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Aus der Borrede zur erfim Ausgabe. 


Ueber die Grundfäge, welche mich bei der Bearbeitung diefes Lehr⸗ 
buches der Kirchengefihichte Teiteten, iſt in der Einleitung ausführlicher 
gehandelt worben, als es feither in derartigen Werfen gefcheben iſt; ich 
glanbe mich daher auf folgende Bemerkungen befchränfen zu dürfen. 
Stets fhwebte mir das Ziel vor, das Werk feiner Beſtimnumg als 
„Lehrbuch“ entfprechend auszuarbeiten: es foll auf den Vortrag vor⸗ 
bereiten, benfelben unterflügen, aber nicht überflüffig machen, durch 
Hervorhebung befonderer Momente das Intereſſe des Zuhörers anregen, 
und den Lehrer zu mehr begründenden und ausführlicheren Mittheilungen ein» 
laden. Nicht weniger war ich darauf bedacht, ein trockenes, ermüdendes 
Aufzählen von Namen und Facten zu vermeiden, defto beflimmter aber durch 
Deroorpehung individueller Zuftände, Eharakterifirung großer Geſtalten der 

irche und richtige Gruppirung ber verfehiedenen Erfcheinungen des kirchl. 
Lebens den Charakter der Zeit und den Geiſt, der fie bewegte, zu markiren, 
ein möglichfl treues Bild von derfelben zu entwerfen, 

Den materiellen Theil dieſes Werkes betreffend fühle ich mich zu der 
Erklärung veranlaßt, daß mir die Dictata der kircheugeſchichtlichen Vorträge 
des allzufrüh verftorbenen Möhler zu einem feften Anhaltspunkte für meine 
weiteren Firchengefchichtlichen Studien gedient haben, und auch bei Abfaffung 
diefes Buches benugt worden find. Bon den neueften Werken über Kirchen⸗ 
gefhichte wurden in einzelnen Partien am meiften die des fo gründlichen 
Döllinger und Ruttenftod, des geiftooflen Katerfamp, und von 
den Proteftanten die Arbeiten von Gieſeler, Engelhardt, Neander, 
wie noch des in der Form und Darftellung fo gewandten Earl Hafe in 
Jena benust. ine befondere Aufmerkſamkeit winmete ich noch den in bex 
jüngften Zeit fo zahlreich erfchienenen, das Studium der Kirchengefchichte 
am meiften förbernden Monographien, fo wie auch den in den theolog. Zeih- 
ſchriften zerfirenten Bearbeitungen einzelner Gegenflände. Nach der oben 
angedeuteten Tendenz eines wifjenfchaftlihen Lehrbuches mußten diefe Be⸗ 
arbeitungen mit Auswahl, und vorzüglich die Quellen möglichſt voll⸗ 
fländig namhaft gemacht werden. Wo es fi um Firirung von Kacten oder 
kathol. Glaubenswahrheiten und Fathol. Inflitutionen handelte, Die entweder 
entſtellt oder falfch aufgefaßt, oder deren Beſtehen in ben erften Jahrhun⸗ 
derten gelengnet wird, glaubte ich nach der in ber Einleitung offen ausge 
fprochenen Tendenz ausführlichere Duellenauszäge in den Noten geben zu 
müſſen. Die beigefügten Karten werben als eine angenehme Zugabe, und als 
ein Danlenswerthes Opfer des ehrenwerthen Herrn Berlegers erfcheinen. 

In Anfehung der neueften Kirchengeſchichte feit der franz. Revolution 
bis auf unfere Zeit, die hier in der kathol. Litteratur Deutichlaubs zum 
erftenmale onllRändig verfucht wurde, erfläre ich ausprüdlich, daß ich bie 
Darftellung diefes Zeitabfchnittes wur als Verfuch einer hiftorifchen Skizze 
angeſehen wiſſen will, Die ich aber um fo weniger, wie es feither unter man⸗ 
cherlei Entfchuldigungen geſchah, dem Lehrbuche vorenthalten wollte, weil 
die neuefte Zeit ungemein reich an wichtigen Tirchlichen Begebenheiten ift, 
weil unfere ganze religiöſe Bildung mit ihnen eng verwachfen ift, und weil 
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endlich das Verſtaͤndniß ber gegenwärtigen Zeit dem Theologen insbefonbere 
im Erfaffung feiner Stellung und feiner Einwirkung auf die Zeit uner- 
aßlich erſcheint *). 

Je beſtimmter die Erfahrung gelehrt hat, daß die größten katholiſchen 
Theologen, wie jüngft noch Möpler, durch das Studium der Kirchenge⸗ 
ſchichte und Patriftif ihrer theologifchen Bildung eine fichere, feſte Grundlage 
gaben und felbige einer glüdlichen Entwicelung entgegen führten, defto mehr 
wünfche ich von ganzem Herzen , das Studium der Kirchengefihichte möchte 
auch auf alle junge Theologen jenen fegenevollen und befruchtenden Einfluß 
ausüben, zumal in einer Zeit fehroffer Gegenfäge, wie die jetzige iſt. Richie 
Kann hier überzeugender und einleuchtender zur richtigen Mitte binführen, ale 
die vielgeftaltigen Erſcheinungen und Kämpfe mit ihren Nefultaten in der 

oßen —* von Entwickelungen in der Kirchengeſchichte, dieſer Leuchte der 
ahrheit und Lehrerin des Lebens! 
Poſen, im November 1840. 


Aus der Borrede zur zweiten und dritten Ausgabe. 


Der mehrfache Gebrauch des Buches an afabemifchen Lehranftalten hat 
es mir zur befondern Pflicht gemacht, über die biefür am meiften entfprechende 
Form ernſtlich nachzudenken. Ich bin hiebei zu der Neberzeugung gelommen, 
daß die fchon früher angebrachten Quellenauszüge bei wichtigen, zweifel- 
haften oder beftrittenen Daten noch edtreier und umfaflender für das wif- 
jenf Haftlihe Studium ber KG. fein müffen, damit einige zu weiterem 

nellenſtudium angeleitet werben, andere aber, die fi) nie oder wenig damit 
während des Studiums der gefammiten theol. Difeipiinen beſchaͤftigen können, 
und fpäter meift noch weniger Gelegenheit dazu haben, die Kirche und ihre 
großen Lehrer und Schriftſteller ſelbſt redend kennen Icrnen. Außerdem mußte 
mich der Umftand, daß die hriftliche Litterärgeſchichte an den meiften 
kathol. theol. Lehranftalten Deutfchlants nur von der ältern Zeit vorgetragen 
wird, dazu beflimmen, dieſem Zweige des hriftlichen Lebens in dem f. g. 
Mittelalter und der neuern Zeit eine befonvere Aufmerkſamkeit und eine 4 
weite Ausführung zu witmen, als es nur irgend der Organismus einer Uni⸗ 
verfalfirchengefihichte geftattet. Um das weitere Studium fomohl in den 
Quellen als auch in den Bearbeitungen möglichft zu erleichtern, habe ich die 
rößtmögliche Sorgfalt und Genauigkeit bei Angabe beider angewandt. Die 
oneilienacten wurden meift doppelt nach den am meiften verbreiteten 
Sammlungen von Harduin nd Manſi eitirt, im Kalle mande 
Anftalten nur die eine befigen folltenz die Kirchenväter und Kirchen⸗ 
fhrififteller geringeren Umfangs wurden nad Gallandii bibliotheca 
und der maxima bibl. Lugdunensis u. A., die von größerem Umfange in 
den beften oder beffern Ausgaben nicht allein nach Eapiteln und Nummern, 
pabern theilmeife auch nach den Paginas ange. In Anfehung der 
itteratur wurbe befonders darum eine größere Vollſtändigkeit erftrebt, weil 
der Studirende das eine oder das andere Werk oft nicht leicht erreichen kann; 
doch wurden die ausgezeichneteren Bearbeitungen durch * und die der Katho⸗ 
liken duch + bemerflich gemacht. 


*) Glaubte ja fhon Euſebius, der Vater der KG., die Degebenfeiten feiner 
Zeit forgfältiger darftellen zu müſſen, vgl. die Vorrede z. VII. Bude fr. KG. 
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Die gamelimarbeitung betreffend Habe ich vor Allem dahin geftrebt, 
daß in dem Lehrbuche ber jetige Standpunkt der Hiftorifchen Forſchung im 
Banzen wie im Einzelnen genau dargelegt werde; au vielen Partien habe 
ich durch eigenes Duellenfludium Refultate feftgeftellt und begründet, dur ch⸗ 
Bängig die Quellen in ben betreffenden Stellen forgfam nachgelefen und 
dann beim Drud nochmals verglidhen, daher das Buch darauf Anfprüche 
macht, in feinen Citaten forgfamer zu fein als die meiften ähnlichen Werke, 
Die nen beigegebene Hronologifche Tabelle bietet auf engem Raume 
einen ziemlich vollfländigen Anszug, und wird zu Öfterer Wiederholung des 
Ganzen gute Dienfte leiften. Auch das ganz neu gearbeitete und namentlich 
in den Realien fehr vervollfländigte Regifter, wie das vorangeftellte In- 
haltsverzeichnif werben den Gebrauch des Buches erleichtern, 

Poſen, am Feſte St. Trinitatis 1843. 


In der britten Ansgabe wurde der Stoff ſtellenweiſe anders geordnet, 
der Inhalt vielfach erweitert und berichtigt, die Diction gerundet, bie nenefle 
Zitteratur nachgetragen. Die beiden firchlich gengraphifchen Karten erhielten 
durch die neue Zeichnung des Herrn R, v. Wedell größere Genauigkeit, 
Eolorirung und Beifügung der Nebenfarten des für bie Kirchengefchichte und 
Eregefe fo wichtigen Palaäſtina und des Terrains für die Reifen bes h. 
Apoſtel Paulus. 

Poſen, in der Ortave der Himmelfahrt Chriſti 1844. 
Dr. Alsog, 


Prof. der Kirchengeſchichte u. Qregeſe 
am Grzbifgäfl. Klerical⸗Geminare. 


Aus den Borreden zur vierten und fünften Ausgabe. 

In der Beforgung der vierten Ausgabe habe ich ſoviel für Die Ber- 
vollkommnung des Buches gethan, als es meine in Hildesheim um Vieles 
erweiterten Berufsgefchäfte nur immer geftatteten. — An der äußern Geftalt 
des Werkes wurden diesmal Feine Beränderungen vorgenommen, daher die 
Anzahl der Paragraphen und die Reihenfolge derfelben ganz diefelbe geblie- 
ben iſt; dagegen find viele Unebenheiten in der Behandlung und mehrere 
fühlbar gewordene Rüden befeitigt und ausgefüllt, die nemeflen kirchlichen 
Ereigniffe, fo weit diefe zu einem in etwa entfcheibenden Refultate gelangt 
find, fortgeführt worden. 

Hilvesheim, am 21. März, dem Feſte des hl. Benebictus 1846. 

Um das Buch feinem Zwecke entfprechender zu machen, flrebte ich in ber 
Ausarbeitung der fünften Ausgabe vor Allem nach einer concinneren Faſ⸗ 
fung, welche den Inhalt nicht beeinträchtigte, und daneben nach correcter, 
planer Darftelung. Darum erfcheint diefe Ausgabe gegen die vierte um 
100 Seiten verfürzt, wober freilich auch das etwas größere Kormat Einfluß 
gehabt Hat. Der Organismus des Buches wurde nur in foweit geändert, 
daß in der gleichgebliebenen Reihenfolge der 6$. am Schluffe der $. 420: 
„P. Pius IX.; Anfang einer neuen Periode der Kirchengefchichte” einge 
ſchaltet worden iſt. 

Hildesheim, den 2. Februar, am Feſte Mariä Lichtmeß 1850. 
Dr; Alsog, 
Domcapituler, Regens u. Profeflor der KG, 
am Bilhof. KlericaleSeminare, 
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Aus der Borrede zur ſechsten Ausgabe. 

Die Liebe zum Studium der Kirchengeſchichte iſt einer der entfcheidenden 
Gründe dafür gewefen, daß ich glückliche Verhältniffe in Hildesheim aufge 
geben babe, und dem Rufe an die Hochfchufe in Freiburg gefolgt bin: um 
mit ungetheilter Kraft einen frühzeitig mit Liebe erfaßten Gedanken verfolgen 

u können. Der nähfte Erfolg diefes Entfchluffes iſt pie neue Durchar⸗ 

eitung dieſes Lehrbuches, der ich mich unter den gegenwärtigen Berhäft« 
niffen, unterflügt von reichern Quellen und umfaffenderer Litteratur, mit 
Liebe und Ausdauer unterzogen habe, Sehr viele Paragraphen wurden ganz 
umgearbeitet. Die 66. 345". 373". u. 412 find ganz nen hinzugefommen ; 
für die beiden erften wählte ich Feine neuen Nummern, um das Berweifen 
auf frühere Ausgaben wenigftens nah Paragraphen zu erleichtern. Da die 
größere oder geringere Anzahl von Eoncılien Fumeit einen Höhemeffer für 
das regere oder ſchlaffere kirchliche Leben abgibt, fo find diefelben in einer 
neuen chronologiſchen Tabelle nach Jahrhunderten verzeichnet. Und damit 


empfehle ich das Buch der weitern Theilnahme im In⸗ und Auslande; ich 


ſelbſt Habe mir gelobt, bie Bergolllommnung deffelben als eine Lebensauf⸗ 


gabe unverrüdt im Auge zu behalten. 
greiburg i / B., am 3. Abventöfonntage 1854. 


Borrede zur fiebenten Ausgabe. 


Indem ich die fiebente Ausgabe meiner vor zwanzig Jahren zuerft 
erſchienenen Kirchengeſchichte der Deffentlichfeit übergebe, darf ich das theil- 
nehmende Publicam verfichern, daß ich das in dem vorſtehenden Schlußfage 
gegebene Verſprechen nach Kräften erfüllt habe, daB die gegenwärtige Aus- 
gabe in Wahrheit eine neu burchgearbeitete ift, viele Partien fogar neu ge» 
fhrieben find. Es genüge auf die 89. 24—27; 29; 315 535 615 685 


71-75; 855 97 u. 995 111 u. 112; 116—117;5 119; 1245 141 u 


1425 157 u. 1585 167; 1903 252; 269; 271; 273; 278; 283; 285; 
2933 299; 30935 343; 351 u. 352; All; 413; 421 zu verweilen. 

Die inzwifchen veröffentlichten neuen Quellen befonders über die altern 
Härefien, und die zahlreichen Tirchengefchichtlihen Monographien, wovon 
ich befonders die Borhalle zum Ehriftentbume von Döllinger, die Eon- 
eiliengefchichte von Hefele, über den Kanzler Gerfon von Schwab her- 
vorhebe, boten vielfach Anlaß zu Berbefferungen und Berichtigungen ber 
allgemeinen Rirchengefchichte, - und fie find forgfam angebracht worden. 

Daneben war ich darauf bedacht, im Verhältuiß zur mittlern und neuern 
bie ältere Kirchengefchichte, als Grundlage alles Spätern, etwas mehr aue- 
zuführen, fo daß jebt wohl das richtige Ebenmaß hergeftelit fein wird. Auch 
die chriſtliche Litteratur im Mittelalter wurde forgfältiger und ihre gefchicht- 
liche Entwicelung eingänglicher vorgeführt. Durchgängig habe ich das theils 

Unbeſtimmte oder zu Breite in der Diction befeitigt, und zu befferer Ueber⸗ 
—* des Stoffes mehr Abſätze in der Darſtellung angebracht, ſowie auch 
vielfach kürzere und doch genauere Ueberſchriften der Paragraphen gewählt. 
Die bei aller Sorgfalt ftehen gebliebenen finuflörenden Drudfehler oder 
Berfehen und die an manchen Stellen verfäumte Angabe wichtiger Werke 
oder Abhandlungen wolle der geneigte Leſer nach dem am Schluffe des 
Werkes angefügten Berzeichniffe verbeffern und beifügen. 

Freiburg i,B., den 31. December 1859, 
Der Verfaſſer. 
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Bis auf Kaifer Eonflaxtin den Br. (1—313). 


I. Zeitabfchnitt: Apoftolifches Zeitalter. 
6. 32. Character und Bearbeitungen der KG. diefer Periode. 

Eapitel I. Daß Leben Jefu. $. 33. Ehronologie zur Geburt Jeſu. 6. 34. 
Zwed der Menfhwerbung des Sohnes Gottes. $. 35. Der f. g. Bildungs 
Hang Jeſu. 6. 36. Sohannes d. Täufer. 6. 37. Deffentl. Auftreten Jeſu 
(Taufe, Verſuchung, Bergprebigt ); feine unveränderte Tendenz. $. 38. 
Die göttl. Lehre Zefu. $. 39. Stiftung einer fihtbaren Kirche. $. 40. Stel- 
fung Jeſu zu den Juden. 6. 41. Jeſu Gedächtnißmahl und Top. 6. 42. 
Seine Auferftefung und Himmelfahrt. 

@ayitel II. Geſchichte per Apoſtel. 6. 43. Vollendung der Kirche Er. am 
erften a naftiehe: 6. 44. Berfolgung der Beienner Jeſu. 6, 45. Der Chri⸗ 
ftenverfolger Saulus u. Weltapoſtel Paulus. 6. 46. Verkündigung des Evans 
geliums unter den Beiden. 6. 47. Pauli Reifen u. Sendſchreiben. 6. 48. 
Weitere Wirkſamkeit Petri. 6. 49. Thätigkeit der übrigen Apoftel außer Jo⸗ 
bannes. 6. 50. Ueberſicht der bisher. Verbreitung des Chriſtenthums. 6. 51. 
Trennung der Kirche u. opnagnge ; Zerftörung Jeruſalems. 

Capitel III. Gliederung und Berfaffung der apoflof. Kirche. 6, 52. 
Kleriter und Laien. 6. 53. Bifchöfe, Priefier und Diafone ; fortgeerbter 
Primat Petri. 6. 54. Der h. Yaulus über den kirchl. Organiemus. 
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Capitel IV. Eprifti. Leben, der Eultus und die 8.-Difciplin. 6. 55. 
Die firchliche Gemeinſchaft; das chriſtl. Leben. 6. 56. Gottesdienfilicde Ver⸗ 
fammlungen, der Eultus. $ 57. Die Difetplin. 

Capitel V. Irrlehrer, betämpft durch den Apoftel Johannes. 
6. 58. Härefien aus dem Judenthume: Ebioniten, Nazaräer. 6. 59. Irre 
lehrer durch Verſchmelzung beidnifch » üdifcher Religionslehren mit dem Chri⸗ 
ſtenthume; die Meffiaffe nah dem Meſſias: Dofitheus, Simon Magus, 
Menander. — Cerinth; Doketen, Nicolaiten, Balaamiten. 6. 60. Der Apo- 
ſtel Johannes, fein Kampf. 6. 61. Summe der apoftolifchen Lehre u. ihre 
Formen. Schluß der apoſtol. Zeit. 


N. Zeitabſchnitt. Beſtimmteres Hervortreten der riftlichen Kirche als der 
fatholifchen im II. und III. Jahrhunderte. 


Cayitel I. Ausbreitung und Berfolgungen des Chriſtenthums. 
6. 62. Berbreitung bes Evangel. in Aften. $. 63. In Afrita. 6. 64. In 
Europa. $. 65. Urſachen der fihnellen Berbreitung des Chriſtenthums. 
6. 66. Pinderniffe für die Berbreitung desfelben. 6. 67. Die Lage ber 
Epriften im II. Jahrh. Einwirkung heidn. Philofoppen. $. 68. Im IM. 
Jahrhunderte. 6. 69. Die chriftl. Apologeten. 6. 70. Bedeutung des Märty- 
rertbums in der kathol. Kirche. 

Capitel 1. Geſchichte der Härefien. $. 71. Entflebung und Grundzüge bed 
Gnoſtieiomus. 6. 72. A. Yegpptifche Gnoſtiker. B. Syriſche Gnoſtiker. C. 
Ebionitifhe Gnofifer. 6. 73. Verfifche Gnofis: der Manichäismus. $. 74. 
Die Montaniften und Aloger. 6. 75. Rationalifiifche Härctiter, Monarchia⸗ 
ner, Antitrinitarier : A. Ebionitifche od. dynamiſche Antitrinitarier; B. Par 
tripaffianer od. Modaliften; C. Bermittelnde zw. den Dynamilern u. Modaliften. 

Capitel III. Lehre der kathol. Kirhe im Gegenſatz zu den häreti— 
ſchen Doctrinen. F. 76. Die Tradition, das Erkenntnißprincip des Ka⸗ 
tholicismus. 6. 77. Kathol. Lehre von Einem Gotte. 6. 78. Ueber Chri⸗ 
flus, feine Gottheit u. Menfchheit. 6. 79. Bom heil. Geifte und ber göttl. Tri⸗ 
nität. 6. 80. Grundfäge für die kirchl. Wiſſenſchaft. 6. Sl. Berfihiedene For: 
men der hriftl. Wiſſenſchaft; Die alerandr. Katechetenfihule, die römifche u. an⸗ 
tiochen. theol. Schule; die pofttive Theologie der Abendländer. 

Capitel IV. Berfaffung der fathol. Kirche. $. 82. Die bifhöfl. Ober 
gewalt wird fichtbarer. 6. 83. Vermehrung der Kirchenämter. $. 84. Bil 
dung, Wahl und Unterhalt der Geiftlichen. $. 85. Der Cölibat. $. 86. 
Metropolitanverband und Provinzialſpnoden. $. 87. Primat des römiſch. 
Biſchofs als Einheitspunkt der gefammten Kirche. 

Cayitel V. Eultus, Difeiplin, relig. und fittlihes Leben. $. 88. 
Aeußerer Ritus; Taufe u. Eonfirmation. 6. 89. Streit über die Kebertaufe. 
6. 90. Bußfacrament u. Bußdifeiplin. $. 91. Doppelted Novatianiſches u. 
Meletianifches Schifma. u. 92. Die Feier der Euchariſtie. $. 93. Hell. Zet- 
ten: Oſterfeier; kirchl. Berfammlungsorte ; bildende Künfle. 6. 94. Die 
chriſtl. Ehe, Aflefe und chriſtl. Begräbniß. $. 95. Das religiös - fittliche 
Leben der Chriſten. Rüdbiid, 


Bweite Beriode 
Bon Eonftantin d. Br. bis zu Ende des VII. Jahrh. (313— 692). 


$. 96. Quellen u. Bearbeitungen der KG. diefer Periode. 

Gapitel I. Lage der fathol. Kirche unter den Krifl. Kaifern, Ber- 
breitung und Schmälerung des Chriſtenthums. $. 97. Unter 
Gonftantin d. Gr. $. 98. Unter feinen Söhnen. $. 99. Unter Julianus 
Apoſtata. 6. 100. Unter Jovian u. deſſen Narhfolgern. 6. 101. Unter 
Theodofius d. Gr. %. 102. Unter Honorius und Arcadius. 6. 103. Polemik 
der Heiden; hriftl. Apologeten. $. 104. Binderniffe für die weitere Verbrei⸗ 
tung des Chriſtenthums. 6. 105. Verbreitung befielben in Aften. $. 166. 
In Afrika und unt. den german. Bölfern, 
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Eapitel D. Weitere Entwidelung der kathol. Lehre aus Anlaß der Häreften 
und der chriſti. Wiffenihaft. 5. 107. Eharakterifiil der Lehrentwidelung im 
diefer Periode. 6. 108. Quellen der Kirchenlehre: Tradition und heil. Schrift; 
kirchliche Erklärung Ver letztern. 6. 109. Die Lehre von der Kirde u. Buße 

egen die Donatiften. 6. 110. Lehre vom Sohne Gottes gegen ben 
rianismus. I. öfumen. Eoncil zu Nicäa 325. 6. 111. Fortſ. d. 
arian. Streites; Athanafinus d. Br. 5. 112. Allmäliger Untergang der Arlas 
ner im röm. Reiche. 56. 113. Photinus und Apollinaris. II. ökumen. 
Concil zu &t. 381. $. 114. Origenes nacträglih als Arlaner verfolgt. 
Rufinus, Hieronymus, Theophilus und Chrpſoſtomus. 6. 115. Ber 
ſchiedene theologifche Richtungen. F. 116. Lehrentwidelung über die Gnade 
egen Pelaglus. 5. 117. Scmipelagianer,, Prädeftination. F. 118. Ueber 
#2 dee Ertreitigkeiten in der ISncarnationslepre. 6. 119. Irrlehre des 
NReftorius. II ökumen. Concil zu Epheſus 431. 6. 120. Irrlehre 
des Eutyches; IV. ölumen. Concil zu Chalcedon 541. 5. 121. Fortſ. 
Die Monophpfiten. 6. 122. Erneuerte Drigenifiifhe Etreitigkeiten: Origenes 
als Monophyfit verdammt. Dreicapitelfireit. V. ötumen. Concil zu Et. 
533. 6. 123. Monophpfitifdes Kirchenthum. $. 124. Srrichre der Mono⸗ 
theleten. Patr. Eoppronius, Abt Marimus; VI. kumen. Eoncil zu Et. 
680. Zur Ergänzung die Trullan. Eynode 692 

Eapitel II. Verfaſſung und Regierung der kathol. Kirche. 6. 125. 
Beränderte Stellung der Kirche zum Stagte. $. 126. Vermehrung der Kir 
chenämter. 6. 127. Bildung, Cölibat, Ordination und Unterhalt der Geiſt⸗ 
fihen. 6. 128. Der Biſchoſ und feine Diöcefe. $. 129. Die Metropofiten 
und Patriarchen. $. 130. Primatrechte des röm. Biſchofs. 5. 131. Die Eon» 
eifien u. kirchliche Setepaekung. 

Eapitel IV. Eultus, Difciplin, religiös»fittlihes Leben der 
Chriſten. $. 132. Die Kirchen und ihre Ausſchmückung. 6. 133. Kirchliche 
Kleidung, Poeſie u. Geſang. $. 134. Kirchl. Feſt⸗ und Fafltage. 5. 135. 
Taufe und Eonfirmation. 6 136. Die Feier der Euchariftie, Liturgien. $. 137. 
Die Arcandifeiptin. 6. 138. Bußſacrament, Bußdiſciplin, Ablaß. 6. 139, 
Die Ehe, Krantenfalbung und Beftattung der Todten. 6 140. Das religiös⸗ 
firtliche Xeben der Epriften. $. 141. Urfprung, Ziel und Aufgabe des Mönchs⸗ 
lebend. F. 142. Mönchsleben im Oriente, der h. Antonius; Anfänge im 
Dreidente. 6. 143. Gegner des kirchl. Lebens: Yrifeilian, Audius, Meſſa⸗ 
lianer, Aërius, Jovinian, Bigilantius , Helvidius, Bonofus, Paulicianer ; 
( Hppfiſtarier). Rückblick 


II. Zeitraum. 


Vorherrſchende Wirkſamkeit der Kirche unter germaniſchen und ſlaviſchen Völkern 
(ſeit dem IV. Jahrh. bis 1517 ). 


Erfte Beriode 
Bom IV. Jahrp. Bis Gregor VII. (1073). 
1. Zeitabfchnitt bis auf Carl d. Gr. (814). 


6. 144. Charakteriſtik diefes Zeitraums. F. 145. Duellen und Bearbei⸗ 
tungen. $. 148. Die Religion der Germanen im deutfchen Mutterlande. 
6, 147. In Skandinavien. 

Eapitel I. Ausbreitung bes Chriſtenthums. 9. 148. Unter den Gothen. 
6. 149. Im weſtgoth. Reiche Galliond und Spaniens. $. 150. Verfolgung 
der Katholiken in Afrika durch die Bandalen. 6. 151. Belehrung der Bur- 
gunder. $. 152. Der Hunnen Verwuſtung in Deutfchland, Gallien und Ita⸗ 
lien. 6. 153. Die Oftgothen und Longobarden in Stalien. $. 154. Benebict 
». Nurfia, abendl. Möndstpum, ein Gegengewicht ber frieger. Berwüftung 
girer. 6. 155 Sieg des Katholicismus über den Arianismus durch die 

anfen. $. 156. Das Chriſtenthum auf den Brit. Infeln. 6. 157. Er- 
neuerte Gründung tes Chriftentbums in Deutfihland und den Nachbarländern. 
9. 158. Belehrung der Frieſen; Schidfale d. fpan. Epriften. $. 159, Des 
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h. Bonifacius Wirkſamkeit. 6. 160. Belehrung der Sachſen; Ueberſicht der 
zum Ehriftentpume befehrten Länder. 

Enpitel II. Theilweiſe Beränderung der Berfaffung der Kirde. 

6. 161. Verhältniß d. Kirche zu d. german. Staaten. 6. 162. Größerer Be⸗ 
fiöftand der Kirche, Unterhalt d. Geiftfichen. $. 163. Größere Abhängigkeit 
der Geiftlichkeit vom Staate; Metropolitan « und Diöcefanverwaltung. $. 164. 
Umfaffende kirchl. Wirkſamkeit d. Päpſte. $. 165. Weltliche Macht d. Päpfle, 
Patrimonium Petri. $. 166. Erneuerung des abendl. Kaifertfumd in dem 
chriſtlich⸗ germaniſden Kaiſerthume. 

Capitel III. eligiöſes ſittliches Leben, der Klerns, die Diſeciplin. 
$. 167. Das relig. Leben. 6. 168. Die Geiftlichkeit, kanoniſches Leben ber 
Mönche. 6. 169. Die Bußanſtalt und Bußdiſciplin. 

Capitel IV. Wiſſenſchaftl. Beſtrebungen unter den Germanen. 
$. 170. Allgem. Charakteriſtik der Wiſſenſchaft diefer Zeit. 6. 171. Littera⸗ 
tur in Stallen, Epanien und auf den brit. Inſeln. $. 172. Carl's d. Gr. 
Bemühungen für wiffenfhaftlihe Bildung. $. 173. Aufkeimende Härefien in 
Adalbert, Clemens und dem Adoptianismud. 6. 174. Carl d. Gr. 

Eapitel V. Die griech. Kirche. $. 175. Ueberficht; Verſchiedenheit der abendl. 
und morgenländ. Völkerwanderung. $. 176. Muhammed, feine Lehre und 
Berbreitung derfelben. $. 177. Bilverftreit in der griech. Kirche CVII. öfu- 
men. Concil zu Ricaa 787) $. 178. und im fränk. Reiche. 


N. Zeitabſchnitt. Bom Tode Earl’s d. Gr. bis Gregor VI. 


Capitel I. Berbreitung des EpriftenthHums. 6. 179. In Skandinavien. 
Anfchar. 5. 180. Die Slaven und ihre Götterfehre. 5. 181. Belehrung 
flavifher Stämme: Kroaten, Serbier, Karantaner, Mähren, Böhmen u. 
Wenden. $. 182. Der Polen. 6. 183. Der Ungarn. 

Capitel II. Papſtthum und Kaiſerthum. $. 184. Ueberfiht 6. 185. Die 
Dipfe unter Ludwig, d. Sr. 6. 186. Mit dem Berfall des kaiſerl. Anſehens 

eigt die Macht der Päpſte: Pſeudo⸗Ifidor. Deeretalen. F 187. Das röm. 
Pontificat unter d. ſchmachvollen Abhängigkett von ber toskan. Herrfchaft. 
6. 188. Päpſte unter den ſäch ſiſchen Kaiſern. $. 189. Unter den fränki⸗ 
fen Kaiſern. $. 190. Die unter Hildebrand’s Leitung gewählten 
Päpſte, namentlih deut ſche. 6. 191. Refultat. 

Capitel III. Geſchichte der Verfaſſung. $. 192. Beziehung ber Kirche 
zum Staate. 6. 193. Kirchliches Supremat der Päpſte. 6. 194. Das Cardi— 
naldcollegium. 6. 195. Die Detropoliten, Bifchöfe und ihre Diörefen. 
$: 196. Bermögen der Kirche. 5. 197. Geiftliche Gerichtsbarkeit, Immunität 
ed Klerus. 

Capiiti IV. Religiöfes Leben, Eultus, Difeiplin. $. 198. Sitten bes 
Klerus, $. 199. Möncscongregationen diefer Zeit. $. 200. Kirchliche Zu- 
fände im frank. Reihe, Deutfhland, Stalien, brit. Infeln, 
Spanien. $. 201. Der Eultus während d, ganzen Periove *). 6. 202. Die 
kirchl. Difeiplin. 

Eapitel V. Theologifhe Wiifenfhaft u. Härefien. %. 203. Theol. 
Literatur u. Schriftfteller im 9., im 10. u. 11. Jahrh. $. 204. Gott- 
fhalfs Präpeftinationslehre. 6. 205. Eıfter Abenpmahlftreit durch Par 
ſchaſius Radbertus. 6. 206. Zweiter dur Berengar v. Tours. 

Eopitel VI Denkwürdigkeiten aus der griechiſchen Kirde. $. 207. 
Trennung der griech. u. latein. Kirche vdurch Photius; VIN. ökumen. 
@oncil zu &t. 869. 6. 208. burh Michael Cerularius. 86. 209. 
Nachblüthen in der Wiſſenſchaft bei den Griechen. $. 210. rischen verbrei⸗ 
ten das Chriſtenthum in der Bulgarei und Rußland. $. 211. Seften ber 
morgen» u. abenbländ. Kirche. $. 212, Rüdblid. 


*) Diefe Zufammenftelung des Gultus iff nun, mo zu den im !. BZeitraume bereits vollftandig 
auögerrägten weſentlichen Beitandtheilen bdefielben nur einzelne unbedeutende Veränderungen hinzu⸗ 
fommen, onmwenbbar und zweckmäßig, wogegen biefes erfahren im 1. Zeitraume fehlerhaft und 
nachtheilig wäre, 
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Zweite Periode (1073—1517). 
1. Zeitabfchnitt. Bon Gregor VII. bis zu Bonifacius VIII. Tode (1303). 


Eapitsl 1. Geſchichte des Papſtthums. €. 213. Quellen u. Bearbeis 
tungen; Weberfiht. 6. 214. Gregor VII 6. 215. Bictor III. und Ur⸗ 
ban ll. $. 216. Die Kreuzzüge. $. 217. Paſchalis II.; Gelafius I. u. 
Calixt 11. Wormfer Concordat. IX. öfumen. Concil im Lateran 
1123. $. 218. Honorius IL.; Innocenz 11.5; X. ökumen. EConcil im 
gateran 1139. Lucius IL und Eugen III. $. 219. Hadrian, IV. und 
Alerander II. dem Hohenſtauſen Friedrich I. gegenüber; Heinrich IL. ©. 
England und Thomas Bedet. Xi. öfumen. Eoncil imfateran 1179. 
%.220 Lucius IIL; Urban III.: Gregor VIII. u. Coleſtin IIX u. die Hopenfl. 
Sriedr. 1. u. Heinrich VI. 3. 221. Innocenz UI. in feiner Stellung zu fämmtl. 
Zürften Europa’d. XIL öfumen. Concil im Lateran 1215. $. 222. Ho⸗ 
norius III., Gregor IX., Innocenz IV., Clemens 1V. u. die Hohenflaufen 
Friedrich Il., Conrad IV. u. Eonradin. XIII. öfumen. Concil zu Lyon 
1245. 8. 223. Ludwig IX. Kreuzzüge und pragmat. Sanction. Bolgen ber 
Kreuzzüge. $. 224. Beginnender franz. Einfluß, Berzög. der Papftwahlen: 
Gregor X. XIV. öfumen. Eoncil zu Lyon 1274, Thom. v. Aquin und 
Bonaventura fterben. 5. 225. Innocenz V. bis zur Abdankung Cöleſtin's V. 
$. 226. Bonifacius VII. u. Philipp IV. von Frankreich. $. 227. Orien- 
tirung üb. die firchl. u. weltl Gewalt der Päpfte im MA. Erfte Abthei— 
luug des corpus juris canonici. 

Eapitel 11. Die übrigen Glieder der Hierarchie; Didcefanverwal- 
tung $. 228. Beziehungen der Geiitlichfiit zum Etaate. 5. 229. Die 
Sardinäle. $. 230. Verwaltung der Diöcefen. $. 231. Sitten bes Klerus. 
6. 232. Gitter der Kirche. | 

Capiitl 11. Schwärmeriſche opponirende Selten. 6. 233. Zuſam⸗ 
menbang u Ueberſicht. 6. 234. Tanchelm, Eon, Peter von Bruis, Heinr. 
v. Zaufanne, die Katharer u. Paffagier. $. 235. Die Waldenſer. $6. 236. 
Albigenfer. 6. 237. Ueber das harte Verfahren gegen bie Keber. 6. 238. 
Amalrich v. Bena, David v. Dinanto, Brüder und Echweftern bes freien 
Geiſtes; Apoftelbrüber. 

Capitel IV. Geſchichte der Mönchsorden. $. 239. Einleitung ; die Con⸗ 
gregation v. Clugny. 6. 240. Liftercienfer. Der h. Bernard. 6. 241. 
Der Orden v. Grammont. $. 242. Der Carthäuſerorden. 6. 243. Die 
Fa vder Norbertiner. %. 244. Garmeliter und der Orden v. 

ontevraud. 6. 245. Antoniter, Trinitarier und Humiliaten. $. 246. Die 

drei großen geiftlichen Ritterorden : Johanniter, Hofpitalbrüder und der beutfche 
Orden. $. 247. Die Bettelorden : Franziecaner und Dominicaner. 6. 248. 
Wirkſamkeit derfelben ; Oppofition gegen diefelben. 6. 249. Parteiungen ber 
Franziscaner. $. 250. Die übrigen Orden und Brüderſchaften; Bild des 
wahren Klofterleben®. 

Eapitel V. Geſchichte der theolog. Wiffenfhaften. $. 251. Erweis 
terung der Kloſter⸗ und Kathebralfchufen zuliniverfttäten. 6. 252. Scholaftif 
u. Myſtik. 5. 253. Anfelm v. Canterbury. Realismus und Nomina- 
lismus. $. 254. Kampf zwiſchen Scholaſtik und Myftil. Abalard u. der 
heil. Bernard. 6. 255. Permittlungsverfuche. Robert Pulleyn; Petrus 
Lombardus, Hugo und Richard von St. Victor. 6. 256. Die Myſti⸗ 
ter. F. 257. Die Scholaftif der Dominicaner und Franziscaner; Aler. 
von Hales, Albertus Magnus; Thomas v. Aquin, Bonaventura, Dune 
Scotus, Thomiften und Scotiften. $. 258. Die and. Wiffenfchaften kirchl. 
Dichter ,; Nativnallitteratur. ' 

Eapitel VI. Relintöfes fittlihes Leben; Bußdiſciplin u. Verbrei— 

- tung des Chriſtenthums. 6. 259. Das relig. fittl. Leben. 6. 260. 
Bußweſen; der Jubelablaß. 5. 261. Belehrung in Pommern u. auf Rügen. 
6. 262. Der Lievländer, Eſthen und Kurländer. 6. 263. Der Preußen. 
6. 264. Der Mongolen. Bemühungen des Franz v. Aſſiſt u. Raymund 
Lullus für Bekehrüngen in Afrika. 


av 


il. Zeitabſchnitt. Vom Tode Bonif. VIII. bis 3. abendl. Kirchenfpaltung 
(1303— 1517). 


$. 265. Quellen u. Bearbeitungen; Charakteriſtik des 14. u. 15. Jahrhunderts. 

Capitel I. Berfaffung der Kirhe nach ihrer mehr peripherifhen 
Entwidelung. 6. 266. Päpfte zu Avignon, babylon. Eril: Benedici XT., 
Clemens V.; XV. öfumen. Concil zu Btenne 1311. 6. 267. Jo. 
XXII. Benedict XIL u. Clemens VI. im Kampfe mit Ludwig dem Bayer. 
$. 268 Innocenz VI., Urban V., Gregor X1., Teste Abtheilung des 
corpus juris canonici. $. 269. Das große päpftl. Shifma: Päpfte 
zu Rom und Avignon. 6. 270. Das Eoneil zu —* 1409. Alex. V. 
u. Johannes XXIII. ©. 271. Das Coneil zu Conſtanz 1414—18. 
$. 272. Eugen IV., Nicolaus V. u. das Eoncil zu Bafel, fortgefeht zu 
Ferrara u. Florenz; des Ricol. v. Cufa Schrift de concordia catho- 
lien u. feine fpätere bebeutfame Thätigkeit für Eugen. $6. 273. Cafirt TIT., 
Pius IT., Paul IT, Eirtus IV., Innocenz VIIL, Alerander VI. 6. 274, 
Julius 11.; Spnode zu Pifa. XVI ökumen. Eonetl im Lateran 1512 
—17.; %o X. 6. 275. Jetzige Stellung des Papfttfums. 5. 276. Die 
übrigen Glieder der Hierarchie. ©. 277. Gitten der Geiſtlichen. S. 278. 
Dentmärdigteiten aus der griech. Kirche. j 

Capitel II. Häretifhe Elemente u. Selten. 6. 279. Wieliff. 5. 280. 
Johann Bus. *. 281. Teutfche Theologie. 6. 2832. Die Inquiſition: die 
firdliche, vie fpanifche. 

Eapitel III. Kirhlihe Wiffenfhaft. 5. 283. Scholaſtik im 14. w. 15. 
Jahrh. 5. 234. Myſtik diefer Periode. 5. 285. Die f. g. Wiederherfl. der 
Wiſſenſchaften durch Die Griechen. $. 986. Das Studium der h. Schrift; 
Bibelüberfegungen. Ueberſicht der wiffenfhaftlihen Leiſtungen. . 

Eapitel IV. Religiöfes Reben, Eultus, Difciplin. 6. 287. Religiöse 

fittliches Reben. 6. 238. Geſch. der ältern Orden. 6. 259. Reform ver 
ält. Orden. $. 290. Neue Orden zur Erneuerung u. Nachahmung bes Le⸗ 
bens Chrifi. 5. 291. Freie geifliche Vereine. 5. 292. Eultus während der 
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+*Fleury, preface de V’histoire ecclésiaſstiqus 6. I-XI. Möhler, Einl. 
in d. KG. (gefammelte Schriften, Av. IT.; Hiftor. polit. Blätter Bd. IV.) 
Schleiermader, Gef. der chriſtl. Kirche. Berl. 840. ©. 1—47. 
Als Litterärgefch. der KG. Sayittarii introductio in hist. eccsesiast. 
Jen. 718. T. I. 4. mit d. Suppfentent. in T. D. (curante J. A. Schmidio 
7183. Wald, Grundfäge der zur KG. des N. T. nöthigen Borbereitunge- 
ehren u. Bücherkenntniſſe. 3. A. Gleßen 793. 
Erſtes Eapitel. 
Leberden Inhalt der Wiſſenſchaft. 
641. Religion. Kirche Chriſtliche Kirche. 

Die Entwidelung des zufammengefegten Begriffes der chriſtlichen Kir⸗ 
chengeſchichte führt zunächft auf den Begriff der Religion, infofern dieſe 
erft die Entftehung der Kirche bedingt. Religion im objectiven Sinne iſt 
die von Gott gefegte Verbindung Des Menfchen mit Gott; im fubjeetiven 
Sinne ift fie dad freie Eingehen des Menſchen in diefe Verbindung oder 
Gemeinſchaft mit Gott: die Anerfennung und Verehrung eines gött- 
lichen Weſens zur Erftrebung ter befeligenden Gottähnlichkeit'). So 
wie diefe Erfenntnig Gottes und das davon beftimmte Anftreben der Gott- 
ähnlichkeit dem Menfchen etwas Eigenthümliches und Gemeinfames ift?), fo 
äußert e8 auch das Bedürfniß ver Gemeinschaft nicht minder wie der Trieb 
bes Menfchen nach Gefelligkeit. Und fo wie der irdiſche Menſch nur in der 
Verbindung des Geſchlechts als Totalität gedeiht, fo gedeiht auch der 
höhere geiftige Menfch nur in der reliniöfen Totalität des Gefhlech- 
tes. Darum entſtanden auch zur Aufrechthaltung und Belebung des religiö- 
fen Bewußtfeing Vereine, die Religionsgenoffenfhaften genannt 
wurben. Diefelben waren daher einerferts irbifche, weltliche Anflalten, ande⸗ 
rerfeits aber überweltlich, oder hatten eine überweltliche Tendenz, entfprechend 
dem Deenfchen, ter aus der Synthefe des irbifchen Leibes und des überir- 
diſchen Geiſtes befteht. Solche Vereine finden wir auch unter folchen Völ⸗ 
fern, bei denen das urfprüngliche religiöfe Bewußtfein zufolge des Sünden⸗ 
falles zu einem matten Schatten verblichen war, und bie aus dem Einen 


1) Schon Plato ſprach wiederholt 5.3. de republica lib.X. p. 613. ed. Ste- 
phani von ifonoiusts Tu Ian zur mo du saror. Etpmologifch wirb religio von Lac⸗ 
tanz a religando, Serbindung sc. der Menfchheit mit Gott, Verbindlichkeit 
(vgl. divin. institut. IV, 28.), beffer vielleicht mit Cicero a relegendo, Scheu, 
Gewiſſenhaftigkeit, Andacht abgeleitet. (De nat. deor. II, 28. de invent. II, 53.) 
Beide Ableitungen mit Augufinus, Thomas v. Aquin und Ficinus zu 
verbinden: nos ipsos relegendo religantes Deo religiosi sumus, iſt unftatthaft. 
+Stiefelbagen, Theologie d. Heidenthums. Regensb. 858. ©. 4 ff. 

2) (’c. de leg. 1, 8.: ex tot generibus nullum est animal praeter hominenı, 
ynod habeat notitiam aliqu:ım Dei, ipsisque in hominibus nulla gens est ne- 
que tam immansuela neyue tam fera, quae non etiamsi ignoret qualem ha- 
bere debeat, tamen habendum seiat. 
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Gott und Schöpfer des Univerſums mehrere bildeten, ja den Einen Gott mit 
den gefchaffenen Dingen iventificirten (Röm. 1, 23 ff. Polytheismuis und 
Bantheismus). Sie waren aber nur ein Schatten ver wahren Kirche; 
e8 fehlte fogar wegen ber Berfchmelzung der inneren und äußeren Berhält- 
niffe, des Religiöfen und Bürgerlichen, eine eigene Benennung: die Kirche 
war vom Staate ganz verfchlungen. Verſchieden Davon und unendlich voll- 
fommener, wenn auch noch partieulariftifch aufnefaßt, finden wir die Auf- 
ftellung der Kirche unterdem Namen 17° Inn (Num. 20, 4. Deuter. 23,1.), 
wodurch Das ifraelitifche Volk als abgefonderte, ausgewählte, Gott geweihte 
Gemeinde bezeichnet wird, in welche einft alle VBölfer aufgenommen werden 
folften (Gen. 22, 18.). Die Septuaginta überfegt an Der erfteren Stelle 
oTya707% xvpior, an ber zweiten irrAncsa zrpiov. Vollendet aufgeftellt 
und verwirklicht wurde jedoch die Idee der Kirche erſt im Chriſtenthume. 
Durch Chriſtus warb die urſprüngliche Erkenntniß Gottes erneuert, 
und bie von ihm verkündete Religion religio per eminentiam). am tiefſten 
vom Geiſte der Liebe turchdrungen, mußte notbwendig tie von ihr ergriffe- 
nen Gemüfher vereinen und eine lebendige Gemeinfchaft. erzeugen. Zu- 
dem ſollten auch nach dem. ausdrücklichen Willen Ehrifti Die Befenner feiner 
Religion nicht bloß eine innere, fondern auch äußere Gemeinſchaft 
bilden, die er nach dem Vorgange des A. T. Lie Kirche nannte (7 ExrAroia 
Matth. 16,18,). Die von ibm verfündete Religion und verdiente Gnade 
(Joh. 1, 14,) ſollte der vurch die Sünte entarteten unt von Gott abgefal- 
Ienen Menfchbeit verfündet und zugewentet, feine erlöſende Thätigkeit als 
Lehrer (Prophet), Priefter und König (Hirt) auch nad) feinem Schei- 
den bis ang Ende der Zeitrungefehmälert fortgefept werden. Und da ver 
Sohn Gottes hiefür noch befondere Auordnungen und Veranftaltungen 
getroffen, bildete fich bald nach feiner glorreschen Himmelfahrt: eine reli- 
giöſe Genoſſenſchaft von Gläubigen, vereinigt unter Dem Einen 
Haupte, Chriſtus, tur daſſelbe Olaubensbefenntniß, die- 
felben Sacramente und unter der Regierung der vom heiligen Geift 
geleiteten Apoftel, vorzüglich des Petrus, und teren rechtmäßigen Nachfol- 
ger, dem Papfte und ven Biſchöfen. Dieß ift Die nach dem, Gott dem Herrn 
(xroı0.) gemeihten, Berfammlungsorte benannte Kirde*), welche als 
Lehranftalt, Tempel und Reich Chriſti in die Welt eintrat, und der 
Verheißung tes göttlichen Stifters getreu im fortwährenden Kampfe gegen 
alle feindlichen Gewalten und unter verfchievenen Verbältniffen Die ewige 


*) Etymologiſch ift dag Wort „Kirche“ am fiheriten abzuleiten v. d. griech. 
To xupiazau St. olseios DÖET zugızah SU olela. So nennt bei Kusel. h. e. IX, 10. 
der Kaifer Marimin die Bethäuſer der Ehriften r& zusıars cixeiz, wogegen weiter 
unten Eufebiug ſelbſt das Subftantiv wegläßt und nur Das Adjectiv xupızxa feßt, mie 
wir das Wort Kirche. Bon den Griechen erhielten die Gothen mit dem Chriften» 
thume auch die Benennung criftl. Dinge, fo auch das Wort „Kyrch,“ welches 


urfpriinal. die einzelnen chrifil. Gemeinten, fo wie aud ben Ort od. bie Gebäude 


für die religiöfen Berfamniungen der Gemeinde bezeichnet. Für die griechifche 
Ableitung fpricht beſonders noch, daß nicht allein in allen germanifchen Dialckten. 
fih fir jenes griech. Wort analoge Benennungen finden (im Schwed. Kyrka, im 
Dan. Kyrke, im Engl. church),, fondern auch bei den durch die Griechen be= 
fehrten u. in der griech. Kirche verharrenden Slaven; (poln. cerkiew, rufl. zer- 
kow, böhm. zyrkew% Die romanifben Völker dagegen gaben der Eubflan- 
tinbezeihnung exxinstz ecclesia vor der adjectiven zur dominica den Vorzug 
(franz. V’eglise ; fpan. la iglesia ; ital. chiesa). 


6. 2. Die wahre hrifil. Kirche. 6. 3. Geſchichte, Kirchengefchichte. 3 


Foee des Chriſtenthums: Heiligung und Einigung dergefammten 
Menfhheitmit®ottdpurd Ehriftusimherligen Beifte vollzieht. 
6. 2. Die wahre Kirche Chriſti unter den Kirchen? 

dv. Drey, Apologetit Bd. III. S. 313 ff. Dieringer's Dogmat. 4. A. ©. 610 ff. 
Sollte durch die Menfchwerdung des Sohnes Gottes der Zwiefpalt der 
alten Welt im religiöfen Denken und Leben aufgehoben, und die von ihm 
verfündete eine göttliche, und darum unveränderliche Lehre (Matth. 24, 35; 
Hebr. 13, 8.) allen Fünftigen Geſchlechtern unverfehrt erhalten werden, fo 
mußte der Gefahr der verfchiedenartigften Auffaflung und Mißdeutung be- 
gegnet werden, wenn die von Chriſtus vorgetragene Warnung für einen bes 
abfichtigten Thurmbau (Lu. 14, 28 FF.) nicht ihn felbft am ſchlimmſten tref- 
fen-follte. In diefer Beziehung gehörte es daher zur Vollendung der hrift- 
lichen Kirche als einer göttlichen Stiftung, daß in ihr zugleich ein allge- 
niein giltiges Kriterium zur Erfenntniß der urfprünglichen Heilsordnung in 
den Ausfprüchen und Erflärungen des von Chriftus angeordneten, göttlich 
erleuchteten und darum unfehlbaren Lehramtes und Priefterthu- 
mes gegeben ward, wodurch jene Rehrbeftimmungen aus dem befchränkten 
Kreife unvollkommener menfhlicher Einficht auf ein göttliches Princip zurüd- 
geführt werden. Hierdurch ward erft die Kirche zur Säule und Grund— 
vefte der Wahrheit (I Tjmoth. 3, 15.), und dadurch allein kann fie mit 
objectiver Sicherheit alle Diejenigen unterfiheiden, Die nicht zur Gemein— 
(haft gehören (vi Eon 1 Kor. 5, 12. 13. 1 oh. 2, 19.), daß fie eine un . 
trüglihe Norm zur Beurtheilung und Verurtheilung der f. g. Härefien 
bat. Wurde nämlich jene göttliche Heilsordnung in Beziehung auf ihre 
Lehreinheit verletzt, fo entftand eine Trennung, Härefie (aipeaıc). 
Die Kirche fchied Urheber und Anhänger derfelben, die formellen wie die 
materiellen Häretifer (Ketzer) aus ihrer Mitte, damit fie nit die Ge— 
fammtheit anfteckten, gleichwie kranke, unbeilbare Glieder vom Körper ab- 
gefondert werden, um nicht den ganzen Leib zu inficiren. Gab fi Dagegen 
eine Berfennung der in der Kirche aufgeftellten Berfaffung oder Difeı- 
plin fund, fo trennten fi) Urheber und Anhänger von der Liebeseinheit 
ber Kirche ; e8 entftand eine Spaltung (oyiopa), deren Theilnehmer oder 
Deförderer Schiſmatiker hießen’). Hievon find jedoch vie f. g. theo— 
logiſchen Streitigkeiten (dissidia theol.) zu unterſcheiden. Diefe 
beziehen fich entweder nur auf eine Form ber theologifchen Wiffenfchaft, die 
nicht nothwendig den Inhalt derfelben verlegt, oder auf ahnungsvolle, jedoch 
bezweifelte Anfichten (thrologumena) , worüber das vorgefegte Lehramt der 
Kirche noch nichts. ausdrücklich entfchieven hat, und welche dem Gefammtin- 
halt der chriftlichen Kirche nicht wiverfprechen ?). 
6.3. Geſchichte, Kirchengeſchichte. 
Görres, üb. d. Grundlage, Gliederung u. Zeitenfolge d. Weltgeſch. Bresl. 830. 
Geſchichte, im allgemeinſten Sinne, iſt das im Gebiete des Beränderlichen 
Geſchehene. Doc nicht Alles was gefchieht kann zum Geſchichte gehören, 
fondern nur dasjenige, was ein wichtiges geiftiges Intereffe erregt und ge= 
währt oder damit in Verbindung ſteht. Befonders aber ift der Menfh für - 


1) Ueber ven Unterfchied von haeresis u. schisma handelt Augustin. cont. 
Crescun. grammatie. Donatist. lib. Il. c. 3 sy. (opp. ed. Bened. T. IX.) 

2) Ganz im Geiſte der Kirche ift der dem hl. Auguſtin irrthümlich beige- 
legte Spruch: In necessariis unitas, in dubiis libertas, in omnibus caritas. 


* 
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fi allein und in feinen ihm nothwendigen gefellfchaftlichen Verbindungen, 
dem Staate und der Kirche, ver vorzüglichfle Gegenftand der Gefchichte 
und zwar befonders nach feinen geiftigen Anlagen. Demnach verfteht man ge> 
wöhnlig unter Geſchichte im objectiven Sinne die Entwicelung des 
menfchlichen Geiftes, wie dieſe fich in und durch die gefellfhaftliche Verbin- 
dung des Staates und deſſen öffentliche Berhältniffe fund gibt ; als Wiffen- 
ſchaft ift fie das Wiffen und Verftehen jener Entwicfelung, und als Kunft 
bie ideale Wiederholung oder Darftellung derfelben (Hiftorie). Darauf be- 
ſchraͤnkte fich die Gefchichte in der vorchriftlichen ‚Zeit, und es war dabei der 
Menſch nur in feinem irdifhen Dafein berüdfictigt. Auch Fonnte 
wegen ber obengenannten Verfchmelzung der Kirche mit dem Staate, des 
Geiftigen mit dem Leiblichen, des Nationalen mit dem Religiöfen von feiner 
KG., —* nur von einer Staatengeſchichte die Rede fein. Die Kir— 
chengefchichte hat ihren Anfangspunkt wahrhaft erft in dem Chriftenthume, - 
welches Kirche und Staat gehörig auseinanderhielt. Zudem gewährten in ber 
vorchriſtlichen Zeit alle Erfcheinungen auf dem Gebiete der Religion fein 
gleiches Intereffe wie im Chriftenthume. Alle großen Beftrebungen ber alten 
Völker waren nur auf den Staat gerichtet, und die Religion war nicht dag 
anregende Princip dazu. Aber auch jegt noch faßt man häufig die Gefchichte 
fo auf, daß man nur ven Menfchen überall zum Dittelpunfte macht, und 
Alles nur auf feine Ehre und Verherrlichung beagieht. Dagegen meint Mi h⸗ 
ler, von den Grundanſchauungen des Chriſtenthums aus müſſe man mehr 
bie Wirkſamkeit Gottes in der Menſchbeit hervorheben, fo daß die Gefchichte 
zu definiren fei: als bie Entwidelung des Menſchengeſchlechtes 
in und durch Gott, oder beftimmter die planmäßige Erziehung 
der Menfhheitpurd Gott, auf Chriſtus bin, umfih in ihr durch 
Chriftum eine würdige Berehrung und Verherrlihung zu 
bereiten, hervorgegangen aus freier Huldigung der Men- 
fhen ſelbſt. Darnach erfcheint Chriftus als der Zrel- und Wende- 
punft der Jeitund aller Geſchichte. Und man wird an diefer Auffaffung der 
Geſchichte um fo mehr fefthalten, je mehr ſich die Heberzeugung befeftigt, 
daß der chriſtliche, d. i. von der göttlichen Offenbarung durchdrungene, er- 
leuchtete, gehobene und verklärte Geift allein im Stande ıft, die göttlichen 
Führungen in der Menfchenwelt vor und nah Chriſtus zu erfennen und 
zu begreifen '). „Niemand fann (ja) das Buch öffnen und feine Siegel Iö- 
fen, weder im Himmel noch auf Erden noch unter der Erbe, nur der Löwe 
vom Stamme Juda, die Wurzel Davids, das Lamm, das getödtet ward” 
(Apofal. 5, 3—5.) Ä 
. Hieraus nun ergibt fich, Daß die göttliche Leitung und Führung des Men— 
ſchengeſchlechtes in der Zeit vor mit jener nach Chriftus, die Weltgefchichte 
mit der Geſchichte des Chriſtenthums eng zufammen hänge, etwa wie Bor- 
bereitung und Bollendung (vroryeia Toö zoo ov, elementamundi 
Galat. 4, 3. 9. Eoloff. 2, 8. 20. als Gegenfaß zu nArpaua Tod xodvov 
Salat. 4, 4. Ephef. 1,10.), und Daß darum die Borbereitungsperiode 


.1) „Das chriſtl. Bewußtfein ift auch d. Licht, welches ung dag heidn. Altertum 
erhellt u. begreiflid macht“ (Freib. Zeitfihr. f. Theol. Bd. VIII ©. 49—87.). 
Joh. v. Müller erfannte nah langem, mühfamen Forſchen erft mittelft des 
Evangeliums den Zufammenhang der ganzen Geſchichte, den Plan Gottes m. 
d. Menfchheit; vgl. fämmtl. Werke der Octavausg. Br. VII. ©. 246 u. Bd. XVI. 
S. 138 ff. Gams, Ausgang u. Ziel d. Geſchichte Tüb. 850. ©. 96 ff. 


S. 4. Aufgabe der Kirchengeſchichte. 5 


in der Darftellung der chriſtlichen KG. nicht ganz umgangen werben bürfe, 
Demnach ift KG. im objectiven Sinne die zeiträumliche Entwicfelung des 
Reiches Gottes, wie in der Borbereitungsperiode fo und vorzüglich 
feit dem chriſtlichen Bollalter oder: Die gefhichtliche Darkel 
lung des Urfprunges, der Beſchaffenheit, Entwidelung 
und Schidfaleder von Ehriftusgeftifteten Kirche und der 
"dur diefelbe bewirften Regeneration der Menfchheit im 
Erfennen und Reben, der allmäligen Bereinigung der 
Menfhheit mit Gott durch Chriſtus im h. Beifte. 

6.4 Aufgabe der Kirchengeſchichte. 

Da die Kirchengefchichte den zeitlichen Verlauf des Gottesreiches unter 
den Menfchen ideal wiederholen oder darftellen foll, fo muß fie zeigen: 1) 
wie, unter welchen hemmenden oder fördernden Umſtaͤnden das Reich Gottes 
nach dem Auftrage und dem Bleichniffe Chriſti vom Senflorne allen Völ⸗ 
fern verkündet worden ift (Matth. 28, 19. 20.), und wie es feine innere, 
univerfale Anlage nach dem Öleichniffe vom Sauerteige (Matth. 13, 33.) 
auch zu einer äußeren univerfaliftifchen Erfcheinung entfaltete, und fich da- 
durch in mannigfache Beziehungen zur Außenwelt und den Staaten gefeht 
bat. Dieß gefchieht in dem Berichte über den günftigen oder ungünftigen 
Erfolg der Berbreitung des Chriſtenthums ), und das jeweilige 
Verhältniß von Kirheund Staat’), was die äußere Rirchenge- 
fchichte bildet. Sie muß ferner zeigen, 2) wie das Reich Gottes auf den an- 
georbneten wefentlihen und darum unveränderlihen Elementen 
der Hierarchie (Primat, Epiffopat, Presbyterat und Diakonat) eine, alle 
Glieder umfchließende, Jedem feine Stelle anmweifende, die gegenfeitige Ein- 
wirkung ber Glieder auf einander beftimmende (Ephef. 4, 11.) und den ver- 
ſchiedenen Zeitverhältniffen entfprechende Kirchenverfaſſung geftaltet 
bat’); 3) wie das Reich Gottes fein immanentes Bewußtfein der erlöfenven 
und beiligenden Wahrheit, zunächft auf Veranlaffung der berportretenden 
Härefien, zu einem, den Bebürfniffen der Zeit entfprechenden kirchlichen 

ehrbegriffe ausgeprägt, und diefeninder firhlichen Wiſſenſchaft 
erläutert und begründet hat; 4) wie das Reich Gottes feinen zu und auf 
Gott Hingewandten Sinn in der gemeinfamen Öffentlichen Darftellung der 
inneren $römmigfeit, dem Cultus, fund gegeben und aufs Neue belebt hat; 

1) J. A. Fabrieii salutaris lux evangelii toti orbi exoriens s. notitia pro- 
pagatorum christ sacror. IInmb. 731.4. +Mammachi, orig. et antiq. chr. Rom. 
749. hb. I. Gratianus, Berf. einer Gefchichte über Urfprung und Fortpfl. 
des Chriſtenth. in Europa. 76673. 2. Th. Blumpardt, Berf. ein. allgem. 
Miffionggefh. Bafel 828. ff. 3 Th. (unvollſt.) Hiemer, Cinführung ber 
deut. Bölf. ind Chriſtenth. Schaffh. 857 ff. 6 Bde. Zur neu. Miffiondgeih. am 
wichtigften: „Lettres Gdifiantes et curieuses des missions étrangères. Par. 
117 —77. 34 T. u. öft. Daraus Choix de lettres edifiantes etc. prec&de de 
tableaux geogr.ıphiques etc. III. ed. Par. 8 T. (bie 3.3. 1808). Fortfeß. ind. 
nouvellcs lettres edifiantes (b. 1820); daran fließen fih d. Lvoner Annalcs 
de la propagation de la foi, wovon mehr. Deut. Heberf. +Wittmann, d. Herrl. 
d. Kirche in ihren Miffionen feit d. Glaubensfpalt. Augsb. 841.2 Bde. +Baron 
Henrion, allgem. Gefch. d. kath. Miſſionen a. d. Franz. überf. Schaffh. 845— 52. . 
4 Bde.; bearbeitet bis 3. 16. Jahrh. v. Wittmann. Augsb. 845. 

2) Die Quellen und Bearbeitungen hiefür f. unt. ©. 15. Not. 6. 

3) +Petavius de hierarchia ecclesiastica (Dogmata theol. T VI) +L. 
Thomassini vetus et nova ecclesiae diseiplina circa beneficia et beneflciarios 
Lucc. 728; 3 T. f. Mug. 787 ff. 10 T. 4. proteftant. Bearbeitung v. Plant, 
Geſch. d. chriſtl. kirchl. Geſcllſchaftsverf. Hannov. 803—9. 5 Bde. 
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und 5) endlich, wie das Reich Gottes bei dem ihm inhäricenden Abſchen vor 
der Sünde ın feinen Bürgern ein wahrhaft religiös-fittliches Leben 
erzeugt, fie zu Heiligen, zur männlichen Reife und zum vollen Alter Chriſti 
(Epheſ. 4, 13. vgl. Koloſſ. 2, 19.) erzieht, und zur Sicherung uud Ernener- 
ung dieſes Lebens eine den Bedürfniſſen der Zeit entiprechende wahrhaft er- 
ziehende Kirchen zucht aufgeftellt Hat, Die leytern vier Punkte bilden 
den Inhalt der iunern Kirchengefchichte. 

Anın. Indem wir alſo vom Standpunkte des Katholiken in dem Begriffe 
Kirchengeichichte die Kirche als abfolure göttliche Heilsorbnung fefthalten, 
müffen wir von dem aefchichtlichen Entwidelungsproccffe eine von ber des Prote⸗ 
ftanten wefentlich verſchiedene Betrachtungsweiſe geroinnen. Rah der Anfchauung 
des Kathofiten von feiner Kirche kann Die Aufgabe verfelben, welche im Berlauf 
der Gefchichte zu löfen ift, nur darin befichen, daß die objectin bereits in der ficht- 
baren Kirche vorhandene und Hefannte Wahrheit nur immer klarer und tiefer in 
das Bemwußtfein der Menfchen aufgenommen werte, ſtets umfaffender in der öffent 
lichen und häuslichen Sittlichkeit, im Staate, der Wiffenfchaft und Kunft ſich aus⸗ 
prüge. Wogegen nach der Anſicht des Proteftanten die objective Wahrheit ſich nur 
in der unfihtbaren Kirche findet, in der fichtbaren niemals vollfommen er» 
reicht wird, indem man ſich derfelben nur mehr oder weniger im Berlauf der Ges 
fhichte nähert. Welchen Einfluß außerdem der Proteſtanten Negierung eines von 
Chriſto angeortneten Klericalftandes und feiner Abftufungen, des Cölibates, des 


. . Borzuges der Birginität u. m. U. auf ihre Geſchichtsdarſtellung geübt hat und 


noch ausübt, deuten wir nur an. Richtig urtheilte daher Schleiermacher, ale 
er fagte: „Bei der organifchen Betrachtung der Geſchichte kommt ed befonders auf 
die Identität ter Grunpitberzeugungen an, und zwar befondere bei dır KG. Es 
wird jeder cinfehen, Laß, wo es entgegengefegte Parteien gibt, jede gefchichtliche 
Darftellung, wenn fie den Gegenfag betrifft, eine andere iſt als dic Darftellung 
der entgegengefegten Partei, wohin auch die moralifchen Anfichten der verfchiebenen 
philofophifchen Schulen gehören u. f. w.“ *). 

6.5. Univerfal- und Special⸗Kirchengeſchichte. 


Die Idee einer Univerfalgefchichte konnte das vorchriſtliche Alterthum 
nicht vollftändig erfaffen, noch weniger ausführen. Zwar hatte beſonders 
Polybius eine Ahnung Davon, und beflimmte den Unterfchied der allgemei⸗ 
nen und Specialgefhichtedahn: die Spectalgefhichte ( zaru uepog 
istop:a) ſei vereinzelt ohne JZufammenbang und ohne gemeinfchaftliches Ziel, 
die Univerfalgefhichte dagegen ( »aSuRor ioropia) bilde ein or- 
ganifches Ganze (nunuroeı?c) mit innerer Einheit: wenn man auch alle 
Staaten und Völfer der Erde aufs nenaufte Fenne, fo überfehe man doch noch 
nicht Die Geftaltung und den Entwickelungsgang der ganzen Welt, und zwar 
eben ſo wenig als man durch die Betrachtung der heritreuten Glieder zur 
Kenntniß ver Kraft und Schönheit des menfchlichen Körpers gelange. Kine 
Hare Anſchauung gewinne man erft aus der Zufammenftellung und Verknüpf⸗ 
ung der Völkergeſchichten, und aus ihrer Beziehung auf ein Gefammtziel 
(vurreicıa Tor Öko). Aber die Ausführung des letzteren fuchen wir bei 
ihm ganz vergeblich, fo wie auch die Berheißung des Diodor von Sicilien: 
„die zahlreichen Begebenheiten der ganzen Welt gleichfam als die Geſchichte 
Eines Staates fo vollitändig als möglich, von der frühften bis auf feine 
Zeit zufammenzuftellen,” trotz des in den Bibliotheken Alerandriend und Rome 
angehäuften Materials nur ein flüchtiger Einfall blieb. Der Grund davon 
liegt feineswegs bloß in der im Allgemeinen auffallenden Befchränftheit ver 
biftorifchen Kenntniffe bei den Alten, fondern weit mehr in der vorherrſchen-⸗ 





*) Bol. Schleiermaders KGO. S. 3—10. 
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den Richtung der Griechen und Römer auf einzelne ſiunliche Erjcheinungen, 
in ihrer Vielgötterei, in welcher die fchroffe Volfertrennung und das danıt 
nothwendig verbundene geringe Intereſſe und die erftorbene The-Inahme an 
ven Barbaren ihren Öruno daiten. Den Orundgedanfen der Uns 
verſalgeſchichte gab erſt das Chriſtenthum mit feiner Hauptlehre von 
Einem Gotte, dem Bater aller Menfchen, ihrer Wefengeinheit vermöge 
ihrer gemeinfamen Erlöſung in Chrifto und ihrer gemeinTchaftliden 
Berufung in das Reid Gottes zur Heiligung und Wedervereinigung mit 
Gott. Dieje Grundlehren erſchienen gleichjan verkörpert in der Aufſtellung 
und Ausprägung einer kathohiſchen Kirche, und der große Biſchof von 
Hippo, der b. Auguſtinus, führte dieſe univerfalhiftorifche Anficht in über- 
raſchender Klarheit aud durch fein umfaffendes Wert yom Staate Got- 
te8, dem im 17. Jahrh. Boſſuet folgte. Hiernach alfo müßten gerade 
in der Darftellung der Gefchichte der Kirche Ehrifti, deren Glieder fich nach. 
Raum und Zeit eny verbunden betrachten, und diefe Verbindung auf vielfadhe- 
Weife äußerlich bethätigen, am eheften die univerfalhiftorifchen Elemente des 
Chriſtenthums bervortreten, und fie felhft zur Univerfal-R.rhenge- 
ſchichte werden. Dieje nämlich ftellt fich Die Aufgabe, alfe Einwirkungen 
der Kirche in allen Rändern und Zeiten darzuftellen und auf alle kirchliche 
Parteien Rückſicht zu nehmen, fo wie endlich zu zeigen, wie alle dieſe Erfchei- 
nungen miteinander zufammenhängen und in Gott und feiner Verherrlichung 
ihr eigentliches und gemeinfames Ziel haben (rvrreizreu« zur Av). Sie 
bat darum für ihren Zwed befonders diejenigen Begebenheiten auszuwählen, 
welche auf die allgeme ne Entwickelung, wegen ihrer Urjachen und Folgen, 
Die größte Univerjalität erlangt baben. Dazgegen beſchränkt fih die Spe- 
cial⸗KG. entweder auf einzelne Zweige des firchlichen Lebens, die Verbrei- 
tting des Chriſtenthums, Verfaffung der Kirche, Hirefie, Cultus und Difei- 
plin, oder nimmt nur auf einzelne criftlihe Reiche oder einzelne Zeit- 
räume Rüdficht ; wir erhalten eine KG. der 3 erften Jahrhunderte, des MA., 
der newern Zeit, oder Staliens, Frankreichs, Deutjchlande, Spaniens u. U. 
Zweites Eapitel. 
Ueber die Form oder die Methode der Wiſſenſchaft. 
Löbell, üb. d. Epochen der Geſchichtſchr. (mpthiſch⸗epiſche Periode, Ueber⸗ 
gangsſtufe, Herodot, Thucydides, die fpät. Griechen u. Nömer, das MA., 
die claff. Schule der Modernen, Gibbon u. Joh. v. Müller, das 19. Zahrh. ). 
u. ihr Berpitn. 3. Poche (Ar. v. Raumer, hiſtor. Taſchenb. Neue Folge 
2. Jahrg. 841.3. W. v. Humboldt, über d. Aufg. d. Sefchichtichreib. 
(Werke Bo. 1. S. 1—25.) 
6.6. Eigenfhaften, welche die 89. zur Wiffenfhaft erheben. 
Will die KG. auf ven Namen Wiſſenſchaft Anfpruch machen, fo muß 
fie zunächſt in Allgemeinen wie die Gefchichte überhaupt fein a, Geſchicht s— 
forfhung und zwar wiffenfhaftlihe Sefchichtsforihung, b) Geſchichts— 
barftellung, Erzählung. Bei jener ift pas Geſchäft des Hiftorifers 
ein rein wiſſenſchaftliches, durch diefe tritt der Hiſtoriker auch auf das Ge⸗ 
biet der Kunſt, fein Geſchäft ift zugleich ein äftbetifches und oratoriſches ). 
1) Die verfchten. Formen der Geſchichtſchreibung: die Chronik, die Zunda- 
mei alter Geſchichtsſchr, wie das Epos in der Poefte, vie Annalen, die 


Hiflorie (vie Memoiren der neueren 31.), pragmat. Geſchichtſchrei— 
bung, die fi niit einer künftlerifhen Form umkleidet und Perioden febt. Be⸗ 


J 
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Außer diefen allgemeinen und anderen fpeciellen Eigenfchaften muß die RO. 
aber mit Rückficht auf das Object, welches fie befchreibt, beſonders fein: 1) 
kritiſch, damit fie nicht Wahres mit Irrigem vermiſche); es müffen 
darum die Thatfachen, welche das Leben der Kirche in den einzelnen Zeiten 
sbarakterifiren, mit firenger Wahrheitsliebe und Unparteilichfeit 
ausden Duellengefhöpft fein, und wofern ein Zactum nicht voll- 
fommen ficher geftellt werden fann, muß die hiftorifche Eonjectur angewandt 
werden, um der Wahrheit wenigftens möglichft nahe zu fommen; 2) reli- 
giös, fonft ıft fie ihrem eigenen Objecte fremd und kaun die Erfcheinungen 
des Reiches Gottes nicht verftehen; denn nur ein wahrhaft chriftlicher Geiſt 
kann die verschiedenen Erfcheinungen des hriftlichen Lebens gehörig auffaffen 
und würdigen; 3) pragmatifch, d. 5. fie muß nicht bloß eine Reihe un- 
zufammenhängenver Erzählungen geben, vielmehr die Thatfachen in ihrem 
Zufammenbange, ihren bemmenden und fördernvden Urfachen, Triebfedern 
und Folgen vorführen, damit der ganze gefchichtliche Verlauf begriffen und 
als ein vernünftiges Ganze dargeftellt werde. Wir meinen hier aber nicht 
den gewöhnlichen |. g. Pragmatismus, der nur den endlichen Urfachen 
nachſpürt, Die Thatjachen aus Gründen ber Pſychologie oder der Staats⸗ 
weisheit zu deuten fucht, und nur ven Menſchen handelnd vorführt; aber 
fein Bebürfnig fühlt, Die Thatfachen zugleich aus einer Höheren Cauſa— 
lität abzuleiten °), auch Gott in der Gefchichte wirffam erfcheinen zu Taffen 
und zwar als „bezeugend und ftrafend, lehrend und leitend wie 
ein Hirt feine Heerde“ (Sirach 18, 12.). Auf diefen engen Lebens⸗ 
zufammenhang zwifchen vem Göttlichen und dem Menfchlichen hat der beit. 
Paulus verwiefen in den eben fo Maren als einfachen Worten: „In Gott 
leben, weben und find wir” (Apg. 17, 28.). Nur diefer Pragmatismus 
entfpricht der Grundanficht des Chriſtenthums, fteht entgegen jener düſtern, 
teoftlofen Anfiht von einem unvermeidlihen Schidfale, Fatum, Zu- 
fall, Glück, welde wir bei Herodot, Tacitus, Cäſar u. A, finden, und er- 
hebt fich zu der allein wahren, wie auch lichtvollen Geſchichtsauffaſſung, wo⸗ 
nach Gott und der Menſch in der Gefchichte zugleich wirken. Der Menfch 


achtungswerth find die Worte bei Cicero de vrat.: Krat enim (antiquiss. tem- 
porib.) historia nihil aliud nisi annalium confectio: cujus rei memoriaeque 
publicae retinendae causa ab initin rerum Romanarum nsque ad P. Mucium 

ontif. max. res omnes singulorum annorum mandabat literis pontifex, effere- 

atque in album et proponebat tabulamı domi, potestas ut esset populo cog- 
noscendi, ii qui etiam nunc annales maximi nominantur. Hanc similitudinem 
seribendi multi secuti sunt, qui sine ullis ornamentis monumenta solum tem- 
porum, hominuın, locorum, gestarumque rerum reliquerunt; — non exorna- 
tores rerum, sed tantummodo narratores fuerunt. — Et post illum (Herodot.) 
Thucydides omnes dicendi artilicio mea sententia facile vieit: qui ita creber 
est rerum frequentia, ut rerum prope numerum sententiarum numero conse- 
quatur: ita porro verbis aptus et pressus, ut nescias, utrum res oratione, an 
verba sententiis illustrentur, 1. 12. 13. 

1) Cicero: Nam guis nescit, primam esse historiae legem, ne quid falsi 
dicere audeat? deinde ne quid veri non audeat? ne qua suspicio sit gratiae 
in scribendo? ne qua simulatio? Haec scilicet fundamenta nota sunt omni- 
bus. De orat. II, 15. 

2) Den erften Pragmatismus bezeichnet Cicero ibid: Et cum de eventu 
dicatur, ut causae explicentur omnes vel casıs, vel sapientiae veltemeritatis 
hominumque ipsorum non solum res gestae, sed etiam qui forma ac nomine 
excellant, de cujusque vita atque natura. Den höh. Pragmatismus befpricht 
Staubenmaier, Geil d. Offenb. Gieß. 837. befond. ©. 55—113, 
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vollbringt mit Kreiheit feine Thaten, die Gott zu dem von ihm gefekten 
höchſten Ziele hinleitet. Je beftimmter die chriftliche Kirche alfo in ihrem 
Weſen und Ziele erfaßt wird, um fo mehr werden die Hauptentwidfelungs- 
momente bann in dem gefchichtlichen Verlaufe als ein Syftem gottmenſch— 
licher Thaten') erfcheinen und die allmälige Ausführung des Planes 
Gottes mit der Menfchheit ahnen laffen. Die vollftändige Darlegung die- 
fes Pragmatismus freilich kann nur Gott felbft geben (Apokal. 5, 3—5.), 
oder wem er e8 offenbaren möchte, Die Aufgabe würde dann am vollkommen⸗ 
ften gelöft fein, wenn die Darſtellung ung anfchaulich und überzeugend vorführte, 
daß die Menfchheit in den aufeinander folgenden Epochen wie an Alter fo an 
Weisheit, Erkenntniß und Tugend unter denfelben Bedingungen wachfe und 
fortfchreite, wie der einzelne Menfch in Jahren. 

Wird diefen Anforderungen endlich noch mit einem überall hervortreten- 
ben fittlichen Ernfte, theologifcher Gefinmung und in einer, dem erhabenen 
Gegenftande würdigen Sprache genug gethan, fo ift Alles geleiftet, was ber 
KG. den Charakter der Wiffenfchaft verleiht. 

6. 7. Unparteilichleit des Kirchenpiftorifers. 

Die Alten pflegten vom Hiftorifer zu ſagen: ex dürfe weder Vaterland 
noch Religion haben; in neuerer Zeit dringt man auf eine gänzliche Bor- 
ausfepungsiofigfert, befonvers bei dem RKirchenhiftorifer. Beides ıft 
gleich unmöglich. Niemand vermag fich der in früher Jugend bereits einge- 
wurzelten Idee des Baterlandes, der Religion und eines beftimmten Kirchen⸗ 
thums zu entwinden; unmwillfürlich wird er Davon beberrfcht. Und Diejenigen, 
welche von gänzlicher Borausfegungslofigfeit viel zu reden wiffen, find gerade 
in recht willfürlichen Borausfegungen befangen. Das Gefes der Unpartei⸗ 
Iichfeit macht derartige Anforderungen nicht; es legt vielmehr dem Kirchen- 
hiftorifer nur die Pflicht auf: 1) daß er niemals mit Wiffen und abfichtlich 
den Thatbeftand, der feiner religiöfen Ueberzeugung unangenehm erfcheint, _ 
verdrehe (Jeſaia 5, 20.), Sondern gewiffenhaft pie Bedingungen erforfche 
und vorführe, unter welchen ſich derfelbe fo bildete, und ihn dann mit Unpar- 
Iichfeit und Humanität beurtheile; 2) daß er rückſichtslos die zu verjchie- 
denen Zeiten hervorgetretenen Gebrechen feiner Kirche anerkenne und nicht 
verfhweige. Durch das entgegengefehte Beflreben würde er auch offenbar 
mehr gegen als für das Intereſſe feiner Kirche fein’). Iſt dieſen Anfor« 
berungen genügt, fo laffe der Kirchenhiftorifer feine beſtimmte confeffionelle 
Heberzeugung offen heroortreten, er präge diefelbe feinem Werke tief ein, das 
begründet einen Vorzug deffelben, verleiht vemfelben einen beſtimmten Cha- 
rakter. Wem fönnte auch das Unentfchievene, Charafterloje gefallen! Dies 
wird aber hier befonvers bei Darftellung der Härefien hervortreten, da die in 
der Kirche Chriſti angenommene o bjeetive Wahrheit den notbwendigen 
Gegenſatz zu allen chriſtlichen Particularmeinungen beſtimmt und ſcharf aus⸗ 
gepraͤgt hat. Hier verſchwindet die Indifferenz der griechiſchen und römiſchen 
Philoſophie, wo es in Ermangelung einer höheren übernatürlichen Autori⸗ 
taͤt keine objective Unfehlbarkeit und Wahrheit gab, und darum alle ſich 
widerſprechendeũ philoſophiſchen Schulen einander gleiches Recht einräumen 
mußten‘). - 

1) +Dieringer: Spflem ver göttl. Thaten des Chriſtenthums. 2. 4. 
Mainz. 1857. 

2) Bernard. ep. 42 ad Heuric. archiep. Senon.: major erit confusio voluisse 

celare, cum celari nequeat.— 3) Bgl. Cicero, quaestiones academicae II, 36— 41. 
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6. 8. Methode des gefhichtlihen Bortragesnadh Zeitabtheilungen. 


Das Unbequeme und Unpaffende der früheren Gefchichtsdarftellungen nach 
Jahren, Jahrhunderten, oder nad) der Regierungszeit einzelner Negenten 
ift jetzt allgemein anerkannt; man hat fich Daher für die paffendere Markirung 
in Perioden entfchieden. ft es ja unzweifelhaft, daß gewiffe Perioden 
ihren eigenthümlichen Charakter haben, wonach fie fich in allen oder mehreren 
Beziehungen des entwickelten Lebens von ber früheren oder fpäteren Zeit be 
ſtimmt unterfcheiven. Diefe Abtheilung in Perioden ift demnach eine Charak—⸗ 
terifirung der Zeiten, ein treues Wiedergeben der Berfchiedenheit der 
Lebensentwicelung in der Kirche, und ftört keineswegs die Continuität des ge- 
ſchichtlichen Verlaufes; denn erfcheint nicht jede Periode als die Geſammtwir⸗ 
fung der vorhergehenden, als Bedingung dernachfolgenden, und zulegt das Ganze 
als das Gefammtergebniß der Entwickelungsftufen aller früheren Perioden? 

Solche Wendepunfte entftehen, wenn das Object, welches die Gefchichte 
befchreibt, in andere Berhältusffe eintritt, wodurch feine Erfcheinung und feine 
Art zu wirken verfchieden werden. Sind diefe Beziehungen und Verbält- 
niffe, in welche die Kirche eintritt, auf eine Durdhgreifende Weife umgeftaltet, 
fo entfleht ein neuer Zeitraum; wogegen man eine Periode zu fegen 
pflegt, wenn die Kirche in minder bedeutende Veränderungen und Berhält- 
niffe eintritt. Diefe Perioden werben tann innerhalb des Zeitraumes paffend 
angewandt. | 

: Das ganze Gebiet der KG. wird man nach genauer Erwägung und Be- 
achtung der verfchiedenen Wirfungsweifen des Reiches Gottes in folgende 
drei Zeiträume zerlegen: 

I. Zeitraum. Die Wirkfamfeit ver chriſtlichen Kirche unter ven Völkern 

griechifch «römischer Bildung und Herrfchaft bis gegen das 
Ende des Tten Jahrhunderts, | 
II. Zeitraum. Das Zufammentreffen der riftlichen Kirche auch mit ger- 

maniſchen und flavıfchen Völkern, und ihre vorherr- 
Thende Wirkfamfeit unter ihnen, in ihrer eigenthüm⸗ 
lihen engen Berbindung mit dem Staate bis zum 16. 
Jahrhundert. 

III. Zeitraum. Die chriſtliche Kirche ſeit der Auflöſung ihrer engen Ver⸗ 

bindung mit dem Staate und der gewaltfamen Glaubens⸗ 

trennung im Occidente durch Luther bis auf unfere Zeit, 

Innerhalb Diefer Zeiträume werden wir dann folgende Perioden und 
innerhalb der legtern noch Fürzere Zeitabfihnitte ſetzen. | 

Im I. Zeiteaume: 

Erſte Periode. Bon der Gründung der hriftlichen Kirche bis auf Kaiſer 

Eonftantın d. Gr. und fen Ediet zu Mailand (313), 
in zwei Abtherlungen. 
I. Zeitabſchnitt: Gründung und Leitung der chriftlichen 
Kirche durch Ehriftus und die Apoftel im erften Jahrhunderte, 
ll. Zeitabſchnitt: Bom Tode des h. Evangeliſten Jo⸗ 
bannes bis zu Eonitantin d. Gr. — Die weitere Berbrei- 
tung des Chriſtenthums, vie Kämpfe der Kirche nach außen 
gegen die heidnifchen Verfolgungen, nach innen gegen bie 
Gnoftifer und Antitrinitarier; beſtimmteres Hervortreten 
der chriſtl. Kirche als der katholiſchen. 
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Zweite Periode. Bon Ennflantin d. Gr. bie zum Concilium Quinisextum 
(692). Periode der Härefien: weitere Entwicfelung über 
das innere Wefen der Kirche, des Kirchenglaubens über bie 
göttliche Irinität, die Perfon Ehrifti und die Gnade; Aus- 
bildung der Rirchenverfaffung und eines erhabenen Cultus; 
die Rirchenväter und Kirchenſchriftſteller; das Mönchthum; 
vollfländiger Sieg des Epriftenthums über das Heidenthum 
im römifchen Reiche, aber Beeinträchtigumg der Fatholifchen 
Kirche durch den Iſlam. 

Im BU, Zeitraume*): 


Erfte Periode. Bon der Stiftung hriftlicher Kirchen bei den Germanen bie 
auf Öregor VII. (1073). Allmälige Confolidirung des mit- 
telalterlichen Kirchenthums. 

I. Zeitabſchnitt biszum Tode Carls d. Gr. (814.) Wie- 
derholte Gründung und Sieg der katholiſchen Kirche über 
den Artanısmus und das germanifche Heidentfum. Grund- 
legung der fpäteren umfaſſenden geiftlichen und weltlichen 
Macht und Bedeutſamkeit des Dberhauptes der römif- 
kathol. Kirche, | 
11. Zeitabſchnitt. Die römifch-Fathol. Kirche von Karls 
d. Gr. Tode bis zu Gregor VII. 1073. Abermaliger Ber- 
fall des fchön aufblühenden Firchlichen Lebens im fränfifchen 
Reiche, neue Beranftaltungen zur wiederholten Hebung 
deſſelben. Trennung der griechifchen Kirche von der romifch- 
Katholischen. 

Zweite Periode. Bon Öregor VII. (1073) bis zu den beftimmt herportreten- 
ben Symptomen einer Spaltung in der herrſchenden abend- 
ländifchen Kirche. Vollſtändige Ausprägung des mittelalter- 
lichen Kirchenthums. | 
I. Zeitabſchnitt. Bon Gregor VII. bis zu Bonifacius. 
VIII. Tode (1303). Die Blüthezeit des MA.: die Päpfte 
in ihrer welthiftorifchen Bedeutung, Die Kreuzzüge, das 
Ritterthum; wiederholte Vereinigungsverfuche der griechi- 
ſchen mit der römischen Kirche. Die zahlreichen Mönchsorden, 
die Scholaftif und Myſtik, die gothifchen Dome, die Sekten. 
I}. Zeitabfchnitt. Bon Bonifacius VII. Tode bis zur 
abendländifchen KRirchenfpaltung. Berfall des umfaffenderen 
weltfihen und theilweife auch des geiftlichen Anſehens der 
Päpſte feit der Berlegung ihres Sites nah Avignon 
(1305), womit zugleich auch das kirchliche Leben in ben 
meiften Zweigen finkt; das neue Heidenthum; Vermehrung. 
und drohendes Auftreten der Sekten; die Concilien zu Pifa, 


*) Diefe 2te bedeutendere Abtheilung hat bereits Neander nee ; dar⸗ 
nah hat Haſe die KG. unter den Germanen durch einen beſondern Abfchnitt ganz 
von der . im griedifch-römifchen Reiche getrennt. Noch durchgreifender Nat 
diefe Abfonderung Möhler angedeutet (gefam. Schrift. 1I Bd. ©. 276--81.). 
Die gleichzeitige Verknuͤpfung der ES. unter den Germanen mit dem großartigen 
Kampfe über die Lirchenichre bei den Griechen würde nur ftörend fein, ba fic da⸗ 
mit gar nicht zufammenbängt. 
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Eonftanz, Bafel Gerrara, Klorenz) und im Lateran errei- 
chen ihre reformatorifchen Abfichten nur theilweife. 


Im an. Zeitraume: 


Erſte Periode. Vom Beginn der abendländifchen Kirchenſpaltung durch Lu⸗ 
ther bis zur politiſchen Anerkennung der von der katholiſchen 
Kirche abgefalleuen Proteſtanten im weſtphäliſchen Frieden 
(1648). Großer geiſtiger, ſogar materieller Kampf der 
Katholiken und Proteſtanten, zunächſt über die Hierarchie, 
die hriftliche Anthropologie und Gnadenlehre. Wahre Re- 
formation in der Fatholifchen Kirche durch das Coneil 

u Trient. 

Zweite Periode. Bon dem weftphälifchen Friedensfchluffe bis auf unfere Zeit. 
In diefer Zeit der beginnenden reichsgeſetzlichen Aner— 
fennung entfteht bei der weiteren Entwidelung des Pro⸗ 
teftantismus ein Kampf des pofitio-firchlichen Geiftes, ſelbſt 
auf katholiſchem Gebiete, mit verfehrten Staatstheorien und 

- einer beftruirenden Wiffenfchaft, wodurch die Fatholifche wie 
proteftantifche Kirche dem Staate unterworfen werben ſoll. 
Nach einer Erfchlaffung indem erfien Zeitabſchnitte 
diefer Periode Cb. 1789), und einem hie und da in bedenk⸗ 
licher Weiſe hervortretenden Indifferentismus hebt endlich 
die katholiſche Kirche ihre Gegenſätze zu Der proteftantifchen 
ſtark hervor, und ber in der neneften Zeit in ihr erwachte 
tieferewiffenfchaftliche Geiſt durchdringt das verfannte fatho- 
liſche Syftem mit neuem Leben, zeigt es in feiner ehrfurchts⸗ 
vollen Exrhabenheit, und erweckt neue Theilnahme für Kir⸗ 
chenthum; wogegen bie ausdauernd reiche Wiffenfchaft der 
proteftantifchen Kırde fogar die Fundamentallehre des 
Chriſtenthums von der göttlichen Dreieinigfeit zerftört, und 
damit auch die focialen Verhältniffe vielfach deſtruirt und 
alles Kirchenthum aufgehoben hat. 
6. 9. Bortrag nah Real-Abtheilung. 

Wir wollen damit hindeuten auf Die verfchiedenen Entwicelungsweifen 
und die mehr nach au en oder nach innen gerichteten Wirkungen des G ot« 
tesreiches durch die Ausbreitung des Chriſtenthums und den 
Kampf gegen feinplihe Staaten, oder Bildung einer Verfaſ⸗ 
fung, eines beflimmten firhlihen Lehrbegriffg, eines Cultus, 
einer Difciplin und der Heranbildung zu einer gewiffen Stufe des reli- 
giös⸗ſittlichen Lebens, welche nach F. 4. die Beftandtheile veräußern 
und innern Kirchengeſchichte bilden. Wollte man nun die einzelnen 


Zweige Diefer Wirkungen des Gottesreiches innerhalb der oben angegebenen. 


Perioden ſynchroniſtiſch Jahr für Jahr gemäß ihres Hervortretens darftellen, 
fo würde der vollſtaͤndige Verlauf einer und derfelben Begebenheit fehr oft 
durch Ungleihartiges geflört werben; führt man fie ununterbrochen durch die 


ganze Periode durch, fo gewinnt man allerdings eine Ueberſicht des 


Gleichartigen, aber ver Einfluß des Gleichzeitigen wird nicht: 


erfannt; man befommt feine Totalanfchauung von der Lebensentwickelung 
der betreffenden Periode. Dennoch ift eine folche Realabtheilung der gefchicht- 
lichen Wahrheit nicht ganz fremd; denn jene Zweige, auf welche wir das 


nu 
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von der Kirche erzeugte Leben zurückgeführt haben, entwidelten allerdings 
ihren Charakter zunächft in ihrer Zeit, wurben aber oft mehr durch das 
Gleichartige, als durch das Gleichzeitige beſtimmt. Für die hiſtoriſche 
Kunſt bleibt indeß die möglichfte Annäherung an ben freilich nie ganz zu er- 
reichenden Synchronismus der Wirklichleit das Hauptbeftreben. Sollte man 
diefem Syndronismus nicht möglichft nahe kommen, wenn man bie einzelnen 
Perioden noch, wie oben angedeutet, in Fleinere Zeitabfchnitte zerlegte, nnd 
in der Darftellung ber einzelnen Zweige des kirchlichen Lebens das Gleich- 
zeitige in feinem Einftuffe auf jene möglichft oft erwähnte ? Doch iſt es Höchft 
unzweckmäßig, ein entworfenes Schema diefer Stoffeintheilung mit Dan- 
nenmayer, Ruttenftod u. A. durch alle Perioden in gleiher Reihen- 
folge für die Darftellung beizubehalten. Das Richtige iſt vielmehr: die 
Gefhichtsparftellung fol einem Hiftorifchen Gemälbe gleichen, in welchem 
Diejenigen Zweige des Tirchlichen Lebens ın den Vordergrund zu ftellen find, 
welche die Aufmerffantfeit und Thätigfeit der Zeitgenoffen in ganz befonderer 
Weife in Anſpruch nahmen und die größten Bewegungen hervorbrachten; 
daran reihet fih das damit in Verbindung Stehende und hieran das immer 
zunächſt Wichtigere *). 

Anm. Man hat den Bortrag der KG. auf die Verbreitung des Chriſtenthums 
und bie Berfaffung ber Kirche befchränten wollen. Auch haben fi wirklich für 
einzelne der übrigen Zweige ver hrifllihen Lebensentwidelung befondere 
Difeiplinen gebildet: für die Lehre die Keger- und Dogmengeldidte'); 


*) Die Schwierigkeit einer angemeffenen Anorbnung bes Stoffes hat befon- 
ders Schrödh angedeutet: „Nun ift noch eine fehr nothiwendige und, ich geſtehe 
es, für mich die fchwerfte Frage übrig. In welcher Ordnung müflen die Bege- 
benpeiten der KO. auf einander folgen und erzählt werden? Wie werben fie am 
vortheilhafteften nebeneinandergeftellt, um alle dieſe Abfichten, von denen bisher 
gehandelt worden iſt, bei dem Lefer zu erfüllen ?“ (KG. Bd. J. ©. 293. der 2. A.) 

1) Dieſes Feld bearbeiteten im chriftl. Altertfume ald Ketzergeſchichte: 
unter den Griechen (Origenes od. Hippolyt) grsooogouperx A xarı nasay aiplasav 
&)eyyos refutatio omnium haeresium e codice Parisino nunc primum ed. Emm. 
Miller, Oxon. 851. edd. Dunker et Schneidewin, Gotting. 1856. Epiphanius, 
B. von Eonftantin (Salamis) auf Cypern (+ 403), nzu&pev s. adversus LXXX. 
haercses libb. III. (opp. ed. Petavius Par. 622 ; Colon.682 ed. Oehler, Berol.859 sq.), 
Theodoret, B. von Eyrus (+45700.58.), aiperıxs zaxoauSia; dnıromn, haereticarum 
fabularum compendium (opp. ed. Jac. Sirmond fol. ed. Schulze T. IV.); Joan. 
Damasceni (+ nach 754) de haeresib. lib. graece et latine (Coteleri! monum. 
eccl. gr. T. I.); unter ven tateinern Phrlastrius, B. von Brescia (+ um 387), 
de haeresibus (opp. Brix. 738 f. max Bibl. T. IV. Galland. Bibl. T. VII.) und ° 
Augustinus,B. von Hippo (+ 430), de hacresibus. Bel. Cozza, commentarius 
historico-dogmatie. in lih. St. Aug. de hacresib. Rom. 707. Ausd. MX. Plessis 
@Argentre, collectio judiciorum de nevis erroribus saec. XJI. — 1632. Par. 
128. 3 T. f. Schon mehr ald Dog mengeſchichte behandelten biefen Zweig: 
+.Dion. Petavius S. J., Opus de théologicis dogmatibus. Par. 644 sq. 6 T. f. 
ed. Th. Aletbinus (Clericus) Antw. 700. 6 Tom. f. In melior. ordin. redactum 
et locupletatum v. F. A. Zacharia. Ven. 757. 6 T. f. edd. Passaglia et 
Schrader, Rom. 857 ıq4. +T’homassini dogmata theo). Par. 684 sq. 3 T. f. 


‚Ven. 757.7 T. I Klee, Lehrb. d. Dogmengelh., Mainz 837 ff. 2 Bde. +Ginoulhiarc, 


histoire du dogme chretien dans les trois premiers siecles de l’eglise. Par. 
852. — Fr. Bald, vollſt. Hiſtorie d. Kekereien, Lpz. 762 ff. 11 Bde. (b. 3. 
Bilderfireite.. Münfcher, Hobuch. d. Dogmengelh. ıb. 604). Marb. 797 ff. 
4 Bde. 3.9. Bd. I-1T. 817 ff. Derfelbe, Lehrb. d. Dogmengeſch. (811. 
819.) ; mit Belegen aus d. Quellen v. Dan. v. Cölln. Kafl. 832 ff. fortge- 
fegt v. Neudecker 838. 2. Abth. Engelhardt, Dogmengefh. Neufl. 839. 2 
Bde. — tehrbüder d. Dogmengefch. 9. Auguftit805,. 11. 20.) 835. Baum- 
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ir eimzeine Theile der Berfaffung, den Cultus und vie Kirchliche Difeiplin die 


chriſtkichen AltertHümer oder hriftlide Arhäofogie'). Aber fo dringend 


au die Aufforderung zu einer fpeciclien Behandlung diefer Zweige ift, fo können 
fie dom nicht aus der Aniverfalgefehichte der hriftlichen Kirche gefchieden werben, 
da fich gerade zu menden Zeiten das größte Leben in ber Kirche an jene Zweige 
Miüpft. Wie würden wir alfo ein treucs Bild des Zuſtandes der Kirche in folchen 
Zeiten erhalten, wofern wir die wichtigften Erfcheinungen derfelben übergingen ? 
Freilich wirb die Behandlung ber betreffenden Zweige ber kirchl. Lebendentwwidelung 
dem Umfang und der Form nah cine andere fein müſſen in der fpeciellen 
Bearbeitung, eine andere in der Univerfaltirdengefhidte. In ber 
letzteren müffen alle Seiten des kirchlichen Lebens, fofern fie eine Bedeutung für 
das‘ Ganze haben, berührt und, fo weit es der Stoff mit fich bringt, mit ent- 
ſprechender Gileihmäßigfeit behandelt werben. 


Drittes Capitel. 
Dou den: Quellen, Hilfe: u. Worb. reitungewißfeufchaften; Werth 
und Nugen der Kirchengefchichte. 
6. 10. Quellen der Kirbengefhichte. 
Fr. Walch, Mrit. Nachrichten von den Quellen d. Kirchengefchichte, Lpz. 770. 


Nach hergebrachter Eintheilung werden dieſe Quellen zunächſt claffifizirt 
in göttliche und menſchliche. Zu den erſteren gehören die Schriften des 
A. u. N. T. Die letzteren können mittelbare oder unmittelbare fein. 
Unter den letzteren verfteht man folche, Die von den Theifnehmern, Augenzeu- 
gen, Zeit⸗ und Ortsgenoffen der Begebenheiten herrühren ; die mittelbaren 
dagegen find aus jenen unmittelbaren, die jeßt zum großen Theil bereits ver⸗ 
foren gegangen find, gefchöpft. — Die heil. Schriften ausgenommen be- 
ſchraͤnken fich fämmtliche Quellen auföffentliche Urkunden, Privatzeugniffe und 
Denfmäler, Unter den öffentlihen Urfunden verfteht man folche, die 
von einer Behörde, der Kirche oder des Staates verfaßt oder von derfelben 
anerlannt wurden: die Acten der Eoncilien?’), die Kirchenge— 


garten» Erufius, Jena 832, 2 Abthl. Meier, Gieß. 840. Hagenbad, 
Lpz. 840. 2 Thle. Baur, Stuttg. 847. Marheinede, Brl. 849. Noad, 
Erlang. 853. Giefeler, Bonn 855. Reander, Berlin 856 ff. 2 Bde. 

11 +. Ih. Mamachi uriginum et untiquitat. christian. libb. XX. wovon nur 
lit:b. IV. erfchienen. Rom. 749. sy. 5 V. ei. Pet. Matranga, Rom. 841—51. 
6 T. +Selvaggii antiquitat. Christian. institution. lil:b. III. Neap. 722 sq. 6 
Vol. Mogunt. 787 sq. 6 Vol. +.Pelliecia, de christianae eccles. primae, med. et noviss. 
aetatis politia,lib. VL. (Neapel. 777. Ven. 782.3 T.) edd. Ritter et Braun. Colon. 
829—38 3 T. deutfch bearbeitet v. +Pinterim, bie vorzügligften Denkwür⸗ 
digkeiten der chriſtkathol. Kirche, Mainz 825 ff., 7 Th. in 17 Bänden. FKrüll, 
hriftl. Alterthumskunde, Regensb. 856. 2 Bre. +Schmid, Liturgik, Paſſau 
832 ff. in mehr, Aufl. +Rüft, Liturgik, Mainz 844 ff. 4F luch, fath. Titurgif. 
Regensb. 853 f. J Bingkam, origines x. antiauiiätes eccles. ex anglie. hit. 
rediitac a Grieshofie, Hal. (724 sy.) 752 sy. XL T. 4. Auguſti, Denkwür⸗ 
digk. a. d. chriſti. Archäologie, Lpz. 817 ff. 12 Bde, Derſelbe, Hob. d. chriſtl. 
Archäologie, Auszug a. d. Denktwärd., Lpz. 836 ff. 3 Bde. Rheinwald, kirchl. 


Archãologie, Berl. 830. Böhmer, d. chriſtl. kirchl. Alterthumswiſſenſchaft, Bresl. 


886. 2 Bde. 

2, Concilior omn. colle«tio regia Par. 644. 37 T. f. Sacrosaucta concilia 
stud. 2% Lablei et Cosarti, Par. 672. 18T. f (T I. supplem. Baluzii, Par. 
683.) *Concilior collectio regia maxima stud. J. Harduini S J. 715. 12 T. 
f. Sacrosancta concilia— curante Nic. Coleti. Ven. 728. 23 T. f. c. Supplem. 
Mawsi, Luc. 748. 6 T. f. *Sacrosanct. concilior. nova et amplissima collectie 


eur. J. I Mansi, Flor. et Ven. 759. 31 T. f.. Auszüge u, Leberfichten: in 


gr-—-- _ 
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feße'), die Derrete der Päpſte (Bullen und Breven) ’), die öffent 
lichen Glaubensbelenntniffe‘), Liturgien ), Die DOrdensve 

eln’). die Bersrpnungen der Staatsbehörde ın kirchl. Angelegen- 
beiten und DerenBerträge’) mit der Kirche (Eoncorbate, Eonventio- 
nen); Privatzengniffe find folche, die urſprünglich unter Feiner öffentlichen 
Autorität erfchienen, Die aber Dazu dienen, über merkwürdige kirchliche Perſonen, 
Ereigniffe und religiöfe Denfungsarten Auffchluß zu geben. Hieher gehören 
Nachrichten und Biographien von Märtyrern und Heiligen’), bie 


Calassutii notitia eccelesiastica historiar. concilior. et canonum ed. VII., Ven. 
722. 1 T. £. u. öft. Concilienstericon m. einer Sammf. d. wichtigften Kanonen 
o. Alletz; a. d. Franz. v. +Difh, Augsb. 843—44. 2 Bde. +*Hefele, Con⸗ 
ſſenseſchichte, Freib. 855 ff. (auf 5 Bande berechnet, wovon A Bde. erſchienen 
ind). 


1) Corpus juris canonici (die ſte Gefammtausg. v. Chappuis, Par. 499 sq. 
3 T. ed. 11. 503. edd correctores Romani, Rom. 582. 3 T. f. u. öfter). Kit. 
Autgb. e. rec. Pithoeor.,. ed le Pelletier Par. 687. 2 T. f. ed. Boehmer, Hal. 
797. 2 T. 4. Richter, Lyps. 833 sq. 2 T. 4. — 2) Bullarium roman. Luxemb. 
727. 19 T. f Bullarum amplissima collectio op. C. Cocquelines, Rom. 727 sq. 
38 T. f. Magni bullarii continuatio summor. Pontifitum Clem. XIII. et XIV. 
Pii VI. et VII. Leon. XII. et Pii VIII. (758-830) constitutt., litteras in forma 
Brevis, epp. eic. etc. collegit Andr. Advocatys Barbieri, Rın. 835 sq. f. 
Noch vervollftäntigt in Bullarun, diplematım ac privilegierum omnium st. 
som. Pentificrum sacerd. Mauritii Marocco st. theol.Or..recensio etc. Taurini 
857 sq. Die übarfichtliche Angabe in Jafe, ıepgesta ıcm. Pentif. Berol. 851. 

3) Walch, Bihl. syml.olica vetus ex nienumentie V. prior. saeculorun ma- 
xime collecta etc. Lemg. 770. Bahn, Bibl. ver Eymbole u. Glaubensregeln 
der apoftol. Tath. Kirche. Brest. 842. +Dcnzinger, enchiridion symbolor. et 
definitionum, quae in rebus fidei et merum a roman. Peontificib. et Concil. 
oecumen. emanarunt. Wirceb. ed. 111. 856. — 4) J. A. Assemani, Codex 
liturgicus ecc). universae Rom 749 sy. 13 T. 4. Eus. Renaudot, liturgiarum 
orientalium collectio Par. 716. 2 T. 4. Muratori, liturgia Romana vetus. 
Venet. 748. 2 T. f. Daniel, codex liturgicus eccl. univ. in epitomen redac- 
tus Lips. 847 sq. 4T. — Bearbeitungen: Martene, de antiquis eccl. riti- 
tus libb. JIl. ed. auct. Antv. 736. 4 T. 4. u. viele Partien ber hrifil. Ar- 
häoflogie. — 5) Codex regularum monust ed. Luc. Holstenius, Rom. 661. 
3 T 4 aux. M. Brockie. Aug. Vind. 759. 6 T. f. Bearbeitungen ber 
Ordensgeſchichte von Helyot, ordres monastique et militaires. Par. 714—19. 
8 T. 4. von Henrion, deutfih bearb. v. Fehr. 

6) Codex Theodosian. ed. Kitter, 737. 6 T. f. Capitularium regum Francor. 
«ollectio ed. Steph. Baluz. Par. 677. cur. P. de Chinia. Par. 780. 2 T. £. 
Collectio coustitutionum imperial., stud. Goldasti, Fref. 713. 4 T. f. Vollſtänd. 
Samml. alter ält. u. neuern Concordate v. E. Münch, Lpz. 830. 2 Bde. Weiss, 
(orpus juris ecclesiastici catholicorum hodierni, Giess. 833. — Bearbeitun 
gen hiezu tde Marca, arch. Paris. dissert. de cuncordia sacerdotiü et imperü 
etc. libb. VIII. ed. st. Baluz. Par. 663 f. ed. H. Boehmer. Lips. 708 f. Riffel, 
geſchichtl. Darſt. d. Verhälin. :w. Kirche und Staat im röm. Staate. Mainz 
836; bis auf die neueſte Zeit. FPhillips, Kirchenrecht. An. III. Abth. 1. 

7) Ruinart, acta primor. Martyr. sinc. et selecta ed. II. Amst. 713 f.,repet. 
Galura, Aug.Vind.802 sg. Ratisb. 859. Assemani acta st. marlyrum oriental. 
et occidentall. Rom. 748. 2 Vol. f. Acta Sanctorum, quotquot toto orbe co- 
Inntur edd. Bollandus aliique (Soc. J.) Autv. 643—94. 53 T. f. Fortfegungen 
ber noch fehlenden Monate v. 6. Octobr. Nov. u. Decemb. zu Paris u, 
Brüffel angekündigt (f. de piose«utiene operis Bullandiani, quod Acta sanctor. 
inscribitur. Namur 838). u. find Ecreits mehrere Bände erfihienen: acta Sanctorum 
Octobris. — edd. Vander moere et Vanhecke. Brux. 845 sq. Zur Gef. d. Bol- 
landiſt. Bonner Ztfhrft. f. Philof. u. kath. Theol. 8. 17. ©. 245 ff. 
9. 20. ©. 235 ff. Aus d. ganz. Werke er'hicnen beſonders abgehrudt: praefa» 
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Schriften der Kirchenväter, Rirhenfchriftfteller’), und ver Kir- 
bengefhihtfchreiber‘), aber auch die Schriften von Heiden, die fich 
wider die Kirche und die Ehriften erhoben. Zu den Dentmälern gehören 
befonders Kirchen“), Infchriften‘), Gemälde‘) und Münzen‘). 
Endlich iſt auch noch an die mancherlei Meberlieferungen in den Volks— 
fagen’) zu erinnern, von denen der Gefihichtfchreiber oft einen angemeffe- 
nen Gebrauch machen kann. | 


tiones, tractatus, diatribae et exegeses praeliminares atque nonnulla vene— 
randae antiquitatis tum sacrae tum profanae monumenta a J. Bollando etr. 
Nunc primum conjunetim edita et in tres Tom. distributa Ven. 749—51. 
3 T. f. Surius (+ 1578), vitae Sanctor. (1570 sq.) Colon. 617. 6 T. f. Butler 
(+ 1773), the lives of the fathers, martyrs and other principal saints.- Neue 
Audg. Dublin 838. 2 T. royal 8° franz. (1763 sq.) 786—88. par Godescard 
12 T. deutfch: Leben d. Vät., Märtyr. u. and. vorzügl. Heilig. v. Räß u. 
Weis Mainz 821—27. 23 Bde. 

1) Maxima biblioth. vett. Patrum Lugd. 677 sq. 28T. £. (mit den 2 Regifterbän- 
den; die Örichen nur in latein. Leberfeg.) Bibliotheca vet. Patrum anti quorumque 
seriptorum eccl. op. Andr. Gallandii, presbyt. rongreg. orat., Ven. 756 8q. 14T. £. 
(die Griechen im Urtexte m. Ucberfeg.) Patrologia completa ed. Migne, Par. 843 sq. 
in 217. T.4. die ateiner bi8 9. Innocenz III. enthaltend, die Griechen bie 
PHotins 1857 54. in c. 100 T. Die ergänzenden Nachiefen von Routh, reliquiae 
sacr. Oxon. 814 sq. 4 T. von Pitra spicilegium Solesme, Par. 852 sy. von 
Angelo Mai, sceriptorum veterum nova collectio Rom. 825—38. 10 T. 4, 
spicilegium roman. Rom. 839—44. 10 T.; nova Patrum bibl. Rom. 852 
—55. 7 T. 4; von Canisius, antiqmae lectiones auxit Basnage, Amst. 672. 
4 T. fol., von Combefisius, graeco-latinae Patrum bibl. auctuarium novum, Par. 
648. 2 T. f. von d’Achery, spicilegium veterum aliquot scripter. Par. 655 
—77. 13 T. 4. ed de la Barre, Par. 723. 3 T. ful., von Murtene ct Durand 
amplissima collectio, Par. 724—33. 9 T. fol. und thesaurus novus anced«- 
torum, Par. 717. 5 T. fol.; von Pez, thesaurus novus anecdotor. Aug. Vind. 
721. 6 T. fol. u. m. A. Hiezu die Bearbeitungen der driftl. Literär— 
aefhichtevon+kllies du Pin, bibliotheyue des auteurs ecclesiastiques (Par. 686. 
sq. 47T. 8.) Amst. 690 sy. 19 T. 4, u. öft. Derfelbe, Bihlioth.des auteurs sc- 
pares de la communion de P’eglise romaine du 16 et 17 siecle, Par. 718 8q. 3 T. 
Bol. +Richard Simon, Critique de 1a bibl.de M.du Pin, Par. 730.4 T. Cave, scrip- 
torum e&celes. hist. litteraria (Lond. 688.) ed. III. Oxon. 730 sy.2 T. f. +Remi 
Ceillier, histeire general des auteurs sacres et ecclesiastiques eic., Par. 729 
—63. 24 V. 4. (b. ins 13. Jahrh.). Casim. Oudinus, commentarius de scrip- 
toribus ecclesiae antiquis illorumque scriptis, Lps. 722. 3 Vol. f. (b. 1460.). . 
Vorzüglich noch Tillemont, memoires etc. f. unten $. 19. J. A. Fabrieit, bibl. 
ecelesiast., Hamb. 718 f. Ejusdem bibl. latina med. et infimae actatis. Haml. 
734 sq. 6 T. 8, aux. Munsi, Patav. 754. 6T. 4. +J. S. Assemani bibliothec. 
orientalis. Rom 719 sq. 4 T. f. Histoire literaire de la France, par des 
reg. Benedictins de St. Maur. Par. 733. 20 T. 4. +Buffe, Grundriß d. 
chriſtl. Fit. (b. 15. Jahrh.) Münſt. 829, 2 Th. —*Möhler, Patrol. od. chriſtl. 
Literärgeſch, 1 Bd., hersgb. v. Reithmayr, Regensb. 840. T*lessler, in- 
stitutiones Patrologiae. Oenip. 850—52. 2 T. (b. 604). *Böhringer, KO. 
in Biographien, Zür. 842 ff. — 2) f. Gap. IV. der feientififchen Einleitung. -- 
3) Hospiniani hibhb. V. de templis. Tr. 603 f. +Rreufer, der driftl. Kir» 
henbau, Bonn 856. 2 Bre. — 4) Gruteri thesaurus inscription. cura 
Gruevii Amst. 707. 2 T. +Muratori, nov. thesaur. veit. inscription. Mediol. 
739 sy. 4 V. f. Seb. Donati supplementa. Lucc. 764, vgl. +3elt, Hob. der 
röm. Epigraphik, Heidelb. 850 ff. 2 Bde. — 5) J.Ciampini, vett. munumenta. Rom. 
747. 3 T. f. Jasutii christian. autiquitatum specimina,. Rom. 752. 4. Ueber bie 
Gemälde des MA. Seroux d’Agincourt, histoire de !’art par les monuments. Par, 
et Strasb. 823. — R. %. Berl. 840 ff. Kugler, Hdb. d. Kunſtgeſch. 3 9. 
. Stuttg. 856. mit d. Atlas von @asparund Guhl. Stuttg. 845 —56.— 6) FE. J. 
Eckhel, docirina nummor. vett. Vien. 792 sy. 8 V. 4. — 7) Ueber bie Be- 
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6. 11. Präfung u Gebrauch der Quellen. 

Honore de St Marie, reilexions sur les regles et sur l’usange de cri- 
tique, Par. 713. 3 Vol. 4. lat. serm. 1 Vol. 4. +Mabillon, tractetus de 
stud. muuast. P. Il. c. 8. tFessler, de arte critiva (instituliones 

- Patrol. T. I. p. 65—87.) Bol. Tüb. DO. Sr. 1842. €. 437-442. 

Anfofern die Zuverläßigfeit der Thatſachen aufver ZuverläffigfeitverQuellen 
beruht, foifteine beſondere Borficht in Ermittelung und im Gebrauche derfelben 
nothwendig. Zu diefem Behufe muß die Kritif angewendet werden, die ın Lö⸗ 

ung folgender ragen befteht: 1) ob die Quellen wirklich von dem angeblichen 
erfaffer herrühren und zwar nicht blos in einzelnen, fondern in allen Theilen, 
alfo keine frembartigen Aufäße erhalten baben (Authentie und Integri- 
tät); der Beweis iſt aus äußeren und inneren Gründen zu führen; 2) ob der 
Berfaffer vermöge feiner Stellung \testis oculatus, auritus) und Bildung 
fähig war, den wahren Thatbeftand zu berichten, und ob man die erforderliche 
Gemäthsftimmung, daß er auch Die Wahrheit fagen wollte, bei ihm vorausſetzen 
darf (Glaubwürdigleitdes VBerfaffers). Die Häufige Erfahrung 
von unbewußten Vorurtheilen und Parteilichfeit macht jedoch Die Zuverläffig- 
feit des Verfaſſers felbft bei Nachweiſung jener Requifite oft noch wankend. 
Kann aber die Authentie, Integrität und Glaubwürdigkeit des Berfaffers der 
Quellen nicht vollftändig dargethan werden, fo ift wenigftens pie muthmaßliche 
Zeit und die Art ihrer Entitehung zu ermitteln und darnach der etwaige ®e- 
brauch derfelben zu beftinmen. a aber die Aechtheit der Quellen erwiefen, 
fo ıft es vernünftiger Weiſe der Kritif nicht weiter geftattet, Das daraus 
feftgeftellte "Refultat noch dem Kriterium des Verſtandes über Möglichkert 
oder Unmöglichfeit zu unterwerfen refpective zu verwerfen. 
6. 12. Bon Den Borbercitungs- und Hılfewiffenfhaften der KG. 

Zu jenen Unterfuchungen über die Quellen und ihren Gebrauch find be- 
fonders notbwendig : 1) die Kenntniß der Sprachen, in welchen diefelben ab- 
gefaßt find ; daher außer der Kenntniß mehrer altelaffifchen Sprachen befon- 
ters no firhliche Philologie‘) erfordert wird, welche ung mit dem 
Spradidiom der kirchl. Litteratur vertraut macht; 2) die Diplomatıf '), 
die Wiffenfchaft von den Urkunden (dımksiuara) oder die —*— die alten 
Schriftzüge der verſchiedenen Urkunden zu leſen, fo wie ihr Zeitalter zu beftim- 
men; 3) Die kirchliche Geographie?) zur Kenntniß des Schauplatzes 
deutung d. Legende u. d. Volksſagen für d. Geſch. (hif. polit. Blätt, Po. 1. 
S. 389 ff. u. Illgen, biftor. theol. Abhdl. Xp. II. ©. 140 ff. 

t) Suicers thesaurus eccles. e patribus graec. Amst. 782. 2 T. f du 
Fresve du (ange, glossurium mediae et infimae graecitatis, Luyd. 688. 
2 T. J. Ejusdem glossar um mediae et infimae latinitatis. Pur. 733 sq. 6 
T. f. u. öft.; neue Ausg. Par. 842 ff. (Adelung) glossarium manuale arl script. 
med. et inf. Jatinit. Hal. 772, 6 T. Auch die Gloſſarien über die german. u. 
roman. Sprachen. 

2) Mabillon, de re Jipiomatica ed. II. Par. 709 f. Nouveau traite de diple- 
matique par deux religieux Benedictins de la congregation de St. Maur (Z’ousta:r 
et Tassin). Par. 75084. 6V. 4. B. de Montfaucon, palaeographiu graeva. Par. 
708. Shönemann, vollftand. Syſtem d. allgem. Dipfomatit. Hamb. 801. 2 Xp. 
Wully, elements de palaeographie. Par. 838. 2 T. ft. 

3) +lomman. Schelstrate, antiquita es ecclesiar. illustr. im Tom. II. Miraeus 
notitia episcopatuum orbis chr. Antv. 613 f. +Car. a St. Paulo, geographia sacra 
cura Clericı. Anıst. 703 f. Nic. Sansonis atlas antiquus sacer et profanus, co!- 
lectus ex tabb. geugr.; emend. Clericus. Amst. 705 f. Spanhemit geographia 
sacra et ecrles. (Opp. Lugd. 701. IT. f.) tie Quien, ordin. Praedicator. presh., 
Oriens christianus. quo exhibentur ecclesiae, patriarchae etc. totius Orientis. c. 

Alzog's Kirchengeſchichte 7. Auflage. 2 
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der Begebenheiten, und A) die Chronologie ) zur Beflimmung der Zeit 
ber verfchtebenen Begebenheiten. Wegen der befonderen Wichtigkeit der beiden 
letzteren hat man fie die zwei Leuchten der Geſchichte genannt. 

Unter die Borbereitungswiffenfhaften der hriftl. KG. gehö⸗ 
ven vorzugsweiſe: 1) Geschichte der verſchiedenen Religionen?). 
Da nämlich die Beſchaffenheit derſelben vie leichtere oder ſchwierigere Einfüh⸗ 
rung des Chriſtenthumes bedingte, auch viele ſpätere eigenthümliche Erfchei- 
nungen auf dem Gebiete der chriftlichen Kirche erklärt COnoflicismus, Mon» 
tanismus, Ordalien, gothifche Kirchenbauten u. |. w.), und endlich das Chri⸗ 
ſtenthum die Vollendung oder Verklärung aller Religionen iſt; fo muß es, 
wenn es nach feiner Wahrheit und feinen Wirkungen ben heinnifchen Culten 
gegenüber geftellt wird, ın feiner ewigen Schöne deſto herrlicher hervorſtrah⸗ 
len, und fo auf das Gemüth und ven Wellen des Beobachters wohlthuend und 
fräftigend zugleich einwirken; 2) die Geſchichte der Philofophie‘), 
tabb. geogr. Par. 740.3 T.f. Bingham, origines 3. antiquitat. lib. IX. Staublin, 
kirchl. Geographie u. Statiſtik. Tüb. 804. 2 Bde. Wiggers, firdl. Statiſtil 
od. Darſt. d. gefammt. chriſtl. Kirche nach ihr. gegenw. äußern u. innern Zuſt. 
Samb. 841 ff. 2 Bde. +*P. Karl v. hl. Alops, die kath. Kirche in ihr, ges 

enwärt. Ausbreit. od. Hift. ftatift. Nachrichten u. f. w. Regensb. 845. *Wiltsch, 
tlas sacer s. ecclesiasticus (bie 16. Jahrh.: 5 groß quer-folio Blätter m. meh⸗ 
reren NRebenfarten) Gothae 842. Derfelbe, Hpb. d. kirchl. Geogr. u. Statiftik. 
Brl. 846. 2 Bde. Zur polit. Geogr. Kruje, Atlas in Tab. u. Ueberſichten d. 
Gef. aller Europ. Ränder u. Staat. 6. A. Dal. 840 ff. Spruner, bifter. 
geogr. Handatlas. Gotha 840 ff. v. Wedel, Hift. geogr. Handatlas. Brl. 843 ff. 

1) Jos. Scaligeri opus de emendation« temporum. Jen. 629 f. +Dion. Pe- 
tarii opus de do. trina temporum. Antw. 703 f. u. öft. L’art de verifier les 
dates «des ſaits histeriques ete. par un religeeux Bencdietin. Par. (750) 111. éd. 
783 fi. 3 V. f. IV. ed. 818—20. Ideler, Hobch. der mathemat. u. tochniſchen 
Chronologie. Brl. 825 ff. 2 Bde. Pefonders hervorzuheben find folg. Zeitrechnune 
gen: 1) aea Seleucidar. s vontractionum. 1. Det. 312 v. Chr. im Oriente 
vorherrſchend, noch jegt die kirchliche Aera d. for. Chriften; 2) aera Hispanica 716. 
p. Ü. c. 38 v. Chr. in Span. im 14. Jahrh. in Portugal erft 1415 abgeſchafft; 
3) aera Diocle'iana s. Mirtyrum v. 25. Aug. 284 nad) Chr. im chriftl. Römerreiche 
üblich u. no jegt bei den Kopten. 4) Cyelus indictionum cin 15jähr. Ztkreis 
feit 1. Sept. 312 von den Deutſchen genannt „Römerzingzapl.” 5) aera Con- 
etanlinopulitana datirt von Erfhaffung der Welt 1 Sept. 5508 v. Chr.; feit 
bem concil. Trullaun. (692) bet den Griech. u. 170N bei den Ruſſen abgeſchafft; 
6) aera Dionysiana s. chrisiiana feit dem 6. Jahrh. Dionyfius fagt darüber 
ep. I.: Quia vero S. Cyrillus J. Cyclum ab a. Diocletiani 153. coepit et ul- 
timum in 247 terminavit, nos ab 248 anno ejusdem tyranni potius quam 
principis inchoantes noluimus circulis nostris (paschalilus) memoriam impii 
et persecutoris inne«tere, sed magis elegimus ab incarnalione Domini no- 
stri J. Chr. annurum tempora praenotare, yuatenus exordium spei nostrae 
notius nobis existeret, et causa reparationis humanae i. e. passio Redemp- 
toris nostri evidentius cluceret. Bgl. Piper, Kirchenrehnung Brl. 841. 4. 
u. Cherier, institutiones h. e. T. 1. p. 52-144. 

2) Meinersallgem. frit. Geſchichte der Religionen. Hamb. 806, 2 Bde. Benj. 
Constant, de la religion consideree danr sa source, ses formes et ses Jdevelop- 
“ pemene. Par. 824 sy. 5 T. überf. u. erläut. v. Petri: Brl. 824 ff. 2 Th. 
Müller, Geſch. d. ameritan. Urreligionen, Bafel 854. 4Sepp, das Heiden⸗ 
thum u, defien Bebeut. f. d. Chriftenth. Regensb. 853. 3 Bde. +Stiefelhagen, 
Theol. d. Heidenthums, Regensb. 858. 

3) Zennemann, Gefibichte d. Philoſ. Lpz. 798 ff. 11 Bde. 2.9. v. Wendt. 
2pz. 829. Buhle, Lehrb. d. Geſch. d. Philofophie. Gött. 796. 8 Ch. +Rirner, 
Hdbch. d. Geſch. d. Philoſoph. 2. A. Sulzb. 829. 3 Bde. Windiſchmann, 
Geld. d. Philof. im Fortgange d. Weltgeſch. Bonn 827—34. 1 Th. in 4 Abi. 
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denn Das Ehriftenthun mußte oft mit einzelnen Philoſophemen in Conflict kom⸗ 
men, und hat biefelben entweder ganz von fich abgeftoßen oder verflärend auf 
biefelben eingemwirkt, fie zur chriftlichen Philoſophie umgeftaltet; 3) bie all- 
gemeinedLitterärgeſchichte ), welche den wiffenfchaftlichen und litterä— 
riſchen Zuftand der verfchiedenen Völker zu verfchiedenen Zeiten kennen Ichrt. 
Derfelbe ift bisweilen durch Einwirkung des Chriſtenthums herbeigeführt wor⸗ 
ben, und jederzeit ift ja durch Denfelben der Zuſtand ver theologiſchen Wiffen- 
ſchaften bedingt geweien; 4) die allgemeine Weltgeſchichte ), mit 
welcher die RG. häufig in die engfte Berührung fommt, daher jene ohne dieſe 
sicht Fl verftanten und Dargeftellt werden fann, beſonders in Zeiten wie 
das MaA., wo Kirche und Staat faft ineinander verfchmolzen waren. 
$. 13. Ueber Werth u. Nutzen der KG. 
Niemeyer, üb. d. hohe Wichtigkeit u. zweckmäß. Methode d. fortgef. Stud. 
db. Rel. u. KO. vor Fuhrmanns Hd.⸗Wörterbuch d. chriftl. Religion u. 
KO. Dal. 826. Bo. I Köthe, v. Einfl. d. kirchenhiſtor. Stud. auf d. Bil⸗ 
bung des Gemüthes u. das Reben. Lpz. 810. 4. 

Der Werth einer Wiffenfchaft beſteht in dem, was fie ift und was fie 
leiftet. Auf dem Erfteren beruht ihre Würde, auf dem Letzteren ihr Nutzen 
und ihre Brauchbarkeit für's Leben oder die anderen Wiffenfohaften. Die hier 
nun nach Inhalt und Form befchriebene Wiffenfchaft iſt die Entwickelung dee 
Meiches Gottes auf Erden, und die Durch Daffelbe herbeizuführende Reſtaura— 
tion des Mienfchengefchlechtes Durch deſſen Erlöfung und Heiligung. Hier- 
nach ift der Gegenftand der KG. unter allen hiſtoriſchen Objecten der erha— 
benfte, und darum ıhre Würde eine fo hohe. Mit dem Chriſtenthume ftekt ver 


Menfc eine neue Epoche für die Entwickelung und Bildung feines Geſchlech⸗ 


tes beginnen; ber Chrift als Glied der Kirche findet in der KO. feine eigene 
Geſchichte, und wenn er den Einfluß des Chriſtenthums auf die Veredlung der 
Sitten und die Bejeligung des Menfchengefchlechts Fennen Ternt, fo wird vr 
mit reiner und fräftiger Anhänglichfeit an die chriſtl. Religion und Rice erfüllt. 
Die hie und da berührten Aergerniſſe in der Kirche können dem Chriſten den 
Werth der KG. nicht verkümmern; denn, ſagt Klee treffend: „alle Geſchichte 
zeigt den Menſchen im Argen, die Vorſehung mit der Sünde im Kampfe, und 
daß die Macht der Sünde in der KG. am meiſten hervortritt, liegt in der 
Natur der Sache.“ 


(China u. Indien), Ritter, Geſch. d. Philoſ. Hamb. 2. A. 837. 4 Thle. u. 
Geſch. d. briftt. Philoſophie Samb. 841 ff: 4Bde. Sigwart, Gefh. d. Pbileſ. 
Stuttg. 844. 3 Thl. +Bonelli, disquisitio historica praecipuor. philosoy hie 
eystematum. Rem. 829. +Deutinger, Gefh. d. Philoſophie. Regensb. 852 ff. 

1) Eichhorn, Geſch. v. Litt. v. ihr. Anf. b. auf d. neuft. 31. Gött. 805 ff. 6 
Bde. Derfelbe, Litterärgefh. Gött. 812—14. 2. Abth. Wachler, Lehrb. d. 
Litteraturgeſch. Rpz. 827. Derfelbe, Handb. d. Gefch. d. itteratur. 3.4. 833. 4 
Bde. Gräße, Lehrb. einer allgem. Litterärgefch. aller befannten Bölfer v. d. 
älteft. bis auf die neucfle Zeit. Dresd. 837 ff. in mehreren Bdon.; ein Auszug 
daraus: Handb. d. allg. Titterärgefih. Dresd. 844 ff. 

2) 30H. v. Müller, 24 Süd, allgem. Gefch. befond. d. europ. Menſchheit. 
+*F5ried. v. Schlegel, Philoſ. der Geh. Wien 829. 2 Bde. Herder, Toren 
zur Philoſoph. d. Geſch. d. Menſchheit. Kriegk's Ueberarb. v. Schlofier’s 
Veltgefh. für d. deut. Boll. Frkif. 8A1—55 in 18 Ben. bis 1815. 9. Leo, 
Lehrb. der Univerfalgefh. Hal. 835—44. 6 Bde. voll. Allgemeine Weltgeſch. 
m. befond. Rüdf, der Kirden- u. Staatengefch. für alle Stände. Regensb. 840 ff. 
6 Bde. +Kiefel, die Weltgefh. für höh. Schulen u. Selbflunterricht. Areib. 
t. 8. 1855— 56. 3 Bde. (bis 1850). ptCaesare Cantu, storia universale. franz. 
Par. 844 ff. (20 Bbe.) deutfch bearb. v. Brühl. Schaffb. eu, 


. 
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Die Befriedigung dieſes Intereſſes nun, was ung als Glieder des Men⸗ 
fhengefchlechtes zur Erforſchung der gefchichtlichen Entwidelung deffelben 
mädtig erregt, ift der große Ha upt zweck beim Studium der KG., wobei 
allerdings noch Nebenzwede erreicht werden können, wie z.B. Erfenntnif 
ber Göttlichleit des Chriſtenthums, das Verſtändniß der gegenwärtigen 
Lage der Kirche aus der Vergangenheit, Begründung der confeffionellen 
Ueberzeugung u. 9. 

Den Augen ber KG. betreffend, fo gewährt Diefelbe zuvörderſt alleVortheile 
der Geſchichte überhaupt; fie erzeugt in ung einenpraftifchen Sinn, wiedie 
theoretifchen Wiffenfchaften den Geiſt formell bilden. Belannt hierüber iſt das 
claffifche Wort Eiceros : historia vero testistemporum, lux veritatis, vitae 
memoria, magistra vitae, nuntia vetustatis. Weniger befannt ift, daß Diodor 
die Geſchichte eine Gehilfin Der Borfehung, eine Briefterin der 
Wahrheit unn eine Mutter der Philoſophie nennt, fo wie auch das 
Wort des Camillus beiLivius: sihaec monumenta vitae te non mov: nt, nulla 
te movehunt. Alles diefes wırd aber erft Durch die KG. vollſtändig erreicht, 
und fie bietet noch ganz befondere Bortheile, zunächſtder Erkenntniß der 
Göttlichkeit desChriſtenthums und derKirche aus ihren Wirkungen '). Durch 
die Schaar ihrer großen und herrlichen Charaktere, worin ihr die Profange⸗ 
idhichte bei weitem nachftebt, regt fie zu ächter Religiofität und wahrer Kröm- 
migfeit mächtig an. Schön hat hierüber Eufebius ) gefprochen: „Andere 
Geſchichtſchreiber würden nur Siege, in Kriegen erfochten, Siegeszeichen, über 
die Keinde Davon getragen, der Feldherren audgezeichnete Thaten und der Krie⸗ 
ger Tapferkeit, welche füch für Kinder, Baterland und die anderen Beftethu- 
mer mit Blut und unzähllaren Morbthaten befleckten, zum Gegenſtande ihrer 
Darftellung gemacht haben; allein unfere Gefchichte Des Staates Gottes foll 
die höchft friedlichen Kämpfe für den Frieden der Seele, fo wie diejenigen, 
welche ın denfelben mehr für die Wahrheit als für das Vaterland, mehr für 
die Religion, als für ihre nächften Anverwandten wacker geftritten haben, 
auf unvergängliche Säulen eingraben, und die Standhaftigfeit der Kämpfer 
für die Religion, ihren viel erduldenden Muth, ihre im Kampfe mit denböſen 
Geiftern gewonnenen Siegeszeichen, ihre Siege über bie unfichtbaren Feinde 
und endfich ihre Siegesfrone zum ewigen Andenken verlünden.” — Den 
Theologen, der in der Kirche Die Intelligenz repräfentiren fol, fett die 
KG. in den Stand, einen Jeden über den Entwickelungs- und Bildungsgang 
der Kirche NRechenfchaft zu geben, und lehrt ihn durch Vorführung der viel» 
fachften Beftaltungen des Lebens, wie er als Seelforger in der gegenwärtigen 
Lage ber Kirche auf diefelbe mit Erfolg einwirken fann, und bietet ihm endlich 
für das Studium der übrigen tbeologifchen Difeiplinen: das Kerchenrecht, 
bie Eregefe, Dogmatifund Moral die wefentlichften Dienfte. Bezüg- 
lich des Berhältniffes der KG. zu den übrigen theologifchen Difeiplinen iſt 
zu beachten, daß diefelbe das durch Chriſtus vollbrachte und Durch feine Apoftel 
und beren Nachfolger fortgefete Erlöfungswerf nach feiner dreifachen Thä- 
tigkeit und Einwirkung auf die Menſchheit von allen theologifchen Difcipli- 
nen am umfafjenpften darlegt. Diefer Umſtand fowie die befondere Erwägung, 
daß die hriftliche Offenbarung zum großen Theile Gefchichte ift, macht es 
augenſcheinlich, daß die hiftorifche Theologie und darunter vorzüglich Die Kir⸗ 

1) Dieringer, Spftlem d. göttl. Thaten. Bd. 1.S. 52—58. 2. A.S. 36 ff. 

2) Eusebius, h. e ib. V. in d. Vorrede. 
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dengefchichte nicht eine bloße Hilfswiffenfchaft für die Dogmatik oder eine 
andere theologiſche Difciplin, ſondern eine felbfifländige Wiffenfpaft, das 
Fundament aller übrigen tbeologifchen Difeiplinen fe. Darum behauptete 
der berühmte Dominicaner Melch ior Canus mit Recht: daß ein der KG. 
Unkundiger ven Namen eines Theologennicht verdiene‘). 

Auch der Brofanhiftorifer, der Jurift und Staatsmann, der Litterärhi- 
fiorifer und Philoſoph werden der KG. nicht entbehren Fönnen. Dem Pr o- 
fanhiſtoriker erleichtert fie das Verſtändniß befonders in jenen Partien, 
wo bie Kirche in das Staatsleben der Bölfer bedeutungsvoll eingriff. Dem 
Rechtsgelebhrten und Staatsmanm zeigt fie, daß unzählige Geſetze 
und Beihfäffe erft vom Ehriftentbume ausgingen, und wie endlich das ganze 
Staatsieben vom hriftlichen Geiſte durchdrungen wurde. Dem Litterär- 
hiſtoriker führt fievor, daß feit Gründung der Kirche alle großartigen litte⸗ 
rärifchen Erzeugniffe vom chriſtl. Geifte ausgingen. Den Philoſophen 
lehrt fie, welch wohlthätigen Umſchwung die Philofophie durch das Epriften- 
thum erfahren babe; macht ihn mit den großen chriftlichen Denfern befannt, den 
philofophifchen Kirchenvätern der alten Zeit und den großen Scholaftifern bes 
MA., und führt zugleich die Verhältniſſe vor, unter denen jene chriſtl. Denker 
ſich bildeten und lebten. Und in der That ſchein man dieſes auch gegenwaͤrtig 
immer mehr zu fühlen; bereits beginnen ſich Die weißagenden Worte Köthe's) 

zu erfüllen: „Es iſt fünftigen Zeiten vorbehalten, auf Akademien befon- 
Pers, das rechte Verhältniß der Kirchenhiftorie zudem gefammten Umfange der 
Erfenntnif und der Wiffenfchaft feftzuftelfen, und man wird aufhören, fie auf 
Einetacultät zu befchränfen, wenn man ıhr Wefen erfannt haben wird. 
Sept aber beffagen wir es mit Recht, daß felbft die, denen fie das Verſtändniß 
löfen kann, die Theohogen, deren Wiflenfchaft ohne fie überhaupt nicht ıft, 
fie verfennen, und bloß aus einer empirischen Nothwendigkeit fo viel von ihr 
faſſen wollen, als fi eben mit lauer Liebe und halbem Eifer erfennen und 
ewinnen läßt.” Iſt ja in der neueften Zeit der firchenhiftorifche Stoff vielfach 
für höhere- und Volksſchulen bearbeitet worden, unter Katholiken von Bar- 
thel, Haas, Robitſch, Siemers, Engeln; am meiften gelungen 
und felbfiftändig von Fe f fer in Wien >), _ 

Wiertes Capitel. 
Bearbeitungen der chriſtlichen Kirchengeſchichte. 

C. Sagittarii introduetio in hist. ecel. ete vgl. oben ©. 1. Baur, die 
Epochen d. kirchl. Geiaiprefreibung. Tüb, 822, +*Hefele im Freib. 
Kirchenleriton Pd. VI. 134—158. 

In ber Angabe ber Rirhenfißoriter können wir auch die obige Eintheilung 
in drei Zeiträume beibehalten, da die Gefchichtsfchreibung zum Theil mit der 
Entwidelung bes ganzen berchthen Lebens zuſammenhangt. 

Zeitraum. 
Kirchenhiſtoriker unter den Öriechen und Römern bi 
3% Ende des Tin Jahrhunderts. 
14. Griechiſche Kirchenbiſtoriker. 

Eine eigentliche Geſchichte der chriſtlichen Kirche konnte natürlich erft dann 
verfaßt werden, nachdem die Kirche Ehrifti in weiteren Kreiſen verbreitet war, 

1) Loci theolog. Iib. U. c. 11. 

2) Köthe a. a. D. Seite 48. — 3) Feßler, Gef. d. Kirche Chr., Reli 
giondleprb. für Obergpmnaften. Wien 857. 
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vielfache Bewegungen hervorgebracht und mancherlei Schidffale erfahren hatte. 
Doc seranlaße fchon frühzeitig ein Drang des religiöfen Gemüthes die Auf⸗ 
zeichnung des Lebens JeſuChriſti, des göttlichen Stifters der Kirche, in 
ten 4Evangelien. Einem ähnlichen Motive verdanken wir die Apoftel- 
geſchichte des h. Lukas. In derfelben haben wir die Srundlinien einer KG., 
infofern bier mit treuen Zügen Die erften chriftlichen Gemeinden, ihre Berfaf- 
funy, ibre gottespienftlichen Berfammlungen befehrieben, und auch ihre weitere 
Verbreitung unter mannigfachen Schickſalen aufgezeichnet find. Dem Ziele 
einer vollſtaͤndigen RE. näherte fich Schon mehr der Judenchrift Hegefippus, 
ber nad) Eufebius unter Hadrian (117— 138), nach Hieronymus unter Marc 
Aurel (161— 180) gelebt haben fol ’). ErverfaßteDenfwürdigfeiten‘) 
ber chriftlichen Kirche. Aber auch diefe waren noch unvollftändig, fo daß 
Euſebius in der Borrede feiner eigenen KG. fagt: erfeider erfte, welcher 
es unternahm eine Kirchengefchichte zu frhreiben. In ihm nun verehren wir 
taber mit Recht den Bater der KG. Er war Bifchof v. Cäſarea und zugleich 
einer der einflußreichften Dlänner ferner Zeit. Auf der Grundlage feines be» 
reits ausgearbeiteten Chronikons) verfaßte er feine KG. in 10 Büchern, 
die big zum Jahre 324 reicht. Durch die Gunſt Conſtantins d. Gr. erhielt er 
Zutritt zu den Staatsardhiven, aus denen er alles mit Fleiß und Treue fam- 
melte, Daher wir bei ihm einen Schag von Notizen und Auffchlüffen über alle 
Zweige Des kirchlichen Lebens finden ; mar tft zu bedauern, daß Euſebius nicht 
turchgängig Die notbwentige Kritik angewentet hat‘), und daß aud) feine Bio- 
grapbie Conſtantinsd. Or. theilmeife zu fehr Panegyricus ıft. Einen Fort- 
jener erhielt Eufebius ın der Mitte des 5. Jahrhot. in Sokrates, Sachwalter 
(sunolasticus) in Ct. Sein Verf in 7 Büchern (306— 439) iſt mit Fleiß, 
Genauigkeit und milder Geſinnung gefchrieben. Eine zweite Fortfegung des 
Euſebius in 9 Büchern v. 324—423 unternabm vor 446 Hermias 
Sozomenus, ebenfalls Sachwalter zu Et. Er fchrieb mehr gefünftelt und 
weniger fließend ale Sofrates, auch ıft er fehärfer in feiner Beurtheilung, 
ohne jedoch immer zuverläßig zu fein. Eine Vergleichung beider zeigt, daß 
fie unabhängig von einander die KO. jener Zeit ſchrieben. Von Theodoret, 
B. v. Cyrus ın Syrien (+ 457—58), wurde oft behauptet, er babe den 
Sokrates und Sozomenus ergänzen wollen; davon fagt er aber nichts, viel« 

1) Euseh. h. e. IV, 8. Ilieronum. de vir's illustr. c. 11 u. 12, 

2) Der voll. Titel vermuthlic ; RAMMSßTA Tu EIFANSRTT RW TIKitav in 5 
"ich, Nur Sragm. bei Zuseb. h. e. 11, 23. IN, 16. 19 u. %. IV, 8. 22, Bei 
Prutius cud. 232. ch. 893. Zufammengef, u. commen.irt in Routl, reliyuine 
rurae. V. 1 p. 187 sy. Gallandii bibl. PP. Tom. U. p. Vll. u. p. 59. Schult- 
hrsx, Ilegesippus princeps auetor rerum chr. Tur. 832. 

3) Euseb. chron. aus 2 Büch. beftchend, wovon das erfte wahrfcheinlich den 
Tirel führte zavrodarz isrogtz, if cine kurze Geſch. v. Anf. d. Welt b. 324, deren 
Hauptzweck Beſtimmung der Zeit if. Der gried. Zert iſt verloren; eine 
ganz freie bis 382 fortgeführte Tar. Heberfegung v. Hieronymus, u. feit 1787 die 
vom gelehrten armen. Mönche Aucher zu Et. aufgefunnene vollſt. armen. Leber» 
ſetz. Vgl. T. J. Scaliger, thesaur. tempor Fuseb. c. Hieronym. lat. interpre- 
tatione et snis animadvers. Lugd. Batav. 608. Amst. 658. lat. ex cod. armen. edd. 
„Ir. Majus et J. Zohrabus Mediolan. 818. 4. ( interpolirt !) chronicon bipartitum 
WE TMON. et atine ed. J. B. Aucher. Yen. 818, 2 Vol. 4. {.Hcfele(Tüb.D. Schr. 
409. H. 2. 

4 arten, de file Euseb. Hafn. 813. Kestner, de Euseb. auctoritate 
+t ide diplom. Goeit. 817. Kierstra, de fontib. Eusel,. etc. Traj. ad Rh. 833. 
kur, vomparatur Euseb. bh. e. parens cum parente historiar. Herodoto Tub. 
834. 4, . 
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mehr deutet er ale feine Abfiht nur an, den Eufebius fortzufegen. Seine 
Arbeit in 5 Büchern (320— 428) ift ganz felbfiftändig und übertrifft die 
feiner Vorgänger um Vieles ). Der Eunomianer Philoſtorgius aud 
Kappadocien verfaßte eine KG. (300-—423) als Apologie des Arianis- 
mus, wovon wir nurnoch Bruchſtücke in der Bibliothek des Photius, Patriar- 
hen v. Ct., befigen. Theodorus, Lertor zu Ct., fehrieb im Anfange des 
6. Jahrhdt. einen Nuszug aus Sofrates, Sozomenus und Theodoret in 2 
Büchern und eine Kortiegung des Sofrates (439— 518); von der letzteren 
find nur Bruchftüde bei Nicephorus Kallıfti, einem griech. Schriftfteller des 
14. Jahrh., übrig. Evagrius, Sachwalter zu Antischien, ſetzte um die 
Mitte des 6. Jahrh. den Sofrates und Theodoret (431—594) fort"). End» 
lich find Hier noch die mit dem 6. Jahrh. zu Et. auftretenden Gefchichtfchrei- 
ber, Byzantiner genannt, anzudeuten, von denen 6. 17. die Rede fein wird, 
6. 15. Lateiniſche Kirhenpiforifer. 

Die abenvländifche Kirche blieb hinter den Leiſtungen der griechifchen zu- 
rück; ihre Kirchenhiſtoriker waren feine felbftftändigen Korfcher, fondern meift 
nur Ueberfeger und Compilatoren der Griechen. Als folcher zeigt fich zuerft 
Rufinus?), Priefter von Aquilefa. Außer mehreren griehifchen Werfen des 
Origenes überfegte er auch die KG. des Euſebius (um 400), wobei er will- 
führlich die 10 Bücher in 9 einfchmolz ; feine eigene Kortfegung in 2 Büchern 
(318—395), eine Gefchichte Des Artanısmus, ıft ungenau, Sein Zeitgenoffe, 
der gallıfche Presbyter Sulpitius Severug'), verfaßte eine Gefchichte 
von der Erfchaffung der Welt b. 400 n. Chr., worin auch die RG. berüdfich- 
tigt wird. Sein gebrängter claffiicher Styl hat ihm den Ehrennamen des 
chriſtlichen Sallufts erworben. Der Spanier Paulus Oroſius) flüchtete 
im Kolge der Bedrängniſſe der VBölferwanderung zu Auguftinus und Hiero- 
nymus, und verfaßte auf VBeranlaffung des Erfteren eine Öefchichte von An- 
fang der Welt bis 416 n. Chr., worin er zeigen will, daß die harten Schläge, 
welche die Römer damals durch die Bölferwanderung trafen, nicht ihrer An- 
nahme des Chriftenthums, fondern der Verfolgung deſſelben zuzufchreiben 
fein. Marcus Aurelius Caffiodorus’), ein ausgezeichneter und 
unter mehrfachen Regentenwechſel ftets einflußreicher Staatsmann in Rom 





1) Holzhuusen, de fantibus, quibus Socr. Sozum. ac Thheodoret, in scfi- 
benda hist. sua usi sunt Goett. 825. — Eusebii, Sorr. Sozom. Theodor. et 
Evagr. item Philostorgii lectoris qune extant historiae ecrlesiasticae graece et 
latine ed. Henr. Valesius «um adnotat. Par. 659. 3T. f. edd 11.677. Fehler⸗ 
bafter Nachdruck Muogunt. 672. beffer Amst. 695. Scriptores graeci c. notis Va- 
lesii ed. @. Reading Cantabr. 720. 3 T. f. fehlerhaft nachgebr. Taurin. 748. 
Handausg. v. Euseb. Zimmermann. Fref. 822.2 T. 8. Heinichen Lps. 827 sq. 
3T. 4. Euseb. hist. eccl. libb. X. ad codd. manuser. recens. ed. Burton Oxon. 
838. 2 T. 8. ed. Schwegler Tub. 852. Deutfch überf. wurde die KG. d. Eufeb. 
v. Stroth m. Anmerf. Quedlb. 776 u. 799. 2 Bde; v. Cloß m. Anm. u. d. 
Leben d. Eufeb. Stuttg. 839. Socrat. h. e. gr. ed. Hussey Oxon. 853. 2 T. 
Theodoreti h. e. libb. V. ed. Gaisdorf. Oxon. 854. 

2) Rufini, hist. ecel. libb. XI. el. P. Th. Cacciari. Rom. 740 sq. 2T. 4. 
Bol. Kimmel, de Rufino Eusebii interprete lih. II. Ger. 838. 

3) Sulp. Severi presbyt., hi,t. sacrae libb. II. a mundo cond. - 400 p. Chr. 
ed. Hieronyn. de Prato. Veron. 741 sq. 2 Vol.4.; et cun commentar. Hornii, 
Lugd. Bat. 647. ed. Dübner. Par. 852. aud in Galland. bibl. T. VIIL 

4) P.Orosii libb.V IKhistor.adv.paganos ed.Sigb.Havercamp.Lugd.(738)767.4. - 

5) Hist. tripart. libb. XII. (opp. ed. T. Garetius ord. S. Ben. Rotomag 679. 
"ZT. f. Ven. 729.) Zugl. m. Rufin hrsg. v. Beatus Rhenanus. Bas. 523 u. Öft, 
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(+ nad 562), veranftaftete in Höfterlicher Zurückgez ogenheit mit Zuziehung 
eines gewiſſen Epiphanius einen lateinıfhen Auszug aus Sofrateg, 
Soppmenut und Theodoret (historia tripartita und eine Kortfegung des 
Sotrates (6. 518), welde mit Rufin's Arbeit für das MU. die Duelle 
der älteren RG. wurden. Der römische Abt Dionyſins Eriguus im 
6. Jahrh. wurde für die KG. einflußreich durch Aufftelung feiner Aera und 
dur eine Sammlung ber kirchlichen Kanonen, Decretalbriefe der Päpfte 
von Siricins bis Anaftafius I. (334— 496). 


1. Zeitraum. 
Nirdhenbiftorifer unter den Völkern römiſch-germaniſcher 
Bildung vom 8. big 16. Jahrhundert; Sefhichtfchreiber 
der griech. Kirche. 


$. 16. Abendländiſche, vorherrſchend germanifhe Kirchenhiſtoriker. 


Im Decidente wurde zufolge der verwüftenden Völkerwanderung durch 
einige Jahrhunderte faft alle wiffenfchaftliche Bildung unterdrückt, Daher zeigte 
fih auch wenin Verlangen, eine RG. zu fihreiben. Doch wurden wenigftens 
die Quellen für die RG. in den Benedictinerfjöftern forgfältig erhalten und 
vervielfältigt. Die fpäteren Verſuche, die KO. darzuftellen, find von jenen 
unter den Griechen und Römern charakteriftifch dadurch unterfchieden, daß nur 
wenige eine allgemeine KO. lieferten, die meiften ſich auf ihr Vaterland, die 
Nachbarſtaaten und ihre Zeit befchränfen, auch Die RS. nicht getrennt behandeln ; 
der bei weitem größere Theil ſtellt diefelbe in Verbindung mit der 
Staatengefchichte dar, was in der engen Berfhmelzung von Kirche und 
Staat im MA. feinen Grund hatte. Ihre Form ift und bleibt die der 
Chronik, weil nad dem feientififchen Entwi delungsgange ‚bes MA. die 
tbeoretifchen Wiffenfchaften bevorzugt, Gefchichte und Sprachkunde weniger 
eultivirt wurden. Die erften Anfänge der Gefchichtfihreibung finden wir nad 
Jornandes bei ®regor, B. v. Tours (+ 594), und bei Iſidor von 
Sevilla (+636) ). Der für die wiffenfchaftliche Bildung unter den Ger- 
manen fo einflußreiche englifhe Mönch Beda der Ehrwürdige') (+ 735) 
verfaßte außer einer Chronik über die ſechs Weltalter auch eine ſchätzenswerthe 
KG. Englands (b. 731 n. Chr.). Der Lombarde Paul Warnefried 
(Paulus Diaronus) Geheimfchreiber des legten Lombardenkönigs Deſiderius, 
und fpäter am Hofe Karls d. Gr. fehrieb Die politifche u. Die Kirchengefchichte 
feines Volkes (+ 799). Haymo'), B. v. Halberitadt, ein Schüler Alcuind 
(+ 853), lieferte einen Auszug aus der Iateinifchen Ueberfegung des Euſebius 
von Rufin und fügte Bemerfungen bei, die er forgfältig als feine eigenen 
Zufäße bezeichnete. Anaftafıns‘), Priefter und Bibliothefar zu Rom 


1) Jornandes, de rebus Getieis (Murat. scriptores rer. Ital. T. L) Greg. 
T'uron. hist. ercl. Franc. libb. X. 397—591. (Bouquet, scriptores rer. Gallie. 
T. II. u, bibl. max. PP. Lugd. T. XT.) beutſch Bird. 848 ff. Isid. Hispal. 
ehronicon v. Erfhaffung der Welt bis 627; historia de regibus Gathorum, 
Vandolor. et Suevorum (opp. ed. F. Arevali Rom 797-804. 4T. 4.) 

2) Bedae Venerab. hist. gentis Anglor. libb. V. b. 731. (pp: el. P. F. 
Chifflet.) er stud J. Smith. Cantabr. 722 f. Stevenson. Lond. . 

3) Haymo, libb. X. rer christianar. memoria ed. P. Gallesini. Rom. 564. 
ed. Boxhornti Lugd. Bat. 650. 12.; ed. opt. Joach. Mader, Helmst. 671. 4. 

4) Hist. eccl. 8. chronographia tripartita ex Nicephori, Gregorii Syncelli et 
Theophanis ed. Fabrotti Par. 649 f. ed. Imman Bekker in d. Bonner Ausg. ' 
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(+ um 886), trug aus 3 griechifchen Ehroniften eine KO. zufammen, und 
hinterließ eine fehr wichtige Geſchichte der römifchen Päpfte, Die nur zum ge« 
ringen Theile von ihm herrührt. Der durch fein vielbewegtes Leben be- 
fannte Abt und zum Bifchof erwählte Flodoard ') (+ 966) ſchrieb eine 
beachtenswerthe Gefchichte der Kirche von Rheims (b. 948). Die KO. des 
Adam’), B. v. Bremen (v. 788—1076), iſt mit biftorifcher Treue ges 
fehrieben, und als die faft einzige Duelle für die KG. von Dänemark, Schwe- 
denund Sachſen äußerfiwertbuoll. Oder ie Bital’), Abt zu St. Eoreulin 
der Normandie (um 1142), verfaßte noch in feinem 67. Lebensjahre eine KG. 
in 13 Büchern (b. 1142). Der Dominicaner Ptolemäus de Fiado- 
nibus (Bartholomäus von Yucca + 1327 als B. v. Torcello) hinterließ 
eine KO. m 24 Büchern ‘), die b, 1312 reicht. Außer den genannten Wer- 
fen finden wir die RG. meiftens zugleich mit der Staatengefehichte in ven 
zahlreichen Chroniften Italiens, Frankreichs und Deutſchlands behandelt, 
die in befonderen Sanımlungen’) zufammengetragen find, und von 
welchen ung Freher eine gutelleberficht gibt, und Ar. v. Raumer in einer 
Chreftomathie die eigenthümliche Darftellungsweife kennen lehrt. DBefon- 
dere Hervorhebung vertienen die Ehronifen des Regino v. Prüm 
(+915), Hermannus Contractus (41054), Yambertv, Hersfeld 
(irrthümlich v. Afchaffenburg + 1080), Sigebertv. Gemblours 
(+1112), Otto v. Freifingen (41158), Mattdäus Paris (41259), 
Wilhelm». Tyrus (41178) u. A. Am Ende des MA. wandte fi 
der Geift von der Speculation und Diafeftif mehr zur Gefchichte, wozu ſchon 
Vincenz v. Beauvais (+ 1264) in feinem speculum historiale in 31 
Büchern beredt aufgefordert hatte, Auf dieſe Belebung des hiftorifchen Sin- 
nes wirkte befonders das päpftlihe Sch'sma im 15. Jahrh., welches viele 
Anklagen gegen den Papft heroorrief, zu deren Rechtfertigung oder Widerleg- 
ung man die frühere KG. ftudiren mußte, Auch die Verbreitung griechifcher 
Sprache und Bildung bereits vor und nach der Einnahme von Ct. wurde für 
die Eultivirung der Gefchichte einflußreih. Bei Antonius ), EB. v. Flo- 
renz (+ 1459), zeigt fich bereits ber Einfluß claffifcher Bildung und das 
Berürfniß für Hiftorifche Kritik in dem größten Firchenhiftorifchen Werke des 
MA. ; noch beftimmter aber bei Laurentius Balla, Kanonikus zu Rom 


der Bpzantiner. Liber pontificalis s. Vitae roman, Pontif. edd. Blanchinus ei 
Vignolius, Rom. 718. 4 T. f. vgl. Tüb. DO. Schr. 845. ©. 320 ff. 

1) Flodvardi hist. ecel, Rhemens. ed. stud. Jac. Sirmondi. Par. 611. 8. 
(S’rmond. Opp. T. IV.) ed stul. @ Colvenarii Duaci 617. 8. 

2, Adams Bremens s hist. ecel. praesert. Bremens.libb. VT. ed. Lindenbroyg. 
Lugd. Batav. 595.4. ed. Fabric.in Lindenbrogii script. rer. German. septentr, 
Hanb. 706 f. deutſch Überfegt mit Anm. v. Carftien Miſegaes. Arem. 825. 
Bol. J. Asmussen, de fontihus Adami Bremensis Kil. 834. 4. 

3) Oder. Vital. hist. ecel. libb. XIII. ed. du Chesne (mit Sıript. vereris‘ 
hist. Normannor. Par. 619 f.) ed. Prevost. Par. 838. 3.T. 

4) Ptolem. de Fiadonibus hist. ecc). (Murat. script. rer. Ital. T. XI. p. 741.). 

5) Scriptores rer. Italicarım, rer. Gallicarum, rerum Germanic. etc. vgl. 
Directorium historicorum medii potissimum aevi post Freheri et iteratas 
Koebleri curas rec. et emend, et aux. Jlambergerus, Goe.t. 772. 4. Koesler, 
de annalium medii aevi varia *conditione. Tub. 788 sq. 4, Fr. v. Raumer, 
Handb. merkw. Stellen a. d. lat. Schriftſtellern des MA. Brest. 813. Lochner, 
das deut. MA. in den wefentl. Urkt. Nürnb. 851. 

6) Anton. Florent. summa historialis (b. 1459). Norimb. 1484. 3 T. ed. 
Joh. de Gradibus. Lugd. (1512 u. 27) 1587 £. 
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(+ 1457). Seine einzelnen Unterfuchungen über biftorifche Materien, befonders 
über Die vermeintliche Schenktungsurfunde Conſtantins d. Gr. anden Papft Syl- 
vefter, Deren Unächtbeit er nachwies '), regten Fritifche Korfchungen ungemein 
an. Der deutfche Benedictiner Johann v. Tritenheim (+1516) zeichnete 
ſich vor feinen Vorgängern durch größeres Duellenfludium, Fleiß und Ge 
Iehrfamfeit aus’). Der Forfchungsgeift des Albert Eranz, zulegt Dom- 
herr in Hamburg (+ 1517), in feiner Metropolis '), einer KG. von Nord» 
deutfchland (780—1504), verdient rühmliche Anerkennung ; doch iſt feine 
Schilderung der Gebrechen der Kirche am Ende des MN. oft übertrichen. 
6. 17. Griechiſche Sefhihtfhreiber. 

Befonders feit der Trennung von dem Abendlande finden wir in der grie- 
chiſchen Kirche ein träges Dafein ohne große und reiche Lebensentwickelung; 
daher wurden auch die Eirchengefchichtlichen Darftellungen in ihr feltener, und 
da fie der Defpotie des Staates immer mehr anheim fiel, wurde auch Die KG. 
meiſtens mit der Gefchichte des Staates dargeftellt. Dieß geſchah befonders 
burch die von 500— 1500 zu Et. thätigen Gefchichtfchreiber, die f. g. By— 
zantiner*), unter denen das berübinte chron:con V’aschale s. Alexandri- 
num (b. 630) eine befondere Erwähnung verdient. Nicephorus Kal- 
liſtie), wahrfcheinlich Geiftlicher zu Ct. C+ nah 1341), verfaßte eine 
KG. muthmaßlich in 23 Büchern, wovon nur noch 18 übrig find, die bis zum 
Jahre 610 reichen ; feine Forſchung iſt ungenau, fein Styl im Ganzen qut, 
doch zuweilen ſchwülſtig und weitichweiftg. Auch verdient die chrontfartige RO. 
Alerandriens von Eutyches, Patriarch zu Alerandrien (+940), Erwähnung ; 
diefelbe iſt arabıfch abgefaßt und geht von Erfchaffung der Welt bi8 937 °). 

1. Zeitraum. 
Die Kirchenhiſtoriker feit der abendländifchen Kirchen— 
Spaltung (1517) biz’ auf unfere Zeit. | 
$. 18. Der biftorifbe Kampf der Proteſtanten und Katbolifen, 

Das am Ende des vorigen Zeitraums angedeutete Gedeihen ver KO.- 
Schreibung wurde durch die einbrechente Kirchenfpaltung ın feiner ruhigen 
Entwickelung geftört, aber auch in Kolge vielfacher Angriffe gefördert. Das 
Charafteriftifche der neuen Bearbeitungen der KG. iſt abermalige Tren— 
nung ber Kirchen- und Staatengefch.chte und Behandlung des ganzen Se: 
bietes der KG. als Univerfalfirchengefchichte. Um deu Unternehmen Yu- 
thers und feiner Anhänger eine hiftorifche Grundlage zu geben, begann Dlat- 
thias Flacius 7) aus Illyrien, Prediger zu Magdeburg, in Berbindung mit 


1) Laur. Valla, de falso credita et ementita Constant.ni donatione dercla- 
matio (Opp. Basil. 540 u. 543 f.) Lugd. 620. Calumnia theologiea Laur. Val- 
laec Neapotli intentata, quod negasset, symbolum membratiim articulatimque 
esse compositum ipso Laur. Valla auctore. (Opp. Bas.) 

2) J. Trithemii annal. Hirsaug. cur. J. Mabillun. St. Gallae 690. ZT. f. 
auch in Fabricii bibl. 

3) Metrupolis enthält eine Geſchichte, der Erzbisth. Hamb. u. Bremen, fo wie 
der Dazu gehör. BB. in Riederfachf. u. Weſtph. v. 780— 1504. Bas. 548. Viteb. 576. 

4) Scriptore: histor. Byzantinae. Par. 648 sq. 27 vol. f. Ven. 727. 22T. t. 
Reuefte Ausg. Corpus scriptor. historiae Byzant. Bonnae 828 sy. 46 T. 

5) Niceph. Callisti hist. ecel. ed. F'rrontoducaeus. Par. 630. 2 T. £. 

6) Edirt in LE. Pocoche patr. Alex. annal. Oxon. 652. 2 T. 4. 

7, Ecel. historia, integram eceles. Chr. ideam quantum ad locum, propa- 
gationem etc. conıplectens, congcesta per aliquot studiosos et pios viros in urbe 
Magdeburgica Bas. 559—74. 13 T. (centur.) f. mit caloin. Abänderung. ed. 


e 
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Matth. Juber, Bafıl. Kaber, Andr. Corvinus, Holzhuter u. A. ein umfaffen- 
des Werk, in welchem fie die KG. nad) einzelnen Jahrhunderten darftellten, 
daher Centuriatoren genannt. Die Bearbeiter zeigten oft Scharfiinn 
und Combinationsgabe, waren aber beifpielloe willführlih und parteiiſch. 
Gleichwohl galt dies Werk lange Zeit für unübertrefflih, und um es in wei- 
teren Rreifen zu verbreiten, verfaßte der Theologe Lucas Dftander einen 
Auszug daraus ) fammt einer Fortfegung bis zum 16. Jahrh. Dies Wert 
mußte in der kathol. Kirche nothwenbig eine große Bewegung hervorbringen. 
Der bedentendfte Gegner der Centuriatoren wurde der römifche Dratorianer 
und fpätere Kardinal Eäfar Baronius (+ 1607). Sein Werk, die Frucht 
30jähriger ununterbrochener Thätigkeit, ift befonders durch einen fehr großen 
Reichthum feitber unbefannter Quellen und theilweife fcharfjinnige 
Widerlegung der Magdeburger Senturiatoren ausgezeichnet. Eine FZortfep- 
ung diefes Werkes (b. 1564) unternahm der polnifche Dominicaner Abra- 
ham Bzovius zu Krakau (+ 1637), und Spondanus, DB. v. Pamiers 
(+ 1643), führte es b. 1640 fort; aber Dderic Raymald, ein Drato- 
rianer, erreichte allein in feiner Kortfegung den Baronıus (b. 1566). Eın 
anderer Ordensgenoffe, Jacob v. Lad erch i, führte das großartige Wert 
in 3 Bänden nur von 1566 big 1571 fort ), dem fi f. 1856 Auguftin 
Theiner, Dratorianer und Cuſtos der vaticanifch. Bibliothek, anfchloß. 
Der fcharffinnige Franciscaner Anton Pagı") lieferte eine befonders die 
chronologiſchen Fehler berichtigende, fo wie auch ergänzende Kritik dieſer 
Annalen, die alle proteftantif—dye Gegner des Baronius weit hinter fich ließ 
und in Bergeffenheit brachte; feine Arbeit muß daher bei Benutung des Ba- 
ronius ſtets verglichen werden. Nach dieſer polemifchen Geſchichtſchreibung 
finden wir befonders ın Frankreich einen unermüdlichen Fleiß und feltene 
Ausbauer zur Förderung der KG. 
6. 19. Kirchengeſchichtliche Studien in Frankreich. 

Viele Mitglieder aus den Maurinern, Dratorianern, Domini- 
canern und Jefuiten, denenfich bald auch Weltgeiftliche u. Laien anſchloſ⸗ 
jen, verwendeten hier eine vaftlofe Thätigkeit auf die Hiftorifche Bearbeitung 
einzelner Zweige des Firchlichen Lebens, und befonders auf treffliche Ausya- 
ben der Kirchenväter, wodurch erft ein gründliches Studium der KO. vorbe- 
veitet wurde. Unfterblih für die KG. bleiben die Namen: Aubespine, 
dBeMarca, Zaunoy, Dupin, Arnauld, Petav, Thomaffin, 


Luciux. Basil. 624. 6 T. Fol Die v. Baumgarten u. Semler begonnene 
neue Ausg. u. Fortſ., Nürnb. 757—65 unvollendet, nur 6 Thle. vgl. Tweſten, 
üb. M. Flacius. Brl. 844. 

1) Epitome histor. eccl. centuriae XVl. Tub. 592 sy. 8 T. A. 

2) Baronii Annales ecel. Rom. 588—607. 12 T. f. u. öfter; noch v. Berf. 
felbft durchgefehen und. verbeffert, Mogunt. 601—5. 12T. f. (b. 1198, die den folg. 
Ausg. Col 609. Antw. 610. Ven. 738 c. not. «rit Ant. Pagii 13T. f. zur Rorm 
diente. Die Fortf. v. Abrah. Bzovii annal. ecel. post Baruniuu Rom 616. 8 
T.; ed. auct. Col. 621 sy. 8 T. Annal. Baron:i «ontin. post Spundanum. Par. 
640 - 41. 2 T. f. Od. Raynaldi annal. ecel ab a. 1198. Rom. 64677. 10T. 
f. d. i. T. XIII big XXI. Die gefammten Werte von Kaynald vermehrt Col. 
693 sy.; Jac. de Laderchio, ann. eccl. T. XXII—XXIV, Ron. 728—37. Con- 
tinuavit A. Theiner, Rom. 856 sy. 

3) A. Pagii eritica historico-chrunologien in annal. Baranii. Par. 698. 2 
T f. dem er beifügte 3 T. Col. 7055 zuerſt vollftändig Antw. 705. 4 T.f. — 
Die befte Ausg. v. *Baronii Ann. c. continuatione Raynaldi, critica Pagi ac 
not. Dom. Georgi et Dom. Mansi. Lucc. 738 - 59. 38 T. £. 
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d'Achery, Mabillon, Ceillier, Martene, Morin, Galland, 
Durand, Sirmond, dela Rue, Montfaucon, Eouftant, Gar- 
nier, le Nourry, Cotelier, Baluze, Rigault u. v. A.'). Einen 

rößeren Theil der KG. zu bearbeiten verſuchte der geiſtig kraftige Godeau“)), 
3. v. Bence, in populärer anfprechender Erzählung, die nicht auf einer 
gründlichen Forfchung beruht. Dagegen fohrieb der Dominicaner und Doc⸗ 
tor der Sorbonne (Noel) Natalis Alerander ') feine KG. (b. 1600) 
mit gründlichem Quellenſtudium, Scharffinn und Klarheit, nur verlegten der 
gefchichtliche Bortrag in fcholaftifcher Form, und die oft auf Die Spige ge- 
triebenen gallicanifchen Orundfäge, die dem Werke auf einige Zeit ein Ver⸗ 
bot zugogen. Der größte Werth diefer KG. befteht in ben Differtatio- 
nen zur Begründung wichtiger Materin. Mit größerer Anmuth ſchrieb 
der milde und fromme, aber freifinnigeAbt Fleury (+1723) feine KG. (b. 
1414). Diefelbe {ft forgfältig nach Quellen bearbeitet, wenn auch dieſelben 
nicht überall ausführlich angegeben werden. Die Haupttendenz Fleury’s iſt, 
‚die göttliche Stiftung der chriftlichen Kirche, ihren Einfluß auf die Umbil— 
dung und.Gefittung der Menſchheit zu zeigen, und dann nachzumeifen, wie 
dies durch die fatholifche Kirche geleiftet wurde. Sein Fortſetzer (b. 1595), 
der Dratorianer Jean Claude Fabre ſteht ihm in jeder Beziehung nach, 
und hat durch Umgehen der vorkommenden Schwierigkeiten, Weitjchwei- 
figfeit und geſchmackloſe Einmifchung fremdartiger Stoffe feine Unfähigkeit 
zur Kortfegung dieſes Werfes nicht minder bekundet als der Tateinifche 
Neberfeger und zweite Kortfeger (1596— 1765), der Rarmelit Alerander 
a S. Joanne de Üruce in Augsburg '). Der geniale Boffuet‘’), B. v. 
Meanr, hat ſich in feiner Einleitung und Ueberſicht der allgemeinen Gefchichte 
(b. Earl d. Großen) für den franzöfifchen Prinzen das große Ziel geſetzt, 
die Wirkungen der göttlichen Borjehung in der Leitung des Ganges der Welt- 
gefchichte nachzumweifen. Die Fortſetzung von dem proteftantifchen Superin- 
tendenten Cramer if in ganz anderm Geifte gehalten und verfolgt andere 
Zwede. Leider befchließt fchon das etwas [päter als die vorſtehenden er- 
fhienene großartige, in der vorherrfchenden Form von Monographien 

1) +Herbft, die Berbienfte der Mauriner um die Wiffenfhaft (Tüb. theol. 
Q.⸗Schrift, 833-341. Derfelbe, bie litterär. Leiſtungen der franz. Ora⸗ 
torianer (ebendaf. 835; leider nicht beendigt). 

2) Godeau, hisı. de l’eglise depu:s la naissance de Jis. Chr. jusyu’a la fin . 
du 1X. siecle. Par. 633. 3 T. £., in's Italien. überfegtv. A. Speroni; deutich 
v. Hyper u. Groote, Augeb. 768—96. 38 Bde. 8. 

3) Nut. Alerandri hist. eccl. N. T. Par. 676 sq. 23 vol.8. Dazu selecta 
historiae V. T. capita. Par. 689. 6 vol. 8. Hist. ecel. Vet. et N. T. Par. 699, 
ST. f. uw. öft. Luce 734 c. not. Constant. Ronrcaglia, IT. f., ibid. 749 c. not. 
Mansi: Dann Ven 759 u. 778. 9 T. f, . 1. T. supplement. auch 751. 18 
T. 4.; ed. Bingae 784 sq. 18 T. 4. e. supplem. 2 T. 4. 

4) Fleury, hist. ecel., Par. 691—720. 20 T. 4. u. öft.; neue Ausg. um 4 
Büch. vermehrt nah ein. handſchr. Entwurfe Fleurp's in d. fünigl. Bibl. (reicht 
bie 1517) Par. 840. 6 T 4. (überfegt in's Latein. fammt der Fortfegung v. P. 
Alerander und deffen Orbensgenoffe Bruno. Aug. Vindel. 768—98. 91 T. 
8.) In's Deutfche ohne Fortfegung, Lpz. 751 —770., 14 Bde, 4. continuce par 
Fahre, Par. 7236-40. 16 T. 4. (b. 1595 1 vgl. Hefele, üb. d. Werth Fleurp's, 
feine Fortf. u. die neu aufgefumd. 4 Büch. (Tüb. O.⸗Schr. 845). 

5) Bossuet, discours sur P’histeire universelle, Par. 681 u. öft. deutſch, 2 
4., Würzb. 832, überf. u. fortgef., (b. 1532)v. Cramer, Lpz. 7,1—86. 7 Thle. 
Histoire des variatiuns des &glises des Protestants, Par. 688. 2 T. 4. 734. 
4 T. deutfh v. Mayer, Münd. 825 ff. 4 Bde. 
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abgefaßte kirchenhiſtoriſche Werk über die 5 erften Jahrh. von Tillemont 
(+ 1698) den unfterblihen Ruhm franzöfifcher Kirchenhiſtoriker. Daffelbe 
ift meiftens nur aus den Duellen zuſammengeſetzt; die eigenen Zuſätze find 
gewiffenhaft in Parenthefen eingefchloffen. Jedem Bande find unter dem 
befcheivenen Namen von Noten inhaltsreiche, intereffante und feharffinnige 
Differtationen über einzelne wichtige Materien beigefügt '). Yon geringerer 
wiſſenſchaftlicher Bedeutung find die Werke von Choiſy ’), des Janfenifli- 
fhen Bonaventure Racine'), (Graveſon). Einen großen Kreis von 
Lefern fand das ausführlich und anmuthig gefchriebene Werk von Berault 
Bercaftel*); größere Beachtung verdienen die chriftlichen Jahrhunderte 
bes Canonieus Ducreur‘) zu Aurerre, befonders in ben legtern weit vol- 
ler gearbeiteten Partien. Sehr viel gelefen wurde die Compilation der KO. 
bes Baron Henrion in 13 Bänden. In der neueften Zeit iſt für das 
Stadium der Kirchengefchichte wieder ein erfreulicher Eifer erwacht; bie faſt 
gleichzeitig begonnenen nnd fortfchreitenden Arbeiten von Blanc, Rece- 
venr, Jager, Rohrbacher, Darrasu. A. geben davon Zeugniß °); 
in Belgien bearbeitete Wouters bie KG. ”). 

«6. 20. Kirhengefhihtlide Studien in Stalien . 

Außer dem genannten Baronius finden wir hier noch bedeutende Dlänner 
wie Paul Sarpi, Pallavicini, beide berühmt durch ihre Gefchichte 
des Coneils von Trient ; der Kardinal Noris fchrieb über die pelagianı- 
ſchen Streitigkeiten; Mam achi, Selvaggio und Pelliccia handelten 
über kirchliche Alterthümer; die Affemanı’s fammelten die Titerarifchen 
Schätze der orientalifchen Kirche, verfchienene Riturgien und lieferten gründliche 
Werke darüber; der Dominicaner Dianfi veranftaltete die vollſtändigſte Aus- 
gabe der Eoncilien; Muratorı fammelte fchägenswerthe Fragmente, ſtellte 
gründliche Unterfuchungen über kirchliche Gegenſtände an, und erleichterte durch 

1) Sebastian le Nain de Tillemont, m&moires pour servir à Phistoire ecel. 
d«s six premiers siècles. Par. 693—712. 16 T. 4. (reicht nur b. 513 u. nur 
erftien 4 Bände erfchien. bei f. Lebzeit. ed. II. Par. 700—13. Nachdruck. Venet. 
132. 16 T. 4. (vollfiändig); Brux. 732. 10 T.4. (unvollſt. nur 10 Th. d. Parif. 
Ausg.) u. Brux. 726 sy. 24 T. 12. (nur die erften 8 Bde. d. Par. A.). Auch zu 
beachten Tiillemont hist. des einpereurs et autres princes des VI. premicrs siecles 
de P’eglise, Par. 690— 738. 6 T. f. Nachtr. Brux. 707 u. 739. 16 T. 12. Bel. 
Sefele, der Kirchenhiftorifer Tillemont (Tüb. D.-Schrift. 841, ©. 243 ff.). 

2) Choisy, hist. de l’eglise, Par. 703. Il. T. 4. 

3) Racine, abregi de V’hist. ecel., Par. 762—67. 13 T. 4. 

4) Berault Bercastel, hist. de l’eglise, Par. 778. 24 Vol. 12; augmentöe 
de sa continuation depuis 1720 jusqu'à Leon XII (reicht aber nur bie 1720) 
par Pelier de Lacreix, chanoine de Chartres. Par. 830; fortgef. v. Rebiauo. 
Par. 836. 4 Vol. deutfh Wien 784 ff. 24 Bde. 8. Ein Auszug beforgte Wör 
u. Scheilll, Augsb. 821— 25, 9 Bde., 2te A. bis auf das Jahr 1857. fortgef. 
v. Same, Insbr. 841— 858. 

5) Ducreur, les siecles chretiens. Par 785. 10 T. 12. auf Rauten 
ſtra uch's Beranlaffung überf. größtenth. v. Heizerath, d. chriſtl. Zahrbun- 
derte od. d. Geſch. d. Chriftenth. in f. Urfprunge u. Fortg., Wien 777 ff., 9 Bde. 
Wien u. Landsh. 781 —W. überf. v. Fiſcher, 10 Bde. 

6) Blanc, cours d’histoire ecclis. Par 841 ff.; Receveur, professeur à la” 
Faculte de Paris, histoire de T'eglise Par. 841 ff.; Jager, cours d’histoire 
eceles. (Universitc cathulique 841 ff.) Rohrbacher, bisteire universelle de l’eglise 
catholique depuis le commen«ement du monde jusyu’a nos jours. Par. 842 ff. 
29 T. Darras, histoire general de l’eglise depuis le commencenent. de l’ere 
chret. jusqu’& nos jours. III. ed. Par. 857. 4 Vol. 

7) Wonuters, compendium h. e. Lovanii 837. 3 T. 
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feine Collection der italienifchen Schriftfteller das Quellenſtudium. Eine R®. 
über die 6 erften Jahrhunderte verfaßte der Dominicaner und fpätere Car- 
dinal Orſi, die fih durch ſchöne Dietion auszeichnet; fein Ordensgenoſſe 
Beechetti ſetzte diefelbe fort ). Der Dratorianer Sarcarelli’) ſchrieb 
eine ausführliche und gründliche KG. bis 1185: Die RO. des Aurelins 
Sigonius ) ift mehr wegen ſchöner Dietion als inneren Gehaltes geadh- 
tet. Z0la '), Profeffor zu Pavia, fhrieb eine KO. der Zeit vor Eonftantın 
d. Gr. in fo gemäßigter und freier Geſinnung, daß er auch bei den Prote- 
ftanten vielfach Anerkennung fand. Eine gute compendiarifche Leberficht der 
KG. gab der Auguftiner Laur entius Berti‘), und fchrieb gründliche 
Differtationen. Auch der Kranzofe Gravefon”) verfaßte in Italien fein 
kirchenhiſtoriſches Werl. Die compendiarifche Firchenhiftorifche Arbeit von 
Delfignore ift ein Erzeugniß gründlicher Forſchung und reicht bis zum 
Concil von Trient; eben fo das vereinzelte wichtigere Materien behandelnde 
Werk des Palma; Giovanni Prezziner, Prof. an der Univerfität 
Piſa, fehrieb eine KG. für gebildete Laien *). 
$. 21. Die katholiſchen Kirhenpiftoriter in Deutfhland. 

Der bier in Folge der Kirchenfpaltung herbeigeführte lange Krieg hat wıe 
alle Wiffenfchaften, fo auch das Studium der KG. gehemmt. Als ın der Folge 
in Defterreich und befonders feit Maria Therefia und durch Kaiſer Joſeph il. 
wiffenfchaftliche Beftrebungen angeregt wurden, erhielt auch die RG. Bear- 
beitungen, aber in einem jenem Kaiſer verwandten Geifte. Die Verfaſſer find 
befonders gegen die hierarchifche Ordnung feindlich geſtimmt, worin ſchon 
feüber Hontbeim’), Weihbifchof von Trier, vorangegangen war, und die 
gallicanifchen Ideen ohne grünbliches hiſtoriſches Studium vertheidigt 
hatte. Faft in ähnlicher Gefinnung ſchrieb Royko ) zu Prag mehrere kir⸗ 
chengeſchichtl. Werke, und Michl N, Profeffor zu Landshut; mit dem größ- 

. ten Feichtfinn und ungezogenem Sarkasmus Wolf '"), ganz oberflädhlich 

— 1) @. A. Orsi, storia eccles, Rum. 748 ff. 20 V. 4.; fortgeſ. (b. 1378) v. 

P. A. Becchetti, Ron. 770 ff. 17 V. 4.; alsdann fam noch von ihm Binz: 
storia degli ultimi quattro secoli della chiesa. Rum. 788 sy. 9 Vol. b. z. 
Concil v. Trient; von Orfi neuer Abtrud Rom. 838 ff.; auch eine neue U. v. 
Techetti in Ausficht geftellt. 

.. 2: Histor. ecel. per annos digestn, variisque observationibus illustrata, 
R«m. 770 ff. 26 T. 4. 

3) Sigonii hist. ecel. libb. XIV. (b. 311) Mediol. 732. 2 T. 8. 

4) Zola, prolegemena commentarior. de reb. christian., Ticini 779; com- 
mentarii de rebus christian. ante Cunstantinum M, Tie. 780 sy. 3 T. 4. 

5) Berti, breviar. historiae ecel. post ed. Venet. Auır. 761 u. 68. Vien. 
774. 2 Vol. 8. noviss. ed. Aug. Vindel. 782, 1 V. 4. Dissertationes historiae 
s. hist. ecel. V. prior. saeculor., Florent. 753. 4. Aug. Vindel 761.4 T 8. 
tontinuav. Corn. Stephan. ord. Cistercien „ Prag 778. 3 T. 8. 

61 Grareson, historia eeelesiast V. etN.T. variis colloquiis digesta, Rom. 

"117 894.9 T (b. 1721) u. öft. — *) Delsignore, inst!tutiones hist. ecel. el. 
Tizzuni Rom. 837 sy. 4 T. Palma, yraelertiones li. e. Rom. 838—46. 4 Tomi 
bis 3. Conc. v. Trient. @, Prezziner, storia della chiesa dalla promulgauone 
de) Vanzelo fin all’ anno 1818. Firenze 818—22. 9 T. 

7) Febronius (Hontheim) de statu ecclesiae et legitima potestate rom. pentif. 
Bullioni (Fref.) 763 sq. 4 T. 4. u. öftl. — 8) Royko, Synopsis hist. rel.et eccl. 
Chr., Prag 785; chriſti. Rel.- u. KG., Prag 789 ff. d. 3 erſten Jahrh.). Hiſtorie 
d. Kirhenverfammlung zu Conftanz, Wien u. Prag 782 fi. 4 Bde. 

9) Michl, hrifl. KG. 2. 9, Münd. 812 ff. 2 Vde. 
10) Wolf, Gefchichte d. chriſil. Rel. u. Kirche, Zürih 792. 2 Bde. Geſch. 
d. röm. kath. Kirche unt. d. Reg. PiusVL Zür. u. Lpz. 793-803. 7 Bde. 
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®meiner '); ruhiger und befonnener Schmalfuß’) und Beder'), 
wiſſenſchaftliche Dannenmayr*), doch hie und da fehr eingenommen 
gegen wefentliche Formen der Berfaffung. Pohl, Stöger, Öudenus, 
Alber und Molkenbuhr find ohne harakteriflifche Eigenthümlichfeit und 
werben am frübeften vergeffen. 

Eine beifere Periode für die RO. begann mit dem Grafen Leopold zu 
Stolberg’). Seine KG. tft mit ver vollen Begeiflerung eines tieffinni- 
gen Convertiten und ächt chriftlihem Geifte gefchrieben C+ 1819). Sein 
Gortfeger Kerz erreicht ihn nicht, und wird das Breite und Unmetho- 
diſche Durch dem zweiten Fortfeger Brifchar hoffentlich vermieden werben. 
Theodor Raterlamp”), der finnige Freund Stolberg’s, Profefjor und 
Domdechant in Münſter (+ 1834), verfaßte eine RG. (b. 1153), in weldyer 
mit tiefem, klarem Blicke der Geift und die Zuſtände der Kirche in den ver- 
ſchiedenen Zeiten erforfcht und in Fräftiger körniger Sprache geſchildert find. 
Befonders anziehend und anregend find die oft eingeftreuten Charafteriftifen 
großer Kirchenlehrer; eigenthuͤmlich die Diathefe des hiftorifchen Materials, 
doch nicht immer zwedfmäßig; leider wird auch die Angabe der wirklich be⸗ 
nusten Quellen vermißt. Ganz verfchieden davon ift das faft gleichzeitig er⸗ 
fhienene Werk von Locherer, zulegt Prof. in Gießen (+ 1837); es iſt 
theilweiſe ohne Firchliche Gefinnung und überhaupt ohne Geift gefihrieben, 
während das von Reichlin-Meldegg begonnene Werf eine mit Gelehr- 
famfeit affectirende declamatorifche Verläfterung des Firchlichen Alterthums 
iſt'). Dagegen erregte der Prof. Ritter von Rauſcher ”) zu Salzburg 
große frendige Erwartungen für die KG., denen zu entfprechen ihn leider ein 
veränderter Beruf und feine jegige hohe Stellung als Fürſt-Erzbiſchof von 
Wien abhält. Hortig ) in München fchrieb gewandt und mwigig, aber 
nicht gründlich. Döllinger, fein Fortfeger (ſ. 1517), hat den firengen 
Anforderungen der Wiffenfchaft genügt und allgemeine Anerfennung gefunden. 
Das Werk von Ritter '"), Prof. und Domdechant in Breslau, empfiehlt 
ſich durch Mare Darftellung (+ 1857), Prof. Klein '') in Gras, dann zu 
Wien, lieferte in feinem Tateinifchen Werke reichhaltigen, aber nicht verarbeis 
teten Stoff. Gediegener gearbeitet ift die KO. von Ruttenflod’ ); 
ſchlichte Darftellung der Thatfachen in gutem Iateinifchen Style zeichnet die- 
felbe aus (+ 1844). In der Umgeftaltung der RO. Hortige hat Döllın- 

1) Gmeiner, epitome h. e. N. T. ed. II. Graecii 803. 2T. — 2) Schmal- 
fuss, hist. rel. et eccl. chr., Prag. 792 sq. 6 T. — 3) Becker, hist. eccl. 
practica lib. VII. (sare. I-XV) Mounst. 782 sq. LG. des 16. u. 17. Jahrh., 
Münft. 791. — 4) Dannenmayr, institut. hist. ecel. Vieu. (788) 806. 2 V. 
Leitfaden d. KG. nad Dannenmayr, aus Gollegierheften nad) feinem Tode hrsgb. 
Wien 790, 1 Th.) Rottw. 826 ff. 4 Thle. 

5, Stolberg, Gefchichte ver Rel. Jeſu Chrifti, Hanıb. u. Wien 806— 18. 


15 Bde. Forigef.v. Kerz u. Brifhar, Mainz 824 ff. Bd. 16—55. .n 


6) Katerkamp, Einl. ind. KG. u. KG., Münft. 819—34, 5 Bde., (6. 1153). 

7) Locherer, Gefh. d. Rel. u. Kirche, Ravınsb. 824—34, 9 Bde., (b. 
a Re (piin-Meldegg, Geſchichte d. Chriſtenth. Freib. 830. 1 Bd. in 2 

8) Rauſcher, Geſch. d. riftl. Kirche, Sulzb. 829, 2 Bde. (3 erft. Jahrh.) 

9) Hortig, Hobch. d. riftl. KG., Landsh. 826 ff. 2 Bde.; des II. Bdes. 
Abtheil. 2. (v. Luther b. auf die nenefte Zeit) v. Döllinger. 

10) Ritter, Hobch. der KG., Eiberf. u. Bonn 826 ff. 5. A. 854. 2 Bde. 

11) Klein, hist. eccl.,, Graecii 828. 2 T., vollftändig. — 12) Kuttenstcck, 
institut. h, e, Vien, 832—34. 3 T. :b. 1517). 


N 


32 Einleitung. 4. Capitel. Bearbeitungen d. chriſtl. Kirchengefchichte. 


ger ) berfelben die volle wiſſenſchaftliche Haltung verliehen und Die von ben 
gustefianten beftrittenen Facta meiftens auf gelungene Weife ficher geſtellt. 

eider ift das Werk durch ein neu begonnenes Lehrbuch der KG. unterbrochen 
worden, das auf 3 Bände berechnet ıft und auch noch der Bolfendung harret. 
Cherier, ) Prof. am erzb. Lyceum zu Tirnau, bat fih in der Bearbeitung 
feiner lateiniſchen Inftitutionen meiſtens an Ruttenſtock und Klein angefchlof- 
ſen; am wenigften genügt die Darftellung der neuern KG. feitdem 16. Jahr- 
hundert im vierten Bande. Berthes, Pfarrer der Diöceſe Mainz, lieferte 
eine KG. in 2 Bänden, welche der Curatgeiftlichfeit und auch Laien die Re— 
jultate diefer Wiffenfchaft in anfprechender Erzählung mittheilen will. Das- 
felbe erftreben noch mehr die Werke von Fortmann, Ginzelund Spor- 
ſchil ın verfchienenen Richtungen ). Endlich Tieferten noch einen wichtigen 
Beitrag für die kathol. Kirchengeſchichtſchreibung dag Aſchbach'ſche Kir— 
henlericon und die Freiburger theol. Eneyklopädie v. Wetzer u. 
Welte, in welchen die Lehren, Inftitute und Zuſtände wie hervorragende 
Perfonen der hriftlichen Kirche aller Jahrh. meiftens gründliche und umfaf- 
rende Darftellungen gefunden haben ”). 


6. 22. Lutheriſche Kirhenhiftoriter. 


Nah dem Erfcheinen ver magdeburger Centuriatoren wurde lange Zeit 
für die KG. wenig geleiftet, da die vielen Streitigkeiten der proteflantifchen 
Theologen unter fich ihre Thätigkeit in anderer Weife in Anfpruch nahmen. 
Einzelne hiftorifche Unterfuchungen wurden angeftellt von Ealırt, Kort- 
holt, Ittig, Sagittariug, Rechenberg, JA. Schmidt Erftim 
Ausgange des 17. Jahrh. regte der gelehrte, aber fchwärmerifche Arnold’), 
Brof. zu Gießen, für die RO. an. Sein Werk iſt nicht ohne Gelehrfamfeit, 
aber höchft einfeitig, befonvers in der Polemik gegen den geiftlichen Stand 
und der auffallenden Parteinahme für jegliche Keberei, wogegen fich neben 
vielen andern Gegnern auch der fromme Weismann”) erhob. Einfluß 
reicher wurde dann Mosheim”), zelet Drofeffo: u. Kanzler in Öttingen, 
burch mehrere Eirchenhiftorifche Werte. Außer gründlichen philologifchen und 
biftorifchen Kenntniſſen befaß er eine glückliche Combinationsgabe und bewies 
Geſchmack in der Darſtellung. Walch, der Vater in Jena, der Sohn in 
Göttingen, Tieferten in zahlreichen Abhandlungen u, Unterfuchungen fchägens- 


1) Döllinger, Hobeh. d. chriſtl. KG., Landsh. 833 ff. 1. Bd., 2 Abth. 
(theilweife b. 680). Derfelbe, Lehrb. d. KG., Landsh. 830 ff. 2.9. 843.1. 
8b u. Bd. II, Abt. I. (theilweife b. 1517). — 2) Cherier, institutt. hist. 

ercl. N. T. Pestini 840—41. 4 T. (voliftändig). Auszug in 2 Tom. Vienn. 853. 
— 31 Bertheg, Geh. d. chriſtl. Kirche, Mainz 840—43. 2 Bde. (vollſt. — 
Fortmann, Geſch. d. chriftl. Kirche, Didenb. 835. — Ginzel, Profeflor in 
Leitmerig, die Gefch. der Kirche, Wien 846 ff. — Sporſchil, populäre Geſch. 
. chriſtl. Kirche, Lpz. 846—48. 3 Bde. (vollftändig.). — 4) Jenes erfrhien Frif. 
u. Mainz 846—50. 4 Bde., diefe zu Areib. 847—54. 12 Bpe. 

5) Arnold, unparth. Kirchen» u. Ketzerhiſt. (b. 1688), Frkf. 699, 2 Bde. f. 
Am volftändigften Schaffhauf. 740, 3 Bde. f. vgl. Augufti, Arnold u. Nean⸗ 
der als Khiftorifer (Beitr. 3. Geſch. u. Statift. d. evang. KH. II. S. 706 ff.) 

6) Weissmann, introd. in memorab. eccl. hist. (Tub. 718), Hal. 745. 2T. 4. 

7) Mosheim, institutt. hist. eccl. antig. et re«ent. libb. 4. Helmst. (754. 4.) 
764. 4. Zu gleidher Zeit begannen 2 deutſche Bearbeitungen u. Fortfegungen von 
J. A. Ch. v. Einem, Lpz. 769 ff. 9 Ape. (für Ungelehrte); beffer v. J. Rud. 
Schlegel, Heilb. 770—88, 6 Bde. mit d. Fortf. des 18. Japrh. ı für wiſſenſch. 
%efer). Comment. de reb. Christianor. ante Constant. M. Helmst. 753. 4. 
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wertbe Beiträge zur KO. ’). Dagegen bat Semler') durd feine Hy- 
perfritif zwar zu einer kritiſchen Bearbeitung der RG. angeregt, aber bie 
biftorifchen Erfcheinungen meift nach der Art feines kahlen Rationalismus 
verflacht und entftellt. Durch unermüdeten Fleiß und einen beffern Geift bar 
fih Matthias Schrödh )) in feinem reichhaltigen Werfe große bleibende 
Verdienſte erworben, nur verleidet die breite, platte Darfteflung oft das 
Studium desfelben. Aber trog feiner Bemühungen gewann die Richtung 
Semlers die Oberhand; e8 begann die Periode der modernen Aufklärung, 
welche das Chriftenthum feiner tiefften und fchönften Eigenthümlichfeiten ent- 
kleidete. Die Kirchenhiftorifer dieſer Richtung fanden fat nichts als 
Aberglauben, Kanatismus und Verſchrobenheit auf dem Gebiete der KG. 
Diefe ſchmachvolle Entwürdigung der KG. fonnte um fo weniger befreniden, 
da die firchengefchichtlichen Erſcheinungen mit einem dem Chriſtenthume ganz 
feindfeligen Geiſte beurtbeilt wurden, und man nicht den Maaßſtab an- 
nahm, dendie Sache ſelbſt gibt; denn, wie fihon oben gejagt wurde, 
nur ein wahrhaft hriftlicher Geiſt kann Die verſchiedenen Erfeheinungen des 
Ehriftentbums richtig beurtheilen. In diefem Geiſte ſchrieb Henke “), 
zum Theil auch Spittler’), ernfter fhon Ehr. Schmidt"). Weit ver- 
ehrungswürbiger zeigte fih Blanc‘) in Göttingen; in feinen Werfen of- 
fenbart fich eine &riflliche unbefangene Sefinnung , die Darftellung aber iſt 
breit. Mit ibn der Gefinnung nad verwandt war fein vielfach verdienft- 
voller College Stäudlin’). Von Planck wurde der finnige Neander'), 
Prof. zu Berlin, gebildet. Derfelbe gab der KO, eine neue beffere und wiſ⸗ 
fenfchaftlichere Richtung und bob mit Vorliebe das bis jetzt vernachläßigte 
firhliche und religiöfe Leben im engeren Sinne hervor; feintiefer Geiſt weiß 
bie großartigen Erfcheinungen in ver Kirche zu würdigen; feine milde Ge- 
finnung bewährt ſich bei der meiſt fehr unentfchienenen Feftftellung und Be- 
urtheilung der Härefien faft in Arnold's Tendenz; nur gegen das objective 
Rirchenthum ift er von Borurtheilen erfüllt und darum unverfühnlich C+ 1850). 
Aus feinem größeren Werfe und aus mündlichen Vorträgen verfaßte G u e- 


13 Hauptw. v. Eh. W. Fr. Walch, Entwurf ein. vollſtänd. Hiſtorie d. Ketzer, 
Spaltungen u. Rel. Streitigkeit,, Lpz. 762 fi. 11 Rde. (b. z. Bilderftreit). — 
2) Historiae erel. select eapita. Hal. 767 sy. 3 T. Verf. ein fruchtb. Ausz. d. 
KG., Hal. 773 F. 3 Thl. Berf. hriftl. Jahrh. Hall. 782.2 Thle. — 31 Schröckh, 
chriſil. KG. (b. 3. Luther) 768—803, 35 Thle., 2. A., 1-13. Th., 772—802. 
28. f. d. Neformat., Lpz. 804—12, 10 Thle. (Th. 9 u. 10 9. Tzſchirner.) — 
4) Denke, allgem. Sch. d. chriſtil. Kirche, Araunfhw. 788 ff. 8 Bde., 1. u. 2. 
2b. in 5 Ausg. Die letzte Audg. durchgeſ. u. fortgef. (Th. 7—8.) von 9. ©. 
Bater. — 5) Spittler, Grundr. d. Geſch. d. chriſtl. Kirche. Gött. 782, Ste 
A., beforgt u, fortgeſ. v. Pland, Gött. 812. — 6) Schmidt, Hobd.d. chriſtl. 
KG., Gießen 801—20, 6 The. ıb. 1216); fortgef. im 7. Are. 9. Rettbera, 
Gieß. 834 — 7) Pland, Geſch. d. chrifil. Setellfchaftsverf., Dann. 803 fi. 5 
Bde. Geſch. d. Entſteh. u. Beränderung des proteft. Lehrbegriffs bis zur Concor⸗ 
dienformel, Lpz. 791-800, 6 Bde. 

8) Stäudlin, Univerſalgeſch. d. chriftl, Kirche, Hann. 806, 5. Ausg. ven 
Holzhauſen 833. 

I), Reander Nah den Monographien über Kaifer Julian, bie gnos- 
KifhenSpyfteme, Tertullian, den H.Bernhard u. ven hl. Chryſoſto⸗ 
mus begann er: Allgem. Geſch. d. chriſtl. Rel. und Kirche, Hamb. 825—52. 6 
Bde. (big 1294 voll. u. fragmentarifeb nach f. Tode b. 1517), in einer beffern 
und einer wohlfeil. 4. Bon Bd. 1--4 die Ae A. Hagenbach, Neand. Ber: 
dienſte um. die RG. (Stw. u. Krit. 851. 9.3.) Krabbe, A. Neand. Hamb. 852, 

Alzog'se Kirchengeſchichte. 7. Auflage. 3 
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rike einen feldftftändigen Auszug bis auf Luther; von diefer Zeit an aber 
geht er von Neander ab und fchreibt mit entfchiedener Geſinnung eines eifrigen 
dutheraners. In ähnlichem Geifte mit befonderer Berüdfichtigung der dog⸗ 
mengefchichtlichen Entwickelung fohrieb Lind ner ın feipzig ). Jacobi m 
Berlin und Schaff inAmerifa wollen die KG. in treuer Aneignung der Ne⸗ 
ander’fchen Richtung darftellen ). Das reichhaltigeWerl von Engelhardt‘) 
ift von einem freiern Standpunfte, und in ächt hiſtoriſchem Style gefchrieben. 
Danz*), in Jena, begann ſchon früher ein fürzeres Werf mit Duellenaus- 
zügen, welchen Plan erft Gieſeler) vollfommen durchführte und zugleich 
die ältere Tirchengefchichtliche Literatur über Specialien in Erinnerung 
brachte und verwendete (+ 1854). Hafe”), Prof. in Jena, fihrieb ein 
fürzeres Werk in geſchmackvoller Form. Niedner, Prof. in Leipzig, 
lieferte ein fehr reichhaltiges Lehrbuch. Kurtz in Dorpat bearbeitete die 
KG. in compendidfer und ausführlicherer Form mit Fleiß, Sachkenntniß 
und Genauigfeit; Gfrörer, jegt Prof. ın Freiburg, für „gemifchte Le— 
fer, Sefhäftsmänner undlingelehrte” in anfprechender Erzählung, 
und lieferte in den legten Partien bei verändertem Plane reiche Quellende⸗ 
tails. Endlich findet man nach dem Vorgange des berüchtigten „Leben 
Jeſu von David Strauß” in Dr. F. Chr. Baur’s Darftellung der 
ältern KG. die Refultate der fhranfenlofen Kritik und des rationa- 
liſtiſchen Brincips der Tübinger Schule: die Entwidelung des Chri- 
ſterthums und derdhriftlihen Kirche aus endlichen Urſachen 
ohne Eingreifen einer göttlichen Cauſalität nachweiſen zu wollen — be⸗ 
quem beiſammen, um ſich alsbald von der willkührlichen Geſchichtsconſtruc⸗ 
tion einer beſchränkten Stubengelehrſamkeit und dem Trügeriſchen einer 
geiſtvollen aber bodenloſen Sophiſtik zu überzeugen ’). Bequeme Ueberfich- 
ten über die KG. gewähren die Compendien von Shrödh”), Augufti"), 
Rehm‘) und Schmid in Erlangen, wie auch die fynhroniftifchen 
Tafeln der KO. *). 
$. 23. Kirchenhiſtoriker der reformirten Kirche. 

Die meiſten Theologen dieſer Kirche lieferten anfangs vorherrſchend Mono- 
graphien über einzelne Glaubenslehren und die Kirchenverfafſſung in polemi⸗ 
ſcher Tendenz gegen Lutheraner und Katholiken. Es thaten ſich beſonders her⸗ 


1) Guerike, Handb. d. allgem. KG., Hall. (833), 7. A. 849. Lindner, 
Lehrb. d. chriſil. Kirche, Lp3. 848 ff. — 2) Jacobi, Lehrb. d. KG., Brl. 850. 
Br. J. b. 590. Schaff, Geſch. d. chriſtl. Kirche, Mercesb. u. Lpz. 851. Bd. I. 
auf IBbe, berechnet. — 3) Engelhardt, Handb. d. KG., Erlang. 833. 3 Bde. 
Bd. IV. Erlang. 834, enthält d. Nachweiſungen d. Quellen, der Litteratur u. Zufäße. 
— 4) Danz, Lehrb. d. riftl. KG., Jena 818—26, 2Bde. — 5) Giefeler, 
Lehrb. d. KG., Bonn 823— 57, 5 Bde. (b. 18485 v. Bd. J. ate A.) — H)dHafe, 
Lehrb. d. KG., Lpz. 834, 7. A. 854. vergl. Haſe, theol. Streitſchr., Lpz. 836, 
S. 114. — Niedner, Geſch. d. chriſtl. Kirche. Lehrb. Lpz. 846. — Kurtz, Lehrb. 
ver KG. 2. A. Mitau 850. Handb. d. allgem. KG. Mitau 853 ff. auf 3 Bde. be⸗ 
rechnet. — 7) Gfrörer, Geſch. d. chriſtl. Kirche, Stuttg. 841 ff. 4 Bde. (theilw. 
b. 1056.) Baur, das Chriſtenthum und die chrifil. Kirche in den 3 erften Jahrh. 
u. ©. 4—6. Jahrh. Tüb. 853—59. 2 Bor, — 8) Schröckh, hist. relig. et 
eceles. Berol. 777. ed. VI]. cura Marheinecke 828.; in usum praclect. Catho- 
licorum reformata et aucta a P. Gottfr. Lumper, Aug. Vind. 788! — 9) Au- 
yusti, hister. ecel. epitome, Lps. 834. — 10) Rehm, Grundr. d. Gef. d. 
chriſtl. Kirche, Marb. 835. — 9. Schmid, Lehrb. dv. KG. Nördl. 851. — *) 
Solche lieferten Bater, Hal. 803. 6. A. von Thilo 833. C. Schoere, Bero). 
828. Hald, Havn.830. Danz, Jen. 838. Range, Jen. 841. Duoai, %pz. 841. 
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vor Blondel, Daille (Dallaeus), Aubertin und Jean Claude. 
Die beiden letzteren bearbeiteten die Geſchichte Des Abendmahls. Der englifche 
DB. Pearfon, Cave, Bingham, Dodwell, Beveridge, Ufher, 
Grabe und Voß ftellten gründliche Unterfuchungen über riftliche Alter- 
thümer und riftliche Literatur an; Beauſobre fihrieb über ven Manı- 
chaͤismus, Lenfant bearbeitete die Gefchichte der Eoncilien von Piſa, Eon- 
ſtanz u. A. Eine vollſtändige RKG. begann Hottinger ) in fhmäbfüchtigem 
Geiſte gegen die Fathol. Kirche. Jacob Basnage‘) richtete feine KG. 
vornemlich gegen Boffuet, wie Sam. Basnage”) befonders gegen Baro- 
nius. In gemäßigterem Tone fchrieben die RG. Benema*) und Span- 
heim’). TQurretin’), Jablonsfı’), Thym'), Münſcher ), Hof- 
fledede Groot °) und Roynards ftellten Die KG. mehr compendiarifch. 
in zwecmäßigen und brauchbaren Ueberfichten dar. Die aus dem litteräri- 
Then Nachlaſſe Shleiermacher’s'') herausgegebenen Borlefungen find 
zwar nur fragınentarifch, geben aber an den meiften Stellen eine gute Ueber⸗ 
fiht und wollen überall flatt des Allgemeinen das Beftimmte und Jndı- 
vidnelle hervorheben. In Frankreich verfaßte Matter eine mit Beifall 
aufgenommene KG. '’). — Befremden muß es, daß bei ben Engländern, 
welche die einzelnen Zweige der KO. fo gründlich bearbeiteten, das Ganze 
berfelben nur wenige unbedeutende Bearbeiter fand. Am ausführlichften 
fhrieb Milner '”), ganz im Sinne der engliſchen Methodiften, mehr um 
Erbauung als Wiſſenſchaft zu fürden. Gregory '*) und der Presbyte- 
rianer Hamweis bearbeiteten einzelne anfprechende Partien aus der KG. für 
gebilvete Leſer. Unter den Separatiften des reformirten Bekenntniſſes ſchrie⸗ 
ben die Arianer Ehriftoph Sand und Wilhelm Whifton, bie 
Arminianer Joh. Elericas (le Clerc) und der Independent of. 
Prieftley'’). 


1) Hottinger, hist. eccl. N. T., Hann. eı Tigur. 655 sq. 9 T. 

2) J. Basnage, hist. de l’eglise depuis J. Chr, Rotterd. 699. 2 T. f. 

3) & Basnage, annales politico-ecelesiastici, Rott. 706. 4 T. £. 

4) Venema, institution bist. eccl. N. T., Lugd. 773 sq. 5 T. 4. (b. Ende 
d. 16. Jahrhdt.) 

5) Spunhem, hist. ecel. (Opp. Lugd. Batav. 701 p. 481—1919). 

6) Turretini hist. eccl. compend., Genev. 734, ex ed. Jo. Simonis. Hal. 750. 

7) Jablonski. inst. hist. ecel. Fref. ad V. 753. 2V., III T. v. Stofd u. 
Schikedanz. Hal. 767—86. 

8) Thym, hiſtor. Entw. d. Schickſale d. chriftl. Kirche, Berl. 800 ff. 2 Bde. 

9) Münſcher, Lehrb. d. Hrifll. KG., Marb. (804) 3. A. 826. 

10) Hofstede de &root, institut. hist. eucL chr. Gron. 835. Koynards, com- 
pend. hist eccl. chr. in usum scholar. Traj. ad Rhen. 841 sa. 

BR 1) Iolelermaqh er, Geſchichte der chriſtl. Kirche, hrsgb. v. E. Bonnell, 
12) Matter, hist. du christianisme et de la societe chret. ed. II. Par. 
838. 4 Vol. 

13) Milner, history of the church,, überf. v. Mortimer, Lpz. 803 ff. 2. A. 
Gnadau 819, 5 Bde. (bis 1530, engl. fortg. v. Stebbing, T. I. Lond. 839.) 

14) Gregory, hiet. of the christ. church. Lond. 794. 2 Vol. 

15) Chr. Sandii wucleus h. e. exhibitus in hist. Arianor. UI. libb. <ompre- 
hensa, Cosmopoli (Anıstel.) 686. Colon. (Anıstel.) 676. Whiston, sacred hi- 
story of the OÖ. aud N. T. Lond. 745. (b. Eonftantin). Clerici h. e. duor. 
primor. a Chr. n. saeculor. Amstel. 716. Hague Cumit. 743. Priestley, gene- 
ral history of christian church, Birm. 790, 2 T. 
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Hiſtoriſche Einleitung. 
Bier olte Welt, Porhallc zur Geſchichle des Chriſtenthums. 


Um den Entwickelungsgang der chriſtlichen Kirche von Anfang an begrei- 
fen und varftellen zu können, ıft erforderlich, die Stellung zu bezeichnen, welche 
Ehriftus und feine Kirche beim Eintritte in Die Welt erhielten. Als cine An- 
ftalt übernatürlichenlirfprunge und als der erfte felbftftändige religiöfe 
Staat, der die Beſtimmung hatte, univerfaf zu werben, alle Menfchen zu um- 
faffen, mußte die Kirche mit den: vorberifchend natürlichen geiftigen Ent- 
wickelungsgange der Völfer, namentlich nut der ftreng partieulariftifch aus- 
geprägten Religion, mit der beim Verfalle der Bolfsreligionen einreißenden 
faft allgemeinen Gottloſigkeit und Unheiligkeit der Völfer in Conflict ge- 
ratheu. Dennod) trat Chriftus nicht urplöglich, nicht ohne Vorbereitung und 
darum auch nicht ohne Anfnüpfungspunfte in Die Welt. Als das göttliche 
Wort hatte er ja fchon feit Jahrtauſenden Die gefanunte verfinfterte Welt 
der Juden und Heiden erleudtet; von ben Propheten Iſraels war er 
immer beftinmmter als der Meffias verfündet, und von Bolfeimmer ungeflüner 
erwartet worden, und erfchien endlich ale ver oon allen Bölfern Er- 
ſehnte in der Fülle der Zeit als Mittelpunft und Ziel aller Zeit. Zudem erklärte 
auch Ehriftug feierlich: Er ſei nicht gekommen, das Geſetz aufzuheben, fondern 
zu erfüllen, und vergl.ch fich mit einem Hausvater, ter aus feinem Schatze 
beroorbringt Altes und Neues (Matth. 13, 52.), jo daß das Ehriftenthum 
und die hriftliche Kirche zugleich alt und neu erſchien und in Wahrheit die 
Menfchheit wieder in ten urfprünglihen Zuftand verfegenmill. 
Darunı fuhren Epiphanius und Auguftinus den Anfang der hriftli- 
hen Kirche und Relig.on fogar bis zur Schöpfung zurüd *). Da aber die 
geoffenbarte Religion und die entfprechende religiöſe Genoffenfchaft früh— 
zeitig entftelit wurten, ja bei dem größern Theil der Menſchheit faft ganz 
verloren gingen, fo daß fie durch den Sohn Gottes repriftinirt werden 
mußten, kann man mit vem Weltapoftel in der vordhriftlihden Zeit 
nur die Anfänge oder mit Eufebiug die Borbereitung, dur Chri- 
tus aber die vollffändige Oründung der hriftlihen Kirche er- 
blicken (vergl. $. 3. zu Ende). 

Jene W.derſprüche einerfeits und biefe Anfnüpfungspunfte andererfeite 
haben die Schickſale der Kirche bei ihrem Eıntritte in die Welt vielfach be- 
ft’nımt, den ſchnellern oder langſameren Gang ihrer Verbreitung bedingt, ihre 
Kämpfe nach außen und ihre Bewegungen im Innern herbeigeführt und ihnen 


*) Epiphanius fagt: m viv risrg Zumnjravoutm Ev Ta Aprı &yla zoü Saou 
ve Soderz Errdasla. Im’ Apyas wure nal baripos nd Imoxasu;Stinn. To yur PBou)o- 
pi 2uadvSas (div, daytivn za2IoJınXn r7l kyla ixra)yoie 
(baeres. ib. I nr. V.). Ebenſo Auyustin. de «iv. Dei Ib. XVIII. e. 51. sub 
finem: „sie in hoc saerule, in his dielus mal’s. non solum a tempore cor- 
roralis praesenhiae Christi et Apostelorum ejuw, scd ab iyso Abel, quem 
prinnum justum in:p us fratoı oceidit, et deinceps usque in hujus saeculi finem 
in:er pe, seeufiones undi etconsolatton®s Dei peseg inando procurrit Ecclesia" 
Und Retiactat. lib. I. 0.13. fügt derfelbe: Res ipsa, quae nune christiana religio 
nuncupatur, evatetupadantiquos, nec defuit ab initto generis humani, quous- 
que ipse Chuis us veniret in came; unde vera religio, (une jam erat, coepit 
appellari christiina. Auf diefe Wahrheit geſtüttt hat der Abbe Kohrl:acher nad 
dem Borgange ülterer Kirchenhiftcrifer (Ratalis Alexander, Gravefon, Stolberg 
u. 9.) die Zeit vor Chriftus als Historia ereles:astien Feteris Testamenti mit 
in die Darftell. der chriſtl. KG. gezogen. 
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ein eigenthümliches Gepräge verliehen. Darum erfcheint es für die pragma- 
tifche Darftellung der RO. unerläßlich, im Eingange vorzuführen eine: 
Ueberjicht Des religiöten, fittlichen nnd politifchen Zuſtandes der 
Heiden und Inden zur Zeit der Geburt Chrifti. 
*,Ihr warct tinſt ohne Wort — einft td öphef. 2 1.5, 72. val. im. I, 21-2. — 
Ich erihüitere all Joͤlker: es wird kommen dervon allen Völkern Erſehnte.“ 
Sagen ?, 5. Wal an Ju, tm. Tef. II, 19 42, 6. 

Euſebius in der nasusueun Sszyynza lilblb. XV. ol. Vigerus Par. 628. ei. 
Gaisdorf, Oxon. 843. (Fb. I - VL). Auguſtinus in den 10 erft. Büch. 
de eivit. Di, BEP NAT et ster. Lps. 825. Colon. 835. 2 T. 8. — 
*Creuzer, Eymtolif u. Mythol. d. alt. Völk., beſonders d. Griech. Lpz. 
810 1. 819 ff. 3. A. 837. 4 Bde. — 7*83. Görres, Mythengeſch. d. 
afiat. welt, Hdlb. 810. 2 Bde. — Stuhr, d. Neligionsfpiieme d. heidn. 
Völk., Berl. 537. — Tholud, üb. das Def. u. den ſittl. Einfl. des Heidenth. 
(Neander? Denkwürdigk. a. d. Geſch. des Chriftentd. Bo.!.) — +*S5taus 
denmaier, Eneyklop. d. theol. Wiſſenſch. 2. A., Mainz 840. Bo. 1. ©. 
212 ff. — 1Sepp, Das Heidenthum, Negensb. 853. 3 Bde. mit d. Motto 
v. Maiftre: „wer wird und die Mptbolonie von der Seite erffüren, daß 
in ipr alle chriſtl. Wahrheiten vorbildlich erfüllt erſcheinen.“ +FDölfinger, 
Hridenthum u. Jusenthun, Vorhalle 3. Geſch. d. Chriſtenthums, Regensb. 
857. 7Stiefelhagen, Theologie d. Heidenth. Regensb. 858. 4Gfrö— 
rer, Urgeſchichte d. Menſchengeſchl. Schaffh. 855. 2 Bde. 

$. 24. Orientirung über dag Heidenthum. 

*Möhler, d. Heitenth, eine Betrachtung (hiſtor.⸗polit. Blätter Bd. IT.) 
+9. J. Schmitt, Grundidee des Mythus, od. Spuren d. göttl. geoffenb. 
Lehre v. d. Welterlöſ. in Sagen u. Urk. d. älteſt. Völk. Frif. 826. 
prwLücken, d. Traditionen d. Menſchengeſch. od. d. Uroffenbar. Gottes unter 
den Menſchen, Münſt. 855. FKuhn, d. Gegenſ. d. Heiden- u. Chriſtenth. 
in d. ſittl. Weltanſicht (Tüb. Q. Schr. Jahrg. 841. H. 2. S. 224--42). 

Daß der Menſch, aus der Hand des Schöpfers hervorgegangen, beſonders 
nach feinen geiſtigen Anlagen, unendlich höher ſtand und reiner war, auch mit 
der Gottheit in einem ungetrübteren, engeren Verhältniffe ftand, als wir ihn 
fpäter finden, febt nicht nur das Ehriftenthum nothwendig voraus, fondern 
muß auch jede unparteiifche hiftorifche Forſchung anerkennen. Zu deutlich find 
die Spuren von einem paradiefifchen Unſchuldsleben in der Gemeinfchaft ınıt 
Gott in den Ueberlieferungen der älteften Bölfer, deffen Andenken befonders 
in den Geſängen ver Dichter von einem goldenen Zeitalter erhalten 
wurde. Aber auch das Gefähl der Verfhuldung und dag Gewiſ— 
fen, welches ung die Schuld des eigenen lebens vorhält, wie die Geſchichte, 
welche das Gewiffen der fchuldigen Denfchheit im Großen darſtellt, ſprechen 
unzweidentig für unfere urfprüngliche Unfchuld. Den Berluft derfelben 
führt das Chriſtenthum auf den and) von den meiften Religionen gefannten 
Sündenfall der erften Menfchen zurüd, in Folge deſſen die lebendige 
Erfenntni des einen Gottes im Menfchen Dur die überhandnehmende 
Sünde zu einer tobten Erinnerung und einem unbeftimmten Gefühle herab 
fanf, fo daß endlich auch dasjenige, was als wahre Tradition noch aus dem 
verlorenen Paradiefe über Gott und das Verhältniß des Menſchen zu ihm 
berübertönte, felten mehr bei dem Mangel eines heiligen Sinnes verftanden 
wurde, und nur als matter Strahl jenes vollen Tichtquellg der Uroffenba- 
rung erfchien ’). Doch muß zu richtiger Drientirung über die Entwicelung 


— — — — — — 


1) Creuzer, Symbolik 2. A. Bd. I. ©. Xl. u. XI. „Meinen Hauptſatz 
aber halte ich in feiner ganzen Ausdehnung feſt. Es if die Grundlehre von einer 
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der Erkenntniß Gottes und des religiöfen Lebens unter den Heiden zuvor 
der zwei entgegengefeßten Anfichten gedacht werden, die fich frühzeitig inner- 
halb des Ehriftentbums darüber gebildet Haben. Die eine will in der 
religiöfen Erfenntniß unter den Heiden gar nichts Wahres und in ihrem 
Leben nur Diabolifches , nichts Gottverwandtes mehr finden, woburd dem 
Heidentäume, im Widerſpruch zu der fpäteren Verbreitung des Evan- 
geliums unter den Heiden, alle Tugend wie alle Empfänglichleit für das 
Chriftentbum abgefprochen wird *). Die andere will das Heidenthum 
als einen vollfommen naturgemäßen Zuftand, als eine nothwendige 
Borftufe in der Entwickelung des menfchlichen Geiftes, ja als „das holde 
Blüthenalter der Natur” darftellen, die das Chriſtenthum zum 
Refultate gehabt habe, Dagegen bezeichnet das Evangelium überall die 
von den Heiden zurüdgelegte Bahn als gottedwidrig, dringt auf Buße 
und eine gänzliche Wiedergeburt, auf Ablegung des alten und An- 
ziehung, eines neuen Menfchen, kündigt fich überhaupt als eine neue 
Schöpfung an, die den Menſchen in den verlaffenen Urzufland zu- 
rücführen will. Der Grund Diefer ganz ertremen Anfichten Tiegt außer 
in vielem Anderen auch darin, daß man das Heidenthum iſolirt, nicht in 
feiner Stellung zur univerfellen Entwidelung des menfchlichen Geiftes ber 
greift. Eine unparteiifche Veurtheilung muß in Uebereinſtimmung 
mit der Fatholifhen Kirchenlehre im Heibenthum die Unnatur und 
das Gottwidrige, zugleich aber auch noch göttliche Reime anerfennen,, und 
in diefen Anfnüpfungspunfte für das Chriftentbum, wodurch aud ber 
Heide wieder zum reinen Ebenbilde Gottes erhoben werben fonnte Rab 
—* Seiten bin iſt im Allgemeinen Folgendes über das Heidenthum feſt⸗ 
uftelfen. 
Nachdem der Menfch von Gott abgefallen war, verirrte er fich bis dahin, 
daft er anftatt Gottes die Natur verberrlichte, und anflatt des Schöpfers 
das Geſchöpf anbetete (Röm. 1, 23.). Bei diefer Verwechslung Gottes 
und der Natur ging die Einheit Gottes faft ganz verloren. Es wurde ge⸗ 
mäß der Bielheit der Erfcheinungen u. Kräfte in der Natur u. der Entwicke⸗ 
fung der einzelnen Gefchlechter zu Völferindivivuen, und alles Fremde aus⸗ 
ſchließenden Nationalitäten der Polytheismus vorberrfihend. Man er- 
blickte nämlich die Geſtalt der Gottheit bald im Stein, bald in der Pflanze, 
bald im Klotz, bald im Thiere, bald im Stern, bald im Menſchen, 
bald in der ſinnlichen Schönheit, bald in der Abſtractheit des 
Staates. Es entflanden in weiterer Entwidelung folcher veligiöfen Begriffe 
die Syſteme des Fet iſch mus, desThiervienftes, des Sterndienftes, 
des Menſchendienſtes (Apotheoſe), der Verehrung der Geſchöpfe einer 


anfänglich reinen Erkenntniß u. Verehrung Eines Gottes, zu welcher Religion 
fich alle nachherigen, wie bie gebrochenen, verblaſſten Strahlen zu dem vollen 
Lichtſtrahle der Eonne verhalten.” 

*) So nah Wikliff's Anfiht: omnes religiones indifferenter introductae 
sunt a Diabolo ver ſymbolifche Proteftantismus, fo daß Melanchthon 
in den loc. theol. erflärte: esto fuerit quaedam in Socrate constantia, in Xe- 
nocrate castitas, in Zenone temperantia, non debent pro vers virtutibus sed 
pro vitis haberi, Gegen ſolche Anfiht erflärte das Eoncil gu Trient: Si 
quis dixerit, opera ommnia, quae ante justificationem fiunt, quacunque ratione 

ant, vere esse perca'ä et odium Dei mereri, aut quanto vehementius quis 
nititur se disponere ad gratiam, tanto gravius peccare — anathema sit (sess. 
VI. can. 7); vgl. Staudenmaier, Philof. d. Epriftentd. Br. I. S, 705 ff. 
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ſinnlichen Kunft oder der Vergätterung des Staates ſammt den verfchiedenen 
Formen des Emanatismus, Pantheismus, Dualismus, Fatalis- 
mus und Materialismus je nach der Verſchiedenheit der Bildung, des 
Ortes und der Zeit, Da das Göttliche nicht über die Natur erhaben gedacht 
wurde, ging auch die Idee der Geiſtigkeit und Heiligkeit Gottes ver- 
loren, jo wie ihm dann auch die Freiheit abgefprochen werden mußte. 
Die Götter find der allbeberrjchenden Nothwendigkeit des Alls (avayxz, 
fatum) unterworfen. Doch juchten fich die verfchievenen Naturreligio- 
nen ftufenweife aus dem Berfenktjein in Die Natur zu befreien, und hiesei 
gab fich beſonders das Beftreben fund, die Gottheit in die menfchliche Ge— 
alt zu verlegen. Aber erſt bei den Griechen treten bie Götter dauernd 
und beſtimmt ın der Geſtalt eines Meufchen, d. i. eines indivinuellen, 
ſelbſtbewußten, freien, perfünlichen Geiſtes hervor. 

Ebenſo verkehrt wie fich das Heidenthum die Gottheit Dachte, faßte es auch 
den Menfchenauf. Da die Gottheit nicht wefentlich als Geift aufgefaßt 
wurde, fo fonnte fie auch nur äußerlich verehrt werden, Bon einer geiftigen 
Aufopferung feiner felbft und einer rückfichtslofen Hingabe des eigenen Wil- 
lens an den göttlichen und der Darbringung eines reinen Herzens wußte Dad 
gemeine Heidenthbum nichts; e8 brachte nur Opfer zur Verſöhnung der er- 
zürnten Götter und um fich dieſelben in Zufunft geneigt zu erhalten, oder 
ihnen mit Jubel und Danf empfangene Wohlthaten zu vergelten. Ebenſo 
wenig bot das Heidenthum ethifche Motive des Handelns dar, weil näm- 
lich Gott nicht ale heilig und frei gedacht wurde. Darum finden wir auch 
feine Züge von Heiligkeit und Demuth im chriftlichen Sinne ; für den letz⸗ 
teren Begriff fehlte den Heiden fogar das Wori. Die Heiligkeit fand fo 
wenig Anklang, daß felbft in den Öffentlichen Eulten, wie des Bel in Ba- 
bylon und der Aphrodite auf Cyprus und zu Korinth, die größte Unfitt- 
lichkeit geübt wurde, nachdem fogar die Wolluſt zur Göttin perfonificirt 
worden, der taufende von Priefterinnen geweiht waren, die als gottesdieuft- 
liche Handlung ſich Jeglihem preisgaben. Da der endliche Staat als das 
Hauptziel galt, fo konnten darum höchſtens in manchen Zeiten große Bür- 
gertugenben angeregt werden. Weil das Heibenthum den Menfchen auch 
meift nur der endlichen Natur zuführte, fo vermochte diefer felten feine 
ewige Beſtimmung zu erfaffen, und vergaß fat ganz feine Unfterblich- 
feit. Und hieraus erflärt fi auch das Schredbild des unendlichen 
Grauens vor dem Tode ) und die allgemeine Troftlofigfeit der Heiden. 
In den verfchiedenften Variationen begegnen wir immer wieber der büftern 
Klage Homerß ): | 
„Denn nichts Anderes wohl if jammervoller auf Erden 
„Als der Menfh, von Allem, was Leben haudt und fich reget.“ 

Mit diefer Berfennung der ewigen Beſtimmung und der Un- 
ſterblichkeit der menfhlihen Natur hing endlich die im Heidenthum 
allgemein gebilligte Sklaver ei, bie graufame Behandlung der Skläven 


1) +*Lasaulx, de mortis dominatu in Veteres. Monaci 835. — 2) Homeri 
Dias XVII. 446 u.,47. Achnlihb Demperit: „Das ganze Leben des Menfchen ift 
nur Siechthum“ u. Sophoclis Antigone vers. 1011. „Das allgemeinetoog 
des Meufchen ift zu fündigen.” Daneben der allgemein anerlannte und Häufig 
ausgefprodene Sag: Nicht geboren werden ift das Befte, fo bald als 
möglich fierben dag nädfte Gut. Lact. instit. reg. chr. III, 18. 19. 
Aug. etr. Julian. IV, 15. Döllinger, Heidenth. ©. 266 ff. 
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und das maßloſe Preisgeben von unzähligen Menſchenleben, namentlich in 
den Gladiatorfpielen, eng zufammen. Denn wenn der Menfch ſich nur als 
zeitlich Fennt, fo kann er die menſchliche Würde weder an fih, noch an 
Andern wahrhaft achten. 

Ungeachtet diefer Verirrungen des Heidenthums erhielt fich dennoch man- 
ches Gottverwandte und auf Bott Hinweifende, wie fich in einzelnen Heiden 
immer etwas Sottebenbildliches erhalten hat. Wohl war das Ebenbild Got⸗ 
tes in ihnen beſchädigt und verbunfelt, aber nicht ganz vertilgt. Es 
glaubten ja die Heiden immer noch an Götter und bewiefen dadurch, daß 
die Erfenntnig Gottes in ihnen, wenn ſchon gräuelooll entftellt, doch nicht 
ganz entfchwunden war; fie warb vielmehr durch Nefte der Uroffenbarung 
bei dem mannigfachen Verfehr der Völker mit einander unterhalten. Die 
tiefere Bedeutung des Mythus und die Elemente der Urtradition pflanzten 
fih befonders in den Myſterien fort, aus welchen fih die heid niſche 
Philofophie theilweiſe beranbildete, die ung in Beziehung auf göttliche 
Dinge durch hellſtrahlende Lichtfunfen oft freudig überraſcht. Die verfchie- 
denen philofophifchen Syfteme haben ja auch, abgefehen von ihrem mate- 
rielfen Inhalte, ven Geiſt formell gebildet, ihn aus den Schranfen des 
Sinnlichen zu dem Unfinnlichen, wenn auch noch nicht zu dem Ueberfinn- 
tichen erhoben. Je weiter diefe Bildung fich verbreitete, defto mehr wurden 
- die in der Volfsreligion oft unfinnig ausgeprägten Mythen aufgegeben, 
weswegen griechifche und römifche Philoſophen vielfach angeklagt, bıswei- 
len mit dem Tode beftraft wurden. So wurde allınähliy der Unglaube und 
Zweifel an der Bolfsreligion vorbereitet und dadurch in den Gemütbern 
eine unheimliche. Leere erweckt. In diefem Zuftanve befand fich das griechifch- 
römifhe Reich unmittelbar vor der Geburt Ehrifti; Dergweifelnd und 
frampfhaft griff es nach auswärtigen Eulten, und ließ fid) in Myſterien ein- 
werben, um das Innere zu beruhigen oder wenigſtens zu befchwichtigen. 
Die römiſchen Satyrifer fpotteten Darüber, vermochten aber die Angſt 
nicht zu ftillen, und auch die Philoſophen hatten nur zerftört, ohne aufbauen 
zu, fünnen. Diefe immer allgemeiner werdende Sehnfurht erzeugte eine 
Reihe von Werffagungen auf einen Erlöfer, zunächft im Oriente, 
von wo aus fie ſich nach dem Deccidente verbreiteten. Ueberall zeigte fi 
ein Entgegendrängen zu dem Erlöfer,, und der beftimmtefte Ausdrud dafür 
find dig eben angedeuteten Weiffaguugen. 

Als die Factoren diefer Erzeugnifje der alten Heidenwelt haben wir nun 
anzufehen: 1) die dunkeln Nefte der Heil. Uroffenbarung, die fi 
unter den Völkern erhalten haben oder den Einfluß der geoffenbar- 

en Lehre im A. DB. auf die Philoſophen, den die früheften chriſt— 
lichen Apologeten conftant behauptet haben; 2) die Wirkſamkeit des 
Logos (Joh. 1, A. 5. 9. 10.), die in Verbindung mit der göttlichen Vor⸗ 
fehung über die religiöfe Entwickelung des Dienfchengefchlechts wacht und 
fie weiter lenkt); 3) den Einfluß, den das jüdifche Volf als der Tebendige 
Träger der göttlichen Offenbarung auf die Heiden übte, und endlich 4) den 
menſchlichen Geiſt, wie er, abgefallen von Gott fich felbft überlaffen, 
Pr einen Zuftand unheimlicher Leere verfegt wird, in dem er nicht verharren 
ann. 





1) Tertul. adv.Prax. c. 16.: a primerdio emnem ordinem divinae disposi- 
tionis per Filium decucurisse. 
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In der Religion diefer Völker haben fich noch viele Nefte der Uroffen- 
barung erhalten, berichten ja auch die Vedas der Inder und der Jenda- 
veſtar der Derfer wie der Pentateuch von göttlicher Belehrung des erften 
Menſchen. Dennoch ift fie von der urfprünglihen Wahrheit entfremdet 
und vielfach entftellt, und hat meiftens eine aftrologifche Grundlage. Durch 
ganz Hinterafien zieht fich dev Pantheismus, durch Vorderaſien ver 
Dualismus. Doch geftaltete fi ih auch die letztere Form zum Pantheig- 
mug, weil ihr der Begriff der Schöpfung fehlt, und diefe durch Ema- 
nation erfett wird. 

I. Die Religion der Chineſen“), der „Bewohner des Himmels“ ober „des 
Volkes der Mitte” ift ein Syſtem naturphilofophifcher Ideen in der Form 
von Religionslehren, und wird verfehiedenen Stiftern zugefchrieben. Der 
ältefte verfelben Fo-hi foll 3370 v. Ehr. geboren fein. Wach ihm verfün- 
dete im 6. Jahrh. v. Chr. der Philoſoph Laot-ſe nicht ohne Anflänge an 
indifche Doctrinen die Lehre von Tao, der höchſten Vernunft ; wogegen fein 
widerflrebenver Zeitgenoffe Cong=-fu=tfe, der berühmte Sittenlehrer, die 
chineſiſche Staatsreligion durch eine Art Beamtenphilofophie vollendete, in⸗ 
dem er feine Moral an die gefeierten Namen der Raifer Jao und Schnu 
fnüpfte. Doch entftanden zu Ende des 4. Jahrh. v. Ehr. unter einem zweiten 
Sittenfehrer Meng- tfe weitere religiöfe Spaltungen, welche der indischen 
tehre Buddha's um 65 v. Ehr. den Eingang in China unter dem Namen 
Religion des Fo erleichterte, in deren Gefolge hier zuerft eitle Götzenbilder 
Aufnahme fanden. 

Als Urgrund alles Seins nahmen die Chineſen in der früheften Zeit die 
unendliche Leere und die Ewigfeit an, aus welchen alle Dinge ver- 
mittelft der Vermiſchung der Elemente entftehen, aber durch Auflöfung in 
diefelben wieder zurückkehren. Zür die Vorftellung von einem unförperlichen 
Weſen göttliher Art haben die Ehinefen weber ein Wort noch Zeichen, fon- 
dern gebrauchen dafür Tien (Himmel) und Tao die höhfte, in den drei 
Mächten des geftirnten Himmels, in der Erde und im Menfh en ſich 
manifeftirende Vernunft *). Perfönlich erfeheinen beide erft im Kaifer, 
denn bie Monarchie iſt das Abbiln des Himmels und der ewigen Vernunft. 

Indem Eong-fu-tfe dieſer unpraftifchen Philofophie eine Beziehung zum 
menfchlichen Leben und deffen Formen gab, entftand die chineſiſche Uti— 
litätsmoral, welde neben. viel Aeußerlihem ſchöne Anregung zu findft- 
cher Liebe und Ergebenheit enthalt ). Ein religiöfes Dioment erhielt fie erft 
durch den Buddhaismus, worüber unten, 

Neben diefer ef oterif hen Lehre des Buddhaismus in feiner Ver— 
miſchung mit der Raturphilofophie der ältern hinefifchen Weiſen bildete ſich 
eine eroterifhe Bolksreligion von polgtheiftifchem Character. Sie 


1) Windifhmann a. a. D. I. Th. Abth. 1. — 19. 3. Schmitt, Urs 
offenb. od. d. großen Lehren des Chriftenth. nachgewieſ. in d. Sagen u. uͤckt. d. 
älteſt. Völk.,, vorzügl. in d. kanon. Büch. d. Chineſ. Landsh. 834. v. Drep, 
Br. in ©. 96108, Gfrörer, Bd. J. S. 211- 287. 

*) Dieſe Trinitätsidee iſt in der Lehre des Laot-ſe noch beſtimmter ent⸗ 
wickelt; vgl. Sepp, das Heidenthum Bd. J. S. 79. 

2) "Stolberg, Geſch. d Rel. Jeſu Chr. Th. II. Beil. 4. 
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erfennt und verehrt als höchſte Gotiheit den Himmel (Tien), dem felbft 
ber Kaiſer opfert; neben ibm acht untergeorbnete Götter, die Schußgötter 
der von Fo⸗hi aufgeftellten Orundelemente: des Aethers, des reinen Waſſers, 
bes reinen Feuers, des Donners, des Windes, des gemeinen Waffers, ber 
Berge und der Erde. Die Anhänger Buddha's, welche den größten Theil 
des Volkes ausmachen, verehren ihn felbft ald zweite Hauptgottheit, wie 
noch entſchiedene Buddhiſtiſche Intelligenzen als Götter, die ın befondern 
Räumen herrfchen oder befondern Gefchäften vorftehen. Sie erfcheinen den 
Menfchen in verfhiedenen Beftalten als Stellvertreter Buddha's, 
wodurd der fonft fo geiftige Buddhaismus ſich dem Fetiſchmus näherte. 

Alle diefe verfch'edenen Götter werden von den zahlreichen Selten mit 
Opfern, Feften u. a. Ceremonien verehrt. Die höhern Stände erweifen auch 
dem Cong- fu -tfe durch Opfer göttliche Verehrung; alle Chinefen verehren 

aber ihre Boreltern big auf die fechfte Generation rückwärts. Ihr Todesta 

wird mit einem Mahle gefeiert, wozu der Geift der Berftorbenen eörmlich 
eingeladen und ihm Speifen geopfert werden. Neben dieſem Glauben an 
bie Unfterblichleit der Seele glauben einige Seften auch noch an 
einen befondern Ort des Himmels und der Hölle; aus letzterem gebe es 
eine Erlöfung durch die Genugthuung der überlebenden Verwandten. Als 
Richter nach dem Tode erfennen einige den Hımmel, andere den Buddha 
oder Phat, wie die Konchinchinefen und Tunfinefen denfelben nennen. 

Il. Ueber Indien") haben wir zwar umfaffendere Nachrichten, erman- 
geln aber wie über die Berfaffung, fo auch über die Entwidelung der Reli- 
gion ficherer chronologiſcher Anhaltspunkte. Doc dürfte nunmehr feft ftehen, 
daß der auf den vielgötterifhen Naturdienft der Vedas folgende 
Brabmaismus älter ift als das Syſtem des Buddha, wenn man 
auch über die Einführung des letzteren (3w. 1000 od. 500 v. Chr.) ſchwankt. 
Dabei find die Syfteme des Brahmaismus und des Buddhaismus ſo vielfach 
miteinander verfohmolzen, daß es ſchwer wird, die Elemente beider be- 
ſtimmt zu fondern. Das merfwürdigfte Document indifcher Bildung, das 
Sansfrit, die heilige, jetzt ausgeſtorbene Sprache der Indier, Die zu jedem 
Gebrauche der Bildung geſchickt, und namentlich zur philofophifchen Aus- 
drucksweiſe geeignet ift, finden wir in ven Veda's (Wiffen, jedes Geoffen- 
barte, heil. Bücher), den vier älteften Sammlungen von Religionsurfunden, 
die nach Ausfage der Inder in einer hohen Urzeit von den Lippen der Gott—⸗ 
heit-gefloffen find, und auf welche fich Religion, Gefege und Literatur grün- 
den. Die Hauptquelle rechtlicher Beflimmungen wurden die Geſetze Ma - 
nu's, d. 5. des erften Menſchen, der finnig als ein Enfel des Brahma be- 

eichnet wird, Beide, die Veda's- und Manu'sgeſetze, find als die ältere 
eftaltung indifcher Bildung zu betrachten, an welche fich dann die fpätere 
Entwidelung der brabminifhen Theologie anfchloß, 

Die urfprüngliche Religion der Inder war einfahe Naturreli- 
gion, fo daß man darin felbft Ueberrefte tes Thierdienftes in der Hei- 
lighaltung der Kuh und des Dehfen findet. Daher nennen auch die Vedas 
als die prei Götter erften Ranges: Indra, ven Gott des Luftfreifes, des 


1) Sr. v. Schlegel, üb. die Sprache u. Weish. der Inder. Hdlb. 808. — 

3: v. Bohlen, d. alte Indien ın. beſond. Rüdf. auf Aegypt. Königsb. 830.. 2 

de. — Windiſchmann a. ca. D. 1. Th. Abth. 2. 3. u, 4. Bonn 832— 34. 

Laffen, ind. Altertfumsftunde, Bonn 847—852. 2 Bde. v. Drey, Bo. II. ©. 
108 ff. Gfrörer, Bd. J. ©. 144—210. 
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Donners und Regens, Baruna, den Gott des äußern, die Luft umfchlief- 
fenden Himmelsgewölbes, und Agni, den Gott des Feuers; auch legen fie 
ihnen Gemahlinnen bei: Indrani, Varunani und Agnani. — Unter den 
bimmlifchen Wefen zweiten Ranges flehen die Lichtgötter voran und oben 
ander Sonnengott mit verfchiedenen Namen, welche feine Eigenfchaften, 
Erſcheinungen und Wirkungen als Erzeuger, Ernährer, Morgenröthe, Mib 
tagsfonne, Strahlen ꝛc. bezeichnen. — Der Luft, dem Gebiete Indra’s, ger 
hören auch die Winde als Gottheiten an, zunähft Rudra, der Gott der 
Stürme, welcher der glänzende Eber des Himmels und auch der Vertilger 
genannt wird. Die brabminifche Theologie machte ihn zu einem Bruchtheile 
der Trinität und wandelte ibn in Schiwa, den Zerflörer, um. 

Aus diefer Ratınreligion bildete ſich alsdann die religiöfe Natur- 
philoſophie Indiens mit mehreren Elementen anderer orientalifchen Sy⸗ 
fteme. Ind hierin bemerken wir manche Zortfchritte des religiös erfennenven 
Geiſtes. Das höchfte Wefen, Brahma der Inder, erfcheint fchon viel be- 
fimmter als der Tien bei den Ehinefen, und noch beflimmter, wenn es als 
Parabrahma erſcheint. Die Kluft zwifchen dem Göttlichen und Endli- 
hen könne durch nichts Anderes als dadurch ausgefüllt werden, daß aus dem 
böchften Wefen, der unendlichen Subflanz, Emanationen flattfinden, 
die in ihren zahliofen Abftufungen bis zum Menſchen, dem Thiere und den 
Pflanzen innner befchränfter und unvollfommener werden. Daher find nur 
die erſten Emanationen noch Gottheiten, während bie letzteren wegen 
Selbſtverſchuldung an die Materie, wie an Feſſeln und Kerker gebunden find, 
Wurde ja auch diefen Emanationen die gemeinfte Borftellung einer Jeug- 
unggeſchlechtlicher Triebe unterlegt. Darum wird alles End- 
liche als ſolches für umfelig, die Welt für böfe erklärt. Neben der 
traurigen Erinnerung des Abfalles von Gott findet fich aber auch die tröft- 
liche von der Rückkehr zum Urwefen bei den Indern. Ihre Jurücgezo- 
genheit von der Welt, die der Contemplation gewidmete Rebensweife, die 
firengen Büßungen, alles zeugt davon. Eine Folge diefer Lehre von der 
Rücklehr zu Gott ıft vie Seelenwanderung, die den Zweck habe, die 
Seele vom Berberben zu reinigen und der Bereinigung mit der einen göttli- 
hen Subftanz würdig zu machen, worin zugleich der Glaube an Unfterblich- 
feit der Seele ausgefprochen ift. 

Doch erfchien dem Inder das geftaltlofe Brahma auch perfönlich als 
Parabrahma. Auch bleibt Barabrahma nicht in feiner Abftractheit und 
Einfachheit, er befondert fi) und es treten hervor Brabma, Wiſchnu 
und Schimwa, als das fchöpferifche, erhaltende und zerflörende Princip ; 
jedes berfelben hat perfönliches Bewußtfein, ohne dadurch jedoch das andere 
aufzuheben. Dies die Trimurti oder Trinität der indischen Religion, wel- 
he nach der angedenteten gemeinen Vorftellung von der Emanation auch mit 
je einer Gattin ausgeftattet if. Parabrahma mit Parafchatti, der 
Urmutter, Brabma mit Saraswadi, der Werfen, und Wifchnu mit 
Rakſchmi, der Fruchtbaren, Schiwa mit Parawadi, der Züchti- 
genden. Diefe drei Gottheiten find aber zugleich demiurgifche Maͤchte, de⸗ 
ven Manifeftation in Incarnationen (Menſch⸗ und Thierwerbdungen), in den 
Avatars geſchehen. Durch derartige Incarnationen wird Gott aber fo fehr 
zum Endlichen berabgezogen, daß auch er an ber unreinen Luft Theil nahm, 
was ın den oft gränlich obfeönen Zengungen der Götter, namentlich bes 
Brabmaund Schimabhervortritt. Ye tiefer aber Die Gottheit ins Endliche 
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gezogen wurde, befto mehr trat das letztere im göttlichen Leben hervor, und 
deſto näher triti das religidfe Syftem dem Pantheismus mit allen feinen 
Auswüchfen, ver Laͤugnung der Freiheit und allen Unterfchiedes zwifchen Gutem 
und Böſem. Doc hat fich in mitten diefer theologifchen Philpſopheme neben 
dem aus dem Brahmaismus ſtammenden Thierdienfte ein grenzenlofer Cere⸗ 
moniendienft ausgebildet. 

Die noch fpäter hinzutretende Budphalehre ') hat ihren Urſprung 
von dem Königsfohne Gautama, deffen Thaͤtigkeit als Religionsſtifter 
nicht in die Jahre 2422 od. 1366 oder 950, fondern in die Mitte des 6. 
Jahrh. v. Ehr. fällt, als bei den Athenern Solon, bei den Ehinefen Cong⸗ 
fu-tfe den Staat ordnete, als Pythagoras im griechifchen Italien lehrte und 
Cyrus das perfiiche Weltreich gründete. Nach Verſchmähung des Throneg, 
der Paläfte und des Wohllebens zog fih Gautama, in die Einfamfeit zurüd, 
wo er 6 Jahre in Betrachtung, Faſten und Abtöttung nach der Weiſe der 
Brahminen zubrachte, ohne Das erwünfchte Ziel der befeligenden Erftafe er- 
reicht zu haben. Doch ging ihm fpäter unter einem Keinenbaume die abfolute 
Erkenntniß (Bodbi) auf, Durch welche er Buddha (Erleuchteter, verförper- 
ter Gott) wurde. Diefe Erfenntniß verbarg er jet nicht, wiedie Brabminen 
fie zu einem privilegirten Geheimniſſe ihrer Kaſte machten, fondern verkündete 
fie öffentlich unter großer Theilnahme. Als er 543 v. Chr. ftarb, ward 
fein Leichnam unter ſolchen Ehren verbrannt, w.e fie einem Oberherrfcher 
über das ganze Land geziemten. — Schriften batte er nicht hinterlaffen ; 
doch wurden jeine Reden und Belehrungen von feinen Schülern nieberge- 
fchrieben und mit fo vielen Zufägen bereichert, daß fie eine zahlreiche Bi- 
bliotbef voller Verwirrung bildete, worin unverfennbar ältere und neuere 
Lehrformen fich durchkreuzen, deren Entwickelungsgeſchichte mit bupohai- 
ftifhen Synoden zufammenhängt. 

Diefe Lehre Buddha's fchloß fi an das Brahminiſche Lehrſyſtem an, 
ohne zunächft eine neue Gottesverehrung einzuführen. „Brahma,“ fagt 
er, „bewohnt die Häuſer, wo Die Söhne ihre Elternchren.“ 
Das Hauptinoment der neuen Lehre warb mehr auf die Moral gelegt, fo 
daß der urfprüngliche Buddhaismus mehr ein Moralſyſtem als eine 
Religion war. Die Orundanfhauung darın wie im Brahmaismus bildet 
das Bewußtfein, daß das Daſein ein Elend ıft, das Durch die Wiederge- 
burten der Seelenwanderung fich ftets erneuert. Darum erfcheint als das 
höchſte Gut die Befreiung von dieſem Elende des fteten Wandels: wie 
bei dem Brahmaismus durch das Verſinken in®ott, das Einswerden mit dem 
Urwefen , fo bei dem Buddhaismus ın das Nirvana (Erlöfhen). Dazu 
gelangt der Menſch durch Entfagung, Befreiung von jeder Anhänglichfeit 
an die irdiſchen Dinge bis zur vollfommenften Gleichgiltigfeit gegen alle 
zeitlichen Güter. Wer diefe vor dem Tode nicht erreicht hat, muß ſich nach 
demfelben neuen Wanderungen und Metamorphofen unterziehen. 

Der hiefür angeoronete mündliche Unterricht ward in beftimmte FZor- 
meln gefaßt: in Dief.g. „viererbabenen Wahrheiten” (der Schmerz, 
bie Erzeugung des Schmerzes, Die Vernichtung des Schmerzes, der Weg 
zur Bernichtung des Schmerzes) ; für Die moralifchen Lehren die „drei 
Zufluchten“ (Triftarana), dur welche der Glaube und die Hingebung 
an die Lehre Buddha's ausgefprochen wird, und zweimal „zehn Gebote 


— — —— — —— —— — — 


1) Freiburger Kirchenlexikon. Bd. XII. Artikel „Buddhismus.“ Köppen, 
Religion des Budbha. Berl. 857. 
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der Lehre” meift negativer Art und in Feinliche Aeußerlichkeit auslaufend. 
Alles zielt darauf ab, in höchfter Inftanz ein äußerliches Mönchthum 
zu bilden, das fih in ſech s refp. zehn Volllommenheiten (Almofen, Tu- 
gend, Geduld, Anftrengung, Betrachtung, Weisheit — — Erkenntniß in 
Anwendung ber rechten Mittel, Gebet, Kraft, Wiffenfchaft) Fund thun müffe. 

Der Cultus beftand urfprünglich in Opfergaben von Blumen und 
Rauchwerk und zwar dem Bilde Buddha's und dem Monumente, wel- 
ches feine Reliquien einfchließt. Das erftere ftellt Buddha immer dar 
mit gekreuzten Beinen figend in der Stellung der Meditation, die Hand 
lehrend gegen die Bruft erhoben. 

rat Buddha Kiemit zum beftehenden Kaſtenthume zwar nicht in birecte 
Oppofition, fo nahm er deßungeachtet doch Menſchen aus den verfchiedenften 
Kaſten in feine Gemeinfchaft auf, Allen dieſelbe Weisheit, diefelbe Möglich- 
feit, der Nothwendigkeit der Wiedergeburt zu entgehen, verheißend. Dadurch 
wardder Unterſchied der Kaſten thatfächlich in feiner Berfammlung aufgehoben ; 
damit aber auch die Eiferfucht der in ihrer Macht und in ihrem Einfluffe 
bedrohten Brahminen geweckt. Deßhalb entbrannte ein heftiger Kampf ſchon 
zur Zeit Buddha's, der aber erft nach Jahrhunderten, als die Buddhaiſten 
die Götter des Brahmaismus den von ibm vergöätterten Buddha und dem 
nachgebornen Buddhaiſtiſchen Göttern unterorbneten, Damit endete, Daß ber 
Buddhaismus aus feiner eigentlichen Heimat verdrängt wurbe, um in der 
Fremde (in China) defto glängendere Eroberungen zu machen. 

In Tibet und bei ven Mongolen nahm ber Buddhaismus in Folge ver 
Bermifchung mit fremden Elementen eine eigenthümliche Geſtalt an und bil- 
dete fi zum Lamaismus aus’). Darnach entſtehen nämlich fortwährend 
neue Buddha's, Lama's, welche Incarnationen des göttlichen Weſens find. 
Die höchfte Stufe diefes göttlichen Ausfluffes manifeftirt ſich in ben drei 
Hauptlama’s, vorzüglih in dem Dalai-Lama in Laffa, dann in dem 
Lama in Rleintibet und inder Mongolei neben der enormen Menge 
von Lama's (Müttern) oder Prieftern höhern und niedern Ranges, welde 
fih der Ehe enthalten, „Feine Kamilie und Fein Vaterland haben follen.“ 
Stirbt einer ber drei Hauptlama’s, fo erfcheint er alsbald in einer andern 
Geftalt. Doch muß er darin erft unter großen Anftrengungen, Gebet, Faſten 
und Opfern aufgefucht werden, wofern Der Berftorbene nicht vor feinem Tode 
Andeutungen gegeben, in wem er nach feinem Hinfcheiden forteriftiren werde. 
Die alfo äußerlich ausgebildete Lamaiſche Hierarchie unb andere 
Einrichtungen und Gebräuche des Buddhaismus find oft thöricht und hä⸗ 
mifch mit ehriftlichen Inſtitutionen verglichen worden ; in Wahrheit find fie 
ihrem Wefen und ihrer geiftigen Tendenz und fittlichen Richtung nach von 
ven legtern gänzlich verfchieden, ja ihnen feindlich entgegen, und als nach⸗ 
gewiefener Maßen fpäter entflandene Einrichtungen vielfach eine dämoniſche 
Nachäffung des Chriftenthums ’). 

11. Das Zend volk ), die alten Baktrer in ber fpäteren Verbindung 
mit den Medern und Perfern zwifchen dem Tigris und Indus, dem Oxus 
und dem indifchen Dieerbufen, bat zuverfichtlich in der früheften Zeit auch 


1) Areib, Kirchenler. Bd. XI. S. 179 ff. u. Ad. VI. ©. 317—321. 

2), Schlegel, Pbilofophie d. Geſch. Bd. I. S. 114. Nie. Wifemar, 
Zufammenhang der Ergebniffe wiffenfchaftt. Forſchung mit d. geoffenb. Relig. deutfch. 
Renensb 840. ©. 491- 94. — 3) 3. ©. Rhode, d. heil. Sage u d. gefammie 
Religionsſyſt. d. alt. Faftrer, Meder u, Perfer, od des Zendvolks. Frkf. a. M. 826. 
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noch mit anderen orientalifchen Völkern eine Religion verbunden. Zo ro a⸗ 
ſt er gab wie ihrer Religion fo ihrem Staate eine beſtimmtere Grundlage 
und Ausbildung. Die heil, Schriften Des alten Zendvolkes waren nach der 
Erzählung der Pricfter in 21 großen Abfchnitten zufammengeftellt und hießen 
Aveſta, d. 5. göttliches, Iebendiges Wort '). Erhalten ift nur der 21. Ab» 
fhnitt diefer Sammlung, Bendidad, welcher das allgemeine religiöfe 
und politiihe Geſetzbuch bildete. Der Bortrag iſt in dialogifcher Form, und 
Zoroaſter empfängt den Unterricht unmittelbar von Ormuzd. Die Zeit 
Zoroaſters iſt ſchwer zu beftimmen, Cwahrfcheinlich im 6. Jahrh. v. Ehr.). 
Daß er mit den Lehren der Sfraeliten befannt gewefen, dürfte mehr ale 
wahrfcheinlich fein. Das innere Verhaͤltniß der perfifchen Religion zur indi⸗ 
ſchen beſteht in der foftematifchen Durchführung der Principien. Sie ftellte 
war den Begriff Eines Gottes mit allen göttlichen Eigenſchaften in 

rmuzd auf. Diefer wurde als der allwiffende und allmächtige Schöpfer 
und Beberrfiher der Welt nicht in irdifchen Tempeln und Gößentempeln ‘), 
fondern als der heilige Bott im reinen Lichte und Feuer ſymboliſch verehrt. 
Ihm gegenüber lebt ver abgefallene böfe Geiſt Ahriman, der 
über das Reich der Finſterniß berrfcht und alles Böſe verbreitet, doch nicht 
allwiſſend ift, fondern nur ein „Nah-Wiffen“ befist. Den Thron des 
Drmuzd ungeben 7 Amſchaspands ( Fürften des Fichte ), denen die 
Jzeds, die guten Genien, untergeordnet find. In gleicher Weife umgeben 
Ahriman 7 Fürften, die böfen Dews, unter denen abermals eine große 
Anzahl nieberer Dews flehen. Beide Reiche befehden einander fortwährend, 
und auch die ganze Welt des Geiftes iſt pualiftifch gefchieden ; doch ſoll Or— 
muzd einſt den Steg behaupten und alles Böfe vertilgt werben. Um den 
Gegenfat aber auch von Seiten Gottes aufzuheben, entwickelte der Perfer 
eine Idee und ftellte fie in Mithras (vergötterte perfonificirte Sonne) 
und Sofiofch oder Seroſch dar. Der erftere tritt fowohl zwifchen Or⸗ 
muzd und Ahriman, als auch zwifchen Gottheit und Menfchheit als Mittler, 
und zwar in der Bedeutung eines leivenden und triumphirendeu Gottes auf. 
Doch erft durch Soſioſch, den Stegeshelden, follen alle Anfchläge der böfen 
Geifter vernichtet, ber Tod überwunden und die Welt gerichtet werden. 
Dur Ormuzd wird er die Todten auferwecken, und fie werben auch dem 
auferſtandenen Leibenach Unfterblichfert erlangen. Zür jeden 
einzelnen Dienfchen gibt es ein Gericht: die reinen Seelen gelangen ins Pa - 
radies; bie lafterhaften in vie Hölle. Dabei ıft der goroaftrifehen Lehre 
viel Aftrologifches, Verehrung der Geftirne und der Naturfräfte bei- 
gemifcht ; ja ihre eigentliche Grundlage ıft aſtrologiſch. Darum fonnten die 
Griechen fpäter von den Perfern als Polgtheiften Sprechen, die ſich nur da⸗ 
durch von ihnen unterfiheiden, daß fie ſtatt vergötterter Menſchen Sterne, 
Elemente, namentlich das Feuer anbeteten. 

Für die Fortleitung der Lehre und die Ausübung der in Opfern, Gebe- 
ten und Reinigungsgebräuchen beflehenden Cultus gibt es eine dreifach 
gegliederte Priefterfafte (Magier): Lernende (Herbedse), Meifter 
(Mobers), vollendete Meifter (Deſtur-Mobeds). Eutfprechend den fünf 


1) Kleufer, Zend⸗Aveſta, deutfh. Riga 776. Derfelbe, Anhang zum 
Zend⸗Aveſta. Riga 781—83 Derfelbe, Zend⸗Aveſta im Kleinen Riga 789. 
Aveſta, die heil. Schriften der Parfen überfegt v. Spiegel, Leipz. 852--59.2 Bde. 
Freib. Kirchenler. Bd. VIII. S. 153—160. »Döl linger, Heidenth. S.351— 3%. 

2) Bgi. Herod. histor. I, 131 u. 132, 
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Zagzeiten, an welchem das Gebet ganz befonders geübt werben fol, werben 
auch während des in 12 Sonnenmonaten verlaufenden Jahres fünf 
Hauptfefte gefeiert. Die Sittenlehre fchärft ebenfalls fünf Gebote ein 
( Erfüllung des Geſetzes Ormuzd's, Anlegung von Städten und Dörfern, 
Landbau, Viehzucht, befonders Vermehrung der Hausthiere), denen fünf 
entfprechende Verbote gegenüberfteben. 

Die befferen Elemente diefer Religion wurden zur Zeit, als am Hofe 
Kerres 1. große Sittenlofigfeit herrfchte, die fich von hier aus unter das 
Volk verbreitete, durch vielgeftalteten Aberglauben verdrängt. Dazu kam 
noch, daß durch Aleranders Siege das Griechenthum mit Fly Berachtung 
gegen alles Barbarifche eindrang. Zwar wurde Joroaſters Glaubensge- 
bäude unter den Arfaciven noch einmal Staatsreligion; aber durch die Un- 
wiffenheit und durch die Entartung feiner Priefter wie feiner Belenner zerfiel 
es bis zur roheſten Abgötterei. Schauervoll find die Nachrichten von der‘ 
Sıttenlofigkeit, die bei dieſem Verfall des Religiöſen felbft am Hofe der 
Arfacıden überhand nahm. 

IV. Zeigte fich fchon in der Religion der Inder ein Verſinken des Geiftes 
in die Materie, fo finden wir es noch weit entfchiedener in Borderafien 
beiden Chaldäern, Bhöniciernund Syrern. Das Identiſche diefer 
Eulte war der Dienft ver Sonne, der Erde und des Mondes, wel- 
cher vorher fchon im perfifchen Mithras keimte. Am meiften aber haben die- 
fen Sterndienft (Sabätsmug Jerem. 8, 2.) die Chaldäer ausgebil- 
det ). Die Erde, das weiblich empfangende Princ-p, fommt als Mylitta, 
Lilith, Derketo, Aftaroth, Brimo in ganz Kleinafien und als 
Aliath auch bei den Arabern vor. Das befruchtende männliche Princip, 
die Some, erfcheint überall als der Herr, Adoni. Die Beziehung beiber 
aufeinander, bie Einheitder Geſchlechter ald Gattung, warb im 
Mythus vom Tode des Adoni durch den winterlichen Eber und von feiner 
Wiederbelebung durch die zweidentige Jungfrau (Aphrodite, Artemis, Hekate 
u. f. w.) vorgeſtellt. So läuft in dieſer materialiftifchen Religion Alles, 
fogar die Entftehung der Welt auf Geſchlechtliches hinaus; daher auch die 
wilde Begeifterung bei den ausfchweifenden Feftgebräuchen, die wollüflige 
Zügellofigfeit “in dem ganz obfeönen Eultus. Man darf hier nur hinweiſen 
anf die Verehrung des Phallus, die Eeremonien des Priapismus, den Dienft 
der Mylitta, Göttin der Wolluſt u. A., fo wie noch an die bei der Verehr⸗ 
ung ber wilden Naturfraft üblichen graufamen und blutigen Opfer von Men⸗ 
ſchen, namentlich von Kindern, wie dieſe bei der religiöfen Verehrung des 
Dagon, der Derketo, des Moloch (Baal) und ber Aftarte, des 
Bel und der Mylitta, vorfamen. Kam hiezu noch, daß die Phönizier 
überdieß den ſchmachvollen Handel mit Sclaven und Sclavinnen trieben, fo 
ift es erklärlich, daß fie im Altertbume als Abfchaum der Mienfchheit ver- 
abfchent wurden °). 

V. Aegypten?) weift ebenfo fehr nach dem Morgenlande zurüd, als 
1) Ueb. d. Sterndienft vgl. Cic. de nat. Deor. II. 21. Lactant. institutt. II. 
5u 10 59. — Kleuker, Ab. d Urfprung des Zabäismus nach Anleitung der 
mofaifch. Nachrichten. (Zend⸗Aveſta im Seinen. ©. 3 ff.) 

2: +Movers, Unterfuhungen üb. d. Relig, d. Phönicier mit Rückſicht auf 
bie verwandt. Culte der Carthager, Syrer, Rabyplonier, Aſſyrer, der Hebräer n. 
d. Aegppter. I. Br. Bonn 840 Gfrörer, Bd. II. ©. 263—327. Döllinger, 
Heidenthum S. 391-464. — 3 Gfrörer, Br. 11. S. 140-262. Döllin- 
ger, Heidenth. S. 406—455. 
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es nach dem Abendlande vorwärts zeigt. Bei vielfacher Aehnlichkeit und Ver- 
wandtſchaft mit Indien ftellen fich doch chen fo viele Diffonanzen heraus. 
Gemeinſchaftlich mit vem Brahmaismus hat die ägyptiſche Religion die aftr o- 
logiſche Grundlage. Eine Bergötterung der fieben fiihtbaren beweglichen 
Sterne und ihre Beziehung zu den zwölf Sternbildern des Thierkreiſes, zu den 
Monaten und anderen Einrichtungen des Jabres, zu allen Erfcheinungen der 
Ratur und nes Menfchenlebens iſt der Grundpfeiler, an welchen fich die bunte 
Mythenwelt Aegyptens anlehnt. Unter jenen fieben Sternen iſt wieder 
tie Sonne als Ra, König oder Vater der Götter und unter m. a. Namen 
am meiſten hervorgehoben. In Theben bildete Ammon, Mut und 
Khonfo (die Morgen, Mittag: und Abendfonne ) eine Art folarifcher 
Zrimurti. Den großen und erften Göttern wurden Dfiris und Iſis 
beigezählt ; jener ward durch Typhoon, den Gott des Böſen und alles 

»Schäbdlichen getötet, zerftücelt und zerftreut, aber von ber trauernden fie 
„der Göttin mit zehntaufend Namen‘ wieder zufammengefügt und begraben. 
Auch wird Dfiris identifch mit Ra als Sonnengott und fie ald Mondgöt 
tin verehrt. Ihnen fehrieben Die Acgypter ihre Eultur, Aderbau und Wein- 
bau, Geſetze und Gottesdienft zu, wie von dem Gott Thoth ( Herr der 
Götterſprache) alle Erfindungen und Renutniffe, namentlich die Schreibkunſt 
algeleitet werden. 

Wahrſcheinlich hat das Bedürfniß, Die nerborgene Gottheit zu fchauen 
und fi nahe zu wiffen, zutermaaßlofen®Vergötterung der 

Thiere und Naturgegenflände mit ihrem geheimnißvollen, dem Menſchen 
unverftändlichen Wefen und Treiben Den Anſtoß gegeben. Allgemein wur- 
ten göttlich verehrt Rinder, Raten, Löwen, Hunde, Wiefel und Fiſchotter; 
von Bögeln der Sperber, ver Wiedehopf, der Storch und die Fiſchgans; 
von Fiſchen der Aal und der Lepidotus; ineinzelnen Gegenden das 
Schaaf, Nilpferd, Krokodil, die Schlange u. A. Den erften Rang unter 
ten heil. Thieren nahmen die vier göttlichen Stiere ein: der Apis zu 
Memphis, der Mnevis zu Heliopolis, der „zweimal große und alte Gott“ 
und ber „große Gott und König des Himmels.” Den göttlich verehrten 
Böden zu Mendes und zu Thmuis gaben fich fogar Frauen preis, woher 
fih wohl das im Pentateuch fo oft wiederholte und fo nachdrücklich einge- 
fhärfte Berbot der Unzucht mit Thieren erklärt. 

Bei diefem ausgebildeten und mit zäher Beharrlichkeit feftgehaltenen 
Thiereult muß es auffallen, daß kein Volk der vorchriftlichen Zeit feine Vor⸗ 
ftellungen von dem JZuftande des Menfhen nah dem Tote und 
von der Unterwelt fo forgfältig und bie in's Einzelne ausgebildet hat 
als die Aegypter in ihrem Seelenwanderungs-Dogma. Aud die 
Zahl der Kefte war bei ihnen größer als bei irgend einem Volle des Alter- 
tbums; fie bezogen firh auf den Sonnenlauf, den Nil, die Geburtstage ber 
Götter, vorzüglich auf den großen Kampf zwifchen Oſiris und a. Göttern. 
Die bei der Ofirisfeier geführten ſchmutzigen Reden wie der Phallus-Dienft 
bilden Die dunfelften Schatten der ägyptifchen Religion. Die zahlreichen 
Tempel hatten eigene Priefter mit einem Oberpriefter, denen ein viel- 
geftaltiger, mühfamer Dienft oblag, wozu namentlich Die Prüfung und Aus- 
wahl der Opferthiere gehörte. Dabei erhielten fie Die alte traditio- 
nelle Theologie, welche den Inhalt der zehn erften unter den 42 heiligen 
Bücher bildete, und efoterifch war, wovon das Volk, noch fehmwerer 
Fremde etwas erfuhren. Wohl hat dieſes trefflich organifirte Prieſterthum 
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Dem ägyptifchen Religionsweien feine faſt ſtarre Unbeweglichleit verhältniß- 
mäßig am längften erhalten; doch wurden vemfelben durch Die hier auf ein- 
ander folgende perfifche, griehifche und römifche Herrfchaft fremde 
Elemente mit neuen Göttern bald mehr oder weniger gewaltfam beigemifcht. 
6. 26. Religion, fittlihe und fociale Zufände der Griechen. 
+ Doöllinger, Heidenthum ıc. S. 54—343, 664-693. +Rafaulr, Stu-- 
dien des claffifchen Alterthuums, Regensb. 854. 4. +&frörer, Urgeſch. 
HB. II. ©. 358—541. 

Die Religion der Griechen war das Product der eigenthämlichen Ent- 
widelung und Geſchichte des griechifchen Volles, das aus der Mifchung 
verfihiedener Stämme und Böllerfchaften entſtand. Zugleich zwifchen den 
Decident und Orient geftellt erhielt ihre Religion zwar einen vorwiegenden 
oecidentalifchen Charakter, dem fich aber bei dem lebhaften Verkehre mit den 
Drientalen aber auch nach dem Geſtändniſſe Herodot's viele phönizifche 
und änyptifche Religionsideen und Götterculte beimifchten. In der vorhel- 
Ienifchen Zeit Haben dazu Die Leleger und Carier, Thracier nd Pelasger 
bie meiſten Elemente geliefert. Die letztern, welche an dem Drafel zu 
Dodona einen Mittelpunkt ihres Cultus hatten, verehrten urfprünglich 
namenlofe Götter d. i. Eosmifche, geifterhaft gedachte Gewalten, Ele⸗ 
mente und Geftirne. Die zwei Hanptgottheiten waren anfangs wohl bet 
Himmelsgott Zend und tie Erdengöttin aa. Dazu famen ſchon früß- 
zeitig Die Anbetung des Helios (der Sonne), der Keuergottheit Heftia, 
des Aidoneus, des Königs der Schatterwelt mit Perſephone, der 
farchtbaren alles Lebendige verfchlingenden Todesgöttin,, umd ber Dienſt 
ber Rabirend. i. der großen, mächtigen Götter, als oberfler Naturmächte. 

Die nachmaligen 6 Jahrh. dauernden Bewegungen und AnfiebInngen ver- 
fhiedener Stämme von Norden ber, von denen befonders die der Dorier und 
Hetolier 1104 v. Chr. erfolgreich waren, führten nicht nur eine Beränderung 
des ganzen Befigfiandes ber helleniſchen Stämme herbei, fondern auch poli- 
tiſche Reubildungen, aus welchen die helleniſche Religion hervorging 
mit den befannten Göttern, Dämonen und Heroen, und wie fie ſich theils ın 
Myſterien, theils in einem äußern Eulte, Prieftertbum und Drafeln fund» 

egeben bat. So viel auch in derfelben von andern Völkern entlehnt war, 
eo haben die Griechen bei dem eigenthümlichen Entwickelungsgange, ben fie 
in Poeſie, Kunſt und Wiffenfchaft nahmen , daffelbe doch durch eine ſtarke 
Phantafie und Sinnlichkeit eigentbümlich ausgebildet. Homer und Hefiod 
waren den Griechen für die Religion die vorzüglichften Autoritäten; Homer 
beſonders hatte ganz aus dem Herzen der Griechen den olympifchen Götter» 
ſtaat, Zens den Bater der Götter und Menſchen am der Spitze, mit über- 
ſchwaͤnglichen Reizen ausgeſchmückt; aber bie olympiſchen Mächte waren 
dem Menſchen an Beftalt, Beichäftigung, Wünfchen, Baterland, in Tugen- 
ben und Laſtern der gräßlichften Geftalt ähnlich, und dem unbeſchränkt 
waltenden Fatum unterworfen ’). Sole Borftellungen von Gott 
and Sittlichkeit konnten dem denfenden und in der Wiffenfchaft fortfchreiten- 
ben Menfchen nicht Tange genügen; er gab fie bald als Kabeln auf, die nur 
zum Zügel für das Volk beſtimmt feien, und befannte fih zu dem Einen 
Urmwefen, welches der Gott der Weifen fei. Die weit verbreiteten My: 
ferien wollten der exoteriſchen Volfsreligion eine gereinigtere efote- 

1) So fol die Pythia den Lydiern geantwortet haben: „dem Berhängniß. des 
Schickſals kann Gott felbit nicht entgehen.“ JTerodot. histor. 1, 91. Doch tritt 
befonwers bei Sophokles die Jose der Gerechtigkeit und ‚Bergeltung hervor. 

Alzoge Rishengefhichte. 7. Auflage. 4 
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riſche gegenüberſtellen. Hierüber ſagt ber Hiſtöriker Polybius ganz 
offen: „Wenn es dazu dient, Frömmigkeit unter der Menge zu erhalten, 
muß man e6 einzelnen Geſchichtſchreibern verzeiben, wenn fie Mähren 
erzählen, — darum fein auch bie römiſchen Geſetzgeber F vertheidigen, 
daß fie durch Erdichtung furchtbarer unſichtbarer Götter das Volk im Zaume 
hielten.” (Hist. VI, 36.) 

Die griechiſchen Philo ſophen hatten zwar die Zerflörung der 
Volksreligion befchleunigt, vermochten aber nicht etwas Beſſeres an die Stelle 
za jenen, nicht das Göttliche vollkommen a) entbullen, wie auch überhaupt 
die Philofophie niemals das Weſen der Religion erfegen fann. Ganz ım 
Geiſte der alten Zeit ſprach ihr größter Pbilofopb, Ylato, umgeben von ven 
ſchönſten Tempelu und Statuen der Götter: „Schwerifles, Die Öptt- 
heit gu finden, unmöglid aber, fie dann, wenn man fie gt- 
funden, Allen belaunt zumachen.“ Thales nahm als das Urpria- 
cip der Welt das Waffer an, Anaximenes die Luft, Heraklit das Fener, 
Anarimander das Unbegrenzte (Areıpov), und ſtellte dieſes dem Göttli⸗ 
chen gleich. Erfreulicheres erzeugten Pythagoras und Plato. Angeweht 
von dem religiöfen Oriente), brachten fie durch Verbindung ver Philoſophie 
mit der Religion aud in bie griechiſche Bildung religiöfes Leben. Pytha⸗ 
aoras von Samos, Stifter der philofopbifchen Schule zu Croton ın Italien 
(584—504 od. 489 v. Ehr.), und feine Schüler hielten das Jablenfy- 
ſt em für das Urbild und die notbwendige Korm ber Dinge, die Welt für ein 
harmoniſch geordnetes Ganze, dad fich zu dem Centrum (Sonne, Jupiters 
Feuer) ın harmoniſchem Verbältniffe bemege. Die Gottheit felbft dachten fie 
fih zwar als Naturfraft, als das allgemein wirfende Princip und das Fatum, 
veredelten fie aber durch die fittlicgen Kigenfchaften ber Wahrhaftigleit und 
Güte. Das Eigenthümlichſte Der Pythagoräer find jedoch der Begriffder Die 
tempſych oſe und die daran haftenden Beftimmungen, wenn fie auch noch 
nicht vollftändig dur fittliche Ideen veredelt waren. Plato aus At 
(429— 348 ». Chr.) lehrte das Dafein Eines höchſten, freien, weiſen 
und gerechten Gottes als eines Geiſtes, ıhm zur Seite einestheilg bie 
Ideenwelt, anverntheils die Kaotifhe Urmaterie, aus deren Ele 
menten er die Weltſeele mifchte, dann die formloſe Maſſe zur orga- 
nıfchen Welt glieverte und die Seelen fhuf. Er wußte von 
einem Abfall von Gott, ftellte ahnend und verlangen Unfterb- 
Iıhfeit der Seele, Lohn und Strafe nah dem Tode in Aud- 
figt; aber, fügte er bei, Alles diefes könne der Menſch nur daun mit Si- 
cherheit glauben, wenn es ıhm durch irgend ein offenbarendeg göttli— 
ch es Wort bekräftigt und beftätigt würde ). Die Philoſophie ſelbſt galt ihm 
als „eine Vorbereitung auf pen Tod” (nıAerr Sararov). Die chriſtlichen 


{) Dies deutet mit And. an Zactant. iustitutt. IV. 2: Unde eyuidem solto 
mirari, quod vum Pythagoras ut postea Pluto, amore indagandae veritatis'ar- 
censi, Aeyyptios et Mayos et Persas penetrassent, ut earum gentium ollas A 
sacre cognoscerent (suspicabuntur enim sapientiam in religione versaril), ad 
Judaeds tamen non secesserint, penes quos tunc solos erat, et quo facilius 
ire potuissent. ®gl. Cicere. de finih. bonor. et malor. V, 19, u. Minut. Feel. 
Octavius c. 34. 

2) Pate tm Phäbon: el zum Ts Büuztrs Kopzsdstapov xui brusdusdtspny ımi 
"Bsßausrkpov Ayhumrog 3 ddyos Ialna 796 Sannosudavar. ahnlich Kenophont. memo- 
rabil. Ib. IV. c.3.6.16.: mus owr &, rı5 “wr10s mai ausısbrrerns Tyan Yamug WM 
zurol aeravoun odrw rots Ogl. IV. 4, 25 u. Lafanir aa. O. pag. bi. m. 62 
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Denlker after Zeiten finden darum bei ihm manche Vorklanze chriſtlicher Wahr⸗ 
heiten, erfreuten ſich aber beſonders an dem durch Das ganze Syſtem ſich hin⸗ 
durchziehenden Gefühle einer Hilfsbedürftigkeit, einer Art von 
u — anf die Welterlöfung '). „Aber wenn Plato ſich auch über alle 
herriichen Geftalten Griechenlands erhob, fo blieb ex dennoch ein Sohn fei- 
nes Volkes. Wie deſſen Haupifizchen nar die Schönheit war, und zwar 
die fiunliche Schönheit, welcher die höhere Weihe fehlt, deren Weſen in ber 
Einheit und Heiligkeit des göttlichen Wefens gegründet iſt, fo fuchte er 
auch ın der. Philoſophie mehr das Schöne, und feine Philofophie , ſelbſt 
ein Kunſtwerk, folite pie Hare volllommene Eintracht des Kunſt und Wiflen- 
fyaft fein. Doch nachdem er alle Elemente der Kunf und Wiffenfchaft, 
ver Religion und des Staates, des Mythus und bes freien abftracten Den- 
beus mit einander zur Einbeit vereinigen wollte, blieb feine Lehre felbfl ohne 
sene Einheit, Die wir ın der Philoſophie, wie in ber Religion ſuchen. Sem 
Geiſt lebt nur in dem unendlichen Gebiete der Ideen, ohne Daß dieſe fich zu 
einem feften in fich gefchloffenen Ganzen bilden.” Ans den mancherle 
Dlößen in feiner Sittenlehre heben wir nur hervor, daß ex ın feinem idealer 
Staate die allgemeine Ehe eingeführt wiffen wollte — Ariftoteles 
voa Btagıra ın Macedonien (334—- 322), Stifter Der peripatetifchen Schule, 
wurde, indem er erſt nie Wirklichkeit als vie völlig reale Idee auer⸗ 
Sanute, vermöge dieſes Empirismus und Dialekticiemus, der Philoſoph 
bes Berflandes. Taher ergibt er fich den engen Schranken ver Welt, 
bie er für ewig und unveränberlich hält, und begmügt fich mit den Begriffen, 
bie er der Endlichkeit abgezogen hat. Indem er durchgängige Beſtimmtheit 
bes All oder der Antar durch die Einheit ver höchſten Intelligenz annahm, 
feßie ex der Borfehuug oder dem Eingreifen eines perfönlichen, heiligen und 
weifen Gottes ın Das Leben der Dienfchheit, aber auch der menfchlichen Arei- 
beit Schranfen, und erfchütterte fo nach beiden Beziehungen bie Stüge wahrer 
Religiofität. Die Sittenlehre erhob fich, feinem empirifchen Gefichtepunfte 
angemeften, ſelten über eine höhere Klugheitslehre. Die Mittel zur Errei- 
ung der Glückſeligkeit beurtheilt er nach der Nützlichkeit und Zweckmäßig⸗ 
keit, und auf dieſen Grundſatz ſtützt er die Rechtmäßigkeit ver Sflaverei, 
Yu dem Sklaven verkannte Arıfisteles die Würde des Menfchen fo fehr, 
daß er fagte: in der Seele deffelben fer nichts Vernünftiges. — Die fpäter 
enifiandenen philofophifhen Schulen vermochten noch weit weni« 
ger der Religion und Sittlichkeit eine Fräftige Stüge zu verleihen, indem fie 
die Widerſprüche und Irrthümer jener Koryphäen der Philofophie nur noch 
vermehrten. Epikur aus Bargettug bei Athen (337—270) und befonders 
feine Schüler wiejen dem Menſchen in dem irdifchen Wohlfein das höchfte 
Gut an, darum fuchten fie den Glauben an Borfehung und Unfterblickeit 
entfernen, damit ex bie Glückſeligkeit nicht ſtöre. Die Welt fei nur zu- 
Klıg fo zweckmäßig geworben, Daher hätten bie Götter auch fern ntereife, 
fi um menfchliche Augelegenheiten za befümmern. Die Seele des Dien 
(dan , ein feinexer Körper , entfiehe und vergehe wit dem gröberen Leibe. 
Die Staa, von Zeno ans Cittinm auf Cypern gegründet (um 300), Hat " 
ſich allereings darch ihre Begeifternug für Ideale der Sittlichkeit manchen 
Iräftıgen uud edein Srelen empfohlen, mdem fie die Tugend als Das 
1) August. de eivit. Dei VII. ev. 4-19. Abermann, das Chriflliche im 
Plate, Hamb. 836; richtin beſchränkend +M attes, das Chriſtliche im Plaſo 
(Tüb. D.-Ogrift 845. ©. 479-520.). * 
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höchſte, einzig im fich vollendete Gut ſetzte, und in der Gelbfigenügfamteit 
der eigenen Geſinnung das Schlechte verachten lehrte. Sie —* aber 
zugleich auch den leicht zu verführenden Hochmuth bie zur Selbſtvergöt— 
terung, und zerſtörte fo alle Religioſität. Der ſtoiſche Pantheismus 
und Determinis mus ſchloß übrigens noch den Glauben an einen Alles 
mit Liebe leitenden Bott aus, ſtatuirte vielmehr einen Allgeiſt, ans dem 
Alles gefloffen, und der Alles wierer in fich aufnehme, je nachdem er fi 
ausdehne oder zufammenziehe (mAarrivenDaı u. Exreiveodar), 
Daß ihr Begriff von Freiheit mit dem von dem Fatum unvereinbar fei, 
wurde ihnen ſchon früßgeitig vorgeworfen. Die neue Akademie feit 
Arkefilans (um 318— 241), entfchiedener noch durch Karneades (215— 130), 
kündete der Wahrheit felbft den Krieg an, zumächſt in ver Beftreitung ber 
von den Stoikern angegebenen Rriterien des Erfennbarer; dann aber bie 
Gewißheit aller menthlichen Erkenntniß überhaupt in Zweifel ziehend, fo 
daß alle ihre Beflrebungen mit der farfaftifchen Frage endeten: „was iſt 
Wahrheit“? Durch diefen Stepticismus vermehrte fie aber auch die 
Troftlofigfeit bei dem gänzlichen Verſchwinden der Volksreligion. 

Mit einem ſolchen Berfall der Religion verband fich dann auch nochwen⸗ 
dig ſchmachvolle Gewiſſenloſigkeit und gänzlicher Verfall der Sitten. 
Der ie Polybius) mußte das für fein Nationalgefühl fo peinlige 
Geſtaͤndniß ablegen: „Wenn ein Grieche auch zehn obrigfeitlich beglaubigte. 
Handfchriften mit ebenfo vielen Siegeln und doppelt fo vielen Zeugen anf 
ftelle, fo dürfe man ihm dennoch Fein Talent Goldes anvertranen, während 
römifche Beamten die größten Summen, eingedenfihres Eides, mit 
Bewiffenbaftigfeit verwalten.” Und die weit verbreitete Knabenliebe, 
bie im Ganymed ihre Vergätterung fand , die nicht ungewöhnliche Begeiſte⸗ 
rung griechifcher Dichter für Päreraftie, und die daranf bezüglichen 
beltebten Kunſtgebilde, fo wie endlich die unfittlichen Culte der Aphrodite m. 
A. geben ung ein deutliches Bild von der faft allgemeinen fittlichen Berfom- 
menbeit. Die befferen Gemüther, unter denen ber fpätere Plutard vom 
Chäronea (um 50 n. Ehr. geboren) am fehönften hervorleuchtet), empfan⸗ 
den hierüber tiefen Schmerz , nnd wurten von einer unuberwintlichen and 
immer noch unbefriedigten Sehnſucht nach Wahrheit und einer neuen Ver⸗ 
bindung mit Gott getrieben. Allgemeiner und lauter wurde fegt Das Ver⸗ 
langen nad einer göttlihen Offenbarung, die allein unter dem Streite 
wiperfprechenter menfchlicher Meinungen Zuverficht und Ruhe gewähren 
könne. Die Zeit, in der das heißeVerlangen geſtillt werben 
ſollte, war nabe! 

6. 27. Religion, ſittliche und fortale Zuſtände der Römer. “ 
7ambroſch, die Religionsbitcer der Römer, Bonn 845. +rDöllinger, 

Helventh. ıc. S. 457-5585 567-663 u. 694-784, 

Bon der vorkerrichend künſtleriſch⸗äſthetiſch anegebildeten Religion der 
Griechen war die der Römer durch Bas Heroortreten des politiſch⸗ſitt⸗ 
Ixch en Elementes verſchieden. Gemäß ihres. etruriſchen Urſprungs war. fie 
ernſt, :faft düſter. Die Etrusker verehrten neben f. g. verhüllten Göt⸗ 
tern als Hauptgottheiten: Jupiter, Tun, Minexva, ſodann Ja 
aus, den Alles uberfhauenden Himmelsgott, Mantus, ven Beherifiher 
der Unterwelt, Bebius, deu Zodtenrihter und Charun, den Begleiter 

1) Polybii histor. VI, 54. | | | 

2) Döllinger, Heidenth. S. 580-583. - » 
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der Todten. Wie fie mit den Nömern die Genienlehre gemein hatten, 
fa find auch die Taren ſchon ihrem Namen mach etruskiſch. Der Dienfl der 
Bötter ward bei ihnen mit folcher Kunfl uud Sorgfalt geübt und gepflegt, 
Daß die Etrusker im Altertbume als das religiöfefle Volk des ganzen 
Weftens galten. 

Nachdem Rom eine and Latinern (Ramnes), Sabinern (Tities), Luceres 
und Eirnöfern gemischte Bevöllerung bekommen, bilbete ſich Die römifche Res 
kigion ans zwar verwandten aber Doch mehrfach verſchiedenen Nationalculten, 
Indem die Römer nach ihrer praktischen Geiftesrichtung die Welt als eine 
fertige annahmen, waren ihrer Religion die kosmogoniſchen und thengomijchen 
Mythen der Griechen fremd. Hanptgottheiten waren bei ihnen vor dem 
griechiſchen Einfluffe allgemeine Naturfräfte oder bloße Abſtractiv⸗ 
wen menfchlicher Kräfte, die hinter der plaftifch individuellen Geftaltung der 
helleniſchen Götterwelt zurückblieben, zumal die Römer auch keine reli- 
giöfe Poefie, fernen Homer und Heſiod hatten, die ihren Göttern Geftalt 
gegeben und Leben eingehaucht hätten. Ihre priefterlihen Bäder 
enthielten nur trodene NRamensverzeichniffe der Götter mit kurzer Angabe 
ihrer Wirfungsfphäre und der Eigenthümlichfeit des Dienſtes. 

Auf den erſten Blick bietet die alfo geftaltete römische Religion ım 
Bezug anf das Weſen der Gottheit zwei fich völlig widerſprechende Eigen- 
wünmlichfeiten dar: einerjeitd nämlich gebt ein monotheiftifcher Zug 
durch diefelbe, fo daß der bi. Auguſt inus mit Recht ſagte: „Die utannig« 
fachen römischen Götter und Göttinnen jei am Ende doch nur der Eine 
Jupiter;“ andererfeits aber find Die Römer in der Zerfpaltung des 
Gottesbegriffes und in der Hypoftafirung einzelner Kräfte, Wirkungs⸗ 
weifen phyfifcher Functionen und Eigenfchaften weiter gegangen , als irgend 
ein Volk des Alterthums, jo daß ſelbſt den verfchiedenften Berrichtungen 
und Gefchäften Gottheiten vorſtehen. Kein Wunder, daß bei einer derartigen 
Schaar von Göttern mit den mannigfaltigften Euliformen, Ceremonien und 
Opfern die Priefter der Städte eigener Bücher beburften (indigitamenta), 
in welchen die Namen der Götter und die Gebräuche ihres Dienftes ver» 
zeichnet waren. ’ 

Die Hellenifchen Rieverlaffungen in Ztalien hatten ſchon zur Zeit 
ber Targuinier Einfluß auf die Eultformen geübt; der bisher bildloſe Cul⸗ 
tus lenkte nun in ben Gebrauch Hölzerner und thönener Idole über. 
. Daun kamen durch die fibyllinifhen Bücher auch griechifihe Götter 
und Culte nach Rom; noch mehr nach den Eroberungen ıu Griechenland und 
im Orient, vorzüglich nad der Einnahme von Syrakus und Korinth. Da- 
mif ging auch der große Einfluß verloren, welchen die sömifche Religion in 
der früheften Zeit auf die öffentliche und häusliche Sittlichleit ausübte, 
WBegen gewaltfam erlittener Verlegung der Keuſchheit nahm Lucretia fich das 
Leben, und welch’ herrliche Beifpiele von Wahrheits- und Gerechtigfeitsliehe ') 
bat die ältefte Geſchichte neben der Vaterlande⸗ und Kreiheitsliebe der Roͤ⸗ 
mer aufzuwweifen! Solchen Tugenden verdankte Rom auch feine Größe, 

Mitdem fremden Religionsculte war auch viele Unfittlichkeit eingefchlichen; 
feit dem Aufblühen der Macht und des Reichthums fiel die Achtung vor den 
Goͤttern, der alte Römerfinn und die vaterländifhe Tugend. Beſonders 
nachtheilig wirkten die Bekanntſchaft mit der griechifchen Mythologie und 


1) Augustin. de civit. Dei ], 19 sq. c. 24. befond. V, 18. 
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griechiſchen Kunſt, die ſeit Livius Andronicus (240 v. Chr.) gzahl⸗ 
reichen griechiſchhen Pädagogen, jo wie noch die griechiſche Litte⸗ 
vater überhaupt, welche ohnehin ſchon emtartet, von ben Römern noch weit 
mehr verweitligt wurde, Die Geſandtſchaft der griechifchen Philoſophen 


Rarneades, Diogenes und Kritolaus (155 v. Chr.) wurde jegt 


auch in Rom aufgenommen, und ihren Lehren Beifall gezolit; nie Nfabemi- 
ter, Stoikor um Epiturker fonden dan meiften Anflang. Mod verd erb⸗ 
licher wirhte Die Bekauntſchaft mit dem aſiatiſchen Luxus und ferner Ueppigkeit. 

Wir dem Griechen der Sinn für Schönheit angeboren war , fo belebte 
Die Romer vorzüglich der Gedanke und der Begriff des Rechts. Do das 
Streben der legteren, Recht und Berechtigfeit herrſchend zu machen, war in 
Die ganz ertreme Richtung umgefchlagen, FeioR zu berrfchen und Der eigenen 
Herrichaft Die ganze Welt zu unterwerfen. Der Menfh galt als Wenſch 
nichts; eo galt an ihm nur der Staatsbürger, welcher den Menſchen ganz 
verfählungen hatte. Eine Univerfalmonardie war ber höchſte Gedanke 
der Römer. Der abfiracte Staat wurde fo ifr Gott, und Die Religion 
mußte nur Diefem untergeordneten Standpunkte dienen. Die Welt ſollte ber 
herrſcht werden, nicht um hohe ſittliche, reine und goͤttliche Ideen durch dieſe 
Herrſchaft ein- und auszuführen, ſondern um der eiteln Weltherrſchaft ſelbſt 
willen. Und von num an übte Nom gegen alle möglichen Religionen feine 
Toleranz '), die man ohne Roth und Recht fo oft erhoben hat, Deren Grund⸗ 
lage aber nichts als Indifferenz gegen alle Religion ſelbſt oder vermeintlicher 
Vortheil war. Als aber die weltbeberrfchende Roma von dem Mute ber 
Nationen fiegestrunten und von den Laftern frember Bölfer angeftedt war, 
begann fie, befouders feit der Zeit der Gracchen (133 v. Chr.) und dee 
Yarteigänger Marius, Sutla und Einna in ihren eigenen Eingeweiden 
zu wählen; fie entbrannte zu graufamen und blutigen Bürgerkriegen, und 
befleckte ſich mit Dieuchelmord, Beraiftungen u. A. Diefen biutigen Cha 
raßter trägt die innere Beichichte Noms bie zu Detavianus Nugufins, 
dem unbefchränften Beberricher Des gefanımten Nömerreiches (80 v. Chr. -- 
14 n. Chr.). Ws noch durch die Bekanntſchaft mit der griechifchen Phils⸗ 
fophie ein Skeptieismus verbreitet wurde, unterdrückte Diejer micht mr Dig 
Bubänglileit an jede Religion bei den Broken, fondern führte auch eine 
ganz allgemeine Berachtung der vatertändifchen Götter bes dem Bode her bar. 
Zu Cicero's Zeit „konnten fih Schon nicht mehr zwei Auguren begeanem, 
ohne daß ein Lächeln auf ihren Lippen jchwebte.“ Darum wollte auch nad 
deſſelden Eicero JZeugmp „Tem altes Weib mehr an Die Fabeln vom Lam 
tarus and an bie Zueuden des Eiyfiums glauben.“ Auf's höchfle mar Das 
religiöfe Berwirrung und ſittliche Verdorbenheit in der Kaifergeit geſtis 
gen. Das fnechtifch gewordene und fittlich verkommene Volk vergoͤtterte foger 


feine Tyrannen, bie bisweilen, wie Glaudins, ein fürmliches Seegefecht 


als Schaufpiel aufführen ließen, gar nit zu gedenken der gewöhnlichen 
@ladiatorenfämpfe, Amphitheater u. dgl. ‘), an weichen das Volf bei gang 





1) Treffend fagt Leo d. Cr.: qunm Boma usivarsia ı(ominsretur gentibus, 
vuninm gentium servivit erroribus. (Sermo 4. de SS. App. Petre et Paula.) 
Bol. Walch, de Romanor. in tolerandıs diversis religionibas diseiplina publice, 
(nov. commentat. Soc. (tött. T. 11. 1773.) 

2) Taeit. annal.XH, 56. vgl. Sweton. vita Cland. c. 21. u. DioCa«s. LX, 39. 
Ein Gladiatorengefecht unter dem fpät. Kaifer Trajan dauerte 120 Tage u. toftete 
10,000 Fechtern daB Leben. 
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götterung jeuer Tyranneu') wur vollends aller Glaube an die 
daterlaäͤndiſchen Götter profanirt und preiägegeben., Da jogar npch Die Ge⸗ 
ſchlechtstheile Gegenſtand religiöfer Berehrung, an vielen Orten die Tempel 
privilegirte Stätten der Wollufl, die Qupercalien und Aloralien wit 
ſchamloſer Unzucht gefeiert, und ın den al die lan Vrodwctionen 
andgeführt wurden; fleigerten fich die jinnlichen Ausjchweifungen zu einer 
ſolchen Unerfättlichfeit, daß die natürlichen Kanäle fie nicht mehr befriedig⸗ 
ten, ſondern unnatürliche erſomen wurden. tet ſchwanden auch Die Bür- 
gertugenden, und jeglicher Frevel trat an ihre Stelle, Lebens verachtung 
usb Selbfimord waren an der Tagesordnung. Auf dieſen Zuſtand paßt 
das grauſenbafte Gemälde, welches der große Weltapoſtel von der Heiden⸗ 
walt entwirft (Röm. 1, 21—32.), und wozu Seneca, der Edelſte unter 
ven legten Repräfentanten bes Römerthums, einen bearhtend- 
warthen Commentar lieferte *). 

Doch war es der menfchlihen Natur nicht möglich, lange in Diefem un» 
jeligen Zuſtande zu verbarren. Der Unglaube mit der ihn ſtets begleitenden 
Unſittlichkeit erzeugte eine Unheimlichkeit und Beängſtigung; unwillkürlich 
wurde der Geiſt zu dem äußerſten Extreme, dem Aberalauden, bingeführt; 
denn wo feine Götter find, da walten Geſpenſter! Darum bemerken wir eın 
unflares Hafıhen nach fremden Göttern, ın deren Verehrung man das ge- 
ängfigte Gewiſſen zu beſchwichtigen fuchte. Trog mancher Verbote der Kai- 
fer verbreiteten fich in Italien von Oriente ber die verfchiedenartigften Culte, 
fremde Prieſter, Aftrologen, Zauberer, Traumdenter, oft nur ın der Abſicht, 
aus dem allgemein gewordenen Aberglauben Vortheil zu ziehen. Durch Zau⸗ 
berei, Amulste u, Talismane, aus den Eingeweiden geſchlachteter Thiere wollte 
man das Schickſal erfeunen, Das immer dunkler hereinbrach, und niemals fan 
ein ſiunlicherer, ja oft wollüftigerer Myſteriendienſt flatt, wie Damals im rö⸗ 
mifchen Reiche. Selbſt die font jo verhaßten Juden konnten jegt hier viele 
groleipien machen. Dem Perſius und Juvenal gab Diefe religiöfe 

erwirrung reichlichen Stoff zu ihren Satyren, während auch Die ernfleren 
Philoſophen fie nicht zu befeitigen vermochten. Die E pniler waren einer 
gehüprendeu Berachtung preisgegeben; der Peripatetiler gab es zur 
wenige ; am außgezeichnetflen waren uoch die Stoiker, bejonders reprälen- 
it durch Seneca, Die von Pruſa und Epiktetus. Doch wurde ihre Mo⸗ 
ral mehr bewundert als beachtet, oft wegen des Contraftes mit dem Leben 


1) Domitian begann feine Briefe: Dominus et Deus naster hoc fieri 
jubet. (Sueton. vita Domit. c. 18.) vgl. Dölfinger, Heidenth. S, 613—17 u. 627. 

*) Omnia scelerihus ae vitiis plena sunt; plus coımmittitar, yuam quod pus- _ 
sit codrcitione sanari. Certatur ıngenti quodam nequitiae certamine; major yuo- 
tidie peccandi cupiditas, minor verecunidia est. Fuxpulso melioris aeyuiorisque 
respectu, quocunque visum est, Nibido se jmpingit, Nec furtivajam scelera suut, 
praeter oculog eunt; adeoque in publicum missa nequitia est, et in omnium pec- 
torıbus .evaluit, ut innocentia non rara, sei nulla sit. Numquid enim singuli 
aut pauci rupere legem? undiyue,. velut 3igno dato, ad las nefaaque miscendum 
courti sunt. Seneca, de irall, 8. Und ſchon Sallusisus (beil. Catilin. c. 12—13.) 
entwirft aus ungleich beffern Zeiten des rom. Reiches ſchon folg. Sittenfchilderung : 
ex divitiisjuventutem Juxuriu atque uvaritia cum superbia invasere, rapere, con- 
sumere, sua parvi pendere, aliena cupere, pudorem, pudicitiam, divina atque 
humana promiscua; uil pensi neyue muderati habere — — sed lubido stupri, 
gapean, caeterique eultae non Minor incesserat. Viri pati muliebria, mulieroe 
mliciuum ig propasulo habere ete. Cicero, de republ. lib, 1. zu Wufangl _ 
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biefer Philoſophen ironifch zurückgewieſen). Ja fogar der trefflichfte dieſer 
praftifchen Bhrlofophen, Senera (3—65 n. Ehr.), von dem man oft glaubte 
annehmen zu müffen, er babe mit dem Apoftel Paulus in Briefwechſel ge 
ſtanden und alfo unter riftlichem Einfluffe gefchrieben, gab Borfchriften, 
denen er dadurch wiberſprach, daß er es nicht über fich bringen fonnte, ben 
Hof des graufamen und tückiſchen Nero zu verlaſſen. Höchſt charakteriſtiſch 
ur Benrtheilung der damaligen troftfofen Verwirrung ift aber noch ber Um⸗ 
and, daß gerade in der aufgeflärten Zeit des Octavian, dem goldenen 
Zeitalter der Künfte und Wiflenfchaften ver Römer, die phantaftifche Ernen- 
ung des Pythagoräismus durch Anaxilaus nnd den fpäteren noch fchwär- _ 
merifcheren Apollonius vonTyana ) (3 v. Chr.—96 n. Chr.) begierig 
ergriffen wurde. Weit entfernt, das von Plato früher fo ſtark angeregte 
Gefühl der eigenen Hilfsbebürftigfeit zu beleben, täufchte Apollonins, ein 
Gaukler erften Ranges, die Gemüther, und verrüdte das Verbälnig ber 
Greatur zur Gottheit durch feine überall anempfohlene hochmüthige Gebets⸗ 
formel: „Ihr Götter, gebt mir, was mir gebührt!“ nur noch mehr. Aber 
auch diefer Berfuch, die Gemütber zu befhwichtigen, mußte für die größere 
Maffe, und namentlich für die edleren Seelen ftch ale erforglos ermwerfen. 
Immer mehr zeigte ſich die Berzweiflung ; der beftimmtefte Ausdruck dafür 
ift Die in der jegigen rein hiftorifchen Zeit neu entflandene Mythe von der 
Pfſyche “), wie diefe von der urfprünglichen Einheit mit Gott abyefallen, 
unruhig, troſtlos und verzweifelnd umherſchweift, fich aber endlich ermuthigt, 
Die verborgene Gottheit felbft unter mannigfachen Leiden und Prüfungen m 
allen Tempeln, der Unterwelt, dem Reiche des Todes zu ſuchen, bis ſich 
endlich der unbefriedigten Sehnfucht die Gottheit ſelbſt naht, um fich aber 
mals zu einer heiligen Einheit (iepo; ;auo;) zu verbinden. Hierin iR un 
fehlbar die Gefhichte des menfhlichen Geiſtes ausgeprägt. Zufolge 
diefer Troftlofigkeit wandte ſich der Geift den alten, befonders in den My⸗ 
ferien aufbewahrten Verbeiffungen zu, die eine neue heilige Ordnung bes 
menſchlichen Dafeins verfimdeten, wo Alles wieder in den früheren Zufland 
der Unſchuld und Glückſeligkeit zurückgeführt werben follte. Die Platoniker 
und Stoifer erwarteten dieſe mit Anfang des großen Weltjahres* 
amd Birgil verhieß die Nähe des von der cumäifhen Sybille‘) geweife 
fagten neuen glücjeligen Zeitalter. Sole Hoffnungsftrahlen konnten die 
Bemüther beleben und in dem Grabe befeftigen, daß fie ſich nad den Be 


1) Bl. Seneca ep. 29. +Holzherr, Luc. Annäus Scneca, Raftatt 858, 
2) Sein Reben v. Philoſtratus d. ält. (Philosusator. opp. gr. et lat. ed. G. 
. Olearius, Lps. 705 f. ed. Kayser, Turici 844.) Bgl. Hug, Ein. ns R. T. 
3. A. Th. I. ©. 14, . 
3) Apulej. metamorph, IV, 83. Fulgentius, mythologicor. UI, 6. 
4) Bgl. Ieyne, aunotatt. in Virgil. T. I. p. 96. 
3) Vırgil. ecloga IV, 4—10. u. 13—14, 
Ultins t wınraei venit jaım varamimis aetus. 
Magnus ab integro saeclorum nascilur ordo, 
Jem redit et virge, redrunt Saturn:a regna. 
Jam nova progenies coelo demitillur alte. 
Tu modo naseoti puero, quo ferren primum 
Desivet a6 toto surgel gens surea muudo, 
Casta fare I ucina, tuus jan Fegnat Apollo. 
13. Te duer, si qua misnent, sceleris vestigla nostri 
14 /rrita perpelua solvent formidine terras. 
Bal. August. de civit. Dei X, 27 u. ep. 155. Zuseb. vita Constant. V. i. e. Com 
stant. orat. c.19.20. Dante, purgator. XXII, 70sq. Lafaulra.a. DO. pag.6B. 
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rihten des Sneton und Tacitus*) an die von den Juden laut verfün- 
dere Weiffagung: „Daß jener erwartete Herrfcher und Erreitter 
nun and Judäa kommen werde”, angftvoll und freudig anflammerten. 
4.238. Das iſraelit. Boflfin feiner Selbſtſtändigkeitu. Unteriochung. 
„Das Geſep war unfer Zuchtmeifter auf Ehriſtus Hin — We bar fi 

Sfracis feines ZJöglinge ungenommen.. walnt, 3, 24. Kur. |, 4, 
Die Schriften des A. u. 3. Th. VER. T. Dazu Jos. Flavii (geb. 37, + 93 
n. Ehr.) opp. ed. *Havercamp. Amst. 726. 2 T. f. Hdausgb. v. Ober 
thür. Wirceh. 782—85. 3 T., v. Richter, Lps. 826 sy. 5 V. Paris. 
847 sy. 2 Vol. ihier befond. wichtig antiquitatum Judaicarum libh. XX. 
deutſch 9. Martin, Cöln 852 ff. 2 Bve. ı vgl. +Herbit, Einl. ine A. 
T. brög. v. Welte. Freib. 84A0—44. 4 Thle. +*Dancberg Berfuch einer 
Geſch. d. bibl. Offenbarung als Einl. 8A. u. N. T. 2.4. Regensb, 852. 
Auqust. de civit. Dei XIV, 25- XVIII, 48. 7*Boſſuet, Einl. ind. 
allgem. Geſch. überſ. v. Cramer. S. 182—290. — 1*Stolberg, Geſch. 
d. Religion Jeſu Chr. Th. I—IV. *»Dölltinger, Heid. u. Judenth. ©. 
735—859. +Rraft, der heil. Geſch. erfie Abthl. Schaffp. 85I—58. 3 Bde. 

Wunderbar zeichnete fich vor diefer Unwiſſenheit der alten Völker in re- 
ligidfer Erkenntniß das ifraelitifhe Volk aus. Durch befonvere Ber- 
anftaltungen hatte Gott unter demſelben die urfprüngliche Tradition bes 
wahrt, feinen Namen durch unmittelbare Offenbarung erhalten, ein 
Geſetz gegeben und ein Prophetenthum errichtet, welches auf ihn hin- 
werfen und mitten unter Sünde und Irrthum die Verehrung bes wahren 
Einzigen Bottes lehren, auf eine zufunftige Erlöfung vorbereiten 
and diefelbe ankündigen follte. „Nichts war Gottes würdiger”, fagt Boſ⸗ 
fuet, „als daß er fih ein Volk erwählte, das ein augenfcheinliches Beifpiel 
einer Vorſehung fein follte; ein Volk, deſſen Glück und Unglück von feiner 

mmigkeit abbing, und deffen Zuſtand von ver Weisheit und Gerechtigkeit 
feines Beherrſchers ein Zeugniß ablegen mußte. Ind als Gott an dem ifrae- 
Ktifchen Bolke den unleugbaren Orundfag feftgeftelkt, daß er nach feinem 
- Willen alle Erfolge des gegenwärtigen Lebens Teite, fo war die Zeit 

erangelommen, den Menſchen zu höheren Gedanken zu erheben und Jeſum 

hriftum b fenden, dem es vorbehalten war, einem neuen Volke, das 
aus allen Bölfern der Erde gefammelt werben follte, die Geheimnifie 
des zufünftigen Lebens zu enthüllen.“ 

Afot e folcher Beranftaltungen führen uns die heil. Schriften der Iſrae⸗ 
liten, wohl die älteften fchriftlichen Denkmäler für die Geſchichte der 
Menfchheit, die Ethnographie und die Geographie, zu einer Zeit, wo andere 
Gefchichtſchreiber ung nichts als Fabeln, oder vermorrene halbvergeffene Er- 
eigniſſe erzählen, durch fo viele genau beftimmte Begebenheiten und durch die 
Folge ver Sachen felbft zu ihrem wahren Urfprunge, zu dem Einen per- 
fönligen, heiligen, allmädtigen, allwiffenden und gerech— 
ten Gott, der Alles erjchaffen hat, und löfen in bewundernswürbiger Ein- 
fachheit die größten Probleme der Philoſophie. Ueberzengender, erhabener 





v) Percrebuerat Oriente toto vetus et constans opinio, esse in fatis, ut eo 
tempore Judaea profecti rerum potirentur. Suweton. vita Vespas. c. 4. — Plu- 
ribas persuasio inerat, antiquis sacerdotum litteris contineri, eo ipso tempore 
fore, ut valesceret Oriens, profectique Judaea rerum potirentur. Tacit. histor.V, 
13. (wo fich auch die merfwürbige Mittheilung findet: Evenerant prodigia... 
Visae per coelum coneurrere acies, rutilantia arma, et subito nubium igne 
eollucere tempium. Expansae repente delubri fores‘, et audits major hu- 
mana vox: „exwcedere deos, simul ingens motus excedentium.“) 








= — —— — — — — — — — — — —* 


8 Die alte Welt, Vorhalle ;. Sr, d. Cheißtanth. 


als irgendwo gehn fie Kunde über die Entfichung der ganzon Welt, 
den Menfchen, die Ölüdfeligfeit feines er hen Zuftandes in der 
heiligen Einheit mit Gott und der Natur, die Urſache feines ſpäteren Ver⸗ 
derbeng und Elends, die Fortpflanzung des Menſchengeſchlechts, den Urſprung 


der Nationen, die Eintheilung der Länder, die Entſtehung der Künſte und. 


viele andere Dinge *), worüber die anderen Geſchichtſchreiber voll Verwir⸗ 
rung reden, und ung nöthigen andere Duellen aufzufuchen. Neben dem be- 
fagenswertben Abfalle und der unfeligen Entfrembung des Menfchen von 
Gott berichtet jene heil. Urkunde aber zugleich auch die VBerheigung eines 
Berföhners und Erlöfers, die fehon den erſten Menſchen gegeben 
ward (Gen. 3, 15.), und zeigt in ihrem weiteren Berfolge, wie der Eine, 
wahre, lebendige Gott ſich memals unbezeugt gelaffen, in vielfacher Weiſe 
die Dienfchheit auf die Verſöhnung mit ſich bingeleitet und vorbereitet babe. 
Sie berichtet, als die Menſchen ſich ſelbſt überlaffen, in ihren Neigungen 
und Beftrebungen verborben wurden, und die ganze Erde mit Bosheit und 
Miffethat bedeckten, habe Gott die Ausführung einer Rache beſchloſſen, de⸗ 
ren Andenken niemals unter ven Menfchen verfchwinden follte; zur ewigen 
Warnung vor dem Wahne, als ob die Welt durch fish ſelbſt beftehe, und 
was einmal da fei, niemals vergehen werde! Und die Erinnerung an dieſes 
ſchreckenvolle Ereiguiß, die allgemeine Sündfluth, bat fich unter al. 
len Bölfern erhalten. Gott ließ aber die Welt fi noch einmal erneuern 
und aus dem Schooße der et hervorgehen. Der einzig als gerecht 
befundene und durch göttliche Kürjorge gerettete Noah murbe der zweite 
Stammvater des Menſchengeſchlechts (Geneſ. c. 6—8.), und Die Geſchichta 
nahm unter der Yeitung des fich offenbarenden Gottes bei ber jungen 
Menſchheit ihren ewigen Gang weiter. Als die Menfchheit jedoch abermals 
in Unglauben, Abgötterei und Unfittlichfeit zu nerfinfen drohte, erfolgte 
ungefähr 350 Jahre nach der Sündfluth die in ihren Folgen fo —A 

Öttliche That der Berufung Abrahams, eines Nomadenfuürſten a 


haldäa, des Stammpaters des iſraelitiſchen Volkes. Ihn führte Gott in | 


das ferne, ihm unbekannte Changan und verhieß ihm: „ihn in feinem 
Sohne Iſaak zu einem großen, mächtigen Volke machen zu wollen (Geneſ, 
12, 2., 13, 16., 15, 5.5 17, 4. 6—8.; 22, 16—17.), in welchem auch alle 
Völker der Erde gefegnet werden ſollten (Geneſ. 12, 3.; 18, 18; 22, 
18.), wofern er jeinem Haufe und feinen Kindern anbefehlen werde, den 
Weg Jehovahe zu halten und Necht und Gerechtigkeit zu üben.“ (Genäeſ. 
18, 19.). Ein wirkli ge Bund zwifchen Jehovah und Abraham beſie 
gelte und bekräftigte die Verpflichtungen und Anſprüche Abrahams: die Be« 
ſchneidung feiner Nachkommenfchaft follte ein Erinwerungszeicgen an jenen 
Bund fein (Öenef. 15, 18.5; 17, 4 ff. ). 
Abraham lebte im feſteſten Glauben an Bott und die Wahrhaftigkeit feiner 
Verheißungen; vor Ihm wandelnd hemahrte er ehrfurchtsvoll und Iren fing 
Wege (Geneſ. 12, 4,5 15, 6.5 22,2 ff). Jakob, fein Nachlomme und 
Erbe der Verheißung, zog nach Negypten (Gene. c. 46—50.), und hier be» 


*) Marcel be Serres, Die Kosmogonie des Mofes im Vergl. m. d. geolog. 
Thatſachen a. d. Kranz. überſ. v. Stec, Tüb. 841. Auch Fichte befamnte 
f. Natotrechte in Th. 1. ©. 32.: „Ein Geift nahm ſich ihrer (per erſten Dienfchen) 
an, ganz ſo, wie es eine alte chrwürbige Urkunde ( Genchis) vorkellt, welche über- 
baupt die tieffinnigfte, erpabente Weispeit enthält u. Reſultate aufflellt, su benen 
ale Philoſophie am Ende doch wicher zurückehren muß,“ . 
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gannen ſich die Dem Abraham gewordenen guten und fchlimmen Verheißangen 
gu erfüllen. Sein Stamm vermehrte fih außerordentlich (Exod. 1,.7.), 
* der Sinn und der Geiſt Abrahams verlor ſich in ihm. Um den Blia 
und die Hoffuung abermals wie in Abraham auf fich zu wenden, ließ Gott 
das Boll gemäß der Ankündigung an ven Stammpater (Geneſ. 15, 13— 
16.) den harten, ſchmachvollen Drud Aegypiens fühlen (Exod. 1, 14—22.); 
erwecte aber zuglah Moſes zu den Berufe, daß er ale ein Geſandter deg 
Genies Abrahams, Iſaaks und Jakobs auftreten jollte. Durch der be⸗ 
igt, ward er bereitwillig auerkannt, und zeigte ſich als ihr Iröfter und 
eier aus der aͤgyptiſchen Sklaverei (Exod. c. 2 — ce. 12.), wie er auch 
zugleich der Begründer eines eigenthümlichen Bol fsthums warn. Während 
Des vierzigjährigen Zuges ın der arabifchen Wüſte lehrte Moſes Die 
Zfeaeliten den Gott ihrer Väter wieder wahrhaft erfennen, und weckte in 
ihnen das Nationalbewußtiein. Er fammelte und verzeichnete die Geſchichte 
deu verfloffenen Jahrhunderte, Die Geſchichte Adams, Noahs, Abrahmms, 
Iſaaks, Jakobs und Joſephs oder vielmehr die Geſchichte Gottes ſelbſt aus 
ber lebendigen Erinnerung der Familie Abrahams, der noch mit Sem, dem 
alteſten Sohne Noahs zufaumengelebt hatte, und fisirte das weitere, fo ha- 
ralteriſtiſche fortwährende Geſpraͤch Jehovahs mit feinem 
Belle und feine Wunder im Grfege, Unter furchtbar majeſtätiſcher Herr⸗ 
lichkeit übergab ihm Jehovah die Grundgefepe der Religion, auf 
ymei ſteinerne Tafeln eingefchrieben ( Exod. 20, 1—18.), damit er fig Dem 
erichrodenenBnlte') verfünde. Was immer früher und ſpäter als Gebot 
ober Verbot und Verheißung aus den: Munde Gottes gefloffen, zeichnete ex 
als deſſen heiligen Willen auf, und machte von deflen Befolgung oder 
Uchestretuug Segen und Fluch abhängig. Diefe Belege dienten wie zur 
Gonfkitwirung des göttlichen Reiches auf Erben, fo au ala Grundlage des 
iſraelitiſchen Staates, ver darum im Gegenfape zu anderen Stanten Theoe | 
Irasiewar. Mle Örfege concentriren ſich in der Grundidee Des Weichen . 
Gottes: Jehovah if der Eine, lebendige, allmächtige, allwiflende und 
— ber gnädige und ſegnende, ber Iſrael nor allen Heiden zu 
mem geheiligten Volke und zu einem —A Köniy- 
zese ansermählt bat (Exod. 19, 5. 6; vgl. Deut. 7, 6 — 1A.); aber 
auch der heilige und gerechte Bott, und ein Giferer für ſein Beleg, der die 
ſelbſt an ven Nachkommen rärht. Und dies Alles wird nicht 
Bloß gefagt: 28 wird au in Thatſachen vor Mugen geſtellt. Ein Zeichen 
feiner ſteten Begenmart war Die Feuer⸗ und Wolleufäule über dem 
iligen Zelte (Exod. 13, 21 ff.; 14, 24. Rum. 14, 14.5 Neh. 9, 12. 19.) 
arum wrüßle Ifrael Ihn allein fürchten und anbeten, feine Bötter neben Ihm 
haben, Ihn von ganzer Seele lieben, feine Gebote halten, fih Seiner freuen 

m Ihm 19 groß fühlen und femen Rahm finden. Um dem Gemüthe die 

Einheit Gatins uwertilgbar einguprägen, verlündete Moſes wiederholi, * 
dieſer e i az i g e Gott in dem verheißenen Lande einen eiugigen Kixt waͤh⸗ 
len werde, an welchem allein ale Feſte, alle Opfer und öffentliche wis 
e Berrigtungen « ausgeübt werben follten. Und dieſe Doffuung wurde 


1) Ueber das Berpälmiß u. den Charakter Des A. u. R. T. ſagt Augquſtin 
treffend: Multnn er solidum significatur, ad vetus testamentum timorem potius 
pertineye, sicut ad novam dilectionem: yuamyuam et in vetere novum Inteat, 
Pr Fa verus patent. In Euod. Bgl. Stolberg, Wiener Ausg. Br. ii. &. 
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Entweihung ihrer Heiligthümer ſchien von dem rachgierigen Fürſten ber 
ſchloſſen. Diefes Attentat auf die Religion und das Volksthum entflammtie 
bie Juden aber zu einem heldenmütbigen Kampfe und verzweifeltem Wider⸗ 
ftande, worin fie eine echt nationale Kraft entwickelten. attathia, aus 
dem priefterlichen Geſchlechte der Haſmonäer, begann den Auffland mit 
bem Schwure: „Wenn auch alles Volk vom Geſetze feiner Bäter abfiele umd 
in bie Befehle des Antiochus einwilligte, fo werde Doch ich, meine Kinder 
und Brüder das Geſetz der Bäter befolgen“ (1 Macc. 2, 19. 20.). Seine 
fünf Söhne wurden die Häupter und Anführer des Iangwierigen Krieges mit 
ben Syrern. Nach feinem Tode (166) erneuerte die Tapferkeit des Ju⸗ 
das Maccabäns und Jonathan den vormaligen Ruhm des Volkes 
Gottes, und erwarb ihnen die Bewunderung Roms und Spartas (1 Marc. 
14, 16 ff.). Jeruſalem ward durch Judas Maccabäus wieder erobert, ber 
Tempel von den Spuren des Götzendienſtes gereinigt (1 Mace. c. 4). Zu- 
folge der ferneren Siege dieſes Heldengeſchlechts beftimmte Das begeifierte 
jabifhe Bol: „Simon (der legte der Maccabäer) folle ihr Fürſt und 
Hoherpriefter für und für bleiben, bi6 der wahre Prophet aufftände” (1 acc. 
14, 4.). Demetrius, der Nachfolger des Antiochus Epiphanes, ex 
fannte Simon als unabhängigen Fürften an: „und fo lange letzterer lebte, 
hatte das Land Juda Ruhe; denn er fuchte nur das Beſte feines Volles. 
Man ſah feine Macht und Herrlichkeit mit Freuden, jo lange er lebte; er 
erweiterte die Grenzen feines Volkes; jeder baute fein Held in renden; er 
serfchaffte dem ganzen Rande Frieden; jeder faß unter feinem Weinſtocke 
and unter feinem Feigenbaume, ohne daß Jemand ihn jchredte; er rüftete 
das Heiligthum herrlich aus und vermehrte die heiligen Gefäße” (1 Mack. 
14, 4—15.).. Sp wurde nicht nur das Hoheprieſterthum, fondern fpäter 
auch die förmliche Königswürde in dem Befchlechte der Hafmonäer erblich. 
Simons Nachfolger, Johannes Hyrkanus (135), erweiterte die Macht 
ber Juden, fo daß endlich das Königreich der Haſmonäer entitand, welches, 
Die Zeiten Davids und Salomons ausgenommen, größer ward als das 
Reich jemals geweſen. „Sp erhielt ſich unter allen Beränderungen das 
Volk Gottes aufrecht, fagt Boffuet; bald wurde ed gezüchtigt, und bald 
in feinem Elende wieder anfgerichtet. Gott begegnete demſelben, wie ſeine 
Berdienfte waren, fo daß dieſes Volk der. fprechendfte und herrlichſte Beweis 
von der Vorſehung Gottes ıft, welche die Welt regiert.” Denn auch das 
für Gottes heiliges Gefeg fo eifrige und gefegnete Gefchlecht der Hafmonder 
blieb wur fo lange glücklich, als es den betretenen Pfad der Bottesfurdt 
nicht verlieh. 

Bedenklich ſchon wurde die Lage des Joh. Hyrkanus, als er bei dem 
zwifchen ben Pharifäaern und Sadducäern entitandenen Kampfe ſich 
endlich der verberblichen Richtung ber leßteren anzunehmen ſchien (+106). 
Und unter feinem älteften Sohne Arıflobufll., der ihm folgte und fi 
auch König nannte, entbrannten noch Familienzwiſtigkeiten; feine Mutter lieg 
ex einkerkern und verhungern, feinen Bruder ermordete er. Das führte unter 
dem Nachfolger Jannäus (105— 78), der auch ein Brubermörber und dem 
Bolte verhaßt war, einen langwierigen blutigen Bürgerlrieg herbei. Nach 
feinem Tode regierte feine Wittwe Alexandra Salome v. 738—70, bis der 
jüngere Sohn Ariftobat 11. dem ältern Hyrkan die Regierung firertig 
machte. Die fich befehdenden Parteien der Pharıjaer und Sadducser mad 
den den Kampf noch hartnäckiger und verderblicher. Die jüdiſch⸗griechiſche 
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Partei ernannte den Pompejus, der Damals in Aften wirkte, zum Schieds⸗ 
rihter: die Einmiſchung der Römer hatte wie gewöhnlich die Unterjochung 
zur Kolge. Im J. 63 erflürmte Pompejus Zerufalem, betrat den Tempel 
und führte Ariftobul und feinen Sohn Antigonus gefangen nah Rom. Das 
SHoheprieftertbum wurde dem Hyrkan zwar gelaflen, die weltliche Herrfchaft 
aber behielten Die Römer. Der mächtige Idumäer Antipater in Jerufalem 
erhielt mit feinen Söhnen Herodes und Phafaclvon Cäfar die ganze 
Berwaltung des Landes. Das Synedrium durchſchaute Die Plane diefer frem- 
den idumäiſchen Familie, und noch befonders durch die Freundfchaft des 
Antipater mit den Römern beforgt gemacht, bezeichnete e8 deſſen Stellung 
als mit der väterlichen Sitte unverträglih. Die Willfür, welche namentlich 
Herodes in Verhängung von Todesftrafen ohne Zuziehung des Synedriums 
u, A. übte, erregte endlich einen förmlichen Aufftand. Nach deſſen Beendi- 
gung ward der befhüßte Hersdes (vd. Gr.), da Phafael ſich ſelbſt ermor- 
bet hatte und Antipater vergiftet worden, von Octavianu. Antonius 
zum König von Judäa erflärt (40 v. Chr.). est war die Weiffagung 
Jacobs erfüllt: das Scepterwird von Juda nicht weichen, bie 
da komme fo geſandt werden ſoll, auf den die Völker hoffen.“ 
(Geneſis 49, 10.). Mit tückiſcher Gewaltthätigfeit ſuchte Herodes feine 
Herrſchaft zu befeſtigen, und wüthete wie gegen die hasmonätfche Familie 
fo gegen alle vermeintlichen Feinde. Dabei unterdrüdte er die jüdifche 
Nationalität umd Priefter, führte Dagegen römiſche Sitte und Lebens- 
weife ein. Ehrfurcht gegen die jüdiſche Neligion heuchelte er nur aus Polı- 
tif und Eitelfeit. Letztere zeigte er befonderg Durch den völligen Umbau des 
Tempels (23 v. Chr.); nur die Grundlagen des alten Tempels waren ge- 
blieben, alles Uebrige war nen, koloſſal und prachtvoller als je ausgeführt. 
Ebenfo fchmeichelte er der heitnifchen Macht, indem er eine neue prächtige 
Stadt baute und fie dem Säfar Anguftus zu Ehren Cäfarea nannte In 
ſolchem Treiben verſtrickt erſchrack Herodes und mit ihm das ganze entartete 
und gefmechtete Jeruſalem: als die Geburt Chrifti verfündet 
wurde! Nach des Herodes Tode vertheilte Auguftus Paläftina unter 
feine 3 Söhne jo, Daß Archelaus als Ethnarch Judäa, Samaria und 
Idumäa, Philippus und Herodes Antipas aber als Tetrarchen, 
iener Batanäa, Ituräa und Trachonitis, diefer Balıläa und Peräa erhielten. 
In Folge eines Aufftandes ward Archelaus nach Gallien verbannt (6 n. Chr.), 
deſſen Gebiet römische Provinz und unter dem Proconful Syriens von Pro- 
euratoren verwaltet, deren Pontius Pilatus der fünfte war. Der Hoheprie- 
fer und das Synedrium leiteten die Angelegenheiten der Religion, aber ihr 
Einfluß auf die öffentlichen Angelegenheiten war untergeoronet. Im Jahre 
39 wurde Herodes Agrippa, Enkel des ält, Herodes, durch die Gunft 
des Elaudins König von ganz Paläftina; aber nach feinem Tode (44 n. Chr.) 
wurde das Reich abermals römische Provinz, und die Verwaltung Procu- 
ratoren anvertraut. | 
6. 29. Die Juden außerhalb Paläftina. 

"Wie oben angedeutet, hatte nur ein Meiner Theil der Juden von der Er⸗ 
laubniß des Cyrus zur Rückkehr nach Paläftina Gebrauch gemacht; ber 
größere Theil war in Babylon zurüdigeblieben und verbreitete ia noch wei⸗ 


1) al. Jos. antiq. XV, 3. 1. XX, 2. XII, 2. 4. XX, 3. 1. Idem, de bello 
Jud. II, 36. VII, 3. Tac. ann. 11, 85, hist. V, 5. 
Alzog's Kirchengeſchichte. 7. Auflage. 5 
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ter öftiich. Im ſüdlichen Arabien waren fogar Pie Rönige der Homeriten 
zum Indenthume übergetreten (um 100 v. Ehr.). Nach ter Bewilligung 
Alexanders d. Gr. zur Anſiedelung einer jüdiſchen Colonie im Aleran- 
drien verniebrte ſich ſolche and in den benachbarten Gegenden Afrifas, unt 
die Berriebfamfeit mie der Handelsgeiſt führte die Juden batd nach Sprien 
und Kleinaſien, ja zur Jeit Des Kaiſers Muquftus finden wir fie über Das 
ganze römiſche Reich verbreitet. Zum Unterſchiede vor den paläftinifchen 
bießen fie Die Juden in der JZerfireuung (08 ev zii dıaonope). Sie 
blichen aber ın reger Berb.ndnng mit Jeruſalem, erfannten Die dortige kirch⸗ 
liche Oberbehörde an, bezahlten eine Jäbrlihe Tempelftener (Ad. drayıe), 
Schi ehren öftere Opfer zum Tempel und wallfahrteten felfft dahin. So haben 
fie Tange Zeit unter den verſchiedenartigſten Berhältniflen eine bewun⸗ 
dernswürdige Anhänglichkeit an Die vaterländiſche Religion und Rationalität 
bewieſ en; aber allmälig zeigte ſich auch bes ihnen, wie im Mutterlande felbſt, 
eine Geneigthbeit, fie fremden Eigenthümlich keiten zu accommodiren. Diet 
mitt in dem ſ. a. Parſismus und Hellenismus dieſer zerſtreuten Juden 
beſtimmt hervor. Durch Trernung von Dem Pittelpunfte des jũdiſchen 
Volkslebens hatte nämlich das Auszeichnende und Schroffe ihres Natioral- 
charakters viel von ſeinem Separatismus und Partiecularismus verloren. 
In Perfien nahmen die Juden bereits manche Elemente der entſtellten Lan⸗ 
desreligion in ihren göttlich überlieferten Gkauben auf. Noch mmmeftaltenrer 
wirkte auf Die religiöfe Anficht Der Inden Bas griechiſche Volksleben, grie⸗ 


chifche Wifſenſchaft und Sprache, die allmaͤlig, zuvörderſt bei den norneb- . 


meren Juden Anklang fanden. Am meiſten zeigte fich Dies unter den Juden 
Aegoptens; bier war fogar Die Kenntniß der bebräifchen und chaldäiſchen 
Sprache größtenthertd mitergegangen, fo daß für Diefe Juden eine griſe⸗ 
chijche Meberfeßung des A. T. nothwendig wurde. ine folche erhielten 
fie auf Beranlafiung Des Königs Ptolemäns Lagi (um 300 9. Ehr.) m der 
tefannten Zeptmaginta ), der fogar göttliche Inſpiration beigeleqt ward. 
Hier wurde auch durch wie Defanntfchaft mit pythagoräiſch-pha— 
tonifhen Ideen die ganz eigenthümliche 
Alerandriniſche Retbigionsphiloſophie 

erzeugt, Die zuerſt bei dem Peripatenter Arıflobul zu Alexandrien, aus 
priefterlichem Geſchlechte und Lebrer des Königs Prolemäus Philometor, um 
150 v. Chr. bemerkbar, dann ebendaſelbſt von dem reichen und geiſtvollen 
Juden Pbilho (geboren um 25 v. n. + nach 4t m. CEhr.) vollkommen 
ausgebildet ward ). 

Ueberzengt, Daft die auf göttlicher Offenbarung bernhende jüdiſche 
Religion De abfelnte fer, andererfeits aber von der yeiedifchen Sperulation 
der Platoniſchen und Stoiſchen Phiboſophie bdeherrſcht, geht ſein 
Hauptſtreben dahin, durch den Nachweis der Uebereinſtimmung beider eine 
Univerfatphrfofophie und Religiom zu begründen, welche Juden und Her 


1) Diefe Berfion (LAX) Rom. 587. u. öft. ed. ran Fiss Lips. 824. ed. 
Tischendorf, Tips. 856. ed. eg. Mai. Rem. 857. vgl. Berbft, Einleit. ind 
A. T. hreq. v. Welte. Freib. 840. Th. 1. ©. 144— 155. 

2) Philonis opp. Fref. 691 {. ed Mangey. Loud. 142. ZT. £. Hrausg. v. 
Pfeiffer. Erlaug. 785 sı. 5T. 8. u. in der biblioch. sucru Patr. Lpe. 6 T. @ross- 
mann, quaestiones Philoneae. Lps. 820. *Staudenmaier, d. Philof. des 
Shrifter. tb. od. Metaphpfik d. h. Schr. Gicß. 840. 1. Ad. ©. 360— 462. Freib. 
Kirchenler. Bd. VI, ©. Fake, Döllinger, Heid. n. Subent), S. 8337 —48. 
+Lutterbed, die N. T. Lehrbegriffe, Mainz 852. Bd. I. ©. 392—-446 











6. 29. Die Juden außerhalb Paläſtina. ' 67 


den gleich annehmbar wäre. Als taugliches und erprobtes Mittel hiezu 
bediente ſich Philo der beſonders durch ihn felber ausgebildeten allegorifc- 
myftifchen Auslegung, urttelft welcher er die göttlichen Gedanfen aus der 
Hülledes Buchſtabens ım Pentateuche auspeutete, und mit den plato- 
uifchen Theorien in-Webereinftimmung zu bringen fuchte. Wie Plate nahm 
au er neben dem Einen Gotte zugleich die Präeriſtenz der Ma— 
teriean. Mit der letztern habe der höchſte, felige, Gott nicht in Berüh— 

kommen können; vielmehr „bediente ex fich zur (Weltb ildung) feiner 
unförperlichen Kräfte, der Ideen, um jeder Gattung die ihr angemeffene 
Geftalt angedeihen zu laſſen.“ In beftimmterem Anfchluffe an Stellen der 
denterofanonifchen Bücher über die „göttliche Weisheit” wie an die 
Platoniſche Ideenlehre läßt Philo vom höchſten Gotte den göttlichen 
Aoyos, dann dvvanesıc, Aryoı ( Mittelkräfte) als Inbegriff der weltbilden— 
den ‘dee oder als intelligible Welt (xovno,; vorch.) emaniren. Dieſe 
Ideen haben ſich in der Materie realifirt,, ihr die Geftalt gegeben, indem 
die in ſich befchloffene göttliche Vernunft (Aoyo: Evrdinderos) fich durch 
das göttliche Sprechen (Asyos popopıxo.) im Enplichen genffenbart hat. 
Noch ftärker tritt der Platonismus bei Philo in feiner Lehre von den Se e- 
ten hervor: Engel, Dämonen und Seelen find ihm num verfchiedene Namen 
für ein und diefelben Weſen. Dagegen fchließt er fich in ferner Ethik 
vielfah an Die Stoifer an, dringt auf Unterdrückung und möglichfte Be- 
fhranfung der finnlihen Triebe, Betürfniffe und Affeete. Doch Hebt er bei 
der fittlihen Ohnmacht des Menfchen die Nothwendigkeit der unterftüßenden 
göttlichen Gnade mit der heil. Schrift ſtark hervor. Die praktiſch-religiöſe 
Claſſe der Anhänger diefer Religionsphiloſophie feheint wert über Aegypten 
verbreitet gewefen zu fein; am befannteften wurde jedoch ein afketifcher Ver⸗ 
ein um den See Möris unweit Alerandrien: die Therapeuten '), welche 
wie die fpäteren Anachoreten einzeln in ihren Cellen (oeureioıc. uoraortr- 
pioıs) ſich aufhielten, von Waffer une Brot lebten und fich im Faſten übten, 
Die Benenming berfelben (Sepanerraı) faßt Philo ald Sepaneia Ierrt, 
andere als Ieyaneia Texas. Nur die Verbindung beider Ableitungen 
dürfte die Tendenz der Therapeuten vollſtändig bezeichnen. Eine ähnliche 
Annäherung an die Juden bewirkte bei den Römern der wiffenfchaftlich 
gebildete Jude Joſephus Flavius (+ 93 n. Chr.). 

Aber auch die im Exil zurückgebliebenen, und unter alle Völker zerftren- 
ten Juden haften eine Miffion im göttlichen Erziehungsplane der Menfhheit. 
Faft unbemerkt fiel die Schranfe, welche Dem einft fo verhaßten Volke den Zu- 
gang zu anderen Völfern verfchloß, und Dadurch wurden die Juden auch der 
Bildung anderer Nationen zugänglich. Im mannigfachften Verkehre mit den 
bedeutendſten Bölfern des Altertbums haben die Juden ihrerſeits mit dem 
ihnen eigenthümlichen Eifer in jenen die Keime der wahren Gotteserfenntniß 
ausgeftreut, ihnen die Achtung vor dem Judenthume nahe gelegt und wirklich 
eingeflößt, alle Welt mit ihren Hoffnungen eines neuen Gottesreiches befannt 
gemacht. Und fie fanden in ven leuten Zeiten vor der Erſcheinung des Soh⸗ 
ned Gottes um fo mehr Anklang, als viele Heiden nach fchmerzlicher Erfah» 


1: Die Hauptquclle bei Philo, de vita cuntemplativa. vgl. auch Zuseb. hist. 
ecel. 1, 17., der die Therapeuten für Chriſten halt! Bellermann, geſchichtl. 
Rachr. aus d. Alterth. üb. Eſſäer u. Therapeuten. Berl. 821. +Sauer, Je 
Essenis et Therupeutis. Vratisl. 829. Dähne, geichichtl. Darſtell. der jüdiſch⸗ 
alerandrim. Religionsppilof. Hal. 834. Abth. 1. S. 439, 
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rung fi) von der Unhaltbarkeit des Polytheismus überzeugt hatten, und fich 
geneigt zeigten, mit ben Juden den Monotheismus zu bekennen. Ohne zunächft 
das ganze mofaifche Geſetz anzunehmen, gaben fie nur manche heidniſche Bor- 
fiellungen auf, und enthielten fich gewifler heidnifcher Sitten. Dieſe f. g. 
Proſelyten des Thores (ya 5) bildeten Die größere Anzahl, woge- 
gen ſich nur wenige durch die Beſchneidung zur vollfländigen Annahme des 
mofaifhen Geſetzes verpflichteten, Proſelyten der Gerechtigkeit 
(PET 2) wurden. Bei dem allgemeinen Berfalle der vaterländifchen Re- 
ligion fuchte eine eben fo große Anzabl anderer Heiden die laute Stimme ihres 
Gewiffens momentan dadurch zu befchwichtigen, daß fie jüdifche Ceremonien 
ausübten und jüdifche Feiertage begingen,, ohne daß fie zu der Iofern Elaffe 
der Profelyten des Thores gerechnet werben konnten. 

6. 30. Die drei Hanptfetten der Pharifäer: Sadducäer u Effener 

unter ven Juden; die Samariter. 

. Während der politifchen Eonflicte im Zeitalter der Hafmonder oder Mac⸗ 
cabäer hatten ſich auch-auf dem religiöfen Gebiete Parteien gebildet, die, wie 
fhon bemerft, auf den Bang der politifchen Ereigniſſe vielfach einwirkten. 
Zuvörderſt ftellte fich eine Differenz beraus bei Auffaflung der Religion ın 
ihrer engen Berbindung mit dem Bürgerlichen (Pbarifäer u. Sadducäer), 
oder nach ihrem rein fittlichen Deomente (Effener). Eine zweite Verſchieden⸗ 
beit entfland während ter griechifchen und römifchen Herrichaft dadurch, daß 
ein Theil der Unterdrückung jüdifcher Nationalität auf das Fräftigfte wider⸗ 
firebte (Fhariſäer), ein anterer aber mehr nachgab (Sadducaer u. Effener). 
Die Sefte der Pharifäer vertheidigte Das Herfümmliche und Alte mit Eifer 
und hielt felbft an dem Neußeren, dem Buchftaben und der Form feft, verlor 
aber darüber oft den Geiſt. Die ihr gegenüberftehende Partei ver Sad- 
dDucäer fab zwar das Bedürfniß eines Kortichrittes zum Beſſern ein und 
fühlte, daß Die Zeit etwas Neues forderte, wartete dieſes aber nicht ab, 
fondern wollte es felbft machen, oder fich dem gerade gebotenen Fremden an- 
fließen, und alſo der todten Orthodorie der Pharifiier gegenüber eine ge- 
wiffe Aufflärung affeetıren. Zwiſchen beiden in der Mitte fanden Ein- 
zelne, Die manches vom Herlömmlichen aufgaben, fich aber ın ihr Inneres 
zurüdgogen, um dort ein Afyl zu finden, Daber ein mpflifch-conteniplatives 
Leben führten: Tas waren die Eſſener '). 

Die feit der Zeit Efra’s fih allmälig bildenden und um 144 v. 
Chr. ausgeprägten Phariſäer nahmen neben den fchriftlichen Religions— 
urfunden noch eine Tradition an, Die nach ihrer urfprünglichen Idee, 
geftigt auf das Wefen jeder Scienz und die befondere Eigenthümlichkeit des 
Alterthbume , ald lebendiges Wort eine fortwährende Erläuterung und 
fiheren Aufſchluß über die fchriftlichen Urkunden geben follte. Die Phari- 
fäer hielten fih darum für tie Geſetzeskundigen, weshalb Viele auch glaub: 
ten, ihren Namen von WOE in der Bedeutung 57) nrr; Tot vouov ablei- 
ten zu müſſen. Sie bildeten Durch die mündliche Meberlieferung (Kabbalah) 
eine Art fpeculativer Theologie aus, die fie durch aflegorifirende Exegeſe 
in die A. T. Bücher hineinlegten. Später benupten fie aber diefe Tradition 


1» Ueber d. Religiensfpaltung durch dieſe drei Selten vgl. Stolberg, IV. 
zb. ©. 499— 523. Trium scriptor. illustr. ‚Drusii, Sealigeri et Senarii) Se trih. 
‚Indaeor. sectis syntagma ed. Triglandius. Delphis 703. 2V. 4. Döllinger, 
Heidenth. u. Judenth. S. 745— 760. Lutterbeck J. c. Br. I. ©. 166—222. 
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vorzugsweiſe zur Beweisführung für den außerordentlich vermebrten Ritus 
und eine Menge von Eeremonieen. Nach ihrer ganzen Tendenz unterdrück⸗ 
ten fie den lebendigen Geiſt aus dem Rituellen (Matth. 15, 6.), und die fo 
alles inneren Lebens beranbten Ceremonieen erfchienen gleichwohl als das 
Weſentliche. Daher war ihr Widerfland gegen Jeſus und die von ihm ver- 
fündete Gottesverehrung im Geiſte und in der Wahrheit von vorn 
berein beftimmt (Matth. 12, 14.), anhaltend und zuletzt entfrheidend. In 
ihrer praftifchen Wirkfamfeit zeigten fie ein beharrliches Streben, oft fogar 
große Gewiffenhaftigkeit in Ausübung äußerer Werke; bisweilen aber ver- 
barg fih dahinter die innere Schledtigfeit. Schon durch ihre Erziehung 
hatte ihr ganzes Leben einen ſto iſch en Charakter erhalten, daher fuchten fie 
auch durch Etrenge und Heiligkeit ſich über ven gemeinen Haufen auf jebe 
Weiſe zu erheben. Auf dieſe vorberrfchende Richtung deutet wohl nuftreitig 
der Name nach der befferen Ableitung von ZAITD, d. i. der vom Volke Ab- 


gejonderte, Auserwählte, Fromme ). Diefen Hochmuth und diefe 
Scheinheiligkeit griff Jeſus befonders an (Matth. 23, 5—7. 13 ff. 23—32. 
Ruf, 11, 37—54.); nicht minder geißelte er ihre Heuchelei (Mark. 7, 2 ff. 
Mattb. 15, 2—3. Joh. 9, 16.). Nach ihrer ganzen Stellung waren die 
Pharifäer die politifchereligiöfen Lenker des Volks, und wollten auch als die 
Patricier des hebräiſchen Volks angeſehen fein, die allein dem Staate feine 
alte Berfaffung und Rechte aufrecht hielten, während fie tiefen Einfluß nicht 
felten für ihre Herrjchfucht benusten. Gleichwohl dürfen die berührten Schat- 
tenfeiten nur auf die Mehr⸗, nicht aber auf Die Geſammtzahl der Pharifäer 
bezogen werden. Durch Vertheidigung der Lehre der Freiheit des menfch- 
Iihen Willens, der Unfterblichfeit der Seele, und befonders durch ihr aufge- 
ſtelltes Princip: „feftzubalten am göttlihen Worte,” ſtanden fie un- 
gleich Höher als die Sabducäer. Und daß wirklich Manche unter ihnen, wie 
NRikodemus, Bamalielu. A. (Joh. 3, 1—21. Apg. 5, 37 ff.) redlich 
nach Ueberzeugung ftrebten, bezeugt die Geſchichte Ehrifti, fo wie die charak⸗ 
teriftifchen Gegenfäge der Schule des Hillel und Shammai. 

Die Sad ducäer traten den ftreng orthodoxen und werfheiligen Pharifä- 
ern mit einer fritifchen und freigeifterifchen Denfart entgegen. Ihr Name ıfl 
nicht von 23, fondern nach der talmudifchen Sage von einem gewiffen Za dok 
(um 240 v. Chr.) abzuleiten *). Ihr vorgebliches Hauptitreben war, den rei⸗ 
nen Moſaismus zu reproduciren. Daher nahmen fie zwar auch die übrigen 
Bücher des A. T. als übereinflimmend mit dem Pentateuch an, verwarfen aber 
die Tradition; auf Ceremonieen legten fie einen geringen Werth. In ihren 
religiöfen Anfichten zeigte fich ein vornehmer Indifferentismus, in ihrem 
ganzen Wefen Gemächlichkeit und Neigung zu epituräifchem Wohlleben, 
welches die höheren Bedürfniffe der menfchlichen Natur vergeffen läßt. Dazu 
paßt auch ihre Borftellung von ver Borfehung als einem ziemlich müßigen 
Zufchauen Onttes bei dem Weltlaufe. Den Glauben an Unfterblifeit 


— — 











I) Bgl. Joseph. ant. XVII, 2. 4. Kpiphan. haer. 16. c. 1. zu Ende. 

*) Die Talmud. Sage berichtet üb. d. Entftehung d. Sekte: Zadok, ein 
Schüler des Antigonus Socho, habe d. Lehrfag fein. Meifters, d. Tugend müffe 
ohne Rüdf. auf Relohnung geübt werden, zur Ableugnung eines einflig. Vergel⸗ 
tungszuftand. u. jomit d. jenf. Lebens überhaupt gedeutet. Vgl. Grossmann, 
de philosophia Sadducaeor. Lps. 836. und ®iner im biblifhen Realwörterb, 
3. v. „Sabducder.” 
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der Seele verwarfen ſie, und damit zugleich die Belohnung und Beſtra⸗ 
fung nach dem Tode, ſo wie die Hoffnung auf Auferſtehung der Lei— 
ber (Matth. 22, 23. Mark. 12, 18. Luk. 20, 27. Jos. Ant. XVII, 1. 4.). 
Auch Die Engelund Geiſter, und namentlich den Satan ſcheinen fie ge- 
leugnet zu baben (Apg. 23, 8.). Hiernach fonute der Einfluß der nicht ſehr 
zablreihen Sadducaer auf das ftets an einen feften Glauben gewöhnte Bolt 
nur gering fein, und felbft wenn. er größer geweſen wäre, fonnte die Ein- 
wirkung bei diefer religiöfen Tendenz nicht wobhlthätig fein. 

Durch dieſe beiden Richtungen, die Damals die öffentliche Gejinnung 
beherrfchten, unbefriedigt, bildete fich in der Mitte des 2. Jahrh. v. Chr. 
die Sekte der Eſſener '), eine Gefellichaft von Afceten, die mehr griech 
fchen, orpbifch-pytbagoreifchen als eigentlich üdifchen Anfchauungen hingege- 
ben, darum fchwerlich eın Produkt der jüdifch-alerandrinifchen Religiong- 
philofopbie war, wie vielfach behauptet worten. Sie fammelten ſich an der 
Weftfeite Des todten Meeres und führten in völliger Zurückgezogenheit ein 
afeetifches Leben. Ihr Grundgedanke war, durch feftgeregelte Ordnung, 
Entfagung und Ausübung von manderlei Werfen fih dem Kinfluffe des 
Körpers „des Kerfers der Seele“ und der Sinnlichfeit zu entziehen, 
zu einem förperfreien Dafein ſich zu erheben. Nach ihrer praftifchen Tendenz 
wollten fie wabrheitsliebende Menfchen bilden; fie verabfcheuten den Eid 
unter fich, und geftatteten ihn nur bei der Aufnahme in ihre Gemeinſchaft 
und bier in furdhtbarer Geſtalt. Sie befchäftigten fih mit dem Aderbau, 
Viehzucht, Handwerfen, vorzugsweife mit der Heilkunde, weswegen man 
wohl nicht unrichtig ihre Benennung von dem chaldäiſchen non, (er 
heilte) „die Heilenden,” ableitet. Doch fcheint ihre Dledicin- und Natur- 
feuntniß mehr einen theufophifchen Charakter gehabt zu haben, fo wie fie fich 
denn auch einer bejondern prophetiſchen Babe rühmten. In ihrer gei— 
ftigen Richtung und ihren religiöfen Anfichten find fie alfo vielfach überein» 
ftimmend mit den Therapeuten Aegypten, Doch nennt Philo die Effener 
tpaxcıxor, weil fie zugleich ein betriebjames, die Therapeuten Seupxrixor, 
weil fie nur ein beſchauliches Leben führten. Indem er die Eſſener wie die 
Therapeuten vielfach idealifirt, behauptete er: daß fie bei ihrer idealifirt gei— 
ftigen Verehrung Gottes pen Opfereultus gänzlich verwarfen; nah Joſephus 
hingegen hielten fie denfelben heilig, jedoch nur nad) der Art, wie die Opfer 
bei ihnen gefeiert würden. Aeußerſt ftreng beobachteten fie die Sabbate- 
feier, lebten in Gütergemeinſchaft, und wiberfprechend mit ihrer 
Haupttendenz batten fie in ihren Einrichtungen viel Aeußerliches, und beob- 
achteten daffelbe mit peinlicher Aengftlichfeit. Dahin gehört Die Unterfchei- 
dung in vier Örade; die Enthaltung von allem Unreinen; die Luftra- 
tionen u. m. A., fo daß ihre Frömmigkeit einerfeits einen myftifch-contem- 
plativen Charafter, andrerfeits aber etwas Peinlich-Geſetzliches hatte, einen 
gefteigerten Phariſäismus verrieth. Dabei erwiefen fie der Sonne eine ber- 
artige Verehrung, Daß fie vor Sonnenaufgang von nichts Profanem redeten. 
Es war darum ein arger Mißgriff, die Effener mit dem Chriftentbume in 
eine directe Verbindung zu bringen, mangelte ihnen doch gerade der tiefite 
Kerndes Chriftenthumg ; höchſtens mögen die verwandten Therapeutenvereine 
bisweilen auf einzelne Zormen des hriftlichen Kloſterlebens eingewirkt haben. 


1) Philo nennt fie "Erszio. of. Flav. 'Easzsor. Vgl. oben S. 68. Note 1. 
u. Lutterbeck J. ec. Bd. l. S.270—314.; Freib. Kirchenler. Bd. II. S. 715 fi. 


6. 31. Die negative u. pofiive Vorbereit. auf Chriſtus in d. Kiülle d. Zeit. TI 


Reine diefer Sekten nun konnte viel auf den religiöfen Geift des Wolfes 
einwirken. Diefe fheinheiligen Phariſäer erdrüdten bei ihrem allzugroßen 
Streben nach Aeußerlichkeit den beffern Sinn durch kleinliche Werkheiligkeit; 
die ſtets zweifelnden invifferenten Sadducäer vermochten dem Volke keine 
Glaubenskraft mitzutheilen, und die Eſſener endlich waren zu Höfterlich ab- 
geichloffen, um auf größere Kreife zu wirken. 

Das Bild der religiöfen Zerriffenheit unter den Juden vervollſtändigt Die 
Hinweiſung auf die gegenfeitige Befehdung und Den gegenjeitigen Haß der 
Juden und Samariter ',. Der Name flammt von Samaria, der ebema- 
gen Hauptfladt des Nesches Iſrael, und der Urfprung ihrer religiöjen Spal- 
tung fällt in die Zeit nach der durch Salmanaffar erfolgten Befiegung und 
Wepführung des größten Theile der Iſraeliten. An die Stelle der Fortge— 
führten hatte der Ueberwinder Babylonier, Kuthäer u. N. gefandt, mit wel- 
chem fich Die Zurückgebliebenen vermifchten (11 Kön. 17, 24 ff. val. II Ehron. 
31,1 ff.), woburd die letztern ſtets ein (Hegenftand allgemeinen Haffes waren. . 
Obſchon in der That dem Kerne nach Heiden, wollten fie Doch noch jept für 
Iſtaeliten (der Abſtammung nad) gehalten jein. Nach der Erfahrung einer 
traurigen Berirrung wünſchten fie die Rückkehr zum reinen Monotheismus 
und Theilnahme an dem neuen Tempelbau, wovon fie jedoch als Gögen- 
Diener (II Kön. 17, 29 ff.) ausgefchloffen wurden. Die erfehnte Kirchen: 
veform erfolgte daher ihrerfeits erft um 332 durch Den ercommunicirten 
Priefter Manaffe, welcher nad jamaritanifcher Deutung von Deut. 27, 
4. auf dem Berge Garizim in Samaria mit Bewilligung Algranvers d. 
Gr. einen Tempel erbaute, und auf der Grundlage des Pentateuch ein 
levitiſches Prieſterthum anordnuete. Doch wich ihre Liturgie wahrfcheinlich 
son der im Tentpel zu Jerufalem vielfach ab, jo wie die Samariter aud) darin 
mit den Juden uneins waren, daß fie von dem A. T.nur den Pentateuch 
annahmen, und nur ven Berg Garizim für die heil. Stätte Der Anbetung 
Gottes (Joh. 4, 19 ff.) bezeichneten, Die nationale theokratiſche Yehre 
von Gott, Vorſehung und dem zufünftigen Deffias (2717 d. i. convyersor) 


bielten fie feft, faßten fie aber weniger partieulariftifch auf als Die Juden. 
Beide Nationen befehdeten fich beftig und blieben unverföhnlich, belegten 
ſich nicht mer mit Schimpfnamen ı Sir. 50, 28. 30h. 8, 48.), fondern war- 
fen fich auch Abgötterei und andere Yafter vor. Sie vermieden jegliche Ge— 
meinfchaft, verfagten fich Die Beberbergung (Luf. 9, 53.), und juchten auf 
ihren Reifen fogar die gegenfeitigen Grenzen zu unıgeben, wogegen Chriftus 
durch Wort (Luk. 10, 25— 37.) und That (Joh. 4, A ff. Luk. 9, 52.) eiferte. 
6. 31. Die negative und poftitive Vorbereitung auf Ehriftus in 
der Fülle der Zeit. 

Durch den vorherrfchenden Einfluß der Pharifüer hatte fich Dem judifchen 
Bulle eine innerelinlauterfeit bei einer äußeren fcheinbar legalen Ge- 
rechtigfeit, fo wie Fanatismus mitgetheilt; die Religion wurde überhaupt 
meiftens als etwas Aeußeres aufgefaßt. Bon ven wenn gleich minder 
einflußreihen Sapducäern war bei ihrer Zweifelſucht ein inneres Zer- 


1) Sylv. de Sacy, mümoires sur létat actuel des Samaritains. Par. 812. — 
Gesenius, de Pentateuchi Samar. origine, indole et auctor. Hal. 815. Zujusd. 
Programma de Samar. thenlogia ex fontibus ineditis. Hal. 822. Fjusd. carm. 
Samar. e codd. Lond. et Goth. I,ps. 824 (diepert/ Progr. de temp. schis- 
matis eecl. Judaeos inter et Samarr. oborti Regiom. 828. 4. Freib. Kirchen« 
ker. 3». IX. ©, 602—608. 0. 


. 
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würfniß anf das Volk übergegangen. Als dazu noch politifche Bedrückung 
von Seiten der Römer. fam, wurde die Hoffnung und Sehnfuht nach einem 
befferen inneren wie äußeren Juflande angeregt. Aber je getrübter der Glaube 
der Juden war, defto geneigter waren fie, felbft die berrlichfte ihrer Verhei- 
Bungen über den Meſſias nach ihren finnlichen Begierden und ihrer äuße⸗ 
ren Auffaffung zu deuten, und erwarteten Daher in demfelben einen mächtigen, 

ewaltigen Krieger und weltlichen Beberrfcher. Nur ein geringer Theil, beffen 
Repräfentanten Zaharias, Elifabethb, Simeon, Anna, Maria 
u. A. (Ruf. c. 1. u. 2.) find, harrte fehnlichft auf den Meſſias als einen Be 
freier von Sunde und Irrthum. Befonders auf die legte Verheißuing 
bei Daniel 9, 24. von den 70 Jahrwochen (490 Jahren) geflügt, erwar⸗ 
teten Die Juden gerade damals bei deren Ablauf den verbeißenen Def- 
fias, und da auch die Weiffagung Jacobs vom Berlufte des Scepters ın 
Juda (Genef. 49, 10) bereits erfüllt war, fteigerte ſich jene getrübte &r- 
- wartung bis zur Ungeduld. | 

Solch einen traurigen Anblid gewährte damals das römifche Reich in 
religiöfer und fittlicher Beziehung, ſelbſt Paläftina, das heilige Land des Bol 
fes Gottes, nicht ausgenommen. Die Menfchhert war ohne Gott, von Gott 
entfrembet (Epheſ. 2, 1. 5. 12.1; aber überall war jener Erlöfer, wie der 
Prophet vorbergefagt, von allen Völlernfehnlid erwartet. So 
verließ Er denn, der Sohn Gottes, die ewigen Wohnungen des Vaters und 
erfehien, wie der b. Auguftinus fagt: „den Menſchen, der alternden, hin- 
fterbenden Welt, daß, während Alles um fie her hinwelkt, fie durch ihn ein 
neues jugendliches Leben empfangen follte.” Es war jest, wieder Weltapoftel 
fagt: „die Fülle der Zert, wo Gott feinen Sohn zu fenden befchloffen 
batte, damit wir erlöft und an Kindes Statt wieder angenommen würden.” 
(Salat. 4, 4. Röm. 5, 6. Epheſ. 1, 10. Tit. 1, 3.). Es war dies auch 
zugleich der geeignetfte Zeitpunkt für die Anfnüpfung der univerfellen Wirk⸗ 
famfeit des Chriſtenthums. 

Was Heidentbum und Judenthum negatiound poſit iv zur Anbahnung 
ber nenen Zeit und zur Vorbereitung auf Chriftus nach dem göttlichen Welt- 
plane Iesften follten und konnten, war erreicht. Niemals fehnte fich die 
Menfhheit mehr nach der Religion des Geiftes und der Wahr- - 
beit, und niemals war auch die- Welt fo empfänglich dafür. Die fonft fo 
ſchroff gegenüberftehenden Juden und Heiden hatten fich bei Dem allgemeinen 
Gefühle der inneren Zerrüttung und äußeren Bedrückung einander genähert. 
Wie ſchon die Platonifche Philofophie durch ihren monotheiftifchen Gottes⸗ 
begriff für viele Heiden eine Brücke zum Chriſtenthume ward und die heidni- 
[hen Trinttäts- und Incarnationslehren und Sagen von Götter⸗ 
Söhnen auf Ehriftum hinwiefen, fo hat der gelehrte Jude Philo wie fpäter 
Joſephus Flavius noch beftimmter Griechen und Römer der wahren 
Religion und Hoffnung auf Chriftus zugewendet. Auch der damalige po— 
litiſche Zuftand der meiften civilifirten Völker war der univerfellen Wirf- 
famfeit des Chriſtenthums günftig. Das römifche Reich erftreckte fich im er- 
fen Fahre der hriftlichen Zeitrechnung nicht allein über Die ganze gebildete, 
fondern faft über die ganze damals befannte Welt aus. In dem weftlichen 
Theile dieſes großen Reiches hatte Die Sprache und Sitte der Römer meiftene 
Eingang gefunden , in dem öftlichen dagegen erhielt die griechifche Bildung 
mit Aleranders Eroberungen dag Uebergewicht, ja fie wurde in der Zeit der rö⸗ 
mifchen Kaiſer fogar in Rom immer einheimifcher. Diefe Bereinigung fo vie- 
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ler Bölfer unter Einem Regenten, fo wie die allgemeine Berbreitung 
dergriedifhen Sprache waren ber Verfündigung bes Chriſtenthums 
fehr günflig. In diefer Sprache fehrieb Paulus wie nach Korinth und Philippi, 
fo nach dem dftlich gelegenen aſiatiſchen Epheſus und dem weftlich europäiſchen 
Rom '). Endlich waren die Römer in Folge ihrer Eroberungsfucdht von der 
früheren Strenge in Beziehung auf fremde Eulte zurückgekommen und toleranter 
geworden. Es hatte fih der allgemeine Grundfag feftgeftellt: daß die Otter 
jedes Landes felbft die befondere Art ihrer Verehrung angeordnet hätten ; 
und fo lange fich daher jeder Eultus auf fein Land und Bor befchränfte, 
duldeten ſich ſämmtliche polptheiftifche Bolfsreligionen gegenfeitig, ja oft 
wurde der Religionsſynkretismus befördert. Erft als durch die vielfachen 
Einwanderungen auch in Rom fremde Götter mit unfittlihen Eulten gegen 
das beftebende Gejeg der Genehmigung des Staates eingeführt wur⸗ 
den‘), fchärfte man die Geſetze circa sacra peregrina (|. 327. a. U. c.), bis 
fich endlich den Römern das univerfelle, weltüberwindende Chriftentbum in 
feiner vollen Wahrheit und Tendenz erſchloß. Niemals herrſchte auch im 
römifchen Reiche ein größerer Friede als Damals, wo der Sohn Gottes 
zur Gründung des Reiches des Friedens der Menfchheit erfchien ). 

Wer fünnte in dieſen günftigen Vorbereitungen für das Chriſtenthum die 
offenbaren Spuren göttlicher Leitung in der Entwidelung des Menfchenge- 
ſchlechtes verkennen; wer muß nicht bei diefer Erwägung voll Staunen mıd 
Bewunderung lobpreifend mitdem großen Weltapoftel bei gleicher Beranlaffung 
ausrufen: „Bott hat Ale in Unglauben gefchloffen, Damit er fich Aller erbarme. 
D Tiefe des. Reichthums und der Weisheit Gnttes! Wie unerforfchlich find 
feine Rathſchläge, wie unergründlich feine Wege!" (Röm. 11, 32. 33.) 


| I. Zeitraum der Kirchengeichichte 
 anter deu Völkern des römifchen Reiches in den 7 erften Jahrhunderten. 
Erſte Periode 
Bonder Geburt Ehrifti bis auf Eonftantind. Gr. (L—313). 
6. 32, Quellen u. Bearbeitungen der KG. diefer Periode. 

IL Quellen: Die h. Schrift d. N. T.; alle 8. Bäter u. K.⸗Schriftſteller diefer 
Periode (dazu u. darüber Lumper f. unten.) in der max. bibl. vett. Patr. 
Lugd. T. IL u. III. (vd. Griech. nur latein.); in @alland. bibl. vett. Patr. T.1. 
IL III. u. 3. Th. T.IV.; in Migne, patrol. complet. u. in Grabe, spicileg. 
SS. Patr. utet haereticor. saeculip. Chr.n. I. I. (et III.) Oxon. 700. neu. Abpr. 
Oxon. 714. 3 T. (wir citir. T. II. nad ed. 699. T. I. n. ed. IE. 700.): 
Kouth, reliqg. sacrae 3. auctor. fere jam perditor. secundi tertiique saeculi 
fragmenta, quae supersunt. Oxon. 814—18. 4. T. 8. Canones et Con- 
stitutiones Apostol. et acta Conciliorum bei Mansi T. I. II. u. bef Har- 
duin T. 1. Die 8.-Gefchichtihr. Hegesippus, Eusebius, vgl. 6. 14. 
+äKuinart, acta primor. martyr. sincera et selecta, ed. II. Amst. 713 f. 
ed. Galura. Aug. Vind. 802, 3 T., Ratisb. 858. Einſchl. Stellen aus 
jüd. u. heidn. Schriftftellern, namentl. Flav. Joseph.. Sueton., Taeit.; 
Plin. secund., Scriptores hist. Augustae, Dio Cass. u. A. gefammelt 
u. erläutert in Lardner, Collection of the jewish and heathen testimonies 
of the christ. relig. Lond. 764 sq. 4 T. 4. 

II. Bearbeitungen: +Lumper, hist. theologico-critica de vita, scriptis et 
doctrina SS. Patr. aliorumque scriptor. eccles. Aug. Vind. 783 sq. 13 T. 8. 

1) 7Hug, Eint. ins N. T. 3. A. Th. II. ©. 30 ff. — 2) Cicero de legg. 

II, 8.: separatim nemo habessit Deos, neve novos, sed ne advenas, nisi publice 
adscitds privatim colunto. — 3) Mammachsi orig. et antiq. chr. lib, II. c. 2. $. 3. 
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(3 erften Jahrh.) +Baronii annalesT. I. u. 11. +.Natad. Aler. he I. II. 
et III. saec. ed. Ven. 771 ff. 4 T. IV-VL +*Tillemont T. 1-V. 
+ Palma, praeleetion.h. e.V. I, Moshemii de reb. Christianor. ante Cunst. 
M. Helmst. 753. 4. +Stolberg, Th. V-TX. +Rutertamp, Do. J. 
+Raufcber, Bd. J. u. U. +Kohrhucher, histoire universelle de Vrglise 
eathol. T. MI— VI. Geſch. d. Gründ. d. Chriſtenth. nah jüd. u. beidm. 
Berichten v. Abbe Bullet, a. d. Franz. überf. v. Weders. Mainz 830. 


T. Zeitabſchnitt. 
Chriitug u. Das apoftolifche Zeitalter. (dl. Jahrh.) 


Erſtes Enpitel. 
Das eben uud Wirken Jefu Chrifti '). 
W „wort felder wird kommen und euch erloſen. (Jeſ. 35, 3.) — Der 
mit ihr glaubend an Jeſus, Lea Gbriftus, den Sehn Gettas Nas 
Xeden hadet in‘frinem Namen.“ Ich 20, 31, egl. 1Qoh,d, 13. 

*Tillemont, T. 1. p. 1—108. (Geſch. Jeſu Ehr., d. h. Jungf. Maria, d. h. Io⸗ 
ſeph, Joſ. v. Arimathia u. Joh. d. Täuf.) Dazu notes et eelnircissemens 
ete. Heß, Lebensgeſch. Jeſu, Zür. 1747) 823 ff. 3 Th. Neander, d. 
Leb. Jeſu Chr. (837). 4. A. 854 trötolberg, Bd. V. Bucher, d. 
Leben Jeſu Chr. Stuttg. 858. Sepp, d. Leben Chriſti. 2. A. Regensbd. 
853 ff. 5 Thle. 

6. 33. Chronologiſche Beſtimmungen für das Jahr der Geburt u. 
' das Leben gehn Chriſti. 

Tillemont Note IV. 3. Leben Jeſu. Natal. Alerund. h. e. I. sacc. diss. U. 
Sepp, a. a. O. Th. 1, Wieſeler, chronol Spnopſe der 4 Evangelien. 
Hamb. 843. Seyfarth, chronol. sacra, Lps. 846. 7TFriedlieb, Geſch. 
d. Leb. Jeſu Chr. Bresl. 855. 

Schon in den früheſten Zeiten finden ſich hierüber abweichende Beftim- 
mungen. Irenäus und Tertullian gaben dag 41. Fahr des Auguftus (d. i. 
751 p. U. c.) als das Geburtsjahr Chrifti an, Clemens von Alerandrien, 
Eufebins, Epiphanius and Drofius nahmen das 42. Jahr diefes Kaiſers an. 
In der Folge ftellte der römifche Abt Dionyfins Eriguns (530) eine 
felbftftändige Berechnung an, nach welcher er das Geburtsjahr Jeſu Ehrifti 
auf 754 p. U. c. feſtſetzte ). Die neueften Unterfuchungen haben ſich größ- 
tentheils für das Jahr 747 p. U. e. entfchieden "). Die Abweichung von der 
gewöhnlichen Dionyfian. Berechnung gründet fich auf die beftimmte Angabe 


1) Web. den Berfuh v. Strauß in Im „Leben Jeſu“ d. evang. Geſch. theil- 
weife in eine Mythe zu verwandeln, find befond folgende Gegenfäriften zu beach⸗ 
ten: FTMad, Bericht üb. dv. Leb. Jeſu v. Strauß (Tüb. D.-Schr. 837.). Hug, 
Gutachten üb. d. Leb. Jeſu v. Strauß (Freiburg Z3tſchr f. Theolog. 839 ff. u. 
beſond. abgenrudt.). Ullmann, Hiſtoriſch od. Mythiſch? Hamb. 838. Tholud, 
Glaubwürdigk. d. evang. Gefh. Hamb. 838. Sepp a. a. DO. Krabbe, Bor- 
lefungen üb. d. Leb. Jeſu. Hamb. 8309 Elſter, Crinnerung an J. Chr. Edel⸗ 
mann in Bezug auf Strauß. Clausth. 839. f. unten 6. 377. 

2) Die verfbied. Meinungen f. in Zabrieii bihliograph. antiquar. ed. 1. 
Hamb. 716. u bei Münter, d. Stern d. Weifen, Unterfuh üb. pas Geburtsj. 
Shr. Kopenh. 827. 

3) Kepler, de nova stella in pede serpentarii etc. Prague (606); de Jesu Chr. 
3ervatoris nostri vero anno natalitio (Fref. 606. 4.); de veruanno, quo aeternus 
Dei filius humanam naturam in utero benedictae virginis Mariae assumpsit 
(Fref. 614. 4.); er flimmt für 748 a.U. c. Sanclementii de vulgar. aerae emen- 
dat. libb. IV. Kom. 793 f. u. Ydeler, Ehronol. Bd. II. S. 394 ff.; au 
Sepp entfcheidet fih nach höchſt frappanten chronol. Zufammenftellungen für 747 
a. U. ec. Weigl, theol. chronol. Abhandl. üb. das wahre Geburts⸗ u. Sterbejahr 
Jeſu Chr. Sulzb. 849. 2 Th. 4. Palma 1. c. T. I. p. 1—16. Delsiynore, h. 
e. T. I. p. 107—120. “ 





6. 34. 3weck der Menſchwerdung des Sohnes Gottes. 75. 


Des Todes des Herodes bei Joſephus Klavius (750 od. 751 im Früh⸗ 
linge). Nach vem Berichte des h. Matthäus 2, 16. von dem bethlehemifchen 
Kindermorte muß die Geburt Chriſti noch vor den Tod des Herodes fallen, 
und daher würde die Berechnung des Dionyfius mindeſtens um 4 Jahre zu 
fpät beginnen. Die einzig fichern Anhaltspunkte in den Evangelien find Luk, 
3, 1. von dem Öffentlichen Auftreten Johannes des Täufers ım 15. Negie- 
rungsjahre des Tiberius, und die Angabe Luk. 2, 1—2. von dem 
faiferlichen Eenfus in Paläftina zur Zeit als Quirinus Statthalter Syriens 
war. In Beziehung auf das eritere Datum ließe fich leicht zurückrechnen, 
wenn man ficher wüßte, ob die zwei Jahre der gemeinfchaftlichen Regierung 
des Tiberius mit Auguftus, welcher legtere 767 p. U. c. flarb, eingerechnet 
find, was nicht unwahrfcheinlih iſt (daher 765 + 15=780). Nun trat 
Epriftus zuverläßig nicht fange nach Dem Täufer auf, und zwar nach Luk. 3, 
23. ungefähr 30 Jahre alt (T80-—30=750). Dies dürfte das wahrfchein- 
fichfte Geburtsjahr fein. Man glaubte diefer Beitimmung noch eine feftere 
Grundlage dadurch zu geben, daß man an die Berechuungen der Aftronomen 
bezüglich des Stermes bei Matth. 2,2.7. 9. 10. verwies, und auch daran 
erinnerte, daß lange Zeit nach und vor Ehriftus das Paſſah nur 783 auf 
einen Donuerftag gefallen fein fol, Chriſtus feierte aber das Abendmahl 
in feinem gewöhnlich angenommenen 33ten Lebensjahre (ganz vereinzelt 
ſteht Die auffallende Meinung des JZrenäns'), Chriſtus ſei über 40 Jahre 
alt geworden) gerade an einem Donnerflage, was wieder auf 750 zurüd- 
führen würde ). Wer aber erfennt nicht das Schwanfende mehrerer An- 
nahmen felbft bei diefer Berechnung? Noch größeren, ja unüberwindlichen 
Schwierigkeiten unterliegt die Beftimmung des Monates und Tages, auf 
welchen Ehrifti Geburt fiel’), Mit ziemlicher Zuverficht Dagegen können 
wir nach den Andeutungen der Evangelien die öffentliche Wirkfamfeit 
Ehrifti wenigftens auf 3 Jahre ausdehnen. 
6. 34. Zwed der Menfhwerdung des Sohnes Gottes. 

Gemäß der uralten (f. $. 28.), nie vergeffenen fondern immer beftimmter 
ausgefprochenen Weißagung der Propheten follte unter den Juden der Mef- 
ſias erfcheinen, um den früheren fündhaften Zuftand des Denjchengefchlechts 
aufzuheben und eine gänzliche Regenerirung deffelben zu bewirken, Darum 
wurde derfelbe auch nicht nach dem gewöhnlichen Gange der Natur als Menſch 
erzeugt, fondern wie der erfte Menfch Durch unmittelbare Schöpfung ins Da- 
fein gerufen. Er follte in dem Leibe einer heil, Jungfrau (Jeſ. 7, 14.), und 
zwar aus dem Stamme Davids, empfangen und zu Bethlehem in Juda gebo- 
ven werden (Micha 5, 2.). Als die von Bott Hierzu beftimmte Zeit (Geneſ. 
49, 10.5 Dan. 9, 24.) nahte, ward einer Jungfrau Maria aus Davids 
Stamm in Nazareth durch einen Engel angefündigt: „ver heil. Geift wird 
über dich Eommen und die Kraft des Allerhöchiten wird dich überfchatten ; 
darum wird auch das Heilige, was aus dir geboren wird, Sohn Goͤttes 
genannt werden” (Luk. 1, 26 ff. Job. 1, 18.). Den ewigen Ratbfchlüffen 


13 Iren. ctr. hacres. II, 22. ed. Massuet. Par. 710 f. p. 148 — 2) Dieß 
iſt auch das Refultat bei Wieſeler a. a. O. S. 131—132. 

3), Während Hieronym. sermo de nativitate jchon fagte: „sive hodie Christus 
natus est, sive baptizatus est, diversa quidem fertur epinio in mundo, et pro 
traditionum varietate sententia est diversa,“ wil Sepp a. a. D. Th. 1. 
durch frappante Evınbinationen den 25ten December 747 a. U. c. als den Ge⸗ 
burtstag Chriſti zweifellos feitftellen ! 
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Goͤttes mußte felbft die heidniſche Regierung unbewußt dienen, indem fie 
an ber zur Geburt des Meffias feftgefehten Zeit jene Jungfrau Maria und 
‚ihren verlobten Gefährten Jofeph, einen armen Zimmermann, obfchon er 
and dem königlichen Gefchlechte Davids abſtammte, zu einer Volkszählung 
nah Bethlehem berief (Ruf. 2, 1—5.). Hier gebar die Jungfrau im 
einem Stalle jenes bewunderungswürdige Kind, welches ſchon der Prophet 
den ftarfen Bott, den Bater der zufünftigen Welt und den 
Sriedensfürften genannt hat (Jeſai. 9, 6.). Damit war auch die 
neue Zeit geboren. In ihrem gebeiligten Leibe bat die heil. Jungfrau 
nicht wieder empfangen *). 

Ebenfs wunderbar als dieſe VBeranftaltungen waren die Erfcheinungen bei 
der Geburt ſelbſt. Es erfchienen Engel, welche der von Gott entfremdeten, 
fündhaften Welt ihre Theilnahme über das widerfahrene Heil bezeugten, und 
für die Dienfchheit, welche das Heil noch nicht ahnte, Den Dank ausfprachen 
(Luk, 2, 9—12. vergl. Hebr. 1, 6.). Sie verfündeten Der damaligen inner 
lich und äußerlich zerfaflenen Welt ihren.nun mit Gott wieder eingetretenen 
Srieden, fo wiedie wieder beginnende befeligende Gemeinſchaft 
zwifchen dem Himmel und der Erde (Joh. 1, 52.). Auf diefen Freudenruf 
der Engel am einige jüdiſche Hirten eilten diefe zu ihrem neugebore- 
nen Heilande (Luk. 2, 16 ff.). Bald hatte der Zug des Vaters auch Weife 
ausdem fernen Dften zum Sohne geführt, um ihm göttliche Verehrung 
zu beweifen (Matth. 2, 10. 11.), fo Daß nun Juden und Heiden: Die ganze 
zuerlöfende Menfchheit, an der Wiege des Sohnes Gottes repräfen- 
tirt waren. Da der Sohn Gottes fih in allem gleich feinen menfchlichen 
Mitbrüdern unterwerfen wollte (Hebr. 2, 17. 18.), wurde er nach der Bor- 
ſchrift des Geſetzes am achten Tage befihnitten und auf Gottes Geheiß (Matth. 
2, 21.) Jeſus genannt (yo jüng. Form für vum Gottes Hilfe vgl. ©. 
50 Note 21). Der gerechte, gottesfürchtige und vom heil. Geifte erleuchtete 
Simeon begrüßte das Kind bei ver Darftellung ım Tempel als den Preis 
Sfraels und als ein Licht zu erleuchten Die Heiden, als den, der geſetzt 
ft zum Falle und zur Auferftehung Bieler in Jfrael. Die auf An- 
trieb des h. Geiftes zugleich anwelende Anna flimmte in Simeons Lobprei- 
fung des Herrn ein, und fprach prophetiſch von ihm mit Allen, die auf die 
Erlöfung Iſraels harrten (Luk. 2, 25—38.). „Seit 400 Jahren war mit 
Maleahi (ſ. S. 63.) der Geift ver Weiffagung in Iſrael verftummt'). Ein 
langer Binter! Aber welch ein Lenz auf einmal! Geſang ertönt ringeumber, 
denn es erfchien Er, deffen Name heit „Wunderbar.“ Der Engel Ga- 
briel, die h. Jungfrau, Zacharias, Elifabetb, die Engel auf den Fluren, Si- 
meon, Anna, Alle verfündeten große Zukunft ; Alle fonnen fih im Strahle 


*) Die im N. T. erwähnten Brüder Jeſu (Matth. 12, 46. 13, 55. Mark. 
3, 31. 6, 3. Luk. 8, 19—21. Joh. 2, 12. Apg. 1, 14.) find nach Analogie ded 
bebr. mn in ber Bedeutung v. Ku | Anvertwandte ) au faffen. vgl. Matth. 13, 


55 mit Matth. 27, 56. Dafür fpricht wohl auch der Umftand, daß Chriftus ſter⸗ 
bend dem geliebten Jünger Johannes die Maria ald Mutter empfahl. (Joh. 
15, 25—27.1 Auch das v. Chriſtus gebrauchte rowröroxos (Matth. 1, 25.) if 
keineswegs biefer Faſſung entgegen, fondern findet im der hebr. Ausdrucksweiſe feine 
and gweinge Erledigung. Bol. +Schleyer, neue Forſchung üb. d. Brief, d. Jakob. 
u. üb. d. Brüd. Jeſu (Freib. Ztſchr. f. Theol. Br. IV. S. 1—116.) Köfter, 
Erläut. d. heil. Schrift aus Clafſikern. Kiel 833. S. 133. vgl. unten $. 143, 
1) Bol. Stolberg, Th. V. ©. 46. u. 47. 


6. 35. Ueb. d. f. g. Biſdungsg. Jeſu. 6. 36. Auftreten u. Bedeut. Johannes ıc. 77 


des Heils, das herab fi vom Himmel auf die Erbe ſenkte. Der Hinimel 
ſelbſt kam mit ihm herab, und die Söhne des Staubes erheben fich im Ge- 
fühl der Wonne,“ 

6. 35. Ueber den f. g. Bildungsgang Zefu. 

Aus der ferneren Ingendgeſchichte Jeſu wiffen wir nur, daß Maria und 
Joſeph, um dem Mordanfchlage des argwöhnifchen und graufamen Herodes 
auf das Leben des Meffias als feines vermeintlichen Nebenbuhlers zu ent- 
geben, für einige Zeit nad) Aegypten flohen, bald jedoch auf höheren Antrieb 
nach Nazareth zurückkehrken (Matth. 2, 19. 20.). Dadurch erfüllte ſich bie 
Weißagung des Propheten Hofea 11, 1.: „Aus Aegypten habe ich meinen 
Sohn gerufen” in ihrem vollen Sinne. In feinem zwölften Jahre ließ 
der Knabe bereits einige Strahlen feiner göttlichen Weisheit im Tempel zu 
Jeruſalem vor den erflaunten Schriftgelehrten Teuchten (Luk. 2,46.47.). Um 
alle Berhältniffe und Entwickelungsſtufen des Dienfchen zu heiligen, blieb der 
Sohn Gottes feinen Pflegeältern Eindlih ergeben und gehorfam 
(Ruf, 2, 51.); nach einer alten Ueberlieferung foll er auch feinem Pflegevater 
bei dem Zimmerhandwerke beigeftanden haben (Mark. 6, 3.). Ueber alles 
Andere bis zum öffentlichen Auftreten Jeſu fchweigt Die evangelifche Geſchichte. 

Um die göttliche Weisheit, Erhabenheit und Frömmigleit, welche Yefus 
fpäter enthüflte, zu erklären, wollten Biele dieſelbe von der Frömmigkeit fei- 
ner Dintter, den Kenntniſſen der Pharifäer, Sadducäer (vgl. Dagegen Joh. 
7, 15.), Effener oder von der alerand. jünifchen Bildung herleiten. Dabei 
verlannte man ven biftorifchen Chriftus ald ven Sohn Gottes, erflärte 
dag geiftige Wunder in Jeſu nicht, fondern vergrößerte es no. Denn wo 
hatte fich jemals eine ſolche Weisheit, gepaart mit Reinheit und Hoheit, wie 
fie im Leben Jeſu hervorſtrahlt'), in dem Geiſte eines Juden oder Heiden 
fund gegeben? Der Wahrheit mehr entfprechend haben chriſtliche Maler das 
. Rind Jeſu bereits fo dargeftellt, daß die von ihm ausftrahlende Glorie jede 
Umgebung verflärt, und hiemit übereinflimmend erflärten die Kirchenväter“) 
das Zunehmen Jeſu an Alter, Weisheit und Gnade (Luk. 2, 40. 52.) von 
dem immer flärferen Hervorftrahlen der Weisheit, Wahrheit unb Gnade aus 
Jeſu in dem Maaße und Berhältniffe feiner menfchlichen, körperlichen Ent- 
wicelung (vgl. Luk. 2, 46 u. 47.). 

6. 36. Auftreten u. Bedeutung Johannes des Taufers”). 

Als die Zeit der Anfunft des Meſſias herangelommen war, wurbe dem 
frommen und vor Gott untadelhaften Priefter Zacharias durch einen Engel 
verkündet, Gott werde in dem alternden Schooße feines Weibes Elifabet$, 
einer Anverwandten Marias, einen Sohn erwecken, der groß fein werde vor 
bem Herrn: Johannes (rm Gottes Gnade) folle er heißen. Vom Diut- 


.terleibe an werde er des heil. Geiftes voll fein, Viele aus den Kindern Iſraels 
zu dem Herrn, ihrem Gotte, befehren, und Ihm (dem Weltbeilande) in dem 
Geiſte und in der Kraft des Elias vorangehen, um Ihm den Weg zu be 
reiten (Luk. 1, 5—17.). Erhoben auf den Flügeln göttlicher Begeiſterung 
begrüßte Elifabeth die Maria als die Mutter des Herrn, und biefe 

1) Bol. Sug, Einl. ine N. T. Br. I. ©. 102—105. 3. Ausg. 

2) Lieber, üb. das Wachsthum Jeſu in d. Weisheit. Fiegeneb. 850. vgl. 
Hildesp. theol. Monatsfshrift v. 850. H. Juli — Auguft. 

3) +Mad, Joh. d. Zäufers fpätere Schidfale (Tüb.D.-S hr. 838. S. 256 ff.). 
Bie Wiſſenſchaft, Poeſie u. Kunft gewetteifert, den firengen -Bußprebiger zu 
verberrlichen f. in Rouffeau’s Purpurviofen d. Heiligen. Bd. V. S. 88-123. 
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auf den Meſſias herab‘; die göttliche Dreieinigkeit hatte fi bier offen- 
antwortete ın bem erbabenen Magnificat frohlockend und weißagend von Dem 
Reiche des Sohnes Hottes: von jetzt an würden alle Gefchlechter 
fie felig preifen (Ruf. 1, 39--56.). Nach vem faft allgemeinen Glau⸗ 
ben res zudifchen Bolfes wurde nach einer mefttanifchen Weißagung (Mal. 
4, 5. 6.) vor dem Auftreten des Meſſias die Rückkehr des Propheten Elias 
erwartet, der das Reich deffelben vorbereiten ſollte (Matth. 17, 10. Mark. 
9, 10. Lak. 1, 17. Job. 1, 21.). Diefe Erwartung erfüllte fich in der Weste, 
Daß zwar nicht (Elias felbft zurücklehrte, fondern Johannes mit vem Geifte 
und der Kraft des Elias (Luk. 1, 17.) als Borläufer des Meifias auftrat. 
Rad jüdifcher Sitte trat er in jeinem 30. Jahre, im 15. Jahre der Regierung 
tes Kaiſers Tiberius, als Lehrer des Volks auf, da Pontius Pilatus Statt- 
halter über Judäa war. Gemäß der Vorherverkündigung erfchien der ſtrenge 
Prophet, angetan mit einem Kleide von Kameelhaaren und von Heuſchrecken 
und —— fh nährend, in einer wüften Gegend am Jordan, weithin rufent 
das ernfte Wort: „Thuet Buße, das Himmelreich ift nahe (Matth. 3, 2.); 
mitten unter euch ıft Einer, den ihr nicht kennet; er fommt nach mar, aber 
er ift vor mir gewefen und größer ale ich;“ und wiederum: „Schon liegt die 
Art an ver Wurzel der Bäume; jeder Baum, ver feine Früchte bringt, wird 
umgehauen und ind Feuer geworfen.“ Wie man ed von dem Borbereiter 
bes Meſſias erwartete, beriente ſich Johannes eines den Juden ganz be- 
taunten finnbilvlichen Luftrationsritus, der Waſſertaufe, um das Boll 
einzuweihen. Durch vie Waflertaufe ') deutete Johannes, indem ex fte bei 
ablen Juden anwandte, Darauf hin, daß die ganze Nation einer inneren 
Reinigung zu dem bebeutungsvollen Eintritte in das Meſſiasreich bedürfe 
(glei der Bußpredigt der Banrıonuc usravyorac). Im Gegenſat zu 
der Meinung der Bollsmaffe verkündete er das Meſſiasreich als eine ſitt⸗ 
lich⸗relhigiöſe Auflait, achtete die äußere Abflammung von Abraham . 
gering, und machte die Theilnahme am meffianifchen Reiche vielmehr von der 
Sinnesänderung abhängig. „Laffet euch nicht einfallen zu jagen, rief er ihnen 
za, Abraham iſt unfer Bater, denn ich fage end, aus diefen Steinen Tann 
Sort vem Abraham Kinder erweden (Mattb. 3, 9—10.)." Su auffallend 
dieſes den damaligen Juden vorfommen mochte, jo brachte Johannes Doch Durch 
feine göttliche Sendung, die fich in der Gewalt und Wahrheit feiner Rede 
kund gab, außerordentliche Wirkungen hervor und erhielt eine weite Aner- 
kennung. Demüthig lehnte er jedoch jede Ueberſchätzung feiner Würde ab, und 
wies deſto beſtimmter auf Den hin, der das Lamm Gottes fer, welches 
die Sünde der Welt hinwegnehme (Joh. 2, 29.), und welcher nach ihm mit 
Fener und dem heil. Geiſte taufen würde (Matth. 3, 11. Yuf. 3, 16.), 
deſſen Schufriemen aufzulöfen er nicht würdig fei (Job. 1, 27.). 

Selbſt Jefus kam zu ihm, um ſich tanfen zu laffen, und wurde jegt von 
Johannes in Folge eines außerordentlichen Factums vollfommen und mit 
unzweifelhafter Gewißheit als Meſſias erkannt. Der ewige 
Vater beglaubigte feinen vielgeliebten Sohn tur eine Stimme vom 
Himmel; der heil. Geift fchwehte in der friedlichen Geftalt einer Taube 


1) In friberer 3. behaupteten Buurtorf, lexic. Talm. p. 40%.. Lightfio". 
Schoeltgen. Wetstein u. A. in ihr. Comment. 3. Matth. 3, 6., Diele Taufe d. 
Johamnes fei eine Nachahmung d. jüd. Profelytentanfe geweſen; dagegen find in 
neuerer 38. Zweifel geg. dieſes bob. Alter d. Proſelytentaufe erhoben worden; 
sel. Döllinger, Heidenthum. ©. 807. 
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bart (Matth. 3, 13—17. Joh. 1, 33.). Jetzt erflärte Johannes fogleich: 
von nun an müſſe Jeſus groß, er Mein werden, wie der Dlorgenftern vor 
der aufgebenden Sonne verfihwindet (Joh. 3, 30.). 

Als Bertreter des göttlichen Ernftes galt bei Johannes Fern Anfehen der 
Perfon. Zu den gefehrten und feheinherligen Pharifäern und Sabducäern 
fagte er: „Schlangenbrut! wer bat euch gelehrt, dem bevorſtehenden Zorne 
zu entflichen (Matth. 3, 7.);“ und zu dem Tetrarchen Herodes: „Es iſt dir 
nicht erlaubt, die Herodias, deines Bruders Weib bei dir zu haben (Matth. 
14, 4.). Er war eine brennenve Leuchte, in deffen Pichte fich Biele wohl 
ergögen, ohne ihren Sinn ändern zu wollen (Joh. 5, 35.); aber er zeigte 
ſich nicht ale ein wankendes Rohr, und wollte fich Darum nicht nach ver wech⸗ 
ſelnden Laune einer gewiffen Volfsflaffe und ihrer Repräfentanten richten. 
Darum erflärte ihn Chriftus ſelbſt für ven größten der vom Weibe 
Geborenen (Matth. 11, 11.); er fei der legte der Propheten vor 
ihm tMatth, 11,9.), denn nicht wie jene verhieß er in unbeſtimmter Zukunft 
eine beſſere Drdnung, fondern er verfünbete das eben eiutretende umb einge- 
tretene Reich Gottes *); dennoch fei er geringer als der Kleinſte ım 
Himmelreiche (Matth. 11, 11.). 

Nach kurzer Zeit ſchon entzog ihn Herodes der öffentlichen Wirkſamkeit, 
ließ ibn auf die Feftung Mach ärus bringen ) und gab ihn endlich fogar 
dem Tode Preis: nad den Evangelien in Folge der Lift und Rache der ver- 
festen Herodias, nach Joſephus aus Beſorgniß vor dem Anfehn des Johan⸗ 
nes dei dem Bolfe (Matth. 14, 2—12. 21, 23—27.). Sen letzter Augen: 
bi auf Erden war fecher der erfte im Himmelreich, denn fein Auge war 
gläubig und feft auf Den gerichtet, der vor ihm gewefen iſt. Seine Schäfer 
haben den Leichnam beerdigt, und im Geifte ihres Meiſters die Kunde von 
jenem Tode Jefu überbracht. Biele derfelden aber haben, obgleich ihr 
Meifter fo ſtark den Meffias bezeugt, und auf Jefum als das Lamm Gottes 
bingewiefen bat (Joh. 1, 29. 36.), fich dennoch aus Mißver ſtaͤndniſſen von 
dem legteren fern gehalten (Joh. 3, 26. Luk. 5, 33. Matth. 9, 14. 11, 2: 
Apg. 18, 25. 19, 2—7.). Sie blieben Johannis-Jüng er, gleichwie 
im Gebrete der Natur die niederen Stufen darum nicht verfehwinden, wert 
bößere über ihnen fleben, und die Zwifchenftufen nicht ſobald wegfallen, 
wenn gewiffe Bildungen durch fle hindurch ein Höheres erreicht haben. 

6. 37. Deffentlihes Auftreten Jeſu; Bergpredigt; unveränpderte 
Tendenz. 

Algsbald nad der durch Johannes erhaltenen Taufe, als IZnauguration 
ſeines meffianifhen Berufes, zog fi Jeſus voll des heil. Geiſtes in 
eine für feine Beftimmung ſehr bedeutungsnolle Einfamleit in vie 
Wüſte zurück. Hier blieb er, wie einft Moſes auf vem Berge, 40 Tage, und 
beftand ale der zweite Adam, gleich feinen menfchlihen Mitbrüdern (Hebr. 
2, 18. 4, 15.), eine dreifache Verfuhung gegen den Teufel fiegreich (Matth. 
4, 1—11.), worin der erfte Adam unterlegen war. Darauf begann er 


ni Daffelbe drüdt die Kirhe un Dpmmus am Feſte des heil. Johannes d. T. 


Gaetern tanttın «ec miere yaluıı 
Corde yragsagu ju!a allaturum: 
Tu quidem mund scelus atfesenten 
Indire prodın. 
1) Joseph. antigy. XVII, 5, 3. 7Gams, ob. d. Täufer im Gefäng- 
niffe. Tüb. 853. 
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in ber Art eines jũdiſchen Rabbinen fein Öffentliches Lehramt; von dem Volke 
wurde er für einen Sohn Joſephs gehalten (Ruf. 3, 23.). Sein erftes 
Wort glich der Predigt des Täufers: Thuet Buße! (Matth. 4, 17.). 

Bald aber enthüllte er den Juden in einem längeren Bortrage, der f. g. 
Bergpredigt, die Grundelemente der göttlichen Lehre wie feinen Beruf 
(Matth. c.5—c. 7.). Er fei gefommen, das Geſetz zu erfüllen, zu reinigen, 
u verflären und zu erweitern (Matth. 5, 17.); und wie Johannes getauft 
—* ließ auch er durch feine Jünger taufen zur Buße (Joh. 4, 2.). Das 
Volk follte in der jegt beginnenden Zeit durch Reinheit des Herzens und ber 
Gefinnung fid Gott heiligen. Zum Lohne würden fie Gott ſchauen, was 
zu ihren ausfchweifenden irdifchen meffianifchen Erwartungen einen ſchnei⸗ 
denden Contraſt bildete, 

In ſeinen ferneren Lehren und Thaten entwickelte er eine wunderbare, 
zuſammenhängende Thätigfeit, deren erhabenes Ziel nach allen Andeutungen 
von Anfang an mit voller Klarheit vor feiner Seele ſtand. Unverändert 
verfündete er als feine Aufgabe, die gefammte Menfchheit aller Zeiten zu 
einer religiöfen fittlichen Gemeinſchaft zu vereinen, in welcher e8 jedem mög- 


lich werben follte, unter der Leitung und Anordnung Gottes Durch ihn 


von der Sündebefreit und mit Gott verföhnt, immer reiner 
und beiliger und dadurch ſtets wachſender Seligfeit theilbaftig zu werden. 
Gegen dieſe univerfelle Tendenz fprechen keinesweges die volksthümlichen 
Ausprudsweifen in der Schilderung feines Reiches (Matth. 19, 28. Lu. 
22, 30. Mark. 7, 27.); vielmehr behalten die beflimmteren Hindeutungen 


auf die Univerfalität des zu fliftenden Reiches (Job. 10, 16. Matth. 28, 


19.) ihre volle Bedeutung. Hiermit ganz übereinflimmend ift auch der rein 
geiftige Charakter feiner Religion; lag ja auch in vielen meffianıfchen 
Weißagungen bereits bie Beziehung auf die ganze Menfchheit angedeutet; 


nur ſollte das Gottesreich unter Ken Juden beginnen, und von hier aus fich über - 


bie heidniſchen Völfer ausdehnen (Matth. 15, 24. vgl. Matth. 28, 19.). 
6. 38. Die göttliche Lehre Zefu. 

Dem bezeichneten Plane war auch die Lehre Jefu gemäß. Bor Allem 
verfünbete er: daß nur der Eine wahre Bott angebetet werben bürfe, ber 
zwar in Vater, Sohn und heil. Geift perfönlich verfchieden, aber in 
ter Weſenheit und Würde gleich fei. Er (Jeſus) fei der Sohn Gottes 
aber auch der den Juden verheißene Meffias; der Heil. Geiſt, der von 
dem Bater und von Ihm einft gefendet werben folle, werbe vollftändig in 
alle Wahrheit einführen und die Seelen beiligen (ob. 14, 26.). 

Die Welt fei durch ein Wort Gottes mit Allem, was fie enthalte, aus 


"Nichts gefhaffen, und werde fortwährend durch Gottes Weisheit regiert. 


Auch der Men | ch Habe feinen andern Urheber als den Einen Gott, welder 
das ganze Mentchengefihlecht aus Einem hervorrief (Apofl. 17, 26.). Der- 
felbe beftehe nicht nur aus einem irtifchen vergänglichen Körper, ſondern 
auch aus einer unfterblihen Seele, die nad dem Ebenbilde Gottes 
und zu wahrer Glückſeligkeit gefchaffen fei. Die Urfache alles Böfen 
fei die Sünde, welche in Kolge des Ungehorfams des Menſchen gegen Gott 
und burch den Abfall von Ihm entſtanden, deſſen fich der Menſch auch be- 
wußt fe. — Damit die Menfhheit wieder mit Gott verföhnt, 
vom Tode zum Leben erweckt werde, fer Er (Jeſus) in die Welt gefommen, 
babe die niedere menfhliche Natur angenommen, um den Willen des himm⸗ 
liſchen Vaters zur Erlöfung der Menſchheit zu vollziehen. 





6. 39. Jeſus fiiftet eine fichtbare Kirche. : 81 


Die von Ihm verkündeten Morallehren bezwecken wahre Heilig— 
keit und lautere Sittlichkeit. Das höchſte Ziel chriſtlicher Vollkom⸗ 
menheit ſoll die Aehnlichkeit mit Gott, das Motiv dazu der göttliche 
Wille und das göttliche Gebot fein: Gott über Alles, von ganzem Herzen, 
von ganzer Seele, den Nächften, ja den Feind wie fich felbft zu lieben, 

Der Form nad hatte bie Tehre Jeſu den wahrhaft populären Charakter 
ber Gnomen und Parabeln, die für Gebildete wie Ungebilbete gleich 
verfländlih und anregenb wie ın der Wirfung nachhaltig waren. Durd 
bie ihr außerdem noch inhärirende göttliche Kraft (Röm. 1, 16.) 
erwies fich die chriftliche Lehre ihrem materiellen Inhalte wie ihrer Form 
nach aufs vollftändigfte als die der Natur, den verfchiedenen Richtungen und 
Bedürfniffen des Dienfchen allein entfprechenve religiöfe Wahrheit. Und da 
biefe Lehre auch durch Wunder um Weißagungen beflätigt, fich der 
menfhliden Seele als einer natürlichen Chriſtin als gött- 
IiheDffenbarung befundete, und Daneben noch überall von Werfen der liebe 
und Barmherzigkeit begleitet war‘) — fo bewahrbeitete fich der göttliche 
Ausſpruch: „das göttlihe Wort erfhien voller Önade und 
Wahrheit (Joh. 1, 14.), und daß Chriſti Xehre die des göttlichen 
Baters fei, der ihn gefandt hat (oh. 7, 16.). Das freudig erflaunte 
Volk fagte: Er lehre wie einer, der Gewalt habe, nicht wie Schriftgelehrte 
und Pharifäer (Matth. 7, 28—29.). Juftin der Märtyrer charalte⸗ 
rifirte feine Lehre alfo: „kurz und gedrängt waren feine Reben, denn er war 
fein Sophift, fondern feine Rebe war die Kraft Gottes ?).” 

. 639. Jeſus ſtiftet eine fihtbare Kirche. 

Infofern Jeſus die von ihm verkündete Lehre als Die abfolute Relı- 
gion bezeichnete, fich felbft als den Welterlöfer darftellte, ver den Sün- 
denfluch der Ereatur tilgen und die Rebensgemeinfihaft der gefammten Menſch⸗ 
heit mit Gott wieberherftellen folte, fo war in diefer Univerfalität feines 
Strebens zugleich die Nothwendigkeit ausgefprochen: alle Menfchen zu allen 
Zeiten und an allen Orten zu einer religiöfen Gemeinfchaft zu vereinen (Ruf, 
14, 28). Denn nur damn iſt Chriſtus wahrhaft der Welterlöfer, wenn er 
es den Menfchen ſtets und überall möglich macht, durch die Bereinigung mit 
ihm des höheren und göttlichen Lebens theilhaftig zu werben, wie e8 ın ben 
Zagen feiner irdiſchen Wirkſamkeit war: „ver Beftand und die Ber- 
wirflihung des Chriſtenthums iſt daher von der dauernden 
Präſenz und Wirkſamkeit Gottes unter den Menſchen be— 
dingt. Das Werk Chriſti, der nach Vollbringung deſſelben wieder in ſeine 
Herrlichkeit beim Vater eingegangen iſt, konnte alſo nicht durch das bloße 
Wort der heil. Schrift, ſondern nur durch einen ebenbürtigen 
Stellvertreter Chriſti ſeine Permanenz auf Erden haben, und Eigen- 
thum aller fünftigen Gefchlechter werben, was auch in der Verheißung Ehrifti 
von dem zu fendenden Heil. Geiſte feine volle Beftätigung fand. Wie 
Chriftus aber als Gott⸗Menſch der Erlöfer der Welt wurde, fo beburfte 
e8 neben der Repräfentation feiner göttlichen Natur auch einer für Die men fch- 
liche, welche in einer anderen Verheißung Ehrifli auf die Apoftel über 
tragen wurde. Hiernach alſo erfcheint Die Stiftung einer Kirche und 

1) Bedeutſam berichtet Matthäus wiederholt: „Zefus ging umber, lehrte 
in den Synagogen, und heilte allerlei Gebrehen unter dem Volke“ 
4, 23.5 9, 25. vgl. Apg. 10, 38. 

2) Justin. Mart. apol. I. c. 14. 

Alzog's Kirchengeſchichte 7. Auflage. 6 
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Die Erhaltung derſelben als die ſchlechthin nothwendige Beranflaltung zur 
Rralifirung des Epriftentfums: beide gehören nothwendig zufammen. 

. Und in der That hat Eprifius eine Kirche und zwar eine fihtbare 
gewollt und geftiftet. Er nannte bie von ihm auf Erden zu gründende 
Gemeinfchaft des religidfen Lebens zunähft Reih Gottes, Reid der 
Himmel, Reich Chriſti, erflärte aber gegen mancherlei Mißdeutungen, 
das mit ihm auf die Erde herabgefommene Reich der Himmel fei nicht von 
dieſer Welt (Job. 18, 36.), und in ihm gelte darum auch nicht die Ordnung 
ixdifcher Heide (Matth. 20, 25— 26.) ; und wiederum, es fei ein erft im 
Herannahen begriffenes (Matth. 3, 2. 4, 17. 13, 31. Mark, 1, 15. Luk. 8, 
11.), das in der Ausübung der Zrömmigfeit nicht an einen beſtimmten Ort 
ober Tempel gebunden fei (Joh. 4, 21 ff); es folle vielmehr alle Schranten 
ber Nationen durchbrechen, alle Völker der Erde ſich einverleiben. Die Auf- 
nahme ſoll aber nicht durch Beſchneidung, fondern burd die Taufe auf 
diegöttliche Dreieinigkeit vermittelt werden (Matth. 28, 19. Mark. 
16, 15. 16.). Statt der Benennung Neid Gottes gebrauchte er auch zur 
Bezeichnung der su gründenden religiöfen Gemeinfchaft das Wort Kir che 
(ixsAnoie — 16, 18. 18, 17.). Und es blieb nicht bei der bloßen 
Verheißung, ſondern er gründete wirklich eine Kirche. Zu dieſem Zwecke 
zog er zwölf’) ungebildete Maäͤnner, zum Theil galiläiſche Fiſcher, die 
son mm an Menſchenfiſcher fein —* (Luk. 5, 1—11.), in feine 
engere Umgebung und nannte fie Apoſtel (Geſandte, Ermählte, Bevoll⸗ 
mächtigte. Ruf. 6, 13. Yo. 13, 18. u. 15, 16.) 

In ihren eigenthümlichen Charakteren, die in ihrer Einheit 
ein fihönes, harmoniſches Ganzes bildeten, find gewiſſermaßen alle ver- 
ſchiedenen geiſtig-religiöſen Richtungen bes menfchlichen Geiſtes 
vepräfentirt. Was fie von ihm gehört, bei ihm geſehen, was er für die Menſch⸗ 
heit gelitten, follten fie nach feinem Hingange zum Vater ale die Pfeiler und 
Zortieger feines Wertes allen Böltern verkünden. Für diefen großen Beruf 
bat er fie ‚mannigfacdh belehrend und prüfend, mahnend und firafend, aber 
auch erhebend und tröftenn berangebildet und befähigt. Nachdem fie ohnehin 
ſchon die fortwährennen Zeugen aller feiner Großthaten gewefen, verrichtete 
Jeſus auch noch Wunder für fie befonders’). Um. fie von feiner 
meifianifhen Würde zu überzeugen, uud in dem Glauben an ihn als ven 
Sohn Gottes zu befeftigen, übertrug er die Wunderkräfte, die in ihm waren, 
auch auf fie (Matth. 10, 1. Luk. 9, 1.). Durch wiederholte Ausſendung 
der Mpoftel und ber weitern fiebenzig Jünger’) zur Verkündigung des 

1) Die Namen derf.: Simon (Kepdas, Petrus u. Andreas (Söhne d. 
Yonaı; Jakobus und Johannes (Söhne bed Zebedäus; Donnerfühne Mark. 
3, 17.); Thomas (Alduaos Joh. 20, 24.15 Philippus; Bartholomäus 
(Rathanael Joh. 1, 46.); Matthäus (Levi Matth. 9, 9.); Jakobus (> rou 
Alpalou Matth. 10, 3. xai rüs Marins Mattb 27, 56. 5 züs rov Kiuna Joh. 19, 
25. Köclzös ruu Kuptov Gal. 1, 19.); Thapdäug(AcaAzros Matth. 10, 3. Toudaz 
Naxsaou Auf. 6, 16. Apg. 1, 13.), Simon(o Zniums. 5 Kevasims Matth. 10, 4. ; 
endlich Judas Iſkarioth (Matth. 10, 2—4. Marl. 3, 16-19. Luk 6, 14—16. 
Apg. 1, 13.). Die Zahl zwölf offenbar mit Rädfiht auf die 12 Stämme Iſraels. 

2) a Luf. 4, 38 ff. 5, 1—10. Matth. 8, 23—27 14, 22 ff. 

3) Diefe Zapf 70 wohl mit Bezug auf die Anzahl der Mitglieder ded Hohen: 
rathes (nah Rum. 11, 16 FF.) zu Jerufalem gewählt. Schon Zuseb. h. e. I. 12. 
bezeugt, daß zu jener Zeit Bein Verzeichniß jener 70 (od. 72 nad d Lesart d. 
Vulg. Luk. 10, 1.) Jünger mehr eriflirte; und wird beiläufig nur erwähnt, daß 
Barnabas, Sofpenes, Matthias und Thadd äus dazu gehört haben. Das 
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Reiches Gottes wollte er ihnen ein Mares Bild des zufünftigen Berufes ent- 
werfen, ihnen Liebe, Areude und Vertrauen dafür einflößen, um fo mehr, 
als er ihnen den Ernft ihrer Zukunft unverholen eröffnete, und diefe als eine 
Zeit der Entzweiung, des Haffes zum Tode, ber blutigen Verfolgung, aber 
auch andrerfeits der unbegrenzten Hingebung und Selbflaufopferung für ihn 
ſchilderte). Selbft in weiter örtlicher Zerſtreuung follten fie ſtets zu einer 
wahrhaft firchlichen Gemeinfchaft verbunden bleiben, Deren erhabenes Vor⸗ 
bild vie Einheit des Batersund des Sohnes fei, dem nurdurd 
eine ſolche and in einer folden Semeinfhaft würde die Welt 
zum Glauben an ihn vefmocht werden (ob. 17, 21.). 

Damit diefe Geſellſchaft auch durch ein äußeres einigendes Band zu⸗ 
fammengehalten werden möchte, erhob Jeſus aus jenen zwölf ven Simon 
zu ihrem Haupte). Er nannte ihn bedeutungsvoll Petrus, den Fels, 
auf welchem er feine Kirche erbauen wolle (Joh. 1, 42. Death. 16, 18.) 5 
erwählte ihn zugleich zum Hirten feiner gefammten Heerde 
(305. 21, 15—17.), wie er fich früher felbft als den Hirten aller 
Bölfer bezeichnet hatte (Joh. 10, 1 ff.); und bezeichnete ihn endlich (Luk. 
22, 32.) als den Befeftiger aller Brüder im Glauben. Diefe noch Heine 
Geſellſchaft, die aber in der Folge ſtets wachfen würde (Matth. 13, 31 ff.), 
folte mit Jeſu, ihrem Stifter, ftets in der Iebensoollen Verbindung gleich 
der Rebe am Weinftode bleiben (Joh. 15, 1—6.). Zur Erinnerung daran 
und zur Berwirklichung legte er in die Hände feiner Apoſtel die Berlündigung 
feines Wortes und die Verwaltung derjenigen Inftitutionen, welche die Ka⸗ 
näle der höheren göttlichen Kräfte fein follten, deren unverfiegbarer Duell 
Er fei (Matth. 18, 18. Job. 20, 21—23. Luk. 22, 14. Matth. 28, 19.). 
Wer in der Lebensgemeinfchaft mit ihm fein Heil fuche, müſſe ſich an feine 
Repräfentanten, die Apoftel und ihre Nachfolger anfıhließen (Luk. 10, 16.)3 
denn wie ihn der Vater gefendet habe, fo, in berfelben Autorität, 
fende er fie (Joh. 20, 21.), und er werde fie durch Mittheilung des heil. 
Geiftes, der ihnen die volle Wahrheit enthüllen würde, für ewige Zei⸗ 
ten leiten, und in der großen Angelegenheit des Heiles vor Irrthum ſchützen 
(ob. c. 14. u. c. 16. Matth. 28, 20.). 

6. 40. Stellung Iefu zu den Juden dgl. $. 30. 

Die vielfahen Beweife göttlicher Allmacht in Verbindung mit der fieg- 
reichen Gewalt feiner Lehre auf die. Gemüther der Dienfchen gewannen ihm 
vorübergehend ganze Maffen feines Volkes; man wollte ihn fogar zum Könige 
machen (oh. 6, 15.), und mußte fich geftehen, wenn der Meffins feldft 
füme, Fönnte er nıht mehrereund größere Wunder wirken 
(305. 7, 31.). Ja kurz vor feinem Tode bereitete ihm das Volk einen 
glänzenden Einzug in Jeruſalem (Matth. 21, 8 ff). Dennoch war es ihm 
nicht mit voller Entfchiebenheit ergeben, und wandte ſich darum bei einer 
geringen Beranlaffung wieder von ihm ab. 

Dei den vielfachen Anfchließungspunften und Vorbereitungen im Juden- 
thume für den Meſſias muß dies befremden; Doch dürfte Folgendes zur Er- 
den libb. III. de vita et morte Mosis (ed. J. A. Fabricius) beigefügte iſt fpä- 
teren Urfprungs u. unächt. 

1) Bgl Matth. 10, 17. 18, 34—38. 16, 24. Luk. 12, 49. 50. 

2) Bal. Natal. Alex. h. e. sacc. I. dissert. IV. de S. Petri et Romanor. 
Pontificium primatu. +%. ®eniger, die apoftol. Vollmacht des Papſtes in 
Glaubensſachen. Insbr. (841.) 2.9. 842. Kenrid, Eb. v. Baltimore, d. Yrimat 
d. apoftol. Stuhls deutfch v. Steinbacher. New⸗York 853. 

6* 
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Märung dienen. 1) Die große Menge faßte die atudertwählang Sfraelt und 
feine Beftimmung zu äußerlich auf; die verheißenen Einwirkungen Gottes 
anf die Seelen der Menfchen zu wahrhafter Heiligung wurden zu wenig ver- 
landen, und fo auch alles menjchliche Mitwerken nur in Aeußerliches gefept. 
Wohl -brachten fie Daher mancherlei Opfer, trieben wohl fogar einen reichen 
Prunk damit, fie vergaßen darüber aber das Weſentliche — Liebe und Ge- 
borfam, und waten oft vermeflen genug zu glauben, daß Gott nur den 
Juden gnädig fei. Hiemit hängt 2) zufammen, daß diefes Bolt ın dem 
verbeißenen Meſſias nur eine äußerlich glänzende Erſcheinung, einen großen 
Helden und Krieger erwartete, welcher die Juden zu einem mächtigen herr⸗ 
ſchenden Volke erheben würde. Die prophetifche Schilderung des leiden- 
den und von der Sünde erlöfenden Meffias') war an ihnen 
fpurlog vorübergegangen, ja faft ganz vergeffen worden. Machte doch Jeſus 
ſolche fchmerzlihe Erfahrungen fogar in dem engen Kreiſe feiner Apoftel ind 
Jünger bis an feinen Tod. 3) Die in äußerer Werkheiligfeit am meiften 
BDefangenen und das Volk beherrſchenden fiheinheiligen Phari- 
fäer mußten bei dem entgegengefegten Streben Jeſu feine rafenden An- 
griffe am meiften empfinden, und wurden um fo erbitterter, ale Jeſus immer 
noch Anftand nahm, fich für ven Meſſias in ihrem Sinne zu erflären 
(305. 10, 24.). Daher fuchten fie das Volk vom Glauben an Jeſus als 
den Meſſias zu entfernen, was ihnen um fo leichter gelang, da 4) der Geift 
und die Lehre Jeſu dem Weltgeifte in jever Beziehung entgegen war, und 
den irdifchen Neigungen und Erwartungen überhaupt wenig entſprach, art 
wenigften denen des entarteten Sudentfums. So von allen Seiten verkannt, 
ſah Jeſus nach dreijähriger Wirkſamkeit jest das Ziel des göttlichen Rath⸗ 
fchluffes nahe. Ohne den Tod zu fuchen oder ihm zaghaft auszumerchen, 
ging er mit feinen Apofteln aus religiöfer Pflicht nach Jeruſalem zum lebten 
Daffahfefte (Luk. 18, 31. vgl. Luk. 9, 51. Joh. 10, 18.), jeßt noch beftimmter 
als früher feinen X od andeutend, aber auch feine fiegreiche Auferftehung 
nach 3 Tagen, fo wie er nun zugleich die fernen Schickſale Jerufalems mit 
feinem göttlichen Blicke weinend enthüllte (Luf. 19, 41 ff.). 
F. 4. Gedächtnißmahl und Zod Jeſu. 

In der Gewißheit feines Todes, jo wie des Kortbeflandes feines begon- 
nenen Werkes ftiftete Jeſus beim legten Paſſah vol fehnfüchtigen Verlangens 
und nach den rührendſten Beweifen feiner Liebe und Demuth (Ruf, 22, 14 ff. 
vgl. Joh. 13, 1 ff.) ein Gedächtniß- und Bundesmahl zu fortwäh- 
render Präfenz in feiner Kirche des N. B., wie Gott einft im Paradiefe den 
erſten Menfchen gegenwärtig war, und vorbildlich ım A. DB. in der Wolfe 
über der Stiftshütte (Exod. 40, 32— 36) und ım Allerheiligften. Um dieſes 
ſollten fich feine fünftigen Anhänger verfammeln, indem er darin bis an das 
Ende der Tage fi ihnen geiftig und leiblich mittheilen wollte. Es erfüllte 
fich jest fein früberes beveutungsoolles, weißagendes Wort: „Mein Zleifch 
ft wahrhaft Speife und mein Blut wahrhaft Tranf” (Joh. 6, 56.). Wie 
am Anfange feiner öffentlichen Wirkfamfeit beftand Jeſus jetzt am Ende 
derfelben nochmals einen ſchweren Kampf gegen die Schwäche dieſes Leibes 
(Matth. 26, 37 f.). Während deffen überreveten die Pharifäer und der 
Hohe Rath ſich und das Volk, Jeſus fei ein Gpttesläfterer ; bei dem römifchen 

1) ®gl. +Beinke, exegesis critica in Jes. c. 52, 13—53. s. de Messia ex- 
piatore, passuro et morituro comment. Monast. 836. Mad, d. meffian. Erwar- 
sungen u. Anfichten der Ztgenofl. Jeſu (Tüb. O.⸗Schr. 3. 836. S. 1.—56.). 
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Procurator Pontius Pilatus klagten fie ihn des Hochverraths an (oh. 19, 
»12.). Bor diefen geführt und gefragt, ob er Chriſtus und ein König fei, 
befannte er nun öffentlich und beftimmt: „Ich bin Chriſtus und zugleich ein 
König” (Matth. 26, 63. 64. Joh. 18, 37.). Da erlitt er vielfach verhöhnt 
und verfpottet unter der Regierung des Kaiſers Tiberius den ſchmerzvoll⸗ 
fin Tod am Kreuze‘), unter FZürbitte für feine Keinde (Ruf. 23, 34.), 
zur Tilgung der Sünde und Berföühnung der Menfhen mit 
Gott (Luk. 22, 19.; 11. Kor. 5, 18. Röm. 4, 25.). Die Sonne verfinfterte 
fih; ſchauervoll erbebte die Natur mit ihren Felfen‘); der Tod gab fein: 
Opfer zurüd ; der Vorhang, welcher das Allerheiligfte des A. T. verhüllte, 
riß von oben bis unten entzwei ; der Mund des Heiden pries Gott und be- 
kannte: „Wahrhaftig, dieſer Menſch war ein gerechter, er war Gottes Sohn“ 
(Matth. 27, 51 ff. vgl. Luk. 23, 47 ff.). Auch auf dem weiten Meere ver- 
fündete eine geheimnißvolle Stimme der Heidenwelt: „ber große Pan 
ift geſtorben,“ worauf ein mit Berwunderung gemifchtes Senfzen ver- 
nommen ward #). Joſeph von Arimathia, ein angefehenes Mitglied des 
hohen Rathes, überwand nun feine Deenfchenfurcht; Fühn erbat er fich von 
Pilatus den Leichnam Jeſu. So erfüllte fich die Weißagung des Propheten 
Jeſaias 53, 9.: „Er nabm fein Grab bei ven Frevfern, aber bei den Reichen 
ward ihm die Gruft.“ 

An diefe Thatfache des Todes Jeſu Ehrifti hat die apoſtoliſche Verkün— 
digung des Evangeliums ftets zuerft augefnüpft (1 Korinth. 15, 3.); nicht 
allein wegen ihrer objectiven Bedeutung der ftellvertretenden Berföhnung mit 
Bott, fondern auch wegen ihrer fubjectiven Wirkung. In Ehriftus, 
dem Gottmenfrhen, war nämlich Die ewige Idee der Menfchheit verwirklicht 
erfehienen (vios Tod avSpurnov, der ** zart £50xrv der urbildliche 
Menſch), und indem diefes Ideal der Menſchheit, dieſes lautere, fleckenloſe 
Bild derfelben mit dem Tode beftraft wurde, mußte der Menfch mit dem 
Glauben an diefe Thatfache die ganze Größe feiner Sünphaftigfeit und 
feines firafbaren Verhältniffes zu Gott erfennen. Hiedurch gelangte er am 
beftimmteften zur wahren Erfenntniß feiner ſelbſt, die ihn dann zur Demuth, 
zum vollfommenen Gehorſam und zu Eindlicher Liebe gegen Gott ſtimmte. 

6. 42. Chrifti Auferfiehung u. Himmelfahrt. 

Bei mannigfachen unmwefentlichen Differenzen in den vier Evangelien ift 
die wiederholt vorhergefagte Thatfache der Auferftehung Chrifti aus dem 
Grabe nach) drei Tagen volltommen verbürgt. Es ward auch hier die Weiſ⸗ 
fagung erfüllt: fein Grab wird herrlich fein; die Nationen werben 
zu Ihm beten (ef. 11, 18.). Die anfcheinenden Widerſprüche in Neben- 
umftänden beweifen gerade, daß ihre Erzählungen nicht verabredet worden, 


1) Tacit. annal. XV, 44.: Auctor nominis ejus (sectae Christianorum) 
C\ristus, qui Tiberio imperante per proruratorem Pontium Pilatum supplicio 
adfectus erat. 

2) Diefes wird außer den Evangeliften auch von dem Heiden Phlegon, libert. 
Adriani imperat. bezeugt bei Eufebtus im chronicon. Zuftin d. Märtyrer u. 
Tertullian berufen fih biefür auf die acta Pilati f. 6. 42. Note *, 

*) Nach Plutarch. (+ um 120 n.Chr. in hob. Alter) de Oraculorum defectu 
(opp. ed. Reiske T. VI. p. 651). Der Hauptfache nach auch von Tacit. be» 
richtet f. oben S. 57. Note *. Plutarch erzählt weiter, dieſe Begebenpeit wurde 
fogleih in Rom befannt, u. der Kalfer Tiberius ließ fofort eine genaue Un- 
terfuchung darüber anftellen vgl. Natal. Alex. h. e. saec. I. cap. I. art. V. 


Sepp, Heidenthum, Bd. III. S. 268. 


86 1. Zeitraum, 1. Periode. 1. Zeitabfchnitt. 1. Capitel. 


und Thomas, der Zwölfen einer, Teugnete fo hartnäckig, wie Leo der Gr. 
fagt, damit Die Nachwelt deſto gunerfichtlicher und fefter glaube. Indem die- 
Auferftehung nach dem Weltapoftel um unferer Gerechtigkeitwillen 
erfolgte (Röm. 4, 25. 1 Korinth. 15, 4.), fo ward dag Erlöfuugswerf durch 
fie exft vollendet, ja fie bildet den Culminationspunkt veffelbent). 
Darum ſprach es auch derſelbe Apoftel offen aus: „Iſt Ehriftus nicht auf- 
erftanden, fo ift unfere Predigt nichtig, vergeblich auch euer Glaube” (1 
Korinth. 15, 14.). Diefe Lehre hat die Apoftel noch mit unerfchrodenem 
Muthe zur ſtandhaften Berfündigung des Evangeliums erfüllt, 

Noch 40 Tage weilte der verflärte®ottmenfc beſonders im Kreife 
feiner Apoftel, that vielerlei Zeichen vor ihnen (Job. 20, 30.), und ertheilte 
ihnen die letzten Unterweiſungen zur Fortfegung und Vollendung feines Werkes 
(Apg. 1, 3.). Am Ende diefer Tage führte er die um ihn Verfammelten 
gen Bethania. Hier befräftigte er wiederholt: „Mir ift gegeben alle Macht 
im Himmel und auf Erven,” und wiederholte ihnen noch einmal: „Gehet 
bin in alle Welt und predigt das Epangelium aller Ereatur und taufet fie 
im Namen des Vaters und des Sohnes und bes heil. Beiftes (Matth. 
28, 20. Mark. 16, 15.). Während er feguend feine Hände über fie erhob, 
warb er ebenfo übernatürlih und geheimnißvoll dieſer Welt entzogen, als 
er in fie eingetreten war (Luk. 24, 51. Apg. 1, 9.). Auf fein Geheiß kehrten 
die erflaunten und ihn anbetenden Jünger nach Jerufalem zurück, harrend 
der ihnen gewordenen Verheißung (Luk. 24, 49.): „Ihr aber bleibet in 
Jeruſalem, bis daß ihr angethan werbet mit der Kraft aus der Höhe®). 


+) Den Ausfpruch des Apofteld: qui traditus est propter delicta nostra, et 
resurrexit propter justificationem nostram (Rüm. 4, 25.) erläutert: am ein- 
fachſten die Ofterpräfation: qui (Christus) mortem nostram morieydo' de- 
struxit et vitam rexurgendo reparanvıt. 

*) Außer den zu diefer Darftelung d. Leb. Jeſu benugten Quellen der 4 Evans 
elien ift noch anderer, theils offenbar unächter, theild beftrittener zu erwähnen. 
u den zweifelhaften gehört: 1) Ein vorgebl. Briefwechſel Chriſti mit 169“ 

rus, König v. Edefla, den Euſeb. im Archive d. Kirche v. Edeſſa gefunden haben 
will u, aus d. Syr. überfepte, vgl. deffen RG. I, 13. dazu Assemani bibl. Oriental. 
T. I. p. 554. T. II P. 2. p. 8. Natal. Alex h. e. I. saecc. diss. III. T. IV. 
erfolglos die neufte Vertheidigung der Wechtheit dieſes Briefwechſels v. Welte 
(Tüb. O.⸗Schr. 842. ©. 335—65.). Entſchieden unächt find 2) Die apo» 
krpph. Erzählungen üb. d. Geburt, Jugend u. das Leb. Jeſu in Fabricii cod. 
apocr. N.T. ad. II. Hamb. 719. sy. T. III. u. bei Thilo cod. apoer.N.T. Lps. 
832. T.I. Ejusd. acta Thomae Apost. Lps. 823. evang. apoer. ed. Tischendorf. 
Lpe. 853; deutſch: Bibliothek der N. T. Apokryphen überf. u. mit Einleita u. 
Anmerk. begleit. v. Borberg, 1. Th. in 2 Hälft. (Apokrpph. Evangelien u. 
Apofelgefchichten) Stuttg. 840 u. 41. Hoffmann, Leb. Jeſu nad d. Apofryphen 
2p3.851. — 3) Die acta Pilati, deren bereits Justinus martyr. apol. 1. c. 35. 48. 
geventt; auch Tertull. apologet. c. 5. u. 21. fpricht von folchen; eben fo erwähnen 
die Heiden bei Kuseb. h. e. IX, 5. u. bie Epriften bei Epiphan.hacres. L.c 1. cd. 
Petav. T.I. p. 420. folder, aber verfchied. Inhalts. Eine Bearbeitung diefer acta 
pas fpät. Evangelium Nicodemi, cf. Thilo, acta Thom. p. XXX.sq.; vgl. Braun, 
de Tiberii Christum in Deorum numerum referendi consilio comment. Bonn. 
834.5 in der Berwerfung bief.- Abfiht v. Seiten d. röm. Senats findet Chrysost. 
hom. 26. in II Cor. „einen Rathfchluß Gottes, der nicht zulich, daß fein Sohn 
mit den falfchen Göttern vermengt werde.” Sicher liegt biefen Acten eine ge⸗ 
fhihtlihe Thatſache zu Grunde, da die Stellung der Procuratoren zu den 
Saifern einen derartigen Bericht unzweifelhaft vorausfegt. Dagegen halten wir 4) 
dad Zeugn. des Juden Flav. Jos. antiqq. XVIII, 3. 3. üb. Chriftus für acht u. 
ohne Interpolation, befonders weil es, abgefehen v. äuß. u. inneren Gründen, dem 
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Zweites Gapitel, 
Geſchichte und Wirkſamkeit der Apoftel. 
„Wenn ich werde erhöht fein, werde ich Ale an mid ziehen.“ Joh. 12, 32. 
Duellen: Die Apoſtelgeſch. Briefe d. Apoſtel, Die Patres Apostolioi u. bie gleichz. 
jũd. u. heidn. Schriftſteller vgl. ©. 73. die $. 32. verzeichneten fteu. 
Bearbeitungen: +*Ziliemont. T. I. p. 108—45. u. T. UI. p. 1—148. 
Stolberg Th. VI. u. VIL Neander, Geld. d. Pflanyung u. Leitung 
d. chriſtl. Kirche durch d. Apoftel. Hamb. (832—33.) 3. A. 841. 2 Bde. 
Thierſch, die Kirche im apofl. Zeitalt. Frkſ. 852; Schaaf, Gelb. ». 
apoft. Kirche, Lpz. 854. 

$. 43. Bollendung der Kirche Chriſti am erſten Pfingſtfeſte'). 
Dem Auftrage Chriſti gemäß (Apg. 1, 4.) blieben die Apoſtel und An⸗ 
Sänger Jeſu zu Jeruſalem. Unter anbaltendem Gebete harrten fie des ihnen 
verheißenen heil. Geiſtes zur Befähigung ihres großen Auftrages. Da 
Ehriftus die Zahl der zwölf Apoſtel abfichtlich erwählt hatte, fo ſprach 
Petrus dafür, jene Zahl nach dem traurigen, fon von dem Propheten 
vorher verkündeten Ende des Iudas (Pf. 109, 8.) wiederherzuſtellen: durch 
eisen Mann, der mit ihnen bei Ehrifto verfammelt war von feiner Taufe 
bis zu feiner Auferftehung und Himmelfahrt.” Da ſtellte die Verſammlung 
zwei Männer auf, Joſeph, genannt Barfabas, mit dem Zuunmen Der Gerechte 
und Matthias. Es wurde über fie gebetet, Daß der Herr anzeigen möge, wel- 
chen er erwählt habe. Das darüber geworfene Roos‘) entfchied für Mat 
thias, den fich Die Apoftel in gleicher Würde beigefellten (Ap. 1, 15—26.). 
Am zehnten Tage nach der Himmelfahrt des Herrn, als das Pfingſtfeſt 
der Juden (34 od. 35 n. Ehr.) begann, jene hehre Gedächtnißfeier der Ge⸗ 
jeggebung des A. B. auf Sinai unter Donner nud Blitz, erfolgte unser 
einem gleichen gewaltigen Branfen der Natur die Erfüllung des RD. 
(Röm. 8, 22!) In Geſtalt feuriger Zungen, ald Symbol einer völligen Läy- 
terung, Rraftmittheilung und Erwärmung, die fie durch ihre neue Jungen 
(Rede) befunden ſollten, fehwebte der Heil. Geiſt auf die Apoſtel und die 


Neligiongeickticismus des Joſephus u. fr. zu Rom eingenommenen Stellung ge- 
nau entſpricht. Es Heißt: „Tivsear dA xurk Toutes Töv xpövov Imsods. sopös Kvnp, 
(dl,ı Eröoz zuröv Adyuv gen dr zup) naoaödker Ipyuv nomrüs, (dıökoxalos kydpanuy 
zu cin don TkinIn degopivan). xal noiloüg iv ray loudalan, morloüg dt xal kırd 
zo "Eldqwixov inmyazero. ("O0 Kpıstös oUros Av.) Kai xurev indilier ray parrey kvöpäp 
Rop' nuls sraupu Enirstsunxdros Ilılurou our Elsnausayro ol To Rpuros auröv Kyami- 
oxyras. (Erkm yüap avrols rplmy äyav nulpav nadım küy, ray Yelay npoyntüv Taura 
Te xal Ü)Ix uuplx nepi auros Iaunuzaın sipuxdran.) Elsdtı Te vüy za Xpioriavav bo 
ToVdr msonasuivar our enkime 7ö gürov.” Von chriſtl. Schriftfiellen nahm ei 
lich zuerſt angeführt v. Euseb. h. e. I. 11. demonstr. evangel. III, 5. Die hier 
durch Parentheſen angebeutete, von Biefeler vermuthete Interpolation, fo wig 
bie Aenderung der Ledart 31,94 in &43z Tonnen wir nicht als flattpaft anerkennen. 
Die Erklärung des Orig. üb. Joſephus, daß er gewefen fei &nısrav ru Insob 
Ss Kpioro wird durch Annahme ber Aechth. dſs. Zeugniß nicht beeinträchtigt. Bal. 
Oberthär ind. Vorr. z. II. Th. der Ueberſ. d. Sofeppus v. Friefe, Altona 
805. Böhmert, üb. d. Flav. Joſ. Zeugn. v. Chr. Lpz. 823. Flarius 
Jos. de Jesu Christo testatus, vindieiae Flavianae. Lps. 840. Gegen bie Aechth. 
in neuerer 3t. befond. Zichsiaedt, Flaviani de Jes. Chr. testimonii ausevri«, quo 
jure nuper defensa sit: quaestionn. VI. Jen. 813—841. Bgl. Bustenstock, in- 
stitatt. h. e. T. I. p. 146—154. 

1) Mad, Gedanfen über d. Begebenpeit d. erſt. Pfingſtfeſt. (Tüb. Q.⸗Scht. 
835. ©. 73 ff.) Dieringer, Syſtem d. göttl. Thaten (2. U.) ©. 588 fl. 

2) Nat. Alexander, h. e. saec. I. dissert. VI. de usu sortium ia sacria 
electiopibns. 
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verfammelten Jünger herab (dmavve; Apg. 2, 4.). Wunderbar fprachen 
fie fogleich für Alle am Fefte verfammelte Volksſtämme verftändlih '). Durch 
diefes Wunder der Sprache und Durch Die begeifterte Rebe des heil. Petrus 
wurden 3000 bekehrt. Sie gelobten Glauben an Jefum Chriſtum, als 
den Sohn Gottes, und Buße, und ließen fih dem Auftrage Chriſti gemäß 
(Matth. 28, 20.) im Namen der göttlichen Dreieinigfeit taufen. Biele von 
ihnen verbreiteten nach der Rückkehr in ihre Provinzen die Keime des Chri- 
ftentbums an ihren Wohnfigen, fo daß die älteften Kirchen ihren Urfprung 
auf das Wunder am erften hriftlichen Pfingftfefte zurückführten. 

Dieſe göttliche That der Ausgießung des heil. Geiftes hat die Stiftung 
der Kirche erſt äußerlich und in ihrer Dauer für alle Zeiten gefichert; fie 
war, wie Chryſoſtomus fagt, der Tag des neuen und vollendeten Ge- 
ſetzes, des Geſetzes der Gnade im heil. Geiſte. Die Apoftel erhielten jegt 
den verheißenen Beiſtand, der fie in alle Wahrheit einführte; fie find darum 


jest auch gänzlich befreit von ihren früheren irdifchen Meſſiaserwartungen 


und lehren nunmehr: Ehriftus ſei erfchienen, die Welt von Irrthum und 
Sünde zu befreien und mit Gott zu verföhnen. Statt der früheren Zag⸗ 
haftigkeit beweifen fie jegt den unerſchrockenſten Muth; fie find auch im Be⸗ 
fit der äußeren Mittel, ihrem Amte unter allen Bölfern zu genügen; ihre 
Zuhörer werden von dem göttlichen Geifte berührt, und von ihren Augen 
des Geiftes fallt nun die Verblendung ; voll gläubigen Sinnes werden fie 
der Gemeinde der Heiligen einverleibt. Und in biefer Gemeinſchaft des 
Glaubens erzeugte fich Die Gemeinschaft der Liebe: Alle erkannten fich fogleich 
als Brüderund Schweftern; Alle theilen Alles mit einander 
und zu gleichmäßiger Bertbeilung der Gaben an die helleniftifchen und hebräi- 
fihen Armen wurden 7 Dialone’) aufgeftellt. Das Leben der Erlöfung 


und der Erneuerung aus dem gottlichen Beifte offenbarte ſich, eine neue 


Weltordnung ſtellt fich neben und über die frühere, und der Organismus bes 
adttlichen Reiches auf Erden entfaltet fih. Für dieſe neugebildete Gemeinde 
blieb für jest noch Jerufalem der Mittelpunft. Wiederholte Vorträge 
und die Durch die Apoftel verrichteten Wunder (Apg. 2, 43. 3, 7—9. 5, 15.) 
vermehrten die Gemeinde bald auf 5000 (Apg. 2, 47. 4, 4), fo daß fie 
Chriſti Verheißung gemäß (Job. 14, 12.) noch größere Wunder als er wirf- 
ten. Sie bebarrte ın der Lehre der Apoftel, in der Gemeinſchaft 
des Brodbrechens und im Gebete (Apg. 2, 42 u. 46.) Doc blieb 
diefelbe neben abgefonderten VBerfammlungen in Privatwohnungen noch mit 
den Juden durch den Tempelbefuch verbunden, bis der Tag nahete, an wel- 
hem nach Chriſti Weißagung Serufalem und der Tempel zerflört wurde, 
und die Kirche Eprifti, von allen bloß jüdischen Religionsgebräuchen befreit, 
fich zu ihrer vollen äußeren Selbftfländigkeit erhob, 
6. 44. Berfolgung der Chriſten. 
Das kühne Auftreten der Apoftel bewaffnete bald die Pharifäer und Sad» 


1) Treffend Hugo Grotius nad Borgang des h. Chrysost. hom. II. in Pen- 
tecost. und hom. 35. in I Corinth.: Poera linguarum dispersit homines (Gen. 
c. 11.), donum linguarum dispersos in unum populum redegit. (Annotatt. ad 
acta Apostolor. 2, 8.) Auch zu beachten August. sermo 268. n. 1. u. 2.: Ideo 
‚Spiritus st. in omnium linguis gentium se demonstrare dignatus est, ut et ille 
se intelligat habereSpiritum st., qui in unitate (ecel.) continetur, quae linguis 
omnibus loquitur. 

2) Stephanus, Philippus, Prochorus, Nitanor, Timon, Parmenas u. Nikolaus. 
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ducäer gegen fie; die letztern wurden beſonders durch die laut verkündete 
Auferſtehungs⸗Lehre verletzt (Apg. 4, 2. 5, 17. 23, 6.). Sie zogen daher 
Petrus und Johannes vor den hohen Rath, der ſie nach der Autoriſation für 
ihre Lehre fragte (Apg. A, 3.). Er gebot ihnen Schweigen; fie erklärten 
aber mit Freimüthigfeit: „man müffe Gott mehr als den Menſchen 
geboren, — unmöglich könnten fie von dem ſchweigen, was fie gefehen 
und gehört hätten” (Apg. 4, 19—20. 5, 29.). Aus Furcht vor der Volfe- 
wuth wurden fie mit verftärkter Drohung entlaffen. Dem Muthe der Apoftel 
fonnte aber nichts mehr Schranfen feßen (Apg. 4, 31.), und der hohe Rath 
mußte den Borfchlag des edlen, aber unentfihiedenen Gamaliel') befolgen: 
„man folle abwarten, ob fich diefes Unternehmen als Sache Gottes bewähren 
würde” (Apg. 5, 38. 39.). Sp wurde der Fanatismus der Sadducäer noch 
eine Zeitlang zurücgehalten. Da aber die neue Lehre immer mehr Eingang 
fand, wurde fie Gegenftand von Streitfragen, die mit um fo größerer Hefr 
tigfeit geführt wurden, als frühere Lehrer des Sıldentbums nun als Verthei⸗ 
‚diger und Verkündiger des Chriftenthbums auftraten und ihren Feinden über- 
legen wurden. Einen ſolchen Sieg der Wahrheit büßte in dieſem Rampfe 
der Diakon Stephanus, zufolge feiner begeifterten und fchön geglieberten 
hiſtoriſch-apologetiſchen Rede, mit dem Tode der Steinigung um 
36 n. Chr. (Apg. 7, 58 ff.); die apoftolifche Kirche erhielt in ihm den 
erfien Märtyrer. 

Dur Bereinigung der Sadducäer und Pharifäer fam es nun fogar zu 
einer allgemeinen Verfolgung (Apg. 8, 1 ff.), durch welche jedoch Die weitere 
Berbreitung des Chriſtenthums ın JZudäa, Samaria, wo Chriftus be⸗ 
reits die Gemüther vorbereitet hatte (Joh. c. 4.), in Syrien, Phöni- 
zien und Cypern herbei geführt wurde, aber bis jegt nur unter den Juben 
(Apg. 11, 19.). Selbft unter diefen Sturmen waren die Apoftel aus Jeru⸗ 
falem nicht gewichen; nur Petrus und Johannes gingen nah Samaria, un 
den durch den Diakon Philippus bereits Getauften Die Hände aufzulegen (Apg. 
8, 14 ff.). Doch traten damals in Samaria Religionsneuerer Doſitheus, 
Simson Magus, Menander) der weitern Verbreitung des Chriften- 
thums entgegen. Ihre verehrten Theorien werben unten $. 59 vorgetragen. 
$. 45. Der Ehriftenverfolger Saulug; der Weltapoſtel Paulus. 

+H ug, Einl. in das N. T. Th. II. Tholuck, Kebensumftände, Charakter u. Sprache 
bes Paul. (verm. Schrift. Th. II. S. 272 ff.) fUeb. den Beruf, die Leiden 
u. Berfolg. d. Apoft. Paulus (Bonner Ztfehr. neue Folge, 3. IV. 1843.) 

Bei der erften Chriftenverfolgung und der herbeigeführten Steinigung des 
Stephanus hatte fich befonders ein junger Pharifär, Saulus, ausgezeichnet. 
Zu Tarfus in Cilicien aus dem Stamme Benjamin und zugleih als römi- 
fher Bürger geboren, hatte er fih dic damals dort blühende und von den 
Helleniften theilnehmend aufgenommene griechifche Kitteratur und Wiffenfehaft an⸗ 
geeignet. In der Folge wurde er zu Serufalem unter Gamaliels Leitung 
Phariſäer und in die höhere jüdiſche Theologie eingeweiht, für welche er felbft bei 
dem Gefchäfte eines Zeltmachers bie Liebe und Begeifterung nicht verlor. Im 
Intereffe des engherzigen Phartfäismus trieb ihn fein feuriger Geift zur Ber- 
folgung der Ehriften (Apg. 8, 3.). Auf einer ſolchen Berfolgungsreife nach Da- 
maskus (37 n. Chr.) erfhien ihm aus dem Senfeits Ehriftus, den er früher 
perfönlih gefannt hatte (1 Kor. 9, 1. 2 Kor. 5, 16.): aus einem Berfolger der 
Kirche wurde er ein mächtiged Werkzeug zur Berfündigung ihrer Lehre (Apg. 9, 1 
—9,; 22,4—11.; 26, 12—20.; 1 Korinth. 15, 8—9.), und trat zu allgemeinem 
Erftaunen ald Weltapoftel auf. Doch gerade durch feine frühere Stellung, 


1) Schön ſpricht darüb. Chrysost. hom. 14. in acta Apostolor. 
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ſeine erworbene claſſiſche und jüdiſche Bildung, ſeine reichen Talente, ſeinen kräf⸗ 
tigen Willen und ſein feuriges Gemüth, noch mehr aber durch die Verbindung 
mit Chriſtus (Gal. 2, 20. Phil. 4, 13.) war er zur Löſung von Aufgaben 
befähigt, für welche Fein anderer Apoftel in gleihem Maße geeignet erfchien. 
Durch ihn wurde die Kirche Chriſti am weiteften nach Außen verbreitet, und 
ihre Lehre dem Juden- und Heidenthume gegenüber in ihrer ganzen Tiefe 
erfaßt und in bewunderungswürbiger Klarheit enthüllt. Indem der Weltapoſtel 
zu richtiger Würdigung der Stellung, Bedeutung und Aufgabe des Epriftenthums 
in der Weltgefrhichte wiederholt auf „pen von Anfang der Welt her ver- 
borgenen göttlihen Rathſchluß“ hinweiſt (Ephei. 1, 4-12. 3, 8-12. 
Röm. 16, 25. 26.3, welcher den propbetifchen Weißagungen gemäß durh Chri⸗ 
ftus in der von Gott befiimmt bemeffenen, der Fülle der Zeit (Galat. 4, 4. 
Epheſ. 1, 10.1 ausgeführt werben follte; fo bezeichnet er das Verhältniß der vor- 
chriſtlichen und aller Zeit überhaupt zu Chriftus alfo: Ehriftus ſei der Mittelpunkt 
aller Zeit, das Ziel (rio;) des ganzen Menſchengeſchlechtes (Eppef. 1, 4.; Tit. 
1, 3.; I Zimoth. 2, 6. Röm. Cap. 1. u. 7. Galat. 3, 24. Apg. 17, 26—27.). 
Dem Judenthume gegenüber, erflärte er: der A. B. müffe dem R. T. weichen; 
das Heil beruhe nicht auf Werken des Geſetzes, fondern mie fchon das Beifpiel 
Abrahams gezeigt, auf vem Glauben an Chriftus. Dei Gott gelte fein An⸗ 
fehn der Perfon, darum können die Heiden wie Die Juden ohne das Medium des 
Judentums Chriften werden. Aber auch vorwärts fchauend füftet er ben Schleier, 
der die bieffeitige Zufunft des Menfchengefchlechtes deckt (Röm. Kap. 11.), indem 
die Betrachtung der ganzen zeitlichen Entwidelung der verfehiedenen Bölfermaffen 
zum Gottesreiche fih in dem Ausſpruche auflöft: „von ihm und dur ihn und gu 
ihn find alle Dinge” (Rom. 11, 36.). Und fogar über bie ‘Periode zeitlicher 
Entwidelung den Blid in die weite Zukunft erhebend, erklärt er den Ausgangs⸗ 
punkt derſelben dann eintretend: „wo Gott Alles in Allem fein wird” (1 Kor. 15, 
28.). Durch dieſe Andeutungen hat der Weltapoftel die Grundzüge einer wahren 
Philoſophie der Gefchichte niedergelegt. In der Entwidelung diefed Ideen⸗ 
treife8 wie überhaupt in feiner ganzen apoftoliichen Thätigkeit erfchien . Paulus 
fogleih als eine neue Geburt in Chriſto (2 Kor. 5, 17.). Diefer gänzlich 
umgeänderten Denk: und Sinnesart war dann auch eine Aenderung bed Namens 
in Zautus (Apg. 13, 9.) angemeflen, wofür die gewöhnliche Sitte bei den 
Rabbinen, das Beifpiel Petri wohl dad Borbild, und die Befchrung des Statt- 
balterd Sergiug Paulus vielleiht den Namen gab (Apg. 13, 7 ff.). 
6. 46. Ankündigung d. Chriſtenthums unter den Heiden. 
Dem Petrus, der von Samaria aus die Seeftädte befuchte, war ın einer 
Bifion auh die Aufnahme Der Herden in das Chriſtenthum eröffnet 
worden : da taufte er den Centurio Cornelius zu Cäſarea, der wahr- 
ſcheinlich ein Profelyt des Thores war. Dies erregte anfangs große Unzu- 
friedenheit unter den Judenchriſten, befonders in Jerufalem. Da aber Petrus 
fie belehrte, daß dies auf eine befondere göttlihe Dffenbarung ge- 
ſchehen fei, und daß die Heiden bei der Taufe in gleicher Weiſe wie die 
Juden die Gaben des heil. Geiftes empfangen hätten (Apg. c. 10. u. c. 11.), 
fo beruhigten fie fich, und gewöhnten ſich vorläufig daran, daß die Heiden 
ohne vorhergegangene Beichneidung getauft wurden; doch follten dieſelben 
gleich den Profelgten des Thors zur theilmeifen Beobachtung des mofaifchen 
Geſetzes verpflichtet fein. Unter dieſer Vorausſetzung wurden zahlreiche 
Heiden zu Antiochien (Apg. 11,20.) unter die Gläubigen aufgenommen, 
als zumal Paulus mit Nachdruck hervorhob: daß der Menſch nicht durch 
Werke des Geſetzes, fondern durch den Glauben an Ehriftus und feine Gnade 
gerechtfertigt werde, das mofaifche Geſetz auch nur temporär fein und einen 
pädagogischen Zweck erfüllen ſollte. Bald ftellten jedoch einige bekehrte jü- 
diſche Priefter und Phariſäer mit ihren Anhängern Togar an dieſe Heiden⸗ 
chriſten die ſtrengen Anforderungen der Proſelyten der Gerechtigkeit. Dieſe 
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aber ſchickten jegt eine Gefandtfchaft, Paulus und Barnabas an der Spige, 
an die Apoftel in Serufalem, welche zu dem erften Eoncile zufammen 
traten (zw. 50—52) und bezüglich der Streitfrage im Namen des heil. 
Geiftes erflärten: daß den Heiden bei der Taufe Feine andere Laſt aufge- 
legt werden folle als daß fie fich der Göpenopfer, vom Blute und vom Er- 
ſtickten wie auch der Hurerei enthalten müßten (Apg. 15, 28—29.). 

Diefe Gemeinde zu Antiochien, aus Juden- und Heidenchriften beftehend, 
wurde Die zweite Stammfirche, und ihre Glieder erhielten zuerft flatt 
der frühern Benennung Galiläer oder Razarener den Namen Chriftianer 
(Apg. 11, 26.). Sie war aber dur) das einigende Band aufopfernder 
Liebe in reichlicher Unterflügung mit der Mutterkirche in Serufalem eng 
verbunden, Die Lestere verfolgte während dieſer Vorgänge Herodes 
Agrıppal. in der Hoffnung, dadurch dem jübifchen Volke beliebt zu wer- 
den. Jakobus der Aeltere, Bruder des Johannes, wurde durch's 
Schwert hingerichtet (4A n. Chr.); Petrus entkam nur durch Hilfe eines 
Engels (Apg. 12, 1—19.). Nach des Herodes verhängnißoollem Tode 
(Apg. 12, 23 ff.) konnte unter der römifchen, mehr toleranten Regierung 
Petrus nach Jeruſalem zurückkehren. Er mit Jakobus d. %., welchen die 
Apoftel zum Bifchof v. Jeruſalem aufgeftelft hatten, fammt Johannes wer- 
den die Säulen der Kirche genamt (Gal. 2, 9.). 

6. 47. Pauli apoſtoliſche Reifen und Sendfhreiben. 

Nach feiner wunderbaren Belehrung begab ſich Paulus zuerft nach Ara- 
bien, wo er unter den zahlreichen Juden ohne Zweifel für das Ehriftenthum 
thätig war, Bon bier ging er nach Damaskus und 3 Jahre nach feiner 
Belehrung kam er nach Jeruſalem, vorzüglih um den Petrus zu 
ſehen, und als wahrer Verfündiger des Evangeliums anerkannt zu werden 
(Gal. 1, 17—19. Apg. 9, 19— 27.) In Begleitung des Barnabas, eines 
gelebrten Leviten Joſeph aus Eypern, der ihn bei Petrus und Jakobus ein- 
geführt hatte, machte er dann eine Miſſionsreiſe nach Syrien und Eilicien, 
und wirkte nicht allein für die Begründung des Ehriftenthums zu Antio- 
bien höchſt beveutfam, fondern auch für die damals von Herodes 
Agrippa bedrängte Gemeinde zu Jeruſalem durch reihlihe Sammlungen 
carg 11, 22—30 ; 12, 25.). Ä | 

on nun an unternahm er mit Barnabas die erfle große Miffiongreife 
(45. und 46) über Seleucien nad Eypern, Pamphylien, Pifidien und Lylaonien, 
die mit einem abermaligen Befuh der antiohenifchen Gemeinde beendigt 
ward (Apg. c. 13 u. 14.). Der bier audgebrochene Streit über die Verpflichtung 
der Heidendhriften veranlaßte Paulus und Barnabas zur Reife zum Apoftel- 
eoncile (3w. 50—52) nach Zerufalem (Apg. c. 15.). 

Bald darauf (52—53) trat Paulus von Antiochien aus feine zweite Mif- 
fionsreife mit Silas durch Sprien, Eilicien, Lykaonien an; Barnabas hatte 
fih von ihm getrennt, und mit feinem Anverwandten Johannes Markus zu 
einer Reife nach Cypern vereinigt. In Lyſtra nahm Paulus noch den Timo 
theus zu fih, und alle drei reiften durch Phrygien, Galatien und Mpyfien. In 
Troas gefellte fih noch der Arzt und fpätere Evangelift Lukas bei; fie wandten 
id dann nah dem europäiihen DMaredonien und gründeten zu Philippt, 
Theffalonich und Berda hriftlide Gemeinden. Am letztern Orte ließ Pau⸗ 
Ins den Timotheus und Silas zurüd und fegelte nah Athen, dem Bauptfike 
des griechifhen Götzendienſtes. Bier predigte er den erflaunten Griechen ben 
Einen unbefannten Gott (Apg. 17, 22 ff.), und wandte fih dann nach dem 
reichen, fchtwelgerifchen Korinth. Bei einem gläubigen Juden Aquila fand er 
Aufnahme (von bier feine erften apoſtol. Sendfihreiben: die zwei Briefe an 
dv. Epeff.) Durch 1'/,jährige Wirkfamfeit fliftete er hier eine der blühendſten 
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chriſtlichen Gemeinden. Bon Korinth ging er über Ephefus, Cäfaren und Jeru⸗ 
falem nah Antiochien zurüd (Apg. 15, 36—18, 22.). 

Sein apoflofifcher Eifer trieb ihn (54 od. 55) zu einer dritten großen Mif« 
fionsreife nach Kleinafien. Nach dem Befuche ber Gemeinden. in Phrygien und 
Galatien begab er fih nah Ephefus, wo er über 2 Jahre unter raftlofer Thätig- 
feit verweilte, und diefelbe nicht allein auf diefen Drt und die Umgegenb be- 
ſchränkte, fondern auch den entfernteren Gemeinden in Balatien und Korinth 
apoftolifehe Schreiben zuſandte. Als ihn die Volkswuth aus Furcht vor Unter: 
drückung der Berehrung der Diana von hier vertrieb, befuchte er (57) die Kirchen 
in Macedonich ( Apg. 20, 1 ff. 2ter Dr. an d. Korinth.). Kurz darauf reifte er 
nad Korinth, um die ausgebrochenen Zwiftigteiten vollends zu unterbrüden. Der 
Sehnfucht feines apoftolifchen Eifers und feines Berufes als Weltapoftel zu ge⸗ 
nügen, fchrieb er von bier den Brief an die Römer (59). Schon nad 
3monatlihem Aufenthalt fehrte er über Mile, wo er an die von Epheſus und 
den benachbarten Gegenden verfammelten Bifchöfe und Presbpter eine ergreifende 
Abfchiedsrede hielt (Apg. 20, 17—38.), über Ptolemais und Cäſarea nach 
Serufalem zurüd ( an. 18, 23. — 21, 17.). 

Hier im Tempel beſonders von Heinaftatifchen Juden ald Verächter des Ges 
feßes angefeindet, wurde er gefangen genommen, als römifcher Bürger aber 
dem Spnetrium entzogen uud nah Cäſarea zum römiichen Statthalter Felir 
gebracht. Er verantwortete ih vor dieſem, feinem Nachfolger Feſtus, und felbft 
vor dem Könige Agrippa II. Nah zweijähriger Gefangenſchaft in Cä— 
farea (59-61) wurde er zufolge feiner Appellation an den Kaifer in Beglei- 
tung feiner Freunde Lukas und Ariſtarch nah Rom gefandt ı Apg. 21, 17—26, 
32.) — Bei den vielfachen Gefahren, in den Meeresfluthen fein Grab zu finden, 
bat er unerfchütterliches Gottvertrauen bewieſen, und feinen zaghaften Begleitern 
durch beſtimmtes Verkünden ihres bevorſtehenden Looſes Muth cingeflößt, worauf 
er glücklich Rom erreichte Apg. c. 27 u. 28.). 

In der leichten zweijährigen Haft zu Rom (61—63) ſchrieb er 
den Il. Brief an den Timotheus und die Briefe an die Roloffer, 
Ephefer, Philipper, worin cr vor mehreren auffeimenden Härefien 
warnt, fowie noch den herzlichen Brief an den Philemon'). Aber au 
in Rom ſelbſt ſcheint Paulus mit feinen Gefährten durch feine apoftolifche 
Wirkſamkeit die chriftliche Gemeinde erweitert und ibr fogar Mitglieder vorn 
Faiferlichen Hofe einverleibt zu haben (Philipp. 1, 13. 4, 22.). Bon jegt 
an fchweigt die Apoftelgefchichte über die weitexe Lebensgefchichte des Welt- 
apofteld. Nach alten Aeuaniffen erfreute ſich Paulus nochmals feiner Frei- 
heit, und ift wohl noch von Italien aus der Briefan die Hebräer unter 
feiner Leitung und Beftätigung abgefaßt worden (Hebr. 13, 24.). Auch 
foll er nach dem Gedanken feines Herzens (Röm. 15, 24. 28.) ın Spanien 
das Chriſtenthum verkündet haben '). Sicher fam er nach Kreta mit feinem 
Jünger Titus, den er hier zurüd ließ, und von Syrien aus mit dem Hir- 
tenfchreiben erfreute. Auch verfaßte er in derjelben Zeit wohl den erften 
Brief an Timotheus nah Ephefus, Nach längerem Aufenthalte jr 
Nikopolis (in Epirus ?) befuchte er nochmals die Kirchen zu Troas, Milet 
und Korinth, und eilte Dann, nad dem Berichte Des Divnyfius von Korinth 
mit Petrus zufammentreffend, zu den in Rom von Nero ſchwer bedrohten 
Brüdern. Hier gerieth er in eine zweite Gefangenſchaft. Angeblid 


1) Bol. Ad. Maier, Einf. in d. Schriften d. N. T. Seite 289 ff. 

2) Der apoſtol Bater (lemens Roman. ep. I. ad Cor. c. 5. fagt darüber: 
int ripuz Tüg üvarwg Eur, was im Munde eines in Stalien Schreibenden nicht 
Stalten bezeichnen kann, fondern auf Spanien deutet; beftimmter noch wird 
dies aucgeiprogpen in einem Fragmente üb. d. Kanon aus der legt. Hälfte des 
1I. Jahrh. b. Kouth reliquiae sacrae T. IV. p. 4. 
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“nad Imonatlicher Einkerferung wurde er (67 od. 68 n. Chr.) als römischer 
Bürger mit dem Beile des Lictor an der Straße von Oſtia enthauptet, be- 
glüdt die Krone der Gerechtigkeit zu empfangen (Il Timoth. 4, 8.) für bie 
unfäglichen Leiden, die er während der langen Miffionstbätigfeit erbuldet 
bat (II. Korinth. 11, 23—28.). | 

6. 48. Die fernere Wirkſamkeit des Apoftels Petrus. 

Zür die Gründung der erften chriftlichen Hauptgemeinde zu Jeruſalem 
batte feiner der Apoftel mehr gewirkt, als Petrus. Durch mehrere Reifen 
in Paläftina hatte er aber auch die vielen, neu entflanbenen Gemeinden ge- 
orbnet und fland wohl der Gemeinde zu Antiochien eine Zeitlang als 
Bifhof vor’). Alsdanı verkündete er in Pontus, Kappadocien, Gala- 
tien, Aſia und Bithynien das Evangelium, nnd nach verbürgten Nachrichten 
fam er ſchon 42 n. Chr. nah Rom. Bon hier fehrte ex abermals nad) Je⸗ 
rufalem zurüd, wo er der Verfolgung bes Herobes nur wunderbar entging 
und ſich wahrfcheinlich nach Antiochien begab (Apg. 12, 17.). Nach deffen 
Tode finden wir ihn noch zw. 50—52 n. Ehr. beim Eoncile zu Jeruſalem 
(Apg. c. 15.), Ipäter abermals zu Antiochien, wo er mit Paulus zufam- 
mentraf (Oalat. 2, 11.). Auch die chriſtliche Gemeinde zu Korinth foll er 
bei feinem Zufammentreffen mit Paulus befeftigt haben. Nach feinem Briefe 
an die Gläubigen zu Pontus, Galatien u. |. w. befand er ſich zur Zeit ber 
Abfaffung deffelben mit Markus in Babylon, offenbar Rom (1 Betr. 5, 
13. vgl. Apofal. 17, 1. 5. 9. 15. u. Tacit. annal. XV, 44.). 

Sp unvollfländig und ungenügend auch die geſchichtlichen Nachrichten 
über Petrus find, fo legen fie doch überall ein vollgiltiges Zeugniß ab von 
dem ihm vor den anderen Apofteln übertragenen Borrange ald Oberhir- 
ten und Leiter der ganzen Heerde. Nachdem der Gottmenſch zum Himmel 
aufgefahren war, feben wir Petrus überall an der Spige ber wihtigfien 
Angelegenheiten: er leitete Die Wahl des neuen Apoſtels Matthias (App. 1, 
15 ff.); nad) der Herabfunft des heil. Geiftes fprach er zuerft vor dem Bolfe 
(Apg. 2, 14 ff.) und im Namen Aller vor dem Synebrium (Ap. 4, 8.); ex 
wirfte das erfle Wunder (Apg. 3, 4 ff.) und verhängte die erſte Strafe über 
Ananias (Apg. 5, 1 ff.); er Öffnete zuerft in dem Hauptmanne Cornelius 
ten Heiden das Thor zur chriſtlichen Kirche (Apg. c. 10.)5 der befehrte 
Paulus fuchte ihn zu Jerufalem auf, um fich mit ihm zu befprechen (Cal. 
1, 18.); auf dem erften Concil zu Jerufalem (Apg. c. 15.) führte Petrus 
den Vorfig, und in den Evangelien wird er, obfchon er fich nicht zuerft an 
Ehriftus anfhloß, überall zuerft angeführt als ficherer Beweis der Aner- 
fennung feines Borranges auch von Seiten der übrigen Apoftel. Während 
der Neroniſchen Verfolgung litt er zu Rom mit Paulus (67. od. 68) dem 
Kreuzestop am vaticanifchen Berge im Stadtviertel der Juden. Um fi 
feinem Gott und Herrn im Lode nicht gleichzuftellen, verlangte der demü⸗ 
tige Apoftel, wie fpätere Sagen berichten, mit dem Haupte zur Erde ge- 
fehrt gefreuzigt zu werden ). 

Durch die oben bezeichnete Annahme einer doppelten Anmwefenheit zu Rom 
erklärt fi vielleicht am beften die alte, weit verbreitete Nachricht von einem 
25jährigen römifhen Epiffopate Petri"). Der flärkfte Ein- 

1) Hieronym. de striptor. ecel. ec. 1.; wogeg. Fuseb. h. e. III, 22. zu ſpre⸗ 
hen ſcheint, wo Evodius der J., Ignatius der 11. Biſchof v. Antioch. genannt 


wird; aber III, 36. nennt Euſeb. den — den zweit. Nachfolg. des Petrus. 
2) Origen. b. Euseb. h. e. Ill. 1. Tortull. de praescript. haer. c. 36. 
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wand Dagegen aus Apg. 28, 22.: wonach die Häupter der römifchen Syna⸗ 
goge vor Paulus ausfagen, von der chriftlichen Lehre fei ihnen nur fo viel 
befannt, daß diefe Sefte überall Widerfpruch finde, läßt ſich fehr wohl be- 


ſeitigen, theils durch Hinmweifung auf die Ausweifung der Juden ans Rom 


unter Claudius (Apg. 18, 2. u. Sueton. vita Glaud. c. 25.), theils in Be- 
rüdfichtigung eines ähnlichen fchlauen Vorgebens der Juden (Joh. 8, 38 u. 
44). Der Inhalt des Römerbriefes und befonders 1, 8 fpricht beftimmt 
für eın fchon früher ausgebildetes chriftliches Gemeindewefen zu Rom. 
$. 49. Wirkſamkeit der übrigen Apoſtel außer Johannes. 
Tillemont memoires T.I. Natal. Alexander, h. e. I. saec. cap. 8. Wiltſch, 
firhl. Geogr. Bd. J. ©. 18 ff. 

Die Apoftelgefchichte befchränft ihre ausführlichen Mittheilungen vor- 
zugsweife auf den heil. Petrus und Paulus, und gedenkt der Wirkfamleit 
mehrerer der übrigen Apoftel gar nicht. Dffenbar mcht ohne Grund. Wao 
fie von jenen beiden erzählt, läßt einen Schluß auf Die übrigen machen: wir 
würden von neuem ihre Wunder, Leiden und Tugenden erfahren. Die Apo⸗ 
ftel felbf% aber waren um fo weniger dar auf bedacht, ihre Thaten in dem 
Andenfen der Dienfchen zu erhalten, je eifriger fie fich bemühten, das Evan⸗ 
gelium in möglichft weiten Kreifen zu verbreiten. So ift es gekommen, daß 
wir von dem Leben und der Wirffamfeit der meiften Apoftel nur vunfele 
Sagen oder dürftige Nachrichten erhalten haben. Darımter iſt beſonders 
bemerkenswert die Erzählung von einer Berlofung ber Welt unter 
bie Apoftel, und die Abfaffung des apoftolifhen Glaubensbe— 
fenntniffes in Jerufalem bei ihrer Trennung, zwölf Jahre nach ber Him- 
melfahrt des göttlichen Meifters. 

Jakobus, der Sohn des Alphäus, ſicher identiſch *) mit Jako⸗ 
bus dem Jüngern, dem Gerechten, dem Anverwandten des 
Herrn, ſtand der Gemeinde zu Jeruſalem nach Anordnung Chriſti und der 
Apoſtel als erſter Biſchof vor. Wegen ſeiner Gerechtigkeit und Milde ſogar 
von den Juden geachtet (Apg. 15, 13 ff.), verlieh er derſelben Feſtigkeit 
and ermahnte die gefammten Judenchriſten im Auslande durch fein apofto- 


*, Yeb. den Aufenth. Petri zu Rom nah I Petri 5, 13. der apoftol. Rater 
Iyrat. (+ 107) ep. ad Rom. c. 4. (lem. Roman. ep. I. ad Corinth. ce. 5. Dio- 
ny8. v. Korintb (+ vor 180) u. ber rom. Presbyter Cajus bei Euseb. h. e. II, 
25. Iren. 111, 1. 3. Tertull. de praescr. c. 36. u, contr. Mareion IV, 5.; Üy- 
prian. (7 258, fpricht wiederholt von Rom als der cathedra Petri wie von 
einer allgemein anerkannten Thatfache. Nur Hpperfritif konnte dieſes vom chriſtl. 
Altertbume fo cinftimmig berichtete Factum in Zweifel ziehen: nah Spankemit 
dissert. de ficta profectione Petri in urbem Romam (Opp. T. IT. p. 331 etc.) 
Baur, ind. Tüb. Ztiſchr. f. proteftant. Theol. H. 4. 831. Die Einwendungen 


‚bis Mitte d. 18. Jahrh. widerlegt in FFogyins. de Romano «wi Petri itinere 


et Episcopatu ejusque antiquissimis imaginibus exereitationes historico-criticae 
Ylorent. 741. Benedict XIV. dedieirt); aus neuerer Zeit in folg. wiffenfchaftl. 
Abhandlungen: +derbft, üb. d. Aufenth. Petri zu Rom. Tüb. D.-Schr. 820. 
S. 267 ff.) FDöllinger, Handb. d. KG. ©. 65 ff. +Winndischmann, vındi- 
eiae Petrinae. Ratisb. 836. +&ingel, üb. d. Epiffopat Petri in Rom. (Plep, 
theol. 3tſchr. XI. —5— H. 1-4. beſond. geg. Maper bof's Einl. in die 
petrin. Schriften. Hamb. 835.) vgl. auch Olshauſen in d. Stud. u. Kritik. 
Jahrg. 838. 4., u. +Stenglein, üb. d. 25jähr. Epiffopat des hl. Petrus in 
Rom (Tüb. N.:Schr. 840. 9. 2 u. 3.). Origines de P’eglise Rom. v. den Be: 
nedictinern des wiederhergeſt. franzöf. Kloſters Solesmes. 836. 

*) Hug, Ent. ins N. T. Th. II. S. 517 ff. »Schleyer ind. Freib. Ztihr. f. 
Theol. Bd. IV. S. 11—65. vgl. auch Guerike, Einl. ins N. T. ©. 483 ff. 
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liſches Schreiben zu thatlräftigem Glauben Nach dem nicht'ganz 
unverbächtigen Zeugniffe des Flavius Joſephus fol er durch den Hohen- 
priefter Aunas, einen Sadbbucäer, ehe der neue Landpfleger Albınus 
anlam, als Webertreter des Geſetzes angeflagt und gefteinigt worden fein 
(63 n. Chr.), welde That felbft die eifrigften Juden verabfchent, und zu- 
folge ihrer Beſchwerde beim Könige Agrippa die Abfebung des Annas von 
der —— — erlangt hätten. Dagegen berichtet der ſpaͤtere 
Hegeſippus bei Enfebins '), Jakobus fer fchon 59 n. Chr. von den jüdifchen 
Schriftgelehrten und Pharifäern, weil er verweigerte, fih wider Jeſum zu 
erflären, von der Zinne des Tempels herabgeftürzt und von einem Walter 
mit der Keule vollends erfchlagen worden. Ihm folgten im Epiffopate Si⸗ 
meon und Juſtus. 

Der Apoftel und Evangelift Matthäus?) verkündete das Evangelium 
zuerft unter den Juden, dann auch andern Böllern im glücklichen Arabien 
(Indien u. Aethiopien). Der Apoftel Bhilippus?) verbrachte feine letzten 
Lebenstage im Dienfte des Chriſtenthums zu Hierapolis in Phrygien, und 
foll wie Sohannes bis and Ende des erſten Jahrhund. gelebt Haben. Nah 
alten Sagen predigte Thomas in Parthien, Medien und Perfien, An- 
dreas“) in Scythien (Sübrußland) und in der Gegend von Byzanz, 
Bartbelsmäng’) in Indien, wo Pantänıs (um 190) ein ver- 
meintlich von ihm herrührendes Exemplar des Evangelium Diatthäi fand ; 
Thaddaäuse) bei Abgarns, Fürſt von Edeſſa. Als Schauplag der 
Miffionsthätigleit der Apoflel Simon Zelotes und ds Mat-, 
tdi as wird theils nur im allgemeinen der Drient angegeben, theils für 
jenen Aegypten und Nordafrika, für diefen Aethiopien bezeichnet. Mit 
Ausnahme des Johannes verehrt die Kirche alle Apoftel zugleich ale Maͤr⸗ 
iprer, was auch die denfelben in der bildenden Kunſt faſt conftant beigege- 
benen Symbole andeuten’). Zuverläßig ift, daß der Evangeliſt Markus’), 
anfänglich Begleiter des Paulus und Barnabas, fpäter bei Petrus in Rom, 
wenn auch nicht der erfte Gründer, doch Bifchof der Gemeinde von Aleran- 
drien geweſen ift. 

Wollen wir in dieſem heil. Kreiſe auch der Jungfrau Maria gedenken, 
ſo können wir nur 2 Sagen erwähnen, wonach fie entweder A5 oder 47 
zu Jeruſalem in Gegenwart der auf göttliden Ruf berbeigeeilten Apoftel 
ſtarb, oder den Apoftel Johannes nach Epheſus begleitete, was viel fpäter 
gefchehen fein müßte. 

Anmerkung. Die größtentpeiie eben fo dürftigen Altern Nachrichten über bie 
im N. T. genannten Begleiter der Apoflel: Lukas, Timotheus, Titus, 
Barnabas, Clemens, Hermas, Linus, Krefcend, des philoſophiſch 
thetorifchen Judenchriſten Apollos aus Alerandrien (Apg. 18, 24 ff. 19, 1. 
I Kor. 1, 12) Markus u. A. find forgfältig bei Tillemont T. I. u. II. zuſammengeſtellt. 

6. 50. Ueberfiht der Berbreitung des Ehriftenthums. 

Ber einem Rückblick auf die Verbreitung des Chriſtenthums in vielen 

1) Bel. Flav. Jos. antiqy. XX, 9. 1. f.Eredner, Einl. ins N. T. ©. 481. 
auch Fleges. b. Euseb. h. e. 11. 1, 23. erzählt nicht ohne Verdacht v. Widerfprü- 
den. Vgl. Stolberg Th. VI. ©. 360—65. u. +Äössing, dissert. de anno, 
quo mortem obierit Jacobus. frater Domini. Heidelb. 857. — 2) Aufin. h. e. 
I, 9. Web. d. Abdfafl. feines Evangel. Fuseb. h. e. III, 24. 39. — 3) Euseb. 
IH, 31. VI, 24. — 4 Ibid. III, 1. — 5) Ibid. V, 10. — 6) Ibid. I, 13. I, 1. 

7) Aſchbach, Kirchenlexikon >. v. Apoftel u. Apoftelbilder. — 8) Fuseb. I, 
16. 24. Chronic. Paschale (Alexandrin.) p. 230. ed. du Frresne. Par. 688. 
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Ländern und Städten Aſiens: außer Paläſtina in Syrien, Kleinaſien, 
Meſopotamien; zu Cäfarea, Antipchien, Damascus, Edeſſa; in Europa, 
vorzüglich ın Griechenland, mehreren Infeln, Macedonien und in Italien 
(Spanien?); ın Afrika, zunächſt in Aegypten, befommen wir bereits aus 
der Aufzählung der einzelnen Gemeinden einen Begriff von der günfligen 
Aufnahme des Ehriftentbums, noch mehr aus den nothwendig gewordenen 
Anordnungen in einzelnen Gemeinden. Und es waren Feineswegs blos Leute 
aus der ärmeren, ungebildeten Claſſe, welche fich der chrifllichen Kirche zu- 
wendeten. Das beweifen die in ben apoftolifhen Sendfchreiben häufig er- 
wähnten Geldfendungen (Apg. c. 13. Phil. 3, 24. u. a.), die Belehrung 
des Statthalters Sergins Paulus auf Eypern (Apg. c. 13.), des vor⸗ 
nehmen Wethiopiers, des Hanptmannes Cornelius zu Cäfarea (Apg. c. 
8. u. 9.), des Dionyfius zu Athen (Apg. 17, 34.). Selbft ven Bewoh⸗ 
nern des Eaiferlichen Palaftes Hlieb Paulus nicht fremd (Phil. 4, 22.). In 
den leuten Tagen des Apoftels Johannes gehörten auch Flavius Elemeng, 
ein Oheim Beipafianus, feine Oattin Domitilla und mehrere vornehme 
Römer dem Chriftentbume an. Nach den öftern Warnungen bes Apoftels 
vor foldhen, welche Irrlehren aus philofopbifchen und theoſophiſchen Sy- 
ftemen auf das Chriftenthum übertrugen (Kol. 2, 8. 1 Tim. 1, 20. u. a.), 
mußten fich auch wiffenfchaftlich Gebildete dem Chriftentbume zugewandt und 
demfelben durch ihre früher eingefogenen Speculationen Gefahr gedroht haben. 

Das Wunderbare bei biefer fehnellen Verbreitung wird noch durch dem 
Umfland vermehrt, daß diefelbe feineswegs ungeflört fortfchreiten konnte. 
Welch’ heftigen Widerſtand fanden die Apoftel gleich Anfangs bei den un- 
gläubigen Juden und in der Kolge befonders Yaulus bei den Heiden ın Athen, 
Epheſus u. a.; Stephanus und bie beiden Jafobus wurden gemor- 
det. Fa endlich widerfegten fich die römifchen Kaiſer ver weitern Verbrei⸗ 
tung. Claudius (53) verbannte wegen ber Verwechfelung der Chriften 
mit den Juden die erflern zugleich mit aus Nom’). Unter Nero (64) 
erlitten die Chriften in Folge des ihnen angedichteten großen Brandes in 
Rom während mehrerer Jahre eine ſchwere Verfolgung. Sie wurden 
von wilden Thieren zerriffen, in die Tiber geworfen, oder mit Pech 
überftrichen und des Nachts zur Beleuchtung der Stadt an den Straßeneden 
und in den Faiferlihen Gärten angezündet’). Später wurden unter feiner 
Regierung die Apoftel Petrus und Paulus, der Palaftviener Procoſ⸗ 
ſus und wahrſcheinlich auch Gervaſius und Protaſius in Matland 
gemartert. Doch unterliegt die Annahme des Oroſius im 4. Jahrh. von 
einer allgemeinen Verfolgung gegründetem Zweifel. Zwar verfolgte 
Befpaftan (69 —79) die Chriſten nicht direct, aber er ließ von ihnen, 
wie von den Juden, die Leibfteuer mit Strenge eintreiben. Dies verlangte 
auch Domitian (81— 96), und ließ fogar Ten Flavius Clemens 
auf die Anklage der Gottlofigkeit und der Berirrung zum Judenthume (Ehri- 
ftenthbume) binrichten”), feine Gemahlin auf die Inſel Pandataria, eine 


L) Suet. vit. Claud. c. 25. Judaeos impulsere Chresto assidue tumul- 
tuantes Roma expulit. vgl. Apg. 18, 2. — 2 Zueit. ann. XV, 44. Suet. vit. 
Neron. ce. 16. Tert. apolog. c. 5. fpricht von Geſetzen, die fhon Nero u. Do- 
mitian zur Verfolgung der Chriften gegeben haben, bie aber theilweife von Tra⸗ 
jan zurüdgenommen wurden (quas Trajanus ex parte frustratus est... — 3) 
Div Cassius u. d. epit. d. Xiphilinus. LXVII, 14. Zuseb. chron. lib. II. ad 
Olymp. 218. Hieronym. ep. 96. (al. 27.) 
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andere Anverwandte anf Pontia verweifen, den Apoftel Johannes auf 
Batmos verbamen'). onfiscation der Güter fol eines der Teitenden 
Motive gewefen fein. Einige Anverwandte Jeſu citirte er als feine vermeint- 
Iihen Nebenbubler nah Rom, entließ fie aber beim Anblide ihrer von 
ſchwerer Arbeit genarbten Hände’). Unter Nerva’s nur kurzen Regierung 
(96—98) wurde die feither erhobene Klage auf Gottloſigkeit und jüdiſche 
Gebräuche als unbegründet abgewiefen ’). 
6.51. Zerſtörung Jeruſalems. Trennung d. Kirche von d. Synagoge. 
Flar. Jos. de bello Jud. libb. VII. (opp. ed. Havercamp.) ed. Cardwell 
Oxon. 837. 2. Vol. (erzählt größtentpeils ald Augenzeuge.) a. d. Griech. 
überf. m. geogr. u. hifter. Erlaut. Gfrörer, Stuttg. 836. 2 Thl. Tacit. 
"hist. V, 1—13. Zuseb. h.e. Ill, 5—8. Stolberg, Th. VII. S. 1—163. 
Das Judenthum als Vorbereitungsanftalt auf das Chriſtenthum hatte 
mit dem Eintritt des letzteren feine welthiftorifche Sendung und feinen Zwed 
erreicht; e8 mußte darum nach dem ewigen Rathfchluffe Gottes dem Chriften- 
thume weichen. Jeruſalem mit feinem Tempel als Mittelpunkt des jüdiſchen 
Cultus hatte jest nicht mehr die frühere Bebeutung, und Das fernere Beftehen 
derſelben war nad) mehrfachen Erfahrungen dem Ehriftenthume fogar nachthei- 
lig. Sie drobten den Ehriften mit einer Doppelten Gefahr: der Verfolgung, 
befonders von Seiten der Judenchriften, die ihrerfeits bei bem immer noch 
nicht abgebrochenen Zufammenhange des hriftlichen Eultus mit dem Central- 
punfte des jüdifchen, einen dem Chriftentbume ganz fremden Sonderungsgeift 
gegen die Heibendpriften geltend machten, oder einer beflagenswerthen Ver⸗ 
miſchung des Chriſtenthums mit dem Judenthume. Die Zerflörung Jeru- 
falems und des Tempels „mit einer Bedrängniß wie fieniewar 
noch fein wird” (Matth. 24, 21.), war daher für das fernere Gedeihen 
der Kirche Ehrifti ein höchſt beveutungsvolles Ereigniß *). Darum hatte 
es auch der göttliche Erlöfer, als der von Herodes d. G. umgebaute Tempel 
noch in feiner ganzen Pracht und Herrlichkeit da ſtand, beſtimmt vorher- 
aefagt (Luk. 21, 5 ff.). Die Juden, einft zur Erfüllung der göttlichen Zwecke 
Die auserwählten Werkzeuge in der Hand Gottes, wollten jegt durch ihren 
PBarticeularismug gegen andere Nationen auf Borzüge trogen, für welde 
fie kein Bordienft hatten. Weder die rührendften Beweiſe des Erbarmeng, 
noch das ftrengfte Zuchtmittel hatten dies hartnäckige Volk dahin gebracht, 
fih mit freier Selbftbefiimmung feinem hohen Berufe und ven Abfichten 
Gottes zu fügen. Selbft die erhabenften Weiffagungenvondem Er- 
Löfer Hatten fie rein politifch und particulariftifch gebeutet, und erftrebten 
damals gerade deren Nealifirung um fo leinenfihaftlicher, je mehr dieſe 
Erwartung durch die von dem ſchmachvoll verworfenen Jeſus gegründete 
Kirche und durch den Fortbeſtand Des römifchen Reiches getäufcht wurde. 
Der Drud der römiſchen Procuratoren zu Cäſarea erfchien dem frühern 
Lieblingsvolke Jehovahs als ein zu rächender Krevel, und führte endlich unter 
dem Statthalter Geſſius Florns (f. 64) einen offenen Widerſtand ber- 
bei, als ein Heide in der Nähe der Synagoge den Juden zum Hohn Vögel 
opferte. Als der Statthalter fi) auf die Seite der Heiden ftellte, wälzte 
ſich der Aufruhr nach Jeruſalem und trieb die Juden fogar zur Gegenwehr 





4) Tertull. praescr. haer. ce. 36. Euseb. h. e. III, 18. — 2) Euseb. h. e. 
‚20. — 3: Dio Cass. LXVII, 1. 

*) Bol. Dieringer, Syſtem d. göttl. That. Bd. J. S. 240 ff. befond. 362—396. 
Alzog's Kirchengeſchichte. 7. Auflage. 7 
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gegen die roͤmiſche Macht (f. 66); Die dem Ceſt ins Gal lus beigebrachte 
Niederlage ermutbigte fie. Da nahete aber ſchon furdtbar ber Tag beran, 
an welchem Das entjenliche Wehe, welches der Heilant mit Thränen vorher- 
verfündet hatte, über Jeruſalem hereinbrechen, das Blut des Gottmenſchen 
über die Kinder des verworfenen Iſraels fommen follte. Nero ernannte den 
Befpafian zum Keldberrn gegen die Juden, der nach Vereinigung mit 
feinem aus Aegvpten berbeiziebenden Sohne Titus mit großer Heeresmacht 
(67) in Galiläa einrückte. Nach hartnädıger 40tägiger Vertbeidigung nahm 
er die ſtärkſte Feſtung Galiläas, Jotapata ein: 40,000 Juden wurben 
erſchlagen; nur wenige mit ihren Anfübrer Jo fep bus famen mit dem Leben 
davon; ganz Balıläa mußte ſich fogleid ergeben. Mit Ungeduld wollten 
ſchon jegt die fiegreichen römifchen Soldaten durch Die Zerftörung Jeruſalems 
den jüdifchen Krieg beendigen ; Doch Beirafian wollte erft Durch Die unter den 
Juden ausgebrochenen Jerwürfniffe und Spaltungen den geeigneten Zeitpunkt 
abwarten. In Judaͤa ſtritt nämlich Die unbefonnene und kampfluſtige Jugend 
gegen die friedfertige Befinnung Des durch Erfahrung gereiften Alters, und 
gewann auf Serufalem Iosftürment durch Jobann von Giſchala Auf— 
nabme. Veſpaſian unterwarf ganz Judäa und blieb im Frühjahr 68 drohend 
vor den Mauern Jeruſalems ftchen, um erft tie Befehle des neuen nach 
Nero's Tode auf den Thron erhobenen Kaiſers zu erbalten. Als er in Folge 
mehrfacher Gewaltfcenen im römischen Heere zum Auguftus ausgerufen wurde, 
führte Titus von Cäfarea aus i. J. 70 genen Oftern, wo außerordentlich 
viel Volk in Jeruſalem zufammengeftrömt war '), noch größere Streitfräfte 
gen Jeruſalem, deſſen Eingeweide biutgierige Kämpfe zerfleifchten. 

Die Chriften, seht eingedenf der Worte ihres Herrn: „Wenn ihr bie 
Stadt von Heeren umlagert febet, fo wiffet, Daß ihre Verwüſtung nahe ıfl,“ 
flüchteten nach Pella in Peräa. Die Juden in Jeruſalem ſahen nun alle über 
fie von dem göttlichen Heilante geweißagten Drangfale (Matth. c. 24. Luk. 
21, 6fff.) buch ſtäblich in Erfüllung geben. Doc Bürgerkrieg, Hunger und 
Bedrängniſſe jeglicher Art beugten ihren bartnädigen Widerſtand nicht. Die 
wahnfennige Wutb des Hungers und ver Verzweiflung offenbarte fi) in der 
nräuelvofiften Heftalt an Maria, Eleazars Tochter. Die Rotte des Simon 
batte dem vornebmen reihen Weibe alle ihre Habe gewaltſam entriffen ; fie 
verſchmachtete vor Hunger, und fab auch ihren Säugling an den vertrockneten 
Brüſten verſchmachten. Da tötete fie Das Kind ihrer Liebe und ihrer 
Schmerzen, briet es, verzebrte die eine Hälfte, Die andere aber lieferte fie der 
wiederholt gierin fpäbenden Rotte mit furchtbarer Befonnenbeit und dumpf 
binbrütender Wntb nit den Worten aus: „Es ıft mein Kind; und mein tft die 
That; effet, Denn auch ich af; oder wollet ihr mitleitiger und zarter fein als 
ein Werk, eine mitleidige Mutter?” Blitzesſchnell verbreitete fich die Runde 
von dem furchtbaren Gräuel durch die Stadt nnd felbft im römischen Lager. 
Aber auch dieſes Entiegen und die Erinnerung an die weißagenden Worte 
Chriſti: „Selig fine (dann) die Unfruchtbaren und die Reiber, bie nicht ge- 
baren, und die Brüſte, die nicht fängten,” blieben an den Juden fruchtlos! 
Da ergriff aber die überlegenen Römer mit dem Abfcheu Das ungebulbige 
Berlangen, ſolchen Gräuel in den Trümmern der Stadt zu begraben. Furcht⸗ 
bar war der all Jerufalems, Trauer und Entfepen erregend tie Einäfcherung 





1) Nah Jor. Flav. de bello ‚Ind. VI, 9. waren zufammen 2,700,000 Men⸗ 
ſchen; Tuc. hist. V, 13. will nur von 600,000 vernommen baben. 
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bes Tempels (10. Aug.), in welchen ein römsfcher Krieger eine Brandfackel 
geworfen hatte. Während der bmonatlichen Belagerung foll nach Joſephus 
über eine Million Menſchen umgekommen fein.” Berluft der Selbſtſtändigkeit 
und Zerftreunng der Juden in alle Welt war jegt ihr Loos; feine Verheißung 
der Wiederherftellung, fein Prophet, fein König, fein Opfer, Fein Altar, 
fein Heiligthum, feine Hoffnung hat fie getröftet oder gehoben: denn das 
Scepter ift ihnen hinweggenommen auf immer und ewig. Ste mußten fogar 
die frühere Tempelſteuer nun nach Rom bezahlen. Acht Monate vorher 
(19. Dee. 69) war au, von römifcher Hand angezündet, das Capitolium 
mit dem Tempel des Jupiter und den Heiligthüntern der Juno und Minerva 
in Flammen aufgegangen+). Die Kirche Chriſti begann ſich nun 
freier zu entfalten. 


m — — — —— - 


Drittes Capitel. 
Gliederung und Verfaſſung der apoſtoliſchen Kirche. 
+Petuvius, (de hierarch. ecel libb. V. in f. theol. dogm. ed. Venet. 757. T. 
VE. p. 52—209, in and. Ausg. T. IV. Schalliner, de hier. ecclesiae 
diss. Batish. 757. 4. +Möhler, die Ein. in der Kirche. Züb. ı 825.) 
843. +Dr. Sylvins 1 Ginzel:, Evangelium u. Kirche. Regensb. 843. 
befond. ©. 1—114. „Natur u. Wefen der Kirche.” Rothe, Anfänge 
d. hriftl. Kirche. Wittenb. 837. Bob. 1. theilw. widerleget v. Dieringer 
in der Freib. Ztſchr. f. Theol. Br. I. S. 67-116; in and. Weife ver- 
drebend Ritſchl, Entft. d. altkathol. Kirche. Bonn (850) 857. 
“ Wire mich der Vater gefande bat, fe ſende ich euch! Zeh. 20, 21. 
6. 52. Kleriker und Laien. vgl. $. 39. 

Als der Gottmenſch noch unter den Menfchen wandelte, war er in der 
engen religiöfen Gemeinfchaft mit feinen erwählten Apofteln und Jüngern 
der Meifter, fie waren feine Diener (ob. 13, 14. 16. 15, 15.). 
Hierin Tag bereits der Keim ber Unterfcheivung zwifchen einem Lehrenden und 

ernenden, einem Negierenden und Gehorchenden, einem Priefter und Laien. 
Und foflte nach der Rückkehr Chriſti zum Vater der Zweck feiner Sendung, 
bie Entfündigung und Befeligung des gefammten Menfchengefchlechts erreicht 
werden, fo mußte Die von ihm geftiftete religiöfe Gemeinfchaft, die Kirche, 
als ftete lebendige Repräfentation des Erlöfers auch die dreifache Wirkſam— 
feit deſſelben, als Prophet (Lehrer), Priefter und König fortfegen. 

Dieſem gemäß feßte der Heiland wirklich bei feinem Hingange zum Vater 
feiner Kirche in den Apoſteln einen Lehrſtand vor (Matth. 28, 18— 20. 
Marf. 16, 15.), verlieh dieſem durch den befondern Schutz des h. Geiftes 
Unfehlbarkeit, damit er fort und fort die abfolute Wahrheit wie Chriftus 
felbft verfünde ver hörenden und lernenden Kirche. Diefe follte die 
göttliche Autorität des Lehrſtandes anerfennend die Stimme des Hirten und 
fein Wort gläubig vernehmen (Job. 10, 26. 27.), damit fie in der Lehre 
feftftehe umb in der Erkenntniß des Sohnes Gottes wachfe (1 Tim. 3, 15. 
Epheſ. 4, 11—14.). Und gleichwie der göttliche Erlöfer feine Worte durd) 
Wunder beglaubigte (oh. 5, 36. 10, 38. 15, 24.), fo ertbeilte er auch 
den zur Predigt des Evangeliums ausgefandten Jüngern die Macht Zeichen 
und Wunder zu wirken (Matt. 10, 1—8. Marf, 16, 17—20. Job. 14, 
12. vgl. Apg. c. 2? u. 1 Kor. c. 12.). 

Da der (Bottmenfch ferner der eigentliche Hohepriefter nad der Ord— 


+) Döllinger, Heidenthum u. Judentum, ©. 733 u. 851—855. 
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nung des Melchiſedek war, und fi in tem Einen Opfer anf Golgatha 
für die Sünde der Menfchheit darbrachte (Hebr. 2, 17.7, 17. 9,28. 10, 
10.), fo foßlte dies Eine Opfer gleichfalls in der Kirche fortleben und fort- 
wirken. Zu diefem Zwecke beftellte er die Apoftel auch zu Kortfegern der 
großen priefterlihen Opferhandlung ihnen befehlend, jene geheimnißvolle 
Handlung beim letzten Abenpmahle, wo er unter den Geftalten des Brodes 
und Weines feinen Leib und fein Blut darreichte, zu feinem Gedächtniſſe fort- 
zufegen (Matth. 26, 26 ff. Luk. 22, 19—20. 1 Korinth. 11, 23—26.). 
Ebenfo ertheilte er den Apoſteln zugleih die Macht Sünden zu ver- 
geben (Joh. 20, 19—23.). Da aber die Idee des Chriſtenthums fich 
nicht mit dem Opfer und der Sündenvergebung abfchließt, fondern auch die 
Heiligung und Fürbitte bei Gott einfchließt: fo follten die Apoftel 
auch Ausfpender der heiligen Sacramente fein, und für feine 
Kirche ohne Unterlaß beten. Und damit fie im vechten Beifte beteten (Luk. 
5, 16. 6, 12. 9, 18.), hatte er die zu Prieftern Aufzuftellenden beten gelehrt 
ut. 11,1 ff). | 

Endlich übertrug der göttlihe Erlöfer auch das Fönigliche Amt der 
Regierung und Leitung feiner Kirche den Apofteln, namentlich dem Simon, 
den er gleich beim erften Begegnen Petrus (den Fels) nannte (oh. 1, 42.), 
und in der Folge, mit Betonung biefer Benennung, auf biefen Felfenmann 
feine Kirche zu bauen verhieß (Matth. 16, 18—19.). Mit Petrus als dem 
Haupte der Kirche follten aber auch die übrigen Apoftel die Heerde Chriſti 
an feiner ftatt werten (Job. 10, 11. Matth. 18, 8.). Und zu noch größerer 
2 efräftigung erklärte der Heiland feierlich: wie mich Der Batergefandt . 
bat, alfofenteih eu; wereuc böret, der höret mich, wer 
euch verachtet, verachtet mich felbft (Ruf. 10, 16.). Und diefen 
übertragenen Rechten zu Kolge verlangte Paulus aud: Ein jeder halte ung für 
Diener Ehriftiundfür®erwalterdergöttlihben®cherimniffe 
(1 Kor. 4, 1.). Vollendet wurde diefe Sanction durch die fichtbare Herab- 
funft des verbeißenen heiligen Geiſtes auf die Apoftel in Geftalt feuriger 
Zungen, wie bei der Taufe Chrifti in der Geftalt der Taube. 

urch dieſe Art der Uebertragung ward der Unterfchied zwifchen Lehren⸗ 

den und Lernenden, Regierenden und Gehorchenden noch beftimmter hervor⸗ 
gehoben. Derfelte beftand übrigens ſchon ım A. B., den Chriftus nicht auf- 
heben fondern erfüllen wollte (Matth. 5, 17.). Für die Hinüberführung 
biefer Abfonderung von Klerus (xArpo.) und Laien aus dem A. BD. in 
die hriftliche Kirche *) ſpricht ausprüdlich noch Röm. 1, 1. Apg. 13, 2., wo 
von einem Abfondern (RBopigeıv) des Paulus und Barnabas für das 
Evangelium die Rede ift, aber auch die Thatfache, da die Mebertragung 
der priefterlichen Gewalt an die Abgefonderten durch den farramentalen Act 
ber Handauflegungunter Gebet ftattfand (Apg. 6,65 13, 35 1 Timoth. 


*) Der Rame Klerus bereits im A. T. Bei der Bertheil. Kanaan’s hatte 
d. Stamm Levi feinen Landesantheil (xan205) erhalten; Gott ſelbſt ſollte fein 
Antheil fein. Propterca vocantur Clerici, fagt Hieronymus, vel quia de sorte 
sunt Domini, vel quia ipse Dominus sors, i. e. pars Clericorum est: qui au- 
tem vel ipse pars Domini est, vel Dominum partem habet, taleın se exhibere 
debet, ut et ipse pussideat Dominum et possideatur a Dumino; yuodsi quid- 
Kam aliud habuerit praeter Dominum, pars ejus non erit Dominus. (Ep. ad 
epotian.) Bgl. Ps. 16, 5.: Dominus pars haereditatis meae ct calicis mei. — 
Saien v. as; Bolt. | 
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4, 14; 11 Timoth. 1,.6.). Dieſem entfprechend unterfcheivet auch der apo⸗ 
folifche Bater Clemens von Rom beflimmt die verſchiedenen Pflichten 
der Priefter und Laien: „Dem Hohenpriefter find eigene Gefchäfte 
übertragen, den Prieftern ihre befondere Stelle angewiefen, und den Le- 
viten liegen eigene Dienfte ob; der Laie ift an die Borfchriften für Laien 
gebunden.“ Die apoftol, Bäter Ignatius und Polycarp nennen den 
Bifchof den Herrn der Gemeinde, ohne deſſen Zuflimmung man nichts die 
Kirche Betreffendes vornehmen dürfe"). Gegen diefe Abfonderung fprechen 
nicht jene Bibelftellen von dem allgemeinen Prieftertfpume (1 Pet. 2, 5. 
9. Apol. 1, 6.); diefe bezeichnen vielmehr, wie die gleich lautenden im 9. 
B. (Exod. 19, 6.), die allgemeine Verpflichtung: durch Gebet, Liebe und 
Selbſtverleugnung Gott Opfer Barzubringen '), verfchieden von dem Tragen 
der von Ehriftus überwiejenen Gewalt ver Lehre und der Berricd- 
tungen liturgifher Handlungen des fperiellen Prieftertbums, 
6. 53. Die in den Biſchöfen, Prieſtern u. Diafonen von Chriſtus 
' angeordnete Hierarchie. 

Nach der beichriebenen Heberrragung des hobenpriefterlicden Amtes Ehrifti. 
bildete der von den Apofteln erhaltene Charakter und ihre Würde eine neue 
Gefaltung des in der Menſchheit fich offenbarenden Erlöfers: und in der 
That fehen wir fie überall unbefchränft an Chrifti Statt handeln. Da diefes 
Apoftelamt bis ans Ende der Welt beftehen jollte (Matth. 23, 20.), den 
Apofteln aber verweigert war zu bleiben (Hebr. 7, 23.), und fie auch, wie 
Clemens von Rom fagt (1 Korinth. c. 4A.), voraus fahen, Daß über das 
Vorſteheramt Streit entftehen würde: fo übertrugen fie ihre Sendung und 
ihr Amt auf andere, die fogenannten Bifhöfe (Erioxono:) mit der Wei- 
fung, daß, wenn fie entjchliefen, andere bewährte Männer das Amt erhiel- 
ten (2 Timoth. 2, 2.). Darnach iſt der Epifcopat eine Kortfegung 
des Apoftolats, wobei jedoch ver Unterſchied ftattfand, daß diefe Bifchöfe 
nur einer beflimmten Kirche oder einem ©ebiete vorftanden, die Apoftel aber 
eine örtlich unbefchränfte Autorität ausübten. 

Daß wirklich nach Chriſti Willen den einzelnen Kirchen ein folder ober- 
fter Reiter (Zrinxomo:), nicht mehrere Priefter CrpeoBürepur) mit gleichen 
Rechten vorftehen ſollte, und in dem apoftolifchen Zeitalter wirklich vor- 
geftanden hat, beweifen mehrere Stellen des R. T. und daraus gezogene 
Schlüſſe. Aus der Ermahnung des heil. Paulus an den Titus und Timo⸗ 
theus (Tit. 1, 5.; 1 im. 5, 17—19.), gebt hervor, daß der fogenannte 
Biſchof eine Obergewalt über die Prieſter ausübte. In gleicher Weife wer- 
den ın der Apof. c. 2. u. 3. vorzugsweife die 7 Engel (Borfteher Galat. 
4, 14!) der Gemeinden von Epheſus, Smyrna u. |. w. als deren Repräfen- 
tanten erwähnt, obgleich gefchichtlich erwieſen ift, vaß einige diefer Gemein- 
den mehrere Priefter hatten. Auf das beftimmtefte endlich wird der Vor— 
rang der Bifchöfe vor den Prieſtern in den Briefen des apoftol. Vaters 
Ignatius (+ 107) hervorgehoben: „Folget Alle dem Biſchof, wie Jeſus 
„feinem Bater , und den Prieftern wie den Apofteln; die Diakonen ehret wie 


1) Clem. rom. ep. I. ad Corinthios e. 40. Ignat. ep. ad Ephes. c. 6. ad 
Smyrn, ec. 8. Polycarp. ep. ad Philipp. e. 5. — 2) Orig. hom. IX. in Lev. n. 
9. ef. Tert. de orat. c. 28. u. Constitut. Apost. 1.TII. c. 15. (Galland. T. I. 
p. 99 u. 100.) Augustin. de civit. Dei X. 3.: „fede Seele if ein Tempel Gottes; 
unfer Herz ift ein Altar, worauf wir Gott das Opfer der Demuth und des 
Lobes auf der Gluth feuriger Liebe darbringen.“ 


/ 


102 1. Zeitraum. 1. Periode. 1. Zeitabfehnitt. 3. Capitel. 


Gottes Gebot ).“ Hätte diefer Vorrang nicht beftanden, woher fänte es 
dann, daß ım 2. u. 3, Jahrh., beionders im Kampfe gegen die Häretiker, 
die Kirchenlehrer vie Reihenfolge ver Biſchöfe feit den Apofteln von den 
berühmteften Kirchen aller Orten angeben zu fönnen verfichern und wirklich 
angeben’) % Auch iſt gefchichtlich erwieſen, Daß im 2. u. 3. Jahrb. wirklich 
der Bischof überall mit untergeordneten Prieftern an der Spige der Gemein⸗ 
den fland. Diefe Uebereinflimmung an allen Orten, wohin das Chri⸗ 
ſtenthum gedrungen war, fest eine göttlihe Anordnung bes Epiflo- 
pats voraus, zumal nirgends Erwähnung gefchieht von einem Kampfe der alten 
Presbyterialverfaffung gegen die neue Epiffopalberrfhaft. 
Dean halte daneben nur die verfchiedenartigen Staatsformen, die ſich bei 
den einzelnen Völfern geltend machen! Jene Einheit aber etwa durch 
Ufurpation erflären zu wollen, ıft undenkbar *); woher ein folcher überall 
in gleicher Weite hervortretender Egoismus in der anerfannt beften Zeit der 
Kirche Chriſti? Bot etwa auch das Amt eines Bifchofs in jener Zeit der 
Berfolgungen, wo die Wuth fich befonders genen ibn wandte, Anziebendes 
für felbftfüchtige Abſichten? 

Dagegen wirb aber eingewendet: 

a) Daß im N. T. diefelbe Perſon eRiTZ0N0: UND npeasssrepo; genannt Werde 
(Apg. 20, 17. 28.; Tit. L, 5. 7.). Das ſpricht aber noch keinesweges für den 
beiden Rang ; denn bei gleicher Venennung kann immer ein Unterfchied in der 
Sache liegen. Nannten fih doch die Apoftel Petrus und Johannes felbit ze72,- 


1) Ep. al Kphes. & 6. ad Smyrn. «© 8 ad Magn. c. 6. ad Trallian. ec. 
2. u.a. St.; vgl. ad Philad. c. 3. sr „up Iaos ala axi Insus Apımtay. 0yr0r 
AETG 70, inıszinos as. AlPolycarp. e. 6. Tu Intszonm ninzegere. vu az 6 
E177 vmiv. 

2) Iren. contr. haer. III, 3. n. 3. 4. Trertull. de praeser. haer. c. 32 et 36. 

*) In diefer Weife ſchien Hieronymus in einer momentanen Aufregung den 
Borrang d. BB. vor den Prefbptern erklären zu wollen, als er die jehr häufig 
urgirten Worte zu Tit. c. I. anmerfte: idem est Presbyter, qui ec Episeopus,. 
et anteyuamn «diaboli instinetu stwlia in religione fierent et dieeretur in popu- 
lis: ego sum Pauli ete. (I Cor. 1, 12.) communi presbyterorun vonsilio eccle- 
sine gubernabantur. Postquam vero unusquisque eos, quos baptizaverat, auns 
esse putabat, non Christi: in toto orbe deceretum est (?l1, ut unus de pres- 
hyteris electus superponeretur caeteris, ad quem omnis ecclesine cura 
pertineret. ut schisinatum semina tollerentur+ Der Beweis if ihm bef. Phil. 
1, 1. Apg. 20, 17. 28. 1 Ver. 5, 1. Aud ep. 82. al Oceanum fagt Hiero⸗ 
nymus: Apud Veteres didem Episcopi et Presbyteri fueruut, quia illud nomen 
dignitatis, hoe aetatis. Diefe Anficht beruht offenbar mehr auf einer falfchen Ins 
terpretation bibl. Stellen, ale auf der Geſchichte. Zudem if zu beachten, daß 
Hieronymus bei Bekämpfung irgend einer Anficht oder eines Mißbrauchs fich leicht 
au ertremen Meinungen fortreipen lieg. So ftellte er bier wegen des Uebermuthes 
einiger Diakonen die Prefboter den Biſchöfen gleich, und ſchrieb ein andermal: 
quid facit excepta ordinatione Episcopus, quod presbyter non faciat 
(Ep. 101. alias 85. ad Kvangelum), womit cr doc den Vorrang des Bifchofs 
in den wefentliben Punkte ver Ordination jugeben muß. Run bat er 
aber in rubigerer Stimmung erklärt: ur seiamu:, truditiones apostolicas sumtas 
de V. T. Quod Auron et filii ejus at;jue Levitae in tewplo fuerunt, hoc sibi 
Episcopi, Presbyteri er Diaroni vindieeut in ecclesia Christi (ep. 101. ad 
Evang.) vgl. ep. 34. ad Nepotian, Ja er behauptet in der Abhdl. adv. Lucife- 
ranos: erelesiae salıs in summi sacerdotis digqnitate pendet; cui si non exors 
quaedanı et ab ommibus eminens detur potestas, tot in ecclesia etficientur 
schismata quanı sacerdotes. Petar. Theol, dogm. T. VI. dissertationn. eccle- 
siasticar. 1. I. de Episcopis et eor. jurisdiet. ac dignit. c. 1—3. p. 21- 25. 
Mamachii origg. ete. T. IV. p. 503 sy. 
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repoı (| .5, 1., u. HH Job. 1, 1.); und daſſelbe thaten die Bifchöfe noch im 
2. u. 3. Jahrh., wo ihr Borrang vor Den Prieftern doch allgemein anerfannt war, 
Sie waren ja zugleich auch Prieſter, dieſe aber nicht Biſchöfe! 

db) Daß die riftlichen Vorſteherämter in die Bezeichnung entsxoroı zul dızaoso: 
zufammengefaßt werden (Phil. ft, 1.; 1 Tim. 3, 1. B. u. Glen. Rom. ep. I. ad 
Corinth. e. 42.). Doch ind in der Grußformel des encycliſchen Briefed an bie 
Philipper: „an die Heiligen in Philippi mit den Bifhöfen und Diakonen“ 
in dem Plural. su, inxoras ohne Artikel (wie Tit. 1, 5.) zugleich die Bi⸗ 
fchöfe der Kirchen Macedoniens nicht aber etwaige Priefter in Phill. mit inbegriffen, 
was eine Vergleihung von Phil. 4, 15. mit II Korinth. 11, 8. 9. beftätigt. 
Auh darf angenommen werden, daß in ven von den Apofteln gegründeten Kirchen 
bäufig nur ein Bifchof mit einem oder mehreren Diakonen eingefent worden find; 
theild weil dies dem nächſten Bedürfniſſe entfprac, theils weil ſich gleih Anfangs 
nicht eine hinrcichende Anzahl von Männern fanden, die zur Priefterwürde fähig 
gewefen wären. Das gibt zugleich über die 2te Stelle I Tim. 3, 1. 8. den rich» 
tigen Auffchluß. Die Berufung aber auf den apoftol. Vater Clemens von Ron 
ald Zeugen des nur zw eitheiligen Borfteheramtes von Bifchö fen —Prieflern ) 
und Diakonen ift unftattbaft. Denn in der oben (S. 101.) mitgetbeilten Stelle 
der ep. I. ad Corinth. c. 30. muß das dDreitheilige Vorſteheramt nacb dem Con⸗ 
texte zugleich Auf Das N. wie auf dad X. T. bezogen werden. Dagegen ift der 
urgirte Ausfpruh aus ve 42. am Schluffe*) nur eine Alfegation aus Jeſaia 60, 
17. Zudem iſt von Clemens neben den Bifchöfen und Diakonen auch der Prie- 
ſter ſpeciell gedacht e. 57. und wohl auch c. 21., wie dies in den Briefen des 
aroftol. Vaters Ignatius ganz conftant geichieht. Endlich jegen wir Den geg⸗ 
neriſch ungezogenen Bibelſtellen Das 15te Gapitel ver Apoftelgefchichte entge- 
gen, wo fünfmal neben den Apofteln (Biſchöfen) xpa73UrF5 erwähnt werden 
f15, 2. 6. 22. 23 u. 41.). 

Die eben erwähnten Vrefbyter wurden von den Bifchöfen, fobald ſich 
die Gemeinde mehrte, zu Mitgehilfen erhoben und fpendeten gleich ibnen die 
Sarramente. Doch war dies nicht eine blos zeitweilig übertragene Gewalt, 
die ihnen ohne vollgiltige Gründe wieder genommen werben fonnte; vielmehr 
unterfihieden fie fich von den Biſchöfen nur darin, daß fie in der Ausübung 
ihres Amtes von denfelben abhängig waren (I Tim. 5, 17.), und dag Prie- 

ſterthum auch nicht dur) Ordination fortpflanzen fonnten ’). 

Die dritte Stufe in dem von Chriſtus angeordneten kirchlichen Vorſtande 
bildeten die Diafonen (dıaxoro.). Sie find die Nachfolger der von den 
Apofteln erwählten 7 Armenpfleger (Apg. 6, 1ff.). Doc deutet Die An- 
forderung an dieſelben: „voll des heil. Geiſtes und der Wahrheit zu fein“ 
auf noch andere, ungleich höhere Amtspflichten, wie fie denn auch wirklich 
prebigten und tauften f. Apg. c.7. u. 8, 12. 38. 40.5 vgl. 1 Tim. 3, 8.%#). 

ie biernach die Bifchöfe als die vollgiltigen Erben ver Apoftelgewalt 
und die Fortſetzer des Apoftolats erfcheinen, fo fehlt es felbft im apoftolifchen 
Zeitalter nicht an gefchichtlichen Andeutungen dafür, daß auch der dem Petrug 
überwiefene Primat, zur Zufammenbaltung Aller in der Einheit des Glau⸗ 


— — — — — — * 








*) \byeı 7 pad „ARTaTTism TOUS INLTFÖTNYE vuray 34 —R&B xt TOs5 
CEMCGCCGDOCGOS autuy dv Tore” 

1) Ignat.. Kosion Bıfaia soygapısmin nyiodm. 5 ums TIV Ertisaonov Ovoz, T % 
Kurög amırpily. — Ds ifbr iss yupls zaV inıaadzan aöce Banrisew osrı 
zyaryy rss. Ep. ad Smyrn. ce. 8. 

) Auh werden im N. T. Diakloniffinnen u. Preſbpterinnen er 
wähnt, denen theils weibl. Krantenpflege, theild Beauffichrigung u. Belehrung ber 
Züngern ihres Geſchlechtes oblagen : Röm. 16, 1. a cazuvos. Tit. 2,3. 4 mpeasurg.) 
Gewöhnlih aus den Wittwen, feltener aus den-Jungfrauen gewählt, vgl. 1 Timoth. 
5, 9. Gegen jede kirchliche Bedeutung ſpricht I Kor. 13, 34.: ınulieres taceant 
in ecclesia. , 
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bens und der Liebe, auf feine Nachfolger übergegangen fei. Der apoflolifche 
Bater Clemens, wahrfcheinlich fein dritter Nachfolger zu Rom (68— 77 
od. 92—101), erließ nämlich in Folge ausgebrochener Streitigkeiten eine 
derbe ZJurechtweifung an die Gemeinde zu Korinth, obſchon fie zu feiner bi- 
ſchöflichen Jurisdietion nicht gehörte. Ja er erflärte den aufrührerifchen 
Korinthern: „es würde für ihn eine ſchwere Sünde fein, wenn er (ihnen zu 
lieb) Prieſter, die ihrem Amte mufterhaft und heilig vorgeftanden, abfeßen 
wollte,” Und der apofl.Bater Ignatius (+ 107) nennt die römifche Kirche 
die Borftehberin des Liebesbundes (nporadrueın ri. ayannc) 
b. i. der Ehriftenheit '). 
6. 54. Der Heil. Paulus überden firdliden Organismus, 

Mehrere Irrlehrer bedrohten bereits im apoftolifchen Zeitalter die chriſt⸗ 
lihen Gemeinden. Die Briefe des Weltapoftels enthalten wiederholte Er- 
mahnungen zur Wachſamkeit gegen eine fälfchlich |. y. Onofis (Perduvvuoc 
yvöcıs 1 Timoth. 6, 20.); man fofle fich hüten vor einem Bertiefen in 
Fabeln und endloſe Gefchlechtsregifter (1 Timoth. 1, 4. Tit. 3, 9.: Anfänge 
des Gnoflicismus). Beſonders nachvrüdlich find Die Warnungen vor der 
Rückkehr zum Indenthume und einer Verfchmelzung deffelden mit dem Ehri- 
ftentbume (Br. an d. Galat. u. Hebr.; Phil. 3, 2. Kol. 2,8 ff.). In der 
korinthiſchen Gemeinde hatte der Apoftel ven Wahn von Parteiungen für 
menfchliche Perfönlichleiten zu befämpfen, da doch Allenur Ehrifto ange 
hören ſollten (1 Kor. 1,12. 3,3 ff.). Auch der Glaube au die Aufer⸗ 
ſtehung der Todten war bei den Korinthern durch Menſchen verwandten 
Geiſtes mit Hymenäus und Philetus (2 Timoth. 2, 17. 18.) wankend 
geworden (1 Kor. c. 15.). Sole Erfahrungen v ereinzelter felbftfüd- 
tiger Beftrebungen gaben dem heil. Paulus Beranlaffung, ſich über das 
Weſen der Kirche und den in ihr angeorbneten Lehr- und Regierungs- 
vorftand beflimmter zu erflären. 

Die Berbindung der Ehriften zu einem gemeinfchaftlichen Leben berube 
auf der urfprünglichen Einrichtung des Menſchengeſchlechtes, wonach der 
Eine Kräfte und Fähigkeiten befige, die dem Andern fehlen, bie er aber zu 
einer barmonifchen Entwicelung nicht entbehren fönne, daher er fich zu dem 
Andern bingezogen fühle. Da ſich nun alle zu eıner wahrhaften Entwidelung 
erforderlichen Fähigkeiten nur in der Verbindung Aller finden, fo folle der 
Einzelne fich nicht von der Societät getrennt betrachten, fondern mit ihr eine 
lebendige Einheit bilden. Diefes Berhältniß des Einzelnen zur Kirche er- 
läutert er Durch die Analogie des Geiftes und feines Verhältniffes zum menſch⸗ 
lichen Körper (Ev nveüua, &v ocua 1 Kor. c. 12.), in welchem die ver- 
ſchiedenartigſten Glieder von Einem Geifte regiert werden. In der Anwen- 
dung diefes Bildes auf Die Kirche fagt er: Ein Geift fei in allen Gläubigen, 
doch offenbare er fih auf mannigfaltige Weife, denn verfchieden ſeien die in 
den Gläubigen vertheilten Gaben’), und hierauf gründe fih zum Theil 
bie Berfchiedenheit der äußern Stellung in der Kirche. Die Einen feien zu 

pofteln, Einige zu Evangeliften, zu Hirten und Lehrern beflimmt umd zwar zur 
Bervolllommuung der Heiligen — zur Erbauung des Leibes 


1) Ep. I. ad Corinth. c. 44. cf. Tillemont. T. 1. p. 149—166. Grabe, 
spicileg. T. 1. p. 254—305. Iynat. ep. ad Rom. initie. 

1) Staudenmaier, üb. d. Pragmat. d. Geiſtesgab. (Tüb. O.⸗Schr. 828.) 
befond. abgebrudt. Züb. 835. 


6. 55. Die kirhlihe Gemeinfchaft u. Das chriftliche Reben. 105 


Chrifti (Eph. A, 11. 12.). Indem Paulus hier befonders die Stellung 
der Hirten und Lehrer (BB. und Priefter) im Auge bat, ermahnt er die 
Ephefer, ſich an diefe angufchließen, damit fie nicht den Rindern glichen, die 
wie die Meereswellen bin und her fluthen, und durch den Einfluß trügerifcher 
Lehrer zum Irrthume hingetrieben würben (v. 14.). Die berufenen Vorſteher 
und Lehrer ermahnt Paulus aber zugleich mit eindringlicder Herzlichkeit: 
Acht zu haben auf ſich und die ganze Heerde, über welche fie der heil. Geiſt 
zu Auffehern aufgeftellt Habe, die Kirche Gottes zu regieren (Apg. 20, 28.). 
Aber fie ferien nicht allein vom heil. Geiſt zu ihrer Stellung berufen, fon- 
dern auch flets von ihm geleitet. Darum erklärten die zu Jeruſalem ver- 
Tammelten Apoftel, Petrus an der Spige, indem Urbilde der Con— 
eilten bei der Entſcheidung einer wichtigen Lehrfrage: „es bat dem beil. 
Geiſte und ung gefallen.” Und infofern die Kirche einen folchen vom heil. 
Geiſte geleiteten, untrüglichen Lehrvorſtand befigt, nennt fie Paulus eine 
Säuleund Orundfefteder Wahrheit (I Zimotb. 3, 15.)., 


Birrtes Eapitel, 
Das chriftliche Leben, der Eultus und die Kicchendifciplin. 


Daran fol Jeder erfennen, daß ihr meine Jünger feld, wenn ihr euch 
unter einander liebet. Jeh. 13, 35. 


6. 55. Die kirchliche Gemeinſchaft u. das hriftfihe Leben. 
Bol. +Pabf, Adam u. Chriftus, zur Theorie der Ehe. Wien 835. ©. 106 ff. 

Die Aufnahme in die chriftliche Kirche geſchah dem Auftrage Chriſti gemäß 
(Matth. 28, 20.) durch die Taufe, wobei der Täufling förmlich unterge- 
taucht wurde ; das Abfterben ver Sünde und die Erhebung zu neuem ver- 
Märten Leben andeutend (Röm, 6, 4.). Nach der Taufe legten die Apoftel 
den Gläubigen die Hände auf als Siegel der Babe bes heil. Geiſtes 
(Firmung Apg.8, 14—17. 19, 5 u. 6. Hebr. 6, 2. 11 Korinth. 1, 21—22.). 
Hierdurch zu 5: anenbes heil. Geiſtes und zur Würde von Ehriften 
erhoben, follten ie als Mitglieder der Kirche Gottes im Gegenſatze zu der 
fündigen Heidenwelt fi in ihrer Gefinnung und ihren Werken auch felbft- 
thätig als neue Menſchen zeigen; in diefer doppelten Rückſicht wurden 
fie Heilige (ayıoı) genannt, in deren Mitte eigentlich fein Umreiner und 
Unkeuſcher fein dürfe CI Kor. 5, 9. vgl. II Theff. 3, 6.). 

Gemäß der Lehre Ehrifli von der Gleichheit aller Menſchen vor Gott ſoll⸗ 
ten die Chriften durch das ftarfe Band der Bruderliebe verbunden fein. 
Wirklich fleigerte fich auch Die gegenfeitige Bruberliebe der erften chriftlichen 
Gemeinde zu Jerufalem fogar bis zu dem erhabenen Gedanken einer freiwil- 
ligenGütergemeinſchaft (Apg. 2, 44. 4, 32—37; 5, 1—5), vielleicht 
eine begeifterte Nachahmung des Vereines Ehrifti und der Apoftel. Doch blieb 
diefe Erfiheinung nur etwas Locales und Temporäres, ein ewiges Denkmal 
der geiftummwandelnden Kraft des Chriſtenthums ), auch fchloß fie nicht 
allen eigenen Beſitz aus (Apg. 12, 12.). Andere chriftliche Gemeinden 
haben ihre Bruderliebe entfernten chriftlihen Brüdern durch anfopfernde 
Wohithätigkeit und gegeben, Anvere liebreiche Gaftfreundfchaft geübt, noch 
Andere in Geduld Schmähungen, Berfolgungen und Todesqualen ertragen (Luk. 
21, 19.), beglückt für das Himmliſche und Ewige zu ſterben, in das fie jegt 


mit unerfchütterlidem Glauben und voll freudiger Zuverficht blickten CHI Tim. 


1) Moshemii commentat. de vera natura commnnionis bonor. in ecel. Hie- 
rosolym. (ejusd. Jissertat. ad h. e. pertin. V. II. p. 23, Alton. 743.) 
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1, 10. vgl. 11, 25.,26.), gleich einem hellen Geſtirne ihrer Zeit und nach⸗ 
folgenden Jahrhunderten geleuchtet. Im Segenfage zu den unwürdigen Bor- 
ftellungen über vie Ehe, bei den entarteten Juden und Heiden, war diefe 
den Ehriften nun ein großes Sacrament, und Symbol der Liebes: 
gemeinfchaft, die zwifchen Chriftus und feiner Kirche flattfindet (Eph. 
5, 32.), das Weib vem Manne ebenbürtig zur Liebe und Irene an die 
Seite fegt (Col, 3, 19; Epheſ. 5,-25.). Darum dürfe nur der Tod fie ayf- 
löfen (1 Kor. 7, 10 u. 39.); daneben ward aber aud die Birginität im 
ihrer eigenthümlichen Würde anerkannt (I Kor. 7, 32. 34 u. 38.). 
Docſdh finden wir andererfeits in den apoftolifchen Gemeinden fchon Viele, 
welche den Taufbund ae und dur das Bußfacrament und die 
den Apofteln übertragene Löſegewalt (Mattb. 9, 6. Joh. 20, 22. 23.) 
nach vorhergegangenem fpeciellen Sündenbefenntniffe in die Ge- 
meinfchaft des 5. Geiftes und der Kirche zurücfehrten'). Sogar un- 
würdige, Safterhafte Menfchen jchänveten die erften chriſtlichen Gemeinden. 
Darauf deuten die vielfachen Ermahnungen ın den apoftolifchen Schreiben. 
In der korinthifchen Gemeinde waren im Gegenſatz mit jener zu Jeruſalem, 
Die ein Herz und eine Seele war (Apg. 4, 32.), arge Unordnungen entflan- 
den, fo daß die befannte Sittenfchilderung der apoftolifchen Zeit von Ar- 
nold vielfach einfeitig ıft ). 

Hemmend für eine wahre Sittlichleit war beſonders unter den Juden⸗ 
chriften die falfche Anficht von der fortwährenden Verbindlichfeit Des mofai- 
ſchen Geſetzes, und im ſchroffen Gegenfage hiemit verdrebten Andere die 
pauliniſche Lehre von der Rechtfertigung durch den Glauben ohne Werke 
zur Beſchönigung ihrer Unfittlichfeit und einer falfch verflandenen Freiheit”). 
Die eigenthümliche Borftellung von einer baldigen Wiererfunft Ehrifti in 
Folge mißverftandener Worte von feinem geiftigen Kommen, feinem trium- 
pbirenden fi Dffenbaren (Mattb. 10,23. c. 24; 28, 20. Joh. 14, 18. 21. 
23.) wirfte auf das veligiöfe Leben der Chriften vortbeilbaft und nachtheilig 
11 Theff. 3, 11. I Thefſ. 4, 12—17.). 

6. 56. Der Cuttus. 
AM elte, Zufanımenh. zw. d. Lehre u. dem bdifeiplinar. Leben d. kathol. Kirche 
Tüub O.⸗Schr. 836. S. 371 ff. u. 556 ff.) 

In Jeruſalem wurde von Den Judenchriften der Tempel noch fortwährend 
befucht, Daneben beftanden aber religiöfe Berfammlungen in Privatwohnun- 
gen (NRdın. 16, 4. 1 Kor. 16, 19. Kol. 4, 15.), die ın Dem Verhältniſſe der 
Synagogen betrachtet wurden. Die Ehriften erbauten fich hier durch Gebete, 
in denen zugleich der entfernten und der verftorbenen Chriften gedacht wurde, 
durch Vorleſung einzelner Stüde aus dem A. T., fpäter auch der apo- 








1) Es heißt Apg. 19, 18.: moirsi 73 zus nenıstaysorwmv duyorro efono- 
210yoUmEy0L aa KuXyyErdoyTag Tag Tpkssıs autos. Das zimissesrire bezeich⸗ 
net im Gegenſatz zu deu nah V. 17. im Allgemeinen durch die Wunder Erfchüt- 
terten, die gläubig®ewordenen zu Epheſus, (vgl. V. 9.), worauf auch das 
Partieipium perfeeti hinweift; und durch den Gebrauch zweier Berba wie +3; 
mcafus, Micht u nzu,uarz (dgl. Luk. 23, 51. u. Kolofl. 3, 9.) wird dag Be- 
fenntniß fperieller, einzelner Sünden ausgehrüdt. vgl. Jacob. 5, 16; 
1 305. 1, 9. — 2) Arnold, erite Liebe d. i. wahre Abbildung der erft. Ebriften 
(örtf. 696) Tüb. 845. 

*) Val. II Petri 3, 16. u. Jacob. 2, 14 26. Daß der Apoftel nicht einen 
bloß theoretiihen Glauben ohne Werke Ichrte, zeigt Galat. 5, 6.: zurx risty & 
Kyarıns dveoyovasor, verglichen mit den Ausfprüchen I Korinth. 7, 19. u. 13, 2. 
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ftolifchen Briefe (Kol. 4, 16.), durch Singen von Pfalmen ober viel- 
leicht ſchon eigentbümlicher chriſtliche Hymmen (Apg. 2, 47. Eph. 5, 19. 
Kol. 3, 16. 1 Timoth. 3, 16.2)'). Auch wurden auf Örund der vorgelefenen 
Abſchnitte Heilige Reden gehalten, doch nicht ausschließlich von den Bi- 
fchöfen und Prefbytern, da mehrere derfelben nicht zum Lehramte fähig waren 
(dıdaxrıxoi, vgl. 1 Tim. 5, 17.), fondern auch von Gemeindemitgliedern, 
die ſich oom heil. Geifte getrieben fühlten. Hierbei gaben fich eigenthümliche 
Gaben und Wirkungen des heil. Geiftes fund: die Gaben der Weisheit, 
Wiffenfhaft, Weißagung, der Unterfheidung der Beifter, 
ber Sprachen (Aocaoaıs Aakeiv), fowie der Auslegung der Reden 
(1 Kor. c. 12.). Auch die Gabe der Wunder befaßen Mehrere außer den 
Apofteln. Mehr jedoch als nach allen diefen Gaben follten die Gläubigen 
nad) der Liebe fireben (1 Kor. c. 13.). 

Den Mittelpunkt diefer täglichen firchlichen Berfammlungen bildete die 
Feier des Abendmahles, des Brotbrechens (Apg. 2, 42. 46. 20, 
7.), wobei man ſich ganz der Erinnerung an Ehrifti Tod hingab. Man 
feierte daſſelbe anfangs in der Weife wie Chriflus: am Abende, und ver- 
band damit ein gemeinjchaftliches Liebesmahl (ayanr) 1 Kor. 11,20 ff. Apg. 
6, 2. Leider wurden fchon frühzeitig bei diefer erhabenen facramentalifchen . 
Feier arge Exceſſe begangen (1 Kor. 11, 20—34.). Die. Kranken, die 
an diefen kirchlichen Berfammlungen nicht Theil nehmen Eonnten, follten die 

- Sriefter rufen laffen, damit diefe fie nach der Anordnung Chrifti (Mark. 6, 
13.) unter Gebet mit Del falbten; und fühlten fie fih von Sünden be- 
ſchwert, fo follten auch diefe ihnen nachgelaflen werden (Sarrament der 
legten Delung Jafob. 5, 14—16.). Charakteriftifch für dieſe gottesdienft- 
lihe Berfammlungen war noch der Bruderfuß (HiArua ayanınc, ayıov . 
Röm. 16, 16. 1 Kor. 16, 20.), welchen fich die verfammelten Chriften beim 
Gruße und nach dem Gebete ertbeilten. Mit vem Gebete verbanden die 
Gläubigen, wenn fie befonders irgend etwas von Wichtigkeit auszuführen 
gedachten, das Faſten (1 Kor. 7, 5. vgl. Matth. 17, 20.). 

Was die Zeit der kirchlichen Verſammlungen betrifft, fo lehrte der 
Apoftel, den Chriften follten alle Tage gleich heilig fein (Salat. 4, 9 ff. 
Koloff. 2, 16. vgl. Röm. 14. 5.) ; doch da der Erlöfer in feiner Kirche wahr- 
haft lebendig fortlebt, wurde die Feier befonders wichtiger Tage für das Er- 
löſungswerk nicht ausgefchloffen. In der chriftlichen Mutterfirche zu Jern- 
falem wurde zunächft noch der Sabbat hervorgehoben, wogegen bei den 
Heidendhriften zu Antiochien der Sonntag als der Tag, an welchem fich 
Das Andenken an die Auferſtehung Chriſti fnüpfte (Matth. 28, 1.), aue- 
gezeichnet’) und welcher als der Tag desNHerrn per eminentiam (Kıu:pa 
zoo xepiov Apok. 1, 10.) benannt wurde (vgl. Apg. 20, 7. 1 Kor. 16, 2. 
Burnab. ep. c. 15.). Da die Auferftehung und das Leiden Chriſti als die 
Hauptmomente und Angelpunfte deschriſthichen Glaubens galten 

Röm. 4, 25. 1 Kor. 15, 3—4. 2 Timoth. 2, 8.), fo ward auch bei den 
denchriften ver Sonntag neben dem Sabbat gefeiert, oder die Sonn: 
tagsfeier verbrängte vielmehr Die des Sabbats. Daß im apoftolifchen Zeit- 
alter bereits ein hriftliches Paſſahfeſt gefeiert worden, fann zwar nicht 
aus I Kor. 5, 7. bewiefen werden, ift aber höchſt wahricheinlich. 

1) Sogar Plinius ſpricht davon auf eine würdevolle Weife epp. lib. X, 
ep. 97: carmenque Christo, tunquam Dev, dicere secum invicem. 

2) Hengftenberg, der Tag des Herrn. Brl. 852. 
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F. 57. Die Diſeiplin. vgl. Sprichw. 10, 17. 

Die Erfahrung, daß nicht alle Chriften ihrem erhabenen Berufe der 
Nachfolge Chriſti entſprachen, machte frühzeitig eigenthümliche Anordnungen 
notdwendig. Wie nun der von Chriſtus feiner Kirche vorgefeßte Le hr⸗ und 
Priefterfiand die gottesvienftlichen Berfammlungen der einzelnen Ge- 
meinden zu leiten hatte, fo lag ihm auch in gleicher Weife die Beauffichtigung 
der fittlichen Kührung ob. Wer grob fündigte, wurde von demfelben aus 
der Semeinfchaft geftoßen, und konnte nur nach begengter Reue und wirklicher 
Beflerung wieder aufgenommen werden (vgl. I Kor. 5, 4 ff. mit II Kor. 2, 
6—11. f. Matth. 18, 17.). Für diefes Inftitut der Ercommunication 
batte man bereits im Judenthume ein Vorbild '). 

Eine gleiche Strenge wurde aber auch nothwendig gegen Diejenigen aus- 
geübt, welche irgend einen Theil des hriftlichen Glaubens entweder verleug- 
neten oder entftellten, wie Hymenäus und Alerander (1 Tım. 1, 20.). Im 
fofern nämlich der hriftlihe Glaube durch die vom h. Geifte geleiteten und 
darum unfehlbaren Apoftel überliefert worden, wurde er ale die ächte 


Lehre Ehrifti und darum als die eine allein wahre, gejunde und 


feligmachende gehalten, und galt als Wort Gottes zugleich ale heilig und 
unveränderlic. Darum wurde von den Apofteln mit dem größten Nadh- 
drucke auf die gläubige Hingebung und Uebereinftimmung aller Mitglieder 
der Kirche in der einen Lehre gebrungen‘). Wer irgend, felbfl wenn er 
ein Engel vom Himmel wäre, eine andere Lehre vortrage, folle im Banne 
fein (avaSeua Error Gal. 1,8. 9.), und ein folder Häretifer (aiperıxög 
ayDpomnos) fol nad wiederholter Zuredhtweifung ') gemieden werden (Tit. 
3, 10. 11 Theff. 3, 14. Il Petri 2, 1—10. vgl. Röm. 16, 17. 11 Joh. 8. 
10 u. 11. und dazu die Erzählung von dem Begegnen des Apojtels Johannes 
mit Corinth Iren. contr. haer. IIt, 3. n. 4.). 

In diefem hohen Ernfte ftritten die Apoftel eben fo fehr für die Autorität 
des Wortes Gottes, wie für den Beftand der Kirche ſelbſt und die Er- 
reichung ihres erhabenen Zieles (HI Timoth. 4, 2.). Denn durch eine folche 
Abweichung von der Gemeinfchaft religiöfer Ueberzeugung müßte nothwendig 
jeder religiöfe Verein, alſo auch die Kirche zerflört werden; hat ja die letztere 
in der gemeinfamen veligiöfen Weberzeugung ihr eigentliches Fundament *), 


1) Dort befland die dreifache Ercommunication: na, DAN, W3 vgl. 


Freib. Kirchenler. BD. J. 5.599 ff. u. Winer, bibl. Realwörterb. s. v. „Bann.“ 
In den Paulin. Formeln ZraIeuu Zero 1 Galat. 1, 8 u. 9; 1 Korinth. 16, 22.) 
und napxduöva zo Exrava (1 Korinth. 5, 5; I Timoth. 1, 20. findet man die 
Keime der fpäter in der chriſtl. Kirche entwickelten excommunicatio minor et major. 

2) Es find bier befond. folgende Stell. zu beachten: I Tim. 6, 3. II Tim. 
1, 12—14. 4, 3. I &or. 1, 10. Gal. 1, 6—9. Ephef. 2, 21 4, 11—16. Tit. 
3, 10. I Kor. 11, 18. 19. U Theſſ. 2, 14. 15. II Petri 2, 1., wo die Gegen 
ſätze ſtark marfirt find, nämlih: kanzam, Ay0s Zindslag. uyızlvousz ddaszarie, 
suulvorres Adyoı, napxüöses. napasaen Tavras To auto Jlyem" duörns Ts nor; 
olxodoun auvapmoroyouusvos xal TuudıBakoukvou Tuuxros ypıaros. Der Gegenſatz 
drapov auayykirov DET Levounösroso: U. Fesdodoasealeı, dripoöderxarovrss, aiperıxol 
nebR ben verderbl. Wirkungen d. zipssus zai aylsuara, Die Mit kukteun doro ber 
droht werden. 

3) Ueb. den Ramen u. die Bedeutung der chriſtlichen Häreſie und ihres 
Umerſchiedes von Shisma f. unten ©. 76. Note *. 

*) Diefen Erklärungen und Handlungen der Apoftel können felbfiverfländlich 
nicht als widerſprechend entgegengeftellt werden II Korinth. 1, 24 u. 1 Petri 5, 3. 
vgl. Estii commentarius zu beiden Stellen. 


6. 58. Indaiſten: Ebioniten, Nazaräer. 109 


Doc erflärte der Apoftel im Hinblicke auf ten beſondern Schuß, welcher 
der Kirche Ehrifti gegen die böfen Mächte zugefichert worden, daß Diele 
Härefien nicht ohne göttlichen Rathſchluß erfolgten (I Kor. 11, 19: oportet 
esse haereses! vgl. Mattb. 18, 7.), und daber fogar zum Heile der Kirche 
dienen müßten. In Folge derfelben würden zuoörderft die Bewährten offen- 
bar, während ſich an den Häretifern erwiefe: daß fie nicht wahrhaft zur Kirche 
Chriſti gehört haben (I Joh. 2, 19. vgl. I Joh. V. 9. Luk. 2, 34. 35.) 


-fünftes Capitei. 
Die Irrlehrer; des Apoſtel Johannes Wirkſanmkeit 
dagegen. 
6. 58. Judaiſten: Ebioniten, Nazaräer. 
Tillemont, T. I. Hilgers, krit. Darſt. d. Häreſen. B. J. ©. 97 ff. Hefele 
im Freib. Klexicon. Bd. III. S. 356 ff. 
Was der Apoſtel Paulus im Kampfe gegen die judaiſirenden Chriſten, 
denen er fich bisweilen aus höheren Rückſichten arcommodirte (1 Korinth. 


9, 205 Apg. 21, 20—26 5 16, 3.), voransfegte: er befürdte, daß Alles, - 


was fie feither für ven priftlichen Glauben bewiefen, vergeblich fein werde, 
bewährte fich nur zu früb. Da jene nämlich neben Chriſtus noch eine andere 
Duelle des geiftigen Lebens, das Geſetz, glaubten fefthalten zu müffen, fo 
gaben fie Hierdurch factifch einen Zweifel an der ausreichenden Kraft Chriſti 
und damit an feiner Gottheit Fund (al. 5, 4.). Ale fie in ber Folge von 
der bedeutend größeren Anzahl der Heivenchriften und dem entwickelten freieren 
Geiſte des Evangeliums fich überwunden fahen, zogen fie ſich von der Ge- 
fammtheit der Kirche zurück und bildeten eine Sekte. Doc unterſchieden fie 
fih darin, daß die einen, Petriner, das mofaifche Geſetz noch beobachten, 
aber das Heil nicht davon abhängig machten; die andern Dagegen, phar i— 
färfhe Judaiſten, die allgemeine Verbindlichkeit der Beobachtung des 
Gefeges für Juden⸗ und Heidenchriften behaupteten. Die letztern beunruhig⸗ 
ten die chriftliche Gemeinde zu Antiochien (um 50) und fpater in Galatien 
und zu Korinth. Als nach dem Tode des Jakobus, B. v. Serufalem, bie 
Petriner Simeon zum Nachfolger erhoben und den von den pharifärfchen 
Judaiſten begünftigten Thebutis verwarfen, entfland das erſte förmliche 
Schisma. Bei der beginnenden Belagerung von Jeruſalem trennten fi 
die Judaiſten noch entfchiedener von den.übrigen Chriften, vereinigten ſich 
mit den Effenern und bildeten die Sefte der Ebioniten. 

Bei ihnen war das Judenthum fo überwiegend, daß fie mit den Ehriften 
faum mebr als die Anerkennung der Meffiaswürde gemein hatten, ohne die 
volle dee des Gottmenſchen anzuerkennen. Sie hielten Chriſtus für 
einen von Joſeph und Maria erzeugten bloßen Menſchen. Da fie die all- 
gemeine Berbintlichkeit zur Beobachtung des mofaifchen Geſetzes jetzt noch 
ftärfer bervorboben, war ihnen der Apoftel Paulus als vermeintlicher Apo- 
flat diefes Befeßes ungemein verhbaßt'). Als Grundlage ihrer religiöfen 

1) Iren. contr. haer. V, 1. p. 202. Epiphan. haer. XXX, 29. T. I. p. 154. 
Wenn Drigenes conır. Cels. V, 61. und nad {fm Eufeb. h. e. Ill, 27. u. 
Theodoret haereticar. fab. II, 1. fagen: „einzelne aus d. Ebioniten haben an 
db. übernatürl.-Geburt Eprifti geglaubt,“ fo find wohl die Nazaräer gemeint, 
die Drigenes noch nicht von cinander ſchied; vgl. den Anf. v. lib. II. contr. Cels. 
— Hieron. comment. in Jes. 1, 26. (Opp. ed. Martianay. T. IIL) Tert. de 
pracner. c. 2 243. Iren. contr, haer. 1, 26. p.105. Epiphan. haer: XXX, 

.4.1D. . . 
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Anfihten wollten fie nach dem Zeugnifle des Irenäus und Epiphanius nur 
das Evangelium des beil. Matthäus in der bebr. Sprache anerfennen '). Ob 
ihr Name ein allegorifcher für Armuth an irbifchen Gütern oder im Geifte 
iſt ), oder ob er fpottweife zur Bezeichnung ihrer Anhänglichfeit an Das 
armfelige Geſetz oder ihrer ärmlichen Anficht über Chriſtus diente”), 
oder auf eine biftorifche Perfon Ebion zurüdführte‘), iſt zweifelhaft. 

Mutbmaßlih verband fih ein Theil diefer Ebioniten mit der oberften 
Claffe der Effener, den Elkeſſäern'), over einem Mitgliebe verfelben 
Elxai, und nahm nun einen entfchiedenen theofophifch-affetifchen Charakter 
an”). Ein Product diefer Claſſe fint die dem apoftolifchen Bater Clement 
zugeſchriebenen, aber frübeftens in der Mitte des 2. Jahrh. verfaßten f. 9. 
Clementinen’), deren judarftifhe Grundelemente durch eine effenifch- 
gnoſtiſche Theorie mit der Kirche verſöhnt werden follen. Darum wird 
wohl abfichtlich über Paulus gefchwiegen. 

Bon diefen Ebioniten find zu unterfcheiden Die Nazaräer (urfprüng- 
Iiher Namen aller Chriften Ang. 24, 5.), wie fie Denn auch bei Hieronymus 
und Epiphanius dem Namen und ihren Anfichten nach beftimmt gefchieden 
find. Wahrfcheinlich find fie Nachkömmlinge der Petriner, da fie die Ber- 
bindlichkeit zum mo faifhen Geſetze nur auf die Jubenchriften ausdehnen 
wollten, auch nicht glaubten, daß von der Beibehaltung und Beobachtung 
beffelben das ewige Heil abhänge; darum erfannten fie auch den heil. Paulus 
als den Heidenapoftel an”). Bon Ehriftus glaubten fie, daß er der Sohn 
Gottes und übernatürli von Maria empfangen fer”): credunt in Chri- 
stum Dei filium, in quem et nos eredimtus, verfichert der fpätere Hiero- 
nymus, fo daß fie mehr eine fohismatifche als häretifche Partei gebildet 
hätten. „Sie wollten Juden und Chriſten zugleich fein.” Muthmaßlich 


— 





— 


1) Iren. contr. haer. I, 26. Epiphun. haer. XXX, 3. Dageg. will Credner 
in f. Beiträg. I. S. 284. deren Behauptung in Iweifel ziebend darthun, daß fie 
fih eines grieh. Evang. bedient hätten. Luselh. III. 27. bezeichnet das zuuyztron 
aus‘ 'E3paiose. — 2) So daß ein urfpringlicher Name der Chriften von ihnen zum 
Hartelnamen gemacht wurde, denn fümmtliche aus Aerufalem ausgewanderte Chris 
en nannten ſich Ebioniten OUVIN „die Armen.“ — 3) Euseb. h.e. I, 


27. Orig Philocalia 1,17. — 41 Teert. depraeser.c.38. Zpiphan. haer. XXX, 1. 

3) Die Echte d. Effener beftand aus 4 Claſſen u. vie v. Epipban. ange: 
führten Kepernamen, Effäer, Sampfäer u. Elkeffäerr (92 Dem v2 bie 
Söhne der verborgenen Kraft ssuurs zirarsunern) find wohl die 3 oberften Elaffen 
der Effener. — 6) Eredner, über Eſſäer u. Ebioniten u. einen theilw. Zuſam⸗ 
mend. derfelben (Winer, Zeitſchr. f. wiſſenſchaftl. Theol. ©. 2. u. 3.) 

TI T- Kinnkorr (Tupyoauuazra) Od. Kiöussrog Tuy Mirssy _ AnssyuRTtns 
erızcun, d. i. 3 Proloae u. 20 Somilien, und ur anderer Form in d. Recognitio- 
num (N. Clement.) libb. X: Diepurationen des Peirus befond. mit Simon Magud 
u. Die Gefchichte des ſuchenden Clemens enthaltene. Beide abgedrudt in Cute- 
lerii Patr. Apıst, in Gulland. hihl. TV. IL. u. in der Gollcetion der griech. 
Kirchenpater v. Migne m T.1. u. II. Die erftern in Clem. Rom. quae feruntur 
homiliae, recogn. a Schwegler. Stuttg. 847 u. Clein. Som. — homiliae XX. 
nun«e primum integrae ed. Dressel. Gotting. 853. Bgl. Shliemann, bie 
Clementinen nebft d. verwandt. Schrift. u. Ebionitismus. Samb. 844. Hilgen— 
feld, die element. Recogn. u. Homil. nach ihr. Urfpr. u. Inhalt dargeftellt. Jena 
848. Uhlhorn, die Homilten u. Recogn. d. Clement Rom. nab ihr. Urfpr. u. 
Inhalt vargeftellt. Gött. 854. 

8) Hieron. comment. in Jes. 9, I sy. — 9) Idem ep. 89. ad Augustin. 
Augustin. de haeresib. c. 9. - 


6. 59. Die Meffiaffe nach dein Meſſias; Dofttheus, Simon Magus ıc. 111 


wurden fie zu diefem Separatismus durch Fernhaltung von der auf den 
Trümmern Jeruſalems durch Hadrian erbauten Aelia Gapitclina gedrängt, 
weil fie wegen der Beobachtung des Geſetzes für Juden gehalten wurden, 
denen der Zutritt zur neuen Stadt aufs firengfte verboten war. Zu ihrer 
religiöfen Grundlage follen fie ein ſyro-chaldäiſches Evangelium 
gebraucht haben, das nach den vorhandenen Fragmenten von unferm Evan- 
gelium Matthäi wefentlih abweicht. und wahrfcheinlih Tas Evangelium 
xas' "Eßpaiov: war’). 
6.59. Die Meffiaffe nah dem Meffiae: Doſitheus, Sinon Magus, 
Menander; — Cerinth, Doketen u Nikolaiten. 
+Senp, Leben Jeſu Bd. VII: die jüd. ChHriftus or. Pfendomeffiafe. 

Ehenfo wie durch das Judaifiren fah ſich die Kirche Chriſti frühzeitig 
auch durch das Einſchwärzen einer hochmüthigen Philoſophie bedroht. 
Erfindungen unt Lieblingsideen der griehifhen und morgenländt- 
ihen (Kol. 2,8. 1 Xım. 1, 45 6, 20. 2 Tim. 4, 3—4. Tit. 1, 145 3, 9.), 
befonders aber der jüdifch-alerandrinifhen Philofophie des Philo 
follten den chriftlihen Glaubenswahrbeiten beigemifcht und fo ihr Offen— 
barungscharakter vernichtet werden. Aus Abſcheu vor der Materie, ald Sig 
der Sünde, huldigten ihre Anhänger gleich den Tpätern Gnoſtikern dem 
Dualismus und der Emanationslehre, und zeigten fich befonders zu Co— 
loſſä, Ephefus und auf Ereta thätig. Auch nach Paläftina verbreite- 
ten fie diefe abentheuerlihen Theorien und fcheinen ſelbſt unter der Sefte der 
Pharifäer mehrfach Anklang gefunden zu haben. Sichere Spuren davon fin- 
ben wir bei den brei Samaritanern Dofitheus, Sımon Dlagus und Menander. 

Doſitheus hatte ſich als den Deuter. 18, 18. verheißenen Propheten 
angekündigt. In feiner Lehre und Lebensweife finden ſich mancherlei An- 
Hänge von Sadducäismus und Effenismus; das mofaifche Gefep 
foll er nad Epiphanius beibehalten, alfo offenbar vom guten Gotte abge- 
leitet haben. Bon der Welt Iehrte er, daß fie von Ewigfeit her fei. In 
feinem Gefolge waren 30 Jünger und eine Frau, die er una nannte‘). 
In Folge feines tragischen Hungertodes feheint er zu befonderem Anſehen 
gelangt zu fein. 

Simon Magus, aus dem famaritan. Flecken Gitton, anfangs ein 
Schüler, dann aber Lehrer des Dofitbeus, hatte fein fonderbares, höchſt 
aphoriſtiſches fynkretiftifch -theurgifches Lehrſyſtem meiftens aus der aleran- 
drinifchen Philoſophie des Juden Philo gefchöpft und in Samaria, feinem 
Vaterlande, unter vielem Beifalle verkündet. Um das %. 36 Tieß er fich 
rom Diakon Philippus taufen, aber wohl nur in der Abficht, um durch 
die übernatürlichen Geiſtesgaben Des Chriftenthums feine goetifchen Künfte 
zu erweitern. Als er zur Erlangung derfelben dem Apoftel Petrus fogar 
Geld anbot (Simonie!), wies diefer ihn ſchnöde zurüf'). Später begab 
er fih nach Rom, wo feine tbeurgifchen Künfte bei der flarfen Hinneigung 


1) Credner, Beiträge I ©. 395 ff. . 

2) Euseh. h e. IV, 22: Orig. ctr. Cels. Ib. I. u. VI.; de prineip. IV, 17. 
FEpiphan. haer. XII. Theodoret. haeretic. fab. I, 2.5 wegen des Streited üb. 
Denter. 18, 18. Zulog. in Photii bibl. cod. 230. vgl. Hilgers, fit. Darft. 
d. Häreſ. ©. 144—147. 

3) Die befonderd in Ara. 3, 9—24. begründete hiftorifche Realität d. Simon 
Magne ift geg. Baur (dritt. Gnofis S. 310.) gut vertheibigt v. Hilgers in 
d. Bonn. Ztfhr. 8. 21. ©. 48 ff. 
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zum Aberglauben einen ſolchen Anklang fanden, daß ihm nah Ju ſtin und 
Irenäus göttlihe Ebre zu Theil ward’). Die ihm von verſchiedenen 
Seiten beigelegte Lehre zeigt, Daß der Goet es nicht zu einem gefihloffenen 
Syfteme zu bringen, am wenigften daffelbe durch die Lehre des Ehriften- 
thums zu durchdringen vermochte. Wahrfcheinlich ın der Regierungszeit des 
Claudius fol er ein icarifches Ende gefunden haben ’). 
Simon nimmt Ein ewiges, abfolut vollfommenes Urwefen an. Dieſes 
fei von dem Weltſchöpfer und dem Judengotte ebenfo verſchieden, wie über 
dieſe erhaben. Es fei unbegreiflich, erfcheine nie ſelbſt in der Welt, wohne vicl- 
mehr in dem f. 9. ranpaupz, einem Orte, der weder zum Bimmel noch zur Erde 
gehöre, und von einem untörperlichen Lichte erfüllt werde. Aus dieſem Urweien 
ſei Die "Eyvoru hervorgegangen, welche die Mutter der gefammten Geiſterwelt, ber 
Engel und Erzengel, (Aeonen, Götter), genannt wird (nzumstwz. ouriz, sopix. 
xucha). Der Zahl nach lich Simon wahrſcheinlich aus dem höchften Gotte 
durch die "Erwca ſechs Wefen hervorgehen und zwar turh Vereinigungen 
(su5uyzuu) oder Wurzeln (zi£ad): die erfte davon iſt vor; und imtvorx, bie zweite 
som und Evoux, die Dritte Aoyımwis UNd evScunses. Jede weitere Zeugung der Ennota 
war geringer und niedriger ; und aus den Engeln und Mächten der legtern Ord⸗ 
nung ward die fihtbare Welt gefchaffen oder bloß gebilvet. Der oberſte diefer 
Engel rip die Herrfchaft über die neue Welt bald an ſich, und verhinderte, um 
fih und feine Genoffen nicht als unfelbfiftändige und erfchaffene Naturen erkennen 
u laflen, feine Mutter an der Rückkehr ind Pleroma, brachte fogar Schmach 
über fie, fo daß fie aus eincın weiblichen Körper in den andern wandern mußte. 
Um nun auch Bewohner für diefe ihre neue Welt zu haben, nahmen-die Schöpfer 
Seelen, welche durch die Schuld ihrer Mutter ihres hohen Urfprungs unfunvia 
waren, gefangen und bannten fie in Körper, die fie aus der böſen Materie be» 
reiteten. Zugleich binderten fic bei diefen auch die Möglichkeit eines nad der 
Rückkehr ind Pleroma entftebenven Berlangene. Diefe Sehnſucht fei des Menfchen 
einzige Prliht, und Die Forderungen des jüdiſchen und jedes andern Geſetzes 
fein nur das Werk feindfeliger Gewalten (Zrısreoxi susäpes), weldhe nach ihrer 
Willkühr und Luſt die Menſchen in Knechtfchaft halten wollen. Dem Menfchen 
fei vielmehr Alles erlaubt, wornac feine Natur Verlangen trage (Antinomismus). 
— Um die gefangen gehaltene Ennvia zu befreien und ing Pleroma zurüdzuführen, 
ließ der höchſte Gott feine aeyasu, Sivzms in Simon erfcheinen, der durch die ver. 
ſchiedenen Himmelsreligionen berakfticg , eine den Bewohnern bderfelben jeweilig 
entfprehende Geftalt annahm, zuerſt unter den Juden, dann unter den Samarita- 
nern auftretend. -Er fand die Ennoia in einer lüderlichen Dirne Helena aud 
Torus, die er jegt zu feiner Gefährtin nahm. Durch Sinüberfchweifung in dic 
ariechifche Mythologie Fellte er fie mit der Minerva zufammen, unter deren 
1) Nach Just. apıl. 1. 26. wurde ihm auf der Tiberinfel zuRom eine Statite 
mit der Inſchrift errichtet Simoni Sancto Deo, was Jrenäug, Tertullian 
(apolog. c. 13.), Eufeb. (h. e 11, 13.) u. A. wiererholten. Ald man i. 9. 
1574 auf gedachter Infel eine Säule zu Ehren ver fabinifhen Gottheit Semo 
Sancus od. Sangus (Oridir fast. VI. 213.) mit der Inſchrift Semoni Sanco Deo 


“ Fidio Sacrum fand, wollte man dem Juftin eine Berwechfelung zum Vorwurf machen. 


Aber der Beweis für bie ohne weiteres angenommene Identität der won Juſtin 
zu Rom angefhanten und ver nachmals aufgefuntenen Bildfäule ift nicht gelic- 
fort. Bat ja auch die Annahme zweicr verſchiedener Bildſäulen bei dem gerade 
in Rom angehäuften Götterculte nichte Befremdendes vgl. Stenglein in Tüb. 
O.⸗Schr. 840. ©. 425 ff. 

2) Justin. apol. I, 26. u. 56.; apol. 11, 15.: dial. c. Tryphone Jud. c. 
120.: Iren. adv. haeres. I, 23.: Arnob. adv. gent. Il, 7.; Constit. Apost. VI, 
9. Sulpit. Server. hist. sac. Il. 28. — Liement. bomil. 11, 22 »q., rerognit. I, 
sy. Die zuosogoiuwa (f. ©. 13. Note 2.) lih. VI, 7-20. Fpiphan. haer. 
XXI. Bel. Hilgerg, Härefie ©. 134—142; Hefele im Freib. Kirchenlex. 
Bd. X. ©, 154— 157. u. Simfon, Leben u. Lehre Simon d. Dag. (Illgen, 
Zeitſchr. f. hiſt. Theol. 843. 9. 3. ©. 15—77.) 


6. 59. Die Meffiaffe nach dem Meffias; Doftheus, Simon Magus ıc. 113 


Bilde fie auch verehrt wurde , früher fei fie in der trojanifchen Helena u. U. ge⸗ 
weſen. Darnach hat Simon nicht fich felbit für das höchſte Wefen audgegeben, 
fondern in unverfennbarer Berwandtichaft mit dem philonifhen Logos fih 
ale die große oder höchſte Kraft Gottes (Apg. 8, 10.), melde unter den 
Juden ald Sohn, in Samaria ald Bater und unter den Heiden als Heiliger 
Geiſt erfchienen fei. Ald die erfte Kraft Gottes ftehe er höher als der Schöpfer 
der Welt und alle andern göttlichen Mächte, daher nannte er ſich auch drras (dag 
ewige unwandelbare Sein) oder arras vis;, vis rov Seov. Indem cr zugleich ale 
Chriſtus anerfammt fein wollte, behauptete er: er habe bei feiner Erfcheinung in 
Judäa nur ſcheinbar gelitten. Seine Anhänger, die Simonianer, verehrten 
ihn in einer dem Jupiter nachgebildeten Geftalt. Diefes wie alles Ucbrige zeigt, 
dag Eimon außerhalb des Chriſtenthums geftanden habe, und er wie 
feine Anhänger faum des chriſtlichen Namens werth zu achten find. Da er jedoch 
die Zaufe empfangen hatte, und in mehreren Srundideen feines Syſtems der 
Borläufer des Gnoſticismus, nicht aber deſſen Abbild war*), fo galt er 
vielfach als der Urpater aller Härefie'). 

Menander endlich ſcheint fich anfangs dem Simon Magus als Schü- 
ler angefchloffen zu haben, fpäter aber unternahm er eg, demſelben die pra- 
tendirte Rolle des Meſſias abzufprechen und für fich in Anfpruch zu nehmen, 
daber nennt ihn Irenäus richtig den Nachfolger des Simon’). Seine Lehre 
ft im Wefentlichen die des Simon. Auch er befannte fich zu der Theorie 
Philo's von einem höchften, verborgenen, unbegreiflichen Gotte, won einer 
'Evvoıa, durch welche die Engel (die Weltbildner) geworden, und ſprach von 
ben Feſſeln, in welchen die Menfchen liegen. Er Dagegen fer vermöge ber 
ihm inwohnenden Gottesfraft über die Engel erhaben, und dazu beftimmt, 
die Welt aus der Gewalt der Weltbildner zu befreien. In dem Eklekticismus 
noch weiter als Simon Magus gehend führte er unter feinen Anhängern auch 
die hriftlihe Taufe ein. | 

Einen von diefen verſchiedenen Ausgang nahm die Irrlehre des Juden 
Cerinth, die mit den Anfichten der Ehioniten innerlich und äußerlich in 
Berbindung fland ; doch war die Anficht deffelben über Chriftus erhabener 
als die der Ebioniten. IJrenäus") macht ihn zuverläffig zu einem Zeit- 
genofien des Evangeliften Johannes zu Ephefus, während er nad den An- 
gaben des Tertullian und Epiphanius') erft zu den Zeiten Hadriaus 
gelebt haben fann. Eben fo unbeftimmt ift fein Vaterland; ziemlich über- 
einftimmend wird aber berichtet, daß er zu den älteften ſtrengen Jubdaiften °) 
gehört habe. 

In der Entwidelung feiner Lehre ift eine Verſchmelzung des Judenthums mit 
dem Chriftenthume vorherrfchend. Doch knüpfte auch er an den Begriff der Alcrans 
driner über den höchſten Gott als eines verborgenen, mit der Welt in gar keiner 
Berührung ſtehenden Weſens an, und zugleih der Emanationstheorie hul- 

*) Hippolyti philosoph. VI, 20 ift zu leſen: obros du Aal 6 xarı Tov Kinavs 
po. &2’ 0) Oyxdevrivog tig Agopuas audav, Alloıs Ovbuuar nadet © ap vous rain 
Bingen mai Aöyos url kom nat AvIcwnos xal Exrinsia, 0. Dyadevrivov Kiivas, 6M0A0- 
joundvoms almiv xt Sıuovos d£ ollmı.voYs. Enivam. guwi. ovoua, Jayımmös nal &vIünnsis. 

1) Iren. vont. haer. I, 23. Simon Samaritan., ex quo universae haereses 
substiterunt, habet hujusmodi sectae miateriam. Eben fo bei Eipiphan. hacres. 
XXI, 1. Zeuovog yivaraı — npum aipısıs. — Fkuseb. h. e. 11, 13. Bgl. au 
Grabe, spicilegium etc. T. I. p. 305—12. Baronii annal. ad a. 44. no. 55. 

2) Justin. apol. I. c. 26 u. 56; Iren. adv. haer. 1, 23. n. 15; FHippolyt. 
philos. VII, 28: Tertull. de anima c. 50; Euseb. h. e. III, 26; Epiphan. 
haeres. XXI1. 

3) Iren. contr. haer. III, 3. n. 4. p. 177. — 4) Tertull. de praescr. c. 
48. p. 252. Epiphan. haer. XXVIIL, I. — 5) Epiphan. hacı. XXVIII, 2. 
Philastriux de haeresib. c. 36. 

Alzog's Kirchengeſchichte. 7. Auflage, 8 
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hulvigend , Tick er Die Welt durch ein tem höchſten Gotte untergeorkneted 
Weſen (sap &yyeoı) entſtehen'). Auch das moſaiſche Geſetz fei nur 
von einem Engel gegeben, und darum au der von den Juden verebrte Gott 
nur ein Engel. In Jeſus erkannte er mit den Edioniten cinen gewöhn— 
lichen, nur durch Weisheit und Frömmigkeit ausgezeichneten Menſchen, 
einen Sobn Joſephs und Mariä; aber bei ſeiner Taufe ſei der Acon Logos 
(auch \zsısrög. muiupr α 2,10) in der Geſtalt einer Tanbe auf 
Jeſum herabgekommen, und habe ſich in feine Secle verſenkt. Dieſer nun 
babe den unbekannten Vater gelehrt und Wunder gewirkt, worin Cerinth 
das Weſen der Erlöſung findet. Der Logos ſei aber wieder von Jeſus gewichen, 
und nur der Menſch Jeſus babe gelitten und fei auferſtanden; der Logos Dagegen, 
der geiſtig ſei, babe impaſſibel bleiben müſſen“). Bei den niedrigen An: 
ſichten Serintbe nom Weltſchöpfer und Urheber des moſaiſchen Geſetzes muß es 
befremden und als inconſequent erſcheinen, daß er dennoch, mit Berufung auf 
Jeſu Beiſpiel, anf tbeilweiſe Erfüllung deſſelben drang”) Von den neuteſta⸗ 
mentlichen Büchern nahmen Cerinth und ſeine Anhänger nur das Evangelium 
Matthäi an; beſonders verbaßt waren ihnen die pauliniſchen und ſohanneiſchen 
Schriften. Mit den Juden die ſinnlichen Auſichten von der Stiftung eines glän— 
zenden weltlichen Reiches theilend, verhieß cr ein ſolches, freilich nach ſehr wider: 
ſprechenden Nachrichten, in grob ſinnlicher Schilderung bei der erſten Wiederkunft 
Chriſti ale ein fauſendjähriges, was mit ſeinen theilweiſe idegliſtiſch— 
gnoſtiſchen Anſichten im Widerſprnche ftand *). Jene Anſicht, der ſ. g. Chi: 
liasmus‘), fand übrigens zufolge einer irrthümlichen Auffaſſung von Apok. 20, 
2. 3. 4. 6. bei vielen Chriſten, ſogar bei dem apoſtoliſchen Vater Papias, B. 
von Hierapolis, Anklang; doch verband man damit ſicher eine mehr geläuterte 
Erwartung, wie etwa in der Folge Juſtin und Irenäus ſich Darunter cine 
Vorbercitungsſtufe zu höherer Glückſeligkeit dachten *). 

Im Genenfag endlich zu den Ebioniten, die ganz an der leiblichen Er- 
ſcheinung Jeſu hafteten, bildete fich nach Der Anficht Philo's von der Materie 
als dem Sitze des Böſen, eine Meinung über die Perfon Ehrifti, wonach 
alles Körperliche an ıbm nur ale Schein zu Fetrachten fei. Diefe Meinung 
berubte auf tem Irrthume, Daß die Sündelofigfeit Jeſu bei einem realen 
Körper nicht feitgebalten werten Fönne, weshalb auch fhon Simon Magus 
und Cerinth Teugneten, daß der güttlihe Yogos die menfhlihe Natur 
wahrbaft angenoumen habe. legen diefen Wahn, der die Gefch:chte Jeſu 
in ein Phantom zu verwandeln drohte, wurde fehon von den Apofteln mit 
Entrüſtung geeifert, und ın den Briefen des apoſtoliſchen Waters Jgnating 
tritt die Beltreitung des Dofetismus als ein Orundton hervor’). Theil: 
weiſe mit Cerinth und den ſpäteren Sinoftifern haben nach Jrenäus auch die 
Nifolaiten‘) übereingeftimmt, bie von Nikolaus, einem der 7 Diafonen, 
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1) Tren. contr. haer. I. 26. nu. 1. A virtute quadam valde separata et dis- 
tante a pringipalitate, quae est super universa etc. 111. 11. Fpiphan. haer. 
XXVI 1. or’ 2yy0» dal. Theodoret. haevet. fab. IT. 1--3. 

2) Iren. u. Je iphan. ). . — 33 Diefe Inconſcquenz tadelt ſchon Fpiphan. 


hier, XXVIII. 2. - 4) Nach d. Berichte d. rom. Preſb. Cajus b. Kuseh. h. 
e. III. 28. u. Dionvſius v. Alerand. ebendaſ. VII. 25. Der erftere macht 
Cerintb ſogar zum Verfaſſer unferer Apokalppſe. — 51 Klee, tentamen theo- 


logie. de chiliaßmo. Mogunt. 825. Freib. Kirchenlex. Rd. II. S. 477 ff. -- 
6) Iren. centr. haer. V, 33. 34. vgl. Massuet in fr. Ausg. des Irenäus p. 
206 sq. in den Anmerk. am Schlufle. 

7) lh Joh. 1, 1-3; 4, 2. II Joh. v. 7. Ignat. ep. ad KEiphes. c. 7—18. ad 
Sınyrn. c. 1-8. ad Trallian. e. 9. u. v. a. St. ad Smyrn. c. 22 wonep &rıntoi 
rirag abynusu" T6 Goxeis zyTuy nınovdeyaı. ayT0i To donsl» — 
s) Iren. eontr. haeres. I. 26. III. 11. (Tem. Alerandr. Strom. IL, 20. IH, 4. 
bei Ruseh. h. e. ITI, 29. Lob. Range, d. Judenchriſten, Ebioniten u. Nikolait. 
d. aroftel. It. Lpz. 828. 
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Herftamnien ſollen, wahrfcheinlich aber aus Hoch muth fih alfo nannten. 
Ihrer erwähnt die Apofalypfe 2, 6. 14. 15. als Götzendiener und Hurer. 
Man identificirte fie auch mit ven Balaamırten (Apok. 2, 14; 11 Petri 2, 
155 Br. Judäv. 4. u. 19. befonders 1. 11.), von Deren Namen „Rikolaiten” 
eine Ueberſetzung zu fein Scheint '). Dan fihrieb ihnen das Effen von Gößen- 
opfern und äußerft are Gruntfäge ın Betreff finnlicher Ausichweifungen zu. 
Anh Clemens von Alerandrien erwähnt einer Sekte’), die * als 
Nachfolger des Diakon Nikolaus ausgab, und durch falſche Auffaſſung der 
Behauptung deſſelben, daß man Tas Fleiſch mißbraudhen (rapyaypaodaı - 
zn ompxi dei) bezähmen müfle, auf unfittlihe Grundſätze verfallen fer. 
Er gibt zugleich eine befondere, jener fleifchlihen Sinnesart nicht widerfpre- 
chende Beranlaffung der Entitehung diefer Sekte an. Nikolaus fol nämlich, 
von den Apofteln über die Eiferfucht auf feine Schöne Frau getadelt, dieſe 
vor die Apoftel geführt und ſich von ihr losgeſagt haben. 
8.60. Der Apoſtel Johannes; fein Kampf gegen die Irrlehrer. 
Villemont. T.1. Suint Jean Apötie et Evangeliste. artic. 1—12. Bug, Einl. 
MIN.T. Ip. II. Ad. Maier, Einleit. in Die Schriften des N. T. S. 121 ff. 
An dem Geiſtesblicke des Jüngere, der im Schooße des Herrn gerubt, 
waren alle bie jegt geſchilderten Ereigniſſe der Freude und des Schreckens 
porübergegangen. Nach feiner gemeinfchaftlichen Thätigfeit mit den übrigen 
Appofteln in Jeruſalem, der Umgegend und in Samarıa erwähnt die Apoftel- 
gefchichte nichts mehr über ihn. Uebereinſtimmenden Nachrichten gemäß ver- 
ließ er Jeruſalem ſpät uno trat in die frühere Wirkſamkeit des Apoftel Pan- 
Ins zu Epheſus ein‘), die dortige Kirche ffübend und erweiternt. inc 
äbnliche Wirkſamkeit darf wohl auch für die ın der Apokalypſe c. 2. u. c. 3. 
neben Epheius erwähnten 5 Gemeinden zu Smyrna, Pergamos ıc. angenom- 
men werden. Seine fo vielfach bezeugte Verbannung auf die Infel Pat- 
mos (Apof. 1, 9.) wird feinesweges Durch die verſchiedenen Zeitangaben 
unter Domitian, Claudius oder Nero als unrichtig erwieſen“). Nach be- 
wundernswürdigem Rathſchluſſe Gottes war die Wirkſamkeit Diefes Apoftels, 
der bei der Enthüllung der nöttlihen Dinge die größte Tiefe des Geiſtes, 
Innigkeit und Reinheit des Gemüthes bewies, gerade fr jene Gegenden 
beſtimmt, wo fich die Seften der Ebioniten, Dofeten und des Cerinth vor- 
zugsweife ausbreiteten. Daß Johannes dort noch mit feiner apoftolifchen 
Autorität, feinem gelänterten Fenereifer und feiner erhabenen Beifteseigen- 
tbümlichfeit für die Würde Chriſti fämpfte, war für Die apoftolifche Kirche 
eın unfchägbarer Segen. Nachhaltig und geiegnet war feine Wirkſamkeit; 
ver um ibn verfammelte Kreis von Schülern’), wie Papias und die eng 


I) NRäml. dy 97 1227 797 3702. das Volk in religiöſer Erkenntniß überragen. 


2) Vergl. ('oteler. zu constitutt Apostolor. VI, 6: ſpätere Nachricht. bei 
Ca sian. coll. 25. 16. Fpiphan. haer. XXV. Philastr. c. 33. Augustin, de. 
haeresih. ce. 5. 

3) Clemens v. Alcrandr. bei Kuseh. h. e. ITL, 23. Iren. contr. haer. TIL. 1. 
u. Origeneg bei Kusel. b. e. III. 1. — 4) Fusel. h. e. III. 18. 20. Tert. de 
praeser. ec. 36. Epiphan. haer. LI. 33. v. Schubert, Reife in-d. Mergen> 
fand. Erf. 835 ff. Br. II. S. 427 ff. berichtet: „Noch jept ift Patmos dic 
Wohnſtätte von lauter Ehriften, dic fich aufe rühmlichſte von Andern unterſcheiden, 
voll von lebendigen hifter. Erinnerungen an den Aufenthalt des Apoſt. Johannes, 
froh auf fein Grit u. die demfelben etwa vorangegangenen Umftände hindeuten 
zu können.” 

5) Iren. cautr. hacr. II, 22. p. 148. Fuseh. h. e. V, W. 


8* 


116 I. Zeitraum. 1. Periode, 1. Zeitabfehnitt. 5. Kapitel. 


verbundenen Bifchöfe und Märtyrer Ignatius von Antiochien und Po- 
lykarpus von Smyrna haben in der Kolge den reinen Geift des Chriften- 
thums gegen gefährliche Neuerer zu erhalten gefucht. Und nicht allein münd- 
Ih, fondern auch dur fein geiftiges Evangelium (etayyekıny nver- 
uarırov), das erhabenfte Mufter wahrer Eontemplation, fo wie durch 
feinen erften Brief, ein Begleitungsfohreiben zu jenem, befämpfte 
Johannes nad) einer alten Nachricht Die Ebioniten, Cerinth und bie 
Nikolaiten ), wie er au die Mittheilungen der 3 erften Evangelien 
vervollftändigen wollte. Doch darf man von der Johanneiſchen Polemik nicht 
eine perfönliche Bezeichnung der Irrlehrer, fondern nur eine Widerlegung 
durch Hervorhebung geeigneter pofitiver Gegenfäge erwarten”). 

Nach dieſem Gefichtspuntte fanden jene und vielleicht noch andere Verirrungen, 
befonders in dem erhabenen Prologe des (Evangeliums, eine überwältigende Wi⸗ 
derlegung. Der 5705. der fich durch Die Schöpfung und Erlöſung offenbarende 
Gott *), iſt der Schöpfer aller Dinge, dem hächſten Gotte nicht untergeordnet 
(Cerinth), ſondern (Joh. 1, 1—3.) von Ewigkeit gleicher Weſenheit mit ihm, 
noch weniger cin bloß menſchliches Weſen Ebioniten), auch nicht erſt bei der 
Zaufe auf Jeſum herabgefommen (Cerinth), fondern der 5,0 ſelbſt if 
wahrhaft Menfch ı s«>£) geworden (gegen Doketen und Cerinth). Richt Jos 
bannee, ein Menſch, war das erwartete Licht der Völker, fondern er war nur 
derjenige, der Zengniß geben follte von dem wahren Lichte in dem Fleiſch ge- 
wordenen Logos (30h. 1, 6—8. Johannesjünger); nicht pas mofaifche 
Geſetz bedingt die Aufnahme in feine Gemeinſchaft und die (Erlangung dee Bor: 
rechtes, Kinder Gottes zu werden (judaifirende Chriſten), fondern ber 
Glaube an feine göttliche Sendung (ob. 1, 12.). 

In der ebenfalls von ihm verfaßten Offenbarung ') befehreibt er ın 
grandiofen Zügen und mit weißagendem Seherblide die unter allen Stürmen 
fiegreiche Kraft der Kirche, bie da Alles neu fein, das irdifche Jeruſalem in 
ein himmliſches übergeben wird. Sein lebendiger apoftolifcher Eifer, der 
in dem Evangelium und den drei Briefen bervorleuchtet, erloſch felbft im 
Alter nicht. Nach einer dem Charakter des Lieblingsjüngers fehr entfprechen- 
den Erzählung führte der apoftolifche Oreis, unbefümmert um fein Reben, 
einen ihm einft lieben Jüngling, der unter Die Räuber gegangen war, wieder 
in den Schooß der Kirche zurüd'). Und als ihm nach dem Looſe der Sterb- 
lichen aus Alterfehwäche eine weit umfaflende Wirkſamkeit verfagt war, mußte 
ex wenigftens zu feiner Heerde dag liebfte Wort feines innern Lebens fprechen : 


— — 





1) Iren cuntr. haer. III, 11. m. 1. — 2) Treffend ſagt Reander: „Seine 
Polemik iſt mehr pofitiser Art, Daß cr aus voller Seele Zeugniß gibt von dem, 
was er ald Grund des Heild und als das Gewiſſeſte in feinem Bewußtſein trägt 
und nur gelegentlich u. mit Abſcheu zurüdweifer, was fih dieſem entgegenftellt, 
ſtatt anf defien ausführliche Beſtreitung fih einzulaſſen.“ (Geſch. d. Pflanz. u. 
Leit. d. chriſtl. Kirche durch Die Apoſt. Tb. 11. ©. 483.). Ganz ähdhnlich iſt die 
Polemik feines Schülers Ignatius. Bgl. ep. ad Smyrn. c. 5. 1x dl ovöuara aurwo, 
1272 Antatz. mia 3Ö0EE nor Syypasaı 

*) Ueber den Johann. Logos u. die Unterfh. v. Philon. f. Döllinger, 
Heiden⸗ u, Judenth. S. 843. Staudenmaier, Philof. d. Ehr. Bd. J. S. 440 
—63; +Lutterbed, die N. X. Lehrbegriffe Bo. Il. S. 262 ff. Freib. Kir⸗ 
thenler. Br. VI. S. 575— 581. 

3) Bug, Einl. WEN. T. Ip. I. +Maier, Einf. S. 438-476. Stern, 
Commentar üb. d. Dffenb. d. Aroft. Joh. Schaffh. 854. Boffuet interpretirte 
geiſtreich d. räthſelhafte Buch. val. auch Boost, Erklär. d. Offend. Johannis. 
Darmſt. 835 (er findet darin d. Jubegriff d. chrifl. Geſch.). 

4) Clem. Alerandr. in f. Buche Tis 2 IWÖSOMEYOS NRA0US105 C. 42. . 
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Kindlein, Liebet einander')! Die Sage, er werde nicht fterben 
(30h. 21, 22 ff.), ſchien Bielen eine Wahrheit zu werden, bie er endlich 
während der Regierung Trajans (um 100) unter den Seinigen eines ruhigen 
und freudigen Todes ftarb ‘): denn fein Augehatte die Kirche Eprifti 
faſtüber die damals bekannte Weltverbreitetgefehen! 


6. 61. Summe der apoſtoliſchen Lehre und ihre Formen. 

Der Auftrag Eprifti an die Apoftel: Gehet Hin und lehret alle Völker, 
und taufet fie ım Namen des Baters und des Sohnes und des heil. 
Beiftes (Matth. 28, 19.) bildete den Ausgangspunkt der apoftolifchen 
Lehre. Daran fhloß fi ch zunächft Die Berfündigung des Todes Ehrifti, 
jeiner Auferſtehung CI Korinth 15, 3—A. u. 12—14; Röm, 4, 25.) 
und Menſchwerdung (I Job. 4, 23. ); dann der Unterricht über den 
Glauben an Öott, die Belehrung von todten Werfen und Die Rech t- 
fertigungdurd ven Glauben (Salat. 3, 8—9 ; Röm. 3, 28.), über 
die Taufe und die Handanflegung, über Radlaf der Süuden 
(Jacob. 5, 165 105. 1, 9.), über die Auferflehung Der Todten und 
dag ewig e Gericht Hebr. 6, 1—2.). Darin waren nicht nur materiell, 
fondern auch formell die Elemente des Tpäter auf Grund der ficher verein- 
barten apoftolifhen Tradition verfaßten Glaubensfymbols 
Der Apoftel enthalten *). 

Zur Unterflügung und Belebung diefes mündlichen lnterrichtes') 
wie aus mancherlei äußern Anläffen wurden Die Evangelien und Send- 
fhreiben der Apoftel abgefaßt. Der Form nach repräfentiren fie die 
drei Haupttypen der chriftlichen Theologie: der hiftorifchen oder pofitiv 
praktiſchen (in den 3 erften Evangelien, ven Briefen Jacobi, Petri), 
der Dialeftifchen Cin den Paulın. Schriften) und der contemplativen 
Richtung (im Evangelium Johannis), worauf alle fpätern chriſtlichen Theo⸗ 
logen in ihren wiſſenſchaftlichen Darſtellungen zurückgegangen find ). 

Das Beſtreben einer weitern Begründung und Entwickelung der apoſto⸗ 
liſchen Lehre nach Inhalt und Form gibt ſich in den Schriften der Schüler 
der Apoflel, der apoftolifhen Bäter, kund: in dem Fatholifchen Briefe 
des Barnabas; den zwei Sendfchreiben des Clemens, B. v. Rom, an 
die Korinther; den 7 Briefen des Ignatius, B. v. Antiochten (+ 107), 
an verfchiebene Gemeinden und an Polycarpus ; dem Briefe an die Philipper 

1) Hieronym. comment. ad Galat. (Opp. ed. Martianay. T. IT. p. 314.) — 
2) Kusel. h. e. Itl, 1. 31. Hieronym. de viris illustr. c. 9. 

*) In einer der älteften, der römifhen Form, lautet es: Crede in Deum 
Patrem omnipotentem, et in Jesum Christum Filium ejus unicum Dom:num 
nostrum, qui natus est de Spiritu sancto et (ex) Maria virgine, sub Pontio 
Pilato erucifixus et sepultus tertia die resurrexit a mortws, ascendit in 
coelum, sedet al dexteram Patris, inde venturus judieare vivos et mortues. 
Ft in Spiritum Sanctum; Sanctaın Ecelesiam; Remissionein peccatorum ; 
Carnis Resnrrectionem. Diefem fügte dann das Formular der Kirche zu Ra- 
venna bei: Vitam aeternan u. die fpanifche Form Amen. Vgl. Denzinger, en- 
chiridion symbolorum etc. pag. 1—8. 

3) Bgl. II Theffal. 2, 145.1 Korinth. 11, 2; II Timoth. 1, 13—145 2, 2. 
mit 308. 20, 30 u II 308. v. 12. Ueber den Br ber Adfaflung des Evang. 
Matthäi berichtet Juseb. h. e. Ill, 24: Marsaing als zog mpöteev Bssuioss 
rapssas. as Aumriey mal Er — — kivaı νππ pad —S Tü zum 
aurov suayyirov TS AtIROV Ti wuTuu napovsiy TOYTOL;. u, a sstdarero, 
uk Tag ypayäs Pe ow. Ucber den Zweck des 4. Evangel. vgl. Joh. 20, 31, 

4) feutterbeck, N. T. Rehrbegriffe, Bo. II. S. 138 ff. 
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von Polycarpus, B. v. Smyrna (+ 168), und in der Epiftel an 

Diognet von einem unbefannten Berfaffer. Dagegen find die Erfiä- 

rungen (eSnynver.) Der Reden des Herrn von Papias, B. v. 

Hierapolig, bis auf einige Bruchflüce verloren und der Hirt des Her- 

mas in der Form von visiones, mandata und similitudines wohl nicht von 

dem ım Briefe Paulı an die Römer (16, 24.) erwähnten Hermas verfaßt '). 
Schluß Per apoſtoliſchen Zeit. 

„Mit Johannes, fagt Rauſcher (RG. Bd. 1. S. 236.), Icheiden wır 
von den Apofteln und der apoftolifchen Zeit. Immerdar iſt der Herr ein Er- 
barmer und feine Macht wie jeine Gnade groß in jeinen Auserwählten; aber 
in folcher Külle von Wundern ſtrömte fein Segen nimmer auf Die Erbe, wie 
in jenen Zeiten, da das Evangelium verfündeten, die mit Chriſtus feinem 
Dobne gewandelt waren. Alle Berechnungen menfhlichen Scharffinnes wur- 

en geräuft; alle Wersheit irdiiher Erfahrungen zu Schanden gemadt. 
Die ehre Ehrifti, welche Die Hoffart durch Gebeimniſſe demüthigt, Die Sinn- 
Lichfeit ins Joch beugt, das Berlangen nach irdijchen Gütern ftraft, alle Hoff- 
nung raubet, welche der Welt angehört, Selbftverleugnung auferlegt, Ber: 
folgung berbeiführt und nur Freuden verfpricht, Die Dem irdiſchen Auge unzu- 
gänglich find, und noch dazu von Menſchen verfürdet, die aller Wiffenfchaft 
fremd und ala Galiläer faft überall verachrer waren; — jene Lehre wird 
vernommen und fiehe! der Inde scheidet von feinem Stolze, von Abraham 
und Moſes, opfert das irdiſche Meſſiasreich auf, der Hellene flieht Die Säu⸗ 
lengänge der Stoa und der Akademie und wird des Galiläers Schuler. Der 
Römer fehrt ven Kapitol Den Rüden und faugt freudig die Lehre der De— 
muth ein, der Heide verläßt dic Götter, welche ihm die Gelüſte feines Her- 
zens leicht geftatteten, unt unterwirft fich dem Gebote der Selbftverleugnung, 
der Geduld und Buße. Alle im Dlorgen- und Abendlande, von Ktefiphon . 
jenfeitd des Euphrats bis Nom find ein Volk geworden.“ Wer könnte bier. 
Die unmittelbare Einwirkung des Herrn der Kirche verfennen! Wer möchte 
aber die göttliche Vorfebung nicht auch dafür preifen, daß fie Durch die 
Augenzengen Des nöttlichen Erlöfungswerfes, die Apoftel, Alles ins leben 
einführen und der Nachwelt zuverläßig uberliefern hieß, was zum Weſen der 
hriftlichen Kirche in ihre Berfajfung, Yebre, Eultus un 
Diſeiphin gebört; ja Daß von ihnen ſelbſt die Grundformen der zuläf- 
figen wiffenfchaftlichen Richtungen in der chriitlichen Theologie vorgezeich- 
net worden find *). 

I) Patrum Apustolicor. opera ed. Colelerius, Par. 672. repedt. cura ('le- 
riet Anıv. 724. 2 T. fol, ed. Hefrle (ed. IV.) Fub. 855. ed. Dressel. L.ps. 857. 

tr) In der fpätern Zeit wurden viele Schriften über die Apoſtel oder ale 
von ihnen berrührend vorgebract, welche nicht im Kanon des R. T. enthalten 
find. Diefe fine tbeils nach Sagen entitanden oder durch eine fraus pia den 
Apofteln angedichtet, um ihnen Deito fiherer Eingang u. Wirkung zu verfcaffen. 
vgl. Fahric rad. apoeiyph. ete. f. ob. $. 42. die Note * u. Kuttenstock, insti- 
tut. b. e. T. 1. p. 161—169. Ron befond. Gewichte find die f. g. Canones (85), 
Constitutiones (libb. VII.) u. dag Symbolum Apostolor. Die beid. erſten Werke 
find offenb. in ſpät. Zeit zu feßen. ef. Z’Mlemont. T. 11. p. 164—166. Natal. 
Aler. h. e. saec. 1. diss..18. T. IV. p. 409 24. Vgl. Die nach viel. Borarbeiien 
(befond. v. Beveridge in d. Anınerf, zu d. Cunones Apostolor. u. im cod. 
canon. eeelesiae prinitivae vindieatus et illustiatus. Lund. 678. 4.) erfolgte 
eigenthümliche Kritik ©. Drey’s, in den neuen Unterfubungen üb. d. Conſftitut. 
u. Kanonen d. Apoſiel. Tüb. 832, — Die alte Meinung v. dem Syinbal. Apost. 
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IE. Zeitabichnitt. 
Beſtimmteres Hervortreten Der chrijtlichen Kirche als 
der kathohiſchen (100 — 313). 





Erſtes Capitel. | 
1, Ausbreitung des Chriftenthbums. BE. Verfolgungen der 
chriſtlichen Kirche. 
Ad I. Fubricii xulutaris lux ete. Mammacht, orig. et antiquit. Kb. JE. (de 
orig. et propug. rel. chr.) Le Ywien, Orivus christinnus. Par. 7T40. 3 V. 
t. Wiltfeb, Handke. d. fir. Heogr. n. Statifif Br. I. S. 32 fl. 

$. 62. Weitere Verbreitung der driftlihen Kirde in Afien. 

Schon im apoflofifchen Zeitalter war das Gebiet, uber welches füch die 
Kirche ausbreitete, fehr groß und einzelne Gemeinden fehr zahlreich. Es war 
nun Die fernere Yufgabe, die Fleineren Gemeinden zu vergrößern, und Die 
Kirche Ehrifti in neue Gegenden zu verbreiten. In beiden Beziehungen be- 
fam diefelbe neue Anhänger nicht allein im römiſchen Reiche, fondern au 
in den benachbarten Ländern, und nad) göttlicher Fügung waren ed gerade die 
damalıgen kriegeriſchen VBerbältniffe, welche ver Verbreitung ver Neligion 
des Friedens Borfchub leifteten. Bon Den Herren, welche ın das römiſche 
Gebiet einbrachen, wurden manche Krieger gefangen , in der Öefangenfchaft 
erbielten fie vom Chriſtenthume Kunde, und lernten es in feiner geiſtumbil⸗ 
denden Kraft an fich felbft und an vielen Berjpielen kennen. In Kreibeit ge- 
jegt, verfündeten fie eg ihren Yandsleuten. 

In Afien war durd die Zerftörung Jeruſalems ber den Juden die An- 
bänglichfeit an Das moſaiſche Geſetz wohl geſchwächt, aber nicht überwunden 
worden. Als die zertrümmerte Stadt ſich abermals erhob, Fehrten die vor 
ter Zerftörung ausgewanderten Ehriften mit ihrem Biſchofe Simeon zurüd. 
Die nächſten 13 Biſchöfe bis zur Regierung Hadrians waren wie Sinteon 
jüdiſcher Abkunft, und die Gemeinde beobachtete immer noch das jüdische Gefep. 
Als aber der berüchtigte Pſeudo-Meſſias Bar Kochba (d. ı. Sohn des 
Sterns Num. 24, 17.) nach Anerkennung diefer prätendirten Rolle durch den 
verehrten Rabbi Akiba, die Juden zu neuem Aufruhr unter Hadrian reiste, 


fchließt fih an die Sage: daß die Apoitel vor d. Abgange von Jerufalem über 
Die don jedem zu befehrenden Länder das Loos geworfen, und zugleich eine kurze 
Glaubensformel nach förmlicher Collation (zu,50,7) verfaßt haben, damit fie eine 
Norm für ihren Unterricht und die Ehriften für den Glauben hätten, zuerft bei 
Kujin. in expos. symb. Apostol. u. in der dem h. Auguftin untergefchoben. 
homil. de symb. ef. Fabrie. T. I. p 339 sy. Die Erzähl. vertheid. Natal. 
Alex. h e. saee. 1. diss. 12. (T. IV. p. 299— 311.) Balland. Act. Set. ad d. 
15. Jul. u. jüngft Meyers, de symbol. Apostol. titulo, origine et de antiquis- 
simis eceles. temporibus auctoritate Trev. 849. Dagegen v. Zillem. T. L p. 
397 sy. befond. p. 649 sy., du Pin u. %. verworfen. Außer a. Gründen aud 
wegen des Stillſchweigens daritber in den erſten Jahrh. und der Abweichungen 
in den verfchiedenen Formen, die bei feinem and. apoſtol. Schriftſtücke in ſolchem 
Maaße vorfommen. Wenn nun dief. Symbol auch nicht von den Apoft. ſelbſt g e⸗ 
fhriebeu worden if, fo ift ed doch fiher jene kurze Glaubensformel, nach 
welcher die Apoft. gemäß einer Uebereinkunft bei der Verkündig. d. Chriſtenth. die 
Belchrung leiteten (Matth. 28, 19; I Korinth. 15, 3—4. Hebr. 6, 1—3.). Die 
anfangs mündlich überlief. kürzere, bei aufkeimenden Jrriehren aber nothwendig 
erweiterte Glaubensformel wurde in der Folge, ſicher ſchon vor Ablauf des 


” I Jahrh., ſchriftlich aufgezeichnet. 





— — — 
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wurde mit gänzlicher Verwüſtung Paläſtina's auch die Gemeinde der Juden⸗ 
chriſten zu Jeruſalem aufgelöſt. Sie vereinigten ſich nun zum Theil mit den 
Heidenchriſten der in der Näbe neu erbauten Aelıa Capitolina, deren 
erfter Bifchof Markus fammt feinen Nachfolgern beipnifcher Abkunft war. 

Eine zweite bedeutendere Gemeinde ın Paläftına war die zu Cäfarea 
(Stratonis). Die vorzüglichfte des Drients blieb aber die ſyriſche zu An- 
tiochia, welcher nad dem Apoftel Petrus und Epodiius der beil. 
Ignatius als Biſchof vorftand und fie mit feinem Märtyrertode (107) 
verherrlichte '). Außerdem blübten in Syrien die Gemeinden zu Seleucia, 
Berda, Apamea, Hierapolis, Cyrus und Samofata. In Phönicien 
famen zu der ſchon von den Apofteln gegründeten Gemeinde zu Tyrus die 
Kirchen von Sidon, Ptolemais, Berytus, Tripolis und Byblos. In Klein— 
afien ragte auch jetzt Ephefus hervor und Daneben Smyrna. In Phry- 
gien fam zu Laodicea, Coloſſä und Hierapolis auch Synnada, die nachmalige 
Metropole vom öftlichen Phrygien (Phrygia salutaris).. In Bitbynien 
beflagte der Proconful Plinius die Verbreitung des Hriftlichen Aberglaubeng 
(um 106); die Kirchen in Nicomedien, zu Apollonias, Prufa, Helleno- 
polis, Säfarea und Adrianopolig beftätigen es. In Cappadocien blühte 
die Kirche zu Cäfarea (Mazaca) und hatte ſeit 233 den befannten Firm i- 
Ivan zum Bischof. In Osroene wurde ſchon 228 zu Edeffa, der Haupt: 
ftadt, eine chriſtliche Kirche erbaut. In Mefopotamien werden fchon 
frühzeitig die Kirchen zu Amida, Nifibis und Kaskar erwähnt. An die Chri⸗ 
ften im römischen Armenien erließ Dionyfius von Alerandrien ein Schrei- 
ben von der Buße’); im 2. u. 3. Jahrh. werden die Kirchen zu Sebafte, 
Melitene und Romana erwähnt. Bei den Ebaldäern foll der Gemeinde 
zu Seleucia am Tigris der Bifchof Maris, ein Schüler des Apoftels Thad- 
däus, vorgeftanden haben. Die Kirche von Seleucia in ihrer Verbindung 
mit Rte fipbon wurde eine chriſtliche Pflanzſchule für das parthifche, fpäter 
perfifche Reih. In Indien (dem glüdlichen Arabien?) war Pantänus, 


"Borfteher der alerandrinifchen Ratechetenfchule, für Die Verbreitung des Ehri- 


ſtenthums thätig "). In Arabien brachte der fchon vom Apoftel Paulus 
(Sal. 1, 17.) ausgeftreute Saame vielfache Frucht. In der Folge wünfchte 
fogar ein Häuptling diefes Landes (nyotuevos ic 'Apaßiac) durch den 
berühmten Drigenes über das Ehriftenthum belehrt zu werben, welchem 
diefer willfahrte. Zu Boftra befand frühzeitig ein Bisthum und in der 
Diitte des 3. Jahrh. mehrere an andern Orten 9. In Perſien war die 
hriftlihe Religion ım 2ten und Iten Jahrhundert vielfach angenommen 
worden‘). Auf der Inſel Eypern hatte Salamıs vor dem Eoneil zu 
Nicda drei Bifchöfe. 
$, 63. Epriftlihe Kirchen in Afrifa vol. $. 5 
+Morcelli Africa christiana, Brix. 816. 3 T. 4. Wiltſch, fit Geogr. 
Bd. 1. ©. 52—55. Münteri primortdia ecel. Afrie. Hafn. 8 

In Aegypten, wo fihon der heil. Evangeliſt Markue der Kirche a 
Alerandrien (der Judenchriſt Apollos Apg. 18, 24. 19, 1. 1 Kor. 1 
9) Eusel. h. e. II, 36. — 2) Euseb. h. e. VI, 46. 

3) Das glüdl. Arabien, weil Philostorg. h. e. II, 6 die Someriten u. 
Zabäer Inder nennt, u. Hieron. de vir. illustr. c 36. Bol. Tillemont, T. 1. 
Mosheim, comment. de reb. christ. ante Constant. M. p. 206. Euseh. h. e. 
V, 10. u. VI, 19. Gildemeister, scriptor. Arabum (de rebus Indicis lori et 


opuscula inedita. Bon. 838. 
4) Euseb. VI, 33. 37. — 5) Arnob. (um 297) adv. gentes II, 7. 


RV 
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12. war ein Alerandriner!) als erfter Bifchof vorgeftanden,, hinderte 
der Einfluß der Juden in Unterägypten, Libyen und Pentapolis, die in Folge 
ihres Aufruhrs (115) unter Hadrian herbeigeführte Berheerung und Entvöl- 
ferung, fo wie noch die zahlreichen Gnoſtiker die Gründung neuer 
Kirchen, befonders die Einfegung mehrerer Bifchöfe bis zu Anfang des 
Iten Jahrh., wo anf einem Concile (235) zwanzig Bischöfe anweſend waren. 
Die Kirche von Alerandrien hatte jest die einflußreichen Bifchöfe Dem e- 
trins, Heraflas und Dionyfius'). Das Ehriftenthum fand nun um 
fo williger Aufnahme, als fich für den düſtern vuterländifchen Eultus immer 
weniger Anklang zeigte, die chriftliche Lehre aber, als der menfchlichen Natur 
aflein entjprechend, von den berühmten Theologen der alerandrinifchen Schule 
tieffinnig dargeftellt wurde. Unter Origenes war der Andrang zur dritt. 
Kirche in Alerandrien fo groß, daß er zum Unterrichte der Katechumeuen einen 
Gehülfen annehmen mußte. 

Der Urfprung der riftlichen Kirche im nordweftlichen Gebiete in 
Afriktaproconfularıs, Numidien und Mauretanien ift dunkel; 
wahrfcheinlich verbreitete fich hier das Chriftenthun frühzeitig von Rom aus, 
Baronins will den Urfprung von den Apoſteln befonders von Petrus ab- 
leiten, was Schelftrate beftreitet’). Die Hauptlirche wurde Karthago, 
durch welche die chriftliche Xehre weiter nach Numidien und Mauretanien ver- 
pflanzt wurde. Da das Ehriftentbum fich bier faft durch 100 Fahre bie zu 
Kaiſer Severns ungeftört entwickeln fonnte, mebrten fich die Anhänger der- 
artig, daß Tertullian”), der berühmte Prefbyter von Karthago (um 202) 
von einer faft überwiegenden Anzahl der Ehriften in den dortigen Städten 
fprad. Am Ende des 2ten Jahrh. hielt Agrippinus, DB. von Karthago, 
eine Synode von 70 afrikaniſchen und numidiſchen Bifchöfen, und ein Nach: 
folger Cyprians (ſ. 248) konnte bereits 87 Biſchöfe aus den drei Kirchen- 
provinzen, dem proconful. Afrika, Numidien und Mauretanien um fich ver- 
ſammeln“). Und im Aten Jahrh. kamen noch drei weitere Kirchenprovinzen: 
die Tripofitanifche, Byzacenifche und Mauritania Sitifenfis mit zahlreichen 
Bisthümern hinzu. | 
$.64. Weitere Verbreitung des Chriſtenthums in Europa vgl. 6. 50. 

+U/ghelli, Italia sacra s. de Fpiscop. Italiae ete. ed. IT. studio N, Coleti, 
Venet. 717—722. 10 T. fol. — Flores, Espanna sagrada fortg. v. 
Risco u. X. Madr. 754— 850. 47 T. 4. Gallia chrıstiana in provincins 
ecclesiasticas distributa, qua series et histeria omniaum Episcoperum 
et Archiep. etc. opera et studio fratram Sammarthanorum (Dionys., 
Scaev. et Lud. de St. Martlie) et alior. Monachor. congr. Si. Mauri, 
Paris. 715—786. 13 T. fol. — Calles, annales ecclesiastiei Germaniae, 
Viennae 756. fol. T. I. vgl. Wiltſch, kirchl. Geogr. u. Statift. Br. 1. 
S. 34—43. u. Holzhauſen, Grind. d. chriftl. Kirche im Gebiet d. 
röm. Bifchöfe. (3llgen, hifter. Ztſchr. Bd. VIII. 9. 4. ). 

In Griehenland und den benadhbarten Gegenden hatte der Apoftel 


1) Euseb. h. e. II, 16. VI, 2. 

2) Baron. ad a. 49. ur. 8. E. Schelstrate, ecclesia Africana sub primatu 
Carthag. Par. 690. 4. Ueber Karthag. Gögendienft f. Döllinger, Heidenth. 
S. 455—56. — 3) Ad Scapnl. ec. 2. Tanta hominum multitudo pars paene 
major civitatis cujusque; u. €. 5. Quantis ignihus, quantis gladıis opus erit? 
Quid ipsa Carthago passura est decimanda a te. p. 86. u. 88. Apologet. e. 
37.: Hesterni sumus et vestra omnia implevimus: urbes, insulas, castella, 
ınunicipia, conciliabula, castra ipsa ete. p. 33. — 4) Cypr. ep. TI. u. 73. 
August. de baptismo II, 13. Mansi. T. 1. p. 967—92. Harduin T. p. 159180. 
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Paulus und jene Gefährten das Chriſtentbum gepflanze. Ju Italien 
blubte befonders, um mit Zertullian zu reden, jene jo überaus beglückte Rırche 
zu Nom, der die Apoftel Die ganze Külle der Lehre mit ıhrem Blut überlie- 
ferten, wo Petrus wie fein Herr und Meifter gefreuzigt wurde, Außer ven 
Apoftelfürften wurden nah des Tacitus Der.cht in der neronijchen VBer- 
folgung eine ungeheure Anzahl Cbriften ingens multitudo) graujam gemar—⸗ 
tert und Schimpflich hingerichtet '). Um die Mitte des Iten Jahrh. hatte die 
römische Gemeinde fchon eine große Anzahl böberer und niederer Kleriker 
(ſ. unten $. 83.). 

Unmittelbare Jünger und Zeitgenoſſen der Apojtel jollen in ven übrigen 
Theilen Italiens Gemeinden gegründet haben ): Paulinus die Kirche zu 
Lukka, der heil, Romulus zu Fieſole, der heil. Apollinarıa zu Ra— 
- venna, der heil. Anachalon zu Mailand, der heil, Marfus zu Aquilcja, 
der heil. Zamas zu Bologna. Die Gemeinde zu Barı in Apulien rühmt 
ſich, von dem heil. Petrus ihren erften Bd. Maurus empfangen zu haben, 
der unter Domitian litt. Gleicher Sagen erfreuen ſich die Kirchen von Be- 
nevent, Capua und Neapel, zu Palermo und Syracus auf Sieilien. Ueber 
die Kırchen zu Pavia, Urbino, Mantua, Verona, Piſa, Florenz und Siena 
gibt es ähnliche Sagen ). 

Daß der Apoſtel Paulus das Evangelium in Spanien verkündet, 
kann ſchon nicht ganz ficher erwieſen werden; noch weniger aber die Wirk⸗ 
jamfeit des Apoſtels Jakobus des Zebedäiden'), deffen vermeintliche 
Srabesftätte zu Compojtella der fromme Sinn der Spanier frühzeitig 
auffuchte. Eine aufgefundene Injchrift eines Denkmals, welches dem Kaiſer 
Nero zum Danke dafür gelegt worden, bob er die Provinz von Näubern. 
und denjenigen gereinigt babe, welche dem Menſchengeſchlechte einen neuen 
Aberglauben aufdringen wollten, verbürgt Die Verkündigung des Ehriften- 
thums dajelbit im erften Jabrh.“). Im Zten Jahrhund. werden die Kirchen 
von Leon, Aftorga, Käjar-Auyufta, Tarragona u. a. erwähnt, deren Urfprun 
ſpaniſche Schriftſteller auf 7 von den Apoſteln Petrus und Paulus * 
Spanien geſandte Schuler zurückführen wollten. Auf einer zu Elvira 
(Illiberis) 306 gehaltenen Synode waren 19 ſpaniſche Biſchöfe gegenwär- 
tig). Auch der Ruhm des Martyrertbumg verherrlichte ſchon wäbrend der 
valerianifchen Verfolgung die ſpaniſche Kirche ın dem B. Fructuoſus 
und den Diafonen Augurius und Eulogiug ), 

Ju Gallien hatte vor der Einführung des Ehriftentbums die wohlge⸗ 
jliederte Priefterichaft ver Druiden) Das Volf in religiöfer und politi- 
ſcher Beziehung geleitet. Nach Cäſar's Ziegen war die Volksreligion durch 
römifche Geſetze beichränft worten, und allmälig hatte fich ihrem Bolfe- 
glauben römiſche Mythologie beigemiſcht, worurd das Vertrauen zu dein- 


1) Tertull. de praeser. c. 36. Tacit. annal. XV) 44 — 2) Selrayqıo, 
antiquit. christ. Iıb. I. ce. 5-7. P. 1. Mogunt. 787. p. 86--137. 

3) Bol. Joann. Lami, dehciae ernditor. T. VII. praetat. p. 25 sy. T. XI. 
praefat. — 41 Natal. Aler. h. e. saee. I. diss. 15. üb. d. Hl. Paul. u. Jatob. 
(T.IV. p. 334 »q.) — 5) Gruteri thesaur. inscription. no. 9. p. 238. Die Aecht⸗ 
beit diefer Infchr. von Murutori verworfen, vertheid. von Walch, persecutio 
Christianor. Nerun. Jen. 753. bezweifelt von Scaliger, Hagenbach u. X. 
®gl. Zen. conır. harres. 1, 10. u, annot. p. 43. Tertull. adv. Jud. c. 7. u. 
Zell, delectus inscript. ur. 1486. 

6) Manz. T.11. p. 6. — 7) Die Märtpreracten b. Auinart, p. 210. — 8) 
Caesar, de bell. gall. I, 31. VI, 12-16. Döllinger, Heidenth. 8. 558-503, 
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felben geihwächt worden war. Du’ wurde den unbefriedigten Gemüthern 
wahrfcheinlih von Kleinaſien aus das Chriſtenthum verfündet ). Schon im 
2ten Jahrh. gedenft man der blühenden Kirchen von Yyon und Bienne, 
weldhe durch das Märtyrertbum ver Bifchöfe Pothinus (+ 177) und 
JIrenäus (202) verberrlicht worden find. Den legtern batte Der Durch 
befonvere Frömmigkeit und Liebe zu Chriſtus ausgezeichnete Pofthbumiug 
von Rleinafien nach Gallien begleitet, und hier an feiner Seite eifrig gewirkt, 
Auf Beranlaffung tes römiſchen 2. Fabian’) follen ın der Ditte des 
sten Jahrh. die Kırchen zu Toulouſe, Narbonne, Arles, Clermont, Limoges, 
Tours und Paris geſtiftet worden ſein. Bald finden wir die Kirchen Galliens 
in regem Wechſelverkehr mit denen in Italien und Afrifka. Cyprian bat 
den roͤmiſchen B. Cornelius, die galliſchen Biſchöfe aufzufordern, den nova⸗ 
tianiſchen B. Marcianus von Arles abzuſetzen. Kurz darauf erhoben ſich 
ſchnell nach einander die Kirchen zu Marfeille und Nantes. Die gegen die Dona- 
tiften gehaltene Synode zuArles (314) beſuchten auch Biſchöfe von Rheims, 
Rouen, Vaiſon, Bordeaur, Orange, und Abgeordnete anderer Kirche“ ). 

Bon den beiden Germanien (Germania I et Il in den Rändern am 
Iinten Rheinufer bie nach Belgien) berichtet ſchon Irenäus, Daß ſich auch hier- 
ber das Chriftentbum verbreitet habe') Sicher beftanden am Ende des Iten 
Jahrh. die Kirchen zu Trier, der Damaligen Hauptſtadt des belgiſchen Gal- 
line, Meg une Köln, deren erfte Bıifchöfe Eucharius, Slemens und 
Maternus waren, welche die Sage ale von Petrus abgeſendet bezeichnet. 
Maternus, B. von Köln, follte zu Rom in den Donatiftifchen Streitigkeiten 
(313) mit entfcheiden‘); und furz darauf erfrhien er mit feinem Diafon 
Macrinus auf dem Eoncil zu Arles (314), wo auch der B. Agroecius 
und der Eroreift Felix von Trier") zugegen waren. Weniger ficher ıjt der 
Urſprung der Damals entflandenen Kirchen von Tongern, Speier und 
Mainz, welder lesteren der h. Crescenz als erfter Bifchof vorge- 
flanden haben ſoll. 

‚Juverläffiger ſind die Nachrichten über die Pflanzung chriſtlicher Kirchen 
in den Ländern der Donau: Noricum, Rhätien, Bindelicien. Chriſt— 
liche Soldaten hatten in den dort liegenden römischen Colonialftädten und 
Zeldlagern Laureacum, Auguſta Bindelicorum, Reginum, Juvavia, Triden- 
tum ꝛc. Die erfte Kunde des Chriſtenthums verbreitet. Die ältefte Kirche beftand 
zutord (Laureacum) unterdem B. Maximilian, der ın feiner Geburts- 


1) Die alten Sagen, daß Lazarus, Marimin, die Hi. Mugdalena und die 
Hi. Martpa bald nah Jeſu Tode in das ſüdliche Gallien gekommen feien, und 
die Kirche von Maſſilia gegründer hätten; Paulus u. Betrug Glaubens: 
boten bierher gefandt, und Dionpf. Areopagita (Apg. 17, 34.) die Kirche 
zu Paris gegründet habe, wird v. Sirmond, Launoy, Petav. u. A. verneint; 
vgl. Petr. de Marca, ep. de evang. inGaltia initiis (Valesii ed. h. e. Busebir): 
bezüglich Paris vertheid. v. Natal. Alex. h. e. I. sace. diss. 16. T. IV. p. 343 
»g. vgl. Zus. h. e. V, 1. — 2) Nab den Zeugnifle des (Freyorius Turon. 
hist. Francor. 1, 28. X, 31. 

3) Bgl. Harduin, T. I. p. 267. Mansi, T. II. p. 476. — 4) Iren. contr. 
haer. I, 10. p. 49. — 5) Optat. Milecit. de schisimate Donatist. 1, 23. — 
6) Hug. Calmet, hist. de Lorraine T.I. p. T. Nie. ab Hontheim, hist. diplom, 
Trevirensis, in prodewo T. I. p. 64 sy. (diss, de aera fundati epis: opatus 
Trevir.) Zullemont, T. IV. p. 1032. Bolland. Meta Sanetor, Jan. T. Tl. p. 922. 
Alle drei fuchen darzuthun, daß Euch arius bereits im 3. Jahrh. nach Trier ge» 
fommen ſei, Maternus erft im Anfange des 4. Jahrh. in jenen Gegenden erfchien, 
Rettberg, KG. Deutſchl. Bd. 1.5.73 ff... 
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ftadt Eeleja (Eilly in Krain) die Märtgrerfrone empfangen hat (285). 
Der B. Bietorinus verherrlichte (303) die Kirche von Petavio (Pettau 
in Steiermarf), und die heil. Afra jene zu Augsburg mit dem Märtyrer- 
tode'). In Hinterpamnonien befland das Bisthum Sirmium, deflen 2. 
Irenäus in der Verfolgung des Diofletian ale Märtyrer ftarb, Auch die 
Gothen, das Friegerifche wilde Volk, welches Deöfien und Thracien be 
wohnte und durch beftändige Streifereien die Nachbarländer beunrupigte, 
hatten feit dem Ende des 2ten Jahrh. befonders durch Gefangene vielfach 
Nachrichten von dem Ehriftenthume erhalten’). 

Jenſeits des Meeres in Britannien war der Einfluß der Druiden ge- 
waltfam unterdrückt und durch römifche Mythologie und Eultur erfeht wor- 
den. Auch hier bewährte fich Die umbildende Kraft des Chriſtenthums. Ber- 

eblich ift zwar das Streben der anglicanifchen Kirche auf den Grund der 
päteren Zeugniffe des Eufebius und Theodoret ), den Apoftel Paulus das 
—— in Britannien verkünden zu laſſen, um ihrem Epiſkopate einen 
Apoffel an die Spitze zu ſtellen. Sicher aber entſtanden hier, durch römiſche 
Milttär- und Civilcolonien begünftigt, frühzeitig chriftliche Gemeinden, von 
welchen am Anfange des Iten Jahrh. Tertullian und Drigenes zeugen; ja 
nach Tertullian war das Evangelium Dort weiter vorgedrungen als die Römer, 


was auf Schottland oder Irland deutet‘), Bedader Ehrwürdige be- 


bauptet, der britifche Häuptling Zucius habe von dem römiſchen B. Eleu- 
therius (177—192) chriſtliche Lehrer verlangt und erhalten. Die Ber- 
folgungsedicte ‚des Diocletian‘) bedrängten auch die dortigen Gemeinden 
fihwer (303). In dem heil. Albanus erhielt die britifche Kirche ihren 
erften Märtyrer. Auf der mehrfach erwähnten Synode zu Arles ſah man 
bereits 3 Difchöfe Britanniens von Eboracum, Yondon und Lincoln. 
Beieiner Ueberſicht 
diefer fpeciellen Aufführungen werben. die wenn andy etwas rhetorifch gehal- 
tenen Schilderungen von einer faft allgemeinen Verbreitung des Chriften- 
thums gerade nicht befremven können“). Sp fagt Juftinus: „Es gibt 
fein Bolf, weder unter den Barbaren, noch Hellenen, noch irgend eines an- 
deren befannten Bölferftammes, unter welchem nicht im Namen des gefreu- 
zigten Ehriftus Gebet und Danffagungen dem Vater und Schöpfer des Welt- 
als dargebracht würden.” Irenäuo ſpricht nicht nur von der über die 
ganze Welt bis an die Grenzen der Erde zerfireuten hriftlichen Gemeinde, 
fondern erwähnt auch beſtimmter chriftlicher Kirchen in Libyen und in Aegyp⸗ 
ten, unter den Celten, Iberern und felbft Germanen. Einen noch höheren 





1) Chronicon Laureacens. et Petaviens. Archiep. et Epis®. (Pezii T. T. seript. 
rer. Austr.); über die hl. Afra vgl. Ruinart. ete. u. Rettberg, KG. Deutſchl. 
Bd. J. ©. 82 ff. der hier unrichtig conjecturir! — 2) Sozomen. h. e II, 6. 
Philostorg. h. e. II, 5. — 3) Euseh. ılemonstr. evang. c. 3. u. 7. Theodoreti 
comment. in 2 Timoth. 4, 17. u. in Ps. 116. (Opp. ed. Schulze, T. IV. p. 
829 sg.) Tingard, Alterthiimer der Angelfüchf. Kirche. Bresl. 847. ©. 1 ff. 

4) Tertull. adv. Jud. e. 7. Brittannorum inaccessa Komanis loca Christo 
vero subdita. Origen. in Matth. tract. 38. vgl. Alford, annales ecel. Britan- 
nicae, Leodii 603. T. 1. Usseri brittannicar. ecelesiar. antiquit. Lond. 687. 
Bingham, origg. ecel. T. III. p. 557 sq. Bonn. Ztiſchr. f. Philoſ. u. kath. Theol. 
9. 15. S. 83—103. Thiele, commentar. de eccl. Britannieae primordis P.1. 
Hal. 839. — 5) Dies bezeugt Güldas. d. ältefte brit. Schriftft. (quernins de 
excidio Britan. Galland. bibl. T. X.) — 6) Justin. M. dial. ce. Tryph. e. 
117. Iren. contr. haer. I, 10, Tertull. adv. Jud. c. 7. apologet. c. 37. 
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Flug nimmt Tertullian: „Die Partber, Meder, Elamiten, ruft er aus, 
Die Bewohner Mefopotamieng, Armeniens, Phrygiens, Kappabociens, von 
Pontus, von Kleinaften, von Aegypten, Cyrene, die — Stämme der 
Getuler und Mauren, die Völkerſchaften Spaniens, Galliens, Britanniens, 
Germaniens un. ſ. w. haben Gläubige in ihrer Mitte.” An einer anderen 
Stelle behauptet er: die Ehriften feien zahlreich genug, um fo bedeutende 
Heere wie die Parther und Markomannen ins Feld zu ſtellen. Doch darf bei 
biefen Schilderungen nicht unbeachtet bleiben, daß doch überall den Ehriften 
eine weit überwiegende Anzahl von Heiden gegenüberftand. Das geht ſchon 
daraus hervor, daß unter Conſtantin d. Or. und feinen Nachfolgern noch fo 
gewaltige Maaßregeln nothwendig waren, um das Heidenthum im römischen 
Reiche zu unterbrüden, ja daß felbft 50 Jahre nach der öffentlichen Anerfen- 
nung des Chriſtenthums der Kaiſer Julian abermals den Verfuch machen 
fonnte, das Heidenthum zur Staatsreligion zu erheben. 
&. 65. Die Urſachen der fhnellen Berbreitung des Chriftenthume 
liegen zum Theil in äußern Umfländen, noch mehr aber im Geiſte des 
Chriſtenthums felbfl. In Betreff ver erfieren ıft an das Refultat 
unferer Hiftorifhen Einleitung reſp. an die negative und pofitive 
Borbereitung auf Ehriflus unter Heiden und Juden zu erinnern (S. 71 ff.), 
welche fämmtli) Weißagungen über einen zufünftigen Erretter hatten‘). 
Dem tm ganzen römifchen Reiche tief empfundenen religiöfen Bebürfniffe, 
das weder die philofophifchen Beftrebungen, noch auch der hierher verpflanzte 
orientalifche Eultus befrienigen konnte, kam das Chriftentgum entgegen und 
fiillte den angftoollen Ruf des Sünders. 

In Betreff des letztern empfahl fih die chriſthiche Lehre den 
unbefangenen Gemüthern unter den Heiden wie unter den Juden (Matth. 7, 
28— 29.) ald vie wahre Religion mitinnerer Kraft (Röm. 1, 16.). 
Sie gewährte dem Zweifelnden Zuverficht, dem Sünder Zroft, dem Ber- 
brecher Gnade, den Armen dieſer Welt die Hoffnung himmlifcher Freuden. 
Den Sklaven predigte fie eine höhere innere Freiheit und lehrte ſowohl fie 
als auch ihre Herren die Menſchenwürde kennen und achten. Dabei wirkte 
auch noch wohlthätig das große Gottvertrauen, mit welchem die Miſſionäre 
ſprachen, indem fie zugleich die Weißagungen der Propheten über Chriſtus, 
wie die heibnifchen Sibyllen als erfüllt darſtellten. Noch mehr wirkte 
2) der Wandel diefer Glaubensboten, ſo wie dag Leben der erften 
Ehriften überhaupt. Durch ihre Erhabenheit über die Welt, ihre Sitten- 
reinbeit, ihre gegenfeitige aufrichtige Kiebe, ihre Wohlthätigkeit, Sanftmuth 
und Berföhnlichkeit gegen ihre Keinde, befonders durch ihren Heroismus für 
die Sache Gottes in den Berfolgungen erregten fie Staunen, und felbft die 
Heiden konnten ihnen ihre Bewunderung nicht verfagen. Die Chriften, fagt 
der Heide Cäeilius bei Minutius Felix, Tieben fich, ebe fie fich noch kennen; 
und Tertullian erwähnt des flaunenden Ausrufes der Gegner: Sebet, 
wie fie fich untereinander lieben, und wie fie für einanter zu fterben bereit 
find ’). Ganz befonvers erregte aber 3) Die freude und der Heldenmuth, mit 


1) Ueber die Epinefen f. Windiſchmann, Geſch. d. Philof. im Fortg. u. f. w. 
1. Th. ©. 364 ff. u. 454; üb. d. Perfer vgl. Plutarch. de Isid. et Ösirid. c. 
17. u. Zend⸗Aveſta, überf. v. Kleuker. II. Th. ©. 175. II. Th. ©. 111., d. 
Anfang Kleuker's z. Zend⸗Aveſta 1. Th. S. 127— 441. *Fafaulr, Süpnopfer 
d. Griechen u. Römer, ihr Berhältn. zu dem auf Golgatha Würzb. 844. 

2) Tertull. apologet. c. 39, Minut. Felix. c. 9, 
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welchen fo viele Ehriften für ihren Glauben ftarben, Aufmerffamfeit auf die 
rıftliche Meligion und Bewunderung für ihre Bekenner). Das mußte 
etwas Uebermenſchliches, "Böttliches fein, wofür jo Viele mit Freudigkeit 
ftarben. So wurte „Tag Blut der Märtyrerein Saameder Chri— 
ten.” Mit je größerer Begeiflerung aber die chriftliche Religion aufge: 
nommen worden war, deſto entfchietener war auch der Eifer, Andern die 
beglüdente Ueberzeugung mitzutheilen. 4) Bekehrte Philoſophen fanden darin 
eine freudige Pflicht, andere Philoſophen zu befehren. Die Beifpiele bes 
Juſtinus, Clemens, Tertuflian u. A. zeugen Davon. Der Handelemann 
nugte durch feine vielfachen Verbindungen und Reifen; der Soldat nahm 
fein Berhältniß im Heere wahr, der Sklave feine Stelle im Kaufe, der Kirche 
neue Glieder zu gewinnen '). Beſonders einflußreich waren hierbei die 
Sklaven wegen der ihnen anvertrauten Kindererziebung, und Die rauen mit 
ibrer größern Empfängfichfeit für die Religion. Daraud wird ung der Dan- 
nel an Nachrichten über die eigentlichen Deiffionäre erflärlih. Jeder Chriſt 
warb Miffionär in feiner Stellung ; durch taufend Kanäle flok das Chriften- 
tbum in alle Rebensverhältniffe '). 

Dem biemit der Sieg des Chriftentbume über das Heidenthum noch nicht 
vollfommen erflärt.ıft, jo erinnern wir an die verborgene Wirfung 
Des Erlöferg im Innern des Menichen (ob. 6, 44. 66. 7, 383 ff. 12, 
32.) *), und beſonders an die bei der Berfündigung dee Chriſtenthums nad 
ber Berbeißung bei Marf. 16, 15--20. fo mächtig wirfenne BWundergabe, 
welche fich bie ing dritte Jahrh. in der Kirche ın größerer Fülle ale in 
Ipäterer Zeit fund gab‘). Berufen fi ja die Apofogeten namentlich auf 
die Wunderbeilungen und die Austreibung von Dämonen als auf etwas, wad 
täglıd vor den Augen der Heiden vorging. Ohne diefe Wunter- und Gna⸗ 
dengabe und den befondern göttlichen Schuß würde vie Kirche über die ſo 
gleich zu erwähnende, oft verzweifelte Oppoſition tes Heidentbums nicht 
wohl den Sieg errungen haben, was beſonders ver heil. Auguſtinu« 
nachdrücklich hervorgehoben hat #). 

6. 66. Hinderniffe für die Verbreitung des Chriſtentbums. 
+Manmacht, orig. et antiq. lih. I. c. 2. befond. $. 18 5. Kortkolt. puga- 
nus obtrectator. 5. de valummiis gentilium in Christianos Jibb. IT. 
I) Taetant. institut. rel. chr. V. 13. — 2) Münter, die Ehriften im 
heit. Haufe vor Conſtantin. Kop. 828. — 3) Zuxeb. h. e. Hi, 37. Justin. 
de). c. Tryph. ce. 8. *Origen. etr. Cels. III, 3; 111. 10. 

N Just. did. c. Tryph. c. 7. 

3) Just. apol. 11. ec. 8, diel. c. Tryph. c. 85. Tertull. apolog. ce. 23. de 
D ve. 29. Iren. contr. hieres. II. 31. 32. Orig. contr. Cols. IVt. n. 3. 
10. n. 7. II, ſ. n. f. Constit. Apostol. VIII, 1. Finseb. h.e V. 7. Ausführ⸗ 
lich üb. d. größere Manifeſtation der Wundergabe baundelt Manundeit, bricgiu. et 
antiquitat. chriet. T. J. p. 363 >. Dieringer, Sof, d. göttl. Thaten (Bd. 
I. S. 1009 ff.) 2. A. x. 78 ff. 

%) August. de ein. Dei XXII. 5.: Lt ipse worlus, quo iuundus dredidit, 
si consideretur, ineredibilier mvenitur. Ineruchtos Iiheralibus diseiplinis. et 
onmino. quantum ad istoranr dnetrinas attinet. Impolitox. non peritos gramma- 
tiea, non armatos dialectica. nen rhetorica intlafes, pr. te res Christus cum re- 
tihus fidei add mare hujus saeınli paucissimos misit, atqus flo ex omni genere 
tam multos pisres, et tanto mirabilieres, quanto rarlores ettam ipsos phileso- 
phos cepit. Und am Schluffe dieſes Capitels heißt cd: Si vero per Apostolos 
Chri ti. ut eis erederetur. resurrectionein atque ascensivnem praedieantibus 
Chr’sti. etiam ista miracula facta esse non credunt. hoe nobis unrum m rnde 
miraculum suflcit, quod eam terrarum orbis sine ullis miraculis credidit. 


- 
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(Hamb. 698.) Tuher. 703. Hulderici gentilis nbtrectator. Tigur. 744. 
Tzſchirner, d. Fall des Heidenth. brag. v. Miedner. %p3. 829. ©. 
255 ff. 335 ff. ' 

Neben den mancherlei günftigen Umftänden für die Verbreitung des 
Shriftentbums beftanden aber faſt eben fo viele bemmende von Seiten der 
durch ihre Luft mächtigen Juden, befonvers aber der Heiden. Unter den 
erftern bildete fich fchon zu Tiberias nach den Principien der Hillel'ſchen 
Schule und einiger ältern Sekten ber eigentlihe Rabbinismus, indem 
man gefeßlich-rituale und legendenartige Traditionen an das mofaifche Gef 
anlehnte. Diefe minutiöfe Ucherlieferungen (Mifhnab um 220), no 
durch Auslegungen ver Gefepeslehrer vermehrt (Gemara von Jerufa- 
lem zu Ende des 3. Jabrh, Gemara von Babylon 430—521), wur- 
den zum Lehr⸗ und Geſetzesbuche (Talmur). Wie diefe Geftaltung des 
nenern Judenthums einerfeits den Juden den Weg zur Erkenntniß des er- 
ſchienenen Meffias verfperren mußte’), fo entflammte es fie andererfeite 
zu unvertilgbarem Haffe gegen die Chriften. Die von den letztern von Zeit zu 
Zeit verfaßten Wiperlegungsichriften machten auf Die Juden wenig Eindrad?). 

Dei den Heiden galt es, die durch Jahrhnnderte tief eingewurzelten 
Ideen und Leidenfchaften, welche Die alte Welt beberrfchten und mit mandher- 
lei Intereffen verfnüpft waren, zu unterbrüden und ein nach Denken, Gefin- 
nung und Handlung neues Dafein dem Menfchen zu verleihen, ihn vñllig 
umzubilden. Immer noch übte bei der größern Maffe der Götterdienft wegen 
feiner glänzenven Feſte, feines Alterthums, feines Zuſammenhangs mit der 
erhaltenen Erziehung, vorzüglich jedoch Durch die Beſchönigung finnlicher Pei- 
denfchaften, eine faft bezaubernde Gewalt aut. Und ın diefem Wahne be- 
ftärkten das Bolf die beidniſchen Priefter, deren Anſehen durch Das 
Chriſtenthum bedroht war, fowie Kaufleute, die im Götzendienſte eıre 
Erwerbsquelle hatten’). Endlich glaubten au) Gelehrte, die ın der 
Bekämpfung der heidniſchen Götter und Litteratur den Gegenſtand ihrer Bor: 
liebe und Ehre angetaftet jahen, in die Schranken treten zu müſſen. Ihnen 
gegenüber fanden Ungelehrte und noch Dazu verbaßte Juden, die eine Lehre 
verfündeten, welche den Reidenfchaften des Volkes in feiner Weiſe fchmeichelte, 
fondern jedem feiner Bekenner einen unerläßlihen Rampf gegen diefelben 
anflegte. Da die alten Religionen meiftaub mitdem Staate 
eng verwachſen waren, fo befämpfte das Chriftentbum, indem es der _ 
bheidniſchen Götterverehrung als einen Wahne entgegentrat und allgemeine 
Verbreitung beanfpruchte, zugleich auch den Staat. Und doch war das 
Chriſtenthum weder die Religion eines befiegten Volkes noch eine religio 
antiquitus tradi!a, fondern eine relikio nova, die ohne ausdrückliche Sanc- 
tion des Staates nach römiichen Geſetzen ftreng verpönt lich’). Zudem 


1) G. Surenhus. Mischna Zert m. lat. Ueverf. u. Comment. Aınst. 698 — 
103. 6T. f. dentfch überſ. v. Rabe. Anfp. 760—63 6 Bde. 4. Pinner, Com: 
pend. d. Bierofolyin. m. babylon Talmud. Brl. 832. 4. Derf., babplon. Talmud 
Gebr. u deutſch u. Commentate. Brl. 842 F. Nach einer dein fchlauen Benehmen 
ver Juden bei Joh. 8, 39. analogen Taftit wird Chriſti u. fein. Anhänger meift 
nur verfleckt, weniger offen gevacht. vgl. Wolfii hibl. hebr. P. TI. p. 979—86. 

2) Just. Murtyr. dialog. ev. Trypbone Judaro: Tertull. adv. Judaeos: 
Cyprian. testimonior. adv. ‚Jud. libb. III. 

3) Apg. 19, 25. Plin. epp. X. 97. Prepejam desolata templa, sacıa solem- 
nia diu intermissa. rarissimus rietımarum emtor. — 4) Cie. de legg. 11. 8. 
f. oden ©. 73. Rote 2. und bei Juhus Paulus sent. V. 21. 6. 2. heißt ed: qui 
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unterlagen die Berfammlungen der Chriften noch den Geſetzen gegen die 
vollegia illieita ’). 

Neben diefen natürlichen Gegenfägen fehlte e8 auch nicht an manchen ver- 
kehrten Anfichten über die Chriften und ihre Lehre, felbft nicht an den offen- 
barften Berleumdungen. Die geiftige Verehrung Gottes, als eines Geiſtes, 
zog den Ehriften die Andichtung des Atheismus zu?). Ihre durch die 
Berfolgungen nothwendig gewordenen nächtlichen Berfammlungen gaben Ber- 
anlaffung. zu den fchändlichen Gerüchten von Verſchwörungen, Ausübung 
unnatürlicher Laſter oder der Blutfhande; dem lestern fuchte man durch 
die laut ausgefprochene Benennung „Brüder und Schweftern” unter den 
Ehriften Wahrfcheinlichleit zu geben ’). Die unbeflimmt vernonmene Abend⸗ 
mablslehre erzeugte den Vorwurf thy eſt iſcher Mahle, in welchen das 
Fleiſch eines gemordeten Kindes gegeffen und fein Blut getrunken werde. Der 
Genuß des Weines beim Abenpmahle ftellte die Frauen nach damaligen Be⸗ 
griffen Ehebrecherinnen gleih. Sogar die Efelsanbetung wurde den 
Ehriften neben der Kreuzanbetung angedichtet'). Wenn die Sklaven 
in ihrer Stellung bisweilen vortheilhaft für das Chriſtenthum wirkten, fo 
ſah man darin einen Umfturz aller gefeglichen Ordnung, und erpreßte ihnen 
oft auf der Folter das Geftändnif jener gegen die Chriften geargwohnten 
Verbrechen. Diefer gottlofen Ehriftenfefte wurde dann von der Volksmenge 
bie Schuld aller öffentlihen Unglüdsfälle, Krieg, Hungersnoth, 
Erpbeben u. A. ale Zeichen des Zornes der verlaffenen Götter angebichtet 
(«non pluit Deus, duc ad Christianos»), worein die Gebildeten oft aus 
Politik einflimmten’), mindeſtens wurden die Chriften als ein in büfterm, 
verderblichen und chäblichen Aberglaubenund Fanatismu 8 befangenes 
Volk verachtet. Dies war genug, um endlich die römische Staatsgewalt zu 
einer confequenten Unterdrückung biefer ftaatsgefährlichen Sekte, die den Haß 
der Menfchheit") auf fich geladen, zu veranlaffen: um fo mehr, da die Ehri- 
ften oft den Soldatenerd zu leiften oder Staatsämter ferner zu verwalten mit 
ihrem Berufe nicht für vereinbar hielten, noch weniger die abgöttifche Ver⸗ 
ehrung der Bildniffe der Kaifer ausüben wollten (irreligiosi in Caesares). 


novas et usu vel ratione incognitas religiones inducat, et quibus animi mo- 
veantur, honestiores deportantur humiliores capite puniuntur. 

1) 7Thiel, altröm. Rechtsanſchauung bezügl. der polit. Stellung d. chriſtl. 
Religion (Tüb. theol. QO.⸗“Schr. 855. H. 2.). 

2) Justin. apol. I. c. 6. 13. 17. — 3) Athenagor. legat. pro Christianis 
e. 3. Tertull. apolog. c. 16. 39. 40. Minut. Felir. c. 12. 

4) Tertull. apolog. ce. 16. berichtet von der Sarricatur eines Juden in Kar- 
thago mit der Inſchrift: Deus Christianorum Onochoetes. Bei Orig. contr. 
eels. VI, 30. nennt Eelfus die Chriften svoxeszic val. AHasaeus, diatribe de 
onolatria olim Judaeis (Tue. hist. V, 3. Diod.Sieul. b. Phot. bibl. cod. 244.) et 
Christianis impacta Lps. 716. 4. Münter, die Ephriftin im heidn. Haufe ©. 15 ff. 

5) Val. Tertull. apolog. c. 40. Si Tiberis ascendit in moenia, si Nilus nou 
ascendit in arva, si coelum stetit, si terra movit, si fames. si lues, statim 
Christianos ad leonem u. dazu den commentar. Havercanmpi. Darauf antwortet 
treffend ſchon Arnob. adv. gentes: Si Allamannos. Persas, Seythas idcirco volu- 
erunt (dii gentilium) devinci, quod habitarent et degerent in eorum gentibus 
Christiani; quemadmodum Romaunis tribuere victoriam, cum habitarent et de- 
gerent in eorum quoque gentibus Christiani ? I, 6. vgl. Just. apol. 1. c. 12. 

6) Tac. ann. XV, 54. Superstitio exitiabilis, odium generis humani. Sue- 
tor. vita Neron. c. 6. Genus hominum superstitionis novac ac maleficac. Minut. 
Felix. c. 12. Tertull. apolog. c. 13. vgl. Würzb, Religiondfreund. 1843. Ar. 64. 
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Alles zufammengenommen erzeugte gegen die Ehriften faſt 300jährige 
blutige Verfolgungen. Diefe gingen zunächft von den Juden und vom 
heidniſchen Volke aus; feit Marc Aurel vom Volke, den Litteraten und 
den Kaiſern; feit Decius und Divocletian aber hatten fie ihren Grund 
in den beflimmter ausgeprägten politifchen und refigiöfen Weberzeugungen 
der Kaiſer. Wer könnte bei Erwägung diefer Umflände in die Meinung 
des englifchen Geſchichtſchreibers Gib bon von einer Verbreitung des Chri⸗ 
ſtenthums aus natürlichen Urfachen*) einfimmen? 

Die Lage der Ehriſten unter den Kaifern im 2. und 3. 
Jahrhunderte. 

1. Quellen: die Apologeten, die chriſtl. u. heidn. Hiſtoriker (scriptores his- 
toriae Augustae, Eusebius etc.); Lactantius Je mortib. persecutor.; 
RKuinart, acta sincera et selecta martyr.; das urfprüngl. calendarium 
(griech. gnv0240v) martyrum erideitert zum martyrologium; in ber Latein. 
Kirche das ältefte wohl v. Hieronymus, das allgemeinfte aber das mar- 
tyrologium rom. auf Befehl P. Gregor XIH. ed. Baronius 1586. auxit 

erib. Rosweid 8. J. neuefte Ausg. Mechlin 846. Ratisb. 847. bei d. 
Griech. das berühmtefle Menologium, das im 9. Jahrh. auf Befehl d. 
Kaif. Bafilins Macedo angefertigt u. i. 3. 1727 v. Cardinal Urbint 
herausgegeben. 

II. Bearbeitungen: Z'llemont, histoire des empereurs ete. f. ob. S. 29. 
Rot. 1. Kortholt, (le persecutivn. ecel. primuev. Kilon. 689. überf. un- 
ter d. Tit.: Befchreibung der 10 großen Berfolg. Hamb. 698. Franc. 
Balduin: coiumentar. ad edicta vett. principum rom. de christianis, 
Halae 728. Martini, persecut. christianor. sub impp. rom., causae 
earum et eflectu.. Rost. 802. +Shumannv. Manfegg, die Ber- 
folg. d. erſt. chriftl. Kirche. Wien 821. Köpke, de statu et condit. chris- 
tianor. sub, impp. rom, alterius pust Chr. saec. Berol. 828. 

$. 67 Fortſ. v. F. 50). Im 2. Jahrhunderte 


Dem Kaifer Nerva, der gegen bie Ehriften mild war, folgte Trajan 
(I98—117), deffen Herrfchaft für die Ehriften verberblih wurde. Sein 
Geſetz gegen die gefchloffenen Gefellfchaften (Hetärien), fo wie die alten, 
zur Aufrechthaltung der Staatsreligion vorhandenen Gefege konnten auf bie 
Chriflen angewandt werben. In diefem Sinne erwieberte er (103) auf die 
Anfrage des jüngern Plinius, Statthalters in Bithynien: man folle die 
Chriſten zwar nicht auffuchen; würden fie aber angellagt, fo folle man nur 
denen verzeihen, welche Chriftum ahleugneten, die hartnäckig Beharrenden 
beftrafen '). Bei einem ſolchen ſich widerſprechenden Verfahren waren 
die Chriſten vor den Juden und der beinnifchen Bolksmenge nicht gefichert. 
Auf Beranlaffung der erftern wurde der 120jährige Symeon, B. der Ju- 


*) Gibbon, history of the decline and fall of the roman empire. Lond. 776 
sy. VI T. 1.; überf. v. Wenk, Lpz. 788 ff. 19 Bde. Lyz. 837 in 1 Bde. 4. 
Es if das 16. Sapitel, worin die Behauptung d. Ausbreitung d. Chriftenth. a. 
natürl. Urfachen vorgetragen ift; einzeln überf. v. Walterſtern. Hamb. 788. 
u. b. tbeot. fitter. Streit hierüber vgl. Walch, neuefte Rel.⸗Geſch. Bd. VIIL 

1) Plin. epp. 1. X. 97 u. 98.; Zrajan gibt dem Plinius die Welfung : 
conquirendi non sunt: si deferantur et arguantur, puniendi sunt, ita tamen, 
ut qui negaverit se christianum esse — veniam ex poenitentia impetret. op 
Haverſaat, Bertheid. d. plin. Briefe üb. d. Chriſten, Gött. 788. Darüber 
Tertull. apolog. c. 2. Euseb. h. e. III, 33. Web. den oft mißverftand. Ausorud 
kei Plinius: cibus promiscuus tamen et innoxius, wie balnea promiscua 
(gemeinfchaftlige Räder für beide Gefchlechter) vgl. Bonner Ztſchr. neue Folge, 
Jahrg. IH. 9. 3. S. 191—200. 

Alzoge Kirchengeſchichte. 7. Auflage. 9 
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denchriſten zu Jeruſalem, gefreuzigt (108), und der beidenmäthige Igna- 
tius, DB. von Antiochien, von dem in feinem Ehrgeize verlegten Kaiſer im 
Keffeln gelegt, nach Rom deportirt und dort der Beluftigung des entarteten 
Böbels preisgegeben und von Löwen zerriffen ). Unter Hadrian (117— 
38) wurde zwar fein Verfolgungsgeſetz erlaffen, doch konnte der zügeliofe 
Pöbel folchen Frevel an ven Chriften ausüben, daß fogar Serenins Gra⸗ 
niannd, der Proconful Aliens, tief verlegt wurde, und eın Geſetz zum recht- 
mäßigen Verfahren gegen die Ehriften verlangte. Der Kaifer erließ ein 
iolhes an feinen Nachfolger Minucius Fundanus); vielleicht haben Die 
erften an den Kaiſer gerichteten Apologien für tie Chriften von Quadratus 
und Arıflides ihn dazu vermocht. Doc ſoll er felbft befohlen haben, bie 
Symphorofa nach ſcheußlichen Mißhandlungen im Kluffe zu erfäufen 
und ihre 7 Söhne aufs Rad zu flechten. Als er auf den Trümmern des 
Tempels zu Jerufalem einen Jupitertempel erbauen ließ, erregte folche Pro- 
fanation i. J. 132 einen neuen Aufftand der Juden, von denen an 600,000 
den Tod fanden, Die andern aus ganz Paläftina verbannt wurden. Anto- 
ninns Pius (138-161) war noch milder gegen die Chriften geftinmt, 
wovon feine Verfügungen für einzelne Städte Griechenlande zeugen ”) ; den- 
noch verfolgte das Volk die Ehriften in Afien bei Beranlaffung eines Erd⸗ 
debens und mehrerer Feuersbrünfte, die man aus dem Zorne der Götter über 
die Chriften erklärte. Dies fol! ven Kaifer zu dem merfwürbigen Edicte 
andie Commune Aſiens veranlaßt haben: „Sollte jemand noch ferner 
einen berfelben darum beunrubigen, weil er ein Chrift iſt, fo foll der Anger 
Magte von der Anklage freigefprochen werden, wenn er auch offenbar ale 
Chriſt erfcheine; der Ankläger aber fol beftraft werden” *). 

Unter Marc Aurel (161— 180) dem Philofophen wurde die Lage 
der Chriften noch ſchlimmer. Seine ftoifche Denkungsart bafte die hrift- 
liche Begeifterung und ſchrieb den leichten, freudigen Tod der Chriften nicht 
einer feften Heberzeugung, fondern bloßer Widerfpenftigfeit zu (ara dıÄArv 
napdrabır). Und da er den Staat und die Staatsreligion aufrecht zu 
erhalten entfchloffen war’) , geftattete er um fo bereitwilliger die Yusbräde 
der Volkswuth gegen die Chriften in Kleinaſien und im ſüdlichen Frankreich 


1) Eusel. h. e. III, 32. u. III, 36. Die Märtyreract. dee h. Ignat. b. 
Fralland. bibl. T. I. p. 290 sq. Hetele, Patres Apostol. ed. IV. vgl. Auinart. 
2) Justin. apol. I. ve. 69. Rufin. h. e. IV. 9. Euseb. IV. 8 9. u. 26. SW- 
pit. Server. 11, 31. Orosius VI, 13. Hadrian befiehlt: si quis igitur accusat 
et probat. adversus lege quidquam agere wienmoratos homines (christianus), 
pie merito peccatorum etiam supplicia statues. MMlud mehercule magnopere 
eurabis, ut si quis calumniae gratin quemquam horum postulaverit reum, in 
hunc pro sui nequitia supplichs severiorihus vindices. Dies wohl der Drigi- 
naltert bei Rufin. 1. c. vgl. Palma, praelect. h. e. T. I. p. 68—71. 
. 3) Nah Euseb. h. e. IV, 26. an die Städte Lariffa, Theſſalonich, Atben 
und alle Griechen; der Tert der Referipte eriftirt nicht mehr. 
4) Euxeb. IV, 13. aus Berfchen hier den M. Aurel beigelegt. Doch unter- 
liegt die Acchtbeit biefes edietum ad commune Asiae manchen Bedenken, da bie 
Sprache die eines Chriſten ald Auslegung des Erictes Hadrian's zu fein fcheint, 
und wird daher beftritten von Haffner, de edieto Antonini pro Christ. Argent. 
«81. vgl. Morheim, de reb. Chri».. ante Coust, M. p. 240. Sicher ermahnte 
Ant. Pius ınehrere Städte gegen die Ausbrüche der Volkswuth wider die Chriften 
nah Melito b. Euseb. IV, 26. 
5) Tel Julius Capstolinus in vita Mare. Aurel.: c. 21. Deorum eultum dili- 
gentissime restituit. Öbige Aeußerung in Mare. Aurel. monul, (zig inur6v) Kl, 3. 
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(Lyon und Bienne), befahl fogar Auffpürung und Anklage der Ehriften auf 
Atheismus, thyeftifche Maple und Blutfhande. Bor der Hinrichtung wur- 
ben Zwang und die graufamften Martern zur Abſchwörung angewandt. Der 
Eyniter Erescens, noch mehr der einft das Chriftentbum heuchelnde, trü⸗ 
gerifche und laſterhafte Selbfimörder Peregrinus Proteus follen den 

aß des Kaiſers gegen die Chriften erhalten und vermehrt haben, fo daß er 

engere Geſetze gegen fie als gegen auswärtige Feinde erließ, worüber 
Melito, B. v. Sardes, in feiner Apologie Klage führte. Bolyfarpus, 
B. von Smyrna, der legte Apoſtelſchüler, ftarb Cum 168) unbefiegt auf dem 
Scheiterhaufen ): Chrifto, feinem Herrn, bemer 86 Jahbrege- 
bient, verweigerte er zu fluchen. In Gallien flarb der 90jährige Po- 
tbinus, die zarte Sflavin Blandina und der 15jährige Knabe Bon- 
ticus u. A. (177); zu Rom Ptolemäus, Lucius, der Apologet Ju fli- 
nus Martyr u.A.(161—68). Das vielfach bezeugte Wunder ) der legio 
fulminatrix (fulminea;, die theilweiſe aus Ehriften beſtand, und durch ihr 
Gebet das Heer und den Kaiſer im Kampfe gegen die Markomannen und 
Duaden (in Panmonien) von dem ſchrecklichen Tode des Durftes errettete 
(174), vermochte ihn in feiner feindlichen Geſinnung gegen die Chriften nicht 
umzuflimmen: den wunderbar erfocdhtenen Sieg ſchrieb er dem Jupiter Plu- 
vius zu. Nachdem er zu Vindobona (Wien) geftorben, folgte fein Sohn 
Commodus (180—93), der in Allem das Oegentheil feines Vaters war, 
lieber als Gladiator denn als Philoſoph auftrat. Er fol auf Veranlaffung 
feiner Concubine Mareia zur Milde gegen die Chriften geftimmt worden fein, 
fo daß nach dem Berichte des Euſebius zu Rom die angefehenften und reich- 
ſten Männer mit ihrer ganzen Familie zum Chriftenthume übertraten. Doc 
wurde der Senator Apollonius als &hrif fammt dem Anfläger, feinem 
Sklaven, hingerichtet’). 

Septimius Severus (193—-211) war in Folge feiner Heilun 

durch den Ehriften Proculus für die Chriften geſtimmt; fpäter aber erlieh 
er ein Ediet (202), welches in gleicher Weiſe die Belehrung zum Chriften- 
thume wie zum Jubenthume ſtreng verbot. Es erging über Aegypten, Afrika, 
Ballıen, Italien eine harte Verfolgung mit Einziehung des Vermögeus. Zu 
- Alerandrien und in den proconfularifhen Afrika war fie am 
graufamften, ſo daß man jebt ſchon die Nähe des Antichrift vermuthete*). 
Dort wurde Leonides, der Vater des Drigenes, die Jungfrau Potamiäna 
mit ihrer Mutter Dlarcella, ver Krieger Bajılides u. v. A. graufam hinge⸗ 
richtet. Als befonders merkwürdig erfchien ſtets die heldenmüthige Stand- 
baftigkeit der jungen rauen Perpetua und Felicitas’) und ihrer Lei— 


1) Meliton. apol. bei Zuseb. h. e. IV, 26. IV, 15. V, 1-3, 

2) Tertull. apolog. ec. 5. ad Scap. e. 4, Zuseb. V, 5. Greg. Nyss. or. 11. 
in martyr. Oros. VII, 15. Dio-Cass. epit. Xiphil. Ib. 71. c. 8. Jul. Capitol. 
in Marc. Antonin. c. 24. Vgl. Stolberg Th. 8. S. 84- 90.; Rauſcher, 
8.1. ©. 338 ff. 

3ı Ense. V, 21. Hieronym. catal. c. 42. — Lertull. ad Scapul. c. 4. 
Spartians in vita Septim. c. 17. Euseb. VI, 1. u. 7. 

5) Die Märtyreracten c. not. Holstenii et Possinii (CGalland. bibl. T. U. 
p. 165-197.) vgl. Ruinart. Beide chriſtl. Heldinnen waren nicht montaniftifch ; 
bob mögen die Märtpreracten, wie der Cardinal Orfi dargethan, durch den 
alten Berfafler eine montaniftiiche Färbung erhalten haben. f. Stolberg, Bd. 
VIII. © 385 f. — Ueb. die feillitan. Märtyrer vgl. Ruinart. u. Stols 
berg Br. VII. S. 206—8.; über beide vgl. auch T'illemont, T. III. p. 131— 158. 
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deisgenoffen zu Karthago (um 203). Nicht der Säugling auf dem Arme, 
nicht der zu been Füßen klagende heidnifche Bater vermochten die 22jährıge 
Perpetua zur Ableugnung des Glaubens zu bewegen; im ſchmerzenvollen 
Tode eine Speife wilder Thiere hat fie den Glauben bewahrt, die Laufbahn 
herrlich vollendet. Ebenſo herrlich endeten die 12, von der ın der Provinz 
Afrita gelegenen Stabt Scillite genannten feillitanifhen Märtyrer 
(200), worunter drei Frauen Donata, Veſtina und Secunda und 
Separatus, welcher vor dem Proconful Vigellius Saturminus in Kar⸗ 
thago das Wort geführt hatte. Kurz vorher hatte Tertullian in feinem 
überzeugenden Applogeticug für die Ehriften Das Wort genommen, um ihre 
Drangfale zu mildern (198). | 
Bekämpfung des Chriſtenthums durch heidniſche Philofophen. 
An der Berftimmung der Kaiſer und des Volkes gegen bie Ehriften hatten 
die heidniſchen Philoſophen biefes Jahrhunderts einen nicht geringen 
Antbeil. Um das Heidenthunt gegen den geiftigen und der Intelligenz ent» 
fprechenden Charakter des Chriſtenthums aufrecht zu halten, waren verzwei⸗ 
felte Berfuche gemacht worden, jenes mit dieſem zu identificiren oder ihm viel⸗ 
mehr den Vorzug zu verfihaffen. 1) Sie vergeiftigten das Heidenthum, 
aben den Mythen allegoriſche Deutungen, fuchten in den Hand- 
ungen des Eultus ethifche Beziehungen nadzumeifen, anthropomorphiftifche 
Borftellungen von Gott und überhaupt Unglauben und rohen Aberglanben zu 
entfernen. 2) Slaubten fie Pythagoras und Apolloniug von Tyana 
in Beziehung auf Tugend und Wunderfraft Ehriftus und feinen Apofteln 
geisftelien zu können. Sp beförberten diefe Neuplatoniter und 
eupythagoräer vielfach neben großer Schwärmerei craffen Aber- 
Alauben'). Dies zeigt fich bereits bei Piutard von Chäronea (50— 
120) und dem Rhetor Apulejus von Madaura in Afrıfa (um 170), NRu- 
merins von Apamda in Syrien und Maximus von Zyrus. Selbſt die 
Stoa erhielt in ihren ausgezeichneten Vertretern Epiftet (um 200), M. 
Corn. Fronto, Marc. Aurel, El. Galenus eine andere Richtung. 
Im Gegenfag zum frühern Stoicismus feßten fie nun die Tugend nicht 
gerabe in den Kampf, fondern in das Dulden. Doc tadelten Diefe Phi- 
tofophen das Chriſtenthum meiftens nur in der VBorausfegung der allgemein 
anerfannten Schädlichfeit veffelben, oder verachteten es als einen neuen Volks⸗ 
wahn. Weit verberblicher für das Chriſtenthum wurden die Skeptiker 
mit ihrem efleftifchen und foppiftifchen Indifferentismus. Hatten fie früher 
nur über die Vergeiftigung des heidnifchen Volksglaubens gefpottet, fo rich: 
teten fie im 2ten Jahrh. auch gegen das Chriftentbum mehrere Schriften, be- 
fonders Rucian von Samofata (um 200) und Celſus (n. 150). 
Encian durchſchaute mit feinem Scharffinne die meiften philofophifchen 
Syſteme wie die Thorbeiten der mythologifchen Kabeln und geißelte fie mit 
beißender Satyre. Sein Grundſatz war: nur fo weit als die Sinne reichen, 
befteht Demonftration ; darüber hinaus gibt es nur Wahn. Darnach 
fpottete er über den Glauben an bie nun vergeiftigten heidnifchen Götter wie 
über das Ehriftenthum ; über Apollonius von Tyana, das Haupt ber ſchwär⸗ 
merifchen Philoſophen, wie über Ehriftus, das Vorbild der Chriften. In 
1) Darüber fagt der chrifil. Apoioget Tatiau: Griechen! haltet weder eure 
Mythen noch eure Götter für Allegorien ; denn wenn ihr dieſes zu thun verfuchet, 
fo werten eure Götter von euch vernichtet (orat. ad Graecus c. 21.), ebenfo 
Athenagoras (legatio pro Christ. c. 18 sq.). 


=> 


6. 68. Die Lage der Ehriften im 3. Jahrhundert 133 


feiner Verhöhnung der Bruderliebe und des Märtyrertfums der Chriften 
mußte er wider feinen Willen ein treffliches Zeugniß für ihre Würde ablegen‘) 
(ſ. unten 6. 95). Die Geroifchen Tugenden der Ehriften verhöhnte er als 
blinden Aberglauben, und fie felbft als gutmüthige betrogene Menfchen. Cel⸗ 
fus, wohl derfelbe, an den Lucian feinen Alerander gerichtet, eignete fich 
in feiner f. 9. wahrhaften Rede, obfchon er wahrfcheinlih Epikuräer 
oder Efieftifer war, platonifche und ſtoiſche Sätze an, um das Ehriften- 
thum deſto gründficher zu widerlegen”). Seine Angriffe find zunächfl gegen 
die göttliche Würde, Sendung und die Lehre Chriſti gerichtet, und follen ihn 
als bushaften Betrüger darftellen. Seine wunderähnlichen Thaten hätten 
nichts Auffallentes, da man fich ſolche von ägyptiſchen Gauflern täglich könne 
vormachen laffen. Und felbft wenn er wirflihde Wunder verrichtet hätte, 
feien die Chriſten nicht berechtigt, ihn für den Sohn Gottes auszugeben, da 
ja auch die Heiden den Ariſteas von Profonnefus, Abaris den Hyperboräer 
x. m. A. ungeachtet der von ihnen verrichteten Wunder nicht für Götter oder 
Söhne Gottes ausgeyeben hätten. Die Chriften fuchte er als befchränfte 
Menfchen zu verböhnen, die immer nur blinden Olauben und unbedingten 
Gehorfam fordern, mit dem auch ihre Lehre allein beftände, da fie nicht die 
gelindefte Prüfung aushielte. Wichtig fei ihre Berufung auf Erfüllung von 
Weißagungen des A. T. in und durch Chriſtus; dagegen gäbe es unter ihnen 
jo viele Spaltungen, daß fie faft kaum mehr als den Namen gemeinfam 
hätten, jo daß man nicht recht wifle, wovon man bei den Ehriften reden folle. 
6.68. 3m 3. Jahrhundert. 

Unter dem Sohne des Severus Caracalla (211—17), der feinen 
Bruver Geta meuchelmörberifch befeitigt hatte, fehlte es nicht an einzelnen 
Berfolgungen; denn er erließ Fein befonderes Gebot, die Ehriften zu ſchonen. 
Es bedurfte darum einiger Zeit, ehe Die veränderte Gefinuung und Po⸗ 
litif des neuen Herrfchers Das Schickſal der Ehriften in allen Provinzen mil- 
derte ). Caracalla's Mordanfchlag auf Macrinus, den Oberften feiner 
Leibwache, fchlug in jeine eigene Ermordung um. Macrinus ſchwang fich 
anf den Thron und erleichterte Das Schickſal der Ehriften während feiner 
19monatlicden Regierung durch das Verbot: irgend einen wegen Des Ber- 
brechens ver Berahtung der Götter zuverurtheilen‘). In 
Zolge der Unzufriedenheit bei Dem Heere ward er getöbtet, und der 14jährıge 
Enfel Earacalla’s, Aoitus Baffianus, von dem fyrifhen Sonnengotte Helio- 
gabalus genannt, anf den Thron erhoben (218—22). Er wollte den- 
Cult des Heliogabal zum alleinherrfchenden machen, und die Verehrung der 
römischen Schußgötter, wie Jehovah's und Ehrifti Damit verbinden. Ber dem 
9 Imeiani opp. ed. Lehmann. Lips. 822. 9 T. Das Epriftenth. beräpren nur: 
"Artkuvöoos 5 fesädnarns €. 25. 28. mi wis Dapiypivos neue; co 11—16. 
Sri; tarosixl, 22. 30. 11, 4. 11. vgl. Lichstadii progr.: Lucianus num scrip- 
tis suis adyuvare religionein chr. voluerit? C. &. Jacob, Charakteriftik Lucian's. 
Hamb. 832. Weber den dem Yucian fälfchlich zugefchriebenen Dialog „Philopa- 
tris“ ſ. unten 6. 103. zu Anfang. 

2) Celsus, KonSns 3:yos: die Hauptſätze in d. Widerlegung des Drigened ent- 
balten. (Opp. Orig. ed. de la Rue T. 1). 2gl. Fenger, de Celso Epicureo. 
Havn. 828. De Gelso disputatur et fragmenta libri contr. Christinnog colli- 
zuntur. Regiom. 836. 4. Philippi, de Celsi philosophandi xenere. Berol. 836. 
Bonner Ztchr. f. Philoſ. u. kath. Theof. H. 21. Baur, die cr. Kirche d. 3 
erft. Jahrh. S. 36895 mit tendentiöjer Ausführlichkeit! 

3) Zertull. ad Scapul. ec. 4. Domitii Ulpiani. libb. X. de officio Procone. 
3. jen. Zeit gefchrieb, vgl. Zectant. inst. div. V, 11. — 4) Dio Case. lib. 78. c. 12. 
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Uebermaaße von Ausfchweifungen und fnabenhaftem Uebermuthe vergaß er 
faft der Chriſten und ſchonte fie, um fie defto eher für den ſyriſchen Sonnen⸗ 
bienft zu gewinnen’). Nach feiner Ermortung ward der ihm ganz unähn- 
lihe Alerander Severus (222—35) zum Kaiſer erhoben. Er hatte 
von feiner Mutter Mammäa, weiche fich durch die Vorträge des Drigenes 
angezogen gefühlt hatte, Vorliebe für das Chriftentbum erhalten. In dem 
Betfale (lararium) ftellte der treffliche Jüngling neben ven Bildniffen des 
Drpheus und Apollonius von Tyana auch die von Abraham und Chriftus 
auf. Den Grundfag der hriftlihen Sittenlehre bei Matth. 7, 12. führte 
er ftets im Munde, ja er ſchmückte mit diefer Infchrift Den Eingang feines 
Palaſtes und andere öffentlihe Gebäude’). Die Sorgfalt der Chriften bei 
der Wahl ihrer Borfteher pflegte er als Mufter für die Ernennung obrig- 
keitlicher Perfonen zu empfehlen. Während diefer 20jährigen Ruhe fah man 
bereits an vielen Orten chriftliche Gotteshäufer entftehen. 

Aber nun begann eine neue Verfolgung unter Alexanders Nachfolger und 
Mörder Mariminus Thrar (235--38). Er verfolgte die Chriften, 
weil Alerander fie begünftigt hatte, und er befürchtete, fie möchten feinen Tod 
rächen. Auch fachten abermalige Erbbeben die Wuth des Volkes gegen bie 
Ehriften an. Aus feiner kurzen Regierungszeit erwähnt die Geſchichte befon- 
ders unter den Beiftlichen mehrerer Belenner: den Diafon Ambrofing 
und Prieſter Protoktetus zu Eäfarea, und vieler Märtyrer; der Bi⸗ 
Ihöfe Pontianus und Antherus von Rom). Auch das vielbefprochene 
Märtyrertbum der heil. Urfula und ihrer Gefährten wird in jene Zeit ver- 
fegt, zuverläffiger aber nach beftinmten Andeutungen der Legende in die Zeit 
Attila’s nah A51 angenommen‘). Nachdem die Soldaten den rohen 
Thracier erfchlagen, faßen Pupienus und Balbinus vorübergehend auf dem 
Throne (238); Gordianus bielt fih bis 244 durch die Siege feines 
Freundes Mefitheus im Orient. Nach deffen Tore aber machte Philippus 
Arabs ihm das Heer abwendig, und beraubte ihn Des Lebens und des 
Thrones. Während feiner Regierung (244—49) bewies er den Chriften 
folge Gunft, daß fie, eingedenk der frühern Berfolgungen, glaubten, er fei 
ſelbſt ein Chriſt. Nicht lange nach fernem Tode ging fogar die Sage, er 
babe am Oſterfeſte an der Feier der Heil. Geheimniffe Theil nehmen wollen, 
fei aber wegen feiner frübern Frevel vom B. Babylas von Antiochien vor- 
läufig abgewiefen worden, und habe fich den Büßenden beigefellt). Seine 
Gemahlin Severa fland mit Drigenes in Briefwechfel. 

Während der Tängern (faft AOjährigen) nur durch Marimine furze Ver⸗ 
folgung unterbrochenen Rube waren die argften Borurtheile gegen die Chriften 
verfhwunden, und die Zahl der Gläubigen batte fich darum bedeutend ver- 


m. 





1) Lampridius in Heliogab. ec. 3. 

2) Euseb. VI, 21. 28. Lamprid. in Alex. Sever. c. 22. 28. 29. 43. u. 44. 

3) Euseb. VI, 28. u. 29. — 4) Die Angabe von 11,000 Jungfrauen hat 
man neuerdings mehrfach als falſche Deutung d. Refart Ursula et XI.M. (artyres) 
V. (irgines) vd. Ursula et Undecimilla virg. mart. nänlih in Ursula et XI. 
mill. virg. bezeichnen wollen f. Floß im Aſchbach'ſchen Klexikon Bd. IV. ©. 
1102—8. Züngft find ausführl. Unterfuhungen erſchienen in d. Zortf. von Beol- 
land. acta Sanctorum ad 21 Octobr. 

5) Luseh. h. e. VI. 34. u. 36. und im chronie. ad a. 246. (aber nur in 
der latein. Ueberfegung des Hieronyınus nicht im Achten Terte der arab. Ber- 
fion ı wird Philippus beffimmt der erfie hriftliche Kaifer genannt, was aber 
anterwärts Eufcbius ausdrücklich Conſtantin d. Gr. vindicirt. 
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mehrt. Da das Bekenntuiß jetzt nicht wie früher jchwere Opfer forderte, 
batten ſich denfelben auch viele Unberufene beigejellt, und diefe vermehrten 
noch durch ihre fittfiche Naubeit die fchon in einzelnen chriftlichen Gemeinden 
bervortretende Erfaltung der hriftlihen Bruderliebe. Es bedurfte darum 
eines reinigenden und verzebreuten Feners, welches 
Decius (24951) 

anzüändete, welcher Philipp enttbront hatte. Seinen Reyierungsantritt er- 
öffnete er mit wohlerwogenen Reformen im Heere und Senate, wo er die 
Cenſorwürde wiederberftellte. Das verrieth die Abficht, das vielfach zer- 
klüftete römische Reich durch Wiederberftellung der alten Religion, Sitte und 
Inſtitutionen wieder zu einigen und zu neuem Ruhme zu erheben. Darum 
erließ er Strafgefege gegen das Ehriftentbum. An alle Proconfuln erging 
der Befehl, die Chriſten aufzufordern, ihre Religion zu verlaffen und dem 
Bögen zu opfern. Die Widerfpenftigen jollten darch die Tortur dazu ge- 
zwungen werben. Schon die Bekanutmachung des Ediets erregte allgemeine 
Befturzang; zahlreiche Chriften, befonders der höheren Clafſe, fielen ab. 
Da Decius es auf gänzliche Ausrottung der hriftlichen Kirche befonders 
durch Befeitigung ter Geiftlihen abgefeben hatte, war gleich zu Aufaug 
die Todesftrafe gegen die Biſchöfe beſtimmt worden. Das Motiv 
dazu war keineswegs, wie Euſebius meint, ſein Haß gegen Philippus Arabs 
und deſſen Stellung zum Chriftenthume, auch nicht eine befondere Borliebe 
für die heidnifche Religion; vielmehr ſchien ihm zum Maren Bewußtfein 
gefommen zu fein: daß das Ehriftenehum feinem innerften Wefen 
nah ſich niemals mit dem römiſchen Staate und jeiner Tem 
benz vereinen laffe. Darum drang er anf Ausrottung der Bifchöfe, 
Zerftörung der Tempel, Anwendung der raffinirteften Qualen, ohne 
Rückſicht anf Alter, Stand und Geſchlecht. Die Kirche hatte deu Schmer;, 
viele im Glauben wanken, beucheln oder ganz Sciffbruc leiden zu fehen 
(lapsi: tlurificati, sacrificati — libellatici, acta facientes). Doch haben 
bie meiften denfelben mit ihrem Tode befiegelt, u. A. die Bifchöfe Fabian 
von Rom, Babylas von Antiochien, Alerander von Jeruſalem, Pio- 
nins, Presbpter von Smyrna. Die Flüchtigen retteten zwar ihr Leben, 
verloren aber Vermögen und vie autniß zur Rüdfehr '). Als Decius 
gegen die Gothen gefallen war, ließ die Berfolgung unter Gallus und 
Voluſianus (251- 53) enwas nach, und die Chriſten erfreuten ſich in 
Folge politiſcher Wirren einiger Ruhe; die Verfolgung beſchränkte ſich auf 
Berbimnung der Geiftlihen. Der römifhe B. Cornelius, fein Nad- 
folger Lucius u. A. wurden verwiefen, nachher hingerichtet . Doch ſelbſt 
die Bedrängniſſe durch die Gothen und andere Barbaren, die Eroberung 
Antiochiens durch die Perſer, die ausgebrochene Peſt, was Alles von dem em⸗ 
pörten Pöbel den Chriſten zur Laſt gelegt wurde, konnten den Kaiſer nicht zu 
fo graufamen Mafregeln gegen die Ehriften beflimmen, wie fie unter Deeins 
angewandt wurden. 

Sein Nachfolger Balerianus (253—60) war anfangs den Chriften 
guntig, doch brachte ihn fein Vertrauter und Günſtling der ägyptifche Theurg 

acrianus zu einer planmäßigen Verfolgung derſelben. Er verordnete zuerft 
(257): daß die Bischöfe und Priefter erilirt, die religiöfen Zufammenfünfte 

1) Euseb. VI. 39-42. Lactant. de mortib. peisecutor. e. 4. Cyprian. de 
lapsis et cpp. ill. temporis. — 2) Dionys. Alex. b. Fusel. h. e. VII, 1. 
Oypr. ep. 57. p. 204. ep. 58. lib. ad Demetrian. p. 431. 
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unterfagt, die Widerfpenfligen eingeferfert und gemartert werben follten. 
Sein zweites Ediet (258) befahl ſchon: die Biſchöfe, Prefbyter und Dia- 
fonen zu entbaupten, die Ritter und Senatoren ihrer Würde und ihres Ber- 
mögen zu berauben, und blieben fie dann noch Chriften, ebenfalls zu ent- 
baupten u. f. w.“). Schmerzenvoll fahen vie Chriftlen das Todesurtheil an 
Sirtus, B. von Rom, feinem Diakon Yaurenting, dem ®. Eyprian 
von Carthago, Aructuvfug, B. von Tarragona in Spanien u. A. aus: 
führen. Der Proconful Galerius Maximus vollſtreckte, wo er zugegen war, 
das firenge Gefeg mit folgfamer Grauſamkeit. Zu Utica ließ er 153 Be- 
kenner Ehrifti”) zugleich enthaupten (massa candida). Wie unähnlid war 
der Sohn Gallienus (260—68) dem Bater! Er gewährte den Ehriften 
Frieden, ließ ihnen die geraubten Gebäude und Kirchhöfe zurückgeben, und 
verbot die fernere Beräftigung derfelben. Dadurch waren die Chriften zum 
erftenmal ale religiöfe Corporation (collegium licitum) anerfannt’). 
Diefen auch unter der 2jährigen Regierung des Claudius fortbeſtehenden 
Frieden wollte Aurelian (27075) durch ein neues Verfolgungsediet 
(275) unterbrecdden, die Ausführung ward aber durch die Ermordung biefes 
Cäfars verhindert). Auch unter 
Diocletian (284--305) 

erfreuten fich die Chriften bis 303 wohlwollender Gefinnung , fo daß die 
Kirche während diefer 40jährigen Ruhe äußerlich fich vielfach erweitern und 
nach innen entwickeln konnte. Diocletian hatte zum Schuhe des bedrohten 
Reiches 286 den tapfern Mariminianus Hereuliug zum Reichsge—⸗ 
noffen und zwar zum Auguflus des Occidentes ernannt. Er felbft legte zu- 
erfi das Diadem an, umyab fich mit orientalifhem Gepränge und führte 
den Titel: „Gottheit und gebeiligte Majeſtät.“ Im I. 292 wurden noch als 
Cäfaren angenommen Conſtantius Chlorus fürBritannien, Gallien 
und Hifpanien, und Galerius für Illyrien, und beide durch Kamilien- 
bande an die Anguflı gefeffelt. Eufebius‘), der von jetzt an als Zeitge— 
uoffe erzählt, erfreut fi) an der damaligen weiteren Verbreitung des Ehri- 
ſtenthums und den ın allen Städten entflandenen geräumigen Kirchen, und 
rühmt das Anfehen, welches die Chriſten am farferlichen Hofe genoffen, daß 
"fie fogar zu angefehenen Stellen beförbert wurden. Aber, fügt er klagend 
bei: „die Ehriften verfielen bei der immer mehr zunehmenden Freiheit in 
Nachläſſigkeit und Trägheit; die Einen beneideten die Anderen, befämpften 
fih mit den Waffen des Wortes wie mit dem Schwerte, Vorſteher erhoben 
fich gegen Vorfteher, Gemeinden gegen Gemeinden; felbft niedere Verftel- 
fung und Heucheler bi8 zur höchften Bosheit wurden verübt. Da ließ aber 
das göttliche Gericht die Strafe hereinbrechen, indem eine Verfolgung gegen 
unfere Brüder im Kriegerflande anhob.“ Die erfte Veranlafjung zu diefer 
Berfolgung gab ver Eäfar Galerius, dem feine Mutter Romula ihre 
Borliebe für heidnifchen Aberglauben und den Haß gegen die Ehriften, welche 
bei den Opfermahlzeiten der Götzen ausblieben, eingeimpft hatte"). Galerius 


1) Euseb. VII, 10 sq. Cyprian. ep. 82. (Opp. ed. post Baluz. unus ex 
monach. congreg. St. Mauri. Ven. 728. p. 340.) — 2) Der Sage von der 
f. g. massa candida, die Prudentius nıpl sresävo,» bymn. XII, 67 sq. befingt, 
liegt eine Thatfache 3. Grunde. Bgl. August. sermo 306. Tillemont. T. IV. p. 
175 sq. Rauſcher a. a. O. Bd. N. ©. 97 fi. 

3) Kusel. VI, 13. — 4) Euseb. VIl. 30. Lactant. 1. 1. ce. 6. — 5) Eu- 
seb. lih. VIII e: IX. Luctaut. 1. 1. ec. 7—13. — 6) Lactant. 1. 1, c. 11. 
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wirkte allmälig auf Diocletian, endlich entfcheidend, als feine Siege gegen 
die Perfer den Kaiſer an den frübern Glanz der Römerherrſchaft eriunerten, 
Der Wunfch, den heidnifchen Staat in feinem alten Glanze wiederherzuftellen, 
wurde mächtig angeregt, zumal Diocletian auch wohl erfannt hatte, daß 
das Chriſtenthummitdemrömiſchen Staate unvereinbar fei. 
Seine Abficht allfeitig mit Gründen zu belegen, berief er Rechtsgelehrte 
(Hierokles), Feldherren und Statthalter zu einer Berathung. Die Einge- 
weite der Thiere wurden erforfcht, der miletifche Apollo befragt: Alles 
ſprach gegen die Ehriften')!- Galerins wußte den günfligen Augen- 
blick zu benützen. Zum Erftaunen ber feither harmloſen Chriften ftärzte 
eine Kriegerrotte an einem beidnifchen Hauptfefte in die herrliche Kirche zu 
Nitomedien und zerftörte fie (23. Febr. 303). Tags darauf befahl ein 
faiferliches Decret: die gottesdienſtlichen Berfammlungen der Chriften follten 
verboten fein, alle Kirchen und heil, Bücher der Chriften verbrannt, die 
Kirchengüter confiseirt werden; wer dem Chrifteuthum nicht entfage, folle 
aller Bürgerrechte und Würden beraubt werden’); Anflagen gegen die Chri- 
ſten follten geftattet fein und, wenn diefe den Glauben nicht freiwillig ver- 
leugnen, die Folter gegen fie angewendet werben; die chriftlichen Sflaven, 
fo Tange fie Ehriften bleiben, nie freigelaffen werben bürfen. Das wahr- 
ſcheinlich von Galerius felbft im kaiſerlichen Palafte angelegte Feuer und 
bie in Armenien und Syrien entftandenen Empörungen , fowie der Wider- 
ftand einzelner Ehriften wurden zu ihrem Nachtheile ausgebeutet. Das ver- 
anlaßte ein zweites Ediet (303): alle Bifchöfe und Geiftliche follten ein- 
geferfert und auf jede Art zum Opfern gezwungen werden. Diocletian 
boffte, wenn die Bifchöfe und Lehrer überwunden wären, fo würden die Ge⸗ 
meinden dem Beifpiele der Vorfteher folgen. Abermals befahl ein drit— 
tes Ediet: alle Gefangenen, die geopfert hätten, freizulaffen, die fich 
aber weigerten, durch Folter und Dlartern dazu zu zwingen. Damals fah 
die Kirche Viele ferben, ganze Schaaren von Männern und Weibern mit 
einem gewiffen unbejchreiblichen göttlichen Muthe fich in brennende Scheiter- 
haufen flürzen oder ing Meer verſenken; Manche aber auch den Glauben 
verleugnen und die verlangten h. Bücher ausliefern traditores), wogegey 
der afrilanifche Biſchof Felix mit rückhaltloſer Entfchievenheit auf Die frage: 
ob er vielleicht feine h. Bücher befite, antwortete: „wohl habe ich folde, 
aberihgebefieniht heraus“ und dafür den Märtyrertod litt. Den- 
noch war die Abſicht Diocletian's immer noch nicht vollfommen erreicht; 
daher erfihien ein viertes Edict (304), das für alle Hartnäckigen zwifchen 
dem Darbringen heidnifcher Opfer und der Todes ſtrafe die Wahl Tieß '). 
Die Statthalter und heidniſchen Gerichte beeiferten fich, diefen Befehl zu 
vollſtrecken; der Proconſul Phrygiens ließ eine mit Chriften angefüllte Kirche 
(nach Eufebius fogar eine ganze von Ehriften bewohnte Stadt) verbrennen‘). 
Schauerlich iſt die Kunde von der Menge der gefallenen Opfer; wer möchte 
die nicht Berzeichneten zählen ? 

Am meiften hatte die Kirche im Drient unter Diveletian und Galerius 
gelitten, Sogar die beiden Gemahlinnen derfelben Priſca und Baleria, 


1) Zactant. de mortib. persecutor. c. 10. 11. Zuseb. de vita Const. M. 11, 50. 

2) Lactant. J. 1. ec. 13. Euseb. h. e. VIII, 2. Das 2te u. 3te Edict bei 
Euseb. h. e. VIII, 6. 

3) Euseb. de martyrib. Palaest. c. 3. als Anhang zu Euseb. h. e.lib. VII. 
am Ende. — 4) Lactant. instit. V, 11. Euseb, h. e. VIII. 4, 8. 9—13. 
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die entweder ſchon Ehriftinnen waren oder es zu werden verlangten, wurden 
gezwungen den Göten zu opfern; die Rammerherren Dorotheus und 
Gorgonius wurden erdroffelt, ein anderer Faiferlicher Diener Petrus, 
der, wie Eufebius fagt, feines Namens würdig war, wurde aufs graufamfte 
mit Geißeln zerfleifeht und dann langſam auf einem Roſte gebraten. Der 
B. Anthimus von Nicomedien ward enthauptet. Aber auch in Afrika, 
Italien u, a. wüthete Maximianus Herfuleus fo fehr, daß er nach 
fpätern aber jüngft verbürgten Nachrichten die ganze in der Schweiz, am 
Rheine und der Moſel zerftreute thebaiſche Yegion mit ihrem helden⸗ 
müthigen Anführer Mauritius niederhauen ließ, weil fie fich zur Ein- 
ziehung und Verfolgung der Chriften nicht wollte verwenden laffen ‘). In 
Rom litt Die Jungfrau Agnes, in Augsburg die Büßerin Afra den Där- 
tyrertod (304). Wie edel dagegen war das Berbalten des Cäfar Eon- 
ftantius Chlorus in Gallien, Spanien und Britannien gegen die Chriſten, 
und ebenfo günftig war für diefelben fein Sohn Eonftantinus geftimmt. 

Plötzlich refignirten beide Augufti zu Gunften der Cäfaren Galerius und 
Conſtantius (305). Waren die neuen Eäfaren Severus und Mariminus 
num auch Ereaturen des Galerius, fo wurde der erftere Doch bald von Maren- 
tius in Rom verdrängt (306). Derfelbe gab fich aus Politik das Anfehen 
gleicher Gefinnung mit Conftantinus, der in demfelben Jahre nach dem 
Tode feines Vaters von den Soldaten zum Auguflus ausgerufen worden 
war. Im Oriente verfubr aber der Auguſtus Galerius und fen Cäſar 
Mariminus miterneuerter Wuth: felbft alle Eßwaaren wurden (308) mit 
Opferwein und Opferwaffer begoffen ; 39 paläftinifche Belenner auf einmal 
enthauptet (310). Zu Heliopolis in Phönicien wurde die finnige Jungfrau 
Barbara (306), zu Alerandrien die philofophifch gebildete Ratbarına 
(307) gemartert, Erft nach einer efelhaften und ſchmerzhaften Krankheit 
im Angefichte des Todes und bei der Erwägung des nutzloſen Blutvergießend 
wurde Oalerius zur Einftellung der Berfolgungsmaßregeln beſtimmt. Er 
fagt in feinem 311 erlaffenen Toleranzedicte: „Es fei die Abficht der Kaiſer 
gemwefen, die Ehriften wieder zur Religion ihrer Väter zurücdzuführen. Da 
aber gleichwohl die meiften Chriften bei ihrer Denkart verharrt wären, und 
man wahrgenommen, daß fie nun ihren Gott nicht verehren könnten, und 
doch auch den Göttern die fihuldige Verehrung nicht bewiefen; fo wollten 
die Kaiſer gleichfalls auf fie ihre gewohnte Gnade ausdehnen, fie follten 


1) Auffallend erfcheint zwar, daß darüber Lactanz, Eufeb., Sulp. Se 
ver., Drofius u. Prudentius ſchweigen u. zuerft Davon zeugt Eucherius, 
B. v. Lyon (+ 450 od. ein noch jüngerer Eucherius um 529) in der vita Ro- 
mani (Bolland. acta Sanet. Febr. T. III. p. 740 vgl. not zum 22. Septemb. 
u. 4., 10. u. 15. October). Dagegen ſteht feſt, daß fon im 5. Jahrh. zu Agau⸗ 
num (jet Maurice-im Kanton Wallis) dem Mauritius cin Zempel geweibt 
war, den auch Romanus mit Borliebe befuchte. Die Wahrheit dieſer Erzäh⸗ 
lung bezweifeln Ruinart, Tillemont Tom. IV. p. 421. Stolberg Thl. IX. 
S. 302 ff. Döllinger; andere wie Baroniug, Rauſcher Bd. 11. ©. 131. 
Rettberg KG. Deutfhl. Br. J. S. 101. vermuthen eine lebertragung Dee 
Martyrertfums, welches Mauritius als tribunus militum mit 70 Soldaten zu 
Apamea in Sprien litt (f. T’heodoret. graec. affect. curat. disput. VIIL) auf 
gallifihen Boden. Dagegen verteidigen die Wahrheit der Begebenheit gegen Du- 

ordieu diss. hist. sur le ınartyre de la legion Thebeenne Amst. 712 zunähft 
J. de l’Isle, Jefense de la veritc de In leg. Theb. Nancy 737. neuerdings 
Palma, praclect. h.e. T. J. P. II. p. 5—7. befonders 3. Braun, zur Geſch. 
ver Theb. Lecion, Bonn 8553. | 
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wieder Chriften fein und ihre Berfammlungen halten dürfen, doch unter der 
Bedingung: daß fie nıhts dem Stante Gefährliches unter- 
nebmen'), vielmehr für feinund des Reiches Wohl zu ihrem 
Gotte beten!“ 

Im Deeidente war indeffen zwifhen Marentius, der fih ın Italien 
und Afrika behauptet hatte, und Conſtantinus 311 ein Krieg ausgebro- 
chen. In bevenflicher Lage vor Rom ſtehend ſah Eonflantın und feine Sol: 
Daten am Hinmel das wunderbare Zeichen des Kreuzes*) mit der 
Umfchrift: „Durch dieſes wirſt du ſiegen.“ Conſtantin ſetzte jet fein 
Vertrauen auf den Gott der Chriſten, ließ ſogleich das Labarum, eine Fahne, 
mit dem verſchlungenen Namenszuge Chriſti anfertigen, und ſich von chriſt⸗ 
lichen Geiſtlichen über die Religion des Kreuzes unterrichten. Nun gewann 
er den zweifelhaften Sieg über den Uſurpator Maxentius (28. Octob. 312). 
Darum befahl er, daß die ihm vom römiſchen Senate dedicirte Bildſäule 
auf dem Forum aufgöftefkt werbe, biefelbe aber flatt des Scepters Die Kreu- 
zesfahne in die Hand erhalte mit der Unterfehrift: „Durch dieſes heil- 
bringende Zeihen, das Sinnbild wahrer Stärfe, babe ich 
eure Stadt vom Joͤhe des Tyrannen befreit. “Als ec nun Allein» 
herrſcher des Deeidentes geworben, erließ er noch in demfelben Jahre (312) 
mit Licinins, dem Auguflus des europäifchen Morgenlandes, ein für bie 
Ehriften günftiges Ediet des Inhalte: „Jeder dürfe die Religion frei aus⸗ 
üben, zu der er ſich bekenne.“ Ein noch umfaſſenderes und jede Zwei- 
‚dentigfeit ausfchließendes Edict erfolgte zu Marland (313) und vollen- 
dete die Freude der Chriften‘). Darnach wurde den Ehriften nicht nur 
geftattet, „gleich den übrigen Untertbanen ihre Religion volllommen frei 
auszuüben, ſondern aucheinem jedenfreigeftellt, zum Chriften- 
thume überzutreten; auch follten die den Chriſten gewaltfam entriffenen 
Kirchen ihnen fammt den Gütern zurüdgegeben und die feitherigen Inhaber 
aus der Staatskaſſe entfchädigt werden.“ Nach diefem Beifpiele der beiden 
Raifer darfte Maxim inus im Driente e8 nicht weiter wagen, als der Ein- 
zige die Ehriften gegen fich zu erbittern, und erließ daher ein benchlerifches 
Ediet an den Präferten Sabınus, das bie Beunruhigung der Chriften verbot. 
Als er nun noch gegen Licinius die Schlacht hei Hadrianopel verlor (313), 
wurde er nachdenfend und fcheinbar günftiger für die Ehriften geſtimmt. Er 
geftattete, daß die Freiheiten für die Ehriften im Dceidente auch auf Die Des 
Drients übergingen, und ftarb bald darauf an einer fchredlichen Krankheit. 
Couſtantin und Lieinius wurden die alleinigen Beherrſcher des römiſchen 
Reiches, ın welchem das EChriftenthun für immer den Sieg über das Hei- 
denthum unter dem fichtbaren Beiftande Gottes errungen zu haben fhien, 


t) Lactant. 1. 1. c. 34. Euseb. VIII. 17. Hatte nidt fhon Tertul⸗ 
lian erflärt: Precantes sumus omnes seinper pro umuibus imperatoribus, 
vitam illis pro!ixam, imperium securum, domum tutam, exercitus fortes, 
senatum fidelem, populum probum, orbenı yuietum, ei quaecunque hominis 
et Caesaris vota sunt, anologet dc. 20. — *) Euseb. vita Constant. — 


27 - 30. Das Zeich. * m. d. Umſchrift rusu via vgl. Socrut. h. e. 
Zactant, de wort. persecutor. c. 44. Sozom. h. e. I, 3 f. Rauſcher & In 
208—10. u. 215 ff. Hug, Chrenrettung Sonftant. db. Gr. (Itſchr. f. d. 
Shut. d. Erzbisth. Freib. 830. 9. 3. S. 53—70.). Dieringer, Syftem d, 
öttt, aten. Bd. I. S. 207—213. Stolberg Bd. IX. ©. 134 ff. 
2) Tactant. 1. 1. c. 48. Euseb. h. e. X, 5 
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obwohl ſogar die Kaiſer ſchon in Inſchriften triumphirt hatten: nomine 
Ehristianorum deleto, qui rem publicam evertebant, und superstitione 
christiana ubique deleta. Wahr wurde bier aber die Verheißung Chriſti: 
In der Welt habet ihr Angft; doch ſeid ruhig, ich habe Die Welt überwim- 
den! (Joh. 16, 33.). 

Betämpfung des Chriſtenthums durch geifige Waffen. 


In diefem Jahrhunderte hatte fich die oben angeveutete Tendenz ber neu⸗ 
platonifchen Schule noch beflimmter ausgeprägt durch Ammonius Sal- 
kas von Alerandrien (zu Anfang d. 3. Jahrh.) und Plotinus, feinen 
Schüler’), dem wir bie Kenntniß der wichtigften Entwickelungen der neu- 
platonifhen Schule verdanken (+ 270). 

Berftimmt über den Zerfall aller Kebensverhältniffe, unbefriedigt mit der 
fo vielfach verfuchten Löſung der höchſten Probleme, ja ungläubig gegen die 
widerfprechenden Meinungen der Philofophen, und dabei gleichgiltig gegen 
die äußere Welt, fogar von ihr abgeftoßen: 309 fih der menſchliche 
Geiſt auf fi ſelbſt zurück. Es machte ſich der Drang nach etwas 
Höherem als die fichtbare Welt, nach Bereinigung des Endlichen 
mit dem Unendlichen, und nad einem abfoluten Wiſſen gel- 
tend, wodurch dieſe neue Philoſophie einen myflifch theofophifchen Charakter - 
erhielt. Sie befrhäftigte fih daher wenig mit dem erfcheinenden Realen, 
fondern fnchte pas jenfeitige Göttliche und Ueberweltlihe und "zwar nicht 
durch confequentes Denfen, vielmehr durh unmittelbare intellectuale 
Anſchauung, Ekſtaſe und PVerzüdung in das Myſterium der göttlichen 
Welt‘). Dabei galt ihr als Hauptaufgabe: die innere Einheit zwischen den 
philofophifchen Syſtemen und den Bolfsreligionen troß ihrer verfchiebenen 
äußeren Formen und Manifeflationen darzuthun, was befonbers durch alle- 
gorifche Deutung der Mythen gefchab. Die von mythiſchem Dunkel umge- 
bene Geflalt des Pythagoras und der mit Ehrifto gleichzeitige Xp ol. 
lonius von Tyana wurden in eine ähnliche Beziehung zum Heidenthume 
gefegt, wie fie Jeſus zur chriftlichen Kirche hat. Der Nachweis der kos— 
mifchen Principien und ver Emanationslehre wie die Erreichung 
des vorgefteckten Zieles wurde nach dem bezeichneten Standpunfte nicht auf 
dem Wege ftrenger philoſophiſcher Unterfuchungen erftrebt; vielmehr nahm 
ber Neuplatonismus noch den Charakter göttliher Offenbarung 
an, wodurch er fich meiftens weiterer Interfuchungen überbob. Die Reprä- 
fentanten diefes Syſtems galten für Seher und Heilige, die losgeriffen 
vonden Banden der Sinnlihfeitder Anfhauung des Gött— 
lichen gewürdigt worden. Ammonius wurbe der von Gott belehrte 
(Deodidaxros) genannt; und Plotinus verheimlichte forgfältig, wann und 
von wem er geboren worden. Auch gab er die Möglichkeit der Magie und 

1) Plotin’s 54 Bücher momentaner prophet. Eingebungen, die feine 
Schiller, befond. Porppyrius orbneten und myſtiſch in 6 Emieaden thrilten; vita 
Pythagorae; de abstinentia ab esu carnis; fragm. xest N; ix Joyiay zeüozezixz: 
Das Leb. Plotin's v. fein. Schüler Porptyr (opp omnia, Porphyrii vita Plotini ed. 
C'reuzer, Oxon. 836. 3 T. 4.) vgl. Gef. d. Philof. v. Tennemann Br. VI, 
v. Ritter Bd. IV. Kirchner, die Philoſ. Plotin’s, 1854 Staudenmaier, 
d. Philoſ. d. Chriſtenth. Bd. I. S. 519 ff. 8. Vogt, Neuplaton. u. Cpriftentp. 
Frl. 836. Th. I. Steinhart, de Jdialectica Plotini ratione Hal. 829, Idem. 
ıneletemata Plotiniana Hal. 840. Neander, üb. d. welthiſtor. Stellung Plo⸗ 
tin’s (Abhandl. d. Berlin. Akadem. 845). — 2) Schwegler, Geſch. d griech, 
Ppilof. Hrög. v. Köflin, Tüb, 859. ©. 261 ff. 
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Zauberei zu. Nach dem Beſtreben, in den verſchiedenen Religionen die 
innere Einheit darzuthun, hätte an und für fich zwifchen biefem Syſteme und 
dem Ehrifienthume Fein Gegenſatz ftatt finden können; wirflih hat das 
erfiere ſich auch Manches aus dem letzteren angeeignet‘). 
Ammonius und Porphyrius follen einfl fogar dem Chriftenthume angehört 
haben. Da aber das Chriſtenthum als die allein wahre Gottesoffenbarung 
auftrat, und jede Berfchmelzung mit der heidniſchen Religion entfchieden 
zurüdwies, war ein gegenfeitiger Conflict notbwendig ). Den abjoluten 
Gegenſatz des Ehriftentbums zu den beidnifchen Bolfsreligionen bezeichneten 
bie Neuplatoniker aber als ein jüdifches Mißverſtändniß des font weıfen 
Gründers der chriſtlichen Religion, das feinen Grund habe in der Nicht⸗ 
unterfcheidung der Einen Gottheit im Al (rö Ieio») von den göttlichen 
Dffenbarungsorganen (Zeoi uepixoi, EIvapyaı). 

Bon dem Standpunkte dieſes Syſtems, das unverkennbar gegen Die 
chriſtliche Wahrheit und ihren erften Verkünder gerichtet war, zeigte fih 
erft nach dem Tode Plotin’s eine directe Oppofition gegen das Chriſtenthum, 

uerft bei Philoſtratus dem älteren ın feiner Lebensbefchreibung des 
—** von Tyana, welche mit den erdichteten Wundern und Großtha⸗ 
ten offenbar Chriftum überbieten und in Schatten ſtellen follte. Noch ent- 
ſchiedener trat dieBelämpfung des Chriſtenthums bei Porphyrius, einem 
Syrer und Schüler des Plotinus (4304) hervor. Zwar achtete Porphyrius 
die Perfon Chriſti Hoch, glaubte aber, daß feine Jünger, namentlich Johannes, 
fie mit einem göttlichen Nimbus umgeben habe. Daher griff er die Wahr- 
baftigfeit ver Urfunden des N. T. an, fuchte Widerſprüche darin nachzuwei⸗ 
fen, und benugte dazu den Streit zwifchen Petrus und Paulus, tabelte die 
chriſtliche Auslegung der hl. Schrift, befonders das Allegorifiren des Ori⸗ 
genes, fpottete über die |. g. meffianifchen Weißagungen, vorzüglich des 
Daniel, und urgirte viele Erzählungen aus dem Leben Jen. Sein fo fpätes 
Herablommen auf Erden erfchien ihm ganz unpaffend, eben fo die Berwer- 
fung der Opfer von Seiten der Chriften, da ja Bott felbft im A. T. daran 
Gefallen gezeigt habe; überhaupt widerftrebe das Chriſtenthum der feineren 
Bildung und den Staatsgeſetzen. Gleichwohl finden fih unverkennbar 
chriſtliche Elemente bei ihm, beſonders in dem Briefe an feine Gemab- 
lin Diarcella’). Ya er mußte fogar eingeftehen, daß die Heiligkeit Chrifti 
fehr günftige Zeugniffe für fih habe. Theodoret vergleicht ihn daher mit 
Bileam, der kam, um die Kinder Iſraels zu verfludhen, und gezwungen 
wurde, ben Segen über fie zu fprechen. Gleichwohl nennt er ihn den bitter- - 
ſten und unverföhnlichften Gegner des Chriſtenthums. Hierofles, unter 
Divcletian Statthalter in Bitbynien und Präfect zu Alexandrien, verfaßte 
in gleicher Abficht die |. g. wahrheitsliebenden Reben. Um die Ehri- 
ften ihrer Kirche abwendig zu machen, wiederholte er zum Theil die Bor- 
wärfe des Eelfus und Porphyrius gegen das Chriftentyum und verglich die 

1) Mosheim, de stud. ethnicor. Christianos imitandi (diss. ad b. e. pert. 
Alton. 733). — 2) Euseb. h. e. VI, 19. Ejusd. praepar. evang. XI, 19. Socrat. 
h. e. II, 23. vgl. Dieringer, Spftem d. göttl. Thaten. Bd. I. ©. 79 ff. 

3) Porphyrii 35,0. xar2 Xpisravo, libb. XV. fragm. bei Holstensus, ed. 
vita et script. Porphyr. Rom. 630 u. in Fabrieii bikl. gr. T. IV. p. 207 sy. 
Methodius, B. (+ 312), Eufebiug v. Cäſarea u. Apollinarıs v. Lao⸗ 
dicea fchrieben ausführliche Werke gegen ihn. Vgl. Ullmann, Einfluß d. Chri⸗ 
ſtenth. auf Porphyr. (theol. Stud. u. Krit. Jahrg. 832. H. 2.) Wolf, Porphyrii 
de philosophia ex oraculis haurienda librorum reliquiae, Berol. 856. 
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Wunder Jeſu mit denen des Apollonius von Tyana '). „Ihr erflärt Chri⸗ 
flum für Gott, wirft er den Ehriften vor, weil er einige Blinde fehend ge 
macht, und etliche andere Dinge der Art verrichtet haben foll; aber die 
Griechen halten doch den großen Apollonius, der fo viele Wunder gewirkt 
dat, darum nicht für einen Gott, fondern nur für einen von den Göttern 
geliebten Menſchen.“ In der Folge fand dieſe freventliche Vergleichung an 
Eufebius einen gewandten Wiberleger. 
Anm. Bei der Angabe der Zapl der Berfolgungen der Chriſten wird viel- 
fach geſchwankt. Seit dem A. Jahrh. werben gewöhnlid 10 Berfolgungen anger 
geben, wobei fih offenbar eine Beziehung auf die Plagen Aegyptens (Erod. 7, 


10), oder das Zhier mit 10 Hörnern (Apok. 17, 12 ff.) fund gibt. Selbft bie 


Aufzählung diefer 10 Berfolgungen tft verfhieden, am gewöhnlichſten bie bei 
Auguflinus *), wonach die 1. unter Rero, 2. unter Domitian, 3. unter Zrajan, 
4. unter Marc Anrel, 5. unter Septimius Severus, 6. Marimin, 7. Deeius, 
8. Balerian, 9. Aurelian, 10. unter Diveletian verhängt wurde. 

6. 69. Die hrifiliden Apologeten. 

Die griech. Apolegeten (Juſtin, Athenagoras, Theophilus, Zatian, Hermias) 
ed. Prudentius Maranus. Par. 742. 1. T. f. Ven. 747. Otto, ccrpus 
apologetar. christianor. saec. 11. Jen. 847 sq. 6 Vol. (Justin u. Tatiun). 
Fabricius, delectus argumentor. et syllabus scriptor., qui veritat. 
chr. asseruerunt. Hamb. 725. 4. Bgl. Möhler, Watrologte I. Bd. 
S. 188-313. 9. Drey, Apologetik Bd. J. (2. A.) S. 26 ff. Bi 
ringer, KG. in Biographien Br. I. Abthl. 1. Ritter, Geld. db. 
chriſtl. Philoſ. Th. I. ©. 289—344. van Senden, Befh. d. Apolo⸗ 
getif, überf. v. Duad u. Binder. Stuttg. 846. 2 Chle. (bis 3. 17. Jahr). 

Die Waffen der Ehriften gegen heidniſche Berunglimpfungen und mar- 
teroofle Berfolgungen waren Duldung oder Widerlegung ſchmachvoller Ver⸗ 
fennung und Verleumdung. Zu dem lettern fühlten fich aus den Ehriften 
ſolche berufen, die mit ver Wiffenfchaft und den damaligen Rechtsverhältnifſen 
nicht unbefannt waren. Schon einSchüler per Apoftel, der unbelannte 
Berfaffer des Briefes an Diognet ’),, antwortete auf manderlei Einmwen- 
dungen und Verfennungen des Chriſtenthums von Seiten der Herden, und 
rechifertigte zugleich bie verhaßten Chriften mit unnachahmlicher Einfalt, 
befonbers durch feine fhöne Schilderung des riftlichen Lebens. In der Folge 
überreichte nach dem Zeugniſſe des Eufebins der Philoſoph Ariftides und 
ver Bd. Duadratus von Athen dem Kaiſer Hadrian Schugfchriften für das 
verfannte Chriſtenthum; doch find diefelben fammt denen von Melito, 2. 
von Sardes, Apollinaris von Hierapolis und Miltiades an Marc 
Aurel verloren gegangen’). Ein vollftändiges Bild der fpäteren Schutzſchrif⸗ 
ten ift uns erhalten ın der größeren Apologie an Anton. Pins und der Flei- 
nern an M. Aurel (oder vielleicht nur in der einen zufammengehörenden 
Apologie an Ant. Pins) von Juſtinus Martyr '), einem Philofophen, 


1) Euseb. contr. Hieroc). hint. d. demonstr. evang. Col. 688. vgl. Lactant. 
de mort. persecutor. c. 16. 

2) August. de civ. Dei XVII, 52. Zaetant. 1. c. zählt nur ſechs Berfol- 
gungen. Swipit. Severus neun. 

3) ’Eresroig mpös Ardymeo, (Patr. Apostol. opp. ed. Hefele.) ed. Otto Lips. 
852. Bol. Möpler, Patrologie Bo. 1. S. 164—174, Deffelb. gefammelte 
Schriften, hreg. von Dollinger. Bd. 1. ©, 19—31. 

4) Eusel. IV, 3. Hieronym. de vir. ill. c. 19. 20. Zuseb. IV, 26. 27. 
Hieronym. 1. l. c. 24. Huseb. V, 17. Hieronym. 1. L c. 39. 

5) Just. apol. I. et II. ed. Braun, Bon. 830. vol. Arendt, fit. Unterf. 
üb. d. Schr. Zufl. in d. Tüb. O.⸗Schr. 834. 9. 2. C. Scmifd, Juſtin der 
Märtyrer. Eine kirchen- u. dogmengefchichtl. Monographie. Brei. 840 ff. 2 Thle. 
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der unbefriedigt von den damaligen philofophifchen Syſtemen und gehoben 
durch Die Betrachtung chriftlicher Märtgeer, fich dem Ehriftenthume zuwandte, 
and für feine edle, freimüthige Gefinnung felbft Märtyrer wurde (zw. 161 
—168). Sein Schüler Tatianus') dedte in leidenfchaftlicher Stimmung 
die Blößen des Heidenthums auf (um 170). Athbenagoras, ein Philo- 
ſoph zu Athen, vertheivigte im feiner Fürbitte an. Aurel die Ehriften mit 
milder, würdevoller Gefinnung befonders gegen die Befchuldigung bes Atheis⸗ 
mus, des Effens von Menſchenfleiſch und ver Blutſchande; der verhöhnten 
Anferſtehnugslehre fuchte er eine philofophifche Begründung zu geben 
und den Kaiſer durch das Leben der Chriſten zu überzeugen, daß fie feines 
Schutzes nicht unwürdig feien ’). Theophilug, B. von Antiochien, fehrieb 
bald darauf 3 Bucher an den Heiden Autolykus in gewandter Rede (zw. 170 
und 80), worin einerfeits der durch das Ehriftentbum gebrachte Friede und 
andererfeit der innere Zwiefpalt und das Unzufängliche bes Heidenthums 
für das religiöfe Leben dargethan wird *). Die Berfpottung ber heibnifchen 
Dhilofophen von Hermias durch Nachweifung der vielen Widerſprüche iſt 
leicht genommen und oft unklar ). Ter wiffenfihaftlich fo herrlich ausge⸗ 
bildete Clemens von Alexandrien wählte zur allmäligen Ueberzengung 
ber De von der Wahrheit des Chriſtenthums eine der menschlichen Ratur 
Höhft angemeffene ſtufenweiſe Entwicelung ') dur klare Darlegung: des 
Berhältniffes, ın welchem die vorchriftliche Geſchichte zum Chriſtenthume fteht. 
Sein berühmter Schüler Drigenes hielt zwar das Machwerk des & elfus 
und feiner Gefelfen nicht für fo bedeutend, daß Die wahren Gläubigen dadurch 
irre gemacht werden könnten, und glaubte, es fei beffer, dabei zu ſchweigen, 
wie auch der göttliche Heiland vor Pilatus getban. Aber durch die Bitten 
feines Freundes Ambrofing bewogen , verfaßte er in der Widerlegung jenes 

bilofophen die bis dahin umfaſſendſte und geviegenfte Apologie des Ehri- 

enthums “). 

Unter den Abendländern ıft die ältefte befannte Schnufchrift wahrfchein- 
lich der, Octavius“ des Afrikaners Minutius Felix (unter M. Aurel 
oder- Antonin. 2). Sie iſt in ter anfprechenden Form ciceronianifcher Ge⸗ 
fpräde ın gutem Stile abgefaßt. Der Heide Cäcilius trägt die damals ge- 
gem die Ehriften gewöhnlichen Vorwürfe vor, welche ter Chriſt Oetavius 
Otto de Justini Martyr. »criptis et doctrina. Jen. 841. Derfelbe, zur Cha⸗ 
rakteriſtik Des h. Yuftin, Wien 851. Wahrfcheinlich bildeten Die beiden Apologien ur: 
fprünglih nur eine an. Pius vgl. Bonner Ztſchr. neue Folge Jahrg. IT. (841) 
H. 3. ©. 171 ff. Stieren, üb. d. Todesj. Juſt. (Illgens, Ztfhr. 842. 9.1.) 

1) Asyog roi; "Erinvassed. Worth, Oxon. 700. im Vol. Vl. des corp. apolog. 
ei. — Haniel, Tatian der Apologet. Hal. 838. Freib. Kirchenlex. Bd. X. 

2) Npandeis rıpi ypistiavav el. Lindner Longosal. 744. (Galland. bibl. T. 
11.) ck. Te /ourry appar. ad max. bibl. Patr. T. I. p. 476. Mosheim, de vera 
aetate apolog., quam Athenag. etc. (diss. Vol. I. p. 269.) 

3) Euseb. IV, 20. Hieronyin. Je vir. ill. c. 25. repi Täs Tay ypirruavau niTTeas 
ed. Fell. Oxon. 648.: ed. Wolf. Hamb. 724., überf. m. Anmerf. v. Thiene- 
mann. %p3. 834. — 4) Ins. pnis Tov Is FW07öHaV ed. Dommerich. Hal. 764. 
ed. et ilkıstr. Menzel. Lugıl. Batav. 840. 

5) Clem. Alex. opp. omu. ed. Potter. Oxon. 715. IL. T. f. Rachdr. Venet. 
755, wonach ih citire 1. 35405 mpordıntinog npüs "Erinvast 2. raöryayös: 

. OTFHBRATO . 

6) Orig. contr. Cels. libb. VIII. ed. Spencer, Cuntab. 677. überf. von 

Mosheim, Hamb. 745. 4. (Orig. opp. ed. de la Rue. T. 1.) 
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widerlegt, fo daß Eärilius am Schluffe freudig ansruft: „wir haben beide 
geſiegt; — du über mich, ich über den Jrrtbum“ '). Der ın ſchlagenden 
Argumenten gewandte Schugrebner Tertullian bat befonders in jenem 
Apologeticns nicht nur als ehemaliger Juriſt die politifche Rechtfertigung 
der Ehriften übernommen, fondern durch den Nachweis: Daß das Chrijten- 
thum durch die innerfte Natur der menfchlichen Seele, einer natürlichen 
Ehriftin, als wahr, das Heidenthumdagegen als Unnatur bezengtwerde, auch 
als Philoſoph feine Aufgabe mit fiegreicher Beredſamkeit gelöft’). Der ein- 
flußreiche B. Cyprian von Karthago fand fich mächtig aufgefordert, die Nich⸗ 
tigkeit der Götzen darzuthun und zur Schonung gegen die Chriften zu mah⸗ 
nen‘). Beim Ausbruch der Diocletianiſchen Berfolgung ſchrieb endlich ver 
afritanifche Rhetor Arnobius, einft felbft Verfolger der Ehriften, 7 Bü 
der gegen die Heiden, in welchen er die vielen Blößen und Abfurbitäten des 
Heidenthums darthut, die Lehren des Chriſtenthums weniger genügend ver- 
tbeidigte, aber immerhin ein Zeugniß von dem ihn befeligenden chriſtlichen 
Geiſte ablegt *). 

Der Inhalt diefer Apologien iſt zunächſt: 1) Widerlegung der den 
Ehriften angebichteten Verbrechen des Atheismus °), widernatüelicher Lafter, 
des Effens von Menſchenfleiſch, Hochverrätherifcher Tendenzen u. 4. Der 
Vorwurf der Neuheit wird durch bie Darlegung des Zufammenhangs des 
Chriftentbums mit dem A. B., der über alle philofophifhe Syiteme hinaus- 
reiche, und die Uebereinſtimmung des Chriſtenthums mit Den ausgezeichnet- 
fien Philoſophen abgelehnt, zugleich über die oft ganz gefeßlofe Berurtbei- 
lung der Ehriften Klage geführt. 2) Im Gegenſatz zum Chriſtenthume wird 
das Heidenthum als die äußerfte Berirrung der Menfchheit dargeftellt, nach⸗ 
gewiefen in den vielen unfittlichen Eulten,, der Vernunftwibrigkeit derfelben 
und dem gänzlichen Mangel der Mitteilung einer fittlich belebenden Kraft, 
wovon die faft allgemeine Unfittlichfeit unter den Heiden herrühre. „Nur 
bei der Verbunfelung des Auges der Seele durch die Sünde habe das 
Heidenthum mit dem Polytheismus Anklang finden können” ; in der That 
feien aber die heidnifchen Eulte nichts anderes als Dämonentienft (Pf. 95, 
5; 1 Korinth. 10, 20.)°). Ganz Anderes zeige ſich 3) bei dem Ehriftenthume: 
es erweife fich der menfchlichen Seele, die eine natürkiche Ehriftin ıft (anima 
naturaliter christiana) , fogleich in feiner Bernunftmäßigfeit ; es fer durch 
Erfüllung vieler Weißagungen beftätigt, verleihe dem Menſchen 
eine göttliche Kraft, und das fchöne fittliche Leben ber Chriften im Gegenſatze 

1) Ed. Lindner, Longos. 773 neu ed. überf. u. erflärt v. Lübkert, Lpz. 836. 
f. Bonn. Itſchr. f. Philoſ. u. kath. Theol. H. 18. frit. Ausg. v. Ed. de Mu- 
ralto, praefatus est Orelli. Tur. 836. in d. Ichten Ausg. p. 1—17. argumenta 
1X. quae probent, apologeticum Minucianum non minus ante Tertullianeum 
quam ante Cypriani librum de vanitate idolorum esse scriptun. 

2) Tertull. ad nation. libb. II.; ad Scap. Procuns. (opp. omn. ed. Rigaltıius) ; 
apologet. ed. Havercamp c. perpetuo commentario Lug. Bat. 718; ed. Ritter, 
Bonn. 824, +Hefele, Zertullian als Apologet (Züb. Q.⸗Schr. 838. H. 1. 
©. 30 ff.) — 3) Cypr. ad Demetrian. de idolor. vanit. (Opp. omn. Venet.. 
728. p. 431 —462.) 

4) Arnob. disputt. adv. gent. libb. VII. ed. e recens. Heraldi cum notis 
alior. Salmasius. Lugd. Bat. 651. 4. ed. Orelli Lps. 816; additam. 817. ed. 
Hildebrand. Hall. 844. (Gallamlii, bibl. T. IV. p. 131—216.) deutfch. v. Bes- 
nard, Landsh. 842. v. Alleler, Trier 858. vgl, Meyer, de ratione et argu- 
mento apologetici Arnobiani. Havn. 815. 

5) Justin. apol. 1. c. 6 u. 13. — 6) Justin. apol. I. c. 9. apol. Il. c. 10. 
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zu ben Heiden lege ein vollgiltiges Zeugniß davon ab. Die den Chriſten zu- 
gerechneten allgemeinen Unglücksfälle rührten keineswegs von ihnen ber, es 
habe deren in noch größerer Anzahl vor der Verbreitung bes Chriftenthums 
gegeben ; vielmehr würden diefelben durch das Ehriftenthum in dem Maße 
vermindert, als es nun wenigere Sünder, aber mehrere Kürbitter bei dem 
Einen wahren Gotte gebe. — Doch finden fich in der Beflreitung des Hei- 
denthums oft Uebertreibung oder Verkennung ber beffern Elemente fo wie 
eine Berufung auf Schriften, die ganz oder zum Theil unächt waren, z. B. 
das Buch eines. gewiffen Hyftafpes, eines alten perfifchen Werfen, pie 
Schriften des in Aegypten viel geltenden mythiſchen Hermes Trifmegi- 
fl o8 und bie ftellenweife ſtark interpolirten fibyllinifhen Orakel mit 
ihren Beißagungen insbefondere dem berühmten Afroftichon auf Chriſtus ). 
$. 70. Bedeutung dee Märtprerthums in der katholifhen Kirche. 
Lactant. de mortih. persecutor. Tertull. Iib. ad martyr. Orig. exhortatio ad 
martyrium. Cypr. ep. 11. ad martyr. f. ob. ©. 121. Gallonius de SS. 
martyr. cruciatib. Rom. 594. Mammachii orig. et antiq. chr. lib. III. 
Sagistarius, de martyr. cruciatibus. Fref. et Lps. 696. 4. — Pruden- 
bius reg oregavu» hymni XIV. (opp. ed. Daventriae 492. 4. recens. et 
adnot. illustr. Ohr. Cellarius. Hal. 733. 8. ed. Faustus Arevalus. Rom. 
798—99. A. ed. Obbarius. Tüb. 844.) +Chateaubriand, les martyrs ou 
le triomphe de la rel. chr. II Vol., überf. v. Haßler. 3 Boch. 2. A. 
Zreib. 816. — +FPerrone, praelection. theol. Rom. 835. V. I. p. 186— 

206. Staudenmaier, Geift d. Chriſtenth. 4. A. Br. IL. ©. 1006 ff. 
Siche, ich fende euch wie Schaafe mitten unter bie Wölfe. — vpeis öl Eare 

RöpTupsgs zouvrov,. Mattb. 10, 16. ul. 24, 28. 

Das Verfahren der einzelnen Kaiſer, wie einesNero, Marimin, Decius, 
Discletian und Galerius gegen Die Chriften,, fowie die Anwendung ber nen 
erfonnenen entfeglihen Todesqualen läßt es Teicht vermuthen, 
wie viele und wie fehr die Ehriften gelitten Haben, Man fah Hier oft und 
in unzähligen Beifpielen, was dieRömer an Mucius Scävola, Regulus u. A. 
bewundert haben *). Die Zahl verfelben mit Dodwell vermindern zu 
wollen, würde von vorgefaßten Meinungen zeugen ?), und nicht gegründeter 
ift die Annahme, daß Oftentation oder ein blinder Fanatismus der allge- 
meine Beweggrund zum Märtyrertbume war. Doch fol hiebei der, Tadel er- 
leuchteter Kirchenlehrer gegen viele, die ſich zum Märtyrerthume voreilig 
drängten, nicht in Abrede geftellt werden (ſchon in der ep. eccl. Smyrnen. 


f) Justin. apol.I. c. 20. 44.; cohortat. ad Graecos c.38.; Theophil. ad Autol. 
11, 33, 31, 36; befond. Zactant. instit. IV, 15 u. a. St. Das Akroſtichon: 
Insoüg Xpiorös Isob viös surnp aralpas Oracul. Sibull. lib. VIII v. 217—250. 
Die vollftändigfte Ausgabe biefer Sibyll. Drafel mit den Refultaten der neuen 
Unterfuchungen darüber in Oracula Sibyllina etc. ed. Friedlieb, Lips. 852, 
(grich. Text mit metrifcher deutfcher Ueberſetzung). 

*) Minut. Felic. Octav. c. 37. Lactant. institut. divin. V, 13. Man wandte 
eiferne Krallen an, ſcharfe Mufcheln, ſiedendes Waffer, geſchmolzenes Blei, Bren- 
nen der Wunden, ſchlug glühende Nägel durch den Kopf; band bie Füße an zu⸗ 
fammengebogene Aefte, und ließ dieſe dann auseinanderſchnellen; zerfägte bie 
K6 


er. 

6% Dodwell, de paucitate martyr. (dissert. Cyprianica XI.) widerlegt v. Rui- 
nart, in d. praefat. ad acta martyr. vgl. Iren. contr. haer.IV, 33. p. 272. u. 
Euseb. h. e. V, 1. VIII, 4. 6. 8. 9—13; de martyr. Palaest. Lactant. de 
mortib. persecut. c. 10; das martyrolog. rom. Mosheim’slieberf. v. Origen. 
cetr. Cels. ©. 271 ff. Freib. Kircheuler. Bd. XH. ©. 773. 

Alzog'e Kirchengeſchichte. 7. Auflage. 10 
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de martyrio Polycarpi). Bielmebhr hatte das Mariyrerthum feinen Grund 
zunächft in der Ueberzeugung, es fer das Mittel, in ſich felbft Die Liebe Got- 
tes (Joh. 3, 16. 10, 11. 17. 18.) zum Bewußtſein zu bringen und zu bethä- 
tigen, gemäß der Borherverfündigung Ehrifti: der Jünger iſt nicht über den 
Meifter (Matth. 10, 24. Joh. 15, 20.). Das allgemeine Motiv lag in ben 
befeligenden Worten Ehrifti: Fürchtet euch nicht vor denen, welche den Leib 
tödten, aber die Seele nicht tödten fünnen (Matth. 10, 28.); wer fein leben 
zu erhalten fucht, der wird es verlieren, und wer un meinetwillen feın Reben 
verliert, der wird es erhalten (Matth. 10, 39. 16, 25. Mark. 8, 35. Luk. 
4, 24. 17, 33.), der wird auch da fein, wo ıch bin (Joh. 12, 25. 26.). 
Noch mebr erhob das Wort: euer Lohn iſt groß im Himmel (Luk. 6, 22. 
23.) und wiederum: fterben wir mit ihm, fo werben wir mit ihm leben; 
dulden wir, fo werden wir mit ihm (Chriſtus) herrfchen, 2 Tim. 2, 12., von 
ihm vor dem himmliſchen Vater befannt werben. Die Bedingung dazu war, 
daß fie ihn vor den Menfchen hefannten (Mattb. 10, 32. Luk. 9, 26.). Dan 
nannte Daher auch diejenigen, welche den wahren Glauben an Chriſtus mit 
ihrem Blute befannten und befiegelten, Zeugen (uderrpec) der Göttlich- 
feit der chriftlichen Religion; die ven Glauben nur unter Lebensgefahr oder 
bei dem Berlufte der Ehre und irbifchen Güter bekannten, ohne ben Tod zu 
fehmeden, hießen Belenner (confessores). 

Diefe allgemeine Hingabe in den fonft ſchauervollen Tod unter dem freu- 
digen Ausrufe: Ehriftus ift mein Toben, Sterben mein Gewinn (Phil. 1, 
21.), hat zur Befeftigung und Verbreitung der chriſtlichen Kirche nicht wenig 
beigetragen: das Blut der Märtyrer wurde ein Saame der Chriften, wie 
Tertullian fo ſchön gefagt hat. Diefes welthiftorifche Fartum des Mär- 
tyrerthums bat aber auch das eigenthümliche Wefen der Fatbolifchen Kirche 
befundet. Wie fie nämlich ganz in den Leib Chriftiaufgenommen 
it’), fo theilt fie auch mit ihm das Märtyrerthum des Kreuzes. Darum 
farben auch nur ihre Belenner fo häufig und freudig, während von den Hä- 
retikern und Schifmatifern nur fehr wenige den Tod der Märtyrer Kitten ?), 
fih micht als Aeſte desKreuzes zeigten! Sie nannten fogar bag Belennt- 
niß des hriftlichen Glaubens vor den Menſchen nichtig, und den Märtyrer- 
tod einen Selbſtmord, da das Bekenntniß im Innern genüge. Sole Aus- 
flüchte rügte die katholiſche Kirche als Sophismen zur Befchönigung der Feig- 
heit; fie erfchienen ihr verbammlich "). Ihr unveränderlicher Grundſatz war: 
die innere Gemeinfchaft aller Gläubigen müffe fich in einer entfprechenden 
äußern bethätigen; wer den Glauben im Herzen trage, müffe ihn, wo es 
gelte, auch offen befennen; die innere Verbindung mit Chriftus gebe verloren, 
wenn die äußere verleugnet würde. Ehe fich daher Die Chriften von Eprifto, 


1) Ignat. ep. ad Trall. c. 11. — 2) Justin. Mart. apol. I. e. 26. Tertull. 
rcorpiace c. 1.: Quum igitur fides aostuat, et ecclesia exuritur de figura rubi, 
tunc Gnostici crumpunt, tunc Valentiniani proserpuut, tunc omnes marty- 
riorum refragatores ebulliunt, calentes et ipsi offendere, figere, occidere. p. 616. 

3) Clem. Alex. strom. IV, 4. p. 571.: „Die Einen fagen, das Märtyrer 
thum beftehe in der wahren Erfenntniß; Andere, ed wäre Selbfimord, wenn man 
mit Gefahr feines Lebens Gott befenne; nocd Anderen gibt die Furcht ähnliche 
Sophismen ein. Die katholiſche Kirche dagegen fordert von ihren Mitgliedern, 
wenn fie auch Selbftangeberei aus guten Gründen nicht billigt, "dennoch firenge, 
daß der Glaube an den Sohn Gottes vor der Obrigfeit offen bekannt, wo moͤg⸗ 
lich vertheldigt, immer aber mit dem Opfer des Lebens ſelbſt das Bekenntniß 
nöthigenfalls beflegelt werde.“ Vgl. strom. IV, 7. p. 582 sq. IV, 10. p. 597. 
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dem Leben, tremten, ſagten fie vielmehr: Sterben iſt unſer Gewinn, und. 
feierten ven himmliſchen Geburtstag’). Schwerer als der Tod er⸗ 
ſchien aber die befonders den chriftlichen Jungfrauen oft angethane Schmach 
(Augustin. de civit. Dei I, 26—29.). Während nun die Berlesgner des 
Chriſtenthums oft in großer Anzahl aus der katholiſchen Kirche geftoßen wur- 
den, betrachteten fich die Zurüdgebliebenen mit ben Deärtyrern fortwährend 
unflätbar verbunden. Dan erfreute fih an der Berfünbigung ihrer Namen 
in ben gottesdienftlichen Berfanmlungen, vereinte fich zur Feier der h. Ge— 
heinmiſſe auf ihren Gräbern an dem Jahrestage ihrer glorreichen Geburt 
für den Himmel, errichtete Kapellen und Kirchen auf ihren Gräbern, und 
verehrte ihre irbifchen Gebeine als das für die Verklärung zu einem höhern 
Dafein beflimmte Organ einer gebeiligten Seele‘). Aber gegen etwaige 
boshafte Berleumdungen der Heiden verwahrte ſich fchon frühzeitig die Ge⸗ 
meinde von Smyrna in ihrem Berichte über das Märtyrerthum ihres apoflo- 
liſchen B. Polykarpus durch die feierliche Erklärung '): „Ehriftum befennen 
wir als den Sohn Gottes, bie Märtyrer aber lieben wir innigft, wie fie es - 
verdienen, als Schüler und Nachfolger des Herrn wegen ihrer überfchweng- 
lichen Liebe zu ihrem König und Herren, fie, deren Genoſſen und Mitjünger 
zu werden anch unfer Wunfch iſt.“ 


Bweites Enpitel. 
Gefhihteder Härefiem. 
$ 71. Entſtehung u. Grundzüge d. Gnoſticismus. Val. ©. 104; 112 ff. 
„Die Gnoſis blüht auf, die Kiebe ober erbaut.” 1 Kcrintb. 8, 1. 
Non ignorantia sei superbia Sacıt hacreticum. Abaeltard. 


Quellen: Iren. contr. haer. libb. V. ed. Massuet. Par. 710 f. ed. Stieren 
Lps. 853. 2 T. Tertull. contr. Marcion. libb. V.; de praescript. hae- 
reticor.; adv. Valentin. (contr. Gnosticos) scorpiace. Zpiphan. adv. 
haeres. (ed. Petav. Par. 622. Colon. 682. nach d. lebt. citire ich.) Theo- 
doret. haeret. fabb.; Clem. Aler. u. Orig. an viel. Stell. Neu aufgefunden 
Origenis (7) wohl Hippolyti yuosognuuea 4 xara nasav aipksıav Eleyyog 
e codice Parisino nunc primum ed. Zömm. Miller Oxon. 851. vgl. Tüb. 
O.⸗Schr. 852. ©. 299 ff. 416 ff. u. Döllinger, Hippolytus u. Cal⸗ 
liſtus Regensb. 853. Der Neuplat. Plotinus, Rpüs TOUg yWarıxoug (Ennead. 
II. lib. IX.) ed. Zleigl, Ratisb. 832. 

Bearbeit.: +Massuet, diss. praev. in ſ. ed. opp. Iren. et Stieren opp. St. 
Iren. Tom. II. Walch, Keberfifl. Bd. L Lewald, de doctr. gnostica. 
Heidelb. 818. Reander, genet. Entw. der vornehmſt. gnoſt. Syſt. Bri. 
818. *Deffen KG. Bd. J. Abt. 2. Matter, histoire crit. du gnosticisme. 
Par. 828. 2 Vol. II. Cd. 843 —44. überf. v. Dörner, Beibelb. 833. 
Schmidt, üb. Verwandtfih. der gnoſt. theof. Lehr. u. der Rlgſyſt. des 
Orients, vorz. d. Buddhaism. Lpz. 828. *»Gieſeler, inf. AS. Bd. J. u. 
in tbeol, Stud. u. Krit. 830. 9. 2. üb. Matter u. Schmidt. +*Möpler, 
Berfuh üb. den Gnoſticism., Beglückwſchsprogr. an Plant, Tüb. 831. 
“Baur, d. gef. Onofls in ipr. Entw. Tüb. 835. 7*Hil gers, Erik. 
Darft. d. Häref. I. Bd. S. 124 ff. (üb. d. Verhältn. des durch dieſe Bearb. 
gefundenen Refultats ſ. Hilgers ©. 127—30. Note 63.) *Stauden⸗ 
maier, Philoſ. d. Ehrilienth. Bo. I. ©. 489—93. Hildebrandt, philo- 
sophiae gnosticao origines. Berol. 839, Ritter, Gef. d. Hriftl. Philoſ. 
1%. ©. 111-285. u. ©. 345 ff. .. 

Einen faſt noch gefährlicheren Kampf als gegen die römiſche Staatsge⸗ 


1) Kortholt, de martyr. natalitiis in prim. eccl. Fref. 698. Sagittarii ib. 
de martyr. natalit. in primitiva eccl. Frcf. 696. 
2) Iuseb. IV, 15. Schon beim Tode des Ignatins u. Polykarpus. 
3) Bei Euseb. IV, 15. 
10® 
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walt hatte bie Kirche gegen folche Mitglieder zu beftehen, welche die mit 
Simon Magus und mit Cerinthus begonnene theologifch-philofophifche 
Sperulation in Das äußerfte Ertrem fortbildeten, und in der Form des äg y p⸗ 
tifhen und fgrifhen Gnoſticisſsmus aufftellten. Im N. T. bezeichnet 
yvöcıcs im Gegenfah zu niorız und praedicatio ecclesiastica eine tiefere 
Erkenntniß der Religionswahrbeiten '), welche nicht blos bei ben hiftorifchen 
Thatſachen und den einfachen Glaubensjägen ſtehen bleibt, fondern nach den 
Gründen des Gegebenen forfcht, eine tiefere Erkenntniß der überlieferten 
Lehre erfirebt. Dagegen betrachteten fich nach dem Borgange Philo's die 
Berbreiter des Smotticismus in felbftfüchtiger Ueberbebung als die Erfen- 
nenden (Yvmpigovrec), welche neben der Öffentlich verfündeten Kirchen- 
lehre noch eine verborgene höhere Weisheit befäßen, die der Volksmenge 
(oi roAAor) unzugänglich fei. Es galt hier alfo einen Kampf zwifchen dem 
hiſtoriſch überlieferten Chriftenthbume und einer vermeintlich tieferen Auffaf- 
fung defjelben vurh Beimifhung fremdartiger Philoſopheme 
and Religionsideen. Dadurch follte eine Art chriftlicher Geheim⸗ oder 

efoterifcher Üehre innerhalb der hriftlichen Kirche geftiftet werden, neben wel- 
cher jedoch die größere Maffe ver f. g. Pſychiker in ihrem durch die Kirche 
vermittelten Autoritätsglauben ungeftört bleiben könnte. Hier prägte fi 
bereits der Charafterder Härefie mit ihren ſtets wechfelnden und ſich 
verändernden Meinungen gegenüber der von den Apofteln überlieferten und 
burch den 5. Geift in den Iegitimen Organen bewahrten Einheit der Lehre 
in der katholiſchen Kirche vollſtändig aus. 

Das Hauptthema diefer Religionsnenerer ıfl der ganze Weltproceß 
und zerlegte fich in folgende Fragen: 1) woher das Böfe; 2) woher 
die Materie; 3) wieiftdie Weltentftanden (gebildet); A) wie 
fam Geift und Materie in Berbindung; 5) wie wird der Geift 
vonder Materie befreit (rlöft)und zum Göttlichen zuräd 
geführt? 

Die Beantwortung, welche die Lehre der Fatholifchen Kirche über die 
vier erften Fragen gab: daß die Sünde aus dem Mißbrauche der Frei— 
beit entflanden und die Materie und Welt mit Allem, was fie erfüllt, durch 
einen Act der Allmacht von dem Einen Gotte aus Nichts gefchaffen fei, 
fanden einige zum Chriſtenthume übergetretene Gelehrte, „welche aus der 
naAaia Bıkocogia (d. i. ber helleniſchen Philoſophie im Gegenſatz 
zum vermeintlichen Neoterismus des Chriſtenthums) hergekommen wa— 
ven und ih Gnoſtiker nannten, für ungenügend ?)“ und ſuchten fie 
deßhalb durch Phrlonismus, Parfismns und theilweife Buddhaismus ) zu 
verooliftändigen. Die Weltentflehung nahmen fie meift aus dem Hei- 
denthume, bie bee der Erlöfung dagegen aus dem Ehriftenthume, an die 
Perfon Chriſti anknüpfend. Die letztere ward jedoch fo willführlich umge- 
deutet, daß fie faft verfihwand, weshalb dieſe Gnoſtiker onrherrfchend Phi⸗ 
Iofophen, kaum chriſtliche Häretifer waren, und mehr in die Gefchichte der 
Philoſophie als in die chriſtliche KG. gehören Haben fie ja auch (Marcion 
ausgenommen) keine chriftlichen Gemeinden, fondern nur Schulen gebildet. 


1) ag I Kor. 8, 7; 12, 8, 2öyos yuucens; 3, 2. Hebr. 5, 13—14u. 6,1; 
II Yelr. 3, 18. Apg. 26, 3, ywareme. 

2) So berichtet Porphyr. ennead. 11. lib. 9. — 3) Die materiellen Zuthaten 
in den gnoſtiſchen Spflemen aus dem Par ſismus weifen befonders Neander 
und Giefeler, aus dem Buddhaismus Schmidt und Baur nad. 
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Allen gnoftifhen Spyſtemen lag bei Löfung des Problems von der Welt- 
fhöpfung acht heidnifh ein Dualismus zu Grunde, und zwar entiweber ein ur- 
fprünglicher oder ein erſt gewordener; nämlich Gott und die ewige Materie, je 
nachdem die letztere parfiftifch als von einem böfen Principe befeelt und be⸗ 
herrfcht und darum im Kampfe mit Gott (dem guten Principe), oder plato- 


nifch ald wefen- und geſtaltlos (za &,) und dann ohne feindlichen Gegenfag zu. 


Gott gedacht wird. Diefe wie andere Doctrinen entwidelten die Gnoftiker nicht 
nach Art der Abendländer in fireng Iogifchem Denken in abftracten Begriffen, fon- 
dern in der Weife des Morgenlandes in bil dlichen Anfhauungen und 
alfegorifchen Darftellungen der Ideen. 

Zunächſt an Philo's Lehre von dem verborgenen, jenfeitigen höchſten Gotte 
(f.S.66.) antnüpfend, der mit der materlellen, böfen Welt nicht in unmittelbare 
Berührung kommen könne, ſetzten Gnoftifer in Yegypten eine finnlich anſchau⸗ 
he Emanationslehre Darnach fei aus dem höchſten Gotte, dem In⸗ 
begriff aller Bolltommenbeiten und Inhaber alles Lebens, eine lange abfteigende 
Heide von immer unvolltommneren göttlihen Geiftern (ziüves) Hervorges 
gangen’) Durch ein ſolch untergeorbneted göttliches Wefen (oumoupyis) fei 
dann bie Welt aus der ewigen Materie gebildet und die Menfchen geſchaffen wor- 
den. Da Manden aber die Entftebung der böfen Welt auch in diefer entfernten 
Abfufung von dem höchften heiligen Öotte nicht zuläffig erfchien, fo verbanden 
andere Snoftifer in Syrien damit noch die Annahme eines dem höchſten Gotte 
entgegengefepten böfen Principes. Dadurch warb unverfennbar auf bie 
fpätere Entwidelung der perfifhen Lehre von Ahriman, dem Geifte der Finfter- 
niß und des Böfen hingemwiefen, welcher durch feinen Angriff auf das Lichtreich 
des Ormuzd eine Vermiſchung des Lichts mit der Finfterniß, des Göttlichen und 
Ungöttlichen herbeigeführt hatte. 

Darin lag den gnoftiſchen Spftemen auch die weitere Lehre von der Er- 
löfung ganz nahe. Es fei, fagten die Gnoftiter, zur Befreiung des Geiftigen, 
Söttlihen von der bösartigen Materie (L25)) ein Aeon der oberfien Örb- 
nung beflimmt, theils aber folle diefelbe durch rigenes Bemühen vollendet wer- 
den. Und hier Enüpften fie ihre phantaftifchen Theorien wie Sinion Magus und 
Cerinth an die hriftliche Lehre von der Erlöfung und an die Perfon Epriftt 
an. Da fie Tebterer bei ihrer Anflcht von der Materie feinen materiellen Leib 
zufchreiben konnten, ohne die Sündeloſigkeit Jeſu aufzugeben ober in Frage zu 
ftellen, fo war der Doketismus in allen gnoftifchen Spflemen eine nothwen⸗ 
dige Folge. Doch ward derfelbe in dreifacher Form ausgebilvet: 1) der von 
der Materie erlöfende Acon Chriſtus hatte Feinen wirklichen Leib, feine Äußere 
menfchliche Erfcheinung war eine Art optifcher Täuſchung; 2) fein Körper war 
aus einer himmlifch-ätherifchen Subftanz gebildet; 3) der Erlöfer befaß die Macht, 
fih zeitweilig eines fremden Körpers als ſeines Organs zu bedienen. Seine er- 
löfende päti gkeit für die Menſchen beftand übrigens nur in der Mit: 
thbeilung einer höheren Erkenntniß (wüss) über das Wefen Gottes 
und die menfchlihe Natur. Da der Gnofticismus aber die Menfchen nach der 
Platoniſchen Trichutomie in aveunarızoi, Duxızot Und wızol fondert, je nachdem 
Pneuma, Pſpche oder Hyle in ihnen vorherrfcht, fo nimmt er die Pneunatifchen 
allein als zur zvüzs befähigt an, während die Pfpchifchen ed nur zur riet 
bringen, und die Hplifchen den böfen Mächten rettungslos verfallen bleiben. 

Aus diefen theoretifchen Irrthümern entiwidelten fih dann praftifche: eine 
falfche Aftefe, die urfprünglich einen hoben Flug nahm und fehr firenge war. 
Rah dem Grunddogma: daß die Materie der Sitz der Sünde fei, war dag 
Princip der gnoftifhen Sittenlehre Losmachung von den Feffeln des De- 
miurgen und der Materie, fo daß die fittlihen Beftrebungen vielfach vom 
etbifchen in das phyſiſche Gebiet gezogen, in Bekämpfung der Materie, Ent: 
haltung von ihren Genüffen, don der Ehe u. A. gefegt wurden. Später jedoch 
verfielen mehrere Gnoflifer in das entgegengefepte Ertrem des Antinomismugt), 

1) Ueb. die Zeit der Entf. des guoft. Aeonenſyſtems (Tüb. O.⸗Schr. 852, 
S. 442—449,) 

‘ +) Plotinus etr. (inostieos. ec. 15. Nitzſch, die Gefammterfcheinung des 
Antinomismus (theol. Stud. u. Krititen, 846. H. 2.). 
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nicht nur in die Bekämpfung des füdifchen, fondern jeden Sittengefeßes, ſich jeg⸗ 
lichen Austhweifungen ergebend, angeblih um durch Mißbrauch und Schwä- 
Hung der Materie diefelbe zu ertödten (f. ©. 115). Um aber ihre ebenfo 
wilfführfichen als wunderlihen Anfichten wenigſtens fcheinbar zu begründen, beriefen 
fich die Gnoftifer dem Autoritätsglauben und dem lebendig verfündeten Worte in der 
. Kirche gegenüber auf Die h. Schrift und eine vermeintlich von ben Apofteln einigen 
Auserwäblten anvertraute Geheimlehre, weil die Kirche im Kaufe der Zeit durch 
fremdartige Zufäße verunreinigt worden fei. Bei dem Gebrauche ver h. Schrift er- 
laubten fie fih aber die zügellofefte Willkühr: verwarfen entweder ganze Bücher, 
oder einige ihrer Lehre unbequeme Stellen, fubftituirten unächte Evangelien und 
Apofelgefihichten ), und deuteten vermöge ihrer allegorifhen Auslegung 
einzelne Stellen fo maßlos willführlih: Daß fie nach des Irenäug beißender 
Bemerkung *) im Stande waren, aus dem berrlich geformten und reich verzierten 
Bilde eines Königs das eines Hundes oder Fuchſes zu machen, und tann behaup . 
teten, fo erft gleiche dag Bild dem Könige. 

Sind damit im Allgemeinen die materiellen Beſtandtheile des Gnofli- 
eismus angedeutet, fo ift Doch noch Feineswegs der Grund der fo ſchnellen 
Berbreitung und der langen Dauer deffelben vollſtändig erkannt. Dafür 
dürfte e8 erfprießlich fein, einen theilweifen Gebrauch von der tieffin- 
nigen Anficht MöHlers’) zu machen und die Anregung bervorzubeben, 
welche durch das Chriftentbum den damaligen religidfen Denkweiſen ge 
geben wurde. 

Den Haupteintheilungsgrund für die gnoflifchen Syfteme bildet 
ver Ausgangspunkt vom bellenifchen oder parfifhen Dualismus 
der ägyptiſchen und ſyriſchen Gnoſtiker. Daneben aber gibt die verfchiedene 
Stellung, welche in ihnen das Heidentbum, Judenthbum und Ehri- 
ſtenthum zu einander einnimmt, wie der größere oder geringere Ge⸗ 
brauch oder die Zurückweiſung von Elementen aus biefen Anlaf zu Unter- 
abtheilungen*). 

Die am meiſten ausgebildeten gnoſtiſchen Syſteme find die des Bafi- 
lides, Balentinian und Marcion, wel letzterer entfchieven zur 
Kirchenlehre einlenkt, und ſtatt des theoretifchen den fittlihen Standpunkt 
betont, während der Manıhäismue, die perfifche Form ber Gnoſis, 
fodann ein dem Gnoſtieismus mangelndes Kirchenthum anhahnt. 





L) Tertull. de praeser. hacret: Ista hacresis non recipit quasdam »criptu- 
ras (sacras), et si quas recipit. non reeipit integras, adjeetionibus et detractio- 
nibus ad dispositionem instituti gui intervertit: et si aliquatenus integras praes- 
tat, n.b’lominns tiversas expositiones commentata convertit. ce. 17. vgl. Ire- 
naeus adv. haeres. IIL, 1. 

2) Iren. contr. haer. I, 8. n. l. p. 36. 

3) „Der lange in der Außenwelt u. im irdifchen Streben verfunten gewefene 
nienfchlihe Geift ift durch das Chriftentpum mit einer folchen Gewalt nach Innen 
u. Oben gerichtet worden, daß dieſe Richtung bei vielen Chriften in ein krank⸗ 
baftes Ertrem hinauslief, und fie einen unendlichen Ekel gegen die Erſcheinungs⸗ 
welt gefaßt hatten, Das Wort, in welchem fich diefe mweltverachtenne Empfindung 
ausſprach, Tautete: Die fihtbare äußere Welt ift das Böſe felbfl. Um 
bie fich bier anfchließenden Fragen zu beantworten, wendete man fih allerdings 
an die ältern Philoſoppeme, Theoſophieen u. Mythologicen; allein dieſer Schritt 
nah Außen bin war nicht das erfic, fontern das zweite Moment in der 
Geſchichte der Gnoſis.“ Nach der obigen Mittpeilung aus Porphyr. wie nad 
der ganzen gefchichtlichen Entwidelung fand gerade das umgekehrte Berhäftnig flatt! 

*, Eine Zufammenftellung der hiernach gemachten abweichenden Eintheilungen 
. der gnoft. Spitene bei Neander, Niepner, Baur, Biefeler, Hafe u. 
Lindner f. in Kurtz Handb. d. allgem. KG. Br. I. Abth. 1. ©. 131. 
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$. 72. Charakteriſtik der verfhiedenen Formen des Gnofticismus, 
A. Helleniſtiſche Gnoſtiker, vondenen einige an's ART. 
anknüpfen oder Antitbefen dazu bilden. 


1. Barilided. Iren. I, 24. Tert. de praeser. ec. 46. Clement. Aler. 
strom. a. m. St.. Prulssoplumena Ib. VL, 14—27. Fpiphan. haer. 
24. Theudoret. haeret. tıbh. I, 2 e 4. Bgl. Zitlemont T. II. p. 
219 sy. u. P. 984. Jahohr. Basilidts philosophi Cmostiei sententiae ex 
Hippolyti libro illustratae, Berol. 852. 

Bafilivdes fam nad dem Berichte des Epiphanius aus Smyrna nach 
Aegypten, wo er (um 125) wirfte und in feinem Sobne Iſidor einen eif— 
rigen’ Berbreiter feines Spftems erbielt. Als Duelle deffelben nimmt er 
eine Gebeimüberlieferung an, welde von Cham, dem Sohne Noahs, 
ausgegangen, von morgenländifchen Weiſen Barkabas, Barfoph und Barchor 
erhalten, feit Chriftug durch Glaukias, den Hermeneuten des Petrus, fowie 
durch den Apoftel Matthias hie auf ibn und feinen Sohn und Schüler 
Iſidor fortgeleitet fein ſoll. Er ftellte feine Lehre in 24 Büchern FEnyrrixa 
zufammen, die prätenfiös en „Evangelium” genannt wurden. Die durch 
die Philofophbumenar) noch vergrößerte Divergenz der Darftellung der- 
felben bei den älteren Häreſiologen deutet wohl auf eine weitere Entwidelung 
oder Umgeftaltung der urfprünglichen Elemente durch Iſidor hin. 

An der Spige hat fein Spftem ein unbegreiflihes, durch feinen Namen zu 
bezeichnendes Wefen (3 Zöfrr,), Die met (zeitlich) eriftirende Gottheit (> 
0x du 3235). Diefed war vor aller Zeit und bat nicht durch Emanation (xz0%0,%) 
fondern durch feinen Willen oder, wie Geneſis 1, 3 u. Joh. 1, 9 lehre, durch 
fein Sprechen die Welt aus dem Nichts (X 03x vrru,) ind Daſein gerufen. Doc 
nicht in ihrer vollfommenen Ausbildung, jondern nur ald Same (srigun 03 
x60u0,) „der Alles, was zum Inbegriff ver Welt gebört, wie im Heinften Keime 
in ſich enthielt,” weshalb Bafilides dieſe zussazsuia auch eine auoszia 70, aucor. 
ein Chaos nennt, aus dem fih wie aus einem Embryo dic Welt entwidelte. In 
diefem Weltfamen lag eine dreifache Sohnſchaft (visrzs ron), auf welche 
das Urmwefen durch die anziebende Macht feiner Schönheit wirkt. Die erfte, ganz 
pneumatifh, ſchwang fi unmittelbar nad der Sanıenfhöpfung nach oben zum 
Urwefen ins Pleroma Die zweite Sobnfchaft ı a zur, , aus gröbern Theis 
ten beftehent, kannte ohne weiteres nicht dahin gelangen; fie bildete deshalb ein ges 
jlügeltes Weſen, den heiligen Geift, und dur dieſen erreicht fie dann das 
Pleroma, nicht aber der heil. Geiſt, weil er geringerer Wefenpeit ift. Gr bilder 
die Befte als Grenze zwifchen den Pleroma und der untern Welt (70 w:33p:0, 
avr.au). Die dritte Sohnſchaft Eleibt, weil der Reinigung bedürftig, im Welt⸗ 
famen. — Aus dieſem entftand der große Weltſchöpfer (5 „iyas Arymr), wels 
ber bis zur Veſte emvorftieg, und bier die abfolute Grenze annehmend firb für 
den Beherrſcher aller Dinge hielt. Er erzeugte einen Sohn, der nad der Bor- 
berbeftimmung des böchften Gottes viel erleuchteter als cr felbft war. Mit diefem 
ſchuf er eine ätberiiche Welt, die Ogdoag, den obern Himmel bis an den Mond 
reichend, ein Nachbild des Pleroma. Darnach ſtieg aus dem Weltfamen noch ein 
zweiter Archon empor, ver ebenfalls mit feinem weiferen Sohne ein zwiſchen 
dem Monde und der Erde liegendes himmliſches Reich, die Hebdomas (den 
Planetenhimmel), gründete. Die unterfte Welt mit der Menichheit (ro dexarama 
16 «a3 Mãs) entiwidelte fi) (ohne Archon) nach ihren Naturirieben (zarz gr). 

Nach dieſer eigenthümlichen Kosmologie geben die Philoſophumena folgende 

Soteriologie. Anfnüpfend an Römer 8, 19 ff., an dad Seufzen ber 
Sreatur nah der Kindſchaft Gotied, handelt es ſich bier zumächft darun, Die 
zweite und dritte Sohnſchaft in das Pleroma ji bringen. Als nun die Zeit zur 
Offenbarung der Kinder Gottes erfüllt war, fam das Evangelium in bie 


+) Diefe wollen bei Baſilides viel Berwandtes mit Ariſtoteles finden: 


eundılv eurdins Tu une Bazımioou öyra "Apısrorssimd sorısrsumparz PD. 225, 
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Welt; bie ſelige Sohnſchaft des höchſten Gottes offenbarte durch die Vermittlung 
des heil. Seiftes dem Sohne des großen Archon die Heilsgedanken*). Ale 
biefer, der jept Chriftug genannt wird, fie feinem Bater mittheilte, beugte ſich 
derfelbe in Gottesfurcht (Sprichw. 1, 5 u. Pf. 31, 5) vor dem unausſprech⸗ 
lichen Urweſen; und nah ihm empfing die ganze Ogdoas biefelbe Belehrung: 
über den unaugfprechlichen Gott; bie felige Sohnſchaft; den heil. Geift, und über 
die Einrichtung des Ganzen, wohin es zurüdgeht. Chriftus Tieß nun das em- 
pfangene Licht dem Sohne des Archon der Hebdomas aufgehen, welcher hier mit 
demfelben Erfolge das Evangelium verkündete wie in der Ogdoas. Und nachdem 
fo alle Regionen mit den unendlichen &pxzi. durgpes und edovsiae und den 365 
Himmeln, deren großer Archon Abraras ift, vom Lichte des Evangeliums er 
leuchtet waren, wurde das unbekannte Geheimniß auch der in der unterften 
Welt zurüdgelaffenen Sohnſchaft geoffenbart. Bid auf Mofes hatte hier der 
niedere Archon geberrfcht; Moſes offenbarte dann den großen Ardon, von dem 
die Propheten ausgegangen find. Nach der Berkündigung des Evangeliums in 
der Ogdoas und Hebdomas ward hier zuerft Jeſus, der Sohn Martä, erleuchtet. 
Er ift die Kraft des Höchften, welche die Maria überfchattete, und foll die hier 
urüdgelaffene Sohnſchaft Durch Verkündigung des Evangeliums reinigen, fo daß 

e ipm ins Pleroma nachfolgt, alle Elemente ſcheiden und zur rechten Zeit an 

ihren Ort bringen, worin im Allgemeinen bie änuxzarkorasıc beftcht. Auch 
batte fein Leiden keinen andern Zwed als die Scheidung des Gemifchten: das 
Leidende in ihm, der Körper, kehrte zur Materie (Auorrix) zurüd, das Pſpchiſche 
aus der Hebvomas in das Reich des zweiten Archon, und das Pneumatifche in 
das Pleroma, von wo aus es die weitere Läuterung auf der Erde leitet, wo alle 
Elemente der zurüdgebliebenen dritten Sohnſchaft vereinigt werden und fih an 
ipren Ort emporſchwingen. Endlich verbreitet der unausfprechlihe Gott die große 
Unwiffenheit (ra aeyarıv dysaav), vermöge welcher fein Wefen mehr nach 
etwas über feiner Natur Liegendes ſtrebt. 
Davon weichen die ſeither bekannten und zur Darſtellung des baſiliani⸗ 


ſchen Syſtems verwendeten Mittheilungen des Jrenäus und Epipha— 


nius mehrfach ab, doch find fie auch theilweiſe wieder mit dem Philo— 
fpphumenis zufammentreffend. Nach jenen 

Emaniren aus dem Urweſen (Izös AEönros Od. Auarovspasro;) fieben Kräfte 
(voüg, 36yos, ppövnsis, soypiz, dyvanız, Örzıosusg. elpivn), welche den erftien Simmel 
oder das Geifterreich bildeten; aus diefem ein zweites und fotort bie zu der Zapl 
von 365 Beifterreichen in immer unvollfommeneren Abftufungen. Der Inbegriff 
dieſer Geifterreiche d. i. des fich offenbarenden Gottes im Gegenfaße zu dem an 
fih ſeienden, unausfprechlichen Gotte wird in dem myſtiſchen Namen Aspasas 
dargeftellt '), deſſen Buchſtaben als Zahlen gelefen gleih 365 find*). Durch die 
legte Emanation hatte fih das Pleroma den Grenzen des Chaos genaht. Jetzt 
flürmten die chaotifchen Mächte gegen das Pleroma an, riffen einzelne Lichttheile 
an fih, und bannten fie an die Materie. Darauf fohufen die fieben Engel der 
feßten Ordnung , befonders der erfte aus ihnen (6 Zoywv), der beſchränkte Gott 
der Juden, die unvollkommene Sinnenwelt und die Menfchen. — — Um die 
Menfchheit von der Herrfchaft dieſes unvolltummenen Weſens zu befreien, fandte 
das Urweſen den erftgebornen Aeon (»>,;) auf die Erde, welcher den Menfchen 
wahre Gotteserkenntniß mittheilen und fie alfo zum Lichtreiche 
urückführen follte (Aroxzrzsrusıs), Diefer vereinigte firh bei der Taufe mit dem 

enfhen Jeſus, daher vie Baſilidianer befonders das Tauffeft (imgersa) 
feierten. Bet dem Leiden habe aber der vous Jeſum wieder verlaffen, To daß 


*) Kunyyklıdv darı zart! autos 7 Tim umspxonulev wans, as deinlaraı, Av © 
Meyas Äpyuv OUx Anistaro. " 

1) Bellermann, Berfuh über die Gemmen d, Alten mit dem Abraxas⸗ 
Bilde, Berl. 8I7—19. 3 Stüde u. Biefeler ind. Etud. u, Fritif. 830. 9.2. 

2) Diefe Geifteraritbmetif ift vielleicht auf die Aftronomie der ägppt. 
Priefter, zuverläffiger auf dieppthagoräiſche Zahlenlehre hurüdyuffßren 
vol. Iren. UI, 14. n. 6. 
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diefer allein litt. Wer daher den Gefreuzigten befenne, ſei, ein Knecht des 
Weltfhöpfers und Judengottes; wer dagegen den Erlöfer 15 N nach ‘ef. 


28, 10) ertenne, ſei allen Mächten und Engeln unbegreiflich. Seine Lehre in 
ihrer Reinheit aufgefaßt, fei nur Eigentfum weniger Auserwählten, und beftehe 
für den Menſchen in der Entledigung von allem Pfychifhen und Meatericllen, 
dagegen in geiftigem Erfaffen des Göttlichen durch unmittelbare Anfchauung, fo= 
wie durch freie Entfcheidung für das Gute ohne alle Äußere Geſetze (xurarnzıs 
soarıxn). Doch gelange man vor volltommener Reinigung und Sichtung im 
Lichtreiche erſt ur eine Reipe von Metempſpchoſen. 

Darnach war die Sittenlehre des Baſilides anfangs fireng aſketiſch; 
aber feine fpätern Anhänger machten fie durch Sophismen zur Befchöni- 
gung der Verleugnung des Gefreuzigten ın der Verfolgung und zur unge- 
ftörten Befriedigung jeglicher Gelüfte ungemein lax. Solche entartete An- 
bänger des Baftlives werden noch im A. Jahrh. erwähnt. 


2. Die antijüdiſchen Oppiten. Iren. I, 30; Clement. Alex. stronıata 
ib. VII. c. 27. Orig. ctr. Cels. VI, 3. Philosophun. lib. V. c. 6. u. 
VII. ec. 20. Epiphan. haer. 37. Tiheodoret. haeret. fabb. I, 14. Augu- 

stin. de haeresib. c. 17. Freib. Kirchenfer. Bd. VII. ©. 785789. 

Die Sekte der Ophiten (Naaffener, Schlangenbrüber) hat ſich wahr- 
fheinlih aus dem ägyptifchen Thierbienfte, befonders der Verehrung der 
Schlange gebildet, nahm dann chriftliche Ideen auf, verbrehte, namentlich 
das von der Schlange Geneſ. c. 1—3. Erzählte, und legte e8 ihrem Syfteme 
zu Grunde. Daffelbe ıft mit dem unter Nr, 3. vorgeführten Syſteme bes 
Balentin nahe verwandt, fo daß vermuthet wird, beide feien aus einer 
Duelle gefloffen oder das einfachere der Ophiten ſei durch das Valentini'ſche 
weiter ausgebildet worben. 

Nah den Dppiten cemanirt aus dem Bythos, der au < mesiros avdgw- 
x0; genannt wird, der Bedankte feiner felbf und das Schweigen (ira, 
sc, als erftier Schöpfungsart ded Menfchen au 5 deuresos drszwmog U. viös ou 
&vSpnnou Od. "Adauzs genannt), und aus diefem fofort nysuaa üyıov als die Mut- 
ter alles Lebens und der himmliſchen Weisheit (airap tur Zuvor, 5 Ava s0ria). 
Aus der Berbindung der himmliſchen Sophia mit den beiden erſten Wefen 
gingen zwei neue Wefen hervor: cin vollkommenes männliches, der himmliſche 
CEh riſtus (> Ava Xeorös), und ein unvollkommenes weibliches, die Sophia⸗ 
Achamoth (nonsvzros d. i. die Gefrhändete). Die leßtere, ohnmächtig in ihrem 
Aufitreben zur Gottheit, theilte ihre göttliche Lebenskraft der Materie mit, um fi 
eine unabhängige Welt zu bilden, wo ihr aber fogar das Bewußtſein ihrer höhern 
Abkunft zu fchwinden begann. Während nun der himmlifche Chriftug und feine 
Mutter ſich in das Urlicht erhoben und mit den beiden erften Wefen die heit. 
Kirche bildeten, gab die Achamoth in ihrem gottentfremdeten Zuftande dein böfen 
berrfihfüchtigen Wefen Zalpabaoth (mn? NOV Sohn des Chaos), dem Ju—⸗ 


dengotte das Daſein. Dieſer ſuchte fich gleichfalls von ſeiner Mutter loszureißen. 
Daher brachte er 6 Geifter hervor (er mit eingerechnet die 7 Plauetenfürften, 
Sterngeifter), die ihrerfeits den Menſchen als eine auf der Erde kriechende 
Maffe bildeten, der Jaldabaoth die Seele einpauchte und wobei gegen feinen 
Willen der von feiner Mutter empfangene Strahl des Lichtes auf die menschliche Na⸗ 
tur überging. Der Menſch 309 nun das Licht der ganzen Schöpfung an fih, fo daß 
er nicht ınehr das Bild feines Schöpfers, fondern des Urmenſchen darftellte. Dar⸗ 
über voll Zorn fchaute Jaldabaoth auf den Abgrund des Meeres, und ſchuf, ine 
dem ſich darin fein Bild abfpiegelte, den Schlangengeift (örsöpogzos ven Satan 
in Schlangengeftalt), der gegen Ales von Oben feindfelig if, felbft gegen Zal- 
Pr und auch die von ihm gebildeten Menfchen ihm abwendig zu mucen 
uchte. 

Jetzt trat aber die Sophia-Achamoth entgegenwirkend auf. Voll Reue 
über ihre Berirrung und nad gewaltiger Anftrengung hatte fie fich, geftärft durch 
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den Schein des verwandten Lichtes, zu ihrer urfprünglichen Höhe wieder erhoben. 
An einem gewiſſen Mittelorte (öros uesöras) drang ibr reineres Licht zu, fo daß 
fie ſich faſt gänzlich von ihrem Körper befreien konnte. Um den Jaldabaotb für 
feine Empörung zu ſtrafen, hatte fie felkft ibm den Gedanken der Menfchen- 
ſchöpfung eingegeben. Nun gewann fie noch den Genius Ophis zur Befreiung 
der Menfchen aus der Gewalt des Jaldabaoth. Er mußte den Menſchen zur 
Hebertretung des böswilligen Verbotes des Yudengottes: nicht vom Baume 
der Erkenntniß zu eſſen, reizen, der nach dem Genuſſe der verbotenen 
Frucht zur Erfenntmiß feiner Abfunft und höhern Beſtimmung gelangte *). Doc 
vermochte Achamoth diefe Erkenntnis nur in ſehr Wenigen volllommen zu ent 
wideln (wie in Seth, Noe, ven Propheten); die meiften fielen wieder in die 
Herrfchaft Des erzürnten Jaldabaoth und des Schlangengeifted zurüd. Endlich 
fandte der höchſte Bott auf ihre und ihrer Mutter Bitte den himmliſchen 
Chriſtus, der fih mit dem Menſchen Jefus, dem Meſſias des Jaldaboath, 
bei ver Taufe im Jordan verrinigte, fo daß er jegt Wunder wirfen und ven un» 
befannten Gott verfünden konnte. Dafür ließ ihn der getäufchte Jaldabaotb von 
den Juden kreuzigen. Beim Beginn der Leiden hatte fich Chriftus und die So- 
phia ins Kichtreich zurückgezogen; fie belchten aber Jeſus wieder und umgaben 
ihn mit einem ätherifchen Leibe, weshalb ihn feine Jünger nicht mehr erkannten. 
Nachdem er noch einigen feiner empfänglidheren Jüngern eine vollkommene 
Ertenntmis der höheren Wahrheit mitgetheilt, ward auch er von dem bimmlifchen 
Chriſtus in den Sternenhimmel erhoben, wo er zur Rechten dee Jaldabaoth, 
doch von dieſem unbemerkt, figt und die durch die Erkenntniß des Chriſtenthums 
geläuterten Seelen an fi zicht. Sobald alles Pneumatiſche im Reiche des Jal⸗ 
dabaoth angezogen und alles Yicht wieder im Pleroma gefammelt ift, if dic Er- 
Löfung vollendet; die bloß phyfiſchen Raturen werden mit Jaldabaoth in den Ab⸗ 
grund des Chaos geworfen. . 

Die O:phiten theilten fih in mehrere Selten: eine verehrte in ber 
Schlange der Genefis die Sophia, daher der Name der ganzen Partei '); 
die Setbianer fahen in Seth den Urfprung und das Haupt der Pneuma- 
tifer, indem fie drei Principien annahmen, aus denen die bylifchen, pfy- 
ch iſchen und pneumatifhen Menfchen entflanden find; auch glaub- 
ten fie, daß in Jeſu auf Beranlaffung der Sophia Seth wieder erfchienen 
fei ). Die Rainiten dagegen verehrten als ihr Vorbild Rain, Cham, 
die Sodomiter, wie alle in der heil. Schrift gebrandmarften Perfönlichkei- 
ten, am böchften den Judas Iſkariot: entweder weil durch den von ihm 
herbei geführten Tod Jeſu das Reich des Judengottes zerftört wurde ; ober 
weil er der erleuchtetfte unter den Apofteln Jeſum als Berräther der Wahrbeit 
erfannt hatte. — Während einzelne Opbiten ſtreng affetifch lebten, trieben 
Andere, befonders die Kainiten, den Antinomismus bie zu fchamlofer So— 
Domiterei. | 

3. Valentinus. Hauptgegenfland bei Iren. adv. haer. u. T’ertull. de praeser. 
haeret.; adv. Valentin.; fodann bei (Tem. Alex. strom. a. v. St.; in 
den Philosophum. befond. Iih. VI. c. 24—25; Fpiphan. haeres. 315 
Theodoret. haeret. fabb. I. 7. vgl. Zillemont T.1. p. 257 sy. etp. 603 
sq. Freib. Kirchenler. Bd. XI. ©. 525—530. Roffel, das Syſt. des 
Gnofi. Balent. (theol. Schrift. hrsg. v. Neander Brl. 847. S. 280 ff.) 


Balentin ift wahrfcheinlich ın Aegypten geboren und wurde zu Aleran- 
brien durch griechifche Philofophie gebildet, wo er wohl auch das Ehriften- 
thum wie das Judenthum nad der Darftellung des Philo fennen lernte. 


*) Philosoph. lib. V. c. 6.: 2pya ustossu; ywonıs avdsunov, F20u Ob ywris 
annprisaken TE)awarz. 

1) Mosheim, Geſch. d. Schlangenbrüder (Berfuh ein. unpart. u, ygründ- 
lichen Kebergefh. Helmfl. 748. Bd. 1. 748. 4. Fuldner, de Opbitis, Rintel. 
834. 4. — 2) Aug. de haeres. c. 18. Pkilustr. de haeres. e, 8, 
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Im des leptern Richtung Tieferte er das ausgebildetſte guoftifche Syſtem, 
für das er weit mehr aus Pythagoras und Plato, denn aus dem Evan- 
gelium jhörfte"), obfchon er vorgab, feine Lehre von Theudas, einem Schüler 
des Apoftel Paulus, erhalten zu haben. Bon Alerandrien ging er nah Rom, 
wo er 140 unter P. Hyginus feine Jrrlehre verbreitete. Hier aus der 
Rirchengemeinfchaft geftoßen, wandte er fih nach Eypern, wo er um 160 ftarb. 
In feinen Spyſteme tft der Grund alles Seins ein verborgenes unbegreifliches 
Urweſen 534355. au xsoriraz und nzouryr genannt. Rur in einer Reihe paar- 
weife verbundener Aeonen Iösuya). ald zeugendes und empfangendeg 
rineip, das Urbild der Ehe darftellend, tritt das im Urweſen verfchloffene Le⸗ 
en hervor. Balentin nahm 15 folder susu,o« mit 30 Aeunen an, die er in eine 
öydors. ölxxs UND dwdsxz; gliedert. Da das Urweſen ganz Liebe iſt, dieſe aber 
obne einem Grgenftand der Eiche fih nicht äußern fann: fo zeugte ed mit ber 
im inmwohnenden Euros oder sei auch zapıs den movoyenis Oder den 2025 mit der 
KlnSer« Aus der Verbindung .diefer ging der 26,05 und bie zo, daraus 
ErIgoros UNd exxiusia hervor. Alle zuſammen bilden die Ogdoas, nah dem 
Pythagoräiſchen Zablenfpfiente die Wurzel alles Daſeins. In vderfelben Weiſe 
emaniren die Geiſter der folgenden das; und cwdeza;, welche zuſammen dag 
ninpanu bilden’), gleichſam die vollftändige Lebensentwidelung der Gottheit. 
Diefem ſtand cin weſenloſes Chaos (zivauı) gegenüber. Die einzelnen Ordnun⸗ 
gen der Aeonen follten durch den Aeon öso; jede in ihrer Sphäre gehalten wer— 
den. Doc überſchritt der unterfte und ſchwächſte weibliche Acon, Die cogiz. Die 
ihrige, weil fie nach Verſchmähung ihres Gatten (S2,r0;) in leidenfchaftlichem, 
krankhaftem Berlangen (z,Suunas) gleich dem oberften vous; Das Urwefen erfennen 
und ihm nahe fein wollte. Als der Acon öpo; fie daran binderte, entfland aus 
ber unbefriedigten Echnfuht cin unreifes Wefen, eine Mißgeburt, vie Achamoth 
(near n xdru 50,12), worüber im Pleroma Unruhe und Unzufriedenbeit ent⸗ 


ftand, bis der Urvater vie Mißgeftalt durch den Horos hinausſchaffen lieh. 

Die Achamoth ſchwebte nun außerhalb des Kichtreiches umher; in Furcht und 
Trauer über die Trennung von der so so;i« theilte fie der Materic Lebenskeime 
mit, und gebar den Demiurgen, der aus dem Chaos die Welt bildete. Nach 
der Miſchung und den wechielfeitigen Stimmungen der xuro sorix entftanden hy⸗ 
liſche, piychifebe und pneumatifche Naturen '). 

Um die geftörte Harmonie im Pleroma wiederberzuftellen und in Zukunft zu 
verhüten, daß fein Aeon mehr feine Stellung überſchreite, und Unordnung ans 
richte (ne qua ejusmoadi rursus coneussio incurreret, Tertull) emanirte aus 
den ⸗005 ein need Aconenpaar Xsısras UND nvsöux Zyıa,, und zur Alldung 
und Erlöſung det Weltalld ging aus allen Aeonen zuſammen Yefus hervor 
(soris). ale zulünftiger zu5uy0s Der Ahamoth, welcher wegen feiner hoben Beftim- 
mung mit ciner Schaar Engel umgeben ward. Diefer gab ed dem Demiurgen, 
ihm unbewußt, ein, dic Welt zum Abbilde des göttlichen Pleroma immer mehr 
zu geſtalten, fo daß dieſer oft vor feinen eigenen Werfen ftaunte. Doch im Ge- 
fühl der ungeniigenden Gegenwart verhieß der Demiurg, ſich felbft fir den höchften 
Gott baltend, feinem Lieblingsvolfe einen Meſſias, den er mit pfpchifchen 
Kräften reich ausſtattete. Mit diefem verband fih bei der Taufe der Soter 
Jeſus. Während die bylifchen Raturen, zum Untergange beſtimmt, demſelben un- 
rettbar anbeimfallen, befreit der Eoter die pfvhifhen von der Materie, die 
pneumatifhen aus der Herrſchaft dee Demiurgen und jüdifcher Saßungen. 





1) Phrlosophum. VI, 21: % Ovasevrivou alsesıg Hu3ayogırns iycusa au Isa- 
Toviriu Tüv umigeov — he’ Is Ounssvrivog oUx Ini Tun syayyarlav Tas aldanıy Toy 
iaurou muvuyayas, bg Smröslfouev, dralsg Tl yIuyopızös za RIRTOVIRÜüg, 04 ypis- 
rixvos Jonadeln C. 29. — 2) Iſt wohl Eolofl. 2, 9. ri rinzsanz T76 Ieörmros 
nachgekildet, wie denn Balentin abfichtlih mehreren Aconen biblifhe Namen gab. 

3) Facta est trinitas generum, fagt Xertullian, ex trinitate causarıum: 
unum wmateriale, quod ex passione; aliud anımale, quod ex conversione, 
tertinm spirituale, quol ex imaginatione (adv. Valeni. c. 17.). 
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Der Buchftabe der Lehre Jeſu und feine Wunder find für die pfpchifchen 
Menfchen befimmt, um den Glauben an den pfpchifchen Meſſias zu bewirken; 
die pneumatifchen dagegen werben durch die der Wahrheit inhärirende Kraft den 
Erlöfer erkennen und ind Pleroma zurüdichren. Wenn alle pneumatifchen 
Menſchen zur vollendeten Erfenntnig (‚vürs) gelangt fein werden, dann folgt 

Das Ende der Welt und eine Wiederherfiellung aller Dinge (iroxarasrzarc). 
Mit dem Soter und der Adhamoth gehen die pneumatifchen Menſchen nah 
Ablegung von Pfyche und Soma ins Pleroma ein; die bloß pſychiſchen gelan- 

en mit dem Demiurgen in einen zwifchen dem Pleroma und der Körperwelt be- 
ehenden Mittelraum (Tonog rüs nesörnrus), die fomatifchen aber finfen in das 
Nichts der Hyle zurüd; es bricht aus derfelben ein Zeuer hervor, das fie und fi 
ſelbſt verzehrt. 

Diefes am meiften ausgebildete gnoftifche Syſtem, ſchon von Valentin 
in Reden, Hymnen und Briefen verfündet, die bis auf Bruchſtücke verloren 
gingen, fand fo zahlreiche Anhänger, daß Tertullian um 200 fihrieb: Va- 
lentiniani frequentissimum plane collegium inter haereticos (adv. Va- 
lent. c. 1.) Da feine theoſophiſchen Träumereien fehr mannichfach umge- 
bildet werden konnten, fo finden ſich unter den namhaften Schülern Balen- 
tin's: Herafleon '), Ptolemäus’), Secundus’), Kolobarſus ), 
vorzüglich Markus‘) manderlei Abweichungen. 

Anm. Zur Erflärung der Aeonenlehre der Gnoſtiker und des Balen- 
tins insbefondere, offenbar perfontficirte fpeculative Ideen, wie der 
verwendeten Grundzahlen find befonderd die Aeußerungen darüber durch die 
Gnoftiter felbft bei Irenäus*), Tertullian’) und in ven Philoſophume— 
nis zu beachten. Darnach erfcheint das Syſtem Balentin’s der in mythiſcher 
Form mit dem Juden- und Chriſtenthume vereinbarte Platonismus. Bgl. Hil⸗ 
gers, Darf. d. Härcfien Bd. I. ©. 180-200. 

4. Karpokrates. Iren. I, 25. Clem. Alex. strom. III, 2. Philosophum. 
VII, 32, Euseb. h. e. IV, 7. Zpiphan. haer. 27. (opp. T.]. p. 102 sq.) 
haer. 32. c. 3. (T.I. p. 210.) Theodoret haeret. fabb. I, 5. Bgl. Tillem. 
T. I. p. 253 sıı. 

KRarpofrates, ein Alerandriner, der zur Zeit des Kaiſers Hadriam 
lebte, wird gewöhnlich unter den Gnoſtikern erwähnt; doch gehört er faum 
zu den hriftlichen Sekten, In Ehriftus nahm er nicht die alleinige Offen- 
barung des göttlichen Pneuma za’ £Eox:v an, fondern ebenfo vor und nad 
Ehriftus. Die Lehre Chrifti fei mit dem richtig verflandenen Hellenismus 
identisch und fo alt, wie die des Pythagoras und Plato; nur fei fie einer 
andern Offenbarungsreihe eingeordnet. Dabei hielt er das Chriſtenthum im 
feiner gewöhnlichen gemeinen Weberlieferung ebenfo wenig für die wahre 
Religion, wie er jede Philnfophie und Volksreligion, die nicht auf Wiffen- 
ſchaft geftügt fei, verwarf. So galt ihm auch Chriſtus für nichts Höheres 
als Pythagoras und Plato. Daher ftellten feine Anhänger in ihren Heiligthü⸗ 
mern Bilder griechifcher Philofophen und Ehrifti auf. Nach feinem-Religiong- 
fyfteme offenbaret fich die Gottheit (5 unvas) nicht in der Sinnenwelt, 
welche ein Werk der von ihr abgefallenen Beifter fei (ayyEAoı xoouonosot), 


1) Epiph. haer. 36. — 2) Iren. 1, 12. II, 4. Fpiph. haer. 33. — 3) 
Epiph. haer. 32. Teertull. adv. Valent. c. 4 et 38. Theodoret. I. c. 1,8. — 
4) Iren. 1, 12. Ispiph.haer. 35. Theodoret. I. c. I, 12. — 5) Iren. I, 13 sy. 
Epiph. haer. 34, 

6) Erkfär. üb. avIpenng U. 27771512 Iren. T, 12. n. 3. p. 57 u. 58. üb. voug 
ale Bezeichnung der Duelle alles Lebens I, 8. n. 5. II, 13. n. 1. 11, 14. 

7) Tertull. adv. Valent. e. 4. Nominibus et numeris Aeonun distinctis in 
personales substantias, sed extraDeum determinatas, quas Valentinus in ipsa 
summa divinitatis, ut sensus et affectus et motus incluserät. vgl. de anima c. 14. 
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Aur in einem Geifle, der ſich alles Irdiſchen entäußert, werde Erkenntniß 
der Gottheit (yrocız novadızn) erzeugt. Um zur Wiedervereinigung mit 
ihr zu gelangen, müffe ber Geift alle Berüßrung mit dem Irdiſchen vermei- 
den, die gewöhnliche, namentlich die jüdifche Neligions- und Sittenlehre, 
die eine bloße Geſetzlichkeit wirke, aufgeben und fich Dagegen zu einer freien, 
fittlichen Tugend (Ieia dıxarooter) emporſchwingen. Nur Wenige erreich- 
ten dieſes Ziel, wie Pythagoras, Plato und Chriftus, deren Seelen in dem 
vorirbifchen Dafein in inniger Gemeinfchaft. mit Gott geftanden hätten; 
eine göttliche Kraft habe im ihnen die Erinnerung des frühern jenfeitigen 

Lebens lebendig aufgefrifht. Dadurch Hätten fie vermocht, fich über die 

befchräntten Anfihten gewöhnlicher Menſchen und ihrer religiöfen Eulte zur 

Verehrung des wahren Gottes zu erheben. Doch fei diefe Erhebung allen 

Menschen vermöge gleicher Beftimmung und Anlagen möglich. Trotz dieſer 

fpiritualiftifchen Religionstheorie huldigte Rarpofrates zügellofen Sitten, 

und warb dafür zahlreiche Anhänger in Aegypten und Rom. Auf der Inſel 

Cephalonia verbreitete fein in Unfittlichfeit verfommener Sohn Epipha- 

nes die Anfichten des Vaters, und drang nach dem Vorgange Platon’s auf 

Gemeinſchaft der Frauen und Güter; biefe entfpräche der wahren 

Berehrung der Gottheit. Ja man feierte am Schluffe der Agapen concu- 

bitus promiscuos. Dieſe unftttlichen Grundſätze theilten mit ihnen bie ver- 

wandten Sekten ver Antitalten und Prodicianer. 
5. Hermogenes. Tertull. lib. adv. Hermog. Philosophum. lib. VIII, 17; 
auch Theophilus v. Antiochien u. Origenes fihrieben gegen ihn f. Fruseb. 
h. e. IV, 24. T’heodoret. haeret. fabb. I, 9. vgl. Boehmer, Hermogenes 
Africanus, Sund. 832. Walch, Keberhifl. Bo. I. ©. 576 ff. 

Noch weniger als Karpokrates gehört zu den chriftlichen Sekten der Dialer 
Hermogenes, der zu Ende des 2, Jahrh. in Afrifa lebte. Anfnüpfend 
an die platonifche Lehre von der Hyle nahm er von Ewigkeit ber zwei 
Principien an: Gott, das fihaffende, wirkende, und die formloſe Ma— 
terie, der empfangende Stoff. Aus letzterm bildete Gott die Welt. 
Doch wiberfirebe darin etwas dem bildenden Principe, und dieſes Wider- 
fireben der Materie gegen die Bildende Kraft Gottes fer der Grund alles 
Böfen. Damit beftritt er die Fathol. Lehre von der Schöpfung aus 
Nichts als unmöglich, aber auch die gnoftifche Emanationglehre als unmwür- 
dig für Gott. Dabei trug er eine Lehre von der Materialität der Seele 
vor, welche Tertullian gleichfalls in einer befondern jeßt verloren gegangenen 
Särift de censu animae bekämpfte. Für die Dittheilung des Theodoret, 
daß Hermogenes auch gelehrt Habe: Chriſtus habe feinen Leib in ber 
Sonne niedergelegt, der Teufel aber und die Dämonen (das Böfe) würden 
in die Materie aufgelöft werden, laſſen fidh in der Grundanfchauung Diefes 
Philoſophen fhwerlih Anfnüpfungspunfte finden. Indem Xertullian von 
ihm fagte: pingit illieite (mythologifche Geftalten) nubit assidue deutete er 
auf feinen heidnifchen Standpunft und feine Begierlichkeit in den wiederholten 
Berbeirathungen bin. 

B. Diefyrifhen Onoftifer, von denen7, 8u.9 der dhriftlichen 
Kirheungleich näher ftehen al&diefchonvorgeführten. 
6. Saturninug. Iren. I, 24. Philosophumena lib. VII, 28 wörtlid aus 

Srenäus. Epiph. haer. 23. T’'heodoret haerct. fabb. I, 3. Tillemont T. 
1. p. 217—219, Freib. Kirchenleriton Bd. IX. ©. 632 ff. 


Saturninns oder Gaturnilus war Zeitgenoffe des Baſilides und 
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wirkte unter der Regierung Hadriaus (um 125) zu Antiochien. Seine 
Lehre, die er an das Syſtem des Simon Magus und deffen Schüler Di en 
nander angelnüpft haben fol’), iſt ihren Hauptſätzen nach folgende: 
das Urwefen (narip dyvooros) fhuf flufenweife Engel und Erzengel 
(dvrausıc, Apyai und eduroiaı), Nachmals fielen jedoch die Engel von 
der hoben Kraft ab, und auf der unterfien Stufe flanden die Geifter der 
freben Planeten (äyyeAoı zongorpärops.). Diefe fchufen die Welt, und 
bildeten nach der Aehnlichkeit eines vom böchften Wefen in ver Höhe blig- 
artig erfchienenen Bildes den Menfchen, der aber ohne Sprache und 
ohne anfrechten, zum Himmel gewandten Gang blieb. Da wurde derfelbe 
ans Mitleid vom Urvater durch einen göttlichen Lebensfunken belebt. Einer 
jener Engel ift auch der Iudengott. Dem unbelannten Gotte wird ein böfes 
Prineip (0 varava;) gegenübergefeßt; doch iſt ungewiß, ob es erft 
durch Abfall entftanden ift oder gleich ewig wie das gute Urweſen war. 
Satan flellt dem von diefem befeelten Gefchlechte der Lichtmenfchen ein 
nach feinem Bilde erfchaffenes Gefchlecht entgegen, welches jenes unanf- 
börlich befämpft. . 

Damit die Menfchen von der Herrfchaft des Judengottes und des Satans 
befreit würden und ber in ihnen fchlummernde Lichtfunke nicht untergebe: 
wurbe ber höchfte Aeon Chriſtus (vocc), ungeboren, unförperlich und nur 
dem Scheine nad ein Menfh, vom Urvater gefandt. Doch nur bie 
Gottverwandten, die Lichtmenfchen, befonders die Saturninianer, find für die 
Erlöfung beſtimmt und derfelben fähig, nicht aber die bylifchen ‘Dienfchen- 
naturen. Um außer aller Berührung mit diefem böfen Principe zu bleiben, 
vermieden die Saturninianer die Ehe und den Genuß der Fleiſchſpeiſen; 
denn beides rühre vom Satan ber. Diefes theils zweifelhafte theils lücken⸗ 
hafte Häretifche Lehrſyſtem enthält augenfcheinlich erft die Anfänge zu den 
fpätern eonfequenten und reicher ausgeführten gnoſtiſchen Doctrinen. 

7. Bardefaned. Fragm. fein. Buches mepi ziprpuiuns bei Fuseb. praep. 
evang. VI, 10. Epiphan. haer. 56. (T. I. p. 476 sq.) Theodoret. hacre- 
ticor. fabulae T, 22. vgl. Tillemont T. II. p. 454 sq. Freib. Kirchenler. 
Bd. 1. ©. 611 ff. 

Er war gegen 154 geboren und lebte 172 zu Edeſſa; feine Gelchrfam- 
feit, Beredſamkeit und fein Dichtertalent rühmen in der Folge noch Eufe- 
bius und Hieronymus aus leberfegungen. Nah Epiphanius ſoll 
er vom Fatholiichen Glauben zu Valentinus, nah Eufebiug und Then- 
doret dagegen von der Balentin. Onofis zur Fatholifchen Kirche übergetreten 
fein; doch hätte er Manches von jener Irrlehre beibehalten und wäre fogar 
der Stifter einer neuen Sekte geworden. Die ihm vorgeworfenen gnoſtiſchen 
Sätze befinden ſich befonders in der Schrift dialogus de recta in Deum fide. 
Der Satan, fagte er, kann nicht von Gott kommen; ebenfo wenig werbe 
unfer Körper, ein Gefängniß ber Seele, anferftehen. Vielmehr fei ber 
Satan aus dem böfen Principe, der ewigen Dlaterie, hervorgegangen: denn 
es eriflire ein gutes und böfes Orundprincip, dem Licht und Finfter- 
nig im Phyſiſchen und Deoralifchen entfpredpen. Chriſtus war nach ihm 
mit einem himmlifhen Körper umlleivet. Er lehrte die Deenfchen, 
den grobfinnlichen Leib bezähmen, und fich felbft durch Enthaltfamfeit, Be- 
trachtung und Faſten von den Feffeln ber bösartigen Materie befreien, damit 
fie nach dem Tode des Fleifches in feinem ätherifchen Leibe zum Himmel 


1) Iren. contr. haor. 1, 24. 
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zurückkehren können, unter Berweifung auf 1 Korinth. c. 15. Auch nahm er an, 
dag der Geiſt des Menfchen urfprüänglic in einem verflärten Zuftande 
und mit eimem ätherifchen Leibe befleidet war, bevor er, wie Genef. 3, 21 
febre, vom Satan verführt ward. Dadurch fei er in die gefchaffene mate- 
rielle Welt verfallen und von einem neuen grobfinnlichen Leibe (oapE) um- 
(hloffen worden. Es war befonders ber Reiz der von ihm und feinem 
Sohne Harmonius gedichteten Hymnen‘), der ihm viele Anhänger verfchaffte; 
ta Ephraem der Syrer fah fi noch im Aten Jahrh. veranlaßt, zur 
Befeitigung derfelben für das Volk rechtgläubige Hymnen zu dichten. 
8. Tatianus. Tren. I, 26 Philosophunena VIE, 16. Zpiph. haer. 46. 
(T. I. p. 390.) Tiheadoret, haereticor. fabulae I, 20. Zillemont T. 1. 
p. 410—18. Daniel, Tation Dale 837. Freib. Kirchenler. Bd. X. 
S. 644—61. 

Tatian wurde um 130 in Syrien geboren und unternahm zur Erforfchung 
der Religion große Reifen. Unbefriedigt von dem Heidenthume trat er in 
Rom zur hriftlichen Religion über und ward ein Schüler Juſtin's des 
Märtyrers und gleich diefem ein eifriger Vertheidiger des Chriſtenthums 
(ſ. S. 143). Nach Juſtin's Tode verließ er Rom und verfiel um 174 ın 
eine Harefie: angeblich aus Sucht nach der Ehre eines Philofophen und eines 
eigenthümlichen Lehrſyſtems. In feiner Apologie laſſen fich noch feine Irr⸗ 
thümer in ber firchlichen Lehre über Gott nachweisen, wohl aber in der 
Anthropologie in der Art nämlich, wie.er das Verhältniß von Geiſt und 
Natur im Menfchen auffaßt. In feinen fpätern Schriften aber legte man 
ihm faft einflimmig zur Lafl: Er habe 1) nach Art des Valentin unficht- 
bare Aeonen erbichtet, 2) wie Saturnin und Marcion die E h e unter Ver⸗ 
drehung von I Korinth. 7, 5 für Schändung und Hurerei erflärt, gewiffe 
Speifen und Getränke, wie Wein, verdammt, überhaupt eine übertriebene 
Alfefe gefordert, und 3) endlich dem Adam das Heil abgefprochen, welches 
legtere offenbar nur eine Confequenz feiner angeveuteten falfchen anthropo- 
Iogifchen Auficht war. Den Dofetismus bat wohl nicht Tatian, fondern 
erft eın fpäterer Enfratit Julian Caffian ausvrüdlich gelehrt. Seine 
Anhänger werden Entratiten, Hydroparaftaten, Aquarier, Se- 
verianer genannt; felbft beim Abendmahl gebrauchten fie feinen Wein, 
nur Waſſer. Diefe Abweichung von der Firchlichen Euchariſtie hatten fie 
mit den meiflen Gnoſtikern gemein, die ald Dofeten fih ſchon nach dem 
Zeugniſſe des hd. Ignatius) von der Euchariftie im Firchlichen Sinne 
fern Hielten, und in fpäterer Zeit dDiefelbe nach ihrem Syſteme undenteten. 

9. Marcion. Iren. contr. haer. I, 27. Tertull, contr. Marc. libb. V. Ulem. 
Alex. strom.: sızioyos nari Tüg als Iedv 6pF%s niareus el. Wetstenius. Bas. 
674. bisweil. fälfchl. dem Origenes qugefhr. (Orig. opp. ei. de la Rue 
T. 1) Philosophumena ib. VII, 29— 31. Ipiphan haer. 42. Tihev 
doret; haeret. fahb. I, 24. u. Esnig (armen. B. im 5. Jahrh.) Mar: 
cion's Glaubensſyſtem a. d. Armen. v. Prof. Neumann in Illgens 
Zeitſchr. f hiſtor. Theol. 834. vgl. Tillemont. TV. 1. p. 266 sy. eib. 
Kirchenler. Bd. VI. 816—21. 

Marcion, der Sohn eines Biſchofs von Sinope, geftaltete die ver- 
meintlihe Gnoſis auf eine ganz eigenthümliche Weife. Als ihn fein eigener 





1) Hahn, Bardesanes gmosticus, Syror. primus byimnologus. comin. Lips. 
819. Geg. Entftellungen von Hahn in Bezieh. auf Ephräm. d. Sprer vgl. 43 in⸗ 
gerle (Pletz, theol. Ztſchr. Jahrg. 834.) Kuehner, Bardesanis Gnostici nu- 
mina astralia Hildburgh. 833. 

2) Ignat. epist. ad Smyrn. ec. 7. 
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Bater wegen Schändung einer Jungfrau ercommmnicirt hatte, kam er um 
150 nah Rom und ſchloß fih an den ſyriſchen Gnoftiter Cerdo an, um 
die Kirche, welche ihn auch hier nicht wieder aufnehmen wollte, zu zerreißen. 
Es nannte ihn darum der fonft fo Tiebreiche Oreis Polykarpus bei feiner 
Anwefenheit in Rom „den Erfigebornen des Satans.” In Verbindung mit 
Cerdo bildete er fein Syften aus, nach welchem die göttliche Offenbarung 
durch das Chriftenthum fich an nichts Früheres anſchloß, fondern erft mit 
dem Chriftentbume als der abfoluten Religion eintrat. Verſchieden von den 
andern noftifern ging er nicht vom fpeculativen Standpunkte 
einer naturpbilofophifhen Metaphyſik, fondern vorzugéweiſe 
vom fittlichen Standpunkte aus. Sein heftiger innerer Lebenskampf 
trieb ihn zu einem rückfichtslofen Erfaffen der mißverftandenen Lehre Pauli 
von der freien Gnade in Chriftus, fo daß der fcharf ausgeprägte Gegenſatz 
von Gerechtigkeit und Gnade, Geſetz und Evangelium, Juben- 
thum und Chriſtenthum den Orundgedanfen feines Syſtemes bildet’). 

Nah der fchärfern Begriffsbefimmung und weitern Ausbildung feines Syſtems 
durch feine Schüler nahm Marcion drei verfchiedene Principten an*): den 
Jens 242906. DEN Inmoupyis Alxuıos (Weltbilpner und Yubdengott) und die van 
fammt dem o rompds, Oder örs30r0s aber ohne Aeonen und Syzygien, wie er auch 
fein Pleroma und keine leidende Sophia hat. Um feine Anficht von ber unvor⸗ 
bereiteten Offenbarung des guten Gottes zu befefligen, fuchte er den großen Ab⸗ 
ſtand zwiſchen dem Gotte des Chriſtenthums und dem gerechten Weltbildner und 
Judengotte aus dem verſchiedenen Charakter des A. u. N. T. darzuthun. Dort 
fei firenge Gerechtigkeit und Gefeßfichkeit, bier Barmberzigfeit und 
wahre Sittlihleit aus freiem Willen zum Guten’). Um die Menfd- 
heit aus dem Zuftande der Niedrigfeit unter der Macht des Satand und der 
graufamen, willtürlichen Herrfihaft des Judengottes zu befreien, habe der Se 
232365 fein noch gänzlich verborgenes Wefen geoffenbaret, indem er aus feinem 
Anſich-Sein heraustrat. Er fandte feinen ihm wefensgleihen „Sohn,“ 
Chriftug, der fih zu Kapernaum in einem Scheinkörper herabließ, fih anfangs 
auch mit kluger Berechnung für den Meſſias des Demiurgen ausgab, aber deffen 
Abfiht ganz zuwider den Menſchen den unbelannten guten Gott verkündete. 
Dafür wurde er auf Aufliften des Judengottes gefreuzigt, wobei er in feiner 
Wuth die Sonne verbunfckte und feine Welt in Finfternig hüllte, den Vorhang 
im Tempel gerreißen ließ. Nach feinem Scheintode fei Ehriftus (descendit 
ad inferos) in die Unterwelt geftiegen, um den Seelen aller Hingeſchiedenen zu 
predigen, und habe fo Alle ihm glaubig zueilenden- erlöft: den Kain, die So- 


1) Separatio legis et evangelii proprium et principale opus est Mar- 
cionis. (T’ertull. adv. Marc. 1, 19. 

*) Während die älteften Zeugen Juftin M., Irenäus, Tertullian und 
bie Philoſophumena berihten, Marcion habe zwei ewige Principien 
gelehrt (dvo Apyäs too nayrös uniIero, Ayadoy tivi diymv nal vu Erapn» novnpöv 
philosoph. VII, 29), geben fpätere: Dionyfiug, B. v. Rom (um 260, Eyrili 
v. Zerufalem, Epiphanius u Theodoret deren drei an, wogegen Augu- 
flinus beides kennend wieder dem ältern Berichte den Borzug gibt. Wahrfihein- 
lih hielten ſich die jüngern Berichterftatter an die begrifflich fchärfer formulirte 
und einen geheimen Wiberfpruch vermeidende weitere Entwidelung des Spfieme 
durch Marcions Schüler Spneros u. Pregon, welche nach Zeugniß des 
Rhodon und der Philofophumena Drei Principien flatuirten, dem auch wir mit 
den neueften SKirchenhiftorikern folgen. Ja nach einer Andeutung des Theodoret 
nimmt aub Baur (Die hr. Kirche der 3 erſt. Jahrh. S. 194) zu beftimmterer 
Entwidelung der Ideen Marcion's bei ihm fogar vier Principien an: den. 
höchſten Gott, die Materie, den Demiurgen und Chriftus. 

2) In einem eigenen Werke „Antithefen.” Vgl. Hahn, antitheses Marcion. 
Gnost., liber deperditus, nunc quoad ejus fieri potuit restitutus. Regiom. 823. 
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bomiter, Aegypter und alles Heidenvoll. Und Jeder, ber nur an Ehriftum glaube 
und eine wahre Sittlichkeit übe, Lehrte Marcion, nehme Theil an dem befeligenden 
Reiche Gottes; bie Ungläubigen dagegen verbleiben unter dem Joche des Juden» 
gotted. Bon den Gläubigen, zu denen man aber erft nad einem firengen Kate» 
chumenat zugelaffen wurbe, verlangte er zugleid Enthaltung von der Epe 
Berzichtleiftung auf Bergnügen und Berfagung ber nicht Dringend nöthigen Nahrungs⸗ 
mittel. Indem er die Aufgabe der Gnofts zugleich in die Kritik ſetzte, übte er 
bier eine fchranfenlofe -Willführ, verwarf 3 Evangelien, mehrere Briefe der Apo⸗ 
ftel "und redueirte den N. T. Kanon auf ein verſtuͤmmeltes Evangelium des Lukas 
und 10 ebenfo corrumpirte Briefe Pauli (o iröcroros), denn die Fatholifche Kirche 
befehuldigte er des Rüdfalles zum Judenthume!). Im Gegenſatze zu den übrigen 
Gnoftifern verwarf er auch die allegorifche Auslegung. Doch die Nothwendigkeit 
des von den noftifern verſchmähten Cultus fühlend, fuchte er dem. Eultus der 
kathol. Kirche einfachere Formen zu verfeihen und ließ auch in rüdfichtslofer Miß- 
ochtung der Arcandifeiplin die catechumeni fhon an der Feier der Geheimniffe 
mit den electi theilnehmen. Im Angefichte des Todes fol Marcion gewünfct 
haben, Pr den Schooß der katholiſchen Kirche zurückzukehren, ohne es jedoch noch 
u erreichen. 
’ Die bedeutendften feiner Schüler find Markus und Apelles, welde 
die nicht unbedeutende Rüde im Syſteme Marcions hinfichtlich ber metaphy⸗ 
fiſchen Berhältniffe aus andern Gnoſtikern ergänzten. Daher die mannig- 
fahen Formen diefes Syſtems, von denen mande, indem fie zu einem 
ewiffen kirchlichen Organismus ausgebildet wurden, fih bis ins 6te 
Sahrh. erhielten +). | 
C. Ebionitiſche Gnoſtiker (Pſeudo-Clemens). 
Die Quellen in den Homiliae Clementinae u. Recognitiones ſammt den 
zahlreichen Bearbeitungen f. oben ©. 110. Note 7. | 
Wie die Gnofis Marcion’s die Aeonen anfgab, Doch den Demiurg bei- 
behielt, ja den Dualismus noch fehärfte, fo finden wir in Dem unverfennbar 
gnoftifchen Syfteme der pfeudo-clementinifhen Homilien das 
weitere Beftreben: auch den Demiurgen ın feiner Trennung vom höchſten 
Gotte und den Dualismus zu entfernen, daneben aber noch wenn nicht eine 
Gleichſtellung fo Doch eine Ausgleichung von Juden⸗ und Chriftentfum anzu- 
bahnen. Und um die unmittelbare Apoftolifche Auctorität anzu- 
ſprechen und namentlich in der römischen Kirche Eingang zu finden, gaben 
bie Machwerfe der Homilien und Recognitionen vor, auf Grund geheimer 
Mittheilungen bes Apoftel Petrus von feinem Nachfolger dem römifchen 
Clemens, verfaßt zu fein. In Wahrheit aber ſtammen fie aus fpäterer 
Zeit nach 160 von einem römifchen Mitgliede der Sekte der Elkeſäer 
(ſ. S. 110.), welde nad den Philoſophumenis (lib. IX. c. 13) um jene 
Zeit von Syrien nach Rom verpflanzt warb, und hier bei der mannigfachen 
Thätigfeit der vielgeftalteten Härefie genug Anlaß zu einem fo gearteten 
Religionsiyneretismus aus Juden⸗, Heiden- und Ehriftentbum fand. | 


1) Hahn, das Soang. Marcions in fr. urfprüngl. Geftalt. Lpz. 824. (Thilo, 
codex apocryphus N. T. Lps. 832. T. I. p. 403—86.); berfelbe de canone 
Marcionis. ibid. 824.; verfelbe de gnosi Marcion. antinomi. Regiom. 820. 
Rhode, Prolegomenor. ad quaestion. de Evangelio. Apostoloque Marc. denuo 
instituendam caput 1—14. Vratisl. 834. 4. 

+) Wegen feiner praftifch religiöſen Richtung fet hier erwähnt das gnoſtiſche 
Syſtem des Buches riorıs Zoptz Im britt. Muſeum (toptifch m. Tat. Ueberſetz. 
edd. Schwarse et Petermann, Berol. 851.) vgl. darüber Köftlin in d. theol. 
Jahrb. 854. 

Alzog’s Kirchengeſchichte. 7. Auflage. 41 
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In dem Spfteme berfelben if die Lehre über Gott fireng monotheiſtiſch 
und wird zugleich mit Nachdruck betont, daß der höchſte Gott auh ber Welt: 
ſchöpfer fei, und ihm auch dann die ganze Verehrung des Menſchen gebühre, 
wenn er das allerfhlimmfte Wefen wäre, ba der Menfc nur von ihm fein 
Dafein habe. Doch nehmen die Clementinen keine Schöpfung aus Nichts an, 
fondern aus einer ewigen Materie, welche in ihren vier Grundfloffen fubftantiel 
ans Gott hervorging, feinen Leib bildet. Auch ſchuf Gott die Welt nicht un- 
mittelbar, fondern dur die mit ihm als Seele verbundene Sophia, die de 
miurgifche Hand (xelp önpovpyousz re na» hom. XV], 12), und zwar fo, daß 
ſich Alles im Phyſiſchen wie im Goeifligen durch Grgenfäße in Syzygien des 
männlichen und weiblichen Geſchlechtes entwickelt, worin immer das Weibliche 
ale das Schlechtere dem Männlichen, dem Beflern, vorangeht, Erfteres von de 
terem überwunden werden muß. So gebe ed auch eine weibliche und männli 
Prophetie, welche fih wie Irrthum und Wahrheit, Die gegenwärtige und zufünf- 
ge Welt di einander verhalten. Die pantheiftifh conftruirte mann » weibliche 

elt hat Gott in zwei Reiche getheilt, deren jedes feinen eigenen Herrſcher bat. 
Dem Guten (vios Iso0) hat er das zufünftige Reich (in zid)ur), dem Böfen 
das bieffeitige (zia» odros Od. rupev) übergeben. Der Teufel iſt nicht von Gott 
bös gefchaffen noch aus ſich bös geworden, fundern aus ber Drifaung (ſchlech⸗ 
terer) Elemente hervorgegangen; ixpdsn wird oft von ihm geſagt. Er bildet mit 
dem Sohne Gottes eine Syzygie; fie find die rechte und linke Hand Gottes; mit 
der einen töbtet er, mit ber andern macht er Ichendig'.. — Der erfie Menſch, 
der von der Band Gottes gebifpet worden, und das Bild Gottes in ſich trägt, 
erfreut fich der fortlaufenden Offenbarung Gottes, die ihm dur ben wahren 
Donbeten (indns npogntns Oder mposnras TA: Pndeia;) mitgetheilt worden. 

erfelbe war zuerfi in Adam erfchienen, und als der Zeufel die Uroffenbarung 
duch das Weib verfälfcht Hatte, abermals in Moſes, und als fein Gefeb die 
urfprängfiche Reinheit verloren, endlich in Ehriftus, welche zwar in ber ⸗ 
rie iventificht werden follen, in der That es nicht werden, da weder Adam 
nah Mofes „Sohn Gottes” genannt werben, wie Ehriflus, der darum aber 
noch nicht Bott if’). Auch Liegt bei ChHriftus in der Berufung der 
Heiden, noch mehr in der zur Seligfeit notwendigen Taufe eine 
wirkliche Fortbildung über das Judenthum hinaus, Wenn am Ende der Welt 
erfi die Lügenprophetie des Antichriften fich kundgegeben hat, wird Chriſtus 
. nochmals erfcheinen als das ewige Licht, vor dem alle Finfterniß fchwinbet. 

Der feit der Offenbarung von den Clementinen bezeichnete Heilsweg 
beginnt mit der Berufung (xines) burh Gott, woburd der Menſch mit dem 
wahren Propheten befannt wird. Diefem muß cr glauben (morsiew ro Iea 
oder ro daran), und fih taufen Iaffen zur Bergebung der Sünde. 
Dadurch gelangt er zur yrücıs, der Erfenntmiß des Wefens Gottes und feiner Ge⸗ 
rechtigkelt, der IUnfterblichkeit der menfchlichen Seele und bes Gerichts. Die Gnoſis 
verleiht ihm aber auch die Kraft zur Gefeßeserfüllung, die in einer Reihe äußerer 
gefeplihen Handlungen beſtehen, die der driftlihen Ethik überorbnet werben. Es 
wird eine firenge Aſkeſe zur aut gemacht, die alle Berührungen mit der Ma⸗ 
terie möglichſt Ir verhindern ſucht; von der Erde nur das Nothdürftigſte empfängt, 
nicht Fleifeh, nicht Wein; dagegen Acht jüdiſch die Ehe empfiehlt. 

Die Lehre don der Kirche ift in engem Anſchluß an das Tatholifche Kir⸗ 
chenthum und ihres Prieftertbums ausgebildet. Zwar regiert Chriſtus, der König 
des guten Reiches, die Kirche von feiner Kathedra herab; aber an feiner Statt 


1) Bel. homil. VII, 3.: aürös yap mövos did Tüs &pısrepäg kvmpav dk Tüs 
dr Bräg Koonoisxe Öuvaraı 

2) Homil. XVI, 16.: ou rnarpös To ar yayıracdal darw, toi vilou di rö 
yeyjevuhıIzu' yayvaröv dd kyavuica N xal auroysvrira ou auyrplverau — Daß aber 
viog Seou in den Clementinen nicht identiſch {ft mit sopiz U. nyxtümæ Ayıov zeigt 
Ublhorn, die Homil. u. NRecognitionen des Clem. Rom. S. 183—85. Dagegen 
ift es fehr zweifelhaft, wie fih die Homilien Die Menfhwerdung Chprifti ge- 
dacht haben. Jedenfalls betonen fie dag Menſchliche in Eprifto zu ſtark, um 
an einen Doketismus denken zu können f. ebendaf. ©. 209 ff. 
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fliehen die Biſchöfe und ihnen zur Seite untergeorbnete Priefter und Diako- 
nen. Zunächſt hat Petrus die Kathebra Chrifti eingenommen, der dann in den 
von ihm geftifteten Gemeinden Bifchöfe einfeßte. Doch auch Jakobus, ver 
Bruder des Herrn, erfcheint in hervorragender Stellung ald irtsxonos rüs Aylas 
ixwinsias '). 

6. 73. Berfifhe Gnoſis: der Manichäismus. 

Quellen: Archelai (episcop. Cascharor. um 278) acta disputat. c. Manete 
(Galland. bibl.PP. T. III. p. 569—610. u. bei Mans: T. 1. p. 1129 2q.) 
Bouth, reliq. sacr. T.IV. — Tit. Bostrens. (um 360) libb. IV. xar& rüv, 
Mavexælov (Canis. lect. ant. ed. Basnage T.1.) — Alexander Lycopolit. 
adv. Manich. placita (Galland. bibl. PP. T. IV. p. 73—88.) — Oyrill. 
Hieros. catech. VL Epiph. haer. 66. (opp. T.I. p. 657 5q.) — Augustin. 
contr. epist. Manich. fundam.; Fortun.; Adimant.; Faust.; de actıs c. 
Felic. Manich. u. m. a. Schrift. (fammtl. T. VIII. ed. Bened.) Augustin. 
de mor. eccles. cath. et mor. Manich. (T. L) Zragm. b. Fabr. bibl. gr. 
T. V. p. 284 sq. Die jüng. orient. Quellen (perf. ſyr. u. arab. 
aus dem 9. u. 10. Jahrh. in Herbelot, bibliotheca Orientalis, Par. 697 
fol.) weichen oft ab von ältern (griech. u. lat. aus dem 3. u. A. Jahrh.). 
vgl. Tillemont T. IV. p 367 sa. 

Bearb.: Beausobre, hist. crit. de Manichee et duManicheisme, Amst. 734 
sq. 2 T. 4. — Alticotis S. J., diss. hist.-crit. de antiq. novisque Mani- 
chaeis. Rom. 763, Walch, Keberhifl. Th. J. S. 685 ff. Baur, db. 
manich. Religſyſt. Tüb. 831. Coͤlditz, Entfl. d. manich. Religſyſt. Lpz. 
838. Staudenmater, Philof. d. Chriſtenthums. S. 504 ff. ). 

Eine dem Gnoſticismus fehr verwandte Denkart war der Manichäts- 
mus, ber ſich bei dem Berfalle des Gnoflicismus geltend zu machen fuchte. 
Sein Urfprung wird nach morgenländifchen Quellen auf den Perfer Manı 
(Manes, Manichäus) zurücgeführt, der ans einer angefehenen Dagierfa- 
milie geflammt haben ſoll, die ihn in allen Künſten und Wiffenfchaften er- 
ziehen ließ. Er habe fich befonders in der Malerei ausgezeichnet, fei Chriſt 
und Priefter aber wegen Irrlehren von der Kirche ausgeichloffen worben. 
Nah vccidentalifhen Berichten war Mani dagegen ein Sklave, der 
durch die Wittwe eines gewiffen Terebinthus, der ſich auch Buddha nannte, 
in den Beſitz der Bücher des faracenifchen Kaufmannes Scythian Fam, wel- 
her auf Reifen na orientalifche und griechifche Philoſophie angeeignet 
hatte. Aus diefer Duelle babe Manes in der Mitte des Iten Jahrh. fein 
Syſtem geſchöpft. Damals war das perfilche Reich unter den Saſſaniden 
(ſ. 227). von der Partherherrſchaft befreit worden, und das neue Regenten- 
haus beſchloß feiner Herrſchaft Durch eine NReligionsverbefferung einen befto 
fiheren Beſtand zn verleihen. Darum gebachte es, den Glanz ber Religion 
Zoroafters wieberherzuftellen, welche unter ben Arfaciven zum rohen 
Dualismus und bloßer Aeußerlichkeit ohne geiflige Erhebung herabgeſunken 
war. Als die Magnfäer, Anhänger der letztern Geflaltung, vertrieben 


1) Bol. Uhlhorn 1. c. Seite 221— 223, u. unmittelbar darauf das in Form 
einer genealogifchen Tabelle ausgeführte Schema diefes effentfch-ebionitifchen Sy⸗ 
ſtems, „pas feinem ganzen Wefen nach pantheiſtiſch einen durchgreifenden Dualis- 
mus unter einem fcheinbar firengen Monotheismus verbirgt.” 

2) Bgl. Gieſeler üb. Reichin Reben, db. Theol. d. Maned. Irkf. 825, 
Begnern u. Neander in d. KG. üb. Manihäisnus (Stud. u. Krit. 828. 
9.3.). Baur weift dic Berwandtfch. des Buddhaismus m. d. Manichäisſsmus nach, 
was übrigens ſchon lange vor ihm geichah in Aug. Ant. Georgi alphabetum Ti- 
betanum Rom. 762. p. 398 sq. Bgl. Döllinger, Hdb. d. KG. J. Bd. I. Abth. 
©. 244. " 
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wurben, fiheint Dani an biefe religiöfe Bewegung fi angeſchloſſen zu 
haben. Doc einen eigenen Weg verfolgend, glaubte ex ın dem ıhm befannt 
gewordenen g noſt iſchen (Baſilidiſchen) Chriſtenthume, dem Buddhaismus 
und im Mithradienſte eine Verwandtſchaft mit der perſiſchen Religion zu 
finden, und ging daher mit dem kühnen Gedanken um, die Volksreligion mit 
jenen Elementen vermiſcht zu einer Weltreligion zu erheben. Dieſes Be- 
mühen zog ihm bei den perfifchen Magiern und Königen, wie bei den Chri- 
ften, welchen letztern er fich als den verheißenen Paraklet darftelite, 
Haß, Verſtoßung und Verfolgung zu. Unter Baharam mußte fih Dani 
zu einer Öffentlichen Difputation ſtellen, in welcher er unterlag, und darum 
als Religionsverfälfcher lebendig gefchunden wurde (um 277). 

Die Grundlage feines Syſtems bildet die Annahme von zwei ewigen Grund⸗ 
wefen (plSat, Apya): Licht und Finfterniß, mobei der perfiihe Dualismus 
noch beffimmter als bei den fprifhen Gnoſtikern Hervortritt. Durch Zeugung von 
vielen Aeonen entfalten fie ſich zu Reichen, die ſich unaufbörlich bekämpfen. 
Das gute Wefen (entfprechend dem perfifchen Ormuzd) erfüllt Allcd mit Licht, 
gleih der Sonne im Planetenfpfteme; das Böſe (der perf. Ahriman) ift ganz 
materiell, finfter und bosartig. Zur Abwehr der finftern Mächte bildete der gute 
Sott aus feinem Wefen den Urmenfchen, der wie der Logos des Philo zu 
gleich Weltfeele und Duelle alles Lebens iſt (Yun anzrrums, uitup TAs Zans). IM 
dem Kampfe aber, den der Urmenſch mit den fünf reineren Elementen: Licht, 
Feuer, Wind, Waffer und Erde gegen die Finfterniß beftand, entriffen ihm die 
dämoniſchen Mächte einen Theil feined Lichted. Ja er wäre ihnen völlig unterle⸗ 

en, hätte nicht der um Hülfe angerufene gute Gott eine neue Kraft emanirt, den 
ebendigen Geift (Zür wveüux, Spiritus potens), der aus ber Mifhung des 
geraubten Lichtſtromes mit der Materie die fihtbare Welt geftaltete, in welcher 
jedes nach dem verfchiedenen Grade der Mifchung cine höhere oder nievere Stufe 
einnimmt: Die entriffenen edleren Theile des Urmenſchen wurden als Sonne und 
Mond an den oberen Himmel, die von den Lichttheilen geraubten Xeiber der Dämonen 
als Leuchtſterne an das Firmament geftelt, und aus den von ver Materie am 
meiften gefeſſelten Lichttheilen die Gefchöpfe der irdiſchen Natur geformt. Co ift 
in der ganzen Natur bie zu den Gewächſen und Steinen herab der fie beicbende 
Lichtftoff (Jesus patibilis) verbreitet. 

Der Menſch theilte daffelbe Loos mit den Gefchöpfen und beftehbt aus der 
Materie und dem Geifle, welcher aus dem Lichtreiche ſtammt. Der Archon der 
Finfterniß zeugte mit feinem Weibe (Nebrod) den erfien Menſchen Adam, ver 
ſowohl das Bild des Sonnengottes (Chrifti:, als auch des Fürften der Finfter- 
niß ıdem Leibe nad) in fich vereinigte, daher der Mittelpunkt war, in welchem 
alle in der fichtbaren Welt vorhandenen Kräfte fich concentrirten. Er beftand da⸗ 
ber aus zwei Naturen und ebenfo wohl auch aus zwei Seelen, der Yun )o- 
zu aus den Lirchttheilen gebildet und der Yuyn Sroyos aus den Stoffen der Hyle 
fublimirt, welche voll Sinnlichkeit und Begierde if. Damit der Menſch aber nicht 
im Bewußtfein der Abflammung aus bem oberen Lirhtreiche zu hemfelben aufs 
firebe, wurbe ihm eine Senoffin, die Eva, beigefellt, an die er fi, ohnehin ſchon 
den thierifchen Trieben unterworfen, durch Wolluſt gefeffelt fühlte. 

‚Zur Befreiung und Erlöfung der in der Materie gefeflelten Lichtelemente er» 
ſchien Chriſtus (viög roũ &iölou eurd;, desız To yarös, viſs TOU AvIpanou) unter 
Tibers Regierung in Judäa in einem Scheinkörper; fein Leiden war baher 
auch nur fcheinbar. Sein Ziel und Zweck war_Belehrung der Menfchen: wie 
nämlich die Seele durch Ueberwindung der Begierden immer mehr geläutert werbe; 
doch erfolge die wahre Entfündigung erft dur die Trennung des Geifled vom 
Leibe. Auch gelangen die meiſten Seelen in den höchſten Aether (inp Üeo;) 
erft durch eine Reihe von Metempſychoſen. Die Lehre Chriſti fei bereits von den 
Apofteln, noch mehr in der folgenden Zeit mißverflanden und jüdiſch aufgefaßt 
worden; der zum richtigen Verfläntniß verheißene Paraklet fei nun in Mani 
erfchienen. Die Schriften des A. T., ein Werk des Dämon, ſeien zu verwerfen ; 
ebenfo die meiften des N. T., da felbft die noch am meiſten geachteten paulini= 
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fchen Briefe noch zu viel Jüdiſches enthielten '); feine Xehre allein gebe die Wahr- 
heit‘). Durch die Annahıne einer göttlihen Trias näherten fih die Dani» 
chäer feheinbar der chriftlichen Xehre. Doch genau erwogen hat ihre Trinitätslehre 
nur eine naturphilofophifche Geftaltung: Chriftus und der heil. Geift find 
nur Emanationen, die ald Schutzwehr gegen das Böfe außer dem Lichtreiche aufs 
geftellt find. Später geftaltete beſonders Fauſtus die Trinitätslehre fabelltanifch 
durch die Behauptung: fie verehren Gott in dreifacher Benennung als Bater im 
höchſten Lichte, Chriſtus im fichtbaren Lichte (Sonne und Mond) und den heil. 
Geift in den reinen Aether. Wann die ganze Lichtmaterie von der Finfterniß 
befreit worben, erfolge das Ende der Welt. 

In lebereinftimmung mit mehreren Gnoflifern unterfehied Dani zwifchen 
Eingemweibten oder Bollfommenen (perfecti, electi) und Ratedhu- 
menen (auditores); die Iegtern wurden erft durch myftifche, allegorifche Re- 
ligions⸗ und naturphilofophifche Vorträge durch Tange Zeit vorbereitet, In 
der vollftändigen Ausprägung eines eigenen Kirchenthums als Gegenfat zu 
der Rirche der Katholiken CHalbehriften) befeitigte Dani nad) dem Vorgange 
bes Marcion ein bei den Gnoftifern allzu fühlbar gewordenes Bebürfnip. 
Unter feinen Anhängern beftand nämlich eine vollkommen gegliederte Hie- 
rarchie ans 12 Magiftern ſammt einem Oberhaupte, 72 Bifchöfen und den 
Prefbytern und Diakonen der Auserwählten. Der eroterifge Eult war 
geiftiger Art ohne Altäre und Ceremonien ; am Somtage wurde gefaftet, 
ver Todestag Mani’s als ein großes Kirchenfeft (Brua) alljährlich im 
März gefeiert; der efoterifche Cult der Auserwählten wurde ganz ge 
beim gehalten. Er fol in Taufe und Abendmahl beitanden haben. 
Jene wahrſcheinlich mit Del wurde als Diyfterium behandelt, das Abend- 
mahl ohne Wein gefeiert. | 

Für die Moral ftellte Mani als Hauptziel die möglichft größte Befrei- 
ung von der Materie auf, und forderte von den Auserwählten die drei Siegel 
des Mundes, der Hände und des Schooßes (signaculum oris, manuum et 
sinus) heilig zu halten. Das erftere, des Mundes, verbot alle Läfterung, 
befonders des Parafleten, Enthaltung von allen Fleifchfpeifen und berau⸗ 
chenden Getränfen; das Siegel der Hände unterfagte Tödtung und Ber- 
legung des Thier- und Pflanzenlebens, wie Ausführung gemeiner Arbeiten; 
das Siegel des Schooßes endlich verdammte alle gefählechtliche Luſt und 
ehelichen Beifchlaf. Die Unvollkommenen oder Hörenden beforgten-für 
die Erwählten den Unterhalt, namentlih das Kochen; fie felbfl. waren zu 
jenen Entbehrungen noch nicht verpflichtet, und durften fogar Aderbau und 
Gewerbe treiben. Für die bei diefen Befchäftigungen begangenen Sünden 
erhielten fie Teicht Vergebung, wofern die Seele mr Scham und Reue em- 
pfand, denn das Böfe fei ja nicht die That der Seele, fondern eines anderen 
Wefens. Ya nach der Klage Ephraems des Syrers erließen Die auserwählten 
Manichäer die Sünde fogar ohne Reue und Buße, wofern ihnen nur Nah⸗ 
rung dargereicht wurde ). | | " | 

Durch das Schigffal des Seftenftifters geſchreckt, hatten fich Die Anhänger 
nad) Indien, Ehina, Kleinafien, Aegypten, Nordafrika und weiter im römi- 


1) Trechfel, üb. Kanon, Kritik u. Ereg. d. Mani, Bern. 832. 

2) Sie war nicdergelegt befond. in folg. Schriften: mysteria, capitula, evan- 
gelium, thesaurus, epist. fundamenti wovon Fragmente in Fabrieir bibl. graec. 
T. V. — 3) Gegen eine abgefchmadte proteftant. Bergleihung der kathol. Lehre 
über Sündenvergeb. u. Ablaß mit den Meinungen d. Manichäer vgl. Zingerle, 
über die Abläffe ver Manichäer u. ihre Bergleihung mit der kath. Kirche (Tüb, 
D.Schr. Jahrg. 841. S. 574—603.) 
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ſchen Reiche verbreitet. Hier verhängte aber ſchon Dioeletian gegen fie als 
eine höchft gefährliche perfiiche Sekte (296) Feuertod, Enthauptung oder 
Erilirung ). Die viel verfprechenden Verheißungen ber Löfung aller Ge⸗ 
heimniſſe und Erhebung aus irdifchen Banden konnten ſelbſt große Geifter, 
wie den Ipäten Aug uſtinus, anlocken und für einige Zeit gewinnen, 
minder felbfifländige Denker Tange feſſeln. Mit dem Chriftenthume Hatte 
das ganze Syſtem höchftens einige Namen gemein, 
6. 74. Die Montaniften und Aloger. 

Tertull. de pudicit.; de fuga in persec.; de jejun.; de monogam; de cult. fe- 
min.; de virginib. veland.; de exhortat. castitat. — Zuseb. h. e. V, 3. 
14—19. Epiphan. haer. 48. — üb. d. Alog. Iren. III, 11. Epiphan. haer. 
51. Bgl. Tildemont T. III p. 212—213, Kirchner, de Montanistis spe- 
cimen. I. Jen. 832. Schwegler, der Montanismus u. die chriftl. Kirche 
des 2. Jahrh. Tüb. 841. (möchte dem Montanismus flatt der hiftor. Baſis 
eine mythiſch⸗ideelle fubftituiren!) Ritſchl, Entfl. d. altlathol. Kirche ©. 
476 ff. +*Hefele, Dontanus u. Montaniften im Freib. Kirchenlex. Bd. 
vu. ©. 252—269. 

Dem Gnofticismns gegenüber bildete fi im Montanismus ein an- 
deres Extrem und hing nur mit Marcion theilweife zufammen. Wie näm- 
lich der Gnoſticismus ſich derartig über die Thatfachen und Lehren der chriſt⸗ 
lichen Offenbarung hinwegſetzte, daß er fie nach fubjertiver Willkühr und in 
phantaftifcher Werfe umzuändern und dem Chriſtenthume alle Objectioität 
zu rauben ſich vermag: fo wollte der Diontanismus das Denken und Wollen 
des Individuums durch Die Obfertivität des Chriſtenthums derartig abforbi- 
ren, daß alle fubjertive Gewißheit des Einzelnen allein durch Iufpira- 
tion erzeugt werden mußte. Daher der äußere, übrigens den phry Bi 
[hei Naturmyſterien entfprechende Charakter diefer Sekte, welde 

das Ehriftentbum ebenfo in ein extremes Mönchsthum zu verwandeln drohte, 

wie der Guofticismus in eine mythiſche Theoſophie. 

Ihr Stifter war Montanus zu Pepuza in Phrygien; früher wahr- 
fheinlich ein Priefler der Cybele. Kaum zum Chriſtenthum übergetreten, 
warf er ſich (zw. 140—150) zum Reformator auf, indem er fich für einen 
oom heil. Geiſte befonders Erleuchteten, als das fräftigfle Organdes 
Paraklet ausgab und nahe Strafgerichte in den bevorſtehenden Berfol- 
gungen verkündete. Seine vorgebliche Infpiration war meifl nur mo men- 
tan und beftand in augenblidlichen VBerzädungen, welche das Selbftbewußt- 
fein und die Befonnenheit verdrängten: „Gott oder der heil, Geift ſprechen 
nun,“ fagte Montanns (necesse est excidat sensu behauptete diefe ek ſt a⸗ 
tiſche Prophetie). Bald fchloffen fih ihm die gleichfalls exſtatiſchen 
Grauen Marimilla und Prifeilla an. Aber ihr ganzes Weſen war 
weit entfernt von der Verklärung und Begeifteruug jener, die im apoſtoli⸗ 
fhen Zeitalter das Charisma der Bifion und der Weißagung empfangen 
hatten”). Die kund gegebenen Offenbarungen enthielten meift ri — 28 
liche Vorſchriften, durch deren Befolgung die Kirche zu ihrem Mannes⸗ 
alt er erhoben werden ſollte. 





1) Die Aechtheit des Edictes im Ambrosiaster ad II Timoth. 3, 7. iſt ohne 
binlänglichen Grund bezweifelt worben. 
2) Bet Euseb. V, 17; Epiphan. haer. 48. nr. 3—9, Der Apologet Mil⸗ 
abee f rich fogar ein Buch repi zoo un det npophnv dv ixarkosı Acdeiv nach 
useb. 1. c. 
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Während der Gnoflirismud den Anfang des Weltverlaufed zum Ausgangs» 
pımfte feiner Theorien machte, bewegt ih im Montanismus Alles um das Ende 
deſſelben. Darum verkündeten die fchmärmerifchen A enge unter Hin⸗ 
deutung auf die mißverftandenen Weißagungen Ehrifi von feiner Wiederfunft 
(Matth. 24, 34.) vorAllem 1) das nahe Ende der Welt mit finnlih chili a⸗ 
fifhen Erwartungen. „Rah mir,“ erklärte die Prophetin Marimilla ), „if 
nur noch das Ende“ Das neue Jeruſalem werde in den phrygifchen Städt- 
hen Pepuza und Timium herabfommen. 2) Die Nähe des göttlichen Gerid- 
tes verlange ein ftrengeres, heiligered Leben, welches Gott jegt durch bie von Ihm 
infpirirten Propheten Montanus und feine Gehilfen verkündigen und befehlen 
laſſe. 3) Der göttlihe Geiſt, der fie in Ekſtaſe verfeße, befunde ihre Vollmacht 
wie Befähigung. Dürfe ja auch in der wahren Kirche des R. B. das ronti«- 
nuirliche Prophetenthum ebenfowenig fehlen ald im A. 3. Bon den Apofteln 
fei daffelbe auf ABapub Judas, Silas, die Töchter des Apofteld Philippus in 
Hierapolid, Ananias von Philadelphia, Quadratus und jet auf Montanud 
und feine Gefährtinnen Marimilla und Brifcilla übergegangen. 4) Zwar 
fei die kirchliche Glaubensregel nur eine, unveränderlih und unverbeſ—⸗ 
ferlich; darum hielten fie ſcheinbar an der katholifchen Lehre und dem fathol. 
Kirchenthume fet":. Dagegen müſſe durch den Parakleten und die neuefle Pro- 
phetie deflelben das chriftliche Leben und die Difeiplin verbeflert und ein 
befferes Verſtändniß der heil. Schrift bewirft werden *). Das Lebtere folle 
fh fund thun 5) in Vermeidung der unerlaubten zweiten Ehe, in firengerem 
und längerem Faſten, als die Fatholifche Kirche anordne, in Enthaltung von wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Beichäftigung ; in der Verfolgung dürfe der Chriſt nicht fliehen, müffe viel- 
mehr das Märtyrertfum fuchen; diejenigen, welche nach der Taufe ſchwer gefün- 
digt, Chriſtum in der Verfolgung verleugnet, Unzucht. Mord u. a. dgl. begangen 
hätten, müßten für immer aus der Kirchengemeinſchaft ausgeſchloſſen werben. 
6) Rur die gleich ihnen (den Dontaniften) fich zu diefer vervollkommten chriftli- 
hen Sitte erhöben, find Pneumatiker, gehören zur wahren Kirche, während 
die Katholiten auf der Stufe der Pſychiker ſtehen. 

Als falſche Propheten von den katholiſchen Biſchöfen Aſiens zurückge⸗ 
wieſen, trennte ſich Montanus mit ſeinen Anhängern von der katholiſchen 
Kirche. Von nun an conſtituirten die Montaniſten, auch Pepuzianer oder 
Kataphrygier (oi xara Dotyar) genannt, in Aſien eine eigene Kirchenver⸗ 
faffung und verbreiteten ſich von Phrygien ihrem Hauptfige aus nach dem 
Deridente, In Afrika fühlte fich fogar der firenge Tertullian (um 205) 
von jenen fittlihen Grundſätzen angezogen und bat, was Montanus im 
fhwärmerifchen Gefühle ahnete, zu Flarerem Bewußtfein gebracht, aber auch 
den dogmatifchen Grundirrthum des Montanismus: die Verkennung 
Des Berhältniffes des Heil. Geiſtes zu Chriſtus in feinem 


13 Mer’ üpt ouadre npogäris doraı &ula auvriie« bei Epiphan. haer. 48. nr. 2. 

2) Tertull. de virginib. veland. c.2.: una nobis et illis fides, unus Domi- 
nus, idem Christus, eadem spes, eadem lavacri sacramenta. Semel dixerim, una 
eeclesia sumus. Ita nostrum est, quodcunque nostrorum est, caeterum dividis 
corpus. p. 193. 

*) Das Montanifl. Grundprincip bei Tertull. de virgin. veland. c. 1.: Re- 
gula quidem fidei una omnino est, sola immobilis et irreformabilis. Haclege 
üdei ıhanente, caetera jam disciplinae et conversationis admittunt novitatem 
eorrectionis, operante sc. et proficiente usque in finem gratis Dei. Propterea 
Paracletum misit Dominus, ut, quoniam humana mediocritas omnia semel ca- 
pere non poterat (Joan. 16, 12—13.), paulatim dirigeretur et ordinaretur et ad 
perfectum perduceretur disciplina ab illo vicario Domini Spiritu sancto. Quae 
est ergo Paracleti administratio niei haec, quod disciplina dirigitur, quod Scrip- 
turae revelantur, quod intellectus reformatur, quod ad meliora proficitur. Ju- 
stitia primo fuit in rudimentis, — — — nunc per Paracletum componitur in 
maturitatem. 
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Werke beflimmter ausgeprägt '). Wenn Chriſtus nämlich die Apoftel auf 
die Herabkunft des Heil. Geiſtes vertröftete, fo wollte er nicht andeuten, als 
ob die Offenbarung durch ihn noch nicht vollendet fei, vielmehr er 
Härte er ausbrüdlih: „Er wird es von dem Meinigen nehmen und der 
Welt mittheilen (Joh. 16, 13. 14.), er wird von Mir Zeugniß ablegen 
und euch dann an Alles erinnern, was ich euch gefagt habe“ (oh. 14, 
26. 15, 21.), fo daß er nur das bereits dur Chriſtum Dargebotene der 
Welt zueignen und weiter entwideln follte. Diefes Verhaͤltniß ganz über- 
ſehend und die Worte Chriſti: „Noch Vieles Hätte ich euch zu fagen, aber ihr 
fönnet e8 nicht ertragen” (ob. 16, 12.) mißdeutend, behauptete Tertul⸗ 
lian, die Zeit der Nachficht mit der menfchlihen Schwäche fei nun vorüber; 
ber heil. Geiſt habe fich jetzt durch Montanus und die beiven Prophetinnen 
mitgetbeilt und die frühere Offenbarung veroolIfländigt, um das hrift- 
liche Leben zu feiner Bollendung zu führen ; darum fei es unerläßliche Pflicht 
der Gläubigen, die neuen Gebote des heil. Geiftes gewiffenhaft zu beobach⸗ 
ten. Da die katholiſchen Bifchöfe Aſiens diefe Lügenpropheten zugleich für 
befeffen hielten, wollten fie den Exoreismus an ihnen vornehmen, „was 
diefe Heuchler nicht zuließen.” Als fie nun aber auf mehreren Syno— 
den verurtheilt und aus der Kirchengemeinfchaft geftoßen wurden, wandten 
fie ſich um Unterflügung bittend an die Eonfefforen zu yon und Vienne. 
Als dieſe zwar im Intereſſe des Kirchenfriedens an die Brüder in Aſien und 
Phrygien wie an den römifhen B. Eleutherus fhrieben, ſich dabei aber . 
gegen den Montanismus ausſprachen, verfuchten die Montaniften ihre 
Wiederaufnahme in die Kirche felbft in Rom. Als der getäufchte Papſt 
(Eleutherus oder Bictor ?) ſich ſchon günftig für fie zeigte, enthüllte der nach 
Rom geeilte Eonfeffor Prareas ihr trügerifches Weſen, fo daß fie aud 
hier verworfen wurden. Nun fleigerte fich ihre Polemik derart, daß fie 
bie Lehrantorität der katholiſchen Kirche bisweilen gänzlich verwarfen ?). 
Doch zerfielen fie wie alle Seften bald in verfchiedene Parteien: Artotyriten, 
Zasfodrugiten, Duintillianer, Tertullianiſten u. A. Als fie 
dadurch fchon ihrem Verfalle entgegen gingen, wurden fpäter nod) die Ge— 
fegeder hriftlihen Kaiſer gegen die Ketzer gegen fie angewandt. 
In Aegypten war der Gnoftifer Hieralas ') feinen affetifchen Grund⸗ 
ſätzen nach nicht nur verwandt mit den Montaniften, fondern überbot fie in 
Forderung fittliher Strenge noch um Vieles, 

Aus einer leidenſchaftlichen Polemik gegen die ſchwärmeriſchen Diontani- 
fen bildete fih in einem kleinen Kreife ein anderes Extrem, wornach nicht 
nur das Prophetenthum der Dontaniften, fondern auch die Geiſtesgaben 
überhaupt geleugnet wurden. Da die Montaniften fich auf das Evange- 
lium Johannis in Betreff des Parafleten und auf die Apofalypfe zur Bes 
grändung ihres Ehiliasmus beriefen, verwarfen jene Gegner ver- 
möge ihrer flachen, einfeitigen Beiftesrichtung diefe Schriften. Ja fie trieben 
ihre Oppofition bis zur Beftreitung der Gottheit Ehrifti und der Lehre von 
der Verbindung des göttlichen Logos mit der menfchlichen Natur ; daher gab 





1) Bgl. Dieringer, Syſt. d. göttl. That. d. Epriftentp. Il. Bd. S. 206. 
Tillemont. T. TI. p. 211—220. 

2) Tertull. de pudicitia c.21. Et ideo ecclesia quidem delicta donabit, sed 
ecclesia Spiritus per spiritualem hominem (Montanistarum), non ecclesia nume- 
rus episcoporum (Catholicor.). Domini enim, non famuli est jus et arbitrium; 
Dei ipsius, non sacerdotis p. 744. — 3) Epiph. haer. 67, (opp. T. I.p. 709 2q.) 
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ihnen Epiphanius den amphibolifchen Spottnamen Aloger’). Sie waren | 

Antimontaniften, vorherrſchend aber Gegner der Gottheit des Logos. 

6.75. Rationaliflifhe Häretifer; Monardianer od. Antitrinitarier, 
Tillemont, T. II. u. IN. +Möhpler, Athanaf. d. Gr. t. Ausg. Th. J. S. 69 ff. 


2.4. ©. 62 ff. +Staupenmaier, philof. d. Cpriftentp. TH. S.469 f. 


+Döllinger, Hippolytus u. Kalliftud. Regensb. 543. Kuhn, kathol. 
Dogmatik. II. Bd. Tüb. 857. S. 303 f. Dorner, Entwidelungsgefc. 
“», Lehre v. d. Perfon Ehrifti. 2. A. Thl. I. S. 497 ff. = 
Da im Gnoſtieismus und theilweife auch. im Montanismus die vorherr 
chende Phantafte den gefunden Menfhenverfland einerfeits vielfach 
zurückgedrängt und verlegt, und andererfeits Die Einheit Gottes mehrfah 
geleugnet hatte: fo durfte es. nicht befremden, wenn bei eintretender Gleich- 


. gültigfeit oder ſogar auffteigendem Widerwillen gegen die Phantafiegebilde 


der Berfland deſto entfchiedener-feine Rechte in gleich verfehrter Weiſe 
und mit derfelben Einfeitigfeit geltend machte, und die Einheit Gottes 


jetzt nachdrücklicher hervorhob. Dieß begann damit, daß Viele die in der. u 


b. Schrift gegebenen und in die Rirchenlehre aufgenommenen Bezeichnungen 
der Perſon Ehrifti durch Sohn Gottes, Logos, fowie der Drei- 
perſönlichkeit der Gottheit dur Bater, Sohn und h. Geiſt aus 
Abneigung gegen diefes Myfterium rationaliftich zu deuten fuchten, Andere 
dagegen vom Standpuhfte des Judenthums an der abftracten Einheit Gottes . 
(uovapxia‘) als Einperſönlichkeit ftreng fefthielten, und die Gottheit mit Philo 
eine reine Monas nannten, Indem ſie zunächftnur bie Lehre über Chriſtus 
beräbrten, machten fie Die Formel: monarchiam tenemus ') zu ihrem Loſungs⸗ 
worte und erklärten bisweilen fogar rückſichtslos: daß man bei dem Slauben 
an die Gottheit Ehrifti von Neuem in den Polytheismus verfalle. Durch 
folche Beftrebungen einerfeits wie durch bie verfuchten Abweichungen ber- 
felben andererfeits wurde‘ das chriftliche Grunddogma von der Berfon 
Chriſti anf mehrfache Weife verlegt. Es bildeten fich zuvörderſt drei 
Gruppen, welche den ſcheinbaren Widerſpruch der Lehre von der Gottheit 
Chriſti mit der Einheit Gottes zu heben fuchten. 
A. Ebionitifche oder dynamiſche Antitrinitariter. 

Diefe ließen gleich den frübern Ebioniten die Gottheit Chrifti ohne 
weiteres fallen und erflärten ihn für einen bloßen Menfchen, oder fuchten 
auf das Problem, wie Chriftus Gott und Menfch zugleich fein Fönne, 
näher eingehend, daffelbe durch die Annahme zu Föfen: dag ım Menſchen 
Jeſu wie in den jüdischen und heidnifchen Propheten zeitweilig eine gött- 
lihe Kraft (döranıs) gewirkt babe, Zu Dielen gehören 

1) die oben erwähnten Aloger, die alem Mofterium und dem Dion- 
tanısmug gegenüber die johanneifhe Logoos lehre wie die befondere Wirk— 
famfeit des göttlichen Geiftes in den Charismen namentlich den Pro— 
phetismus verwarfen, und neben nadter Megation noch rohe Kritif im 
biblifchen Kanon übten. | 

2) Theodotus aus Byzanz, nach feinen Handwerk Gerber genannt 
(um 192), Bei einer Verfolgung foll er Chriftum verleugnet und dann zu 
feiner Rechtfertigung gefagt haben: nicht Gott, fondern einen Menſchen 


as fe F die Aloger u. ihr Verhältniß 3. Montanismus (Tüb. O.⸗Schr. 
. S. 5 .) | 
2) Wir halten an’ der Einherrfchaft, am Monotheismus fe adv. Prax. c. 3, 
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habe er verlengnet. Auf die Frage, welchen Dienfchen? habe ex geantwortet: 
Chriftum Doc erkannte er Chriſtus als den im A, B. verheißenen 
Meffias, wie er auch annahm, daß der göttliche Geift ihn im Leibe der 
Jungfrau Maria wunderbar habe entſtehen laffen, und daß fich eine 
göttliche Kraft bei der Taufe in ihm eingefenft habe. Bon P. Victor 
ercommunicirt (um 200) fliftete er eine häretifche Partei, welche fich viel 
mit ariftotelifcher Dialektik und mit Mathematik befchäftigte, die heil. Schrift 
wie jedes andere Buch behandelte, fogar mehrfach fälfchte '). “ 

3) Ja Natalie, einem überlifteten Confeſſor, erhielt die nicht unan- 
fehnliche Partei momentan einen Bischof, den fie monatlich mit 150 Denarien 
befofdete. Doch trat Natalis bald reumüthig unter 9. Zephyrin (201— 
219) zur kathol. Kirche zurüd, Als Häupter der Theodotiſchen Schule 
in Rom werben genannt | 

4) Astlepides und befonders Theodotus der Jüngere, der Wechsler, 
welcher die Irrlehre in etwa modificirte. Zwar nahm auch er an, daß auf 
den Menfchen ein eine göttliche Kraft herabgekommen fei; aber die 
böchfte göttliche Kraft (Asyos, vio.) fei in Melchiſedek erfihienen, 
welcher Daher das Amt eines Mittlere zwifchen Gott und den Engeln, wie 
Chriſtus zwifchen Gott und den Menſchen verwalte. Seine Anhänger 
bießen jept Melchifebelianer’). Auch galt Artemon od, Artemas 
als Haupt diefer häretifchen Schule. 

5) Der einflußreichfte Vertreter diefer Richtung warb Paul von 
Samofata, feit 260 B. von Antiochien, ein talentooller aber ruhmfüch- 
tiger, prachtliebender und fittlich verbächtigter Dann, der auch lieber nad 
feinem weltlichen Amte Ducenarins (mit 200 Seftertien befoldet) als 
Bifchof genannt werden wollte '). Nach feiner Lehre ıft Chriſtus ein bloß er 
Menſch (YırRdz arSpwros), doch übernatürlich gezeugt (yevry- 
Beis Ex nveöuaros Aylov) und von der Jungfrau (Ex napdEvov) 
geboren. Auch habe fich der göttliche Logos zwar nicht perfönlich Doc 
eigenfhaftlih ale Kraft mit ihm geeinigt (odx odaıwdus KAAa zack 
nonenta), weswegen auch die Bergättlihung Chriſti prädeflinirt war. 
In diefer Rückficht nannte ihn Paul auch Seoc &x nap3evov und noch 
zweideutiger önoodcıoy ta Ien, d. i. mit Gott wefentlich eins, Feine 
andere Hypoftafe (als die des Vaters). Diefes durchfchauend verdammten 
drei Antiochenifche Synoden (f. 264) diefe Irrlehre „Bes Verwüſters 
der Heerde Chriſti;“ auf der letzten (269) ward Paul von dem antio- 
henifchen Prieſter Malchion vollftändig entlarot, und darum abgejegt. 
Ein Synodalfchreiben benachrichtigte hievon die gefammte Fatholifche Kirche”). 
Zwar hielt fih Paul noch einige Zeit durch die weltliche Macht und Gunft 
ber Königin Zenobia von Palmyra; als aber der Kaiſer Aurelian die 
Macht diefer Regentin gebrochen (272), mußte Paul feiner Stellung ent- 


1) Euseb. V. 28; Tertull. de praescr. c. 53. Philosophum, X, 22. Ept- 
»phan. haer. 54 u, 55.; T’heodoret. haeret. fabb. II, 5. 

2) Die Quellen in d. vorftehend. Note u. Philosophum. X, 24, 

3) Euseb. VII, 27-30. Epiphan. haer. 65. Theodoret. haeret. fabb. II, 8. 
August. de haeresib. c. 44. Philastrius de haer. c. 50. Fragmente bei Leon- 
tius Byzant. in A. Majr vett. scriptor. nova collect. T. VII, 1. — Zärlich 
de errorib. Pauli Samos. I,ps. 745, Feuerlin, de haeresi Pauli Samosat. 
Goett, 741. 4. +Schwab, de Pauli Samos. vita atque doctrina, Herbipol. 839. 

4) Hefele, Conciliengefh. Bo. I. S. 109-117. 


6. 75. Rationaliſtiſche Häretiler; Monarchianer od. Antitrinttarier. 171 


fagen und die bifchöfliche Wohnung räumen. Seine Anhänger, Pauli a⸗ 
niften oder Sampfatenianer genannt, erhielten fidh bis ing 
Ate Jahrh. | 

B. Batripaffianer oder Modaliften. 

Sie hielten die Lehre von der Gottheit Ehrifti aufrecht, hoben aber 
‚den perfönlichen Unterfchieb zwifchen Vater und Sohn auf, behaupteten, 
daß der einzig wahre Gott und Bater aus Maria einen menfchlichen Leib 
cooch feine menſchliche Seele) angenommen und gelitten habe, woher fie 
Batripaffianer genannt wurden. Die Häupter diefer Irrlehre Praxeas 
und des Noetus Schüler Epigonus, kamen aus Kleinafien nah Rom, 
wo leßterer eine eigene Schule von Patripaffianern gründete, welche von 
Kleomenes und befonders von Sabelliug fortgeführt, aber hier am 
entfchiedenften von Hippolytus, wie in Afrika von Tertullian und 
Dionyfius von Alerandrien befämpft wurde. 

1) Der ältefle Monarchianer diefer Elaffe ſcheint Praxeas gewefen 
zu fein. Er war in der Berfolgung unter Mare Aurel Bekenner geworben 
und zur Enthüllung des trügerifchen Wefens der Montaniften unter P. 
Bictor (192—202) nah Rom gefommen. Hier aber wie fpäter in 
Afrika Tehrte er, daß in der göttlichen Wefenheit nur Eine Hypoftafe, 
die Bezeichnungen Bater, Sohn und heil. Geift bloß Benennungen verfchie- 
bener Dffenbarungen oder äußerer Handlungen Gottes feien. Indem Gott 
der Bater aus fich felbft hervorgegangen (darum Sohn genannt) fei, habe 
er fih in die Jungfrau Maria herabgelaffen, fei von ihr in einem menſch⸗ 
lichen Leibe geboren worden und babe gelitten’). Da er in Afrifa wie in 
Rom heftigen Widerfpruch fand, fo widerrief er und gab nach Tertullian 
Bürgfchaft für die Annahme des kirchlichen Glaubens. Seine Wirkſamkeit 
muß in Afrika größer gewefen fein als in Rom, da bie Philoſophumena 
feiner nicht erwähnen, fondern 

2) Noetus von Smyrna als den Bater der Patripaffianer bezeichnen, 
die ihn auch richtiger am Ende des 2ten Jahrh. auftreten laffen, als Epi- 
phanius, der feine Wirffamfeit in die Mitte des Iten Jahrh. feste. Denn 
ſchon unter P. Victor fam Epigonus, eın Schüler des Noetus, nach 
Rom, und verbreitete feine Lehre‘). An diefen ſchloß ſich der Novatianer 
Kleomenes an, welcher unter den Päpften Zephyrinus und Kalliſtus (202 
— 223) neben den ebiomitifchen Monarchianern eine Schule von Patripaf- 
fianern gründete, Diefe erhielt ihren beveutendften Vertreter ın 

3) Sabellius, einem Libyer aus Pentapolis, den man bisher irrig 
in der Mitte des ten Jahrh. felbft in Pentapolis auftreten ließ, während 
er nach den Philofophumenis ſchon unter 9. Zephyrinus (202—218) 
in Rom berühmt war, und feine Lehre wefentlich Die des Noetus Crefp. des 
Prareas) war. Zephyrinus behandelte den geiftig begabten Sabellius an- 


1) Tertull. adv. Prax. c. 1.: Iste (Prax.) primus ex Asia hoc genus per- 
versitatis intulit Romae — — — et Patrem crucifixit. Ipsum dicit patrem 


descendisse in virginem, ipsum ex ea natum, ipsum passum. Denique ipsum 
snse Jesum Christum. — Ipse se sibi filium fecit; — Pater compassus est 
ilio c. 29. 


2) Hippolyt. coutra haeres. Noeti (opp. ed Fabrie. Hamb. 716. T. II. 
u. in Galland. bibl. T. II.) Philosophumena IX, 7 8q. Epiphan. haer. 57. 
Theodoret, haeret. fabb. 111, 7. vgl. Natal. Aler. h. e. saec. III. dissert. 25. 
Döllinger, Hippolpt u. Kalliſtus S. 197 ff. | 
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fangs milde, um ihn der Kirche wieder zu gewinnen, fowie au Hippolyt 
ihn auf feine Seite zu bringen ſuchte. Da Sabellius aber auf feinem Irr⸗ 
thume hartnäckig beharrte, fo fchloß der nachfolgende P. Kalliſtus diefen 
wie den ihn beftreitenden Hippolyt aus der Kirchengemeinfchaft, da Letz⸗ 
terer in den entgegengefehten Irrthum des Subordinationismug gefallen 
war"). | 

Sabellins ging bei Ausbildung feiner Lehre von der Vorausſetzung 
aus, daß die Firchliche Lehre eines perfönlichen Unterfchiedes von Vater, 
Sohn und heil. Geiſt unfehlbar zur Vielgätterei führe, während Chriften- 
thum und Judenthum doch die Einheit Gottes fo nachdrüdlich Tehren, 
Auch fei jene Auffaffung Gottes nur die der minder gebildeten Geiſter; die 
Bollfommenen dagegen erfennen Gott in der Einheit feines Weſens. 
Er behauptete daher: „verfelbe fer Vater, derfelbe Sohn und derfelbe Heil. 
Geiſt; nur drei Benennungen einer Hypoftafe.” In dieſem Sınne gebraucht 
Sabellius zunächft den Ausdruck viorarup erflärend: daß Vater und Sohn 
nicht perfönlich verfchieden find. Und ım engern Anſchluſſe an die ſtoiſche 
Anſchauung und Ausdrudsweife von der Gottheit in ihrem Verhältniß zur 
Welt durh ausdehnen (Exreiveodaı od. nAartveoda:) und zufam- 
menziehen (ovoreAdcodaı) find ihm Bater, Sohn und heil. Geift 
nach dem Principe diefes Modalismus nur drei Erfcheinungsarten oder drei 
Wirkungsweiſen (npöcon«) des einen Gottes. Entſteht Durch feine. Aus- 
dehnung die Welt, fo wird er Vater; wird er aus Maria geboren, um 
bie Deenfchheit zu erlöfen, fo heißter Sohn für die Zeit, da er auf Erden 
war; wirkt.er heiligend auf die Menfchheit ein und regiert er die Kirche, fo 
ift er heil. Geiſt. Hat die göttliche Monas dann ıhr Leben in den drei 
Reihen des Vaters, Sohnes und heil. Geiſtes entfaltet, dann zieht fie 
fih wieder zufammen, und damit ıft, wie Athanaſius fagt, das ganze 
Spiel beendigt. Indem Sabelliug für diefe Trinität in der Transcendenz nicht 
in der Immanenz die Firchliche Formel mißbraudte: eis Seöc Ev rpıat 
aoooomoıg, ja das Anathem über die fprach, welche nicht an Vater, Sohn 
und Geift glauben, Fonnte er längere Zeit für orthodox gelten und Viele 
täufchen, bis ihn Hippolyt entlarote und P. Kalliftus aus der Rirchenge- 
meinfchaft ftieß. 

Als diefe Irrlehre in der Mitte des 3. Jahrh. in der Pentapolis ver⸗ 
breitet wurde und einen bedeutenden Anhang gewann, erhob fich der gelehrte 
Metropolit Dionyfiusd. Gr. von Alerandrien gegen diefelbe. Als 
er fich dabei in einem Lehrbriefe (un 260) ungenau ausgedrüdt, und, um 
die perfönliche Berfihiedenheit des Sohnes vom Vater ftarf hervorzuheben, 
erfteren ein noinua Too Ieor genannt hatte, rief dies offenen Widerfpruch, 
ja Anflagen bei dem römifhen B. Dionyſius hervor. Dan legte ihm 
zur Laft, er nehme eine Wefensungleich heit zwifchen Sohn und Vater 
an, und feße ben legtern in die Reihe der Geſchöpfe. Als ihn der Papft zur 
Berantwortung zog, widerlegte Dionyſius von Alerandrien jene Befchul- 
digung auf eine befriedigende Weife durch die Erflärung: der Sohn fei mit 





1) Euseb. VII, 6. Philosophumena 1X, 11 sq. Athanas. ctr. Arian. or. 
IV, de synod. c. 16. Epiphan. 62. Thheodoret. haeret. fabb. II, 9. Basıl. M. 
‚ep. 210. Dorner, Lehre v. der Perf. Ehr. Bo. IL ©, 696 ff. Fro hſch⸗ 
ammer, die Lehre. des Sabellius (Tüb. theol. D.-Schr. 849, ©. 439—88.) 
Döllinger, Hippolpt. S. 197 ff. Die Verteidigung d. Orthodoxie dee 
Kallift gegen Hippolpt ebendaf. S. 115—196. 
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dem Bater gleiher Wefenheit (öuooxcıus), und als Abglanz bes 
ewigen Lichtes gleich ewig wie der Vater; ererweitere Die antheil 
bare Einheit in eine Dreiheit, und faffe die Dreiheit wieder 
unvermindbertineine Einheitzufammen'). 


C. Bermittelung zwifhenden Dynamifernu Modaliften. 


Eine ſolche Vermittelung fiheint ung Beryllus, B. von Boftra ın 
Arabien, angeftrebt zu haben, infofern er wenigftens eine momentane Hypo⸗ 
ftafirung des göttlichen Logos in Chriſto annahm. Nah Eufebing lehrte 
er, daß „unfer Erlöfer und Herr nicht präeriftirt habe, nach eigener 
MWefensumfhreibung (xarT idıav oboiag nepıypapnv d. 1. als 
Herfon) noch auch eine eigene Gottheit (Deorrra ıdiav) habe, fondern daß 
ihm bIoß die des Vaters inwohne.“ Das fol wohl ın Berüdfichtigung der 
Tendenz diefer Erörterungen beißen: Gott ıft nur einperfönlich; ber 
Ayo; war vor feiner Menfchwerbung feine Vernunft, und als folche fo 
wenig perfönlich als die Vernunft im Menſchen; aber bei der Einigung mit 
bem Menſchen Jeſu iſt der göttliche Logos eine (in ber menſchlichen 
Natur) vom Bater verfihiedene Perfon geworden. Wie das gedacht fer, 
ift ſchwer zu entſcheiden. Da die Synode von Boftra (244), auf wel- 
her Drigenes den Beryll zur Ablegung feines Irrthums bewog, das 
Dofein einer vernünftigen Seele in Chrifto flatuirte, fo wird night ohne 
Grund vermuthet: der göttliche Logos habe ſich nach Beryll wie nah Apol⸗ 
Iinaris nur mit einem menschlichen Leibe vereinigt, in Chrifto momentan 
die Stelle der vernünftigen Seele vertreten, und fei nach der Erlöfung 


unnterſchiedlos in den Vater zurücgefehrt?). 


Anmerk. Wie die äußern Berfolgungen nicht ohne Segen fir die Kirche 
geblieben find, fo haben auch die innern Kämpfe gegen die Härefien der Kirche 
nicht allein Schmerz und Nachtheil bereitet, ſondern auch vielfache Bortheife ge 
währt. Die Härefien gaben Anlaß 1) zur Bewährung des Glaubens, 2) Ans 
regung zu deutlicherer Enttwidelung und Begründung der Birchlichen Lehre, 3) zur 
Ausſcheidung der wahren Bekenner Chrifti nach I Joh. 2, 19. Zul. 2, 34—35*). 


1) Fragmente d. Apologie des Divnpfius in Galland. bibl. T. III. p. 494 sg. 
T. XIV. im append. p. 118 sq. Athanas. ep. de sent. Dionysii (opp. ed. 
Ben. T. I.) vgl. Hefele, Soneiliengefh. Bd. I. ©. 222 ff. 

2) Euseb. VI, 33. Hieronym. de vir. illustr. c. 60. Ullmann, de Beryllo 
Bostren. ejusque doctrina, Hamb. 835. 4. Fock, dissert. de christologia 
Berylli Bost. +Xober, Beryll v. Boftra (Züb. theol. D.-Schr. 848. 9. 1.) 
Dorner, Lehre von d. Perf. Chr. Bd. I. ©. 545 ff. 

*) Diefe Bortheile der Härefien beben hervor Tertull.: Ad hoc enim sunt 
(haereses), ut fides habendo tentationem haberet etiam probationem. Vane 
ergo et inconsiderate plerique hoc ipso scandalizantur, quod tantum hae- 
reses valeant: guantum si non fuissent. De praeser. c. 1. Origen.: Nanı 
si doctrina ecclesiastica simplex esset, et nullis intrinsecus haereticorum 
dogmatum assertionibus cingeretur, non poterat tam clara, et tam examinata 
videri fides nostra. Sed ideirco doctrinam catholicam contradicentium ob- 
sidet oppugnatio, ut fides nostra non otio torpescat, sed exercitiis elimetur. 
homil. IX. in Num. (opp. T. II. p. 296). Augustin. de vera relig. c. 8.: 
prosunt enim ecclesiae haereses non verum docendo, sed ad verum quae- 
rendum catholicos exceitando. Bgl. noch die Andeutungen hierüber in Augustin. 
de civit. Dei XVII, 51. mit Bezug auf Ps. 93, 19.: secundum multitudinem 
-dolorum meorum in corde meo, consolationes tuae jucundaverunt animam 
meam u. Rom. 8, 29.: spe gaudentes, in tribulatione patientes. Bgl. Staus 
denmaier, chriſtil. Dogmatit Bd. I. ©. 107. 
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Drittes Gapitel. Ä 
Kehre der kathol. Kirche als Gegenfag zu den häret. Doctrinen. 
6. 76. Die Tradition od. dad Erfenntnipprincip d. Fathol. Kirche. 
Iren. contr. haer.: Tertull. de praeser. a. v. St. zuſammengeſt. b. +.Lumper 
hist. theologico-critica de vita, scriptis etc. P. HI p. 318 8q. (Zren.) P. 
VI. p.271 sq. (Teertull.) Natal. Alex. h. e. saec. Il. dissert. XVI. +Per- 
maneder, biblioth. patristica ( patrologia general.) Landish. 84. T. 1. 
p. 160 sq. Bgl. +E. Klüpfel in ir. ed. commonitorii Vincent. Lerinens. 
Viennae 809. Grabe, spicileg. SS. Patr. T. 1. in d. praefatio. 

Nach einer tieferen Auffaffung der früheften Kirchenlehrer') find bie 
befchriebenen Härefien der neue große Sündenfall nach der Erlöfung genannt 
worden. Denn wie durch den erften Fall des Dienfchengefchlechtes die Ein- 
heit und Harmonie ber geiftigen Kräfte des Menſchen zerflört wurbe, fo 
wiederholte fich dieſes auch Hier. Die große Gemeinſchaft der Ehriften, die 
Eine Kirche, wurde in zahlreiche Selten gefpalten, deren jede in ihrer 


Auffaffung des Chriſtenthums fich einfeitig von einem geifligen Vermögen 


beſtimmen Tieß: die Gnoſtiker faßten das Chriftentbum nur mit dem Gefühle 
und der Phantafie auf, die Ebioniten und die meiften Antitrinitarier nur 
mit dem abflracten Berftande. Diefe Einfeitigkeit, ein Mangel der wahr- 
haften Wiedergeburt, welche alle Kräfte des Dienfchen zu einem harmo⸗ 
uifhen Ganzen umbildet, verbunden mit unbezähmter Selbftfucht und 
Hohmuth, wurde Beranlaffung zur Trennung einzelner Glieder der 
Kirche von dem Geſammtkörper, welher Einheit feiner Orunb- 
Tageb. i. feines Glaubens vorausfegt. Durch diefe egoiftifchen 
Beftrebungen erhielt Die Kirche mehrfache Beranlaffung, fich über ihr inneres 
Weſen, ihr Einheitsprincip nah Zeit nd Oertlichkeit immer be 
flimmter und klarer auszufprechen. Der Ausdruck dafür war: katho— 
lifhe Kirhe*) und die Härefien haben fo der Kirche nützen (1 For. 


1) Bgl. Ignat. ep. ad Trallian. c. 11. vgl. Geneſ. 3, 3.4. Euseb.h. e. IV,7. 

%) Die Bezeihnung xasolıxn exzänsie zuerft bei dem apoflol. Bater Ignat.: 
honep Önou Av 4 Kpistög "Imsoüg, exel n xaSosan Emeinsix CP. ad Smyr. c. 8. dann 
in der Grußformel der ep. ecc). Smyrn. de martyr. Polycarp. bei Euseb. IV, 
15; u. in der ep. Dionys. Kom. ad Hermammonem bei Euseb. VII, 10. 
Man Icgte darein nicht nur den Begriff der Allgemeinheit in der Zeit u. 
dem Raume, fondern auch der organifchen Einheit im Gegenfag zu’ den 
vielen aller inneren Einheit entbehrenden Häreſieen: bezeichnet ja au ö2o; die 
Dinge, welche organifch verbunden find, ana; dagegen bie einzelnen für ſich be 
ſtehenden (Röm. 16, 5. räs Exzänstas sine) Beides dem Gedanken nad in 
folgenden Schriftftellen enthalten: Bei Matıh. 28, 20. alle Welt, alle Zeit 
al Marl. 16, 15. und bei Zoh. 17, 21.: ut unum sitis sicut Ego et Pater 
unum sumus; vgl. 1 Korinth. 12, 12. viele Glieder  süun; Epheſ. A, 13. 
— Diefer organifhen Einheit in der Allgemeinheit fleht gegenüber aipenıs. 
secta, schola. Etymologifch abzuleiten von aipdo, capio, eligo, censeo; in erflerer 
Bedeutung (capio) mit dem Nebenbegriff Partei ergreifen oder maden, in ber 
andern (eligo) eine beftimmte Lebensart( Beruf), befonders eine eigene Lehrform 
wählen. Daber werden bei Bolybius die politifchen, bei Philo die religiöfen 
Parteien, jüd. Sekten, durch zipsseıs bezeichnet. Ebenfo in der Apoflelgeih. 5, 
11.5 15, 5. und 26, 5. die SG paritäer und Sadducäer. In diefem 
Sinne ging zIpesıs u. ziperınss in das Chriſtenthum über. Daher fagt Atha- 
nafius: alosus bedeute aipeisyaı rı ideov ax) rourm Ebaxo)oudsiv u. ähnlich Hie⸗ 
ronymus: haeresis graece ab electione dicitur, quod scilicet eam sibi unus- 
quisque eligat disciplinam, quam putat esse meliorem (commentar. in Galat. 
c. 6.) Darnach bilden eine „Härefie” diejenigen Epriften u. ihre Anhänger, 
welche ohne Anerkennung der gemeinfamen einheitlichen, göttlich geoffenbarien, 
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11, 19.) müffen. In der Widerlegung jener einfeitigen Auffaffung und 
vereinzelten Beflrebungen der Häretiler haben die Kirchenväter zunächfl die 
Katholicitätdes Glaubens oder die Tradition (die Geſammtlehre 
Chriſti und der Apoftel mit dem Eirchlichen Verſtändniß erxAncıaorırov 
Beövnna) las die allgemeine Olaubensregel ') hervorgehoben, und Ire— 
näus und Tertullian am vollftändigften darüber im Wefentlichen ganz 
übereinflimmend Folgendes berichtet: 

1. Jede Erfoheinung ift in ihrem Urfprunge zu ergründen: die wahre Lehre 
Chriſti daher nach der Verkünd gung der von Chrifius erwählten Organe, der 
Apoftel. Diefe allein haben alle Wahrheit gekannt und diefelbe in den von ihnen 
geftifteten Kirchen wie in einem reihen Schatzkaſten volnänbig nichergeleat”). 

2. Obgleich den Apofteln nicht vergönnt war zu bleiben, fo Ichren und leben 
fie doch in ihren Nachfolgern, ven Bifhöfen, fort, welche die apoftolifche Ueber⸗ 
lteferung wie die h. Schrift als das theuerfte Interpfand bewahren, und man 
kann in den apoftolifhen Kirchen die Nachfolger der Apoflel in ununterbro⸗ 
chener Reihenfolge bis auf die Gegenwart anführen zur Erforfehung ihrer Lehre’). 

3. Alle diefe von den Apofteln gegründeten Kirchen in Kleinafien, Griechenland, 
Italien fimmen in ihrer Lehre fo vollkommen überein, als wenn fie in Einem 
Haufe wohnten, Ein Herz und Eine Seele hätten; barin liege ber Beweis 
ihres Feſthaltens an der apoflolifchen Wahrheit, denn wo wäre bei einer Abwei- 
hung zum Irrthume diefe Einheit unter verfchiebenen Bölfern und an verſchicde⸗ 
nen en möglih ? Diefe Einheit befundet noch die Friedens- unb Bruberge- 
meinfchaft, in welcher alle apoflofifchen Kirchen fichen *). 

4. Entfiehen alfo über irgend cine Lchre Zweifel, fo muß man auf die apo⸗ 
ſto liſchen Mutterkirchen zurüdgehen, befonders auf die glorreiche Kirche zu Rom, 
mit welder Alle übereinfimmen müffen’). Doch find die fpäteren 
Kirchen ohne apoftolifchen Urfprung auch für apoftolifch zu halten, da fie in 
demfelben apoftolifhen Glauben übereinftimmen °). ‘ 

5. Indeß befigt die mit ver römifchen verbundene Geſammtkirche noch eine 
höhere Garantie der Neinheit der apoftolifchen Weberlicferung, indem fie von dem 
heil. Geiſte, dem Geifte der Wahrheit, ununterbrochen geleitet wird. Daher 
wird auch die Kirche nach dem Borgange des Apoflels, der fie eine Säule und 
Grundfefte nannte, den willkürlichen menfchlichen Erfindungen und vagen Mei- 
nungen gegenüber als bie allein zuverläffige Norm des religiöfen Lebens geprie- 
fen, und die Verbindung mit ihr als die nothwendige Bedingung zur Erlangung 
des im Chriſtenthum verheißenen Heiles dargeftellt ”). Den Ausorud dazu gibt 


durch den HI. Geift gefehühten, und darum unveränderlichen Lehre durch ſubjectives 
Gefühl oder Denken die chriftliche Lehre gleich Schulmeinungen veränderten, unb 
abgefondert von dem gemeinfamen Leben der Gläubigen der Wahrheit zumi- 
der entwidelten. Daher fagt Clem. Alex.: örı ru, zipkowr kyayım TAv Ouauz. 
alay npög Avrılastoinv Täs Wrdelag IdyarIau yızyorTzomey — RINOUR npolstacdz dı a- 
TpıBüs nälilov A Exrxinsixgs strom. VII, 15. q. 389. Diefe bezeichneten Gegen- 
faße der Uebereinſtimmenden in der katholiſchen Kirche u. der außerhalb 
derfelben (oi #w 1 Kor. 5, 12. 13.5 1 Joh. 2, 19.) fih befindenden Anders 
bentenden (rxur& wol dötxuras — arsposozourss) finden fih ſchon in ben früheften 
Dentmalen der chriſti. Litteratur; dieſes bei Zynat. ep. ad Smyra. c. 6., jenes b. 
Justin. dial. c. Tryph. c. 48. 3. Ende. 

1) Bgl. II Theſſ. 2, 14. 15. aranere xal zpuretre rag napaösseıg x. 1. ı. Poly- 
carpi ep. ad Philipp. c. 7, 

2) Tertull. de praescr. c. 20 et 27. Iren. contr. haer. IH, 4. n. 1. 

3) Iren. contr. haer. III, 3. n. 2 u. 3. Tertull. 1. 1. c. 32. 

4) Iren. contr. haer. I, 10. n. 2. Tertull. 1. 1. c. 20. sub fin. c. 28. 

5) Iren. contr. haer. III, A. n. 1. u. 111, 3. n. 2. 

6) Tertull. 1. 1. c. 32. Ut multo posteriores (erclesise), quae quotidie in- 
stituantur: tamen in eadem fide conspirantes, non minus apostolicae deputan- 
tur pro consanguinitate doctrinae. p. 243. 

7) Iren. contr. haer. Ill, 24. n. 1. Tertedl. 1. l. c. 19. 
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Cpprian: „Nicht mehr kann Gott zum Vater haben, wer die Kirche 
nicht zur Mutter hat ').“ 

Während fo die Lehre der fatholifchen Kirche als von Chriſtus herrührend, bie 
jegt unverändert und überall übereinflimmend dargetban und biefe Unver⸗ 
fälfchtheit auf eine göttlihe Caufalität, den heil. Geift, zurüdgeführt wurde, 
bemerkte man aber, 

6. daß von den häretifchen Lchren immer ein weit [päterer Urfprung 
nachgewiefen werben kann, fie daher menſchliche Erfindungen find, welche gleich in 
ihrem Urfprunge mit der überalf übereinftimmenden Lehre der katholiſchen Kirche in 
Dppofition getreten, aber auch ebenfo fehr von einander abgewichen find). 

7. Die Berufung der Häretifer auf die heil, Schrift mit Bermerfung ber 
Zrabition und Autorität der Kirche foU man nicht zulaffen ?); denn a) ift das 
lebendige Wort, die Tradition, älter als die auf ſpecielle Beranlaffungen verfaß- 
ten Schriften; b) gehört fie gar nicht den Härctifern und c) fann fie, von der Tra- 
dition, der vollftändigen Lehre Chriſti, gefchicden, nicht verflanden werben. 
Der todte Buchftabe bedarf des lebendigen, ausführlicheren Worted. Auch bewahre 
nur die Kirche die heil, Schrift vollftändig, weil fie diefelbe gleich ihrer münd⸗ 
lich verfündeten Lehre als Ausfluß deffelben heil. Geiftes für göttlich infpirirt 
halte („pazal Sesrvesarun, “avouxui), und allein das richtige Berftänpniß gebe *), 
während die Häretifer einzelne Stellen verſtümmeln, ganze Schriften oder Stüde 
davon verwerfen und mit fubjectiver Willfür erflären °). 

Doch blieb diefe Tradition Feineswegs bloß mündlich verfündetes Wort, 
fondern wurde auf mannigfache Weife auch fchriftlich firirt: durch die 
Schriften der Kirchen väter wie durch Die @laubensfymbole. Außer 
dem früher |. g. apoftolifhen Symbolum erhielten noch befonvere 
Bedeutung das römiſche, dad aquılejifche, vavennatifche, meh— 
rere orientalifche®), wozu noch mehrere Privatigmbole bei jrenäug”), 
Zertullian‘), Novatıan"), Origenes'), Öregorins Thau- 
maturgus'') famen, wovon jedes nach Inhalt und Korm durch die örtlich 
gerade beroorgetretenen Gegenſätze ber Härefien mancherlei Ermeiter: 
ungen erbielt. 

6. 77. Die Lehre der kathol. Kirhe von Einem Gotte. 
tG@inoulhiac, histoire du dogme chretien pendant les trois premiers sitcles 
de l’eglise. Par. 852. 2 Vol. 


Sowohl gegen die Vielgätterei der Heiden und deren angenommenes 
Verhältniß zur Welt (fatum), als auch gegen das Emanationsfyftem und 
ben Dualısmus der Gnoftifer und Danichäer, fo wie endlich gegen die De- 
ſchuldigung der Chriften als Atheiften wurde die Fatholifche Kirche veranlaßt, 
ihren Glauben über Gott beftimmter auszufprechen. Den Heiden gegenüber 
wurde zuvörderſt die Einheit Gottes auf das beftimmtefte hervorgeho— 


1) Cypr. de unit. eccles.: Habere jam non potest Deum patrem, yui ec- 
clesiam non habet matrem. vgl. Ignat. ep. ad Polycarp. ce. 6. 

2) Iren. contr. haer. III, 4. n.3. Zertull.1.1.c.29 a. 30. idem adv. Prax. c. 2. 

3) Tertull. de praeser. c. 17. 19. 38. Iren. 1.1. IV, 23. n. 8. 

4) Clem. Alex. strom. VII, 16. p. 894. Orig. Prolog. in cant. canticor. (T. 
III. p. 36.) Das NT. eingetheilt in esxy,irov U. &mosrolıxdv (i ardsrorog). Ignat. 
ep. ad Philad. c. 5. Tertull. adv. Prax. c. 15. Iren. contr. haer. I, 3. n. 6. 
Clem. Alex. strom. V, 5. p. 664. 

5) Bal. oben ©. 150. Note 1. +riedlieb, Schrift, Tradit. u. kirchl. Er» 
klärung nach Zeugniff. der 5 erſt. Jahrh. Breslau 854. 

6) Zufammengeftellt in Denzinger enchirid. symbolor. zu Anfang. 

7) Iren. contr. haer. I, 10. n. 1. p. 48. — 8) Tertull. de virg. veland. 
c. 1. adv.Prax. c. 2, de praescr. c. 13. — 9) Novat. de trinitate c. 1.59 u. 29. 

10) Orig. de princip. praef. n. 4 sq. (opp. T. I. p. 47:sgq.) 

11) Greg. Thaumat. expos. fid. (opp. Par. 622. Galland. bibl. T. III. p. 385 sy.) 
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ben’); der Daalismus der Onoftiler wurde entfchieden befämpft?); die 
Annahme des Demiurgen oder. Arhon als Schöpfer der Welt. Die- 
fer vielmehr. der Eine Gott als Schöpfer der Welt vargeftellt, und zwar 
babe dieſelbe nicht aus der präeriflirenden Materie und in Kolge von 
Emanationen, fondern aus Nichts vollkommen und gut gefchaffen‘); das 
Böfe habe nicht in der Materie feinen Sie, fondern fei eine Folge des Miß- 
brauches der menfchlichen Freiheit‘). Darnach wurde auch die gnoftifche 
Unterfcheidung von pneumatifchen, piychifchen und phufifchen Menſchen ver- 
worfen, vielmehr wurden die verfchiedenen Stufen fittlicher und geifliger 
Entwickelung als eine Folge des verfehiedenen Gebrauchs der Freiheit dar⸗ 
geſtellt ). 

F. 78. Lehre über Chriſtus: feine Gottheit und Menſchheit. 

Petavius, theol. dognıat. Bull, defensio fidei Nicaenue u. v. +Prudent- 
Maranus (opp. Jus:in.) Separatausgabe Prudent. M. divinitas Dom. 
N. J. Chr. manifesta in seripturis et tradit. Wirceb. 859. +#lee, 
Dogmengelh. Bd. J. S. 184 ff. Möhler, Athanaf. d. Gr. Pain 827. 
I. Th. ©. 1—-116. 2.9. ©. 1—105. +Staudenmaier, Philof. .d. 
Chriftentd. T. Bd. S. 342—55. 462—83. +Rupn, kathol. Dogmatif 
II Bo. Tüb. 857. Hefele, GEonciliengefh. Bb. I. S. 219—226. +@Gi- 
noulhiac, histoire du dogme chretien etc. Dorner, Lehre v. d. Berfon 
Chr. Thl. I. befond. S. 563 ff. , 

Den Glauben der fatholifchen Kirche über Chriſtus Ternten wir bereits 
ans der Bermwerfung ber Lehren des Simon Magus, der Ebioniten, der 
Antitrinitarier, fowie aus dem Vorwurfe der Inconfequenz und des Poly- 
theismus kennen, welchen bie Heiden den Chriften wegen der göttlichen 
Verehrung Ehrifti machten. Noch beitimmter erfahren wir den Glauben 
über Chriftus aus der Lehre: dag Chriflus das Opfer geworben, woburd 
bie Menſchen mit Gott verföhnt feien, daß der gläubige Menſch durch Chriſti 
Berbienfte Sündenvergebung erhalte®), und Chriſtus die Quelle wahrhaft 
göttlich er Kräfte und göttlichen Lebens, der Menſch in ihm wefen- 
haft mit Gott verbunden fei. Dies ſetzt nothwendig den Glauben an 
Ehriftus als wahren Gott voraus; aber auch bei den verſchiedenſten Ge- 
legenheiten wird Chriftus ausprüdlih und beſtimmt Gott genannt”). 


1) Hauptſtelle: Athenagor. legat. pro Christ. c. 8. Cypr. de idolor. van. 
(Opp- p. 450 sq.) 

2) Tertull. adv. Marcion. I, 3. 4. 5. 11. vgl. dazu d. Glaubensſymbole bei 
FIrenäus u Teriullian in Hahn's Biblioth. d. Symbole u. f. w. 

3) Tertull. adv.Hermog. c. 5. Hermas, Past. (s, v. scriptura citirt) bet Iren. 
contr. haer. IV, 20. n. 2. p. 253 sy. Theophil. adv. Autolye. I, 3. 5. (mit d. 
gried). Apologeten hersg. v. Prudent. Maranus. Pur. 742. Ven. 747. b. @al- 

nd. bibl. T. Il. p. 78 sq. in Migne griech. RB. T. VL) 

4) Iren. ctr. haer. UI, 22. V, 20. Tertull. de anima c. 40. 

5) Iren. ctr. haer. IV, 37. V, 6. Justin. apol. II. c. 7. 

6) Clem. Rom. ep. I. ad Corinth. e. 12. Justin. M. dial. c. Tryph. c. 
95. Iren. ctr. haer. V, 1. V, 17. n. 1—3. p. 313 sq. Tertull. de fuga c. 12. 
sdem, adv. Jud. c. 10. u. 13. bei ihm bereits der Ausbrud satisfactio. Orig. in 
Numer. homil. XXIV. n. 1. (opp. T. II. p. 362.) in Levit. homil. III, 8. (T. 

.p. 198.) 

7) Clem. Alex. fpridt von ihm als dem o Ielos Adyog, © Yavepaitarog Öyrug 
Iebg, 6 ru dermdrn rar Bay Ebrmmdels.' cohortat. c. 10. T. I. p. 86. *Ganz be» 
fond. wichtig der Ausſpruch des Iren. contr. haer. IH, 19. Ipse proprie prae- 
ter omnes, qui fuerunt tunc, homines Deus et Dominus et rex seternus-et 
unigenitus et verbum incarnatum praedicatur etc. p. 212. 
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Sollte nun aber in Folge einer unabweisbaren Forderung des menfchlichen 
Geiles das Verhaͤltniß der Gottheit des Sohnes zum göttlichen Bater näher 
beftimmt werben, fo waren manche Schwierigfeiten und Abwege, namentlich 
auch der ſprachlichen Bezeihnung, zu überwinden. So kamen bei 
Juſtin, Irenäus, Clemens von Alerandrien, Gregorius Thaumaturgns und 
Methodius manderlei ſchwankende und verfehlte AuUsdrücke vor, während 
fie doch in der a des kirchlichen Glaubens das Richtige feftgehalten 
haben. In gleicher Weife war die aus Philo's Religionsphiloſophie 
entlehnte Borftellung von Auyo- Evdıddero, und npodopixdc, von Th ed- 
philus von Antiodien') u. A. gebraucht, ſchon an und für fich eine un- 
paffende Wahl und auf keine Weiſe geeignet den Glauben der Kirche genü⸗ 
gend auszudrüden: daß nämlich Chriftus wahrhafter Gott, Eins 
mit dem Bater, aber eine von ıbm verſchiedene Perfon, der 
Weltfhöpfer und Dffenbarer des Vaters fei. Die Aneignung 
jener Formel erfuhr Daher gegründeten Tadel’); der Logos, bemerkte man, 
fei ja kein hervorgehendes und verſchwindendes Wort (npopopıxdc), auch 
fein bloßer, nur mobaliftifch, nicht ſubſtantiell eriftirender Bedankte, fo wie 
auch fein Hervorgehen aus dem Bater weder eine Trennung von bemfelben, 
noch eine Berringerung beffelben fei. Doch verftanden die mit der Lehre 
der Kirche übereinflimmenden Theologen unter Auyog erdıaSderos mur, — 
feftbaltend, daß der Sohn Gottes ewig fich felbft gleich und Perfon fei, — 
daß er im Bater gegründet, und unter Aoyo; npopopixay, daß er nicht nur 
in Gott fubftantiell verborgen fei, fondern ſich auch mit Gott nach außen 
wirfend barftelle, Dan ſchloß ſich nun enger an die Bezeichnung Anyos wie 
an andere Ausſprüche über das Verhältniß des Sohnes zum Vater bei Jo» 
hannes an, und nannte ven Sohn den offenbar gewordenen Vater; in dem 
Sohne ſchaue fi der Vater felbft an’). Athenagoras nannte dem 
Sohn mit einer ebenfalls nicht glücklichen Ausdrudsweife den Aoyo, son 
narpög iv löca xai Evepyeig, d. i. der Logos fer aus dem Bater hervor- 
gegangen, damit durch ihn eine ‘dee der Dinge und eine Weltſchöpfung 
fer*). Bedeutangsvoll wurde Tertullians Ausdruck, Vater und 
Sohn feien das Eine göttliche Wefen, die Eine göttlihe Subſtanz 
(substantia) bei perfönlicher Berfchiedenheit Beider’). In der griechifchen 
Kirche wurde befonders anf Beranlaffung der Härefie des Beryllus die 
Bezeichnung des innern Berhältniffes zwifchen Sohn und Vater dur odcıa 
und vndoraoız mehrfach befprochen, weil dieſe griechifchen Ausbrüde sub- 
stantia und persona zugleich bezeichneten, fo daß die Kormel: Vater und 
Sohn feien Eines Weſens (uıas odoia;), auch heißen Fonnte, feien Eine 
Berfon’). Daher ſchlug man fogar die Formel vor: erepag otoraz xaı 
Er£pov Üroxeınevov, und als Paul von Samofata öuoororoc zur Unter- 
ftügung feiner Irrlehre gebrauchte, ſcheint die antiochentfche Synode von 
269 die falſch gedeutete Ausdrucksweiſe wirklich verworfen zu haben”). 


1) Theophil. adv. Autolyc. 11, 10. 22. (Galland. bibl. T. II. p. 95, 105.) 

2) Iren. contr. haer. II, 28. f. Klec, Dogmengefd. Br. I. &. 186. 

3) Iren. contr. haer. IV, 6. n. 6. 

4) Athenagor. legat. pro Christian. c. 10. mit d. griech. Apologet. hersg. v. 
Prudent. Maranus. Galland. bibl. T.iI. in Migne gr. 88. T. VI. vgl. Staw 
denmater, Philoſ. d. Chriſtenth. S. 344—48. Kuhn, Dogmatit Br. IL ©. 180. 

5) Tertull. adv. Prax. c. 3. 4. 8. 16 — 6) Bgl. Petavius, de Trinit. IV, 
5. de vocabulo rou ömosus:o» etc. (theol. dogm. T. II. p. 170.) 

7) Daß das Antioch. Conc. von 269 die Bezeichnung omoousıo5 verworfen 
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Die ungenanen ja bedenklichen Erörterungen des Dionyfins von Ale 
randrien in der Beftreitung der Sabelliantfhen Irrlehre (ſ. S. 172.) 
gaben dem römischen B. Dionyfins Anlaß, das fraglihe Dogma am 
beftimmteften in folgenden Worten feftzuftellen: „Die bewunderungs- 
würdige und heilige Einheit (Gottes) darf alfo nit ın 
drei Gottheiten getheilt; auch die Würde und Alles üher- 
wiegende Größe des Herrn nicht durch (den Ausdrud). Ge 
ſchöpf beeinträchtigt werden; fondern es ıft zu glauben an 
Gott den allmädhtigen Bater und an Jeſus Ehriftus feinen 
Sohn und an den heiligen Geift, und daß der Logos mitdem 
Gott des Allg geeint fei.” | 

Neben dieſem alfo formulirten Glauben an die Gottheit Chriſti legte 
die katholiſche Kirche Ehrifto flets einen menſchlichen Leib und eine ver» 
mänftige Seele d. i. Die vollkommene menfhlihe Natur bei, be- 
fonder6 ans Anlaß des dreifachen Dofetismus im Önnftieismus; dem fonft, 
fagte fie, könne Chriſtus nicht ein Vorbild für die Menfchen und wahrer 
Erlöſer fein’). Eine andere Veranlaffung zu weiterer Erörterung über bie 
menfchliche Natur in Ehrifto gaben mancherlei Einwendungen gegen feine 
Gottheit; fo wurde dem Celfus, der in diefer Abficht auf die ın Chriſtus 
fund gewordenen menfchlichen Afferte hinwies, geantwortet: Chriftus fer 
nicht blos Gott, fondern auch Menfch geweſen; er habe auch eine menfchliche 
Seele gehabt, die menfchlicher Affeete fähig war. Doch wurde flets hervor⸗ 
gehoben, daß beide Naturen in Ehrifto nicht getrennt, fondern hypo ſta⸗ 
tiſch (perſönlich) mit einander vereint waren ). 


6. 79. Die kath. Lehre von heil. Beifte u. von der göttl. Trinität. 
‚Petavius, de Trinit. lib. 1..c. 1—6. (theol. dogmata T. II. p. 1—35.) Klee, 
Dogmengefh. BP. I. S. 157-167 u. 207 ff. Möpler, Athanafius 

Buch La, m. St. Kuhn, Fat. Dogm. Bd. II. S. 286. _ 

Mit derfelben Beftimmtheit, wie die Väter und Kirchenfchriftfteller die: 
fer Periode die Einheit Gottes hervorgehoben haben, unterfchieden fie 
auch einedreifahe Perſönlichkeit des Vaters, Sohnes und heil. Geiftes. 
Zwar wurde die Lehre vom heil. Geiſte noch nicht unmittelbar zwifchen 
den Häretifern und der Fatholifchen Kirche verhandelt; doch fehlte es feines- 
wegs an vielen Ausfprüchen, welche dem heil. Geiſte unzweideutig göttliche 
Brädicate und göttliche Verehrung beilegen ’). Bon dem Glauben an bie 


‚ dreifache Perfönlichkeit zeugt zuvörderſt die treue Befolgung des Auftrages 





babe, wird erft in einem Briefe d. Semiarianer um 358 erwähnt, was Hilarius 
de synod. c. 86. und Atkanas.. le synod. Armin. et Seleuc. c. 43. auch nicht 
beanftandeten, Bgl. auch Basil. ep. 52. Doch muß das Stillſchweigen d. übrig. 
Stgeuofl., ſelbſt des Eufebius, eines Gegners des ornoucıo; vielfach befremden. 
Bgl. Prudentius Maranus diss. sur les Semiariens (Voigtii bibl. hist. haeresio- 
logicae T. 11. p. 159.) Feuerlini diss. Dei fillum patri esse öuoouzee», antiqui 
ecel. doctores in Concil. Antioch. utrum negarint. Goett. 755 4. Petavius, 
de Trin. lib. IV. c. 5. (theol. dogm. T. I. p. 179.) Döllinger, Hdb. d. 
KG. ©. 269 f. Tüb. D-Schr. 850. ©. 3—23. Nottebaum, de personaec vel 
hypostasis apud Patres theologosque notione et usu. Soest. 853. — 1) Iynaut. 
ep. ad Smyrn. c. 1. 2. Iren. coutr. haer. III, 19. n. 3. Origen. in Joann. ton. 
I. n. 30. (opp. T. IV. p. 32.) Orig. contr. Cels. 1. III. n. 8. (T. I. p. 346.) 
2) Orig. vonu. Cels. III. n. 41. VI, 47. Avo ra iaurav güse Tuyyarayrz, 
tig ev Minis elvaı Acloyınmlva xal Syra (T. I. p. 669.) ° . 0 
3).Bgl. Kler a. a. O. Bd. J. S. 240. 
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Chriſti in Beziehung auf die Taufe, welche im Namen des Baters, Sohnes 
uud 5. Geiſtes ertheilt werben follte‘). Ignatius parallelifirte die ver- 
fchiedenen Stufen der Hierarchie mit den verſchiedenen Perfonen der Gott- 
heit). Yuflinus gibt pie Verehrung der drei göttlichen Perfonen als ein 
unterfiheidendes Merkmal der Ehriften von den Heiden an’). Atbena- 
goras weift den Borwurf des Atheismus der Ehriften Durch Die Hinweifung 
ab, daß diefe ja Bater, Sohn und heil. Geiſt anbeten, und deren Macht 
in ber Bereinigung (Ti; Ev Ti dvwoeı Iövauıv) und deren Unterfchieden- 
heit in der Ordnung (nv iv ii zaseı dıuipecıy) aufzeigen‘). Dem 
Theophilus von Antiochien find die drei erſten Schöpfungstage ein Bild 
ber göttlichen zpia,, ein bes ihm zuerft vorfommender Ausdruck“), 
wie bei den Lateinern wahrfcheinlich Tertullian zuerfi trinitas gebraucht‘). 
Unter den Glaubensfymbolen hebt am beftimmteften das apoftolifhe bie 
Gottheit des heil. Geiſtes hervor. „Sch glaube an den Heil. Geiſt, wie an 
den Bater und Sohn” beweift vollflommen, daß der heil. Geiſt wie der 
Bater und Sohn wahrer Bott fe. Clemens von Alerandrien”) forbert 
pe Lobpreifung des Vaters, Sohnes und HI. Geiſtes, als Eines Gottes auf; 
rigenes ) fpricht von einer herrfchenden und anbetungswürdigen Drei- 
heit (Tpiac). 
Anm. Anbere Lehren der Fatholifhen Kirche werben paffenver in der Ge⸗ 
ſchichte der Berfaffung, bed Cultus und der Difeiplin vorgeführt. 
5.83%. Grundfäge für die kirchliche Wiſſenſchaft. 
Möhler, Einheitsc. S. 120 — 161. Der ſelbe, Patrol.Bd.1.8.464 -70. Ruhn, 
Principu. Methode d. ſpeculat. Theol. (Tüb. Q.⸗Schr. Jahrg. 841. ©. 1—33.) 
Die oben beſchriebenen Irrlehren waren meiſt aus dem abſichtlichen 
oder unbewußten Streben, die Lehren der Kirche zu klarem Verſtändniß zu 
erheben, hervorgegangen. Diefes hatte feinen Grund in einem unabweis- 
baren Bedürfniffe des menfchlichen Beiftes, und trat daher auch bei ben 
wahren Gliedern der katholiſchen Kirche hervor. Während in der erften 
Zeit der chriſtlichen Kirche ihre Lehre meift nur mit einem feften Glauben 
obne wiffenfchaftliche Erfenntuiß angenommen wurde, gab fih am Ende des 
2ten Jahrh. das Beſtreben Fund, die Hiftorifch überlieferte Lehre wiffen- 
ſchaftlich zu begründen, von dem empirischen Wiffen zu dem wiffenfchaftlichen 
fortzufchreiten, Diefes Bemühen konnte nach) traurigen Erfahrungen fich auf 
mannigfache Abwege verirren; daher gab die Fatholifche Kirche eine fidhere 
Baſis für die wahre wiffenfhaftlihe Auffaffung,, die fie jedoch nur 
mit dem. Apoftel (1 Kor. 12, 8.) im Gegenfage zu den Gnoftilern als eine 
Gabe nur Weniger bezeichnete”); Hatten ja ſelbſt unter den Apofteln 
Petrus, Jakobus, — und Paulus allein die Gabe der 
Wiſſenſchaft empfangen. 
Zuvorderſt bürfe dieſelbe nicht von dem Grundſatze ausgehen: als wür⸗ 


1) Justin. M. apol. I. c. 79. Tert. adv. Prax. c. 26. 

2) Iynat. ep. ad Magu. c. 13. 

3) Justin. apol. I. c. 6 13. ’ 

4) Athenag. legatio pro Christian. c. 10. vgl. c. 12. (Galland.bibl. T. II. p. 11.) 

5) Theophil. adv. Autolyc. I, 15. (Galland. bibl. T. II. p. 101.) 

6) Teriull. adv. Prax. c. 4. vgl. c. 12. 

7) Clem. Alex. paed. III, 12. p. 311. (ed. Potter. Venet. 757.) 

8) rpiag &pxien in Matth. tom. XV. n. 31. (T. IIL p. 698.) rpixs mpooxusnen 
in Ps. 147, 13. (T. II. p. 845.) vgl. in Jerem. hom. VIII. n. 1. (T. III. p. 170.) 

8) Orig. de princip. praef. n. 3. (T. I. p. 47.) vgl. oben 6. 49, Rote *. 
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den durch die wiffenfehaftliche Auffaffung Lücken in der von Ehriftus und den 
Apoſteln überlieferten Lehre ausgefüllt; vielmehr müſſe dieſe die eine un. 
veränderliche Grundlage für die Wiffenfchaft bilden; der Gelehrtefte und 
Beredteſte unter den Vorſtehern der Kirche könne zu dem einen und bemfel- 
ben Glauben weder etwas zufehen, noch wegnehmen‘). Auch dürfe man 
nicht wähnen, als ob die durch die Wiffenfchaft gewonnene Gewißheit ber 
Heilslehre eine größere fer, als die unmittelbare Gewißheit des Glaubens; 
denn fonft, hebt Drigenes mit Nachdruck hervor, würden die meiften Men- 
ſchen, die zu philofophifchen Unterfuchungen fein Geſchick und Feine Öelegen- 
beit haben, der größten Wohlthat entbehren müſſen. Der chriſtliche Guoſti⸗ 
fer unterſcheide fich von dem einfach Gläubigen nicht durch einen erweiterten 
Inhalt feines Wiffens, fondern nur durch Die Form, welche das Bei- 
den Gemeinfame empfängt. Der erflere weiß ben Olauben ale ein Noth- 
nendiges und feinen inneren Zufammenbang , der letztere als ein Wirt. 
iches ). 

Daß fo die wahre Gnoſis auf dem gemeinſamen Glau ben erbaut werden 
müffe, rechtfertigt Clemens von Alexandrien zunächſt Durch die Bemerkung: 
daß es, Die Gottheit Ehrifti einmal angenommen, widerfinnig 
wäre, die Annahme der chriftlichen Religion noch von einer wiffenfhaftlichen 
Demonftration abhängig machen zu wollen, „Genug, daß Gott ung über 
bie verbhandelten Kragen Aufichluß gibt; — wer dem Logos glaubt, weiß 
das Wahre der Sache, denn der Logos iſt die Wahrheit;-wer aber dem 
Logos nicht glaubt, der glaubt Gott nicht ).” Uebrigens fei es keineswegs 
etwas der Theologie Kigenthümliches, daß der Glaube ihre abfolute 
Bafis ausmache; vielmehr beruhe ja all’ unfer Wiffen zuletzt auf dem Glau⸗ 
ben). Man könne auch nicht einwenden, daß die Wiffenfchaft durchaus 
demonflrativ fei und überall auf Bernunftgründen berube, denn man müſſe 
wohl erwägen, daß es Princtpien gebe umd geben müfle, die ſich nicht be- 
weifen laffen: daher hätten auch die griechifchen Philoſophen zwar in ver- 
ſchiedener Weife, aber Doch unzweideutig, befonders Ariftoteles, den Glau⸗ 
ben als das Fundament alles Wiffens anerkannt. So erweife fich das (in 
eigenthümlicher Ueberſetzung gefaßte) Wort des Propheten: Nisi credide- 
ritis, non intelligetis (non permanebitis! Jos. 7,9.) als eine ganz allge- 
meine Wahrheit. Diefem Orundfage getreu ſchickten die wiffenfchaftlichen 
Theologen der Kirche ihren Entwidelungen den allgemeinen firchlichen Glauben 
ale Duelle und Regulativ voraus’), und bewiefen aus dem Glauben den 
Glauben. Glauben und Wiffen erfchienen ihnen als unzertrennlihe Mo- 
mente °); die Gnofis fee überall den Glauben voraus, und der Glaube 

13 Iren. contr. haer. I. 3. n. 6. I, 10. n. 2. 

2) Diefem gemäß gibt Elem. v. Alex. d. Unterſchied vom Glauben u, der 
f. g. Gnofis an einer Hauptftelle fo an: U at» 0%, xlarıs avvronds der, dis Erog 
einst, ray xureneyövray yuaarz. (furzgefaßte Erkenntiniß des Wefentlihen.) a 
ysacız 5 Andöskus Tüv or niorsus napsuinumivas tayupa xul Bd3aıos. (Die Gnoſis 
aber, ver ſtarke u. feſte Beweis des durch den Glauben Enmpfangenen.) dià fs 
nupuaxäs Ödzaraliag 0 — 
zul zaruınrröy nupanlunovse. Strom. VII, 10. p. 865. 

3) Strom. II, 21. p. 433 u. 441. ibid. II, 4. p. 434. 

4, Strom. II, 4 p. 435. & d& ri Alyoı rar Inısthuny Zronsxruchv eivar merd 
abyou Axouodro örı zul al koyzl Avamdäsızra" oüre ap riyun, oüre uns vporhee yuaorzl. 
Bgl. Aristotel. metaphys. III. 4. Hug utr yap inborav Bdisaro, knbdekıv elvar 

5) Iren. contr. harr. 1, 10. n. 1. Orig. de princip. praef. u. 4. (T.I.p. 47.) 

6) Clem. Alex.: "Un öt, oüre u yvasıs Avav nloreng, ouo n lorıs Avev yvi- 
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fhreite überall zum Wiffen fort; vgl. Hebr. 5, 12. mit 6, 2—3., wo die 
aToryeia Ti Ar ApxXis Tor Aoyiov rot Deoö die kirchl. Hauptlehren 
pls SeueAıov der tiefen Erkenutniß bezeichnet find *). 

.. Die fo geftaltete kirchliche Wiffenfchaft konnte ihren wohlthätigen reint- 
genden Einfluß nach innen gegen mancherlei ungegründete oder geradezu häre- 
tifche Meinungen, und nach außen gegen die Heiden nicht verfehlen (1 Petri 
3, 15). Einſichtige haben fie als eine Mauer des Glaubens und eine 
unerfhütterliche Geſtaltung deffelben verberrlicht, Die ihre Be- 
figer mit großer Wonne, unausſprechlicher Freude und himmliſchem Trofte 
erfülle, fie veredle und vor fittlichen VBerirrungen bewahre '). 

-6. 81. Die verfhiedenen Formen der firblihen Wiſſenſchaft. 

In der wiffenfchaftlihen Auffaffung und Begründung der Ffirchlichen 
Lehre ſtellt fich zwifchen den Drientalen und Occidentalen zunächſt 
ber allgemeine Unterſchied heraus, daß die morgenländifche tbeologifche 
Wiſſenſchaft ſich mehr der theoretifch-fpeculativen Seite des Chriſtenthums 
zuwandte und eine phbilofophifche Begründung erfirebte, die abendländiſche 
Dagegen meift Die praftifchen Beziehungen des hiftorifch überlieferten Ehri- 
fientbums durch die Wiſſenſchaft zu erläutern fuchte. Die erftere Richtung 
verfolgte vorzugsweise bie 

Katehetenfhule zu Alerandrien: Clemens; Origenes?). 

Die Stellung der fatholifchen Kirche zu dem philoſophiſchen Heiden- 
thume verlangte es, Daß philoſophiſch gebildete Theologen den herrfchen- 
den Philofophemen der Zeit, befonders dem Platonismus gegenüber 
-im Intereſſe der Kirche ſich griechifche Wiffenfchaft aneigneten, denn 
nur dadurch konnten fie mit den gebildeten Heiden anknüpfen und zeigen, 
daß das Ehriftentbum nicht nur ven Forderungen der Vernunft entipräche, 
fondern auch die Bedürfniſſe des menjchlihen Geiftes am vollendetſten 
befriedige. Anregend hiefür wurde befonders die nach Art der griedhi- 
fchen Philoſophen-Schulen um die Mitte des 2ten Jahrh. yegrüntete und 
unter die Aufficht des alerandrinifchen Bifchofs geftellte |. 9. Katecheten- 
fhule. Alerandrien, damals der Mittelpunkt der gebifpeten Welt, 
gleichfam die große Univerfität des Altertbums, mußte für die Gründung 
einer ſolchen chriftlichswiflenfchaftlichen Lehranſtalt am meiften geeignet er- 
fheinen. Seit dem Beftreben Philo's, Plato mit Moſes zu vereinen, 
trafen bier alle geifligen Gegenſätze nicht nur zuſammen, fondern fanden 
auch ihren wiſſenſchaflichen Ausorud in den verschiedenen Schulen. Als der 
su; strom. V, 1. p. 643. Orig. ep. ad Gregor. Thanmat. (Orig. o_p. T. I. p. 
30.) Daffelbe fon bei Zhcophil. ad Autolye. 1, 8. 

*) Es ift hier nicht zu überfehen, daß Clemens in Dielen Grörterungen deu 
Slauben bald im fubietiven Zinne ald freied Ergreifen des Geoffenbarten 
oder als freies, entſchiedenes Beipflichten für das Geoffenbarte faßt (vgl. strom. 
II, 6. p. 444. a ner ziarız Umäimtız droynos zal npöindıs suyvormdvog TPORATarbEw;) 
batd objectiv ald Inhalt d. Kirchenlehre. vgl. Bonner Zeitfhr. f. Phi- 
lofoph. u. kathol. Theol. üb. vüzıs u. nisrıs u. deren gegenfeitiges Verhältniß bei 
Clemens v, Aler. Jahrg. 844. 9. 2. u. 3. 

1) Clem. Alex. strom. I, 2. p. 327. I, 0. p. 377. U, 2. p. 433. Ei ius- 
TATTWTCY UT 40402. 

2) kuseb. h e. V. 10. Guerike, de schola, quae Alexandriae floruit, eate- 
cheiien. Dal. 524 sy. 2 P. Hasselbach, de schola, yuae Alcx. flor. «atechet. 
Sett. 8%. 1 P. Ju. Simon, histoire de Péecole d’Alexandrie Par. 845. Rit- 
ter, Geſch. d. chriſtl. Philoſ. Tp. I. S. 419-564. Pöhringer, die KO. 
in Biogr. Bo. L Abthi. 1. S. 77 ff. | 
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erſte Borfleher verfelben wird Pantaͤnus (um 180) erwähnt, der früher 
ber Ston augebört hatte '), dann aber durch einen Apoftelfchüler der chriſt⸗ 
lichen Kirche zugeführt worden war. Seine umfaffende wiflenfchaftliche 
Bildung und treffliche Lehrgabe bewährte er befonderd in den Vorträgen 
über die heil, Schrift, durch die er feinen beruhmtern Schüler und Nachfol⸗ 

er Titus Flavius Clemens gewann, welcher die Anftalt bereits zu 
Dobem Anfehen erhob. Wahrfcheinlich zu Athen geboren und von heidniſchen 
Eltern in heidniſchen Grundſätzen erzogen, hatte ihn das Licht des Chriften- 
tbums erfi im Mannesalter erleuchtet. Auf feinen Reifen in Griechen⸗ 
and, Italien, Paläftina, dem Morgenlande hatte er große Meifler ge 
hört, und ſich eine gründliche vielfeitige Bildung in allen Zweigen der heid⸗ 
nifchen Litteratur angeeignet; doc nur durch die Kunde des Ehriſtenthums 
und durch die Erklärung der heil. Schrift von Pantänus in Alerandrien 
ward fein Durft nach wahrer Erkenntniß geftillt. Bon dem B. Demo 
trius zum Nachfolger des Pantänus ernannt (191—202), feflelte er 
durch feine ausgebreitete Kenntniß der griechifchen Litteratur , anzieheude 
Beredſamkeit und philofophifche Bildung, Die im Chriſtenthume Feſtigkeit, 
Zuverfihtund ihre Berflärung erhielt, fogar viele gebildete und angefehene Hei- 
den an feine Vorträge, und führte fie der chriftlihen Gemeinde zu. Zugleich 
mit feltener Lehrweisheit ausgerüftet, wußte er die Einzelnen aus feinem 
großen Schülerfreife angemeflen zu leiten, und in gehöriger Stufenfolge 
weiter zu führen ’). In Diefem beglücten Streben flörte ihn die Berfolgung 
des Alexander Severus (202); als erleuchteter Jünger Chriſti (Matth. 10, 
23.) flob er wahrfcheinlich zu feinem berühmten Schüler, dem B. Aleran- 
der von Flaviades ın Kappadorien, und fo:gte diefem auch, ala er auf den 
biſchoͤflichen Sig von Jerufalem gelangte. 

Im Gegenſatze zu der feindfeligen Richtung des Tatian, Hermias u. A. gegen 
die geſammte griechijche Wiffenfchaft, was ver Ausbreitung und der innen 
Entwickelung ded Chriſtenthums wenig frommte, blieb Clemens der Philofo- 
phie überhaupt und der platonifchen insbefondere zugethan. In der Weiſe, 
wie fhon Juftin der Märtyrer in der menfehlichen Natur etwas dem 
göttlichen Logos, der allgemeinen und abſoluten göttlichen Vernunft, Ber- 
wandtes annahm (ontipua Tod Adyov vder Adyoz onspuarırd.), uud 
barum eine partielle Erkenntniß veligiöfer und fittlicher Wahrheit unter den 
beffern heidniſchen Philoſophen vorausfegte '), behauptete auch Elemens: 


1) Hieronym. de vir. illustr. c. 36. Buseb. h. e. V, 10: Photius, cod, 180. 
Clem. Alcx. strom. I, 1. p. 322 sg. 

2) Die doppelte Meinung von fr. Geburtsftadt, Alerandrien od. Athen b. 
Epiphan. haer. XXXII, 6. vgl. Euseb. praepar. evangel. II, 3. VI, 1. 3. 11. 
14. Hieronym. de vir. illustr. c. 38. f. Trllemont. T. III. p. 181— 196. Cle- 
mentis Opera: 16y0; mporzerrıwög npös "Eirknvas; mardzyayöcı srpomure libb. VIII.; 
ris 5 ges6uerog nzoüscog ed. Sylburg Heidelb. 592. c. not. Heinsii Lugd. Batav. 
616 u. öft, ed. Potter Oxon. 715. 2 T. f. Nachdruck Venet. 755. Wirceb. 738. 
etc. 3 T. in Migne gr. AV. T. VIII—-IX. vgl. Tillemont, T. 111. Ceillier, T. 
II. +.Reinkens, de Clemente presbytero Alexandrino, homine, scriptore, phi- 
josopho, theologo Vratisi. 851. *Möhler, Patrol. Bd. I. ©. 430—486. 

3) Justin. apol. II, 8. vgl. au apol. II, 13. Ovx kirsrpa der u Marwres 
ddkypara zo5 Ko.sroü, &)2' oöx gorı navım duo, Aare oudl Ta Tav Aray, Iraixäv 
Te al Nomrar xai uyyparkav Äuuorog yap zıs Knö nisou: ro) enepaxrızod Jalou 
arov To wuyyerts Socv am)äs E7drkaro. — "Dax oiv rasa ram xa)üs elausa, 
dafv Tüv ypronavav dor. Apol.1,46. Ol vers Abd,ou Arüsuvres yprarıuvol ala, adv 
to avoulodasay, oloy iv "Erin plv Iuxparns nal Hoaxduzos zul Ömpıa xurols. 
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wieden Juden das Geſetz, fo ſeiden Griechen bie Philofophie 
als ein Führer zu Chriſtus gegebenz beide verhielten ſich zum 3* 
ſtenthume wie Bruchtheile der einen Wahrheit zum Ganzen (vgl. Röm. 1, 
19. 20. 2, 14.). Er vertheidigte aber auch die Philoſophie wegen ihres 
formellen Werthes, welchen fie durch Schärfung des Geiſtes und Ge 
währung eines hellen, klaren Blickes beweife; dadurch würden wir auch erft 
in den Stand gefegt, Richtiges vom Irrigen zu unterſcheiden“). Um aber 
etwaige Webergriffe ver Philoſophie fern zu haften, ftellte er den Grundſatz 
feft: bei alfen wiffenfchaftlichen Beftrehungen müſſe der riftlide Gnoſtiker 
ben kirchlichen Glauben zur Bafıs und als Regulatın vor 
Augen baben. ‘Der allein fei ein wahrbafter Weifer, welcher bei der Erfor- 
fung der hl. Schrift grau geworden, Die apoſtoliſche und Firchliche Nichte 
ſchnur der Glaubenslehren fefthalte, ein Leben den VBorichriften des Evan⸗ 
geliums gemäß führe, und feine Beweife bei dem Herrn des Gefepes und 
der Propheten ſchöpfe. Die fo auf der Eirchlichen Ueberlieferung ruhende 
und daraus entwidelte Gnofis ıft ihm ein wiffenfhaftlicher Glaube 
(dniorzuorınn riorıs). In feinem dreifach gegliederten Werfe der 
Mahnrede, dem Pädagogen und den Teppichen gibt er für die zu 
befebrenden Heiden, die angehenden Ehriften und die chriftlichen Gnoſtiker 
eine vollſtändige Anweiſung zum Leben und Erkennen, wobei er große Be- 
leſenheit bekundet, fich aber oft mehr als Redner, denn als ſyſtematiſcher 
Philoſoph zeigt. Leider bat er in dem dritten, feinem Hauptwerke, einges 
ſtaͤndlich Philofophie und Theologie nicht gehörig von einander unterfchieden, 
fondern oft vermifcht. „Diefe Bücher (orpounra), fagt er, wer⸗ 
den die (chriftliche) Wahrheit vermifcht mit den Lehren der Philoſophie, oder 
vielmehr durch diefelben verdeckt und verborgen enthalten, wie die Schale 
den Kern der Krüchte verdeckt.“ Die allzu fehr gehäuften, nicht immer ge- 
Iungenen und anziehenden myftifchen Interpretationen find im herrſchenden 
Geſchmacke der Zeit und alfo darnach zu beurtheilen. 

Noch ausgezeichneter und einflußreicher wurde Drigenes’). Er war zu 
Alerandrien geboren (185), und fihon als Jüngling ein Dann, wollte er 
mit einem Eifer, deſſen Duelle beilig war, freiwillig das Maͤrtyrerthum 
feines Vaters Leonides theilen. Davon zurücgehalten ermunterte er fehrift- 
lich feinen Bater im Gefängniffe und befhwor ihn: „fich zu hüten, feiner 
Angehörigen wegen den Sinn zu ändern.” Bon feinen Eltern hatte er eine 
fromme, religiöfe Erziehung erhalten ; feine wiffenfchaftlich theologifche Ausbil. 
dung war durch Pantänus und Clemens von Alerandrien geleitet; auf die 
philofophifche hatte Ammonius Saffas einen entfchievenen Einfluß ge- 
übt; das letztere wirkte auf feine Iitterarifche Entwickelung und fein ganzes leben 


1) Clem. Alex. strom. I, 20. p. 375—377. u. I, 6. p. 366: AM xaFanep 
nal Äveu ypauukruv nıordv eivar Öuvaris paulv' obrus ouveivar Tax dv ri rlare deyd- 
peva oUy olöyre, mh aaYbvra, Dmozoyoluen. 

2) Euseb. h. e. VI, 2. 3.4.8, 15.18.19. Hieronym. de vir. illustr. c. 54. 
Photius, cod. 180. Orig. opp. omn. quae supers. ed. de la Rue. Par. 733 sq. 
4 T. f. ed. Lommatesch. Berol. 832 sy. Huetius, Origenianor. libb. III. vor 
f. Ausg. d. Comm. d. Orig. Par. 679. u. opp. ed. de la Rue T. IV. im Anh. 
p. 79—323. in Migne gr. KB. T. XI—XVIl. vgl. Tillemont, T. III. p. 494 — 
595. Ceillier, T. II. p. 584 ff, Thomaſſius, Drigenes, ein Beitr. 3. 
Dogmengeſch. d. Zten Jahrh. Nürnb. 837. Redepenning, Origenes. Eine 
Darit. fein. Lebens u. fein. Lehre. Bonn 841 ff. 2 Bde. eRöhler, Patrol. 
Bd. J. ©. 485-576. Hefele, Origenes im Freib. Kler. Bd. VII. ©. 825—844, 
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mehrfach nachteilig. In feinem 18ten Jahre bereits der Katechetenfchule 
zu Alerandrien vorgeſetzt (203), wußte er, ausgerüftet mit umfaſſender 
griechiſcher Bildung und geſchmückt mit einem lebendigen, reinen Geifte, feine 
Schüler fo in die geiftigen Tiefen der heil. Schrift zu verfenfen, daß fie 
meinten: „er fpräche nicht anders, als in Gemeinfchaft des göttlichen Geiftes, 
und es habe ihm ver Geiſt felbft, von dem bie Propheten herrühren, das 
Berfländniß feiner Worte geſchenkt.“ Ya Biele derfelben fühlten fih von 
ihm fo angezogen, daß fie wähnten: „Davids Seele fei mit Jonathan 
Seele zufammengefchmolzen' ). Durch fein umfaflendes Werf „von den 
Orundprineipien” (mepi apxav) hat er Anſpruch auf den Ruhm, die chriſt- 
liche Lehre zuerft in eine Art von Syftem gebracht zu haben). Indem er 
feinen Lehreur ſus durch Aufnahme der fhönen Wiſſenfchaften 
erweiterte, gewann er viele heidniſche Jünglinge, und ermunterte zu- 
gleich die Hriftlihen zum Studium der Philoſophie. Nur fo glaubte er 
bem immer noch wuchernden Gnofticismus entgegenwirken zu können. Groß 
und ausgezeichnet iſt der Kreis derer, die er zum Chriftenthume Bee; 
Unzählige wurden durch feine Schriften in die Tiefen der chriftlichen Lehre 
eingeführt und zur hriftlihen Tugend begeiftert, mehrere Häretiker durch 
ihn zum Ablegen des Irrthums vermocht. Um das Himmelreih mit Gewalt 
am fich zu reißen, hatte er fogar, einen Ausſpruch Chriſti (Matth. 19, 12.) 
mißverftehend, eine Berftümmelung an feinem Körper ausgeübt’). Dies 
in Berbindung mit der ihm zu Eäfarea ungefeglich ertheilten Prieſterweihe 
(223) und den in den „Örundprincipien“ entdeckten dogmatiſchen Irr⸗ 
tbümern zogen ihm Verfolgung und Entjegung von feinem Amte zu (231). 
Ihm folgten bis zu Ende diefer Periode Heraflas, Dionyfins d. Gr., 
Pierins, Theognoſtus und Petrus Martyr. 

Aber auch flüchtig fand der berühmte Mann Theilnahme, und fein reicher 
Geiſt befonders zu C äfarea (Stratonis) in unermübeter wiffenfchaftlicher Be⸗ 
Ihäftigung „himmlifchen Troſt.“ Ein abermaliger großer Schülerkreis in ber 
hier onrnemlich für gelehrte Bildung errichteten Schule, welche den Ölanz jener 
zu Alerandrien zu überftrahlen drohte, gewährte ihm Aufmunterung. Dort 
wurde auch der nachmalige berühmte Bifhof von Nevcäfarea Oregorins 
Thaumaturgus mit feinem Bruder Athanadorus fein Schüler. In der 
Berfolgung des Mariminus wurbe er genöthigt, zum B. Firmilian von 
Säfarea in Cappadocien zu fliehen. Nach dem Sturze des Kaiſers kehrte 
er nach dem paläftinifchen Cäſarea zu feinen eregetifchen Arbeiten zurück. 
Obgleich Hauptbeförberer der allegorifchen Interpretation, ja bie Erfor⸗ 
[hung des allegorifchen Sinnes als noth wendig und als das Höch ſte 
betrachtend *), iſt er durch die je tzt vollendeten rieſenhaften Vorarbeiten auch 
Urheber einer philologifh-grammatifchen Auslegung gewor- 
den‘). Aber auch auf die öffentlichen kirchlichen Angelegenheiten wirkte er 


1) Bgl. die orat. panegyr. ad Origenem des Greg. Thaumat. 

2) Nest Zpyav Vibb. IV. nur 3. Th. griech. (opp. T. I) ed. Redepenning. 
Lps. 836. Schnitzer, Drig. fib. 5. Grundlehr. d. Glaubeuswifſſenſch. Wieder 
beritellungöverfug. Stuttg 835. dgl. Bonn. Ziſchr f. Ppilof. u. kath. Theol. 9. 

.S. 205 fe — 3) Dieſen Irrthum berichtete er fpäter felbft mit Beruf. auf 
1 Kor. 3, 6, littera vceidit etc. tum. XV in Matth. 19, 12. (opp. T. IIL) 

4) gl. Möpler, Patrol. Bo. I. ©. 5322-27. 

5) Seine ereget. Shriften: 1 Sehr. 3. Krit. des Tert. des A. u. N. T. u. der 
griech. Heberfeg., v2 itanıa. vgl. Hexaplorum, quae supersunt ed. Bern. de Mont- 
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vielfach ein. Schon dem Greifenalter nahe fehlte ihm die jugenpliche Be 
eifterung nicht. Ja er erzeugte jeßt die gediegenften feiner Schriften: bie 
iderlegung des Celfus und feinen Eommentar über den heil. Matthäus 
und die Heinen Propheten. In der Berfolgung bes Decius erlangte er 
nach dem Berlangen feiner Jugend und feines Alters den Ruhm eines fland- 
baften Bekenners, und in Folge der durch fchwere Ketten und Halseiſen 
erlittenen Mißhandlungen endete er, 69 Jahre alt, fein vielbewegtes Leben 
zu Tyrus (254). Sein Leichnam wurde in der dortigen Kathedrale beige- 
ſetzt. Sein Zeitalter, wiewohl über manches fühne und eilfertige Wort 
bereits bedenklich, blieb ihm in Liebe und Verehrung größtentheils zugetban ') 
und verberrlichte feinen ſtrahlenden Geift, feine reine Seele und feinen aus⸗ 
dauernden Fleiß durch die fchönen Beinamen adauavrıog und ZaAxevrepog. 
Wie er in Gregorius Thaumaturgus einen eifrigen Robrebner 
und in dem Prieſter Pamphilus zu Cäſarea (+ 309 als Märtyrer) in 
Verbindung mit Eufebius warme Bertheidiger fand’), fo ward Metho⸗ 
dins, DB. von Tyrus, fein heftigfter Beftreiter (+ 311 ale Märtyrer). 
Wenn bei Elemens fi) noch mehr ein Eflekticismus in Beziehung auf 
Aneignung der Philofophie zeigte, fo brachten Drigenes und andere Aleran- 
briner beſonders die platonifche Philofophie in eine engere Verbindung mit 
dem Chriſtenthume. Diefer f. g. oft maaßlos übertriebene Platonismus 
der Kirchenväter, wozu feld Petavius theilwerfe Die Beranlaffung 
gab"), befand vorzüglich in dem Beſtreben, gewiffe Lehren des Ehriften- 
thums mit den wirklich befferen oder vergeiftigten Elementen der platonifchen 
Philoſophie als übereinflimmend nachzumeifen oder in Einklang zu bringen, 
und bie lestere zur formellen Darftellung des Chriftenthums zu benugen, um 
dem denkenden Geifte den Mebergang vom Heidentbume zum Chriſtenthume 
gu bermilieh. Aber weit entfernt, das platoniſche Syſtem ald Norm der 
abrheit zu Grunde zu legen, und nach ihm das Chriſtenthum zu formen, 
betrachteten die meiften wiffenfchaftlichen Theologen das Chriſtenthum ale 





aucon. Par. 713. II T.f.; ed. Bahrdt, Lps. 769 sq. II T. 2) s„auwseı;. Schor 
ien. 3) röuo, Comment. u. 4) owölne, praft. Auslegungen vgl. J. A. Ernesti, 
de Orig. interpret. gramm. auctore (opuse. crit. Lugd. 764. p. 288 sq.) 

1) Gregorii Thaumat. «ds "Dpi,imv npooswsitwög zul nangyupızös 20,05 IN 
ejund. opP- ed. gr. et lat. c. notis (rerh. Vossii Mogunt. 604, in Migne griech. 
8B. T. X. feparat edirt v. Bengel, Stuttg. 722. — Pamphili et Euseb. upo- 
logiae pro Origene libb. VI. gried. nur Fragmente; Irb. I. in Rufin’s 
latein. ** in Origen. opp. ed. Ben. T. IV. u. Galland. hihl. T. IV. tn 
Migne gr. 83. T. X. 

2) Methodius: nıpl kuasraseus. zegi Tüv yerızay, mıol aureloscte, Mit den 
and. Schriften in Galland. bihl. T. Il. u, in Migne ar. 83. T. XVHL vgl. 
Möpler, Patrol. Bd. I. ©. 681-700, . 

3) Petav. de Trinit. I, 3. Nunc illud ipsum — expenıamus — yuemad- 
modum Platonis in christianam religionem conımentum de Trinitate paullatim 
ab iis introductum sit, qui ex illius secta institutioneque transierunt in Christi 

ofessionem, vel utcunque doctrina ipsius aflati excultique sunt etc. (theol. 

gm. T. I. p. 19 sq.) Darauf folgte (douverain) le Platonisme devoile. Ca- 
log. 700; überf. v. Köffler, der Platonismus d. KVV. Zul, 2. W. 792. Ber 
mittelnd ſprach Moshem. de turbata per recent. Platon. eccl. Helust. 723. 
Entfchied. dageg. +.Baltus, defense de SS. Peres accuses de Platonisme. Par. 
711. Kuhn, Chrenrettung des Dionyfius Petapius u. d. kathol. Auffaffung d. 
Dogmengeſch. (Tüb. D.-Schr. 850. S. 249— 293). Freib. Kleriton Br. 
VUuL ©. 498 ff. . 
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göttlihe Dffenbarung weit über jeve Phifofophie erhaben'), und 
bielten überall, wie auch von Drigenes gefhah, an der firchlichen Lehre 
(regula fidei) ald Norm und Richtſcheit bei der Beurtheilung und Ausfchei- 
dung des Falſchen vom Wahren, wie überhaupt bei allen wiflenfchaftlichen 
Beftrebungen fell. Daß Drigenes aber, troß ber zu bem bezeichneten 
Zwede im Periarchon vorausgefchieften Glaubensregel, namentlich über das 
Berhältnif des Sohnes zum Vater ), Gottes zur Welt, die 
fhöpferifhe Allmacht und abfolute Gute Gottes, in der Am 
nahme einer Präeriftenz der Seele und der Negirung der ewigen 
Dauerder Höllenftrafen irrte, auch eine ganz vergeiftigte unkirch⸗ 
fie Auferſtehungslehre vortrug, hatte feinen Grund darin, daß er 
ſchon in frühefter Jugend, ohne die chriftliche Heilslehre in allen ihren Be 
ziehungen und ıhren Tiefen erfaßt zu haben, allzu rafıh zum Stubium der 
griechifchen Philoſophie überging und dann fogleih Theologie und Philo- 
fophie gleichzeitig lehrte. Auch. trieb ihn fein glühender Eifer für die 
katholiſche Kirche, Den Gnoftifern gegenüber, weldye bei ihren felbfterbachten 
. Theorien leicht eın Religions ſy ſtem aufftellen fonnten , die kirchliche Lehre 
ebenfalls in ein Syſtem zu bringen. Seine Aufgabe war aber bei der Be- 
handlung eines gegebenen Stoffes voll der tiefften unverlegbaren Myſte⸗ 
rien eine ungleich fihwierigere, und zwar um fo mehr, als die zu dieſem 
Zwede angewandte Philofophie nicht befonders förderlich war. Daher 
fann das theilweife Mißlingen des fonft löblichen Verfuches, zumal bei der 
Damals noch unsolllommenen wiffenfhaftlihen Korm der Kirchenlehre, 
nicht gerade befremden. 

Gegen diefes Beftreben einer philofophifchen Behandlung bes Ehriften- 
thums durch die alerandrinifche Schule, das ſich als Yvuoıc gegenüber der 
ziors. d. i. der ſchlichten Auffaffung des Chriftentyums im Glauben geltend 
machte, bildeten die Vertreter und Vertheidiger der oben bezeichneten mehr 
praftifchen Geiftesrichtung oft eine Oppoſition, und nannten jenes Unter⸗ 
nehmen, bald verdient, bald es verfennend, ein eiteles und dem Chriſtenthume 
wiberftrebendes ”). An der Spige derfelben fteht der Kleinaſiate JZrenäus, 
3. von yon (177— 202), ein philofophifch durchgebildeter, klarer und 
gemäßigter Dann, welcher die phantaflifchen Gebilde der Gnoftifer mit 


1) Just. Mart. apel. II. ce. 10.: piyaraöreer ubı ou räanas Yuspmnelou dedas- 
anlas eulvsrze TA nulrspx' dt To 2oyıXoy ν wir yarlıra Ol huüs Koıstöy 
yejovkvur, zul soux. #2 36405 nal Luyav. (lem. Alex. Xupiserst me 4 as Bdı- 
Iuz 75 za9’ vu. el zul nu aurou werslinges Ovöuuros, zul ueyläse yooısews nal 
amansliee zusıwripa asl Feiy. duvaneı, zul Tel; Aysicıs Saodldurror ap hmils, 12pd 
bvews Ypiumaru nupi To ulm bu Seob nuevänese ». r. . strom. 1, 20. p. 376. 

2) Darüber trug er eine Art Euborbinationigmue vor, Doch nicht dem Wefen 
(ossiz) der Gottheit nach, fondern der Eniftchung, dem Uriprunge (Apr) nad, 
wornach ihm der ungezeugte Urgrund (der Bater) über dem gezeugten 
Urgrunde (dein Sohne) ſtand, ähnlich Hippolyt. Vgl. auch +Ramerg, bed 
Drigened Lehre v. d. Auferft. Trier 851. 

3, Iren. contr. haer. Il, 28. on. 1—2. n. 6. Tertull. de praesır. c. 14. Fi- 
des, inquit, tua te salvum fecit: non exercitatio scripturarum. Fides in regula 
posita est, habens legem et salıtem de ohservatione legis; exercitatio autem 
in «uriositate consistit, habens gloriam solam de srientiae studio. Cedat curio- 
sitas fidei. p. 236. u. e.8. Nobis curiositate opus non est post Christum Je- 
sum nec inquisitione post evangelium. Quum credimus, nihil desideramus ultra 
ciedere. Vorher fehon,c. 7. Ipsae denique haereses a philosophia subornantur. 
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großer Geiſteskraft, oft beißendem Sarkasmus züchtigte'). Noch entfihie- 
bener ſprach gegen die Verbindung des Chriſtenthums mit der Philofophie 
der ungleich originellere, fromme, wigige, geift« und phantaflereiche Preſ⸗ 
byter von Karthago (f. 170) Duintus SeptimiusTertullianug?), 
mit welchem bie Litteratur der oeeiventalifch -Tateinifchen Kirche würdig be- 
ginnt. Die Verbindung der Philofophie mit dem Ehriftentbume weift er 
mit den harten und entfchiedenen Worten ab: „Was hat Athen und Jeru⸗ 
ſalem, die Afademie und die Kirche mit einander gemein!" Schon im Hei- 
denthume als Rhetor und Sachwalter berühmt, wurbe er als Chriſt ber 
beredtefte Vertheidiger des Chriftentbums, und legte in der abendlaͤndiſchen 
Kicche, ungeachtet feiner oft abnormen und gewaltfamen Wortbildungen, bie 
ein reiner Aus- und Abdrud feines Charaktere find, den Grund zu einer die 
driftlihen Dogmen oft fehr bezeichnenden Sprache‘), Er ging (um 205) 
zum Montanismus über, Nach dem Orundfate des Hieronymus: 
„wir bevoundern den Geift und verbammen die Härefie” galt Tertullian als 
Meifter dem Eyprian, DB. von Rartbago‘), welcher derfelben Richtung 
angehörte, und fich durch fließende, innige, herzliche, aber auch körnige 
Beredſamkeit auszeichnet. An diefe Afrikaner fchloffen fih Arnobius 
(f. S. 144.) und Yactantins‘), der hriftliche Cicero, an. 
Diefe bisweilen in den flärffien Ausprüden hervortretende Oppoſition 
alt aber meiftens dem Mißbrauche der Philofophbie-und der fal- 
— chen Gnoſis, wie ſie auch durch die letztere vorzüglich hervorgerufen 
worden war *). Sie war darum oft nur eine äußere. Sp eiferte beſonders 


1) Bol. oben die Litt. vor 6. 71. u. S. 140 Note. 3. Tillemont. T. III. p 

77-99. Prat, Geſch. d. heil. Irenäus, deutſch v. Difchinger. Regensb. 846. 
- 2) Opp. omn. ed. Rigaltius. Par. 635. f. ed. II. 641.; ed Semler et 
Schüte. Hal. 770 sq. Vi. Tom. ed. Oehler. Lps. 853 sy. Tertull. fämmtl. 
Schrift. überf. u. bearb. v. Besnard. 2 Bde. Augsb. 837. Neander, Anti 
gnoftilus, Geift des Tertull. u. Einf. in def. Schrift. Berl. (825.) 849, beſond. 
zur Chronologie der Schriften Heffelberg, Tertull. Leben u. Schriften. 
Dorpat 848. Böhringer, KG. in Biogr. Bd. I. Abthl. 1. ©. 286 ff. vgl. 
Tillemont T. 111. p. 196—236. Ceillier, T. II. p. 374 sq. 

3) Er gebraucht zuerſt substantia, trinitas, satisfactio, sacramentum. Weber 
feine eigenthümlichen, gewaltfamen Wortbildbungen ſ. Ritter, Darftell. d. erſt. 
chriſti. Schriftftell, Afrik. Bonn. Ztfehr. für Philoſ. u. kath. Theol. H. 8. 

4) Das Berpältniß Cyprian’s zu Tertull. zeigt eine Vergleihung ber gleich- 
nam. Schriften beider de oratione (duminica) u. Tertulliauns apologeticus 
u. adnationes mit de vanitate idolorum von Eyprian, vgl. 6. 87 zu Ende, 

5) Lactantii institution. divin. libb. VII; de mortibus persecutorum (Gal- 
land. bibl. T.IV.) opp, ed. Bünemann, Lps. 739. *le Brun et Dufresnoy. Par. 
748. 2 T. 4. ed. Oehter, Lips. 853 sq. vgl. Möhler, Patrol. Bd. J. S. 917—33, 

*) Bel, Iren. adv. haeres. II, 14. n. 7.: utrum hi omnes, qui praedicti 
sunt (Plato, Stoifer, denen die Balentinianer ihre Dogmen entlehnten), cum 
quibus eadem dicentes arguimini, cognoverunt veritatem, aut non Ccognoverunt? 
Et si quidem cognoverunt, superflua est Salvatoris in hunc mundum de- 
scensio. Ut quid enim descendebat? Numquid ut eam, quae cognoscebatur 
veritas, in agnitionem adduceret his, qui cognoscunt eam, hominibus? Si 
autem non cognoverunt, quemadmodum eadem cum his, qui veritatem non 
cognoscebant, dicentes, solos ipsos eam, quae est super omnia cognitio, 
habere gloriamini, quam etiam, qui ignorant Deum, habent ? Secundum anti- 
phrasin ergo veritatis ignorantiam agnitionem vocant. Aehnlich bei Tertull. 

anima c. 1. Cui veritas comperta sine Deo, cui Deus cognitus sine Christo, 
cui Christus exploratus sine Spıritu sancto, cui Spiritus sanctus accommodatug 
sine fidei sacramento ? Sane Socrates facilius diverso Spiritu agebatur, 
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Tertullian mit allem Nachdrucke gegen die Dialektif, obfchon er bei verſchie⸗ 
benen Beranlaffungen einen flärferen Gebrauch von ihr gemacht hat, als die 
wärmften Bertheidiger verfelben. Hat diefe Oppofition die abendländifchen 
Theologen an ber Speculation überhaupt theilweife verhindert, fo hat 
fie aber auch andererfeits gegen manche Hebergriffe der andern Richtung und 
befonders gegen Vermiſchung der Philofophie und Theologie wohlthätig 
eingewirkt, namentlich zw größerer Vorſicht aufgefordert. Aber allmählig 
nahmen auch die abenbländifchen Theologen faft unbemerkt manches Gute 
bes entgegengefegten Strebens an. Hatten ſich ja auch beide Richtungen 
gegenfeitig zu ergänzen: auf ihrem Begengewichte beruhte das Gleich» 
gewicht und auf ihrer Einheit die Wahrheit der Entwidelung des chrift- 
lichen Geiftes, Ä 

Theil mit Irenäus und Tertullian übereinftimmend, theils geilen 
ihnen und den Alerandrinern vermitteln zeigten fich mehrere zu Kom in 
griechifcher und lateiniſcher Sprache thätige Schriftfteller. Sp der Rleinafiate 
Cajns, ein Schüler des hl. Jrenäus, der unter P. Zephyrin nach Rom kam, 
und bier Prefbyter wurde. Er befämpfte Diontaniften, Monarchianer u. a. 
Häretiker. Hippolyt, wahrfcheinlich auch aus Kleinaſien flammend, als 
B. von Portus Romanus bezeichnet, erwarb ſich als Exeget, Dogmatıler, 
Polemiker und Chronologe Ruhm und derartige Anerkennung, daß ihm 
wahrfcheinlich die ältefte aus chriftlicher Zeit herrährende marmorne Statue 
errichtet ward mit dem Berzeichniß feiner Schriften. Durch P. Kalliſtus 
wegen feiner Irrlehre in der Trinität excommunicirt, verfößnte er fich Tpäter 
mit der Kirche und ftarb ale Märtyrer um 250. Der flörrige und rigorofe 
Novatianus, der nachmalige ſchismatiſche Gegenbiſchof, verfaßte fein 
Hauptwerf de trinitate gegen Antitrinitarier, zugleich die Lehre vom hei- 
ligen Geiſte (c. 29) behandelnd. Daran fchlofien ſich die römifchen 
Bifhöfe Cornelius, Stephanus und Dionyfins mit ihren fchrift- 
lichen Erörterungen über verfchievene Materien '). Ä 

Die theologische Schule zu Antiochien erhielt in dieſer Periode in 
den beiden Prefbytern Dorotheus (um 290) und Lucian), welder 
letztere als Märtyrer farb (311), erft ihre Vorläufer. Auch fie erfirebten 
eine eigenthümliche VBermittelung zwifchen den Vertretern und Gegnern 
der Gnoſis, und feßten dem oft wilffürlichen Allegorifiren der Alerandriner 
die Grundfähe einer grammatifch-Hiftorifchen Exegeſe entgegen. 
vgl. unten 6. 114. 


1) $ragmente der Echriften des Cajus, disputatio adv. Proclum. opızpas 
»aßupıy3p; In Galland. bibl. T. IL u. Routh, relig. sacr. T. 11. vgl. Möhler 
Patrol. Br. L S. 617—20. — Die erhaltenen Schriften des Hippolysus in 
ejusd. opp- ed. Fabricius, Hamb. 718. 2 T. u. in Galland. bill. T. IL vgl. 
Möpler ]. c. Seite 587—620. u. Döllinger, Hippolytus u. Kalliftus, Re⸗ 
gene). 853, der zugl. die verfihied. Deiligen gleichen Ramens u. beren 

erwebslung mit dem unfrigen ausführlich behandelt. — Die Schriften des No- 
vabiarus, de trinitate, de cibie Judaicis etc. am beften in Galland. bibl. vgl. 
Möhler, .c ©. 894-899. u. Aber bie drei römifchen Biſchöſfe: Corne⸗ 
lius, Stephanus u. Dionpſius ebendaf. S. 638-644. 

2) eb. h. e. VII, 32. Hieronym. de vir. illustr. c. 77. Lucianus, vir 
disertissimus, Antivchenae ecclesiae presbyter, tantum in scripturaram studio 
laboravit, ut usque nunc quaedam exemplaria scripturarum Lucianea nun- 
cnpentur etc. 
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VYiertes Capitel. 
Berfaffung der katholiſchen Kirche. 

Quellen: Beſonders Canones et constitutiones App. f. oben ©. 118. 
Note *; viele Canones der Synoden bief. Periode u. Cyprianı epp. et 
de unitate ecclesiae. — Petav. de hierarch. eccles. (in theolog. dog- 
mata) die Wırfe von’ Thomassini und de Marca f. oben S. 5. Note 3. 
u. ©. 15. Rote. 6. du Pin, diss. de antiq. eceles. diseipl. Col.’ 691. 

Scholliner, de hier. eccl. cath. dissertatio. Ratisb. 651. 4. 
6.82. BeflimmtereaHervortreten der bifhöft. Obergemalt. vgl. 6.53. 
Den bereits im apoftolifchen Zeitalter beftimmt beroorgetretenen Unter- 
ſchied zwifchen Laien und Klerus’), und im legtern zwifchen Bifchof, 
Wrieftern und Diakonen haben wir ale die nöttfihen, unbeweglichen 
Grundelemente der Berfaffung anzufehen, welche in verfihiedenen Zeiten 
und Verhältniffen durch menfchliches Bemühen eine entfprechende, wandel⸗ 
bare Fortbildung erhalten haben. Zu dem beftimmteren Hervortreten der 
aufgöttliher Inflitution ruhenden bifchöflichen Würde trugen befon- 
ders die vielfachen Härefien und Schismen bei. Um vor denſelben bewahrt 
zu bleiben, wurden die Gläubigen ermahnt, ſich eng anzufchließen an die 
rechtmäßigen Nachfolger der Apoftel, die Bifchöfe, welche allein die Lehre 
Chrifti treu bewahrten und verfündigten. Dies empfiehlt befonders Der 
apoftolifche Vater Ignatius von Antivchien mit Nachdruck. Ja er glaubt 
die Härefien weit weniger durch theoretifche Widerlegung, als durch Em- 
pfehlung des innigften Anfchließens der Gläubigen an den Bifchof unſchädlich 
u machen”). Ebenſo erſcheint auch bei Tertullian und Irenäus der 
iſchof als Inhaber der Külle der Lehr-, Briefter- und Hirtengewalt der 
Kirhe‘). Nach den Beifpiele der Apoftel (f. S. 97) wurden zwar auch 
jeßt noch die Bifchöfe ganz allgemein Priefter genannt‘); aber ihr Vor⸗ 


. 1) Ueber ven in Folge unrichtiger Erflärung gemachten Einwand gegen diefe 
Unterſcheidung aus Tertull. de exhort. castit. c. 7. Differentiam inter ordinem 
et plebem constituit ecclesiae auctoritas et honor per orlinis consessum 
sanctificatus a Deo. Ubi ecclesiastici ordinis non est consessus, et oflers et 
tipguis, sacerdos tebi solus. Sed ubi tres, ecclesia est, licet laici, unusquis- 
que enim „de sua fide“ vivit nec est „personarum acceptio apul Deum.“ 
Quoniam „non auditores legis justificabuntur a Deo, sed fuctorest serundum 
quod et Apostolus dicit etc. vgl. de praescr. c. 41., wo Zertullian d. Bäre- 
titer tadelt, daß fie sacerdotalia munera laicis injungant. Und de virg. velan- 
dis c. 9. unterfcheidet Tertullian Berrichtungen, welche von La ien und andere 
zu deren Ausübung die Prieſterweihe nothwendig iſt. Endlich rügt er de 
monog: c. 10. abermals die auf ihr allgemeines Prieſterthum pochenden Laien : 
Sed quum extollimur et inflamur adversus Clerum, tunc unum omnes sumus, 
tunc omnes sacerdotes, yuia „sacerdotes nos Deo et Patri fecit"; quum ad 
peraequationem disciplinae sacerdotalis provocamur, deponimus infulas, 
impares sumus.“ . 

2) Ignat. ep. ad Ephes. c. 6 ad Smyrn. c. 8. ©. 102. Note 1. vgl. auch 
unten die Worte Cyprians. 

3) Ep. ad Smyrn. e. 8 f. oben S. 103. Rote 1. Tertull. de baptismo c. 17. 
Dandi baptismi habet jus summus sacerdos. qui est Episconus, dehinc pres- 
byteri et diaconi, non tamen sine Episcopi auctoritate. Darin liegt ausge⸗ 
fprochen die kathol. Kehre von ber Notpwenptgkfeit der Jurisdietion 
außer und neben der Ordination. Conc. Trid. sess. XIV» de poenitentia 
zu Anfang. 

4) Iren. IV, 26. n.2.p. 262. Diefe Verwechſelung noch bei Eyprian ganz 
conftant 3. B. ep. 55.: „neque enim aliunde haereses obortae sunt aut nata, 
sunt schismata, quam inde, quod Sacerdoti Dei non obtemperatur nec unses 


P 
6. 83. Bermehrung der Kirchenämter. 11 


rang vor den Prieſtern wirb bacch auszeichnende Präpicate'), fo wie durch 
Aufzeihnung ihrer Reihenfolge hervorgehoben, und befonders von 
Eyprian in feinen Schriften und feinem Leben flark bezeugt’). Nur die 
Biſchöfe ertheilten dem übrigen Klerus die Weihen, prebigten, ſpendeten bie 
Saeramente aus eigener Machtvollkommenheit (die Preſbyter und Diakone 
nar im Namen derfelben), führten den Borfig in den Berathungen, entfchie- 
den in letzter Inſtanz über Aufnahme und Ausfchliegung einzelner Glieder, 
ertheilten bie kirchlichen Empfehlungsbriefe (litterae formatae), und unter- 
hielten die Berbindung der thnen oft zahlreich zugewiefenen Gemeinden. 
Doc bildeten die Priefter den ihnen beigenrbnefen Senat, ohne beffen Zu⸗ 
flimmung bie Bifchöfe nichts Bedeutendes unternehmen, deffen Rathes viel- 
mehr, eingedenf der menfchlichen Schwäche, fich forgfältig bedienen follten’). 
8.83. Bermehrung der Kirhenämter. 

Die immer mehr zunehmende Zahl der Ehriften vermehrte auch Die zu 
ihrer Leitung nothwendigen Gefchäfte, befonders jene, welde von Di- 
fhöfen und Prieſtern ohne Beeinträchtigung und Störung ihrer geifllichen 
Pflichten nicht füglich übernommen werden konnten. Dadır vermehrte fi 
zunächft die Anzahl der Diakonen, welche außer dem Predigen, Taufen und 
der Sranfenpflege auch bei der Feier der Fuchariftie thätig waren, das Evan- 
gelium Iafen, den Gläubigen das Abendmahl reichten oder den Kranken in 
bie Häufer brachten und die Oblationen des Volkes empfingen ‘). Durch die 
Denennung Leviten, Diener (ministri) wurden fie von den Bifchöfen und 

refbytern beſtimmt unterſchieden; wie Denn auch in Folge eines übermüthigen 

enehmens gegen die Priefter ihre untergeortnete Stellung von der Synode 
zu Arles (314) unzweidentig ausgefprochen wurde’). Nach ihrer ganzen 
Stellung waren fie tie Vermittler zwifchen dem Bifchofe und der Gemeinde; 
einer berfelben, gewöhnlih vom Bifhofe zu befondern Gefchäften benutzt, 
erhielt einen befondern Vorrang und wurde m der Kolge Arch idiakon ge- 
nannt"). Doch konnte auch fo den fleigennen Bedürfniſſen der Kirche noch 


in ecclesia adtempus Sacerdos et ad tempus judex vice Christi cogitatur: cui 
si secundum magisteria optemperaret fraternitas universa, nemo adversus 
sacerdotum collegium quidquamı moveret. nemo post divinum Judicium, post 
yopwWi sufragium, pust cuepiscoporum consensum, judicem se jam no 
Eopiscopi sed Det faceret.“ | 

i) Praeses presbyteror., summus sacerdos, benedicıus papa u. I. 

2) Ep. 52. ad Antonian. de Cornelio et Novatiano: Ac si minus sufficiens 
episcoporum in Africa numerus videbitur, etiam Romam super hac re scrip- 
simus ad Cornelium collegam nostrum etc. p. 150. Ep. 55. ad Cornelium de 
Fortaunato ct Felieissiimo: Actum est de episcopatus vigore et de ecclesiae 
gubernandae sublimi ac divina potestate. p. 175. vgl. auch Ep. 66. ad clerum 
et plebem Furnis consistentem de Victore; ep. 69. ad Florentiun Pupianunı. 

3) Iynat. ep. ad, Ephes. c. 2. ad Magnes. c. 2. C’ypr. ep. 5. ad presby- 
teros et diaconos: Ad id — solus rescribere nihıl potui, quando a primor- 
dio episcopatus mei statuerim, nihil sine consilia vestro et sine consensu 
plebis mea privatim sententia gerere. p. 34. 

4) Just. M. apol. n. 65. sub fin. Cypr. libb. de lapsis p. 381. 

5) Conc. Arelaten. can. 15. cf. can. 18. Hard. T. I. p. 266. Mansi T. II. p. 473. 

6) Aug das Inftitut der Diakoniffinnen und Prefbpterinnen dauerte 
trog mander Berbote fort, im Decidente bis ind 5. Jahrh., im Oriente noch 
länger. Bgl. Conc. Laod. (um 364) can. 11. Mansi. T. Il. p. 566. Non: 
oportere eas, quae dicuntur presbyterae et praesidentes, in ecelesiis con- 
stitui. vgl. Hefele, Conciliengeſch. Bd. 1. S. 731 ff. 
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nicht genügt werden, und wir fehen Darum vom Anfang des Sten Jahrh. an, 
oder ſchon früher, den Klerus durch eine Reihe niederer Abſtufungen ver- 
mehrt, nämlich dev Subdialonen (hypodiaconi. innperar), Tectoren, 
Alolutben, Dfliarier nd Erorciften. Alle dieſe Aemter werben 
als bereits im Abendlande beftehend von dem römifhen B. Cornelius in 
einem Briefe an Fabion, B. von Antiochien (um 250), erwähnt '), wo zu⸗ 
gleich gefagt ift, daß die römifche Kirche AA Prefbyter, 7 Diakone, 7 Sub- 
diakone, 42 Akoluthen und zufammen 52 Erorciften, Lectoren und Oſtiarier 
babe. Diefe niederen Ordnungen waren zugleich eine Borbereitungs- und 
Prüfungsfiufe für den höheren Klerus ; zum Unterſchiede von dem letztern er⸗ 
hielten fie ihre Ordination weder im Brefbyterium, noch durch Handaufle⸗ 
gung, fondern nur unter Gebet ’). Selbfl die Subdiafonen, welche nadı- 
weislich zuerft von Cyprian erwähnt werden, der fich derſelben im Erile 
bediente, um mit feiner verwaiften Kirche und anderen Gemeinden zu ver- 
fehren ’), im Dflente aber erft im Aten Jahrh. vorfommen, verrichteten 
anfangs keinen Titurgifchen Dienft, fondern hielten am Eingange der Kirche 
während der gottesbienftlichen Berfammlungen Auffiht*). Die lertoren, 
unftreitig Alter als die anderen niederen Stufen’), bewahrten bie heiligen 
Bücher und laſen einzelne Abfehnitte daran vor. Die Akoluthen waren 
bienftleiftende Begleiter der Bifchöfe und Prefbyter, und nur in der abenb- 
laͤndiſchen Kirche eingeführt. Zu Eroreiften, welche für die Pflege der 
Energumenen beflimmt waren und biefen die Hände auflegten, um fie 
von den böfen Geiftern zu befreien, wählte die Kirche Männer von bejonde- 
rer Glaubenskraft, damit jeglicher Verlegung der Firchlichen Würde und un- 
Iantern Abfichten vorgebeugt würde. Die Dftiarier verfahen ven Thür- 
bienft der Kirche, und wachten befonders darüber, daß nur Befugte einge- 
laffen wurden. Durch diefe geichichtlichen Entfaltungen nach unten wie die 
fpäter zu erwähnenden nach oben, vom Biſchof ab, find aber Die drei von 
Gott gefehten Stufen der Hierarchie nicht im mindeften verändert worden. 

Die in der Nähe von Städten entilandenen chriftlichen Landgemeinden 
pflegten fich an den Sprengel (rupoızia) des Stadtbifchofs anzufchließen ); 
1) Euseb. h. e. VI, 43. 

23) Dagegen fcheint zu fprechen constitution. Apost. VIII, 21. urodızoso» 
xaıporoväv, w änisxone, emidnrss En’ aurh Tüs yalpaz x. m. A. Wogegen aber can. 
51. des Bafilius m. can. 5. der vierten Synode v. Karthago ſpricht. Wahr: 
fiheinlih ift aber, wie v. Drey vermuthet (Neue Unterfuchung ib. d. Eonftitu- 
tiones u. Kanones ber Apoft. ©. 140 ff.), xewsororix von yrp09esi= unterſchieden, 
und das ledtere von der Ordination überhaupt, auch ohne foͤrml. Handauflegung 
gebraucht. wie ed auch wirklich gi darauf cap. 22. von den Lectoren ge= 

raucht iſt, wo doch nach allen Verhältniſſen diefer Kleriker an keine eigentliche 
Handauflegung zu denken iſt: Ayayvasım npoxelpsu, ande; würd mw xelpz zul 
ineväkuevog npös Töv Yeov, ibye 6 Jeös 5 alanıos x. T. ). 

3) Cyprian. Didicimus a Crementio subdiacono. ep. 2. ep. 3. ep. 29. 30. 
Litterae tuae, quas per Herennianum hypodiaconum etc. ep. 79. 

4) Constitutt. Apost. VIIL 11. (Galland. T. III. p. 211. Mansi. T. 1. p. 
951.) v9. Drey wollte aus einer fehlerhaften Lesart d. can. 33. der Synode v. 
Elvira (305) fihließen, daß dic Subdiakonen fchon zu Anf. des 4. Jahrh. im Be⸗ 
fit des Vorrechts waren, am Altare zu dienen; aber die richtige Lesart erwähnt 
nicht der Subdiafonen: Placuit in totum prohiberi episcopis, presbyteris et dia- 
conibus vel omnibus clericis positis in ministerio abstinere se etc. (Mansi. T. 


I. p. 11. Harduin. T. I. p. 254.) — 5) Tertull. de praeser. c. 41. p. 247. 
6) Justin. apol. I, 67. j 
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für die entfernteren mußte durch Anftellung eines eigenen Priefters, auch 
Diakons geforgt werden '), welche ihnen der Bifchof der Stadt vorſetzte, 
und die momentan oder für immer bei ihnen verblieben. In der zweiten 
Hälfte des Zten Jahrh. erwähnt die Synode von Antiochien (269) ſogar 
Biſchoͤfe benachbarter Ortfchaften °), und die Synode von Ancyra (314) gibt 
über die Befugniffe der Landbiſchöfe (erivxonor räc zupas) bereits 
befondere Beftimmungen ’). Sie hatten meift mehrere Gemeinden zugleich 
zu verwalten, doch abhängig von dem Bifchof der Stadt, wie fie. von dieſem 
auch nur eingefegt waren. Dies in Verbindung damit, daß die Firchlichen 
Kanonen für jede Diöcefe nur einen Biſchof flatuiren, der in einer Stadt 
feinen Sitz haben, und unter Zuziehung von 2 od. 3 Eomprovinzialbi- 
fhöfen ordinirt werben folle, vie betreffenden Land bifchäfe auch nur 
bie Weihen ber niedern Ordnung ertheilen durften, macht es wahr- 
ſcheinlich, daß die Meiften verfelben nur Briefter waren. 
6. 84. Bildung, Wahl, Weihe und Unterhalt der Geiflicdhen. 

In der früheflen Zeit war die Bildung zum Lehramte vorzugsweife praf- 
tiſch; es genügte, wenn die Lehrer eine Darftellung der irdifchen Erfcheinung 
des Sohnes Gottes geben, den Glauben an ihn begrümden fonnten und durch 
einen entfprechenden Wandel die Wahrheit deffelben bekräftigten. Auch er- 
festen die übernatürlicden Gnabengaben bei den erften Lehrern des Chriften- 
thums vielfach das, was ihnen an tbeologifcher Bildung abging. Unter den 
Apofteln hatten Paulus und Johannes den größten Kreis von Schülern um 
fih verfammelt; die des erftern werben im N. T. erwähnt, von dem letztern 
wurden zu Ephefns Polyfarpus, Ignatius, Papias und von biefen wieder 
Andere meift praftifch gebildet. Die feüheften chriſtlichen Schriftftelfer, be⸗ 
ſonders die Apologeten, hatten ihre litteraäͤriſche Bildung nicht in chriſtlichen 
Anftalten, fondern ſchon vor dem Uebertritt zum Chriftentbum empfangen. 
Doch wurde in biefer Periode bereits durch die Ratehetenfhule in 
Alerandrien, die Schulen je Cäſarea, Antiohien und Rom neben der 
geiitigen Bildung von Yaten auch befonders für Befähigung driftlicher 

ehrer geforgt. 

Für die Wahl der Biſchöfe, Priefter und Diakonen war fihon von 
den Apofteln forgfame Prüfung und Behutfamleit empfohlen worben; 
durch die niedern Borbereitungsfinfen waren die zu Ernennenden meiftens 
dem höhern Klerus und der Gemeinde wohl befannt; die letztere nahm nicht 
nur bei Erwählung der Priefter und Diakonen Antheil, fondern auch bei den 
niedern Stufen, wie der Lectoren“). Der hohen Stellung gemäß wurbe bie 


i) Cyprian.: Et crelideram qyuidem presbyteros et diaconos, qui illic prae- 
sentes suut, monere vos et instruere plenissime circa evangelii legem. ep. 10. 
p. 51. Concil. Illiberit. (306) can. 77, Si quis diaconus regens plebem sine 
episcopo vel presbytero aliquus baptizaverit, episcopus eos per benedictionem » 
perficere debebit.. (Mansi. T. II. p. 18. Harduin. T. 1. p. 258. Der lebtere 
verfegt d. Eone. in a. 313.) — 2) In den ep. Synodi Autioch. b. Euseb. h. e. 
VII, 30. n. 6. änısxörous ray omöpw» Aypav rs «xl npssßurkpous x. T. ). 

3) Council. Ancyran. can. 13. yapınızwönov; pn ddilvaı mperßuripous A Öuxd-- 
soug yuporovalv (Mangi. T. Il. p. 517. Harduin. T. I. p. 275.) Das Conc. Neo- 
caesar. cau. 13. verglich fie mit den 70 Gehilfen Mofes f. Mansi T. II. p. 546. 
Wenn Phillips, Kirchenrecht Bo. UI. S. 95 ff. allen den biſchöfl. Charakter - 
vindieiren will, fo gefchieht cd ohne gehörige Begründung vgl. Natalis Alex. 
appendix zur dissertat. XLIV. der h. e. saec. IV. 

4) Cyprian. ep. 34.ad clerum et plebem de Celerino lectore-ordinato p. 108. 
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Wahl des Diſchofsé mit befonderer Sorgfalt vorgenommen. In ber 
Regel wurden nur bejahrte und durch befondere Tugenden ausgezeichnete 
Männer , mit Borliebe Aſketen und ſtandhafte Belenner bes chriftlichen 


. Glaubens zu Bilchöfen ernannt. Nach dem Beifpiele ber Apoftel bei der 


Wahl des Matthias (Apg. 1, 15—26) warb ber Biſchef unter Mitwir- 
fang der Comprovinzialbiſchöfe vom Klerus der biſchöfli— 
hen Stadt mit Zufiimmung ber Gemeinde gewählt’). Der zeit⸗ 
weilig modificirte Autheil des Volkes biebei ’) verblieb vemfelben, fo Lange 
die Kirche größtentheile aus Solchen befland, die aus wirkliddem inneren 
Antriebe zum Chriſtenthum übergetreten waren, und nur bie Kirche blühend 
feben, nicht aber unlautere felbitfüchtige Zwede erftreben wollten. Durch 
Diefe zugeflaubene Theilnahme an ber Wahl, wie an anderen Gemeindean⸗ 
gelegenheiten war bie Asntorität des Biſchofs keineswegs von der Gemeinde 
abhängig geworben, fo daß fie ihn etwa auch hätte abſegen können ; viel- 
mehr wurde feine Sendung als von Chriſtus herrührend, und feine Einſetzung 
als vom h. Geiſte vo angeſehen. Die Gewmeinde müſſe ſich ihm viel⸗ 
mehr in kirchlichen Angelegenheiten als demjenigen unterwerfen, welcher mit 
ber Apoſtelgewalt ausgerüftet fei. Auch die Ordination follte burg zwei 
oder Drei (Comprovinzial-JBif Höfe vollzogen werben '); bie Erhebung 
zum Biſchof wurde den bedeutendſten Gemeinden burch bie litterae commu- 
nicatoriae mitgetheilt. Die Wahl der übrigen Geiſtlichen ſtand hauptſäch⸗ 
Ih dem Biſchofe zu, der ſich jedoch hiebei des Beirathes des Klerus und 
der Gemeinde bediente *). 

ür ben Unterhalt ver Geiſtlichen war in der erflen Zeit nichts Beſtimm⸗ 
tes fefigefegt. Viele trieben nad dem Beifpiele des Apoftels Paulus ein 
Handwerk und lebten von ihrer Hände Arbeit: doch forgten meiftens Dieje- 





1) Schon b. Clomens. Roman. cp. I. ud Corintlu c. 44. heißt es über bie 
Wahl des Bifchofes: auveuiorneums räs inzinrta; nisys, Comprobaute universa 
ecclesia. Und Cypr. fgreibt ep. 68.: Propter yund diligenter de traditioue 
divina et apostolica ohserratione servandum est et tenendum, «uod apud 
nos quoque et fere per provincias universas tenctur, ut al ordinationes rite 
celehrandas , ad eam plebem. «ui praepositus nrdinatur,, Episcopi ejusdem 
provincine proximi quigue conveniant, et FEpiscopus eliygatur plebe prassente. 
del. Staudenmaier, Gelb. d. Bilhofswahlen ©. 1—24. 

2) Das Bolf gab hier vornemlih ein Zeugniß für d. Würdigkeit des zu 
Wäplenden ; daher fagt auh Cypr. 1. e.: Episcopus eligatur plebo praesente, 
quae singulorum vitam plenissime norit, et uniuscujusqyue actum de ejus 
canvorsatione perspexit et⸗.; Akmlih Im constitutt. Apost. VIII, 4.: ordinan- 
dum esse Episcopum inculpatum in omnibu:, eleetum a populo ut praestan- 
tracmum. (Galland. T. Ill. p. 203 Mans. T. I. p. 538.) Daher fagt auch 
Cyprian.: referimus ad vos Celerinum fratreın nostrum virtutibus parliter et 
moribus gloriosum, clero vestro non kumana suffragatione, sed divina digna- 
tioae conjunctam. ep. 34. 

3) Canon. Apost. can. 1. ’Exisxoro; yaperoveisdn ums intsxönes duo di rplen 
(Massi. T. 3. p. 20 Hardum. T. I. p. 10.) Concil. Arelat. can. 20.: infra 
tres (Episcopos) non audeat ordinare (Episcopum) Mansi. T. II. p. 473. 


‚ Harduin. T. 1. p. 266. 


4) Eyprian fagt hierüber in der ep. 33., welche an bie Presbyter, Diako⸗ 
nen und bie Gemeinde von Kerthago gerichtet if: in ordinationibus clericis, 
fratres carissimi, soleemus vos ante consulere, et mores ac merita singulorum 
communi consilio ponderare. Constit. Apost. VIll, 16 Seißt es im Gebete bei 
der Ordination eines Prieſters: ün.de ami rau dodlos 200 Tourgv Tor Papa mei 


„piseı veU zänpeu nuutög nperBueipuov imwiodtvrz. 
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nigen, welchen fie geiftige Wohltbaten erwiefen, nach Analogie des Zehn- 
ten an die Briefter und Leviten im A. B. (Levit. 27, 30 ff. Num. 18, 23 ff. 
Deut, 14, 22 ff. 2 Chron. 31, & ff.) und der Lehre Ehrifti und der Apoftel 
(Matth. 10, 10. Luk. 10,7. 1 Kor. 9, 13. 1 Tim. 5, 17.), für ihren Un- 
terbalt‘). Auch wurden die früheren Oblationen des Volles in Natn- 
ralien, die fonntäglichen und monatlichen Beiträge theilweiſe hierfür benugt, 
fo daß anderweitige ftörende Befchäftigungen nicht nöthig waren, ja hier und 
da bereits verboten wurden ). 
6. 85. Der Cölibat der Geiſtlichen. 

Möhler, Beleucht. der Denkſchr. für die Aufhebung des den fath. Geiſtl. vorge⸗ 
ſchriebenen Eölibate m. Altenfl. (Berm. Schr. 0.1. &. 177-267.) *Der 
CHlibat m. d. Mottv: Sara yo nusöa Yeos dyam. I Kor. 7, 40. in 
2 Abth. Regensb. 841. Bol. Cölibat im Freib. Ktericon. Bd. II. ©. 
656—63. Ginzel, Geſch. d. Kirche. Bo. I. S. 337—342. +Pabf, 
Adam u. Epriftus. Wien 835. S. 198—216. Neue Sion 853. Nr. 21 ff. 

Schon in der erwähnten Wahl der Höheren Geiſtlichen und befonders ihrer 
Ordination fpricht fich die hohe Idee vom Prieftertbume in der alten Kirche 
aus, noch mehr ın dem Edlibate, der eine ber kühnften, erhabenften und _ 
heiligften Erfcheinungen in der katholiſchen Kirche iſt. Die ideelleÖrund- 
lage veffelden ift die Repräfentation oder Fortſetzung des gpeiten eifti- 
gen Adams, in deffen Ehelofigfeit man frühzeitig das Borbild des 
chriſtlichen Prieſterthums erkannte und nachahmte. Kommte ja ſchon 
das Heidenthum fih das Priefter- und Prophetenthum in feiner Bollendun 
nur in der Birginstät denken. Die Hochſchätzung der Beftalinnen, Si> 
byllen u. 9. fowie die Thatfache, daß der erfle Priefler der Elenfinien als 
folder feine Ehe mehr einging, und batte er eine Gattin, bie eheliche Ge- 
meinſchaft aufgab, bekunden es. Ebenſo mußten die jüdiſchen Priefter wäh⸗ 
rend des Tempeldienſtes ſich des Umgangs mit ihren Frauen enthalten. 

Im Speciellen wurden als Gründe für den Coölibat der Kleriker von 
jeher geltend gemacht a) vie zur Darbringung des fortwährenb zu wieber- 
bolenden Heil, Meßopfers gebührende Reinheit”), b) das unge 
thbeilte Dafein und Wirken für Ehriftus und feine Kirche *), da ber 
Berheirathete in Beiden getheilt fei (I Korinth. 7, 33.) umd endlich c) die 
nöthige äußere Unabhängigkeit ver Geiftlihen 


1» Cyprian. Clerici in honore sportulantium fratram tanquam decimas ox 
fructibus accipienter, ab altari et sacrificiis non recedant, sed die ac nocte 
coelestibus rehus et spiritualibus serviant. ep. 66. p. 246. 

2) Canon. Apostol. can.6. Episcopus vel presbyter vel diaconus sueculares 
caras non suscipiat: alioqui deponatur. (Maxsi. T. I. p 30. Harduin.T. I. p. 10.) 

3) Schon das Heidenthum forderte: Ad Divos adeunto castel (Cicero de le- 
gibus 1, 8). Beadhtendiwerth iſt auch, was Lampridius in der vita Alex. Se- 
veri c. 29. erzählt: usus vivendi eidem (Alex. Bevero) hic fuit: primum ut, 
si facultas esset i. e. si non cum uxore cubuisset, matutinis horis in lara- 
rio suo, in quo et divos Prineipes sed optimos et electos et animas sanc- 
tiores, in queis et Apollonium et quantum seriptor suorum temporum dieit, 
Christum, Abraham vt Orpheum et hujusmodi caeteros habebat ac majorum 
efligies, rem divinam faciebat (Historiae Augustae seriptores sex ed. Bipont 
787. Vol. I. p. 278.). 

4) Ereuzer erzählt in fr. Mythologie u. Symbolik 3. U. Th. I. ©. 600 
folgende indiſche Legende: „Aber der von Birmah gefhaffene Brahman beklagte 
fh, daß er allein unter feinen Brüdern one Gefährtinn fei; da gibt ihm Birmah 
zur Antwort, ev (als Drieher) ſolle fich nicht zerſtreuen, fondern einzig der Lehre, 
dem Gebet u. Gottesdienſte obliegen. | 

13* 
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Die Uebernahme des Cölibates ſchien möglich im lebendigen 
Glauben an die Gottheit Chriſti; im Hinblicfe auf Die von Vielen gemachte 
Erfahrung gänzlicher Umbilbung der ſchwachen menschlichen Natur in der 
Gemeinſchaft mit Chriftus, und die von Ihm verheißene Sendung des heil. 
Geiſtes. Darum hatte auch der göttliche Erlöfer bereits von folchen ge- 
fprochen, die vom Mutterleibe als Berjchnittene geboren find, oder Die ſich 
um des Reiches Gottes willen felbft verfhneiden (Matt. 
19, 12.). Und Hieran eng anfchließend pries der Weltapoftel vor der Che 
die Virginität als das Bolllommenere (I Korinth. c. 7.), und wünfchte, 
daß Alle, wenigflens diegenigen, Denen eg gegeben ift, wie er (unver- 
ebelich#) bleiben möchten. — In Folge folder Mahnungen hatten Die Apo⸗ 
fiel Alles, auch ihre Battinnen, verlaffen, um ihrem Herrn nach zu folgen 
und zu dienen (Matth. 19, 27.), zeigten ſich aber auch unter den chriſtlichen 
Laien viele Aſketen, welche in fleter Enthaltſamkeit Iebten'), um ihre 
chriſtlichen Pflichten ununterbrochen volllommener erfüllen zu können 
(I Korinth. 7, 5.). Solche waren am meiften geeignet je Ausübung des 
hriftlichen Prieſterthums, und man wählte bie nöthigen Kleriker am Tiebften 
aus ihnen. Und weil auch die Wiederverheiratfung nach dem Tode ber 
Gattin meift als ein Zeichen von Unenthaltfamfert galt, fo befchieb bereits 
der Apoftel Paulus den Timotheus: daß der Biſchof nur Eines Weibes 
Mann fein dürfe, daß er nach dem Tode deſſelben ſich nicht wieder ver- 
ehelichen bürfe, ja daß ein folder Bigamus nicht einmal zum Diakon ordi⸗ 
nirt werben könne (1 Timoth, 3, 2. 12. vgl. Tit. 1, 6.), wie ja auch allein 
jene Witwen zu Diafonıffinnen gewählt werden dürfen, welche nur 
Eines Mannes Weib, nur einmal verheirathet, gewefen find CI Timoth. 
5,9.) Alſo warb der Cölibat, in der früheſten Zeit von den Klerikern 
meift freiwillig beobachtet, ins Leben der Kirche eingeführt, und erft dann 
zum äußeren Geſetze erhoben, als der ihn erzeugende Geift im Innern zu 
erlöfchen begann, wie denn alle chriftlichen Gefete fi aus dem Leben 
beraus bildeten. 

Die ältefle Nachricht von dem Beftehen des Cölibates der chriftlichen 
Kleriker findet man in dem Drafel der montaniftifchen Prophetin Pris— 
cilla?): „daß nur der Heilige das Heilige würdig verwalten könne; daß 
nur das Reine zum Reinen ſich füge.” Dies war jeboch nicht etwas excluſiv 
Meontaniftifches, fondern etwas, worin die Montaniften wie in andern In⸗ 
flitutionen mit der katholiſchen Kirche übereinftimmten. Denn fonft würde 
bei dem befannten fhroffen Gegenfate zwifchen beiden auch dieſe Differenz 
fiher zur Sprache gekommen fein. Andererfeits bezeugt Tertullian 


1) Sp berichtet Juſtin: Diele 60 und 7Ojährige Männer und Frauen, die 
von Jugend auf Chriſten waren, find noch unbefledt, und ich erbiete mich, unter 
allen Menfchenclaffen dergleichen zu zeigen (apol. I, 15.). Aehnlich Athenago- 
rad: Bei uns kann man viele Männer und Frauen finden, Die unverbeirathet 
altern in der Hoffnung, alfo inniger mit Gott vereinigt zu werden (legat. c. 33.) 

2) In einer alt. Handſchr. fand Kigaltius in Tertull. de exhortat. castit. 
c. 10. nach d. Worten vita aeterna sit in Chr. Jesu Dom. nostro folgd. Orakel 
der Prifcilla (3m. 150 u. 160), wovon er vermuthet, daß es fpäter ob nimias 
laudes Priscillae aus d. Terte geftoßen fei: Item per sauctam prophetidem Pris- 
cam ita evangelizutur, quod sanctus minister (der unverehel. Prieſter) sanctimo- 
niam noverit ministrare. Purificantia enim concordat, ait, et visiones vident, 
et ponentes faciem deorsum etiam voces audiunt manifestas, tam salutares, 
quam et occultas etc. vgl, observation. Rigaltii ad opp. Tertull. p. 114. 
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ſelbſt vom hriftlichen Priefter: daß er bei Uebernahme der Weihe entweder 
nur einmal dürfe geheirathet haben, ober fogar die Sungfräulichfeit gelobend 
ordinirt worden fei'). Auch nah Drigenes fchloß die zweite Verheira⸗ 
thung von den höheren Stufen des Klerikalſtandes aus '). Und wie tief dig 
Forderung des enthaltfamen Lebens für die Kleriker im Volke wurzelte, geht 
daraus hervor, daß fehon der bloße Verdacht eines fündhaften Umganges 
mit Frauensperfonen bei ihm großes Aergerniß erregte. Sp ward e8 dem 
weltlich gefinnten Bifhof Paul von Samofata und feinen Klerifern zum 
Berbrechen angerechnet, daß fie weibliche Perfonen (uvveioaxtoı yrraıze:) 
in ihren Häufern hätten '). 

Bei dem alfo beginnenden Berfalle des Eölibates finden wir feit dem 
Ende des Iten und zu Anfang des Aten Jahrh. ftrenge Gefeße, welche die 
Klerifer unter Androhung von Strafen zum Cölibate verpflichten, den die 
Geiſtlichen früber freiwillig und mit Begeifterung übernahmen. 

In den apoftolifchen Kanonen wird der höhern Geiſtlichkeit die Ehelofig- 
keit nach der Ordination zur Pflicht gemacht"); bie Synoden zu Elvira 
(305) und Arles (314) verlangten, daß die vor der Ordination Verehe- 
Iihten fich des Umganges mit ihren Aranen enthalten follten ), und bie 
Synode von Neucäfaren (314) ſprach die Abſetzung eines Prieſters aus, 
ver fih als folcher vereheliht"). Dagegen geftattete die Synode von 
Ancyra (314) den Dialonen die Ehe. Doch nur nach erfolgter und 
zugeftandener Ausbebingung v or der Ordination ’). 


1) Er fagt: Ft commendabis illas duas (uxores) per sacerdotem de mo- 
noyamia ordinatum aut cetiam de virginitate sanci um? exhortat. castit. 
e. 11. p. 671. 

2) Origen. hom. XVII. in Luc.: ab ecelesiastieis dignitatibns non solum 
fornicatio sed et nuptiae vepellunt; neque enim episcopus nec preslıyter ner. 
diaconus nec vidua possunt esse digami. (T. III. p. 953.) vgl. Apostolor. 
constit. VII, 17. 3. Anf. (Galland. T. II. p. 155.) Zpiphan. expos. fidei 
opp. T. I. p. 1103. cum notis Petavii) u. haeres. 59. nr. 7. 

3) Euseb. h. e. VII, 30. Dagegen verorbnnete Conc. Illiberit. c. 27.: Epi- 
scopus vel quilibet alius elericus aut sororem aut filiam virginem dieatam 
Deo tantum serum habeat; extraneam nequaquam habere placuit. 

4) Canon. Apost. cau 25. Innuptis autem, qui ad clerum promoti sunt, 
praeripimus, si volnerint. uxores ducere, lectores cantoresque solos; darnach 
it zu erflären can. 5. Episcopus vel presbyter vel diaconus uxorem suaın ne 
ejicerat religionis praetextu (npoyise sulaäsiag); sin autem ejecerit, segregetur; 
et si perseveret, deponatur. (Mansi. T. I. p.34 u. 30. Harduin. T.1. p. 15. u. 11.) 

5) Concil. Rliberit. can. 33. Placuit in totum prohiberi Episcopis, presby- 
teris et diaconibus vel omnibus clericis positis in ministerio, ahstinere se a 
con,ugibus suis et non generare filios: quieunque fecerit, ab honore clerica- 
tus exterminetur (Harduin. T. I. p. 253. Mansi. T. 11. p. 11.). Conc. Arelat. 
can. 6. (refp. 26.): Suademus fratribus, ut sacerdotes et levitae cum uxori- 
bns suis non coeant, quia ministerio quotidiano occupantur. Quieunque vero 
contra hanc constitutionem fecerit, a clericatus honore deponatur. 

6) Concil. Neocaesar. can. 1. Presbyter, si uxorem duxerit, ab ordine suo 
hm deponi debere. (Harduin. T. I. p. 282. Mansi. T. II. p. 539.) 

7) Concil. Ancyran. can. 10. Quicunque Diaconi ordinantur, si in ipsa 
ordinatione protestati sunt et dixerunt, velle se conjugio copulari, quia sic 
manere non possunt: hi si postmodum uxores duxerint, in ministerio ma- 
neant, propterea quod eis episcopus licentiam dederit. Qnicunque sane ta- 
cuerint et susceperint manus impositionem, professi continentiam, et poste 
nuptiis obligati sunt, a ministerio cessare debebunt. (Harduin. T. I. p. 275. 
Mansi. T. 11. p. 518.) 
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Indem das zu Elvira gegebene Geſez im ganzen Abendlande angenom- 
men ward, die griechifche Kirche im Driente dagegen fich mehr an den Kanon 
zu Aneyra hielt, zeigen fich hier bereits die Reime der fpäter ausgebilveten 

rengern Praris des Cölibatgeſetzes ın der abendlaͤndiſchen ımb der mildern 
ın der orientalifchen Kirche, wo man nur vom Biſchof Ehelofigkeit forderte, 

Anmerkung. Gegen die Forbrrung des Eölibates für Die Kleriker find viel⸗ 
fa nachſtehende Pibelftellen : I Korinth. 9, 5; 7, 95 auch wohl I Zimoth. 3, 
2. 12. in Berbindung mit Tit. 1, 6. eingewendet worden, doch ganz mit Unrecht. 

An der erften Stelle: Haben wir nicht das Recht, ein Weib mit und herum- 
zuführen wie andere Apoftel und Petrus? it von feinem Eheweibe die 
Rede, da Paulus nicht zus, fondern Kösige% zum fagt. Das weift ohne weiteres 
auf dic Bemerkung des heil. Hieronymus (cir. Jovinian. 3, 14.) bin, wornach 
hier von frommen Frauen die Rede if, Die nach jüd. Eitte dem Lehrer nachfolg- 
ten. und den Lebensunterhalt beforgten, wie Died aus der Lebensgeſchichte Chriſti 
und ebenfo aus den Leben des Rufin und Hieronymus, des faft übermäd- 
tigen Lobrebners der Birginität, befannt if. Und wenn Paulus hier noch fpecich 
ded Petrus erwähnt, fo wird dieſe Auffaffung noch durch Matth. 19, 27. be» 
ftätigt, wo gerade Petrus zu dem Herm fpricht: „Siehe, wir haben Alles ver 
laſſen und find Dir gefolgt.” 

Noch weniger hätte man I Korinth. 7, 9.: melius ift nuhere quam uri hier 
anziehen ſollen, tenn es läßt fih im Sinne des Apoſtels einfach darauf antwor⸗ 
ten: Beſſer ift es, fich vorher forgfäliig zu prüfen, ob man zur Ehe oder zum 
geiſtlichen Stande pafle, d. i. ob man zur Uebernahme des Cölibates und der 
priefterlichen Pflichen yon Natur enthaltfam if odır um des Reiches Got⸗ 
tes willen alfo zu bfeiben fih autrauen darf, wie denn die Kirche diefe An⸗ 
forderung erft im beginnenden Mannesalter ftellt und vor der Subdiaconatsweihe 
an den Drdinanden noch eine darauf bezügfihe ernfte Frage richtet. Dann iſt 
aber noch weiter zu fagen: wenn Paulus fagt: ich wünfchte, daß Alle wie ich 
tunvercbelicht ) wären (1 Korinth. 7, 7.), fo ailt Died inabefondere den Kleri⸗ 
tern, den Rachfolgern Eprifti und der Apoſtel; jo wie auch die Mahnung des 
Apoftels an Eheleute: „entziehet euch cinander auf einige Zeit, um dem Gebete 
obzuliegen (T Korinth. 7, 5.3” fih im erhöhten Girade auf die Prieſter bezieht, 
welche ja ftets im Gebete verharren und dem Dienfle des Altarcs ſich widmen 
folfen (vgl. Epiphan. haer. 59.). 

Die Bedeutung der Stellen aus den Paſtoralbriefen I Timoth. 3, 2. 12. u. 
zit. 1, 6. iſt bereitd oben angegeben; fie verbieten beftiimmt die bizamia succes- 
siva, Die abermalige zweite Verbeirathbung für den Biſchof und Diafon ald Be⸗ 
weis der Unenthaltfamleit , und conftatiren fo vielmehr, daß diefe enthaltfam in 
und außer der Ehe fein follen. Der Umftand, daß Ipäter die zweite Berheira- 
thung ein Impediment für den Eintritt in den geittlihen Stand bildete, er⸗ 
läutert diefe Bibelftellen noch mehr. . 


6. 86. Metropolitanverband und Pie Provinzialfpnoden. 


Bon den Apofteln wiffen wir bereits, daß auf ihre Veranlaffung einzelne 
Gemeinden mit einander in engere Berührung famen, ohne jedoch in einer 
ordentlichen gegliederten Verbindung zu einander zu ſtehen. Der in ber 
Kirche wirkſame h. Geiſt, der jegliche Bedürfniſſe der Gläubigen anregt, 
vereinigte fie bald zu einem geiſtigen Ganzen, und hieraus entwidelte 
fih eine entjprechende äußere Verbindung zu Einem Körper, nicht nur im, 
- fondern auch außer der Diörefe. Die Berbindung entfernter Gemeinden 
wurde nun immer enger und lebendiger, fo daß die Chriften ſich mehr und 
mehr als Bliever eines Ganzen betrachteten. Clemens von Nom, 
Ignatius von Antiohien, Polykarpus von Smyrna haben 
bei mancherlei Beranlaffung durch Priefe und Reifen auf die äußere Berbin- 
dung gedrungen, Jrenäus und Zertullian diefelbe gegen die getrennten 
Häretiker als notbwendige Bedingung zur Aneignung der allgemeinen Kir⸗ 
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denichre als der alleinigen Wahrheit vertheidigt. Am beiten hat fie Cy⸗ 
prian in feinem Werke son ver Einheit der Kirche gegen die Novatianer 
eniwidelt. „Wie alle Strahlen von Einer Sonue ausgehen und alle Jweige 
Eines Baumes von Einer Wurzel, jo find alle in der Welt zerſtreuten Ge 
meinen zu Einer Kirche verbunden. Wieder Strahl nur in der Sonue 
der Zweig wer am Baume ıfl, fo der wahre Chriſt nur in ber Gemeinfhaft 
der Kirche; wer in diefer nicht lebt, ik ein Zrember, Profaner, hat an der 
Gemeinde Chriſti feinen Antheil, denn nicht mehr hat Gott zum Water, wer 
die Kirche nicht zur Mutter hat; felbft der Märtyrertod eines ſolchen Ge⸗ 
trennten hat feinen Werth.” 

Diefe in dem Begriff „katholiſch“ liegende Idee der innern, wie äuf- 
fern Kircheneinheit wurde in folgender Weife reahifirt: Wie Die Gläubigen 
einer Stadt⸗ oder mehrerer Randgemeinden ſich an ihren Bifchof aufchloflen, 
fo verbanden fich die örtlich am nächften gelegenen Didfen zu einem größern 
Bereine, an deſſen Spige gewöhnlich der Biſchof der Hauptfladt der Br 
oinz, der bürgerlichen Dietropolis'), fland, eine Deneunung, welche im 
Aten Jahrh. auch zur Dezeichuung eines kirchlichen Organismus gebraucht 
wurde. Die erſte Idee einer folhen Dietropolitan-Berbinbung im Driente 
bietet die Stammkirche der Judenchriſten zu Zerufalem in 
ihrer Berbindung mit den Kirchen in Galatien, Judäa und Samaria ‘). 
Rah traurigem Schickſal ging ihre Metropolitanwürbe unter Habrian auf 
Cäſarea über. Eine zweite Metropole für Juden: und Heidencriften 
war Antiodien, an bie fich die dritte von Alerandrien anfchloß. Die 
vierte bildete im Abendlande Rom, in Verbindung mit den Kirchen in 
Mittel- und Unteritafien, den Infeln Sardinien, Eorfica md Sieilien 
(fuburbiear. Provinzen). Außer den drei f. g. großen Dietropolen von 
Rom, Antiohien und Alerandrien waren in bejonderem Anfehen 
und Selbſtſtaͤndigkeit Die Gemeinden von Ephefus und Karthago. 

Diefe Berbindung verfchiedener Diöcefen unter einem Metropoliten übte 
mohlthätigen Einfluß bei den beveutendflen kirchlichen Angelegenheiten, zu⸗ 
vörderft bei den Biſchofswahlen. Regelmäßige Communication zwifchen 
den Gemeinden durch Mittheilung Firchlicher Nachrichten, neuer Bifchofe- 
wahlen, der Sreommunicationen, fowie bie Einführung ber Tirchlichen 
Empfehlungsſchreiben (litterae formatae) waren die Folge”), woburd auch 
die äußere Einheit immer beftimmier hervortrat. Am einflußreichſten 
hiefür wurden aber die in der Berfammlung der Bifchöfe einer Provinz nnd 
ber fie begleitenden Priefter und Diakonen beehenden Provinzial-Sy- 
noden. Sie find ans dem lebendigen, kirchlichen Gemeingeifte und nach 
dem Borbilde der Berfammlung der Apoftel zu Jeruſalem (Apg. c. 15.) 
entitanden, nicht aber, wie Gieſeler meint, eine Nachahmung der Amphil- 


1) Diefe Sitte erhob fpäter Concil. Antioch. can. 9. zum Grundfaße: ro 
aus” inkaryy enapzav snıoxbrnaug slölvaı ypn Tov &v TA auntpondie nposstara ünlaxo- 
Rov, zul Tnv ppovrida kvadiyasdaı nass Tüs anapylus, dız 73 89 TH untpondla nam 
vaxöFey auvrpiyus nävrag tor; Rpüyuura üyoseas. (Harduin. T. 1. p. 595.) 

2) Bgl. Eusel. h. e. III, 33., wo nach d. Berichte d. Hegefippus den erfien 
BB. v. Jeruſalem offenbar cine Metropolitangewalt beigelegt wurde. Bon Jakobus 
u. einem and. Anverwandten des Herrn als BB. v. Sernfalem heißt es: roonyoür- 
vor auans irrinolas big mäptupsg xai zn6 zkvoug tou zupiou. dgl. Per. de Marca, 
concord. sacerdotii et imperii VI 

33 Ferrarius, de antiyuo epistolar. ecelesiae genere. Mediol. 613.4. Kiess- 
ling, de stabili primit. eccl. ope litterar. communicatoriar. connubio, Lps. 744. 4, 
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tyonen⸗· Verfammlungen Griechenlands '). Die erften Synoden wur- 
den im Kleinafien gegen die Montaniften und in Betreff der Ofterfeier 
(160—170), in Afrifa (zw. 218— 222) unter dem Borfige des B. Agrip- 
pinus und Cyprian über die Ketzertaufe gehalten, dem die Synoden gegen 
die Antitrinitarier Beryll von Boftra, Paul v. Samofata ꝛc. folgten ?). 
Als der Metropolitauverband ſich beftimmter ausgeprägt hatte, erhielten 
biefe aguoden auch eine beftimmte Korm, und es erfolgte ihre regelmäßige 
Wiederkehr, befonders in Griechenland zu Anfang des Sten Jahrh.); fie 
follten jährlich ein- oder auch zweimal gehalten werden. Hier wur- 
den alle Eirchlichen Angelegenheiten umter dem Borfig des Metropo- 
liten-allfeitig erwogen, und namentlich Die wahre Lehre gegen Die Häretiker 
am beftimmteften und für die Gläubigen auf eine vollfommen beruhigende 
Weife ausgefprochen. . 

Finden fich auch jetzt noch feine Geſetze, welche die regelmäßige Abhal- 
tung der Didcefanfynoden anordnen, fo waren dieſe Doch früher vor- 
handen als die Provinzialfynoden. Die Keime dafür wie für die fpäter 
entflandenen Domcapitel Tagen in dem den Bifchof mit Rath und That umter- 
flügenden und umgebenden Presbyterium‘). 


6.87. Brimatd.röm.Bifhofsalskinpeitspunftd. gefammten Kirkhe. 
Möhler, Einheit in d. Kirche. S. 260 ff. +*.Delsignore, institut. h. e. T. 
1. P. I. p. 31—79. +Rothenfee, d. Primat d. Papftes in allen chriffl. 
Jahrh. Mainz 836 ff. 3 Bde.; Kenrik, Eb. v. Baltimore, d. Primat 

d. apoft. Stuhls, deutfh v. Steinbader. New⸗York 853. 

Wie nach dem Bisherigen der Bifchof für feine Gemeinde, der Metro- 
polit für die Didcefen einer Provinz der Einheitspunft ift, fo fehlt ein ſolcher 
noch für die Metropoliten und die gefanmte Kirche, — der Schlußſtein, 
auf welchem der majeftätifche Dom der Kirche ruht. Diefen bildeten die 
römifhen Biſchöfe. Nach befonderer göttlicher Kügung fand der 
Apoftel, weldem der Sohn Gottes vor den Uebrigen einen befondern Vor⸗ 
rang ertheilt und die Leitung der ganzen Rirche anvertraut hatte, gerade der 
hriftlichen Gemeinde in der Hauptflapt Der Heidenwelt als Biſchof 
vor, wo zugleich im Gegenfat zu den wiffenfchaftlich fpeeulativen Griechen 


1) Diefes zeigt fih befond. auch darin, daß auf diefen Spnoden die Aus⸗ 
fprüche u. Beflimmungen auf diefelbe Quelle wie Apg. c. 15. zurüdgeführt 
werben. Wie die Apoftel fagten: „es hat dem h. Geiſte u. und gefallen,” 
fo wiederholte ſich dieſes auf einer unter Cyprian's Vorfitz (252) gehaltenen 
Spnode: „ed hat und auf Eingebung des h. Geiftes und Anweiſung des Herrn 
dur viele u. Mare Offenbar. gefalien. vgl.Cypr. ep. 54. (ad Corn. de pace 
lapsis danda) p. 171. — 2) eb. h. e. V. 16. ibid. V, 23—25. Bgl. Voelli 
et. Justelli bibl. jur. can. vet. Par. 661. 2 T. f. (T. I. e. 5. u. 6. p. 1166.). 
+5eBler, üb, die Provinzialconeilien. Innsbr. 849. . 

3) Tertull. de jejun. c. 23.: Aguntur praeterea per Graecias illa certis in 
Incis coneilin ex universis Ecclesiis, per qnae et altiora quaeque in commune 
trsctantur, et ipsa repracsentatio totius nominis Christiani magna veneratione 
celebratur. p. 771. Firmiliani ep. ad Cyprian.: Qua ex causa necessario apud 
nos fit, ut per singulos annos seniores et praepositi in unnm conveniamus 
ad disponenda ea, quae curae nostrae commissa sunt, ut si qua graviora 
sunt, communi consilio dirigantur (opp. Cypr. ep. 75. p. 302.). Bel. Canon. 
Ayost. cam 36.: Bis in anno fiat. episcoporum synodus et inter se exami- 
nent decreta religionis, et ineidentes ecelesiasticas controversias componant 
(JTarduin. T. 1. p. 18. Mansi. T. I. p. 35). Zuseb. h. e. V, 16. — Weber bie 
in dief. Periode gehalten. -Spnod. vgl. Hefele, Conciliengeſchichte Bd. I. 

4) S. ob. S. 191. Rote 3. u. Phillips, die Didcefanfpnode Zreib. 849. ©. 25 ff. 
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die praftifche Richtung vorherrfchte, wie denn auch Das Chriſtenthum vor⸗ 
zugsweife aufs Leben bererhnet iſt #). Nach gleichem göttlichen Rathſchluſſe 
follte Diefer Vorrang Petri auf feine Nachfolger, die römischen Biſchöfe, 
übergeben. Daß dies geſchah und anerkannt wurde, bezeugten bereits bie 
apoftolifchen Väter Elemens son Rom u. Ignatius von Antiochien (f. 
S. 103 ff.). Noch beftimmtere ſchrift liche und thatſächliche Zeugniffe 
bierüber finden fich in dieſem Zeitabfchnitt. 

Zumähft rflärt Jrenaus: mit der römifchen Kirche müßten alle Olän- 
bigen wegen ihres mächtigeren Borranges übereinflimmen'). Der 
Montanift Tertullian mußte die Thatfache conftatiren, daß der Vorſteher 
der römifchen Kirche als der Biſchof der Bifchöfegelte’). Cyprian 
nannte die römifche Kirche die erfte und vornehmſte Kirche; den bifchöflichen 
Stuhl zu Rom den Stuhl Petri (cathedra, locus Petri), die Duelle und 
ben Mittelpunkt der Eirchlichen Einheit; darum müffen alle Biſchöfe mit dem 
zömifchen in Verbindung fteben, wodurch erft die Gemeinfchaft alfer unter 
einander bergeftellt werde ’). Und diefen Borrang ermweift Cyprian aus dem 
Weſen der Kirche und ihrem erhabenen Zwecke. „Auf Petrus, fchreibt er, 
ift die gefammte Kirche der Einheit wegen gegründet; dieſer Apoftel iſt 
der Urfprung und Diittelpunft der ganzen Kirche; feinen Vorrang hat er 
anf die römifche Kirche übertragen.” Den Schismatifern Fortunatus und 
Feliciſſimus gegenüber ruft er aus: „Sie wagen es fogar zu dem Stuhle 
Petri und zu ber Hauptlirche hinüberzufchiffen, aus welcher die priefter- 
lihe Einheit ihren Urfprung bat — fie bevenfen nicht, daß Dies bie 
Römer feien, deren Glaube von den Apoſteln gerühmt und gepriefen wor- 
den ıft, weil zu ihnen die Untreue Feinen Zutritt haben kann ).“ So lehrte, 


#) 3. 3. Görres, die Triarier H. Leo, P. Marheinede, 8. Bruno. Res 

endb. 838. ©. 93 ff. „Eben darum wurde durch jene höh. Fügung nicht das 
peculat. Griechenland u, etwa fein Athen 3. Dittelpunft d. Kirche gewählt, fond. 
das feit Jahrh. praftifch durchgeübte Nom, in dem unverwüſtliche Anlage im 
Volksſtamm mit der Gefhichtsentwidelung langer Zeiten zufammentreffend , einen 
prattifchen Inſtinet hervorgerufen, wie er fonft nirgendwo erfchtenen. Dieſem 
ganz irdiſchen Inftinete wurde nun die höh. Weihe durch den Paraklet zugetheilt, 
und nachdem er alfo in einen chriftlichen fich umgebilvet gefunden, wurde ihm bie 
Leitung der Kirche anvertraut.” 

1) Iren. conr. haer. II, 3. n. 2. p. 175.: Ad hanc enim ecel. propter 
potentiorem principalitatem (des 75 ixauurspov xupos Od. npwrsio, nach EI, 38. 
n. 3.?) necesse est omnem convenire ecclesiam, hoc est; e0s qui sunt un- 
dique fideles; in qua semper ab his qui sunt undique conservata est ea quae 
ab Apostolis traditio. Ueb. d. Erklärung diefer Stelle f. Döllinger Hob. d. 
KO. Br. I. Abthl. 1. S. 356 ff. befond. Möhler, Einheit in d. Kirhe ©. 
268 ff. Ammianus Marcell. gibt von potior principalitas folgenden Sinn an: 
auctoritas qua potiores (sunt) aeternae urbis episcopi (histor. XV, 7.). 

2) Bal. unten $. 90. Note -*. 

3) Factus est Cornelius episcopus — quum Fabiani locus i. e. locus 
Petri et gradus cathedrae sacerdotsalis vacaret. Ep. 52. — Ind in der Ep. 
45. an 9. Cornelius erklärt er, Sorge getragen zu Haben: ut te collegae nostri 
et communionem tuam i. e. catholicae ecclesiae unitatem pariter et carita- 
tem probarent firmiter ac tenerent. &benfo in der Ep. 56. an Antonianus : 
nt scıret (Cornelius), te secum h. e. cum catholica ecelesia communicare. 

4) Cypr. de unitate eccl. p. 396 5q. vgl. befond. die über vermeintl. Inter» 
polationen handelnden Noten 11. 12. des dent. Maranus. Ep. 27. p. X. 
Ep. 70.: Quando et baptisma unum sit, et Spiritus St. unus, et una ecelesia 
a Chr. Domino super Petrum origine unitatis et ratione fundata. p. 270. C. 
Ep. 55.: Navigare audent et ad Petri cathedram atque ad ecclesiam princi- 
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aber fo handelte auch Cyprian. Er forderte den römifchen Bifchof Stepha⸗ 
nus auf, den Marcianus von Arles, einen Anhänger des Novatianus, abzu⸗ 
ſetzen und einen Andern zu erwählen; er ſchickte ihm die Verhandlungen ber 
afrilanifchen Synode gegen die Anmaßungen des Feliciſſimus, fowie die 
Befchlüffe über die in der Verfolgung Abgefallenen. Wenn er num in einer 
eigenen Angelegenbeit, vem P. Stephanus gegenüber, in gereizter Sprache 
biefen Borrang weniger anzuerkennen fcheint’), fo ift Die einfache Frage 
ya fiellen, ob Spprian mehr Glauben verdiene in der ruhigen Entwidelung 
feiner Anfichten über die Kirche und ihren Organisınns, welche er durch ent- 
fpredende Handlungen befräftigte, oder in ber gereizten Stimmung der per- 
fönlichen Angelegenbeit und einer offenbar unrichtigen Behauptung (Ungil- 
tigfeit der Kebertaufe) ? 

Wiederum bekundet die Handlungsweiſe mehrerer Bifchöfe der römıfchen 
Kirche theils aus eigener, theils auf Beranlaffung Anderer den bebanpteten 
und anerfannten Borzug noch vollfläntiger. Wir erinnern befonders an das 
Benehmen des Vietor in dem Streite über die Ofterfeier, des Eornelins 
gehen Novatus und Keliciffimus, des Stephanus gegen die Wiebertäufer 
und des Dionyfius gegen Paul von Samofata und den alerandrinifchen 
Dionyſius. Auch die Montaniften erkannten durch ihre Appeflation nach 
Rom momentan den Vorrang des römifchen Bifchofs an 5 ja ſelbſt der Kai⸗ 
fer Aurelian erHlärte bei der Renitenz des abgefegten Paul von Sa— 
mofata: derjenige foll Biſchof von Antiochien fein, weichen die Bifchöfe 
Staliens, insbefondere der römifche anerfennen würden #). - 





palem, unde unitas sacerdotalis exortı est. etc. p. 183. A. vgl. d. Note 64 u. 
65 des Prudent. Maran. p. 193. 

1) Scheint, weil die Aechtheit der harten Aeußerungen (f. unten 6. 89.) 
mehrfach bezweifelt ward. Ganz treffend ift d, Bemerkung Liebermann's: Cy- 
prianus (in ep. 74. p. 294.) in summum Pontificem ita acerbe invchitur, ut 
qui virum noverat tam moderatum, tam vere. undum in sedem Romanam, jam 
(yprianum in Cypriano quaerat. (institutt. theol. ed. V. T. IV. p. 235.) 

%) Die Reihenfolge der erften röm. BB, diefer Periode iſt fehr fireitig; die 
wahrſcheinlichſte dürfte fein nach Iren. contr. haer. III, 3. n. 3. Euseb. h. ec. 
Tl, 2. 13. 15. 34. V, 6.: der heil. Petrus 42—67, h. Linus «I Timoth. 
4, 21.:, h. Annekletus ı Anakletus od. Kletus,, h. Clemens (Philipp. 4, 3.) 
68-77 od. 92—101, h. Evareſtus, h. Alerander bis 119, h. Apſtus 
(Sirtus) bis 127, h. Telesphorug 127—39 u. f. w. Die fpäteren Angaben 
der Reibenfolge b. Zipiphan., Optat. Milevitan. u. Augustin. laffen ſich befon- 
ders bei den vier erſten Bifchöfen gar nicht vereinen. Daß Clemens ſchon 
68-77 regierte, glaubte man aus inneren Merkinalen feines Scnofchreibene an 
die Korinth. folgern zu können, f. Döllinger Hdb. d. 28. Bo. 1. Abthl. I. 
©. 87—W. betond, Hefele in fr. ei. der Patres Apost. Died wird unterflügt 
durch Andeutungen des älteften Cmahrfcheinlih um 354 verfüßten) Kataloge d. 
rom. BB. dis auf Papft Kiberius: daß nämlich Linus u. Kletus ſchon von 
Pıtrus in Rom zu BB. ordinirt worden, Dies beftätigt auch Aufinus, pracf. 
ad recognitionn. Clem.: Linus et Cletus fuerunt quidem ante Clementem 
episcopi in urbe Roma, sed superstite Petro: videliret ut illi Episcopatus 
curam gererent, ipse vero Apostolatus impleret officium (Galland. T. UI. p. 
218). Der f. g. liberian. Catalog. fammt den fpäteren Fortſetzungen abgedrudt 
im Conatus chronico-historicus ad catalogum Pontificum. (T. II. der praefat:o- 
nes, tractatus cte. in Bollands acta SS. f. oben ©. 15. Not. 7... Bol. Ana- 
stasii lib. pontificalis ete. f. oben S. 24. Note 4. F. Payı Lreviarium hist. 
ehron. critic. ilustriora Pontiff. Rom. gesta complectens. Antv. 717. 6 V. 4, 
(d. letzt. Bde. v. A. Pagi b. Gregor XIll. fortgef.) Gius. Piatti, storia cri- 
tico-cronol, dei Rom. Pontefici, Napoli 765—70. 12 V. 4. (b. Clemens XIII.) 
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So fehen wir bereits die Grundzüge eines, die gefammte Kirche zu 
einer Einheit verbindenden, wohlgeorbneten Organismus, der freilich uoch 
der Befeftigung umd weitern Entwidelung bedarf. Der Dann aber, welcher 
die Grundfäge deffelben durch feine Wiffenfchaft, wie durch fein Leben ein- 
fach und einleuchtend entwickelte und fo früh zu einem Gemeingute der Ge 
fammtheit machte, war der fo oft genannte 

Thafeius Cäcilius Eyprianus’), 

Er ſtammte von vornehmen Eltern zu Karthago her, hatte in der Schule 
der heidniſchen Rhetoren ſeine Bildung erhalten, und wurde wegen ſeiner 
glänzenden Gelehrſamkeit der Stolz der dortigen Heiden. Dieſe Bildung 
aber bewahrte ihn nicht vor den heidniſchen Laſtern; dem katholiſchen Pref- 
byter Cäeilius war es gelungen, ihn Davon zu heilen und Durch den Ueber⸗ 
tritt zum Chriſtenthume zu beglüdlen (246). In der Begeifterung feiner neuen 
Geburt aus Gott und der Gemeinſchaft mit Ehrifto hatte Cyprian einen 

roßen Theil feines Vermögens verſchenkt, den übrigen verwandte er zur 
 oplthätigfeit und für firchliche Zwede. Was ihm einft „als er auf dem 
ftürmifchen Weltmeere ſchwankend und unfchlüffig auf Irrwegen umbertrieb, 
ſchwer, ja unmöglich erfchien, Daß man neugeboren und durch das heilfame 
Bad zu neuen Leben befeelt, das Alte abfchaffen und bei unverändertem Fort⸗ 
beftande des Leibes den Menfchen nach Geift und Herz umſchaffen könne, er- 
fahr er jest freudig an fich ſelbſt.“ Bermöge des tiefen fittliehen Ernſtes 
“wurde Tertullian dur feine Schriften der Meifter für ibn. Der auf 
ihn gefallenen Bifchofswahl zu Karthago wollte der demüthige Mann ent- 
weichen (248), doch mußte er zuletzt dem Verlangen des Volkes nachgeben, 
Durchdrungen von wahrhaft erleuchteter, hriftlicher Gefinnung ( Dlatth. 10, 
23.), glaubte er bei der Deciſchen Verfolgung flieben zu müflen; aber auch 
in der Einſamkeit hat ver Hirt feiner Heerde nicht vergeffen,, fondern unun- 
terbrochen für fie geforgt. Als Ideal eines wahren Bifchofg wußte er ſtets 
den Berhältniffen angemeffen Weisheit mit Milde und Strenge zu vereinen. 
In den Eonflicte mit den Diakon Feliciffimus und dem Gegenbifchofe Kor- 
tunatus ftritt er mit Standhaftigfeit nur für das Wohl der Kirche und ihre 
Grundfäge, befonters feit feiner Rückkehr nach Karthago (251); dagegen 
fteflte er ım Streite mit dem römifſchen B. Stepbanus Leidenſchaft der Lei 
Denfchaft gegenüber. Während diefes Kampfes erließ Balerian ein Ber- 
folgungsedict gegen die Ehriften (257); nun floh Eyprian nicht, fondern 
verlangte nach der Märtyrerfrone. Frendig bekannte er dem Proconful, 
daß er Ehrift und Bifchof fei: da wurde er nach Eurbi verbannt. Die 
römifhe Gemeinde wollte fih für ihn bei den Staatsheamten verwenden ; 
aber er ſchrieb abmahnend wie einft Ignatius: „Lebend noch fchreibe ich ench, 
aber mich fehnend zu flerben; meine Liebe ift gefrenzigt worden, in mir iſt 
fein Feuer, welches der Abkühlung bevürfte, fondern inwendig ruft eg mir 
zu: fomme zum Bater.” Nach Jahresfrift wurte ihm das Urtheil verfün- 


d. Sandini vita Pontiſicum roman. Putav. 739 u. öft. Series romanor. Pon- 
tificum (um reflexion:b. historieis — Fr.burgi Brisg. 720. 

1, Vita Cypr. per Pontium ejas diacon. vor. d. opp. Gypr. ed. Krasınur 
Bas 520. Pamelius Antv. 568. u. öft. Kigaltius Par. 648, u. Öft. Fell Oxon. 
682. Baluzii stud. et labour. absolvit unus ex moenach. congreg. Sı. Mauri 
(Prudeut. Maran. Par. 726. Ven. 728. nach d. letzten citiren wir. Rettberg, 
Eypr. nach f. kLeb. w. Wirken. Gött. 831. Möhler, Patrologie Bd. I. ©. 809 
— 893. Böpringer, RS. in Biographien. Bod. 1. ©. 375-435. 
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det: der Biſchof Karthago's, ein Feind der Götter Roms, foll enthauptet 
werden. Gott ſei's gedankt! war feine Antwort. Als die Karthagiſche 
Gemeinde diefe Schmerzenskunde vernahm, rief fie vol Wehmuth und Be⸗ 
geifterung aus: „D kommt, daß wir mit ihm ſterben.“ So flarb — 
am 14. September 258 vor den Mauern Karthago's, und in ſolcher Stim⸗ 
mung beerdigte die Gemeinde die entfeelte Hülle Cyprians voll ſtummen 
Schmerzes, doch ungehindert: jene Worte waren das bleibende, unver- 
gängliche Denkmal, welches fie ihm feßte, und zugleich der Ausorud der 
innigen, firchlichen Verbindung eines katholiſchen Biſchofs') mit 
feiner ihm anvertrauten Heerbg. 


Jünftes Eapitel. 
Der Eultus, die Wifciplin, die Damit zufammenbängenden Schifs 
men; Das veligidfe, fittliche Leben der Chriften. 
+C, Chardon, histoire des Sacremens. Par. 745. 6 vol. Martene, de antig. 
eccl. ritibus (eit. nah Bassani 788. 4 T. f.). Die Werke v Mam- 
machi, Selvaggio, Pelliccia, Binterim f. oben ©. 14. Note 2. Fitur- 
gik von Schmidt, Lüft u. Flud. 
688. Aeußerer Ritus; Taufe u. Confirmation. vgl. S. 9. 
+Morini, de Catechumenor. expiatione et ad baptisni susceptionem prae- 
paratione (opp. posthum. Par. 703). tJ. Vicecomitis, olservat. eccl. de 
antiquis baptismi ritibus. Par. 618. +Martene }. c. lib. I. c. I. u. II. 
(T. I. p. 1—97)) 

Das innere Wefen der Religion des Menfchen, der aus Leib und 
Seele befteht, äußert fih mit Nothwendigkeit auf eine in die Sinne 
fallende Weiſe; dafür fpricht nach des 6. Auguftinus treffender Bemerkung 
die Gefchichte faft aller Völker ). Auch hatte das Chriftentfum, wiewohl 
e8 die Anbetung Gottes im Geifte und in der Wahrheit fo ftarf heroorhebt 
(305. 4, 23.), nach dem Berfpiele und dem Willen des göttlichen Stifters 
(Matth. 6, 9—13. Job. 17, 1. Matth. 19, 13. Luk. 22, 41.), bereits im 
apoftolifchen Zeitalter eigenthümliche Gebete, einen befondern Ritus und feine 

eremonien (f. S. 101). Wie fönnte ihm auch die Offenbarung der Reli- 

ion nach außen, die mächtigfle Anregung und Belebung der innern Religion, 
—* Dieſem menſchlichen Bedürfniſſe, noch mehr aber der Idee der 
von Chriſtus geſtifteten ſichtbaren Kirche entſprechend, prägte ſich nach 
der Zeit der Apoſtel bei jeder religiöſen Handlung ein angemeſſener äußerer 
Cultus immer beſtimmter aus; zuvoͤrderſt bei der Aufnahme in die 
kathol. Kirche. 

Wenn es bei dem Enthuſiasmus der Chriſten im apoſtol. Zeitalter zu⸗ 
laäſſig erfihien, die berbeiftrömende Menge ohne Tange und fchwierige Bor- 
bereitungen zu taufen, wofern fich nur ein lebendiger Olaube und aufrichtige, 
unzweibeutige Buße fund gab; fo machten nun bie vielfach veränderten Ver⸗ 
bältniffe eine vollſtäändigere Belehrung und Prüfung der Aufzunehmenden 
nothwendig. Dadurch bewahrte fich die kathol. Kirche vor vielen unwürdigen 
Mitgliedern und ihre Gebräuche vor frecher Profanation. Die überall 


1) Augustin. de baptism. Ill, 3. Ego Cyprianum catholicum episcopum, 
catholicum martyrem et quanto magis magnus erat, tanto se in omnibus hu- 
miliantem etc. vgl. Prudent. de coronis hymn. XIII. 

2) Augustin.: In nullum nomen religionis seu verum seu falsum coagu- 
lari homines possunt, nisi aliquo signarulorum vel sacramentorum visibili 
consortio colligentur. contr. Faustum. XIX, 11. T. VIII. ed. Bened. 
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zahlreich zum Chriſtenthume fi) Herzudrängenden hießen Katechumenen 
(xarngocueror), und wurden erſt nach einem flufenweifen Auffteigen den 
&riftlichen Gemeindemitgliedern (nıoroi, adEeAgni) beigeſellt. Das Ra- 
techumenat, welches oft viele Jahre dauerte, beftand feit dem Aten Jahrh. 
ans folgenden Stufen: 1) folde, die bei ven gottesvienftlichen Berfamm- 
lungen nur die Predigt anhören durften (axponuevo: audientes); 2) bie 
nach der Predigt auch noch dem Gebete beimohnten und den befchöflichen 
Segen erhielten (yovvxdirovres genuflectentes) ; 3) die nad} beftandener 
Prüfung in der nächften feierlichen Zeit zur Taufe zugelaffen werben follten 
(Hurıgönevor, Barrıganevo. coınpetentes, electi). Jetzt erft wurde 
ihnen das Glaubensbekenntniß, das Gebet Des Herrn, die Geheimniffe der 
heil. Trinität und Incarnation, fowie Die Bedeutung der Sarrantente voll⸗ 
fändig enthält. Nachdem nun noch mehrere Serutinien mit ihnen vorge- 
nommen, die Abſchwörung (anörakı.) des Satans, feiner Werke und 
Engel von den Eompetenten geleiftet war, wurde an ihnen der Taufact 
durch ein dreimaliges Untertanchen bes Körpers in den Taufcapellen, Bap⸗ 
tifterien, unter Anrufung des Baters, Sohnes und heil. Geiftes vollzogen. 
Schwachen und Kranken wurde fie durch Begiefung und Beiprengung umb 
ohne vollſtändige Beſtehung des Katechumenats ertheilt (baptismus clini- 
corum). Doch ward au aus andern Rüdfichten das Katechumenat abge- 
kürzt, felbft die Taufe der Kinder geftattet'), von der Synode zu Kar⸗ 
thago (252) fogar zur Pflicht gemaht’). Diefelbe wurde meiftens nur 
vom Bifchofe ertheilt; Priefter und Diakonen tauften nur durch Delegation 
des Biſchofs; im Nothfalle durften auch Taten taufen’). Im 2ten Jahrh. 
werden auch Die Taufpathen (zeıPayayoi, avadoxoı, susceptores, spon- 
sores, fideijussores) erwähnt, und ihr Urfprung fchreibt fich ficher bereite 
aus der apoftolifchen Zeit }). 

Die Oetauften wurden mit einem weißen Gewande (pallium) zur Be- 
zeichnung der euangelifchen Unſchuld bekleidet; Daher die heidniſche Spötterer: 
a toga ad pallium. In der erften Zeit hatte man an allen Tagen, aber vor- 
zugsweife am Sonntage die Taufe ertheilt; fpäter pflegte man feierliche 
Taufzeiten feftzuftellen, ın unferer Periode das Ofterfeft und Pfingften, 
bei den Griechen und Drientalen noch das Epiphaniefeft‘). 

1) Iren. contr. haer. 11, 22. n. 4. p. 147. u. V, fö. n. 3. Et quoniam in 
illa plasmatione quae secundum Adam fuit, in transgressione factus homo 
indigebat lavacro regenerationis etc. p. 312. Massuet, in d. dissertat. praerv. 
in Iren. libros p. CLVIII. bemerkt in Beziehung darauf: Irenaeus hinc cum 
Augustino concludit, baptismum omnibus hominibus et ipsis parvulis et infan- 
tibus necessarium esse, ut per eum regeniti pristinae generationis sordes abluant. 

2) Utintra octavum diem, qui natus est, baptizandus et sacrifeandus. — 
Universi judicavimus, nulli hominum nato misericordiam Dei et gratiam 
denegandam. (Harduin. T. I. p. 147. Mansi. T. 1. p. 900 sy.) Dagegen räth 
Zertuflian von der Sindertaufe ab: Itaque pro cujusque personae condi- 
tione ac dispositione etiam aetate cunctatio baptismi utilior est: praecipue 
tamen circa parvulos. Quid enim necesse est sponsores etiam periculo ingeri? 
Quia et ipsi per mortalitatem destituere promissiones suas possunt et pro- 
ventu malae indolis falli ete. De baptismo. c. 18. p. 264. vgl, @. Walli 
hist. baptismi infantum lat. vert. Schlosser, Brem. 748. 2 V. 4. 

3) Tertull. 1. I.: Alioquin etiam laicis jus est (dandi baptismum) — sufli- 
ciat in necessitatibus utaris, sicubi aut loci aut temporis aut personae con- 
ditio compellit. c. 17. p. 263. 

+) Bol. Binterim Th. I. BB. 1. ©. 190. u. Böhmer Bd. II. ©. 300 ff. 

4) Tertull. Diem baptismo solenniorem Pascha praestat, quum et Passio 
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Stephanus im Kalle der fernern Wiederholung der Taufe mit Ercommunication 
gebrobt zu haben. Cyprian, barüber betroffen, verfuchte feine Anficht theil- 
weife mit Reidenfchaftlichleit zu begründen; gleichwohl bemerkte er, daß er 
die Rirchengemeinfchaft mit denen nicht trennen wolle, welche der entgegen- 
geſetzten Praris folgen. Er verfammelte zu Karthago eine dritte Synode 
(256), auf welcher die frühern Befchlüffe beftätigt, fogar Aeußerungen gegen 
Stephanus gebraucht wurden, welche Eyprian mit der frühern freiwilligen 
Anerkennung des römifchen Primates und des damit zufammenhängenden 
kirchlichen Einheitsprincipes in Widerfpruch brachten). Noch Ichärfer geſchah 
biefes in einem Schreiben des mit Eyprian verbundenen Firmilian, B. 
von Cäſarea in Kappadocien, ven Stephanus ebenfalls mit Ercommunication 
bedroht Hatte‘). Obſchon Stephanus hier die richtige Anflcht vertrat, fo 
ſcheint doch in feinem Schreiben Die vollftändige Erplictrung gefehlt zu haben, 
wie felbe erft in der Kolge der h. Auguflinug*) gegen die Donatiften 
durch nachſtehende Säbe gegeben bat: Die von der Kirche Getrennten flimmen 
zum Theil mit ihr überein, und in diefen Stücken feien fie mit der kathol. 
Kicche vereint geblieben. Was fie von der kathol. Kirche mitnahmen , ging 
ihnen nicht verloren. Darum finde fich auch außerhalb ver kathol. Kirche 
die Gewalt zu taufen. Zudem fei es ja Chriſtus, welcher taufet; bie 
Heiligkeit des Sarramentes beftehe für ficd unabhängig von der Qualification 


1) Die Acten in Cypr. opp. u. Augustin. de bapt. lib. VI. u. VII. (ed. 
Bened. T. IX.) +?Mattes, die Kebertaufe (Tüb. Q.⸗Schr. 849. u. 850.) 
gucı Alex. h. e. saec. III. dissert. XII. Hefele, Conciliengeſch. Bd. 1. 

. 90- 107. 

2) Atque ego in hac parte juste indignor ad hauc tam apertam ct mani- 
festam Stephani stultitiam, quod qui sic de Episcopätus sui loco gloriatur et 
se successionem Petri tenere contendit, super quem fundamenta ecclesiae 
collocata sunt, multas alias petras inducat, et ecclesiarum multarum nova 
aedificia constituat, dum esse illic baptismata sua auctoritate defendit. ep. 75. 
p. 308. Die Franzisfaner Raimund Missori u. Marcellinus Molkenbuhr hiel⸗ 
ten die Briefe Eyprians über die Kebertaufe für untergefchoben, für acht aber 
Sbaralea, germana S. Cypr. et Afrorum nec non Firmiliani opinio de haeret. 
baptism. Bonon. 741, und Preu, diss. acadenı. Jen. 738. 

*) Augustin. de baptismo: Jam quidem in supra memoratis libris dietum 
est, ita posse extra catholicag communionem dari baptismum quemadmodam 
extra eam potest haberi. Nullus autem illorum negat habere haptismum etiam 
apostatas, quibus utique redeuntibus et per poenitentiam conversis, dum non ' 
redditur, amitti nun potuisse judicatur. In quo enim nobiscum zentiunt, in 
eo etiam nobiscum sunt. In eo autem & nobis recesserunt, in quo a nobis 
dissentiunt.: Non enim accessus iste atque discessus corporalibus motibus, 
sed spiritualibus est metiendus. Jib. I. c. f. — Proinde illa, in quibus nobis- 
cum sunt, eos agere non vetamus. In quibus autem nobiscum non sunt, 
veniendo accipiant, vel redeundo recipiant adhortamur. c. 2.— Pro hac sen- 
tentia, quam ecclesia catholica tenet, ut Christi baptismus non ex merito 
eorum, per quos datur, sed ex ipsius, de quo dicetum est: hic est qui bap- 
tisat, agnoscendus et approbandus sit, in progressu sermonis nostri res 
ipsa indicabit, lib. Ill. c. 4 — Baptismus Christi verbis evangelicis conse- 
cratus, et per adulteros et in adulteris sanctus est, quamvis Uli sint impudici 
et immundi, quia ipsa ejus sanctitas pollui non potest, et sacramento suo 
divina virtus assistit, sive ad salutem bene utentium, sive ad perniciem nıale 
utentium. 1. III. c. 10. — Gesta collation. Carthag. primae cognition. n. 55: 
Qui autem putant negandum esse baptismum Christi, quia eum et haeretici 
tradunt, possunt putare negandum esse etiam ipsum Christum, quia eum et 
daemones confiteniur. (Mansi T. IV. p. 79. Harduin. T. I. p. 1070.) 
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des Spenders. Die Taufe Chrifti müffe alfo, wo fie immer nach Materie 
and Form feinem Auftrage gemäß ertheilt worden, anerkannt werben. 

Das entſchiedene Auftreten des Stephanus hatte nach dem Berichte Des 
Divnyfius, B. von Alerandrien, viele orientalifche Kirchen zur Einheit mit 
ber römifchen Heberlieferung zurückgeführt. Durch den Tod Cyprian's und 
Stephanus war der Streit noch vor der angedrohten Trennung unterbrochen; 
auch Stephanus Nachfolger, obſchon von milderer Geſinnung, vermochte ihn 
nicht beizufegen. Die Streitfrage wurde erft auf der Synode zu Arles 
(314) durd die Erflärung entfihieben: die Ketzertaufe ſolle giltig fein, wenn 
fie ım Namen der h. Trinität gefehehen wäre, und das Concil von Nicäa 
(325) befahl nachträglich: es folle nur die Taufe der Paulianiften 
(d. i. aller Gegner der Fatbolifhen Trinitätslehre) ver- 
worfen werden '). 

6. 90. Das Sacrament der Buße und die Bußdifeiplin. 

+Jos. Morinus, de disciplina in administ. Sacram. puvenit. Par. 651. +Jac. 
Sirmondi, hist. poenit. publ. Par. 651. +Petarrus, de poenit. publ. et 
pracp. ad conmımun. (theolog. dogmat. T. IV.) +Ors:, dissert. hist. de 
capitalium crimin. absoluiione. Mediol. 720. +.Martene, 1. c. lib. I. c. 6. 
(T. I. p. 259 sq.) +Babor, Urfprung, Fortg. und Schidf. der Excomm. 
unt. d. Chriſt. Olmüg 791. 

Bei der Taufe hatte der geprüfte Katechumen fich feierlich verpflichtet, 
dem Reiche.des Satans und feinen Werfen zu entfagen, und fich einem hei- 
figen Leben in der Gemeinſchaft der Kirche geweiht”). Gleichwohl fielen 
nicht Wenige in die früheren Sünden zurüd und wurden fo der Firchlichen 
Gemeinſchaft verluftig, mit der größern oder geringern Ercommunication 
(dbopıouöc, zadaipecıc) bedroht. Gemäß der den Apofteln von Ehriftus 
verliehenen Binde- und Löfegewalt über die Sünde (oh. 20, 23. vgl. 
1 Ror. 5, 5. 2 Kor. 2, 10. u. Apg. 19, 18.) war diefen Abtrünnigen zur 
Wiedererwerbung des ewigen Heiles in der Kirche jedoch das Sacrament 
der Buße (d5ouoAöyzoıs exumologesis), aber als das legte Hilfsmittel 
oder „bie zweite und legte Hoffnung” übrig ‘). 

Dod wenn jebt Schon die Aufnahme in die Kirche firengen Prüfungen 
unterlag, fo war die Wiederaufnahme der Gefallenen noch ſchwie— 
tiger (laboriosıus quidam baptismus). Als Bedingung, befonders bei 
Ihweren oder Todfünden (duapriuara Savaropopa), genügte Feines- 
wegs ein inneres Bekenntniß der Sünde vor Gott in Verbindung mit einer 
reumüthigen, traueruden Lebensweife und Ausübung von Liebeswerken, fon- 
dern es wurde auch vermöge der priefterlich »Tirchlichen Löfegewalt das 


1) Concil. Arelat. can. 28. (Manei. T. 11. p. 474.) Coneil. Nicaen. can. 
19. De Paulianistis, qui deinde ad ecclesiam confugerunt, statutum est, ut ü 
omnino rebaptizentur. (Mansi. T. II. p. 666 sq. Harduin. T. I. p. 331.) 

2) Origen. hom. XU. in Numer. n. 4. Recordetur unusquisque fidelium, 
quum primum venit ad aquas baptismi — quibus ibi tunc usus sit verbis, 
et quid renuntiaverit diabolo, non se usurum pompis ejus, neque operibus 
ejus, neque ullis omnino servitiis ejus ac voluptatibus pariturum. (T. Il. p. 
316.) vgl. Exhortat. ad Martyr. c. 17. (T.1. p. 285.) Cyprian. Saeculo renun- 
tiaveramus, quum baptizati sumus: sed nunc vere renuntiavimus saeculo, 
quando tentati et probati à Deo, nostra omnia relinqueutes, dominum secuti 
sumus, et fide ac timore ejus stamus et vivimus. ep. 6. p. 38. 

3) Die wiffenfchaftliche Unterſuchung hat fireng zu achten auf die vorkommen⸗ 
den verfihten. Bedeutungen von doroidymers: a) Buße, Bußeifer, Bußwerke, — 
b) Bekenntniß der Sünde. 

Alzog's Kirchengeſchichte 7. Auflage. 14 
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Befenntniß vor den Prieftern verlangt und vollzogen. Außer ver 
Anordnung Chriſti wird hiefür noch die Belehrung und Ermahnung des 
Priefters zur Heilung des Sünders hervorgehoben *). Auch wurde nach 
*) Tertull. de poenit. ce. 14. Ut ommia delicta seu carne seu spiritu 8. 
fartu s. voluntate commisea renfiteantur c.6. u. 7. Ueber die Buße Im allge 
meinen als zweite u. feßte Hoffnung. Sie beftebe nicht bloß in einem Innern, 
jendirn vollende fih in dem äußern Acte, in der exomologesis. Is artus, 
ui magis graceo vocabulo exprimitur et frequentatur, exomeologesis est, qua 
dlelictum Domino nostro confitemur, non quidem ut ignaro, sed quatenus 
satısfactio confessiune disponitur, cunfessiune pochitentia nascitur, poenıtentia 
Deus mitigatur. — Plerumque vero jejuniıs preces alere, ingemiscere, lacry- 
mari et mugire (dies noctexque ad Deminun Deum suum, presbyteris adrolti 
ct caris Dei adgeniculari, omnihus fratribus legatıones deprecation's suno 
injungere. c. 9. und norh deutlicher in e. 10.: Ju quantum non peperceris tibi, 
in tantum tibi Deus, crede, parcet. Plerosque taumen hoc opus (delicta con- 
fitendi) ut pablicationem sui aut suflugere aut de die in diem diflerre, prae- 
punio, Yudorts ınagis memores quamı sulutis: velut illi, qui in partibus vere- 
«unrlioribus corporis cuntracta rexatione, conscientiam medentium vitant, et 
ita cum erubescentia sua pereunt. Auch das letzte Moment der Buße, bie 
Losſprechung, bezeugt Tertullian dadurch, daf er die von den Bifchöfen 
in Anfpruch genommene Schlüffelgewalt im Intereffe des Montanismus beftreitet: 
Scorpiace c. 10. De pudicit c. 1.: Audio edietnm esse prepositum, et quidem 
peremptorium. Pontifex sc. Maximus, quod est Kpiscopus Kpiecoporum, 
edicit: cgo et mowchiae et fornicationis delicta poenitentiu functis dimitto. 
O edietum etc. — Cyprian. de lapsis: Spretis his omnibus (I Kor. 10, 16. 
11, 27.) atque vontemtis, ante expiata delieta, ante exomolugesin factam cri- 
minis, ante purgaram conscientiam sarrificio et manu sacerdotis, aute uflen- 
sam placatam indignantis Domini et minantis, vis infertur corpori ejus et 
sanguini, et plus modo manibus atque ore «delinyuunt, quam quumn Dominum 
negaverunt. p. 378. — Coufitcantur singuli, yuaeso vos fratres Jilectissimi, 
delietum suum, dum adhuc qui deliquit in saeculo est, dum admitti confessio, 
ejus potest, dum satisfactio et remissio Jacta per sacerdotes apud Dominum 
grata est. p. 383. — Nam quum in minoribus delictis, quue non m Deum 
committuntur, poenitentia agatur justo tempore et exomologesis fiat insperta 
vita ejus agit poenitentiam, nec al commmunicationem venire quis possit, nisi 
prius illi ab Episcopo et clero manus fuerit imposita: quanto magis in his 
gravissimis et extremis delictis caute omnia et moderate secundum discipli- 
uam Domini observari oportet. ep. 11. p. 53. — Origenes. Der von ihm vor» 
gezeigte Bußweg bewegt fih durch 4 Stadien: cuntritio, satisfactio, confessio, 
absolutio hindurch, big der Büßende wieder in die Gememfrhaft der Heifigen auf« 
genommen wirt. hom. VI. n. 9. in Exod. Poenitendo, flendo, satisiaciendo 
deleat, quod admissum est. (T. IH. p. 150.) -- Hom. Il. n. 4. in Levit. Est 
adhuc et septima licet dura et laboriosa per pvenitentiam remissio Pecca- 
torum, quum lavat peccator in lacrymis stratum suum, et fiunt ei lacrymae 
suae panes die ac nocte, et quum non erulescit sacerdoti Domini indicare 
peccatum suum ei quaerere medicinam. (T. 1I. p. 191.) Bel. hom. III. m. 4. 
Audi, quid legis ordo praecipiat: si peccaverit, inquit, unum aliquid de istis, 
pronuntiet peccatum, quod peccavit (Levit. 5,5.) Est aliyuod in hoc mirabile 
sccretum. quod jubet pronuntiare „peccatum. Etenim omni genere pronun- 
tianda sunt, et in publicum proferenda cuncta, quae gerimus (T. II. p. 196.) 
-- Hom. Il. n. 6. in Ps. 37. Circumspice diligentius, cui debeas confiteri 
peccatum tuum. Proba melius medicum (sacerdotem), cui debeas causam lan- 
guoris (peccati) exponere, qui sciat infirmari cum infirmante, flere cum flente, 
qui condolendi et compatiendi noverit disciplinam: ut ita demum, si quid 
ille Jdixerit, qui se prius et eruditum medieum ostenderit et misericordem, — 
farias et sequaris, si intellexerit et praeviderit talem esse languorem tuum, 
qui in conventu totius ecclesiae exponi debeat et curari, ex quo fortassis et 
caeteri aedificari poterunt, et tu ipse facile sanari, multa hoc deliberatione 
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"Befinden oft entweder ans eigenem Antriebe ober auf Veranlaffung des 
Preſbyteriums bei fchweren, notorifchen Sünden ein öffentliches 
Bekenntniß, entweder vor dem Prefbyterium oder vor der Gemeinde zur 
Bedingung ber Wiederaufnahme gemadht. 

Außerdem wurden noch verfchiedene Kirchenſtrafen auferlegt, fo 
daß die Wiederaufnahme, gerade wie bei der Taufe, nur allmälig und zwar 
in vier Stufen") erfolgen konnte (npdrdavaıs, Axpsacıc, ÖndnTwmaıs, 
etoracıs;z flentes, audientes, substrati, consistentes). Zwar bildete 
fih erſt fpäter eine gleihförmige Bußdifeiplin in der ganzen Kirche aus; 
doch war es früßzeitig ziemlich conflant, daß die öffentlichen Ehebrecher oder 
die gottgeweihten Jungfrauen, welche ſich hatten verführen laſſen u. A. bis 
zum Tode Buße thun mußten; — wiederholte Götzenopfer, Unzucht, 
Ehebruch follten fogar auf dem Todbette nicht abſolvirt werben ?). 

Anfangs leitete der Bifchof die Bußdifeiplin allein, und die Wieder- 
aufnahme der Sünder durch ihn erfolgte befonders am erſten Mittwod 
der öfterlichen Kaften unter Gebet und Handauflegung (reconciliatio, 
pax; venire ad communionem manu ab Episcopo et clero imposita). 
Während der graufamen Berfolgung unter Decins fanden fich jedoch 
der vom Glauben Abgefallenen zu Viele, und bie Biſchöfe ſahen fich 
baber genöthigt, einen eigenen Bufpriefter (presbyter poenitentiarius) 
aufzuftellen. War der Eifer der Pönitenten aufrichtig und anhaltend, befun- 
bete er fich befonders in dem Bemühen Heiden zu befehren, fo wurden die 
hier und da feſtgeſetzten Iebenslänglichen Kirchenfirafen abgekürzt (indul- 
gentia, Ablaß), ebenfo bei phyſiſcher Schwäche und Todesgefahr, oft aud in 
Folge der Fürbitte der Märtyrer und Eonfefloren. Aus dem Legteren bildete 
fih bald ein Mißbrauch, der die nothwendige kirchliche Strenge verfannte, 
daher derfelbe von den Kirchenlehrern oft hart getadelt wurde. 

6. 9. Schifma des Novatus, Novatian u. Meletius zu Karthago, 
Rom u in Aegypten. 

Die befehriebenen Grundſätze der Fathol. Kirche bei der Bußdiſeiplin, die 
fih zwifchen. einer laxen und rigorofen Richtung in der richtigen Mitte hiel- 
ten, veranlaßten obige Schifmen*). Als die in der Verfolgung des Decins 


et satis perito medici illius consilio procurandum est. (T. II. p. 688.) Und 
über die göttlich-richterliche Gewalt der Priefter vgl. befond. de oratione 
c. 28. zu den Worten: et dimitte nobis debita nostra. Habemus igitur omnes 
potestatem remitiendi peccata in nos admissa, ut manifestum est ex his: sicut 
et nos dimittimus etc. Sed is, in quem Jesus insufflavit, quemadmodum in 
Apostolos (Joan. 20, 23.), quique & fructibus cognosei potest accepisse Spiritum 
St. et factus esse spiritualis, eo quod spiritu Dei, more filii Dei, agatur ad ea 
onınia, quae ratione gerenda sunt: 18 dimittit, quae dimitteret Deus et insa- 
nabilia peccata retinet, ministrans (ut prophetae Deo ministraban# loquentes 
non sua, sed quae divinae erant voluntatis), sic et ipse soli dimittendi potes- 
tatem habenti Deo. (T. I. p. 255.) Bgl. Möhler, Patrol. Bd. I. ©. 256—67. 
1) Diefe vier Stufen find bereits einzeln erwähnt in db. ep. can. Gre- 
gor. Thaumat. (+ um 270) can. 7. 9. 11. (Galland. T. III. p. 409 sq.) doch 
viel. unächt; zufammen zuerft unbeſtritten b. Basil. M. (+ 379) ep. 217 oder 
canonica 111. c. 75. vgl. aber Conc. Ancyr. can 4. u. Conc. Nic. can. 11. 
. 2) Den volltändigen Bußcodex biefer Periode enthalten die cann. Apost.; 
die Synoben v. Elvira (305), v. Ancyra (314), v. Arles (314), Neo-Uaesa- 
rea nad 315 bei Mansi. T. II. Harduin. T. I. 


*) Shifma vom gried. open scindo, discindo bezeichnet Spaltung: 
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Gefallenen Cbefonders thurificati u. libellatici) ſchaarenweiſe die ſterbenden 
Märtyrer umringten, und von diefen Empfehlungsfchreiben zu ihrer baldigen 
Wiederaufnahme in die Kirche erbaten, entftand für Die Aufrechterhaltung der 
firhlichen Bußdifeiplin Gefahr; Daher widerſetzte fich der erleuchtete Eyprian 
diefem Mißbrauche. Fünf Priefter, welche ſchon Eyprian’s Wahl zum Bi- 
ſchofe entgegen waren, klagten ihn der Härte und des Uebermuthes an. Unter 
diefen war Novatus, der in Verbindung mit dem reichen und für eine 
ſchlechte Sache verfihwenderifchen Diafon Feliciſſimus ſich an die Spige 
ver beleidigten Gefallenen ftelite und fogar in Rom Anhänger werben wollte”). 
Hier aber fand Novatus eine ganz entgegengefegte Tendenz: eine gewiſſe 
Partei widerfehte fich der Wahl des Eornelius zum Bifchofe gerade Darum, 
weil er gegen die Abgefallenen vermeintlich zu gelinde verführe. Diefe Parter 
wählte in Novatianus einen Gegenbifchof (251), der fi voll Leber- 
muthes gegen die in der Verfolgung Gefallenen erhob, als ob fie gar Feine 
Hoffnung zur Seligkeit hätten, ſelbſt dann nicht, wenn fie Alles thun würben, 
was zu einer aufrichtigen Bekehrung und zu einem lauteren Bekenntniß er- 
fordert wird: benn wer Götzen opfere oder fi) mit einer ſchweren Sünde 
beflecke, könne nicht ferner in der Gemeinfchaft der Kirche verbleiben, auch 
niemals wieder aufgenommen werden; die wahre Kirche nämlich fönne nur 
ans ganz Reinen beftehen (Ephef. 5, 27.). Dagegen lehrte die kathol. Kirche 
flets, die ihr anvertraute Löſegewalt beziehe fih auf alle Sünden, nur 
mache die Befchaffenheit des Sünders (Matth. 12, 32. vgl. B. 22—24. u. 
Hebr. 6, 4—6. 10, 26—29.) die Losſprechung oft unmöglih. Es geſchah 
bier das Unglaublihe: Novatus fchloß fich dem Novatianus an, und fo bil⸗ 
dete ſich zu Rom nicht nur eine fchifmatifche, fondern fogar eine häretiſche 
- Bartei der f. g. Reinen (KaSapoi) ale Gegenfag zur vermeintlich ent- 
weihten und beflecktten fathol. Kirche; ja fie erfannten die in der kathol. 
Kirche ertheilte Taufe nicht für giltig an und wiederholten diefelbe?). 

Während die verfuchte Spaltung des eliciffimug zu Karthago durch 
die von Cyprian berufene Synode (251) und Erceommunication der Iaren 
Partei fammt ihrem bereits erwählten B. Fortunatus umterbrüdt ward, 
gewann Die rigorofe Partei der Novatianer zu Rom mehr Raum, und 
erhielt ſich hartnäckig bis in Die folgende Periode, fo Daß der einflußreihe Am- 
brofius, B. von Mailand, und Pacianus, B. von Barcelona, fie noch 
befämpfen mußten. 


aipısıs promiscue gebraudht vgl. I Korinth. Li, 18-19; doch ſtellte ſich bald 
ein Unterſchied zwifchen beiden feſt. Darnach bezeichnet Schifma die Aufhebung 
der Außern kirchlichen Einheit im Gebiete der firdlichen Difeiplin und 
Berfafflung, ohne daß die innere Einheit im Glauben und in der Lehre ver- 
legt wird. Sobald dieſes gefehieht ı wie bei den römifchen Novatianern und 
Donatiften), fo artet das Schifma in Härefie aus. 

1) Ueber die libelli pacis, welche die Märtyrer den Gefallenen gaben, Cyprian. 
ep. 9. 10. 11. Audio enim quibusdam sic libellos fieri, ut dicatur, communi- 
cet ille cum suis, quod nunquam omnino a martyribus factum est, ut incert& 
et caeca petitio invidiam nobis postmodum cumulet. p. 52.; ep. 14. 22.; üb. 
die Partei des Novatus u. geficifimus sd. ep. 38. 39. 40. 42. 49. 55. 69., üb. 
die des Rovatian ejusd. ep. 41. 42. 52. 

2) Duell, Oypr. ep. 41—52. p. 123—168.; ep. Cornel. ad Fabium An- 
tioch. b. Euseb. h. e. VI, 43.: ep. Dionys. Alex. ad Novatian. ibid. VI, 45. 
a. ad Dionys. Rom. Euseb. h. e. VII, 8. Ilicron. catal. «. 70. Socr. h. e. 

IV, 28. Cypr. ep. 31. de lapsis. f. Walch's Keberhift. Th. I. ©. 185 ff. 
Paciani ep. II. ad Sympron. (max. bibl. vett. PP. Tom. IV. p. 307.) 
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Ein anderes Schifma entfland (306) durch Meletius, B. von Lyfo- 
polis in Dberägypten. Nach dem Berichte des Epiphanius wollte er 
bie in der biorletianifchen Verfolgung Gefallenen nicht vor dem erfolgten 
Frieden zur Kirchenbuße zulaffen, wogegen fein Metropolit, Petrus von 
Alerandrien, ein barmberziger Mann und allgemeiner Vater, wider- 
firebte, damit die ohnehin Schwachen Brüder nicht gänzlich abfielen und gar 
nicht geheilt würden. Meletius erhob fich wider feinen firchlichen Obern 
und übte unter den Gemeinden feiner Partei Dietropolitenfunftionen aus, 
ertheilte fogar in fremden Sprengeln geiftliche Weihen. Nach des Atha- 
naſius abweichender Darftellung fol Meletius dagegen während der dio— 
efetianifehen Verfolgung ins Gefängniß geworfen, den Göttern geopfert und 
alfo die Freiheit wieder erlangt haben. Als ihn fein Metropolit Petrus 
von Alerandrien hierüber zur Rechenfchaft gezogen, fer er nicht erfchienen, 
entweder weil er fich fchuldig gefühlt, oder weil er das nberhirtliche Anfehen 
des Petrus nicht anerlennen wollte. Run fei er von einem Concile abgefegt 
worden; gleichwohl habe er fein Hirtenamt fortverwaltet und felbft Biſchöfe 
und Prieſter geweiht '). 

6. 92. Die Feier der Euchariſtie vgl. S. 107. 

Die Liturgie der constitut. Apostol. in Cotelerii Patr. Apost. T. I. Anıst. 724. b. 
Galland. T. III. b. Mansi. T. I. Bol. v. Drep, neue Unterfuhungen 
u. ſ. w. ©. 106-112. +Renawdot, liturg. voriental. coll. Par. 716. 2 V. 
+Ärazer, de apostolicis neenon antiquis ecelesiae occid. liturg. Aug. 
Vind. 786. Lienhardt, de antiq. liturg. et de discipl. arcani, Argentor. 
829. +Döllinger, die Eucariftie in den 3 erft. Jahrh. Mainz 826. 
Freib. Kirchenler. Artik Trandfubftantiation u. Meßopfer. +Rlee, 
Dogmengefh. Thl. II. S. 170 ff. +Freufer, das hf. Mi;opfer, ge 
ſchichtlich erklärt. 2. A. Paderb. 854. 

Wie ım apoftolifchen Zeitalter blieb die Feier der Euchariftie auch jetzt 
der Mittelpunkt des ganzen Eultus und wurde an allen feierlichen Tagen 
begangen, als die volllommenfte myſtiſche Repräfentation des ganzen Erlö- 
fungswerfes. Nach der unzweideutigſten Ueberlieferung bei Jgnatius?), 
Juflinus, Tertullian‘), Jrenäus*) und Elemens von NAleran- 


. 1) Epiphan. haer. 68. Athanas. apol. contr. Arian. c. 59. (opp. ed. Ben. 
T. I. Vol. I. p. 177.) dem Socrates h. e. I. 6 folgt; mit Eipiphan. überein- 
flimmend einige nen entdeckte Latein. (Meberf.) Urkunden b. Scipio Maffei, osser- 
vazioni litterarie. Veron. 738. T. IH. p. It sq. Routh, relig. sacrae. T. III. p. 
381 84. Ausführl. Quellenauszüge b. Walch, Ketzerhiſt. Th. IV. S. 355 — 410. 
Hefele, Eoneiliengefhb. Bd. I. ©. 327— 340. 

2) Ignat. ep. ad Smyrn. ce. 7. Eöyapısting zui mooseuyüs anayovran (Doketen), 
dia To mr Omoioysis, av 2Uyrpestiay Tapau zivaı Tob sarTäpos muy 'insoi 
Kpıstos, ray unko Auaprımy nmay RAIoysuy, nv TA XPNATOTHTLO TA- 
Tap Ays:pıv. Di Aurudyoyres 17 dwpzä T0s Bzov susntouvris ANoTynaxoum. — Ep. 
ad Ephes. e. 20. "Esa Eproy alüvris. ö5 aatıvy saäpmarov KIuvusias Avrido- 
Tog vos uy knoduvein, Kaic Stv dv Insos Xoro 0x navi — Ep. ad Phi- 
ladelph. 0. 4. smovöasers oüy mız syyapırriz yparda. la ya auph ou xupiou 
nv In503 Korrov, ax iv normipıos als Eumsty Tov aluaTog Murov. 

3) Tertull. de pudieit. e. 9. Atque ita exinde opimitate Domtnici corpo- 
ris vescitur, eucharistia scilicet. p. 725. — Idem de resurr. carn. c. 8. Caro 
abluitur, ut anima emacnletur: caro ungitur, ut anima consecretur; caro 
signatur ut et anima muniatur; caro manus impositione adumbratur, ut et 
anima spiritu illuminetur ; Caro corpore et sanguine Christi vescitur, ut et 
anima de Deo saginetur. p. 385. — De bapt. ce. 16. Hos duos baptismos 
de vulnere perfossi lateris eınisit; quatenus qui in sanguinem ejus crederent, 
aqua lavarentur: qui aqua lavissent, etiam sanguinem potarent. p. 263. 

4) Iren. contr. haer. V, 2. n. 2. Si autem non salvetur haec (caro), vide- 
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brien ') war es Glaube der Kirche: daß das ım Abendmale (eöxapıoria) 
bargereichte Brot und der Wein wahrhaft und wefentlich der Leib und das 
Blut Chriſti fer. Zwar drückt fih Drigenes?’) bei feiner Vorliebe 
für die Alfegorie oft ſchwankend und der nach Inhalt und Ausdruck bisweilen 
ſchwer zu entwirrende Tertullian*) oft bunfel aus, fo daß von zwei 
proteftant.fchen Theologen an der frappanteften Stelle des letztern einerſeits 
die ächt Iutherifche Lehre vom Abendmale gefunden, andererſeits aber 
bewieſen wurde, es könne dort gar nicht von der Realität des Abenbmals- 
leibes die Rebe ‚fein, vielmehr werde die von Marcion geleugnete Realität 
des natürlichen Leibes Chriſti dargethan. Dagegen fpricht ſchon Ju ſtin 
vor Irenaͤus beſtimmt von einer fuhftantialenBerwandlung (neraßoAn) 
in den Leib und das Blut Chrifti‘). Eine im Jahre 1839 zu Autun in 





Jicet nec Dominus sanguine suo redemit nos, neque caliz eucharistiae com- 
municalio sanguinis ejus est, neque panis, quem frangimus, communicatto 
corporis ejus est. Daraus ſchließt Iren. V, 2. n. 3. sröre oi» al To xexpaud- 
yov nornpıos xal © yeyovss Äpros imiölyera Tov Abyov ol Ieoü Matth. 26, 26.) 
xal ylvaraı 5 suyapıorla α Kpıoroü, ix rourwv Öl auseı xl auslararaı 
N TA oapxög Huav Umborasıs' Tüg dextunv jh eivar dyoucı Ay akpxa TAs Swpeäs 
rob Jeou, Arız Eorl Sun alamıog, my Kuno TOU omuxtog xx alaatos rou xuplov Tp&po- 
pluny xai Milo; auros un@pyousav. — — Kai övnep rpönov To Euilov TAs Zurlaou 
xistv als Tv yiv To lülm xaupi, ixxpropöpnse. xal 6 xöxxos ToV altou neacy als TAv 
av Omdvdelg no)lostög &ykodn dis Tod nvsumaro; Tol Yeoü auväyovros ra näyra Inura 
ot dı Täs ooplas rov Ysoi als xprr ryörrr Kvdpunwv xal npossnuixsöneva zöv 
Adyov toi Iso) suyupıoria „Ivaraı, Önsp dor ouna xal Aus Toy ypıoroi' ourug xal 
ta nulrepı couara &E aut <peyöusva xul TeIkvra eis nv yay rnul dimiudivra dv 
—R Avxoriserz &v Ta ld “mp RT. 2. Ebenfo IV, 18. nor. 5. 6; ind yüs 
üpros nposiuußxvönevog zuy Äxxinsıy ou Jaod. ouxdrı xolvöz @pros eseiv, 
KIA suyapıaria ex du0 npXyp&Twy GUVESTNIVIX , eneyeiou Te xui oupavlou' olre 
xal TA GWMATA NY naTzAnußävovre — unxsre eivaı VIupri, Tv einida Tg 
is alavas Ayastkaswg Eyovre. 

1) Clem. Alex. paodag. l, 6.: 'O Ayo Tu nürra To vnnlo, al norap xal 
MÄTHR xai nmöryuyög xx TpOpElg. PAzeaTE mov, gmal, ray süprz, xal ⁊ueoẽ OU zo 
alu. TauTag naiv olxalzz rpoyäs ö Kuzuos yoga, nal sacK“ optys, zul æluæ txxt 
nal obfôtu ei; zufnay Tols nadors dvöst, m Tos nupzdögou uvoernplow P. 123. 
vgl. au p. 124. u, 127. ibid. 11, 2. 

2) Origen. zöuog XI. in Matth. n. 14. Et haec quidem de typicu et sym- 
bolico corpore. Multa autem (de ipso Verbo dici queant, quod caro factum 
est, verusque cibus, quem qui comederit, omnino in aeternum vivet, quum 
nullus malus eum possit comedere etc. (T III. p. 500.) 

3) Tertull. adv. Marcion. IV, 40.: Christus professus itaque se coneupis- 
centia concupisse edere pascha, ut suwwm (indignum enim ut aliquid alienum 
concupisceret Deus) acceptum panem et distributum discipulis corpus illum 
suum fecit, hoc est corpus meum dicendo, id est figura corporis mei. Figura 
autem non fuisset, nisi veritatis esset corpus. Caeterum vacua res, quod eat 
phantasma, figuram capere non posset. Aut si propterea panem corpus sibi 
finxit, quia corporis carebat veritnte, ergo panem debust tradere pro nobis; 
fariebat ad vanitatem Marcionis, ut panis erucifigeretur! p. 571. vgl. Ru- 
delbach, Reformation, Lutherth. u. Union, Lpz. 839. ©. 645—64. Geg. ihn 
Baur, Tertullian’g Lehre v. Abendmahl u, dr. Dr. Rudelbach, nebft ein. Ueberſ. 
üb, die Dauptmomente d. ae. der Lehre v. Abendm. (Tüb. Ztſchr. f. protefl. 
Theol. 839. 9. TI. ©. 56—144. befond. bis ©. 79.) Nah Neander (An« 
tignoftifug, Beift w Tertulfian. ©. 518 ff.) fol Tertull. üb. das Abendmahl 
jogar wie Zwingli gedacht haben. Vgl. Dagegen Möhler's Patrologie Bd. 

. S. 773—77. 

4) Justin. apolog. I. c. 66.: Kai a TrocH zum xwisirau nap' huiv aux apıatia 
— Qu jap Gs ruwös dprov, PDEY WEITET TömA TUUTE zum BKvOREV. ar 0 Tpönos dx 
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Frankreich aufgefundene hriftlihe griechiſche Infchrift Cipäteftens 
aus dem: Iten Jahrh.) bezeugt in gleicher Weiſe die Transfubftantiation und 
die reale Gegenwart Ehrifli vor dem Genuffe in der Euchariftie *). Diefen 
Glauben bezeugt auch das geheimnißvolle Stifffehweigen, welches die Chri- 
fin: über die hierher gehörigen Gebräuche und Kormeln vor den Heiden, ja 
ſolbſt vor den Katechumenen aus wichtigen Gründen (Matth. 7, 6; 1 Korinth. 
3, 2; Hebr. 5, 12— 14) glaubten beobachten zu müffen. Man machte es da- 
ber den Marcioniten zum Vorwurf, daß fie die Arcandifeiplin ) nicht 
beobachteten. Auch der Argwohn der Heiden, daß die Ehriften thyeſtiſche 
Mahlzeiten (“rIpurogeayie) hielten, Spricht für jenen Glauben ). 
Auf den Grund unzweidentiger Ausſprüche im N. X.) nennt be- 
reits Ignatius ) den euchariftiichen Act en Dpfer (Bevie), 
noch beftimmter Jrenäus) und Hippolyt in nachftehender Mitthei- 


20,00 Grow sapxoromsti; In7005 Nötsros 3 Taras yay zul sapxu xai aluz unds swruflas 
npwv Irysr, vurw; xal av Cr runs 2üy00 Tou na3" ur703 IA TETay Tpopun SE 
ng uluu nal gaprt; Kara wiTua30ıny rplyovraı nm, EALIVOY TOY ILERONO.nII7T05 In700 
al aüpxx zal ulaa EÄröhyTunes eivuı. 0 yaz AndTTOs0e Eu Tol; aubulvots UM" AUTaY UTOU- 
maoseupusı,. x rasltu Eesuyykaz, wur; mapkdnnzy dvrergzIu ayrol; iv Insoov 78- 
Burra Aprov, ssyasıomyazrra einsiv. TOsTo morzite ls Tav Auburgalv any a. 7. 4 

*) Der Abbe Pitra entzifferte zuerft diefe Infchrift (annales de philosophie 
chretienne 839. nr. 111.), dann der Jefuit @. Secchi. Rom. 840. u. 3. Franz, 
Prof. zu Berlin: chrifll. Denfmal von Autun erflärt Brl. 840. Nach diefen 
Reſultaten enthält c8 folgendes hierher Gehörende: Labe beine Seele, o Freund! 
nimm die henigfüße Speiſe Des Heilandeg der Heiligen, iß und trink, 
den Fiſch (d. i. den Heiland) in beiden Händen haltend.“ Nach d. älteſt. 
Difeiplin warb nämlich den Communicanten der Leib Chrifli in die Band gegeben. 

1): Diefes Inftitut ift ebenfo fern von den heidn. Myfterien wie von dem 
jüd. Brofelytenwefen +Schelstrate, diss. de disciplina arcani. Ron. 685. 
+Scholliner , dissert. de discipl. arcani. Ven. 756. +Toklot, de Jisc. arcani. 
Col. 836, Rotke, de discipl. arcani, quae dicitur in ewel. christ. orig. com- 
ment. acad. Heidelb. 831. Bgl. +Lüft’s Liturgit Bd. I. S. 104—106. 

2) Athenag. legatio pro Christian. c. 3. (Galland. bibl. T. III. p. 5.) Ebenfo 
bebeutfam das trüger. Gaukelweſen des Gnoſt. Markus bei der Euchariftic nach 
der Erzählung des Iren. contr. haer. I, 13. n. 2. p. 60. 

3) Wir verweifen befonders auf Röm. 5, 10; Hebr. 7, 27; 9, 14. 26; 
10, 10 u. 12; 13, 10. vgl. auch I Korinth. 10, 21.: Ja von Chriftus felbft ift 
der Dpfercharatter der Euchariftie ausgefprochen: Joh. 6, 52. Luk. 22, 19. vgl. J. 
Kor. 11, 29. (70 cms mov ro unkp vpav dedönevos — ximpmsvov quod pru vobis da- 
tur — offertur.) Matth. 26, 28. Mark. 14, 24. (ziux 7; mepl mul iryuvönsver.) 

4): Ignat. ep. ad. Ephes. c. 1.: MaSuräg elvaı roü unis nuwv Euutuy Kusvayröv- 
70; Yu nporpopäv al Suciav. dgl. c. 5. ad Philad. ec. 4 u. ep. ad Diognet. 
e. 9., zurös Tov Lorov viov Anddoro zursov unip Zums, Tov diawios vats may Böınä, 
rov AuIupros undp tür 7Suprüv. Toy Adkvurov unip Tüv Ivurür. 

5) Iren. contr. haer. IV, 17. n. 5.: Sed et suis discipulis dans consilium, 
primitias Deo oflerre ex suis creaturis, non quasi indigenti, sel ut ipsi nee in- 
fructuosi nec ingrati Sint, — &Arcepit (panem) et gratias egit dicens: hoc est 
meum corpus etc. — Novi testamenti novam docuit oblationem, quam eccle- 
sia ab Apostolis accipiens, in universo mundo offert Deo, ei yui alimenta nubis 
praestat, primitias suorum munerum inN.T., de quo — Mulachias (1, 10. 11.) 
sic praesignificavit: non est mihi voluntas in vobis etc.; manifestissime signi- 
firans per haec, quoniam prior yuidem popuhus cessabit offerre Deo; ommi 
autem loco sacrificium offeretur ei et hoc purum. p. 249. — ibid. 18. n. 4. 
Et hanc oblationem ecclesia sola puram ofiert fahricatori (mundi), ofterens ei 
cum gratiarum. actione ex creatura ejus, Judaei autem non offerunt: manus 
enim eorum 'sanguine plenae sunt: non enim receperunt Verbum, quod offer- 
tur Deo. Sed neque omnes haeretieorum synagogae, alii enun etc. p. 251. 
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lung '): „Täglich wird fein foftbarerund unbefledterleib und 
ſeinBlut auf dem myfiifhen und göttlihbenTifhe zumAnden- 
fenanjenenewigdenfwürdigenunderften Tifh desgeheim- 
nißoollen Mahles geweiht und geopfert.“ Am beftinmteften er- 
wähnt Cyprian)) die wefentlichtten Beftandtheile des Opfers und nennt die 
Eudariftie dag wahre und volle Dpfer. Auch bezeugen den hriftlichen 
Dpfercult in den frübeften Zeiten viele Abbildungen in den neuerdings 
aufgefundenen Katakomben?). 

Die Feier diefes 5. Actes wurde zu Juſtins Zeit noch in folgender, 
höchſt einfacher Weife begangen: Nach mehreren Gebeten wurden Stüde 
aus der h. Schrift vorgelefen, worüber der Bifchof eine Homilie hielt, 
Die Släubigen erhoben ſich nochmals zum Gebete zu Gott, dann ertheilte 
man fich wechfelfeitig den Liebes- und Friedenskuß und darauf reichte man 
dem Bifchofe Brot, Wein und Waffer, welcher darüber die von Chriftus 
beim legten Abenpmale gebrauchten Worte fprach, die das Bolt mit Amen 
beantwortete. Der Leib und das Blut Chriſti wurde nun allen Glän- 
bigen gereicht *) ; den Kranken und den im Kerker Schmachtenden überbrachte 
die Communion der Diafon. Manche Chriften, im Begriffe eine weite Reife 
zu unternehmen, trugen jelbe mit fich, um auch entfernt von der Gemeinde 
fih mit dem Himmelsbrote zu flärken. 

Doch fchon gegen das Ende diefer Periode war diefer Cultus bereits man- 
nigfach ausgebildet. Davon zeugt die Liturgie der Apoſtoliſchen 
Eonftitutionen*), welche die Feier der Euchariftie in Die Missa cate- 
vgl. die angefügten annotationes Grabii ad. h. 1. in d. Anhange von Irenaei 
opp. ed. Massuet. p. 162. — So finden fih bei Irenäus alfo die 3 weſent⸗ 
lihen Theile der chriftfichen Opferhbandlung rz:7-5:, oblatio, äxxinsıs (enixines) 
consecratio u. die communio. Vgl. Aassuet dissert. praeliminar. in libb. 
Irenaei articul. VII. de pvenit. et euchar. sacramentis p. CXXXVIII sa. 

1) To Tas xx dyparro» zurov owua “al ulus, Ansp &v TA wustixh xal Salz 
tpantzn zas inarın, enitzsoduraı Yuhussıa ei; Avkpvaaıy TAs Kusivärtov nal RpaTns 
exslvung parking ou uvarıxoo Yelov öeinvou (Opp. ed. Fahricius I, 282). 

2) Cypr. ep. 63. (ad Caccilium de sacram. duminici calicis): Nam si Jesus 
Christus, Dominus et Deus noster, ipse est sumnıus sacerdos Dei Patris, et 
sacrificium Patri se ipsum primus obtulit, et hoc fieri in sui commemorationem 
praecepit, utique ille sacerdos vice Christi vere fungitur, qui id quod Christus 
fecit,, imitatur, et sacrificium verum et plenum tunc offert in ecclesia Deo 
Patri, si sic incipiat offerre, secundum quod ipsum Christum videat obtulisse. 
p- 230. und bald nachher: Ft quia passionis ejus ınentionem in sacrificiis 
omnibus facimus — Passio enim Domini sacrificium quod offerimus — nihil 
sliud est, yuam quod ille fecit, facere debemus, worin das Leiden und der 
Top Chrifti als die erlöfende Kraft des chriftl. Opfers bezeichnet wird. vgl. p. 
226. ejusd. epist. Bgl. Tertull. ad Scap. c. 2. Sacrificamus pro salute im- 
peratoris. De corona milit. ec. 3. Oblationes pro defunctis, pro natalitiis 
annua die facimus; vgl. de exhort. castit. c 11. de monogam. c. 10. Constit. 
Apostol. VIII, 15. 

3) Bol. Spencer Northeote, die rom, Katakomben, die Begräbnißpläße 
der erften Chrüten a. d. Engl. Cöln 857. theilt die Reſultate der gründlichen For» 
fihungen über die Katalomben von Marchi, Peret u. 9. mit. 

4) Justin. apologia I. c. 66. 

*) Constit. Apost. VII, 6—15. (Galland. bibl. T. IH. p. 205— 218. 
Mansi. T. I. p. 542—567.) Auszüge bei v. Drey. ©. 106 Ri Liturgie 
(sserougyie von Asiro; voltsthäümlich, öffentlich u. &py0») bezeichnete urfprünglich jede 
öffentliche Dienftleiftung ; in der heil, Schrift religtöfes Amt od. Dienft (Luk. 
1, 23; Apg. 13, 2; Hebr 9, 21.), in welchem Sinne es in bie chriftl, Kirchen» 
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chumenorum unb missa fidelium zertheilt, mit einem reichen Kreife fchöner 
Gebete und fymbolifcher Handlungen ausſchmückt, und Die wefentlichften 
Formen der fpätern Meßfeier oft buhfläblich darbietet. Zur 
Feier der Euchariftie brachten die Gläubigen Die nothwendigen Materialien 
mit. Ein Theil davon warb zur Euchariſtie abgefondert, ein anderer für 
bie aus ber apoftolifchen Zeit befannten Agapen verwendet '), welche jeßt 
getrennt von der Euchariftie in den Abendftunden veranftaltet wurden, Be⸗ 
dauernswerthe Mißbräuche veranlaßten die Synoden im Aten Jahrh. zum 
gänzlichen Verbote berfelben. Den Reſt der Agapen vertheilte der Bifchof 
unter die Arnıen. 

Wenn ſchon in der apoftolifchen Zeit Die gottesdienfllichen Verfammlungen 
von erhebenden Hymnen wieberballten (Apg. 2, 47. f. oben ©. 107.), fo 
geſchah dies jept noch mehr, nachdem man die wohlthätigen Wirkungen bes 
Geſanges zur Erweckung der Andacht und des religiöfen Sinnes mehr und 
mehr Tennen lernte, Schon Juſtin der Märtyrer pries den Geſang: 
„denn er wede die Seelen zum brennenden Verlangen nad) dem, was in den 
Hymnen befungen wird, ftille die aufrührerifchen finnlichen Lüfte, befruchte 
die Nede, mache bie Kämpfer der Tugend in den Widerwärtigfeiten ftarf- 
mütbhig, und werbe ein Heil- und Linderungsmittel für Die Frommen wider 
die Beſchwerden des Lebens.” In der Schilderung des Glückes einer chriſt⸗ 
lichen Ehe gedenkt Tertullian auch „des Pfalmen- und Lobgefanges, wo⸗ 
rin die Ehegatten wetteifern, wer feinem Gotte am beften finge.“ Der un- 
befannte Berfaffer der Widerlegung des Artemon rief dieſem Irrlehrer zu: 
„wie viele Palmen und Lieder, die von Anfang an von den gläubigen 
Brüdern gefchrieben worden find, befingen Chriftum, den Logos Gottes und 
preifen ferne Gottheit” ). Lucian endlich verfpottete die Ehriften, daß fie 
Die ganze Nacht mit Hymnengefang zubrächten. 

6. 93. Heilige Zeiten; Ofterftreit; firdliche Berfammlungsorte. 

+Guyti Soc. J. Heortologia sive de festis propriis locor. Par. 657. +Bin- 
terim, bie vorzügl. Dentw. Bd. V. Thl. 1. Krüll, chriftl. Alterthums⸗ 
funde Bd. II. ©. 21—114. *Staudenmaier, Geift d. Ehriftenth. 5. A. 
Mainz 856. 2 Thle. 

Gemäß der Lehre der Apoftel faffen viele Kirchenlehrer, wie@ lemens’) 
und Origenes, das ganze Reben des Chriften als ein fortwährendes Feſt 
auf, d. h. als ein Leben, welches nach allen Beziehungen Hin von ber fren- 
bigen und thatkräftigen Erinnerung an die heilbringenden Myſterien des 
Chriſtenthums durchdrungen und gebeiligt fein müffe Damit aber Ehri- 
ſtus, wie der Apoftel fagt, defto eher und ficherer Geftalt in ung ges 
winne, in ung lebe, wir in fein herrliches Bild verflärt 
werden (al. 4, 19. 2, 20. 2 Kor. 3, 18. Röm. 8, 29.), und wir dem 


ſprache überging — religiöfer Dienft oder hriftliher Gottesdienſt. Als 
hiefür cultus gebraucht wurde, bezeichnete man durch Jiturgia die ſpecifiſch prie— 
fterlichen Handlungen (nad) presbyteri est henedicere et oflerre), die Aus- 
Ipenbung der Sacramente u. Sacramentalien; und in noch weiterer Beſchränkung 
pie Bo ayiehung des euchariftifhen Opfers, dic Art der Meßfeier. 

1) Zertuli. apologet. c. 39. p. 35. vgl. Lüft's Liturgik Bd. 1. S. 106-120. 

2) Tert. ad uxor.lib.1I.c 9; Euseb.h.e. V,28. Lüft, Liturgik Bd. J. S. 131 ff. 

3) Clem. Alex. strom. VII, 7. zu Anfang: se3w st dets ayredsuöusde xel 
rınäav Tor aurös, xal Abyoy auripe Te nurdv nal nyanöva aluzı necderrg zul di aüroü 
zo» narlpa, oüx dv diamıpdrorg nukparıg, aansp Alor ruig, Aid nuvexüz 
Toy 5lo» Blov roüro npärroyregs, xal xark növra rpörov, P. 791. - 
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Anfänger und Vollender unferes Glaubens in feinem Leben von der niedrig- 
ften bi zur höchſten Entwickelung unter dem Beiftande der göttlichen Gnade 
Schritt für Schritt nachfolgen möchten, das Leben der Gläubigen gleichfam 
ein zweites Leben Chrifti werde, wurden befondere feftliche Zeiten von 
Gott angeorbnet, die den Chriften gleihfam als jährlih wiederfeh- 
rende Evangeliſten die großen Thaten der Erlöfung der Menfchheit in 
Chriſto unaufhörlich verkündeten, unb die Erinnerung daran der finnlich- 
giftigen Menſchennatur ftets gleich lebendig erhielten. 

Schon in der apoftolifchen Zeit war der Sonntag ausgezeichnet '); 
jest wurde er beſtimmt ale der Tag des Herrn (xupıaxi;, Dominica sc. dies) 
benannt und der Erinnerung an Die Auferftehung Chrifti geweiht; an dieſem 
Tage der Freude follte nicht gefaftet, aber auch nicht gearbeitet werden ). 
Der Mittwoch und Freitag (dies stationum) dagegen, als die bedem- 
tendften Wendepunkte in der Leivensgefchichte Ehrifti, waren dem gemein 
fchaftlichen Gebete und ſ. g. halben Faften (bis 3 Uhr) gewibmet '). 

Um die noch fortwährende jüdiſche Sabbatsfeier zu verdrängen, dehnte 
befonders die römifche Kirche das Kaften auch auf den Samflag (super- 
positio jejunii) auß*). Bereits ım 2ten Jahrh. werden noch andere be 
ſtimmte Kaftenzeiten beobachtet, befonders in Den Wochen vor Oftern, die Dem 
Andenken des Todes Jeſu gewidmet waren. Diefes Faſten verlängerte ſich 
aflmälig bis zu den Duadragefimalfaften (Teooupaxoorr, quadra- 
gesima Matth. 4, 2.), wo bis zum Sonnenuntergange nichts gegef- 
fen wurbe *); doch war der Sonntag ausgenommen, und von Bielen wurde 
auch nur an einem over drei Tagen in der Woche vollfommen gefaftet ). 


1) Iynat. ep. ad Magnes. c. 9. Barnabae ep. c. 15. Justin. apolog. I. c. 
67. sub fin. vgl. Tertull. apuloget. c. 16., wo auch die Benennung dies solis 
vortommt: Aeyue si diem solis laetitiae indulgemus, alia longe ratione, quam 
religione solis. Und in der Folge fagt Ambros. sermo 61. darüber: In ea die 
Salvator veluti sol oriens, discussis infernorum tenebris, luce resurrectionis emicuit. 

2) Schon Tertull. fagt: Solo die dominico resurrectionis non ab: ista tan- 
tum (genuflexione), sed omni auxietatis habitu et oficio cavere debemus, diffe- 
rentes etiam negotia, ne quem diabolo locum demus. — 3) Stationes, die Wa⸗ 
chen der milites Christi auf ihrem Poften, zuerft b. Hermas, Pastor lib. III. si- 
milit. 5. c. 3. Bei Tertullian häufig. vgl. Je orat. c. 14. Statio de militari 
exemplo nomen accipit, nam et militia Dei sumus Es bezeichnet 1) Stehen 
während des Gebetes u. 2) Faften. 

4) Der Gebrauch v. superpositio jejunü zuerſt bei Bictorinud, 8. v. Petavio 
in Pannonien (nun Pettau in Steiermarf). Er gibt ald Grund des Faſtens am 
Sabbat die Vorbereitung für die Communion am Sonntage an. Bgl. Galland, 
bibl. T. IV. Routh. reliquiae sacrae V. III. p. 237. — Concil. Illiberit. can. 
26. Errorem placuit currigi, ut omni sabbati die superpositiones celebremus. 
(Mans, T. II. p. 10. Harduin. T. I. p. 253.) 

5) Daſſelbe bereits ale apoftol. Inſtitut. erwähnt in der epist. spuria Ignaf. 
ad Philipp. c. 13. Bgl. Origen. in Levit. homil. 10. n. 2. Habemus enim 
Quadragesimae dies jejuniis consecratos. Habemus quartam et sextam septi- 
manae dies, quibus solenniter jejunanıus. Est certe libertas Christiano per 
omne tempus jejunandi, non observantiae superstitione, sed virtute continentiae. 
— Borher fagt Origened: Vis tibi adhuc ostendam, quale te oportet jejunaxe 
jejunium? Jejuna ab omni percato, nullum cibum sumas malitiae, nullas capias 
epulas voluptatis, nullo vino Juxuriae concalescas. Jejuna a malis actibus, ab- 
stine a malis sermonibus, contine te a cogitationibus pessimis, noli contingere 
panes furtivos'perversae doctrinae. Non concupiscas fallaces philosophiae 
cibos, qui te a veritate seducaut. Tale jejunium Deo placet (T. II. p. 246.) 
6) Iren. b. Euseb, h. e. V, 24, Sed etiam de forma ipsa jejunii contxro- 
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Die äfteften Jahresfefle waren Oſtern und Pfingſten; denn Ehri- 
fius der Gekreuzigte und Verberrlichte bildete die Grundlage des Ehriften- 
thums (1 Kor. 15, 3—4. Röm. 4, 25.), und die Idee der Nachfolge Chriſti 
des Gekreuzigten und Auferflandenen hatte ja die erften und .meiften Bezie⸗ 
dungen zum Leben der Chriſten). Das chriftliche Paſcha- oder Oſter⸗ 
feft befand urfprünglich aus zwei Haupttheilen, der Feier des Todes Jeſu 
(Rdoxa orarpwoınov) und der Auferflehung (manga ayacra- 
oov). Die Zeit der Paſchafeier gab Beranlaffung zu der erfien 
erößern Streitigfeit in der chriftlichen Kirche, und da diefelbe durch Juden- 
chriſten veranlaßt ward, fo machten fih alsbald auch hier die firengern 
und milderen Anfichten der Judaiſten geltend (f. S. 109.). Die firengere, 
bäretifche Partei der Ebioniten behauptete wie die fortwährende Verbind⸗ 
Iichleit des mofaifchen Geſetzes überhaupt fo auch die Geltung des jüdi- 
chen Paſcha's, fo daß fie Hier für Fein chriftliches, fondern ein rein jüdi⸗ 
ſches Bafchafeft eiferte, und durch dieſe bäretifche Anficht fich außerhalb 
ber Kirche ftellte. Dagegen blieben die hier heroortretenden zwei anderen 
Parteien auf kirchlichem Boden; doch waren fie nicht nur in Betreff der 
Zeit für das Pafchafeft und des Davor ftattfindenden Kaftens verfchiebener 
Anficht, fondern auch in der Auffaffung des Todestages Chrifti als Krem 
den= oder als Tranertag wie auch noch darüber, ob Jeſus am 14, 
Kifan mit den Yuden das Paſchalamm gegeffen habe oder bereits 
gefreuzgigtworden, auf Matth. 26, 18 ff. oder Joh. 18, 28. u, 19, 14. 
fih ſtützend *). Nachdem man aber die gemeinfame Paffahfeier mit ben 
Inden aufgegeben, entfland endlich noch die befondere Schwierigfeit einer 
neuen Öfterberechnung. Es feierten nämlich wahrfjcheinlich auf Beranlaffung 
der Judenchriſten viele orientalifche Gemeinden nach Dem Borbilde Chriſti 

ugleich mit den Juden ein Pafhamahl am 14ten Nifan in dev Agape des 

bendmahles ; andere morgenländifche und beſonders Die abendläm 
difchenChriften aber begingen den Todestag Jeſu an dem darauf folgenden 
Zreitag als dies paschae und fanden in jener Unterbrechung des beſonders 
in der großen h. Woche (EBdouas uerarr) fireng beobachteten Faſtens 


versia est: alii duobus, alii pluribus, nonnulli etiam yuadragiata horis diurnis 
ac no«turnis computatis diem suum metiuntur. Atque hacc in observando 
jejunio varietas non nostra primum aetate nata est, sed longe anten apud 
majores nostros coepit etc. 

1) Leo M. sermo 64. ce t. Omnia quidem. tempora Christianorum animos 
” sacramento Dominicae passionis et resurreetionis exercent, neque ullum 
religionis nosirae officium est, quo non tam mundi reconciliatio, quam hu- 
manae in Christo naturae assumptio celebretur. (opp- edd. Ballerini. Venet. 
753. T. I. p. 247.) Aehnlich in Lactant. institut. divin. VI], 19. 

*) Doch hielten alle Parteien an dem A. T. Anedrude „Paſcha“ ff, was 
fpeciel an das Borübergehen d. Würgengele inErod. 12, 21. u. 27, er 
innerte, denn NrDE ift die aramälfche Form fir mode = Uebergang. Hier gab 


man dem Worte die allgemeinere Bedeutung „Erlöf und aus Aegypten“ u. 
In dief. Einne konnten es die Chriſten als ihr Zeit der Erlöfung v. Joch d. Sünde 
(Aegypten figürl. gefaßt) auffaffen u. anwenden. — Die Nachrichten üb. dfn. 
Streit b. Eusel. h. e. V, 23—25; id. vita Constantini M. III, 18. Socrat. h. 
e. V, 21. — Bald, Keberpift. Th. I. S. 666-85. NRettberg, d. Paſcha⸗ 
fireit in f. Bedeutung u. ſ. Verlaufe. (Ih lgen, Ztſchr. f. hiſtor. Theol. 832. 
Bd. 11.) *Hefele, im Freib. Klexik. Bo. VII 5 nt u. Conciliengeſch. 
Rp. 1. ©. 286-319, . 
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etwas Anftößiges. Sie aßen das Pafıhalamım entweder gar nicht oder erft 
am Abende vor dem Auferftehungsfefte, welches fie immer an einem Sonn- 
» tage, bie entgegengefeute Partei aber, je nachdem das jüdiſche Paſcha 
traf, auch an einem Wodyentage feierten (drei Tage nach dem 14ten d. i. am 
16ten Niſan). Diefe flörende, für das allgemeine chriftfiche Gefühl nicht 
unbedeutende und den Heiden zum Gefpätte dienende Differenz aufzuheben, 
war bereit Poly karp, B. von Smyrna, nach Rom gereift (162), um 
mit dem römischen B. Anicetus wie über Anderes fo auch darüber zu ver- 
handeln. Wiewohl beide in Frieden fihieden, kam die Einigung nicht zu 
Stande. Aber in Kleinafien felbft entſtanden um 170 mehrfache Bedenken, 
ja es entfpann fich ein heftiger Schriftwechfel ’). 

Die auf Anordnung des P. Birtor am Ende des 2ten Jahrhunderts 
darüber im Drient und Decivent gehaltenen Synoden ) fprachen fich immer 
beftimmter für den Gebrauch der Abendländer aus. Um die Heinafiatifchen 
Griechen dafür zu gewinnen, glaubte Victor feiner Forderung durch 
Androhung der Ercommunication Nachdruck geben zu müffen. Die Bifchöfe 
des Drients, Polyfrates von Ephefus an der Spige, welche ihren Be- 
an auf die Tradıtion des Apoftels Fohannes und Philippns wie bes 
Polykarp flügten, wurden durch dieſes dietatoriſche Benehmen verlegt. Da⸗ 
gegen berief fich die römifche Kirche auf die Tradition des Petrus und 
zugleich noch mit mehreren ihr beiſtimmenden orientalifhen Gemeinden auf 
die des Paulus. Wirklich erklärte Bictor alle widerftrebenden Prüder für 
ercommunicirt. Da aber die Angelegenheit eine fo firenge Maaßregel nicht 
begründen konnte, wurde diefer Schritt‘felbft von ſolchen Bifchöfen ım 
Driente gemißbilligt, die mit Victor gleicher Meinung waren. Da trat 
Irenäus, B. von Lyon, ale Friedensvermittler auf mit der eindringlichen 
Borftelung: man möge Doch einer nicht zum Dogma gehörigen Divergenz 
wegen nicht den Frieden flören, und erfparte der Kirche wirklich den Schmerz 
ber oollfommenen Trennung. Die allgemeine Stimmung für den Gebrauch 
der römischen Kirche ſprach fich in der Folge auf der Synode vonArles 
(314), noch beftiinmter auf dem öfumenifhen Concilevon Nicäa 
(325) aus. Einzelne bartnädige Gegner wurden ald Schismatifer behan⸗ 
delt und gleich den häretiſchen Ebioniten quartodecimani genannt, Infofern 
e8 in diefem Streite vorzugsweife die Ablöfung des Chriftenthums vom 
Judenthume und bie Verhütung gegenfeitiger Berichmelzung galt, dürfte Die 
fharfe Sprache tes P. Victor wohl einige Entfehuldigung finden. 

Die Fanfzig Tage nah Oſtern (nevrnxorırn) waren eigentlich 
eine Nachfeier des auferftandenen und verherrlichten Chriſtus, in welcher 
täglich feierliche gottespienftliche Berfammlungen gehalten, nicht gefaftet und 
zur Erinnerung an die Auferftehung ſtehend gebetet wurde. Der feier- 
lichfte war der legte, der fünfzigfte Tag, an welchem Die Juden das An⸗ 
denken an die Geſetzgebung auf Sinai und die Darbringung ber Erftlinge der 
Ernte feierten, die Ehriften aber das Erinnerungsfeft der Ausgießung des h. 
Geiftes und der erflen hervortretenden Wirkungen des verberrlichten Chriſtus 
begingen. Wahrfcheinlich wurde zwifchen Oftern und Pfingften am 40ten Tage 


1) Claud. Apollinaris geg. d. kleinaſiat. Feier (fragm. in Chronico pa- 
schali praef. E, VI u VII) — Melito vertheidigt dieſelbe (Euseb. h. e. IV, 
26. vgl. ep. Polycrat. ibid. V, 24). — 2) Rach Kuseb. h. e. V, 23. zuerft zu 
Rom, dann in Pontus, Gallien, Osroene, zu Korinth u. m. a. Orten. 
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and fchon in dieſer Periode dag Himmelsfahrtsfeft gefeiert (dopen vis 
avarndeus; oder Enıowsouerr), wenigftens im Abendlande, da Aug uſtin 
bavon fagt, es fei eines der älteften Feſte. Am Ende diefer Periode wurde 
das Pfingfifeft ſchon auf die zwei befonderen Diomente der Himmelfahrt Ehriftt 
und der Ausgießung des b. Geiſtes ausgedehnt I. Außer allem Zweifel 
liegt die Feier eines Epiphaniefeſtes in der orientalifchen Kirche 
(6. Yan.) bereits feit dem 2ten Jahrhunderte. Man fnüpfte daran die Idee 
der Erſcheinung und Offenbarung (Enıyaveıa) des Meffias bei der Taufe, 
fo wie das Auftreten deffelben als göttlicher Lehrer und Wunderthäter zu 
Kana (Seopaveıa). In veränderter Bedeutung ging diefes Feft ını Aten 
Jahrh. auch in die vecidentalifche über, als Manifeftation des göttlichen 
Meffias unter der Heidenwelt, welche in den drei morgenländifchen 
Werfen repräfentirt war. Auch Spuren des Weihnachtsfeftes finden 
fich bereits in Diefer Periode. Diefe hohen Feſte bereitete eine vorangebende 
Abend andacht (vigilia) vor. Wie früher ſchon bemerkt, feierten die Chriften 
auch noch die Todestage der Märtyrer als die Tage ihres Sieges 
und ihrer Geburt zum bimmlifchen Leben (natalitia) über ihren Gräbern; 
das älteſte Märtyrerfefl war wohl das Feft der unfchuldigen betblehemiti- 
ſchen Kinder (flores martyrum, festum innocentium.). 

Anfangs waren die Verfammlungsorte der Ehriften meift Privathäufer ; 
in der Zeit der Verfolgung benusten fie jeden entfernten ſichern Ort, Wäl- 
der, Höhlen, die fpäter f. 9. Katakomben, welche fie fiellenweife zur 
Feier der Geheimniſſe zu größeren Räumlichfeiten ausgruben und mit finni- 
gen Bildern zierten ‘). „Denn die ganze Welt, fagten erleuchtete 
Rirchenlehrer,, fer ein Tempel Gottes;“ fogar in Gefängniflen ver- 
fammelte man fich, fp wie auf den Gräbern der Märtyrer, über welchen ſich 
wohl die erften Kapellen erhoben. Die Berficherung der chriftlichen Apolo- 
geten, die Ehriften beſäßen weder Tempel noch Altäre, iſt meift nur im Gegen⸗ 
fage zum Juden- und Heidenthume gefagt, und bat den Sinn; e8 gäbe Feine 
Tempel, wo fie Gott ausfchließlich gegenwärtig gebacht hätten. Nach 
unzweideutigen Zeugniffen beftanden im 3ten Jahrh. viele Kapellen und 
Tempel, der Chriſten; nah Euſebius wurden befonders in der ruhigen 
Zeit zwifchen der Verfolgung des Valerian und Diocletian viele geräumige 
und neue anfehnliche Kirchen in pen Städten erbaut und feierlich eingeweiht’); 
sie fchönfte und größte wohl in Nikomedien, deren Formen wir jedoch nicht 
ennen. \ | 

Da die bildenden Künfte fih nur im Geifte des Heidenthums ent- 
widelt und vorzugsweiſe nur die heidnifchen Götter verberrlicht hatten, fo 
ſah ſich das natürliche Gefühl der Chriften (nach Joh. A, 24.) von denfelben 
mehr ab- als zugewendet. Daher waren bie erften Tempel einfach und 
ſchmucklos, man fand in ihnen nur für Männer und Frauen getrennte 


1) Concil. Eliberit. can. 43. Pravam institutionem emendari placuit, juxta 
auctoritatem scripturarum, ut cuncti diem Pentecostes post Pascha celebremus, 
non quadragesimam (Himmelfahrt) niri quinquagesimam. Qui non fecerit, no- 
vam haeresin induxisse notetur. (Mans. T. II. p. 13. Harduin. T. 1. p. 254.) 

2) Bgl. den Artilel Katakomben“ von Hurter im Freib. Kirchenleriton 
u. die oben S. 216. Note 3. angeführte Literatur. 

3) Euseb. h. e. VIII, 1. ibid. X, 4. erſtes Beifpiel einer Kirchweihrede. vgl. 
Onuph. Panvini lib. unicus de ecclesiis christianor. (spicileg. rom.) Rom. 839 
sq. T. II. p. 141 sq. +Kreufer, d. chriftl. Kirchenbau, ne. Geſch. Symbolik, 
Bildnerei. Bonn 851. 2 Bde. Derfelbe, das Hl. Meßopfer ꝛc. ©. 71 ff. 
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Plätze; davon abgefonbert war ein Theil, wo bie heil. Handlungen verrich- 
tet (drum chorus) und der nur von den-Beiftlichen betreten wurde (Apokal. 
11, 4. 2.); darın befand fir ein einfacher Tiſch (Toanega, mensa sacra, 
mystica) jammt dem Sitze des Biſchofs (Iooroc, xadEedpa) und den 
Sigen der Geiftlihen. Erft allmälig gab fich eine Vorliebe und Sehnſucht 
nah ſymboliſchen Darftellungen der Thatfachen des Chriſtenthums Fund: 
Siegelringe, Becher, Lampen ımd die Wände der Wohnungen der Ehriften 
jierten Das Kreuz, der gute Hirt, Zifcher und Fiſche (IXOYZ), ein Schiff 
(Kirche), Anker, Tauben, Palmen, Leier (Seele der Chriften), Widder, 
Hahn u. A. Selbſt bei kundgegebener Mißbilligung der Synode von 
Elvira’) ſchmückten jene Symbole auch bald die Sarkophage, bier und 
ba auch die Wände ver Kirchen wie der Katakomben. 
$. 94. Die Ehe, Afkeſe, Befattung der Todten. 

Mehreren Sekten gegenüber hat die katholifche Kirche, fo fehr fie bie 
Birginität als ein eigenthümliches übernatürliches Geſchenk pries und vor 
den Heiden fich auf die erhebende Kraft des Evangeliums berief ’), dennoch 
bie Würde der Ehe niemals verfannt. Die Bereinigung von Man und 
Frau zu einem engen Bunde, fagte fie, begleitet der heil. Geift mit einer be 
fondern Gnade ’). Tertullian nennt fie mit Dem heil. Paulus ein großes 
Sacrament‘). Schon nah dem ZJeugniffe des Ignatius follen die 
Berlobten die Ehe vor dem Bifchofe eingehen’). Tertullian") und Ele 
mens von Alerandrien fprechen gleichfalls von der biſchöflichen Bene- 
bietion. Die fo gefchloffene Ehe wurde felbft bei gröblicher Verlegung ber 
ehelichen Treue für unauflösbar gehalten, und Clemens von Alerandrien be⸗ 
merkt ausdrüdlich: Daß der getrennte Theil, der fich bei Lebzeiten des andern 
. &hegatten wieder verbeirathe, fich nach Matth. 5, 32. des Ehebruchs frhul- 
dig made’). Eine zweite Ehe hielt die katholiſche Kirche zwar nicht mit 


1) Concil. Eliberit. can. 36. Placuit, picturas in ecclesia esse non debere, 
ne quod colitur et adoratur, in parietibus depingatur. (Mansi. T. II. p. 11. 
Harduin. T. 1. p. 254. 

2) Ignat. ep. ad Polycarp. c. 5. Justin. apolog. 1. c. 15. Athenag. legat. 
pro Christian. c. 33. vgl, oben ©. 196. Note 1. 

3) Constitut. Apostol. VI, 10 u. 11. Partim haereticorum docent, non 
esse nubendum, esseque a carne abstinendum et vino, exsecrabilia enim esse 
nubere et procreare liberos et cibos capere. Dagegen heißt cd von der fathol. 
Kirche: Omnem creaturam Dei bonam esse dicimus, et nihil esse ejiciendum ut 
malum : immo id omne, quod ad sustentandum corpus juste sumitur, optimum 
esse, cuncta enim, ait scriptura, erant valde bona: legitimum conjugium et ge- 
nerationem filiorum honorata et munda esse credimus, ad augendum enim genus 
hominum formata est in Adam et Eva figurae diversitas. (Mans. T. J. p. 451 
—54. Galland. bibl. T. III. p. 147 sq.) Bgl. Gaume, Geſchichte d. häusl. 
Geſellſchaft. a. d. Erz. Regensb. 845. 2 Bde. 

4) Tertull. de anima c. 11. Nam etsi Adam statim prophetavit, magnum 
illud sacramentum in Christum et Ecclesiam. Hoc nunc 08 ex ossibus meis 
et caro ex carne mea, propter hoc relinguet homo patrem et matrem et 
adglutinabit se uxori suae etc. p. 314. 

5) Iynat. ep. ad Polycarp. c. 5. Ilpire öl vol; yapovar xal Txig yamovudvaıg. 
para yyauns Tos Enıoxönmov av dvaaıy roısicoIaL, Wax 0 yapos 9 ar 
Beöv xal ah xar’ enıduniav. Udvra eis Tımnv Broü yıwiadao. (Hefele, Patr. Apostol.) 

:6) Tertull. ad uxor. II, 9. Unde sufficiamus ad enarrandam felicitatem 
«jus matrimonii, quod Ecclesia conciliat, et confirmat oblatio, et obsignat 
benedictio, angeli renuntiant, pater rato habet? p. 191. 

7) Clem. Alex. strom. II, 23. p. 506. Möpler, Patrolog. Bd. I ©. 478 fi. 
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ben Montaniften') für ımerlaubt, lobte dieſelbe jedoch auch nicht). 
Die Verheirathung eines Ehriften mit einer Heidin, oder umgefehrt, wurde 
wegen ber mangelnden Beflätigung von Seiten Gottes und der Kirche für 
ungiltig erflärt und ftreng getadelt'). Nur die Ehen, welche beveits vor 
der Belehrung des einen oder bes andern Theiles gefchloffen waren (I Kor. 
7, 12. 16.), follten geduldet werben. Außer andern Gründen macht Ter- 
tallian") befonders auf die Jerwürfniffe im äußern religiöfen Leben bes 
einer ſolchen Ehe aufmerkſam; das chriſtliche Gemüth müffe nothwendig 
verletzt werden. „Wenn eine Gebetsverſammlung gehalten werden ſoll,“ 
fagt er, „wird der Dann den Tag zum Gebrauche des Babes beftininienz 
wenn ein Faſten zu beobachten ift, wird er ein Gaſtmahl halten; niemals 
wird es mehr Abhaltungen durch häusliche Gefchäfte geben, als gerade, wenn 
die Pflichten chriftlicher Liebe die Frau zu einem Ausgange auffordern; wo 
fol ihr Glaube Nahrung finden, wo wird Erquickung des Geiſtes, wo gütt- 
licher Segen ſein?“ 

Wenn die Chriften fich keineswegs von der Welt abfonderten, fo pflegten 
fie Doch nach der Mahnung des Apoftels (1 Korinth. 7, 5.) an gewrffen 
Tagen fich in der Zurückgezogenheit anhaltendem Gebete zu weihen, befom 
vers an den Buß⸗ und Faſttagen. Das durch die Entbehrung Erſparte wurde 
an arme Chriften vertheilt. Einzelne aber unterzogen fich aus frendiger 
Dankbarkeit gegen das Chriſtenthum einem faft ununterbrochenen Faſten und 
zogen fich von dem gefelligen Leben zurüd (-oxnıui, continentes, orov- 
daioı, ixAsxzov exAextorepor). Diefelben enthielten fich faft ſämmtlich 
der Ehe’). Findet fi Aehnliches auch bei einzelnen griechifchen Phile> 
fophen, fo war doch das Motiv bei den Ehriften ein verſchiedenes; der 
Urfprung der wahren Aſkeſe iſt auf das Evangelium zurüd- 
zuführen. Beſonders ergriff diefe Richtung das menſchliche Gemüth im 
dritten Jahrhunderte zur Zeit der decifchen Verfolgung, zuerft ın Aegypten. 
Unter den Bielen, welche damals in die Einfamteit flohen, befanden ſich 
auch mehrere Affeten, denen die Einöde als ein Ort ununterbrochenen Um- 
gangs mit dem göttlichen Erlöſer fo Iieb geworden war, daß fie nicht wieder 
zurückkehrten, daher Anach oreten genannt wurden (avaxupnrat, 
eprpitas), Als eines der erften befannten Beifpiele wird ber heil, Paul 





1) Tertull. de exhortat. castit. e. 5. In utrayue (nativitate carnali in Adam, 
spiritali in Christo) degenerat, qui de mımogamia exorbitat. p. 667. Bgl. c. 11. 

2) Athenagoras nennt die 2te Ehe cine eönoenns noryela (lem. Alex. strom. 
II, 23. III, 11. vgl, Klee, Dogmengefhb. Th. 11. ©. 284 ff. In der Folge 
fprach der h. Ambrofiug fich über die MWiederverehelichung treffend fo aus: Ne- 
que enim prohibemus secundas nuptias, sed non suademus. Alia est enim in- 
Grmitatis contemplatio, alia gratia castitatis. Plus dico, non prohibenmus secun- 
das nuptias, sed non probamus sacpe repetims. ‚De viduis e. 11. (opp. ed. 
Bened. T. II. p. 203.) 

3) Tertull. de monogam c. 7. Et illa'nuptura in Domino habet nubere, 
id est, non ethnico, sed fratri, quia et vetus lex adimit conjugium allopbylo- 
rum. p. 679. vgl. c. 11. Ne scilicet etiam post fidem ethnico se nubere posse 
praesumeret etc. p. 684. — Cyprian. de lapsis: Jungere cum infidelibus vin- 
culum matrimonii, prostituere gentilibus membra Christi (Opp. p. 374.) 

4) Tertull. ad uxor. 1I, 3—7. befond. c. 4. p. 189. 

5) Athenag. fagt, der Grund ber Enthaltfamleit der Aſteten liege in--ihrer 
Hoffnung, fih .enger mit Gott zu vereinigen (dgl. I Korinth. 7, 35.) u. Clem. 
‚Alex. strom. III, 15. erwähnt bereits folcher Enthaltfamteit durch Gelöbniſſe: 
0 xata npöIeaıv suvouylas ouoloynaas un yipzı, dyanos Ötanevkro, 
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von Theben') genannt (um 228 geboren). Die Verfolgung des Decius 
batte ihn fchon als Jüngling bewogen, fich in eine Grotte an einem entlegenen 
Berge zurüdzuziehben; ber Palmbaum gab ihm Nahrung und Kleidung. 
Unbefannt hatte er fi) 90 Jahre an diefer Lebensweiſe erbaut; unmittelbar 
por feinem Tode (340) fand ihn der h. Antonius. Diefer wurde der eigent- 
liche Begründer jener Lebensweiſe. Sein wunderfames Leben, welches ber 
heil, Athanafins mit Begeifterung befchrieben, bleibt der Darftellung in 
der folgenden Periode vorbehalten. Die Apologeten betrachteten Erfchei- 
nungen folcher Enthaltfamteit in ihrer urfprünglichen Reinheit mit Recht als 
einen Stolz der Kirche und machten darauf aufmerkfam, welche Kraft 
das Chriſtenthum dem in Sünde und Sinnlichkeit verfun- 
kenen Zeitalter mitzutbeilen fähig fei. 

Gemäß der Ermahnung des Apoftels (Jakobus 5, 14.) wurden zu den 
erfrankten und dem Tode nahe gefommenen chriftlichen Brüdern die Priefter 
gerufen, welche durch die facramentalifhe Salbung ihre ringende 
Seele ftärkten‘). Die entfeelte Hülle wurde nicht mehr wie im Heiden- 
tbume verbrannt, fondern man gab den Leichnam als einen feitherigen 
Tempel des h. Geiſtes in einer firchlichen Feier der Erde zurüd, voll der 
fefteften Weberzeugung, daß ihn Ehriftus einfl zu nenem Dafein verflärt ans 
dem Grabe erwerfen werde‘). An vielen Orten wählte man die Kata- 
tomben wie zu gottesbienftlichen Berfammlungen fo zu Ruheftätten für die 
in Bezeugung des Glaubens Gemarterten, um bie ım Glauben Kämpfenden 
mit den ım Glauben Bollendeten in enge Verbindung zu bringen. Durch 
bie alljäbrige Todesfeier blieb der Dahingeſchiedene jenſeits wie dies⸗ 
feits in lebendiger Verbindung mit den zurüdigebliebenen riftlichen Brüdern. 
Zwar erfihien der Tod auch jebt als derjenige Feind, der erft zuletzt ver- 
nichtet werben wird (1 Korinth. 15, 26. vgl. Hebr. 5, 7. ul. 22, 42.); 
überall aber zeigte fich das helle Bewußtfein, ver Tod ſei ein Ueber— 
gang zu einem beffern leben, ja er fei ein Gewinn, weil er eine 
engere Verbindung mit Ehrifto herbeiführe (Phil. 1, 21.). 

5. 95. Das religiög-fittlihe Leben der Chriften. 
+Mamadi, die.Sitten d. erften Chriſten a. d. tal. Augsb. 796. 3 Thle. 

Nah Borführung der einzelnen Zweige des chriftlichen Lebens find wir 
nun in den Stand gefegt, die Religiofität und Sittlichleit der Chriſten zu 

1) Hieronym. vita 8. Pauli Eremitae. (opp. ed. Vallarsi T. II. p. 1—14.) 

2) Origen. in Levit. homil. II. n. 4. (opp. T. II. p. 191.), wo von ber 
Buße u. dem Sündenbefenntniß vor dem Priefter die Rebe * u. zugleich eine Er⸗ 
füllung v. Jak. 5, 14. angedeutet wird. 

3) Clem. Roman. ep. ad Corinth. c. 24 sq. Justin. apolog. I. c. 19. Athe- 
nag. de resurrect. Tatiani or. c. 6. Tertull. apologet. c. 48. u. in d. verſchie⸗ 
den. Slaubensfymbol. b. Iren. contr. haeres. I, 10. Tertull. de praescript. c. 13. 
Bol. befond. Minut. Felix. Octavius c.-34. Corpus omne, sive arescit in pul- 
verem, sive in humorem solvitur vel in cinerem comprimitur, vel in nidorem 
tenuatur, subducitur nobis; sed Deo elementorum custodi reservatur. Nec, ut 
creditis, ullum damnum sepulturae timemus, sed veterem et meliorem consue- 
tudinem humandi frequentamus. Vide”adeo, quam in solatium nostri resur- 
rectionem futuram omnis natura meditetur. (Galland. bibl. T. II. p. 401.) 
Beachtenswerth iſt bier Cicero de legib. II, 22: mihi quidem antiquissimum 
sepulturae genus id videtur, quo apud Xenophontem Cyrus utitur: — redditur 
enim terrae corpus et ita locatum ac situm, quasi Operimento matris obducitur. 
+Baudri, das rifl. Begräbniß in Dieringer’s Zeitſchr. f. Wiſſenſch. u. Kunſt 
845. 9. 1. u. 2. u. Lüft, Liturgik Bo. I ©. 332 ff. u. Begräbniß“ im 
Freib. Klexik. Bd. I. ©. 734. 
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würdigen. Wir ftellen uns hiebei zunächſt auf den Standpunkt der Zeit- 
genofien und bemrtheilen die Ehriften im Gegenſatze zu den Heiden. Hier 
nnen wir mit Juſtinus Martyr fagen’): „Diejenigen, die einft (wie 
ih) ver Wolluft dienten, haben jegt nur ihre Freude an Sittenreinheitz die 
einft Zauberei trieben, haben fih nun bem ewigen ungezengten Gotte ge⸗ 
weiht; die einft Geldgewinn über alles Tiebten, geben jebt alles, was fie 
befigen, zum allgemeinen Gebrauche für bie Dürftigen; die einft einander 
haften und mit Fremden wegen Verfchiedenheit der Sitten keine Gemeinfchaft 
haben wollten, leben jegt nach Chriſti Erfeheinung mit ihnen zuſammen; ja 
fie beten für ihre Feinde und fuchen die zu befänftigen, die fie mit unge- 
rechtem Haffe verfolgen.” Aebnlich fpricht der Berfaffer des Briefes an 
Divgnet?): „Sie bewohnen jeglicher ihr Baterland, jedoch mit der Ge⸗ 
finmung eingelehrter Fremdlinge; gleich Bürgern haben fie mit Andern alles 
gemeinſchafilich; gleich Fremdlingen ertragen fie jede Trübfal; jede Frembe 
sft ihnen ein Vaterland und jedes Vaterland eine Fremde. Wie alle übrigen 
vermählen fie fich und zeugen Kinder, doch fie feßen ihre Kinder nicht aus; 
— fie leben im Fleiſche, doch nicht nach den Gelüften des Fleifches; fie 
wandeln auf Erden, doch im Himmel find fie eingebürgert; fie befolgen bie 
vorgefchriebenen Geſetze und übertreffen durch ihre Lebensweife die For- 
derungen aller Geſetze; fie Iieben Alle und werben von Allen verfolgt; — 
fie werden ermordet und der Tod ift ihnen der Beginn des wahren Lebens.” 
Und den Heiden ruft Tertullian?) zu: „Ihr tadelt uns, weil wir und 
lieben, während ihr einander haſſet; weil bei ung einer für den andern zu 
ſterben bereit ift, während ihr zu gegenfeitigem Morde geneigt ſeid. Wir 
find Brüder auch durch die Gemeinſchaft ver Güter, und diefe zerreißen 
gerabe bei euch jede Brüderfchaft. Alles haben wir gemein, außer die Frauen 
— und ihre habet mur hierin Gemeinſchaft.“ Diefe Eharakteriftil vervoll- 
fändigt Drigenes*): „Das Werk Chriſti offenbart fi) in der ganzen 
Menſchheit; wo chriſtliche Gemeinden geftiftet werben, find ihre Glieder von 
taufend Laſtern befehrt worden, und noch jetzt bringt der Name Jeſu eine 
wunderbare Sanftmuth, Menſchenliebe und Milde bei denen hervor, welche 
den Glauben an die Lehre von Gott und Chriftus nicht um irbifcher Vortheile 
willen erheucheln, fondern ihn aufrichtig annehmen.” Ya er Tonnte fi 
darauf als eine weltbefannte Thatfache berufen: „daß die Ehriften, mit 
ihren heidniſchen Volksgenoſſen verglichen, wie Leuchten in der Welt er- 
fheinen.” (Bol. au ©. 125.) 
Nehmen wir zır diefen fanften Tugenden der Milde, Sittenreinheit und 
Enthaltfamkeit noch den in ben Ber forgungen bewiefenen Heldenmuth der 
Epriften Hinzu, fo Fönnen wir mit Cyprian ausrufen‘): „O glüdfelig 
amfere Kirche, welche die Ehre der göttlichen Gnade fo beleuchtet, welche das 
ruhmvolle Blut der Märtyrer in unferer Zeit fo fehr verherrlicht; vorhin 
war fie durch die Werke der Brüder weiß, nun ift fie purpurroth durch das 
Blut der Märtyrer geworden; ihrem Blumenſchmucke fehlen weder Lilien 
noch Rofen.” Der heilige Ernſt der Chriften zeigte ſich aber beſonders in 
ber fteten lebendigen Erinnerung an den Erlöfungstob, daher fie ſich bei 
jeglihem Unternehmen die Stirn mit dem heil. Zeichen des Kreuzes be- 


- 4) Justin. apolog. I. c. 14, vgl. c. 15—17. 
2) Epist. ad Diognet. c. 5. — 3) Tertull. a ologet c. 39. — 4) Origen. 
eontr. Cels. I, 67. III, 29. — 5) Cyprian. ep. 8. (ad martyres et confessores). 
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* '), Wenn ſich aber bei einzelnen Gliedern ber chriſtlichen Kirche 
isweilen eine unerleuchtete Härte und übertriebene Strenge fund gab, wie 
in dem Berbote, das Haupt eines geliebten Berftorbenen mit Blumen zu 
befränzen ‘), in ber Ablehnung alles Schmuckes und Puges, der Berwerfung 
aller bildenden Künſte und Berpönung der zweiten Ehe und des Ziufes; fv 
hatte diefes in den eigenthumlichen Anfichten und dem Treiben des fchroff 
gegenüberfebenden Heiven- und Judenthums und dem Gegenfabe des mit 
einander um die Weltherrfchaft ringenden Heiden- und Ehriftenthums feinen 
Grund. In feiner beffern Tendenz zeugte es doch von erhebendem Lebens⸗ 
ernfte und begeifterier Sittenfirenge, fo daß die Erinnerung daran das 
Lob des Gott geheiligten Lebens in ben erften Zeiten der chriſtlichen 
Olaubenswärme und Begeifterung noch erhöht”). Dafür können wir ım 
Gegenſatze zu den Heiden auch noch hinweiſen auf die vielfachen Beftrebungen 
zur Aufbebung ber Star erei und zur Anerkennung des göttlichen Eben- 
bildes in diefer unglüdlichen Dienfchenclaffe, fowie auf die hingebende Liebe, 
welche die Ehriften zur Linderung Der Armuth fowie bei der Be 

der in verheerenden Krankheiten Geftorbenen bewiefen haben‘). Ja felb 
beiduifche Philoſophen und Schriftfieller haben eine folche herrliche Dffen- 
barung des hrifllichen Geifles nicht zu leugnen vermocht; befonders hat ber 
Spötter Lucian‘) eine vortheilbafte Charakteriftif von den Chriſten gege- 
ben, wenn auch nur in ber Abſicht, fie als Schwärmer zu verhöhnen: „Dieſe 
Unfeligen, fagt er, haben einmal den Glauben nefaßt ‚ daß fie unſterblich 
feien und ewig leben werben; daher pflegen fie auch den Tod nicht zu achten 
und fich willig ibm darzubieten; ihr Oelepgeber bat fie überrevet, daß fie 
untereinander Brüder feien, ſobald fie die. Götter der Hellenen verleugneten, 
den gefreuzigten Sophiften anbeteten und nach feinen Geſetzen lebten; darum 
betrachten fie alles Uebrige auf gleiche Weife, betrachten es als ein Gemein- 
gut und überlaffen die Verwaltung deffelben Menſchen, von denen fie nicht 
einmal vollkommene Bürgſchaft fordern.” 

Wenn alles dieſes von einer großen eingeht Chriſten gilt, beſonders von 
jenen erleuchteten Männern: Ignatius, Polylarp, Juſtin, Eyprian und den 
andern Zierden ber Kirche, den heil. Päpften und Bifchöfen, den Märtyrern, 
Aſketen, frommen Jungfrauen und den riftlich frommen Müttern, und mit 

erechter Kreude erfüllet: fo dürfen wir hierbei Doch auch die Klagen vie- 
er Kirchenlehrer gegen ſolche nicht verfchweigen, die blos aus irdiſchen 
Rüdfichten zum Chriftentfume übergingen; müflen auch an jene erinnern, 
welche nicht vermochten in der Verfolgung Epriftum, den Duell ihres gött- 
Iichen Lebens, zu befeunen; auch diejenigen ung vergegenwärtigen, welche 
den weitläuftigen Bußcodex veranlaßten, und endlich jener gedenken, welche, 


1) Ad omnem progressum, fagt Zertullian, atque promotum, ad omnem 
aditum et exitum, ad vestitum et calceatum, ad lavacra, ad meusas, ad lu- 
mina, ad cubilia, ad sedilia, quaerunque nos conversatio exercet, frontem 
erucis signaculo terimus .de cor. militis c.3.). — 2) Coronas etiam sepulcris 
denegatis, wirft Cäcilius den Ehriften vor, und Octavius erwidert: Allerdings 
befränzen wir bie Tobten nit, quum beatus non egeat, miser non gaudeat 
floribus. Minut. Felix, Octav. c. 12. 

3) Bol. +Hefele, üb. den Rigorismus in d. Leben u. den Anfichtenrd. alt. 
Epriften (TZüb. Q.⸗Schr. 841. 8.375—446.). — 4) +Möhler, Aufpeb. d. Skla⸗ 
verei durch d. Chriſtenth. in d. erften 15 Jahrh. (Tüb. Q.⸗Schr. 834, 9. L u. 
Möplers verm. Schrift. Bd. II. S. 54 ff.) Neander, Denkw. Bd. 11. ©. 235 ff. 
u „Armenpflege” im Freib. Klexik. Bd. I. — 5) Lucian. de morte Peregrini c. 13. 
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am nicht mit der Welt zu brechen, in aberglänbiger Vorſtellung wähnten, im 
Augenblick des Todes durch die Taufe, ohne erworbene innere QTugenden, 
plöglich mit Gott vereinigt zu werben. Solche Rückblicke werben uns war- 
nen, unter den Chriſten der drei erften Jahrhunderte nur religiös - fttliche 
Ideale zu fehen, und und zur Anerkennung beflimmen, daß unter dem 
herrlich anfblühenden Waizen auch mancherlei Unkraut wucherte, 
Im Rückblick 

auf die durchlaufene Periode beglückt es den chriftlichen Korfcher, den größten 
Theil des weltbefiegenden Römerreiches durch die fi, verborgen wirkende 
Kraft des Chriſtenthums umgebildet, geiftig verjüngt zu fehen: 1) durch 
eine fefte religiöfe Erfenntniß, Dieburd fortwährende Be- 
lehrunggepflegtund belebtwird, Ddurd Erzeugung einer 
wahrenlantern Sittlihleitund ächten Starfmuthes, 3) durch 
Linderung der Armuth, 4) dur vielfahe Aufhebung der 
Sflavereiund 5) durch Begründung und Entwidelung einer 
Glaubenswiſſenſchaft für dag zeitliheund ewige Heil. Er 
kann hier mit Clemens von Alerandrien ausrufen: „Ya, Ehriftus hat 
. wahrhaft Steine zu Menfchen umgewandelt, da er Heiden, welche Steine 

verehrten, zum Ehriftenthume geführt. Sein Geſang bat dem Meere feine 
Grenzen angemwiefen, das Weltall erfchaffen und die Erde befefligt; er hat 
aber auch das Reich der alten Schlange zerflört, welche wie ein Barbar 
wüthete und die Dienfchen zum Götzendienſte verleitete.” Hiemit hat er auch 
die feftbegründete Ueberzeugung gewonnen, daß die Fatholifche Kirche in dem 
faſt dreifundertjährigen blutigen Kampfe als eine wahrhaft göttliche Infli- 
tution fich nicht nur prädicirt, fondern wirklich bewährt, und daß dieſe Kirche 
auch in ihrem eigenen Bewußtſein die Worte des Herrn erfaßt hat: „Und 
die Pforten der Hölle werben fie nicht überwältigen.” - 


Bweite Periode 
Bon Eonftantin’sd. Gr. Geſetz v. J. 313 bis 692. Die kathol. 
Kirche inihrer Verbindung mitdemröm. Staate. 


6. 96. Quellen u. Bearbeitungen. 

1. Quellen: Die in d. Einl. Cap. IV. ©. 21—24. aufgeführten gried. u. 
lat. Kirchenhiſtoriker Euseb., Socr., Sozom., Theodoret, Philostorg., 
Theodor. lector, Evagr., Nicephor, Callisti, Sulpitius Sever., Rufın, 
Cassiod. et Epiph.; das Chronicon paschale (Alexandrinum) I. Th. b. 
354. 11. Th. 608. ed. du Fresne du Cange. Par. 688. u. Lud. Dindorf 
Bonn. 832. 2 T., (corp. scriptor. hist. Byzant.); Theophanes Confessor. 
xpovoypapta (277—805.) c. not. Goari et Combefisii Par. 655. Ven. 729 
aq.; ex recensione Joan. Classeni Vol. IL. praecedit Anastasii biblio- 
thecarii hist. ecc). ex recensione Imman. Bekkeri. Bonnae 839 - 41. 2 T. 
(corpus scriptor. hist. Byzant.) — Die Eoncilienacten in d. collec- 
tion. concilior. 9. Harduin. T. I-—-III. u. Mansi. T. I—XI., Fuchs, 
Bibl. der Kirch⸗Verſamml. des IV. u. V. Jahrh. Lpz. 780 fi. 4 Thl. 
*Hefele, Eonciliengeih. Bd. I—IH ; die Werke der latein. u geleh. 
Kirhenväter u. 8.-Schriftfieller dieſer Per. (maxima bibl. T. III— 
XI Galland. bibl. T. IV—XIL, am vollftändigften in den beiden Samm- 
lungen von Migne) od. in befond. Ausgaben. — Auf bie kirchl. Verpältn. 
bezügfl. Tatferl. Gefete im Codex Theodosianus (438 gefamm.), c. 
comment. Gothofredi, cura Jos. Dan. Ritter, Lps. 737 sq. 6 V. f. mit 
neuerdings aufgefundenen Büch. u. Yragm. ed. Haenel, Bonnae 842. 
Codex Justinianeus dur) Tribonius gefammelt (529), codex repetitae 
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praelectionis 534 (in den Ausgab. des corpus juris civilis). — Profane 
bit der Beide Ammian. Marcellin. rer. gestar. libb. XXXI, wovon nur 
ib. 14— 31. (von 353—78.) ed. Hen. Valesius. Par. 681, nad ver id 
eitirte; Jac. Gronov. Lugd. Batav. 693 f., Ernesti, Lps. 773. 8. Zosi- 
mus, gleichf. Heide unt. Theodoſius II. Loraptz vex Libb. VI. (b. 410.) 
ed. Cellarıus. Cizae 679. 8. ed. Beitermeier Lps. 784. 8. (Reben ber 
gänfi Beurtheilung des Ichtern v. Leunclavius, in db. ed. Cellarii u. von 
Reitermeier vor fr. Ausgab. vgl. Guil. de Saint Croiz, observations 
sur Zosime (memoires de l’acad&mie des inscriptions. T. 49. v. 3. 1808. 
p. 466 sq.) Die Byzantinerf. ©. 26. 

1. Bearbeitungen: Baron. annal. T. III—VIIIl. Natal. Alex. h. e. saec. 
IV—VIL in T. VII. sq. *Tillemont, T. VI-XVI Katerfamp Th. IL 
u. III. (diefe Yeriode am gelungenften bearbeitet.) Stolberg. Kerz, 
Th. X—XII. Bohrbacher, hist. univers. de l’£glise cathol. T. VI—-X. 
Die Monographien üb. Athanafius, Gregorv. Raztanz, Chry⸗ 
ſoſtomus, Leo d. Gr., Gregor d. Gr., Haufinus vRolau X. 
Böhringer, KG. in Biographien bis Gregor. d. Gr. Bb. I. in 4 Abtheil. 


Erſtes Capiteil. 
Die Lage der kathol. Kirche unter den chriſtlichen Kaiſern; voll⸗ 
ftändiger Sieg des Ehriftenthbums im zöm. Neiche; weitere Vers 
breitung deflelben; Befchräufung durch den Muhamedanismus, 
eRiffel, geſchichtl. Darf. d. Verhliin. zw. Kirche u. Staat. I. Th. Mainz 
836. ©. 76—113. pailline Kirchenrecht Bd. III. Abth. I. Hofmann, 
ruina guperstit. Viteb. 738. Rüdiger, de statu paganor. sub imperator. 
christ. post Const. M. Vrat. 825. Tzfhirner, Fall des Heidenth. ıc. 
Laſaulx, der Untergang des Hellenismus u. die Einziehung ber Tempel⸗ 

güter durch chriſtl. Kaifer. Minden 854. 

6. 97. Das Berhältniß Eonflantin’s des Gr. zur fathol. Kirche. 
Martini, üb. die Einfüpr. der chriſtl. Relig. ald Staatörelig. München 813; 
Kist., de commutatione quam Ccnstantino auctore societas chr. subiit. 
Traj. ad Rhen. 818. +Arendt, üb. Eonfl. d. Sr. u. fein Berhältniß 

zum Chriſtenth. (Tüb. O.-Schrft. 834 Heft 3.) 

Es Tag keineswegs im Wefen der katholiſchen Kirche, in einer fortwäh- 
renden Oppoſition zu ben betreffenden Staaten zu flehen, fondern nach des 
heil. Auguftin’s treffender Bemerkung’): „wendet ſich die Kirche ber 
Katholiken an alle Völker, fammelt fi eine Gefellfchaft aus allen Sprachen, 
verträgt fich mit verfchiedenen Gefegen und Einrichtungen derfelben, ändert 
nichts davon ab, hebt nichts auf und befolgt felbft Alles, was fich unter ver- 
ſchiedenen Nationen verſchiedenes findet: nur darf alles dieſes die 
Neligion nicht hindern, welche lehrt, daß man einen eim- 
zigenallerhöhften und wahren Bott anbeten, — aber aud 
den König ehren müffe.”“ (I Petri 2, 17.) 

Obgleich Conftantin im Heidenthume erzogen war, fo hatte er Doch durch 
feine chriſtlich fromme Mutter und feinen Vater bereits manche Einprüde 
für das Chriſtenthum empfangen, und am Hofe zu Nitomedien Gelegenheit 

ehabt, den Evelfinn der Ehriften vereint mit dem erhabenften Heldenmuthe 
ennen zu lernen und zu bewundern; Dies zeigte fich bereits bei feiner Herr- 
[haft in Gallien. Dur ein wunderbares Zeichen (f. ©. 139.) hatte 
ihn Gott felbft dem Chriſtenthume noch näher geführt: dankbar und freudig 
gab der Sieger über Maxentins gemeinſchaftlich mit dem Auguflus Licinius 
das umfafiende Gefeh zu Gunften des Chriſtenthums zu Mailand (313). 


1) Augustin. de civitate Dei lib. XIX. c. 17. 
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Aber noch ahnte Eonflantin nicht, daß er in dem eben gegebenen Geſete 
zugleich den vollendeten Sieg und die Alleinherrfchaft des Chriſtenthums 
unterzeichnet habe. Ex jchien vielmehr, gemäß der zu Anfang der Regierung 
Discletian’8 gemachten Erfahrung, der Meinung zu fein, Heidenthum und 
Chriſtenthum koͤnnten friedlich neben einander beftehen. Und diefe anfangs 
unflare Erkenntniß des Berhältniffes der chriftlichen Religion zum Heiden⸗ 
thume war in der That der erftern nur förderlich ; ihn aber bewahrte es vor 
einem allzu rafchen und darum vielfach flörenden Eingreifen in den natür⸗ 
lichen, allmäligen Entwidelungsgang der Dinge, bevor er noch von dem 
chriſtlichen Geiſte vollkommen durchdrungen war. Auch bedurfte das Ehriften- 
thum, feither aufs blutigſte verfolgt, zunächft nichts weiter, al& der Duldung 
eines gerechten Kaifers, welcher jede Störung in dem öffentlichen Gottes⸗ 
bienfte verhinderte, um bald nach Durchdringung aller Rebensverhältniffe auch 
zum Throne zu gelangen und fich diefem als die feftefte Stütze zu erweifen. 
Hiernach dürften manche Handlungen Eonftantiu’s ihren Erflärungsgrund 
finden. Dem Beifpiel feines Vaters getreu umgab er ſich mit vielen aus 
den ihm liebgewordenen Ehriften, entfernte jedoch als kluger Regent auch 
die Heiden nicht gänzlich von fi. Und wenn er bie den Ehriften in ber 
Berfolgung zerflörten Kirchen wieder aufzubauen befahl und die Errichtung 
neuer geftattete, fo ließ er doch auch die heibnifchen Tempel nicht zerfallen 
und nahm ſelbſt noch an heidnifchen Opfern Theil. Gleichwohl trat feine - 
Borliebe für die chriſtliche Religion umd das lebendige Intereſſe für diefe 
beftimmthervor. 
Schon 313 entband er die Beiftlichen der kathol. Kirche von Hebernahme 
der läſtigen Municipalämter“); auch gab er ihnen (316) noch einen befondern 
Beweis feiner Achtung und feines Vertrauens durch die Verordnungen: daß bie 
Sklaven in den Kirchen rechtsgiltig entlaffen werben könnten“); daß die Bi⸗ 
ſchöfe, wenn ſtreitende Parteien mit dem Ausſpruche des weltlichen Richters 
unzufrieden ſeien, abermals rechtskräftig entſcheiden bäürften’, Die ſek⸗ 
tireriſchen Donatiſten forderte er nachdrücklich auf, ſich dem Urtheile der Biſchöfe 
zu unterwerfen (ſ. F. 109). — Der Kirche geftattete er Bermäctniffe*) an 
zunehmen (321), fo wie er zum Ilnterhalte der Geiftlichkeit in Afrika eine bedeu⸗ 
tende Summe ſchenkte. Bel Ausfchreibung einer allgemeinen Steuer wurbe die 
fathol. Kirche erimirt’), nicht die heidn. Tempel. Der Feindfeligfeit der Juden 
egen die Chriſten ſetzte er Schranten, und verbot ihnen chrififide Sklaven zu 
. Ebenſo hob er mehrere heidniſche, den Chriſten anftößige Einrichtungen 
auf: das Antliß des Menfhen, nach dem Bilde Gottes geirhaffen, follte an 
Berbrerhern nicht mehr gefchändet (315)* 1; die Todesfirafe der Kreuzigung 
aus Ehrerbietung gegen den Erlöfer aufgehoben”); den zum Tode Berurtheilten 
die Beine nicht zerbrochen werden; die blutigen Gladiatorenkämpfe ſollten auf 
hören*), was aber nicht zur Ausführung fam. Das altrömifche Ausfegen und 
Tödten der Kinder furhte er dadurch zu befeitigen, daß er den Eltern aus Staate« 
mitteln und aus feinem Privatvermögen den Unterhalt für die Kinder anwies”). 
— Bol zarter Schonung für das Chriſtenthum ift das Geſetz v. 3. 321, weldes 
eine ungehörte, würdige Sonntagsfeier vorfehrieb'°), wie jenes, welches den 
einzelnen Legionen eigene Geiftlihen mit einem Zelte zur Feier des 
chriſtlichen Gottesdienſtes zumied''). — Indem Conftantin mit dieſen Gunfl- 


1) Cod. Theodos. lib. XVI. tit. 2, lex. 1. 2. Euseb. h. e. X, 7. Sosom. 
I, 9. — 2) Cod. Theodos. IV, 7. 1. Sosom. I, 8. — 3) Euseb. vita Const. 
M. IV, 27. — 4) Cod. Theod. XVI, 2. 4 — 5) Cod. Theod. XI, 1. 1. — 
6) Cod. Theod. IX, 40. 2. vgl. VIII, 15. 1. u. Victor d. Xelt. epitome c. 41. 
— 7) Sozom. I, 8 — 8) Cod. Theod. XV, 11. 1. — 9) Cod. Theod. XI, 
27. 1. (de alimentis). — 10) Cod. Theod. Il, 8. 1. Cod. Justin. UL, 12. 3, 
diuseb. vita Const. M. IV, 18. — 11) Sosom. I, 8, | 
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bezeugungen für bie Chriſten noch reiche Getreidefpenden und Gelbgefchente‘) au 
biefelben verband, fo konnte ed nicht ausbleiben, daß die Chriſten fich jetzt flarf 
vermehrten, aber aud ihre Zuneigung und Ergebenheit gegen Eonftantin fich fteigerte. 
Anderd war die Rage der Epriften im Oriente, wo Licinius als Auguflus 

berrfchte. Als feine Beziehungen zu Gonftantin loderer wurden, fuchte er feinen 
Anhang unter den Heiden. durch Berfolgung der Cpriften. Nachdem er die letztern 
aus feinem EA und feiner nächften Umgebung vertrieben, gebot er, daß nur 
jene Öffentlide Aemter und Würden im Heere und in ber Verwaltung behalten 
bürften, die den Göttern opfern würden”). Darauf erließ er das Gefeh: in feinen 
Staaten müfle für die Gefchlechter getrennter Gottesdienſt gehalten werben und 
zwar außer den Städten auf offenem Felde; auch dürften weibliche Perſonen nicht 
von Biſchöfen, fondern nur von Frauen im Chriſtenthume unterrichtet werben, 
Den Biſchöfen unterfagte er die Abhaltung von Spnoden, allen Ehriften jegliche 
Theilnahme für die in den Staatsgefängniffen Detentirten unter Androhung glel- 
hen Looſes im Hebertretungsfalle. Ja wo etwaige Symptome der Unzufriedenheit 
und Sehnſucht nah der Freiheit der chriftfichen Brüder im Weften fich zeigten 
oder nur vermuthet wurden, kam es dazu, daß Gotteshäufer zerfiört, Gläubige 
ihrer Güter beraubt, ja graufam hingerichtet wurden. 
Der hierüber zwifchen beiden Herrſchern ansbrechende Rampf nahm den 

Charakter eines Religionskrieges an. Während Conflantin feinem Heere 
das fiegreiche Banner des Kreuzes vortragen ließ und Bifchöfe mit fi 
führte, die ihn mit ihren Gebeten unterflüben follten; verſpottete Lieinius 
biefen „frommen Rriegsapparat.” Er umgab fih vielmehr mit ägyptifchen 
Wahrfagern und heidniſchen Prieftern, deren Orakel ihm fihern Sieg ver- 
kündeten. Nachdem Licinins den vaterländifchen Göttern feierlich geopfert, 
rief er vermeflen aus: ber heutige Tag wird es offenbaren, ob 
wiroder die Ehriften im Irrtbume find, und entfiheiden 
zwiſchen unfern Göttern und ihrem gefreuzigten Ootte, 

riff Eonftantin bei Byzanz an (323), ward aber hier und in den darauf 
— 28*— Schlachten wiederholt geſchlagen: die Waffen hatten für 
das Chriſtenthum und den Gott der Chriſten entſchieden! 
Und als Lieinius die Schonung, die Conſtantin ihm als feinem Schwager 
angedeihen ließ, nicht würdigte, fondern gegen fein eidliches Verſprechen 
nochmals das Waffenglück verfuchte, verlor er Reich und Leben (324). Ale 
jest Eonflantin Alleinherrfcher im Driente und Oceidente geworben war 
befannte er ſich völlig zum chriftlichen Glauben, obgleich ex Die Taufe no 
verſchob. In dem Manifefte an alle Drientalen erfläxte er fih „ald 
Diener Gottes, unter deffen Regierung die Welt zur Beobachtung des 
hl. Geſetzes zurückgeführt, umd der befeligende Glaube unter dem Beiftande 
Gottes immermehr Aufnahme finden fol. Da er aber als Diener Gottes 
das Reich verwalte, fügte er bei, fo wäre es thöricht, wenn nun die Glüd- 
feligleit jener nicht erhöht würde, deren Starkmuth und Beftändigfeit wäh- 
rend der Regierung ihrer Berfolger erfannt und gepriefen wurde. — Darum 
wurden feine Gunflbezeugungen gegen die Chriſten jegt noch umfaflender. 
Und damit feine Verordnungen hiefür bereitwillige Vollftreder in den Pro⸗ 
vinzen fänben; fo befeste er die oberften Verwaltungsftellen meiftens mit 
Ehriften. Wie zur würdigen Feier des firchlichen Oottespienftes feine 
Mutter Helena fihon auf dem Delberge und zu Bethlehem hatte 
Kirchen erbauen laffen, fo betrieb auch er je mit Eifer ven Aufbau vieler zum 
Theil prächtiger Kirchen: auf bem Heil. Grabe zu Serufalem, in Nifo- 


I) Euseb. vita Const. M. II, 24—42; 48—68; IV, 29, 32 u. 55; III, 2. 
2) Euseb h. e. X, 8; vita Const. M. I, 50—56; Il, 1—4. Socrat. 1, 3, 
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medien, Antiodien, Dambre, Heliopolig, a Rom u. a. O., 
benfelben zugleich ausreichende Einkünfte aus dem Eigenthume der Stäbte 
anweifend'). Borzüglich aber gab er dem von ihm (325—335) an der 
Stelle des alten Byzanz zur Beanffihtigung zweier WBelttheile erbauten 
Neu-Rom (dann Conſtantinopeß genamt) ein ganz chriſtliches Ge» 
präge, und ſchmückte es mit vielen Kirchen Cbefonders ber Apofielkirche) 
und Dentmälern. 


Werm er noch den Titel Pontifex Maximus beibehielt, fo geſchah dies 
wie bei mehreren nachfolgenden Raifern zur Wahrung feiner weltlichen Rechte 
unter den Heiden; in Beziehung auf die Kirche wollte er nur für den von 
Gott aufgeftellten Auffeher über deren äußere Angelegenheiten, welche er 
nach Gottes Willen ſchützen folle, gehalten fein*). Und fo lebhaften Antheil 
er auch an den Firchlichen Verhandlungen nahm, fo wollte er fich doch in die 
innern Angelegenheiten nicht einmifchen; wo es geſchah, that er «6 
aur in Folge von Provocation oder liſtige Meberredimg. 

Die Veberzeugung Conſtantin's von feiner göttlichen Miſſion zu Gunften 
der Kirche beſtimmte auch fein ferneres Berhalten gegen das Heiden- 
tham, Das er unverholen als einen Abfall von der urfprüngkichen Berehrung 
des Einen wahren Gottes erflärte. Er fprach jeßt den Wunſch offen aus, 
daß die Untertbanen feinem Beifpiele folgen, und den Aberglanben abfehwö- 
ven möchten?). Doc erflärte er zugleich: daß Niemand feines Odt- 
terglanbens wegen von irgend einem beunruhigt, ja von 
demfelbendurh Gewaltmaßregeln abgebradt werden folle, 
Gleichwohl verbot er zunächft die geheimen Opfer wie bie unfittlichen Eulte, 
und ließ jene Götzentempel zerflören, welche die Site fihänblicher Wol- 
Iuft und ſchamloſen Betruges waren. Auch zog er weniger gebrauchte Tempel 
—* Vortheile chriſtlicher Kirchen und feiner Bauten in Et. ein’). — 

ch weiter gehend unterfagte er den heidniſchen Statthaltern die Theilnahme 
an den äffentlichen Opfern, damit fo allmälig auch bei den übrigen Heiden 
der Eifer dafür erlalten möge. Doc iſt das vielfach befprochene Geſetz 
v. 3. 335, wodurch er alle Dyfer unterfagt haben fol, zweifelhaft, wenig- 
ſtens nicht zur Ausführung gelommen*);. wie auch andere derartige Verbote 
an vielen Orten namentlich in Rom zäben Widerflaub fanden. , 

Doc bei alledem blieb Eonflantın fo ziemlich der alte Menſch; ja es 
beßedten ſogar Morde fein Leben. Nach Licinius (324) fiel au das 
Haupt des dem Raifer gefährlich fcheinenden Sohnes deſſelben, des Lieinian; 
dann lie er feinen eigenen tapfern Sohn Crispus aus ber erfien Ehe mit 
Minervina Hiurichten, daranf die zweite Gemahlin F au fla in einem glühend 


1) Euseb. vita Const. M. 111, 25—40; IV, 43 - 45 u. 38— 60. vgl, Ciampinus 
de sarris aedificiis a Const. M. exstructis. Rom. 693 f. Sozom. I, 8; V, 3. 

*) Euseb. vita Constant. M. IV, 24; uns ray Eow Täg Exxänalz;, ya Hl 
Tüv intög md Beoü xaSesramivos intaxonog Av elnv. Wir die Zaffung ra» dxrös 
Sc. rpayearas Und nicht sc. &Spurav (der Heiden) fpridht die griech. Heberfchrift 
dieſes Capitels: Ir: ray do npxyudram Konep ünloxonov izuröv einer alvaı, U. NO) 
beſimmter Buseb. vita Const. I. 44., wo Eufebius durch den Bericht über bie 
Art ber —— . he an —F Verſammlungen der Bifchöfe den Sinn 
jenes kaiſerlichen Wo es näher bezeichnet. 

Euseb. vita Const. M. II, 24—42; 56. — 3) Ibid. II, 25 -29; II, 
24—43; 49; 54—58; IV, 25 u. 39. Cod. Theod. XVI, 10. 1. — 4) Bielleicht 
bloß die Privat- m. häuslichen Opfer gemeint |. Euseb. vita Const. M. IV, 
25—26. vgl. Libami orat. pro templis. 
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heißen Bade dem Tode preisgeben. Und diefe Mordthaten mögen ihn wohl 
auch abgehalten haben, früher in das Heiligthum der Kirche einzutreten, fo 
daß er feine Taufe bis zu feinem Tode verfhob. Dabei war er übrigens 
mit vielen Zeitgenoffen in einem Borurtheile befangen (f. S. 206.), und 
udem wollte er die Taufe im Jordan empfangen, „was Gott nicht zuließ.“ 

ch tragen an diefen Flecken Feine geringe Schuld die Parteigänger 
der Arianer, bie nicht auf die fittliche Verfaffung des Kaiſers einwirkten, 
wie fie wohl gekonnt hätten, fondern, um ihn defto ficherer für ihre Sache 
n gewinnen und zu erhalten, nievere Schmeichler und Bewunderer aller 
Feiner Unternehmungen wurden, — In Folge eines bösartigen Kiebers ließ 
fih Eonftantin nach der Billa Ancyrona bei Nikomedien bringen. Hier 
warb er vom B. Eufebius von Nilomebien getauft, und flarb am hl. 
Pfingftfefte im weißen Tauffleive 337. 

Im Hinblidde auf jene dunkeln Flecken im Leben Eonftantin’s haben be» 
reits bie tief verlegten heidniſchen Zeitgenoffen, fowie die nachfolgenden 
Generationen und neuere hriftlihe Schriftiteller höchſt mißbilligende und 
ungünftige Urtheile über ihn gefällt, ohne Die nicht ganz fern liegenden mil« 
dernden Umftände anzugeben oder zu erwägen; ja man hat an feiner Auf⸗ 
richtigleit gegen das Chriftentfum gezweifelt. Da übernahm Hung’) mit 
glängendem Erfolge die Ehrenrettung des Regenten, welchen die größere 
Anzahl der Zeitgenoffen voll freudiger Dankbarkeit genannt hat Constan- 
tinus Maximus. 

6. 98. Rage der fatpol. Kirche unter Conftantin’s Söhnen. 

Nach der Beftimmung Eonftantin’s d. Gr, follte das große Reich unter 
feine drei Söhne alfo vertheilt werben, daß der Aelteſte Conftantin Il. 
ben Welten (Präfectur Galliens), der Jüngfte Conſtans die Mitte (die 
Präfectur von Illyrien und Italien) und der zweitgeborne E onftantius 
den Oſten (die Präfectur des Drients) erhielt. Die Anverwandten fuchten 
diefe gewaltfam bei Seite zu fihaffen, um fich den Thron zu fihern. Doch 
geriethen fie unter fih in Kampf, und fchon frühzeitig farb Conſtantinll. 
durch die Lift feines Bruders € onftans bei Aquileja (340), welcher nun 
allein im Deeidente wie Eonftantius im Driente regierte. Beide traten 
ungeftümer als der Vater gegen das Heidenthum auf ), und es fehlte nicht 
an unerleuchteten Männern, welche die gewaltiame Bertilgung des Heiben- 
thums forderten’). Doch war im Oceidente, befonders zu Rom bei dem an- 
haltenden feften Widerſtande der Erfolg nur ein geringer. Als ın einem 
Aufftande des Ufurpators Magnentius Eonftans an der Grenze Spaniens 
das Leben verlor (350) und Eonftantins über den Ufurpator gefiegt hatte, 
‚wurde Conſtantius Alleinherrſcher. Bald daranf (353) verbot er 

alle Opfer, fo wie die Anbetung von Bildern bei Todesftrafe‘), Durch 


1) Hug, Ehrenrettung Conftant. d. Gr. (Zeitſchrift für die Geiſtlichkeit des 
Erzbisth. Freiburg. 9. II. 829. S. 1—104.) 

2) Cod. Theodos. XVI, 10. 2. (a. 341.): Cesset superstitio, sacrificiorum 
aboleatur insania. Nam quicunque contra legem divi principis, parentis 
nostri, et hanc nostrae mansuetudinig jussionem ausus fuerit sacrificia cele- 
brare, competens in eum vindicta et Praesene sententia exseratur. Man 
berief fid auf Deut. 13, 6 ff. Bol. Cod. Theod XVI; 10, 3. (a 342.) 

3) Firmicus Maternus im lib. de errore profanar. religionum (310. 34050 
den beiden Kaifern gewidmet) ed. Münter, Havn. 826. p. 118. 

4) Cod. Theod. XV]; 10, 4. (a. 353.): Placuit, omnibus locis atque urbi- 
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diefe eilfertige Unterbrüdung wurde jedoch dem Heidenthume, obgleich es 
aller innern Kraft entbehrte und feither nur durch die äußere Staatsgewalt 
noch getragen wurde, eine neue Kraft und Bedeutung gegeben. Was fonft 
in wenig fürzerer Zeit als Folge ferner Geiftlofigleit und Abgeſchmacktheit 
in fich ſelbſt zerfallen fein würde, mußte jet durch ſtrenge Geſetze gewaltfam 
unterdrückt werben. Zubem unterlag die Durchführung zu Rom und zu 
Alerandrien, wo große Erinnerungen aus der Zeit der heibnifchen Göt⸗ 
terverehrung die Gemüther feffelten, unüberwindlichen Schwierigfeiten ’), 
da heidniſche Schriftfteller fofort einen verzweifelten Kampf für den Gegen- 
fand ihrer Ehre und ihres Stolzes begannen, und gegen das durch unge 
rechte Mittel begünftigte Chriſtenthum noch mehr eingenommen wurden. 
Der Neuplatonismns, jept durch Jamblichns gehoben (+ 333), 
wirkte in. der frühern Weife fort (S. 140 ff.) 5; die berühmteſten Redner der 
Zeit begeifterten für die alten Götter und erhoben gegen die Chriften jegt Die 
von ber frühern gerade entgegengefeßte Anklage: daß fie nun vor den Bild» 
uiffen der Kaiſer fich niederwürfen, und das Chriſtenthum durch Fürftengunft 
fortgepflanzt werden müffe. Andererfeits fprachen fie Duldung des Heiden- 
thums an: „benn ber Weiteifer der verfchienenen Religionen diene ja gerade 
dazu, den Eifer der Gottesverehrung anzufpornen.” Iſt auch der wohlge- 
meinte Eifer des Conftantius für das Chriſtenthum anzuerkennen‘), fo find 
bach die gegen das Heidenthum angewandten Mittel wie feine Gewaltthaͤtig⸗ 
keit in kirchlich⸗ dogmatiſchen Angelegenheiten, woburd er bie frömmften 
katholiſchen Bifchöfe zu offenem Widerſtande herausforderte (f. 6. 111.), 
fehr zu beflagen (+ 361). 
6. 99. Unter Julian dem Apoftaten, 

Juliani opp.: orationes VIII. Caesares, misopogon. epistolae (65) ed. Peta». 
Par. 383. ed. Spanhem. Lps. 696. 2 T.f. Jul. epp. accedunt fragm. bre- 
viora, ed. Heyler. Mog. 828. — Ammian. Marcell. lib. XXI-XXV; 3. 
Tillemort. T. VIL p. 322—423. Neander, Kaiſer Zul. u. fn. Zeitalt. 
%p;. 812. van Herwerden, de Juliano imperat. rel chr. hoste eodem- 
que vindice. Lugd. Bat. 827. Stolberg, Th. XI ©. 316-437. 8% 
terfamp, 88. Th. IL ©. 257—92, +Auer, Kaifer Julian d. Abtrünnige 
im Kampfe mit den Kirchenvät. fr. Zeit, Wien 555. Wiggers, Julian d. 
Abtr, (Illgens Ztichr. Bd. VIL) ° 

Die Ichrreiche Schrift Neanders hat fich die Aufgabe gefteit, das fchein- 
bar ganz Unzufammenhängende und oft Raäthfelhafte im Leben Julian's 
mit feiner Bildungsgefchichte und den Dadurch bedingten religiöfen und poli⸗ 
tifchen Anfichten, fo wie endlich mit der verflärten Geſtalt, welche der Poly⸗ 
theismus unmittelbar vor feinem Untergange annahm, in Einflang zu brin« 
gen. Er war der Sohn des Eonftantine, eines Stiefbruders Conflantin d. 
Gr. und der Bafılina, welche wenige Deonate nach Yulian’s Geburt farb, 
Das Unglüd feiner Jugend, feine Mutter nicht gefannt zu haben, feinen 
Bater und nächfte Anverwandte, wie das Gerücht allgemein ging, auf Bes 
fehl des Eonftantius nach einander ermordet zu fehen (337), fo daß nur er 
wegen feiner Jugend und fein Bruder Gallus wegen feiner ſchwächlichen 
Geſundheit verſchont blieben, war ihm mit der Entwidelung feines Geiftes 


bus universis claudi protinus templa, et accessu vetitis omnibus, licentiam 
delinquendi perditis abnegari. Volumus etiam cunctos sacrificiis abstinere. 
uodsi quis aliquid forte hujusmodi perpetraverit, gladio ultore sternatur etc. 

gl. lex 5 u. 6, (a. 353 u. 56.) 
1) Rüdiger, de statu paganor. etc. p.31 sq. — 2) Euseb. vita Const. M. IV, 52. 
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immer mehr zum Bewußtfein gelommen.. Ein alter Paͤdagog aus ferner 
mütterlihen Kamilie, Mardonins mit Namen, fuchte Julian für bie 
Götter Homer’s und Heſiod's zu begeiftern und feinen der Natur zugewand⸗ 
ten Sinn zu beleben, während er nach dem Befehle des Eonflanting auf dem 
Landgute Makellum in Rappadocien in gänzlicher Zurüdgezogenheit gehal- 
ten und nur mit dem Ehriftenthbume befannt werden follte '). Als er in fei- 
nem 20ten Jahre nach Et. zurückkehrte und bei feinen fortgefehten Studien 
große Talente befunbete, warb er für den geiftlichen Stand beftimmmt, ber 
minder begabte Gallus zum Eäfar ernannt. Da bei der Kinderloſigkeit des 
Eonftantins fich Die Augen den Faiferlichen Bettern insbefondere dem Julian 
 zuwanbten, fo ſchickte ihn der Kaifer aus Et. nach Nilomedien zn dem dor» 
tigen arianifchen B. Eufebins unter dem Vorwande, bort feine Studien fort 
zufegen. Hielt man ihn anch mit befonderer Sorgfalt von dem heidnifchen 
Rhetor Libanius entfernt, fo wußte er fich doch deſſen Vorträge zu ver 
fchaffen. Dem Neuplatonifer Maximus von Ephefus gelang es, durch 
Bergeiftigung des Heidenthums Julian's Vorliebe dafür noch zu fleingrn ?). 
„So kam es, fagt Cyrill v. Alerandrien, daß der den Gläubigen Beige 
zählte, durch die Hi. Tanfe Erleuchtete und in der Leſung der HI. Bücher Ger 
übte, verdorben durch den Umgang mit verworfenen, dem Heidenthume erge⸗ 
benen Dienfchen, an den Abfall vom Glauben dachte, und daß der für ben 
Dienft der Kirche Erzogene ein Diener der böfen Geifter wurde.” Die 
Mahnung des Gallus, der Kunde davon erhalten, der Religion des Einen 
Gottes wichts vorzuziehen, wirkte nicht auf feinen Geift, machte ihn nur im 
feinen Aeußerungen behutfamer und in feinen religiöfen Uebungen heuchleri⸗ 
fcher. Nad der Ermordung des Gallus (354) wurde auch Julian gefangen 

eſetzt, Doch nach Tmonatlicher Haft auf Fürſprache der Kaiſerin Eufebia nach 
hen entlaffen. Da er bei dem vprgerüdten Alter des Conflantins die 
aufgehende Sonne war, wandten hier bie Verehrer und Bertreter des Hei- 
denthums diefem jungen Prinzen ihre ganze Aufmerkſamkeit zu, bemüht auf 
ihn einzuwirken. Bald prunfte er auch in ** kindiſcher Eitelkeit mit dem 
Philoſophenmantel. Prophetiſch rief der gleichzeitig zu Athen ſtudirende 
Gregor von Nazianz aus: „Welches Unheil erzieht ſich das römiſche 
Reich in diefem Menſchen!“ Da Julian überdies zu wenig in ben Geifl 
des Chriſtenthums eingeweiht war, nm bie bamaligen chriftlichen Lehrftrei- 
figleiten und Sekten in bem wahren Lichte zu beurtheilen und davon unbeirrt 
zu bleiben, fp mußte dieſes alles zufammen einen Zwiefpalt in feinen Reli- 
gionsanfichten herbeiführen, wonach er oft enthuflaftifch für das Chriſtenthum 
geftimmt zu fein ſchien, aber bald darauf auch in gleicher Weife fich für das 
Heidenthum ausſprach). Bei feiner Rückkehr nah Et. benahm er fi 
„auf den Rath der Götter” fo heuchleriſch und einfchmeichelnd gegen 
Eonflantins und feine Gemahlin, daß der Kaifer ihn mit Titel und Purpur 
des Cäſar ſchmückte (357). Bald darauf ſchickte ihn dieſer nach Gallien, 
um gegen die Allemannen und Franken zu käͤmpfen. Seit Julian ben Ober⸗ 
befehl übernommen, errang das Heer große Triumphe und richtete feine Hoffe 
sung auf ihn. Nun ließ er fich von bemfelben ohne Wiſſen und Willen des 


1) Ammian. Marcell. XXII, 9. Sozom. V, 3. Gregor. Nasiane. or. IH. 
Liban. or. V. XIL Der erfle bezeichnet XXIV, 4. den Julian als: vir profecto 
heroicis connumerandus ingeniis. 

2) Eunap. vitae Sophist. p. 86. Socrat. III, 1. Sosom. V, 2. Liban. or. V. 

3) Julian. ep. 38. L or. X. — 3) Ammian, Marcell. XXI, 5. Sosom. V, 3. 
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Raifers zum Auguflus ausrufen und begann, heuchlerifch das öffentliche 
Wohl vorſchützend, offenen Aufruhr. Als er bereits mit feiner ſtarken 
Armee gegen Eonflantius marfchirte, farb Diefer (361) und Inlian war 
nun der alleinige Beherrſcher des römifchen Reiches, 

Bei feinem Regierungsantritte erklärte er ſich ganz offen für das Heiden- 
thum, indem er deſſen religiöfen Gehalt durch Beimifchung chriftlicher 
&lemente zu erhöhen fuchte, fo daß es mit dem alten Heidenthume nur den 
Namen gemein hatte, im Ganzen aber als ein ekelhaft verzerrtes Nachbild 
des Chriſtenthums erfchien '). Durch die Wiedereinfegung des Heidenthumg 
in feine alten Rechte hoffte er dem römifchen Reiche den alten Glanz und 
nenes Leben zu verleihen. Den Ehriften entzog er abermals die Gunft des 
Staates ; die ferneren Kornanstheilungen an die Geiftlichkeit und das chriſt⸗ 
liche Volk wurden verweigert, die Gerichtsbarkeit der erfleren und ihre Bes 
freiung von Staatslaften u. U. hörten auf; den Chriften wurde fogar ver- 
boten, Schulen zu halten und die heidniſchen Elaffifer zu erklären‘). Durch 
Entziehung der Güter, fpottete er, wolle er ihnen den Weg zum Himmel 
erleichtern: „denn nur den Armen fei das Himmelreich verheißen.” Zwar 
ließ er die unter Conſtantius verbannten flandhaften Bifchöfe größtentheils 
zurückkehren, aber nur in der Abficht, die Verwirrung unter den Ehriften zu 
vergrößern ’), und in der Hoffnung, fie würden ſich Dann beflo eher gegen- 
feitig aufreiben. Als ihm diefe Hoffnung bald als ein leerer Wahn erichien, 
griff er fogar zu den gewaltfamften Deitteln, befonders zu Antiochien, wo 
jelbft die Gebeine des heil. Märtyrers Babylas, als dem Gotte Apollo 
zu nahe, fortgefchafft wurden. Aber auch da brachte aus der reichen Stadt 
nur der betagte' Priefter des Apollo dem Gotte eine Gans! Um den Haß 
gegen das Chriſtenthum noch fichtbarer zu befunden, ertheilte er den von ihm 
nicht weniger verachteten, aber den Ehriften feindfeligen Juden Vorrechte, 
befahl zweimal den Wiederaufbau des Tempels zu Serufalem, 
am die Weißagung Chrifti, daß die Trümmer dieſes herrlichen Gebäudes 
für immer wüfte bleiben follen, auf eine recht augenfällige Weife zu Schan- 
den zu machen. Da hat ihn aber der allmächtige Arm des Herrn der Kirche 
durch Sturm, Erdbeben und Feuer daran gehindert, was fogar ein Heide 
bezeugt bat*). Abermals war ein Kreuz am Himmel erfchienen zum 


1) Julian. ep. 49. 52. Greg. Nasiane. or. III. Sosom. V, 16. 

2) Julian. ep. 42. Socrat. III, 12—13. 16. 22. IV, 4. Sozom. V, 18. T’heo- 
doret. h. e. Ill, 6. 16. 17. August. de civit. Dei XVIIL, 52.: an ipse non est 
ecclesiam persceutus, qui (Julianus) Christianos liherales literas docere ac 
discere vetuit. Selb Amm. Marcell. XXII, 10 fagt darüber: Illud autem 
erat inclemens, obruendun perenni silentio, quod arcebat docere magistros 
rhetoricos et grammaticos ritus Christiani cultores. p. 324. Bgl. XXV, 4. 

3) Dan vgl. das hämiſche Beginnen Julian's b. Amm. Marcell. XXL, 5. 
Utque dispositorum roboraret eflectum, dissidentes Christianorum Antistites 
cum plebe discissa in palatium intromissos monebat, ut civilibus discordiis 
consopitis quisque nullo vetante religioni suae serviret intrepidus. Quod age- 
bat ideo obstinate, ut dissensiones augeute licentia, non timeret unaniman- 
tem postea plebem: nullas infestas hominibus bestias, ut sunt sibi feraleg, 
plerique Christianorum, expertus. Saepe dictitabat: audite me, quem Ala- 
manni audierunt et Franci etc. p. 301 sg. 

*) Julian. ep. 25. Amm. Marcell. XXIII, 1. Ambitiosum quondam apud 
Hierosolymam templum, quod post multa et interneciva certamina — est ex- 
pugnatum, instaurare sumtibus cogitabat immodicis: negotiumque maturandum 
Alypio dederat Antiochensi, qui olim Britannias curaverat pro praofectis. Quum 
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Zeichen, daß Chriſtus die Kirche auf einen Felſen gebaut, und daß nichts fie 
gefeen ,‚ und was von ihm zerftört fei, Niemand wieder aufbanen fünne. 

on neuem hatte Gott die Ehre feines Eingebornen gegenüber der ihm zu- 
gedachten Schmach unter den Menſchen verkündet und die Frevler zur end- 
lichen Belehrung ermuntert!! 

Der vollkommenſte Ausdruck von Julian's Chriftenhaffe wurde erſt feine 
Beftreitung des Chriſtenthums in 7 Büchern. Im Anfange der- 
felben verfpricht er Rechenfchaft zu geben, warum er die Lehre der „Gal i⸗ 
läer,“ die eine menfchliche Erfindung fer, verlaffen and ihr die helleniſche 
Bötterlehre vorgezogen habe '). Das Chriſtenthum glaubte er mit drei 
Worten abfertigen zu können 7). Nun überfchritt der Fanatismus des 
Kaifers für das Heidentbum ale Pontilex Maximus fofehr alle Grenzen, 
daß fogar die Heiden über die unzähligen Stieropfer fpotteten, und dem 
vierfüßigen, Hörner tragenden Gefchlechte Glück wünfchten, daß Julian 
nicht fiegreich aus dem Perferkriege zurückkehrte). Denn in einer Schlacht 
gegen die Perfer war er, 32 Jahre alt, unter dem Ausrufe: „Galiläer, 
du haft gefiegt’)“ gefallen (363). Seine Regierung und Verfolgung 
des Chriſtenthums hatte zum Wohle der Kirche wenigfiens manchen Schein 
chriſten daraus entfernt, ohne eben für das erftorbene Heidenthum befonvere 
Theilnahme erregt zu haben. Der hl. Athanafius hatte über das Ge 
bahren Julian's das prophetifche Wort gefprohen: „Es ift nur eine 
Wolfe, die bald vorüber zieht.“ 

6. 100. Unter Jovinian u. deffen Nachfolgern. 

Mit Julian war die zahlreiche Kamilie Conftantin’s gänzlich erlofchen, 
und es wurbe ein Rachfolger, wie öfters im Iten Jahrh., von dem Heere ge- 
wählt. Es war Jovinian, der, obwohl dem Ehriftenthume eifrig ergeben, 
nach den Vorgängen unter Julian fich genöthigt fah, während feiner kurzen 
Regierungszeit (+ 364) eine allgemeine Religionsfreipeit zu verkünden, doch 
bie Zauberei verbot"); vielleicht fand er auch eine gewiffe angenommene 


ütaque rei idem fortiter instaret Alypius, juvarelque provinciae rector, me- 
tuendi globi flammarum prope fundamenta crebris assultibus erumpentes, 
fecere locum exustis aliquoties operantibus inaccessum: hocque modo_ele- 
mento destinatius repellente, cessavit inceptum. p. 350. vgl. Julian. ep. 25. 
Bei chriſtl. Schriftfiellern ausführlicher. Bol. Socrat. III, 20. Sosom. V, 22. 
Theodoret. b. e. III, 20. Rufin. h. e. X, 37. Greg. Naziane. or. VI. s. in Ju- 
lian. invect. II. Chrysost. how. Ill. adv. Jud., sermo XIV. de laudib. 8. Pauli. 
Philostorg. VII, 9. 14. Ausführl Duellenauszüge b. Dieringer, Sp. d. 
goͤttl. Thaten. Bd. I. S. 38092. 

13 Wie von d. Beftreitung ded Eelfus nur Bruchſtücke in d. Wiverlegung 
bei Örigenes übrig find, fo finden fih auch v. diefer Schrift Juliane nur Frag» 
mente b. fein. Bekämpfer Cyrill v. Alerandrien. Wal. unten 6. 103. 

+) Den angefepenfien Biſchöfen erflärte er höhnend:: Avrt,vuv, Eyvav, xarkyvav 
th habe es gelefen, verftanden, verurtheilt, worauf diefe antworteten: 
Bnkyvoag 2’ oux Eyvwug, al yüp Eyvas, our Ay zarkyvug DU haft es zwar gelefen, 
aber nicht verflanden , denn hätteft du es verflanden, fo würdeft bu es nicht ver» 
urtheilt Haben. Sosom. V, 18. 

2) Amm. Marcellin. XXV, 4: Praesagiorum sciscitationi nimiae deditus, 
superstitioni magis quam sacrorum legitimus observator, innumeras sine par- 
cimonia pecudes mactans, ut aestimaretur, si revertisset de Parthis, boves 
jam defecturos. 

3) Nach ein. Ueberlief. b. Sozomen. h. e. VI, 2. Theodoret. h. e.ITI, 21 u. 25. 

4) Socrat. III, 24. 25. Themistii. or. circular. ad Jovian. ed. Petav. p. 278. 
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Gleichgiltigkeit gegen das Heidenthum zur fchnellern Befeitigung deffelben 
angemeffener. Da die wahre Gefinnung des Kaiſers fein Geheimniß war"), 
fo wurden die Ehriften dadurch ermuthigt, um Wiederherftellung der unter 
Julian verlorenen Freiheiten zu bitten, welche er größtentheil6 gewährte, 
Diefe allgemeine Religiongfreiheit blieb auch unter den folgenden Ka:fern 
Balentinian 1.2) ım Oceidente (+ 375) und dem eifrigen Arianer Va- 
Iens im Oriente (+ 378) beftehen ’): denn der erflere huldigte dem 
Grundſatze, dem er freilich nicht ganz treu blieb, Jeden nach freier Wahl 
Gott verehren zu laſſen. Doc wurden die nächtlichen biutigen Opfer ver- 
boten *) und of gegen das Heibentbum fo hart verfahren, daß dasſelbe ın 
den Städten allmählig ganz aufhörte und fih nur noch auf dem Lande hielt 
(paganus, paganismus). Valens verfolgte beſonders die ehemaligen Günft- 
linge Inlian's, Sophiften, Nhetoren und heidniſche Priefter, welche Zei- 
hendenterei und Magie trieben, fogar als Hochverräther. Ebenſo blieb es 
in den erften Jahren ver Kaiſer Gratian (375—83) und Balentinianli. 
im Decidente und des Theodofins im Driente bis 381, weil die fortwäh- 
renden Einfälle barbarifcher Völker zur Verhütung innerer Unruhen mahnten. 
Doc entſchloß fih Gratian, die Kleidung und den Xitel Pontifex Maximus 
zurũck zu weilen, worauf er in der Eurie' des römifchen Senats den Altar 
der Bictoria wegnehmen ließ (382), den Tempeln die Güter und Borrechte 
entzog ’). Die Bemühungen der Heiden bei Gratian und feinem Nachfolger 
and Bruder Balentinian II, diefelben wieder zu erlangen, blieben 


erfolglos. 
6. 101. Unter Theodoſius dem Großen. 

Jan. Stuffken, diss. de Theod. M. in rem. christianam meritis. Lugd. Bat. 
828. Flechier, hist. de Theodose le grand. Par. nouv. ed. 776. Bgl. 
Rüdiger ). 1. p. 47 sq. Augustin. de civit. Dei V, 26. 

Theodofins, der anfangs über den Orient (|. 379), dann über das ganze 
römiſche Reich allein herrſchte (392 — 95), that Die entfihiedenften Schritte 
zur gänzlichen Unterdrückung des Heidentbums. Zwar erlaubte er anfangs 
noch die Libation und befahl fogar die Tempel zu öffnen. Aber ſchon im 
J. 381, wo das zweite öfumenifche Eoncil zu Et. gehalten wurde, verbot 
er die Apoflafie zum Heidenthume unter Androhung der Entziebung des 
Rechtes zu teftiren °), fowie die Opfer, bei denen man aus den Eingeweiben 
der Thiere die Zukunft erforfchen wollte. Das bisweilen gewaltfame Zer⸗ 
flören heidniſcher Tempel auf Betrieb unerleuchteter Mönche wurde weder 


beſtraft, no die Schuprede des Libanius für die Tempel und ber 


wiederholte Verſuch des Präferten Sym machus die Zurücknahme jener 
Berorbnungen, insbefondere bie Wieberherftellung des Altars der Bictoria _ 
zu erhalten, beachtet *). Bald nachher (392) gab Theodoſins das Geſetz, 





1) Sosom. VI, 3. vgl.-Theodoret. h. e. IV, 4. 19. 

2) Cod. Theod. IV, 16. 9. (a. 371.) 

3) Themist. or. ad Valent. de religion. nur lat. ed. Petav. ß 499. 

4) Liban. unip za lapüv (opp. ed. Keiske. T. II.) Theod. h. e. IX, 24. V, 21. 

5) Auson. gratiar. actio ad Gratian. c. 10. 12. Zosim. IV, 36. Cod. 
Theod. XVI, 10. 20. f. Tillemont. T. VII. p. 322 sag. 

6) Cod. Theod. XVI, 7. 1. His, qui ex Christianis Pagani facti sunt, 
eripiatur facultas jusque testandi etc. vgl. XVI, 10. 7. 

*) Aurel. machi praefectus urb. (feine Briefe u.Reden ed. Cioppius, 
Mog. 608. 4. Pareus Fref. 642.) rief durch epp. 10, 54. bie Entgegnung des 
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welches den Beſuch der Tempel völlig unterfagte, eine verfchärfte Beftäti- 
uns des valentinianifchen Edietes (391). Das gewichtige Wort bes heil. 
hryſoſtomus: „Es ift den Ehriften nicht erlaubt, durch Gewalt und 
Zwang den Irrthum zu zerftören, da fie vielmehr durch Meberzeugung, Be⸗ 
lehrung und Liebeserweiſnng das Heil der Menſchheit herbeiführen ſollen“ 
wurde faft ganz überhört. Da die Heiden zu Mlerandrien eine flürmifche 
Bewegung machten, wurbe fogar unter Mitwirkung des ſchroffen Th eop Hi- 
Ins, EB. von Alerandrien, das Serapeion'), eines ber größten Hei- 
ligthümer jener Zeit, zerflört (391). Im Beſitze der alleinigen Regenten- 
gewalt verbot Theodofins bei fehwerer Strafe alle Arten des Götzendienſtes 
(392). Als er die legte Hoffnung der Heiden in der Empörung des 
Engenius und Arbogaftes gebrochen hatte (394) und in Rom einge- 
zogen war”), hielt er vor dem verfammelten Senate eine kraͤftige Rede, 
worin er bie Heiden zur Entfagung des Götzendienſtes und zum Uebertritt zu 
der Religion aufforderte, in der fie allein Vergebung ihrer Sünden finden 
könnten.” „Da fab man, fihrieb Hieronymus wohl etwas rhetoriſch, 
faft alle Tempel Rom's voll Ruß und Spinngewebe und alle Bewohner zu 
der Märtyrer Grabhügeln eilen Y.“ Denn es fehlte nicht an eifrigen An- 
hängern des Heidenthums im Decidente, die bei den Einfällen germanifcher 
Völker neuen Muth fchöpften und mit frecher Stirn den Chriften die Schuld 
der Berwäflung des Reiches beimaßen *). 
6. 102. Unter Honorius u. Arcadius u. deren Nachfolgern. 
Im Oriente, wo Arcadins (395— 408) und dann Theodoſius II. 
(b. 450) regierten, Tonnten die Verordnungen des Theodoſius d. Gr. gegen 
das Heidenthum mit Nachdruck durchgeführt werben‘). Arcabius bedrohte 
die Beamten mit der Todesftrafe, welche fich in der firengen und pünftlichen 
Ausführung der betreffenden Gefege nachlaͤſſig zeigen wärben. Auf feinen 
Befehl wurden die Götterbilpniffe entfernt; eifrige Mönche vertilgten durch 
Zerflörung vieler Tempel die letzten Refte des Gögendienftes. In Aleran- 
drien konnte fogar die berühmte und allgemein hochgeachtete Philoſophin 
Hypatia ungeftraft graufam gemordet werden (415). Die Philofophen 
K Athen wagten es kaum mehr, das Chriſtenthum öffentlich zu befämpfen. 
aber drüdte ſich Theodofius II. in einem Geſetze (v. 423) fo aus, daß 
alle fihtbaren Spuren des Heidentfums im Oriente verſchwunden wären. 
Es entfland die ſchöne Sage, die fieben in ber Verfolgung des Decius 
zu Ephefus entfchlafenen Fünglinge feten unter Theodofins Il. voll freu- 
digen Staunens erwacht, das verfolgte Kreuz als Siegespanier über die 
Stadt und die Welt wehen zu fehen”). 


heil. Ambrofius (ep. 17, 18.) u. des Dichters Prudentius (libb. II. ctr. 
Symmach.) hervor. Bgl. Schmieder, des Symmachus Gründe u. des Am⸗ 
brofius Gegengründe. Halle 790. Villemain de Symmaque et de St. Ambroise 
(me&langes II. p. 36 4), 

1) Socrat. V, 16. odoret. V, 22. Sosom. VII, 15. Rufin. XI, 22 - 30. 

2) Ambros. ep. 15. Rufin. XI, 43. August.de civ. DeiV, 26.— 3) Hieron. 2. 7. 

4) Sol. Beugnot. hist. de la destruction du paganisme en Occident. Par 
835.2 Vol. Chastel, hist. de la destr. du pagan. dans l’empire d’Orient. Par. 850. 

5) Cod. Theod. XVI, 5. 43—47; XVI, 10. 13—19. 

6) Gregor. Turon. de gloria martyr. Par. 640. p. 215. Reineccius de 7 
dormientib. Lps. 702. Sanctor. 7. dormient. historia. Rom. 741. vgl. Freib. 
Kirchenlex. Bd. III. G. 65. 
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Schwieriger als im ruhigen Oriente war eine gleiche Durchführung im 
Deeidente, der von den heranſtrömenden barbarifchen Bölfern hart bedrängt 
wurde. Auch zeigte fih hier Honorins (395—-423) weit milder. Zwar 
hatte er die Zerflörung der noch übrigen Tempel auf dem Lande geboten ') ; 
in den Städten Dagegen follten fie fammt ihren Schätzen als Kunſtwerke er- 
halten werben, weich letzteres auch fpäter Gregor d. Gr. überall beachtet 
wiften wollte. Balentinian II. (A23—455) konnte nur Geſetze gegen 
den Götzendienſt geben’), mußte aber der Zerflörung der Tempel Einhalt 
thun; denn die durch die Völkerwanderung dem Reiche beigebrachte Noth 
warb allgemein der Verachtung der Götter Rom’s zugefchrieben ’), fo daß 
Oroſins, Augufinus und Salvian diefen weit verbreiteten Wahn 
fhriftlich befämpfen mußten. So konnten ſich vereinzelte Spuren des Hei» 
denthums befonders auf Sardinien und Eorfica bis ans Ende diefer Periode 
erhalten, obfchon Leo und Anthemius*) den Götzendienſt mit Eonfisca- 
tion der Güter, Berluft des Amtes und der Würde, ja mit körperlicher Züch⸗ 
tigung beftraften (zw. 467 und 72), Juſtinian 1. (527—65) ihn fogar 
mit Todesftrafe bedrohte’). Die Schule zu Athen hob er nach ihrem 
900jährigen Beſtande auf und unterfagte: „daß diejenigen, welche an dem 
Wahnfinne der Hellenen Frank find, irgend eine Wiffenfchaft lehren, damit fie 
nicht unter dem Borwande zu lehren, vielmehr Die Seelen verderben.” Bor- 
nehme und gebildete Heiden follten von dem Jakobitiſchen B. Johannes un- 
terrichtet werden ). 

6. 103. Die Polemil der Beiden; hriftl. Apologeten vgl. $. 69. 
Döllinger, Handb. d. KG. B. 1. Abth. II. S. 50-91. v. Drey, Apo- 
fogetif 2. A. Bd. I. ©. 36 ff. 

Den Kampf des Chriftentbums gegen das Heidenthum fleigerte und ver- 
längerte die Polemik der heidnifchen Philofophen und Nhetoren, die auch 
unter ben veränderten Zeitumftänden nicht fchwieg, ſondern ſich vielfach gel- 
tend zu machen fuchte. Das Ernftefte diefer Art war wohl das Werk des 
Raitere Julian in 7 Büchern, weldes den Inhalt des A. T. zum 
Mythus herabwürbigt, der Lehre des Plato weit nachfest, die Märtyrer 
verehrung verhöhnt, und fogar das reine Leben der Ehriften verbächtigt. 
Demtodten Jefus, der nichts Befonderes vollbracht habe, flellte er mit 
bitterem Hohne bie herrliche griechifche Ritteratur und die Weltherrfihaft des 
Römerreiches gegenüber’). Faſt gleichzeitig wurbe wahrfeheinlich der dem 
Lneian nachgebildete Dialog Philopatris verfaßt, der befonders gegen 
die Mönche als fchlechte Patrioten gerichtet ift und die Trinitätslehre ver- 
fpottet”). Noch einmal erhob fih. auch in der befannten allegorifirenden 

1) Cod. Theod. XVI, 5. 42. — 2) Cod. Theod. XVI, 10. 17 u. 18. 

3) Bol. Zosim. IV, 59. u. August. de civ. Dei XXIII, 13. 

4) Cod. Justin. 1, 11, 7—8. Mot. cod. 242. - 

5) Procop. hist. arc. p. 302. Theophan. chronogr. p. 152. Malalae chronogr. 
- (um 600) Ven. P. I. p. 63. 82. — 6) Asemani bibl. orient. T. I. p. 85. 

7, Der Titel v. Julian's Verf: „Winterabende v. Antiochien“ davon 
nur Bragm. in COyrill. Alex. adv. Julian. libb. X. (die 3 erfien Bücher: avu- 
rpoma tiv suayyalluy), befond. ebirt in defense du Paganisme par l’empereur 
Jul. par le Marquis d’Argens. Ill. ed. Berl. 769. 

8) Diefer Dialog in Zuciani opp. ed. Reitz. T. TII. p. 708 sq. Die obige 
Zeitbeflimmung feit Gessneri de aetate et auct. dial. Lucianei, qui Philopatris 
inscribitur, disput, ed. III. Goett. 748. Rah Niebuhr praefat. T. XI. Corp. 
scriptor. hist, Byzant. ed. Bonn. p. IX. fol ber Dialog erfi unter d. Kaif. 
Phokas (968 od. 69) verfaßt fein. 
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und vergeifligenden Tendenz das Heidenthum durch Die neuplatoniſche 
Schule zu Athen und Alerandrien; hier Jamblichus (+ 333), Hie⸗ 
rolles und Hypatia, dort Plutardus, Syrianus, Proflus, 
Marinus, Iſidorus, Damafcius, Simplicius, und anfer die 
fen befonders noch Maximus von Tyrus ). Für denfelben Zweck verein- 
ten fih in diefem Kampfe auch die Ahetoren Himerins (+ 390), Ther 
miſtins, der berühmte Paraphraft des Ariftoteles (+ 390), Libanına 
(+ 395) und der Präfert Symmachus. Da die Neuplatonifer jeßt mehr 
als jemals ihre von den gröbften Irrthümern des Polytheismus gefäuberte 
Lehre durch Hriftfiche Elemente veredelten, fo gewannen fie wirk- 
lich Biele unter den gebildeten Heiden. Ja dieſer Religionsfynfretismus, 
wie er bei Proklus, Hierofles und Symplicius?) beflimmt ans- 
eprägt ift, und welchem auch der dem Chriſtenthume nicht ungünftige Ge⸗ 
iskiäreiber Ammianus Marcellinus?’) und Chalcidius ) das 
Wort redeten, führte fogar zur Behauptung der Nothwenbigfeit verfchiebe- 
ner Religionen bei verfchiedenen Völkern und Charakteren. Bon diefem 
Standpunkte aus pflegte Proflus zu fagen: „ber Philofoph müffe nicht 
bloß dieſen oder jenen vaterländifchen Eultus mitmachen, fondern in allen 
Religionsformen einheimifch, der Hohepriefter der ganzen Welt fein.” Ganz 
ähnlich meinte der Präfert Symmahus: „was komme darauf an, auf 
welche Weife ein jeber die Wahrheit finde ; auf einem Wege könne man zu 
einer fo verborgenen Sache nicht gelangen.” Da nämlich die dem Ehriften- 
thnme am meiften widerfprechenden Lehren befeitigt, befonders bie Einheit 
bes höchften Gottes anerkannt und manche andere hriftliche Elemente aufge 
nommen waren ; fo fchien die Differenz zwifchen Chriftentfum und Heiben- 
thum nicht von befonderer Bedeutung zu fein, um fo weniger, als man beide 
als fubjective Erzeugniffe des Menfhengeiftes auf eine Stufe 
ſtellte. Dean äußerte bisweilen wohl ganz naiv die Meinung, es werde ja 
Gott durch die bei dem verborgenen Wefen ber Religion und der Berfchies 
denheit der Bölfer fo natürliche Diannigfaltigfeit deſto mehr geehrt: da ber 
ae ber verfehiedenen Religionen den Eifer der Gottesverehrung noch 
porne. 

Ging man aber darauf aus, das Chriſtenthum geradezu zu bekämpfen, ſo 
nahm man meiſtens ſeine Zuflucht zu Entſtellungen und Sophismen. Man 


1) Libanii orationes ed. Reiske. Altenb. 791- 97. 4 Vol. Themistii orat. 
ed. Harduin. Par. 684 f. Vamblichi de mysteriis Aegypt. ed. Gale. Oxon. 
768 f. Procli 18. ikıyausyparz xarı ypısravav ſammt der Widerfegung in Joan. 
Philoponi libh. 18. de aetern. mundi. graece. Ven. 535 lat. vert. J. Mahatius 
Lugd. 557 f. Hierocles, de providentia et fato etc. comment. Die bei Photius 
erhaltenen Auszüge ed. Lond. 673. 2 Vol. 8.: comment. de aureis Pythag. 
versib. Rom. 475. Par. 583. . 

2) Simplicii comment. in Epicteti enchirid. Lugd. 640. 4. ed. Schweighäu- 
ser, p. 150. 400 sg. 

3) Amm. Marcell. hist. XXII, 11. XXVII, 3. pag. 480 sq.; ungeachtet fr. 
Bewunderung ber Epriften vertheidigt er die Weißagungen aus d. Fluge d. Vögel, 
den Eingeweiden der Thiere u. f. w. XXI, 1. p. 263 sq.; vermöge fr. Bergeiftig. 
peibentp. fagt er: Mercur fei nichts anderes ald mundi velocior sensus. 

‚5. p. 115. 

4) Chalcidius (im Aten Zahrh.) comment. in Platon. Timaeum (opp. St. 
Hippolyi ed. Fabricius T. II.) Die entgegengef. Anfichten üb. ihn, ob Chriſt 
b. Fabricius bibl. lat. T. I. p. 566. od. ficherer heion. Synkretiſt b. Moshem. 
animadvers. in Cudwortä, syst. intell. p. 732 aq. 
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flelfte die Berehrung der Därtyrer und ihrer irbifchen Ueberreſte (f. S. 147) 
bem abrogirten Götzendienſte gleich, wiederholte bie ſchon von dem unbekann⸗ 
ten Apoftelfehüler (ep. ad Diogn.) beantwortete Frage: warum Chriftus, 
wenn er bie abfolute Religion geoffenbaret, fo fpät erſchienen fei, verdäch⸗ 
tigte das Leben oder die Gefinnung ber Chriften u. A Da aber, wie ſchou 
‚bemerkt ift, der von den beften Kirchenlehrern, 3.3. von Gregor von 
Razianz wieberholt ausgefprochene Rath: „bie Ehriflen möchten doch 
von der Gewalt, welche fie durch die veränderte Zeit erhalten hatten, Teinen 
Gebrauch machen und den Heiden nicht Gleiches vergelten,” oft verlegt 
wurde, fo mußten die Chriften von den Beftreitern bes Evangeliums bis. 
weiten auch berbe Wahrheiten vernehmen. Dahin gehört das Wort des 
Libanius gegen die oft flürmifchen und gewaltfamen Tempelzerftörungen : 
„ber Zwang foll nad) euern eigenen Religionsgefehen nicht erlaubt fein, 
es fol darin Die Ueberzengung gepriefen, der Zwang verdammt fein; warum 
wüthet ihr alfo gegen die Tempel, da dieſes doch nicht überzeugen, ſondern 
Gewalt brauchen beißt Ihr übertretet fo offenbar eure eigenen Religione- 
e e * 
ß N hen falfchen Auffaffungen und Entftellungen des Chriſtenthums gegen- 
über traten aber auch jet treffliche chriftliche Apologeten auf. So antwor- 
tete auf bie Theorie des Religionseklektieismus und das damit verbundene 
ſubjeetive Deinen treffend Ambroſius: „kommet und Iernet auf Erben 
den Wandel des Himmels; Hier leben wir, bort iſt unfer Wandel; ber Gott, 
ber mich gefhaffen, lehre mich auch die Geheimniſſe des 
Himmels, nihtder Menſch, der ſich ſelbſt nicht kennt.“ Gleich 
abwehrend und erläuternd, ſo wie die Nichtigkeit des Heidenthums enthüllend, 
ſchrieben die beiden Apollinaris zu Laodicea in Syrien‘). Euſebius, 
B. von Cäſarea (+ 340) und Athanaſius, EB. von Alexandrien, haben 
bie griechifche Apologetif zum Abfchluß gebracht. Sie bezeichneten nämlich 
anf eine treffliche Weife die Bahn, auf welcher das Heidenthum wiffen- 
ſchaftlich widerlegt und dann die chriſtliche Religion in gleicher Weife 
begründet werben folle’). Weniger gelungen ift das Werk des Fırmicns 
Maternus?’), worin mit gänzlicher Berfennung des Weſens des Chriften- 
thums die Kaiſer Conftantius und Eonftans fogar mit Berufung auf A. T. 
Stellen zur gewaltfamen Unterbrüdung bes Heidenthums aufgeforbert wer- 
den. Dem Treiben des Kaiſers Julian hat fich der gleichzeitige Gregor 
v. Nazianz ) in gemandter glänzender Rede gegenüber geftellt: bie legten 
Spuren feiner hämifchen Beftreitung des Chriftentbums aber der Fräftige 


1) Ueber Apollinaris vgl. Hieronym. de vir. illust. c. 104.; Hieronymus 
Tannte von ihm noch 30 Bücher gegen Porphyr.; üb. feine der heidn. Poeſie m. 
Berchfannteit nachgebildeten biblifchen Stoffe |. Socrat. h. e. III, 16. Sosom. h. 
e. V, 18. o 

2) Euseb. Caesar. rzpaszeun suayyelım. libb. XV. ed. Vigerus. Par. 628. 
ed. Gaisdorf, Oxon. 843. Andöakıs evayyslıcı libb. X. (won. nur I-X) c. 
not. Montacutii. Par. 628. Ergänz. b. Fabricii delectus argumentor. et 
syllab. etc. ſ. Litterat. vor 6. 69; beide, bie praeparat. u. demonstr. evangel. 
zufamm. ed. Colon. 688. Haenel, commentar. de Euseb. Caesar. rel. chr. de- 
ensore. Goett. 844. — Athanasii )oyos xard "Elilyvay U. mepi as dvavdpumiaseig 
roũ Iöyov (opp. ed. Montfaucon. Par. 698. T. L) Böhringer Bd. I. Abthl. 2. 
— 3) Firm, Maternus, de errore profanar. religion. ed. (c. Minut. Felice) 
Lugd. Batav. 709; ed. Münter. Havn. 826. 

4) Gregor. Nasianz. in Julian. Apostat. invectivae due. 
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Cyrill von Alerandrien vertilgt '). Sein Zeitgenpffe, der gelebte, 
fromme Theodoret, DB. von Cyrus (+ 458), verfuchte Durch Gegen- 
überftellung und Vergleichung der chriftlichen und Heidnifchen Ideen, der 
biblifchen Weißagungen und beidnifchen Drafel, der Apoftel und der grie- 
chiſch⸗römiſchen Herven und Geſetzgeber, fo wie durch Darlegung der Er⸗ 
Habenheit der chriftlichen vor der heidnifchen Moral vie heidniſchen 
Irrthümer zubeilen ). Damals fiheint auch die f. g. Conferenz 
zwifchen dem Chriſten Zachäus und dem beidnifchen Philoſophen Apollonius 
abgefaßt zu fein ‘), worin der Ießtere auf Grund der mißverflandenen Ber- 
ehrung der Bildniffe der Kaifer auch von Seiten der Ehriften den heid⸗ 
nıfhen Götzendienſt eutfehuldigen will, darüber aber von Zachäus eines 
Beffern belehrt wird, 

Dern beſonders durch die heipnifchen Hiſtorike Eunapius von Sarbes 
und Zofimus im 5ten Jahrb. verbreiteten gehäffigen Vorwurf, als habe 
die Verachtung der Götter Rom's die Verbeeruug bes Reiches durch bie 
Völkerwanderung herbeigeführt, fuchte zuerfl der fpanifche Presbyter Dro- 
fius aus Tarraco *) vom Chriſtenthume abzumeifen. Er ſchrieb auf Augu- 
ſtin's Veranlaffung eine Widerlegung vom hiſtoriſchen Standpuntte, die Dem 
gelehrten Bifchofe nicht genügte. Auguftinus’) verfaßte Daher fpäter fein 
tieffinniges Werft: vom Urfprunge, der Beichaffenheit, dem Kortgange und 
legten Ziele des Staates Gottes, im Gegenfag zu dem Weltftaate, dem 
Heidenthume,, welches ın der Ausführung Apologetik, hiſtoriſche 
Dogmatit wie Philoſophie der Geschichte zugleich iſt. Mit Harem 
Blicke und feiter Hand entwirft er den Heiden in den zehn erften Büchern 
ein Bild ihrer nichtigen und widerſpruchsvollen dreifachen Theologie (der bür- 
gerlicden, jener der Dichter und der Philofophen) und erbaut in den folgen- 
den zwölf Büchern, auf die Grundwahrheit fußend, daß in Chriſtus wahre 
und wirkliche Erkenntniß Gottes gegeben fei, den Staat Gottes: beginnend 
‚mit der Schöpfung und dem Sünvenfalle ber Menfchen, fortfchreitend durch 
die Zeiten des X. und N. B. bie zum Weltgerichte und der ewigen Seligfeit 
der Gerechten, dem Ende ohne Ende"). Deit Rüdficht auf die apologetifche 
Tendenz des Werkes wird mit fühner, freudiger Zuverfiht der Satz ausge 


1) Cyrill. Alex. libb. X. contr. impium Julian. (opp. ed. Aubertus.) zugl. 
mit opp. Julian ed. Spanhem. Lps. 696. 

2) Theodoret. Elinsinwv Jepaneurımy — —— (opp. el. Schulze. T. IV.) 

3) Consultatt. Zachaei Christiani et Apollonii bhilosophi (d’Ackery, spi- 
cileg. T. I. p. 1—41.) 

4) Pauli Orosii adv. Pagan. etc. f. S. 23. 

5) Augustin. de civit. Dei c. comment. Ludev. Vivis.Bas. 522 f. c. comment. 
Lul. Vivis. et Leon. Coyuaei. Par. 656 f. ebenfo ed. Hamb. 661. 2 T 4. ed. ste- 
reot. Lps 825. u. Col. 852. 2T. 8. deutfch überf. v. Sifbert. Wien 827. 2 Bde. 

6) Aug. retract. UI, 43.: Interer Roma Gothorum irruptione, agentium sub 
rege Alarico, atyue impetu magnae cladis eversa est: cujus eversionem Deorum 
falsorum multorumque cultores, quos usitato nomine paganos vocamus, in 
christianam religionem referre conantes, solito acerbius et amarius Deum 
verum blasphemare Coeperunt. Uude ergo erubescens zelo domus Dei adv. 
blasphemias eorum vel errores, libros de civitate Dei scribere institui. — 
— His ergo decem (privribus) libris duo istae vanae opiniones Christianae 
religioni adversariae refelluntur; sed ne quisquam nos alieua tantum redar- 
guisse, non autem nostra asseruisse reprehenderet, id agit pars altera ope- 
ris hujus, quae libris duodecim continetur etc. 
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fprochen '): „Wenn alle Könige der Erbe und alle Bölfer, alle Großen und 
alfe Richter, Fünglinge und Greife, jegliches Alter und jegliches Geſchlecht, 
wie Johannes der Täufer fie anredet, die Lehre Chriſti Hörten und erfüllten: 
fo würde ein ſolches Volk alles Bürgerglüces in dieſem irbifchen Leben und 
ber ewigen Seligfeit zugleich theilhaftig werben.” Und die Bürgertugen- 
den des älteren römischen Staates anerfennend, bemerft er im Hınblid auf 
die Wirkungen des Ehriftentbums '): „Sp zeigte Gott an jenem blühenden 
Reiche der Nömer, wie viel die bürgerlichen Tugenden auch ohne die wahre 
Religion vermöchten, damit erfannt werde: daß bie Menſchen, wenn biefe 
noch dazu fäme, die Bürger eines andern Staates werben, deſſen König bie 
Wahrheit, deſſen Geſetz die Liebe und deffen Dauer die Ewigkeit iſt.“ End⸗ 
lich mußte auch der nallifhe Prefbyter Salvianus, der Jeremias 
feiner Zeit (+ 484), zu demfelben Zwecke eine Apologie des Chriftenthums 
verfaffen ), ja bei den ſich fteigernden Drangfalen die göttliche Providenz 
rechtfertigen ; e8 vffenbare ſich an den entarteten Heiden und Ehriften nur 
ein verbientes göttliches Strafgericht. 


6. 104. Hinderniffe für d. weitere Verbreitung d. Chriſtenthums. 


Nicht alleın jene Polemik erfchwerte Die Verbreitung bes Chriſtenthums 
unter den in ber vorigen Periode noch unbefehrt gebliebenen Heiden im Rö⸗ 
merreiche, fondern auch das jeht veränderte Leben vieler Chriſten. 
Manche, gelockt durch die dem Chriſtenthume bewilligten Bortheile, hatten 
fich demfelben ohne aufrichtige Sınnesänderung als Schein. und NRamen- 
chriſten augeſchloſſen. Sie Teuchteten nicht in jenem heil. Wandel ber 
Ehriften aus der erften Periode, der die Heiden hätte anziehen können. Da- 
ran erinnert ber heil. Auguftinus: „Du findeft viele Heiden, die deßhalb 
feine Chriften werben wollen, weil fie fich mit ihrem guten Leben begnügen 
— dies nur fer nothwendig, was kann mir Chriftus weiter vorfchreiben. 
Und was willft Du mich überreden, ein Chrift zu werden? Ich bin von einem 
Chriften betrogen worden, und ich habe feinen betrogen; der Ehrift hat mir 
falfch gefchworen, und ıch habe feinem den Eid gebrochen).“ Doc ſelbſt 
diefe und andere unzählige Hemmungen hat nun die Kraft des Evan- 
geliums durch Die geeigneten Organe großer Kirchenlehrer und Mönche 
auch überwunden. Die leste diocletianifche Verfolgung hat viele Flüch⸗ 
tige in ganz entfernte Gegenden getrieben, wohin das Licht des Evan⸗ 
geliums —8 nieht gedrungen war, und auch die kriegeriſchen Verhaͤltniſſe 
der gen Zeit haben der Religion des Friedens vielfach Vorſchub 
geleitet. 


1) Aug. de civitate Dei II, 19. 

2) Auy. epist. ad Marcellin. 158. n. f7. Qui vitiis impunitis volunt stare 
rempublicam, quam primi Romani coustituerunt auxeruntque virtutibus, etsi non 
habentes veram pietateın erga Deum verum, quae illos etiam iu aeternam civi- 
tatem posset salubri religione perducere; eustodientes tamen quandam sui ge- 
neris probitätem, quae posset terrenae civitati constituendae, augendae conser- 
vandaeque suflicere. Deus enim sic ostendit in opulentissimo et praeclaro im- 
perio Romanorum, quantum valerent civiles etiam sine vera religione virtutes, 
ut intelligeretur hac addita fieri homines cives alterius civitatis, cujus rex 
veritas, cujus lex caritas, cujus modus aeternitas. (ed. Bened. T. Il.) 

3: Salvian. Maseıl. (um 440) de gubernat. Dei (opp. ed. Baluz. Par. 
684. 8. max. bibl. T. VIII.) 

4) Aug. tractat. 25. on. 10. in Joan. 6. 26. enarrat. II. n. 14. in Ps. 25. 
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6. 105. Berbreitung des Chriſtenthums in Aften. 
Ginzel, Gef. der Kirche Bd. IL. S. 53—73. +9. Zingerle, echte Ac⸗ 
ten d. hell. Märtyrer d. Morgenland. a. d. Syrifch. überf. Imsbr. 
836. 2 Thle. 

In Perſien befanden bereits in der vorigen Periode zahlreiche Gemein- 
den (f. ©. 113.), denen der Bifchof von Seleucia-Rtefiphon als Metropolit 
vorgefegt war. Als jebt aber das Ehriftentbum bei den Römern die berr- 
ſchende Religion war, wurde diefes den von ihnen unterbrüdten Perfern 
ans politifher Abneigung verbächtig, wofür noch bie Priefterfafte der Magier 
vol Haß gegen die EHriften in Verbindung mit den Juden verzweifelnd ihre 
ganze Kraft aufbot. Zwar empfahl Eonftantin d. Gr. dem Könige Sch a⸗ 
bur 11. (309— 81) durch ein Schreiben das Loos der Ehriften fehr Dringend, 
doch hatte dies feinen befondern Erfolg '). Als kurz nachher zwifchen den 
Römern und Perfern Krieg ausbrach, befahl Schabur, den Symeon, B 
von Seleuria, mit 100 andern Prieftern und Diafonen hinzurichten 
(341). Durch Aufreizung der perfifchen Priefterfafte hatten die Ehriften 
mm eine lange, fehwere Verfolgung zu beftehen ’). Der bifchöfliche Stuhl 
von Selencia blieb nach der Hinrichtung der beiden Nachfolger des Symeon 
20 Jahre unbefegt. Nach dem Berichte des Sozomenus belief fich die Zahl der 
dem Namen nach befannten bingerichteten Chriften auf 16,000. Bergeblich 
war bieAufforderung an bie Chriften: „bie Sonne anzubeten, Blut zu trinken, 
die Gottheiten Schaburs, des Königs der Könige, zu verehren und die Reli- 
gion des römifchen Kaifers abzuſchwören.“ Kaum hatte Maruthas, 2. 
von Tagris in Mefopotamien, als Geſandter in Perfien den Nachfolger 
Jezdedſcherd 1. (A00— 20) günftig für die Chriften geflimmt, fo zer- 
fiörte Abdas, B. von Sufa, aus ungemäßigtem Eifer ein perfiiches 
Pyreum (um 418), und die Verfolgung wurde mit größerer Heftigleit er- 
neuert. Unter dem Thronfolger Bahram V. (420—38), dem großen 

Feinde der Ehriften, feigerte fich die Verfolgung bis zu der ausgefuchteften 
Grauſamkeit des Zerfägens Theodoſius 11. konnte diefe Verfolgen 
nur mit Waffengewalt unterbrüden (422) °). Dabei wurden zugleich Sur 
den ſchönen Entfhluß des B. Acacıns von Amida ın Mefopo- 
tamien 7000 perſiſche Gefangene mit dem aus dem Berfaufe der Toftbaren 
Rirchengeräthe gelöften Gelde ihrer Heimat wiedergegeben *)! Nun hatte 
die hriftliche Kirche noch durch die eingewanderten Neftorianer in ihrem 
eigenen Innern Kämpfe zu befleben. In der Kolge eroberte Chosroes II. 
fogar Jerufalem (614), bedrängte die Ehriften in Paläſtina und nahm 
das durch die fromme Kaiſerin Helena aufgefundene Kreuz des Welterlöfers 
als Siegestrophäe mit nach Perfien. Aber der Kaiſer Geraclius (621 
— 28) befreite Jerufalem und brachte das Kreuz im Siegestriumphe zur 

Freude aller Ehriften zurück. 
In Armenien‘), wo auch fchon früher einiger Saame des Ehriften- 


1) Euseb. vita Constant. M. IV, 9-13 — 2) Sosom. h, e. II. 9—14. 

3: Theodoret. h. e. V. 39. Socrat. h. e. VII, 18—21. vgl. Acta Martyr. 
Orient. et Occid. ed. Steph. E. Assemanus Rom. 748 £ P. I. vgl. Döllin- 
ger, Hob. d. KG. Bo. I. Abthl. II. S. 108—26. 

4) Socrates h. e. VII, 21 sg. 

5) Saint-Martin, m6moires historiques et geographiques sur l’Arme£nie. Par. 
818 sq. 2 T. Narratio de reb. Armeniae a S. Gregorio al ultimum eorum 
schisma ——æ bibl. PP. auctar. T. IL) Agathangeli acta S. Gregorii, grae- 
ce et lat. (acta BS. ed. Bolland. m. Septbr. T. VEL p. 321—400.) Bindif- 
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thums ansgeflreut war, wurde daſſelbe erft jet weiter verbreitet und fefler 
begründet. Selbfi der König Tiridates wurde durch Gregoriug 
Illuminator, der aus dem armenijchen Arfacidengefchlechte ſtammte, zu 
Anfang des Aten Jahrh. befehrt '). Im Beginne des 5ten Jahrh. war hier 
Mesrop, der frühere Serretär des Königs, in enger Verbindung mit bem 
Patriarchen Sahag für die Verbreitung bes Chriſtenthums thätig, und er- 
freute (428) die Armenier durch eine armenifchelleberfegung ber 
h. Schrift’). AS Armenien dann eine perfifche Provinz wurde (429) 
und die Zendlehre mit Gewalt eingeführt werben follte, Teifteten die Arme- 
nier einen verzweifelten Widerfland (442—58), welder die Geſtattung 
freier Religionsubung zur Folge hatte. Eruenerte Verſuche, die Armenier 
zur Annahme der Lehre des Zorvafter zu zwingen, konnten wohl das Land 
verwüften, die Stanbhaftigfeit der armentfchen Chriften aber nicht brechen. 
Während diefes Kampfes fchrieb Divfes von Chorene feine armenifche 
Geſchichte, die Hauptquelle dieſer Mittheifungen. Als die Neftorianer auch 
ihre Augenmerk auf Armenien richteten, warnte der Patriarch Proklus v, 
Et. die Bischöfe, Priefler und Kloſtervorſteher in Armenien vor der Irrlehre 
des Neftorius. on 

Rah Iberien am Kaulafas( Georgien) brachte eine fromme driftliche 
Frau unter Conflantin d. Gr. die Botfchaft des Heils. Nachdem fie die 
Rönigin wunderbar geheilt hatte, ließ diefe wie der König Miräus ſich 
von ihr im Chriſtenthume unterrichten. Darauf fol er Conflantin d. 
Gr. um Zufendung chriftlicher Lehrer gebeten haben. Bon den Iberiern 
erhielten die benachbarten Albanıer und andere angrenzende Voölkerſtaͤmme 
Runde vom Chriftentbume ’). Die Lazier (Kolchier) und Abasger 
lernten wahrfcheinlich erft im 6ten Jahrh. das Evangelium kennen. 

In das ſüdliche Arabien zu den Sabäern oder Homeriten (f. S. 
113) fandte der Kaiſer Conſtantius zur Befefligung bes Chriſtenthums 
eine glänzende Gefandtfchaft Cum 350). An der Spige fand der arianıfche 
B. Theophilus den Indier aus Diu, und fuchte bei dem Könige Ver⸗ 
günftigungen für das Chriſtenthum zu erlangen‘). Der bewegte König 
wurde Ehrift und ließ drei Kirchen erbauen: in der Hauptſtadt Tapharan, 
ie Aden und zu Hormuz, einer Hafenſtadt des perfifchen Meerbuſens. 

uf einzelne Nomadenſtämme wirkten mehrere Mönche an der paläftinifchen 
Grenze ein: fo Hilarion ım Aten und Euthymins im Sten Jahrh. 
Der legtere befehrte das fararenifche Stammhaupt Ashebetus und ließ 
benfelben unter feinem Taufnamen Petrus zum Bifchof weihen‘). Endlich 


manfı (d. j.) Mittheilungen aus der armen. KG. alt. u. nen. 31. (Tüb. D.- 
Schr. Zahrg. 835. ©. 3 ff.) Samueljan, Belchrung Armen. durch den heil. 
Gregor Illuminator, nach nationalpif. Quellen bearb. Wien 844. 

1) Suzom. h. e. II, 8. Moses Chorenens. (um 440) hist. Armeniae ar- 
men. et lat. ed. Whiston. 736. Ausg. v. Zohrab. Venet. 805. texte arımEn. 
et trad. franc. von Ze Vaillant de Florial. Ven. 841. 2 V. 

2) Pug, Einl. in d. RZ. Th. I. ©. 398 ff. 3 A. u. bei Saint-Mart. T. 1. 
p- 7 sq. *Goriun's Lebensbeichr. des hi. Mesrop a. d. armen. Urterte 3. 
erſten Ral⸗ überf. u. aus armen. Schriftſtellern erläutert v. Welte Tüb. 841. 
( Programm. 

3) Rufin. h. e. X, 10. Xl, 23. Socrat. h. e. I, 20. Sosom. h. e. II, 7. 24. 

4) Philostorg. h. e. II, 6. III, 4. Bel. Derigt bh, kirchl. Chronikon d. 
peträifch. Arab. (Giſchr. f. gefammt. luth. Theol. u. Kirche. 840. u. 841.) 

5) Vita Euthymii in Cotelerii monum. eccl. graecae T. IL. c. 18 sy. 38 sq. 
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hat auch das Wunder feiner Zeit, Symeon Stylites, auf unzäßlige 
faracenifche Nomaden nachhaltig für das Chriftenthum gewirkt. Das no- 
madifche Leben der Araber einerfeits und die Menge ber hier anwefenden 
Juden andererjeits verhinderte aber einen noch größern Erfolg, und als das 
Land zu Anfange des Gten Jahrh. fogar umter den jüdischen König Du- 
naan (Dhu⸗Nowas) fam, wurden die Chriften ſchrecklich verfolgt, Die 
riftliche Stadt Negran ließ er treulog verbrennen (523), worauf mehr 
als 20000 Gläubige getöbtet wurben'). Zu ihrer Befreiung eilte der 
hriftfiche abyifinifche König Eles baan herbei und befiegte Dunaan; das 
Land erhielt von jetzt an chriftliche Könige. Leider wurde unter perfifcher 
Oberherrfchaft das Gedeihen der Fatholifchen Kirche durch Begünftigung des 
Reftorianismus gehemmt, und die fo zerfpaltete Kirche konnte dann um fo 
leichter dem Iſlam anheimfallen. 

In Indien wurden ſeit dem Aten Jahrh. mehrere Kirchen von perfifchen 
Ehriften geſtiftet. Cosmas Indicopleuftes (Indienfahrer, dann 
Mönch) fand vor 535 auf Taprobane (Ceylon), Malo (Malabar ?) 
und zu Calliana (Calecut? oder Kalamina, das fpätere Majilapur f. 
Assemani bibl. Orient. IH, 2. 33.) chriſtliche Gemeinden, am legten Orte 
einen Bifchof. Bei der Abhängigkeit des Landes von Perfien wurden biefe 
Kirchen dem Neſtorianismus zugewandt’). Sogar nah China fol der 
Prieſter Jaballah das Ehriftenthum verbreitet (636) und fich Des Schußes 
bes Kaiſers erfreut haben ). 

6, 106. In Afrika. 

In Abyffinien wurde die chriftliche Heilslehre während der Regierung 
Conftantin’s d. Gr. verfündet. Als der gelehrte Kaufmann Meropins*) 
aus Tyrus anf ter Heimfahrt an der Hüfte von Abyffinien fammt der ganzen 
Schiffsmannſchaft ermordet wurde, blieben nur die ihn begleitenden Jüng- 
Iinge Srumentius und Aedeſius verfchont. Sie famen in den Dienft 
bes Königs, gelangten wegen ihrer Gewandtheit und Bildung zu großem 
Einfluffe. Frumentius erzog den Prinzen Aipana, gewann ihn für das 
Ehriftentbum, und verwaltete fogar während der Dlinderjährigfeit deſſelben 
die Negierung. Frumentius, in der Folge von dem Erzbifchofe Athanafins 
zum Bifchof von Abyffinien geweiht (um 326), nahm feinen Sig in ber 
Hanptitadt Axuma, während Aedeſius in die Heimat zurücfehrte. Durch 
fein-freudiges Wirken wurde die chriftliche Kirche befeftigt, und als die 
abyſſiniſchen Chriſten im 6ten Jahrh. den verfolgten Brüdern, den Homeri- 
ten, Hilfe brachten, fegneten die letztern das Andenken des Frumentius. 


1) Dies Märtprertpum auch erwähnt im Koran 85, vers. 4. Acta S. Aretae 
(anecdota graeca ed. Borsonnade. T. V. Par. 833.) vgl. Assemani, bibl. 
Orient. T. I. p. 365 sa. vgl. Alrah. Ecchelensis, hist. Arabum p. 171. 

2) Euseb. Caes. comm. in Jes. (Montfaucon, callect. nova etc. T. Il. 521.) 
Cosmas Indicopleustes, zunoyraziz ypısrıavıes, (im Jahr 535.) libh. III. 179. 
(Montfaucon, ]. J. T. II. Galland. bibl. T. IX.) 

3: Nah einem 1625 von den Jeſuiten aufgefund. ſyriſch⸗chin. Manuferipte 
(Tafel). Bol. Kircheri China illustrata. Rom. 667 f. 

4) Rufin. X, 9. Er verfihert, feine Nachrichten v. Aedeſtus felbft gehört 
zu haben, als diefer in Freiheit gefcht nach Tyrus zurüdgelchrt war. Darnach 
Soerat. h. e. I, 19. Sozom. h. e. Il, 24. Tiheodoret. h. e. J, 22. Athanas. 
pol. ad Constant. n. 31. vgl. Hiobi Ludolfi historiae Aethiopicae libb. IV. 
ne 681 Free comm. ad hist, Aeth. 691 f. Le Quien, Oriens Christian. 

‚Ip. . 
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Als der Monophyſitis mus fih in Alexandrien befeftigte, wurde diefe 

Irrlebre leider auch in Abyffinien eingefhmnggelt. Bis auf den heutigen 

Tag haben fi chriftliche Kirchen in Abyffinien mitten unter heibmifchen und 

mubamedanifchen Umgebungen als eine bedeutfame Weißagung erhalten, und 

Be viefleicht zu einem Werkzeuge der Vorfehung für den ganzen Welttheil 
immt. 

Wenn nach diefer Aufzählung die fatholifche Kirche allerdings auch jept 
an Umfang gewann und der Auftrag Chrifti, allen Völkern das Evangelium 
zm verkünden, ſich mebr und mehr erfüllte, fo muß der Ratbfchluß des Len⸗ 
fers der Kirche um fo undurchdringlicher erfcheinen, wornach bejonderg int 
nordweſtlichen Afrıfa die herrlichen Kirchen des Cyprian unt Auguſtin 
und unzähline andere mit ihr von den Bantalen unter Geiferich und 
feinem Nachfolger Huner ich (am Ende des 5ten Jahrh.) erft ein Ueber⸗ 
maß von Leiden erlitten, und fpäter mit den Kirchen ganzer Ränder Aſiens 
vom Yflam gänzlich unterdrüdt wurden. 

Anm. Die au jest bereits erfolgte Bekehrung der Gothen, Bantafen, Ala- 
nen, Sueven, Longobarden, Franken u. a. Völker germanifcher Abftammung, fo 
wie die Verbreitung des Chriſtenthums auf den britifchen Infeln unter den ein» 
gewanderten Angelfachfen gehören ihrer gefrhichtlihen Entwidelung nad in ben 
Keen Zeitraum, wo felbe paffender zur Sprache fommen, um das ganze Mif 
tonswert unter jenen Böfferfehaften mit einem Blicke überfehen zu können. — 
Aus einem ähnlichen Grunte wird auch das Bordringen der Muhameda» 
ner, durch welche das Chriltenthum in Afien und Afrika vielfach gefchmälert oder 
bedrängt wurde, auf eine paflende Stelle im zweiten Zeiraume verfihoben. 


weites Eapitel. | 
Eutwicelung der kathol. Kirchenlehre aus Anlaß der Häreflen 
u. der chriftlichen Wiflenfchaft. 
+Petavii Theolog Dogmat. T. IV. V. de incarnatione Verbi libb. XVI. T. II. 
de Pelagianor. et Semipelagianor. dogmat. hist. p. 307 34. Hock, Um« 
riffe zur Geſch. d. Philoſ. in ven 8 erften Jahrh (Bonner Ztfdr. f. 
Dhilot u. kathol. Theol. H. 17.). Ueb. d. Betheiligung d. Staates bei dieſ. 
Lehrentwidt. f. +Riffel a. a. O. ©. 273—480. u. zerftreut in Hefele's 
Conciſiengeſch. Bv. II-III. 
6.107. Charakteriſtikd kehrentwicklung in dieſerPeriodevgl. 8. 80 -81. 
Wir ſagen im Sinne der kathol. Kirche Entwickelung, nicht Ge— 
ſchichte der Lehre, um der Mißdeutung zu begegnen, als ſeien jetzt neue 
Dogmen entſtanden, oder alte weſentlich verändert worden. In Wahrheit 
fand hier auch nur eine weitere Ausbildung des ſtets unveränderlichen 
Lehrinhaltes durch beftimmtere FKormulirung flatt: eine Ausbildung, 
ähnlich der des menfihlichen Körpers, welcher fich mit dem Fortſchritte der 
Jahre nur weiter entwidelt, ohne Berminderung oder Zuwachs von Theilen'). 


1) Sed forsitan dicet aliquis: Nullusne ergo in ecelesia Christi profectis 
habebitur intelligentiae? habetur plane et maximus: sed ita tamen, ut vere 
profectus sit ille fidei, non permutatio. Si quidem ad profectum per- 
tinet, ut in semetipsa unaquaeque res amplificetur, ad permutationem vero, 
ut aliyuid ex alio ın aliud transvertatur. — Imitetur animarum ratio ratio- 
nem corporum, quae licet annorum processu numeros suns evolvant et ex- 

licent, endem tamen, quae erant, permanent. Vincent. Lerin. commonit. v. 
9. Ganz ähnlich im XVI. Jahrh. der berühmte Dominicaner Melchior Canus: 
Nullusne in Christi erelesia profeetus habebitur intelligentine? Minime vero 
gentium; possumus enim vetustis novitatem Jare, absoletis nitorem, obscuris. 
jucem, fastiditis gratiam, dubiis fidem, omnibus naturam suam et natura 
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Eine folde Entwidelung der Dogmen wurde in diefer Periode hervorge- 
rufen a) durch die Anfämpfung heidniſcher Philoſophen, b) vorherrſchend 
durch das Entitehen manninfacher Härefien und den Dadurch bedingten Gegen- 
fampf gotterleuchteter, claſſiſch gebildeter Kirchenlehrer, und c) durch Deren 
tieferes Eindringen in ven chriftlichen Lehrgehalt nach verfchiedenen wiflenfchaft- 
lichen Richtungen. In dieſer Beziehung iſt offenbar diefe Periode die wich⸗ 
tigfte. Bildet ja auch der Kampffür die Lehre den eigentlichen Mittelpunft 
des kirchlichen Lebens. Gegenftand der Lehrentwickelung war im Oriente das 
Dogma vom Wefen und der Aufgabe der Kirche, von der Perfon 
Chriſti und des hl. Geiſtes, im Occidente von der hriftlihen An- 
tbropologie. Diefe Dogmen haben hier ihre onfiftändigfte Ausbildung 
erfahren in den Befchlüffen ver jo zahlreihen Concilien, woburd fie 
raſch ein Gemeingut aller Gläubigen wurde. In diefem Kampfe hat fich 
eine große, heldenmüthige Hingabe für die göttliche, unverbrüchliche Lehre 
fund gegeben, aber auch vielfach beflagenswerthe Gewalttbätigfeiten und 
Leidenſchaften. 

6, 108. Glaubensquellen: Hl. Schrift u. Tradition; Bibelkanon 

u. kirchliche Erklärung der heil. Schrift. 

Wie früher (ſ. S. 175 —76), blieben auch jetzt die mündliche Tradition 
and die ſchriftliche, Fanonifch-biblifche Lehre als die Quellen des katholiſchen 
Glaubens befteben. Die letztere ſah man als einen Ausfluß des h. Gei- 
fies an und citirte darum: „Der hl, Geiſt ſagt.“ Auguftinus ſprach bie 
unerfchütterliche Ueberzeugung von der göttlihen Infpiration ber 
Bibel in folgenden Worten ans; „ich bin des fefteften Glaubens, Feiner 
ihrer Berfaffer Habe in irgend etwas geirrt. Finde ich aber etwas, das der 
Wahrheit entgegengefeßt zu fein feheint, fo muß ich annehmen, entweder 
mein Eoder fei —*— , oder der Ueberſetzer habe ten Sinn nicht recht ausge⸗ 
drückt, oder ich habe es nicht recht verftanden.“ Doc wurde der Infpira- 
tionsbegriff in der alerandbrinifchen Schule weiter (ad verbum), in der 
antiochenifchen enger (ad sent. dogmat. et moral.) gefaßt; und bezüg- 
lich der Zahl der infpirirten, heiligen, den Apofteln zugefchriebenen Schrif- 
ten wurden noch im Aten Jahrh. manche allgemein anerfannt (öuoAoyot- 
ueva), andere bezweifelt (Avrıleyoueva od. voQea), noch andere ale ent- 
ſchieden unächt, apofryphifch (arona u, dvaneßı) od. andxprpa) verwor⸗- 
fen’). Die Beftimmung über Nechtheit oder Unächtbeit follte nur von der 
Kirche abhängen’); die Dritte Synode von Karthago (397) nimmt be- 
reits alle diejenigen h. Bücher in den Kanon auf, welde wir gegenwärtig 
in demfelben finden). Im Abendlande (Afrika) wurden viele Taternifche Ueber⸗ 
feßungen der h. Schrift gebraucht; im größten Anfehen ftand die Itala, welche 
Hieronymus im Auftrage des Papftes Damaſus verbefferte und ihr eine 


sune omnia. Loc. theolog. lib. VII. cap. 4. +Rorinfer, Entwid. u. Fortfchritt 
in d. Kirchenlehre nach Newman Brest. 847. 

1) Sp unterfcheidet Fuseb. h. e. III, 3. 25. VI, 25. vgl. IV, 22. üb. ra ı- 
yopıva Anöpupa |. Maier, Einl, ind NR. €. Freib. 852. ©. 488 ff. 

2) Cyrill. Hieros. catech. IV.: Disce studiose ab ecclesia, quinam sunt 
V. T. libri, qui vero N. T.; neque mihi legas quidquam apocryphorum. 

3) Conc. Carthag. III. capit. 47. (Harduin. T. 1. p. 968. Mansi. T. III. p. 
891. vgl. can. 36. conc. Hippon. Mansi. T. II. p. 924.) üb. die Aechtpeit dieſer 
vollftänd. Aufzähl. f. Note 98 u. 99. bei Mansi. T. III. p. 935 sq. vgl. 
Kirchhofer, Duellenfammi. zur Geſch. des N. T. Kanond. Zürich 843, 
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Uebertragung des A, T. mit Berüdfichtigung ber griechiſchen LXX beifügte. 
Neben dieſer Autorität des göttlichen Geſetzes, fagt der gefeierte Bincenz 
son Lerin (p um 450): „erkennen wir auch die Tradition der fatholt« 
ſchen Kirche an” (was immer, überall und von Allen geglaubt worden iſt *), 
und diefe trat als Gefammtinhalt der firchlichen, mündlichen, lebendig⸗ 
tönenden Lehre immer bejonders hervor, und wurde zum Berfländniffe der 
h. Schrift als durchaus nothwendig erachtet). Diefen Glaubenfag erör- 
terte in dieſer Periode der heil. Auguſtinus umfaffend und tieffinnig. 
Der Manichäer vielverfprechende Verheißung der Löfung aller Ger 
heimniffe und Enthebung aus den irdiſchen Banden (f. S. 165) hatte au 
ten heil. Auguftın angelocdt und auf einige Zeit gefeffelt. Nach bitterer 
Enttäufehung richtete er fich in der von dem fefteften Glauben befeelten Po- 
lemit ) zunaͤchſt gegen die Pfychologie der Manichäer, namentlich gegen bie 
Annahme von zwei Seelen, wovon die eine ihrer Natur nach böfe fein follte, 
Er nöthigte den Secundus zu dem Geftändniffe, daß die eine Seele durch 
ihren Willen mit Freiheit fündige. Indem er fih alsdann gegen das Blend⸗ 
werk ihrer foviel verheißenden Wiffenfchaft mit der überzeugenden Sprache 
bitterer Erfahrungen wendet, hebt er überall die Notbwendigfeiteiner 
erziebenden Autorität hervor, welche er nur in der Kirche findet, Und 
wo er fpeciell noch die Alles auflöfende, ſubjective Kritik bekämpfte, mit wel⸗ 
her diefe Irrlehrer gegenüber dem übereinflimmenden Zeugniſſe der Kirche 
bie Aechtheit oder Integrität der Hl, Schriften verwarfen, fprach er jenen 
Zundamentalfab der Fatbolifchen Kirche aus: „ich würde felbft dem 
Evangelinm nicht glauben, wenn mich nicht die Autorıtät 
ber Kirche dazu bewöge.“ Der Trabitionbeweis wurde jetzt, wie ſchon 
im 3ten Jahrh., aus der Uebereinfiimmung der Bifchöfe in der Glaubens⸗ 
regel wie der in der Gemeinſchaft der Fatholifchen Kirche verbliebenen und 
darin geftorbenen, durch Wiffenfchaft und Heiligkeit ausgezeichneten Bäter 


) Commonitor. pro catholicae fidei antiquitate et universalitate alv. prufun. 
omnium haereticor. novitätes. c. 3. cum Sulviani op. ıle gubernat. etc. ed. Steph. 
Baluz.; +Klüpfel. Vindob. 809; fammt dem Werte Zeertull. de praescrıpt. hac- 
reticor. Ingolst. 835. ed. Herzog. Vratisl. 839. Bgl. +Oengler, üb. die Regel 
des Vincenz v. Lerin (Tüb. Q.⸗Schr. 833. H. t.ı. Ucher das Kriter. d. Katho⸗ 
fteität, welches d. Hl. Bincenz in f. Commonitor. aufftellt (Katholik, 837. Fe⸗ 
bruarheft.. Rozavens Bemerk. darüber (Bonner Ztfhr. H. 20. ©. 203.). 
Elpelt, des h. Bincenz v. Lerin Ermahnungsbud, fein Leben u. feine Lehre. 
Drei. 840. +Hefele, Bincenz v. Lerin u. fein Eoinmonitorium (Tüb. O.⸗Schr. 
854. ©. 83-126.) 

1) Vincent. common.: Quin satram scripturam pro ipsa altitudine alius 
aliter interpretatur, ut pene quot homines tot illinc sententiae erui posso 
videantur. Aliter nımyue illam Novatus, aliter Sabellius etc. exponit; quo- 
circa necesse cst, ut Propheticae et Apostolicae interpretationis Iınea propter 
tam varii erroris anfractus secundum normam aliquam — (universalem tan- 
quam ecclesiae regulam a Deo praescriptam) dirigatur c. 20 u. 27. 

2) Auguftin’® Schriften ctr. Manichaeos in T. VIII. opp. ed. Bened.; der 
allegirte Satz am Schluffe: „evangelio non crederem, nisi me cecelesiae commo- 
veret auctoritas” findet fi etr. ep. Manichaei, quam vocant, Fundamenti c. 5. 
ſ. Böhringer KG. in Biogr. Bo. I. Abth. 3. S. 272—296 u. 385—444. — 
Bol. Ausſprüche d. chriſtl. Alterth. üb. d. richt. Erkl. der h. Schrift (Frint’g 
theof. Itſch. Jahrg. 812 u. 13.) — Alzog, explicatio Catholicor. systematis 
de interpret. litterar. sacr. Monasterii 835. FFriedlieb, Schrift, Tradition 
u. kirchl. Schriftauslegung. Bresl. 854. 
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(consensus patrum Catholicorum in regula fidei), oder ans den Verhand⸗ 


lungen und Befchlüffen der früheren Synoden geführt ’). 


6. 109. Ueber die Lehre von der Kirche u. Buße gegen dic Donatiften. 
I. Optatus Mileritan. (um 368), de schism. Donatist. ed. dw Pin. Par. 700. 
welche zugl. enth. monum. Veter. ad Donat. hist. pertinentia. — Die 
Oegenfehrifien ded h. Augustin Psalmus s. oratio ctr. partem Donati 
(393); ctr. epistol. Parmenian: libl. III. (400); de baptismo ctr. Do- 
natistas libb. VII. (um 400); «tr. litteras Peliliani libb. III. de uni- 
tate ecclesiae (402); ctr. Cresconium grammat. Iıbb. IV. (406); de 
unico baptismo (411); breviculus collation. c. Donatistis libh. 111. (411); 

etr. Gaudentium Episcop. libb. 11. (420). (opp. ed. Bened. T. IX) 

II. Valesius, de schism. Dunatist. hinter fein. ed. Euseb. h’st. ecel. — Hist. 
Donatistar. ex Norisianis schedis exrerpta (Noris, opp. ed. Ballerins 
Veron. 729. T. IV.) Tillemont, memoires etc. T. V1. p. 1—193. 8a 
tertamp, Th. II. ©. 6-29. u. 591 —666. +&inzel, Auguſt. Lehre 
von der Kirhe (Tüb. O.⸗Schr. 849. &.44—60.). Poujoulat, Geld. 
des Hl. Aug. nad d. Fr. dv. Hurter. Schaffh. 846 ff. 2 Bor. Hefele, 
Conciliengeſch. Bd. I. ©. 162 ff. 

Die große donatiftifche Streitfrage war nur eine Erneuerung des 
nopatianifchen Principes und des Irrthums von der Ungiltigfeit der Ketzer⸗ 
taufe, anhebend mit der Frage, ob fündhafte Priefter die heil. Sarramente 
sollgiltig Spenden können * In noch weiterer Ausdehnung wurde bezweifelt, 
ob überhaupt unfittliche Mitglieder oder wenigftens frhwere Sünder in ber 
Kirche Ehrifti geduldet werden dürfen. Die mündliche und fehriftliche 
Bolemit des h. Auguftinus ftellte erft den Kern des Streites heraus, näm- 
lich den Begriffder wahren Kirche, fowie bie nothwendige Unterfchei- 
bung der fichtbaren und unfihtbaren, aber nicht als zwei Kirchen, 
fondern nur als zwei Zuftände Einer und derfejben Kirche. 

Der Streit brad nach dem Tode des B. Menfurius von Karthago 
(311) durch die neue Wahl des feitherigen Diafon C äcilianus aus, der 
vom Klerus und Bolfe per acclamntionem gewählt und von dem benachbar- 
ten B. Felix von Aptunga ordinirt wurde. ine rigorofe und ſchwär⸗ 
merifche Gegenpartei, an ihrer Spige die Durch ihr Vermögen einflußreiche, 
von Cäcilian durch Zurechtweifung ihres abergläubifchen Treibeng mit vorgeb- 
Iihen Reliquien beleidigte Lucilla’), und mehrere numidiſche Biſchöfe 
mit ihrem Deetropoliten Secundus von Tigiſis wählten in dem feitheri- 
gen Lertor Majorinus einen Gegenbifchof, denn die Ordination durch 
Felix, einen vermeintlichen Traditor, fagten fie, fer ungiltig. Ja fie ber 
baupteten, Felix, wie der ordinirte Cäcilianus, könnten nicht in der Kirche 
Gottes bleiben, wenn fie nicht ihre Vergehen erfennen und durch aufrichtige 
Bußthränen fich mit der Kirche ausfühnen würden. Diefe Parteı des Majorı- 
nus wandte fich in Diefer rein firchlichen Angelegenheit zu nicht geringem Be⸗ 
fremden des Herrfchers, an den Raifer Conftantin"). Auf deſſen Ber- 


1) Vincent. ecommonitor. ©. 39. befond. c. 42. Nah des Irenäus Ber- 
weifung auf den Glauben der römifchen Kirche (ſ. S. 201) ein zweiter abges 
fürzter Weg zur Führung von Traditionsbeweifen bei August. ctr. Julian. 
Pelag. libb. 11. ur. 37: Hos itayue de aliis atque aliis temporibus atque re- 
gionibus ab Oriente et Occidente congregatos vides, non in löcum quo navi- 
gare cogantur homines, sed in librum, qui navigare possit ad homines. 

1) ®gl. Optatus Milevit. de schism. Donatist. I, 16. 

2) Ibid.1.22. Eonftantin fprach ſich ſchon in einem NReferipte an den B. Cä⸗ 
cilian (v. 3. 313) bei Euseb.h.e.X,6. fehr ungänftig über die Donatiften aus: 
„Da ich in Erfahrung gebradt, daß einige verkehrte Menſchen das Boll der 
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anlaffung wurde die Angelegenheit erft zu Rom (313) und darauf zu Kar⸗ 
tbago ftreng gerichtlich unterfuht. An beiden Orten wurde aber für Felix 
und Eäcılian entſchieden. Da die verurtheilte Partei Damit nicht zufrieden 
war, wurde eine große Synode nad Arles (314) aus fehr vielen ja 
faſt zahlloſen Gegenten berufen. Diefe entfchie in gleicher Weife, erklärte 
die Ordination Durch einen Traditor für giltig, und verwarf die von Majo- 
rin's Partei vorgenonmene Wiedertanfe'); auch erließ fie 22 wichtige 
Beichlüffe über die firchliche Disciplin. Aber aud) damit waren die Verur- 
theilten noch nicht zufrieden und appellirten von dieſer Eirchlichen Behörde 
an den Kaifer ): das erfte Beifpiel einer bifhöflihen Appel- 
fation an die weltliche Behörde. Lonftantin ward darüber mit 
Unwillen erfüllt und erklärte ihnen: „fie hätten in frecher Raſerei wie Hei- 
ben Appellation eingelegt, anftatt das Urtheil der verfammelten Biſchöfe als 
das Urtheil Chrifti anzufehen, welches ja auch er anerfenne.” 

Bald darauf ftarb Majorinus (315) ; ihm folgte fein Gefinnungsgenofje 
Donatus, von feiner Partei „ver Große” genannt, der mit feinem Freunde 
Donatus, B. von Cafänigrä, ihren Anhängern den Namen Dona- 
tiften gab. In der That war auch befonders ber legtere fchon während 
des Epiſkopats des Majorin das Haupt und die Seele der fehifmatifchen 
Partei. Ungeachtet feines Widermwillens nahm Conftantin die Appellation 
an, und ließ die Angelegenheit nochmals zu Mailand unterfuchen (316): 
die Entſcheidung blieb abermals dieſelbe. Nun wurden aber gegen die 
Donatiften ftrenge Geſetze erlaffen, und ver faiferlide Comes Urſacius 
beauftragt, fie zu vollziehen. Dies brachte die heftigfte Gährung unter dem 
Donatiften hervor, fo daß Konftantin im Geifte des Chriftenthums noch» 
mals Milte und Nachficht verfuchte, und vie afrikanischen Bifchöfe ermahnte, 
das ihnen von den fanatijchen Donatıften zugefügte Unrecht nicht mit Unrecht 
zu vergelten. Aber diefe Rückſicht verfehlte bei diefer wüthenden Rotte ihre 
Wirkung, daher der nachmalige Kaiſer Conftang, wiewohl mit Wiber- 
ftreben, endlich zur äußerften Strenge ſchritt (347). Die jet von Do- 
natus zu Karthago eingelegte Proteftation: „Was hat der Kaiſer mit der 
Kirche zu Schaffen *” blieb natürlich ohne Erfolg. Die angefehenften Häup- 
ter wurden exilirt, viele Kirchen ihnen genommen, Dies fteigerte noch ihre 
Leidenſchaft; ganze Schaaren Landvolk in Numidien und Mauretanien be- 
drängten in wilder Wuth Die Katholifen und das römifche Reich (circum- 
celliones oder circelliones ; fie felbft nannten fich milites Christi, agonis- 
tiei ; ſelbſt die donatiftifchen Bifchöfe waren vor ihnen wicht ſicher. Unter 
Julian erhielt diefe Partei nach Der befannten Tendenz dieſes Kaiſers einigen 
Schug und viele Kirchen zurüc (362). 

Die Schrift des Optatus von Milene charakterifirte den Verlauf 
dieſes Etreites treffend alſo: „aus Zorn geboren, vurd Ehrgeiz 


heil. kathol. Kirche durch gewiſſe ſchändliche Berführungen irre leiten wollen, fo 
wife, daß ich dem Proconful — den Befehl ertheilt habe u f. w. — Wenn fie 
bei demfelben Wahnſinn bebarren, fo wende dich an die Richter u. ſ. mw.“ 

1) Concil. Arelat. can. 13. 8. (Harduin. T. 1 p. 266. Mansi. T. IE. p. 
472.) Bgl. Dr. Münden, üb. d. erfle Coneil 9. Arlcd (Bonner Ztſchr. f. Philoſ. 
und fathol. Theol. 8. 9. S. 78 ff.). Hefele, a. a. O. Bd. 1. ©. 170 fi. 

2) Nah den Berichte des Optut. Milevit. legte dieſe Appellation erſt Dona⸗ 
tus v. Karthago ein; aber richtiger erzählt wohl Auguftinus, daß fie ſchon von 
Majorinus gefchehen fei. Bgl. Tillemont. T. VI. note IV. 3. Geſch. d. Donatiſten. 
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ger ährt und durch Geiz geſtärkt,“ vermochte aber die beabfichtigte 
ereinigung mit der katholiſchen Kirche nur bei Wenigen herbei zu führen. 
Die meiſten Donatiften bildeten in Folge der Einwendungen der katholiſchen 
Bifhöfe ihr Syflem nur weiter aus. Es fei fogar der geweihte Bäcılian 
der Sünde des Felix theilhaftig geworden, und diefe auf alle feine Anhänger 
übergegangen; denn Gott verwerfe die Opfer der Sünder, Chriſtus habe 
fih eine Kirche gebildet ohne Fleden und Runzeln (Epheſ. 5, 27.). Seit 
ber Synode von Arles habe die katholiſche Kirche aufgehört die wahre zu 
fein ; und auf Cyprian's Wort hindeutend: „Es gebe nur in der einen katho⸗ 
liſchen Kirche giltige Sarramente” behaupteten 3 im Beſitze derſelben zu 
ſein. Doch mußte der Prieſter Tychonius, neben Parmenianus einer 
ihrer gelehrten Stimmführer, offen bekennen: daß jene Behauptung, als 
waͤre jetzt die ganze Kirche bis auf die donatiſtiſchen Gemeinden vom wahren 
Glauben abgefallen, eine ganz ungegründete Anmafung fei. 

Zur Hebung diefes Schifma war Augufinug berufen: er unterfchled die 
urfprüngliche Thatfache über Felir als Traditor („uaestio de schismate) von der 
fpätern Frage fiber die Sünder in der wahren Kirche (yuaestio de erclesin), und 
fuchte im begeifterter Rede, fo wie in den oben angeführten zahlreichen 
Schriften bei den Donatiften das erftorbene Bedürfnis nad kirchlicher Bereini- 
gung wieder anzuregen. Hiebei wies er ftetd auf Ephef. 1, 45 und I Corinth. 
e. 12 „die Kirche if der Leib Chriſti, Ehriftus das Haupt“ wie auf Cyprians 
Wort, daß Schiema und Härcfie die ſchwerſten Verbrechen freien, weil fie den 
Leib Chriſti zerreißen. Gegen die Behauptung, daß der ausfpendende Diener 
des Sacramentes feine Gerechtigkeit und Heiligkeit oder feine Sünden und Ber- 

eben durch den geiſtlichen Dienft mittheiſe, bob Auguftinus mit Nachdruck 

or: Chriſtus iſt ed, der da taufet (f. S. 208 ff.). Dem Wahne aber, 
daß in der wahren Kirche Chriſti feine Sünder fein dürften, ftellte der erlcuchtete 
Kirchenlehrer das Gleichnig Ehrifti vom guten Samen und Unfraute Matth. 13, 
24 ff.) mit umfaffenver, tieffinniger Erlauterung entgegen, und erflärte, daß das 
Bußfarrament fih auf alle, felbit die fchwerften Sünden erfirede. 

Die ernenerte Wuth der Cireumcellionen beftimmte fogar die Fatholifchen 
Bifchöfe, wie fehr auch Auguftinus anfangs dagegen war, die weltliche Macht 
des Raifers Honorius (404) in Anfpruch zu nehmen, der bald darauf harte 
Geſetze erließ. Auf einem zahlreichen im Beiſein des Prätors Marcellis 
aus gehaltenen Colloquium zu Karthago (411), dem fich die dona⸗ 
tiftifchen Bifchöfe anfangs unter der hochmüthigen Ausflucht : „es dürften die 
Söhne des Märtyrers nichts gemein haben mit dem Gefchlechte der Tradi- 
toren,” nicht anfchließen wollten, ftritt der heil. Auguftinus nochmals mit 
der ganzen Kraft feines Geiftes für die Rückkehr der Donatiften in die fa- 
tholiſche Kirhe'). * Er gewann auch viele entfremdete Gemüther; Hart 
näckige wurben durch weltliche Macht unterdrückt, doch erhielten fich einzelne 
Spuren bis ans Ende diefer Periode. 
$. 110. Lehre vom Sohne Gottes im Gegenſatze zum Arianismuß; 

Concil zu Nicäa. 

Schriften des Arius: ep. ad.Euseb. Nicomed. b. Epiphan. haer 69.n.6. u. 
T’heodoret, h. e. 1, 5; ep. ad Alexandrum 5b. Athan. de synod. Arim. et 
Seleuc. n. 16. u. Epiphan. haer. 69. n. 7.; Iz3sx ı Gaftmapl) in Profa 
u. Berfen vgf. Sozom. h. e. I, 21. verfor,, nur Fragm. b. Athıanas. orat. 
l. contr, Arian. n. 5. u. 6. vgl. Epiphan. haer. 73. 75 sy. Ueb. dief. 
Fragm. vol. Fabricii bibl. gr. T. VIII. p. 309 sq. Fragın. Arianor. b. 
Ang. Maji, Script. vett. nova Collect, Rom. 828 T. Ill. Socratis u, 
Sosom. h. e. Die Fragm. d. KG. des Arian. Philostorg. (f. ob. ©. 22.) 


1) Bgl.n. Mansi, collect. concilior. T. IV. 5. Anf. Harduiu. T. I. p. 1043 29. 
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ed. Gothofred. Genev. 643. 4. — Tillemont. T. VI. p. 239-687 ; p. 
737 sq. +Maimbourg S. J., hist. de P’Arianisme. Par. 675. Walch, Hiſtor. 
der Keber. Th. IT. ©. 385 b. 3. Ende. **»Möhler, Athanaflus d. Er. 
u. d. Kirche fr. 31. Mainz 827. 2 Bde., 2. X. 844. Zur Chronologie 
ſehr wichtig die neuerdings in ſyr. Sprache aufgefiindenen epist. fert.les. 
St. Athanas. fammt Borberidht ed. Cureton, Lond. 848. (in Ang. Maji 
nova Patr. bibl. T. VI. in Migne griech. KB. T. 28.) deutſch überſ. 9. 
Larfow, Brl. 852. Wetzer, restitut. verae chronolog. rer. ex con- 
trov. Arian. inde ab ann. 325—350. exortar. Fref. 827. Dorner, Lehre 
9. d. Perfon Chr. Thl. I. S. 806—832. +Hefele, Eoneiliengefh. Bd. I. 
©. 227—426. u. in Tüb. Q.Schr. 851. ©. 177—223. +Palma, prae- 
lect. h. e. T. 1. P. II. p. 69—84. 


Mit dem Arianismus beginnt eine Reihe wefentlih zufammenhängender 
Streitigkeiten (Arianismus, Neftorianismug, Eutychianismus oder Monophy⸗ 
fitismus, Monotheletismus), deren große Bedeutung in ver erften Phaſe bie 
Bdttlihleit Chriſti und dadurch die ei eit feiner Religion war. 
Der Streit iſt eine Nachwirkung a) der Alerandrinifchen Religionsphilofophie 
des Juden Philo, b) der fchwanfenden origeniftifchen, einen Sub- 
ordinationismug begünfligenpen Ausprudsweifen?), über 
haupt aber c) des antitrinitarifhenrationaliftifhen Principe. 
Diefes wurbe jest von neuem angeregt durch Arius, Preſbyter von Aleran- 
drien, der, unter Lucian in Antiochien gebildet, viele exegetifche Kennt 
niffe und große Beredſamkeit befaß, und vorherrichend dialektiſche Verſtan⸗ 
desbildung zeigte, dabei eitel und ruhmfüchtig war. Darum verfehlte auch 
feine Erhebung zum Prefbyterat, troß feiner früheren Abſetzung vom Dia- 
Fonate wegen ber Theilnahme an der meletianifchen Spaltung, die nicht 
undeutlich hervortretende Abficht feines Biſchofs. 


Bei einer Unterredung mit feinem B. Alerander verwarf Arius die ewige 
Zeugung des Sohnes ı Pfalm 2, 7) und feine mit dem Bater gleiche gött⸗ 
lbiche Weſenheit. Zu dieſer Ueberzeugung ſcheint er durch bie oft erwähnte 
Anficht Philo's gekommen zu ſein, daß der ewige Gott, vermöge der Majeſtät 
und Herrlichkeit ſeines Weſens mit der materiellen Welt, in keiner Weiſe (weder 
bei der Schöpfung, noch der Erhaltung ı in Berührung kommen könne. Da aber 
die Hervorbringung diefer Welt in feinem Willen lag, fo war er genöthigt, diefe 
durh ein anderes Wefen vollführen zu laffen: dies fei der Logos, der Sohn 
Gottes. Es berichtet nämlih Athanafius’), bei Artus und feinen Anhängern 
finde fih der „thörichte“ Ausſpruch: „Als Gott die cereatürliche Welt (mr „averav 
pusw) erfhaffen wollte, fab er, daß fie der Tautern Hand des Vaters und ber 
Erfkaffung durch ihm nicht theilhaftig werden könnte; darum habe er zuerfi und 
allein einen Einzigen hervorgebracht, welchen er Sohn und Wort nannte, damit 
dur ihn, der fo zum Vermittler (pEso; yardusvos. Mittelweſen zwiſchen Gott und 
der Welt) geworden, Alles gefchaffen würde.” Mit dieſer fih ſelbſt und ben 
Haren Ausfprüchen der h. Schrift widerfprechenpen Lehre vereinte fih in Artus zu⸗ 
folge feiner einfeitigen Verſtandesbildung eine flache Verwechfelung der gött⸗ 
lichen Zeugung mit der menſchlichen und namentlih die Meinung, daß in ber 
kirchlichen unbegreiflicden Trinitätslehre ſich Winerfprüche fänden: daß die Gottheit 
Eprifti mit der Einheit Gottes nicht beftehen fünne. Durch eine einfeitig verflachende 
und gerabezu verdrehende Erklärung der Stellen Luk. 2, 40 u. 52; Matth. 26, 
39 u. 27, 46; 30h. 14, 23; Philipp. 2, 6—11 u. a. verfuchte Artus dieſe häre⸗ 
tifhen Anfichten bibliſch zu rechtfertigen. 


1) Bgl. Wolf, über das Verhältnis des Origenianismus um Arianismus 
(iſchr. für geſammte huth. Theol. u. Kirche. 842. H. IT. ©. 33 ff.) 

2) Athanas. orat. 1]. contr. Ariün. n. 24. 3. Ende. Die im Sinne des 
Arius deffen Lehre ſtützenden Gründe ibid. n. 25. 28 u. 29. vgl. »Möhler, 
BD, l. ©, 175—198. 
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In feinen fpäteren Entwidelungen argumentirte er fo: Nur ber Bater ſei 
ungezeugt Lkydvmros). habe das Sein von ſich ſelbſt. Set dies ein Merkmal des 
göttlichen Seins und zur Einheit Gottes nothiwendig, fo künne der Sohn 
nicht ungezeugt fein (auch nicht susxyeunros. sunaldıag, Avrpyos) ; er habe den Grund 
feines Dafeins und Weſens vielmehr außer fih. Er ſei nicht Gott, fondern an- 
bern Wefend wie der Bater: ein Geſchöpf (zoisaz. vrisux), doch das vornehmfte, 
weil hervorgebracht vor aller Schöpfung (u.ovoyeris) durch den freien Willen Gots 
ted (ei oux örra,), um durch ihn alle Dinge zu erſchaffen (Sprüchw. 8, 22); 
ed gab alfo eine Zeit, wo der Sohn niht war tür öre oix u‘. Auch habe 
der Sohn, behauptete Arius, vor allen übrigen Gefchöpfen noch den Borzug, daß, 
obfchon er ſündigen konnte, er dennoch durch volltommneren Gchrauch der Frei⸗ 
heit und Gnade fih mehr und mehr vergöftlichte. Da Gott dies vorherfah, habe 
er ihm ausgezeichnete Prädicate (viss rob Yeoö, >5y05. mdupns Seds) beigelcgt, Die 
ihm weſentlich nicht gebührten. Außerdem hatte er mit Sabellius noch bie 
Borflellung gemein, Gott fei nicht ewig Nater geweſen, fonbern es erft in ber 
Zeit geworden, als er durch den Sohn die Welt erichaffen lieh. Daß er hiernach 
die Erlöfung nur nah anoftifchmanichäifcher Weife in die Lehre und das 
Beifpiel fegte, läßt fih von ſelbſt erwarten. 

Da Arius auf die Gegenvorftellungen feines Bifchofes nicht achtete, fo 
wurde er auf einer zahlreichen Synode zu Aerandrien (321) ercommunikcirt: 
„hinausgeſtoßen aus der Kirche '), welche die Gottheit Chriſti anbetet.” 
Aber diefe Excommunication verachtend, Dachte er darauf, fich einen Anhang 
zu verfchaffen, fogar Bifchöfe in fein Antereffe zu ziehen; beides nicht ohne 
Erfolg. Zu Nlerandrien, wo bie Agitationen der Onoftifer ftatt gefunden, 
und fich noch Ueberreſte der Sabellianifchen Jrrlehre zeigten, nahmen feine 
Anhänger täglich zu, und in Afien durch feinen frühern Aufenthalt ın 
Antiochien vielfach befannt, gewann er durch ſchlaue, zweideutige Auseinan- 
derfegung feiner Lehre den ehrfüchtigen, fein Bisthum dreimal wechfelnden 
DB. Eufebing von Nifomedien und Eufebius von Cäſarea, welde 
beide zugleich Anhänger des Drigenes waren. Durd ihre Verwendung 
beim Faiferlichen Hofe erhielt Arius Vorſchub, fogar Ausficht auf Wieder- 
einfegung. Der Kaiſer Conftantın d. Gr., noch Katechumene, bielt die An- 

elegenheit anfangs für eine unnüge theologiſche Streitigfeit ), worüber zu 
reiten, „plebejiſch, Eindifch und für Priefter unwürdig fei.” Erſt durch den 
B. Hoſius von Corduba wurde ihm die Bedeutung des Streites aus⸗ 
einandergefeht. Da er fo eben nicht nur die auswärtigen Feinde, fondern 
auch den Lieinius, den neuen Verfolger der Chriften, dur den 
Sieg bei Byzantium (323) überwunten hatte, wollte er auch die in ber 
chriſtlichen Kirche immer mehr überhand nehmende Verwirrung beilegen. 
Aufden Rathderangefehenften Bifchöfe?) veranlaßte er die Be⸗ 
rufung des erflen 

allgemeinen Eoncils zu Ricäa (325). 

Hier erſchien die große Anzahl von 318 Bifchöfen meift aus dem Morgen⸗ 
lande; aus dem Abendlande die Repräfentanten des Papftes Sylveſter 1., 
die Priefter Vitus und Bincentius, Hofius von Corduba für Spanien, 
Cäcilianus von Karthago für Afrıifa, Numidien und Mauretanien, N i- 
cafius, B. von Die, für Oallien, Protogenes für Sarbifa; von den 
Anhängern des Arius waren 22 zugegen. Die Verhandlungen wurben in 


1) Concil. Alexandr. a. 321. b. Harduin. T. 1 p. 295— 308. 

2) Euseb. vita Constant. M. II. 64—72. Socrat. h. e. I, 5—7. 

3) Rufin. h. e. X, 1. Tum ille (Constantinus) ex sacerdotum sententia 
apud urbem Nicaeam episcopale concilium convocat. Zuseb. vita Const. III, 7. 


6. 110. Lehre vom Sohne Gottes im Gegenfage zum Arianismus 2c. 256 


der Kirche gehalten „vie burd Gottes Fügung fo geräumig war angelegt 
worden (eig olxoç oixrr,pıo.), daß fie alle Bifchöfe aus fo vielen Provinzen 
gefaßt habe.” Als vorzüglichfte Vertheidiger des katholiſchen Glaubens 
daſelbſt zeigten ih Euſtathius von Antiochien, Marcellns von 
Ancyra, fo wie befonderg der junge alerandrinifche Diafon Athanajıng, 
welcher mit der Blaubensfeftigfeit und der Begeifterung eines Apoftels und 
dem Heldenmuthe eines Diärtyrers auch den Scharffinn und die dialektiſche 
Gewandtheit eines Philofophen und das Ueberzeugende und Hinreißende 
eines vollendeten Redners befaß. Die Lehre des Artus wurde verworfen, 
feine Schriften zum Feuer verdbammt+). Ein neues, auf den Grund des 
apoftolifchen entworfenes Olaubensfymbol*) feßte dem hier hervor- 
tretenden trüben Spiele einer ſchlauen, zweideutigen Geſinnung ber 
ufebier ein Ziel und entſchied ım Namen des h. Geiftes: „Der Sohn iſt 
wahrer Gott, aus Gott gezeugt (d. h. im Weſen des Vaters noth⸗ 
wendig gegründet, etwa wie die Selbſtanſchauung im Weſen des menſch⸗ 
lichen Beiftes), nicht gemacht, und gleichen Weſens mitdem Bater (öuoot- 
oıo<, consubstantialis).” Die Unterfehriften der orthodoxen Bifchöfe bes 
fräftigten das Olaubensfymbol. Arius wurde vom Kaiſer nach Illyrien 
verwiefen, fo wie auch Die gleichgefinnten ägpptifchen Bifchöfe Theonas 
von Marmarifa und Secundus von Ptolemais, Gleiches Loos traf nach 
brei Monaten den Eufebius von Nikomedien und Theognis von Nicäa, welche 
fih den Befchlüffen des Concils wiverfegt hatten. 


+) Gelasius Cyzicenus (B. v. Bäfarea in Paläſt. um 476), hist. concil. 
Nicaeni libb. III. wovon das Ste fehlt (Harduin. T. 1. p. 346—462. Mansi. 
T. 11. p. 754—945.). Hefele, Acten des Concils zu Ricaa: dad symbolum u, 
die 20 ächten u. die 80 od. 84 unädten arab. Canones (Eoneiliengefh. Bd. 1. 
©. 249 fi. u. Zub. O.⸗Schr. 851. ©. 4 ff.) — Weitere Nachrichten üb. das 
Nic. Coneil f. in Coumbefis, novum auctuarium Par. 648. T. 11. p. 574 sg. 
Den Vorſitz auf dem Concil fol nach Gelafius Hofius fm Namen ded P. 
Spiveiter geführt haben: Ipse etiam Osius ex Hispanis nominis et fumae ce- 
lebritate insignis, qui Silvesiri Episcopi maximae Romae locum obtinebut, 
una cum BRomauis presbyteris Vitune et Vineentio cum aliis multis in con- 
sensu illo adfuit. lib. 1. c. 5. Auch ſteht in den LUnterfchriften der Rame Hoſius 
meh; aber diefe find in den älteren allgeineinen Concilien oft mangelhaft. Sg. 

illemont. T. VI. note 3. sur le cunc. de Nicce. Natal. Alex. h. e. saec. IV. 
diss. II. Die v. Euseb. vita Constant. M. 111, 10. erwähnte Sigung im kaiſerl. 
Dalafe batte mit den kirchlichen Verhandlungen nichtd gemein; dieſe wurden, wie 

zuseb. L. c. III, 7. berichtet, in einer geräumigen Kirche gehalten. 

*) Symbol. Nicaen. Ikorsvous, eis iva Ian, narlpa navroxpäropa müvrwv öper- 
av Te xal koparwy nommiv. Kai eig Eva xupiov 'Insoüv Kpioröv, Toy viov rou Jaou, 
yavındEvra Ex TOU nATFög movoyand. Toysdotim, 6x Tig ouolag TOU narpög, Ieov ex 
Jeov, os 6a garög. Yedv Eindıvis Ex Seou KnSwoü, yarynJbyra, 00 TomIevra, 
Gpo0UVsLoy zu narpl. Öl 05 va näayra äyivsto. Ti Te iv Ta ovpava xal Ta dv 1A yi. 
Toy Ö nmüg Tous Auäpanoug xal Ad Thv nuetipav awrnplav xate)Iöyraz xal Tapxa- 
Svız, nal dvayipunnsarra. naybvrn wa kunaravse To Telm Hnulpz, Avsidöurz als 
rohs oupavoug, xal ipyöusvov xpivaı Suvrag zul varpoug. at alg TO Ayıov nysuna. Toüg 
4 Alyovras, Örı nv Mors ÖTe Oux qu, xul Mpiv yevındavar oux mv, wal Örı dh 0Ux övrav 
&ybvero, 9 GE dripas vnooraosus R 0urlag güszovras elvar, H RTIETOV, TPENTOYV,N 
&illarmröv Tiv viiy Tod Yeov, Avaßeuariseı u xadolım exxincie. Meber die Faſ⸗ 
fung dief. Symb. vgl. Athanas. ep. de docret. synodi Nicaen. u. Euseb. Caesar. 
ad suae paroec. homines, hinter der eben citirt. epist. Athanasii (opp. ed. 
Bened. Patav. 777. T. I. p. 162—190.). Thheodoret. h. e. I, 11. Socr. h. e. 
I, 8, vgl. Mansi. T. II. p. 759. Harduin. T. I. p. 421. cap. 26. Kuhn, 
lathol. Dogmatil Bd. U. ©. 386 fi. 
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Zugleich beendete das Eoncil den Streit wegen der Dflerfeier durch 
die Befimmung: daß diefelbe überall am erſten Sonntage nad) dem Früß- 
lingsvollmonde gehalten werden folle '), ſodann legte e8 das Shifma 
des Meletius von Lykopolis (ſ. S. 213) durch den milden, fried- 
fertigen Befchluß bei: Meletius folle feinen bifhöflihen Rang beibehalten 
und ſich nur weiterer Ordinationen enthalten; auch follen die von ihm ordi- 
nirten Bifchöfe, Priefter und Diafonen anerkannt und hei den erledigten Stellen 
berückfichtigt werden. Endlich wurden noch mehrere wichtige kirchlich— 
bifeiplinarifheBerordnungen gegeben: über die Erhebung zum Kleri⸗ 
calftande, den Coͤlibat der Kleriker, die kirchliche Rangordnung, die Wieder- 
aufnahme der Häretiter und Befallenen in die Fathol. Kirche, die an dem 
Baufianiften vorzunehmende Wiedertanfe und über das Stehen beim Gebete 
am Sonntage und in der Pfingftzeit ’). 
6. 111. Fortgefegte arian. Streitigkeiten; Athanafius d. Gr. 
Athanas. apol. 1. (a.350.); apol. JI. (u. 356); apol. III. (a. 358.); hist. Aria- 
nor.; de synod. Arimin. et Seleuc.; oratt 1V. ctr. Ariauos (opp. T.].). 
Hilarius, de synodis s. de file Oriental. (opp. T. II. p 358—408.) 
Nah dem Tode des B. Alerander ward der Diakon Athanafius zum 
Erzbifhof von Alerandrien erwählt (328), der von nun an der 
gewaltigfte und unerfehrodenfte Kämpfer gegen die Arianer als Feinde der 
Goͤttlichkeit Chrifti und des Chriſtenthums wurde, felbft durch eine fünfmalige 
Berbannung während feines Abjährigen Epifcopats nicht gebeugt °). 
In der fchriftftellerifchen Polemik gegen die arlanifchen Beftrebungen * 1 bes 
jehmet Arhanafius den Grundirrthum ber Arianer alfo: anflatt zu fragen, warum 
sriftus, obſchon Gott, Menfh geworden fet, frugten fie, warum er, da er 
Menſch wäre, Gott geworden fei, gleich den Pharifäcrn, die, wenn fie die offen» 
barften Zeichen der göttlihen Sendung des Heilandes gefchen hätten, ungelchrig 
fragten, warum macheſt du, der du Menſch bift, dich felhft zum Gotte? Er gibt 
ihnen alsdann zu bedenken, daß fie ohne den wahren Glauben von der Perfon 
des Erlöfers gar feinen wefentlihen Punkt des Chriſtenthums gehörig würdigen 
könnten. Alle übrigen Dogmen feien ja mit jener Lehre, ald dem Mittel- 
punkte der chriftlichen Religion, aufs innigfte vertnüpftl. — — In der fpeciellen 
theils bibliſchen, theils dialektiſch-⸗ſpeculativen Widerlegung enthüllt er 
das Thörichte und Falſche ihrer Bibelexegeſe, und legt die Hauptftellen, for 
wie den Sefammtglauben ber heil. Schrift über Chriſtus in geiftvoller In⸗ 
terpretation vor. In der fpeculativen Widerlegung fnüpft er an vie ver⸗ 


1) Athanas. de Synodis n. 5. (opp. T. I. p. 575.) Zuseb. vita Constant. 
M. 1ll, 5. Freilich war auch fo in der Folge nicht allen Abweichungen vorges 
beugt, wie zu erfeben aus Leon. M. ep. 121. Paschale etenim festum, quo 
sacramentum salutis humanae maxime continetur, quamvis in prino semper 
mense celebrandum sit, ita tamen est lunaris cursus conditione mutabili, ut 
plerumque, sacratissimae diei ambigua occurrat electio, et ex hoc fiat ple- 
rumque, quod non licet, ut non simul omnis ecclesia, quod nonnisi unum 
esse Ooportet, observet. Studuerunt itayue SS. Patres occasionem hujus er- 
roris auferre, omnem hanc curam Alexandrino episcopo delegantes, — per 
quem quotannis dies praedictae solemnitatis sedi Apostolicae indicaretur, 
cujus scriptis ad louginguiores ecclesias indicium generale percurreret. (Opp. 
edd Ballerint. Venet. 753. T. I. p. 1228.) 

2) Die gefammten Berhandl. u. Beflimmungen b. Mansi. T. IL p. 947— 
1064. Harduin. T. I. p. 309—344. u. bet Hefelel. c. 

3) Athanas. opp. gr. et lat. ed. Bernard. de Montfaucon. Par. 689 sy. 
8 T. f. Justiniani Patav. 777. 4 T. worn. ich citire. vgl. Tillemont. T. VIIL 

“) Bol. die lichtvolle Darftellung darüber bei Möhler, Atbanaf. 1. Ausg. 
Bd. 1. ©. 241—297. 2. Ausg. ©. 217—267. 0. Dorner Thi. L ©. 833 ff. 
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kehrte Grundanſchauung der Arianer an, wornach biefe behaupteten: daß der 
höchſte Gott viel zu erhaben fei, um unmittelbar mit der Welt in Verbindung zu 
treten, und andererſeits die Welt viel zu tief ſtehe, um eine unmittelbare Thaͤtig⸗ 
feit Gottes ertragen zu können. Hier wies er ihnen zunächſt den Widerſpruch nad, 
wornach der volllommene Gott nichte Unvollkommenes fol fehaffen können, und 
doch den Sohn zu einem Gefchörfe, zu etwas Unvollkommenem machte. Kann 
er aber Unvollkommenes hervorrufen, To Tann cr auch die Welt fchaffen ohne 
ein folhes Mittelmefen. Alsdann hebt Athanafius in den verſchieden⸗ 
fien Wentungen hervor, daß nach der Anfücht der Arianer von Chriſtus als cinem 
Geſchöpfe feine Erlöfung von ter Sünde und feine Wiedervereinigung mit 
Got möglich fei; denn fein Geſchöpf kann mit Gott vereinigen, ba es 
ſelbſt des Mittlerd bedarf. „Wir bevdurften eines Erlöfers, der von Natur 
unfer Herr if, damit wir nicht durch die Erlöfung abermald Sklaven eines 
Götzen werden.“ 

Der verbannte Arıus fuchte den Kaifer Conſtantin durch vorgebliche 
Hebereinftimmung feines Glaubens mit den nicänifchen Befchlüffen zu tän- 
fen, legte ein zweideutiges Belenntniß ab ') und durfte nun zurückkehren 
(328). Daffelbe warb auch den Bifchöfen Eufebius und Theognis geftat- 
tet: Eonftantin glaubte fo den Frieden am eheften herzuſtellen. Sogleich 
aber begannen fie und andere Anhänger des Arius die Verfolgung der eif- 
tigften Vertheidiger des nicänifchen Glaubens. Den Euftathins von 
Antiochien befchuldigten fie des Sabellianismus und anderer Verbrechen ’), 
und feßten ihn troß Des verzweifelten Widerflantes der Oenreinde ab (330) 5, 
den Athanaſius, der fi) der Wievereinfegung des Arıns zu Alerandrien 
ftanphaft widerfegt und dieſelbe vereitelt hatte, feindeten fie bei dem Kaiſer 
burch erbichtete Verbrechen ganz feltfamer Art an"). Da diefe Partei fich 
in Aegypten burh Bereinigung mit den Meletianern verftärkt 
hatte, feßte fie den Athanafius auf der Afterfynode von Tyrus (335) ab’). 
Der überliftete Kaiſer verbannte ihn nad) Trier, weil er der Meinung war, 
es führe eher zum Zwecke, wenn Einer Vielen geopfert werde, als umgekehrt. 
Gleiches Loos traf den Marcellus von Ancyra und den orthodoxen B. Pan- 
Iug von Ct. Als Eonftantin nun die Wiederaufnahme bes Arins zu Et. 
erzwingen wollte, ftarb ') diefer am Vorabende tes feflgefegten feierlichen 
Zuges zur Apoftelfirche eines fchmählichen Tores (336). Nicht ange nadh- 
ber ftarb auch Conftantin am Pfingftfefte (337), und da von feinen Söhnen 
Sonftantın 11. und Conſtans dem nicänifchen Glauben eifrig ergeben waren, 
bildeten fte dem Conftantius gegenüber ein entjchiedenes Gegengewicht. Alfo 
ward Athanafius beſonders durch den Einfluß des Eonftantin feiner Ge- 
meinde zurüdgegeben (338). 


1) Daffelbe im Concil. Hierosol. (Hardıuın. T. 1. p. 551 sg. Mansi. T. II. 
p- 1155— 58.) Das v. Eufeb. u. Theognis b. Sosom. h. e. II, 16. 

2) Bgl. Socrat. h. e. I, 24. Sozom. h. e. II, 19. T’heodor. I, 21. Athan. 
hist. Arinnor n. 4. (opp. T. 1. p. 274.) Zuseb. vita Constant. M. IIL 59 sg. 

+) Man befchuldigte ihn, er babe in Aegypten eine Auflage v. Icinen. Klei⸗ 
dern ausgefchrieben, einem gewiſſen Philumenos, der mit einer Verſchwörung um⸗ 
geben follte, dazu eine Kifte Gold geſchickt; der alerand. Briefter Markarius habe 
m Gefolge des Athanafius, oder Athanafius felbft einem gewiffen Iſchpras Kelch 
u. Altar zertrümmert, den meletian. B. Arfenius ermorden laflen, die Ankunft d. 
Kornflotte aus Aegypten zur Berproviantirung v. Et. verhindern wollen u. A. 

3) Synod. Tyr. Harduin. T. I. p 539 sy. Mansi. T II. p. 1123 sg. 

4) Athanas. epist de morte Arii (opp. T. 1. p. 267 sq.) fpricht fi höchſt 
edelmüth. darüb. auge. Vgl. auch epist. ad Serapion. u. ad Episcopos Aegypti 
et Libyae n. 19. 
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Alsbald erſamen Die Eufebianer') neue Beichuldigungen, und klag⸗ 
ten ihn bei allen drei Kaiſern wie bei P. Inlius entfegficher Verbrechen 
an *). Conſtantins unterflügte fie, und geftattete ihnen nach der Flucht des 
Athanafius (340) an beffen Statt ven Gregor zu Antiochien zu weihen, 
weldhen er dann mit militäriſcher Begleitung nach Alerandrien ſchickte. Atha⸗ 
naftus war in Begleitung ber zwei gottesfürchtigen Mönche Iſidorus und 
Ammonius zu P. gure, gereiſt, bei ihm Schutz ſuchend und um Unter⸗ 
ſuchung ſeiner Angelegenheit bittend ). Auch die anderen vertriebenen Biſchöfe 
Marcellus von Ancyra, Aſklepas von Gaza, Lucius von Adrianopel, Paul 
von CTt., waren nach Rom gekommen. Wis der Papft nun ein Synode ab⸗ 
halten wollte, ließen jetzt die Euſebianer vergebens auf ſich warten. Auf 
wiederholte Einladung lehuten ſie ſogar die Synode in gereizter Sprache 
ab. Da inzwiſchen noch mehrere andere Biſchoͤfe von Thracien, Cöleſyrien, 
Phoͤnicien aud Paläftina mit vielen Prieftern ungelommen waren, uub über 
&haliche Gewaltthaätigkeit klagten, fo Hielt Julius die Synode zu Rom 
(341). Nach firenger Unterfuchung wurden die verbannten Bifchöfe für 
unfchufdig erflärt, bie Urheber ale Empörer und Abtrünnige des nicänifchen 
Glaubens vom Papſte mit dem ftrengften Tadel gezüchtigt. Doch als in- 
zwiſchen des Athanafius einflußreicher Beſchütger Conftantin II. gefallen 
war, miſchten die fchlanen Eufebianer auf der Synode zu Antiodien 
in encaeniis (341) den font trefflichen Entfcheidungen Decrete bei (can. 4 
a. 12.), auf deren Grund Athanaſius abgelegt ward, worauf man zur Auf. 
ſtellung von vier neuen Glaubensſymbolen ſchritt. 

Bei der feindſeligen Stimmung des Conſtantius konnte P. Julius ven 
ibm und dem Kaiſer Conſtans nur bewirken, daß die große 

Synode von Sardifa (343 im Herbfi big Frühjahr 344) 
berufen ward’), welche nach dem Concil zu Nicäa die bedeutendſte Er- 
fcheinung des 4. Jahrh. war. Sie wurde nach dem Ausfchreiben zu dem 
dreifachen Zwecke berufen : 1) alle Zwiftigfeiten namentlich über Athanafiug, 
Marcel 9. Ancyra und Paul v. Et. zu heben; 2) alles Kalfche in der Reli— 
gionglehre zu tilgen ; und 3) den wahren Glauben an Chriftug tefiguhalken 
Es erfchienen Hier aus dem Dercidente und Oriente ungefähe 170 Biſchöfe, 
wovon 76 der eufebianifchen Partei angehörten. Den Borfig führte wie zu 


1) Eufebianer genannt nach dem chrfüct. B. Eufebius v. Nikomed., weil 
es nicht rühml. genug ſchien, der Lebre eines bloßen Prieſters zu folgen. Bel 
Athanaf. oi rest Evskäuov. 

*) Die Rüdfehr des Athanafius habe große Trauer in Alerand. verurfacht; 
barauf habe er Aufruhr geftiftet und Morde begangen, das fir Arme beftimmte 
Getreide unterfchlagen, fei ohne kirchliche Rekitution wieder in fein Amt eingetreten. 

2) Coacil. Antioch. (Harduin. T. 1. p. 595. Mansi. T. Il. p. 1310.) vgl. 
Tillemont. T VI. p. 317 sq. Can. 4. lautet: Si quis Episcopus a synodo fae- 
rit deposi:us, vel presbyter vel diacunus a proprio Episcopo rondemnatus, et 
Pracsumpserit sacerdotii seu sacri ministerii aliquam act/onen; non ei ampliur 
ieent, neque in alia synodo spem restitution:s haberi, ncque assertionis alicu- 
jus iocum. Sed et commmunicantes ei abjici omnes ah ecclesia, ınaxime si, post- 
quam cogmoverunt sententiam adversus eum fuisse prolatam, ei contumaciter 
comMunicarunt. 2 ean. 12. Hefele, Coneiliengeſch. Bd. I. S. 483 ff. 

37 Hefele, Conciliengeſch. Ad. I 513 - 600, wo auch über die Contro⸗ 
verfen in Betreff der Synode Bon Sardika: näml. 1) über bie hier gegebene 
Verorduung der Appellation nah Rom ıw. u. 2) ob diefe Smode ein 
allgemeines Concil fe? 
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Nicäa Hofins wahrſcheinlich mit den von P. Julius geſandten Prieſtern 
Archidamus und Philoxenius. 

Da die Eufebianer Schlimmes befürchteten, verſagten fie von vorn 
herein aus nichtigen Gründen die Theilnahme an den Verhandlungen, und 
zogen fi zu einem conciliabulum nad Philippopolis zurück. Deßunge⸗ 
arhtet wurden die Berhandlungen von den Orthodoxen fortgeführt: ın * 
davon erklaärten fie den Athanafins, Marcellus, Aſklepas und ihre Genoſſen, 
die abgeſetzt und vertrieben waren, für unſchuldig und reſtituirten ſie in ihre 
frühern Würden und Aemter; über die Häupter der Euſebianer dagegen ward 
der Kirchenbann geſprochen. Die Aufſtellung eines neuen Symbolums wurde 
abgelehnt, da das nicäniſche vollkommen genüge. Darauf ſtellten fle noch 
zur Handhabung der Firhlihen Difciplin eine Reihe von Ranonen 
anf, worunter namentlich jene über das Appellationsrecht an den römi- 
ſchen Bifchof fehr erfolgreich geworben find (f. F. 130). 

Eine Gefandtfchaft an den Kaifer Conſtantius follte diefen bitten, die 
Rückkehr der verbannten Bifchöfe zu geftatten und für Die Zukunft den Staate- 
behörden die Einmifchung in Religionsangelegenheiten 'zu verbieten. Die 
zu offenkundig gewordenen Ränfe der Eufebianer und ihre Encyklica, die zu 
dem Spnobalfchreiben der Orthodoxen einen gar zu ſtarken Contraft bildete, 
batten Conſtantius für einen Augenblid mit Scham erfüllt und ihn beftimmt, 
die Rückkehr des Athanaſius zu geftatten (346). Nicht allein die rührende 
Theilnahme feiner Gemeinte , ſondern fogar der Öffentliche Widerruf feiner 
Ankläger Urſacius von Singidunum in Möften und Balens von Dlurfia 
in Pannonien vollendeten feinen Triumph. Ebenſo wurden die zu ihren 
bifhöflicgen Sigen heimkehrenden Paul v. Ct., Afflepas v. Gaza, Marcell 
v. Ancyra u. A. empfangen. 

Diefe Schmach reizte die Gegner des Athanaſius zur Rache; fie beſchul⸗ 
digten ihn bei dem tyrannifchen Conſtantius, der inzwifchen (353) Allein 
berrfcher geworben war, abermals hochverrätherifcher Ylane*), namentlich 
auch der Abficht, als wollte Athanafius durch Wahrung der Selbftftändigfeit 
der Fatholifchen Kirche die kaiſerliche Macht befchränfen. Der jebige P. Li- 
berius verlangte, um weiteren Verwickelungen und Anflagen vorzubeugen, 
die Synode zu Arles (353). Dem Kaifer fchrieb er: „mifche Dich nicht 
in firchliche Angelegenheiten, und gib darin feine Borfchriften, fondern lerne 
das lieber von ung.” Bei den hier eröffneten Verhandlungen feßte Conftan- 
tins durch Drohungen die Verurtbeilung des Athanafius durch, und felbft 
bie päpftlichen Geſandten, Vincenz von Capua an der Spige, unterzeichne- 
ten biefelbe. Auf einer neuen Synode zu Mailand (355) erreichte die 
Gewaltthätigkeit des Kaiſers den höchſten Gipfel: „Was ich will, rief er 
ben Bifchöfen zu, fol euch Kanon fein; ſolche Gewalt geftatten mir die 
Biſchofe Syriens. Nun wählet, ob ihr gehorchen, oder aus euern Bis- 
thümern verbannt werben wollet.” Die Beſchwörung ver Biſchöfe, die An⸗ 
gelegenheiten der Kirche nicht mit denen des Staates zu vermengen, die 
arianifhe Härefie nicht in die Kirche einzuführen, blieb erfolglos. Durch 
den aͤußerſten Defpotismus erlangte der Kaifer die Berdammung des Atha- 


*) Athanafius habe früher den jegt bei ver Empörung des Germanen Mag- 

ju8 ermordeten Imperator Conſtans zur Feindſchaft gegen Conſtantius ange⸗ 
reizt, habe fogar mit dem Ufurpator Magnentius in Verbindung geſtanden; end⸗ 
lich Habe er in einer umgeweihten Kirche Alexandriens feierl. Gottesdienſt gehal- 
ten. vgl. Möhler, Athanafiud. Br. U. S. 114 8. 2. A. ©. 803 ff. 


17 * 
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naflus und die Unterfchrift arianifher Säte. Der ſtandhafte P. Liberins, 
die muthoollen Bifchöfe Lucifer von Calaris, Hilarius von Pic 
tavium'), der weife und milde Eufebius von Bercelli, Divnyfing 
von Mailand, fogar der 100jährige Hoſins u. v. A. wurden verbannt, 
Athanafius dur den Feldherrn Syrianus mit 5000 bewaffneten Soldaten 
aus feinem Site vertrieben (356). 
Die Parteiender Eufebianer, Anomäeru Semiarianer. 
Do hatte fich gleich anfangs bei den Gegnern des nicänifchen Sym⸗ 
bols in den beiden Eufebius eine nicht wenig abweichende Anficht herausge- 
ſtellt. Jener von Cäſarea vertheidigte einen mildern Subordinationisinug, 
flatt Suootoros wollte er Ööuoıodaıos; der von Nifomedien verwarf auch 
jede Wefensähnlichfeit (Eregootoıo«). Inzwifchen wußten beide ihre wahre 
Anficht gefickt zu verbergen und fchmiedeten immer neue, theils orthodor, 
theils entfchieden arianifch Hingende Symbole. Bier derfelben wurben 
bereits zu Antiochien (341) verfaßt; etwas fpäter (345) ein ausführlichere® 
fünftes (uaxpoorızos) beigefügt’), worin der Sohn Gottes volllomm- 
ner und wahrer Bott genannt wird, der dem Vater in Allemähnlich fei. 
Als aber die arianifchen Befchlüffe von Mailand an die Stelle der nicäni- 
chen durch Gewalt eingeführt worden, traten Die ftrengeren Arianer, ihres 
Gieges gewiß, beftimmter hervor. Der Kappadocier Aëtius, Diafon von 
Antiochien, und der im flachen Denken confequente Cunomins?), B. von 
Eyzicus in Myfien, einer Landſchaft Kleinaſiens (+ 395), führten den 
Arianismus bis zu feinem äußerften Ertreme. Durch die Behauptung einer 
abfoluten Begteiflichkeit des göttlihen Weſens zerftörte Eunomins den Be- 
griff des Miyfteriums völlig und verirrte ſich zu dem Sage: wie zwifchen dem 
Schöpfer und dem Gefchöpfe ein unendlicher Abftand beftehe, fo ſei Chriftus, 
wenn aud über die Schöpfung erhaben, dem Vater dem Wefen nach ganz 
unähnlich (à vhuotoę xar' viciay xai zarıa narra), daher diefe Partei 
nun Anomder (Avsnoıoı, Eripoovoıuvoi oder EEovxovrıor), die mil- 
deren aber Semiarianer oder Homdufianer (öuorovoıavoi) genannt wur- 
den. Die Iegtern erfannten ven Bafilius, B. von Ancyra, als ihr Haupt an. 
Dieſe Meinungsverfchiedenheit trat bald in zwei Berfammlungen 
arianifcher Bifchöfe zu Sirmium in Pannonien (357) und Ancyra 
(358) in eine polemiſche Oppoſition. Dort wurde abermals ein neues 
anomdifhes Glaubensſymbol, die zweite firmifhe Formel 
(die erſte 351) entworfen, welche man lügenhaft dem in Verbannung leben⸗ 
den Hoſius zufchried. Diefelbe verwirft die Bezeichnung öuooveıog und 
öuorovcrog als unbibliſch, Daher fie gar nicht gebraucht werben ſollte. Ob⸗ 


1) Hılar. Pictav. de Trinit. libb. XIR.; ad Constantin; de synodis adv. 
Arianos; de synodis Arimin. et Seleuc.;, comment. in Psalm. et in Matth. 
opp. ed. Bened. v. Coustant. Par. 693. Maffei, Veron. 730. 2 T. f. Venet, 
749—50. 2 T. f. nad legt. wird citirt. Hdausg. Oberthür, Wirceb. 785 sq. 
4 T. Ang. Maji. scriptor. vett. coll. T. VI. Tilfemont. T. VII. P 432—69. 

2) Die 4 Sormeln b. Athanas. de synod. n. 22—25. (Opp. T. I. p. 587 - 
89.) vgl. Walch, bibl. symbol. vetus. p. 109 sq. Möpler, Athanaf. Bd. II. 
©. 56 ff. 2. A. S. 350 ff. Hefele, Eonciliengefh. Bd. I. ©. 503 ff. u. 652 ff. 

8) Eunomii ISımıa rüs risrews. zuerſt ed. H. Valesius in not. ad Socrat 
V, 10. u. Anodoyarırög, juerft in Fabricii bibl. gr. T. VII. p. 262., beide in 
Canisti lection. antiq. ed. Basnage, T. I p. 72 sq. u. Basıl. M. opp. ed. 
Garnier, T. I. p. 618 sq. Kloſe, Geſchichte u. Kehre des Euncmius, Kiel 833. 
Hefele, Eonciliengefh. Bd. I. S. 644 ff. 
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ſchon fie außerdem erklärt, daß die Beftimmung über die Wefenheit Coduia) 
bes Sohnes Gottes die menschliche Erfenntni überfteige, fo entfcheibet fie 
doch, daß der Bater an Ehre, Würde, Herrlichkeit, ja fchon dem Namen 
nach über deu Sohn erhaben, diefer ihm in Allem unterworfen fe. Die 
unter Bafılins, B. von Ancyra, verfammelte Synode zu Ancyra Dagegen 
hatte den femiarianifchen Lehrbegriff feſtgeſetzt und ben ſtreng ariani- 
[hen verworfen‘). Dadurch war die gegenfeitige Befehdung der Arianer 
noch heftiger geworden. Da Eonftantins den Streit beendet wiffen wollte, 
fhmiedete Urfacius mit feiner Partei auf der ſ. g. großen firmifchen 
Spnode (358) die dritte firmifhe For mel, worin man fich liſtig dem 
Semiarianern nähernd erflärte: der Sohn Gottes fei dem Vater önorog 
Pr närıa nah der heil. Schrift, von der odaıa aber abfihtlich 
wieg. 

Dur die hiebei augewanbte Lift war felbft der greife Hofins ın der 
Berbannung getäuſcht und zur Annahme ber zweiten firmifchen Formel ver- 
mocht worden. Als Conſtantius fich bei der drohenden Stimmung in Rom 
genöthigt fah, auch in die Rückkehr des P. Liber ius zu willigen, forderte 
er auch von diefem bie Unterfchrift einer Glaubensformel. Ind es wird be- 
hauptet, Liberius habe eine firmifche Kormel genebmigt, muthmaßlich die 
dritte, die dem Wortlaute nach nicht gerade häretifch war. Dabei hat er 
zwar das nicanifche Wort, nicht den orthodoxen Glauben aufgegeben, 
wie dies der Zuſatz feiner Unterfchrift beweift ): „wer nichtzugebe, daß der 
Sohn dem Wefen nach und in Allem dem Vater ähnlich fer, fol im 
Banne fein.” 

Um nun die flreitenden Arianer vollftändig zu verföhnen und die neuen 
Sormeln den fatholifchen Bifchäfen aufzudrängen, berief der Kaiſer bie fchlau 
angeordnete 

Doppelfynode zu Rimini und zu Seleucia (359), 
jenes im Oceidente, dieſes im Driente gelegen ’). Zu Rimini verfammelten 
ſich mehr als 400 Bifchöfe aus den verfchienenen Provinzen des Abendlan- 
bes, worunter etwa 80 Arianer waren. Bald gemug ftellte fich das Schwan- 
fende und Haltlofe der Arianer fo augenfällig heraus, daß es den Anſchein 
gewann, als hätten die Arianer erft vor Jahr und Tag angefangen zu glau- 
ben, und fie zu dem Spotte Beranlaffung gaben: daß fie dem Kaiſer das 
Prädicat „ewig“ beilegten, welches fie dem Sohne Gottes verweigerten. 


— — — 








1) Die zweite firm. Formel b. Hilariux de synod. n. 11. Afhanas. de sy- 
nod. n. 28. Walch, bibl. symbol. p. 133 sy. — Das femtiarian. Synosal- 
fchreiben v, Ancyra b. Eipiphan. haer. 73. n. 2—11. Bgl. Katerfamp, KG. 
Bd. I. S. 212— 228. Möhler, Athan. Ed. 11. S. 202—210. 2. X. 483 ff. 

2) Daß auch dem P. Liberius ber Muth gebrochen worden u. er aus d. Ge⸗ 
meinfchaft des Athanaf. in die der Arianer getreten fei, wird berichtet b. Atha- 
nas. hist. Arianor. adv. monachos e 41. u. apolog. ctr. Arianos. c. 89. u. 
Ililar. fragm. opp. T. 11. p.517— 21. Aber bei d. gänzl. Schweigen des Socrat. 
Theodoret., Sulpit. Severus ift der Verdacht nicht ungegründet, jener Bericht fei 
von Arianern einnefhwärzt worden. Palma l. c. T. I. P. U. p. 9—117. 
*Hefele, P. Kiberius u. fn. Berhältn. zum Arianism. u. zum Nic. Symb. (Tüb. 
Q.⸗Schr. 853. S. 261 ff.) u. deſſelben Geneitiengefi. Bd. J. ©. 657—673. 

3) Bgl. Harduin. T. I. p. 711 sy. Mansi. T. I. p. 293— 335. Alhanas. 
epist. de synod. Arimini et Seleuciae celebrat (opp. T. L p. 572 sq.) vgl. 
Katerkamp, KG. Bd. II. S. 228 ff. Möhler, Athanafius Bd. II. S. 210 ff. 
2.9 ©. 491 ff. Palma 1. c. T. I. P. II. p. 117-128. 
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Die katholiſchen Biſchöfe erflärten dagegen feierlich: ihr Glaube fei nicht 
von heute und geftern; fie feien nicht gefommen, um zu Iernen, was fie 
glauben follten, fondern fich ber Neuerung zu widerſetzen. Dennoch erpreßte 
der Kaiſer endlih, in Kolge der Ränke des Urſacius und Valens und dur 
anhaltende Gewaltthätigfeit, fogar von den Fatholifchen Bifchöfen zu 
Rimini die Annahme eines zweidentigen Symbols, welches nur im allge- 
meinen beftimmte: der Sohn Gottes fei dem Vater ähnlich gemäß 
der Heil. Schrift. Trotz aller Bemäntelung und Zweizüngigfeit hatten 
bier die Anomsder offenbar gefiegt. Nur der Papſt Liberius, Bin 
cenz von Capua und Gregor von Elvira waren flandhaft geblieben. 
Da ffaunte der Erdkreis, fagt Hieronymus, daß er arianiſch 
fei‘). Dies war aber die lebte bedeutende Handlung *) des Defpoten 
Conſtantius (+ 361). Hil arius und befonders Lucifer von Ealarıs °), 
burch einen folchen Gewiſſenszwang erzürnt oder vielmehr zur Verzweifelung 
gebracht, hatten den Eonftantius fühne, verzweifelte Ausdrücke hören laffen 
(vgl. $. 125.). 
6.112. Allmäligerlintergangb. Arianismug;daslI. öfumen. EConctt. 
Raifer Julian rief die verbannten Bifchöfe zurüd, offenbar um Die 
Berwirrung in ber en Kirche zu vergrößern und auf ihren Trümmern 
das Heidenthum deſto Leichter wiederherzuſtellen. Sogleich verließen nun 
die früher eingeſchüchterten orientaliſchen Biſchöfe die Partei der Arianer, 
daher dieſe bald zu einer Heinen Anzahl zuſammenſchmolz. Nach dem Vor⸗ 
gange des zurückgefehrten Athanaſius ur der Synode zu Alerandrien 
(362) bewiefen die Tatholifchen Bifchöfe auch in den andern Provinzen bie 
jeßt Dringend geforderte Milde, ließen Allen, die nur dur Gewalt de auf 
die Seite der Arianer hatten zieben laſſen, Verzeihung angedeihen, und fie 
in ihren firchliden Würden und Aemtern verbleiben. Damit war nur der 
ftarre Lucifer von Calaris unzufrieden, und gab fo die Beranlaffung 
zu der neuen Spaltung der Quciferianer'), welche die rigorofen Grund⸗ 
füge des Novatian über die firchliche Reinheit ernenerten. In diefer be 
glüdten Friedensvermittelung wurde Athanafius von Julian zum Aten Male 
verbannt, doch Fehrte er in Kurzem unter Jovian zurüd (363), und mit ihm 
ein momentaner Sieg feiner Sache. Unter der Doppelberrfchaft des Ba- 
lentinian und Balens verfolgte nur ber Iegtere die Katholiken und 
erilirte den Atbanafius zum 5ten Dale anf einige Monate : durch den Stark. 


t) Hieronym. dial. adv. Lusiferianos. n. 19.: Ingemnit totus orbis, et 
Arianum se esse miratus est. (opp. ed. Vallarsii. Venet. 767. T. II. p. 191.) 

*) Treffend cdarafterifirt hierin ven Conſtantius fogar der Heide Ammian. 
“Marcellia. historiar. XXI, 16. Christianam religionem absolutam et simplieem 
anili superstitione ı onfundens: in qu& scrutanda perplexius, quam componenda 
gravius excitavit dissidia pluriıma, quae progressa fusius aluıt concertatione 
verborum: ut catervis Antistitum jumentis publieis ultro citrogue discurrenti- 
bus per synodos, quas appellant, dum ritum omnem ad suum trahere cona- 
tur arbitrium, rei vehiculariae suceideret nervos. ed. Valesii, p. 292. 

2) Zlilarius ad Constantium August. lib. ]I.; contr. Constant. impera- 
torem (opp. T. Il. p. 422-60.)) — Luecifer Calarit. ad Constant. libh. TIL; 
de regib. apostat ; de nom conveniendo c. haeret.: de non parcendo delin- 
«uentib. in Deum: yuod moriendum sit pro filio Dei (bibl. max. Patr. T. IV. 
p. 181 >41. opp. ed. Celeti. Venet. 778 f.). 

3) Hieronymi dial. Lueiferiani et Orthodoxi 1.1. Walch, Keperhiftorie 
zp. 111. ©. 338 ff. 


6. 112. Allmäliger Untergang des Arianiemus ıc. 2363 


muth Baſilins des Gr. ward bes Raifers Much zur meiteren Verfolgung 
‚gebengs '). Athanaſius mußte wegen eines Bolfaufftandes aus dem Exil 
zurũck berufen werden. Schon ſah er den volllommenen Sieg der Gottheit 
Chriſti auf Erden nahen: da ward er aus diefer Zeitlichleit gerufm, um 
jenfeits für den heldenmüthigen Glaubenskampf die Krone der Gereihtigteit 
zu empfangen (2. Mai 373). 

| Schon die vielen Spaltungen der Arianer batten ihren Untergang vor- 
beveitet. Vollendet wurde derjelbe durch eine glänzende Reihe orthodoxer 
Kirchenlehrer, welche im Geiſte des h. Athanaſius auf das Volk w'rften, 
deſſen Sinn trotz der angeregten widrigen Disputirfucht immer noch der 
göttlichen Würde Chrifti mehr zugewandt, „und beffen Ohren Heiliger 
ala Die Herzen der Prieſter waren.“ Im Driente zeichneten fich 
beſonders die drei großen, eng verbundenen Rapparocıer aus: Bafılias 
d. Gr. ’), Gregor non Nazianz, der Theologe‘), und Gregor von 
Nyfiia‘). Der blinde, aber ſinnige Didymus, Amphilochius, B. 
von Jlonium, der Hymnendichter Ephraem der Syrer, Eyrillvon 
Jerufalem, Diodor von Tarfus, Theodor von Mopſueſtia, 
Epiphanius von Salamis, Chryfoſtomus u. A. ſchloſſen ſich dieſem 
Kampfe an. Nur die meletianiſche Spaltung in Antiochien flörte 
theilweife Die Eintracht der fatholifchen Bifchöfe des Drients, ja felbft des 
Decidents ). | | 

Das Schifma nahm mit der durch die Arianer bew.rkten Entfegung 
(311) des für den wieänifchen Glauben kämpfenden B. Euftatbiug fer 
nen Anfang and wurde vollendet, als diefelbe arianifche Partei ven B. Me- 
le tius von Sebaſte 360 auf den Patriarhalfig von Antiochien erhob, nach 
der Enttäufhung aber, daß er fein Mrianer fer, ihm wieder abfegte. Der 
Streit für die legitime Succeffion von Euftatbins oder Meletins, 
welcher der allzu rigorofe Lueifer von Ealaris durch die Ordination des 
Presbyter Paulinus im Intereffe der erſtern Vorſchub leiſtete, ward noch 
durch die flreitige Ausdrucksweiſe: drei Hypoftafen (hei den Melerianern) 
oder eine Hypoftafe Chei den Enflathianern) heftiger ann nachhaltiger“). 





1) Bol. Katerkamp, KG. Th. II. S. 321—25. 

2: Basil. M. «pp. el. Fronto-Ducaeus Par. 618. 2 T. f. *@aiier, Par. 
721 8q. 3 T. in Migne grieh. 83. T. 29—31. vgl. Feisser, de v'ta Basil. M. 
Groning. 828. Tillemont. T. IX. Klofe, Vaftlius d. Br. nach feinem Leben 
u. f. w. dargeſt. Ztralfund 835. Sämnitl. Werke ins Deu. überf. v. 3 Wen 
del. Wien 776 ff. 6 Thle. Auch in „ſämmtl. Werken der Kirchenvät. Keupt. 
839 fi.” Bd. 20 ff. 

3) Gregor. Naz. app. eıld. Morellius, Par. 630. 2 T. {. *Clemencet Par. 
778, lange nur T. I. Par. 840. T. Il. in Migne griech. KB. T 35—38. Tille- 
mont. T. IX. Ullmann, Greg. v. Raı. Darmft. 825. 

41 Greg. Nyss. opp. ed. Morellius, Par. 615. 2T.f. append. add. Gratser, 
Par. 618. *ed. Bened. Par. 780. nur T. L; neu aufgefund. Fragm. b. Ang. 
Maji collect. Rom. 834. T. VIII; in Migne griech. KB, T. 44—46. 1, 
samnyntiaög 6 bzo ed. Kirabinger. Monach. 835 d. legtere, eine theilw. philof. 
Behandl. einzefner Dogmen, gibt Anmweif. . Widerleg. d. Ketzer, zur Belehr. der 
Juden u. befonders der Beiden. Idem ed. resi Juris zul Avzsrasums Lps. 837. 
Tillemont. T. IX. Rupp, Greg. v. Nyffa, Echen u. Meinung. Lpz. 834. 

5) Walch's Ketzerhiſt. Th. IV. S. 410. Hefele im Freib. Kirchenler. 
Bd. VIL ©, 42 ff. , 

6) Der Streit berupte darauf, daß die, welche von einer Hppoftafe fpracden, 
Urdrasıs ganz ident. mit ousiz, essentia faßten, dic aber von Drei Hpoflafen 


264 1. Zeitraum. 2. Periode. 2. Capitel. 


Durch die Bermittelung des h. Chryfoftomus und des Theophilus. von 
Alerandrien erlangte der auf Meletius folgende B. Flavian feine Aner- 
fennung von Rom und fo die theilwäſe Beilegung des Schiſma's (398). 
Das ſchöne Heft der volllommenen Wiedervereinigung ber zerriffenen Ge- 
meinde feierte aber erft fein zweiter Nachfolger Alerander (415). 

Während firh fo die Bertheidiger des nicäinifchen Glaubens vermehrten, 
verloren die Arianer Dagegen ihr vorzüglichftes Oberhaupt Euzoins, B. 
von Antiochien (376), und bald nachher fiel auch der ihnen noch günftige 
Kaiſer Balens mit Schon fchwanfender Sefinnung (378). Als nun der junge 
Gratian Herr des ganzen Reiches wurde, ertheilte er fofort (378) allen 
feinen Untertbanen Religionsfreiheit: die Manichäer, Photianer und Eu⸗ 
nomianer ausgenommen. Die verbannten Biſchöfe durften zurückkehren. 
Gregorv. Nazianz fam zur Vertheivigung des nicänifchen Glaubens 
und als Bistbumsvermwefer nach ber Hanptitant. Als Gratian im folgenden 
Jahre noch den Theodoſſius zu feinem Neichsgebilfen annahm, fänberte 
diefer Et., den Hauptheerd des Arianismus, und erließ (380) das berühmte 
Geſetz, wonach er fich beflimmt für das Concil von Nicäa ausſprach und 
alle EHriften zum Belenntniffe des kat holiſchen Glaubens aufforderte'). 

Im Deeidente hatten außer Hilarius, dem Athanafius des Abend- 
landes, der 9. Julius, Innocenz I. Damafus, Ambrofius, 
2. von Mailand, Hieronymus, Auguſtinus u. v. N. für die firchliche 
Rechtglänbigkeit gewirkt. Befonders einflußreich für den Drient und Ocei⸗ 
den twurbe das von Theodofius veranftaltete 


Zweite ökumeniſche Coneil zu Et. 381, 


welches von 150 orthodoxen meiſt orientaliſchen Biſchöfen beſucht war, 
wovon die meiſten „Heilige und Bekenner“ waren; von den gleichfalls ein- 
geladenen Semiarianern, die nach ihrem jegigen Haupte Diacedonianer 
bießen, waren 36 erfchienen. Den Borfig führte Anfangs Meletiug, 
2. von Antiodhien, dann Gregor von Nazianz, und darauf Nec— 
tarıus Die Aufgabe des Concils war: 1) Eonftantinopel einen ortho- 
doxen Bischof zu geben; 2) gegen Die Semtarianer ein vollftändigeres Glau- 
bensdecret aufyuftellen u. 3) nöthig gewordene kirchliche Difeiplinarver- 


redeten, unter ündorasıs Perſönlichkeit verſtanden. Die Neranlaffung tiefes Wort 
ſtreites gab der durch Photin. erneuerte Sabellianismus; Daher erklärt es Bafi⸗ 
lius für wichtig reis vnosrazeıs zu fügen, da auch Sabelliud ix, unssrasıv und 
rpiz npönon Ichre. Vgl. Basıl. M. ep. 35. Um die ſelbſtſtänd. Indivi— 
dualität den Gegnern gegenüb. beftimnt auszudrücken, gebrauchte man fpäter 
RPOTWTOV EvuRöstaTor, aber nach vollftändiger Verſtändigung blos unistanıg. Atku- 
nas. tom. (epist.) ad Antioch. (opp. T. I. p. 615—20.) ep. ad Epiet. Epise. 
Cor. (T. I. p. 120 V 

1) Cod. Theodos. XVI, 1. 2.: Cunctos populas, quos clementiae nostrae 
regit temperamentum, in tali volumus religione versari, quam divinum Petrum 
Apostolum tradidisse Romanis religio usyue nunc ab ipso insinuata declarat, 
yuamque Pontificem Daniasum sequi declarut et Petrum Alexandriae Epis- 
copum, virum apostolcae sanctitatis: h. e. ut secundum apostolicam disci- 
plinam evangelicamque doctrinam Patris et Filii et Spiritus S. unam Deitatem 
sub .parili majestate et sul pia Trinitate creılamus. HTane legem sequentes 
Christanorum catholicorum nomen jubemus amplecti, reliquos vero dementes 
vesanosque judicantes, haeretici dogmatis infamiam sustinere, nec conciliahula 
eorum ecelesiarum nomen acripere, divina primum vindicta, post etiam motus 
nostri, quem ex «oelesti arbitrio sumpserimus, ultione plectendos, 
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ordnungen zu erlaffen. Nach forgfältiger Unterfuhung ward Darimus, 
genannt der Cyniker, als Ufurpator befeitigt, und feine Ordinationen als 
Megitim verworfen. An feine Stelle ward erft Gregor v. Nazianz und 
nach deſſen alsbaldiger Refignirung Nectarius zum Patriarchen von Et. 
erhoben. Darauf ſchritt das Concil zu Verhandlungen gegen Die Macedonianer, 
welche jest nicht nur das Öuooraıa. vom Sohne, fondern auch die Göott⸗ 
beit des heil. Geiſtes verwarfen, und darum auch Pneumato— 
machoi, Streiter wider ben heil. Geift hießen, Es war dies nur eine 
weitere Confequenz des rationaliſtiſchen Principe der Antitrinitarier, wie 
denn auch ſchon Dionyfius von Alerandrien von Sabellius gejagt hatte: 
„feine Anficht fei unfromm und voller Läſterung gegen den allmächtigen 
Bater; voll Unglauben in Betreff des eingebornen Sohnes, und für den 
heil. Geiſt hätte er gar feinen Sinn.“ Einer folchen Anſchauung gegen- 
über hatten bereits Athbanafius, Didymus von Alerandrien, Ba- 
filtus d. Gr. und Gregorv. Nazianz den engen Zufammenhang der 
Gottheit des Logos und des hl. Geiſtes wiederholt mit Nachdruck her⸗ 
vorgehoben, und dann mehrere Synoden zu Alexandrien (362), in 
Illyrien und zu om unter P. Damafus (375) die Homoufie und Gott—⸗ 
heit des heil. Geiſtes ausdrücklich erflärt. Noch beflimmter ward hier 
feftgefegt: der heil. Geiſt ſei aus Dem Vater hervorgegangen 
und mit dem Bater und Sohne ingleiher Weife zu verherr- 
lihen und anzubeten*). Durch die Zuftimmung des Papſtes und der 
abendländifchen Bifchöfe zum dogmatiſchen Theile erhielt daffelbe den 
Rang und die Bedeutung des zweiten ökumeniſchen Eoncils ). Als Theo» 
doſius noch weitere bürgerliche Geſetze zur pünftlichen Ausführung diefer 
Beichlüffe erließ (38H), verſchwand der Arianismus im römischen Reiche, 
— lebte aber unter den herandrängenden Völkern, den Gothen, Bandalen, 
Longobarden, von Neuem auf, worüber im zweiten ZJeitraume berichtet wer- 
den wird. 

Mit der größten Beftimmmbeit ward nun feierlich ausgeſprochen: „Ein Gott, 
in ibm drei Perfounen (-rssrisn:)! der Bater und die vonihm 
ausgeben, Sohn und heiliger Geift.“ Und dieſes Dogma der heil. 
TZrinität ward als der Angelpunft des katholiſchen Glaubens bezeichnet, und 
erbicht in dem f. a. Synibolum A’'hanasinnımm den fehärfften Auetruf+i. 
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*) Symi. Nicaeno-Constantinop. ergänzt das Symbol v. Nicäa über den 
heil. Geiſt: (lleser.onev) zur ei; 7a mye.ux. m 202. TE #32109. 75 KworoLdv, 
Te Er 70. nurgne irrossuowesnv (Joh. 15, 26.). 7 uw Tarpl xl la 
FUURSOTAUVWUWERDV sul AAIATLY HA ν n90- 
nr Sls wiry Ayiav nuycsıunv zul FRostmlnav araıaalar. Ounieyosaes br Barrızaa 
el; Krems wagt Nongoormaey Mustzsu vircun zul Sorav 793 meiI0rTO: Ainvon. 
Aus. Harduwin. T. I. p. 814. Manxr. T. Ill. p. 565. Kuhn, kath. Dogmatik 
Bd. ILS. 411—419. 

1) Die Acten dieſes Concils bei Mani. T. ıll. p. 521 sy. im Auszuge in 
Hefele’s Sonciliengefh. Bd. II. S. 1—32. 

+) Ausführt. Unterfuh. üb. dieſ. Symb., deſſen urfprüng. latein. Abfaffun 
u. muthm. Berfaffer, die abweich. Berfionen im Griech. vgl. diatribe in symbol. 
„Quieunyque vult salvus esse“ (opy. 8. Athanas. T. II. p. 652—667.. Es lautet: 
Quieunque vult salvus esse, ante omnia opus habet, ut teneat catholicam 
fidem. Quam nisi quisque integram inviolatamıue servaverit, absyue dubio in 
aeternum peribit. — Fides autem eatholica haec est, ut unnm Deum in tri- 
nitate et trinitatem in unitate veneremur, neue ennfundentes personas, ne- 
que substantiam separantes. Alia est enim persena Pairis, alia Filii, alia 
Spiritus sancti, „ed Pairis et Fili et Spiritus sancti una est divinitas, aequa- 
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Benn die Griechen‘) bei der weitern Entwidelung des Berhältniffes des heil. 
Geiſtes zum Bater und Sohne meilt an dem Wortlaut des Conflantinopolitan. 
Glaubensſpmbols fefthielten und eine ettvaige Unterorbnung des heil. Geiſtes 
fürchtend vorherrfchend fich der Formel bedienten: der Heil. Geift gehe vom 
Baterausdurh den Sohn (da roö vios), fo erfchloß fih den das Ber 
haltniß klarer und tiefer erfaffenden - abendländiſchen Kirchenlehrem Dilariwg, 
Ambrofing und Auguſtinus') frühzeitig der Organismus der göttlichen 
Zrinität. Sie lehrten: „der heil. Geil gehe vom Batr wie vom Sohne 
aus.” Der Beifap filioque wurde auf der Synode zu Toledo (589) dem 
Ricanifch » Eonftantinopolitanifchen Glaubensſpmbole fürmfich beigefügt; dadurch 
aber auch der Keim zu dem fehärfften Differenzpunkte zwifchen der griechiichen und 
Lateinifchen Kirche gelegt. 





lis gloria. coaeterna majestas Qualis Pater, talis Filius, talis eı Spiritus 
sanctus. Imcreatus Pater, increatus Filius, increatus et Spiritus sanctus; 
immensus Pater, immensus Filius, immensus et Spiritus sanctus; aeternus 
Pater, aeternus Filius, aeternus et Spiritus sanctus: et tamen non tres neterni, 
sed unus aeternus, sicut non tres increati, nec tres immensi, sed unus in- 
creatus et unus immensus. Similiter umnipotens Pater, omnipotens Filius, 
omnipotens et Spiritus sanctus, et tamen non tres onınipotentes, sed unus 
omnipotens. Ita Deus Pater, Deus Filius, Deus et Spiritus sanctus, et tamen 
non tres Dii, sed unus est Deus. Ita Dominus Pater, Dominus Filius, Do- 
minus et Spiritus sanctus, et tamen non tres Domini, sed unus est Dominus: 
quia sicut singillatim unamquamque personam et Deum et Doninum cunfi- 
teri christiana veritate compellimur. ita tres Deos aut Dominos direre ca- 
tholica religione probibemur. Pater a nullo est factus nec creatus nec 
genitus; Filius a Patre solo est, non fartus, non creatus, sed genitus; Spi- 
ri.us sanctus a Patre ct Filio, non factus nec creatus nec genitus est, 
procedens. Unus ergo Pater, non tres Patres, unus Films. non tres Fili, 
unus Spiritus sanctus, non tres Spiritus sancti. Et in hac trinitate nihil 
prias aut posterius, nihil majus aut minus, sed toıae res personae coaeter- 
nae Bibi sunt et coaeyuales, ita ut per omnia, sicut jam supra dietum est, 
et unitas in trinitate et trinitas in unitate veneranda sit, Qui vult ergo 
salvus esse, ita de trinitate sentiat. 

Seil necessarium est ad acternam salutem, ut incarnationem wunyue Do- 
mini nostri Jesu Christi fideliter eredat, Est ergo fides recta, ut credamus 
et confiteamur, quia Deminus noster Jesus, Dei Filius, Deus pariter et homo 
est. Deus est ex substantin Patris ante saecula genitus, homo ex suhstan- 
tia matris in saeculo natus: perfectus Deus. perfertus homo, ex anima ra- 
tionali et humana carne subsistens, aeyualis Patri secrundum divinitatem, 
minor Patre secundum humanitatem. Qui licet Deus sit et homo, non duo 
tamen, sed unus est Christus, unus autem non conversione divinitatis in 
carnem, sed assumtione huntanitatis in Deum, unus omnino non confusione 
substantiae, sed unitate personae. Nam sicut anima rationalis et caro unus 
est homo, ita et Deus ct homo unus est Christus. Qui passus est pro 
ealute nostra, descendit ad inferos, tertia die resurrexit a mortuis, ascendit 
in coelos, sedet ad Jdexterum Patris, inde venturus judicare vivos ei mor- 
tuos; Ad cujus Alvrentum omnes homines resurgere habent cum corporibus 
suis et reddituri sunt de factis propriis rationem: et yui bona egerunt, 
ibunt in yitam aeternam, yui vero mala, in ignem arcternam. Haec est 
fides catholica, quam nisi quisque fideliter firmiterqne crediderit, salvus 
esse non poterit. 

1) Didymi lib. de spiritu sancto nur in ber latein. Ucherfegung des Hie⸗ 
ronymus, und libb. III. de Trinitate ed. gr. et latine Mingarellius Bon. 769 f. 
in Migne griech. KB. T. 39. — Basilii M. resl roV &yiou rusuuuros ad Am- 

hilochium — Gregorii Nazian. 3,0 Seoloyixal dgl, FHergenröther, bie 
ehre von der göttl. Dreieinigkeit nach dem hl. Gregor v. Nazianz. Regensb. 850. 

2) Augustin. befond, in f. tieffinn. Werte de Trinit. Hbb XV. (opp. ed. 

Bened. T. VIII.) Hilar. de Trinit. libb. XII. Ambros. de st. Spiritu Ibh, IIL 
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6. 113. DOrigenes nahträglih als Urheber des Arianismus ver- 
folgt: Hieronymus, Rufinug, Theophilus, Ehrpſoſtomus. 
Huetii Origeniana (T. IV. opp. Orig. ed. de la Rue.). Doucin, histoire des 
mouvemens arrives dans l’öglise au sujet d’Origene. Par. 700. Walch, 
Hiſt. d. Keßereien. Th. VII. S. 427 ff. +Raterfamp, 88. Th. IL 
S. 502-590. Hefele im Freib. Kler. Bd. VII. S. 844-850. 

Schon am Ende der vorigen Periode waren über Origenes manche Be- 
denken geäußert worden (|. S. 186). Die jegt ausgebrochenen Streitig- 
eiten zogen ſich durch Jahrhunderte hindurch. Der Grund Tag befonders 
in der idealiſtiſchen Richtung des Drigenes und feiner allzu fpirituellen Auf» 
faflung einzelner Lehren, und daß er ber kirchlichen Ueberlieferung manche 
widerfprechende Philofopheme beigemifcht hat. Beſonders anftößig erfchie- 
nen jeßt mehrere Ausfprüheüber den Logos, die einen Subordina- 
tionismus conftatirten u. A.“). Diefe Blößen hatte fi Drigenes befondere 
in dem theilweife verunglücdten Periarchon gegeben, die er in fpäteren 
Schriften meiftens aufgegeben oder verbeffert hat; manches andere Anftößige 
war aber, wie Drigenes e8 fchon felbft beklagt hatte, durch Häretifer in 
feine Schriften eingeſchwaäͤrzt worden. 

Nur durch Beziehung auf ihren beſtimmten Gegenfaß fonnten jene Ver⸗ 
irrungen einige Entfehultigung finden. In fo gährungspollen Zeiten einer 
feidenfchaftlichen Polemik wurde diefes aber um fo eher überfehen, als fi 
poleio noch ein nener Gegenſatz einer weit verbreiteten materiellen Richtung 

nd gab. Schon zu Anfange des Aten Jahrh. hatte der Bifchof und fpätere 
Märtyrer (309) Methodinus von Tyrus mehrere der oben hervorgehobe⸗ 
nen Irrthümer des Drigenes angegriffen; aber auch jegt hatte für den großen 
Theölogen ber Prefbuter Pamphilus in einer Apologie das Wort genom⸗ 
men, die nach deſſen Märtyrertode fein Freund Eufebius, B. von 
Eäfaren, vollendete. Der inzwifchen ausgebrochene arianıfche Streit regte 
die prigeniftifche Eontroverfe anfangs zwar noch mehr an, ftellte fie 
aber bald in den Hintergrund. Hatte ja auch jegt Athanaſius 
trog der Anerkennung einiger Irrthümer den Origenes gepriefen, und 
Baſilius und Gregor v. Nazianz Auszüge aus feinen Schriften 
(Y hilocalia) angefertigt. Als nun anı Ende des Aten Jahrh. der durch 
weltliche Gewalt gehobene und erhaltene Arianismus ausgetobt hatte, glaubte 
man bdenfelben in feinem Urfprunge verfolgen zu müſſen. Man nahm bie 
Bedenken gegen Drigeneg wieder auf, und bezeichnete diefen als den Vater 
des Arianıgmus ). Der Hauptfchauplat des Kampfes zwiſchen origeni- 
flifchen und anthropomorphiftifchen Mönchen wurde erft Paläftina, dann 
Aegypten. Dort begann der Streit um's J. 392 zwifchen Aterbius, 
einem heftigen Gegner Des Origenes, und dem berühmten leberfeßer und 
Interpreten der h. Schrift, dem für das Mönchsthum begeiſterten 
Hieronymus aus Stridon in Dalmatien (+ 420), der in Bethlehem 
wohnte und dem mit ihm befreundeten Rufinus, Presbyter von Aqui- 


1) Bgl. oben S. 187. Note 2. u. Kuhn, kathol. Dogmatik. Br. IL. ©. 217 ff. 
: 2, Schon daß Eufebius v. Cäſarea, fpäter in den Arianismus verftride, den 
Drigenes vertheidigt hatte, fleigerte d. Verdacht geg. d. letztern. Bgl. Hieronym. 
ib. I. ad Pammach. contr. Joaon. Hierosol. c. 8.: Sex libros Eusebius Cuesa- 
reensis Episcopus, Arianae uondam signifer factionis, pro Origene scripsit, la- 
lissimum et elaboratum opus, et multis testimoniis Approbavit, Origenem juæxta 
se catholicum, id est juxita nos Arianum esse. (Hieronym.opp.T.IL p. 464.) 
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leja, der ſich zu Jeruſalem aufhielt'). Seiner Exegefe hatte Hieronymus 
bie Vorzüge der alerandrinifchen und antiochenifchen Schule zu verleihen 
geftrebt, und hiebei das eregetifche Talent des Drigenes oft bewundert, ohne 
fine dogmatifchen Ideen immer zu billigen. Darum erklärte er auch dem 
Aterbius, daß er die Irrlehren des Drigenes verdammte, wogegen Rufınus 
fhwieg. Da nun der für die Orthodoxie mit heiligem Eifer Tämpfende und 
allgemein verehrte Epipbanius gegen Johannes, B. von Jeruſalem 
(386 —417), in feiner eigenen Kirche als einen Origeniften predigte (394), 
und Johannes zur Vertheidigung des Drigenes öffentlich das Wort nahm, 
wurde der Streit noch verwickelter und fteigerte fich fo weit, daß Epiphanius 
mit Hieronymus und vielen Mönchen die Kirchengemeinfchaft mit Johannes 
aufhoben, Rufinus aber auch ferner zu Johannes hielt. Doch wurde Das 
Zerwürfnig nad drei Jahren durch die Bemühungen des Theophilus, Pa⸗ 
triarchen von Alerandrien, eines Vertheidigers des Drigenes, und durch die 
fromme Melania, die ältere, beigelegt (397). Bald darauf aber erhielt 
der Streit einen hohen Grad von Feidenfchaftlichfeit und Erbitterung , ale 
Rufinus, jest in Rom, die Apologie des Pamphilus für Drigenes und 
mehrere Schriften des legtern ins Lateiniſche überfegte. In der Borrede 
feiner mit vielen Abänderungen verfaßten Uebertragung des Periarchon ber 
bauptete er nicht ohne Lift, daß Hieronymus ein unbedingter Berehrer des 
Drigeneg fei. Es entfpann fich ein heftiger Schriftwechjel zwifchen beiden, 
da auch Hieronymus fih nunmehr zu einer neuen lateiniſchen Ueberſetzung 
des Periarchon veranlaft gefunden hatte ). Der P. Anaftafıng ver- 
dammte den Origenes, und Rufin fuchte fih von Aquileja aus durch ein or- 
thodores Slaubensbefenntnif zu rechtfertigen (400). Darauf verbgmmte 
Anaftafius in Uebereinftimmung mit mehreren Bifchöfen den Drigenes als 
einen Ketzer. Der Kaiſer Honor ius verbot jetzt fogar das Lefen der Schrif- 
ten des Drigenes '). 

Noch flürmifcher wurden diefe Bewegungen, als fich in die Streitigkeiten 
origeniftifcher und anthropomorphiftifcher Mönche der Patriarch Theophi— 
[us von Alerandrien mifchte. Wiewohl früher felbft Origeniſt und Frie- 
densvermittler, erflärte er fih nun auf einmal in cinem Pafchalbriefe gegen 
Drigenes (401). Er machte mit den ungebildeten anthropomorphiſtiſchen 
Mönchen, auf deren von Wuth entftellten Gefichtern er mit feinem Glimpfe 
Gottes Antlitz gefchaut haben foll, gemeinfame Sache. Gegen die ori- 
geniftifchen Mönche von Nitria, welche ſich der Znmuthung, auf die Lectüre 
der Schriften des Drigened zu verzuhten, widerſetzt hatten, verfuhr er ge- 
waltfam. Beſonders mußten die durch Wiffenfchaft und Frömmigkeit, 


1) Hieronym. opp. ed. Bened. v. Martianay. Par. 693 sy. 5 T. f. Am 
beft. d. Ausg. des Dominican. Vallarsi. Veron. 734 sy. 11 T. f. Venet. 766 
aq. 11 T. gr. 4. nach letzt. wird citirt. Vita Hieronymi ex ejus potissim. 
seriptis coneinnata in opp. cd. Vallarsi. Venet. T. Äl. p. 1—343. Tillemont. 
T. XII. p. 1—356. Geſch. d. hl. Hieronymus n. d. Frz. d. Colombet v. Knoll 
Rottend. 847. Pal. auch Stolberg Th. XIII. XIV. u. XV. in d. Beilagen, 
KRaterfamp Th. I. ©. 377— 414, 

2) Die Briefe des Hieronpn., Epiphan., Rufin. u. Theophilus gefamm. in 
Hieronym. opp. ed. Vallarsi. T. I. Ep. Hieron. ad. Panumach, de errorib. 
Orig. et epp. ad Pammach. et Ocean.; Rufini apologia adv. (nicht invectivae 
in) Hieronym. libb. II.; Hieronum. apolog. adv. Rufin. libb. IIL (Hieron. 
opp. T. {L.) vgl. Socrat, VI, 3—18. Sozom. VUI, 7—20. 

3) Bgl. Baronis annal. ad a. 400. nr. 33—35. u. ad a. 402. nr. 49. 
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nicht immer durch erleuchtete Affefe ausgezeichneten Divoflorns, Ammo- 
nius, Eufebing und Euthymius, die vier langen Brüder ge 
nannt, feinen Zorn fühlen, weil fie Den aus Alerandrien vertriebenen Priefter 
Ifidorus aufgenommen, und Euthymius und Eufebius fich auch abermals aus 
der unheimlichen Umgebung bes Theophilus in Die Einöde zurüdgezogen katten. 

Mit vielen andern Verfolgten ſuchten und fanden fie Schuß bei Jo han⸗ 
nes Chryſoſtomus, Patriarch von Et.’), ohne daß er ihre Meinungen 
theilte, fie auch nicht zum Abendmahle zuließ, weil fie von ihrem Bifchofe 
gebannt waren. Diefer gewaltige Redner feiner Zeit, der trefflichfte 
Auslegerdesh. Paulus, hatte zuerft als Preſbyter zu Antiochien, wie 
durch feine Reden, fo durch feine herrlichen Tugenden oft in verhängnißoollen 
Augenbliden ‘) wohlthätig gewirkt. Mit aufrichtigem Widerſtreben und 
gegen den Wunfch des Theophilus war er vom Raifer Arcadius zum Patriar- 
hen von Et. erhoben worden (398). Ein zweiter Johannes der Täufer 
tabelte er die Kaiſerin Eudoxia wegen ihrer Sittenlofigfeit und Ungerechtig- 
feit oft furchtbar berebt. Diefe Verlegung benußte Theophilus. Zwar 
war er von den nitrifchen Deönchen fehwerer Vergehen angellagt, wegen der 
er durch den Kaifer nach Ct. gerufen worden, um vor einem geiftlichen 
Gerichte unter dem Borfige des Chryſoſtomus Rede zu flehen. Aber durch 
Bermittelung der beleidigten Eudoxia wußte er Die Sache dahin zu wenden, 
daß er als Richter des Chryſoſtomus nach Chalcevon fam, nachdem er ihn 
des Origenismus angeflagt hatte. Nur zu fpät erfannte der 5. Epı- 
phanius, der von dem ränkevollen Theophilus voraus nach Et. geſchickt 
worden war (403), und mancherlei Eigenmächtiges vornahm, daß er miß- 
braucht fei. Auf die fehriftliche Anfrage des Chryſoſtomus: „weifer Epi- 
„ phanıns ıft ed wahr, daß du für meine Verbannung geftimmt haft,“ antwor- 
tete er: „Athlet Chrifti, laß dieje Prüfung über dich ergeben und triumphire.“ 
Er ließ den ihn zum Schiffe begleitenden Bifchöfen „die Stadt, den Palaft 
und das Theater zurüd, denn er fei eilig.” Das Vorgefühl feines Todes 
rechtfertigte ſich; er flarb unterwegs. Auf der Afterſynode an. der 
Eiche, auf einem Landgute des Minifters Rufinus, verdammte Theophilus 
ben Chryſoſtomus als Vertheidiger des Drigenes, der Hof erilirte ihn. 
Doch konnte ein folder Vater feiner Gemeinde nicht fo Teicht entriffen wer- 
den: man mußte ihn, um weiteren Aufruhr zu verhüten, zurückberufen. Bon 
neuem bedroht, richtete Chryfoftomus fein Augenmerk auf den gemeinfamen 
Bater der ganzen Kirche, P. Innocenz I, der fich feiner Fräftig annahm "); 
auch der abendländifche Kaiſer Honoring verwendete fich dringend bei feinem 
Faiferlichen Bruder Arcadius. Dennoch wurde Chryfoftomus „im Leiden 
geftärkt, unüberwunden” auf Grund des befannten zu Antiochien 341 erlafle- 


— — 








1) Chrysost. vita v. Palladius in ej. opp. T. XIII.) ed. Montfaucon. Par. 
2718-38. 13 T. f. ed. II. Parisina 834—40. 13 T. 4. in Migne griech. KV. 
T. 47 ff. Tillemont. T. XI. p. 1—405. Raterfamp, KG. Th. Il. S. 58 — 
86. Neander, Joh. Chrpyſoſtomus u. die Kirche, bef. d. Orient. in deff. Ztalt. 
2. Aufl. Brl. 832—36. Seine Homil. ab. d. Paulin. Briefe, überf. 9. Arnoldi, 
Zrier 831—52. 8 Be. (bis 3. Br. a. d. Titus.) +Silbert, chen des Hl. 
Chryſoſtomus. Wien 839. 2, Por. 

2 Bgl. befond. d. Homilien de statuis in Wagner, des heil. Ehrpfoftomus 
Homilien üb. die Bildfäulen. Wien 837. Katerfamp 28.35.11. ©. 481—93. 

3) Bgl. Baronii aunal. ad a. 404. Chrysost. epist. ad Innocent. Papam 

u. Innocent. ad Chrysost. auch in Galland. bibl. T. VIII. pag. 569 sg. 
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don Borliebe für allegorifche Erflärung der heil. Schrift, tieffinnige Specu⸗ 
Iation, theilweiſes Anfchließen an Plato: Eigenthünslichkeiten, die, von ben 
Fehlern des Drigenes geläutert, fich die größten Kirchenlehrer diefer Zeit 
aneigneten: wie Athbanafius, Baftlius d. Br, B. von Cäſarea 
(+ 378), Gregor, B. von Nyſſa, und Öregor, B. von Nazianz, der 
Theologe (+ 390), der blinde Didymus'), tbeilweife Euſebius von 
Cäſarea (+ um 340); im Abendlande befonders der Interpret der göttlichen 
Trinität, der heil. Hilarius (+ 368) und Ambrofins (374—97)), 
der Belehrer des Nuguftinus. Der letztere entwidelte und vertheidigte 
auch nach den Alerandrinern am entfchiedenften und Harften den Sag: daß 
die wahre kirchliche Wiffenfhaft vom Glauben ausgeben 
muffe und nur fo zum vollkommnen Wiffen fortfhreiten 
tönne?’). Bei allen diefen Rirchenlehrern ıft zugleich das Streben vor- 
berrfchend, Das Unbegreifliche der innigen wefentliden Bereinigung 
der Gottheit und Menfhheit in Chrifto recht ftarf hervorzuheben. 

Die antiohenifhe eregetifhe Schule war durch den Prefbpter 
tucian (f. S. 189) zu Anfehen gefommen, der mit einer vielſeitigen Pildung 
große Kenntniß der h. Schrift vereinte, und durch fein heldenmüthiges, qualvolles 
Maärtyrerthum fih noch eine bleibenve Verehrung erworben hatte‘). Im Gegen: 
fage zur alerandriniſchen nahm fie a) für die beil. Büchern einen weniger 
weiten Snfpirationgbegriff an, drang I) vorzuasweife auf Erfors 
fung des buchſtäblichen Sinnes, Berückſichtigung der hütorifchen Ver 
hältniſſe. Hiebei befundete fie zwar einen praktiſchen Geiſt in der Behandlung 
der chriſtlichen Lehre, wurde aber durch die theilweife allzu pedantiſche, ausfchließ- 
lich grammtatifche, nüchterne Deutung der heil. Schrift eine fruchtbare Quelle von 
Flachheit und Befchränftheit in der Auffaffung der chriftlichen Heilswahrheiten. 
Endlich lehnte fie c) neh den Gebraum der Philoſophieie entweder ganz 
ab, oder nahm nur auf den mehr formellen Ariſtoteles Nüdficht. In dieſer 
Schule erhielten ihre Bildung Eufebiug’), B. von Emifa (+ 306), Cyrill 


1) Bon fn. viel. Schrift. üb. d. Bibel u. Drigenes nur noch vorhand. lib. de 
Spiritu St. nach der Ucherf. des Hieronpym. (opp. T. Il. p. 107—167. ed. Val- 
larsi.), lib. adv. Manich. (Combefisti auctuar. graec. PP. T. II.), libb. III. de 
Trin. ed. Mingarelli. Benon. 769: expositio VII cauonicar. epp.. in der Ueberſ. 
bes Fpiphanius Scholastic. Aus d. Scholien v. Matthäi theilweiſe der Urtert 
hergeftellt. Val. Lücke, quaestiones ac vindiciae Didymianae. Gött. 829—32. 4 P. 

2) Ambros. feine vorzligl. Werke hexacmeron; de oflciis elericor. libb. 111. 
— de fide libb. V.: de Spirim sancto libh. TIT. u. ep. 92. (opp. ed. Bened. 
Par. 686—90. 2 T. f.) +Silbert, das Leben des bi. Ambrofiud. Wien 841. 

3) Augustin. de utilit. credendi. c. 9. n. 21.: Nam vera religio, nisi cre- 
dantur ea, quae quisque posiea, si sese bene gesserit dignusyue fuerit, assce- 
quatur atyue perspiciat, et omnino sine quodam gravi auctoritatis imperio 
iniri recte nullo pacto potest. De morib. eccl. cathol. e. 25: Nihil in ecclesia 
catholica »alubrius fieri, quam ut rationem praecedat auctoritas (f. oben ©. 
181. Note 2.) Bgl. de Trinit. I, 1 u. 2. tractat. 40. in Joan.: Credimus ut 
coynoscamus, non cognoscinus ut credamus. Sernio 43.: Initium bonae vitae, 
cui vita etiam aeterna debetur. rceta fides est. Est autem fides, credere, 
quod nondum vides, cujus tidei merces est videre, quod credis. Epist. 120. 
al Consent. Ut ea, quae fidei firmitate jaiı tenes, etiam rationis luce con- 
spieias. Bol. PKuhn, Glauben u. Wiffen. Tüb. 340. 

4) Euseb. h. e. VIII, 13. IX, 6. Bgl. Münter. commentatio de schola 
Antivchens. Hafn. 811. deutfh in Stäudlin's u. Tzſchir ner's kirchenhiſt. 
Ardiv. Bd. 1. St. 1. 

5) Hieronym. de vir. illustr. c. 91. vgl. Socrat. 11, 9. Sozom. III, 6. 
Euseb. opusc. ed. Auyusti. Eiberf. 829. Thilo, über die Schriften des Eufeb. 
v. Aler. u. des Euſeb. von Emifa. Halle 832. 
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von Yerufalem'), der Hpmmendichter Ephraem”’) ber Spree (+ 378 zu 
Eoeffa). Am beflimmteften prägte fi jene Richtung mit allen Borzügen und 
Mängeln erfi in Diodor, B. v. Tarfus*) (378 bis um 94), und Theo- 
bor, B. von Mopfueftia*) (303-428) aus; am reinften, ohne unkirchliche 
Einfeitigkeit zeigte fie fih in dem begeifterten Redner und Berherrlicher des Prie⸗ 
ſterthums, 30H. Chryſoſtomus, Patriarch von Ct., und großentheild a ch bei 
Theodoret, 3. von Eyrus. In Beziehung auf die, nah dem Arianismus 
hervorgetretene Hauptfrage für die weitern Bewegungen in ber orientalifchen Kirche: 
der Bereinigung der göttlihen und menfhliden Natur in Eprifto, - 


firebten die Häupter diefer Schule im Gegenfap zu den Alerandrinern jene mög» 


lichſt verftändlich darzuftellen, und trennten darum mit peinlicdher Aengfl- 
lichkeit und oft auffallender Subtilität das Göttliche und Menſch— 
liche in Chriſto. Die wechfelfeitige Hebertragung ber Präbicate wo möglich 
ganz vermeidend, ſchienen fie oft nur eine dvasız zur’ eudoxiav oder xarı xipın 
im Chriſtus anzunehmen. 

Beide Richtungen hatten fich lange Zeit auf dem theologifch-wiffenfchaft- 
lichen Gebiete geltend gemacht und ſich gegenfeitig ergänzt, ohne fich befon- 
ders zu befämpfen, bis über manche Aeußerungen des Origenes heftige 
Streitigleiten entflanden, und anbererfeits mehrere Anhänger der antioche- 
niſchen Schule durch flache, einfeitige Auffaffungen Urheber neuer Häreflen 
wurben, woburd ihre Exegeſe in großen Verdacht fam. Die Drigenifti- 
ſchen Streitigleiten einerfeits- und der |. 9. Dreicapitelftreit 
andererfeitö waren die beflagenswerthe Frucht der gegenfeitigen Befehdungen 
beider Schulen. 

Auch die bereits früher beſtimmt ausgeprägte Hiflorifch-theologifche 
Richtung blieb beflehen und hat in Epiphanius, DB. von Salami 
(+ 403), und Hieronymus ihre vorzüglichflen Vertreter erhalten‘). End- 
lich iſt Hier der Meberficht wegen noch der bereits beflimmt ausgeprägten 
Richtung der ſpeenlativen myſtiſchen Theologie au genenfen, ber 
wir in den dem Dionyfius Areopagita zugefchriebenen Schriften (im 
sten Jahrh.) begegnen, welche in der Kolge allen fpeculativen Myſtikern 
zur Grundlage gedient haben’). Auch die Schriften des Didymus und 
ber Makari er gehören hierher. 





1) Cyrill. Hieros. cateches. um 347. opp. ed. Touttee. Par. 720. f. in 
Migne ges. KB. T. 33. deut. überſ. v. 3. M. Feder. Bamb. u. Würzb. 786. 
2) Eophraen. Syr. opp. ed. Asseman. Rom. 732. 6 T. f. (3 Bde, ſyriſch⸗ 
Iatein., 3 Bde, griech.-latein.) Auserlef. Schrift. überf. v. Pius Zingerle, 
6 Bde. Inébr. 830 ff. Lengerke, de Ephremo script. sacr. interprete. Hal. 
828; de Ephr. arte hermeneutica. Regiom. 831. 
3) Hieronym. de vir. illust. c. 119. Socrat. VI, 3. Assemani bibl. Orient. 
T. Il. P. I. p. 28. 
4) Theodori quae supersunt opera omnia ed. Wegnern, T. I. comment. in 12 
roph. minor. Berol. 834. Ang. Maji scriptor. veter. nova collect. Rom. 832. 
. VI. J 1—298. Idem im spicileg. rom. T. IV. p. 499 sq. Rom. 840. O. F. 
Fritesche, de Theodor. Mopsuest. vita et scriptis commentat. theol. Hal. 836. 
5) Epiphanit opp. befond. adv. haer. u. &yxupwrös, sermo de fide ed. 
Petavius. Par. 622. 2 T..f. Colon. 682. 2 T. f. in Migne grieh. 83. T. 41 - 
43. ed. Oehler, Berol. 859 sq. — 6) Dionys. Areop. nıpl zas lupxpyias oupavlov; 
rupl TAg ixzinstaotıxäs lepapyias;, mepl Yelmv övonkrav; nupl pvarıxäig Saoloylas; EPP. 
Xil. (opp. ed. Corderius Par. 644. 2 T. f. Constantini. Venet. 755 sq. 2 T.£. 
in Migne griech. KB. T. IIL u. IV.) überf. mit Abhandlungen v. Engelhardt. 
Sulzb. 823. 2 Thle. Vgl. Staudenmaier, Bhilofophie des Epriftenth. Bd. I 
©. 525—535. Baumgarten-Crusius, de Dion. Areop. (opp. theol. Jen. 836. 
. 265 sq.). C. Bogt, Nenplatonismus u. Chriftenth., Unterfuch. üb. d. angeb- 
—8*— Schriften des Dionyſ. Areop. u. ſ. w. Brl. 836. 
Klyog’s Kirchengeſchichte. 7. Auflage. 18 
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Härefien im Dccidente über die christliche Anthropologie. 
6. 116. Kathol. Echre 9. der Gnade u. ibrer Beziehung 3. menſchl. 
Raturim Gegenſatze 3. Pelagianismus. Pelagius, Augufinus. 

1. August. opp. ed. in f. Bene. T. X. in 4. T. XIII. u. XIX. Zieronyni. 
ep. 138. al Ctesiphont. u. adv. Pelag. dialL II. — Orvsii apolog. contr. 
Pelag. de arhitr. libert. (vpp. el. Harercamp. Lugd. 738.) -—- Murii 
Marcator. (auch Zeitgenoffe) vonnmonit. adv. haer. Pelag. (opp. ed. Gar- 
nerius Par. 673. ed. Baluz. Par. 684). — Fragm. v. Velagius, Cäle⸗ 
fting u. Julian v. Eclanum in den Gegenſchriften des Auguftinug u. Ders 
cator. Bon Pelagius expus. in epp. Pauli (Hieronyn. opp. T. XI. ed. 
Bened T. V) — FPelag. ep. ad Deiietriarl. (ed. Semler. Hal. 775.) u. 
deſſen libellus fid. ad Innoc. I. (Hiereuym. opp. T. XI. P. II. p. 1 sq.). 
Urkunden b. Augustin. ]. ec. u. Mansi T. IV. 

II. G. Vossius, de controversiis, quas Pelag. eiusyue reliyuiae moverunt. 
Lugd. 618. Amstelod. 655. — +Xorisii hist. Pelag. Par. 673. u. opp. 
Veron. 729. T. I. — +Gaurnerii diss. VII. yuibus integra continetur 
Pelag. historia in f. ed. opp. Mercatoris. T. I. - Praefatio opp. August. 
ed. Bened. T. X. ed. Bassani 797. T. XII. p. IIISCVI. — Petar. de 
Pelagianor. et Semipelagianor. desmatum hist. u. de lege et gratia (theol. 
dogm. T. IN. p. 317—96.) +Scrp. Maffer, hist. dogmat. de divm. grat., 
libero arbitrio et praeldestinat. ei. F. Heifenbergius. Frei. 756 f. FAlli- 
cotii, Summa Augustiniaua. Rom. 755. 4. T. IV—Vl. (Patuillet, hist. 
du Pölagianism. Avizu. 763.) Kuhn, die chriſti. Guadenlehre nad ifr. 
Zufammenhange (Tab. D.-Schr. 853). Wörter, die chriſtl. Lchre vom 
Verhältniße der Freiheit und Ginate. Areib. 856. — Wiggers, pragmat. 
Darftelung des Auguftinianismus u. Pelagianiemue. Berl. 821. Bd. 1. 
+Lentzen, de Pelug. dortrinae principiis. Colon. 833. Jacobi, die 
Lehre des Pelagius. %p3. 842. vgl. Katcafamp, KG. Bd. IIL ©. 1— 
70. *#Böhringer, s6 in Riograpbien Ar. I. Abth. 3. S. 444 fi. 

Das hartnäckige Beftreben, die firchliheTrinitätslehrerationaliftifch 

zu conftruiren, hatte endlich mit dem Ausgange des Arianismus eine entfchie- 
dene Niederlage erlitten. Gleichwohl machte e8 erneuerte Berfuche, fich an 
zwei andern Grunddogmen der Kirche, dem von der Önade und der In- 
earnation Geltung zu verfehaffen. Die über bie erftere Lehre angeregte 
dogmatifche Entwickelung hing mit der Fundamentallehre des Chriſtenthums 
von der&rlöfung eng zuſammen: cs fam Darauf an, wie man ſich einer- 
feit8 den Urfprung und das Weſen der menihlichen Eundhaftigfeit und 
andererfeits die Kraft des Menfchen zum Guten dachte. Das Chriſtenthum 
nimmt überall im gefallenen Menſchen einen Witerftreit gegen Gott an, be 
trachtet den Menſchen als von Gott abgewentet, feinen Geift und fein Herz 
von der Sünde eingenommen, ftellt aber die Aufhebung dieſes Wiberftreites 
durch Chriſtum, den göttlichen Verſöhner und Erlöfer, in Ausficht, verheißt 
übernatürlihe Gnade in Ehriftus, durch welche der Menſch wieber- 
geboren: geheiligt, erleuchtet, gefräftigt — und fo mit Gott ausgeföhnt und 
geeinigt werde. Nun entftand aber die Frage, wie fich der noch nicht wie- 
bergeborene Menfch mit feinen natürlichen Kräften zur übernatürlichen gött- 
lichen Gnade verhalte, ob er der lestern überhaupt bedürfe. Dieſe Frage 
regte der britifche Gelehrte und Mönch Pelagius an, welcher mit feinem 
fühnern und offenern Reifegefährten Eäleflius, einem frübern Rechtsan⸗ 
walte, um 400 nah Rom fam, um feine Studien fortzufegen. Er befchäf- 
tigte fich mit Commentaren über die panlinifchen Briefe, denen er beſonders 
zum Römerbriefe auffallende Deeinungen über die Erbfünde, Gnade und 
Freiheit einftreute. No auffallenver gefchaß dieß in der epistola ad Deme- 
triadem virginem, welche er für bie Tugend der Birginität begeiftern wollte. 
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Doc erregte die neue Lehre erft öffentliches Auffehen und entfchiedienen 
Widerſpruch, als Pelagins und Läleftins 411 nach Karthago gefonmen 
waren, wo der legtere Priefter werden wollte, während Pelagius nad Je⸗ 
ruſalem reifte und bei Bischof Johannes Theilnahme fand. Die Abficht des 
Cäleftind zu verhindern war der Diafon Paulinus nach Karthago geeilt 
und beſchuldigte ihn häretifcher Anfichten. Da ihn die Synode zu Karthago 
unter dem Borfige des B. Anrelius (A11) verdammte, wandte auch er 
fih nach dem Driente, und erwarb ſich j Epheſus die Prieſterwürde. 

Das Syſtem des Pelagins, das ſich an vereinzelte Ausſprüche über vie 
Sreipeit der menfchlihen Natur von angebornem oder angeerbtem Berberben des 
fprifchen Preſbyters Rufinus'), eines Schülers des Theodor von Mopfueltia, 
anfhloß, ift einerfeits wohl aus ciner beabfichtigten Reaction gegen Geiftesfchlaff- 
heit und feige Entſchuldigung, den Anforderungen des Chriftenthums nicht genü⸗— 
gen zu können, andererſeits aber aus einem befonvdern Hochmuthe *) hervorgegan⸗ 
Be und befteht in folgenden Sätzen“): 1) Adams Sünde fhadete nur ihm 
efbft ; eine Fortpflanzung derfelben (Erbfünde) fei mit Gottes Güte nicht ver- 
einbar. Jeder Menſch werde mit denſel ben körperlichen und geiftigen Anlagen 
wie Adam geboren, mit Bernunft und volllommener Freihett, jederzeit 
fich für das Gute oder Böfe zu beftimmen. Der Beweis, daß dir göttliche Stimme 
in der Menfchennatur nod in der vollen Kraft tönt, fei dag Gemiffen. 2) Auch 
der phyſiſche Tod fei urfprüngfich von Gott angeordnet, alfo etwas Natür- 
liches und würde auh ohne Adams Sünde erfolgt Kein. Das Böfe, womit bie 
gefammte Menfchheit zu kämpfen habe, fei nur aus Nachahmung entflanden: 
Ale haben in Adam gefünvigt (Röm. 5, 12) heiße: Alle Haben Adam im Sün⸗ 





1) Murii Mercatoris conimonit. c. 1. n. 2.: Hanc ineptam et nun 1ninus 
rectae fidei (uacstionem (progenitores videlicet bumani generis Adam et Evam 
mortales aDeo «reatos etc.) snb Anastasio Rom. eccl. summo Pontifice Ruf- 
nus quondam natione Syrus Romam primus invexit, et, ut erat argutus, Be _ 
quidem ab ejus invidia Inuniens per se proferre non ausus. Pelagiun gente 
Britauum menachum tunc devepit, eumque ad praedictam apprinie imbuit atque 
instituit impiam van’tatem etc. (Galland. bibl. T. VIII. p. 615.) 

2) Hieronym. epist. 133. al Ctesiphont. n. 1.: Quae enim potest alia major 
esse temeritas quum Dei sibt non dicum similitudinen, sed aequalitatem vin- 
dicare et brevi sententia umnia haereticorum venena complerti, quae de philo- 
sophorum et maxime Pythagerae et Zenonis principis Stoicorum fonte mana- 
runt? (opp. T. I. p. 526 u. 27.) Zyusd. dial. contr. Pelag. n. 20.: Ariani Dei 
flium non concedunt, yuod tu (Pelag.) omni homini tribuis; — aut igiuur pro- 
pone alia, quibus respondeam, aut desine superbire, et «da gleriam Deo (opp. 
T. I. p. 716.). 

3) Omne bonuut ac malum non nobiscurm oritur, sed agitur a nubis, capa- 
ces enim utriueque rei, non pleni nascimur; sine virtute et vitio procreamur. 
De lih. arbitr. — ®anz ähnlich Caelext. symbol.: peccatum non vum homine 
nascitur, quod postmordum exercetur ab homine; non naturae delictum'est, sed 
voluntatis. — Pelay. ep. ad Demet. c. 8. Longa consuetudo vitiorum, quae 
nos infecit. a parvo paulatimque per multos corrupit annos, ita postea obliratos 
sibi et addictos tenet, ut vim quodammodo videatur habere naturac. Marc. 
Mercator. commwnit. c. 1. n. 3. zählt befond. 6 Klagepunfte auf: I. Adam 
mortalem factum, qui sive peccaret, sive non peccaret, fuisset moriturus. II. 
Quoniam peccatum Adae ipsum solum laesit, et non genus huwanum. III. 
Qnoniam infanter, qui nascuntur, in eo statu sunt, in quo Adam fuit ante 
praevaricationem. IV. Quoniam neque per mortem Adae omne genus hominum 
moriatur, quia nee per resurrectionem Christi omne genus hominum resurgit. 
V. Quoniam infantes, etiamsi non baptizentur, habeant vitam aeternam. VI. 
Posse esse hominem sine peccato et facile Dei mandata servare, quia et ante 
Christi adventum fuerunt homines sine peccato, et quoniam lex sic mittit ad 
regnum coelorum, sicut evangelium. (Galland. bibl. T. VIII. p. 615.) 
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bigen nachgabent ‚ obſchon fie vermöge der nathrlihen Kräfte ohne Sünbe leben 
tonnten. Gleich Adam werden fie wie ohne Sünde, fo ohne Tugend geb 
ren. 3) Zur Ueberwindung des Böfen genüge das natürliche Bermögen zur fittli» 
hen That (GOnade) und der rechte Gebrauh der Freiheit, zu deren Anwen- 
dung noch befonders wie den Juden das Geſetz, To den Epriften die Lehre und 
das Äußere Beiſpiel des Erlöſers gegeben fe. Da Pelagius diefes Gnade 
nannte, fo konnte er trügerifch fagen: die Gnade Gottes fei zu Allem nothwendig, 
während er die Nothwendigkeit ver übernatürliden Gnade im kirch⸗ 
lichen Sinne, und fein Freund Cäleſtius befonders die Erbfünde offenbar be⸗ 
fämpfte. 4) Das Bermögen zur fittliden That haben alle Menfchen ; doch werde 
es nach Maßgabe des Verdienſtes d. h. des Gebrauches ber Naturanlagen ertheilt. 
Deppalb Hätten die Chriſten wegen des befferen Gebrauches ihrer Kräfte mehr Antheil 
daran als die Heiden (in omnibus est liberum arbitrium per naturam, in solis 
Christianis juvatur a gratia). Geſtand Pelagius auch im Drange des Strettes 
momentan noch eine innere, übernatärlihe Gnade zu, fo verfland er da⸗ 
runter wiederum nur die erleuchtende, nicht die heiligende. Doc ſei 5) 
die Erteilung jener natürlichen oder übernatürlichen Gnaden an das Sacrament 
der Taufe gefnüpft. Diefe fel darum den Erwachſenen zur Vergebung ber 
Sünden zu erthellen, den Kindern, damit bie Kräfte der Freiheit bei ihnen un⸗ 
terftügt werben. Auch bebinge die Taufe für Beide die Theilnahme am Himmel- 
reihe (regnum coelorum), die Epriftus bei Joh. 3, 5. nur den Getauften 
verheißen habe, während Die ungetauften Kinder frommer Juden und Heiden nur 
die Seligteit (salus, vita aeterna) erlangen. 
Gegen diefes flache und Fahle Syſtem erhob fih vorzüglich ein Mann, 
der in den Berirrungen feines Lebens und den Anftrengungen zu feiner geifti- 
en Wiedergeburt den Irrtum deſſelben Far erfannt und tief empfunden 
—* Es war Aurelius Anguflinus'), der zu Tagaſte in Numidien 
eboren (13. Nov. 354), durch feine vielgelefenen, mit ächt hriftlicher Re⸗ 
Aanation gefchriebenen „Belenntniffe” (400) einen Maren Blid in fein tiefes, 
zeiches Geiſtes⸗ und Gemüthsleben verftattet bat. Dbfchon von feiner 
chriſtlich frommen Mutter Monica mit feltner Sorgfalt dem Chriſtenthume 
gewandt, Hatte die Belanntfchaft mit claffifcher Litteratur und heidnifchen 
bilofopben dennoch den Füngling mehr als die h. Schrift angefprochen, und 
die Verheißung der Manichäer: „Die volle Wahrheit zu verleihen,“ ihn ihrem 
Kreife beigefellt und in denſelben Pfuhl der Unfittlichleit herabgezogen, in 
dem fie fi) wälzten. Monica weinte Thränen, „bie unmöglich fruchtlos fein 
fonnten.” Die unbefriedigte Hoffnung machte Augnflinus an aller Wahr- 
heit verzweifeln, bis ihm die platonifche Philofophie neuen Muth einflößte, 
ohne ihm, dem Öffentlichen Lehrer der Beredfamkeit zu Rom (384) und zu 
Mailand (385), die Kraft zur fittlichen Wiedergeburt zu verleihen. Drehr 


1) Augustin. vita v. Possidius in f. opp. ed. Bened. Par. 679—700. 11 
T. f. c. append. ed. Oleric. Antv. 700 sq. 12 T., Ven. 729 sq. 12 T. 756 sq. 
18 T. 4. Par. 842. 11 T. 4. Die vita August. ex ejus potissim. scriptis con- 
cinnata libb. VIIL im T. XV. opp. August. ed. 4. iſt v. *Tillemont, und er- 
ſchien fpäter in Tillemont m&moires etc. T. XIII. franz.; umfaffende Auszüge 
ans Angufin’s Schrift. f. in Remy Ceillier, histoire generale des auteurs etc. 
(f. ©. 16. Note 1.) T. XI. p. 41-754. u. T. XII. p. 1—685. Stolberg, 
Th. XIV. ©. 289—332. Th. XV. ©, 151—246. in d. Beil. FKloth, d. 9. 
Rircgenlehr. Auguftinus. Aachen 840. 2 Thle. Bindemann, der h. Auguft..1.Db. 
Berl. 844. Eifenbartp, der pl. Auguftin, fein Leben u. feine Lehre. Stutt 
853. *Böhringer, die KG. in Biographien. Bd. I. Abth. 3. S. 99-774. 
+9oufoulat, Leb. d. HI. Aug. a. d. Frz. überf. v. Fr. Hurter. Schaffh. 845. 
+&inzel, der fittl. Geiſt des HL. Auguftinus (Tüb. D.-Schr. 848. ©. 539—599 
n. 849 ©. 4499). — lieber die 9. Monica vgl. Götze, de Monica. Lubec. 
712. 4. befond. Bolland. acta SS. IV. Maji, Ziltemont. T. VIII. p. 455—78. 


6. 116. Katholiſche Lehre von der Gnade ıc. 277 


Borwig als ernfles Suchen führte ihn in Die Borträge bes frommen Am br o- 
fing; es drängte ſich in Auguftin gewaltig die Ahnung hervor, die er ale 
volle Zuverſicht im Beginn feiner Belenntniffe ausfpricht: „Du haft uns, 
o Gott! zu Dir Hin gefchaffen, und unfer Herz bleibt unruhig, fo lange es 
wicht ruhet in Dir.” Der Weg dazu wurde ihm die Fatholifche Kirche. In 
ihren Schooß durch die Taufe des Ambrofius aufgenommen, wurde er, ber 
Welt entjagend, bald darauf ihr Priefter (391), fogar Bifchof zu Hippo 
Regius (396). Niemals hatte die Fatholifche Kirche einen Biſchof, der 
auf feine Zeit und zugleich auch auf die entferntefle Nachwelt als wahrhaf- 
ter allgemeiner Kirchenvater fo entfchieben eingewirkt hat, und fo 
klar und fo tiefſinnig in der Welt- und Gottesweisheit gewefen, als Augufli- 
nus. Wie im Kampfe gegen die Donatiften und Danichäer, fo war er 
auch im Streite gegen die Pelagianer die Seele aller Unternehmungen 
bis zu feinem Tode (429); und biefen gegenüber hat er die Lehre der Fatho- 
liſchen Kirhe über die Nothwenbigfeit der übernatürliden 
Gnade und ihr Berhältmiß zur freien Mitwirkung bes Dienfhen 
tief, Har und beredt, doch nicht ohne Mebertreibungen’), durch folgende Ge⸗ 
genfäße entwidelt, 

Der Menſch ging aus der Hand Gottes unfchuldig, heilig, begabt mit 
Sreiheit des Willens, und im Beſitze übernatürlicher Gnade, mit voller 
Harmonie feiner geifigen und leiblichen Kräfte hervor, ohne dem Tode unter 
worfen zu fein. Die ihm gefchentte Freiheit des Willens war eine Freiheit 

um Quten. Doch war er nicht gefchaffen mit der Nothwendigkeit gut zu 
ein, er fonnte auch, wenn er wollte, fündigen (non potuit peccare, wohl aber 
otuit non peccare). In Adam, dem Repräfentanten des ganzen Men- 
Inengefhlentes, baben alle Nachlommen gefündigt, und alle tragen die 
Solgen der Sünde Sie wurden der heiligmachenden Gnade verlufliig; 
ihre Erkenntniß ift verbunfelt, der Wille geſchwächt, die Sinnesfräfte vorherrfchend ; 
nach körperlichen Leiden erliegen fie dem Tode. Daher bedarf der Menfch, ver 
weit mehr zum Böfen, ald zum Guten geneigt ift, der göftlihen Gnade, um fich 
von feinem Falle wieder zu erheben; ohne diefe fühlt er nicht einmal fein Elend. 
Diefem Bedinfniffe entfprechend if dem Menſchen, in Kolge der Erlöfung durch 
Ehriftus, vom Beginne bis zur Vollendung feiner Heiligung Gnade verliehen: 
junäg die rechtfertigende Gnade (gratia justificans, sanctificans oder 
abitualis), um entfündigt, geheiligt und wieder in den Zuftand der Kindſchaft 
Gottes verfeßt zu werden; dann aber auch noch die zu jeder gottgefälligen Hand⸗ 
lung beiftedende Gnade (gratia actualis), die in den verichiedenen Momenten 
bes Beiflandes: gratia excitans seu praeveniens; Adjuvans Ss. comitans; exe- 
cutiva 8. consequens heißt. Keineewegs genügt die äußere Gnade der Lehre und 


1) Dahin werben gerechnet die Erörterungen Auguftins 1) über bie Sittlich⸗ 
fett des Heidenthume contr. Julian. lib. IV. n. 17—27., wo er auf Grund von 
Röm. 14, 23.: Omne, quod non est ex fide, peccatum est in Beziehung auf 
d. höchften fittl. Erfcheinungen bes alten Roms ausfagt: Minus enim Fabricius 
quam Catilina punietur, non quia iste bonus, sed quia ille magis malus; et 
minus impius quam Catilina Fabricius, non veras virtutes habendo, sed a 
veris virtutibus non plurimum deviando. n. 25 sub. fin. u. nr. 26.: non erat 
in eis vera justitia quia non actibus sed finsbus pensantur oflicia. (opp. post. 
ed. Bened. Venetam Ill. Bassani 797. 18. T. 4. T. XIII. p. 739.) Dennoch 
hat Auguftin hier nicht wie Luther u. A. die Tugenden ber Heiden „glän- 

ende gafer“ enannt, worin Melanchthon übereinftimmte (f. S. 38. Note *). 
gl. übrigens oden ©. 243. Note 2. u. de civitate Dei V, 12. 15 u. 18. Und 
de spiritu et littera c. 27. heißt ed: quaedam (ethnicorum) opera audivimus, 
quae secundum justitiae regulam non solum vituperare non possumus, verum 
etiam merito recteque laudamus; 2) über die Unwiderſtehlichkeit der 
Gnade u. 3) über die Prädeſtination. 
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des Beiſpiels Eprifti, wie die Juden mit ihrem Geſetze vollftommen dartbun. a 
fogar im Befige jener innern, übernatürlihen Gnade vermag der Menfch bei der 
Schwäche jeiner Natur ſich nicht völlig frei von Sünden zu erhalten. Bei biefen 
Grörterungen ven der Notbwentigfeit ber übernatürliden Gnade 
fommt Auguſtinus ſtets zurüd auf die Ausfprüche der heil. Schrift: Joh. 15, 5.5 
1 Korinth. 4, 7.5; IT Korintb. 3, 5.; I Korinth. 12, 3.5; Röm. 8, 16. u.a. D. 

Auf der Synode zu Karthago unter Aurelius (411) war Anguſtin noch 
nicht thätig gewefen, da ihn die Donatiftifche Angelegenheit noch zu fehr be- 
fchäftigte. Doch predigte er alsbald gegen dieſe neuen Irrthümer, als er 
vernabm, daß felbe auch in feiner Gemeinde eingefhwärzt worden, und 
verbreitete auch fofort fchriftliche Widerlegungen '). Aber auch in Aften ver- 
folgte er durch feinen Freund Orofing den gefahroollen Irrtum. Hier 
war. bereits Pelagius von Hieronymus’) des Drigenismus verbächtigt 
und befonders wegen des Satzes angegriffen worden: daß der Menfch, wenn 
er wolle, von der Sünde völlig frei fein fünne. Die Synodezu Jeru 
falem (415) unter Johannes, B. von Jerufalem, überwies die Ent- 
fheidung an Innocenz l. da einige Väter nicht griechifch, andere nicht 
lateinisch verftanden. Inzwiſchen waren auch die aus Gallien vertriebenen 
Bifhöfe Heros v. Arled und Lazarus v. Air nach Paläftına gefommen, 
und übergaben ganz unerwartet dem Metropoliten Eulogiug v. Cäfarea 
eine Jufammenftellung der Irrthümer aus den Schriften des Pelagius und 
Cäleſtius. Die von Eulogius zu Ende d. %. 415 berufene Synode zu 
Diospolis beendigte den Streit noch nicht, da Pelagius durch feinen 
zweideutigen Begriff von Gnade die Bifchöfe derartig zu hintergehen wußte, 
daß fie ihn für rechtgläubig erklärten‘). Während Pelagius diefen Sieg 
überall ruhmredneriſch verfündete, und dadurch wohl zu einer ernften Be⸗ 
probung des bl. Hieronymus Anlaß gab, wurde diefe Angelegenheit in Afrika 
mit ungefchwächter Thätigfeit und tieferem Eingehen verfolgt. Auguftinus 
unterfuchte nach ver Rüdfehr des Drofius Tie Ncten jener Synode und 
machte auf die Zweideutigfeit des Pelagius aufmerkſam. Auf den neuen 
Synoten zu Karthag o und zu Mil eve (416) wurden Pelagius und Cd» 
leftins bie zum Widerrufe excommunicirt“); 9. Innocenz I}. beftätigte 
den Beſchluß. Auyuftinus hoffte nun auf baldige Beendigung des verderb- 
lichen Irrthums. „Bereits haben zwei Eoneilien, fprach er zum Bolle‘), 
ihre Entſcheidungen in diefer Sache an den apoftoliichen Stubl gefandt; 


t) Die erften Gegenſchriften Auguftin’d zw. 412—15.: De peccator. meritis 
et remissione et de haptismo paryulor. adMarcellin. lihh. ID.; ib. de spiritu 
et. littera; lib. de uatura et gratian vontr. Pelag.: «de perfectione justitiae hominis 
ad Episcopos Eutropiun et Paul. (opp. ed. Bassani T. XIII. p. 1—-236.). Da- 
bei Zragm. aus Polar. de natura; de perfertione justitine hominis u. aus Cae- 
Jestins definitiones, i. e. Beweife, hominem sine peccato esse posse. Bgl. auch 
»ermenes 170. 174. 175. 293. 294. :opp. ed. Bened. in 4& T. VII in fol. T. 
V.) ep. 140. ad Henorat.: 157. ad Hilar. (opp. T. 11. in beiden Ausg.). 

2) Hieronym. epist. 133. ul Ctesiphont. (415) adv. Pelag. (opp. ed. Val- 
larsi. Venet. 766. 4. T. I. p. 1025 sqy.); dialogi contr. Pelagian. III. (opp. T. 
II. p. 690-806) aeg. Pelag. epist. ad Demetriad. u. eclogae s. capitula. 

3) Ueber d. Synoden zu Jerufalem u. Diospolis vgl. Harduin. T. I. p. 
1207. Mansi. T. V. p. 307 sy. — 4) Augustin. de gestis Pelagii 416. (opp. 
ed. in 4. T. XIII. p. 237—382.) Die Acten d. Eoncilien v. Mileve u. Karthago 
b. HKarduin. T. I. p. 1214 sy. Mansi. T. IV. p. 321 >14. 

5) Augustin. samn 132 n. 10.: Jam, enim de causa duo concilia missa 
sunt ad sedem apostalican. Inde etiam reseripta venerunt: causa finita est; 
utinam aliyuando error finiatur. (opp. ed. in 4. T. VII. in fol. T. Y.) 
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von da find die beflätigenden Referipte gekommen: fo ift die Sache beendigt, 
möge num aud) einmal der Irrthum ein Ende nehmen.” 

Bon Epheſus hatte ſich Cäleſtius nach Et. gewandt, ward hier aber wegen 
Berbreitung feiner Irrthümer vom B. Atticug verwiefen, wovon derfelbe 
den Bifchöfen Aſiens, von Theſſalonich und Karthago Kunde gab. In diefer 
Bedrängniß wandte ſich Cäleſtius an den Nachfolger Innocenz l., den P. 
Zoſimus, und täufchte, dieſen Durch ein zweideutiges Glaubensbekennniß 
(417). Als Zoſimus fich des Angeklagten annabm, die afrifanifchen Bifchöfe 
fogar zur Nachſicht aufforderte, ſandte auch Pelagius, jest ebenfalls von dem 
D. Praylus von Jeruſalem gedrängt, eine fchlau bemeffene fihriftliche Aus- 
einanderjegung feiner Lehre an den Papft, der beide für orthodor erklärte '). 
Jetzt aber verfammelten fich die afrıfanifchen Biſchöfe auf dem Plenarconeil 
von 200 Biſchöfen zu Karthago (418), und ſetzten bie Irrthümer des 
Gelagius Har und fcharf auseinanter. Sogar der Kaiſer Honorius 
gab Befehle (sacra rescripta 418—21), den Pelagius und Gäleftins aus 
dem römifchen Gebiete zu vertreiben ?). Nun verdammte auch Zoſimus die 
pelagianifche Irrlehre in der ep. tractoria, und forderte von fämmtlichen Bi- 
ichöfen des Decidents nachdrücklich Die Unterfchrift, ja drohte im Weigerungs- 
falle mit Abſetzung. Das letztere traf 18.Bifchöfe, welche der Irrlehre des 
Delagins hartnäckig anbingen. Der beroorragendfte unter ihnen war Ju- 
lianus vonEclhauum in Apulien, ver jest in einer Reihe von Schriften 
mit dem einft befreundeten Auguftinus einen wifjenfchaftlichen Kampf 
eröffnete ’). Hiebei trug er ungleich gemäßigtere Anfichten vor als der 
britifche Mönch, und bildete fo den Mebergang zu den Semipelagianern, 
Seinen Oegnern aber legte er manichäiſche Frrthümer, wie Annahme 
einer radicalen Schlechtigkeit der menſchlichen Natur, Berpönung der Ehe, 
fo wie noch Begünftigung eines Fatalismug zur Lafl. Als er mit feinen 
exilirten Leidensgefährten vergeblich von der Conftitution des P. Zofimus 
an ein allgemeines Coneil appellirte, begab er ſich nad) Eilicien zu Theo- 
dor von Mopfueftia. Doch wurden fie auch hier von einer Provincial- 
ſynode verdammt. Nach dem Tode des Kaiſers Honorius kamen fie noch» 
mals nach Italien, um vom P. Cöleſtin ihre Angelegenheit unterfuchen zu 
laſſen. Auch diesmal hier abgewiefen, wandten fie fich abermals nach dem 
Driente ; aber fchon zu Et. wurden fie von dem Patriarchen Atticus vertrie- 
ben. Zwar war ber fpätere Patriarch Neftorius wegen der innern Ver⸗ 
wandtſchaft feiner Irrlehre *) ihnen zugethanz;- da aber die Berichte dea 

1) Caelestii. synıbol. al Zosim., Pelayci libell. fidei ad Innocent. I., fommt 
aber erft nach deſſ. Tode an u. wirb dem Zoſimus übergeben. Bal. Harduin. T. 
I. p 1213 sq. Mansi. T. IV. p. 325 u. 370 sy. 

2) Ucb. das Plenarconeil. vgl. Harduin. T. I. p. 1230 sy. Mansi. T. IV. 
p. 377 54. Jetzt fchrieb auch Auyustin. de graua-Christi et de peccato origi- 
nali contr. Pelag. et Caelest. 418 (opp. ei. in 4. T. XIII. p. 285— 342), worin 
. Sragnı. aus Pelag. de lib. arbitr. u. Caelest. symbol. Diefe Nefrripte der Kate 
fer Honor. u. Theodof. b. Harduin. T. I. p. 1230 sq. vgl. Riffel a. a. O. 
Seite 332 ff. 

3) Jetzt fehrieb Augustin. de nuptiis et concupisc. libb. H; de anima et 
ejus orig. libb. IV; contr. duas epistolas Pelagianor. libb. 1V. (420): contr. 
Julian. Pelag. libb. VI. (421) eine Entgegn. auf Juliani contr. Augustini lib. 
I. de nupt., worauf Julian. contr. Augustin. libh. 1]. de nuptiis. 

*) Diefe Berwandtfh. wurde bald Har erfanıt; vgl. Joann. Cassian:i libb. 
VII. de incarnat. Christi adv. Nestor. befond. libb. V. c. 1.: Haeresin illam 
Pelagianae baereseos discipulam atque imitatricem. u. c. 2. zu Neſtorius ges 
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Papſtes anlangten, und Marius Mercator, ber Freund des h. Aug 
fiinus, nun in Et, thätig entgegenwirkte, wurben fie Durch ein Geſetz Then- 
doſius II. aus der Stadt vertrieben (429). Das bald barauf zu —38 
verſammelte dritte ökumeniſche Coneil (431) verdammte die Lehre 
des Pelagius und Cäleſtius zugleich mit der des Neſtorius, wodurch der 
elagianismus auch im Oriente unterbrüdt war '). Die Nachrichten über 
33 verſchwanden ſchon nach 418, ebenſo die über Cäleſtius ſeit 425, 
wo er abermals um eine Audienz bei P. Cõleſtin nachſuchte. Ihre Haͤ⸗ 
reſie griff übrigens nicht, wie die vorhergehenden, unmittelbar in das Bolt 
ein, fondern wurde meiftens nur zwifchen Gelehrten verhandelt, wie denn 
auch Julian ſich täufchend offen ausſprach, er ftreite nicht mit der Kirche, 
fondern mit zwei Privatlehrern. 
6. 117. Semtpelagianer. Präpdefination. 
Joan. Cassiani collat. Patr. (opp. ed. Gasaeus Atrebati 628.) dazu Tille- 
mont. T. XIV. p. 157—188. Fausti Reg. opp. (Galland. bibl. T. X. 
Bibl. Max. PP. T. VIIL) Prosperi Aquitani epp. Par. 711. Bassani 
782. 2T. 4. Fulgentii opp. Par. 634. Praedestinatus 8. praedestinator. 
haer. et libri S. August. temere adscripti confutatio Max. Bibl. PP. T. 
XXVII.) Wiggers, Geh. d. Semipelagianismus. Hamb. 835. 

In weiterer Entwidelung von der Nothwendigkeit der überna- 
türlihen Gnade Hatte Anguftin in einem Schreiben an den römifchen 
Priefter Sirtus gefagt: durch die Sünde müßten an fih alle Menſchen ver- 
Ioren geben; vos habe Gott nach der Größe feiner Barmherzigkeit aus der 
Draff ber Berborbenen einige auserwählt, denen er feine Gnade und 
die Babe der Beharrlichkeit verleibe; diefe werden Kinder Gottes. Wenn 
fie auch eine Zeitlang vom rechten Wege abirzen, fo kommen fie nothwen- 
dig wieder zurüd und fterben in der Gnade (praesciti, praedestinati), Der 
Grund diefer Auserwählung Tiege nach dem heil. Paulus (Röm. 9, 11— 
14.) nicht in der VBorausficht Gottes, daß fie mit der Gnade felbftthätig 
mitwirfen werben, nicht im Berbienfte der Dienfchen , fondern allein in der 
freien Erwählung Gottes (npöSeoıs, zar txAoyıv, praedestinatio 
ad vitam), Dagegen überlaffe Bott Andere ihrem Verderben und zeige an 
biefen feine Gerechtigkeit; fie gehen nothwendig verloren, nicht ale ob fie 
felig werden wollten und es nicht fönnten, fondern weil fie an dem Böſen 
ihre Freude und ihre Luft haben. Den unerforfhliden Rathſchluß 
Gottes jarcanum mysterium) bei der Barmherzigkeit gegen jene und der 
Gerechtigkeit gegen diefe Fönne der Menſch nur anbeten?). Bisweilen ſpricht 


wandt: Ergo vides Pelagianum te virus vomere, Pelagiano te spiritu sibilare. 
Ebenfo Prosperi epitaph. Nestorian. et Pelagian. haeresis. 

Nestoriaua lues successi Pelagianae, Infelıx miserse genitrix et fılia nalae, 

Quae tamen est utern progenerata ıneo,. Prodivi ex ipso germine, quod peperi etc. 

1) Die Acten des Concils zu Epheſus b. Harduin. T. L B 1271 sq. Mansi. 
T. IV. p. 567 sq. Hefele, Conciliengeſch. Bd. II. ©. 193 ff. 

2) Augustin. de corrept. n. 13: Quicunque ergo ab illa originali damna- 
tione ista divinae gratine largitate discreti sunt, non est dubium, quod et pro- 
curatur eis audiendum Evangelium; et quum audiunt, credunt, etin fide, quae 
per dilectionem operatur, usque in finem perseverant; et si quando exorbitant, 
correpti emendantur, et quidam eorum, etsi ab hominibus non corripiantur, in 
viam, quam reliquerant, redeunt; et nonnulli accepta gratia in qualibet aetate 

ericulig hujus vitae mortis celeritate subtrahuntur. Haec enim omnia operatur 
in eis, qui vasa misericordiac operatus est eos, qui et elegit eos in filio suo 
ante constitutionem mundi per electionem gratiae. n. 23: Quicunque ergo in 
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fich Anguſtinus zwar noch entfchievener aus, und behauptet fogar eine 
zweite Vorberbeflimmung Gottes (praedestinatio ad poenam), aber dann 
macht er ausbrädlich auf den großen Unterschied beider Prädeſtinations⸗ 
arten aufmerkſam, und unterläßt es nicht, auf das verfchiedene Berhalten 
Gottes bei beiden hinzuweiſen. Hier zeige fi) Gott nicht als auctor, fon- 
dern ale justus ultor, ja ex fubftitwirt bier für praedestinatio die prae- 
scientia Dei. Indem man diefe wie die früheren fihroffen Aeußerungen 
Auguftin’s über eine vermeintlih unwiderftehliche Kraft der Gnade 
(gratia irresistibilis) nicht in ihrem Zufammenhange und ihrem Gegenſatze 
gegen Pelagius erwog, glaubten befonders die Mönche in dem norbafrikani- 
ſchen Klofter gu Adrumet (um 427) in Auguſtin's Werken die Behaup- 
tung zu finden: daß der freie Wille des Menfchen gänzlich vernichtet fei. 
Auguftinus fuchte ihnen fogleich durch zwei Werke den Irrthum zu beneh⸗ 
men *). Bald nachher erfuhr er durch zwei Gallier Profper und den 
Laien Hilarius, daß im fühlichen Frankreich, befonders zu Maffilia, 
viele Mönche und Geiftliche feine Lehre nach obiger Faſſung zu hart fänden, 
und obfchon fie eine Befchädigung und Schwächung der natürlichen Kräfte 
duch die Erbfünde annahmen, doch meinten: der menſchliche Wille 
müffe durch Erfaffung des thatkräftigen Glaubens vorangehen, worauf 
dann die göttliche Gnade das Bollbringen ber fittlihen Thaten unter- 

üge. (Ex nobis esse fidei coeptum et ex Deo esse fidei supplementum). 
Auch die Gabe der Beharrlichkeit fohreiben fie nicht einer befondpern 
Gnade Gottes zu, fondern als Folge der Rechtfertigungsgnabe, da der Ehrift 
fie ja durch das Gebet erlangen ober durch Webermuth verlieren könne, End⸗ 
lich behaupteten fie: der Rathſchluß Gottes in Anfehung der Seligfeit der 
Auserwählten gründe fih auf das Borherfehen ibrer Berdienfte 
(praevisis meritis). Sie hießen nach ihrem vornehmſten Wohnorte Maf- 
filtaner, oder nach ihrer vermittelnden Doctrin Semipelagianer’). 

Diefen Irrthum, der offenbar aus dem Beſtreben, das Extrem bes 
Pelagtianismus und der abfoluten Beabenination ge vermeiden, 
hervorgegangen war, vertheidigte beſonders der Schüler des Chryſoſtomus, 
Dei providentissima dispositione praesciti, praedestinati, vocati, justificati, 
eo ificati sunt, non dico etiam nondum renati, sed etiam nondum nati, jam 

li Dei sunt, et omnino perire non possunt etc. (opp. in 4. T. XIV. p. 930 
u, 938.). 

*) Yugustin. de gratia et libero arbitrio u. de correptione et gratia: vgl. 
retract. II, 66. 67. opp. T. I. 214—16. Wir begegnen bier bei verfchiedenen 
Erörterungen dem Selbfteinwurfe Auguflin’s: liberum ergo arbitrium evacuamus 
per gratiam? worauf er antwortet: absit, sed magis liberum arbitrium statui- 
mus! Auch. erflärt er pofitio: qui fecit te sine te, non te justificat sine te, —. 
Fecit nesoientem, justificat volentem (sermo XV. de verbo Apost. c. 11. nr. 
13.) Am entfhhiedenften aber vertheibigt Auguftinus die Freiheit des Menfchen 
in ven Werfen contra Manichaeos ! 

1) In d. Werte de praedestinat. Sanctor. n. 38. wird ber Xehrbegriff der 
Pelagianer u. Semipelagianer in folgender Faſſung einander gegenüber» 
geteilt: Ipsi (Pelagiani) enim putant acceptis praeceptis jam per nos ipsos 

eri liberae voluntatis arbitrio sanctos et immaculatos, in conspectu ejus in 
caritate: quod futurum Deus quoniam praescivit, inquiunt, ideo nos ante 
mundi constitutionem elegit et praedestinavit in Christo. — Nos autem dici- 
mus, inguiunt (Semipelagiani), nostram Deum non praescisse nisi fidem, qua 
credere incipimus, et ideo nos elegisse ante mundi constitutionem, ac prae- 
destinasse, ut etiam sancti et immaculati gratia atque opere ejus esgemus 
(opp. T. XIV. p. 1011—12.). 
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Johannes Kafjianus, Abt zu Maffilia'), der uns die Gegenftände 
feiner Unterrebung mit den ägyptifchen Anachoreten in 24 Eonferenzen mit- 
getheilt Hat, Fauſtus, B. von Ries, Gennadius von Maifilia (de fide) 
und viele Mönche, felbft der gefeierte Bincenz von Lerin (+ um 450) 
wird unter denfelben vermuthbet ‘). 

Kaum hatte Auguftinus davon Kunde erhalten, als er fogleich ausführlich 
antwortete ’), befchloß jedoch kurz nachher, als fein bifchöfliher Sig von 
den Bandalen belagert war, fein thatenreiches Leben (28. Aug. 430). Den 
Kampf gegen die Maffilienfer fegten Proſper und Hilarins fort. Sie 
reiften nach Rom (431) und erwirften von 9. Cõleſtin ein Schreiben an 
die gallifchen Bischöfe gegen die Neuerer‘). Als ihre Abficht dadurch nicht 
vollftändig erreicht wurde, ‚feßte Profper den wiflenfchaftlichen Streit mit 
großer Gewandtheit fort‘). Zu vemfelben Zwecke, doch die Härten Augu⸗ 
ſtin's noch mehr mildernd iſt die Schrift fowie des unbefannten Verfaſſers 
„von der Berufung der Völker“ verfaßt, die man vielfach dem fpätern P. 
Leo als Diakon zugefchrieben hat’). Noch ſpäter befämpfte Zulgentius, 
B. von Ruspe in Afrıfa, während feiner Verbannung anf Sardinien und 
nach der Rüdfehr ın feine Didcefe den Semipelagianisnug. Feterlich wurde 
biefe Irrlehre dann auf Betrieb Des EB, Eäfarius von Arles auf den Sy- 
noden von Arauſio (Drange 529) und Balentia (Ballence 530) 
verworfen und als Kirchenlehre feſtgeſetzt: daß ſchon die erſten Keime 
des Glaubens eine Frucht der Gnade ſeien, und die freie 
GOnade vorhergehen müſſe, ehe der Menſchwahrhaft Gu— 
tes vollbringen könne; und auch die Wiedergeborenen und Heiligen 


— 


1) Bgl. beſond. Cassianı collat. XIII. de prutect. Dei. auch abgedruckt in 
Prosperi Aquitani opp. ed. Bassani 782. T I. p. 136—165. Wir heben daraus 
hervor c.12.: cavendum est nohis, ne ita ad Dominum omnia sanctorum merita 
referamus, ut nihil nisi id quod malum atyue perversum est humanae alscriba- 
mug naturae — c.11: sin vero yratia Dei semper inspirarı bonae roluntatis 
principia dixerimus, quid de Zachaei file, quid de ilhus in eruce latronis pie- 
tate dicemus, qui desiderio suo vim quandam regnis coelestibus inferentes, 
specialia vocationis monita praevenerunt? — Consummationem vero virtulum 
et executionem mandatorum Dei, si nostro deputaverimus arbitrio, quomodo 
oramus: confirma Deus, quod operatus es in nobis? 

2) Norisius, Natalis Alex. u. 4. glaubten im Schluſſe von c. 37. des 
ceommonitor. (f. ©. 249. Note *.) femipelagianifche Spuren zu finden. Vgl. 
dageg. Bolland. arta SS. ınens. Maji. T. V. p. 284 sy. u. Aust. litteräire de 
la France T. 11. p. 309. 

3) Augustin. de praedestinat. Sancterum und de dono perscverantiae. 
Jetzt auch opus imperf. contr. Julian. I:bb. VI. In dem Werke de deno per- 
sever. n. 39. wird die Pradeftination fo definirt: Praedestinatio ranctorum 
est praescientia et praeparatio beneficiorum Dei, yuibus certissime liberentur, 
quicungue liberantur. Caeteri aulem ubi, n’si in massa pertlitionis justo di- 
vino judicio relinquuntur? Und an zwei and. Stellen fagt Auguftinus:; iuter 
gratiam et praedestinationem hoc tanfum inter est, yuod praedestinatio est 
ratiae praeparatio, gratia vero ipsa donatio u. bald darauf: prardestinatio 
Dei gratiae est praeparatio, gratia vero ipsine praedestinationis effeckus. 

4) Vgl. Mansi. T. 1. p. 454 sq. 

5) Bgl. befond. Prosperi lib. de gratia Dei et libero arhitrio contra col- 
lation. XIII. Cassiani (opp. ed. Bassani T. I. p. 168—198.). Diefe editio opp. 
Prosperi enthält T. 11. p. 152—278. varia sıripta et munumenta, quorum 
lectio operibus 8. Prosperi ac historiae Semipelagianae lucem aflert. 

6) De vocatione gentium (opp. Prosperi ed. Bass. T. I. p. 457 - 95.). 
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bedürfen zur Bebarrlichleit im Guten fortwährend der Gnade Got— 
tes. Diefe Befchlüffe wurden vom P. Bonifacius Il. beflätigt ’). 

In entgegengefegter Richtung waren die harten Behauptungen Auguftin’s 
in der Schrift Praedestinatus und dann von dem gaflifchen Priefter Luc i- 
dus noch weiter dahin ausgedehnt: Gott beflimme nicht nur zur Selig- 
feit, jondern auch zu gu Verdammniß (ad interitum) *). Auch wurde 
geleugnet, daß der Menfch feine Thätigkeit bei der Xentfertiuung mit der 
göttlichen verbaͤnde; da nur Gottes Thaͤtigkeit gerecht made’). Nach der 
nicht ganz glüdlihen Widerlegung durch Fauſtus, B. von Nie⸗ in der 
Provence, wurde dieſes Syſtem, ver abſolute Gegenſat des Pelagianismus, 
auf den Synoden zu Arles nnd Lyon (475—480) verworfen. Ob 
fich eine eigentliche Sefte von Prädeftinatianern gebildet Habe, if ſchwer zu 
brftimmen. 

Anm. Wie die Prädeſtination und die Fortpflanzung der Erbfünde 
zu denken fei, hat bie Kirche nach der ziemlich deutlichen Erklärung des P. Cö- 
leitin der Privatfperulation überlafien, und bie Anfichten Auguſtin's hierü er kei⸗ 
neswegs zum Dogma erboben *). 


Häreſien über die göttliche u. meuſchliche Natur in Chriſto. 
6. 118. Ueberſicht und Bedeutung der neuen Streitigleiten. 
Während der Drient die weitere Entwickelung des Streites über die 

hriftlihe Anthropologie dem Decivente überließ, ſchritt ev nach feiner fpecu- 
Iativen Richtung auf Dem begonnenen Gebiete in der Epriftologie fort. Als 
gegen die Artaner die göttliche Natur in Chriſto war feftgeftellt worden, 
wie früher gegen die Dofeten die vollkommen menfhlide, fo lag 
bie Trage über Die Wechfelbeziehung des Seins und Wirkens des Göttlichen 
und Dienfhlihen in Chrifto ganz nahe. Auch hierin hatte Drigenes die 
erfte Anregung gegeben; fpäter antworteten die Fatholifchen Biſchöfe auf 
bie arianiſche Behauptung: der Aoyoc babe fih nur mit einem menfchlichen 


1) Bel. Harduin. T. 2. p. 1097 sq. Mansi. T. VIII. p. 712 sq. Hefele, 
Conciliengeſch. Bd. 11. S. 704 ff. 

*) Außer den fchon angeführten Verwahrungen Auguftin’d gegen dieſes 
Ertrem (ſ. ©. 281.) fei hier auch noch daran erinnert, daß diefer Kirchenichrer 
in den einſchläglichen Grörterungen wiederholt die Schriftftellen nachdrüdfich be 
tont: Christus pro onmzbus mortuus est (JE Corinth. 5, 14.); nolo morteın 
impii sed ut convertatur impius (Ezech. 33, 11: II Petri 3, 8.): Deus vult, 
uomnes homines salvos fieri (1 Timoth. 2, 4.). 

2) Fausti Rejens. ep. ad Lneid. u. "Lue idi errorem emendantis, libellus 
al episc. b. Mansi. T. VII. p. 1108 sy. Hefele J. e. ©. 577 ff. u. Fuchs, 
Bibliothek der Kirchenverſamml. Bo. IV. ©. 595 ff. 

*) Obgleich P. Cöleſtin in den Driefen an bie gall. BB. einerſeits fagt: 
Augustinum sanctae recodationis viram pro vita sua atqne meritis in nostra 
communiene semper haluimnus, nec unguam hune sinistrac suspicionis saltem 
rumor adspersit, quen tantae senteniiae olim fuisse meninimus, ut inter 
magistros optimos etiam ante a meis deiessoribus haberetur: fo wird doch 
andererfeits weiter unten gefagt: Profundiores vero diflieilioresque partes incur- 
rentinm quaestionum, quas latins pertractarunt, qui haereticis restiterumt, 
sicut non audenus contemmnere, ita non necesse habemus adstruere: quia ad 
confitendum gratium Dei, cujus operi ac dignationi nibil penitus subtrahen- 
dum est, satis sufficere credimus, quidquid secundum praedictas regulas 
apostoliene sedir nos scripta docnerünt. etc. (Mansi. T. IV. p. 455. n. 462.) 
Uebrigens hatte ja Auguftinus felbft erklärt: neminem velim sic amplecti 
omnia mea, ut me sequatur, nisi in iis, in quibus me non errasse porspexe- 
rit (de dono perseverant. c. 21.). 
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Körper vereinigt, daß man ihm auch nothwendig eine menfchliche Seele zu- 
ſchreiben müffe. Noch beflimmter wurde die Aufmerkfamleit auf diefes 
Dogma durch Apollinaris gelenkt. Chriſtus Habe, fagten fie, alle 
Theile des Menſchen, die erlöft werben follten, annehmen müflen; n 
Apollinaris aber wäre gerade der edelſte Theil des Menſchen, die vermünf- 
tige Seele, nicht erlöfl, Bei der Verfländigung über diefes Dogma hoben 
befonders die Anhänger ber alerandrinifhen Schule die myfteriöfe 
Bereinigung der göttlichen und menfihlichen Natur in Chriſto ftark hervor, 
wogegen die Repräfentanten der antiocheniſchen Schule Divdorus 
von Tarfus und Theodorns von Mopfueftia beide Naturen recht 
forgfältig, ja peinlich auseinander zu halten fuchten. Dabei erlärten jedoch 
die Orthodoren beider Richtungen mit Hindeutung auf ef. 53, 8. (genera- 
tionem ejus quis enarrabit ?), daß dieſe Lehre Geheimniß fei und bleibe. 
Dadurch nun entfpannen ſich nach beiden Seiten Hin Iangwierige und heftige 
Streitigleiten, doch nicht, wie oft behauptet worden, aus bloßer Streit 
und Disputir ſucht, fondern weil ri in der weiteren Entwidelung ein 
ungemein großes praftifches, religiöfes Intereffe daran fnüpfte Wäre in 
Chriſto die Menſchheit von der Gottheit ganz abforbirt (nah Eutyches), 
oder beftand in ihm die göttliches und menfchliche Natur (nach Neftorius) 
fireng getrennt, niht organifch verbunden: fo verſchwindet auch für die 
Chriſten die zur vollfommenen und wirklichen Dienfchenerlöfung notbwendige 
gottmenſchliche Kraft des Erlöfungswerkes Chriſti. Nach forgfältiger 
Behandlung diefer Gegenfäte ward gegen Eutyches die Zwerheit der 
Nat ur en und gegen Reftorins die Einheitder Perſon in Chriſto als 
Kirchenlehre fefigeftellt‘, vermöge welcher eine communicatio idiomatum 
s, proprietatum ftatifinde *). 
$. 119. Irrlehre des Reftorius; ötumen. Eoncil zu Eppefus. 
Schriften d. Neftorius bei Gamier, opp. Marii Mercator. I, 5. f. Briefe bei 
8. Oyrülki Alex. opp. ed. Aubert. Par. 638. VII. T. f. dazu Tillemont. 
T. XIV. p. 267- 75; Thheodoreti reprehens. XII. anathematismat. Cyrilli 
(op. ed. Schulze T. V.). Tillemont. T. XV. p. 207—340. — Liberati, 
(Archidiak. v. Karthago um 553) breviarium causae Nestorianor. et Eu- 
tychian. ed. Garnier, Par. 675. Leontius, Byzant. contr. Nestorium et 
Eutychen (Canisti thesaur. monument. ed. Basnage T. 1.) Socrat. h. e. 
VI, 29 sq. Evagr. I, 7 sq. — Urkt. bei Mansi. T. IV. V. VII; b. 
Harduin. T. I. pag. 1271 sq. +Garnier, de haeresi et libris Nestorü 
in f. ed. opp. Marii Mercator. T. II. +Doucin, histoire du Nestoria- 
nisme. Par. 689. *Hefele, Eonciliengefh. Bd. Il. ©. 134—271. Bald, 
Keperhilt. Th. V. S. 289-936. +&engler, über die Berbammung des 
Reſtor. (Tüb. O.⸗Schr. 835. ©. 213-299). Katertamp, RS. 
Band IIL. ©. 71—159. ' 


Neftorins, erſt Prefbyter zu Antiochien, feit 428 Patriarch von Ct., 
war in der antiochen iſch en Schule unter Theodorus von Mopſueſtia ge- 
bildet, wo er die Belanntfchaft mit dem nachmaligen Patriarchen Johann 
von Antiochien und dem bedeutend jüngern Theodor et von Cyrus machte, 
Er beſaß blendendes Rednertalent, vielfeitige, doch oberflächliche Gelehr⸗ 
ſamkeit; dabei war er pfäffifch ſtolz und in feinem Eifer oft unerleuchtet. 
Schon in feiner Antrittspredigt ") redete er Theodofins II. mit auffallender 


*) Vincent. Lerin. commonitor. c. 21. fagt darüber: propter quam per- 
sonae unitatem indifferenter ei atque promiscue, et quae Dei sunt propria 
tribuuntur homini et quae carnis propria tribuuntur Deo. 

1) Bgl. Socrat. h. e. VII, 29. 
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Aumaßung alfo an: „Kaifer, reinige mir das Rand von Ketzern, dann gebe 
ich dir das Himmelreich ; Hilf mir die Ketzer nieberfihlagen, dann helfe ich 
dir die Perſer befiegen.” Und ın der That richtete fich fogleich fein ganzer 
Eifer gegen die Refle der Arianer und Macedonianer, befonders gegen bie 
Apollinariften, denen gegenüber er feiner Gemeinde eine forgfältige 
Belehrung verhieß. Dagegen nahın er die im Occidente erilirten Häupter 
der Selagianer in Schu. Bei feinem Eifer verfiel er aber ſelbſt in eine 
Härefie, deren erſte Spuren man in ber Behaupkung des gallifchen Mönches 
und fpäteren Priefters zu Karthago, Namens Leporius (um 426) finden 
wollte”): daß in Ehrifto namlich zwei für fich beſtehende Subjecte feien, 
mithin das Göttliche nur dem Logos und das Menſchliche nur dem Dienfchen 
Jeſu zugefchrieben werben bürfe. | 

Den Beginn der verbeißenen beffern Belehrung in Beziehung auf dem 
Sohn Gottes ließ Neftorius durch den neugeweihten Prefbyter Anaftafıns 
machen. Diefer predigte gegen die allgemein üblich gewordene, ehrwürdige 
Bezeichnung Mariens ald Seoroxos: Niemand nenne die feligfte Jungfrau 
— — ebärerin,“ erklärte er: Maria war Menſch; von einem 
Menſchen kann Gott nicht geboren werben. Das verurfachte fofort eine 
große Bewegung. Neflorius unterdrückte den Streit nicht, übte Gewalt- 
thätigfeit jeglicher Art, und nahm ſich des Anaflafins in mehreren Reden an. 
Er behauptete, man müſſe Maria Chrifiusgebärerin (Xprorordxog) 
nennen ; und der aus ihr geborene Menſch fei Seopopos (Gottestraͤger), oder 
Seodöxos (der Gott in ſich aufgenommen) zu nennen, weil Gott in ihm 
wie in einem Tempel gewohnt habe’). Jetzt murrte das Bolt laut: „wir 
baben einen Raifer, aberleinen Biſchof.“ Nach diefer Anfchau- 
ung des Neſtorius war die Incarnation ein bloßes Inwohnen bes 
Logos und das ewige Wort nicht wahrhaft Menſch geworben. Und im 
weiterer Entwidelung ſtellt fi fein Irrthum von zwei Söhnen Gottes, 
von zwei getrennten Perfonenin Chriſto Heraus, Die nur äufer- 
lich und moralifch mit einander vereint waren. 

Das Gerücht von diefer Lehre des Neftorius wurde befonders durch die 
Anhänger des Theodorus von Mopfueftia im Driente ſchnell verbreis 
tet, und auch bald im Occidente befannt. Sie fand aber hier und dort, wie 

Ct., vielfachen Widerſpruch. Denn im Driente hatte Athanaſſius und 
ım Dceidente Auguftinns befonders dem Leporius gegenüber bie Lehre von 
dem Menſch gewordenen Logos ſcharf entwidelt: Athanaflus fogar 
Chriſtus eine Se ewordene göttliche Natur zugefchrieben ’). Nichts deſto 
weniger fand jene ebre doch Anhänger, denn fe empfahl fich Durch Teichtere 
Faßlichkeit im Vergleich zu der Idee eines Gott-Menfchen. Stellten 
ja die Bertheidiger derfelben fie überdies noch als ſchriftgemaͤß dar, und ver- 
mieden bie dem flachen Denken auffallende Uebertragung der göttlichen Prä- 


1) Bgl. Epist. Episcopor. Africae, quam cum Leporii libello emendationis 
miserunt ad Episc. Galliae (I ed. Jac. Sirmond. Par. 630. Mansi. T. IV. p. 
517—28.) — 2) Diefe Predigten f. bei Mansı. T. IV. p. 1197. 

3) Athanas. de incarnat. Verbi (Mansi. T. IV. p. 689.): "Opodoyeünev xei 
elyzı auröv vlöv zou Beod xai Beöv xark nysüna, vlöv kudpumou xark akpxa. ou duo 
vðetis zöy Eva vlöv ulay mpooxumrhr, xal ulav inpoaxumtoy &lla aiav Sucıy ro 
Bro Adyov serapxwmpäynv. xal npooxuvouulny Met TÄg Gapxös AUTOU mi Rpo- 
EXUVHORL. Da bazu je Quien, dissertat. Damasc. II. vor R. ed. opp. Joann. 


Damasceni T. 1. p. U. sq. 
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dicate auf die menfchliche Natur forgfältig oder bezeichneten fie ale unpaſſend. 
Beſonders ftritten die ägyptifchen Mönche heftig für und gegen den Gebrauch 
ber Bezeichnung „Gottesgebärerin.” Zur Beilegung diefes Streitcs erließ 
Cyrill, Patriarch von Alerandrien, ein Yaftoralfchreiben '), worın er das 
Prädicat erflärt nud vertheidigt. Diefer Mann war von Gott berufen, das 
dem Neftorianismus gegenüber zu werden, was Athanafıns und Auguſtinus 
im arianifehen und pelagianifchen Kampfe gewefen find. Zur Erläuterung 
der flreitigen Bezeichnung „Oottesgebärerin,” fagt er den Mönchen: Wie 
bie nach der gewöhnlichen Ordnung empfangenden und gebärenden Mütter 
(obſchon aus ihrer Subſtanz nur der menfchliche Leib, nicht aber vie Seele 
gebildet wird) nicht Mütter des Leibes, fondern des ganzen, ans Leib und 
Seele gebildeten Menſchen genannt werben; fo müffe man auf gleiche Weife 
von Maria fagen, das ewige aus dem Vater gezengte Wort fei dadurch, daß 
es die menſchliche Natur annahm, dem Kleifche nach von ihr geboren worden. 
Da der Streit weiter um fi) arıff und Neftorins auf die VBorftellungen des 
Cyrill feine Meinungen nicht aufgab, fondern in feinem beleidigten Stolze 
denfelben verunglimpfte, berichtete Cyrill darüber, „nah alter kirch— 
lider Sitte“ an ven 9. Cöleſtinus, an den fih auch Neftorius be- 
reit$ gewandt hatte. Drefer verfammelte alsbald eine Synode zu Rom 
(430), welche Die Lehre des Neftorius verbammte und ihn, bei Verweigerung 
des Widerrufes nah 10 Tagen, mit Ercommunication bebrobte. Dem 
Neftorins, der Gemeinde zu Ct, vemB.Fohannes von Antiochien wie 
andern orientalifehen Biichöfen, fo wie vem Cyrill von Alexandrien, 
ale Bevollmächtigten des Papftes, wurde dies durch ein Synodalſchreiben 
befannt gemacht. Jetzt hielt auch Cyrill fofort eine Synode zu Aleran- 
drien, und überfandte dem Neftorius duch vier Biſchöfe ein im Geiſte 
Ariftlicher Liebe abgefaßtes Synoralfihreiben nebft zwölf Anathema- 
tismen?) gegen die Lehre von den zwei getrennten Naturen in Chriſto, 





1) Bgl. Manei. T. IV. p. 587 sy. u, Cyrilki lib. de rectn in Deum nostr. 
J. Chr. fide, Theodosio et reginis nuncupatus. Mansi. T. IV. p. 618— 884. 
worauf die Briefe Cyrills an Reftorius u. die Antwort an Cyrill folgen. - 

2) 8. Mansi T. IV. p. 1067—1084. Sie lauten I. Ei ru 00% ounro,si Seas» 
uva nara Fingeuv Tüv Eusavomi, 721 dir nüro P>iorönos ray Ayias rp3lvor' 
yeykyunze Ip Tarrnırüs TRDAR yayanbıa ο 16,y0v kvadenz 
tarw. II. EU ri Huy owoioyei. sapzi aa undsrzsıy hyvmadaı Toy dx Beau Ra- 
Tpis Adyon, Äva Te atvuı Xpisrov wert Ti lölag aaprus, Toy auriv Önzovarı Yadv Te 
omos nal Avdpamos, 2. : III. EL Ti Eri ou üvög Xpısrov Ärmel Tas vrOBSTEGEG 
pATZ Tav Evamıy. wöy TUVAnTaI —R suyagelz 77 aaa mv keins, Ayosı auSerriav 
 Öuuasreixv, xml ouyi dn marror suvddu TA “a8 ivmaı pyoınnv 3.8 IV. Ei 
tig NRposands duriv, Wysuy UNOITATER. TAs TE 84 Tols Evayyırımoig al Brostormols 
suyspäppası daviası vwväz. H Zmi Xpiorw napi tiv dylav Asyoudras, 4 nap’ auto) 
nepl daurou, xai rag pls Hı5 Avdpana napa Tv Ex You 0,0v ldtzäig voovudva Np6- 
sanzeı, Tas da dis Fsonpsnels wövw Tu dx Zeoy marpög Adya &. i. V. EI rs rolaz 
Myeıv Yeogöpov AuIpwnos Tin Xpıstov. ui ouyl in mürlov Yedv elvaı xarı YinYerar. 
üg vlöv bva ni vice. x yiyovs vapE 0 Myos, za “eXOtvWUnAE NAPAninEin; Mal 
aluaros xl aupxös, x. 4. VI. EU ri roiua Idyam, Yaov hi darnöms eivaı ou Xpt- 
eroü TöV ür Yeou naroög Jö,oy, xal ouyi dA Märiov Toy alurov omnloyıl Yaov omou re 
xai ÄvIpunov, dis yezosbrog aapxis Tos Adyau xarı vis ypxzäs. &. 4. VII. Ei rc 
gnelv, Ag AvIpwmnoy Evepyiadzı napı os Ieos 30,00 Tüv 'Inaouv, xal Tüv Toy MOv@yE- 
vous eudohlay wepınyIau dis Erspos mxo’ zurös umkoyorrz. 4. & VI. Ei ri rorpk 
lyan Tv BuzınyYhvrz ErIpumos Tuunposruvilsdze detv m Ya Adym, zu auwdoikren- 
Yar xal ayyypnmarikev Yaiv. me Ereoay irisn (Ti yap „Iuw” Zel nporsıddusvor, Touro 
vortv Avayrdze), za ouxl dh näiloy mia Rposnumgaeı tina Töv 'Eupazvouni, xml ixv 
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zur Unterfehrift. Zugleich ließ er ihm das Urtheil des Papftes verkünden 
und zum Widerrufe feiner Lebre auffordern. Statt deſſen antwortete Ne- 
florius mit zwölf®egenanatbematismen"), in welchen er ben Cyrill 
des apoll’narifchen Irrthums befchultigen wollte. Der Kampf wurte um 
fo verwidelter,, als fihb Johannes von Antiocdhien mit pldalıd 
veränderter®efinnung an die Spige der neftorianifchen Partei ſtellte, 
und auch der durch Talent und Frömmigkeit gleich ausgezeichnete T beo- 
boret, B. von Eyrus, fich diefer Oppofition anfchloß und dadurch fein An- 
denfen in der Kirche trübte. 

Zur Ausföhnung diefer zwei weit verbreiteten Parteien berief der gegen 
Cyrill eingenommene Kaiſer Theodoſius 11. zugleich im Namen des Diit- 
kaiſers Valentinian I11. 


das dritte ökumeniſche Concil zu Epheſus (431), 


wozu auch P. Eöleftin Bevollmächtigte zu entſenden verſprach. Obſchon 
das Concil dem Ausſchreiben gemäß ſchon an Pfingſten, den 7. Juni, begin- 
nen ſollte, ſchob Cyrill die Eröffnung wegen verſpäteten Eintreffens mehrerer 
Biſchöfe bis zum 22. Juni auf. Namentlich verzögerte Johannes von 
Antiochien mit den ſyriſchen Biſchöfen aus nichtigen Gründen ſeine Ankunft 
in ſehr auffallender Weiſe, und ließ endlich bei weiterer Verſpätung dem 
Cyrill ſagen, man dürfe die Eröffnung der Synode ſeinetwegen nicht länger 
verſchieben. Sp begann die erſte Sitzung unter dem Vorſitze des Cyrill, 
als Bevollmächtigter des Papftes, am 22. Juni in der Kathedrale zu Ephe- 
fus mit 160 Bifchöfen, die fid im Laufe des Tages bis auf 198 vermehrten. 
Nachdem fie von Morgens bie in die Nacht die Streitfrage ın wahrhaft - 
„katholiſcher“ Weıfe geprüft hatten‘), ward die Lehre des Neftoriug 
verdammt, er felbft, da er feine Wohnung mit Soldaten umftellt hatte und 
fih nach dreimaliger Aufforderung hartnäckig weigerte, vor dem Concil zu 
erfiheinen, ercommunicirt und feines Amtes entfept‘). Leider entitanden 


aus ch» dokoroyiav Kuunkuna, vası yiyose sasä 5 diyos, x. i. IX. Ei ris nel, 704 
iya xüpos "inaods Xpıisröv asiofargm nXp7 Tou Mueuuaros. Ws Aur0rplx Oyvaeı 7a 
Öl" AUTOU ypomerov, AR NUuD aUITOU AASÖVTE 70 Svazyki OUvasIzı zaTa NYsunäran 
Keudapzws, xx To miupou als Auhomnuus 1/5 Iensunelag. ni vuyl 64 Mürrov TdLov 
auto To nweuna zn. di 09 nal Ewipyuse Tas Seomuslus, . & X. Apxuofæ nal 
bröstosov tig zuornylıs nam zeytsuidu Kptariv u Yin Hlyee ypapı. npnsrezoumevar 
Te URIp num iaytiy els Our» Suwölag u Im ui warst, el mis Tolvur Kr guplr zal 
umöstorov hubv yazevızaaul zunTy 042 aUTav TEY Er Yaod 2y0v, Era ydyove Taf azi 
a3" nuüs Avdpwno;. 473” dis Eracos noo’ aursv dung Avdpunov ir yuvamds' A Tg 
Jäya, xal und; days) mpoosveynels ayrov Tüv NPoTzroDKr, xmi ovyl On aBdiov urtp 
ubyes Aacın" OU yap dv Edit nE0Iz0pAs 9 ar zldus kuapriav. % %. XI. Et᷑ ris ouy 
oROADyEl Tay TOU Auflou sapxa Kmonotsv Mivze xzl ldlay TUT) TOU Ex Iso RaTpög 
a6yoV, FA ug Ertsov Tivag Rap’ zurev, sumamdvoy lv auto zur Ti Ballen, Ayouv 
a4 Aöyny Stlav Evolensıs Ecynnnras al oygi On wRisoy Smonoliv, ug äynuer, õri yi- 
yove» lölx Tou Anyou zos ri märz Zwoyossiv iayuovrö;, 4 i. XII. EL Ti 00x öme- 
10yel, röv Tau Jeod Ady0oy naddsrz sagıl. wat Earaupwulvov azoxi, xal Iavarou yeUusE- 
HRvOY Gapal, YEJOVÖTZ TE NPWTOTORO, ix Tv verzäuv. 2490 Zaun Ta sori xal Zmomorös. 
6 Ieog. & i. 

1) Die Gegenanathematismen nur latein. erhalten b. Marius Mercator. ed. 
Balus. p. 142 sq. u. daraus bei Mansi. T. IV. p. 1099. mit Eyrill’s Ana⸗ 
thematismen deutfih in Rößler's Biblioth. der Kirchenvät. Thl. VII. ©. 520— 
548. vgl. Hefele’s Eonciliengefh. Bd. Il. S. 154—160. — 2) Bgl. Vincent. 
Lerin. commonitor. e. 42. u. Hefele, Eonctliengefd. Bp. II. S. 166— 173; 
— 3) Bor der Eröffnung des Concils hatte ſich Neftorius In Disputationen zu 
der für feinen rationaliftifden Standpunkt bezeichnenden Aeußerung hin⸗ 
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nun zwiſchen Cyrill und dem jetzt erſt ankommenden Johannes von Antiochien, 
and den fprifchen Biſchöfen höchſt verwidelte Zwiſtigkeiten. Trotz der 
freundlichften Begegnung verweigerte Johannes die Theilnahme am Concil, 
ja fogar durch aufgeftellte Soldaten den Zutritt in feine Wohnung. Er 
hielt vielmehr mit feinen Anhängern, 43 an der Zahl, ein Conciliabulum, 
entfeßte den Eyrill und Memnon, B. von Ephefus, als Urheber der Unord⸗ 
nung ihres Amtes, und ercommunicirte Die zu ihnen haltenden Bifchöfe. Nun 
festen aber die orthodoxen Bifchöfe in der 2.— 7. Sitzung das Concil fort, 
obſchon der Faiferlihe Abgeordnete Candidianus den Johannes und Neftorius 
unterftügte und der Comes Iren äus jeglichen Hohn und Gewaltthätigkeit 
egen Cyrill und feine Anhänger übte. Der ſchwache Raifer war nur zu 
ange ber neftorianifchen Partei zugänglich und mit ihren Berichten bebient 
worden, bis die katholiſchen Bifchöfe durch eine verkleidete Perfon den Abt Dal- 
matins und die Mönche von Et. von ihrer bedrängten Rage unterrichteten, worauf 
diefe in feierlicder Proceffion und mit Geſang in ven Palaft des Kaiſers zogen. 
Doch zeigte fich jet die Partei des Neftoriug bei dem Kaiſer noch thätiger, fo daß 
er zwar bie Abſetzung des Neftorius, aber auch die des Cyrill und Diemnon be- 
flätigte, und alle drei verhaften ließ. Dadurch gerieth die Synode in bie 
äußerfte Bedraͤngniß, fo daß die Mitglieder dem Kaiſer berichteten, „Ephe⸗ 
ſus fei auch ihnen ein Kerker.“ Endlich beftimmte der Kaiſer, es follen von 
jeder Partei 8 Vertreter nah Ehalcedon kommen, und in feiner Gegen- 
wart ihre Sache vortragen. Nach vergeblihenm Bemühen, die —5 u 
einigen, erlaubte der Kaiſer den Mitgliedern des Concils von Ephefus ab- 
pureifen, ließ den Eyrill und Memnon frei, und erkannte die Abſetzung des 

eftorins al& rechtmäßig an. Er ward in das Kloſter zu Apamea geſchickt, 
und an feine Stelle Marimian zum Patriarchen von Et. gewählt, 

In diefem Ereigniffe glaubte der 9. Sirtus II. die Bürgſchaft für bal- 
dige Beendigung der gefahrvollen, zerflörenden Entzweiung zu finden. Den- 
noch währte e8 zwei Jahre, und es beburfte unter Bermittelung des Papftes 
und Kaiſers des viel vermögenden Einfluffes der durch Alter und Geflunung 
ehrwürdigen Bifchöfe Acacius von Berda, Paul von Emifa, des Sy- 
meon Stylites (jener bewunderungswürdigen Erſcheinung der damaligen 
Zeit), fo wie des ebenfo frommen, als freimütfigen Iſidors von Pe- 
Iufium, ehe die entzweiten Gemüther zu Antiochien - befänftigt wurben, 
und man fih zu einem Symbole vereinigte#), in welchem die 


reißen laſſen: „Niemals werde ich ein Kind von 2 oder 3 Monaten 
Bott nennen, und mit Euch nicht weiter verkehren.“ 

W) "Opoloyoumev Toryapouv Toy xupıov has "Insoüv Xpıaröy, röv vlöv ou IeoV, 
rov povoyevä, Ieöy Teleıov xal Avdpanov Tö)aıov Ex Yuxüs doyixüs xal aapareg‘ mpAö 
ulavay piv dx ou narpös yeryımdbvra xark vuv Iebrmra, in’ koykrov di Tüv Huspäv 
eöy. auröy di’ muäs nal dia Try nueripav omrmplav äx Maplas Tüg napIbvov zard var 
kuSpundmra' önoovcıv Tu narpl Toy aurdy xark may Seörmra, xal Omoodaroy Ale 
xard ray Kvlpundenre Svo ap püucsay Ivaaıs yiyove dıö Ivan Kpıoröv, 
Iva vlöv, Eva xüupıoy Gpoloyovmev xurk Tau Tav As kauyyurov dvassag 
ĩvvoter ömoloyoüuey riy kylav napIivos Icoröxav, dia To Toy Yadv Abyov anpxadnyzı 
xal dvavdpanfozı, al EEE auräg rüs evilnbeag yaazı daurs Toy dE auräs InpYuvrz 
vady' As dt sunyyelıxds xal bmootolxäg nepl rob xuplov paväs Ismay Toug Yeolöyous 
Auöpus Tüg piv xorvomouvrag, dic ip’ ivös rposanov, as 64 dınıpoüvras, ds dir duo 
puetoy nal rüg ulv Seonpeneis xara ray Yıbrmraz rou Kpisroü, Tag dd Tansıvds xard 
mw &rIpundmex aurov ‚mapedıööveas. b. Mans. T. V. p. 305. Harduin. T. I. 
p. 1704, vgl, Katerfamp Bb. III. ©, 108-159. 
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göttlihe und menfhlihe Natur in Chrifto nicht als ge 
trennt beſtehend fondern bypoftatifch vereint, beſtimmt her- 
vorgehoben find (433). Da der P. Sirtug und mit ihm der Occident 
diefer Bereinigung beitrat, erlangte das Concil von Ephefug den Cha- 
after des dritten ökumeniſchen. 

Aber von den zwei Hauptparteien waren nicht alle Durch Die Bedingungen 
der Bereinigung zufrieden geftellt ; befonders widerftrebten noch Theodoret, 
Alerander von Hierapolis, Meletius von Mopfuefiau. A, 
namentlich der Berurtbeilung des Neftorius. Derfelbe war, wahrfcheinlich 
auf Betrieb des Patriarchen Johannes von Antiochien, zur Förderung des 
Friedens vom Kaifer nach dem Verbannungsorte Dafis exilirt; von dort 
in bie Thebais gebracht worden, und flarb ') nach vielfachen Leiden (440). 
Diefer Oppofition folgten fogar mehrere morgenländifche Provinzen und 
trennten ſich von ihrem Patriarchen zu Antiochien. Als nun aber gegen die 
Anhänger des Neftorius ein ſtrenges kaiſerliches Geſetz erfchien, fügten fich 
allmählig die Häupter Theoporet, Helladius, B. von Tarfus, und Andreas, 
DB. von Samofata, und traten äußerlich wenigſtens wieder in die Kirchenge⸗ 
meinfchaft mit Johannes, ohne jedoch in die Verurtheilung des Neſtorius 
einzumilligen. Die im Schiſma Beharrenden wurden verbannt und allen 
Neftorianern mit verfchärften Geſetzen gedroht. 

- Diefe fonnten wohl die äußere Ruhe momentan herftellen, niemals aber 
die weit um fich greifende theologiſche Richtung in den viel gelefenen und ge= 
ſchätzten Schriften des Theodorus von Mopfueftia unterdrüden, durch 
welde diefe Härefie entſtanden war. Auch hatte Neſtorius befonders an der 
für die Perfer beftehenden theologifhen Schule zu Edeffa einige Ber- 
theidiger, nämlich den Prefbyter Fb as und den gelehrten Thomas Bar- 
fumas. Beide wurden von dem eifrigen fatholifchen B. Rabulas von 
Edeſſa verfolgt, welcher nun auch die Schriften Diodors von 
TZarfus und Theodors von Mopfueftia, als die Duelle des Ne- 
ſtorianismus, mit den Anathem belegte und mit Acacius von Melitene die 
Biſchöfe Armeniens vor denfelben warnte. Auf ihre Veranlaffung thaten 
auch der Patriarh Proflus von Et, Johannes von Antiochien 
und Cyrill das Gleiche. Doch traten fie der Uebertreibung unlauterer 
Anfläger entgegen, und wiefen bie Forderung eines Anathems über Theodor 
zurück, um nicht, wie befonders Cyriff hervorhob, der kaum berubigten 
Kirche noch größeres Unheil zu bereiten. Hatte ja auch diefer treffliche Hirt 
bei der Bereinigung zu Antiochien gezeigt, wie fehnlich er den Frieden der 
Kirche wünfchte. Meber jenen Olaubenseifer des B. Rabulas berichtete Ibas in 
Sarkasmen an den perfiſchen B. Maris, welcher Brief fpäter ein bedeutfames 
Aetenſtück wurde! Als Ibas nach dem Tode des Rabulas fogar zum Bifchof 
von Edeſſa (436—57) gewählt war, begünftigte er die aus ihrer Heimat 
vertriebenen Neftorianer. Diefe fanden nur noch bei dem früher von Edeffa 
exilirten Barfumas, DB. von Niſibis (A35— 89), Aufnahme, und bilde- 
ten unter deffen Nachfolger ein eigenes Kirchenſyſtem aus, was die perfifche 
Regierung aus politifchen Rückfichten begünftigte. Daher nannten fie ihren 
Biſchof von Seleucia⸗Cteſiphon (feit 496) einen allgemeinen (jace- 
lich, catholicus). Bon den Gegnern wurben ſie flets Neftorianer ge- 


h 1) Die eigene Erzählung des Neftorius über feine letzten Schidfale b. Evagr. 
.e. 1,7. . 
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nannut’); fie felbft nannten ſich chaldäiſche Chriſten, in Indien 
Thomaschriſten, und haben fich fogar bis China verbreitet. 
6. 120. Die Irrlehre des Eutyches; ölumen. Concil zu Ehalcedon. 
Breviculus hist. Kutychianistar. s. gesta de nomine Acacii b. 486. vielleicht 
von 9. Gelafius (Mansi. T. VIL p. 1060 sy.) Liberatus, vgl. ob. Litt. 
vor. 8. 119. Evagr. h. e. I, 9 sq. II. 2. Urft. b. Mansi. T. VI. VII. 
u. bei Harduin. T 1.11. Theodoreti Eranistes =. Polymorphus dial. III. 
(opp. omn. ed. Schulse T. IV. p. 1-—-263). *Hefele, Eonciliengefch. 
Br. U. ©. 295-544. Wald, Ketzerhiſt. Th. VL S. 1—640. Kater 
famp, KG. Bo. III. ©. 160-265. 

Als der auf unfiherer Grundlage getroffene Vergleich zwiſchen Johannes 
von Antiochien und Eyrill die Parteien von Neuem aufgeregt hatte, bildete 
fi ganz unerwartet eine neue Irrlehre. Bei dem Streite gegen Neftoring 
hatte ſich der bejahrte Abt (Archimandrit) eines Kloftere zu Ct, Eutyches, 
änßerft thätig bewiefen; felbft dem P. Leo 1. theilte er feine Beſorgniſſe 
mit, Daß die Lehre des Neflorius immer noch um fich greife. Wer hätte er- 
warten follen, daß er in ein neues, entgegengefehtes Extrem verfallen fei! 
Wahrfheinlih an die Theorie des Drigenes von der Präeriftenz ber Seele 
auſchließend, erklärte er: „Bor der Bereinigung des Logos mit 
der Menfhhert hätten allerdings zwei Naturen beflanden, 
nach der Bereinigung befenne ich nur eine” — wornach bie 
menfchliche mit der göttlichen vermifcht, von ihr abforbirt worden, fo daß 
nur die Gottheit geblieben fei, und dieſe für ung gelitten und nne erlöft habe. 
Der Leib Chriſti wäre nur feiner äußern Geftalt und Erſcheinung, nicht der 
Subftanz nach ein menfchlicher gewefen.“ Dadurch wurde Das Myfterium 
der Incarnation in gleicher Weife, wie durch den Neftorianismus vernichtet, 
Diefe Irrlehre, fpäter als Monophyſitis mus bezeichnet, machte fich 
anter vielfachen Formen geltend, fpäter von B. Theodoret in feinem 
soaviorns (Bettler) ausführlic) bekaͤmpft. 

Nachdem Eutyches fchon von Dommusg, B. von Antiochien , öffentlich 
des Apollinarismus befchuldigt worden’), trat Eufebius, B. von Dory- 
läum, bei dem jesigen Patriarchen Flavian von Et. mit einer beftimm- 
tern Anflage gegen ihn auf. et warb die Lehre des Eutyches auf einer 
Synode zu Et. (vövodog Evdnuodnu) als Tegerifch verdammt 448, ex 
felbft, da er das Anfehen der h. Schrift den Ausfprüchen der Väter trogig 
entgegenflellte, abgeſetzt. Aber nun wandte er fi) an den Farferlichen 
Hof und fand hier Theilnahme. Zugleich hatte er an P. Leo d. Gr.,. 
Haar Ehryfologus, B. von Ravenna, nad an den flürmifchen und 

errſchſüchtigen Nachfolger Cyrill's (ſ. 444), den Patriarchen Divslorug 
geſchrieben. Leo beftätigte Das Verfahren zu Ct. in feinem Schreiben 
au Flavian, worin er die Kirchliche Lehre von zwei Naturen bei einer 
bypoſtatiſchen Bereinigung gegen Neſtorius und Eutyches mit feltner 





1) J. 8, Assemani de Syris Nestorianis (bibl. Orient. T. TIL P. II. Rom. 
728. fol) Im Auszuge aus diefer Bibl. v. Pfelfer. Erlang. 77677. 2 Bde; 
Bd. I. S. 329. u 448 ff. Zbedjesu, de christ. relig. veritate (Apol. des 
Reſtorianismus) in A. Maji nova collect. script. vett. T. X. vgl. „Morgen. 
land” Jahrg. V. Bafel 842. u. den Artikel „Neftorianer” im Freib. Klexik. 
Bd. VII. S. 522—530. Nitter, Geographie Bd. V. 

2) Facundus episc. Hermian. pro defens. trium capitulor. lib. VIIL c. 5- 
u. lib. XIL c 5. in Galland. bibl. T. XI. p. 751 u, 806. 
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Grünblichfeit und Klarheit auseinanderfebte*). Dagegen nahm ſich der 
Patriarch von Alerandrien feiner an, und glanbte hier eine paffende Gelegen- 
beit gefunden zu haben, die Antiochener ald Neftorianer zu demüthigen. In 
Berbindung mit dem Minifter Ehryfaphius wußte er es bei dem Kaiſer 
Theodoſius 11. und Balentinian III. durchzuſetzen, daß jener eine Synode 
nah Epheſus berief (449), wohin auch P. Leo drei Legaten ſandte. Der 
bier mit Trabanten und fanatifirten Mönchen angelommene Dinflorns 
entzog den päpftlichen Geſandten pen Borfig, und geflattete ihnen wicht ein- 
mal, das Schreiben Leo's vorzulefen. Seinen -perfönlicden Feind Flavian 
mißhandelte er fo beifpiellog xoh und gewaltthätig, und ihat dem Gewiſſen 
der übrigen Bifchöfe foldden Zwang an, daß jener nah 3 Tagen flarb, 
und biefe feitte Meinung über die Rechtgläubigfeit bes Eutyches unterzeichne⸗ 
ten, die entgegengefeßte Anficht, den Dyopbyfitismug, verbammien. 
Die vorzüglihften Anhänger, Flavian, Euſebius, Domnus, Theodoret, 
Ibas u. A, wurden excommunicirt und abgefebt. Theodoret appellirte im 
einem merfwürbigen Schreiben an. Leo, und bat ihn zugleich, fih als Pri- 
mas der bebrängten orientalifihen Kirche anzunefmen. Man gedachte Die 
fer Berfammlung fpäter nur mit dem branpmarfenden Namen „Räuber- 
ſy no de“ (ouvodo; Anazpıxı). Deffenungeachtet beflätigte Theodoſius II. 
die Befchlüffe; Leo d. Gr. verwarf fie auf einer zahlreichen abenpländifchen 
Synode, und bot Alles auf, ſolche Schmach von der griechiſchen Kirche 
zu entfernen’). Dies gelang ihm auch nach dem bald erfolgten Tode des 
Theodoſius (450) durch Vermittelung deſſen beffer gefinnter Schwefter 
Pulcheria der Thronerbin, die fih mit dem Marcianus vermählte, 
Selbft der durch Gunft des Dioſkorus zum Patriarchen von Et. erhobene 
Anatolius mußte fih dazu bequemen, in Gemeinfhaft mit den päpftlichen 
Legaten eine Synode zu halten (450), auf welcher Leo's Schreiben an 
Alavian gebilligt und unterfchrieben, Eutyches dagegen feiner Würde als 
Preſbyter und Arhimandrit entfegt wurde; den Leihnam Alavians ließ 
Marcianns nach Et. zurücbringen. Zur volltommenen Beruhigung der 
irregeleiteten Gemüther berief er auf Anregung P. Leo's das 
Bierte ökumeniſche Coneil nah Chalcedon (451). 

Hier fam die big jebt ungewöhnlich große Anzahl von nahezu 600 meift 
orientalifchen Biſchöfen zufammen; die Deeidentalen fehlten, weil im 
Afrika die Bandalenund im weftlihen Theiledesrömifhen 
Reiches die Gothen und Franken ſchrecklich hauſten. Bier 
päpftliche Legaten führten den Vorſitz. Dioſkorus wurde bier wegen feiner 
Gewaltthätigfeit, Beftätigung der Irrlehre des Eutyches, und weil er 
obne Genehmigung des apoftolifhen Stuhles eine Synode 
gehalten, abgefegt. Dagegen wurden Theodoret und Ibas für 
ſchuldlos erflärt, wieder in ihr Amt eingefeßt und num auch, nicht ohne Tu- 
mult, zum Concile zugelaffen?). Jetzt warb in ber fünften Sitzung eine 


*) Leon. opp. ed. Quesnell. ep. 24. ed. Ballerini ep. 28. Diefe Epiftel 
fateinifh u. deutſch. Hefele's Geneliengei. Br. IL S. 335—346. u in 
Röfler’s Bibl. der Kirchenvät. Th. X. ©. 176—189. 

1) Die Acten dfr. „Räuberfpnode” den nachfolg. Conc. Chalcedon. bei Manoi. 
T. VI. u. VII 6. Harduin. T. II. einverleibt. vgl. Tillemont, memoires T. XV. 
Hefele, Konciliengefh. Bo. II. S. 350-370. Lewald, die f. g. Räuber 
ſpnode (IlIgen's Zeitſchr. Bo. VIII. ©. 1.) 

2) Der Bapft Hatte den Theodoret bereits In Die Kirchengemeinſchaft auf⸗ 
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Slanbensformel entworfen und in der fechften verkündet. Diefelbe be 
ſtimmte die katholiſche Lehre im Gegenſatze zu Neſtorius und Eutyches da⸗ 
hin: daß in Chriſto zwei Naturen, eine göttliche und eine vollkommen 
menfchliche, ohne Bermifhung, ohne Berwandlung, ohne Thei— 
Iung und ohne Trennung, doch zu Einer Perfon (hypoſtatiſch) ver- 
eint feien, wodurch aber die Berfihienenheit der Naturen nicht aufgehoben 
worden #). In der fiebenten bis fechszehnten Sitzung gab das Eoncil Ent» 
cheidungen über Jurisbictionsftreitigleiten und die Rirchenzucht. Schließlich 
berichtete daffelbe, von Ehrfurcht und Ergebung gegen den apoftolifchen 
Stuhl erfüllt, vem P. Leo als dem Ur heb er des Guten über die Verband» 
Iungen, und bat ihn dringend, biefelben zu beftätigen. Er that dies bezüg⸗ 
Ih der dogmatiſchen Befimmungen, verwarf aber nachdrücklich 
den im 28ſten Kanon’) dem Patriarchen von Et. beigelegten Borrang +), 
ine welchen nicht allein feine Legaten, fondern auch mehrere orientaliſche 
iſchoͤfe auf dem Concile proteſtirt hatten, Dex Kaiſer feinerfeits erließ 

ſcharfe Edicte wegen Beobachtung des chalcedonenfifchen Glaubensdecretes. 
$. 121. Streitigkeiten ber Monopppyfiten; kaiſerl. Henotikon. 
Evagrius h. e. I—V. Urkk. bei Mansi. T. VII-IX. — Leontii Hierosol. 
ctr. Monophysitas bei Galland. T. XII. u. Ang. Maji collectio. Rom. 


genommen; und biefer den Cpyrill in feinen dogmat. Dialogen bei der Lehre 
von der Menfchwerbung unter die großen Kirhenväter gezählt, aus 
denen bie Lehre der Kirche zu ſchöpfen fei. 

%) Symbol. Chalced.: "Exdökoxopev riuov Tor wurd» 9 Iubrmrı xal Te)aıov 
zöv avröv dv KvIpandemr, Yeoy &nIüs xal AvIpunov, kirIhs Toy auröv ax Yuyüs 
loyınıs zul womartog, öpbolaoy Tu Rarpl xaTa Thy Ieötnra xal oKROaVCLOv 
zöv auröy Hulv ara Ay KrvIpurnörnra, xarı näya önoov nal yapie 
&napriag nps alavay pev dx Toü narpög yavındarra war cav Jabrnara, ER 
doxdkruv dt züv nalpwv Tov auröv di müs zul did ray huetipav aurnplav ax 
Maplas Tüs napdvouv rüg Jeoröxoüu zara ray KuSpunörnta' Iva zul rov aurdy 
Xpıoröv, viös, xuptov, movoyeri Ex vo pucsav kovyyuras, krpintwgs, Kö 
piras, kxuplerags yvapısöneov ovönuouv Tüs Tüv gusauv dınpopäs 
Kynpnalvung dia ray Ivmar, awbouluns ÖL mäaliov Tüs lidrgros ixatlpas Yürsms xal 
eig iv npdsanov xal play undarasıy auyrpeyosaons‘ oux als duo Toösung mepıköuevov A 
dumpoupevor, BIN üva, zal Toöv aurov viov azi povyarn Oedv Abyov, xuptov ’Insouv 
Xproröv. bei Mansi. T. VIL p. 116. Harduin. T. II. p. 456. 

1) Concil. Chalcedon. can. 28. b. Harduin. T. Il. p. 614. nach der latein. 
Ueberſ.: Nos decernimus ac statuimus quoque de privilegiis sanctissimae eccl. 
Constantinopolis novae Romae, Etenim antiquae Romae throno, quod urbs 
jilla imperaret, jure patres privilegia tribuerunt. Et eadem consideratione 
moti 150 Dei amantissimi Episcopi, sanctissimo novae Romae throno aequa- 
lia .privilegia tribuerunt, recte judicantes: urbem quae et imperio et senatu 
honorata sit, et aequalibus cum antiquissima regina Roma privilegiis fruatur, 
etiam in rebus ecclesiasticis, non secus ad ham, extolli ac magnifieri, se- 
cundam post illam existentem: et ut Pönticae et Asianae et Thraciae dioe- 
ceseos Metropolitani soli, praeterea Episcopi praedictarum dioecesium, quae 
sunt inter barbaros, a praedicto throno sanctissimae Constantinopolitanae 
ecclesiae ordinentur etc. Dagegen hatten bie päpftl, Regaten Tegel, als der 
Kirchendifeiplin zuwider, proteftirt, fih auf can. 6. des Eoncils v. Ricaa berufend. 
Bgl. Hardum. T. II. p. 626. Riffel a. a. D. Seite 384 ff. 

+) Der Bericht der Synode an d. P. Leo u. Bitte um Beftätigung b. Har- 
dwin. T. II. p. 655—60. Es heißt darin: scientes, quia et Vestra Sanctitas 
addiscens et probatura et confimatura est eadem. — u. am Ende: Rogamus 

igitur, et tuis decretis nostrum honora judicium; et sicut nos capiti in bonis 
‘ adjecimus consonantiam, sic et Summitas Tua filiis quod decet adimpleat 
(elta xal h xopupn rols nal» kuarinpacm zö pin). 
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833. T. VII. Ejusdem ctr. Eutychianos et Nestor. bei Galland. 1. c. u. 
riechiſch im Spicilegium Romanum T. X. P. IL p. 1—40. Hefele, 
onciliengefd. Bd. UI. S. 545 fe Bald, Keberhifiorie Thl. VL 

S. 641— 1054. | 

Die Beichlüffe von Chalcedon fanden in ber zerrütteten und vielfach ver. 
derbten griechifchen Kicche bei den Monophyſiten großen Widerſpruch. In 
Paläſtina erregte befonders der alerandrinifhe Mönh Theodoſius 
furchtbare Unruhen, indem er die dortigen Moͤnche zu überreden fuchte,, bie 
Synode von Chalcedon habe den wahren Glauben verrathen und den Neſtoria⸗ 
nismus beflätigt. Der Patriarch Juvenalis von Jerufalem wurde vertrie 
ben; Theodoſius Tieß fich an feine Stelle wählen und übte ſelbſt der kaiſer⸗ 
lichen Macht gegenüber längere Zeit die ſchrecklichſte Gewaltthätigfeit. Eben⸗ 
fo wurden in Aegypten abfichtlich die wiberfinnigften Gerüchte verbreitet: 
man babe zu Chalcedon Cyrill verdammt und die Härefie des Neftorins am- 
genommen u. 9. Kaiferlihe Soldaten, welche die Emente ſtillen follten, 
wurden ın dem ehemaligen Tempel bes Serapis von dem fanatifirten 
Pöbel verbrannt. Nach dem Tode des Marcianus ermordeten monophyfl- 
tiſche Moͤnche, unter Anführung des Prefbyter Aeluros (Katze), den an die 
Stelle des Diofeurus gewählten Patriarchen Proterius, ihren Gegner, 
mit ſechs andern Geiftliden. Aeluros wurde zum Patriarchen erhoben, 
und fchauerlich wüthete er nun gegen Die Anhänger des chalcenonifchen Con⸗ 
eis. Der Kaifer Leo (457— 74), von ben meiften Bifchöfen der Anhäng« 
lichkeit an die Befchlüffe von Chalcedon verfichert, ließ jenen Wütherih, fo 
wie auch den gleichen Kanatiter Petrus Fullo (Gerber) zu Antiochien 
verjagen. Leider vermehrte der Uſurpator Baſiliskus (476—77) durch die 
geftattete Rückkehr derfelben und Begünftigung ber Gegner des Eoncils von 
Chalcevon die Verwirrung: faft 500 knechtiſche Bifchöfe aus den Patriar- 
baten Alerandrien, Antiochien und Jeruſalem willigten in die Verbammung 
der Beſchlüſſe von Chalcedon! Nah des Baſiliskus Sturze that der Kaiſer 
Zeno (471—91 mit Unterbrehung) dieſer Zerflörung des Fatholifchen 
Glaubens Einhalt. Bald wurde er jedoch, befonders durch den Patriarchen 
Acacins von Ct. und Petrus Mongus, Patriarch von Alerandrien, zu 
der unbefugten Rolle eines Geſetzgebers in Glaubens ſachen verleitet, 
und verfuchte durch feine Bereinigungsformel Henotilon (482) die Par- 
teien zu verfühnen. Diefe Formel ') vermieb die flreitigen Ausdrüde „aus 
und ın Einer Natur“, ftellte das nicänifche Symbol mit den Ergänzun⸗ 
gen von Ct. als allgemeine Norm auf, und gebachte des chalcedoniſchen 
Eoncils fehr zweideutig mit den Worten: wer anders denke oder gebacht 
babe, zu Chalcevon oder auf einer andern Synobe, fei mit dem Banne be- 
legt. Dadurch aber wurde der Streit mur noch lebhafter. Die meiften 
Katholifen verwarfen das Henotikon; die unzufriedenen Monophyſiten fag- 


1) Dies Henotifon b. Zvagrius h. e. III, 14. Einen treffl. Kommentar dazu 
gibt Facundus Hermian. lib. XII. c.4.: Ea vero, quae postea Zeno imperator, 
calcata reverentia Dei, pro suo arbitrio ac potestate decrevit, quis accipiat, 
quis attendat? In quibus potestas inconsiderata, non quod expediret, sed sibi 
liceret, attendit: nec intellexit, quod non confusio faciat unitatem. — O viram 
prudentem et undique circumspectum, qui incubare praesumpsit officio sacer- 
dotum! Orthodoxos vocat acephalos, si nihil aliud, ab ecclesia separatos. 
Cur igitur eos hortatur, ut conjungantur matri spiritali, si ex ea diejuncti 
permanserunt orthodoxi? gl. Pags critica ad a. 482. n. 23—23, Berger, 
Henotica Orientalia. Viteb. 723. a 
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phufitifchen Bifchöfen (533) , weldhe die Verhandlungen fehr bald auf das 
chalcedoniſche Coneil Teitete. Die Severianer beriefen fich für ihre Lehre auf 
vorgeblihe Zeugniffe des P. Julius, Gregorius Thaumaturgus und befon- 
ders aus den bier zuerſt Öffentlih genannten Schriften des 
DionyfiusAreopagitalf.S. 273), worin eine menſchgewordene 
Natur gelehrt würde#). Endlich tavelten fie e8 befonvers, daR zu 
Chalcedon Theodoret und Ibas, die doch der Bereinigung beigetreten 
waren, für rehtgläubig erflärt worden feien: ein gefährlicher Zünpftoff für 
den bald ausbrecdyenden DreisEapitel-Streit. Die katholiſchen Bifchöfe ver- 
warfen nun zwar die Acchtheit jener Zeugniffe und der Schriften des Diony- 
ſius Areopagita insbefondere, dennoch blieb biefer Verſöhnungsverſuch bis 
auf die Befehrung des B. Philorenus und einiger anderer Bifchöfe und 
Mönche erfolglos. Juſtinian war durch dieſen vereitelten Ausgang fo 
wenig belehrt, daß er bei einer Erneuerung des Streites über den Zuſatz zum 
Trifagion die Formel: „Einer aus der Trinität fei gefreuzigt 
worden” durch ein Ediet für rechtglänbig erflärte'), obſchon fie P. Hor⸗ 
misdas für unnütz, ja wegen häretiſcher Deutung der Monophyſiten für ge⸗ 


fährlich erklärte. Die Günſtlinge des Kaiſers fuchten daher anderwärts zu⸗ 


ſtimmende Gutachten für dieſe Formel zu erlangen; erſt von Fulgentius 
Ferrandus von Ruspe und von Dionyſius Exiguus. Dann bei 
den Päpften Johannes II. und ApagetI., die jedoch die Formel nicht 
direct billigten. Noch verderblicher für die gefammte Kirche wurde die 
monophyſitiſche Härefte Durch die Ränke der Theodora. Sie wußte es durch⸗ 
zufegen, daß der monophyſitiſch gefinnte Anthimus, B. von Trapezumt, 
nach erheucdhelter Rechtgläubigkeit zum Patriarchen von Et. erhoben wurde 
(535). Zum Glüf wurde er bald vom P. Agapet entlarvt, feines Amtes. 
entſetzt und von Juftinian verwiefen‘). Nun wagte Theodora aber ein noch 
verbrecherifcheres Spiel und veranlaßte, Daß der P. Silverins unter dein 
Bormwande, als flünde er mit den Gothen in verrätherifcher Verbindung, von 
Belifar verbannt wurde, und wahrfcheinlih durch Entziehung aller Nab- 
rungsmittel auf der Inſel Palmaria ftarb (12. Juni 538). An feine 
Stelle wurde der damals als Apofrifiar zu Et. weilende römifche Dia- 
fon Bigilins durch Belifar dem Stuhle Petri aufgebrungen (537), nach⸗ 


"dem er der Theodora Die Zufage gemacht”), den Monophyſitismus beſchützen 
zu wollen. Als Vigilius aber nach dem Tode des Silverius unter dem 


*) Die erſt. Spuren dieſer Schriften in Joan. Scythopolitan. Scholien zu 
denf. vgl. le Quien, dissertatt. Damasc. vor fr. ed. opp. Joan, Damase. T. 1. 
p. XXX VII: dann erwähnt v. monophyſit. Patr. Severus v. Antioch. bei le Quien 
1. 1. u. von d. orthodor. Patr. (f. 526) Ephrämius v. Antivch. bei Photius, cod. 
229. Bet diefer öffentlih. Berufung auf die Conferenz wurde fogl. gefragt: Illa 
enim testimonia, quae vos Dionysii Areopagitae dicitis, unde potestis osten- 
dere vera esse, sicut suspicamini? Si enim ejus erant, non potuissent latere 
beatum Cyrillum. (Mansi. T. VIII. p. 821.). 

1) Cod. Justinian. I, 1. 6. (v. 3. 533). Das Billtgungefähreiben des P. 
30h. ibid. I, 1. 8. u. Mansi. T. VI. p. 797—800. vgl. die Bemerkungen des 
Binnius dazu 1. 1. Die Erörter. des Fulgentius Ferrandus bei Galland. 
bibl. T. XI. — 2) Acta synodi Constant. a. 536. bei Mansi. T. VIII. p. 873 
sq. befond. p. 888. 

3) Ueber Bigifius Zufage für den Monophyſitismus vgl. Liberati breviar. 
c. 22. u. Victor. Tunun. chronic. in Canisii lectionn. antiq. ed. Basnage 
T. 1. p. 330; fein Widerruf in den epist. ad Justinian. u, ad Mennam. (Mansj 
T. IX. p. 35 sq.). 
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Einfluffe Beliſar's aufs Neue and dießmal rechtmäßig gewählt wurde, nahm 

er fogleich feine frühere Zufage zurüd, und erflärte fich für Die orthopore 

Lehre. Dennoch mußte er im Dreicapitelftreite für jenen Frevel hart büßen. 

Die Monophyſiten hatten durch diefe und andere vorzuführende Kin- 

mifchungen des Faiferfichen Hofes größere Eonfiftenz gewonnen. 

$. 122. Drigenes ale Monophyſit verdammt ebenfo die Drei 
capitel ale Urheber des Neftorianismüs. 

Facundi Episcopi Hermian. (um 547) pro defens. trium capitulor. libb. 
XII.: lib.. contr. Mocıanum scholasticum. (max. bibl. Lugd. T. X. p. 
1—113. Galland. bibl. T. XI. p. 665 sq.) Fulgentii Ferrandi diacon. 
Carthaginens., ep. ad Pelag. et Anatol. pro trib. capitulis (opp. ed. 
Chifflet. Divione 649. max. bibl. T. IX. p. 502 sq. Galland, T. XI. p. 
665.) Rustici, diac, Rom., disputat. contr. Acephalos (max. bibl. T. X. 
p. 350 sy. Galland. T. I. p. 37 sq.) 

Norisit, dissert. de synodo V. (opp. T. V.) Erwiderung in Garnerit dissert. 
de syn. V. (Theodoreti opp. ed. Schulze T, V.) Ballerinior, defens. 
dissert. Norisii de syn. V. (Norisii opp. T.1V.). Hefele, Conciliengefc. 
3. 1. S. 775—899. Katerfamp, 8. Band III. S. 375—412. 

Die heftige Streitfrage über Drigenes ſchien im Aten Jahrhundert ihr 
Ende erreicht zu haben; fie war aber, wie anfangs durch den Arianismus, 
durch andere Bewegungen momentan nur in den Hintergrund geftellt worden, 
und trat unter den paläftinenfifchen Mönchen mit größerer Heftigfeit hervor 
(um 550). Zwei wiffenfchaftlich gebildete, aber ehrgeizige und unruhige . 
Männer, Nonnus und Leontius, hatten, wie es ſcheint, abfichtlich das 
ftiffe befchaufiche Leben der Mönche in der f. g. neuen oder großen Laura 
des ehrwurdigen Abtes Sabas') durch frappante Behauptungen aus den 
Schriften des Drigenes geftört und entzweit. Durch ihre Verbindung mit 
zwei andern Berehrern des Drigenes, Domitianus, fpäterB. von Ancyra, 
und Theodorus Affıdas, nachmaligen DB. von Cäſarea, wurde ihr 
Einfluß defto verderblicher, und äußerte fich bei dem Tode des Abtes Sabas 
in der fanatifchen Zerflörung der großen Laura. Diefer Geiſt der Aufregung, 
Zerſtörung und Trennung theilte fi) auch den andern Klöftern mit, Die 
von den Drigeniften hart bebrängten Fatholifchen Mönche, Sabaiten ge 
nannt ’), konnten geraume Zeit nicht zu dem umftellten Kaiſer gelangen, bis 
der römische Apokrifiar Pelagius auf feiner Durchreiſe von Aegypten 
eine Gefandtfchaft von ihnen mit nad) Et. nahm (540). In Verbindung 
mit dem Patriarchen Mennas von Et. verfchaffte er derſelben Gelegenheit, 
dem Kaiſer einen Auszug aus den Schriften des Drigenes vorzulegen, der 
den Widerfpruch des alerandrinifchen Theologen mit der Rirchenlehre dar- 
thun ſollte. Dem Dogmatifirenden Juftinian war dies eine erwünfchte Ge— 
legenbeit, ſich abermals als Eirchlichen Geſetzgeber zu zeigen, und er erließ 
fogleih eın Ediet (541), welches die Irrthümer des Origenes, beſonders 
aus dem Periarchon, verdammte‘). Selbſt die warmen Vertheidiger des 
Drigenes, Domitianus und der monophufitifch gefinnte Theodorus Aſkidas, 
mußten es unterfchreiben, wollten fie bei dem Kaiſer den geheuchelten Schein 
der Orthodorie nicht verlieren. Auf kaiſerlichen Befehl berief Mennas noch 





1) Eine Hauptquelle Cyrillus Scythopolitan,, vita S. Sabae (Coteleri! mo- 
num. eccl. Gr. T. 11I.). 
2) Walch, de Sabaitis (novae commentat. societ. Götting T. VI. p. 1 sq.). 
3) Justiniani ep. al Mennam Patriarch. adv. impium Örigen. et nefarias 
ejus sentent. (Mansi. T. IX. p. 487—534. Harduin. T. UI. p. 243 sq,) 
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(543) die in Et. anweſenden Bischöfe zu einer Synode (atrodo; Evdnuorca), 
auf der wahrfcheinlich die befannten 15 häretifhen Säge des Drigenes 
verdammt wurden '). Dennoch wußte der durch die Kaiſerin viel vermögende 
Theodorus Aſkidas den Patriarchen Petrus von Jeruſalem vor entſchiedenen 
- Maßregeln gegen die origeniftifchen Mönche einzuſchüchtern. Ja er brachte 
es dahin, daß die Tegteren jest in Paläftina faſt noch gemwaltthätiger als 
früher gegen die Sabaiten verfahren Fonnten, obfchon unter ihnen felbft neue 
Streitigfeiten entflanden waren zwifchen Protoktiſten und Iſochriſtoi. 

Dadurch aber war der Rache des Theodorus noch nicht genügt. Mit fel- 
tener Schlauheit überredete er den Kaiſer, um deſſen Aufmerkſamkeit von 
Drigenes abzulenken '): durch Verdammung der den Neſtorianismus bergen- 
den und vertheidigenden, den Katholiken, wie Monophyfiten gleich anftößi- 
gen Schriften des Theodorus von Mopfueftia, des Theodoret gegen 
Cyrill und des berüchtigten Briefe des Ibas an den Perfer Maris (<pia 
xeparaıa), in welchem Cyrill des Apollinarismus und Manichäismus an- 
geklagt wird (f. S. 289.), würde bie beafichtigte Bereinigung der Mono— 
phyfiten und Katholifen weit eher und beffer erreicht werben ). Der Be 
weiß liege ſchon darin, daß die Severianer auf der Conferenz zu Ct. nad 
Befeitigung der übrigen Bedenken ihre Hauptbeſchwerde darein geſetzt hätten, 
daß von jenen Schriften die des Theodoret und Ibas auf dem Eoneil zu 
Chalcedon wären gebilligt worden. In der That aber hatte das Coneil, 
nachdem über den Neftorius und Eutyches das Anathem gefprochen, und dag 
bogmatifche Schreiben Leo's gebilligt worden, von jenen Schriftengang 
abgefehen, da fie ja von ihren Urhebern felbft ftillfehwergend verdammt 
wurden. Unbedacht erließ ber Kaiſer wirklich ein theofogifches Edict‘) 
gegen die drei Capitel’ (544), und fuchte vemfelben durch Gewaltthaͤtigkeit 
Geltung zu verfehaffen. Der bedrohte Mennas unterzeichnete es unter der 
Bedingung, Daß es auch vom Papfte angenommen würde; Andere gaben den 
Drohungen leichter nach, nur der päpftliche Legat in Et. hatte den Muth, fich 
zu widerfegen, - Im Oceidente aber, wo man bie Autorität des Concils 
durch jenes Ediet gefährbet glaubte, und wo fich die Bifchöfe unabhängiger 
als im Driente zeigten, wiberftand man hartnädiger, was befonders in ber 
- Schrift des Fulgentins Ferrandus hervortritt'). Zum Unglüde war 


1) Nah der Ueberſchr. wären dieſe 15 Kanonen auf dem 5ten ökum. Eoneile 
gegeben, wahrfcheinlicher wohl bei diefer Gelegenheit. Sie wurden zuerſt griechifch 
hrsg. v. Petr. Lambecius in comment. bibl. August. Vindob. T. VIII. p. 435 
sy. Dann graece addita interpret. Jat. Joan. Harduini 8. J. v. Mansi. T. IX. 
p. 395—400. gl. le Quien, Oriens christian. T. III. p 210 sq. u. Hefele, 
Conciliengeſch. BP. II. S. 768—774. 

2) Diefe Tendenz offen von dem Origeniften Domitianus ausgeſprochen im 
libell. ad Vigil. bei Facund, Hermian. pro defens. trium. capitulor. lih. IV. 
e. 4. vgl, au Liberatus 1. 1. c. 24. 

3) Drei Sapitel, d. i. die Perfon u. Schriften Theodor's v. Mop⸗ 
fueftia, die Schriften Theodorets für Neftorius u. gegen Eprill u. die 
Synode von Epheſus u. den Brief des Ibas an Maris. vgl. Hefele l. c. 
Bd. UI. S. 777 fi. 

4) Diefes Edict Juſtinians bis auf Fragm. bei Facund. Hermian., II, 3. 
u. IV, 4. verloren f. Norisii dissert. de synodo V. c. 3. 

- 5) Fulgentius Ferrandus hebt in d. ep.-VI. ad Pelag. et Anatol. befond. 
folgende Gründe hervor: Ut concilii Chalcedonensis vel similium nulla retrac- 
tatio placeat, sed quae semel statuta sunt, intemerata serventur. Ut pro mor- 
tuis fratribus nulla generentur inter vivos scandala. Ut nullus libro suo per 
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gerade jet Vigilius Nachfolger Petri, welcher duch Intriguen zu feiner 
Stellung gelangt (f. S. 296.) aller höhern Stärkung zu entbehren ſchien 
und darum ſchwankend und unentfchieden war. Vom Kaiſer nach Et. gelodt, 
‚ verweigerte er anfangs die Billigung des Ediets: „Meiner Perfon, fagte 
er, Tönntet ihr Zwang anthun, dennoch zminget ihr den heil. Petrus nicht.” 
Doc durch die Kaiſerin Theodora fügfamer "gemacht, und beforgt, eine neue 
Spaltung des Drients und Occidents herbeizuführen, überdies vom Kaiſer 
dejpotifch gedrängt, willigte er auf einer Synode (548), wie vorher ſchon 
in dem an Mennas gerichteten Judicatum’), in bie Verbammung der 
drei Capitel, doch mit der Clauſel: „ganz ohne Beeinträchtigung des Eoncıle 
von Ehalcedon (salva in omnibus reverentia synodi Chalcedon.). 

Während er geglaubt, Daß der Streit Dadurch gänzlich beigelegtwerde, hatte 
er es mit den Drientalen und Deeidentalen verdorben.” Der kraftvolle Facun⸗ 
dus, B. von Hermiane, und der römifche Diakon Ruſticus, Neffe des 
Papftes und fein Begleiter, hatten für vasnach ihrer Meinung beein- 
trädhtigte chalcedonifche Coneil, aber gegen das Judicatum beredt das Wort 
genommen. In Wahrheit konnte aber durch die fpätere Verdammung jener 
damals mit guten Gründen übergangenen Schriften fein Nachtheil für das 
Coneil erwaghfen. Dennoch war die entgegengefegte Anficht im Abendlande 
vorherrſchend, und e8 kam dahin, daß bie feither ftetd mit dem Papfte ver- 
einten oecidentalifchen Biſchöfe ſich von feiner Gemeinſchaft trennten, und 
ber Papft auf der Seite der Drientalen fland. Zur Befeitigung diefer immer 
brobenderen Gefahr für die Kirche und den Staat zug Vigilius fein Judi⸗ 
catum zurüdf, und beantragte ein allgemeines Concil. Kaifer Juſtinian 
willigte ein, und fo ward ein ſolches nach Et. ausgefchrieben. Beide ver- 
ſprachen, vor Abhaltung deffelben in diefer Angelegenheit nichts weiter vor- 
zunehmen. Als aber nur wenige Dcciventalen aus Afrika kamen, die 
mit ihrem Zührer, dem B. Reparatus von Karthago, trotz aller Drohun- 
gen und Gewaltthätigkeiten die drei Capitel ſtandhaft vertheivigten, und 
darum abgefept und erilirt wurden, verleitete Theodorus von Cäſarea 
mit den gleichgefinnten Bifchöfen den Kaifer inzwifchen zu einem neuen 
Ediete (551). Daffelbe enthielt eine ausführliche Widerfegung der drei 
Gapitel?), belegte fogar diejenigen mit dem Anathem, welche diefelben 
vertherbigen würden. Bigilius erfchien fich zu ermannen, verweigerte dieß⸗ 
mal flanphaft die Billigung des Edietes, ercommunicirte Alle, welche das⸗ 
felbe annehmen würden. Als der Raifer nun feine Gefangennehmung befahl, - 
flüchtete er fich in die Kirche des HI. Petrus, wo ihn das Volk vor weiterer 
Gewaltthätigkeit fchügte. Später floh er nach Chalcedon, und verweigerte 
alle Einladungen zur Rückkehr. Bon hieraus. verfünbete er in einem Rund⸗ 
fohreiben der gefammten Kirche die fehauerlichen Vorgänge in Et. und die 
durch ihn vollzogene Ercommunication des B. Theodorus, des wahren 
Berwüſters der Kirche, die Suspendirung des Patriarchen Mennas fammt 
den mit ihm gleichgefinnten Biſchöfen“). Und hier erhielt Vigilius einen 
subscriptiones plurimorum dare velit auctoritatem, quam solis canonicis libris 
ecclesia catholica detulit. (Galland. bibl. T. XI. p. 363.). 

1) Bon dem Judicatum nur Fragın. bei Mansi. T. IX. p. 181. vgl. Facund. 
contr. Mocian. scholast. 

2) Das Edict ouoloyiz nisrews 'lovarıveavou bri Mansi. T. IX. p. 537 u. im 
chronic. Alexandr. ed. dw Fresne. p. 344. 

3 ) ran ep. ad univers. eccl. (Harduin. T. IIL p. 3-10. Maxsi. T. IX, 
P- — 61. 
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auffallenden Beweis, daß die Hoheit und Autorität bes päpftlichen Stuhles 
auch in ihm, dem Bedrängten und Verfolgten, zur Anerkennung und Unter⸗ 
werfung nöthigte. Der Patriarch Mennas und mehrere Bifchöfe erklärten 
ihm in einer Schrift, daß fie Die vier öfumenifchen Eoncilien, auf denen die 
Päpſte durch ihre Legaten oder Vicare den Borfis geführt hatten, fammt 
den päftlichen Verordnungen, die den Glauben beträfen, annähmen und bie 
faiferlichen Decrete gegen die drei Capitel mißbilfigten '). Daffelbe erflärte 
nach Mennas Tode der ihm folgende Patriarh Eutychius mit andern 
hervorragenden Bifchöfen. Nun hob der Papft die Cenfuren auf, kehrte nach 
Ct. zurüd, und willigte in die Berufung des 
Fünften öfumenifhen Coneils nah Et. (553). 

Da von den abendländifchen Bifchöfen, die durch die Gewaltthätigkeit 
gegen den eifrigen Reparatus und Genoflen abgeſchreckt worden, nur fehr 
wenige nad) Et. gefommen waren, lehnte es Vigilius ab, die Synode zu 


“eröffnen, und erflärte, feine Anficht nur ſchriftlich für fich allein abgeben zu 


wollen. Dennoch begann pas Coneil (am 5. Mai) zufolge eines Faifer- 
lihen Machtſpruches, um über die drei Capitel zu verhandeln. Anwe- 
fend waren 153 Bifchöfe, die fich im Verlaufe des Coneils bis zu 164 ver- 
mehrten. Den Vorfig führte Eutychius von Et. Vigilius entwickelte 
unter Zurüctnahme des frühern Judicatum die Gründe feiner Weigerung in 
einer ausführlichen Erklärung an den Kaiſer (Conſtitutum v. 14. Mai), 
und zeigte fich darin bereit’), die Irrthümer und Invectiven in den Schriften 
der drei Capitel zu verbammen, nahm aber Anftand, gegen Perfonen den 
Fluch auszufprechen, über welche Gottes Urtheil bereits ergangen fei, 
Sechszehn Biſchöfe hatten das päpftliche Decret mit unterzeichnet, und ver- 
weigerten ohne den Papft jede fernere Theilnahme am Eoncile. Gleichwohl 
wurben in der Aten bis éten Sigung ’) die „drei Eapitel” verdammt, 
Dean berief fich dabei auf frühere Beifpiele, namentlich auf eine Aenferung 
bes h. Auguftin, daß man gegen Häretifer auch had dem Tode das Ana- 
them ausfprechen müffe, und auf die Thatfahe, daB Theodor von 
Mopfueftia fchon feit Längerer Zeit aus den Diptychen feiner eigenen 
Kirche geftrichen *) und dafür Der Name des Cyrill von Alerandrien geſetzt 
worden fei. 

1) Bgl. Mansi T. IX. p. 62sq. Harduin T. II. p. 10.: Nos igitur apo- 
stolicam sequentes doctrinam, et festinantes conrordiam ecclesiasticam servare, 
praesentem facimus libellum. Inprimis quatuor sanctas synodos. 'Nicacnam 
trecentorum decem ct octo, Constantinopolitanam 150, Ephesinam primam 
200, in qua in legatis suis atque vicariis, id est beatissimo Cyrillo. Alexan- 
drinae urbis episcopo. Arcadio et Projecto Episcopis et Philippo presbytero, 
beatissimus Coclestinus Papa senioris Romae noscitur praesedisse, et Chalce- 
donensem 630 SS. Patrum suscipimus. Et omnia — quae in eisdem quatuor 
synodis — coıamuni consensu cum legatis atque vicariis sedis Apostolicae gesta 
et scripta tam de fide, quam de aliis omnibns causis, judieiis, constitutionibus, 


‚aut dispositionibus definita aut judicata, vel constituta sive disposita sunt, in- 


concusse, inviolabiliter — nos promittimus sequuturos. 

2) Vigil. constitutum mit Unterfehr. der 16 Bifchöfe, des röm. Dial, Theo- 
phanes u. 2 röm. Diakonen b. Manei. T. IX. p. 61—106. p. 457—87. Har- 
duin. T. III. p. 10—47. vgl. p. 217—44. — 3) Die Acten d. Concils b. Mansı. 
T. IX. p. 157 sq. Harduin. T. III. p. 51—212. — 4: Bgl. Mansi. T. IX. 
p. 286. Harduin. T. III. p. 131. u. nad einem andern Zeugniffe p. 131. Es 
find hier in der collatio (sessio) V. dieſ. Concils eine große Anzahl testimonia 
vetera contr. Theodorum zufammengeftellt, 
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Der bei feinem Ansfpruche beharrende Papſt und die ihm ergebe- 
nen Bifchöfe wurben verbannt. Bald verfiel Vigilius ın den früheren 
Wankelmuth zurück, willigte (554) in die Verdammung der brei Ca- 
pitel °) : weil fie nicht ohne Hartnäckigkeit gefährliche Irrthümer vertheidigt 
hätten, und gab zu ben Befrhlüffen des Eoncilg feine Zuflimmung, woburd 
e8 den Rang eines ökumeniſchen erhielt. Bigilins farb auf der Rückkehr 
nah Rom zu Syralus (555). Als fein Nachfolger Pelagius 1. eben 
- falls die Befchlüffe des fünften öfumenifchen Concils anerkannte, fand er im 
Decidente heftigen Widerſtand gegen dasfelbe, in er fah ſich genöthigt, der 
gefammten Kirche von feiner Rechtgläubigkeit Rechenſchaft abzulegen ?). 
Dennoch entfland durch die Oppofition der Bifchöfe des nördlichen Italiens, 
Galliens und Spaniens fogar ein Schifma, an deffen Spige Paulinus 
von Aquileja, ald Metropolit von Venetien und Iflrien, mit einem Theile 
von Illyrien, Rhätia II. und Noricum, und Vitalis EB. von Mailand 
flanden. Auf der Synode von Aquileja (555) verwarfen fie das fünfte all-- 

emeine Concil, weil e8 im Widerfpruche mit dem Concil zu Ehalcebon 
ande, Das Schifma dauerte auch unter den folgenden Päpften fort bie 
Gregor d. Gr., der dasſelbe theilweife beilegte. Erſt unter P. Sergius l. 
(687 -701) traten die letzten Schiſmatiker des lombardiſchen Reiches au 
der Synode von Aquileja (um 700) zur Kirche zurück. 
5. 123. Selbſtſtändiges monophyſitiſches Kirchenthum. 

Auch im Oriente war der Zweck des Coneils von Ct., die Monophyſiten 
mit der Fatholifchen Kirche zu vereinigen, nicht erreicht worden; am wenig- 
ſten dadurch, daß der Kaiſer Juſtinian in feinem Glaubenseifer nachträglich 
furz vor feinem Tode die Lehre der Aphthartodoketen für rechtgläubig decre- 
tirte (564). Ebenfo illuſoriſch war die Abficht feines Nachfolgers Juftin IL: 
durch ein abermaliges Ediet (565) alle neuen Gegenfäte ber Vergeffenheit 
zu übergeben, fammt ver Aufmunterung, ohne beftimmte Formeln ben Heiland 
zu Ioben’). Die Monophyſiten bildeten in ihrer beharrlichen Abfonderung ein 
eigenes Kirchenfoftem aus. Die erfte Anregung dazu gab in Negypten 
eine Gegenwahl ber zahlreichen Monophyfiten gegen den von Juſtinian 
ernannten Fatholifchen Patriarchen Paulus von Alerandrien. Die Mono- 
phyfiten Vebten hier unter dem Namen Kopten fort, gaben ihren Gegnern 
den Namen Melchiten d. i. KRöniglichgefinnte oder Hofpartei, und zogen 
auch die Kirche Aethiopiens in ihre Gemeinfhaft‘). In Armenien 
ward der Monophyfitismus von den erobernden Perfern aus Oppofition 
gegen das römifche Reich begünftigt °). Daß die Synode zu Thiven (527) 


1) Bgl. Harduin T. III. p. 213 sq. Mansi T. IX. p. 413 sq. Die ep. 
Vigilii ad Eutych. in de Marcae dissertatt. a Balus editae. Par. 689. 8. u, 
in de Marca, concordia sacerdotii et imperii. ed. Boehmer, p. 277.). Hefele, 
Conciliengefh. Br. IL. ©. 882 ff. 

2) Bgl. Mansi T. IX. p. 433 sq. Harduin II. p. 421 sg. 

3) Evagrius, h. e. V, 4. Nicephor. XVII, 35. 

4) Le Quien, Oriens christian. etc. (Par. 740. 3 T. f.) T. II. p. 357 sq. 
Wiltſch, kirchl. Geographie u. Statiſtik Bo. I. ©. 225. Kenaudot, hist. pa- 
triarcharum Alexandrinor. Jacobitarum. Par. 713. 4. Takieddini-Makrieii 
(Rechtsgelehrt. in Kairo + 1441) hist. Coptorum Christianor. in Aegypto, ara- 
bice et lat. ed. Welser. Solisb. 828. $reib. Klericon. Bd. VII. ©. 242 ff. 

3) Saint-Martin, memoires sur ’Armenie (Par. 828—29.2T.) T.I. p. 329 
eq. Galant hist. Armena ecclesiast. et polit. Colon. 686. Ercf. 701.8. Hefele, 
Conciliengeſch. Bd. II. S. 697—699. 
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fungsmweifen in Chriſtus zu fprechen, andererfeits aber bie Lehre von nur 
Einem Willen in’ Chriftus verftedt in Schutz nahm“). Sergius 
beftätigte das Edict, und bedrohte die widerftrebenden Geiftlichen mit Ab- 
fegung , die Laien mit Ercommunication. Schon im Driente fand dieſes 
Ediet viele Feinde; denn war auch der Patriarch Sophronius bei dem 
Einbruche der Araber aus diefer Zeitlichfeit gefchieden (11. März 638), fo 
hatte doch fein warnender Ruf in den an dogmatiſche Speculationen gewöhn- 
ten Gemüthern einen nachhaltigen Wieverhall gefunden. Der auf Honorius 
und Severin gefolgte P. Johannes IV. (640—42) hatte die Ektheſis fo- 
gleich verworfen (640), und der Kaifer Heraflius darauf den Sergius 
offen als Urheber derſelben bezeichnet’). Nun erhob ſich der ehemalige 
Gefährte des Sophronius, der Abt Marimus*), der gelehrtefte und fcharf- 
finnigfte Theolog feiner Zeit, gegen diefe Irrlehre. Da diefelbe im Oriente 
Fortſchritte machte, hatte er Et. verlaffen, um nah Rom zu geben. Auf 
dem Wege dahın Fam er zum zweiten Male nach Afrifa, und warnte vor 
der monotheletifchen Irrlehre. Im jene Zeit fällt auch feine berühmte 
Difputation mit dem inzwifchen abgefeßten und vom Volke vertriebenen 
Datriarhen Pyrrhus von Ct. (645). Derfelbe ging mit Maximus nach 
Rom und ſchwor dort den Monotheletismus ab. 

Leider erließ nun der nach fchredlichen Gräuelfcenen in der Farferlichen 
Familie zur Regierung gelangte CE onftans II. (642—668) auf den Rath 
bes Patriarchen Paulus von Ct. ein neues dogmatiſches Edict 
(Tinos 648), welches unter ſchwerer Strafe befahl: man folle fih allein 
an die Beflimmungen der fünf öfumenifchen Concilien halten, und nicht 
mehr über Einen oder zwei Willen und Wirfungsweifen in Chriſtus ftreiten). 
Hierin fahen die glaubens- und fampfmuthigen Zeitgenoffen einerfeits einen 
ſchmachvollen Slaubenszwang , andererfeits aber einen ihnen ganz fremben 
verbammlidhen Indifferentismus. Die Unzufrievenen und Der- 
triebenen fanden an P. Martin. eine fräftige Stuͤtze. Derſelbe berief 
bie erfle Lateranfynode (649), welche nach forgfältiger Unterfuchung 
die Lehre der Monotheleten fammt ven Glaubensedieten Efthefis und Typos 
verdammte, über die Urheber der Ketzerei: Theodor von Pharan, Sergius, 
Pyrrhus und Paulus das Anathem ausſprach ). Der Kaifer, hierüber auf 
gebracht, Tieß den P. Martin gefangen nehmen und nach Et. abführen. Auf 
der Reife und in der Hauptfladt aufs gröblichite verhöhnt und mißhandelt, 
ward er als Stantsverräther feiner Würde entſetzt und nach dem Cherfones 
erilirt, wo er nach entfeglihen Qualen flarh (655). Sein Märtyrertod 
bereitete jedoch ber Wahrheit den Sieg vor. Noch grauenvoller war das 
Loos des Marimus und feiner Schüler, ver beiden Anaflafius‘). Der 

1) Die Efthefig b. Harduin. T. III. p. 791—98. Mansi. T. X. p. 991 2a. 

2) Decreta et epist. Joann. IV. b. Harduin. T. III. p. 609 sq. Mansi. T. 
X. p. 679 sg. 

*) Bgl. gben die Xitteratur vor dem 6. 124. 

3) Ueber den Typos f. Harduin. T.III. p. 823 sq. Mansi. T.X. p. 1029 sq. 

4) Martini I epist. auf das Lateranconeil bezüglich b. Harduin. T. IT. p. 
626—76. Manst. T. X. p. 785 sq. Die Acten d. Lateranconcils b. Mansi. T. X. 
p. 863 sq. Harduin. T. III. p. 687—946. Die Verhandlungen wurden in der 
v. Conſtantin d. Gr. erbauten Patrlarchalfirhe St. Johann im Rateran oder 
vielmehr in einem Nebengebäude derf., das secretarium hieß, abgehalten; darum 
werden auch bie 5 Sigungen dieſ. Synode secretaria genannt. Vgl. Hefele, 
Conciliengeſch. Bo. III. S. 189—206. 

5) Ueber P. Martin’s Leiden vgl, beffen epist. XV u, XVI. u, bie comme- 
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erſtere war als Gefangener nach Ct. geſchleppt worden, und als er hier allen 
Drohungen und Mißhandlungen gegenüber erklärte: man müſſe Gott mehr 
als den Menſchen gehorchen, ſoll der Kaiſer befohlen haben, ihn grauſam zu 
geißeln und mit ausgeriſſener Zunge und abgehauener Hand nach Lazila ins 
Exil zu ſchicken, wo er als 80jähriger Greis geſtorben ſei (662). 

Die Päpfte Eugen l. Vitalian kamen zwar mehrfach in freundliche 
Berührungen mit Conftans Il., haben aber den Typos nicht angenommen 
noch auch Die Kirchengemeinfchaft mit dem Patriarchen von Et. vollfländig 
bergeftellt. Erſt feit dem Negierungsantritte des neuen Kaiſers Eonftan- 
tinPogonatus (668-685) zeigten fich beffere Ausfichten zur Befeitigung 
des Monotheletismns und ver Spannung zwifchen der oeciventalifchen und orien- 
talifchen Kirche. Derfelbe berief nach Zuftimmung des P. Agatho das 

Sechſte ölumenifhe Concil zu Et. 680, 
welches in ber fuppelartig gewölbten Kapelle (TpovAA0os) des Taiferlichen 
Galaftes vom 7. Rov. 680 — 16. Septb. 681 gehalten ward, weshalb 
auch die erfle Trullanifhe Synode genannt. Mit den drei päpft- 
lichen Regaten beitrug die Anzahl der Mitgliever am Ende 174. Bon ihnen 
wurde unter Zugrunplegung der epistola dogmatica des 9. Agatho') die 
Streitfrage gründlich erörtert und darauf entfhieden: „es feien in 
Chrifius, entfprehend den zwei Naturen, zwei natürliche 
Willen und zwei natürlide Wirkungen unwandelbar und 
unvermiſcht anzunehmen bei Einer gottmenfhliden Wil- 
lensriätung”?). Die vollkommene Hebereinfiimmung der Occidentalen 


moratio eorum, quae Baeviter et sine Dei respecta acta sunt — in St. marty- 
rem Martinum b, Mansi. T. X. p. 851-62. Hardwin. T. III. p. 676—86; 
über Martmus f. Mansi. T. XI. p. 3 sq. u. Anastasii presb. ep. ad Theodor. 
in opp. Maximi T. I. p. 67 sa. 

1) Agatho’s treffliche Entwidelung über d. Lehre v. zwei Willen (ein Sei» 
tenftüc zur ep. Leonis M. ad Flavian.) in der ep. ad Imperatores Heracl. et Ti- 
ber. (Mansi. T.XI. p. 233—86. Harduin. T. III. p. 1074—1116) fand hier d. 
allgem. Zuftimmung. Die ſämmtl. Acten des III. Concils zu Et. ob. des VI. 
öfumen. in XVII. rpätes (actiones) b. Mansi. T. XI. p. 190-922. Harduin. 
T. III. p. 1043 — 1644. . 

2) Diefe definitio (dpos) in d. actio XVIII. b. Mansi T. XI. p. 836 sa. 
Harduin. T. 111. p. 1400 sq.: U &yla xui olxounsvunh auvodog — Tumponus öpi- 
Sovan Omoloyel Tüv xupıov nulıv ’Imsouy Kpıoröy röy Aindıvör Bor Huav röv Eva Tüs 
&ylag önoovalou xal Kuupxyunis Tpı&öog, Telsıov &v Iabrmrı, al rbistov Töy auröv av Ay- 
Spuröryrı Brev kindüs, xal AvIpunov KinIüs Toy auroy dx Luxüg Aoyıras xal anua- 
zog... (wie ob. ©. 292. Note *.) xui Vo pusızag Selnasıs Aroı Ie)n- 
nata iv aurh xal duo Yuaczü's ivepyelag Aömpirus, Arpintus &puplarus, 
kouyyörug xarı rıv Tüv kylay nardpav ddasxallay Haautus xnpurrones' xal duo jr 
puotad Ielruarz oux umsvarıla, an ylvoro, x ol Kosteis dynaav alperızol, &A 
inbuevov To ayIpunıvov aurov Ilılnua xal un Avelnınrov A burımalalov, pirlov iv 
ouy xal Unorassduuvov ru Selo auroü xal ravadevel Ichnuarı Ede yap TO TAs sapxös 
Ilınaz mmIava, vroraymivar Ö Tu Ielnuarı Ta Yeixbı xara Tüv navaopov 'Adavi- 
EOV.... To kvIparıvov adroü Ihlnmx IemYtv oux kynpkIn, olowora: di 
paliov, ward röv Yeolöyovl'pnyöpioy Ikyovra' To yüp ixelvou Idlsıv, Toü xark Töv aw- 
rapa voounlvov ouök unsvavılov Bes SeoIiv ölov. duo di puaxäs Evapyslas Kdımparws, 
Irpknrog, &pepistos, kovyyurag iv ara Tu xupla nusv Imsov Xpiora 1a &ndıya 
Bü Huav dobsdones Toursarı Ielay üvkpyaav, xal &yIponlumv evkpysav, xark Tov 
Senyöpo» Alovra rpavkorarı okaxovra' Evıpyst züp Ixaripa nopph Mara Tüs Iarkpov 
newvovias örep Tdıov Äoyxnxe, ou uiv Aöyov xarepyaboudvou Touro, önsp karl Tou Adyov, 
Too dd owmmaTog dxrelouyros Aneıp karl ToV ammaros — näyrodev yoüv To Kadyxurov 
nal köıalpsrov yulkrrovrss, auvröun payl) Ta n&v übayyklloner. 
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hatte die Drientalen endlich beftimmt, einer Härefie zu entfagen, bie nur zu 
lange die Kirche verwüftet hat. Sergius, Cyrus, Pyrrhus und Paulus 
wurden als Die Ur heber und Vertheidiger des Monotheletismus ver- 
dammt, auh P. Honorius als unvorſichtiger Beförberer biefer 
Irrlehre verurtheilt *). Der Nachfolger Agatho’s, Leo II. beftätigte die 
Berbandlungen in einem Schreiben an den Kaifer (682). 

Zwar wollte Philippicus Barbanes (711— 13) den Monotheleten noch- 
mals Vorſchub Teiften, aber fein Nachfolger Athanaftus I. unterbrüdte.fie. 
Nur eine geringe Anzahl erhielt ſich; daß fich darımter Bewohner des Liba⸗ 
nen und Antilibanon befanden, die fi) nach ihrem Patriarchen und politi⸗ 
fihen Oberhaupte, Johannes Maron, Maroniten nannten, ift mehrfach 
in Abrede geftellt worden ’). " 

Mer hätte nach diefen glaubensvollen, aber zuletzt mit einem Uebermaß 
von Widerwärtigfeit und Leidenichaft angefüllten, die Kirche und den Staat 

errüttenden Streitigkeiten ahnen Tönnen, daß die pogmatifche Entwidelung 
in der griechifchen Kirche auf lange Zeit abgefchloffen, und überhaupt das 
rege Leben in berfelben fo fchnell erfterhen würde? Die Refultate der feit- 
berigen Entwickelung der Glaubenslehren ftellte in der Kolge Johannes 
Damafcenus(+ nah 754) in dem vollſtändig ausgeführten Syſteme 
des hriftlichen Lehrbegriffs zufammen I. Damit war aber auch jene Auf- 
gabe der griechifchen Kirche. gelöft, welche Drigenes zuerft erkannt hatte, 
ohne felbft ſchon im Stande zu fein, fie auszuführen. 





*) Bol. Natalis Alex. h. e. saec. VII. dissert. II. de Honorii damnatione 
in synodo VI. oecum. (T.X. p. 410—38), wo zugleich die Urtheife der ſpäteren 
äpfe üb. Honorius ausführlich vorgelegt find. Der fonit freifinnige Gallicaner 
chließt feine Unterfuchung fo: Concludamus itaque Honoıium a sexta synodo 
damnatum non fuisse ut haereticum, sed ut haereseos et hacreticorum fauto- 
rem, utque reum negligentiae in illis coörcendis; et juste fuisse damnatum, 
quia eadem culpa erroris fautores ac auctores ipsi tenentur. — Honorius cum 
Sergio, Cyro etc. Monotheletis Joguutus est (eorumgue voces usurpavit), sed 
mente catholica, et sensu ab eorum errore penitus alieno: siquidem absolute 
duas voluntates Christi non negavit, sed voluntates pugnantes, ut supra osten- 
dimus p. 431 sq. *Palma, praelect. h. e. T. II. p. 104—129. Für d. Richtig⸗ 
keit des Refultates der Unterſuchung des Nat. Alex. fpricht befond. noch d. Um⸗ 
ftand, daß in d. actio IV. dief. Concils cin Prief des P. Agatho vorgeleien 
ward, worin dfr. betheuert: »apostolica Christi ecclesia (romana) per Dei om- 
nipotentis gratiam a tramite apostolicae traditionis nunquam errasse probabi- 
tur, nec haereticis novitatibus depravata succubuit, sed ut ab exordio fidei 
christianae percepit ab auctaribus suis apostolorum principibus illibata fine 
tenus permanet, secundum ipsius domini Salvatoris divinam pollicitationem, 
.quam suorum discipulorum principi in sacris evangeliis fatus est (Luc. 22, 32.). 
Zudem erklärte auch der beim Concile anweſende Kaiſer Eonftantinud Yoga 
natus in der actio XVIII: principes Monothelitarım sectae tanquam haeresis 
auctores a Concilio VI. anathematizatos damnat, Honorium autem post eos 
damnat tanquam Monotbhelitarum fautorem, adjutorem et confirmatorem. 

1) Zuerft beftritt diefe Annahme Faustus Nagronus, diss. de orig. nom. et 
religione Maronitarum, Rom. 679. u. in Enoplia, fid. cath. rom. histor. dogm. 
Rom. 694; ihm widerſprach Renaudot, hist. Patriarch. Alex.; die Gründe Beis 
ber in Ze Quien, Oriens christian. T. III. p. 3- 40: ecclesia Maronitarum in 
monte Libano u. In neuefl. Zeit wieder beanftandet bei Palma l. c. T. II. p. 
138—141. Wilh. Tyrius, XXII, 8. 

2) Joan. Damascenii opp.: nnyh yvaceuc befteht aus I. ri guosopuwa TI. 
up! alciseuy und befond. III. Zxdoaıs Axpıpas mis opFodskov riareng (de orthodoza 
fide) ed, de Quien Ord. Praedicat. Par. 712. 2 T. f. 
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Anmerfung Auch dieſes fechfte ökumeniſche Concil erfuhr manche Gegen- 
wirfungen, daher die zweite trullanifhe Synode (692) die Befchlüffe des— 
felben nochmals beftätigte, und da fie zugleich zu den fat ausfchlichlich dogmati— 
fhen Verhandlungen des finften und fechiten ökumeniſchen Concils noch 102 Ka— 
nonen über Kirchenverfaffung und die „verfaflene” Kirchendiſeiplin fefftellte, 
concilium quinisextum genannt warb '). Bon jenen Kanonen find befonderg der 
II. über die Anzapl der apoftofifchen Kanones, der VI. u. XIII. von der Spricftere 
ehe, der XXXVI. vom Range des Patriarchen von Ct., der LV. gegen das Zaften 
am Samſtag, und der LXXXII. gegen die Lammesbilder für die künftige Stel« 
fung der griechifchen und römiſchen Kirche höchſt bedeutfam gemorden. 


— —— — — — 


Drittes Capitel. 
Verfaſſung und Megieruug der kathol. Kirche. 

Litteratur vgl. $$. 52. u. 82. Die auf die Verfaſſung bezüglichen kaiſerlichen 
Geſetze im cod. Theodos. u. Justinian. hervorgehoben b. Riffel a. a. DO 
Bud NM. ©. 114-271. Thomassini vetus et nova ecel. discipl. ete. 

Pland, Geſch. der kirchl. Geſellſchafts-Verf. Bd. I. S. 776 ff. 
$. 125. Charafteriftit d. veränderten Stellung d. Kirche 5. Staate. 
Während in der erften Periode die fatholifche Kirche dem Staate gegen- 
über fich vollfommen unabhängig entwidelte, mußte fie nun für die vom 
Staate erlangte äußere Freiheit demfelben auch eine Theilnahme an 
den innern kirchlichen Angelegenheiten geftatten, wodurch fie Manches 
von ihrer inneren Freiheit verlor. Zwar hätte der Umſtand, daß das 
Chriſtenthum nicht, wie die heidnifchen Religivnen, mit dem Staate entftan- 
den und verwachſen, jpndern unabhängig von demfelben als göttliches 
Inſtitut aufgetreten war, vor einer Bermifchung beider warnen follen, 
was auch Eonftantind. Gr. in mehreren Aeußerungen anerfannte (ſ. ©. 
231), aber nicht immer beobachtete. Sein Sohn Conſtantius, die 
Örenzen der Kirche und des Staates oft ganz überfehend, übte bereits in rein 
firchlichen und dogmatiſchen Angelegenheiten tyrannifche Gewalt aus, wel- 
her viele Bifchdfe, die vom Staate Wohlthaten und Schuß erhielten, dafür 
ihre Ueberzeugung aufopferten. Nur die befferen und Fräftigern unter ihnen, 
wie Athanaſius, Hilarius von Pietavium, Hofius von Cor- 
duba, Rueifer von Calarıs, Baſilius d. Gr, Ambrofiusu X, 
proteftirten gleich den Päpften gegen einen folchen Zwang, gegen ſolch un- 
befugtes Eingreifen indas Bdttlihe ). Aufdas Wort Ehrifti: 


1) Die Acten des concilii Quinisexti b. Mansi. T. XI. p. 921 sq. Harduin. 
T. IL p. 1645 sy. vgl. Natalis Alex. h. e. saec. VII. dissert. III. de canonib. 
spnoli Quinisextae et ejusd. epccha (T.X. p. 4381.) Hefele, Eoneiliengefch. 

d. III. ©. 298—318. u. Palma, praclect. h. c. T. II. p. 151 - 60. 

2) Athanas.: Quis canon tradidit, Comites — cecclesiasticis prueesse re- 
bus aut edicto judicia ecorun, qui episcopi vocantur, promulgare? — si nam- 
que illud episcoporum Jecretum est, quid illud attinet ad Imperatorem? — 
quandonam a saeculo res hujusmodi audita est? quandonam ecclesiae decretum 
ab Imperatore accepit auctoritatem aut pro decrcto illud habitum est? Hist. 
Arianor. n. 51 et 52. ed. Bened. Patav. 777. T.I. p. 296 sq. — Schön und 
mit der dem Chriften u. dem Bifchofe ziemenden Freimüthigkeit, 
fagt Reander, ſprach Hilarius von Poitierd zu Conſtantius: «Idceirco labo- 
ratis (Caesares) et salutaribus consiliis rempublicam regitis — ut omnes, 
quibus imperatis, dulcissima libertate potiantur. Ccrte vox exclamantium a 
tua mansuetudine exaudiri debet, Catbolicus sum, nolo essehaereticus; 
Christianus sum, non Arianus: et melius mihi in hoc saeculo mori, quam 
alicujus privati potentia dominante castam veri'atis virginitatem corrumpere. 


20 * 
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„Gebt dem Kaiſer, was des Kaifers ift, und Bott, was 
Gottes if,” wie auf Die &rflärung der Apoftel: „man muß Gott mehr 
gehorchen als ven Menfchen” fi ſtützend, zogen fie Tob und Ver⸗ 
bannung irdifchen Verheißungen vor. In derfelben Weife verfuhren au 
mehrere der folgenden Kaiſer, befonders feit Juftinian. Sie nahmen 
bei ihrer gewohnten unb eſch ränkten Herrfchaft in den Glaubensflreitig- 
feiten oft Partei, erließen fogar Glaubens ediete, und. übten auf die Be⸗ 
fegung der Bisthümer einen höchſt gefährlichen Einfluß. Die griechifche 
Kirche in dieſer Periode gewährt für eine folche ſchiefe Stellung des Staates 
zur Kirche ein abſchreckendes Beifpiel für alle Zeiten. ber gerade dieſes 
Uebermaaß von Defpotismus befundete die der Kirche Ehrifti eigenthümliche 
Kraft und Stärke: „denn die Kirche, fagt Hilarius von Pirtavium'), Hat 
das Eigenthümliche, daß fie dann fiegt, wenn man fie verlet, dann erfannt 
wird, wenn man fie tabelt, dann fi) behauptet, wenn man fie verläßt.” 
Unabhängiger von der Stantsgewalt entwickelte fich jedoch die abendlaͤndiſche 
Kirche, wo das theokratiſche Princip mehr beachtet wurde und das 
bi bes römifchen Bifchofs der Stantsgewalt gegenüber ein Gegenge⸗ 
wicht bildete. ' 

Diefe veränderte Stellung ber Kirche führte ihr aber auch einen vielfach 
erweiterten Gefchäftsfreis zu: 1) Nach der politifchen Anerkennung der Kirche 
erhielt Diefe das Necht, Schenkungen und Erbfchaften anzunehmen, die meiſt 
zu chriſtlichen Kranfen- und Waifenanftalten oder zur Verſorgung Hilflofer 
Greiſe nah der Anordnung des Biſchofs verwendet wurden. 2) Die 
Bifchöfe erhielten fogar die Ausübung einer gewiffen Gerichtsbarkeit (1 Kor. 
6,1 ff.); durch das Aſylrecht ſchützten fie Klüchtlinge in den Kirchen ?). 


Aequumque debet videri sanctitati Tuae, ut qui timent Dominum Deum 
et divinum judicium, non polluantur aut contaminentur exsecrandis blas- 
phemiis, sed habeant potestatem, ut eos sequantur episcopos et 
praepositos, qui et inviolata conservant foedera caritatis et cupiunt per- 
petuam et sinceram habere pacem. Nec fieri potest, nec ratio patitur, ut 
repugnantia congruant, dissimilia conglutinentur, vera et falsa misceantur. — 
Siad fidem veram istiusmodi vis adhiberetur: episcopalis doctrina 
obviam pergeret diceretque: Deus universitatis est Dominus, obsequio non 
eget necessario, non requirit coactam confessionem.» .ad Const. lib. I. n. 2. 
et 6. ed. Bened. Venet. 750. T. II. p. 422. — Noch fühner ift die Sprache des 
Hilarius im lib. contr. Constant.: Atque utinam illud potius omnipotens — 
Deus aetati meae et tempori praestitisses, ut hoc confessionis meae in te 
atque in Unigenitum tuum ministerium Neronianis Decianisve temporibus ex- 
plessem! — at nunc pugnamus contra persecutorem fallentem, contra ho- 
stem blandientem, contra Constantium Antichristum — qui Christum confi- 
tetur, ut neget, unitatem procurat, ne pax sit, haereses comprimit, ne Chri- 
stiani sint; sacerdotes honorat, ne episcopi sint; ecclesiae tecta struit, ut fidem 
destruat. — Proclamo tibi, Constanti, quod Neroni loquuturus fuissem, quod 
ex me Decius et Maximianus audirent: Contra Deum pugnas, contra ecclesiam 
saevis, sanctos persequeris, praedicatores Christi odis, religionem tollis, tyran- 
nus non jam humanorum, sed divinorum es — Antichristum praevenis et ar- 
canorum mysteria ejus operaris etc. n. 4—7. T. II. p. 445 sq. Rod ſtärker 
ſprach ih Lucifer v. Calaris in fein. meiftens geg. Conftant. gerichtet. Schrif⸗ 
ten (f. ©. 262. Note 2.), den Kaifer mit allen gebrandmarkten Perföntichkeiten 
ber }. Schrift vergleichend. \ 

) Ecclesia hoc habet proprium: dum persecutionem patitur floret, dum 
opprimitur crescit, dum contemnitur proficit, dum laeditur vincit, dum argui- 
tur intelligit; tunc stat quum superari videtur (de trinit. libb. VII. c. 4.). 

2) Bgl. die Nachweiſungen oben S. 229— 231. 
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3) Zur förmlichen Pflicht wurde den Biſchöfen gemacht, die früher freiwillig 
geübte „Iobenswerthe Ermahnung der Richter zur menfchlichen Behandlung 
der Verurtheilten, fowie auch die Gefangenen am Mittwoch und Freitag zu 
befuchen ').” Wurden hierdurch die Bifchöfe und Die untergeordneten Sch 
lichen oft von den wichtigeren geiftlichen Amtsgefchäften abgehalten, fo konn⸗ 
ten fie andererfeits oft gegen Despotismus der Staatsgewalt, überhaupt für 
bie weitere Verbreitung chriftlicher Grundfäge höchft vortheilhaft wir- 
ten, um fo mehr, als die Bifchöfe bisweilen über die Präferten der Brovin- 
zen eine Aufficht führten ). Meiſtens waren fie Die einzigen, Die Den Muth 
hatten, fi dem Wüthen eines Statthalters entgegenzuftellen. So wurde die 
Kirche in Zeiten ſchrankenloſer Willkür ein Hort für die Rechte und Freihei- 
ten des Volkes. 

In diefem gegenfeitigen Zuſammenwirken zeigen fich die erften Reime 
eines geheiligten Bundes zwifchen Königthum und Priefter- 
thum zur Vertretung der höchſten Intereſſen der Dienfchheit ’). Und bei 
etwaiger Bergleihung beider warb nicht. ohne große Bedeutung der Satz 
wiederholt ausgefprochen: daß das Prieftertbum in dem Maaße 
über dem Königthume ſtehe, als die Seelevorzügliderfei, 
dennder Körper*). 

$. 126. Bermehrung der Kirhenämter. 
+Thomassini vet. et nova eccl. discipl. Tom. III. lib. II. c. 2. de potestate 
Oeconomor. in Oriente et Occid. prioribus V. ecel. saeculis; T.I. lib. II. 
c. 97. de defensoribus; T. I. lib. II. c. 100. de syncellis,; T. I. lib. 11. 
c. 3 u. 4. de Archipresbyt.; T. I. lib. II. c. 17 u. 18. de Archidiaconis 
per V. priora eccl. saecula. 

Die Erweiterung der Firchlichen Wirkſamkeit machte auch mehrere neue 
Aemter nothwendig. Für bie forgfältige Verwaltung der Kirchengüter ftell- 
ten die Bifchöfe feit dem Sten Jahrh. einen Defonom (oixovono,) an‘); 


1) Cod. Theod. XI, 3. 7. ef. Cod. Just. I, 4. 22—23. 

2) Conc. Arelat. can. 7. b. Harduin. T. I. p. 254. 

3) Hierüber that P. Gelaſius gegen den Katfer Anaftafius den merkwür⸗ 
digen Ausfpruch: Duo sunt, imperator Auguste, quibus principaliter mundus 
bie regitur: auctoritas sacra Pontificum et regalis potestas (ep. 8.). 

*) Schon in d. Constitut. Apostol. Il, 34. lieft man: "Orw ratur Yun oupx- 
705 apeittay, Tosourw ispwsuyn Baadelzs” Ösausist zip aumy xal Zur Toüg Trumplas } 
kokrsus kölwus. dia Tor anmiıxonov arioysıy öpelsere ds nuripa, zoBsictn: as Paaddx, 
zipäv as xupos. (Galland. bibl. T. III. p. 58. Mansi. T. I. p. 336.) Greg. 
Nasianz. orat. 17. p. 271. fpriht zu den Fürften: O os Xpısrou vöRog unoriin- 
ev vnäs 77 dan duvasreia zal Tu dum Bhuatı. Äpyonev yap ai aurol. mposdnzw d' örı 
xal Thy melzovz xal Teiswräpav Apymv. A dsl To nYussux vnoymsAsrzı TA sapxl xal Tols 
ynlvors 7x inovoasıa: daſſelbe findet fi) auch mehrfach bei Chrysost. de sacerdot. 
JH, 1. homil.XV. in ep. Il. ad Corinth. u. hom. 1V. de verh. Jesaiae. An der 
erfien Stelle: lpweusng 34 mpoxumivne, A Torouroy Avwripu Basızelas Eornxev, daov 
Rvsunaros xal aapxög To ulsov, Tarmiseı tig nuäs unepoplag ypazardaı. Hierher ges 
hört au die Aeußerung Conſtantin d. Gr. an die BB. zu Nicäa: Deus vos 
constituit sacerdotes et potestatem vubis dedit de nobis quoque judicandı, 
et ideo nos a vobis recte julicamur. Vos autem non potestis ab huminibus 
judicari, propter quod Dei solius inter vos exspectare judicium et vestra 
jurgia_ qusecunque sunt, ad illud divinum reserventur examen. bei Rufin. 

. €. 


‚2. 
4) Die Oekonomen auf Beranlaflung willfürliher Berwendung des Kir⸗ 
chenvermögens ausbrüdtih angeoronet auf d. Eoncil von Chalcedon actio 
IX. $, Uarduin. T. U. p. 606. Obſchon die Verwaltung des Vermögens ſtets 
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für die Abfaffung Firdlicher Arten waren Notare (notarii, exceptores), 
für die Aufbewahrung derfelben Arhivare (xapropidnxes) beftimmt; 
ein Defenfor (Exdixu.) hatte die firhlihen Privilegien vor dem welt- 
lichen Gerichte zu behaupten. Dagegen ging im Decidente in diefer Periode 
allmäblig das Amt der Diafoniffinnen ein, länger beftand es noch im 
Driente fort; auch die früher entftanderen Landbiſchöfe (f. S. 193.) 
wurden nun aufgehoben: „Damit der Name und die Autorität des 
Biſchofs nicht herabgewürdigt werde.“ 

Beſtändig umgab den Biſchof jeßt der f. g. Syncellus(otyreido.); 
ber Archiprefbyter verrichtete an feiner Statt die firchlich » geiftlichen 
Zunftionen; ein Archidiakon, im Driente nach dem Bifchofe die Haupt- 
perfon, ftand an der Spitze der Berwaltungsgefchäfte, vertrat den Biſchof 
auf Synoden (als vicarius, delegatus), und verwaltete bei feinem Abfter- 
ben das biſchöfliche Amt bis zur Wiederbeſetzung. Endlich entftanden um 
bie bifchöflichen Siege, zur Verpflegung der Kranken und Beftattung der 
Todten, geiftlihe Brüderfchaften Parabolani'), Fossores genannt. 
Da diefe faft ſämmtlich zum Klerus gerechnet wurden, und auch die früheren 
niederen Ordnungen der Hypodiakonen, Kectoren, Cantoren, Eroreiften, 
Dftiarier im Driente, ver Subdiakonen, Akoluthen u. d. a. eben 
genannten im Decidente fortbeftanden; fo wurden, um einer allzugroßen Ueber: 
zahl vorzubeugen, manche hemmende Faiferliche Gefege ’) zum Eintritte in 
den Klericalftand erlaffen. Dennoch ward durch ein Geſetz (v. 3. 520) be- 
fiimmt, daß die Hauptfirde Rom's 60 Prefbyter, 100 Diafonen, 90 
Subdiafonen, 110 Lectoren, 20 Cantoren und 110 Oſtiarier haben ſollte, 
während um d. J. 300 Rom überhaupt nur 154 Geiſtliche hatte. Anderer⸗ 
ſeits feßte auch Die Kirche manderlei Impedimente zur Erlangung der 
Klericalwürbe, 

5. 127. Bildung, Wahl, Drdination, Unterhalt der Geiftlihen, 
Thomassini. vet. et nova eccl. disciplina. T. 1. lib. II. c. 60—62. (de coe- 
libatu Clericor. in evel. oriental. et lat.) lib. III. c. 2—5. (de congre- 
gationib. mere elerical. et de seminariis). Aug. Theiner, Geſchichte der 


unter ber oberften Auffiht u Leitung der Biſchöfe fland, fo flellte 
fih doch zufolge mancher Borfülle der Grundfag heraus: daß der Defonom wie 
dem Bischof, fo auch noch der weltl. Behörde von feiner Verwaltung Rechen- 
fhaft ablegte. 

1) DB. masustsiche may Zaiv — auch die Bezeihnung zomıkra, Copiatac 
war üblich. Die dem h. Hieronym. fälſchlich beigelegte Schrift de sept. ordinib. 
ecel. (flieronym. opp. ed. Vallarsi. T.X. p. 157 sq.) flellt die Copiatae unter 
dem Namen fossarii als den unterfien Drdo des Klerus auf. Nach Cod. Theodos. 
XVI, 2. 42. v. J. 416 follten in Alerandrien nur 500 Parabolanen fein, dur 

lex. 43 v. 3. 418 wurden aber 600 zugeftanden, und nad Cod. Justin. I, 2. 4. 
wurde ihre Anzahl in Et. von 1100 auf 950 vermindert. 

2) Schon Eonftantin d. Gr. beftimmte vor d. 3. 320: Nullum deincepa 
decurionem vel ex decurione progenitum, vel etiam instructum jdoneis facul- 
ratibus, atyuc obeundis publicis muneribus opportunum ad clericorum nomen 
obseyuiumque confugere; sed eos de caetero in defunctorum duntaxat cleri- 
corum loca subrogari, qui fortuna tenues. neque muneribus tivilibus teneantur 
obstrieti. Speeiellere Einfohräntungen Cod. T’heod. XVI, 2. 17. 32. 43. XIII, 
1. 11. XIV, 3. 11. XV, 4. 8. (gegen Sflaven). Justin. Nov. 123. 17. gegen 
Militärpflichtige. vgl. Innoc. I. ep. 2 3. Ambros. ep. 29. Leo M. ep. 1. 1. 
über den Zudrang der Copiaten, Fofforen, Parabolanen Cod. Theod. XVI; 2, 15. 
All; 1, 1. VII; 20, 12. 26., XVI; 2, 42—43, Justin. Nov. 3. v. 3. 539. 
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geiftt. Bildungsanſtalten. Mainz 835. S. 1-26. Klitſche, Geſch. des 
Cölib. S. 51 ff. — Göſchl, über ven Urfprung ber kirchl. Zehnten, 
ein Programm. Afchaffenb. 837. vgl. Litt. vor 6. 85. 

Auch zu Anfang diefer Periode war bie Bildung der Gerftlichleit wie 
früher (f. S. 176 ff.) meift praftifch durch den Firchlichen Dienft in der 
Umgebung des Biſchofs; denn felbit die größten Kirchenlehrer und Then- 
logen dieſer Zeit hatten ihre Studien nicht als Vorbereitung zum geiftlichen 
Stande gemacht, fondern dieſelben nur fpäter bei veränderter Beflimmung 
zum geiftlichen Berufe m't großen: Vortheile angewandt. Die veränderten 
Zeitumftände machten nun auch für weitere Kreiſe eine wiflenfchaftlich-theo- 
Ingifche Bildung wünfchenswerth, wie fie bereits früher in der alerandri- 
nifhen Katechetenfchule gepflegt und in ähnlicher Weife zu Cäfarea, 
Antiochien und Rom vorbereitet worden war (f. S. 182—189.). Da⸗ 
ser wurde im Driente die antiochenifche Exegetenſchule weiter 
ausgebildet; eine andere entfland durh Ephraem den Syrer zu Edeſſa 
befonders zur Bildung des perfifchen Klerus; in Mefopptamien wurde eine 
ähnliche zu Niſibis, in Paläftina zu Rhinocorura errichtet. Im 
Decidente war für die theologifche Bildung befonders eifrig der B. Augu- 
flinus, und hatte die Leitung feines jungen Klerus felbft durch fein Leben 
und mebrere Schriften gefördert. Nach dem Borbilde diefes Inſtitutes 
wurden in Afrıfa und Italien viele Seminarien geftiftet, Diefe Beftre- 
bungen wurden noch unterflügt durch die erhabenen Vorbilder priefterlichen 
Lebens und Wirfens, fowie insbefondere durch mehrere Schriften, 
welche ein tiefes beiliges Gefühl für die Würde und Erhabenheit des N. T. 
Prieſterthums einflößten. Ambrofius verfaßte das Wert von den 
Pflichten‘); Gregor von Nazianz feine Rechtfertigungsrede von ber 
Flucht“); Chryſoſtomus feine Abhandlung vom Priefterthbume’); 
vor ihm hatte bereits auch Ephraem ber Syrer das Prieſterthum ver- 
bericht‘); Hieronymus erfreute fih in einigen Briefen‘) an dem 
Ideale des Priefters, ebenfo Auguftinus”’). Am weiteften verbreitet und 
wegen ber praftifchen Tendenz am einflußreichften auch für fpätere Zeiten 


1) Ambros. de officiis ministror. lib. 3., ed. Bened. T. II. p. 1—142. und 
öft. einzeln hrsg. cum commem. de philosoph. morali veterum, ed. Foertsch, 
Stuttg. 698. 8. ed. Lps. 699. 8. ed. Gilbert. Lps. 839 Bgl. +.Bitiner, de Ci- 
ceronianis et Aml:rosianis ofliciorum libris commentatio. Brunsb. 848. deutſch 
überf. v. P. Lichter. Coblenz 830. 

2) Gregor. Naziunz, Aöyos nepl zuyzs (opp. ed. Morelli. Col. 690. T. I. 
p. 1-45.) ed. Alzog, Frib. 858. Gregors v. Razianz Vertheidigungsrede für Priefter 
u. bie es werben wollen; a. d. Griech. ind Deutfche überf. von Arnoldi. Mainz 826. 

3) Chrysost. nıpl lupwouwn; iöya VI. ed. ster. e rec. Bengel. Lps. 825. 
ed. gr. et lat. cura Lomler. Rudolphopoli 837. id. graece ibid.; überf. von 
Haffelbah, Stralf. 820; von +Ritter, Berl. 821. von Beda Weber, 
Innsbr. 833. von Scholz, Magdeb. 847. 

4) Ephraem Syr., sermo de sacerdotio, hebt fo an: O miraculum stupen- 
dum, o potestas ineffabilis, o tremendum sacerdotii mysterium, spiritale ac 
vivum, venerandum etimprehensibile, quod Christus in hunc mundum veniens, 
etiam indignis impertitus est. — Genu posito, lacrymis atque suspiriis oro, 
ut hunc sacerdoti thesaurum inspiciamus, thesaurum inquam his, qui eum 
digne et sancte custodiant, Ed. Asseman:! syriace, gr. et lat. T. IU. 

5) Hieron. epp. ad Pamach., ad Nepotian. (opp. ed. Vallarsi. T. I 

54 


p. 254.) 
6) Ueber Augustin. ſ. b. Tpeiner a. a. O. S. 11 ff. 
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wurden die Paftoralregeln Gregor's d. Or. ). Dieindiefen Schriften 
aufgeſtellten Ideale fuchten mehrere Synodal⸗ und paͤpſtliche Verordnungen zu 
verwirklichen. Wiewohl bereits Knaben die Weihen zu den niederen Stufen er⸗ 
hielten, fo ſollten fie doch erſt im Z0ſten Jahre zu Diakonen, nach 5 Jahren zu 
Prieſtern erhoben werden, und nach rühmlichem Beſtehen in allen Stufen 
nach 10 Jahren zur biſchöflichen Wahl fähig ſein; doch wurden dieſe Geſetze 
nicht ſtreng beachtet. Um einen zahreichen Klerus um ſich zu haben, ertheil⸗ 
ten viele Biſchöfe die heil. Weihen voreilig ſolchen, die nur die äußeren 
Vortheile und Beguͤnſtigungen des Klerikalſtandes fuchten. 

Die Hohe Idee vom Prieſterthume gibt ſich noch beſonders in den i m⸗ 
mer firengeren Berpflihtungen zum Cölibate fund (f. ©. 
195 f.). Als Motiv dafür ward jegt wie früher vor Allem hervorgehoben: 
die zur Darbringumg des heil, Opfers und Spendung ber heil. Sacramente 
nothwendige Reinheit, fowie auch: „damit Die Lehrer und Verkündiger des 
Evangeliums fich den höhern Studien defto freier hingeben könnten; fie, die 
mit einer göttlichen, geiftigen Zeugung befchäftigt feien, haben nicht blos 
eins oder zwei Kinder zu erziehen, ſondern die Erziehung einer großen An- 
zahl übernommen.” Nach Aeußerungen des Hieronymus, Ehryfofto 
mus, Epiphanius u.9. +) feheint es, daß ım Driente der Kölibat 
allgemein beftanden habe. Auch die anfängliche Weigerung des Syne- 
fing, das Bisthum Ptolemais zu übernehmen, weil er fich nicht des Um⸗ 
gangs mit feiner Fran enthalten, noch wie ein Ehebrecdher heimlich mit ihr 
leben wolle, fpricht Dafür, nicht Dagegen. Jedoch deuten die hiefür beigefüg- 
ten befchräntenden Worte des Epiphanius: „wo die firchlichen Geſetze be- 
obachtet werden,“ wie mehrere notorifche Vorfälle im Leben auf vielfache 
Ausnahmen, befonders im Patriarchate Conſtantinopel. Auf die 
eindringlichen Borftellungen des fttlich - firengen Greifes und afletifchen B. 
PBaphnutius wurde auf dem Coneil zu Nicäa zunächſt nur wiederholt: 
daß die vor der Ordination unverheiratheten Diakonen, Prefbyter und Bi⸗ 
fchöfe unverehelicht bleiben, dagegen die fchon als Laien verheiratheten 
Beiftlichen unter den gegenwärtigen Umfländen nicht von ihren Gattinnen 
getrennt werden follten”). Auch nahm die Synode von Gangra (um 
die Meitte des A. Jahrh.) fich der verheiratheten Priefter gegen die Euftathia- 
ner an, welche behaupteten: „daß man an dem Opfer eines verheiratheten 
Prieſters feinen Antheil nehmen dürfe"). Doch erließ dag Concil zuRicän 
im can. Ill. das Berbot: daß es weder einem Bifchofe, noch einem Presby- 


1) Regulae pastorales{(opp. Greg. M. ed. Bened. T.II. p. 1 sq.) ed. West- 
hof. Monast. 846. deutſch. v. Keiner, Hadamar 828, v. Feyerabend. Münd. 827. 

+) Hieronymus fagt: Episcopi, presbyteri, diaconi aut virgines eligun- 
tur, aut viduus, aut certe post sacerdotium in aeternum pudici (ep. ad Pa- 
mach.) Und zu Jovinian fpricht er: certe confiteris, non posse esse Episcopum, 
qui in episcopatu filios faciat. Alioquin si deprehensus fuerit, non quasi 
vir tenebitur, sed quasi adulter damnabitur (adv. Jovin. lib. I). &benfo adv. 
Vigilantium: quid facient Orientis ecclesiae, quid Aegypti et sedis Aposto- 
licae? quae aut virgines clericos recipiunt aut continentes, aut si uxores 
habuerint, :mariti esse desistunt. — Epiphanius beritet: Eum qui adhuc 
in matrimonio degit, ac liberis dat operam, — neguaquam ad diaconi, pres- 
byteri, episcopi aut hypodiaconi ordinem admittit (ecclesia) haeres. 59. 
c. 4. Achnlih Chrysost. homil. X. in ep. ad Timoth. 

2) Bgl. Freib. Klexik. „Rica.“ Bd. VU. ©. 557 ff. — 9 Hefele, 
Conciliengeſch. B. 1. S. 755 ff. Ä 
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ter, Diakon oder irgend einem Sllerifer erlaubt fei, avvsioaxroı hei ſich 
n haben mit Ausnahme der Mutter, Schweſter, Tante oder einer folchen 
Sserfon, bei denen durchaus Fein Verdacht ftattfindet ').” Mehrere Synoden 
von Carthago (f. 490.) bedrohten Bifchöfe, Prieſter und Diafonen mit 
Amtsentfehung, wenn fie mit ihren Frauen noch Umgang pflegen’). Strenger 
hielt man im Oceidente die Cölibatsgeſetze aufrecht; dieſe wurden hier 
fogar auf die Subdiafonen ausgedehnt, weil fie jest auch den 
Dienft am Altare erhalten hatten. Ambrofius, Auguftinus und Hieronymus 
befonders fuchten Dafür zu begeiftern, die Päpſte Siricius, InnocenzL, 
Pelagius IUI., Leo dv. Gr, Gregor d. Gr. wie mehrere Synoden 
wiederholten diefelben nachdrücklich'). Sa fogar weltlihe Geſetze 
Juſtinian's drangen auf Beobachtung derfelben, und dieſer Kaifer wollte 
felbft Wittwer vom Episcopate fern halten, was die Kirche zurüdwies*). 
Dennoch kamen häufige Mebertretungen vor. 

Als in der griechifchen Kirche der Sinn für das Priefteriveal erlofh, 
verlangte die trullanıfhe Synode (692),die meiſt aus Geiftlichen des 
Patriarchats von St. beftand,, nur von dem Bifchofe ehelofes Leben; den 
Subdiafonen, Diafonen und Prefbytern folle vor der Ordination bie Ehe 
geftattet fein, was noch jetzt bei den riechen gilt‘). 

Die Ordination galt als eine höhere Beflätigung und Befähigung 
zum Klerikalſtande, die einen unvertilgbagen Charakter mittheile, Daher eben- 
fowenig wie die Taufe wiederholt werben fünne. Der zu Orbinirende durfte 
feiner bäretifchen oder ſchiſmatiſchen Sekte angehört, nicht Öffentlich Buße 
getban haben; bei der Preſbyterweihe bedurfte er noch des Zeugniffes 
der anwelenden Gemeinde: „daß er würdig fei.“ Mit geringen 
Ausnahmen wurde die Ordination flets für eine beflimmte Kirche ertheilt; 
A Berfeßung zu einer andern follte nur ans erheblichen Gründen geftattet 
ein®). Ä u 

Die Unterhaltung des Klerus geſchah, wie fchon früher angeben- 
tet, theils Durch freiwillige Gaben ver Gläubigen, die man, wieim A. 2. 
den Zehnten an Priefler uud Leviten, nad) der Weiſung Ehrifti und ber 
Apoftel (Luk. 10, 7. 1 Kor. 9, 13.) an den Klerus entrichtete, wozu jetzt 
auch Ambrofius, Auguflinus, Hieronymme u. A. ausdrücklich aufforderten”). 
 YEid. ©. 363. Auh der H. Chryſoſtomus hielt zwei Reben: 
wepl Tod pn Tüs xavavxäs auvamalv dvöpksıy U. Tpös Toug avvusarroug Ü,oyrac. 
— 2) Hefele l. c. Bd. I. ©. 46; 70 u 112. — 3) Bol. Klitſche, 
Geſch. des Cölibates. S. 98-133, — 4) Ibid. ©. 65—66. Zur Begrün- 
dung fagt Juſtinian: vix fieri potest, ut vacans hujus quotidianae vitae 
curis, quas liberi creant parenti maximas, omne studium, omnemque 
cogitationem circa divinam liturgiam et res ecclesiasticas consumat, Oportet 
enim episcopum minime impeditum affectionibus carnalium liberorum, om- 
nium fidelium spiritualem esse patrem. 

5) Canon. VI. lautet: quoniam in Apostolicis canonibus dietum est, eorum 
qui non dueta uxore in clerum promoventur, solos lectores et canlores uxo- 
rem posse ducere; et nos hoc servantes decernimus, ut deinceps nulli peni- 
tus bypodiacono, vel diacono, vel presbytero post suam ordinationem con- 
trahere liceat. Si autem fuerit hoc ausus facere deponatur. Si quis autem 
eorum, qui in clerum accedunt, velit lege matrimonii mulieri conjungi ante- 
quam hypodiaconus, vel diaconus, vel presbyter ordinetur, hoc faciat. 

6) Thomassini ]. 1. T. Il. lib. I. e. 1—A. 

7) Hieronym. comment, in Malach. c. 3. Augustin. comment. in Psalm. 
146. Chrysost. homil. XV. in ep. ad Ephes. vgl. Thomassini 1. 1. T. UI. 
lib. U. c. 13—14. f. Freib. Klerit, Bd, I. ©. 801 ff. 
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Dazu kamen jest auch Vermächtniſſe, und durch Conſtantin's d. Gr. 
Gunft warb den Geiftlichen noch jährlich aus den öffentlichen Borräthen 
Getreide geliefert. Im Decidente wurde das Kircheneinkommen gewöhn- 
lich indrei Theile: für den Bıfhofund ven untergeordneten Kle— 
rus, die Kirchengebäude und die Armen vertheilt. Doc fehlt 
e8 in diefer Periode nicht an Beifpielen, daß Prieſter und Diafonen, ja ſelbſt 
Bifchöfe noch von ihrer Hände Arbeit lebten, was die vierte Synode von 
Karthago empfahl‘). Andererfeits aber wurde eine Reihe von Memtern 
und Beichäftigungen feftgejegt, mit welchen fich die Kleriker nicht: be- 
faffen durften. 
6. 138. Der Bifhofund feine Diöcefe, 

Thomassini ]. 1. T. I. lib. I. (de primo et principe Cleri ordine, de Epis- 
copatu et omnibus ejusd. gradib.) c. 50—55. de Episcopis et de epis- 
copal. sedib., et Episcopatu ipso; T. 1. lib. II. c. 1—9. (de electionib. 
episcoporum.) Staudenmaier, Gef. der Biſchofswahl. S. 29—56. 

Die veränderten Berhältniffe in diefer Periode haben befonders auf den 
Epiffopat eingewirtt. Aus der Zahl der eben überftandenen Berfol- 
gungen Hatte die Fatholifche Kirche einen tüchtigen Klerus, ausgerüftet mit 
allen Priefter- Tugenden, erhalten. Theodoret konnte von den über 300 
zu Nicäa verfammelten, in ihrem Aeußern höchft dürftig erfcheinenden Bi⸗ 
fchöfen berichten: „du Fonnteft in ihnen eine Schaar von Zeugen Chriſti 
erblicten.” Bei den jest veränderten Umſtänden drohte Vielen die Gefahr, 
durch ein glanzvolles Aeußere die innere Armfeligleit zu verbeden. Die 
Bisthümer gewährten num ftatt ber frühern Verfolgung und Noth, Ehre 
und Reichthümer,, die viele Unwürbige darnach lüftern machten, andere zur 
Eitelfeit und Verſchwendung reisten. Biele Laien in Gemeinden ber grö« 
Beren Städte verlangten fogar einen Aufwand ; an Chryſoſtomus warb bie 
wahrhaft bifchöflihe Einfachheit von mancher Seite getabelt. Zu nicht 
geringem Trofte der Kirche verblieben aber, wie dies auch der heibnifche 
Geſchichtſchreiber Ammianus Marcellinus zugefteht), die meiſten 
Bischöfe in dieſer Einfachheit. 

Bei der Wahl der Bifchöfe behielt auch zu Anfange diefer Periode 
noch Das Volk einen Antheil; entweder fchlug es einen zum Biſchofe vor, fo 
daß der Klerus die Wahl billigte, und wenn fie zweifelhaft war, entfchied, 
sder wenn fie auf einen Unwürdigen zu fallen drohte, auf einen Andern 
Ienfte. An manchen Orten pflegten die Bifchöfe der Provinz drei Männer 
zu bezeichnen, von Denen der Klerus und das Volk den würbigften auswählte, 
oder umgefehrt, der Klerus uud das Volk bezeichnete drei, von denen ber 


1) Concil. Carthag. IV. a. 398 can. 52.: Clericus vietum et vestimentum 
sibi artificiolo vel agricultura, alsyue oflicii sui detrimento paret; can. 53. 
Omnes clerici, qui ad operandum validivres sunt, et arlifiviola et litteras 
discant (Harduin. T. I. p. 982. Mansi. T. III. p. 955.) vgl. Thomassini. 
T. Il. lib. III. c. 17. 

2) Ammian. Marcellin. XXVII, 3. tie rom. Biſchöfe hart tadelnd, daß fie 
Saftmäpler gaben, welche die füniglichen fogar übertrafen, fährt er fort; Qui 
esse poterant beati re vera, si magnitudine Urbis despecta quam vitiis op- 
ponunt, ad imitationem Autistitum quorundam provincialium viverent: quos 
tenuitas edendi potandique parcissime, vilitas etiam indumentorum, et super- 
cilia humum spectantia, perpetuo Numini verisque ejus cultoribus ut puroR 
commendant et verecundos, kd, Valesii. p. 48|. 
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Metropolit einen ordinirte. Ber flreitigen Wahlen entfchieb der 
Metropolit I. Nach der Beſtimmung des Concils von Nicda, die in 
der Folge im Driente und Oceidente als Norm galt, follte die Wahl wo 
möglich von allen oder wenigſtens von drei Bifhöfen der Provinz 
erfolgen, und nach eingegangener fhriftlicher Einwilligung der abweſenden 
die Confirmation durh den Metropoliten flattfinden °); dasſelbe bes 
fiimmt die Synote von Antiochien (341) und die vierte Synode von Kar: 
thago“). Vermöge der dem Staate von der Kirche zugeftandenen Rechte 
eirca sacra nahmen auch die Kaiſer entweder durch Vorfchläge oder Beitä- 
tigung an den Bifchofswahlen Antheil. Da die Gemeinden aber nun 
nicht mehr wie früber nur würdige, fondern oft eitle, fogar ketzeriſche Bi- 
ſchöfe erwählten‘), verloren fie allmählig ihren Einfluß. Die darüber er» 
laffenen Beftimmungen der Synode zu Yandicea (v. 3. 372) famen 
immer allgemeiner in Anwendung, fo daß die Biſchöfe nur von dem Klerus, 
den Bifchöfen und dem Metropoliten der Provinz gewählt und eingeführt 
wurden’). Aber gewaltfame Kaifer wie Conſtantius und Valens er- 
wählten oft die Bifchöfe ganz eigenmächtig mit Verlegung aller firchlichen 


1) Aus der griech. Kirche verweifen wir auf das 2te öfumen. Concil (381), 
wo dem P. Damafus u. den Bifchöfen des Occid. gefchrieben wird: Nectar um 
in concilio generaii, cummuni omnium Consensu, praesente Imperatore, tot.ug 
denique Lleri, toiiusgue civitatis sufragiis Episcopun constitwnus. (Zur- 
duin. T. 1. p. 826. Mansi. T. 111. p. 586.) Bon dem arian. B. Lucius berichtet 
-Theodoret. h. e. IV, 20.: Electum fuisse Episcopum non Episcoporum ortlo- 
doxorum synodo, non clericorum virorum suflragio, nun petitione populorum, 
ut ecclesiae leges praecipiunt. Aus der lat. Kirche erinnern wir an Leoni: M. 
ep. X. c. 6.: Qui praeciuturus est omnibus, ab omnibus eligatur. Dagegen 
fpricht derfelbe Leo gegen die lauten u. unanſtändigen Forderungen des Volkes 
ep. 12.: mirautes tantum apud vos per occasicnem temporis impacati, aut 
amhientium praesuntionem, aut tumultum valuisse populorum, ut in:tign s 
quibusque et longe extra sacerdotale meritum constitutis, pastorale fastigium 
et gubernatio ecclesiae creleretur. Non cst hoc consulerc populis, sed nocere, 
nec pracstare regimen, sed augere discrimen: integritas enim praesidentium 
salus est subditorum etc. (opp. edd. Ballerini. T. I. p. 639 u. 658.) 

2) Coneil. Nicaen. can. 4.: Quum quispiam Episcopum constituere animo 
habuerit, quando is super regionem, aut civitatem aut pagum sub Metropo- 
litano constitui petit: oportet ut ad constitutionem illius synodus Ep'sco- 
yorum provinciae, qui circa eum suut, sub potestate Metropolitac ejus aut 
Patriarchae congregetur: vel si illud iis difücile fucrit, — tres omnino 
Episcopi ad eum conveniant, vel duo vel unus saltem necessariv etc. (Har- 
duin. T. I. p. 338. Mansi. T. II. p. 670.) 

3) Coneil. Antioch. a. 341. can 16. Si quis Episcopus vacans in ecele- 
sianı vacanteın prosiliat, sedemque pervaldat absque integro perfeclogue 
concilio; hie abjiciatur necesse est, et si cunctus populus, quen diripuit, 
eum habere delegerit. Perfectum vero concilium illud est, ubi interfuerit 
metropolitanus Antistes. Concil. Cathagin. IV. a. 398. capitul. 1. Quum in 
his omnibus (num sit natura prudens, docibilis, muribus temperatis, vita 
castus. etc.) examinatus inventus fuerit plene instructus: tum cum consensu 
clericorum et laicorum et conventu totius provinciae Episcoporum maxime- 
que Metropolitani, vel auctoritate vel praesentia ordinetur Episcopus. (Har- 
duin. T. I. p. 600. u. 978. Mansi. T. III. p. 949.) 

4) Mit großer Entrüftung fchildert Chryſoſt. die bei den Wahlen für kirchl. 
Aemter oft zum Borfchein gekommenen Leidenfchaften de sacerdotio I, 3. 

5) Concil. Laodic. cun. 13.: De co, quod non sit populis concedendum 
electionem facere (vis dxioyis maeist«) eorum, qui altaris ministerio sunt 
applicandi. (Harduın. T. I. p. 783. Mansi. T. Il. p. 565.) 
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Ranonen‘). Andererfeits haben beffere Regenten auch tumultnariſchen Be 
wegungen und Intriguen durch eigene Wahl eines würdigen Mannes vorge 
beugt, wie Arkadius heim Tode des Patriarchen Neltarius durch die Era 
nennung des Johannes Chryſoſtomus that, und ber Klerus und das Volk 
gaben dann, wie Durch eine zweite Wahl, die Zuflimmung. 

Das Verhältniß des Bifchofs zu feiner Gemeinde und der erweiterten 
Diöcefe wurde einem unauflösbaren Ehebunde gleichgehalten; Daher eine 
Reihe von Kanonen das Berlaffen des einen und bie Uebernahme eines an- 
dern Bisthumes verbot‘). Eine eigentbämlihe Function bes 
Biſchofs blieb die Ordination und der öffentlihe Lehrvortrag. 
Nur allmälig begannen im Oriente Priefler in Gegenwart des Bifchofs zu 
predigen; im Deeidente galt Auguflinns ale eines der erften Beifpiele. 
Endlich Tag dem Bifchofe die Vifitation feines Sprengeld ob ; konnte er 
biefe nicht ſelbſt abhalten, fo übertrug er fie ven jet an die Stelle der Land⸗ 
bifchöfe getretenen Bifitatoren (nepiodevrn;). Durch die weitere Ber- 
breitung des Chriftentyums waren nicht allein in den Städten neben der 
bifchöflichen Hauptlirche, fondern auch auf dem Lande viele neue Gemeinden 
geftiftet worden. Jeder einzelnen Gemeinde (napuıxia, ecclesia plebana, 
titulus im Gegenſatze zu ecclesia cathedralis, in Afrifa ecclesia matrix) 
ftellte der Bifchof nach freier Wahl, wie früher einen Landbiſchof, fo jetzt 
einen Prefbyter (rdpoxo,) vor, der meift ſchon für die beftimmte Stelle 
geweiht wurde. Doch gab bereits Kaiſer Juſtinian durch ein Geſetz v. 3. 
541 die VBeranlaffung zum |. g. Patronatsrechte"), welches denjenigen, 
bie eine Kirche mit beflimmten Dotationen zur Unterhaltung der Geiftlichen 
ftifteten, fowie deren Nachkommen pas Recht zuerfannte, dem Bifchofe wür- 
dige Geiflliche für dieſe Kirche vorzufchlagen. 

6. 129. Die Metropolen und Patriardate, 

Morini, diss. de Patriarıh. et Primat. orig. (exercitat. ecclesiast. et bibl. 
Par. 669 f) Mammachi, antiquit. chr. lib. II. (mit geograph. Karten). 
Le Quien, Oriens. chr'stianus. Wiltſch, kirchl. Geographie u. Statiſtik. 
B.1. ©, 67—214. Thomassini. T. I. lib. I ce. T—20. (de patriarchis; 
c. 40. de potestate et officio Metropolitanor. pfr V. priora eccl. sae- 
cula.) Hist. chronolog. Patriarcharum (T. 111. der pracfation. tractat. 
etc. in Bollandi acta SS.) +Maft, dogmat. hiſtor. Abhandl. über die 
rechtliche Stellung der Erzbifchöfe. Freib. 847. Maaßen, der Primat 
des B. v. Rom u. dir alten Patriarchalkirchen zur Erläut. des can. 6. 
Conc. Nie, Bonn 853. 

In der erften Periode war die Metropolitin-Berfafjung bereits entftan- 
den (f. ©. 198.), in der zweiten wurde fie mehr ausgebildet. Big zur Ent 





1) Das war Feine Ausübung der jura circa sacra, fondern ein gewaltfames 
Eindringen in sacra. Dagegen proteflirte 3. B. Athanas. hist. Arianor. n. 51.: 
Quis canon praecipit, ut e palatio mittatur Episcopus? (opp. T. I. p. 296.) 

2) Coneil. Nicaen. c. 15.: Praecipimus etiam, ut nee Episcopus ipse, nec 
presbyter, nec diaconus transiliat nec migret e loco, cui praepositus est, et 
nominatim assignatus, in alium, non sua, nec alterius voluntate etc. (Harduin. 
T. I. p. 342. Mansi. T. UI. p. 674) Dit Rückſicht darauf fhlug Eufebiusg, 
B. v. Eäfarea, das Patriarchat von Antiochien aus. 

3) Justinians novell. 57. c. 2. 123. c. 18.: ei rıg cuammpwws olxov naracxsukser, 
xal Bovindeln dv aura xinpızaug npoßas)esdx, A aurol oĩ ToVcaU xInposduo, al TAg 
danasas auroi Tolg xinpixois yopnynsousı, xal KElOUgG OyoMAsaugL, TOUg Oyouze- 
Ylyrag yerporoveisdau dgl. Tkomassini. T. II lib. I. c. 29. de jure patrunatug 
per V. priora eccl. saecula. 
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ſtehung der Patriarchate ſollten die Metropoliten die Oberaufficht über das 
gefammte Kirchenweſen der Diöcefen der Provinz (Enapxia) führen, die 
verorbneten zwei jährlichen Provinzialfynoden berufen und darauf den Vor⸗ 
fig führen; bei Entfcheivung allgemeiner Angelegenheiten fich jedoch des 
Beirathesderübrigen Bifhöfe bevienen. Unter ven Metropo⸗ 
len hatten früher fhon die von Rom, Alerandrien, Antiodhien ein 
hervorragendes Anfehen, fogar mehrere Detropolitan-Didcefen unter 
ſich. Diefen Borrang beftätigte ihnen das Concil von Ricäa (can. 6.). Da 
diefe firchliche Eintheilung der Metropolen ſich zum Theil an die politifche 
angelehnt hatte (ſ. S. 199.), fo wurde der Bifchof derfelben gleich dem poli⸗ 
tifhen Vorſteher oft Erarch genannt (EEapxos räc dıiowwnaesis), doc 
häufiger Erzbifhof lapxıenioxono.), wohl auch Patriarh'). Die 
Bezeichnung Patriarch at wurde aber bald den fünf angeſehenſten Metrv⸗ 
polen als auszeichnenbes Prädicat beigelegt. Außer Rom, Alerandrien 
und Antiochien wurde auch Conſtantinopel wegen der nun erhaltenen 
politifchen Bedeutung zum Borrange eines Patriarchats erhoben. Das letz⸗ 
tere erregte durch die hier ftets zahlreich verfammelten und zur f. g. orrodog 
iydnuovoa verwendeten Bifchöfe in Firchlicher Beziehung manche Beforg- 
niffe. Früher war es dem Metropoliten von Heraklea untergeorbnet. Nah 
dem Borgange des 2ten ökumeniſchen Concils, welches zu nicht geringer 
Störung der Eintracht dem Bifchof von Et. den erften Rang nach dem 
römischen Bifchofe zufprach ?), erkannte ihm das Eoncil von Ehalcedon (451) 
auch ein bedeutendes Firchliches Gebiet zu: mehrere Bezirke an der Donan, 
die Provinzen Thracien, Kleinafien, Pontus. Aber gegen den 28. 
can. diefes Concils, der fefftellte, das neue Rom folle gleiche Rechte mit 
dem alten Rom genießen (ſ. S. 292.), fo wie gegen die vom Biſchof von 
Et. fpäter angenommene Benennung „ölumenifher Patriarch“ 
(patriarcha universalis), wurde von dem römifchen Bifchofe ftandhaft prote- 
firt. Der Primat vor Allen (mpö navrav mohrea), wurde hervor. 

ehoben, gebühre allein dem Nachfolger Petri. Am entſchiedenſten prägte 
fi im Oriente die Patriarchalgewalt za Alexandrien aus, Heraklea, 
Epheſus und Cäſarea, die früfern Metropolen der an Et. überwiefenen 
Gebiete, follten nun dur das Prädicat Erarchate ausgezeichnet fein, 
Zulegt wurde zur Patriarchenwürbe die Kirche von Jerufalem Coon Aelia) 
„als Mutter aller Kirchen“ erhoben?), und ihr die drei Palaflına?s 
untergeorbnet (Palaestina I., Palaest. II., Palaest. salutaris). Das Patri⸗ 
archat von Alexandrien führte die oberhirtliche Auffihtüber Tegypten, 
Libyen und Pentapolis; zu dem Patriarchat von Antiochien ge 
hörte urſprünglich Syrien, Eilicien und Ifaurien, Osroene, Mefopotamien, 
Eypern, Phönicien, Palaͤſtina und Arabien, wovon fpäter Eypern für felbft- 


1) Auf dem Concil von Sarbifa can.' 6. heißt jeder Metropolit ⸗ EExpxos rüs 
dmapyias; aber Concil. Chalcedon. can. 9. tft &5apyos bereit ein auszeichnendes 
Pradicat für hervorragendere Metropoliten (Mansi. T. VII p. 361 u. 65. Har- 
duin. T. I. P. 644 sg.) "Apxienloxonos zuerft von Athanafius, B. von Alexanb. 
vgl. Athanas. apol. II. Epiphan. haer. 68. 

2) Concil. Constantinop. can. 3.: Töv Aturot Kouveravrivov nöleug änlaxorov 
Iyewora nperßelz tig rung merk Töv 'Pouns dnisxonov, dd ro elvar aummv wlan ı 
Poanv. Harduin. T. I. p. 810. Mansi. T. III. p. 559.) 

3) cl. Chalcedon. act. VII. (Harduin. T. I. p. 491 sq. Mans. T. 
VII. p. 177 sq.) 
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ftändig erffärt, und Palaͤſtina dem Patriarchate Jeruſalem überwiefen wurde. 
Schwer iſt die Ausdehnung des römifchen Patriarchats zu beflimmen, 
weil hier Die Patriarchal- und Primatrechte nicht leicht aus einander zu hal 
ten find. Sicher umfaßte das Patriarchat des römifchen Bifchofs, „Des 
Korypbäen des Oeccidents,“ Italien, Öallien, Spanien, 
Sardinten, Sicilien, das öſtliche und weſtliche Illyrien, 
wo meiſtens apoſtoliſche Vicare im Namen des römifchen Bifchofs die 
Patriarchalrechte ausübten *). Die afrikaniſche Kirche mit ihren fo 
zahlreichen Bisthümern dagegen widerftrebte der Unterorbnung unter das 
römiſche Patriarchat; au der Bd. Maurus von Ravenna, dem 
jebigen Sige des Erarchats, fträubte ſich dagegen, ohne jedoch die Brimat- 
rechte zu verfennen. Die wefentlichen Rechte der Patriarchen waren nun: 
die ihnen untergebenen Metropoliten zu confirmiren, Die Synoden zu berufen, 
den Vorſitz auf denfelben zu führen, Appellationen anzunehmen, den Metropo- 
liten die Faiferlichen Referipte zu communiciren u. A. Andererfeits wurde 
aber den Patriarchen wie den Dietropoliten wiederholt zur Pflicht gemacht, 
über Angelegenheiten von Bedeutung nicht ohne Zuftimmung der Synoden 
zu enticheiben '). 
6130. Der Primat des römiſchen Biſchofs. 
Mammaclii, antiquitat. chr. lib. IV. Rothenſee, der Primat des Papſtes. 
*Kenrik, Primat des apoſtol. Stuhls. f. 6. 87. 
Der ganze Charakter der Zeit war geeignet, die Grundbegriffe des Pri- 
mates als Einheits- und Mittelpunkt und Schlußftein der Kirche (f. S. 200.) 
weiter zu entwickeln, und den Papſt als fihtbaren Repräfentanten 
derfirhlihen Einheit vorzuführen: als den Beſchützer des 
Glaubens und der kirchlichen Gefege, als den Inhaber der 
Obergewaltüber alle Biſchöfe, als Beſtätiger der Synodal— 
beſchlüſſe, und durch den eingenommenen und zugeſtande— 
nen Vorſitz auf den ökumeniſchen Concilien als Vorſtand der 
geſammten katholiſchen Kirche'). Folgende Erſcheinungen aber 


+) Wie ſchon nach der Beſtimmung bes Concils zu Antiochien can. 9. der 
Metropofit feinen Stg in der bürgerlichen Metropolis nehmen follte (ſ. S. 199. 
Rote 1.), fo lehnte ſich auch die jet erweiterte kirchliche Verfaſſung an die poli⸗ 
tiſche des römifchen Staates an. Die Iegtere beftand aus den vier Präfec— 
feeturen (1. Praefectura Örientis, 2. Praef. Illyrici, 3. Praef. Italiae unb 4. 
Praef. Galliarıım) mit den Unterabtheilungen von Diöcefen und Provinzen. 
Die Praefecetura Orientis 3. B. hatte fünf Didcefen, von denen jede in je 15, 
je 11 und 6 "Provinzen zerfiel. An die Eintheilung der Provinzen lehnten fich 
die firhlihen Metropolen, mehr an die Didrefen die Erardhate und Par 
triarchate. Doch ward aus Anlaß eines Streites zwifchen Anthimus von 
Zyana, der bei der politifihen Zertheilung Cappabociens in zwei Provinzen nun 
wie Bafilius von Cäſarea Metropolit fein wollte, von P. Innocenz I. er 
Märt: „die Kirche ändert fich nicht nach den Veränderungen menſchlicher Dinge.“ 
Darnach beftimmte auch das ökumen. Eoneil von Chalcedon (451): daß etwaige 
Veränderungen ber bürgerlichen Eintheilung nicht auch eine der beſtehenden 
kirchlichen nad ſich ziehe: denn das wäre eine ungebührliche Abhängigkeit ber 
Kirche vom unfteten Wechfel weltlicher Verhältniſſe. 

1) Concil. Chalcedon. can. 7.: Si quis clericus cum proprio vel etiam 
alio Episcopo negotium aut litem habeat, a provinciae syı.odo judicetur. 
Dafielbe can. 17. wiederholt. 

2) Leo M. ep. X. ad Episcopos provinc, Vienn. Divinae cultum religionis, 
quem in omnes gentes omnesque nationes Dei voluit gratis coruscare, ita 
Dominus noster Jesus Christus — instituit, ut veritas, quae antea legis et 
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haben befonders einflugreih darauf gewirkt: 1) Die oft hervorgetretenen 
Gewaltthätigkeiten einzelner Bifchöfe, Metropoliten und Patriarchen ver- 
anlaßten die Berfolgten, eine Stüge gegen ſelbſtſüchtige Beftrebungen zu 
ſuchen; fie wandten fidh daher flets an den römifhen Bifhof. Hätte 
biefer, wie oft behauptet worden, feinen Borrang etwa „durch bervor- 
ragende Herrſchſucht,“ umd nicht durch göttliche Inftitution erhal- 
ten ’): würden die unglüdlich Berfolgten fi) dann wohl an den Unter- 
dbrüder Aller gewandt haben? 2) Während bei den erfchütternden 
Kämpfen über die hriftlichen Dogmen viele Bifchöfe, ſog ar Patriarchen, 
oft für den Irrthum Parteı nahmen, beharrten die Päpfte mit unerfchütter- 
licher Treue im wahren Glauben, was fogar proteſtantiſche Schriftfteller 
naeben *). Dies mußte die Veberzeugung von dem göttlich angeordneten 
orrange des römifchen Bifchofs immer mehr befefligen. 3) War für die ' 
beftimmtere Ansbildung der Primatrechte noch befonders beveutfam, daß die 
sömifchen Kaiſer jegt nicht vorzugsmweife zu Nom refidirten. | 
Schon im arianifchen Kampfe wandten ſich durch Conftantiug die verfolg- 
ten Bifchöfe Athbanafıns, Euftatbins von Antiodien, Mar- 
cellus von Ancyra, Lucius von Adrianopel, fpäter Eyrill von 
Alerandrien-und Chryfoftomus von Et. an den Bifchof von Rom. 
Selbft mehrere Häretifer, wie Neftorins, Pelagius, Eutyches u. A. erfann- 
ten den Borrang des Papftes dadurch an, daß fie für ihre Irrlehre bei ihm 


prophetarum praeconio coutinebatur, per apostolicam tubam in salutem uni- 
versitatis exiret. Sed hujus muneris sacramentem ita Dominus ad omnium 
Apostolorun officium pertinere voluit, #1 in beatissimo Petro, Apostolorum 
omnium summo, principaliter collocarit; et ab ipso quusi quodam capite, 
dona sua velit in corpus omme manare: ut exsortem se mysteril intelligeret, 
esse divini, qui ausus fuisset a Petri soliditate recedere. Ilunc enim in con- 
sortium individuae unitatis assumtum, id quod ipse erat, voluit nominari, 
dicendo: Tu es Petrus etc. ut aeterni templi aedificatio, mirabili munere 
gratiae Dei, in Petri soliditate consisteret; hac eccelesiam suam firmitate 
corroborans, ut illam nec humana temeritas posset appetere, nec portae 
contra illam inferi praevalerent. (opp. edd. Ballerini. T. I. p. 633.) 

1) Socrat. h. c. Il, 15. KEodem tempore Paulus quoque Ct. episcopus, 
Asclepas Gazae, Marcellus Ancyrae — acceusati et ecclesiis suis pulsi in 
urbem regiam (Romam) adventant. Ubi cum Julio Rom. episcopo causam 
suam expoguissent, ille, qnuae est ecclesiae Rom. praerogativa, liberiori- 
bus litteris eos communitos in Orientem remisit, singulis sedem suam resti- 
tuens simulque perstringens illos, qui supradictos episcopos temere depo- 
suissent. Sosom. h. e III, 8. Et quoniam propter sedis dignitatem omnmium 
cura ad ipsum (Cpiscopum Rom.' spectabat, suam cuique ecclesiam restituit. 
(ed. Valesii. T. II) Ganz ähnlich Leo M. ep. 12. ad univers. Episcop. Afric. 
zu Anf.: Ratio pietatis exigit, ut pro sollicitudine, quam universae ecclesiae 
ex divina institutione dependimus. (opp. T. I. p. 669.) u 

*) „Die Geſchichte der großen kirchl. Streitigkeiten dicfer Periode wird zeigen, 
wie fehr das Anfchen bee röm. Stuhls dadurch wuchs, daß Me röm. BB. mit 
beharrlicher Konfequenz ihre dogmat. Anfichten faft ohne Ausnahme fefthielten, 
u. daß diefe Anfichten endlich immer den Sieg davon trugen.” Engelhardt, 
KG. Be. 1. ©. 312 fi. Marheinede, Univerſalkirchenhiſt. Erl. 806. ©. 308. 
äußert ſich darüber alfo: „Ziefer lag der Grund diefer Gewalt ı des Papſtes) 
als in einer äußern Macht; einem heiligen Keime war fie entfproffen, von In⸗ 
nen heraus wirkte fie, durch Muth, Kraft u. Kiidenfchaft ward Vieles errungen 
und Allee bewahrt. Noch nicht genug beobachtet if, wie und warum gerade im 
römiſchen Bifchofe die Individualität immer zufammenflog mit der bifchöflichen 
Würde und in.der fchlechteften ſelbſt die Heiligkeit von dieſer nie unterging.“ 
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Unterflägung fuchten. Jener verfolgten Bifchöfe nahm fich der Yapft kraͤf⸗ 
tig an, wie auch bie zahlreiche, von Vielen für ölumenifch gehaltene Synode 
von Sardika (343) das Appellationsrecht an ihn gefeulih aner⸗ 
tannte'). Für die allgemeine Anerkennung des Primates des römifchen 
Biſchofs fprechen endlich die über die verfchiedenartigften Gegenflände ge» 
tbanen Anfragen, worauf die römifchen Bifhöfe ın ben ſ. g. Decretal- 
briefen antworteten’), die nachweislich feit dem Papſt Sirieius (v. J. 
385) begannen; fo wie noch die in den entlegenften Theilen der Kirche fun» 
girenden päpſtlichen Regaten?’), am Sole zu Ct. die Apofrifarier 
mit ausgebehnter Vollmacht. Auch Geſetze der römifchen RaiferBalentinian 
und Iuftinian. beftätigten diefen Vorrang‘). Alles diefes wird noch ver- 
Härkt durch Hinweifung auf die Erklärung einer römifchen Synode, welche 
"der König Theodorich ın der Abficht berief, damit fie den mehrerer Ver⸗ 
brechen angeflagten P. Symmachus richte. Die verfammelten Bifchöfe er: 
Härtenaber: es fei ohneBeifpiel, daß das Oberhaupt der Kirche 
dem Urtheile der Untergebenen unterworfen fein folle‘). 


1) Synod. Sardic. can. 3. Quodsi aliquis Episcoporum judicatus fuerit 
in aliqua causa et putat, se bonam causam habere, ut iterum Concilium re- 
novetur; si vobis placet, S. Petri Apostoli memoriam honoremus, ut scri- 
batur ab his, qui causam examinarunt, Julio Romano Episcopo: et si judi- 
caverit renovandum esse judicium, renovetur et det judices. Si autem pro- 
baverit etc. Si hoc omnibus placet? Synodus respondit: Placet. Can. 4.: 
Addendum si placet huic sententiae, yuam plenam sanctitate protulisti, ut 
quum aliquis Episcopus depositus fuerit eorum Episcoporum judicio, qui 
in vicinis locis commorantur, et proclamaverit agendum sıbi negotium in 
urbe Roma: alter Episcopus in ejus cathedra, post appellationem ejus qui 
videtur esse depositus, omnino non ordinetur; nisi causa fuerit in judecio 
Episcopi Romani determinata. Can. 7.: Et hoc placuit, ut si Episcopus 
accusatus fuerit, et omnes judicaverint congregati Episcopi regionis ipsius, 
et de gradu suo eum dejecerint: si appellaverit (exxalsszuevos) qui dejectus 
videtur, et confugerit ad beatissimum Romanae eccl. Episcopüm , et voluerit 
se audiri: si justum putaverit, ut renovetur examen, scribere his Episcopis 
dignetur Romanus Episcopus, qui in finitima et propinqua altera provincia 
sunt, ut ipsi diligenter omnia requirant, et juxta fidem veritatis definiant. 
Qnodsi is qui rogat causam suam iterum audiri, deprecatione sua moverit 
Episc. Romanum, ut de latere suo presbyteros mittat, erit in potestate ipsius, 
quid velit et quid aestimet. Si decreverit mittendos esse, qui praesentes cum 
Episcopis judicent, ut habeant etiam auctoritateın personae illius, & quo 
destinati sunt; erit in ejus arbitrio. Si vero crediderit suflicere Episcopos 
comprovinciales, ut negotio terminum imponant, faciet, quod sapientissimo 
consilio suo judicaverit. (Harduin. T. I. p. 639 sg. Mansi. T. III. p. 23 eq.) 
vgl. De Marca, de concord. sacerdot. et imper. lib. VII. ce. 3. 

2) Epistolae Romanor. Pontificum a St. Clem. ad St. Sixtum III. ed. 
Petr. Coustant. Par. 721 f. . 

3) Thomassini 1. 1. T. I. lib. II. c. 117. de legatis, per V. priora eccl. 
saec. vgt Hiſt.⸗polit. Blätt. Bod. VIII. S. 564—76. In 
... 4) Lex Valentiani III. a. 445.: Ne quid praeter auctoritatem sedis illius 
illicita praesumtio attentare nitatur, cum sedes Apostolica Primatum St. 
Petri meritum, qui princeps est episcopalis coronae, et Romanae digni- 
tag. civitatis, sacrae etiam synodi firmavit auetoritas. Kaiſer Zuflintan nennt 
den röm. Bifchof caput omnıum Dei sacerdotum, durch deffen Urtheil ſtets die 
Häretiker bewältigt worben find. (cod. Justin. de summa Trinit. 1. I. lex. 7.) 

5) Synod. IIl.: Memorsti pontifices, quibus allegandi imminebat 
occasio, suggesserunt, ipsum, qui dicebatur impetitus, debuisse synodum con- 
vocare: scientes, quia ejus sedi primum Petri Apostoli meritum vel princi- 
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Und faſt auf diefelbe Art haben fi die orientaliſchen Bifchöfe er- 
J 


As Grund dieſes Vorranges des römischen Biſchofs bezeichnete 
man einſtimmig bie Nachfolge Petri. So ſchreibt Hieronymus: 
„Bon Chriſtus wurde einer der zwölf Apoſtel als Haupt erwählt, damit 
feine Trennung möglich wäre; mit dem Stuhle Petri unterhalte ich Gemein» 
ſchaft, denn ich weiß, Daß auf jenen Fels die Kirche gebaut iſt; wer mit ber 
römifhen Kirche nicht verbunden ift, findet fih außerhalb 
der Kirche?). In gleicher Weiſe fpriht Auguſtinus: „Roms Urtheil 
iſt Das Urtheil der gefammten Kirche, es kann Teiner Prüfung weiter unter- 
liegen, muß in Frieden ‚aufgenommen und vollſtreckt werben’). Wer von 


patus, deinde secuta jussionen Domini conciliorum venerandorum auctori- 
tas, ei singularem in ecclesiis tradidit potestatem, nec antedietae sedis An- 
tistiiem minorum subjacuisse judicio in propositione simili, facile forma 
aliqua testaretur. (Manss. T. VIII. p. 247—48. Harduin. T. II. p. 967.) Dies 
ſelben Behauptungen kehren noch verftärkt wieder im libell. apologet. pro synodo. 
IV Romana. (Mansi. T. VII. p. 271 sq.) vgl. auch Avitus Episc. Vienn. ad 
senatores urbis Romae. Er fagt hier im Namen d. gall. Bifchöfe hinweiſend 
auf das Zte röm. Eoneil, das endlich den P. Symmachus für unſchuldig vor ben 
Menſchen erflärt und Alles dem göttl. Gerichte überlaffen hatte: Quam constitutio- 
nem licet observabilem numerosi reverendique concilii.reddat assensus, in- 
telligimus tamen, Stum Symmachum Papam, si saeculo primo fuerat accusa- 
tus, consacerdotum suorum solatium potius, quam recipere debuisse judicium: 
quia sicut subditos nos esse terrenis potestatibus jubet arbiter coeli, staturos 
nos ante reges et principes, in quacunque accusations praedicens, ita non 
“ facile datur intelligi, qua vel ratione vel lege ab inferioribus eminentior ju- 
dicetar. ind weiter unten: In sacerdotibus caeteris potest, si quid forte nu- 
taverit, reformari: at si Papa urbis vocatur in dubium, episcopatus jam vi- 
gehitur, pon episcopus vacillare. (Mansi. T. VII. p. 293 sq. Harduin. T. 
- PD. .) 

1) Bgl. Socrat. h. e. II, 8.: Sed neque Julius interfuitt Romanae urbis 
Episcopus, nec quemquam eo misit, qui locum suum impleret: quum tamen 
ecclesiastica regula vetet (xavövo; dnxinsnerixob xe)suoyrog), ne Absque consensu 
Romani Pontificis quidquam in ecelesia decernatur. Sosom. h. e. III, 10.: Le- 
gem enim esse pontificiam (vöaov leparıxöv), ut pro irritis habeantur, quae prae- 
ter sententiam (rap« yvaanv) Episcopi Romani fuerint gesta. (ed. Valesius. T. 
IL p. 70 w. 415.) vgl. De Marca 1. 1. 1ib. V. c. 12. 6.1. 

2) Hieronym. adv. Jovian. lib. I. n. 26.: Propterea inter duodecim unus 
eligitur, ut capite constituto schismatis tollatur occasio (opp. T. II. p. 279.). Ep. 
15.: Ego nullum primum nisi Christum sequens, Beatitudini tuae, id est, ca- 
thedrae Petri, communione consocior. Super illam Petram aedificatam esse ec- 
elesiam scio. Quicunque extra hanc domum agnum comederit, profanus est. 
Und vorher fon: Ideo mihi cathedram Petri et fidem Apostolico ore laudatam 
censui consulendam (opp. T. J. p. 38 u. 39). Bgl. auch Optat. Milevit. 1. 1. II. 
2. In urbeRoma primo cathedram episcopalem esse collatam, in qua sederit 
omnium Apostolorum caput Petrus, unde et Cephas appellatus est, in qua una 
cathedra unitas ab omnibus gervaretur, ne caeteriApostoli singulas sibi quis- 
que defenderent, ut jam schtsmaticus et peccator esset, qui contra singula- 
rem cathedram alteram collocaret. Befond. wichtig noch Gelasii decretum de 
libris recipiendis et non recipiendis (Mansı. T. VIII p. 157. u. Harduin. T. 
IL p. 938.): quamvis universae per orbem catholicae diffusae ecclesiae unus 
thalamus Christi sit, sancta tamen Romana ecclesia nullis synodicis constitutis 
casteris ecclesiis praelata est, sed evangelica voce Domini et Balvatoris nostri 
primatum obtinuit: Tu es Petrus etc. 

3) Augustin. lib. IL adv. Julian. Pelag. c. 9. T. X. p. 549; ep. 190. n. 
22. (ad Opiat) T. DI. p. 706 sg. lib. I. adv. Julian. c. 2. T.X. p. 499. Sermo 
. Nn. e 
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Rom verdammt ift, iſt vom gefammten Erbfreife verdammt: Rom hatge- 
fprodhen, möge nun auch der Irrthum ein Ende nehmen“ 
(ſ. S. 278). 

Ein auszeihnender Name für den Borrang des römischen Bifchofs 
findet fi aber erft in der zweiten Hälfte unferer Periode, denu die Namen 
papa, pater patrum, apostolicus, vicarius Christi, summus pontifex, 
sedes apostolica wurden auch andern Bifchöfen ertbeilt '). Nachweislich 
nennt fl Ennodins, A. von Tieinum (510), den römifchen Bifchof 
vorzugswerfe Papa °), welche Bezeichnung von nun an im Abenblande 
üblich wurde. In Folge des Streites über den angemaßien Namen „öl 
menifcher Bifchof” durch den Patriarchen Johannes den Faſter von 
Et. °) fol Gregor d, Gr., unter dem fich der Streit erneuerte, jener ſtolzen 
Denennung gegenüber den demüthigen Namen Seryusservorum Dei 
angenommen haben. Die nachfolgenden Päpfte behielten denfelben, der Wei⸗ 
fung Ehrifti gemäß, daß der Höchfte unter ihnen der Diener Aller fein folle, 
bei. Unter den vielen ausgezeichneten Päpften dieſer Periode ragten befonders 
Spylvefter J, Julius, Liberius, Innocenz I. und Gregor 
d Ar r. aus; am vollendetfien aber ıft tie Idee des Primates ausgeprägt 
im Leben 

Leo's des Großen (440—61) und Gregor's des Gr. 

Der erftere ift allgemein anerfannt als ein Dann von großem Charakter, aus- 
gezeichneter Kraft und Feſtigkeit'). Wie Schon erwähnt, hat er fich auch als 
Dogmatifer und ſtandhafter Vertheidiger der gefährdeten Kirchenlehre gegen 
 Eutyches bewiefen. Nach Vorleſung feines Briefes an Flavian rief Die ver- 
fammelte Synode zu Ehalcebon: „Durch Leo hat Petrus geſprochen.“ 
Die Schmach der Räuberſynode zu Epheſus fühlte Leo ſchmerzlich, und 
ſuchte dieſelbe von der Kirche zu entfernen. Seine apoſtoliſche Wachſamkeit 
Fam auch den furchtbaren Verbrechen ver Manich äer auf die Spur, und 
e8 gelang ibm, Biele von ihnen zu befehren, andere unſchädlich zu machen. 
Gegen die mit ihnen verwandte Sekte der Prifeillianiften in Spanien 

veranlaßte er ein fpanifches Nationalconcil. Seine 96 Feftpredigten in kör⸗ 
niger, allegorifeher Sprache zeigen, daß ihm über der hohen Würbe eines 
Nachfolgers Petri die Pflichten des Bifchofs und Priefters flets wichtig 
und theuer geblieben find. Mit Kraft wußte er die Kirche Süyriens dem 
Deeivente zu bewahren; mit hohem Ernſte tabelte er ihren Metropo⸗ 
Liten Anaftafins zu Theffalonich wegen empörender Gewaltthätig 
feit, und ermahnte ihn zu der dem apoftolifchen Stuhle zu Nom, den er hier 
ir vertreten hatte, eigenthümlichen Milde. Den für fein vermeintliches 
Metropolitanrecht über Die beiden narbonmenfifchen Provinzen flreitenden B. 


1) Bgl. Thomassini. T. 1. lib. I. c. 4. Praesulibus quidem omnibus cem- 
munia fuisse nomina Papae, Apostoli, Praesulis ete., sed ea tamen jam tum 
singulari quadam cum honoris praerogativa Romano Pontif. attributa sunt. 

2) Bgl. Sirmond. (ed. opp. Ennodii Par. 611. u. b. Galland. T. XL. p. 47.) 
ad Ennod. 1. IV. ep. 1. auch auf den unt. d. röm. B. Sym machus gehaltenen 
Syn. Papa als Ehrenname gebraucht. Act. b. Mans. T. VIII. p. 247 a. 

3) Bol. Thomassini 1. c. T. L lib.1. c. 11. de controversia Gregorium Pa- 
pam inter et Joannem etc. 

4) Leonis M. opp. ed. Quesnel ed. Il. Lugd. 700. 2T. f.: Ballerıns Venet. 
753—37. 3 T. fe. — +Maimbourg, hist. du Pontificat de St. L6on. Par. 687. 
2 T. Arendt, Leo d. ©r. u. feine Zeit. Mainz 835. Perthel, P. Leo's L 
Leben u. Lehre. Ein Beitrag zur Kirchen u. Dogmengefchichte. Jena 848. 
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„Hilarins von Arles wies Leo mit Berufung anf die von ben Paäpſten 
Bonifacius und Cöoleſtin getroffenen Anordnungen in die Schranfen,, und 
Hifarius fuchte in Demuth den Papft wieder zu verfühnen‘). Die Berwü- 
flung der afrifanifchen Kirche durch die arianifchen Bandalen machte ihm 
nun deren Einverleibung in das römifche Patriarhat möglich ?). Auch 
dem Raifer Balentinian IE. gegenüber behauptete Leo die Würde als Ober- 
haupt der Kirche und erlangte Die Anerkennung derfelben von ihm. Zu einer 
Zeit, wo Europa den Zorn des Attila erfahren mußte, hat Leo im päpft- 
lichen Schmude, ven Hirtenflab in der Hand, int Bewußtfein feiner Stel- 

lung als Oberhaupt der Kirche, welche Rom durch die Burgder Re- 
ligion mehr als Durch den Thron kaiſerlicher Macht erwei— 
tert’), die Geißel Gottes abgewandt *) und Rom gerettet (452). Nach 
des Volkes Sage foll Attila über Leo den heil. Petrus und Paulus mit ge- 
züdten Schwertern gefehen und gefürchtet haben. Bon jeher; fagt fein 
Biograph Arendt, hat Leo den Beinamen des Gr, ſelbſt von ſolchen er- 
halten, die in ihm nicht das Oberhaupt ihrer Kirche, nicht einen Lehrer 
ihres Glaubens fehen. Das Pontificat Gregor’s d. Gr. foll fpäter in 
ähnlicher Weife vorgeführt werben. 0 

6. 131. Coneilien und kirchliche Geſetzgebung. 
Ueber die verſchiedenen Synoden u. die Litteratur darüber f. Hefele, Eon 
eiliengefh. Bd. I. S. 1—68. u. Aſchbach. Kirchenlerik, s. v. „Concilia.“ 
u. im Freib. Kler. s. v. „Spnode.“ 
Die dfumenifchen Eoncilien (odvodos oixovperıxai) waren bie 
höchfte richterliche Autorität in dogmatiſchen Streitigkeiten und haben zu- 
gleich das Wefen der katholiſchen Kirche am vollendetſten dargeſtellt“). Schon 
in ber erften Periode beriefen fich die Kirchenlehrer bei Abweifung der ein- 
feitigen Doctrinen der Häretifer auf die übereinſtimmende Lehre der ge- 
fammten Kirche. Damals konnten aber die Bifchöfe der entfernten Kirchen 
wegen der Berfolgungen fih nicht verfammeln und den Geſammtglauben 
auf eine fo in die Augen fallende Weife befunden, Dieſe Erfcheinung trat 
aber fogleich nach Befeitigung der Hemmung hervor, ein Beweis, daß die 
1) Bel. Honorati vita St. Hilarii (Bolland. acta SS. ad d. V. M.Maji) u. 
opp. Leonis ep. 12. 
2) Leon. ep. 12. ad episcop. Afric. (opp. T. I. p. 657sq.) ep. 11. (T. J. p. 
642.) u. Theodosii Nov. tit. 24. nach ed. Ritter. . 
3) Worte aus: de vocat. gentium, wahrſcheinlich v. Leo als Diakon geſchrie⸗ 
ben. (opp. T. II. p. 167 sq.) 
4) 309. 9. Müller, Reiſen ver Päpfte (ſämmtl. Werke in 8. Bd. 8. in 16. 
Bd. 25.) Ausg. mit Anm. v. Kloth. Aach. 831. Bol. Arendta. a. O. ©. 323—30. 
5) Der Rame „ökumeniſch“, abzuleiten von der Bezeichnung des römiſchen 
Staates ald olxouesvn, orbis terrarum, zuerft can. 6. Conc. Ct. (381). — Das 
innere Weſen diefer Eoncilien iſt trefflich gezeichnet von Hilar. de trinit. XI, 1. 

" Ueber die Bedeutung u. Tendenz bief. Eoncilien ift der Ausfpruch des dritt. Con⸗ 
eils zu Et. wichtig: Sanctum et universale concilium dixit: Suffictebat quidem 
ad perfectam orthodoxae fidei cognitionem atque confirmationem pium atque 
orthodoxum hoc divinae gratiae symbolum (concilii Constant. II. a. 553). Sed 
quoniam non destitit ab exordio adinventor malitiae cooperatorem sibi ser- 
pentem inveniens, et per eum venenosam humanae naturae deferens mortem, 
et ita organa ad propriam sui voluntatem apta reperiens, Theodorum dici- 
mus etc. — excitavit Christus Deus noster fidelissimum imperatorem, novum 
David — qui non dedit somnum oculis suis, donec per hunc nostrum a Deo 
congregatum säcrumque conventum ipsam rectae fidei reperit porfectam 
praedicahionem. (Harduin. T. IU. p. 1398.) 

21* 
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Eoneilien ans dem Wefen der Kirche felbft hervorgingen; nur Die äußere, 
Möglichkeit Hing vom Staate ab’). Die innere Geltung ber hier gegebe- 
nen dogmatiſchen Beftimmungen hing mit den Verheißungen Chriſti für 
feine Kirche eng zuſammen; feft fand der Glaube, daß dergefammte 
Epiſcopat von der wahrenLehre nicht abweichen fünne. Zwar 
waren auf den ökumeniſchen Coneilien nicht alle Biſchöfe, ſelbſt nicht immer 
alle des römifchen Reiches (oixovuern), ſondern oft nur die orientaliſchen 
gegenwärtig; die Befchlüffe derfelben wurden aber nachher allgemein 
angenommen, und durch den Beitritt der abendländifchen Kirche erhielten 
bie Epncilien dann den Charakter von öfumenifchen. Ihre Befchlüffe galten 
als Ausfprüde des HI. Geiſtes ) und als die autbentifche Erklärung 
und Feſtſtellung ver chrifllihen Olaubenswahrheiten wie ber allges 
meinen Örundfäge in ver Moral und Difeiplin (Joh. 14, 26.5 16, 
13—14.; ul. 22, 32.) gegen die Entftellungen durch die Häretifer. In 
dem firengen Zabel des Gregor von Nazianz über das oft leidenſchaft⸗ 
Ihe Treiben der Bifchöfe auf Provincialſynoden, wie befonders 
über die von den Arianern gehäuften Glaubensfymbole Tiegt nur’ ein fchein- 
barer Grund zum Zweifel an jenem. hohen Anfehen und ver unbezweifelten 
Autorität der Beräläffe beröfumenifhen Eoncilien?). Hat doch 
Gregor ſelbſt an vielen Stellen mit Nachdruck für die Autorität derfelben 
itten. | 
ir ökumeniſche Concilien wurden am Ende dieſes Zeitraums einfimmig an- 
enommen: das von Ricäa (325), von &onftantinopel (381), von Ephe- 
us (431), von Ehalcedon (451), das zweite Concil von Eonfantinopel 


1) Euseb. vita Constant. M. III, 7.: „Conftantin ftellte durch diefe Berfamm- 
lung von Bifchöfen zu unferen Zeiten das Bild einer apoftolifchen Berfammlung auf.” 
*) Schon auf der Spnobe v. Arles fagte Eonftantin d. Gr. zu d. Donas 
tiſten: Meum judicium postulant (Donatistae), qui ipse judicium Christi ex- 
specto. Dico enim, ut se veritas habet sacerdotum judicium ita debet haberi, 
ac si ipse Dominus residens judicet. Nihil enim his licet aliud sentire, vel 
aliud judicare, nisi quod Christi magisterio sunt edocti. Bon dem Coneil zu 
Ricäa fagt er in d. epist. catholicae Alexandrinor. eccles. b. Socrat. h. e. I, 
9: Quod trecentis placuit (äpere,) Episcopis, nihil aliud existimandum est, 
quam Dei sententia, praesertim quum in tantorum virorum mentibus insi- 
dens Spiritus S. divinam voluntatem aperuit. (ed. Valesii. T. II. p. 26.) Die 
Befchlüffe des Ricänums nannte er: Selx evroin, ein göttliches Gebot. Diefem ges 
mäß wurde auch ſtets in der Eingangsformel der Befchlüffe jener Eoncilien ge- 
fagt: „Der h. Geiſt verorbnet es.” Basilii M. ep. 111. al. 204) üb. d. 
nicän. Eoneil.: Oi zpıaxxöcor dexa xal örrı — oüx Avau räs ou kylov nvei«- 
martos üvspyslas Eodb,kauro, SC. mv nlorw. Leo d. Gr. fpricht von einem irre- 
tractabilis consensus concilii chalcedonensis. Gregor. M. epp. lib. III. epi- 
stola 10: quatuor synodos sanctae universalis ecclesiae, sicut quatuor libros 
sancti evangelii recipimus. — Chalcedonensis (IV) fides. in quints synodo 
non est violata. (opp. ed. Bened. T. II. p- 632.) Weitere patrifiifhe Be 
weisftellen hierüber f. bei Bellarminus de conciliis lib. II. c. 3. u. c. 6—9. 
(disputation. T. II.). 
2) Gregor. Nasians. ep. 55. ad Procop.: „Id bin fo geftimmt, wenn ich 
bie Wahrheit fagen fol, daß ich jede Berfammlung der Bifchöfe fliche, denn ich 
abe noch von Feiner ein gutes Ende gefehen u. Kenne Feine Synode, weldhe, an- 
att das Hebel aufzuheben, ed nicht noch vermehrt halte, denn es. regierte daſelbſt 
unbefchreibliche Streit- und Herrfhfucht” u. f. w. Daß damit nur einzelne Pros 
vincialſynoden, u. namentlich die der Arianer bezeichnet find, behauptet mit Recht 
ber latein. Interpret Billius im argument. zu fenem Briefe. Bgl. befonders bie 
Unfiht des Heiden Ammian. Marcellin. ob. ©. 262. Rote *. 
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(553) und das dritte zu Conftantinopel (680). Zu gleihem Range wollte man 
im Abendlande die Synode von Sardika 1343), und in der „griegiigen Kirche 
die zweite trullanifche Synode (692) erheben, ohne aber ipemeine Zuſtim⸗ 
mung zu erhalten. Außer den vorzugsweiſe beabſichtigten dogmatiſchen Beſchlüſſen 
wurden auf diefen Eoncilien auh Rechts» und Difriplinar-Angelegen- 
heiten von allgemeiner Bedeutung verhandelt, oft auch Patriarchen, Bilchöfe 
und Prieſter abgefegt und mit dem Anathem belegt. 

ie öfumenifchen Eoncilien diefer Periode wurden nun zwar meifl von 
den Kaiſern berufen, bei mehreren aber bie Zuflimmung des Papſtes einge- 
holt. Sp erklärte, freilich aus viel fpäterer Zeit, das fechfte ölumenifche 
Epneil, der Kaiſer Conftantin habe in Mebereinfiimmung mit dem P. Sil- 
vefter das Concil nach Nicäa berufen. Zuverläffig holten Darcian und 
Pulcheria die Genehmigung zur Berufung des vierten ökumeniſchen Eoncils 
(451) ein, und auf eben diefem Eoncile machten die päpftlichen Geſandten 
dem Diofeorus unter anderm den Vorwurf, daß er fih angemaßt habe, ohne 
bie Autorität des Papftes ein allgemeines Eoncil halten zu wollen. Daher 
erllärt auch der 9. Pelagius II. (587) die Berufung der dfumenifchen 
Concilien als ein beſonderes Vorrecht des Nachfolgers Petri. Der Vorſit 
auf dieſen Eoncilien wurbe von dem erften an, wo Hofins und die römifchen 
Priefter Bitus und Vincentius den Sylveſter vertraten (f. S. 255.), dem 
Papſte ohne Widerſpruch zugeftanden, obfchon jene Eoncilien der größeren 
Anzahl nach von orientalifhen Bifchöfen beſucht und die römischen Biſchöfe 
meiftens nur Durch Gefandte vertreten waren. Ya der Patriarch Macedonius 
von Et. erklärte dem Kaiſer Anaftafins: er könne in Angelegenheiten bes 
Glaubens nichts entfcheiden ohne eine Sfumenifche Synode, auf welcher der 
Ba A ben Vorfit führe. 

ußer den 6 ökumenischen Enncilien wurden in biefer Periode noch eine 
Reihe von National-, Provincial- und Didcefanfynoden gehal- 
ten. Ja die Abhaltung derfelben wurde wie früher (f. S. 200.) fo auch 
jet wiederholt anbefohlen. Nach dem öfumenifchen Eoncile zu Nicäa 
follen in jeder Provinz zweimal im Jahre Eoneilien gehalten werben, und 
alle Bifchöfe der Provinz dabei erſcheinen; das erſte foll vor dem 40tägigen 
Faſten, das andere im Herbft gehalten werden. Daffelbe wiederholte das 
Coneil zu Antiohien 351, das vierte ölumenifche Eoncilzu Chal⸗ 
cedon, welches letztere zugleich die Berfäumung der zweimaligen Abhaltung 
ber Coneilien rügt. Als die kirchlichen Provinzen fich jedoch fehr ausgebehnt 
hatten, verorbneten die Eoncilien zu Agde 506, zu Orleans 533, zu 
Tours 567, zu Toledo 589 u. 633, fowie fpäter das fiebente ökume⸗ 
niſche Eoncil zu Nicäa 787: „es follen ſich die Bifchöfe unweigerlich 
wenigftens einmal im Jahre zu einer Synode verfammeln, und die einge 
fhlicenen Gebrechen Heben ').” Die Beichlüffe verfelben, vie den Glau- 
ben oder die Sitten betrafen, wurden gleich denen auf den ökumeniſchen 
Concilien für unfehlbar gehalten, ſobald fie vom Papſte approbirt und von 
der gefammten Kirche angenommen wurden. Die Eoneilien von Arles 
(314), von Drange und VBalence (529 u. 530) u. A. können zum Be 
weife dienen. | 

Eine befondere Oattung von Eoncilien waren die avvodoı Eyönkovoaı, 

ftehende, permanente Synoden zu Eonftantinopel, welche von den gerade in 
ber Refidenz anweſenden (dvdnuoürzes) Biſchöfen unter dem Borfige des 


1) 75eßler, üb. die Provinzialconcilien. Innsbr. 849, 
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Patriarchen von Et. gehalten wurden, wenn die Regierung eine Frage zur Erdr- 
terung ober ein Gefchäft zur Ausführung vorlegte, oder Streitigfeiten aus frem- 
den Diöcefen erledigt werden follten. Auch die Patriarchen zuAlerandrien 
haben zuweilen in ihrer Reſidenz ſolche endemifche Synoden veranftaltet. 

Die erfte Berordnung zur Abhaltung von Diöcefanfynoden wollte 
man in bem zweifelhaften Canon «annis», vermeintlich aut dem Concil zu 
Hippo 393 gegeben, finden. Mit Beflimmtheit finden wir foldde Verord⸗ 
nungen auf den Synoden zu Orleans 511, zu Huesca 598, welde fefl- 
feßen, daß außer den Klerikern fi) auch die Aebte alljährlich der Eorrec- 
tion durch den Bifchof auf der Synode unterziehen follen (die Curatprie⸗ 
fir im Mai, die Aebte im November). Daffelbe verordnet das vierte 
Coneil zu Toledo 633, und das XVI. Eoncil zu Toledo 693 be» 
droht fogar die Biſchöfe bei Strafe der Ercommunication innerhalb 6 Mo⸗ 
naten nach jedem von ihnen gefeierten Provincialconcilium die Synode zu 
berufen. Hier hatte der Bifchof allein eine entſcheidende, die anwefenden 
Kleriker nur eine beratbende Stimme '). 

Die durch Unterfihrift der anwefenden Bifchöfe beftätigten Befchlüfle 
wurden durch Synodalſchreiben den Gläubigen ‚der einzelnen Diöcefen mit 
getheilt, und zur fortwährenden Beachtung dur Sammlungen aufbewahrt. 
Die ältefte in der griechifchen Kirche von Johannes Schvlaftiens ‘), 
Patriarh von Et. (+ 578), ift foftematifch und nach der Form des codex 
Justinianeus überſichtlich unter fünfzig Titel gebracht. Der auch von ihm 
abgefaßte Nomokanon enthält die fünfzig Titel mit Aufüprung ber dazu 
gehörigen Kirchengefeße wie der entfprechenden Staatsgefege von Eonftantın 
d. Gr. und befonders von Juſtinian. Am umfaffendften bat die zweite 
Trullanifche Synode (692) die für die orientalifche Kirche rechtsfräftigen 
Gefete zufammengeftellt von den canones Apostolorum big zu den von ihr 
felbft erlaffenen 102 canones. 

Im Deceidente ift die erſte Kanonenſammlung bie f. g. prisca translatioꝰ), 
welhe Dionyfins Eriguus ’), ein Scythe, Mönch in Rom, in Kolge der 
Aufmunterung des B. von Salona (um 510) vervollftändigte, und ihr die 
päpſtlichen Decretalbriefe von Siricius bis Anaflafius II. (+ 498) 
beifügte ). Nach dieſem Mufter entfland in Spanien die eigenthümliche 
Sammlung des Iſidor, Biſchofe) von SevillaC+636). Die afrikaniſche 
Kirche beflätigte auf der Synode zu Karthago (419) eine Sammlung ihrer 
einheimifchen Kanones, welche nach und nach ins gemeine Kirchenrecht über⸗ 
ging ’). Auszüge aus diefen Kanonenfammlungen verfertigte Fulgentins 

1) Phillips, die Diöcefanfynode. Freib. 849. ©. 40 ff. 

2) Guil. Voelli et Justelli bibl. juris can. vet. T. II. p. 499—660. Phil⸗ 
lips Kirchenrecht Bo. IL +Walter, Kirhenreht Buch II. „Quellen“ d. AR.“ 

3) In Ballerini, opp. Leon. M. T.IH. p. 473 sq. u. bei Mansi. T. VI. p. 
1105—1230. vgl. Ballerini, de antiquis collectionib. canon. vor T. III. opp. 
Leon. M. u. in Gallandii sylloge. 

4) Der Name Exiguus wohl felbft beigelegt aus Demuth, da fih Mönche oft 
diefe u. ähnl. Bezeichnungen gaben, 3. B. Anaftaf. Bibliothekar; exiguus in Christo 
salutem Joanni diacono u. Bonifacius, Apoftel ver Deutfchen, fihreibt: beatis- 
simae Virgini... Vuinfredus exiguus in Christo Jesu intimae caritatis salutem. 

5) Justelli bibl. T.L. p. 97 sq. vgl. Ballerini, dissert. (Leon. M. opp. T. 
III. p. 174 q.) — 6) Collect. canon. eccles. Hispaniae Matrit. 808f.; epistolae 
decretales ac rescr. Romanor. Pontificum. Matrit. 821 f. — 7) Cod. Canon. 
eccles. Africanae auch bei Harduin. T.I. p. 861 sq. Mansi. T. III. p. 698 8q. u. 
Justeli bibl. T. L p. 303 sg. PHefele, Gonciliengefh. Bo. IL &, 113—114, 
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Ferrandus, Diakon zu Karthago (um 540), in feinem Breviarium und 
der afritanifche B. Creſconius in feiner ſyſtematiſchen Eoncordia’). 


Yiertes Capitel. 
Eultus, Difeiplin und religiöfes, fittliches Leben. 

Chardon, hist. des Sacremens; Martene, de antiquis eccles. ritibus; die Werke 
v. Mammachi, Selvaggio. Pelliccia, Binterim, Krülf zc. vgl. die %it. 
vor 6. 88. Die tieferen fymboltihen Beziehungen in Dionys. Areopagita 
de hierurchia ecclesiastica (f. ©. 273. Note 6.); in der deut. Ueberſetz. 
v. Engelhardt Th. I. ©. 61—138. W. Menzel, hriftl. Symbolik 
Regensb. 854. 2 Bor. tStaudenmaier, Geiſt d. Chriftenthums. 5. A. 
Mainz 856. 2 Thle. 

6. 132. Die Kirhen und ihre Ausfhmüdung. 

Ueber den riftl. Kirhenbau ift nach Onuphr. Panvinus, Ciampinus, 
Kreufer u. A. (ſ. S. 221; 251.) Sarnelli, antien basilicografia, Neap. 
686. nah Anlage und Ausführung epochemachend: Hübſch, vie altchrifif. 
Kirchen, Karlsruhe 858 ff. — Muratori, de templorum apud vet. Chri- 
stianos urnatu (Aned dota. T. I. p. 173 394.) — +3. ©. Müller, bildl. 
Darf. im Eanctuarium d. Kirchen v. 5—14. Jahrh. Trier 835. Kugler, 
Handb. d. Kunfigefh. 3. A. Stuttg. 855 mit Atlad v. Guhl u. Caspar 
Stuttg. 845—854. Deffelben, Handb. d. Geſch. d. Malcrei feit Eonft. 
d. Gr. 2. 9. Brl. 847. 

Nach der jest erlangten Freiheit konnten die Chriften ungehindert ihre 
frommen Empfindungen und Gefinnungen im Cultus nad außen befunden; 
bieinnere Kraftdes Chriftenthums regte dazu mächtig an. Daher 
fehen wir jest fchnell in der Fatholifchen Kirche einen erhabenen, geheimniß« 
vollen Eultus entftehen, an dem fih ohne wefentlihe Beränderun 
die Ehriften aller folgenden Jahrhunderte gläubigen Sinnes erfreuten. Dur 
eine große Mannigfaltigfeit von Symbolen wurde der Sieg des Ehriften- 
thums über das Heidenthum gefeiert. 

Zuerſt wurden die Tempel zahlreicher und prächtiger, beſonders rd 
die Anregung des Kaiſers € nfa ntin und feiner Mutter Helena, bur 

deren Gunft die Kirche zu Tyrus, die Sophienkirche zu Et., die Kirche zu 
Mambre, die heil. Grabeskirche zu Jerufalem, die Hımmelfahrtsficche auf 
dem Delberge, die Kirche zu Bethlehem über der Geburtsſtätte Chrifti u. a. 
befonders in Rom entflanden. Und dieſe Gotteshäufer wurden bald mit 
Marmor, Gold, Silber und Evelfteinen geſchmückt oft mit Bernadhläßigung 
anderer heil. Pflichten”). Deffentliche Prachtbauten, beſonders die f. g. 
Baſiliken im Abendlande, Gebäude für den öffentlichen Verkehr und 
zeitweilig wohl auch für gerichtliche Verhandlungen haben auf den Bau 
der erften Kirchen ficher eingewirft. Deßhalb wurden nun auch befonders 
die größeren Kirchen Baſiliken genannt, als Wohnungen für Chriftus 
den König der Könige’). Doch wurden diefe Baftlifen nach man- 
nigfaltiger Anlage und Anordnung im Geifte des Chriſtenthums und nach 
dem Bedürfniffe der Kirche in Fünftlerifcher Vollendung ausgeführt. Die 


1) Ferrandi breviar. canon. b. Justelli, bibl. T. I. p. 448 sq. u. bie Con- 
cordia des Cresconius ibid. T. I. append. p. 33 30. 
2) Hieronym. ep. adPaulin. de instit. monach. — Ambros. de offic. II, 28. 
Chrysost. hom. 50. in Matth. Isidor. Pelusiot. epp. lib. II. ep. 246. 
) Bunfen, die Bafilifen d. chriſtl. Roms Münd. 843. Platner, Be= 
fhreib. d. Stadt Rom Bd. J. ©. 416 ff. Bagegen Zeftermann, die antifen 
u, die chriſtl. Baflliten Lpz. 847 u. Kreufer Th. L ©. 26 ff. 
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Grundform besfelben war ein längliches Viereck!), welches durch Säu- 
Ienreiben in drei, felten fünf Räume oder Schiffe geteilt war, und am Of 
ende in eine halbrunde Niſche (äyıc, xöyxn absida, concha) anslief, 
worin die Sige der Priefter, mit dem Throne des Bifchofs in der Mitte, 
ftanden. Seit Conſtantin entfland die Vorliebe für die Kreugesform, 
indem man das längliche Viereck gegen das öftlihe Ende von einem zweiten 
Biere durchſchneiden ließ, wodurch ein Querſchiff entſtand, und das 
ganze Gebäude ein Ach teck wurde. Diefe Korm hatten bie oben erwähnten 
irchen im Driente und im Oceidente die Lateranfirde, die St. Pe 
terskirche, die St. Paulskirche und die Kirche Maria Maggiore 
in Rom, die Apollinariskirche je Ravenna u. m. A. Unter Kaiſer 
SZuftinian wurde neben der Bafilitenform bevorzugt der Kuppelbau 
nach Art des von Agrippa, dem Freunde des Auguftus, 26 v. Chr. erbauten 
Pantheon zu Rom, weldes 606 in eine der HI. Jungfrau und den Mär- 
tyrern geweihte Kirche verwandelt ward. In diefem Stile war ausgeführt 
bie fchon von Conſtantin erbaute Hauptkirche in Antiochien wie bie Apoflel- 
kirche zu Et,, die Vitalisfirche zu Ravenna, umd die prachtvollſte von Allen, 
die Sophienkirche zu Et. in dem neuen Baue. Ber ihrer Einweihung 
rief Juſtinian in freudigem Stolge aus: Salomon, ich habe dich über- 
troffen (vevixnxa ve ZaAouıdhv) | 
Das Imere der Kirche zerfiel gewöhnlich in drei Theile; im Welten 
bieBorhalle (vapdInE, npovao; au napadeıoogz, atrium, vestibulum) 
für die Nichtchriſten; 2) das Schifflvaos, navis, oratorium laicorum) 
für Antechumenen, Büßende und Gläubige, die dem hohen fittlichen Ernfte _ 
der Epriften entfprechend nad Öefälehtern getrennt waren Im 
Driente hatten die Frauen ihre Pläge häufig auf Emporkirchen; 3) der 
Chor (Biuam, sanctuarium), gewöhnlich erhöht, durch Schranken und 
Vorhang abgefchloffen,, und äußerlich meift in eine halbrunde Halle auslan- 
fend. Darin and der Altar, in früherer Zeit meifl von Holz, feit dem 
vierten Jahrh. gewöhnlich von Stein mit dem Kreuze und Lichtern verziert; 
darüber ſchwebte der HI. Beift in Geftalt der Taube. Erft zu Ende des Aten 
Jahrh. werben mehrere Altäre in einer Kirche erwähnt‘). Entweder an 
der Grenze zwifchen Schiff und Chor, oder im Schiffe felbft waren ein oder 
wei höhere Stufen, Pulte (Außov) für Lertoren; für den lehrenden Bi- 
hof aber im Ehore ein noch mehr erhöhter Stand. Ewige Rampen erleuch⸗ 
teten bie Räume als Symbol der fortwährenden Verberrlihung des über 
Tag und Nacht erhabenen Herrn des Tempels. Am Eingange der Kirche 
befand ſich ein Wafferbehältniß oder eine Quelle (xprvn, cantharus), zur 
Ablution beim Eintritte. Größere Tempel hatten noch Nebengebäude, befon- 
ders einen Tauffaal (Bartıorzprov), meiftens in ver Korm der römi- 
ſchen Rotunda, und Behältniffe zur Aufbewahrung der kirchlichen Geräthe 
(secretarium s. diaconicum magnum). Der Eonfecration der Kirchen 
wird faft gleichzeitig bei Erwähnung der erſten Tempel gedacht (ſ. S. 221); 
ewöhnlich wurde fie bei VBeranlaffung von Synoben durch eine erhebende 
eierlichfeit vollzogen, und in der Folge das Jahrgedächtniß (encaenia, fes- 
tum dedicationis eccles. auch natale ecclesiae) felich begangen’). Die 


1) Constitut. Apostolor. lib. IL c. 57.: ac primo quidem aedes sit oblonga etc. 
2) Web. d. Mehrzahl der Altäre in einer Kirche f. Binterim a. a. O. Bd. 
IV. Th. 1. ©. 96 ff. u. Kreuſer, Bd. L ©.82 ff. — 3) Bol. „Richweihe" im 
Freib. Klexik. Bd. VI. S. 203—208, 
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ſiunreiche Erfindung der Glocken wird bem frommen Paulinus, 2. von 
Nola in Campanien, zu Anfang des 5ten Jahrh. oder dem B. Sabinian 
mit Unrecht geselhrichen ; erft feit dem Tten Jahrh. wird derfelben zuver- 
läffig in Italien und Gallien erwähnt, im Driente viel fpäter. 

Die Abneigung gegen die Gebilde der Kunft in den Kirchen warb bald 
überwunden. Wir Tennen feine ältern Gebäude zu kirchlichem Gebrauche 
ale die Katakomben, und diefe find bemalt. Unter ven Bildern, 
welche die Wände der Tempel und Wohnungen zierten,, fand auch jet wie 
früher das Kreuz oben an: das Zeichen der allgemeinen Verwünfchung, 
der änßerften Strafe war jebt Gegenfland allgemeiner Sehnſucht 
und Liebegeworden. Dan fah es triumphirend an den Häufern, auf 
den Dächern, in Stäbten und Dörfern, auf den Bergen und in ben Thälern, 
auf dem Meere an ven Schiffen, an den Waffen, Büchern u. ſ. w.“). Es 
erinnerte den Ehriften an die Grundlehre feiner Religion wie an feinen Be- 
ruf: für die Sache Gottes zu leiden und unter Leiden Ehrifto zur Herrlich» 
feit nachzufolgen. Auch Ehrifius, die Apoſtel, Propheten, Märiyrer und 
Scenen aus der heil. Gefrhichte wurden als Sinnbilder des Leber 
finnlichen für Ungebildete und Gebildete meift mit gutem Erfolge darge⸗ 
ſtellt. „Was den lefensfundigen Gläubigen die Schrift, das iſt den leſens⸗ 
unfundigen die Malerei, weil in ihr auch die Unwiſſenden fehen, was fit 
befolgen müffen; in ihr können auch diejenigen Iefen , die fonft feine Buch- 
ſtaben kennen“, fehrieb mahnend Gregor d. Gr. Nur gegen die Darftellung 
Chriftials Lamm fprach die trullanifche Synode (ſ. S. 307.), und ber 
Mißbrauch der Bilder zu heidnifcher Abgötterei mußte bisweilen von Kir⸗ 
henlehrern gerügt werden. Der vornehmfte Schmuck der Kirchen beſonders 


der Altäre wurden die Reliquien vom Kreuze Chriſti und den Ueberreſten 
der HI. Märtyrer; leider verband fich auch damit bald Mißbrauch und Be⸗ 


trug, welche das Einfchreiten der Biſchöfe, fogar des Kaifers Theodoſius 
notbwendig machte’). j 
6. 133. Kirchliche Kleidung, Poefie und Geſang. 
Die erlangte Freiheit der Ehriften erzeugte bald eine größere Pracht bei 
den firchlichen Berfammlungen. Dies zeigte fich zuerfl in Dem auszeichnen. 
den Shmude und den Feſtgewändern des Klerus bei den verfchie- 
denen beil. Handlungen, wobei die Kleidung der X. T. Priefter vielfach 
Borbild war. Befonders war die bifchöfliche Kleidung ausgezeichnet, bei 
den Griechen durch die heil. Stola (anfangs &papıov, orarium, fpäter 
stola) und einen Umwurf von weißer Wolle (huoBopıov, pallium) als 
Symbol des wiedergefundenen und vom guten Hirten auf der Schulter (uuos) 
getragenen Lammes. Diefes Pallium, auch im Dccidente üblich, wurbe 
feit dem 6ten Jahrh. von den Päpften den Metropoliten zum Zeichen der 
Kirchengemeinſchaft und Abhängigfeit gefandt. Die Tiara oder Mitra 
(Inful), aus koſtbarem Stoffe, oft mit Edelfteinen und Gold geſchmückt, 
war Symbol der bifchöflichen Autorität im Orient und Oceident; im letztern 
zierte den Bifchof noch das ſchöne Symbol des Ringes und des Stabes’), 


1) Chrysost. hom. 54. in Matth. n. 4. gegen übertriebenen abergläubifchen 
Gebrauch Augustin. Sermo 302. n. 3. Sermo 32. n. 13. | 

2) Bgl. August. de opere monachor. c. 28. T. VL ed. Ben. u. Cod. 
Theodos. IX, 17. 7. ‘ , 
3) Du Tour, de origine, antiquit. et sanct. vestium sacerdotal. Par. 662.4, 
Schmid, de omophorio episcopor. gr. Helm. 698. Pertsch, de orig. usu et auch, 
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Im Gefühl der Demuth ſchor aber der Klerus nach Sitte der Mönche und 
Sklaven das Haar ab, oder trug auf dem Scheitel eine Platte (tonsura 
Petri, signum passionis), auch eine andere Tonſur in abweichender Form, 
was in der Folge für den ganzen Klerus als allgemeines Geſetz vorgeſchrie⸗ 
ben wurde’). Eine auszeichnende Kleidung des Klerus außer ber Kirche 
id: erft feit Ende des A. Jahrh. allgemein, doch war fie nicht überall 
gleich?). 

Beſonders feierlich wurde der öffentliche Gottesdienſt durch Ausbildung 
der Poeſie und Muſik. Gegen den Gebrauch chriſtlicher Poeſien neben 
den ſchon früher üblichen Pſalmen und aus Sprüchen der heil. Schrift com⸗ 
ponirten Doxologien und Hymnen erhoben ſich zwar von mehreren Seiten 
Stimmen’); doch wurde dem allgemeinen Verlangen allmälıg nachgege- 
ben*). Aber nur Kirchenlehrer von allgemein anerfaunter Frömmigkeit und 
Rechtgläubigkeit durften auf kirchlichen Gebrauch ihrer Hymnen rechnen. Im 
Driente zeichnete fih befonders Syneſius durd feine kühnen myftifchen 
Hymnen aus, eben fo Ephraem der Syrer gegen ben Bardefanes, 
bie beiden Apollinaris, Gregor von Nazianz und Bafıling d. 
Gr.; unter den Abendländern Bietorinus, Hil arius von Poitiers und 
Ambrofins, deren Hymnen die Ate Synode von Toledo lobend aner- 
fennt °); fodann 9. Damafus (+ 384), Claudius Mamertusg 
(+ um 470), Paulinus von Nola, Seduliug (um 430), Prosper 
(um 463), Gregor d. Gr., B. Fortunatus (+ um 603) und der am 
meiften poetifch begabte Prudentius(C+ n.405)°). Der f. g. ambro- 


palli Helm. 754. Schmid, de annulo „pastorali. Helm. 705. 4. Bgl. Binterim, 
Denfwürdigteit. u, f. w. Bd. I. Th. 2 

1) Pelliccia 1. 1. ed. Ritter. T. L p. 28 sq.; Concil. Toletan. IV. a. 633.: 
omnes clerici vel lectores sicut levitae ei sacerdotes detonso superius toto 
capite, inferius solam circuli coronam relinqguant. can. 41. (Harduin. T. IIL 
RE Sa Dentw. Bd. I. Th. 1. ©. 262 ff. Phillips Kirchenrecht 

2) Nach Socrat. h. e. VI, 22. kleidete fi) die kathol. Geiftlichfeit in Et. 
ſchwarz, die novatianifche weiß, Noh Hieronymus ‚gab barüber die ganz 
allgemeine Borfchrift: vestes pullas aeque devita et candidas. Ornatus et sor- 
des pari modo fugiendae sunt: quia alterım delicias, alterum gloriam redo- 
let. Ep. ad Nepotian. n. 9. (epp. T. I. n. 264.); und ber canon 45. bes Aten 
Concils von Karthago (398) tagt: clericus professionem suam et in habitu 
et incessu probet: et nec vestibus, nec calceamentis decorem quacrat. (Har- 
duin. T. I. p. 982.) vgl. Selvaggio 1. 1. lib. I. Pars. II. e. 11. 

3) Conc. Laodic. (um 372) can. 59. örı os dei idiwrızai; badluou; Alysadzı 
ds 77 ixxinae. dgl. can. 15. (Harduin. T. 1. p. 791.) u. das erfte Eoncil von 
Braga (561) be immt gegen bie Prifeilfianiften capitul. 12.: placuit, ut extra 
psalmos vel canonicarum scripturar. N. et V. T. nihil po&tice compositum 
in ecclesia psallatur. (Harduin. T. III. p. 351.) 

4) Sp fagt Hieronymus von dem Dichter Juvencus: historiam Domini 
Salvatoris versibus explicuit, nec pertimuit evangelii majestatem sub metri 
leges mittere (ep. ad Magnum.) 

5) Conc. Toletan. a. 633. can. 13. (Hardwin. T. III. p. 583.) 

6) Prudent. xıpl orıykva» etc. opp. ed. Heinsius. Amst. 667. Cellarius. 
Hall. 703. ed. Obbarius. üb. 844. Sammlungen von allen oder den meiften ©. 
Fabricii poetarum vett. ecclesiast. opp. et fragmenta, il. 564. Poetarum 
graec. christ. Lut. Paris. 609. Binius, collectio poätar. chr. Par. 624. Hymni 
ecclesiae excerpti e breviariis Paris. Roman. Sarieburiensi, Eboracensi et 
aliunde. Oxon. 839. Daniel, thesaurus hymnologicus. T. I. Hal. 841—46. 3 T 
mon Inteinifche Hymnen, Freiburg 853 ff. 3 Bde. Bol, Rambach —* 
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fianiſche Lobgefang : Te Deum laudamus, den Ambrofius bei der Taufe des 
Auguflinus ans der Fülle feines Herzens und in weißagender Ahnung in 
augenblidliher Begeifterung gedichtet haben fol, fand die allge 
meinfte Theilnahme. 

Auch für die Ausbildung eines würdigen Kirhengefanges ) war 
man bemüht; von dem appflolifchen Bater Ignatius von Antischien follen 
bereits Wechfelgefänge und Refponforien (Antiphonen) nach dem Vorbilde 
des A. T. Cultus eingeführt fein: nach fichern Zeugniffen beftanden fie ſchon 
früh in den Kirchen zu Cäſarea und Et. Die hohe Bedeutung des Kirchen- 
gefanges gibt Baſilius d. Gr. alfo an: „um den Stan für den Glauben 

u wecken, begleitet die Kirche die Glaubenslehren mit einer augenehmen 
Melodie ,‚ damit wir durch die füße Lieblichleit des Gehörten ergriffen 
werden, wenn wir auch den Sinn des Ausgefprochenen nicht vollftändig 
erfaffen.” Den Eindruck des religiöfen Bollsgefanges aber ſchildert 
ung der heil. Auguſtinus, eingedenf des Gefanges in der Kirche zu 
Mailand, in folgender Weife: „Wie viel Thränen habe ich vergoffen bei 
den Hymnen und heil. Geſängen, bie mit rührender Andacht in deiner Kirche, 
o Herr, gefungen wurden, und wie fehr wurde durch ihr Anhören mein Ge⸗ 
müth bewegt! Der Gefang drang Lieblich in mein Ohr, und die Wahrheit 
des ©efungenen drang in mein Herz und aus ihm firömte das heil. Gefühl 
der Andacht.“ Am verdienteften machten fih Ambrofius und Oregor 
d. Or. ; allgemein bekannt iſt ver ambrofianifche und gregorianifche 
Kirchengeſang; der letztere mit Roten gleicher Länge iſt in mancher Be⸗ 
ziehbung unferm Choral verwandt, der ambroflanifche mit Noten verfihie- 
dener Länge bat mehr den Charakter des Reritatios+). Der feierlich 
ernfle gregorianifche Geſang wurde Durch eine von dieſem großen Papfte ge- 
fliftete Sangerfchule vollkommen ausgebildet und allmälig in der gefamm- 
ten Kirche verbreitet. Hier und da zeigte fich jedoch eine mehr fünfl« 
lerifhe Richtung des Geſanges, die vielen Kirchenvätern Beran- 
laffung zu hartem Tadel gab. Bald belebten den fchönen gregorianifchen 
Gefang der Drgel Töne: „ein würbiger Nachhall der Engelchöre ),“ 
welche die hl. Cäcilie vernommen haben fol. 

6. 134. Die lirhliden Feſte und Kafttage. vgl. 6. 93. 
.+Selvaggio 1. 1. lib. II. Pars H. c. 4—7. +Pelliccia l. e. T. Il. ed. Ritter 
p. 276 sq. +Binterim, Dentw. Bd. V. Th. 1. Krüll, chriſtl. 
Alterthumskunde Bo. II. S. 38 ff. Böhmer, die rifl. kirchl. Alter 
thumswiſſenſchaft. II. Bd. ©. 56 ff. 

Die in der erften Periode bereits übliche Sonntags, Ofter- und Pfingft- 

feier, die Auszeichnung des Mittwochs und Freitags als Zafttage blieben 


logie riftl. Gefänge, Altona. 816—24. 4 Bde, Simrock, Lauda Sion, hymnos 
sacros Antiquiores ed. lat. u. deutſch. Colon. 850. Bähr, die chriſtl. Dichter 
und Gefchichtsfchreiber. Carler. 836. 

1) Gerbert, de cantu et musica sacra. 774. 2 T. 4. cf. ejusd. scriptores ec- 
clesiastici de musica T. 2. 784. vgl. auch Bona, Cardinalis, de divin. Psalmo- 
dia c.17.n.9. üb. d. gregorian. Geſang. Forkel, Gelb. d. Muſik. m. 7188. 2 Bde. 

» en bie trefflicen Mittheilungen zur Gefchichte des röm. Choralgefanges 
in dem Münchner theol. Archiv. 1843. 9. A. u. 9. 6. Lüft, Liturgik. 
** 8 207—214. +Antony, Lehrb. des gregorian. Kirchengeſ. Munſt. 

e. 

2) Ehrpfander, hiſt. Nachricht von den Kirchenorgeln. Rint. 755; Bin 
terim, Denkw. Br. IV. Th. 1. ©. 145 ff. Freib. Kirchenlex. Bd. VII. 6.824. 
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and jetzt ununterbrochen Tage freubiger und ernfter Erinnerung für ben 
Chriften. Durch die Geſetze Conftantin’s: „am Sonntage auf den Ge- 
richten zu feiern, alle fonfligen Arbeiten einzuftellen, und die Soldaten zum 
gemeinfchaftlichen Gebete herbeizuführen, ” fowie durch die kirchliche Ver⸗ 
ordnung der Synode zu Laodicea'), erhielt dieſe Sonntagsfeier einen 
weit erbebendern Charakter. Für die Ofterfeier wurde nad) den Verordnun⸗ 

en der Synobe von Arles und des Eoncild von Nicäadiefelbe Zeit 
—* bie gefammte Kirche feſtgeſetzt (ſ. S. 256.). Zwar entſtand auch fo, 
wegen der verſchiedenen Berechnung zu Rom und Alexandrien, nochmals eine 
Differenz, aber dieſe wurde durch Einführung des dionyſiſchen Cyclus be 
ſeitigt (S. 256. Note 1). Auch die vorbereitende vier zigtägige Faſte 
ward nun gleichförmiger und allgemeiner; innerhalb dieſer Zeit ſollte kein 
Maͤrtyrerfeſt, Feine Hochzeit u. A. gefeiert werben’). Vorzüglich heilig 
galt die legte Woche vor Oſtern (EBdouas; ueyadn); und in diefer wurde 
befonders der Donnerflag (dies anniversarius coenae Domini), der Freita 
(Aufpa roöoravpov, dies crucis) und der Samstag (sabbatum magnum) 
ausgezeichnet. Nach firhern Zeugniffen wurde zu Anfang des Aten Jahrh. 
das Simmelf ahrts feſt (kopen ris dvaaıdea;, in Kappadocien 
n inıomndonevn, Tag des Heils) gefeiert und nad dem Vorgange des 
Mamertus, DB. von Bienne (469), vorher die Drei Bettage (dies 
rogationum) mit Proceffionen begangen ’). Dabei erhoben ſich aber immer 
noch viele Stimmen, die daran erinnerten, alle Tage feien einander glei‘), 
jeder Tag fei für die Epriften ein Freitag, ein durch das Andenken an Chriſti 
Tod geweihter Tag, jeder Tag ein Sonntag, denn an jedem Tage könne er 
in der Communion die Gemeinſchaft mit dem auferflandenen Chriſtus feiern; 
Faſten und kirchliche Berfammlungen feien blos von einfichtsnollen Männern 
für diejenigen eingefeßt worden, welche in der ganzen Zeit ihres Lebens, 
ebe fie an menfchliche Dinge gehen, Gott das Opfer ihres Gebetes nicht 
darbringen konnten oder nicht wollten. Wurden ja die Gläubigen auch ſchon 
nach den apoftolifchen Eonftitutionen zu fehsmaligem täglichen Ge— 
bete aufgefordert: beim Sonnenaufgauge, um Gott für den neuen Tag zu 
danken, um die dritte Stunde, weil an biefer unfer Heiland zum Tode ver- 
urtheilt, um bie fechste Stunde, wo er gefreuzigt wurde, um bie neunte, wo 
er flarb, am Abende für die von Gott verliehene Ruhe und heim Hahnenfchrei 
wegen des ung wiederkehrenden Tages‘). 


1) Conc. Laod. (um 372) can. 29. beflehlt, nicht mit den Juden den Sab⸗ 
bat zu feiern u, der Arbeit fich zu enthalten, fondern diefem den Sonntag vor- 
uziehen. (Harduin. T. 1. p. 785. Mansi. T. 11. p. 569.) 

2) Conc. Laod. can. 51. u. 52. Non oportet martyrum natalitia celebrare, 
‚sed eorum in sabbato et dominica tantum memoriam fieri.— Non oportet in 
quadragesima aut nuptias aut quaelibet natulitia celebrare. vgl. can. 48 u. 50. 

3) Nachdem diefe Bettage befond. in Gallien u, Spanien allgemein verbreitet 
waren, fette fie P. Leo III. für die gefammte Kirche fe. Den jährlichen 
Feſtepelus am Ende bes Aten Jahrh. beftimmt der h. Auguftinus dahin: 
quae toto terrarum orbe servantur, quod Domini passio et resurrechio et as- 
censio in coelum et adventus de coelo Spiritus St. anniversaria solemnitate 
celebrantur. ep. 54. ad Januar. (Augustin. opp. T. I.) Bgl. Conc. Aurelian. 
a. 511. can. 27. (Harduin. T. II. p. 1011.). 

4) Hieronym. comment. ep. ad Gal. 4, 10. 11. cf. Chrysost. Homil. I. n. 
1. in Pentecost. (opp. T. II. p. 458. ed. Montfaucon). Socr. h. e. V, 22. 

5) Constitut. Apostolor. VIII, 36. Es wird beigefügt: si propter infideles 
Jmpossibile est ad ecclosiam procedere, in domo aliqua congregationem facien, 
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Gleichwohl kamen zu jenen hohen Feften im Verlaufe des Aten Jahr. 
neue hinzu, die den Kreis der Heil, Erinnerungen des Ehriften vervollſtaͤn⸗ 
digten. Allgemein wurde dus Epiphanie- oder Theophaniefeſt 
des Drients nun auch nad) dem Oceidente verbreitet, jeboch in veränderter 
Bedeutung gefeiert (f. S. 221... Das Weihnachts feſt, das Feſt der 
Heiligung der menſchlichen Natur, flammt dagegen aus dem Abendlande 
und war bier bereits unter 9. Liberius allgemein, im Oriente erſt um 
376 eingeführt, und nad der Anregung des heil, Chryſoſtomus 
„als die Mutter aller andern Feſte“ bald überall verbreitet‘). Tief⸗ 
finnige Kirchenlehrer wiefen bei der Keier dieſes Heftes im Winterfolftitium 
darauf bin: daß die Geburt Ehrifti beveutfam in bie Zeit Der laͤngſten Nächte 
und. fürzeften Tage gefallen fei, weil der Unglaube bamals die ganze Welt 
wie eine Nacht beverfte, von nun an aber abnehmen und der Glaube an 
Chriſtus ſich mehren follte’).. Wie zum Öfterfefte finden fich feit dem 7ten 
Jahrh. auh Fromme Vorbereitungen zum Weihnachtsfeſte 
(adventus). Um die heidnifche Neujahrsfeier und den damit verbundenen 
Aberglauben fammt den Weißagungsfünften zu verdrängen, wurben in ber 
katholiſchen Kirche im Gegenfat zur heidniſchen Schwelgerei Faften angeord⸗ 
net. Später warb das Heft ver Befhneidung Chriſti gefeiert, zu⸗ 

leich als Befchneidung des Herzens durch Buße im Gegenfat zu heidniſcher 

uſt. Daran reibten fich zwei neue Feſte: die Darftellung Ehriftiim 
Temp el (festum praesentat. Chr. in templo, bei den Griechen Gnanavrı,, 
oceursus nach Luk. 1, 25., wo Simeon dem Jeſuskinde begegnet und in ihm 
den Meffias erkennt), welches im Abendlande fpäter ald Diarienfeft (festum 
purificationis) am 2ten Febr. begangen wurde, und das Feſt ver Verkün⸗ 
bigung Mariens (N zoo dyyeArouor, festum annuntiationis), das in 
feinem Urfprunge ungewiß, ficher auf der trullanifchen Synode (692) er- 
wähnt ı’). Auch feierte die griechifche Kirche feit dem Tten Jahrh. noch 
ein Feft der Berflärung Chrifti (ueranoppgaoenc), und reihte an 
biefe Hefte eine jährliche Feier der himmlischen Geburtsfeier ſämmtlicher 
Apoftel. Der Kaifer Balentinian erließ eine Verordnung, wornad bie 
gerichtlichen Functionen an biefen Tagen ausgefeßt werden follten. Die 
Gedächtnißtage einzelner Märtyrer in der erften Periode wurben 
jet vervielfältigt; das Andenken des Märtyrer Stephanus warb in 
der abendlänbifchen Kirche auf finnreiche Weiſe mit dem Weihnachtsfeſte 
verbunden, um anzubeuten, Stephanus habe die Krone des Märtyrertfums 
ur von Chriſtus erlangt und zugleich am vollgiltigften von der Menſchwerdung 
des Sohnes Gottes gezeugt. Der Todestag Petriund Pauli alshimmlifcher 
Geburtstag (29. u, 30. Juni) wurde zunächft befonders zu Rom feierlich be 
gangen; das Blutbad der bethlemitifchen Kinder wurde als Min 


Episcope, ne pius ingrediatur in ecclesiam impiorum; non enim locus homi- 
a ucal, sed homo locum. (Galland. bibl. T. II. p. 229. Mansi. T. I. 
p. . 

1) Chrysost. homil. in diem natal. (T. II. p. 355.). 

2) Gregor. Nyss. T. III. p. 340. Augustin. serm. 1%. n. 1. Leo M. 
serm. 25. n. 1. 

3) Conc. Quinisext. can. 52. In omnibus sanctae quadragesimae jejunii 
diebus, praeterquam sabbato, et dominica et sancto annuntiationis die fiat 
sacrum praesanctificatorum ministerium (Mans. T. XI. p. 967. Harduin. T. 

II. p. 1682.). Bgl. Lambdertini commentarius de Jesu Christi ejusque matris 
festis. Patav. 782 £. 
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tyrer⸗ unb Kinderfeſt (28. December) verherrlicht. Endlich entfland in der 
griechifchen Kirche ein Feft zum Andenken aller Märtyrer und Heili- 
gen als Octave des Pfingftfeftes, da in ihnen ſich die Wirkung des heil 
Geiſtes darftelle. Im Abendlande wurde es unter Bonifacius IV. einge- 
führt (feit 606 1. Rovember), als ihm ber Kaiſer Phokas das Pantheon 
ſchenkte, welches nun in eine, der heil. Jungfrau und den Märtyrern ge- 
weihte Kirche verwandelt ward. -Außer dem irdifhen Geburtstage 
Ehrifti wurde bis jetzt nur der Johannis des Täufers gefeiert, zur 
Zeit, wo die Tage bereits abnehmen (24. Juni). Auguflinns erinnert dabei 
an den Ausfpruch des Täufer '): er muß wachlen, ich aber muß abnehmen 
(305. 3, 30.). At das gerade in der beginnenden Zeit bes Sieges bes 
Chriftentfums über das Heidenthum von Helena aufgefundene Kreuz Chriſti 
batte das chriſtliche Gemüth eine wehmüthige Freude gekettet?). Als diefes 
durch den glänzenden Steg des Kaiſers Heraklins den Perfern wieder ent- 
riffen worben, feigrte man feit 631 die Erhöhung des heil, Kreuzes 
(festum exaltat. St. Crucis, 14. September) und fpäter auch der Auf- 
findung beffelben (inventio crucis, 3. Mai). 

Die kirchlichen Zefte und Faſten am Ende des Aten Jahrh. befchreibt am 
“ ausführlichften der hl. Epiphanius in folgender Weife’): „Kirchliche 
Berfammlungen werben nach der Anordnung der Apoftel am vierten und 
fehften Tage und am Sonntage gehalten. Am vierten und fechflen 
Tage faftet man bis neun Uhr (3 Uhr Nachmittags), weil an dem Aten Tage 
Chrifius gefangen und am Hten gefreuzigt worden. — Diefes Faſten bis zur 
Hten Stunde wird das ganze Jahr hindurch in der rechtgläubigen Kirche ber 
obachtet, außer in den 50 Tagen vor Pfingſten, an welchen es nicht er- 
laubt ift, die Kniee zu beugen und zu faften. In diefer Zeit verfammelt 
man fih auch am Mittwoch und am Freitage, nicht um 9 Uhr, fondern wie 
am Sonntag in der Frühe. Auch am Feſte der Erfherinung, wo un- 
fer Herr nach dem Fleiſche geboren worden , e8 falle auf den Aten oder bten 
Tag, wird nicht gefaftet. Die Afceten beobachten das Faſten und Wachen 
. freiwillig, mit Ausnahme des Sonntags und der 50 Tage, das ganze Jahr 
hindurch. Die kathol. Kirche betrachtet alle Sonntage als Freudentage und 
faftet nicht an denfelben; denn es geziemt fich nicht, am Sonntage zu faflen. 
Die 40 Tage vor Dftern pflegt fie mit Faſten zugubringen; doch aud in 
biefer Zeit nicht am Sonntage. Die 6 Tage vor Oftern bringen alle Völ⸗ 
ter in Zerophagie zu, das iſt, fie genießen nichts in biefer Zeit als Brod, 
Salz und Waſſer, und diefes nur Abends. Diejenigen, welche recht eifrig 
find, genießen durch 2, 3 oder 4 Tage, ja Einige bie ganze Woche nichts, 
bis Sonntags früh zum Hahnenſchrei. Man hält 6 Wachen, und an ben- 
felben ebenfoniel Zuſammenkuͤnfte. Auch verfammelt man ſich die ganze 
Baflenzeit von 9 Uhr bis zum Abende. An einigen Orten wacht man mur 
vom 5ten bis zum Gten Tage und Sonntagsnacht. An andern Orten feiert man 
am 5ten Tage um 9 Uhr das Heil. Opfer, und entläßt dann das Volk, jedo 
dauert die Kerophagie fort. Noch an andern Orten begeht man dieſes er 
Sonntags früh beim Hahnenfchrei, nämlich am feierlichen Tage der Aufer- 
ſtehung, und entläßt das Bolf, wie es angeorbnet ifl. Die Taufe und bie 


1) Augustin. homil. 287. 
2) Bgl.*Dieringer, Spitem ber göttl. Thaten. Bd. I. S. 214. 2. A. ©. 151. 
3) Epiphan. exposit. fidei c. 22 sq. (opp. ed. Petav. T. I. p. 1104.) 
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übrigen Geheimniſſe werben nach der Ueberlieferung bes Evangeliums und der 
Apoftel vollzogen. Was die Berfinrbenen betrifft, fo wird ihrer nament- 
lich erwähnt, und Gebete, Opfer und Diyfterien werben dargebracht. Man 
beobachtet forgfältig den Gebrauch in der Kirche, daß das m orgengebet 
mit Lobgefängen, und das Abendgebet mit Pfalmen verrichtet werde.“ 


Ausprägung des chriftl. Cultus bei einzelnen heil. Handlungen. 


Sacramentarium Leoninum, Gelasianum u. Gregorianum (f.$reiburger 
Kirchhenler. Bd. VI. ©. 549.). +Brenner, gefhichtl. Darftelung der 
Berrihtung u. Ausfpendung der Sarramente. Bamb. 818—24. 3 Bde. 
Liturgik von Schmidt, Lüft, Fluck. 

5. 135. Die Taufe und Confirmation. Bal. 6. 88. 

Selvaggio 1. 1. lib. II. c. 1—7. Pelliccia 1. 1. T. 1. p. 14 sq. Bgl. Bin- 
terim, Dentw. Bd. 1. Th. 1. Krüll, chriſtl. Alterthumskunde Bd. I. 
© 122 ff. Böhmer a. a. D. Bd. II. ©. 265. Befond. zu beachten . 
Cyrilli Hierosol. cateches. mystagog. I-III. Dionysius Areop. de 
hierarchia ecc. c. 2 u. 3. 

Die tiefe Bedeutung diefer Sacramente warb nun bei größerer Erweite- 
rung des chriftlichen Eultus durch einen weitern Kreis von Symbolen bei der 
Ausipendung vergegenwärtigt. Der Ertheilung ver Taufe ging auch jet wie in 
der erfien Periode das Katech ume nat voraus, und geben ung die Kateche⸗ 
fen des Hl. CyrillvonJeruſalem einen anfıhaulichen Bericht über die 
Belehrung und allmälige Befähigung der Katechumenen zum vollen Eintritt 
in bie Kirche, Lauheit oder allzu große Anhänglichkeit an das ungebundene heid⸗ 
nifche Reben einerfeits fowie die Hoffnung, durch Die Taufe in der Todesſtunde 
fofort zur Seligfeit zu gelangen andererfeits haben das Katechumenat oft frei⸗ 
willig verlängert, wogegen fich viele Klagen der Väter erhoben. Die S y- 
node von Elvira und eine Novelle Juftintans beflimmten zwei, 
bie apoftolifchen Eonftitutionen d rei Jahre für das Ratechumenat ; die Sy- 
node von Agde verorbnete bios acht Monate für jüdifche Katechumenen; 
bei Todesgefahr wurde Die Taufe ohne Zögerung ertheilt. Ber Ertheilung 
Derfelben fam zu dem Exorcismus (f. S. 205) noch, daß der Biſchof den 
Täufling anhauchte, das Ohr mit dem Worte Epphatha (Marc. 7,.34.) zu 
geifligem Vernehmen berührte, ihm geweihtes Salz als Symbol des 
göttlichen Wortes, an manchen Orten auch Milch und Honig (signum rege- 
nerantis gratiae et suavitatis evangelicae) in den Mund gab, allgemein aber 
das Haupt des Täuflings mit Waffer begoß. Sowohl das hiebei gebrauchte 
Waſſer, ald auch das Del wurden vorgeblich auf Grund einer apoflolifchen 
Ueberlieferung, in mehrfach von einander abweichender Weife gefegnet. Wäh- 
rend des Arctes hielt der Täufling eine brennende Kerze in der Hand (Parı- 
Söusvor); fich gegen Weften wendend entfagte er dem Satan und feinen 
Werfen, gegen Öften fagte er fich Chriftus zu. Darauf ward er mit einem 
weißen Kleide angethan, dem Sinnbilde des angelobten reinen, heil. Lebens 

‚(eandidatus). Doch wurde jest die Kindertaufe im Orient und Oceident 
ullgemein; die ängftlihe Beſorgniß mancher Mutter wegen Schwäche ber 
Natur des Kindes firaft Gregor von Nazianz: „La das Böfe in dem Kinde 
feinen Raum gewinnen, es werde von ber Windel an geheiligt,, dem heil. 
Geiſte geweiht, Du fürchteft das göttliche Siegel wegen der Schwäche der 
Natur; was für eine Heingläubige Muiter bift du! Anna weihte ihren 
Samuel Gott, noch ehe er geboren war; gleich nach feiner Geburt machte 
fie ihn zum Priefler und erzog ihn im Prieſtergewande: ſiatt das Menſchliche 
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u fürchten, vertraute fie auf Gott').“ Beſondere Taufzeiten blieben das 
Eyiphanie- und Pfingſtfeſt, befonbers aber Dfiern; an dem letz⸗ 
ten Feſte wurden den Neophyten die weißen Gewänder angelegt, die fie durch 
bie ganze Woche anbehielten und erft am folgenden Sonntage ablegten (do- 
minica in albis sc. depositis s. dominica post albas'. 

Verſchieden von ber erften Periode wurde jetzt das Sarrament der Fir- - 
mung nicht gewöhnlich mit der Taufe verbunden; denn es tauften nun häu- 
figer die Preſbyter, wogegen bie Firmung meiftens eine dem Biſchof eigen 
thümliche Function verblieb, die er außer der bifchöflichen Hauptkirche ge 
wöhnlich aufden Bifitationsreifen ausübte. Doch im Oriente, vornaͤmlich Ae⸗ 

ypten, ertheilten auch frühzeitig die Priefter das Firmungsfacrament, was 
5 dann in der griechiſchen ice faft allgemein verbreitete. Im Abendlande 
dagegen wurbe Dies nur im Nothfalle und in einigen Ländern geflattet. Das die 
ber zu verwendende Chrifma wurde von dem Bifchofe auf dem Altare ge» 
weißt, und bedeutfam gibt der heil, Cyrill zu erwägen: „fiehe zu, daß du 
jenes Salböl nit für bloßes Del und für geringe hältſt; denn gleichwie das 
Brod der Euchariflie durch die Anrufung des h. Geiſtes nicht mehr gemeines 
Brod if, fondern der Leib Chriſti: alfo iſt auch jenes heil. Salböl, nach ber 
Anrufung, nicht mehr bloßes Del und fo zu fagen eine gewöhnliche Salbung, 
fondern die Babe Chriſti und des heil. Geiſtes, Durch Die Gegenwart feiner 
Gottheit wirffam gemacht.” Ä 
6. 136. Feier der Euhariftie, Mittelpunkt der kirchl. Berfamm 

lungen. f. $. 92. 
J. A. Assemani codex liturgicus eccl. univ. Rom. 749—66. 13. V. 4. Daniel, 
codex liturgicus eccles. univ. in epitomen redactus 4 T. (Die Liturgien 
ber grieshifhen Kirche: 1) der Kirche von Seruf. oder des h. Jacobus u. 
Eyrill; 2) von Ct. oder des Bafilius u. Chryfofl.; 3) von Alerand. oder 
des h. Marcus u. Cyrill; 4) die ägypt. Jakobiten benupten bie Liturgie 

von Aler. u. zwei andere angeblich von Gregor von Naz. u. Bafllius; 5) 

die Aethiopier, 12 Liturgien von den ägypt. Jacobiten; 6) der Neftorianer, 

3 ſpr. &turgien. Die iltefe die f. g. Liturgie der Apoflel, die des Theo» 

bor von Mopſueſtia u. des Neſtorius. In der abendländifchen Kirche die 
römifche Liturgie; die mailänptfche oder des h. Ambroftus 
mit ber oriental, verwandt, die gallifche; in Spanten bie gothiſch 
fpan. oder mozarabiſche Liturgie.) vgl. Muratori, liturg. Rom, 
vetus. Ven. 748. 2 V. f. Mabillon, de liturgia gallicana. Par. 729. 4. 
Mone, lat. u. griech. Meffen, Srff.850. — Pamelii liturgicon eccl. lat. Colon. 
571. 2V. 4. — Grancolas, les anciennes liturgies et ’ancien sacramentaire 
- de l’eglise. Par. 704.3 V. Sehr forgfält. Angabe der einz. Abweich. u. Erganı. 
diefer Liturgien bei Martene 1. c. lib. I. 3—5. T. I. p. 97 sq. u. Döl- 
finger, Lehrb. der 2G.2.4. Bd.1.8. 279— 297. vgl. Pelliccial. 1. ed. Ritter, 
T. I p. 183 sq. Bintertm a. a. O. Bb. IV. Th. 2u. 3. Bd. I. Th. 1. 
©. 93 ff. H’Röffing, der Unterſchied der griech. u. röm. Liturgie nad 
geiviefen am Meß⸗Kanon. (Freib. Ztfhr. für Theol. 841. Bo. VL ©. 
25- 275.). Derfelbe, liturg. Borlef, über die Hl. Meſſe. 2. U. 
Regensb. 856, FProbft, Berwaltung der hochheil. Euchariftie. Tüb. 853, 

Zu Anfang diefer Periode wurden die Chriſten wie zu den gewöhnlichen 
Morgen- und Abendandachten, fo auch zur Feier der Euchariſtie durch das 
Zeichen eines Hammerfchlages auf Metall, feit dem Tten Jahrh. Durch Glocken 
‚in die Kirche gerufen. Dieſe Feier beflanb aus zwei Haupttheilen; während 
bes erſten (missa catechumenorum) waren bie Katehumenen, felbfl 
Heiden gegenwärtig, beim zweiten durften nur die bereits getauften 


1) Greg. Nas. Or. 40. T. L p. 648. 
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Gläubigen bleiben. Die Meffe der Katechumenen begann nach den ver- 
fchiedenen Liturgien entweder mit Singen von Pfalmen oder mit Vorlefung 
aus der heil, Schrift. Die Pfalmen wurden entweder von allen Verſam⸗ 
melten einflimmig gefungen, oder es waren befonders ſeit dem Aten Jahrh. 
im Orient und ſeit Ambrofins im Dccidente die Gläubigen in zwei Chöre ge- 
theilt, welche die Pfalmen als Antiphonen und NRefponforien fangen. Der 
erfte davon (introitus) glich ganz dem Eingange der jetzigen Meffe. Diefer 
ganz entfprechend folgte nach den älteften Liturgien das Kleben um Erbarmen 
(xtpıe eAEnoov), darauf die erweiterte Dorologie (gloria) in mannigfachen 
Abweichungen; der Bifchof grüßte tag Volk (pax vobiscum), verrichtete im 
Namen Aller ein Gebet (Collecta, quia fidelium vota ab eo quasi collige- 
bantur‘, und nahm dann auf dem Throne Play. Nun beftieg der Lector 
das Pult und las einen Abfchnitt aus den apoftolifchen Briefen oder dem A. 
T. in der Bolfsfprache vor, meiſtens nach eigens eingerichteten Lectionarien. 
Nachdem darauf ein Pfalm (gradualis) gefungen worden, recitixte der Lec- 
tor, feit dem bten Jahrh. der Diakon, das Cvangelium, welches der 
Bischof von feinem Throne herab oder am Altare ſtehend, mit eingeftreuten 
praftifchen Bemerfungen CöuıAia, tractatus) erflärte, oder einen freien Vor⸗ 
trag (sermo) darüber hielt. Hiebei wagte das Volk wenn es ſich befonders 
angefprochen fühlte, nach früherer heidniſcher Sitteebisweilen fogar Beifall 
zu klatſchen. Chryſoſtomus mußte ihm einft zurufen: „Es ift hier fein Thea⸗ 
ter, ihr figt nicht um Komödianten zu fehen ,” und ein anderes Mal: „Ihr 
babet mir lauten Beifall gerufen, ich aber möchte weinen ').” Der Diafon 
entfernte nun die Ungläubigen, Katechumenen, Energumenen und Büßenden. 
Die bei verfchloffenen Thüren Zurücgebliebenen forderte er zum Gebete auf 
für die Entlaffenen, für den Klerus, die ganze Kirche, alle Bolfsclaffen, 
Freunde und Sende. Die Umflehenden gaben ſich gegenfeitig den Friedenskuß. 
Schon in der erften Periode iſt der Glaube der Fatholifchen Kirche von 
der Euchariftie als dem wahren Leibe und Blute Chriftiund als 
Dpfer vielfach bezeugt. Noch ftärfere Beweiſe finden wir bei den jegigen 
Kirchenvätern und in der eigenthümlichen, unferer jegigen Meßfeier 
ganzentfprehendenAusprägung der missa fidellum, Die Neu- 
gekauften in das Geheimniß der Euchariftie einweihend , fagt unter Anderm 
yrill von Jeruſalem: „Ehedem hat Chriftus zu Hana in Galiläa 
das Wafler in den dem Blute ähnlichen Wein verwandelt, und wir follten 
ihm nicht glauben, daß er den Wein in Blut verwandelt babe? — Nehmen 
wir alfo dasjenige, was ung gereicht wird, mit voller Meberzeugung als ven 
Leib und Das Blut Chriſti an. Denn in der Geſtalt des Brodes wird 
dir der Leib, und in der Geflalt des Weines das Blut Chrifti gegeben, da⸗ 
mit du, wenn bu den Leib und das Blut Chriſti genommen, Einen Leib und 
Ein Blut mit Ihm befommft. — Darum fiehe das Brod und den Wein 
nicht als bloße Elemente an; denn fie find nach der Ausfage des Herrn der 
Leib und das Blut Ehrifti. Stellen fie dir gleichwohl deine Sinne 
alfo dar, jo foll ih doc der Glaube fiher und gewiß machen. Beurtheile 
bie Sache nicht nach dem Geſchmacke, fondern fer durch den Glauben voll- 
kommen verfichert,, daß du die Gabe des Leibes und Blutes Chriſti erhalten 
daft’). Nicht minder beflimmt betheuert Auguftinus: „Jenes Brod, das 
1) Homil. 26. in ep. I. ad Corinth. 
2) Cyrilli cateches. mystagog. IV. n. 2. 3. 6. (opp. ed. Touttée p. 319 eq.) 
Ebenfo Gregor. Nyssen. orat. catech. c. 37.: Per Verbum Dei et orationem st&- 
Alzog's Kirchengeſchichte. 7. Anflage, 22 ” 
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ihr auf dem Altare fehet, ift, geyeiligt Durch das Wort Gottes, der Leib 
Chriſti; jener Kelch oder vielmehr deffen Inhalt, ift, geheiligt durch das 
Wort Gottes, das Blut Ehrifti,” und erklärt dann nachdrücklich: „als 
folches empfangen wir beides mit gläubigem Herzen und Munde, obſchon 
es erſchrecklicher erfheint, Menfhenfleifh zu eſſen als zu 
tödten, Menſchenblut zutrinken als zu vergießen.“ 

Von den Oblationen der Gemeinde an Brod und Wein ſonderte der 
Diakon und Subdiakon das zur Communion Nöthige aus; daſſelbe wird 
bereits bei der Darbringung (oſſertorium) in den vorbereitenden Gebeten 
als Sühnopfer für unfere Sünden: „als fledenlofes, im Schooße 
der Maria erzeugtes Opfer” bezeichnet. Schon im Aten Jahrh. 
wird auch des Räucherns bei dem euchariftifchen Opfer mehrfach erwähnt. 
Darauf reichte der Diakon dem Bifchof das Waffer zum Händewafchen, und 
es erfolgte eine wiederholte Mahnung zur Prüfung, ob einer gegen den an- 
dern wohl etwas auf dem Herzen habe. Hierauf folgte das Gebet (praefatio, 


tim in Verbi corpus transmutatur (asrzßallera:) panis Sanctificatus. Ambros. 
de mysteriis c.8. Ista esca, quam accıpis, iste panis vivus, qui descendit de 
coelo, vitae aeternae substantiam subministrat — est corpus Christi c. 9. Forte 
dicas: aliud video, yuomodo tu mihi adseris, quod Christi corpus accipiam ? 
Et hoc nobis adhuc syperest, ut probemus. — Quod si tantum valuit humana 
benedictio (III Reg 18, 38.), ut naturam converteret; quid dicimus de ipsa con- 
secratione divina, ubi verba ipsa Domini Salvatoris operantur? Nam sacramen- 
tum istud, quod accipis, Christi sermone conficitur. Quod si tantum valuit ser- 
mo Eliae, ut ignem de coelo deponeret; non valebit Christi sermo, ut species 
mutet elementorum? — sermo Christi, yui potuit ex nihilo facore. quod non 
erat, non potest ea, quae sunt, in id mutare quod non erant? (opp. ed. Bened. 
T. 1I. p. 337 u. 339.). Bgl. beſond. no *Chrysost. homil. 24 u. 27. in I Co- 
‚rinth. u. homil. 83. in Matth. u. August.: Mediatorem Dei et hominum, ho- 
minem Christum Jesum carnem nobis suam manducandam, bibendumque san- 
guinem dantem fideli corde atque ore suscipimus, quamvis horribilius videa- 
tur, humanam carnem manducare quam perünere, et humanum sanguinem 
potare quam fundere. Cont. adv. leges et prophet. II,9. Klee, Dogmengefsh. 
Bd. 11. ©. 170 ff. Ueber die Eudariftie ale „Opfer“ vgl. Cyrilli cateches. 
mystagog. V., welche die Liturgie des MeBopfers erklärt, Chrysostom. de sacerdot. 
III, 4.: Cum videris Dominum immolatunf etjacentem, et sacerdotem sacrificio 
incumbentem ac precantem, omnesque pretioso illo sanguine rubentes; an pu- 
tas te adhuc cum hominibus et in terra esse? an non potius in coelis trans- 
latum? O miraculum, o Dei benignitatem! u. in der Liturgie bed h. Chrysostonn. 
heißt e8: Tibi inclinata cervice supplico et te rogo — dignare, ut a me pec- 
catore et indigno peccatore, servo tuo, haec dona offerantur. Tu enim es, 
qui offers et offereris, assumis et distribueris, Christe, Deus noster. Hieronym. 
ep. 21. ad Damas. (al. 146.): Vitulus saginatus, qui ad. poenitentis immolatar 
saälutem, ipse Salvator est, cujus quotidie carne pascimur, cruore potamur — 
hoc convivium quotidie celebratur, quotidie Pater Filium recipit: semper 
Christus credentibus immolatur, (opp. T. I. p. 79 u. 80.) Gregor. M. dial. de 
vita et miracul. PP. Italicor. lib. I. c. 58.: Debemus quotidianas carnis et 
sanguinis hostias immolare. Hinc pensemus, quale sit pro nobis hoc sacrifi- 
cium, quod pro absolutione nostra passionem unigeniti Filii semper imitatur. 
(opp. ed. Bened. T. II. p. 4731. Bor Allem aber ift zu beachten der Ausſpruch 
der Bäter auf dem erfien *Eoncil zu Nicäa: In divina mensa ne humiliter 
‚intenti simus ‚ad propositum panem et poculum; sed attollentes mentem, fide 
intelligamus, situm in sacra illa mensa agnum illum Dei, tollentem peccatum 
mundi, incruente a sacerdotibus immolatum (3$Urus Ivöre,o,): et pretiosum 
ipsius corpus et sanguinem vere sumentes, credere haec esse nostrae resurrec- 
tionis symbola. (Gelassi hist. conc. Nicaen. lib. II. c. 3. bei Harduin. T. L 
p. 429. Mansi. T. IL p. 887.) f. Freib. Kirchenlex. Bd. XI ©. 133-163. 
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rooAoyos, edxapıoria): Laßt ung alle zum Heren den Blick wenden mit 
Furcht und Zittern, nad) oben das Herz (sursum corda); die Genieinde 
antwortete: „Sa, zum Herrn haben wir das Herz erhoben; und aufgefor- 
dert vom Bifchofe zur Gemeinschaft des Danfes antwortete fie: Es ift wür⸗ 
dig und gerecht u. ſ. w. Die Präfation ſchloß mit dem begeifterten angelifchen 
Hymnus: Heilig, heilig, Heilig ift der Herr ꝛc., in welchen das Volk ein- 
ſtimmte. Nun erft begann der Haupttheil der Meſſe (kvayopa, actio, 
secretum) , feit Gregor d. Er. Kanon genannt, und von da an nicht im 
FHeinften Theile verändert! Hier wurde für alfe Gläubigen, den 
Bifchof oder Patriarchen, Kaiſer oder König, fammtliche Wohlthäter der 
Kirche und namentlich wie im Decivente fo im Oriente des Papſtes gedacht, 
deffen Name darum in den Diptychen der Kirchen aufgezeichnet war ’). 
Mar der Bifchof im Begriff, die Conferration zu vollziehen, fo wurbe nach 
den orientalifchen Liturgien der Vorhang, welcher das Heiligthum verhüflte, 
weggezogen, und ber Biſchof hob die Durch Ausſprechung der Einfegungs- 
worte Chriſti: Dieß ift mein Leib, und der Anrufung Gottes (Eni- 
xAnvı.), in den Leib und das Blut verwandelte Geftalten des Brodes und 
Weines empor ; fobald die Gemeinde fie erblickte, warf fie ſich anbetend dar- 
nieber. Diefe Elevation ging erftfpäter in die abendländtfche Kirche über; 
doch fand nad) dem Zeugniß des Ambrofius und Auguftinus die Anbetung 
der Euhariftie vor dem Genuffe derfelben flatt ?). Jetzt wurden noch 
Gebete für die in ber firchlichen Gemeinfchaft geftorbehen Bifchöfe, Kaifer 
und Laien gefprochen, nach manchen Riturgien, wie der des Cyrill von Jeru⸗ 
falem, das Pater noster und das Agnus Dei, worauf die abermalige Ex- 
theilung des Friedenskuſſes vom Bifchofe herab bis unter die Gemeinde 
folgte. In gleicher Werfe empfingen zuerſt der Biſchof, dann ſtufenweiſe 
die Priefter, der niedere Klerus, die Affeten, Mönche, Nonnen und bie 
Laien die Communion unter den Worten: „Der Leib Ehrifti, das Blut 
Chrifti,” oder „ver Leib des Herrnerhalte beine Seele,” Wäh- 
venb der Communion wurden paffende Pfalmen, namentlih Pf. 33. gefungen. 
Ein Theil der Euchariſtie wart. in den Pirchen in einen beſonderen einer 
Laube oder Thürmchen ähnlichen Gefäße oder Gemache (naoropopıov, 
thalamus, sacrarium) aufbewahrt, wodurch zunächft die ununterbrochene 
Fortdauer des euchariftifchen Opfers ausgedrüdt ward. Nach einem aber- 
maligen Gebete folgte die Entlaffung (missa, dimissio),.  - 

Das euchariftifche Opfer wurde in gleicher Weiſe dargebracht wie für 
lebende, fo au für verſtorbene Gläubige; für die letztern nach 
Zertullian befonders am Todestage, nach den apoftolifchen Sonfitubionen 
außerdem noch am 3., 9. und 40ten Tage nach dem Tode; die Liturgie 
für bie Berftorbenen war am Ende diefer Periode bereits eine verfchie- 
dene’). Auch zur Erflehung fpecieller Wohlthaten: um Regen, Abwendung 


1) Die Diptyhen von dis u. rrissen — bis plicare waren zweimal 
zufammengelegte Tafeln, in der Kirchenſprache auch als exxinamsrıxot xarkdoyoı, 
sacrae tabulae od. liber viventium et mortuorum bezeichnet. 

2) Et quia illam carnem manducandam nohis ad salutem dedit, nemo 
autem illam manducat, nisi prius adoraverit, sic inventum est, quemadmo- 
dum adoretur tale scabellum pedum Domini, ut non solum non peccemus 
adorando, sed peccamus non adorando. Ambros. | 

3) Constitut. Apostolor. VIII, 30. Congregamini in coemeteriis, lectionem 
sacror. librorum facientes, atque psallentes pro defunctis Martyribus et om- 
nibus a saeculo sanctis et pro fratribus vestris, qui in Domino dormierunt: 
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von Verheerung oder Unfruchtbarfeit u. a., wurde das euchariſtiſche Opfer 
gefeiert (Botivmeffen). 

Bei der Öffentlichen Feier der Euchariftie ward die Communion gewöhn- 
lich unter zwei Geſtalten gereicht; doch ıft evident, daß man ſtets glaubte, 
die Subftanz des Sarramentes fei auch in Einer, dem Brote oder dem 
Werne, vollitändig enthalten, wie dies ſchon die Worte des Apoftels: „Wer 
unwürdig ift oder trinft“ (1 Kor. 11, 27.) nicht undeutlich zu verftehen 
geben. Zudem wurde den Gläubigen ſchon in der erften Periode zur Zeit 
der Verfolgung, order wenn fie im Begriffe ſtanden, eine längere Reife, be> 
fonders zu Waffer zu unternebmen, und namentli den Mönchen in der Ein- 
ſamkeit, wo Fein Priefter war, mehrfach geftattet, Die Euchariftie mit nad 
Haufe zu nebmen. Die Kirche durfte Damals noch nicht befürchten, daß der. 
Leib des Herrn außerhalb der gottesdienſtlichen Verſammlungen weniger ehr- 
furchtsooll behandelt und genoffen würde. Im folchen Fällen, wie noch bei 
der Communion der Kranfen und befonders in der miesa prae- 
sanclificatorum wurde die Eucariftie ftets nur unter Einer Geftalt, 
der des Brodes gereicht, und dieſe Communion für nicht minder heilig und 
vollftändig gehalten. Ebenſo beftimmt iſt erwiefen, daß bei der ſchon früh- 
zeitig eingeführten Rindercommunion biefe immer nur unter der Ge» 
ftalt des Weines gereicht wurde ’). Das Brod anlangend, fo wurde, wie 
im Morgenlande fo auch im Abendlande, mit wenigen Ausnahmen gefäuer- 
tes zur Euchariſtie gebraucht ; erft zur Zeit des Photius erklärte fich die 
abendländifche Kirche beftimmt für ungeläuerteg; übereinflimmend aber 
im Orient und Decident mifchte man nachweislich aus frühen Zeiten zum 
Weine ein wenig Waffer. Aus befonderer religiöfer Scheu vor dem beit. 
Sarramente, erwähnt ſchon Tertullian , genoſſen die Ehriften freiwillig die 
Euchariftie nüchtern, wag die Dritte Synode von Carthago (397) ausdrüd- 
lich vorfchreibt, und nur für den Donnerftag in der großen Woche eine 
Ausnahme geftattet, wo die Euchariftie nach dem Vorbilde der Einfegung 
erfi am Abende empfangen wurde ). Andererfeits aber hatte das unwür- 
dige Betragen vieler firenge Verbote der frübern mit der Euchariftie ver- 
bundenen Agapen herbeigeführt"). Die Eoncilien zu Laodicea (372) 
und zu Hippo (393) verboten wenigftens das Abhalten derjelben in den 
Kirchen. 

6. 137. Die Arcandifceiplin. 
Die Litteratur darüber von Schelstrate, Scholliner, Toklot, Rothe etc. vgl. 
oben ©. 215. Note 1. 

Nah der Ermahnung des Erlöſers (Matth. 7, 6.) war frühzeitig von 
den Verkündern des Evangeliums und den Vorftehern der Kirchen ein gewif- 
fer Rückhalt der geheimnißonlien Kehren vor Profanen und ins Chriſtenthum 
noch nicht Eingeweihten beobachtet worden. Dieß gefchah namentlich bei den - 


item antitypam regalis corporis Christi et acceptam seu gratam eucharistiam 
offerte in ecclesiis vestris et in coemeteris etc. Augustin. confess. lib. c. 
IX. 12. ſpricht de sacrificio pretii nostri pro defuncta matre Monica. 

1) Selvaggio 1. 1. lib. III. c. 9. befond. 6. 1. u. 2. u. c. 10 

2) Concil. Carthag. III. (397) can. 29.: Ut sacramenta altaris nonnisi & 
Jejunis hominibus celebrentur, excepto uuo die anniversario (quo coena domini 
celebratur). Bei Harduin. T. I. p. 964. Mansi. T. Ill. p. 885. 

3) Selvaggio 1. c. Iıb. IL c. 9. $. 6. de Agapis. Binterim, Dentw. 
Bd. II. Th. 2, ©. 82 ff. 
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Sacramenten, und insbefondere bei der Euchariſtie. Darauf deuten auch 
in verjchiedenen Liturgien die Worte: „Das Heilige den Heiligen.” Die 
Katechefen des heil, Cyrill zeigen, daß fogar Die Ratechumenen erſt nach 
erlangter Taufe vollfommen in den geheimnißvollen Inhalt der einzel» 
nen Sarramente eingeführt wurden. Diefe Behutſamkeit wurde befonders 
in der Zeit beobachtet, wo Ehriften und Heiden einander fchroff gegenüber- 
ftanden. Und jelbft ın diefer Periode, wo bie Heiden tur bie heftigen 
Olaubensftreitigfeiten, die oft fogar vor ihnen geführt wurden, von den ge- 
heimnißvollſten Lehren Runde erhielten, ward fie nicht ganz umgangen. Ge⸗ 
wiſſenhafte Kırchenlehrer -fprachen, wo fie fi) von Ungläubigen umgeben 
glaubten, befonders von der Euchariſtie, nur im Allgemeinen ale von Sym- 
bolen, Figuren, mit der Bemerkung: „Die Eingeweibten, die Gläubigen 
verftehen mich.” Der heil. Epiphanius citirte einmal auch Die Confecrationg- 
formel in veränderter, verdeckter Weiſe'). Diefes zwiefache Berfahren vor 
Gläubigen und Ungläubigen tritt beſonders deutlich hervor in dem von 
Döllinger angeführten Beifpiele des plöglichen Einbruches der. Soldaten in 
die Kirche Des heil. Chryſoſtomus zu Et., wobei der confecrirte Kelch umge⸗ 
fioßen wurde. Der Privatberiht des heil, Chryfoftomus an den P. 
Innocenz Flagt mit Entrüftung über den Frevel der Ausgießung des heilig- 
Ken Blutes Ehrifti, wogegen die für Das gemifchte Publicum beftimmte 
Erzählung feines Biographen Palladius von einer Ausgiepung der 
Symbole fpridt '). Daraus ıft zum Theil auch erflärlich, wie Luthera⸗ 
ner und Neformirte oft Kirchenoäter, die fonft mit aller Beſtimmtheit den 
fatholifchen Glauben von der fubftantielfen Berwandlung in den Leib und 
das Blut Chriſti in der Euchariftie bezeugt haben, als für ihre Anfichten 
redend anführen konnten und noch anführen. 
$. 138. Das Sacrament der Buße, Bußdiſciplin, Ablaß. vgl. $. 90. 
Bol. Litt. vor &. 90. Borleau, historia confessionis auricularis. Par. 684 sq. 
+Klee, die Beichte, eine Hiftor. krit. Abhandl. Frkf. a. M. 828. — Bin 
terim, Dentw. Bd. V. Th. 2. S. 168 ff. 

Der früher bereits befundete Glauben von der priefterlihen Binde- und 
Lfegewalt fowie von der Nothwendigkeit eines fpeciellen Sündenbefenntniffes 
trat jetzt noch beftimmter hervor. EC hryfoftomus') bezeichnet es als 
einen befondern Vorzug des Priefters, daß er nicht, wie weltliche Fürften, nur 
eine Gewalt über den Körper, fondern eine folche befige, welche die Seele 
berübre und bis zum Himmel reiche, und Daß, was er auf Erden mittelft 
diefer Yöfe- und Bindegewalt vollbringe, im Himmel gelte. Die Ausübung 
biefer Gewalt vertheibigte Ambrofins") gegen die Novatianer als ein 

1) Toürs nov isrı öde, fagte er! 

2) Chrysost. ep. ad Innocent. Papam: Neque hic malum stetit: — et 
sanctissimus Christi sanguis, ut in tanto tumultu, in praedietorum militum 
vestes effundebatur. (Mansi. T. III. p. 1039.) Palladius, vita Chrysost. gr. 
et lat. cura Emer. Bicotii Lut. Paris. 680. 4.: Et in diaconum jprocatiter 
llisus, symbola efudit: Preshyteros vero grandaevus fustibus in capite 
feriens, sacrum fontem cruore conspersit. p. 85. 

3) Chrysost. de sacerd. lib. Il. e. 5. 

4) Ambros. de pvenit. lib. I. c. 2. Hinwetfend auf $oh. 20, 22. u. 23. 
accipite Spirit. St., quorum remiseritis etc. fihließt er: ergo qui solvere non 
potest pecratum, non habet Spiritum sanctum. Munus Spir. St. est officium 
sacerdotis, jus auiem Spiritus St. in solvendis ligandisyue criminibus est; 
quomodo igitur munus ejus vindicant, de cujus dillidunt jure et potestate ? 
(opp. ed. Bened. T. Il. p. 392.) j 
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dem Priefter übertragenes Amt. Pacian, DB. von Barcelona (um 370), 
warnte nahdrüdlich davor, den Priefter irgentwie zu täufchen '). Bafı 
lIiu8d. Gr. ) fpricht unummunden : Bei dem —2 der Sünde ver- 
hält es fich gerade, wie bei Borzeigung Förperlicher Gebrechen; wie man 
legtere nur dem fundigen Arzte zeige, fo gefrhehe das Bekenntniß der erftern 
nur bei denen, die fie heilen r nnen. Daffelbe fagt ın herzlich ermah- 
nender Rede Gregor von Nyſſa ): „Kühn zeige dem Priefter Das 
Berborgene, enthülle ihm die Geheimniffe der Seele, wie du dem Arzte die 
Wunden aufdeckeſt; er wird wie für beine Ehre, fo für deine Gejundheit 
Sorge tragen.” Als dem Ambrofinsg, fagt fein Biograph*), ein Sün- 
ber beichtete, weinte der Heil. Bifchof fo fehr, daß er audy den Sünder zu 
Thränen bewegte; er ſchien feine ganze Neue zu theilen ; aber er hielt die 
vernommenen Sünden geheim, fie nur Gott offenbarend, bei dem er für den 
Schuldigen betete, und lehrte fo feine Nachfolger im Prieftertbum, daß fie 
Mittler bei ®ott, nicht aber Anfläger beiden Men 
[hen fein follen! Das Bekenntniß der Sünder war entweder blog 
geheim, oder auh öffentlich; das Iegtere, wofern das begangene 
Verbrechen notorifch war‘), over Die Öffentliche Anklage aus eigenem An- 
triebe und Bußeifer geſchah, oder von dem Bußpriefter aus wichtigen Orün- 
den für nothwendig erachtet ward. | 
In Anfehung der Bußdifeiplin und der langwierigen Kirchenftrafen 
mußte man ſchon in der erften Periode nach der Verfolgung des Decius eine 
Milderung eintreten laſſen; Doch wurden die vier Grade der 2 
den und die damit verbundene öffentliche Buße eben jetzt beſtimmt aufrecht 
erhalten. Nach ver Verordnung des hl. Baſil ius follte der wegen eines 
freiwilligen Mordes Büßende vier Jahre unter den flentes, fünf 
Sabre unter den audientes, fieben Jahre unter den substrati, endlich 
vier “jahre unter den consistentes verharren, alfo erft nach zwanzig Jahren 
mit der Kirche verföhnt werben. Auf Ehebruch flanden fünfzehn Jahre 
Buße, vier in dem erften, fünf in dem zweiten, vier in dem dritten, zwei in 
dem vierten Grade. Auf Unzucht, Meineid, Diebftahl, Oräberraub, Blut- 
Schande, Wahrfagerei. zc. waren ähnliche Bußfriften feftgefegt. Zudem wurde 
die Erlaubniß, die Buße antreten zu dürfen, als eine befondere Gunft gewährt. 
Die Bußübung begann unter Gebet und Handauflegung des Bifchofs und 
feines Presbyteriums. Die Reconciltation mit der Kirche nach erftan- 
dener Bußzeit erfolgte in der römischen Kirche vorzüglich am Gründonnerftag, 
in den orientalifchen und fpanifchen Kirchen am Charfreitag oder Char- 
famftag. Diefer Bußdifciplin unterwarf mir großer Feſtigkeit Ambrofing 
fogar den Kaiſer Theodoſius d. Gr.‘), als er in momentaner Aufwal- 
Yung und Wuth 7000 Einwohner von Theffalonich dem Schwerte der Sol» 
daten Preis gegeben, Bifchof Synefins den Präfecten Andronieusg, 


1) Paciani epp.. 3. ad Sympron. contr. Novatianor. error. u. paraenesis 
ad poenitentiam (bibl. max. PP. T. IV. p. 305—317.. — 2) Basil. M. re- 
gulae brevior. ad interrogat. 229. opp. ed. Garnier. T. II. p. 335 sy. 

3) Gregor. Nyss. or. 12. ad eos, qui durius atque acerbius alios judicant. 

4) Paulinus ın vita S. Ambrosit. (Galland. bibl. T. IX. p. 23 sq.) 

5) Darüber fagt Augustin. sermo 82: corripienda sunt coram omnibus, 
quae peccantur coram omnibus. ®Bgl. sermo 351. n. 2 u. 9, 

6) Synes. epp. 57. 72. 89. Theodoret. V, 17. 18. Sosom. VII, 24. Rufin. 
2. Pac Villemain, Geift der altchriftl, Literatur. Regensb. 855. 
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Ebenſo verfielen Geiſtliche und Biſchöfe diefen Kirchenftrafen, ja man ver- 
fuhr, wie namenfich die Beflimmungen der vierten Synode zu Toledo dar- 
thun, gegen diefe mit noch größerer Strenge '). Auch Beifpiele des grd« 
feren fortwährenden Kirhenbannes kommen vor, was für den 
Gebannten ſelbſt Rachtbeile im gefelligen Verfehre, ja oft völlige Berlaffung 
zur Kolge hatte. Waren ja fhon den Büßern alle Handelsgefchäfte, Kriege- 
dienfte und Hebernabme von Staatsämtern unterfagt. 

Doch ging das feit der Verfolgung des Decius und ber novatianifchen 
Spaltung entftandene Ynflitut eines befonderen Bußprieftergs ein, 
ber die geheime Beichte des Pönitenten hörte, jedem die Art und den Grad 
feiner Buße vorſchrieb, das Verhalten ver Büßenden überwachte, und dann 
den Zeitpunkt ihrer Zulaffung zur heil. Communion beftimmte. Bei der zu 
großen Anzahl von Pönttenten konnte er auch fein Amt nicht ſtets mit der 
nöthigen Sorgfalt ausüben. Kin böchft ärgerlicher Vorfall in Folge einer 
Öffentlichen Beichte ) veranlaßte ven Patriarchen Nectariug von Et. den 
Pönitentiar und das öffentliche Befenntni aufzuheben (390). Im Driente 
wurde die geheime Beichte bei einem von dem Pönitenten felbft gewählten 
Priefter geflattet, der zwar wie früher bie Art der Buße beſtimmte, die 
Ausführung derfelben und die Theilnahme an der heil. Communion aber 
dem eigenen gewiffenhaften Ermefjen überließ. Hierdurch wurde die Eim- 
reihung in die Öffentlichen Bußftationen imfler ſeltener. Im Occidente ver- 
breitete beſonders Ye o d. Er’) diefes Verfahren. 

Damit die Priefter aber bei Auflegung der kanoniſchen Strafen nicht 
willfürlich verführen, die Verwaltung der Bußbifeiplin vielmehr mit dem 
entfprechenvden Ernfte, würdig und möglichſt gleichförmig ausgeübt werde, 
erließen angefehene Rirchenfehrer im Driente, wie früher Gregorius Thau- 
maturgus, fo jest Bafilius, Amphiloch ius von Jeonium, Öregor 
von Nyſſa kanoniſche Sendfhreiben *); im Deeidente gaben im Aten Jahr, 
Ambrofius md Pacianus biefür Anmweifungen ’). In der Aolge 


1) Vgl. über ven büßenden B. Bafllived Auseb. h. e. V. Das capit. Synod. 
Tolet. IV. bei Harduin. T. III. p. 578. Mansi. T. X. p. 615. 

2) 'Soerat. h. e. V, 19. Sozom. VIH, 16. Niceph. XII. 28. vgl. Zaccariae 
diissertat. de poenitent. Constantinop. sublata a Nectario (T. U. dissert. 
Fulginae 781). 

3) Leon. ep. 168. ad episcop. Campan. De poenitentia, quae a fidelibus 
postulatur, ne de singulorum percatorum genere Ihello scripta professio 
publice recitetur; cum reatus conscientiarum sufficiat solis sacerdotibus indi- 
eari confessione secreta. Quamvis enim plenituda fidei videatur esse lauda- 
hilis, quae prop:ier Dei timorem apudl hoinines erubescere non veretur; tamen 
guia non omnſim hujusmodi sunt peccata, ut ea, qui poenitentiam poscunt, 
non timeant publicare, removeatur tam improbabilis eonsuetudo, ne multi & 
poenitentiae remediis arceantur, dum aut erubescunt. aut metuunt inimicis 
snis sua facta reserari. quibus possint legung constitutione percelli. Suffieit 
enim illa confessiv, quae primum Deo oflertur, tum etiam sacerdoti, qui pro 
delictis poenitentium precator accedit. (opp. T. I. p. 1431.) Augustin. sermo 
83. de tempore c. 7.: Si peccatum secretum, in secreto corripe, si peccatum 
publicum est et apertum, publice corripe, ut ille emendetur et caeters 
timeant. vgl. Thomassini 1. 1. Tom. I. lib. Il. e. 7. 

4) Basilii M. epp. canonicae (85 canones enthaltend f. opp. T. TIL) Am- 
philochii ep. synodica. (Cotelerii monum. er. T. H. Gallandii bibl. T. VI). 
Gregoris Nysseni ep. canonica ad Letoium Meliten. cepisc. 

5) Ambrösius de poenitentin Hbh. II: (opp. ed. Bened. T. TI. p. 389 sq.) 
Paciani paraenesis ad poenıt. (max. bibl. PP, T. IV. p. 315 sg.) 
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wurden Pönitentialbücher entworfen; ein folches verfaßte im 7Tten 
Jahrh. im Drient Johannes der Fafter, im Occident Theodor, EB. 
von Canterbury’), 

Hatte fih ſchon in der vorigen Periode bei vielen Pönitenten in ber 
Sudt nah Empfehlungsfcheinen ver Deärtyrer ein gefhwächter bußfertiger 
Sinn fund getban, fo unterzogen fich jetzt bei der abnehmenden Begeifterung 
für das Chriftentbum immer Wenigere mit demuthvoller Ergebung den 
firengen Bußübungen früherer Zeit. Sehr Biele firebten nah Abkür— 
zung der durch frühere Synoden beftimmten Kirchenftrafen 
(Ablaß) oder Umfegung derfelben in Werfe firenger Enthaltfamfeit oder 
Wohlthätigkeit. Nach dem Vorgange bes heil. Paulus, welcher ven Blut⸗ 
ſchänder aus der korinthiſchen Gemeinde gänzlich ausſchloß, dann aber bei 
der fund gegebenen Reue und Sinnesänderung wieder aufnahm (1 Kor. 
5,1 ff. vgl. 2 Kor. 2,5 ff.), erließ auch die Kirche unter den feftgeftellten 
Bedingungen: Bekundung eines befondern Bußeifers, bei Todesgefahr, oder 
Gefahr des Abfalles vom Glauben und endlich, wenn der Pönitent in feinem 
Bußeifer Andere befehrte oder zum Glauben zurücdführte, einen Theil 
der Rirchenftrafen. Die Erlaffung aller Rirhenfirafen findet ſich 
bis jegt nur in vereinzelten Beifpielen ?); nach dem Pönitentiale des Theo» 
dor von Canterbury follte den Büßenden gewöhnlich nach einem Jahre oder 
6 Monaten die Communion erteilt werden. Diefer eintretenden Lauheit 
gegenüber bildete ein Extrem der oft übertriebene Eifer in Bußfafteiungen, 
worın Symeon Stylites Alle übertraf”). Seit 420 lebte er auf einer 
Säule bei Antiochien gleihfam als ein Mittler zwifchen Himmel und Erde 
30 Sabre lang; darum ward er ein Stern genannt, der die ganze Erbe 
erleuchte, und ein Wunder der Welt. Der DB. Theodoret, ein Augenzenge, 
war in Berlegenheit, wie er die Nachwelt von einer Thatfache überzeugen 
werbe, welche in feiner Zeit der ganzen Welt befannt war. 

6.139. Die Ehe, Kranfenfalbung, Beftattung der Todten. vgl.6.94. 
Binterim, Dentw. Bd. VI. Th. 1—3, Pelliccia T.II. p. 444 sy. v. Mop, 
das Eherecht der Ehriften bis zur Zeit Carl's d. Gr. Regensb. 833. 

Die Heiligung des ehelichen Bundes und Erhebung deffelben zur Würde 
eines Sacramentes, fowie bie priefterlide Benediction der Ehe 
haben die Kirchenväter diefer Periode noch beflimmter bezeugt‘). Die Be- 


1) Joannis jejunator. libellus poenitential. gr. et lat. ed. Morinus in f. 
comment. histor. de poenitent. — Theodori Cantuarien. poenitentiale) d’Achery, 
spicilegium T. IV. p. 52 sq.). 

2) Muratori, diss. de redemtione peccator. (antigg. Ital. med. aevi T. V. 

. 712 sq.) Binterim, Bb. V. Th. 2. ©. 315 ff. Th. 3. ©. 165 ff. Ein Bei⸗ 
Pie ber Nachlaſſung aller Kirchenſtrafen iſt im 3ten Jahrh. der Prieſter Maxi⸗ 
mus, der zu den Novatianern übergetreten war u fich nachher bekehrte. vgl. ep. 
Cornelii ad Cyprian. (inter epp. Cypr. 46. q. 135.) Kamper, histor. indulgentiar. 
Mogunt. 787. Thomassini 1. 1. T. I. lib. I. c. 15. +Bendel, der kirchl. Ablaß 
in fr. hiſtor. Entwid., vogmat. Auffaflung u. prakt. Anwendung. Rottw. 847. 

3) Theodoreti hist. religiosa c. 26. Zvagrii h. e. I, 13. f. ©. 352, Note 1. 

4) Basil. bezeichnet die chriſtl. Ehe als ein dia Tüs eudoyixs Zuyös (homil. 7. 
in hexaämer.) Innocentis 1. ep. 9. ad Probum. De eo, cujus de captivitate 
reversa est uxor, statuimus, fide catholica suffragante, illud esse conjugium, 
quod primitus erat gratia divina fundatum : conventumque secundae mulie- 
ris, priore superstite nec divortio ejecta, nullo pacto posse esse legitimum. 
(Harduin. T. I. p. 1008.) Ambrosius, de Abraham lib. I. c. 7.: Cognoscimus 
yelut praesulem gustodemque conjugii esse Deum, qui non patiatur alimum 
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nedietion gefihah während des heiligen Meßopfers; Die Hände der Braut und 
des Bräntigams wurden Dabei mit einem weißen und rothen Bande zum Zei— 
hen ihrer unauflöslichen Bereinigung ummwunden. Doc bemerft man ein 
Schwanfen rücdfichtlich der abjoluten Unauflösbarfeit des Ehebundes. Ber 
ber möglichen Mißdeutung von Matth. 5, 32. und 19, 7. löſte man befon- 
ders im Driente die Ehe in Kolge des Ehebruches auf, was die Faiferlichen 
Geſetze mehrfach begünftigten, wiewohl fchon die appftolifchen Kanones vie 
abfolute Unauflösbarfeit ausgefprochen und die Lebertretung mit Strafe der 
Ercommunication betrobt haben. In Afrıfa und zu Rom hielt man dies ale 
evangelifhe und apoftolifhe Difeipfin allmalig immer entfchiede- 
ner feft ). Das Eingehen von MifhehenzwifhenKatbolifen und 
Heiden, Juden und aud Häretifern wurde wiederholt verboten ). 
Die Ehen zwifchen Anverwandten durch Confanguinität wie durch Affi- 
nität wurde immer nachbrüdlicher unterfagt, und zur Zeit Gregor d. Gr. er- 
ſtreckte ſich das Ehehinderniß der Verwandtſchaft bis zum Tten Grade nach 
damaliger Zählung. Diefes Hinderniß ward zugleich auf Die geiftige Ver» 
wandtfchaft zwifchen dem Taufpathen und dem Täuflinge ausgetehnt ). 
Die zweite Ehe warb jet wie früher zwar nicht von der Kirche verworfen, 
aber auch nicht gebilligt ; die Abneigung gegen diefelbe dauerte fort. 

Die apoſtoliſche Inſtitution derKrankenſalbung (Jacob. 5, 
14.) hebt Chryſoſtomus') bei einer Parallele des jüdiſchen und chriſtli⸗ 
hen Prieſters als einen beſondern Vorzug bes letztern hervor; Augufti- 
na s) u. a. bezeugen ihre Ausſpendung unzweideutig; indem Sacramen- 
tar Gregor's d. Gr. iſt die Art und Form derfelben ausführlich befchrieben, 
wie noch der Ritus der Segnung des hiezu verwendenden Krankenöles 
Die entfeelte Hülle des chriftlichen Bruders, ein Tempel des h. Geiftes wäh- 
rend des ganzen lebens, durch wiederholten Genuß der Sacramente geheiligt 
und zu einftiger Berflärung beftimmt, wurde unter Gefang von Pfalmen 
von den Parabolanen und Koffarien in geweihte Begräbnißplätze (arcae, 


thorum pollui: et si qui fecerit, peccare eum in Deum, cujus legem violet, 
gratiam solvat. Et ideo quia in Deum peccat, sacramenti coelestis amittat 
consortium. u, ep. 19.: cum ipsum conjugium velamine sacerdotali ct bene- 
dictione sanctificari oporteat, quomodo potest comjugium diei, ubi nun est 
fidei coucordia ? (gegen Difchehen.) Corc. Carthag. IV. a. 398.: Qui (spunsus 
et sponsa) benedictionem (sacerdot.) acceperint, eadem nocte pro reverentia 
illius benedictionts in virginitate permaneant. 

1) Canones Apostolor. gan. 47. Si yuis laicus suaa ejecta uxore aliam 
duxerit, vel ab alio solutam, segregeiur. (Harduin. T. I. p. 22.) ®gl. Lieber- 
mann, ınstitutt. theol. ed. V. T. p. 348—54. Nah manchem Schwanfen u, 
mehrfacher Nachficht verbot Die Synode von Mileve a. 416, wo Auguftin 
zugegen war, die Wieberverheirathbung ohne Rüdficht auf Schuld oder Unſchuld 
u, Innocenz I. ep. 6. ad Exsuperium c. 6, verfcaffte dem Berbote allge 
meine Geltung im Abendlande. 

2) Concil. Laod. c. 372. can. 10. Quod non oporteat indifferenter eccle- 
giasticos (orthodoxos) foedere ntıptiarum haereticis suos filios filiasque con- 
jungere. &benfo can. 31. (Harduin, T. I. p. 783 sq.) ef. Concil. Trullan. a. 
692. can.. 72. Photii nomocanon tit. XI. cap. 13. 

- 3) Conc. Agath. a. 506. c. 61. Conc. Neocaes. c. 2. Conc. Epaon. a. 517. 
c. 30. Conc. Quinisext. c. 54 sq. über die geiftl. VBerwandtfchaft ald Ehehinder- 
niß. Conc. Quinisext, c. 53. u. Cod. Justin. V; 4, 26. 

4) Chrysost. de sacerdot. lib. DI. ce. 6. — 5) Augustin. sermo 215. de 
temp. (n. A. von Caesarius im 5. Jahrh. verf.) Innocent. I. ep. I. ad Decen- 
Kum Eugubin. capitul. 8. (Harduin. T. I. p. 695. Mansi. T. DI. p. 1031). 
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coemeteria, dormitoria) gelegt; am Grabe wurde gebetet, bei ausgezeich- 
neten Perfonen eine Reichenrede gehalten, welcher Gregor von Nazianz 
einen eigentbümlichen Charafter verliehen hat. War es früh, fo wurde das 
euchariftifche Opfer dargebracht, und am 3., 9. und A0ten Tage wieber- 
holt '). Nach mehrfacher Aufforderung durch die Kirche wurde der Dahin— 
gefchievene oft durch reichliche Almofen geehrt, durch eine jährliche Gedächt- 
nißfeier feine Verbindung mit ber Diesfertigen flreitenden Kirche unterhalten. 
Nur den Hingerichteten, Selbftmördern und denen, welche aus eigener Ver— 
ſchuldung ohne die Taufe und die andern Sacranıente geftorben waren, wurde 
ein feierliches Begräbniß verweigert. 
6. 140. Das religiös⸗ſittliche Leben der Chriften. 

Auf diefes mußte das herrſchend gewordene Chriftenthbum ebenfalls einen 
großen Einfluß üben. Wohlthätig wirkte e8 befonders dadurch), Daß die Bi- 
fhöfe nun vielfach auf das bürgerliche Leben im Großen und Kleinen ein» 
wirfen und chriftliche Ideen leichter einführen konnten; Vieles iſt auch durch 
neugegründete Erziehungs- und Wohlthätigfeits-Anftalten ge 
ſchehen, unter welchen lestern die Brephotrophien, Orphanotrophien, TXeno⸗ 
dochien, Gerontoeomien und Ptochotrophien erwähnt werden. Wenn aber 
fhon in der erften Periode manche Kirchenlehrer klagten, daß Die zwifchen 
ben einzelnen Berfolgungen beftandene Ruhe für die Erhebung des riftlichen 
Lebens nicht vortheilhaft gewefen; fu erzeugte diefe bei dem nun garan- 
tirten Frieden der Chriften mehrfach Lauigfeit und rfaltung Wir 
finden nicht mehr die innige, ausdauernde Bruderliebe der erflen Jahr⸗ 
hunderte, nicht immer die Duldung gegen die Heiden, welche die bered- 
teften chriftlichen Apologeten zur Zeit der Verfolgung für die Ehriften ange- 
fprochen hatten. Eine rühmliche Ausnahme machte die römische Kirche durch 
ihre reichen Spenden der Wohlthätigfeit, Denn was Hieronymus vom P. 
Anaftafius I. fagt: „er fei ein Mann der reichften Armuth gewefen” galt für 
jene Zeit von der ganzen römischen Kirde. Die nächſte Urſache der Er- 
fchlaffung war, daß die Vorfteher der Kirche, fo wie die Ehriften überhaupt, 
jegt nicht Verfolgung und Entbebrung von ver Annahme des Chriſtenthums 
zu erwarten hatten, fonvern Schuß, Ehre und Reichthum fanden ), daher 
Biele daffelbe nur undiefermillen angenomnien hatten. Sp erhielt die Kirche 
eine ganze Maffe von Namen- und Scheindhriften, vie ihr früheres 
fündhaftes Leben und ihre heidniſchen Sitten immer noch beihehielten, oder 
nur äußere Werfe obne die wahre innere Geſinnung vollbrachten, Während 
allerdings Viele nach dem h. Lande und beſonders nach Jeruſalem pilgerten, 
wo ber göttliche Erlöfer gewandelt und Die Kaiſerin Helena über dem beit. 
Grabe die Auferfichungsfirche errichtet, bier mit heißer Andacht beteten und 
ein gottgeweihtes Leben gelobten; ſchloſſen fich dagegen Andere dieſen Wall⸗ 
fabrten Cbefonders um Oftern) nur aus äußern, oft abergläubifchen Rüd- 
fihten an, fo daß viele Kirchenväter darüber klagten“), und Hieronymus 


1) Constitut. Apostolor. Jib. VIIL c. 42.: Quod spectat ad mortuos, ce- 
lebretur dies IIl. in psalmis, lectionibus et precibus ob eum qui tertin die 
resurrexit; item dies IX. in recordätionem superstitum eı defunetorum, atque 
dies XL. juxta veterem typum: Mosem enim ita Juxit (Sre,Syr:) populus: 
denique dies annirersarius pro memoria ipsius. 

2) Hieronym. Ervlesia nunc porentia et divitiis quidem major, virtutibus 
vero minor facta est In vita Malchi. (opp. T. I. p. 41.) — 3) Gregor. Nyss. 
orat. de üs, qui adeunt Hierosol. — Epp. ad Ambros. et Basilissam. vgl. 
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zu bedenken gab: nicht zu Jeruſalem gewefen zu fein, fondern zu Jeruſalem 
gottgefällig gelebt zu haben, fromme dem Chriften. Gaben fich wiederum 
auch in den heftigen Glaubensftreitigfeiten des Orients einerfeits Glau— 
benstreue und Glaubensnut:, fund, fo haben Diefelben Doch oft nicht wenig 
zur Auflöfung der gefeslichen Ordnung, Verwilderung der Sitten und Ver: 
breitung vielfachen Aberglaubens beigetragen ). So fuchten u. A. 
Mönche durch Lift, Gewalt oder Geld Reliquien an fich zu bringen, und 
damit Handel zu treiben, wogegen fogar Kaiſer Theodoſins i. J. 386 
firenge Geſetze erließ "). 

Anders zeigte ſich übrigens das religiöfe fittlihe Leben im Driente, 
anders ın Afrika, anders im weftlichen Europa, wo entweder die unaufhör— 
lichen Glaubensftreitigfeiten,, oder der religiöfe Fanatismus ver Donatiften 
und die furchtbare Zerſtörungswuth der Vandalen oder die Völferzüge ter 
jugenblich fecfen und eroberungsfüchtigen Germanen die Tautere Frömmigkeit 
vielfach trübten und unterbrüdten. Ungerecht aber würde die Beurtheilung 
biefer Zeit fein, wenn fie diefes Nachtheilige auf die Allgemeinheit be— 
zöge. Können wir ja hinweifen auf die unvergleichlichen Charaftere fo 
vieler hbeiliger Kirchenlehrer, an denen fich das chriſtliche Gemüth 
durch Jahrhunderte erbaute und durch fie emporgehoben ward; anf ihre 
frommen Mütter”) und die ihnen mit fo inniger Liebe und Begeifterung 
ergebenen Gemeinden, welche für die Kirchen und ıhre Anftalten fo Vieles 
aufopferten. Alles diefes zeugt noch von einem ganz andern Geiſte, der da- 
mals in der Kirche vorhanden fein mußte, und der die Bildung der großen 
Kirchenväter theilweife bedingte. Auch iſt neben den oben berüßrten Wohl— 
thätigfeitsanftalten nicht zu überſehen die vielfach freiwillige Aufbebung 
der Sklaverei, wozu die berühmten Bifchöfe diefer Zeit unermüdet und 
ununterbrochen aufforderten, feiner aber fo viel dafür wirkte, als Ehryfo- 
ſtomus ). Unzähligemal verbreitet er fich über Das Werfen, die Entftehung 
der Sklaverei und die Veränderungen, welche durch Chriftus ın die Begriffe 
von Freiheit und Menschenrechte gekommen, dringt mit ernften Worten auf 
ein chriftlich brüberliches Verhältniß zwifchen Herren und Sklaven und die 
aufmerkſamſte Erziehung und Bildung der legtern, und forbert am Ende 
geradezu die Freilaffung derfelben. Der heil. Diafon Ephraem ver Sy— 
rer ermahnte noch fterbend eın Mädchen, fich nicht durch Sklaven in einer 
Sänfte tragen zu Iaffen, denn der Apoftel fage: „Das Haupt jedes Mannes 
ift Ehriftus.” Und das Mädchen gab dann als Frau ein ſchönes Beifpiel 
der Erleichterung ver Sklaverei, Die Frucht folder eindringenden herzlichen 
Ermahnungen zeigte fih bald auch in einer Reihe von Staatsgefegen zu 
Gunſten der Sflaven. — Vollendet wird die Charafteriftif der Zeit in relt- 
giöfer und fittlicher Beziehung durch die Beichreibung des Kloſterlebens. 

6. 141. Urfprung, Ziel und Aufgabe des Mönchslebens. 


Die vielfach verfuchte Erklärung der Entftehung des Mönchthums aus 
dem Klima Aegyptens fann aus naheliegenden Gründen wenig befriedigen. 
Wir fegen den Urfprung bes Mönchsthums vielmehr in eine innere@igen- 





‚Hieronym. ep. ad Paulin. und üb. Wallfahrten Binterim’s Denkwürdigk. 
IV. Bd. 1. Th. ©. 610 ff. 
1) Isidor. Pelusiot. epp. lib.III. ep. 133. — 2) Codex Theodos. IX. 17.1. 
3) Neander, 8. Bb. II. ©. 325 u. 326. — 4) Bgl. die ob. S. 226, 
Rote 4, angegeb. Abhandlungen v. Möhler u. Neander, | 
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thämlichkeit gewiffer Menſchen, die fich unwiderſtehlich zu einem höheren 
Geiſtes leben hingezogen fühlen. Denn dag Mönchsleben ıft ein erhöhtes 
Streben nah Bollfommenheit im Geiſte und nah den Anforderun- 
gen des Chriftentbums. Darum fohüttct der Mönch zunächft Die 
Bande ab, die ihn nach der Lehre des Evangeliums und nach der Erfahrung 
am meiften an die Erbe feffeln, und im Ringen nach hriftlicher Vollkommen⸗ 
beit die gefährlichften Widerſacher find. Er begiebt fih feines Beſitzes 
(Matth. 19, 24.), bekämpft die Geſchlechtsluſt, verebliht fi 
auch nicht (Ruf. 20, 35.), und mißtraut feinem eigenen Willen: 
er gelobt Armut, Keufchheit und Gehorfam, um durch freiwillige Armuth dem 
Geize, durch Virginitaͤt der Geſchlechtsbausſchweifung und durch Ge- 
horſam der Selbftfucht als ven ſittlichen Hauptverirrungen zu begegnen. 
Doch nach einem unabweislichen Dedürfniffe des menfchlichen Triebes nach 
Gefelligfeit, und im Gefühl, daß der Bereinzelteniht leicht etwas 
Großes vollbringt, gefellt fich der Einfichler den Sleichgefinnten bei: 
es entfteht ein Kloſter, worin die fich entwickelnde fittlihe Geſammt— 
fraft den einzelnen emporhebt, und der einzelne wiederum im Mißtrauen 
anf feine eigene Kräfte ſih ver Weisheit des ganzen Bereinegun- 
terordnet. So erklärt fi, daß bei den mannigfachen Formen der fpätern 
Möndsorden die drei Gelübbe der Armuth, der Keuſchheit und bes 
Gehorſams unter einem erwählten Obern beftehen blieben. Die befchrie- 
bene Eigenthümlichkeit findet jedoch unter gewiſſen Umftänden und zu man- 
chen Zeiten mehr Nahrung, als zu andern; dadurch ift cine größere ober 
geringere Verbreitung bes Mönchslebens bedingt. Zwar finden ſich aller- 
dings Spuren eines ſolchen Lebens bereits unter den Effäern und Thera- 
peuten und felbft in Tibet und China; die wahre Auffaffung, fowie die 
Möglichkeit einer reinen Ausprägung deffelben hängt aber ganz eng mit dem 
Ehriftentfume zufammen , ift eine Wirkung des legten. Andererſeits find 
diefe religiöfen Orden eın wefentlihes, notbwendiges Glied in 
der chriſtlichen Kirche, da dieſe in ben Mitgliedern jener die Werfzenge 
ur vollfländigen Löfung ihrer Aufgabe erhält: die dhriftlide 
ollkommenheit nicht nur zu lehren, fonden au in lebendigen Bei— 
fpielen vorzuführen. Und thatfählich haben: folche der chriſtlichen 
Kirche nie gefehlt. Denn gab es auch in den erften Jahrhunderten des 
Chriſtenthums feine ftreng Föfterlichen Inſtitute, fo bildete Doch die nicht 
unbedeutende Anzabl der continentes. ascetae, virgines nach Zeugniß der 
— Kirchenſchriftſteller und Grabdenkmäler einen beſondern Stand und 
erein. 

Hiernach beſtand die erſte und allgemeine Aufgabe des Mönch— 
thums in der Repräſentation des Ideales chriſtlicher Vollkommenheit und 
der Anregung und Aufmunterung hiefür. Entſprachen auch die Mönche nicht 
ſtets und überall dieſem Ideale, und ſtellten ſie nach dem bewährten Satze 
corruptio optimi pessima in den vorgeführten Glaubensſtreitigkeiten oft 
fogar ein Zerrbild ihres erhabenen Berufes dar; fo waren doch viele in der 
That das, was fie fein follten: Die höch ſten fittlihen Charaktere 
der Zeit. Ganz wahr und treffend fagte Auguſtinus: „wie ich wicht 
leicht beffere Menſchen anderswo, als die Guten in den Klöſtern, fo habe 
ich auch keine fchlechtern geſehen, als fchlechte Mönche.” Die Ieptern 


1) Aehnlich Hieronym. ep. 125 ad Rustic. Yidi ego quosdam, qui pont- 
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ſchändeten oft unnatürliche Rüfte, ein bis zur Berzweiflung finflerer Geifl, 
Fanatismus und in befferer Form phariſäiſche Werkheiligkeit. 

Neben jener allgemeinen Aufgabe bat das Mönchthum aber noch eine 
fpecielle zu Töfen: namlih irgend einem dringenden zeitweili- 
gen Bepürfniffe abzuhelfen. Und auch dieſes Teifteten die Klöfter 
ſchon während diefer Periote im DOriente und im Decidente. Dort 
ftellte der Ordensgeiſt dem kühn aufftrebenren Nationalismus einen feften 
Damm entgegen und bildete zugleich die vorzüglichften Befämpfer deffelben. 
Athanafins, Bafılius, Gregor von Nazianz, Chryfoftomus, Ephraem, Hie- 
ronymus, Auguftinug u. v. A. hatten den Reichthum bes Lichts, womit fie 
die Mit- und Nachwelt überfirahlten, in der Umgebung von Mönchen einge- 
fogen. Der heil. Ernft und die Würde ihrer Sitten und ihrer Haltung, die 
Weisheit ihrer Lehre, die Tiefe des Gemüthes, die Salbung ihres Vortra⸗ 
ges, war Fein äußerlich angelerntes Gepränge, womit die Schulen zu Athen 
und zu Alerandrien fie auggeftattet, fondern die gezeitigte Frucht ihres zu- 
rücfgezogenen affetifchen Lebens, dem fie entwerer für fich oder unter Anlei- 
tung frommer Mönche in der ägyptifchen oder forifchen Wüſte fich gewidmet 
hatten '). Und fie felbft bezeichneten die sontemplative Lebensweife der 
Mönde oft als die chriſtliche Philoſophie oder vie Philoſophie 
xar' £5077% ?). Denn was die alte Philofophie als das höchſte Ziel menſch— 
lihen Strebens aufgeftellt hatte: Crforſchung der Wahrheit, Verähnlichung 
mit Gott, Verſenkung in die erhabenften Ideen, Selbftfenntni und Be— 
herrſchung der Leidenſchaften, fanden fie bier aufs Bollfommenfte realifirt. 
Und im Oceidente hat der Benedictinerorden in der furchtbaren Epoche 
ber zerftörenden und Alles auflöfenden Völfermanderung glaubensvolle Mif- 
fionäre entfendet, den Klerus gebildet, die litterariſchen Schätze des claffi- 
ſchen und kirchlichen Alterthums durch Abfchriften erhalten, eine neue Eultur 
angebahnt. 

6. 142. Das Mönchsleben im DOriente, Der h. Antonius. 

Athanasii vita St. Antoni. — Joan. Cassianus (+ nad 430), de institut. 
coenobior. u. collationes monachor. (opp. ed. Gazaeus. Atrebati 628 f.) 
Palladii (+ um 420) hist. Lausiaca (coll. patrum eccl. gr. T. II.) 
Theodoreti hist. religiosa ete. (opp. ed. Schulze T. IIl. p. 11.) Socrat. 
h. e. IV, 23 sq. Sozom. I, 12—14. III, 14. VI, 28—34. eben mehrer. 
Ereniten u. viele Briefe der beiden Makarier, des h. Hieronymus. 
Martene, de antiquis monachor. ritib. Lugd. 690. Holstenii cod. regu- 
lar. munasticar. etc. (f. S. 16. Note 4.) Helyot, ordres monastiyues 
et militaires Par. 714—19. T. VIII. 4. deutfch %p3. 753—56. 8 Bde. 4. 
+dinterim, Denkwürdigk. II. Bd. Th. 1. n. 2. S.406 ff. +Schmidt, 
bie Mönche, Nonnen» u. geiftl. Ritterorden nebft Ordensreg. u. Abbild. 
Augsb. 838 ff. Henrion, allgem. Geſch. der Mönchsord. deutfch bearb. 
v. Fehr, Tüb. 845. 2 Bde. 

Die erften Spuren dieſes Lebens zeigten fich bereits im erften chrift« 
Iihen Jahrhunderte in zahlreihen Afceten beider Gefchlechter, die nach 
dem Rathe des Apoflels die Birginität der Ehe vorzogen, ohne fich 
jedoch von der Familie zu trennen. Dann flohen in der Verfolgung bes 
Decius viele folcher Gläubigen in Einöden, und gaben, auch nad dem 
quam renuntiavere saeculo, vestimentis duntaxat et vocis professione, non 
rebus, nihil de pristina conversatione mutarunt. 

1) „Was hat die Dienfchheit den Mönchen zu verbanten” (Hiftor.-polit. Blät- 
ter Bd. XL. ©. 607—14.). Vgl. unten ©. 351. Rote 1. 
2) Bgl. Greg. Nas..oratio apologetica de fuga c. 5; 7 u. A. 
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Aufhören der Verfolgung in ber liebgewordenen Einſamkeit verbleibend, die 
erften Beifpiele der Anakhoreten oder Eremiten, wovon Paul von 
Theben einer der berühmteften war. Diefe verfammelte dann der heil, 
Antonius ) in großer Anzabl um fih, und begann fie durch Gründung Des 
Kloſters von Phaium (zerftreute Zellen an einem Nilarme) mehr zu einen, 
eine Aufficht über fie zu üben, indem fie ihn ihren Vater nannten. 

Antonius war von edlen und reichen chriftlichen Eltern entiproffen, doch 
fhon früh derſelben beraubt, fonnte er bereits als Knabe an den Spielen 
feiner Gefährten feine Freude finden. Aber auch von wiffenfchaftlicher Bil— 
dung wurde er nicht angefprocen, fondern fühlte fich unwiderftehlich zum 
beichaufichen und betrachtenden Leben bingezogen. Als Jüngling ergriff ihn 
das Wort an den reichen Züngling Matth. 19, 21. und wiederum: „Sorget 
nicht fur den fommenden Tag” Matth. 6, 34. Da verfchenfte er feine 
Reichthümer und erbaute ſich an dein frommen Leben ver Damaligen Eremiten. 
In dem beldenmüthigen Streben ihrer Nachahmung hatte er einen furdhtbaren 
Kampf gegen feine Natur und gegen ven Satan zu befteben, in welchem er 
mit der Gnade Gottes fiegte. Als die Chriften unter Mariminus (311) 
verfolgt wurden, verließ er feine Einfamfeit und wurde bei feinem wunder» 
famen Ausjehen und plöglichen Auftreten zu Alexandrien Vielen Troft und 
Hilfe. Nachdem er fi) wiever in die ihm liebgewordene Einöde zurücge- 
gegen hatte, folgten ihm zahlreiche Jünger und Bewunderer nad. Die den 

ater umgebenden Söhne wetteiferten in Tugend und Frömmigkeit, fih bald 
an ber Betrachtung und Hoffnung Fünftiger Dinge erfreuend, bald mit Hän- 
bearbeit befchäftigend, um für nahe und entfernte Arme wohltbätig zu wer- 
den. Trog der allgemeinen Verehrung und des Rufes Wunder zu wirken, 
blieb Antonius ftets demüthig. Als ihm eine Befeffene zugeführt wurde, 
daß er fie heile, fprach er zum Begleiter: „Menſch, was rufft Du mich, ich 
- bin eın Menſch, wie Du; wenn Du an Ehriftum glaubfl, dem ich diene, fo 
gehe, bitte Gott in deinem Glauben, und es wird gefchehen,” Als der Kai- 
fer Conftantin und feine Söhne an ihn ſchrieben, fagte er feinen Mön- 
hen: „Wundert euch nicht, daß mir der Kaiſer ſchreibt, er ift nur ein 
Menſch; wundert euch vielmehr darüber, daß Gott fein Gefeg den Menfchen 
gegeben, und durch feinen Sohn zu und geredet hat.” In der Antwort an 
den Kaiſer fagte er: Ich freue mich, daß ihr Chriftum verehret; erfüllet die 
Regentenpflichten, feid eingedenk des fünftigen Gerichts und bedenket, daß 
Chriftus allein der wahre und ewige König ift. Die wiffenfchaftliche Bildung 
erfegte bei Antonius fein reicher, in Betrachtung ber Natur geübter Gerft 
und die lebendige Aneignung des Inhaltes der heil, Schrift, wodurch er Ge- 
bildeten wie Ungebildeten Rede ftehen und fie tröften fonnte. Als zwei grie- 
chiſchePhiloſophen ihn verfuchen wollten, fagte er: Warum fommet ihr 
zu einem thörschten Menfchen? Du bift fein Thor, erwiederten fie. Nun, fo 
werdet wie ich. Andere, die über ihn fpotteten, daß er nicht lefen gelernt, 
fagte er: Iſt ver Geiſt oder der Buchftabe früher gewefen? Der Geift, ant- 
worteten fie; wer alfo, fagte Antonius, einen gefunden Geift hat, dem find 
. die Buchftaben nicht nöthig; in der Natur ift ein Buch aufgefchlagen, das 
Gott gefehrieben. Als andere Bhilofophen ihm den Vorwurf machten, daß 
er und die Ehriften ohne Beweife Gott verehrten, fagte er: „Wie wird bie 

1) Athanasii yita St. Antonii (opp. T. II. p. 450 sq.) deutfh v. Clarus, 
Münfter 857. Hieronym. de vir. ill. c, 88. dgl. Tillemont. T. VII. p. 105 sq. 
— Möpler, Athanal. d. Gr. Bd. II. ©. 90-113. 2. A, S. 378—402. 
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richtige Erkenntniß der Dinge und vor Allem die Erfenninig Gottes erlangt? 
ift fie durch demonftrative Erfenntniß oder unmittelbar im Glauben entftan- 
den? ift die Erfenntnig Durch die Kraft Des Glaubens oder Durch Beweiſe 
älter 2” Sie erwieberten: Die des Glaubens; darum, fuhr Antonius fort, 
ift die Erkenntniß durch den Glauben edler und ficherer, als durch eure fophi- 
ftifhen Schlüffe; durch al’ eure Syllogismen Tönnet ihr Niemanden vom 
Chriſtenthum zum Hellenismus bewegen; wir aber, die den Glauben an 
Chriſtum verfünden, vernichten euern Aberglauben. In den arianıfchen und 
meletianifchen Streitigkeiten wirkte Antonius viel für das Bekenntniß der 
göttlichen Würde Ehrifti und den Frieden der Kirche ; in efftatifcher Anfchau- 
ung ſah er die fernen Drangfale der Kirche und verkündete fie mıt weinendem 
Ange, Der Greis erfreute fi an der lange erfehnten Begegnung bes fter- 
benden Paul von Theben. Im Gefühl ver Nähe auch feines Todes zog 
er ſich tiefer in die Wüfte zurück; die Mönche ernahnend, ſich von Irrlehren 
fern zu haften, Die Heberlieferung der Väter zu bewahren, ftarb er 105 Jahre 
alt (356), eine zahlreiche und Herrliche Familie zurücklaſſend. "Wegen der 
Heiterkeit feines Geiſtes ıft er nie finfter, und wegen der Freude feiner Seele 
nie traurig gewefen. Kin folches Leben, von einem folchen Biographen, wie 
Athanaſius aufgezeichnet, mußte in verwandten Gemüthern Begeifterung 
und Nachahmung erwecken. 

Die zerftreuten oder in nahe beieinander ftehenden Zellen (Kauren), 
ifolirt Iebenden Mönche brachte Pahomıns ın eine engere Verbindung, 
als er (340) auf der Nilinfel Tabenna eine gemeinfame Möndhswohnung 
(xowoßıor, elaustrum) gründete, und für die nun in Bütergemeinfchaft 
lebenden Cönobiten eine übereinftimmende Lebensart onrzeichnete. Durch 
Ammonius und Mafariys d. A. wurden ſolche Mönchsvereine auf dem 
nitrifchen Gebirge und die feetifhe Wüfte verbreitet, wo fie durch 
Makarius d. J. noch mehr organifirt wurden. Hilarıon verpflanzte 
das Kiofterleben nah Paläſtina, wo in der Folge die berühmte Yaura des 
Hl. Sabas in der Nähe von Yerufalem mit mehr ald 1000 Mönchen ent- 
ftand, wozu im 6. Jahrh. noch die fog. neue Laura hinzukam. Eufta- 
thius von Sebafte bemühte fih, daffelbe in Armenien und Kleinaſien zu 
verbreiten; der Verſuch des Kaiſers Valens, der Ausdehnung zu fleuern, 
weil fie dem Heere zu viel Soldaten raubte, war fruchtlog. Am einfluß- 
reichflen für dag Mönchsleben im Driente war Baſilius d. Gr., weßhalb 
die Mönche fich dort noch jegt vorherrſcheſd Baſilianer nannten. Ergab 
nicht blos neue Regeln, fondern gründete auch in der Nähe von Neu-Cäfaren 
ein Klofter, als eine Macht gegen den Arianismus '). Nach jenen Beifpie- 
len wurben mehrere Klöfter den Städten näher gebracht, wo bie Mönche 
in den Olaubensftreitigfeiten oft von ränfefüchtigen Parteigängern zu wilden 
Fanatismus entflammt wurden, und dann zu falfchen Mönchen der Sara- 
baiten und Gyrovagi (Landſtreicher) ausarteten. 

Die Mönche diefer Zeit waren meiftens Laien ans dem Handwerfer- 
flande, nur der Vorfteher des Kloſters (Hyosuevos, aßBäc, apxıuavdgi- 
ns) hatte die Priefterweihe ; Alle ftanden unter der Aufficht desBifchofs ’). 
In der Folge wurden die Klöfter die Hauptfächlichften Pflanzſchulen des 


‚1 Vgl. „bie chriſti. Litterat. u. das Mönchsthum im Aten Jahrh.“ CHif. 
poht. Blatt. Bd. VIL ©. 332—38.) | 

2) Apxınavdplens von nascpa Hürde, Klofter; vgl. Thomassini 1. 1. T. I. lib. 
III. cap. 26. 
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Klerus. Nah allen Klofterregeln galten die drei erwähnten Gelübde, doch 
wurden fie nicht für unauflöglich gehalten; indeß erfchien die Rückkehr ins 
gefellige Leben als Glaubensſchwäche und Beweis eines kraftloſen Willens. 
Die Lebensart der Mönche befchreibt Chryfoftomus fo: „Der Tag 
wurde mit Hymnengefang begrüßt, es folgten dann Meditationen über 
Stellen der heil. Schrift, um die 3., 6., Ite Stunde ward gemeinfam gebe- 
tet, die übrige dazwiſchen liegende Zeit der Arbeit gewidmet.” Durd bie 
Frucht diefer Arbeiten find zu Zeiten der Hungersnoth oft ganze Gegenden 
vom Tode gerettet worden. Neben den Anachoreten und Cönobiten erregte 
noch eine andere Form des Mönchslebens, die der Styliten, ein befonderes 
Aufſehen. Das Vorbild dafür gab Symeon auf der Säule bei Antiochien 
(ſ. ©. 288.), der im Oriente viele Nachahmer fand, u. a. den Priefter und 
Mönh Daniel zu Ct.; im Deeident wohl nur den Diafon Bulfilad 
in der Gegend von Trier '). 

Auch das weibliche Gemüth blieb nicht unberührt von der frommen 
Sehnfuht nach hriftlicher Vollkommenheit. Jungfrauen und Wittwen ver- 
einigten fich zum gemeinfamen Leben; des 5. Antonius Schwefter fol dem 
erften weiblichen Vereine vorgeftanden und Pach omius die erſte Negel für 
fie gegeben haben. Sie wurden mit dem ägyptifchen Namen Nonnen 
(Jungfrauen) benannt, von Baſilius d. Gr. auch in Kappadocien einge 
führt. Ein Schleier, eine goldene Mitrella, ald Krone der Jungfrau» 
ſchaft, bisweilen ein Ring war anfangs ihre äußere Auszeichnung. 

Wenn wir hier noch daran erinnern, daß das Mönchsthum auch bereits 
im Decidente durh Euſebius von Bercelli, Ambrofins von Mai- 
land und Martin von Tours in vielen Gegenden verbreitet war und durch 
Benedict von Nurfia eine beftimmte Geftaltung erhielt (ſ. $. 154.), und 
dann diefe verfchiedenen Länder und Völker mit ihren verfchiedenen nicht 
ägyptifhen Eigenthümlichkeiten überfehen; dann andererfeits er- 
wägen, welch flarfe Anforderungen ein folches Leben an die menfchliche 
Natur macht, und dag gleichwohl Die Bewohner Afrika’s, Afiens und Euro- 
pa's fih demfelben mit Begeifterung zuwandten ; fo werben wir dafür in 
den natürlichen Urfachen und in ber eigenthümlichen Richtung der Zeit 
feineswegs einen vollfommenen Erflärungsgrund dafür finden, fondern wohl 
eingeftehben müffen: die allgemeine Freude an folcher Refignation in den 
Herzen der Ehriften war fein Gedanke von diefer Welt! 

6. 143. Gegner des kirchl. Lebens im Ganzen od. in einz. Theilen. 

1) Prifeillianus, ein reicher, berebter, aber dünkelhafter Privat- 
mann in Spanien, verbreitete dort eine Lehre, die eine Nachwirkung des 
Gnoſtieismus, noch mehr des nie ganz unterbrüdten Manichäismus war, 
und in einem Conwentifel Anklang fand ’). Die Behauptung einer Emana- 
tionstheorie und des Dualismus, Läugnung des Perfonenunterfchiedes in der 

1) Ueb. Symeon, Daniel vgl. Tillemont. T. XV. p. 337—41; T. XVI. 
p. 439—52. Uhlemann, Symeon d. erfte Säulenpheilige in Syr. Leipz. 846. 
R Zingerle, Leben u. Wirken des pl. Symeon Sipl. Innsbr. 835. üb. Bul- 
filtach Gregor Turon. h. e. Francor. lib. VII. cap. 15. Butler, eb. d. 

Heil. Bo. 1. ©. 111. Note 6. 

2) Sulpicii Severt hist. sacr. II, 46. 51. II, 11 sq. Orosii commonitor. 
ad August. de crror. Priscillianist. in opp. Augustini T. VII. Leon. ep. 15. 
ad Turibium. Bgl. Tillemont. T. VII. p. 491—527. u. Wald, Kepergefh. 
Th. II. ©. 378 ff. Lübkert, de haeresi Priscill. ex fontib. denuo collatıs. Hafn. 
840. Mandernah, Gef. d. Priscillianismus Trier 851. 
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. Xrinität, der Auferſtehung des Leibes, Empfehlung der Entbaltfamfeit 
vom Zleifche der Thiere und fonderbarer Prüfungen des Gefchlechtstriebes 
waren das Abzeichen derſelben. Nach Auguftinus galt bei ihnen der Grund- 
faß : jura, perjura, secretum prodere noli, um ben häretifchen Glauben zu 
verbergen und den Tatholifchen zu heucheln. Als Urheber diefer Lehre wird 
der ägyptifche Gnoſtiker Markus angegeben, der nach Spanien fam, und 
bei einer vornehmen Frau Agape und den Rhetor Elpidius Anhang fand. 
Deren Schüler wurde Prifeillian,, der befonders viele Frauen und fogar die 
katholiſchen Bifchöfe Inſtantius und Salvianus gewann. Der B. Hyginus 
von Corduba entdeckte diefe Sekte; Idacius von Merida und befonders 
der Eiferer Ithacinus von Offonuba wurden ihre beftigften Gegner. 
Die Synode zu Eäfar-Augufta (Saragoffa) ercommunicirte Prifeiliian und 

feine Anhänger (380), was der Kaiſer Oratian beftätigte. Prifeillian wußte 
aber die Gunft des Hofes zu gewinnen, und ſchon fah fich Ithacius ernftlich 
bedroht, als Gratian von dem Ufurpator Marimus geftürzt wurde, und 
diefer fich abermals für Ithacius entſchied. Prifeillian und feine Anhänger 
wurden vor die Synode zn Bordeaux gefordert. Als bier Inſtantius ab- 
gefest ward, kam er dem Urtheilsfpruche über ſich zuvor, und appellixte an 
ben Kaiſer. Fest ward er mit feinen Genoffen nad Trier an das Hoflager 

ebracht. Aber auch ihre Gegner Idacius und Ithacius erfchienen bier ala 
Anfläger vor einem weltlichen Gerichte. Durch Anwendung der Tortur 
ward Prifeillian zu dem Geftändniffe gebracht, daß er Unzüchtiges gelehrt 
und in nächtlichen Berfammlungen mit Frauen nackt gebetet habe. Der eben 
anwefende Hl. Martinus von Tours bat den Darimus, das Urtheil den 
Biſchöfen zu überlaffen, und die Häretifer nicht mit Tortur und dem Tode 
zu befirafen, was der Kaiſer ihm verfprach. Doch nach feiner Abreife wurbe 
Prifeilliian mit feinen Anhängern Feliciffimus, Armenius u. A. auf den un⸗ 
geftümen Rath des Ithacius und der Biſchöfe Rufus und Magnus hinge- 
richtet (385). Es floß das erfie Blut der Häretifer auf den 
Rathekirchlicher Männer Martin v. Tours, der h. Ambrofius, 
P. Sirierus und andere edle Repräfentanten der Kirche haben dieſe Grau⸗ 
famteit des Ithacius hart getabelt, und wollten mit ihm feine Gemeinfchaft 
pflegen. Prifeiliian aber ward von feinen Anhängern lange als Märtyrer 
verehrt; noch die Synode von Braga (563) mußte gegen bie Prifeiliia- 
niften Geſetze geben. | 
2) Audius (Mdo), ein Laie in Meſopotamien, rügte mit theilweifer 

Berlennung der veränderten Verhaͤltniſſe der Kirche die num oft mehr welt- 
lichen als apoſtoliſchen Geiftlichen rürkfichtslos. Als er darum verfolgt mb 
ercommunicirt ward, trennte er fich von ber katholiſchen Kirche (314), und 
ftiftete einzelne Bisthümer unter den Gothen. Die Audianer wollten von 
ihrem Bifchofe anthropomorphiftifche Lehren vernommen haben, proteflirten 
gegen den nicänifchen Befchluß über Die Ofterfeier,, und vermieden jede Be» 
rübrung mit den Katholiken bis zu ihrem Untergange zu Anfang des fünften 
Jahrhunderts ?). 

3) In Mefopstamien bildete and ein gewiffer Adelphins die Sekte: 
ber Adelphianer, gewöhnlih Maffalianer auch Euch iten und Euphe⸗ 
miten?’) genannt, welche für das Eine Nothwendige nur das Beten hiel- 

1) Epiphan. haer. 70: Theodoreti haeret. fabul. IV, 10. h. 6. IV; 9. 
Hefele, Conciliengeſch. Bd. I. S. 321—327. N 

2) In Armenien u. Sprien felt 360. Vgl. Epiphan. haer. 80. Theodoret: 
Alzog'so Kirchengeſchichte. 7. Auflage. 23 
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ten, une fo ben erblich überiommenen böfen Damon zu überwinden. Jede 
das Gebet unterbrechenne Arbeit Hielten fie für fündlich ; die Sarramente, 
behaupteten fie, feien für Den, ber fich zur geiſtigen Vollklommenheit empor⸗ 
8 , bedentungslos. Einem ſolchen anftrebenden Spiritnalismus 
mußte der irdiſche Beſitz läͤſtig erſcheinen, dafür ward ein heimathloſes Um- 
herirren vorgezogen. Ungeachtet des ſtrengen Verfahrens auf der Synode 
von Antiochien (390) verbreiteten fe ſich beſonders in Syrien. | 
4) Gegen einzelne Gebräuche des kirchlichen Lebens, die auch wohl bei 
verfehrter Richtung und Ausübung oft gegründeten Anfloß erregten, traten 
Mehrere in maßloſer Polemik auf. Der arianifche Prefbyier Adrius zu 
Sebaſte lehrte, als fein früherer Freund Euftathius Biſchof geworden, aus 
offenbarer Mißgunſt: Biſchöfe und Preſbyter feien glei, Gebete und 
Aimoſen für Berfiorbene unnütz, die kirchliche Dfterfeier jüdiſcher Aber- 
glauben '). Dagegen nahm der erwähnte Eufkathins als Biſchof von 
Sebaſte (4 376) eine extreme affetifche Richtung an, hielt auf firenges Faſten, 
fogar an Som- und Feſttagen, bezeichnete die Ehe als etwas Berunreinigem 
bes, wiberrieth allen Umgang mit verheiratheten Prieftern, was bie Synode 
von Öangıra’) verwarf (zw. 362 8.70). Josinian’), ein römifher 
Mönch, in ver Theorie ein Stoiler, in der Praris, im Leben aber ein Epi⸗ 
kuraͤer, erhob fich gegen Ueberſchätzung des Mönchslebens. Der Mönch, 
fagte er, fei nicht Heiliger als ein anderer Menich ; e6 gebe nur einen Grab 
non Seligleit, daher könne ex bei aller Abmühnng keine höhere Belohnung 
als andere empfangen. Ebenſo feien alle Sünder gleich ; auch das jungfrän- 
liche Leben, behauptete er mit Helvidius“), einem Schüler des Arianer 
Auxentius zu Mailand (um 390), habe keinen Vorzug vor der Ehe; Diaria 
Gabe nach der Geburt Chriſti aufgehört Jungfrau zu fen. Bigilam 
tin’), ein gallifcher Prefbyter (402), richtete feine Polemil gegen Cöh- 
bat, Heiligen» und Religuienverehrung und ſprach von Aſchen⸗ und Staub⸗ 
anbetern, Daranf antwortete Hieronymus in feiner fcharfen Polemik: 
Die Andacht der Gläubigen ſehe darin etwas ganz anderes, und empfinde, 
bier nichts Todtes fer; fie erheben fich beim Anblick ver Reliquien zu 
den bei Bott lebenden Heiligen, der fein Gott der Todten, fondern der Le⸗ 
beuden ſei.“ Und den etwaigen Mißbrauch einzelner berückſichtigend, ſagte 
es: „man müſſe das fromme Gefühl, auch wenn es im Ausdrucke irre, an⸗ 
erfennen und achten, wie Chriftus das Gefühl der ihn falbenden Frau gut⸗ 
geheißen and die Darüber ungufriedenen Jünger zurechtgewiefen Babe.” Hel- 
vıdiıns und Bonofus, B. von Sarbila, gingen in der Leuguung ber 
Zungfraͤnlichkeit Mariens noch weiter als Jovinian durch Die Behauptung : 


—— IV, 11. h. e. IV, 10. Photii cod. 52. Walch, Keperhifl. Th. HL 


1) Epiphan. haer. 75. Philasſtrii haer. 73. Augustin. de haeresib. c. 82. 

2) Bet Mansi. T. II. p. 1095. vgl. Socrat. II, 43. 

5) Bieron. adv. Jovim. lib. II. (opp. T. II. p. 238 sy.) Aug. de haer. e. 83. 
Siricis ep. ad divers. episc. adv. Jov. (Coustant, epp. Pont.p. 663 39.) Ambr. 
yescript. ad Siric. (Coust. n. 670 sg.) Lindner, de Jovin. et Vigil. Lps. 839. 

4) Hieronym. adv. Helvid. (opp- T. II. p. 205 sg.); deutſch überf. (Bonner 
Zeitſchr. für geitf n. kathol. Theol. Heft 29. S. 182—207.). Gennadius de 
vir. ill. c. 32. Aug. de haer. c. 84. Bald, Keßerhifl. Th. II. S. 577 ff. 

5) —— adv. Viligant. (opp. T. Il. p. 387 30.); ep. 61. ad Vigilant.; 
ep. 109. ad Riparium. (opp. T. E) f. Rote 2. — Wuleh diss. de Bonose 
haaret. Götting. 754. Deffelb. Kcherhiũ. Th. HL ©. 508 E 


‘ 
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daß fie mit Joſeph die ım N. T. erwähnten Brüder und Schweftern Jefu 
gezeugt habe, mit denen die von Epiphanius (haeres. 78) vorgeführten 
Antidilomarioniten übereinftimmten. Gegen Jovinian vertheidigte 
Ambrofins ) die unveränderte Meinung der Fatholifchen Kirche von der 
fortwährenden Jungfraufchaft, wogegen bie Rirche aber die göttliche Ber- 
ebrung Mariens der Kollyridianerinnen in Arabien, welche ber felig- 
ften Jungfrau zu gewiffen Zeiten Heine Kuchen (xuAAvpi:) opferten, ale 
gottesläfterlich verwarf ’). 

5) Die in unfern Tagen mehrfach idealifirten Paulicianer ) (Publi- 
faner, Populifaner) find die öftlichen Priſeillianiſten, aus gleicher Quelle 
und ähnlicher Tendenz entflanden. Auch fie haben ihren Urfprung aus 
Reften der Danichäer, und begannen mit den Söhnen der manichäiſchen 
Samofatenerin Rallinife, Daulus und Johannes, welde ihren Geburts- 
ort verließen und fich nach Armenien begaben, Zu Epiparis gründeten 
fie eine Pflanzfchule ihres Irrthums, der bis zur Zeit des Kaiſers Eonftan- 
tinus Pogonatus (668—85) fortwucherte. Inter diefem Kaifer nahm die 
Sefte einen Aufſchwung durch einen gewiffen Conftantinus aus Dana- 
nalis bei Samofata in Syrien, der fich berufen fühlte, im Gegenſatz zu 
bem jegigen Rirchenthume neue apoftolifhe, pauliniſche Gemeinden, 
nad) den Sormen des Gnoſticismus, und den Grundſätzen der fpätern eflef- 
tifhen Manichäer zu gründen (um 680). Als Quelle wurden außer den 
vier Evangelien nur noch die paulinifhen Briefe anerlannt, dag 
N. T., die Fatholifchen Briefe und Apofalypfe, die fpätern Symbole, alle 
kirchliche Litteratur, fowie alles äußere Kirchenthum verworfen. Ihr pan- 
liniſches Chriſtenthum gaben fie als den aicv 6 ueAdn» aus, in welchem 
ber allein wahre Gott (Enovpanıo; Ders) wieder offenbar geworden ; die 
kathalifche Kirche branpmarkten fie als 6 apa» aicv, in welchem ber 
Geift der Finſterniß herrſchte. In affeertirtem Selbfigefühle nahmen fie den 
Namen „Chriften“ für fih allein in Anfpruch, und bezeichneten ihre Ge- 
meinden als die katholiſche Kirche, wogegen fie alle Ehriften außerhalb 
ihrer Gemeinden „ Römer” nannten. Obfchon fie fich mehrfach Hinter or- 
thodoxen Formeln zu bergen fuchten, fo huldigten fie dennoch den phantaftifch- 
mythifchen Anfichten der Gnoſtiker und altern Manichäer, fahen die Sonne 
als fichtbare Erſcheinung Gottes an und nannten fie Chriſtus (ſ. S. 164.) 
In Anfehung der menſchlichen Natur Chriſti dachten fie doket iſch, die Er⸗ 
löfung war ihnen ein mit Chriftus begonnener Läuterungsproceß, der all» 

1) Ambr. de instit. virginis. (opp. T. U. p. 249 sg.) vgl. Siricii ep. 9 
u. Natal. Alex. h. e. saec. IV. diss. 48. 

2) Epiphan. haer. 79. Wernsdorf diss. de Collyridianor. secta Viteb. 745. 
4. Münteri commentatio de Collyridianis (miscellan. Havn. T. IL. fasc. I.) Bald, 
Ketzerhiſt. Th. III. ©. 625 ff. u. Sagittar. introd. in h. e. T. I. p. 927-929. 

3) Die ältefte erft vor kurzem geöffnete Duelle it Joan. Ozniensis. Armeni- 
anor. Catholici oratio contr. Paulicianos nah 718. (opp. ed. Aucher. Ven. 
834.) Darnach Photius: repi rüs Mavıyalav ivaßlacriesws in Wolfit anecdota 
gr. Hamb. 722. T. L u. II. u. bei Galland. bibl. T. XIII. p. 603. Petri Siculi 
um 872 bist. Manichaeor. gr. et latin. ed. Raderus. Ingolst. 604. u. max. 
bihl. PP. Lugd. T. XVI. (beide nicht unabhängig von einander, daher nur eine 
Quelle.) H. Schnud. hist. Paulicianor. oriental. Hafn. 826. Engelhardt, ver 
Panficiane: (Winer u. Engeld. Journ. 827. Bd. 7. St. 1. u 2.) Giefeler 

ber Paulic. (theol. Stud. u. Krit. 829. Bd. 2. 9. 1.) Vgl. die gebrängte, 
gründl. nach armeniſch. u. griech. Quell, bearbeitete Darf. von Windiſchm ann 
(Tüb. theol. O.Schr. 835. ©. 49—62.). 
23 * 
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mälig alle Geifter zu ihrem göttlichen Urquelle zurüdführe. ——— fein 
malifife gefinnt verwarfen fie voll folgen Abſcheues gegen die Materie 
alle Heilsmittel der Fatholifhen Kirche. Der Kaiſer Eonftan- 
tinus Pogonatus fandte zur Verfolgung diefer Sekte den Beamten S 2 eon 
aus, der das Sektenhaupt hinrichten ließ. Doch erhielt ſich die Sekte hart⸗ 
naͤckig, hatte immer einen Vorſteher mit dem Namen eines pauliniſchen Be⸗ 
gleiters (wie ſchon Eonflantinus fih Syloanıs nannte) ſammt f. g. Reife- 
begleitern (ovvexdnuor, comperegrini) und Schriftlehrern (vorapıoı) als 
Yeitende Brüder ander Spitze. Selbft der Verfolger Symeon wurde zu 
Kiboſſa in Armenien Borfteher (Titus); bei einer neuen Verfolgung unter 
SYuftinian II. (685— 95) ward er mit vielen andern hingerichtet. Einer der 
vornehmſten, Paulus, entlam und war für die Berbreitung diefer Sefte 
äußerfi thätig. Der Hauptfig wurde Phanarda in Helenopontus. Dex 
Raifer Leo der Iſaurier von Genefius (Timotheus), dem Sohne jenes 
Paulus, überliftet befhüste fie fogar. Später erhielt die Selte in einem 
gewiffen Sergius (Tychikus um 777) einen Fräftigen Borfteher, der fich eine 
belle Leuchte, einen Führer zum Heile und den guten Hirten nannte, welcher 
dis an das Ende der Tage bei feiner Gemeinde bleibe. Ja er Tieß ſich fogar 
von feinen vertrauten Schülern ale Paraklet verehren und buldete, daß 
diefe in Beziehung auf ihn am Schluffe ihrer Gebete beifügten : Die Kür- 
bitte des heil. Geiſtes wird ſich unfer erbarmen. Solche Uebertreibungen 
und Neuerungen fpalteten aber die Sektirer, und erwedten heftige Streitig- 
feiten unter ihnen. Run wurden fie aber von dem Michael Rhangabe 
(811—13), Leo dem Armenier (813—20) und endlich durch Die Kai⸗ 
ferin Theodora (845) in Folge ſcharfer Edicte genöthigt, durch Abſchwö⸗ 
rung ihrer Irrthümer nach einer befondern Formel’) zur katholifchen Kirche 
überzutreten; bie Dartnädigen wurden graufam gemartert, und die Selte 
alfo faft gänzlich vernichtet #). 


1) Abſchwörungsformel bei Galland. bibL T. XIV. Ri 87 sq. Execror et 
anathemate devoveo eos omnes, qui dicunt, corpus e malo principio prodiisse, 
et quae mala sunt exsistere natura, Execror nugacem ac futilem Manetis fa- 
bulam, quum ait, primum hominem nobis dissimilem formatum etc. Execror 
eos, qui dicunt: Dominum nostrum Jesum Chr. specie tantum manifestatum 
fuisse etc., qui Christum solem esse dicunt et solem ac lunam caeteraque 
sidera venerantur etc. Exsecror 608, qui transmigrationem animarum statuunt, 
quam et animarum de vase in vas defusionem appellant etc. Anathema iis, 
qui st. Deiparam Mariam contumelia afficiunt — qui a communione venerandi 
corporis et sanguinis Christi abhorrent — quique baptismum aspernant etc. 

=) Die Hypfiftarter in Kappabocien Cipiore Yes npooxuvoüyres), qu welder 
ber Bater des Gregor von Razianz einft gehört hatte, waren wohl Feine rifl- 
liche Sekte, fondern entweder nah Böhmer der Neft einer über Aſien verbreis 
teten Urreligton, oder beffer nah Ullmann ein Synfretismus von Judenthum u. 
ber alten erferreligion, oder machten vielleicht einen Berfuch, in der religiöfen 
Gährung der erften chriſtl. Jahrh. chriſtliche u. heidniſche Elemente zu verſchmelzen. 
Etwas mit ihnen verwandt find die eben erwähnten Maſſalianer oder Euphe⸗ 
miten (SeocıBei; coelicolae), die, unbefümmert um die andern Gottheiten, nur 
den allein erh enden in befondern Gebethäufern am Abend und Morgen 
durch Gebet und Geſang verehrten, sg. Schmidt, historia Coelicolarum 704. 
Boehmer, de Hypsistariis Berol. 824. Ullmann, de Hypsist. Heidelb. 823. 
Dazu Bemerk. von Ullmann in den Heivelb. Jahrb. 824. u. Böhmer, einige 
Bemerk. zu den Anflcht. über b. Hypfiſtar. Hamb. 826. — Quellen: Zpi 
baer. 80. Oyrıll. Alex. de adorat. in spiritu et verit. 1. III. Gregor. Nas. or. 
18. $. 5. Gregor. Nyssen. adv. Eunom. L II. 
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Rückblick. 

Um die großen Wirkungen der katholiſchen Kirche in dem griechiſch⸗ 
römifchen Staate in dieſem Zeitraume recht zu würbigen, muß man das Re- 
fultat am Ende diefes Zeitraums mit dem religiös fittlihen Zuſtande vor 
dem Eintritte des Chriſtenthums vergleichen. Bergegenwärtigen wir uns 
dann auch: mit welcher Begeifterung die Verkündigung bes Evangeliums 
von Römern und Griechen aufgenommen, und mit welddem Heldenmuthe in 
ber Verfolgung vertheidigt worben, wie freudig und ſtandhaft fie die chriſt⸗ 
lichen Dogmen mit ihrer Wiffenfchaft gefhügt und tieffinnig entfaltet haben 
in einer Literatur, die flets für die chriftliche Theologie das Vorbild bleiben 
und erfchlaffte Gefchlechter immer von Neuem emporheben wird; wie fle die 
Berfaffung der Kirche ganz im Beifte des Evangeliums ausgeprägt, bie 
chriſtlichen Ideen in einem entfprechenben, erhabenen, geheimnißvollen Cul⸗ 
tus verherrlicht, unzählige Vorbilder von Frömmigkeit und Heiligkeit aufge⸗ 
ſtellt haben; ſo müſſen wir mit Bewunderung und bleibender Verehrung für 
dieſe chriſtlichen Volker erfüllt werben. Möchte ſich nur in den muthig be- 
gonnenen Glaubenskaͤmpfen nicht ein folches Uebermaß von Widerwärtigfeit 
angehäuft haben, welches die chriftliche Kirche bei den Griechen und Römern 
erft tief erfchütterte, dann theilweife dem Fanatismus des Iſlam preis gab, 
und die noch erhaltenen Theile unter den Griechen einem allmäligen geifligen 
Tode entgegenführte! Jetzt waren fie außer Stande, die fittliche Wiederge- 
burt der Dienfchheit weiter vollbringen zu helfen. Hiezu bedurfte es eines 
jungen, fräftigeren Geſchlechtes, jener noch unverborbenen germanifchen 
Bölker, welche an dem Eoloß des großen römifchen Staates fo gewaltig 
rüttelten, bis er zunächft in ber einen Hälfte im Weften zufammenflürzte. 
Diefen jugendli frifchen Bölfern wendet jetzt die katholiſche Kirche ihre 
Thaͤtigkeit vorberrfhenn zu, und kommt mit den Griechen nur in wenige 
und zwar meift unerfreuliche Beziehungen. 
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Zweiter Zeitraum. 


Vorherrſchende Wirkſamkeit der fatbol. Kirche unter ger: 
maniſch-ſlaviſchen Völkern bis zum 16. Jahrhunderte. 
6. 144. Charakteriſtik dieſes Zeitraumes. 

Reliquie v. Möhler, CHiftor. polit. Blätter Ad. X. ©. 564—74.). Wüh—⸗ 
rer, üb d. wohlth. Einfl. d. Kirhe im MX. auf d. Vermind. d. Unwiſſenh., 
Rohheit u. Geſetzloſigkeit (Pletz, neue theol. Ztihr. 831. Bd. J. ©. 219 ff.) 
+.Broglie, le muyen äge et "eglise cathol. Par. 852.49. v. Görres, ſechs 
geſchichtl. Borlefungen (hiftor. polit. Blätter 851. Bd. 28. ©. 397 — 407.) 

Im erften Zeitraume ift bemerft worden (S. 247.), daß ſchon während 
der arianifchen Streitigkeiten mehrere germanifche Völferftämme zum Chri- 
ſtenthum befehrt wurden, als fie auf das römiſche Reich Iosflürmten. Da 

aber das chriftliche Leben unter den germanifchen Völkern ſich ganz anders 
geftaltete als bei den Griechen und Römern, die Germanen us an der 
oorherrfchenden Entwickelung der Lehre im römifchen Reiche noch feinen An- 
theil nehmen konnten: fo würde die gleichzeitige Erzählung beider Gefchich- 
ten nur Unflarheit in die Darftellung gebracht haben. Daher blieb fie beſſer 
einem getrennten Berichte vorbehalten. Beim Beginn deffelben werden wır 
auf einen ganz andern Schauplag verfegt, wo fich die Wirkſamkeit des 
Chriſtenthums aufeine ganz eigenthümliche Weife offenbarte. Es iſt 
das mweftliche, und zwar nicht das alte, fondern ein meift von andern Men- 
fhengefchlechtern bemohntes Europa, deffen neue Eroberer auf den Trüm- 
mern der römifchen Weltherrfchaft das Gebäude einer neuen gefellfchaftlichen 
Drdnung aufführen, und obgleich ſelbſt Sieger, fich doch bald als geiftig 
Ueberwundene der Religion und Kirche der eroberten Ränder unssrwerfen. In 
biefen Ländern und Zeiten, in welchen nach dem treffenden Ausdrucke Her- 
ber’s’) Alles fo zu fagen in dem Schifflein der Kirde 
ſchwamm, erfcheint ung diefelbe auch in einer neuen, bisher nicht üblichen 
Stellung und Wirffamfeit. Ausgerüftet mit der aufgenommenen Bildung 
der alten Welt, und vereinigt durch ein in mannigfachen Abftufungen feftge- 
fehloffenes Syftem der Hierarchie, tritt fie gleichſam als Vormünderin der 
neuen europärfchen Menſchheit auf, greift als folche in alle bedeutente Ange- 
legenheiten des öffentlichen und Privatlebens unmittelbar ein, dehnt ihre Ge⸗ 
richtsbarfeit auf viele ihrer Natur nach rein bürgerliche Gegenſtände aus, 
und tritt in ihrem Ober haupte, welches in diefer Periode auf den Schei- 
telpunft feiner Macht gelangt, zum Richter zwifchen Unterthanen und Fürften, 
Bölfern und Staaten auf, Und diefe vorberrfchende Einwirkung der Kirche 
ift dann die Urfache, daß die manhigfachften Richtungen des Völkerlebens 
fich nicht zufammenhangsips thätig zeigen, fondern in dem höhern Rebensge- 
feße der Religion ihre Beftimmung, Einheit und Erklärung finden, daß 
der ganze Charafter des Mittelalters als ein religidfer 
und arhiteftonifch gegliederter erfheint. Während die Einen diefe 
Stellung der Kirche bitter tadeln und in derfelben alle Nebel des Mittelalters 
erblicten wollen, erfeunen bilfigere Beurtbeiler in ihr vielmehr das einzige 
Mittel, geiftige und fittlihe Bildung in jenem Kindesalter der bürgerlichen 
Geſellſchaft zu erhalten und für fpätere Zeiten vorzubereiten und herbeizuführen. 

Sogar Männer, deren Talente von Jedermann anerkannt, und welche 
überdieß durch die Eonfeffion, der fie angehören, und die Grundſätze, zu 
denen fie fich befennen, bier über jeven Verdacht ver Parteilichfeit erhaben 

1) Herder, Ideen zur Geſch. der Menfchpeit. Stuttg. 828. Th. IV. S. 208, 
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ſind, Haben die von der Kirche im Mittelalter behauptete Stellung von die⸗ 
fer wohlthätigen Seite aus offen m Schuß genommen. Herder fagt im 
feinen Ideen ): „Die römifche Hierarchie war vielleicht ein nothwendiges 
Goch, eine unentbehrliche Feffel für die rohen Völker des Mittelalters ; ohne 
Hierarchie wäre Europa wahrfcheinlich ein Raub der Defpstie, ein Schau- 
play ewiger Zwietracht, ober gar eine mongoliſche Wüſte geworden.” Und 
der berühmte Gefchichtichreiber der Schweiz’) behauptet: „Alles heutige 
Licht, welches nicht allein uns, fondern durch den europätfchen Unterneh- 
mungsgeift für alle Welttheile von unendlichen Folgen iſt, kommt von dem, 
daß bei dem Fall des Raiferreiches eine leitende Hierarchie war. Diefe gab 
dem in einem engen Kreis weniger Begriffe ärmlich cingefchräntten norb- 
europäischen Geiſt durch die chriſtliche Religion, fo zu reden, den elektriſchen 
Stoß, wodurch derfelbe belebt und bewegt, nach langem, wunderbarem 
Spiel mannigfaltiger Hinderniffe und Beförderungsmitiel endlich ward — 
was wir fehen.” Dem wiſſenſchaftlichen Gefchichtsoortrage iR ſomit die 
Aufgabe geftellt, auf Grund der vorzuführenden Thatfachen ie richtige An- 
fiht überzeugend zu begründen. Die firenge und unbefangene Geſchichts⸗ 
forſchung der neuern und neuſt en Zeit Hat übrigens auch unter Proteſtau⸗ 
ten wie über Diefen Punkt, fo über Das ganze Mittelalter ungleich würdigere Bor- 
Bellungen verbreitet, ſo daß auch hartnädige Gemüther anfangen müffen, anflatt - 
ber vermeinten Knechtſchaft, Roheit und Finſterniß — an Freiheit, gemüthoollen 
Evelfinn, Licht und geiſtige Größe jeder Art im Mittelalter zu glauben *). 


Ä . Erke Perisde 
Bon der Völkerwanderung bis PB. Gregor VO. (1079). 
. ÖBrundlegung der mittelalterlihen Kirchenhoheit. 


EL. Zeitabſchnitt. 
Vom A Jahrh. Bid zum Tode Carl's d. Or. (814). 


„I bin Allen Alles geworden, um Alle felig zu maden. I Kortath. 9, 22.” 
$. 145. Quellen und Bearbeitungen. 
I. Meibomdi rer. German. scriptores. Helmst. 688 sq. 3 T. f. Leibnitis 


1) Ideen zur Geſch. der Menfchheit. Th. IV. ©. 303. vgl. S. 194 ff. 
2) 30%. v. Müller, Schweizer⸗Geſch. Buch III. gap. 1.: „Hierarchie.“ 
=) Wir erinnern hier an Galle's Stimmen aus d. MA. Halle 841. Borr. 
S. VI.: „Im Allgemeinen darf ih wohl hoffen, daß dieſe geiſtl. Stimmen nicht 
one Beachtung u. Anklang bifeiben werden. Denn längft vorüber tft ja gene 
ertode flarrluther. Orthodorie, die jedes geiftige Product, welches in irgend einer - 
erbindung mit d. kath. MA. fand, fogleich verwarf; im Verſchwinden dic Zeit 
feichter Aufffärung, welche in der Reformation höchſtens die trübe Morgenröthe 
u dem angeblich fonnenklaren Tage der Gegenwart, im MA. nur eine öde, fin» 
ere Nacht erkennen Tonnte, darin fich nichts anderes als die wilden Thiere des 
Dbfeurantismus und der Barbarei geregt hätten.” An Jacob Grimm's deut. 
Rechtsalterthümer Borr. S. XXI: „Richt beffer (ale bei d. Schilder. der älteflen 
Deutfchen) verfahren gelehrte Beurtheiler ded MA; was hilft es, daß man bie 
Gedichte herausgegeben find, die uns das befeelte frohe Leben jener Zeit in hun 
dert Anuigen und rührenden Schilderungen darſtellen? des Geredes über Faufmrecht 
u. Feudalismus wird doch fein Ende; es if, ala ob die Gegenwart gar fein Elend 
u. Unrecht zu dulden bätte, oder neben den Leiden ber damaligen Meufihen gar 
feine Freuden möglich gewefen wären. Die Hörigkeit u. Knechtſchaft der Ver⸗ 
angenpeit war in Bielem leichter u. liebreicher als das gebrüdte Dafein unferer 
Gauern und Pabriktagelühner; die heutipe Erſchwerung der Ehe für den armen 
md amgeftelltien Diener grenzt an Leibeigenfhaft u. f. w.“ Daniel, teol, 
Gontrovarfen. Halle 843. S. 73. noch ſtärker. 
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scriptor. rer. Brunsvic. illustretioni inservientes. Han. 707 sq. 3 T. f. 
Freheri rer. Germ. scriptor. ed. Struve. Argent. 717 sq. 3 T. f. Usser- 
manni Monumenta res Alemannicas illustr. typis St. Blasian. 2 T. 4. 
*Pertz, Monumenta Germ. historica. Han. 826—56. 14 T. f. (T. 1. II. 
V. VI-XIV. enthält scriptores. T. DI. IV. leges) Boelimer, fontes rer. 
German. Stuttg. 843 sq. 3 T. Harshemii S. 3. Concllia Germ. (b. 1747) 
Colon. 759 sq. 11 T. f. Bgl. Dahlmann, Quellentunde d. deuſch. Geld. 
2.2. Gött. 839. Wattenbach, Deutfehl. Gefrhichtsquellen in MA. Bıl. 
858. Die Gefchichtfchreiber d. deutfchen Borzeit in deut. Bearbeit. v. Perg, 
Grimm ꝛc. Brl. 847 ff. — Du Chesne, hıst. Francor. scriptor. Par. 636 
sq. 5 T. f. Bouquet-Dom Brial, rer. Gallicar. et Franc. scriptor. Par. 
738-833. 19 T. f. — Muratori, rer. Ital. scriptor. Mediol. 723 sq. 
27 T. f. — Begonnen mionumenta Britan. — Eccard, Corpus hist. 
medii aevi. Lps. 723. 2 T. f. ®gl. Rösler, de annalium medii aevi 
condit. u. de arte crit. in ann. Tüb. 788 sq. 4. 

Gregor. Turonens. h. e. Francor. f. ©. 24. Note 1. ercerpirt u. fortgef. v. 
Fredegar b. 641. ed. Ruinart. Par. 699 f. (Bouquet. T. II. p. 75.), 
deutſch Würzb. 848 ff. Beda Veneral. h. e. gentis Anglor. f. ©. 24. 
Rote 2. Jornandes, de reb. Geticis b. 540. ed. Fabricius. Hamb. 706 f. 
(Murators: T. I. p. 187.) Isidor. Hispal. hist. Gothor., Vandalor., 

uevor. bis 625 ed. Rösler. Tub. 803. A. Isıdor. Pacens. (um 754} 
chron. (dw Chesne T. IL) Paulus Warnefridus, diaconus, de gestis 
Longobard. libb. VI. v. 568—744. (Muratori. T. I. P. I. p. 395 sq.) 
Annales rer. Francicarum: Laurissenses 741 —829. bearb. u. feit 788 
fortgef. in annales Ernhardi 741—829. Annales Fiuldenses T14—W1. 
Bertiniani 741—882. (Perts. T. I. p. 124 sq.) Dazu die Landeskirchen⸗ 
gefhichten: Italiasacra, Gallia christiana, Germania sacra, Espagna 
sagrada etc. f. ©. 121. u. befond. +Papencordt, Geld. der Stadt 
Rom im MA. Hrsg. von Höfler, Paberb. 857. | 

Baronii annal. Natal. Alex. h. e. saec. VI. sy. Fleury (f. ©. 28 fi.) 
Stolberg-Kerz, Th. 16-25. Binterim, pragm. Geld. der deut. 
National» u. Provinzialconcilien vom Aten Jahrh. bis zum Concil von 
Zrient; für dief. Zeitabfehn. Br. I. u. IL. — Profanbiſtoriker: 
+Damberger, fpndronift. Gef. der Kirche u. Welt im Mittelalter. 
Regensb. 850 ff. Cantu, allgem. Weltgeſch. Bd. V. Phillips, 
deutfch. Geſch. mit befond. Rückſ. auf Nelig., Nechte- u. Staatsverf. BP. 
1. Il. Berl. 832—36. Krebs, deutfche Gere. Münfl. 854 ff. Bo. I. 
+&ehr, Handb. der chriſti. Univerſalgeſch. Bd. I. Abth. 1. S. 312 ff. u. 
Abth. 2. Luden, Gef. d. teut. Boll. Bd. I—-IV. Leo, Borlefungen 
üb, deut. Gefchichte, Halle 854 ff. Bd. I. Deffelben Univerfalgefh. Bd. 
IL taplegel, Philoſ. der Geſch. II. Bd. Schloffer- Krieg, Welt 
eſch. Bd. 4—5. befond. Heeren u. Ukert, Geſch. der europ. Staaten. 

amb. 820 ff. Wachs muth, europ. Sittengefh. Lpz. 831—39. 5 Bde. 

6. 146. Die Religion der Germanen. (vgl. 6. 12.). 

I. Herodoti, histor. lib. IV. c. 93 u. 94; lib. V. c. 3. Tacit. de situ, morib. 
et popul. Germaniae. u. annal. XII, 57. historiar. IV, 64. Jurnandes, 
de reb. Geticis. Abrenuntiatio diaboli u. indiculus superstitionum et 
paganiarum c. commentar. (Fkart, comment. de reb. Francor. orient. 
Wirceb. 729. T. I. 405 sqgq. cbP. Bonifacii ed. Würdtwein p. 126 sq.) 

11. Dillinger, Heidenthum ©. 49 ff. Krafft, KO. der german. Bölter. 
Brl. 854. Br. 1.©. 128 ff. +Fr. v. Schlegel, Philof. der Geſch. 
Br. U. ©. 37 ff. Phillips, deutſch. Geſchichte Bd. I. Bri. 832. Jak. 
Grimm, deutfche Mythologie. Gött. 835. Simrock, Handb. der beutfch. 
Mythologie mit Einfchluß der norbifhen, Bonn 855. Nettberg, KO. 
Deutſchl. Bd. I. ©. 246 ff. 


Eine beflimmtere Eharakteriftif der Germanen (Gehr- Wehr - Mannen, 
Wehrmänner) gibt uns Tacitus aus ber Zeit, wo fie mit den Römern in 
Berührung famen. Gemäß einer alten Bollsfage verehrten fie als ihren 
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Stammvater Zhuißo (Duisko⸗ Deutfger), der aus der Erde entfproffen 
durch feinen Sohn Mannus fein Gefchlecht fortgepflanzt hat. Die afta- 
tifche Abflammung ift unverkennbar, fchon die Benennung Reche (Fremd⸗ 
ling, Bertriebener) deutet auf eine Einwanderung. Die Zeit derfelben iſt 
unfiher; wahrfcheinlih wurbe fie bereits während ber Erweiterung bes 
großen affyrifchen VBölferbundes, vielleicht durch das Borbringen der Scythen 
veranlaßt. Tacitus fchildert Die Germanen als ein Naturvolk vol kriegeri⸗ 
ſchen, felbft durch den Anblick des Todes nicht gebrochenen Muthes, welches 
Recht und Treue achtete, auch in den Frauen das Ebenbild nicht verfannte"), 
und durch Sage und Poefie in der Vergangenheit lebte. Ausbildung gefell- 
ſchaftlicher Verhaͤltniſſe zeigte fich meiftens nur innerhalb der Stämme ge- 
meinfchaftlihen Namens; fogar die Schlachtreihen waren Familienweife ge- 
ordnet. Die Liebe zur Kreiheit und Unabhängigfeit galt ihnen über Alles; 
nur aufs äußerſte gedrängt, gehorchten fie einem Obern; noch fhimpflicher 
erfchien die von einem folchen verhängte Strafe. Nur wer felbfithätig feine 
Freiheit vertheidigen konnte, war ein freier Diann (wer, ware), zu dem ber 
Unfreie, Waffenlofe einen fcharfen Gegenfa bildete. Doc gab es zwifchen 
diefen noch einige Mittelftufen mehr oder minder Abhängiger. Selbft im 
Tode wollte der Germane von feiner Waffe und feinem Roffe, die ihm bie 
Freiheit hatten erfämpfen und behaupten helfen, nicht ſcheiden: der vollftän- 
dige Ausdruck des vorherrſchend Friegerifchen Charakters. 

Die Religion der alten Germanen beftand, dem weniger bichterifch 
und künſtleriſch entwickelten Heidenthum ber Urvölker gemäß, in einer ein- 
fahen Naturverehrung, etwa wie bei ben älteften Perfern, mit denen 
fie auch in Sprade und Abflammung viel Verwandtſchaft Haben. Ihre 
Borftellungen von einer geheimnißvollen, allwaltenden Oottheit waren würde 
voll: „fie hielten es der Hoheit der Himmlifchen nicht angemefien, fie in 
Wände einzufihließen, oder in irgend eine Geftalt eines menſchlichen 
Antliges abzubilden; vielmehr weihten fie ihnen Haine und Gehölze und riefen 
unter göttlichen Namen jenes unerforfchlide Wefen an, das nur ihr ehr- 
furchtsvolles Gemüth erfannte?).” Diefer würdigen Vorftellung angemef- 
fen hatten fie auch nicht einen fo prunfoollen Opfercultus wie die Gallier ’). 
Doch dürfen dieſe Schilderungen des Tacıtus und Cäfar nicht in der Allge- 
meinheit aufgefaßt werden; Tacitus felbft nennt einen TempelderZafna 
im Lande der Marfen *), und die fpätern Berichte der riftlichen Miffionäre 
erwähnen deren mehrere. Cäſar und Tacitus fprechen von der Verehrung 
einer göttlichen Trias, die jener mit den römifchen Namen Sol, 
Bullan und Luna, diefer Merkur, Herkules und Mars benennt. 
Auch hriftliche Miffionäre erwähnen vorzüglich dreier Gottheiten; Eolum- 
ban fand drei Götterbilder am Bodenſee, und in der Entfagungsformel des 
Sten Jahrhunderts kommt diefelbe Anzahl vor. Obenan fieht Wouton, 
der bald von feinem himmlifchen Throne durch ein. Fenfter die Erbe und der 
Menfchen Treiben überfieht und leitet, bald eine wilde Jagd durch die Luft 
treibt, Schlachten orbnet u. A. Ihm zur Seite die wilde Sagerin Hulda, 





1) Tacit. c. 8. Germ. divinum aliquid et providum feminis inesse putant. 

2) Tacit. c. 9. vgl. Agath. hist. I, 7. — 3) Caesar. Germani multum ab 
hac (Gallor.) consuetudine differunt,; nam neque Druides habent, qui rebus 
divinis praesint, neque sacrificiis student. de bello Gall. VI, 21. 

4) Tacit. ann. I, 5t.; vgl. Grimm ©. 55. Rettberg, KG. Deutſchl. 
Ob. IL ©. 976. ” 
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bie fich Bald friedlichen Heerden beigefellt, bald mit Wonton durch die Wol⸗ 
fen fährt, die Werber zum häuslichen Fleiße ermahnt, die Faulen erſchreckt; 
Wouton's Söhne Donar (Thor, Thunaer, Donnerflag), der den. Don- 
ner herabbringt und aus feinen Bligen den Streithammer zur Erde ſchleu⸗ 
dert, und ber einhändige Ziu (Tyr, Ir, Erich), der Kriegsgott (Erichs- 
Zinstag, Dienstag). — Daneben erjcheint eine andere mildere Öötter- 
familie, die über die Aruchtbarkeit des Ackers waltet, zunächft die Jug o, 
dann Nerthus (Muttererde) und ihre Kinder Frouwo (Kreya), die lieb- 
liche Herrin an Wonton's Seite (Freitag), die Göttin Dftare ( Eoſtra) 
verleiht ven Sieg des Frühlings über den Winter. 

Sp fehr die Germanen fich gegen die Befehle ver Dienfchen trogig zeig⸗ 
ten, fo waren fie dagegen denen der Gottheit durch ven Mund der Priefter 
als deren Organe volllommen ergeben. Die Opfer wurden vorzugsweife an 
Bergen, Quellen, Felfen, befonders in dunkeln Eichenhainen; an dem Hertha- 
See auf Rügen auch Menfhenopfer dargebradt: ein Jüngling und 
eine Jungfrau ın den See verfenkt. In zweifelhaften Rechtsfällen wurde den 
Böttern das Urtheil überlaffen, purch Zweikampf, Nunenftäbe u. a. Ordale; 
um die Abfunft eines Kindes zu erforfchen, ward es auf einen Schild gelegt 
und ins Waſſer geſenkt; ſank es nicht unter, fo galt es als ehelih. Wenn 
enblich der Teutfche von der Erde Freuden und Leiden dahinſchied, fo bewie⸗ 
fen ihm die Seinigen einfach und finnig ohne Geräuſch und Gepränge die 
legte Ehre. Der Leichnam wurde verbrannt; ald Grabmal wurde ein Kafen- 
hügel errichtet '). Etwas abweichend, aber auch deu religiöfen Ideenkreis 
erweiternd tft: 

5. 147. Die Religionder Germanen in Standinapien. 

I. Die Edda (die erzählende proavia Urgroßmutter) d. ält. poet. v. Saemund 
Sigfusson (f 1153) Edda rhbythin. s. antiquior. Saemundina dicta ed. 
Thorlacius, Finn Magnusen etc. Ham. 787—828. 3 T. 4. Herausg. 
e rec. Raskii, cur. Afselius. Holm. 818. Weberf. viel, Lieder durch van 
der Hagen, Brei. 814. Grimm, Bıl. 815. — Die profaifhe Edda, 
angefang. von Snorre Sturleſon (+ 1241), beend. im 14. Jahrh. 
Snorna-Edda äsamt Skäldu af Rask. Stockh. 818. überf. v. fr. Rüps, 
Brl. 812. Die ältere u. die jüngere Edda überf. u. erläut. v. Simrod, 
Stuttg. 855. Auszüge u. Erläuterungen bei Krafft, Br. 1. ©. 118-212. 
Das Gedicht Mugpilli, hrsg. von Schmeller (Buchners Beiträge. 
Münd. 832. Rd. I. 9. 2.) Saro grammaticus u. Adam Bremensis. 

I. Stuhr, Glauben, Wiffen u. Dichten der alt. Standinavier. Kopenh. 825. 
Legis, Alkuna nord. u. nordſlav. Mythol. Lpz 831. Hochmeifter, 
nord. Mythol. Hannov. 832. (Peterſen u. Thomfen) keitfaden zur 
nord. Alterthumskunde, überſ. von Paulſen. Kopenh. 837. Münter, 
KG. von Dänemark u. Norwegen. Lpz. 823. ©. 1—104, 

Die Mythologie der nordifchen Germanen vereinigt die verfchiedenen 
Elemente des gemeinfamen Volksglaubens; nur ift fie Düfterer und mit dem 
Naturleben noch mehr verwebt: Die Berwandtfhaft mit der Natur- 
verebrung bei den älteften Perfern trittnod beftimmter her- 
por. Die Hauptgottheit Odin, der die Welt aus dem Leibe des getöbteten 
Riefen Imer gefchaffen hat. Dadurch entflanden zwifchen den fchaffenden 
Göttern und dem Gefchlechte der Riefen unaufhörliche Kämpfe. Thor, der 
Donnergott und Kriegsfürſt, Freyr und Treya, Die erzeugende und empfan- 
gende Naturfraft, walten über ber Menſchen Schickſale: Odin verleiht Sieg, 


1) Die Deutung bei Tacit. Germ. c. 27.: Funerum nulla ambitio — mo- 
Aumentorum arduum et operosum honorem, ut gravem defunctis, adspernantur, 
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Ruhm, auch die Gabe des Sefanges, Freya das Glück wie den Schmerz der 
Liebe. Die Feigen und Falſchen werden gepeinigt in Niflheim, bie ruhm⸗ 
los Geftorbenen wandeln als Schatten in Helas Reiche; dagegen fleigen 
die von ben Balfyren Erwählten und ruhmvoll in der Schlacht Sefallenen 
nah Walhalla hinab, und führen mit ven Göttern ihr Heldenleben bis zum 
Weltende fort. Die Opfer waren frobe Gaſtmahle, bei denen man aus Hör- 
nern tranf, in bedrängter Lage auch bisweilen Menſchenopfer darbrachte. 

Ungeachtet diefes fröhlichen Wechielverfehres der Götter und Menfchen 
Hingt Durch die ganze Erda ein düſterer Orundton: der Schmerz und 
der Tod erreichen auch die Götter. Selbft Dvin’s Sohn Baldur war 
gefaffen, und ın ftets lebendiger Erinnerung war ihnen eine Weißagung, daß 
einft die alten Mächte des Abgrundes wider fie aufbrechen würden, um fie 
zu vernichten ; zwar würden fie Durch die Kraft der Afen, des evelften Hel- 
dengeſchlechtes ver Urzeit, noch zurückgehalten, am Ende würden aber alle 
Mächte des Abgruntes unaufhaltfam hervorbrechen; alle Afen und Helven 
Walhallas würden gegen fie ftreiten, aber mit den Mächten des Abgrundes 
fallen. Unter diefem Kampfe flürzt die Welt zufammen, und wird von 
Flammen verzehrt (Muspilli, Weltende). Nun wird eine neue Erde ge 
fhaffen, auf der ein unſchuldiges Menfchenpaar, einige Söhne der gefallenen 
Götter und der aus der Unterwelt zurüdgefebrte Baldur leben. Doc, tritt 
der Glaube an eine höhere unbelannte Macht beflimmt hervor, die über die⸗ 
fen Rämpfen waltet, von der die urfprünglichen Weltfräfte ausgegangen 
und auch die Erneuerung der Welt (Alfadur) erfolgt. 

Diefe Züge aus der Götterlehre gewähren uns tiefe Blide in den Charakter 
der Gerinanen, zeigen eine gewiſſe Prapdispofition für Das Chriſtenthum 
und bereiten das Verſtändniß befonders folgender eigenthümlicher Erfcheinungen 
de Firchlichen Lebende vor: 1) der Annahme des Chr enthums mit fo reinem 
Sinne und religiöfem Zartgefühle; 2) der großen Berehrung gegen die chriftlichen 
Prieſter, wiewohl diefelben in den erften Zeiten des Chriſtenthums meift Ausländer 
woren; 3) der naturgemäßen Kirchenbauten und Malereien: „die deutfchen Dome 
mit ihren zahlreichen, ſchlanken Pfeilern, oben in zahlreiche Achte ausgchend, bie 
fih zu kühnen Bogen geftalten, mit ihren himmelhohen, zartgegliederten Thürmen, 
mit ihren fleinernen Blumen, Blättern und Säulenwerk — find fie nicht die ver- 
geiftigten alten Eichenhaine der Germanen, jegt nur geläutert der Anbetung des 
hörhften Weſens geroiomet? Iſt ihr geheimnißvolles, heiliges Dunkel, die kunſtreich 
durchbrochene Arbeit, durch Die wie durch der hohen Bäume gegittertes Aſtwerk 
der Sonne Licht magifh durchbricht, nicht Refler und Abbild der alten Heilig- 


thümer?“ 4) des vielfachen Ordalienwefend u. a. m. *). 


Erkrs Capitel. 
Ausbreitung des Chriftenthuns. 

Gratianus, Geſch. der Pflanzung des Chriſtenth. unter den auf d. Trümm. d. 
röm. Kaiferth. entftanden. Staaten Europ. Tüb. 778. 2 Th. +Hiemer, 
Einführung des Ehriftenth. in deut. Landen. Schaffh. 857 ff. Döllinger, 
Handb. ver LG. 1. B. UI. Abth. S. 138— 244. Rettberg, KG. Deutſchl. 
I. Th. Krafft, KG. germ. Völker. Bd. I. Abth. 1. S. 327 ff. Deutliche 
Heberfichten der Völkerwanderung in dem biftorifchen Atlas von Spruner, 
noch beffer von »Wedell. 

6. 148. Unterden Gothen. 
Bol. „Gothen“ im Freib. Kler. u. Stolberg Geſch. d. Rel. a0. Fb. 12—1$, 
Das Chriſtenthum, welches eine fo große Bewegung im Reiche des Geiſtes 
hervorgebracht, bereitete auch eine vurchgreifende Umgeftaltung in den irdi- 


*) Romanen u. Germanen (hiftor. polit, Blätt. Bd. XI. ©, 473 ff. ). 
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ſchen Berhältniffen vor. Die Bewohner des Nordens und Dftens drängten 
in einer chastifchen Bölferwanderung auf ben Ruf Gottes (Jh. 6, 44.) 
dem neu aufgehenven Lichte entgegen und ftrömten fo in Gebiete, wo firh nach 

oͤttlichem Rathſchluſſe die Kirche Chriſti zuerſt befefligt hatte. Im 2ten 

ahrh. n. Chr. wanderten aus Skandinavien Die Gothen aus und ließen ich 
am fchwarzen Dieere nieder, die Oſtgothen zwifchen dem Don und Duieſtr, 
"die Weftgothen zwifchen dem Dnieftr und ver Theis. Durch Gefangene ') 
erhielten fie zuerfl in der Mitte des Zten Jahrh. Kunde vom Chriſtenthume. 
Auf dem Concil von Nicäa (325) erfchien bereits ihr B. Theophei⸗ 
[u8?). Bis auf den Kaifer Balens erfrenten fie fih an dem kathol i⸗ 
{hen Glauben. Als aber die vorbrängenden Hunnen (326) die Weſt⸗ 
gothen beunruhigten, und diefe uneinig unter Fridiger und Athanarich 
den Kaifer Balens um Aufnahme baten; bewilltigte diefer ihnen an ber 
Südfeite der Donau Wohnfige, wofern fie das Chriſtenthum (den Arianis- 
mus) annähmen. Hiefür war befonders ihr großer B. Ulfilas (zw. 
360 —80), der ürheber der gothifchen Buchftabenfchrift und einer goth iſchen 
Bibelüberfegung, thätig *). Durh Theodoſius wurde zwar im 
römifchen Reiche der nicänifche Glaube herrſchend, aber die Gothen beharrten 
ans Oppofition gegen die Römer im Artanismus, Bon den Weftgothen kam 
der Artanismus zu den Oſtgothen, Bandalen, Burgundern, Sur 
ven, die oft fogar die Katholiken, unter denen fie fich niederließen, zum Aria⸗ 
nismus zwangen ’). Nach Valens Tode machte Gratian die Gothen dienftbar 
(379—80), und num wirkte befonders Johannes Chryſoſtomus, Pa: 
triarch von Et., für die weitere Verbreitung des Chriſtenthums. Zu Et. bil- 
dete er aus ihnen Miffionäre, richtete eine befondere Kirche für den Gottes- 
bienft in gothifcher Sprache ein, woher er einft mit der ihm eigenthümlichen 
Kraft und Würde über die wunderbare Belehrung diefer rohen Völker ſprach, 
und daran bie umbildenve Kraft des Evangeliums zeigte‘). Es erfülle ſich 
bier, was Jeſaias 65, 25. geweißagt. Ebenfo freudig über diefe Bekehrung 
überrafcht fagte Atbanafius: „Wer iſt es, der es wirkte, der die einander 
Haffenden zum Arieden verband ; wer anders als der Geliebte des Vaters, 
ber gemeinfame Heiland Aller, Jeſus Chriftus, der aus Liebe zu ung Alles 
für unfer Heil duldete! Jetzt erfülle fi die Verheißung bei Iſaias 2, 4., 
und es fei dies um fo wunderbarer, Da auch jest die Barbaren, denen die 
Wildheit der Sitten angeboren, fo lange fie den Bögen opfern, gegen einan- 
der wüthen und ohne Schwert gar nicht fein wollen; fobald fie aber Chriſti 
Lehre annehmen, fich fogleich vom Kriege zum Landbau wenden.“ Noch freu- 
diger überrafcht wurde der $. Hieronymus, als er zu Bethlehem von zwei 


1) Sosom. h. e. II, 6. Philostorg. h. e. II, 5. — 2) Socrat. h. e. II, 41. 
%#) :Socrat. h. e. III, 33. Sozom. VI, 37. Theodor. IV, 33. Ulfilas Bibel- 
überſ. v. Zahn. Weiffenf. 805. Ulflas, V. et N. Testam. fragm. etc. edd. de 
Gabelentz et Loebe Vol. L Altenb. 836. Vol. II. Lps. 84247. (mit voll. 
Glofſſar. u. Grammat. der goth. Sprade.) Maßmann, die Hl. Schrift A. u. 
N. T. in goth. Sprache mit gried. u. fat. Tert, Anmerk. Wörterb. u. geſchichtl. 
Einf. Stuttg. 856. Ob diefe Bibelüberf. von arian. Auffaffung frei ift, wird 
mehr bejaht als verneint; dagegen findet fich der Arianismus ganz entfchieben in 
Ulfilas Slaubensbetenntniß mit dem merkwürdigen Zufate: Ego Ulphila 
episcopus et confessor semper sic credidi. vgl. Krafft l. c. S. 327—61. 

3) Bel. Wald, Keperhif, Th. II. ©. 553—69. 

4) Homil. II. unter den zuerfi von Montfaucon ebirt, in fr. Ausg. Opp. 
Ohrysost. T. ZI. Ä 
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Gothen Sunnia und Fretella ein Schreiben erhielt’), worin fie ihn 
über die Differenzen der Iateinifchen und griechifch -alexandrintifchen Ueber⸗ 
fegung um Rath fragten; „wer follte es glauben, fagteer, daß die barbarifche 
Zunge der Gothen ber hebräiſchen Urfprache nachforſchen würde, während 
doch die Griechen fchlafen und dieß verachten?" Nach beiden Rirchenvätern 
verherrlichte auch frühzeitig das Märtyrerthum die Gothen unter 
anarich. 

6. 149. Chriſtenth. in dem weſtgoth. Reiche in Gallien u. Spanien, 
+athbadh, Geſchichte d. Weſtgothen. Frankf. 827. 2 Bde. Stolberg, Bd.XV- 
Die arianifchen Weſtgothen Hatten unter Alarich fogar Rom geflürmt 
(410). Niemals ift eine Stadt ſchmachvoller als damals Rom in die Hand 
ihrer Feinde gefallen, und doch hat keine eroberte Stadt von ihren Befiegern 
weniger ale Kom erduldet. In diefer Milde und Menfchlichkeit befundete 
ſich allerdings die Natur und Weife des germanifchen Volkes, aber auch bereits 
, eine Wirkung der chriſtlichen Religion’). Aus nicht genau zu ermittelnden 
Beweggründen verlieh Alarich Rom; und zu ſchwach, * in Italien zu hal⸗ 
ten, zogen die Gothen unter Ataulf (412) nach Gallien, und gründeten 
unter dem Könige Wallia zwifchen der Loire und Garonne ein Reich mit 
ber Hauptſtadt Touloufe, das fich felbft über einen großen Theil Spaniens 
ausbehnte. Diefes nahm unter den von Germanen in Europa errichteten 
Reichen zuerſt allmälig einen chriſtlichen Charakter an, doch nicht ohne vor» 
hergehende traurige Erfheinungen. Bon den erſten Erpberern Spaniens, 
ben Bandalen, Alanen und Sueven waren bie letzten zwar anfangs Fatholifch, 
aber unter dem Könige Remismund wurden fie nach feiner Ber- 
heirathung mit der Tochter des Weſtgothen Theodorich arianifch (A64). 
Sie verwüſteten die Städte wie die Kirchen, tödteten Fatholifche Biſchöfe und 
Priefter; doch verherrlichte die Fatholifche Kirche Spaniens der Heldenmuth 
mehrerer Bifchöfe, wie des Pancratian von Braga, Patanius u. a. 
Traurig war auch das Schickſal der kathol. Kirche befonders unter dem weſt⸗ 
gothifchen Könige Eurich (4 476); nah Sidonius Apollinaris, D. 
von Elermont, „verbannte er viele Bifchöfe, verbot neue zu wählen; mehrere 
Kirchen Galliens und Spaniens flanden Teer und zerfielen ; felbft wilde Thiere 
hauſten in ven Trümmern, Gras wuchs um und auf den Altären ’).” Sein 
Sohn Marih (506), obgleich Arianer, behandelte die Katholiken billiger, 
doch ſchon Leowigilp wüthete abermals gegen vie Katholiken; fogar feinen 
Sohn Hermenegild ließ er wegen feines Mebertrittes zum Ratholicismus und 
Auflehnung zu Tarragona am Oftertage binrichten (585). Sein Nachfolger 
Reccared (586—601) war wie fein Bruder der kathol. kirche geneigt, zu 
der er fih auf einer Synode von Fatholifchen und arianifchen Bifchöfen (587) 
Öffentlich bekannte ; und auf der Synode zu Toledo (589) wurde der Arianıs- 
mus durch 30 Anathenata verdammt. Sept blühte bie kathol. Kirche unter 
trefflichen ſpaniſch⸗weſtgothiſchen Biſchoͤfſen wie Hal ladius v. Toledo, 
Iſidor, B. von Sevilla (+ 636), Ildephons dem jüngern, EB. von 
Toledo u. a. herrlich auf. Die von 400—694 abgehaltenen 17 tole- 


1) Hieronym. ep. 106. Quis hoc crederet, ut barbara Getarum lingua 
Hebraicam quaereret veritatem, et dormitantibus, immo contemnentibus Grae- 
cis ipsa Germania Spiritus Sti eloquia scrutaretur? (opp. T. I. p. 641.) 

2) August. de civit. Dei I, 1—15. 

3) 5 . 6. ad Bas. Sirmonds opp. T. I. Max. bibl. PP. T. VL Gal- 
land. bibl. T. Gregor. Turon. hist. Francor. IL, 25. ed. Rusnart. p. 77. 
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tanifhen Synoden zeugen davon, und geben ein deutliches Bild bes 
neuen Kirchenthums wie der Entwickelung des flaatlichen Lebens. 
$. 150. Die Bandalen in Afrika. 
Vietor episc. Vitensis fehrieb als Augenzeuge (487) lihb. V. bist. persecuti- 
onis Africanae sub Genserio ut Hunnerico Vandalor. regib. ed. Chiffletius 
5. J. Divione 664. 4. (hist persecntionis Vandal, et Ruinarti. Par. 694. 
8. Venet. 732. 4. ınax. bibl. PP. T. VIII p. 675 sy.) St. Fulgentii 
episc. Ruspensis vita (von feinem Schüler Ferrandus ?), max. bibl. PP. 
T. IX. Procopius Caesareensis (Lehrer der Rhetorik, dann Rechtsbeiſtand 
Belifar’s, der byzant. Herodot) historiarum Hbb. VIIL. (Perſ., vandal, u. 
goth. Denfw.) ed. gr. et latine ex ed. Claud. Maltreti Par. 662 sy. f. 
Ven. 729. (corp. scriptor. Byzant.) deut. von Kannegießer, Greifsw. 
827 ff. 4 Bde., über die Band. Ad. II — +Morcelli, Africa christ. Brix. 
816. 3 T. 4. +Papencordt, Geſch. der vand. Herrfchaft in Afrika. Brli. 
838. Katerfamp Bd. III.S. 333 F.Neander, Denkw. Bd. III. TH. 1. 
Die Bandalen, in Spanien gedrängt und vom römifhen Statthalter Bo⸗ 
nifazius gerufen, gingen unter Geiſerich (429) nach Afrifa. Ihre rohe 
Natur und ihr Arianismus führte für die Fatholifche Kirche in Afrika ein 
Uebermaß von Leiden herbei, von dem fie fich nicht wieder erholt hat. Sal 
vianus von Marfeilfe fühlte fich fogar veranlaßt, gegen die bei folchen Lei⸗ 
den vielfach erhobenen Zweifel die göttliche Vorfehung zu rechtfertigen (f. ©. 
243). Gleich nach der Unterwerfung des römischen Nordafrifa’s begann 
Geiſerich die Bedrückung und Verfolgung der Katholiken; fein Sohn 
Hunerich (477—84), vermählt mit Eudoria, Tochter Balentinian’s III., 
war anfangs durch Verwendung des Kaifers Zeno milder geflimmt. Car⸗ 
thago, 24 Jahre ohne Oberhirten, erhielt nım einen Bifchof in dem from⸗ 
men und entfchiedenen Eugenius (479). Aber von dem böfen, ränfevollen 
arianifchen B. Eyrila angefeindet, ward er graufam behandelt und mit 
5000 Katholiken zu harter Strafe verurtheilt: doch zu Sicca und Lara 
fangen die in einem engen Raumeeingefhloffenenundge 
marterten Katholiken fämmtlih Loblieder zur Ehre Chriſti, 
und zu Tipaſaſprachen mehrere, obfhonmanihnendie Zun— 
genausgeſchnitten“)! Das Religionsgeſpräch zu Carthago (484) zwi⸗ 
ſchen katholiſchen und arianiſchen Biſchöfen bereitete den Katholiken nur no 
größere Leiden. Unter Guntamund konnten allmälig die verbannten Bifchd 
gractebeen (494), wogegen Thraſamund (496— 523) die Katholiken von 
euem quälte und das nutzloſe Verbot gab, katholiſche Biſchöfe zu weihen. 
Als die Zahl derfelben fich nicht verminderte, verbannte er 120 nah Sar- 
binien. Unter biefen war auch der gelehrte und flandhafte Vertheidiger der 
Kirchenlehre Fulgentius, B. von Ru spe. Hilverich verlieh der kathol. 
Kirche abermals Frieden; dafür ermorbete ihn aber fein Vetter Gilimer. 
Den Katholiken bangte e8 jet vor einer neuen graufamen Verfolgung, ba 
miſchte ſich In ſtin ian in die vandalifchen Angelegenheiten. Sein Feldherr 


*) Der engl. Geſchichtſchreiber Gibbon, der überall nur Natürliches erblicken 
will (ſ. ©. 129. Note *), iſt durch die Kraft der hiſtor. Beweiſe genöthigt wor⸗ 
den, dieſes wunderb. Ereigniß in feine Geſchichte aufzunehmen. Victor, Viten. 
V, 6. Procopius de bello Vand. I, 8 (opp. ed. Bonn. I, 345. Evagr. IV, 14. 
Das Zeugn. des Platomil. Aeneas Gaza vor dem Sturze der vand. Herrſch. 
erwähnt Theophrast. bei Galland. T. X. p. 636. Auch der Kaiſer Juſtinian 
fagt im cod. 1. I. tit. 27. de oflicio praefeeti praetor. Afr.: vidimus venerabiles 
viros, qui abscissis radicitus linguis poenas suas mirabiliter loquebantear. 
Tillemont. T. XVI. u. Shrödh, KG. Th. 18. ©. 101 ff. 
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Belifar vernichtete Ihr Reich, and richtete noch einmal die römische Herrfchaft 
hier auf (533). Es beftand aber in Afrika nach einem unerforfchlichen Rath⸗ 
ſchluſſe Leine germanifch-hriftliche Kirche mehr fort; feit 670 mußten bie 
legten Refte dem Iſlam weichen ! 
$. 151. Stellung der Burgunder zur katholiſchen Kirde. 
(Plancher) histoire de Bourgogne. Dijon 739. Collatio episvopor. praesert- 
Aviti Vienn. episc. voram. rege Gundebaldo (d’Achery, spicileg. T.1II ) 
Rettberg, KO. Deutſchlands Pd. I. ©. 253 ff. 

Diefelben hatten ihre frübeften Sige zwifchen der Oder und Weichfel 
und waren den Gothen an die Donau gefolgt, wo fie mit Gepiden und 
Römern zufammenftießen; diefen weichend beſetzten fie den Obermain und 
Nedar, und führten mit den Alemannen Krieg. Seit 406 dehnten fie fich 
von Mainz aus firomaufwärts bis zu den Memannen aus. Als auch fie der 
Sturm des Attila traf, gaben fie ihre Site am Rhein auf, zogen fich füd- 
weftlich in das Juragebiet und gründeten in Gallien von den Alpen bis zur 
Rhone und Saone ein Reich mit der Hauptfladt Lyon. Nach dunkeln Nach- 
richten befannten fie ſich (ſ. 417) flüchtig zur Fatholifchen Kirche, doch ſchon 
unter Gundobald') gingen fie zum Arianismus über (450). Nach der 
überzeugenden Belehrung des B. Avitus von Vienne wollte diefer Regent 
heimlich zur kathol. Kirche übergeben ; e8 öffentlich zu thun, nahm er Anftand 
aus Furcht vor dem arianifch gefinnten Theodorich. Sein Sohn Sigis- 
mund, entſchied'nern Sinnes und durch den Einfluß der Franken beflimmt, 
trat mit vielen Burgundern zur kathol. Kirche zurüd (f. 517). Als diefer 
Stamm unter Godomar der fränkiſchen Herrfchaft zufiel (534), verſchwaud 
der Arianismug völlig. 

6. 152. Die Hunnen in Deutfhland, Ballienu. Italien 
Rösler, diss. de maygna gentium migratione ejusyue prinio impulsu Tab. 795. 8- 

Die vorgeführten Völker waren meiſtens durch Die Bewegung der Hunnen, 
ber roheſten unter den befannt gewordenen flavifchen Völkern, beunruhigt 
und vorwärts gedrängt worden. Mit einer Maſſe unterjochter Völker rüd- 
ten fie durch Germanien unter Attila, an den fich das Andenfen einer ver- 
heerten, verwüfteten Welt fnüpft, gegen das vereinigte Reich ver Weftgo- 
then und Franken nah Gallien (444). Die Rheinftädte Cöln, Mainz, 
Borms, Speier, Straßburg, die benachbarten Trier, Dieb u. a. wurden 
faſt gänzlich vernichtet, und Damit auch Die ehriftlichen Kirchen. Nach einer ıment- 
fhiedenen Schlacht hei Chalone (451) wandte fih Attila nach Italien, 
am dieſes ſchon gebeugte Yand gänzlich zu vernichten (452); doch Die ehr- 
furchtsnolle Erfibeinung Leo des Großen hielt ihn von Rom ab (f. ©. 
322.). Bald darauf ſtarb Attila plötzlich, und ale der ungeheuern Maffe 
ein ähnlicher Führer fehlte, ſchweifte fie zügellos und verwäſtend noch längere 
Zeit umher. Nur eine höhere Macht konnte das Chriſtenthum unter fol- 
dem Greuel der Berwüflung erhalten ! 

In der That war Damals in demfelben Maße, als vie Sünde und Ber- 
wüftung überhand genommen, auch die Gnade über die Kirche ausgegoffen 
(Röm. 5, 20). Sie hatte Leuchten und Säulen wie Leo d. ®r., den heil 
Lupus von Troyes, den heil. Germanus von Aurerre?), ven heil. Se- 


1) Oros. hist. adv. Pagan. VI, 32 38. Socr. h. e. VII, 30. II, 30. vgl. 
Fagi crit. ad a. 413. n. 13. u. Prosper in Chron. ad a. 435. 
2) Bl. Stolberg-Kerz. Th. 17. S. 421 fi. 
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verinns"), jene geheimnißvolle Erfcheinung, von der Niemand wußte, wer 
er war und woher er gekommen, und den ihm fo ganz ähnlichen heil. Hil a⸗ 
ring von Arles, die alle auf Attila oder andereführer verwüftender Horben 
eine ummwiderftehliche Gewalt ausübten. 
6. 153. Die Oftgotden und Longobarden in Italien. 
Jornandes, de rebus Geticis. Procopii Caes. historiar. ib. IV—VIII. (Deutſch 
v. Kanngießer, Bd. 3 u. 4). Aurel. Cassiodors epistolarum lib. XII. 
Pauli Warnefridi de gestis Longobardor. libb. VI. (Murator. scriptor. 
Ital. T. I. (Gregor. M. epp. opp. Par. 705. T. II) — Manfo, Bei. 
d. oſtgoth. Reiches. Brsl. 824. Sartorius, Geld. d. Oftgothen. a. d. 
Frz. Hamb. 811. Koch⸗Sternfeld, d. Reich der Longobarden in tal. 
nah Paul Warnefr. u. f. w. Münd. 839. 

Bor der wunderbaren und Ehrfurcht erweckenden Erfcheinung des heil. 
Severinus beugte fih au Odo aker der Heruler ?), welcher nach Italien 
gedrumgen war, und hier dem weftrömifchen Reiche ein Ende gemacht hatte 
(476). Während feiner 11jährigen Herrfchaft hatte er, obwohl Arianer, 
der Fatholifchen Kirche einigen Frieden gefichert; doch unterlag er bald den 
aus Pannonien unter Theod or ich (488) ansgewanderten Oftgothen, die 
ein über Italien, Sicilien, Rhätien, Noricum, Bindelicien, Pannonien und 
Dalmatien, wenigflens über ben größten Theil deſſelben ſich erſtreckendes 
Reich gründeten. Auch er fammt feinem Volke befannte fi zum Arianis⸗ 
mus; dennoch bewies er bei der weifen Leitung feines gelehrten Canzlers 
Caſſiodorus gegen die Fatholifche Kirche Achtung und bisweilen 
eine höchſt Iobenswerthe Unparteilichkeit. Erſt am Ende feiner 36jährigen 
Regierung veranlaßte ihn Argwohn gegen die Katholiken und beſonders ein 
Geſetz des griechifchen Kaiſers Juſtin gegen die Artaner zn tyrannifchen 
Handlungen, fo daß er den P. Johannes im Kerker verſchmachten (526), 
und die faͤlſchlich angeklagten Eonfularen Symmahus und Boethine 
binrichten ließ. Der Ießtere erfuhr und verherrlichte ſelbſt im Kerker ven 
Troſt der Wiſſenſchaft und Religion (de consolatione philosophiae). Unter 
den Nachfolgern Theodorichs (+ 526) hörten diefe Bedrũckungen der Katho⸗ 
liken meiftens auf, bis Juſtinian durch Narfes das oſtgothiſche Reich zer- 
Bone (535—66): bald verſchwand fogar der Name diefes fonft fo tapfern 

oltes. 

Keurz darauf drangen abermals die Longobarden unter Alboin(568) 
fiegreich nach Italien vor; es ſchien von der Vorſehung beſchloſſen, daß ſich 
im Abendlande keine römifche Provinz erhalten ſollte. Sie waren bereits 
Artaner; dieß und bie nach Alboins Tode eintretende anarchifche Herrfchaft 
ber 36 Herzöge (574—84) erflärt zum Theil die graufame Behandlung 
ber Fatholifchen Italiener. Die griechifche Herrfchaft wurde befchränft auf 
bie Küftenftädte von Ligurien, die unterfle Spitze von Italien, die Ducatus 
von Rom und Neapel und das Exarchat von Ravenna, wo der griedhifche 
Statthalter (Exarch) refivirte. In diefer Zeit fchwerer Leiden erweckte der 
Herr feiner Kirche 

Gregor den Großen (590-604) ?) 
als Hort für Italien und die kathol. Kirche. „Seine Abflammung von 

1) Eugippii vita St. Severini (Bolland. acta Sanctor. mens. Jan. T. I. p. 
483.) deutſch überf. mit Einl. u. Anmerk. v. ©. Ritter Linz 853. 

2) Stolberg- Kerz. Th. 17. S. 474 ff. Eugippii vita c. 14. p. 488. 

3) Seine Biogr. v. Joannes eccl. Rom. diacon. u. Paul. Warnefrid. in 
Gregor. M. opp. ed. Bened. Par. 705. 4 T. f. (im T. IV.) locupl. Gallicioli. 
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ſenatoriſchem Geſchlechte, fo wie feine treffliche wiſſenſchaftliche Entwickelung 
und ſein ausgezeichneter Charakter erhoben ihn ſchnell zu dem höchſten 
Staatsamte eines Gouverneurs von Rom. Aber baran konnte er ſich nicht 
erfreuen; fein Sinn verlangte nach einem höhern, mehr innerlichen Reben. 
Nach dem Tode feiner Eltern verwandelte erden ererbten Palaft in 
ein Klofter, aus dem ihn jedoch P. Pelagius Il. wider feinen Willen her⸗ 
vorzog, um ihn als Apokrifar nach Et. zu fenden. Die überall bewiefene 
Strenge gegen fich ſelbſt und feine ihm Untergebenen in Anfehung der kirch⸗ 
lichen Pflichten Ieitete nach dem Ableben des Pelagius die Wahl auf ihn als 
oberften Leiter der Kirche (590) zu ihrer Verherrlichung! Ihm ver 
dankt die abendlaͤndiſche Fatholifche Kirche Die geheimnißnolle Pracht des Eul- 
tus fammt dem großartigen, ergreifenden Stirchengefange (|. S. 331), die 
angelfächfifche Kirche ihren Urfprung. Dabei war Gregor ber erſte Schrift- 
fteller feiner Zeit. Die damalige Verwirrung hatte auch die Geiftlichkeit 
ergriffen; Gregor, der, wie jene Paftoralregeln befunden, ebenfo 
das Ideal eines Priefters, als auch Die zu deſſen Verwirklichung nothwen⸗ 
dige Kraft und Selbftentäußerung fannte, wußte den Stern des Klerus her- 
auszufinden, und fandte denfelben in einzelne Theile Italiens, um der allge- 
meinen Noth zu begegnen, und das hie und da wieder auftauchende Heiden- 
tum durch die Kraft des göttlichen Wortes zu unterdrüden. Seine Wach» 
ſamkeit und fein Eifer ın Aufrechthaltung der kirchlichen Sabungen er» 
ſtreckte fih über bie ganze ihm anvertraute Kirche; hervortretende Miß- 
bräuche befämpfte ex mit Nachdruck; feine Wohlthätigkeit empfanden ſelbſt 
entfernte Landichaften in den von ihm errichteten, früher unbefannten Ba i- 
fenhäufern und Armenſchulen. Ein Mann folder Wirkſamkeit war 
des Namens des Großen bei der Mit- und Nachwelt würdig. Seine 
Bemühungen zur Hebung des Fathol, Kirchenthums flößten auch den Longo⸗ 
barden Achtung ein. Als die Wittwe des Königs Autharis (584—90), 
die bayerifche Herzogstochter Thendolinde, fich mit dem Könige Ag i- 
Intf vermählte, gewann fie denfelben für die kathol. Kirche: viele Longo- 
barden folgten diefem Beifpiele alsbald, andere fpäter. In den unausge 
ſetzten Kriegen zwifchen ben Longobarden und griedhifchen Erarchen vermit- 
telte Gregor, beiden vorſtellend: „was anders Tönnte aus der Fortſetzung 
erfolgen, als der Tod vieler taufend Menſchen, deren Arme Longobarden und 
Römern zum Landbau nüglich find!“ Um die fpätern drohenden Eroberungen 
der Rongobarden unter König Luitprand ud Rach is von Rom abzumeh- 
ren, hatte ſich Papſt Zaharias (741—52), eingedenf bes Beifpiels des 
großen Leo, nach Pavia und Perugia begeben. Dort erlangte er von Luit⸗ 
prand Trieben, hier Befreiung von der Belagerung; ja nach wenigen Tagen 
legte König Radis die Iombarbifche Krone nieder und zog fich mit der Kö⸗ 
nigin, den Prinzen und Prinzeffinnen ins Kloſter St. Benediet zurüd '). 
6. 154. Benedict von Nurſia; abendländiſchhes Mönchthum. 
Mabillonii annales Ord. St. Bened. (b. 1157. Par. 703—39) Luc. 739— 
45. 6 T. f. in d. praef. saec. I. p. 7.: observationn. de monachis in 
Occid. ante Benedictum. Dachertii et Mabillonii acta Sanctor. Ord. St. 
Bened. (b. 1100) 668-701. 9 T. f. Benediets Xeben in Gregor M. 


Ven. 768 sq. — Palma, praelect. h. e. T. II. P. I. p. 44-86. Stolberg 

Kerz Th. 20. ©. 346 ff. Lau, Gregor d. ©r. Lpz. 845. Böhringer, KG. 

in Bio r. Bd. J. Abthl. 4. S. 310—426. 
1) Edicta regum Longobardorum ed. Vesme, Aug. Taurinor. 855. 
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dialog. lib. II. opp. ed. Bened. T. 1. y. 207—76. Bgl. au Bolland. 
acta SS. m. Marti. T. 111. p. 247 sy. Regel Bencdicte in Holstensi 
cod. regul. monast. T. I. p. 111-135. u. in P. Karl Brandes, 
Leben, Regel u. Erflärung derfelben, Einfieveln 856-58. 3 Bdchen. 
Derfelbe, der Benebietiner-Drten nach fr. welthiſt. Bedeutung (Züb. 
O.⸗Schr. 851. S. 1—40). 

Als Italien und die kathol. Kirche durch die wiederholt einbrechenden 
friegerifchen Horden mit gänzlicher Verwüſtung bedroht waren, erzeugte bie 
Kirche aus der ihr innewohnenden göttlichen Lebenskraft den Benedictinerorden, 
welcher die Fathol. Kirche nicht allein Damals vor innerer Auflöfung ſchützen 
half, fondern für fie auch ein neues Pfand ihrer Zufanft, ja fogar der 
Träger und Gruntpfeiler der Eultur aller fpätern Jahrhunderte geworden 
ift. Die erften Moͤnche Ammonins und Iſidorus hatte das Abendland 
in der Begleitung des EB. Athbanafins flaunend gefehen, als diefer bei 
P. Julius Schuß fuchte. Die Verbannung nach Trier gab dem heldenmü⸗ 
thigen Vertheidiger ver Gottheit Ehrifti Veranlaffung, auch bier für das 
Mönchsleben Liebe und Begeiſterung einzuflöfien, und durch die Lebensbe⸗ 
ſchreibung des heil. Antonius das Intereffe dafür zu erhalten und zu ftei- 
gern. Eufebius von Bercefi, Ambrofius von Mailand und Hier 
nymms befefligten es in Stalien, Auguftinus in Afrika, Martinus, 
B. von Tours '), führte es im nördlichen und Caſſianus im fünlichen 
Gallien ein. Die entfeelte Hülle des h. Martinus geleiteten bereits 2000 
Mönche zu Grabe (am 400). Doch mußten wegen des rauheren Klima’g 
die firengen Regeln des Orients gemilvert werben, wobei fi) die Mönde 
jedoch vielerlei Willkür erlaubten. Als dadurch das Mönchsleben zumal bei 
ben Stürmen der Völferwanderung in Verfall zu formen drohte, erweckte 
bie Borfehung einen Dann, welcher demfelben eine fefte, dauernde Geſtalt 

ab, und es für die Zwecke erhielt, welche die Kirche durch daffelbe in ber 
Folgenden Zeit erreichen follte: e8 war Benxdiet von Nurfia (geb. 
480, + 543). Er war von einer vornehmen Familie entfproffen, und hatte 
in Rom eine höhere Bildung erhalten. Doch das Verberben der Welt unb 
die Liebe zur Einfamfeit und Erhebung bes Geiftes über das Irdiſche führte 
ibn fon als Füngling in die Höhle bei Subiaco. Erft ein Gegenftand 
frommer Verehrung für die Hirten, bald in weiten Kreiſen verherrlicht und 
von zahlreichen Füngern umgeben, ward er zum Borfteher eines Kloſters 
erwählt. Da feine Mönche fir fein begeiftertes Streben wenig Sinn, nur 
Abneigung zeigten, gründete er auf Monte Eaffino ein neues Kloſter 
(529), worin er Bleichgefinnte verfammelte. Seine Wirkſamkeit war ein 
treues Vorbild der fpäteren Thätigleit feines Orvdens. Seine Regel ia 
73 Eapiteln iſt mit großer Kenntniß der menſchlichen Natur abgefaßt, ver» 
eint mit Ernft Milde und Nachficht, und will alle Mitglieder jenes Kloſters 
in patriarhalifcher Weife zu einem eigentlichen Familienleben einen. Der 
Beſte und Weiſeſte aus ihnen folle zum Vorfteher gewählt werden und den 
Namen Bater (abbas) führen, die ihm Untergebenen Brüder beißen. 
Der Abt fol durch das Beifpiel Iehren; jeden einzelnen Mönch nad feiner 
Eigenthümlichfeit mit Klugheit, Strenge oder Milde behandeln, gegen Alle 
gleiche Liebe haben. Bor Willkühr fol ihn die flete Erinnerung an bie vor 
Gottes Gericht zu gebende Rech enſchaft und die Regel bewahren, welde 





1) Sulpicii Sever. de vita B. Martini lib.; dialogi tres #. epp. tres.; Gre« 
gor. Turon. de miracul. St. Martini. 
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über ihm wie über Allen als heiliges, unverbrüchliches Geſetz (sancta regula) 
ſtehe. Ihm zur Seite, doch untergeordnet, fleht der Prior (praepositus), 
und zu befferer Aufficht und Leitung über je 10 Mönche ein Decan. Die 
Untergebenen follen in ihm den Stellverteter Chrifti verehren und fich feinem 
Willen unbedingt unterorbnen. Der Aufzunehmende fol ein Jahr geprüft, 
und in diefer Probezeit ihm fein fchwerer Beruf aus der Regel dreimal vor- 
gelegt werben. Die Gefahren des einförmigen Mönchslebens wohl erwä- 
. gend, forgte Benebiet mehr, als dieß im Driente gefehah, für fortw äh. 
rende, aber mannigfaltige Beichäftigung durch Handarbeit, Lefen, 
Abfchreiben von Büchern, Unterricht der Jugend neben den feftgefegten 
kanoniſchen Gebetflunden, nad Palm 118, 164: fiebenmaldes Tags 
ſprech' ich dein Lob. „Ihr ſeid Feine wahren Mönche, fagte Benedict, 
wenn ihr nur von der Arbeit eurer Hände lebt.“ Die Weisheit dieſer Regel 
in Verbindung mit der Geiſtesrichtung der Zeit führte dem heil. Benedict 
in kurzem unzählige Schaaren von Jüngern zu. Unter feinen Schülern 
waren bereits Phacidus und Maurus für die Verbreitung feines Ordens 
in Sizilien und Gallien thätig. Papſt Gregor d. Gr. erfreute fich an 
biefem Orden, dem er fich felbft beigefellt hatte, begünftigte ihn vielfach, 
und befchrieb das Reben Benediet's mit Theilnahme und Liebe, 
6. 155. Sieg des Katholicismus unter den Franfen. 
Gregor. Turon. hist. Francor. T.II, 27 sq. ed. Rurnart. Par. 699 f. (Bou- 
quet. T. II. p. 75.) Leibnitz, de origine Francor. hinter Eccard’s 
Ausg. d. fal. u. ripuar. Gefeße Francof. 720 fol. Bgl. Freib. Kirchen- 
ler. Bd. IV. ©. 145—58. Damberger, fonchronift. Geſch. sc. Bd. I 
©. 57 ff. u. öft. Rettberg, KG. Deutfhl. Bb. I. S. 258 ff. 
Die Franken, ſich theilend in die falifchen und ripuarifchen, wurden von 
den genannten Bölfern am bebeutfamften für die abenpländifche katholiſche 
Kirche. Chlodwig, Heerführer ver falifchen Franfen (481— 511), Hatte 
fich des Landes zwifchen der Somme und Seine und, indem er ven Reſt der 
römifchen Herrfchaft in Dem Stege über Syagrius (486) vernichtete, much des 
Gebietes von der Seine bis zur Roire und Rhone bemächtigt. Dadurch vereinigte 
er die Franken zu einerMonarchie. Durch feine Gemahlin Chlotilde, 
eine burgunbifche Prinzeſſin, war er bereits günftig für das Chriſtenthum 
geftimmt worden. Ms er nun durch Erbörung feines Gebetes durch den Gott 
der Ehriften die zweifelhafte Schlacht gegen die Alemannen bei Zülpich 
gewonnen (496), entſchied er fich für den riftlichen Glauben. Der $. 
emigius von Nheims, der Apoflel der Franken, und der Priefter Ve- 
daſtus von Toul unterrichteten ihn im Chriſtenthume. Erfterer ertheilte am 
Weihnachtsfefte ihm, dann 3000 Franken vie h. Taufe). Nach einer fpä- 
tern Sage brachte ein Engel vom Himmel ein Fläſchchen mit dem Heil. Oele, 
aus welhem Chlodwig gefalbt wurde, worauf er als ber neu erflandene 
Conſtantinus begrüßt worben ſei?). Der P. Anaftafins II. erfreute fih an 
diefer Hoffnung feiner Kirche, und die Katholiken in Gallien fahen in den 
Siegen Chlodwigs die ihrigen, einen ſichern Schuß gegen bie Bedrückun 
der Arianer. In der That machte er die Burgunder bbängig, und entrig 


1) Bel der Taufe fprach der h. Remigius: „Beuge das Haupt, flolzer Sigam- 
bier, verbrenne was du angebetet haft, und bete an, was bu verbrannt haft.“ 

) Hincmari vita 8. Remigii c. 3. (Hincm. opp. T. I. Par. 645 f. und 
Surius vitae SS. ad d. 18. Januar.) vgl. v. Murr, die h. Ampulle zu Rheims. 
Nüurnb. 801. 
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den Weftgothen faft alle gallifchen Beflgungen. Der aufrichtigen Verehrung 
gegen den Katholicismus entfprach nicht fein Leben. Mit Mordthaten 
befledt hinterließ er feinen vier Söhnen das große Reich. Zwietracht 
und Wolluſt Herrfchten nah Gregor von Tours’) noch Iange in diefer Re⸗ 
gentenfamilie; der Tadel ſtrenger Fatholifcher Bischöfe ward durch Verban- 
nung beftraft und die Kirche oft ihrer feften Säulen beraubt. Eine beffere Zeit 
trat mit Dagobertl. ein (+ 638); aber bei der Schwäche feiner Nach⸗ 
folger gerrütteten Bürgerfriege und die eingefallenen Saracenen das Land, 
worauf noch der Major Domus Carl Martell die Kirchengüter an Laien- 
äbte und Soldaten vergeudete. Erft unter Pipin und Car!d. Or, ge 
Ralteten fich die Zuftände der Kirche erfreulicher. 
6. 156. Das Chriſtenthum auf den brittifhen Infeln. 
St. Patricit opusc. (max. bibl. T. VIII. Galland. bibl. T.X. p. 159 sq.) ed. 
Waraeus. Lond. 658. Probi vita Patricii (Bedae Venerab. opp. ed. Bas. 
563. T. IIL). Columbae vita von Adamnan (Canisii lectt. antig. T. I. 
5* 675—708. u. von Cumnineus Mabillon, acta SS. ord. S. Bened. T. 1). 
eda Venerab. h. e. Anglor. ed. Smith. Cantab. 722 f. — Usserii brı- 
tannicar. eccles. antiquitates. (Dublin 639. 4.) Lond. 687 f. Lingard, 
antiquities of the Angio-Saxon church, Newcastle 806.2 T. deutfch überf. 
u. hrsg. v. Ritter. Brsl. 847 (eine vollſt. engl. KG. bis 3. Reftaurat. 
unt. Dunftan im 10. Jahrh.) Die Sadhfen in Engl. v. Kemble a. d. 
Engl. überf. v. Brandes. Lpz. 853. 2 Bde. John Lanigan, ecclesiasti- 
cal history of Ireland II. ed. Dublin. 829. 4 Vol. +Thomas Moore, 
hist. of Ireland. Par. 835. c. 9—13. deutfh v. Klee. Mainz 836. 
7Schrödl, Einführung d. Chriftenth, bei d. Angelſachſen. Paffau 840. 
(Tüb. Q.⸗Schr. 840. ©. 664 ff.) 

Daß fchon der Heil. Jacobus der ältere, Simon Jelotes ober der 
Apoftel Petrus das Evangelium in Britannien verfündet, find bereits aufge- 
gebene Traditionen. Das Intereffe der anglicaniſchen Theologen, an bie 

piße ihrer Biſchöfe einen Apoftel zu ſtellen, verfuchte abermals vergeblich 
den Apoftel Paulus als Gründer der britifchen Kirche zu erweifen?). Zu- 
verläßig jedoch wurde hier ſchon frühzeitig das Chriſtenthum verkündet 
(f. S. 124) und in ber Verfolgung des Diorletian litten bereits mehrere 
britifche Epriften °). 

Auch fand der vom P. Eöleftin 431 als Bifchof nach Irland ges 
fandte Palladius rifllide Gemeinden vor. Die Wirkfamkeit des Pal⸗ 
ladius in Irland ſchien anfangs viel zu verfprechen, doch fehlte ihm Kennt- 
niß des Landes, auch wohl Beharrlichkeit. Erſt durch befondere Umflände 
ward zur feftern Begründung der chriftlichen Kirche in Irland der Belgier 
Patricius, der Sohn des Diakon Calpurnius, herangebildet, ein mit allen 
Tugenden des Chriſten und Miffionärs geſchmuͤckter Dann, welcher der 
Apoftel Irlands wurde. Durch Germanus von Aurere wiffenfhaftlid 
ch von P. Eöleftin autorifirt, ging er mit mehreren Gefährten aus 

alien nad Irland, gründete das Bisthum Armagh, und befehrte feit 
432 bis zu feinem Tode (465) einen großen Theil der Bewohner *). Die 
sahlreihen von ihm hinterlaſſenen Geiſtlichen, Klöfter mit Schulen und 


1) Bgl. Löbell, Gregor v. Tours u. feine Zeit. Lpz. 839. 

2) Mittheilungen aus d. altbrit. 8. (Bonn. Zeitfhrift. H. 15. ©. 88 
ff. u. neue Folge Sehne, II. 9. 3. ©. 1% ff. — 3) Beda Venerab. h. e. 
I, 4. vgl. c. 17 u. 21. Lingard, Geſch. v. Engl. deutfh v. Salie, Dt. I. 
—A 1) oRand. Acta SS. mens. Mart. T. I. p. 517. mens. Febr. T. 
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GSeminarien, fo wie das von der Heil. Brig ida geftiftete Nonnenflofter zu 
Kildare (490) vollendeten die Bekehrung der Iren. Bald blühten die irifchen 
Kloſterſchulen Herrlich auf, ihr Ruhm warb überall verkündet. Später 
wurde dieſe Infel der Heiligen *) für den Eontinent höchft bebeut- 
fam, In dem heutigen Schottland (Kalebonien) bewohnten den Norden 
die Raledonier, ein gallifcher oder celtifher Stamm gleich den Iren, 
ben Süden die Pieten, ein aus Scandinavien (Norwegen) eingewandertes 
Bolt. Die Bekehrung der legtern begann der britifhe B. Nintan (412), 
die der nördlichen der Ire @olumba (feit 565). Der Iebtere landete 
563 mit 12 Schülern auf der hebrivifchen Infel Hy (St. Jona jest Co⸗ 
lumbkilſ), und gründete ein Kloſter und eine Kirche. Seit 565 verfündete 
er den Pirten das Evangelium und beftätigte feine Sendung durch Wunder. 
Wie Columba fo übten auch nach feinem Tode (597) die Aebte des Klofters 
y über die Bifchöfe der Scoten und Picten in Nordbritannien eine gewiſſe 
urisdiction aus. | 
Die ältern Bewohner Britanniend waren bereits im Aten Jahrh. größten- 
theils belehrt, aber die als Bundesgenoſſen gegen die Pieten herbeigerufenen 
Angelfachſen (449) traten bald ale Eroberer auf, verbrängten die chrifl- 
lichen Briten in den weftlichen Theil der Infel, und gerflörten fogar die chriſt⸗ 
lichen Kirchen. Leider konnte damals der entartete Klerus den chriftlichen 
Briten nicht den Geift frommer Ergebung und Erhebung einflößen'). Daher 
verfpürten dieſe nach der erlittenen Niederlage noch mehr bemoralifirten und 
egen ihre Bezwinger mit Haß erfüllten Ehriften kein Verlangen, den herr- 
henden Angelfachfen den Troft des Evangeliums zu verfünden. Da um- 
faßte das Herz Gregor's d. Gr. die Sieger, und machte fie zu Beflegten 
bes Kreuzes’). Als der König Ethelbert von Kent fich mit der fränfi- 
ſchen Prinzeffin Bertha verehelicht hatte, und diefe von dem B. Luidhard 
begleitet ward , fandte PB. Gregor den Abt Auguftinus mit 40 Benedic⸗ 
tinern, welche den Angelfachfen die Lehre von der Erlöfung und Befeligung 
in und durch Ehriflus verkünden follten (597). Ethelbert ließ fich bewegen, 
die Heil. Taufe zu empfangen; feinem Beifpiele folgten viele feiner Unter» 


*) Der anglican. Bifhof Usher (+ 1665) fand ein merkwürdiges Ber. 
zeichniß irtfcher Heiligen aus d. Ende des 7. oder Anfang des 8. Jahrh., 
das in 3 Elaffen abgetheilt if. In der erfien von Ankunft des heil. Patri⸗ 
eins (432—452) gibt es 350 Bifchöfe (meiſtens Ranpbifchöfe) u. Gründer von 
Kirchen; „denn alle damaligen Bifchöfe waren Heilige und voll des HL. Geiftes ;" 
in der zweiten Claffe ungefähr 300 Heilige, von denen die wenigſten Bifchöfe, 
die meiften Priefter und Mönche waren; in der dritten Claſſe etwa 100 Heilige 
meift Priefter und Biſchöfe, die von 605 bis 665 lebten (abgedruckt in Ussersi 
brittan. eccles. antiquitates p. 913 aq. vgl. Döllinger, Hoͤb. der RG. Br. L 
Abth. 2. ©. 188—191. 

1) Eine grelle Schilderung der Ausartung des brit. Klerus und Bolles ent⸗ 
wirft die epistola Gildae Sapientis (Anfang d. 6. Jahrh.) bei Gale, scriptores 
Aist. Britann. Oxon. 691. ££ T. I. und Max. bibl. T. VII. p. 715 sq. Galland. 

. P. 

2) Gregor warb durch den Anblick heidn. angelfächfifcher Jünglinge gerührt, 
bie -ausgezeichnet dur Antlig, Farbe und Haar auf dem Sklavenmarkte ausge» 
boten wurden. Sinnig tft die Erzählung darüber bei Beda Venerab. ]. c. II, 1. 
Gregor fragt: we Landes — Angli; Gregor: bene, nam angelicam habent fa- 
ciem, et tales angelorum decet esse cohaeredes; aus welcher Landfchaft? Antw. 
Deiri. Gregor: bene, de ira eruti: wie heißt der König? Antw. Elle. Gregor; 
Alleluja oportet cantari. | 
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thanen, da Anguftinus nad) den von Gregor d. Gr. erhaltenen Unterweifun- 
gen den heidnifchen Vorurtheilen gegenüber jede nur zuläffige Mäßigung be- 
wies‘). Dorovernum, das nahmalige Canterbury, wurde zur Metro 
pole erhoben und Auguftinus Derfelben ale Erzbiſchof vorgefegt. Mühfamer 
gelang die Belehrung in den übrigen Theilen ber angelſächſiſchen Heptar- 
hie. Der von Gregor d. Gr. nachgeſandte Mellitus gewann, von 
Ethelbert unterftügt, Sabereth, das Haupt von Effer, und gründete das 
Bistum London (604). Leider blieben die Söhne der beiden hriftlichen 
Könige heidniſch; Auguflin’s Nachfolger Yaurentius wurde momentan 
bis zur Belehrung des Königs Eadbald verbannt; in Effer ging das Chri- 
ftentbum faſt ganz unter, bie e8 von dem neubekehrten Northumbrien 
aus abermals gepflanzt uud befeftigt wurde (653). Nach Nortbumbrien 
war ber chriftlihe Glaube feit der Bermählung Königs Edwin mit 
Edelberga, der Tochter Ethelbert’s von Kent, gefommen (625). Doc 
: erft nach zwei Jahren ließ fi Edwin mit feinen Söhnen, Thanen und 
Bolke taufen, nachdem felbft die heidniſchen Priefter die Hände an 
die Altäre der Götzen gelegt hatten. Paulinus, welcher die Evelberga be 
gleitet, wurde erfter Bifhof von York, Bon Nortbumbrien aus verbrei- 
tete fich das Epriftentbum dann zn den andern Reichen ber Heptarchie: zu 
den Dflangeln (627) und nah Weffer. Bei den wilbheidnifchen 
Merciern, welche in den Nachbarländern die auffeimende Saat wiederholt 
zertraten, begann Alchfleda, die Gemahlin Peada’s, eines Sohnes des 
ſtarren Heiden Penda, für die Verbreitung des Ehriftenthums zu wirken; 
fie ſoll aber durch Berrätherei gegen ihren Gemahl ihre hohe Miſſion befledt 
haben. Wulphere, Penda's jünafter Sohn, befeftigte die chriftliche 
Kirche und unterflügte die chriſtlichen Miffionäre in Suffer. Der ans 
Northumbrien vertriebene Wilfrid, B. von York, wurde ber eigentliche 
Apoftel von Suffer. Ein Unterpfand für das Fortbeſtehen der chriftlichen 
Kirche unter den Angelfachfen konnte man darin finden, daß der P. Vita- 
lian den gelehrten griechifchen Mönch Theodor als EB. von Kanterbury 
mit dem Abte Habrian nach Britannien jandte (669), welche Schulen für 
Theologie, Mathematif und die claffifhen Sprachen aulegten’). Der 
zweimal von feinem Bifchoffige York verbrängte Wilfrid wandte fich 
jedesmal perfönlih nah Rom, und warb durch die Interceffion ver Päpfte 
Agatho und Johannes VI. wieder reftituirt ’). 

In Folge diefer weitern Verbreitung des Chriftentfums durch römifche, 
irische, fränkiſche, auh angelfähfifche Miffionäre verfhmolz allmähg 
die iriſche und römiſche mit der altbritifchen Kirche. Zivar warden von Ser 


1) Man vgl. befonders die herrlichen Anweifungen, welche Gregor auf bie 
Anfragen des Auguftinug gab (Gregor M. epistolar. lib. XI. n. 28 sq. Opp. ed. 
Bened. T. II. p. 110 sy. u. bei Beda Venerab. 1. c.), ganz befond. den Brief 
an Mellitus, B. v. London: Dicite et (Augustino) yuid diu mecum de causa 
Anglorum cogitans tractavi: videlicet yuia fana idolorum destrui in eadem 
gente minime debeant; sed ipsa, quae in eis sunt idola destruantur; ayua 


. benedicta fiat, in eisdem fanis aspergatur, altaria construantur, reliquiae ponan- 


tur; quia si fana eadem bene Constructa sunt, necesse est, ut a cultu daemp- 
num in obsequium veri Dei debeant mutari (opp. T. II. p. 1175. vgl. dam db. 
Note b. der ed. Bened.). 

2) Befond. wichtig (Henr. Wharton.) Anglia sacra Lond. 791. 2 T. f. 
worin das hiſtor. Material fleißig zufammen getragen if, — 3) Bgl. Freib. 
Kirchenler. s. v. Wilfrid. 
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ten der letztern nicht unerbebliche Schwierigleiten angeregt gegen die Annahme 
bed römiſchen Taufritas, den neuen alerandrinifhen Oſtereyelus 
anftatt ihres alten von 84 Jahren, fowie auch gegen Die Form der Ton- 
fur ); doch wurde dadurch Fein offener Bruch hervorgebracht. Am Längften 
dauerte Die Spannung im uörblichen Irland und in dem Kloſter auf der Inſel 
Hy. Zur Befeitigung derjelben ward zu Streaneshall (Whitby) in Gegen⸗ 
wart der nortbumbrifchen Könige Oswio und Aldhfried eine Eonferenz ge 
kalten, auf der fih Dewio, die Autorität des römifchen Bifchofs anerfennenp, 
für den römischen Oſtercyelus erklärte. Doch erft durch die Bemühungen des 
Abtes Adamnan wurde der römifche Cyelus im nördlichen Irland (703) 
und des englifchen Prieſters Egbert im Klofter auf Hy eingeführt, und der 
vereinten Kirche der Frieden wiedergegeben. 
$. 157. Das Chriſtenthum in Deutſchland u. angrangenden ändern. 
+Hansizii S. J. Germania sacra T.I. (Metropol. Laureac. c. episcop. Pata- 
viensi.) T. ZI. (archiepisc. Salisb. T. UI. prodrumus (archiep. Ratisb.) 
Aug. Vnd. 729. et Viennae 755. Siy.Calles S.J., Anuales ecel. Germ. 
(T. I. N. Viennae 756 sy. 6 T. f) Rettberg, KO. Deutſchl. Gött. 
846—48. 2 Bde. (6. 814.15 hier sugf. forgfült. Angabe d. Spertallit- 
terat. üb. die einz. Bisthämer. *Winter, ältefte KG. v. Altbayern, 
DOeſter. u. Tyrol. Landsh. 813. 1 Th. PMuchar, röm. Roricun (Thl. IT 
älteh. Kis. Deſterr.) Grab 826. FKlein, Geſch. d. Chriftenth. in Defterr. 
u. Steierm. Wien. 84W. 2 Bde. +Hefele, Geld. dv. Einf. d. Chriſtenth. 
im ſüdweſtl. Deutfchl. Tüb. 837. 

Schon im zweiten und dritten Jahr. war Das Chriſtenthum ın den Länt 
dern der Dpnau, Helvetien, Noricum, Rhätien und am Rheine verfünde- 
worden (ſ. ©. 123 ff.); es hatten fich einzelne blüpenbe Kirchen erhoben. 
Die Stürme der Bölferwanderung richteten aber Städte und Kirchen zu 
Grunde ; von den wenigen übrig gebliebenen hat die Geſchichte His zum 
fiebenten Jahrhunderte nur Unfiheres zu berichten. Es war baher ein 
recht ſichtbarer Beweis derfürforgeChrifti für feine Kirche, 
daß während dieſer kriegeriſchen Bewegungen auf dem Continente das Chri- 
ftenthpum auf den irifchen und britifchen Infeln, die davon wenig berührt 
wurden, aufblühte, damit von hier aus die chriftliche Kirche in Deutich- 
land, fo wie auch unter den Franken von Neuem gegründet und verforgt 
werden Ipnnte *). 

Sn Helvetien beftand in der früheften Zeit eine bifhöfliche Kirche zu 
Bindoniffa (Windifh im Canton Aargau) als deren Bischof auf einer 
Synode zu Epaon (517) Bubulcus genannt wird. Nach ihm erfchien 
Grammaticus als B. von Bindoniffa anf einer Synode zu Auvergne (535) 
und gwei anderen zu Orleans (541 u. 49). Sein Nachfolger Marimus 
verlegte das Bisthum nah Conſtanz. ‘Der fränfifche König Dagobert 1. 
beftimmie den Umfang diefes Sprefgels bis gen Augsburg, Bafel, Straß- 
burg, Laufanne und Chur. Auch zu Aventicum (Avenche bei Bern), 
zu ®enf, zu Detodurum (dam Sitten) im Walliferlande,, zu Chur 


1) Damald wurden 3 Arten der Zonfur unterfchieden: die Tonſur Petri 
ober die röm., beflehend in einem kahlgeſchornem runden Platte des Hauptes; bie 
Zonfur Pauli mit ganz gefchornem Haupte ohne einen Kranz von Haaren 
wie bei jener; die Zoafur Simon's des Zaubererd, bei den Iren und alten 
Briten gebräudlih, bei der nur das Borbertheil des Hauptes in Geſtalt eines 
Halbmondes geichoren wurde. 

*) +Die ixländ. Mifflonäre in Deutfchl. (Bonner Ztſchr. neue Folge. Jahrg. 
IV. 9. 1. ©. 19—56. H. 3. S. 28 - 48. @ 
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(RHätien) und zu Bafel befanden bifchöfliche Kirchen, Die aber während 
ber Völferwanderung größtentheils befonders von den Hunnen und Ale 
mannen zerflört wurben, welche letztern fich bier und in den angrenzenden 
Gebieten feſtgeſetzt hatten. 

War fchon das unter Theodorich erlaffene alemannıfhe Geſetz für 
die heibnifchen Alemannen ein naıdaymyos eig Xpıo=ör"') geweien (511), 
fo wurde bie Unterwerfung berfelben durch die Schlacht bei Zülpich unter 
die Herrfihaft der Franken, fo wie endlich die Verlegung des Bisthums 
Bindoniffa nah Conſtanz, in das Herz von Alemannien, noch einflußreis 
her für die Chriftianifirung diejes Vollsſtammes. Nun traten auch treffe 
liche Miffionäre unter ihnen auf. Der Srländer Fridolin fam von 
Franfen an den Oberrhein (511) und ftiftete das Kloſter Sädingen 
oberhalb Bafel. Im Breisgau verkündete das Evangelium Trudpert 
füdlich von Freiburg und weiter nörblich in Schuttern u. A. (+ 643). Am 
Bodenfee war beſonders thätig der Ire Columban (611), welcher das 
Kloſter Luren in den Vogeſen gefliftet Hatte); von ba vertrieben kam er 
in diefe Gegenden, z0g dann nach Italien und flarb im Kloſter Bobbio 
(615). Bon feinen mitgebrachten 12 Gefährten war Gall Krankheits 
halber in der Schweiz zurüdgeblieben, und Iegte in einer wilden Gegend 
am Flüßchen Steinach den Grund zu dem nachherigen fo fegenreich wirkenden 
Kloſter St. Ballen’). Die bifhöflihe Würde von Eonftanz, fo wie das 
Amt eines Abtes von Luxeuil wies er von fih ab. Er ftarb zu Arbon wahr- 
ſcheinlich am 16. October 646 *). Später gründete Pirmin das berühmte 
Kloſter Reichenau auf einer Infel im Bodenfee (724), und der heil. Bo⸗ 
nifacius vollendete die Ehriftianifirung diefer Gegenden. Auch inDefter- 
reich und Bayern waren fihon frühzeitig in den römischen Municipal» 
ſtädten Kirchen gegründet worden, namentlih zu Salzburg (Juvavia), 
Paffau (castra Batava), zu Lorch (Laureacum), zu Regensburg 
(Reginum), zu Petau in Steiermark (Petavium), zu Sabiona (Säben- 
Brixen) und Trient, welche fämmtlich in der Voͤlkerwanderung zerftört 
oder befchädigt wurden. Bon Neuem verfündete der beigifche Bifchof (re- 
gionarius) Balentinus in Paffau den Heiden und Arianern die kathol. 
Lehre (440). Nachdem ihn die Heiden fchnöde verworfen, ging er mit Ber 
willigung Leo's d. Or. nah Tyrol, wo er nach erfolgreicherem Wirken die 
Krone der Gerechtigkeit empfing. .Bald darauf trat in Pannonien und No⸗ 
ricam jene wunderbare Erfcheinung des 5. Severin auf, felbft den barba⸗ 
rifchen Fürften Ehrfurcht einflößend. Befonders die Gegenden von Wien 
und Paſſau wurden durd feine Wirkſamkeit geheiligt, und die dortigen 
Einwohner haben an feinen Wundern und Weißagungen die Macht 
eines höhern Wefens erkannt (+ 482). Beſonders litten durch die Böl- 
ferzüge die Bisthümer Salzburg, Regensburg und die Metropole Lorch °). 


1) Hefelel. c. ©. 211—40. Rettberg Bd. I. S. 23—29. 

2) Vita Columbani v. fm. Schüler Jonas bei Mabillon 1. infra c. Knotten- 
belt de Columbano. Lugd. Batav. 839. 

3) Bol. Hefele ©. 304 ff. Rettberg Br. IL ©. 110 ff. 

4) Die ältefle Lebensbefchreib. in Petz, scriptor. rer. Germ. T. III. bearbeft. 
9%. Walafried Strabo, vita St. Galli. (Mabillon, acta SS. ord. St. Ben. saec. 
IL); d. Predigt Gall's zu Conſtanz b. der Confecrirung des Johannes bei Galland. 
bibl. T. X. p.751.; über die ſchwank. Beitimmung d. Todesfahres vgl. Hefele 
S. 296—304. Rettberg, Bd. II. ©. 45ff. — 5) > Canisii lect. antiquae 


l. 
T. UL PU. Schnegraf, Geſch. d. Domes v. Regensb. 2 Tpie. Regensb. 848, 
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Unter den Bojariern, die ih in Noricum und Vindelicien 
nieberließen, ſcheinen zunächſt Diiffionäre von den Franken die chriſtliche 
Heilslehre verkündet zu haben; am Ende des 6ten Jahrh. war der Herzog 
Garibald, Theodolindens Vater, bereits Ehrifl. Sein Berwand- 
ter, der über einen andern Theil Bayerns berrfchende Herzog Theodo, 
berief noch als Heide den H. Rupert, B. von Worms (um 580), der ihn 
und viele feines Volkes für die Lehre vom Firenze gewann, Salzburg wie- 
berherftellte und ihm durch Anlegung eines Kloſters größeren Beſtand ver- 
lieh ). Der eigentliche Apoftel der Bayern wurde der fränfifhe B. Em- 
meram (f. 652), der im Begriff den heidniſchen Avaren in Pannonien das 
Evangelium zu verlünden, vom Herzog Theodo zu Negensburg zurückge⸗ 
halten wurde, für fein Tjähriges ftarfmüthiges Wirken aber in Folge eines 
ebelmüthig fich zugezogenen Berbachtes von Landpert, dem Sohne des Her- 

8, ſchmachvoll ermordet warb ’). Der fränfifhe Mönch Corbinian 
x ete die Kirche von Freifingen, und flarb als ihr Bifchof 730°). Die 
weitere Befefligung des Chriſtenthums in Bayern durch Einführung eines 
‚ feften kirchlichen Organismus erfolgte durch Bonifacius. 

Ja dem jetzigen Franken war nad der Zerflörung des thüringifchen 
Reiches durch die Franken (527) einiger Saame des Ehriftentfums ausge 
freut worden*). In der Folge befehrte der icländifhe Biſchof Kilian 
den Herzog Gozbert und feine Gefährten bei Würzburg, wobei ihn ver 
Sriefter Roloman und der Diakon Totnan unterflügten. Als Kilian 
aber die ungefegliche Heirath Gozberts mit Geilana, der Wittwe feines 
Bruders, rügte, betrieb. das verbrecherifche Weib die Ermordung diefes 
Sobannes und feiner Gefährten (689). Nun verfchwanden die erflen 
* des Chriſtenthums, bis Bonifacius das Bisthum Würzburg 
errichtete. 

Am Rheine blühten ſchon feit dem Aten Jahrh. die Bisthümer Cöln, 
Mainz, Speier‘), Straßburg; an der Moſel und Maas — Trier, 
Meg, Toul, Berdün; in Belgien die bifchöfliche Kirche zu Tongern 
(feit 452 nach Dlaftricht verlegt), Tournay und Arras (f. 545 zu Cam⸗ 
bray). Alle Titten aber fihwer durch die Stürme ber Völkerwanderung, 
manche find fogar ganz erlofchen. Für bie Wieberherftellung des Ehriften- 
thums am Rhein arbeitete um 600 ber Einſiedler Goar, zu deffen Andenten 
St. Goar erbaut wurde. Zu Cöln wirkte Bifchof Eunibert (ſ. 623) 


1) Ueber die in ber neueft. Zeit lebhaft geführte Eontroverfe, ob St. Rupert am 
Ende des Gten ob. des Tten Jahrh. hier aufgetreten vgl. Rettberg Bd. IL. ©. 
193. Damberger Bd. I. ©. 138. öft. und eine ganze Serie v. Streitartikeln 
„aber die St. Rupertsfrage“ in d. Augsb, Poftzeit. d. erfl. Semeſters v. 3. 
1853 in Beilagen Ar. 63 ff. 

2) De miraculis Beat. Emmerami libb. II. (Canisius-Basnage 1. c. T. II. 
P. I. p. 105 sq.) vgl. Döllinger, Lehrb. d. KG. Bd. I. ©. 731 

3) Aribo (3ter B. v. $reif. 764—84), vita Sti. Corbin. (Bolland, acta SS. 
d. 8. m. Sept.); darnach u. einig. and. Quellen: Sulzbed, eb. b. heil. Cor⸗ 
binian. Regensb. 843. 

4) ttarii antiquitates Gentilismi et Christianismi Thuring. Jen. 685. 4. 
Die vita St. Kiliani (Canisius-Basnage 1. c. T. DL P. I. P- 163 sq.). 

5) Geißel, dv. Dom zu Speier (gemann Kaiferdom), eine topograpb. hiſtor. 
Monograppie m. 2 Lithogr. 3 Bde. Mainz 826. (zugleih d. Geſch. d. Bisthums 
enthaltend). Remling, die Bifchöfe v. Speyer, Mainz 852. — Werner, ber 
Dom zu Mainz — nebft Geſch. d, Erzbiſchöfe v. Mainz, Mainz 827 ff. 3 Bde. 
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in Berbindung mit ſtönig Dagobert 1. befonders ſegensreich (+ 663). 
Unter Earl d. Gr. warb Cöln der Unterordnung von Mainz enthoben und 
zur Metropole erhoben. In Belgien verkündete (620) der b. Amandus, 
B. von Straßburg, das Evangelium durch Unterflügung bes Königs Dage- 
bert; als Biſchof von Maftriht Ci. 646) hatte er mit feinem Klerus 
einen harten Kampf zw beftehen. Er bat daher wiederholt ven P. Martin, 
das Bisthum niederiegen zu dürfen, nach deffen Einwilligung er im Kloſter 
Elnones farb (684). Mit ihm wirkten Audomar, ber Stifter des Klo⸗ 
flers Bertin, nachher der Irländer Livin, der Die Märtyrerkrone (656) 
ärntete und der B. Eligius von Noyon. 
6. 158, Belehrung der Frieſen; Shidfale der fpan. Chriſten. 

Die Belehrung biefes rohen Stammes unterlag ungleich größeren Schwie- 
rigfeiten. Die erften Berfuche machte der trefflihe Eligin 8 ').C+ 659), und 
der Angelfachfe Wilfrid, B. von Jork); von größerem Erfolge waren 
die Miſſionen erft dann, als Pipin von Heriflal die riefen der fraͤnkiſchen 
Herrfchaft unterworfen hatte. Durch biefe unterflügt trat der angelſächſiſche 
Prieſter Wilibrord ’), in Irland gebildet, nach eingeholter Mutorifation 
von Papſt Sergius (692) unter den riefen als Miffionär auf, grüudete 
Bas Bisthum Utrecht (Wiltaburg) und wurde zu Nom unter dem Namen 
Clemens zum Biſchof conferrirt CH nad 739). Einer feiner ausgezeich- 
metften Gefährten, Suidbert"), Hatte fi Weſtfriesland zur Bekehrun— 
‚gewählt. Als Hier die Sachſen eindrangen, mußte er fliehen, und legte 
ber von Pipin ihm überlaffenen Nheininfel das Klofter Kaiſerswerth au 
(+ 713). Die Wirkſamkeit Willibrord's 309 auch den EB. Walfran 
von Sens (T12) in das Gebiet der den Franken noch nicht unterworfenen 
Friefen herbei; an der Eröffunng: „als Chrift werde er im Himmel nicht 
mit feinen heidnifchen Landsleuten zufammentommen,” fcheiterte die Taufe 
des wilden Kürften Radbot. Als nad deſſen Tode (719) Carl Martel 
auch dieſes Gebiet der Friefen unteriochte, Fonnte Willibrord, der in feinen 
apoftolifchen Eifer fogar bis nach Dänemark vorgedrungen wer, mit grö⸗ 
Berem Erfolge das Bekehrungswerk betreiben (+ 739). 

Der Heldenmuth Carl's fette au dem übermächtigen Eroberung 
und Unterbrüdungsgeifte des Iſlam ein Ziel, der die Araber zu Fanatismus 
und Eroberungsfucht entflammte. Dur ſchnell folgende Siege bemächtigten 
fie fih Syriens, Paläftina’s, Aegyptens, Perfiens, und unter den Dm- 
majaden (707) unterwarfen fie ſich auch die norbweftlichen afrıfanifchen 
Provinzen. Sogar das chriſtliche Europa war nun ernfllich von der Herr- 
Tchaft des Halbmondes bedroht. Unter der Regierung des Weſtgothenkoͤnigs 
Witiza (701—10) wählte nämlich eine unzufriebene mächtige Partei ber 
Großen Ruderich; die Söhne des Witiza fammt ihrem Anhange verban- 
den fich gegen ihn und riefen die Araber aus Afrika herbei. Muſa, Statt- 
halter von Mauretanien, fandte Tarif mit einem Heere, welches ben Rude⸗ 
rich befiegte, worauf er felbft das weſtgothiſche Reich zerftärte and Spanien 
bis auf den nördlichen Theil eroberte (742 — 14). Unter dem Statthalter 


1) Neander, Dentw. 111. 1. ©. 108 #. Die Lebensbeſchr. v. feinem Schü- 
fer Audoen (d’Achery, 'spicileg. T. II.). — 2) Vita St. Wiliridi ab Eddio conscript. 
c. 27. vgl. Beda Venerab. h. e. V, 10. — 3) Alcuin’s Leben Willibrords in 
Mabill. acta SS. ord. S. Ben. saec. III. P. I. p. 601. Rettberg, Bd. II. ©. 517. 

A) Beda 1 c. V, 12. vgl. Bolland. acta 35. ad 1. m. Marti. +Binterim, 
üb, EB. Willibrord (Ratholit 830. Br. 36. ©. 9. Bb. 37. ©, 1—15.). 


$. 159. Wurſamkeit des h. Bonifacius. 379 


Abderrhaman, ber fogar das Abenb- mit dem Miorgenlande nerbinden 

wollte, drangen die Araber in Burgund und Aquitanien ein, und hatten ſchon 

Südfranfreih bis zur Loire unterworfen, als Carl Martel fie bei 

Poitiers (732) gänzlich befiegte und ihre Macht in Frankreich brach. In 

Spanien waren die Chriſten unter den Arabern (Mozarabes) eine gebuldete 

Sefte, immer mit Diißtrauen behandelt, und mußten bisweilen einen fehr 

drüdenden Zins entrichten). In den afturifchen und biscaifhen Ge 

birgen hatten ſich aber die Chriſten (718) gegen die arabifche Herrſchaft er- 
hoben; es bilden fi) allmälig unabhängige Grafſchaften und Königreiche. 

$. 159. Wirkſamkeit des h. Bonifacius. 

Bonifacii epp. ed. N. Serrarius. Mcgunt. 605 u. 629. max. bibl. T. XIU. 

. 70 sq. ed. Würdtwein, Mogunt. 789 f. ed. Giles, Oxon. 846. 2 T.; 

Kümmtt. Driefe deutſch mit dem Leben des h. Bonifaz. Fulda 842. Will:- 

» balds (um 783) et Othlonii vita St. Bonif. (um 1100) (Mabillon, Acta 

88. O. St. Bened. T. U. II.; Bollandi Acta SS. m. Jun. T. L p. 452 

8g.); Canisii lect. antiq. T. 1. P. I.; Peris, monum. T. II. p. 331 sy.) 

Serrarii res Moguntiacae. Mogunt. 604. Johannes. Fruf. 722. +*Sepi- 
ters, Bonifacius, Apoft. der Deutfhen. Mainz 845. Reiner din 

der Hl. Bonifarius, Würzb. 855. Rettberg Br. I. ©. 307-372. 

+Binterim, Gef. der deutſch. Eonc. Bd. II. 

Die verfchiebenen einzelnen Verſuche, das Chriſtenthum ın Deut fe 
land zu begründen, würden ohne ein vereinigenbes Firchliches Band für 
die Folge nicht ihre volle Wirkung hervorgebracht haben. Hiefür berief Gott 
einen Mann, der durch Kraft, Milde, Beformenheit und anbefiegter Aus⸗ 
dauer nicht nur der kathol. Kirche Deutfchlands einen feſten Organis— 
mus verlieh, und duch inniges Anſchließen an das römiſche 
Ober haupt ihren ferneren Beſtand fiherte, fondern au das Panier des 
Kreuzes Ehrifti unter mehreren germanifchen Stämmen aufpflanzte, denen 
daffelbe bis dahin unbelaunt geblieben war. Es war ber angelfähfifih 
Prieſter Winfried, geboren zu Rirton (680). In den zwei blühendſten 
englifchen Hlöftern Ercefter und Nutescelle Hatte er feine geiflige 
Erziehung und Bildung erhalten. Als ihm fein Beruf, die Belehrung heid- 
nifcher Bölfer, Har geworden, unternahm er (716) die erſte Diiffionsreife 
zur Befehrung der Frieſen. Der ungünflige Erfolg ſchreckte ihn feines- 
wegs ab, vielmehr ging er bald, dem Beifpiele der frühern angelfächfifchen 
Miffionäre folgend, vom B. Daniel von Winchefter empfohlen, nad Rom, 
um fih vom 9. Gregor II. für die Belehrung heidniſcher Völker autori- 
firen ?) zu laffen (718). In Thüringen trat er zuerft auf, um fich vor- 
läufig in dem Lande feiner zulünftigen Hauptwirkfamfeit zu orientiren. Auf 
die Nachricht von dem Tode des Könige Radbot ging er abermals (719) zu 
den Friefen, und bewies bei dem B. Willibrord von Utrecht feine be⸗ 
geifterte Hingabe für die Fatholifche Kirche und vollbrachte unter Mitwirkung 
der frinfifchen Dynaftie Großes. Bei feiner Rückkehr nah Heffen und 
Thüringen (722) gewann er den fürftlihen Knaben Gregor, einen 
Sproſſen Dagobert II. für den Dienft der Kirche, und taufte er Die Orts 
vorfieher Detdig und Dierolf zu Amöneburg in Oberheffen, worauf er 
daſelbſt ein Kloſter gründete. Auf feinen Bericht an P. Gregor ward er 
abermals nad) Rom berufen (723). Nachdem er das Glaubensbekenntniß 
abgelegt und ver römifchen Kirche den Eid der Treue geſchworen *), wurde 

1) Aſchbach, Geſch. der Ommaijaden in Spanien. Frkf. 829 ff. 2 Bde. 

2) Diefe Autorifation bei Würdtwein ep. 2, bei Serrarius ep. 118. 

*) Diefer Eid bei Othlo lib. I. cap. 19. Promitto ego Bonifacius Dei gratis 
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ex zum Biſchof für die in Deutfchland zu grünbenden Kirchen (episcopus 
regionarius) confecrirt. 

Gehoben durch das Anfehen des römischen Biſchofs und den Einfluß auf 
Earl Martel, bekehrte er faft alle Bewohner von Heffen und Thüringen, 
nachdem er unter allgemeinem Staunen das uralte heinnifche Heiligthum, 
die Eiche von Beismar, mit feflem Gottvertrauen umgehauen und aud 
dem Holze des Baumes eine dem hi. Petrus geweihte Eapelle erbaut hatte. 
Sein Hauptbeftreben war Aulegung von Klöftern '), von denen das gu Oh r⸗ 
druf eine feiner erften Schöpfungen war. Zur Unterflügung der fich jetzt 
mehrenden Diiffionsthätigleit ließ Bonifacius mehrere Freunde aus England 
nachlommen, worunter Burchard und Lullus, Willibald und fein 
Bruder Bunibald und Wita die berühmteflen waren; von den Frauen 
aber die gelehrte Kunigilde und ihre Tochter Berathgit fammt Kunitrude; 
Tella in den Klöftern von Rigingen und Ochfenfurt am Main, Lioba in 
Biſchofsheim an der Tauber und Waldpurgis in Heidenheim erwähnt wer⸗ 
ben. Nach Oregor’s Il. Tode ließ Bonifacius dem neuen P. Gregor Ill. 
durch Abgeordnete huldigen (731). Diefer überfanbte ihm das erzbiſchöf— 
fie Pallium mit dem Auftrage, an ſolchen Orten Bifchöfe zu ordiniren, 
wo fich Die Zahl der Gläubigen bedeutend vermehrt habe, Borläufig erbaute 
Bonifacius Rirchen zu Fritz lar und Amöneburg und verband Klöfter 
damit. Darauf unternahm er die dritte Reife nach Rom (738). Mit 
ernenerter apoftolifcher Vollmacht befuchte er auf der Rückreiſe Bayern zum 
zweitenmale (739), und ordnete auf Anfuchen des Herzogs Odilo bie dor⸗ 
tige Rirche, indem er fie in die vier Diöcefen Salzburg, Freifingen, 
Regensburg und Paffau eintheilte, und die 3 erſten mit würdigen 


Episcopus, tibi beate Petre Apostolorum princeps, Vicarioque tuo beato Grego- 
rio Papae, et successoribus ejus per P. et F. et Sp. St., Trinitatem insepars- 
bilem, et hoc sacratissimum corpus tuum, me omnem fidem et puritatem sanc- 
tae fidei cathol. exhibere, et in unitate ejusdem fidei, Deo operante, persistere, 
in quo omnis christianorum salus esse sine dubio comprobatur, nullo modo 
me contra unitatem communis et universalis ecclesiae, suadente quopiam, cOn- 
sentire, sed, ut dixi, fidem et puritatem meam atque concursum tibi et utilita- 
tibus tuae ecclesiae, cui a Domino Deo potestas ligandi solvendique data est, 
et praedicto Vicario tuo atque ruccessoribus ejus per omnia exhibere. Sed et 
si cognovero Antistites contra instituta antiqua SS. Patrum conversari, cum eis 
nullam habere communionem aut conjunctionem; sed magis, si valuero prohi- 
bere, prohibebo; si minus, hoc fideliter statim domno meo Apostolico renun- 
tiabo. Quod si, quod absit, contra hujus professionis meae seriem aliquid fa- 
cere quolibet modo, seu ingenio, vel occasione tentavero, reus inveniar in 
seterno judicio, ultionem Ananiae et Saphirae incurram, qui vobis etiam de 
rebus propriis fraudem facere praesumserunt. Hoc autem indiculum Sacra- 
menti ego Bonifacius exiguus Episcopus manu propria scripsi, atque ponens 
supra sacratissimum corpus St. Petri, ita ut praescriptum, Deo teste et ju- 
dice, feci sacramentum, quod et conservare promitto. Diefe eingegangene Ber» 
pflichtung hinderte den Bonifacius aber nicht an feiner Freimüthigkelt und mannige 
fahem Tadel gegen Rom. In der ep. 51 ad Zachar. 5. 2. Hop er über Nichte 
beachtung der Firchlihen Kanones, über abergläubifches ja gottesläfterliches Treiben 
in Rom — was bei den anwefenden Deutſchen Beratung und Ungehorfam 
gegen den römifchen Stuhl erzeuge. 

1) Othlo 1. c. I, 30; au bet Willibald c. 8. heißt es: ex Britanniae par- 
tibus servorum Dei plurima ad eum tam lectorum quam etiam scriptorum 
(Bũcherabſchreiber) aliarumquo artium eruditorum virorum congregationis con- 
venerat multitudo, 
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Männern beſetzte, da Paſſau fihon in Nivilo einen rechtmäßigen Biſchof 
hatte. Die 740 von ibm abgehaltene bayerifhe Synode befefligte die 
Drganifation. 

In Franken gründete er jebt die Bisthümer Würzburg und Eid 
ſtädit, dieſem Burchard, jenem Willibald vorſetzend; in Heffen Buraburg 
mit Wita und in Thüringen Erfurt mit Adelhard. 

Als fich nach dem Tode Earl Martel’s (741) unter deſſen Söhnen Earl« 
mann und Pipin die Verhältniffe für die Kirche in Auflrien, Alemannien und 
Oſtfranken noch günftiger geftalteten, hielt Bonifarius von Carlmann aufge 
fordert und von P. Zach arias autorifirt dag erfte f. g. germanifce 
Eoneil (742) zur Wiederherſtellung der gefallenen Kirchenzucht gegen 
Klerus und Laien. Es ward hier auch befchloffen, daß in Zukunft jedes 
Jahr eine Synode gehalten werde. Daher erfolgte die zweite zu Liptinä 
(Reflines im Hennegan) im 3. 743, wo Bonifacius befonders für Die Aus- 
roitung heidnifcher Mißbraͤuche wirkte, von denen ein langes Verzeichniß 
entworfen und die Glaubens⸗ und Abfchwörungsformel feflgefleflt warb: 
„dem Thunaer und Wodan und Sachſen⸗Odin und allen den Unholden, die 
ihre Genoffen find” zw entfagen ’). Zugleich hatte Bonifacius wiederholt 
baranf gebrungen, das Bolt einzelne Gebete in deutſcher Sprache zu 
lehren, in derfelben die Epifteln und Evangelien dem Volke vorzulefen, Ho⸗ 
milien zu Halten, und ſich ihrer bei Ausſpendung der heil. Sacramente in 
einzelnen außerwefentlichen Theilen zu bedienen. Im nächften Jahre follte 
das wohlthätige Inflitut der Synoden auch nah Neuftrien verpflanzt wer⸗ 
den ; 06 warb baher eine Synode zu Soiffons (744) gehalten, dem i. 3. 
745 eine allgemeine fränfifche Synode an einem ung nicht mehr befannten 
Orte folgte, auf welchem der B. Gewielieb von Mainz wegen hinterlifli- 
ger Ermordung eines Sachen abgefebt ward. 

Inzwifchen hatte Bonifarius an einem für die Nachwelt nicht minder ber 
bentfamen Unternehmen gearbeitet, welches zugleich feine Lieblingsfchöpfung 
ward. Mit einem feiner theuerften Schüler, dem ihm in Bayern zur Er⸗ 
ziehung übergebenen Sturm errichtete er das Kloſter Fulda (742 ff.). Als 
er demfelben als Abt Sturm, vorfehte, warb es neben St. Gallen und 
Reichenau eine Bildungsſchule deutſcher Bifchöfe und eine Pflegerin ber 
Wiſſenſchaften und Künſte für lange Zeit. Bonifacius befuchte es jährlich, 
um hier von feiner Arbeit auszurupen. 

Sollten die zahlreichen Stiftungen jedoch beftehen, fo beburften fie eines 
Mittelpunftes in einem Metropoliten, wofür ja fhon 9. Gregor dem 
Bonifacius das Pallium gefandt hatte. Dan dachte erft an Eöln, gab aber 
nach der Abfebung des Gewielieb Mainz den Borzug. Der P. Zahariag 
beflätigte die Wahl, erhob Mainz zur Metropole nicht nur über alle von 
Bonifacius geflifteten Bisthümer: Würzburg, Eichfladt, Buraburg und 
Erfurt, fondern auch der Bisthümer Utrecht, Tongern, Cöln, Worms und 
Speier. Doch gingen die Bisthümer Buraburg und Erfurt bald ein und 
wurden Paderborn und Mainz einverleibt; wogegen Coln zw. 79499 

leichfalls zur Metropole erhoben und Utrecht ihr untergeorbnet ward. Ne⸗ 
en der Berwaltung jener Bisthümer ftrebie Bonifacius mit Erfolg dahin, 
daß den Geiftlihen, die häufig der Gewaltthätigleiten der Rönige md Miß⸗ 
Handlungen der Großen bes Reiches ausgefegt waren, bie Reichs ſt an d⸗ 


4) Binterim, deut. Concil. Bd. I. ©. 17. fi. u. 117 ff. 


382 2. Zeitraum. 1. Periode. 1. Zeitabſchnitt. 1. Capitel. 


hberrſchaft zuerkannt wurde, wodurch fle eine gefidhertere Stellung gewan⸗ 
nen. Bald darauf fiel auch die Betheiligung des Bonifacius an der politi- 
ſchen Kataſtrophe der Erhebung Pipin’s zum Könige der Franken vor, dem 
er ale folchen im Auftrage des Papſtes zu Soiffons frönte (752). 

Als dem Greife der begeifternde Gedanke feiner Jugend , die Belehrung 
ber riefen, wieder lebendig in feinem Geiſte vorfchwebte, übergab er mit 
pinftrider Bewilligung den erzbifchöflichen Sig feinem ausgezeichneten Schüler 
Lullus, und zog mit dem Bewußtfein nad) Friesland (755), daß er von 
dort nicht zurückkehren werde. Es gefellten fich ihm vorläufig der B. Eo ban 
don Utrecht, drei Priefler, drei Diafone und vier Mönche bei. Schon hatten 
fie Taufende unter den riefen getauft und Bontfacins erwartete die Rück⸗ 
kehr feiner geiftigen Rinder zur Ertheilumg der h. Zirmung. Indem er bie 
beranfommenden Schaaren freudig begrüßen wollte, erfannte er bald in ihnen 
erbitterte Feinde. Er verbot feinen Begleitern jeden Wiberfland und flarb 
im 75. Lebensjahre eines graufamen Dlärtyrertodes (5. Juni 755); mit 
ihm 52 feiner Gefährten. Um den Leichnam biefes glorreichen Märtyrers 
haben die Kirchen von Utrecht, Mainz und Fulda geftritten; an letzterm 
Drte wurde er feinem ausdrüdlichen Willen gemäß in dem Kloſter, feiner 
Lieblingsfchöpfung, beigefegt *). Wie beveutfam iſt doch der römifche Eon- 
feerationsname Bonifacius des Märtyrers Winfried für Deutfchlaud 
geworben! Mit Recht fagt Teo: Bonifacius iſt für die Entwickelung bes 
deutfchen Geiftes, alfo für die deutfche Geſchichte ein ungleich wichtigerer 
Mann als irgend ein einzelner der fpätern deutſchen Könige.” Seine aus⸗ 
gezeichnetften Schüler, der Abt Sturm, der Abt Gregor von Utrecht, 
der Bifhof Burhard von Würzburg Haben in feinem @eifte fortgewirkt. 

6. 160. Die Bekehrung der Sadhfen. 

Meinders, de statu rel. et reip. sub Carolo M. et Ludorv. Pio in Sax. Lemg. 
711. 4. Clavör, Saxonia inferior antiqua gentilis et christ. d. i. das alte 
heidn. u. chriftl. Niederſachſen u. f. w. Gosl. 714. f. Zimmermann, de 
mutata Saxonum rel. Darmst. 839. Welter, Einführ. des Chriſtenth. 
in Weſtphalen. Münfter 833. +8. v. Bornftedt, der h. Ludgerus, erfler 
Bifhof von Münfter u. die Befehrungsgefih. der Friefen und Weftphalen. 
Münft. 842. Monumenta Paderbornensia etc. (v. Liber Baro de Für- 
stenberg) Amst. 672: deutſch: Dentmale des Landes Paderborn von Ferd. 
Freih. v. Fürſtenberg. Paderb. 844. Beffen, Gefch. des Bisth. Paderborn. 
2 Bde. Paderb. 820. Rettberg, KG. Deutſchl. Bd. U. ©. 372-485. 

Dei diefem kriegeriſchen Volke ohne Könige und Städte fand das Ehri- 
ſtenthum ven Tängfien und hartnädigftien Widerſtand, zum Theil darum, 
weil die Mittel zur Belehrung oft ſchlecht gewählt waren. 
Die erſten Berfuche der Verkündigung des Evangeliums machten 2 englifche 
Mifflonäre, die Brüder Ewald, in der erften Hälfte des Sten Jahrh.; fie 
eruteten nur die Märtyrerfrone, Feine Frucht des ausgeftreuten Saamens. 
Die Lehre von der Berachtang diefer Welt und ihrer Luft war dem rohen, 
fleifglihen Sinne der Sachfen unerträglich, um fo mehr, weil fie von dem 
verhaßten fränfifchen Reiche fam. Mit etwas mehr Erfolg wirkte Gregor 
yon Utrecht für das Chriftenthbum. Als aber die Sachfen, beftehend aus den 
Weſtphalen, Engern und Dftpbalen, unaufhörliche räuberifche Ein- 
fälle in das benachbarte fränfifche Reich machten, wurde gegen fie ein Unter 
werfungstrieg begonnen, und da man erſt von ihrer Bekehrung Ruhe 


*) @. Zimmermann, de rerum Fuldensium primordiis diss. Gissae 84t. 
Bol. au Rettberg Bo. J. S. 370 ff. ' 
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- ind Behorfam erwartete, ihnen bie Taufegewaltfam aufgedrum 
en. Diefes Verfahren begann befonders, ſeitdem Earl d. Or. bie Unter- 
—** ber Sachſen eifrig betrieb (ſeit 772) und mit kurzer Unterbrechung 
durch 30 Jahre bei dem hartnäckigſten Widerſtande fortſetzte'). Das ſäch⸗ 
ſiſche Heiligthum, die JZrmenfäule‘), (die Säule, die das Weltall trägt, 
vieleicht ein. Nachhail ber bildloſen Verehrung eines Gottes mit Erinne- 
rungen an ben Bolfshelden Hermann vermiſcht) wurde gleich im Beginne 
zerſtört. Der wohlmeinende Rath Aleuin's: „mehr durch Ueberzeugung 
als durch Gewalt die Bekehrung zu betreiben,“ ionete Carln von dem be⸗ 
gonnenen Verfahren nicht abhalten; denn er ſchien ſich als ein Werkzeug in 
ver Hand Gottes zu betrachten, da den an feiner Kirche verübten Frevel 
rächen mäfle, zumal die Sachjen dem fränkiſchen Reiche unverfühnliche und 
aͤußerſt gefährlige Widerfacher waren. Schon 785, als fogar bie fächfifchen 
Heerführer Wittekind und Alboın nad erlitiener Niederlage fich taufen 
hießen, fihien größere Hoffnung für das Chriftentbum zu winken; aber bald 
darauf (793) brach wegen des fränkiſchen Drudes und der Abgabe des 
kirchlichen Zehnten eine abermalige Empörung aus, womit die Ber- 
werfimg bes Chriſtenthums verbunten war. Erft mit der gänzlichen Unter- 
johung durch den Frieden von Selz (803) erhielt die chriſtliche Kirche ın 
der That Hoffnung auf Beftand, und es gehörte Carl's d. Gr. Kraft dazu, 
daß ſelbſt unter ſolchen Kämpfen mit diefen rohen, feindfeligen Sale viele 
chriſtliche Stiftungen, Kirchen, Klöſter errichtet wurden. Indem Carl fo ım 
Sachſenlande die Bistümer Osnabrück'), Münfter, Paderborn, 
Minden, Bremen, Berden, Halberftadt (wahrfcheinlich von Heiligen 
ſtadt dorthin verlegt) gründete, wozu ſpäter unter Ludwig d. Frommen noch Hil⸗ 
besheim") nnd das höchſt einflußreiche Kloſter Koxvey hinzulamen, zeigte 
er, wie fehr er zugleich an eine wahrhaft innerlihe Belehrung 
diefes rohen Volksſtammes Dachte. Diefe Erfolge find vorzüglich mehreren 
exleuchteten Verkündern des Chriſtenthums zuzufchreiben, an deren Spige 
der Frieſe Ludger fleht‘), ein Schüler Gregor's von Utret und Alcum’s, 
ber feit 787 unter ben Weftphalen voll kühnen Glaubensmuthes wirkte, und 
zu Mimigarbeford (Münſter) ein Bisthum fliftete (+ 809). Sein Grab 
in der Abtei u Werden wurde ein Sammelplag ver Pilger und burg 
wiehe Wunder verherrlicht. Aehnlich hatte der englifche Preſbyter Willi 
halb gewirkt, und im Auftrage Carl's d. Or. dem Bistfum Bremen 
fernen Urfptung und Beſtand ir ichert (+ 788). Nicht minder ausgezeichnet 
waren Viho, Hadumar, Heribert und Suidbertd. J. die er ſen 
Biſchöfe von Osnabrück, Paderborn, Minden und Verden. 
"Ein Ueberbliet des Ganzen 
zeigt ‚daß das Chriſtenthum unter den Germanen während Der Regieraug 


4) Funk, über die Unterwerfung der Safen unter Carl d. Gr. (Schlof 
fer, ei für Geſch. u. kit. 833. Bd. IV. S. 293 ff.) Juſtus Möfer, 
Osnabr. Geh. F. 34. Bd. I. ©. 198. 

2) Zak. Grimm, Srmenftraße u. Srmenfäute. Se 51, dagen, Irmin. 
Bel. 817. bei Olavör 1. e. fol. 35 60. Rettberg Bi 

8) Erdwini Erdmann Chronicon Episcopor. snabrug. bei Meibom. rerum 
Germaßic. scriptores T. II. Als erfter Biſchof wir Guiho genamnt. 

o 2 80. Zieſurger Kirchenlex. Bd. V. ©. 190 ff. u. Rettberg J. c. 


5) Sein Leben von Alfridus, fein. zweiten Rachfolger als B. v. Münfter b. 
Perts, monumenta. T. II. Behrends, Teben des h. Ludzer, Apoſt. 3 Sachſ. HR 
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Earl d. Gr. bereits bis an Die Elbe verbreitet war. Die Kraft des göttlichen 
Wortes hatte fich auch Hier unter ven größten Schwierigleiten bewährt ; von 
Neuem hatte der Herr der Kirche eine Schaar geeigneter Organe erweckt, 
welche diefen Bölfern das Evangelium freudig verkündeten, und burch bie 
abermals in größerer Fülle über die Kirche ausgegoffene Wundergabe 
ſchneller und nachprüdlicher wirkten. Nächſt den mandherlei Anfnüpfungs- 
punkten in den früheren Religionsbegriffen bewirkte die allmälige Annahme 
des chriftlichen Glaubens am meiften Die Hinweifung auf die Bergänglichleit 
ber Heidengötter und die Thatfache, daß die chriſtl. Deiffionäre oft vor den 
Augen der zu Belehrenden die heidnifchen Götterbilder ungeftraft zerflörten. 
Andererfeits machte es auch auf bie rohen hartnädigen Völker einen guten 
Eindruck, daß die Berfünder des Evangeliums, gemäß der wiederholt vom 
Oberhaupt der Ehriften erhaltenen Weifung '), die ſich uähernden Heiden 
oder in bie Kirche Neuaufgenommenen nachfichtig behandelten, und überall, 
wo fich heidniſche Borurtheile und Einrichtungen nicht fogleich völlig aus⸗ 
rotten Tiefen, diefe allmälig durch Subſtituirung chriſtlicher Elemente zu ber 
feitigen fuchten. So wurden für ehemalige heidniſche Feſttage die Verehrung 
chriſtlicher Heiligen angeorbnet, an die Stelle heibnifcher Opferplähe Krenze 
anfgerichtet, heidniſche Tempel in chriftliche Kirchen verwandelt. 


Bweites Eapitel. 
Theilweife Veränderung der VBerfaflung. 
Capitularia regum Francor. f. &. 16. Note 1. ed. Balus. Ven. T72—73. 
27. f. u. bei Perte, monumenta. Tom. III. mit fhäßbaren chronolog. 
Unterfuhungen. Bir citiren nach der mehr verbreiteten ed. Baluz. 
Thomassini vetus et nova eccl. disciplina. Planck, Gefch. der kirchl. Geſell⸗ 
fhafte-Berf. Bd. II. Grimm, deutich. Rechtsaltertfäm. Gött. 828. +Bin- 
terim, pragm. Gefch. der deutſch. National⸗Conc. Th. I.u. II.; die Reihen» 
folge fämmtl. BB. u. EB. in Deutfhl. Th. I. S. 282—340. Lau, über 
ben Einfluß des Lehenweſens auf den Klerus u. das Papftthum (Stigen, 
hiſtor. Ztſchr. 841. 9. 1 u. 2.). Dazu PHtllips, deutihe Geſch. Bd. I. 
©. 506 ff. Zöpfl, deutſche Rechtsgeſch. 3. A. Stuitg. 858. 
6. 161. Berhältniß der Kirche zu den german. Staaten. 
Allerdings ging das ganze Kirchenthum, wie es fich unter den Griechen 
and Römern entwickelt hatte, jebt auch zu den germanifchen Bölkern über, 
und erfchien diefen, als fie fich unter die göttliche Lehre vom Kreuze bengten, 
mit diefer wefentlich verbunden. Da uud nach einem beutfchen Rechtsgrund⸗ 
Dir: „iedem fein angebornes Recht verbleiben foll“%), fo 
behielt das römifche Recht und die Dionyfifche, oder ſpaniſche Sammlung ber 
tirchlichen Kanonen (f. S. 323 ff.) für Die Kirche und ihre Glieder gefeh- 
liche Kraft’). Allmaͤlig gingen dieſe kirchlichen Kanonen, befonders im 
feäntifchen Reiche, auch förmlich in die Reichsgefege und Eapitularien über. 
Doch war dieſes Rirchentbum unter ganz andern Berhältniffen bei BL 





1) Sl. oben bie herrl. Anweifungen Gregor d. Gr. S. 373. Rote *. 

2) Walter, corpus juris German. antiqui. Ber. 824 sq. 3 T. Perts, mo- 
num. Germ. T. IL u. IV. (leges enthaltend). Bgl. Regesta Carolorum, Urkund. 
ſämmtl. Karolinger in Auszüg. (782 —-918) von Böhmer, Frkf. 834. 4. 

3) Bgl. Conc. Aurel. I. (v. 3. 511) can. 1.: Id constituimus observan- 
dum, quod ecclesiastici canones decreverunt et lex Romana constituit. (Har- 
duin. T. II. RB 1009... Es warb das Prci geltend: ecclesia vivit lege ro- 
mana ſ. Phillips AR. Sp. IIL Abthl. 1. ©. 64 ff. 
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fern von Bildung und Eivilifation entflanden, und paßte daher 
nicht durchgehende für Diefe von der Kirche erſt zu bildenden 
rohen Volksſtämme. Wollte die Kirche alfo ihren Zweck und ihre Auf- 
gabe erreichen, fo mußte fie eine im Aeußern mehrfach abweichende Ge- 
ftalt annehmen. 

Zunächſt erfirebte die Kirche einerfeits eine größere Unabhängig- 
keit von der Staatsgewalt, anderfeits einen größeren Einfluß auf Das ge- 
ſellſchaftliche Leben, eine umfaffendere Gerichtsbarkeit, um ihre riftlichen 
Ideen auf die Geſammtheit zu verbreiten. Schon an und für fich mußten 
die Geiſtlichen, welche mit Betrachtung menfchlicher und göttlicher Verhält⸗ 
niffe ihr Leben zubrachten, zu billigem Urtheil nicht ungefchickter exfcheinen, 
als die, welche von Jugend auf in Waffen gelebt; aber fie waren auch noch 
durch denfaftalleinigen Befig wahrer Intelligenz vor Allen 
dazu berechtigt. Daher ward in Spanien unter Rercareb verorbnet: 1) bie 
Richter follten fi auf den Synoben einfinden, um das Recht zu lernen ') 
und die Bıfchöfe ſollten über die Gerichte die Anfficht führen, was 1. J. 585 
auch im fränfifchen Reiche angeordnet ward. 2) Die Eheſach en wurden 
wie im alten Rom, noch beflimmter unter den germanifchen Burgundern als 
heilig von den Prieftern gerichtet; 3) follten die TZeftlamentsangele 
genheiten, befonders in den der Kirche zugefallenen Gütern, den Bifchd- 
fen unterworfen fein. 4) Den Geiftlihen jetzt wie früher nach römischen 
Rechte die Immunität verbleiben‘); die Kleriker auch ferner unter dem 
biſchoͤflichen Gerichte flehen, nur bei Eriminal-Fällen und erft nad) feier- 
licher Entlleivung ihrer geiftlichen Würde ber weltlichen Strafgerechtigleit 
verfallen °). 

Auf der andern Seite wurde dem Staate durch die allmälıg üblich ge⸗ 
worbenen Königskrönungen *) eine Art geifliger Weihe fammt jenem ehr- 


1) Concil. Toletan. III. a. 589. capitul. 18.: Judices vero locorum, vel 
actores fiscalium patrimoniorum ex decreto gloriosissimi domini nostri silnul 
eum sacerdotali concilio — in unum conveniant, uf discant, quam pie et juste 
cum populis agere debeant. — Sunt enim prospectores Episcopi secundum regiam 
admonitionem, qualiter judices cum populis agant, ita ut ipsos praemonitos cor- 
rigant, aut insolentias eorum auditibus principis innotescant. (Harduin.T. III. 
p. 482.) Die fränt. Verordnung unter Chlotar: Si judex aliquem contra legem 
Injuste danınaverit, in nostri absentia ab Episcopis castigetur, ut quod perpere ju- 
dicarit, versatim melius discussione habita emendare procuret. (Baluz. T.1.p.7.) 

2) Auch die Druiden bei den heidn. Galliern befaßen nad Caesar de 
bello gall. die Immunität: Druides a bello abesse consueverant, neque tri- 
buta cum reliquis pendunt, militiae vacationem omniumque rerum habent 
immunitatem (VI, 14.). 

3) Capitular. lib. VII. c. 422. Placuit, ut Clerici non distringantur vel di- 
judicentur nisi a propriis Episcopis. Fas enim non est, ut divini muneris 
ministri temporalium potestatum subdantur arbitrio. Nam si propriorum Epis- 
coporum jussionibus inobedientes extiterint, tunc juxta canonicas sanctiones 
per potestates exteras adducantur i. e. per judices saeculares. (Baluz. T. I. 
p. 746). Schon ber griech. Kaifer Heraklius hatte Eriminalfach. der Kleriker an 
den Bifchof verwiefen f. Voelli et Justelli bibl. jur. T. II. p. 1361. 

*) Diefe Königströnungen nahmen im Orient bei Theopofius d. Gr. 
ihren Anfang; in den germaniſchen Staaten zuerft bei dem Weſtgothenkönig 
Bamba 672 u. feinem Nachfolger Erwig; in Britannien fchon im Yontificale 
Egberts, EB. von Canterbury aus dem 8. Jahrh., ein Rituale für die Krönung 
der angelf. Könige; im fränt. Reiche die Krönung zuerft bei Pipin, vgl. Phil 
lipo ER. Bo. II. Abthl. 1. S. 67 ff. 
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furchtgebietendem Auſehen, welches er einer rohen Willkür gegenüber zu fel- 
ner Erhaltung bedurfte, durch die Kirche verliehen, ihm nuch gern Einfluß 
anf die Bifchofswahlen, den Gang der Synoden, Theilnahme au den Send» 
gesihten (Didcefanvifitationen) und Beftätigung ihrer Beſchlüſſe zugellan- 
den '), zumal auch der Staat der Kirche feinen Arm lieb, damit fie einen 
Theil ihrer Gefepgebung vollziehen konnte. 

So entftand eine theilweife gänzlihe Berfhmelzung der Kirche 
und des Staates, was befonbers auf den Synoden bervorirat, die 
hier mehr Reichstagen glichen ’); eben fo in dem der kirchlichen Diöceſan⸗ 
vifitation nachgebildeten Inflitute der missi dominici, bie aus geaft- 
lichen und weltlichen beftanden und alle Geſetze vollſtreckten). Wurde jo 
aus Ehrfurcht vor der Kirche den Prieftern ale Organen Gottes und mit 
Rückſicht anf ihre Intelligenz ein weiteres Feld ıhrer Wirkfamleit zugeftan- 
den, fo machte fich bei vem Selbfigefühl der rohen Herrſchermacht, oft mi 
gänzlicher Verkennung bes theofratifchen Principe, eine höchſt gefahrvolle 
Beſchraͤnkung der Unabhängigkeit und des ınnern Entwidelungsganges ber 
Kirche geltend. Dagegen trat bei wohlwollenden Kürften ein gegenfeiti- 
ges ſchönes Vertrauen zwifchen Kirche und Staat em, freilich 
nur allmälig. Doc in dem großen Reiche Earl’s d. Gr., in welchem die 
Stürme ber Völterwanderung erfi vollfländig befehwichtigt erfcheinen, war 
jenes ſegenvolle Zufammenwirken bereits Grundgedanke der Gefehgebung. 

6. 162. Größerer Befigftandp der Kirche. vol. 6. 127. 

Schon das fromme danfhare Gefühl altrömifcher Familien Hatte vielen 

Kirchen der jegt germantfch gewordenen Staaten durch Bermärhtuiffe Ber- 


1) Schon in der ep. Synod. Aurelian. L (a. 511) ad Clodoveum regem 
beißt es: Quia tanta ad religionis cathol. cultum gloriosae fidei cura vus ex- 
citat, ut sacerdotalis mentis affectu sacerdotes de rebus necessarlis tract&- 
turos in unum colligi jusseritis, secundum voluntatis vestrae consultationem, 
et titulos quos dedistis, ea quae nobis visum est definitione respondimus; 
ita ut si ea, quae nos statuimus, etiam vestro recta esse judicio comproban- 
tur, {anti consensus regis ac domini majori auctoritate servandam tantorum 
firmet sententiam sacerdutum. (Harduin. T. II. p. 1008). So hatte Earl d. 
Er. für 813 fünf Synoden berufen: Die zu Zours verfammelten BB. erflärten 
‚am Schluſſe der Berbandlung: „Wir haben die Capitel, welche dem Kalfer follen 
vorgelegt werden, annotirt.” (Binierim Th. J. ©. 223.) 

2) Ald befond. Beifpiel einer gemeinfchaftlichen Wirkſamkeit der Kirche und des 
Staates Tann die praefatio der Synode von Dein) (813) gelten: Incipientes 
igitur in nomine Domini cummuni consensu et voluntate tractare pariter de 
statu verae religionis, ac de utilitate et profectu christianae plebis, convenit 
nobis, de nostro communi collegio elericorum seu laicorum tres facere tur- 
mas sicut et fecimus. In prima autem turma consederunt Episcopi <um qui- 
busdam notariis, legentes atque tractantes st. erangelium nec non epistolas 
et actus Apostolorum. canones yuoyne etc. — diligenti studio peryuirentes, 
quibus modis statum ecclesiae Dei et christianae plebis proficere et conser- 
vare potuissent. In alia vero turma consederunt Abbates etc. — In tertia 
denique turma sederunt comites et judices, in mundanis legibus decertantes, 
vulgi justitias perquirentee omniumque advenientinm vausas diligenter exa- 
minantes modis, quibus poterant justitias terminantes (Harzheim conc. Germ, 
T. I. p. 405.) vgl. Binterim, Geſch. der deutfh. Eoneilien. Thl. L ©. 104 ff. 
„Beſchaffenheit der gemifchten Synoden“ synodi miztae. 

3) Die Capitularia reg. Franc. et Balus. Ven. enthalten obenan ben tracte- 
tus de Missis Dominicis Franc. de Roye Andegavensis (T.I.p. L-CXLVII.), 
ebenſo Muratorii diss. de missis regiis (T. Il. p. VI—XX.) aus ejusd. anti» 
quit. Ital. med. aevi T. I. p. 455 sg. 
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mögen zugewandt; doch war biefes in den verheerenden Stärmen der Böl- 
ferwanderung meift verloren gegangen. Und von den Germanen ließen fich 
bei der ihnen eigenthümlichen Verehrung gegen ihre Priefter und zufolge der 
durch das Ehriftentbum bewirkten Durchdringung der altrömiſchen 
und germaniſchen Elemente noch reichere Spenden für die Kirche er- 
warten, wenn fie zu einiger Cultur herangebilbet waren. In der That tritt 
auch das Gefühl der Dankbarkeit gegen die geiftigen Onadenfchäge des Ehri- 
ſtenthums im Gemüthe der lebensfrifchen Germanen in ber letzten Zeit der 
Regierung Carl's d. Gr. immermehr hervor. Die Unterflügungen für die 
Kicche aus freiem Willen’) und in dem feften Glauben, auch dadurd 
für das Heil der Seelen zu forgen, werben häufiger (Röm. 15, 27.). Da- 

egen Titten die Geiftlihen im allgemeinen, fowie die Schulen und Klöfter 
Biber oft drückenden Mangel, daher die Synoden zu Tours (560) und zu 
Macon (586) die Gläubigen zur Abgabe des Zehnten, als einer von 
Gott herrührenden Verpflichtung, eindringlich aufforderten. Carl d. Gr. 
erhob den Zehnten‘) im fränfifchen Reiche zum Staatsgefehe (779), 
wie er felbft von den eigenen Gütern gewiſſenhaft zehntete. Beſſer fland es 
Dagegen mit mehreren Bifchöfen und Aebten, welche durch ven Lehen &- 
ve: band zu großen Befigungen und Reichthümern gelangten. Damit diefe 
nicht veruntreut würben, erinnerten mehrere Synobalbefchlüffe im 7. und Sten 
Jahrh. an frühere Kirchliche Verorbnungen, wornach die niedern Geiftlichen 
von den Befisthümern der Kirche genau unterrichtet fein, und die ihnen da⸗ 
von zulommenden Einkünfte fennen follten, 

Zur Erleichterung dieſer Verwaltung flanden auch bei den Germanen, 
wie bei den Griechen und Römern, den Biihöfen Delongmen zur Seite’), 
In den ſich allmälig confolidirenden Staaten fchüßten die weltlichen Berichte 
die Befigungen der Kirchen, Klöfter und Biſchöfe (advocati togali, armati) ; 
i. 3. 802 beftimmte Carl. d. Gr. die Eigenfchaften und Pflichten ſolcher 
Schirmvögte; wogegen friegerifche Regenten, wie Carl Martel u. A, 
bie Kirchen» und Kloftergüter plünderten und unter die Soldaten vertheilten. 
4. 163. Größere Abhängigkeit der Geiſtlichkeit vom Staate; 

Metropolitans und Diöcefanverwaltung. 

Die eigenthümliche Stellung der fathol. Kirche zu den Germanen mußte 
zunächſt auf die biſchöfliche Würde und Amtsführung am einflußreichiten 
wirken. Die Bifchöfe wie die Nebte waren nämlih vielfach in bag für 
das Verſtändniß der Gefchirhte des Deittelalters höchſt bedeutungsvolle 
Lehensweſen hineingezogen worden, das am beften aus ber Tage ber 
fränfifchen Eroberer in Gallien abzuleiten und zu erklären if. Wohl mag 
bei mehreren Bifchöfen und Aebten Habgier mitgewirkt haben; boch mußte 
bie höhere Geiftlichfeit eine fefte Stellung zu gewinnen juchen, und darauf 
bedacht fein, mit den Großen und Einflußreichen in ftetem Berfehre zu blei- 
den, wenn bie anfleimende geiftige Saat unter diefen rohen Völkern fich 
weiter entfalten follte. Die Bedingung dazu war: daß Bifchöfe und 
Aebte gleich den Laien in Franken von den fiscalifhen Gütern an 
Allodien (freies Eigenthum) und Lehen (beneficium, zeitwerliges, be» 
bingungsweifes Eigenthum) an fich brachten, was fie vermochten. Und ber 


1) Bol. Thomassins 1. c. Pars II. ib. I. c. 19--23. 
2) Thomassini 1. c. P. III. lib. I. c. 6—7. 
3) Idem 1. c. P. III. lib. II. c. 1. u. 5-9. 
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Erwerb der Lehen insbefondere, welche die Grundlage bes fränkiſchen 
Reiches bildeten *), hatte in der That nicht unbedeutende Bortheile für bie 
Kirche: Zunächft erſcheinen Bifchöfe und Aebte nach den Begriffen eines noch 
rohen, wenig gefitteten Volkes erfl durch den Beſitz bedeutender Güter dem 
Großen des Reiches ebenbürtig, wie zur Reichsſtandſchaft 
berechtigt. Zudem ſah das Volk ein Rändergebiet lieber in die Hand 
eines geiftlichen, als eines weltlihen Herrn kommen; fein 2008 war 
ungleih beffer unter dem Hirtenflabe, denn unter dem 
Schwerte, wie das fpätere Sprihwort fagt: „unterm Rrumm- 
ftab ift gut weilen.“ Niemals würde die Gewalt des Schwertes die 
- germanifche Welt aus der Barbarei zur wahren Bildung emporgehoben ha- 
ben, wenn nicht die Kirche jene Gewalt gebrochen, und dem. Beifte Licht 
und Raum verfchafft hätte. Nach diefer Seite hin haben wahre Hirten auch 
durch das Rehenswefen- eine nicht unbedeutende Miſſion erfüllt, namentlich 
zur Erleichterung und allmäligen Befeitigung der Leibeigenfchaft unendlich 
viel beigetragen. 

Aber die Nachtheile des Lehenweſens waren noch bebentenver: 
das Himmlifche wurde oft dem Irdiſchen untergeorbnet, die Beiftlichen ın 
das verwildernde Leben weltlicher Bafallen hineingeriffen, und endlich der 
Grund zu einem langwierigen und erbitterten Rampfe zwifchen dem Throne 
and Altare gelegt! Schon die Ernennung der Difhöfe war nun 
meiftentheilg von der Willfür der Könige abhängig geworben, 
anftatt daß nach den Firchlichen Ranonen biefelben von den benachbarten Bi- 
fhöfen, von dem Klerus und von der Gemeinde des erledigten Bisthums 
gewählt werben ſollten. Diefe wurden dann ohne Beachtung der vorgefchrie- 
benen interstitia in aller Eile geweiht, und dabei meiſtens ganz andere als 
kirchliche Eigenfchaften berücfichtigt. Und als die Bifchöfe und Aebte durch 
die Annahme von Lehen Bafallen der Fürſten geworben, wurbe von ihnen 
wie von Laien der Lehenseid, das homagium im prägnanten Sinne, gefor- 
dert. Da ferner bei den Germanen alle freien Männer zum Rriege«- 
bienfte verpflichtet waren und folche nicht ohne befondere Genehmigung bes 
Staates in den Klerikal⸗oder Mönchsftand treten Durften '), fo mußten die Geiſt⸗ 
lichen großentheils aus gewefenen Leibeigenen ber Kirche genommen werben, 
welche jene alfo ernannten Bifchöfe im Gefühle ihrer weltlichen Macht oft inun- 
wärdiger Abhängigkeit hielten. Enblich wurde durch die Verpflichtung zum 
Heerbanne unter dem Klerus Kriegsluft erweckt, fo daß wiederholt kirchliche 


*) Bgl. Luden, allgem. Geſch. der Bölker u. Staaten des MA. Bud I. 
Cap. 11. Th. I. S. 150-170. Derf. teut. Geſch. Buch VII. Cap. 4—5. (Th. 
II. ©. 285—309.) PHilltps, teut. Geſch. Bo. I. 6. 25. ©. 495 ff. Bd. N. 
©. 454 ff. u. die ©. 351 angeführte Abhandlung von Lan. 

1) Conc. Aurel. I. unter Chlodwig i. 3. 511. befiimmt can. 4.: Ut nullus 
saecularium ad clericatus oflicium praesumatur, nisi aut cum regis jussione 
aut cum jJudicis voluntate. (Harduin. T. 1I. p. 1009.) Ebenfo Caroli M. capi- 
tulare a. 805. c. 15.: De liberis hominibus, qui ad servitium Dei se tradere 
volunt, ut prius hoc non faciant, quam a nobis licentiam postulent. (Baluz. 
T. I. p. 298.). Darum hatte auch das Conc. Toletan. IV. a. 633. c. 74, geftattet, 
Leibeigene als Priefter u. Diakone anzuflellen: de famulis ecclesiae constituere 
presbyteros et diaconog per parochias licet: quos tamen vitae rectitudo et 
probitag morum commendat; ea tamen ratione, ut antea manumissi liber- 
tatem status sui percipiant, et denuo ad ecclesiasticos honores succedant: 
irreligiosum est enim obligatos existere servituti, qui sacri ordinis suscipiunt 
dignitatem. (Harduin. T. III. p. 592.) 
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und weltliche Geſetze auf das ſtrengſte einfchärften: fein Kleriker pürfe 
Spldatfein‘). 

Zwar proteftirte Die Kirche von Anfang an gegen folche Eingriffe in bie 
kirchlichen Wahlen, und fuchte diefem Mifbrauche buch die Drohung zu 
feuern, daß ein nur Durch den Befehl des Königs, nicht aber kanoniſch Er- 
wäbhlter von den Provinzialbifchöfen nicht als Coufrater anerkannt werden 
folle ); doch wurde dieß von den Fürften nicht immer refpertirt. Erſt die 
Bemühungen des h. Bonifacius und die nachdrüdlichen Verordnungen 
Carl's d. Gr. ftellten die freien firchlichen Wahlen wieder ber, wobei 


1) Conc. auctor. Bonif. a. 743. can. 2.: Servis Dei per omnia armaturam 
portare, vel pugnare, aut in exercitum et in hostem pergere, omnino pro- 
hibuimus: nisi illis tantum, qui propter Jdivinum Mysterium, missarum scilicet 
solemnia adimplenda et Sanctorum patrocinia portanda ad hoc electi sunt: 
i. e. unum vel duos Ep:scopos cum capellanis et presbyteris eorum princeps 
sccum habeat etw. (Harzheim, conc. werm. T. I p. 49. Binterim, Geld. 
der deutfh. Eonc. Bd. II. ©. 117 ff.) Doch erft als die Verwundung u. der Tod 
mehrerer Geiftlihen auf dem Felde einen entfeglichen Eindrud machte, wurde dieſem 
Misbrauche nachdrücklich gefteuert durch Carl's d. Gr. capitulare VII. a. 803.: 
Volumus, ut nullus sacerdos in hostem pergat. nisi (duo vel tres tantum 
Episcopi, electione caeterorum, propter benedirtionem et praedicationem po-. 
pulique reconciliationem et cum illis electi sacerdotes, qui bene sciant popu- 
lis poenitentias darc, Missas eelebrare, de infirmis curam habere, sacratique - 
olei cum sacris precilus unetionem impendere et hoc maxime pracevidere, ne 
sine viatico quis de saeculo reredat. Hi vero nec arma ferant, nec ad pug- 
nam pergant, — sel tantum Sanctorun: pignora e sacra ministeria ferant et 
orationibus pro virikus insistant. (Balue. T. I. p. 287.) Mertwürdig tft, 
daß in Beziehung auf diefe Verordnung ausdrücklich beigefügt 
wird, fie habe keineswegs den Zwed: quod honores sacerdotum et 
res ecclesiaram auierre vel minuere eis vuluissemus! (l. e. p. 288.) 

2) Schon Gregor v. Tours Magt über Willfür in der Bertheilung u. Er- 
werbung kirchl. Aemter: Jam tunc gerinen illud iniyuum coveperat pullulare, 
ut sacerdotium aut venderetur a regibus aut cumpararetur a clericis. (Vitae 
Patrum c. 4. de St. Gallo Episc. max. bibl. T. XI. p. 939.) vgl. Gregor. hist. 
Franc. IV, 15. VIII, 39. IX, 23. f. Phillips Bo. I. ©. 673 ff. Gegen folde 
Mißbräuche Conc. Arvern. a. 535. can. 2.: Diligenter itaque (in eligendis 
sacerdeotibus) quisque inspiciat pretium dominici gregis, ut sciat, quod meri- 
tum constituendi deceat esse pastoris. Episcopatum ergo desiderans, eleetione 
clericorum vel civium, consensu etiam metropolitani ejusdem provinciae, pon- 
tifex ordinetur. Non patrocinia potentum adhibeat, non calliditate subdola 
ad conscribendum decretum alios hortetur praemiis, alios timore compellat. 
(Harduin. T. II. p. 1181.) Conc. Aurel. V. a. 549 can. 10.: ut nulli episco- 

atum praemiis aut comparatione liceat atlipisci, sed cum voluntate regis 
uxta electionem cleri et plebis, sieut in antiquis canonibus tenetur scriptum, 
a metropolitano etc. (Harduin. T. II. p. 1445) Conc. Paris. Ill. a. 557. 
can. 8. (Harduin. T. II. p. 339.) wiederholt Conc. Paris. V. a. 615. can. 1. 
(Harduin. T. Ul. p. 551.) Gregorii M. epp. lib. XI. ep. bil. ad Chlorar. 
Francor. regem: Pervenit ad nos, quod sacri illic ordines cum datione 
pecuniae conferantur. Et vehementer affligimur, si ad Dei dona non meritis 
acceditur, sed praemiis prosilitur. Et quia haec simoniaca haeresis (!) prima 
in ecclesia surgens, Apostolorum est auctoritate damnata, petimus ut pro 
mercede vestra congregari Synodum faciatis etc. (Opp. T. II. p. 1147 sq.) 
Carl dv. Gr. capitulare I. a. 803. c. 2.: Sacrorum canonum non ignari, ut 
in Dei nomine sancta ecclesia suo liberius potiretur honore, adsensum ordini 
ecclesiastico praebuimus, ut Episcopi per electionem cleri et populi secun- 
dum statuta canonum de propria dioecesi, remota personarum et munerum 
aeceptione, ob vitae meritum et sapientiae donum eligantur, ut exemplo et 
verbo sibi subjectis usquequaque prodesse valeant. (Baluz. T. L p. 269.) 
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bie Beftätigung des Raifers wie im griechifch- römischen Reiche ftillfchweigend 
und factifch zugeftanden wurde. 

Nachdem durch Bonifacius die Metropolitanverfaffung im ofl« 
fränkiſchen Reihe war eingeführt worden, wurden auch die Vorrechte ber 
Metropoliten wiederholt geltend gemacht und beſtaͤtigt; gleichwohl verhin⸗ 
derte Die politifche Bedeutung einzelner Biſchöfe mehrfach Die Ausprägung des 
Metropolitannerbandes. Ebenſo hatte Bonifacius auch die Abhaltung ber 
für den Metropolitanverband fo wichtigen, nun faft vergeffenen jährlichen 
Provinzialfynoden nachdrücklich eingefhärft’) ; doch erlangten auch 
diefe ihre frühere Bedeutung nicht wieder, da die Abhaltung derſelben von 
der Bewilligung der Fürften abhing?‘), und auch allınälig mit 
den Reichstagen zufammen fielen. Endlich ward dem Gedeihen des Metro- 
politanfyftems der fleigende Einfluß des Papſtes hinderlich. 

Den Bifhöfen wurden auch jegt die jährlichen Vifitationen zur 
Pflicht gemacht, die fie in den f. g. Sendgerichten vollzogen. Zur 
Erleihterung ihres Amtes wurden die Inflitute der Archidiakonate 
eingeführt’), während früher ihnen nur ein einziger Archidiakon als 
General-Bicar zur Seite geftanden hatte. Wahrſcheinlich rührt dieſe 
Veränderung von Heddo, B. von Straßburg her‘), der für die Ein- 
theilung feiner Didcefe in fieben Archidiakonate bei P. Hadrian 1. die 
Beftätigung nachfuchte (774). Die aus dem griechifeh-römifchen Reiche 
auch zu den Öermanen übergegangenen Landbiſchöfe (f. S. 193.) wur- 


1) Bol. Binterim, Geſch. der deutſchen Gone. Bd. II. ©. 1 ff. Schon 
Gregor d. Br. hatte die Berufung ven Synoden fir das fränk. Reich wieder- 
holt Bringen anempfohlen Epp. lib. XI. ep. 55— 61 63. 

Gregor. Turon. hist. Francor. VIII, 20. Interim dies placiti advenit 
et Episcopi ex jussw Regis Gunthramni apud Matescensem urbem collecti 
sunt. — sSigeberti Regis ep. ad Desiderium Episc. (um 650): Nobis cum 
nostris proceribus convenit, ut sine nostra scientia synodale concilium in 
regno nustro nun agatur, nec ad istas Kal. Septemb. nulla conjunctio sacer- 
dotum ex his, qui ad nostram ditionem pertinere nuscuntur, non fiat. 
(Balue. T. 1. p. 101.) 

3) Die Biſchöfe theilten ipre Didcefen in mehrere Diftriete (capitula ruralia), 
denen je ein Archidiafon vorftand, die jedoch in der Folge oft den vielvermö- 
genden Archidiakonen an den Kathedralkirchen untergeordnet waren, obfchon 
diefe nur Diakone, ja oft nur Raien waren. Daher wurde oft gegen deren fo 
umfaffende Wirffamfeit oder fogar Uebermuth als Laien nachdrücklich proteftirt. 
Conc. Toletan. IV. a 633 can. 39. Nonnulli diacones in tantam erumpunt 
superbiam, ut se anteponant atque in primo loco ipsi priores atare 
praesumant presbyteris in secundo choro constitutis. (Harduin. T. Ill. 
p. 587.) Conc. Emeritense u. 666. can. 5. Ad suam personam (episcop.) non 
aliter nisi aut archipresbyterum suum diriget (in concilium); aut si archi- 
presbytero impossibilitas fuerit, presbyterum utilem — a tergo Episcoporum 
inter presbyteros sedere, et quaeyue in eo concilio fuerint acta, scire et 
subscribere. (Harduin. T. II. p. 1000.) Cone. Remerse (um 6301 can. 19.: 
ut in parochiis nullus laicorum archipresbyter praeponatur. (Harduin. T. UL 

p- 573) Capitulare IV. Caroli M. a. 803. ce. 2.: Ut laici non sint praepositi 
monachorum in monasterio, nec Archidiacons sint laici. (Baluz.T. 1. p. 303.) 
Auf der von Bonifacius 745 gehaltenen Eynode wird verordnet: Praevideant 
episcopi, ne cupiditas archidiaconorum suorum culpas nutriat, quia multis 
modis mentitur iniquitas sibi. (Bonifac. epp. ed. Würdtwein. p. 161.) Bol. 
Thomassini 1. c. P. I. tibb. II. c. 4 u. 

4) ©. Grandidier, hist. de Peglise de Strasb. Vol. I. p. 176. 291. Vol. IL 
Urkunde or. 66. Pland, Gef. der kirchl. Gefellfcpaftev. Fr. IL ©. 884 ff. 
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ben bier frühzeitig in bie Schranken der Ausübung von Functionen gewöhn- 
licher Priefter verwiefen '). 
%, 164. Umfaſſende kirchliche Wirkſamkeit der Päpfte. 

Die allgemeine Achtung, welche wir unter den Germanen gegen das 
Oberhaupt der Kirche finden, hat zunächft wohl ihren Grund darin, daß fehr 
viele Glaubensboten nach eingeholter Autorifation oder ausdrüd- 
liher Sendung von Rom den Segen des Ehriftentbums unter ven ein- 
zelnen Völkerſtämmen verbreitet, und bie weiteren Anpronungen in Ver- 
bindung mit dem Papfte vorgenommen hatten. So erfchien ihnen der römiſche 
Biſchof fogleih als Vorfteher der gefammten Chriftenheit, was die Päpſte 
und erleuchtetfien Männer dieſer Zeit auch flets vom römischen 
Epijfopate laut und beftimmt ausjpracdhen *). Factiſch bekundete fich dieſes fett 
Leo d. Gr. in der Achtung gegen die apoftolifchen Bicare, welche inden 
meiften Yändern oft die oberfle Gerichtsbarkeit übten. Recht auffallend nıußte 
aber die umfaffende höhere Machtonfifommenheit des Oberhauptes der Kirche 
erfcheinen, als der B. Burchard von Würzburg und der Priefter Fulrad von 
St. Denys dem 9. Zacharias in Betreff des Major Domus Pipin und 
des Könige Childerich IM. die Frage vorlegten: „ob es nicht recht fei, 
daß derjenige, welcher die königl. Macht habe, auch ven Titel König führe.” 
Der Papft entfchied fich mit —** — auf das in den germaniſchen Reichen 
für den Adel beſtehende Wahlrecht und die bereits von Pipin in fränkiſchen 
Reiche feit längerer Zeit factifh eingenommene Stellung, nicht etwa mit 
Verletzung der Geſetze, fondenrehtmäßig für Pipin’) Indem, 
ihn Bonifacius zu Sorffons zum Könige krönen ließ (752), ward fein welt- 
liches Reich in den Augen bes Volkes durch göttlichen Spruch fanctionirt. 
Daffelbe geſchah fpäter bei Carl's d. Er. Krönung zum Kaiſer. Bekannte 
doch fogar Boltaire: „Bios das Reich Carl's d. Gr. hatte einen Glanz 
von Bildnng, welcher wahrfheinlih vie Frucht ver Reifenah Rom 
war.” Auf der erflen deutfchen Synode (742) ſchwuren bereits alle Bi- 
fhöfedem Bapftefanonifhen ®ehorfam”), und die zu einer Unter- 

1) Capit. a 799.: Placuit, ne Chorepiscopi a yuibusdam deinceps fiant, 
quoniam hactenus a nescientibus sanctor. Patrum et maxime Apostolicorum 
decretis suisyue quietibus ac Jelectationibus inhaerentes facti sunt. — a. 803.: 
Ut hi. qui a Chorepiscopis presbyteri vel dixconi aut subdiaconi sunt ordi- 
nati, nullatenus in presbyteratus vel diaconatus aut subdiaconatus oflido 
ministrure praesumant. (Baluz. T. I. p. 233 u. 746.) 

2) Hadrian I behauptete vom röm. Epiſkopate: Sedis apostolica caput 
totiua mundi et omnium Dei ecclesiarum — cujus sollicitudo delegata divi- 
nitus cunctis debetur ecclesiis; — a qua si nuis se abscidit, fit christianae 
religionis extorris. — Quae de omnibus ecclesiis fas habet judicandi, neque 
cuigquam licet de ejus judicare judicio, quorumlibet sententiis ligata pontifi- 
cum jus habebit solvendi, per quos ad unam Petri sedem universalis eccle- 
siae enra confluit. Cod. Carolın. ed. Cernd, Parm. 443. 519. — Beda Venerab.: 
Quis nesciat, beatissimum Petrum omnium Apostolorum principem fuisse ? 
(Comment. in Joan. c. 13.). — Alcuin, der größte Gelehrte fr. Zeit, fchreibt ep. 
28. ad Leon. UI.: Princeps ecclesiae hujus immaculatae columbae nutritor 
— vere dignum esse fateor, omnem illius gregis multitudinem suo pastori 
licat in diversis terrarımn pascuis commorantem una caritatis fide subjectam esse. 

3) Schon der Umſtand if Yon Bedeutung, daß fein einziger Schriftfteller 
jener Zelt an dieſer Erflärung des Papftes den leiſeſten Anftog nahm. vgl. Phil⸗ 
lips, deutſch. Geſch. Br. L ©. 52227. 

4) Bonifaoii ep. 105. b. Serarius (maz. bibl. T. XUL p. 113.): Decrevi- 
mus autem in Mosatro synodali conventa et confessi sumus hdem catholicam et 
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fuchung gegen Leo 111. von Earl d, Or. verfammelten Bifchöfe erklärten mit 
Entfhiedenheit: es komme dem Papfte zu, fie, nicht ihnen, den 
Papſt zu richten'). Selbft die fränfifhen Capitularien erken 
nen dem römiſchen Biſchofe das Recht zu, die Beſchlüſſe der Provinzialſyno 
den einer abermaligen Prüfung zu unterwerfen ). ie ſchon im griechifch- 
römischen Staate, fo erhielten auch jegt die Metropoliten von dem Papfte 
regelmäßig das Pallium. Bedrückte Bifchöfe fuchten und fanden gegen 
berrfchfüchtige Metropoliten, verfolgte Geiftliche gegen ihre Bifchöfe beim 
Bater der Chriftenheit Das verweigerte Recht. 

Die Wahl der Päpſte Leo Il. (682—83) und Benedict Il. 
(+ 685) war noch vom Kaiſer Eonftantin Pogonatus (668— 85) dem römi- 
chen Klerus und Volke freigegeben und dabei auch geftattet worden, daß fie, 
ohne die Beflätigung des Kaiſers oder des Erarchen zu Ravenna abzuwar⸗ 
ten, geweiht würden. Da aber Yuflinian 11. (685—95 u. 705—10) unter 
den folgenden Päpften auf entſchiedenen Widerfland gegen mehrere Befchlüffe 
ber trullanifchen Synode v. 3. 692 fließ, fo feheint er jene Begünftigung 
zurüdgenommen zu haben. Die Stimmung bes defpotifchen, bilderftürmen- 
den Leo des Yfauriers (717 — 41) wurde wegen der noch fräftigeren Oppo⸗ 
fition Gregor's 11. (715—31) und Gregor’s III. (731—41) gegen die 
Decrete der Bilderflürmerei noch ungünftiger. Diefer Kaiſer benugte die 
ihm noch zu Gebote ſtehende Macht zu Unbilden und zur Sinechtung der römi⸗ 
ſchen Kirche. Sollten die ſechs aufeinander folgenden Päpfte von Konon 
(+ 687) bis Eonftantin (708—15), welche Griechen oder Syrer waren, 
wohl durch freie Wahl auf den Stuhl Petri gelangt fein? Als aber die 
Päpfte fih dem griechifchen, wie dem noch verhaßteren Iombarbifchen Joche 
entwunden hatten, und ın dem Augenblidle ver größten Gefahr fogar eine 
polstifhe Selbfiftändigfeit zu erlangen und zu behaupten wußten, 
wurden die Papftwahlen oft flreitig, weil das römiſche Volk mehr auf die 
politifche Befähigung, der Klerus aber mehr auf kirchliche Eigenfchaften 
Nüdfiht nahm. So mußte man bei diefer unfichern Lage der politifch und 
firchlih immer bedeutender hervortretenden römifchen Kirche in einer ange- 
mefjenen Wahlbeſtimmung das Pfand einer beffern Zukunft erbliden ! 
6. 165. Weltliche Macht der papke in der Gründung des 

Kirchenſtaates. 


1. Monumenta dominationis Pontificiae s. codex Carolinus ed. Cenni. Rom. 
760. 2 T. 4. (i. e. epp. Greg. III. bis Hadrian. I. ad Carol. Mart,, 
Pipin., Carimann. et Carol. M.). 

II. +*Orsi, dell’ origine del dominio e della sovranitä degli Rom. Ponf. 8o- 
pra gli Stati loro temporalmente soggetti Rom. 754. Muzarelli, Dominio 
temporale del Papa 789. 30h. v. Müller, histoire de l’etablissement 


unitatem, et subjectionem Romanae ecclesiae, fine tenus vitae nostrae, velle 
servare: St. Petro et vicario ejus velle suhjici: synodum per omnes annos 
congregare: Metropolitanos pallia ab illa sede quaerere: et per omnia 
praecepta Petri canonice sequi desiderare, ut inter oves sibi commendatas 
numeremur. Bei Würdtwein ep. 73. p. 179. Mansi T. XII. p. 365. f. oben 
den Eid des Bonifac. S. 379. Note *. 

1) Bgl. Harduin. T. IV. p. 936. Mansi T. XII. p. 1044. Alcuini ep. 92. 

2) Capitular. lib. VII. cap. 349.: Ut comprovincialis Synodus retractetur 
per vicarios urbis Romae Episcopi, si ipse decreverit. (Balus. T. I. p. 735. aus 
capit. Angilramni c. 42. zu Ende des 8. Jahrh. vgl. Balue. T.I. p. 195.) Schidte 
ja auch Bon:fac. die Acten der von ihm gehaltenen Spnoden nad Rom zur linter- 
ſuchung u. Approbation f. oben can. VII. Conc. Sardicen. &. 320. Note 1, 
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de la domination temporelle du Sonverain Pontife (fämmt!. Werke Ausg. 
in 16. Thl. 25). *Phillips, deut, Geſch. Bo. IL ©. 2339-53. Sa 
vigny, Geſch. des röm. Rechts im MA. 2. A. Heidelb. 834. Bd. I. ©. 
357—9%. „Ravenna u. Rom unter Papft u. Kaifer“ u. Artilel „Erar 
Hat“ im Freib. Kirchenlericon. +Brandes, der Yapf ale Fürft des 
Kirchenftaates. Einfted. 849. vgl. Tüb. Q.⸗Schr. 850. ©. 325 ff. 

Bei den Stürmen, welche bie Völkerwanderung erregte, war befonbers 
Stalien der Schauplay der größten Verheerungen geworden. Seine Be- 
wohner, vom griechifchen Raifer und feinem Erarchen zu Ravenna ohne 
Unterflügung gelaffen, richteten in Zeiten der größten Berrängniß ihren 
Blick auf das Doerhaupt der Kirche. Thatfächlich Haben auch die Paäpfte die 
Hauptſtadt der Welt gerettet, wie Leo d. Gr. vor der Berheerung Attila’s, 
Genſerich's, Königs der Bandalen, fo Zaharias vor Luitprand und 
Rachis, Königen der Tongobarden (743 u. 750). Offen befennt daher 
Johannes v. Müller: „Wenn die natürliche Billigkeit entfcheiden kann, 
fo ift wahrlich der Papft mit Recht Herr von Rom, denn ohne ihn wäre Rom 
nicht mehr vorhanden.” Stephan IN. (752—57) war fogar, unbelüm- 
mert Darüber, von den Longobarden angehalten zu werben, babei ſchwach und 
frank, über die Alpen geeilt, um beim Frankenkönige gegen den bundbrüchigen 
Lombarden Aıftulf Schug und Hülfe für Italien zu erflehen ’). Pipin einge- 
dent, daß er Durch Zuftimmung des P. Zacharias an Childerich's III. Stelle 
zur föniglihen Würde erhoben worden (752), empfing den heil, Bater 
ehrfurchtsvoll, verſprach ihm Hülfe und brachte fie ihm mit feinem Heere. 
Nachdem Stepbau Pipin und feinen Söhnen die königliche Salbung zu 
St. Denys ertheilt, ihn und feine Nachfolger zu römiſchen Patriciern 
ernannt hatte, unterwarf Pipin die Lombarden in zwei Keldzügen (754 ff.). 
Darauf fchenkte er „nemb. Petrng, der Kirche und der römiſchen 
Republik” die früher zum griechiſchen Erarchat und zur Pentapolis ge- 
hörigen Städte, nad) Anaflafius namlih: Adria, Sabellum, Ferrara, 
Bologna, Imola, Faenza, Bobio, Comacchio, Ravenna, 
die Caſtelle Livii und Popilii, Rimini, Peſaro, Fano, Sini— 
gaglia, Jeſi, Ancona, Oſimo, Umana, Feretri, Urbino, 
das Gebiet von Balno, Callis, Eugubium, Luceoli und Narnia’). 
Zwar verftand fich der griechifche Kaifer Conflantinus Copronymus, der 
Berfolger der Kirche, auch jett auf feinen Bortheil, und verlangte durch 
feine Geſandten die Zurüdgabe der den Longobarden abgenommenen Gegen- 
den. Pipin wies folches Begehren aber durch Die Erwiederung zuräd: „Die 
Franken hätten ihr Blutnihtfürdie Griechen, fondern für 
ben bh. Petrus zum Heilihrer Seelen vergoffen; feine Schäge 
ber Weltwürden ibn bewegen, fein Wort zu brechen.“ War 
ja auch bie Bevölkerung jener Gebiete frhon feit langer Zeit gewohnt, in 
bem Papſte ihren Beſchützer und Fürſten anzuerkennen. Daher betrachtete 


1) 309. v. Müller, Reifen der Päpfte vgl. oben ©. 322. Anm. 1. 

2) Da die Schenkungsurf. verloren gegangen, fo wird dieſe zwar nicht über- 
haupt bezweifelt, aber über den Umfang der Schenkung vielfach geftritten. Rach 
Anaftafius im IX. Jahrh., welcher das Actenftüd felbft gefehen zu haben ver- 
fichert, erſtreckte fih das gefchenkte Ländergeb. über die ihrer geographifchen Lage 
nach angegeb. Theile, ja noch darüber. Noch weiter dehnt die Grenze aus Justi- 
nus Fortani, istoria del Dominio temporale della Sede Apostolica «del Ducato 
di Parma e Piacenza. Rom. 720. vgl. Muratori, annali d’Italia T.IV. p. 310 
20. ejusd. antigg. Ita). med. aev. T. I. p. 64 sq. V. 790; Sabbathier, essai hist. 
erit, sur l’origine (le la puissance temporelle des Papes, & la Haye 765. 4. 
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man biefe Schenfung mehrfach ale eine Reſtitution“). Und auch Pipin 
verpflichtete Die Römer zum weltlichen Gehorfame gegen den Papft ). 

Nah Pipin’s Tode verfuchte der Lombarde Defiderius nochmals das 
Exarchat und Rom zu erobern: da zog Carid. Gr. bereits unter Papft 
Hadrian 1. (772—95) nah Italien. Er befiegte die Lombarden und beftä- 
tigte zu Rom, welches er erſt nach erbetener Erlaubniß betreten hatte, die 
Schenkung feines Baters. Ya er erweiterte fie durch einzelne Provinzen 
bes nördlichen und mittlern Jtaliens, Eorfila, den Ducatus " 
von Spoleto und Benenent’), wovon die Päpfte aber in der Folge 
außer dem Exarchat, dem Ducatus von Rom und Spoleto factifch nichts be- 
ſaßen. Nach der Gefangennehmung des Defiderins zerftörte Carl das lom⸗ 
barbifche Reich und nannte ih König der Franken und Lombarden. 
Als er nun unter P. Leo III. (795— 816) die erweiterte Schenkung feines 
Vaters auf das Grab des h. Petrus am Weihnachtsfeſte (300) niederlegte *), 


1) Bgl. Stephan. Ill ep. ad Demin. Pıpinum Regem an. 754: Propria 
vestra voluntate per donationis paginam beato Petro santaeque Dei eccle- 
siae et reipublicae. civitates et loca restituenda confirmastis (Uenni l. c. 
p. 75.). Annal. Fuldens. Haistulfum — res St Petri reldere sacrawento 
constrinxit. f. Orsi 1. c. Cap. 6. p. 101 sq- 

2} Ep. Populi Seuatusque Rom. ad Domin. Pipin. Reg : At vero in ipsiy 
vestris wellifluig apicibus nos salutaris providentia vestra et ammonere prae- 
cellentia vestra studuit, firmos nos ac fideles permanere debere erya Beat 
Petrum, prinecipem Apostolorum, et sınctam Dei ecclesiam et circa beatıs- 
simum et evangelicum spiritalem patrem vestrum a Deo decre am Dominum 
nostrum Zaulım Summum Pontificem et universalem Papam etc. !Ce:ns 
l. c. p. 141) ’ 

3 Auch über diefe erweiterte Schenkung gibt es fein feſtſtehendes Nefultat. 
Die Nachrichten darüber berufen auf dem bisweilen unfichern u. fpat. Anaſtaſius 
a. dem Cod. Carul., die widerfprechend find. cf. de Marca de concord. sacer.l. 
et imp. III, 11. — Merfwürbig, daß fhon P. Hadrian I. fih (777) bei Kaifer 
Earl auf die vermeintl. Schenkung Conftantin’s d. Er. an P. Spyivefter berief: 
„Et sicut temporibus St. Sylvestri a piissimo Const. M. imp. per ejus largita- 
tem Romana Ecclesia elevata atque exaltata est, et potestatem im his Hespe- 
rise partilus largiri dignatus est — ecce novus christisnissimus Constunti- 
nus imperator his temporibus surrexit, per quem omn.a Drus sanctwe eccles, 
Apostolorum prineipis Petri largiri dignatus est. Sed et cuncta alie, quas 
per diversos imperatores, Patricios etiam et alios Deum timentes pro eorum 
animae mercede et venia delictorum in partıbus Tuscriae, Spoletn zeu Bene- 
vento atque GCorsiean simul et Sabinensi patrimonia Petro Apostolo comressa 
sunt caet. vestris temporibus restituantyur.“ (Cod Car.l'n. T. I. p. 352.) 

*) Die Gerechtigkeit diefer und der obigen Schepfung iſt aus ben verſchieden⸗ 
ſten, bisweilen naiven Gründen in Zweifel gezogen worden; vgl. Dhilfine. BD. 
IE ©. 248. Außer der Acußerung des Joh. v. Müller oben im Texte verweifen 
wir bei der Wichtigkeit des Oegenfandes auf Sapigny, Bd. J. ©. 361: „Se 
gedacht erſcheint das Unternehmen gar nicht als eine Emperung gegen den recht⸗ 
mäßigen Berrfcher, den griech. Kaifer, welcher vielmehr felbft dieſe Länder nur 
als cine Ufurpation befaß: denn es ift wohl zu bemerken, daß die Griechen nicht 
darauf ausaingen, in dem eroberten Stafien die verlorne Hälfte des alten Reiche 
wieberherzuftellen, fondern daß fie e8 als fremdes eroberted Rand willfürlich bes 
hanvelten, ohne ihm feine vorige Würde und Berfaffung wiederzugeben. Dit bie» 
fer Anſicht if eine Oberhoheit des fränk. Königs nicht vereinbar, die auch in ber 
That nicht behauptet werden kann. Der Papfl felbſt ftellt fein Recht als gen 
unabhängig dar u. ſ. w.“ Carl A. Menzel, Gef. d. Deutſch. Buch. TIL Cap. 
16. Bd. I. ©. 448.: „Die Gerechtigkeit der Schenkung im Zweifel zu ziehen, If 
fo unbillig als ungeretmt: feit der Wievereroberung durch Belifar und Narfes 
ward Italien von St. durchaus nur als Provinz, nicht als Reichstheil, oder, weg 
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feßte ihm das Oberhaupt der Kirche die Kaiſerkrone auf ımter dem Iauten 
Jurnfe des Volkes: „Heil dem von Gott gekrönten Kaiſer Carolus 
Auguſtus.“ Hiermit aber war der Grund zu ber beveutungs- und folgen» 
reichſten Erfcheinung des Mittelalters gelegt, die ſchon bier einer befondern 
Auseinauderfegung bedarf. 
5. 166. Erneuerung des abendlänsifchen indem hriklid»-ger 
manifhen Kaiſerthume. 

Bellarminus S. J, de translatione (?) imperii Rom. a Graecis ad Frun«og 
adv. Flacium lllyrie. libb. III. Antv. 589. 8. u, in opp. omn. Phillips, 
beut. Geſch. Bd. 11. 6. 47 u. 48.: „Verhältn. zw. Papf u. Kaifer“ ©. 
253 ff. XBuß, Einfluß d. ChHriftenth. auf Recht u. Staat (Freib. Itſchr. 
für Theol. Bd. I. u. Bd. Il. u. befond. abgedr. Freib. 840.) „Was ift 
das Kaiferthum“ in den hifter. polit. Blättern. Bd. 31. S. 665— 704. 

Die Erridtung des germanıfch «römischen Kaiſerthums war keineswegs 

ein confequent verfolgter Plan; fie muß vielmehr mit Rüdficht auf Die fp&- 
tere bedeutungsvolle Wirkſamkeit als das Durch göttliheBeranftaltung 
aus einer Reihe verhängnißvoller Ereigniffe berbeigeführte nothwendige Er- 
gebniß betrachtet werden. Es fand hier auch nicht, wie oft behauptet wor« 
den, eine Webertragung der Faiferlihen Würde vom Orient auf den 
Deeident fatt: denn durch Earl’s d. Gr. Erhebung zur Raiferwürbe wurde 
dem griechifchen Kaiſer nichts entzogen. Es war vielmehr eine Erneue 
rung bes abendländifchen Kaiſerthums '). 

Rachdem P. Stephan Pipin zum „Patricius“ d. 1. zum Schirm. 
un® Schugherrnderrömifhen Kirche ernannt hatte ), und dieſer 
auch die übertragenen Pflichten ausübte, fo Iag die beftinnmtere Bezeichnung 
burch den Titel „Raifer” nahe genug. Darum Prönte Leo 111. Carln am 





es urfprfinglich gewefen. nicht als Reichsfiß angefehen. Wo wäre für die griech. 
Zyrannen das Recht begründet gewefen, Eroberungen, bie fie weder zu regieren 
noch zu behaupten veritanden, fogar aus der zweiten Band immer wieder zu 
erhalten? Die Acugerungen einiger neuern Geſchichtſchreiber fcheinen vorauszu⸗ 
fegen, daß ganz Europa bie an den Rhein und die Donau für cwige Zeiten von 
Gott unter das byzantinifche Joch gegeben worden, und daß die Abſchüttelung 
deffelben eine unverzeihliche Ungerechtigkeit gewefen ſei. Rom that unter feinen 
Bifhöfen, was die Völker unter ihren Königen: es benugte die Zeit füch frei zu 
machen vom Soche fremder Herrſchaft und unnatürlicher Berhältniffe. Kein Fürs, 
fein Boll Europa’d hat ein andered Anrecht auf feinen Boden aufzumeifin, als 
dieſes und die Zahrhunderte. Beide aber zeugen für Rom. Ueber dieſem Zeug 
niffe verfchwindet der geringere, obwohl auch gültige Rechtegrund, daß der rich, 
Raifer dem Papfte die in Unteritalien liegenden Kirchengüter eingezogen hatte, 
und daß nichts natürlicher war, als Daß der Letztere Die bargebotene Entſchädigung 
nahm.” Herder: „Wenn alle chriftl. Kaiſer⸗,, Könige, Fürften- und Ritters 
ffämme ihre Verdienſte vorzeigen follten, durch welche fie chemals zur Herrfchaft 
der Völker gelangten, fo darf ber dreigefrönte (Papſt) in Rom, anf den 
Schultern unfriegerifher Priefter getragen, fie alle mit dem heil. Kreuze ſegnen 
und fagen: „Ohne mich wäret ihr nicht geworden, was ihr ſeid.“ Auch das 
gerettete Alterihum ift fein Werf, und Rom ift wertb, dag cd ein ftiller Tempel 
biefer geretteten Schätze bleibe.” (Ideen zur Geſch. der Menſchh. Stuttg. 827 ff. 
in 16. Th. 4. ©. 108.) . 
& : Rz die gründliche und lichwolle hiſtor. Darlegung bei Phillips. Bd. II. 
2: Patricius, d. i., wie Savigny, Geſch. des röm. Rechts im MA, 
Br. 1. ©. 360 fagt, Statthalter mit fehr freier Gewalt, wie fic bisher der Exarch 
zu Ravenna ausgentt hatte f. Palma prael. h. e. T. U. P. II. p. 59-68 
„de romano Patriciatu.“ 


» 
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Weihnachtsfeſte d. 3. 800 unter feierlicher Arclamation des Volles wirk⸗ 
lich zum Kaiſer. Dadurch wurde zunächft nur das Verhältniß, wie es 
feit Theodoſius beftanden hatte, wieberhergeftellt: Münzen, Yufchrif- 
ten und Siegel verkündeten auch bie Wieperherftellung ') des 
abendländiſchen Kaiſerthums (renovatio imperii), doch auf anderer 
Grundlage und zu anderem Zwede gegründet, Wie überrafchend nach Carl's 
offenem Geſtändniſſe ihm diefe Erhebung im erften Augenblicke fein mochte, 
fo erfannte er in der Mebertragung diefer Würde doch bald den durch das 
fihtbare Oberhaupt der Kirche erfüllten göttlichen Willen‘). 

Durch die Stiftung deffelben gewann erſt der ganze Gang der germani« 
fhen Bölterwanderung eine Beruhigung, das germanifche Staatengebäude 
feinen Schlußftein und feftere Geftaltung. Wie aber hei dem Par- 
tienlarismus der verfchiedenen Bolfsftämme und dem germanifchen Staate- 
principe: daß jedes Gemeinweſen aus eigener Stammesindividualität er- 
wachen follte, die Univerfalität des Kaiſerreiches ſich nur dadurch begrün- 
ben und rechtfertigen fonnte, daß es fich an ein anderes bereits anerfanntes 
univerfales Reich, die Kırche, anlehnte; fo mußte das abendländiſche 
KRaifertbum auch auf einer chriſtlichen Grundlage erbaut 
8 sm auch die Benennung: heiliges, römifches, deut- 
[des Reid. 

Die Kirche wollte durch daffelbe einen großen Bruderbund der Völker 
fliften, und wies darum dem faifer Die hohe Beflimmung zu: der Mittler 
und Zriedensbewahrer unter den Staaten der Ehriftenheit zu fein. Es ent- 
fand für ihn gemäß des Auftrages Chriſti (Matth. 28, 18.) die Pflicht: fein 
Reich zunächſt unter den heidniſchen Staaten im Abendlande zu verbreiten’), 
damit diefe durch den Segen des Chriſtenthums beglückt und ihrer Beitim- 
mung entgegengeführt würden. Ya Carl d. Gr. ſcheint in feinem Streben 
nach einer Kamtlienverbindung mit dem morgenländifchen Kaiſerſtamme die 
Realifirung jenes Gedankens noch in einem umfaffenderen Sinne vorge- 
ſchwebt zu haben, wornach fein Reich alle chriftlichen Königreiche der Erde 
umſchließen follte. Diefes imperium mundi follte ihm aber nicht ſowohl 
eine Territorialberrfhaft, ale vielmehr eine Oberhoheit über 
die andern weltlichen Fürften verleihen. Anvererfeits follte ex auch ın ber 
Erfüllung der Pflicht per Vertheidigung ber Kirche allen Herrfchern 
mit feinem Beifpiele vorleuchten. Darum nannte fih auch Earl mit einem 
chriſtlichen Hochgefühle den vemüthigenBefhirmer und Befhüger 
der heil. Kirche (devotus sanctae ecel. defensor humilisque adjutor) 
und des römiſch apoftolifhen Stuhles*). 

1) al. Pagi. eritica in annal. Barunii ad a. 800. u. ab Ekhart, Francia 
orient. T. II. p. 7. 

2) Daher nannte fih Carl auch Carolus, divino nutu coronatus, Romanum 
“ gerens imperium, serenissimus Augustus. Capit. addit. ad leg. Longobard (Ba- 

us. T. I. p. 247.); wieberum a Deo coronatus. (Balue. T. 1. p. 341. 345.) 

“ 3) Bol. Eichhorn, deutfche Staats⸗ und Rechtsgeſch. Bd. 1. 6. 36. 

*) Ego Carolus gratia Dei ejusque misericordia donante Rex et rector regni 
Francorum et devofus sanctae eccl. defensor humilisque adjutor in d. praef. 
Capitular. lib. I. (Balue. 'T. 1. p. 475.); ebenfo nennen ihn die zu Mainz (813) 
verfammelt. Bifhöfe: Gloriosissimo et christianissimo Imp. Carol. Aug. verae 
religionis rectori ac defensori st. Dei ecclesiae etc. (Harzheim. T.1. p. 405.) 
3gl. capitulum de honoranda sede apostolica a. 801: In memoriam beati Petri 
Apostoli konoremus sanctam Rom. et apostol. sedem, ut quae nobis sacer- 
dotalis mater est dignitatis, esse debeat magistra ecclesiasticae rationis. Quare 
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Das bier zwiſchen Papft und Raifer entflandene Verhaͤltniß war Fein 
fuborbinirtes, fondern ein coorbinirtes. Denn der vom Kaiſer dem 
fihtbaren Oberhaupte der Epriftenheit geleiftete Eid der Hulde (fidelitas), 
war fein Bafallen- oder Lehenseid, fondern nur ein Eid perfänlicher Ergeben- 
heit und Ehrerbietung. Aber auch ber Papft war feineswegs Bafall des 
Kaifers geworden; denn wie fich im Verlauf des Sten Jahrh. die Souve- 
ränstät des Papftes über Rom und den Kirchenftaat ausgebildet hatte, ver- 
blieb diefelbe dem Papfte auch nach der Krönung Carl's d. Gr. Nur info- 
fern der Papft Karin die höchſte weltliche Macht ertheilt Hatte, mußte er als 
Souverän des Kirchenſtaates gleich den übrigen Zürften die kaiſer⸗ 
liche Oberhoheit über dieſen anerfennen. Ya es flanb dem Kaiſer, da er 
außer der übernommenen advocatia ecclesiae auch noch Patricins von Rom, 
Schirmvogt der römifchen Kirche war, felbft die Ausühung von Jurisdir⸗ 
tionsrechten in Rom zu. Doc wurden bald aus Anlaß von Streitigkeiten 
noch genauere Beflimmungen erforderih. 

Da num in dieſem hriftllihen Doppelreihe Papft und Kaiſer 
gemeinfhafttih die hriftlichen Bölker in ihren Berürfniffen nach Seele und 

eib Teiten und durch gegenfeitige Unterflügung fördern follten *), — fo war 
es ganz natürlich, daß beide nur auf rund gegenfertiger Aner- 
fennung ihre Aemter übernahmen. Der Papft, welcher Earl d. Gr. die 
kaiferlihe Würde ertheilt und feine univerfale Herrfchaft in ben Augen ber 
arfigen Völker fanctionirt hatte, behielt für die Zukunft das Recht der 

aiferfrönung, wogegen der Kaiſer fchon nach der Analogie früherer 
Berhältniffe (f. S. 315), wie nad der Natur diefes Bundes beanfpruchte, 
die Wahl des Oberhauptes der firchlichen Hierarchie anzuerkennen. 


Drittes Capitel. 
Das religiös fittliche Leben, der Klerus, die Diſciplin. 

Ozanam, die Begründung db. Chriſtenthums in Teutſchl. u. die ſittliche m. 

geiftige Erziehung d. Germanen a. d. Franz. Münd. 845. 

6. 167. Das religiöfe Leben. | 
Die Höhepunkte des chriftlichen Lebens bilden jene Reihen felfenfefter 
Männer: Patricius, Columba, Auguftinus, Eolumban, Gallus, Severinus, 
Kilian, Emmeram, Ruprecht, Eorbinian, Bontfacius, Ludgerus, Willihald, 


servanda est cum mansuetudine humilitas, ut licet vix ferendum ab illa sancta 
sede imponatur jugum, feramus et pia devotione toleremus. (Baluz. T. I. p. 255.) 

*) Den Ausdruck dafür gibt der etwas fpätere Ausfpruch bes Eoncils zu Pa⸗ 
ris v. 3. 829. capitular. lib. V. cap. 319: Principaliter itaque st. Dei ecclesiae 
corpus in duas eximias personas: in sacerdotalem videlicet et regalem, sicut a 
SS. Patribus traditum accepimus, divisum esse novimus. De qua re Gelasius, 
Rom. Sedis venerab. Episcopus, ad Anastasium Imperat. ita scribit: duae sunt 
quippe imperatrices augustae, quibus principaliter mundus hic regitur: auctori- 
tas sacrata Pontificum et regalis potestas, in quibus tanto gravius pondus est 
Bacerdotum, quanto etiam pro ipsis Regibus hominum in divino reddituri sunt 
examine rationem (Hardwin. T.II. p.893. Mansi. T. VIII p. 31. Bgl. unfere 
RS. oben ©. 309. Note *). Fulgentinus quoque in libro de veritate praedest. 
et gratiae ita scribit lib. Il. c.22.: Quantum pertinet ad hujus temporis vitam, 
in ecclesia nemo Pontifice potior et in saeculo christiano Imperatore nemo cel- 
sior invenitur. (max. bibl. T.IX. p. 247; bei Balue. T. I. p. 595. vgl. T. IE. 
p. 807 sq.) Obſchon diefe Stelle bereits pfeuboifidorianifch ift (in ber theil- 
weifen Anwendung), fo enthält fie doch nichts, was damals nicht fhon allge 
meine Anflcht war. 
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Biho, Hadumar, welche die Miffiondre und Apoftel einzelner Bölfer wur- 
ben, fowie bie berühmten Achte und Mönche Gregor von litrecht, Sturm 
von Fulda, Beda der Ehrwärdige u. m. a., welche in ihren Klöftern Männer 
von ausgezeichneter Frömmigkeit heraubildeten, durch bie ein tieferes reli- 
giöfes Leben in weiten Kreiſen verbreitet wurde. Diefen Idealen gegenüber 
finden wir ein Extrem von Sittenlofigfeit, von den Königen, befonders den 
Merowingern im fränkifchen Reiche, bis in die unterften Schichten herab: 
Gregor von Tours hat davon ein grauenvolles Bild entworfen‘). 
Zwifchen beiden Extremen bewegt fich das gewöhnliche Volksleben ver Ger⸗ 
manen, als deren Fünglingsalter voll innern Dranges nah Waffenthaten, 
und ftarf Hinneigend zu den fröhlichen heidniſchen Bötterfeften und Götzen⸗ 
bildern, wie hartnäckig beharrend an den heidniſchen Unarten, zauberiſcher 
Weißagung, Todtenbeſchwörung un. A. Nur dem Einfluffe der Kirche, 
welche allen Bildungsflufen und großen Ereigniffen ihre Weihe ertheilte, 
und wie ihr Stifter allgegenwärtig, Iehrend, weihend und regierenb wirfte, 
iſt e8 zuzufchreiben, daß in jener Zeit der plöglichen Diifchung eines natur⸗ 
fräftigen Volkes mit einer verberbten Kivilifation diefem der Sinn für das 
Höhere bewahrt wurde, 

Bei dieſem noch ganz nach außen gerichteten Sinne, der erſt durch das Chri⸗ 
ſtenthum gebildet und mehr und mehr nach innen gewendet werden mußte, konn⸗ 
ten diefen Völkern freilich zunächft nur Die allgemeinften Lehren des Evanger 
liums von Bott, Unfterblichleitder Seele, ewiger Seligfeit 
undHöllenftrafe verkündet werden; der eigentliche Kern des Chriſtenthums 
son der Gerechtigfeit in Chriſto, von der Gnade nad) ihrer tiefern Beden⸗ 
tung blieb ihnen in der Allgemeinheit noch unzugänglich. Diefem nach außen 
und auf das Irdiſche gerichteten Streben ift auch das Verlangen zuzuſchrei⸗ 
ben, das Oberhaupt der Kirche und die Bifchöfe den weltlichen Fürſten 
gleichgeftelit zu fehen, und dazu mit freudiger Aufopferung beizutragen“). Ya 
die Kirche mußte ſich nicht nur zu den Bebürfniffen diefer rohen Völker herab⸗ 
laffen, fondern oft auch ihre tief eingewurzelten heibnifchen Borurtheile mit 
großer Yangmuth ertragen, wollte fie die Eryiehung diefer Völker nicht auf» 
geben. Daraus iſt es zu erklären, daß die Orakel und heidniſchen Gottes⸗ 
artbeile (Drbale), ungeachtet der vielen nahbrüdlih abmahnenden 
Stimmen, nicht alsbald abgefchafft werden konnten. Unter diefen Umfländen 
befeitigte bie Kirche zunächft die lebensgefährlichen Ordale, fuchte 
dann, wo immer uläffig, den Eid zu ſubſtituiren, ber in ernfter, feier» 
licher Weife mit } g. Eideshelfern Cconjuratores, Mitfhwörenden aus 
ben Anverwandten) in der Kirche abgenommen werben follte ’), und wo fie 


1) Loebell, Gregor v. Tours u. feine Zeit. Lpz. 839. Kries, de Gregorü 
Turon. vita et scriptis. Vratisi. 848. 

2) Sharakterifiifh für dieſe Denkungsart ifl, daß noch im 12. Jahrh. der 
fpan. Priefter Bernhard als Miffionar von den Pommern wegen feined ärme 
Hohen Aeußern verhöhnt wurde, da der Herr ber Welt ja doch feinen Bettler zu 
feinem Gefandten erwählen würde. Daher fagt Job. v. Müller ganz richtig: 
„Barbaren haben für Innere Würde feinen Sinn, ihre Lehrer mußten groß w 
Bifchöfe, oder wunderbar wie Einfiedler fein.” (Schweizergeſch. Stuttg. 832. iu 
16. Th. 1. ©. 138.) Vgl. ob. S. 389, Note 1. zu Ende, 

3). Omne sacramentum in ecclesia juretur befiehlt ein capitulare v. J. 744 
© 14. Ueber die ſ. g. Eidhelfer als Beweismittel für den Angeklagten ſ. 
Harsheim. conc. Germ. T. 1. p. 366. 
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denſelben nicht abwenden fonnte, jene ſelbſt vornafm und nach dem Bor- 
gange des Heil. Petrus (Apg. 1, 24) mit ihrer Lehre vom Bittgebete 
ın Berbindung brachte und ausführte. Als die Zuläffigfeit derfelben fogar 
in die Mechtsverfaffung Earl’s d. Gr. überging, war die gänzliche Ab- 
ſchaffung vielfach erfchwert und gelang erſt in fpäterer Zeit *). 
6. 168. Die Geiſtlichkeit; das fanon. Reben derfelben; die Mönche. 
Thomassini vet. et nova eccl. disc. P. TI. lib. IH. c. 2-9. — +Augufl. 
Theiner, Geſch. d. geift. Bildungsanfalt. S. 20-49. — Chrodegangi 


*) Solde Ordale (Gottesurtheile v. Altdeutfchen or groß vw. dele od. doele 
Theil, Antheil, Urtbeil, findet man bei Kelen Bölfern; bei den alten Griechen 
and Hömern, in China, Japan, Oftindien, befonders bei den Germanen, von 
denen Tacit. Gorm.un. c. 10 berichtet: auspieia sortesque ut qui maxime obser- 
vant etc. Und ihre Anhänglichkeit daran erſchien faft unvertilgbar, weshalb ver 
Lombarb. König Luitprand erflärte: Incerti sumus de judicio Dei, et multos 
audivimus per pugnam sine justitiia causam suam perdere; sed propfer con- 
sueludinem gentis nostrue legem impiam vitare nun possumus. Diefe Got. 
tesurtheile berupten nach ihrer beffern Seite auf dem Glauben an eine fittliche 
Weltorbnung wie auf der Ueberzeugung, daß die Gottheit felbft in zweifelhaften 
Fällen als 2 enge für Recht und Unſchuld fi offenbare. Und je lebendiger der 
Glaube an Bott und feine Allgegenwart bei Einzelnen und ganzen Völkern iR, 
deſto näher licgt die Berufung auf die unmittelbare Entfheidung Gottes, 
wo die Wahrheit anderweitig nicht erwieſen werden kann. Doch lag das Ber» 
feprte darin neben mannigfahem Abergfauben befonders noch in der ver- 
meffenen Provocation ob. Berfuhung Gottes, nah dem Willen ber 
Menſchen Ab zu offenbaren und zu enticheiden. 

Die Germanen konnten in ihrem heidnifchen Wahne Teicht noch beſtärkt werben: 
1) burg Stellen der Hi. Schriften A. u. N. T., nach denen Gott ja öfter 
In wichtigen Fällen fein Urtheil fofort zu erkennen gegeben, Beifall oder Miß⸗ 
fallen, Lohn oder Strafe eriheilt hat: beim Opfer Abel’d u. Kain's Bench 
4, 43 bei der Sündfiuth Genef. c. 7.; bei Sodoma’s Untergang Benef. 
c. 19.; bei den pfeetihen Strafgericpte über Kore, Dathan u. Abiron 
Rumeri 16, 1 #. und über Ananiad u. Saphira Apg. 3, 1., — — oder 
nad denen die Eutſcheidung Gottes gefordert verbeten) wird ; fo tm Der 
Borfohrift fiber die Anwendung des f. g. Waſſers der Eiferfuht Num. 5, 
12—31. u. bei der Wahl des den —* ſubſtituirenden 12ten Apofels 
Apg. 1, 15—26. u. a. St.; 2) durch die jetzt wieder hervorgetretene größere 
Sälle von Wundern bei der Verkündigung ımb Befeſtigung bes Ehrifentbuunte 
in der zerſtörenden Böltenvanderung. Aber bort wie Hier gab Bott feine Entfcheibung 
unb feine Macht nicht fund nach dem Willen der Menfchen, fondern nad ſei⸗ 
nem weifen Willen oder in Folge der Erhörung Des Gebetes der zu 
Ihm Flehenden. Und in diefer Weife Hat die Kirche nach der obigen Andeutung 

eitweilig bie Orbafen toferirt, da biefelben troß der abmahnenden mißbilligen- 

en Stimmen 9. Gregor’s d. Gr., Nicolaus J., ded EB. Agobard v. Lyon, Atto 
9. Bercelli, vieler Synoben nicht fofort befettigt werben komten, dieſelben ſogar 
in einem frank. Capitulare v. 3. 809 empfohlen wurden: ut omnes judicio Dei 
eredant absque dubitatione (Balus. T. I. p. 332). — Die toferirten Formen 
biefer Gottesurtheile befanden: im Loofe, in der falten oder heißen Waflerprebe, 
der Kreugprobe, dem Ueberſchreilen glüpender Pflugſchaaren mit entblößten Füßen 
oder dem Tragen glühenden Eifens in den Händen; dem geweihten Biffen, ber 
Abendmahlsprobe, dent Bahrgerichte u. 9. vgl. du Fresne glossarium 8. v. 
sors Sauctorum, compiones etc. Gegen den Zweilampf ale Gottesmihell 
eifert un. X. die Synode von Balence v. 3. 855. ec. 12.: iniquissima ac detes 
tabilis consuetudo quarundam saecularium legum. Die Borfchriften ber 
Kirche über zuläffige Formen im: ordo diflusior probandi homines de crimine 
suspectos per iguitos vomeres, candens ferrum, aquam ferventem s. frigidam 
in Pes thesaurus anecdotorum T. II. pag. 2. u. Mansi. T. XVII. p. 353. 
Die Reihtfertigung berfelben durch Hinkmar v. Rheims in fm. opp. T. 1. p. 676. 
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regula b. Mansi. T. XIV. p. 313 sy. b. Harsheim T. I. p. 96. vgl. 
Pauli Diae. gesta episcopor. Metens. iPertz. T. IL. p. 267 sq) Ginzel, 
die fanonifche Lebensweiſe d. Geiftlichen. Regensb. 851. 

Die bier befchriebene Rohheit und äußerlihe Richtung des Volkslebens 
verlangte einen tüchtigen, wie intelleetuell gebildeten, fo mit Glaubenskraft 
erfüllten Klerus, damit er die Maſſe allmälig durchdringe. Die Beftrebun- 
gen, einen folchen beranzubilden, gingen zuerfi von Gregord. Or. aus, 
welcher feinen väterlichen Palaſt in ein Kloſter verwandelte. Es war bieß 
zugleich ein Seminar, wo Jünglinge und Männer, die im Dienfte der Kirche 
bereit alt geworben waren, ſich verfammelten, ein gemeinfchaftliches Leben 
abwechfelnd in wiffenfchaftlichen Beftrebungen und religiöfen Uebungen füh- 
rend. Bon bier waren unter andern Auguftinus und Mellitus, die 
Apoftel Britanniens, hervorgegangen, welche auf diefem Eilande ähnliche 
Anftalten gründeten. Diefe verbreiteten zunähft in England Wiſſenſchaft 
und Frömmigkeit '), und verpflanzten in der Folge diefen Segen auch auf 
ben Continent. Hier waren zuerft in Spanien auf Beranlaffung frommer 
Bifchöfe und mehrerer Synodalbefchlüffe bereits im Gten Jahrh. mehrere 
treffliche geiftliche Seminare entftanden: in Frankreich und Dentichland 
wurden fie durch engliſche Miffionäre errichtet ; feiner aber hat hiefür fo viel 
gewirkt als Bonifacine. Der Biograph des h. Solus (um 970) 
preift das Collegium bes h. Bonifarius glücklich, weil aus ihm die Leuchten 
der Biſchöfe, Priefter und Diakone hervorgegangen! 

Diefe Bemühungen zur Bildung des Klerus wurden mehrfach gefördert 
und unterflügt durch Chrodegang von Mes (um 760). Um der Geift- 
lichkeit für Wiffenfchaft und Wandel eine höhere Weihe einzuflößen, ver- 
fammelte er fie nach dem Vorbilde des h. Auguftinus und der Verordnun 
ber Aten Synode von Toledo um feine bifhöfliche Kirche zu einem durd 
eine heil. Regel georbneten Fanonifchen Leben. Die darnach Canonici 
benannten Geiſtlichen fanden unter unmittelbarer Aufficht des Biſchofs, 
abfolvirten die kanoniſchen Betflunden, befchäftigten fih mit Wiffenfchaften, 
aßen und fchliefen gemeinfchaftlih. Der Biſchof forgte meift allein für den 
Unterhalt, Deit auffallender Schnelligkeit kam diefes Inſtitut in Frankreich, 
Deutfchland und in Italien in Aufnahme; nicht blos bei den Domkirchen, 
—* auch bei größeren Pfarrkirchen, wodurch die Collegiatſtifte ent- 

anden. 

Ungeachtet diefer Beftrebungen blieb der Klerus vielfach in der Rohheit 
der damaligen Zeit verſtrickt. Statt fich allein dem erhabenen ſeelſorg⸗ 
lichen Berufe zu widmen, fanden Bifchöfe und niedere Geiſtliche vielfach 
Orfallen-an Waffenübungen, dem Kriege, der Jagd, wie Theilnahme 
an unanfländigen Schaufpielen u. a., wogegen wieberholt laute Klagen er- 
hoben und Berbote gegeben werben mußten. Auch die den älteren Kanonen 
widerfprechenden ordinationes absolutae führten viele beflagenswerthe Er- 
ſcheinungen herbei. Ein großer Theil der Geiftlichen fland auch auf einem 
fehr niedern®radeder Bildung, fo daß man oft wenigfiene die An- 
forderung fellte: daß fie das apoſtoliſche Symbolum, das Vaterunfer und 
bie bei Ausfpendung der Sacramente üblichen Formen müßten auswendig 


1) Aus der groß. Anzahl herrlicher Klöſter rühmt Beda Venerab., hist. ec- 
cles. Anglor. lib. III. c. 2. beſonders das zu Bangor, welches zu Anfang bes 
7. Zahrh. Aber 1200 Mönche gezählt habe, 
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wiflen, in die Landesfprache überfegen und auslegen können‘). Biele waren 
in Ermangelung aller Qualitäten zum geiftlichen Stande durch Simonie?’) 
u einer einträglichen geiftlichen Stelle gelangt, und lebten noch dazu mehr- 
* im Concubinat?). 

Damit die Geiſtlichkeit aus dem Stande ſolcher Erniedrigung zu ihrem 
wahren Berufe, das Salz der Erde und das Licht der Welt zu ſein, erhoben 
werde, hielt Carl d. Or. für eine ſeiner erſten Sergen. In Ueberein— 
ſtimmung mit der Kirche gab er gegen alle Rohheit und Laſter des 
Klerus ſtrenge Gefeße*). Dabei hütete er ſich aber ſorgfältig, die bereits 
- beftebenden kirchlichen Geſetze irgendwie zu verlegen. Sp hatte er z. B. 
auf dem Reichstage zu Aachen (802) über das Verfahren gegen angekfagte 
Kleriker ſchon einen Befchluß gefaßt; gleichwohl ftand er Davon ab, als ihm 
mitgetheilt wurbe, daß darüber vom P. Gregor Il. bereits eine Norm gege- 
ben fei. Und er erflärte daher auf dem nächften Reichstage zu Worms, 
daß die fragliche Sache außerhalb der Grenzen feiner Gewalt liege, er die 
felbe daher den Bifchöfen überlaſſe. Damit für die geiftigen Bedürfniffe 
des Volkes beffer geforgt werben könne, Tief er, anftatt der früher verfälich- 
ten Homilienfammlungen, durch Paulus Diafonus ein Homiliarium 
ans den Schriften des h. Ambrofius, Hieronymus, Auguftinus, Chryfofto- 
mus, Leo und Gregor d. Gr. für die minder gebildeten Geiftlichen zur 
Hilfe, den Andern zum Borbilde anfertigen‘). Am eindringfichften 
machte er den Klerus auf feine hohen Pflichten aufmerffam, als er ihm die 
zu diefem Behufe beſonders angeordneten „Sragecapitel” zur Beant- 
wortung vorlegte”). Auf feine Veranlaffung verfammelten fich faft gleich“ 
zeitig (813) fünf große Synoden zu Arles, Nheims, Mainz, Tours 
und Chalons (a. d. Saone), welche eine durchgreifende Verbefferung des 


1) Conc. Cloveshov. a. 747. can. 10. (Harduin. T. III. p. 1455. Mansi. 
T. XII. p. 398.) capitul, a. 789. c. 68. (Balus. T. I. p. 172.) Bgl. responsa 
Stephan. II. bei Harduin. T. III. p. 1987. can. 13 u, 14. | 

2) Schon Gregor d. Br. Hagte darüber mehrfach. Vgl. epp. lib. XT. ep. 60. 
Theodeberto regi Francorum:: Itaque Excellentia vestra Dei nostri mandatis in- 
haerens, studium ad congregandam Synodum pro sua mercede adhibere digne- 
tur, ut omne a sacerdotibus corporale vitium et simoniaca haeresis, quae pri- 
ma in ecclesiis iniyua ambitione surrexit, potestatis vestrae imminente censura, 
concilii definitione tollatur, et abscissa radicitus amputetur: ne si plus illic 
aurum quam Deus diligitur etc. (opp. T. II. p. 1146.) vgl. epp. lib. XI. ep. 
61. u. 63. 

3) Gregor.M. epp, lib. IX. ep. 106. (T. II. p. 1010 u. 1011.) Capitulare 
I. a. 802. cap. 24. (Baluz. T. I. p. 264. 

4) Biele Capitufarten beginnen: Apostolicae sedis hortatione, monente Pon- 
tifice, ex praecepto Pontifieis! Gegen das Waffentragen und Theilnahme am 
Kriege capit. a. 769. c. 1.; gegen Jagd capitul. a. 769. c. 3.: Omnibus servis 
Dei venationes et sylvaticas vagationes cum canibus, et ut accipitres et falco- 
nes non habeant, interdicimus. (Baluz. T.1. p. 135 u. 36.) Capitul. a. 802. c. 
19. gegen Schaufpiele |. Lorentz, Leb. Alcuin’d S. 150. 

9) Diefes homiliarium zuerfi gedruckt Spirae, 482. Basil., 493. In dem Bor» 
wort fagt Carl: Curae nobis est, ut ecclesiarum nostrarum ad meliora semper 
proficiat status, obliteratam paene literarum reparare satagimus officinam, et ad 
pernoscendam sacrorum librorum studia nostro etiam quod possumus invitare 
exemplo. Inter quae jam pridem universos V. ac N. T. libros, librariorum 
imperitia depravatos, ad amussim correximus. 

6) Capitulare interrogationis de iis, quae Carolus M. pro communi omnium 
utilitate interroganda constituit. capitul.1. et I. a. 811. (Baluz. T. I. p. 327 sq.) 
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Klerus erfirebten, und deren Kanonen er durch ein Capitulare anf dem 
Reichstage zu Aachen beftätigte. Endlich verwandte er noch eine vorzügliche 
Aufmerkſamkeit auf die von ihm hochgeſchätzte Regel Chrodegangs, und ver- 
ordnete, alle Geiftliche follten Mönche over Ganonici fein '). Diefen Ge⸗ 
banfen verfolgte fein Sohn Ludwig, und eine Synode zu Aachen (816) 
wollte daher das gemeinfchaftliche Leben der Geiftlichen im ganzen fränki⸗ 
ſchen Reiche eingeführt feben, um dadurch den collegialifchen Siun zwifchen 
dem Bifchofe und feinen Geiftlichen zu nähren, und die oft knechtiſche Ab- 
hängigfeit des miedern Klerus von ben politifih hochgeſtellten Biſchöfen zu 
unterdrüden. 

Die Mönche diefer Zeit waren recht eigentlich die Verhreiter des Se⸗ 
gens des Ehriftentbums, die erfien Begründer aller Eultur und Bil- 
dung des Volkes, fo wie noch befonters die Erhalter und Pfleger der Wif- 
fenfhaft. Dies, fo wie ihre flrengen Sitten und ihr tbätiger Eifer im Ge⸗ 
genfag zu einer oft fittenlofen Geiſtlichkeit wandte ihnen die ganze Liebe und 
Berehrung des Volles, bisweilen auch reiche freudige Gaben zu, Kürften 
ertheilten ihnen mehrfach bedeutende Güter als Lehen, Geſetze ficherten ihnen 
bie Güter vor freventlicher Plünderung, bie Päpfte überwiejen ihnen Privi⸗ 
legien. Das Anfehen des Abtes war bereits groß, dem Didcefanbifchofe 
gleich, und wiewohl nicht gänzlich von feiner Oberaufficht frei, doch mehr 
von Rom abhängig. Leider hatte ſich fhon mit Carl Martel der Mir 
brauch eingeſchlichen, daß den Klöftern oft Laienäbte *) mit ganz ungeifl- 
lihem Sinne vorgefegt wurden (Abbacomites ım Gegenfaß zu Abbates le- 
gitimi). Die Mönde lebten meift nach der Benedictinerregel, die jedoch 
mit Rückſicht auf die gegenwärtigen VBerhältuiffe weife Abänderungen, be- 
fonders duch Eolumban, Yfıdor, B. von Sevilla, Fructuoſus, 
B. von Braga, und den h. Bonifaciug erfuhr ?). 

6, 169. Die Bußanftalt und Difeiplin. Bel. 6. 90. u. 138. 

Theodori archiep, Cantuar. (+ 690) poernitentiale ed. c. not. Jac. Petiti Par 
679. (Collect. Coneilior. Labbei T. VL, Harduin. T. III. Mansi. T. XII) 
+Runftmann, die latein. Pönitentialbücher d. Angelfachien. Mainz. 844. 
Halitgarius (831) de vitiis et virtutib. et ordine poenitentium libb. V. 
(max. bibl. T. XIV. zugleich mit d. praefatio ad pvenitentiale Roman. Ca- 
nisii lectt. antiq. T. IL. P.IL p. 81—142.) Regino Prumiensis, de dis- 
ciplina ecclesiastica Veterum, Traesertim Germanor. libb. II. (nad). 899) 
op. et stud. Joach. Hildebrandi. Helmst. 659. 4. ed. Ralus. Par. 671. 
ed. Wasserschleben. Lps. 840. Rafferfhleben, die Bußübungen d: 
abendl. Kirche. Halle 851. 

Dem Charakter der germanifchen Bblker gemäß mußte gerade bie Bu ß⸗ 
anftalt die größte Umwandlung erfahren, einen mehr äußerlich erziehenden 
Eharakter annehmen. Wenn früher das häuftgere oder feltenere Bekenntniß 
der Sünden meift der freien Entſcheidung überlaffen war, fo wurden jest 
beftimmte Vorſchriften gegeben, öfter zu beichten. Nach Chrodegang’s Regel 
follten die Kanonici wenigftens jährlich zweimal ihrem Bifchofe beichten; 
den Laien war ein noch häufigerer Zutritt zum Bußfacrament vorgefchrieben. 


1) Nach manchen vorhergegangenen Beflimmungen wie capıtul. Aquisgr. a. 
789. c. 71. heißt ed capitul. I. a. 805. c. 9.: Ut omnes Clerici unum. de. duo- 
bus eligant; aut pleniter secundum canonicam aut secundum regularem in- 
stitutionem vivere debeant. (Baluz. T. L p. 296.) 

*) Vgl. du Cange, Glossar. mediae et infimae latinitatis s. v. abbacomiten. 

2) Die regulae Columbani etc. bei: Holstenius-Brockie. T. I, p. 166, aq- 
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Der Erzbiſchof Theodorus von Canterbury, Halttgar, EB. von Cam⸗ 
bray und Arras, und Egbert von York’) haben trefflihe Anmweifungen 
zu einem fruchtbringenden Bekenntniß der That nf bes Gedankens gegeben. 

Ueber die Beobachtung diefer Borfchriften wachten die f. g. Sendge- 
rihte. Zu diefem Zwecke follten die Bifchöfe jährlich an jedem Drie 
ihres Sprengels ein geiftliches Gericht Halten; dem germanifhen Ge 
fhworengerichte entfprechend wurden fieben der zuverläßigften Gemein- 
deglieber erforen (testes synodales, decani), bie ftets die Gemeinde ftreng 
beobachten und bei Ankunft des Biſchofs rückſichtslos alle Vergehen namhaft 
machen follten, worauf das religiöfe wie polizeiliche Richteramt foforf auf 
geübt wurde’). Die biemit verbundenen Gewiffensfragen- find zur 
Charafteriftit der Sittlichkeit jener Zeit von großer Bedeutung. Für öffent- 
lich bekannte Sünden wurden Öffentlihe Bußen auferlegt. Diejenigen, 
welche geheime Sünden beichteten, wurben zwar gemäß der feit Leo d. Or. 
üblich geworbeneh Difeiplin (f. S. 343.) fogleich abſolvirt, jedoch unter 
ber Bedingung einer nachher abzuhaltenden Bußz eit, die oft in anhalten- 
bes Gebet, firenges Faften, Almoſen, Losfaufung Gefangener u. a. verwan- 
delt wurbe *). Hiebei unterließ es die Kirche aber nicht, wiederholt und 
eindringlich gegen irrige Begriffe von diefer Ummanblung zn belehren, und 
den hohen Ernſt der ältern Bußbifeiplin vor das Gemüth zu führen”). 





1) Egbert wirkte um 732; fein poenitentiale libris IV. distinctum nicht voll 
ſtändig gebrudt, ausführl. Ercerpt befond. bei Morinus, hist. poenit. (f. oben ©. 
209.) im appendix u. Mansi T. XII. p. 414—98. unmittelbar daranf folgen: 
Anonymi (Bedae ?) canones poenitentiales p. 499 - 520. 

2) Capitul. Carol. M. a. 769. ce. 7.: Statuimus. ut eingulis annis unusquis- 
que Episcopus purochiam suam sollieite circumeat, et populum confirmare et 
plebes docere et investigare et prohibere paganas observationes, divinosque vel 
sortilegos, aut auguria, phylacteria. incantationes, vel omnes spurcitias gentHäum 
student. Capit. II. &.813. c. 1.: Ut Episcopi circumeant parochias sibi comniis- 
sas et ibi inquirendi studium habeant de incestu, de parricidiis, fratricid.is, 
adulteriis, cenodoxiis et aliis malis, quae Deo contraria sunt, quae in sacris 
seripturis leguntur, quae Christiani devitare debent. (Baluz. T.I. p. 345.) Bes 
ſchreibung der Senden bei Harzheim T. 11. p. 511. 

3) Bgl. St. Bonifacii statuta v. J. 745 can. 31.: Qula varia necessitate 
praepelimur, canonum statuta de reconciliandis poenitentibus pleniter observa- 
re: propterea omnino non dimittatur. Curet unusquisque presbyter statim post 
acceptam confessionem poenitentium, singulos data oratione reconciliari. Mo- 
rientibus vero sine cunctamine communio et reconciliatio praebeatur. (Mans:. 
T. XIL p. 386. u. capitular. lib. VI. c. 206. wo nach presbyter d. Zufag: jus- 
sione Episcopi de occultis tantum, qui de manifestis Episcopo semper convenit 
judicare. (Baluz. T. I. p. 641.) 

4) Befond. wichtig Conc. Cloveshor. Il. a. 747. can. 26.: Vicesimo sexto 
loco de utilitate eleemosynaePatrum sententiae prolatae sunt. — Postremo igi- 
tur (sicutinova adinventio, juxta placitum scilicet propriae voluntatis suae, nunc 
plurimis periculosa consuetudo est) non sit eleemosyna parrecta ad minuen- 
dam vel ad mutandam satisfactionem per jejunium et reliqua expiationis ope- 
ra, a sacerdote Dei pro suis criminibus jure canonico indictam, sed magis ud 
augmentandam emendationem suam, ut eo citius placetur divinae indignatio- 
nis ira, quam suis provocavit sibi propriis meritis: et inter haec sciat, quod 
quanto magis inclita (illicita?) perpetravit, tanto magis a licitis se abstinere 
debet. (Mansi T. XII. p. 404. Harduin T.III. p. 1958.) — Conc. Cabillon. 11. 
(Chalons) a. 813. can. 25.: Poenitentiam agere juxta antiquam canonum insti- 
tutionem in plerisque locis ab usu recessit, et neque reconciliandi antiqui mo- 
ris ordo servatur: ut a domino imperatore impetretur adjutorium; qualiter si 
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Wer fi der Kirchenſtrafe widerfeßte, oder zu freventlih gefünbigt hatte, 
ward ercommuniecirt, und dann vom Staate in gleicher Weiſe verfolgt: er 
durfte keine Ehe eingehen, Feine Waffen tragen u. a.; über Geiftliche wurde 
Abſetzung, Degrabation und Gefängniß verfügt. Namentlich wurbe die 
Hinneigung zu den heidnifchen Religionsgebräuhen und abergläubifchen 
Sitten von der Kirche wie vom Staate fireng beftraft‘). 

Die Kirche glich Hiernach Damals in mancher Beziehung der altteflament- 
lichen Theofratie, denn aud hier waren Staat und Kirche nicht and 
einander gehalten. Beide Erfiheinungen waren aber für die Bildungsfiufe 
ber Juden und Germanen ebenfo nothwendig, als in der erflen Kinderer- 
ziehung die rein moralifchen Geſetze von der Zucht nicht gefondert find. 
Hätte die Kirche gleich anfangs mit Verzichtung anf die Leitung der äußern 
Berbältniffe von der Religion des Geifles, von der innern Frei 
beit der Kinder Gottes gefprochen, fo wäre ihre Sprache bei biefen 
ungebildeten Völkern ganz unverftändlich und erfolglos geblieben. Daß aber 
die kathol. Kirche auh Damals fih des Höhern und Tiefern im Chriften- 
thum wie flets bewußt war, davon zeugen die herrlichen Ideale wahrer 
Frömmigkeit, wie viele Kanonen des Inhalts ?): daß äußere Handlungen 
noch keineswegs wahre Buße feien, diefe auch nicht im bloßen Almofengeben 
— da ſonſt die göttliche Gerechtigkeit durch Reichthum verſöhnt werden 
önnte. 


Yierrtes Capitel. 
Wiſſenſchaftliche Beſtrebungen unter den Germanen. 
Die Werke von Du Pin, Ceillier, Cave, Oudinus. T. J. ſ. ob. S. 16. Note 1. 
+H0d, Gerbert od. P. Sylveſter II. Wien 837. S. 17—22. Stauden⸗ 
maler, Scotus Erigena I. Th. S. 295—98. 

$. 170. Allgemeine Charakteriſtik d. Wiſſenſchaft diefer Periode. 
„Auch in biefem Zweige des Firchlichen Lebens gibt ſich der noch unſelbſt⸗ 
fländige und blos vorbereitende Charakter der erften confolidirenden und 
fammelnden Periode des Mittelalters Fund; Alles hängt von äußern Ereig- 
niffen ab, Während bie Kirchenväter und die Scholaftifer des 12ten u. 13ten 
Sahrhunderts gleich den Philofophen Athen’s und Propheten Judäa's Drud 
und Verfolgung, Unruhen und Kriege der härteften Art überbauerten, hängt 
in diefer Periode wie in den Tagen Alerandriens und Rom's das Steigen 
und Fallen der Iitterarifchen Thätigfeit blos von zufälligen Bedingungen ab.” 

6. 171. In Italien, Spanien und den britifhen Infeln. 
Bähr, hriftlich römifche Theologie, eine literär.⸗hiſtor. Meberficht. Carlsr. 837. 
In Italien hatten fich ſelbſt unter den verwüftenden Stürmen der Böl- 


quis publice peccat, publica mulctetur poenitentia, et secundum ordinem cano- 
num pro merito suo excommunicetur et reconcilietur, und can. 34.: Neque enim 
pensanda cst poenitentia quantitate temporis, sed ardore mentis et mortifica- 
tione corporis. Cor autem contritum et humiliatum Deus non spernit. (Mansi. 
T. XIV. p. 98. u. 100. Harduin. T.IV. p. 1036 sq.) In Anfehung d. Umwan⸗ 
delns 3.8. ded Faſtens in and. gut. Werke heißt es b. Halitgar. lib. peenitent.: 
Sed unusquisque attendat, cui dare debet, sive pro redemptione captivorum, 
sive super sanctum altare, sivo pro pauperibus Christianis erogandum. 

1) Capitulare Carlom. Princ. a. 742. c. 5. wiederholt capitul. a. 769. c. 6. 
dgl. Capitul. lib. VI. c. 196. 197 u. 215. vgl. Phillips. Bd. II. ©. 342 ff. 

2) Conc. Cloveshov. a. 747. Can. 26. f. oben. 


- 
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ferwanderung einige Nachklänge ber früheren Fitteratur gezeigt, beſonders 
in dem Scytben Dionyfius exiguus (+ vor 536), Primafıns'), 
D. von Adrumetum, (um 550), dem Sammler der älteren Erklärungen ber 
h. Schrift, und vorzüglich in den Staatsmännern Boſsthius (+ 525)') 
und Caſſiodorus (+ um 562) °); in Gregor d. Gr. hat fih noch⸗ 
mals der großartige Geift der Kirchenväter repriftinirt. Am meiften haben 
Die drei letzten die altchriftliche und heidniſch claffifche Litteratur bei den 
@ermanen in verfchievenen Richtungen vermitttelt. _ 

Die erften, aber Schon höchft beveutfamen Spuren eines freudigen Wett- 
eifers unter Völfern germanifchen Stammes zeigten fih nach Ulphilas, 
dem Hiftoriograpben Jornandes (um 550), und Gregor von Tours 
(+ 594), befonders in Spanien bei Iſidor, DB. von Sevilla (+ 637) °). 
Diefer bewegte fich bereits auf mehrereMebieten ver Wiffenfchaft, bisweilen 
fogar ſelbſtſtändig, und auch fein Schüler Ildephonſus, EB. von 
Toledo (667), pflegte bei Ausübung bifchöfliher Tugenden die Wiffen- 
ſchaft. Nach den britifchen Infeln Hatten zuerft die römifchen Miffionäre 
den Geift der Wiffenfchaft verpflanzt,; Theodorus aus Tarfus, EB. 
von Santerbury (668— 90), mit dem römischen Geiſte griechifche Sprache 
und Bildung verbunden. Die fo in den Klöftern Irland's und Britannien’s 
angefachte und mit Liebe gepflegte Wiffenfchaft erwerkte bald die erfte 
große Gruppe jener Werfen, die zu verfchiedenen Zeiten nach dem be- 
nachbarten Eontinente wanderten, wo bie Bildung oftmals ganz gefährdet, 
oder fchon gänzlich untergegangen war. Zu einer überrafchenden Höhe 
fteigerte fich die Wiffenfchaft in Britannien bereits bei Beda dem E hr- 
würdigen‘). Seit feinem Tten Jahre war er in dem Klofter zu War- 
mouth erzogen, und als Mönch zu Jarrow (wie Warmouth in Nor- 


1) Primasii episc. Africani, Yivi Augustini quondam discipuli, in univers. 
divi Pauli epist. commentar. (max. bibl. T. X. p. 142 sq.) 

2) Opp. omn. ed. Rota. Bas. 570 f. bei Migne im curs. Patrol. Commen- 
tare u. Ueberſ. d. Arifloteles; de duab. naiuris et una persona; quod trinitag 
sit unus Deus; de consolat. philos. libb. V. ed. Obbarzius. Jen. 843. Gegen 
die Zweifel v. Hand (Encyklop. v. Erſch u. Gruber s. v. Boëthius) u. von 
Dbbarius in den Prolegomenen . c. ob die Abhantlung de consolatione phi- 
losophiae nicht dem Berfaffer der vorftehenden dogmatifchen Abhandl. angehöre; 
weil Bocthius ſich darin weder als Christ noch als chriſtl. Philoſoph zeige. vgl. 
Baur, de Boethio christ. doctr. assertore. Darmst. 841. u. Zeipel, Studien 
ur Gefch. der erften chriſtl. Jahrh. 2. Ausg. $. 50. Ritter, Gefih. d. chriſtl. 

bilof. Bd. II. ©. 580 ff. 

3) Opp. omn. ed. Garetius. Rothomag. 679. Ven. 729. 2 T. f. u. bei 
Migne im curs. Patrol. De artib. ac discipl. liberal. litt., Institutio ad divin. 
lection. libb. II., Hist. eccl. tripartita. Variae epp. libb. XII. 

4) Isidori Hispal. opp. ed. Faust. Arevalus. Rom. 797. 7T. 4. ed. Migne 
T. 831—84. Die Dauptw. *Originum seu Etymologiarum libb. XX.: Inbe⸗ 
griff alles menſchl. Wiffens, encyklopädiſch u. Hiftorifch Dargeftellt. Scntentiarum 
seu de summn bono Jibb. III. (Grundlage der fünft. sententiarüi). Historia 
Gotliorum, Vandal. et Suevor. in Hispania. *Collectio Canon. Concilior. et 
epp. decretal.; de scriptor, eccles.; de ecclesiast. officiis lib. II. 

5) Bedae Ven. opp. Par. 521. 544. 3 T. f.; Bas. 563. 4 T.; nachgebdr. Col. 
612. u. 688. ed. Giles. Lond. 843. sq. 8. bei Migne T. 90—95. Sie verbreis 
ten fih üb. Gramm., Phyſik, Aftronom., Chronologie, Philofophie u. enthalten 
Geſch.⸗Forſchung, Biographien, Briefe, Comment. u. Homilien. Die Vita Bed..e 
Ven. v. Cutdertus vor f. opp. vgl. auch Gehle, de Beine Venerub, vita et 
sriptis. Lugd. Batav. 838. 
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thumberland) gewährte es ihm neben Audachtsiibungen, Liturgifchen Hand- 
lungen, Studium der h. Schrift ſtets die größte Freude zu lernen, zu lehren 
oder zu ſchreiben. Dadurch erwarb er fich den Ruhm des Repräfentanten 
der Wiffenfchaft feiner Zeit, und welch umfaffender Wiffenfchaft! Sterbend 
noch lehrte er feine Schüler, und befiegelte feine Lehre mit der Lobpreifung 
des Vaters, Sohnes und h. Geiſtes (735). 
6.172. Bemühungen Carl's d. Gr. für wiffenfhaftlide Bildung. 
Thomassini ]. c. P. 11. lib. J. e. 96—100. F. Lorentz, Alcuin's Leben. Hat. 
829. van Herwerden, de iis, quae a Carolo M. tum ad propag. rel. 
chr. tum ad emendandam docendi rationem acta sunt. Lugd. 825. 4. 
Baehr, de litterarum studiis a Carolo M. revocatis ac schola Palatina 
instaurata, Heidelb. 856. Derfelbe, Gef. d. röm. Litteratur im karo⸗ 
ling. Zeitalt. Carlsr. 840. 

Das erfte Intereffe für wiſſenſ Haftliche Bildung im fränkiſchen Reiche 
batte der h. Bonifarins angeregt; dann bildete ſich durch Carl's d. Gr. 
großartige Bemühungen die zweite Hauptgruppe von Gelehrten, und 
zwar von Gelehrten rein germanifchen Charakters; denn die Lehrer waren 
bier, nirht wie in England Römer und Griechen, fondern Germanen. Den 
Trieb nach Wiffenfchaft, welche Karl erft im fpätern Alter ſich aneignete, 
wo er die nur mit dem Schwerte vertraute Hand noch zum Schreiben 
gewöhnte, Hatte er erſt ın Italien empfangen. Bon bier hatte er den 
Petrus Pifanus und Paulinus, Patriard von Aquileja (+ 804), 
an fich gezogen, vom Hofe des Rongobarben-Rönigs Defiderius den gelehrten 
Paul Warnefried erhalten, vem er ale feinem Lehrer der griedifgen 
Sprache großes Vertrauen ſchenkte, und ihm mit einiger Unterbrechung bis 
an deffen Tod befreundet blieb (+ 799). Noch einflußreicher wurde aber 
der angelfächfifhe Mönch Alcuin, Borfteher einer Schule zu York, der 
größte Gelehrte feiner Zeit. Er wurde Carl's Freund und Rathgeber, 
richtete die Schule an feinem Hofe (schola Palatina) von Neuem ein, und 
legte im ganzen Reiche an Cathedralen und Klöftern gelehrte Schulen an’) 
für die fieben freien Künfte (trivium für Grammatik, Dialektik, Rhe⸗ 
torif; quadrivium für Arithmetik, Geometrie, Muſik und Aftronpmie). 
Er flarb in ſtiller Zurüdgezogenheit als Abt im Klofter zu Tours gerade 
am Pfingſtfeſte, wie er fo oft gewünfcht, (804). Auch hier hatte er eine 
Schule gegründet’), aus welcher Amalarius von Trier, Rabanus 
oon Mainz, Hetto, Abt von Fulda, Haimo, 2. von Halberftant und 
Samuel von Worms beroorgingen. Jetzt und in der nächften Zukunft 
blühten im fräntifchen Reiche befonders noch die Schulen zu Orleans, Ton⸗ 
Ioufe, Lyon, Rheims, Corbie, Aniane, St. Germain d'Auxerre, St. Gal⸗ 
len, Reiche nau, Hirfan, Fulda, Utreht, Mainz, Neu-Eorbie, Trier 

1) Die Erridtung derfelb. bereitd vo. Carl eınpfohlen in einem Circularſchrei⸗ 
ben an ale BB. u. Aebte a. 788. bei Baluz. T. I. p. 147 sq. „constitutio de 
scholis per singula Episcopia et monasteria instituendis.“ Capitul. Aquisgr. a. 
789. c. 70.: — Non solum servlis conditionis infantes, sed etiam ingenuorum 
filios adgregent (canonici et monachi) sibiyue socient. Et ut scholae legentium 
puerorum fiant, Psalmos, notas, cantus, computum, grammaticam per singula 
monasteria vel episcopia iliscant. Sed et libros catholieos bene emendatos 
habeant, quia saepe dum bene aliyquid Deum rogare cupiunt, per inemenda- 
tos libros male rugant. (Buluz. T. I. p. 173.) 

2) Alcuini opp. ed. Frobenius. Ratisb. 776 sy. 2 T. £. bei Migne |. c. 
T. 99—101. Sie enth. 232 widtige Briefe, Leben der Beilig., Gedichte, Ab⸗ 
handlungen und verbreiten fi faſt über alle Wiffenfchaften, 
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u. a. Ya denfelben wurde eine fcharffinnge Geiſtgbildung vorbereitet, da⸗ 
neben aber auch dem Gemüthe durch Die auftauchende Anhänglichfeit an bie 
vorgeblihen Schriften des Dionyſius Arenpagita (j. ©. 273 u. 
296.) freudige Nahrung gegeben. Durch Beides wurde Die fpätere Sc o- 
laſtik und My ftif vorbereitet. Den gegenwärtigen Grab der wiffenjchaft- 
lichen Bildung fann man aus den verfchiedenen Abhandlungen der Gelehr- 
ten, aber auch aus einer Reihe trefflicher Firhliher Hymnen jener Zeit 
erkennen *). 

Allerdings erjchemt Hier das Augenmerk Carl's d. Gr. befonders auf 
bie Bildung der Geiſtlichen gerichtet, aber dieß Darf in einer Zeit, wo 
die Religion den Mittelpunkt des ganzen innern Lebens bildete, nicht be- 
fremden. Gleichwohl geſchah zugleich auch manches für die Volksbildung. 
Theodulph, DB. von Drieans (+ 821), ein thätiger Gehilfe Carl’s, 
gründete in feinem Sprengel Bolfsjchulen'); man folgte hie und da 
feinem Beifpiele. 

$. 173. Erſte Häreſien; Adelbert, Clemens; d. Adoptianismus. 

I. Beati et Etherii de adoptione filii Dei adv. Elipand. libb. H. (Caxis. lectt. 
ant. T. IL P. 1. p. 279 sy. u. Gulland. bibl. T. XII. p. 290 sy. Al- 
cuini libell. adv. haeres. Felicis; ep. ad Felic.; adv. Felic. lib. VII.; adv. 
Elipand. libb. IV. (Opp. el. Zroben. T. 11.) Paulini Ayuilej. sacrosyl- 
labus et cont. Felic. lıbb. II. (opp. ed. Mudrisius. Ven. 787 £.) Agoburde 
archiep. Lugdun. adv. dogma Felic. (opp. ed. Baluzius. Par. 666.) in 
bibl. max. Lugd. T. XIU. et X1V. bei Migre im curs. Pa rol. T. 99 
—101. Briefe, Actenftäde bei Mansi T. XIII. Harduin. T. IV. p. 863 
84. deutfih in Rösler's Biblioth. d. Kirchenvät. Th. X. S. 56990. 
fele, Eoneiliengefh. Bp III. S. 601—54. nu 

II, Madrisii iss. (de Felicis et Elipandi haeresi in fr. ed. opp. Paulini. Ar. 
«Walch, hist. Adoptianor. Goett.755. Frobenii diss. de haeres. Elip. et 
Fefic. (opp. Alenini T.1.) Relatio hıstorica de ortu et progressu haere- 
sium praesertim vero Augusto-Vindelicor. Ingulst. 654. Wald, Keper- 
Hill. Th. IX. ©. 667 ff. Dagegen Enhueber, dissertat. dugmat. hist. qua 
ctr. Chr. Walchium adoptionis in Christo homine assertores Felicem et 
Elip. merito ab Alcuino nestorianismi fuisse prtitos ostenditur (in Alcurni 
opp. T. 1. etc. bei Migne T. 101. p. 337—438.). Seiters, Bonifacius 
©. 418 ff. 

Der fegemreichen Wirffamfeit des h. Bonifacius war zunächſt der 
ranfe Adelbert (um 744) hemmend entgegengetreten. Es war ein 
wärmer, der meift nur auf freiem Felde Gottesdienſt hielt, dem Volle 

aus Eigennutz vorfpiegelte, er babe durch einen Engel Reliquien erhal⸗ 
ten, und einen angeblich in Jerufalem vom Himmel gefallenen Brief ver- 
breitete, dabei aber auch in die Häuſer ſchlich und die Weiber verführte. 
In feinem Hochmuthe fich den Apofteln gleichſtellend, Tieß er fich Bet⸗ 
haͤuſer dediciren und behauptete: Alles von Gott erlangen zu können, auch 
das innere der Menſchen ohne Sünbenbelenntnig zu kennen. Boni- 


*) Wir erinnern nur an folgende: Gebet zu Gott Rex Deus immensi quo 
constat 9. Eugenius v. Zoledo (+ 637); von den unfchuldigen Kindern Hym- 
num canentes martyrum von Beda d. Ehrw.; Lied auf Johannes d. Täufer 
Ut queant laxis resonare fibris v. Paulus Diaconus; An Gott Te homo 
laudet v. Alcuin; Veni creator spiritus 9. Carl d. Gr.; Palmfonntaglied 
Gloria, laus et honor v. Theodulph ». Orleans. 

1) Bon feiner umfaffend.n geiftlihen Thätigkeit zeugt befond. fein capitulare 
ad Zerochiae suae sacardotes a. 797. bei Hardain. T. IV. p. 913 8q. Manse, 
T. . p- 995 59. 
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facins predigte gegen ihn, veranlaßte eine Synode erfi zu Soiffons (744), 
dann zu Rom (745), und bewirkte endlich feine Verhaftung zu Fulda. Bei 
einem andern Widerfacher, dem irländifchen Bifchof Clemens, mit wel- 
chem fich jene Synode zugleich befchäftigte, zeigte fich eine größere Befon- 
nenheit. Ihm war bie Kirche, wie fie damals im altteſtamentlich⸗theokrati⸗ 
ſchen Principe erfchien und wirkte, anflößig. Indem er gegen die Kanonen 
ber Concilien und Schriften der Kirchenväter als Glaubensnorm proteftirte, 
entfernte er ſich ſchon weit von dem Wefen ber fathol, Kirche; noch mehr 
aber ın der Auffaffung und Darfiellung einzelner Dogmen, wie 3. B. 
der Prädeſtinationslehre. Auch behauptete er: als Chriflus zu 
ben Todten hinabgeftiegen fei, habe er Alle, welche die Hölle befchloß, erlöft, 
bie Gläubigen und Ungläubigen , fogar Götzendiener. Auch den Eölibat 
verwarf er, und glaubte Darum Biſchof bleiben zu können ’), obſchon er zwei 
Söhne im Ehebruche gezeugt hatte. 

Bon ungleich größerer Wichtigkeit war der Adoptianismus. Er ift 
eine Nachwirkung des chriftologifchen Streites bei den Griechen, wo Neſto⸗ 
rius für die Integrität der beiden Naturen in Chriftus flreitenb Deren ftrenge 
Sonderung, ohne hypoſtatiſche Vereinigung behauptet hatte (ſ. S. 283 ff.), 
und zugleich ein neuer Verſuch, die Kirchliche Lehre von zwei Naturen in 
Einer Perfon rationaliftifch zu deuten, um felbe dem Verſtande annehmbarer 
zu machen. Den erften Spuren einer folchen Deutung begegnen wir, wofern 
die Nachrichten ganz begründet find, ſchon im bten Jahrh. in Spanien. Es 
berichtet naͤnlich Iſidor von Sevilla (+ 637) vom B. Juftinian von 
Balencia (535), daß er gegen Anhänger des Bonofus (f. S. 354.) gefhrie- 
ben habe, welche Chriftum nur für einen Adoptiv⸗, nicht für einen wahren 
(proprium) Sohn Gottes hielten. Diefe Irrlehre wucherte fort, fo daß Das 
i11te Concil zu Toledo (675) felbe durch die Erffärung: „Hic etiam filius 
Dei natura est filius, non adoptione“ verpönte und befeitigte. Gleichwohl 
tauchte diefelbe 100 Jahre fpäter nochmals auf zur Zeit, als die fpanifche 
Kirche unter dem faracenifchen Joche ſchmachtete. Die Abficht, das Myſte⸗ 
rium der Incarnation den Muhamedanern weniger anftößig zu machen, ſoll 
den erneuerten Verſuch dieſer rationaliftifchen Deutung begünftigt haben, der 
auch Beifall und eine weite Verbreitimg fand. Sogar zwei Biſchöfe, Eli- 
pandus, EB. von Toledo, ein hochmüthiger und Teivenfchaftlicher Greis, 
und Felix, B. von Urgel, ein jüngerer, wiſſenſchaftlich und namentlid 
dialeftifch gebilteter Dann wurden ihre vorzüglichiten Vertheidiger. 

Der erftere behauptete wohl feine Irrlehre zuerft einem gewiffen Migetius 
jegenüber, der in fabellianifcher Weiſe zwifchen dem 25,05 und vlös Seob unter- 

hieden zu haben ſcheint. Cohn Gottes fet der Logos erft burch die Incarnation 
gen: ‚in der Menfchheit nämlich habe er erft Perſönlichkeit, und fei in 

priftus die Perfon bildende Kraft geweien. Im Gegenfage hievon erklärte 
Elipandus: der Logos an fich fei im eigentlichen Sinne filius Dei, aber bie 
Menſchheit in Chriſto werde nur uneigentlih fo genannt, Feltr dagegen 
bildete feine neftorianifche Anficht bei Bekämpfung des Muhamedanismus 
aus, weil biefe dem Begriffe der Muhamedaner von einem göttlichen Propheten 
näher lag. In biefem Standpunkte befangen hatte cr die Theorie des EB. Eli» 
pandus, welche biefer ihm zur Begutachtung vorlegte (783), ohne Anftand ges 
bilfigt. Nach biefer Verſtändigung traten beide offener mit der Lehre hervor: 


1) Bonifacii ep. ad Zachariam bei Serarius 135. (max. bibl. T. XII. 
p. 126 sq.), bei Würdtwein. ep. 67. vgl. Harduin. T. IIL p. 1935 sq. 
Mansi. T. XII p. 373 sq. Natal. Alex. h. e. saec. VIII. c. IL art. 2. Bald 
Keperhifl. Th. X. S. 3—65, - 
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daß Epriftus nach feiner göttlihen Natur wahrer Sohn Gottes (Dei filius 
natura 8. genere), nah der menfchlichen aber nur Adoptivſohn fei (volun- 
tate, bencplacito, gratia, susceptione); feiner Gottheit nach fet er weſentlich 
Gott, feiner Menfchheit nach werde er nur uneigentlih, metonymiſch Gott ge 
nannt, wie auch Menſchen Söhne Gottes heißen. Darin war die neftorianiiche 
Zrennung beider Naturen und Leugnung der hypoftatifchen Einigung auf's be- 
ſtimmteſte ausgefprochen, das Myfterium der Incarnation gänzlich verlegt. 

Zur Bertheidigung biefer Theorie beriefen ſich Elipandus und Felix auf ältere 
Iateinifche Kirchenväter, Hilarius, Marius Mercator, befonderds Zfidor von 
Sevilla und die mozarabiſche Liturgie'?), in welchen der Ausprud 
adoptio vorfäme. Allein in allen angezogenen Stellen, wo adoptio von Chriſtus 
gebraucht ift, hat dieſes den activen Sinn von susceptio, assumptio (Christus 
gibi adoptavit carnem s. hominem), nicht aber den paffiven, wie die Adoptianer 
e6 mißdeuteten: Christus sceundum hominem a Patre adoptatus est. — In ber 
Innern Begründung bediente fi) namentfich Felix meiftens der Beweisgründe bes 
Neftorius: Vom Wohnen des göttlichen Logos in dem angenommenen DMenfchen 
wie in einem Tempel; da Chriftus den Dienichen in Allen gleich war, die Sünde 
ausgenomm:n, fo mußte er auch wie die Gläubigen zu Kindern Gottes an« und 
aufgenommen werden, was burh die Erklärung des himmliſchen Baters 
bei der Taufe im Jordan gefchepen fei; wie Menfchen bisweilen einen leide 
lichen und einen Adoptivvater haben fünnen, fo {ft der Menſch Chriſtus feiner 
leiblichen Abkunft nach Sohn David's, durch Adoption oder durch die Gnade 
aber Sohn Gottes. 

Da befonders Elipandus dieſe Lehre mit feinem hierarchiſchen Anfehen 
zu verbreiten firebte, die Firchliche Lehre Dagegen zur Härefie ftempelte, war 
eine doppelte VBeranlaffung zur Bekämpfung gegeben. Zuerft erhoben fi 
der Briefter Beatus zu Altorga und Etherius, DB. von Osma, und 
widerlegten ben Irrthum in einer ausführlichen Schrift (785). In derfelben 
bewiefen fie, auf Die auto ritatine Lehre der Kirche von der bypoftatifchen 
Bereinigung beider Naturen in Chrifto fußend, daß Chriſtus auch feiner 
Menfchheit nach wahrer Sohn Gottes fei, daß ihre Gegner durch Trennung 
beider Naturen auch zwei Chriſtus aufftellten,, und mithin eine vierte Per- 
fon in die Bottheit einführten. Als auch 9. Hadrian I. Hievon Kunde er- 
hielt, warnte er in einem Schreiben (785 9) die fpanifchen Bifchöfe vor der 
„Läfterung“ des Elipandus; und da das Bisthum Urgel in der fpanifchen 
Mark zur Metropole Narbonne im fränfifchen Reiche gehörte, ließ König 
Earl diefe Streitfrage auf einer Synode zu Regensburg (792) unter- 
ſuchen. Diefe verdammte den Adoptianismus, worauf der anwefende Feliz 
wie auch vor dem Papfte Hadrian zu Rom mündlid und fchriftlich, fogar 
in Eidesform widerrief. Als er fih aber nah Spanien, auf das faracenifche 
Gebiet zurückgezogen, erneuerte er feine frühere Behauptung mit Anflagen 
gegen feine Beſtreiter. 

Inzwiſchen war Alen in aus England ins fränkische Reich zurückgekehrt. 
Auf Carl’s Beranlaffung verfaßte er eine Abhandlung über den Atoptianis- 
mus (lib. adv. haeresim Felicis), worin er diefen Irrthum klar aufdedte 


1) Isidor. Hispal. „(Christus) Unigenitus autem vocatur secundum divini- 
tatis excellentiam, quia sine fratribus; Primogenitus secundum susceptionem 
hominis, in qua per adoptionem gratiae fratres habere dignatus est, de quibus 
esset primogenitus.“ Etymologg. VII, 2. Aus der mozarab. Liturgie hob man 
hervor: Qui per adoptivi hominis passionem, dum suo non indulsit corpori, 
nostro demum — pepercit. — In missa de ascens. Domini: „Hodie Salvator - 
noster per adoptionem carnıs sedem repetit Deitatis.“ — In missa defunc- 
torum: „Quos fecisti adoptionis participes, jubeas haereditatis tuae esse 
consortes.“ Bgl, Liturgia Mozarab. ed, Alex. Lesie. Row. 755. 4 
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und widerlegte. Diefe Schrift fandte er mit einem verföhnlichen Schreiben 
an Felix. Da dies erfolglos blieb, berief Earl eine zahlreiche Synode 
nah Frankfurt (794), welche diefe Irrlehre abermals verdanmte. Eine 
neue Synode in Rom unter P. Hadrian (794) beftätigte die gefaßten 
Befchlüffe. Helix Dagegen vertheidigte feihe Lehre in einem befondern Werke, 
gegen welches Alcuin nun feine Hanptfchrift richtete (adv. Felicem libb. VIL.). 
Diefe ſchickte Carl auf Alcuin’s ausdrücklichen Wunfh an den P. Hadrian 
und die fränkifchen Bifhöfe Paulinns, Patriarchen von Aguileja, den 
EB. Richbod von Trier und den B. Theodulph von Orleans, welde 
Iestern zu Gegenfchriften aufgefordert wurden. Unter diefen iſt die des Yau- 
linus von Aquileja die bedeutendfte. Don ihm wie von Alcuin war der 
Adoptianiemus als erneuerter Neftorianismus') erwiefen, und 
durch vollftändige Aneignung der Argumente des Cyrill von Alexandrien be 
kaͤmpft. Aber auch diefe Berfuche fcheiterten an dem Starrfinne und Hoch⸗ 
muthe des Felix und Elipandus. 

Zur Berhütung der weitern Verbreitung des Apoptianismus in der fpani- 
ſchen Mark fandte König Carl die Erzbifchöfe Leidrad von yon und Ne- 
frieb von Narbonne und den Abt Benedict von Aniane nach Urgel. 
Ihren Bemühungen gelang es, 20,000 Beiftliche und Laien zur katholiſchen 
Lehre gerüdguführen ‚und felbft den B. Felix zu beflimmen, nochmals auf 
einer Synode zu Aachen (799) zu erfiheinen. Nachdem diefer hier 6 
Tage mit Alcuin disputirt hatte, erklärte er fich endlich nach der Verleſung 
einer Stelle aus Cyrill von Aleragdrien unter Thränen für überwiefen, und 
wiberrief feinen Irrthum auch fchriftlich (confessio fidei Felicis), Cr ward 
nun unter bie Aufficht des EB. Leidrad geftellt, wo er 816 ſtarb, ohne fei- 
nen Irrthum wahrhaft aufgegeben zu haben. Denn ein nach feinem Tode 
aufgefundener Zettel mit feiner Handfchrift enthielt noch die Theorie des 
Adoptianismus, woburd der EB. Agobard, der Nachfolger Leidrad's, zu 
einer neuen Gegenſchrift veranlaßt ward. Carl fandte im J. 800 jene 3 
Abgeordnete nochmals nach den vom Adoptianismus inficirten Gegenden, 
und fie bewogen auch dießmal 10,000 Berirrte zum Widerrufe ; nur Eli. 
pandus widerftrebte hinter der maurifchen Schutzwehr allen Bemühungen 
bes edlen Alcuin. Dennoch ging der Adoptianismus mit feinen Hauptver- 
tretern unter; Elipandus ftarb um 810. Der Streit hatte übrigens darın 
einen bedeutenden Erfolg, daß die fränkiſchen Biſchöfe veranlaßt wurden, 
einen bogmatifchen Gegenſtand |peculativ zu behandeln und zu dieſem Zwede die 
frühere dogmatifche Literatur zu fludiren. Wie umfaffend und mit weldem Er- 
folge dies gefchehen ift, zeigen beſonders die betreffenden Schriften Alcuins. 

$. 174. ECarlder Große. 
J. Codex Carolinus (enth. annales, capitularia u. epp.) Einhardi (Carl’6 
Gebeimfihreiber + 844) vita Caroli; Monachus Sanyallensis, de gestis 

C. M.; Poeta Saxo, annal. de gest. Carol. (Pertz. T. J. u. II.) 


1) Alcuin. contra Felic. lib. I. c. I1.: Sicut Nestoriana impietas in duas 
Christus divisit personas propter duas naturas; — ıta et vestra indocta 
temeritas in duos eum dividit filios, unum proprium, alterum adoptivum. Si 
vero Christus est proprius filius Dei Patris et aduptivus: ergo est alter et 
alter. Und an einer andern Stelle: hoc velim certissime vos cognoscere, o viri 
fratres hujus aduptionis in Christo assertores, yuod yuidquid beatus Oyrılius, 
Alexandr. eccles, pontifex, synodali auctoritate impio respondit Nestorio, 
vobis responsurum esse absque dubio sciatis; quia ejusdem erroris impietag 
ejusdem verisatig responsionibus destryui debet, 
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II. Stolberg-Kerz. Bd. 25, beſond. ©. 45586. Phillips, Br. IL 
©. 32-87 u. 359 f. Eindard, Leben Earl’d d. Gr. Einl., Urſchrift, 
Srläut., Urkund. von Ideler. Hamb. 839. 2 Bde. Sporfdil, Karl d. 
®r., fein Reich u. fein Haus. Braunſchw. 846. 

Als den vorzüglichften Begründer aller, befonders im fränfifchen Reiche 
ziemlich feft geordneten kirchlichen Berhältniffe müffen wir neben Bonifaeius 
Earld. Gr. anerfennen. Sem Plan, ein dem Römerreiche nachgebildetes 
Germanen oder Frankenreich zu begründen, war keineswegs ein bloß natio⸗ 
naler, fondern war auf einer Hriftlihen Grundlage erwachſen. Darum fand 
er auch in dem tieffinnigften Werke des h. Auguſtinns (de civitate Dei), 
feiner Rieblingslectüre, das Ideal feines Staates. Der faft überwiegend 
religidfe Standpunft, der fich ſchon in der merfwürbigen Antrittsrede 
zu Aachen (März 802) fund gab*), tritt befonders anſchaulich hervor ın 


*) Admonitio domni Caroli imperatoris: Audite fratres Jileclissimi, pro 
salute vestra huc missi sumus, ut admoneamus vos, quomodo secundum Deum 
juste et bene vivatis et secundum hoc saeculum cum justitia et cum miseri- 
cordia convertamini. Admoneo vos inprimis, ut credamus in unum Deum 
omnipotentem Patrem et Filiunm et Spiritum sanctum. Hic est unus Deus et 
verus, perfecta Trinitas et vera Unitas, Deus creator omnium visibilium et 
invisibilium, in quo est salus nostra, et auctur omnium bonorum nostrorum. 
Credite Filium Dei pro salute mundi hominen factum. — — (redite unam 
ecelesiam i. e. congregationem bonorum bominum per totum orbem terrae; 
et scitote quia isti soli salvi esse poterunt et illi soli ad regnum Dei per- 
tinent, qui in istius ecclesine fidem et communionem et caritatem perseverent 
usque in finem; qui vero pro peccatis suis excommunicantur ab ista erclesia 
et non convertuntur ad eam per poenitentiam, non possunt ab saeculo ali- 
quid Deo acceptabile facere. — — Haec est ergo fides nostra, per quam salvi 
eritis, si eam firmiter tenetis et bonis operibus adimpletis, quia fides sine 
operibus mortua est et upera sine fide etiamsi bona Deo placere non possunt. 

Primum ergo diligite Deum omnipotentem ex toto corde et ex omnibus 
viribus vestris.. — — Diligite proximos vestros sicut vos ipsos et elemosy- 
nas facite pauperibus secundum vires vestras. Peregrinos suscıpite in domos 
vestras, infirmos visitate, in eos, quı in carceribus sunt, misericordiam praebete. 
— — Dimittite vobis invicem delicta vestra, sıcut vultis, quod vobis Deus 
dimittat peccata vestra. Redimite captivos, adjuvate injuste oppressos, defen- 
dite viduas et orphanos; juste judicate, iniqua non consentite, ira longa non 
teneatie, ebrietates et commessationes superfluas fugite — — Reconciliate 
citius ac pacem inter vos, quia humanum est peccare, angelicum emendare, 
diabolicum est perseverare in peccato. Ecclesiam Dei defendite et causam 
ejus adjuvate, ut possint orare sacerdoutes Dei. Quod Deo promisistis in 
baptismo recordanmini; abrenunciastis diabolo et operibus ejus. — — 

Unusquisque in eo ordine Deo serviat fideliter, in quo ille est. Mulieres 
sint subjectae viris suis in omni bonitate et pudicitia custodiant se a forni- 
catione et veneficiis et avaritiis, quoniam qui haec faciunt, Deo repugnant. 
Nutriant filios suos in Dei timore et faciant elemosynas ex tantum yuantum 
habent hilarem mentem et bonam voluntatem. Viri diligant uxores suas et 
inhonesta verba non dicant eis; gubernent domos suas:; in bonitate conveniant 
ad ecclesiam frequentius. Reddant hominibus quae debent sine murmuratione 
et Deu quae Dei sunt cum bona voluntate. Filii diligant parentes suos et 
honorent illos. Non sint illis inobedientes, caveant se a furtis et homicidiis 
et fornicationihus, quando ad legitimam aetatem veniunt, legitiman ducant 
uxorem, nisi forte illis plus placeat in Dei servitium intrare. Clerici, canoniei 
episcoporam suorum diligenter obediant mandatis suis; gyri non sint de loco 
ad locum. Negotiis saecularibus ce non implicent. In castitate permaneant, 
lectioni sanctarum scripturarum freyuenter amore Dei intendant, ecclesiastica 
diligenter exerceant. Monachi, quod Deo promiserunt, custodiant, nihil extra. 
abbatis sui praeceptum faciant, turpe lucrum non faciant. Regula memoriter' 
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feinen Capitularien, mit denen für feinen großen Staat eine neue Ges 
ſetzgebung beginnt. Es Teuchtet in Denfelben die Ueberzeugung durch, daß 
feine Geſetzgebung ohne Religion die nöthige Autorität habe, und ihre Zwecke 
verwirklichen könne. Spricht nicht dafür auch, daß Earl mit demfelben 
Eifer, mit welchem er gegen die entfernteften Bölfer hartnädige Kriege 
führte, auch Stiftungen für die Kirche gründete, fich während der Tafel an 
den vorgelejenen Homilien der Kirchenväter erfreute '), und an den theologis 
fen Streitfragen feiner Zeit, befonders über die Bilder, den Iebhafte- 
ſten Antheil nahm? Ein oft von ihm ausgefprochener frommer Wunfch war: 
zwölf Männer wie Auguftinus zu haben; worauf Alcuin erwieberte, 
„Gott, der Schöpfer Himmels und der Erbe, babe ſich mit einem einzigen 
begnügt.“ Durch Die glänzende Bethätigung feiner Vorliebe für die Wiſſen⸗ 
ſchaft und Begründung mannigfacher Bildungsanftalten mit Hilfe der her 
beigerufenen Gelehrten zeigte er fich weit über fein Zeitalter erhbaben. Er 
erfchien als ein Fürft, dem das Ziel feines Berufes: Vermehrung der In⸗ 
telligenz und Förderung wahrer, auf Religion geftügter Civiliſation Har 
por der Seele fand. In dieſer Anfchauungsmweife findet auch feine Ehrfurcht 

egen das Oberhaupt der Kirche ven Erflärungsgrund, und andererfeits er⸗ 
annte das Volk in der ihm vom Papſte verliehenen römiſchen Kaifer- 
würde feine Gewalt über das große Reich als von Gott verliehen und ge⸗ 
heiligt. Uber obſchon Carl die Nothwendigkeit einer innigen Verbindung 
und gegenfeitigen Unterſtützung des Staates und der Kirche unzweideutig 
anerkannte, und fich auch forgfältig wahrte, der kirchlichen Ordnung irgend» 
wie zu nahe zu treten (|. ©. 401.), fo entging ihm Doch auch das Bedurfniß 
einer möglichft genauen Grenzbeftimmung der Befugniffe beider 
Gewaltenniht?’). Zur Befefligung der föniglichen Gewalt, die ohne- 


teneant et firmiter custodiant, scientes praeceptum quod multis melius non vo- 
tum vovere, quam post votum non reddere. Duces, comiles et judices justitiam 
faciant populis, misericordiam in pauperes, pro pecunia non mutent aequitatem, 
per odia non damnent innocentes. Illa apostolica semper in corde teneantur, 
quae ajunt: Omnes nos stare oportet ante tribunal Christi, ut recipiat unus- 
quisque prout gessit, sive bonum, sive malum. Quod Dominus ipse ait: In 
quo judicio judicabitis, judicabitur de vobts, i. e. misericortliter agite, ut mi- 
sericordiam recipiatis a Deo. Nihil occultum, quod non sciatur, neque oper- 
tum, quod non reveletur; ei pro omns olioso verbo reddimus rationem in 
die judicii. Quanto magis faciamus omnes cum aAdjutorio, ut cum Deo placere 
possimus in omnibus operilus nostris et post hanc viram praesentem gau- 
dere mereamus cum Sanctis Dei in aeternum. 

Rrevis est ista vita et jinrertum est tempus mortis; yuid aliud agendum 
est, niei ut semper parati simus. Cogıtemus, quam terrilile est incidere in 
manum Dei. Cum confessione et poenitentia et cleemeosynis misericors est 
Dominus et cJemens; si viderit nos ex toto corde ad se cenvertere, statin 
miserebitur nostri. — — (Perts. T. 11I. pag. 101—103). Die ganz incorrecte 
Diction und Conftruction iſt verbeffert. 

1) Inter coenandum, fagt Eginhard, delectabatur et libris St. Augnstini, 
praecipue his, qui de civitate Dei praetıtulati sunt. 

2) gl. capitul. I. Interrogandi sunt, in quihus rebus vel locis ecclesias- 
tiei laicis aut laici ecclesiasticis ministerium suum impediunt. In hoc loco 
discutiendum est atque interveniendum, in quantum se I:piscopus aut Abbas 
rebus saecularibus debeat inserere, vel in quantum Comes vel alter laicus 
in ecclesiastica negotia. Hic interrogandum est acutissime, quid sit quod 
Apostolus ait: Nemo militans Deo implicat se negotiis saecularibus (2 Tim. 
4,4) vel ad quos sermo iste pertineat. (Balus. T. I. p. 328. 
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hin ſchon durch den Glanz des von der Kirche fanctionirten Kaiſerthums ge 
wonnen hatte, ſchuf er noch das oben erwähnte Inſtitut der kaiſerlichen 
Sendboten (missi dominici). Daffelbe begegnete zugleich der für die per- 
fönlihde Sicherheit der Untertbanen im fränkiſchen Reiche fo gefährlichen 
Verbindung ber richterlichen und executiven Gewalt in einer und derfelben 
Berfon. Indem Carl die letztere den betreffenden Herzögen und Grafen ber 
ließ, übertrug er das Richteramt der durch Intelligenz, Bildung, wie durch 
beharrlihe Aufmerkfamfeit bei Unterfuchung und Beurtheilung der That- 
fachen mehr ausgezeichneten, weil beſonders auserwählten kaiſerlichen Miſſion 
(missio dominica). „Der fromme Kaiſer wollte fo, fich feiner Huld gegen 
die Armen, Wittwen und Waifen feines ganzen Reiches erinnernd '), welche 
bisher nicht genügende Gerechtigfeit erlangen fonnten, diefen zunächft, aber 
auch dem ganzen Bolfe volle Gerechtigkeit ohne Koften und — ver⸗ 
ſchaffen.“ Seiner Antrittsrede v. 802 entſprach auch die Mahnung auf dem 
Reichstage zu Aachen 813 an feinen Sohn Ludwig, dem er hier die Succeſ⸗ 
fion fiherte. „Seine erfte Sorge folle fein, Gott über Alles zu lieben, zu 
fürchten und feine Gebote zu halten. In diefer Geſinnung folle er der Ride 
feinen Schu weihen ; die Bifchöfe als feine Kinder ehren, die Böſen züch⸗ 
figen, um fie auf den Weg des Heils zu führen, ein Tröfter der Mönche und 
Armen fein.” 

In diefer alfumfaffenden Wirkfamkeit legte Earl den Grund zu allen 
jenen herrlichen im Deittelalter weiter ausgebildeten Richtungen und Beſtre⸗ 
bungen, Wirklich Fannte die dankbare Liebe des Volles fpäterer Jahrhun⸗ 
berte auch feine große Erfcheinung, die es nicht auf Carl. d. Gr. zurũckbezog?). 
Wie aber der Kaiſer alles Große Fünftiger Zeiten in feinem Streben weiſ⸗ 
—J— wurde er auch in manchen ernſten Stunden von düſteren Ahnungen für 
ein Reich erfüllt. Von einer Veſte an der Nordſee den flüchtigen Schiffen 
ber feeräuberifchen Normannen mit thränenvollem Auge nachblickend, ſprach 
er auf die Frage nach ber urſag dieſer Trauer das prophetiſche Wort: 
„Wenn dieſe ſchon bei meinem Leben ſolches wagen, was wird meine Nation 
erſt von ihnen leiden müſſen, wenn ich nicht mehr leben werde.“ Möchten 
nur in ſeinem ehelichen Leben weniger dunkle Flecken vorkommen, damit die 
Herzensergießungen des Kriegers in ungeſtörtem Gebete bei dunkler Nacht 
deſto reiner erſchienen! Eingedenk ſeiner unvergleichlichen Verdienſte um die 
ſtirche und der ungeheuchelten Frömmigkeit verſetzte Paſchalis, der Gegen⸗ 
papſt Alexanders III., Carln unter die Heiligen, und bie folgenden Paͤpſte 
tolerirten e8. Aber im lebhaften Andenfen an die Entweihung der Che und 
feine allgemein gefannten natürlichen Söhne Drogo, Theoderich und Hugo 
nahmen Viele daran Anftoß. Darum warb auch fein Name weder im römi⸗ 
fihen Kalender, noch auch in dem Breviere ber von Earl ſo fehr begünftigten 
Benedictiner aufgezeichnet’). Niemals aber ıft ihm der Beiname „Des 
Großen“ verfagt worden. Wer vermöchte e8 auch in Erwägung feiner 
Schöpfungen für Wiſſenſchaft, Gefhmad und BVerfaffung, und bei einer 


1) So Iautet die kaiſerl. Verfügung auf der Synode zu Aachen 802. (Hars- 
heim. T. I. p. 365.) vgl. „Carl's d. Gr. Gefege für Witiwen u. Walfen, Arme 
u. Reifende” (h iſtor. polit. Blätter Bd. I. ©. 406—13). 

2) Bol. Cantu, algem. Weltgefch. deutfh von Brühl Bo. V. ©. LXIV. 

3) Das officium de St. Carolo bei Canisius-Basnage, lectt. antig. T. III. 
P. II. p. 205 sq. vgl. Walch, historia Canonisationis Caroli M. Jen. 750. 
Möfer, Osnabr. Geſch. Th. I. ©. 320. 
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Vergleichung des fraͤnkiſchen Reiches am Ende feines Lebens C+ 28. Yan. 
814) mit dem Zuſtande beffelben roch unmittelbar vor feinem Regierungd- 
antritte? Auf enem goldenen Seffel in aufrechter Stellung ſitzend, das 
Schwert und die Pilgertafche um die Lenden, in der Hand ein goldenes 
Evangelienbuch haltend, verkündete der große Carl noch im Tode diegroßen 
Gedanlfen feines Leben. 


Zünftes Eapitel. 
Die griechiſche Kirde. 
6. 175. Meberfiht 
Bol. Fried. v. Schlegel, Philofophte der Geſchichte. Bd. IT. S. 69-91. 
Auf die Fluth ver Völferwanderung, welche die Mirche in ber Heran- 
. bildung und Begründung bes heiligen-römifchensteutfchen Reiches bewältigt. 
hat, flürmte gegen fie der Fanatismus des eroberungsfüchtigen Jflam. Es 
erftand in demfelben gleichfam noch einmal die Gewaltthätigkeit des römifchen 
Staates, verbunden mit der büftern morgenländifchen Gluth der Einbildungs- 
kraft ftatt des römifchen Verftantes. Es war die vom Chriſtenthum befiegf® 
dbämvmifche Macht, welche ſich aus ihrer haotifchen Nacht gegen die ausglei- 
chende, ſtille Entwickelung des Chriſtenthums noch einmal emporbäuntte. 
Statt Kirche und Staat äußerlich zu ſcheiden und innerlich zu einigen, hat 
fle beide zur medhanifchen Bindung zufammengezwängt, die gefihichtliche 
Einigung der alten Welt mit dem Chriftentfume durch den wüthendften Haß 
gegen die Bildung der Vorzeit in torpivefter Ignoranz gebrochen, und fogar 
das Gebot der Rache, die Sehnſucht der Wolluft, den Willen des Hochmuths 
und die Lehre und Hebung des Defpotismus geheiligt. So in ber innern 
geifligen Stimmung von der germanifchen Völkerwanderung entfchieden ab- 
weichend und dem Chriſtenthum principiefl und unverſöhnlch widerftrebend, 
fonnte die arabifche Völkerwanderung nicht wie jene einen Aufbau 
and eine Berjüngung der Welt bervorbringen, fondern durch das dem Iſlam 
inhärirende beffere Element höchftens wilde Horden bezähmen und bis zu 
einem’ gewiffen Grade veredeln, vorherrſchend aber nach der erſchöpfendſten 
Heberreizung nur Zerftörung und Abfpannung erzeugen. 
enn je, fo bedurfte die Kirche gerade damals im Driente ſolchem Toben 
gegenüber eines entfchiebenen Hervortretens des dem Chriftenthume inwoh- 
nenden praftifchen und tbatfräftigen Elementes. Diefes aber fehlte der mor- 
genländifchen in fo zahlreiche Sekten zerſpaltenen Kirche jener 
Zeit mehr als jemals, In ſich felbft verfinfend, verfiel fie allınalig dem 
fpeeulativen Auswuchern mit allen kleinlichen, fpisfindigen und fub- 
tilen ragen, wodurch das lebendige Chriſtenthum um fo fchneller verbrängt 
wurde, als die griechischen Kaiſer noch dur ihr Dogmatifiren und ihre 
Glaubenstyrannei meift ganz willkürlich die Bifchofsfige befeßten, und 
Dabei oft gerade die würbigften Hirten verdrängten. Diefes in Aeußerlichkeit 
erfterbende Chriſtenthum konnte dem mit jugendlicher Kraft um ſich greifen- 
den Religiensfyfleme des Mubammedanismus, welcher noch dazu 
große materielle Kraft zu feinem Dienfte anfprach und darüber verfügte, 
weber geiftig imponiren noch einen erfolgreichen materiellen Widerftand Ieiften. 
6. 176. Muhammed“'s Kehre und fhnelle Berbreitung derfelben. 
Alcorani textus universus arab. et lat. ed. Marrncius. Pat. 698 f. Lips. 834. 


deutſch v. Boyfen. Hal. 773. v. Wahl. Hal. 828. v. Ullmann. re 
feld 841. Abulfeda (saec. XIV.), annales Muslemiei arab. et lat. ed: 
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Beiske. Hafn. 786 sy. 5 T. 4; cjusd. historia anteislamica arab. et lat. ed. 
Fleischer, Lps. 831. de vita Mubamedis arab. et lat. ed. Gagnier. Oxon. 723 f. 

aynier, la vie de Mahom. Amst. 732. 2 T. deut. überf. v. Betterlein. 
Köth. 802 ff. 2 Dove. »Döllinger, Muham. Religion nach ihrer innern 
Entwidlung u. ihrem Einfluß auf das Leben der Völker. Regensb. 838, 
Deffelden Handb. ver KG. Br. I. Abit. 2. ©. 245—336. Weit, 
Mubam. der Prophet, fein Leben u. feine Lehre. Stuttg. 843. 

Kaum gab e8 zu Anfang des Tten Jahrhunderts ein Land, welches durch 
grelle Verſchiedenheit feines Himatifchen Bodens und durch fehroffe Abftuf- 
sangen ber Eultur feiner Bewohner fich fo auffallend auszeichnete als Ara- 
bien. Die Ichthyophagen am perfifchen Deeerbufen ſtanden auf der 
niebrigften Culturſtufe; gebildeter- waren vie Bedninen, wandernde Hirten 
im Innern des Landes, dabei froh, phantaflereich und woll lebendigen Gefühls. 
Die Städtebewohner hatten alle Kormen des nefellfchaftlichen Lebens 
zu hoher Bolltommenheit ausgebildet. In diefem geographifch feft abge. 
ſchloſſenen Lande fanden alle Unterbrüdte in Afien leicht einen Zufluchtsort; 
daher beflanden auch die verjchiedenartigften religiöfen Anfichten und Ge⸗ 
brauche hier neben einander. Gleichwohl hatten dieſe gemifchten Bewohner 
ein gemeinfames Heiligthum, die Kaaba zu Mekka, mit einem formlofen, 
von Alters ber göttlich verehrten ſchwarzen Steine, welches urfprünglich nur 
Einem Gotte geweiht (nach der Sage zuerft von Abrahanı errichtet, von den 
Amalefiten erneuert), nach und nach mit 360 Götzenbildern umgeben ward. 
Unter diefem vorherrſchenden GOötzendienſte, befonders dem Sabaͤiſsmus, und 
manmigfachem Aberglauben hatte fich dennoch die Erinnerung an eine 
monotheiſtiſcheürreligion erhalten”), welche num durch Die hier zahl⸗ 
reich verbreiteten Juden und mehrere, freilich dürftig unterrichtete Chriften 
von Reuem angeregt wurde. 

Dur folhe Einflüffe wurde wohl auch Muhammed (Preiswürbiger, 
Erjehnter) zu einer Reaction des urfprünglichen Gottesbewußtfeins gegen 
den. Götzendienſt angetrieben: dieſes Beginnen wurde aber durch Das vor⸗ 
herrſchend finnliche Element ferner Volkseigenthümlichkeit feltfam getrübt. 
Er: ſtammte aus einer Linie der angeblih von Iſsmael entfprungenen 
Priefterfafte der Koreiſchiten, welche mit der Aufficht über das 
gemeinfame Heiligtfum der Kaaba beauftragt war. Er wurde zu Meffa 
(570) geboren ; fein Bater war ein Heide, feine Mutter eine Jüdin. 
Sein Aeußeres war majeftätifch, feine Sitten anfprechend, aber feine heftige 
Gemüthsart nicht durch Litterarifche Bildung gemildert: er komte weber 
leſen noch ſchreiben. Seige Armuth führte ihn dem Handelsftande zu, ob» 
wohl fein Gemüth fichtbar zur Eontemplation hinmeigte. Diefe wurde auf 
feinen Handelsreifen in einem Klofter der neftorianifchen Partei genährt, one 
daß er das Ehriftentbum hier gerade von einer vortheilhaften Seite kennen 
Iernte?). In feinem 40ſten Jahre gab er Bifionen vor, deren Inhalt 
er zuerſt im Streife feiner Familie (Gemahlin Khadijah, Vetter Ali, Schwie- 
gervater Abubekr) mittheilte. Aber nach einem Tängern einfamen Aufent- 
Halte in einer Höhle (Höhle der göttlichen Ratbfchlüffe von fpätern Muham- 





1) Das. Gebet, welches die alten Araber an Allah Taala, den höchſten 
Gott; richteten, Tautete: Cultui tuo me dedo o Deus, cultwi tuo me dedo. Non 
est tibi socius, nisd socius, quem tu poseides, et una quidquid ille possidet: 
Selbft: das. befannte Symbolum: „Es if fein Gott, als der Eine Gott“ fand 
Muhammed bei den Arabern vor. f; Dö.llinger LG. & 250. 

2) Nah, Berichten des: Paul, Diakonus, Zonaras (12. Jahrh.) m ai 


“ 
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mebanern genannt) trat er Öffentlich (611) mit der feierlichen Erflärung 
auf: „Esift Ein Gott, Muhammed ſein Prophet.“ Wahrfchein- 
lich erfüllte ihn gleich zu Anfang ber eitle Gedanke: er werbe von ben 
Juden als der fo fehnfüchtig erwartete Meſſias, und von mehreren chriſt⸗ 
lihen Sekten ale der noch zu fendende Paraklet anerkannt werden. Ob⸗ 
fon fein Better, der junge Alt, für ihn auftrat und erflärte: er werbe Allen 
die Zähne ausfchlagen, Die Augen ausreißen, ven Leib aufichneiden und die 
Füße abbauen, welche fich erfühnen würden, dem Propheten Gottes zu 
wiberfiehen, fo wurbe er doch felbft von feinen Stammgenoffen, den Korei- 
ſchiten verhöhnt, fogar mit dem Tode bedroht. Er floh darum von Mekka 
(15. Juli 622, Hedfehra) nach Hatfchreb (Medina al Nabi: Propheten- 
ftadt), wo er Aufnahme fand. Bon bier aus verbreitete er als Prophet 
und Fürſt ein neues politifch-religiöfes Geſetz, durch welches das bisher unbe» 
deutende Volk angeregt wurde, eine ber arößten Rollen in der Weltgefchichte 
zu übernehmen. Bald eroberte er fogar Mekka (630) und machte die Kaaba, 
„die durch Abraham's und Iſmael's Gegenwart geheiligte Stätte,” nachdem 
fie * allen Bildern gereinigt worden, zum Haupttempel der neuen Gottes⸗ 
verehrung. 

Muhammed's Religionslehre, angeblich Dffenbarungen durch den Engel Ga- 
briel na und nach aufgefchrieben und zum Koran (das zu kefende) angewach⸗ 
fen‘), if eine eigenthümliche Mifhung von Parfismus, Judenthum und 
Chriſtenthum, doch nicht aus dem alten und neuen Teflamente, fondern vor⸗ 
herrſchend aus apokryphiſch⸗jüdiſchen oder hriflliden Erzählungen u. 
a. Elementen abgeleitet ). Hieraus bildete er folgendes zwar einfache, aber 
bürftige, von Haß und Berwünfchungen gegen bie Belenner anderer Religionen 
firogende Spftem, ven f. g. Iſlam (Hingebung an Gott). 

Im Öegenfaß zum beidnifchen Polptheismus und der hriftlichen Trinitätslehre 
follen die Bekenner des Iflam gleich Abraham, dem Urvater der Araber, nur den 
Einen Gott anbeten: „es J kein Gott außer Gott“ iſt der Wahlſpruch 
des Koran. Er hat keinen Sohn, und der verſprochene Paraklet iſt Muhammed, 
was ſchon fein Name bekunde ’). Abraham, Moſes und Chriſtus haben 
als Geſandte Gottes die göttliche Offenbarung theilweiſe verkündet, die Bollendung 
und Reformation war aber Muhammed aufbewahrt. Den Thron Gottes um⸗ 
ſchweben die vor den Menfchen aus reinem Feuer (Lichter gebildeten Engel, un 
ermübet Iobpreifend. Die vornehmften Engel find Gabriel (Engel der Offen 
barungen), Michael (Befchüger der Jugend), Iſrafil (Nufer, Berfünder des 
Weltgerichtes); auch einen Engel des Todes und Schutsengel verkündet der Koran; 
Eblis, der Satan, if ein aus Hochmuth gefallener Engel, der die Menſchen 
verführt, aber über die Gläubigen keine Macht hat. Die Menſchen hat Gott 
aus Staub, einige weiß, andere ſchwarz, noch andere mittelfarbig gefchaffen zu 
feinen Statthaltern auf Erden. Ihre Seele iſt ein Theil des göttlichen Weſens; 
an ihrem Leibe find fie nach dem Beifpiele Iſmael's im 13ten Jahre zu beſchnei⸗ 
ben. Alle Menfchen ftehen unter dem unbedingten Rathſchluſſe, durch den 


1) Der Koran befteht aus 114 Suren (capita), wovon jede „im Namen 
bes Allbarmperzigen, des Allgütigen” beginnt; fede derfelben ift wieder 
in Xjat (versus) abgetheilt. Dem Inhalte nach zerfällt er in Iman (Glau- 
bensichre) und Din (Sittenlehre). Vgl. Weil, hiſtor. krit. Einl. in ben 
Koran. Bielefeld 844. 

2) Möhler, über das Verhältniß, in welchem nach dem Koran Chriftus x 
Muhammed. u. das Evangelium zum Iſlam ſteht (gefamm. Schriften Bd. J. S. 
348—402)5 Geiger, was hat Muham. a. d. Yudenth. aufgenommen? Bonn 
833. Maier, riftl. Beftandtheile des Korans. (Freib. Ziſchr. für Theol. Bd. 
1. ©. 34—97.) vgl. Große, Verſuch einer Darft. der Chriftologie des Koran. 
Gotha 840. — 3) Diefe Behauptung war unwahr, da „Muhbammed“ wohl 
gleipbebeutend iſt mit repıxturds weitberähmt, nicht aber mit nap&xinros. 
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Gott alle Handlungen und Schidfale der Menfben unabänterfih vorher 
beftimmt bat. Bon der Erlüfung und Rechtfertigung, der Gnade, ihren Wirs 
fungen und den Heilsmitteln weiß der Iſlam faft nichts: deſto beredter aber {fl 
er in der Eschatologie, das Paradies und die Hölle in grobfinnliher Weife 
ſchildernd. Am jüngften Gerichte werden die Leiber auferſtehen, und alle 
Welt gerichtet werden. Die Bofen müffen über eine Brüde wandeln, die fo ſchmal 
{ft als die Schärfe cined Meſſers, und filirzen dann zur Hölle hinab, wo’ fie durch 
Feuer u. a. gequält werben, und fir die durchgebrannte Haut immer eine neue 
erhalten. Die Guten trinfen im Paradiefe, wo Milch und Honia fließt, Waſſer, 
das nie verdirbt. Weiber mit großen ſchwarzen Augen, die unbefledbar find, die 
reizenden Hurid, werben fie ergößen. Durch dad Ganze zicht fich qugleich eine 
fortlaufende Polemik gegen das chriftlihe Dogma über Chriſtus und die Bil- 
derverehrung. | 
In den ethiſchen Grundſätzen und Lehren weift der Koran faft nie auf 
Iantere innere Gefinnung und Heiligung hin, fondern verpflichtet meift 
nur zu äußeren Handlungen. Oben an fiehen das fünfmalige tägliche 
Gebet mit dem Blicke nah Melta geiwondt, der Weg zu Gott, das Faften, 
welches zur Wohnung Gottes begleitet, und das Almofengeben, weldes 
die Thüre zu Gott öffnet. Männer wie Frauen follen wentgftens einmal in 
ihrem Leben nach Mekka wallfahrten. Am verdienftvollften iſt Theil» 
nabme am Kampfe gegen die Ungläubigen. Die Tugend der 
Kenfchheit bei Weibern nur in die chelihe Treue und Abwehrung deſſen, was bie 
Eiferfucht des Mannes erregt, und bei den Männern in die Bewahrung vor Un⸗ 
zucht mit fremden, dem Manne nicht zugehörigen Weibern oder Sklavinnen febend, 
eftattet der Koran Bielweiberet bis zur Zahl vier, dabei aber noch das 
Unrecht an ſämmtliche Sklavinnen. Dem, welcher fein Vermögen befigt, um freie 
Weiber zu heirathen, wird gerathen, Sklavinnen In nebmen. Ueberhaupt ftcht der 
Iſlam in feinen Anfichten über das Weib ungjei tiefer als das Heidenthum. 
Dagegen wurde ber Genuß der geiftigen Getränke, wie des Weines, verboten. 


Durch diefes dem arabifchen Nationalcharafter ganz zufagende Religiong- 
foftem, deffen Grundcharakter ausfchließende, bornirte Ein 
fachheit im Olauben und Denken bei Reihthum und Mannig- 
faltigfeitim lebenund Genuß ift, mußten natürlich die Söhne ber 
Wüſte mehr ergriffen werben, als durch das Chriſtenthum, welches firenge, 
fittlihe Anforderungen ſchon an die Gefinnung ſtellt. Dennoch erfchten 
namentlich die furchtbare Lehre von dem abfoluten Rathſchluſſe Gottes und 
der unabänderlichen Vorherbeſtimmung aller Ereigniffe und Schickſale Vielen 
ſchon frühzeitig höchſt anflößig, und wurde von einer jener auffallend 

ablreihen Seften gemildert '), in welche auch diefes fo bürftige 

Taubensiyflem bald zerfiel. Aber als ein nicht zu milderndes Element ver- 
blieb den moslemifchen Reichen vie abfolut-befpotifheRegierungs- 
form, während doch, wie die Hindu⸗-Könige und die Kaiſer von China 
zeigen, feineswegs der Genius der aftatifchen Bölker jene Staatsform noth- 
wendig erzeugt hat?). Der Grund dieſes moslemifchen Defpotismus aber 
liegt in der gänzlichen Identificirung ber geiftlichen und weltlichen Dlacht, 
welch’ letztere noch dazu eine auf Eroberung gegründete Militärherrſchaft iſt. 





1) Ueber diefe moflem. Selten u. häret. Parteien vgl. Döllinger, Muham⸗ 
med's Religion ıc. ©. 79-134. Kin ähnlicher Gegenfab wie zwifchen den 
chriftl. Zanfentiften u. Pelagianern findet ih auch im Sflam: orthod. 
Anhänger des Korans, die Kadri’s u Dihabari’s. Die Erwar- 
tung eines Mehdi hat etwas Analoges mit den hiliaft. Träumereien. Au 
myſtiſche Sekten erzeugte der Iſlam befonders in den Sufi’s, ähnlich den 
chriſtl. Bantpeiften u Quietiſten vgl. Döllinger ©. 105 ff. 

2) Döllinger Seite 38 ff. 


Wigog’s Kirchengeſchichte. 7. Unflage. 27 
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Daraus ſtammt auch der politifche Grundſatz Muhammed's: „man dürfe 
nihtzwei Religionenineinem Staate dulden.” Dem wie ber 
Iſlam überall ein verflachtes Judentum ohne fühnende unb flellver- 
tretende Opfer beibehielt, fo enthält ver Koran wirfiich auch nichte won 
einer Claſſe von Geiftlihen und Religionslehrern. Muhammed und auch 
feine Nachfolger beteten felber vor und ermahnten Die Gläubigen, Doch er- 
kannten fie bald die Nothwendigkeit, Stellvertreter einzuführen ; aber weder 
Die prebigenden Scheich's, noch die den Koran vorlefenden Khatib's, 
noch die bei den täglichen Gebetzeiten vorlefenden Imanen, noch die zum 
Gebet rufenden Muezzin’s und die mit ber Bewachung der Moſcheen be- 
auftragten Kayim's haben ven Charakter eines orbinirten Prieſters, und 
ihre Pflichten könnte auch jeder andere Moslem vollziehen. Selbſt die 
Ulema’s, deren höhere Grade die Geſetzesgelehrten find, können 
mit dem chriftlichen Klerus nur in äußerer Beziehung verglichen werben, fo 
wie endlich auch die moslemifchen Dermifche nur eine ganz oberflädhliche - 
Betrachtung mit den hriftlichen zufammengeftellt hat. 

Ban eonfequent if dann der Cultus leer und dürftig, ſcheu vor allem 
Symbolifihen und aller bilvlichen Darftellung. Die bedeutungslofen Hanpt- 
fefte der beiden Beiram’s, das eine als Erinnerung an Abraham's Opfer, 
das andere als Ende der Kaften, fowie der Freitag, der h. Wochentag 
des Iſlam, als Erinnerungsfeft der Weltfhöpfung, Feine Ruhe- fonbern 
recht eigentlich und thatfächlich ein Arbeitstag, find am wenigflen geeig- 
net, ihm gleich den auf den Erlöfungsthatfachen des Menfchengefchlechtes 
ruhenden chriftlichen Heften Schwung und Leben zu verleihen. 

Indem nun der nach feiner vortheilhaften Seite freundliche und in feiner 
Lebensweife höͤchſt einfache, freigebige, wohlthätige und kühne, fonft aber 
wollüftige, ja meuchelmörberifche Berfünder diefer Religion mit glühenbem 
Eifer das Schwert zückte für feine vorgeblihen Dffenbarungen, und ben 


Theilnehmern am heil. Kampfe gegen bie Ungläubigen ewigen Genuß ber 


Wolluſt und aller Freuden des Morgenlaudes in den Schattenlauben des 
Paradiejes verhieß; beförberten die unter ven Chriſten beſtehenden Spaltun- 
gen und bie Unzufriebenheit der unterbrüdten ſchiſmatiſchen Parteien ber 
Reflorianer und Dionophyfiten (in Syrien, Aegypten) mit dem byzantini- 
fhen Reihe das fiegreiche Vorbringen des Iflam. Diefe wurden baun 
zeitweilig aus politiichen Rückſichten von der kühn aufftrebenden Herr⸗ 
ſchaft beyünfligt. Daher war, ale Muhammed vermuthlich an Gift farb 
(632), fafl ganz Arabien dem Iſlam ergeben, und ſchon im Verlaufe 
des eriten Jahrhunderts feiner Entſtehung eroberten die fanatifirten Ara- 
ber unter Muhammed's Nachfolgern, den Kalifen Abu Bekr und 
Dmar I, Syrien und Paldflina (bis 639). Sophronins, Patriarch 
von Jeruſalem (f. S. 303.), führte nach einer fchmerzlichen Capitulation 
Omar in bie Auferfiehungstirche (637), und klagte es den verſammelten 
Epriften: nun ſei wahrhaftig der Gräuel an Heil. Stätte erſchienen, von 
welchem Daniel geweißagt Habe! Bald unterlagen au Aegypten (bis 
640), Perfien (651) unter Oſman; dem bie zeripaltene und erfchlaffte 
orientalifche Kirche konnte nicht wie zu andern Zeiten einer regern und glau⸗ 
benspollern Lebensentwickelung einen gleichen Friegerifhen Muth zur Ehre 
und Bertheidigung des Kreuzes entgegenfegen! Unter ben Ommaijaben fam 
fogar die ganze Nordküſte Afrika's mit ihren einft fo blühenden Kir- 
hen (707), fodann auch Spanien unter die arabifihe Herrichaft; aber 
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bie zweimalige lange und hartnädige Belagerung von Et. (669 — 76 und 
717—18) mißlang. 

Ueber die ſchwer zu entwirrende Stellung des fo gewaltig jerflören- 
ben Iſlam im göttlihen Weltplane fünnen wir nur annähernd und 
rathend Andeutungen geben. Ohne Zweifel war auch diefer Religion, wie allem 
Großen, das die Vorſehung nach geheimnißyollen Rathfchlüffen zufäßt, ihre eigen- 
thümfiche Stellung, ihre befondere Zunetion in Mitte der Menfchheit angewielen. 
Wie Muhammed mit dem Kampfe gegen das Heidentbum begann, fo follte wohl 
ber moslemitifhe Monotheismus für die befehrten Gößendiener ein Ueber: 

angsſtadium zum Chriſtenthume werden. Und dies zumal auf dem Wege bes 

engen Nationalismus, der die Muhammebaner wie die Juden am eheften 
und firherfien der chriſtlichen Religion zuführen fann, nachdem fie eine gewiffe 
Stufe der Eultur und Gefittung erreicht haben. Dann wurde auch die Berbrei» 
tung und Herrfchaft des Iflam eine geiſtige Duarantaine, in welder die 
Böller des Dftens, welde auf dem Punkte landen, bie chriſtliche Religion nur 
verffümmelt und verunftaltet zu überfommen, gegen das Eontagium einer ſolchen 
Corruption abgefperrt, befferer Zeiten und des Wehens reinerer Küfte harren '). 
Daß jene Gefahr wirklich vorbanden und dringend geweſen, das bezeugt nicht 
nur ber Bang zum. häretifchen Sektenweſen, der unter den orientalifchen Epriften 
jener Zeit ſchon überwiegend war; es bezeugt es auch die vpielfache fittliche Ver⸗ 
kommenheit nicht nur bei den extremen Selten der Pauliclaner und Bogomilen, 
fondern bei den ſchiſmatiſchen Griechen überhaupt, gegen welche fih die Muham- 
medaner oft vortheilbaft auszeichnen. — — Diit größerer Beſtimmtheit Laßt fich 
bie Sendung, die der Iflam in Bezug auf das chriſtliche Abendland zu 
erfüllen hatte, nachweiſen. Ald das Volk des Geſetzes dienten die Moslemin der 
böhern Hand als Beteug, um bie Völker der Freiheit zu züchtigen, 
ihre Audartung zugleich zu zügeln und zu beftrafen, fie, wenn fie 
in lethargiſche Trägheit zu verfinten brobten, aufzurätteln, ihre ſchlafenden Kräfte 
zu weden. War das Werk vollbracht, dann zog der Zuchtmeifter, der zürnende 
und rächeriſche Geiſt fih zurüd. Auch das Gebäude der Kirche warb in dem 
Erdbeben, mit weldem die Ausgießung des Iſlam das ſüdöſtliche und ſüdliche 
Europa beimfuchte, ſtark erſchüttert; es follte Damals wie bei einer fpätern Ges 
legenheit offenbar werden, ob das Ganze zufammenftürzen fünne, oder ob das 
alte Haus feft auf feinem Zelfenfundamente ruhend, wenn gleich ganze Flügel von 
bemfelben Iosgeriffen wurden, doch nach der Erſchütterung und in Folge berfelben 
nur um fo feiter und innerlich befler verbunden daſtehen werbe. Uebrigens erfüllt 
und beängfligt die Muhammedaner ſchon durch Jahrhunderte eine Welffagung ”): 
„maß das osmaniſche Reich durch pie Ehriften zerſtört werden fort.“ 

Für unfern Zweck iſt noch von befonderer Bedeutung die Lage der Ehriften 
anter der Herrichaft Muhammed's und der Kalifen. Obſchon Muhammed 
Ehriftum für einen bloßen Dienfchen erflärte, fo bezeugte er doch gegen ihn 
und fein Evangelium die größte Hochachtung und war auch, wiewohl mit 
feinen Dffenbarungen im Widerſpruch, oft mild segen die Ehriften. Auch 
die Ralıfen befolgten anfangs meift aus Politit den Grundfaß der Duldung, 
nur wurden Inden und Ehriften zur Abgabe einer Kopffteuer verpflichtet. 
Ja, e8 verfaßten riftfiche Lehrer dem Iſlam gegenüber mehrfah Ap ologien 
des firchlichen Glaubens, worin fie die Beziehung und Anwendung mehrerer 
Stellen des A. T. zu Gunften des Iſlam als unftatthaft verwarfen ’), und 


1) Döllinger, Muhammed's Religion S. 140 ff. 

2) Schon Ludov. Domenichi erwähnt berfelben in Profetie dei Maome- 
tani, Firenze 548. 

3) In Denteron. 33, 2.: „Bom Sinai fam der Herr, vom Seir offenbarte 
er ih, und vom Pharan erfchien er uns” follte 5. B. die Offenbarung durch 
Mofes, die durch Chriſtus (weil Seir ein Berg in Galiläa fei) u. durch Mu⸗ 
bammed bezeichnet fein, obſchon der Berg Pharan allzufern von Hedſchaz und 
DMefla wor, um mit Muhammed in Beziehung gebracht zu werden. ©. Döl- 


27” 
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vorzüglich Die Gottheit Chriſti und die Lehre vom freien Willen vertheibigten, 
bie Urfächlichleit Gottes am Böfen und feine behauptete unabänderlide Bor- 
berbeftimmung aber mit Entſchiedenheit belämpften. Durch die zahlreichen 
Siege aber übermüthig gemacht, hoben die Kalifen den früher aus politifchen 
Gründen noch unberüdfichtigt gelaffenen Grundſatz Muhammed's hervor, 
„man folle nicht zwei Religionen in einem Staate dulden.” Sie antworteten 
daher auf die chriftlichen Apologien meift mit bem Schwerte, behandelten 
die Ehriften oft nur ale verachtete Sekte, umd Tiefen ihnen nur bie Wahl 
zwifchen dem Tode und der Annahme des Iſlam. 
6. 177. Der Bilderftreitim Drienten im fränk. Reihe, 
A. Im Driente. 

Mansi T. XII—XIV. Harduin T. III. u. IV. Bon den Byzantin. die Chro⸗ 
nit des Theophanes Confess. (+ vor 820) u. breviar. hist. des Nicepho- 
rus, Yatr. v. Et. (+ 828). Goldastus, imperialia decreta de cultu ima- 
ginum in utroque imperio promulgata. Fref. 608. Joan. Damasceni 
idyor Ämoioynrıxol npög Toig diußadlovrag Ts Aylas sixövag. (opp. ed. Fe 

ten T. I. p. 305 sq.) Die vornehmften Actenftüde deutfch in Rösler's 
Bibliothek der Kirchenväter Th. X. S. 474—568. 

Maimbourg, hist. de l’heresie des iconoclastes. Par. 679. 2 V. Natal. Alex. 
dissert. Adv. vet. novosque iconomachos ac praesertim ctr. libb. IV. 
(Carolin.) (hist. eccl. saec. VIII) Schloffer, Geſch. der bilderſtürm. 
Kaifer des oſtröm. Reiches. Frkf. 812. Katerlamp, KG. Bd. IV. ©. 
40—96. Mar x, der Bilderfireit der byzant. Kaiſer. Trier 839. Hefele, 
Eoneitiengeih. Br. III ©, 335—457. Palma, praelect. h. e. T. II. 


II. p. 3—43. 
In den Zeiten eines friedliheren Jufammenlebens und feheinbarer An- 


näberung der Ehriften und Muhammedaner nahmen die Teßtern an ben in den 
chriſtlichen Kirchen zahlreich aufgenommenen, von Muhammed gleich anfangs 
fo entfchieden verpönten Bildern vielfach Anſtoß. Die frühefte Abneigung 
gegen die Bilder (f. S. 221.) war nämlich durch den befonders in⸗Grie⸗ 
chenland fortlebenden Kunftfinn und ein natürliches Bedürfniß der Bolls- 
andacht bald überwunden worden. Mit dem weitern Gebrauche der Bilder 
verbanden fich allerdings auch manche Mißbraͤuche; fo ließ man 3. B. Bilder 
die Stelle der Pathen vertreten, befleivete fie unanfländig u. X. Hiergegen 
erbob fich eine flürmifche Reaction, welche felbft auch gegen den vernünftigen 
Bildergebrauch proteftirte. Daburch wurden biutige Kämpfe herbeigeführt, 
die alle früheren Streitigfeiten über das chriſtliche Dogma im Oriente an 
Heftigkeit überboten. 

Die Beranlaffung gab der rohe, Friegerifche Kaiſer Leo II. der 
Sfaurier, welcher es nicht ertragen zu können behauptete: „daß ein ſtum⸗ 
mes, feelenlofes Bild auf irdifhem, mit Karben befudeltem Stoffe ale 
Chriſtus fich darftelle, und da durch die Bilder auch die Juden und Muham⸗ 
medaner vom Ehriftentbume abgefchredtt würden.” Er bezeichnete die Ber- 
ehrung der Bilder durch ein Edict vom J. 726 als Götzenanbetung und ließ 
fie, ohne auf die Abmahnung der Theologen und des Patriarchen Germa- 
aus dv. Et. zu achten, der Verehrung des Volles entrüden. Als fich eim 
großer Widerftand von Seiten des Volles und der Mönche, der vorzüglich“ 
fien Berfertiger und Berbreiter der Bilder, kund gab, warb ein fürmlicher 


linger, Hob. d. KG. Bo. I. Abth. 2. ©. 313. 3a die Muhammedaner befchul- 
bigten fogar d. Epriften, den Ramen Muhammed's in d. Bibel getilgt zu haben; 
benn Chriſtus habe gefagt: „Ich verkünde euch, daß nad) mir ein Prophet ommen wirb 
mit Ramen Muometh“ f. Phrases im corp. script. hist. Byzant. Bonn. 838. p. 340. 
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Sturm gegen die -Bilder (eixovoxduogos) anbefohlen und ausgeführt 
(730). Johannes Damafcenns, ber größte Theologe feiner Zeit 
cf. S. 306.), vertheidigte den verfländigen Gebrauch der Bilder; bie Paͤpſte 
Gregor 11. und Ill. proteflirten gegen den Borwurf: „daß die Kirche 
feit Jahrhunderten Göoͤtzendienſt geduldet oder begünftigt habe. Sein Ehrift 
bete die Bilder wie die Heiden an, fondern verehre fie nur um der den Urbil⸗ 
dern gebahrenden Achtung willen *).” Eine von Gregor III. zu Rom. ver- 
fammelte zahlreiche Synode (732) belegte alle Bilderfeinde mit dem Banne; 
bie dazu gelommene politifche Unzufriedenheit über die Anordnung einer neuen 
Steuer. entzündete den Haß gegen den Kaiſer noch mehr (+ 741). Sein 
Sohn Ennftantinus Copronymus verfuhr noch unfinniger gegen bie 
Bilder und ihre Bertheidiger im Morgen⸗ und Abendlande, wodurd der 
Streit bald eine beflimmt ausgeprägte politifche Tendenz annahm. Die 
Freunde der Bilder waren fo bedeutend, daß Artabaspus, der Schwager 
Eonftantin’s, ſich an ihre Spige ftellte, um den Kaifer vom Throne zu flürzen. 
Der Streich gelang ihm, fo daß er fich zum Gegenkaiſer aufwarf (740) und 
ein Beichüger der Bilder wurde. Aber in dem fich zwifchen ihm und Con⸗ 
ſtantin entfpinnenden Kampfe unterlag er, und die rohe Seele Conſtantin's 
ergögte fich beim Pferderennen an dem Anblicke des gefeffelten Artabaspus 
und feiner Söhne, die er darauf blenden ließ. An den Anhängern des 
Unglüdlihen wurde ein Tchrediiches Strafgericht ausgeübt. Das Ediet 
gegen die Bilderverehrung wurde gefchärft, aber erft, nachdem der Pa- 
triarch von Et. Anaſtaſius, welder nach einem bittern Schimpfe feine 
Würde wieder erhalten, alles vorbereitet hatte, der Raifer des Thrones ſicher 
und der ihm geborne Sohn zum Mlitregenten gefrönt war. Gerade in dem 
günftigen Augenblicke, wo die Longobarden den Papſt bedrängten, erneuerte 
und verflärfte er Die Berorpnungen gegen die Bilder. Als nämlich die Pa- 
triarchenwürbe von Et. durch den Tod bes Anaſtaſius (754) erledigt war, 
benuste er diefen Umfland, um durch frügerifche Hoffnungen alle Bifchöfe 
zu feffeln und den alten Plan durchzuſetzen, die Bilderverehrung durch eine 
allgemeine Synode abzufhaffen'). Die aud bald zu Et. auf einer Synode 
verfammelten 338 Bifchöfe waren zu fnechtifch feige, um dem Tyrannen zu 
wiberfprechen, verboten vielmehr willig die Bilder als eine Erfindung des 
‚Teufels unter fhwerer Strafe, und vollendeten ihre Schmach durch Verdam⸗ 
mung bes ehemaligen Patr. Germanug, Gregor's oon Cypern und bes 
Johannes Damafcenus. Der Papſt und bie drei Patriarchen des 
Drients verwarfen die Beflimmungen diefer Synode, Dadurch ward die 
Reaction der Bilderverehrer gegen den Kaifer zwar noch entſchiedener, aber 
auch deſſen Verfolgung graufam bis zur Zerftörung der Rlöfter und ihrer 
Bibliotheken. Die Mönche mußten heiratben oder ins Exil gehen; oft 


*) Gegen den immer von neuem wiederholten ähn!. Vorwurf hat in ber Folge 
das Concil. Trident. feierli erflärt: „Imagines porro Christi etc. in templis 
praesertim habendas et retinendas eisque debitum honorem et venerationem 
impertiendam, non quod credatur inesse aligua in iis divinitas vel virtus, prop- 
ter quam sint colendae, vel quod ab eis sit aliyuid petendum, vel quod fiducia 
in imaginibus sit figenda, veluti olim fiebat a Gentilibus, quae in idolis spem 
suam collocabant;, sed quoniam honos, qui eis exhibetur, refertur ad proto- 
gas, quae illae repraesentant‘ etc. Sess. 25. de invocat, veneratione etc. 

oncrete Beftimmungen über den Gebrauch der Bilder in Kirchen gab P. Ur⸗ 
ban VIII. i. J. 1642, 
1) Bel. Schloſſer a. a. D. ©. 212. 
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wurden fie ın Säde geftecht und mit Steinen ins Meer verfenft, oder geblen- 
bet, durch die Gaſſen gefchleift u. a. Des Kaiſers Nachfolger Leo IV. (775 
— 80) beharrte zwar auf der Berdammung der Bilder, war aber in Folge 
des Einfluffes feiner Gemahlin Irene gemäßigter. 

Nach feinem Tode erhielt Irene, welche wegen ihrer Borliebe für bie 
Bilder fogar ſchon hatte leiden müffen, burch die Unterftügung der Bilder- 
freunde die Regierung während ver Diinverjährigleit ihres Sohnes Eon- 
ftantin VI., Porphyrogenitus. Durch den jebigen Patriarchen Tarafius, 
ihren ehemaligen Geheimfchreiber, einen ebenfo gelehrten als fireng aſketi⸗ 
fhen Mann, Mnüpfte fie mit P. Hadrian Unterhanblungen an. Die Kolge 
davon war die Berufung des 

Siebenten ölumenifhen Eoncils 

zunächſt nach Conſtantinopel (786); doch in Folge einer angefchürten Sol⸗ 
datenmeuterei wurde dafjelbe nach Nicäa verlegt und dort in 8 Sigungen 
abgehalten (787). Es waren bier mit den päpftlichen Tegaten über 300 
Bischöfe und bifchöfliche Stellvertreter verfammelt und neben ihnen viele 
nicht fiimmberechtigte Deönche und Klerifer. Sie verwarfen die Beſchlüſſe 
der Synode zu Et. v. J. 754, und geftatteten nach vorbergegangener ernfter 
Auseinanderfeßung des fraglichen Gegenſtandes den Gebrauch der Bilder. 
Doch ward in der Tten Sıyung gegen etwaigen Mißbrauch und die fo oft 
gemachten Borwürfe ausbrüdlich erflärt: „wenn man fi) vor den Bildern 
nieberbeuge oder niederwerfe (Tıunrım, npooxtvnnıs), fo fei dieß ein 
Zeichen der Liebe, relativer Verehrung (oxsrıxn), Die dem Originale gelte, 
feineswegs aber jene Anbetung (Aazpeia), welhe Gott allein ge- 
bühre').“ 

Unter Ricepborus (801—811) und Yen dem Armenier (813 
—20) machten die Bilderfeinde, der Abt Johannes Grammatıfug 
und Theodorus Kaſſiteras, neue Anftrengungen zur Unterbrüdung 
der Bilder. Es wurden abermals viele Mönche und Geiftliche verbannt, 
welche der auch im Gefängniffe ſtandhafte Theodorus Studita durch 
Driefe tröftete, P. Paſchalis aber in das zu Rom erbaute Klofter der h. 
Praxedis aufnahm. Mihael Balbus (820—29) geftattete anfangs 
den Berbannten die Rückkehr, nahm aber fpäter das Verfolgungsſyſtem wie- 
ver auf. Seinem Sohne Theophilus (829—42) war durch die Er- 
ziehung bes Theodorus Kaffiteras ein bitterer Haß gegen die Bilder einge- 
flößt worden; daher verfolgte er die Berehrer derfelben graufam, und ließ 
ihren Bertheidigern Theodor und Theophanes das Antlig brandmar- 
fen. Seine Gemahlin Theodora erklaͤrte ſich jedoch entfchieven für Die 
Bilder; ein nach Eonflantinvpel berufenes Eoncıl (842) beflätigte die 
nicänifchen Befchlüffe v. 3. 787, und verbammte die Bilderflürmer (eixovo- 
xAacrai). Die griechifche Kirche feiert zur Erinnerung diefer Wieberein- 
führung der Bilder ein jährlichesg eft derKechtgläubigkeſit (5 xupıaxı; 
is opdodoßıa;). 

Der mit großer Erbitterung geführte Streit hatte in kirch lich er Be- 
ziehung den Controverspunkt nach allen Richtungen des religiöfen Lebens 


1) Ueber diefe Sitzung erflattete der Patriarch Tarafias von Et. an bie 
Herrſcher Eonftantin und Irene einen ausführlichen Bericht. Er erläuterte zugleich 
den Ausdruck xposxuvsiv zeigend, daß die Bibel u. Väter denfelben auch von ber 
Verehrung gegen Menſchen gebrauchen, wogegen der Eultus der darpıia Bott 
allein vorbehalten fei. 
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genau erörtert und entſchieden; in politiſcher Beziehung das oſtroͤmiſche 
Reich noch mehr zerklüftet, den abendländiſchen Theil erſt von ſich entfrem⸗ 
det, dann aber in Folge einer Reihe verhängnißvoller Ereigniſſe gänzlichen 
Abfall, und entſchiedenes Anfchließen an das germanifch-fräanfifche 
Reich herbeigeführt. 
B. Im fränkiſchen Reide. 
Augusta cone. Nicaemi 1]. censura seu libri Carolini a. 790. ed. Æli. Phili 
549. Heumann, Han. 731. au in Goldast. Imperat. decret. p. 67 Sy. 
u. in Migne lat. RB. T. 98. Claudius Taurin., de cultu imaginum 
(fragmenta) u. Dungali lib. respons. (max. bibl. T. XIV. bibl. Patrist. 
Colon. T. IX. P. 1. p. 875 sq.) Acten bei Mans: T. XIH—XIV. u. 
Harduin T. IV. — BgL Hefele, Eonciliengefh. Bd. III. ©. 651 — 673, 

In den abendländifchen Rändern des römifchen Reiches waren die Bilder 
bisher meiftens richtig gewürdigt und ın ihrer wahren Stellung zum Eultus 
aufgefaßt worden. Sie dienten zum Schmude ber chriftlichen Kirchen, zur 
Erhöhung des feierlichen Einprudes und zur Erweckung der Andacht. Die 
Lebendigkeit der Phantafie bei den Drientalen, welche leicht zu Uebertreibun⸗ 
gen verleitet, war bier weniger vorherrſchend, am wenigften bei den Deutſchen, 
die ein ihre Gottheiten weder ın Bildern noch ın Naturgegenfländen ange⸗ 
betet hatten. Erſt im fpäteren Zeiten zeigten fi) Spuren von Öötterbildern 
bei germanifchen Völkern, die in Berbindung mit andern heidnifchen Elemen- 
ten auch nad) ihrer Chriftianifirung oft ſchwer zu unterdrüden waren. Als 
man biemit im fränkischen Reiche noch hartnäckig zu kämpfen hatte, und ande- 
rerfeits bei dem Mangel an Runftfinn fich fein wahres Verlangen nad Bil- 
dern der Heiligen fund gab, konnten jene Befchlüffe der griechifchen Eoncı- 
lien hier feine günftige Aufnahme finden. Da die Germanen fich nicht wie 
die Orientalen vor ihren Königen nieverwarfen, fondern vor Niemanden ale 
vor Gott fich beugten, mußte der Ausdruck mpooxirnoıc ſchwer verftanden, 
ja leicht mißdeutet werben. 

Der 9. Hadrian 1. fandte eine mangelhafte Iateinifche Abfchrift der 
Acten des zweiten nicänifchen Concil's Carl d. Gr. zu, und diefer legte die- 
felben mehreren Theologen vor. Alsbald rechtfertigte ſich jene Befürchtung. 
Die Cenſur dieſer Beichlüffe bilden die angeführten |. g. Sarolinıfchen 
Bücher (790), die oft ganz kleinliche Ausfellungen machen, und theilmeife 
oon einer großen Befangenheit zeugen. Nach einer fehlerhaften Ueberſetzung 
der Eoneilienacten') Tieß man biefelben den gottesläfterlichen Irrthum aus- 
ſprechen: „Ich verehre die Bilder, wieich die göttlihe Trini- 
tät anbete,” wiemwohl gerade dag Gegentheil feftgeftellt worden 
war. Sn diefem Irrthume befangen, ſprach fich ‘) die in Der Angelegenheit 

1) Man las bier: Suscipio venerandas imagines, et quae secundum ser- 
vitium adorationis, quae substantiali et vivificae Trinitati emitto, wogegen es 
in ber richtigen Meberfebung des Anaftafiug lautete: Suscipio et amplertor 
venerabiles imagines; adorationem autem, qune fit secuudum zu75eia,, tantum- 
modo supersubstantiali et. vivificae Trinitate conservo. 

2) Cone. Francoford. bei Mansi T. KIII. p. 909. Es kommt hier befond. 
in Betracht der can. II. welche eine Ancrtennung der libri Garol. zugleich aber 
die ganz verfehrte Auffaffung des 2. Nicän. Eoncils, das fie fogar nad Et. ver- 
legten, enthielt: allata est in medium quaestio de nova Graccorum synodo, 
quam de aderandis imaginibus Constantinopoli fecerunt, in qua scriptum 
habebatur, ut qui imaginibus Sanctorum, ita ut Deiticae 'Trinitati, servitiuur 
aut adorationem non impenderent, anathema judicarentur. Qui supra sanc- 
tissimi Patres nostri adorationem et servitinm rennentes contempserunt, at- 
que congentientes condemnaverunt. | Ä 
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des Adoptianismus verfammelte zahlreiche Synode zu Frankfurt (794) gegen 
die Bilderverehrung aus. Eine andere zu Parıs (825) verwarf fogar bei 
der leidenfchaftlichen Oppofition des B. Claudius von Turin, und aus 
Anlaß einer Geſandtſchaft des griechifchen Kaifers Michael Balbus an 
Ludwig den Srommen, Das Concil von Nicäa; den P. Hadrian befchul- 
bigte man einer vermeintlichen Begünftigung der Superftition der Griechen, 
Dieß war um fo auffallender, als ver Berfaffer der Caroliniſchen Bücher 
bei aller Schärfe feiner Ironie, womit er die Drientalen und den byzantıni. 
ſchen Hof züchtigte (der leßtere follte zu nachgiebig gewefen fein!), ſich doch 
wiederholt genöthigt ſah zu erklären: es fer nicht verboten, Bilder zu haben, 
fondern nur fie anzubeten (adorare); man dürfe fi) von den in ber 
Kirche zum Schmude und zur Erinnerung aufgeftellten Bildern nicht mit Ab⸗ 
ſcheu abwenden, fondern folle fich nur abergläubifcher Verehrung enthalten *). 

Gleich nach der erfien Kunde widerlegte P. Hadrian in ruhiger, ernfter 
Weiſe die Caroliniſchen Bücher, und erklärte fih mit neuen Gründen für 
die Bilderverehrung, gern auf die von den Gegnern hervorgehobenrn Anfich- 
ten Öregor’s d. Gr. eingehend. Gegen die fophiftifchen Behauptungen 
des Claudius von Turin und Agobard, EB. von yon, erhoben fich 
der Bifchof Jonas von Drleans '), mit größerem Nachdrucke der irifche 
Mönh Dungal zu St. Denys. Später bereiteten auh Walafried 
Strabo und Hinkmar, ED. von Rheins, der richtigen Anficht über die 
» iibervereprung den Sieg, die Oppofition gegen das nicänifche Eoncil ent» 

räftend. 


IL. Zeitabſchnitt. 
Wirkſamkeit der kathol. Kirhe vom Tode Carl's d. Sr. 
bis zum PBontificate Gregor’s VIL 1073, 


6. 178. Quellen und Bearbeitungen. 

]. Acta Concil. bei Mansi, Harduin, Harsheim, dazu Binterim, pragm. 
Geſch. der deut. Conc. Bd. DI. Hefele, Conciliengeſch. Bd. IV. 
Annales Fuldens. 830—%1; Bertiniani 835—882; Kegino, Abt von 
Prüm (+ 915) chronic. 870—907. fortgef. bis 967 (fämmtf. bet Perts, 
T. 1). Annalista Saxo, 741—1139 (Eccardi corp. hist. T. 1). 
Flodoard, Canonicus zu Rheims (+ 966), chronicon 919 — 60 (du 
Chesne T. 11. bei Bouquet-Dom Brial T. V.). Luitprandi, Episc. 
Cremon., hist. rer. ab Europ. Impp. et regg. gestar. libb. VI. (Mu- 
ratori, script. Ital. T. II. P. I. u. Pertz, T. III. auch befond. ebirt. 
Han. 839.) Wittichind, Mönd zu Corvey (+ 1000), annal. de reb. 
Saxon. gestis (Meidom. T. I. p. 628. cf. Leibnite. T. .L p. 201. 
Pertz, T. III.) Ditmari, Episc. Merseb. (+ 1018), chronicon 876— 1028. 
ed. Wayner. Norim. 807. 4. aud bei Leibnitz. T. II. u. Perts. T. IV. 
Hermanni Contracti, monachi Augiens. (Reichenau, + 1054), chron., 
von Chriſtus bis 1054. (Pistorius-Struve T. 1. mit der Fortf. bei Usser- 

. mann, monum, res Alem. illustrant. T. I.). Lamberti Hersfeldensis, 


*) Bezeichnend ift befond. in d. lib. Carol. folgende Stelle: Permittimus 
imagines Sanctorum, quicunque eas formare voluerint, tam in ecclesia quam 
extra ecclesiam propter amorem Dei et Sanctorum ejus; adorare vero eas 
nequaquam cogimus, qui noluerint (als ob das nican. Concil jemals einen 
Zwang bhiebei intendirt hättel); frangere vero vel destruere eas, etiamsi quis 
voluerit, non permittimus (ad act. IV. sub. fin.) 

1) Jonae de cultu imaginum libb. III. (max. bibl. T. XIV. p. 167 u. bibL 
Patrum Colon. T. IX. P. I. p. 90 sq.) Agobardi lib. ctr. eorum superstitionem, 
qui picturis et imaginibus Sanctor. obsequium deferendum putant. (opp. ed. 
Masson. Par. 605. castigatus St. Ballus. Par. 666. 2 V. Galland. bibl. T. XUL) 
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fälſchlich Schafnaburg. chron. bis 1077, ed. Krause Hal. 797. überfet 
von Buchholz. Frkf. 819. (Pistorius-Struve T. 1. Pertz. T. VII.) 
Mariani Scoti, monach. Fuldens., chronica big 1083 u. Sigebertus 
Gemblacens., chron. bis 1112 (ibid. u. Pertz. T. VI. u. VII.) 

U. Für die griehifhe Kirhe. Die Byzantiner: Constantinus Por- 
phyrogennetus (+ 959) bid 886; Jos. Genesius (um 940 ), von 813- 67; 
Greeorgius, monachus bi 959, Simeon Loyotheta, big 967, Leo Gram- 
maticus, bis 1013. Aus .dief. lief. Ausz. Georg. Cedrenus bis 1057; Jo, 
Zonaras bis 1118 (die Ausgaben der Byzantiner f. S. 25. Note 5.). 

Bearbeitungen: Baronii annal. Fleury, Natalis Alex, Stofberg=-Kerz 
BB. 26—36. Damberger, fondronift. Geſch. Br. 3-6. — Dod, 
Gerbert oder P. Splveſter IL, u. Höfler, die deutfch. Päpfte, 
Weiß, Geh. Alfred's d. Er. Schaffhauſ. 852. verbreiten über 2 wenig 
bearbeitete u. fehr verfannte Jahrh., das 10. u. 11., viel Licht. Weitere 
gitteratur f. oben ©. 360. 


Erſtes Eapitel. 
Weitere Betehrung der Germanen und Slaven. 
6. 179. Inden flandpinavifhen Reihen. 

L Adam. Brem. h. e. libb. IV. v. Earl d. Gr. b. 1076. ed. Fabricius. Hamb. 
706. überf. mit Anm. v. Carſten Miſegaes. Brem. 825. Ejusd. de 
situ Daniae et reliquarum, quae trans Daniam sunt. regionum natura, 
morib. et rel. ed. Fabric. Hamb. 706 f. Bemberti vita St. Anscharii. 
(Perte. T. Il. Bolland. ad I. m. Febr.) Leben des St. Willehald u, St. 
Ansgar, überf. mit Anm. v. Carſten Mifegaes. Brem. 826. Anskariü 
S. pigmenta: des h. Anjch. Gebete zu d. Pfalm. mitgetheilt v. Lappenberg 

amb. 844. Saronis Grammat. hist. Danica ed. Klote. Lps. 771. 4. 

II. Münter, KG. von Dänemark und Norwegen. Bd. I. S. 266 f. 8. N. 
Krummacher, St. Andgar, alte u. neue Zeit. Brem. 828. Ansga⸗ 
rius, oder Anfangspuntt des Epriftenth. in Schweden; a. d. Schwed. v. 
Reuterdahl, über. v. Mayerhoff. Berl. 837. Kraft, narratio de An- 
schario, Aquilonar. gentium Apostolo. Ha:nb. 840. Klippel, Lebensbeſchr. 
des EB. Ansgar. Brem. 844. Böhringer, KG. in Biographien Bd. II. 
Abth. 1. S.170—228. *Daniel, der h. Andgar, das Ideal eines Glau- 
bensboten (theol. Eontroverfen. Halle 843. ©. 103—-22. Gfrörer, 
allgemeine KG. Bd. III. ©. 797 ff. Daplmann, Geſch. von Däne- 
marf. Hamb. 840 ff. 3 Bde., deffen hronolog. Beſtimmungen 
meiflend angenommten wurden. 

Nachdem durch Carl's d. Gr. Unterflügung das Chriſtenthum unter dem 
Sachſen verbreitet und das Bisthum Bremen gegründet war, verbreitete 
biefer Lebensbaum feine fchattigen Zweige bald nach dem benachbarten Skan⸗ 
dinavien. Der bänifche König Harald, aus feinem Reiche vertrieben, war 
zu Ludwig d. Fr. geflohen; derſelbe entließ eine Geſandtſchaft nach Däne- 
marf (822). Die Synode von Attigny geſellte mit Zuftimmung Pafchalis 1. 
Ebbo, ED. von Rheims, und den Minh Halitgar als Miffionäre bei. 
Zu dem fehwierigen apoftolifchen Gefchäfte fehlte ihnen aber Die Ausdauer. 
Harald, von Neuem vertrieben, fam 826 zum Raifer nach Mainz und em- 
pfing fammt feinem Gefolge die h. Taufe. Durch Belehrung feiner Unter- 
thanen glaubte er für feinen Thron eine fefte Stüße zu erhalten. Seinem 
Berlangen entfprach ein frommer, gelehrter Mönd zu Eorvey, der an Kraft 
und Willen dem h. Bonifacius ganz ähnlich war: 

Anſchar, der Apoſtel des Nordens, 

In einer merkwürdigen Bifion ſchaute er in weiter Ferne das Heilig. 
thum der Seligen, vernahm aber die Stimme: „Steige wieder zur Erbe, 
amd mit der Maͤrtyrerkrone geſchmückt wirft du zurüdichren.” Bon fei-, 
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nem Gefährten Autbert begleitet, ging er mit Harald nad Dänemarl 
(827). Zu Hadeby errichteten fie eine Schule für Iosgelaufte Hei— 
denfflaven, die zu künftigen Miffionären gebildet werben follten. Aber 
fhon 828 wurde Harald, der Befchüger Anfchar’s, abermals verwiefen, 
und damit war zunächft ın Dänemark jede weitere Hoffnung für das Ehri- 
ſtenthum vereitelt. Für Anſchar aber eröffnete fich ein anderer Wirkungs⸗ 
freis. Als der Kaiſer Ludwig eine Gefandtfchaft nah Schweden (829) 
ſchickte, ſchloß ſich derſelben Anfchar nach dem Tode feines Gefährten 
an. Hier arbeitete er durch 1'/, Jahr unter unfägliden Schwierigkeiten 
aber mit reihem Erfolge, indem er zahlreiche Schweden aus allen Ständen 
befehrte und viele Kirchen errichtete. Kaifer Ludwig wollte nun den großen 
Gedanten und frommen Wunfch feines Vaters ausführen, gründete daher 
ünter Autorität P. Gregor's IV. 831 zu Hamburg ein Erzbisthum, in der 
Abficht, den nordifchen Miſſionen einen Mittelpunkt und Feſtigkeit zu ver- 
leihen. Anfıhar wurde EB. und päpftlicher Yegat für Dänemark, Schweden 
und Norwegen (834). Inter mannigfachen Unruhen im fränfifchen Reiche 
und in Dänemark, wo König Horich dem Ehriftenthume fehr feinpjelig war, 
hatte fein glaubensvoller Eifer nur einen allmäligen Erfolg. Dabei verwüfteten 
die Normannen fogar Hamburg (845); Die Gemeinde zerftreute fih. An—⸗ 
ſchar hatte fliehend nur die Reliquien gerettet und blieb, da fein erzbifchöfli- 
cher Sprengel ohnehin arm war, auf das Klofter Turholt in Alandern an- 
gewiefen, das ihm der Kaiſer als Zufluchtsort angewiefen hatte. Bald dar- 
nach verlor er auch dieſes noch ; doch geftaltete fich feine Tage beffer, ale 
Ludwig der Deutfche die Bisthümer Hamburg nnd Bremen vereinigt: (349), 
und Anfchar dem vereinten Erzbisthume vorjegte. Als der EB. Günther 
von Cöln feine Anfprüche auf das ihm untergeorbnete Bistbum Bremen 
falten ließ, beflätigte auh 9. Nicolaus I. die Bereinigung '). Bon jetzt 
an war er unermübet für das Chriſtenthum in Dänemarf und Schweden 
wirkſam. In erflerem Lande wußte er felbft des immer noch heidniſchen 
Horich’s Vertrauen zn gewinnen, und die Erlaubniß zur Verfündigung 
des Chriſtenthums und Errichtung von Kirchen zu erlangen, Auch nach 
Schweden, wo die von ihm (831) gepflanzte Deiffion durch einen Bolksauf- 
ftand zerftört war, führte ihn nochmals fein Apofteleifer (853). Nach länge- 
vem Widerſtande erhielt er, als das Loos darüber entſchieden hatte, 
von König Ol af die Erlaubnik, das Evangelium zu verkünden. Zu größerer 
Hoffnung auf Beſtand gründete er nochmals eine Miffionsanftalt. Die 
festen Tage verlebte er in feinem Erzbisthume unter gleicher Entbehrung 
und Anftrengung wie die Zeit feiner Jugend, und vorzugsweiſe der Belehrung 
ber Dänen zugewandt. Im härenen Gewande ging er einher, erwarb Durch 
Händearbeit und Entbehrungen die nöthigen Unterflügungen für Miffions- 
priefter und. Geſchenke an heidniſche Fürften. In diefer mühevollen, aber 
beglückenden Wirkſamkeit verfchied dieſer große Apoftel ) freudig und unter 
Lobgeſang (3. Febr. 865), Doch mit dem ungeftillten Berlangen feiner Jugend 
und feines Alters; den Tod der Märtyrer zu fterben ’) ! 


1) D’Aix, de ecclesiae metropolitanae Coloniensis in Bremensen olim 
suffraganeam jure metropolitano primitivo. Bonnae 792. 

2) Reander, Dentw. TI. 2. ©, 125 ff. Stolberg-Kerz Th. 26. 
S. 344—419. ' 

3) Anſchar hinterließ auch ſchriftliche Denfmale: ein diarium, die Gefchichte 
“feiner Miffion enthaltend, weiches der Abt Tymo von Corvep 1261 nah Rom 
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Sein Geift lebte in feinem Schüler und Nachfolger Rembert fort. 
Doch brachen unter Gorm dem Alten graufame Berfolgungen über die 
dänifche Kirche aus: Hamburg wurbe abermals verwüftet. Der Kaiſer 
Heinrich 1. er zw ang von ihn Duldung des Ehriftenthums (um 934); ber 
EB. Unni von Hamburg und Bremen (f. 918) flimmte ihn wohlwol- 
lend für daffelbe. Sem Sohn Harald Blaatand (Blanzahn 936 — 
86) ward ihm ergeben und empfing nach einem unglüdlichen Kriege mit 
Otto I. die h. Taufe (um 965). Die Entfcheidung dafür foll der dentfche 
Prieſter Poppo gegeben haben, der fich erbot, bie Gottheit Ehrifti durch 
ein Gottesuriheil zu beweifen, und am folgenden Tage wirflic eine Maffe 
glühenden Eifens mit unverleßten Händen forttrug ’). Doch empörte fein 
frendiger Eifer für das Chriſtenthum vie heidniſche Partei zu feinem Sturze. 
Sein von den Heiden geliebter Sohn Svend (986— 1014) bedrohte zwar 
die Bistümer Ddenfee und Ros kild, entfchien aber nach der Eroberung 
Englands den Sieg des Ehriftenthbums in Dänemarf. Sein Sohn Knud 
der Mächtige (1014— 1030), in dem driftlichen England chriftlich erzogen, 
bat zur Berföhnung beider Länder, aus eigener Weberzengung und auf 
Fürbitte feiner Gemahlin Emma die riftlihe Kirche feft begründet, und 
durch feine Pilgerreife nah Rom (1026) mit dem Deittelpunfte eng verbun- 
den ?). Die zum Theil noch äußerlich gebliebene Belehrung des Volkes 
ſollte durdy die unter Svend Eſtrith fon (+ 1076) geftifteten neuen Bis⸗ 
tbümer Lund, Börglum und Biborg weiter gefördert werden. ber 
im Marfe des getauften Volkes fchlich noch Tange das heidniſche Verderben, 
und der etwas ungeflüme Eifer Knud des Heiligen?) bei Eintreibung . 
des Zehnten Foftete dieſem das Leben (10. Juli 1086). Auf Anfuchen des 
König Erich ward Lund von P. Urban II. zum Erzbistfum erhoben und 
die Dänifchen und fchwerifchen Bisthümer demfelben untergeoronet, bie die 
letzten einen eigenen Metropoliten erhielten. 

In Schweden war der durch Anfchar ausgeftreute Saamen der Erndte 
entgegen gereift. Der EB, Unni von Hamburg batte feinen Sig verlaffen, 
und der Begründung der fchwebifchen Kirche ein Jahr geweiht (+ um 940). 
Auch feineNachfolger ſendeten Miffionäre, die das lebensfrohe Naturvolf ver 
Heilsbotfchaft geneigt machten, und bereits 1008 Olav Skötkonung, 
als den erſten chriſtlichen König Schwedens, dem Chriſtenthume zuführten. 
Zu Stara erfland das erſte Bisthum; die lebten Reſte des Heidenthums 
unterbrüdtte König Inge (1075) mit ©emwalt '). Dem Ehriftentbume an- 
gemeffener legte König Swerfer (1133—55) durch Mönche des h. Ber- 
nard Klöfter an, die auch bier die chriftliche Kirche befeftigten. Unter 
Erid IX., dem Heiligen (115560), ward das Bisthum Upfala 
gegründet und Heinrich, dem Apoftel der Finnen, (bei denen auch das 
Bisſsthum Randamedi, feit 1200 nad Abo verlegt) übergeben. Papft 


fandte, wo es jet vermißt wird; die oben angeführten pigmenta, die vita St. 
Wrllehaldi, deren praefatio vor jedem Leben der Heiligen Neben follte. 

1) Adam. Brem. h. e. II, 36. vgl. Gfrörer, allgem. 86.38. III. S. 1291 ff. 

2) Saxo Grammaticus (Propft in Roskild? + um 1204). hist. libh. XV. 
ed. Stephanius. Sor. 644. 2T.f. ed. Klote. Hal. 771. Pantoppidan. ann. ecel. 
Dan. diplomati. Hafn. 741 34. T.1. Münter, a. a. O. Bd. J. S. 214 ff. 
Dahlmann, Bod. J. S. 99 -112. — 3) Bol. Dablmann, Bd. J. S. 195— 203, 

2) Cluudius Oernhjalm. hist. Sneonum Gothorumque eccl. lihh. IV. Stockh. 
689. 4. Rühs, Geſch. v. Schwed. Hal. 803. 5 Tb. 
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Alerander Il. erhob diefen bifchöflihen Sig zur Metropole Schwedens 
(1163), dem die Bistümer Skara, Linköping, Strengnäs, Be 
ſteräs und fpäter Werid und Abo untergeordnet wurden. 

Die Normannen (Norweger) erhielten auf ihren kriegerifchen Zügen 
die erfte Runde vom Chriftentdume ‘). Seit dem 10ten Jahrh. wurde die 
Einführung deffelben von einigen Königen verfucht. Harald Schönhaar 
hatte Norwegen als Dberfönig vereint und ſelbſt in einer Bolfsverfammlung 
geſchworen, nur dem Chriftengotte zu opfern. Sein Sohn Hafon der 
Gute (936 — um 51) war in England erzogen und getauft; ale er num 
die Annahme des Chriftentbums beim Volke beantragte, antwortete dieſes: 
„ein neuer Gott könne zu ihm Fein Vertrauen haben, wenn man die alten 
Götter fo leicht verließe.” Da vermifchte Hakon Heidnifches und Eprift- 
liches, und flarb mit dem qualoollen Bewußtfein der Verleugnung Ehrifli. 
Die Liebe des Bolfes für feine milde Schonung ihrer Heiligthümer wirkte 
nach feinem Tode günftig für das Chriſtenthum, und ale der dänifche König 
Harald Blaatand Norwegen verrätherifch an fich brachte (um 960), 
machte er Bekehrungsverſuche; Doch der mächtige Norwege Hakon zerſtoͤrte 
mit der bänifchen Herrfchaft alle Hriftlihen Stiftungen. DIav Trygve— 
fen (996— 1000) ſetzte mit dem fächfifchen Priefter Thangbrand feinen 
ganzen Einfluß an die Einführung des Chriſtenthums, zertrümmerte heid⸗ 
nifhe Bögen, bis er von feinen Feinden überwunden und gedrängt ins 
Meer fprang. Die Nachfolger, als Statthalter des dänifchen und ſchwedi⸗ 
fchen Königs, zeigten firh indifferent gegen das Evangelium. Als Norwegen 
dann in Olav dem Heiligen (ſ. 1019) wieder einen eigenen Herrfcher 
erhielt, vollendete diefer nicht ohne Gewaltthätigleit mit Hilfe englifcher 
und deutfcher Priefter die Gründung der chriftlichen Kirche; zu Nid arvs 
( Drontheim) erbaute er die fhöne Elemensfirdhe. Im Kampfe mit den 
beidnifch Geſinnten, die ſich mit den Dänen verbanden, entzündete er die 
Chriſten zu einem förmlichen Kreuzzuge gegen Knud d, Gr. ‘), in dem 
er fiel (1030). Zu feinem Grabe zu Nidaros pilgerten fromme Gemüther 
wie zu einem Heiligen’). Die Berehrung für ihn und der Haß gegen 
ausländische Herrfchaft machte die Normannen dem Chriſtenthum geneigter. 
Seit 1148 erhielt Norwegen das Erzbisthum Nidaros, dem die Bis- 
thümer Bergen, Hammer und Stavanger untergeorbnet wurden. 

Islhand '), jene öde Infel, faum 861 von den Normannen entdeckt, 
ward bald ein blühender Sig nordifch-germanifcher Bildung und Litteratur. 
Nach dem fächfifchen Priefter Friederich (981) hat Olav Trygoefen- 
fih für die Epriftianifirung der Isländer freudig intereffirt, der FIsländer 
Stefner, der Sachſe Thangbrand u. m. a. von Norwegen aus die 

Öttliche Friedensbotfchaft verkündet, Eine Volksverſammlung (1000) er- 
lärte fih für die Annahme derfelben, nachdem ihnen geheime Opfer, Aus- 
fegung der Rinder und Effen des Pfervefleifches zugeflanden worden. Erft 
allmälig überwand die Kraft des Chriſtenthums dieſe heidniſchen Elemente, 
befonders feit Adalbert, EB. von Bremen, den Priefter Isleif zum, 


1) Dahlmann, Bd. II. S. 91 -97. 

2) Dahlmann, Br. II. ©. 122—29. vgl. Bd. I. ©. 112. — 3) Snorro 
Sturleson (+ 1241.) Heimskringla, ed. Schoening. Hafn. 777 sy. 5 T. £.; überſ. 
v. Mohnike. Stralf. 835. 9. I. v. Wachter. Lpz. 835 ff. Bd. I. I. Dahl⸗ 
mann, Bd. IL ©. 77 ff. — 4) Finni Johannaeı hist. eccl. Islandiae. Hafn. 
77289. 4 T.£ Münter, Bd. J. ©, 519. Dahlmann, Bd. II. ©. 106—122, 
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erften B. von Skalholt weihte (1056), der in dem Rufe eines Heiligen 
ftarb (1080). Schon 1107 erhielt Island zu Horlum ein zweites Bis- 
thum, und von da an auch Schriftfteller, unter denen Snorro Sturle- 
fon, der Vater der norbifchen Gefchichte und berporragende Staatsmann, 
der berühmtefte war. Auch die Faröriſchen, Drfadifhen un Schet- 
ländiſchen Infeln erhielten durch BVeranftaltung Olav Trygvefen’& 
"Kunde vom Chriftentbume, und die erften fogar einen eigenen Bischof Namens 
Mattbias (+ 1157). Don Island aus wurde Grönhand ı. %. 982 ent- 
deckt und um 1000 befehrt. Die erften Bischöfe fol eg von Bremen, dann 
von Norwegen aus erhalten haben '), die ihren Sıy zu Gardar hatten. 

Die Bekehrung diefer norbifchen Stämme war für die Civiliſirung Euro⸗ 
pa's von der größten Bedeutung ?); erft nachdem dieſelbe erfolgt, waren die 
Küftenländer ficher und der weitern Eultur fähig. 

6. 180. Die Staven und ihre Götterlehre. 

Mone, Geſch. d. Heidenth. im nörbl. Europa. Bd. I. S. 111 ff. Hanuſch, 
die Wiffenfchaft d. flav. Mythus im weiteften, d. altpreuß. Titthauifchen 
Mythus umfaffenren Sinne. Lemb. 842. Schaffartt, Geſch. d. flaw. 
Sprache u. Kitt. Ofen 826.; derfelbe, üb. d. Abkunft der Slaven. Dfen 
828. Joh. Lasicki, de Diis Samogitar. Basil. 615. dem, de Russorum. 
Moscovitarum etc. religione. Spirae 582. Frencel, de diis Sorabor. et 
al. Siavor. (Hofmann, scriptor. rer. Lusat. T. Il) Naruszewicz, histo- 
rya narodu polskiego. T. II. (nur Romenclatur flav. Götter). Narbut, 
dzieje starozytne (üb. %itthauen). Wilno 4.T. Rettberg, KG. Deutſchl. 
Bd. I. S. 545 ff. 

Die Slaven, nächft den Germanen der zweite große im Mittelalter 
hervortretende enropäifche Hauptflamm erſtreckten fi von der Saale bis 
zum Ural und vom adriatifchen bis zum baltifhen Meere. Ihre früheſte 
Geſchichte iſt dunkel, beruht auf fpäteren Volksſagen und ift durch feind- 
felige Berichte vielfach entftefft. Kein alter, einheimifcher Dichter hat über 
ihre Anfänge und Jugendgeſchichte Gefänge Hinterlaffen; fein Tarıtus der 
Slaven Charakter und Sitten der Nachwelt überliefert. Slaw, feit dem 
7ten Jahrh. ale allgemeiner Volksname, wird ſchwarkend abgeleitet von 
slawa (Ruhm), slowez (Mann, Menſch), richtiger vielleicht von slowo 
(Wort, wovon Siowanen, Stawenzen) in der Bedeutung Sprachgenofen- 
fhaft. Dafür fpricht befonders die bei den meiften ſlaviſchen Stämmen üb- 
liche Bezeichnung der Nichtflaven durch niemiec (Stummer), der Sprach⸗ 
genoffenfchaft nicht theilhaftig.. In der Gefchichte traten die Slaven 
zuerft fert ihrem erften Zufammentreffen mit den Dentfchen auf, und ſchon 
da nicht in freier, aufftrebender Entwidelung. Ihr flarfer, gebrungener 
Körperbau mit fchöner Kopfbildung war unempfindlich gegen Befchwerde 
und Schmerz: im Angriff zeigten fie fih kühn und gewandt, im gefelli- 
gen Verkehr genügfam, gutmüthig und gaſtfrei. Ihre Froͤhlichkeit flei- 
gerte fich bei Volksfeſten zu raufchendem Jubel; daher befiten fie zahl⸗ 
reiche gemüthliche, aber auch elegifche Volksgefänge in ſchönen Mollton- 
arten. Mitten zwifchen thierifchen Afiaten umd überlegenen Zwingberren 
zeigten fie Teivenden Gehorfam, dabei viel Geſchick, fremde Vorzüge, 
namentlich Sprachen fich anzueignen. In dem Werbe erfannte der Slave 
nicht wie ber Germane fein Ebenbild, fondern theilte die Mißach- 
tung ber Frau mit den Bölfern Aſiens; Töchter konnte die Mutter gleich 


1) Torfaei Groenl. antiqua. Hafn. 706. Münter, Bb. I. ©. 555 ff. 
2) Adam. Bremens., de situ Dan. c. 96 
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‚verbächtigt, vertheidigte er fich 879 perfönlich ın Rom, und erhielt fogar 
von Johann VIII. die Sanetion für Die Beibehaltung der ſlaviſchen Sprache 
bei der Liturgie fammt der Obergewalt über alle Geiftlichen in Mähren ’). 
Nicht lange darauf reifte er in Kolge von neuen Mißhelligkeiten abermals 
nah Rom (881); von da fihwindet er aus der Geſchichte. Der Fürft 
Moymar trug aus politifcher Feindfchaft gegen die Deutfchen bei Johann 
IX. auf eine ſelbſtſtändige Kirche mit einem Erz- und zwei Bisthümern an, 
wogegen fich die Erzbifchöfe von Mainz und Salzburg erhoben. Nun wurde 
aber das mährifche Reich (908) von den Böhmen und Ungarn getheilt, und 
alle Spuren chriſtlicher Bisthümer verſchwunden, bis Papft Agapet I. die 
Jurisdirtion über Mähren abermals dem Bifchof Gerhard von Paſſan zuräd- 
gab (952), und diefer den Biſchof Syloefter einſetzte. Im Jahr 981 
wurde die mährifche Kirche dem Bisthum Prag einverleibt, und 1062 zu 
DImüs eine eigene bifchöfliche Kirche errichtet. | 

In Böhmen zeigten fich mehrere unter den im ten Jahrh. ans Kroa⸗ 
tien eingewanberten Czechen im Jahre 844 bereit, das Chriftentfum anzu» 
nehmen. Sie begaben ſich nach Regensburg, wo Ludwig der Deutfhe fie 
fammt ihrem Gefolge 845 taufen ließ. Die weitere Verbreitung bes Ehri- 
ſtenthums in Böhmen erfolgte von Mähren aus’). Der böhmitige Herzog 


1) Joannis VIII. ep. 195. ad Method. Archiepisc. Pannoniens. a. 879: 
Audivimus, quod non ea, quae St. Romana Ecclesia ab ipso Apostolorum prin- 
eipe didicit, et quotidie praedicat, tu docendo doceas, et ipsum populum in 
errorem mittas. Unde his Apostolatus Nostri literis tibi jubemus, ut omni 
occasione postposita, ad Nos de praesenti venire procures, ut ex ore tuo audi- 
amus et COgnoscamus, utrum sic teneas et sic praedices, sicut verbis et literis 
te 5. Romanae Ecclesiae credere promisisti, aut non, ut veräciter cognoscamus 
doctrinam tuam. Audivimus etiam, quod missas cantes in barbara, h. e. in 
slavina lingua: unde jam literis Nostris per Paulum Episcopum Anconitanum 
tibi directis prohibuimus, ne in ea lingua sacra missarum solemnia celebrares; 
sed vel in latina, vel in graeca lingua, sicut Ecclesia Dei toto orbe terrarum 
diffusa et omnibus gentibus dilatata cantat. Praedicare vero aut sermonem in 
populo facere tibi licet, quoniam Psalmista (Ps. 116.) omnes admonet Dominum 
genten laudare, et Apostolus: omnis, inquit, lingua confiteatur, quia Dominns 

esus in gloria est Dei Patris. (Phil. 2, 11. Mansi. T.XVII. p. 133.) Nach der 
Berftändigung zu Rom ſchrieb der Papſt an Swatopluf folgenderm.: (vgl. Joan. 
VIIL ep. 247. a. 880. ad Sfentopulcrum) Literas Slavonicas a Constantino 
quodam (?) philosopho repertas, quibus Deo laudes dehite resonant, jure lau- 
damus, et in eadem lingua Christi Domini nostri praeconia et opera, ut enar- 
rentur, juabemus. Neque enim tribus tantum, sed omnibus linguis Dominum 
omnes gentes etc. (Ps. 116. Act. 2. Phil. 2, 11. ICor. c. 14.) Nec sane fidei 
vel doctrinae aliquid obstat, sive missas in eadem slavonica lingua canere, sive 
sacrum evangelicum, vel lectiones divinas N. et V. T. bene translatas et inter- 

retatas legere, aut alia horarum officia omnia psallere; quoniam qui fecit tres 
Tnguas principales, hebraeam, graecam et latinam, ipse creavit et alias omnes 
ad laudem et gloriam suam. Jubemus tamen, ut in omnibus Ecclesiis terrae 
vestrae propter majorem honorificentiam evangelium latine legatur, et post- 
modum slavonica lingua translatum in auribus populi latina verba non intel- 
ligentis annuncietur: sicut in quibusdam ecclesiis fieri solet. (Mansi. T. XVII. 
p. 182.) vgl. Joan. VIIL ep. 194. bei Mansi. T. XVII. p. 132. f. Glagolitica, 
b. d. Urfprung der röm.-flav. Liturgie. 2. A. Prag. 832. 

2) Cosmas Prag. (+ 1125), chron. Bohemor. (scriptt. rer. Bohem. Prag. 
784. T. I.) Vita St. Ludmillae et St. Wenceslai auet. Christiano de Scala 
Monacho. (Bolland. Acta SS. m. Sept. T. V. p. 354. T. VII. p. 825.) Gelasii 
a St. Catharina (Dobner) Hajeki Annales Bohem. illustrati. Prag. 761—77. V. 
P. 4 Balbini miscellanea hist. bohem. u, epitome hist. rer. bohemicar. Prag. 


5. 181. Belehrung ſlaviſcher Stämme. 433 


Borziwoi hatte gegen ben Andrang der Deutfchen mit dem Könige Swa⸗ 
topluk von Mähren ein Bündniß gefchloffen, war bei biefer Gelegenheit 
durch Method ius von ber Wahrheit des Chriſtenthums überzeugt und mit 
feinem Gefolge getauft worden (894 nad Cosmas Prag.; zw. 870 u. 80 
nach Drobrowely). Methodius warb auch von hier aus wegen feines ſla⸗ 
viſchen Ritus bei dem Papſte verbächtigt, was aber nur eine erwünfchte 
Berfländigung und ein engeres Anfchließen der in Böhmen gegründeten Kirche 
zur Kolge hatte. Durch hartnädigen Widerftand nicht entmuthigt, wirkten 
Borziwoi und feine Gemahlin Ludmilla, die erfte böhmiſche Heilige, 
unter der Leitung des Methopins für die chriftliche Kirche. Ihr Sohn Spi- 
tignew (bis 915) förderte das fromme Werk weiter. Zwar verband fi 
Drahomira, die Wittwe feines Bruders Wratislaw (+ 925), mit den Un- 
zufriedenen, ermorbete ihre Schwie ermutter Ludmilla und zerſtoͤrte die er⸗ 
richteten Kirchen; aber ſelbſt ihr Sohn Wenzesſslaw, von der frommen 
Ludmilla erzogen, erflärte ſich für das Chriſtenthum. Als dieſer durch den 
heidniſchen Boleslaw den Grauſamen ermordet ward (938), gelangte das 
Heidenthum wieder zur Herrſchaft, bis Otto J. Boleslaw zwang (950), die 
Wiederherſtellung der chriſtlichen Kirche zu geloben. Sein Sohn Boles- 
Taw Il. der Fromme (967— 999), bereitete der hriftlichen Kirche ben vofl- 
Rändigen Sieg. Er ftiftete zu Prag ein Bisthum (973), welches P. Jo⸗ 
bann XIII. unter der Bedingung ber Annahme des lateinıfhen 
Ritns beftätigte"), und dem Erzbisthume Mainz unterorbnete. Die erften 
Bifchöfe Dithmar und Adalbert (Woyciech) haben inmitten der größ- 
ten Lafter für evangelifche Reinheit des Herzens gekämpft. Als der letztere 
aber an feinem verwilderten Klerus Widerftand fand, verließ er verzweifelnd 
feine Diöcefe. Er ging erfi nad Rom, und von da als Miſſionär in ferne 
Länder, und fand bei den Preußen den Därtyrertod (997). 

Im nordöftlicden Deutichland hatten Die flavifchen Stämme ber Wenden 
(Sorben zw. Elbe und Saale, Leutigen oder Wilzen zw. Elbe und Ober, bie 
Obotriten in Medlenburg) gegen Deutfchland eine feinpfelige Stellung ein- 
genommen, und bis auf Heinrich I. (926) ihre Unabhängigkeit zu behaupten 

efuht?). Ihre Unterbrüdung war aber der Einführung des Chriſtenthums 
Binderfic; gleichwohl erwartete Dito I. davon die Sicherheit Deutſchlands: 
auch wollteer hier, wiebeiden Dänen, Böhmenu a. zeigen, 
daß erdiedaranf bezügliche Pfliht der Shirmuogteiüber 
bie ganze chriſtliche Kirche nicht umfonft führe. Er gründete 
daher für die befiegten Stämme die Bisthümer Havelberg (946), Bran- 
denburg (949) und darnach die wirffameren zu Meißen (955), Mer- 
feburg, Zeit (ſ. 1029 in Naumburg) und Ol den burg (um 968, dann 


677 fol. Palacky, Gefchichte v. Böhmen. I. Th. Bol. im Freib. Kirchenlexi⸗ 
fon die Artikel „Böhmen“ u. Prag.“ 

1) Joan. XIII. ep. ad Boleslaum a. 967 (?): Unde apostolica auctoritate et 
St. Petri Principis Apostolor. potestate.... annuimus et collaudamus atque 
incanonizamus, quod ad ecclesiam SS. Viti et WenceslaiMartyrum fiat sedes 
Episcopalis. . . Verumtamen non secundum ritus aut sectas Bulgariae gem 
ts, vel Russiae, aut slavonicae linguae; sed magis sequens instituta et 
decreta apostolica, unum potiorum totius ecclesiae ad plgcitum eligas in 

Clericum, latine litteris eruditum. (Cosmae chronic. lib. bei Dobneri 
ann. Hajeki. T. IV. p. 194.) 

2) Maſch, gottesdienſti. Alterthüm. d. Obotrit. Sal. 771. Gebhardi, 

Geſch. aller wend. ſlav. Staaten. Hal. 790. 2 Bde. 4. 


Alzoge Kirchengeſchichte. 7. Auflage, 28 
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1164 nad Lübeck verlegt). Diefelben wurben, Oldenburg ausgenommen, 
nad Errichtung des Erzbistbums Magdeburg (968) diefem unsergeorb- 
net und reichlich dotirt. Diefe bifchöflichen Sige waren aber zum Theil 
auch Burgen der Zwingherrſchaft, Darum wurden fie und mit ihnen Das Chri⸗ 
ſtenthum verhaßt. Es empörten ſich die Dbotriten und Leutitzen unter ihrem 
Fürften Miſtewoi (983), marterten Die hriftlichen Priefter und werwarfen 
‚das Chriftentyum. Der Enkel Miſtewoi's, Gottſchalk, in Lüneburg 
hriftlich erzogen, hatte fämmtliche wendiſche Stämme zu einem grofien fla- 
viſchen Reiche vereinigt (1047), und bielt die Bekehrung berfelben für fein 
hoͤchſtes Ziel. Die Bisthümer Mecklenburg und Rageburg erinnern an 
fein freudiges Streben; fie famen ſammt Oldenburg nu dem Erzbisthume 
Bene in kirchlichen Verband, Bei einem fanatifchen Aufftande wurbe 

ottſchalk zu fengen ermordet (1066); negen 60 Priefter Kitten mit ihm den 
Märtyrertod. Johannes, B. von Mecklenburg, ward fogar am Altar 
bes Radagaſt zu Rhetra geopfert; Die Chriſtenverfolgung erſtreckte ſich felbfl 
bis nad Hamburg und Schleswig. Der aus Hildesheim flammende 2. 
Beuno von Meiken Ci. 1066) erwarb ſich Durch feine heldenmüthige 2hjäh⸗ 
rige Wirkſamkeit unter den Sorben den Namen Apoftel ver Slaven '), und 

arb nach mehrfachen Berfolgungen durch Heinrich IV. 1106 ım 96ten 

ahre feines reichen Lebens. 

6. 182. Belehrung der Polen’: 

I,engnich, dise. de religion. ehrist. in Pulonie initiis 734. 4. Aujusdem Jus 
publicum regni Poloni T. IL. ed. alt. Gedani 1735-66. Davon poln. 
Ücberarbeitung Lengnicha Prawo nospolitse Krolestwa Polskiege. Kra- 
kow. 836. 113. Buch c. 5. S. 225, 

+J. A. Zaluski, eonspectus novae collectionis legam ecelesiasticar. Poloniae 
(Synedivon Poloniae orthodoxae). Varsow. 774. 4. Lelewel, Einführung 
des ChHriftentb. in Polen bei Ossolinski, Vincent. Kadiuhek, deutfch g. 
Linde. Warſch. 822. S. 565—70. Friefe, KG. ». Königr. Polen, 2 Tp. 
Bresl. 786. +Ostrowski, Dzieje i prawa Kosetola polskiego, Warszawa. 
793. 3 T. Roepell a. a. D. Seite 95—104., befond, Beilage IV.: 
„Die Einführg. d. CHriftentd. in Polen“ S. 622—50. 

Bei den Polen follen fchon Jünger des Methodius das Chriftenthum 
verfündigt haben. Es wird fogar bedanpet daß bereit6 Jiemowit, der 
Urgroßvater des Herzogs Mieczyslaw, der chriſtlichen Religion ergeben, er 
und ferne Nachkommen wenigftens der Ausbreitung derfelben nicht nat 
geweſen feien: Nachrichten, die von feinem ber ältern Gefchichtsfchreiber auf 
gezeichnet find. Sicherer ift, daß Klüchtlinge nach dem Sturze des mährifchen 
Reiches Kunde von dem Evangelium in das Gebiet von Krakau brachten, 
Ein entſcheidender Schritt zur Pflauzung der hriftlichen Kirche gefhah aber 
erſt unter Dem Herzoge Mieczyslaw zur Zeit, als er die Lehnsoberhoheit 


1) Bgl. Butler, Leben d. Heiligen a. d. Engl. v. Räß u. Weis. Bm 
vm. S. 205—216. Bon P. Hadriau VI i. 3. 1523 kanoniſirt, 

2) Die Hiftorifer Polens u, üb. Polen; Martini Galli (um 1130) chroni- 
con. zugl. mit Vince. Kadlubek ed. Gedani 749, ed. Bandıkie. Varsow. 824. 
Diugosz (Lonyinus, Canonic. Cracov. postea episc. Leopeliens. + 1480. ber 
fond, für feine Lebenszeit f. 1413 zuverläffig u. wichtig, in d. ält. Dagegen une 
gnbertäftig u. unfitifh), historia Poloniae ed. Huyssen, aux. Grodcckius. Fre, 

11. M. T. f. Comer; Varmiens. epise. (t 1389; Polonia, sive de origine et 
reb. gest. Polon. Basil. 554. Naruszewice, historya narodu polskiege (bid 
1 neue Ausg. Lips. 836, Roepell, Geſch. Polens I. Thl. Hamb. 840. 
dis 5, täten Jahrh.) 
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bes Kaiſers Dito 1. anerkannte. Nach dem älteften Berichte des Ditmar 
von Merfeburg hatte er fih mit Dom browka, der Tochter des böhmiſchen 
Herzogs Boleslaw, vermählt (965). Diefe bereitete feinen Uebertritt zum 
Chriſtenthume vor’). Das ihm ergebene Volk fol, feinen Befehlen fol- 
nend, die Götzenbilder zerbrochen und in den Fluß geworfen haben (967); 
dennoch war Die Erinnerung an die alten Götter ſchwer zu vertilgen; Laut 
wurbe um ihre Ertränfung geklagt'). Mieczyslaw fhiftete das Bisthum 
Poſen (968), welches dem jüngft errichteten Erzbisthume Magdeburg un- 
tergeordnet wurde”). Jordan, der erfte Bifchof von Pofen, arbeitete mit 
wahrhaft apoftoliichem Eifer an der weitern Belehrung der Polen’). Bo- 
leslaw Chrobry (d. 1, der Gewaltige), Mieczyslaw's Sohn (992 
1025), wirkte mit Strenge und Freude für größere Befefligung der chriftli- 
“hen Kirche, rief Samaldulenfer Mönche herbei °), und gründete Die Bene- 
‚bietinerabtei zu Tyniec (um 1006). Die gleichfalls auf ıhn zurückgeführten 
Benedietizierabteien auf dem Fablen Berge und zu Sieeiechow find 
aber wahrfcheinlich erft 100 Jahre fpäter von Boleslam IN. geftiftet wor- 
den"). Auch der h. Adalbert gewann lebend, noch mehr nah feinem hel⸗ 
denmüthigen Tode bei den heibnifchen Preußen (23. April 997) ala Märtyrer 
das Herz der Polen, In Pilgerfhaaren verfammelten fie fih an feinem 
Grabe; fein vermeintliches Teftament, ein unvergleichliches Marienlied, 
begeifterte die Krieger zum Kampfe'). Als auch Dito IN1., der ihn in Rom 
fennen gelernt hatte, zu feinem Leichnam pilgerte, erwirkte er In Verbindung 
mit Boleslamw, daß Gneſen zu dem Range eines Erzbisthumes erhoben, 
und ihm die Bifchöfe von Kolberg in Pommern, von Krakau in Klein— 


4) Bogufal bei Sommersberg, scriptt. Siles. erzählt; Qui (Meszko) tandem 
anno 965 Dombroviam sororem st. Venceslai duxit in uxorem; anno sequenta 
enm tota gente Lechitarum scu polonica, wrore suarlente ac gratia divina 
inspirante sacruın baptisma suscepit, de ma uxore anna 967 filium generavit, 
eni nomen Boleslans in sacro baptismate imponi ferit; anno vero 968 Jorıa-, 
num in episcopum Poloniae ordinuvit. 

2) Bal. Jae. Grimm, deutfh. Mpthol. S. 446 ff. | 

3) Die nah dunklen Sagen bei Diugofz, Eromer u. U. wieberhofte 
Nachricht: es feien von Mieczislamw bald nach feiner Taufe die Metropolen 
Gneſen und Krakau, und außerdem noch 7 and. Risthümer, Pofen, Smograu 
(Breslau), Kruszwick (Leslan), Plock, Kulm, Lebus und Kaminiec, wie noch 
viele Kirchen und Klöfter gegründet ivorden, und zwar mit Zuftimmung des P. 
Johann XIII, ver den Card. Aegidius, B. v. Tusculum, zur Ordnung der Dive 
cefanverhältniffe nach Polen geſandt habe, berupt augenfcheintich auf einer Ver⸗ 
wechslung damit, daß um 1123 ein Card, Aegidius unter Boleslaw II (Krzy- 
wousty) nad Polen gefanbt werd, um bier die Kirchenverhäftniffe zu orbnen. 

4) Ditmar berichtet: Jordanus, primus eorum antistes, multüm cum iis 
sudavit, dum eos ad supernae cultum vineae sedulus verbo et opere mutavit. 
‚nd. Wagner p. 97. 

5) Bon Petrus Damiani in der vita St. Romualdi berichtet e. 28. (Opp. 
Sti. P. Damiani ed. Cajetani. Bassan. 783. T. 1I. p. 453. Bolland. Act. 
SS, ad d. 7. m. Febr.) 

6) Scaymelski, Ayuila Polono-Benedictina. Cracov. 663. 4. . 

7) Die Meberlieferung führt das herrl. Marienlied Boya rodzicen auf Aral 
‚bert zurüd, vgl. Wiszniewski, historya literat. polskiej. Krak. T. I. p. 374— 
86. Die Biographien des hd. Adalbert (Canisiz loett. antiy. T. III. P. IL p. 
41 94) w. a, Nachrichten bei Bolgt, Geſch. Preußens Bd. J. Beilage IIL 
zenwaldst, das Leben Adalberts v. Prag, Apoſtels d. Preußen. (Il lgen 
diſt. Ztſchr. 853, ©. 167 ff.) 

28 * 
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polen und von Breslau in Schleflen ’) untergeorhnet wurden, Während 
der Regierung Mieczyslaw's 18. wurden, wenn nicht zuerfl gegründet, 
fo doch organifirt die Bisthämer Pod?) für Mafovien, und (Krus- 
zwice 2) wahrſcheinlich Wroclawek für Cujavien errichtet“). Die 
über Polen hereinbrechende Anarchie (1034—42), die Bedrückung durch 
den Adel und das zügelloſe Leben der Geiſtlichen drohten der chriſtlichen 
Kirche große Gefahr; aber Caſimir 1. (1043—58) wendete dieſelbe ab, 
und ſicherte durch Reftauration des Benedictinerfloftere zu Tyniec bei Krakau 
und muthmaßliche Gründung eines andern zu leubus in Schlefien dem 
Chriſtenthume in Polen neue Dflanfgulen ). Unter Boleslaw II. (1075) 
ftand hier die Fatholifche Kirche, obfchon ihr noch nach Gregor's VII. Klage 
ein fefter Metropolitanverband fehlte’), bereits in fo allgemeiner Verehrung, 
daß diefer König, als er den B. Stanislaw von Krakau, der ihm feine 
Lafer vorgehalten, am Altare erfchlagen hatte (1079), fogleich vor feinen 
Unterthanen flüchten mußte uud im Elende flarb (1081). 
6. 183. In Ungarn. 

J. Thwrocs, chronica Hungar. (Schwandiner, scriptt. rer. Hung. Vindob. 
746 £.) Inchofer S. J., ann. eccl. regni Hung. 644. Pray, ann. vett. 
Hunnor., Avarorum et Hungaror. Vindob. 761 f. Fejer. codex diploma- 
ticus Hungar. ecel. et civil. Budae 828. T.I. Mailäth, Geſch. d. Ma⸗ 
gyaren. Wien 828. Bb. I. vgl. Stolberg-Kerz Th. 33. ©. 412—39. 

Die Magyaren (Ungarn) waren am Ende des Hten Jahrh. in das 
alte Pannonien eingewandert. Ob fie zum finnifchen, mongolifchen oder 
türkiſchen Volkoſtamme gehören, ift unficher; ihre dualiſtiſche Götterlehre 
und Benennung des böfen Grundweſens durh Armanyos (Ahriman) 
deutet ebenfo wie der Mythus der vorgeführten ſlaviſchen Stämme auf per 
fifchen Urfprung. Auch übten fie Opfercultus auf Bergen, an Quellen und 
in Hainen: als die vorzüglichften Gegenflände des Opfers galten weiße 
Pferde. Eine frühere Belehrung erfolgte von Et. ans (950), in Folge 
deren fogar die ungarifchen Fürſten Bulofudes und Gylas getauft, der 
Mönch Hierotheus zum Biſchof von Ungarn geweiht wurden °). Als der 
Herzog Beifa (972—97) fih mit Sarolta, der Tochter des Gylas, 
vermäßlte, wurde er durch dieſe günftig für das Chriſtenthum geflimmt und 
ließ fi taufen. Die vielen deutſchen Leibeignen und das Intereffe Beifa’s, 


1) Herber, Silesiae sacrae origines. Adnexae sunt tabulae chronolog. in 
annal. hist, dioeces. Wratisl. 821. +Ritter, Geſch. d. Diöcefe Breslau I. TH. 
Brel. 845 (b. 1290). 

2) lieber die einzelnen genannten Bisthümer vgl. Rsepnicki S. J., vitae 
Praesulum Polon. libris 4. comprehensae. Posnaniae 761. 

3) Daß in Kruszwice kein Bisthum beflanden, ift in Jabceynski gazeta 
koscielna Yahrg. 833. Nr. 44. ale höchſt wahrfcheinlich erwieſen. 

4) Daß Cafmir weber in Clugny, noch in Brauweiler Mönch gewefen {ft u. 
darum auch zur Uebernahme ber Regierung feiner päpfl. Difpens bedurfte, hat 
Narussewics 1. c. T. IV. p. 193—210. u. Röpell Bd.I. ©. 180 nachgewieſen. 

5) Greg. VII. ep. 73. ad Boleslaum Polonor. ducem a. 1075 tagt: Quod 
Episcopi terrae vestrae non habentes certum Metropolitanae sedis locum, nec 
sub aliquo positi magisterio hue et illuc pro sus quisque ordinatione vagan- 
tes, ultra regulas et decreta SS. Patrum liberi sunt et absoluti; deinde vero, 
guod inter tantam hominum multitudinem adeo pauci sunt Episcopi et amplae 
singulorum parochiae, ut in subjectis plebibus curam episcopalise officii nulla- 
tenus exequi aut rite administrare valeant. (Harduin. T. VL P. I. p. 1318. 

. T. XX. p. 183.) — 6) Bol. Schröckh, qriſtl. RS. Th. 21. ©. 225 ff. 
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fich mit Kaiſer Otto IT. zu verbinden, entfchied die Verbindung mit ber 
abendländifchen Kirche. Die Bifchöfe Pıligrin von Paffau nnd Adal- 
bert von Prag fandten Mönche und Geifllihe als Miffionäre: 5000 Un- 
garn wurden getauft (974), aber fie und Geiſa opferten noch ferner den 
Böttern. Entfchiedeneren Sinnes war fein Sohn, der tapfere, gerechte, 
großmüthige, bis zum Heiligen verllärte Stephbanus (997—1038), 
ein Geiſtesverwandter Alfred's d. Gr. Dur Verheirathung mit Gifela, 
Schwefter Kaiſer Heinrich's II., und Einführung deutfcher Civiliſation in 
Ungarn begründete er bie chriftliche Kirche fefter '). Er fliftete vier Bene- 
Dietiner-Abteien, errichtete das Erzbisthum Gran, dem die auch von 
ihm geftifteten Bisthümer Wesprim, Fünfkirchen, Raab (Bacs, 
Colocza, Erlau, Waitzen, Cfanad, Großwarbeinund Weißen- 
burg?) untergeorbnet werben follten. Zur Erleichterung der Wallfahrten 
wurden Spitäler und Klöſter für Ungarn zu Ct. und Jeruſalem, Rom und 
Ravenna geftifte. P. Sylveſter II. erfreute fih an diefen kirchlichen 
Einrichtungen, und ſoll Stephan eine goldene Krone und ein golde- 
nes Kreuz überfandt, wie auch den Titel Apoſtolicus verliehen haben). 
Als fein Sohn, derd. Emmerich, ſchon 1032 geftorben war und fein Neffe 
Petrus wegen Ausfchweifungen abgefegt worden, fam Andreas, ein von 
Rußland herbeigerufener Sproffe von Arpad's Stamme auf den Thron (1045). 
Diefer mußte abermals heidnifchen Eult geftatten; aber fein Nachfolger 
Bela unterdrüdte die letzten Reſte des Heidenthums mit Gewalt (f. 1060). 


Bweites Enpitel. 
Papſtthum und Kaiſerthum. 

L Anastasii Bibliothecarii (um 870) lih. pontificalis s. vitae Rom. Pon- 
tiicum a Petro Apostolo usque ad Nicol. I. (ſeit Conſtantin 708 aus» 
führfih u. meift urkundlich) ed. Blanchini. Rom. 718—35. 4 T. f. emend. 
J. Vignolius, Rom. 724—53. 3 T. 4. (Muratori, rer. Ital. scriptt. T. 
III. P. I) Flodvardi (+ 966) lib. de Roman. Pontificib. (715—935) in 
Muratori, scriptt. eic. T. III. P. II. u. Mabillon, ann. ord. St. Benedict. 
saec. III. Die Gefchichten und Ehronifen des Luitprand, Herm. Eon- 
tractus, Ditmar v. Merfeburg, Glaber Radulphus, Lan⸗ 
dulphus d. ält. und füng, Martinus Polonus u. U. 

DI. Baronii annales; Muratori, annali d’Italia (deutfch überf. Lpz. 745 ff. 
9 Bde. 4.) Hod, Gerbert; Höfler, deutiche Papfte; Wei, Alfreo d. Or. 

6. 184. Ueberſicht. 

In diefem 3 Jahrhunderte umfaffenden Zeitabfehnitte zeigte fich erft recht 
augenfcheinlich bie hohe Bedeutung des nicht ohne providentielle Leitung zwifchen 
9. Leo II. und Earl d. Gr. gefhloffenen Heil. Bündniſſes zur reli⸗ 
giöſen und fittlihen Erziehung der Völker, nah welchem der Papft 
alles religiöfe und Firchliche, der Kaifer alles bürgerliche und flaatliche Leben in 
fih vereinten, und in barmonifcher Wechſelwirkung beider Gewalten 
ipre Aufgabe löſen follten. So lange nämlich beide Gewalten in ihrer Sphäre 
mit Nachdruck wirkten, ſich gegenfeitig unterftügten und hoben, erhielt fih das 
kirchliche und ſtaatliche Leben nicht nur auf der errungenen Höfe, fondern ent 
faltete fih immer mehr. Sobald aber die kaiferlihe Macht und das Faiferliche 


1) Charvitius (B. Ungarns), vita St. Stephani. (Schwandtner 1. c. p. 414 
sg. Bolland. acta SS. d. 2, m. Sept.) — 2) ®gl. de sacrae coronae regni 
Hungariae ultra 700 annos clarissimae virtute, vietoria, fortuna commentarius. 
(Schwandtner T. II. p. 416 sq. vgl. p. 602—837.) A. Horanyı (ungar. 

tarif), ‚gommentar. de sacra corona Hungariae ac de regib. eadem redimitis, 
esth. 7X. 
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Anfehen fat, Löften fih auch die geordneten Staatenverhältniſſe Europa's dur 
einreigende Unordnungen und Gewaltthätigkeit bald wicder auf. Und als in 
Folge derfelden auch das Kirchenoberhaupt in feiner Macht und feinem Einfluffe 
durch Defpotie italienischer Fürften gelähmt ward, zerfiel ebenfo alled kirchliche 
Leben fait in allen europäffchen Reichen. Daher finden wir Deun gerade während 
der Auflöfung jenes geheiligten Bündniſſes am Ende des Iten und in der erften 
Hälfte des 10ten Jahrhunderts Die Kirche und die Staaten in der traurigiten Lage, 
wogrgen bie kirchlichen und flaatlihen Verhältniſſe zu Ende des 10ten und im 
1Elten Jahrhunderte ſich wieder erfreulicher geftalteten, als Papſtthum und Kaifer- 
thum zur Löſung iprer göttlichen Miffton fid von Neuem vereinten. 
A. Die Püpfte unter den Karolingern (814-899). 
Capitularia regum Fruncorum bei Baluz. 1. c. bei Pertz, monument. Gern. 
T. II. und bei Mansi, collectio voncil. ald appendices zu T. XII-XVIII. 
Val. Phillips, deut. Geſchichte Bd. 11. S. 88-172. Gfrörer, Geſch. 
der Karolinger. Freib. 848. 2 Thle. 
6. 185. Unter Ludwig dem Frommen und feinen Söhnen. 
Carl d. Or. hatte ſchon frühzeitig, den Tod feiner kräftigſten Sproffen 
nicht ahnend, feinen Söhnen das mit P. Leo gefchloffene Bündniß als eın 
heil. Vermächtniß zu treuer Bewahrung hinterlaffen '). Wirflih machte 
auch der allein zurüdgelaffene Qudwig der Fromme, wohl richtiger der 
Outmüthige (le debonnaire), den großen Gedanken feines Vaters von der 
Schirmvogtei der Kirche bald zu dem feinigen ), und befräftigte ihn durch 
eine Reibe von Handlungen. Bon feiner wohlwollenden ernften Gefinnung 
erwarteten Viele am Anfange feiner Regierung fogar Befeitigung von man- 
cherlei Uebeln, die fich unter der Regierung Carl's eingefchlichen hatten. Die 
fogleih zur Anhörung aller Befchwerden des Volfes durch das ganze Reich 
ausgefandten missi dominieci, die auf mehreren Koncilien gefchärften Kano⸗ 
nen für priefterfiche Sitte und gemeinfames leben der Kleriker, Die Sicherung 
der Grenzen des Reiches gegen die flavifchen Völker, die Unterwerfung des 
Herzogs von Benevent fpannten die Erwartungen in nicht geringem Grade. 
Auch der nach dem Ableben Leo's IN. neu gewählte 9. Stephan (IV.) V. 
(Juni 816) ließ, dem Bündniſſe feines Vorgängers mit dem Kaiſer getren, 
die Römer ſogleich Ludwig den Eid der Treue fhwören. Ya er fam fogar 
felbft nach Frankreich, wo er von dem Kaifer ebrerbietig empfangen wurbe, 
und dann Ludwig zu Rheims frönte. Doch fhwanden nur zu bald die von 
Ludwig gehegten Erwartungen; denn allgemein erfchien er als ein Werk⸗ 
zeug feiner Gunftlinge, namentlich feiner zweiten Gattin Judith (feit 818). 
Gleich feinem Bater dachte er bald an die Theilung feines Reiches unter die 
drei von der erſten Gemahlin Irmengard gebornen Söhne. Nach einer 


x 

1) Die Urkunde laßt d. Kaifer fagen: «Non ut confuse atque inordinate, 
aut sub totius regni dominatione, jurgii controversiam eis relinyuamus, scd 
tyına partitione Zotum reymi corpus Jividentes — super omnia auıem jubemus 
atyue praecipimus, ut ipsi tres fratres curam et dejensiunem Ecclesiae saneti 
Letri simul suscipiant, sicut qyuondam ab avo nostro Karolo et beatae memo- 
riue genitere nostro Pipp'no rege et a nobis postea suscepta est.» 

2) Sod quoniam complacuit divinae providentine, nostram ınediocritatem ad 
hoc constituere, ut sanctae suae Ecclesiac et regnı hujus curam gererenus, 
ad hoc certare et nos. et filios ac Bocios noſtrus diebus vitae nostrae optamus, 
ut tria specialiter capitula et a nobis ct a vobis, Deo opem ferente, in hujus 
regni atministratione specialiter conserventur; id est, ut defensio et exaltatio 
vel honor sanctae Dei Ecclesiae et servorum illius congruus maneat, et pax 
et justitia in omni generulitate populi nostri conservetur. Capitulare: Lud, 
Pi a. 823. c. 2. (Capitularia reg. Francor. ed. Baluz. T. L. p. 429.) 
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veränderten Beſtimmung follte Pipin König von Aquitanien werben, ber 
jängfte Sonn Kudmwig Bayern und die Herrfchaft über die auarifchen und 
ſlaviſchen Länder erhalten, Lot har zum Mitkaiſer erhoben werden (817.) 
Der hierüber ungufriedene Neffe Luvwig's Bernard, König von Italien, 
wurte bald überwunden, und Lothar zum Könige von alien ernannt (821). 
Diefe feftgeftellte Succeffionsorenung wußte Judith aber zu Gunften ihres 
Sohnes € ar! (geb. 13. Juni 823) abzuändern, und den Raifer zu bewe⸗ 
gen, daß er für diejeu Schwaben wit &ıfag und einem Theile Burgunds 
beftunmte, Die Söhne erfter Ehe, darüber unwillig, verbanden ſich mit einer 
mißvergnügten Partei, und zogen dag Schwert gegen den Bater. Dur 
einen verrätherifchen Handſtreich wurde Judith in ein Kloſter, ihre Brüder 
zum geiftlihen Stande yenöthigt, und der Kaiſer aufgefordert, die Krone 
nieberzulegen. Diefer befiegte aber, von dem oſtfränkiſchen und ſächſiſchen 
Adel kräftig unterflügt, feine Feinde; auch der nach der Ulleinherrfchaft fire- 
bende Lothar mußte ſich unterwerfen. 

So ſchwach nun auch Kaiſer Ludwig in feinem Weiche erſchien, hielt er 
doch ſtreng auf jene Rechte in der Stellung zum Oberhaupte ver Kirche. 
Ald nämlich gegen das zwifchen Kaiſer und Papſt beftehende Lebereinfom- 
men Paſchalis I. (317— 24) vor der Ankunft der kaiferlichen Geſandten 
gewählt und geweiht worden war, that Ludwig Einjpruch dagegen. Der 
Papft entfehuldigte fich jedoch durch Hinwerfung auf die gefchäftigen Factio⸗ 
nen und die ihm angethane Gewalt, und der Kaiſer beftätigte die Schenfun- 
zen feines Baterg und Großvaters ). Darauf Prönte der Papſt ven. zum 
Difarfer ernannten Lothar (823). Als bei der abermaligen Papſtwahl 
ſich die Parteikämpfe wiederholten, hatte Ludwig den Mitkaiſer nah Rom 
geſandt: Eugenius il. (82427) ward gegen mehrere Prätenpenten ge- 
wählt und beftdtint. Das Bolf und der Klerus ſchwuren beiden Kaiſern 
einen Eid der Treue, doch mit VBorbebalt des dem Papfte ſchuldigen Gehor⸗ 
fams, und gelobten zugleich, daß in Zukunft jever gewählte Papſt v or fei- 
ner Sonfecration in Gegenwart eines kaiſerlichen Oelankten und des Volkes, 
wie dies Fugen freiwillig getban, einen Eid fchwören jolle des Inhaltes: 
dem Raifer, als Beſchützer der Kirche, jedegebührenpe Ehre 
zu erweifen‘). Lothar feinerfeits erließ hier eine Conflitution*), 


> 








1, Paschalis vita, epistulae et deireta bei Mansi. T. XIV. p.539 sq. Har- 
duin. T. IV. p. 1223 sy. Die constitutiv Ludov. Pii b. Mansi. I. c. p. 381 
8. Harduin. 1. c. p. 1236 sy. 

2) Eugenii vita et Jdecreta b. Munxi T. XIV. p. 11 sy. Harduin T.IV. 
p. 125 sy, dal. Baluz. capitul. T. 1. p. 435 Sy. 

*, Die constitutio Hlotharit iinperator. b. Mansi 1. c. p.479. Hardüin p. 
1261. Wir Heben daraus folgendes hervor: Censtituimus ut omnes, qui sub 
speciali defensione domni Apostolici seu nosıra fuerint suscepti, jmpetrata invio- 
labiter utantur defensione. Quovd si quis in quoeumyue vivlarc praesump- 
serit, Sciat se periculum vitae suae incursurum. — In electione aultem Ko- 
mani Pontikei nullus sive liber, sive servus praesumat aliquod impelimentun 
facere. Sed illi solumnodo Rowani, quibus antiquitus conrcosum est consti- 
tutione SS. Putrum, sibi eligant Pontificenm. Quod si yuis contra hanc nustram 
constitutionem facere praesumpserit, exillo tradatur. — Volumus etiam, ut 
Missi constituantur a domno Apostolico et a nobis: qui annuatim nobis re- 
nuntient, qualiter sinzuli dures et judiees justitiam populo factant, et quomodo 
nosſtra Constitutio servetur. - De rebus autem ecclesirrum injuste retentis sub 
orcasione quasi licentia accepta a Pentiflce, volumus u. a legalis nostr:s in 
potestatem Pontificis et Romana ecciesiae celerius tediguntur. — Avvissitne 








oe se ern — 
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welche das Wechfelverhältniß zwifchen Papſt, dem wirklichen Souveräu von 
Rom und dem römifchen Gebiete, und dem SKaifer, ale Schirmvogt ber 
römifchen Kirche, näher beſtimmt und erläutert. Die obigen Beflimmungen 
wurben auch bei der Wahl bes ganz kurz regierenden P. Valentin und Gre⸗ 
ger IV. (827—44) beobachtet ’). Ä 

Run trat jene beffagenswerthe Zeit ein, wo ſich bie Scenen der Empörung 
der Söhne gegen ihren Bater Ludwig erneuerten, weil fie vermutheten, bie aus 
dem Kofler zurücgetehrte Judith firebe darnach, ihrem Sohne Carl auf Koften 
feiner ältern Halbbrüder Befibungen zuzuwenden. Hier war ed an den Papft 
getommen zu handeln. Gregor bielt fih in feiner Stellung zum Kaifer 
und zur gefammten Epriftenheit verpflichtet, aus Italien herbei zu eilen, um den 
unnatürlihen Kampf zu verhindern. Das ipm pflichtmäßig gebotene Mittleramt 
und fein Erfcheinen im Lager der drei Brüder brachte ihn aber in eine peinliche 
Lage, zumal Lothar ihn Liftig aufhielt, am feinem Unternehmen durch des Papftes 
Gegenwart einen rechtlichen Charakter zu geben. Er mußte fo, ohne fein Wiſſen, 
u der fhwarzen That des Berrathes der Söhne Ludwig's beitragen, bie Ge⸗ 
Fangennepmung des Baters auf dem hievon gebranpmarften „Lügenfeibe ‚" (einer 
Ebene zwifchen Straßburg und Bafel), zu befchleunigen. Bol Enträftung kehrte 
er fchleunig nach Stalien zurüd. Der Faiferliche Bater wurde zu Gompiegne 
abgefept, und von Ebbo, (rzbifhof von Rheims, zur Uebernahme einer 
firengen öffentlichen Kirchenbuße vermocht. Diefer Schimpf wandte aber unver- 
muthet dem unglüdlichen Regenten das Herz des Bolfes zu, und bewaffnete for 
gar erſt den noch edelmüthigen Sohn Ludwig, dann auch Pipin gegen Lothar: 
ubwig wurde feierlich in feine kaiſerliche Würde wieder eingefept. Doch trot 
diefer traurigen Erfahrungen wandte der betpörte Kaifer nicht feine Sorge auf 
die durch Rormannen und Araber bereitete Noth des Reiches, nicht auf die 
Bedrückung des Volkes durch die Sendboten, die es vor der Willfür der Grafen 
ſchützen follten. Er blieb dem Einfluffe der Judith bingegeben, und war vor 
Allem auf die Begünftigung des jüngften Sohnes Earl bedacht. Mit Zuftimmung 
des durch die Judith gewonnenen Lothar’s wollte er nach dem Tode Pipin’s 
von Aquitanien defien Land unter Earl und Lothar vertheilen. Ludwig, welchem 
der Bater feine Befreiung zu verbanfen hatte, dadurch empfindlich verlegt, 308 
noch einmal das Schwert gegen feinen Eaiferlihen Bater. Im Angefichte der 
Heere erkrankte der alte Kaifer plößlih, und flarb auf einer Inſel des Rheins 
(840). Nur der Ehrfurcht, weiche Earl d. Gr. dem fräntifchen Namen bei den 
austärtigen Böltern eingeflößt hatte, war es wohl zunächft zuzufchreiben, daß 
bie Nachbarvölter diefe Innern Wirren nicht zu einer völligen Berwüftung des 
fräntifchen Reiches benupten. 

Sp entflanden aber auch für die Kirche vielfah bange Erwartun- 
gen. Sie hatte ja auf die fich entwidelnde Kraft im Innern und das ehrfurcht⸗ 
gebietende Anfehen des fränkiſchen Reiches nad außen die weltlihe Ordnung ges 
gründet, und bie religiöfe Erziefung und Gefittung der rohen Bölter im Bunde 
mit diefem Staate unternommen. Und nun pflanzte fih noch der Fluch der Em 
pörung gegen den Bater in hartmädigen Brüderfämpfen fort. In der Schladt 
u Fontenay in Burgund (841) verloren 40,000 Menſchen ipr Leben! Dir 

bmahnungen frommer Bifchöfe blieben fruchtlos; Lothar wiegelte ſogar Wie 
Sachfen gegen Ludwig auf, wurbe aber endlich genöthigt, den Bertrag zw 
Verdün einzugehen (843), welcher Carl's d. Gr. Reich an Lothar, Ludwig ug 
Earl d. Kaplen vertheilte;, dem Jüngeren Yipin wurde in Abhängigkeit von Earl 
d. Kahlen Aquitanien übergeben. Aber auch jetzt beobachteten 4 die mit dem 
Sn bes Bürgerkrieges belafteten Brüder mißtrauiſch, ja befehbeten und über 
ifteten fih gegenfeitig. Das benugten die äußern Feinde; ſchrecklich hauften die 
Rormannen in Lothar's und Earl’s d. Kahlen Gebieten. Am verwegenfien 


praccipimus et monemus, ut omnis homo, sicut Dei gratiam et nostram habere 
iderat, ita praestet inomnibus obedientiam atquereverentiam Romano Pontifici. 
‘__ 1) Gregor. IV. vita, epistolae et decreta b. Mansi. T. XIV. p. 503 sq. 
Harduin, T. IV. p. 1269 sg. , 
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drangen die Araber vor, richteten über Barcelona und die ganze fpanifche Dart 
eine fihredliche Berwüftung an, bedrohten fogar von Sieilien aus auch den Yapfl 
in Rom. Ludwig hatte an der Oſtgränze feines Reiches von den Obotriten, 
Böhmen, Serben und Mähren viel zu leiden. Ja feine eigenen Söhne 
empörten fich wiederholt gegen den Bater. Das Reih Earl’ d. Gr. ging in der 
fi ernenernden Bölterwanderung fidhtbar feiner Auflöfung entgegen. 

Ungeachtet diefer Fehden im Innern und nad Außen wahrte der Kaiſer 
Lothar eiferfühtig feine Stellung zum Oberhaupte der Kirche. Als nah 
Gregor's IV. Ableben ein Diakon Johannes fi mit Gewalt des apoftoli« 
ſchen Stuhles bemächtigen wollte, und die Wahl Sergins Il. (844—47) 
deßhalb befchlennigt wurde, ohne die Ankunft des Tarferlichen Gefandten ') 
abzuwarten, ſchickte der darüber erbitterte Lothar fogleich feinen Sohn Lud⸗ 
wig mit einem verwüftenden Heere nach Rom. Doch jelbfl in diefer Be- 
drängniß bewies ſich Sergius entfihieden, und krönte Ludwig zum König 
der Eongobarden erft dann, als diefer erflärt hatte, daß er feine feindfelige 
Abfichten hege. Ebenſo wurde auch bei der nächften Wahl Leo's IV. (847 
—55) ‘), weil Rom von den Sarazenen ſchwer bebrängt wurde, die Ankunft 
ber kaiſerlichen Gefandten nicht abgewartet, doch gefihah Dies unter dem 
ansprüdlichen Borbehalte: unbeſchadet der Trene, welche der Papſt 
nächſt Gott dem Kaiſer ſchuldig fei. Jetzt plünberten die Sara- 
jenen bie Peters und Paulskirche, eine ſchreckliche Zerftörung zurücklaſſend. 

uch hier zeigte fih der Papft ſtandhaft; er ertheilte Lothar, in die 
Hände feines Sohnes Ludwig die Kaiſerkrone (850), und falbte den in 
Rom anwefenden 5jährigen Alfred, der fih in der Folge nah Carl dv, 
Gr. als die hervorrageudſte fürſtliche Verfönlichkeit erwies, zum Könige 
von Wefler in England (853). j 

Nach einer Fabel des fpäteren Chroniſten Martinus Polonus (+ 1278), 
fo wie des Stephan de Borbone (+ 1261) foll zwiſchen Leo IV. (+ 17. 
Yuli 855 ı und Benebict III. ein zu Mainz geborenes und zu Athen in allen 
Wiſſenſchaften gebildetes Mädchen als Johannes VII. auf dem päpftlihden Stuple 

effen, aber bei einer feierlichen Proceffion ihren Trug ſchmachvoll gebüßt ha⸗ 
en. Da aber feflfieht, daß Benedict unmittelbar auf Leo folgte (855—58), 
alfo für eine ſolche Abenteuerin feine Zeit erübrigt, auch alle Schriftfteller des 
9. bis 11. Jahrh. davon nichts willen’) und fogar beftimmte Thatfachen dage⸗ 
en fprechen,, haben ſelbſt Proteftanten nach flüchtigem füßen Genuſſe an ber 
chönen, ſchon in den vermeintlichen Quellen varüirenden , fpäter aber anmuthig 
ausgeichmädten Erzählung ben Glauben an biefelbe zur Ehre ihrer Geſchichts⸗ 
forſchung aufgegeben *). 


1) Sergii II. vita et epp. b. Mansi T. XTV. p. 799 sq. Harduin. T. IV. 
p. 1463 sq. — 2) Leon. IV. vita et epp. b. Mansi. T.XIV. p. 853 sg. Har- 
duin. T.V. p. 1sq. — 3) Denn bei Anastasius bibliothec. im 9. Jahrh. iſt die 
Erzählung in einigen Danufe. intervolirt aus Martinus Polon.; ja bei Mas 
rianus Scotus (+ 1086) wie bei Siegebertus v. Gemblours ı + 1113) 
IR die kurze Stelle unächt, weil fie fi nach Perte monum. Germ. T.V. p. 551 
u. T. VI. p. 340 u. 370 nur in den äftern gebrudten Ausgaben, nicht in den 
Manufcripten finde. 

*) Befonders wichtig it Aincmari ep. 26. ad Nicol. I. a, 867. (opp. ed. Sir- 
mond. T. Il. p. 298.) Hier iſt erzäplt, daß Hinkmar's Bote unterwegs den Tod 
Leos erfahren und in Rom angelangt, fon bei Benebict Erfüllung feines Geſuches 
erlangte. Eben fo entſcheidend iR cin Diplom des Klof. Eorvey (Mabillon, 
de re diplom. p. 436. Mansi. T. XV. p. 113.) und endlich ein vom. Denar, 
welcher Benedict’8 u. Lotbar’s Namen hat. Der letztere aber ftarb ſchon 28. Sept. 
8551 f. Köplers Mänzbeluſt. Br. XX. S. 305. Auch ift eine Urkunde vor⸗ 
handen, welche Benedict III. unter dem 7. Drtob, 855 bald nach feiner Erhebung 
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9. 186. Steigende Macht der Päpſte v. 855888; das Berpiftniß 
ber Pſeudo-Iſidoriſchen Deeretalen dazu. 


1. Die Pfeudo-ifiporifhde Sammlung als Ganzes nur gedrudt in He- ins 
eollectio Concil. (Par. 523. Colon. 530. Par. 535) u. in Miune urs. Patr.l. bei 
Mansi u. Harduin die einzeln. Theile an der prätendirten Jeit eingerüdt. 

H. Coustant, Je antig. can. coll. (epp. pontif, Rom. 3. 10.) Buallerini, olserva:. 
in diss. XII. Pasch. Quesuelli de cod. can. ecel. Leonis M. opp. T. 11.) 
Blasci comment. de voll. cann. Isid. Mere. in Gallurdii de vetust vanı. 
eullectionib diss. sylloge ete. Mog. 790. T. IE p. 1 1. Möhler, aud 
u. üb. Pſeudo⸗Iſidor. (verm. Schrift. Bv.1. S. 268-347.: Walter, 
AR. 8. X. Bonn 839. S. 155 ff. Richter, KR. Lpz. 842. S. 123 ff. 
vgl. Katerfamp, KG. Bd. 4. S. 254—334. Anust. de fontib. et «ou- 
silio Pseud.-Isidori. Goett. 832. Eihhorn in 2 Abpandlung. Waſſer— 
ſchleben, Beitr. 2. Geſch. d. falſch. Deeretaten. Brsl. 344. Sunftmann, 
nere Sion 1845. Ar. 59—55. Gfrörer, üb. Alt., Zweck, Urſp. d. De⸗ 
eret. d. falſch. Iſidor. IFreib. Itſchr. Bo. XVII. S. 217 ff.) Philipps, 
ER. Bd. IV. ©. 61-102. *Hefele, üb. d. gegenwärt. Stand d. pſeudo⸗ 
ifidvor. Frage. Tüb. O.⸗Schr. 847. 9. 4. u. Freib. Kirchenlerik. 
Bd. VIII. S. 839-860.) Roß hirt, zu d. kirchengeſch. Ducllen des eriten 
Sahrtauf. u. zu den pfeudosifid. Deeret. Heidelb. 849. u. Literatur üb. Die 
pſeudo⸗iſidor. Frage bis zu Hfrörer u. Hefele in Hridelb. Jahrd. 349. 
9.1. 8. 62—92. 


Jemehr in dem univerfalen Doppelreihe und dem als nothwendig aner- 
fannten Wechfelbevürfniffe zwijchen dem Papft- und Kaiſerthume die kaifer: 
liche Gewalt an Kraft und Anfehen verlor, die Gefeglofizkeit aber durch 
innere Kämpfe und die Verwüftungen der Barbaren überhand nahm, vefto 
entichiebener und umfaffender mußte die geiftige Gewalt hervortreten. Dies 
fes Bedürfniß trat in Folge mannigfacher Erfcheinungen von Rohheit und 
Geſegloſigkeit hervor, und führte mit Nothwendigkeit auf Grundſätze hin, 
welche wir theilweiſe in den Pſeudo⸗Iſidor'ſchen Decretalen finden, über 
deren Geſchichte hier Folgendes ſtehe. 

Die verſchiedenen Landeskirchen bedienten ſich abweichend irgend einer der vor⸗ 
handenen kirchlichen Kanonenſammlungen (ſ. S. 324 f.. In Spanien war der 
Gebrauch der Sammlung des Iſidor, B. von Sevilla, vorherrſchend. In Frank⸗ 
reich kam endlich gegen die Mitte des Yten Jahrh. eine neue Sammlung zum 
Vorſchein, welcher die des Iſidor zu Grunde lag, aber an mehreren Stellen 
auper vielen unechten Documenten, die bercit3 aus Unwiſſenheit in cinige Privat⸗ 
fammlungen gelouimen waren, noch mehrere Fälſchungen euthielt; im Ganzen an 
bundert unechte Decretalen vom P. Clemens bis Damaſus (384), und 
einigen fpäteren Päpften, erbichtere Goncilienbefchlüffe und die falfde Schenkungs⸗ 
urtunde Conftantin’s d. Sr. '). Doch find die nun aus Äußeren und inneren 
aufftelfte. Auch ſagt Photius, der den Lateinern und dem Papit alles Erdenkliche 
vorwarf, von der Papftin Johanna nichte. — Die Unerhtfeit der Erzählung ift darge⸗ 
than von Aeneas Splvius (P. Pius 1l.), Platina u. von Blundel, Joanna 
Papissa, Amst. 657. Leibnitz, flores spursi in tunulum Papissae (bihl. hist. 
Goett. 758. T. I. p. 297 sq.) Die vollftänd. Litt. b. Sugittard introd. T. 1. p. 
676. T. IH. p. 626. Fabrici bill. er. T. X. p. 935. Als Grund der Entftehun 
der Kabel gibt Baronius ad a. 879. nr. 5. an: Ob niniam Joannis VII. (mo 
mebr des Johannes X, XI u. XII.) animı facilitatem et mollitudinem. Gfrö» 
rer, Geſch. d. Carol. Bv. 1. S. 288—293. als Satpre auf die Pſeudo⸗iſidor.⸗ 
Sammlung und das Bündniß mit den Ayzantinern (Griechen), inten Mainz 
und Athen in der Erzählung des Martinus Polonus premirt werden. 

1) Rah früheren, ſchon von Otto I. gebegten Zweifeln ift die Unechtheit der 
Shentungsurtunde am entfchiedenften erwieſen von Luurent. Valla, de falso 
credita et ementita Constant. M. donatione. (opp. omnia) u. oft befond, her⸗ 
ausg. vgl. oben S. 26. Note 1, 
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Gründen als falſch anerkannten Deceretalen 'ı von irgend einem Papſte, nur nicht 
von dem angegebenen, ereheilt worden, fo daß die Fälſchung meiſt nur eine 
chronoſogiſche ik. Nah dem alteften Coder*) zerfällt dieſe Sammlung in 
drei Theile, und ihr Inhalt beſchränkt füch keineswegs, was die Krititer fat allein 
ind Auge gefaßr haben, auf Gegenſtände des Kirchenrechtes: über den 
Primat, Das Verhältniß der Bifchäfe zu der weltlihen Gewalt, zu den Metropo⸗ 
liten und Provinzialfynoden ꝛc. Sie verbreitet ſich vielmehr au mit demſelben 
Intereſſe über dogmatiſche, moralifche, Liturgifhe Fragen und tie 
Bußdiſeiphin in den Hauptgebrechen der Zeit, wie endlich über den Vorrang 
und die Würde der römiſthen Kirche, die Appellationen an dDiefelbe, die verſchiede⸗ 
nen Öliederungen der Hierarchie u. a. Bei Rechtöentfcheidungen folle cine ſtrenge 
Prüfung der Zeugen vorgenommen und nur Perfonen von anerkannter Tugend 
und erprobter Gottesfurdt zugelaffen werben ?). 

Richt ohne Grund wurde bereits von Luden vermuthet, den eriten Anlaß zu 
diefer Sammlung habe wohl der Streit Ludwig's des Frommen mit feinen Söh⸗ 
nen gegeben, der ſo giftig geworden, daß aud die heiligften Gefühle keine Ache 
tung mehr fanden, und die Bifchöfe des Reichs, in wilder Keidenfihaft einander 
egenübertrutend , fein Band mehr hatten, das fie gemeinfchaftlih umſchlang. 

weifelhaft it aber auch die erſte öffentliche Aawendung der Sammlung ı wahr» 
fheinfid auf der Synode zu Chierſp 857). Der Mainzer Diakon Bencdict 
Levita hatte fie nach der Berfüherung des Hinkmar von Rheims durch den and 
Spanien zurüdgefehrten EB. Riculph von Mainz (787—814) erhalten, und 
theilweife in feine eigene Capitularienfammlung aufgenommen (3w. 840—42 
od, AT). Die größte Aufmerkſamkeit lenkten die Verhandlungen P. Nicolausl. 
mit Hinkmar, EB von Rheims, auf diejelben. Für den angeblichen fpan i- 
fhen Urſprung ſpricht Manches, mehr fedoh für fränfifhen, nah Knuſt 
zwifchen 836—45 oder zw. 840--45, nah Wafferfihleben zw. 835 und 836, 
Rur Sedantenlofigkeit konnte auf romifchen Urfprung (Theiner, Eichhorn) und 
fogar auf P. Haorian I. hindenten, der befanntlih den dionyfifchen Coder an 
Carl dv. Sr. geſchenkt hat, eine Sammlung, welche feiner Stellung weit weniger 
günſtig war als Pſeudo⸗Iſidor. Faſt muß man cine gleiche Unwiſſenheit ber 
jegigen Gelehrten uber den Zuſtand des Iten Jahrh., wie der damaligen Zeite 
genoffen über die frühere Zeit vorausfegen. Der wohl nie ficher zu ermittelnde 
fränkiſche Verfaſſer (Benediet Levita, EB. Otgar v. Dainz 826-847) 
nennt ſich nach Sitte der ſpaniſchen Biſchöfe demüthig Isidoer percator (inereu- 
tor), und zeigt ſich überall „als frommer, innig gläubiger, tugendhafter, um bad 
Wohl der Kirche aufrichtig beforgter Dann, der gar keines bösartigen Betruges 
fähig in *).”" Nah al’ dieſem ift Möhler's u. Roßhirt's Parallele zwifchen 
jener Sammlung und den dem Inhalte nach gleih umfaffenden f. g. apoftolie 
fen Conſtitutionen und Kanonen gewiß treffend. Die Berfaffer der leßz⸗ 
tern haben Produfte fpiterer Zeit, um ihnen größere Bedeutung und größern 


1) Die erfien Zweifel an der Echtheit im 12. Jahrh. durch Petrus Comertor. cf. 
Blasci comm. de collect. cann. Isid. mercat. (Galland. syllog. T. Il. e. 5. 
p. 30.), Nicol. Cusanus (im 15. Zahrh.), de voncordia cath. lih. Ill. c. 2, u. 
Joh. aTurrecremata, summa ccel. lib. II. c. 101. Laurentius Valla, de talso 
eredita — Constantini donat. 

2) Der älteſte Codex befchrich. von Ballerini (Gallandii sylloge T. 1. p. 
552 sy. vgl. Camus u. Koch in den notices et extraits des manusır. de la 
bibl. national, T. VI. p. 265— 301.) 

3) Non oportet eos a judicihus eccelesiae audliri, anteyuam eorum discutia- 
tur asetimationis suspicio vel opinio, qua intentione, yua fide, quu teıneritate, 
yua vita, conscientia et religione, 

*, Hefele fagt mit Berufung auf Richter ER. ©. 129. Ausg. II.: Uebri⸗ 
gens fcheint Bened. Levita um den Betrug gewußt zu haben, und feine Aeuße⸗ 
rung in d. Vorrede fr. Capitularienfammlung „vie v. Riculph gefammelten sche- 
dulae feien erſt v. Otgar wieder aufgefunden worden“ darf wohl als Berfuch 
betrachtet werden, jede Spur von dem wahren Berfaffer (Otgar od, Benedict) hin« 
weg, auf Riculph hinüber zu lenken. oo. 
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Nachdruck zu geben, auf die Apoftel zurüdgeführt, Pſeudo⸗JIſidor in gleicher 
Weiſe auf vie Päpſte zurüdvatirt, den allgemein verehrten Iſidor von Se- 
villa als Sammler angebend. Eben fo richtig erfcheint aber auch das von 
Walter gefundene Refultat: „daß die falfhen Decretalen im Wefentlihen an 
der kirchl. Difeiplin nichts geändert haben; fie waren nur Ausdrud ihrer Zeit, 
die auch ohne fie ihren Fortgang gehabt hätte‘). Wir müffen aber beifügen, 
daß fie offenbar dadurch, daß fie Ideen der Zeit zu Thatſachen erhoben, und 
damals erft Entſtandenes als Thon in früheren Zeiten beftebend vorführten, ober 
den Urfprung deffelben mit Beftinmtheit angaben, und auf diefe Gewißheit Rechte» 
verpälmifle begründeten, zuverläßig die größere Freiheit und Unabpängigfeit ber 
Bitchöfe von der weitlihen Gewalt und bie umfaflendere Wirkſamkeit ihres Ober- 
hauptes (episcopus universalis) zunäcdhft gegenüber den Metropoliten und ber 
rovinzialfynoden fohneller ihrer Entwidelung zugeführt haben. Für Dies 
en geringen Bortheil wurde die Kirche aber dem ungerecten Bormwurfe ausge⸗ 
ſetzt, die Entwidelung eines Theils ihrer Berfaffung einem „lügnerifhen 
erke“ zu verbanten. 

Rah Benedict Ill. (855—58), welcher trog des anfänglichen Wider⸗ 
fpruches der kaiſerlichen Geſandten dann mit deren Einwilligung war erwäßlt 
worden ?), war furz darauf auch der Kaiſer Lothar geftorben. Bor feinem 
Tode hatte er fein Reich abermals unter feine drei Söhne fo getheilt, daß 
Ludwig 11. als Kaifer Italien (855—875), Lothar II. das nad ihm be» 
wannte Lothringen (Länder zwifchen Rhein, Schelde und Maas), Earl bie 
Provence erhielt. Zum Papfte wurde jebt, wo in der griechifchen Kirche 
noch der ränkevolle Photius fich gegen den rechtmäßigen Patriarchen Ig⸗ 
natius von Et. erhob, der kraftvolle Nicolaus I. in Gegenwart des neuen 
Kaiſers Ludwig 1. genäht confeerirt und als erſtes Beifpiel gefrönt 
(858—67). Fach Regino's Schilderung ’) war er ein zweiter Eliad: den 
frommen Bifchöfen und Prieftern mild, den Böfen aber ein Schreden. Ber 
dem damals beginnenden Berfall der fräntifchen Dynaftie und der einreißenden 
Sittenlofigfeit der Großen und Bifchöfe wurde feine Wahl für die Kirche 
die größte Wohlthat. Mit Harem Bewußtſein hat er Die Idee und Aufgabe 
des Pontificats an fich, und in dieſen fchweren Zeiten insbefondere erfaßt und 
verwirklicht. Kaiſer Ludwig hielt, als er in fein Lager bei Rom kam, 
die Zügel feines Pferdes. Weberall ein Rächer und Befchüger der Unſchuld, 
nahm fih Nicolaus der von dem mwollüftigen Lothar Il., wegen unreiner 
Liebe zu Waldrada, verftoßenen Gemahlin Theutberga kräftig an. Die 
ränkevollen, knechtiſchen Bifchöfe, welche in Aachen (862) und Met (863) 
zu Gunften Lothar's entfchieden, wurden hart geftraft, ver EB. Günther 
oon Eöln, Thietgaud von Trier abgefest, der gebannte Lothar und Wald⸗ 
rada zur Buße genöthigt. Selbft ein purh Günther und Thietgaud 


4) Ganz diefelbe Anficht äußerte ſchon früher Luden, allgem. Geſch. d. Böl- 

fer und Staaten d. MA. Buch II. Eap. 10. 6. 208. Deffelben Geſch. des 

teut. Volkes. Bd. 5. ©. 473. vgl. das von Hefele in 6 Säge zufammengefaßte 

Neue ind. Tib. D.-Schr. 847. ©. 640—41. 

y 2) Renedich 111. vita et epp. b. Mansı. T. XV. p. 102 sq. Harduin. T. 
. p. 102 80. 

3) Anastasii vita Nicol. I. ſchließt die Befchreibung der Conſecrationsfeier⸗ 
lichkeit: «coronatur denique.» Zur Charakteriſtik dieſes Papftes vgl. Regino ad 
a. 858. Post beat. Gregor. usyue in praesens nullus in Romana urbe illi 
videtur aequiparandus: regibus ac tyrannis imperavit eisque ac si dominus 
orbis terrarum auctoritate praefuit. 9. Nicolaus I. im Kampfe geg. die Rohheit 
n. Unfitte fr. 3t. (Mainzer kathol. Sonntagsblätter 1844. Nr. 25.) Dr. Läm⸗ 
mer, P. Nicolaus I. u, bie byzant. Staatelirche fr. Zt., Berlin 857. 
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angeregter Heereszug bes Raifers Ludwig und die wilde Einnahme Noms 
vermochten Nicolaus nicht, von feinem Ausfpruche über Die Rechtmäßig⸗ 
Feit") der Ehe mit Theutberga abzuftehen. Auch die von ihr felbft ver- 
langte Scheidung wies er ab: er wollte die firchliche Difeipfin aufrecht er- 
halten, die in diefem wie in andern Punkten bedeutend zu finfen begann. 
Beklagten ja die Bifchöfe, Aebte und Grafen auf einer Reichsverſammlung 
(863) den gänzlichen Verfall chriſtlicher Sitte und öffentlicher Ordnung ’). 
Eben fo entfihieden war Nicolaus gegen den iyranniſchen EB. Johann 
von Ravenna, der die benachbarten Kirchen geplündert hatte, wie gegen 
den geiſtig begabten, wiſſenſchaftlich gebilveten, aber bisweilen anmaßenden 
Metropoliten Hintmar von Rheims wegen unbegründeter Abſetzung des 
Rothad, DB. von Soiſſons. Der Papft caffirte das Abſetzungsdecret der 

node von Soiffons (861), und berieffih dabei auf die Pfeudo- 
Iſidoriſchen Decretalen‘). Hinkmar erklärte diefelben zwar nicht 
für unächt, aber theilweife für nit rechtsfräftig, ja er reeurrirte felbft 
auf diefelben, wo fie feiner Sache günflig waren. 

Bei verwanbtem Geifte nahm ſich Nicolaus I. zum Vorbilde Hadriam 
II. (867— 72), der als ein Greis von 75 Jahren den Stuhl Petri beftieg. 
Da die kaiſerlichen Gefandten bei feiner Wahl gerade in Rom anweſend wa- 
zen, nahmen fie es mißfällig auf, daß fie nicht dazu geladen worden. Als 
man ihnen aber erklärte, es fei Darum unterblieben, weil man fonfl in der 
Bolge bei folden Wahlen immer die Geſandten der Fürften abwarten müßte, 
und damit es wicht fpäter als ein Recht Des Kaifers angefprochen werde, 
daß feine Abgeordneten nicht bloß zur Eonferration, fondern auch zur Wahl 
erwartet würden, berubigten fie fih. Hadrian beendigte die Angelegenheit 
mit Lothar's Ehe, der felbft nach Rom gefommen war; aber nad) deſſen be- 
dbeutfamem Tode (869) vermochte er nicht, die Sureeffion von Lothrin- 
gen dem Kaiſer Ludwig als rechtmäßigen Erben gegen Earl d. Kahlen zuzu- 
wenden, und des letzteren Krönung durch Hinkmar von Rheims und bie Inthe 
ringifchen Bifchöfe zu verhindern. Es waren bie geiftlichen wie weltlichen 
Stände Lothringens Karin gewogen, und konnten gegen das hervorgehobene 
Erbrecht das alte germanische Wahlrecht geltend machen. Befonders 
aber hoben fie noch hervor, gerade jet bedürfe Lothringen eines Fräftigen 
Schußes gegen die Normannen und Sarazenen. Als Hadrian noch den auf- 
rüßrerifchen Sohn Earl’sd. Kahlen, Carlmann, einen apoftafirten Moͤnch, 
in Schuß nahm, ſchadete er feinem apoftolifchen Anſehen. Ebenſo bereitete 
bie Verwendung für Hinfmar, B. von Laon, gegen feinen Oheim Hinkmar 
von Rheims ihm einen fruchtlofen Rampf. Der jüngere Hinfmar warb auf 
der Synode von Douzi (871) abgelegt. Die Paͤpfte konnten nur die Wie⸗ 
berbefeßung von Laon verzögern. Die anf die Mahnungen und Zumuthun- 
gen des Papftes ertheilten Antidorten von Hinkmar und König Earl d. 
Kahlen find zur Eharafteriftif der damaligen Zeit fehr wichtig und bedeut- 
fam *). Dagegen erlebte Hadrian die Freude, den durch Photius verbräng- 


1) Hincmar, de divortio Hlotharii regis et Theutbergae reginae. (opp- ed. 
. Birm. T. I. vgl. Mansi. T. XV. p. 319. 324. 373. 649. Die Spnobalacten von 
Aachen und wi b. Mansi. T. XV. p. 611 sq. Harduin. T. V. P 539 sq. 
2) Concil. Pistense b, Harduin. T. V. p. 561. Balus. T. 11. p. 104 sg. 
7 * Nicolai I. vita, epp. et decreta b. Mansi. T.XV. p. 143 q. Hardumm. 
. V. p. 119 sq. 
*) Hadriani II. vita, spr- et deereta b. Mansi. T. XV. p. 805 sq. Har- 
duin. T. V. p. 691 sq. Hincmarı Bem. opusc. 55. capitulor. adv. Hinemar. 
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‘ten Patriarchen Ignatins von Et. durch das achte öfumenifche Concil wie⸗ 
ber eingeſetzt, und dadurch die griech'ſche und Tateinifche Kirche wieder geeint 
u jeben. 
’ Höchſt bedeutfam wurde die Stellung des Papſtthums unter feinem Nach⸗ 
folger Johannes VIII. (872 -82), da diefer zwiſchen den beiden Bewerbern 
am die Kaiſerwürde, Ludwig d. Deutfchen und Carl d. Kahlen, zu entfchei- 
den hatte). Carl It. war ſogleich mit bedeutender Heeresmadıt nach Ita⸗ 
lien gezogen, der Papft gab ihm vor dem ebrlicheren Ludwig ben Vorzug, 
und frönte ihn zu Rom (875). Dafür anerkannte diefer nun mehrere wich⸗ 
tige Synobalbefchlüffe, anlangend die Unabbängigfeit der Vifchöfe von der 
weltlichen Macht ?), aber auch die Ernennung des EB. Anfegifus zum 
Primas und avoftolifhen Vicarius in Gallien. Vergeblich vpponirten 
gegen das letztere die Biſchöfe und namentlih Hinfmar, da er in jener 
Ernennung das Recht der Meiropoliten verletzt glaubte"). Den anberiwei- 
‚tigen Berpflichtungen, namentlih aegen die immer fühner drohenden Sara⸗ 
zenen und die verderblichen innern Febden und ZJerrüttungen bes Reiches ent- 
ſprach Carl aber nur wenig. Er flarb auf einem nach Italien unternomme- 
‚nen Zuge (877). Nach dem nun angebahnten Orundfage: ın ftreitigen 
Fällen wählt und fröntder Papſt den KRaifer*), hatte der Papſt 
von Nenem zwiſchen den zahlreichen Eompetenten carolingifcher Abflammung 
zu wählen. Anfangs fchien ſich Johann auf der Synode zu Troyes (878) 
für Ludwig den Stammler, den Sohn Carl's d. Kahlen, dann für den lom⸗ 
barvifchen Herzog Bofo, einen Schwager Carl's d. Kahlen, zu erklären; 
endfich aber entſchied er fich ſchnell für Carl d. Dicken, König in Alemannten, 
einem Sobu Ludwig's d. Deutſchen, da die Stellung der Sarazenen in Ita⸗ 
lien eine drohende geworden war. Carl d. Dicke, der III., wurde nun 
auch zum Kaiſer gekrönt (881), und erhielt durch das ſchnell auf einander 
folgende Abſterben der meiſten Anverwandten und durch Vormundſchaft noch 
einmal die Herrſchaft über das ganze, große Reid, wie es un— 





Laud. a. 870. (app. T. II. p. 377 84.) Die Bewegungen u. Streitigkeiten durch 
Hinkmar im frank. Reiche find z. Kenntnis des damal. Zuſtandes d. Kirche in 
dieſem Reiche böchſt Ichrreih u. mit Gründlichkeit dargeſtellt von Nafal. Alex. 
h. e. saee. IX. dissertat. VI u. VI. Geß, Merkwürdigk. a. d. Leb. u. den 
‚Schrift. Hinfmar’a, EP. v. Rheims. Gött. 806. Katerkamp, KG. Abthl. 4. 
©. 254 fi. 9. Mattes im Aſchbach'ſchen u. v. Hefele im Freib. Kirchenleriten. 
1} Joannis VIII. vita et epp. b. Mansi. T. XV. p. 154. Harduin. T. VI. 
P. I. p 18q. — 2) Synod. Ravenn. a. 877. b. Mansi. T. XVII. p. 337. 
‚Harduin. T. VI. P. 1. p. 186 sq. Synod. Tricassina a. 878. (capitul. Lad. 11. 
db. Baluz. T. II. p. 187) Harduin. 1. c. p. 191 sq Mansi. l. ec. p. 345 sq. 
3) Hinkmar fchrteb bei dieſem Anfaß de jure Metropolitanertm. welche Ab⸗ 
handlung die Stefung und das Streben dieſes Boffuet des 9. Jahrh. am beften 
bezeichnet in fir. opp. T. H. p 719 sa. 
8) Höchſt merkwürdig iſt die Aeußeruug Kaiſer Ludwig's IT. in einem Schrei» 
ben an den Kaiſer Bafllius, worin er den Vorzug der oeeidentalen Kaifer in die 
Krönung durch den Papft fegt: Praesertim cum ct ipsi patrui nostri glo- 
riosiBeges absyue iavidialmperatorem nos vocitent, etImperatorem essa pro- 
cul dubie fatentur, non profecto ad aetatenı, yua ncbis majores sunt, attenden- 
tes, sed ad unrtionem et sacralionem, qua per summi Pontifreis manus im- 
posifionem divinitus sumus od hoc culmen provecti, ct ad Romani principa- 
sus Imyerium, quo superno nutar potimur, arpicientes, — quod jam ab avo 
nostro non usurpante, ut perhibes, sed Dei nutu et Kcclesiae judicio Summi- 
que Pontificis per inpositionem ct unctionem manus obtinuit. (Baronii ann. 
«A a. 871. ur. 54 sq, Muratari, script. T. IL. P. 2. p. 243.) 
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tier Barl d. Gr. und Ludwig dem Frommen beftanden hatte. 
Aber felbft mit ſolchen Streitkräften vermochte er nur wenig gegen feine 
und des Papftes Feinde. Der, wie feine zahlreichen Briefe bezeugen, nad 
allen Seiten hin unermübet thätige Y. Johannes hatte gegen die Gewalttbä- 
tigkeit der Fürften und Bifchöfe mehr als einer feiner Vorgänger die 
Macht des Bannes angewendet; fah aber fterbend Italien ın einem 
gährungspollen, zerrütteten und äußerlich bedrohten Zuſtande. Zwiſchen fei- 
nem britten Nachfolger Stephanus (V.) VI. (885—91) und Carl d. 
Dicken begann ein Conflict, fo daß der leßtere den erfteren abſetzen wollte, 
‘weil er fogleich nach feizer Wahl ohne fein Borwiffen fei confe- 
erirtworden') Als ihm aber Stephan den Wahlact überfandte, wel- 
her Einftimmigfeit der Wahl bezeugte, auch darthat, daß fie ſogar in Ge- 
genwart und mit Genehmigung des Johannes, B. von Pavia, und der kai⸗ 
ferlihen Abgeoroneten vollzogen worden ?), ftand er von feinem Vorhaben 
ab. Zudem befundete fih die Unfähigkeit Carl's, das Meich nach außen 
gegen die Normannen und Sarazenen und gegen die innern Zerrüttun 
gen zu fchüsen, immer mehr. Die Bifchöfe Hayten über den nunmehr ein- 
‚tretenden Berfall der Ordnung, Zucht und Sitte’): „über verwüſtete 
Städte, zerftörte und verbrannte Klöfter, in Wüſteneien verwandelte Aecker.“ 
est betrieb Arnulf, ein natürlicher Sohn Carlmann's, die Abſetzung des 
Kaiſers und feine eigene Erhebung anf den Thron (888-899). Zwei 
Monate nur überlebte Carl viefe Schmach (+ 888). 

Diefer Fall der carolingiſchen Dynaſtie gab ſogleich Veranlaſſung, daß die ita- 
lieniſchen Herzoge und die Markarafen bes fränkiſchen Gebtetes, fein höheres An— 
fehen mehr achtend, dic Raiferwürde gu erringen trachteten. Die Päpfte wurben 
seihwendig darein verwickelt. Beſonders kämpften der Herzog Guido von 
Spoleto und Berengar von Friaul um die Herrſchaft. Der erftere, in 
den Schlachten an der Trebia und bei Ariren Sieger, virfammelte die lombar⸗ 
bifchen Nifchöfe zu Pavia, ließ fih nach Beſchwörung der Redingungen, welche 
bas Eoneil ihm ald Rorm einer gereihten Regierung vorgelegt hatte, di: Krone 
anfieben, und dann zu Rom vom P. Stephan (V.) VI. zum Kaifer frönen (891). 
Stephan’ Nachfolger Zormofus 1 891—96 ) wurde genöthiat, Lambert, den 
noch unmiündigen Schn Guido's, zum Mitfaifer zu krönen (892: *1. Die Tp⸗ 
rannei und bie Unfähigkeit Diefer Kuifer, eine dauernde und ſegensreiche Herrihaft 
zu begründen, beſtimmte den Papſt, Arnulf, der von carofinglfcher Abtunft 
feine Rechte auf Italien geltend zu machen entfehloffen war, nach Rom zu rufen. 
Er erſchien in Stallen, nahm dad von Guido's Wittwe befekte Nom mit Ge 
malt, und empfing von dem befrekten Pape, unter dem Zuiauchzen des Bolles, 
die Raifertrone (896—-99). Die Römer ſchwuren ihm den üblichen Huldigungs 
eid, unbefhadet der dem Papſte fhuldigen Treue’). Er wußte ei 
trotz ber Verbindung Lambert’d von Spoleto ınit Herzog Albert von Fostana 





t) Stephan. V. vita et epp. b. Mansi. T. VXIII. p. 6 sq. Hardwin. T. VI. 
P. L p. 365 8q. — 2) Bel. Muratori, OGeſch. Italiens z. 3. 885. vet. 
Heberf, Th. V. S. 198 fi. — 3) Concil. Troslejan. db. Mansi T. XVHll. 4 
65. Harduin. T. VI P. I p.505. — 4) Formosi Il. vita, epp. et decreta 
ansi. T. XVIIT. p. 99 sg. Harduin. T. VI. P. 1. p. 423 sy. vgl. Auxicii 
Hbb. II. de ordinat. Formosi. (max. bibl. T. XVIF. p. 1 sq.) u. dialog. super 
eausa et negot. Farm. (Mabillan. annal. T. JI. p. 28 sq.) 
5) Der Eid bei Muratori, Geſch. Stal. Pd. V. ©. 254: Juro per haer 
emnia Dei mysteria, quod sulva honore et lege mea atque fidelitate Domini 
KFarmosi Papae, fidelis sum ct ero ammibus diebus vitae mene Arnulfo Impe- 
ratori, et nunyguam me ad Hlius infidelitatem cum aliquo homine sociabe.. Ik 
Lamberteo, filia Agildrudae, et ipst Matri suae ad saecularam honorem num- 
quam adjutorium praebebo. WU 4 
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zur Berdrängufig deutſcher Macht aus Italien, zu behaupten. Leider farb er 
bald (899), und fein Sopn Ludwig das Kind konnte wegen feiner Jugend 
und wegen der harten Bedrängung Deutſchlands durch die Ungarn, 
bie Kaiferwärbe nicht behaupten. So begann für den päpftlihen Stuhl und die 
römifche Kirche eine bedrängte Zeit. Nur 15 Tage hatte der durch des verſtor⸗ 
benen Formoſus Anhänger tumultuarifch erwählte Bonifacius VI. nach feiner Eons 
fecration das Pontificat gelettet, ald die gegen Formoſus feindlich gefinnte Partei 
die Wahl Stephans (VI) VII. (89697) durchſetzte. Diefer vergaß feiner 
apoftofifchen Würde fo fehr, daß er das Poſſenſpiel eines fürmlichen Proceffes 
gegen Kormofus aufführen ließ: weil er als B. von Porto das römiſche Bisthum 
an ſich geriffen habe. Sein Leichnam wurde ausgegraben, mit allen Inftgnien 
bekleidet in den Gerichtsfaal nicvergefegt, und ihm ein Sachwalter zugewiefen. 
Endlid wurde feine Wahl zum Papſte ald unfanonifh verworfen, und feine 
yäpftliden Amtshandfungen für ungiltig erffärt. Der Leichnam warb jetzt ent 
kleidet, beſchimpft und in die Tiber geworfen. Solcher Frevel empörte die Gegen- 
partei; fie warf Stephan in den Kerker und ermordete ihn '). 
B. Traurige Lage des Papſtthums im 10. Jahrhunderte. 
5. 187. Das röm. Pontificat von der toskan. Herrſchaft abhängig. 
Luitprandi histor. rer. ab Europ. etc. Glaber Radulph. hist. Francor. 
libb. V. Flodoardi chronicon vgl. 6. 178. Muratori, annali d’Italia 
T. V. (deut. Ueberſ. aub Th. 5. ©. 266 ff.) Harduin T. VI. P. I. p. 
467 eq. Mansı T. XVIII. p. 190 sa. 

Nach Arnulf Tode (899) ſtritten Berengar von Kriaul und Lud- 
wig, König von Provence, mit abwechſelndem Glüde um die Herrſchaft 
Staliens ?). Während diefer Kämpfe hatte die vom Markgrafen Adalbert 
von Toskana, von der Tüderlihen Buhlerin Theodora und ihren glei 
berüchtigten Töchtern Maro zia und Theodora geleitete Partei in Rom 
das Mebergewicht. Die Erhebung ihrer ſchändlichen Ereatur Sergins Ill. 
auf den päpftlichen Stuhl (90A—11) war ihr erfter Sieg, und bie Billi- 
gung des Berfahrens des Stephanus gegen Formofus eine der erſten Hand⸗ 
lungen diefes Papſtes. Unzüchtige Rieblinge und Verwandte diefer Weiber 
fhändeten von nun an geraume Zeit die Würde des Dberhauptes der Kirche. 
Doch gelangten auch jeßt zeitweilig treffliche Yäpfte auf den Stuhl Petri 
wie Johannes IX. (898—900), Benediet IV. (900—903), dann 
Anaftafins III. (911— 913) und Leo VI. Dagegen beftieg Johannes, 
EB. von Ravenna, zufolge eines verbächtigen Verhältniffes zu Theodora 
der Altern, als Johannes X. den päpftlichen Stuhl (914—28). Er 
verlieh dem Berengar von Friaul die Kaiſerkrone, vereinte gegen die drohen⸗ 
den Sarazenen alle Kräfte Italiens, und zerftörte ihre Burg am Garigliano 
(916). Als er aber nach Theodora's Tode fih unabhängig zu machen ver- 
fuchte, Tieß ihn die mächtige Marozia, jet vermählt mıt dem Markgrafen 
Guido von Toskana, in das Gefängniß werfen (928), wo er eines gewalt- 
famen Todes ſtarb. Veranlaffung dazu war wohl die Unterhanblung dieſes 

apfles mit Hugo von Provence, der 926 nach Stalien fam, und bei ben 
talienern, befonders bei den Römern Hoffnungen erregte, da die letztern die 
Schmach der Weiberherrfihaft übel empfanden. Nach dem kurzen Ponti⸗ 
firate Leo's VI. C+ 929), welcher ernflen Sinnes an die Hebung ber 


1) Stephani VI. vita et epp. b. Mansi. T.XVIII. p. 173 sq. Harduin. T. 
VI. P. 1 p. 461 sa. Muratort, Gelb. Stal. 3. 3. 897. Th. V. ©. 263. 
Bonner⸗Zeitſchr. f. Pilof. u. kathol. Theol. 847. 9. 3. | 

2) Die Gefchlechtötafel Berengar’s, der Theodora u. f. w. bei Höfler, deut. 
Päpfle. 1. Abihl. Beilage Rr. 5. 
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verfallenen. Sitte und Zucht dachte, und Stepban’s (VIT.) VII. (929 — 
31) erhob bie verbrecheriſche Marozia ihren und ihres erften Gemahls Al⸗ 
berih Sohn Johannes XI. (931— 36) zur päpftlihen Würde, Doc 
fein weltlicher Bruder Alberich verjagte den von der Marozia Schlau ge- 
wonnenen neuen Gemahl Hugo von Brovence (ſ. 932), der als König Ita⸗ 
liens galt; den Papft ſchloß er in die. Engelsburg ein, er felbft ufurpirte 
als Senator die Gewalt über Rom (932—54) und fihaltete nah Willkür. 
Die unter ibm erwählten, meift frommen Päpfte Leo VII., Stephan 
(vIN.) IX. (939), Marinne 11. (943—46) und Agapet Il. (946 — 
55) flanden unter drüdender Abhängigfeit. | 

Endlich ſchien fich zur Erhebung ver päpftlichen Würde aus diefer ſchmach⸗ 
vollen Erniedrigung in Oheritalien dadurch Ausficht zu eröffnen, daß die 
Freunde der von Berengar, Markgraf von Jorea, mißhandelten Wittwe Lo⸗ 
tbar’s Otto 1. herbeiriefen. Berengar hatte ſich nämlich nach Lothar's Tode 
fogleich ver Iombardifchen Krone bemächtigt; num mußte er aber Stalien von 
Dtto zum Lehen amebmen. Das von Slaven und Ungarn hart bedrängte 
Deutichland Hinderte Dito, fehon jet auf die Einladung des P. Agapetli. - 
nach Rom zu fommen, um bie Kaiſerkrone zu empfangen. Sp gefchah es, 
daß der Tafterhafte und ausfchweifende 18jährige Jüngling Octavian, 
Sohn des Alberich, die päpftliche Würde an fih riß; als er ſtes Beifpiel 
den veränderten Namen Johann XI. (956—64) annahm), 
und als folder ein Lebermaß von Schmach und Schande auf die apoſtoliſche 
Würde häufte. Dieß Tann aber niemals der Kirche, welche hier 
ihrer Freiheit beraubt war, zugerechnet werben. Bedeutſam 
genug mußte diefer Tafterhafte Papft am Ente felbft zur Erhebung des Pon⸗ 
tificates Die Hand bieten, 

C. Das Papſtthum und das erneuerte Katferthum. 

6. 188. Die Papfte unter den fähfifhen Kaifern. 
+&ongen, die Gefchichtfehr:iber d. ſächſ. Kaiferzeit, nach Leben und Wirken. 
Regensb. 837. Höfler, deutſche Päpſte. Hock, Gerbert od. Papſt Spl⸗ 
veſter II. Wien 837. Ueb. d. Per. d. ſächſ. Kaiſer (neue Sion 1845. 
Nr. 27-239. März.) +Damberger, ſynchron. Geſch. Bd. V. 4Floß, 
die Papftwahl unter den Ottonen, Freib. i. Br. 858. 

Selbſt in der Zeit der einbrechenden Dunfelheit war der Grund zu einer 
beilsen Geftaltung der politifhen wie kirchlichen Lage gelegt worben. Im 
weftfränfifhen Reiche hatte König Carl IV., der Einfältige, (+ 923) 
bem normännifchen Heerführer Rollo unter der Berpflichtung (911), daB 
er und feine Nation fich zur hriftlichen Religion befennen, die Normandie 
zum Lehen, und die Bretagne zum Nfterlehen überlaffen. Rollo wurde 
unter dem Namen Robert getauft, heirathete Die junge königliche Prinzeffin 

Giſela, und erwarb ſich um dag verödete Yand große Verdienſte. Das weft- 
fränfifche Reich war jetzt durch Rollo's Schug vor den Normannen geflchert, 
und erzeugte das großartigfte Inflitut für das Wohl der gefammten Kirche, 
die Eongregation zu Elugny. Der Normannen Willensfraft warb 
durch das Chriſtenthum veredelt, und ihr dankt faft ganz Europa eine Er» 
frifhung und Kräftigung des chriftlichen Geiftes: zunächſt Franfreih, das 
in natürlicher Verbindung mit diefem Volle fland, ſodann Italien, wo fidh 
eine normannifche Kolonie niederließ, und England, wo ein Sproffe aus 
Rollo's Stamme, Wilhelm der Eroberer, den Thron beflieg. 


5 Bol. Freib. Kirchenler. 
Al zog'e Kirchengeſchichte. 7. Auflage, 29 
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In Deutfhland war mit dem Sinken ber Pöniglichen Macht Die dar 

Großen gefliegen. Eine ſtarke Hand that Noth, dieſes Land gegen Die wach⸗ 
fende Gefahr von außen zu ſchützen. Sp famen allmälig die Stammherzog⸗ 
thümer wieder auf, bei den Sachſen zuerfl, bald auch bei den Franken, 
Schwaben und Bayern. Als nun mit Ludwig dem Rinde Carl's d. Gr. Ge⸗ 
ſchlecht in Deutfchlann erloſch, wählten nad uraltem Rechte die Deutſchen, 
doch nicht das gefammte Bol, fondern nur die A Gtammberzöge, wieder 
einen König und zwar Conrad von Franken. Während feiner ſechsjah⸗ 
rigen Regierung gelang es dem frommen, ritterlichen, aber wenig glüdlichen 
Eonrad nicht, Deutfchland vor den Streifzügen der Ungarn und ben Ber- 
heerungen durch das Fauftvecht und Privatfehden zu frhügen. Sein Reben 
beſchloß eine wahrhaft königliche That: Meberzeugt, nur Sachſens Macht 
vermöge nach außen die Ungarn, nach innen bit Anarchie bes Fauſtrechtes 
u bezähmen, lenkte ex flerbenn die Wahl auf Herzog Heinrich (den 
E nfler) von Sachſen (919). Diefer ſchützte Deutichlaud wider die Ungarn 
und Dänen, und erneuerte die Wacht und Größe Deutſchlands dergeſtalt, 
dag bald ein ſchneller Fortſchritt in ber National-Bildung begann, (Ehe 
er den Kampf mit Ungarn unternahm, gelobte er bie Simonie auszuroi⸗ 
ten, wenu feinen Fahnen der Sieg folgen würde, Den Gedanken Carl's d. 
Gr. wieder aufnehmend, vermochte dann fein noch größerer Sohn Dita 1. 
(9836-73) der herabgewürbigten Schutzherrſchaft der Kirche neuen Glanz 
zu verleihen. Diefer warb wiederholt nach Italien berufen, befonders 
um der in Rom herrſchend gewordenen Parteiung ein Ziel zu fegen. Na⸗ 
mentlich benugte Berengar I] feine Gewalt dezu, mit feinem Sohne Adal⸗ 
bert den Papft und ganz Italien zu iyrannifiren. Um dieſer Bedrängniß gu 
entgeben, berief 9. Johann XII. mit Zuflimmung der Piſchöfe und der 
Großen Otto 1. na Stalin '). Diefer erfchien auch fogleich und erflärte, 
bevor er noch in Rom einzog: 

„Dir, dem Papſt Zohannes, ſchwöre ich bei Gott dem Bater, dem Sohne und 
bem heil. Geifte, daß ich, mit der Verheißung Gottes in Rom angelangt, bie 
b. römifche Kirche und ipren Hirten nach Kräften erbeben werde”). 
Und nie wirft Du mit meinem Willen ober mit meiner Zufimmung ober auf 
meinen Antrieb Leben oder Glieder oder gar bie Würde, die Du haft, verlieren, 
und ich werde ohne Deine Zufimmung kein Gericht halten, noch über irgend et- 
was cine Berordnung machen, was Dih und die Römer betrifft; und was vop 
dem Gebiete des h. Perus in unfere Gewalt kömmt, werde ich Dir zurückſtellen. 
Ben ich immer das italieniſche Reich übergeben werde, den werde ie ſchwören 
lafſen, daR er nach feinen Kräften Dein Helfer ſei, das Land des h. Pe⸗ 
trug au yertheidigen.“ 

Darnach erhielt ex neben ber erfochtenen lombardiſchen auch Die 38 
Jahreerledigte Kaiſerkrone (962). Der Kaiſer ſtellte eine Urkunde 
aus *), worin er die Schenkungen feiner Vorgänger unter uamentlicher An- 
führung aller Provinzen, Städte, Flecken, Burgen, Dri- und Landſchaften 


4) Joannis XII. vita et epp- b. Manei. T. XVII. p. 487. 

2) Gratiani decret. P. I. dist. LAJJI. c.33. vgl. Muratori, Seſch. Ital. 
3. 9. 662. Thl. V. ©. 492. Die Aechthett dieſes Eides wurde mit Unrecht dee 
zweifelt f. @frörer, RG. Bd. III. ©. 1242 ff. 
*) Diploma Ottonis imperaioria de eonfirmatione jurium Rom. ecd. b. 
Mens. T. XVII. p 481 &q, Harduin. T. VI. P. I. p. 623 sq. deutſch bei 
Höfler, deut. Päpſſe 1. Abih. S. 38242. Ueber einige Schwierigkeiten in A 
fehung des Umfangs der in dieſem Diplome bezeichneten Ländergebiete vgl. Nu 
satori, Seh. tal. Th. V. ©. 494 ff. 
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beftätigte. Um Gewaltfcenen bei der Papſtwahl zu verhindern, ordnete er 
an: fie folle freifein, nur müffe der Gewählte fih por der Eonferra- 
tion in Gegenwart des Faiferlihen Commiſſarius verpflichten, nach Geſetz 
und Recht zu handeln. Der Papft und alle VBornehmen Roms ſchwuren anı 
Grabe des h. Petrus, des Kaiſers Feinden Berengar und Mpalbert nie zu hel⸗ 
fen‘). Die Rande von dem verbrecherifchen Reben des Papftes überging Otto mit 
den Worten: „Johannes iſt noch Knabe, er wird fich ändern, wenn er das 
Beifpiel von Männern fehen wird.“ Wie diefer aber Die Ungarn zu einem Ein⸗ 
falle in Italien anreizte, und mit Adalbert zur Bertrerbung des Kaiferd in 
Unterhandlung trat, 309 Otto fogleih nad Rom. Johannes und Adalbert 
flohen, die Römer ſchwuren den Eid der Treue und gelobten, feinen Papft 
ohne feine oder feines Sohnes Otto I. Zufimmung von Et. Peters Stuhl 
Defis nehmen zu laffen '). Die anf Beranlaffung des Kaiſers zu Nom ver- 
fammelte Eynode (463) lud den Papft vor diefes Gericht ): auf Ineceſt, 
Eidbruch, Gottesläfterung, Mord u. U. angeklagt, ward er, nicht ohne 
Berletzung der geſetzlichen Beftimmungen, abgefebt. Wach die- 
fen naml & kann ein Papſt nur wegen Abfall vom Glauben, hartnäckigen 
Beharren ın einer Häreſie, und rur von einem Slumenifehen Concil abgeſert 
werten. Gleich ungeſetzlich wurde auch Leo VIII. noch als Laie zum Papft 
wählt. Im erſten Dankgefühle für zen Kaiſer fall er ſogar eine Berfüg- 
ung erlaffen haben, daß in Zufunft Raifer Otto den Papft wähle, Erzbi⸗ 
ſchöfe und Biſchöfe von ihm die Ir veſtitur erhalten follen ’). Fact ſch zeigte 
fih von jegt an ein größerer Einfluß ter Kaiſer bei Beſetzung des päpſtli⸗ 
den Stuhles, und entfland eine betenfl'che Lage für die Kache. Nach Otto's 
Binzuge kehrte aber Jobann Nil. wach Rom zurüc, nahm araulame Rache 
an ter Gegenparter, fand jetoch Fald einen gewaltfamen Tod. Anftatt 
tur Anerkennung Leo's VIII. Tas Schiſma beizulegen, wählten die Rümer 
Benedict V., den der herbeigeeilte Kaiſer alsbald nach Deutich!and atfuhrte, 
Leo VIII. Anerkennung verſchaffend. Daffelbe that Dite bei feiner dritten 





I) Lwitprand. Lih. VI. ce. 6 Cives vero Sanctum Imperaterem eum suis 
omn bus in url.e suseipinnt. fleltatem;ue prommtunt: haec uddentes e, firmi- 
ter jurantes. nunqyuım se Papaım celeciuros aut ordinaturos praeler consen- 
sum atque electionem domini Imyeratoris Othonis. 

23 Conrıliahulum Romanum (V’reudosypadus) aus Lurtprand. VT. p. 6—11. 
b. Mansi. T. XVIIL p. 466 sy. Hardaın. T. VI. P. I. p. 627. vgl. Baronius 
ad a. 962 u. Natal. Alex. h. e. ad sace. IX. et X. diss. XVI. 

3) Die vorgebliche Constitutio Leon. VII, b. Gratian. P. J. dist. LXIII. ce. 
23: In synodo congregata Ron:ae in ecclesia S. Salvatoris. Ad exenplum B. 
Hadriuni, — qui domivo Caralo — patriciarus dignitatem ac ordinationem apo- 
stoliene sedis et investitmram Episcoporum concessit, ego quoque Leo Epise. — 
cum tato elero ac Romano populo constituimns et confirmamus atqne Jargimur 
dam, Ottoni primo, Regi Teutonirorum, ejusqne suceassoribug hujus regni Ita- 
liae in perpetuum facultatem cligendi successorem, atyue suminae seulis apo- 
stolicae Pontificem ordinandi, ac per boc archiepiscopas sive episcopos, ut ıpsi 
ab eo investirturam accipiant, et consecrätionern unde dehent etc. Aber dieſe 
Urkunde erflären mit Recht Baronius u. Pagi für unterfchoben, Muratorti 
(Seh. tal. Th. 3. S. 510.) für eine Erfindung fpäterer Jahrb. ebenfo Pertz 
(monumenta Germ. T. IV. P. Il. p. 166 sq.), Dünniges, Jahrbuch d. deut⸗ 
Then Rechte, hreg. v. Ranfe Br. I. Abth. 3. S. 102. Das neuerdings in ab- 
weichenter Form von Floß 1. e. publicirte f. a. Privilegium Leo's VII. für 
Dtto 3. ift ficher ein Machwerk aus der Zeit des Snveftlturftreites von kaiſerlicher 
Seite, wie au das Ms. aus dem 11. Jahrh. ſtammt. Nicht minder unäct if 
Levnis VIII. cessio donationum rom. eeules. bei Perts T. IV. P. II. p. 168g. 
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Anwefenheit in Rom für ben von ihm beflätigten Johann XIIL., den mäd- 
tige Römer gefangen hatten, indem er an ben letzteren ein ſchweres Strafge- 
richt (967) ausübte. Auf dem Concil zu Ravenna erhielt der Papſt dieſe 
Stadt und die übrigen zum Erarchate gehörigen Länder zurüd, die freilich 
nicht Tange nachher theilmeife als Befiß der Venetianer erwähnt werben. 
Johannes XIII. krönte den erfl 14jährigen Otto II. zum Kaiſer. Das 
tiefſinnige Symbol des Neihsapfels') auf den Siegeln des Kaiſers 
Dtto I. verkündete Öffentlich den großen Gedanken von der engen Berbin- 
bung des Prieſter und Rönigtbums. Noch fpät wurde dem Kaiſer 
nachgerufen, feit Carl d. Gr. habe Feiner die Krone mit mehr Würde getra- 
gen, feiner größere Sorgfalt für die Belehrung der Heiden, für Herftellung 
der Ordnung, für Blühen und Gedeihen ber Kirche bewiefen. Die in ber 
neueften Zeit Kaiſer Dito I. mehrfach beigelegten Attentate auf die Kreiheit 
und den Befisftand der Kirche halten wir für übertrieben und nicht hinrei⸗ 
hend erwieſen. . 

Nah Otto's Tode 973 entſtand abermals zu Rom ein Aufruhr. Eres- 
centius, ein Enfel der berüchtigten Theodora, wiegelte das römifche Bolt 
gegen die Frembherrfchaft auf, warf den vom Kaifer Otto II. (973—83) 
beftätigten 9. Benedict VI. in den Kerker und ermorbete ihn. Der Ear- 
binal Bonifacius Franko fland an der Spige. Der neue, von Otto aner- 
fannte 9. Benediet VII. (975—83) ercommunicirte den Tardinal, Doc 
nach Otto's II. Tode kehrte er von Et. zurüc, ließ den neuen P. Johann 
XIV. in die Engelsburg werfen und ſchmachvoll umkommen. Sein Schredens- 
regiment endete zum Glück bald; das empoͤrte Volk wüthete fogar gegen feinen 
Leichnam (984). Nun erhob ſich Crescentius abermals; den P. Johann 
XV. hielt er in brüdender Abhängigkeit. Diefer rief daher Otto 111. (983 
—1002) zum Schuge herbei. Deit der in Deutfchland vielfach anftößigen 
Idee: den Sig feines Weltreihes nah Italien zu verlegen, 
fam Dito_nach Italien; zu Ravenna vernahm er des Papfles Tod. Run 
Ienfte er bei dem Klerus und Bolfe zu Rom die Wahl anf feinen erft 24jäh- 
rigen Vetter Bruno, den erften Deutfchen, der zur päpftlichen Würde ge- 
langte, und ſich Gregor V. (996—99) nannte. Diefer Frönte ihn zum 
römiſchen Kaifer und Schirmberrn der 5. römischen Kirche. Kirche und 
Staat erfreuten ſich der wiederhergeftellten innigen Eintracht; Kaiſer und 
Papft trafen gemeinfame Verfügungen zum Wohl der Kirche”). Die vor- 
züglichfien Männer Willigis von Mainz, Bernward von Hildesheim, 
Adalbert von Prag, Abo von Fleury, Notker von Lüttich, und der durch 
Gelehrſamkeit über alle hervorragende Gerbert waren der beiben jungen 
Welthäupter Räthe und Freunde. Das weftfränkifche Neich hatte in Lud⸗ 
wig Hebermeer (transmarinus), deffen Sohn Lothar (954—86) und 
Enfel (+ 987) die letzten carolingifchen Regenten, und auch diefe ſtanden 
ſchon unter dem Einfluffe Hugo’s d. Gr., Grafen von Paris. Man wählte 
Hugo's Sohn Namens Hugo Capet zum Könige. Mit ihm begann die 
bourbonifche Tinte und der Gebrauch des Namens „Frankreich“ (937). 


1) Nach der gewöhnlichen, doch unrichtigen Behauptung fol P. Benedict 
VII. ben Reichsapfel (globus imperialis) zuerft dem Kaiſer Heinrih II. 1014 
um Gefchent gegeben haben. Er beftand in einer Kugel, auf welder ein Kreuz 

eht, das durch einen von oben bis zur Mitte herabgehenden Reif befeftigt ifl. 

2) GregoriiV. vita et epp. b. Mansi. T.XIV. p. 109 sy. Harduin. T. VL 
P. I. p. 739 8q. vgl. Höfler, deut, Päpſte Abth. I. S. 97-195. 
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Auch diefes Land knüpfte jetzt mit dem h. Stuhle wieder freundliche Berbin- 
dungen an. Der unter Hugo Capet abgefeste EB. Arnulf von Rheims 
wurbe nach deffen Tode unter Robert, wiewohl Gerbert jenes Bisthum 
bereits eingenommen, unter dem Einfluß Oregor’s V. wieder eingefeßt (996). 
Auch in die Scheidung von ber ihm verwandten Gemahlin Berta fügte ſich 
Robert, um weiteren Kolgen der Ercommunication zu entgehen‘). Nach 
Des Raifers Abzug hatte Erescentins und fein Anhang einen neuen Aufftand 
erregt und Gregor verjagt. Diefer blieb aber flanphaft und bannte den 
Crescenting; der Raifer ſchützte ihn, Tieß Crescentius enthaupten und den 
Gegenpapft Johann XVI. an Ohren und Nafe verftümmeln. Gregorar- 
beitete unermübet an der Wiederbelebung des verfallenen 
irhligen Lebens; fein früher Tod (999) unterbrach diefes glückliche 
treben. 

Otto leitete nun die Wahl auf feinen Lehrer Gerbert, den erften Fran- 
zofen, als 9. Sylveſter Il. (999 —1003). Bon niederem Stande 
hatte er fi) alles Wiffen feiner Zeit angeeignet, ja war bemfelben weit vor- 
ansgeeilt. Unter den fehwierigften Berhältniffen verwaltete er mit Kraft, 
Umficht und mit Mäßigung in Anfehung feiner Vorrechte das Pontificat '). 
Für das hart bedrängte Jeruſalem regte er zuerft den großen Gedanken an, 
burd einen Zug der gefammten Ehriftenheit pas heil. Grab 
zu befreien’). Dtto II. flarb frühzeitig (1002), ohne Nachkommen, 
und ohne feine Hoffnungen erfüllt zu fehen, ja darın von dem EB. Willi- 
gie und feinem Anhange hartnäckig gehindert, welche fogar gegen bie ver- 
meintlihen Begünftiger des Planes einer Verlegung des kaifer- 
lichen Sigesnah Rom, nämlich gegen P. Sylveſter 11. und B. Bern- 
ward von Hildesheim den ärgerlichen Jurisdictionsftreit über das Klofter 
Gandersheim geradezu provocirten. 

Sogleich verfuchte nun die toskaniſche Partei abermals Einfluß auf den 
Papft zu gewinnen, und fchon in Benebiet VIII. (1012—24) erhielt wieder 
ein Glied der Grafen von Toskana die apoftolifhe Würde. Doc felbft 
Benedict wurde von einem gewiffen Gregorius angefochten; fogar aus Rom 
vertrieben, fuchte er bei dem durch des Willigis Einfluß und Kraft erwählten 
Kaiſer Heinrich II. (1002— 24) Beiftand. Diefer Fam auch nach Italien. 
Er gelobte, die römifche Kirche zu ſchützen, und empfing (1014) die Kaifer- 
frone*). Wichtig wurde Benedict’8 Wirkfamfert gegen Die Sarazenen, wie 
auch dadurch, daß er durch die Berbindung mit Heinrich 1., der frommen 
Sinnes den Faiferlihen Purpur mit dem Mönchsgewande vertaufchen wollte, 

1) Weber die Angelegenpeit des Gerbert u. Arnulf v. Rheims finden fich die 
Acten nah Gerbert’8 Bericht b. Mansi. T. XIX. p. 103 sq. vgl. p. 173 sy. Har- 
duin. T. VI. P: 1. p. 723. vgl. die notae Severin? Binii b. Mansi 1. c. Ueber 
Robert's Ehe vgl. Mansi. T. XIX. p. 225. Helgaldus, Floriacen. monach,, 
vita Roberti c. 17. (Bouquet. T. X. p. 107.) 

2) Sylvestri 11. vita et epp. b. Mansi. T. XIX. p. 240 sy. Harduin. T. Vl. 
P. 1. p. 759 sy. vgl. Hock, Gerbert od. 9. Sylveſier Il. u. fein Jahrh. Wien 
837. Ueber den Spivefter II. nad einer Volksſage aufgebürdeten Vorwurf der 
Zauberei f. Die Apologie eines aften Dichters bei Hock. S. 169. 

3) Sylvestri II. Ep.a.999. «Ex persona Hierosolymae davastatae ad univer- 
salem ecclesiam.» (Murator;. script. T. IH. p. 400. Bouquet. T. X. p. 426.) 

4) Antequam indnceretur ab eodem (papa) interrogatus: si fidelis esse 
vellet romanae patronus et defensor ecclesiar; sibi autem suisyue suc- 
cessoribus per ommia filelis respondit. Et tunc ab eodem unctionem CL co- 
ronam — suscepit. 
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eine nicht blos auf Italien befchränfte, fondern auf mehrere Klöſter Dentfihs 
lands erweiterte Scheufungsurfunde erlangte’). Zu früh und allgemein 
betrauert ftarb Heinrich II., die Krone der Imperatoren ’); mit ihm erloſch 
der ſächſiſche Mannsſtamm von Heinrich dem Finkler. Die zufammengetre- 
tenen geiftlichen und weltlichen Stände wählten Eonrad von Franken. 

6. 189. Päpſte unter fränkiſchen Kaiſern. 

Glaber Radulphus (manac®. Cluniac. um 1046), hist. sui temp. (die Chesne. 
T.1V.). Wıppo (capellan. Conrad et Hen. III.), de vita Conradi Sal. (Pi- 
storius T. 111.) Bonieo (episc. Sutrien. + 1039), lib. ad amic. s. de per- 
seent. ecel. (Oefelii seriptt. rer. Bohemicar. T. IL.) Desiderii (Vietoris 
Itt.) dialogi libb. IIL. (max. bıbl. T. XVIIL) Stengel, Geſch. Deutfcht. 
unter den fränk. Kaifern, Lpz. 827 ff. 2 Be. Damberger, ſynchron. 
Sch. Bd. VI. Gfrörer, KG. Bo. IV. ©. 209-627. 

Bald nach Kaiſer Heinrih war auch Benediet VIII. geftorben, Ihm 
folgte fein Bruder, obgleich noch Laie, als Johannes XIX. (1024). Der- 
felbe krönte Conrad H., den erften König des fränkifhen Stammes, zum 
Kaiſer (1027), nachdem diefer das Iombardifche Königreich gewonnen. Als 
die Örafen von Tusculum, jest ebenfo nachtheilig auf den 
apoftolifhen Stuhleinwirfend, wie früher vie Marfgrafen 
von Toskana, ſchon 6 Glieder ihrer Familie dem päpftlichen Stuple 
aufgedrungen, erhob Alberich, Bruder des verftorbenen P. Johannes, 
durch Beftechungen feinen Sohn Theophylakt, einen Tafterhaften 18jährigen 
Süngling, als Benedict IX. (1033) zum Papft. Einer feiner Nachfolger 
fagte von ihm: „er fcheue fich zu erzählen, wie ſchändlich fein Leben gewefen.“ 
Diefem ruchlofen Spiele ein Ziel zu ſetzen, ward Kaiſer Conrad dur 
Kämpfe gegen den Orafen Otto von Ehanıpagne und Mierzyslam von Po⸗ 
len ') zur Sicherheit des Reiches und Anerfennung der Oberhoheit des dent⸗ 
ſchen —* verhindert. Auch hatte er ſich ſelbſt in kirchlichen Angelegen⸗ 
beiten, namentlich in Vergebung der Bisthümer, mehrfache Blößen gegeben. 
Die ruchloſe Aufführung des Papſtes empörte aber endlich das römische 
Bolf: es vertrieb ihn und wählte einen Gegenpapſt Syivefter Ill. Benedick 
ward aber von feiner mächtigen Partei zurückgeführt (1044). Als er Rh 
fogar verheirathen wollte, fteigerte fich die Wuth der Gläubigen auf's höchfte, 
fo daß er fich nicht länger vor derfelben halten fonnte. Da er auch hoffte, 
als Privatmann fein ausjchweifendes Leben ungeftörter fortfegen zu fönnen, 
refignirte er für eine große Summe, die ihm, um ſolche Schmad von der 
Kirche abzuwälzen, der Erzpriefter Johannes bot, der frömmfte und tugend- 
baftefte römifche Priefter, der als Oregor VI. folgte. Bald bereuete Bes 
nedict feine Nefignation, und trat, von feinen Berwandten unterflügt, wie⸗ 
ber als Papft auf. Die Kirche ward fo aufs tieffle erniedrigt: drei Päpfte 
wollten fie auf einmal regieren! 

Jetzt fam aber der Nachfolger Conrads, Heinrich III, (1039) nach 
Stalien, um die Macht feines Reiches wieder herzuſtellen. Zur Hebung des 
Schiſma's veranlaßte er die Synode von Papia, welhe zu Sutri 
(1046) fortgefegt wurde .). Der fromme Gregor, der in diefer Zeit der 
Noth in wohlmeinender Abficht Alles aufgeopfert, dankte freiwillig ab, und 

1) Hoöfler, deut. Papſte. Abth. II. S. 367. gibt ein Berzeichniß der dem 
röm. Stuhle zingbaren Kirchen u. Klöſter. 

2) Damberger Ad. V. S. 88990. u. Gfrörer, 29. WB. IV. S. 11-2309. 

3: Val. Roepell, Geſch. Polens Th. I. S. 164 ff. 

41 Die Acten b. Mansi. T. XIX. p. 617 sq. Harduin. T. VI. P. I p. 921 
59. vgl. Junyelhardt, ubservationes de dyu. Suirieusi. Erlang. 834. 4 - 
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folgte fpäter, begleitet von feinem Schüler Hildebrand, dem Kaiſer nad 
Deutfchland ; die beiven andern Päpfte wurden entſetzt. Welche Verehrung 
egen die Würde des Dberhauptes ber Kirche muß man hiernach voraus⸗ 
egen, wenn bei ſo entehrender Bekleidung derfelben die Würde des Papſtes, 
feine Diacht und fein Einfluß dennoch in den Gemüthern ungefchwächt fort- 
lebte! Aus Rückſichten ward dem Kaifer die neue Wahl überlaſſen; er wies 
auf den erniten, frommen Suidger, B. von Bamberg, welcher als Ele» 
mens Il (1046—1047) Heinrich, zum römifchen Karfer und Patrieius von 
Rom Frönte‘). Auf der Synode zu Rom (1047) belegte er die durch Ein- 
wirkung leichtfertiger Fürſten eingeriffene Simone mit ſchwerer Strafe; 
um fie ganz auszurotten, regierte er zu furze Zeit. Die Erledigung des 
päpſtlichen Stuhles bennpte Benedict IN. noch einmal zur Schändung diefet 
Würde, Im gewaltfamen Eingriffen vorzubeugen, hatte eine Geſandtſchaft 
bem Raifer Heinrich fogleich den Tod Clemens Il. gemeldet, und ſich von 
ihm Die Bezeichnung eines neuen Papftes erbeten. Nach mehrfachen Ableh⸗ 
nungen ber bezeichneten Bifchöfe wies er endlich auf Poppo, B. von Brixen, 
der als Damafus 1l.’) zum Papft gewählt wurde. Erfi am Tage der 
Inthroniſation deffelben verließ der ruchlofe Benedict, durch das Gefühl 
feines Lebensendes zu fichtbarer Reue bewegt, Mom und flarb in einem ſtlo⸗ 
fler; doch auch der neue Papft endete fchon nach 23 Tagen, Sein plöß- 
Isher Tod veranlaßte das Gerücht, er fei vergiftet worden, und da auch die 
Kirche jet hoffnungsloſer als je erfchien, wollte fein Deutfcher mehr den 
oerwaiften Thron befteigen. 
6. 190. Fortſ.; die unter Hilpebrand’s Leitung erwählten Päpſte. 
Leo Ostiens. (bibliothecar. auf Montecasino und fpäter Cardinalbiſchof won 
Dftia), chronic. Casin. (Muratori, scriptt. T. IV.) Petri Damiani epp. et 
opusc. ed. Cajetani. Rom. 606 sq. Bassani 783. 4. T. f. — *Boigt, 
Hildebrand als Gregor VIL. u. f. Zeitalt. (Weimar 815.) Wien 819. 2. 
846. zu Anfing; befond. aber Höfler Ab. vie deutſch. Päpſte Leo IX., 
Bictor 11., Stephan IX., Nicolaus II. ® frörer, 9. Gregor VIT. Bo. l. S. 3600 ff. 
Die ſchwere Bürde des römifchen Pontificats zu tragen, entſchloß fi 
endlich der unermüdete und fromme Brund, B. von Toul, von deutfeher Her⸗ 
fanft, nachdem ihn Heinrich III. auf der großen Berfammlung zu Worms 
(1048) dafür bezeichnet Hatte. Der zu feiner Begleitang auserfehene Mönch 
Hildebrand wollte ihm nicht folgen, weil ex ſich im Kloſter zu Clugny glück⸗ 
lich fühlte, hauptſächlich aber, weil Bruno nicht nach kirchlichen, ſondern 
weltlichen Geſetze die Leitung der Kirche zu übernehmen gedenfe ’). Um fi 
alfe vom römifchen Merns und Bolke zuvor wählen zu laffen, ging Bruno 
im Pilgergewande nach Rom. Hier ward er einftimmig gewählt und nannte 
fih als Bater der Ehriftenheit Leo IX. (1049—54). Er weihte Hil« 
debrand alsbald zum Subdiakon, und ernannte ihn zu dem damals 
überaus fchwierigen Amte eines Verwalters der Güter des Stuhles Petri, 
da Leo keinen Pfennig päpftlicher Einfünfte in Rom vorfand, Heinrich 
IM. Hatte nämlich ebenfo auffallend als willfärlig alle 
1) Clementis II. vita et epp. b. Mansi. T. XIX. p. 619 sq. Harduin. T. 
VI: P. I. p. 923 sq. vgl. Höfler, deut. Päpſte Abth. J. S. 199 — 268 
p 


2) Damasi II. vita b, Mansi. T. XIX. p. 629. vgl. Höfler a. a.D. Abth. 
I ©, 2089-73. 


3) Leonis IX. vita et epp. b. Mansi. T.XIX. p. 633 sq. Harduin. T. VI: 
P. I. p. 927 sq. Wiberbus; Btune’s Archidiat. ju Zoul, vita Leon. (Aurttori. 
T. 118. P. 1.) Brunoh. epise. begn. vita son, „id T. III. P. 11) Höffer 
a. a. O. Abth. U. S. f>»213. Suntler, Leo IX u. fie. Zeit, wall Hl, 
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©üterdes bl. Stuhles an römiſche Adeligeoderan NRorman- 
nen vergeben, fo daf Leo bis 1051 von den fpärlichen Einkünften des Bis⸗ 
thums Toul leben mußte. Sein Hauptaugenmerk richtete er aber fofort 
gegen das Grunpverderben in der Kirche: die Sittenlofigfeit und 
Simonie der Geiſtlichkeit '), welche ihm Petrus Damiani in feinem liber 
zomorrhianus faft zu grell fchilderte. Er wandte noch energifcher als Cle⸗ 
mens II., in ungewohnten Ernfte und ungewöhnlicher Form durch Rational- 
epneilien, eigene Reifen, fowie noch durch Entfendung von Legaten feıne 
ganze Kraft an. Der größte Theil der Geiftlichkeit ward von jenen Laftern 
beflecft befunden. Viele wurden abgefeßt, Unzählige zur Buße genöthigt. 
Der Himmel felbft verband fich zu diefem bedeutungsvollen Kampfe des 
Papftes durch bäufige während der Unterfuchungen eingetretene göttliche 
Strafgerihte '). Gegen die äußere Bedrängniß der Sarazenen, welde 
unter ihrem Anführer Dugottus Sardinien eroberten, fuchte er durch Ueber⸗ 
fendung der Standarte des h. Petrus den gefunfenen Muth der Pifaner 
wieder aufzurichten, und fie zu einem neuen Zuge gegen die Ungläubi⸗ 
gen zu entflammen. Gegen die Normannen in Unteritalien führte Leo 
felbft ein Heer; und obſchon Diefes gefchlagen ward, ſah man den fiegreichen 
Feind zu den Füßen des Statthalters Ehrifti, um Buße und feinen Segen 
bittend. Die Eroberungen in Unteritalienund Sieilien nahm 
er von ihm als Leben an. Durch enge Verbindung mit dem König 
Eduard forgte Leo für das Gedeihen der englifchen Kirche; Spaniens lofen 
Berband mit der apoftolifchen Kirche Fnüpfte er fefter; die zu &t. durch 
Michael Cerularius angeregten fchifmatifchen Wirren fuchte er nach 
Kräften zu befeitigen: überall, wo ed Noth that, Hilfe zu bringen. 

Nach feinem Tode ging Hildebrand zu Heinrich III., um von ihm einen 
deutfchen Papſt defignren zu laffen. Ungern wies ber Raifer auf feinen 
Berwandten, Gebhard von Eichflädt, der zu Rom gewählt, als Victor 1. 
(105557) den apoftolifchen Stuhl beftieg ’). Heinrich III. ſah fich jept 
genöthigt, die Marken Spoleto und Camerino dem Stuhle Petri zurückzu⸗ 
geben! Victor war mit allen Tugenden eines Kirchenfürften geſchmückt, und 
Hildebrand hoffte von ihm, er werde, gleich mächtig an innerer Tugend wie 
äußerem Einfluß, in Italien den Kampf gegen die Sittenlofigfeit und Si- 
monie fortfegen;. und er irrte fih nicht. Hildebrand felbft ward zu dieſem 
Zwede als Legat nach Frankreich gefandt, für den ſüdlichen Theil aber wur- 
den die Bijchöfe von Aix und Arles delegirt. In der Bekämpfung des Co n- 
eubinats der Geiftlichen und der Simonie mußte der Papſt noch 
einen Schritt weiter gehen als feine Vorgänger, und zugleich der Kirche 


1) Leo Ostiens.: Perrarus inveniretur, qui non esset uzoratus vel concubi- 
natus. De Simonia quid dicam ? omnes paene ecclesiasticog ordines haec mor- 
tifera bellua devoraverat, ut qui ejus morsum evaserit rarus inveniretur. Vita 
St. Joan. Gualb. Ebenſo Desiderit de mirac. S. Bened. dialog. lib. II. 53. An- 
fang: In tantum mala consuetudo adolevit, ut sacrae legis auctoritate postpo- 
sita, divina humanaque omnia miscerentur: adeo ut populus electionem et Sa- 
cerdotes consecerationem donumque Spiritus Sancti, quod gratis accipere et dare 
divina auctoritate statutium fuerat, data acceptaque per manus pecunia, ducti 
avaritia venderent, ita ut vix aliquanti invenirentur, qui non hujus simoniacae 
pestis contagione foedati — existerent. 

2) Bgl. Höfler a. a. DO. Abthl. II. ©. 57 u. a. St. 

3) Vietoris II. vita et epp. b. Mansi. T. XIX. p. 833 sy. Hardwin. T. VI. 
P. I. p. 1037. vgl. Höfler a. a. O. IL Abthl. S. 217—268, 
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ben Beſitz wie Berfügung über ihre Güter vollfländig fihern. Seine vor⸗ 
züglichfte Sorgfalt wandte er dann dem zerrütteten Juflande der Kirche in 
Italien, Frankreich und Deutfchland zu. Die Beftimmungen der unter ihm 
gehaltenen Synoden zu Florenz und Rom zeugen von bem hohen Exrnfte fei- 
ner Geſinnung; auf der Synode zu Tours wurde Berengar wegen Er- 
neuerung feiner Irrlehre zur Rechenschaft gezogen. Mit der griechifchen 
Kirche aber kam es, durch die heftige Erflärung feiner Gefandten in der 
Sophienkirche zu Ct., zu einem offenen Bruce. Den Tod ahnend, rief 
Heinrich den Papft nach Deutichland ; fterbend empfahl er dem Freunde und 
Bater der Chriftenheit die Kaiſerin Agnes und den 5jährigen Sohn. Würdig 
dieſes Vertrauens hat Victor durch fein apoftolifches Anfehen die unzufricde- 
nen Fürften befänftigt, die Reichsverhältniſſe geordnet, Heinrich IV. Die 
Surcceffion geſichert. Er ftarb zu Florenz (1057), wo fich eine große An⸗ 
zahl italienifcher Bifchöfe zu gemeinfamer Berathung verfammelt hatte. 

Jetzt war auch in Italien, durch Bermählung Gottfried’s von Lothringen 
mit Beatrix, der Wittwe des Markgrafen von Toskana, eine neue Macht 
zum Schuge der Kirche entftanden, und Friedrich, der Bruder Gottfried's 
Abt von Deontecaffino, ungeachtet feiner Weigerung einmüthig zum Pap 
erflärt und fogleich confecrirt worden, Als Stephan (IX.) X, (1057 
—1058) ging er in die begonnene Reformation ein, und erließ ſtrenge Ber- 
ordnungen gegen den Concubinat der Geiftlichen, wie gegen die Heirathen 
unter Blutsverwantten '). Die Erhebung des Getrus Damiani zum Car⸗ 
dinal mußte für die Simoniften und für verheirathete Priefter wie eine offene 
Erflärung zu verzweifelten Kampfe erfcheinen. Da die Perfönlichkeit Ste- 
phan's über allen Tadel erbaben, feine Wahl auch nach den ernenerten Be⸗ 
flimmungen der Synode zu Rheims vom Klerus und Bolfe einftimmig er- 
folgt, die Kaiſerwürde andererfeits gerade erledigt war, fo brauchte Die Ein- 
willigung deffelben nicht eingeholt, und konnte auch von der deutſchen Re⸗ 
gentjchaft nicht gefordert werden. Dennoch fandte Stephan den erfahrnen 
Hildebrand an den Farferlichen Hof, um etwaiger Mißſtimmung vorzuben- 
gen, und über kirchliche Angelegenheiten gemeinfame Rückſprache zu nehmen. 
Die Erledigung erlebte er nicht mehr, Seinen Wunſch, ım Falle feines 
früben Todes vor der Rückkunft des Legaten Hildebrand keine neue Wahl 
vorzunehmen, hatten die Römer eidlıch gelobt, erfüllen zu wollen. 

Dennoch wählte der römische Adel und der fchlechtere Theil des Klerus, 
durch die tuskulaniſche Partei unterflügt, den B. von Belletri als Bene- 
Dirt X. Aber Petrus Damianı und die firengern Cardinäle, wie das 
Volk, eingedenf der früheren Nergerniffe, proteftirten dagegen. Neue Zar: 
tionen ahnend, ſchickten fie fogleich eine Geſandtſchaft von Rom an den kai⸗ 
ferlichen Hof, um wegen eines neuen Firchlichen Oberhauptes feine Willens- 
meinung zu vernehmen. Man glaubte nämlich von einem am faiferlichen 
Hofe vorgefihlagenen Papfte doch mehr erwarten zu dürfen, als von einem 
durch Adelsfactionen aufgedrungenen. Im Namen des unmündigen Hein- 
rich IV. bezeichnete die Raiferin Agnes ven B. Gerhard von Florenz, 
einen Burgunder, der bei ven Deutjchen und Italienern beliebt war. Jetzt 
verfammelte Hildebrand die von Rom vertriebenen Cardinäle und römiſchen 
Großen zu Siena, und leitete die Wahl auf den Defignirten, einen durch 

1) Stephani IX. vita et epp. b. Mans. T. XIX. p. 861 sy. Harduin. T. 


VI. P. I. p. 1051 sq. Höfler I. c. Abthl. IT. S. 269 ff. Gfrörer, Greg. VII. 
BB. 1L S. 562 ff. 
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Geiſt, Gelehrſamkeit, Keuſchheit und Wohlthätigkeit gleich ausgezeichneten 
und allgemein gelaunten Manu. Er nannte fi) beveutungsooll Nicolaus 
N. (1058—-61) 5 der Gegenpapſt unterwarf ſich. Diefe Vorfälle verlang⸗ 
ten auf dag Dringenpfte eine Umgeftaltung ber Papftwahl, um junächft den 
Einfluß der Adelsfaetion zu ſchwächen und unmöglich zu machen; darum 
verordnete Nicolaus Il. auf einer fogleich zu Rom verfammelten Synode 
1059) : 
( Bei dem Abfterben eines Papftes ') follen fich zunächſt die ſieben Cardi⸗ 
nalbifhöfe berathen, dann die andern Cardinallleriker dazu ziehen, und endlich 
auch die Wünfche des übrigen römiſchen Klerus und Volks beachten. Nur wenn 
im römifchen Klerus ein taugliches Glied fehle, Toll ein Auswärtiger gewählt 
- werden ’). Dabei ſei ſedoch die ſchuldige Ehrfurcht gegen den geltebten 
Sohn Heintich, den künftigen Kaifer und jeden feiner Sacfolger. der vom 
apoſtoliſchen Stuhle dies Recht perfönlich erlangt, zu beachten’). Könne bie 
Wahl in Nom nicht frei vollzogen werben, fo dürfe fie aub an einem andern 
Orte geſchehen. 

Außerdem wiederholte dieſe Synode nachdrücklich die ſeit Leo IX. er- 
Iaffenen Decrete gegen Simonie und Concubinat der Geif- 
lichen: ja es wurde fogar feftgeftellt, feiner folleder Meffe eines 
Briefters beiwohnen, von welchem befanntfei, daß er eine 
Eoncubine halte, oder fonft mit einem Weibe unlautern Umgang 
pflege‘). Der zmweizüngige Berengar wurde hier genöthigt, eine harte, 
jede Ausflucht abhnerdende Formel zu beſchwören. Die väterliche Beſorg⸗ 
niß und die raftlofen Bemühungen diefes Kirchenoberhanptes, die Eirchliche 
Einheit in Geift und Form zu befeftigen, frönte felbft in den entlegenften 
Ländern, Dänemark, Norwegen, Schweden und Island ein glüdlicher Er- 
folg. Frendig erfannte man, daß durch die von frommem Gottvertrauen 
hebobene Haltung und Klugheit feines Legaten Petrus Damianı gegen das 
Uebermaß „imoniftifger und nikolaitiſcher Härefie“ (Priefler- 
ehe) zu Mailand ein entfcheidender Kampf gelämpft wurde. Der Erzbifchof 
warf ſich reumüthig vor Damiani nieder, um eine Buße flehend; dem Ver⸗ 
derben ward auf eine Jeit Einhalt gethan. 

Ebenfo fegte Nikolaus die Wirkſamkeit Leo's gegen die Normannen fort, 
Ihren glücklichen Anführer Robert Guiscard belehnte er in dem Ber- 
trage zu Melfi als Herzog von Calabrien und Apulien, und verhieß das- 

t} Deeretum de electione Roman‘ Pontificis b. Mansi. T. XIX, p. 903. b. 
Harduin. T. VI. P. I. p. 1064 4. Muratori, scriptt. T. II. P. IL, überarbeitet 
b. Gratian. P.1. dist. XXI. c. i. Die oft übertrieberten Abweichungen find nicht 
wefentlih. vgl. Siefeler, Lehrb. d. KG. 4. A. Br. II. 5. 236. Rote 10. u. 
Cunite, de Nicolai II. derreto de elertione Pontif. Rom. "diss. hist. Crit. Argent. 
837. u. Höfler Bd. II. ©. 302. Areid, Kirdenlerit. Bo. VII. S. 5350-8, 

2) Der Grund davon if: der Papft iſt zugleich Fürſt Des Kirchenſt a a⸗ 
tes, und ald folder bedarf er nothwendig des Zutrauens feiner Uinterthanen, 
was fich der Ausländer nach der Erfahrung felten erwirbt. Bgl. Freib. Z3tſchr. 
f. Theol. Bo. III. ©. 207—12. 

3) Rab Anfelm, 8. v. Lucca (contra Wibert. antipapam 11), fhelnen 
bie Kirchlichen unter dieſer „Ihuldigen Ehrfurcht“ eine einfache Notification vets 
ftanden zu haben: ut obeunte Apostolica Pontifice successor eligeretur et 
electio ejus Regi notificaresur. Facta vero electione et — Regi notificae, 
ita demum Pontifex consecraretur (Caniaii lect. ant. ed. Basnage T. III. p: 
382); wogegen bie Kaiferlichen felbe als Einwilligung, Beitätigung deufeten I — 
4) Concilium Romanum (a. 1059) can. III. Us nullus Missam atsdiat pres- 
byterfi, quem scit, concubinam indubitanier habere, adt subintröductam mnd- 
lierem. (Mansi. T. XIX. p- 897. Harduin. T. VI P. 1. p- 1962.) 
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ſelbe für Steilien, wofern er es son den Sarajenen wieder erobern wärbe. 
Die Bedingung war: die Berpflichtung zur Bafallentreue, Abgabe eines 
Zinfes, und ſpeciell noch, die römiſche Kirche und die Freiheitder 
Papſtwahl zu ſchützen'). Wirklich wurde durch bie ſofortige Hilfe 
Robert's die Macht des gefährlichſten Feindes, der Grafen von Tusculum, 
gebrochen; ihre Veſten wurden zerſtört. Dagegen zeigten ſich in Deutſch⸗ 
land während der Minderjährigkeit Heinrichs IV. immer beſtimmtere Spu⸗ 
ren einer Auflöfung und böswilliger Abfichten gegen den apoftolifchen Stahl. 
Die Fürften übten in Ermangelung kräftiger Biſchöfe Willkür und Gewalt- 
thätigfeit; die Schirmherrſchaft drohte eine Zwingherrſchaft für Die 
Kirche zu werden. Diefer Gefahr zu begegnen und dem Stuhle Petri tie 
nothwendige Unabhängigkeit zu fichern, fügte der Papft im Vorgefühl feines 
Todes wahrfcheinlih auf der Synode zu Rom (10617) feiner frühern 
Wahlordnung noch folgendes Decret bei‘): | 

„Wenn Jemand durh Geld, durch Dienfchengunft, durch Auflauf des Volkes 
ober durch Soldaten, ohne die einige und fanonifche Wahl und Segnung der 
Eardinalbifchöfe und hierauf der übrigen Ordnungen der Klerifer, auf den apos 
ſtoliſchen Stuhl gefebt wird, fo foll er nicht für einen Papft ober Apoftolicug, 
fontern für einen Apoftaten gehalten werden. Den Carbinalbifchöfen ſoll e8 ers 
laubt fein, mit religiofen und Gottfürdtenden Klerikern und Laien den Eindring⸗ 
ling aud mit dem Anathema und menſchlicher Hilfe und Bemühung vom apofle« 
liſchen Stuhle zu vertreiben und "denjenigen vorzuziehen, welcden fie für würdig 
halten. Können fie dies nicht innerhalb ver Stadt thun, fo follen fie mit uns 
ferm apoftolifchen Anfchen fih außerhalb der Stadt verfammeln an einem ihnen 
beliebigen Drte und denjenigen wählen, welchen fie dem apoftolifchen Stuhle fur 
würdiger und nützlicher balten; dieſem ift dann auch die Gewalt erteilt, zum 
Nugen ber Heiligen römiichen Kirche zu verfügen und zu regieren, wie es ihm 
gut dünft, nah der Belchaffengeit der Zeit, und gleih ale wenn er von beit 
heiligen Stuhle ſchon Befig genommen hätte.“ | | 

Durch diefes Deeret ward dem fünftigen Kaifer Fein Antheil an der 


1) Die zwei Eidedformeln b. Baronius ad a. 1059. n. 70 u. 71. Die erfle 
lautet: Ego Robertus Dei gratia et St. Petri dux Apuline et Calabriae, er utro- 
que subveniente fnturus Siciliae, ad confirmatinnem trarlitionig et ad recognitios 
nem fidelitatisg de omni terra, yuam ego pruprie sub dommio teneo, et yuam 
adhue ulli Ultramontan«rum unquam concessi, ut teneat, proimitto me annua- 
liter pro unoyuoque jugo baum pensionem scilicet XI. denurios Papiensis mo- 
netae persoluturum beato Pertro et tihi Domino meo Nicolao Papac et omnibus 
sucressorihug tuis, aut tuis, Aut tuorum Successorum nuntiis. Aus dem zweiten 
ausfüßrlicheren Eide heben wir aus: Stae Romanae erclesiae ubique ad,uter ero 
ad tenendum et acquirendum regalia St. Petri ejusque possessiones pro meo 
posse contra omnes homines; et adjuvabo te, ut secure et honorifice teneas 
Papatunı Romanum terramque St. Petri et principatum etc. Bgl. Sfrörer, 
Gregor VII. BR. 1. ©. 614 ff. 

2, Wir folgen bei dieſer Darſtellung der Berfeßung dieſes nachträglichen 
Derreted auf der mutymaßlichen Synode zu Rom 1061, wovon übrigens feine 
Arten vorhanten find, ver Erzählung Höfler’s a. a. DO. 5. 356 ff. Bel 
Mansi (T. XIX. p. 899.) und Harduin wird dieſe leßtere Beftimmung wie die 
obige im decretum etr. Simoniacos auf dem röm. Concil. 1059 erlaffen. In⸗ 
nere Brände zu fpäterer Schung dieſes veränderten Decreted fiegen under- 
fennbar vor. f. Mansi T. XIX. p. 938. Die Thatfache der Abänderung jened 
Dercreted im obigen Sinne wird aud anderweitig feitgeftellt. Vgl. neben dem 
nicht zuverläßigen Benso (3. v. Alba) panegyricus in Henr. III Imp. (Men 
ken scriptor. rer. Germ. T. I. p. 10641 den Anfelm, (8. v. Lucca cır. 
Wibert. (('anis.-Baxnage T. 111. p. 382. u. bei Höfler Bd. II. ©. 358. Note 
29), wornad man in Deutfchland fogar Schritte that zur Abfegung Ritolaus 
11. |. auch Gfrörer, Gregor VU. 8.16, 633 ff | 
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Yapflwahl zugefprocden. Die fortgefeute Einmifchung Deutfchlands in die 
Wahlen der römifchen Kirche ſchien Unheil für. die Kirche zu drohen. Da- 
durch aber war der deutfchen Nation fein wefentlihes Recht, das ihr 
nicht wieder genommen werben fonnte, verfagt, fondern nur die feit 200 
Jahren wegen ihres moralifchen Uebergewichtes zugelafjene Einmifchung 
unterfagt. Dennoch entfland gleich bei der erften Kunde davon in Deutſch⸗ 
land eine gewaltige Bewegung, an deren Spipe EB. Hanno von 
Cõln fand. Diefe fleigerte fich, als nach Nicolaus H. Tode (22. Juli 
1061) die Cardinäle unter dem Einfluffe Hildebrand’s Anfelm, B. von 
Lucca, als Alerander 1. (1061—73) wählten '), Es war übrigend 
der päpftliche Stuhl faft drei Monate erledigt, und dann der Cardinalprieſter 
Stephanus, Abgeordneter der römischen Kirche, am faiferlichen Hofe gar 
nicht vorgelaffen worden, fo daß er fein Schreiben mit dem Wahlberichte 
uneröffnet zurückbrachte. Unzufriedene weltliche Große und der kirchlichen 
Strenge abholde Geiſtliche betrieben bei der Kaiſerin Agnes eine andere 
Wahl, angeblich, weil die Alerander’s I. ohne Zuftimmung des Faiferlichen 
Hofes erfolgt fei. Diefe, ohnehin unzufrieden über das Bündniß des Pap- 
fies mit den Normannen, ließ die Iombarbifchen Bifchöfe auf der Synode 
zu Bofel den Cadalous, DB, von Parma, als Honorius 1. zum Papfte 
wählen, einen Dann, defien eigenes Leben eine Vürgfchaft für Simonie 
und Eoncubinat gab. Der Herzog Gottfried und die für Alerander 11. ge- 
rüfteten Normannen zwangen Cadalous jedoch, fich auf fein Bistum Parma 
zu befchränfen. In Deutfchland war die Anerkennung ſchwankend, bis 
Hanno, EB. von Eöln, fi) der Erziehung des jungen Heinrich IV. und 
der Neichsverwaltung bemädtigte, den Cadalous verwarf und fi für 
Alerander 11. erklärte, Und als Alerander mit Fräftigem Geiſte und voll 
Sehnsucht, die Gebrechen der Kirche weiter zu heilen, ven flrengen Petrus 
Damiani mit weiten Bollmachten nach Frankreich ſchickte, und ın Ran- 
franf, EB. von Canterbury, einen rüfligen Kämpfer gegen den Verkauf 
firchliher Würden und Prieflerconeubinat in England erhielt, wandten fich 
ihm alle Beffergefinnten zu. Auf dem Eoncilium zu Mantua (1064) 
erHlärte er Die gegen ihn erhobenen Befchultigungen für verleumderifch ”); 
Die vermeintliche Verlegung der Rechte und Privilegien Des deutſchen Königs 
ward durch die Bemerkung zurüdgewiefen: das Beflätigungsrecht fei den 
Kaiſern von den Päpſten nur verlieben worden, um Unordnungen zu verbin- 
dern, nicht um die Wahl erft giltig zu machen: „was jene prätendir- 
ten, fei fein Recht, fondern eine Tyranneigegen die Kirche.“ 
Sehr treffend Hatte bereits Petrus Damianı durch eine Schrift auf der Ver⸗ 
fanmlung zu Osbor (1062) das Verhältniß der zwei verfchiebenen und 

etrennten Organismen, der Kirche und Des Staates, auseinandergefebt. 

18 ſolche müßten bie zwei großen göttlichen Ordnungen fi frei ent- 
wideln, und nur durch Frieden und Eintracht fich gegenfeitig unterflügen '): 


1) Alewandri 11. vita et epp. b. Mansi. T. XIX. p. 939. Harduin. T. 
VI. P. IJ. p 1077 sq. 

2) Ueb. das Concil vgl. Gfrörer, Gregor VII. Bd. II. S. 44—86 und 
Willy, das Concil zu Mantua. Giefl. 858. 

3) Petri Damiani disceptatio rynodalis inter regis advocatum et Roma-, 
nae ecclesiae defensorem. b. Baron. ann. ad a. 1062. nr. 68. b. Mansi. T. 
XIX. p. 1001 sy. Harduin. T. VI. P. 1. p. 1119 sy. Die hier angeffprten 
Worte find die clausula dirtionis, 
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„In dem Einen Streben müßten beide (der römifche Stuhl und der kaiſer⸗ 
liche Hof) dahin wirken, daß das höchfle Prieſterthum und das römifche Kaifer- 
thum aufs innigfte ſich verbänden, damit das menschliche Gefchlecht, welches durch 
diefe beiden höchſten Würden (per hos Jduos apices) in feiner zweifachen We— 
fenpeit (in utrayue substantia, nad der bürgerlichen und religiöfen Seite) geleitet 
werde, durch feine Spaltungen getrennt werde. Bielmehr mögen fo bie beiden 
höchſten Würden der Welt (mundi vertices) in der Bereinigung beftänbiger Liebe 
zufammentreffen, daß ihre untergeorbnneten Glieder durch ihren Zwieſpalt nicht 
auseinander treten. Denn wie von Einem Mittler zwiichen Gott und den Men⸗ 
ſchen diefe beiden, das Reich namlich und das Prieftertfum, durch einen geheim 
nißvollen Rathſchluß (divino mysterio) zufammengefügt find; fo mögen aud jene 
beiden erhabenen Perſönlichkeiten in folcher Einmüthigfeit unter fi verbunden 
werben, daß, wie durch einen Kitt gegenfeltiger Liebe vereinigt, der König in 
dem Papfte, und der Papft in dem Könige gefunden werde: unbeſchadet der 
dem Bapfte allein erthbeilten Brärogative, die fih Niemand an- 
maßen bürfe.“ 

Die entichiedene Wirkſamkeit ficherte Alerander 11. eine fo fefte Stellung, 
daß er ſchon gegen ben jungen König Heinrich IV., welcher aus finnlichen 
Lüften von feiner gemißhandelten edeln Gemahlin Bertha Scheidung ver- 
langte, Fräftig auftreten konnte. Petrus Damiani drohte auf der Synode zu 


Mainz den knechtiſchen Bifchöfen, und erflärte, der Papſt werbe in die” 


Scheidung niemals einwilligen, und follte fie geſchehen, Heinrich IV. nie 
zum Raifer frönen. Bald wandten fih auch die Sachen an ihn, wie an 
einen göttlichen Richter, mit der Klage: daß Heinrich fie unerträglich drücke, 
und daß feine Räthe alle Firchlichen Würden verfaufen zur Bezahlung ber 
Soldaten, die er gegen fein Volk führe. In confequent fortfchreitenber 
Wirkſamkeit bannte Alexander dieſe Beamten, und bedrohte furz vor feinem 
Tode Heinrich felbft, Ind ihn fogar nah Rom zur Verantwortung vor, 
während einft Earl d. Gr. in Rom Bifchöfe verfammelt Hatte, die über 
P. Leo III. Gericht halten ſollten. Diefer Umſchwung datirt jedoch ſchon 
aus dem 9. Jahrh., wo die Bifchöfe des Reiches Ludwig den Zrommen 
der Regierung entfeßten, bei den Streitigfeiten feiner Söhne zu Schiede- 
richtern erwählt wurden, und auf ber Synode zu Aachen 842. über Lothar 
das Abfesungsurtheil ausfprachen. | 

Als die Seele aller diefer Bewegungen zur Erhebung der Kirche aus 
tiefer Schmach und Erniedrigung iſt, abgefehen von den legten Päpften, 
Hildebrand zu betrachten, neben ihm aber ber meift gleichgefinnte Pe- 
tras Damianı (+ 1072). Der letztere nannte Hildebrand feinen h. S a- 
tanas und erklärte, daß Hildebrand mehr als der Papft zu Rom regiere '). 

6 14. Nefultat. 

Zur Erridtung eines Hriftlichen Kaiſerthums und deffen enger 
Berbindung mit vem Papſtthume hatte die Abficht geführt: mit vereinter 
geifliger und materieller Macht vie Stürme der Völkerwanderung zu befchwich- 
tigen, die zügellofe Gewaltder rohen germanifchen Naturvölker zu bänbigen, den 
Frieden der Ehriftenheit zu fihirmen, und fo bie einzelnen Nationen zu chriſt⸗ 
. Ticher Gefinnung und Gefittung zu erheben. Dem Papſte ward hierbei von 

1) Sehr bezeichnend hiefür find folgende Epigramme Damiani's üb. Hildebrand: 

Vivere vis Romae, clara depromito voce: 

Plus domino papae, yuam domno pareo papae; 
und Aber Hildebrand's Verhältniß um Papfte: 

Papam rite colo, sed te prostratus adoro: 

Tu facis hune Dominum, te facit iste Deum. 
bei Baron. ad a. 1061. ar. 34 u. 35. 


x” 
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den Fürſten und Völkern der Vorrang freiwillig eingeräumt, die Farferliche 
wie alle weltliche Macht, befonders in Folge der Krönung und Uebergabe 
des Schwertes, als Emanation der geiftlihen betrachtet. Ferner 
erfhien der Kaifer dem Papſte auch noch moralifch unterworfen (ratione 
peccati), da diefer, als berufener Senfor und Wächter der Gefittung und 
des Nechtes, über des Kaiſers Handlungen vor Gott Rechenfchaft ablegen 
müfle. Brachte aber ein Kaiſer dem Papfte die Huldigung, fo galt fte 
Gott, welchen er vertrat, nicht ihm. Anbererfeits aber wurden beide Au⸗ 
toritäten als aus derſelben Duelle gefloffen angefeben: Papft und Kaiſer 
übten ihre Gewalt im Namen des göttlihen Königs und ftrebten, 
wenn auch in verfchievenen Sphären, bemfelben Ziele zu. Darum warb 
auch der Kaiſer bisweilen gerabezu vicarius Christi genannt, und felbfl, wie 
Heinrich III., zum Klerikus erbinirt ’). So lange daber Papft und Kaiſer 
fih als Trager ihres Auftrages erkannten, Fonnte fein Streit zwifchen ihnen 
entfiehen; wohl aber, wenn fie egoiſtiſche Intereffen verfolgten. 

Beide Beziehungen der Bei- oder auch Unterorbnung des Königthums 
unter das Papſtthum wurden, wie oben von Damiani, bei verfchiedenen An⸗ 
Täffen hervorgehoben. Und die Nothwendigfeit des vereinten geme.nfamen 
Wirfens beider Gewalten war jetzt insbefondere in dem tieffinnigen Sym- 
boledes Reichsapfels anfchaulich dargeftellt und von Jvo von Char⸗ 
tres (+ 1115) mit folgenden Worten gedeutet worden: „ Nur dann 
wird die Welt gut regiert, und trägt die Kirche Blüthen und Früchte, wenn 
Koͤnigthum und Brieftertfum Hand in Hand geben. Sind fie aber unter 
fih uneing, fo kann nicht nur dag Kleine nicht wachfen, fondern es muß felbft 
auch das Große zerfallen.” Ya in der fo oft hervortretenden fittlichen Noth 
diefer Zeit warb felbft ein Ueberariff der einen Gewalt in die Sphäre der 
andern geduldet oder ſelbſt veranlaßt. So wurde z. B. die durch den Kaiſer 
Dtto 1. herbeigeführte, obfchon unkanoniſche Abfegung des 9. Johannes XII., 
fowie die flarfe Einmifhung bei mehreren Papſtwablen durd feinen Sohn, 
Enfel, und Heinrih III, weil fie mit chriftlicher Gefinnung unternommen 
und durch den Drang der Umftände geboten war, als Heilung der gejell- 
ſchaftlichen Zerrüttung hingenommen. Als diefe Handlungen der Kaifer 
aber nicht mebr als durch befondere Noth gebotene oder durch befonberes 
Vertrauen bewilligte Ausnahmen, fondern ale Rechte betrachtet und zu 
wiberrechtlichen Eingriffen des Kaiſerthums, zur Knechtung der Kirche aus—⸗ 
gebeutet zu werben drohten: mußte es für einfichtsuolle Leiter der Kirche als 
die höchſte Aufgabe erfcheinen, das Berhältniß ter päpftlichen Würde zur 
faiferlichen, wie überhaupt des Staates zur Kirche, principiell, abge 
fehen von befonberen Fäflen, genau zu beftimmen. Und hierauf werden wir 
das Hauptſtreben der folgenden Päpfte gerichtet fehen. 


Arittes Enpitel. 
Gefhichte der Berfaffung. 
6. 192. Die Kirche in ihren Beziehungen zum Staate, 

+Thomassini vet, et nova eccl. discipl P. III. lib. I. c. 26-30. (de tem- 
13 Wippo im Leben Conrad's d. Saliers nennt diefen Fürken vicarıum Dei, 

u. die Spnode zu Aachen im 3. 862 fagt dem König Lothar 11: Principi ad 
memoriam reduximus, ut non immemor vecationis suae, qund nemine rensetur, 
opere compleat, ut Rex Regum Christus, qui sui nominis vicens illi contulit in 
terris,, dispensationis sibi crelitae dignaın remuneratinnem reddat in coelis: 
(Harsheim. T. 11. p. 266.) BgL Höfler, deut. Paͤyſte Abthl. I. ©, 4. 
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poralb. ecclesise concessis); P. II. lib. TI. e. 48-49. (de sacramento 
delitas, quae summis pripripib. persolvere Episcopi et Abbates etc.) 
Phillips, KR. Bo. IH. Abthl. 1. 


Wie das Papfitfum eine eigenthümliche Stellung zu den germnifchen 
Bölkern einnahm, fo erhielten auch alle übrigen Inſtitute der Kirche eigen- 
thümliche Beziehungen zu den verfchiedenen Staaten. Wie ſchon erwähnt 
it, wurden die Bifchöfe nothwendig in das Lehensweſen hineingezogen, wel- 
ches feit der Bölferwanderung begann, und fi) nun in ben Sturmen des 9. 
und 10. Jahrhunderts vollendete. Befonders erhielten zur Zeit der Caro⸗ 
finger, welde in ihren Privatfehben die Krongüter unter Die Vaſallen ver- 
fhleuderten, die Bifchöfe, auf deren Treue man verzüglich baute, viele 
Rrongüter zur Unterhaltung einer beſtimmten Mannſchaft für ben Kriegsdienfl. 
Ebenſo vertheilten die deutſchen Könige, namentli feit Dtto J. an bie 
Biſchöfe fogar —A und Grafſchaften, da ſie ſich in ihnen Bun⸗ 
desgenoſſen ſchaffen wollten gegen die durch die erlangte Erblichkeit 
ihrer Leben mächtig gewordenen Reichsfürften. Um eine zahlreiche Diann- 
ſchaft ſtellen zu können, waren die Bifchöfe genöthigt, einen bedeutenden Theil 
biefer Guter abermals als Lehen zu vergeben. Durch diefe Erlangung welt- 
licher Befigtbümer waren die Bifchöfe abhängig, aber auch herrſchfuchtig 
geworden. Obſchon fie von der perfänlichen Leitung des zu ſtellenden Hee⸗ 
res difpenflrt, ja fogar wegen des Waffentragens mit Strafe bedroht waren, 

o erfehienen in den carplingifchen Bruterfämpfen doch abermals Biſchöfe und 
ebte in den Schlachten, theils aus Neigung, theils durd ihre Stellung 
zum Rönig und Adel genöthigt. 

Indem fo ein großer Theil der Güter der bifchöflichen Kirchen und Klö⸗ 
fler in den Rehennerus famen, bildeten fich für die Kreiheit und das Wohl 
ber Kirche gefährliche Unfichten und Gewohnheiten der Könige und Fürſten. 
Zunächſt ging für die Kirche die freie Wahl der Biſchöfe allmählig ganz 
werloren, obfchen Earl d. Gr. und Ludwig d. Fr. dieſelbe garantırt, und bie 
Synode zu Ballence (855) fie fireng zur Pflicht gemacht hatte. Durch 
Berleibung von Lehen glanbten die Spenderund ihre Nach— 
fommen einpermanentesRehtauf®ergebung ber geiftlihen 
Würde zu haben, und wählten meiſtens folde Perſönlich— 
keiten, weldhe ihnen für den zu erwartenden Beiftand am 
geeignetfien fhienen, oder durch Berwandtfdaftsverhält- 
niffe nahe ſtanden. Und doch hätte nach den Orundfähen des Rechts 
den Kirchen das Wahlrecht, wie der Familie der weltlichen Bafallen dag 
Erbrecht, heilig und unverlegt erhalten werden müffen. Carl d. Kahle 
and viele andere Fürften fandten fchon ohne Weiteres Hofgeifliche zur Or⸗ 
bination an die Metropoliten. Ebenfo wie der Kirche zu Rom im 10. Jahre 
hunderte verbrecheriſche Ereaturen und Tafterhafte Knaben vorgefegt wurden, 
geſchah es auch häufig bei den Bisthümern. Man lich es 14 baher gern 
gefallen, wenn die beffern und fräftigern Könige und Kaiſer in Deutichland, 

um Theil auch in Italien pie meiften Bifchöfe geradezu ernannten, wobei 

eilich an die Anverwandten oft zuerſt gedacht wurde. So hatte unter Otto 
b. ein Sohn, ein Bruder und ein Better dieſes Raifere die drei vheinifchen 
Erzbiethumer inne. . 

Eine richt minder gefährliche Folge des Lehenweſens war, daß bie Bir 
ſchoͤfe ſich wicht alein zu perfönlickey Treue gegen deu Regenten verpflichter 
ten, fondern ihm auch als ihrem Lehensheren knieend den Eid has Lahr 
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treue (homagium) leifteten, worauf dann die Belebung mit den irdiſchen 
Gütern der Kirche erfolgte). Diefe felbft warb noch dazu in höchft bevenf- 
licher und gefährlicher Weife von dem Lehensherrn durch Uebergabe des 
Ringes und Stabes, Symbolen der bifchöflichen Würde und Gewalt, 
vollzogen *). Diefer Knechtfchaft mußte fich die Kirche entziehen, und feit 
Leo IX. ift ihr Streben eben dahin gerichtet. Die unter ihm gehaltene Sy- 
node zu Rheims 1049 beſchloß, daß Niemand ohne die Wahl des Kle— 
runs und Des Volkes die biſchöfliche Würde erlangen dürfte ). 

Erhebend aber ift es, daß in diefer Zeit des Druckes und der Abhängigkeit 
der Kirche es nicht an Fräftigen Stimmen fehlte, welche, die weltliche Macht 
in ihre Schranfen weifend, den Fürften das Wort Earl’ d. Gr.: „SG 
binnur Befhügerund demüthiger Helfer der Kirche” ins Ge- 
dächtniß zurückriefen, und die Grenzlinien beider Gewalten markirten. „Die 
priefterliche und königliche Gewalt,” fagt die Synode zu St. Marca (881), 
„iſt gänzlich von einander verfäjieden ’), und die bifchöfliche Würde ıfl in- 


1) Bann die erſte Forderung eines folchen Homagiums gefchehen, iſt unbe. 
ſtimmt. Schon die auf der Synode zu Duiercy (858) verfammelten Biſchöfe 
proteftirten gegen das Anfinnen Ludwig's d. Deutfchen, ihm ben Lehenseid zu leiflen: 
Et nos episcopi, Domino conserrati, non sumus hıyusmodi homines, ut sicut 
homines saeculares in Vassallatico debeamus nos cuilibet commendare, seu 
ad defensionem et adjutorium gubernationis in ecele:iastico regimine nos 
ecclesiasqgue nostras committere; Aut jurationis sacramentum, quod nos evan- 
gelica et apostolica atque canonica auctoritas vetat, deheamus quoıue modo 
facere. Manus enim charismate sacro peruncta, quae de pane et vino aqua 
mixto per orationem et crucis signaum conficit corpus Christi et sanguinis 
sacramenti, ahominabile est, quidquid ante ordinationem fecerit, ut post or- 
dinationem episcopatus saeculare tangat ullo modo sacramentum ( Harduin. 
T. V. p. 475). Ob Hintmar, B. von Paon, dem Könige Carl d. Kahlen 
870 ein ſolches homagium durch das Berfprechen geleiftet: er wollte ihm treu 
und geborfam fein sicut homo suo seniori ift nicht vollkommen fidher, doch 
wahrſcheinlich. 

*) Schon Chlodwig in diplom. a. 508 fagt: Quidquid est fisci nostri, — 
per annulum tradimus. (b. Bouquet. T. IV. p. 616.) Bon Chlodwig II. 623 
eißt ed in d. vita S. Romani Ep.-Rothomag.: Baculum illi contulit pastoralem. 
In Deutfchland beanfpruchten die Könige aus der von ihren Vorfahren herrüßren- 
ben reihen Kundation vieler Bisthiimer ein Ernennungsérecht; es brachten daher 
Abgeordnete des Klerus und der weltlichen Bafallen, auch wenn eine Wahl geftat- 
tet worden, dem Könige Ring und Stab des verfiorbenen Biſchofs, 
und daten um Beftätigung der Mahl. Oft aber wurde ber König geradezu um 
Ernennung eines Bifhofs erfuht. Stehende Sitte mit Ring und Stab zu be- 
lehnen erft im 10. Jahrh. Natal. Alex. h. e. saec. XI. et XII. diss. IV. 

2) Conc. Remense can. I—IIT.: Ne quis sine electione cleri et populi ad 
regimen ecclesiasticum proveheretur. — Ne quis sacros ordines, aut ministeria 
ecclesiastica vel altaria emeret aut venderet. — Et si quis Clericorum emis- 
set, id cum digna satisfactione suo Episcopo redderet. — Ne quis laicorum 
ecclesiasticum ministerium vel altaria teneret, nec episcoporum quibus con- 
sentirent. (Mansi. T. XIX. p. 741. Harduin. T. VI. P. I. p. 1006.) 

3) Cap. I. b. Mansi. T. XVII. p. 538. Harduwin. T. VI. P. I. p. 350 sq.; 
ebenfo C'onc. Troslejan. a. 909. cap. II. b. Mansi. T. XVIII. p. 267. Har- 
duin. 1. c. p. 507. Man fam flets zurüd auf bie Worte d. P. Gelaflus f. oben 
S. 397. Note *. Es iſt Hier von großer Bedeutung, daß EB. Hintmar ©. 
Rheims, der Doch die gegenteit ge Unabhängigkeit der Kirche und 
bes Staates innerhalb ihrer Lebenskreiſe anerfannte und vertheidigte, doch 
alsbald die innere geifiige Höhe der Kirhengewalt über die Staate- 
gewalt behauptet. 
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fofern höher als die königliche, da die Biſchöfe die Könige falben und für 
ihr Leben bei Gott verantwortlich find.” Damit war nicht, was fchon bei 
der Eonftituirung der germanifch-hriftlichen Staaten unmöglich war, eine 
abfolnte Trennung beider gemeint; blieb ja auch der Einfluß der Bifchöfe auf 
die wichtigften weltlich-politifchen Angelegenheiten, wie bei Succeffionenn. a. 
bedeutend fogar entſcheidend. Ergreifend waren bie im oftrömifchen Reiche 
zuerſt an Theodoſius dem jüngeren, in den germanifch-chriftlichen Staaten 
uerfi in Spanien ') vollzogenen Rönigsfrönungen’). Die Könige 
efannten den Glauben der fathol. Kirche und gelobten: ihre Rechte und 
Kreibeiten zu fchügen, worauf fie Die Symbole der Fönigl. Gewalt: Schwert, 
Krone, Scepter unter Erklärung ihrer Bedeutung und Ermahnung zu den 
damit verbundenen Pflichten empfingen. Sie follten das Schwert, wien. a. 
P. Eugenius II. fagt, nicht gegen einander, fondern gegen barbarifche Na- 
tionen, Sarazenen und Normannen, führen. In Franfreich ging das Necht 
der Krönung auf den Erzbifchof von Rheims, in Deutichland auf einen der 
rheiniſchen Erzbifchöfe über. Bald wurde auch die Krönung der Königinnen 
gebräuchlich, die erften Beifpiele find Die an den angelfähfifchen König Ethel- 
wolf (856) vermählte Judith, Tochter Carl's d. Kahlen, und Irmen- . 
trud, die Gemahlin deffelben Carl (866). 
6. 193. Der firdlide Supremat der Päpfte. 

Rah dem eigentbümlichen Entwidelungsgange des firchlichen und ſtaat⸗ 
lichen Lebens bei den Germanen concenirirte ſich ın dieſem Zeitabfchnitte noch 
mehr als in dem erften alle Macht der Kirche in ihrem Mittelpunkte zu Nom. 
Dadurch warb die Thätigfeit der anderen Glieder der Hierarchie in den Na- 


1) Bgl. Conc. Toletan. XII. a. 681. cap. 1: Etenim sub qua puce vel or- 
dine serenissimus Ervigius princeps regni,conscenderit culmen, regnandique per 
sacrosanctam unctionem susceperit potestatem etc. Harduin. T. III. p. 1718. 

2) Das VI. Eoneil zu Paris fagt den Königen bie ergreifenden Worte: Rex 
a recte agendo vocatar. Sienim pie et juste et misericorditer regit, merito rex 
appellatur: si his caruerit, non rex. sed tyrannus est. Antiqui autem omnes re- 
ges tyrannos vocabant: sed postea pie et juste et misaricorditer regentes regis 
nomen sunt adepti: impie vero, injuste crudeliteryue principantibus non regis, 
sed tyrannicum aptatum est nomen. — Regale ministerium specialiter est po- 
pulum Dei gubernare, et regere cum aeyuitate et justitia, et ut pacem et con- 
cordiam habeant studere. Ipse enim debet primo defensor esse ecelesiarum et 
servorum Dei, viduarum. orphanorum caeterorumqne pauperum, nec non et 
omuium indigentium. (Mansi. 'T.XIV. p. 574 u. 77. Harduin. T. IV. p. 1332 
u. 34.) ALS Lothar auf der Synode zu Auchen abgeiegt worden war (842), knüpf⸗ 
ten die Bifchöfe die Einfegung der Brüder in deffen Befitungen an ihr Verſpre⸗ 
Ken, nah Gottes Willen, nicht nad der Willkür des entfegten Bruders zu 
regieren. Vernm tamen, fagt hierüber Nithard, haudquayuam illis hanc licentiam 
dedere (regendi regni), donec palam illos percontati sunt, utrum illud per vestigia 
fratris ejecti, an secundum Dei voluntatem regere voluissent. Respondentibus 
autem, in quantum nosse ac posse Deus illis concederet, secundum suam vo- 
luntatem, se et suos gubernare et regere velle, ajunt: Zt auctoritate divina, 
ut illud suscipiatis, et secundum Dei voluntatem illud regatis, monemus, 
hortamur atquo praecipimus. Bgl. auch Höfler, deut. Päpſte. Abthl. II. ©. 
327. Ein fpäteres Krönungsformular enthielt daher folgende Worte: Bene est, 
ut te prius de onere, ad quod destinaris, moneamus. Regiam hodie suscipis 
dignitatem,, praeclarum sane inter mortales locum. sed disceriminis, laboris 
et anxietatis plenum. Verum si consideravcris, quod omuis potestas e. do- 
mino Deo est, per quem reger regnant. tu quoque de grege tihi commisso 
ipsi Deo rationem es redditurus. f. Phillips AR. B. III. Abthl. 1. ©. 68. 


Alzoge Rirchengeihichte. 7. Auflage. 30 


468 2. Zeitraum. 1. Periode. 2. Zeitabſchnitt. 3. Capitel. 


tionalfirchen einerfeits befchränft, andrerfeits aber auch geſchützt. Von der engen 
Verbindung mit Rom hoffte 5. B. die in Mailand entftandene Partei des 
Ariald und Landulph alleın die Vernichtung tes Concubinats der Prie- 
fler. Und in der That zeigte fih auch in allen hriftlichen Rändern fogleidh 
Verfall der hriftlichen Sitte und Zucht, wenn das kirchliche Oberhaupt ge- 
lähmt war, and feine Wirffamfeit nicht der Geſammtkirche zuwenden fonnte. 
Die alfo fich fleigernde Machtfülle der Päpfte zeigen befonders folgende Er- 
fheinungen: die Ertheifung allgemeiner Geſetze in Gegenfländen der nd 
lichen Berfaffung une Difeiplin als bindend und rechtskräftig ‘), wenn fie 
auch noch nicht ın der gerade gebrauchten ältern Kanonen-Sammlung aufge- 
nommen waren. Zu dieſen kamen jent außer Pſeudo⸗Iſidor die des 
Mainzer Diakon Benediet Levita, tes Abtes Regine von Prüm 
und des Burkhard, B. von Worms’). Ferner die Ausübung der rich— 
terlichen Gewalt über die Biſchöfe meiftens bei eingetretenen Unorbuungen 
und bei Appellationen; die Berufung von Bifchöfen, befonders aus dem 
fränkifchen Reiche, zur Theilnahme an römifchen Synoden, nach der Sitte 
der alten Patriarchalverbindung; die Errichtung neuer Bisthümer und Ver⸗ 
änderung der Didcefanverhältniffe ; die Verleihung des Palliums und ber 
damit jegt verbundenen Metropolitangewalt; and) die Refignation der Bi- 
ſchöfe, wiewohl fie von den Provinzialſynoden bewilligt werben fonnte, wurbe 
vielfach vom Papfle vollzogen. Seit Nicolaus 1. follten feine Regaten die 
Nationalſynoden verfammeln unt auf denfelben den Borfig führen. 
Ebenfo ertheilten die Päpfte zahlreiche Privilegien an Kirchen und Kö⸗ 
fter "75 endlich fandten fie oft ihre Bicarien in die Landesfirchen mit aus⸗ 
— Vollmacht. Häufig ernannten die Päpfte auch Landesbiſchöfe zu 

icarien des apoftolifchen Stuhles; fpäter wurben jedoch bie außeror- 
dentlichen Legaten vorberrfchend. Anch fteigerten Das Anfeben bes Dber- 
bauptes der Kirche die won ihn vollzogene Kaiſerkrönung wie bie 
Wallfahrten zum Grab der Apoftelfürften; Rom erfchien als ein Sam- 
melplatz von Fürden und Völkern, ein Ort heil. Andacht und Abbüßung der 
ſchwerſten Verbrechen. Diefem erhöheten Anfeben entfpredhend war denn 
auch die feit Nicolans 1. üblich geworben? Krönung der Wäpfte, 


8. 194. Das Collegium der Carpinäle , 


Thomassiri vet. et nov. ecel. dise. P. 1. Jib. IL. c. 113 sy. Mwuratori, de 
cardin. iustitntione. (antigy. Ttal. ned. aevi T.IV. p. 152.) Binterim, 
Dinfw. Bd. II. Th. 2. Hifter. pofit. Plätt. Pp. IV. ©. 193— 204. 
Bonner Ztfhr. neue Folge IV. Jahrg. 9. 4. ©. 186—193. Richter, 
Lehrb. der KR. S. 202—205. 


Der Name der Cardinäle 'cardinales, xapdrvadıoı od. zapderapını) 


1) Conc. Pontigonense a. 876. Ut «uoties utilitas ecelesiastica dietaverit, 
ive in evocanda synodo, sive in aliis negotiis exercendis, per Gallias et 
Germanins Apostolica vice fruatur, et. derreta sedix Apostolicae per ipsum 
episcopis manifesta ofliciantur: et rursus qnae gesta fuerint ejus relatione, 
si necesse fuerit Apnstolicae sedi pandantur, et majora negotia ac difhciliora 
quaeque suggestiono ipsius a rede Apostolica disponenda et enucleanda 
quaerantur. Mansıi. T. XVO. p. 308. Harduin. T. VI P. 1. p. 167. Bel. 
auch Stephani V. decretum. b. Mrratian. P. I. dist. XIX ce. 4. 

— 21 Sl. Wafferfhleben, 3. Geſchichte der vorgratian. Rechtsquellen. 
er 


3) Ein Berzeichniß folder Privilegien des P. Leo IX. fiehe b. Pöfler, deut. 
Papſte. Abth. ü ©. 366. ” , 
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begann feıt dem 11ten Jahrh. vorzugsweife auf die Bifchöfe ın der Umge⸗ 
gend Roms (episcopi collateres Papae), den engeren Rirchfprengel des 
Papſtes und auf bie Geifllichkeit der römifchen Kirche übertragen zu wer- 
den ). Yu früherer Zeit wurden die beftimmten Stellen bleibend zu- 
gewiefenen Kleriker, fowie befonders die Geiftlichen der biſchöflichen Ka⸗ 
thebralfirhen, eardinales genannt, infofern nämlich die bifchöfliche 
Kirche als cardo, die Angel galt, um welche ſich die ganze Gemeinde be- 
wegte. Es verhält fich mit der Bezeichnung „Cardinal“ gerade wie mit 
dem Worte Papſt. Urfprünglich wurden alle Bifhöfe papa genannt, fpäter 
jedoch wurde diefe Bezeichnung blos für den römifchen Biſchof refernirt. 
Ebenſo fhwand auch das Wort Sarbinal allmälig aus den Lapiteln der 
Kathedralen, feitvem befonders die Macht und das Anfehen der römischen 
Cardinäle flieg. Endlich verbot Pius V. ausprüdlich (1567), daß andere 
als vömifche Geiflliche diefen Namen führen. Das Collegium der Kardi- 
näle, das feit Nicolaus II. eine eigenthümliche Beftinmung über die Art 
der Papftwahl erhielt, befland im 12ten Jahrh. aus den 7 Cardinal⸗Bi⸗ 
ſchöfen der fuburbicarifchen Kirchen Oftia, St. Rufina, Porto, Al- 
bano, Tusculum Chrasfatı), Sabina und Präneite (Paleftrina), 
aus den Cardinalpreſbytern, den 28 Vorftehern der römifchen Pfarrkirchen 
(urfprünglich nur 12) und den 18 (anfangs nur 7, dann 14 Stadt» und 4 
Balaft-) Diakonen, von denen die 4 letzteren beim Gottesdienſte im Lateran 
fungirten. Nach der lebten Beftimmung des P. Sirtus V. v. J. 1586 darf 
bie Auzahl der Cardinäle nicht 70 überfteigen. (6 Cardinalbiſchöfe, 50 
Cardinalpriefter und 14 Cardinaldiakonen). Die Earbinalbifchöfe follten 
an den wichtigften Berathungen der Kirche Theil nehmen, und nach einer 
befondern Verordnung abwechjelnd in der Rateranfirche den Oottesdienſt 
halten, daher fie bald mit dem römiſchen Klerus vereinigt wurben. 
$. 195 Die Metropoliten, Bifhöfe und ihre Didcefen. 
Thomassint vet. et nov. ecel. disc. P.I. lih. I. c. 43. 56. (de Metropolit. et 
Episc.); P. 1. lih. II. e. 5 sq. (de Archipreslyteris.) 

Die Ausbilvung der Metropolitanverfaffung war befonders 
durd den h. Bonifacius angeregt worden ; auch hatte fich diefelbe zu einem 
weiten Kreife von Rechten ausgebildet, wie die Aufzählung berfelben in 
einem Briefe Hinkmar's von Rheims an feinen Verwandten Hinfmar, B 
von Laon, und deſſen Schrift de jure metropolitanorum zeigt. Nach dem 
ältern Rechte Iag dem Metropoliten zugleich Die Sorge ob über Die ganze 
Provinz; an ihn burfte jeder von den Urtheile des Bifchofes appelliren, 
und er konnte auch ohne Zuziehung einer Synode Irrthümer oder Mebergriffe 
eines Bifchofes verbeffern. Als dieſe Rechte in der Hand herrfchfüchtiger 
Individnen gefährlich fchienen, ſchritten Päpfte und ihre Legaten ein, feit 
ben Pfendo-Hfinorifchen Decretalen grundfäglih. Die Metropoliten bes 
bielten mar burch ihren Ehrenrang mehrere politifche Rechte, wodurch ihre 
kirchliche Etellung zu den Suffraganbifchöfen weniger hervor trat, be- 
ſonders als feit dem 10ten Jahrh. die Provinzialfynoden in Verfall 
geriethen. 

1) Ueber dieſe Uebertragung auf die Geiftlichkeit vorzugemeife der röm. Kirche 
als cardo totius erclesiae fpricht P. Leo IX. ep. ad Michael. Cerular. nr. 32. 
Cardo immubilis in ecclesia Petri, unde elerici ejus cardinales dicuntur, 


cardini utique illi, quo caetera nıvventur, vicinins alhaerentes. (Mansi. T. 
XIX. p. 653. Harduin. T. VI. P. I. p. 944.) 
30 * 
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Die Biſchöfe Hatten durch ihr engeres Anfchließen an den Oberhirten 
der Kirche nichts in den Augen der Völker verloren, wohl aber eine größere 
Unabhängigkeit von ihren Kürften erlangt. Ihre Gewalt über die Didcefan- 
Geiſtlichkeit blieb meift unverändert; wo willkürliche Abſetzungen flattfan- 
den, konnte eine Appellation an den Metropoliten, die Provinzialſynode 
oder den Papft eintreten. Das Recht des Bifchofs, alle Firchlichen Aemter 
feiner Diöcefe zu befegen, wurbe jet häufiger ale früher durch das Yatro- 
natredt befchränft ), welches Laien durch Kundation einer Pfründe oder 
Kirche nefeglich erworben batten (ſ. S. 316). In Ueberfchreitung ihrer 
Rechte eigneten fich Die Patrone, welche Durch Gewalt oder königliche Schenk⸗ 
ungen in manchen Ländern zum Befig der meiften Kirchen gekommen waren, 
den Zehnten, Oblationen u. A. an, fetten fogar die Geifllihen ab. Bei 
der Vervielfältigung der Privatfapellen für die Orofen wurden bie f. g. 
Hof- und Burggeiftllihen, zum großen Nachtheile der biſchoöflichen 
Gewalt und kirchlichen Difeipfin, der Aufficht des Bifchofs entzogen. Man 
machte bier den merkwürdigen Grundfag geltend, daß Die Geiftlichen bei den 
herrfchaftlichen Kirchen de familia Domini feien. Sie wurden daher von 
ihren weltlichen Herren oft zu Knechtsdienſten gebraucht, oder fie gaben fich, 
unbefümmert um die bifhöflihe Strafgewalt, groben Ausſchweifungen hin. 
Die Kirche verwarf daher jenen Grundſatz und fette ihm entgegen: bie 
Geiftlihen feren vielmehr de familia ecclesiaer. In letzterer Beziehung 
waren auch die für Miffionszwerfe aufgefommenen, jegt über Hand nehmen- 
den ordinationes absolutae fehr zu beflagen; viele Synoden beſchwerten fi 
über Die Menge unftät umberfchweifender Griefter (acephali, elerici vagantes). 

Ungeachtet der frübern Reaction (|. S. 390) beflanden aus alter Zeit 
immer noch die Randbifchöfe oft unabhängig fort, meift jedoch als Vicare 
und Gehülfen des Biſchofs in geiftlichen Angelegenheiten; gern wurden fie 
bisweilen von Fürſten als Berwefer der erledigten Bisthümer verwendet. 
Als fie im 10ten Jahrh. allmälig verfhwanden, traten an ihre Stelle ale 
Gehülfen der Bifchöfe die f. g. Werh- oder Titnlarbifchöfe, als deren 
erſtes Beiſpiel jener des EB. Poppo von Trier (1036) bekanm if, welchen 
P. Benedict IX. zur Aushülfe geſandt hatte ’). 

Die Kanonifer, die früher an der Kathedralkirche einen Senat des Bi⸗ 
ſchofs bildeten, in wichtigen Angelegenheiten Math. ertbeilten und mit ihm 
burch das gemeinfame Leben (f. S.400) aufs engfte verbunden wor- 
den, waren biefer beſchränkenden mönchiſchen Lebensweife bald überbrüffig 
geworden. Es erfolgte nach dem Beifpiele des EB. Günther von Cöln 
(873), welcher das Kirchenvermögen unter die an der Kathedrale und ben 
andern Stadtfirchen angeftellten Ranoniker der Domcapitel md Colle— 
gtatftifter vertheilte ’), im 10. Jahrh. eine neue Bertheilung der Güter, 
welche jedem Geiftlichen fein befonderes Einfommen anwies, Die Oppo- 
fition einzelner frommer Biſchöfe dagegen war eben fo vergeblich, als das 
Bemühen, das gemeinfchaftliche Leben der Geiftlichen wieder berzuftellen; 
das letztere führte nur einen unentfchievenen Kampf der canonici saeculares 


1) Solde Bergünftigungen ſchon dur Verordnungen der Synoden yon Or- 
Icans 541. (Harduin. T. II. p. 1437), Toledo 655. (Harduin. T. IH. p. 973 
sq.), dann durch ein capitulare v. 3. 816. u. a. zugeſtanden. 

2) Honthem. histor. Trevir. T. I. p. 373 u. 76. | 
1 I Coneil. Colon. a. 873. b. Mansi. T. XVII. p. 275. Hardwin. T. V. P. 
. P. . 
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und regulares herbei'). Während die Bifchöfe, vielfach in weltliche An- 
gelegenheiten verwidelt, die immer ernenerte Pflicht der Abhaltung jähr- 
liche Didcefanfgnoden und ber damit verbundenen Sendgerichte 
verfäumten ’), erlangten die Domherren, feitvem ihnen die Wahl des Bi- 
ſchofs zugefallen, eine freiere Stellung und gewiſſe Rechte auf die Berwgl- 
tung der Didcefe. Auch die Archidiakone (ſ. ©. 390), deren es feit 
Heddo von Straßburg mehrere in einer Diöcefe gab, erlangten jegt einen 
ähnlichen, ja noch größern Einfluß auf die Leitung der Didcefen, und wuß- 
ten fich beſonders bei Erledigung der Bisthümer geltend zu machen *). Der 
archidiaconus magnus an der Kathedralkirche, gewöhnlich der praepositus 
der Kanoniker, bildete jegt mit den Landarchidiakonen oft ein Collegium, ja 
fie maßten fi bald eine eigene (propria, urdinaria) umfaffende Jurisdie- 
tion an, während fie nun wie früher als Stellvertreter des Bifchofs doch 
nur eine übertragene Gewalt (jurisdictio delegata) befaßen. Unter venfel- 
ben flanden auch die f. g. Ruralcapitel mit den ihnen vorſtehenden 
Arhi-Prefbytern oder Decanen, deren Einrichtung den Bifchöfen 
wiederholt zur Pflicht gemacht wurde. Die Ausbildung der Parochial⸗ 
rechte in den Städten der bifchöflichen Kathedrale begann erft feit der Mitte 
des 11ten Jahrhunderts *). Zur Sicherung des Eigenthums der Parochial- 


1) Klage über Berfall des gemeinfamen Lebend bei Tro Episc. Carnotensis 
(um 1092}, epist. 215.: Quod vero communis vıta in umnibus Ecelesiis pene de- 
fecit, tam civilibus quam dioecesanis, ne« auctoritati, sed desuetudini et defec- 
tui adscribendum est, refrigescente charitate, quae omnia vult habere commu- 
nia, et regnante cupiditate, quac non quaerit ea, quae Dei sunt ct proximi, sed 
tantum quae sunt propria. Aehnlich Trithem. chronic. Hirsaug. ad an. 975 über 
die Kanoniker zu Trier: Canonici inajoris ecel. St. Petri Trevirorum, qui sub 
certa regula in communi usque in hoc tempus vixerunt, abjecta pristinae con- 
versationis norma desierunt esse regulares, distrıbutionibus inter se factis prae- 
bendarum: et qui prius more Apostolorum omnia habuere comnıunia, roeperunt 
jam deinceps singuli possidere propria. Quorum exınplum seruti plures 
Canonici in Wormatia et Spira, quod ideo tieri potuit, quin in multis temporibus 
multa mutantur. Die vergebl. Berfurhe 3. Wiedereinführung... Conc. Kom. a. 
1059. can. IV. Conc. Rom. a. 1063. ce. 4. b. Harduin. T. VI. P. I. p 1062. 
1139. Mansi. T. XIX. p. 908. 1025. vgl. Thomassini. 1. c. P. I. lib. IT. c: 
11; P. HI. lib. I. c. 23. or. 2. Höfler a. a. D. Abthl. 11. S. 308 Fi. 

2) Wir finden in verſchiedenen Formen wiederholt dic Beſtimmung des hl. 
Bonifarius ep. 105.: statuimus, ut per annos singulos unusqyuisqyue presby- 
ter episcopo suo in quadragesima rationeın ıninisterii sui reddat, sive de fide 
catholica, sive de baptismo, sive de omni ordine ministerii sui. — Et moneat 
metropolitanus, ut episcopi a synodo venientes in propria parochia cum 
presbyteris et abbatibus conventum habentes, praccepta synodi servare insi- 
nuando praecipiant. Diefv Verordnung ging felbft in die Gapitularien der frünf. 
Könige über. Nach fpätern Verordnungen follte die Diöcefanfpnode fogar 3zwei— 
mal im Sahre gehalten werden, was aber felten Prarid wurde. Zur Kenntniß 
diefes Inſtit. in jener Zeit ſehr wichtig die admonitio Hd. sermo Synoralis, qui 
in singulis Synodis parochianis presbyteris annuntiandus est, die verſchiedenen 
Berfaffern zugefchrieben wird f. bei Harduin. call. concil. T. VI. P. L p. 783 
Sa bei anss u. Höfler f. S. 471. vgl. Phillips, tie Diöceſanſynode 

. — 2. 

3) Bal. Thomassini |. c. P. L lib. II. c. 19 u. 20. Pland, chriſtl. Geſell⸗ 
ſchaftsverf. Bd. 3. S. 708 ff. Pertſch, v. Urfprunge der Archidiakone. Hildesh. 
743. Binterim, Dentv. Bd. I Thl. 1. S. 386 ff. Freib. Kirchenler. Bd—. 1. 
©. 405 ff. — 4) Das Conc. Lemoricense a 1031. entfchied gegen bie Befchwerbe 
der Kanoniker der Kathedrale, daß in den fäbtifchen Parochien getauft und gepredigt 
werden dürfe. f. Harduin. T. IV. P. I. pag. 886 sp. Mansi. T. AIX. p. 54. 
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firchen erließen P. Eugen 1, (826) und Johannes IX. (904) Berord- 
mungen, worin den Biſchöfen verboten ward, die unbeweglichen Güter und 
Grundftüde der Parochien im eigenen Intereffe zu verwenden '). 
$. 196. Das Vermögen der Kirchen. 
T’homassini vet. et nova eccl. disciplina. P. IN. ib. I. c. 7. 14. 22. 28 u. 29, 

Das Vermögen der Kirche nahm bei der Hinneigung frommer Gemüther 
für diefelbe noch zu durch Gefchenfe und Berniächtmiffe zumal am Ende des 
10. Jahrh., beſonders dur Erwerbung von Lehen. Der edelfte Erwerb, na- 
mentlic Seitens der Klöftern, war die Urbarmachung von Wildniſſen. Auf 
den laut gewordenen Vorwurf, daß die Kirche zu reich an trdifchen Gütern 
werde, antwortete Die Synode zu Paris (829): die Kirche könne nicht zu 
viele Güter beftgen, wenn fie diefelben gut verwalte und verwende; und 
wirklich waren durch die reichlichen Spenden an die Armen die Kirchengüter 
volfsbeliebt. Der früher der Kirche und den Geiſtlichen gefeglich geficherte 
Zehnte wurde auch jest entrichtet. Eine Synode von 909 wollte ihn fogar 
anf jeglihen Erwerb ausdehnen. Die Stolgebühren (jura stolae) 
fielen befonders dem niebern Klerus zu, und wurben nad dem Grundfage 
der Kirche, daß jede chriftliche Amtshandlung unentgeltlich verrichtet werben 
müſſe (Matth. 10, 8.), als freiwillige Dpfergaben gefpendet. Eine 
Befoldung vom Staate begann die Kirche, befonders am Ende dieſes 
Zeitabfchnittes, mehrfach von ſich abzuweiſen, als ihrer Würde und. Freiheit 
gefährlich. Wiewohl die Steuerfreiheit für Kirche und Klerns angeſprochen 
und bewilligt waren, wurden beide doch bänfig gewaltiam belaftet; rohe 
Sitte und Gemwaltthätigfeit plünderte die Kirchengüter und überfehritt befon- 
ders beim Tode der Geiftlihen durch das vermeintlihe Spolienredt 
(jus spolii s. jus rapite capite) alle Schranfen °). 

6. 197. Die geiftlide Gerichtsbarkeit. Immunität des Klerus, 

Nach dem Borgange römischer Kaifer (f. S. 308 ff.) Yatte Earl d. Or. 
und Ludwig d. Ir. den Bifchäfen vielfachen Einfluß auf die bürgerliche Ge- 
rihtsbarfeit, befonders Ehen, Teflamente, Eive, Wucher n. a, geftattet, und 
ihnen ein Auffichtsrecht über die weltlichen Richter zugeftanden. Die Großen 
des Reichs waren angewiefen, mo es nöthig erfchien, dem richterlichen Aus⸗ 
ſpruche des Biſchofs den weltlichen Arm zu leihen, die zur öffentlichen Buße 
verurtheiften Sünder vor fein Gericht zu ſtellen. Dagegen fanden incrimi- 
nirte Kleriker nur vor dem biſchöflichen Gerichte, fo wie deren Streitigkeiten 
auch nur vor diefen Forum entfehieden wurden. Im äußerften Falle wurden 
die Kleriker zu beftändiger Klofterhaft verurtheilt, felten ihrer Würde ent 
fleidet und dem weltlichen Gerichte übergeben. 

Für diefe Immunität der Geiftlicheit führte Hintmar von Rheims 
das Wort '), räumte aber doch ein, daß die Beiftlichen bei Streitigkeiten mit 
Laien über Fänderbefig vor weltlichen Gerichten ſich durch Vögte vertreten 
laſſen müßten. War der Angeklagte ein Bifchof, fo follte derſelbe durch 
eine von Biſchöfen zufammengefegte Verfammlung gerichtet werden, was 


1) Eugen auf der Spnode zu Rom can. 16. u. Johannes auf einer 
Synode zu Ravenna can. 10. 

2) Bonner Zeitfhr. für Philof. u. Theol. 9. 23—25. in den wiſſenſch. 
Erörterungen. 

3) Hinkmar verfaßte darüb, eine eigene Schrift, als Carl d. Kahle dem B. 
von Laon, weil dieſer nicht vor dem königl. Gerichte erfchien, die Temporalien 
wegnehmen lich, 


6. 198. Die Sitten des Merus. m 


ſelbſt bei politifchen Bergehen, wie Hochverrath, von den Kürften geflattet 
wurde. Diefes Forum ſcheint felbft für ven Fall anerfaunt worden zu fein, 
wenn ein Bifchof gegen rinen Fürften Klage zu führen hatte. 


Wiertes Capitel. 
Das religiöfe jittliche Leben, der Cultus, die Difciplin. 

Itatherit Veronensis de contemptu canonum; discordia inter ipsumn et cle- 
ricos; apologia sui ipsius; itinerarium et epp. (opp. edd. Balerini. 
Veron. 765 £ auch b. d’Achery, spidlegium T. ILı Atto Vercellensis, 
.de pressurig ecclesiasticis libb. Ill. u. opp. (d’Achery, spieileg. T 1). 
Petri Damiani epp. libb. VII. DBefond. wichtig find hiefür die Bor- 
fhriften über das Leben der Prieſter, Laien aus ber Zeit P. Gregors V. 
bei Mansi T. XIX. p. 174—199. deutſch in Höfler's deutſche Päpfte 

Br. 1. S. 185—95. 5 | ' 

6. 198. Die Sitten des Klerus. 


Ihr feld dad Salz der Erde; wenn aber dad Salz feine Kraft werloren, womit ſoll man 
falgen ? Mattb. 5, 13. 


Die höheren Geiſtlichen waren jeßt oft mehr weltlihe Kürften ale 
Seelforger und für das Wohl der Kirche wachende Biſchöfe; an Partei- 
fampfen nahmen fie manchmal Antheil mit vem Schwerte in der Hand. Dix 
niebere Klerus wurde bei dem fleigenden Verfall des Kaiſerreichs und den 
zahlreichen Fehden zügel- und fittenlos. Auch Die jegt fo niedrig geftellten 
Anforderungen befunden die Unwiſſenheit eines großen Theils der Geift- 
lichkeit'); wie konnten fie fo einflußreich auf das Volk einwirken?! Am 
tiefften gefunfen war der Klerus in der erften Hälfte des 10ten Jahrh.: 
Unkenſchheit und Simonie waren bie hervorragendſten Lafter ; der 
Cölibat beftand an vielen Orten mur noch im Buchſtaben des Geſetzes. Eine 

‚furdtbar beredte Stimme dringt in die Beiftlichen, fie möchten doch ihre 
Tochter nicht wieder am Geiſtliche verheirathen und ihre Söhne nicht zu 
ihren Nachfolgern beftimmen. Doch wurden die Lafter der Geiftlichen oft 
übertrieben und auf die Allgemeinheit ausgedehnt. Der Klerus theilte 
ja auch in den verworrenften Epochen die Tugenden des Zeitalters, ja er 
hat fie durch eigene Heiligkeit angeregt, woher fonft auch ſein fleigendes An- 
ichen ? In Italien kämpfte im 10ten Jahrh. ver Biſchof Ratherius von 
Verona für die Heiligkeit der Priefterwurde mit heiligem Eifer, doch nicht 
mit den rechten Mitteln. Mit Allen zerfallen fchrieb ex fich fterbend bie 

1) Der freilich oft zu grell fehildernde Ratherius fagt hierüber in feinem 
Itinerarium: Sciscitatus itaque de fide illorunı (Ciericorun Veronens’um) inveni 
plurimos neque ipsum sapere symbolum, quod fuisse creditur Apostolorum. Hac 
occasione Synodicam scribere omnibus Preslsyteris sum compulsus etc. In die» 
fer Syuodica heißt cd u.a: Ipsam fidem — trifarie parare memoriue festinetig 
h. e. secundum symbolum — Apostolorum — et illam, quae al Missam cani- 
tur, et illam S. Athanasii, quae its incipit: „Quicumque vult salvus esse.‘ 
Quicumque vult ergo Sncerdos in nostra parochia esse, aut fieri, aut perinanere, 
illa, fratres, memoriter nobis recitet, cum proximo a nobis huc vocatus fue- 
rit. — Moneo et Jam vos de die dominica ut cogitetis, aut si cogitare neseitig, 
interrogetis, quare ita vocetur. — Ut unusquisqyue vestrum, si fieri potest, ex- 
positionem Symboli et orationis Dominicae juxta traditionem Orthodoxorum 
hanes se scriptam habent, et eam pleniter intelligat, et inde, si novit, prae- 

icando populum sibi commiasum sedulo instruat; si mon, saltem teneat vel 
credat. Örationes Missae et Canonem bene intelligat, et si non, saltem me- 
moriter ac distincte proferre valeat: Epistolam et Evangelium bene legere 
possit, et utinam sältem ad litteram ejus sensum posset manifestare etc. 
(d’Aechery Spicileg. T I. p. 381, 376 u. 378.) 
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Grabſchrift: „Zertretet Füße der Menſchen das nuplos gewordene Salz.“ 
Ruhiger und gemäßigter wirkte der B. Atto von Bercelli (+ um 960). 
Noch einflußreicher und erfolgreicher zur Aufrechthaltung des Cölibats wurde 
das Beftreben des englifchen Abtes und fpätern EB. von Canterbury Dun- 
ftan (+ 990). Durd feinen feften Willen und feine überlegene Kraft, vor 
welcher auch die weltliche Macht ſich beugte, erreichte er fein Ziel. Als im 
11ten Jahrh. Die Wahl des Dberhauptes der Kirche wieder freier geworben, 
und befonders feit Gregor V. (1048) fittlich firenge, für das Wohl der 
Kirche .aufrichtig Leforgte Männer auf dem päpftlichen Stuhle faßen, warb 
durch den Einfluß des Petrus Damiani, Cardinalbiſchof von Oſtia, 
und des Hildebrand anauegelent für die Würde und Heiligkeit des Prie- 
ftertfums durch außerordentliche Mittel gerungen. In Oberitalien ſchloß 
fi) ihnen die Eonfüderation der Pataria an. Damiani hatte ein offenbar 
zu grelles Gemälde der Sittenlofigkeit des Klerus entworfen, weshalb 
P. Alerander 1. daſſelbe als der öffentlichen Sittlichleit gefährlich in feinen 
Schränken verbarg. Nach ſolchen Maaßregeln zeigten ſich am Ende dieſer 
Periode bereits vielfache Spuren der geiftigen Erhebung des Klerus. Diefe 
war aber außer den eben angedeuteten Beftrebungen noch befonders von 
einigen für das Wohl der Kirche hochverdiente Möndhscongregatio- 
nen ausgegangen, Die an der Regeneration des kirchlichen Lebens einen 
bedeutenden Antheil haben. 
. 199. Mönchscongregationen diefer Zeit vgl. $. 142 u. 168. 
B:bliotheca Cluniac.... in qua 8S. PP. abbatum vitae, miracula, scripta rec., 
curı M. Marrier et Andr. Quercetani Par. 614 fol. Ordo Ciun. aufge 
‚zeichn. im 11. Jahrh. (vet. discipl. munastica ed. Herrgott. Par. 726 p. 
133.) Antıquiores vonsuett. Clun. monast. libb II. v. Eluniacenf. 
Ulrich für Hirfau 1070 aufgezeichn. (d’Achery, spicileg. T. J. p. 641— 
703). Die vitae Bernon., Odun., Odilon., Bomualdı von Petrus Da- 
miani, Joan. Gualberti (Mabillon, acta SS. Ord. St. Bened. saec. V. T. 
1.) vgl. +Lorrain, essai historique sur l’abbaye de Clugny. Dijon 839. 
deutſch. Tüb. 857. Vita S. Wilhelni- Constt. -Hirsaug. (Herrgott. ]. c. 
- pP. 375.) Belyot, Bd V. Henrion- Fehr, Bo. I. ©. 59 ff. 
Eigenthümlich ift diefe Periode durch Verfall und neue Blüthe des Fö- 
fterlichen Lebens, dem fich nicht blos Männer, fondern auch Frauen weiheten. 
Im fränfifchen Reiche war durch eine Synode von 742 die Benebictinerregel 
in allen Kiöftern eingeführt, durch Die Sorgfalt des h. Bonifacius die unter 
den Stürmen der Zeit in ihnen verfallene Zucht wieder gehoben und ihre 
Anzahl vermehrt worden. In Deutfchland verbanften die herrlichen, be 
deutungsreichen Klöſter Fulda, Hersfeld u. a. ihm ihren Urfprung, 
welche neben St. Gallen, Reihenau, Prüm, dem fpätern Eorvey 
u. A. treffliche Pflanzfchulen des Klerus und der allgemeinen Bildung wur- 
den. Durch die erlangten Reichthümer und die theilweife Entziehung von 
der Auffscht und Leitung des Bischofs waren die Klöfter, an deren Spibe 
oft ein Laienabt fland, in Sitte und Zucht geſunken. Der fromme, eifrige 
Abt Benedict von Aniane, unterfligt von Ludwig d. Fr., wurde der 
Reformator der Mönde feiner Kongregation ') in den meilten fränfifchen 
Klöftern (+ 821). In diefer Reform hat fich der Benedictinerorden um bie 
Erweckung und Hebung des hriftlichen Lebens und die Eultur der Wiſſen⸗ 
1) Die ergänzte und erflärte Benedictinerregel bei Mabill. ann. Bened. T. 


U. p. 435. Mansi. T. XIV. p. 394 ag. Benedicti Anian. codex regularum (aus 
d. Oriente u. Decidente) und concordia regularum bei Migne lat. Kirchenvät. T. 103. 
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[Haft ausgezeichnete Verdienſte erworben, Leider drang die Verbefferung 
biefed „zweiten Benedict” nicht allgemein durch und wirfte noch weni» 
ger überall nachhaltig. Selbft Die Verordnung der Synode zu Rom (827), 
teine Laien mehr zum Abte zu wählen, wurde nicht überall beobachtet. Seit 
den Parteifämpfen im fränfifchen Reiche und den verheerenden Einbrüchen 
der Normannen im Weften und der Ungarn im Oſten wurden die Klöfter oft 
geplündert, die Mönche vertrieben, und bei ihrer Rückkehr brachten fie das 
Berderben der Welt mit in die Klöfter. Andererſeits rächte fich der Wider⸗ 
ſpruch des Reichthums mit dem Gelübde der Armuth furchtbar an ihnen. 
Traurig ift die Schilderung der Synoden zu Meg und Trooly (909) 
vom Meönchsleben '). 

Jetzt wurde in Frankreich durch den frommen Eifer Wilhelm’s von Aqui⸗ 
tanien die Abtei von Elugny in der Diöcefe Macon für die Klöſter und 
das ganze hriftliche Leben ein neuer Sauerteig und half der Kirche auch die 
Freiheit erringen. Ihr erfter Abt, der fromme Berno (910), erwarb ihr 
bereits große Achtung ; fein noch größerer Jünger, der h. Odo (924—41), 
erweckte für fie die allgemeinfte Theilnahme. Die fronmen Nachfolger 
Aymar, Majolus, befonders aber Odilo (994—1048) und Hug 
beförderten die weitere Verbreitung, fo daß am Ende biefer Periode zahlreiche 
Kiöfter, felbft in Spanien und Polen, unter vem gemeinfamen Abte 
von Clugny fanden. Der Minh Wilhelm, ein trefflicher Schüler des h. 
Majolus, hatte die Klöfter in der Normandie und im nördlichen Frankreich 
reſtaurirt und fie durch Schulen geziert; kurz darauf Rich ard, Abt des Klo⸗ 
flers St. Bannes zu Verdun, die belgifchen Klöſter reformirt. Die Regel 
bes 5. DBenedict wurde für Clugny beibehalten und unter aubaltendem 
Schweigen in urfprünglicher Strenge beobachtet, die Sünden öffentlich 
befannt, die Arbeit durch fromme Gebete des Pfalters verfüßt’). Dieſe 
Eongregation wurde für zwei Jahrhunderte der Orundpfeiler des gefammten 
kirchlichen Lebens; die geiflige Wiedergeburt des Abendlandes ım 10. u. 11. 
Jahrh. durch Aſkeſe und Wiffenfchaft ging aus ihr hervor; faft jede beven- 
tende kirchliche Erfcheinung bis zu den Zeiten des h. Bernard. fteht in unmit- 
telbarer Verbindung mit ihr. In Deutfchland gründete Wilhelm nach dem 
Mufter von Clugny eine einflußreiche Congregation zu Hirfau (1069), 
als deren Abt er 1091 farb. . 

1, Capit. II. De monasteriorum vero non statu, sed Japsu quid dicere 
vel ugere debeamus, jam pene ambigimus. Dum enim mole criminum exigente, 
et judicium a domo Domino incipiente, quaedam a Paganis succensa vel de- 
structa, quaedam rebus spoliata et ad nihilum prope sint redacta, si tamen 
quarumdam adhuc videntur superesse vestigia, nulla in eis regularis formae 
servantur instituta. Sive namyne monachorum seu canonicorum seu Sint sanc- 
timonialium, propriis et sibi jure competentibus carent rectoribus, et dum con- 
tra omnem ecrlesiae ıunetoritatem praelatis utuntur extraneis, in eig degentes 
partim indigentia, partim malevolentia, maximoque inhabilium sibi praeposito- 
rum fäciente inconvenientia, moribus vivunt incompositis; et quı sanctitati 
religionique caelesti iutenti esse debuerant, sui velut proporiti imn:emores, ter- 
renis negotiis vacant; quidam etiam, Necessitute cogente. monasteriorum septa 
derelinguunt, et volentes nolentesque sacrularihus juncti saerularia exercent, 
cum e contra dicat Apostolus: Nemo militans Den implicat se negotiis sae- 
cularıbus. (Mansi. T. XVII. p. 270. Harduin, T. Vi. P. I. p. 510.) 

2) Antigg. consuet. Iıb. II. c. 8. Silentiun in ecclesia, dormitorio, refec- 
torio et coquina — novitius opus habet, ut signa diligenter addiscat, quibus 
tacens quodammodo loquatur. c. 4. Befchreibung der signa loquendi, Stol⸗ 
berg⸗Kerz Th. 31. ©. 386—431. 
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"In Italien hatte unter den Stürmen der Factionen nur Montecaf- 
fino feine Würde behalten, doch ohne auf die andern verweltlichten Rlöfter 
im 10. Jahrh. belebenden Einfluß zu üben’). Und doch fühlten viele fromme 
Gemüther beim Anblick der Gräuel jener Zeit das Verlangen, vie Ein- 
ſamkeit zu ſuchen. Aus folchen Perfönlichkeiten wurde für das Nlofterleben 
am einflußreihften der hd. Romuald, aus dem Gefchlechte der Herzöge 
von Ravenna. Nach einer plöglichen Aenderung feines Lebens erfchütterte 
er hartnäckige Simoniſten durch feine Bußpredigt, flimmte er Laue für die 
Beratung der Welt, und verfammelte er Gleichgeſinnte in den Wildniffen 
der Apenninen zu Camaldoli (1018) zu einem Drven, deffen Mitglie⸗ 
der ein weißes Gewand trugen’). P. Alerander 11. beftätigte benfelben ; 
bald flanden neun Klöfter unter dem Generalprior zu Camaltoli. No 
firenger war der Drvden des Johannes Bualbert von Florenz zu Val⸗ 
lombrofa im Toskanifchen (1038). Die Mitglieder Tegten ein ifhgranes 
Kleid an und verpflichteten ſich zur ftrengften Beobachtung der Regel des h. 
Benedict '). Beide Orden, urfprünglich nur für Eremiten beftimmt, wurben 
fpäter zu Klöftern ausgebildet, bie durch Genüffe des geiftigen Lebens und 
gottfeliges Geſpräch eine Vollkommenheit im irdiſchen Leben erftrebten, ohne 
eine weit verbreitete Wirkſamkeit zu erlangen. 

Die Klöfter erhielten in Kolge ihrer wohlthätigen, einflußreihen Wirk⸗ 
ſamkeit viele Privilegien, die fich zunächft auf Sicherftellung der Befell- 
fhaftsrechte bezogen. Doc wurde Bei der umfaſſenderen Wirkſamkeit der 
Päpfte, befonders im 11. Jahrh., die Klöſter vielfach der bifchöflichen Ge- 
sichtsbarkeit entzogen, insbefondere die Vifitation der Klöſter und Abfegung 
ber Aebte dem Bifchofe benommen; nur die Weihe der Mönche, Kloſterkir⸗ 
hen und Altäre verblieb ihm. Der meiften Eremtionen, felbft der Wahl 
des orbinirenden Biſchofs erfreute fih die Congregation von Clugny; die 
Synode zu Chalons (1063) hat Alles anerkannt ). 

6. 200. Zuftand der Kirche in den Hauptländern Europa’s. 

Bol. *Döllinger, Lehrbuch der Kirchengefch. II. Bd. Abthl. 1. Capitel V. 

Der Stand des religiöfen Volkslebens hing in dieſem Zeitabſchnitte mit 
der Lage des römifchen Pontificats eng zufammen. Daher iſt dafjelbe im 9., 
10. u. 11. Jahrhundert vielfach verfehieden. Kine allgemeine Charafteriftif 
über den ganzen Zeitabfchnitt würde eine mangelhafte, fogar größtentheils 
unrichtige Darftellung zur Folge haben. Ya e8 erfcheint bei der auch örtlich 
fo verfchiedenen Lebensentwidelung nöthig, den Zuftand der Kirche in den 
Hauptländern fperiell vorzuführen. 

In den frantifhen Reiche’) ftörten fehon Die unter dem frommen, aber 
ſchwachen Ludwig ausgebrochenen Kriege nicht blos den Frieden des großen Staus 


11 Tosti, sioria della Badia di Montecass'no. Neap. 842 ff, Freib. Kir- 
benler. Bd. VII. S. 277 ff. 

2) Die Regel des Ordens in Holstenii cod regul. monast. T. 1. p. 194 84. 

3) Vallise Umbrusae Congregationis statuta adhuc nancisci nobis non 
contigit heißt es bei Holstenius- Brockie T. 11. p. 303. 

4) Conc. Cabillonense b. Mansi. T. XIX. p. 1025 sy. Hardan. T. VI. 
P. 1. p. 1139 eg. Mabill. ann. Bened. lib. LXII. Num. 12. vgl. Bfrörer 
28. Br. I. S. 1487 ff. 

5) Fiodoards historia eccl. Rhemensis. f. ©. 458. Note. 6. Glaber Ba- 
dulphus, hist. Francor. (Bouquet. T. X.) Le Cointe, annal. ecclesiastid 
Francor. Par. 668 f. T. IV—VIU. Longueval, histire de Péglise Gallicane, 
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tes, fondern auch das fernere Gedeihen und Wachfen des kirchlichen Lebens. Wenn 
auch unter Carl d. Kahlen (Seit 840) eine Reihe won Synoden zu Coulaines, 
Thionville, Loire, Beauvaid, Meaux gehalten wurden, fo wurben doch deren Be- 
fhlüffe um fo weniger beachtet, als die fortdauernden Bürgerfriege, ſowie die 
einfallenden Normannen alle firhliche Ordnung und Zucht auflöften. Die wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Celebritäten aus den Schulen Carl's d. Br. waren bis zum Jahre 
875, ohne Schüler zu hinterlaffen, verſchwunden. Die Unmiffenheit des Klerus 
wurde daher bald fo groß, daß die Bifchöfe Frotier von Poitiers und Fulrad von 
Fe fich genöthigt faben, durch den Mönch Abbo von St. Germuin eine Art 
omiltiarium verfaffen zu faffen (um 910), woraus die Geiitlichen über die 
Grundwahrpeiten des Chriſtenthums follten predigen fennen; denn die Spnode zu 
Zrosiy (909) Hagt, daß eine große Dienfchenmenge alt werde, ohne das Glau⸗ 
bensbekenntniß und das Gebet des Herrn zu lernen. Dazu fam noch, daß, wäh⸗ 
rend das Königtfum der Ichten Carolinger ber Uebermacht der großen Bafallen 
erfag, mit dem politifhen auch das religtöfe Anſehen der Kirche geſchwächt und 
ttet ward, und die Synoden immer feltener wurden. So fonnte fich. der 
märhtige Graf von Vermandois erfrechen, feinen Sfährigen Sohn zum Erzbifchof 
von Rheims wählen zu fafien (um 925), und leider. willigte der unwürdige 
. Johannes X. darein, indem er dem Biſchof Abbo von Soiffons die geiftliche 
erwaltung übertrug »). Im diefer Zeit des Berfalles der kirchlichen Sitte 
neben der politifhen Verwirrung erhielt niet nur die fräntifche, fondern auch 
die geſammte riftliche Kirche in der ſchnell und herrfih aufblühenden Congre⸗ 
gation zu Clugny cin neues troftreiches Pfand der Zufunft. Darauf folg'e 
auch die politifshe Reftauration unter Hugo Capet und dem mit ihm beginnen- 
den neuen Königsgefchlechte (987). Nachdem man fich aber bei den verichieben- 
ſten Gelegenheiten yon der Unzulänglichkeit der materiellen Gewalt überzeugt hatte, 
die Könige gegen die Rohheit und Zügellofigkeit der Bafallen zu fhügen, und 
jene vie Eenfuren der Kirche wiederholt anrufen mußten, begann dieſe den Got- 
tesfrichen, die Treuga Dei, einzuführen. Die Berletungen deffelbeun wurden 
als Vergehen gegen bie Religion durch die kräftigen kirchlichen Cenſuren geflraft, 
und als biefe noch nicht augreichten, warb fogar gegen Ende des 10. Jahrh. 
das Interdiet verhängt. Die durch Concubinat und Simonie verkommene 
Geiſtlichkeit erhob fih im Allgemeinen fehr ſchwer und langfam zu biefem 
hohen, heil, Ernfte der Kirche: auf 80 Synoden im Berlaufe des 11. Jahrh. 
wurden Klagen erhoben und Vorkehrungen getroffen wie gegen räuberiſche 
Anarchie, fo befonders gegen vie Gebreiben der Geiſtlichkeit, im deren 
Händen dann die verzweifelte Waffe des Interdictes, wie 3. B. bei dem entars 
teten EB. Robert von Rouen, zu freventlihem Mißbrauche angewandt werten 
fonnte, Seit Gregor V. und befonders feit &o IX. begann eine fräftige Reac- 
tion zur Erhebung des Klerus aus fo tiefer Erniedrigung.. Die zu Rheims ge 
haltene_ Synode (1049) befundete fogleih einen ungewohnten Ernfi. Neben die» 
fen Erfcheinungen der Rohheit und Entartung gewähren aber einen tröftenden Ans 
blick dic herrlich aufblühenden Schulen zu Rheims unter Gerbert (um 970), zu 
Chartres unter Fulbert (+ 1028) *), denen fih dann die zu Tours unter 
Berengar i* 1088 , fo. wie jene in der durch den h. Majolus von Elugny 
reformirten Abtei Marmoutters bei Tours und im Kloſter des h. Benignus 
zu Dijon errichteten Klofterfchulen anſchloſſen. Diefe alle aber wurden über 
troffen von den im 11. Zahrh. aufblühenden Lehranftalten in der Abtet Fe⸗ 
cam und dem Klofter Bec, wo die ausgezeichnetften Theologen ihrer Zeit, Lane 
ſrank und deffen berühmter Schäler Anfelm, beide fpäter Erzbifchöfe von Canter- 
bury, lehrten 
Das nah dem Tode Carl's d. Diden (888 durch die fünf Nationen ber 
Oftfranfen, Schwaben, Bayern, Thüringer und Sachſen gebildete deutſche 
Reich?) hatte feit ver Zeit des h. Bonifacius zufammen eine Hauptkirche, bie 


4) Flodoardi hist. cecl. Rhem. lib. IV. c. 20. 
2) Bgl. über Sulbert v. Chartres Stolberg-Kerz, Th..33. ©. 492 ff. 
3) Die Chrom des Regino, Ditmar v. Merfeburg, Adam v. Bremen, 
Lambert v. Aſchaffenburg. Wittichind? monach. Corbej. annales (bis 957). _ 
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Metropole von Mainz. Uebrigens war auch Eöln ſchon zu Ende des 8. Jahr. 
als Erzbistfum anerfannt, und erbich als Suffragan-Bisthümer Lüttich (früher 
Tongern und bis 708 Maftriht), Utrecht, Münfter, Minden und Osnabrück. 
Den Metropolitanfprengel von Trier bildeten feit alter Zeit die 3 lothringifchen 
Kirchen von Meg, Zoul und Berdün. Unter König Arnulf wurde Die erfic 
eigentlich deutfche Synode auf der königlichen Billa Zribur 894 zur Wieber- 
berfichhung und Befeftigung firchlicher Zucht und Autorität gehalten. Dieſe alfo 
begründete kirchliche Orbnung wurbe aber wieder völlig zerrüttet durch die unter 
Arnulfs minderjährigem Sohne und Nachfolger Ludwig beginnenden räuberi- 
fhen Einfälle der Ungarn, bie Dtto 1 (936—73 durch feinen Sieg am 
Lech den ungarifchen Berpeerungszügen für immer ein Ziel fegte, und die deutſche 
Kirche allmälig zur blühendſten der damaligen europäifchen Chriftenheit machte. 
Männer, wie der h. Ulrih, B. von Augsburg, und der EB. Bruno von 
Eöln, EB. Adalbert von Magdeburg, felbft der politifch etwas zweideutige 
Friedrich, EB. von Mainz, Maren im Weltlihen wie im Geiftlichen die Bäter 
und Beſchützer ihres Volkes. Unter ben Klöſtern blühte nebſt Eorvep mit ſei⸗ 
nem Gefchichtfchreiber Wittekind vorzüglih St. Gallen, mo die Notfer und bie 
Eecehard's wirkten. Eine; bedeutende Veränderung in der Hierarchie der beutfchen 
Kirche trat ein, ale der Biſchof von Paffau durch P. Leo VII. die Würde eines 
Metropoliten von Lorch erhielt, und ungeachtet aller Gegenbemühungen des ED. 
von Salzburg durch die Entfcheidungen der Päpfle Agapet ı 947) und Benebict VIL 
(975, bepielt. — Auch unter den beiden nachfolgenden Ottonen, welcde für eine 
beffere Befehung bes Stuples Petri eifrig bemüht waren, und ihm Zierden wie 
Gregor V., Spivefter 11. verlichen, hatte der deutſche Epifcopat in jeder Hinficht 
auegegeiiänete Männer: den EB. und Reichskanzler Willigis von Mainz, ben 
h. Bolfgang von Regensburg, den b. Gerhard, DB. von Toul, den h. 
Eonrad, B. von Conſtanz, Piligrin, B. von Paſſau, der Imal in Pala- 
fiina war, und den durch Willenfchaft, Kunſtſinn und Kunftfertigkeit feiner Zeit 
weit vorausgeeilten Erzieher Otto's III , den hd. Bernward, 3. von Hildes⸗ 
heim (993—20. Rov. 1022), welchem ver gleich ausgezeichnete B. Godehard 
folgte 10224. Mai 1038), merkwürdig durch feine prophetifche Gabe und die 
mufterbafte Zucht in feinem Stifte '). Unter Kaifer Deinrih IL wurde das Bis⸗ 
tum Merfeburg wieder hergeftellt und ein Bisthum zu Bamberg neu ge 
gründet, von Johann XVII. beftätigt und mit des Königs Kanzler Eberhard von 
Willigis befegt. Nie hat ein Fürſt die Errichtung eines neuen Bisthums ſich fo 
angelegen fein laflen, wie viefer fromme Kaifer. Er nahm feinen Anitand, auf 
der Spnode zu Frankfurt (1006) die verfammelten Bifchöfe knieend um die Bei- 
fimmung zur Gründung des neuen Bisthums anzufleben. Im folgenden Jahre 
gelang es ihm auch, das durch EB. Willigis in Verbindung mit den meiften 
deutſchen Bifchöfen gegen Bernward von Hildespeim und ben P. Splpeſter Il. 
egebene Aergerniß in dem Jurisdictiondftreite wegen des Frauenkloſters Ganders⸗ 
eim aufzuheben. Zar verfuhr Heinrich, wie früher Otto I., oft willkürlich ın 
der Belebung der Bisthlimer, aber die Wahlen beider Kaifer waren für die Kirche 
meiſtens glücklich. Dad beweift die große Anzahl der damaligen wadern beut- 
ſchen Bifchöfe, unter denen Meinwerk, B. von Paderborn, der h. Wolbodo 
von Lüttich, Burhard von Worms und Ditmar von Merfeburg , der befte 
deutſche Gefchichtfchreiber vor Lambert von Hersfeld, beſonders hervorragen. 
Eben fo bfühte in dieſer Zeit Die von dem 3. Notker ı + 1008 1) errichtete Dome 
ſchule zu Lüttich, in Rorbbeutfchland neben Fulda und Hildesheim beſonders bie 
von B. Weinwerk errichtete Lehranftalt zu Paderborn. Der Nachfolger Heinrich's 
HI., Conrad der Aeltere, verbankte befonders der energifchen Eintracht ber 
Diichöfe feine Wahl zum deutſchen Oberhaupte, und rechtfertigte diefe Erpebung 


Adelboldi vita Henrici 1I. Wippon:s vita Conralli Salici. — — Sigm. Calles, 
S. J., annales eccles. Germ. T. IV. c. V. 

1) Kratz, St. Bernward u. St. Godeharb. Hildesh. 840. als Iter Th. von: 
Der Dom zu Hildesheim mit Abbildungen. 3 Thle. — Gfrörer, d. Ber- 
dienſte d. deut. Klerus zu Anf. d. 10. Jahrh. um d. Reich (Freib. Ztihr, Br, 
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durch Ernennung treffiicher Bifchöfe, wie des h. Popo von Straßburg, Regi- 
nald von Speier, des frhrifttundigen Bruno von Würzburg und EB. Bardo 
von Mainz, der ald Abt von Hersfeld fo ausgezeichnet war, daß um feinetwillen 
das alte Recht des Klofters Fulda, abwerhfelnd Mainz einen Erzbifchof zu geben, 
hintomgefegt wurde. In diefer Zeit alänzte auh Unwan von Bremen, ber 
eifrige Betörberer des rhriftlichen Glaubens im ffandinavifchen Norden, der Freund 
norbifcher Könige und ſlaviſcher Fürften. Heinrich III., durch Weisheit und Sin- 
nesreinheit ausgezeichnet ,. und um bie Befehung Des römifch-apoftolifhen Sıuhles 
durch Clemens II , Damafus II., Leo IX. und Victor IL hoch verdient, wirkte 
aufs fräftigfte der überband nehmenden Simonte entgegen. Der bier gewiß un- 
verbächtige Petrus Damiani gibt ihm dad Zeugniß: daß er nächft Gott derjenige 
fei, welcher der Hydra der Simonie die Köpfe abgehauen habe. Sein Haupt 
verdienft um bie Kirche war die Wieberherficllung bes Anfehens und der Autoris 
tät des päpftlichen Stuhles, wodurch die Päpſte wieder Einfluß auf 
bie firhlihen Berhältniffe Deutfhlandgs ausüben fonnten. Der 
trefflibe Waz on, R. von Lüttich, fprach bereite das Berhältniß der Bifchöfe 
zum Kaiſer offen dahin aus: „Dem Papfte find wir Gehorfam, dir Treue ſchul⸗ 
Dig.” — Doch nahm unter feinem unmündigen Sohne Heinrich IV., der zeit 
weilig unter dem verderblichen Einfluffe dee EB. Adalbert von Bremen ftand, 
bie Simonte von neuem überhand, woraus fich jener ververbliche Streit zwifchen 
Papfttfum und Kaiſerthum erzeugte, ver erft nad einem zmeihundertjährigen 
Kampfe beigelegt wurde. 
In Italien‘) Hatte die katholiſche Kirche die größten und anhaltendſten 
e der Bölkefwanderung, nnd die damit verbundene Gewaltthätigkeit des 
Arianismus ausgehalten, ja die rohen Horden der Lehre der katholiſchen Kirche 
zugeführt. Bald entwidelte fich ein religiöfer, gut kirchlicher Sinn. Der Herzo 
Anfelm von Friaul, Schwager des Lombarden- Königs Aiftulf, wurde Stifter un 
erfter Abt des berühmten Kloſters Ronantula im Modveneſiſchen. Er foll in 
verſchiedenen Klöftern 1144 Mönche unter feiner Leitung gehabt haben. Aber gegen 
das Ende biefes Iongobardifchen Reiched klagt der Gefchichtfchreiber der Ration, 
Sonn Barnefried, daß zu feiner Zeit die fonft am höchften geehrte Kirche des h. 
dannes zu Monza wie erloſchen fiche, und fich in den Händen ehebrecheri⸗ 
fher und fimoniftifcher Priefter befinde. — Beſſer wurde es zwar unter 
ber fräntifchen Herrſchaft; duch Die Hartnäckigkeit, mit welcher die Erzbiſchöfe von 
Ravenna, befonders der EB. Johannes (850-878) dem päpſtlichen Stuple den 
Sehorfam vermeigerten, vergrößerte nor jenen Zuftand wilder Zügellofigfeit. Die 
Einwirtung der deutfehen Ottone war unterbrochen und vorübergehend. Cine 
Spnode zu Pavia 1022 hatte unter dem Vorſitze des P. Benebict VIII. mehrere 
Kanones gegen bie Unenthaftfamfeit der Geiſtlichen gegeben; — deßungeachtet 
nahm befonders in Mailand dur das fehlerhte Deifpiel des dortigen EB. 
Guido das Doppellafter der Simonie und Unzucht in bedenklicher Weife über 
band. Es bildete fih daher im Gegenfage zu der üppigen weltlichen und kirch⸗ 
lichen Ariftofratte unmittelbar aus dem Volke eine Gefellfihaft unter der Leitung 
der beiden jugendlichen, für chriſtliche Reinheit begeifterten Prieſter Ariald ‚und 
Landulf zur Unterbrüdung der Simonie und des Coneubinats. Diefelbe wurde 
anfangs von den Gegnern verächtlich Patariner (Lumpenvolk) genannt; zul 
blieb aber auch bei den eigenen Anhängern der Gefellfchaft der Name Ehrentitel, 
wie fpäter jener der Genfen. Ihr Einfluß war fo groß geworben, daß fle (1057) 
die Geifllichen nöthigten,, den Volksbeſchluß einer allgemeinen Wiedereinführung 
des Cölibats zu unterzeichnen, und daß das Bolt von den im Eoncubinate leben⸗ 
den Geiftlihen eine Sacramente mehr empfangen wollte. Diefe für fittliche 
Priefterreinpeit Begeifterten verbanden ſich zu ber großen Gonföderation der Par 
taria, melde ihre fleigenve Wirkſamkeit von Mailand aus über die ganze 
Lombardei verbreitete. Dit gleich nefinnten Geiſtlichen führte Ariald zu Mailand 
zum erflenmale das gemeinfchaftliche kanonifche Leben ein. In Herlembald, 
dem Bruder des bereils geftorbenen Landluf, erhielt die Pataria einen tüchtigen 





1) Die Schriften des Atto, B. v. Bercelli, Ratherius von Berona, Luit⸗ 
prand, 3. von Eremona u. des Petr. Damiant. f. unt. Eap. V. - 
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welttihen Führer; der Papft ernannte ihn zum Fahnträger ber Kirche‘), Ne er 
fpäter no von Rom eine Ercommunicationsbulle gegen den EB. Gutbo brachte, 
| gar dad ein Signal zu einem Aufftande, in welchem Ariald fiel (1067), aber 

ald darauf von P. Alerander II. bei feiner Anweſenheit in Mailand feierlich 
canonifirt ward, nachdem man 10 Monate nad feinem Zode feinen Leichnam 
noch ganz unverfehrt fand. Diele Bewegungen im Bolfe hatten ihre erfie An- 
reaung offenbar in den flillen Zellen der Eongregation zu Camaldoli 
und Ballombrofa erhalten. Enplih hatte Petrus Damiani als päpfl- 
‚licher Legat durch Ernſt, GEntfchievenheit und Mäßigung in dem verkommenen 
mailändifchen Klerus ein tieferes Gefühl der Reue und des Schmerzes angeregt. 
Nun gemann die Pataria ein noch größeres moralifches Anfehen durch dir glüd- 
li überftandpene Jeuerprobe des Mönches Peter von Ballombrofa, von die 
fem Gottedurtheile fpäter Petrus Tyneus genannt. Diefer beklagenswerthe Zu⸗ 
Rand des Klerus hatte theilweife auch feinen Grund in der im ſOten und 1iten 
Jahrh. faft ganz vernachläßigten theologifchen Bildung; denn die zwei philofophi- 
ſchen Schulen zu Mailand, wie bie Klerifalfhufen zu Parma, Bologna und 
Faenza waren ohne Bedeutung. 

Su der angelfähfifchen Heptardie’) war das Chriftentpum vollkom⸗ 
men befeſtigt worden durch die vom ER. Theodor von Canterburp vorge⸗ 
nommene Einrichtung von Pfarrkirchen. Ein ſittlich reiner Klerus, gebildet in 
ven zahlreichen Klöſtern, beſonders in der Abtei Glaſtonbury: „ber Mutter der 
Heiligen,“ beförderte das heil. Werk der Chriſtianiſirung. Die Kirchengüter er⸗ 
dieften die Immunität von Laften und Abgaben mit Ausnahme ber f. g. trinoda 
nevessitas (des Heerbannes und ber Beiträge jur Unterdatfung der Straßen, 
Brücken und Befeftigungen ), Dabei ftand die englifhe Kirche in inniger Ber- 
bindung mit dem rcemifchen Stuhle, dem fie ven Segen des Chriftenthumd ver- 
dankte: acht engliſche Könige pilgerten nah Rom, und der Peterspfennig 
(Romescot), urfprüngli und vorzugsweife zur Unterhaltung ber englifchen Kle⸗ 
rikalſchulen zu Rom beftimmt, ift von einem englifchen Könige, wahrſcheinlich 
von Offa von Mercia (790 ı eingeführt worden. Zahlreiche Bisthümer, geſchaart 
um bie beiden Metropolen von Canterbury und York, entflanden und 
blühten bereits in diefer Periode. Auf der Synode zu Cloveshove 1 803) ward 
Kthelhard von Canterbury von 12 Bifchöfen als Metropolit anerkannt; das Erz⸗ 
bisthum York Hatte 3 Suffraganate. Dieſem trefflichen Zuſtande der kirchlichen 
Hierarchie entfprah auch die wiſſenſchaftliche eh eotogifge Bildung, 
eine Frucht des engen Berfehres mit der irifhen Kirche, Den Rum 
des Lehrers feiner engliſchen Zeitgenoffen und der fpätern Nachkommen erwarb 
fih der ehrwürdige Nortfumbrier Beda. Sein Schüler, der Königsfohn Egbert, 
ED. von York, bildete den berühmten Alcuin, dem nachher die Schule zu York 


1) Arnulphi Mediolan. gesta Metiolauensinm u. Landulphi senioris hist. 

Mediolan. (Muratori, seriptt. T. IV.) Bonizonis Butrien. Epise. Iıb. ad anıicmn. 
(Oefele, sıriptt. rer. Boicar. T. 1.) B. Andreae (Schüler Ariald’d) vita St. Ari- 
aldin. Landulphr de St. Paulo, (feine Jeitgenoſſen), vita St. Arialdi (Puricelli 
de St. martyrib. Arialdo et Herlemhaldo. Mediol. 657.; auch b. Bolland, actn 
SB. ad d. 27. m. Junii). Bei Andreas c. 1. wird die mailändiſche Geiſtlichkeit 
folgendermaßen geſchildert: Ali cum canibus et accipitribus buc illueque per- 
vagantes, alii vero tabernarii, Ali usurarii existebant, cuncti fere cum publi- 
cıe uxoribus sive scortis suam ißünominiose ducebant vitam. Dan vgl. befond. 
au Barun. ad a. 1061. n. 48. Muratori, Geſch. Ital. deutſch. Ueberſ. Tb. 
6. ©. 335. *Acta ecelee. Mediolan., a Carolo Cardinali S. Praxedis archi- 
episcopo condita etc. ed. nova. Mecliol. 844. T. I. *Die Yataria zu Mailand 
(neue Sion 1845. Nr. 60-63, Mai). 
2) Beda, chronicon Anglosaxonicum ed. Ingram. Lond. 823. 4. Guilieluti 
Mulmesburiensis de gestis regum Anglor. libb. V. tbie 1126); de gest. pou- 
sißcum Anglor. (Savile, rer. Anglic. scriptt. Lond. 596 f) Inguiphi Abbatıs 
Croylandensis deseriptio compilata (bi 1066 bei Savile) -—- — Alfordi 
ann). ercl. Brit. Leod. 663. T. I. u. III. Lingard, Alterthümer ver angelf. 
Kiche ©. 340. 
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tpren europälfchen Ruf verdankte. — Leider ging dieſe trefflihe Ausfaat in Folge 
der verwüftenden Einfälle der Dänen größtentheild unter, Zwar befreite Alfred 
d. Gr. ’) fein Volt ı 880), zwang die übermundenen. Dänen zur Annahme bes 
Chriſtenthums, und ſuchte der überhandnehmenden Unwiſſenheit durch Herbeizich- 
ung von Gelehrten aus Frankreich und durch Gründung oder Wiederherſtellung 
der gelehrten Schule zu Drford zu fleuern Gr felbii regte durch feine cige⸗ 
nen Ueberſetzungen der Kirchengefchirhte des Drofius, Beda, des berühmten Vuches 
von Boethius: „vom Trofte der Philoſophie,“ der Paflorafregel Gregor’s, eincd 
Theile der Palmen und Auszüge aus Auguftin’s Werfen in Berbindung mit den 
Bifhöfen Plegmund won Canterbury und Werfrith von Worcefter für wif- 
fenfchaftliche Beftrebungen an. Dieß reichte aber nicht hin, die beffagensiw.rthen 
Bolgen ber durch die Dänen zerftörten Bildungsanſtalten des Klerus zu verhüten. 
Was bis 860 unter dem englifihen Klerus unerhört war: — das Concubinat 
wurde jetzt öffentlich beklagt, und die Synode zu London unter König Edmund 
944) mußte mit nachdrücklichem Ernſte dem Klerus bie Pflicht des en haltſamen 
Lebens einfchärfen. Auch die einft für das Gedeihen der englifhen Kirche fo be- 
deutfamen Köfter verfielen und mußten aus Frankreich wieder bevölkert wer- 
den. Dort wurden Männer wie Dunftan, Oswald u. a. gebildet, denen 
England die Wiedererweckung des Kirchlichen Lebens verbantt, als follte Aranfreich 
nun für Die einft von England erkaltenen Woplthaten feine Schuld abzahlen! 
. Dur befondere Umftände und die Leitung bes Herrn der Kirche wurden während 
der Regierung des Könige Edred, des dritten Sohnes Eduard's, Alfred's Nach⸗ 
folger, der fehtherige Stautsfanzler Turfetul, wie fein Nachfolger in diefem 
Amte Dunftan vom Möfterlihen Leben angezogen. Bald darauf warb jener 
zum Abt des von ihm wieberhergeftellten Klohers Eropland, dieſer zum Abt des 
Kiofters Glaſtonbury erwählt. Den legtern rief cin höherer Beruf zur bifchäfli- 
hen Würde von Winchefter und von bier zu der erzbiſchöflichen Kirde von Can⸗ 
terbury ”). In biefer Stellung faßte er den großen Gedanken einer gänzlichen 
Reform der tiefgeſunkenen Geiſtlichkeit. Die Bifhöfe Oswald von Worcelter 
und Ethelwold von Wincefter*) ſchloſſen fih dieſem fchönen Beginnen an. 
Der König Edgar befchwor auf dem Concilium zu London (969 ) „den ehrwür⸗ 
digen Bater Dunftan, doch zu erivägen, wie fein Vater von den Himmelshöhen 
die ſtrahlenden Augen auf ihn richte, und auf die Klagen zu horchen, die er ihm 
einflüftere über den Berfall der von ihm mit Breude gebauten Klöfter und Kirchen. 
Das ſei aber darım gefchehen, weil feine ermahnenden Worte verachtet worden. 
Er möge daher ernftere geiftlihe Strafen eintreten faffen, wobei ihm die ganze 
Eöniglihe Macht zu Gebote flehe: die Ummwürbigen mögen aus dem geiftlichen 
Amte audgeftoßen und Würdigere an ipre Stelle gefett werben.” Nachdem man 
noch die Autorifation des P. Johann XIII eingeholt hatte, begann ein ernfter, 
eonfequenter Kampf gegen die Zuchtlofigkrit des Klerus, und cine mit großer 
Einficht geleitete Reform der Klöfer, um fie zu neuen Pflanzſchulen einer beffe- 
ren Geifiteit zu erheben. Den Geiftlihen fellte eine Synode die Alternatinc, 
zwifchen Enthaltung und Aufgebung der Pfründen zu wählen. Der 3. Oswalt 


1) Asserii Menevensir annales rer. gest. Alfredi Oxau. 722. Stolberg, 
Reben Alfred d. Gr., Königes in England. Münft. 815. Weit, Geſch. Alfrev dv. 
Gr., Schaffhauf. 852. Malmeslury berichtet: inter strideres li:uarum, inter 
{remitus armorum leges tulit (Alfrei rex), quibae sui et divino cultui et di- 
sciplinae militari assuescerent). Weber Alfred’s wiffenfchaftlihe, Anregun- 
an erben Fr D. ©. 2711-87. Staudenmaier, Scotus Erigena 
2) Die Biographien des h. Dunftan v. Britforth und Os rn (Bolland. 
m. Mai T. IV. p. 344.), von Osbert (Surius, vitae SS. T. IIL p. 309 un» 
Warthon, Ang]. sarra. T. Il. p. 211—26. unter dem Ramen Eadmer; es folgt 
dann srrutinium de corpore St. Dunstani. p. 227—33.) f. Harduin. T. VI. P. 
I. p. 675. leges etr. clericos conjugatos. Katerkamp, KG. Bd. IV. GS. 516—522. 
3) Eadmeri vita St. Oswaldi (Warthon. T. II. p. 191—210). Wolstani 
vita St. Ethelwoldi (Mabrllun, acta SS. ord. St. Ben. saec. V.) vgl. Wilkins 
Concilia magnae Britan. et Hibern. Lond. 737. T. I. Bgl. Stolberg- Kerz 
2}. 31. ©. 367—886. 
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von Worcefter gab dieſer Verordnung dadurch Nachdruck, daß er unweit der Ka⸗ 
thedrale eine neue Kirche aufbaute, diefe mit Mönchen beſetzte und hier ſelbſt das 
heil. Mepopfer feierte. Die alte Kirche mit dem verfommenen Klerus wurbe 
vom Volke verlaffen und fland öde. Diefes Beiſpiel wurde an vielen Orten wie⸗ 
derholt, die alten Cölibatgefeße von Dunſtan auf mehreren Synoden erncuert, 
für deren Beobachtung durh König Edgar geforgt. Leider begann nah König 
Edgar’ und EB. Dunſtan's Tode (988) abermals ein langer Kampf zwifchen 
den beiden, feit Alfred auf der Inſel anfäßigen Stämmen der Angelfachien und 
Dänen. Derfelbe crreihte in der allgemeinen Ermordung ber in den ſächfiſchen 

rovinzen lebenden Dänen ( 1002) feine furchtbarftle Kataſtrophe. Erſt mit dem 

mnen Könige Eduard d. Belenner (1042—66 1 fehrte die Herrfchaft Bri⸗ 
tanniend an das alte Könighaus zurüd, mit ihr die größere innere Ruhe des 
Inſelreiches und cin abermaliges enges Anſchließen an ben rönıifcg-apoftolifchen Stupt. 

Die dur den 5. Patricius feftbegründete und reüpzeitig, varuo aufblühende 
trifche Kirche theilte feit 795 das Roos der englifchen. ährend der faft un» 
unterbrochenen Dänenfriege wurde auch die irifche Geiftlichleit mehrfach von krie⸗ 

erifhem Geiſte erfüllt: Priefter und Aebte nahmen an den Schlachten thätigen 

ntheil. Als noch die Hauptfiche zu Armagh um 927 auf 200 Jahre in den 
Befig einer mächtigen Kamilie fam, deren Sproffen zugleich als weltlihe Zürften 
von Armagh und ale Bifchöfe diefen Sprengel regierten , wirkte dieß nachtheilig 
auf die gefammte irifche Kirche. Die mit dem Bifhof Emlp, Olchobair Mac⸗Kinede um 
(845) eginnende Bereinigung der bifchöflichen mit der Föniglichen Würde wurde eine 

feibende Sitte der trifchen Kirche. Diefe politifchsfirchliche Aufregung in Irland 
mag bie den ren eigenthümliche Wanderungsluft nicht wenig erhöht Haben. 
Srifige Mönche hatten in Deutfchland ihre befondern Klöfter, in Frankreich f. g. 
bospitalia Scotorum, deren ein Gapitular Earl’! d. Kahlen (8435) erwähnt. 
Durch kirchliche Studien und wiffenfchaftliche Leiſtungen zeichneten fi die Iren 
mehrfach aus, fo Birgilius, ſeit 756 B. von Salzburg, ber bereits die Exi⸗ 
ſtenz ber Antipoden lehrte, der Abt Sedulius von Kildare (um 818), und ber 
im Bilderfireite berühmt gewordene Dungal, Lehrer zu Pavia. Wahrſcheinlich 
war auch der tieffinnige Erigena ein Ire. 

In Schottland —* zuerſt der Biſchof zu Dunkald, deffen Epiſtopat vom 
König Kenneth, dem Ueberwinder der Pikten, gegründet wurde (849), eine Pri⸗ 
matie fiber die fihottifche Kirche gehabt zu haben, die aber zu Ende des 9. Jahrh. 
auf St. Andrews überging!). Der Klerus beftand bauptfählid aus Deönchen 
und aus Kuldeern (Keledei, irifh Ceile-Dae d. i. Diener Gottes oder ge 
meinfchaftlich Lebende), die offenbar nichts Anderes waren, ald bie nah Chrode⸗ 
gang's Regel benannten Kanoniker, da ihr Name ja auch erft in ber ziveiten 
Sälfte des Hten Jahrh. in Schottland üblich wurde‘). 

In Spanten hatte die fathol. Kirche unter dem Weſtgothen Reccareb fi 
auf eine erfreuliche Weiſe zu confoliiren begonnen. Die ſchnell auf einan- 
ber folgenden Synoden zu Toledo waren bemüht, durch treffliche Verord⸗ 
nungen ven Zuftand der Kirche zu verbeflfern, und fie zu ihrer wahren Würde zu 
erheben”). Die hemmende Einwirkung der weltlichen Macht auf die Kirche wurbe 
gaus abgewandt, dieſer dagegen ein wirkſamer Einfluß auf den Staat, der 
hrer heiligenden Macht bedurfte, zugeſichert. Nach dem 17. Concil zu Toledo 
(694) ſollten während der erſten 3 Tage eines jeden Concil's nur die geiſtlichen 
Angelegenheiten von Geiſtlichen allein, und dann erft die bürgerlichen Angelegen- 
Yeiten verhandelt werben‘). Die Bifchöfe befaßen eine große politifche Bebeutung 


t) Bgl. die Mein. Chroniken bet Innes, critical Essay. Lond. 729. 4.2 V. u. 
bei Pinkerton, enquiry into the ancient history of Scotland. Lond. 789. 2. V. 
2) +.Braun, de Culdeis commentatio historico-eccles. Bonnae 840. 4. 

3) Eulogii Cordubens. memoriale Sanctor.; apologeticus pro Martır.; 
adhortatio ad martyr. und epp. (max. bibl. T. XV. und Schotti Hispania illu- 
strata. T. IV.) Pauli Alvari indiculus Iuminosus, Samsonis Abbat. Cordub. 
apologeticus (Espaüa sagrada ed. III. Matrit. 792. T. XL) Bgl. Stolberg 
Kerz Th. 28. ©. 389— 432. 

4) Die zahlreichen Synoden Toletanum IV. i. 3. 633.; Tolet. V. 636.; 
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durch ihre wichtige Stimme bei den Königswahlen. Und das geiftliche Anſehen 
war aud allein im Stande, den ſchwankenden Thron der Könige zu flüßen. Diefe 
erfreuliche Entwidelung wurde bereits unter dem ausfchweifenden Könige Witiza 
(701—10), der die Geiſtlichkeit durch fein Beiſpiel zur Unkeuſchheit reizte, die 
Deeretalen der römifchen Päpſte in Anfehung bes Cölibats der Klerifer für un- 
verbindlich erflärte, unterbrochen und durch den bald darauf erfolgenden Einfall 
ber Sarazenen (712 ff.) kurze Zeit ganz gelähmt. Inter ihrer Herrfchaft 
waren die Epriften Spaniens. eine geduldete, of ſchwer bebrängte Sefte; doch 
zog ſich die chriftlich gothifche Nation unter dem Könige Pelagius in die Gebirge 
von Afturien zurüd, und führte mit kühnem Gottvertrauen in Bergſchluchten einen 
Bertheirigungstrieg. Durch einige Bortheile ermuthigt fochten fie unter Alfon⸗ 
fus dem Keuſchen ſchon auf ebenem Boden und eroberten Oviedo, Zuy, Leon 
und Aftorga ( 795-842). Zu Oviedo erhob fich eine bifchöfliche Kirche, Leon 
wurde die Refidenz der chriftlihen Könige. Nach diefem heldenmüthigen Beifpiele 
fiftete Enelo Arifta, Graf von Borgia, das Königreih Navarra (Mitte des 
Hten Jahrh.), neben welchem im 11. Jahrh. die hriftlihe Kirche von Arago- 
nien und Caftilien erfland. Die Epriften erfreuten fi) unter den Sarazenen 
—** freier Religionsübung, behielten ihre Kirchenverfaſſung, 29 Bisthümer 
ammt den 3 alten Meiropolen im arabiſchen Spanien, beſaßen 37 biswetlen 
Aemter im Staatsdienfle, mußten aber flet wie im Oriente monatlich eine hohe 
Kopffteuer entrichten. Eine ſolche Stellung vertrug fich jedoch immer nicht 
lange mit dem muhammedanifchen Fanatismus, der oft in Spott und Hohn 
gegen das Kreuzeszeichen, das Glodengeläute und beſonders gegen die Priefter 
der Ehriften ausartete. Bet etwa hervortretender Entrüflung der Chriften fam es 
bald zu graufamen Berfolgungen, befonderd unter Abderrhaman IL, Muham- 
med I. und Abderrhaman III. (zw. 85060.) Hier gab ſich einerfeits Feig- 
pet im offenen Belenntniffe und der öffentlichen Ausübung bes chriſtlichen Glau⸗ 
ens burch fophiftifche Aburtheilung über die Märtyrer fund; andererfeits eröffne- 
ten aber die Chriften auch mit dem Prieſter Perfectus zu Corbova, der dama⸗ 
figen Ri idenz des Kalifats, eine Reihe heldenmüthiger Märtyrer, worunter der 
junge Aurelins, feine jugenblihe Gemahlin Sabigotpa und Eulogins. 
Das Concil zu Cordova (852) mußte fogar vor unerleuchtetem Borbrängen 
zum Märtprerthume warnen. Ald der Mönh Johannes aus dem Kofler St. 

orze bei Mep als Gefandter Kaifer Dtto’8 I. nah Spanien kam, baten ihn 
die dortigen Ehriften, warnten ihn die Sarazenen, nichts vorzunehmen, was auf 
das Berhältniß der Gläubigen zu ihren Beherrfchern nachtbeitig einwirken könnte ?). 
Demüthig Hagte ihm ein Bifchof: „Unfere Sünden haben biefe fremde Herrſchaft 
über und herbeigeführt, und der h. Paulus verbietet uns (Rom. 13, 2), der 
von Gott Über uns verhängten Gewalt uns zu widerfeßen; doch haben wir noch 
den Zroft, daß wir nach unferm Glauben leben können.” Den durch diefe Er- 
eigniffe fehr Tofe gewordenen Berband mit der römifch-apoftolifchen Kirche nüpfte 
P. Leo IX. fefler; das Concil von Tolofa (1055) unter 9. Bictor II. gibt be⸗ 
reits Zeugniß davon. Kurz darauf befchloffen die neun zu Jacca im Baslen- 
ande verfammelten Bifhöfe von Aragonien (1060) einttimmig die Abfchaffung 
der gothifhen Gebete und Annahme des römifchen Rituals Doch gelang die 
völlige Befeitigung der mozarabiſchen eiturgie, für welche man eine 
Schwert- und Yeuerprobe tage, nach den wiederholten Bemühungen P. Aleran- 
der’ II. erfi unter Gregor VII. (1080). 


Nach diefer Vorführung des religiöfen Zuſtandes in den Hauptreichen 
Europa’s und im Hinblic auf Die Zerflörungen von außen und Berwirrun- 
gen im Innern gewinnt man bald die Meberzeugung, daß das religiöfe Leben 


Tolet. VI. 638.; Tolet. VII. 646.; Tolet. VIII. 653.; Tolet. IX. 655.; Tolet. 
X. 656.; Conc. Emeritense 666.; Conc. Augustodun. 670.; Tolet. X. 673.; 
Bracarense III. 675.; Tolet. XI. 681.; Tolet. XIII — XVII. 683. 684. 688. 
693. 694. Caesaraugustan. III. 691. 

1) Vita Abbatis Gorziensis (Bollandus, acta BB. ad d. 27. m. Fehr. $. 
122. Perts, T. VL p. 372.). 
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fich faft überall in Folge eigenthümlicher Tocalverbältniffe anders geftaltete. 
Am Ende des 9. und in einem Theile tes 10. Juhrb. fanf cs, beſonders in 
Stalien und einzelnen Theilen des ehemaligen aroßen fränfifchen Reiches, 
von ter unter Carl d. Gr. srrungenen Höhe am tiefiten herab, weil damals 
das Kirchenoberhaupt in feiner Wirffamfeit auf den Ge— 
fammtförpergelähbmt war. Der unter den Parteifäimpfen oft vom 
Klerus verfäumte Volksunterricht erzeugte nothwendig beim Wolfe eine 
äußerliche, finnliche Richtung, tie mit mannigfahem Aberglauben, nament- 
Lich einer faft heidniſchen Heiligen- unt Reliquienverehrung verbunden war. 
Sie trat befonderg bei dem Bilderdienfte und ten auffallend uberhanpneh- 
menden Ord alien der verfehiedenften Form hervor, fo daß felbit Die 
darüber zürnenden und drohenden Stimmen ber Zeitführer und Synoden 
fruchtlos verhallten. Bei den Großen des Reiches Dagegen trat oft eine 
zügellofe, durch feine weltliche Macht zu bändigende Gewaltthätigkeit her- 
vor. Gegen diefen Gerft mußte die Kirche mit ihrem geiftlichen Anfehen in 
einer Weife auftreten, die bisher nicht gekannt war. Diefe betrübenden 
Erfcheinungen wurden Dadurch zum Theil noch erhöht, daß fich im Abend- 
lande die Meinung der früheren Chiliaften erneitert hatte, und man mit dem 
Fahre 1000 das jüngfte Gericht und Ente der Welt erwartete"). Diefer 
Wahn brachte auf Gute und Böfe außerordentlihe Wirfungen hervor ; bei 
jenen erzeugte er ein auffallendes Verlangen zu Wallfahrten, befonters na 
Rom und Paläftina ’). Indem Baronmius die Rohheit ver Zeit und das faft 
allgemein überhandnehmende Sittenverderbniß überblicdte, wollte er in 
feinen Annalen dag 10. Jahrh. nicht beginnen, obne durch vorbereitende 
Bemerkungen dem möglichen Anftoße des Schwachen vorzubeugen. 

Der in der Kirche ftets wirkende h. Geiſt erzeugte aber felbft in dem 
dunfeln und gewaltthätigen 10. Jahrh. überall hohe Geſtalten, die entweder 
wie Elias und Johannes der Täufer jenes Lafter öffentlich züchtigten, oder 
in ſtiller Inrüdigezogenheit in vielen Gemüthern den Grund zu einem heili- 
gern Leben Iegten. Die obige Darftellung Hat uns aus dem fränfifchen 
und beutfchen Reiche, aus Italien, den brittifchen Infeln und Spanien °) 
eine lange Reihe Heiliger Perfönlichfeiten und großartiger Inftitute vorge⸗ 
führt, Lie ung warnen mag, felbft im 10. Jahrh. nur Unmiffenbeit und 
Rohheit zu finden. Seit der Mitte Des 11. Jahrh., wo ber apoftolifche Stuhl 
wieber zu der ihm gebührenden Würde erhoben, mit wahrhaft apoſtoliſchen 
Diännern geziert war, ftrömte allmälig von dem Haupte neues Reben in den 
ganzen Rirchenförper. Befonders wurde in Folge ver Einführung des Got- 
tesfriedens ber Charakter der Zeit ungleich edler und ernfter, als er vor- 
her gewefen war. 


1) Biele Urkunden jener Zeit beginnen: Appropinguante mundi termino; 
damals gefchahen auch die meilten Schenkungen zur Stiftung von Kirchen. Gla- 
ber Radulph. lib. III. c. 4. erzählt: Infra millesimum tertio jam fere immi- 
nente anno contigit in universo pene terrarum crbe, praecipue tamen in 
Italia et in Galliis, innovari ecclesiarum Basilicas, licet pleraeque fecenter 
locatae minime indiguissent ctc. 

2) Glaber Radulph. lib. IV. «. 6. Per idem tempus (um 1033) ex uni- 
verso orbe tam innumerabilis multitudo coepit confluere ad sepulcrum Sal- 
vatoris Hierosolymis, quantam nullus hominum prius sperare poterat. 

. 3) Bel. Stolderg-Kerz Th. 31. S. 444—504. Th. 32. ©. 426 ff. Th. 
33. ©. 439—525. 
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6.201. Der Cultus während der ganzen Periode. Bal.E.204 ff. u. 327 ff. 
Ordo Romanus de divin. officiis per totius anni circul. (8. Jahrh.) Ama- 
larii, chorepisc. Metens., de divin. officiis libb. IV. ad Ludov. imperat. 
(819—27); Rabani Mauri de clericor. institutione et ceremon ecel. libb. 

I. (819) u. de sacris ordinib, sacramentis divin. et vestimentis sacer- 

dot.; Walafried Strabo (+ 849), de exordiis et increment. rer. eccle- 
siastie.; [vo Garnoten. (F 1115;, de ecclesiast, sacramentis et oflc. ac 
praecipuis per annum festis sermones (XXI) fänmtl. in: Dedivin. catlı. 

eccl. oficiis varii vett. Patrum ac scriptt. lihri. ed. Zitturpius. (Col. 568. 

Rom. 591.) Par. 624: üb. d. Feſte: Binterim, Dentw. Bd. V. Th. 1. 

Der immer noch äußerlichen Richtung der Germanen entfprechend mußte 
auch ber Eultus prunfooller fein. Die feierliche Pracht deffelben war die 
verfländlichfte Sprache für die Fräftige Sinnlichkeit ungebildeter Bölfer. 
Um der Berehrung des Herrn Himmels und der Erde eine würdige Stätte 
zu bereiten, abmte man den im römifchen Reiche ausgebildeten Bafilifen 
und Kuppel⸗Bau nad, oder bildete den romanischen Bauftyl aus mit 
reicherer Ornamentik und Anlegung von Krypten unter dem Chore. Die 
meiften Kirchen waren noch größtentheils in Holz, wenige in Stein ausge- 
führt. Als die anfehnlichften galten in dieſer Zeit in Franfreich die Kirche 
der Abter des hl. George von Bochemwil, befonders die zu Clugny; in 
Deutfhland die von Biſchof Bernward erbaute St. Michaeliskirche zu 
Hildesheim und die fpäter von Heinrich III. zu Goslar ausgeführte. Die 
Baufunft war noch in den Händen der Geiftlichfeit u. der Höfterlichen Laien— 
brüder, ebenfo die Malerei und Bildhauerfunft '). 

Zur Hebung des Gottesdienftes wurde durch Carl's d. Gr. Bemühen 
bie römifche Liturgie Papft Gregor's eingeführt, die etwas abweichende und 
für den gregorianifchen Kirchengeſang weniger paffende altgallifche allmälig 
beſeitigt. Damit ihr aber auch die Würde dieſes großartigen Kirchenge- 
fanges nicht fehle, berief Earl Sänger aus Rom?) ; denn, „bie deutſche 
Kehle war,” fagt der Diakon Johannes, „noch zu wild und zu rauh, als daß 
fie die veredelten römischen Melodien Hätten ausführen Tönnen.” In ver 
That fanden auch die römiſchen Sänger den Gefang der Dentfihen dem 
Geheul der Thiere ähnlich. Zu Mey und Soiſſons fliftete Earl 
Sängerfäulen ; die feinem Vater Pipin vom griechifchen Kaiſer Conftan- 
tinus Copronymus gefchenfte Orgel (organum) bob din Geſang. Bei dem 
engen Anfchließen an Rom warb allmälig überall bei den Öffentlichen gottes- 
bienftlihen Verfammlungen, mit Ausnahme der Predigt, die lateinifche 
Sprade als äuferes Zeichen der engen Verbindung mit dem römifchen 
Öberhaupte gebraucht. Doch wipde wiederholt dem VBorurtheile: „als ob man 
nur in drei Sprachen zu Gott beten dürfe”, durch Die Erklärung begegnet, 
daß man in jeder Sprache Gott anbeten fönne, und bei rechtem Gebete Erhö— 
rung fände (|. S. 432 Note 1). Dagegen wurden die von den Geiftlichen 
ohne alle Theilnahme des Volkes gehaltenen Brivatmeffen (missae 
privatae) wiederholt ftreng gerügt und gefragt, wie ein Prieſter wohl wahr⸗ 
baft fagentönne ’): sursum corda, oder dominus vobiscum, wenn Nie— 


1) Kreufer, der chrifil. Kirchenbau. Br. I. ©. 265—328. Laib und 
Schwarz, Formenlehre des roman. u. gothifhen Bauſtpls. 2. A. Stuttg. 858. 

2) Monach. Engolism., additamentum ad Ann. Lauriss. a. 787.: — Mox 
petit domnus rex Carolus ab Adriano papa cantores, qui Franciam corrige- 
rent de cantu. (Perts. T. I. p. 171.) 

3) Conc. Mogunt. a. 813. Can. 43.: Nullus Presbyter, ut nobis videtur, 
solus Missam cantare valet recte. Quomodo enim dicet: Dominus vobis- 
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mand gegenwärtig fer ? Den Religionsunterricht für das Volk legten wür- 
dige Bifchöfe und viele Synoden der Geiftlicgfeit dringend ans Herz’); 
doch ließ fich bei der niebern Bildungsftufe der letztern nicht viel Erfreuli- 
ches erwarten. Nach dem Borgange Carl's d. Gr. (f. S. 401) beauf- 
tragten im 10. Jahrh. die Bifchöfe Frotiers von Poitierd und Ful- 
rad von Paris den Mönh Abbo von St. Germain mit der Abfaffung 
eines neuen Homiliariums. 

Zu den früheren kirchlichen Keften im griechiſch-römiſchen Reiche (ſ. ©. 
218 ff. 333 ff.) famen jetzt noch einige neue hinzu oder wurden allg e- 
mein eingeführt’). Das letztere gilt von den Feften der Berfündigung 
(25. März) und Reinigung Mariä (2. Febr.). Das zweite war im 
Abendlande an die Stelle des im Orient gefeierten Feftes der Darftel- 
fung Chriſti im Tempel getreten. Daran reihte fich zur Verherr⸗ 
Iihung der Mutter des Erlöfers die Himmelfahrt Marıä (15. Aug.) 
nach einer ſchon aus den erften Jahrhunderten herſtammenden frommen 
Sage’), daß den Leib die Verweſung nicht berührt habe, in welchem das 
Reben empfangen worden, derfelbe vielmehr fchon nad 3 Tagen aus dem 
Grabe in den Himmel erhoben fei. Auch der Eintritt Mariens im 
das irdiſche Leben wurde ein Feſttag (8. September), Das St. 
Michaels-Keft (dedicatio St. Michaelis 29. Sept.) ward auf die weit- 
verbreitete Runde von der Erfcheinung des Erzengels in einer römifchen 
Kirche gefeiert. Es wurde damit die Darftelung der Gemeinfchaft der 
Gläubigen mit der vollendeten höhern Geifterwelt zur Iebendigen Erinnerung 
an die triumphirende Kirche finnig verbunden‘). In Frankreich wurben 
befonders verehrt der 5. Nemigius von Nheims, St. Martin von 


cum vel sursum corda admonebit habere, et alia multa his similia, cum alius 
nemo cum eo sit? (Harsheim. T. I. p. 412.) 

1) Ibidem Can. 45: Symbolum, quod est signaculum Fidei, et orationem 
Dominicam discere semper admoneant Sacerdotes populum Christianum. Vo- 
lumusque, ut disciplinam condignam habeant, qui haec discere negligunt, 
sive in jejunio sive in alia castigatione emendentur. Propterea dignum est, 
ut filios suos donent ad scholam, sive ad Monasteria, sive foras Presbyteris, 
ut Fidem Catholicam recte discant et orationem Dominicam, ut domi alios 
edocere valeant. Et qui aliter non potuerit, vel in sua lingua hoc discat. 

2) Die Aufzählung der üblichen Feſte Conc. Agatkon. a. 506. can. 21. 
(Harduin. T. II. p. 1000.); Capitular. lib. I. c. 158. Conc. Mogunt. a. 813. 
can. 36.: Festos dies in anno celebrare sancimus. Hoc est, diem Dominicam 
Paschae cum omni honore et sobrietate venerari, simili modo totam hebuJo- 
madem illam observari decrevimus. Diem Ascensionis Domini pleniter cele- 
brare. Item Pentecosten similiter, ut in Pascha. In Natali Apostolorum Petr: 
et Pauli diem unum. Nativitatem S. Juannis Baptistae, assumptionem S. 
Mariae, Dedicationem S. Michaölis, Natalem S. Remigii, S. Martini, S. 
Andreae. In Natali Domini dies quatuor. Octavas Domini, Epiphaniam 
Domini, Purificationem S. Mariae. Et illas Festivitates Martyrum, vel 
Confessorum observare decrevimus, quorum in unaquaque Parochia sancta 
corpora requiescunt. Similiter etiam Dedicationem templi. 

3) Die Erzähl. b. Miphan. haeres. 78. nr. 11.; ſchon beflimmter b. Gregor. 
Turon. de glor. Mart. lib. I. c. 4., Andreas Cretensis (um 650), homil. in 
dormitionem Mariae (Galland. bibl. T. XIII. p. 147.) u. mehr bei Joan. Da- 
mascen. Abyor y' als rAv xolansıy — Ssoröxov, Nach Nicephor. Callists hist. ecel. 
DO, 21 sq. XV, 14 u, ibid. XVII, 28. befahl SKaifer Mauritius die Feier der 
xolunsıg räs Ssoröxov am 15. Auguſt. Butler, Leb. d. Hell. deutſch. Bo. XI. 
©. 135 ff. Binterim, Dentw. Bo. V. Th. 1. ©. 425—39. 

4) Haeberlin, Selecta de Mich. Archangelo. Helmst. 758. 4. 
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Tours ; und als Pipin die Schriften des Dionyfins Areopagita erhalten, 
ward auch das Andenfen an den in ber decifchen Verfolgung geftorbenen 
Märtyrer Dionyfins, B. von Paris, erneuert, den man jeßt ganz 
allgemein mit dem Zeitgenoffen der Apoftel (Apg. 17, 34.) verwechfelte. 
In Spanien hatte fih eine Erinnerung an Jakobus den ältern als 
Apoftel dieſes Landes erhalten; zu Compoftella glaubte man feinen Leich- 
nam aufgefunden zu haben (791—842), erfreute ſich an feiner Verehrung, 
und wählte ihn als Schugpatron in den Schlachten. Damit nicht zu viele oder 
nicht wirklich Heilige verehrt würden, wurde VBorficht empfohlen '). Seit 
dem Ende des 10. Jahrh. warb die Anordnung der Verehrung neuer Hei- 
Iigen dem Papfte vorbehalten, was dann P. Alerander II. (1170) als 
ein Recht dem apoftolifchen Stuhle refernirte, Als erftes Beifpiel der von 
dem Papſte vollzogenen f. g. Ranonifation?) wird die des (973). ver- 
ftorbenen h. Ulrich, B. v. Augsburg, durh Johannes XV. angeführt 
(993). Andererſeits wurde aber die Firliche Feier an den angeordneten 
Fefttagen zur firengen Pflicht gemacht, und die Abhaltung der richterlichen 
Unterfuhungen an denfelben unterlegt ”) Endlich fand jegt auch das durch 
Bonifacius IV. begonnene Feft Allerheiligen (1. November) bei ben 
germanifchen VBölfern überall Eingang ; daran reihte (2. Nov.) nach einer 
frommen Sage zuerft der b. Abt Odo zu Elugny in den Klöftern feiner 
Congregation dag Gedächtniß aller Seelen (998), das gleichfalls 
bald allgemein eingeführt wurde ) 

Wie der riftlihe Glaube, namentlich in Anfehung der fieben Sa- 
eramente von den Griechen und Römer überliefert, und durch einen ent- 
fprechenden reichen Kreis von Ceremonien ausgeprägt worden war, nahmen 
ihn die Germanen ehrfurdhtsvoll an. Mit Amalarıus von Meb beginnt 
jene dieſem Paragraphen vorangeftellte Reihe von Beftrebungen, die Be— 
deutung und tiefern Beziehungen der Geremonien und Titurgifchen Hand⸗ 
Iungen zu enthüllen. Das Sacrament der Taufe follte auch jest nach wie- 
derholten Beftimmungen an den hohen Feſten und ehemaligen feierlichen Tauf- 
zeiten Oftern und Pfingften unter den früher üblichen Ceremonien ge- 
fpenbet werden °). Doch mußte gegen indifferenten Sinn die Verſchiebung 





1) Capitul. a. 794. c. 40.: Ut nulli novi Sancti colantur aut invocentur, 
ne memoriae eorum per vias erigantur; Sed ii soli in ecclesia venerandi sint, 
qui ex auctoritate passionum aut vitae merito electi sint. (Baluz. T. I. p. 
194.) Capit. a. 805. c. 17.: De ecclesiis seu Sanctis noviter sine auctoritate 
inventis, nisi Episcopo probante minime venerentur. Salva etiam ct de hoc 
et de omnibus ecclesiae canonica auctoritate. (Baluz. T. 1. p. 299.) 

2) Concil. Roman. a. 993. b. Mansi. T. XIX. p. 169. Harduin. T. VI. 
P. I. p. 727. (pro canonizatione St. Udalrici Augustani.) cf. Mabill. praef. ad 
acta SS. ord. Ben. saec. V. num. 99. sq. Benedictus XIV., de beatificat. et 
canoniz. lih. ]. c. 7—8. Vgl. den Artikel Canoniſation im Freib. Kirchenler. 

3) Capitulare III. a. 789. c. 18.: Ut in dominicis diebus conventus et pla- 
cita publica non faciant, nisi forte pro magna necessitate, aut hostilitate co- 
gente, sed omnes ad Ecclesiam recurrant ad audiendum verbum Dei, et ora- 
tionibus vel justis operibus vaceut. Similiter et in festivitatibus praeclaris 
Deo et Ecclesiae conventui deserviant, et saecularia placita dimittant. 

4) Mabill. acta SS. ord. Ben. saec. VI. P. I. p. 584. Petr. Damiani 
vita Odilon. c. 10. (Bolland. acta SS. m. Jan. T. I. p. 74 sq.); Siegebert. 
Gemblae. ad a. 998. | 

5) Capitulare a. 804. c. X.: Ut nullus baptizare praesumat nisi in Pascha, 
et Pentecoste, excepto infirmo. (Baluz. T. I. p. 294) und öfter, 
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der Kindertaufe bis über ein Jahr hinaus hart bevroht werden’). Auch 
über Saumfeligleit gegen dad Sacrament der legten Delung wurbe 
mehrfach geklagt. Jonas, B. von Orleans, macht den Gebrauch der 
von den Apofteln überlieferten Salbung der Kranken durch den Priefter zur 
Dflicht, was die Synode von Pavi a (850) nachdrücklich wiederholte; 
nur Sranfen, welche der 5. Communion nicht würdig erachtet würden, 
follte die priefterlihe Salbung nicht gefpendet werden ’). Den immer 
häufiger werdenden Ehen zwifchen Verwandten fleuerte die Kirche Fräftig, 
verweigerte ihnen bald die facramentale Benediction, und be 
drobte die zuwider Handelnden mit Ercommunication ; auch der weltliche 
Arm verhinderte in Uebereinflimmung mit der Kirche die Eingehung folcher 
Ehen. Es wurde die Verwandtfchaft bis ın den ſiebenten Grad ale 
hindernd bezeichnet '), doch fpäter auf dem vierten allgemeinen Laterancon- 
eife (1215) auf die vier erften Grade befchränft. 

Wie zu Anfang des Chriſtenthums war auch jept die Beier der Eucha⸗ 
riftie der Mittelpunkt der gottespienftlichen Verfammlungen, und dabei 
ber Gebrauch der ungefäuerten Oblaten entfehieden vorherrfchend. Die 
Ceremonien wurden dem großen Geheimniffe, Das durch Die von Radbert 
und Berengar angeregten Bewegungen fich den Gläubigen in feiner vollen 
Bedeutung und Erhabenheit erfchloß, immer entfprechender und ausbrude- 
voller. Zarte Gewiffenhaftigfeit und Beforgniß, etwas von dem Blute 
Ehrifti zu vergießen, veranlaßte den Gebrauch von Trinfröhrchen oder des 
Eintauchens der confecrirten Hoftie in den confeerirten Kelch. Aber noch 
bie Synode von Clermont (1095) verordnete *), daß jeder ohne befondere 
Noth den Leib und das Blut Chrifti getrennt empfangen folle. Während 
bie römifche Liturgie faft in allen Nationalkirchen gebraucht wurde und auch 
bie ſlaviſche größtentheils verdrängt hatte, erhielt fich ungeachtet vielfacher 
Beftrebungen von Rom aus die mozarabifche bei den unter Arabern le— 
benden Chriften Spaniens. Diefelbe hat theilweiſe den griechifchen Charak- 
ter, ıft in lateiniſcher Sprache abgefaßt und noch darin eigenthümlich, daß 
fie, abweichend von den alten gallifchen Rıturgien, nichts von dem grego- 
rianifchen und ambrofianifchen Kirchengefange aufgenommen hat, noch auf 





1) Capit a. 789. c. XIX.: Similiter placuit his Jdecretis inserere, quod 
omnes infantes infra annum baptizentur, Et hoc statuimus, ut si quis infan- 
tem intra circulum anni ad baptismunm offerre contempserit sine consilio vel 
licentia sacerdotis, si de nobili genere fuerit, centum viginti solidos fisco 
tomponut; si ingenuus, sexaginta; si litus, triginta. (Baluz. T. I. p. 183.) 

2) Schon Bonifac. veroronete: Omnes preshyteri oleum ınfirnorum ab 
episcopo exspectent secumque habeant et admoneant fideles infirmos, illud 
exquirere, ut eodem oleo peruncti a presbyteris sanentur. (Würdtwein, epp. 
Bonif. p. 142.) Jonas, de institutione laicali lib. III. c. 14. . Synodus regıa 
Tieina a. 850. can. 8. (Harduin. T. V. p. 27. Mansi. T. XIV. p. 932. sq.) 

3) Capitul. Lib. VII. c. 432. Nullus Adelium usque adfinitatis lincam, id 
est, usque in septimam progeniem consanguineam suam ducat uxorem, vel 
eam quoque modo incesti macula polluat. vgl. lib. VII. c. 436. lib. VI. c. 
130. Petri Damiani tractatus de parentelae et cognationis gradibus. vgl. v. 
Moy, das Eherecht der Chriſten in der morgen» und abendl. Kirche. Bd. I. S. 
361. Walter, Kirchenredt 6. 304. 8. Aufl. ©. 599 ff. 

4) Conc. Claromont. a. 1095. can. 28.: Ne aliquis communicet de altari, 
nisi Corpus scparatim, et sanguinem similiter, nisi per necessitatem et caute- 
lam. (Harduin. T. VI. P. II. 1719. Mansi. T. XX. p. 818.) Nach Mansi. 
wäre der Kanon gegeben ob recens damnatam haeresim Berengarianam (?). 
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die tägliche Communion und Austheilung des Kelches Durch den Diakon be- 
rechnet ift, und endlich vorfchreibt: Die Hoſtie durch Emporhebung dem Volke 
ju zeigen, und dann nach den neun Diyfterien Chriſti: der Menſchwerdung, 
Geburt, Beſchneidung m. |. w. in ebenfo viele Partikeln zu theilen '). 
Anftatt des „Ite missa est” wird gejegt: Solemnia cumpleta sunt in nom. 
Dom. nostri J. Chr. oder ın ähnlicher abgekürzter Weife, 

Neben dieſer Hauptandacht erfreute fi) das chriftliche Gemüth des Vol⸗ 
fes befonders an der Verehrung der Jungfrau Marıa und Verberr- 
lihung verjelben durch unvergleihlihe Hymnen*). Man begann jet, 
ihr den glowreiihen Gruß des Engels „Gegrüßet ſeiſt du Maria, voll der 
Gnade, der Herr ıft mit dir, du bift gebenedeit unter den Werbern,” in 
freudiger Wiederhohung und fteigender Andacht zuzufenden, und durch 
Anfnüpfung ver wichtigften Ereigniffe aus der Geſchichte des göttlichen Er- 
löfers ihr einen Kranz oder eine Krone von Rofen zu flechten. Diefes 
ſpäter vollftändig ausgebildete Nofenfranzgebet (corona Mariana, ro- 
sarinm, psalterium St. Virginis) iſt nicht exrft von den Arabern nach 
ben Kreuzzügen berzuleiten, da es lange vorber im Abendlande beftand, und 
wahrfcheinlich mit dem Mönche Makarius d. 3. ım A. Jahrh. feinen An- 
fang nahm ). Derjelbe jprach des Tags 300 Gebete und warf nach Bol- 
lendung jedes einzelnen ein Steinchen aus dem Schooße, in welchen er 300 
folcher gelegt hatte. Daffelbe erzählt Palladıus von dem Abte Paulus ın 
der Wüſte Pherme, und im Abendlande findet fich in den Pönitential-VBüchern 
häufig als Buße vorgefehrieben, 20—30 Paternofter zu beten’). Die 
erfinderifche Liebe fam in England bald zu der Paternofterfchnur (Beltidum 
= rinzulum, Gürtelfchnur), und die Richtung der Zeit begann dann die 
Form des Nofenkranzes zur Verherrlichung der Jungfrau Maria zu ent- 


L 


1) Die Benennung „mozarabiſch“ wie Muzurabes, will Rodericus, EB. von 
Toledo (+ 1245), in fein. hist. Hispan. Ill. ce, 22. deuten Mixtiarabes, eo qund 
mixti Arabilus couvivebant; beffer von Arabi Mustaraba abzuleiten (i. e. Ar. 
insitii) im Gegenſatze zu Arabı Araba. cf. El. Pocockü Spec. hist Arabum. 
Oxon. 650. p. 39. Unrichtig wird die mozarab. Liturgie dem h. Iſidor zuge 
fohrieben. Cardinal Zimenez ftiftete in Toledo eine Sapelle, worin ver Gottes» 
dienft nad dem oflieio Mozarab'co gehalten werden follte. Das dazu gehörige 
Missale gedrudt Toleti 1500 und das Breviarium 1502. Leslei Missale mix- 
tum dietum Mozurüubes, Romae 755. 2 T. 4. vgl. vie Praefationes, Tractatus 
otc. zu den Bollandiſten T. IIL. p. 465 -538. und Acta 5>. m. Julü T. VI. 
Martene. d« antiquis eccl. ritib. lib. I. c. IV art. XI. (T. L p. 168—173.) 
Hefele, Sardinal Rimenes S. 158 ff. (2. Audg. S. 147 ff.) 

*) Die bekannten firchlichen Hymnen: Salve rein — Ave maris stella — 
Alma redemptoris mater — vielleicht auch Omni die die Mariae u. X. ſtam⸗ 
men fammtlic aus dieſem Zeitabfchnitte v. 9—Li. Jahrh. » 

2) Das Officium fchreibt ſich zunächſt wohl aus den Lobgefängen her, wie fie 
fih ſchon in dem Capitel des h. Ulrich von Augsburg 924 vorfinzen. Bol. Ma- . 
bill. ann. Bened. lib. XLII. nr. 71.: der Samftag Maria geweiht nach Petri 
Damiani opusc. XXXIII. ce. 3. Diefed Officium machte Urban UI. auf dem 
Conc. Claromont. 1095 dem Klerus zur Pflicht. Die unten erwähnte Beifügung 
der salutatio anzelica zum Pater noster geſchah wohl zuerft in den englifchen 
Klöftern. Vgl. Mabill. 1. ce. lib. LVIII. nr. 69—70. ad a. 1044. Ueber das 
durch den bi. Dominicus im 13ten Jahrh. in der jegigen Geftalt ausgebildete 
Rofentranzgebet vgl. + Binterim, d. vorziigl. Denfw. Bd. VI. Th. I. ©. 89 
—136. + Die Rofenfranzandadt, eine religiöfe Betrachtung. Tüb. 842. 
3) Du Fresne, glossarium mel. et inf. latinit. s. v. capellına , will daher 
den Urfprung des Roſenkranzes von dieſ. Pönitentialacte herleiten. 
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wickeln. In Ermanglung von Andachtsbüchern erhielt das Volk damit eine 
angemeffene und entfprechende Gebetsweife. Einflußreich dafür war noch, daß 
feit vem Jahre 1000 der Samftag der b. Jungfrau Maria gewinmet war, 
und daß Petrus Damianı ein befonderes Officium (officium Mariae) 
verfaßte, das er zunächft in den italienischen Klöſtern verbreitete. Auch 
durch die im 11. Jahrh. bie und da üblich ‚gewordene Beifügung des engli- 
fchen Grußes an das Baterunfer wurbe die Verehrung Mariä noch gefteigert. 

Weniger fruchtbringend zeigte fih die Verehrung der-Reliquien 
von Chriſtus und frübern Heiligen ; denn diefe rahın hie und da eine über- 
fpannte Richtung ’), und wie früher mußte auch jetzt dem betrügerifchen 
Spiele und Handel mit falfchen Reliquien gefteuert werben. Aechte Reli- 
quien wurden oft durch außerordentliche Preife und Opfer erworben ’) und 
zu mannigfachem Gebrauche: zur Kinfügung in die Altäre, bei Kürbitten, 
Umgängen x. verwendet. 

Eine gleiche Vorliebe gab fih von dem höchſten bie zu dem niedrigflen 
Stande für Ballfahrten fund; da fah man befonders nah Jeruſalem, 
Rom, Tours in Frankreich, Compoſtella in Spanien, St. Gallen 
in der Schweiz zahlreiche Pilger ziehen, theils um ſchwere Sünden zu bü- 
Ben, theils Gott für große Gnadeu zu danken oder ihre Andacht zu beleben. 


6. 202. Die kirchliche Difetplin. Bel. S. 403. 

Regino Abbas. Prumien., de disciplina eccles. Veterum praesertim Germa- 
nor. libb. I. f. oben vor 6. 169. Libri poenitentiales b. Muratori. an- 
tig. Ital. medii aevi T. V. p. 719., au z. Theil bei Martene de anti- 
quis eccl. ritibus. lib. I. c. VI: „De ritibus ad sacrament. poenit. 
spectantibus‘ (ed. Bassani 788. T. I. p. 259 sq.) 

In den vorgeführten 3 Jahrhunderten, in welchen die Zerflörung und 
Verwirrung aller Berhältniffe bisweilen den äußerflen Grad erreichten, Wiſ⸗ 
fenfhaft und Sitte zu Grunde richteten, beburfte es Fräftiger Zucht und 
Heilmittel. Mit der verwilderten Generation mußte die —*— in ihrer 
Stellung als Erzieherin ganz anders ſprechen, als zu den aͤſthetiſchen 
Griechen und den gefeglichen Römern. Doch muß man auch hier das 9., 
10. u. 11. Jahrh., fo wie die einzelnen Länder von einander unterfcheiven. 
Denn unter der Regierung Ludwigs d. &r. ’) befundete ſich noch mannigfach 
und wiederholt der Einklang der geiftlichen und weltlichen Gewalt und die 
darauf gegründete gegenfeitige Pflicht des Beiſtandes und der Unterflügung. 
Diefe Theorie von der gegenfeitigen Aushilfe beider Gewalten wurde zwar 


1) Zu Bendome verehrte man 8. lacryma Christi (dgl. Thiers, diss. sur 
la sainte larme de Vendöme. Par. 699. 12. Mabillon, oeuvres posthumes T. 
II. p. 361 sq.), zu Reichenau sanguis Christi (vgl. Herman. Contract. ad 
a. 923.) Ueber Die Feuerprobe der Reliquien |. Mabillon, de probatione 
reliquiarum per ignem int. fein. lib. de cultu SS. ignotorum und den ana- 
lect. ed. II. p. 568 80. 

2) Bol. Sigbert. Gemblac. ad a. 929. 

3) Capitulare ann. 823. c. 6. Vobis vero Comitibus diecimus vosque com- 
monemus, quia ad vestrum ministerium maxime pertinet, ut reverentiam et 
honorem sanctae Dei Ecclesiae exhibeatis, et cum Episcopis vestris concor- 
diter vivatis, et eis adjutorium ad suum ministerium peragendum praebeatis, 
et ut vos ipsi in ministeriis vestris pacem et justitiam faciatis etc. c. 9. 
Episcopis iterum , Abbatibus et vassis nostris et omnibus fidelibus laicis di- 
cimus, ut Comitibus ad justitias faciendas adjutores sitis. c. 10. Episcopi 
vero vel Comites et ad invicem et cum caeteris fidelibus concorditer vivant, 
et ad sua ministeria peragenda vicissim sibi adjutorium ferant. 


[4 
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anch von den fpätern Carolingern noch vielfach ausgefprochen; aber der Einklang 
war nicht mehr fo rein vorhanden, wie einft; es durften die Bifchöfe nicht ſo 
ficher aufdie Annahme ihrer Befchlüffe rechnen. Auch die Könige des ehemaligen 
großen fränkiſchen Reiches verloren ihr Anfehenund ihre Autorität. Sollte daher 
nicht Alles, was ſchon der Erndte entgegen reifte, wieder untergehen, fo mußte 
die Kirche mit einer umfaffenderen und entfchieveneren Gefebgebung und 
nie gefehenem Ernfte, wie gegen die Entartung des Klerus, fo aud gegen 
die Rohheit und Gewaltthätigkeit der Laien auftreten. Und fie begriff in 
diefer Zeit der allgemeinen Noth ihre Stellung: ber Papſt trat bisweilen 
wie ein Dietator gegen die Bifchöfe und Laien auf, und die Biſchöfe firaften 
oft da vieles Rohe und Unfittliche, wo feine andere Richtergewalt durch⸗ 
drang, oder wogegen gar feine vorhanden war. 

Um dem die vorgefchriebenen Grenzen überfchreitenden Fauſt⸗ oder 
Fehderechte zu feuern, fihritt Die Kirche, da e8 der weltlichen Macht an 
Kraft fehlte, zum Aeußerfien. Nach frühern vergeblichen Bemühungen hat- 
ten die Biſchöfe ım ſüdlichen Franfreih (1031) nad drei Fahren großer 
Hungersnoth (1023—31) es verfucht, dem Fauſtrechte entgegen zu wirken, 
indem fie anf mehreren Synoden zum Frieden mahnten. Und der Eindrud 
war fo groß, Daß man allgemein „Friede, Friede” rief, und in einer 
religiöfen Begeifterung fogar einen ewigen Frieden gelobte. Alle Waf- 
fen follten nievergelegt, alle gegenfeitige Beleidigung verziehen werben; 
Freitag und Samftag wollte man fich einem flrengen Faſten unterziehen, 
und die Ausführung eidlich geloben. Aber diefe Idee war zu fühn, und 
man begmügte fich zunächft mit dem f. g. kanoniſchen Waffenftill- 
flande, der von Mittwoh Abend bis Montag früh dauern follte‘). 
In diefen Tagen der Erinnerung an den Beginn der Leiden Chriſti bis zu 
feiner Auferftehung follte keiner gegen den andern Gewalt gebrauchen oder 
ihn vor Gericht ziehen. Diefes Beginnen wurde allmälig zu dem fo wohl⸗ 
thätigen Inſtitute des Gottesfriedens (treuga od. trevia Dei) erweitert 
(1041), und von der Synode zu Clermont (1095) vom Donnerftag bis 


1) Anfangs verfuchten mehrer: Bifrhöfe, die Privatfehde zu unterbrüden auf 
dem Conc. Lemov. 994. (Bouquet. T. X. p. 147. cf. 172. 227. 379.), König 
Robert auf dem Conc. Arelat. (1016) de pace componenda. (Fulberti Carnot. 
ep. 21. ad Robert. Bouquet. T. X. p. 454.), die aquitan. Bifchöte im Conc. 
Lemov. II. a. 1031. (Mansi. T. XIX. p. 530 sq. Harduin. T. Vi. P. Ip. 
853 sq.). Während Hier überhaupt nur die Stimme „Srieden, Frieden“ ers 
tönt, wurde ber eigentliche Gottesfriede nah Glaber Radulph. lib. V. c. I. 
im 3. 1041 begründet: Anno 1041 contigit, inspirante divina gratia, primitus 
in partibus Aquitanicis, deinde paulatim per universum Galliarum territo- 
riam, firmari pactum propter timorem Dei pariter et amorem: taliter ut 
nemo mortalium a feriae quartae vespere usque ad secundam feriam inci- 
piente luce, ausu temerario praesumeret quippiam alicui hominum per vim 
auferre , neque ultionis vindictam a quocunque inimico exigere, nec etiam & 
fidejussore vadimonium sumere: quod si ab aliquo contigisset contra hoc 
decretum publicum, aut de vita componeret, aut a Christianorum consortio 
expulsus patria pelleretur. Hoc insuper placuit universis, veluti vulgo di«i- 
tur, ut Treuga Domini vocaretur: quae videlicet non solum humanis fulta 
praesidiis, verum etiam multotiens divinis suffragata terroribus. Contigit 
enim, ut dum pene per totas Gallias hoc statutum firmiter custodiretur. 
Neustriae gens illud suscipere recusaret. — Deinde quoque occulto Dei 
judicio coepit desaevire in ipsorum plebibus divina ultio: consumsit enim 
mortifer ardor multos etc. (Bouquet. T. X. p. 59.) Kluckhohn, Geh. d. 
Gottesfried. 857. 
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Sonntag in jeder Woche, auf die ganze Adventszeit his 8 Tage na 
Epiphania und die ganze Kaftenzeit bis 8 Tage nach Pfingſten ausge- 
dehnt '). Es müffe dem wahren Ehriften unmöglich fein, an chriftlichen 
Tefttagen, an Zeiten heiliger, der Erlöfung geweihten Erinnerung, Gewalt 
und Zeindfeligfeiten zu üben. Damit aber diefer zum Geſetz erhobene Got⸗ 
tesfriede gewiſſenhaft gehalten werve, wurte neben der Ercommunica- 
tion des Einzelnen jegt noch für Uebertretung deffelben oder anderweitige 
grobe Lafter ein förmliches Interdiet über einzelne Flecken und ganze Lin- 
der verhängt; wahrfcheinlich zuerft über die Grafichaft Limoges (1031), 
wo ſich die Ritter weigerten, den Gottesfrieden zu halten’). Xraurig war 
der Anblick eines damıt belegten Gebietes. Nur Geiftliche, Bettler und 
2jährige Kinder durften Firchli begraben, nur den Sterbenden die Eom- 
munion gereicht, der Gottesdienft nur bei verfchloffenen Thüren und vor 
entfleiveten Altären gehalten, Feine Ehe eingefegnet, Fein Fleiſch gegeffen 
werben; fogar die Tracht und Lebensweiſe verfündete die Zeit allgemeiner 
Bußeund Trauer. Geiſtliche wie Laien durften fi das Haupt nicht 
fheeren, bis der Miffethäter Genugthuung geleiftet. 

In Anfehung der eigentlichen Bußdiſciplin wurde nach der fchon früher 
üblich gewordenen Sitte (ſ. S. 343) nur für Öffentliche Vergehen öffentliche 
Buße geäbt ’). Wo und fo lange die Sendgerichte noch ihre ur- 
fprüngliche Bedeutung behielten, wurden die alten Bußgefebe flreng gehand- 
habt, wie diefe auch ın vereinzelten Erjcheinungen zu allen Zeiten angewandt 
wurden. Dem Mönche Eriarth, welcher feinen priefterlihen Ordens⸗ 
bruder erſchlagen hatte, legte der Papft, als er nah Rom gekommen, eine 
12jährige Buße auf: 3 Jahre follte er unter den Weinenden an der Thure 
ftehen, während des A. und 5. Jahres follte er unter den Hörenden verblei- 
ben, ohne an der h. Eommunion Theil zu nehmen, und erft während der fol- 
genden 7 Jahre durfte er zum Tiſche des Herrn treten, aber feine Opfer 
darbringen. Auf dem 8. Öfumenifchen Eoncile wurde den Anhängern des 
Photius folgende Öffentliche Buße auferlegt : 2 Jahre vor der Kirche zu ſtehen, 
2 Jahre unter den hörenden Katechumenen zu verbleiben, und währenn diefer 
4 Yahre, mit Ausnahme der Sonntage und des Veihnachtsfeftes, fich Des 

1) Cone. Claremont. a. 1095. can. 14. Quod ab adventu Domni usque 
ad octavas Epiphaniae, et a septuagesina usyue ad ertavas Penterostes, et 
a quarta feria oc«idente sole omni temper« usyque ad secundamn leriam oriente 
sole, trevia Dei «ustodiatur. i Mansi. T. XX. p. 904. vgl. unten can. 8—10. 

p. 913.; Harduin. T. VI. P. UI. p. 1737.) 
2) Auf dem Cone. Lemovicense 1I. a. 1031 (Maunsi. T. XIX. p. 541. 
Harduin. T. VI: P. I. p. 884.) 

3) In Anfehung des nothwendigen ſpeciellen Sündenbefenntniffes erinnern wir 
nur an Conc. Cabillon. II. Can. 32.: Quia constat homineın ex duabus esseo 
substantiis, anima videlicet et corpore, — solesti indagatione debent inquiri ipsa 
peccata, ut ex utrisque plena sit confessio: sc. ut ea confiteautur, quae per 
corpus gesta sunt, et ca. quibus in sola cugitatione delinquitur. ( Harduin. 
T. 1V. p. 1037. Mansi. T. XIV. p. 99. — Bgl. can. 25. üb. die öffentliche Buße: 
Poenitentiam agere juxta Antiquam canonum constitutionern in plerisque Incis 
ab usu recessit: — ut a domino imperatore impetretur adjutorium, qualiter 
si quis publice peccat, publica muletetur poenitentia et secundum ordinem 
canonum merito suo excomminicetur et reconcilietur. — Hier auch wichtig 
Conc. Mogunt. a. 847. can. 31.: Modus tempusque poeniten.iae peccata sua 
confitentibus aut per antiquorum Canonum institutionem, aut per sanctarum 
scripturarum auctoritatem, aut per ecclesiasticam consuetudinem imponi 
debet a sacerdotibus etc, . 
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Zleifches und Weines zu enthalten; 3 Jahre unter die Stehenden (consis- 
tentes) zu gehören, an 3 Wochentagen zu faften und nur an den Fefttagen 
bes Erlöfers zum Tifche des Herrn treten zu dürfen. Dem EB. Guido 
von Mailand legte Petrus Damianı eine Buße von 100 Jahren auf'), 
die er jedoch durch feſtgeſetzte Geldſpenden für jedes Jahr zum Vortheile 
der Kirche oder der Armen umtanfchen könne. Diefer Ernft verlor fich aber zu 
manchen Zeiten und in manchen Gegenden immermehr, es nahm das Stre- 
ben nah Indulgenzen überhand, fo daß man die früheren langwierigen 
und fchweren Bußübungen immer häufiger in Opfer für wohlthätige Zwecke, 
in Wallfahrten u. a. zu verwandeln ftrebte ‘). Diefer Iaren Tendenz 
gegenüber bildete fich jedoch eine andere faft ertreme Richtung in den oft 
qualvollen SelbftgeiBelungen, wozu beſonders Petrus Damiani und 
fein Schüler Dominicus Loricatus (+1062) berebt aufforverten, ale 
wollten fie die Sünden ihrer Zeit büßen ’). Aus der erftern Elaffe gingen 
oft die von ihren Bifchöfen zu fehwerer Buß: Verurtheilten nah Rom, um 
bier Erleichterung derfelben zu finden. Dagegen verordneten mehrere Bi⸗ 
fhöfe und Synoden *), jene müßten vor der Wallfahrt erſt die von ihren 
eigenen Prieftern vorgefchriebene Buße zu erfüllen fireben, und dann mit 
der Erlaubniß ihres Bifchofs nach Rom reifen. 

In Folge der weiteren Entwickleung der kirchlichen Difeiplin wurden bie 
Kirchenftrafen verhängt als Ercommuntcation mit partieller oder gänz- 
liher Ausſchließung von ber kirchlichen Gemeinfchaft und dem bürgerlichen 
Berfehre (excommunicatio minor u. major), als Anathem befonders gegen 


1) Petri Damian. ep. ad Hildebr.: Centum itaque annorum sibi poeni- 
tentiam indidi redemtioneınyue ejus taxatam per unumquemque annum pecu- 
niae quantitate praefixi (Mansi. T. XIX. p. 893.) 

2) Petr. Damian. ep. ad V. Episc. 6. Baron. ad a. 1055. nr. 6. Non 
ignoras, quia cum a poenitentibus terras, possessiones agror. videlicet accipimus, 
juxta mensuraın muneris eis de quantitate poenitentiae relaxamus, sicut scrip- 
tum est: „Divitiae hominis redemtio ejus;'* und ſchon bei Regino de disc. eccl. 
lib. II. c. 438. heißt ed: De redemtionis pretio: Si quis forte non potucrit 
jejunare, et habuerit, unde possit redimere; si dives fuerit, pro VII. hebiloma- 
dis det solidos XX., si non habuerit tantum, unde dare possit, det solidos 
X. Sed attendat unusquisqyue, cui dare debeat, sive pro redemtione captivo- 
rum, sive supra s. Altare, sive Dei servis, seu pauperibus in eleemosyna. 

3) Schon bei Regino 1. c. lib. II. c. 443. heist es: Quidam dixerunt. trıdu- 
anas agere in verberibus et vigilits insistendo triduum; c. 45. pro uno die in 
autumno, hieme, vel verno C. percussiones velpsalmos L., in aestate psalterium 
vel percussione:. Aber als freiwillige Hebernahme einer folchen Pönitenz berich- 
tet Petrus Damian. ep. ad Blancam comitissam über Dominteus Loricatus: 
Hujus s. senis exemplo tarienlae disciplinae mos in nostris partibus inole- 
vit, ut non modo viri, sed et nobiles mulieres hoc purgatorii genus inhian- 
ter arriperent. Petr. Damian. de laudibus flagellorum. (Epp. T. III. lib. 
IV. ep. 21. lib. VI. ep. 33.) vgl. Boileau, hist. tlagellantium. 

4) Ahito, episc. Basil in capitular. a. 820. c 18. Et hoc omnibus fideli- 
bus denuntiandum, ut qui causa orationis ad limina beatorum Apostolorum 
pergere cupiunt, domi confiteantur peccata sua et sic proficiscantur, quia & 
proprio episcopo aut sacerdote ligandi aut exsolvendi zunt, non ab extraneo. 
Conc. Salistad. a. 1022. c. 18. Gerbert fchrieb im Namen ded ER. Adal⸗ 
bero von Rheims an den vornehmen Balduin, der wegen Berlaffung feiner 
rau ereommunicirt worden, und fich deshalb nah Rom wandte: Nihil tibi 
profuerit, Romam adiisse, Dominum papam mendaciis Jelusisse, cum Paulus 
dicat: Si quis vobis alius evangelizaverit praeter id quod accepistis, ana- 
thema. Estote ergo vobiscum divinarum legum defensores. 

J 
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die formellen Häretifer, und als Interdict. Welchen Eindruck fchon die Voll⸗ 
ziebung der größern Ercommunication in jener Zeit hervorbrachte, zeigte fich 
3.2. bei König Robert, von dem ſich ‚fogar die ganze Umgebung bis 
auf 2 Diener trennte. Der Berhängung diefer Strafen zeigte die Kirche 
nach dem Beifpiele des Apoftel Paulus wie einen hohen Ernft fo eine müt- 
terliche Kürforge, und bediente fich bei Verhängung derfelben auch der Worte 
diefes Apoftels 1 Korinth. 5, 5.: „ich übergebe ihn dem Satan zum Berber- 
ben des Zleifches, auf Daß die Seele gerettet werde am Tage bes Beridh- 
tes” — bis er zur Befferung und Buße zurückkehrt, und der Kirche Gottes, 
Die er verlegt bat, Genugthuung leiſtet. 


Sünftes EGapitel, 
Theologiſche Wiſſenſchaft und Härefien. 
6. 203. Theologiſche Litteratur und Schriftfteller. 
+Launoji de scholis celebriorib. sub Carolo M. et post eundem Carol. per 
Occidentem instauratis liber. Par. 672. mit Mabillionii iter Germ. ed. 
Fabricius. Hamb. 718. Thomassint vet. et nova ececl. disciplina P. II. 
lib. 1. c. 96—100. 

Hock, Gerbert od. Spivefter II. S. 24—59. Hefele, wiſſenſchaftl. Zuſtand 
im ſüdweſtl. Deutfchl. u. ver nördl. Schweiz im 9.—11. Jahrh. (Tüb. 
Q.Schr. 838. H. 2.) Bähr, Geh. d. röm. Fit. im caroling. Zeitalter. 
Carlsruhe 840. Die Werte üb. chriſtl. Litterärgefch. von du Pin, Ceil- 
lier, Cave ‚ Oudinus u. +Buffe, befond. Histoire litteraire de France 


Die fegenreichen Spuren der Wirkſamkeit Carl's d. Gr, für die Wiffen- 
ſchaft trugen nach feinem Tode reichliche Früchte. Selbſt die Bürgerkriege 
unter feinem Sohne und Enkel, der Einfall der Normannen, Slaven und 
Sarazenen fonnten fie nicht vernichten. Es wurden auch nach Carl's Tode 
gute Einrichtungen zum Flor der Schulen getroffen: fo verorbneten z. B. 
Synoden, daß die Bifchöfe Schulen anlegen, auf der Provinzialſynode 
ihren Metropoliten Rechenfchaft darüber ablegen und ihren Büchervorrath 
aufzeigen follten ’). Zür benjelben Zwed wirkte Lothar ım fränfifchen 
Stalien und P. Leo IV. im mittleren. Für das auch in wiffenfchaftlicher 


1) Capitul. 8.823. c.5.: Scholae sıne all filins et ministros ecclesise instru- 
endos vel edocendos, sicut nobis praeterito tempore ad Attiniacum promisistis 
et vobis injunximus, in congruis locis, ubi necdum perfectum est, aılmultorum 
utilitatem et profectum a vobis ordinari non negligantur. (Baluz. T. I. p. 430). 
Conc. Paris. VI. a. 829. lib. I. c. 30.: Sed super hoc ejusdem principis (Ludo- 
vici) admonitione, immo jussione a nonnullis rectoribus tepide et desidiose 
hactenus actum est. Unde omnibus nobis visum est, ut ablinc postposita 
totius corporis negligentia, ab omnibus diligentior in educandis et erudiendis 
militibus Christi et vigilantior adhibeatur diligentia; et quando ad provinciale 
Episcoporum coneilium conventum fuerit, unusquisque rectorum, sicut jam in 
praecedentibus memoratum est, scholasticos suos eidem concilio adesse faciat, 
ut suum solers studium circa divinum cultum omnibus manifestum fiat. (Har- 
duin. T. IV. p. 1316. Mansi. T. XIV. p. 588 sy.): u. lib. III. c. 12. heißt es 
in der ep. ad Ludov. Imperat.: Similiter obnixe ac suppliciter vestrae celsitu- 
dini suggerimus, ut morem paternum sequentes, saltem in tribus congruen- 
tissimis imperii vestri locis scholae publicae (höhere Lehranflalten) et vestra 
auctoritate fiant: ut labor patris vestri et vester per incuriam, quod absit, 
labefactando non pereat, quoniam ex hoc facto et magna utilitag et honor 
st. Dei ecclesiae et vobis magnum mercedis emolumentum et memoria sem- 
piterna accrescet. (Hardwin. IV. p. 1356. Mansi. T. XIV. p. 599.) 
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Beziehung frühzeitig aufftrebende, nun aber von den Dänen verwäftete 
England fuchte jetzt Alfred (871—901) wiffenfchaftliche Hilfe aus dem 
fränfifchen Reiche, und gründete oder flellte vielmehr Die gelehrte Schule zu 
Oxford wieder ber. Auch brachte die kurze Ruhe nach dem Bertrage von ' 
Verdün und die Liebhaberei Kaiſer Carl's d. Kahlen für die Wiffen- 
ſchaft wieder eine neue Epoche der Blüthe hervor '). Daher blühten die 
oben aufgeführten Schulen herrlich auf. Eine ganze Reihe ausgezeichneter 
Gelehrten warfen auf das finfende fränfifche Reich neue Strahlen des Ruh⸗ 
mes. Agobard, EB. von Lyon (+ 841), war burd Freiheit des Ur» 
theils, Klarheit ver Darftelung und Schärfe des Wortes ausgezeichnet, ein 
träftiger Bekämpfer manchen Aberglaubene, doch oft ohne Maͤßigung; nur 
dent Gemeinverftändfichen zugewandt, war er der Gemüths- und Ideenwelt 
abhold ?). In Ieterem ward er von Claudius von Turin noch über- 
boten’). Rabanus Maurus, Abt zu Fulda, feit 847 EB. von Mainz 
(+ 4. Febr. 856), ein Dann oon univerfeller Bildung, fireng in der Wiffen- 
fhaft wie ım Leben, wurde der Schöpfer des deutfchen Schulweſens ). 
Die wiffenfchaftlichen Anforderungen an ven Klerus, aber auch die Auffaffung 
und Behandlung der einzelnen Wiffenfchaften in jener Zeit erfennt man aus 
feiner in 3 Theilen geglieverten Schrift de institutione clericorum. Die 
beiden erften bilden eine Art Compendium der für den praftifchen Geiftlichen 
nöthigen Kenntniffe aus der Liturgik und Paftoral, aus der hl. Schrift, den 
wiffenfchaftlichen und künftlerifchen Werken der Heiden; der 3te handelt von 
der allgemeinen Bildung der Geiflichkeit, erörtert die Bedeutung 
der f. 9. fieben freien Künke, und gibt am Schluffe Bemerkungen über 
den Werth der alten Philofophie. Nach dem Zwede diefer Schrift: „daß 
feine Schüler fi und Andere daraus unterrichten follen,” Hat Diefelbe ficher 
auf alle Kloſterſchulen des fränkiſchen Reiches Einfluß geübt. Sein Schüler 
Walafried Strabo, Abt zu Reichenau (+ 849), verfaßte gute Tatei- 
nifche Gedichte, -anfprechende Lebensbeichreibungen von Heiligen, fowie von 
Zeitgenoffen und Nachkommen viel gebrauchte exegetiſche Schriften ). 
In den Leiftungen der Ießtern Art verfuchte ſich auch der bekannte Berfafler 
der RG. Haymo, B. von Halberflabt (+ 853), mit theilmeife größerer 
Selbſtſtäͤndigkeit. Auch Druthmar Grammaticus, Mönd zu Eorbie, 
deffen Kenntuiß der hebräiſchen und griechifchen Sprache gepriefen wurde 


1) Staudenmater,, Scot. Erigena Br. I. ©. 151-159. 

2) Agobardi opuscula (Galland. T. XIII. p. 405. sq. max. bibL T. IX. 
p. 234 sq.) ed. Baluz. Par. 666. 2. V. 8. vgl. Hundeshagen, de Agobardi 
vita et scriptis. Giss. 832. 

3) Claudii Taurin. fragm.; voll. commentar. in ep. St. Pauli ad Galatas 
(max. bibl. T. XIV. p. 139 sq. vgl. über ihn bie vorftebenden Bemerkun 
ibid. p. 134 sq. Mabillon, vet. analecta p. 90). Rudelbach, Claudii inedit. 
opp- specimina. Havn. 824. . 

4) Rabani Mauri opp. (Eommentare zu vielen bibl. Schriften, Homilien; 
de Clericor. institutione et ceremoniis eccl. libb. III.; de sacris ordinib.; de 
sacramentis divinis et vestimentis sacerdot.; de disciplina eccl. libb. III.) 
ed. Colvenerius. Colon. 627. 6 T. f. vgl. +Xunfimann, Rabanus Magnens 
tius Maurus, Mainz 841. +Bach, Über Rabanus Maurus, als Schöpfer bes 
deut. Schulwefens (Programm). Fulda 835. ' 

5) De exordiis et incrementis rerum ecclesiasticar. (Aittorp. scriptt. de 
divin. officiis); commentar. in Psalmos; glossa ordinaria interlinearis in 
biblia (ed. Antv. 634. 6 T. £.); vitae St. Galli, Othmari et alior. dgl. Hefele 
a. 0 D. S. 229— 32. 
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(um 850), und Angelomus, Benebictiner zu Luxeu, verfaßten für ihre 
Zeit recht brauchbare Commentare zur h. Schrift *). Hinkmar, EB. von 
Rheims '), ein großer Kenner des Fanonifchen Rechts, ıft bedeutend in feiner 
Zeit durch feine vielen polemifchen Gelegenheitsfchriften und Briefe (+ 882). 
Paſchaſius Radbertus (+ 865), Abt zu Eorbie, hat mehrere Schrif- 
ten der Bibel erflärt ’) und die Lehre von der Eudhariftie in engem 
Zuſammenhange und mit allen Eonfequenzen, aber in ungewohnten 
Worten dargeftellt, wogegen fich mehrere Schüler Alcuin’s erhoben, Ot⸗ 
fried von Weißenburg im Elfaß (876) wurde durch feine gereimte 
deutiche Bearbeitung des Evangeliums ein Volksſchriftſteller, doch fteht er 
an poetifchem Werthe dem Verfaffer der altſachſiſchen Evangelienharmonie 
(Heliand) bedeutend nah '). Anaſtaſius, Prefbyter und Bibliothe⸗ 
far zu Rom (+ 886), ift durch feine Rebensbefchreibung der Päpfte befannt 
geworden. Halıtgar, EB. von Cambray und Arras, hatte fich ſchon 
früher als die genannten durch feine trefflihe Schrift über die Verwaltung 
des Buß-Sarraments Ruhm und Verbienft erworben ’). An die neben zahl- 
reichen Annaliften und Chronitenfchreibern berühmten Hiftorifer Thega- 
nus, Chorbifchof des EB. Hectus von Trier (+ 849), Einhard (+ nach 
848), Rapert von St. Oallen (+ vor 880) und den monachus Sangallen- 
sis (Notfer? um 884) erinnern wir nur beiläufig. Ein ganz befonderes 
Intereſſe erregte aber jene wunderbare Erfcheinung an der schola Palatina 
Carl's des Rahlen zu Paris, der in ber Litterärgefchichte unter dem Namen 
Johannes Scotug Erigena 
bekannte große Lehrer °). Der Drt, wo er geboren (Schotte, Ire, Engläan- 


*, D’ruthmari expositio in Matthaeum, Lucam et Joannem. (Max. bibl. T. 
XV. Als Zwed diefer Erklärung gibt der Berf. an: er habe gefunden, daß Hie⸗ 
ronymus vice Ausdrücke als leichtverſtändlich übergangen. Heber feine exeget. 
Methode erflärt fih Druthmar erleuchtet alfo: Studui plus historicum sen- 
sum quam spiritnalem, quia ırrationabile mihi viderur spiritualem intelligen- 
tiam in libro aliquo quaerere et historicam penitus ignorare, cum historia 
fundamentum omnis intelligentiae sit, et ipsa primitus quaerenda et amplex- 
anda et sine ipsa perfecte ad alia non possit transiri. Angelomi comment. 
in Genesin; enarrationes in IV. libros regum, in Cantica canticorum. (Max. 
bibl. T. XV.). 

1) Hincmari de praedestinatione; de divortio Lotharü; de jure metro- 
politanorum; de presbyteris criminosis; opusculum ss. capitulurum adv. 
Hincmar. Laudun. u. 9. in opp. ed. Sirmond. Par. 645. 2 T. f. vgl. Flo- 
doard. hist. Rem. lib. III. c. 15—29. u. hist. litter. de la France T. V.p. 455 31. 
2) Paschasii Radb. Commentar. in evang. Matth. lib. XII. (Max. bibl. 
T. XIV.), expositio in Ps. 44. 

3) Otfried, Kriſt, hrsg. v. Graff. Königsb. 831. 4. Otfrids v. Weiſ⸗ 
fenburg Evangelienbuch v. Ar. Joh. Kelle, Regensb. 856—57. 2 Bde. — Her» 
Itand od. das Lied v. Leben Jeſu (fonft altſächſ. Evangelienharmonic) Urtert, 
Ueberfeg. u. Anmerff. von Zr. Küne, Münfter855. Fretb. Kler. Bd. VII &.889. 

4) Halityarii de vitiis et virtutib. et ordine poenitentium libb. V. (max. 
bibl. T. XIV. p. 906 sq. Canisii lectt. antig. T. II. P. IL. p. 81 sq.) 

5) Scoti Erigen. lib. de divina praedestinatione etr. Godcschalcum ed. 
Mauguin. Par. 600.4. Das Hauptwerk de Jivisione naturae ed. (ale. Oxon. 
681. ed. Schlüter. Monast. 838. (ward von Leo IX. (1050) u. Honoriug IL 
(1225) als ketzeriſch verdammt; der letztere bezeichnet e8 als librum scatentem 
vermibus haereticae pravitatis); de eucharistia if verloren; Weberfegung ber 
Ethik des Artftoteles u. auf Carl's d. Kahlen Verlangen der Schriften des Dio- 
nysus Areopagita; Erigena's Commentar zu Dionys. Areopag. hierarchis 
coelestis, aufgefunden v. Dr. Greith, mitgeipeilt in Joa. Scoti opcra, omnia 
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ber ?), die Lehrer, die ihn geleitet, die Freunde, die ihn beratben, die Schüler, 
bie ihn gehört, das Ende, das ihm geworden, Alles ıft in Räthſel und Unge- 
wißheit gebüllt, und vermehrt den Zauber feiner Erſcheinung. Er war ber 
Erfte der Abendländer und noch 3 Jahrh. hindurch der Einzige, der, über 
bie Grenzen der Logif und Dialektik hinausreichend, metapbyfifche Grund⸗ 
lagen für den Bau eines zufammenhängenten philofophifchen Syſtems ver- 
wandte, aber auch nlüdlicher Weife der Einzige, der über den Schönheiten 
und Tiefen alter beidniſcher Weisheit der Wahrheiten vergaß, die ın ber 
Dffenbarung Chrifti ale deren innerftes Fundament ausgeprägt lagen: Der 
Lehre von derwejenbaften Verſchiedenheit Gottes und der Creag— 
tur, des Geiſtes und der Natur. Denn das in dem Hauptwerke 
(de divisione naturae) entwickelte Syſtem iſt derartig pantheiſtiſch, daß 
die Unterſcheidung Gottes und der Welt nach dem philoſophiſchen Stand- 
punfte Erigena’s durchaus unmöglich ıft. Gegen bie zur Abwehr vorgebrachte 
Deutung der „göttlichen Metapber bei Erigena iſt zu bemerfen, daß 
nicht der Pantbeismus, fondern der Theismus Das Metaphorifche, nur un- 
eigentlich Gemeinte in Erigena’8 Hauptwerfe if. So wurde Erigena der 
Vorgänger wie der pantheiftifchen Eeftirerei des MA., fo der Härefie Be⸗ 
‚rengar’s in der Abendmahlslehre, und gab indirect noch Beranlaffung zu den 
fpätern unmwahren Lehren über das Verhältniß des Glaubens zum Willen, 
über die Natur des Böfen und über die göttliche Prädeſtination. Es wurden 
feine Schriften deshalb in der Kolge mehrfach verdammt. Mit den befiern 
Elementen wurde Erigena der Vorgänger der fpätern Scholaftif und Myſtik, 
wie er auch bereits deren hauptfächlichfte Lebensfragen : die Verbindung 
ber Scholaſtik mitder Myſtik, die in dem Streite über die Univerſa⸗ 
lien feſtzuhaltende Art des Nealismus vorzeichnete (+ 3w.870-— 880). Ne⸗ 
ben Erigena fand Mannon, der den Timäus des Plato überfeste; ihnen 
gefeliten ſich viele edle Flüchtlinge aus Eng land wegen der Raubzüge der. 
wer md and Griechenland bei ber Berfofgung der Bilder in Frank⸗ 

rei 
Nah Carl's d. Kahlen Tode (8706) verfchwanden die Nachwirkungen der 
Thätigkeit Carl's d. Gr. ; die nächftfolgende Zeit bis Dtto 1. war mit Sce⸗ 
nen des Schreckens erfüllt, wie fie germanifche Völkerſtaͤmme nicht weiter 
erlebt. Damals lag die Wiffenfchaft darnieder, fie hatte bie Höfe der Könige 
und die Sige der Bifchöfe verlaffen; aber in einfamen Klöſtern wurde ke 
gepflegt. Das Klofter St. Gallen, durch Gebirge vor den Anfällen der 
Feinde unt dem Einfluffe verderbter Sitten gefchüst, hatte fliehende Schot- 
ten gaftlich aufgenommen. Durch fie entfland ein ernftes und gemüthliches 
Bemühen für Kunft und Wiſſenſchaft; ebenfo in dem benachbarten Rei- 
Genau’). St. Ballen zählte die meiften bedeutendſten Schriftfteller des 
10. Jahrhunderts: Eccehard 1. (von Kaifer Otto I. wie vom P. Jo⸗ 
bannes XII. wegen feiner Rirchenliever und anderer Werke ausgezeichnet) ; 
ed. Floss in Migne Patrol. curs. T. 122. Par. 853. — Peder Hyort, Joh. 
Scotus Erigena od. v. Urſprung einer chriſtl. Philoſophie u. ihr. heil. Berufe. 
Kovend. 323. Staudenmaier, Ich. Scot. Grigena u. d. iffenfeh. fr. 3. 1. 
Thl. Frkf. 834. Derfelbe, Philoſophie d. Epriftenth. Bd. J. S. 536—632. An» 
bere Refultate bei Hod, Zoh. Seot. Erigena, Beitrag 3. Gefch. der chriſtl. Ppilof. 
Bonner Ztfhr. 2. 16. S. 33 f.) +Möller, Joh. Scot. Erigena u. fne. 
Irrthümer. Mainz 844. De vitaet praeceptis Jonn. Scoti Erig. Bonnae 1845. u. bei 
Floss 1. c., u. im. Artitel Scotus nes Freib.Kirchenlexik. Bo. IX. ©. 882 ff. 
1) Ueb. die folgenden Schriftfteller f. das Ausführliche bei. Hefele.a. a. D. 
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Eccehard II., welder auf Empfehlung der durch wiſſenſchaftliche Bildung 
berühmten Hedwig, Witwe des ſchwaͤbiſchen Herzogs Burkard, von Kai⸗ 
fer Dito zur Erziehung Otto's 11. auserwählt wurde. Auch Eccehard 
III., Decan in St. Gallen, erwarb fi Ruhm in den Wiffenfchaften. Einen 
noch größern Glanz erwarben dem Kloſter Notker (physicus), der nicht 
allein in der Arzneikunft, fondern auch als Hymnendichter, Dialer und Eom- 
ponift weit berühmt wurde, und Notler (Labeo), der gelehrtefte Diann des 
deutſchen Reiches im 10ten Jahrh., berühmt als Theolog, Muſiker, Dich⸗ 
ter, Mathematiker, Aftronom und Philolog, zugleich hochverdient um bie 
bentfehe Mutterſprache und der Erfle, der es wagte, fie auch für ge- 
lehrte Werke zu benugen C+ 1022). Regino von Prüm (+ 915) und 
Burkhard, B. von Worms (+ 1025), verfaßten neue Derretal- Samm- 
lungen. Bald erhob fich in Franfreich das auch für Wiffenfchaft fo beben- 
tungsoolle Clugny (feit 910). Deutfchlands Klöfter, die Beftrebungen 
der fähfifchen Kaiſer und ihr feit der Verbindung mit Et. gewedter Sinn 
fürdas claffifhe Alterthum, befonders die großen heil. Maͤnner 
auf mehreren bifchöflichen Stühlen, übten vamals den belebendſten Einfluß. 
Auch Haben die in der Schule der Araber zu Cordova (feit 980) mit Bor- 
liebe gepflegten Naturwiffenfchaften mächtig angeregt. Hod und Hefele 
haben durch eine Reihe von Thatfachen und Namen gezeigt, was für die 
Ehrenrettung des f. g. Dunkeln, eifernen und bleiernen 10ten Jahrh. ſpreche, 
und wie man namentlich zwifchen feiner erſten und zweiten Hälfte unterfcheinen 
müfle'). Einen merkwürdigen Beweis der Anregung für claffifche Studien 
gibt bereits bie befannte Hrosmwitha (Helena von Roſſow, + 984), Nonne 
zu Oandersheim, welche die Heldenthaten Otto's d. Or. in gereimten Hera- 
metern befang, und heilige Komödien in terenzifcher Form dichtete. Dabei 
verfichert fie in einem Briefe, von Frauen das Lateinifche erlernt zu ha⸗ 
ben; auch war fie im Griechifchen wohl erfahren ?). Eine befondere Er- 
wähuung verdient auch die Schule in Lüttich. Ihr Gedeihen verdankte 
fie vorzüglich dem Biſchof Notker (+ 1007), welcher ihr den hochverdien⸗ 
ten Wazon vorſetzte, der ihm fpäter im Lütticher Epifcopate folgte. 
Diefe Schule wurde von den Zeitgenoffen eine Pflegerin der Wiffenfchaften 
genannt, und erwies fich als eine Pflanzichule von Bifchöfen und Gelehr- 
ten’). — ber auch in Italien erzeugte das 10te Jahrhundert den 
firengen Ratherius, Biſchof von Berona und Lüttich (+ 974), der dur 
grelle, fchneidende Schriften der Kleriker Entartung zücdhtigte‘); einen 


1) Angelus Politianus, Laurentius Valla, au Baronius haben, ben trauri⸗ 
gen Zufland des apoſtol. Stuhles einfeitig berüdfichtigend, vom 10ten Jahrh. 
offenbar ein zu düſteres Gemälde entworfen. Eine günſtigere Beurtpeilung leitete 
bereits ein dw Pin, bibl. des auteurs eccl. in dem avertissement du siecle X. 

2) Carmina Ottonis I.: comoediae sacrae VI. (opp. ed. Schursfleisch Vit. 
794. 4. ed. Barack, Norimb. 858; comoed. VI. ed. J. Bendixen, Lubec. 857. 
Der allegirte Brief in Mabillon, annal Bened. T. III. p. 547. u. bei Stengel, 
laud. Bened. p. 169. fagt von Hroswitha; Graece et latine doctissima, ora- 
tores dicendi arte supergressa, poetarum sui temporis nulli inferior etc. 

3) a gesta episcopor. Leodiens. (Martene IV. p. 865.) f. Höfler, deut. 
Yapfte. Abth. IL. S. 381 ff. 

4) Ratherius, de contemtu canonun; &pologia sui ipsius; de discordia 
inter ipsum et clericos; meditationum cordis s. praeloquior. libb, VI. u. pP: 
IV. (Opp. edd. Ballerini. Veron. 756. £) Bgl. Engelhardt über Rath 
(kirchengeſch. Abhandl. Ro. 5.) Bogel, Rather. von Verona und das 10te chriſtl. 
ZJahrh., Jena 854. 
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Atto, B. von Vercelli (ſ. 945), der-über die verfallene Kirchenzucht 
geklagt hat'); einen Luitprand, der eine allzugrelle Geſchichte ſeiner 
Zeit geſchrieben CH nah 970). In Frankreich ſchrieb der Kanonicus 
Hlodoard die Denfwürdigfeiten der Kirche zu Rheims). Weit über 
feine Zeit erhob fich aber der auch durch arabifche Bildung geförderte Ger- 
bert, ein heller Stern der Oegenwart, eine große Weißagung für die Ju- 
funft ’). In der Mathematik, Aftronomie, den Naturwiffen- 
fhaften'war er heimisch, in genial productio ; die Bibel, Bäter und 
Kanon es flanden ıhm für die Öfanbenstehre, die Moral und das Kirchen⸗ 
recht unbedingt zu Gebote. Die Philoſophie war ihm Lieb und werth, ein 
göttliches Geſchenk wie der Glaube ; für Rhetorik verfaßte er ein Lehrbuch; 
der Schule von Rheims verlieh er eine nie wieder erreichte Höhe ; 
Franfreih und Deutfchland bewunverten feine Gelehrſamkeit (+ 1003). 

Im 11ten Jahrhunderte wirkten anregend und einflußreich feine Schüler. 
Die bedeutendften waren Kulbert von Chartres, mehr verdient durch 
Bildung talentooller Jünglinge, als durch Schriften CH 1029), und Be 
rengarvon Tours, den wir fammt feinem gelebrten Gegner Lanfrank, 
feit 1070 EB. von Canterbury, beim zweiten Abenpmahlftreite kennen 
lernen werden. In Italien ragte Petrus Damianı am meiften hervor, 
ber im Klofter Konte-Avellana durch frenge Affefe und ernſte Studien ge- 
bildet, in der Nähe mehrerer Päpfte für Die begonnene Tirchliche Reform 
bedeutungsvoll wirkte. Seine Schriften zeugen von umfaffenner Kenntniß 
der h. Schrift, der Väter und der firchlichen Kanonen (+ 1072). Im nörd- 
lichen Deutfchland blühete ın der erften Hälfte des 11tem Jahrh. neben 
Zuldaund Hildesheim befonders die vom B. Meinwerk (100936) 
gefliftete Lehranſtalt zu Paderborn*). Den Mönh Hermannus 
&ontractus in Reichenau nennt der kundige Trithemins einen Philo⸗ 
fopben, Aftronomen, Dichter, Redner, Muſiker und berühmten Theologen, 
der ın feiner Zeit als der in den heil. Schriften gelehrtefte Mann gegolten 
babe, welcher auch der griechifehen wie der arabifchen Sprache fündig ge- 
wejen fer’). Doch nah der Mitte des 11ten Jaͤhrh. iſt mit dem Erlöfchen 
der beiden Lichter der Kirche, Kaiſer Heinrich's III. und EB. Luitpold's von 
Mainz (+ 1059), Vieles wieder untergegangen. Inzwifchen erhielt Deutfch- 
land damals feinen berühmteſten Geſchichtſchreiber kLambert von Hers⸗ 
feld, der mit Geſchmack und Geſchick die römischen Gefchichtfchreiber nach- 

1) Atto Vercell., de pressuris ecclesiast. libb. III.; collectio canonum; epp. 
XI. (d’Achery, spicileg. ed. II. T. I.) 

2) Flodoardi historia ecclesiae Rhemensis (b. 948) ed. Colvenerius. 
- Duaci oo Auch verfaßte er ein chronicon sive annales v. 877—966. (Bou- 

t. T. V. 
ur Hod, Gerbert od. P. Spivefter IL u. fein Jahrh. Wien 837. vgl. Höfe 
ler, deut. Päpfte, Abt. I. S. 85—88. 

%#%) In der vita Meinwerci cap. XI. wird das rege wiffenfchaftliche Leben 
daſelbſt in bichterifcher Sprache alfo befchrichen: «Stuciorum multiplicia sub 
eo floruere exercitia; quando ibi musici fuerunt et dialectici enituerunt, 
rhetoriei clarique grammatici, quando magistri artium ibi exercebant trivium, 
- quibus omne studium erat circa quadrivium. Ubi mathematici claruerunt et 
' astronomici, habebautur physici atque geometriei. Viguit Horatius magnus 

atque Virgilius, Crispus Sallustius et urbanus Statius, ludusyue fuit omni- 
bus, insudare versibus et dictaminibus jucundisyue cantibus.» (Bolland. acta 
SS. m. Juni T. L p. 697.) 

4) Trithem. de scriptor. ecc. cap. 321. 


Alzog’s Kirchengeſchichte. 7. Auflage, 32 
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ahmte. Othlo, Benedictiner zu Emmerar in Regensburg (1062), war 
eigenthümlich in feiner Zeit und ein Vorläufer der Myſtik fpäterer Jahr- 
hunderte ). 

6. 204. Gottſchalk's erneuerter Streit üb. Prädeſtination; ſ. S. 281. 

Die Schriften des Ratramnus, Scot. Erigena, Lupus. Florus, Dem’gius, Pru- 
dentius und confess. Gutteschalkt. ( Mawmein,. ve. aueter. ui saer 
IX. de praedest et grat. seripsernnt opp et frarm. Tar. 650. 2 Vol. 
4) Mansi TV. XIV. et XV. Harduin T. V. 

Usserius, Gotteschalki et praudest. controv. hist. Dt. 631 4. Han. 662 
Cellot, hist. Gotte-chalki praedestinatiani. Par. 655 f. Mauywr. Gotte- 
schalki controv. hist. et chren. syneps. Par. 650. 4 Natalıs Alex. h. 
e. saec. IX. et X. diss. V. Hefele, Conciliengeſch. Br. IV. S. 124 ff. 
Kunflmann, Haban. Maurue S. 119 ff. Staudenmaicr, Cent. 
GErigena Br. 1. &. 170-200. 

Wie einft der gallifche Preſbyter Lueidus, fam auch jest durch die Schrif: 
ten des h. Aug uſtinus und des Aulgentins der Mönch Gottſchalfk zum 
ertremen Anfichten von der Prädeftination. Er war der Sohn des ſächſiſchen 
Grafen Berno, und mufite, von früber Jugend für dag Kloſter beftimmt, 
wirklich gu Aulda nach dem auf dem Concil zu Toledo ausgefprochenen Orund- 
faße : Monachum faeit aut propria confessio aut paterna devotio. unter 
dem Abte Rabanıs Maurus wider feinen Willen die Höfterlichen Gelübde 
ablegen. Bei der Unzufriedenheit mit dieſem Etande, welche fi durch bie 
fitenge Behandlung des Rabanus Maurus noch gefteigert bafte, fuchte und 
fand er in dem franzöfifchen Klofter Orbais Troft in dem Studium des 6. 
Auguftinus, Doch bildete er fich aus vereingelten fühnen Behauptungen deffelben 
folgendes von dieſem großen Kirchenlehrer entfchienen abweichende Syftem: 
Es gebe eine zweifache Prädeftination (gemina praedestinatio'‘, vermöge 
beren Gott einen Theil der Menfchen zur Schigfeit, den andern zur Ber- 
dammniß befimmt habe; Gott wolle nicht, daß alle Menfchen, fondern 
wur die Erwählten felig werben; auf dieſe allein erftreden fi feine &r- 
barmungen der Erlöfungsanftalt ; fie können nicht verloren geben, fo wenig 
als die zur Verdammniß Beflimmten gerettet werben. Die den letzteren ge- 
fpendeten Sacramente feien wirkungsloſe Ceremonien, fie werben dur die 
Taufe weder Ehriftus noch feiner Kirche wirklich einverleibt. Nach dem Sün- 
denfalle habe ver Menſch nur Freiheit zum Böfen. ebenfalls rechtfertigt 
die Schroffheit des Ausdruckes dieſes ihm zur Laft gelegte Syſtem; möglich 
bleibt aber, daß er orthodoxer dachte. 

Auf feiner Rückreiſe von Rom hatte Gottſchalk zum Aergerniß feiner 
Oaftfreunde jene Behauptungen vorgeiragen. Sein ehemaliger Abt Raba⸗ 
nus Maurus, feit 847 EB. von Dlainz, hielt auf tie Kunde davon eine 
Synode zu Mainz (848), welche Gottichalf’s Lehre verwarf und ber 
ſchloß, ihn felbft bei WBerweigerung des Widerrufes feinem Metropoliien 
Hinkmar von Rheims zu überliefern. Diefer behandelte ihn noch fchroffer 
als Rabanus Maurns, und die alsbald zu Chierfy verfammelte 
Synode (849) verdammte feine Jırlehre nachdrücklich. Er felbft warb 
bei bartnädiger Verweigerung des Widerrufes körperlich gezüchtigt, und 
dem Kloſter Haut-Villiers zu beftändiger Haft übergeben, wo er auch, un- 
werföhnt mit der Kirche, ftarb. | 

Doch erregte feine Sache großes Auffehen. Einige zeigten fich mit 

1) Othlonis lib. visionum, de cursu spirituali; de trib. quaest. (Pez. the- 
saur. T. UL) 
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der harten Behandlung Gottſchalk's unzufrieden, Andere meinten, Rabanus 
und Hinkmar feien in der Berurtheilung Gpttfchalfs der Lehre des HI. Augu- 
ftinus zu nahe getreten, und begünftigten den Semipelagianismus. Kür 
Gottſchalk erhoben fih Ratramnus, Mönch von Eorbie, Remigius, 
EB. von Lyon, Prudentius, DB. von Troyes, und der Abt Lupus von 
Ferriers, ein gefchmadvoller, durch elaſſiſche Bildung ausgezeichneter 
Scriftiteller feiner Zeit. Gegen ihn fehrieben Rabanus, Hinkmar, 
und auf des letztern Beranlaffung auch Scotus Erigena mit fpeculativer 
Kühnheit, mehr von philofophifchem ala thenlogifihem Standpunkte ’), der 
Magifter Florus und der EB. Arnold von Lyon. Bon jenen Gegnern 
gebrängt, benutzte Hinkmar die zweite Synode von Chierſy (853), 
wo in richtiger Vermittelung gegen Gottfchalf die 4* capitula Carisiacensia 
aufgeftellt wurden: 1) ed gebe nur eine Prädeflination Gottes, 2) der freie 
Wille des Dienfchen ift Durch die Gnade geheilt worden, 3) Gott will, daß 
alle Dienfchen felig werden, wie auch 4) Chriftus für alle Deenfchen ge- 
ftorben iſt #). Der fchriftftellerifche Kampf dauerte noch einige Zeit fort. 
Remigius ſammt den andern Anhängern Gottſchalk's wollten fogar auf 
einer Synode zu Balence (855), indem fie die 4 Artikel von Chierſy miß- 
benteten, die zweifache Präbeftination zu einem kirchlichen Dogma fiem- 
pet. Der angerufene P. Nicolaus. ertheilte den Beſchlüſſen nicht die 
B.ſtätigung, und mifchte fi überhaupt nicht in den Streit, Endlich ver- 
fländigten fich die beiden Erzbifchöfe, und auf der zahlreichen Synode zu 
Toucy in der Didcefe Toul (860), wo auch Mitglieder der Synode von 
Valence erfihienen waren, wurde durch Annahme des von Hinfmar ver- 
faßten Synodalſchreibens die Streitfrage beigelegt. 
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Paschasius Radbertus, de corp. et sang. Domini s. de sacrament. zuerſt 
831, überarbeitet 844. (Martene et Durand, coll. ampl. T. IX.) epist. 
al Frudegard. et ad C 'rol. Calv. u, expositio in Matth. 26, 26. in Mırr- 
tene etc. l.c. Kabani Mauri ep. ad Heribald. s. pocnitentiale cap. 33. 
(Mabill. vett. anaclet. ed. II. p. 17. u. Canmisii lectt ant. T. IL. P. IL 


1) Der Zeitgenoffe Florus Magister an der Domſchule zu Lyon (+ um 860) 
rügt an ihm: qui velut de praescientin et. «de praedestinatione divina huma- 
nis, et ut ipse gloriatur, philosophicis argumentationibus disputans, nulla 
ratione reddıta sive scripturarun sive St. Patrum auctoritate praelata velut 
sequenda et tenenda, sua sola praesumtione defin're augus est. (bibl. max. T. XV.) 

*) Deus elegit ex massa perditionis, secundum praescientiam suam, quos 
per gratiam praedestinavit ad vitam; et vitam illis praedestinavit aeternam. 
Caeteros autem, quo3 justitiae judicio in masea perditionis reliquit, peritu- 
ros praescivit, sed non, ut perirent. praedestinavit. Poenam autem illis, 
quia justus est, praedestinavit aeternam. Ac per hoc unam Dei praedesti- 
nstionem tantummodo dieimus, quae aut al donum pertinet gratiae, aut ad 
retributionem justitiae. Habemus liberum arbitrium ad bonum, praeventum 
et adjutum gratia; et habemus }'berum arbitrium ad malum, desertum gratia. 
Liberum autem habemus arbitrium, quia gratia liberatum et gratia de cor- 
rupto sanatum. — Deus omnes homines sine exceptione vult salvos fleri, 
licet non omnes salventur: quod auteın quidam salvantur, salvantis est do- 
num; quod autem quidam pereunt, pereuntium est meritum. — Nullus est, 
fuit vel erit homo, pro quo (Christus) passus non fuerit, licet non omnes 
passionis ejus mysterio redimantur. Quod vero omnes passionis ejus myste- 
rio non redimuntur, non respicit ad magaitudinem et pretii copiositatem, 
sed ad infidelium et ad non credentium ea fide, yuae per dilectionem ope- 
ratur, respicit partem. Monsi. T. XIV. p. 920. Hardusn. T. V. p. 


32" 
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p. 311.) Dieta cujusd. sapient. (nach Malrllon Rab. Mauri) de corp. et 
sang. Dom. (Mabill. acta SS. O. St. Ben. savc. IV. T. I. p. 591.) Ratram- 
nus, de corp. et sang. Dom. ad Carol. Reg. ed. Borleau. Par. 712. 
Gerbertus, de corp. et sang. Domini (Pez, anecdot. T. I. P. II. p. 131-146.). 

Histoire literaire de France T. V. p. 287. u. Natal. Alex. h. e. saec. IX et 
X diss. X. Reuter, de erroribus, qui aetate media doctrinam christia- 
nam de st. eucharistia turbaverunt. Berol. 840. 


Die Lehre der Fatholifchen Kirche von der realen Gegenwart Chriſti und 
der wefentlichen Verwandlung der Elemente im Sacramente der Euchariſtie 
war ſtets mit glaubensvollem Gemüthe erfaßt worden; fein Streit 
batte diefen Glauben getrübt, bis Paſchaſius Radbertus, Mönch zu 
Corbie (+ 865), für das in Sachfen geftiftete Klofter Corvey bie erfte Ab- 
handlung von der Euchariſtie fchrieb (831). Diefe verbefferte er 844 für 
König Carl d. Kahlen, und vermehrte fie durch Berüdfichtigung einiger in- 
al hen aufgeftellter auffallender Behauptungen (Haymo v. Halberflabt, 

malariusv. Meb). Zwar trug er darin nur bie unveränderte Kir⸗ 
chenlehre vor, aber nach dem Borgange.einiger Kirchenlehrer, wie Johan- 
nes Damascenus’), befonders aber Ambroſius?), in nicht gewohn⸗ 
ten Ausdrücken, die flellenweife noch mißverftändlich waren’). Bei feiner 
Auseinanderfegung betonte er befonvers folgende Säge: 1) In dem My⸗ 
fterium des Altarsfacramentes fei der wahre Leib und das Blut 
Chriſti; 2) obfchon die Geftalten des Brodes und des Weines bleiben, 
fo müffen fie doch nach der Conſecration für nichts anderes als für dag 
Fleifch und das Blut Ehrifti gehalten (geglaubt) werben, ja was noch 
bewunderungswürbiger erfcheine, es fei 3) kein anderes Fleiſch als 
jenes, das von Mariageboren worden, am Kreuze gelitten 
bat, und ausdem Örabeauferftanden if. Wie Dafhaflus fpäter 
in feiner Erläuterung zu Matth. 26, 26 erklärt, war feine Abficht, 
in jener Abhandlung für Knaben in feinem Kloſter vor Allem bie wahre 


1) Joan. Damasc. de fide orthod. IV, 13.. Züp& dorıy Kindüs nvandvov 
Yebrnrı ro Ex Tüs Aylas napdYivov ouna, puy Örı aurd To KvalnpdIir sünz 
it᷑ oupayou xarkpyerau ZI’ örı autos 6 Äptog xal ö 0lwog usranoıoüvrzı al; aüuz 
za ala Seoü. (Opp. ed. le Quien. Ven. 734. T. I. p. 269 sq.) 

2) Ambros. de mysteriis lib. I. c. 9. n. 53. Si ordinem quaerimus, viro 
mixta femina generare consuevit. Liquet igitur, quod praeter naturae ordi- 
nem virgo generavit. Et hoc quod conficimus corpus ex Virgine est: quid 
hic quaerie naturae ordinem in Christi corpore, cum praeter naturam sitipse 
dominus Jesus partus ex Maria virgine? Vera utique caro Christi, quae 
crucifixa est, quae sepulta est; vere ergo carnis illius sacramentum est., 
(Opp. ed. Bened. T. II. p. 339.) 

3) Nullus moveatur de hoc corpore Christi et sanguine, quod in mystico 
vera sit caro et verus sit sanguis, dum sic voluit ille qui creavit. Omnia 
enim quaecungue voluit fecit in coelo et in terra: et quia voluit, licet in figura 
panis et vini maneat, haec sic esse omnino, nihilque aliud quam caro Christi 
et sanguis post consecrationem credenda sunt; et ut mirabilius loquar, non 
alia plane (caro), quam quae nata est de Maria et passa in cruce, et resur- 
rexit de sepulcro cap. I. Quia Christum vorari fas dentibus non est, voluit in 
mysterio hunc panem et vinum vere carnem suam et sanguinem consecratione 
spiritus s. potentialiter creari, creando vere quotidie ınystice immolari: ut sicut 

e virgine per spiritum st. vera caro sine coitu creatur, ita per eundem ex 
substantia panis et vini mystice idem Christi corpus et sanguis consecretar. 
cap. IV. — Ideo haec mysteria non carnalia, licet caro et sanguis sint, sed 
spiritualia jure intelliguntur. Frivolum est ergo, sicut in apocrypho libro le- 
gitur, cogitare de stercore, ne commisceatur digestione alterius cibi; cap. XX. 
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und wirkliche Gegenwart Chrifti im Abendmahle feftzuftellen, und zu diefem 
Behufe habe er gerade die unbedingte Jdentität des euchariflifchen 
Leibes mit dem aus Maria geborenen, gefreuzigten und auferflandenen 
Leibe Ehrifti behauptet, fo wie auch, daß die Euchariflie veritas und figura 
zugleich fei. Doch fei es ihm nicht in den Sinn gelommen, die formalen 
Unterfchiede beider zu verfennen und zu leugnen, daß bie Erfcheinungsweife 
des phyfifchen und des euchariftifchen Reibes eine andere ſei. Ganz mit 
Unrecht mache man ihm eine grobfinnliche Borftellung der Rapharnaiten zum 
Vorwurfe, die er ja ausdrüdlich verworfen habe. 

In der That dichteten die Gegner feiner Darftellung einen finnlichen 
Genuß an, und fuchten darzuthun, der farramentalifche Leib des Herrn 
habe Eigenfchaften, die dem, der einft auf Erben gewandelt, nicht zufämen, 
Sie drangen, einige Stellen des Auguflinus und Hieronymus an- 
ziehend, auf Unterfcheidung des natürlichen, farramentalifchen und 
myftifchen Leibes Chriſti (der Kirche). Der in der Euchariſtie enthaltene 
Leib Chrifti fei zwar eins mit dem von Maria gebornen der Natur nach 
(naturalien), aber der Erfiheinungsform nach (specialiter) verfchieden. 
In diefer Weife ließen fich einige unbefannte Verfaffer vernehmen, dann 
Rabanus Maurus, EB, von Mainz. Am entfehieveniten aber wiber- 
ſprach Rabbert’8 lange unbefannt gebliebener Kiofterbruder Ratramnus 
(+ 866) durch die Behauptung ; man müffe die finnliche und facramentalifche 
Gegenwart unterfcheiden ; das Sarrament beftehe aus zwei Theilen, dem 
Bilde (figura, imago) und dem, was abgebildet werden foll (veritas, res 
sacramenti); darum betonte er die formale Verſchiedenh eit bes phy- 
ſiſchen euchariftifchen Leibes Chrifti, welcher letztere nicht unter feinen 
eigenen, fondern. unter den Formen von Brod und Wein erſcheine. Im 
Nebrigen aber ift der Verfaffer fehr dunkel, fowohl Hinfichtlich der Geg- 
ner, die er beftreitet, als auch ber eigenen als richtig vertheidigten Anficht. 
Den Gegnern legt er zur Laſt, daß zwifchen dem, was äußerlich erfiheine, 
und dem innern Wefen des Sacramentes gar fein Unterſchied beftehe, Feine 
Figur und Verhüllung flattfinde, wornach alfo dem Glauben feine Function 
mehr übrig bliebe’). Aber wo er bei der Darlegung des Inhaltes des 

1) Ille panis, qui per sacerdotis ministerium Christi corpus eflicitur, aliud 
eæterius humanis sensibus ostendit, et aliud interius tidelium mentibus 
clamat. Panis.ille vinumque figurate Christi corpus et sanguis existit. — 
Christi corpus et sanguis non sunt idem, yuod cernuntur et quod credun- 
tur. Secundum enim quod cernuntur, corpus pascunt corruptibile, ipsa cor- 
ruptibilia; secundum vero quod ereduntur, animas pascunt in aeternum victuras, 
ipsa immortalia. — Differunt aulem a se species et veritas. Quapropter 
corpus et sanguis. quod in ecelesia geritur, differt ab illo corpore et san- 
guine. quod in Christi corpore per resurrectionem jam glorificatum cog- 
noscitur. Et hoc corpus pignus est et veritas, illud vero ipsa veritas. — 
Videnus itaque multa diflerentia separari mysterium sanguinis et corporis 
Christi, quod nunc a fidelibus sumitur in ecclesia, et illud quod natum est 
de Maria virgine, yuod passum, quod sepultum, quod surrexit, quod coelos 
ascendit, quod ad dexteram Patris sedet. — Run aber argumentirt Ratram 
weiter: Dicunt, quod nnlla sub figura, nulla sub elevatione fiat, sed ipsius 
veritas nuda manifestatione peragatur. — (Sed) si figurate nihil hic accipia- 
tur, sed totum in veritate conspicietur: ninil hic fides operatur. Nam si 
videres, diceres, video, non diceres, credo, corpus sanguinemque esse Christi. 
Nunc autem quia fides totum quidquid illud est aspicit, et oculus carnis nihil 
„ apprehendit, intellige, quod non in specie sed in virtute corpus et sanguis 
Christi existant, quae cernuntur. — Et sicut non corporaliter, sed spirstua; 
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Sacramentes verweilt, foheint er bald eine fubftantielle Verwandlung des 
Brodes in den Leib Chriſti anzunehmen, bald zu behaupten, der göttliche 
Logos vertrete die Wirkung des Fleiſches, werde ım Sacramente mitgetbeilt; 
ja ex verfteigt fich fogar zu der, von Chriftus bei Johannes Cap. 6. aus 
drücklich verworfenen Anſicht, daft die Iſraeliten im Manna der Wufte bereite 
den Leib Chriſti genoffen hätten ! Die Verfuche des Boilean und Natalis 
Alexander, diefe Schrift als frei von dogmatiſchen Irrthümern zu erwei⸗ 
fen, bleiben daher gewagt und erfolglos '). 

Servatus Lupus fand manches bedenklich, der Magıfter Florus 
zu yon gab weitere Erörterungen ; leider mifchte ſich auh Scotus Eri- 
gena mit allegorifcher auflöfender Deutung der Dogmen ein, und verlor 
fich ſelbſt in eine figüurliche, vationalifirende Anficht ‘). Beſonders anftößig 





Iter panis ille eredentium corpus dieitur: sic quoyue Christi curpus D0B 
vorporaliter, sed spiritualiter necesse est intelligatur. — Igitur si vınum il- 
lud sanctificatum per ministrorum ofieium in Christi sanguinem toıpuvraliter 
eonvertitur; aqua quoque, quae pariter admista est, in sanguineın populi 
credentis necesse ext eurperaliter vonvertatur. — At videmus in aqua Sccun- 
dum corpus nihil esse conversum. Conseqyuenter ergo et in vino nihil vor- 
poraliter ostensum. Aceipitur spiritualiter, quidquid in aqua de pepuli cur- 
pure significatur. Accipiatur ergo necesse est spiritualiter quidquid in 
vino de Christi sanyuine intimalur. Trotz der verfuhten orthoboren Deutung 
des Natal. Alex. bleiben Zweifel beftchen, ob der Berfaffer in ver Euchariftie 
nit bios eine Gegenwart Cprifti für den Glauben annehme. Doch ſelbſt 
die Magdeb. Genruriatoren geitanden, daß Ratrams Buh transsubsantiationts 
habet sem'na; utitur enim vo:ahulis commautationis et conversionis. 

1) Die Geſchichte dieſes v. BZorleau Par. 712 edirten Buches f. in Mabillon. 
auta orıdlin St. Bened. saee. IV.P.II. p.8 seg. bei du Pin bibl. sicele IX. u. 
in the book of R.atranın. ete. Oxford 833. Der Berfaffer behandelt in diefer 
Schrift auf Anfrage Carl's d. Kahlen die 2 Fragen: utrum aliquid secreti con- 
tineat, quod oenlis tidei solummodo pateat — et utrum ipsum corpus sit, 
yuoı de Maria natum est et passum? . 

2) Scoti Erig. de euchar. lib. (7) bereits 870 von Arlrevaldus, Mond zu 
Fleurp, angegriffen dur: De corpore et sanguine Christi etr. ineptias Joan. 
Soti ( Flchery, spieileg. T. 1. p. 150 1. Hinem“r. de praedest. c. 31. klagt 
ibn an: Quotd sacramenta altaris non verum corpus et verus sanguis sit Do- 
mini, sed tantum memoria vert vorporis et sanguinis vjus etc. und in d. ep. 
Ascelini ad Bereng.: Juan. Scotum toto nisu totague mente ad hoc solum ten- 
dere video, ut mihi per:uadeat, hoc videiicet, quo in altari consecratur, neque 
vere corpus, neque vere sanguiwem esse eic. bei Mansi. T. XIX. p. 775. Die 
Schrift des Erigena, auf die fih Berengar berief, u. die auf einer Synode zu 
Paris verdammt wurde, und die Synoden zu Bercelli (1050) und zu Nom 
(10595 verbrennen ließen, ift verloren. Uebrigens fin) wir jegt Durd den von 
Floß edirten Sommentar des Erigena zu Dionysii Areupagitae monarchia 
cvelestis u. die barin bermelige Anficht über die h. Eudariltie, (Joan. Scatz 
opera ed Fluss p 140—141) über d. Auffaffung Erigena’s in Anfchung d. Abend» 
mahls weniger zweifelhaft: Seuuitur „et Jesu prineipationis ipsam divinissi- 
mae eucharistiae assumnptionem.“ Intuere quam pulcre, quam expresse asse- 
rit: visibilem hanc eucharistiam, yuamı yuotidie sacerdotes eculesiae in altarı 
conficiunt ex seusibili wateria panis et vini. cuam.me confeetam et sanctifi- 
vatam +orporaliter arcipiunt: typicam esse similitudinem apiritualis princs- 
yationis Jesu, yuam fideliter solo intelleciu gustamus, h. e. intelligimus in- 
que nostrae nalurae interiora viscera sumimus ad nostram salutem et spin- 
wuale incrementum et snefabilem deificationem. Oportet ergo, inquit, huma- 
num animum ex sensibilibus rebus in coelestium virtutun similitudiuem et 
aequalitateım ascendentem arbitrari, divinissimam eucharistiam visibilem in 
erclesia conſormatam maxime typum esse participationis ipsius, qua et nung 
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wurde aber der Priefter Amalarıus von Des, der ın feiner unflaren 
Entwiclung des an fich richtigen, und auch ſchon mehrfach von deu Kirchen⸗ 
vätern hervorgehobenen Satzes: daß der euchariftifche Leib Chrifti nicht 
allein die Seele, ſondern auch den Leib nähre und zur Unfterblichkeit vor- 
bereite, fich zu ver Behauptung verleiten ließ, daß die Euchariftie gleich den 
andern Speijen den Folgen ber Verdauung unterliege und ale Ererement 
abgehe. Man brandmarfte dieſe empörende Meinung durch die Bezeichnung 
Stercoranismug ). Selbſt Rabanus Maurus Iud in feinen Testen 
Lebenstagen den Verdacht des Stercoranismus auf fich ’). 

Der von Allen nicht mit der uöthigen Klarheit der Begriffe geführte 
Streit berührte nicht die Gegenwart Chriſti und Verwandlung im Altars- 
facramente, ſondern nur Die Art der Gegenwart und namentlich der 
Berwandlung In dem letzten Stadium des Streites find es zwei Er- 
treme, welche fich geltend machen wollen, und wodurch die Unklarheit der bie- 
berigen wiffenfhaftlichen Auffaffung fich befundet: entweder nämlich läßt 
man die Geiftigfeit des eucharıftifchen Leibes Chriſti ganz in den materiellen 
Elementen des Sarramentes aufgehen (Amalarius) ; oder man vergeiftigte 
durch übertriebenen Spiritualismug dieſe materiellen Elemente dergeftaflt, daß 
ihr eigentlicher Inhalt, die res sacramenti, in eine abfolute Tranfcendenz 
verfegt wurde, und nur noch äußerer Schein blieb (Scotus Erigena). Später 


particiyamus Jesum per fideın et in futuro participabimus per speciem, eique 
adunabimur per caritatem. Quid ergo ad hanc magni theologi Dionysii prae- 
clarissimam tubam respondent, qui visibilem eucharistiam nihil alınd signi- 
ficare praeler se ipsam volunt asserere, dum clarissima tuba preefata cla- 
mat, non ılla sacramenta visibilia colenda neque pro veritate amplexanda, 
quia significativa veritatis sunt, neque propter se ipsa inventa, quoniam in 
ipsis intelligentiae finis non est, sed propter incompreheusibilem veritatis 
virtutem, quae Christus est, in unitate humanae divinaeque suae substantiae 
ultra omne quod sensu sentitur corporeo, guper omne quod virtute percipi- 
tur intelligentiae Deus invisibilis in utraque sua natura Dan wollte die Be» 
rufung auf den Arcopagiten, fowie befonders den Ausdruck „ineffabilis deificatio“ 
zum Beweiſe anführen, daß Erigena im Abendmahle troß aller ſchwaukenden Aud- 
drüde doch ungleich mehr fah ald die fpäteren Berengar, Zwingli und Calvin. 
Allein bezügl. d. Berufung auf d. Areopagiten fagt fhon Mugo a St. Victore 
(opp. ed. Rothom. T. 1. p. 482,: Sane hoc notandum, quod quidam et hoc 
loco (d. allegirten Worte d. Areop.) munimentum erroris sui ducere putave- 
runt, dicentes, in sacramento altaris veritatem corporis et sanguinis Christi 
non esse, sed imaginem illius tantum et Aguram. Und dürfte der Ausorud 
ineffab:lis deificatio mit den übrigen Zeugniffen des Hintmar u. ber ep. As- 
celini ad Bereng. zufammengehalten nicht fehr ſtark betont werben. 

1) Matth. Pfaff, diss. de Stercoranistis med. aevi tam latin. quam graec, 
zn. „70. 4. (der Bert. ift mit den Befchulpigungen des Stercoranismus allzu» 

eigebig.) 

2), Nämlich in Folge feiner eilfertigen und unflaren Erwiederung auf die An- 
frage üb. den Stercoranismus an Heribald: Quod interrogastis, utrum eucha- 
ristia postquam consumitur, et in secessum emittitur, more aliorum ciborum 
iterum redeat in naturam pristinam, quam habuerat, antequam in altari con- 
secraretur. Darauf erwiebert Rabanus: superflua est hujusmodi quaestio, 
cum ipse salvator dixerit in evangelio: omne quod intrat in 08, in ventrem 
vadit, et in secessum emittitur (Matth. 15, 17.). Sacramentum corporis et 
sanguinis i. e. ex rebus visibilibus et corporalibus conficitur; sed invisibilem 
tam corporis quam animae efficit sanctificationem et salutem. Quae est enim 
ratio, ut hoc, quod stomacho digeritur et in secessum emittitur, fterum in 
statum pristinum redeat, cum nullus hoc unquam fieri esse asseruerit? (Ca 
"isii lect. antig. T. IL P. U. p. 311.) " 
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berichtete Gerbert in feinem Maren Reſume biefes Streites folgende ver- 
fhiedene Meinungen über die Euchariftie: 1) die dem Stercoranismug hul- 
digende, 2) die des Radbert, daß man in der Euchariftie denfelben Leib genieße, 
der aus Maria geboren fei, und 3) die der Gegner Radbert’s, die zwifchen 
dem euchariſtiſchen und natürlichen Leibe Eprifti fcharf unterſchieden. Zwi⸗ 
Shen den beiden letztern Anfichten erblickt er Feine wefentliche Differenz, denn 
naturaliter fet der farramentalifche Leib derfelbe mit dem von Maria ge- 
bornen , specialiter aber, d. i. nach dem modus existendi, verſchieden. 
Auf den zweiten dem Pafchafius gemachten Vorwurf, daß er im Altarsſacra⸗ 
mente eine figura und eine veritas angenommen, antwortet er, den Angeflag- 
ten vertheidigend: die Kigur ſei das ſinnlich Erfcheinende, die Wahrheit 
das im Glauben zu Erfaffende. An die dritte Beſchuldigung, als habe Pa- 
ſchaſius behauptet: totiens Christum pati quotiens missas contingat quo- 
tidie celebrari, erwiedert er: foldhes finde fich in des Paſchaſius Buch gar 
nicht, und war wohl nur eine Zolgerung der Gegner aus der von Paſchaſius 
behaupteten Identität des Leibes Chriſti in altari und in cruce, wogegen ſich 
übrigens Paſchaſius ſelbſt fehr beſtimmt verwahrt hat’)! Schließlich er- 
Märte fi) Gerbert dahin’): „daß bei dem Myſterium des Leibes und Ylu- 
tes Ehrifti, wo etwas durch die Kraft der bimmlifchen Segnung und des 
göttlichen Wortes in das, was es nicht war, confecrirt, verwandelt wird, 
wir uns nichts Falſches, Frivoles, Unftatthaftes denken dürfen.“ 


6. 206. Zweiter Abenpmahlftreit durch Berengar von Tours, 

1. Lanfranci lib. de Euchar. sarr. ctr. Berengar. (1063—70.). Bas. 528 und 
öft. (Opp. ed. d’Achery. Par. 684 f.. cd. Giles, Oxon. 844 sq. 2 V. u. 
in Migne latein. KB.) Hugo, Episcop. Lingonens. (Langres), tractatus 
de corpore et sanguine Christi. Deoduinus, Episcop Leodiens, ep. 
ad Regem. Durandus, Ahb. Troarnens., de corp. et sang. Christi. 

“ Guitmundi, Archiep. Aversani, de corp. et sang. Christi veritate in 
eucharistia lib. VIll. (fämmtl,. max. bibl. SS. PP. T. XVIIL Bibl. Patr. 
Col. T. X1.) Berengar.‘lib. de s. coena ctr. Lanfranc. lib. posterior. (v. 
Leffing angelünd., theilmeife edirt v. Stäudlin in 6 program. Gütting. 
820 sey.), vollftändig, aber fehr corrumpirt ed. Vischer. Berol. 834. Acten 
bei Mansi. T. XIX. Harduin. T. VI. P. I. Adelmanni de verit. corp. 
et sanguin. Dom. ep. al Bereng. (Bibl. PP. Colon. T. XI. p. 348. max. 
bibl. T. XVIII. p. 438.) am vollftänd. ed. C. A. Schmidt. Brunsv. 770. 
Bernaldus Constant. (1088). de Bereng. multipl. condemnatione. (Matth. 
Riberer, Raccolta Ferrarese di opuscoli scientifici. Venet. 789. T. XXI.) 

II. Mabillon, de multiplici Ber. damnat. (analect. T. Il.) Leſſing, Beren- 
ger v. Tours. Braunfhw. 770. (Xeffing’s ſämmtl. Werke heraudg. v. 

ahbmann Bd. VII ©. 814 ff.) Stäudlin, Berengar v. Zours 
(Stäudlin u. Tzſchirner, Archiv Bo. Il. ©. 1.) f. Keuter, de errorib. 
etc. u, Freib. Kirchenler. Bd. I. S. 818—826. 


Eine entfchieden Häretifche Anficht über das Abendmahl trug im 11. 


. 4) In d. epist. ad Frudegard. fagt Pafchafius: haec victima nobis mortem 
Unigentti per mysterium reparat, qui licet surgens a mortuis Jam non mori- 
tur tamen, in seipso immortaliter atque incorruptibiliter vivens , pro nobis 
iterum in hoc mysterio sacrae oblationis immolatur. Hin pensemus, quale 
sit pro nobis sacrificium, quod pro absolutione nostra passionem Unigeniti 
flii semper imitetur. 

. 9 Seine Worte find: Figura est, dum panis et vinum extra videtur, ve- 
yitas autem, dum et sanguis Christi in veritate interius ereditur — In my- 
sterio corporis et sanguinis Christi, quod virtute coelestis benedictionis et 
verbi divini in id, quod non erat, consecratur, nihil falsum, nihil frivolum, 
pihil infidum sentiamus. ſ. Hod, Gerbert S. 16669, 
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Jahrh. Berengar von Tours, vor. Er hatte fih unter Fulbert von 
Chartres wiffenfchaftlich, befonders in der Dialeftif, ausgebildet, wurde 
(feit 1031) Scholaftiens der Schule von Tours und (feit 1040) Archidia- 
fonus in Angers’). In der Hauptfache nahm er die Vorftellung des 
Scotus Erigena wieder auf’); doch wagte er bei feiner frühzeitig 
hervortretenden hochmüthigen rationalıflifgen Geiftesrihtung ‘) 
noch ftärfere und entfchiedenere Aeußerungen gegen die Verwandlungslehre. 
Er leugnete die Verwandlung im eigentlihen Sinne‘), 
nämlich des Weſens der irdifchen Elemente, und nahm nur eine folche Ver— 
wandlung an, wie felbe bei andern Sacramenten durch die Heiligung der 
Materie, des Waflers oder Dels, flattfindet, fo daß diefe der Träger einer 
höheren Kraft wird. Den Ausdruck Verwandlung behielt er mur bei, um 
nicht zu fehr mit ferner Anficht gegen die herrfchende Kirchenlehre zu ver- 
ftoßen, fchien aber darunter zu verfleben: daß durch bie geiftige Ge— 
genwart Chrifti und den Glauben daran die Birffamfeit 
der irdifhen Elemente verändert werde#). Daß dies die An- 


1) Ueber Berengar’8 Leben vgl. hist. Hteraire de France. T. VII. p. 197 sy. 

2) Berengarius Joannis Scoti lectione ad hanc nefariam devolutus est 
sectam. Flor. Franc. hist. fragm Aber Berengar ſelbſt befannte fi als An⸗ 
bänger Erigena's: Si huereticum habes Joannen, cujus sententias de eucha- 
ristta probamus, habendus tibi est haereticus Ambrosius, Hieronymus, Augu- 
stinus, ut de caeterig taceam. (ep. ad Länfranc. b. Harduin T. VL. P. VI. 
p 1016.) vgl. Payıi ad Baron. annal. a. 1050. ur. VII. Auch beviente fi 
Berengar bverfelben falſchen Methode bei Behandlung pofitiver kirchlicher Lehren 
wie Scotud, Denn Lanfrauc Hagt de eucharistia ce. 7. über Berengar: Re- 
lietis sacris auctoritatibus ad dialecticam confugium facis. Et quidem de 
mysterio fidei auditurus ac responsurus, quae ad rem debeant pertinere, 
malleın audire ac respondere sarras anctoritates, quam dialecticas rationes. 
EN gerade fo wie der mazister Florus über Scotus Erigena klagtz ſ. ©. 499. 

ote 1. 

3) Der 3. Quitmund berichtet üb. Berengar’d Stublen: Cum juveniles 
adhuc in scholis ageret annos, uf ajunt, qui eum tunc norerant, elatus in- 
genii levitate, ipsius magistri sensum non adeo curabat, libros insuper ar- 
tium contemnebat, und führt dann unten fort: Cum per se attingere philoso- 
phiae altioris secreta non posset, neque enim homo ita acutus erat, seıl ut 
tune temporis liberales artes intra Gallias pene obsoleverant , novis saltem 
verburum interpretationibus, quibus etiam nunc nimium gaudet, singularıs 
scientiae sibi laudem arrogare et cujusdam excellentiae gloriam venari qua- 
litereunqgue pnterat aflectabat. 

4) Guitmund fagt l. c.: namı Berengariani omues quidem in hoc conve- 
niunt, qwa panis et vinum essentialiter non mutantur. 

%) Der wanfelmüthige und fihwanfende Sinn Berengar's iſt Urfache, daß 
man üb. feine eigentliche Vorſtellung v. der Euchariftie zwei verſchiedene Anfichten 
. vertheibigt: 1) als Habe er nur die Transfubftantiation, nicht aber die 

reale Gegenwart Chriſti in der Euchariftic gefeugnet, fondern eine Art lutheri— 
fher Impanationstheorie gelehrt; 2) als babe er auch die fubitantiale Gegen» 
wart geleugnet und die Einfehungsmorte wie Zwingli tropiſch erklärt. In erfterer 
Beziehung heißt es b. Martene er Durand (thesaur. nov. anecdotor. T. IV. p. 
99.): Ex hoc loco et ex superius dictis patet. Berengarium realem, ut ajunt, 
Christi praesentiam admisisse in Eucharistia, sed traussubstantiationem prae- 
sertim eum negasse, id quod probat multisque exemplis demonstrat noster 
Mabillonius in praefat. ad saecul. VI. ord. Bened. Und Guitmund berichtet: 
multum in hoc differunt (Berengariani), quod alii nihil omnino de corpore et 
sanguine Domini sacramentis istis inesse, sed tantummodo unibras haee et 
figuras esse dieunt. Alii vero dieunt, ib} corpus et sanguinem Domini re 
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ſicht Berengar’s war, dafür fpricht wohl, daß er mit Verkennung eines glo- 
rificirten und [piritualijixten Leibes auch geleugnet hat, der auferflandene 
Chriſtus fer durch verfchloffene Thuren gegangen. 

Die Veranlaffung zum Ausbruhe des Streites war ein Briefwechjel 
mit Lanfrank, Scholafticus des Klofter zu Ber in der Normandıe, Dann 
EB. von Canterbury. Berengar warf naͤmlich dem Laufrank vor, daß er 
von Scotus Erigena abweiche, und die Anficht des Pafchafius Radbertus 
vertrete. Bon diefem Briefe erhielt P. Leo IX. Kunde, und auf den Sy- 
noden zu Rom und Bercelli (1050) wurde Berengar’s Tehre verdammt, 
das Werk des Erigena verbrannt. Da der Streit weiter um ſich griff, 
wurde unter dem Vorſitze des päpftlichen Legaten Hildebrand eine Sy- 
node zu Tours gehalten (1054), und Berengar zu einem, den Worten nach 
mit dem kirchlichen Olauben übereinftimmenden Belenntniffe vermocht. Dabei 
hinterging aber Berengar den Legaten, deffen Aufmerkſamkeit mehr der äuf- 
ſern Leitung der Kirche, als dogmatiſchen Fragen zugewandt war, offenbar 
durch zweideutige Worte und dialektifche Künfte, dur den Schwur: er 
glaube wirklich, daß Brod und Wein nach der Eonfecration Leib und 
Blut Chrifti feien. Da dies bald erfannt wurde, mußte Berengar auf einer 
Synode zu Rom (1059) unter Nicolaus I. fein Buch verbrennen, und 
ein Glaubensbekenntniß vom Cardinal Humbert in auffallend hart- 
flingenden Ausdrüden unterzeichnen, das feinen weiteren Ausflüchten 
Raum zu geben ſchien'). Kurz nach feiner Abreife verwarf er aber Die 


vera sed latenter contineri, et ut sumi possint, quodammodo, .ut ita dixerim) 
impanari. Et hanc ipsius Bereugarıi subtiliorem esse sententia.u aujunt. 
Aber das zweite behauptete ſchon Adelmannus 1. c., bemertend, daß nad Beren- 
gar nur figura quaedäm et similitudo beſtehe. Behauptet ja auch Berengar: 
Non minus tropica locutione dicitur: panis, qui ponitur in altari, post con- 
secräationem est corpus Christi, et vinum sanguis, quam dJicitur, Christus est 
leo, Christus est agnus, Christus est sunmus angularis lapis. Befonders be» 
deutfam zur Feitftellung der wahren (mit Calvin verwandten) Anſicht ift Fol⸗ 
gendes in dem äten Fragment Berengarüi ep. ud Adelm. Nachdem Berengar 
ſchon in der Schrift de sarra cvena gefagt: wie der ganze Leib Chriſti in den 
Zod hingegeben fei, ita habeas totum integrumqyue Chrisu vorpus accipi (per 
sacramentum altarıs); wie der Leib Chrifti aber im Himmel verbleibe, 
nichts Sinnliches mit ihm vorgehe, cr alfo in feiner ungetrennten Einheit bleibe, 
fo könne der Genuß nur ein geiftiger fein und darin befteben: daß fich der 
Geil des Genießenden zu dem im Himmel befindliden Leibe 
Chrifti erhebe. Weil nämlich Chriſti Leib und Blut gemäß der h. Schrift 
bis and Ende der Welt verbleibe, fo könne fein Gläubiger fih denken: se ad 
refectionem animae suae accipere nisi totam ct integram Dei sui carnem, 
non uutem eovelo Jdevocataın, sed in coelo manentem, quul ore corpcris fieri 
ratio nulla permittit, cordis, ad videndum Deum mundati, Jdevotione spatio- 
sissima, nulla indignitate. nullis fieri probibetur angustis. Auch fei ed un» 
möglich u. der göttlichen Majeftät höchſt unwürdig, den ganzen Chriſtus ore cor- 
poris zu empfangen, ac per hoc Christi corpus totum constat, accipi ab in- 
teriori homine, fidelium corde, non ore. Bezüglich der zuverfichtl. Berufun 
Berengar’s auf altere Väter und Kirchenſchriftſteller, welche die Euchariſtie o 
species, similitudo, figura, signum, mysterium etc. genannt, ift fehr treffend, 
was Lanfrank in fr. Gegenſchrift c. 20 antwortet: Um den ganzen Umfang 
des Sacraments zu bezeichnen, werde man auch jeßt dich Beziehungen ge⸗ 
brauchen müflen. Vgl. Bellarminus, de sacra eucharistia. lib. III. c. 18. 

1) «Panem et vinum, quae in altari ponuntur, post consecrationem non 
solum sacramentum, sed etiam verum corpus et sanguinem Domini nostri 
Jesu Chr. esse, et acnsualiter non solum sacramento sed etiam in veritäte 
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Unterfchrift, weil er fie nur aus Furcht vor dem Tode geleiftet habe. Die 
Zweizüngigfeit Berengar’s, wenn er in Gefahr war, und der Wortbruch 
und die Treulofigfeit, wenn er fich wieder frei ſah, wirft auf feinen Charaf- 
ter einen um fo größeren Schaudfleck, ale er fi dabei flets mit feinem Ge⸗ 
wifien abzufinden wußte. Cr berief ji) auf Aaron, der aus Furcht vor. den 
Iſraeliten ein Gögenbild gemacht, und auf Petrus, der aus gleichem Mo⸗ 
tive jeinen Meifter verleugnet habe. Indem er auch noch den P. Leo IX. 
sticht pontifex, ſondern einen pompifex, die römifche Kirche nicht die Fatho- 
Iifche, fondern die fatanıfche nannte, wurde er in gar vielen Beziehungen 
ein Borbild für fpätere Jahrhunderte. Als fich feine Polemik gegen die Kır- 
henlepre noch fteigerte, and er von Könige Frankreichs zu Agitationen ge» 
gen die Kirche mißbraucht wurde ’), rief ihn der nun zum Pontificate ge» 
langte Gregor Vll. nah Rom. H:er mußte er vor einer Synode (1078) 
beſchwören, daß das Brod nad) der Sonfeeration der von Maria geborne 
Leib Chriſti fer; und, um gar feine weitere Ausflucht zu gewähren, noch die 
Formel unterzeichnen (1079): daß Brod und Wein ihrer Subftanz nad 
in den Leib und das Blut Ehrifti verwandelt werden. Am fchwerften wurde 
dem hochmüthigen Dialeftifer das Befenntnif, daß er geirrt habe. End- 
lich zog er ſich, Durch Alter und Sorge gebengt, zu einem Stillleben auf der 
Inſel St. Come bei Tours zurüd. Hier fiegte er über feinen Ehrgeiz, 
gelangte zu der richtigen Ueberzeugung, und flarb als ein Beifpiel bejon- 
dern Bußeifers unter dem Segen der fatholifchen Kirche (1088) aus- 
rufend: „Heute wird mir mein Herr Jeſus Chriſtus erfcheinen, entweder 
meiner Buße wegen, wie ich hoffe zur Glorie, oder wegen Anderer (die 
er zum Irrthum verleitet), wie ich fürchte zur Strafe.” 


Schstes Eapitel. 
Dentwürdigkeiten aus der griechifchen Kirche. 
%. 207. Trennung d. morgen- u. abendländ. Kirche; Photius; 
VIII öfumen. Coneil. 

I. Photii ep. el Montacutius. Lund. 651. fNicetae Daridis yita s. veıta- 
men 8. Ienatii. (Mansi. T. XVI p. 209.) epp. Roman. pontif. et acta 
synod. (Mansi T. XV. XVI Harduin. T. V.) 

U. Leo Allatius (um 1640), de ecel. oceillent. et ortent. perpetua consens,. 
Col. 648. 4 Muimbourg, 8. J., hist du schisme des Grees. Par. 677. 
deutfih v. Meuſer. Aachen 841. 2te bis auf die neuefte Zeit fortgef. Ausg. 
1853. *Katerfamp, RO. Bd. IV. ©. 359—448. FT heiner, die neueften 
Zuftände d. kathol. Kirche beider Ritus in Polen u. Rußland. Augsb. 841. 
©. 1 ff. +Jayer. hist. de Photius. ed. I. Par. 845. Zalna prael. b. e. 
Y. il. P. 11. p. 82—124. *Hefele, Coneiliengefd. Bd. IV. ©. 218 ff. 
Außer den feit der Synode von Sarbifa bis zum Bilderftreite oft her- 

vorgetretenen Differenzen der griechifchen und römischen Kirche erwedte no 

das entfchiedene Anfchließen des Papftcs an das abendländifche Kaiſerthum 
und das dadurch ſteigende Anfehen defjelben eine größere Abneigung bei dem 
griechiſchen Kaiſer und dem Patriarihen von Et. gegen Rom. inter dem 
jungen ausfchweifenden Kaiſer Michael IM. fuchte fein Oheim und Erzie— 
her Bardas die Zügel der Regierung an fich zu reißen, und wirkte bei Ebr- 
manibus sacerdutum tractari, frangi et fidelium dentibus aiteri, jurans per 
sanctam et homousion Trinitatem et per haec sacrosancta Christ evangelia.» 


1) Bgl. Sfrörer, allgem, KG. Bd. IV. Abtpl. I. ©. 513, 
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geiz und GSittenlofigfeit wenigſtens Manches für wiffenfchaftliche Beſtrebun⸗ 
gen. Der fromme Patriarch Ignatius mußte Parodien des Heiligſten am 
faiferlihen Hofe anfehen: doch die Verſtoßung der Gemahlin und den blut- 
fhänderifchen Umgang mit der Schwiegertochter ertrug er an Bardas nicht. 
Er ſchloß ihn nach vergeblichden Ermahnungen von der Communion aus. 
Ehen fo wenig willigte er in die Zumuthung, die Kaiſerin Theodora und 
ihre Töchter als Verftoßene in ein Kloſter aufzunehmen. Der Kaifer und 
Bardas, darüber erzürnt, ließen Befchuldigungen fehmieden, den Ignatius 
und feine Anhänger abſetzen. Photius, ein Farferlicher Verwandter, noch 
Laie, warb zum Patriarchen geweiht (858). Zwar entfehte ihn eine Sy- 
node zu Et. (859), aber alsbald fuchten die vom Hofe unterflügten knechti⸗ 
fhen Bifchöfe die Rechtmäßigkeit der Abſetzung des Ignatius darzuthun. 
Zur Anerkennung des Photius und Beilegung der Kirchenfpaltung wandte 
fih der Hof an den P. Nicolaus J.; Photius betheuerte beuchlerifch, nur 
mit Widerftreben das Patriarchat angenommen zu haben. Der Bapft ließ 
ſich nicht täufchen und fandte Legaten nach Et. Diefe aber, einerfeits von 
allem Verkehr zur Erreichung der richtigen Anficht abgefchnitten, und ande- 
rerfeits durch Photius beftochen, flimmten der unfanonifchen Weihe des Laien 
zum Bifchof bei. Zur Strafe excommunieirte fie der firenge Nicolaus, den 
Photius verfette er ın den Laienſtand zurüd (863). Die Erbitterung hier- 
über fleigerte fich noch mehr, als der Rönig der Bulgaren, deſſen Un- 
tertbanen von den Griechen befehrt worden, mit Rom ın Verbindung trat 
(866). Sept fam Photius noch zu der Einficht, daß mit dem Raifer auch 
der Primat nach Et. gewandert fei, und hob alle nur jemals hervorgetretenen 
Segenfäge beider Kirchen hervor’). Darunter konnte aber nach der 
ganz richtigen Bemerkung bes fpätern EB. Theophylakt nur 


bie Eontroverfe über filioque ?’) 


von Bedeutung fein. Durch fie allein vermochte Photius die Griechen zu blen- 
den’). Die legtern nämlich waren bei der Beftimmung bes zweiten ökumeni⸗ 
ihen Concils zu &t. (3811, der h. Geift gehe vom Bater aus, d. i. aus 
dem Weſen des Vaters, ſtehen geblieben. Dagegen war man im Abendlande, bes 
ſonders durch die umfaffenden und tiefeindringenden Erörterungen des Hilarius von 
Poitiers, Ambroſius, Anguſtinus u. Leo des Gr. *) in der Speculation 
über das Verhältniß des Vaters zum Sohne und h. Geiſte weiter gekommen (f. 
©. 266 ff.). Das Verhältniß des h. Geiſtes zum Vater und Sohne bezeichnete 
man nach dem Vorgange des genannten großen Theologen durch die Formel: er 
gehe wie vom Vater, ſo auch vom Sohne aus. Hiemit waren auch die 


1) Photii ep. 2. b Montacutius. p. 247 sy. 

2) Le Quien, dissert. de processione Spiritus St. (vor f. ed. opp. Joh. 
Damasceni. T. 1); Walch, historia controvers. graecor. et latinor. de pro- 
cess. Spiritus St. Jen. 757. 

3) Photii Constantinop. Jiber de Spirit. St. mystagogia, quem notis variis 
illustratum ac theologiae crisi suhjeetum nunc primum ed, J. Heryenröther, 
Ratisb 857. 

4) Augustin. de Trinit. IV, 20: Nec possumus dicere, quod Spir. St. et a 
Filio non procedat, neque enim frustra idem Spiritus et Patris et Filii Spi- 
ritus dieitur. -Nec video, yuid aliud significare voluerit, cum sufllans in fa- 
cien discipnlorum ait: aceipite Spiritum St. Neyue euim flatus ille eorporeus 
substantin Spiritus St. fuit, sed «demeonstratio per congruam significationem, 
non tantum a Patre, sed et a Filio procedere Spiritum St. Bgl. V, 14. XV, 
29. 47. Si quidquid habet, de Patre habet Filins: de Putre habet utique, ut 
et de illo procedat Spiritus Sanctus. 
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fpeculativen Kirchenväter des Orients einverflanden *), nur bedienten fie fich öfter 
und licher des Ausdruckes: Der h. Geift geht vom Vater durch den Sohn (Ka 
zov vioo) aus. Im Abendlande, befonders in Spanien, wurde bereits im Sten 
Zahrh. gegen die arlanifchen Weftgotben im Spmbolum ein Aliogque eingeſchal⸗ 
tet ?), fo daß es lautete, der h. Geift gebe vom Bater und Sohne aus (ob. 
16, 15.). Im Sten Jahrh. ward diefer Zuſatz auch in Frankreich den Glaubens⸗ 
befenntniffen einverleibt. Hierin glaubten die ohnehin gegen das Abendland ver- 
flimmten Griechen eine Fälſchung des Glaubens zu finden, während jener Zur 
fa im Abendland allgemein angenommen und vertheidigt ward. Denn was 
Leo III. den Gefandten Carl’ d. Gr. in Folge der Synode zu Aachen (809) 
antwortete”), bezog fih nur auf Die eigenmärhtigen Erweiterungen des Glaubens⸗ 
fombols auf Brovinzialfpnoden; den Glauben aber in Anfehung des filioque theilte 
er volllommen. Auch fpiegelte Phorius den Griechen vor, die Yateiner hätten Durch ihre 
Formel in manichäifcher Weiſe zw ei Prinzipien in der Gottheit flatuirt. (vgl. unten die 
fpätern fruchtlofen Bereinigungsverfuche zw. den Griechen und Abendländernaufd. dten 
gateranconcile, den Eoncilien zufyonu. Florenz. $. 221. $. 224. u. $. 272.). 

Wegen diefes fo formulirten Glaubens der Lateiner excommunicirte 
Photins fogar auf der Synode zu Et. (867) den Papft ’); doch wurde er 
in demfelben Jahre von-bem jetigen Alleinherrfcher Bafilins Maredo 
abgefet und in ein Kloſter gefchieft. Der Kaiſer meldete dieſe Veränderung 
fogleich dem P. Nicolaus, und fuchte auf den Wunſch des Ignatius um ein 
allgemeines Eoncilium an, wozu der Papft bereitwillig Die Hand bot. Doch 
flarb er vor ber Ausführung. Zum Nachfolger erhielt er Habrian 11. 
BT T2). Mit veffen Zuftimmung wurde das zu berufende Concil zu Ct. 
als bag 

achte öfumenifhe Eoncil (869) 

gehalten. Der Kaiſer übernahm bie Berufung der orientalifchen Biſchöfe. 


*) H Bascımn Kyadörng xal 6 xara pusıv ayaspöos xl zo Baalınov Alimux 8x 
rarpög dr ToU Movoysvoüg ini to mvesaa Omea. Basil. de Sp. S. c. 18. Kfuaxrı 
utv yap Üturepeusiv To) wol, map’ auto) To alvm Eyov, xai map’ auto Jan davor 
xal &vayydilov naiv... id. adv. Eunom. III, 1. — &x 03 marpös Exmopsvönevos zul 
Tob viov Anußavöusvov. Epiph. haer. 79. nr. 18. 52 u. an v. a. St. — ex marpös 
inmopsuöussoy, &x roü vloo Anußauöuevov. Greg. Nyss. de Sp. S. in Mai, collect. 
VIII. I p. 15 Auch nennen griech. Bäter den Sohn ebenſo die Quelle des heil. 
Geifted anya Tau &ylav nvsunaro; Wie fie den Vater nennen nun zeö vlo, Quelle 
des Sohnes. vgl. Petav. theol. dogmat. de Trinit. lib. VII. c. 3—7. u. Her— 
genröther, d. Lehre der göttl. Dreieinigkeit nad) Greg. v. Naz. Regensb. 850 u. 
Freib. Klexik. Bd. IV. ©. 766. Sehr beachtenswerth ift die Beurtheilung pfr. 
Eontroverfe bei Holden, analysis fidei: „Qui ex patre filioque procedit“ haec 
formula explicatior et magis exquisita videbatur Concilii Patribus, quam Grae- 
corum loquendi modus — qui a patre per fillium procedit — tametsi forsitan 
haec discrepantia in verbis magis quam in re ipsa sita sit, seposita male- 
vola haereticorum intentione, qua Spiritus scti Deitatem impetere conati 
sunt, quod Patribus Concilii suspectum fortasse notum fuit.“ 

1) Conc. Tolet. I. a. 400; Tolet. III. a. 581. Credimus et in Spiritum 
sanctum, Dominum et vivificstorem, ex Patre et Filio procedentem, cum 
Patre et Filio adorandum et conglorificandum. (Hardurn. T. Ill. p. 472. 
Mans:i. T. IX. p. 981.) u. öfter. 

2) Die Unterredung Leo's III. ift ausführlich mitgetheilt b. Baron. ann. ad 

a. 809. nr. 53 sy. Nachdem er die mitgebrachte ſchriftliche Beweisführung über 
den Ausgang des h. Geiſtes vom Bater und Sohne aufmerffam durchleſen, heißt 
ed: Ait, ita sentio, ita teneo, ita cum his auctoribus et sacrae scripturae 
auctoritatibus. Si quis aliter de hac re sentire vel docere voluerit, defendo: 
et nisi conversus fuerit, et secundum hunc sensum tenere voluerit, contraria 
sentientem funditus abjicio. 

3) Ep. encycl. Photis 1. c. u. ad episcop. Aquilej. (Combefisis auctuar. 
bibl. PP. noviss. T. I. p. 527.) 
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Der nächfte Gegenftand veffelben war die Angelegenheit des Ig natius umd 
Photius. Wie verfchieden war num die jegige Tage von jener in der Vor⸗ 
zeit! Nur auf befonderes Auſuchen tes Kaifers bewilligte die farace- 
nifche Herrfchaft, Daß die Patriarchen von Antiochien, Jeruſalem und Aleran- 
brien oder ihre Abgeordneten nach Et. reifen durften. Unter ber einflußrei- 
hen Diitwirfung der päpftlichen Legaten ward Photius als Ufurpator, Ur- 
beber der Trennung und Berfälfcher von Synotalacten verdammt, fein Par- 
teigänger Gregor von Syrakus fammt den übrigen hartnädigen An- 
häugern tes Photins ercommunicirt '). “ 

Als dieſe Angelegenheit im Einverſtändniſſe des Kaiſers mit den römı- 
ſchen Legaten befeitigt war, ernenerte fich der Streit wegen der Bulgarei, 
deren Abgeordnete jetzt nach Et. gefommen waren, und vor einer Berfanm- 
ung in Gegenwart der päpftlihen Geſandten die Frage ftellten, welcher 
(Patriarchal-) Kirche fie unterworfen fein müßten. Die Abgeordneten des 
Papſtes erwiederten fogleih: „Offenbar der römifhen Kirche, welcher, 
gegmie tem Apoftelfürften, ven h. Petrus, euer König und fein ganzes 

olk fich übergeben hat; hat ja auch euer Bolf von dem Nachfolger diejes 
Apoſtels Lebensvorfchriften, Bifchöfe und Priefter verlangt und diefe wirk- 
lich erhalten.” Als der Streit in feiner weitern Entwidelung aufs höchfte 
gekicgen, ftarb Ignatius, nnd als follte der Wechfel dis menfchlichen 
chickſals recht anfchanlich werden, wurde Photius zufolge einer Ausſöh— 
nung mit dem Raifer wieder Patriarch. Der 9. Johann VIII. erfannte 
ihn unter der Bedingung an, daß er vor einer Synode Genugthuung leifte 
und eines beſſern Lebens fich befleiße, und auch in der Hoffnung auf Frieden 
und Ausgleichung wegen ber Bulgarei?). Als Photius flatt deſſen auf dem 
Eoncile zu Et. 879 in Gegenwart der päpftlichen Legaten feinen Hoch- 
muth und feine Berwegenheit noch fteigerte, fprach P. Johannes, das Evan⸗ 
gelienbuch in der Hand, den Bann über Photius und feine Anhänger, fo 
wie über Alle, welche das von Photius gehaltene Concil anerkennen würden. 
Erft unter Leo VI., dem Philofophen, ward Photcus abermals entſetzt 
(886) und flarb in Kloſterhaft (891). Das Patriarchat verlieh Ver Kaiſer 
feinem Bruder Stephanus, und erbat fich in Hebereinflimmung mit der 
gefammten griechifchen Geiftlichleit vom Papfte die Anerfennung 
für ihn. ASP. Stephan V. bei den widerfprechenden Berichten Damit 
zögerte, ftarb der Patriarch (893). Für feinen Nachfolger Antonius li. 
(899) ward bei dem neuen P. For moſus vielſeitig das Geſuch erneuert 
und bewilligt, doc die Gültigkeit der von Photius ertheilten Ordinationen 
nicht anerfannt. 
6. 208. Dad durch Michael Cerulartus erfolgte Schifma. 
Epp. Nicolai Patriarch. (Baron. ad a. 912.) Lwitprandi legatio ad Niceph. 
Phoc. (corpus scriptor. hist. Ryzant. Bonn. 828. P. XL) Epp. Cerularıi 
et alior. (Canis.-Basnage, lectt. antiq. T III P. I. p. 281 sq.) Epp. 
Leonis IX. b. Mansi. T. XIX. Harduin. T. VI. P. 1. p. 927 sq.) 

Im 10ten Jahrh. fanden zwar die Nachfolger des Patriarchen Antonius 

mit Rom fortwährend in der Kirchengemeinfchaft; auch die übrigen Patriar- 


1) Hier iſt Anastas. biblioth. zu vergleichen, der noch als Abgeordneter des 
Kaiſero Ludwig II. der legten, zehnten Sikung beimohnte, und die Urfachen ber 
geringen Anzahl Unterfchriften des Eonrils angibt. 

2) Joh. VIII. ep. 199 u. 203. (Mansi. T. XVI. p. 136 8q. b. Harduin. 
ep. 93. T. VL. P. I. p. 63 sq.) bei Baron. ad a. 879. 


* 
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chen des Orients trugen die Namen der römiſchen Biſchöfe in die Diptychen 
ein und laſen fie in: der heil, Meſſe ab; dennoch blieben beide Kirchen ohne 
rege Verbindung unter einander. In der griechifchen entftand eine momen- 
tane Spaltung, verurfacht durch ben Kaiſer Leo, welder vom Patriarchen 
Nicolaus Myfticus (896 mit Unterbrechung bis 925) ercommunteirt 
worden war, weil er die ihm verbotene und fo fehr wiberrathene vierte 
Ehe geſchloſſen hatte. Päpftliche Legaten befeitigten den Streit und ſtellten 
die Eintracht wieder ber. Später wurde aber die Spannung beider Kirchen 
in Folge politifcher Eiferfucht abermals beflagenswerth angeregt gerade zur 
Zeit, wo Luitprand, B. von Cremona, als Legat des Kaiſers Otto in Ct. 
weilte (968). 

Die Beranlaffung dazu gab ein Schreiben P. Johannes XIII., welches 
Phokas nur Kaifer der Stechen, dagegen Dtto Kaiſer der Römer 
und Auguftus nannte Im üIlten Jahrh., wo der bedrängte Often des 
Abenplandes fo fehr bedurfte, wurde feine aufrichtige VBerföhnung herbeige- 
führt; es kam vielmehr durch den (fett 1043) zum Patriarchen von Et. er- 
bobenen Michael Cerulariug zur völligen Spaltung. In Verbindung 
mit leo von Achrida, Metropoliten von Bulgarien, erließ er einen en- 
egflifchen Brief an ven B. Johann von Trani in Apulien '), worın er 
die Vorwürfe gegen die römifche Kirche erneuerte und verinehrte. Er nennt 
die Lehre vom Ausgange des h. Geiſtes aus dem Bater und Sohne, den 
Eölibat aller Geiſtlichen, ven Ausſchluß der Priefter von der Ausſpendung 
vom Sacrament der Firmung, den Gebraud) de& ungefäuerten Brodes beim 
Abendmahl, das Kaften am Sabbat, den Genuß vom Erſtickten, das Aus- 
feßen des Alleluja während ver Faftenzeit u. m. A. Das Schreiben erhielt 
der Kardinalbifchof Humbert, und durch ihn der P. Leo IX. Kunde davon. 
Gleichzeilig wurde auch nach Rom berichtet, daß der Patriarch Michael 
wegen jener Divergenzen die Kirchen der Lateiner gefchloffen und ihren Mön- 
hen die Klöfter genommen babe. Um fo dringender mußte dem Papfte 
eine Widerlegung jener Encyelica erfcheinen. Er gab fie in einem an den 
Patriarchen und den Metropoliten Leo von Achrida gerichteten ſehr ausführ- 
lichen und mit großer Mäßigung abgefaßten Schreiben. Daffelbe ſcheint 
auf den friebliebenden Kaiſer einen guten Eindruck gemacht zu haben, fo daß 
er den Patriarchen nöthigte, in freundlichen Verkehr mit dem Papſte zu tre- 
ten, und er felbft forderte den Papſt auf, eine Geſandtſchaft nad Et. zu 
ſchicken. Leo IX. entließ eine folche, den Kardinal Humbert an der Epige?), 
mit einem in ſtrengerem Tone verfaßten Schreiben (1054), worin dem 
Gernlarius auch der Borwurf gemacht wird, daß ır fih öfument- 
fher Patriarch nenne. Der Kaifer Conftantin IX. nahm die Gefandt- 
ſchaft gut auf, und fuchte den Patriarchen zum Frieden zu flimmen. Diefer 
aber fand es auffallend, daß die römifchen Legaten nad Et. gekommen, nicht 
um belehrt zu werden, fondern zu belehren, und verweigerte jede 
Unterredung, verbächtigte fogar den Kaiſer eines Kinverftändnifies mit den 
Nömern. Die Gefantten fprachen nun aufs neue ven Bann über Cerula- 
rins, legten die Urkunden deſſelben?) feierlich auf den Altar der 


Sophienfirdhe nieder (16. Juli 1054), und Fehrten unter dem Schuge des 


1) Baron. ad a. 1053. nr. 22. Leo Allat. ib. IT. e. 14. 
2) Baron. ad a. 1054. nr. 10 sg. ’ 
3) Baron. ad a. 1054. nr. 19—43. 
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Raifers nach Italien zurück. Dagegen ließ Cerularius nichts unverfucht, das 
Volk gegen den Kaiſer wie gegen bie Lateiner zu beten. Insbeſondere aber 
bemühte er fi, bie übrigen Patriarchen des Orients von der Gemeinſchaft 
mit dem Papfte abzuziehen. Sein noch vorhandener Brief an den Patriar- 
hen Petrus von Antiochien fleigert die Anflagen gegen die Tateiner 
in faft fabelhafter Weife. Die Bemühungen des Patriarhen Petrus 
von Antiochien und des Theophylaft'), ED. von Achrida, haben 
der Kirche den Schmerz eines förmlichen Schiſma's nicht zu erfparen ver- 
mocht. Der übermüthige Patriarch Michael Cerularius achtete auf Feinerlei 
Ausföhnungsvorfchläge. Als er aber die Aeußerung wagte, „zwiſchen ber 
Kaifer- und Patriarchenwürde fei fein Unterfchied,” und felbe auch verwirk⸗ 
lichen zu wollen fchien, ſchickte ihn der Kaiſer Jſaak Komnenus, obſchon 
durch Michael's Mitwirkung auf den Thron erhoben (1057), nah Pro— 
fonnefus in's Eril, wo er flarb (1059). Das dur ihn angeregte 
Unheil dauerte fort; das Band der Liebe war gelodert, es trat nun eine 
förmlihe Trennung ein. | 


6. 209. Nachblüthen in der Wiſſenſchaft beiden Griechen. 

In diefem Zeitabfihnitt faßen einige Kaiſer auf dem Throne, die theils 
felbft Gelehrte und Schriftfteller waren, wie Baſilius Macedo, Leo der Pht- 
Iofopb, Conftantin VII, theils gelehrte Anftalten und Befchäftigungen un- 
terftüßten, fo daß dieſe f. g. byzantinifche Zeit nicht blos in der Theologie, 
fondern auch in andern Wiffenfchaften neben vielen geringen auch gute 
Schriftfteller aufzumeifen hat. Inter den Theologen zeichnete fich befonders 
aus ber Patriarch Bhotins (+ 891), der als Gelehrter wie als Verbeſſe⸗ 
rer ber Unterrichtsanftalten große Verbienfte bat. Seine Bibliothel‘) 

ibt eine Kritif und Auszüge aus 279 hriftlichen und heidnifchen Schrift⸗ 
Aelern von denen viele durch die Ungunft der nächflfolgenden Zeit ganz un- 
tergegangen find; fein Nomokanon?) übertrifft an zweckmäßiger, fyfte- 
matiſcher Drdnung die früheren Oeſetzſammlungen. Für die Schrifterflärung 
hat Arethas, B. von Cäfarea Cum 950), Delumenins, B. von Tricca *) 
in Theffalien (um 990), Theophylakt“), EB. von Bulgarien (+ 1107), 
and der Mönd bei &t. Euthymius Zigabenus‘) (+ um 1113) gearbei- 
tet. Sind fie zwar feine felbfifländige Exegeten, und entlehnten ihre Erflärun- 
gen größtentheils aus Chrufoflomus und Theodoret, wie andern Schrifftel- 


1) Cerularti ep. II. ad Petr. Antioch. (Cotelerii eccl. gr. monumenta T. 
11.) Unter d. Vorwürfen gegen die latein. Kirche fleht auch der, daß die Lateiner 
ben Bart fchören, daß die Bifchöfe Ringe trügen, als wäre bie Kirche ihre Braut, 
daß fie eine Reliquien und mande derfelben auch Feine Bilder verehren. Petrus 
v. Antiochien nimmt die latein. Kirche dagegen in Schu b. Coteler. 1. c. p. 
158., u. Theophyplaft nennt in feiner Schrift: „meot dv Eyxadlouvrm Acrivg 
(Mingarelli fasciculus-anecdotor. Rom. 756.) biefe Beſchuldigung eine oxravızı 
oeuxopavriz. dgl. Neander’s KG. befl. Ausg. Br. IV. ©. 64549. 

2) Mupiöß:8lov 8. bibliotheca ed. Hoeschelius, Rothomagi 653. f. Imm. 
Bekker. Berol. 824. 2 T. 4. 

3). Pars I. c. schol. Zonarae et Balsalm. (Bevergii synodicon s. pandectae 
canonum. Oxon. 672. 2. T. f. Pars DI. Justelli. bibl. T. U. p. 785.) 

4) Comment. in act. Apost.; epp. Paulin. et cath. ed. Morellus. Par. 631.2 T.f. 

5) Comment. in XII. prophet. minor.; IV. evang.; acta Apost.; epp. Pau- 
lin. (opp. edd. Finetti de Rubeis. Ven. 755. 4 T. f.) 

6) Comment. in psalm. (opp. Theophyl.); in IV. evang. ed, Maithaei. 
Lps. 792. 3 T. 
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lern zwedimäßige Sammlungen, fo folgten fle doch vielfach ihrem eigenen 
Urtheile, weshalb die drei Ichtern immer zu den beften älteren Eregeten ge- 
rechnet werden. Simeon, Metapbrafles genannt von ber freien Bear- 
beitung und umfchreibenden Ausfchmüdung der älteren Biographien und 
Märtyrerfehilderungen der Heiligen, erwarb ſich wahrfcheinlich in ber 
legten Hälfte des 10ten Jahrh. durch die angedeutete Befchreibung von 
122 Heiligen‘) große Theilnahme bei den Zeitgenoſſen und den nachfol- 
genden Geſchlechtern. 

6. 210. Bekehrungd. Chazaren, Bulgarenu Ruſſen durch Griechen. 

Die Tartaren vom kaspiſchen Meere, dem Kaukaſus, der Wolga bis zur 
Donau, eines Stammes mit den Türken, traten in Europa unter dem Na- 
men Avaren, Chazaren und Bulgaren auf. Die Avaren hatten am Ende 
des bten Jahrh. den Landſtrich von Ungarn bis Friaul, bis zur Ens und Elbe 
eingenommen; ben weftlichen Theil hatte Carl d. Gr. feiner Herrfchaft und 
damit der-chriftlichen Religion unterworfen; im 9ten Jahrh. verfchwindet 
ihr Name aus der Gefchichte. Die Chazaren drangen in Europa nur big 
Süd-Rußland vor; in religiöfer Hinficht blieben fie lange getheilt zwifchen 
Heidenthum, Judenthum, Iſlam und Chriſtenthum, welch' letzteres Cyrill 
(ſ. 950) unter ihnen verkündete. Die Bulgaren, die ſich im Norden an 
der Wolga nieberließen, gingen im Iten und 10ten Jahrh. meift zum Iſlam 
über, wogegen andere fich in Möſien niederließen, und mit Slaven vermifcht 
bie europäifche Bulgareı gründeten. Durch Friegerifche Berührungen mit 
Byzanz lernten fie das Chriſtenthum Fennen, und wurden durch Erhörung 
bes Ehriftengottes bei einer Hungersnoth günftig dafür geftimmt. Auf Ber: 
anlaffung ihres Fürften Bo go rı 8 fandte Kaifer Michael (863) den Mönd 
Methodins?), der durch Die Kraft feiner Rede und die Erſchütterung, die 
er mit einem Gemälde des jüngſten Gerichts heronrbrachte, den 
Fürften und Maſſen aus feinem Volfe bekehrte. Bald aber trat Bogoris 
mit P. Nicolaus 1. in Verbindung und erbat ſich römifche Geiftliche ; 
dennoh nahm er den von Habdrian gefandten EB. Sylveſter nicht an, fon- 
dern ließ einen andern durch den Patriarchen Ignatius (867-77) 
weihen ’), ohne auf die Neclamation des römischen Bifchofs zu achten; ein 
neuer Keim zur Unzufriedenheit beider Kirchen. 

Die Ruſſen') einigten fich zuerfi unter dem Waräger (Normannen) 
Rurik (864—79) zu einem Reihe. Mit dem geerbten Raubfinne und 
Unternehmungsgeifte der Normannen waren fie Friegerifch und drohend Et. 
genaht, bei diefer Gelegenheit aber von Neuem mit dem Evangelium des 
Friedens bekannt geworben. Nach einer alten Weberlieferung nämlich foll 


1) Diefelben nur zerfireut b. Surius u. Bollandus, vitae (acta) Sanctorum; 
ein Berzeichn. von 88 b. pamberger, zuverf. Nachrichten. Bd. IV. S. 140 — 
142. vgl. Leo Allatius, de variis Simeonib. et Simeonum scriptis. Par. 664. 4. 

2) Constantin. Porphyrogen. Continuator. IV, 13 sq. (Barduni imper. 
orient. I, 134.) Photii epp. in Canisis lectt. antiq. T. IL. P. TI. p. 379 sg. 
Schreiben d. Papfte Nicolaus I., Hadrian II. u. Johannes VIIL. b. Mansi. T. XV. 
u. XVI. Harduin. T. V.u. VL P.I. Stolberg⸗Kerz. Th. 28. S. 346—75. 

3) Nicetas David... Ignat. vita. (Mansi. T. XVI. p. 245.) vl, Sullmes 
rayer, Geſch. der Halbinfel Morea während des MA. Stuttg. 830. BP. 1. 

4) Strahl, Gefch. der ruf. Kirche. Halle 830. Bd. I. Stolberg-Kerz. 
Th. 32. ©. 29—73. *Theiner, die neuchen Zuftände. ©. 1—33. Karamfin, 
Geſch. des rufl. Reiches, deutfch von Hauenfchild. Riga 820. Bd. J. u. II. 
Ufrialow, Geſch. Rußlands. 4 Bde. deutfch von Z. W. Stutig. 839. 

Alzog'so Kirchengeſchichte 7. Auflage, 33 
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ſchon der h. Apoftel Andreas am Don in Eherfon und in der Gegend von 
Kiew die riftliche Lehre verfündet haben. Jedenfalls muß das Chriften- 
thum ſchon frühzeitig im ſüdlichen Rußland verbreitet worben fein, da bereits 
Tertullian, Drigenes, fpäter Chryfoftomus u. N. von bem wınder- 
baren Triumphe des Kreuzes fprechend, hervorheben: Daß die Lehre deffel- 
ben fogar bis zu den fernen Scythen und Sarmaten gebrungen fei, wozu 
nach den gengraphifchen Berichten des Strabo und Tacitus auch die jegigen 
Ruffen und Rorolanen gehörten. Aber in den Stürmen der Völkerwan⸗ 
derung fcheinen die erften ſchwachen Spuren des Chriſtenthums gänzlich ver- 
fhwunden zu fein. Erſt im Yten Jahrh. befeftigte fih das Evangelium, als 
der Patriarch Ignatius um 867 Glaubensboten nah Rußland ſandte. 
Die weitere Epriftianifirung diefes Landes erfolgte dann im 10. Jahrh. und 
zwar in ber Zeit zwifchen Photins und Gerularius, wo zwiſchen ber 
orientaliſchen und der römifchen Kirche Feine förmliche Trennung beftand. 
Manches geſchah bereits unter Oleg (bi 912), ungleich Bebeutenderes 
aber unter Ig or (912—45), deffen fromme und weife Gemahlin Olga 
wohl das Meiſte zu. der gegen das Chriſtenthum bewiefenen Duldung Igor's 
beigetragen bat. Nach beffen Tode regierte Olga während der Minder⸗ 
jährigkeit ihres Sohnes Swätoslam 945—55 das Reich, und empfing ald- 
dann zu Eonflantinopel Durch den Patriarchen Theophylaft die heil. Taufe und 
in biefer ben Namen Helena. Bei ihrer Rückkehr nach Kiew wurde fie nach 
Neftor’s Beriht „bie Borläuferin des chriſtlichen Glaubens, 
gleih dem Morgenflerne, welcher der Sonne vorangeht,” 
umd erbaute zu Ehren bes 5. Nicolaus eine Kirche zu Kiew (um 956). Bon 
Raifer Otto I. erbat fie fi und erhielt im Jahre 961 eine Miſſion chriſt⸗ 
licher Glaubensboten '), und ſtarb im Rufe der Heiligkeit 969. Die romme 
Sehnſucht, ihren nun regierenden Sohn befehrt zu fehen, war unerfüllt 
geblieben. Erſt ihr Enkel Wladimir J., d. Er. (980— 1014), auch der 
Apoftelgleihe genannt, wandte fich dem Ehriftentiume zu, und feine 
Wirkfamfeit war für die hriftliche Kirche entſcheidend. Als die Bilder des 
Perun und anderer Götter in den Drrieper geworfen wurden, weinte das 
Bolt, doch nahte es in ſtummer Unterwürfigkeit zur Taufe am Fluſſe. 
„Wladimir, erzählt Neſtor, lag am Ufer auf den Knieen, danfte Gott und 
betete, Daß der Schöpfer des Himmels und der Erde feine neuen Rinder 
fegnen und im wahren Glauben befefligen möge.” Sein Sohn Jaros law 
(1019—54) vollendete faft die Belehrung der Ruſſen, die in reger Ber- 
bindung mit dem Patriarchen von Ct., aber auch mit der römifchen Kirche 
blieben, bis auf den feindfeligen Patriarchen Cerularius, Für Kiew, das 
bei feinem Aufblühen ein zweites Et. hieß, hatten fie einen Metropoli— 
ten erhalten; es folgten ih Michael. (988— 92), Tenntias (992— 
1008), Jonas (1008—35), Theopempt (1035—51); der fünfte, 
Hilarion (1051—72), warb auf Befehl des Großfürſten Jaroslaw 
auf dem Eoncil zu Kiew ohne alle Mitwirkung des Patriarchen von Et. ge 
wählt. Auch die Nachfolger blieben trog der Machinationen des Patriarchen 
Cerularins mit der römifchen Kirche in Verbindung. Ein Zeugniß dafür 
gibt noch der ruffifhe Patriarch Ephraim (109096), der um 
1093 die fur; zuvor (9. Mai 1087) erfolgte Translation des h. Nico- 





N +Alhbach, die von Kaifer Otto I. nach Aufl. an die Großfürſtin Ol 
geſchickte Mifkon. (Dieringer’s kathol. Ztfchr. 1844. Bd. I. ©. 82-94.) ” 
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fans von Myra ın Lycien nad Bari in Unteritalien als einen allgemeinen 
Fefttag für die geſammte ruſſiſche Kirche einſetzte. Auch fällt die Abfaffung 
fämmtlicher Kirchenbũcher, deren fich die ruffifche Kirche beim Öffentlichen 
Gettesdienfte noch jetzt bedient, in bie Zeit der Einheit mit der römifchen, 
die trog des bierarchifchen Verbandes mit Et. bis ins 15. Jahrh. nicht wöllig 
aufgehoben wurde. Das HöhlenFflofter (Peczera) zu Kiew wurbe feit 
bem 11ten Jahrh. ein Sig ruffifcher Titteratur, eine Pflanzſchule des Klerus 
und der Gefittung. Hier fehrieb der Mönch Neftor (1056—1111) feine 
Anmalen in ber Tandesfprache'), welches Beiſpiel vermuten läßt, welch 
ungleich fchönern geiftigen Entwidelung Rußland entgegen gegangen wäre, 
werm es in engere Berbindung mit Dem regen Leben der veciventalifchen Kirche 
und ihrer Landes- und Rationaleultur gefommen und darin verblieben wäre. 

6. 211. Die Sekten der morgen- u. abendländifhen Kirche. 

Die bereits befannte Sefte der Paulicianer (ſ. S. 355 ff.) verbreitete jegt 
in den Nachbarländern der Chazaren und Bulgaren im taurifchen Cherfones 
ihre gnoftifch-manidhärfchen Irrthümer. 

Im 11ten Jahrh. zeigten fie fich andy in mehreren Gegenden des Abend- 
landes, befonders in Dberitalien und Frankreich. Sie wurden meifl 
als Manich äer bezeichnet; doch befteht ihr eigenthümliches Wefen mehr 
in einem praftifchen Mofticieimns, einer fchwärmerifchen Aſkeſe und gemein- 
famer Oppofition gegen die Hierarchie. Zu diefen feheint auch Leuthard?) 
zu gehören, ein ungebildeter Mann, der unter dem Landvolke von Chalons 
sur Marne gegen Bildervienft auftrat, Crueifixe gertrümmerte und endlich 
ſich ſelbſt entleibt Haben fol. Beftimmter und klarer find die Nachrichten 
(um 1022) über eine Sekte in ver Gegend von Drleang’). Sie 
erflärte feine andere Lehren anzunehmen als ſolche, welche der h. Geiſt 
in Das Innere des Menſchen gefhrieben. Die Geiftlien von 
Drleans, Liſoi und Stephan, fo wie der junge Heribert wurden als 
Häupter der Feßerifchen Partei auf Befehl des Königs Robert hinge— 
richtet. Am merkwürdigſten ıft eine vom B. Gerhard von Cambray ent- 
deckte Sefte, die fih um Arras (1025) verbreitet hatte, und ihren Ur⸗ 
fprung von einem Italiener Gundolf ableitete‘). Bei der Unterfudhung 
erflärten mehrere Glieder, die wahre Lehre beftände barin: der Welt zu ent- 
fagen, ſündliche Begierden zu überwältigen , fi von der Hände Arbeit zu 
ernähren, jeben mit brüberlicher Liebe zu umfaflen. Dabei gaben fie nicht 
undeutlich zu verftehen, daß die Sacramente der Taufe, Buße und des 
Abendmahls werthlos feien, was ja die laſterhaften Kleriker bewiefen ; deſto 
höher fei die ſelbſtthätige Gerechtigkeit zu halten, Aehnliche Seftirer 
zeigten fih fpäter in Monteforte bei Turin, und verbargen ſich in der 
Gegend von Mailand bisweilen hinter dem Namen Patariner’). Ein 


1) Annales bi8 1110. Petersb. 767 sy. 5 T. 4. überf. mit Anmerf. von 
Schlözer. Götting. 802 ff. 5 Bde. 

2) Glaber Radulph.lib. II. c. 2. Leuthardus in pago Catalaunico t. 3. 1000. 

3) Die Berichte der Zeitgenoffen Ademari chron. (Bouquet. T. X. p. 154 
sq.) Gab. Kadulph. 1ib. III. c. 8. (ibid. p. 35.); gesta synodalia Aurelian. a. 
1017. (Mansi. T. XIX. p. 376. Harduin. T. VI. P. I. p. 821 sq. u. d@’Achery, 
spicilegium. T. I. p. 604.) 

4) Die Quelle Acta Iynod, Attrebatens. a. 1025. (d’Achery, spicileg. T. 
1. p. 607 sq. Mansi. T. XIX. p. 423 sy.) 

5) Quelle: Landulf. Senior. Mediolan. bistor. lib. II. c. 27. (Muratori, 
scriptt. T. IV. p. 88.) Unzuverläßiges bei Glaber. Radulph. IV, 2. 
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Mitglied derfelben, Namens Girardus, erflärte dem EB. Heribert 
von Mailand (1027—46) : der Sohn Gottes fei die von Gott geliebte 
und erleuchtete Seele, ber h. Geiſt das andächtige Berfländniß der h. Schrift. 
Die Geburt Jeſu Chriſti von der Jungfrau, feine Empfängniß durch den h. 
Geift entfpräche der Geburt des göttlichen Lebens in der Seele aus ber h. 
Schrift vermittelfl des rechten, vom göttlichen Lichte ausgehenden Verfländ- 
niſſes. Und biefer myflifch-inealiftifchen Richtung entfprechend , erflärte er 
auch noch, fie Hätten einen Priefter, doch nicht den römifchen ; fondern einen 
andern, unmittelbar von Gott gefandten, welcher täglich ihre in ber ganzen 
Welt zerftreuten Brüder befuche, und von diefem empfingen fie auch Suͤn⸗ 
denvergebung. Außer biefem ihrem Prieſter, der feine Tonfur habe, kenn⸗ 
ten fie feinen andern, eben fo wenig ein anderes Sacrament. Auch in 
Goslar’) wollte man Manichäer entdeckt haben (um 1050), welche den 
Genuß alles Animalifchen für unerlaubt hielten. Um der weitern Berbrei- 
tung zu fleuern, wurden fie auf Befehl Heinrichs IT. hingerichtet ?). 
Diejes Verfahren, das bei feiner erfien Anwendung gegen Prifeiliian fo all⸗ 
gemeine Mißbilligung erregt hatte (f. ©. 353.), ſchien nun nach dem mittel- 
alterlihen Staatsrechte allgemeine Sitte zu werben ; die Dagegen erhobene 
Stimme des B. Wazon von Füttih (+ 1048) verhaflte jegt unter verän- 
derten Zeitumfländen fpurlos ). . 
" $. 212. Rüdblid. 

Wenn die Entwickelung des chriftlichen Geiſtes bei ben Germanen nicht 
fo ſchnell erfolgte als bei den Griechen und Römern, fo Liegt ber Grund 
hievon vorzüglich in dem verſchiedenen Bildungsſtande, worin bie erftern 
und bie lesteren zum Chriftenthume gelangten. Hiezu famen noch die Staa- 
tenerfchätterungen durch die Völkerwanderung, die fpätere Auflöfung bes 
fränfifchen Reiches, das Vorbringen der Sarazenen, die Verwüſtungen ber 
Normannen und Ungarn, vielfache innere Parteilämpfe u. a. Ereigniffe. 
Werden diefe Umftände berücffichtigt, fo darf man mit der Entwidlelungs- 
ftufe des chriftlichen Lebens am Ende diefer Periode nicht unzufrieden fein. 
Ausbrühe der Rohheit wurden durch bie Kirche gezügelt; felbft das Bott 
erfaßte die hohen Erſcheinungen des chriftlichen Lebens, nahm Theil an ber 
Belämpfung mannigfacher Gebrechen der Zeit. Alles fehnt fich nach einem 
Defreier, nur die fchlechte Geiftlichkeit und die mit ihnen verbundenen Für- 
ften nit. Darum begrüßte man freudig ben in feiner Macht und feinem 
Einfluffe wachfenden Papſt, der allein ven Muth und die Kraft befaß, die 
Grundübel in der Kirche und in den Staaten in der Wurzel anzugreifen. Hie 
und da befundete fich ein kühnes Anftreben nad Wiſſenſchaft, das Bedürfniß 
einer tiefern Erfaffung der Dogmen; einzelne hervorragende Geſtalten wei- 
fen bereits auf eine reiche, bedeutungsoolle Zukunft Hin; der Adoptianis— 
mus, der Streit über die Präbeftination und die Abend mapls- 
le hre entwidelten vielen Scharffinn. Die Kirche hat bereits das weltliche 


1) Hermanni Contr. chron. ad a. 1052. (Pistorius-Struve,;T. L,p. 293.) 

2) Diefer Sufammenpang mit den ältern Yaulicianern u. dadurch mit den 
Manichäern wird giemtih allgemein angenommen nach Muratori, antiquitt. T. 
V. p. 83 sq. Gibbon, Geh. bes Berfalls u. f. w. Cap. 54. (Schreiter’s 
Ueberſ. Th. 15. ©. 367 ff.) 

3) Gesta Episcopor. Leodiens. c. 59. (Martene et Durand. ampliss. collectio. 
T. IV. p. 898 9q.) Ueber Wazon f. hist. litt. de France. T. VIL p. 588 »q. 
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Recht der einzelnen Völker Mit ihrem Geifte burchdrungen '); das Hinneigen 
der Gemüther auf das eihtige Berhältnig zwiſchen Kirche und Staat be- 
ginnt alle Seiten des focialen Lebens in helles Licht zu ftellen. 


[ey 


Bweite Periode 


Bon Gregor VI. 1073 bis zur großen Spaltung in ber 
abendl. Kirche zu Anfang d. 16. Jahrhunderts. 


Die mittelalterliche Papalboheit in ihrer Blüthe uud ihrem 
allmäligen Sinfen. 


I. Zeitabfchnitt. 
Steigen u. Höhepunkt der mittelalt. Papalhoheit von 

Gregor Vil. (1073) bis zum Tode Bonifaz VIII. (1303). 

Die zwei Leuchten und zmei Schwerter, (Genef. 1, 16. Zul. 22, 38.). 
$. 213. Quellen und Bearbeitungen. Heberfigt. 

I. Sehr wichtige Quellen in folgenden Sammlungen: Canisii lectt. antiquae 
(Ingolst. 601.) ed. Basnage. Antv. 725.4 T. f. d’Achery, vett. scriptor. 
spicileg. Par. (653) ed. de Ja Barre. 723. 3 T. f. Baluzii miscellanca. 
(Par. 678) ed. Mansi. Luc. 761. 4 T. f. Mabillon, vett. analecta. Par. 
723 f. Martene et Durand, thes. novus anecdotorum. Par. 717. ST. f. 
u. v. denfelben, vett. scriptor. et monum. coll. amplissima. Par. 724 
sq. 9 T. f. Pete, thesaur. anecdot. Aug. Wind. 721.6 T. f. *Pertz, 
monumenta Germ. T. VII—XIV. — Regesta rom. Pontificum. ed. 
Jaffe. Regesta regum atque imperat. Rom. Urkund. der röm. SKaifer 
(911—1313) in Ausz. mit Nachweiſ. von Böhnrer. Frkf. 831. 4. Böh⸗ 
mer, die Reichsgeſ. von 900—1400. nachgewiefen. Frkf. 832. 4. — — 
Die Chroniſten Hermann. Contract., fortgeſ. v. Bertholdus in Reichenau 
bis 1080; Ausz. u. Fortſ. v. Bernoldus, Priefter zu Eonftanz u. in St. 
Blaften bis 1100. (Pertz. T. VIL.), Lambert. Hersfeldensis (Schaffnab.) ; 
Marian. Scotus ; Siegbert. Gemblac. (über alle vgl. ©. 424). Chroni- 
con Urspergense. (Pars 1. bis 1126. P. II. big 1229.) Argentor. 609 f. 
Annalista Saxo, bis 1139. (Eccard. corp. hist. med. aevi. T. I. Pertz. 
T. VIII—X ) Otto, episc. Frising. (+ 1158), chron. libb. VIII. bis 
1146, fortgef. von Otto de St. Blasio big 1209. (Urstis. T. I. Usserm. 
T. II. Alberti Stadens. chron. bis 1256. (Schilteri scriptt. rer. Germ.) 
Chronica regia s. Sti. Pantaleon. (Klofter zu Eöln), fortgef. von Gode- 
fridus bis 1273. (Eecard. T. I. Freher. T. I p. 335.) Alberici, Mönd 
in Drübed im Lüttichfihen, chron. bie 1241. f. 1106 felbfifländig. (Leibn. 
accessionib. hist. T. 11.) Matthaei Paris. (+ 1259) hist. major. 1066— 
1259, fortgef. bi8 1276. ed. Wats. Lond. 640 f. Martini Poloni (+ 1278) 
chron. (bei Schilter; die Fortſetz. bis 1243 bei Eccard. T. I.) Vincent. 
Bellovacens. (+ 1264) specul. historiale libb. XXII. (Argentor. 473. 
4 vol. f.) Duaci 624. Ausfhließlih Kirchengefhichte: Adam Bremen- 
sis, feit 1067 Ranonicus zu Bremen, hist. eccl. libb. IV., Odoric. Vital, 
Möndh zu St. Evreul (+ nad 1142), h. e. libb. XIII. big 1142 (du 
Chesne, scriptt. Normann.), Ptolemaei de Fiadonib. h. e bis 1316. 
(Muratori. T. XI); über die lehten 3. vgl. S. 25 ff. 

Aus der griech. Kirche die Byzantiner Joh. Zonaras f. ©. 26; an fie 
fchlteßen fi Nicetas Acominatus. von 1117—1206; Georg. Acropolita. 
1204—61. ed. Leo Allatius. Par. 651 f. u. im corp. scriptt. hist. By- 
zant. Bonn. p. 828 sq. Georg. Pachymeres. 1258—1308. ed. Possinus. 
Rom. 661 sq. 2 T. f. Imm. Bekker Bonn. 835. Niceph. Gregoras. 
1204—1359. ed. Boivinus. Par. 702. 2 T. f. 


1) Buß weift dies an der lex Wisigothor., den Geſetzen Alfrev’s d. Gr. 
und Kanut’s nad. (Freib. Ztiſchr. f. Theol. Bd. IV. ©. 3211-48). Von d. 
capitularia regum Francor. tft dies opnehin befannt, 
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1I. Bearbeitungen: Baronii. annal. bis 1198 und von da die Fortfeßer 
(f. ©. 28.) Fleury, hist. eccl. — Die trefflihden Monographien über 
mehrere Päpfte u. fonft hervorragende Männer, Schriftftcller und Dichter. 
Bon den Profanpiftorifern: +Muratori, Gelb. Italiens. Th. VI 
-VIII. Schloffer- Krieg. Weltgeſch. Bd. VI. ©. 233 ff. Luden, 

„Gelb. d. teutfch. Bolfes. Bd. VIII—XIL ©. 323. 4Cäſſar Cantu, Br. VI. 
Krebs, deut. Geſch. Bv.Ul.+Damberger, ſynchron. Geſch. Av. VII—XII. 
Alle Bildung und Cultur bei den germaniſchen Völkern hatte mit der Annahme 
des Chriſtenthums begonnen, und dieſes ſelbſt war unter der Autorität und Leitung 
des Papſtes verkündet und befeflige worden. Darum warb Rom fchon früß- 
zeitig der Mittelpunkt alles kirchlichen wie flaatlichen Lebens, und als die ger- 
manifohen Völker ſich in verſchiedene Nationen trennten, dieſe wie auch Stände 
und Städte nah Iſolirung und Selbfiftänpigfeit firebten, war es das Papft- 
thum, welches die Einheitsidee des Katholicismus verwirklichend alle Völker und 
Stände in dem driflihden Familienbunde der Kirche zuſammenhielt und zu ger 
meinfamen Unternehmungen anregte. Durh Berbindung mitdem drifl 
lihen Kaiferthume follte theilweife dieſes Beftreben noch ficherer erfüllt 
werden, und es zeigten ſich auch flets die Folgen der Iſolirung oder bed Ber- 
falles der einen oder andern biefer Gewalten oder des einmüthigen Zufammen- 
haltens beider fogleich in den gefammten chriftlicden Reichen (vgl. 9. 184). Als 
aber das Kaiſerthum ftatt der Schirmherrſchaft eine Zwingherrſchaft für 
die Kirche zu werden begann, die Kirche durch den in Folge des Lehenweſens in 
bie Knechtſchaft der einzelnen Landesfürften gerieth, diefe Eirhliche Rechte 
und Pfründen verlauften oder ihre Creaturen damit belehnten, dadurch der 
Kirche einen unenthaltfamen und leichtfertigen Klerus aufdrangen, fi 
fogar die Berwaltung geiftlicher Angelegenheiten anmaßten; geſchah es ganz im 
Bedürfniffe der Zeit und mit Zuflimmung gerade der ebelften Gemüther, daß fich 
in dem Papfte allmählig nicht nur alle geiftliche Gewalt concentrirte, fondern daß 
diefer auch im Angefichte der Welt dag Brincip der geiftlliden Sw 
prematie verfündete und erflärte: daß das Papſtthum Gott auf 
Erden repräfentire, und deßhalb nothbwendig über alle 
Macht der Erde erhaben fei. Konnte ja aud nur der Papft die Kirche 
ihrer Erniedrigung entreißen, in welde fie, von den Fürften gefeflelt und von 
den Geiftlichen durch Unenthaltſamkeit und Simonie gefchändet, herab gefunten 
war; wie auch nur der Papft die Freiheiten ber Völker und die Rechte der Ein- 
zelnen firmen konnte. Jetzt ſtrömte der Firchliche Geiſt vom Haupte in alle 
Adern des chriftlihen Gefammtlörperd, daher die Phyfiognomie des Zeitalters 
eine vorherrfchend religiöfe war. Die großen Yäpfte dieſes Zeitabfchnittes, Gre⸗ 
or VII., Alerander III., Innocenz III. u. A., fuchten keinesweges aus Herrſch⸗ 
ucht die Machtfülle an ſich zu reißen, fondern diefes Streben war ihnen durch 
ipre Stellung in der damaligen Zeit geboten, und fie waren voll hochherziger 
Gefinnung nicht allein bemüht, alle edeln Richtungen und großen Gedanken des 
Zeitafters zu pflegen und zu entwideln, ſondern fie haben dieſelben auch meiſtens 
auf bewunderungsmwürbige Weife ausgeführt. 


Erſtes Eapitel, 
Gefchichte des Papſtthums. 

Regesta rom. Pontif.; ed. Jaffe, pag. 402 sq. Vitae Roman. pontiff. von 
Pandulphus Pisan. (Cardinal): von Gregor VII. bis Alerander III. 
Bernard. Guido (franz. Dominik. u. fpäter B. von obere + 1331): 
von Victor III. bi8 Joh. XXI; Nicol. Rosselius, Arragonius Card. 
über Honorius III; fämmtl. bei Murat. scriptt. rer. Ital. T. UI. P. I. 
p. 273 sq. Amalricus Augersi. (franz. Auguftiner): von Petrus bis 
Joh. XXII.; wichtig f. Innocenz IU. (Fccard. T. 1I. u. Murat. |. c. 
T. IH. P.IL) — Unter den Bearbeit. zu beachten Fleury, vorzligl. DöLl- 
linger, Lehrb. der RG. Bd. I. ©. 131—276, der ausführlicher und 
forgfältiger if als alle Borgänger in Werten von ſolchem Umfange. Bgl. 
Piand, Geſch. der kirchl. Geſellſchaftsverf. Bd. IV. Abſchn. 1. *Phil⸗ 
ips KR. Bd. III. Abth. 1. 
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A. Von Gregor V1. bis Galizt 11.: Yünfzigiähriger Inveſtitur⸗ 
ftreit — das —** FAR in re He 
6. 214. Papft Bregor VO. 1073—1085*). 

Gregor. VII. registri s. epp. libb. XI. (lib. X. fehlt), bei Mansi. T. XX. p. 
60—391. Harduin, T. VI. P. 1. p. 1195—1515. vgl. aber Udalrici 
Babenbergens. codex epistolar., um 1125 gefammelt. ÆEecard. corp. 
hist. T. 11.) Gegen die gwbfien Schmähungen u. Mißdeutungen verthei- 
digten Gregor die Proteftanten Saab, Apologie P. Gregor’s VII Tüb. 
792., u. Ehrenrettung Gregor's VII. Presb. u. Freib. 786. 2 Bde. Jo. 
v. Müller, Luden, Rüps, Leo, Boigt, Hildebrand als 9. Gre- 
gor VII. (Weimar 815.) Wien 819. 2. X. Weimar 846. Bowden, life 
of Gregory VII. Lond. 840. 2 T. Katerkamp, KG. Abth. 5. ©. 
1—121. +E. Noris, istoria delle investiture delle dignatä ecel. Mant. 
741 f£e — +Öfrörer, 9. Gregor VIL u. fein Zeitalter. Schaffb. 859 ff. 

Bei dem Tode Aexander’s I. berrfchte in Rom, wie vor einem Sturme, 
eine unheimliche Stille. Nach der Beifegung rief der römische Klerus und 
das Bolf: „Der h. Petrus wählt Hildebrand zu feinem Nachfolger.” Damit 
der Verordnung Nicolaus 11. genügt werde, gaben die Cardinäle ihre Zu- 
flimmung. Hildebrand, der in feiner feityerigen Stellung zu Rom und auf 
feinen Reifen die Schwierigkeit der gewiffenhaften Führung des Pontificats 
am beften kennen gelernt, lehnte die Wahl mit Freimüthigkeit und ungehen- 
heiter Demuth ab. Unter der Benamung „zum römifhen Biſchof 
erwählter” bat er Rönig Heinrich IV. za der Anzeige ſeiner Wahl, ihm 
bie Genehmigung nicht zu gewähren, drohte ſogar, daß er ſonſt als Papft 
deſſen Lafter und Verbrechen nicht ungeftraft Laffen könne ). Dennoch erfolgte 
des Königs Zuftimmung, — die legte weltliche Beftätigung eines 
Dapftes durch den Kaiſer; doch haben feitdem bis auf Die neuere Zeit bie 
katholiſchen Groß mächte einen Einfluß auf die Papfimahlen geltend 
gemacht. Seinem Lehrer und nachmaligen P. Gregor VI. blieb Hilde⸗ 
brand, auch nachdem er geftorben war , treu ergeben und nannte ſich Gre- 
gor VII. Sogleich fehte er feine früher eingeleitete Wirkſamkeit fort 
gegen die unkanoniſcheWahl der Biſchöfe und Aebte durch die 
weltlihe Macht, gegen die Simonie und den Concubinat der 


*) Aus den Zeitgenoffen fr Gregor Bonizo (f. vor 6.188); Paulus Bern- 
rıdens., de vita Greg. VII. (Mabill. acta SS. Ord. S. B.esaec. VIL P. U. u. 
Muratori, seriptt. T. I. P. L; m. a. Bertheidigern in Gretseri opp- T. v2); 
Bruno, hist. bell. Saxon. v. 1073—82. (Pertz T. VII) Bernoldus, presb. 
Constant., (au Beroldus u. Bertholdus) hist. sui temp. 1054—1100, als 
Sortf. von Herm. Contr. (Usserm. monum. T. I) — © egen Gregor 
Benno, Carbin. d. Gegenpapfted Clem. III, de vita et gest. Hildbr. libb. 
Il. (Schmähfchrift voller Widerſprüche); Benzo, 3. v. Alba, panegyricus rhyth- 
micus in Henric. 1II. Imperat. (Menken, scriptor. rer. German. T. I. p. 957.) 
Dtbert, B. v. Lüttich, de vita et obitu Henr. IV. (Goldasti apolog. pro 
Hen. IV. Hann. 611. 4.) Chroniften: Lambert v. Hersfeld, Marianus Scotusg, 
Dtto v. Freifing, ſelbſt Stegbert neutral u. unparteiifch Gregor’s Werth an- 
ertennend. vgl. Stenzel, Geſch. Deutfchl. unter den fränk. Kaif. Bd. IL. S. 55. 

1) Ne assensum praeberet, attentius exoravit. Quod sinon faceret, certum 
sibi esset, quod graviores et manifestos ipsius excessus nullatenus impunitos 
toleraret. bei Baron. ad a. 1073. nr. 27. Die alfo eingeholte Zuſtimmung muß 
nah dem offenbar unter Hildebrands Leitung veränderten Wahldecrete Nico- 
laus II. (f. S. 459) befremven. Aber gerade der perſönliche Antheil und bie 
momentane Aufregung dagegen in Deutichland unter EB. Hanno's Anleitung, 
der übrigend 1068 noch perfonlich in Rom dagegen reclamirte, auch Heinrich IV., auf 
die erſte Nachricht von der einfeitigen Wahl, durch den Grafen Eberhard von 
KRellenburg in Rom Einfpruch thuen wollte, mögen die Urfachen dayon fein! 
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Geiſtlichen. Mit tiefem Schmerze und innerer Angft beflagte er die nod 
fo fehr im Argen liegende Kirhe ): „Oft habe ich Gott gebeten, mid 
entweder aus dem gegenwärtigen leben zu befreien, oder 
durch mich unferer gemeinfamenMutterzunäüben; jedoch hat 
ermich aus meinengroßen Leidennichtbefreit, und meinte 
benhatnicht, wieih wünſchte, jener Mutter, mitderermid 
verbunden, genüßt. — Die orientalifheKirheiftoom®lan 
benabgefallen, und wird durch die Ungläubigen von außen 
ber bekämpft. Wirft manſeinen Blicknach Weſten, Süden 
oder Norden, fo findet man faum irgendwo Biſchöfe, welche 
auf die rehte Weiſe ihr Amt erlangt haben, oder deren 
Tlebenswandel den Anforderungen deffelben entfprict, 
welche von der Liebe zu Chriftus und nicht von weltlihem 
Ehrgeize in ihrer Amtsführung befeelt werden; nirgends 
ſolche Fürften, welde Gottes Ehre ihrer eignen und die Ge— 
rechtigkeit dem Gewinne vorziehen. Die Menfhen, unter 
denen ich wohne, Römer, Longobarden, Normannen, wie 
ihesihnenoftfage, ſind ärger als Judenund Heiden. Und 
wenn ich, fügte er dann hinzu, mic felbft betrachte, fo finde 
ih mih durch das Gewicht meiner Sünden ſo gedrückt, daß 
mirfeineandere Hoffnung des Heiles übrig bleibt, als in 
der Barmherzigkeit Chrifti allein.” 

. Die Löfung feiner großen Aufgabe begann er in weifer Berechnung mit 
der Reformirung des Klerus. Auf der Synode zu Rom (1074) 
erneuerte er zuförberft unter der ftrengften Drohung die alten Eölibats- 
gefege, um die Geiftlichfeit zu der von ihrem Stande geforderten Sittenrein- 
beit zu erheben, ganz dem Dienfte der Kirche zuzumenden, aber auch un- 
abbängigervom Staate zu machen. Seine Berorbnungen erregten 
darum ungleich größere Bewegungen, als die der vorhergehenden Päpfte 
Clemens II., Leo's IX., Bictor’s II. Nicolaus 11. und Alexander's II., 
weil er das Volk beftimmter zum Bollftreder derfelben 
machte?). Die beweibten Priefter empörten fih zwar, aber auch das 
Volk fehnte fich nach einem reineren Klerus, und fland für feinen heil. Ba- 
ter *). Sollte der Zweck aber voliftänbig erreicht werben, fo mußte auch 


1) Gregor. epp. lib. II. ep. 49. 

2) Gregor fagt: Sed nec illi, qui in crimine fornicationis jacent, missas 
celebrare aut secundum inferiores ordines ministrare altari debent. Statuimus 
etiam, ut si ipsi fuerint contemtores nostrarum, immo SS. Patrum constitu- 
tionum (f. $.85), populi nullo modo illorum officia recipiant, ut qui amore 
Dei et oflicii dignitate non corrigantur, verecundia saeculi et objurgatione 
»opuli resipiscant. (ep. ad Otton. Episc. Const.) f. ©. 450. 

*) Lambert. Schafnab. ad a. 1074: Adversus hoc decretum infremuit tota 
factio clericorum; hominem plane haereticum et vesani dogmatis esse clami- 
tans, qui oblitus sermonis Domini qui ait: non omnes capiunt hoc verbum etc. 
Die verfihiedenartigften Einwendungen wurben noch gegen die Verpflichtung zum Cö⸗ 
Iibat gemadt. Dean berick fih auf den heil. Paulus: melius est nubere 
quam uri (1 Corinth. 7, 2. 9.); oportet ergo episcopum irreprehensibilem 
esse, unius uxoris virum etc. (1 Tim. 3, 2. auch Matth. 19, 11.), wie auf bie 
Erzählung von Paphnutius auf dem Concil zu Nicäa (f. ©. 312.). Die 
Beiftlihen der Didcefn Cambray und Nopon führten in 2 Schreiben v. 9. 
4076 ſelbſt ipre Befchwerbe gegen Rom und gegen ihren Bifchof, der ihre Söhne 
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bie mit der Unenthaltfamfeit des Klerus eng zufammenhängende Simonie 
aüsgerottet werben, welche befonders durch bie nun übliche Inveftitur geför- 
bert ward. Daher feßte eine andere römifche Synode (1075) fefl J): wer 
ein Bisthum, eine Abtei oder nieberes Kirchenamt aus 
der Hand eines Laien annehme, folle abgefegt, und 
weltlihe FZürften, welche die Inveftitur folder Stellen er 
theilen, ausder Kirdengemeinfhaftansgefhloffen werden. 
Der hierin verborgene Gedanke war, die Bifchöfe den Rehensverhältniffen 
bes Feudalſtaates zu entreißen, und bie Freiheit der Firchlichen Wahl zur 
Veſetzung der Kirchenämter zu erringen. Dies fei, ſprach Gregor mit fühner 
Freimüthigkeit aus, nothwendig, auch feine Neuerung, nur uralte kirch— 
liche Ordnung. 

Der Grundgedanke im Leben Gregor's war nun aber nicht eine Univer⸗ 
falmonardie, in der alle Fürften und Könige des Papfles Bafallen 
wären; felbft feine ftärkfte Neußerung, die von dem neuen nad Rudolph's 
Tode zu wählenden deutſchen Könige einen Schwur für bie militia des Papftes 
verlangt, macht den König nicht zum Bafallen, fondern verpflichtet ihn nach 
ber gegebenen näheren Erklärung nur, die römifche Kirche in ihrem Rechte 
und Befipe zu fihern’). Der von Fürften und Ländern geforderte Zins 


nicht wieder zu Klerifern ordiniren wollte! gl. auch bei Martene, thesaur. 
anecdotor. T. I. p. 320 sg. 

Gregor aber, ernften und entfchiedenen Sinnes, hielt an dem Srieflerideale 
feft, und erließ in bemf. 3. noch folgendes ſcharfe Decret: Si qui sunt presby- 
teri vel diaconi vel subdiaconi, qui in crimine fornicationis jaceant, inter- 
dicimus eis ex Dei parte omnipotentis et sancti Petri auctoritate ecclesiae 
introitum, usque dum poeniteant et emendent. Si qui vero in peccato suo 
perseverare maluerint, nullus vestrum eorum audire praesumat officium : 
quia benedictio eorum vertitur in maledictionem et oratio in peccatum, Do- 
mino testante per Prophetam: Maledicam, inguit, benedictionibus vestris. 
Mansi. T. XX. p. 433. Grat. decret. dist. 81. c. 15.) Doch auch durch erha- 
ene Worte wußte Gregor für den Cölibat zu begeiftern: Multum namque debet 
nobis videri pudendum, quod yquilibet saeculares milites quotidie pro terreno 
principe suo in acie consistunt, et necis perferre discrimina vix expavescunt: 
et nos, qui sacerdotes Domini dieimur, non pro illo nostro rege pugnemus, 
ui omnia fecit ex nihilo, quique non abhorruit mortis pro nobis subire 
dispendium, nobisque promittit meritum sine fine mansurum. (Greg. epp. 
lib. IH. ep. 4. Mansi. T. XX. p. 190. Harduin. T. VI. P. I. p. 1326 sq,) 
Es fehlte auch nicht an Bifchöfen, welche mit Gregor für biefen großen Gedanken 
Icbten; fo Hanno von Köln, der deutſche Hildebrand, welchen Lambert. 
Hersfeld. bei &elegenheit der Hebernahme der Regierungsgefchäfte Heinrich IV. 
fo fcpilbert: Eo moderamine, ea industria atque auctoritate rem tractabat, ut 
profecto ambigeres, Pontificali eum an Regio nomine digniorem judicares, ° 
atque in Rege ipso, qui in cultu atque secordia pene praeceps ierat, pater- 
nam virtutem et paternos mores brevi exuscitaret vgl. Palma, praelectt. 
h. e. T. III. p. 19 sq. Aug. Müller, Hanno II. Leipz. 858. 

1) Ueber diefe beiden Eoncilien vgl. Mansi. T. XX. p. 403 sy. Harduin. 
T. VL P. I p. 1521 sq. vgl. Palma. 1. c. T. II. p. 8—18. _° 

2) Gregor. epp. lib. IX. ep. 3. ad Episc. Pataviens.: Qua de re quid 
promissionis sacramento sancta Rom. ecclesia ab illo (qui est eligendus in 
Tegem) requirat, in sequenti significamus: ab hac hora et deinceps fidelis 
ero per rectam fidem beato Petro Apost. ejusque vicario papae Gregorio, 
qui nunc in carne vivit, et quodcungue mihi ipse papa praeceperit. sub his 
videlicet verbis: per veram obedientiam fideliter, sicut oportet Christianum, 
observaboe. De ordinatione vero ecclesiarum et de terris vel censu, quae 
Vonstantinus imper. vel Carolus sancto Petro dederunt, et de omnibus ec- 
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war auch fein Feüdaltribut, vielmehr nur ein Beweis der Treue, 
Ergebenheit und Unterwerfung unter die firchliche Autorität des Oberhaupteß 
(f. S. 422.). In Anfehung endlich einer vielfach urgirten Aeußerung 
Gregor's über den Urfprung der weltlihen Gewalt, bat der Proteftant 
Neander fi treffend dahin erflärt I): „Wir finden bei Gregor eine auch 
in andern Schriften dieſer Partei ausgefprochene dee, nach welcher die 
priefterliche Gewalt als die einzige wahrhaft von Gott geordnete erfcheint,. 
durch welche Alles wieder in das rechte GSeleife zurückgebracht werben fol: 
ndenn die Gewaltder Fürſten iſt urfprünglich aus fünd- 
bafter®Willfürbervorgegangen, indem die aufängliche Gleich— 
heit der Menſchen beeinträchtigt worden durch Solche, die 
durch Raub, Mord, Verbrechen aller Art ſich über ihres 
Gleichen erhoben;““ — eine Anſicht, in welcher man durch die Be 
trachtung des damaligen rohen Zuſtandes der bürgerlichen Geſellſchaft be- 
ftärkt werben konnte. Doc in andern Stellen, wo er fich nicht Durch den 
Gegenfag zu dieſer Schroffheit fortreißen läßt, erfennt er aud die 
königliche Gewaltals einevon Gotteingeſetzte an, welde 
nur in rechten Schranken ſich halten, ber päpſtlichen über Alles gebietenden 
Macht untergeorbnet bleiben foll. er ſagt, daß beide Gewalten ſich 
wie Sonne und Mond zu einander verhalten und vergleicht ſie 
mit den zwei Augen des Leibes.“ Kür die Richtigkeit dieſer Faffung 
fpriht 1) Gregor's anderweitig beflimmt ausgefprochene Anficht von der 
Nothwendigkeit eines innigen Zufammenwirfens der geiftlichen und weltlichen 
Gewalt: „das weltlihe Rei, fagt er’), wird rubmooller regiert, und 
das Leben der heiligen Kirche wird um fo mehr befefligt, wenn Priefterthum 
und Koͤnigthum durch Eintracht in Einheit verbunden werben 5“ noch mehr 
2) das, was er bei verfchiedenen Anläffen zum Schutze der weltlichen 
Gewalt gethan hat. Richtig glauben wir mit Hefele’) die Idee 


elesiis vel praediis, quae apostolicae sedi ab aliquibus viris vel mulieribus 
aliquo tempore sunt oblata vel concessa, et in mea sunt vel fuerint potestate, 
ita conveniam cum papa, ut periculum sacrilegii et perditionem animae meae 
non incurram: et Deo sanctoque Petro adjuvante Christo dignum honorem 
et utilitatem ımpendam: et co die, quando illum primitus videro, fideliter 
ver manus meas miles sancti Petri et illius eficiar. Die ſich mit diefem 
Eide viel zu fchaffen machten, hätten nur nicht unterlaffen follen beizufügen, wozu 
Gregor in diefem Briefe unmittelbar darauf den Bifchof von Paſſau autorifirt, 
gleifam als fühle er, man könnte durch Mißverſtändniß an diefem Eide Anſtoß 
nehmen: Verum quoniam religionem tuam apostolicae sedi fidelem et pro- 
missis tenemug et experimentis non dubitamus, de his si quid minuendum 
vel augendum censueris, non tamen p»raetermisso integro fidelitatis modo 
et obedientiae promissione, potestati tuae et fidei, quam beato Petro debes, 
committimus. (Mansi. T. XX. p. 343. Harduin. T. VI. P. L p. 1481.) Und 
diefes ift im Grunde nichts Anders, ald was Heinrich Il. dem P. Benedict VIII. 
gelobte; f. oben ©. 453. 

1) Vgl. Neander, LG. Bd. V. Abth. 1. S. 112. d. wohlf. dueg — 2) Gregorii 
epp. lib. J. ep. 19. ad a. 1073. — 3) Hefele in d. Zub. O.-Schr. Jahrg. 836. 
9. 4. ©. 676 ff. In ähnl. Weiſe faßt das Streben Gregor’s auf Luden, Gef. 
des teut. Volkes. Bo. VIII. S. 468 u. 471. und Rühs, Handbuch der Geſch. 
bes MA. 2. A. ©. 367. Der legtere fagt ſchließlich: „Um Verwirklichung biefer 
(dargelegten) Idee, nicht um bie Befriedigung eines eitlen Ehrgeizes war ed einem 
Manne zu thun, den die nüchterne Klügelei einer modiſchen Afterweispeit u. eine 
underzeihlihe Berwirrung von Begriffen, die auf feine Zeit keine Am 
wendung finden, nur zu oft herabgefegt u. falfıh gewürdigt hat.“ 
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Gregor's demnach fo zu erfaffen: Indem ex die Damalige Welt im Argen 
fah, und in dem Papfte den alleinigen Retter aus biefem Verderben Klar 
erkannte, fchwebte ihm der großartige Plan einer Univerfalthenfratie 
vor. Diefe follte alle Reiche des chriftlichen Namens, vorerſt die abend» 
ländiſchen, zu einer großen Gemeinſchaft umfchlingen, deren oberfles Stante- 
gefeg die Gebote Gottes feien. Lenker deſſelben folite der Papft als ſicht⸗ 
barer Stellvertreter Gottes fein, deffen geiftliche Herrfchaft fich zur welt- 
lichen der flönige verbalte, wie die Sonne zum Monde, der von der 
erftern fein Licht und feine Wärme erhält, dabei aber das Papſtthum niemals 
die Gewalt der Yandesherrn vernichten oder fle ihren Souveränität beranben. 
Andererfeits müffe fih die Sonveränetätdestlandesherrn. 
vor der höhern Souveränetät Gottes beugen, von demer 
fein Reich erhielt, und wolle er dieſes nicht, fo folle er aus dieſem 
theofratifchen Bunde ausgefchloffen, und dadurch unfähig fein, ferner Gottes 
Repräfentant als Obrigleit eines einzelnen Reiches zu bleiben '). — Werden. 
die Handlungen Gregor’s nach dem Richtſcheite diefer Idee beurtheilt, fo 
erhält Alles Rlarheit und Zuſammenhang; fein Plan, das Staatsleben auf 
das Chriſtenthum zu baſiren, erfcheint großartig und mußte in einer Zeit 
ber Gemwaltthätigfeit, wo das Bedürfmß einer höchſten fittlichen 
Macht, der Herrfchaft des Geiſtigen über das: Leiblsche und Irdiſche um fo 
bringender hervortritt, gerade bei ben ebelften Bemüther ſich ungetheilten 
Beifalls erfreuen. Die dee diefer Univerfaltheotratie war übrigens 
nicht neu, fondern wurde von Gregor nun beſtimmter und entſchiedener aus- 
geſprochen und geltend gemacht. Die darans nothwendig folgende Unter- 
ordnungderweltliden®ewaltunterdiegeiftliche wurde bereite 
von Öregor von Nazianz, Chryſoſtomus, P. BGelafius und 
Gregord. Gr. offen verkündet, und fie war zur allgemeinen Ueberzeugung 
geworden ’), zumal noch die Idee des Tehenswefens biefe Anficht 
nicht wenig unterflügt hatte. Darnach befaßen die Fürften ihre Reiche als 
von Gott durch feinen fichtbaren Stellvertreter empfangene Lehen. Auf 
lehnung gegen Gott ober feine Kirche machte fie Daher zu Hochverräthern und 
beraubte fie ihres Lebens. Diefe Idee und nichts anders würde in ber. 
Inſchrift der Krone liegen: Petra dedit Petro; Petrus diadema Rudolpho, 
welche Öregor VII. für den Kaiſer Rudolph gefandt haben foll, was aber 
nicht genügend erwiefen ift. 

Zur Ausführung feiner Idee fland Gregor, wenn nicht Alles, doch das 
Meifte zu Gebote. Bei der begeifterten Hingebung für Die Kirche Chriſti 
befaß er eine unerfchütterliche Willenskraft; eine Ueberlegenheit des Geiftes, 


1) Diefe Örundfäpe finden fi zum großen Theile in den 27 Sägen des f. $ 
dictatus Greg. VI. (libb. II. ep. 55. Mansi. T. . P. 168 sq. Harduin. T. 
“ VL P.I p. 1304. doch ſtehen fie Hier ohne allen Sen worin Alles 
zufammengeftellt ifl, was bie Hoheit und den Umfang der papftl. Gewalt ausmacht. 
Baron. ad a. 1076. nr. 31. hält diefelben für echt, auch Chr. Lupus in notis 
et diss. ad concilia; für unecht aber die Frangofen Launoi (epp. lih. VI. ep. 
13.). Pagt, crit. in Baron. ad a. 1077. nr. 8. u. Natal. Alex. h. e. sacc. 
et XII. diss. III.; wogegen Anbere durin beftimmt einen fremden, etwas plumpen 
Zufammenfteller, aber doch großentheild Die Grundſätze Gregor's finden, fo aush 
b. Shrödp, RG. Th. 25. ©. 519—21. u. Neander, KG. V. Bd. L ©. 157. 
2) Gregor. M. epist. lib. III. ep. 65: ut terrestre regnum coelesti regno 
famuletur. Bgl. oben ©. 309. Note *; ©. 397. Rote *. u. Lingard, Geld. 
von Engl. deutſch überf. von Salis Bd, IU. ©. 3, 
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mit der er ſchnell die fchwierigften Berhältniffe überfah und zu beberrfchen ver- 
fand. Hiemit verband fich eın ſtarkes Selbſtgefühl, aber ohne Vermeſſenheit. 
Veberall erfchien er umgeben von der Herrlichkeit feiner Würde; fein reiner, 
fleddenlofer Wandel’ mußte felbft von den heftigften Gegnern aufs unzwei- 
deutigfte anerkannt werben. Den fchönften Beweis feiner wahrhaft chriftlichen 
Uneigennüpigfeit gab er in feiner Antwort an bie fromme Königin Mathilde 
von England '), die in einem Schreiben erklärt hatte, ihm Alles geben zu 
wollen, was er von dem Ihrigen haben wolle: Welches Gold, welche 
Edelſteine, welche Koſtbarkeiten dieſer Welt follte ich Tie- 
ber von bir haben wollenals kenſches Leben, Wohlthätig— 
feitgegenbie Armen, liebe Gottes und des Nächſten?“ Bei 
tiefer Froͤmmigkeit war Gregor endlich aber auch freifinnig. So forderte 
er den König von Dänemark dringend auf, es mit allen Kräften zu verhin- 
bern, daß in feinem Lande bei Unwetter und Seuchen unfchuldige Frauen 
als Zauberinnen, welche nach abergläubtfcher VBorftellung ſolche Unglücsfälle 
berbeigeführt hätten, verfolgt würden. Zu feiner Unterflügung in feinem 
überall nöthigen Walten und Wirken zog er die firengften und einſichtsvoll⸗ 
ſten Maͤnner feiner Zeit oft wider ihren Willen aus Flöfterlicher Berborgen- 
heit in feine Umgebung, damit fie Leuchten der Welt würden. Weber die 
in Oberitalien entflanbene neue Macht konnte er gebieten; denn die Mark⸗ 
räfin Beatrix, noch mehr ihre Tochter Mathildis verehrten in dem 
engfittlichen Gregor ihren geiftlichen Vater, und fanden fich beglückt, ihm 
ihre Macht zu leihen, mit ihren Burgen ihn fchüten zu können? ). 

Nach der damaligen Stellung der Päpfte zu Dentfchland war Gregor’s 
Aufmerkſamkeit und Xhätigfeit vorzugsweife dorthin gerichtet, und ım 
Gefühle feiner ihm anvertrauten Machtfülle mußte er mit dem zufolge feiner 
zeitweilig fehlerhaften Erziehung, principlofen, trogigen, ausfchweifenben 
und bespotifchen Heinrich IV. bald in flarfen Eonflict gerathen. Die 
Durchfegung der Eirchlichen Beichlüffe in Anfehung der Inveftitur war bei 
Heinrich dringender, als irgendwo; denn aus dem Stifte zu Goslar, wo 
Heinrich am liebſten vermweilte, waren die durch fein unfittliches Hofleben 
verderbten, kriechenden und fchmeichlerifchen Kanoniker meiftens auf Bifchofs- 
flühle erhoben worden. Gregor wählte zuerfi den Ton der Güte und väter- 
lihen Zurehtweifung?’); Heinrich gelobte in demüthiger Unterwerfung 
Befferung, hielt jedoch nicht, was er verſprach. Als fogar die wegen Si- 
monie von Mleranvder 11. gebannten Faiferlihen Räthe wieder ein- 
geſetzt wurden, Heinrichs Buhlerinnen mit den Evelfteinen der Kirche prunf- 
ten’), die befiegten Sachſen despotifch gedrückt wurden u. A., ſchärfte ber 


1) Gregor. epp. lib. VII. ep. 26. vgl. lib. VII. ep. 21. ad Aconum 
reg. Danor. 

2) Ihr Berfprechen bei Baron. ad a. 1074. nr. 10. „Quod non tribulatio, 
non angustia, non fames, non periculum, non persecutio etc. poterit eam 
separare a charitate Petri in Christo Jesu Domino nostro.“ Sein (Greg.) 
Leben blieb, fagt Schloffer, übrigens rein, wie ed immer war. Das geftehen 
auch feine ärgſten Feinde, und die Lüge, die feine Vertraulichkeit mit Mathildis 
in fpätern Zeiten zu einem verbotenen Umgange machte, ift eben fo elend erfon» 
nen als lächerlich. (Weltgefch. Bd. II. Th. 2. S. 720.); ebenfo urtheilt Rean- 
der, KG. Br. V. Abth. I. S. 197. 

3) In lib. IL. ep. 119 gibt Gregor die verſchiedenen Gründe an, aus denen 
er fih für verpflichtet halte, für die Erhaltung Heinrichs IV. zu forgen. 

4) Gemmae (ecclesiarum) antem distractae quibusdam meretriculis donatag 
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Bapft feine Drohungen (Ian. 1076). Heinrich nahm fie mit Unwillen auf. 
Die Zumuthung, wegen der angefchuldigten Verbrechen zur Verantwortung 
nad Rom zu fommen, erwieberte er damit, daß er an der Berfammlung 
feiner feilen Bischöfe zu Worms (24. Jan. 1076) die Abfegung des 
Papſtes erklären ließ. Nur der B. Adalbert von Würzburg und B. 
Hermann von Meb erklärten fich gegen dieſes völlig unkanoniſche 
Berfahren. „Dies ift ein Beweis, fagt Neander, wie fehr biefe Bifchöfe 
und Aebte fich zu blinden Werkzeugen der Macht gebrauchen Taffen kannten, 
und wie fehr fie eines firengen Negenten an der Spitze der Kirche bedurften.“ 
Zugleich waren bier dem Papfte Tächerliche und ſchmachvolle Verbrechen an- 
gedichtet worden, die dann der Kaifer mit freventlichem Hohne in dem 
Schreiben: „Heinrih an Hildebrand, nit den Papſt, fon- 
bern den falfhen Mönch“ verkündete. Bor 110 Biſchöfen, die für 
den Hapft und die fo gefihändete Würde zu fterben gelobten, fprach Gregor 
den Bann über Heinrich ; feine Unterthbanen entband er bes weitern Gehor⸗ 
fams gegen ihn. SHierüber bilveten fi) verfchiebene Parteien, die 
ſich alsbald wie mit dem Schwerte, fo durch Schriften, bisweilen mit völli- 
ger Verkehrung des wahren Gefichtspunftes über die Eidesentbindung al 6 
natürlihe Kolgedes Bannes gegenfeitig befämpften '). 

Die Anhänger Heinrich’ erffärten es für Frevel, daß ber Papft, fich über alle 
göttlichen und menfchlichen Geſetze erhebenn, e8 gewagt habe, die Unterthanen von 
der eidlichen Verpflichtung gegen ihre Fürſten zu entbinden. Die Macht des Für⸗ 
fien als eine in göttlicher Ordnung gegründete betrachten und fih berufend auf 
die Stellen des NZ., welde den Gehorfam gegen die Obrigkeit zur Pflicht 
machen (Röm. 13, 1 ff., Petri 2, 13—17. Tit. 3, 1.), glaubten fie feiner Ge⸗ 
walt auf Erden das Recht zufchreiben zu dürfen, diefelbe zu Töfen. Hätten ja 
fogar die Apoftel den heidnifchen Obrigkeiten Gehorſam bewieſen und empfoß- 
Ien, felbft unter Nero’s Defpotie. Die andere Partei geftand bas über bie 


sunt, heißt es in der Hist. Archiepisc. Bremensium bei Lindenbrog. p. 94., 
und bei Bruno, hist. belli Saxoniei lieſt mon: Binas vel ternas concubinas 
simul habebat, nec his contentus, cujuscunque filiam vel uxorem juvenem et 
formosam audierat, si seduci nun poterat, sibi violenter adduci praecipiebat. 
Aliquando etiam ipse uno sive duobus comitatus, ubi tales esse cognoverät, 
in nocte pergebat, et aliquando acti sui mali compos efficitur, aliquando vero 
vix effugiebat, ne a parentibus amatae sive marito occideretur. Uxorem 
suam, quam nobilem et pulchram suasionibus principum invitus duxerat, 
sic exosam habebat, ut post nuptias celebratas eam a se separare quaereret, 
ut tunc quasi licenter illicita faceret, cum hoc quod licebat conjugium non 
haberet. (Struve T. I. p. 176.). Die Freunde Heinrih’s haben barüber bie 
Achfel gezudt, entſchuldigt, niemals widerfprocen. 

1) Den ertremften Standpunkt nimmt wohl ein der Scholaflieus Guenrich 
in bem im Namen des B. Dietrich von Berbun an Gregor gefchriebenen Briefe: 
non est novum, homines saeculares saeculariter sapere et agere; novum est 
autem et omnibus retro saeculis inauditum, pontifices regna gentium tam 
facile velle dividere. (Martene et Durand, thesaur. nov. anecdot. T. I. p. 
220 8q.). Dagegen der Standpunkt Gregor’s in Greg. VII. epp. lib. IV. ep. 2., 
befond. lib. VIII. ep. 21. ad Herimannum episc. Metensem. (Mansi. T. XX. 
p. 331 sq. Harduin. T. VI. P. ]. p. 1469 sq.) Bel. au unten d. Supple⸗ 
ment bei Mansi. T. XX. p. 377. Greg. ep. ad. Germanos: Audivimus inter 
vos quosdam de excommunicatione, quam in regem fecimus, dubitare ac quae- 
rere, utrum juste sit excommunicatus, et si nostra sententia ex Auctoritate 
legalis censurae, ea qua debuit deliberatione egressn sit. Die Bertheibig. 
Gregor’s in Gebhardi Archiepisc. Salisburg. ep. ad Herimann. episc. Metens. 
(1081) in Tengnagel. vett. monum. ctr. schismaticos. Ingolst. 612. 4. 
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Beiligleit des Eides Borgebrachte zu, behauptete aber, daß wem er füh auf 
etwas dem göttlihen Geſetze Widerſtreitendes beziehe, er keine bindende Kraft haben 
könne. Niemals könne der dem Fürften gelciftete Eid die Untertbanen verpflich- 
ten, diefem zu geboren, wenn er fi dem von Gott beftimimten Leiter der gan- 
zen Chriftenheit widerſetze. Als Ercommunicirter fei er zugleich ur Ber- 
mwaltung jedes bürgerlichen Amtes unfähig, und Niemand dürfe mit ihm Umgang 
pflegen (f. ©. 404), wie ja auch die bürgerlichen Geſetze die Krifi von Jahr 
und Tag für Befreiung vom Banne feßen. Gregor konnte auch durch feine 
Art von Scheingründen in der Meberzeugung von der Rechtmäßigkeit feiner Hand⸗ 
Iung erfchüttert werden. Er berief fih auf das Verfahren des Ambrofius gegen 
Theodofius d. Gr. und anderer Bifhöfe und Päpfte, und flellte dann bie Frage, 
ob etwa Chriftus, als er dem Apoftel Petrus die ganze Heerde zu weiden, und 
ihm die Gewalt zu binden und zu löſen übertrug, für die Fürften eine Ausnahme 
gemacht habe? 

Biele vermieden fogleich allen Umgang mit König Heinrich ; Die Sachfen 
fanden eine Ermuthigung; auch die Bafallen Deutfchlande verließen Hein- 
rich, ſelbſt die ihm Enechtifch ergebenen Bifchöfe zogen endlich Unterwerfung 
und Neue vor. Die Berfammlung zu Zribur (Det. 1076) verpflichtete 
Heinrich, ſich der Reichsregierung zu enthalten und „nach altem Reich s- 
geſetze“ binnen Jahresfrift fih vom Banne des Papfles zu befreien '). 
Heinrich, tief gedemüthigt, unternahm mit feiner Gemahlin Berta, feinem 
Sohne und einem treuen ©efährten bie Buß- und Pilgerreife nach Canoſſa?). 
Aus Mißtrauen gegen deu unbefländigen Sinn des Königs wie insbe» 
fondere aus Rückſicht auf die im höchflen Grabe gegen Heinrich entrüfteten 
deutfchen Fürften zögerte Gregor , ihm Gehör zu geben ; erft als die Stim- 
men ber Vermittler nachbrüdlicher wurden, zeigte er fich bereitwillig zur 
Löfung des Bannes unter der Bedingung: daß Heinrich auf einer Synode 
in Deutfhland unter dem Vorſitze bes Papftes firh gegen die 
vorgebrachten Beichuldigungen vertheidigen, und nach Befinden ber Sache 
das Reich behalten oder verlieren folle. Dadurch würde er auf eclatante 
Weife das papftlihe Richteramt über die Könige bethätigt ha— 
ben. Zum Beweiſe völliger und aufridtiger Ausſöhnung 
feierte Gregor das 5. Meßopfer, und reichte dem Könige zur Befiegelung 
feiner Wiederaufnahme in die Kirche ben Leib des Herrn ”). 

Wenn Gregor gegen Wilhelm den Eroberer von England und 
Philipp von Frankreich wegen feines verbredheriichen Umgangs mit Ber- 
trada feine Forderung nicht fogleich mit derfelben Strenge verfolgte, fo 
bandelte er bier in jener chriftlichen Klugheit, die flets die gegenwärtigen 
Berbhältniffe erwägt, und weil er auch nicht auf einmal alle Regenten gegen 
fi herausfordern wollte und konnte. Wo dagegen eine rafche, entfchiebene 


1) Diefe Entfcheivung mit dem langen Cündenregifter und Klagen gegen 
Heinrich bei Lambert. ad a. 1076. (Pertz monum. T. VII. p. 252—253). 

2) Lambert. ad a. 1076. berichtet darüber ausführlih. vgl. Kutzen, 9. 
Gregor VII. und König Heinrich IV. zu Sanoffa. (Bonner 3tſchr. 9. 11. 
S. 9 fi.) Feßler, 9. Gregor VII. u. die Kirchenfreiheit, Innsbr. 850. 
Leo nennt den Borgang „einen Zriumpb, den cin edler Mann über einen un⸗ 
würdigen Schwächling feierte.” , . 

3) Died gegen die äußerlih und innerlich ganz verdächtige Erzählung bei 
Lamb. von Hersfeld, Gregor habe den h. Leib als Gottedgericht, daß er ber 
ihm von der Gegenpartei angedichteten Verbrechen nicht ſchuldig ſei, genoſſen und 
Heinrich zu gleichem Beginnen aufgeforbert. f. Luden, Geſch. des teut. Volles. 
Bd. IX. ©. 580, gegen Stenzel, Gel. der fränk. Kaiſer. Th. J. ©. 411. 
vgl. Döllingera. a. D. ©, 145. 
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Handlungsweife nöthig war, wie gegen Boleslaw von Polen’), ſchritt 
Gregor fogleich ein. 
es Papſtes Zweifel über Heinrich beftätigten ſich: durch Schmähungen 
und Berfprechungen italienifcher Bifchäfe und Großen aufgewiegelt, vergaß 
er feines eivlichen Berfprechene! Da wählten die deutſchen Fürften zu Forch⸗ 
heim den Herzog Rudolph von Schwaben, felbfl gegen die Abmahnung 
Gregor's zum Gegenfaifer ; ver EB. Siegbert von Mainz Frönte ihn, 
nachdem er Deutfchland als Wahlreich anerkannt hatte; Heinrich ergriff Die 
Waffen. Nach Tängerem Schwanfen bannte Gregor ben lehteren von Neuem 
und erfannte Rudolph an (Nov. 1077). Dennoch wollte der Yapft bei der 
fektenen Berwictelung der Berhältniffe, wodurch die Parteilriege in Deutfch- 
land einen hohen Grad von Grauſamkeit erreichten, auf der Synode zu Nom 
(1078) die Gefandten beider anhören. Heinrichs Fartion wählte num den 
EB. Ouibert von Ravenna zum Gegenpapft, Clemens III., welder 
Rudolph und den Herzog Welf bannte. Jetzt verpflichtete ſich Gregor bie 
Normamen, indem m Robert Guiscard inveflirte (1080), nachdem 
biefer feine früheren Eide wiederholt hatte; aber er verlor Rudolph, der an 
den Folgen erhaltener Wunden flarb. Sogleich zog Heinrih nah Rom 
und belagerte es durch drei Sommer (1081— 84). Erft im dritten eroberte 
er einen Theil der Stadt und im folgenden Winter bie übrigen Theile. Gre⸗ 
gor hatte fih auf die Engelshurg geflüchtet, wo er felbft in der äußerfien 
Bedraͤngniß ſtandhaft blieb. Der König war zur Ausföhnung bereit, wenn 
er zum Ratfer gefrönt würde. Doc darauf antwortete Gregor in hohem 
Ernfle: wenn er ©ott und ber Kirche Genngthuung leiſten wolle. Dann 
ſchrieb er ein Eoncil ans, welches entfcheiden folle, wer der Urheber folchen 
Unheils für Kirche und Staat fei. Heinrich aber ließ feinen Oegenpapft zu 
Rom nochmals wählen und fich von ihm krönen, wogegen in Dentfchland 
Graf Hermann vun Salza zum Gegenkaiſer gewählt wurde. Der fehred- 
lichen —— und namenloſen Verwirrung müde, wollten die Biſchöfe 
beider Parteien auf der Berfammlung zu Gerſtungen (1085) durch 
einen Beweis der Achtung vor der Wiſſenſchaft den langwierigen Streit 
‚nicht mit dem Schwerte, fondern durch die Bücher entfcheiden. Und es 
freuten fih die Laien, voll ber Ueberzengung: daß der Spruch der Wahr- 
heit, der aus Büchern erfannt werde, weder gefälfcht werden, noch andere 
zum Falſchen führen könne”). 

In Stalien war Robert Gniscard zur Befreiung Gregor’s berbei- 
geeilt; bei ber Verflimmung der Römer zog der Papft mit ihm nah Sa- 
lerno. Hier ernenerte er auf feiner letzten Synode den Bann gegen Hein- 
rich, und erflärte in einem ſchönen Vermächtniſſe an die gefammte Ehriften- 
heit): „Nur darum hat fih Alles wider mich erbobenund ver- 
fhworen, weil ih bei der dringendflen Gefahr der Kirde 
mich babe entfhließen müffen, fie aus ihrer Knechtſchaft 
zu erbeben. Während es dem ärmflen Weibe vergönnt ıfl, 
ſich nah den ®efegenihres Landesund ihrem Willen ehe 
lich zu verbinden, follesder Kirche, der Brant Chriſti und 


1) Vita St. Stanisl. in Bandtkie ed. chronic. Martini Gall. beigefügt. 

2) Kunflmann, die Spnode zu Gerflungen. (Freib. Zeitichr. für Theol. Bd. 
IV. ©. 116 f.) — 3) Dies nur aufbewahrt in d. Chronik v. Berdun, und daraus 
b. Mansi im appendix altera, epp. XV. ad omnes fideles. T. XX. p. 628—%. 
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unferer Mutter, verwehrt fein, ihrem Bräntigame anzu- 
hängen. Niemals durfte ih zugeben, daß Häretiler, Che 
breder und Eindringlinge fih pie Söhne der Kirche 
unterwarfen und die Schmach ihrer Vergehen auf fieüber- 
trügen.” Bald darauf farb er (25. Mai 1085) mit den Worten (nach 
Palm 44, 8): „Ih babe das Recht geliebt, das Unrecht 
gehaßt, darum flerbe ih im Exil,“ ein treffender Commentar fei- 
nes mit reicher Gnade begabten Lebens '). 

Aeußerlich überwunden Iebte Gregor's großer Gedanke: die Freiheit 
der Kirche durch Losreifung der Bifhöfe aus der Ab- 
hängigkeit von der weltlichen Macht fort. Der Altar ward eine 
Freiftätte gegen die Gewaltthätigfeiten des Thrones ; einzelne Stäbte 
gelangten zu Freiheit, deren unvorhergefehbene Wirkung ſich für die 
Menſchheit vortheilhaft zeigte. Waren auch feine Handlungen und fein Plan 
nicht flets frei von falfchen Kolgerungen; verdienen fie dann ihrer Groß⸗ 
artigleit wegen nicht diefelbe, wenn nicht eine noch höhere Bewunderung, 
Achtung und Verehrung als die Siege der Römer ? Reiner wird Gregor 
erheben, ohne fich felbft zu erheben, und in Wahrheit find es gerade bie 
edelften Geifter feiner Zeit und ber Nachwelt, welche ihn erfannt, ge 
würdigt und bewundert haben. Papſt Benedict XIII. hat ihn (1728) unter 
bie Heiligen der Kirche Gottes verſetzt *). 

6. 215. Victor IIL (1086-87); Urban 11. (1088-99). 

Victor. III. chron. monast. Cassin. (Mwratori, scriptt. rer. Ital. T. IV. p. 
151.) Mansi. T. XX. p. 630. Die Biographien von Pandulph. Pisan. 
und Bernard. Guidon. (Muratori. T. Ill. P. I. p. 351.); nad und mit 
den Quellen; Ruinart in Mabillon et Kuinart, opp. posthum. Par. 
724. 4. vol. beſonders Bernoldus Constant. bei Ussermann, monuments 
rer. Alem. etc. T. II, — Urban’s II. Briefe u. Url. bei Mansi. T. 
XX. p. 642 sq. Harduin. T. VII. P. II. p. 1627 sg. 

Wie Gregor bereits auf die Wahl feiner Borgänger Einfluß geübt hatte, 
fo that er dies auch anf die feiner Nachfolger. Er hatte auf Deſiderius, 
Abt von Montecaſſino, Otto, Cardinalbiſchof von Oſtia md Hugo, EB. 
von Lyon, bingewiefen. Obſchon König Heimeich und Guibert in Rom einen 
mächtigen Anhang hatten, wurde doch Defiverius gewählt. Dieſer aber 
konnte erft nach Iangem Kampfe bei der traurigen Rage bes einjährigen 
Interregnums und auf die dringenden Ermahnungen des Concil's von 
Capua ſich entfchließen,, feine Einſamkeit zu verlaffen und dem verllärten 


1) Paul Bernried, und mit ihm flimmen die meiften faft wörtlich über 
ein, vita Greg. VII. c. 108: Adstantibus ei episcopis et cardinalibus eumque 
pro laboribus sanctae conversationis et doctrinae beatificantibus respondit: 
ego fratres mei dilectissimi nullos labores meos alicujus momenti facio, in 
hoc solummodo confidens, quod semper dilexi justitiam et odio habui ini- 
quitatem, propterea morior in exilio. 

*) Man vgl. felbft das Heftigfte Manifeſt gegen Gregor, die ep. 'Theoderici, 
episc. Virdunens., bei Martene et Durand, thesaur. novus anecdot. T. L p. 
215. Das Hirchl. officium rühmt ihm nad): universam .ecclesiam mirifice illu- 
stravit. — Sicut sol effulsit in ecclesia Dei; — libeftati ecclesiae restituen- 
dae, extirpandis arroribus et corruptelis tanto studio incubuit, ut ex Apo- 
stolorum aetate nullus Pontificum fuisse tradatur qui majores pro ecclesia 
Dei labores molestiasque pertulerit, aut qui pro ejus libertate acrius pugna- 
verit. — Vir vere sanctus, criminum vindex et acerrimus ecclesiae defensor 
— pluribus in vita et post mortem miraculis clarus. 
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Freunde als Bictor 111. zu folgen. Während feines kurzen Pontificats iſt 
eine Synode von Biſchöfen Ealabriens und Apuliens, die ven Gegenpapſt u. 
a. mit dem Anathem belegte, und die weltliche Inveflitur mit dem 
Kirchenbanne bedrohte, feine Haupthandlung. Auch er hat auf Dito, den 
Cardinalbiſchof von Oftia, hingewieſen, der mit gleichem Widerfireben 6 
Monate nach Bictor’s Tode als Urban 11. folgte. Sein Rundſchreiben 
verkündete fogleich die Grundfähe Gregor's, wiewohl er, bei der Macht 
Heinrich's und feines Gegenpapfles Elemens in Ober- und Mittelitalien, 
nicht einmal in Rom einziehen konnte. Nur die Markgraͤfin Mathildis 
blieb dem Papft und der Kirche treu; durch Berehelichung mit dem Herzog 
Welf wollte fie ihre Macht durch ein Friegerifches Haupt verſtaͤrken. Diefer 
aber trennte fich von ihr, als er erfuhr, daß fie bereits in Gregor's Hand ihre 
Güter zum Heil ihrer Seele der römifchen Kirche teflirt Habe‘). In Deutſch⸗ 
land wüthete der Religions - umd Bürgerkrieg in verworrener Weiſe fort; 
in der Angſt ihres Herzens fuchten Hunderte in den Kloͤſtern Zuflucht und 
Ruhe’). Nach den Kämpfen zwifchen Heinrich und dem König Hermann 
und dem Tode des letztern (1088) empörte fich auch Heinrichs ältefter Sohn 
Conrad gegen ben wollüfligen Bater (1093). Auf der Synode zu Pia⸗ 
eenza’”) hatte bie mißhanbelte zweite Gemahlin Praxedis die eckelhafte 
Unzucht Heinrichs IV. aufgedeckt und ihm noch größere Verachtung zugezo- 
en. Zugleich war bier die Unenthaltfamfeit und Simonie der Geifllichen 
— bedroht worden. Wegen der für die Kirche gefährlichen Den— 
tung des Homagiums, als ſei dadurch der Biſchof verpflichtet ſeinem Lehns⸗ 
errn in jeder Beziehung unbedingt anzuhaͤngen, und als fei eine etwaige 
pofition vom kirchl ich en Standpunkte aus für Berlehung des Homa- 
giums, ja für Hochverrath zu halten, verorbnete noch entfchiedener die Sy- 
node von Elermont (Rov. 1095): Fein Bifchof ober Priefter darf in die 


1) Die Schenkungs⸗Urkunde hinter d. vita Mathildis a Donizone scripta 
(zuerfi Baron. ad a. 1102. nr. 20.: Muratori, scripit. T. V. p. 384.): In no- 
mine st. et individuae Trinitatis — ego Mathildis, Dei gratia comitissa, pro 
remediis animae meae et parentum meorum dedi et obtuli ecclesiae sancti 
Petri per interventum Domini Gregor. VIL omnia bona mea, jure proprieta- 
rio, tam quae tunc habueram, quam ea quae in antea Acquisitura eram, sive 
jure successionis — omnia, sicut dietum est, per manum Domini Greg. VII. 
Romansae ecclesiae dedi et tradidi, et chartulam inde fieri rogavi. Sed quia 
chartula nusquam apparet et timeo, ne donatio et oblatio mea in dubium re- 
vocetur: ideo ego, quae supra, Comitissa Mathildie, iterum a praesenti die 
dono et offero eidem Rom. ecclesiae per manum Bernardi Cardinalis et Le- 
gati ejusd. Rom. eccl. sicut in illo tempore dedi per manum Dom, Greg. 
omnia bona mea etc. Die in neu. Zeit erfchienene appendix ad Ph. L. Dio- 
nysii opus de vaticanis cryptis — auctoribus in Rom. Archigymn. professo- 
ribus Sarti et iss Rom. 844. beweift burh monumentale Dofn- 
mente die Aechtheit diefer berühmten Schenkungsurfunde. 

2) Bernold v. Eonflanz veranfhaulicht dies an zwei ſchwäb. Klöſtern: Eo 
tempore duo Teutonicorum monasteris cum suis cellulis regularibus disciplinis 
instituta egregia pollebant, quippe coenobium St. Blasii in nigra silva et St- 
Aureli, quod Hirsaugia dieitur. Ad quae monasteria mirabilis multitudo no- 
bilium et prudentium virorum hac tempestate in brevi confugit, et depositis 
armis evangelicam perfectionem sub regulari disciplina exsequi proposuit, tanto 
inquam numero, ut ipsa monasteriorum aedificia necesgario ampliarint, 60 
quod non aliter in eis locum commanendi haberent. Bgl. ad a. 1091. (Us- 
sermann. T. II. p. 148.) — 3) Bermold. Constant, ad a. 1095. 


Alzos o Risgengefhiäte. 7, Auſſage. 34 
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Bände eines Rönigs oder eines andern Laien lig iſche Treue ablegen‘). 
am wollte flott des feitherigen Bafallenverbandes zwifchen Königen und 
Biſchöfen jetzt nur die allgemeine Berpflichtung bes Untertbanen gegen ben 
Landesherrn eintreten laſſen. War ja das ganze Streben Gregor’s dahin 
gerichtet, die Bıfcgöfe den Lebensverbälmiffen des Feudal ſt autes zu eni- 
ziehen und bie Freiheit ber Kirche wie der firchlichen Wahl zar Beſetzung der 
Kirchenaͤmter und Ausübung derfelben zu erringen. 

Die Anregung eines Kreuzzuges gab dem päpfllichen Anfchen und Plaue 
einen neuen Schwung ; ganz Europa begann jet Gut und Blut für eine 
Idee wagen, und dadurch eben mußte Der Papft gewinnen, da er ja gegen 
bie feitherige roße und materielle Zeit für eine Idee lebte und wirkte. Daher 
kounte Urban jept in Frankreich felbft Philipp I. wegen ber ehebrecherifchen 
Verbindung mit Bertraba basmen, nachdem Ido, B. von Chartres, ſich 
dem Könige mit wahrhaft chrifilicher Freimüthigkeit gegenübergeſtellt und 
wit apoſtoliſchem Seiſte ihm zugerufen hatte’): „Möge der König gegen 
mich than, was er unter GOottes Zulaffung will und vermag. Möge er mich 
eiufchließen, ausfchliehen, bie Acht über mich ausſprechen. Nach Eingebung 
und umter Leitung ber Gnade Gottes babe ich beſchloſſen, für das Belek 
meines Gottes gu leiden, und feine Rückſicht fol mich gwingen, die Schuld 
Despenigen zu theilen, beffen Strafe ich nicht theilen will.” Ja Urban kehrte 
dent wie im Trramphzuge nach Italien ud Rom zurück. Die Belchnung 
des Vrafch Roger als perpetuellen Legaten von Sicilien (monaschia ec- 
elesiastica Biciliae vgl. ©. 456), ein Reim zu langwierigen Streitigleiten 
gzwiſchen den Päpften und Koͤnigen in Sieileen, war bie letzte bedentende 
Handlung P. Urban’s "7. | 


6. 216. Die Kreuzzuge. 

WiHelm. Tyrins (+ nach 1188), hist. helli sacri lib. XXIII. (Bongars. T.1) 
beutfh v. Kausler. Stute. 843. Anonymi belli sacri historia in Ma- 
billon, museum. T. I. P. Il. p. 130; ein Aus. daraus in Jac. Bongars, 
gesta Dei per Francos etc. Hann. 611. 2 T. f. Michaud, bibl. des croi- 
sades. Par. 830. 4 T. Wilken, Gef. d. Krug. 2&p3. 807— 32. 7 Bode. 
Michaud, hist. des croisades. (Par. 812.) ed. IV. Par. 825 sq. 7 T. 
überf, v. Ungewitter. Quedl. 828 ff. 7 Bde. Spbel, Geſch. d. erft. Kreuz. 
Däffeld. 841. Sporſchil, Geſch. d. Kreuz. Lpz. 843. Raumer, Stk, 
A Busen. 3.1.6. 37-231. Ratisbonne, d. h. Bernard, Bo. 1. 


Die Rreuzzüge, die zweite große Bewegung bes germanifchen Europa’s, 
und in ſofern fie auf kirchlichem Boden erwachfen, bie erfle, in welcher ſich 
yeoleid bie volle Eigenthümlichkeit des Zeitalters entwickelte, verlangen eine 

efonbere Hervorhebung. In Höchft überrafchender Weiſe tritt hier in einer 
ei denfwärdigen GErſcheinung vor und: was die Kirche Ehrifti all- 
mälig unter ben ſchwierigſten und zerftörendfien Verhält- 
niſſen beiden germanifhen Böllern gewirkt at. Dur Jahr⸗ 
handerie hatte fie unter Hohen und Wiebern einen wahrhaft chriſtlichen Geiſt 


‚ D,5yaod. Clarom. Can. 17.: Ne episcopus vel sacerdos regi vel alicui 
laico in manibus ligiam fidelitatem faciat. ( Mansi. T. XX. p. 817. Harduin. 
T. VI. P. II. p. 1719.) Daſſelbe ſprach ſchon Gregor VIL aus. Bol. de Marca 
de contord. Sacerdot. lib. I. Aehnliche Beſtimmungen auf jenem Concil zu 
Clermont, Can. 15. 16. 18. — 2) Ivo Carnotens, cp. 15. u. ep. 20. 

8) Bel. Mansi. T. XX. p. 659. Gaufred. Malaterra in f. hist. Sienla. lib. 
IV. c. 29. (Murat. T. V. p. 601 sg.) 
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entwickelt, der den Veſitz der überirdifchen Güter jenem ber irbifchen vorzog, 
und fi endlich zu jenem Heldenacte des Chriftenthums begeifterte, worın 
in höchſter Eintracht und freudiger Hingebung Fürften und Völker zur Er- 
oberung jenes Landes eilten, in dem einft der Heiland die Erlöfung voll- 
bracht, und das er Durch feine Gegenwart geheiligt bat. So erfcheinen die 
Kreuzzüge als ein wahrer Triumph des Chriftenthbums, indem 
die Nachlömmlinge jener Barbaren, die einft die Eisgefilde und Wüſteneien 
des Nordens verlaffen, und in dem weltlichften Sinne ſich anderwärts blos 
weltlichen Befig erobert hatten, nun ganz im Gegenſatz zu ben von ihren 
Ahnen gemachten Eroberungen Hab und Gut, kurz Alles, was dem finn- 
lichen Menſchen bienieben wünfchenswertb exfcheint, verliehen, um unter 
felbft aufgelegten Entbebrungen, Mühen und Leiden, ja unter Gefahr ihres 
Lebens eine große riftliche Idee zu verfolgen. Jener höhere Geiſt, der 
einfiens in der Böllerwanderung die Zürften angetrieben hatte, in die Kirche 
einzutreten, und zur Befefligung ihrer Throne und der bürgerlichen Ord⸗ 
nung auch ihre Bölfer dahin nachzuziehen, eben diefer teieb nun die Völfer 
an, mit Hintanfegung alles Jrdifchen den Mahnungen der Kirche und dem 
Beifpiel der Fürften zu folgen, und es beburfte feines äußern Zwanges, wo 
fehon die innere Stimme gebot '). Diefer bochherzige Kampf, in welchem 
fich der religiöfe Enthuſiasmus der Ehriften mit dem religidfen Fanatismus 
der Saragenen maß, war durch eine eng zufammenhängende Kette von Er- 
ſcheinungen vorbereitet worden. 

Seit den großen Tagen ber Erlöfung fand aus allen Theilen der Erde 
ein ftet® ununterbrochener Zug nach Serufalem ſtatt. Beionders ermunternd 
war bas Beifpiel der h. Helena, Mutter Sonflantin’s d. Gr., gewefen: 
Die über dem Grabe des Erlöfers erbaute Kirche verlieh den Pilgern eine 
Stätte inniger Andacht. Im 10. Jahrh. Hatte die Furcht, im 11. die In⸗ 
nigfeit ber Andacht und die Verwüſtung von Kirche und Staat im beginnen- 
den Inveſtiturſtreite Biele nach Paläftina geführ. Schon Sylveſter IH. 
hatte (999) im Namen des verwüfteten Jerufalems die allgemeine Kirche 
um Hilfe angerufen (f. ©. 453) ; ®regor VIE. ſah fi bei der Beunrn- 
bigung der Pilger fchon im Beifte (1074) als Führer eines Heeres zur Be⸗ 
freiung des h. Grabes. „Weil unfere Bäter, fihrieb er ?), zur Befeftigung 
des katholiſchen Glaubens diefe Gegenden oft betreten haben, fo wollen auch 
wir, unterflügt Durch die Gebete aller Ehriften, wenn fich uns unter der Lei⸗ 
tung Ehrifti der Weg dahin Öffnet, — weil der Weg des Menjchen nicht in 
feiner Hand if, und von dem Herrn die Schritte des Menſchen geleitet wer- 
den, — um beffelben Glaubens willen und zur Bertheidigung der Ehriften 
dahin gehen.“ Der griech. Kaiſer Alexius rief auf der Synode von Pia⸗ 
cenza um Hilfe (1095). Peter der Einfiedler, eine unanfehnliche, 
abgezehrte Geſtalt, verkündete nach feiner Rückkehr aus dem heil. Lande in 
feuriger Rede, kühner Zuverficht-und wunderbarer Begeifterung bie Drang- 
fale der Ehriflen im Driente und den an ihn unmittelbar von Chriflus er- 


1) Bol. Willelm. Tyrius, hist. belli sacri. Lib. I. (Bongars. T. I. p. 640.) 

2) Gregor. epp. lib. II. ep. 31. Ein zweiter Brick in derfelb. Angelegenheit 
al ommes Christianos: lib. I. ep. 49. und ein dritter an d. Grafen v. Bur- 
pund ; lib. I. ep. 46. Weber Victor III. (1086) heißt ed im chronic. Casin. lib. 
II. c. 7i.: De ompibus fere Italiae populis Christianor. exercitum congre- 
ganz atque vexillum b. Petri Apost. illis contradens, sub remissione omnium 
peccatorum contra Saracengs in Africa cammorantes direxit. 
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gangenen Befehl, diefelben zu retten. Da beichied ihn Urban 11. nad 
Elermont zur Synode. Hier klagte der Papft weinen '): „Wo die Mor⸗ 
genröthe in dunkler Nacht menfhlicher Berirrung angebrochen, die Sonne 
der Wahrheit zur Erleuchtung des Mer ſchengeſchlechts aufgegangen ; wo der 
Sohn Gottes in menfchlicher Geftalt und als Menſch unter Mienfchen zu 
wandeln fich gewürdigt; wo der Herr gelehrt, gelitten, geftorben, von ben 
Todten auferkanden tft und das Heil des Dienfchengefchlechts gewirkt und 
erworben hat — in biefes Heiligthum ‚find Heiden eingebrochen und haben 
den heil. Tempel Gottes befleckt; die Leiber der erſchlagenen Heiligen liegen 
den Bögeln und wilden Thieren zur Speife; ausgegoffen wie Waffer iſt in 
und um Serufalem das Blunt der Heiligen, und keiner kommt fie zu begra- 
ben. Bertrauend auf Gottes Barmberzigkeit und geflügt anf Die den Apo- 
fteln Petrus und Paulus verliehene Vollmacht, erlaffe ich den gläubigen 
Ehriften, vie aus wahrer Andacht gegen diefen Feind die Waffen ergrei- 
fen, die unermeßlihen fanonifhen Strafen"); die inwahrer Buße 
auf dieſer Reife dahinſcheiden, dürfen nicht zweifeln, daß fie Erlaffung 
der Sünden und ewige Seligfeit erlangen werben.” Alles Volk rief: 
Bott will es, Das Zeichen des Kreuzes”) auf der rechten Schulter 
folte das Symbol des gemeinfamen enthufiaftifchen Strebens fein. An 
diefem Zeichen follte Feder feine Gedanken und Gefühle in dem Andern wie- 
der finden, und in diefem Gefühle der Unterfchieb von Freund und Feind 
aufgehoben fein. Der freiwillige Aufſtand follte unter der Leitung 
der Ritter ſtehen. 2 

Mögen mandherlei irdifche Triebfedern mit eingewirkt haben, immer wird " 
man aber geflehen müffen, ein Gedanke, der fo große Bolksmaflfen durch 200 
Jahre bewegte, war nicht von biefer, fondern von jener Welt, und er galt 
zugleich dem chriſtlichen Gemüthe, wie der chriſtlichen Ehre. Dadurch haben 
diefe Volkerzüge auch dem kühn aufftrebenden Rationalismus gegenüber dem 
Glauben wieder Die Herrfchaft vindieirt: Die Weisheit deschriſtlichen 
Rationalismus, wie einfl die Weisheit der heidniſchen Bernunft, durch 
die Thorheit des Kreuzes zu Schanden gemadht. 

Der voreilige, ungeorbnete Bu, den ber Einfiebler führte, war ſchon in 
der Bulgarei zur Hälfte berabgefchmolzen, und dann von den Türken völlig 
vernichtet worden. Aber durch das wohlgenrbnete Heer wurde wirklich Je⸗ 
rufalem nach unfäglichen Drangfalen erobert (15. Juli 1099); ®ott- 
fried von Bonillon als erfler König ausgerufen. Doch wollte der 
fromme Held da Feine ſtönigskrone auf fein Haupt nehmen, wo der Sohn 
Gottes eine Dornenfrone getragen. Daher erflärt er fich vielmehr zum Pro» 
tector des hl, Grabes. Der Urheber diefes Zuges vernahm die Befreiung 
des irdiſchen Jernfalems erft in dem himmliſchen: Urban 11. war, bevor 


1) Die Rede bei Willlelm. Tyr. hist. belli sacri lib. I. (Bongars. T.I. p. 640.) 

2) Can. 2.: Quicungue pro sola devotione, non, pro honoris vel pecuniae 
adeptione ad liberandam ecclesiam Dei Jerusalem profectus fuerit, iter illud pro 
omni poenitentia reputetur. (Mansi, T. XX. p. 816. Harduin. T. VI. P.1l. 5 
1718.) In Urban’s Rebe b. Willelm. Tyr. heißt es außerdem: Nos autem de 
misericordia Domini et bb. Petri et Pauli apostolorum auctoritate confisi, fide- 
libus Christianis, qui contra eos arma susceperint, et onus sibi hujus peregri- 
nationis assumserint, injunctas sibi pro suis delictis poenitentias relaxamus. 
Qui autem ibi in vera poenitentia decesserint, et peccatorum indulgentiam et 
fructum aeternae mercedis se non dubitent habituras. (Bongars. T.I. p. 640.) 

3) Bgl. des Augenzeugen Balderici hist. Jerosolimitana. (Bongars. T. L p.88.). 
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noch die Kunde im Abendlande erfcholl, aus dieſer Zeitlichkeit geſchieden 
(29. Juli 1099). 


6.217.Pafhalis I. (1099-1118). Gelaſius IL (1119). Calixt II. (1119-24). 
Paschal. vita et epp. (Mansi. T. XX. p. 977 sq. Harduin. T. VI. P. IL. p. 
1763 8q.) Udalrici cod. epistol. b. Muratori. T. II. P. I. Gelasii et 
Calicti 11. vita et epp. (Mansi. T. XXI. b. Harduin. T. VI. P. UI. p. 

1941 sq.) Gervais, polit. Geſch. Deutſchl. unt. Heinrich V. Lpz. 841. 

Ungeachtet diefer Vorgänge wurde der Inveſtiturſtreit im Abendlande 
ununterbrochen fortgeführt. Es handelt ſich dabei nicht allein um Die Sy m- 
bole, fondern vorzugsweife um die Freiheitperfanonifhen Wahl, 
welche durch die Laieninveſtitur gefährdet, ja vernichtet wurde, und endlich 
war die Schmach der Simonie mit dem Inveſtiturweſen eng verbunden, 
Auch die Gegenpäpfte dauerten nach Clemens 111. Tode fort. Urban’s Nach⸗ 
folger wurde erſt in Folge eines längern Kampfes der Cardinal Rainer; 
auch ihn hatte Gregor VII. aus Elugny hervorgezogen. Sogleich ſchritt er 
als Paſchalis Il. in der begonnenen Wirkſamkeit Gregor’s fort, doch nicht 
mit deſſen Feftigfeit und Weltkenntniß. Sein Grimbfag war: wer einen 
Darnieberliegenben aufheben will, muß ſich felbft bücken; nur dürfe er das 
Gleichgewicht nicht verlieren. Auf einer Lateranfynode (1101) ernenerte ex 
das Berbot der Inveflitur'). Weniger entfchieven handelte er gegen 
Bhilipp von Frankreich, der wegen feiner Buhlfchaft abermals in den 
Bann getban worden, und bie Losfprechung mur auf feinen Eid, bie Der- 
traba zu entlaffen, erhalten hatte (1104). Doch brach er den Eid, und ber 
Papft rächte es nicht. Der Streit, welchen Anfelmvon Ganterburp 
gegen —— von Eugland im Namen des Papſtes für die Freihe 
der kanoniſchen Wahl der Biſchöfe und gegen die Inveſtitur mit Ring und 
Stab führte, und ſogar bei abermaliger Verbannung ſtandhaft fortſetzte, 
ward erledigt. Der König erlaubte: Die Bifhöfeund Aebte dürfen 
frei gewählt werben, er oerzihte auch auf die Inveſtitur; 
Dagegen ſeien die fo Erwählten verpflichtet, dem Könige 
den Lehenseid vor der Conſeeration abzulegen, was Urban 
verboten hatte’). Gegen Heinrich IV. war der Bann erneuert wor⸗ 
‚ben, und als fein Sohn Eonrad in einer Schlacht gefallen (1101), em- 
pörte fich auch fein jüngerer Sohn Heinrich V. (1104), welchen der Vater 
erft kurz zuvor zum Nachfolger erhoben. Als dieſer fi dem Papfte auf 
richtig zu nähern ſchien, ließ er ihn von dem Firchlichen Eenfuren wegen 
Theilnahme am Schifma befreien, und fo wurbe er in Deutfchland gefrönt 
(1106). Heinri IV. Hatte zu feinen Gunften entfagt, und flarb bald dar⸗ 
auf unverföhnt mit der Kirche, 

Dei der Zweidentigfeit Heinrichs V., der gegen die Verordnung der 
Synoden Bifchöfe ernannte und diefe mit Ring und Stab belehnte u. dgl., 
batte der Papſt wohlbebacht die Reife nach Deutfchland abgelehnt. Ja er 
ließ bei feiner Anwefenheit in Frankreich Den Gefandten Heinrichs, welche bie 
Freiheit der Inveſtitur verlangten, durch den Bifchof von Piacenza erflären: 


1) Conc. Rom. a. 1101. b. Mansi. T. XX. p. 1135 ; daffelbe wiederholt auf 
d. Synod. Guastalens. (1106), Trecens. (1107), Benevent. (1108), Lateran. (1110), 
vgl. Mansi. T. XX. p. 1209—31. T. XXI. p. 7. 

2) Weber diefen Streit ſ. Möhler, Anfelm v. Ganterburp. (gefemm. Schrift. 
Bd. I.S. 97-121.) u. Haffe, Anfelm v. Canterb. Lpz. 843. Thl. I. S. 293—454, 

3) Bgl. Du Chesne T. IV. p. 289. Bouquet. T. XI. p. 20. 
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„die durch Ehrifti Blut erläfte und freigeworbene Kirche dürfe wicht wieder 
zur Magd erniedrigt werden ); wenn fie aber ihre Bifchöfe nur nad dem 
Willendes Königs wählen dürfe, wenn diefer fie mit den Symbo- 
len der geiftlihden Würde belehne, und die Prälaten ihre geweihten 
Hände den blutbefleckten der Raien zum Homagium unterlegen müſſen, fu 
fei dies unwürdige Kuechtichaft und Erniedrigung.“ Zu Troyes (1107) 
und auf mehreren andern Synoden erließ der Papſt neue Beichlüffe zur Frei- 
beit der kirchlichen Wahl. Jetzt zog Heinzich mit Heeresmacht nad) Italien 
(1110), um dort den Streit zu enden. Er ſchickte eine Gefandtfchaft nach 
Sutri, wo der bedrohte, apoftolifch gefinnte Papſt ben Bergleich eingeht '): 
wenn der Kaiſer auf die Inveflitur verzichte, fo wolle die 
Kirche die Güter aufgeben. Pafchalis wollte die Kirche lieber arm 
aber frei feben ; bie Priefter follen, fihrich er, aus Dienern des Hofes wieder 
Diener des Altars werden ). 

Diefe Idee war jener Zeit noch zu fremd ; war ja auch das Geiftliche 
und Weltliche damals fo in einander gewachſen, baß eine Derartige plößliche 
Trennung nicht vollzogen werben konnte. Manche nannten biefen Vergleich 
geradezu ein Sacrilegium; und die meiſten Bifchöfe verweigerten auch 
bie Megalien, welche der Kirche ja durch einen verjährten Befig zugehörten, 
zurüd zu geben. Daher mußte der Papft bei diefem allgemeinen Wider- 
fpruche davon abflehen. Der Kaifer aber wollte nun auch zu der verfprochenen 
Verzicgtleiftung auf die Inveftitur ſich nicht verſtehen, fondern ohne alle Be- 
bingung gefrönt fein; und ba dies nicht gewährt wurde, nahın er den Papft 
und mehrere Tarbinäle gefangen. Um ein Uebermaß von Leiden zu verhü- 
ten, willigte Paſchalis (1111), in die Webereinfunft ): der Kaifer gebe die 
Wahl frei, behalte aber die Inveſtitur mit Ring und Stab vor der Weihe, 
und entſcheide bie freitigen Wahlen ; Fein Gewählter folle vor der Belehnung 
eonfecrirt werden. Darauf Erönte der Papft Heinrich; Diefer verlor aber 
feät die Macht der öffentlichen Meinung, die ſich gegen die freventliche Ge- 
waltthat Heinrichs aufs ſtaärkſte erhob. 
hieeber dieſes Benehmen des Papſtes erhoben ſich Männer verſchiedener Anſich⸗ 
ten, ihn bitter tadelnd oder theilweiſe entſchuldigend; von Allen aber wurde der 


1) Die Erzähl. Heinrich's darüb. in ſ. ep. ad Parmenses in Udalriei Cod epp. 
nr. 261. mit den Actenflüden ur. 262-63, muß aus der vita Paschal. AI. v. 
Gardin. Aragon. (Muralors. scriptt. T. IH. P. I. p. 360.) u. Baron. ada. till. 
ur. 2 sq. aus dem Chronie. Casin. lib. IV. cap. 35 sy. (Pertz. T. IX. p. 778.), 
u. b. Annalista Saxo ad a. 1111. (Zeiccard. T. 1. p. 626) vervollſtäͤndigt werben. 
Diefer fo befremdende Gedanke Paſchal's hatte übrigens fchon manche Gemüther 
befchäftigt. Gieſeler verweift auf Urban II., der Conc. Melfitan. a. 1090. can. 
11. forderte: Ne gravamen aliquod sancta patiatur ecclosia, uallum jus laicis 
in clEricos esse volumus et censemus. Unde cavendum est, ne servilis condr 
tionis aut curialium officiorum obnoxii ab episcopis promoveantur in clerum. 
— Quod si forte elericorum aliquis cujuslibet laici possessionibus usus fuerit, 
aut virurium qui debitum reddet inveniat, aut Posserstione careat, ne grusa- 
men ecclesiae inferatur. (Maunsi. T. XX.p. 723. Harduin.T. VI. P. II. p. 1686.) 

2) Paschal. ep. 22. ad Ilenr. V. imperat. (Harduin. T. VI. P. II. p. 17%. 
Mans. T. XX. p. 1007.): Ministri vero altaris ministri curiae facti sunt ete. 
— Oportet enim episcopos curis secwlaribus expeditos curam suorum agere 
populorum, nec ecelesiis suis abesse diutius. 

3) Chronie. Casin.- ib. IV. c. 40. Die Xcten in Udalrici Cod. &pp. nr. 264 
—65. und in vita Paschalis v. Cardin. Aragon. Muratori. T. 111. P.1.p. 362), 
im Aus. b. Baron. ad a. 1111. nr. 18 se. 
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vrincipielle Streit über die Inpeftttur in feiner tiefflen Bedeutung, der Freipeit 
der fanonifhen Waplen, mit erneucerter Heftigkeit geführt‘). Auf dieſen 
Punk legten auch offenbar Heinrich IV. und Heinrich V. das meiſte Gewicht, weil 
ie eben mit Bernichtung der kanoniſchen Wahlen den Bisthümern und Klöfern 
ſolche Ereaturen vorfepten, die ihnen in je der Beziehung ergeben waren. Ihre An⸗ 
bänger hatten ihm gleisneriſch die ortelung beigebracht: durch die Salbung 
empfingen die Könige eine Art geiſtlichen Charakters, und kraft deſſen 
fünnten fie über Klöfter und Bisthümer verfügen. Andere verwiefen auf cin ans 
geblihes Privilegium P. Hadrian’e für Carl d. Gr. und feine Na» 
folger zur Befegung der Bisthämer des fränfifhen Reiches (ſ. S. 
394 ) oder auf die Zolerirung folder Befeßungen Durch die Regenten in früheren 
Zeiten ; noch andere unterfchieden die Zeinporalien der Kirche, welche der König, da 
fie meiftend von Schenfungen feiner Vorvordern herrührten, au verleihen befugt fel. 

Gregor Dagegen und bie ihm ergebene Kirchliche Partei Hüte die Berwerfung 
der Inveſtilur befonders auf einen Kanon des Sten ölumenifhen Eonrild*), 
welcher jegliche Einmiſchung der weltlichen Gewalt in die Biſchofswahlen und bie 
Verlegung der kanoniſchen Wahlfreipeit entſchieden verpöne. So ſei es au 
Nets in der Kirche gewefen, und werde diefe Orbnung nicht um jedem Preis 
wieder hergeſtellt, ſo koͤnne dem ſchmachvollen Lafler der Simonle niemals ge- 
Reuert werden’). Und auf die üblich gewordene Art der Inveſtitur beflimmter 
eingehend, wurde darauf bingewicfen, daß bie Verleihung ber Temporalien keines⸗ 
wegs von der geifllichen Würde unterfrhievden werde; es heiße nit: Nimm hin 
die Ländereien diefer Kirche, fondern vielmehr; „Empfauge die 
Kirche.” Auch bediene man fi bei der Belehnung noch der geiflichen Syınbole 
des Ringes und Stabes. Zudem lafle fih auch dieſe Unterſcheidung nicht durch⸗ 
führen, da die TZemporalien und das Spirituelle wiekeib und Geiſt 
notwendig gufammengehörten. Immerhin möge der König auch ferner 
an den Rablen Theil haben, aber nicht als Herr, fondern ald Sohn der 
Kirche, und Bifchöfe und Aebte mögen ihm in allen geſetzlichen Leiſtungen 
Des bürgerlihen Gehorſams verpflichtet bleiben. Und das Benehmen 
bes P. Paſchalis beſtimmter beurtpeilenn, fo pielt ihm Gottfried von Ben» 
dpöme das Beiſpiel der Märtyrer und namentlich der beiden Apoflelfürfen entge⸗ 
gen, weiche wie römifche Kirche gegründet. Habe er als Nachfolger folcher ihrem 
Beifpiele zuwider gehandelt, fo möge er widerrufen, was er gethan, und wie ein 
zweiter Petrus durch Thränen der Buße das Berfehlte wieder gut machen. Die 
zugeftandene Inveſtitur, die den Laien die Macht einräume, eine geiſtliche Würde 
zu ertheilen, branpmarfte er als cine Berläugnung des Glaubend und ber Frei⸗ 
beit ber Kirche, als eine wahre Ketzerei. Wohl fünne man einen lafterhaften 
dat ertragen, niemals aber einen härctifchden. Diefem erzürnten Abte, feinem 
Spſteme und feiner Partei gegenüber erhoben fihd Hildebert, B. von Mans 


1) Gerhohus de statu ecclesine ce. 22.: Spretis electionibus is apud eum 
dignior caeteris episcopatus honore habitus est, qui ei vel familiarior exstitieset, 
vel plus obsequii aut peruniae obtalisset. Derfelbe fagt dann von der Wie⸗ 
derherſtellung d. freien Kirchenwahlen: Hacc sunt pia de spiriiu pietatis pro- 
venientia spectacula, cujus operationi et hoc assignamus, yuod in diebus 
istis magna est libertas canonicis electionibus episcoporum, abbatum etc. 
provehendorum in dignitatibus, quas per ınultos annos pacne a temporibus 
Ottonis R imperateris usque ad imperatorem Henrioum ıW. vendere solebant 

'ipsi reges vel imperatores regnante ubique Simonia. (Expos. in Pa 39.) Bgl. 
Ratishbonne, Reben des H. Bernard, deutſch. Ueberſ. S. LX. 
2) Conc. Constantinop. IV. can. 12 : Perlatum est ad nos, nou Pose sine 
principum praesentia concilium agi. Atyui nusquam gacri canones sanciunt, 
ut ad synodos saeculares principes cogantur, sed soli duntaxat episcopi. 
uare nec alias reperimus eos aliis, uisi vecumenicis conciliis, interfuisse. 
eque enim fas est, ut saeculares prineines rerum, quae Dei sacerdotibus 
contingunt, spectalores fiant. (Harduin. T. V. p. 1103.) 

3) Düllinger, Lehrb. d. RGG. ©. 158-565. Neander, 2, 3. V. 

Abth. I. &, 170—183. 


536 2. Zeitraum. 2. Periode. 1. Zeitabſchnitt. 1. Capitel. 


( Cenomanensis), und Ivo von Ehartres (Carnotensis) und fuchten, obſchon 
Anhänger der Grundfäge Gregor’s VII. und Urban’s IL, ben geängftigten und 
vor fernerem Blutvergteßen erbebenden Bapft zu entſchuldigen: habe ja Gott die 
größten und heiligften Männer in derartige Schwächen verfallen faffen, damit fie 
dadurch zur Selbſtkenntniß geführt, ihre Schwäche ſich ſelbſt zufchreiben und das 
ihnen verliehene Gut der Gnade Gottes zu verdanken lernen. Dan möge fi 
doch nicht bis zur Anklage der Härefie verfleigen, da biefe fih auf den Glauben 
beziehe und ihren Ste im Innern habe. Darauf entgegnete aber der EB. Jo⸗ 
bannes von Lyon: allerdings habe Glaube und Härefie ihren Sig im Herzen, 
aber wie der Gläubige fih in feinen Werten offenbare, fo thue es auch der Pä- 
retiter. Wenn auch das äußerlihe Handeln des Inveſtirens durch Laien an ſich 
nichts Haͤretiſches ſei, fo gehe doch die Behauptung und Bertheidigung beflelben 
aus Häretifhen Grundfägen hervor. Am volfändigften aber bezeichnete 
bie Stellung ber verfihiedenen Parteien der Prior Placivus von Ronan⸗ 
tula, und wußte zwiſchen ihnen bie rüptige ttte zu treffen. „Allerdings, ante 
wortete er denen, welche dic Kirche nur als eine rein geiflige betrachten wollten , 
ft die Kirche eine geiftliche Gemeinfchaft, welche mit der Gabe des heiligen Gei⸗ 
fies geſchmückt werben; aber fie follte auch durch die ihr geweihte irdiſche Gabe 
geehrt werben, und was ihr einmal geſchenkt worden, kann ihr ohne Sacrilegium 
nicht wieder entriffen werben. — Wie die Seele in diefem Leben nicht ohne Leib 
beftehen kann, fo kann auch das Beiftliche nicht ohne das Leibliche fein, dieſes wird 
durch bie Erziehung zu jenem geheiligt. — Das Große, was die Kirche jetzt bes 
fitzt, gehört ihr nicht minder ald das Kleine, dad fle einft befaß, zumal es etwas 

ott Geweihtes if. Derfelbe, der fie einft durch Mangel bildete, bat wer 
bereichert und verherrlicht. Als Glieder der Gemeinde follen die Fürſten 
baben an der Wahl der Biſchöfe; als Söhne, nicht ald Herren der Kirche. — 
Geſalbt wird der Kaiſer, nicht damit er die Kirche regiere, fondern damit er 
bas Reich treu verwalte.” — Und in Anfehung bes mit dem Kalfer dur 
einen Eid eingegangenen Bergleihes fagt er: ber Papſt dürfe demfelben nicht 
treu bleiben, Denn ein Eid, durch den einer etwas Schlechtes zu thun gelobt, 
fönne nicht verbindlich fein; vielmehr müffe ein folcher e6 bereuen, daß er den 
Namen des Herm auf eine eitle Welfe gebraucht, indem er gelobt etwas zu thum, 
was er weder mit noch ohne Eid thun bürfte. 


Auf dem Lateranconcil (1112) mußte ſich Paſchalis förmlich verantwor- 
ten ; ex erfannte fein Unrecht an, war aber zu gewiffenhaft, um nach dem 
eiblichen Verſprechen: nie etwas Rachtpeiliges gegen den Kaifer zu unter 
nehmen, benfelben jept zu bannen '). Da ercommunicirten mehrere franzd- 
ſiſche Biſchöfe?) König Heinrich wegen der am Papſte verübten Gewalt- 
thätigfeit ; Die Synode von Coͤln (1115) beftätigte es. Dennoch kam Heim 
rich nach Italien and fogar unter heuchlerifchem Vorwande nach Rom ; ver- 
trieb fogleich den Papſt und nahm die Güter, welche die nun verflorbene 
Markgraͤfin Mathildis der römifchen Kirche teflirt Hatte, mit Gewalt. Zwar 
führten bie Normannen den Papft zurüd, doch flarb er vor Beendigung bes 

eiteß, E 

In ber dringenden Lage wurde ber Eardinal Johannes von Gaeta ſchnell 
ale Gelafins 11. gewählt. Sogleih ward er aber von feinem eigenen _ 


1) ag Annalista Saxo ad a. 1112; darans ſchoͤpfte Chronic. Ursperg. und 
vita Paschal. ex Cardin. Aragon. (Muratori, T. III. P. I. p. 363); nach ber 
letzteren erflärt Paſchalis: quamvis conditio juramentis praeposita ab ipso et 
suis minus observata sit; — ego tamen eum nunqyuam anathematizabo et 
nunquam de investituris inquietabo. — Habet judicem Deum. Die Acten des 
Concils ex variis auctorib. collecta b. Mansi. T. XXI. p. 49—70. Harduin. 
T. VL P. II. p. 1899-1914. Es findet fi hier fogar ein von dem Yapfte ab» 
elegte® Glaubensbekenniniß. Bel. Planck, acta inter Henr. V. et Pascha- 
em 11. Gött. 785. — 2) Conc. Viennen. bei Mansi T. XXL p. 73 sg. 
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Familienflamme, den Frangipanis, mißhanbelt und eingeferfert. Das 
entrüftete Volk befreite ihn; erft zu Gaeta konnte er geweiht werden, mußte 
aber vor der Berfolgung Heinrichs V. fliehen und ſtarb zu Sragny (1119). 
Auf feinen Rath wurde der entfchloffene EB. Guido von Vienne, ein 
Prinz von Burgund, als Calixt Il. (1119—24) gewählt. Zwar hatte 
die Faiferliche Partei den EB. Burdinns von Braga als Gregor VIII. 
gewählt‘), er konnte fich aber gegen die Normannen und das römifche Bolt 
nicht behaupten und flarb im Kerker. Nach dem langwierigen Kampfe und 
der Verwüſtung Deutſchlands und Italiens wurde von Allen der Friede 
zwifchen Kirche und Staat gewünfchtz auch die Lage Heinrichs wurde im- 
mer kritiſcher. 

Schon auf Beranlaffung der Streitigfeiten der Erzbifhöfe von Canterbury 
mit Heinrich 1. hatte der Mönch Hugo zu Fleurp eine Schrift zur Berföhnung 
der Kirche und des Staates, des Königthums und bes Prieſterthums verfaßt, 
worin er die göttlihe Einfegung des Königthums darthut, aber 
ebenfo auch auf Freiheit der Kirhenwahlen und auf Befeitigung der 
Laieninveftitur durch die ganz unpaffenden Symbole des Ringes und Stabes 
dringt *). Auch der Abt Spttfried von Bendöme, welcher Yafchalis fo hart 
getabelt, trat jegt vermittelnd auf), die fiharfe Unterſcheidung der In 
vefitur zur geiftlichen Würde von derllebergabe derXemporalien 
als den fiherfien Weg zur Berffändigung bezeichnend; vor Allem 
aber erſchien ihm die freie känoniſche Wahl ale das Dringendfle. 
Se diefe gewährt und die Konfecration erſt erfolgt, fo ſei die Inveſtitur des 
Königs zur Berleibung der weltlichen Befigungen und feines Schußes nicht an« 
ſtoͤßig: —* ja nach Eprifii Willen das geiftlihe und weltliche Schwert zum 
Schutze der Kirche dienen, und darum ſich mit einander verbinden. 

urch derartige ireniſche Borfchläge wurde das ſchwere Geſchäft ber 
Ausgleichung zwifchen Papft und Kaifer eingeleitet. Calixt IL. hatte auf der 
Synode zu Reims (1119) Heinrich V. billige Vorſchlaͤge gemacht, die der 
trenlofe Kaiſer aber nicht annahın, daher ihm der Bann von Neuem gebroßt 
wurde, Da jet auch die Unruhen in Deutfchland bedenklich wurden, fürch⸗ 
tete er das Loos feines Baters, und willigte nach mehrfachen Vorbereitungen 
in das Concordat zu Worms (1122), woburd der fünfzigjährige In- 
veftiturftreit in Deutſchland beendigt wurde. Calixt 11. berief nun ganz 
ſelbſtſtaͤndig das erſte allgemeine Lateran- 


Das neunte ölumenifhe Coneil (1123), 


wozu fih 300 Bifchöfe, 600 Aebte, im Ganzen 1000 Prälaten einfanden. Das 
felbe beflätigte den Inhalt jenes Concorbats, der in Nachſtehendem feftgeftellt 
worden war: „ber Kaifer übergibt Gott, dem heiligen Petrus und Paulus und 
ber katholiſchen Kirche alle Inveftitur mit Ring und Stab und geflattet, daß in 
allen Kirchen des Reiches die Wahl und Weihe frei nach den SKirchengefeben ge⸗ 
ſchehe. Dagegen genehmigt der Papft, daß die Wahl der deutfchen Prälaten in 
Gegenwart des Kaifers ohne Gewalt und Simonte vollzogen werde, bie 
Gewählten in Deutfihland vor, in Stalien und Burgund nad Ihrer Weihung 
belehnt werben, die Reichslehne nicht durch Ring und Stab, fondern durch das kaiſer⸗ 
lihe Scepter verliehen werben, und bie Bifchöfe dann das Schuldige leiſten.“ 
Zugleich wurde der von den Sarazenen bebrängten Ehriften im Ortent und in 


1) Vita Burdini (Balus. miscell. Par. 680. Tom. III. p. 471 sq.) 

2) Hugo Floriacens.lib. II. de regia potestate et de sacerdotali dignitate 
ad Henr. I. (Balus. miscellan. T. IV. Par. 683.) “ 

3) Godofred. Vindonic. opusc. III. de Simonia et investitura laicor. ad 
Calixt. II. und tractatus de ordinatione episcopor. et de investitura laicor. 
ad Petr. Leon. Cardinal. (max. bibl. T. XXI.). 
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Spanien gedacht, für die Kreuzfahrer »ie von Urban II. erteilten Indufgens 
den erneuert, und zur Herfiellung der firchlihen Difeiplinm mehrere Kanonen 
erlaffen’). 

Hierduch war dem nichtswürdigen Bergeben der geiftlichen Würben 
durch Laien gefteuert ; man begann zwifehen den oft ertremen Korberungen 
beider Parteien den Mittelweg zu betreten. Die Kaifer nämlich hatten die 
kirchliche Stellung der Bischöfe meift gar nicht berüdfichtiget, und ganz 
auffallend noch mit den Infigniender Kirdengewalt inveflirt; die 
Päpfte dagegen feit Gregor überfahen oft die politifche Stellung der 
Bifchöfe, und wollten bisweilen die weltlichen Fürſten von aller Theilnahme 
an der Bifchofswahl ausfchließen. Durch das Concordat war die richtige 
Mitte eingeleitet: man begann der Kirche zu geben, was der Kirche, 
und dem Staate, was dem Staate gehört; abereswarjegtaud ein 
Mibtrauen, eine Entfremdung zwiſchen Kirche und Staat 
eingetreten. Sp groß und faft allgemein war die Freude, daß man auf 
vielen Urkunden das Jahr 1122 als eine neue Aera bezeichnete. Nur über 
das Homagium, weldes Urban II. und Pafchalis Il. unterfagt hatten, 
war man in weifer Mäßigung jet mit dem allgemeinen Ausdrude „debitum“ 
binweggegangen. Die etwaigen Anfprüche des Kaiſers auf die Befegung 
des päpftlichen Stuhls waren ftillfehweigend befeitigt worden. 

B. Bon SHonorins 11. bis zum Tode Engeuius 1. (1153). 


Die Republifen; Arnold v. Brescia; zweiter Kreuzzug; 
der h. Bernard u, fein Bud, von der Erwägung. 
Munsi. T. XXI. p. 319 sg. “Harduin. T. VL P. II. p. 1117; vita, cpp. 
roman. Pontificum et acta Concllior. — Reander, der h. Bernard 
u. fn. Zeitalt. Berl. 13.) 848. 4*Ratisbunne, histoire de St. Bernard. 
ed. 1. Pur. 843. 2 T. deut. v. Reine Tüb. 843. NReander, 2%. 
Bd. V. ©. 189-211, Katerlamp, 88. Bd. V. ©. 355-470. 
4. 218. Honorius 1. (1124—30), Innocenz Il (1130-43), Lucius II. 
(1144—45), Eugenius II. (1145 - 53). 

Nach Calixt's Tode trat eine Doppelwapl ein für die Cardinäle Theo- 
bald und Lambert von Oſtia. Der erflere refignirte, und es beſtieg Yam- 
bert den päpftlichen Stuhl als Honorius II. Mit Heinrich V. waren Die 
fränfifchen Kaiſer ausgeftorben (1125). Der päpftlihe Yegat Cardinal 
Gerhard war bei der neuen Wahl Lothar's ll. zu Mainz thätig gewefen. 
Der Erwählte hatte zugeftanden, die Wahl der Biſchöfe folle auch nicht 
mebrindereinfhüdternden®egenwart des Kaiſers gefcheben ; 
dem Gewählten auch erfi nach der Ennfecration ver Eid der Treue, 
nicht der Dienfteid des Homagiums von Seiten des Kaiſers abgensmmen 
werden’). Nach Honorius Tode wardie Wahl abermals zweifach: Dem Papfle 


1) Munsi. T. XXI. p. 274—97. " Harduin. T. VI. P. II. p. 1109-18; f. 
auh Muratori. T. II. P. I. p. 421. Nur einzelne Eiferer waren mit dieſem 
Beſchluſſe unzufrieden, wie der EB. Conrad von Salzburg. Bol. deffen vıta bei 
Pez, thesaur. unecdot. T. II. P. III. p. 227. 

2) Anonymi narratio de elect. Lotharii (Iuckhard. Quaternio vett. monu- 
mentor. p. 46.). vgl. b. Pistorius-Struve. T. I. p. 671: Concordantibus itayue 
in electione regis universis regni principibus, quid juris regiae dignitatis im- 
perium, quid libertatis reginae coelestis i. e. ecelesiae sacerdetiun habere 
deberet, stabili ratione praescribitur. — Habeat ecclesia liberam in spiritua- 
libus electionem, nec regiv metu exiortam, nec praesentia principis ut antea 
voarctatam, vel ulla petitione restrictam, habeat Imperatoria dignitas- elec- 
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Innocenz 1. wurde der Karbinal Peter von Leon als Anaclet Il. gegen- 
über geftellt ). Das Schifma dauerte 8 Jahre, bis Peter von Cluguy 
und der h. Bernard mit ihrem großen Anfehen fich für den nach Frank⸗ 
reich geflüchteten Innocenz 11. erflärten, und den König Lubwig VI. von 
Frankreich, wie aud) den mächtigen und hartnädigen Grafen Wilhelm von 
Aquitanien für diefen Papft gewannen, Dadurch wurde der neue Gegenpapſt 
Bietor IV. bebeutungslos und mußte die Spaltung aufgeben. Lothar I. 
fam zweimal zu Ounften Innocenz nad) Rom, als er durch den normanni⸗ 
fhen König Roger bedrängt war, und empfing als Bafall die Güter der 
Markgräfin Mathilvis zun Lehen. Das Verhältniß zwifchen dem Papit- 
thume und Kaiſerthume ward in Folge diefes beglüdten Zuſammenwirkens 
mehrfach unter dem Bilde einer hriftlihen Ehe dargeſtellt. Auch 
der heil, Bernard hatte durch feine zweimalige Gegenwart in Italien höchſt 
bedeutungsvoll zur Beilegung des Schifma’s gewirkt. 

In Oberitalien hatten fi beinahe überall 2 Bifchöfe gegenüber geftan- 
ben, ein päpftlicher und ein Faiferlicher. Während deſſen hatte fi) bier, wo 
noch nach der Iombardifchen Eroberung Reſte einer freien, mit Yandeigen- 
thum verfehenen römischen Ration mit ihrer Munizipal-Berfaffung 
fortbeftanden ’), ein dritter Stand dem weltlichen und geiftlichen Adel gegen- 
über gebildet, die Städtebewohner fich in den Beſitz ſtädtiſcher Rechte gefett 
und fih allmälig zu Republifen erhoben. Die freigewählten Biſchöfe 
verzichteten meift auf ihre bürgerlichen Rechte, und die Städte famen zu 
boher Blüthe. Diefes Beifpiel ahmte Rom nach, und die ftreitigen Papfl- 
wahlen waren zur Abwerfung ber geiftlihen Herrfhaft günftig. Unter 
Innocenz wurde der alte Senat eingeführt’), unter Lucius 11. em 
Patricins gewählt, der den alten Eonful repräfentirte, und im Beginn 
des Gegenfampfes flarb der Papft an einem Steinwurfe. Diefen repnbli- 
kaniſchen Geiſt hatte befonders durch beredte Borhaltung der alten römifchen 
Größe Arnold von Brescia angeregt‘), ein in feinen Sitten unbe- 
fholtener und in der Nede gewaltiger Kleriker. In glänzender Einſeitigkeit 
ſtellte er die apoftolifche Kirche als Borbild aller Zeiten, die Güter des 
Klerus als deſſen Berderben, träumerifche Staatsreformen und Aufwiegelung 
des Volkes gegen die Obrigkeit als berechtigt anf, Innocenz I. hatte das 
zweite allgemeine Lateran- ober 


tum Jibere, conserratum canunice, regalibus per sceplrum, sine pretio tamıen, 
investire sulemniter, et in fidei suae ad justi favoris obseruium (salvo qui- 
dem ordinis sui proposito) saeramentis obligare stabiliter. 

1) Arnulphi Sagıens. Archidiac, Tract. de Schism. Petr. Leon. (Mura- 
tori. T. III. P. 1. d’Achery, spicileg. T. I). Anacleti epp. (Recueil des histo- 
riens des Gaules T. XV. p. 360.) — Reimlaldi cp. de Schism. (ibil. p. 
326 ). Innoc. DO. epp. ad Germ. im Cod. Udalrici (Bccard. T. 11.) 

2) Savignp, Geſch. des röm. Rechts im MA. Bd. I. ©. 409. Bd. III. 
S. 103 ff. Hüllmann, das Städteweſen des MA. Bonn 827. 2 Bde. Bol. 
Leo, Geſch. d. MA. Bd. I. S. 548 ff. 

37 Otto Frising.chron. ib. VIl.c.27. Mur atori, Gef. v. Ital. Bd. VII.S.84. 

4) Otto Frising. de reb. gest. Frider. 1. IT. c. 20. St. Bernard. ep. 195. 
al Epise. Constant. a. 1140: Arnoldum loquor de Brisia, qui utinnn tum 
sanne esget doctrinae, qnam distrietae eat vitae. Kt si vultis scire, homo 
est neque manducans neque bibens, solo cum diabolo esuriens et sitiens 
sanguinem animarım. — Bgl. Franke, Arnold von Brescia u. fne. Zeit. 
3. 825. Ruumer, Bd, VI. ©. 34—38, 
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das zehnte ölumenifhe Coneil (1139) 

gu Beflegelung des Kirchenfriedens verfammelt. Es erfchienen faſt 1000 Prä- 
aten, die über den Rormannen Roger, den vorzüglichfien Beförberer des Schifma 
durch Begünftigung des Afterpapftes Anaclet II, den Bann ausfprachen, die von 
den Gegenpäpften zu kirchlichen Würden Erhobenen für abgefegt erflärten, fowie 
den Peter von Bruis und Arnold von Brescia verbammten, und in 
30 canones die Stmonte, den Eoncubinat der Geiftlichen und andere Gebrechen 
der Zeit von Neuem bedrohten’), Nun wurde Arnold aus Stalien, Frankreich 
und der Schweiz vertrieben. Dennoch kehrte er bald zurück. 

Der Freiheitsſchwindel griff namlich auch in Rom immer mehr um fich; 
bie wieberbergeftellte Republik wollte den Papſt auf den Zehnten und frei- 
willige Opfer befchränten. Im Namen bes senatus populusque romanus 
wurde ber deutfche König Conrad 111. eingeladen, zu Rom feinen Sig zu 
nehmen und von hier, wie früher Eonflantin und Juſtinian, die Welt zu 
regieren. Man wolle, wie Ehriftus dem Petrus geboten, als er den Zins 
bezahlte, dem Kaiſer geben, was des Kaiſers, und dem Priefler, was bes 
Prieſters ſei?); auch der fihwärmerifche Arnold wurde berbeigerufen. 
Selbſt die Bemühungen Eugen's III., der im Klofter von Clairvaux ge 
bildet und dann Eifterzienferabt zum HI. Anaſtaſius in Rom war, in Ber- 
bindung mit dem 5. Bernard zur Unterwerfung ber Römer blieben fruchtlos, 
Eugen mußte den päpftlichen Sie nad Biterbo verlegen, wo er den 
Schmerzensruf der Erſtürmung Edefſa's durch die Türfen (1144) vernahm. 
Er verkündete esan Ludwig VII. von Frankreich, und forberte den h. Bernarb 

ur Predigt eines nenen Rrenggugee auf. Ein Gelübde feines Bruders und 
Feine eigene Gewiſſensunruhe über die Berbrennung einer mit Menſchen ange 
füllten Kirche befchleunigten den Entſchluß Ludwig's; die Dienge beiverlei 
Geſchlechts begeifterte der h. Bernard. Auf das Jahr 1147 ward ein neuer 
Kreuzzug beichloffen. Schwerer gelang es dem heil. Bernard, Conrad Ill. 
von Dentſchland zu gewinnen; erſt auf der Berfammlung zu Speier am 
Sten Weihnachtsfeiertage vermochte Conrad der begeifternden Rede Bernard’s 
nicht länger zu widerflehen, und gelobte von Regensburg aus den Kreuzzug 
anzutreten. Wohl war das franzöflfche und deutſche Heer" glänzender als 
das des erfien Zuges; aber zu fehr von Selbfivertranen erfüllt, ermangelte 
er des Vertrauens anf ben Herrn der Heerfchaaren, der die Schlachten lenkt 
und bie Völker wie in der Wagfıhaale wägt. Da der Zug wegen des Him- 
mels Ungunſt, aber auch wegen der Treulofigkeit der Griechen den Erwar⸗ 
tungen nicht entfprach,, und bie Fürſten nur mit ganz erfchöpften Ueberreften 
ihrer Völker zurückkehrten, mußte Bernard, das —8 des Kreuzzuges, 
De Borwürfe hören. Er aber betheuerte die Wahrhaftigkeit feiner Aus- 
age in Betreff des ihm kundgewordenen göttlichen Willens ; berief fich auf 
die Unergründlichleit der Rathfchlüffe Gottes; auf Mofes, der, obfchon er 
von Gott den Beruf empfangen, das Voll Gottes aus Aegypten in das ge 
Iobte Land zu führen, dennoch nicht hinein fam; verwies auf die von ihm 


1) Bgl;: Mansi. T. XXI. p. 523—46. Harduin. T. VI. P. II. p. 1207—18. 

2) Bei diefee Gelegenheit wurde die vermeintliche Schenkung Conſtant. d. Gr. 
an Spivefter als falſch verworfen: Mendacium vero illud et fabula haeretica, 
in qua refertur, Constantinum Sylvestro imperialia simoniace concessisse in 
Urbe, ita detecta est, ut etiam mercenarü et mulierculae quoslibet etiam 
doctissimos super hoc concludant et dictus apostolicus cum suis Cardinali- 
bus in civitate prae pudore apparere non audeant. (Martene et Durand, 
collect. ampliss, T. II. ep. 384. p. 556.) 
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verrichteten Wunder, von denen der P. Engen zengen folle. Ihm genüge 
übrigens an dem Zengniß feines Gewiſſens; 06 wenn er von zwei Dingen 
wählen folle: fo fei es ihm Iieber, daB man gegen ihn als wider Gott 
murre A eine Ehre gefchmälert werde, als daß fi Jemand an Gott 
vergreife. 

Dura Hilfe der Tivoleſer war Eugenins II. nach Rom zurüdgelehrt; 
bei den ungeflümen Forderungen des Volles verließ er es nochmals, und ging 
nach Frankreich in das Kloſter des h. Bernard. Mit ihm in enger Berbin- 
bung wirkte er fegensreich für bie Kirche. Die Eiferfucht mehrerer Earbi- 
näle rief ihn nach Rom zurüd, Der Normanne Roger unterflügte ihn; doch 
dauerten die Kartionen in Rom fort. Dem Gefchiebenen fandte der h. Ber⸗ 
nard fein berahmtes Buch de consideratione libb. V. '). Darin fordert er 
mit der Zreimüthigfeit einer Liebe, welche, wie er felbft fagt, von feinem 
Herren wußte, und auch in der Inful den Sohn erkannte, Eugenius II. 
auf: wachſam zu fein, damit die vielen äußerlichen Befchäftigungen weder 
bie Salbung feiner Meditation, noch die Liebe dazu ſchwaͤchten. Er bezeich- 
net dann feine Stellung als ein göttliches Richter- und Kriedensamt, und 
legt in einem Umriffe die ganze Hoheit eines Nachfolgers Petri vor; er- 
wägt aber auch die Schwere der Pflichten eines folchen Berufes für eines 
Menſchen Schwachheitl. Dabei werden die Schattenfeiten der damaligen 
Leitung bes Pontificats, die vielen Appellationen nach Rom, Eremtionen 
ber Kloͤſter, die Uebergriffe päpfllicher Legaten u. A. mit feltener Freimüthig- 
feit, oft aber auch einfeitig mit Berfennung mancher für Die ba- 
malige Zeit nothwendigen Erſcheinungen in allzu greller Dar- 
ſtellung gefchilbert. Was der h. Dann verwirklicht fehen wollte, drückte 
er in folgenden Worten an P. Eugen aus: Wer wird es mir geben, 
daß ih noch vor meinem Tode die Kirche Gottes in dem 3m 
Rande fehe, wie fie in alten Tagen war’), als die Apoflel ihr 
Net auswarfen, nicht um Silber und Gold, fondern um Seelen zu gewin- 
nen. Kurz nach Engen III. fchied auch Bernard aus dieſer Zeitlichkeit (20. 
Ang. 1153); der republilanifche Sinn in Rom war noch nicht unterdrückt, 
C. Hnudertiähriger Kampf d. Päpfte mit d. Hohenſtaufen Fried» 
ar Pr %, —— —— vw ade Las) 

Mansi T. XXI. p. 785 sq. Harduin. T. VI. P. IL. p. 1333 sq.: vita, epp. 

rom. Pontificum et acta Concilior. Raumer, Geſch. d. Hohenft. Lpz. 
(823) 841 ff. 6 Bde. Zimmermann, die Hohenfl. od. der Kampf d. 
Monarchie gegen Papft u republilan. Freiheit. Stuttg. 838. 
2 Thle. Joh. v. Müller, Reifen d. Päpfte, Ar. 6 u. 7. 
$. 219. Hadrian IV. (1154-59), Alerander II. (1159-81), gegen 
über Friedrich I; Heinrih IL. v. England u, der h. Thomas Deret 

Die Unterbrüädung des demagogiſch⸗republikaniſchen Sinnes in Rom ge» 
lang endlich Habrian IV. Als Knabe hatte er ın England gebettelt, ie 
allmälig aber duch alle kirchlichen Würben bis zum Bıfchof von Albano 
emporgefhwungen. Zur päpftlichen Würde erhoben, belegte er Rom mit dem 
Interbicte: dies wirkte. Die Senatoren gaben Arnold von Brescia 


1) In Bernardi opp. ed. Venet. T. II. p. 413 80. einzeln ed. Krabinger. 
Landesh. 845. Hierher gehört auch Gerhohi exposit. in Psalm. 64. sive lıber 
de corrupto ecel statu ad Eugen. III. (Galland. bibl. T. XTV. p. 549 sq.) 

2) Quis mihi det, antequam moriar, videre ecclesiam Dei sicut in diebus 
antiquis. Ep. ad Eugen. Ill. 
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preis. Auf feiner Flucht fiel er in Die Hände Friedrich's J. der ihn dem 
Papfte auslieferte'). Der Präfeet von Rom ließ ihn hängen, und die 
Aſche des verbrannten Leichname in die Tiber werfen (1155). Der ritter- 
liche Friedrich, welcher jenen hundertjährigen confeguent und beharrlich 
fortgeführten Kampf mit dem Papſtthume begann, hatte jet ben ſchon unter 
Eonrad Il. beabfichtigten Römerzug unternommen , um die faft vergeffenen 
kaiſerlichen Rechte wiederherzuftellen, und war auch in Pavia zum Koͤnige 
der Lombardei gekrönt worden. Als er Rom nahete, beforgte Hadrian IV. 
üble Anfichten. Er ſchickte ihm daher eine Gefandtichaft entgegen, die, 
zurüdgefehrt, den Papft beflimmte, dem Kaifer entgegen zu ziehen, wobei 
es zu Sutri zwifchen beiben zu einem kurzen Mifiverfländniffe fam. Fried» 
rich verweigerte nämlich in flolgem Selbftgefühle, nach herkömmlicher, fogar 
duch Deutfche Geſetzgebung fanctionirter, auch von andern Kaiſern geübter 
Sitte, dem Papfte den Steigbügel zu halten‘). Am Ende verſtand fich ver 
Kaiſer dazu, doch das übermüthige Anerbieten ber Römer, das Kaiſerthum 
von ihnen anzunehmen, wies er brobend zurück. Darauf krönte ihn 
Hadrian zum Kaiſer, obſchon tiefer Blickende in Friedrich die Abſicht befürdh- 
teten, er wolle ſich des päpftlichen Anfehens und Einfluffes nur bedienen, um 
eine politifhe Weltmonarchie zu fliften®). Bald nachher bannte 
Hadrian König Wilhelm II., der in Sicilien eigenmächtig auf Roger ge- 
folgt war (1154). Diefer aber bebrängte den Papft zu Benevent, fo daß 
er (1156) einen fchimpflichen Frieden eingehen mußte: Wilhelm vom Banne 
zu löfen, mit Sieilien und Apulien zu belehnen, und für den rechtmäßigen 
Herrn aller feit Dem Tode Roger’s befefenen Länder und Städte anzuerlen- 
ven. Wilhelm gelobte Dagegen Frieden und Zins von den lehenslän- 
bern, verbot aber jede Appellation nah Rom ohne feine Genehmigung, 
und behielt fich bie Beftätigung der kanon iſch erwählten Biſchöfe 
por"). Ueber diefen Frieden war Kriebrich I. unzufrieden, und durch einige 
&arbinäle in biefer Verſtimmung befeftigt, verbot auch er feinen Geiſtlichen, 
vom Papſte Pfründen anzunehmen, und inveftirte gegen das Wormfer 
Eoucorbat den Biſchof von Berbün, wie er auch ſchon zuvor über andere Bis⸗ 
igümer willfürlich verfügt hatte. Er glaubte fich nicht ſowohl Earl d. Gr., 
Die Ottonen und Heinrich III. als Vorbild nehmen zu müffen, ſondern viel- 


1) Bol. die gerechte Würdigung Arnold's bei Raumer, Gef. d. Hohenſt. 
Br. IL © 31. erech diaung 


2) Helmodii chron. Slavor. Lib. I. ce. 80. Otto Frisiny. IL, 21. — Baron. 
ad a. 1155. or. 4, dgl. Raumer, Bd. I. ©. 39 ff. Shwabenfpiegel: 
„Der Yapfı erhält die beiden Schwerter von Gott; für ficd behält er das geiſlliche 
Schwert, das weltliche Schwert übergibt er .dem Kaifer, und wenn cr feinen 
weißen Zelter befleigt, muß ihm der Kaiſer den Bigel halten.” Art. 9 
u. 10. d. Borrede. — Sahfenfpiegel: Dem Yapfte iſt auch gefeßt, daß 
er zu gewiſſer Zeit auf einem weißen Pferbe reiten mag, da ihm dann der 
Kaifer den Steigbägel Halten Toll, damit der Sattel ſich wicht 
wende. ©. 17. ed. Bärtuer,. Lpz. 732. 

*) Johann v. Salishury Tagt ep. 59.: Scio quid Teutonicus moliatur. 
Eram enim Romae praesidente b. Eugenio, quando prima legatione missa in 
regni sui initio tanti ausi impudentiam tumor intolerabilis lingua incauta de- 
texit. Promittebat enim, se totiug Orbis reformaturum imperium, urbi suljici- 
eadum orbem, eventuque facili omnia subacturum, si ei ad hoc solius Romani 
pontificis favor adesset. Id enim agebat, ut in quemcunqgue demutatis inimi- 
Gitiis materialem gladium imperator, in eundem Bomanus pontifex spirstua- 
lem gladium exwerceret. — 3) Urkunde bei Baron. ad a. 1156 nr. 4 sq. 
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mehr die abfolnte Herrfchaft des griechifchen Kaifers, Die er bei ber Begleitung 
feines Dheims Conrad Ill. kemnen gelernt hatte. Hierüber und über bie ın 
feinen Yanden an dem heimfehrenden B. Eskyl von Lund verübten Miß- 
bandiungen befchwerte fich der Papft in einem Schreiben (1158) durch die 
Gefandten Roland und Bernard, zumal er doch dem Kaiſer Wohlthaten 
(benelicia) erwiefen ’). Der zweidentige Ausdruck, nach mehr die ent- 
ſchiedene Arage der Legaten: Bon wen anders als von dem Papfte hat ber 
Kaifer feine Würde empfangen, veraulaßte einen zweiten heftigen Streit mit 
Friedrich. Nach Vertreibung der päpftlichen Legaten erflärte der Kater 
feinen Untertanen in einem Rundſchreiben: „Da durch die Wahl der Für⸗ 
Ren unfere Regierung von Gott allein herrührt, da der Herr bei feinem Lei⸗ 
den zweien Schwertern (Luk. 22, 38.) die Regierung der Welt übertragen 
Dat, und da ber Apaftel Petrus der Welt die Vorſchrift erteilt, Gott zu 
fürchten, den König zu ehren; fo erhellt es, daß, wer fagt, wir hätten bie 
Raiferfrone als Beneficium von bem Papfte empfangen, ber göttlichen 
Dronung und der Lehre des Petrus wirerfpricht, und einer Lüge do ſchul⸗ 
big macht.“ Dem Papſfte aber ſchrieb er ruhmredneriſch und in trotzigem 
Uebermuthe: „In der Welthauptſtadt hat Gott durch das Kaiſerthum die 
Kirche erhöht, in der Welthauptſtadt ſucht jetzt Die Kirche, nicht durch 
Bott, wie wir meinen, bas Kaiſerthum zu zerfiören. Wir werben das nicht 
leiden, nicht tragen. Eher wollen wir die Krone nieberlegen, als daß wir 
diefelbe zugleich mit uns fo tief erniedrigen laſſen ſollten.“ Darauf gab P. 
Hadrian eine nähere Erflärung (bene facere), und ber Streit wurde beige- 
legt °). Der Kaifer kam abermals nach Italien und unterwarf ſich Mailand. 
Auf den ronkalifchen Gefilden ließ er fich Durch die vier berühmteften Bologner 
Rerhtögelehrien °) aus dem römifchen Rechtsbuche die unumfchränfte Macht⸗ 
sollfommenheit eines ehemaligen vömifch en Kaiſers beftätigen, was ben 
germaniichen Sitten ganz fremb war. Sogleich erflärte er auch Münzen, 
Zölle, Steuern, fafl Alles für Regalien, die dem Kaiſer zurückgeſtellt wer- 
den müßten. Ueber folche Beeinträchtigung der Städte, Bifchöfe und Klö⸗ 
ler enifland bereits Unzufriedenheit, und als Friedrich fogar Welf mit dem 


1) Bol. Radericus de gest. Frider. lib.]. c. 8-10. (Urstisius. T. I. p. 480.) 
bei Mansi. T. XXI. p. 790.: „Debes enim, gloriosissime fili, ante oculos men- 
tis veduccre, yuam gratanter et quam jucunde alio anno mater tua St. Rom. 
eccesia te Susceperit, — quantam tibi et dignitatis plenitudinem contulerit et 
hunoris, et qualiter imperialis insigne coronae libentissime conferens, benig- 
nhissimo gremio suo tuae sublimitatis apicem studuerit confovere. — Neque 
tamen poenitet nos, desideria tuae voluntatis in omnibus implevisse, scd si 
majura Beneficia excellentia tua de manu nostra suscepisset, si fieri posset, 
considerantes quanta ecclesiae et nobis per te inerementa possint et commoda 
provenirc, non immerito gauderemus“ bei Harduin. T. VI. P. II. p. 1335. 

2) Hadrian erwiberte Friedrich: Licet hoc nomen, quod est, beneficium, 
epud quosdam in aka signifßicatione, quam ex impositione habeat, assumatur; 
(une tamen in ca significatione accipiendum fuerat, quam nos ipsi posuimus, 
ei quam ex instälutione sua noscitur retinere. Hoc enim nomen ex bono et 
facto ost editum, et dicitur Wenckcium, apud nos, non feudum, sed bonum 
factum. — Per koe vocabulum „contulimus,“ nihil aliud intelleximus, nisi 
quod superius dictum est, imposwmus. (Mans. T. XXL p. 793. Harduin. 
4. c. 1336 sq.) 

3) Ihre Namen: Bulgarus, Martinus Goſia, Jacobus (de Porta 
Ravennate), Hugo (de Alberico, auch de Porta Ravennate); über dieſe im 
Einzebien u. ihr Berhältniß w einander vgl. Savigny a. a. O. Bd. IV. 
S. 69-171; üb, ihre Entfcheibuug für Friedrich ©. 151 ff. ee 
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mathifbifchen Erbe und andern Theilen belehute, die Güter ber römifchen 
Kirche beſteuerte, die Erzbisthümer Eöln und Ravenna willfürlich befeßte 
und and) das homagium forderte, war ber Papſt in zweifacher Beziehung 
verlegt, zumal Friedrich früher feierlich gelobt hatte, die Befldungen des 
römiſchen Stuhles und deſſen Rechte zu ſchützen. Als Friedrich fogar noch 
die kleinlichſten Dinge an dem Papſte rügte, ließ der leßtere entfchiebenen 
Sinnes dem Kaifer erlären: er werde auf dem Rechte und Beſitze der römi- 
ſchen Kirche und ihrer Freiheit beſtehen“). Schon im Begriff, den Ban 
anszufprechen, flarh er (1. Sept. 1159). 

Trog der großen Bebrängniß der Kirche waren bie Carbinäle bei der 
neuen Wahl nicht einig. Die kaiſerliche Parteı wählte Bictor IV. Zu 
feinen Gunſten verfammelte der Raifer fogar eine Art Synode zn Pavia 
(1160). Der von der kirchlichen Partei erwählte Roland, Alerander ll, 
weigerte ſich anf diefer verwerflichen Berfammlung zu erfcheinen, und erhielt 
befonders durch den Einfluß des Carthäuſer⸗ und Ciſterzienſerordens?) all- 
mälig in ben meiften Rändern die Anerkennung. Cr Tonnte nach Bictor’s 
Tode (1164) aus Frankreih, wo in Kolge der übermüthigen Auforberung 
Friedrich's ſich König Ludwig beſtimmt für Alexander erflärt hatte und ihm 
demuthsvoll begegnet war, über Sicilien nach Nom zurückkehren. Friedrich, 
ber überall gegen die Anhänger Alexander's wüthete, und eine äußere Auer⸗ 
fennung feines Gegenpapſtes zu erzwingen fuchte, forgte für einen neuen 
Degenvan „Paſchalis III., und wollte die Bifhöfe und Aebte auf der 
Berfammlung zu Würzburg zur Berwerfung Alexander’s noͤthigen! Aber 
dies vermehrte nur den Anhang Alexander’. Da der Haß der Lombarben 
gegen den Kaiſer immer größer wurde, fchloß Alexander mit ihnen ein Bünd⸗ 
mg’) gegen Friedrich's beabſichtigteuniverſalmonarchie. Der 
Kaiſer 308 abermals zur Unterwerfung der Iombarbifchen Städte nach Jtalien, 
und in Rom wollte er Alerander und Pafchalis zur Abdankung beflinmen ; 
ba bannte Alexander den Kaiſer von Neuem als Verfolger ber Kirche und 
floh nah Benevent (1167); Paſchalis aber Frönte Friedrich und feine 
Gemahlin Beatrix. Ausgebrochene Krankheiten nöthigten Friedrich, fi 
nad Oberitalien zurückzuziehen; er griff Die Mailänder ohne Erfolg an, 
und mußte felbft nach Berluft feines Heeres nach Deutſchland fliehen (1169). 
Die Lombarben erbauten ale Schupwehr gegen ihn Die Feflung Aleffan- 
bria. Um diefe Demüthigung zu rächen, zog Friedrich zum Sten Dale nad 
Italien, mußte aber Die Belagerung von Aleffandria aufgeben. Als er noch 


1) Hadriani ep. ad Frider. u. bie Antw. b. Baron. ad a. 1159. ar. 5 u. 
6., auch b. Urstisius. T. I. p. 562. Ohne hinreichenden Grund iſt deren Aecht⸗ 


beit b. Muratori, annal. T. VL p. 536. geleugnet. Die Anfiht des Kalfere v. - 


fr. Stellung an fich u. zur Kirche entwickelte ausführlich Gottfried v. Viterbo, 
Secretär u. —5 der Kaiſer Conrad III., Friedr. I. u. Heine. VI., in fein. 
pantheon. P. XVI. (Murator:, script T. VI. p. 360.) 

2) Bei Bolland. acta SS. m. Junii T. V. c. III. p. 232. wird erzählt: 
Quum universa paene anceps ecclesia vacillaret, habe ber Carthäuferorben 
zuerft für Alexander gewirkt; praecedentibus itaque Cartusiensibus et Cister- 
ciensibus Alexander Papa ecclesiarum in partibus Galliae, Britanniae atque 
Hispaniae cito meruit obedientiam habere. Alle beſſer Gefinnten erfannten im 
Alexander den Berferhter der Sache Gottes, in Victor bagegen eine Creatur ber 
Br * 7 ach Fr lombard, Bu u ein Kampf mit Friedrich L 

. Boigt, .d. . Bund. u. . 
Königeb. 818. s 
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Die Schlacht bei Legnano (1176) verlor, kannte er ben P. Alerander III. 
im Frieden 3u Benebig (1177) an’). In der Markustirche daſelbſt 
wurde Friedrich vom Hauche ber göttlichen Gnade berührt, fo daß er fein Gefühl 
nicht Tänger beherrfchen konnte. Er erlannte in dem Siege des priefterlichen 
 Greifes die Allmacht Gottes, warf den kaiſerlichen Purpur von fih und 
neigte fich vor dem Papfte, um ihm den Fuß zu küſſen. Diefer aber hob 
ihn auf und gab ihm den Friedenskuß; nach dem Hochamte hielt Friedrich 
dem Papfte den Steigbügel und führte das Pferd. Der Kaiſer verſprach, 
die Mathildiſchen Güter nur noch 15 Jahre Zu benugen, und den weiteren 
Beſitz vom richterlichen Spruche abhängig zu machen; mit König Wilhelm 
ſchloß er einen 15jährigen Frieden, mit ben Iombarbifchen Städten einen 
Gjährigen Waffenſtillftand. Eine römifche Geſandtſchaft lud nun Alerander 
ein, feinen Sit wieder in Rom zu nehmen. Zu Anagni ſchworen ihm die 
Senatoren den Eid der Treue, und gelobten ihm bie Zurüdgabe aller zur 
sömifchen Kirche gehörigen Regalien. Um nun aber die durch die Gegen- 
päpfte veranlaßten Unordnungen Fünftig zu verhüten, berief Alexander bas 
britte allgemeine lateran« oder 
Elfte dölumenifhe Coneil (1179). 

Es erfihtenen hier 300 Bifchöfe aus allen Ländern des Decidents und aus Syrien. 
Sie beflimmten, daß nur der von zwei Drittheilen der Cardinäle Er 
wählte ale rehtmäßiger zart anerlannt, jeder andere aber gebannt, und 
jede feiner Verordnungen ungültig fein folle. Außerdem wurde auch noch jene 
den Staat wie die herrſchende Kirche gleich bedrohende Keperei der Katharer 
und Albigenfer verbammt, und. Kanonen zur Hebung der geſunkenen kirch⸗ 
lichen Diſciplin gegeben’). 

In England war unter den Vorgängern Heinrichs II. die Geiſtlichkeit 
ziemlich unabhängig vom Staate geworden. Heinrich wünſchte dies rück⸗ 
gängig zu machen, und glaubte ſich des frühern Staatsfanzlers und jehigen 
EBD. von Eanterbury, Thomas Bedet?), dazu bedienen zu können. Aber 
ale EB. hatte diefer fein früheres weltliches Leben ganz aufgegeben, ſtand 
beim Volke im Rufe eines Heiligen, und flritt eifrig für bie Rechte der Kirche. 
Dennoch hatte er auf der Verfammlung zu Clarendon (1164) dem ge- 
waltigen Drängen des rachſüchtigen Königs nicht Tänger zu widerſtehen ver- 
mocht und eingewilligt *): daß die Wahl der Bifchöfe dem Könige, bie 
bürgerlichen Rechtsftreitigfeiten des Klerus den weltlichen Gerichten zufallen, 
bag ohne den Willen des Königs an Feine auswärtige Behörde appellirt 
werben, auch ohne deffen Genehmigung fein Geifllicher in’s Ausland geben, 
und der Bann über die Näthe des Königs nicht gefprochen werden bürfe. 


1) Die Acten bei Baron. ad a. 1177 nr. 13 sq. Vollſtaͤndiger in der vita 
Alex. III. vom Cardin. Arragon. (Murator:. T. IH. P. I. p. 467. u. Romuald. 
chron. (Murat. T. VII. p. 217 sq. cf. Alex. III. epp. bei Baron. I. c. n. 
24—26.; Mansi, T. XXI. p. 178 sq.; Mwuratori. antiqq. T. IV. p. 275 sg. 
Vgl.: „Alerander II. u. Frieder. I. zu Benedig.” (Hiftor. polit. Blätter Bd. I 
©. 48-56.). Reuter, P. Alerander III. u. fn. Ztalter. Lpz. 845. Bd. I. 

2) Die umfangr. Acten dieſes Concils bei Mansi. T. XXII. p. 209—467. 
Harduin. T. VI. B. II. p. 1673— 1775. vgl. Natal. Alex. h. e. saec. XII. diss. XI. 
3) Die Biographie von 4 fein. Anhänger. Quadrilogus de vita St. Thom. 
und epp. Thomae Cantuar. ed. Chr. Lupus. Brux. 682. 4. — Lingard, hist. 
of England. überf. v. Salis. Bd. II. ©. 254 ff. Katholik 1827. Bd. 26. ©. 
257—319. Brifhar ind. Tüb. D.-Schr. 852. +Buß, der pl. Thomas, EB. 
v. Santerb., u. fein Kampf für tie Freiheit der Kirche. Mainz 856. 

4) Die Acten bet Mansi. T. XXI. p. 1187 sa. 


Alzog's Kirchengefchichte, 7. Auflage. ı 39 
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Er gelobte eidlich dieſe f. g. cunsuetudines regias zu befolgen, und die 
übrigen Bifchöfe thaten ein Gleiches. Doc, bald ward Bedet von Gewiſſens⸗ 
angft gefoltert und bat den P. Alexander um Entbindung von feiner Ein- 
willigung. Nad erhaltener Zuſtimmung widerrief er im königlichen Palaſte. 
&r mußte flieben; bei Ludwig VII. in Kraufreih fand er Aufnahme, bet 
dem Papſte Schutz; die meiften Biſchöfe ın England folgten feinem Bei⸗ 
fpiele. Heinrich 11. ſah ſich endlich genöthigt, Becket's Forderungen zu be- 
willigen, worauf biefer fiegreich zurüdfehrte (1170). Als er gegen die 
Prälaten, die vem Könige angehangen, Strenge auwandte, ließ Heinrich, 
damals ın der Normandie, ein unbefounenes heftiges Wort gegen Thomas 
Bedet fall n, zufolge deſſen vier Ritter denfelben am Altare erſchlugene(20. 
Dec. 1170). Ale Schuld wurde dem Könige zugefehrieben; der Papſt 
that ihn in deu Bann, den getödteten Erzbiſchof * er heilig. Nur in 
Folge öffentlicher Buße auf dem Grabe des h. Thomas Becket und mehrerer 
anderer Verpflichtungen wurde Heinrich vom Wanne gelöſt (1174) '). Seit 
jener Zeit befanden ſich in England päpftliche Regaten. — In Portugal 
erhob Alerander den Herzog Alfons zur Würde eines Könige. 
$. 220. Lucius II. (1181-85 1, Urban IT. (1185-1187), Gregor VII. 
(+ 1187), Clemens Ill. (1187 —1191 1, Cöleſtin ML. (1191-1198). 
Friedrich l.u Heinrich Vl gegenüber. 
Nach Alerander’s Tode ſchienen für das Pontificat noch ſchwerere Zeiten 
bereinzubrehen. Zwar hatte Friedrich 1. den Frieden von Venedig in ben 
Vertrag zu Conſtanz (1183) ausdehnen müffen ‘), worin für die Kirche 
das Wormfer Eoncordat zu Grunde gelegt, und die Iombardifchen Städte 
nach Aufhebung der verbaßten ronfalifihen Befchlüffe als Republiken den 
großen Bafallen der Krone gleichgeftellt wurden. Aber Friedrich dachte ba- 
rauf, die Macht feines Haufes durch eine Verheirathung feines Sohnes 
Henri VI. mit Conſtantia, der einzigen Erbin beider Sieilien, no 
8 vermehren, wodurch ein lange gehegter Plan ausgeführt wurde. In 
eutſchland übte er an den von ben Hohenflanfen gehaßten Welfen fchwere 
Rache. Zum. Unglück waren Alerander’s Nachfolger folder Gewaltthätig- 
keit gegenüber nicht fräftig genug. Auch war in Mom megen des faiferlichen 
Einfluffes auf mehrere Bifchofswahlen unter Lucius und unter dem Dlai- 
länder Urban III. der Streit mit Friedrich aufs höchſte gefliegen, zumal der 
Kaiſer noch die Mathildiſchen Güter ganz als fein Eigenthum betradhiete. 
Da beftieg ber friedliebende Gregor VIIL den päpfllihen Stuhl, und 
zugleich erſcholl die fchmerzliche Kunde von Syerufalems Eroberung durch 
Saladin (3. October 1187). 

Schon uste Balduin, dem Bruder und Nachfolger Gottfried's von 
Bouillon (+ 18. Aug. 1100), batten fi nämlich in dem Königreiche Jern⸗ 
falem (f. ©. 532.) bereits mannigfache Keime der Uneinigleit und trügert- 
ſchen Mißtrauens kund gegeben, ſo daß dieſes Reich ſich nicht einmal voll⸗ 
ſtändig über das von den Kreuzfahrern eroberte Gebiet von Paläſtina und 
Syrien erſtreckte. Die zu Antiocdien, Tripolis, Tiberias und 
Edeffa errichteten Fürſte nthümer fanden mit Jerufalem nur in lofer 
Berbindung, und die in den dortigen Gegenden vorgefundene Spaltung unter 





1) Gervasii Cantuar. chron. u. Roger de Hoveden ad a. 1172. Chazta 
absolutionis reg. Henrici. 


2) Im Anfange des corp. jur. civilis und bei Murat. autiyg. T. IV. p. 307. ° 
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den chriſtlichen Sekten hemmte das gemeinſame Wirken gegen bie Keinde 
des Chriſtenthums noch mehr. Dadurch wurden die Muhammedaner ın 
ihren feindlichen Unternehmungen noch verwegener, und felbft der ritterliche 
Heldenmuth der Johanniter und Templer vermochte den Fall Ferufalems 
nicht aufzuhalten. Diefe Rachricht weckte im Abendlande den fchlummern- 
den Enthuſiasmus für die heil. Drte von Neuem und forderte zur Eintracht 
auf. Papſt und Kaiſer gingen hierin voran: Alfe hörten auf den klagenden 
Ruf Gregor's zum Krenzzuge‘); wer nicht mitzog, gab den Zehnten 
Saladin's. Selbſt ber greife Friedrich) ftellte ſich mit jugend- 
licher Begeifterung an die Spige eines wohlgerüfteten Kreuzheeres, und drang 
durch das griechifche Reich vor. Leider fand er ım Kalikadnus den Tod 
(1190); fein Sohn Herzog Friedrich von Schwaben wurde bei der 
Belagerung von Akko mit dem größten Theile des Heeres dahingerafft. Im 
Sommer 1190 waren bie Könige Richard Löwenherz von England 
und Philipp Auguft von Frankreich zur See nad Poläfina gefolgt )3 
doch bei der Uneinigkeit der Heerführer war die Eroberung von Akko 
ber einzige Erfolg. Als Philipp Auguſt nach Europa zurückgekehrt war, 
mußte auch Richard Palaflina verlaffen, nachdem er zuvor mit Saladın einen 
3jährigen Waffenſtillſtand gefchloffen hatte (1192). Auf feinem Rückwege 
wurbe ber chriftliche Held von feinem Feinde, Herzog Leopold von Defter- 
reich, gefangen und dem Kaiſer Heinrich VI. ausgeliefert, der ıhn, ob- 
ſchon der Papft feine Stimme für den heldeumüthigen Kreuzfahrer erhob *), 
nur für fihweres Löfegeld frei gab. Heinrich VI. war gerade auf dem Zuge 
nah Stalien, um uach Wilhelm’s Il. Tode (1189) von feinem Erbe beider 
Sicilien Befiß zu nehmen ; hier erhielt er die Hunde von des Vaters Tode. 
In Sıeilien aber fürchtete man die Fremdherrſchaft, und wählte den Grafen 
Tanfred von Lecce, den natürlichen Sohn Roger's des ältern, welchen P. 
Clemens III. aud bald belehnte. Doch nach beffen frühem Tode (1194) 
ergaben ſich beide Sieilien an Heinrich. Wie gefährlich diefer graufame und 
eigennützige Raifer, der im Fräftigen Mannesalter und auf dem Gipfel feiner 
Macht fland, dem gutmüthigen und mehr als achtzigjährigen P.Cöleftin 1191 — 
98) gegenüber werden fonnte, zeigt ber (ömadoolle Berlauf des Bisthums 
Lüttich, fein Benehmen gegen Richard Löwenherz und das Verbot für Italien 
daß weber Kleriker noch Laien nach Rom appelliren dürften‘). Doc dur 

Freiguiffe, die außer der Sphäre menſchlicher Berechnung lagen, änderte 
ſich wunderbar fchnell die Stellung. Kaum hatte Heinrich in Deutſchland 
feinem Sohne Friedrich noch vor der Taufe die Erbfolge gefichert, als er 
über der Zurüftung zu einem Kreuzzuge plöglich zuMeffina ftarb (1197); 


1) Ad omnes fideles de clade Hierosolymitana. Mansi. T. XXII. p. 527 
sqg. Harduin. T. VI. P. II. p. 1889 sq. 

2) Tageno (Decan. eccl. Patav., Theilnehmer des Zuges), descript. exped. 
Asiat. Friderici. (Freher-Struve. T. I. p. 405.). Ansberti hist. de expedit. 
Frider. ed. Dobrowsky. Prag. 827. 

3) Galfridi de Vino Salvo (+ nach 1245) itinerarium Richard. in terram 
sanctam. (Bongars. T. I. und Gale, scriptt. hist. Angl. T. II.) Bigordius Go- 
thus, de gest. Phil. Aug. (ds Chesne. T. V. Bouquet. T. XVIL) Bgl. Schloſ⸗ 
ſer⸗Kriegk, Weltgefh. Br. VII. ©. 81 ff. Raumer, Bd. I. ©. 319 fi. 
Leo, Geſch. bes MA. Th. I. ©. 426 fi. 

4) Baron. ad a. 1193. or. 2 sq.; Matthaeus Paris. al a. 1195. fiehe 
Schmidt, Geſch. der Teutfchen. Thl. 2. ©. 604 ff. 

5) Zäger, Geſch. Kaifer Heinrich'ſs VI. — Raumer, Bd. 11. 
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fein Sohn Friedrich IL war erft 3 Jahre alt. Dagegen beftieg jetzt 
einer ber größten Paͤpſte ven Stuhl Petri. 

6. 221. Innocenz'e III. Stellung zu ſämmtl. Fürften Europa’e. 

Innoe. III. epp. libb. XIX. ed. Balue Par. 2 T. f. (lib. 1.2.5. 10—16). in 

Migne lat. 83. Brequiyny et de la Porte du Theil, diplomata, chartae, 

epp. et alia docum. ad res Franc. spectantia. Par. 791.2 T. (lib. 3 u. 5—10). 

Registrum Innoc. III. super negotia Rom. Imp. (Balue. T. I. p. 687.) 

Gesta Innuc. II. dv. cin. Ztgen. (ibid. u. Zrequigny. T. I.) Richardi de 

St. Germano,reg Sicil. notarii, chron. v. 1189—1243. (Muratori T. VIL.). 

*Hurter, Geſch. P. Innocenz III. und fr. Ztgen. Hamb. 834— 42. 4 Bde. 

Innocenz ſtammte aus dem erlauchten italienifchen Gefchlechte der Conti; 
feine herrlichen Anlagen hatte er durch theologifche und juribifche Studien in 
Paris, Rom und Bologna trefflich ausgebildet. Troß feines Widerftrebene 
beftieg er, erft 37 Jahr alt, den päpftlichen Stuhl. Seine nächften Gedanken 
waren: Reform des päpfllihen Hofes, Wiederherftellung 
feiner weltliden Gewalt, Befreiung Staliens von ausländifcher 
Herrſchaft, die zur Unabhängigkeit des päpftlichen Stuhles nothwendige 
Fernhaltung beider Sieilien von Deutfchland, und burchgreifeuder, nach 
allen hriftlichen Ländern Binreichender Einfluß des Oberhauptes der Kirche, 
das der Sonne gleichen folle, welche dem Monde, der weltlichen Macht, 
fein Licht verleibe#). „Das Papfttfum, fehreibt er an Otto, geht dem 
Königthum voran; diefem iſt nur Gewalt gegeben auf Erten und blos über 
bie Leiber; jenem auch im Himmel und über Die Seelen. Die Könige herr- 
fihen nur über einzelne Reiche, Länder, Herren; Petrus hingegen überragt 
an Anfehen und an Zülle der Gewalt fie alle, denn er iſt Stellvertreter des⸗ 
jenigen, dem ber Erdkreis gehört.” Ungeachtet diefer Weberzeugung pries 
Innocenz aber mit Begeifterung den Segen der Eintracht zwifchen Kirche 
und Staat: „denn Durch dieſe Eintracht, fagt er, wirb der Glaube verbrei- 
tet, die Kegerei widerlegt, die Tugenden gepflanzt, die Lafter befchnitten, 
bie Gerechtigkeit erhalten, die Unbilligfeit abgewehrt, es waltet Die Ruhe, 
bie Berfolgung raftet; mit dem Frieden des chriftlichen Volles wird die Bar- 
barei der Heiden unterjocht, mit dem Wachsthum des Reichs wächſt die Frei- 
heit der Kirche, mit der Sicherheit des Körpers gedeiht das Heil der Seelen, 
und der Beiftlichleit wie dem Reiche werben ihre Rechte gewahrt.” 

Gleich beim Beginn feines Pontificats inveftirte Er ſelbſt den kaiſer⸗ 
lichen Praͤfecten von Rom, ließ ihn den Huldigungseib ſchwören, und ſetzte 
einen Senator ein. Den Iombarbifchen Bund beſchützte er, und auch bie 
tosfanifchen Städte fchloffen zur Behauptung ihrer Freiheit und Verthei⸗ 
bigung der roͤmiſchen Kirche gegen den Kaifer einen ähnlichen Bund. Go 
brachte Innocenz die von Heinrih VI. der römischen Kirche genommenen 
Güter wieder zurück. Die Mutter Friedrich's II. ſtarb bald (27. Nov. 1198). 
Bermöge der Achtung und des Vertrauens zu Innocenz hatte fie ihm die 


v) Diefe Idee fprach bereit @reg. VII. (lib. VII. ep. 25 ad Guilielmum . 
reg. Angliae a. 1085.) aus, beflimmter aber Innocenz lib. I. ep. 401. ad Acer- 
vum. dal. oben ©. 512. Rote 3. Dabei aber war Innocenz ſich der Schranke 
feiner Macht volffommen bewußt; ad Praelatos Franciae (Decretal. Greg. lib. II. 
lit. 1. c. 13) fagt er in Anfebung feiner Bermittelung zw. d. Königen v. Frank⸗ 
reich u. England, musgehend v. Matth. 18, 15—17., folgendes: „Non enim inten- 
dimus judicare de feudo — sed decernere de peccato, cujus ad nos pertinet 
sine dubitatione censura, quam in quemlibet exercere possumus et debemus 
etc. Hierauf beruft er fih auf den Kaiſer Balentinian, vgl. unten 6. 226. Rote *. 
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Bormundfchaft über ihren Sohn im Teflamente zugefichert. Innocenz recht⸗ 
fertigte diefe Erwartung, indem er Friedrich eine freifinnige und glänzende 
Erziehung zu Theil werden ließ und das ſieilianiſche Reich trefflich verwaltete. 
Da Friedrich Il.noh Rind und vor der Taufe als Kaiſer anerkaunt wor- 
den war, Deutſchland aber jet einen Fräftigen Mann zum Regenten ver- 
Iangte, der Papſt und die Großen des Reichs auch nicht zu viele Kronen auf 
Einem Hanpte ngreint wiffen wollten: ſchritt man zu einer Wahl, Dabei 
fam der Rampf zwifchen den beiden Erbfeinden, den Guelfen und Ghibel- 
Iinnen, fogleich wieder zum Borfchein '). Aus jenen wırde Otto IV., Sohn 
Heinrich's des Löwen, aus diefen Philipp von Schwaben gewählt, 
Innocenz entfchied fi) anfangs für Otto (1201); als Philipp aber größeren 
Anhang gewann, unterhandelte er, auch bereits mit dieſem. Doch wurde 
diefer dusch ven beleidigten Otto von Wittelsbach ermordet (1208): eine 
That, die von Innocenz und ganz Deutfchland verabfcheut wurde. Als 
Otto ſich nun mit Beatrix, der Tochter Philipps, verlobt hatte, erhielt er 
in Rom die Kaiſerkrone (1209), nachdem er die kirchlichen Wahlen bie 
Anpellationen und Sicherung aller der römifchen Kirche gehörigen Beflgun- 
gen zugeſtanden hatte. Raum aber hatte er die Kaiſerkrone, fo machte er 
allerlei vermeintliche Rechte in Italien geltend, ohne auf die Drohungdes 
Banned zu achten; da mußte Innocenz diefen endlich ausſprechen (1211). 
Auf der Fürftenverfammlung zu Nürnberg wurbe Otto des Reiche für ver- 
Iuflig erflärt. Jetzt entſchied fich Innocenz für den ſchon früher gewählten 
Friedrich Il. (1212), als diefer bie üblichen Berfprechungen leiſtete mit 
der Zufage: nach Erlangung der deutfchen Kaiſerkrone und eines männlichen 
Sproffen auf Steilien zu verzichten, und innerhalb 3 Fahren einen Kreuz⸗ 
zug zu unternehmen. Darauf wurde er zu Aachen gefrönt (1215). Otto IV. 
hatte mit dem Berlufte des kirchlichen Segens auch allen Anhang verloren, 
and war auf feine Braunfchweigifchen Erblande befchränft. 

Faſt in allen Staaten Europa’s übte Imocenz eine gleiche Herrſchaft. 
In Frankreich zwang er Philipp Auguft, feine verftoßene Gemahlin Inge- 
burgis wieder aufzunehmen. Ein feharfes Interdict, Das nur den Neugebor- 
nen bie Taufe und den Sterbenven bie Abfolution geftattete, hatte den König 
gebengt. In gleicher Weife Hatte Imocenz Alfons IX. von Leon ge 
zwungen, bie Ehe mit feiner Nichte aufzugeben. Peter I.vonAragonien 
war nad Rom gekommen, um gegen das Gelübde eines Tributes die Königs⸗ 
würde zu empfangen. Als König Sancho I. von Portugal fich weigerte, 
ben jährlichen Zins zu zahlen, den fein Bater Alfons Lucius II. verfprochen, 
und den Biſchof von Porto hart behandelte, zwang ihn Innocenz fein Reich 
in den Schug des apoftolifchen Stuhles zu geben. In Polen nahm Juno- 
cenz auf Grund des Erbgeſetzes Herzogs Boleslaw Ill. (krzywousty) Leszef 
ben Weißen gegen Ladislaw Lasfonogi in Schug. In Verbindung mit dem 
firengen und fittlichreinen EB. Heinrih von Onefen fuchte er,die theil- 
weife entartete und beweibte Geiftlichkeit zum Gefühle ihrer innern Würbe 
zu erheben. Als der Erzbifchof vor dem in kirchliche Angelegenheiten fich 
eiumifchenden und drängenden Ladislaw nach Rom floh, nahm ihn, der Papft 
väterlich auf, und ſandte ihn zu nachdrücklicher Wirkſamkeit ale papftlichen 
Legaten zurüd?). In Ungarn verföhnte Innocenz als Schiebgrichter die 

1) In der Schlacht bei Weinsberg 1140: „Die Welf! Die Waiblinger!“ 

2) Bgl. Hurter a. a. O. Bd. IL ©. 136—42. Für die poln. KG. dief. 
Jeit wichtig Starovolscii hist. Concilior. tam general. quam Proyincial. praec, 
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fönigliden Brüder Emmerich und Andreas. Bulfanus, Fürft von 
Dalmatien, unterwarf ſich dem apoflolifchen Stuhle. Der Fürft der Bul⸗ 
garen und Walachen nahm die Königskrone aus der Hand bes Papſtes. In 
Norwegen kämpfte Philipp von dem alten Megentenftamme und fein 
Nebenbuhler Inge um den Thron; der letztere berief fich auf die Entfchei- 
dung bes Papftes, diefer erwartete zu gerechtem Sprache ven Bericht des 
ED, von Drontheim. In England hatte für den erzbifchöfligen Sig von 
Canterbury eine zwielpältige Wahl flattgefunden; in Folge Davon wurden 
P. Innocenz 111. die Acten zur Entfcheivung vorgelegt, der dieſen Wahlact 
als einen ungefeglichen fammt den beiven Prätendenten verwarf. Auf Orund 
der damals beſtehenden Kirchenſatzungen ließ er die nach Rom gelommenen 
Kanoniker den gelehrten Stephan Langthon, einen Engländer, wählen, den 
er fogleich eonfecrirte. Als diefen aber König Johann verwarf, ercom- 
municirte ihn Innocenz und entband die Untertbanen vom Eide der Treue 
(1209). Johann wollte die Fortſetzung des Gottesdienſtes erzwingen, zerfiel 
aber mit feinem Lande, und Innocenz entfepte ihn '). Erſt ale er Buße ge 
than, den Stephan Langthon als EB. von Eanterbury anerfannt, erhielt er 
England zum Lehen (1213). Zum Zeichen diefer Anerfennung zahlte Eng- 
land bis ing 15. Jahrh. den f. g. Peterspfennig. Bei Gelegenheit dieſes 
Kampfes zwifchen dem Papſte und dem Könige dachten auch die Barone 
daran , gegenüber der Willfür des Königs eine Conſtitution zu er 
ringen. Sie benutzten daher die Tage, in welche der König jebt buch 
den Papft gebracht war, verbündeten fih mit Langthon, und zwangen 
Johann zur Unterzeichnung bes großen Freiheitsbriefes (magna charta 
libertatum 15. Juni 1215). Diefelbe iſt befamntlih die Grundlage 
der zeigen englifhen Berfaffung ), und gefland der Geiftlichfeit 
völlige Herftellung der Kirchenfreiheit, nämlich der Wahlfreiheit, Entbindung 
von weltlicher Gerichtsbarkeit und das Recht ungehinderter Appellation nach 
Rom in Firchlichen Angelegenheiten zu. Dennoch erflärte Innocenz Die Eharte 
für nichtig, weil fie durch Brechung bes Leheneides und gegen bie Nechte 
des Oberlandesheren abgebrungen war, forderte zum Gehorfam auf und 
verfprach Abhilfe der Befchwerden; die Widerfpenfligen bannte er. In 
Conſtantinopel erlangte Innocenz, freilich mit Vernichtung feines fehn- 
füchtigen Gedankens der Befreiung des Morgenlandes, einige Herrſchaft. 
Der durch den gewaltigen Bußprediger Fulco von Reuilli in Aranf- 
veich angeregte Kreuzzug wurde nämlich durch bie Schänblichleit des Dogen 
von Benedig, Heinrich Dandolo, ganz feiner Beflimmung entzogen. 
Der äußerlich blinde, aber geiftig deſto tiefer blickende fchlaue Greis benugte 
die Verlegenheit ber Kreuzfahrer wegen Entrichtung der für die Ueberfahrt 
und Unterflügung durch eine Seemacht bedungenen Summe, und vermochte 
diefelben, die Dalmatinıfche Stadt Zara, die feit längerer Zeit gegen Venedig 
empört war, ungeachtet der Drohungen des Papfles für die Benetianer zu 
erobern. Die Kreuzfahrer ließen fi fogar durch den flüchtigen Prinzen 
Alerius in die Palaftrevolutionen des griechifchen ſtaiſerthums verwideln, 
eroberten nach einer Reihe von Wechfelfällen Eonftantinopel (12. Apr. 


in Polonia, lib. XXVI. Rom. 653. Als das erſte Eonctl in Polen wird hier das 
unter 9. Alerander III. 1181 gehaltene angegeben. Daraus wird au) bei 
Mansi. T. XXI. p. 581. Conc. Laneciciense a. 1188, weiter unten p. 589. 
Cone. Cracoviense a. 1199 erwähnt. — 1) Lin gard, Geſch. v. Engl. deutſch v. 
Salts. Bd.1IL.S.55 ff. — 2) Vollſtänd. mitgetheiltb. Cantu, Bd. VII. &. 587-604. 
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1208), und errichteten Das lateiniſcheKaiſerthum vdaſelbſt (1203— 
61), als deſſen erfter Kaiſer Graf Balduin von Flandern ausgerufen wınde'). 
Sumocenz hatte zu viel Rechtogefühl, um Krenzfahrern, die, anftatt die Un- 
änbigen zu belämpfen, chriftliche Kaiſer des Thromes entſetzten, nicht voll 
ntrüſtung ben Banı zu drohen. Doch abfolvirte er fie nach Einfendung 
umſtaͤndlicher Berichte aber die dort obwaltenden Umflände; aber der Ein- 
ladung, nach Et. zu kommen, folgte er wicht. 
Nach diefer umfafiennen Wirkſamkeit gebachte Semoeeng feines Haupt- 
gieles und verfammelte mit den ergreifenden Worten: „Mich hat herzlich 
verlangt, viefes Mahl mit euch zu Halten, ehedenn ich ſcheide;“ das vierte 
allgemeine Lateran- 
das zwölfte kümeniſche Coneil (1215), 
bie I das glängenbfte von allen’). Gegenwärtig waren 71 Erzbiſchöfe, 413 
Biſchöfe, 800 Aebte; die Patriarchen von Wlerandrien und Antiochien waren 
durch Legaten vertreten, die von Et. und Serufalem, wie mehrere Fürften Euro» 
ya’6 oͤnlich gegenwärtig; andere Fürften hatten Bertreter geſandt. Der vor- 
züglichſte Gegenſtand der Berathung war die Anregung eines neuen Kreuzzuges, 
denn fehon bei der Kunde über den Kreuzzug der Knaben ſoll Innocenz 
ſeufzend ausgerufen haben: „Diefe Kinder machen uns zu Schanden; indeß wir 
ſchlafen, ziehen fie munter aus, das heilige Land zu gewinnen“). Damit er 
ausführbar wäre, gebot und gelobte man, von frommer Sottbegeifterung gehoben, 
einen Gottesfrieden unter allen chriflichen Fürſten und Böltern auf vier Jahre; 
die Bifchöfe ſollten das göttliche Amt der Ausföhnung der Streitenden vollziehen. 
Zugleih wurde eine Bereinigung der griechiſchen Kirche vorgefrblagen*), 
für die Reinheit und Pefeftigung des Glaubens geforgt, die früher von Berengar 
angefochtene katholiſche Lehre von der heil. Euchariftie durch den Ausdruck trans- 
substantiatio feſtgeſtellt). Die gefähriicpen Ferthümer des Abtes Joachim, des 
Amalrich von Bena, der Albigenſer u. A. wurden verdammt, der Streit 
um die deutſche Krone zu Gunſten Friedrichs entſchieden. Möchten doch die 70 
canones zur Hebung des kirchlichen Lebens und der kirchlichen Diſciplin ausge⸗ 
führt worden fein! Der 21te hatte eine fperielle Beſtimmung gegen jene Sekten, 
welche die kitchlichen Sacramente veracteten?). 


x 


1) gl. Balduini ep. dd Ottonem imp. in Arnoldi chronic. Slav. lib. VI. 
c. 19. und Balduini ep. ad omnes fideles bei Arnold. 1. c. cap. 20. in anderer 
Baffang ad Innoc. (Innoc. lib. VII. Epist. 152. und in Raynaldı annal. ad a. 
1204. nr. 6—18). Geoffroy de Ville-Hardouin, de la conqueste de Constan- 
tinople 9. 3. 1198—1207. (V’histoire de l’empire de Constantinop!e sous les 
empereurs franc. par ©. du Fresne. Ven. 129 f.). Nicetas Acominatus, hist. 
von Joan. Comnen Imperat. bi6 Bald. Flander. 1117—1206. ed. Fabroti. 
Par. 647 f. vgl. Damberger, Bd. IX. S. 498-513. Schioffer- Krieg, 
Weltgeſch. Bo. VII. ©. 169 f. Raumer, Bd. IH. &. 198—236. 

2) Die Acten bei Mansi. T. XXU. p. 953 sq. Hardwin. T. VII p. 1- 86. 
Burter Br. U. ©. 633 ff. — 3) Bal. Hurter Br. II. S. 452 ff. u. Bon⸗ 
ner Zeitſchrift, 9. 22. ©. 209—15. 

*) Die Griechen flimmten der Formel bei: Pater a nullo, Filius autem a 
solo Patre ac Spiritus St. ab utroque pariter absque initio semper ac sine fine. 

4) Una vero est fidelium nniversalis ecclesia, extra yuam nallus omnino 
salvatur. In qua idem ipse sacerdos et sarrifieium Jesus Christus, cujus cor- 
pus et sangule in sacramento altaris sub speciebus panis et vini veraciter 
eontinentur; transsubsiandialis pane in corpus et vino in sanguinem. pote- 
state Divina, ut ad perficiendum mysterium unitatis accipiamus ipsi de suo, 
quod accepit ipse de nostro. (Mansi. T. XXII. p. 981. Harduin. T. VII. 
p- 17.); über Joachim u. Amalrich ibidem c. II. 

5) Omnis utriusyue sexus fidelis, postyuam ad annes discretionis perve- 
nerit, omnia sua solus peccata confitteatur fideliter, saltem semel in anno pro- 
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Wenn Iunocenz bei feinen mannigfachen Gefchäften bisweilen feufzte: 
„Ueberirdiſchem nachzufinnen, babe ich feine Diuße,” fo vergaß er deſſen 
doch nicht. So oft er es vermochte, prebigte er ben Geiftlichen und dem 
Volke in Tateinifcher oder der Volksſprache. Seine Predigten erinnern om 
meiften an Leo d. Gr., find bilderreich, geſchmückt mit Allegorie und Myſtik, 
überrafchend bisweilen durch fiharfe Gegenſätze; überall zeigt fich ein tiefer 
Ernft des Lebens bei großer Gravitaͤt des Ausdruds. Bon feinen ernften 
Betrahtungen zeugt fein Büchlein „von der Verachtung der 
Welt’). Sp vereinte er in der That jene drei Stüde, welche fein großer 
Borgänger Alexander III. zur rechten Berwaltung des päpftlichen Amtes ale 
nothwendig bezeichnet hatte: Eifer im Predigen, Tüchtigkeit in der 
Kirhenregierung und in der Berwaltung des Bußweſens. 
Gegen Arme und Wittwen enblich war er freudig wohlthätig, für die Kreuz⸗ 
fahrer gab er begeiftert Almofen jeder Art, und wie oft hat er im Namen 
Gottes den Frieden zwifchen Völkern und Städten geftiftet! Zu einem fol- 
chen heil. Meittlergefchäfte zwifchen Genua und Pifa auf der Reife begriffen, 
vollendete er die Laufbahn (16. Juli 1216). Hätte Innocenz noch Gelegen- 
heit gehabt, wie Oregor VIL.. und Alexander TIL, die er in thenlogifcher 
und juridifcher Gelehrſamkeit, fowie in gewanbter Gefchaftsführung bei 
weitem übertraf, fich in äußerer Bebrängniß zu bewähren: fo müßte man 
ihn den größten Nachfolger Petri nennen; jedenfalls hat er den Stuhl Petri 
zu dem böchften Anfehen erhoben. Hatte ja auch nicht leicht ein anderer 
Papft eine fo gelänterte Ueberzeugung, fo erhabene Begriffe von feiner 
Stellung und Aufgabe, als Innocenz. Sein nenefter Biograph hat feine 
einzelnen Erklärungen hierüber zu folgendem Bilde zufammengeftellt: „Eine 
Macht Cerfchien ihm das Pontificat) , die dem Mißbrauch der Gewalt, der 
Zertretung göttlicher und natürlicher Gefege ein Anfehen entgegenftellt, wel- 
ches höher und beiliger iſt, als jeder richterliche Ausſpruch; die es den 
Herrſchern zur Pflicht machte, Wittwen und Waifen und Berlaffenen vor 
. geiftlidem, darum freiem und parteilofem Gerichte Rede zu ſtehen; bie 
gegen Könige in das Verhältnif eines Vaters zu feinen Kindern trat, und 
dur Bitten, Schelten, Droben, durch weifen Rath und wohlgefinnte 
Mahnung, ihr Anfehen, ihre Ehre zu bedenken, fie erinnert; und die fich 
feine fchönere Benennung beilegen konnte, als die: Schugwehr aller Unter- 
drückten; die anf die Sitten der Reichen ſah, daß fie nicht in ihrem Ueber⸗ 
muth, im Vertrauen auf Reichtum und Anſehen, über jeden höhern Willen 
fich dürften erhaben glauben; welche mit ber Zuficherung ewigen Heils den 
Bölfern für Die Gegenwart Oefittung, dem Einzelnen Erleichterung gewährte ; 
und deren Träger. bei feinem Verfahren in Allem und gegen Jedermann er- 
klaͤren durfte: er würbe auch gegen einen leiblichen Bruder mit dem gleichen 
Ernſt auftreten ). 
$. 222. Honorius II. (1226—27), Gregor IX. (1227—41), Innocenz 
IV. (1243—54), Clemens IV. (1265—68) gegenüber den Hohenftaufen 

Friedrich U, Eonrad IV. u. Eonradin. 
I. Petri de Vineis (cancellar. Frid. II. + 1249) epp. lib. VI. ed. Iselon. 
Basil. 740. 2 T. Regesta Honor. III. et Greg. IX. b. Raynald. Riccardi 
prio sacerdoti, et injunctam sibi poenitentiam studeat pro viribus adimplere, 
suscipieng reverenter ad minus in Pascha eucharistiae sacramentum (can. AT) 
1) De contemptu mundi s. de miseria conditionis humanae libb. IL e 
Achterfeld, Bonnae 855. 
2) Purter, P. Innocenz III. Bb. IH. S. 74—75. vgl. auch ©. 69, 
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de S: German. chronic. 1189—1242. (Muratori. T. VII), fortgef. v. 
Necol. de Jamsilla, hist. de reb. gestis Frider. Il. ejusque filiorum 
Conradi et Manfredi b. 1258. (ıbid. T. VIIL). Pipini et Monachi Pa- 
duens. chron. (ibid. T. VIU. et IX.). Historia diplomatica Friderici IL, 
collegit et notis illustravit Husllard-Breholles. Par.853.2T.4. Die Biograpp. 
Innocenz IV. von Nicol. de Furbio u. Bern. Guido (ibid. T. II. 3 L). 
lI. Schwarehueber, de celebri inter sacerdotium et imper. schismate temp. 
Fried. U. diss. hist. Salisb. 771. Raumer, Geſch. d. Hohenſt. Bd. III. 
©. 311 ff. u. Bd. IV. ®. Zimmermann, d. Hohenſt. Th. I. Höfler, 
der Hopenft. Friedr. IL Münd. 844. Damberger Br. X. 

Friedrich I1. entfprach nicht den Erwartungen, die Innocenz von feinem 
Zöglinge gehegt, und wozu fein feierliches, tiefem Danfgefühl entſtrömendes 
Bort: „Er verdanke Alles, was er habe, dem römifchen Stuhle,“ berechtigte. 
Er nahm vielmehr fogleich den Gedanfen feiner Vorfahren auf: Erhebung 
des Kaiſerthums zur Omnipotenz und zum Abfolutismus gegenüber der Kirche 
und der flädtifchen Freiheit. Do durfte er diefen Gedanken nicht ſofort 
hervortreten laffen; denn auf dem Zuge zur Krönung nah Rom (1220) 
fand er die Thore von Mailand verfchloffen, und vor der Krönung in Rom 
mußte er eidlich geloben : alle der Kirchenfreiheit nachtheiligen Geſetze aufzu- 
heben, feinem Sohne Heinrich Sieilien nicht als Reichs-, fondern als päpft- 
liches Lehen abzutreten und die Mathildiſchen Güter wieder herzuftellen. Da- 
bei verfprach er auch wiederholt den verheißenen Kreuzzug, Sogleich nad 
der Krönung ging Friedrich nach Sicilien, entfeßte und belehnte Bifchöfe. 
Darüber war bereits mit dem Papfte ein heftiger Streit entflanden, und als 
fogar die Einnahme von Damiette durch Saladin erfcholl, maß Honorius 
Friedrich allein die Schuld bei, weil er gezögert, den verfprochenen Kreuzzug 
anzutreten. Friedrich entfchuldigte fich und gelobte in 2 Jahren den Kreuz- 
ug, wozu ihm bie zweite Bermählung mit Jolanthe, Tochter des Könige 
Sobann von Jeruſalem, ein neuer Antrieb hätte fein follen. Dennoch mußte 
ber Papſt in einen abermaligen zweijährigen Auffchub willigen, der bei fei- 
nem Tode (18. März 1227) abgelaufen war. Sem Nachfolger Gregor 
IX., ein Neffe Innocenz 111., ein lebensvoller Greis, deffen Frömmigkeit, 
Wiſſenſchaft und Beredſamkeit der Kaiſer unzweideutig gepriefen hatte, for⸗ 
derte Friedrich fogleich nachbrüdlicher zum Kreuzzuge auf. Diefer beftimmte 
auch Brundufium als Sammelplatz, und fehiffte fi nach auffallend Tanger 
Zögerung wirklich ein (15. Auguft 1227), kehrte aber aus vorgeblicher Un- 
päßlichkeit ſchon nach 3 Tagen zurück. Jetzt fprach Gregor zu Anagni 
über Friedrich den Bann (29. Sept. 1227). Der Kaiſer ließ fich ſchonungs⸗ 
108 gegen alle Fürften über den Papſt aus, und als Gregor den Bann wie- 
derholte, mußte er nach Viterbo und Perugia ziehen. Ohne vom Banne ge- 
löſt zu fein, trat Friedrich den fünften Kreuzzug an (11. Aug. 1228). 
Der Papft fchrieb an die Templer und Johanniter, mit dem Kaiſer in feine 
©emeinfchaft zu treten. Dennoch erhielt Friedrich, nicht ohne den Verdacht 
eines verabredeten Einverflänpniffes '), von dem Sultan Kamel in Aegyr 
ten einen 10jährigen Waffenſtillſtand, durch den das Königreich Jeruſalem 
ſcheinbar wieder hergeftellt wurde. Der Kaiſer zog in Jerufalem ein (17. 
März 1229), und feste fi die Krone dieſes Königreichs ſelbſt auf. Pomp⸗ 
bafte Berichte verfündeten in Europa glänzende Erfolge. Dagegen verbot 


1) Sehe ungünftige Berichte über Friedrich von Gerold, Patriarch von Serus 
falem, bei Raynald. ad a. 1229. n. 3 xq. u. ad universos Chr. fideles b. Matth. 
Paris. p. 359 sq. 
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ber Berirag die Wiederaufbauung der Mauern Jernfaleme, fowie auch ber 
Sultan den Mosleminen noch fund that, daß er dem Kaiſer nur zerflörte Kir⸗ 
hen und Yan überliefert habe, und faft alle Chriſten Paläftina’s über ben 
peibentigen rieben entrüftet waren. Als Friedrich nach der Rückkehr in 
runduflum landete, wurde Gregor nach längerer Zögerung durch Vermit- 
telung des Dominicaners Qualo, deutſcher Bifchöfe und Kürften zum 
Frieden von St. Germano (28. Aug. 1230) vermodt '). Friedrich ver- 
ſprach, fi in den Punkten, die ven Bann veranlaßt, zu unterwerfen, Alles 
dem Papſte Abgenommene herauszugeben, die verbannten Bifchöfe zu refli- 
tuiren, die Rechte der römifchen Kirche und der Kirche in Sicilien unnerlept 
gu erhalten und Bezahlung einer Geldſumme. Dennoch ſchritt der Kaiſer in 
feiner begonnenen Wirkſamkeit fort; frebte darnach, in Italien eine Will“ 
fürberrfchaft zum Vortheil Meiner Tyrannen zu begründen, und verletzte die 
Gefinnung und Denfweife des gefammten Zeitaltere, Ein voflgältiges Zeng⸗ 
niß hievon findet fich in feinem neuen, von Petrus de Vineis zufammenger 
ſtellten, ſieilianiſchen Geſetzbuche (1231), worin man den damals 
allgemein anerkannten Einfluß ver Kirche ganz vermißt; dagegen tritt der 
gefeßgeberifche Abfolutismus in einer für dieſe Zeit überrafchenden Höbe und 
Stärke zu Tage. 


In der Einleitung befennt der Kaifer mit vielem Wortprunk die Doppelpflicht 
feiner Herrſchaft: die Schutzvogtei über die römifche Kirche, da diefe ein weſent⸗ 
liches Attribut des römiſch⸗deutſchen Kalſerthums if, wie auch die Erbaltung 
des öffentlihen Friedens. Nirgends aber iſt nach der Denkungsweiſe der 
Zeit von einer Uebertragung der Königsgewalt von Seite der Kirche die Rede; 
die Ehrfurcht gilt Chriſto (nicht ſeiner Kirche), von welchem der Kaiſer Alles 
empfangen zu haben behauptet. Nah Tit. 39. werden, alle Gewaltthaten gegen 
die im Dienft des Kaifers Stehenden doppelt beftraft, ut partieipatio. wie es 
heißt, conderens honoris et oneris indneatur: Quelle und Pflicht der Gerech⸗ 
tigkeit entfließen lediglich der weltlichen Majeſtät. Höchſtens wird noch verordnet 
(Tit. 32.), daß die Rechtöftreitigfeiten der Kirche zuerft entfchieden werben follen, 
doch das nur aus Gnade. Eine folde Omnipotenz der Königegewwalt, die mit 
andermweitigen Acußerungen Friedrich's in Widerfpruch fand *), mußte nach allen 
Beziehungen hin verlegen. Bei Allen aber verſtieß er Durch die Gewaltſamkeit 
feiner Anordnungen, die, einer gefchichtlichen Unterlage und volksthümlichen An- 
ſchauungsweiſe gänzlich entbehrend, rüdfichtslos alles Beſtehende hintanfepte. 


—42 








— — 


1) Raynald. ad a. 1230. n. 3 sq. vgl. Raumer. Ad. III. S, 458 ff. 
*) Auch der Hohenftaufe Friedrich I. erfannte dem Kaiſer Emmanuel gegen- 


"über an: daß die röm. Kirche über zwei Schwerter gebicte ( Goldast. Const. 


imperatar. IV. 73.), und in fm. beftigen Schreiben an Hadrian IV. fagte er: 
Quod in passione sua (Luc. 22, 38.) Christns duobus gladiis contentus fuit, 
hoc in Romana Eccelesia et in Imperio eredimus mirabili providentia decla- 
rasse, cum per baec duo rerum capita et prineipi: totus uundus tam in divi- 
nis, quam in humanis ordinetur. (Baron. ad a. 1159. nr. 52.) Friedrich 
Il. erflärte: Gladius materialis constitutus est in subsidium gladii spiritualis 
Mr San Frid. II. a. 1220. c. 7.). Selbft der dem Papfithum keineswegs gün- 
e aaßfentpiegel huldigt diefer Anſicht: Zwei fwert li Got in ertriche 
befehirmene die Chriſtenheyt. Deme babfle iſt gefaczt daz geiſtliche; Dem? 
ere day weltlihe. — Daz iſt die bezeichenunge: waz beme babfte widerſte, 
bes ber nicht mit gepfilichen gerichte getwingen mag; daz ez der kepſer mit welt 
lihem gerichte twinge, deme babfte gehorfam zu weiene. So fal auch fin gepfl- 
liche —* helfen deme werltlichen gerichte ab ez fin bedarf (Buch I. art. I.; der 
Sachtenfpiegel, gefammelt von Eito von NRepchowe, Schöffe in Salpfe bei Mag 
beburg 1216; breg. von Gärtner. Lpz. 732 f. v. Sache, Heidelb. 848, 
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Daß der über jenes Geſetzbuch Friedrichs ausgebrochene Streit nicht 
ſchon einen ernfleren Charakter annahm, fondern Gregor den Faiferlichen 
Einrichtungen zunähft nur durch feine Gefepgebung in den fünf Büchern 
feiner Decretalen entgegentrat (f. unten $. 227.), fpricht ficher für des Pap- 
fles friedfertigen Charakter, fo wie fich feine edle Gefinnung noch ganz be- 
fonders bei Beranlaffung der Empörung Heinrichs , des Sohnes Kaifer 
Friedrichs, in dem reinften Lichte zeigte’). Weit entfernt, aus dieſem Um⸗ 
ftande unedlen Vortheil gegen Friedrich zu ziehen, fchrieb er (13. März 1235) 
an alle Fürſten und Prälaten Deutfchlands gegen Heinrich. Aber ſelbſt 
folder Edelmuth vermochte den Raifer nicht, die feindfelige Stellung gegen 
das Oberhaupt der Epriftenheit aufzugeben; vielmehr fchien er feine Erhoͤh⸗ 
ung nur durch Demüthigung des Papftes erreichen zu wollen. Die in ber 
Schlacht bei Eortenunva (27. Nov. 1237) befiegten und zu drüdenden Be- 
dingungen bereiten Lombarden brachte er durch die Korberung, fich auf Gnade 
und Ungnade zu ergeben, zu der verzweifelten Erflärung ’): „Wir wollen 
lieber mit dem Schwerte in der Hand fterben, als unfere Stadt vernichten 
und uns durch Hunger, Elend, Gefängniß oder gar durch Henkershand 
binopfern laſſen.“ Nach der Einnahme Mailand’s trat Friedrich mit feinem 
Hohne gegen den Papft und die Kirche offen hervor, fo daß enblich der greife 
Papft vem äußerſten Kampfe nicht mehr ausweichen konnte. Er verband fich 
mit den Genuefen und Benetianern gegen ihn, und als Friedrich feinen 
natürlichen Sohn Enzius zum Könige von Sardinien aufftellte 
(1238), bannte ihn der Papft von Neuem unter Aufzählung einer langen 
Reihe von Freveln‘), und ſprach die Untertbanen vom Eide der Treue los 
(20. u. 24. März 1239). Friedrich erklärte dieſen Bann für ungültig, und 
es entſpann fich alsbald ein gegenfeitiger heftiger Schriftwechfel*), 
worin der Papſt wegen Beſchützung Mailand’s, wo viele Katbarer waren, 
ein Kegerbefhüger genannt, der Kaifer des Wortbruche, der Tyrannei und 
nicht ohne großen Verdacht der vermefjenen Aeußerung bezüchtigt ward: die 
Welt fei von 3 Betrügern getänfcht worden, Moſes, Ehrifius umd 
Muhammen’). Friedrich drang nah Rom vor (1240), ſchlug die Römer 


1) Bol. Raumer, Geſch. d. Hohenftaufen Bd. IT. ©. 692 ff. 
2) Bol. Raumer a. a. O. ©. 753 ff. 
3) Die Bannbulle fammt den Gründen b. Raynald. ad a. 1239. ur. 2 sg. 
4) Zunächſt des Kaiſers Briefe an die Römer, Cardinäle und alle Fürflen in 
Petri de Vineis epp. I, 6. 7. 21. Dagegen Gregorii epp. ad omnes principes et 
Praelatos terrae bei Mansi T. XXIII. p. 79 sq., worin es unter and. heißt: 
Ascendit de mari bestia, blasphemiae plena nominibus, yuae pedibus ursi et 
leonis ore desaeviens ac membris formata caeteris sicut pardus, os suum in " 
blasphemias divini nominis aperit, tabernaculum ejus et sanctos, qui in coelis 
habitant, similibus impetere jaculis non omittit. — Außer vielen and. Vergehen 
wird ihm dann auch zur Laſt gelegt: Iste Rex pestilentiae a tribus Baratori- 
bus, ut ejus verbis utamur, scilicet Christo Jesu. Moyse et Malhometo, totum 
mundum fuisse deceptum, et duobus eorum iu gloria mortuis, ipsum Jesum 
in Jignum suspensum manifeste proponens, insuper dilucida voce affirmare, vel 
potius mentiri praesumpsit, quod omnes fatui sunt, qui eredunt, nasci de vir- 
ine Deum, qui creavit naturam et. omnia, potuisse. Die Antw. Friedrichs fn 
etr. de Vin. epp. I, 31., worin der Papſt mit Beziehung auf Apoc. 6, 4. ge- 
nannt wirb ipse Draco magnus, qui seduxit universum orbem. Antichristus, 
cujus nos dixit esse praeambulum, et alter Balaam, conductus pretio, ut male- 
diceret nobis, princeps per principes tenebrarum, qui abusi sunt Prophetiis. 
5) Die Bertpeidigung Friedrichs gegen diefen Borwurf bei Giefeler, KG. 
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und vertrieb die Venetianer aus Apulien, fo wie alle Geiflliche und Mönche, 
die nicht aus des Kaiſers Staaten waren, eroberte auch Benevent. Da Gre- 
gor eine Synode nach Rom ausgefchrieben hatte, fammelten fich viele Prä- 
Iaten in Genua, um von bier, ohne den Kaiſer zu berühren, zur See nach 
Rom zu geben. Enzius griff aber ihre Schiffe an, die Biſchöfe wurden ge- 
fangen, manche getöbtet. Aus Gram über diefen Unfall farb Gregor (21. 
Ang. 1241). Zu Neapel Tieß Friedrich, um nicht die Öffentliche Meinung 
noch mehr gegen fich zu reizen, die gefangenen Prälaten zu einer neuen Wahl 
fhreiten, die auf Cöleſtin IV. traf, der fchon nach 18 Tagen ſtarb. Erft 
nach langen heftigen Kämpfen wurde zu Anagni Innocenz IV. gewählt. 
Als Kardinal war er Friedrichs Freund, als Papſt fürchtete ihn Friedrich zum 
Gegner zu befommen. Ex ſchlug dem Kaifer als Bedingung zur Befreiung 
vom Banne vor, fich auf einem allgemeinen Concil zu rechtfertigen, wenn er 
glaube, daß ihm Unrecht gefchehen fer; Friedrich drang aber vor Allem auf 

öfung vom Banne, fchloß den Papft ab, und rückte plündernd gegen Rom 
vor. Der Papft dagegen befland auf Löſung der Verpflichtungen Friedrichs 
vor der Aufhebung des Banned. ALS der Kaiſer fich feiner bemächtigen 


wollte, floh er mit den Cardinälen nah Genua, und von hier nach Lyon, 


wo er das erfte allgemeine Lyoner oder 
breizehnte öfumenifhe Eoncil (1245) 


verfammelte '). Es erfihienen hier die Patriarchen von Ct., Antiocdhien und 
Aquileja, 140 ( 2502) Erzbifhöfe und Bilchöfe. Berathen ward das Verhältniß 
der griechifchen zur abendländifchen Kirche, die Stellung zu den Sarazenen, der 
Einfall der Zartaren in Ungarn, der Streit mit dem Kaiſer und die Sitten ber 
Seiftlichkeit. Friedrich wurde des Unglaubens, der Kegerei, des Eidbruches, des 
Kirchenraubes und der Vertraulichkeit mit den Sarazenen befrhuldigt. Sein Kanz- 
ler Thaddäus von Sueffa vertheibigte ihn glänzend in Worten, aber mit 
ſchwachen, oft gar fonverbaren Gründen, daher ohne befondern Einprud. Da» 
ber wurde der Bann und die Abfegung über ihn feierlich ausgeſprochen. 


Friedrich proteflirte Dagegen bei allen Fürften; aber feine Erklärung, daß 
der Papſt die Fürften nicht zu beftrafen habe, wurde jegt eben fo wenig beach⸗ 


Bd. II. Abth. 2. S. 129: Schon im 3. 1201 fol Simon de Tournap, Prof. 
d. Theol. in Paris, gefagt haben: Tres sunt, qui mundum sectis suis et dog- 
matibus subjugarunt, Moyses, Jesus et Mahumetus. Moyses primo judaicum 
opulum intatuavit, Jesus Christus a suo nomine Christianos, gentilem popu- 
um Mahometum. vgl. Thomas Cantipratanus (Dominitaner + 1263), bonum 
universale de apibus 1. Il. c. 48. nr. 5.; u. ein geiftreicher Mann, wie Friedrich 
es doch gewiß war, follte nachher ſich dieſe fremde Zrivolität angeeignet haben?“ 
— erfoheint offenbar ganz ungenügend. Dagegen ift entfcheidend, daß dieſe That⸗ 
fache durch den Bericht eines moſlem. Zeitgenofien beftätigt wird b. Reinaud, extraits 
des historiens Arabes relatifs aux guerres des Croisades. Par. 829. p. 431. 
Ah Schloſſer-Kriegk, Weltgefh. Bd. VII ©. 200 ff. fagt von Friedrich: 
„Er war um diefe Zeit übrigens unter den Muhammedanern der fernften Erbtheile 
faft berühmter, als unter den eignen Glaubensgenoſſen in Europa, und das nicht 
mit Unrecht. Seine beften Soldaten in beiden Sicilien waren Muhammedaner; er 
ſelbſt folgte einer Philoſophie, die fih dem Iſlam eher anpaffen ließ, wie dem 
Chriſtenthume, und feine Leidenfchaft für Weiber war ihm eben fo gefährlich, als 
einft dem Salomo.“ Ueber die offenbar fpätere (aus dem 16. Zahrh. ſtammende) 
Schrift de tribus impostorib. vgl. de impostura religionis breve compend. 
8. liber de trib. impostorib. herausg. m. rt. Einl. v. Genthe, Lpz. 833. m. 
bibliogr. Vorr. v. Weller u. Ueberſ. v. Aeſter. Lpz. 846. u, im Freib. Kir 

chenlex. Bd. V. ©. 606—609. 
1) Die Verhandl. b. Mansi. T. XXIII. p. 605 sq. Harduin. T. VII. p. 375 9q. 
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tet und anerkannt, als die Derlamationen der Anhänger des Katfers von. dem 
abſoluten Kaiſerthume. Höchft bedeutfam wurde dagegen für den Papft die 
Wirkſamkeit der neuen Bettelorden, der Dominicaner und Franziscaner, 
welche den Einfluß der oft Teichtfertig fpottenden Minneſaänger überwogen. 
Es wählten die deutfchen Fürften in Hochheim bei Würzburg (1246) ben 
Landgrafen von Thüringen Heinrich Rafpe, und nach deffen Tode (1247) 
Graf Wilhelm von Holland. Gegen beive kämpfte Friedrichs Sohn 
Conrad IV., während der Kaiſer felbft in Apulien firitt und Geiſtliche und, 
Mönche zwang, den Bann des Papftes micht zu beachten. Enzius wurde von 
ben Bolognefern gefangen, und als der Kaiſer mit großer Heeresmacht gegen 
fie zog, farb er reumüthig (13. Decbr, 1250). Kurz vorher hatte er noch 
fchredliche Graufamleiten verubt, wozu auch die Blendung feines Rathgebers 
Petrus de Bineis (1249) gehört, des Verfaffers der ſchmähenden Manifefte 
gegen den päpftlichen Stuhl '). 

Leider hatten während dieſes langen Kampfes und des 10jährigen Aufent- 
baltes Innocenz IV. in Frankreich den auswärtigen Kirchen ſchwere Steuern 
auferlegt werden müſſen. Dadurch wurde Die Liebe und das Vertrauen zum 
römifchen Stuhle geſchwächt; denn die meiften fühlten nur zu beflimmt, 
daß es ſich Hier nicht wie ım Inveftiturftreite allein und vorzüglich um die 
Freiheit und Integrität der Kirche handele. Gar Biele meinten vielmehr, 
der Kampf gelte mehr dem Ländberbefig. Nach Friedrichs 11. Tode war 
Imocenz nah Rom zurückgekehrt, und da er das Geſchlecht der Hohenſtau⸗ 
fen der Herrſchaft verluftig erflärt und mit den Lombarden einen Bund ge- 
ſchloſſen hatte, glaubte er, Sieilien als ein erledigtes Lehen der Kirche in 
Defig nehmen zu können. Er trat darum nach einander mit dem Grafen 
Richard von Cornwallis, Bruder Heinrichs III. von England, Carl von 
Anjou, Bruder Ludwigs IX. von Frankreich, und dem englifchen Prinzen 
Edmund in Unterhandlung. Auch Friedrichs Sohn Conrad IV., der bereits 
1234 zum Nachfolger feines Vaters in Deutfehland gewählt worden war, 
begann fich in Italien geltend zu machen, farb aber bald (1254). Als der 
Papſt geneigt ſchien, die Rechte feines dreijährigen Sohnes Conradin zu 
fügen ?), unterwarf ſich Manfred, deſſen Halbbruder und Vormund 
(Sept. 1254). Beim Ausbruch neuer Differenzen ergriff er die Waffen, 
vorgeblic für Eonradin, und eroberte Apulien und Ealabrien, worüber Inno⸗ 
cenz zu Neapel flarb (13. Decbr. 1254). Auch Alerander IV. konnte 
ben Frieden nicht ermitteln, fprach vielmehr den Bann über Manfred, der 
ſich aber veffenungeachtet zu Palermo zum Könige beider Sicilien Frönen ließ 
(1258), ja fogar den Papft im Kirchenſtaate bedrohte. Bor Beendigung 
ber Unterhandlungen ftarb Alexander. Größer fchien der Einfluß Aleran- 
der’s in Deutfchland zu werben, wo nach dem Tode Wilhelms (1256) die 
Wahl zwifhen Rihard von Eornmwallisund Alphons dem Wei- 
fen, König von Eaftilien, ſchwebte. Sein Nachfolger Urban IV. 
eitirte Manfred vergeblih nach Rom, und der gegen benfelben gepredigte 
Kreuzzug hatte nur eine Bedrängung des Papftes zur Folge. Endlich ent- 
ſchloß fich Urban, ungeachtet der Abmahnung Ludwig's IX., die Krone Sici- 
liens Carln von Anzou zu geben. Nach Gelobung harter Verpflichtungen 


1) Sein Teftament bet Muratori. T. IX. p. 661. dgl. Raumer. Bd. IV. 
S. 263 ff. üb. Pet. von Vineis. S. 256—60. u. ©. 632—38. 
2) Raynald. ad a. 1254. n. 46. vgl. Raumer. Bd. IV. ©. 351 ff. 
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rönte ihn auch der nächfle P. Clemen s IV. zu Rom (Yan. 1266). egt 
fiel noch Manfred in der Schlacht bei Benevent. Earl beberrfihte pas 
Land tyranniſch, fein Joch erfchien noch unerträglicher ale das der Hohen⸗ 
Raufen, die Ermahnungen des Papftes blieben unbeachtet. Da riefen die 
Unzufriedenen, um ein Haupt des Aufflandes zu haben, ben jungen Conradin 
aus Deutſchland. Clemens IV. mahnte ab und drohte. Als Eonrabin aber 
dennoch nach Italien fam (1267), wurde der Bann ausgefprocdhen. Nach 
flüchtiger Theilnahme entfchied auch die Schlacht bei Tagliacozzo am 
See Eelano (2. Dftob. 1268) gegen den Jüngling. Auf der Flucht wurbe 
er mit feinem Freunde Friedrich von Deftreich gefangen, und beide in Nea⸗ 
pel enthauptet (29. Oktob. 1268). . Der Papft Hatte vor feinem Tobe Earl 
in ernfler, würdiger Weiſe zu milder Schonung aufgefordert, und fich fogar 
dafür bei feinem Bruder Ludwig IX. verwendet '). 


6. 223. Ludwig IX. des Heilig. Kreuzzüge u. pragmat. Sanction. 
Ludovici vita et conversatio per Gaufred. de Belloloco confessar. et Guil. 
Carnotens. capellan. ejus u. Zudor. ep. de captatione et liberatione sua 

(du Chesne. T.V.). + Villeneuve T'rans, hist. de St. Louis, roi de France, 

Par. 839. 3V. +Scholten, Geſch. Ludw. d. Heil. Münfter 850 ff. 2 Bde. 
+@antu, Bd. 11. S. 318—350. Damberger Bd. X. a. v. St. Wilken, bie 
Kreugzüge Bd. VII. Raumer, Gefch. der Hobenft. Bo. IV. S. 269—312. 
Während dieſer Streitigkeiten ging die Begeifterung für Paläftina fafl 
ganz unter, fo daß der wilde Stamm der Chowares mier im Dienfte des 
Sultans von Aegypten das Königreich Jeruſalem bedrängte und fogar die 
heil. Stadt eroberte (1247). Ludwig IX. der Heilige lag damals an 
einer fchweren Krankheit darnieder ; für feine Genefung gelobte er einen 
Kreuzzug. Durch feine Begeifterung und das unerwartete Austheilen der 
Kreuze an die Ritter am Weihnachtsfeſte wußte er ſelbſt bei der eingetretenen 
Theilnahmloſigkeit für Jerufalem ein Kreuzheer aufzubringen (1248). Da 
man bie Ueberzeugung gewonnen, Paläftina könne nicht ohne Aegypten bes 
hauptet werden, fo wandte er fich bei dem unternommenen ſech ſten Kreuz- 
zug hieher und eroberte Damiette (1249). Bei dem weitern Borbringeg 
wurde er aber Durch die Tollkühnheit des Grafen von Artois bei Manfura 
gefangen (1250). Der Papft erließ ein Troftfehreiben an Ludwig und er⸗ 
mahnte ihn, auszuharren und bie unerforfchlichen Rathſchlüſſe Gottes in 
Demuth zu verehren. In der ganzen franzöfifchen Kirche orbnete er Gebete 
für die Gefangenen an unter dem Klagerufe: „O trügerifches Morgenland, 
o unfelig verfinftertes Aegypten, o Jeruſalem, für deffen Befreiung fo Un⸗ 
zäblige umgelommen find, wann wirft du der heil. Kirche flatt harter Trübſal 
endlich die erfehnte Frendigkeit zu Theil werden laſſen!“ Nach allen Welt⸗ 
gegenden Europa’s erließ er Aufforberungen, dem Diorgenlande perfönlich 
oder anderweitige Hülfe zu bringen. Dennoch konnte Ludwig erfi nach vier 
Fahren, nachdem er Damiette herausgegeben und eine große Summe Geld 
gezahlt, nach Frankreich zurückkehren; Doch ungebengt im Unglücke und unge- 


f) Raynaldus ad a. 1268. nr. 34 sq.: Peperit sibi ea severitate Carolus 
non modo illius aetatis hominum , sed etiam futurorum saeculorum invidiam 
et odia collegit: gravissimeque, ut asserunt Ricordanus et Joannes Villanus, 
a Pontifice increpitus est: tantum abest, quod aliqui commenti sunt, qui tanto 
Pontifici ae re ipsa clementissimo crudelitatis maculam aspergere voluerunt, 
atque illi hoc famosum dictum impegere: Vita Conradin! mors Caroli, mor& 
Conradini vita Caroli. vgl. Raumer Bd. IV. ©. 613—20. 
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ſchwächt in der Liebe feines Volkes. Jetzt fnchte er um fo ernfler das Wohl 
feines Reiches zu befördern und namentlich den Dritten Stand zu heben. 
Die ihm vielfach beigelegte pragmatifhe Sanrtion (März; 1268) 
iſt ), wenn ächt, höchſtens ein Entwurf zu einer Drbonanz, der fpäter noch 
willfürlich erweitert wurde. Die Tendenz war : eben fo die freie Wahl der 
Geiftlichen zu fchügen und Das wieder üblich gewordene Verkaufen der Pirün- 
den zu verhindern, als die Nationalfirche Frankreichs gegen die überhand- 
nehmenden Befteuerungen der Päpfte zu verwahren, und die ihr gewortenen 
Privilegien aufs Neue zu befräftigen. Schon ein Greis gedachte er, auf 
die Runde von der Einnahme Antiochiens durch den Sultan Bibar von Ae 

ypten (1268), noch einmal feines Gelübdes für Paläftina ; die Dornen- 

one Chriſti in der Hand gewann der fromme, ritterliche Held auch den 
Ael Frankreichs dafür. Der Zug follte zugleich die Belehrung des Mor⸗ 
genlandes durch Anlegung einer Kolonie zu Tunis bezwecken; aber der Aus- 
bruch einer verheerenden Peſt raubte Ludwig das Reben (24. Aug. 1270). 
Mit ihm erlofch die Liebe für das Heilige Rand. Auch das lateiniſche Kaiſer⸗ 
thum war innerlich zerfpalten ; daher eroberten (1261) die Griechen unter 
Michael Paläologus die Hauptfladt wieder. Auch alle fpätern Be- 
mühungen Gregſor's X. waren vergebens. 

D. Der beginnende franz. Einfluß, Die verzögerten Bapftwablen. 
6. 224. Gregor X. (1271-76), Concil zu Lyon; der h. Thomas». 
Aquino u. der h. Bonaventura erben. Rudolph v. Habsburg. 

Auf Elemens IV. war nach einer faft preijährigen Erledigung des päpft- 
lichen Stuhles und bartnädigem Zwiefpalte der Cardinäle Gregor X. ım 
Biterbo gewählt ( 1. Septbr. 1271), und darauf ın Rom geweiht worben 
(März 1272). Er hatte vor Kurzem im Gefolge Ludwig's IX. die Bebräng- 
niß des heil, Landes geſehen und ihm Errettung gelobt; darum war feine 
Thätigfeit zunächſt auf einen neuen Kreuzzug gerichtet. Er verfammelte da- 
für fogleich das zweite allgemeine Lyoner oder 


vierzehnte öfumenifhe Concil (1274) 


mit 500 Bifchöfen, worunter die Patriarchen von Ct. und Antiochien und bie 
Obern der Hogpitaliter und Johanniter von Zerufalem. Thomas von Aquin 
war auf der Reife nach Lyon, Bonaventura während ber Feier geftorben. 
Außer vem Kreuzzuge”) wurde hier verhandelt über die Bereinigung der 
riehifchen mit der lateinifhen Kirche. Während der Papft die Meſſe 
ielt, wiederholten die Griechen bei Abfingung des Glaubensfymbols den Zufag 
filioque dreimal *). Endlich wurden Beſtimmungen über die Wahl zu geiftlichen 
Aemtern und zur Reform der Disciplin gegeben '). 


1) Diele f. g. pragm. Sanction in 5, refpertive 6 Artikeln bei Mansi. T. XXIIL 
p. 125962. u. bibliotheca Patrun (Paris). T. VI. p. 1273. Bgl. Raynald. 
al a. 1268. u. 37. u. Spondanus all a. 1268. n. 9. Die Acchtheit aus äußern 
u. innern Gründen neuerdings beftritten von +Röfen, bie pragınat. Sanctien, 
die umt. d. Nam. Ludw. des Beil. auf uns gelommen if, Münfl. 854. vgl 
Damberger Bd. X. ©. 988 ff. — 2) Humbertus de Romanis ( Dominicaner- 
General, im Auftrage des Papftes), de his quae tractanda videbantur in Conc. 
generali Lugd. b. Mansi T. XXI. p. 109 sa. 

*) Die Bereinigungsformel lautet: Fideli ac devotn confessiune fatemur, 
yuod Spiritus St. aeternaliter ex Patre et Filio. non tanguam ex duobus 
principiis, sed tauquam ab uno principio, non duabus s, irationibus , sed 
unica spiratione procedit. 

3) Die Acten b. Mansi. T. XXIV. p. 38 sy. Harduin. T. VII. p. 670. 
Die epp. Gregorii X. b. Mansi. T. XXIV. p. 27 sy. 107. 
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In Folge der Aufforderung des Papftesund Hindeutung des EB. von Mainz 
war in Deutfchland nah Richard's Tode Rudolph von Habsburg 
(1273— 91) gewählt worden, der als Jüngling im GefolgeſtaiſerFriedrich's ll. 
befonders ausgezeichnet und geliebt wurde. Bon feiner Gefinnung und Kraft 
durfte man hoffen, daß er das gefunfene Anfehen des Thrones wieder heben 
and die Einheit des Reiches nochmals berftellen, aber auch Frieden mit der 
Kicche halten werbe. Sem Kanzler Otto fam nad Toon und ſchwur im 
Namen Rudolph's: daß diefer die von Otto IV. und Friedrich II. der römı- 
ſchen Kirche bewilligten Rechte erhalten, den Kirchenflaat nie angreifen und 
ben König von Sicilien nie befriegen wolle. Auf der Rückkehr kam Gregor 
mit Rudolph zu Laufanne zufammen (1274), wo dieſer den Eid feines Kan 
fer wiederholte und ber römifchen Kirche noch größere Zugefändnige 
machte’). Dagegen ercommunicirte ber Papft Alle, die Rudolph nicht aner- 
kennen würden. Ehe Gregor Rom erreichte, flarb er zu Arezzo; dem Tyran⸗ 
nen Carl von Anjou hatte er einen Tag der Rache verkündet. Um folchen 
Wahlverzögerungen, wie fie vor feiner Erhebung flattgefunden, zn begegnen, 
hatte er ein Eonclave verorbnet, in dem bie Earbinäle bis zur beendigten 
Wahl abgeſchloſſen bleiben, und bei Verzögerung von 3 oder 5 Tagen ftets 
wenigere und geringere Speifen erhalten follten *). 

6.225. Bon Innocenz V. (1276) bis z. Abdankung Cöleſtin's V. (1294). 

Dem P. Innocenz V. war nur die Berföhnnng der Gnelfen und Ghi⸗ 
beflinen in Toskana vergönnt. Hadrian V. und Johannes XXI. re 
gierten nur kurze Zeit). Der neue 9. Nicolaus Ill. (1277—80) trat 
gegen den tyrannifchen Earl von Anjou kräftiger auf, nahm ihm das Bica- 
riat von Toskana und zwang ihn, der Würde des römifchen Senators zu 
entfagen. Rudolph von Habsburg hatte auf alle Rechte des Kaiſerthums 
und fogar anf den Huldigungseid der Stäbte ın der Romagna verzichtet. 
Dafür vermittelte Nicolaus einen für Rudolph vortheilhaften Frieden’) in 
Betreff der Anfprüche deffelben gegen Carl von Anjou (1280). Gefährlich 
aber für die Kirche war es, daß er die ohnedies ſchon fo mächtigen Orſini's 
übermäßig erhöhte. Auf ihn folgte durch eine unheilvolle Wahl, in Kolge 


1) Gerbert, Cod. epistolar. Rudolphi I. St. Blasii 772 f. Bodmann, Cod. 
Bud, I. epp. 230 anecdotas continens. Lps. 806. Bgl. Raynald. ad a. 1274. 
nr. 5 8Q. 

*) Gregorii constitutio II. de electione et electi potestate (Manss. T. XXIV. 
p. 81—86. Harduin. T. VII p. 705—8.): Quod (servato libero ad secretam 
cameram aditu) ita claudatur undique, ut nullus illuc intrare valeat vel exire: 
nulli ad eosdem cardinales aditus pateat vel facultas secrete loquendi cum eis: 
nec ipsi aliquos ad se venientes admittant, nisi eos, qui de voluntate omniam 
cardinalium inibi praesentium pro iis tantum, quae ad electionis instantis ne- 
gotium pertinent, vocarentur. — In conclavi tamen praedicto aliqua fenestra 
competens dimittatur, per quam eisdem cardinalibus ad victum necessaria 
commode mipistrentur: sed per eam nulli ad ipsos patere possit ingressus. 
Verum si, quod absit, infra tres dies, postquam, ut praedicitur, conclave prae- 
dictum iidem cardinales intraverint, non fuerit ipsi ecclesiae de pastore provi- 
sum: per spatium quinque dierum immediate sequentium singulis diebus, tam 
in prandio, quam in coena, uno solo ferculo sint contenti. Quibus provisione 
non facta decursis, ex tunc tantummodo panis, vinum et aqua ministrentur 
eisdem, donec eadem provisio subsequatur. 

2) Neber alle drei vgl. Mansi. T. XXIV. p. 153— 183. 

3) Vita Nicolai Papae 111. b. Mansi. T. XXIV. p. 191. Die Berhandlungen 
hinſichtlich d. Befigungen des Kirchenflaates f. Raynald. ad a. 1278. ar. 51. 62. 
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der Einfehüchterung Carl's, Martinus IV. (1281—85 ), ein Franzoſe. 
Diefen Bapft trifft der fhmere Vorwurf, den päpftlichen Einfluß gegen die 
Tyrannei Carl's von Anjoır nicht geltend gemacht, ihn vielmehr durch Theil- 
nahme am Guelfiſchen Parterhaffe in Schuß genommen und die Ghibellinifche 
Stadt Forli parteiiſch mit dem Interdiete belegt zu haben. Dafür mußte 
er die beifpiellofe Grauſamkeit aller Sietlianer gegen die Franzoſen in der 
f.g. freiltanifhen Besper') erleben (30. Mir; 1282). Die Ber- 
fhwörung war durd Johann von Procidaund den König Peter M. 
von Aragonien, Gemahl von Manfred’s Tochter Conftantia, veranlaft, und 
batte die Vereinigung Sieiliens mit Aragonien zur Folge’). Wiewohl P. 
Martinus Peter III. bannte, ihn des Reiches Aragonien als vermeintlich 
päpftlichen Lebens und ſpäter fogar des Königreichs Balencia entfegte, und 
diefes Philipp von Sranfreich für feine Söhne anbot; fo blieben doch ſolche 
firchliche Genfuren ohne Wirfung. Peter nahm fogar Carl’8 einzigen Sohn 
gefangen, und hinterließ feinem älteften Sohne Alphons Aragonien, dem zwei⸗ 
ten, Namens Jacob, Sicilien. Nuch gegen ihn wiederholte der folgende P. 
Honorius IV. (1285—87) den Bann vergeblich ; ebenfo wenig fruchtete fein 
Demühen, die königliche Gewalt in Auflegung der Steuern gegen die Sici- 
lianer zu befchränfen. "Carl von Anjou C+ 1285) blieb auf Neapel be- 
ſchräͤnkt. Nach einer abermaligen Berzögerung der Papftwahl wurde der 
frühere Franciscanergeneral Hieronymus ab Ascolı gegen feinen Willen als 
Nicolaus IV. (1288—92) gewählt. Cr vermochte nur die Freilaffung 
Carl's 11. von Neapel zu bewirken. Unter ihm verlor die Kirche Ptole⸗ 
mars (Nere), den letzten feiten Pag im Driente (18. Mai 1291). Der 
Deeident ſchien bereits alfe geifligen und materiellen Früchte per Krenz- 
züge geerntet zu Haben’), und die Ehriften waren nicht ohne eigene 
Schuld von dem Rande ihrer Sehnfucht jetzt ausgefchloffen. 

Alfe Forſcher, welche den allgemeinen Zuftand Europa’s am Ende der Kreuz⸗ 
züge mit jenem vor dem Beginne derfelben vergleichen, flimmen darin überein, 
daß die Civiliſation unermeßliche Bortheile daraus gefchöpft habe. Dffenbar 
find die Kortfehritte der Schifffahrt, des Handels, ver Gewerbe und mannigfal- 
tige Derbefferungen, welche ſich ald cine natürlihe Folge der Berührung 
des Decidentes mit dem gebildeten Oriente zeigten. Wir können aber an nod 
ungleich wichtigere Thatfachen als Folgen der Kreuzzüge erinnern. Die ihnen 
unmittelbar vorangebende zerfeßende und auflöfende Bewegung, welche die Exi⸗ 
fing der europäifchen Societät bedrohte, iſt durch eine entgegengefehte Bewe⸗ 
gung aufgehoben worden. Beachtet man vor Allem die religiöfe Idee, 
welde diefen Völkerbewegungen zu Grunde lag, fo gewahrt man andere Ge- 
winne in denfelben als bloßen politifchen Augen, gelellichaftlihe Ummälzungen 
und materichle Förderung der Civiliſation. Jene Idee nun war gegen die Be— 
rechnung der menschlichen Vernunft gerichtet und dazu geeignet, den auflfeimen- 
den religtöfen Scepticismus zu unterdrüden. Und gerade in biefer ſitt⸗ 
lichen Wirkſamkeit ift der Hauptzweck und die Bedeutung ber Kreuzzüge zu fuchen. 
Das Wiedererwadhen des Glaubens und fein Triumph über die verirrte 
Bernunft gerade zu der Zeit, wo der Rationalismus ſich anfchidte, die Herzen 
ju verdorren und dem Geiſte feine wahren Wege zu verfperrren : das tft die di⸗ 


. 1) Raynald. ad a. 1281. Schloffer, Weltgefh. Bd. III. Th. 2. Abth. 2. 
©. 71 ff.; in d. neuen Bearb. Schloſſer⸗Kriegk. Bd. VII ©. 330 ff. 

2) Gesta Petri regis ( Murutori. thesaur. ital. T. X. P. V.) ef. Mart. IV. 
epp. in d’Achery, spicileg. T. III. p. 684. 

3) Heeren, Entwidel, d. Folgen der Kreuzz. für Europa. Gött. 808. Obige 
Auffaffung nad Ratisbonne, vie de St. Bernard. deut. Ueberſ. ©. LXI. * 
Cantu, Bd. VII. ©. 464—99. 
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eeete und itberrafchendfie Folge der Arenygüge für die chriftliche Welt. Alle Männer 
des Glaubens und die font Friedfertigſien nahmen fich dieſer Angelegenheit mit 
Energie an, während Abälard und feine Schüler fie heilnahmlos als eine Un- 
befonnenpeit bezeichneten, ja befämpfin. Die Weisheit des hrifliden 
Rationalismus mußte, wie ehbedem die Weisheit der heidnifchen 
Bernunft, dur die Thorheit des Kreuzes zu Schanden gemadt 
werden. Und wirklich war auch nichts mehr im Stande, den religiöfen Geiſt 
des Mittelalter wieder zu weden, als der Anblick der Verheerung Ierufalems 
und das Andenken an die Orte, wo ber göttliche Heiland durch fein Leiden und 
Sterben die Sünden der Welt gefühnt pat. 
Aber auch das traurige Loos, den päpftlichen Stuhl 27 Monate verwaift 
zu fehen, traf jet die abendläudifche Kirche ; denn ſchon nach Hadrian's V. 
Tode hatten die Cardinäle eine Suspenfion der Sonclaveverordnung Ore- 
or's X. bewirkt. Da fie endlich zu einer Wahl genötbigt waren, fiel fie auf 
eter den Eremiten auf dem Berge von Murrhone bei Sulmona als 
Edleftin V. (Juli bis Decbr. 1294). Wohl verdiente diefer Dann den 
Ruf eines Heiligen; aber die damalige Stellung des Papftes zu den euro- 
päiſchen Staaten veritand er ebenfo wenig, als das Schiff der Kirche zu 
lenfen ’). Zum Unglüd kam er noch ganz unter den Einfluß Carl’s II. von 
Neapel, dur deffen Intriguen er arglos 7 Franzoſen und 3 Neapolitaner 
zw Carbinälen machte: man fagte es laut, der König von Neapel babe fie 
erwählt. Mehrfach von den Cardinälen, befonders von Cajetan, zur 
Refignation aufgefordert, gab er, da ein zuftimmendes Giutachten über bie 
Zulaͤßigkeit derfelben nicht Yinreichend fchien, eine eigene K onftitution zu 
biefem Zwecke. Aus Sehnfucht nach der Zelle und aus Furcht, fein Ge- 
wiffen zu befledten, wollte er in feine frübere Einfamfeit zurüdireten. Sein 
Nachfolger wies ihm in Folge feiner Flucht, und um eın Schisma zu ver- 
büten, einen Aufenthalt auf dem Schloffe Fumona bis zu feinem bald er- 
folgten heiligen Tode (12. Mai 1296). Seine befte Handlung war, daf 
er bie Verordnung über das Conelave wieder in Kraft geſett hat. 

6. 226. Bonifarius VII. (1294 - 1303; Philipp IV. v. Sranfreid. 

1. Jacob. Cardin. de eleıt. et coronat. Benif. VIIL ( Bolland. m. Maji T 
IV p. 462.) Ptolem. Luc. hı. e. lib. XXıV. c. 29 sy. Haynuld. ade. 
1294—1303. Mansıi. T. XXIV. p. 1131 84. T. XXV. p. 1—123. Har- 
dwin. T. VII. p. 1171 ny. (P du Puy), hist. de diff. entee Je pape 
Benifece et Phil. le Bel. Par. 655 f. 

11. *Rubei Bonif VIII. et famil. Cajetauor. Rom. 651. Vigor. hist. eor. quae 
acta sumt inter Phil. pulchr. et Bonif. VIII. 639. 4. Baillet, hist. des 
demeles du Pape Boniface avec Pbil. ed. Il. Paris 718. Toti, storia di 
Bonifacio V11I. e de’ suoi tempi divisa in libri sei. Monte Cassino 846. 
2 Tom. +C’hristophe , histoire de la papaute au XIV. siecle Par. 858. 
2 Vol. Deutſch v. Ritter. Paderb. 853. 2 Bde. FDeamberger, fya- 
qroniſt. Sei. Bob. XII. vgl. Pland, Geſch. d. chriſtl. —æ— 
Bd. V. S. 12- 154, geom Dante Inf. cant. XXVII. v. 85. cant. XIX. 
v.52) firengere Beurtheilung bei Drum ann, Gefch. Bonif. VII. Königeb. 
852. 2 Thle. Bel. * Palma, praelect. h. e. T. I. p. 193—89. *Bife 
mana, P. Bonif. VIII. (Abhandi. üb. verfhied. Gegenſtände Br. III. ©. 
137—140.) u. Hiftor. polit. Blätter Ab. 33. (0.3.1854) ©. 441 ff. 

Nach der Abdankung Eöleftin’s wurde der Kardinal Cajetan als Boni- 
facins VIII. gewählt, in einem Augenblicke, wo die politifchen Berhältniffe 

1) Jacob. Cardin. carmen de vita et canon. Cvelestini (Muratori, scriptt. 
T. BI. I. 1) Petrus de Atiaco, vita Coelest. (Bolland. m. Maji T.IV.p. 485.) 
Coelest. opp. ascet. ad. Telera. Neap. 640. 4. (inax. bill. T. XXV.) cf. Ray- 
nald. ad a. 1294. Prtolemaei de Fiiadonib. h. e. lib. XXIV. c. 29 sa. 
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Europa’s in feltener Weife verwickelt waren. Die ſieilianiſche Angelegenheit 
war noch unerledigt, in Deutjchland der minder mächtige König Adolph 
son Naſſau dem Rudolph von Habsburg gefolgt; Philipp der Schöne 
von Frankreich und Eduard I. von England waren mit einander im ſtampfe; 
auf beiden Seiten fanden Verbündete: für Franfreich der König von Schott- 
land, für England Adolph von Deutfchland und der Graf von Klandern, 
In Italien gährte nicht blos Parteigeift und Freiheitsfchwindel, fondern auch 
nach außen bin ſtrebende Herrſch⸗ und Eroberungsfucht, wie noch Handels» 
eiferfucht: Venedig und Genua, Pifa und Florenz waren zu einem Kriege 
entflammt, der mit Erbitterung geführt wurde; Hatteo Bisconti hatte ſich 
Herrn in Mailand gemacht und fih durch den neuen Kaiſer Adolph zum 
eichspicar der Lombardei ernennen laffen, um fich Das ganze Sand unter 
werfen zu können. Ein Rücdbli auf die Handlungsweife Gregor’s VI. 
and Innocenz Ill. mußte wohl einen kräftigen, geiftig wie körperlich impo- 
nirenden Mann wie Bonifacius, der im fanonifchen und im Eivilrechte 
gleich bewandert war, in Berücfichtigung feiner Stellung und Würde, leicht 
zu einem entfchiedenen Eingreifen anfpornen. Die mit faft nie gefebener 
Pracht vollzogene Krönung des Papſtes ) ließ anf Wiederbe⸗ 
lebung der Herrlichfeit der Papalhoheit fchließen, fo wie er auch durch feine 
erften Deerete anzufündigen ſchien, man dürfe in ihm einen andern Inno⸗ 
eenz III. erwarten. Auch waren feine Orundfäge und Anſchauungen uber 
das Verhältniß von Kirche und Staat von denen jener Päpſte nicht verfchie- 
den — aber gegenüber der vielfach veränderten Zeit fchwerer oder gar nicht 
durchzuführen. 
€ e der König Karl noch einen Entfchluß gefaßt, verließ der Papſt Nea- 
pel, begab fich ungeachtet der rauhen Witterung fchleunigft nach Rom, und 
ließ daſelbſt Die Burgen jener Großen zerftören, die feine Herrfchaft ſchwächen 
wollten. Alsbald fuchte er, wie er Carl II. vor der Wahl verfprochen haben 
fol, diefem die Herrſchaft über Sieilien wieder zu verfchaffen. Dazu bot 
ſich Ausficht, da Jacob von Sicilien feinem veritorbenen Bruder auf dem 
Throne Aragoniens folgte, und Bonifacius fagte ihm für die VBerzichtleiftung 
auf Sieilien Sardinien und Corfifa zu. Aber die Abneigung der Sieilianer 
gegen das franzöfifche Joch war unüberwindlich ; fie wählten Jacob’ Bru- 
der Friedrich Il. zum Könige. Nutzlos verfehwendete hier der Papft feine 
geiftlichen Strafen, wo man feit 23 Jahren an den Bann gewöhnt war. 
Seine feindliche Gefiunung gegen Die Ghibellinen ließ Bonifacius befonders 
die Familie der Colonna’s, die zwei der Ihrigen unter den Cardinälen 
hatte, durch Vertreibung und Beraubung ihrer Güter fühlen, V 
Aber gerade von dem fo ſehr bevorzugten Frankreich erntete Bonifacius 
die ſchimpflichſte Kränkung und Mißhandlung. Um den Krieg zwiſchen 
Eduard J. und Philipp dem Schönen (mit einem häßlichen Charalter) 
beizulegen, ermahnte Bonifacius Eduard und bedeutete ebenjo König Ad olph 
von Deutfchland, den Bund mit England aufzugeben (1295) ; Die end» 
liche Drohung der Ercommunication follte alle 3 Könige zum Waffenſtillſtand 
bewegen (1297). Und hiemit, bemerkte Pland, trat Bonifarius gewiß nicht 
über das Verhältniß hinaus, wozu das damals noch allgemein angenommene 
Staatsrecht den Papft berechtigte. Es ſtand ihm in diefen Verhältniſſen 
nicht nur das Recht, fondern die Pflicht zu, jedes mögliche Mittel zur Ver⸗ 


1) Muratori, Geſch. Stat. 3. 3. 1295 (deutfch. Heberf. Bd. VIII. ©. 221.). 
36 * 
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der Cardinäle verfaßten Schreiben gegen die angebichtete Behauptung der 
Stände und des Königs: „Daß Philipp Frankreich vom Papfte zum Lehen 
erhalten habe; das fei eine Fälſchung,“ und betheurrte dabei, nicht als 
Megent (ratione dominii ! fei Philipp dem Papfte unterworfen, fondern nur 
in geiſtlichen und in folchen weltlichen Angelegenheiten, wobei es fih um 
Sünde und Ungerechtigkeit handele (ratione peccati) ; fern fei er davon, 
ben Unterſchied beider von Bott gefegten Gewalten zu leugnen *). Auf 
bie Synode zu Rom (Nov. 1302) waren auch aus Frankreich, ungeachtet 
der gewaltthätigen Drohung Philipps, 4 Erzbifhöfe, 35 Bifchöfe und 6 
Aebte gefommen '). Das Refultat der Berathung enthält wohl die Bulle 
Unam sanctam (18. Noobr. 1302), die eine Darlegung des Berhältniffes 
zwiſchen der geiftlichen und weltlichen Gewalt, des Papft- und Königthums 
enthielt, hinmweifend auf Jerem. 1, 10: „Siehe, ich habe dich über die Rd» 
nige und Reiche geſetzt.“ Der vom Papfte begünftigte Bruder des Könige 
Philipp, Carl von Balvis, wollte ven Streit vermitteln, worauf der Papft 
den Sardinal Johann le Moine von Amiens an den König fandte ’). Als 
Philipp auch auf die Borfchläge des päpftlichen Legaten nicht einging, folgte 
der Bann (13. April 1033). Die päpftlihen Schreiben wurden aber von den 
Beamten Philipp’s zu Troyes weggenommen, der Ueberbringer eingeferkert. 
Zur Berftärkung ſchloß Philipp nun mit Eduard Frieden, wogegen Bonifa- 
eius zwifchen Carl Il. von Neapel und Friedrich von Sicilien den Frieden 
vermittelte, und nach langer Weigerung auch Albrecht von Defterreid 
in Deutfchland anerfannte. Noch einmal berief Philipp die Stände (12. 
Stunt 1303), wo der Ritter Wilhelm von Planſian, offenbar aus dem 
Materiale der vertriebenen Colonna's, die Befchuldigungen gegen den Papſt 
in feltener Sophiftif bis ins Lächerliche trieb. Sogar die dem Könige in 
Beziehung auf die Kirchengüter momentan erthe:Tten Privilegien wurben bem 
Donifacius felbft zum Vorwurfe gemacht, und er ward auch darum der 
Keperei befchnlbigt, weil er geäußert: „Ich möchte lieber ein Hund als ein 


*, Indem Bonifacius VIII, wie Gregor u. Innocenz III. , die Idee v. den 
zwei Leuchten auffaßt, fagte er: Sıriptum est: fecit Deus duo luminaria magna, 
Inminare majus, ut praeesset diei, et Juminare minus, ut pracesset nocti: 
sunt enim duae jurisdietiones, spiritualis et temporalis. Jurisdietionem spirit. 
principaliter habet summus Pontifex, jurisdictionem temp. habet imperator 
ct alii reges: tamen de omni teı.porali habet cognoscere summus Pontifex et 
judicare ratione peccati etc. -- Dieimus, quod in nullo volumus usurpare 
jurisdietionem regis; non potest negare rex seu quicunque alter fidelis, 
quin sit nobis subjectus ratione peccati. Cf. du Puy p. 72 sy. Geht 
wichtig ift d. Bemerkung d. freifinnigen, für d. Epifcopalfpftem begeifterten Gerfon 
n Serm. de pace et unione Graecorum: Nec dicere oportet, omnes reges vel 
principes hacreditatem eorum ve) terram tenere a Papa (was aud nie ges 
fagt worden ift), ut Papa habe: superioritatem civilem, similen et juridicam 
super omnes quemadmodum aiiqui imponunt Bonifacio octavo. Omnes tamen 
homines, principes et alii, subjectionem habent ad Papam, in quantum eo- 
rum jurisdictionibus, temporalitate et Dominio abuti vellent contra legen 
divinam et naturalem, et potest superioritas illa nominari potestas directiva 
et ordinativa potius, quam civilis vel juridica. 

1) Raynald. ad a. 1302. nr. 12. sub fin. Mansi bezweifelt in der Rote dazu, ob 
fo viele franz. Prälaten erſchienen. Raynald. deutet nr. 13. tie folg. Ber 
mutbung in Anfehung der Bulle unam sanctam mit den Worten an: Ex eo con- 
silio videtur emanasse insignis constitutio — nnam sanctam ecel. eatholicam ete. 

2) Ueb. die zwölf Artikel d. Cardinals zur Unterhandlung vgl. du Puy p. 89. 
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Eranzofe fein,” dem fo habe er die Unſterblichkeit der Seele geleug- 
net’). Gleichwohl waren die Abgeordneten von dieſer Bewersführnng fo 
durchtrungen, daß fie Gut und Blut für die Unabhängigkeit Frankreichs gegen 
den Papft Daran zu ſetzen gelobten. Dan hörte von ihnen in Franfreich zum 
erftien Male den Vorfhlag: „vom Papſte an ein allgemeines 
Eoncilzuappellirem.” Der jegige Siegelbewahrer Frankreichs, Wil- 
beim Nogaret, hatte an den Defchuldigungen gegen den Papſt thätigen 
Antheil genommen. Scheinbar als Gefandter wurde er in Begleitung dee 
Gceiarra Eolonna nad Italien geſchickt. Bonifacius Hatte auf die Kunde 
diefer Borgänge fich vor einem Eonfiftorium zu Anagni, feinem Behurts- 
orte, durch einen Eid von den ihm vorgemworfenen Verbrechen gereinigt, und 


darauf mehrere Bullen erlaffen '), worin er in etwas eraltirter Weife Die 


Machifülle des apoftolifhen Stuhles verkündet, und fofort gegen das Wahl- 
recht Ber geiftlichen Eorporationen und das Promotionsrecht der Univerfitäten 
Frankreichs geltend macht. Im Begriff, durch eine Bulle Frankreich mit dem 
Interdicte zu belegen, die Untertbanen Philipp’s von dem Eide der Treue zu 
entbinden, ward er plöglich von Nogaret und Colonna überfallen und gefan- 
gen, genommen, Angethan mit feinen Infignien, behauptete Bonifacius feine 

Sürde; den Mißhandlungen der Colonna’s fegte er den Anftand des 
Märtyrers entgegen, und zeigte fich entfchloffen: „da er wie Chriſtus in die 
Hände feiner Feinde gefallen fei,” als Papft zu fterben. Doch befreiten ihn 
nach 3 Tagen die Bewohner von Anagni. Nach Rom zurüdgefehrt, ſoll er 
in eine neue Oefangenfchaft der beiden Cardinäle Drfini gerathen fein’), 
und ftarb Bald an einem higigen Fieber (11. Dctob. 1303). 

Seine Standhaftigkeit fann man anerfennen, muß aber zugeben, daß er 
feine Zeit nicht überall richtig beurtheilend oft als ſcharfer Recht sgelehr— 
ter feinen andern Maßſtab als den des flarren Rechtes hatte, und nicht im- 
mer erwog, daß ſelbſt ein wohlbegründetes Recht, wenn e8 unbedingt herrſchen 
und mit allen feinen Confequenzenfidh geltend maden will, 

am Unrecht ausarten fann *). Doc erfcheinen dieſe Rügen in einem mildern 
ichte, werm man die fchönen Beifpiele von Berföhnlichfeit und Evelmuth von 
Bontfacius und dagegen den Character feiner Widerfacher beachtet und zu- 
gig erwägt: wie ſchwer ımd wie felten es Jemandem gelingt, der noch 
einer fi) ändernden und eine neue Richtung anftrebenden Zeit fleht, Die 
Symptome derfelben durchweg richtig zu erfaflen. 
9. 227. Drientirung üb. die kirchl. u. weltl. Gewalt der Papfe im MX. 
Raskoväny, de primatu Rom. pontif. ejusq. jurib. Aug. Vındel. 854. nad 
Walter's KR. (in der 8. Aufl. ©. 253—56) gegen die ſeit Febronius 





1) Andere Tügnerifche, abgefhmadte Befchuldigungen gegen Bonifacius wa⸗ 
sen: er Icugne die Gegenwart Chrifti in der Eucariftie, halte Hurerei für feine 
Sünde , halte einen Hausteufel u. X. 

2), Bal. du Puy, preuves p. 163. u. Raynaldus ad a. 1303. nr. 36 80. 

3) Nach dem Berichte der Chroniken von Parma und Feretti von Pincenza. 
( Murator:. T. IX. p. 848 u. 1006.) 

4) Beachtenswerth if das Urtheil bes firchlich gefinnten Zeitgenoffen Ptolemaeus 
de Fisdonib. h. e. lib. XXIV. c. 36. über Bonifactus: Hic longo tempore ex- 
perientiam habuit Curiae, quum primo Advocatus ibiden:, inde factus ‚posten 
Notarius Papae, postea Carilinalis, et inde in Cardinalatu expeditor nd casus 
Collegii deelarandos, seu ad exteros respondendum. Nec in hoc habuit pa- 
rem, sed propter hanc causam factus est fastunsus et arroguns ac omnium 
contemtivus. (Mwuratori. T. XI. p. 1203. ) 
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beliebte vage Unterfheid. v. wefentl u. zufälligen ( fireitigen) Red» 
ten des Primats. Buß, üb. d. Einfluß d. Chriſtenth. (Freib. Itſchr. 
f. Theol. Br. IV. S. 269—89 1. Hurter, Innocenz II. Bd. III. ©. 
51—149. Philipps KR. Bo. II. Abth. 1. S. 179 ff. Soffelin, die 
Macht d. Papſtes im MA. a. d. Fr. Münft. 858. 

In diefer ‚Zeit erreichte der Primat eine nie gefebene ao geiftlicher 
und weltliher Macht, und damit erweiterte ſich auch deſſen Wirkſamkeit (f. 
$. 191.). Wir fehen die Päpfte faft überall als Mittler zwifchen Untertha- 
nen und Fürften, VBölfern und Staaten auftreten, bemüht, ım Namen Gottes 
die Nationen und Herrfcher zu richten, Ungerechtigkeit, Kriege und Umwäl- 
zungen zu verhüten. Ja nach der Idee der Zeitgenoffen und Liefer recht- 
lichen Grundlage erfihien per Papftals Ehrifti und Gottes unmit- 
telbarer Stellvertreter (vicarius Petri, Christi Dei), ihm allein 
und ber Kirche verantwortlih *). Seine dreifache Krone war 
ein Sinnbild der leidenden, ftreitenden und fiegreichen Kirche, eines Himmel, 
Erde und Unterwelt umfafjenden Reiches (Philipp. 2, 10) über, allen Kro— 
nen der Erde ſtehend. Hoc erhaben über alle Paniere wehete das Panier 
der Kirche, denn es war das Panier des gefrenzigten Chriſtus; Ihm galt 
daher auch jede bargebrachte Huldigung, jede bezeugte Ehre, jeder geleiftete 
Gehorfam. Nur in feinem Namen wurden Befehle erlaffen, um feinet- 
willen Beachtung derfelben gefordert, und Verſchmähungen des fichtbaren 
Oberhauptes auf das unfichtbare bezogen. 

In Anjehung der kirchlichen Wirkfamkeit der Päpfte fand feldft, 
geftügt auf die flets unverbrüchliche Reinerhaltung des Glaubens zu Rom 
(j. ©. 319), der Glaube an die Untrüglichkeit des Nachfolgers Petri 
(nach Luk. 22, 32.) bei Vielen Anklang. In der Meberzeugung von dem 
Einen allgemeinen Bisthume wurde die bifchöfliche Gewalt oft als Ausflug 
ber päpftlichen dargeftellt ; feit dem 11ten Jahrh. ſchrieben fich die Bifchöfe 
„son Gottes und des apoftolifhen Stuhles®naden”'). Ihre 
Wahl wurbe von Rom beftätigt, ihre Verfegung genehmigt. Die Erzbi- 
Ihöfe erhielten jeßt gemäß der ſchon feit langer Zeit beftebenden Sitte all- 
gemein vom Papfte das Pallium und leifteten den Metropoliten- 
eid?). Zur Errichtung neuer Bisthümer und bei Veränderungen in der 
Dideefanverwaltung mußte feine Autorifation eingebolt werden. Bon ihm 
allein Sollte auch die Berufung und Beftätigung der Eoncilien aus- 
geben, und endlich refervirten fich die Püpfte mit gutem Zug dag Kano⸗ 
ntfationsredt”). Bisweilen nahmen fie auch das Recht in Anfpruch *), 

*) Gegen den Vorwurf einer in Anfpruch genommenen u. ausgeübten Willkür 
u. abfoluten Mactvolltoinmenpeit der Päpfte im MA. vgl. Paschal. II.: „Ad 
hoc in Ecelesia Dei constituti sumus, ut Eccelesiae ordinem et patrum de- 
beamus praecepta servare.” b. Mans. T. XX. p. 1099.: Innocentii IIl.: „In 
tantum mihi fides necessaria, ut cum de caeteris peccatis Deum judicem ha- 
beam, propter solum percatum, yuod in fidem committitur, possim ab Eccle- 
sia judicari.” Cf. Greg. VI. 1. V. ep. 11. 1. VI. ep. 14. 

1) Histoire litter de la France. T. 1. p.253 u. 259. Bol. Thomassin. T.1. 
lib. I. c. 69. nr. 9 u. 10. Katholit, 1823. Pd. VII. ©. 129—48. 

2) Rach d. Acten der röm. Syn. a. 1079 Teiftete ihn der Patriarch von Aqui⸗ 
leja. Man«i. T. XX. p. 525. 

3) Alex. ITI. (decretal Greg. lib. I. tit. 45. ce. 1.) Innoc. III. dehnte e8 auf 
Die Reliquien aus. Conc. Lateran. IV. a. 1215. can. 62. ®gl. Benedicti XIV. 
de servor. Dei bestificat. et beator. canonisat. (opp. omn. Rom. 747. Vol.1—4.) 

4) Thomassini T. II. lib. 1. c. 43—44.: De initio et progressu juris vel 
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verdiente Klerifer zu Beneficien vorzufchlagen (precistae), und 
ihnen folche wirklich zu verleihen, in dringenden Fällen fogar Yandes- 
firhen zu befleuern. Die Appellationen an den Papſt gefchahen un- 
unterbrochen in firchlichen wie in weltlichen Angelegenheiten; er extheilte 
die Abfolution von ſchweren Verbrechen, befonders bei Wall- 
fahrten nah Rom, und Dispenfationen jeder Art. Diejer ſo erwei- 
terte Umfang der päpftlichen Macht und Gefchäfte machte auch ein größeres 
Perſonal in der Nähe des Papſtes und in den entfernten ändern die fort 
währende Anwejenheit der päpftlichen Legaten nöthig: es entfland die 
römiſche Curie als höchſte Inſtanz ın allen Rechtsfachen, deren Liquidi⸗ 
rung an Gefchäftsgebühren oft läftig wurde, Dielegaten machten in 
den Nationalkirchen von ihrer weiten Bollmacht oft zwar einen wohlthätigen 
Gebrauch, häufig jedoch riefen fie auch durch Mißbrauch verfelben bittere 
Klagen, fogar gegen die meift wohlmollenden, aber übel bedienten Päpfte 
ervor '). 
Diefe mnfaffende kirchliche Wirffamfeit des Statthalters Chriſti, ganz 
entfprechend jenem hehren Segen, den er fpendet „Urbi et Orbi“, hat die 
Kirchenhiſtoriker oft bei der Beurtheilung in Verlegenheit gejegt, infofern 
diefe kirchliche Machtfülle mit den Primatrechten der früheren Zeit ſtark con- 
traftirt. Aber nur bei der Auffafjung der firhlichen Berfaffungsformen als 
todte Abftracta Tann man fich wundern, daß der Papft in den erften Zahr- 
hunderten das nicht war, als was er im Mittelalter erfcheint. Man bevenft 
nicht, Daß ja auch die Külle der Epifeopalgewalt fich erſt allınälig, je nad 
dem äußern Bedürfniß, lebendig entwidelt und zum Dletropplitanrecht aus- 
geprägt hat. Daß der Primat, der Einheits- und Schlußftein des großen 
Kirchenbaues, zu verfchiedenen Zeiten beſtimmter hervortrat, fpricht für die 
Gefegmäßigfeit feiner Entwidelung. Eingepflanzt war der Keim göttliher 
Stiftung; er regte ih, wie Das Bedurfniß der Umgebung ihn 
zur Entwidelung follicitirte: je höher der Trieb der Eirchlichen 
Einheit fi bob, deſto mehr wuchs die Macht des Primats. Es lebt eine 
große Elaſticität in dem ganzen Zug der Formen der Einheit: in den Zeiten 
des kirchlichen Friedens treten fie zurüd, zur Zeit kirchlicher Stürme treten 
fie hervor, und zwar am entfchiedenften der Primat. Die Päpfte im 
Mittelalter haben, fo weit fie in chriftlicher Gefinnung und nicht etwa ım 
feldftifcher Ueberhebung handelten, wohl nicht leicht etwas ausgeübt, was 
fich nicht aus Haren Ausſprüchen der älteften Kirchenlehrer, wie eines Cyprian, 
einfach und ungefünftelt ableiten ließe ’). Darum muß die Unterfcheivung 
exereiti juris sunımor. pontificum in beneficia divecesium aliarum. Bgl. Hur⸗ 
ter a. a. O. Pb. 11. ©. 105-111. u. ©. 123 ff. 
159 Wir verweifen befonders auf Alex. IV. ep. encyclica al Archiepisc. Gal- 
liae: Sicut ad audientiam nostram non sine animi perurbatione pervenit, 
horum (Legatorum) nonnulli famae suae prolligi et salutis obliti — vecasione 
procurationum hujusmodi a nonnullis ecelesi,s ct erelesiast. persunis — mag- 
nas et immoderatas pecuniarum sunımas exturquere ausu sacrilego praesum- 
gerunt, diversas excommunicationum, suspensionum et inter:licti sententias 
in quam plures ex personis et ecclesiis — temere promulganıdo in animarım 
suarum periculum, nostram et dictae sedis infamiam et scandalum pluri- 
morum etc. (de Marca, concord. sacerid. et imp. lib. V. c. 51. $. 14.). | 
2: Bei Gefahr der Trennung im Innern u. drohender Angriffe v. Außen bliden 
alle Einzeltirchen empor al Petri cathedram atyue ad ecrlesiam principalem, 
unde unitas sacerdotalis exorta est, weil ihr v. Chriſto d. Schlüffel übergeben 
ivorden, ut unitatem manifestaret, unitatis ejusdem originem ab uno incipientem. 
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von wejentlichen und unmwefentlichen oder zufälligen Primatrechten, wenn auch 
der Idee nach betrachtet einige Rechte näher, die anrern entfernter mit bem 
Weſen und Zwede des Primats zuſammenhängen, vag und unrichtig fein ; 
benn erjcheint nicht das als unweſentlich Bezeichnete zu manchen Zeiten ge 
Po —* Bas Nothwendigſte für das Beſtehen und Gedeihen der 
i 
Roc öfter hat die weltliche Machtfülle und Wirlſamleit der Yäpfte 
zu ganz verkehrten Urtheilen veranlaßt. Unbefangene Forſcher haben das 
von den Oberhäuptern der Kirche in jener gewaltthätigen Zeit beanfpruchte 
und geltend gemachte politifhe und moraliihe Oberhoheitsrecht wie 
theilweife auh die Oberlehbensherriichleit*) als ihren Beruf: 
nicht als eine Anmaßung , jondern ale ein Zeitergebniß, nicht als ein 
Hebel, fondern als eine wohlthätige Fügung aufgefaßt und gewürdigt '). Es 
war dies eine natürliche, ja nothwendige Folge der eigenthümlichen Art der 
Chriftianifirung der germanifchen Völker durch Glaubensboten von Nom 
gefandt, der Gründung eines Hrifilihen Staates und feiner Ber- 
fhmelzung mitder Kirche, der allgemein üblich gewordenen Kaiſer⸗ 
and Königskrönungen, und insbejondere der Ausbildung dev Theo 
kratie. Unter folchen Erſcheinungen ergab ſich aus dem Verhält⸗ 
niſſe des Papſtes zur allgemeinen Kirche kraft feines Derafes 
ale oberfter Geſetzgeber die Oberhoheit mit der Pflicht, Königen wie Böl- 
fern die von Gott vorgezeichneten Wege zu zeigen, wie noch ın jpäterer Zeit 
eine moralifhe Dberhoheit des Papftes über kathol. Fürften beftehen 
blieb. Die vehtlihe Wahrung und Ausubung auch eines politifcgen 
Oberhoheitsrechtes ift ſpeciell noch Darans zu entnehmen, daß daſſelbe mehr 
von den Rechtsgelehrten und Rechtsſchulen jener Zeit als von 
Theologen ausgebildet und anerkannt worden ıfl. Seit dem 13. Jahrh. er- 
loſch diefelbe allmälig; die zu felbfiftändigen Corporationen ausgebildeten 
Landſtände bildeten von da ab mit ven ausgebildeten Landesver- 
faffungen ein Oegengewicht geyen die Fürſten. In früherer Zeit hatte 
auch nur die Geiftlichfeit und befonders die Päpſte zu einem folchen Mittler- 
amte die nöthige Würde und Autorität, während Alles um fie her derfelben 
entbehrte. Die Päpfte vorzugsweife widerſetzten ſich dem Frevel des Vol⸗ 
tes uud erhoben freie Einfprache gegen den König und ben Adel. Die Höhe 
ihrer Einficht, ihr verföhnenber Geift, ihre Sendung des Friedens, felbft 
die Natur ihrer Intereffen mußte ibnen in der Politik bochhexzige Ideen 
eingeben, welche den beiden andern Ständen fehlten. Haben einzelne Päpfle 
*) Es ift im PBerlaufe der Geſch des Papſtthums von 1073— 1303 wiederholt 
wiberfprochen worden, dag die Päpfte im Allgemeinen biefe Oberlehens⸗ 
berrlichkeit geltend gemacht, die weltliche Gewalt in gnaterteler Beziehung ale 
einen Ausflug der geiftlichen vorgefelt baben, vgl. S. 519. $. 221. Note *. 
u. 6. 226. Rote *. Wenn fie 3 bei den Watbiltifehen Gütern, bei den Kor 
mannen in Unteritafien und in England beanfprucht wurde, fo berupte fie auf 
kegitimem Beſitze, und konnte rechtlich nicht bejtritten werben. Wo dies nicht der 
geil war, wurden dergleichen Anforderungen der Päpfte wie anderer weltlichen 
roßen auf Ländergebiete abgewiefen. So u. 4. die Anſprüche Martin's IV. 
auf auf dragonien u, „ Barencia, Bgl. Bianchi, della potestä e della politia della 
chiesa 
1) Bol. Sonner Zeitſchr. für avi. u. garhel. Theol. v. 3. 844. 9. 4. ©. 
40 fi. Hurter, Innoceny UI. 6 ff. u. Boehmer, dissert. de 
varia decret. grat, furtuna in Ping —* jur. cr Tom. IL 
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diefes Bölfergericht bisweilen überfhritten und gemißbraudt, fo hat die 
allgemeine Stimme des Volkes es gerügt: aber den gerechten Gebraud 
banfbar anerfannt. Wenn in Europa’s Mitte ein Tribunal vorhanden 
wäre, welches ım Namen Öottes richtete, Kriegen und Staats- 
ammälzungen zuvorfäme und diefe Gräuel abwendete: fo würde viefes Tri- 
bunal unftreitig für das Meiſterwerk der Politik, für die höchfte Stufe der 
gefellſchaftlichen Vervollkommnung und des bürgerlichen Gemeinweſens gel- 
ten können. Die Päpfte waren nahe daran, dieſes große Ziel zu erreichen; 
und in Wahrheit dürfte die Erreichung deffelben nur einer durchdringenden 
Einwirkung des Chriftenthums, unter welcher Geftalt es wäre, möglich 
werden '). 

Bar das allgemeine Anfehen und die unfaffende Wirkfamfeit nes Papfted bes 
reitö früher dur die pfeutoeifiporifchen Decretafen und die darauf folgenden Ge 
ſetzesſammlungen (f. ©. 466), wozu jeßt die des 300, B. von Ehartres?), 
kam, in etwa gehoben und befeftigt worden; ſo geſchah Dies jegt noch mehr, ale 
der berühmte Benedictiner Gratian durd eifrige Hebung der afademifchen Rechts⸗ 
ftudien für das fanonifche Recht daffelbe wurde, was Irnerius für das bürger- 
fihe Recht und zur felben Zeit Petrus Lombardus für die Schofaftif waren. 
Als Lehrer an der Schule des Klofters St. Felir zu Bologna gab er fein be- 
rühmtes Hand» und Lehrbuch der firchlichen Rechtewiffenfchaft (deeretum Gratiani 
um 1151) in drei Theilen heraus, nachdem er es den berühmten Rechtslehrern zu 
Bologna zur Durchficht vorgelegt hatte’). Alle damals für N gehal⸗ 
tenen Geſetze brachte er in wiſſenſchaftliche Ordnung, leitete die einzelnen Materien 
durch allgemeine Rechtsgrundſätze ein, und entwickelte die Geſetze durch einge 
ſchobene Bemerkungen. Die Neigung für diefes neue Studium der firchlichen 
Rechtskunde ward fo allgemein und übte folhe Macht, daß fie nicht nur auf den 
Univerfitäten die weltliche Yurisprudenz zu überflügelin drohte, fondern auch die 
Kaifer vichfah darauf Rüdjicht nahmen, und Lehrer derfelben in ihrem Gefolge 
batten. Daher erhielt Gratian gleich Zuflinian viele Gloffatoren*, Das 
gratianifhe Decret hatte, obſchon mit Harım Bemwußtfein der Aufgabe des kano⸗ 
nifhen Rechts abgefaßt, noch den Charakter einer lofen Compilation; auch waren 
bie Widerfprüche des alten und neuen Kirchenrechts nicht vollſtändig ausgeglichen 
worden. Dies veranlaßte die Päpfte zu vielen neuen Entſcheidungen, die Gre 

or IX. durch den Dominicanır Raymundb de Pennaforte in cin neues 

erepbug bringen ließ (decretalium Gregorü IX. libh. V. 1234), worin fi) 
eine beftimmter abgränzende Syftematif nach dem Vorbilde des Cover Juſtinianeus 
fund gibt. An diefes letztere Syſtem lehnte fih, wie an einen fundamentirenden 
Stod, die neue Sammlung ded P. Bonifarius Vıll. am Ende diefes Zeit» 
abfchnittes an (liber sextus Bonifacii VIII. 1298, ebenfalls in 5 Büchern), wo⸗ 
durh Gratian’d Deeret etwas in den Dintergrund trat’). Vgl. unten $. 268 
zu Ende die weiter hinzufommenden Theile des corpus juris canonici. 


1) Chateaubriand, genie du christianisme. T. IV. chap. XI. (polıtique et 
gouvernement.) Vgl. Hurter, Innocenz IT. Bd. IV. ©. 420 ff. 

2) 300’8 Heinere Samml. in 8 Büch. Pannormia ed. Melch. de Vosme- 
diano. J,ovan. 557. Größere Meberarb. in 17 Büchern decretum in opp. ed. 
Fronto. Par. 647. 2 T. f. Die Aechrbeit des Decretuùm bezweifelt 9. Theiner: 
„ab. 300’8 vermeintl. Decret.“ Mainz 832. Walter ER. S. 190-—93 8 Aufl. 

3) Die 3 Theile: 1: distinctiones, 2) causae, 3) de consecratione: der 
kirchlich apminiftrative, judiciäre u. liturgiſche. Der vollſt. fpätere Titel 
eoncordia diseordantium canonum libb. III. Die einfchläg. Fitteratur f. Walter. 
ER. u. Savigny. Bd. II. ©. 514. 2. Ausg. 

4) Bol. Savigny a. a. ©. Be. II. ©. 537 ff. Guido Pancirolus, de 
claris leg. interpretib. I,ps. 721. 4. der bedeutendfte Joan. Semeca, Propſt zu 
Halberſt. magister Teutonicus (+ 1343). 

5) Ueb. die Deeretalien Gregorü IX. u. Bonif. VIII lib. sextus f. Balter 
a. a. O. ©. 201—7. Buß (Freib. Itſchr. für Theol. Bo, IV. ©, 298.) | 


n 





572 2. Zettraum. 2. Periode. 1. Zeitabfehnitt. 2. Capitel. 


weites Eapitel. 
Die übrigen Glieder der Hierarchie. Nerwaltung der Didcefen. 
6. 2285. Beziehungen der Geiftlihfeit zum Staute. 

- Die Kämpfe zwifchen Kirhe und Staat haben allerdings ein großes 
Refultat für die erftere herbeigeführt, doch traten die Lehensverhältniſſe der 
erftrebten Unabhängigkeit der Kirche von der weltlichen Macht oft hemmend 
entgegen. Auf diefe gründeten die Yandesherren dag Regalien- und 
Spolienredht (jus regaliae und jus spolii s. exuviarum). Die dagegen 
ausgefprochene Mißbilligung der Päpfte bewirkte die Aufhebung nur im 
Deutfhland. Auch war den Landesherren ein Einfluß auf die Beſetzung 
geiftficher Stellen durch das jus primarum precum verblichen. Gegen 
willfürliche, gewalttbätige Beſteurungen von weltlichen Regenten wurden 
bie Beiftlichen, bejonders Durch Urban II. auf der Synode zu Clermont 
(can. 2.) und Alerander Ill. auf der dritten Tateranfynode scan. 19.) 
nachdrücklich in Schuß genommen. Nur in dringenden Fällen follten frei- 
willige Beiträge des Klerus bewilligt, aber nad) der Verordnung Inno⸗ 
cenz Hl. auf dem vierten Yateranconcil (1215, can. 46.) und von Boni- 
facıus VII. von der päpftlichen Erlaubnig abhängig fein. 

In gleicher Weife wurde das alte Recht der Immunitätder Geift- 
lichen von den bürgerlichen Laſten, insbefondere für ihre Perfonalangele- 
genheiten das Privilegium Fori behauptet. Auch bier veranlaßte Das 
Lehensweſen oft Eonfliete zwifchen den geiftlichen und weltlichen Gerichten, 
wobei ungeachtet der drohenden Stimme der Päpfte und Synoven die Geift- 
lichen oft gewaltfam vor Das weltliche Gericht gezogen wurden ; andererjeits 
führten diefe Reibungen aber auch eine Schärfung der kirchlichen Strafge- 
rechtigfeit herbei. Noch weiter als früher griff jegt der höbere Klerus, und 
zwar meiftens auf fehr wohlthätige Weife, ın die bürgerliche Gerichtsbarkeit 
ein. Durd feine Bermittelung wurde in gewaltthätigen Zeiten Gefege ge- 
geben zur Aufrechthaltung des Gottesfriedens, gegen Die Seeräuberei, Brand- 
ftiftung, Turniere, Wucher, neue Auflagen u. U, und dadurd oft mehr 
Sicherheit und Ordnung in den Ländern erhalten, als jegt die Polizei mit 
fo vielen Gewaltmitteln mühſam aufrecht zu erhalten vermag. Hieher ge- 
hören auch der von der Slirche angeregte Gemeingeijt zur Ausbildung 
von Innungen, und zur Errichtung von Wohlthätigfeitsanftalten zur Er⸗ 
ziehung dürftiger Waiſen, verlaffener Kinder Corphanotrophia ; brepho- 
trophia, Findelhäufer) und zur Pflege der Kranfen und des Alters (nosoco- 
mia, gerontocomia), gaftfreundlihe Herbergen für arme Reifende (xeno- 
dochia). Auch verdienen noch befondere Erwähnung dieleprofenhäufer, 
durch welche die Kirche zu einer Zeit, wo man nur jelten Borfihtsmaßregeln 
der Gefundheits-Polizei begegnet, der weitern Verbreitung des fürchterlichen, 
durch die Kreuzzüge nach Europa gelommenen Ausfages vorbeugte *). Ber 
biefer umfangreichen Einwirkung der Geiftlichfeit wurde wiederholt der von 
jeher geltende Sag hervorgehoben: daß der Kirhe das Recht in 
jeder bürgerlichen Angelegenheit zuftehe, wenn ſich darın 


*) +Wührer, über den wohlth. Einfl. der Kirche im MA. (Pletz, neue 
theol. Ztſchr. Jahrg. IV. v. 831. Bo. 1. ©. 227 ff.). Hurter. Bd. IV. ©, 
454 ff. Hefele, Einfluß des Chriftenth. auf den Gemeingeiſt. ( Tub. D.-Schr.» 
842. ©. 519—84.) vgl. ebend. ©. 226—250. über die chriſtl. Woblthätig⸗ 
fettsanft. zu Ende des 12. und Anfang bed 13. Jahrh. von Hurter, 
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etwas Sündhaftes finde (denunciatio evangelica nah Matth. 18, 
17.) oder wenn eine Partei ihre Entſcheidung wünſche'). Als 
bei der Vorliebe des Volkes für die geiftlichen Gerichte den bürgerlichen 
vielfacher Abbruch gefchah, entftand zwifchen beiden oft ein Kampf, mobei 
die weltlichen Richter bisweilen ganz vergeffen zu haben fehienen, daß fie 
vom Klerus erft die Rechtspflege erlernt hatten. So hatte noch das vierte 
allgemeine Rateranconcıl, im Gegenſatz zu der oft höchſt fummarifchen und 
willfürlichen Procedur der Laiengerichte, ein fehr umftänbliches ſchriftliches 
Berfahren vorgefehrieben, welches fpäter auch in die weltlichen Gerichtshöfe 
eingeführt wurde ). Bekannte ja auch der Schwabenfpiegel ausdrück⸗ 
lich: „Aus den zweien Büchern (Gratian's Decret und den Decretalen Gre- 
gor's) nimmt man all die Recht, der geiftlih und weltlich Gericht bedarf.” 
Einen befonders wohlthätigen Einfluß übte Die Kirche namentlich zu Gunften 
derjenigen Menfchenclaffe, auf welche die durch das im Mittelalter Alles 
umfaffende Lebensfoften aufgebaute Pyramide der bürgerlichen Gefellfchaft 
als auf ihre unterfte Grundlage am ftärfften drückte. Die Kirche fteuerte 
überall dem abfcheulichen, auch in dieſer Zeit noch üblichen Menfchenban- 
bel). Die Leibeigenſchaft vorerft zu mildern gelang der Beharrlichkeit, 
mit der fie im Geiſte des Chriſtenthums an das Bild Gottes und ben 
Bruder ın jedem Menfchen, fo wie an die gemeinfchaftliche Erlöfung durch 
Chriftus eindringlich erinnerte, und den Bilchöfen die Beichügung der Leib- 
eigenen vor ben Bedrüdfungen und Mißhandlungen jäbzorniger Herren in 
ihrem Sprengel zur Pflicht machte *). Indem * aber die Freilaſſung aus 
der Knechtſchaft beſonders in der verhängnißvollen Stunde bes Todes ale 
eines der verdienſtlichſten Werke chriſtlicher Barmherzigkeit darſtellte (in 
remedium animae, pro amore «Dei), und dieſe Loslaſſung (manumissio 
per testamentum) ſogar als einen gottesdienſtlichen Act vor dem Altare 
unter beftimmten Feierlichkeiten verrichten ließ, verfchaffte fie Unzähli- 
gen völlige Freiheit. Die Kirche ging aber auch mit edlem Beifpiele voran, 
und räumte den eigenen Untertbanen fo viele Nechte ein, daß ihre Knechte 
in freie Dienftleute und die auf ihren Gütern mit dem Landbau gegen ange- 
meffene Dienfte heichäftigten Terbeigenen in Erbpächter. und Zinsleute mit 
beftimmten Leiftungen (jura dominicalia) umgeftaltet wurden. Sie tilgte 
endlich auch in ihrer Geſetzgebung die aus dem Stande der Unfreiheit ent- 
ſtehende Irregularität; die Bifchöfe nahmen gern fähige Söhne der Leib— 
eigenen in ihre Seminarien anf, um fie für den geiftlichen Stand bilden zu 








1) Bgl. decretal., Greg. IX. lib. I. tit. 1. c. 13., wo die Rubrica Diefes 
Gapitels ift: Judex ecclesiast. potesi per viam denunciationis evanyelicae 
seu judicibilis procedere contra quemlibet peccatorum etiäm laicum, maxime 
ratione perjurii vel pacis fractae. 

2) Concil. Lateran. IV. can. 38. Bal. auch Fleury, institutions du droit 
can. P. 111. chap. VI. 1. 

3) Dad (oncil. Londin. a. 1102. unter Anfelm v. Canterbury verbot 
aufs nachdrücklichſte: Ne quis illud nefarium negotsum, quo hactenus solebant 
in Anglia homines sieut bruta animalia venumdari, deinceps ullatenus facere 
praesumat. 

4) Gregor IX. wies einige Erbherren in Polen zurecht, daß fie um ihrer 
Jagdluſt willen ihren Feibeigenen Salfennefter zu verwahren gaben u. fie hart be⸗ 
fraften, wenn die Jungen davon flogen: Animas fidelium, quas Christus redemit 
sanyuine, aviun intuilu et ferarum Satanae praedam effici detestabile decerni- 
mus et iniquum. (Rezesta Gregor. b. Raumer, d. Hohenfl. Bd. V. ©. 16.) 
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Zweites Eapitel, 
Die übrigen Glieder der Hierarchie. NMerwaltung der Diöcefen. 
6. 228. Beziehungen der Geiftlichkeit zum Staate. 

- Die Kämpfe zwifchen Kirche und Staat haben allerdings ein nroßes 
Refultat für die erftere herbeigeführt, doch traten die Lehensverhältniſſe der 
erftrebten Unabhängigkeit der Kirche von der weltlichen Macht oft hemmend 
entgegen. Auf diefe gründeten die Yandesherren das Regalien- und 
Spolienrecht (jus regaliae und jus spolii s. exuviarum). Die dagegen 
ausgefprochene Mißbilligung der Päpſte bewirkte die Aufhebung nur in 
Deutſchland. Auch war den Landesherren ein Einfluß auf die Befegung 
geiftlicher Stellen durch das jus primarum precum verblichen. Gegen 
wilffürliche, gewaltthätige Pefteurungen von weltlichen Regenten wurden 
bie Geiftlichen, befonders dur Urban II. auf der Synode zu Clermont 
(can. 2.) und Alerander Ill. auf der dritten Yateranfynode can. 19.) 
nachdrücklich in Schub genommen. Nur in dringenden Fällen follten frei- 
willige Beiträge des Klerus bewilligt, aber nach der Verordnung Inno⸗ 
cenz Hl. auf dem vierten Lateranconcil (1215, can. 46.) und von Boni- 
facıns VII. von der päpftlichen Erlaubniß abhängig fein. 

In gleicher Weife wurde das alte Recht der Immunität der Geiſt— 
lichen von den bürgerlichen Laſten, insbefondere für ihre Perfonalangele- 
genpeiten das Privilegium Sort behauptet. Auch hier veranlapte das 
Lehensweſen oft Eonflicte zwifchen den geiftlichen und weltlichen Gerichten, 
wobei ungeachtet der drohenden Stimme der Päpfte und Synoden die Geift- 
lichen oft gewaltfan vor das weltliche Gericht gezogen wurden ; andererjeits 
führten diefe Reibungen aber auch eine Schärfung der firchlichen Strafge- 
rechtigfeit herbei. Noch weiter als früher griff jegt der höhere Klerus, und 
zwar meiftens auf fehr wohlthätige Weife, ın Die bürgerliche Gerichtsbarkeit 
ein. Durch feine VBermittelung wurde in gewalttyätigen Zeiten Geſetze ge- 
geben zur Aufrechthaltung des Oottesfriedeng, gegen die Seeräuberei, Brand- 
ftiftung, Turniere, Wucher, neue Auflagen u. A, und dadurd oft mehr 
Sicherheit und Ordnung in den Ländern erhalten, als jegt die Polizei mit 
fo vielen Gewaltmitteln mühſam aufrecht zu erbalten vermag. Hieher ge- 
bören auch der von der Kirche angeregte Gemeingeijt zur Ausbildung 
von Innungen, und zur Errichtung von Wohlthätigfeitsanftalten zur Er- 
ziehung dürftiger Waiſen, verlaffener Kinder (orphanotrophia ; brepho- 
trophia, Findelhäuſer) und zur Pflege der Kranken und des Alters (nosoco- 
mia, gerontocomia), gaftfreundlihe Herbergen für arme Reifende (xeno- 
dochia). Auch verdienen noch befondere Erwähnung Dieleprofenhäufer, 
durch welche die Kirche zu einer Zeit, wo man nur felten Borfichtsmaßregeln 
ber Geſundheits⸗Polizei begegnet, der weitern Verbreitung des fürchterlichen, 
durch die Kreuzzüge nach Europa gelommenen Ausſatzes vorbeugte *). Ber 
diefer umfangreichen Einwirkung der Geiftlichfeit wurde wiederholt der von 
jeber geltende Satz hervorgehoben: daß der Kirche das Recht in 
jeder bürgerlichen Angelegenheit zuftehe, wenn fih darin 


*) +Wührer, über den wohlth. Einfl. der Kirche im MA. (Pletz, neue 
tbeof. Ztſchr. Zahrg. IV. v. 831. Bo. 1. ©. 227 ff.). Hurter. Bd. IV. ©, 
454 ff. Hefele, Einfluß des Chriftenth. auf den Gemeingeiſt. Tüb. D.-Schr.* 
842. ©. 519—84.) vgl. ebend. ©. 225—250. über die chriſtl. Woblthätig- 
feitsanft. zu Ende des 12. und Anfang des 13. Jahr. von Hurter, 
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etwas Sündhaftes finde (demunciatio evangelica nad Matth. 18, 
17.) oder wenn eine Partei ihre Entſcheidung wünſche“). Als 
bei der Vorliebe des Volkes für die geiſtlichen Gerichte den bürgerlichen 
vielfacher Abbruch geſchab, entſtand zwiſchen beiden oft ein Kampf, wobei 
die weltlichen Richter bisweilen ganz vergeſſen zu haben ſchienen, daß ſie 
vom Klerus erſt die Rechtspflege erlernt hatten. So hatte noch das vierte 
allgemeine Lateranconcil, im Gegenſatz zu der oft höchſt ſummariſchen und 
willfürlichen Procedur der Laiengerichte, ein ſehr umſtändliches ſchriftliches 
Verfahren vorgeſchrieben, welches ſpäter auch in die weltlichen Gerichtohöfe 
eingeführt wurde ). Bekannte ja auch ver Schwabenſpiegel ausdrück⸗ 
lich: „Aus den zweien Büchern (Gratian's Decret und den Decretalen Gre⸗ 
gor's) nimmt man all die Recht, der geiſtlich und weltlich Gericht bedarf.“ 
Einen beſonders wohlthätigen Einfluß übte die Kirche namentlich zu Gunſten 
derjenigen Menfchenclaffe, auf welche bie durch das im Mittelalter Alles 
umfaffenve Lehensſyſtem aufgebaute Pyramide der bürgerlichen Gefellfchaft 
als auf ihre unterfte Grundlage am ftärkften drückte. Die Kirche ſteuerte 
überall dem abfcheulichen, auch in diefer Zeit noch üblichen Menfchenhan- 
bel’). Die Leibeigenfhaft vorerft zu mildern gelang der Beharrlichkeit, 
mit der fie ım Geiſte des Chriftentyums an das Bild Gottes und den 
Bruder ın jedem Menfchen, fo wie an die gemeinfchaftliche Erlöfung durch 
Chriftus eindringlich erinnerte, und den Bifchöfen die Beichügung der Leib- 
eigenen vor den Bedrüdungen und Mißhandlungen jähzorniger Herren in 
ihrem Sprengel zur Pflicht machte"). Indem fie aber die Freilaffung aus 
der Knechtſchaft befonders in ber verhängnißvollen Stunde des Todes ale 
eines ter verbienftlichften Werke chriftlicher Barmherzigkeit darſtellte (in 
remedium animae, pro amore Dei), und diefe Poslaffung (manumissio 
per testamentım) fogar als einen gottesbienftlichen Act vor dem Altare 
unter beftimmten Feierlichkeiten verrichten ließ, verfchaffte fie Unzäpli- 
gen völlige Freiheit. Die Kirche ging aber auch mit edlem Beifpiele voran, 
und räumte den eigenen Untertbanen fo viele Nechte ein, daß ihre Knechte 
in freie Dienftleute und die auf ihren Gütern mit dem Landbau gegen ange- 
meffene Dienfte befchäftigten Lerbeigenen in Erbpächter und Zinsleute mit 
beftimmten Leiftungen (jura dominicalia) umgeftaltet wurden. Site tilgte 
endlich auch in ihrer Geſetzgebung die aus dem Stande ber Unfreiheit ent- 
ftehende Irregularität; die Bifchöfe nahmen gern fähige Söhne der Leib— 
eigenen in ihre Seminarien auf, um fie für den geiftlichen Stand bilden zu 





1) Bgl. decretal., Greg. IX. lih. U. tit. 1. c. 13., wo die Rubrica dieſes 
Gapitels ift: Judex ecclesiast. potesi per viam denunciationis evanyelicae 
seu judicibilis procedere contra quemlibet peccatorum etitm laicum, maxime 
ratione perjurii vel pacis fractae. 

2) Council. Lateran. IV. can. 38. Val. auch Fleury, institutions du droit 
can. P. Ill. chap. VI. 1. 

3) Dad Concil. Lundin. a. 1102. unter Anfelm v. Canterbury verbot 
aufs nachdrücklichſte: Ne quis illud nefarium negotium, quo hactenus solebant 
in Anglia homines sieut bruta animalia venum-lari, deinceps ullatenus facere 
praesumat. 

4) Öregor IX. wies einige Erbherren in Polen zurerht, daß fie um ihrer 
Jagdluſt willen ihren Feibeigenen Kalfennejter zu verwahren gaben u. fie hart be» 
. fraften, wenn die Jungen davon flogen: Animas fideliurn. quas Christus redemit 
sangquine. avium intuitu et ferarum Satanae praedam effici detestabile decerni- 
mus et iniquum. (Resesta Gregor. b. Raumer, d. Hohenfl. Bo. V. ©. 16.) 





576 2. Zeitraum. 2. Periode. 1. Zeitabſchnitt. 2. Capitel. 


der vierten allgemeinen Yateranfonode den Bifchof ein Pönitentiar ver- 
treten ').. Nachdem die Chriften die paläftinifchen Beſitzungen verloren 
batten, mußten mehrere Bifchöfe nach dem Abendlande flüchten. An diefen 
erhielten die Bifchöfe für die rein biſchöflichen Zunctionen neue Gehülfen. 
Diefe bebielten den Titel ihrer verlornen Bisthümer bei (in partibus infi- 
delium) und wurden nun als Titular- oder Weihbiſchöfe ganz ge- 
wöhnlich?). Auch diefe gewannen einigen Einfluß auf die Verwaltung der 
Didcefe. 
6. 231. Die Sitten des Klerus. 
Vgl. Surter, Innocenz II. u. fne. Ztgenoffen. Br. TIT. ©. 401— 426. 

Obſchon am Ende der vorigen Periode feit P. Leo IN. fräftige Maßre— 
geln zur Hebung des fittlich gefunfenen Klerus getroffen wurden, ho bedurfte 
es dennoch der eifernen Feftigfeit Gregor's VIEL, um bie @eiftlichfeit zu ihrer 
ehemaligen Würde zu erheben, die uralten Cölibatsgeſetze wieder in Kraft 
zu feßen. Diefes Streben gegen die Reſte des Concubinats wurde auch von 
ben Nachfolgern Gregor's und auf den Concilien zur allmäligen Befeitigung 
derfelben verfolgt: ein Tanges Verzeichniß Yieße fih aus den Eoncilien- 
Befchlüffen gegen die concubinae, focariae und pedissequae der Kleriker 
zufammenftelfen. Innocenz IN. erinnerte an den apoftolifchen Gedanken: 
„Ein Ehemann muß darauf bedacht fein, wie er feiner Frau gefalle; zwi⸗ 
fihen zwei getheilt ift er feiner felbft nicht Herr, wie er follte, und Fan 
demjenigen, der ihm den Lohn gibt, fich nicht ganz winmen.” Darum hielt 
er beweibte Geiſtliche zu Firchlichen Würden unfähig. Allerdings führte 
dies zu manchen andern Faftern, wie die Geiftlichen auch bei immer erneuer- 
ter Erinnerung an die Idee des Cölibats umd Prieſterthums vielfach in 
weltficher Richtung verftrickt blieben, vergnügungs-, habſüchtig, ſimoniſtiſch 
waren. Wenn man dies Giefeler unbedingt zugeben fann ?), fo muß dann 
aber doch von einer Darftellung der Sitten des Klerus geforbert werben, daß 
auch der Tugenden deſſelben Erwähnung gefchehe, zumal in einer Zeit, 
welche ihre größten und ewig denkwürdigen Schöpfungen ihm vorzugsweiſe 
verdankt, wofür aber Gieſeler auch niht ein Wort hat. Und ın der That 


vgl. Gregor. decretal. lib. I. tit. 25. ce. 4—10. Petrus Kantor unterfiheidet In 
fm. verbum abbreviatum c. 24. tria genera officialium: 1) confessor, cui Epis- 
copus vices suas in spiritualibus, in audiendis confessionibus et curandis 
animabus committit; 2) quaestor palatii sui, decanus, archipresbyter et hujus- 
modi, qui incrementis et profectibus causarum et negotiorum Episcopi per 
fas et nefas invigilant ; 3) praepositus ruralis primus. Mit yuaestor u. prae- 
positus bezeichnet er diejenigen, welche tie Zmangsgerichtsbarkeit für den Biſchof 
verwalten und nachher oficiales im engern Sinne des Wortes genannt wurden. 

1) Coneil. Lateran. IV. capitul. X.: Unde praecipimus tam in cathedra- 
libus, quam in aliis conventualibus ecclesiis viros idoneos ordinari, quos 
Episcopi possint coadjutores et cooperatores habere, non solum in praedi- 
cationis officio, verum etiam in audiendis confessionibus et poenitentiis in- 
jungendis ac caeteris, quae ad salutem pertinent animarum. (Mansi. T.XXU. 
p. 998 sy. Harduin. T. VII. p. 27 sq.). 

2) T’homassini. T. I. lib. I. c. 27. de Episcopis titularibus. Die Päpfte 
wollten die Anfprüche u. Erinnerung an jene verlornen Bisthümer nicht aufgeben, 
u. weihten darum fortwährend Biſchöfe für jene verfornen Kirchen, si minus in 
Sedem, certe in spem Sedis, in titulum et nomen ejus; diefe waren alfo 
Episcopi in partibns infidelium. Vgl. Dürr, de Suffraganeis. Mogunt. 782. 4. 
In Sranfreih gab es nie Weidbbiſchöfe! 

3) Bol. deſſen Kirchengeſch. Bd. II. Abth. 2. S. 252—61. 
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übten auch in den roheſten Zeiten, wie Hurter heroorhebt, die Korberungen 
‘der Kirche und namentlich die von den Päpften auferlegten Verpflichtungen 
einen verfittlichenden Einfluß auf ihre Diener. Der Klerus theilte nicht bios 
alle Tugenden jener herrlichen Zeit, fondern hatte fie durch fein eigenes Bei- 
fpiel geweckt. 


6. 232. Die Güter der Kirche, f. ©. 463. 
Raumer, Geſch. der Hohenfl. Bd. VI. ©. 135 ff. (Befigth. der Kirche.) 


Die Zeit der Kreuzzüge war für die Vermehrung derfelben beſonders 
günſtig. Viele vermachten im Borgefühle des Todes beim Antritte des 
Kreuzzuges ihr Bermögen der Kirche ; Andere verfauften in der Hoffnung, 
in Paläftina beffere zu finden, ihre Güter für geringen Preis, und die Kirche 
erwarb deren viele’). Auch der Zehnte wurde jetzt ergiebiger und durch 
bie f. g. Erfllinge ('/,, oder ';,,) vermehrt. Doch machten nicht nur Laien 
den Zehnten oft flreitig, fondern ſelbſt Geiſtliche folches gegen Geiflliche. 
Eine Befoldung vom Staate aber, wie fie vom Könige Hugo von 
Cypern vorgefehlagen ward, wurde von ber Kirche, als ihrer Freiheit und 
Würde gefährlich, abgewieſen *). Durch diefen vermehrten Reichthum 
wurde es der Kirche möglich, große Anftalten zu gründen, Hofpitäler und 

Armenhäufer zu bauen, für Warfen und Pilger zu Sorgen, die Univerfitäten 
zu unterflügen, überhaupt Gewerbe und Bildung allgemeiner zu machen. 
Es war daher zu beflagen, daß auch jet weltliche Große die Güter oft ge- 
waltfam plünderten, das ſchmachvolle Spolienrecht fchamlos ausübten 
(f. ©. 470.) und die Beſitzungen der Kirche befteuerten, wodurch die firengen 
päpftlichen Verordnungen feit Alerander 111. hervorgerufen wurden. Auch wirfte 
bie Vereinzelung der Güter, die früher in jedem Sprengel unter der Ber- 
waltung des Bifchofes ein Ganzes bildeten, an die Domcapitel, Collegiat⸗ 
ficchen und einzelne Geiftliche vielfach nachtheilig. Selbft Bögte der 
Kirche plünderten oft mit beifpiellofer Schamlofigfeit die Güter ’), fo daß 
man die weltliche Macht gegen fie zum Schuß anrufen mußte, und fich von 
ihrem Drucke zu befreien fuchte. 


1) In einer Urkunde v. 3. 1159. fagt Eberhard von Salzburg: Tem- 
pore quo expeditio Jerosolymitana fervore quodam miro et inaudito a sae- 
culis totum fere commovit Occidentem, coeperunt singuli tanquam ultra non 
redituri vendere possessiones suas, quas ecclesiae secundum facultates suas 
suis prospicientes utilitatibus emerunt. (Monum, Boica. T. III. p. 540.) 

*) 9, Honorius ILL. antwortete dem Könige auf feinen Vorſchlag: „Ges 
liebter Sohn! diejenigen, welche beſoldet werben, ftehen unter dem Befehle derer, 
welche beſolden. Will der Herr eines folchen los fein, fo zahlt er ihm feinen Ge 
halt nicht aus, und der Diener gebt zu Grunde. Stellt alfo das Einfommen ber 
Geiſtlichen feft, und richtet e8 fo ein, daß Niemand von euch fie deſſen berauben 
fönne: dann werde ich euch unverzüglich fo viele Geiftliche fenden, als ihr begeh- 
ret.“ Diomedes, Cronica di Cypro 10., bei Raumer, Bd. VI. ©. 135. 

2) Bol. Raumer, Bd. VI. ©. 3831-88. Das Aeußerfte that wohl ber 
Vice-Dominus Ludovicus geg. Gottfried, EB. v. Trier (1124—28), nad dem 
Bericht des Ztgn. Baldricus: Dom. Godofredum Archiepisc. suis aribus tan- 
tum sibi subegerat, quod dicebat, se in beneficio tenere palatium atque om- 
nes reditus episcopales in iliud deferendos, et quod ipse pascere deberet 
episcopum cum suis capellanis etc.; ad episcopum autem dicebat pertinere 
missas et ordinationes Clericorum et consecrationes ecclesiarum celebrare; 
sui vero juris dicebat esse terram regere, omniaque in episcopatu disponere 
et militiam tenere etc. (Hontheim, hist, Trevir. T. I. p. 468.) 


Alzog's Kirchengeſchichte. 7. Auflage. 37 
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Drittes Capitel. 
Schwärmeriſche opponirende Sekten. 

Berichte v. Itgenoſſen: Fbrarcli Flandrensis. e Betunia oriuudi. lib. antihae- 
reris er, I. Jacob. (rretseri (max. hibl. PP. T. XXIV., Irmengardi 
opusr. contra eos, qui dieunt et eredunt, mundum istum et visil.lia om- 
ma von esse a Deo facta, sed a diabolo (ibid. ). „Nanı ab insulhis (Mond 
in Clairvaur + 1202) Yibh. IV. ctr. haereticos (Waltlenses, Judaeos ot 
Pagauox) sui temp. Iib. J. et II. ed. Masson. Par. 612.: libb. HE et IV. 
ed. C. Vischius. (bibl. seriptt. Cisterciens. Colon. 656. p. 411.). Bonacur- 
sus (früh. Lehrer d. Kartharer, dann Mitgfied Der kathol. Kirche), vita hae- 
reticer. s. manifestativ hacresis Catharor. (d’Achery. spicilege. T. 1. p. 208.) 
Kurnerii Sachen. (erft Waldenſer, dann Katholit und Dominicaner + 
1259.) sunıma de Catharis et Leonistis s. Pauperib. de Lugduno. (Mar- 
tene et Durand, max. eollert. T. V.) Fyuxdem vel alıus Rainerii lib. 
adv. Wealdens. (max. bibl. PP. T. XXV.) Du Plessis d’Argentre, col- 
lectio judicior. de novis error. ab initio XII. 8. usque ad a. 1632. 
Par. 728. 3 T. f. $ueßlin, neue u. unparth. Kirchen- und Keperhiftorie 
der mittlern Zeit. SH. 770. 3 Thle. Chr. Ulr. Hahn, Geſch. der Keber 
im Mit. befond. im 11— 13. Jabhrh. Stuttg. 847 ff. 3 Bde. 

6. 233. Zuſammenhang und Ueberſicht. 


Die in der befchriebenen Weife auf den Gipfel ihrer weltlichen Macht 
und politifhen Einwirkung und dadurch zu größerem Reichthume gelangte 
Kirche wurde fchon bei dem Mangel Hiftorifcher Anſchauung oft fehr unrich- 
tig aufgefaßt. Daneben verfuchten auch mancherlei verletzte Intereffen von 
ganz entgegengefegten Standpunften Die nachtheiligen Kolgen und die Schat- 
tenfeiten des Reichtbums und jener engen Verbindung der Kirche mit ber 
Welt recht grell und gemeinverftänblich Darzuftellen, und alle Uebel in ber 
Kirche daraus abzuleiten. Die früher fchon gegen dieſen äußern Glanz des 
Kirchenthums fich erhebenden vercinzelten Stimmen (f. ©. 354.) und —* 
ten Sekten, beſonders der Paulicianer, vermehrten ſich jetzt zu einer be- 
denutenden Anzahl. Sie drangen mit Flammenworten und meiftene 
auch dur das Beiſpiel freiwilliger Armuth und fittlichen Ernftes auf 
Repriftinirung der armen, vom Staate getrennten apoſtoliſchen Kirche. 
Sie wirkten gegenüber einem theilweiſe verweltlichten,, um das Seelenheil 
ber Gemeinden oft wenig beforgten Klerus um fo nachhaltiger, als fie fich 
auf das verwandte Streben oder auf Die Weißagung en boher Geftalten 
und einflußreicher Leiter der Kirche, wie des b. Bernard, der h. Hılde- 
gardis, des EB. Malachias von Armagd, Joachim von Kalabrien 
u. A. berufen fonnten'). Ihr gemeinfamer Charakter ift außer der Oppo- 
fition gegen das beftehende Kirchenthum zugleich Berachtung der Kirchen⸗ 
lehre wie aller Wiffenfchaft, vorherrſchend ein gewaltiges, dunkles Gefühl, 
alleiniges Streben nad dem Praftifchen, womit fi Pa: oft no 
gnoſtiſche und manıhäifche Irrthümer oder craffer Pantheie— 

1) Bernardus, de considerat. ad Eugen III.; Hildeyardıs abbatissa, sunc- 
tissima Virgo ct prophetissa, vita ejus in Bolland. acta SS ad 17. m. Sep- 
temhb. Epp. et opusc. (max. bibl. T. XXIII. p. 535 s4.); über Mulachias vgl. 
St. Bernard. lib. Je vita et rel. gestis St. Malachb. u. sermo II. in transitu 
St. Malach. (upp. Venet. T. II. p. 663. T. 11. p. 326 sy.) Die Lit. über bie 
Beißagung f. in Fubricii bibl. med. et infim. Latin. T. V. s. v. Malachias. 
Diefe vuticinia Mulschiae Hiberni de Papis roman:s auch bei Gfroerer, pro- 
phetae vett. pseudepigraphi. leber Joachim. ſ. Bollandur, neta SS. ad 29. 
m. Maji, über feine Schriften f. unten 6. 238. 
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mus verbanden, weshalb fie auch im Allgemeinen als neue Manichäer 

oder Katharer bezeichnet wurden. 

6. 234. Tanchelm, Eon, Peter von Bruis, Heinrih von Lauſanne, 
die Kartharer u. Paſſagier. 

Das von den Kaiſern und Großen gegebene Beifpiel der Oppofition ge- 
gen bie Kirche mußte bald die im Stillen fich fortpflangenden Selten ermu- 
thigen, offener und kühner hervorzutreten. Auffallender Weife er- 
neuerte ſich jest der Kreislauf der Seften genau in ber 
Weiſe, wie er zur Zeit der Apoſtel begonnen. Gleich den 
Samaritanifhen Meffiaffen erhob ſich zunächft der ſchwärmeriſche Tanch elm 
(1115—24); der in Brabant eine eigene Sekte bildete. Er behauptete der 
Sohn Gottes zu fein, und die Fülle der Gottheit zu beſitzen; verachtete die 
Sacramente wie die Firchliche Hierarchie und verbot den Zehnten zu geben. 
Auch Eon (Eudo de Stella), der in der Bretagne und Gascogne um⸗ 
berjchweifte, gab fih als Sohn Gottes aus, und wollte ein eigenes Reich 
fiften'). Die Synode zu Rheims (1148) verdammte Eon zu fortwährender 
Gefangenſchaft. Peter von Bruis, ein entſetzter Priefter, erregte im 
fünlihen Frankreich (feit 1104) viel Auffehen. Er verwarf die Kindertaufe, 
das Meßopfer als Wieverholung des Opfertodes Chrifti, und feierte die 
Euchariſtie nur ale Gedächtnißmahl. Für die geiftigen Anbeter, fagte er, 
bedürfe e8 feiner Kirche. Er verbrannte daher zu St. Giles bei Arles 
Bilder, wurde dafür aber vom wüthenden Pöbel ermordet (Petrobrusiani). 
Nach ihm trat ein gewiffer Mönch Heinrich von Lauſanne auf (1116— 
48), der in gleichem fanatifchen Eifer fih fogar gegen den Kirchengefang 
auflehnte. Einen nicht geringen Eindrucd machte fein Zorn gegen ben lauen 
und unfittlichen Klerus, wie ihm auch feine Berenfamfeit in der Schweiz und 
Savoyen viele Anhänger (Henriciani) gewann. Als er die freundliche Auf- 
nahme des Hildebert, DB. von Mans, nicht erkannte, vielmehr gegen 
die Geiſtlichkeit Öffentlich predigte, und im Beſitze eines höheren Geiſtes zu 
fein vorgab, wurde er erft von der Synode von Pifa und fpäter von der zu 
Rheims (1148) zu lehenslänglicher Gefangenſchaft in einem Kloſter ver- 
nrtheilt, wo er ftarb. . 

Der anmaßende Name Katharer (xadapoi) bezieht fich auf mehrere 
Selten, namentlich folche, bei denen gnoftifche und manichäiſche Irrthümer 
unverfennbar find, die zugleich wie die genannten Schwärmer ſich gegen Die 
Kirche erhoben ’). Die firengere, ausgebildete Partei lehrte: nicht ber 
Bott des Lichtes, fondern ber Finfterniß, der Teufelift Urheber alles 
Sichtbaren. Sein Sohn Lucifer habe einen Theil der Engel im Him- 
mel verführt, und fie darauf in Körper wie in Gefängniffe eingefchloffen. 
Diefe bildeten eine ausgewählte Elaffe unter den Menſchen, zu deren Be⸗ 
freiung Ehriftus, ein Engel vom Himmel gefliegen fei, ohne jedoch 
wahrhaft die menfchliche Natur anzunehmen (Doletismus). Nach die- 
fer Theorie mußten die Grundlehren des Chriſtenthums ſchon an ſich auf- 
gegeben werden, und wirklich wurden auch alle Sacramente, die Auferftehung 
der Leiber u. A. gelengnet, die Ehe als eine vom böfen Geifte geftiftete Ber- 





1) Den Namen Eon wollte er. in der kirchl. Gebetsformel: per eum, qui 
venturus est judicare vivos et mortuos vorhergefagt finden. 

2) C. Schmidt, die Katharer in Südfrankr. in der letzten Hälfte des 13ten 
Jahrd. Straßb. 847. in den Beiträgen zur theol. Wiſſenſchaft. 
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bindung erflärt. Durch die Eintheilung der Menfchen in zwei verſchie— 
dene Elaffen, von denen die eine der Erlöfung ficher theilhaftig wird 
und zum Heile gelangt, die andere vermöge ihres Urfprungs von dem böſen 
Geiſte notbwendig für immer der Tugend und Seligfeit entfrembet bleibt, 
mußte nothwendig alle fittlihe Zurechnung wegfallen. Daher auch ihr 
Ausſpruch: ein Kind, das nur einen Tag gelebt, werde eben fo beftraft, 
wie Judas der Berräther oder ein Straßenräuber. Die Entfündigung ge- 
ſchah auf eine ganz magifche Weife durch das Confolamentum oder die 
Handauflegung, ohne daß irgend eine Reue gefordert wurde, aber fo, daß ber 
alfo Geweihte fogleih unter die Vollkommenen aufgenommen warb, und 
fih zu einem enthaltfamen, völlig fündelofen Lebenswanbel verpflichtete. 
Da man diefe Kraft und Standhaftigkeit nicht leicht Jemandem zutraute, 
und das abermalige Sündigen nach dem Confolamentum, nad) ber Meinung 
biefer Sefte von der unverlierbaren Gnade des 5. Geiſtes, ein Be- 
weis gewefen wäre, daß fein Eonfolamentum gleich von Anfang nichtig war, 
ber öfter vorkommende Fall daher diefe häretifche Theorie bald erfchüttert 
hätte ; fo pflegte man mit wenigen Ausnahmen das Conſolamentum entweder 
nur den ganz gefährlich Kranken, deren baldiger Tod mit Gewißheit bevor- 
fland, zu ertheilen, oder der Getröftete wurde aufgefordert, fich alsbald in 
die Endara zu begeben, d. h. durch Entziehung der Nahrungsmittel oder 
großen Blutverluft den Tod zu beſchleunigen ). Sie priefen fi) als nn- 
mittelbare Nachfolger Ehrifti und der Apoftel, befämpften die Geiſtlichkeit 
der kathol. Kirche und behaupteten: wenn man von ihr die Sacramente 
empfange, werde man ihrer Sünden theilhaftig. Ihr Hauptfig war Ob er⸗ 
italien und Südfranfreich; aber auch nach dem Rhein beſonders im 
Trier'ſchen (1121) und nach England (1159) verbreiteten fie fich ?) unter ver- 
fhiedenen Namen (Cathari, Heer, Paterini, Mediolanenſes, publiciani, 
in Frankreich bons hommes). Al die Verſuche, fie zur kathol. Kirche zu⸗ 
rüdzuführen, feheiterten, und die gegen fie gerichteten Concilienbefchlüffe 
unwirkſam blieben, gab Alerander 111. firenge Berorpnungen gegen fie °). 
Die Paffagier (Befchnittene) zeigten ſich vorzugsweiſe in der Lom⸗ 
bardei und bildeten einen Gegenfab zu den Katharern. Während dieſe 
nämlich in manichäifcher Weife das A. T. verwarfen, vertheidigten fie die 
immerwährende Gftigfeit des Ceremonialgefeges*), und fehten auch dem 


1) Selbſt in den Acten hinter der hist. Inyuisitionis bes Proteflanten Lim- 
borch. Amst. 619 f. finden fich viele Beifpiele, daß Perfonen nah Empfang dee 
consolamentum von den Bolllommnen aufgefordert wurden, ſich langfam zu töd⸗ 
ten. So heißt es in biefem lib. sententiar Inquisitionis Tolosanae p. 138. von 
einem Hugo Rubei: Dictus Hugo in quadam infirmitate, de qua convalauit, 
fuit haereticatus per Petrum haereticum, et receptus ad sectam et ordinem 
dicti haeretici, quam aliquibus diebus in dicta infirmitate tenuit et servarvit, 
stando in endura, sed postmodum ad instantiam matris suae Ccomedit et 
convaluit. Item isto anno Petrus Sancii haereticus invitavit ipsum, quod 
vellet se ponere in endura et facere bonum finem, sed ipse non consensit 
tunc, sed quando esset in ultimo vitae suae. 

2) Bgl. Historia Trevirens. (@’Achery, spicilegium T. Il. u, bei d’Argentre 
l. c. p. 24.) Der Propfli Evervin von Steinfelden fuchte bei dem h. Bernard 
Hilfe. vgl. Evervini Praepos. Steinfeldens. ep. ad Bernardum. Mabillonsi 
analecta. T. III. p. 452. ed. nov. 473.; bei d’Argentre 1. c. p. 33). 

3) Conc. Lateranens. III. cap. 27. (Harduin. T. VI. P. II. p. 1683 sq.) 

4) 9. Nicolaus III. Magte i. 3. 1228: verum etiam quam plurimi chri- 
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Dofetismus der Katharer die ebionitifche oder arianiſche Anficht von Ehri- 
ſtus entgegen. Im Uebrigen find fie in der Polemik gegen die Fatholifche 
Kirche den vorhergehenden Selten ähnlich. 

6. 235. Die Waldenſer. 

Vgl. d. Litteratur vor 6. 233. — Bearbeitungen: Jean Leger (pasteur des Eglises 
des Valleces), hist. generale des &glises &vangeliques de Piemont etc. 
Leyde 669. 2 T. f. veutfh v. Schweinitz. Breslau 750. 2 Bde, 4. Jac. 
Brez (Waldenſer Prediger), hist. des Vaudois Laus. et Utrecht 796. 
2 T. 8. deutſch %p3. 798. Blair, history of the Waldenses. Edinb. 833. 
2 Vol. Charvaz, origine dei Valdesi, u carattere del primitive loro dot- 
trine. Tur. 834. franzöf. recherches historiques sur la veritable origine 
deg Vaudois. Par. 836. Bahn, 1. c. Bd. I. Bender, Geld. d. Wald. 
Ulm 850. Dickhoff, d. Bald. im MA. Gött. 851. Herzog, die roman. 
Waldenſer. Halle 853. vgl. Freib. Kirhenler. Bd. XI. S. 785 ff. 

Die in verfchiedenen Kormen von den Waldenfern und ihren Freunden 
verbreitete Sage von ihrer Entſtehung zur Zeit der Apoftel oder durch Schü⸗ 
ler des Claudius von Turin ift endlich von Herzog in ihrer ganzen Richtig- 
feit dargelegt worden. Sie haben vielmehr nach den zunerläßigen Fatho- 
lifchen Zengniffen ihren Urjprung von Petrus Waldus (von Baur), 
einem reichen Kaufmann in yon. In der Beflürzung über ben Berluft eines 
Freundes machte die heil. Schrift fammt Sentenzen aus Kirchenvaͤtern einen 
fo tiefen Eindrud anf ihn, daß er fich aller feiner Güter entänferte, erſt 
Almofen fammelte, und um 1170 als apoftolifcher Lehrer auftrat, die 
Evangelien mit erläuternden Ausfprüchen der Kirchenväter in die romanifche 
Volksſprache überfegen fie. Die gewonnenen Anhänger hießen „die 
Armen von Lyon“ (pauperes de Lugduno), auch „Leoniſten“ und 
„Humiliaten.“ Als ver EB. Johannes von Lyon ihm und feinen An- 
hängern das Predigen verbot, erflärten fie: man müffe Gott mehr als den 
Menfchen gehorchen. Da fie entfehiedeneren Widerſtand fanden, wandten 
fie id 1179 an P. Alerander III., und überreichten ihm ihre gloffirte 
Meberfeßung einiger biblifeher Bücher, wurden aber zum Beherſam gegen 
ihren Biſchof verwieſen. Als fie darauf den folgenden P. Lucius ll. 
abermals angingen, ſprach diefer auf der Synode zu Verona (1184) die 
Ereommunication über fie aus. Doch achteten fie den Bann nicht, verbrei- 
teten ſich ſogar nach dem Königreiche Arragonien, denn für das gute Wert 
der Predigt des Evangeliums dürfe Niemand ercommunteirt werben. Hier 
aber ließ Alphons II. fie „als Feinde des Kreuzes Chrifti, als Schänder 
der hriftlichen Religion und als Feinde des Königs und des Staates” ver- 
treiben (1194). Alles diefes Hinderte fie nicht nochmals bei Innocenz III. 
einen Verſuch zur Anerkennung ihrer Conventifel zu machen (1212), . der 
abermals erfolglos blieb ; doch geftattete der Papft einem Zweige derfelben 
in Meg die Erlaubnig zu Verfammlungen und zum Lefen der h. Schrift. 
Er boffte ihre evangelifche Armuth in Mönchsgelübbe umzugeftalten. In⸗ 
zwifchen hatte fich die Sefte über das ſüdliche Frankreich, die Lombardei, 
Piemont, felbft nach dem öftlichen Europa verbreitet und ihre Doctriu be- 
flimmter ausgeprägt. Diefelbe richtete ſich zunächft gegen das äußere 
Kirchenthum und den firhlichen Beſitz, verpönte fogar die Abgabe des 
Zehnten ; fperiell gegen den Papſt und den Klerus, denen man feinen Ge- 
borfam ſchuldig fei, da jeder Chriſt ein Priefterfei. Bald ridte 


stiani veritatem catholicae fidei abneganteg se damnabiliter ad judaicum 
ritum transtulerunt. 
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ten fie ihre Angriffe gegen die Sacramente, Sacramentalien und Ceremonien 
wie gegen die Zeft- und Faſttage ber Kirche; befonders anflößig war ihnen 
die Beichte, und von der Euchariſtie behaupteten fie: daß bie Ber- 
wandlung nicht durch den Priefter, fondern durch den würdigen Empfang 
bewirkt werde. — In ihrer vollſtändigen Conſtituirung beftanden fie aus 
Vollkommenen und Unvollkommenen, und foheinen eine Art Güter- 
gemeinſchaft gehabt zu haben. Die gottesdienftlihen Berfammlungen hiel- 
ten die Vorſteher: senivres, presbyteri ımb diaconi ohne fpecififch priefter- 
lichen Charakter, ın der Landesſprache; die Predigt galt ale die Hauptfache, 
die 5. Schrift als die alleinige Glaubensquelle. Als fie unter die Ka⸗ 
tharer geriethen, erlitten fie gleich diefen harte Verfolgungen. Doch haben 
fie fich in geringer Anzahl in den Gebirgen der Dauphine und gegen 22,000 
in drei Alpenthälern von Piemont bis auf den heutigen Tag erhalten '). 
Im 16. Jahrhunderte fanden fie viel Aufmerkfankeit bei pen Reformatoren, 
und in der neueften Zeit viel Gunft bei den Engländern, ſo daß man ihnen 
f. 1848 zu Turin eine prächtige Kirche erbante, die 1853 pomphaft ge- 

weiht wurde. 
6. 236. Die Albigenfer. 

Berichte der Zeitgenoffen Petri monachi (de Vaux Gernay) historia Albigens. u. 
Guil. de Podio Laurentii (Capelan. Raymundi VII.) sup. hist. negotii Fran- 
cor. av. Albig. (du Chesne. T. V. beffer bei Bouquet-Brial. T. XIX.) 
J. Chassanion, hist. des Albigeois. Par. 595. Histoire generale de Languedoc 
par un religieux Benedictin de la Congr. du St. Maur. (Claude le Vıc et 
Jos. Vaissette.) T. II. Par. 737. Hift.spol. Blätt. Br. I. ©. 470—83. 
Diefe Sefte hat die gnoftifch-manichäifchen Irrthümer ber Katharer und 
ihre Oppofition gegen die Fathol. Kirche und das Kirchenthum zum Extrem 
ausgebildet. Namentlich treten die manıhäifchen Elemente bei ihr viel 
Thärfer und entwidelter hervor. Bon der Stadt Midi in Languedoc wurden 
ihre Mitgliever feit dem gegen fie unternommenen Kreuzzuge Albigenfer 
genannt. Auch fie behaupteten: Schöpfer oder blos Bildner alles Körper- 
lichen fer der böfe Geiſt, was fie zu den abenteuerlichften Behauptungen 
führte, Entweder fuchten fie fich der Materie ganz zu entziehen und erftreb- 
ten einen übertriebenen Spiritualismus, oder fie ließen Körper und Geift, 
die ihnen abjolut getrennt galten, jeden in feiner Sphäre walten, und ent- 
feffelten alfo im Körper jenen wilden Naturdrang, der fidh in nie gefättiäter 
Geſchlechtsluſt Luft machte. Bei ihrer Anficht von dem Urfprunge der Kör- 
permwelt enthielten fie ſich des Genuſſes aller thierifhen Stoffe; nur die Zifche 
jeten auszunehmen. Aus gleichem Grunde verwarfen die Strengern unter 
ihrien die Ehe, als eine nur anders geftaltete Hurerei; Andere geftatteten 
biefelbe, aber nur mit einer Jungfrau, und nach Erzeugung des eriten Kin⸗ 
des follten die Eheleute einander verlaffen. Andere dagegen fröhnten der 
Fleiſchesluſt ohne irgend einen Abfchen, felbft in empörender Verirrung ; 

babe ja.doch, fagten fie, der Menſch feinen Urfprung nicht aus Gott, fondi 
aus der Sünde. Alle Seelen (zugleich erfchaffen) feien gefalfene Seifter, 
die in einer Wanderung durch verfihiebene Körper zu ihrer urfprünglichen 
Reinheit ſich Täutern müßten; dies Fönne einzig durch gute Werke gefihehen. 
Läßliche Sünden gebe es nicht, alle feien gleich Todes werth ; ihre Strafe 
1) In ber Diöcefe Pignerol, wo ber gegen die Waldenſer thätige Bifchof 


Charvas (dann in Genua) außer dem angeführt. hiftor. Werke noch das apolo- 
getiſche verfaßte: le Guide du catechumene Vaudois. 2 Vol. 839. 
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beſchraͤnke ſich jedoch auf dieſe Welt. Einige gingen noch weiter, leugneten 
Unſterblichkeit und Alles, was man mit Augen nicht ſehen könne. Aus den 
Vorherwiſſen Gottes folgerten Mehrere eine unausweichliche Noth- 
wendigkeit aller Begegniffe, und beftritten nicht nur dem Menfchen, jondern 
Gott ſelbſt den freien Willen, wenigftens die Kenntniß des Böfen und die 
Möglichkeit, es zu verhindern. 

Schon Alexander IT. Tieß eine Art Kreuzzug gegen diefe Secte pre- 
digen (1164); doch erft unter Innocenz III., der die Afbigenfer „für 
ärger als Saracenen” erklärte, wurde nachbrüdlicher gegen fie verfah— 
ven. Zuerſt fandte er (1198) zwei Eiftercienfer, Rainer und Guide, 
mit umfaffenden Bollmachten zu ihnen; fie follten durch Predigt und Dis— 
putation die Berirrten zur katholiſchen Kirche zurüdzuführen verjuchen. Als 
diefe Bemühungen fruchtlos blieben, wurde ihnen von dem damals (1206) 
gerade dort weilenden fpanifchen Bifchof Diego von Osma und dem 
Subprior der Kathedrale Dominicus gerathen, in apoftolifcher Armuth 
einherzuziehen, und jo Die Belehrung derfelben zu verfuchen. Diejen wahr- 
haft von Gott kommenden Gedanken erfaßten fogleich die neuen päpftlichen 
Legaten Peter von Caſtelnau und Raoul, und begannen m:t entblöß- 
ten Füßen die fchwere Aufgabe, die Verirrten der kathol. Kirche wiederzu⸗ 
‚geben ; doch hatte auch Dies nur fehr geringen Erfolg. Peter vonCaftelnau 
wurde fogar ermordet, und die Schuld nicht ohne großen Verdacht 
dem Grafen Raimund VI. von Touloufe beigemeffen, der ganz allgemein 
als Befchüger diefer Keger galt und mit Peter von Caſtelnau zerfallen war. 
Innocenz ließ daher durdy den Abt Arnold von Citeaux einen Kreuzzug 
predigen, ber unter der Anführung des glaubensfeften, tapfern Grafen 
Simon von Montfort ausgeführt wurde. Der bevrängte Raimund ver- 
fprach Gehorfam gegen die Religion, gab 7 Feftungen zum Pfande, that 
öffentlich Buße und fchloß fich felhft dem Kreuzzuge an. Mean wandte ſich 
zunächſt gegen den mächtigen Vicomte Roger von Beziers und Earcaf- 
fone, fo wie gegen den Örafen von Foix. Die Stadt Beziers ward 
‚mit Gewalt genommen (1209), viele Einwohner ohne Unterfchied des Glau⸗ 
bens, Standes und Alters wurden gemordet#). Bon da wandte man fich 
gegen die Befigungen und Lehensleute Des Grafen Raimund, dem nun noch, ob⸗ 
ſchon er über dag Gefchehene bereits erzürnt war, von dem päpftlichen Legaten 
bie Abtretung der eroberten Gebiete zugemuthet wurde. Raimund wandte 
fih bittend an Innocenz nach Rom, der ihm feine Bitte newährte, da es 
ihm nur auf Unterbrücdung der frevleriſchen Sekte ankam. Da Naimund, 
bierburch noch nicht gewarnt, die Albigenfer bei der Belagerung von Lavaur 
abermals heimlich unterftügte (1211), wurde er in einem neuen Kreuzzuge 
völlig befiegt. Montfort erhielt „als tapferer Streiter Chrifti und unbefieg- 
ter Vertheidiger des fathol. Glaubens“ auf der Synode von Montpellier 
das eroberte Yand, was das vierte allgemeine Rateran-Eoncil 1215 beftätigte. 
. Die nähere Kunde von der oft fehr übertriebenen Granfamfeit that Innocenz 


*) Dem Abt Arnold wird bier die Aeußerung in den Mund gelegt: „Hauet 
Alle nieder, denn Bott fennt die Scinen;” aber fogar die Chroniken, 
welche Alles erzählen, was auf dic Prälaten bei dem fathol. Heere Schatten wer: 
fen ann, fchiweigen davon; nur der leichtgläubige Cäſarius v. Heifterbach, 
der taufenderlei Erdichtungen in Umlauf gefept hat, fpricht davon. Bel. Ronner 
Z3tſchr., neue Folge, Sabre. IV. 9. 1. ©. 161 —164. 
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web, und kann ihm nicht zur Laſt gelegt werden +); die Männer der Wahr⸗ 
heit und des Irrthums waren gleich unduldfam. 
6.237. Bemerkungen über das harte Berfahren gegen diefe Sekten. 

Die Entftehung diefer Sekten wird ficherer aus einer geheimen Fort⸗ 
pflanzung der griechifchen Paulicianer, als aus der Kunde des manichäifchen 
Syſtems in des h. Auguſtin Gegenfihriften erklärt. Ihre Verbreitung er- 
bielt durch die oft geringe Befriedigung des religiöfen Bedürfniſſes von 
Seiten des bisweilen wenig gebilveten Klerus einigen Vorſchub; der jeder 
Sekte eigenthümliche Hochmuth fleigerte ſich dadurch bis zur Verwerfung 
alles Myfteriöfen und zu flürmifchem Eifer gegen das beftehende Kirchen⸗ 
thum. In Oberitalien hatte Arnold von Brescia, und in Frankreich 
der über die Hierarchie fpottende freie Ton der Troubadours diefen 
Schwärmern den Weg gebahnt. 

Auffallend aber erfcheint pas harte Verfahren gegen diefe Sekten, wenn 
man der allgemeinen Mißbilligung gedenkt, die fi über das Todesurtheil 
des Priſcillian kund gegeben hat (f. S. 353.). Es iſt Hier aber der 
befondere Charakter diefer Härefien zu erwägen, wornach die Anhän⸗ 
ger ihre Angriffe nicht allein gegen die kirchliche Wahrheit und die kirchliche 
Berfaffung richteten, fondern Grundſätze verbreiteten, welche zugleich Die 
—— Verhältniſſe des Staates erſchütterten, oft ſchamloſer 

ittenloſigkeit den Weg bahnten. Wenn fie die Ehe für Hurerei erflärten, 
bei ihrer Verachtung des Cultus bie mit freudiger Vegeifterung vom Volke 
erbauten und gefchmückten Kirchen fehändeten, fogar zerftörten, und auf Ver⸗ 
nichtung des ganzen kathol. Kirchentbums ausgingen; wie mußte dies das 
derbe Mittelalter bei feinem lebendigen Glauben, daß die kathol. Kirche der 
einzige Weg des Heiles fei, aufnehmen? Und wenn ein h. Bernard 
vol Wehmuth Hagte*): „Die Kirchen find leer, das Boll ohne 
Briefter, die Sacramente ohne Achtung: ſoſtirbt das Bolt 
ohne Hilfe der Kirche, ohne Buße und Belehrung; ” fo darf 
es nicht befremden, daß das Oberhaupt der ganzen Epriftenheit, aus Für⸗ 
forge für deren Heil, erft mit Milde und auf dem ÜBege der Ueberzeugung, im 
ſchlimmſten Falle aber mit äußerfter Strenge verfuhr. Mit ihr vereinigte 
fih, nach dem damaligen innigen Berbande zwifchen Kirche und Staat, die 
weltlihe Gewalt, zumal fie ihre eigenen Grundpfeiler gleich gefährbet 
fab. Bon diefer folidarifchen Verbindlichkeit beider Mächte fchreibt fich auch 
die Erſcheinung, daß nach dem mittelalterlichen Staatsrechte Keberei zu- 
leih als Staatsverbrechen betrachtet wurde; daher felbft in dem 
eineswegs aus firchlichem Geiſte hervorgegangenen ficilianifchen Geſetzbuche 
Friedrich's 11. fehr ſtrenge Strafgefege wider die Steger gegeben wurden. 
Damit fol die durch das weltliche Gericht vollſtreckte Todesſtrafe gegen 
die Häretifer nicht vertheibigt werden, fondern nur in der Denkweiſe des 


+) Hurter, Snnocenz III. Bd. I. ©. 692: „Wie Bieles auch feit 6 Jahren 
im füdl. Franke. theils aller Menfchlichkeit, theild allem Recht entgegen, geichehen 
war, und wie bald die anfangs nur zu Wiederherſtellung kirchl. Glaubens und 
Anſehens dahin geſendete Macht die Bollziehung päpftl. Befehle in einen Krieg 
aus Luſt und zu Gewinn verwandelte ; fo lag boch beides nicht in Innocenz Ab» 
fihten; fo wurden feine Befehle nicht vollzogen, oder durch falſche Berichte ſolche 
veranlaßt, die bei zuverläßiger Kenntmiß der Thatfachen nie wären erlaffen worden.” _ 

*) Bol. Hurter 1. c. Bd. II. ©. 663. u. Hefele, der Cardinal Zimened 
2. 8. Züb. 851. S. 241 ff. 
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Mittelalters angedeutet werben, wie man damals abweichend von früherer 
Zeit zu einem folchen Verfahren verjucht werden konnte. Es leuchtet hieraus 
auch ein, wie man zur endlichen Unterbrücung jener Seltirer noch einen 
Schritt weiter gehen konnte, indem man derartige Individuen nicht nur ver- 
urtheilte, fondern auch aufſuchte, wodurch die fo oft falfch beurtheilte 
Inquiſition entfland, von der unten $. 282. ausführlich gejprochen wer- 
ven fol, Hier fei nur in Beziehung auf den Inquifitor Conrad von 
Marburg (1213—33) bemerkt, daß neuerdings fehr begründeter Zweifel 
gegen die feitherige allzugrelle Schilderung diefes Beichtvaters der h. Eli- 
fabeth erhoben worden iſt '). 
6. 238. Amalrih von Bena David von Dinanto. Die Brüder 
und Schweitern des freien Geifted. Die Apoflelbrüpder. 
Einen von den feither befchriebenen Sekten verfrhiedenen Charakter hatte 
die, welhe Amalrih von Bena ftiftete‘), derdurh Erigena und durch 
die Lectüre arabifcher Ariftotelifer ein rein pantheiftifches Syftem 
mit ſtarken Anllängen an die reformatorifchen Ideen des Abtes Jo ach im 
verbreitete. So lange Amalrich an der Univerfität zu Paris Logik und Ere- 
gefe lehrte, wurde zunächft nur bie frappirende Behauptung bekannt: daß alle 
Chriſten in dem Sinne Glieder Chrifti feien, als fie fein Leiden am Kreuze 
mit ihm ertragen hätten. Die Univerfität zu Paris flellte ein Outachten auf 
Berdammung aus, welches der Papft betätigte; Amalrich ftarb aus Gram 
darüber (1204). Nach feinem Tode zeigte fich, daß er bereits mehrere An- 
bänger hatte, u. A. einen gewiffen Wilhelm, Goldſchmidt zu Paris, umd 
David von Dinanto; daß er auch den pantheiftifchen Grundgedanken 
ausgefprochen babe: „Eins ift Alles und Alles ıft Eins; dieſes 
Alles ift Bott, die Idee ıfl daſſelbe was Gott.“ Dadurch 
ward die Perjönlichkeit Gottes geleugnet und weiter offen behauptet: 
„Der Bater ıfl die reale Weltperiode, in welcher bei dem ‘Dienfchen, wie 
es zur Zeit des A. T. und in der Form des jübıfchen Eultus geſchah, das 
Sinnenleben vorherrſcht; als der Sohn Gottes, die ideal⸗reale Periode 
erfehien, Fehrte fich ver Menſch nach Innen, der Geiſt aber konnte noch nicht 
den Sieg über die Außenwelt erlangen, das Ideale und Reale war noch 
evordinirt; endlich erfchien jegt aber ber Geſiiſt in der idealen Periode und 
bewirkte jenen Sieg. Nun haben die von Chriſtus im N. DB. eingefekten 
Sarramente der Taufe, der Buße und des Abendmahls feine Bedeutung 
mehr, fondern ein jeder findet durch Infpiration des h. Geiftes ohne alle 
äußerliche Handlung fein Heil.” Aehnlich dachte er über die Inſpiration: 
fie fei ein Sammeln des Geiſtes in ſich; daher feien Propheten, Apoftel und 
Dichter einander gleih. Die Seligkeit fei nichts anders als das Gottesbe⸗ 
wußtfein, der Gedanfe an das Eine und Alles ; der Zuftand der Sünde be- 
flehe darin, daß der Menfch durch Raum und Zeit befchränft fei. Da die 
dritte Periode alles Aeußere abforbiren follte, fo mußte man fich nothwendig 
auch gegen allen äußern Eultus erflären. Ya bis zu Der Behauptung feigerte 


1) Meber Conrad v. Marburg val. Städler’s Ueberſ. des Lebens ber h. 
Eliſabeth v. Montalembert. S. 332. u. S. 561—67. 
2) Engelhardt, Amalrich v. Bena (kirchenhiſt. Abhdl. Rum. 3.). Conc. 
Paris. acta. (Martene, thesaur. anecd. T. IV. p. 163 3q. b. Mansi. T. XXU. 
. 801 sa.) Staudenmaier, Philof. d. Epriftenth. Bo. I. S. 633 ff. Kruen- 
n, de genuina Amalrici a Bena ejusque Sectatorum ac Davidis de Dinanto 
doctrina. Gissae 842. 
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fich der Wahnſinn ver Sekte: „wer im h. Geifte fei, beflecke ſich nicht mehr, 
auch wenn er Hnrerei treibe, jeder von ihnen fei Chriftus und ber h. Geiſt.“ 
David von Dinanto machte Gott zum materiellen Principe von 
Alter, wobei ex fich vielfach auf heidniſche Philofophen bezog. Durch dieſe 
Sekte des Amalrich ſcheint fich der Strom falſcher Philofophie mit 
dem Strome jener baretifhen Syiteme der Katharer, Albigenfer u. A. 
noch vorzuführender wieder zu einem Strome vereinigt zu haben '). Denu 
nicht ohne Grund wird vernuthet, daß die theild montaniftifchen, theils 
pantheiflifhen Brüder und Schweftern des freien Geiftes’) von 
jener durch Die Synode von Paris (1209) zerjprengten Schule ausgegan- 
gen fe. Sie haben ıhren Namen Davon erhalten, daß fie mit Beziehung 
auf Röm. 8, 2. 14. Joh. 4, 23 ff. behaupteten, die Herrfchaft des beleben- 
den Geiftes habe fie von dev Sünde befreit ; als vom Geſetze Gottes Ge- 
triebene feien fte Kinder Gottes geworden. Einem myftifhen Pan- 
theismus huldigend, hielten fie, ähnlich den Paulicianern, Alles für un- 
mittelbare Emanation aus Gott, Die Worte Ehrifti: „Ich und der Vater 
find Eins ” auf fich beziehend. Wer zu ihrer Erfenntniß gelangt fei, gehöre 
nicht mehr der Sinnenwelt an (Joh. 8, 23.), könne auch nicht mehr von ihr 
befledft werden, bebürfe auch der Sarramente nicht mehr. Indem auch fie 
Leib und Geiſt trennten, behaupteten fie: die Ausfchweifungen der Sinn- 
lichkeit eben in Feiner Beziehung zum Geiſte; Daher gaben fi) Einige ganz 
ungeflöxt den gröbften fttlichen Berirrungen bin. Ste zogen ın auffallen- 
der Kleidung bettelnd umber, und wurden Begharden und Begutten, 
in Frankreich wahrfcheintich fpöttifh Turlupim’s genannt. Ihre Frauen 
begleiteten fie al8 Schweitern (daher Schwestriones). In der Mitte des 
13ten Jahrhunderts wiegelten fie befonders in Schwaben Mönche und Non- 
nen auf: ohne Regel zu leben, und fich blos von Gott und dem freien 
Geiſte leiten zu laſſen. Jetzt wurden ſtrenge Maßregeln gegen fie ergriffen. 

Verwandt mit diefen find vie Apo ftelbrüuder '). Stifter derfelben iſt 
Gerhard Segarelli, ein fhwärmerifcher Jüngling aus Parma, den die 
Franziscaner zurücdgewiefen hatten. Wie viele frühere Sektenhäupter glaubte 
auch er fich berufen, der Kirche den apoftoliichen Zuftand wieder zu geben. 
Zur Verwirklichung dieſes Gedankens trat er 1261 zuerft öffentlich auf. 
Die von ihm gebildete Gefellfihaft zog bettelnd und fingend umher, das Reich 
Gottes als nahe verfündend. Lange Zeit blieben die einzelnen Lehrſätze ver- 
borgen ; als man aber endlich der ganz unfirchlichen Tendenz auf die Spur 
kam, ward Gerhard, bei hartnädiger Weigerung zu widerrufen, am Leben 
geftraft (1300). Ihm folgte der geiftvollere Dolcino aus Prato in der 
Grafſchaft Novara, der an die gefammte Chriftenheit ſchrieb: „es beginne 


I) Bol. Staudenmaier, Philof. d. Chriſtentb. Pr. J. S. 629 fi. 

2) ©. b. Engelhardt, KG. Br. IV. S. 151. die ausführl. Literatur. 

3) Histor. Duleini und additumentum ad hist. Dule. (Muratori. T. IX. p. 
423.) Dante, div. comoed. inferno cant. XXVHL v. 25 ftelt Dolcinv mit 
Muhammed wohl darum zuſammen, weil beide ihre religiöfen Anftchten mit dem 
Schwerte vertheidigten. Leitet ver Dichter diefe Scene ja mit den Worten ein: 
„wer könnte fe, fpräch’ er auch noch fo frei, Blutbad und Wunden künden, be⸗ 
gaͤnn' er auch ſtets aufs nen?" — Mosheim, Geſch. d. Apoftelord. Verſuch 
zu einer Ketzergeſch. S. 143 ff.) Schloffer, Abälard u. Dulcin. Goth. 807. 
Krone, Fra Doleino u. die Patarener, hiſtor. Epiſode ans d. piemont. Reli⸗ 
gionsfriegen, Lpz. 844. 
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jet ein neues Zeitalter der Kirche, er und die Seinigen ferien die letzten 
Propheten vor den Tagen des Berichtes (1303). Er unterfchied im 
Meiche Gottes 4 Perioden : in der erften lebten fromme Juden vor Ehriftus ; 
in der zweiten, von Chriftus bis Eonflantin, arme und feufche Chriften; in 
‚der dritten ſei nah Carl d. Gr. Habfucht und Reichthum in die Kirche ge- 
fommen. Zwar feien bereits Benediet und feine Anhänger, auch die Bettel- 
mönche dagegen aufgetreten ; aber die leßteren ferien nun ſelbſt ansgeartet. 
In der vierten Periode beginne Tugend und Reufchheit wieder zu herrfchen ; 
Rom werde mit dem P. Vonifacius geftürzt werden, das Urchriftentbum in 
feiner Reinheit zurückkehren. Dolcino hatte Das Unglück, feine Periode oft 
verlängern zu müffen, was ihn jedoch nicht irre machte. Nach verfchievenen 
Wanderungen in Tyrol und Dalmatien verfammelte er fich mit feinen An- 
hängern zu Novara im Piemontefifchen, und führte (f. 1304) gegen die rö- 
mifche Kirche einen offenen Krieg. Auf dem Berge Zebello wurden fie aber 
von dem Kreuzheere des Bischofs von Vercelli durch Hunger und Schwert 
aufgerieben (1307): Doleino und feine geiftliche Schwefter Margaretha ge- 
fangen genommen , erfterer granfam hingerichtet, Margaretha verbrannt. 
Einzelne zerftreute Anhänger erhielten fi aber bis ins 15te Jahrh. 

Hier iſt die Verwandtfchaft mit den Freen des Abtes Jo achim von 
Flor is ın Kalabrien (+ 1202) unverkennbar '). Die Grundgevdanfen aus 
deffen Schriften finden fi wohl in der Einleitung in das ewige 
Evangelium von dem Sranziscaner Gerhard (um 1254) zufammenge- 
tragen, der ein DVertrauter des nachher entfehten Ordensgenerals Johann 
von Parma war ’). Als Hauptgedanfe tritt darin der fehon von den Mon- 
taniften ”) verfündete von drei Weltaltern hervor: dem des Baters, 
worin dieſer wirkte und fein vorzüglichftes Augenmerk auf das jüdiſche 
Volk richtete; den des Sohnes, worin vie römifche Kirche ihre Wirk— 
ſamkeit entfaltete. Da aber die Lehre Chriſti und der Apoſtel flatt des be- 
ſchaulichen Lebens, welches als das Höchfte zu erftreben fei, dag Evange- 
lium des irdiſchen Reiches enthalte, und den Geift nicht vollfommen befriedi- 
gen und erbauen könne, fo müffe das Chriſtenthum einer böbern Erfcheinung 
des religiöfen Lebens und Erfennens weichen, die mit dem dritten WVelt- 
alter des h. Geiſtes i. J. 1260 beginne. Diefes Zeitalter fer erft das 
bes reinen Geiſtes, während das erſte das des Fleiſches, Das zweite 
das des Geiſtes und Fleiſches gewefen fer. ' 

Der bei den hier befchriebenen Sekten überall hervortretende falſche 
Myfticismus fleigerte fih zu einer ſchwindelnden Höhe bei dem anßer- 
ordentlich begabten Meifter E Kart (1300—1329), der gleich vielen 
feiner geiftesverwandten Vorgänger dur Hilfe der Allegorie das Gefchicht- 
liche der göttlichen Offenbarung in der Weife verflüchtigte, daß es feiner 
pantheiſtiſchen Theoſophie entfpracdh *). 

ı) Ein eigenes Wert, „das ewige Evangelium,” eriflirte fauın im MA. 
vgl. Engelhardt, kirchengefchichtl. Abhandlungen. Erlangen 832. S. 1—150. 
Sasim u. das ewige Evangelium;” dagegen von Joachim: de concardia utri- 
usque testamenti libb. V. Ven. 519. 4 ; exposit. apocal., pralterium decem 
chordarum (üb. d. Zrinität). Ven. 527. 4. . 

2) Introductorius in evangel. arternum. wovon nur Bruchſtücke b. Argentre, 
collect. judieior. de novis errorib. Par. 728. T. I. p. 173. u. b. Eccard. T. U. 
p. 849; postilla super apocal., wovon Ausz. b. Baluz. miscell. lib. I. p. 213 <q. 

3) Tertull., de virgin. veland. c. 1. vgl, ad uxor. lib. I. c. 2. 

4) Staudenmaier, Bhilof. des Chriſtenth. Bd. I. S. 641. 
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WViertes Eapitel, 
Gefchichte der Mönch6 : Orden. 

Holstenii, codex regul. monasticar. etc. Die Werke v. Helyot, Schmidt, 
Diedenfeld u. *DHenrion-Kehr f. oben S. 349. Ein vollſtänd. Bild 
d. Klofterlebend dief. Zeit bei Hurter, Innocenz Bd. III. ©. 427—616. 
3b, IV. ©. 1—312. f. Cantu, Bd. VII. S. 149 ff. auch Raumer, 
Geſch. d. Hohenſt. Bv. IV. S. 320-436. u. Schrödh, KG. Th. 27. 

6. 239. Einleitung. 

Die Mönchsorden erhielten, nach ihrer Belebung am Ende ber vorigen 
eriode, jest einen großen Einfluß auf die Geſtaltung des ganzen kirchlichen 
ebene, und vermehrten fich feit der ernften, reformatorifchen Wirffamteit 

Oregor’s VII. über die abendländifchen Völker. Mitten im Leben erfchei- 
nend, wurden ausgezeichnete Aebte und Mönche bald freimüthige Sprecher 
vor Fürften und Bifchöfen, bald Friedensſtifter zwifchen feindfeligen Par⸗ 
teien, ftet8 Ernährer der Armen und eine Zuflucht verzweifelnder Verbrecher. 
Endlich waren die Klöſter die vorzüglichften Sige der Wiffenfchaften ; fie 

ründeten die Schulen '), beförderten die Künfte und bildeten die Handwer- 
er und Gefchäftsleute. Obgleich fi) bei der allgemeinen Begeifterung für 
die Mönchsorben das Klofterleben in feinen mannigfaltigften Formen ausge- 
prägt hatte, fo daß Innocenz 111. fogar verbot, neue zu gründen, und ben 
Afpiranten beveutete, fih an einen der beftebeuden Orden anzufchließen ; ſo 
erftanden dennoch neue Drden, welche ſich den gefährlichften Feinden der 
Kirche wie des Staates, den Ketzern diefer Zeit, mit einer nie gefehenen Kraft⸗ 
entwicfelung und unglaublihem Erfolge entgegenftellten. Aber obſchon ein- 
zelne Orden wie durch die Strenge der Regel, fo durch die Heiligkeit ihrer 
Stifter oft ſchnell große Bedeutung erhielten, fo bereitete ihnen doch jetzt 
befonders der Widerfpruch ihres Gelübdes mit den erworbenen großen Reich⸗ 
thümern vielfache Gefahren. Erſt wurden finnliche Oenüffe erweckt, dieſe 
raubten bem Flöfterlichen Berufe die ideelle Auffaffung, und verführten Biele 
zu geheimen Sünden oder Öffentlicher Schmach. Der berühmtefte Orden aus 
ber vorigen Periode blieb auch jept 

die Eongregation von Clugny (S. 473) 

mit ihrer einfachen ſchwarzen Ordenstracht. Zwar war auch hier unter dem 
lafterhaften Abte Bontius (+ 1122) die Zucht verfallen ; fie erhielt aber 
durch den mit Wilfenfchaft und hoher Gefinnung ausgerüfteten Abt Petrus 
den Ehrmwürdigen (1122—56) ihr früheres Anſehen und immer noch 
größere Ausdehnung bis zu 2000 Klöftern. Alle Benedictinerklöfter, die 
meift auf ſchönen Anhöhen erbaut waren, wurden von dem Abte zu 
Clugny als Oberhaupt geleitet *), Jährlich fand ein Generalcapitel 
zu Clugny ftatt, welches die wichtigften Angelegenheiten der Congregation 


1) Hurter Bo. II. ©. 582: „Man mag fich über die Zahl der Bücher ver- 
wundern , wenn man lieft, daß am Ende des 11. Jahrh. in der Abtei Cropland 
3000 Bücher verbrannten. Die Bibliothek der Abtei Glaſtonebury enthielt i. 9. 
1248. 400 Bände, worunter mehrere römiſche Gefchichtichreiber und Dichter; das 
Kofter Prifling einen Homer; Benedietbeuern einen Lucan, Boraz, Virgil, Sal⸗ 
(uf; das Rioher St. Michael bei Bamberg befaß die meiften römifchen Dichter 
und v. a. Schriftfteller ſowohl des Alterthums, als der chriftlichen Zeit.” 

*) Wie im MA. Alles feinen feften Typus, Alles feine eigene Grammatik 
batte, fo auch die Wahl der örtl. Lage u. die Bauart bei einzelnen Corpora⸗ 
tionen: Bernardus valles, montes Benedictus amabat, oppida Franciscus, ce- 
lebres Ignatius urbes. 





. 
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berieth und die Gefeßgebung ordnete. Aus diefer Eongregation gingen auch 
jest noch ausgezeichnete Päpfte und Biſchöfe hervor, und fie wirkte unter 
dem befondern Schuge der Päpfte vorzugsweife auf Kranfreih. Doc ihre 
fleigenden Reichthümer hemmten die fernere Wirkſamkeit, daher ward Clugny 
von andern neuen Orden übertroffen. 
6. 240. Der Eiftercienferorden. Der h. Bernard, 
Relatio, qualiter incepit orıo Cisterciens. (Auberti Miraei chron. Cister. ord. 
Colon. 614.) — Henriquez, regula, constitut. et privil. ord. Cist. Antverp. 
630. Holstenius-Brockie, ]. c. T. II. p. 365—468. Helyot, Bo. V. &. 
346 ff. Hurter, Bd. IV. S. 164—200. Henrionsgehr, Bd. J. S. 101 ff. 
Der Abt Robert von Molesme, der mit feinen durch Reichthum ex- 
ſchlafften Benedietinermönchen unzufrieden war, und feine Verſuche zu ftren- 
gerer und mehr angemeffener Lebensweiſe an dem Starrfinn der Mönche 
foheitern fah, gründete zu Citeaur (1098) in der Gegend von Dijon im 
Bisthum Chalons (sur Marne) einen neuen Orden unter höchſt beprängten 
Berhältniffen. Derfelbe follte im Gegenfage von Elugny fi durch Aus- 
übung der ftrengften Enthaltſamkeit, Bereinfadhung der Kirchen- 
pradht, Unterwerfung unter den Biſchof der Didcefe, Entfernung 
von allen Gefchäften außerhalb des Kloſters auszeichnen, und feine Mit- 
glieder ein weißes Kleid tragen. Nach Robert's Tode (1108) ward die 
Klofterorpnung durch das Gefeh der Liebe (charta charitatis 1119) geregelt 
und durch Paſchalis II. beftätigt. Bis auf den dritten Abt zählte biefer 
ftrenge Orden nur wenige Mitglieder. Da aber die Zeitgenoffen in ihm die 
von verfähiedenen Seiten beroorgehobene Einfalt der apoftolifchen Kirche 
freudig wiebererfannten, und als auch der heil. Bernard diefem Drben an- 
gehörte, fchien er den erften Rang unter den beftehenden Eongregationen zu 
erhalten. Bernard gründete fogleich an einem undurchfehbaren Walde, fpä- 
ter Clairvaux (clara vallis) genannt, ein neues Eiftercienferflofter und 
wurbe, erft 25 Jahre alt, von dem Bifchof von Chalons, dem gelehrten 
Wilhelm von Champaur, zum Abte von Clairvaux geweiht *). Ber- 
nard war 1091 zu Fontaine aus einer frommen adeligen Familie Bur- 
gunds geboren. Seine Mutter hatte ihm mit feltener Sorgfalt die zarten 
Empfindungen der chriftlichen Religion eingeflößt ; in einem Traumgefichte 
war ihr ſchon vor feiner Geburt verkündet: das Kind werde ein treuer 
Wächter im Haufe des Heren werben. Wiewohl Bernard in der dialekti- 
ſchen und ſpeculativen Entwidelung bald feine Mitfchüler übertraf, neigte er 
boch frühzeitig zu einem zurückgezogenen Stillleben und zur Contemplation 
bin, daher er zu fagen pflegte: er ſei unter den Bäumen des Waldes gebildet. 
Nach einem vorübergehenden Kampfe feiner Jugend trat er mit 30 Gefähr- 
ten in den Ciftercienferorden (1113). Gebildet durch die Anſchauung feines 
Innern, empfänglich für die Tebendigfte Aneignung der Lehre feiner Kirche, 
ausgezeichnet durch reiche Kenntnis, Umficht und Erfahrung, fo wie durch 
eine Demuth, die alle Eprenftellen ausfchlug, und durch binreißende Bereb- 
famfeit, die durch Wunderthaten unterflügt war, wurde diefer Mann ber 


*) Bernardi opp. ( Briefe, Neben, Gedicht., prakt. Schriftausteg. , aflet. 
Schrift.) ed. Mabillon. Par. 667. 690. VI. T. f. 719 IL T. £., Tenet. 11. T. £. 
in Migne, Tat. RB. Sein Leb. v. 3 Ztgen.: Guilelm., Abt von Thierrp, 
Gaufred. u. Alanus ab Insulis, Möncden zu Clairv. (Mabillon. acta SS. Ord. 
St. Bened. T. I. u. VI.) Neander, der h. Bernd. u. fn. Zeitalt. Brl. 848. 
Ratisbonne, vie de St. Bern. f. ©. 499. 
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Repräfentant feiner Zeit. Niemand vermochte auch wie er den mannigfachen 
Regungen eines wilden Schwärmergeiftes, der fich in diefer großen Auf- 
regung der Gemüther einmifchte, entgegen zu wirken. Boll Eifer für dıe 
Kirche hat er die Mißbräuche ihrer Organe freimüthig wie feiner 
getadelt ; ſelbſt Päpfte, Bifchöfe und Fürſten nıcht ausgenommen, denen er 
bei anderer Gelegenheit wieder Rath ertheilte. Den Päpften Innocenz TI. 
und Engenius II. verfchaffte er Anerkennung und Einfluß, dem bereits ge- 
ſunkenen Templerorden die kirchliche Sanction; ſchwärmeriſche Seftirer 
führte er indie Kirche zurück, und mit welch’ unwiderſtehlicher Macht hat er 
um zweiten Kreuzzuge begeiftert! So erreichte er in der Abtödtung und Die- 
itatıon Die berühmteften Einfiebler des Orients, während er an Thätigfeit für 
das ewige und zeitliche Wohl feiner Mitmenfchen feinem Bifchofe und Fürften 
nachſtand. Diele hohe Geftalt der Kirche, ein Kriedengftifter zwifchen Fürften 
und Bölfern, folgte kurz nachher feinem Sohne und Vater Eugenius IN. 
(20. Aug. 1153) in die Ewigfeit, und warb bald darauf nach dem Berlan- 
en der Völker Fanonifirt (1174). Sein Orden war erſt durch ihn zu ho— 
dem Anſehen und großer Bedeutung gelangt, daher er fich auch den Namen 
Bernardiner beilegte. Beim Tode Bernard’s war er bereits nach allen 
Reichen Europa’s verbreitet. Unzählige fanden in den in Thälern erbauten 
Ciſterzienſer⸗Klöſtern, an deren Mauern ſich Die Stürme der Welt brachen, 
Troft und Ruhe. „Wie lieblich und ficherer iſt's mir, ſchrieb ein Mitglier 
dieſes Ordens, als Klofterbruder unter den Hütten ciftercienfifcher Weisheit 
zu weilen, als meinen Freund durch die fchönften Städte zu begleiten.” Aus 
dem Orden gingen zahlreiche Heilige und Staatsmänner hervor ; groß ward 
fein Berdienft um Agricultur und Berbefferung der Rage der niedern Stände. 
Der berühmte Abt und Staatsmann Suger reformirte nach diefem Bor- 
bilde fein Nlofter zu St. Denys. 
6. 241. Der Orden von Grammont (Grand-Mant). 

Historia brevis Prior. Grandimontensium: histor. polixior Prior. Grand. u. 
vita St. Stephani, ord. Grand. institutor. v. Gerhard, dem 7. Prior v. 
Srammont (Martene et Durund. collect. ampliss. T. VI. p. 113 sy.; 125 
sq. u. 1050 sy. Mubill. aun. ord. St. Bened. T. V. p. 65.) Helpot, 
Bd. VIE S. 470 ff. Hurter, Bd. IV. ©. 137 ff. 

StepbanvonTigerno, nach vieljährigem Beten und gottfeligen 
Werken feinen Eltern von Gott geſchenkt (1046), wurde darum mit beflo 
größerer Sorgfalt erzogen. In feinem zwölften Jahre wallfahrtete er mit 
feinem Vater zum Grabe des heil. Nicolaus in Bari ; auf der Rückreiſe er- 
franfte er, und wurde zu Benevent von dem gleichfalld aus Auvergne ftam- 
menden EB. Milon aufgenommen, unter feiner Leitung wiffenfchaftlich aug- 

ebildet und zum geiftlihen Stande befähigt. Zugleich empfing er durch bie 
—* Lebensart einer Mönchscongregation in Calabrien tiefe Eindrücke. 
Nach Frankreich zurückgekehrt, ſtiftete er mit dem empfangenen Segen Gre— 
gor's VII.: „ſo viele Ordensgenoſſen, als Sterne am Himmel und vom heil. 
Benedictus mehr geiſtlichen als weltlichen Segen zu erlangen (1073)“ den 
nachher von Grammont genannten Orden. Sein ſtrenges Leben und die 
gleich firengen Anforderungen an Andere gewannen ihm erſt allmälig auf dem 
Berge Muret bei Limoges gleichgefinnte Brüder. Bon hier vertrieben 
wählten fie das eine Meile entfernte Grammont zum bleibenden Sitze. Der 
päpftlichen Verordnung gemäß legte er anfangs wohl die Benedietinerregel 
zu Grunde; fpäter aber befahl er feinen Mönchen, auf die Frage, zu wel- 
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chem Orden fie fich befennten, zu antworten: „Zum Evangelium, aus dem 
alle Regeln gefloffen find.“ Er felbft wollte weber für einen Mönch, noch 
Kanonicus oder Einfiedler gehalten werden: Namen, fagte er, die zu heilig 
feien und zu große Vollkommenheit vorausſetzten, als daß er felbe fich an⸗ 
maßen fünnte. Ber feinem Tode (8. Febr. 1124) ließ er die Brüter in 
Armuth zurüd, fie zu feſtem ©ottvertrauen ermabnend. Die erſt ſpäter 
ſchriftlich aufgezeichnete Regel (v. Stepb. von Liſiae, dem vierten, oder 
Gerard, dem fiebenten Prior 1188) verbietet Beſitzungen anzuneh— 
men, und dringt auf völlige Armuth und ein Leben von bloßem Almofen ; 
denn nichts mache den Menfchen ficherer in der Yiebe Gottes als die Ar- 
muth. Die Berwaltung alles Weltliden wird den Laienbrü— 
dern überlaffen. Das Mebergreifen derfelben in die geiftlichen Ange⸗ 
legenheiten verurfachte aber fogar mit diefen friedfertigen Mönden Streitig- 
keiten, welche dem weitverbreiteten und von den Zeitgenoffen fo gepriefenen 
Orden in feinem Rufe ſchadete. 9. Johannes XXII. reformirte feine 
Regel und erhob Grammont zu einer Abtei (1317), von der Die übrigen 
Priorate, 39 an der Zahl, abhängig fein follten. 
6. 242. Der Sarthäuferorden. 
Bruno's Leben (Bolland. acta SS. m. Octob. T. II. p. 491 81.) Mabillon, 
ann. T. V. p. 202; ejusdem acta SS. O. St. Bened. T. VI. P. II. praef. 
p. 52 sq. Die ſchauerl. Legende de vera causa secessus St. Brunun. is 
eremum. (Zaunoi opp. T. 11. P 11. p. 324 sq.) vgl. Helvpot, Bd. VII 
©. 424 ff. Hurter, Br. IV. ©. 149 fi. 

Stifter diefes Ordens wurde Bruno, Ranonicus zu Eöln, ſpäter 
Borfteher der Domfchule zu Rheims, deren Schüler P. Urban II. war. 
Unzufrieden mit dem weltlichen Leben des EB. Manafles von Rheims'), der 
ſich nicht entblödete offen auszufpredden: „Etwas Schönes wäre das Erzbis- 
tum von Rheims, wenn man nur nicht, um die Einfünfte zu genießen, die 
Meſſe fingen müßte,“ zog er fich mit einigen Gleichgefinnten, von den B. 
Hugo von Grenoble Liebevoll aufgenommen, in die nicht weit von Orenoble 
entfernte ſchauerliche Einöde von Chbartreufe (Gartusium) zurüd (1086). 
Hier bildete er einen Orden, der an asketiſcher Strenge alleüber— 
traf. Die Regel gebot beftändiges Schweigen und Enthaltung von Fleiſch— 
fpeifen ; ein flechendes Gewand verlegte den abgezehrten Leib; dabei wußte 
Bruno aber zugleich feinen Eifer für bie Wiffenfchaft au den Mön- 
chen mitzutbeilen. So erwarben fie neben gottieligen Uebungen und körper⸗ 
licher Arbeit durch Abjchreiben wichtiger Schriften des Altertbums und be- 
beutender Urkunden fich gegründete Anfprüche auf die Dankbarkeit der Nach- 
welt. Ungeachtet ver Strenge erhielt der Drden weite Verbreitung und einen 
Nebenzwerg für Frauen; beſonders wichtig wurde er zur Zeit des Inpeſtitur⸗ 
ſtreites durch feine geiflige Anregung. Bruno war von Urban 11. nach Rom 
gezogen worden (1090) ; aber wenig erbaut von dem gefhäftigen Hofleben, 
and auch nicht zu gewinnen für die Annahme des Bisthums Reggio, fuchte 
und fand er bei Torre in Calabrien eine neue Carthaufe, in der er 
(1101). Sein Geiſt, die firenge Lebensweife und contemplative Richtung 
lebten ungleich Tänger als in andern Orden in feinen Klöſtern ungetrübt fort, 
felbft als dieſe an Anfehen zunahmen und prächtiger ausgeflattet wurden. Der 

1) Die jener fchauerlichen Xegende zu Grunde liegende Idee hängt offenb. m. 
Der ‚Geis. von Pronafies ſchlechtem Leben zuſammen. Mabiſton, museum Ital. 

ır. :- P- i 84. " - 
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Prior Onigo an der Diuttercartbaufe (+ 1137) hatte dem Orden in feiner 
„Leiter für Mönche” folgendes ſchöne Bermächtnif einer wahren Aftefe 
binterlaffen: „Es gibt vier Stufen der Erhebung, die faft unzertrennlich in ein⸗ 
ander verfehlungen find: Lefen, Gebet, Nachdenken und Contempla⸗ 
tion. Suchet durch Lefen, und ihr werdet im Nachdenken finden; klopfet 
an mit Gebet, und es wird euch in der beſchaulichen Betrachtung aufgethan 
werben. Das Lefen bringt die Speifen gleichfam zum Munde, das Nachden- 
fen kaut und zerbricht fie, das Gebet erzeugt ven Geſchmack, aber die Eon- 
templation iſt die wahre Süßigfeit, welche erfreut und erneut. Wie bei ge- 
wiſſen förperlihen Genüſſen Seele und Geift faft ganz verloren gehen, und 
der Menſch blos Rörper wird : fo werben bei der höchſten Eontemplation alle 
förperlichen Bewegungen und Beziehungen fo völlig von der Seele aufge: 
hoben und vernichtet, daß das Fleiſch dem Geifte nirgends widerfpricht, und 
der Menſch gleichfam ganz und durchaus geiftig wird. — Einige gehen nach 
Jeruſalem; gebe bu noch weiter: biß zur Gebuld und Demuth! Jenes liegt 
in, biefes außer der Welt n. ſ. w.“ Im Jahre 1141 wurde zuerſt der Oe⸗ 
danke einer allgemeinen Berfammlung des Drdens in der Earthaufe bei 
Grenoble angeregt, auf welcher alle Vorfteher erfchienen, und an deren Spitze 
der Prior jener Hauptearthauſe fland. Sie waren zur Geſetzgebung für den 
ganzen Orden und zur genaueren Aufficht über alle Klöſter berechtigt und 
verpflichtet. 
6. 243. Die Prämonftratenfer oder Norbertiner. 
Norberti vita v. d. Sefuiten Papebroche (.Bolland. acta SS. m. Jun. T. I. p. 804.) 
Hermannı Monachi de miraculis St. Mariae laudes III. 2 sq. (Guiberti 
opp. ed. d’Achery p. 544.) Hugo, la vie de St. Norbert. Luxemb. 704. 
4. Bibl. Ord. Praem. per J. le Paige. Par. 633. vgl. Helyot, Bd. I. 
©. 206 ff. Hurter, Bd. IV. S. 200 ff. 

Norbert von Gennep aus Zanten am Niederrhein, einft Eapellan Hein- 
rich's V., dann Kanonicus zu Cöln, befaß große Reichthümer, und konnte 
vermöge feiner Stellung auf hohe hierarchifche Würden rechnen. Aber mitten 
in diefen Hoffnungen ward er durch einen neben ihm einfchlagenden Blitz 
aus weltlicher Berblendung errettet (1114). Da ihm die Reformirung der 
Kanoniker einiger Kathedralkirchen nicht gelang, vertheilte er fein Vermögen 
und z0g in Deutfchland und Kranfreih als Bußprediger umber ; Schäfer- 
glocken verfammelten ihm die Zuhörer. Durch den heil, Exrnft feiner Reden 
ftiftete er oft Frieden zwifchen ſtreitenden Rittern; Alle wetteiferten um bie 
Ehre, den Mann des Friedens beherbergen zu können. Nachdem er vom 
P. Calixt II. auf dem Concil zu Rheims (1119) Vollmachten empfangen 
hatte, fliftete er in dem ungefunden Thale Bremontre in dem Walde von 
Eoucy bei Rheims einen Orden (1120). Der Bifchof verwandelte feine 
Büßerfleidung in eine weiße. Er gab ihm die f. g. Regeldes Hl. Au- 
guftin, weldhe mit dem befchaulichen Leben das Studium der Wiffenfchaften, 
das Predigtamt und die Seelforge verband ') und von Honorius 11. die Be- 
ftättgung erhielt (1124). Bei feiner Begeifterung für den Orden war Nor- 
bert aber fo weit entfernt, dieſe Lebensweife jedem anzupreifen oder auforin- 
gen zu wollen, daß er vielmehr dem frommen Grafen Theobald von Cham- 


1) Es wurde ein Streit geführt, worin Mönche und Kanoniker fi den Vor⸗ 
zug vindicirten: Lamb. Abb. S. Rufi ep. ad Ogerium. (Martene, thesaur. T. I. 
p. 329 sq.) für die Kanonici; Abaelard. ep: III. Rupert Tuit. sup. quaed. 
. capitula reg. Ben. (opp. T. II. p. 965.) für die Mönche. 
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pagne, der fich mit feinem ganzen Beſitzthume dem Orden anfchließen wollte, 
offen erflärte: „Kern fei es von mir, das Werk Gottes in dir zerflören zu 
wollen,” ihm vorftellend, wie viel Gutes, was durch ihn als Fürft gewirkt 
werde, dadurch zu Grunde gehen würde. Als Norbert zur Bufprebigt 
auf den Reichstag nach Speier gelommen, ward er durch Infoiration um 
Erzbiſchof von Magdeburg erwählt (1126). Nur-mit großem Biderhre- 
ben folgte er, bei dem glänzenden Einzuge in Magdeburg durch fein Bettler- 
gewand wunderbar contraftirend. Seine Strenge war dem Didcefanflerus 
and Volke verhaßt, fo daß er einft fliehen mußte. Aber fein Tod (1134) 
nach der Rückkehr aus dem italienifchen Reiche, deſſen Kanzler er war, er- 
weckte tiefen Schmerz und verfühnte Alle. Der Hl. Bernard und Peter der 
Ehrmwürdige nannten ihn den heiligften und berebteften Diann feiner Zeit. 
6. 244. Die Carmeliter und der OÖrdenvon Fontevraud. 
Joan. Phocas (1185), compendiaria descriptio castror. et urbium ab urbe 
Antiochia usque ad Hierosolym. (Leon. Allatii Symmicta. Venet.733 f.) 
Jacob. de Vitriaco, hist. Hierosolym. c. 52. (Bongars. P. I. p. 1075.) 
Alberti regula b. Hoistenius. T. III. p. 18 sq. Dan. a Virg. Maria, 
speculum Carmelitar. Anty. 680. IV. T. f. Helyot, Br. 1. ©. 347 ff. 
Hurter. BP. IV. ©. 211 ff. Freib. Kirchenlex. Br. II. ©. 362 ff. 
Sie haben ihren Urfprung von dem Kreuzfahrer Berthold aus Cala- - 
brien, der um 1156 mit einigen Gefährten auf dem Berge Carmel bei der 
Höhle des Elias Hütten erbaute, die fich zu einem Klofter erweiterten. Da 
bier feit Jahrhunderten zum Anvenfen an die Propheten Elias und Eliſa 
(III Rönig. 18, 19 ff. IV König. 2, 25. 4, 25.) Einfiedler verfammelt ge- 
wesen, fo konnte der hartnäckige Glaube‘) der Carmeliten an Elias 
als ihren Stifter entſtehen. Auf die Bitte des zweiten Vorſtehers Brocard 
erhielten fie vom Partriarhen Albert von Serufalem ihre firenge Regel 
(1209), welche ihnen Befislofigfeit, Leben ın abgefonderten Zellen, Enthal- 
tung von Fleifchfpeifen u. A. vorſchrieb; P. Honorius III. beftätigte fie 
(1224). Bei den Eroberungen der Sarazenen verloren fie ihr Klofter, er- 
hielten aber im Abendlande, nachdem fie ihr Anachoreten- mit dem Cönobiten- 
leben vertaufcht, als Brüder der heil. Jungfrau oom Berge Car- 
mel durch 9. Innocenz IV. neue Befigungen. Nach einer frommen Sage 
fol die heil. Jungfrau Maria bem fechsten Drvensgeneral Simon Stod‘) 
in England ‚während feines Gebetes das Scapulier (Scapulare, Schulter- 
Heid) zur Ordenstracht gegeben haben, mit der Verheißung: wer darin 
flerbe, werde das ewige Feuer nicht leiden. Die Carmeliten wurden bald 
den Bettelorden beigefellt (1245), und als Eugen 1V. (1431) ihre 
Regel milderte und erweiterte, entftand die Unterfcheivung von Eonven- 
tualen oder Befchuheten und Dbfervanten ober unbefhuheten 
Carmeliten. Ihnen gejellten fih fpäter zahlreihe Scapulierbruder- 
haften bei, die ſich an der befondern Bereprung der heil, Jungfrau und 
Ausübung barmberziger Werke erfreuten. 
Mit diefem Orden war in mander Beziehung verwandt der Orden 
von Fontevraud, welhen Robertoon Arbriffel ftiftete (1094): 
denn auch diefer war in feiner beflimmteren Ausprägung der Berherr- 


1) Dagegen hat Papebroche (Bolland. m. Apr. T. I. p. 774 sq. u. einig. 
Streitſch.) den einfachen Thatbeſtand enthüllt. 

2) Launoi, diss. V. de Simon. Stockii visu, de Sabbathinae bullae privil. 
et Scapularis Carmelitar. sodalitate, (opp. T. II. P. II.) 
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Iihung der Himmelskönigin geweiht '). Mobert hatte zuerſt als 
Lehrer der Theologie zu Paris gewirkt, und fpäter ald Coadjntor des B. von 
Rennes (1085) mit Praftiger Hand an ber Wiederherſtelluug der Kirche 
zucht gearbeitet. Als er nach des Biſchoſs Tode an ver Neformirung ber 
Kanoniker verzweifelte, zog er fich nach abermaliger lurzer Uebernahme des 
Yehramis zu Angers zu einem Leben firenger Buße und Jerfnirfhung 
in ven wüſten Wald son Craon zuräd. Wurzeln und Kräuter waren feine 
Nahrung, bie Erbe (sin Dati. Bald ſtrömte man von allen Seiten zu ihm, 
bereit, diefes Reben mit ihm zu führen, fo daß er die Brüder in drei A 
theilungen in die benachbarten Wälder verlegen mußte. Dann baute er ein 
Zellen gu La Roe (1093) und gab ven Bewohnern die Regel bes * 
Auguſtinas. Auf P. Urban's Befehl predigte er das Arm. Sein Wort 
übte eine wunderbare Gewalt auf Männer und Frauen, und erſchütterte bie 
Laſterhaften ſo tief, daß fie fogleich beichteten und cin neues Leben gelpb- 
ten ’). Nun gründete er in dem mit Dornen und Gebüſch bedediten Gebiete 
Fontevraud ſons Ebratdi) für die ihm zahlreich fich anſchließenden Männer und 
Frauen zwei Klöſter (1100), zu welchem bei dem großen Andrange noch 
mehrere bin nkamen. Paſchalié 11. beftätigte den Drden (1106 m. 13). 
Im Hinbli auf den ſterbenden Srlöfer (Joh. 19, 26 ff.) unterwarf Robert 
die gefammten Männer- und Krauenflöfter, unter Verpflichtung zur Benedie⸗ 
tinerregel, in der Abtiſſin von Fontevraud, als Generalin bes 
ganzen Ordens, der heil. Jungfrau. Auch empfahl er ihnen den ſchweren 
und bedenflichen Beruf ver Belehrung gefallener, unzüchtiger Frauenzim⸗ 
mer, dem er fich ſelbſt, fafl zu unbeforgt um feinen Ruf, mit Cifer gewidmet 
hatte (+ 1117). 

Die Gefühle und Erwägungen, mit welden cine Qungfrau m cin Klofter trat, 
und mitt welden fie von den Zeitgenoflen begleitet wurde, crfchen wir aus folgen 
dem Schreiben eines ausgezeichneten Geiſtlichen?): „Selig biſt Du, bie bu bie 
Söhne der Menſchen ausſchlägſt und Dir den Echn des Hocerhabeuen zum Bray- 
tigam erwählteft. Du wirft ipm um fo wertber fein, je geringer bein Kleid, ir 
glanzender bein innerer Ehmud ter Keuſchheit if. Du haft Hug gethan, bie - 
trügerifhen Reichthümer und die vwerrätberifhen Schätze er Welt fahren 3% 
laffen; darum fell auch nichte Weltliches in deinem Herzen mehr haften, fontern 
Picte Deinem Vräutigame dich ganz zum angenebinen Opfer tor.” 

&. 245. Die Antoniter, Trinitarier und die Humiliaten. 

In jener Zeit, wo häufig verheerende Seuchen ganze Länder hart prüf- 
ten, erzengte die chriftliche Liebe, welche jedes Opfer der Selbftverleugnung 
mit Fremde übernahm und alle Gefühle des Eckels zu überwinden wußte, 
Mönchspereine, welche ben an peftartigen Krankheiten Leidenden und oft 
ganz Bertaffenen Teibliche und geiftliche Hülfe brachten. Neben dem aus dem 
Driente nach Europa eingefhleppten Ausfage wüthete beſonders das peft- 
artige f. g. heilige Heuer, welches die davon Befallenen entweder nad 
furchtbaren Echmerzen hinraffte oder den Leib Tähmte und verſtümmelte. 
Bon diefer Krankheit wurde auch der Sohn des hegüterten Edelmanns 
Gaſton aus der Dauphine gequält. Dur Anrufung des heil. Antonius 
fand der Bater Erhoͤrung, der Sohn wurde gefund. In dankbarer Erin- 
nerang begaben flch beide nah Didier la Mothe, dem Wallfahrtsort 
biefes Heiligen, und fifteten mit ihrem Bermögen den Orden zur Pflege ber 


1) Mabillen, ann. T. V. p. 314 sq. Bolland. m. Febr. T. IH. p. 583 s4, 
vgl. Helper, Ba. VI. G. 98 fi. — 2) Die Kebensbefhr. des B. Valderich in 
Bolland. d. 25. ın. Febr. — 3) Petr. Bles. epistola 55. 
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an ähnlichen Krankheiten Darnieberliegenden (Autoniter ober Hospita- 
liter), den Urban I1. beftätigte (1096). Sie trugen ein Schwarzes Gewand 
mit einem blauen halben Kreuze, waren anfangs Laienbrüder, daun Kano⸗ 
niker nach Anguftin’s Regel’). — In gleicher Weife bildeten fich Vereine 
von Laien und Geiſtlichen, welche in ven Leprofenhäufern bie ſchwere 
Pflicht der Pflege der den meiften fo eckelhaft erſcheinenden Ausſaͤtzigen über- 
nahmen. „Um Chriſti willen litten fie, unter allem Schmutz und Gefanf 
fi felbit Gewalt anthuend, fo unerträgliche Beichwerben,, daß Feine Art 
ber Bußübung, die man fich auflegt, mit Diefem in den Augen Gottes heiligen 
und köſtlichen Maͤrtyrerthume verglichen werben zu können fcheint,” jagt der 
Zeitgenoſſe Jalob von Bitry CH um 1240). 

Als Gründer ber Trinitarier?) kann in vielem Betracht Innoeenz IM. 
angeiehen werben, indem er bas bem Johannes von Matha, ehemaligen 
Theologen zu Paris, und Felir von Balviscrfchienene Traumgeficht auf 
bie Befreimg der Chriſtenſtlaven aus den Händen ber Saragenen deutete. 
Auch gab er dem zu dieſem Zwecke geftifteten Orden die Regel, ben Deitglie- 
dern den Namen Xrinitarier (ordo de redemtione captiverum). hr 
Drdensfleid war weiß mit rothem und blanem Kreuze. Kranfreich bat dem 
Drden felbit gelehrte Diitgliever und große Summen zugewandt: da ſah 
man im J. 1200 die erfte Schaar von 200 Iosgefauften Chriften aus Ma⸗ 
roeco nach dem fehmerzlich entbehrten Vaterlande heimkehren. Die Glieder 
des Ordens, auch Mathuriner genannt von ihren erfien Klofter au der 
Kirche des h. Mathurinus zu Paris, verbreiteten fich ſchnell über ganz Süd⸗ 
frankreich und gewannen auch Frauen für einen Zweig dieſes Ordens. Der 
Sitz des Generals (minister generalis) wurde zufolge einer bedeutungsvollen 
Erſcheinung Cerfroy. In Spanien zeigte Fri ber Orden bei den beflän- 
digen Fehden zwifchen Chriften und Muhammedanern befonders wohlthätig. 
Durch Petrus Nolasfo, einem vornehmen Kranzofen, nnd unter Dit 
wirkung des Raymund de Pennaforte, wurde er (1218) dem Schuhe 
Maria’s empfohlen (ordo b. Mariae de mercede), Die Mitglieder gelob- 
ten nicht nur ihr Vermögen, ſondern fogar ihre eigene Perfönlichkeit dem 
heil. Zwecke der Loskaufung der Sklaven. Gregor IX. beftätigte dieſen 
Drden, in welchem fich eine fo große und herrliche Aufopferung in Hrift- 
licher Geſinnung fund gab. 

Die Humiliaten?’) bilden eine Mittelfiufe zwifchen der Welt und 
ben eigentlichen Klöftern, und entflanden im 11ten —3 aus der Vereinigung 
einiger Familien in Mailand, die ſich zu gemeinſamer Andacht verſammel⸗ 
ten. Sie beſtanden in der Folge meiſtens aus Handwerkern; denn es war 
ihr Grundſatz, von der Hände Arbeit zu leben. Sie beſchäftigten ſich be⸗ 
ſonders mit Zubereitung der Wolle und Verfertigung von Tüchern. Dabei 
arbeitete der Einzelne aber nicht für ſich, ſondern für die Communität; dieſe 
gab ihm, was er bedurfte, wodurch die Ungleichheit zwiſchen den Leiſtungen 
ver Schwachen und Starken, des gebrechlichen Alters und der thatkraͤftigen 
Jugend wohlthätig ausgeglichen, jede Veranlaſſung zur Sorge und Unzu⸗ 





4) Bolland. m. Jan. T.11. p. 160. — Kapp, de fratrib. S. Antonii. Lps. 737.4. 
3) Banaventura Baro, ann. Ordin. St. Trin. Rom. 684. regula b. Holsten. 
T. II. p. 3 sa. f. Belyot, Bo. U. ©, 366 ff. Hurter, Bd. IV. ©, 213 ff. 
Henrion- Fehr, Bd. 1. ©. 132 ff. 
3) Tiraboschi, vetera Humiliator. monum. Mediol. 768 sq. 3 T. 4. Hur- 
tee, Be. IV. ©. 235 ff. 
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friedenheit entfernt wurden. Später fchloffen fih auch Moönche und Prieſter 
biefer Lebensweife an. Innocenz Ill. gaben ihnen die modificirte Regel 
Benedict's. Gregor IX. milderte der fehweren Arbeit wegen bie flrengen 
Faftengefeße ; 1246 erbielt der Orden einen Großmeiſter. Ihr Fleiß und 
ihre Sitten erwarben ihnen allgemeine Verehrung ; oft wurden fie von ®e- 
meinden vertraunngsvoll zu anfehnlichen Aemtern berufen. Als der Orden 
aber in der Folge ganz in weltliches Treiben aufging und fich der Reform 
durch Carolus Borromäus widerfehte, wurde er von Pins V. aufgeho⸗ 
ben (1571). 
6. 246. Die drei großen geiflihen Ritterorden. 

Schon in früher Zeit bildete unter den Germanen die Abtheilung des 
Heeres zu Pferde den Hauptbeftandtheil deffelben. Nach der Entwidelung 
des Lehensweſens Hatten die ‘Inhaber größerer Beſitzthümer meift den Kriegs⸗ 
dienſt zu Roſſe geleiftet, und ſich befonders unter den Carolingern den Bür- 
gern gegemüber zu einem eigenen Stande ausgebildet. Die Kirche mußte 
alle Kraft anwenden, um bie Zweifämpfe und wilden Turniere deſſelben zu 
hemmen. Durch die Krenzzüge gab fie dem Rittertfume eine wohlthätige 
Richtung. Die vorzäglichiten Grundlagen deffelben bildeten nun die Funft- 
gemäße und gewandte Führung der Waffen und die hrift- 
Tihe Haltung des Lebens. Seit dem erſten Kreuzzuge traten Jene, 
welche Proben ihrer Waffenfunft abgelegt und bis zu ihrer Mannbarkeit fein 
madeliges, unchriftliches Reben geführt, als in ihrem Stande befonders 
Ausgezeichnete (milites equites) hervor, und wurden deniſelben durch ein 
feierliches Öffentliches Gelübde einverleibt. Sein Anfehen war jeßt um fo 
höher geftiegen, ald man der einſichtsvollen Leitung und der Tapferkeit der 
Ritter den glücklichen Erfolg des Kreuzzuges zufchrieb. Dies ruhmvolle Vor⸗ 
bild erweckte in den Zurüdgebliebenen einen Eifer zu ähnlichen Helvdenthaten 
und ſchuf die glängenden Ritterverfanmlungen, die der Phantafie ein reiches 
Geld öffneten, einen Schwung zur Poefie gaben, wie einſt bei den Griechen 
die iſthmiſchen und nemeifchen Spiele. Als fpäter aber dem Ritterftande 
bie durch die Kreuzzüge genährte religiöfe Begeifterung abging, fanf das 
Ritterthum allmälig wieber zu rohen Kampfen herab. 

Diegeiftllihen Ritterorden find eine Vereinigung des Ritterwe- 
fens mit dem Mönchsthume, indem fie fich neben den drei Mönchsge- 
Inbden aud) zum Kampfe gegen bie Ungläubigen verpflichteten. Da mit dem 
Lehensweſen ungetheilter Befig für den Erftgebornen verbunden war, fanden 
die jüngern Söhne eines Ritters in einem ſolchen Orden eine angemeffene 
Aufnahme und bei der bamaligen Begeifterung für die Religion einen ihrem 
Stande entfprechenden Beruf. 

Zur Zeit des Kalıfats von Kairo hatten mehrere Kaufleute aus Amalfi 
. am beil. Grabe eine ber heil. Jungfrau geweihte Kirche zu ihrer Andacht 

gebaut (1048); damit verbanden fie ein Kloſter für die Pılger. Das Be— 
dürfniß fchuf bald ein zweites. Die darin unter Gerhard Vereinten nannten 
fih Hofpitalbrüder zum. Johannes dem Täufer (1099). Der 
pmeite Borfteher bes Ordens, Raymund du Puy, fügte zu bem urfprüng- 
ichen Berufe der Gaſtfreundſchaft und Kranfenpflege noch den 
KRampfgegendie Ungläubigen hinzu (1118). Die fpätere Glieve- 
rung in Priefter, Ritter und dienende Brüder unter einem Großmeifter, Com⸗ 
thuren und Eapiteln der Ritter beflätigte Innocenz 11. und erlaubte ihnen, 
außer dem weißenKrenze auf der Bruft in der Fahne ein rothes Kreuz 
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zu tragen '). Diefe Johanniter haben fidh ſtets ın einer ihrem Berufe 
entfprechenden edeln Haltung behauptet. Bon den Sarazenen gebrängt, ver- 
fegten fie ihren Sig nah Rhodus (1310), und von hier nah Malta 
(1530). 

Gleichzeitig als die Hpfpitalbrübder den Kampf gegen die Ungläubigen- 
aufnahmen, legten neun Ritter mit Hugo De Payens (magister militiae) 
das ritterliche Diönchsgelübde ab. König’ Balduin II. ſchenkte ihnen feinen 
Palaſt an dem einfligen Tempel Salomons, wonach fie Templer hießen 
(pauperes commilitones Christi templique Salomonis). Faſt war ber 
Orden, auf wenige Glieder befchränft, feinem Yntergange nabe, da reiften 
einige aus ihnen nach Frankreich, um fi von dem Concil von Troyes 
(1127) für ihr gemeinfames Leben und ihren äußern Dienſt eine Regel zu 
erbitten. Auf die Verwendung des h. Bernard erhielten fie vom P. Ho⸗ 
norius 11. die militärifche Beftimmung, die Landſtraßen von Räubern und 
Dieben zu reinigen, welche die Pilger bedrängten. Eın weißer Mantel 
mitrothbem Kreuze war ihre ſchöne Ordenstraht’). Bon dem Abend- 
lande reich unterftügt, haben fie gegen Zürfen und Sarazenen ausgezeichnete 
Dienfte geleiftet. Als Ptolemais (1291) den Ehriften entriffen ward, Iie- 
Ben fie fich auf Cypern nieder, und nicht lange nachher zogen fie fich auf die 
Güter im Abendlande zurüd, die fie als allgemeine Adelsverbindung erlangt 
hatten. Paris wurde der Hauptfig. 

Die Hofpitalbrüber pflegten zwar die kranken Pilger aller Nationen, 
fonnten fich aber den Deutfchen nicht immer verftändlich machen. Fromme Ge⸗ 
müther gründeten deshalb ein deutſches Hofpital (1128), das unter die 
Aufficht des Großmeiſters der Johamiter geftellt wurde (1143). Da gleich« 
wohl bei der Belagerung von Akko die deutfchen Pilger vielfach vernach- 
läßigt wurden, ftifteten Bürger aus Bremen und Lübeck ein neues 
Hoſpital, an das ſich die deutfchen Hofpitalbrüder anſchloſſen. Es entftand 
jener der Jungfrau Maria gewidmete Deutfche Drden unter dem erften 
Hochmeifter Walpot von Baffenheim (1190) ’). Seine Ordenstracht 
war ein weiß er Mantel mit ſchwarzem Kreuze. P. Clemens lil.und 
Kaiſer Heinrich VI. beftätigten ihn. Bald zählte er 2000 Mitglieder, und 
nachdem durch ihren Beiftand Damiette erobert war (1219), erhielten 
fie in Preußen eine ühnliche Beſtimmung (1226) durch bie Verpflichtung, 
die dortigen Chriften unter ben größtentheils noch heidniſchen Einwohnern 


t) Willelmus Tyr. lib. I, 10.; XVIII, 4 sq.; Jacob. de Vitriaco, hist. Hie- 
ros. c. 64; statuta ord. b. Holsien. T. II. p. 444 sq.; privilegia b. Mansi. 
T. XXI. p. 780 sy. (Vertot) hist. des Cheval. hospital. de St. Jean. Par. 726. 
4. T. 4. 761. 7. T. Hurter, Bd. IV. ©. 313 ff. Gauger, d, Nitterorden 
bes h. Johannes od. die Maltefer nach unbefannten Urkk. Carlsr. 844 ff. 

2) Willelm. Tyr. XII, 7. Jac. de Vitriaco. c. 65., Bernardi tract. de 
nova militia s. adhortatio ad milit. Templi; regula b. Holsten. T. II. p. 429 
8q. b. Mansi. T. XXI. p. 305 sq. Münter, Statutenbuch des Ord. d. Tempelh. 
Brl 794. 1. Bd. du Puy, hist. des Templiers. Par. 650. Brux. 751. 4. 
d’Estival, hist. crit. et apolog. des cheval. du Temple. Par. 789. 2 Vol. 4. 
Helpot, Bd. VI. S. 25 ff. Wilde, Gefh. d. Tempelherrnordens. Lpz. 826 
—35. 3 Bde. Addison, history of the knight templars. Lund. 841. Die 
apologet. u. polem. Kitteratur f. unten 6. 266. bei der Aufheb. ver Templer. 

3) Jac. de Vitriaco. c. 66.; Hennig, Statutenb. d. deut. Orb. Königeb. 
806. Petri de Duisburg (um 1236) chronic. pruss. 8. hist. teut. ord. ed. Hart- 
knoch. Jen. 679. 4. — Duelli hist. Ord. Equitt. Teut. Viennae 727 f.; 3. 
Boigt, Geſch. Preuß. bis 5. Untergang d. deut. Ord. Königsb. 827 ff. 9 Bde. 
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u ſchutzen. Dur ihre Unterflügung entflanben die Städte Thorn, ulm, 
Marienwerber, Reden, Elbing, Königsberg (1232—55). Der Hoch⸗ 
meifter des Ordens hatte nach dem Berlufte von Alto zu Venedig refidirt, 
und verlegte von bier feinen Sitz nah Marienburg (1309). Aehnliche 
Ritterorben waren in Lievland die Schwertbräber") (1202), welche fid 
1237 mit dem deutfhen Orden vereinten; in Spanien und Portugal Die 
Drden von St. Jago, Alcantara md Calatrava. 

&. 247. Die Bettelorden; h. Franziscus v. Affifi, h. Dominicut 

Vıra St. Francisci von Thom. de Celano 1229, ergänzt 1246 v. Leo Angelus 
u. Rufinus, befond. Bonaventura. (Bolland. m. Octbr. T. II. B 688 
sg.) Regula b. Holsten-Brockie T. II. vgl. Lasc. Wadding, Ann. Minor. 
b. 1340. Lugd. 625 sq. 8 T. £ b. 1564. Romae 731. 19 T. f. +8 ogt, 
der hl. Kranz v. Aſſiſi. Züb. 840. LE. Chavın de Malan, hist. de st. 
Francois d’Assisi (1182—1226) Par. 841; deutſch Dünd. 842. Hurter, 
BD. IV. ©. 24982. 

Vita St. Domiici von feinen Nachfolgern Jordanus und von Humbertue, 
dem 5. General. (Bolland. m. Aug. T. I. p. 358 sq.) Constitt. fratr. 
ordin. Praedicator. b. Holsten. T. IV. p. 10 sq. Bipols et Bremond, 
bLullar. Ord. Praed. 737 sq. 6 T. £. Mamachi alierumque ann. Ordia. 
Praed. Rom. 647. +*Rarordaire, Leb. des h. Dominic. a. d. Franz. 
Landeh. 841. Hurter. Br. IV. ©, 282—312. 

Dre Zeit, welche an manmigfaltigen, ja ganz verfchiedenartigen Hervor- 
bringungen fo überreih war, erzeugte zugleich auf dem rein geifligen Ge⸗ 
biete ein noch ungleich heldenmüthigeres Rittertfum in den großen Dro eu 
ber Bettelmönde, welche in biefer Epoche eine ebenfo ſchwierige als 
erhabene Miffien zu erfüllen hatten. Der drohende Abfall von ber trium⸗ 
phirenden Religion; der Sinn des Bolfes für apoftelähnliche aſketiſche 
Führer ; die vielfach erwiefene Unzulänglichfeit des Weltflerus ; das ungeflünte 
Treiben bäretifcher Afleten, wie der Katharer, Albigenfer und Waldenſer, 
und das fihon üblich gewordene Eingreifen der Mönche in den Bolfsunter 
richt und die Seelforge: Alles zufammen erweckte den Gedanken, einen 
neuen Orden ımter der Aurtorität and im Dienfte der Kirche aufzufteffen, 
durch ihn die Seften am fittliher Strenge, Beſitzloſigkeit und Entbehrimg 
noch zu überbieten, die Borwürfe der Steger zu entträften, die religiöfen Be» 
bärfhiffe des Volkes forgfältiger zu befriedigen. Dadurch erreichte die 
Mannigfaltigfeit der Geftaftungen des Mönchsweſens und der Aflefe über- 
haupt —* Vollendung. Der Gebanke ward in Anfange des 13. Jahrh. fat 

zu gleicher Zeit von zwei gleich ausgezeichneten, in der Folge befreundeten 

Perfönlichkeiten aufgenommen, jedoch fchon urfprünglich in etwas ver- 
ſchiedenem Geiſte gefaßt und ausgeführt. 

Aranziscens von Affisi, ın Umbrien 1182 geboren, war ber Sohn 
eines reichen Kaufmanns. Selbſt in jugendlicher Luft und Muthwillen ver 
Teugnete er nie den Abel der Seele, war mitleidig und freigebig bie zur Ber- 
ek Dem eitel Dahinlebeuden wurde durch eine langwierige Krank- 

it und vielfache Beängftigung der Seele die Salbung des h. Geiſtes mit⸗ 

getheilt; eine verborgene Höhle ward feine Zufluchts- und Andachtsſtätte. 
Als er einſt (1208) das Evangelium von der Ausfendung der Jünger 
Chriſti ohne Gold und Sieber, ohne Stab und Taſche (Matth. 10, 8-10.) 
hörte, wurde er mit unfäglicher Freude erfüllt: „dies iſt's,“ rief er ans, 
„mach dem ich mich fehne, was ich fo herzlich verlange.” Unendlich rei 


*). Pott, de gladiferis s. fratribus milit. christ. Erlang. 806. 


\ 
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fahlte er ſich ſogleich in gänzliche Armutb. Er beſchloß die Gründung 
eines Vereins, der in der Apoſtel Weiſe die Welt mit Bußpredigt durchzöge. 
Dieſe Sinnesaͤnderung zog ihm die Verachtung und den Spott feines Mit⸗ 
bürger, fogar den Fluch feined Vaters zu. Biele aber verehrten in ihm 
einen Heiligen und erfreuten fich an feiner Weltverachtung, Demuth, Gottes 
Liebe und feiner Nachahmung des atmen Lebens Chriſti. Einzelne fchloffen 
fi ihm ſogleich an, and gelobten ein ähnliches Lehen. Eine braune 
KRutie mit einer Kapuze und einem Stride als Öürtel, bie 
Nleidung feiner armen Landsleute, wurde Das Ordensfleid. Bom B. Gnido 
von Affsfi und dem Kardinal Johannes von &t. Paul an den P. Inno⸗ 
den; Ill. empfohlen, nahte ſich Kranziseus dem b. Bater. Auf die Frage: 
Ber wird cuch den nöthigen Unterhalt verfchaffen 2 erwieberte Franziscus 
wol fühner Zuderſicht: „Sch vertraue auf meinen Herrn Jeſus Chriſtus; 
ver uns Ruhm und Leben im Himmel verheißt, wird ung des Körpers Neth» 
durft nicht verfagen.” Nah ähnlichen Beweifen ſolchen Gottvertrauens 
Homnte Innocenz, wiewohl er die Gründung eines neuen Ordens unterfagt, 
ſolchem Berlangen nicht widerſtehen 11209): „Gehet mit Gott, liebe Söhne, 
and wirer euch zu erleuchten würdigen wird, fo predigt Allen Buße. Wenn 
aber der Allmächtige euch an Zahl und Gnade vervielfältigt, fo berichtet es 
ms, und wir wollen euch noch Größeres bewilligen.“ Auf den Knieen ge- 
lobte Franzisrus dem b. Bater Sehorfam und Shrerbietung. Bald fandte 
er Gefährten nach allen Weltgegenden. „Gehet hin,” pflegte er zu den aus⸗ 
äufendenden Füngern zu fprechen, „je zwei und zwei, and lobet Gott ſchwei⸗ 
gend in enrem Herzen bie zur dritten Stunde, dann erft möget ihr reden. 
ner Gebet fei aber gemäßigt, demüthig und ſtets von der Art, daß ver 
Sörende veranlaft werde, Gott zu ehren und zu preifen. Allen verkündiget 
den Frieden, bewahret ihn aber auch felbft in eurem Herzen. Kemer lafje 
ſich verführen zu Haß and Zorn, oder abzulenken vom der ergriffenen Bahn; 
dena wir find berufen, Irrende auf den rechten Weg ja führen, Verwundete 
zu heilen und Gebengte aufzurichten. Die Armuth, fügte Kranz Hinzu, 
if Chrifti Braut und Freundin, iſt die Wurzel, ver Grimdflemm, die Rönigin 
aller Tugenden. Wenn die Brüder von ihr laffen, fo iſt der gange Bund 
aufgelöf wenn fe davan fefthalten und der Welt ein Dinfterbilb und Bei- 
fpiel geben, fo wird die Welt fie ernähren.“ Darum gründete Franz feinen 
Drden auf abfolute Armuth: nicht bloß das einzelne Mitglied, ſondern der 
Orven felbft ſollte ſchlechthin nichts beſitzen. Denmach befteht der wefent- 
lie Unterfchien der Bettelorden von dem übrigen Mönchsorden darin, daß 
das Betteln an die Stelle ver Armuth gefegt wurde. Franz felbft reifte 
bettelnd nach Spanien, zweimal nad Syrien und Aegypten. Honorius III. 
ertheilte den Mitgliedern des Ordens (fratres minores) die Pripilegien, 
überall zu predigen und Beichte zu hören (1223). Doch wollte der Orden 
mehr dur die That, als durch das Wort predigen. Als Franziscus 
don Syrien aus auch das hl. Brad befucht, Tieß er einige Brüder zurück. 
Seitdem find die Kranziscaner die treuen Wächter des Hl. Grades geblieben, 
wozu P. Clemens Vi. den Orden förmlich ernamt hat (1342). 

Der Geiſt der Ordensregel ftellte Diefe unter das Werthvollſte ber chriſt⸗ 
Iich-affetifchen Ritteratur. Diefelbe fchreibt vor, daß der in den Orden Auf- 
zunehmende wenigſtens 15 Jahre alt fei, und ein volles Probejahr ausgehal- 
ten habe, Er leiſtet das Gelübde der Keuſchheit, des Gehorſams und der 
Armuth in fo weit, daß er allem gegenwärtigen und Tünftigem Befige 
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entſagt. Doch fol Feiner im Aeußeren fich kopfhängeriſch oder heuchelnd 
zeigen, ſondern heiter und froh fein in Gott, Freunde wie Keinde, Gute und 
Verbrecher freundlich und vienftfertig aufnehmen, Geringe und Hilfsbebürfe 
tige auffuchen. Eine gleiche Regel) ſchrieb Franziscus für feine Schülern 
und Geiftesverwandte, die b. Clara von Aſſiſi (1224), die einen weib- 
lichen Zweig dieſes Ordens geftiftet hatte Cordo Stae Clarae 1212). And 
bildete ſich auf Antrieb des Franziscus noch eine Brüderfchaft, derem 
Mitglieder in der Welt zurüdblieben. Durch fie verwuchs der Orden 
aufs engfte mit den Laien, und gewann dadurch in allen Rändern eine breite 
und fefte Grundlage (tertius ordo de poenitentia, Teitiarii, feit 1221). 

Borbereitete und durchdachte Reden, wie er eine vor P. Honsrins und . 
ben Cardinälen halten follte (1217), konnte Franziscus nicht vortragen z 
deſto gewaltiger aber war feine Sprache, wenn er ben aus ber Tiefe des 
Herzens heroorftrömenden Gedanken freien Lauf ließ. Wunderbar war fein 
tiefes Naturgefühl?), durch das er aller Ereatur nahe fland: Thiere 
und Vögel anzog, und fie ın liebenswürdiger Einfalt als feine Brüder und 
Schweftern anredete. Seine Gefänge haben fich zu einem feltenen Schwunge 
erhoben, und gehören zu den fehönften Leiftungen der chriftlichen Poefie’). 
Die der Jungfrau Maria und den Engeln geweihte Kirche, portiuncula 
genannt, welche Franziscus ausbeffern ließ und vom Abte des Benedictiner- 
Klofters Monte Subjaco zum Geſchenke erhielt, wurde der Einheitspunkt 
des Ordens. Hier verliebte er die heißeften Anbachtsftunden, und erwirkte 
auch nach fpätern variirenden Sagen für biefes Gotteshaus den folgenden 
Gefchlechtern den berühmten Portiunculaablaß“), der daun auf bie 
Ordensfirchen überging. Ganz hingegeben dem irbifchen Leiden Chrifti, 
erfehien ihm der Heiland als Seraph und drüdte ihm feine Wundmale 
ein °), an denen er fich felbft im tiefften Schmerze erfreute, Entkleidet auf 
dem nadten Boden der Portiuncula » Kirche hingeſtreckt, verſchied dieſer 
Seraph jubelnd: „daß er ganz aufgelöft in dem Herrn fich fühle” (A. Det. 
1226). Schon P. Oregor IX. hat Franziscus fanonifirt (1228), und Bene 
Diet XII. das Feft feiner Wundmale angeordnet (festum stigmatum Sti 
Franeisci), welches durch die Päpfte Sixtus IV. und V. und Paul V. vom 
Tranziscanerorden auf die ganze Kirche ausgebehnt wurde (17. Septb.). 
Zur Berberrlihung der Portiuncula⸗-Kirche zu Affifi haben die größten 
Künſtler ihren Tribut gegollt "). 

Dominicus, ein Caftilianer aus dem hohen Gefchlechte der Guf- 
man, war zu Callaroga geboren (1170). Auf der Univerfität Valencia 

1) Holstenius-Brockie T. 111. p. 34 sq. ; die Regel für d. Tertiarii ibid. p. 39 sq. 

2) Treffend fagt darüber Görres: „Weil er die Sünde ganz in fi) ertöbtet, 
war auch die Folge des Sündenfalls ganz in ihm ausgelöfcht, die Natur trat fo 
befreundet an ihn heran, wie fie vor jener Kataftrophe, in Eintracht feiner Wil⸗ 
lenskraft gehorchend, dem Menfchen verbunden war, und bie Thiere waren zu 
demfelben traulichen Berhältniffe zurüdgefehrt, wie e8 zuvor nad alter Sage im 
Paradiefe befanden.” (Im Katholif. ) 

3) Görres, der h. Franziscus als Troubadour (Katholik. 826. 9.4.) Eben- 
daf. Heberf. d. Gedichte v. Schloffer; am ausgezeichnetften der Sonnenaufe 
gang. Die Cantici deutfch u. ital. (v. Schloſſer) Irkf. a. M. 842, 

4) Bol. Freib. Kirchenler. Ad, VII. ©. 609 ff. 

5) Raynald. ad a. 1237. nr. 60; Wadding. ed. Rom. T. II. p. 429. 
Görres, chriſtl. Myſtik. Bo. II. ©. 240. 

6) Piccolomini, feierl. Erheb. der ird. Ueberreſte des ſeraph. Patr, 
Franz von Affifi. Landsh. 844. befond. ©. 67—86, 
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erwarb er fih durch vier Jahre feine gelehrte Bildung. Durch den 
Biſchof von Dsma wurde er zum Prebyter geweiht und zum regulirten 
Kanoniker erhoben. Für der Menfchen Wohl und Wehe war er aufs innigfte 
beforgt. Die von Innocenz All. zur Belehrung der Neger nach dem füd- 
lichen Frankreich ausgefenveten Eifercienfer ernteten wenig Erfolg, weil fie 
im Glanze der triumphirenden Religion erfhienen, flatt den äufßer- 
lichen Prunf abzulegen, zu Fuß zu wandeln uud das Beifpiel eines dürftigen, 
firengen Lebens mit dem gotterfüllten Predigtamte zu verbinden. Während 
Alle diefen Boden, den fie mit ihrem Schweiße fruchtlos befeuchtet hatten, 
verließen, blieb Dominicus allein zurück. So hatte er 10 Jahre in apofto» 
liſcher Weife das Evangelium verkündet; feine friedliche Predigt, Gebet 
und Geduld bildeten zu dem jegt begonnenen blutigen Kreuzzuge gegen 
die Albigenfer einen tröftenden Gegenſatz. Als fein Entſchluß ſich endlich 
feft ausgebildet, pilgerte Dominicus nah Rom zu Innocenz Ill. (1215) 
und eröffnete ihm die Abficht: der Kirche eine neue Glaubenswehr zu geben, 
den Mönch und Weltpriefter mit einander zu verſchmelzen. Innoecenz gab 
ihm die Regel der Auguftiner - Kanonifer mit ben Zufägen der Prämonftra- 
tenfer, wonach der Erwerb von Eigenthum noch erlaubt war; 9. Honorius 111. 
erteilte, .nach der merkwürdigen Vorbedeutung feines Borgängers, den 
Mitgliedern den Namen Predigerbrüder (Praedicatores) und dag Recht 
einer allgemeinen Seelforge (1216). Auch für das weibliche Geſchlecht 
erweiterte Dominicus den Orden (Sorores de militia Christi); und nad 
feinem Tode traten auch Weltleute dem Orden als Tertiarier bei (Fratres 
et sorores de poenitentia St. Dominici). Als Dominicus feinen Sig aus 
Sranfreih nah Rom verlegte, wurde er vom Papfte zum Magister sacri 
Palatii (oberſter Büchercenfor) ernannt, was bis auf den heutigen Tag ein 
Ehrenamt des Dominicanerordens geblieben ift. Der leitende Gedanke des 
Ordens war: das Heil der Seelen durch Verkündigung des allein felig- 
machenden Glaubens zu firhern, fo daß Predigt und Lehramt Die zwei vor⸗ 
züglichften Waffen waren. Ein Jahr hatte der Afpırant im geiftlichen 
Noviziate zuzubringen, aber neun volle Jahre follte er ſich durch philofo- 
phiſche und theologische Studien zu würdigem Auftreten auf den Kanzeln 
und Univerfitäten vorbereiten. Als Dominicus fpäter mit Franziscus zu- 
fammentraf, wollte er beide Orden in einen verſchmelzen. Franziscus gab 
aber zur Antwort: Durch Gottes Gnade beiteht weislich zwifchen den Orden 
mande Verſchiedenheit hinfichtlich der Gefege, der Strenge und der Anfich- 
ten, damit einer Vorbild und Sporn des andern fei, und Jemand, dem der 
erfte nicht gefällt, den zweiten wählen könne. Obſchon nun diefer Erklärung 
zu Folge diefe Orden nicht vereinigt wurden, fo traten fie doc in ihren 
Grundzügen dadurch einander näher, daß Dominiens auf dem erſten Gene- 
ralcapitel zu Bologna (1220) fih mit allen Brüdern zu Bettlern er- 
Härte... Er glaubte an die Tugenden feiner Nachfolger, wie an bie Mild- 
thätigkeit des hriftlichen Volkes, und vermachte den kommenden Gefchlech- 
tern den fortwährenden Erbtheil einer gegenfeitigen Aufopferung. Ein 
weißes Gewand mit weißem Scapulier und weißer Kapuze wurde das 
Ordenskleid. 

Bei weſentlich gleicher Grundlage beider Orden ſtand bei den Franzis- 
canern ein Öuardian, bei den Dominicanern ein Prior jedem Kloſter 
vor; ein Provinzial war den Klöftern einer Landfchaft, der General 
in Rom (minister generalis, magister ordinis generalis) dem ganzen 
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Inden vorgefegt. Jede Diefer Behörden war durch Definitoren, ale 
Repräfentanten ver Gemeinde, der fie vorſtaud beratgen, und beaufſichtigt; 
bie Oberaufficht une Geſetzgebung befaßen die Provinzialconsente und aber 
das Ganze das Generalcapitel. Dominicus beſchloß fein reiches Leben 
unter Drohungen gegen Jeden, der es je wagen follte, den Orden mit irdi⸗ 
ſchen Reichthümern zu befchweren (6. Aug. 1221). Auch ihn bat P. Gre⸗ 
gor IX. zur Freude der ganzen Ehriftesheit kanoniſirt (1234), in ber füch 
fein Orden fihnell verbreitete, In frommer, dankbarer Erinnerung haben 
bie Bolognefer fein Grab geſchmückt, und viele große Künſtler von dem 
Piſaner Nikola His Michael Angelo Buonarotti den Heiligen und ſich ver⸗ 
herrlicht. Auch der ſtrenge Dante bat die beiden Orbensflifter als die 
Helden ihres Jahrhunderts in unvergleichlicher Schöne gepriefen * ). 

1.248. Wirkfamkeit der Bettcelorden, Oppofition gegen diefelben. 

Als diefe Drdensgeiftlichen zufolge ihrer Privilegien mit der vor ihren 
Stiftern ererbten Glaubensglut in der Seelforge zum Hetle der Chriſtenheit 
wirkten, glaubte man durch fie die Kirche verjüngt zu fehen ). Sie wurben 
zugleich eine Stüße des Oberhauptes der Kirche. Am einflußreichften unter 
benfelben waren die Anfprische auf Yehrftüble, um welche die Dominicaner 
zuerft baten. Frühzeitig hatten fie erfannt, daß fie nur dann ihren Jwed 
erreichen würden, wenn fie ihren Orden durch Wiffenfchaft und Ber- 
tretung anf den Univerfitäten gu allgemeinem Anfehen erhöben. 
Rah ihrem Berlangen erhielten fie einen Lehr! zu Paris (1230), und 
durch Unterſtützung des Biſchofs und des Kanzlers der Univerfität daſelbſt 
fetsten fie e8 durch, daß an die Stelle von zwei weltgeiftlichen Lehrern ber 
Thevlogie an der Univerfität Kie Dommicaner Roland md Johannes 
von St. Aegidis traten. Sogleich machten die Franziscaner gleiche 
Anfprüche, und der große Theologe ihres Ordens, Alerander von Hales, 
erhielt ebenfalls eine Lehrſtelle). Im 13. und 14ten Jahrh. waren Bettel- 
mönche die berühmteften Theologen, die Leuchten mt Säulen der Kirche. 
Thomas von Aquin war eine Zierde des Dominicanerordens, Bone 
ventura und fpäter Duns Scotus (+ 1308) verberrlichten ben 
Sranziscanerorden. Der Dominieanerorden zeichnete ſich noch durch einen 
nie gefehenen Eifer fir Beiffionen ans: man fah feine Mitglieder faf in 
allen Ländern von Europa, Afien und Afrika. Selbſt Grönland fah mit 
den erften Schiffen, die der Wind an feine Hüften führte, Die Prebigerbrüder, 
und im Anfange bes 17ten Jahrh. waren die Holländer nicht wenig erfkaunt, 
dort ein Domimcanerklofter zu finden, deſſen Beſtand der Eapitän Nice 
Lane Hant fihon in Jahre 1280 gemeldet hatte. 

Durch alle diefe Beftrebungen war der Neid des Säcularklerus und 
befonders der Univerfitäten gegen die Bettelorden vielfach geweckt werben. 
Es erfolgten öffentliche Angriffe, und oft gab auch die gegenfeitige Eiferfucht 
beider Orden gerechte Beraulaffung zur lage ), zumal noch abweichende 
Schulmeinungen unter ihnen auftaudhten. Die Oppofttion gegen die Beltel- 


*) „Bon Seraphs Glanz war einer übergoſſen (Franziscus); ber amdere auf 
Erden weil und hoch erfahren Dominicus), und drob vom Cherubs⸗Schimnmt 
ganz umfloffen.” Dante Parad. Gef. XI. von 38—40. 

1) Matth. Par. bef. ad 1243 und 1246. cf. Emm. Roderici nova coll. Pri- 
vilegior. apost. Regular. men.licant. et non miendicant. Antv. 623 f. 

2) Bulaei, hist. Univers. Parisiens. T IH. p. 838 su. 244 sg. 
8) Matih. Paris. ad a. 1239 berichtet d. Streit beider Orden üb. bie Priorität. 
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orben eröffnete mit leidenſchaftlicher, fcharfer Anklage Wilhelm von St. 
Amonr, die Aranziscaner und Dominicaner mit Pharifäern vergleichen» "). 
Als aber Thomas von Aquın und Bonaventura die Apologeten ihrer 
Drden wurden ’), mußte Wilhelm befchämende Antworten leſen: die Orden 
errangen den Sieg. 

6. 249. Parteiungen. der Franziscaner. 

Schon als der h. Franziscus zum zweiten Diale nach Syrien und Negyp- 
ten gereift war und die Leitung des Orvens dem Bicar Elias von Eor- 
tona anvertraut hatte, bereitete eine Partei bei der minder firengen Berfän- 
lichkeit des Elias eine Milderung der Ordensregel vor, die aber der h. Fran⸗ 
ziscus ſchonend befertigte. Als nach feinem Tode Elia zum General ge 
wählt worben, erneuerte ſich der Berfuch mit Erfolg. Eine firengere Partei 
aber ſchloß fih an Antonıns von Padua an. Diefer wirkte ganz im 
Geiſte des 5. Franziscus: nur in der vollfommenen Weltverachtung fah er 
das Heil; und wenn er hiefür oft bei ven Menfchen wenig Sinn fand, wandte 
er fi zu den Fifchen (41231). In Padua wurde ihm zu Ehren nach dem 
Entwurfe des Nikolaus von Pifa eine prachtwolle Kirche erbaut, welche in 
mancher Beziehung die Kirche von Affifi noch übertrifft, fo wie auch fein durch 
Runftwerle verberrlichtes Grabmal nicht minder Bewunderung verdient, als 
das des h. Dominicus. Die Parteien Tämpften heftig gegen einander: zwei- 
mal wurde Elias zum General erwählt, aber wieder verworfen (+ 1253). 
In flürmifhem Eifer zerfielen die Strengeren fogar mit dem Papfte, und 
ſchloſſen fih an Kaifer Friedrich 1., den Zeind der Kirche. Durch das 
Anfehen Bonaventura’s fiegte die firemgere Parter ſelbſt nach feinem 
Tode noch einige Zeit. Bei den wieder anfleimenven Gegenfägen nannten 
füch die Milderen Fratres de communitate, die geringere Jahl der Stren⸗ 
geren Spirituales oder Zelatores, die fogar ale Sefte betrachtet wurden, 
Die Päpfte Gregor IX.”), Innocenz IV. und Nicolaus 111. waren ihre ent- 
fihiedenen Begner, den mildern aber zugewandt. Durch die Bulle Exiit*) 
gab Ricolans 111. der Regel eine mildere Erklärung. Die verfolgte Partei 
wandte ſich in mehreren Schriften gegen den Papft und die römische Kirche, 
mit den Sekten auf den Abſtand der armen apoftolifchen Kirche und der jetzt 
glänzenden hinweiſend, und weißagte einen neuen Zuſtand derſelben. Sie 
beriefen fih dabei auf die Weißagung des Abtes Joachim von Kloris 
in Kalabrien (+ 1202) von den drei Weltaltern, welde Weißagung der 
gar ſtrengeren Partei gehörige Franziscaner Gerhard ın ver Einleitung zu 
dem ſ. g. ewigen Evangelium (um 1254) und der Franziscaner Se- 
hannes von Oliva (+ 1297) weiter ausgeführt hatten’). Als der 


1) Guilielmus, de pericul. novissimor. temp. 1256. (opp. Constant. 632. 
4. befier Par. ed. J. Alethophilus (Cordesius). Natal. Alex. h. e. saec. XIII. 
ce. 3, art. 7. Der freiiinnige Kritifer Rihard Simon nennt Wilhelms Buch 
„ein Gewebe von falfhen und bospaften Anwendungen der Hl. Schrift auf die 
Bettelmönche.” 

2) S. Thomas ctr. retrahentes a religionis ingressu; ctr impugnantes 
Dei caltum (opp. ed. Par. T. XX.) — Bonaventura, lib. apolog. in eos, qui 
ordini Minor. adversantur; de paupertate Chr. ctr. Guil.; expositio in regu: 
lam fratrum minor. (opp. Lugd. 668. T. VII) Bgl. Raumer, Geſch. der 
perenftauf. ®. III. ©. 615 ff. cf. coll. cath. ctr. pericula eminentis ecel. per 

ypocritas ete. (ds Pin, Bibl. des auteurs ecel. T. X.) 

3) Roderiei collectio nova privilegior. p. 8 sq. — 4) Bgl. Wadding.\ c, 

T. V p. 73. — 5) Bel. Wadding. 1. c. T. V. p. 314 u, 338. u 
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fromme 9. Cöleſtin V. diefe firengere Partei den Eöleftiner-Eremiten beige- 
fellte, fhien der Streit beendigt. Da fie aber nad) ihres Beſchützers Rück⸗ 
tritt von Neuem aufitanden, wurden fie von Bonifacius \11L.') verfolgt 
und aufgehoben (1302). 

6. 250. Die übrigen Orden und Bruderfhaften. 

Zu Florenz entfagten, befonders auf Beranlaffung des Bonfiglio 
Monaldi, mehrere reiche und vornehme Kaufleute der Welt (1223), ver- 
ſchenkten ihr Bermögen und widmeten fich einer ftrengen Lebensweiſe. Auf 
Monte Senatorio erbauten fie Kirchen und Zellen, worin fie fi) beſon⸗ 
bers dem Dienfte der h. Jungfrau und der Erimmerung an ihren Schmerz 
weiheten (Servi B. M. V.: Servitae). Aleranver IV. beftätigte dieſen 
Drden der Serviten (1255); Martin V. wurde ihr Gönner. Dur 
Pflege der Wiffenfchaften hat fich der Orden eine nachhaltige Kraft gefichert. 
Der leidenfchaftliche Gefchichtfchreiber des Eoncils von Trient Paul Sarpi 
(+ 1623) und der berühmte Altertbumsforfcher Ferrari (+ 1626) gehör- 
ten demfelben an’). — In Italien vereinigte P. Innocenz IV. (1244 u. 
1252) mehrere Einfiedler unter die Regel des h. Auguftinus '); diefen 
Auguftiner-Eremiten gefellte Alexander IV. noch mehrere Congrega- 
tionen bei (1256), und ertheilte ihnen die Privilegien der Bettelorden. 

Das Streben nad) chriftlicher Erbauung, die man nicht überall bei dem 
Weltklerus fand, theils auch eigenthümliche Anfichten von wahrer Frommig⸗ 
feit und Religiofität, ſowie endlich die Abficht, die während ber Kreuzzüge 
unverforgten Jungfrauen und Wittwen unterzubringen, führten feit dem 11. 
Jahrh. in den Niederlanden und Deutfchland fromme Frauen in Bereine 

ufammen, welche das chriftliche Leben fördern follten. Site’ bildeten eine 

kittelftufe zwifchen Laien und Drdensgliedern. Die Mitglieder biefer Ver⸗ 
eine, feit dem 12. Jahrh. Beghinen genannt, (beghen = beten) waren 
in Werfen ver Barmherzigkeit und Armenpflege eifrig, daher dem Bolfe ein 
Troft und eine Stüge. Ohne die Grundlage einer leitenden Drdensregel 
verfielen fie oft der Schwärmerei oder dem Zelotismus religiöfer Conven⸗ 
tikel, und wurden darum häufig verfolgt, big fie fich einem Orden als Ter- 
tiarıer anfchloffen. Diefen Frauen⸗Vereinen folgten fpäter auch Jünglinge 
und Männer, Begharden genannt*). Nach ihrem Schugpatron Alerins 
hießen fie auch Alerianerbrüder, und in ber Folge wegen ihres leiſen 
Tobtengefanges Lollharden. Sie fanden wegen Arbeitjamkeit, Kran- 
tenpflege, Beftattung der Armen, auch der Wirkfamfeit für Erziehung in 
allgemeiner Achtung und erfreuten fich des Schußes der Fürften und Großen, 
Doch wucherte auch unter ihnen bisweilen ein gefährlicher myſtiſcher 
Pantheismus, der fie wie die Franenvereine zur Seftirerei trieb (f. ©. 


586 ff.). 
Bild des wahren Klofterlebene. 
Was diefe vorgeführten Orden mit gottbegeiftertem Sinne in den verfihledenften 
Sphären erfirebten und vollbrachten, wird und befonders anſchaulich aus folgen- 


1) Ibid. ad a. 1302. nr. 7—8; a. 1307. ar. 2 sq. 

2) Bgl. Pauli Florent. dialog. de orig. Ord. Serv. (Lamii delic. eraditor 
T. I) — 3) Bullar. Rom. T. I. p. 100. cf. Bolland. m. Febr. T. Il. p. 744. 

4) Mosheim, de Beghardis et Beguinabus ed. Martini. Lps. 790. Hall 
mann, Gef. d. Urfpr. d. Beghin. nebft autbent. Berichtig. der im 17. Jahrh. 
durch Verfälſch. v. (Vilvorder) Urkund. angeftift. Verwirrung. Berl. 848. ſ. 
FR erh 844. ©. 504-513. Bonner Ztfhr. neue Folge Jahrg. IV. 
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ben Zügen eines wohlgeorbneten Klofters und eines Ordensmannes, der 
aus innerm Antrieb das Klofter geſucht und die Aufgabe feines Standes treu 
u löſen befliffen it, vor die Seele treten und fie mit Liebe und Verehrung er» . 
Ken’): „Act Donate wohnte ich zu Dfarmoutiers (Major-Monasterium), fehreibt 
Abt Guibert von Gembloure dem EB. Philipp von Cöln, nicht wie ein Gaſt, 
fondern wie ein Bruber behandelt. Hier entfteht kein Hader, fein Zwift, fein 
Aergerniß , wohlbebachtes Schweigen läßt nichts dergleichen auflommen. Ein Floßer 
Wink bringt die etwa Fehlenden zurecht. Alle Aemter find mit bewährten Rän- 
nern befept. Nirgends fann größere Andacht bei dem Piafmengefang, größere 
Ehrfurcht bei der Feier der heil. Geheimniffe, größeres Entgegentommen in Auf 
nahme von Gäſten gefunden werben; Treue, Heiterkeit, Dienftfertigleit in Allem: 
nichts ohne, nichts über das Maß. Die Starken tragen die Schwachen , bie 
Untergebenen ehren die Obern, die Obern find beforgt für bie lntergebenen. 
aupt und Glieder bilden wahrhaft ein Ganzes. Die Abtswahlen werben unter 
brünftiger Anrufung Gottes vorgenommen. Der Gewählte ſchwört, die Hauss 
ordnung treu beachten, nie außerhalb des Speifefaald oder vor der beflimmten 
Stunde etwas genießen zu wollen; und dieſes erhält das Klofter auch in zeit» 
lichem Wohlftand. Täglich fpeifen drei Arme als Stellvertreter Chriſti an des 
Abted Seite. Der gegenwärtige Abt vereinigt alle Tugenden, um eine fo zahl⸗ 
reiche Genoffenfchaft mit Weisheit und Sanftmuth zu leiten. Unter den Brüdern 
gedenkt Feiner gegen den andern feiner Herkunft, feines Amtes, feiner Würbe, 
vormaliger Ehre vor der Welt; Alle betrachten fih als Knechte Chriſti. Durch 
Baden und Faſten zähmen fie ihren Leib fammt allen Lüften und Begierden. 
Die einen find flarf wie Löwen, daB weder Glück noch Mißgeſchick ihnen etwas 
anhaben Tann; die andern ſchwingen fih, dem Aare gleich, von der Niederung 
der Welt himmelan; alle vereinen Zaubeneinfalt mit: Schlangenklugheit. Allem - 
Aeußern ift das Gepräge unverrüdbarer Klugheit aufgeprüdt. In dem Bethaus, 
wie in jeder Werkitätte gefchieht - alles im richtigen Maß, zur gehörigen Zeit; 
denn überall und ftets haben diefe Männer Gott vor Augen. Der Natur wird 
bloß das Nothoürftigfte gewährt, die übrige Zeit der Kobpreifung Gottes gewid⸗ 
met. Sie gleichen einem Heere, welches Kunpffertig tie Waffen vom früheften 
Morgen bis zur fechften Stunde flirren läßt. Schaarenweife ſieht man fie vor 
den Altären Inicen, Meſſe folgt auf Miffe. Was fie an Almofen austheilen, Täßt 
fih nicht en aber noch weniger berechnen, wie viele Seelen fie durch ihre 
Gebete dem Fegfeuer entreißen. Im Klofter ſelbſt wird die Zeit zum Lefen und 
zu Gefangesübungen verwendet. Sprechen hört man nur an beflimmten Tagen, 
auf furze Zeit, zu einiger Erholung von andauernder Anfirengung, und um 
heimliches Plaudern abzufrhneiven. Keiner genießt je etwas außerhalb des Speiſe⸗ 
jünmere oder des Krantenhaufes. Gäſte, die feine Ordensleute find, werden nicht 
n dem Kloſtergebäude verpflegt. Bei dem Eſſen ift der Geift der Prüder mehr 
auf das Borgelefene, als ifr Gaumen auf Speife und Tranf gerichtet. Das 
Aufgetragene bleibt meift für die Armen übrige. Die Echlaflammer ift ftets 
erleuchtet, die Betten fiehen offen, find raub. Die Helle, welche auch des Nachts 
Alles beleuchtet, bewährt ed, daß fie felbft ein Licht dem Herrn und nicht Kinder 
der Finſterniß fein wollen. Darum bat aber auch der Herr die Ströme feiner 
Segnungen über fie ausgegoflen; denn außer einem foftbaren Kirchenfchmud und 
mandyerlei Reichthümern fichen bei 200 auswärtige Cellen unter diefem Kloſter. 
Daß bier Blüthen und Früchte jedweder QTugend fproffen, davon find auch die 
Bücherfchränfe, die mit den mannigfaltigften und werthvollſten Echriften angefüllt 
find, Zeugen; find Zeugen die trefflihen Ausleger des göttlichen Wortes, melde 
täglich, befonvers aber an Fefttagen, in dem Gapitel in Belehrung und Zurecht⸗ 
weiſung fih fammt ben andern Geiſtesnahrung darbieten. Täglich hörte ich fie 
fich gegenfeitig ermuthigen, tröften, zu den Wegen des Himmels ermahnen. Wäre 
mir Heimkehr nicht geboten gewefen, nimmer hätte ich mich von ihnen trennen 
fönnen, fo wohl war meiner Seele. Aber nur mein Körper entfernt fich von 
ihnen, mein Geiſt wird ftets bei ihnen weilen.” 
Das Bild eines wahren Ordensmannes aber wird ung durch folgende, aus 


1) Bel. Hurter. Innocenz II. Bv. III. S. 599-601. 
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sem Leben gefloffene Züge veranfhauliht: „Bruder Robert zum $. 
Marianus in Aurerre war in den Wiffenfchaften wohl bemandert, in Beredſamkeit 
ausgezeichnet, in Gefchichtäfenntniß that er es allen feinen Zeitgenoffen zuver. 
Die Heil. Schrift war ihm fo gegenwärtig, daß er jeben Augenblid auf alle 
Fragen aus derfelben Beſcheid zu geben voußte, und hiedurch Jedermann in 
Erfiaunen feßte. Sein Aeußeres trug das Gepräge der Anmuth und Liebenswür⸗ 
digkeit, und konnte als Abbild innerer Reinheit gelten. Nach ber ihm eigenen 
Redlichkeit und fern von allem Mißtrauen, hielt cr diefer unedlen Regung ftebs 
jenes Wort ded Seneca entgegen: „Nur Bertrauen macht den Menſchen sum 
treuen Freund; denn Manche wurden aus Furcht, hintergangen zu werben, Lehrer 
der Hinterfift, und räumten durch Argwohn ein Recht zum Böfen ein.“ Glühend 
für Gerechtigkeit trug er gegen jederlei Unrecht gründlichen Haß, und hielt fih am 
den Spruch des Weiten: „Verabſcheuungswerthes fannft bu nie genug baffen.“ Im 
dem befchrten Sünder hingegen, wenn auch no fo ſchweres Beraehen auf ihm 
laſtete, hegte er wunderfame Liebe, verfland es, Durch die mildeſte Rebe ihn auf 
zurichten; denn er wußte, daß ächte Tugendliebe Mitleid in fih trage, Unwille 
das Merkmal einer falfchen ſei. Er war vol Theilnahme und erwies Reu⸗ 
müthigen, fo wie bem über ein Begegniß Aienergefhlagenen bas reinfte Mit⸗ 
gefühl. Er firebte darnach, bie Einheit im Geifle durch das Band bes Friedens 
zu bewahren, demen nur ein beharrlicher Widerfacher, welche Zwietracht zu ſäen 
ſuchten, überzeugt, daß, nach Salomo's Ausſpruch, folche dem Herrn ein Giräuel 
find. Daneben war er in feinen Reden aufrichtig und ftanphaft, zum Gottesdienſt 
fleißig, in feinem Lebensbevarf mäßig und fparfam, ein umfichtiger Rathgeber, 
ein kluger Beichtonter. Unter fo vielen hellen Borzügen, die fich in ihm ver⸗ 
einigten, verdienten zwei vorzüglich allgemeine Nahahmung: feine Demuth 
und feine Keufchheit; in jener galt ihm der Körper gar nichts, in biefer nahm 
er unter Gottes Dbhut feine Zungfraufchaft ind Grab.” — Doch mas könnte im 
Berlaufe der Jahrhunderte wohl genannt werben, wovon bie makelloſe Lichtſeite 
nur bet Einzeinen völlig ungetrübt beroortritt? Darf es daher befremren, daß in 
gen Klöftern fi Biele befanden, welde diefem ſchönen Bilde wenig 
enifprachen 


Fünftes Gapitel. 
Geſchichte der tbeologifchen Wiffenichaften. \ 
6. 251. Erweiterung d. Klofter-u. Kathedralſchulen zuliniverfitäten. 

Meiners, Gefch. der Hohen Schulen. Gött. 802 ff. 4 Bde., ein wenig befrte- 
digendes Werk; dageg. vortreffl. Zorfhung bei Savigny, Gefch. des 
röm. Rechts im MA. Bd. IH. ©. 152—419, der 2. Ausg. (bie Univer- 
fitäten); mehrfach berichtiat in Buß, der Unterſchied der kathol. u. protefl. 
Univerfitäten Teutſchl. Freib. 846. Raumer, Geſch. der Hohenft. Bd. 
v1. S. 437 ff. (Wiffenfhaft u. Kunft); Hurter, Bd. IV. S. 571 ff. 

Artikel „Univerfitäten” im Freib. Kirchenfer. 

Dis auf Gregor VII. hatten fich bei der Ungunft der Zeiten zwar voll- 
fommen entfprechende Refultate, aber noch nicht viele ausgezeichnete 
Leiftungen auf dem Gebiete der Wiffenfchaften fund gegeben. Als die Radh- 
wirfungen der Bemühungen Carl's d. Gr. im 10. Jahrh. großentheils unter- 

egangen, wurden erft ım 11. Jahrh. nene Anftalten für wiffenfchaftliche 
Bildung getroffen, und es zeigte fich fogleich ein fehr empfänglicher Sinn 
bafür. Als Lanfrank von Pavia im Kloſter Bec zu Ichren anfing, fam- 
melten fich fo viele Schüler um ihn, Daß dieſer Ort als Sig der Wiſſenſchaf⸗ 
ten befannt ward. Die Schüler Anfelm’s von Canterbury (+ 1109) 
verglich man ſchon mit einem Heere, und etwas fpäter fah man eine Schaar 
von Zuhörern dem verfolgten Abälard in die Wüfte nachzieben! Diefen 
Sinn hatte befonders Gregor VII. geweckt; fein Sieg, was war er anders, 
als der Sieg des Geiſtes und die Befreiung des geifligen Lebens von roher 
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Gewalt? Jetzt waren auch durch die Thätigfeit dev Mönchscongregationen 
die berühmtelten Werke des Alterthums verbreitet, das Studium erleichtert 
worden. In den Klofter- und Domfchulen wurde von tüchtigen gerfllichen 
Lehrern frei und freudig unterrichtet; Bezahlung dafür zu nehmen, war verr 
boten. Wis fo der Geiſt fich ſchnell entwickelte, erweiterten fich die nicdern 
Schulen zu Univerfitäten; doch umfaßten fie nicht gleich anfangs alle 
Wiſſenſchaften, fondern nur einzelne Fächer). In Salerno wurde 
Medicin, zu Bologna (1200) Rechtswiſſenſchaft, und zu Paris (1206) 
fanonifches Recht, Dialektik und Theologie gelehrt ”). Doch wußte man fin 
nig und kundig ben wahren und innern 3Zufammenhbang Der vier 
Hanptwiffenfhaften anzugeben’): Petrus Lombardus, ber ger 
feieete Dogmatiker, Gratian, der große Rirchenrechtslchrer, und Petrus 
Comeſtor, der berühmte Berfaffer der historia scholastica, verbreitete 
eine ſchoͤne Sage, feien Brüder geweſen, und bie vier Hanptwiffenfchaften, 
fagte man, entfpräcden genau den Bepürfniffen des aus der Syntheſe von 
Geiſt und Leib beftehenden Menſchen; ihr Einheitspunkt und Ziel ſei aber 
der göttliche Logos, das von Ewigkeit gezeugte Wort; das Medium 
aller Ertenntnif: Darum fei aber auch die Theologie die höchſte aller 
Wiſſenſchaften. — Die Lehrart beftand anfangs darin, daß in der Theol o⸗ 
gie neben ben Büchern des A. u. N. T. auserwählte Schriften der Väter 
aber die einzelnen Dogmen gelefen und erklärt wurben,, in der Jurispra- 
benz Die Pandelten, in der Medicin Hippofrates und Galenus, und in 
ver Philoſophie Ariftoteles oder die isagoge des Porphyrius erläutert 


1) Daher die Penennung „Hniverfitäten” anfangs nicht im Siune von 

Un’versitatis Itterarum, fondern ale Corporation: universitas doctorum 
et scholarium;, als Lchranftalt wurde fie durch schula. fpäter vurd studium 
generale bezeichnet. 
2) Außer diefen 3 entflanden in diefer Periode noch folgende Univerfitäten: 
in Italien zu Bicenza 1204, Papua 1222, Neapel 1224, Bercelli 1228, Piar 
canza 1246, Treviſo 1260, Ferrara (1264) 1391, Perugia 1276, Rom 1303, 
Piſa 1343, hergeſt. 1472, Pavia 1361, Palermo 1394, Zurin 1405, Eremona 
1443, Florenz 1438, Catanea 1445; — in Frankreich zu Montpellier (1180) 
12859, Tonlouſe 1228, yon 1300, Cahors 1332, Avignon 1340, Angers 1364, 
Air 1409, Caen 1433 (1450 1, Bordeaur 1441, Balcnce 1452, Nantes 1463, 
Bourges 1465; — in Portugal u. Spanien zu Salamanca 1240, Liſſabon 
(naher in Coimbraı 12890, Valladolid 1346, Hueska 1354, Bulencia 1410, 
Eiguenza 1471, Saragoſſa 1473, Avila 1452, Alcala 1499 (1508), Sevilla 
1504; — in England zu Orfere 1249, Gambritge 1257; in Schottland 
St. Andreas 1412, Glasgow 1454, Aberdeen 1477; — in Burgund Dole 
1426, in Brabant Löwen 1426; — in Deutfhland Wien 1365, Heidelberg 
1387, Eöln 1388, Erfurt 1392, Ingolſtadt 1401, Würzburg 1403, Leipzig 1409, 
Roſtock 1419, Oreifewalde 1456, Freiburg 1457 teröffnet 26. Apr. 1460), Baſel 
1460, Trier 1472, Tübingen 1477, Mainz 1477, Wittenberg 1502, Branffurt 
a. D. 1506; — in Böhmen Prag 1347, in Polen Krakau 11347) 1400; — 
m Dänemark Kopenhagen 1479; in Schweden Upfala 1477; in Ungarn 
zu Bünftirchen 1367, Ofen 1465 u. Presburg 1467. 

3) Bi. Bonarentura, reductio artium liberalinm ad theologiam; deutſch 
im kathol. Magazin für Wiſſenſch. u. Leb. Bo. I. (Münſt. 845) ©. 219— 3. 
vgl. "Staudenmaicr, üb. das Weſen der Univerfität. u. dem innern Organie⸗ 
mus d. Univerfitätewiflenfch. Freib. 839. üb. dieſe Schrift Bonaventura's ©. 22 ff. 
Kannten ja auch ſchon die alten Griechen und Römer einen gewiſſen Zuſammen⸗ 
Jana aller Wiſſenſchaften an: Est illa Platonis vera vox, omnem doctrimam 
arum ingenuarum et humanarum artium uno quodam societatis vinculu 
contineri (Cicero, de oratore Ill, 8&.). 
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wurden. Seit dem 12ten Jahrh. entflanden aus diefer Lectüre und Juter⸗ 
pretation f. g. summae für die einzelnen Wiffenfchaften: in der Theologie 
die libb. IV. sent. Petri Lombardi, die summa Thom. Aquinatis und 
für’8 Tanonifche Recht das decretum Gratiani ; in der Medicin die regıla 
Salernitana u. summa Thaddaei ; in der Jurisprudenz die summa Azonis, 
deren fich die bedeutendſten Univerfitäslehrer als Handbücher bebienten und 
welche fie eommentirten. Den Umfang wie den Fortſchritt diefer Univerfitäte- 
findien in gegenwärtigem Zeitabfchnitte erfennt man befonders an Bincenz 
v. Beauvais, Albertus Magnus und Roger Baco. 

Ihre Berfaffung entlehnten fämmtliche Univerfitäten nach den beiden 
Borbildern zu Paris oder zu Bologna. Die Berfaffungsform der 
Pariſer Univerfität war monardhifh-ariftofratifch (schola magi- 
strorum), bie der zu Bologna mehr bemofratifch (universitas schola- 
rium). Die Stubirenden waren in Land smannfchaften eingetheilt. An 
der Spige der einzelnen ftanden Procuratoren (Consiliarii oder Procu- 
ratores nationum), die von ben Dec anen gewählt wurden, und dieſe waren 
bie Vorſteher einer Unterabtheilung der Studirenden nad) Provinzen oder 
Diöcefen; der Rector wurde von den Procuratoren gewählt. Die Univer- 
fitäten waren kirchlichen Urfprungs; fie gingen meift aus kirchlichen 
Stiftungen hervor; ihre Stiftungsurfunden rühren daher von Päpften und 
Raifern her, welche ihnen noch eine befondere Fürforge und Aufmerffamkeit 
zuwandten. So beflimmte Innocenz III., daß die Univerfität Paris für 
die Theologie 8 Lehrer erhalte, von denen jeder 8 Jahre den Wiflenfchaften 
obgelegen und 5 Jahre Theologie flubirt haben mußte. Den Thenlogie- 
- Studirenden, wenn fie noch nicht Geiftlihe waren und Fein Beneficium 
hatten, wurden in den mit den Univerfitäten verbundenen Collegien, 
Burfen oder Convieten Unterflügungen ermittelt, damit fie forgenfret 
ſtudiren und in ihrem religiöfen und fittlihen Wandel überwacht werben 
fönnten'). Kür die Univerfitätsftäbte waren durch Drohung mit kirchlichen 
Strafen Vorkehrungen gegen Uebertheurung getroffen. Anderfeits wurden 
diefen Städten aber auch Garantien für Erhaltung der Univerfität gegeben. 
In den wihtigften Kirchen- und Staatsangelegenheiten wurden 
nun bie Profefforen der Univerfitäten zur Berathung berbeigezogen, und ihr 
Urtheil war meiftens entfcheivend, wie die Synode von Gerſtungen (1085) 
und ber Ausfpruch der Profefforen auf den ronkalifchen Gefilden dieß be- 
zeugen (|. ©. 543.). 

6. 252. Die Scholaſtik ung Myſtik. 
Standenmaier, Joh. Scotus Erigena Bd. I. S. 366-482. Möhler, 
verm. Schriften Bd. I. ©. 129 ff. +Rirner, Gefchichte der Philoſophie, 
2te Aufl. Sulzb. 829. 3 Bde. Boffuet-Eramer, Th. 5-7. Ritter, 
Geſch. der hriftlihen Philoſ. Bd. II. Braniß, Ucherfiht des Entwicke⸗ 
Iungsganges der Philoſ. in d. alt. u. mittl, Zeit. Brsl. 842. S. 396— 
459. +*Mattes, die Artikel „Mpſtik u. Scholaftil,” im Freib. 
Kirhenler. Bd. VII. u. IX. +9. 3. Görreg, die rifl. Myfi. 
Regensb. 836 ff. 4 Bde. Schmidt, der Myſticismus ded MA. in fr. 
Entftehungsperiode. Zen, 824. Helfferich, die chriſtl. Myſtik in ihr. Ent 
wickl. u. ihr. Denkmal. Hamb. 842. 2 Bde. vgl. Freib, Ztfehr. für 
Theol. Bd. IX. S. 254 ff. Noad, die chriſtl. Mpftil. Königsb. 853. 


1) Quod omnis labor Universitatis in cassum abeat, nisi provideatur 
collegio bursae, ut ibidem tam pietas quam eruditio plantetur (Protocolla 
senatus Universit. Friburg. T. VII. p. 194.). 
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2 Thle. Neander, KG. BB_V. S. 472—710. Außerdem die allge. 
Werte über chriftl. Riterärgefch. von du Pin, Ceillier, Oudinus, Care 
und Buſſe. 

Mit Carl d. Gr. hatte Die germanifch » Hriftliche Weltperiode ın ihrer 
äußeren wie inneren Entwieelung begonnen. Die Stürme der Völferwan- 
derung waren vorübergegangen, mit ihnen zugleich die Reſte römifcher Bil- 
bung. Die Ruhe nach außen führte zur Ruhe im Innern: es entfaltete 
ſich nad dem Erlöfchen heipnifch-römifcher Eultur in den germanifch-chriftli> 
chen Reichen des Abendlandes eine originelle Richtung des Geiſtes, die 
eigenthümlich überhaupt ın ihren Schöpfungen auch eine eigenthümliche 
Wiſſenſchaft erzeugt hat. Man bezeichnet fie gewöhnlich mit den Namen 
der Scholaſtik und Myſtik, und die Keime derfelben begannen fich früh— 
zeitig zu regen (ſ. ©. 407.). Beide find aus Einem Hauptftreben, Einer 
Hauptrichtung des Geiftes, als Ausdruck der M. A, Wiffenfchaft und als 
Product des Zuſammenwirkens des antifen, chriſtlichen und 
germanifhen Geiftes, hervorgegangen, die fich nur nad) zwei Seiten 
äußerte: die eine im Elaren Erfennen, die andere in der Contempla- 
tion oder Confideration. 

Darnach ift die Scholaftif im Allgemeinen zunächft die fpeculative 
Theologie der Öermanen+). Sie nimmt die in der Kirche verfün- 
dete Lehre auf, und will mit Hilfe der Philofophie den Glauben mit 
dem Wiffenausföhnen, zum Wiffen erheben, fp wie den kirch— 
lichen Lehrbegriff nach dem Vorgange des Drigenes in ein Syftem 
bringen, überhaupt eine chriſtliche Philoſophie erringen, was 
fhon die fpeculativen Rirchenväter erftrebt haben. Daher wird auch von 
allen orthodoxen Scholaftifern nach dem Borgange der Alerandrinifchen 
Theologen und des h. Auguftinus (ſ. S. 181. u. 272.) der Grundſatz 
fireng feftgehalten: daß für Die fpeculativen Erörterungen der 
Glaubedem Erkennen vorangehen und diefemalsNormund 
Richtſchnur dienen mäüffe*. Doc zeigt ſich das Charakteriſtiſche 

+) Die etymologiſche Ableitung für Scholaſtiker u Scholaſtik von: 
scholasticus, Borfteher der Kathedrals u. Klofterfchulen, wornach dann die von 
ihnen gepflegte Miffenfehaft scholastica hieß. Dies blieb in beiverlei Beziehung 
Benennung der fpätern mittelalt. Wiffenfchaft Doch mir der veränderten Bedeutung: 
daß theologia scholastica die wiffenfchaftlich begründete, fpeculative Theologie 
gegenüber der theologia positiva bezeichnete, welche fih auf einfache Borlegung 
der kirchlichen Ueberlieferung befchränfte. 

*) Guitinund, Schüler Lanfrank's in Bec, nachher EB. von Averfa, fagt: 
Non enim praecepit tibi Christus: Zntellige, sed crede. Ejus est curare, 
quomordo id, quod fieri vult, fiat: tuum est autem non discutere, sed humi- 
liter credere, quia quidquid omnino fieri vult, fiat. Non enim intelligendum 
prius est, ut postmodum credas, sed prius credendum, ut postmodum intel- 
ligas. Nec Propheta Esaias VII, 9. dixit: nisi intellexeritis, non credetis, 
sed nisi credideritis, non intelligetis. (de curp. et sang. in Max. bibl. T. 
XVIII. p. 445—46.) Ebenfo Anfelm in der neuen Form: credo ut intelligam 
f. unten ©. 613. Daffelbe fagt Alerander v. Hales: In logieis ratio creat 
filem, in theologicis fides creat rationem, fides est lumen animarum: quo 
quanto magis quis illustratur, tanto magis est perspicax ad inveniendam 
rationem. In gleiher Weife argumentirt Thomas v. Aquin de veritate 
cath. fidei etr. gentes lib. I. c. 7. Die Ueberſchrift it: Quod veritati fidei 
christ. non contrariatur veritas rationis; darauf heißt cd: Quamvis autem 
praedicta veritas fidei christianae humanae rationis capacitatem excedat; 
haec tamen, quae ratio naturaliter indita habet, huic veritati contraria esse 
non possunt. 
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Kim 2. Zeitraum. 2. Perivde. 1. Zettabfänitt. 5. Capitel. 


der Scholaftif gegen die fpetulatine Thätigfeit der Kirchenväter 1} darın, 
daß fie ausfchließlih Theologie iſt, nicht bloß Tas Gottesbewußtſein als 
Grundlage aller übrigen Erfenntniffe begreift, fontern Diefe in jenem abfor- 
biren läßt; 2) darin, daß fir unvermittelter Ausdruck des objertiv kirch— 
lichen Bewußtſeins ıft, und ſich nicht bloß auf Tas eigentlich Theologiſche, 
fondern auf fänmtliches Wiffen, ja auf die Grundfrage der Philoſophie 
nad dem Urfpiunge der MWabrbeit, den Grenzen menſchlicher Erfenntnif 
und ihrem Verbältniffe zur Erſcheinungswelt erſtreckt, wie dies in dem 
Streite über Realismus unt Nominalismus bervorgetreten iſt; 3) daß 
bier die bie zum Syllogismus ausgeprägte Dialeftif wie bei Behandlung 
der einzelnen Dogmen fo insbeſondere in dem erböhten Streben nad 
Syftematifirung fänmtlicher Firchlichen Lebren fchärfer bervortritt. 
Aug der Dritten Eigenthümlichkeit erffärt fich zuförderſt, Daß die philo— 
ſophiſchen Sthriften der größten Scholaftifer: Altertus Magnus, Tho- 
mas von Aquin, Dans Erotus u. U. Commentare zu Ariftoteles 
find, des Begründers der Dinlektif, forann aber aud), daß mehrere Scho- 
taftifer wie Hugo von St. Birtor und Bonaventura für die kirchlichen Glau— 
benslehren zwei verfchiedene Syſteme conftruirt haben '). 

Wenn inebrfach ein wefentlich er Einfluß platonifcher und ariftotelifcher 
Elemente fogar auf ven Inhalt der Scholaftif bebauptet worden ıft*), fo 
iſt nach Norftehendem zu erwitern, Daß Die ſ. g. Ariſtoteliſche und Plato- 
nifche Philoſophie Der Scholaftifer nichts anders iſt, als Verwendung ber 
in Diefer Philoſophie gebildeten Gedanken zur Bollziebuug der philo— 
ſophiſchen Erfenntniß des Firchlichen Bewußtſeins, wobei das Irrige 
jener Philoſophen entfehreden zurücfgewiefen ward. So befänpfte 3. B. 
Altertus Magnus den ariftotelifchen Dialismus zwifchen Gott und Materie, 
die Emigfeit der Welt, fowie die Pehre, daß es bloß einen wirklichen Ber- 
ftand gebe, und diefer von außen in die Dinge gefonmen fer. 

‘jene fpeculative, ſyſtematiſirende Thätigfeit der Schofaftifer unter den 
Germanen konnte felbftverftändlich erft Daun beginnen: als vom 6.—8. Jahır- 
hunderte die wiffenfchaftlichen Erzeugniſſe Der gricchifihen Philoſophie une 
beſonders der patriftifchen Zeit gefanım elt und durch Boethius, Kaffıodor, 
Iſidor von Sevilla, Tajus von Saragoffa, Ildephons von Toledo, Beda 
den Chrwürdigen, wie dur ‘Johannes Damascenug bei ven Griechen inüber: 
fihtliher Zufammenftellung Des Wichtigſten ermitteltwor- 
Den waren — und ſodann vom 9.— 11. Jahrhundert in dem Adoptianifchen-, 
dem Präbeftinatione- wie in den beiden Abenvmalsftreitigfeiten durch Al- 
enin, Gottſchalk, Paſchaſius Radbertus und Berengar fammt ihren Geg- 
nern und Bertbeidigern über einzelne Gegenſtände aus dem Gebiete 
ver Theologie und Philoſophie tuchtige Stutiengemahtworden. 

1) Die bedeutendftien Syſteme der Scholaftifer f. unten S. 623. Note *. 

*) Ritter, dritt. Philof. Fr. III. ©. 91 ff. ſaat dariiber: „Wie hierüber 
ganz falfche Vorftellungen verbreitet find, zeigt j. PB. Tennemann, Geld. der 
Dpilof. Fr. VIII. S. 705: „„Einen Beweis davon gibt die Lehre von der 
Schöpfung aus Nichte, welche nicht allein Thomas, fondern auch Scotus in dem 
Arifioteled zu finden glaubten.” Man follte alauben, Tennemann hätte biefe 
beiden Philoſophen gar nicht geleſen. Ebenſo falfch it faft Alles, was Braniß, 
Ueberf der Entwickel. u. f. w. S. 400. über den Einfluß des Ariſtoteles 
auf Die Philoſophie des Ma., über Kennen und Bertennen des Ariftoteles bei- 
bringt.” vgl. befonders +Cemens, de scholasticorum sententia: philosophiam 
esse theologiae ancillam, commentatio, Monasterii 856. 
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Darnach erfi vereinigten fih am Ende des 11. Jahrh. die zerftreuten wiffen- 
Schaftlichen Beftrebungen und treten uns als ein Ganzes entgegen in Anfelm 
von Canterbury. Daher beginnt mit Anfelm die erſte Periode 
der Scholaftif und reicht bis zu Petrus Lombardus und Hugo von 
St. Victor, worin einzelne firchliche Lehr- und Begriffsheflimmungen 
der Scholaftif bereits ın Gruppen zufammengeftellt, fpeculativ begründet 
und mehr oder weniger fyftematifch behandelt werden. Die zweite 
Periode, zugleich die Blüthezeit der Scholaftif im 13. Jahrh. unter der Pflege 
der-Franziscaner und Dominicaner: Alerander von Hales, Albertus Magnus, 
Thomas von Aquın, Bonaventura und Duns Scotus führt mit der umfaflendern 
Verwendung und dem richtigern Verſtändniß des Arıftoteles die fpeculative, 
bialeftifche und foftematifirende Thätigkeit der Scholaftifer zur Vollendung. 
Dagegen zeigt die dritte Periode ım 14. umd 15. Jahrh. die Scholaftif 
in ihrer allmäligen Auflöfung und Berbrängung durh die Humaniften 
feit dei wiebererwachten und bis ins Ertrem gefteigerten Vorliebe für die 
Elaffifer der heidniſchen Griechen und Römer. 

In der fo bezeichneten Wirkſamkeit haben die Scholaftifer jederzeit großen 
Geiftern imponirt, und man hat endlich angefangen, fie richtiger zu beur- 
theilen. Nur die in einfeitiger Richtung Befangenen: die Berächter des Den- 
fens und der Speculation, die ihnen zu beſchwerlich oder zu gefährlich vorkam, 
haben der Scholaftif ihre große wiffenfchaftliche Bedeutung abfprechen wol- 
fen. Alle fräftigen Denfer in und außer der Kirche, wie Boffuet, fo Leibnitz 
und Hegel, haben fie hochgeachtet. Daß die Scholaftif aber, wie fie war, 
repriftinirt werden folle, follte Niemand beanfpruchen, erlitt fie ja fchon 
frübzeitig mehrfeitig gerechten Tadel; aber daß ihre Wiffenfchaft und Kraft 
des Denfens, ihre Achtung der Wahrheit und höherer Erkenntniß, ihre 
ritterliche Liebe und ihr Fühner Muth (ſogar jetzt) wiederfehren müffe, wer 
möchte Das nicht wünfchen ! 

Wie die Scholaftif,, fo war auch die Myftik’) des hriftlichen Mittel⸗ 
alters, welche in der Kontemplation des h. Evangeliften Johannes ihre 
tieffte Wurzel hat ), und entfchieden an vie Schriften des Didymus und 
Makarius d. ältern, vorzüglich aber des Dionyfius Areopagita 
(f. S. 373. 407.) ſich anfchließt, mit der platonifchen, insbefondere der 
neuplatonifchen Philofophie befannt und befreundet. Beide lehren und er- 
zielen ja Durch Abtödtung alles Sinnlichen eine Heilige, praftifch=leben- 
dDigeBereinigung mit Gott; der Weg dazu ıfl vorberrfchend Eontem- 
plation oder Conſiderationz und wo das myflifche Leben zur Erfennt- 
nie, Wiſſenſchaft der Myſtik, erhoben werben foll, bebienten ſich die 
Myſtiker derſelben dialektifchen Methode wie die Scholaftifer. 


1) Myſtik fit abzuleiten von wszw, Schließen, fich verfchließen, die Augen 
verfchließen, als Zeirhen eines worherrfchend intuitiven Gemüthslebens. 

2) Neander, Geſch. der Pflanz. u. Leit. der chriſtl. Kirche durch die Apoſtel. 
1. Aufl. Br. J. S. 670 ſagt: „Johannes war zu einer ſolchen Begriffsent— 
wickelung wie der von Natur mehr dialektiſche und in Gamaliel's Schule 
ßeritdene Paulus weder geeignet noch geneigt. Das intuitive Element war 
er ihm das vorherrſchende, mehr große Anſchauungsformen von den Grundver- 
baltniffen des inneren Lebens, als Begriffe, welche bie Gegenſätze bis ins Ein⸗ 
zelne entwickeln.“ Und weiter unten S. 699. „Inſofern derjenigen Richtung des 
chriſtlichen Geiſtes, welche im Gegenſatze gegen einſeitige Begriffsherrſchaft und ein⸗ 
ſeitiges Kirchenthum fich bildete und unter dem Namen des Myſticis mus bezeichnet 
wurde, eine Wahrheit zum Grunde liegt, iſt Johannes Repräſentant derſelben.“ 


39 * 
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Hiernach fleht die Scholaſtik der Myſtikgegenüber, wie Bif- 
fen und Reben; wenn der Scholaftifer nach dem Wahren und nach dem 
Grunde fragt, fo fragt der Myſtiker nah dem Guten und bezieht das im 
Glauben Gegebene fogleich unmittelbar auf ein Ziel, die Bereinigung 
mit ®ott. Bei mannigfachen unweſentlichen Differenzen in der Befchrei- 
bung des myftifchen Weges zu Gott, flimmen doch Alle darin überein, daß 
jenes Ziel in trei Stufen zu erftreben fei: 1) durch die Reinigung, 
d. h. die durch Afcefe vollzugene Befreiung des Geiftes aus den Banden ber 
Natur; 2) duch tie Erleuchtung d. h. Das innerliche, rein geiftige Le— 
ben, worin fich der von Natur und Welt abgewantte, befreite Geiſt bewegt; 
3) dur die Bollendung d. ı. die Eriftenz in Gott, die Efftafe, welche 
in einem Wirken aus, mit und für Gott (in Wundern, Weiffagungen, feligem 
Schauen des Wefens Gottes ıc.) zu Tage tritt. Während die Scholaftif 
fich vorzüglich mit wiffenfchaftlicher Forſchung beichäftigt, verlegt ſich da- 
gegen die Myftit befonders auf das Predigen; daher waren alle Moftifer, 
vom h. Bernard bis zu Thomas von Kempen herab, ausgezeichnete Redner 
oder erbauliche Schriftſteller. Gerſon, der in beiten gleich heimifch 
war und beiden ihr eigentliches Recht und ihren Werth zugeftand, beflimmte 
Weſen und Berbältni beider dahin: daß in jener die potentia intellectus 
circa verum, in diefer die potentia affertuum circa bonum prävalirend her- 
vortrete, was wohl auch Thomas von Kempen mit ven Worten anden- 
tet: magis compunctionem sentire quanı definitionem inquirere. 

Diefe Gegenſätze, bier wie ſtets ein Probuft reger Seiftesentwicklung, 
waren befonders in jener Zeit nothwendig. Bon Der Myftif gingen die groß- 
artigen Erfrheinungen der Kreuzzüge, der gotbifchen Bauart u. A. aus. In 
den alten gothiſchen Tempeln hat fie ſich verförpert. Sind diefe denn nicht 
der Ausdruck jener tiefen Gemüthskraft, die in ahnungsvoller Sehnfucht fidh 
zum Heiligen mit kühnem Schwunge beiliger Begeifterung erhebt? Ein 
Geiſt weht in den Spigbogen der Dome, wie in den Capiteln der Nachfolge 
Ehrifti von Thomas von Kempen. Aber ohne die Scholaftit wäre bie 
Myſtik bald ausgeartet; fie war oft einfeitig, indem fie nur das Praftifche 
hervorhob, bisweilen bie wiffenfchaftliche Seite nach ihrem wahren Werthe 
verfannte, und fich fo weit leichter, auch öfter ale die erftere, verirrte. An- 
dererſeits bedurfte aber auch die Scholaftif der Myſtik und ihrer Reaction, 
um fich richt gleich anfangs vom Leben zu weit zu entfernen. Steht man 
auf den fühnen, tieffinnigen Ban Der fcholaftifhen Syfteme, fo wird 
man bald an die Aehnlichkeit mit den Domen gotbifcher Baufunft erinnert, 
deren Entftehen doch zunächft von dem Einfluffe der Myftif ausging. „Denn 
wie an biefen Domen auf feftem, ımerfchütterlichem, von der Kirche geweih— 
tem Grunde errichtet und von ftarfen Pfeilern getragen, in finn- und funft- 
reicher Weife Alles nach oben fteigt, bald um Fühne Bogen und Wölbungen 
u bilden, bald in den höchften Zinnen und Spigen zu enden '); ebenfo 
—* in den theologiſchen Syſtemen der Scholaſtiker, auf gleich feſtem 
Grunde errichtet und von gleich feſten Pfeilern getragen, im Terminus und 
Syllogismus, in Theſen und Antitheſen, in Diſtinctionen, Concluſionen, in 
Duäftionen, Deciſionen und Reſponſionen, in Poſitionen, Seetionen und 
Artikeln der Geiſt zur Höhe hinauf, um ſo wiſſenſchaftlich daſſelbe 
Gebäude zu errichten, das der Werkmeiſter auf fymbolifche Weiſe mit 
Steinen zu gleicher Verberrlichung Gottes aufführt. Und fowie der Bau- 


1) Staudenmaier’s chriſtil. Dogınatit. Freib. 844. Bd. I ©. 235. 
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meifter in den Neben- und Außenwerfen die Welt des Heidenthums ın mytho- 
Iogifchen Perjonen und Geſtalten vorführt, ebenſo iſt auch) in den tiefſinnigen 
Lehrgebäuden der Scholaftifer die heidniſche Philofophie in ihren 
böchften Repräfentanten als Mitzeugin für die göttliche Wahrheit des Chri- 
ſtenthums in den großen Syllogismus mit aufgenommen.” Daher gibt fich 
auch der wahre Theologe ftets beiven Richtungen hin; er verbindet die Innig- 
feit des Gemüthes mit der Klarheit und Schärfe des Begriffes und Gedan- 
kens, und thatfächlich haben die ausgezeichnetften Perfönlichkeiten des Mittel- 
alters die Scholaftit und Myſtik vereint, der heil. Bernard wie Thomas 
v. Aquin, am entfhiedenften Hugo von St. Victor, Bonaventurau. A. 
$. 253. Anſelm v. Canterbury. 

Bolland. aeta SS. m. April. T. I. p 866. Möhler's gefammelte Schriften 
Bd. J. S. 322 —176. v. Remüfat, Anfelm v. Canterb. a. d. Frz. von 
Wurzbach, Regendb. 854. Haffe, Anfelm v. Canterb. Lpz. 844 ff. 
2 Thle. Die Speculat. des h. Anfelm (Bonner Ztfhr. 845. 9. 2 ff.). 
Ribbek, Anselni doetr. de Spiritu sancto. Berol. 838. 

Anſelm von Canterbury war erſt Schüler Ranfranf’s, dann 
fein Nachfolger als Lehrer an der Klofterfchule zu Bec, fo wie auch als 
EB. von Eanterbury (1093—1109), wo er flarb. Er war als Kirchen- 
fürft wie als Gelehrter gleich ausgezeichnet. Er hatte fich die auguſtiniſch— 
platonifche Philoſophie gründlich angeeignet, und bewegte fich in berfel- 
ben mit vieler Gewandtheit"). Seine Grundanſicht iſt: der Menfch iſt das 
Bild Gottes, empfängt dafjelbe aber nur als unentwicelte Anlage, die zum 
Bewußtſein erhoben werden muß. Als befchränktes Weſen vermag er diefes 
nicht aus fich felbfl; e8 muß ihm dazu von außen her eine Anregung gegeben 
werden. Dies geſchieht Durch die Offenbarung, welche durch den Glau— 
ben ergriffen wird. _ Aus dem Glauben entfteht erſt das Wiſſen; daher 
führt eine Hauptfchrift den Titel: Fides quaerens intellectum. Zugleich 
hielt e8 Anfelm aber auch für eine heilige Pflicht, fich ernftlich zu bemühen, 
den Glauben zum Wiffen zu erheben; das Gegentheil galt ihm für eine 
nicht zu entfchuldigende Nachläßigfeit, denn e8 würden fonft die Chriften von 
ben Heiden übertroffen *). Daher fuchte er auf fpeculativem Wege big 
Eigenfhaften Gottes und die Trinitätslehre zu beweifen. Der 
Beweis der Mothwendigkeitder Incarnation (cur Deus homo 
ift am gelungenften und für die Zufunft am einflinfreichften geworben, En 

Teich erfolgreich wurde der von ihm anfgeftellte ontologifche Beweis 
fir das Dafein Gottes”). Anfelm ging von dem Gedanken aus, dag Alles, 

1) Sthriften: Monologium (de divınitatis essentia); proslogium (de exi- 
stentia Dei. Brixiae 854); cur Deus homo (ed. Laemmer, Erlang. 858); de 
fide Trinit. et de incarnatione Verbi, de processione Spiritus St., dialogus 
de casu diaboli, de conceptu virginali, de originali peccato, epp lib. IIL, 
meditationes XXI. (Opp omn. ed. Gerberon. Par. (675.) Par. 721. 2 T. ſ) 
vgl. Billroth, de Anselmi prosl. et monol. Lips. 832. 

*) Anfelm fagt: Non tento, Domine, penetrare altitudinem tuam, quia 
nullatenus comparo illi intellectum meum, sed desidero aliquatenus intelligere 
veritatem tuam, quam credit et amat cor meum. Neque enim quaero intelli- 
gere, ut credam, sed credo, ut intelligam ; nam et hoc credo, quia, nisi cre- 
didero, non intelligam (proslog. c. 1... — Sicut rectus ordo exigit, ut pro- 
funda christianae fidei credamus, priusqguam ea praesumamus ratione dis- 
cutere, itanegligentiae mihi videlur, si, postquam confirmati sumus in fide, 
non studemus, quod credimus, intelligere (cur Deus homo c. 2.). 

2) Gaunilo, lib. pro insipiente, Anselmi apolog. ctr. Gaunilon. respon- 
dentem pro insipiente, 
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was in ber Welt vom Schönen, Guten und Wahren erfcheine, der Abglanz 
eines Abfoluten fer, und daß dem Begriffe diefes Abfoluten Die Nothwendig⸗ 
feit der Eriftenz ſchon inhärire: fo Fam er zum ontologifchen Bewerfe. Der 
Mönch Gaunilo in Marmoutiers griff denfelben an, befonders durch das 
Beifpiel einer im Ocean gedachten Inſel. In der Entgegnung 
fagte Anfehn, man müffe zwifchen Denfen und einem Phantaficheifpiele 
unterfcheiden; bie Bernunftiveen haben zugleich Realität, notbwendiges 
Denken feße auch Sein voraus. Dadurch fam man auf das philoſophiſche 
©ebiet, auf die Trage nach der Realität der Vernunftiveen, welche Anfelm 
behauptete, feine Gegner leugneten. So bildete fih der Gegenſatz des 


Realismus und Nominalismus, 

ver fein fpigfindiges Grtreibe ohne höhere wiffenfchaftliche Bedeutung war, fon- 
dern das Marl der menfehlichen Ertenntmiß, den legten Möglichkeitsgrund alles 
begründeten ınenfchlichen Wiffens überhaupt berührte. Diefer mittelalterliche Streit 
bat vielmehr nur auf einen beftimmmteren Ausdrud gebracht, was alle fpeculativen 
Geifter leitete, fo lange es cine Philofophie gab in alter und neuer Zeit: feit 
ven Elcaten und Heraclit, Plato und Ariftoteles einerfeits, und Spinoza und 
Leibnitz, Hegel und Herbert anderſeits. Es handelte fih hier um das Grund» 
problem der Erfenntmiß, um die Frage nämlich: ob die Allgemeinbegriffe ( Gat- 
tungs⸗ u. Artbegriffe, in fich felbft real feten, unabhängig vom Einzelnen und 
vom Denfen, oder aber, ob blos die Einzeldinge real und die Allgemeinbegriffe 
nur Gedanfendinge, Abftractionen aus dem Einzelnen, nur nomina feien. Die 
Nominaliften behaupteten das Leptere, die Realiſten das Erſtere. Iſt auch 
anzunehmen, daß der beim Beginne der Scholaſtik entwidelte, philofophirende 
Geift von felbfi und nothwendig zur Löſung diefes Erfenntnißprobleme gedrängt 
hätte; fo fcheine doch die faft allgemeine Annahme begründet, daß diefer Etreit 
über Realismus und Nominalismus auf eine beſtimmte hiltorifche Quelle, auf 
Boethius umd feinen Commentar zu der Iſagoge des Porphyrius zurüdzufüpren 
fei, zumal ja das philoſophiſche Element des MA. fih hauptſächlich an 
Boethius anlehnte. Run hatte Porphprius in div Einleitung zur Ariftotelifchen 
Schrift von den Kategorien eine Erörterung über die fünf Begriffe (+4vos, 
eldos, diugopd, Ida, FunBsßnxis, KENUS. Species, diflerentia, pruprium, accidens) 
gegeben und von vornherein erklärt, daß er fih auf das Metaphyſiſche nicht ein- 
laffen wolle, denn bier beftehe cin nicht zu lüftendes Dunkel: „ob Befrhlechter 
und Gattungen (renera et species) wirklich eriftiren, oder ob fie blos Begriffe 
des menfchlichen Geiſtes find (in solis nudis intellectibus posita sunt), und 
wenn fie wirklich eriflirten, ob fie körperlich oder unförperlih find, ob fie mit den 
finnlihen Gegenftänden vereinigt, oder unabhängig von ihnen beftehen,“ das fei 
vine hochwichtige Frage zu ernfter Unterfuhung. Die hier zurüdgewiefene Erör⸗ 
terung nahm Boethius auf, und behandelte r nicht ohne Scharffinn aber auch 
nicht ohne Mißverſtändniſſe. Schließlih bemerfte er ganz richtig: der von Por» 
phyrius nanıhaft gemachte Gegenfag der Anfchauung führe fi auf Plato und 
Ariſtoteles zurüd: Plato, jagt er, genera et species cacteraque non modo 
intelligi universalia, verum etinm esse atque propter (practer?) corpora sub- 
sistere putat; Aristoteles vero intelligi yuidem incorporalia atque univer- 
ralia, sed subsistere in sensibilibus putat. Doch erklärt auch er: nicht ent 
fcheiden zu wollen, welches die richtigere Anfchauung fei, wenn er fih aud ber 
Anficht des Ariftoteled geneigter zu zeigen ſchie. Was darauf Scotus Eri- 
gena hierüber gedacht, indem er die platonifche und ariftoteliiche Anficht zu ver- 
einen fuchte (de divis. nat. I, 81.), wurde aus nahe liegenden Gründen nicht 
beachtet und nicht weiter entwickelt. So erflärt ſich, daß die Scholaftiter den 
Streit wieder an Plato und Ariftoteled anlnüpften, aber auch meiter führten. 

Plato hebt bekanntlich bei feinem deductiven Berfahren mit der Idee an, 
um aus ihr die Einheit und Vielheit der Dinge nah ihrem Wefen und ihrer 
höchſten Beſtimmung zu erfennen. Ihm find Die Ideen feido;) Urs und Mufler- 
bilder (napadeiyuaru), auf welche „der Bater des Alle,” der „Demiurg“ Hinblidt, 
um nach ihnen das regellofe Chaos zu „ordnen.” Demgemäß find nur die Ipeen 
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das eigentlich Wahre und Ginzigr, fie find ante ram im „königlichen Verſtande 
des Icus,“ und haben unabbängig vom materiellen endlichen Daſein ſelbſtäu⸗ 
diges Erin und Bedeutung. Das Endliche hat an der Idee nur „Theil,“ eniſpricht 
Diefer nie ganz. Ihm trat Ariſtotehes entgegen. Bei feinem vorherrſcheud 
inductiven Berfahren acht er von der gegebenen Wirklichkeit in Ratur, Geiſt 
und Gefcichte auf, um dieſe zum fireng beariffiichen Verſtändniſſe zu bringen. 
Er leuquet alle Trandcendenz der Ideen, und erklärt ſich für die Immanenz Des 
Begriffs in den Dingen (in re). Die Idee (73 z6s;) hat vor dem Dinge 
feine Bedeutung; es ift vielmehr Das immanente Lebens⸗ und Bildungoprineip 
jedes Individuumd (70,06; felbft. Die Aufgabe der Wiſſenſchaft fei, aus dem 
Gegebenen durch ſortgeſetztes Forſchen, Vergleichen und Iinterfeiden wahre 
Begriffe zu gewinnen, weiche der conersten Wirklichkeit entſprechen, und den Bes 
griff in der Definition feitzufellen. Diefem zweifachen Realismus Relten 
dann Zeno und bie Stoiker den Rominalidgmus in der Behauptung 
entgegen : daß die allgemeinen Begriffe auberunferm Verſtande feine 
Realität hätten, weder vor der Entitehung der Einzeldinge im göttlichen 
Geiſte nob in tiefem ſelbſt (universalia post rem); fie feten nichts ala 
leere Ramen (nomina, fiatus vocis). . 
Während dieſe Gegenſätze unvermittelt und das darin liegende Erkenntniß⸗ 
problem ungelöft blieb, bot das inzwifcben in, die Welt eingetretene Chriſtenthum 
die dem ganzen Altertbume fremde Schöpfun Beiden, und Damit den lebten 
Erflärungsgrund für das einzig richtige Verhälmiß Gottes zu din Foren, ver 
Ideen zur Wirklichfeit, ver Wirklichkeit zur menschlichen Erfenntnig. Und nun 
fuchten gerade die erleuchtetſten hriftlichen Philoſophen hiebei ebenſowohl den 
Kern der Platoniſchen wie der Ariſtoteliſchen Auffaſſung zu wahren, weil der 
richtige Ausgangspunft gefunden war. Es kam jetzt der Realismus der Idee 
und des Begriffe, des Allgemeinen und des Einzelnen zur Geltung, 
welcher allein dem Geiſte des Chriſtenthums entſprach. Doch ging ihm faft in 
alfen Perioden der chriſtlichen Zeirechnung der Nominalismus zur Seite. WBäh- 
rend die alerandrinifhen Theologen, vor Allen Origenes, noch mehr von Plato 
abhängig, ven Realismus weder vollfändig noch rein auffaßten, begannen Die 
Schofaftiter auf Auguſtinus hinzubliden, welcher in feinen zahlreichen Schriften 
den vermittelnden Realismus mit beitem Erfolge angebapat hatte. Zunächft tritt 
AUnfelm ein „alter Augustinus“ al® Verfechter des wahren Realismus auf, 
welcher die relative Selbftftändigfeit der allgemeinen Begriffe und cdarufteriftifche 
Unterſchiedenheit der Individuen, aber au deren innern Zufammenbang ftatuirt, 
je nachdem in ihnen ein und derfelbe allgemeine Begriff realifire ih. Daher fein 
fees Bertrauen auf das wahrhaft begriffliche Ertennen. Der Geginftand muß 
Das fein, als was ich ihn dienten muß, und umgetchrt. Und nah Anfelın 
haben dieſe vermittelnde Stellung die meiſten Scholaftifer dieſes Zeitabſchnittes 
eingenommen. Diefem gegenüber bildete fih der Nominaliemus, welder 
1) für wahrhaft feiend nur das ſchlechthin Einzelne Hielt, wie es Gegenftand ber 
unmittelbaren finnfihen Wahrnehmung iſt; alled darüber hinausgehende ift nur 
pures Gedankending, zu dem Wirkfichfeienden nur hinzugedacht. Darum erfcheint 
ihm aber auch 2) nur das finnlihe Wahrnehmen ald Die wahre, wei als Dicjenige 
Erkenntuißweiſe, wodurch wahrhaft Wirkliches erfaßt und zum Bewußtſein gebradt 
wird. Doch zu diefer Conſequenz bildete fih der Nominalismus erit im 14. Jahrh. aus. 
Tiefen Nominalismus wandte u. A. Roscelin, Ranonifus von Com- 
piegne, im 11. Jahrhundert auf das Doyma von der göttlichen Trinität an. 
Er nahm nur inden Individuen Realität an, alles andere, behauptete 
er, exiſtire nicht, fondern fer ein bloßer Name; auch die Eigenfchaften und 
Theile eriftirten nicht für fich, fondern nur an den Körpern und am Ganzen. 
Bei folgerechter Anwendung dieſes Sages mußte er zum Tritheismus 
fommen, drei Götter ohne Einheit annehmen, weil eine Einheit außer der 
des Individuums ein bloßes Wort fl. Dadurch gerieth er mit Anfelm in 
Streit "), der feinem Gegner folgende Argumente entgegenftellte: Wer nicht 


1) Joh. Monach. ep. ad Anselm. (Balus. miscell. 1. IV. p. 478 sq.) An- 
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unterſcheiden kann zwifchen feinem Pferd und deffen Karbe, wie follte der 
unterſcheiden zwifchen dem Einen Gott und den verfchiedenen Relationen 
deffelben (d. h. zwifchen der Gottheit, dem göttlichen Wefen, und den brei 
göttlichen Perfonen). Und wer nicht einfieht, wie mehrere Deenfchen wefent- 
lich Eins find (d. h. wenn der Gattungsbegriff „Menfch ” nur ein Abftrac- 
tum, ein leerer Name iſt); wie follte der in Bezug auf die göttliche Natur 
erfennen, daß mehrere Perfonen, von denen jede vollfommener Gott iſt, nur 
Ein Gott find * Wenn endlich das Menfchliche nur als beftimmte menfchliche 
Derfon Realität hätte, wie ließe fich dann begreifen, daft der göttliche Logos 
Menfch geworden fer, nicht durch Annahme einer menfchlichen Perfönlichkeit, 
fondern der menfchlichen Natur. Anfelm nannte diefe Anfchauung eine dia- 
lektiſche Kegerei, und Abälard wigelte: nach Roscelin habe Chriftus bei 
Joh. 21, 13. feinen FJüngern nicht einen wirffihen Fiſch, fondern das 
„Wort Fiſch“ gereiht. Anfelms realiftifhe Anficht wurde auf 
der Synode zu Soiffons (1092) gebilligt, Noscelin dagegen wurde zum 
Widerrufe feiner Anficht genöthigt. Im Geiſte Anfelm’s wirkte und fehrieb 
auch Hildehert'), B. von Mans (+ um 1134). Hiebei war die Scholaftif 
aber auch zu einer Bermittelung zrifchenRealismus undNominalismug gelangt. 
War bisher das Lofungsmwort des Realismus Universalin ante res, Das des 
Nominalismus Universalia post res, das der Vermittlung aber Universalia in 
rebus, fo lautete e8 jeßt: Universalia ante, in et post res: ante res ale Ideen 
im göttlichen Berftande, in rebus weil jene Ideen nur als die wirklichen Dinge 
wirklich find, post res weil der erfennende Geiſt die Gedanfen (Ideen) aus den 
Dingen abftrapirt. 
6. 254. Die Scholaſtik und Myitit im Streite. Abälard. Bilbert 
von Porret; ihnen gegenüber der h. Bernard, 
Epp. Abaelardi et Heloisae beſ. ep. I. de historia calamitatum suarum; 
introductio ad theol. libb. III. (Abaelardi et Heloisae opp. ed. dw Chesne 
Par. 616. 4. biew. angegeb, ed. Amhoise 606. over 626. Ausz. bei Cra⸗ 
mer Bd. VI. ©. 337 ff.) Theol. christ. libb. V. (Martene, thes. anecdot. 
T. V.) Ethica s liber: scito te ipsum Peæii anecdot. T. III. P. 11.) 
Dialog. inter philosoph. Judaeum et Christian. (Abael.?) ed. Kheinwald, 
Berol. 831. — Sie et non. Diulectica (Victor. Cousin, vuvrages inedits 
d’Abaelard. Par. 836. 4.). Sie et non, primum integrum edd. Henke et 
Lindenkohl, Marb. 851. Abaelardi epitome theol. chr. ed. Kheinwald. 
Berol. 835. Die aufgefund. Hymnen herausg. von Greish im spicileg. 
Vatican. u. von Cousin f. Freib. 3tſchr. Bd. AL ©. 141—58. 
Braun, de Abael. ethica. Marb. 852. 
Ueb. Abäl. Leben hist. literaire de la France T. XII. Schloffer, Abälard 
u. Dulcin, oder Leben eines Schwärmers u. eines Philof. Goth. 807. 
Der ſchon zwifchen Berengar und Yanfranf (f. ©. 505.) geführte Streit über 
das Verhältniß der fpeculativen und pofitiven Theologie, oder beftimmter den 
Glauben, aldder Quelle allestichtes, erneuerte fich nunmehr in ausgebildeter Ge- 
ftalt und etwas anders gewendetem Gegenſatze zwifchen Abälard und Bernard ale 
ein Streit der Myſtik wider die Scholaftif, ja bald wider die geſammte orthodoxe 
Theologie. Abälard war zu Palais bei Nantes aus adeligem Gefchlechte 
geboren (1079). Durch feinen Vater frühzeitig für die Wiffenfchaft gewon⸗ 





selm. 1. II. ep. 35. 41.; lib. de fide Trin. et de incarnat. Verbi cont. blas- 
hemias Ruzelini. cf. Ivo Carnot. ep. VII. Abaelardi ep. 21.; Theobald. 
tamp. ep. ad Roscel. (d’Achery, spicil. T. III. p. 448.) Freib. Kirchenler. 
Br. IX. ©. 3838-97. 

1) (Tract. Theol. gehört wohl dem Hugo von St. Bictor!); moral. Philo- 
sophia (opp. ed. Beaugendre. Par. 708 f.) 
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nen, gab er fich derfelben mit Begeifterung hin; fein erfter Lehrer Roscelin 
von Eompiegne regte feine Liebe dafür noch mehr an. Da er befonders für 
die Dialeftif Vorliebe zeigte, ging er zu dem gefeiertfien Dialektiker feiner 
Zeit, zu Wilhelm von Champeaur (Guil. a Campellis), welcer, wie 
Anfelm die Rirchenlehre gegen den Nominalismus vertreten hatte, die Sache 
der Wiffenfchaft gegen denfelben führte. Nur kurze Zeit deffen Schüler, 
beftegte er den Meifter, und bei dem aufgeregten Ehrgeize gründete er eine 
Schule zu Melun; außerordentlich war der Andrang von Schülern. Die 
übermäßige Anftrengung nöthigte ihn jedoch, auf einige Zeit Frankreich zu 
verlaffen. Wilhelm von Champeaur hatte fih in das Klofter zu St, Bir- 
tor bei Paris zurücgezogen, wo er Dialeftif und Rhetorik lehrte. In der 
legtern wurde Abälard abermals fein Schüler, zerfiel aber eben fo fehnell 
at ihm, und gab über feinen Streit mit Wilhelm folgenden merfwürbigen 
ericht : 

— von Champeaux Anſicht von der Gemeinſchaft ver Univerſalien 
ging dahin, daß cr meinte: das Ding ſei weſentlich in allen Individuen enthal- 
ten, und diefe feien nicht wefentfich verfchieden, fondern nur durch die Zahl der 
Accidenzen unterſchieden. Dann änderte er aber (nad ciner Difputation mit 
Abälard) feine Meinung dahin, daß er nicht die Sache dem Wefen nad, fon- 
dern nur dem Begriffe nach, in jedem einzelnen Dinge fein lich. Der Punft 
von den Univerſalien aber war von jeher eine der Hauptfragen der Dialektiker, 
und zwar eine ſchwierige, fo daß Porphyrius in feiner Iſagoge, wie er auf bie 
Univerfalien fommt, fie nicht zu definiren wagt, fondern fagt: Dies ift eine hohe 
Frage. Da er (Wilhelm) nun feine Meinung über diefen Punkt änderte, oder 
vielmehr fih gezwungen fah, fie zu ändern, fonnte er faum mehr Zuhörer für 
feine Diafeftit finden, ald wenn auf dem Sage von den Univerfalien die ganze 
Dialektik berupte ').“ 

Abälard eröffnete wiederum feine Schule zu Dielun, verlegte fie (1115) 
aber auf den Berg der heil. Genovefa bei Parıs, wodurch Wilhelm feine Zu- 
börer verlor. Nun rief ihn aber die kindliche Liebe zu feiner Mutter, die 
Ronne werben wollte, abermals aus dem Kreife feiner Schüler. Als nad 
feiner Rückkehr Wilhelm Bischof von Chalons geworben, und er für feinen 
Ruhm hier Fein gleiches Feld mehr fand, ging er zu dem berühmten Theolo- 
gen Anſelm von Laudun nach Laon. Bald glaubte er auch diefen Lehrer 
überholt zu haben, und erbot fih in keckem Selbftvertrauen, ſchon nad 
einer Vorbereitung von einem Tage Vorträge über den fchwierigen Ezechiel 
zu halten. Bereits war Anfelm hierüber nicht weniger eiferfüchtig, als früher 
Wilhelm; da ging Abälard wieder nach Paris zurüd und wurde der belich- 
tefte Lehrer der Dialeftif und Theologie. Hier machte ihn aber die Befannt- 
[haft mit dem Kanonikus Fulbert und feiner gelehrten und wiffenspürftigen 
Nichte unglüdlih. In feltener Weife für Abälard ſchwärmeriſch begeiftert, 
verfehmähte fie es, feine Gemahlin zu werben ; fie wollte ihn unter die Häup-» 
ter der Kirche erboben fehen. Fulbert und feine Anverwandten glaubten 
darın eine Verſchmähung von Seiten Abälard’8 zu bemerken und Tießen ihn 
entmannen. Bor Scham und Trauer wurde Abälard ım Klofter St. Denys 
Mönch; Heloife nahm den Schleier (1119). Das Verlangen der alademi- 
fhen Jugend führte ihn jedoch auf den Lehrſtuhl zurüd. Jetzt wurden aber 
ſelbſt die Scholaftifer , befonders die Profefforen Albrecht und Lothar zu 
Rheims, auf feinen Ruhm eiferfüchtig, und die Myſtiker glaubten bie göttli- 
hen Geheimniſſe von ihm nicht mit der gehörigen Ehrfurcht behandelt zu 


1) In Abälard's Selbſtbiographie b. Schloffer, Abälard u. Dulcin u, f. w. 
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fehen. Die Synode von Soiffons (1121) verurtbeilte feine Einleitung in 
die Theologie wegen bäretifher Darftellung der Trinität, ihn 
ſelbſt zur Kloſterhaft. Nur vie allgemeine Theilnahme für ihn vermochte 
den päpftlichen Tegaten, ihm die Rückkehr nah St. Denys zu geflatten. Als 
er bier den Ausſpruch wagte: Dionyfins, B. von Paris, fer nicht der be- 
liebte Dionyfins Wreopagita, wurde er von den Mönchen verfolgt und floh 
in die Wüfte bei Nogent. Aber auch hierin folgten ihm feine. Zuhörer, bau⸗ 
ten fi Hütten, ihm ein Klofter, das er in dieſer bedrämgten Rage voll 
Troftes dem Parakletos weihte. Doch auch hier verfolgt, übergab er 
das Mlofter zum Paraklet der Heloife, welches durch die daran haftenden 
poetifehen Sagen bie 1593 ein beliektes Zrauenftift blieb. Abaͤlard nahm 
den Ruf eines Abtes zu Ruits in Bretagne an; als er aber 10 Jahre wer- 
gebens an der Wiederberftellung der Kloſterzucht gearbeitet, ging er noch⸗ 
mals als Lehrer der Theologie nach Paris zurüd (1136). Nun trat aber 
der Dann feiner Zeit, der heil, Bernard), befonders durch den berühm- 
ten Myſtiker Abt Wilhelm von Thierry und den heil. Norbert veran- 
laßt, gegen ihn auf, und rügte namentlich die Bermifchung der Kirchen- 
lehre und Philofophie. Es wurden aber auch mehrere beſtimmte Säge aus 
feiner chriſtlichen Theologie, einer Umarbeitung der verworfenen 
Einleitung, als fegerifch bezeichnet, und ihm wie feinen Schülern zur Laſt 
gelegt, daß fie durch ihre nie gefehene Difputirfuicht das Heilige entwürbig- 
‘ten. Der heil. Bernard wurde fogar zu einer Öffentlichen Difputation 
berausgefordert, und wiewohl ungern, fam er dazu nah Sens (1141). 
Doch wider Erwarten lich fich jetzt Abälard nicht darauf ein. Abälard wurde 
verurtheilt, und auf des Heil. Bernard Bericht zu beftändiger Kloſterhaft 
verdammt. Er appeflirte aber an den apoftol. Stuhl; auf der Reife nad 
Rom kam er jedoch nach Clugny, wo er durch Bermittelung des Abtes Petrus 
des Ehrwürdigen ſich mit der Kirde, dem Papfte und dem HI. Bernard 
ausfühnte. Jetzt lebte Abälard fireng afcetifeh, und flarb im Rufe ber 
Rechtgläubigfeit und Gelehrſamkeit (1142). Petrus der Chrwürdige ſandte 
den Reichnam Abälarde der Heloife nach dem Paraflet, wie dies Abalard 
felbft darum angeordnet hatte: „damit diefer Leichnam , berebter als er 
ſelbſt, ihr fagen möge, was man liebe, wenn man einen Dienfchen liebt’). 
Außer dem ſchon Angedeuteten verlegte Abälard noch ganz beſonders 
durch die Umkehrung des Verbältniffes zwiſchen Glauben und —5* — ‚be 
bauptend : man müffe vielmehr vom Wiffen zum Glauben gelangen, 
denn das wahre Princip beim Erfermen und ber Schlüffel der Weisheit fer 
der Zweifel‘). Dabei geftattete er der Dialektif unbefchränfte Gewalt 
über alle Dogmen der Kirche. Daher gelangte er auch nicht zur Wiffen- 


1) Bernardi ep. 188 u. 189, ad Cardinal.; ad Innoc. de errorib. Abae- 
lardi. — Die alpologie Abäalard’d ep. 20. (Opp. par. 330 sq.) 

2) Petr. Vencrabil. ep. ad Helois. u. Helois. ad Petr. (Abaelardi Opp. p. 
337 sy.) Ratisbonne, Geſch. d. HL. Bern. überf. v. Reiching. Bd. II. S. 37 — 38, 

3) Zwar erffärte Abälarb (epitome tl.eul. christ. c. 2): Ac primum de 
fide, quae naturaliter caeteris prior est, tamquam bonorum omnium funda- 
mentum, u. noch ausführlicher in Introduct. in theol. lib. II.; aber dann behaup⸗ 
tete er: Haec quippe prima sapientiae clavis definitur: assidua scilicet neu 
frequens interrogatio;, — dubitando enim ad inquisitionen veniemus. (in Sic 
et Non im Prolog. sub fin.) Quod fides humanis rationibus sit adstruenda. 
(ibid. p. 18—22.). Bol. Staudenmaier, got. des Chriſtenth. Bd. I. ©, 
609 ff. Freib. Kirchenlex. Bd, 1X. ©. 738 ff. 
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ſchaft des Wahren, fondern nur des BWahrfheinlichen. Nah dem Prin- 
eipe, daß Alles, was bewiefen werben fol, zweifelhaft fein müfle, verwandelte 
er alle Dogmen erft ım Probleme, um fie dann zu beweifen. Dies that er, 
indem er für alle Theile der Glaubenslehre aus fich ſcheinbar widerſprechen⸗ 
den Stellen der Väter und der heil. Schrift das Kür und Wider aufftellte, 
was er in dem Buche Sie et Non ausführte, ohne felbft eine Löfung zu geben: 
Denn er wollte ten wiffenfchaftlichen Zweifel werfen, wozu er die heil, 
- Schrift und die Kirchenväter mißbrauchte. Anftößig erfchien namentlich 
auch feine Definition vom Glauben als Fürwahrhal ten des Unfichtbaren 
fammt feiner Begründung. Seine Darftellung der göttlichen Trint- 
tät wart vielfach beanflandet. Abälard fieht den Bater oder das Ba- 
terfein (paternitas) als die erfte und höchſte Gottheit an, bie ſich in den 
Sohn und Geiſt fo entfaltet, daß Sohn und Geiſt an fich felbft nicht find 
(aliae vero duae personae nullatenus esse queant), fondern bloß der 
Bater '). Endlich befämpfte der heil. Bernard auch einen vermeintlich 
irrigen Sat Abälard’s ın feiner Ethif, als ob er alle Sünde nur in den 
böfen Willen, nicht auch in die Werke fege. Am beften hat ſich Abä- 
lard felbft ın ven Worten charakterifirt: „nicht Die Unwiffenheit, 
fondern der Stolz macht den Häretifer;“ womit zugleich die 
Wahrheit der Klage Bernard’s über ihn bezeugt ift: „Yon Allem, was im 
Himmel oben und auf der Erde unten iſt, wüßte ich nichts, was er (Abälard) 
nicht zu wiffen vorgäbe.” Dffenbar hat feine Romantik ihm einen größeren 
Ruhm erworben, als feine Theologie und Philoſophie verdient. 

Gilbert dela Porrée (Porretanus) , früher Lehrer ber Thenlogie 
zn Paris, feit 1142 Biſchof von Poitiers (+ 1154), brachte felbft in feinen 
Predigten dialeftifhe Entwidlungen an. Auf Anlaß folcher fpeculativen 
Erörterungen über die göttliche Trinität führten die Archidiaconen feiner 
Kirche Arnold und Ealon bei 9. Eugen III. Befchwerde, und benachrich- 
tigten den heil. Bernard davon ?’). Als Eugen nad Franfreich fam, wurde 
Gilbert erft nach Paris (1147), dann auf die Synode zu Rheims (1148) 
beſchieden. Aus feinem Commentare über die Abhandlung des Boethius 
von der Trinität wurden Behauptungen uber dieſes Dogma nach nominalı- 
ſtiſcher Anficht entvect, und ihm der Borwurf des Tritheismus gemacht, 
was felbft Abälard zugeſtand. Er unterfchieb wirklich zwifchen Gott 
jelbft und vem Wefen Gottes, zugleich behauptend : nicht Die göttliche 
Ratar, fondern nur die zweite Perfon ſei Menſch geworden. In Folge 
feiner weitläufigen und zweideutigen Erörterungen fragte ihn zulegt Eugen: 
Mein lieber Bruder, glaubft du oder nicht, daß das Wefen, worin du drei 
Perſonen anerfennft, Gott fei ? was Gilbert wegen des Ausdrudes „Weſen“ 
fengnete, und von den drei Perfonen behauptete, fie wären tria singularia. 
Der heil. Bernard hatte lange vergebens difputirt; feßte aber dann ein 
Glaubensbekenntniß mit Rüdfigt auf die hervorgehobenen Streitpunfte auf. 
Die Eiferfucht der Cardinäle verhinderte es jedoch, daß Gilbert unterfchrei- 
ben mußte. Eugen begnügte fich mit dem Veriprechen: daß Gilbert den 
Rominalismus nicht weiter auf die Trinitätslehre anwenden wolle. 





1) Der hl. Bernard rügt fogar an Abälard: antiquos jam et ab ecclesia 
damnatos errores; cum de Trinitate loquitur, sapit Arsum, cum de gratia 
sapit Pelagium, cum de persons Christi sapit Nestorium. 

2) Befond. wegen fein. Commentar. zu Boethius de Trin. vgl. Mansi. T. 
AXI. p. 728 sq.; d’Argentre. T. I. p. 39 2q. 
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5. 255. Verſuche, die Abwege der Speculation zu vermeiden. 

Robert Pulleyn, Petrus Lombardus, Hugo u. Richard v. St. Bictor. 

Alb. Liebner, Hugo v. St. Bictor u. d. theol. Richtung fr. Zeit. Lpz. 832. 
Engelhard, Richard v. St. Bieter u. Joh. Ruysbrock. Erlang. 839. 
Freib. Kirchenler. Bd. IX. ©. 717 ff. 

Die erwähnten Verirrungen, die fo entſchieden bekämpft wurden, leiteten 
zur Borficht im Gebrauche der Sperulation. Daher hob Robert Pul- 
leyn (Robertus Pullenus), Lehrer der Theologie zu Paris und Oxford, 
dann Kardinal (f. 1144) und Canzler der rönufchen Kirche (+ 1153), den 
von Anfelm wiederholten und ſtets in der Kirche geltenden Grundſatz: daß 
man vielmehr vom Glauben ausgehen müffe, um zum Wiffen zu gelangen, 
deſto beftimmter hervor, und nahm neben der Speculation befondere Rück⸗ 
ficht auf die traditionelle Autorität der heil, Väter Selbft 
der heil. Bernard rühmte feine gefunde Lehre. In Anfehung der Korm wandte 
Robert in der Beibringung der Gründe Für und Wider bereits die [yIIo- 
giftifhe Form an. Noch entfehiedener verfolgte diefe Richtung Petrus 
Lombardus. Er war zu Novara in der Lombardei geboren; feine aus⸗ 
gezeichneten Beiftesanlagen bewogen einen frommen Mann, ben unbegüter- 
ten Knaben nah Bologna zu wiffenfchaftlicher Unterweifung zu ſchicken. 
Dem heil. Bernard empfohlen, wurde er der Schule zu Rheims übergeben; 
unter Abälard bat er feine Studien vollendet, und fi) dabei befonders mit 
den Schriften der heil. Kirchenväter Hilarius, Ambrofins, Hieronymus und 
Auguftinus vertraut gemacht. Bald trat er felbft zu Paris als Lehrer der 
Theologie auf, und verfaßte fein durch Jahrhunderte berühmt gebliebenes 
und vielfach commentirtes dog matiſches Handbuch (libb. IV sententia- 
rum um 1140), das er demüthig mit jener geringen Gabe verglich, welde 
die Wittwe in ben Gottesfaften im Xempel zu Yerufalem warf (Luk. 21, 
1—4.). Wiewohl auf Stellen der heil. Väter fußend, zeigt fich der Ver⸗ 
faffer in der Darftellung, wie in der fpeculativen Begründung felbftftändig, 
und vereinte fo die Methode der pofitiven mit ber fpeculativen oder dialel- 
tifchen Theologie. Er felbft bezeichnet als fein Ziel: „Die Feftigfeit des 
firchlichen Glaubens darzuftellen, das Verborgene theologifcher Unterfuchun- 
gen zu öffnen, und die Sacramente der Kirche verftändlich zu machen ).“ 


1) Petri Lombardi sententiar libb. IV. Ven. 477. rec. J. Aleaume, Lovan. 
546. Antv. 647 u. öfter. Nach den angedeuteten Eintheilungsgründen wird ges 
handelt lib. I. von Gott, Trinität, lib. II. von der Schöpfung, den Geſchöpfen 
u. ihrem Berhältn. zu Gott; lib. IT. von der Erlöfung, von Glauben, Hoffnung 
und Riebe, den fieben Gaben des h. Beiftes, den Tugenden und ihrem Zufammen- 
bange und den Sünden; lib. IV. von den Sarramenten u. den legten Dingen. — 
Die Tendenz feines Werkes bezeichnet Petrus im Prologus dahin: Lucernam 
veritatis in candelabro exaltare volentes, in labore multo ac sudore hoc 
volumen (Deo praestante) compegimus, ex testimoniis veritatis in aeternum 
fundatis in IV. libros distinetum. In quo majorum @xempla doctrinamque re- 
peries, in quo per dominjcae fidei sinceram professionem vipereae doctrinae 
fraudulentiam prodidimus, aditum demonstrandae veritatis complexi, nec peri- 
culoimpiae professionis incerti, temperato inter utrumque moderamine utentes. 
Sicubi vero parum vox nostra insonuit, non a paternis discessit limitibus. 
Gedrängter Auszug des ganz. Werkes bei Boffuet-Eramer. Br. VL ©. 
586--754. u. Raumer. Bd. VI ©. 251-278. — Sehr verwandt mit Petr. 
Lomb. libb. IV. sententiarum find des fonft unbefannten Bandins, od. Baudini 
u. Bauduini libb. IV. sententiarum ed. studio Chelidonii, Viennae 519; Lovan. 
555. offenbar eine Abbreviatur des Petr. Lombardus. 
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Die Gliederung feines Werkes beruht auf der Auguftinifchen Unterſcheidung 
aller Gegenftände unſers Wiffens in Sahen und Zeiden. Die Saden zer 
fallen wiederum in folche, die entweder genoffen oder gebraucht werden (frui 
et uti): jene, die wir genießen, machen und felig, diejenigen, die wir gebrauden, 
unterflüßen uns zur Erlangung der Seligkeit. Genießen heißt ihm, cinem 
Dinge aus Liebe um feiner felbft willen anhängen. Gebrauchen bedeute ihm, 
etwas auf die Erlangung des zu Genießenden beziehen. Das zu Genießenve ſei 
Gott, die Dreieinigkeit; in gewiſſer Beziehung auch die Engel und Men 
ſchen. Das j Gebrauchende die Welt, wonach alfo die dogmatifche Dar- 
ſtellung zuerft in die Xchre von der Dreieinigfeit und in die Lehre von der Welt 
und dem Verhältniſſe beider zerfalle (Theologie und Kosmologie, Die Zeichen 
find die Sacramente'). Rüdfichtlih der Methode wird in der Regel von dem 
Einzelnen die Kirchenlehre aufgeftcht, die mit Stellen aus ber h. Schrift und 
den Kirchenvätern belegt wird; es werden alsdann einige tiefer in den Gegen⸗ 
ſtand eingehende Fragen, Einwürſe und Anſichten der Zeitgenoffen beigefügt, 
und darauf nach Autoritäten, befonders nach Auguſtinus, und Bernunftgründen 
bie Entſcheidung gegeben. 

Die allgemeine Anerkennung bahnte ihm den Weg zum Bisthum von 
Paris (1159). Eine zahlreiche Wahlpartei hatte den Prinzen Philipp, Bru- 
der des Königs von Frankreich, Dazu auserfehen. Als diefer jedoch von Petrus 

Lombardus börte, trat er vol Ehrfurcht ſogleich zurück. Als Bifchof blieb 
Petrus fo einfach, daß, als man ihm feine Mutter, eine arme Bänerin, in 
ſtaͤdtiſchen Kleidern vorführte, er diefe nicht eher als feine Mutter arerfannte, 
bis fie in der Tracht ihres Standes vor ihm erſchien; nun aber erwies er ihr 
wahrhaft kindliche Ehrerbietung. Als er flarb (1164), ſchickte Hugo, EB. 
von Sens, ein Troftfehreiben an die Kathedrale zu Paris, worin er fich ſelbſt 
als Leidtragenden bezeichnet: „Ach habe an ihm einen Theil meiner Seele, 
den Stab meiner Jugend, den Tröfter und Lehrer meines Lebens verloren.” 
Geiftig lebte der Lombarde fort und blieb mit der fernen Nachwelt mehr als 
je ein Lehrer vor und nad) ihm verbunden, ba alle berühmten Scholaftifer 
ihre Freude und ihre Ehre darin fanden, die Sentenzen bes Lombarden zu 
eommentiren ’), Einer feiner bedeutendften Schüler, Peter v. Poitierg, 
folgte ihm auf der Lehrkanzel zu Paris. Er interpretirte zunächft deffen 
Lehrbuch; verfaßte dann aber ein eigenes (libb. V. sententiarum), worin er 
die Dialektik fchärfer heroortreten ließ als der Lombarde und wie Robert 
Pulleyn fyllogiftifch demonſtrirte. 

Den Ungläubigen dagegen muthete man jetzt ſo wenig wie im kirchl. 
Alterthume zu, ohne weiteres die chriſtliche Lehre zu glauben. Heiden und 
Muhamedaner, erklärte Alanus von Ryſſel (ab insulis), dürfe man 
nicht an die Autoritäten des chriftlichen Bewußtſeins verweifen, ſondern müffe 
ihnen mit Bernunftbeweifen beikommen. Aber mehr als zum Glauben hin- 
zuführen, vermöge die Vernunft nicht ; alles Weitere werde erft den Gläu— 
bigen zu Theil’); und noch mehr als feine Vorgänger nad Syflematif 
ſtrebend, Teitete er die ganze Glaubenslehre mathematisch von einem Satze 





1) Bal. darüber lib. I. distinctio 1. 

2) Bgl. die Gründe für diefes Anfchließen an den Lombarden bei Braniß, 
Ueberſ. d. Entwidelungsg. der Philof. in d. alt. u. mittl. 31. ©. 345 ff. 

3) Hae vero rationes si homines ad credendum inducant, non tamen ad 
fidem capessendam plene sufliciunt usquequaque. So früher Clemens v. Aler., 
Auguftinus, fo fpäter befond. Thomas v. Aquin u. Duns Scotus. — 
Opera: correct. illust. ed. studin Caroli de Visch. Antv. 654 f.; de arte 8. 
articulis fid. cath. libb. V. (Pez, thesaur. anecdot. noviss. T. I. Aug. Vind. 
721 £.): auch libb. II. etr. Judaeos et Mahometanos ed. Masson. Par. 612. 
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beginnend ab. Er war früher im Kfofter des heil. Bernard (f. 1128), dann 
Abt p la Rivour, zuletzt Biſchof von Aurerre (+ 1202). Seine zahlreichen 
Werke erwarben ihm ven Titel Magnus und Doctor universalis. 

Eine eigenthümliche Verſöhnung der theologifhen Richtungen jener Zeit 
wurde in dem von Wilhelm von Champeaur bei Parıs geftifteten Klofter 
zum h. Victor erftrebt, am ausgezeichnetften und nachhaltigften von Hug o 
und Richard von St. Bietor. Der erftere, von dem bereits Lombardus 
vielfach abhing, war im Halberftäbtifchen aus der Familie der Grafen Blan- 
fenburg geboren (1079). Der B. Reinhard von Halberfladt ließ ihn ın 
dem dortigen Rlofter der Kanoniker des heil. Auguftinus unterrichten. Hugo 
ftrebte hier nach einer möglichft vielfeitigen Biltung: „Sch darf von mır be- 
baupten, fagte er, daß ich gar nichts, was zur Bildung dienen Fonnte, je für 

ering geachtet habe, fondern Manches gelernt, was Andern Scherz fein 
Önnte.” Gegen den Willen feiner Eltern beflimmte er ſich nun für dag 
Klofter, und begab fich zur weitern Ausbildung ın das Inſtitut zum heil. 
Birtor. Hier Iebte er, durch Geiftesverwandtfchaft mit Dem heil, Bernard 
befreundet, nur den theologischen Wiffenfchaften und der Contemplation, und 
lehnte ſelbſt das Amt eines Priors oder Altes des Klofters ab. Ohne je- 
mals an Staate- oder öffentlichen Angelegenheiten perfönlichen Theil zu 
nehmen, zeigte er doch einen lebendigen Antheil an den Erfeheinungen ber 
Zeit. Noch in der Vlüthe der Jahre flarb er (1141). Bon der Achtung 
feiner Zeitgenoffen zeugen Herrliche Ehrennamen (alter Augustinus, lingua 
Augustini, didascalus!. Er bat den Kampf gegen den von Abälard getrie- 
benen Mißbrauch der Philoſophie nachdrücklich fortgeführt, aber auch ein- 
dringlich zum rechten Gebrauche der Philoſophie in der Theologie ermahnt. 
Bei Hugo ftanden alle Geiftesvermögen ın harmonifchen Zufammenbange: 
bei tiefem, innigem Gefühle und Iebendiger Phantafie befaß er einen Haren 
Verftand und bebarrlihen Willen. Alles Eitle, Gemeine und Leere ver- 
wirft er, und ift prunfender Difputirfucht gänzlich abholt. Durch folche 
Eigentbümlichfeiten war er befähigt, zur Ausführung feines Wunfches , Die 
damals getrennten theologifchen Anfichten zu vereinen und dann zu einer 
wiffenfhaftlihen&Encyflopädie zugeftalten, deren Kern die Theo- 
logie ſei ). Das Streben nach Wiffenfchaft ift ihm ver höchſte Troft des 
Lebens; wer dieſe befige, fer heilig. Nach feiner Anficht muß aber die 
Miffenfchaft theoretifch und praftifch zugleich betrieben werden): Sie müſſe 
den ganzen Menfchen ergreifen, wie denn auch die meiften Gelehrten des 
Mittelalters zugleich große fittlihe Charaftere waren. In der Spe- 
“ enlation fließt fih Hugo an Auguftinus und Anſelm an, in der Myſtik an 
ben heil. Bernard, Doch auf eigentbümliche Weife. Dabei zeigt fi bei 
Hugo ein Streben nad Methode in der Wiffenfchaft und Pflege des Studiums 
der heil. Schrift und Batrıftif; mehrere Commentare über faft alle Bücher 
der heil, Schrift zeugen von diefem Streben. 


— — — 


1) Beſonders wichtig diduscalia. de more diceundi er. meditandi, summa sen- 
tentiarum, de sacram. fidei chr. (Glaubenslehre) Iib. IT. (ib. T. in 12, Iib. N. 
in 18 Abfchnitten) opp. Rouen. 648. 3 T. f. 

2) Hoc utinam ego tam possem subtiliter perspicere, tam competenter 
enarrare, quam possum ardenter diligere; deleciat uempe me, quia valde dulce 
et jucundum est de his rebus frequenter agere, ubi simul ratione eruditur 
sensus et suavitate delectatur animus et aemulaiione excitatur aflectus; viel: 
Ieicht fchwebte Aug. de catechizandis rudibus. c. 2. vor. 
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Befondere Beachtung verdient feine Summa sententiarum (wahrfcheinlih um 
1130), früher als Werk des Hildebert, B. von Mand, unter dem Zitel: Trac- 
tatus ıbeologieus aufgeführt, worin er bereit vor Lombardus fat ſämmtliche 
Dogmen in cin Epftem bringt*). Da dieſe im Glauben enthalten finb, der 
die ganze Kirchenichre in ſich ſchließt, fo beginnt er feine Unterfuhung über die⸗ 
fen, und zwar zunächſt an ber Hand der Bater; betrachtet dann das Verhältniß 
deffelben zur Bernunft, der Offenbarung im A. T. und zum Glauben der Philo⸗ 
foppen. Nachdem cr fo Die fides des Glaubensbekennmiſſes und die zwei andern 
theologifchen Tugenden Boffnung und Liche abachandelt Hat, folgte er in der 
weitern fhon oben bei Lombardus angebeuteten Art der Darftellung der Dogmen 
ziemlih der Ordnung des Symbolums. Doch zeigte ſich Hugo noch ungleich 
mehr ſyſtematiſch in dem offenbar viel fpäter abgefaßten bedeutenden Werke de 
Sacramentis, worin fib cine weit ausgebildetere und ausgeführtere Behandlung 
ber volfftändigen Slanbenslehre findet, namentlich fchließt ſich Hugo hier 
mehr als in der Eunma an Lie biblifch-biftorifche Kolge der Lehre an'). 

Richard von St. Victor, ein Schotte und Prior des Klofters (f. 1162), 
pflanzte Hugo's, feines Lehrers, verſöhnenden Geiſt fort. Steht er ihm in 
Shifotopifcher Tiefe und myſtiſcher Innigfeit nach ; fo übertrifft er ihn in 
feiner vhbetorifchen Bildung. Sein Werf über die Trinität iſt Mufter 
eines Flaren, bündigen und beftimmten Vortrags. Eigenthümlich und neu 
ift fein Beftreben, fih felbft in der Myſtik wiffenfhaftlid. zu 
ortentiren‘) Don dem Geiſte als erfennendem und wollenvem 
ausgehend, weift er tem erftern bie fpeculative, dem letztern Die myftifche 
Theologie zu Cr 1173). Während fo Hugo und Richard eine Verföhnung 
aller thevlogifchen Richtungen, wie Petrus Lombardus der fperulativen une 
pofitiven Theologie durch mufterhafte Beifpiele anftrebten, gab Teider ſchon 
der Nachfolger Richard’, der Prior Walter von St. Victor, ein Beifpiel 
intoleranter Einfeitigfeit, indem er vor den vier größten Scholaftifern *) 
jener Zeit wie vor vier Labyrinthen warnte (um 1180)! Zum Glücke war 
die Mebertreibung zu augenfcheinlich, um einen tiefen Eindruck bervarzubrin- 








*) Es follten nun die von den früh. Kirchenfehrein Origenes (de princi- 
piis), Gregor v. Nyffa (yes zamyurıns 6 atyas), Augufinus (enchiri- 
dion u. libb. I. de ducırina christiana), Zfidor von Sevilla (sententiarum 
libb. 311), Johannes Damascenus (de fide orthodoxa), gegebenen Ent- 
würfe von Spfleinen vollftändiger u. confequenter durrhgeführt werden, wie 
dies auch in Beziehung auf die Sammlungen der Kirchengefege des Burchard von 
Worms, Ivo von Chartres u. 4. gefiheben war. So faßten die Mönde im 
Kloſter des h. Trudo zu Ende des 11. Jahrh. den Gedanken einer f. g. theol. 
Summa, den der Abt Rudolph ausführte; die von Wilhelm von Cham 
peaur verfaßte ift noch ungedruckt. Durauf folgt Abuelardi introd. in theol. 
ehrist. und theol. christ.; hieran reiht fih das Spſtem des Petrus Lombar- 
dus und die noch mehr ausgeführten Hugo's. Meb. d. tractatus theologicus 
ale Bruchſtück der summa sentent. von Hugo vgl. Liebner, Hugo von St. 
Bieter ©. 217. u. 488. 

1) Vollftändiger Auszug bei Liebner S. 349—484. u. Boffuet-Cramer 
Th. VI. ©. 791-838. val. Freib. Kirchenter. Bd. IX. S. 718—19. 

2) Seine Schriften beftchen aus 3 Elaffen: 1) Abhandlungen über Contem⸗ 
plation und ihre Borbedingungen (de statu interior. hom., de praeparat. animi 
ad contemplat. (Benjam. Minor), de gratia contemplat. (Benjam. major.); 2) 
Abhandlungen, die ſich auf die Trinität beziehen; 3) eregetifche Arbeiten: theils 
Auslegung einzelner bibl. Bücher, theild Abhandlungen über einzelne Gegenflände 
wie das Opfer Abrahams und David's, u. Erklärung fehwieriger Stellen. Opp. 
Rouen. 640. vgl. Engelhard a.a. O. ©. 301. 

3) Contra 4 Labyrinthos (Ahaelard,, Petr. Lombard., Petr. Pictav., Gilb. 
Porretan.); Aus. in Bulaei hist Univera. Par. T. 11. p. 200. 402. 562. 629 sq. 
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gen. Gemäßigter beurtheilte die Scholaſtik Johannes von Salis— 
bury), Schüler des Abälard und Wilhelm von Champeaur, der treue 
Leivensgefährte des heil. Thomas Becket und zuleht ED. von Chartres 
(+ 1182). Er war claffifch gebildet und wiewohl dem Tieffinne der Specu⸗ 
Iation fremd, empfahl er die Philoſophie wegen ihres fittlichen, gemein- 
nügigen Gebrauchs. Seine zwei Werke Polycraticus und Metalogieus 
enthalten feine Anficht in politifcher und in wiffenfchaftlicher Beziehung ; und 
indem er feiner eigenen wie ber vergangenen Zeit ſich Fritifch gegenüber 
ftellte, trug er nicht wenig zur allgemeinen Orientirung bei. Der Scholaftil 
weißagt er, daß fie über ihrer Wiffenfchaft Die Wahrheit verlieren werde. 
6. 256. Die Myfifer. 
Bol. den Artikel Myftit im Freib. Kirchenfer. u. Die oben S. 608 ange: 
führte Literatur. 

Die beiläufig fchon erwähnten Myſtiker waren der heil. Bernard, feine 
Freunde und Schüler. Der erftere, wiewohl feineswegs. ein Feind der Wif- 
fenfchaft, fuchte weniger ın einem Wiſſen durch Begriffe, als durch innere 
Erfahrung der geoffenbarten Wahrheit eine Erweiterung des göttlich erleuch— 
teten Bewußtfeins. Nach früheren Vorgängern nimmt er wie für alle anſtre— 
bende Geiftestbätigfeit, fo für alles religiöfe Leben eine dreifache Stu 
fenleiter an’). Die Grundanſicht dabei beruht auf dem ächt Johan— 
neifhen Sage: Nur in fo weit wird Gott erfannt, als er geliebt wird 
(praktiſch⸗myſtiſche Gnofis). Die von ihm erftrebte „Einigung des 
Menſchen mit Gott beftehe aber nicht, fagt er, in Confuſion der beiden 
Naturen, fondern in der Einförnugfeit beider Willen, in der Einheit der 
Liebe: das fer die f. g. Transforınation des Menſchen. Auch fei, wenn 
Gott von diefem myſtiſchen Standpunkte ans das Dafein aller Dinge ge- 
nannt werde, dies nicht fo zu verftehen, als wären dieſe deffelben Wefens 
wie Gott, fondern nur fo, daß alle Dinge durch, in und für Gott feien.” 
Aehnlich dachten und lebten die dem h. Bernard befreundeten Aebte Wil- 
belmvonXhierry (+ 1152), Rupert von Deug (Tuitensis + 1135) 
und Guerrieus von Igny. In der Form efftatifch-propheti« 
fher Entrückung zeigte ſich die Myſtik bei der h. Hildegardig‘) 
auf dem Ruppertsberge bei Bingen (+ 1179). 

Die zerftreuten Säbe des b. Bernard unternahm Hugo von St. Vic— 


tor mehr foftematifch auszuführen, Scholafticismus und Myſticismus zu ver⸗ 


einen. Als Grundlehre der Religionswiffenfchaft gilt ihm ver Sat : Tantum 
de veritate quisque potest videre, quantum ipse est. Die vollfommenfte 
Erfenntniß des Menfchen fer die Anfchauung, die er durch die Sünde verlo- 
ren babe, und durch übernatürlichen Beiftand wieder erlangen könne. Diefe 
Anſchauung für weltliche Dinge iſt Speculation, für göttliche eigentliche 


1) Joan. Salisberiens. (+ 1182) polycraticus 8. de nugis curialium et 
vestigiis philosophor. libb. VIII. Lugd. 639., metalogieus. libb. IV. Lugd. 
610., epp. 303. (max. bibl. T. XXIII. p. 242.); nen aufgefunden entheticus de 
dogmate philosophor. ed. Petersen. Hamb. 843. Reuter, Zeh. von Salis⸗ 
bury. Berl. 842. Ritter, chriſtl. Philoſ. Br. III. ©. 605—20. 

2) Diefe dreifache Consideratio: Dispensatira, sensibus utens ad prome- 
rendum Deum — opinio; aestimativa, quaeque scrutans ad investigandum 
Deum — fides; speculativa, qua homo se in se colligit, excessus, ascensus, 
ad contemplandum Deum, contemplatio intellectus s. rei invisibilis certa et 
manifesta notitia. — 3) Görres, die chriftl. Myftil. Bd. I. ©. 285. 
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Contemplation. Nach der praktifchen und theoretifchen Seite des Diyfticis- 
mus flellt Hugo fünf Hauptgrade auf (lectio, meditatio, oratio, operatio, 
eontemplatio).. Darin beftehe vorzugsweife das ganze religiöfe Reben. 
Durch die vier erſten Grade werde das Leben der Gerechten geübt und all- 
mälig zur künftigen Bollfommenheit emporgehoben; die fünfte, die Anfchau- 
ung, fei gleichfam die Frucht der vorhergehenden und gebe fehon dieſſeits 
einen Vorgeſchmack der jenfeitigen Belohnung. Durch Richard von St. 
Bictor bat die fpeculative Myſtik ihre höchfte Stufe erhalten. In dem 
Beftreben, die durch den Glauben und die Offenbarung mitgetheilte Er- 
kenntniß vom Ewigen zum VBerfländniß zu erheben, ſieht er fich genöthigt, 
einen übernatürlichen Beiftand anzunehmen (tantum possumus, quantum 
posse accepimus ; quantum habes gratiae, tantum,habes potentiae). Um 
zu Gott zu gelangen, müffe der Menſch ans fich herausgeben, wobei ihn die 
Gnade Gottes unterflüte. Das intellectuelle Ziel des Menfchen fer Eon- 
templation, das praftifche, Uebergehen in Gott. Zu dem letztern gelange 
ber Menſch durch drei Kreife von Beftrebungen (sensibilia, intelligibilia, 
intellectibilia), denen ſechs Stufen entfprechen ; zur höchften müffe man 
ganz naturgemäß fucceffin auffteigen. 

6. 257. Zweite Periode der Scholaflil unter der Pflege der 

Franziscaner und Dominicaner., 

Die zweite Periode der Scholaſtik beginnt in Folge der ausgebehnteren 
Benutzung der patriftifchen Quellen, fo wie auch des umfaffenderen Gebrau- 
ches und des richtigeren Verftändniffes der Schriften des Ariftoteles. 
Dis jest Fannte man nämlich die Schriften des letzteren nur theilweife, be- 
fonders das Organon and Boethius Iateinifcher Ueberſetzung. Nun aber 
begann man im 13ten Jahrhunderte befonders auf Beranlaffung des Thomas 
von Aquin eine Reihe neuer Ueberfegungen jener Schriften aus dem 
Griechiſchen, nachdem man durch Berbindung mit maurifchen Schulen 
in Spanien, in welden das Studium der Philofophie hefonders feit Av i- 
cenna (Ibn Sina + 1036) blühte, auch auf die naturwiffenfchaftlichen 
und metapbufifhen Schriften des Stagiriten aufmerffamer gemacht worden 
war’). Die Achtung, welche der für die Scholaftifer fo einflußreiche h. 
Auguflinus für Ariftoteles hatte, und der Umfland, daß man biefen Philo- 
ſophen ſchon allgemein als Dialektiker kaunte und verehrte, mußte für feine 
weitere Benügung, namentlich in Beziehung auf die Form, um fo entfchei- 
bender wirken. Daß von jebt die größten Scholaftifer ausführliche Eom- 
mentare zu faft allen ariftoteltfchen Schriften verfaßten, bezeugt am beftimm- 
teften, welches Gewicht man auf diefelben zur Darftellung der ſyſtematiſchen 
Theologie legte. Daß fie aber auch das Verfländniß der ariftotelifchen 
Philoſophie wefentlich gefördert, wird immer mehr anerkannt *). Daher tritt 


1) 2gl. Launoius, de varia Aristot. in acad. Par. fortuna. Par. 659. 4. 
ed. J. H. ab Elswich. Vitemb. 720. Jourdain, recherches critig. sur l’äge et 
l’origine des traductions lat. d’Aristote. Par. (819.) 844. deutſch: Gefch. ber 
ariftotel. Schriften im MA. mit Zufäg. von Stapr. Halle 831. Papft, der 
Menſch u. feine Geſch. ©. 11 ff. u. 165. Ritter, chriftl, Philoſ. Bo. III. 
©. 83 ff. *,Die ariftotel, fcholaftifche Phifofophie” im Freib. Kirchenler. Br. IL. 
©. 413—27. Schmölders, essai sur les &coles philosophiques chez les Arabes. 
Par. 842. *+Haneberg, üb. bie Schulen der Mauren im MA. Münd. 851. 

*) „Zur Beſchämung fpäterer Jahrhunderte, welche aufdie Scholaſtiker mit Berach- 
tung herabfehen, wirb man geſtehen müffen, daß im 13. Jahrh. die ariftotel. Philo⸗ 
fophte zwar nicht ohne Fehler, aber dennoch beffer erfannt wurde, als noch in 

Alzog's Kirchengeſchichte. 7. Auflage. 40 
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auch jeßt nach dem Borgange des Robert Pulleyn Die ariſtoteliſch⸗ſcholaſtiſche 
Form mit dem Syllogismus beftimmter hervor, zunächſt bei dem Frau⸗ 
ziscaner Alexander von Hals. Durch die in den Bettelorden erzeugte Kraft 
erhielt nämlich auch die Wiffenfchaft einen neuen Aufſchwung. Wir begeg- 
nen in ihnen abermals einer Reihe von Perfönlichfeiten, die Durch große Ta- 
tente, manuigfaltiges Wiffen, wie durch innige Frömmigkeit ausgezeichnet 
find. Der zuerft hervorzuhebende Theologe iſt Alexander von Hales'), 
ein Engländer (Doctor irrefragabilis, fons vitae). Er war is Osforb ge 
bildet; zu Paris haste er Theologie und Kirchenrecht fludirt. Ungeachtet man 
cher Hintertreibungen erhielt er nach feinem Eintritt in den Franziscanerorden 
an der Univerfität zu Paris eine Lehrſtelle. Er eommentirte die Sentenzen 
bes Lombardnus wie die Metaphyſik des Ariftoteles und einige Bücher der 
h. Schrift (+ 1245). Albertus Magnus), feiner Geburt nach ein 
Graf von Bollſtädt, wurde erſt fpäter fo gemannt als Lehrer der Theologie 
in Paris und Cöln, wie er auch noch den Ehrennamen alter Aristoteles er- 
hielt. Seit 1239 war er auch Dominicaner-Provingial, dann B. von Regens⸗ 
burg (126062). Den Reſt feines Lebens (+ 1280) verwendete ex im 
wiffenfchaftlicher Zurücdgezogenheit zu Cöln. Unter den wiſſenſchaftlichen 
Herven des 13. Jahrh. hefaß er Die vielfeitigfte Bildung auch in den 
Naturwiffenfchaften, und nur fern großer Schüler Thomas von Aquin 
konnte ihm ben Ruhm ftreitig machen, aber nur in der Theologie. 
Bonaventura?), fo genannt als Franziscaner-General (feines Ges 
fihlechtes war er Johannes von Kidanza), aus Bagnarea in Toscana (1221), 
erhielt als Lehrer zu Paris den Namen Doctor seraphicus, Wir verehren in 
biefem merfwürbigen Danne eine engelreine Seele ; fchon fein Lehrer Alexander 
yon Hales fol von ihm gefagt haben: Verus lsradlita, in quo Adam non 
peccasse videtur. Zwar war bei ihm die praftifche Richtung die vorherr- 
chende ; aber zu dem myflifchen Elemente gejellte er die Speculation, wovon 
feine genaue Befauntfchaft mit Ariftoteles, fein Commentar zu Petrus Lom- 
bardus, wie auch die merfwürdige und finnige Schrift über dag Verhältniß 
der Wilfenfchaften zur Theologie (reductio artium liberalium ad theologi- 
am: zeugen. Bon feinen zwei dogmatifchen Compendien (centiloquium und 
breviloquium) pflegte der berühmte Kanzler Gerfon befonders Das letztere, 
als eine markige Darftellung der Dogmatik, worin in genialer Weife die 
Schöpfung Gottes ın ſechs Tagen nachgebildet wird, den jungen Theologen 
zu empfehlen: „weil es vor allen geeignet fei, Das Gemüth zu erwärmen, wie 
den Berftand zuerleuchten.” In der Einleitung handelt er von der heil. Schrift, 
unf. Jahrhunderte,” — „Alle folg. Jahrh. haben in metaphyſiſcher Richtung fa 
nur Bruchſtücke der alten, halbvergeffenen Weberlieferungen aus dem 13. Jahrh. 
hie und da wieder hervorgezogen und auf neue Aufgaben angewendet, welche 
phyfiſche und ethifche Unterſuchungen Kerbeigeführt hatten.” (Ritter, Geſch. der 
hrift. Phifof. Bp. IV. ©. 187 u, 522.) — 1) Summa univers. Theol. in libb. 
IV. sententiar. Ven. 576. Col. 622. 4 T. f. — 2) Opp. onınia ed. Jammy. 
Lugd. 651. 21 T. f.: Commentare zu fait allen Schriften des Ariftoteles (4 T.); 
Raturforfcpungen (2 T.); Commentare zur heil, Schrift (5 T.); Commentar zu 
Dionpyf. Areopagita (T. XIII.); Commentar zu den Sentenzen des Lombar⸗ 
dus (3 T); summa theologiae (3 T.,. Ueber des Alb. Mag. Forfchungen in 
den Naturwiffenfchaften f. Aler. v. Humboldt, Kosmos 8.1. ©, 281 —284. 
— 3) Commentare fiber die Gent. des Lombardus und zur hl. Schrift; befond. 
Breviloquium (*ed. Hefele Tub. ed. 1I. 847) und Centilog., reductio artium 
ad Theol.; de VIL gradib. contemplationis, itinerarium ‚mentis ad Denm; 
vita St. Francisci. Opp. Rom. 588. Lugd. 688. 8 T. f. Ven. 751. 13 T. & 
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ihrem Inhalte, Urfprunge und ihrer Auslegung ; im Werke felbft von der 
Trinität, von der Schöpfung, von dem Sündenfalle, von der Incarnation 
des Logos, von der Erlöfung, von ber Gnade, den Sacramenten und der 
Eſchatologie. Dan bemerkt in beiden Schriften eine gewiffe Freiheit ın nenen 
Eompofitionen ; denn in jeder herrfcht eine verſchiedene Syftematifirung, aber 
in feiner folgt er dem Lombarden. Neben den wiffenfchaftlichen Beftrebungen 
war Bonaventura in der allgemeinen öffentlichen Wirkfamleit für die Kirche 
vielfach thätig, befonders feit 1256, wo er, obfchon erft 34 Jahre alt, zum 
General feines Ordens gewählt worden war. Papft Gregor X. erhob ihn 
zum Cardinal (1273), und bediente fich feiner zu den wichtigften Angelegen- 
heiten, fo auf dem öfumenifchen Eoncil zu Lyon. Hier farb er (14. Juli 
1274) mitten in feiner großartigen Wirkfamfeit noch in der Kraft feiner 
Sabre. Die allgemeine Trauer aller Mitglieder auf dem Eoneil, und die ehren⸗ 
volle Beftattung waren ber ſchöne Schlußftein feines beglückten Lebens. Der 
Cardinal von Oftia hielt ihm die Reichenrede; Gregor X., die Patriarchen 
v. Et. und Antiochien folgten dem Leichenzuge; 1482 wurde er kanoniſirt. 
Thomas, Graf vonAquino aus Calabrien, war auf Diontecaffinv 
für die Wiffenfchaft vorbereitet worden, Als ex für den geiftlichen Stand 
Neigung zeigte, wünfchten die Benedictiner ein folches Talent für ihren Or- 
den zu gewinnen. Aber ven Jüngling fprach die ausgebehntere Thätigkeit 
ber Dominicaner mehr an. Gegen den Willen feiner Eltern und Brüder trat 
er in diefen Orden und ging nach Cöln zu Albertus Magnus. Bald darauf 
lehrte er zu Cöln 1249, zu Parıs 1257, zu Rom 1261 und in andern Städten 
Staliens. ‚Die Würde eines ED. von Neapel wies er von ſich. Er gehört zuden 
größten Theologen des Mittelalters, ja er ift der Erfte unter ihnen, nicht 
ſowohl wegen des Umfangs feines Wiſſens, fondern wegen feines philofophifch 
{perulativen Geiſtes (Doctor Angelicus,. Bei ihm berrfchte die Specnlation 
und Dialeftif vor, mit der er aber auch die My ſtik vereinte ). Sein 
vorzüglichftes theologifches Werk (summa totius theologiae tripartita) iſt 
leider unvollendet geblieben. Der fich ihm auf der Reife zum Eoncıl nad 
Lyon beftimmt anfündigende nahe Tod veranlaßte ihn, ſchon Drei Monate vor⸗ 
ber allen Studien zu entfagen, um fich allein mit ver Ewigkeit befchäftigen zu 
fönnen (+ 7. März 1274). Für den dritten Theil ıft Einiges aus feinen 
Borträgen zufammengeftellt worden, das Uebrige muß aus feinem Commentar 
zum Lombardus ergänzt werden. In dem hier aufgeftellten ausgebilvetften und 
einflußreichften aller ſcholaſtiſchen Syfteme ſchloß fich Thomas entfchieden an 
Auguftinns an, und zeigte fich nach dem Urtheile des mit den auguftinifchen 
Schriften fo vertrauten Kardinal Noris als der vorzüglichſte Ausle- 


1) Merkwürdig die Aeußerung des P. Johannes XXI. „tolle Thomam et 
dissipabo ecclesiam“! Opp. cura Justiniani et Mariquez. Rom 570. 17 T. £. 
Antv. 617. 18 T. f. Par. 660. 23 T. f. Ven. 745 sq. 283 T. 4: Eommentare 
zu den Schriften des Ariftoteles (T. 1—6.); zu den Sentenzen des Tomb. (T. 
7—10.); Quaestiones quodlibet. (T. 11.); quaestiones disputatae (T. 12.) 
Summa contra gentiles (T. 13—14.). Commentare zur hl. Schrift X. u. N. T. 
(T. 15—18.); commentar. var. (T. 19.); opuscula theol., moralia et conside- 
rant. (T. 20.); Summa theolog (T. 21—23.). In neuefter Zeit ed. Ferrari 
opuscula inedita Leod. 842. vgl. Bolland. act. SS. m. Mart. T. I. p. 659. 
+Ign. Feigerle, hist. vitae SS. Thomae a Villanova. Thomae Aquin. et Lanrent. 
Justiniani. Vienn.839; u. Mattes, im Freib. Kirchenleric. Bd. ˖X. ©. 91 ff. 
*Werner, ber Hl. Thomas v. Aquin. Regensb. 858 ff. 3 Bde. +Difchinger, 
bie fpeculat. Theol. des Hi. Thomas v. Aquin. Landsh. 858. 
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gerdiefes Kirchenvaters. Zugleich aber ift auch ein Einfluß Hugo's 
von St. Victor bemerkbar, ven Thomas gleichfalls als feinen Lehrer betrach⸗ 
tete, Aus nicht zureichenden Gründen wurde diefe größere Summe für 
ein noch nicht durch) Thomas ſelbſt ver Dffentlichkeit übergebenes Werk ge- 
halten und behauptet, es ſei erfi nach feinem Tode aus feinen Vorträgen auf- 
gefegt worden '), was nur von dem dritten Theile gilt. Der zweite Theil 
beftebt aus zwei Abtheilungen, wovon bie prima secundae mit der Meber- 
ſchrift de virtutibus et vitiis in genere bie allgemeine, und die secunda 
secundae bie fpecielle Moral in getrennter Darftellung enthält, während Die 
anderen Scholaftifer fie mit der Dogmatif verbanden ?). Zwar hatte ſchon 
Abälard Davon eine Ausnahme gemacht, aber mehr eine philofophifche, ale 
chriſtlich theologiſche Ethik heabfichtigt. Der Vortrag in der Summe des h. 
Thomas ift durchgehends in Fragen; zuerſt wird mit Berüdfidhtigung be» 
Fannter Dogmatıfcher Verirrungen minder richtig geantwortet, dann rectificirt. 
In der Einleitung hat er die Theologie als eine eigentliche Wiffenfchaft er- 
wiefen, wiewohl fie auf Gefchichte beruhe; denn den gefchichtlichen That- 
fachen Tiegen Ideen zu Grunde. Der Theologie gebühre der Vorrang vor 
allen übrigen Wiſſenſchaften, da fie eine von Gott eingegebene fei, auf 
Offenbarung Gottes beruhe, woburd fie fich von derjenigen Theologie 
unterfchetde, welche ein Theil der Philofophie fei. Im Kampfe mit den Un» 
gläubigen, bemerkte er, müfje man das ©ehaltlofe ihrer Einwürfe darthun, 
mit ben Häretifern an irgend eine mit ung gemeinfame Lehre anfnüpfen, und 
dann aus dem innern Zuſammenhange aller Lehren auch die Wahrheit ber 
verfannten darthun. Gleich ausgezeichnet iſt das auf Beranlaffung Raymund’s 
von Pennaforte für die Prediger in Spanien verfaßte apologetiſche 
Werk gegen die Mubammedaner und Juden, die Fleinere 
Summa genannt’). In feinen Commentaren zu biblifhen Schriften 
find die Kirchenväter benutzt; befonders find Das Dogma der Kirche und die 
bibfifchen Grundideen oft tieffinnig erläutert. Durch feine unvergleichlichen 
Hymnen über das hl. Altarsfacrament ift er mit der kathol. Chriftenheit aller 
fpäterer Jahrh. ın ınnigfter Verbindung und dankbarer Erinnerung geblie- 
ben. Wie in der Wiffenfchaft, fo war Thomas auch durch herrliche hrift- 
liche Tugenden ausgezeichnet, und ward darum vom P. Johannes XXII. 
fanonifirt (1323), von P. Pius V. zum Klirchenlehrer erflärt (1567). 


1) Bol. Autal. Alex. dissert. ad h. e. XII. et XIV. saeculi diss. VI. u. 
Oudinus I. . T. III p. 353 sy. — 2) +Rütter, die Moral des hl. Thomas 
v. Aquin. Mind. 858. — 3) De veritate cath. fid. ctr. gentiles libb. 1V. 
cap. Li. wird Die Abficht derfelben fo angegeben: Inter umnia vero studia 
bum:num, sapientiae stul:um est perfectius, sublimius et utilius et jucundius. 
Pr.sıo, yuia mon ita sunt nobis nota singulorum errantium dicta sacrilega 
ut ex hir, quae Jicunt, possimus ratiunes assumere ad eorum errores de- 
struen los. Hoe medo usi sunt antiqui doctores in destructionem errornm 
Gentilum, quorum positiones sıire poterant, quia et ipsi Gentiles fuerant, 
vel salteın inter Gentiles conversati et in eorum doctrinis eruditi. Secundo, 
yuia yuldamı eorum, ut Macumetistae et Pagani, non conveniunt nobiscum 
in autoritate alicujus scripturae, per quam possint convinci, sicut contra 
Judaees di puture possumus per vetus testamentun, contra haereticos per 
hevum: hi vero neurum recip:uut, unde necesse est, ad naluralem rationem 
vecurrere, cu omnes assenlire coguntur, quae tamen in rebus divinis de- 
ficiens est. Simul autem veritatem aliquam investigantes ostendemus, qui 
errores per eum excludantur, et yuomodo demonstrativa veritas fidei Christia- 
nae religivnis concordet. | - 
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Die allgemeine Auszeichnung diefes Dominicaners auf Dem Gebiete der 
theologischen Wiffenfchaft that den Franziscanern weh. Nach ihrem fehnfüch- 
tigen Verlangen erhielten fie endlih Johannes Duns Scotus') aus 
Dunftan in Northumbrien. Er foll nah Trithemius ein Schüler des Aleran- 
der von Hales gewefen fein, was höchft unwahrfcheinlich ift. Als Lehrer zu 
Drford, Paris und Eöln (+ 1308) erwarb er ſich den Ehrennamen eines 
Doctor subtilis. Nicht mit Unrecht fteliten ihn die Kranziscaner dem Tho- 
mas von Aquin als Autorität gegenüber; denn fteht er diefen zwar an ächt 
ſpeeulativem Geifte nad, fo fommt er ihm in der Dialeftif gleich, an Scharf- 
finn ift er ihm überlegen. Durch die theilweife zu große Subtilität und be- 
jonders durch die Dunkelheit feiner Sprache ıft das Verſtändniß feiner 
Schriften ungemein erfchwert. 

Ben jest an entflanden fogleich die Parteien der Tho miſten und Sco- 
tiften ?), und höchſt auffallend waren die Mönche des einen oder Des andern 
Ordens ohne weiteres Thomiften oder Seotiften. Der Streit bezog fich in 
ber Philoſophie aufdie Univerfalien, über welche Scotus mehr platonifch 
dachte; in der Theologie vertheidigten Thomas und die Dominicaner die 
firengeren Säge Auguftin’s über Die Gnade und die Damit zufammınbängen- 
den Dogmen, wogegen Scotus und die Franziscaner mildern Anfichten hul⸗ 
bigten, der menfchlichen Kreiheit eine weitere Thätigfert einräumte. Endlich 
Veugneten die Dominicaner die unbefledte Empfängniß Maria’g, 
welche die Kranziscaner vertheidigten *). Diefe Rivalität wirkte zum Theil 
vortheilhaft; fie veranlaßte gründliche Unterfuchungen über einzelne Punkte 
und bewahrte vor Einfeitigfeit, wenn auch der Teidenschaftliche Ton oft verlegte. 

Roger Bacon (Doctor mirabilis), ein Franziscaner und Lehrer zu 
Oxford CH 1294), war in allen Zweigen des menfchlichen Wiffens, wie 
Albertus Magnus und Raymundus Lullus (f. unten S. 641.) 
and) in ven Naturwiſſenſchaften einheimifch *); Dabei bewies er einen 
bewunderungswürbigen Scharfblid und tavelte wie Joh. v. Salısbury 
bie Einfeitigfeit der damaligen gelehrten Theologie. Zur Berbefferung ihres 
Studiums empfahl er außer anderem Erlernung von Sprachen, wie Bincenz 
von Beauvais, der Sammler und Bearbeiter alles Wiffens in feiner 
Zeit, auf größere Pflege der Gefchichte und namentlich der KO. drang”). 


1) Opp. ed. Wadding. Lugd. 639 sy. 12 T. f. Commentare zu Arifto- 
teleg (T. 1—4.); quaestiones in libb. IV. sentent. (T. 5—10.); Reportata 
Parisiensia (T. 12.); quaest. quodlibet. (T. 12.) Döllinger im greib. Kir- 
chenlex. Bd. IX. ©. 878—81. — 2) Arada, controv. theol. int. "Thon. et 
Scot. Col. 620. 4&. Fr. a St. Augustino Macedo, vollationes doctrinae St. 
Thom. et Scoti cum differentiis inter utrumque, Patav. 671. Bulaei, hist. 
Upivers. Paris. T. IV. p. 298 sag. 

*) Die Streitpunfte zw. Thom. u. Scotiften find vorgeführt in Aran- 
cin?s S. J. fhönem dialogus Thomistae et Scotistae, Ode XVII. de imma. 
conc. C. M. V. (latein. u. deutfh in Butler’s Leben der Heil., deutſch von 
Räß u. Weis. Bd. XVIU. ©. 140.) Wir theilen folgende 2 Strophen mit: 
Scot. Hie te non colit, o sidere pulchrior Thom. Hic te viırgo minus diligit, a tui 


Unquam virgo satis, quitibi defluaın Qui natipretiv sanguinis eximit; 
Adae in posteritatem Non vult esse re-lemptam, 
Appingit maculam patris. Qui percasse negaverit. 


3) Opus maj. (1266) ed. Sam. Jebb. Lond. 733. Veu. 750 £. val. Samın- 
fung mertw. Lebensbeſchr. u. f. w. Halle 757. Thl. IV. ©. 616— 709. Aler v. 
Humboldt, Kosmos. Bd. IL 284. — 4) „Historias ecclesiastivas (quam 
lacte pascebatur antiquorum simplicitas) viluisse et in neglectum venisse, 
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6.258. Die and. Wiſſenſchaften; kirchl. Dichter; Rationallitteratur. 
Der getrennten Bearbeitung ber Moral durch Abälard und Tho- 
mas von Aquin iſt bereits gedacht; außer ihnen find noch zu erwähnen 
der Dominicaner Wilhelm Peraldus’), Raymund von Penn 
forte?) und das dem Bincenz von Beauvais unterſchobene specu- 
tum morale ; Raymund ‘erhob die ältern Pönitentialbücher zur ſyſtematiſch 
geordneten Caſuiſtik. Mehr als die Wiffenfchaft wirfte aber die praftifche 
Thätigkeit der Myſtiker für die Moral; fie wurde fo unmittelbar ins Leben 
eingeführt. Die wiffenfchaftlihe Erflärung Der h. Schrift wurde 
verhältnißmäßig zu wenig und meift nur nach der firchlichen Ueberſetzung 
der Bulgata gepflegt. Der vielgelefenen glossa ordinaria yon Walafried 
Strabo fügte jetzt Anfelm soon taon (1117) eine ähnliche bei’). Hugo 
von St. Bietor regte jedoch ein ernfteres Bibelſtudium an, indem er ın 
dem erften Theile feines Didascalion eine Art Methodologie der philoſophi⸗ 
ſchen Wiffenfchaften, im zweiten Theile aber eine Hiftorifche Einleitung in 
die h. Schrift und eine kurze Hermenentif vortrug; die hier aufgeftellten 
Orundfäge führte er in feinen Bibel-Commentaren aus. Stephan, Abt 
von Eiteaur, berichtigte "die Vulgata nach den beſten Handfchriften mit Be⸗ 
nugung der hebräifch-griechifchen Ausgabe. Der Dominicaner Hugo von 
St. &aro*), feit 1244 Cardinal (+ 1260), unternahm daſſelbe, machte 
bie Sapiteleintheilung allgeme und verfaßte darnach die erfie Eoncor- 
danz der h. Schrift, ſchrieb auch eine Poftille zu derfelben. Thomas von 
Aauın fand au als Ereget allgemeine Anerfennung ’); und noch in der 
neuern Zeit äußerte fich über feine oben bezeichnete Auslegung einer der be» 
deutendften proteftantifchen Theologen °) dahin: „In feinen durch das Mittel- 
alter berühmten Schriftauslegungen iſt ein merkwürdiges Beifpiel davon, 
wie erregten und firebenden Geiftern oft Sinn und Ideen des Evangeliums 
auch ohne die rechten materiellen Hilfsmittel des Verſtehens Far werden 
konnten.“ Roger Bacon forderte Dringend zum Studium der h. Schrift 
auch in der Urſprache auf, wie hierin die Juden in Spanien(Salomo 
Sarhı + 1170, Aben Efra aus Toledo + 1167, David Kimchi ın 
Narbonne + um 1230, Mofes ben Maimon + 1205) unterflügt durch 
ihre arabifhe Bildung vorangegangen waren’). Auch verfenkten fich die 
cum tamen non solum utique voluptatis ac recreationis spıritum, verum 
etiam aedificationis plurimum in se cont:neant.“ Vincent. Belloracens. spe- 
culum majus s. imago mundi (spec. naturale, doctrinale, historiale, wogegen 
spec. morale unterfehoben) ed. prim. Argentor. 473 sy. ed. opt. Duac. 624. 
4 T. fol. Bgl. Vogel, Titerär.hiftor. Notizen über Bine. v. Beauvais, Freib. 
Zeitfehr. für Theol. Bd. X. ıc. Schloffer, Bine. 9. Beauv. über die Erziehung 
der Prinzen, in 3 Abthl. Frankf. 819. 2 Bde. — 1) Summa de virtutib. et 
vitiis, aulegt ed. Par. 629. 4. — 2) Summa de poenitentia et matrimonio, 
gewöhnlich Summa Raymundiana; oft beraudg. c. glossis Joan. de Friburgo. 
om. 603 f£ — 3) Glossa interlinearis c. gloss. ordinar. ed. Basil. 502 f. 
und öft. — 4) Bal. Quetif u. Juchard, scriptt. ord. Praedicat. T. I. 194 sgq.; 
Hugo, postill. in univ. Bibl. juxta quadrupl. sensum et Basil. 498. Paris 548. 
7. V. £; feine Concordantiae sacrorum bibliorum ed. Basil. 543 und 551 f. 
— 5) Ausleg. d. Hiob, der 50 erften Pfalm., des hohen Lied., der 4 Evangelien 
catena aurea, deutſch überf. v. Difhinger, Regensb. 846 ff. 7 Bde. cum- 
mentar. in omnes D. Pauli Ap. epistolas, ed. nova Leod. 857-58. 3 T. 
— 6) Baumgarten-Erufius, Compendium der Dogmengeſch. ©. 262. vgl. 
Tholuck, disputatio de Thoma Aquinate atque Abaelardo interpretibus N. 7. 
Hall. 842. Uster, de medii acvi theologia exegetica, Götting. 855. — 7) Bol. 
Richard Simon. hist. crit. du V. T. p. 170 sq. Wolfii bibliotli. hebr. Vol. I. 
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meiften Myſtiker mit Vorliebe in die Tiefen der heil. Schrift und erforfchten 
im Geifte und Geſchmacke der damaligen Zeit einen vierfachen?) Sinn 
(Ktteralis, moralis s. tropologicus, allegoricus, anazogieus). Unter ihnen 
zerchnet fich befonders Rupert von Deus and (+ 1125), der in herzlicher 
Sprache und mit frommem Eifer dem Klerus aus diefem großen Buche Got⸗ 
tes fein Borbild und feine Schande verhält”). Einzelne, wie Petrus 
Cantor (+ 1197), drangen zwar auf einfache, vorherrſchend buchftäbliche 
Erklärung, ohne aber jest fchon Anklang zu finden. 

Die unten in der Gefchichte des Enlins zn erwähnenden kirchlichen 
Hymmen von Bernardus, Bonaventura, Thomas von Aquin, 
Celano, Jacopona u. 9. überragen die Prodnetionen aller Zeuen auf 
dieſem Gebiete“). — Die Bearbeiter der Gefchichte, bie Ehroniften, fo 
wie Bincenz von Beauvais m. A. fine oben ©. 518. und die Begrün- 
der ber firhenrehtlihen Studien ©. 571 ff. angegeben werden. 

Wir müffen bier aber auch noch daran erinnern, daß ungearhtet ver fo 
engen Verbindung des damaligen Europa’s mit Rom die Poefie nie allgemei- 
ner verbreitet war, und bei ihrem durchaus religidfen Geifte, und 
ihrer chriſtlichen Glaubensinnigkeit nie einen volfsthümlicheren 
Charakter hatte, nie fo herrlich aufblühte als damals +). Schon in jener Zeit 
nahm die Poefie in mehreren Rändern Europa's alle Formen an, die man fo 
lange nur als Eigentbum der heidnifchen ober der neuern Civiliſation bat an- 
feben wollen. In Dentfchland erhob fich jene zahlreiche Schaar der Minne- 
fänger (1170-1250), an deren Spise ſelbſt Kaiſer Heinrich VI. ftand ’), 
and and welchen :befondess Heinrich von Dfterdingen und Walther 
sonder Bogelmweide hervorzuheben find. Sie wußten mit den Neigungen 
and Gefählen der Erde, mit dem feurigften Patriotismus ben Enthuſtasmus 
für das Heilige in bohem Grade zu verbinden. Und welch herrlichen Auf⸗ 
fchwung nahm das Epos in der Ilias der deutſchen Bölkerflämme, ın bem 
Gedichte der Nibelungen, welches. um 1210 feine dermalige ſchriftmäßige 
Geftalt erhielt; während in ber Gundrun, der beutichen Odyſſe, ſich 
‚Überall dem Starken das Milde und Zarte verſöhnend uud ergänzend zur 
Seite fell. Der tieffinmige Wolfram von Eſchenbach hat eine aus- 
gezeichnete Uebertragung von Parcival, und bie.einzige north. vorhandene 
om Titurel gegeben, jenem Meifterwerfe des katholiſchen Geiſtes, das 


1) Rah dem bekannten Diſtichon: 
Littera gesta docet, quid credas Allegoria, 
Moralis quid agas, yuo tendas Anagogia. 

2) Commentarior. ib XXX. in 12 Prophetas minor., in cantica cantico- 
'rum libb. VH., m evang. St. Joannie Hihb. XIV., in apecal. Hbh. XII. (opp. 
‘Colon. 526. Megunt. 631. 2 T. f. fehlerhaft. Nachbrud. Par. 638.) — 3) Mon«, 
latein. Hpuunen des MA. Freib. 853 ff. Bd. 1. (an Gott u. die Engel); Bd. II. 
:(Marienkieder) ; Bd. Ill. (auf die Heiligen). Schloffer, die Kirde in 
ihren Liedern, Mainz 851. 2 Bde. Qzanam, Italiens Franziscaner- Dichter 
{im 13. Jahrh. a. d. Frz. mit Zufägen von Julius. Münf. 853. — 4) 
Elarus, Darft. ter fpan. Litt. im MA. Mainz 847. 2 Bde. Shad, 
Gefch. der bramat. Lit. u. Kunſt in Span. Berl. 8455—46. — 5) Dichtungen 
des deut. MA. Lpz. bis 1848. 7 Bde. erfchienen. Görres, bie dentſchen Voiks⸗ 
bücher, Heidelb. 807. Simrod, Heldenbuch, Stuttg. 858. Bd. I. Nibelungen); 
Bd. II. (Gundrun); Bd. III. (Meine Heldenbuh). Derfelbe, Parcival u. 
Titurel, Rittergebichte, Überfegt und erläut. Stuttg. 857. Reichl, Studien zu 
Wolfr. Parcival, Wien 858. vgl. Wolf. Menzel, deut. Dichtung von ber 
älteften bis auf die neuefte Zeit, Stuttg. 858-59. 3 Pre, 
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nach Dante’s göttliher Comödie den erften Rang verdient. Gleichzeitig mit 
ihm geb ber Hare Gottfried yon Strassburg ben Triftan heraus, der 
alle liebe der Nitterzeiten und die fchönften Legenden der Tafelrunde ın fich 
ſchließt'). In Frankreich enthält die Lıtteratur der Troubadours 
zwar fein kathol. Element, da fie fich felten über die Verehrung Eörperlicher 
Schönheit erhoben, und mit wenigen Ausnahmen der unlautern Richtung der 
ſüdlichen Häretifer folgten; dennoch ſchuf der Sagenkreis über Carl d. Or. 
und die Tafelrunde oder den heil. Oraal herrliche volfsthumlihe Romane. 
Thibant, König von Navarra, befang mit reiner Begeifterung die Kreuz⸗ 
züge und die heil. Jungfrau, und verdiente ſich Dante’s Lob. Diefer 
unfterbliche Dichter endlich (geboren 1265) zeigte in feiner göttlihen 
Eomdöpdie (Himmel, Fegfeuer, Hölle) die Poefie in Italien im kirchlichen 
Geifte bereitd auf einer bewunderungswürbigen Höhe, und bahnte einer 
Reihe von Dichtern den Weg. Dal. unten $. 285. 


Sehstes Capitel. 
Meligiöfes fittliche® Leben; Bußdifciplin; Verbreitung des 
Chriftenthums. 
6. 259. Dasreligidfe fittlihe Leben. 
*Montalembert, Leben der h. Elifabeth (+ 1231), deutfh v. Städler. 
Aach. 837. namentl. in der Borrede. 3. A. Cöln 853. Ratisbonne, der 
h. Bernard; befond. im Borwort. Hurter, Bd. IV. ©. 510 ff. 

Eine Reihe von Kanonen der allgemeinen und Provinzial-Eoneilien er- 
innern an Beifpiele vielfacher Rohheit, Gewaltthätigfeit und Zügelloſigkeit, 
Plünderumg frommer Pilger, Kirchenraub, Berlehung der Treuga Dei, uber- 
triebener Luft zu gefährlichen Kämpfen und QTurnieren, heftige Verfolgung 
der Juden, Meuchelmord, Wolluſt, Wucher, Raub der Reichname folcher Per- 
fonen, die im Rufe der Heiligkeit ftarben; auch Der vielgeftaltige?) Aber- 
glauben mit dem Heren- und Zauberwefen gehört zu den Schatten- 
feiten diefer Zeit. Hohe Geftalten der Kirche, wie der h. Bernard, die h. 
Hildegardis u. U. haben darüber tiefen Schmerz, oft Troftiofigfeit zu erken⸗ 
nen gegeben, wachfame umd beforgte Päpfte in Traumgefichten ben Einflurz 
aller chriftlichen Kirchen droben gefehen. Die Urfachen davon liegen nicht 
fern. Der 50jährige Inveftiturftreit, der 100jährige Kampf zwifchen 
den Päpften und den Hohenſtaufen, der um fich greifende excentriſche 
Freiheitsſchwindel, die durch die Ariftofratie allzu fehr befchräntte 
Macht der Fürften, die vielfach äußerft unvollfommene Polizei und bürger- 
liche Einrichtung thaten folcher Rohheit oft mehrfach Vorfchub, 

Aber wie im Schlimmen war das Mittelalter auch groß im Outen. 
Der allgemeine Charakter der Zeit war ein religiöfer, theologiſcher; 
alte Richtungen und Beftrebungen tragen diefes Gepräge an fih. Davon 
zeugen die wieberholt unternommenen Kreuz züg e und die Damit verbum- 
denen Aufopferungen. Hier entwidelte fich die volle Eigenthümlichfeit des 
Zeitalters, die Herrfhaft des Glaubens, des Gemüthes und der 
Empfindung, fo wie eine ideale, über alles Irdiſche binausftrebende Richtung, 
wovon der in alle Schichten der Geſellſchaft verwachfene allgemeine Wun⸗ 
dberglanbe eine natürliche Folge war ?). Auch in der allgemeinen De 
gei Rerung für Erbauung würdiger, erhbabener Tempel zeigt 

1) Watterich, Gottfried v. Straßb. ein Sänger der Gottesminne, Lpz. 857. 

2) 1Fehr, der Aberglaube u. die Eathol. Kirche im MA. Stuttg. 857. 

3) Vgl. Hurter, Innocenz II. Bd. IV. ©, 537—48: „Wunderglaube,“ 
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fih der religiöfe Sıan. Fromme Brüberfchaften, Vornehme und Geringe, 
Männer und Arauen jedes Alters von nah und fern vereinigten fih, um dem 
Herrn eine erhabene Stätte in gläubiger Geſinnung zu bauen; fo 
entfland z. B. die prächtige Dlutter» Gpttes- Kirche zu Chartres'). Sehen 
endlich nicht auch die vielen Möndhs-Eongregationen, die fehr oft 
heil. Stifter aus den höheren Ständen hatten, einen lebendigen religiöfen 
Sim voraus ? Zudem begegnen wir überall religiöfen Anfchauungsweifen ; 
des Volkes Herzlichfeit machte felbft die Erde, das ſchöne Werk Gpttes, zum 
Gegenſtande feiner erfinderifchen Sorgfalt, feiner kindlichen Liebe. Gelehrte, 
welche die Natur fludirten, fahen die Körper niemals ohne ein höheres Le» 
ben ; überall fuchten fie in ihnen geheimnißvolle Beziehungen zu den Pflich- 
ten und religiöfen Ueberzeugungen des erlösten Menfchen, oder Symbole der 
heil. Glaubenswahrheiten. Befonders bildeten die Blumen, eine mit den 
reinften Bildern geſchmückte Welt, eine ſtumme Sprache der zärtlichften, 
Iebendigften Gefühle. Des Volkes Kindlichkeit glaubte an eine Sympathie 
der ˖Erde; auch diefe müfle dafür dankbar fein, daß man fie der Religion 
bes Menſchen zugefelle. In der Ehrifinacht ging man den Bäumen des 
Waldes die Ankunft Chrifli zu verfündigen (aperiatur terra et germinet sal- 
vatorem). Vögel, Pflanzen und Alles, was der Menfch auf feinem Wege 
antraf, war mit dem Zuge feines Glaubens, feiner Hoffnung bezeichnet. Es 
war ein weites Meich der Liebe und des Glaubens: denn Alles hatte 
feinen Orund im Glauben. Die riftlihe Religion mit der ihr in- 
wohnenden Kraft, ihren Geheimniffen und Verheißungen erfcheint fo als 
Mittelpunkt alles Seins und Wefens ; fie pulfirte wie ein warmes, volles 
Herz durch alle Adern des focialen Lebens, Die Innungen und die Volks— 
fefte?), und umzog den Umkreis dieſer oft rauhen und ſchweren Zeit mit 
ber Atmofphäre eines höhern weihenollen Geiſtes, als ob das Chriſtenthum 
bier die Sonnenwärme und die Muttererde gefunden habe. 

Als Zeugniß von dem Alles durchdringenden religiöfen Geiſte können 
wir neben unzähligen frommen, ruhmbegränzten Rriegern (Ootifried von 
Bouillon u. U), Heiligen auf dem Throne wie Ludwig IX.°), Elifabeth 
von Ungarn ꝛc. in allen Ständen der chriſtlichen Gefellfehaft eine ganze 
Schaar von Heiligen vorführen”), welche die Kirche als unüberwind- 
liche Helden auf Eroberung der Seelen ausfandte. Und welche Fülle chrift- 
lichen Sinnes und Gemüthes enthält das Handbuch der Heiligen, welche 
Sobannes XXI. vor feiner Erhebung „alg einen Schatz der Armen” 
verfaßte, und de Boragine, ED. von Genua, (+ 1298) durch treues 
Wiedergeben ber volfsthümlichen Elemente zur goldenen Legende er- 
Di 5). — Auffallend erfcheinen diefem frommen Sinne gegenüber bie viel- 
ach entarteten Myfterienfpiele), der bisweilen frivole Ton der Minne⸗ 
fänger, der fich felbft an Gott und die heil. Jungfrau wagte, und daß fo» 

1) Willen, Gef. der Kreuz. Bd. 1ILS.45 ff. — 2) Eantu, Weligeſch. 
Br. VL ©. 720 ff. — 3) Villeneuve-Trans, list. de St. Louis, roi de France, 
Par. 839. 3 Vol. — 4) Die vorzüglichften Heiligen im 11—13. Jahrh. bei 
Klein. b. e. T. I, p. 773—-79. — 5) Legenda aurea s. hist. Lombardica. 
Argent. 429. u. öft. in alle Eprachen überf. ad optim. libror. fidem recensuit, 
emendavit, replevit etc. Dr. Graesse. Lps. et Dresd. 843. Rouffeau, Pur 
purviolen ber Heiligen od. Poeſie u. Kunft im Katholicism. Frkf. a. M. 835. 
6 Bde. (unvollſt. — 6) Mone, Scaufpiele des MA., Carlsr. 856. Ed. 
2 en ent Fl der beut. Schaufpielkunft. Lpz. 848. 3 Bor. Cantu, Br, 
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‚gar der’ Klerus an vielen Orten ın fonderbarer Nachahmung der heidniſchen 
Deremberfreiheiten durch tag Narren» und Efelfeft') an Weihnachten 
und Neujahr, vor Beginn der Faſten und am h. Ofterfefte die Geheimmiffe 
der Kirche und ihre höchſten Würden parotirte. Es bewährte fich Hier der 
befannte Sat : „Bom Erhabenen zum Lächerlichen iſt nur ein Schritt“ ; und 
wo Lebenskraft im Uebermaße ftrogt, ergießt fie fich Teicht in krankhaften 
Auswüchſen. Den Urfprung jener Auswüchfe will man von dem laſterhaf⸗ 
ten und kindiſchen Papfte Benediet IN. ableiten; aber fie beflanden fon 
früher, wie man aus einem Schreiben des Papftes Zacharias an den heil. 
Bonifacius erfieht”). Am Anfange des 12ten Jahrh. haben diefelben be- 
fonders die Kirche in Frankreich und Deutfchland gefchändet. Trotz der wıe- 
derbolten Bemühungen und Strenge der Bifchöfe und Synoden erhielten fith 
einzelne Spuren davon bis ins 15te Jahrhundert. 
6. 260. Das Bußweſen; der Zubelablaß. vgl. S. 341 ff. 402 ff. 488 ff. 
Die Litteratur f. v. $. 90. u. Bendel, der kirchl. Ablaß ꝛc. S. 53-72. 
Die kirchliche Bußdifeiplin erhielt in dieſer Zeit zufolge der unten ange- 
beuteten eigentbümlichen Erſcheinungen manche Veränderung. Da die frü- 
heren Sendgerihte nun außer Kraft famen, und es meift der Freiheit des 
Einzelnen überlaffen blieb, die Sünden zu beichten, fo fcheint hie und da eine 
Lauigkeit eingetreten zu fein. Darum verorbnete das vierte Laterancon— 
eil, daß Jeder wenigftens ein Mal im Jahre bei feinem Pfarrer, oder mit 
Erlaubniß deffelben bei einem Andern feine Sünden beichten folle?). Trau- 
rige Erfahrungen an den Seften veranlaßten fpäter das Geſetz, Jeder folle 
dreimal des Jahres das Sündenbefenntnif ablegen, wenn er nicht in Ber- 
dacht der Regerei fommen wolle. In einer Stelle des Oratian haben Die 
Proteftanten finden wollen, daß die Beichte zur Sündenvergebung nicht ab» 
folut nothwendig, fondern nur nüglich fei; und ebenfo behaupten fie, daß 
fi die Siebenzah! der Saeramente erft feit Petrus Lombardus her— 
Schreibe, welch Ießterer als die wefentlichen Theile des Sacramente der Buße 
bie contritio, confessio und satisfactio nach der ſtets in der Kirche vorgetra- 
enen Beftimmung feſtſtellt. In jener Stelle des Gratian aber handelt es 
fi um die Krage: ob die Nachlaffung der Sünden unmittelbar auf die Reue 
folge, fo daß die Beichte nur dazu diene, die Befchaffenheit der Reue zu prü- 
fen und die priefterliche Abfolution in Folge der Beichte nur declaratorifcher 
Natur fei, oder ob der Act der Vergebung von Seiten Gottes erft mit der 
priefterlichen Losſprechung zufammenfalle und davon abhängig fe’). Zudem 
ift die Nothwendigkeit des Sündenbefenntniffes auch daraus fichtbar, dag 
Petrus Lombardus, fo wie Thomas von Aquin auf die damalige Eontrovers- 
frage, ob im Falle eines überrafchenden Todes, wenn fein Priefter gegenwär- 
1) Du Fresne, glossar. ad scriptt. med. et infin Lat. s v. Cerula Kalendae. 
Tiliot, memoires pour servir A V’histeire de la fete des fuux. Laus. 751. — 
Dürr, commentativ historica de Episcopo puerorum. Mogunt. 755 Treffend d. 
Aeuß. Sean Paul's (Vorſch. d. Aeſthetik): „Gerade in die andächtigften Zeiten 
fielen die Narren» und Efelfefte, die Mpfterionfpiefe u. die Spaßpredigten am Itm 
Oſtertage, blos weil da das Ehrwürdige noch feinen weiteſten Abftand von diefen 
Traveftirungen behauptete, wie der renophontifche Sokrates vom ariftophanifchen. 
Wo fein Ernf if, fehlt der Scherz.” — 2) Bol. Binterim, Geſch. d. deutfch. 
Concilien. Bd. I. ©. 173. — 3) Conc. Lateran. IV. can. 21.: f. oben ©. 
551. Note 5. den Tert. —4) Gratiani decret!'P. II. trartat£ de poenitent. 
'quaesg. 3. distinct. 1. vgl. befond. ce. 34—37. — Lombardi sentent. Kb. IV. 
distinet. 17. art. 1— 2. 
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tig fei, man nicht einem Laien beichten ſolle, bejahend antworteten. Und 
Schön äußert fih darüber Innocenz III.: „Die Beichte fol zur Buße 
und Genugthuung leiten. Schon die Scham, welche den Menſchen bei dem 
Bekenntniß feiner Sünden nieberbeugen muß, ift nicht der geringfte Theil 
biefer Genugthuung.” Und die Siebenzaplder Sarramente betreffend, 
fo liefert das chriſtliche Alterthum dafür vollgiltige Beweiſe, welche von den fa- 
tholiſchen Dogmatikern meiftens mit großer Ausführlichkeit vorgeführt werben. 

Wie in der vorigen Periode, fo wurde auch jegt für öffentliche Ber- 
gehungen Öffentlich gebüßt (Heinrich ıl. von England, Philipp von Ftank⸗ 
reich, Graf Rainer von Touloufe u. A.). Ja ber Bann und das Inter⸗ 
dict wurden hie und da allzuoft verhängt, und blieben daher bei wiederhol⸗ 
ter leichtfertiger Anwendung von Seiten mancher Bifchöfe bisweilen unwirk⸗ 
fam. Sp mußten 3. B. die Bürger von St. Omer wegen eines Streites mit 
dem Klofter St. Bertin um einiger Bäche und Sümpfe willen den Bann 
tragen, und die ganze Normandie fam durch den Erzbifchof von Rouen unter 
das Interdiet (1196). weil der König deffen Schloß Roche-Andeli für ſich 
befeftigte. In Anfehung ber für geheime Sünden auferlegten Bußwerke 
ging die alte Bußdifeiplin immer mehr unter. Der Pönitent erhielt die 
Abfolution ſchon vor Erfüllung der ihm auferlegten Buße, wofern er nur 
dußfertigen Sinn zeigte, Den Prieftern wurbe jedoch wiederholt eine forg- 
fältige Beurtheilung bei Auferlegung der-Bußen zur Pflicht gemacht‘), und 
bei dem immer mehr abnehmenden Bußeifer den Beichtvätern mehr und mehr 
geſtattet, die früheren Tangwierigen kanoniſchen Strafen in Beten, Zaften, 
Almofen u. U. zu verwandeln. Doch follten fie nicht unterlaffen, die Pönt- 
tenten an bie in früherer Zeit für die betreffenden Sünden auferlegten Stra- 
fen zu erinnern, um fo die Größe der Schuld zum Bewußtfein zu bringen”), 

Durch die Kreuzzüge und den den Rrenzfahrern bewilligten vollkom⸗ 
menen Ablaß (indulgentiae plenariae, gänzlicher Nachlaß der zeitlichen 
Sündenftrafen), der fpäter auch den Kreuzfahrern gegen die Häretifer und 
die Heiden bes norböftlichen Europa's zugeftanden wurde, Mar eine 
Schwächung des Bußeifers eingeleitet worden; noch mehr gefchah dies durch 
bie den verfchiedenen Klöftern oder Wallfahrtsorten ertheilten Ab läaffe?), 
die fich zu dem nach dem mofaifchen Jubiläumsjahre benannten FJubelab- 
Laffe erweiterten‘), als man bemerkt hatte, daß befonders am Ende jedes 
Sahrhunderts große Pilgerzüge nad Rom flattfanden. Auf die Ausfage 
eines 107jährigen Breifes, Daß es vor 100 Jahren eben fo gewefen, er- 
theilte Bonifarius YIll. (1300) einen Ablaß für alle Gläubigen, welche 
die Kirche des heil. Petrus und Paulus zu Rom bußfertig befuchen würden: 
die Römer 30, die Gremden 15 Tage’). Da ſah Rom 200,000 Wallfahrer, 





1) St. Bernard. fagt: „Ut presbyter, «ui fideles peccata confitentur, talis 
sit, ut sciat, quid injungat, cui parcat, quando parcere deheat, quam conso- 
lationem proferat, de scripturig ete.“ Sermo 3. de St. Andres. — 2) Bgl. 
Claud. Fleurii diss. in h. e. diss. VI. $. 2. und 11. — 3) Innocenz II. ſah 
fih veranlaßt, die Befugniffe zur Ertheilung der Abläffe zu beſchränken. Conc. 
Lateran. IV. can. 62.: per inıliscretas et superfiuas indulgentias, quas quidam 
evclesiarum praelati facere non verentur, et claves ecclesiae contemnuntur, 
et pöenitentialis satisfactio enervatur. (Mansi. T. XXI. p. 1049. Harduin. 
T. VIL p. 65.) — 4) Die Benennung Haj97 Myw/, annus jubilaei wie bie 


Tendenz dieſes Ablaffes aus Kevit. 25, 10-13. — 5) Die Bulle bei Raynald 
ad a. 1300 nr. 4. u. in Extravag.c ommun. lib. V. T.IX. de poenit, c. 1. vgl. 
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bie fih um den Vater der Ehriftenheit verfammelten. In der Folge ſetzte 
Clemens VI. diefen Ablaß (1343) fchon auf je 50, Urban IV. (1389) auf 
33 Jahre und Paul Il. (1470) auf 25 Jahre. Leider trieben die Römer 
dabei bisweilen einen fehmählichen Eigennutz. 

Höchſt beachtenswerth find hier Die verfchiedenen Meinungen der gleich 
zeitigen großen Theologen über den Ablaß. Bon Alerander von Ha- 
les *) rührt Die Behauptung: daß der Ablaß aus dem Schabe der überflie- 
Benden Berdienfte Chriſti und der Heiligen gegeben werbe, und zwar für die 
ſ. 9, rächenden Strafen. Nah Albertus Magnus gab es drei Mei- 
nungen über den Ablaß *), und nach Alerander von Hales konnte derfelbe 
vermöge der Schlüffelgewalt der Kirche wie für Lebende, fo auch für Ber- 
fiorbene (per modum suffragii) erteilt werben ?), was Thomas von 
Aquin noch weiter begründete”). 

Im Gegenſatze zu folden, welche anftatt der firengen Bußwerle mehr 
Abläffe zu gewinnen firebten, gab es auch jest eine rigorofe Elaffe, die 
fih nad dem Beifpiele des Petrus Damiani (ſ. S. 491.) zu geißeln pflegte. 
Sp vertheilte fogar Ludwig der Heilige unter feine Hofleute ald Neujahre- 
gigat Heine filberne Kettchen, womit fie ſich geißeln ſollten; Kaiſer 

tto IV. (+ 1218) war in gleicher Weife fireng gegen fih. Plötzlich wurde 
beinahe ganz Perugia*) von der Luft ergriffen, zu wallfahrten und fich zu 


+Hirfher, die kathol. Lehre vom Ablafie. 6. A. Tüb. 854. Bendel, 
kirchl. Ablaß in fr. Hift. Entw. dogm. Auff. und prakt. Anwend. Rottw. 847. 
*) Alex. hales. Sum. P. IV. quaest. 52. membr. 3. Indulgentiae et relaxa- 
tiones fiunt de meritis zupeierogationis membrorum Christi et mazxime de 
supererogalionibus merilorum Christi, quae sunt spiritualis thesaurus Eccle- 
siae. Hunc autem thesaurum non est omnium dispensare, seıl tantum eorum, 
qui praecipue vicem Christi gerunt, i. e. Episcoporum. — 1) Albert. Magn. 
in Sent. lib. IV. dist. 20. art. 16—17.: Indulgentiae sive relaxario est remis- 
aio poenae injunctae ex vi clavium et thesauro supererogatiunis perfectorum 
procedens. Artic. 17. Dicendum, quod tres opiniones antiquitus fuerunt circa 
indulgentias. Quidam enim (dixerunt, indulgentias omnino nihil valere, et 
esse eas piam fraudem etc. Sed isti ad ludum puerorum dıstrahunt facta 
Ecclesiae, et hoc fere sapere haeresin puto. Ideo alii, plus quam oportuit 
contra.licentes, dixerunt, quod simpliciter sicut pronuntiantur indulgentiae, 
ita valeant sine omni alia conditione intellecta vel dieta. Scd yuia isti nimis 
bonum forum dant de misericordia Dei, ideo tertiae opinioni mihi assentien- 
dum videtur, — scil. quod indulgentiae valent, sicut eas valere praedicat 
Ecclesia. — 2) Aler. Hales. P. IV. quaest. 23. art. 2. membr. 5 Potest ergo 
diei, quod illis, qui sunt in purgatorio, possunt fieri relaxationes secundum 
conditiones praedictas (sc. potestas elavium ex parte conferentis; ex parte 
ejus, cui confertur, caritas, credulitas, devotio) per modum suffragii sive 
impetrationis, non per modum judiciariae absulutionis sive commutationis. 
— 3) Thom. Aquin. Sum, in suppl. P. III. quaest. 25. d, i. commentar. in 
Sent. lib. IV. dist. 20. quaest. 1. art. 3. und befond. yuaest. 71. art. 10. aus 
comment. in Sent. lıb. IV. Jist. 45. quaest. 2. art. 3.: Utrum indulgentiae ec- 
clesiae prosint mortuis? Hier heißt es unter Anderm: Si auteın indulgentia sub 
hac forma fiat: Quicungue fecerit hoc vel illud, ipse ei pater ejus, vel qui 
cunque alıus ei adjunctus, in purgatorio detentus, tantum de indulgentia 
habebit: talis indulgentia non solum vivo, sed etiam mortuo proderit. Non 
enim est liqua ratio, qua Ecclesia transferre possit communia merita, quibus 
indulgentiae innituntur, in vivos, et non in mortuos. — 4) So heißt es in 
dem chronic. Austral. ad a. 1261: Hoc anno orta est publica poenitentia 
per multas provincias, quae pro magno miraculo habebatur. Multi homines 
pauperes et divites, ministeriales, milites, rustici, senes et juvenes ibant nudi 
a cingulo et supra, et caput totum texerant cum lineo panno, portantes 
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geißeln (1261), und in Straßburg ſah man, als eine Peſt drohte, auf ein- 
mal 1200 $lagellanten. 


Die Ausbreitung des Chriftenthune 
bildet in der hriftlichen Lebensentwickelung diefer Zeit ein ganz untergeord⸗ 
netes Moment; daher erhält fie auch in der Darftellung diefe Stelle um fo 
mehr, ale die jetzt befehrten Bölfer nicht fogleich an den großen firchlichen 
Lebensentwictelungen Theil nehmen. Wie fchon feit den frübeften Zeiten 
die Miſſionäre bei den germanifchen Böllern von Rom die Autorifation für 
ihre Bekehrungsverſuche einholten, fo waren jetzt um fo mehr die Päpſte der 
Mittelpunkt aller Bekehrungsverſuche und Anftalten. So forderte Honorius III. 
die Prälaten aller Länder auf, fie möchten beharrliche, Gott ergebene Geifl- 
liche auswählen und nach Rom fenden, wo fie unterrichtet werden follten, 
um als Heidenbekehrer ın frembe Ränder zu geben. Aber die Päpfte waren 
auch zugleich eifrig darauf bedacht, Durch ihre Geſandte oder hiezu bevoll⸗ 
mädtigte Bifchöfe die Erhaltung und weitere Entwidelung des Ehriften 
thums möglihft zu fördern. 
6. 261. Berbreitung bes Chriſtenthums in Pommern u. auf Rügen 
Vita Ottonis Pommeran. Apost. libb. Iil. (Canisii lectt. antiq. T. IIL P. IL 
p. 35—96.) Andreae, Abhatis Babcbergens. vita Ottonis (Ludovici. script. 
rerum Bamberg. T. I.) Helmoldi chronica Siavurum ed. Bangert. Lub. 
659. 4. Kannegießer, Belehrungsgefch. der Pommern zum Chriſten⸗ 
thume. Greifsw. 824. Steinbräüd, die Klöfter Pommerns. Stettin 796. 
4, Neander, KG. Br. V. S. 1-40. 

Die früher von Polen aus gemachten Verfuche, das Chriſtenthum unter 
den Pommern zu begründen, waren burch die wiederholten Aufftände ganz ver- 
eitelt worden, das Bisthum Kol berg ſchon mit dem erften Bifchof Rein 
bert untergegangen. Erft als der pommerfche Herzog Wladislaw vom pol- 
nifhen Herzoge Boleslam II. gänzlich unterjocht worden war, verfpra- 
hen fie endlich Chriften zu werben. Der vom Papfte autorifirte fpanıfche 
Prieſter Bernard wollte ihnen das Evangelium verfünden (1122), wırde 
aber wegen feines ärmlichen Aeußern verhöhnt: da ja der Herr der Welt 
feinen Bettler zu feinem Geſandten erwählen würde. Er zog fih nah Bam⸗ 
berg zurück, von woher der B. Dtto durch den fiegreichen polnischen Herzog 
Boleslaw III. eingeladen wurde, unter ten Pommern das Chriſtenthum 

a verkünden. Bon P. Calixt Il. autorifirt, Fam er nach der Erfahrung 
ernard's äußerlich prunkvoll und mit vielem Gefolge nach Weſtpommern 
(1124). Der pommerfche Herzog Wratislam war bereits Chriſt; durch 
Otto's gewandtes, wohlberechnetes Benehmen und die bei feinem frühern 
Anfenthalte in Polen erlangte Kenntniß flavifcher Sitte gelang es ihm, zu 
Pyritz 7000 Pommern zu tanfen. In Camin hatte die riftlihe Her- 
zogin die Bevölkerung dem Evangelium zugewandt. Am hartnädigften wider⸗ 
flanden die Handelsſtädte JZulın und Stettin; an letzterem Orte rief 
man dem Biſchof Dito und feinen Begleitern zu: „Was ıft für Gemeinſchaft 
wifchen uns und euch? wir werben unfere väterlichen Geſetze nicht verlaf- 
den und find mit der Religion zufrieden, welche wir haben. Finden fich nicht 
unter den Ehriften Verbrechen und Strafen aller Art, verflucht nicht ein Chriſt 
ben andern? Fern von uns fer eine foldhe Religion.” Erft in Folge der 
secum vexilla et ardentes candelas et flagella in manibus, quibus se quidam 
percutiebant usque ad effusionem sanguinis et cautabant devotos cantus, etc. 
(Freheri Scriptt. ed. Struve. T. I. p. 461.) 


640 2. Zeitraum. 2. Periode. 1. Zeitabfchnitt. 6. Eapitel. 


Dliva wurde zerflört. Dies bewog den B. Epriftian und den Herzog Ko n- 
rad von Mafovien, die deutfchen Ritter zu Hülfe zu rufen, die unter 
ihrem Hochmeifter Hermann von Salza erſchienen (1226). Durch ihren 
Beiftand wurden viele Städte erbaut, und nach der Eroberung theilte der 
P. Innocenz IV. das Land (1243) in die Bisthümer Kulm, Pomefanien, 
Ermeland, wozu nach dem Kreuzzuge des Könige Ottokar von Böhmen 
noch das vierte Bistfum Samland fam'). Nach der Beflimmung des 
Bapftes follte den Bifchöfen ein Dritttheil des Landes als freies Beſitzthum 
zufommen ; boch waren diefe von dem Orden ganz abhängig, fo daß biefer 
den widerſtrebenden Bifchof von Samland im Kerker verhungern Tief. Auf 
den Rath Ditofar’s war die Feſtung Königsberg angelegt worden (1255); 
bald brach jedoch die Empörung der Preußen gegen den Drben aufs neue 
aus (1260— 75). Die völlige Beflegung der Preußen gelang erft 1283, 
und während des 5äjährigen Krieges hatte für ihre eigentliche Belehrung 
noch wenig geſchehen können. 

6. 264. Bekehrung der Mongolen durch Abendpländer. 

Assemani bibl. Orient. T. III. P. 1. I. — Mosheim, hist. Tartaror. ecel. 
Helmst. 741. 4. Abel-Remusat. me&moires sur les relations polit, des 
princes chretiens avec les empereurs Mongols (m&moir. de !’Inst. de 
France. Acad. des inscript. 822. T. VI. VII) 

Zuerfi waren von der morgenländifchen Kirche Neftorianer in das In⸗ 
nere Aſiens vorgebrungen, denen es am Anfang des 11ten Jahrh. gelang, 
einen tartarifchen Fürften nörblich von China zu belehren und fo das Land 
zu ehriftianifiren. Der Fürft und fein Nachfolger find dem Abendlande unter 
dem gemeinfamen Namen Preſbyter Johannes befannt geworben (prie- 
flerliher König). Die aus dem Oriente Eommenden Mönche und Berftlichen 
verfündeten freudige, übertriebene Hoffnungen für das Chriftentfum. Eugen 
III. und Alerander III.?) verfuchten das Reich mit der abendländiſchen Kir⸗ 
he zu verbinden, Der letztere hatte von einem der nachfolgenden Könige 
einen Geſandten empfangen, den er zum Bifchof confecrirte und zurückſandte 
(1177). Aber fchon unter dem vierten Könige erlag das Reich der Erobe- 
rung Dfhinggisfhans (1202). Durd feine Hriftlihe Gemahlin wurde 
jenoch der Eroberer zur Duldung der Chriften geftimmt. Die Gefahr, welche 
Europa durch die Verwüſtung einer mongolifchen Völferwanderung drohte 
(1241), machte den Gedanken an deren Befehrung noch reger. Daher 
nüpfte 9. Innocenz IV. und Ludwig d. Heilige von Frankreich durch 
Dominicaner und Franziscaner mit mehreren Mongolenfürften Berbindun- 
gen an; doch nur die erfleren gewannen bei Gajuk, beffen Mutter eine 
neftorianifche Ehriftin war, einigen Einfluß ). Bald überzeugten fie fich, 

daß das Ehriftentbum nur wenige Wurzeln gefchlagen, und man fich ber 

chriſtlichen Priefter neben den Imams des Islam und den heidnifchen Bonzen 
abwechſelnd bediente. Nach den wenig fruchtenden Bemühungen Gregor's 
IX. ſchien die Abficht des P. Nicolaus IV. (1288—92) für die fatho- 
liſche Kirche fih durch den Franziscaner Johannes von Monte Eor- 


1) 7Watterich, die Gründ, des deut. Ordensflaates in Preußen, Leipz. 857. 
Monumenta hist. Warmiens. edd. Wolky et Sage, Mogunt. 858. — 2) Otto 
Frising. VII. c. 33. (üb. Eugen) Baron. ad a. 1177. or. 33 sq. vgl. Gtefeler 
in d. theol. Stub. u. Kritil. 837. 9. 2. ©. 354 ff. — 3) Kaynald. ad a. 1245. 
nr. 16 sq. üb, die Reif. dief. Miſſionäre Vincent. Bellovac. specul. hist. lib. 
XXI. c. 33 8q. c£ Raynald. ad a. 1254. or. 1 sg. 
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vino zu erfüllen. Durch den Einfluß des Gefanges, biftorifcher Gemälde 
aus dem A. und N. T., Ueberfegungen auserlefener Stücke Deffelben wurden 
6000 Mongolen zur riftlichen Taufe vermocht. Clemens V. fanbte 
ihm auf feinen Bericht fieben Gehilfen (1307), und machte ihn zum Erz⸗ 
biſchof von Kam bula (jest Peling)’). Nach feinem Tode (1330) folgte 
ihm in der Würde der Minorit Nicolaus, der durch den Tod oder Gefäng- 
niß gehindert ward, ſich der Ehriften in ber Tartarei, die 8 Fahre ohne 
geiftliches Oberhaupt waren, hilfreich anzunehmen. Bei dem Aufflande China’s 
gegen die herrſchenden Mongolen wurde die Gemeinde in Peling vernichtet 
(1369) ; nur einzelne neftorianifche Ehriften erhielten fih. Neuen chriſtlichen 
Miffionären ward durch die Chinefen der Zutritt in bas Reich verweigert. 

Ganz eigenthümlicher Art waren die Bekehrungsverſuche, welche Tran- 
ziscus von Affift durch glühende Bußpredigten in Damiette (1219), und 
Raymund Lullus durch ven Weg der Wiffenfchaft bei den gelehrten Mu- . 
hammedanern in Tunis (1292) unternahmen ?). Der Iettere, ein origineller 
Schriftfleller des MA., und namentlich auch für die Raturwiffenfchaften ein- 
flußreih , wollte Die Wahrheit verwirklichen: „Jeder müfle d ie Religion 
als die wahre anerfennen,, welche Gott die größte Vollkommenheit beilegt, 
von allen einzelnen göttlichen Eigenſchaften die angemeffenften Begriffe gibt, 
und bie Gleichheit und Uebereinſtimmung unter denfelben am beften nachweiſt.“ 
Zu diefem Zwecke hatte er fich eine eigentbümliche „Runft,“ Methode, aus- 
gedacht, die einleuchtender und zugänglicher als bie der Schulaftifer fein 
follte, in Wahrheit aber faſt noch complicirter und Darum noch abfirufer er- 
fhien, daher troß aller Anpreifung wenig Freunde fand. Nach wiederholten 
fruchtlofen Bemühungen für feine Kunſt und die Belehrung der Muhamme⸗ 
baner flarb er an den Folgen der Mißhandlungen bei feiner zweiten Gefan- 
genfhaft in Tunis auf der Rückreiſe (1315) nach feinem Vaterlande, der 
balearifchen Infel Majorka. Hier hatte er ein Franziscanerflofter zur 
Bildung von Miffivnären für die Muhammedaner gegründet. 

Anm. Mittpeilungen aus der griechlfchen Kirche werden unten 8. 278. über 

die ganze Periode im Zufammenhange gemacht werben. 


1) Wadding, ann. Minor. ad a. 1307. nr. 7 sa. 

2) Sreib. Kirchenler. Bd. VI. ©. 638 ff. Die opera Raymundi Lulli 
erfehienen theilweife Mogunt. 721—42. 10 T. f. dorh fehlen bazwifchen T. VII. 
u. VIII., die fich nirgends vorfinden, aber auch nicht citirt werden u. daher wohl 
ger nicht gedrudt worden find. Bonner Zeitſchr. 852. 9. 3. u. 4. „Bor 

ubien über dad Leben des Raym. Lullus.” Helfferich, Raym. Lull. u, der 
Anfang der catalon. Lit. Berl. 858, 
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IE. Zeitabſchnitt. 
Nom Tode P. Bonifacius VII bis zur abendlaändiſchen 
Kirchenſpaltung (1303— 1517). | 


Berfall der wmittelalterlichen Papalhoheit; die Neformations: 
ſynoden ringen nach einer Neformatiou des Hauptes und 
ver Glieder in der Kirche. 

6. 265. Quellen n. Bearbeitungen; Charafteriftitpee 14.n.15. Jahrh. 


Ptolem. de Fiadon. h. e. bis 1316. Albertus Argentinensis, chron. 1273— 
1348. (Urstis. T. II. p. 95 sq.) Barth. Ferrariensis O. P., pulyhistoria 
1297 —1367. (Muretors, seriptt. T. XXIV.) Albertinus Mussatus, ge- 
frönter Dichter und Staatsmana in Padua (+ 1330), hist. Augusta Hen- 
rici VIL libb. XVI.; de gestis Italicor. post mortem Henr. VII. libl, 
VIN. die 1317. Ludovicus Bavarus, unboßf. (Muratori, scriptt. T.X. u. 
@Graerii et Burmanni thesaur. Italine T. Vi. P. 11.) Groranni Villuni, 
Staatsmann in Florenz (+ 1364), storie Fioremtine bis 1348, fortgefeht 
von Matteo u. Filippo Villani bis 1364. (Muratori, T. XIII. sy.) Mil. 
129 f. Jean Froissart v. Balencienned (+ 1401), chron de France, d’Angl. 
e.c. 1326— 1400. Par. 503 sg. 4 T. f., revue par Sauvage, Lyon 599 sq. 
4 T. 3n d. Coll. des chroniques par Buchon, Par. 824. 10-25 T. d. 
13. Zahrh. (Prätorius, Ab. Froiſſ. in Schloffer's Archiv f. Geſch. 833. 
Br. V. ©, 213 fl.) Joannes de Winterthur s. Vitodwranus, Branzisc., 
Chron. 1215-1348. (Zecard. T. I. beffer im thesaur. hist. Helveticae. 
Tiguri 735 £.) Jacob Zwinger v. Königshonen, Presb. zu Straß⸗ 
burg (+ 1420), Elfaß. Chronik deutich b. 1386, hrsg. von Schilter. Straßb. 
598. 4. Gobelinus Persona, Decan zu Bielefeld (+ 1420), cusmodromium 
ſelbſtſtändig 1340-1418. (Meibom. T. I. p. 53.) *Autonii, archiepisc. 


Florent., samma Bistorialis (+ 1459) b. 1459. Norimb. 484. 3 T. f. uw. ° 


öft. auch (opp. Flor. 741 sq. T. L) Pii Il. commentarii rer. mcemorabil. 
a Junn. Gobelino compesiti 1405-63. Fref. 614 f. Werner Rolefink, 
Garthäufer in Eöln (+ 1500), fasciculus temporun bis 1476. Colon. 
474 f. fortgef. von Linturius bie 1514. (Pistorius Strure. T. II. p. 347 
sq.) Coccius Sabellicus, Hiftoriogt. zu Bened. (+ 1506) enncades 8. 
rhapsodia historiarum bi8 1504, Venet. 498 sy. 2 T. f. (opp. Basil. 
560. 4 T. f.) Joan. Trithensi (+ 1516 als Abt von St. Jacob bei 
Würzb.) ann. Hirsaugienses. 830—1514. Mounast. St. Galli 690. 2 T. f. 
— Phil. de Commines (+ 1509), chron. et histoire 1464-98. Par. 
523 f. u. öft. rev. par L. du Zresnoy. Lond. 747. 4 T. 4. Fr. Guic- 
eiardemi, florent. u. röm. Staatsmann (+ 1540), storia d’Itaha 1493 — 
1532. Ven. 567. 4. u. öft. Für bie KG. Norbbeutfchl. die Metropolis 
von Albrecht Eramnz f. oben &. 26. 

Unter dem Pontificate Bomfactus’ VIII. erhielt bie mittelalterliche Papalpopeit einen 
Stoß, ber fie aus ihrer bisperigen Stellung gewaltſam verrüdte. Eine nene Stellung 
des Papftthums zu firiren, welche die eigentlihe im Wefen des Primat 
liegende, normale fein tollte, war nunmehr Aufgabe geivorben. Aber 
bie Löſung derſelben wurde in zwei Ertremen verfucht: ig dem einen von 
den franzofifhen Kerkermeiſtern der Päpfle und von ber Eouflanger und Basler 
Synode, in dem anderen von Pius II. und Gtleichgefinmten, welde bie Zeichen 
der Zeit nicht volftändig würbigten und die im MA. bäpftigge Bollgewalt fefihalten 
und wieder herauf befehtwören zu fünnen glaubten. Dazu kam noch, dag unglüd- 
licher Weiſe gegen Ende dieſes Zeitabfchnittes auf dem Stuhle Petri mehrere 
ſchlechte Individuen faßen, die fchon gar nicht Willens und berufen waren, bie 
wahre Stellung des Primats zu verwirflichen, und die während des Principien⸗ 
fampfes für das Papal⸗ oder Episcopalfpftem in der Kirche entflandene 
Berwirrung und Gorruption zu befeitigen. Dieſes Suchen- nun nad der note 


malen Stellung des Papftthums, bie, ohne die geheiligten Rechte des Primates 


anzutaften, auch eine peripherifche Entwidelung ver Kirchenverfaffung zuließe, wie 
bie — Verſuche einer Reform in der Kirche an Haupt und Gliedern 
harakterifirt vorzugsweife die Zeit von Bonifarius VIII. bie zu Ende diefer Periobe, 
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Erſtes Kapitel. 


Die Verfaffung der Kirche nach ihrer mehr peripberifchen 
Entwickelung: 

Die oben ©. 518. angegeb. vitae Romanor. Pontiff. Platina (unt. Pius 11. 
päpſti. Abbreviator, fpät. Bibliothefar im Batican + 1481), vitae Pontific. 
Romanor. (b. Sixtus IV.) Venet. 479 u. d. Vitae Paparum Avenio- 
nensium ed. Steph. Balus. Par. 693. 2 T. 4, die vitae aller Päpſte 
dief. Zeit. (Muratori, seriptt. T. III. P. Lu. IL) Theodorici de Niem 
vitae Pontiff. Romanor. 1288-1418. additis Imperatorum gestis sr 
cardi corp. hist. med. aevi. T. I.) Urtt. bet Mansi, Harduin u. Ray- 
naldi continuatio annal. Baron. 

Unter ven Bearb. Fleury, hist. eccl&es. (nouv. &d. Par. 840 augmentee de 
quatre livres comprenant l’histoire du 15 si&cle d’apres un manuscrit 
de Fleury appartenant & la bibl. royale. T. VL); +.Palma, praelectiones 
h. e. T. IU. P. II u. T. IV. *Hefele, Blide in's 15. Jahrh. u. feine 
Reformatlonsfonoden mit befond. Berlidkficht. der Basler Synode (Gieß er 
Sahrb. für Theol. Bo. IV. H. 1.) Döllinger, Lehrb. der KG. Bd. II. 
Kap. V. S. 277-411. Muratori, Geh. Ital., deutſch. Ueberſ. Bp. 
VIN. u. IX. +Damberger, ſynchron. Geſch. Bd. XIIT—- XIV. Eantu, 
Bd. VII. (Bub 13). Schloffer-Kriegt, 2b. VII u IX. Dim 
niges, Gefch. des deutſch. Kaiferth. im 14. Jahrh. Berl, 840 ff. 2 Abth. 


A. Die Päpfte zu Avignon; das babylenifche Exil (1308-78). 
Histoire des souverains Pontifes qui ont siege à Avignon. Avign. 777. 4. 
+*Christophe, histoire de la papaute au XIV. siecle. Par. 853. deutſch 
v. Ritter, Paderb. 853. 2 Bre. Chavin de Malan, Gef. der hi. 
Katharina von Siena, Thl. II. Cap. 12. (declamatoriſch˖. Schwab, 
30h. Gerfon, Prof. d. Theol. u. Kanzler d. Untverfität Paris. Würzb. 858. 
%. 266. Berlegung des päpflihen Stuples nah Avignon; Bene 

Diet XI. (22. Octob. 1303—7. Juni 1304); Clemens V. (5. Juni 

1305—20. April 1318). 

| Auf Bonifaeius VII. war der frühere Dominicaner - General und Car- 
dinal Nicolaus Borcafini als P. Benedict XI. gefolgt. Gemäßigten und 
friedfertigen Charakters nahm er die von Bonifacius über die Eardinäle 
Colonna und Philipp von Franfreih verhängten Cenſuren alsbald zuräd, 
nur Nogaret und Sciarra Eolonna wurden von Neuem gebannt. 
Doch flarb der Papſt bereits am 7. Juli 1304 zu Perugia. Den einge- 
Ieiteten Frieden benutzte Philipp der Freche, wie Johannes von Müller 
ihn nennt, dazu, den römifchen Stuhl gang in Abhängigkeit von Frankreich 
zu bringen. Die Spaltung ber Eatbinäle im Conclave zu Perngia begün- 
fligte feinen Plan. Einige verlangten einen dem Andenfen des Bonifacius 
günftigen Papſt, Andere ein dem Intereſſe des Königs von Frankreich ge- 
neigtet Kirchen - Oberhaupt. Der 11 Monate verzögerten Wahl wußte 
Philipp Die Wendun zu geben: daß Bertrand d'Agonſt, EB. von Bor- 
deaux, deſſen —2— Gefinnung er gewiß zu fein ſchien, gewählt 
wurde‘). Er nannte ih Clemens V. Trog ber dringenden Aufforderung 
der Cardinaͤle Fam er nicht nach Italien, fondern beichied biefe fogar zur 





1) Segen Yillanes lib. VIII. c. 80 u. Anton. Florent. summa historial. 

P. IH. tit. 21. c. 1. mehrfach ſich widerſprechenden Darfiellung,, der man bie 

teßt faft einftimmig folgte, als ob Bertrand d'Agouſt in Kolge von 6 Zu⸗ 

fagen, worunter bie der Bernichtung bed Andenkens bed Bonifacius, ſimoniſtiſch 

ewäplt worden, ift die forgf. Unterſuchung zu vergl. bei Christophe, deut. 

eberſ. Br. 1. S. 144 ff. u. 336 ff. nach dem gefreuen Berichte des Fer etti 
von Bincenza. 

41 * 
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Krönung nach yon, was in weiterer Entwidelung zu der 70jährigen Knecht⸗ 
ſchaft des Pontificats ‚führte. Nach mehreren Handlungen des Nepotismus 
und der Ergebenheit gegen den franzöfifchen Hof: Zurücdnahme der Bulle 
Ölerieis Laicos und Milderung der andern Unam Sanctam, der Wiederein- 
fegung der Colonna's in ihre Aemter und Bewilligung bes Zehnten ber 
franzöfifchen Kirchen auf 5 Jahre für den König, verlegte er endlich Rom, 
die anderthalbtaufendjährige Hauptftadt aller abendlaͤndiſchen Provinzen, 
den Stuhl Petri und bag Örab ber Apoftelfürften verlaſſend, feinen Sig in 
einen Winkel des füblichen Frankreichs, nah Avignon (1309). Er über- 
ſah, daß nicht ohne befondere göttliche Providenz bem Statthalter Chriſti 
die alte Roma mit einem weltlichen Staate überwiefen worben fei, der, wie 
Chateaubriand fagt, groß genng ift, um ihm die nöthige Unab- 
bängigfeit zu ſichern, zu Mein, als daß man etmas von feinen Anflxen- 
gungen zu —** haätte *). Eine ſchwere Krankheit brachte ihn auf kurze 
Zeit zur Beſinnung, fo daß er die von den Päpften zu großem Anſtoße ver- 
übten Berleifungen von Bisthämern und Möftern ald Eommenden wiber- 
rief, und auch dem Anfinneu Philipp’s , feinen Borgänger Bonifacius aus 
ber Reihe der Päpfte zu flreichen, feſt widerſtand. Doch zeigte er ſich im 
Hebrigen dem Könige gefällig und nahm endlich auf wieberholtes Drängen 
fogar die Anklage Philipp's gegen Bonifacius no ch vor dem nach Vienne 
ausgefchriebenen allgemeinen Eoncil in Gegenwart des zu Avignon verfam- 
melten Confifloriums an (1310). Durch die Ernennung von neun fran- 
öfifchen Cardinälen forgte er dafür, daß die nächften Päpfte gleicher Ge- 
nung mit ihm wären. 

Aber gegen andere Fürſten wie Firchliche Würbenträger war Clemens 
rückſichtslos. Weber die Benetianer verhängte er wegen ber gewaltfamen 
Beſitznahme von Yerrara und der Beleidigung päpfllicher Nuntien ein In⸗ 
terdict (1309), das allen Handel mit ihnen verbot‘). In Deutfchland 
wußte er nach Albrecht's Tode (1308) die von Philipp gewünfchte Erhebung 
feines Bruders Carl von Valois zu bintertreiben, und unterſtützte die Wahl 
des Grafen Heinrich von Lützelburg als Heinrih VII. Als die Gefandten 
des Ießteren dem Papfte zu Avignon den Eid der Treue und des Schutzes 

eſchworen, verhieß Clemens durch fünf delegirte Cardinäle Heinrich bie 
atferfrönung zu Rom. Zur Aufrechthaltung der kaiſerlichen Gewalt unter- 
nahm Heinrich einen Zug nach Italien?) , welches in Abwefenheit des Pap- 
fles von den Parteien der Guelfen und Gpibellinen zerrüttet wurde. Dante, 
der fchon über das Ausbleiben Kaiſer Albrecht’s heftig gezürnt, begrüßte 
Heinrich mit dem ganzen Feuer feines cholerifchen QTemperaments als ben 


%) Chateaubriand, genie du christianisme. Partie IV. livre VI. chapitre VI.: 
Papes et Cour de Rome (ed. Par. 802, T. IV. p. 280.) Boffuet’s berühmter 
Ausfprug: „Gott wollte, daß die römifhe Kirche, die allgemeine Mutter aller 
Königreihe, von feinem Reiche im Zeitlichen abhinge, u. daß der apoftolifche 
Stuhl, wo alle Gläubigen zugleich die Einheit bewahren müflen, über die Partei⸗ 
lichkeiten hinausgefeßt würde, welche die verfchiedenen Staatsintereffen und Strei- 
tigfeiten erregen fünnten u. f. mw.” vgl. Artaud, Geſch. Pius VII. deut. Ueberſ. 
Bd. II. Th. 1. ©. 198. u. Pacca, hiſtor. Denkw. über Pius VII. Bo. I. ©. 
16. Aehnlich Joh. v. Müller, Schweizergefih. Buch III Eap. 1.: „Der Papft 
nuß durchaus eine Hauptflabt haben, worin er Niemanden fürchten muß.” 

1) al. Ra d. annal. ad a. 1109. nr. 6 u, 7. 

2) Nicolas Episc. Botrontin. relatio de Henrici VII. itinere (Muratori. 
T. XUL). Berthold, Römerzug Heinr. von Lützelb. Königeb. 830 ff. 2 Be. 
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alleinigen Retter der erliegenden Freiheit gegen die Heinen Tyrannen. Als 
bie Gpibellinen fih an den Kaiſer, die Guelfen an Robert von Anjou, 
den feit 1309 vom Papfte beflätigten König von Neapel, anfchloffen, ent- 
fland zwifchen beiden Häuptern ein Kampf. Clemens forderte fie zum Ge- 
horſam auf, mußte hier aber vom Kaiſer hören: daß er als Schirmvogt der 
Kirche, der kein Leben vom h. Stuhle beſitze, nicht in gleicher Weife wie der . 
König von Sieilien dem Bapfte in weltlichen Dingen unterworfen ſei. 
Und bier überfihritt ber Kaifer bereits feine Macht fo weit, daß er über 
Robert die Reichsacht und das Todesurtheil ausſprach; Doch ſtarb er bald 
(24. Aug. 1313). 

Anderweitig von Rönig Philipp wegen der Angelegenheit des Boni- 
farius VIII., wie noch wegen der gefangen genommenen und incriminirten 
Templer bevrängt, berief Clemens durch die Bulle Regnans in coelis 
ein allgemeines Eoneil nach Vienne. Auf vemfelben follte außer den ange- 
beuteten Verhandlungen auch eine Reform in der Kirche bewirkt werben, 
wofür Wilhelm Durandus eine treffliche Abhandlung ausarbeitete‘)). 
Diefes von 114 Erzbifchöfen und Bifchöfen, worunter der Patriarch von 
Alerandrien und Antiochien mit m. a. orientalifchen Bifchöfen, repräfentirte 

Fünfzehnte ökumen. Eoncil (16. Det. 1311—6. Mai 1312) 


erflärte nun zwar Bonifacius VIII. frei von der Schuld der Keberei”), mußte 
aber dem Könige die Templer preisgeben*). Diefelben waren der Härefie und 


1) De modo celebrandi generalis coneilii ed. Probus. Par. 545. u. öft. ed. 
(Fabre) Par. 671. vgl. Bzovii, annal. ad a. 1311. nr. 1. 

2) Die Einl. zu dief. Cone, in der Bulle v. 27. Apr. 1311. b. Raynald al 
a. 1311. nr. 26 sa. Die Arten b. Mansi. T. XXV. p. 367—426. Harduin. 
T. VII. p. 1321 - 61. Bgl. Freib. Kirchenlex. Bd. XI. ©. 679-688. 

*) Die Aufpebungsbulle Ad providam Christi b. Mansi. T. XXV. p. 389 sy. 
Harduin. T: VII. p. 1340 sq. Der Papft fagt: Ordinis statum, habitum atque 
nomen, non sine cordis amaritudine et dolore et sacro approbante concilio, 
non per modum dJefinitae sententiae, cum eam super hoc, secundum inquisi- 
tiones et processus super his habitos, non possemus ferre de jure, sed per 
viam provisionis seu ordinationis Apostolicae irrefragabili ac perpetuo vali- 
tura sustulimus sanctione, ipsum prohibitioni perpetuae supponentes. Uni- 
versa etiam bona ordinis praelibati Apostoliecae sedis ordinationi et disposi- 
tioni Apostolica auctoritate duximus reservanda. Die Unterbrüdung fchrieben 
die Zeitgenoffen der Habfucht zu, obſchon die Güter der Templer größtentheils 
dem Johanniterorden augerpiefen wurden: J. Bulaei hist. Univ. Par. T. IV. p. 
110. Natal. Alexandri, h. e. saecul. XIV. diss. X. de causa Templariorum. 
Die Unterbrüdung ward noch als ungerecht bezeichnet von Antonius Florent. 
b. Raynald ad a. 1307. nr. 12. u. Trithemius (+ 1516). Bgl. P. Dupuy. 
hist. de la condemnation des Templiers. Par. 650. 4. erweitert Brux. 751. 4. 
Baynouard, ımonumens hist. relatifs & la condamnation des chevaliers du 
temple etc. Par. 813. Hammer-Purgstall, mysterium Baphometix (der Name 
eines Symbolg der Templer) revelatum, seu fratres militiae templi. Viennae 
818.5; darauf erfolgten Gegenbemerfungen von Raynouard im Journal des 
savans 1819. u. v. Puttrich, Denkmale der Bantunk des MA. in Sachſ. Bd. T. 
Abthl. 3. S. 29. Die in neuefler Zeit befannt gewordenen franzöf. Quellen 
haben ein wenig günſtiges Refultat für den Orden gefickert. f. Theiner in ber 
Tüb. D.-Schr. 832. ©. 681 ff. Auch das englifhe Werk: History of the 
knigbt templars by C. €. Adisson befchuldigt bei aller Parteinahme für den 
Orden die Templer eines gewiſſen religiöfen Scepticismus über die Gottheit 
Eprifi; f. auch: Rögle et statuts secrets des Templiers précédés de l’histoire 
de !’etablissement, de la destruction et de la continuation moderne de l’ordre 
du 'Temple etc. par. C. H. Maillard de Chambure. Par. 841. DBgl. *Palma, 
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freventliher Vergeben neben der Oppofition gegen Bifchöfe und Könige beſchulbigt 
worden. Cine ziemliche Anzahl Ordensglieder hatte auch die angefchulbigten Ber- 
brechen befannt, bie aber erft in neuerer Zeit weitır enthüllt wurden. Doch hatte 
fi der Papſt das Urtheil über den Großmeiſter Jacob de Molay und bie 
Häupter des Ordens vorbehalten. Außerdem wurden von den Bätern dieſes 
Concils die Sratricellen, die Anhänger Dolcino’s, wie die häretifchen 
Begharden und Beghinen verdammt, eine Unterflüpung für das Morgen- 
RNland und die Miffionen dafelbfi berathen, und endlich eine Reformation der 
gefuntenen kirchlichen Difeiplin befonders bei dem Säcularklerus und den Mön⸗ 
hen angeregt. 

Da Clemens als Endurtheil über die Obern der Templer lebensläng- 
liches Gefängniß ausfprach, und Jacob de Molay und Guy, Dauphin von 
Auvergne, darauf alle frühern Gefländniffe zurücknahmen, ließ der gewalt- 
thätige König beide auf einer Inſel der Seine verbrennen (18. Diärz 1314); 
bald nachher farben P. Elemens und König Philipp kurz nacheinander 
(1314); dem Iesteren folgte Ludwig X. 

6. 267. Johannes XXI. (7. Aug. 1316—4. Dechr. 1334); Benediet XL. 
(20. Decbr. 1334—25. Apr. 1342); Clemens VI. (7. Mat 1342—6. Derbr. 
1352) im Kampfe mit Ludwig dem Bayer. 

Chronicon Ludov. IV. imp. Peæii scriptt. Austr. T. 11. p. 415.) Henrici de 
Rebdorf chronica 1295—1363. Freheri scriptt. Germ. ed. Struve. T. I. 
p. 598.) Gualvanei de la Flamma de reb. gestis a vicecomitib. (Mura- 
' tori, seripit: T. XII.) Viti Arnpeckhii chronicon Bavar. Pesii thesaur. 
anecdot. T. IH. P. III.) Chriſtoph 1. c. deutſch v. Ritter Bp. HI. S. 1—28. 
Herwart ab Hohenburg, Ludov. IV. imp. defensus contra Beovium (annal. 
ecel. T. 1. P. I. p. 412 sq.) Monach. 618. 4. Gewoldi Jdefensio Ludov. 
IV. imp. Ingolst. 618. 4. Olen ſchlaͤger, Staatögefih. des röm. Kaiſerth. 

in der erften Dälfte des 14. Jahrh. Frkf. 755. 4. 

Erft nach einer zweijährigen Sedisvacanz und einer langen flürmifchen 
Wahl, worin die italiſchen und franzöfifchen Cardinäle ſich heftig befämpften, 
wurbe in einem Conclave zu Lyon der Cardinalbiſchof von Porto, Fa 
von Offa, als Johannes XXII. gewählt, Billanı ſchildert ihn als 
gottesfürchtig, gelehrt in ber Theologie und dem kanoniſchen Rechte, berebt, 
als Freund der Univerfitäten, als ſcharffinnig und großmüthig in wichtigen 
Oeſchaͤften. Auch er nahm fofort feinen Sig zu Avignon, Iegte fogar den 
Grund zu einem garktigen Palaſte, und ernannte, um noch deutlicher zu 
zeigen, daß er im Geifte feines Vorgängers die Kirche regieren wolle, fieben 
neue franzöfifhe Cardinaͤle. Wiewohl von Frankreich abhängig, fuchte er 
bei der nach Heinrich's VIL. Ableben zwifchen Herzog Friedrich von Oeſtreich 
und Herzog Ludwig von Bayern fohwanfenden Wahl und dem darüber ent- 
ftandenen Rampfe feine Autorität geltend zu machen (1317). Auf frühere Bei- 
fpiele fußend, erklärte er: daß die Verwaltung der zum Reiche gehörigen 
talıfchen Länder dem Papfte gebühre, und hierzu nur von ihm ein Bicar 
ernannt werben könne. Wirklich ſtellte ex, wie bereits fein Borgänger Ele 
mens V., dafür König Robert auf, während der Kaiſer Seinzih ſchon meh⸗ 
rere Glieder der ghibelliniſchen Partei dazu ernannt hatte, welche dieſe Würde 
zur Bedrückung der Guelfen mißbrauchten. Der Papſt bedrohte dieſe mit 
dem Banne, wofern fie der Würde nicht entſagten, und beflätigte dem Koönig 


raelectiones h. e T. III. P. U. p. 191—210._Soldan, über den Proceß ber 

empler u. die Beſchuldigung gegen den Orden. (Raumer, hiftor. Taſchenb. 844.) 
Havemann, Geſch. der Aufheb. des Tempelperrnorbend, Tüb. 846. *Frei- 
burger Kirchenlex. Bd. X. ©. 716—36. 
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Mobart die Reichsſtatthalterſchaft in Italien bis zur Krönung eines Kaiſers 
Ns dann Ludwig des Bayer dem Herzog —** von Deſtreich bei 
Mühldorf gefangen genommen hatte (1322), ſich ohne paͤpſtliche Beſtätigung 
als römiſcher König benahm, und den bedrängten lombardiſchen GOhibellinen 
Hülfe ſandte, Ind ihn Johannes binnen drei Monaten zum päpftlichen Ur⸗ 
theilsſpruche (Detob. 1323) vor’). Während Ludwig hier ſchwankend den 
Papſt um Verlängerung des Termins bat, proteflitte er auf dem Fürſtentage 
zu Nürnberg troßig gegen das Recht. des: Yapftes, feine Wahl zu unterfuchen 
und zu genehmigen, feine Würde allem auf die Wahl der Churfürſten grün- 
dend. Der Papft hatte einen verlängerten Termin bewilligt ; als aber Lud— 
wig bartnädig trogte und dem P. Johannes wiederholt vorwarf: „ein Be- 
fhüger der Ketzer und Störer des firchlichen Friedens zu fein,” belegte 
diefer ihn mit dem Banne, dem ein Interdict folgte (1. Det. 1324). a 
der Entrüftung nahm Ludwig ſich Kaifer Heinrich IV. und Philipp den 
Schönen zum Mufter, und erflärte in einer Denkſchrift ven angeblichen 
P. Johannes für einen Feind des Friedens und Urheber aller Zwietracht 
in Deutfchland und Italien. Es entipann fich ein höchſt leidenſchaft— 
licher Schriftwehfel*) für und gegen ven Papſt und Raifer, worin 
ſich ſchon recht fichtbar herausſtellte, daß die theilweiſe willkürli che Leitung 
des Pontificats, beſonders aber die vom den an Päpften fundgegebene 
Parteilichkeit für Frankreich ın weiten Kreifen Gleichgültigkeit und Mif- 
trauen gegen die jeßigen ftirchenoberhänpter erzeugt hatten. 

In die Reihe der Feinde des Papftes flellten ſich die Doctoren der Parifer 
Univerftät Marfilius (de Raymundinis) von Padua (7 1328), Johann yon 
Jandun (Jand in Champagne, + nach 1338), auf weiche wahrfcheinlich der zur 
verfolgten Partei der ſtrengen Minoriten (Spiritualen) gehörende Ubertino 
von Caſale einwirkte, Hangenör von Augsburg, Gcheimfchreiber des 
Kaifers, befonders aber der Minoriten- Provinciat Wilhelm Decam (1342), 
ver ebenfalls zu den verfolgten Spirttualen gehörte, endlich ſogar Lupold von 
Bebenberg (+ 1354 als B. von Bamberg), ein Geiftlicher, der ſonſt eifrig 
bemüht, iR, den in feiner Zeit noch tief wurzeinden Glauben an bie paäpſtliche 
Vollgewalt möglichſt zu fchonen. In dem großentheild mit biendender Sophiſtik 
verfaßten defensor pacis verirtten fih Marfilius, Johann von Jandun u. 2. 
bereitd bis zu der extremen calviniſchen Behauptung: alle legisfative und richter- 
tihe Gewalt der Kirche ruhe im Volke, welches fle erft dem Klerus übertragen 
habe; die Iinterfcheidung der bierardifchen Abfiufungen feien erſt fpätere Er 
dungen henefchfüchtiger Geiftlichen; auch dem römifchen Bifhofe ſei nur aus 
äußerer Convenienz durch die Autorität des höchſten Geſetzgebers, d. i. ver ge⸗ 
ſammten Gläubigen oder des Kaiſers als ihres Repräſentanten, die Prärogative 
des Primates übertragen worden, und dieſer beſchränke ſich nur auf die Befugniß, 
öfumenifche Concilien zu berufen. Der Kaiſer, welchem zugleich alle zeitlichen 
Güter der Kirche gehören, und das Strafrecht allein gebühre, könne daher fogar den 
Papft ab» und einſetzen, oder firafen. — Bel dem anfangs etwas weniger ertre 
wen Oceam, welder fi. mehrfarh an Bante’sd. monarchia ti. 3. 1321) 
anſchloß, tritt, erwacht durch das Studium des Altertbums, beſonders die antike 


1) Die Yulle bei Raynald. ad a. 1323. nr. 30. vollländiger bei Herwart. 
l. c. P. T. p. 194. — Ludwig's Proteftat. zu Nürnb. bei Hericart P. I. p. 248. 
u. in Olenſchläger's Urkundenb. S. 84. 

*) Eine arge Mipftimmung gegen bie. feither vereinte geiflliche und weltliche 
Gewalt der Hierarchie zeigt fich bereits bei Dante, purgater. canto XVE v. 106 
—129; Aegidaus de Colyuma (EB. v. Bourges + 1316), de potestata regia 
et pontificia, Joannes de Parrhisiis (Dominican. + 1304), Je potest. regia 
et papali. in. Goldasti Monarchia S. Rom. Imp. Fref. 611 Sq. IIl. T. words 
ah die andern Schriften für den Kaifer, j 
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Staatsanficht hervor in der Behauptung: der Kaiſer habe die abfolute Gewalt 
der alten römiſchen Kaiſer über den ganzen Erbfreid geerbt, und diefe Gewalt 
ſtamme unmittelbar von Gott. Ganz im Widerfpruch mit der Gefchichte will er 
die Identität der Würde eines römifchen Königs mit der eines Kaiſers nach⸗ 
weifen, und vertheidigt die Anſicht, daß bei einer Wahlderrichaft, wie fie im 
römifchen Reiche beftehe, dem Könige die höchſte unbefchräntte Gewalt mittelſt 
der Wahl auch ohne die Krönung übertragen werde. Als diefe Behauptung 
mit dem Anathem belegt wurde, fleigerte fich die Polemik Occam's bis zum gänz- 
lichen Aufgeben des Fatholifchen Principe in der Ableugnung der ben ökumeniſchen 
Coneilien der Kirche zukommenden Unfehlbarkeit. — Obſchon ungleich verftändiger 
als die genannten Schriftfteller, verfolgte Lupold von Bebenberg (Bamberg) 
diefelbe Tendenz, und fuchte in feinem tractatus de juribus regni et imperii 
Romanorum die Selbftftändigfeit des römifchen Reiche gegenüber den Anfprüden 
des Papfſtthums nachzuweiſen. 

Solche Doctrinen von der Omnipotenz des Kaiſers mußten nun bie en⸗ 
lehre von der Omnipotenz des Papftes hervorrufen. Der Auguſtinereremit Aus» 
guſtinus Triumphus (+ 1328) und der Franziscaner Alvarus Pelagiug 
(+nad 1340) ſtellten die Antithefe auf: nur bie Gewalt ded Bapftes ſtamme un- 
mittelbar von Gott; alle Gewalt des Kaiſers und der Könige erfcheine alfo rüd- 
fichtlich der päpſtlichen Macht als fubdelegirt. Der Papft fann für fich allein 
den Kaifer erwählen und ben feitherigen Waplern das ertheifte Recht der 
Wahl wieder nehmen; ber Gewählte darf nicht ohne die Beflätigung und Krönung 
des Papſtes die Verwaltung bed Reiches übernehmen, wohl aber die Regierung 
Deutichlands unmittelbar antreten. Der Papſt Tann ben Kaiſer entweder 
durch Erbfolge oder mittelft ber Wahl ernennen u. A.'). Diefe Ent 
gegnungen waren nicht geeignet, jene Angriffe der politifchen Stepfis auf die 
Autorität der päpftliden Gewalt unwirkſam zu machen. Dies zeigt fich 3.3. in dem 
einfchläglichen fpäteren Werte des 1475 verftorbenen Dombern Peter von 
Andlo'), der bei aller Anhänglichkeit an die Hierarchifche Ordnung doch nur 
einen erſchütterten Glauben an fein Unternehmen mitbringt. 


Als Ludwig fich endlich mit Friedrich von Defterreich ausgefühnt hatte, 
zog er nach Italien (1327). Umgeben von fhhifmatifchen Biſchöfen und 
Mönchen übte er die Doctrinen feiner Anhänger und Bertheidiger praftifch 
aus: in Rom verhängte er im Uebermuthe die Tobesflrafe gegen Jeden, wel- 
cher der Härefle oder der beleidigten Majeftät ſchuldig fei, Tief gegen den 
Bapft eine Reihe von Klagen felbft über Hochverrath verkünden und ihn fei- 
ner Würde entfeßen; fo follte er dann fogar von der weltlichen Gewalt am 
Leben geftraft werden. An feine Stelle ernannte er einen Franziscaner aus 
der Partei der Spiritualen, Petrus Rainalducci, als Nicolaus V. zum 
Bapfte, welcher der Teste Faiferliche Afterpapft wie Ludwig ber lebte 
ercommunicirte deutfche Kaiſer war, Diefem freventlichen Poffenfpiele machte 
der fiegreich vordringende Robert von Neapel und der Hohn der Römer ein 
Ende. Ludwig und fein Papft mußten abziehen; die meiften Städte Italiens 
und bie ghibellinifchen Häupter verließen den Raifer. Der in Pifa zurüd- 
gelaffene Gegenpapft überlieferte fich felbft dem Johannes XXII. zu Avignon, 
ber ihn großmüthig behandelte (+ 1333). In Deutfchland warb das wegen 
der Bannung Ludwig's verhängte Interbiet ſchwer empfinden; daher bot 
Ludwig in demüthiger Unterwerfung Alles auf (feit 1330), um von den kirch⸗ 


1) Augustinus Triumphus, summa de potestate ecclesiastica ad Joh. Pap. 
XXII. Aug. Vind. 473. Rom. 582. Alvarus Pelagius, de planctu ecclesiae. 
libb. Il. Ulm. 474. Ven. 560 f. vgl. Schwab, Gerfon ©. 24 ff. — 2) De 
imperio Romano, Regis et Augusti creatione, inauguratione, administratione ; 
ofücio et potestate Electorum etc. libb. II. ed. cum notis Marq. Freher: Argent. 
603. 612. Norimb. 657. vgl. Buß in der Freib. Zeitfehr. Bd. IV. S. 413—16, 
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lichen Cenſuren befreit zu werden, P. Johannes wies aber Friedensbedin⸗ 
gungen zur Beibehaltung der Kaiſerwürde Ludwig's von ſich, fo daß biefer 
endlih zu Bunften feines BVetters Heinrich von Niederbayern reflgniren 
wollte. Gleich darauf aber nahm er die äußerfle Oppofition gegen den 
Papft nochmals auf, und wollte ein allgemeines Concil berufen, auf Dem der 
ft einer Häreſie „über das Anfchauen Gottes bei den Seligen“ be- 
fchuldigt und abgefegt werben follte. Darüber flarb Johannes, und Tieß 
durch die von ihm eingeführten Annaten und Befehung vieler höheren 
Beneficien einen Schag mit 18 Millionen Goldgulden und 7 Millionen 
Koftbarfeiten zurüd, den er zu einem Kreuzzuge gefammelt haben ſoll. 

Der wohlgefinnte Benedict XII. leitete eine Reform zur Berein- 
fahung der päpftlichen Umgebung und zur Aufhebung der ungebührlichen 
päpftliden Auflagen, aber auch der Mönche und des Säcularflerus') ein, 
und war entichloffen, die ſchimpfliche franzöſiſche Herrſchaft abzumälzen, 
wie er auch den durch feinen Vorgänger angeregten Streit über den Zuſtand 
der Seele nach dem Tode befeitigte. Dem Kaifer Ludwig, der fich zu allen 
billigen Forderungen erbot, zeigte er fich geneigt, dachte auch daran, den 
päpſtlichen Stuhl wieder nah Rom zu verfeßen. Doch war er durch das 
Mebergewicht der franzöfifchen Cardinäle und den franzöfifchen Hof zu fehr 
gebunden. Diefer fuchte die Ausföhnung mit Ludwig zu hintertreiben, fo 
daß der wohlmeinende Papft dem fehwergeprüften Deutfchland nur dadurch, 
daß er ſich neuer Cenſuren enthielt, feine Theilnahme bezeigen fonnte. Als 
man dies in Deutſchland erfannte, ſprachen die Churfürftenzufrant- 
furt (1338) Ludwig von aller Schuld am Interdict frei, und befchloffen: 
daß die Geiftlichen, welche daſſelbe anerfennen würden, als öffentliche Ruhe⸗ 
flörer betrachtet werben ſollten?). Bald darauf (15. Zuli d.%.) erflärten 
fie zu Rhenſe, gleich den obigen Schriftftellern, den Kaiſer als Schirm- 
vogt der Kirche mit dem deutſchen Könige verwechfelnd: der römifche König 
empfange allein durch die Churfürften feine Würbe und Macht. Der Schrift: 
wechfel wurde jegt durch Wilhelm von Decam mit größerer Leiden⸗ 
fhaftlichkeit geführt. Da Ludwig nun bald übermüthig in bie Nechte der 
Kirche eingriff, das päpſtliche Recht der Dispenfation von Bluts— 
verwandtſchaft und der Eheſcheidung zu Gunſten feines Sohnes 
ſelbſt ausübte, bald kleinmüthig verzagte, war feine Ausſöhnung mit dem 
Papfte unmöglich, und auch fein Vertrauen beim Volke verloren’). 

Daher konnte fein Nachfolger Clemens VI. entſchiedener gegen ihn 
auftreten, und der Kaiſer mußte von den Churfürſten über fein Benehmen 
harte Vorwürfe hören. ntfeglich aber war der anf Ludwig gefchleuderte 
Bann mit feinen jüdiſchen Verwünſchungen)! Clemens forderte die 


1) Ordinationes et Reformationes etc. in bullario magno T. 1. p. 242 sg. 
u. constitutio totius ordin. Canonicor. regulae ord. Sti. Aug. ibid. p. 259. 

2) Erfier Churverein bei Gewold 1. c. p. 146.; Olenfhläger’s Ur 
fundenduh S. 188. 

3) Tota terra illud matrimonium multifariam multisque modis diris voci- 
bus inculpavit fagt Joh. Vitoduran. chron. ad a. 1342. 

4) Bgl. Raynald..ad a. 1346. nr. 3 sq. Der Bannflu lautet u. 9. nr. 7. 
fo: Veniat ei laqueus, quem ignorat, et cadat in ipsum. Sit maledictus ingre- 
diens, sit maledictus egrediens. Percutiat eum Dominus amentia et caecitate 
ac mentis furorc. Coelum super eum fulgura mittat. Omnipotentis Dei ira ot 
beatorum Petri et Pauli, quorum ecclesiam praesumpsit et praesumit guo 
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Churfürften zu einer neuen Wahl auf und empfahl dazu Carl non Mähren, 
Sohn des Könige Johann von Böhmen, der auch von fünf Churfürften in 
Rhenſe als Earl IV. gewählt wurde (1346). Wegen offenbarer Machi⸗ 
nation bei diefer Wahl fand Earl nicht allgemeine Anerkennung, und mußte 
nach Frankreich fliehen ; felbft als ver Kaifer Ludwig geflorben (1347), und 
Carl mit päpftlicher Abfolstion für das gedrückte Deutfchland zurüdfam, 
konnte ex nur wenig Vertrauen gewinnen, erhielt fogar auf kurze Zeit in 
Günther von Shwarzburg einen Gegenkönig, bis er fich noch einmal 
zu Frankfurt und Aachen wählen und frönen ließ (Juli 1349). Ihres welt- 
lichen Hauptes beraubt, fchwuren nun auch die fchifmatifchen Minoriten, 
ſelbſt Wilhelm von Dccam, ihre Irrthümer ab. Andererfeits eröffneten 
fih aber traurige Ausfichten für das Papfithum: die von Rom bei Ele- 
mens VI. erfchienene Gefandtfchaft, an der auch Petrarca Theil nahm, 
bewirkte nicht die Gewährung ihrer Bitte, den Papft zur Rückkehr nad 
Rom zu bewegen. Clemens creirte vielmehr eine große Zahl franzö— 
fifher Cardinäle, und bradte von der zum Kriege gegen die Ungarn 
geldbebürftigen Königin Johanna von Neapel die ihr als Gräfin von Pro- 
vence gehörige Grafſchaft Anıgnon für 80,000 Goldgulden Fäuflich 
an ſich'), als ob hier der päpftliche Sig verewigt werben follte. Aber 
felbft bei vermindertem Anfehen der päpftlichen Macht konnte Siemens fich 
zwifchen England und Kranfreich, Ungarn und Neapel, Benebig und Genua 
als Bermittler des Friedens geltend machen, 

6. 268. Innocenz VI. (1352—62); Urban V. (1362-70); Gregor XI. 

(1370-78). 

Rah Klemens warb der firenge, rechtliche und religiöfe Cardinal⸗Biſchof 
von Oſtia, Stephan Aubert, früher Profeffor zu Touloufe, ale Iunocenz 
Vi. zur päpfllichen Würde erhoben. Er war fogleich darauf bedarht, die fo 
nöthige Sparſamkeit in feiner ganzen Umgebung auszuüben, wodurch es ihm 
möglich ward, die von feinem Vorgänger zur Ungebühr erhobenen Stenwern 
und Geldabgaben möglichft zu befchränfen. In gleicher Weiſe fuchte er deu 
üblichen Hofprunf der Cardinäle und die für ihren fittlichen Ruf fo nach⸗ 
theiligen zahlreichen Buhlerinnen von Avignon zu entfernen, und endlich 
noch dem Sardinalcollegium feine verderblide autofratifche Stellung zu 
‚nehmen, die fich befonders bei dem Compromiß der Carbinäle vor 
feiner Wahl kund gegeben hatte. Gegen Fürften, wie gegen Peter ben 
Graufamen von Eafilien, war er bei nöthigem Einfchreiten.mit Rückſicht 
anf die veränderten Zeitumftände vorfichtiger, überall fireng unparteufch. 
— In Italien waren wieder die Ideen über den Beruf des italifchen Staates 
zur Weltberrfchaft in den Beiftern erwacht; befonders war im Kirchenſtaat 
während der Abwefenheit der Päpfte und des Kaiſers Ohnmacht der Frei- 
heitsfchwindel bis in's Lächerliche ausgeartet. Der Volkstribun Cola di 
Rienzo?) hatte die römifche Pfebejerrepublit wieder hergeſtellt, und ſich 


posse confundere, in hoc et fuiuro saerulo”exardesrat in ipsum. Orbis ter- 
rarum pugnet contra eum; aperiatur terra et ipsum absorbeat vivun, In 
gencratione una deleatar nomen ejus, et dispercat (de terra memoria ejus etc. 

1) Die Urkunde bei Bzovius. ann. ccel. ad a. 1348. nr. 10. u, Leibnitii 
Cod. jur, gent. P. I. p. 200. — 2) +Papeucordt, Cola di Rienzo u. feine 
Zeit, nad ungebrudten Quellen. Hamb. 841. entwirft ein ziemlich günfliges Bild 
von diefem Bolkstribun; das Gegentheil bei Schloff er» Rricgt. Im. 


Rd. V 
©. 190 ff. u, S. 207 ff. Hiſtor. polit. Blätter. Bo. XX. ©, 469 ff. 
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anfangs um Ruhe, Ordnung, firenge Criminaljuftiz und Unterbrüdung der 
Parterhäupter verbient gemacht; fpäter aber trieb er den Uebermuth fo weit, 
daß er den Papfl und die Carbinäle, die Gegenfaifer Ludwig und Karl 
fammt den Ehurfürften vor den römiſchen Richterſtuhl Ind. Um bie republi- 
kaniſchen Städte der päpftlichen Herrfchaft wieder zu unterwerfen, entjanote 
Innocenz den kriegerifchen Cardinal Albornoz (1353) mit einem Heere, 
ber in Kurzem bie päpftliche Herrfchaft wieder herftellte. Auch Kaiſer Earl IV. 
war jetzt mit einem Heinen Gefolge nach Italien gelommen (1354), mehr 
um fih den Schmud zweier Kronen ertheilen zu laffen, als zur Wiederber- 
flellung feiner Rechte. Auf die antiken Phantafien des Volkes, denen 
Betrarca vor Carl's Römerzuge das beredte Wort lieh: „er möge fom- 
men als ein mächtiger Auguftns für Italien; Rom rufe ihn als feinen Bräu- 
tigam, Stalien ſehne fich,, feine Füße zu füffen, war er nicht eingegangen, 
und blieb mit dem Papfte in Frieden. Neben rähmlicher Erwähnung vieler 
guten Eigenfchaften an P. Innocenz VI. hörte man bei feinem Tode doc 
über Nepotisnus Flagen. 

Ihm folgte der Abt des Kloſters von St. Victor zu Darfeille als U r- 
ban V., und vereinte mit diefer hohen Würde den Ruhm feiner Tugenden. 
Er war entfchloffen, den päpftlihen Sig nah Rom zurüdzuverlegen ; 
Detrarca beſchwor ihn fragend : „ob er einft unter den Sundern von 
Avignon oder unter den Apofteln und Märtyrern Roms anferftehen wolle.“ 
Pit. dem mächtigen Beherrfcher Mailands, dem Barnabo Bisconti, 
war bereits unter feinen Borgängern eine offene Keindfeligleit ausgebrochen; 
Nrban mußte jett die firengen kirchlichen Eenfuren gegen ihn verhängen'), 
und ließ fogar einen Kreuzzug gegen ihn prebigen (1363), fand ſich jedoch 
bald zu Friedensbedingungen bereit (1364). Um die Ruhe Italiens voll⸗ 
ſtaͤndig herzuftellen, führte er den immer dringender ausgefprochenen Wunſch 
aller Redlichen ans, und zog unter dem Jubel des Volles in Rom ein 
(1367). Mehrere Earvinäle waren zu Avignon geblieben, nur fünf ihm 
wie in eine Verbannung gefolgt. Auch Kaiſer Karl IV. kam nad Stalin, 
und beflimmte den Barnabo Visconti zum Frieden. Abermals fchien fich die 
geifllihe und weltliche Macht in der frühern Weiſe zum heil. Doppelver- 
eine zu verbinden?). Auch der griechifche Raifer Johannes Paläolo—⸗ 
gu 8 war nach Rom gekommen, eine Bereinigung mit der griechifchen Kirche 
anzubahnen und um Hilfe gegen die Türfen zu bitten. Doch nach Karl's IV. 
Abzuge wurde die Stellung des Papftes in Rom bedenklich, und durch un- 
kluge Ernennung fe ch 8 neuer franzöfifcher Cardinäle war deren Einfluß 


1) Qgl. Raynald, ad a. 1364. or. 3. 

2) Dies iſt u. A. erfihtlih aus der Bitte Carl's an den folgenden Papft, 
feinen Sopn Wenzel zum röm.-König wählen zu dürfen: Cum autem ad hujus- 
modi electionis celebrationem nobis viventibus procedi non valeat sine vestro 
beneplacito, assensu et gratia ac favore, heatitudini vestrae reverenter et 
humiliter supplicamus, quatenus cum dicti electores dispositi sint de nostro 
consensu electionem hujusınodi de Rege celehrare praefato etc. Daraufantw. 
@regor XI: Nos super praemissis saepius cogitavimus et cum fratribus 
nostris collationem habuimus diligentem, et licet electio hujusmodi te vivente 
minime de jure possit. aut debeat celebrari, sperantes tamen publicam utili- 
tatem ex hujusmodi electione et ejus effectu (dante Deo) jroventuram, ut 
electio praedicta modo praemisso hac vice duntaxat valeat celebrari, nostrum 
beneplacitum, assensum ac favorem et gratiam auctoritate apostelica tenorg 
praegentium impertimur, bei Raynald. ad a, 1376. ur. 13. 
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überwiegend geworden. Sp vermochten felhft die Bitten und Thränen des 
frommen Franziscaners Pedro, Prinzen von Aragonien, und ber 
heil. Brigitta’) ihn nicht abzuhalten: nach Avignon zurückzukehren, aber 
nur, wie Brigitta ihm gemweißagt, um bort zu fterben (1370). Seine Tugen- 
den } die ihm den Ruf eines Heiligen erwarben, hätten eine beffere Zeit 
verdient. 

Der junge Cardinal Peter Roger, ein Anverwandter Clemens VI., 
folgte ifm ale Gregor Xl. Die Ernennung 18 neuer franzöfifcher Eardi- 
näle verbieß der Kirche wenig Troft. Als fich in Stalin Barnabo Bie- 
eonti und fein Bruder Galeazzo wieder erhoben (1372), die Städte 
des Kirchenflantes fi unabhängig machten und mit den vorangegangenen 
Slorentinern verbanden, fehien die Rückkehr des Papftes dringender als je. 
Die einflußreiche Dominicanernonne Katharina von Siena forderte 
dieſelbe im Intereſſe der Kirche mit der ihr eigenthümlichen Innigkeit und 
Autorität einer Prophetin?). So ging Gregor mit den Cardinälen, fechs 
ausgenommen, nah Rom (1377); aber felbft feine Reſidenz konnte er 
nicht vollfländig unterwerfen und mußte er mit den Gegnern Unterhandiungen 
anfnüpfen. In Florenz vermochte kaum die hohe Perfönlichkeit der Ratla- 
rina von Siena die Wuth des Volkes zu befänftigen’). Nur der Tod hatte 
Gregor zu Rom zurüdgehalten; nach demfelben wurden bie früher eingeleite- 
ten Friedensunterhandlungen wieder aufgenommen und beendigt. 

Die zu a gnon reftvirenden Päpſte haben das Firchliche Geſetzbuch vollendet 
(f. S. 571). Die lebte authentifche Decretalienfammlung veranftaltete Clemens 
V. aus den Kanonen bes Concils zu Bienne und anderweitig erlaflenen Decreta- 
len (libb. V. Clementinarum). Die fpäter erfchienenen Conſtitutionen wurben nur 
einzeln als extravagantes ') aufbewahrt (XX. extravagantes Joan. XXII. in 14 
Titeln, und 74 extravagantes communes in 5 Büchern), doch durch Johannes 
Chapuis in feine Ausgabe des corpus juris aufgenommen (Par. 1499), Aber 
durch ben Berluft der Freiheit und einfeitiges Hingeben an die Politit 
Frankreichs zum Nachtheile der übrigen Nationen wurbe das allgemeine Ber- 
trauen zum gemeinfamen Oberhaupte der Kirche erfchüttert. Die übermäßigen 
Auflagen der ungebüprlich ausgevehnten Nefervationen kirchlicher Aemter und 
Commenden, der Bacanzfälle und fogar der Annaten (fructus medii 
temporis, primianni), EConfirmationsgebühren, Befteuerung zu Kreuzzügen 
ale Zehnten u. a., fo wie endlich die von Petrarca, Katharina von Stena 
nad eigener Anſchauung grell gefchilverte Unfittlichteit zu Avignon haben jenes 
Bertrauen faft gänzlich zernichtet, Die Gegenbemühungen Benedict’d Xll., ano» 
cenz VI. und Urban's V. konnten den tiefen Eindruck nicht verwifchen: bie Zer- 
rüttung und dad Verderben hatte ſich vom Haupte bald allen einzelnen Gliedern 
des gefammten Kirchenfürpers mitgetheilt. 

B. Das große päpftliche Schifma (1378-1417 refp. 1449). Väpfte 
zu Nom it — So noden zu ae 
ftanz, Bafel, (Ferrara und Klorenz). 

I. Urkunden b. Raynald, Baluse. Bulaei hist. Univ. Paris. T.1V., d’Ache- 

ry, spicileg. T. I. p. 763-sq. Martene et Durand, ıhesaur. nov. anec- 


1) ag. Brigittae (+ 1373) revelationum lib. IV. c. 139-143. ed. et 
recogn. Joan. de Turrecremata. Rom. 483. 521. u. öft. 

2) Bgl. Vita St. Catharinae von ihr. Beichtoater Raymundus Capuanus. 
P. 111. c. 8. (Bolland. acta SS. m. April. T. III. p. 956 sq.) Ehavin de 
Malan, Geſch. der h. Katharina von Siena. a. d. Frz. Negensb. 847. 

3) Bolland. 1. c. p. 957. 

4) Bol. Bickell, über die Entſtehung u. den heut. Gebrauch ber beiden Er- 
trapagantenfammlungen des corp. juris canonici. Marb. 825. f. Walter, Lehrb. 
d. KR. 8. Aufl, S. 205 ff. u. Phillips, KR. Br. IV. ©. 373 ff. 
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dotor. T. II. p. 1073; Eorunden: vett. scriptor. collectio ampliss. T. 
VII. p. 425 sy. Theodoricus de Niem (Abbreviator der rom. Päpfte 1378 
—1410 + ale B. v. Cambray 1417), de schism. inter Papas et Antip. 
(b. 1410) libb. III.; fortgef. mit dem Titel: Nemus unionis. Bas. 560 f. 
Argentor. 608 u. 629. 8. 

11. Bearbeitungen: dw Puys, hist. du schisme 1378-1428. Par. 654. 
u. öft. Maimbourg, hist. du grand schisme d’Oceident. Par. 678. 4. 
deutſch 792. Praefatio zu Martene et Durand, ampliss. coll. T. VII: 
Christophe, 1. c. T. 1. +Shmwab, oh. Berfon, Prof. der Theol. 
u. Kanzler der Univerfität. Würzb. 858. 

6. 269. Urban VI. (1378 -89); Bonifacius IX. (1389—1404); Inno—⸗ 
cenz VII. (1404—6); ®regor XII. (1406—9). 


Die früheren traurigen Erfahrungen machten die Römer beforgt, es 
Könnte nach Gregor's Tode abermals ein franzöfifch gefinnter Papſt gewählt 
werben. Sie verlangten daher dringend vom Eonchave, einen Italiener und 
wo möglich einen Römer zur päpftlcchen Würde zu erheben. Wirklich wählte 
man einftimmig den allen wohlbefannten und geachteten EB. von Bari in 
Apulien, der nach vorübergehender Schwierigfeit als Urban VI. St. Pe- 
ters Stuhl beflieg und ohne Widerſpruch durch 3 Donate allgemein aner- 
fannt war'). Geſtützt auf die Liebe des Volkes trat er der Ueppigkeit ber 
franzöfifehen Sardinäle hart entgegen. Diefe zogen ſich daher nach Anagni 
zurüd, und flellten die fonderbare Anforderung an Urban, auf die päpfiliche 
Würde zu verzichten, da die Wahl zu Rom nicht frei gewefen, während fie 
in ihrem Berichte an die zu Avignon zurüdigebliebenen Cardinäle früher das 
Gegentheil ausgefprochen hatten. Zum Unglüd hatte er bei feinem flörrigen 
Charakter den Rath der um das Wohl der Kirche hbeängfligten h. Katha— 
rina, eine binlängliche Anzahl würbiger Cardinaͤle zu creiren, nicht beach- 
tet, und fih auch durch fein rückſichtsloſes Verfahren viele wohlwollende 
Gemüther entfremdet. Die drei zur Berföhnung der entwichenen 13 fran- 
zöftfchen Earbinäle von Urban entfandten römifchen Earbinäle wurden burch 
Liſt in das Eonclave zu Fondi gelockt, wohin auch bereits die Cardinaͤle von 
Avignon gekommen waren. Dan wählte den Cardinal Robert, Grafen von 
Genf, ale Clemens VII. (13738—94). In Italien bebrängt, ging er 
nach Avignon, und Frankreichs Politik wußte bald außer Neapel und Sa- 
voyen auch Caſtilien, Aragon, Navarra, Schottland und Lothringen für fei- 
nen Papft zu gewinnen. So warb die Ehriftenheit entzweit und zweifelhaft, 
wem fie Obedienz zuleiftenhabe. Jetzt erft fchufflch Urban ein Cardinalcollegium 
von 26 italienifchen Bifchöfen, fprach den Bann über bie franzöſiſchen Car⸗ 
binäle und ihre Anhänger aus, und begann zu Rom eine mufterhafte Ordnung 
einzuleiten. Clemens VII. zu Avignon Tieß dagegen Frankreich, beffen 
Nebermuth ſolches Unglück verurfacht, durch flarfe Erpreffungen fein Ponti- 
ficat hart fühlen; dafür mußte er, felbſi ein Knecht Frankreichs, oft genug 


— 


in Balusii PP. Aven. T. I. p. 442 u. secunda vita ejusd. ibid. p. 456.) und 
dagegen von der freien Wahl (Theodor. de Niem, de schism. I. c. 2. Ray- 
nald ad a. 1378. nr. 2 sq.) laflen fich vereinen. Die erwähnte Anfechtung der 
freien Wahl wurde daher auch von den berühmteften Auriften jener Zeit Joan. de 
Lignaro in Bologna, Baldus, Prof. in Perugia, Jac. de Sera Dr. Bonon. 
verworfen. Auch bie h. Katharina von Schweden, Tochter der h. Brigitta, 
erflärte ald Augenzeugin bie Wahl als frei und gefebmaßig. j 


1) Die Berichte von dem flürm. Verlangen ded Volkes (prima vita Greg. XI: 
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jegliche Schmach erbulden'). Schauerlich ift die Grauſamkeit, die in Kolge 
ber Enizweiung durch bie beiden Päpfte zu Neapel verübt wurde. Urban 
ließ dort nämlich mit beifpiellofer Härte fünf feiner Cardinäle, die, wie 
verlautete, auf Grund eines Rechtsgutachtens des Ranoniften Bartolıno 
von Piacenza den Papft unter Euratel flellen wollten, einferlern, foltern 
und zu Genua hinrichten. Im Begriff, pas gebannte Neapel zu erobern, 
farb er zu Rom. Das Schifma dauerte fort, da die römifchen Earbinäle 
den Cardinal Petrus Tomacelli als Bonifacius IX. auf den Stuhl 
Petri erhoben, unter dem zu Ounften feiner Anverwandten abermals mit ben 
Beneficien und Indulgentien ein fürmlicher Handel getrieben wurde, Beide 
Päpfte banuten ſich gegenfeitig, ihr Sieg hing in feltener Berrüdlung bes 
Rechts von der freien Anerleunung der Bölfer, und im befferen Kalte von 
ben Repräfentanten der Wiffenfchaft ab. Beſonders zeichnete fich die Uni⸗ 
verſität zu Paris aus?). Sie ſchlug zur Hebung des Schifma’s vor °): 
freiwillige Entfagung beider Papſte, Compromiß auf die Entfcheidung vor 
Schiedsrichtern oder eines Ökumenifchen Eoncils vor (1394). Ihr ent- 
ſchiedener Brief Toftete Elenens VII. das Leben. Doc wurbe er alsbald 
durch den fhlauen Kardinal Peter de Luna ald Benedict XIII. (feit 1894) 
erfegt, wodurch die Beilegung des Schifma’s um Vieles erfchwert warb. 
An das ım Wahleonclave gegebene Wort: daß der Gewählte Alles zur Wie- 
derherſtellung der Tirchlichen Einheit thun, nöthigenfalls auf ferne Würde 
verzichten wolle, hielt er ſich trog wiederholter Berfprechungen nit. Da- 

egen wußte er klug berechnend non den Hanptorganen der Parifer Univer- 
—* Nilolans De &lemange (Nicol. de Clemangis) für feine Dienſte 
zu gewinnen, Peter d'Ailly (Petrus ab Alliaco) zum Biſchof von Pay 
zu erheben, und fogar das Wunder jener Zeit, Bincenz Ferrer, an fei- 
nem Hof zu ziefen. Doc ſchlug die Berfammlung der Biſchöfe zu Paris 
(1395) zur Beilegung der Verwirrung bem Könige vor, auf freiwillige Ab- 
banfung beider Paͤpſte hinzuwirken. Beuediet verfuchte alle Ansflächte, und 
gewann foger die Univerfität Tonlouſe für fih. Als jegt die Pariſer Uni⸗ 
verfität aber mit Ungeſtüm anf Eeffion Benedirts drang, und, um nachthei⸗ 


1) Nicol. de Olemangis (le corrupto ecclesiae statu bei von der Hardt, 
Conc. Const. T. I. P. II. p. 19. 

2) Die erfien Unternehmungen waren 1381 gegen die Bedrückung der Kirchen 
gerichtet. Bol. Bulaei hist. Univ. Paris. T. IV. p. 582 sy.; aber in bemf. 9. 
erſchien auch ſchon Henrici de Langenstein oder de Hassia (Vicekanzler der 
Pariſ. Univ. u. ſeit 1384 Prof. der Theol. zu Wien) Concilium pacis: de 
wione ac reformatione eccles. in concilio universali quaerenda. (Gerson. 
opp. ed. du Pin. T. II. p. 809—840. von der Hardt, conc. Constant. T. II. 
P Ip. 2-61.) Der Berfaffer vertheidigt bereits die Anficht: daß Im Falle eines 
Schiſma“s ein allgemeines Eoneilium auch ohne Berufung und Borfih bes 
—2 gehalten werden könne, und erläutert beſonders von c. 12—15 nad 

efeitigung der Einwendungen die Gründe dafür. 

3) Das Gutachten v. 6. Juni (in Bulaei hist. Univ. Paris T. IV. p. 687 
sy. u. in d’Achery, spicileg. T. I. p. 776. gl. Raunald. ad a. 1389. nr. 14; 
ad a. 1390. nr. 8.) ſchlug drei Wege vor, den Frieden der Kirche herzuſtellen: 
vornemlich 1) durch cessio, 2) dvurch compromissio u. 3) durd ein Conei- 
fm generale aut secundum formam juris ex Praelatis tantummodo cele- 
brandi, aut quia plureg eorum satis, proh pudor! hodie illiterati sunt, plures- 


que ad alterutram partem inordinate affecti, mixtis una cum Praelatis ad 


aequalem eorum numerum Magistris et Doctoribus theologiae ac juris de 
studiis solemnibus utriusque partium antiquitus Approbatis. 
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ligen Folgen der Maßregeln Benedicts vorzubeugen, „von Ihm an ben 

ünftigen, einzigen, wahren, orthodoxen und allgemeinen Papſt“ appellixte, 
ſuchte Gerſon zu vermitteln, indem er auf das Gefährliche ſolcher Haltung 
binwies. Gleichwohl erklärte fi die Berfammlung der Prälaten und 
Abgeorbneten der Univerſitäten (1398) für Entziehung der Obedienz gegen 
Benediet, bis er fich zur Seffion bereit erflären würde, Diefe Mafregel 
Frankreichs wirkte auch auf die Obedienz Bonifaz’ IX. Doc beftanden bei 
ber Uneinigfeit der Fürften und Bölfer die beiden Obedienzen noch längere 
Zeit fort. Und auch bier fuchte Gerfon eine Einigung zwifchen den Mit- 
gliedern beider Obedienzen, befonders in feinem „Trialogus“ anzubahnen. 
„Wehe, ruft er aus, wenn die Leidenfchaft von der Wahrheit abirrt, und 
die Härefte ihr Haupt erhebt!” Daneben ſprach er aber auch mit feltenem 
Freimuthe in der Neujahrspredigt 1404 vor P. Benediet zu Tarascın über 
die Pflicht der Eeffion ale den beften und kürzeſten Weg zum Frieden. In⸗ 
zwifchen flarb der römifche Papſt Bonifacius. Wach der Erflärung ber 
eben anweſenden Gefanbten des Gegenpapſtes, daß derſelbe nicht refigniren 
wolle, verpflichteten fi vie Earbinäle zunächſt eidlich?): daß derrenige, 
welcher Papfl werben würde, jedes Mittel, ſogar Abdankung, zur Auf- 
hebung des Schiſma's anwenden wolle, und wählten Innocenz VIl., nad 
beffen fchnellem Ableben Gregor XII. Die jest folgenden ermüdenden 
Verſuche zur Ausgleihung hatten bereits einen ſtarken Unwillen erregt, ale 
zwifchen Benedict und Gregor zu Savonna eine Zuſammenkunft 
verabredet ward, Die durch niedere Zweizüngigfeit zu einer der wibrigften 
Partieen der Kirchengeſchichte geworben iſt. Nun verfagte aber Frankreich 
Benedict, die römischen Cardinäle Gregor die fernere Obedienz; beide 
Wahlparteien vereinigten ſich zu Livorno dahin, das Schifma auf einen im 
März 1409 in der Stadt Piſa zu haltenden allgemeinen Eoncile 
beizulegen. Das Ansfchreiben dazu zengte won vielen unflaren Berftellun- 
gen bei der Beurtheilung des vorliegenden Faetums, wie von gefährtichen 
Conſequenzen, worauf Oregor XI. in feiner Proteſtation hinwies. Die 
hiernach von den Päpften eingenonimene Stellung zu ihren Carbinälen machte 
bie Angelegenheit noch verwidelter. Die von d'Ailly und bem Kanzler 
Berfon erfienenen Schriften?) über die Rechtmäßigkeit des Piſaner 
Eonciles auch ohne Die Berufung und Theilnahme des Papftes 
ermangelten voͤllig ficherer Vorausſetzungen. Daher unterliegen die An- 
ern „‚efieiden auf den Charakter eines Öfmmenifchen gegründetem 

weifel”). 


1) Theodor. de Niem, de schism. lib. Il. c. 34. 

2) Petr. de Alliaco, aliquae propositiones utiles ad extinctionem schis- 
ınatis praesentis per viam Conc. general. (Gerson opp. T. II. p. 112 sq. u. 
Martene coll. T. VII. p. 905 sq.) Gerson, tractatus de unitate ecelesiastica 
(opp. ed. du Pin. T. 1l. p. 114 sq.; commonitorium T. II. 121 sq. u. Rebe 
am die na Geſandtſchaft in Paris ibid. p. 123-130. Bgl. Mansi. T. XXVIL 
P- — 186.) 

‚ 3) Der Zweifel vermehrte fih, als die Daupipanblung des Piſaner Concils, 
die Wahl Alexander's V., durch Abſetzung ſeines Nachfolgers Johannes XXIII. 
desavouirt wurde; daher heißt das Concil in S. Antoni summa historialis Tit. 
XXII. c. 5. — 3. conciliabulum, cum non esset auctoritate alicujus eorum, 
qui se gerebant pro Pontifice, congregatum ct per idem non erat ablatum 
schisma, sed augmentatum. Bellarminus, de concliis et ecclesia lib. I. c. 8., 
nennt es nec approbatum, nec reprobatum; auch Ballerinus, de potest eccl. 
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6. 270. Das Concil zu Piſa (25. März —7. Aug. 1409). Alerander V. 
(1409-10). $ohannes XXIII (1410—17.) 

I. Varia acta conc. Pisani et ad illud spectantia (d’Achery, spicileg. T. 1. 

P- 803-862) b. Mansi. T. XXVI. p. 1131 sq. u. T. XXVII. p. 1—522. 

, Harduin. T. VII. p. 1929-62. T. VIII. p. 1—204. Theodor. de 

Niem, tract. de schism. III, 38 sg. . 

ll. Lenfanrt. hist. du concile de Pise. Amst. 724—27. 2 T. 4. +Richerii. 

hist. concilior. general. lib. II. c. 2. T. TI. p. 64—131. tv. Weſſen⸗ 

berg, die großen Kirchenverfammt. des 15. u. 16. Jahrh. (Conſt. 840. 

4 Bde.) Bd. II S. 48—69; vol. dazu Hefele, krit. Beleuchtung der 

Weſſenb. Schrift über die großen Kirchenverf. Tüb. O.⸗Schr. 84. 

9.4. u. feparat. Zub. 841. u. Kathol. 840. H. November. Schwab, 
30h. Gerſon S. 229 ff. 

Außer den 22 Sardinälen beider Dbebienzen waren A Patriarchen, 10 
EB. und 69 BB. perfönlich gegenwärtig, und 13 EB. nebft 82 BB. durch 
Abgeordnete vertreten; auch 71 Aebte perfönlich, 118 durch Procuratoren, 
60 Priore, die Generale der vier Bettelorden, der Großmeiſter des Johan⸗ 
niterordens, Abgeorbnete von 109 Kathedralen und Eollegiatftiften, Abge: 
ordnete von Fürften und Univerfitäten, 123 Doctoren der Theologie und 
gegen 200 Doctoren und Ficentiaten des fanonifchen und römifchen Rechts 
zum Concile gefommen und mithin Prieſterthum, Wiffenfchaft und Staat 
vertreten"). Den Borfig des am 25. März 1409, am Feſte Mariä Ber- 
fündigung , eröffneten Eoncils führte der ältefle Kardinal Guido von 
Malefec. Als nach den Erörterungen der vorzüglichften wiffenfchaftlichen 
Nepräfentanten, des Peter d'Ailly, DB. von Cambray, des Bologner 
Rechtsgelehrten Peter d'Anchorano u. A. das Eoneil in der Sten und Iten 
Sitzung für fanonifch berufen, für dlumenifch und ale die ganze 
Kirche vepräfentirend erflärt hatte, wurbe die Proteflation der beiden 
Päpfte, des deutſchen Könige Ruprecht und des Ladislaw von Neapel, 
welche zu Gunſten des Papftes Gregor Verſuche machten, in der 12ten 
Sitzung mit Auffündigung des Gehorſams für Benedict und Oregor beant- 
wortet, In der 15ten Sigung wurden beide Durch definitive Sentenz für 
ungeborfam und wortbrücdig erflärt, als unverbefferliche Häretiler und 
Schiſmatiker ihrer Würde entfegt und aus der Firchlichen Gemeinſchaft ge- 
ſtoßen. Die Zweifel über die Rechtmäßigkeit diefer Sentenz fuchten die 
franzöfifhen Theologen auf vem Eoneil und Gerſon durch die Abhand- 
lung „von der Enthebbarkeit des Papfles von der Kirche” zu befeitigen ). 
Die Cardinäle verlafen in der 16ten Sigung ein feierliches Verſprechen: 
daß der new zu erwählende Papſt die Synode nicht vor einer Berbeffe- 
rungderKichean Haupt und Gliedern auflöfen werde’). Rad 


summor. Pontif. et conc. general. c. 6., verwirft die Oekumenicität. Nur die 
Sallicaner betrachten es für ökumeniſch und das Eonflanzer Concil nur als Fort- 
fegung des Pifaner. Ruttenstock, institutt- h. e. T. III. p. 392 sa. 

1) Die vollfländ. Aufzählung wohl bei Mansi. T. XXVII. p. 331—56. _ 

2) Libellus de auferibilitate Papae ab ecclesia nach Matth. 9, 15: Veniet 
dies cum auferetur ab eis sponsus (Gerson. opp. T. II. p. 209—224.) 
f. Shwab S. 250 ff. 

3) Bgl. Raynald. ad a. 1409. nr. 71.: Cardinales sacramento se obstrinxere 
singuli, si ad Pontificalis dignitatis fastigium eveherentur, concilium propaga- 
turos, donec de ecclesiastica disciplina restituenda leges conditae forent etc. 
Die Nothwendigfeit biefer Reform hatte Gerfon dem P. Alerander noch vor 
der Krönung dringend empfohlen. Sermo factus coram Alex. P. in die Ascens. 
Domini. (Gerson. opp. T. II. p. 131—41. Mansi. T. XXVII. p. 413 2q.). 
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der Discuffion, daß die Earbinäle jet das Recht zur Wahl eines Papfles 
hätten, wurde am 26. Juni der Cardinal Peter Philargi aus Candia als 
Alexander V. erwählt. Er hatte als Theologe und Redner Ruf, war 
fireng in feinen Sitten, als Bifchof reich, als Kardinal arm, als Papft durch 
übermäßige Zreigebigfeit ein Bettler, bei dem redlichſten Willen bald ein 
wilfenlofes Werkzeug in der Hand des fohlauen Cardinallegaten 
Eoffa von Bologna. Die viel befprocene Rede Gerfon’s, der in Piſa 
nicht anmwefend war, an Alerander V. iſt nur eine Art offenen Schreibens 
an diefen Papſt, durch welches der Verfaffer Alerander V. für die Reform 
der Kirche gewinnen wollte, als Grundlage eines dauernden Friedens und 
ber Wiedervereinigung mit den Griechen. Doc hielt das Concil nur noch 
wenige Siungen, in denen Alerander bie rüdftändigen Geldgaben nachließ, 
auf die Güter der flerbenden Prälaten verzichtete, auch den Intercalargefäl- 
fen (fructus medii temporis) zu entfagen verſprach. Zugleich ordnete er 
die Provincial- und Diöcefanfynoden und Capitelsver— 
fammlungen der Bifchöfe und Mönche u. A. an. Hiemitaber wurde 
die Synobe, ohne daß die fo nothwendige und gelobte Reformation an 
Haupt und Gliedern bewirkt wurde, aufgehoben. Wegen der nöthigen Bor- 
bereitungen zur Sirchenverbefferung ward nach drei Jahren ein allgemeines 
Coneil als Fortfegung des Pifanifchen verheißen: alle Bäter flimm- 
ten bei‘). Dies deutet wohl bei Perfönlichkeiten, die mit ſolchem Eifer 
die Kirchenverbefferung erfirebten, inder That auf wichtige Gründe. Es 
fehlte nämlich immer noch an dem deutlichen Bewußtfein der Mittel, durch 
welche die Rirchenverbefferung zu Stande gebracht werben follte. Zudem 
mußte der neue Pifaner Papft auch erft allfeitig anerkannt werden, ehe man 
einen Schritt weiter gehen konnte. Daß dies nicht geſchah, Spanien, Por» 
tugal und Schottland vielmehr Benedict, und König Ladislam von Neapel 
fammt mehreren kleinern Staaten in Italien Oregor zugethan blieben, bie 
Chriftenheit verwundert fogar drei Päpfte auf eınmal ſah, und das Con⸗ 
eil gänzlich erfolglos blieb ; daran waren die weltlichen Fürften Schuld, die 
den Iauten Ruf der Chriftenheit gering achtend, nach Gunft und menfchlicher 
Willfür über den Stuhl Petri zu verfügen fich erdreifteten und Zwietracht 
nährten, ftatt felbe, wie die Väter zu Piſa, mit Nachbrud zu befeitigen. 
Alexander flarb bald flüchtig zu Bologna. An feine Stelle trat die Trieb- 
feder feiner Handlungen, Kardinal Eoffa, ungeachtet des Gerüchtes, daß 
er Alerander vergifet habe, und nannte fih Johann XXII. Theodorich von 
Niem gibt eine entfeglihe Schilderung von feinem Lebenslaufe, feinen 
Sitten und feiner Gewaltthätigfeit. Ex beftätigte die Verordnungen Alexan⸗ 
der’s V. und des Concils von Piſa, zeigte den Kirchen und den Fürften feine 
Wahl an, und bat um Beiftand zur Unterbrüdlung der Gegenpäpſte. In 
Deutſchland fehte er nach Ruprecht's Tode Die Wahl für Sigismund von 
Luremburg dur. Ladislaw von Neapel zwang er, Gregor XII. preiszu- 
geben. Der Korderung des Zehnten von allen Pfründen, der Einkünfte 
aller erledigten Kirchen, der Hinterlaffenfchaft verftorbener Geiftlichen wider- 
festen ſich in Frankreich die Univerfität und das Parlament, Zum Schein 
hielt Johannes in Rom (April 1412) das zu Pifa verbeißene Eoncil ?), 


1) So fagen die Acten bes Eoncils ausdrücklich; wiederholt fagt der Papft: 
Decernimus, sacro approbante Concilio, sacro requirente et approbante Con- 
cilso — iterum generale Concilium eccl. fore convocandum hinc ad triennium etc. 

2) Bgl. Mansi. T. XXVII. p. 505—7. Harduin. T. VII. p. 203. 

Alzog's Kirchengeſchichte. 7. Auflage. 42 
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das aber wegen der zu geringen Anzahl der erfchienenen Bifchöfe nicht dafür 
gelten konnte, auch fchon nach flüchtiger Verdammung mehrerer Lehrfähe 
von Wirliff und Hug, wie der Gegenpäpfte beendigt ward. Daß nit 
mebrere Biſchöfe erfchienen, dafür hatte Johannes, im Einverftändniffe 
mit dem ausgejöhnten Ladislaw von Neapel, welcher alle Päſſe beſetzt hielt, 
Sorge getragen. Bald mußte er aber vor dem abermals feindfelig vorrüden- 
den Ladislaw aus Rom weichen, von da erfi nach Florenz und 1413 nach 
Bologna fliehen. Hier unterhandelte er mit allen Fürften über den Ort des 
zu haltenden allgemeinen Concils. Als Ladislaw plöglich geftorben war, 
beflimmte Kaiſer Sigismund dafür Eonflanz, wo es nach dem gemeinfanen 
Ausfchreiben des Papftes und Kaiſers am 1. November (1414) eröffnet 
werden follte. &8 fehlte auch jetzt nicht an ertremen Borfchlägen und leiden⸗ 
ſchaftlichen Exrpectorationen zu einer vermeintlich erfolgreicheren Wirkſamketi 
des bevorftehenden Eoncils '). 
6. 2711. Das Coneil zu Conftanz (1414—18). 
Herman. v. d. Hardt, magnum oecumen. concil. Constant. Fref. et Lpe. 
697— 700. 6 Vol. f. au bei Mansi. T. XXVII—XXVII u. Harduin. 
T. VIEL Theodorici Vrie (Auguftiner zu Osnabrüd, Augenzeuge) de 
consolatione ercl. als hist concil. Constant. bei v. d. Hardt, T.L.P.1. 
Ulrich von Reichenthal, Eoncilium, fo zu Conſtanz gekalten worden. 
Augsb. 536 f. Bourgeois du Chastenet, nouvelle hist. du concile de Con- 
stance. Par. 718. 4. (meift Urkunden). Theod. de Niem, invectiva in 
diffugientem a Const. Conc. Joan. XXIII. bei v. d. Hardt, T.11.P. XIV. 
u. XV. p. 296—330. Ejusden: vita Joan. XXIII. ibid. p. 336—460. 
Jenjant. hist. du concile de Constance, ed. Il. Amsterd. 727. 2 Vol. 4. 
deut. Kenfant, Geſch. des Huffitenfrieges u. ded Conc. zu Bafel. Wien 
785. 4 Thl. +T'osti, storia del Concilio di Constanza. Napoli 853. 2 T. 
4 Natal. Alex. h. e. saee. XV. diss. II—-VII. +Zimmanuel Schelstrate, 
compend. ehronol. rer. ad decreta Const. speet. vor feinem Zraetate de 
sensu et auctoritate decretor. Const. cone. Rom. 686. 4. +Richerii 
hist. Conceilior. gener. lib. II. c. 3. T. II. p. 131—270. Ropko, Geld. 
ber Kirchenverf. zu Coſtniz. Wien u. Prag. 782 ff. 4 Bde. (weitfchweift 
u. Icidenfhaftlih). +Weffenberg, die großen Kirchenverfamml. Bd. II. 
©. 69—267. Dazu Hefele a. a. D. u. Katholik 84. 9. Jan, 
Febr., Juli, Aug. u. Septbr. Schwab, oh. Gerſon S. 497—527. 
Aſchbach, Leben Kaifer Sigiem. Frankf. (838 f.) Br. 11. ©. 69 ff. 
Die Kirche erhielt auch Hier die ungewöhnlich große Repräfentation von 
18000 Geiftliden ; worunter 20 Erzbifchöfe, 92 Bifchöfe, 124 Aebte und 
200 Dortoren waren. Auch viele weltliche Regenten hatten fich perfönlich 
eingefunden ?). Die Abftimmung follte nicht nad Stimmenmehrheit ge- 
ſchehen, fondern nah Nationen: der deutfhen, franzöſiſchen, 





1) Hierher gehören befonders der feit von der Hardt dem Gerſon zuge 
fhriebene tractatus de modis uniendi ac reformandi ecclesiam in Concilio 
Universali (i. 3. 1410) ad Petrum de Alliaco, Cardinal. Cameracens. (opp. 
ed. du Pin. T. II. p. 161 sq. ve. d. Hardt. T. I. P. V. p. 67 sy-), ſowie bie 
dem Peter d'Ailly beigelegten Abhandlungen de dJifficultate reformationis 
eccles. und de necessitate reformat. eccles. (v.d. Hardt. T. 1. P. V. p. 255— 
69. u. T. 1. P. VII p. 277—398. u. Gerson opp. T. Il. p. 867 sq. u. p. 
8855 — 902.). Diefe Schriften rühren nach der gründlichen Unterfuhung von Schwab, 
30h. Gerfon S. 470—492 nicht von den genannten Männern her, fondern von 
dem Prof. u. Benebictinerabte Andreas v. Handuf u. Theodorich v. Niem. 

2) Der anderweitige Zufammenflug von Menſchen war bier fo groß, daß 
befländig 50,000 Fremde gegenwärtig waren, einmal ‚fogar 150,000 mit 30,000 
Pferden. Bgl. v. d Hardt. T. V. P. 11. p. 10—52. 
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italienifchen, englifchen und fpäter der ſpaniſchen, die fih zu 
befonderen Eurien geftalteten, und deren jede ihren eigenthümlichen Charak— 
ter und individuelle Beftrebungen entfaltete. Nur aus äußerem Drange war 
Johannes XXI. nach Eonftanz gekommen. Unterwegs hatte er dag 
gute Landvolk durch fein Fluchen im Namen des Teufels geärgert. Beim An- 
blicke von Conſtanz äußerte er: „Das iſt die Falle, in der man Küchfe 
fängt.” Nach den getroffenen Einleitungen forderte das Concil die freis 
willige Refignation aller drei Päpfte.. Johannes, darüber be- 
teoffen, zeigte fich anfangs geneigt, entfloh aber gegen feinen Eid durd 
Unterſtützung des Herzogs Friedrich von Defterreich (21. März 1415) nad 
Schaffhaufen, dann über Laufenburg und Freiburg weiter rheinabwärts, und 
nahm alle früheren Zugeftändniffe als erzwungen zurück. Nur auf Ger 
ſon's fräftige Rede und des jegigen Cardinals d'Ailly Bemühungen 
warb die Synode fortgefegt. Man faßte in der 3ten und Aten Sigung jene 
berühmten Befchlüffe: „Daß ein allgemeines Coneil ohne feine 
Einwilligung durch den Papft nicht verlegt oder aufgelöft 
werben tönne; das gegenwärtige daher auch nah der Flucht 
desPapftesinaller Kraftfortbeftehbe; daß Jeder, aud der 
Papſt, was den Olaubenund die Ausrottung des Schiſma's 


betrifft, dem allgemeinen Concile gehorchen müſſe, und 


biefes, wie über alle Chriften, jo auch über den Papſt zu ge— 
bieten babe. Peter d'Ailly und Gerfon verfaßten noch während des 
Concils Rechtfertigungen verfelben'). An fich waren diefe Grundfäge un- 
ftatthaft und verwerflich ; fie paßten nicht für einen gefunden Körper, in 
welchem alle Theile vereint zu gemeinfchaftlichen Zwecken wirfen müffen. 
Darnach fteht das Haupt weder über, noch unter dem ganzen Körper, es 
befteht mit ihm und in ihm, ift ohne ihn tobt, wie auch alles Uebrige ohne dag 
Haupt tobt if. Sp verhält es ſich auch mit der Kirche, dem myftifchen 
Leibe, deſſen unfichtbares Haupt Chriftus, das firhtbare aber der Papft if. 
Die hier ausgefprochene Ueberordnung des Coneils paßt alfo nicht für den 
normalen Zuftand. der Kirche, Doch fchien fie nothwendig durch Die Verhält- 
niffe, die fih auf fo abnorme Weiſe geftaltet hatten. Die Päpſte waren 
nämlich aus der rechten firchlichen Gemeinſchaft heransgetreten, und hatten 
oft den billigften Wünfchen Fein Gehör gegeben. Jetzt zerrütteten drei Päpfte 


‚die Einheit und den Frieden der Kirche, und Feiner wollte fich zum Nach» 


geben, Feiner zur Entfagung entfchließen, Feiner einen Richter anerfennen. 
Solchem Uebel ſchien nicht anders abgeholfen werten zu Fünnen, als Durch 
Aufnahme und Feltftelung des Grundfages: der Papft ftche unter einem 
allgemeinen Concil, und könne, was den Glauben, Ausrottung des Scif- 
ma’8 und Verbefferung der Sitten betreffe, von einem ökumeniſchen Concil 
gerichtet und nach Befinden der Sachlage fogar abgefegt werden. Nach 
biefem Grundfage wurde Johannes in der 12ten Sitzung wirklich abgefeßt, 
und der Herzog Friedrich vom Raifer in die Acht gethan. Als diefer binnen 
kurzem feiner Befisungen beraubt ward, bat er um Gnade und lieferte den 
Papft aus. Johannes unterwarf fich jegt dem Urtheile des Eoncıls. Auch 
Gregor that feine Pflicht, Tegte fein Amt unter Bedingungen nieder, (A. Juli, 


1) Petrus de Alliaco, tractatus de potestate ecclesiastica i. %. 1416. 
(v. d. Hardt. T. VI. p. 15—78. Gerson. opp. T. IL.) Joh. Gerson, tract. de 
potest. eccl. i. %. 1417. (ibid. p. 78—137. Gerson. opp. T. U. p. 225—260.) 
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1415) und warb wegen dieſer frievlihen Gefinnung zum Eardinalbifchof 
von Porto erhoben (+ 1417). Benedict Dagegen zeigte ſich zur Refignation 
weniger geneigt, und warb in der 3Tten Sitzung als Meineidiger, Schiſ⸗ 
matifer und Häretifer abgefegt (26. Juli 1417). Obfchon er auch jetzt noch 
hartnäckig bebanptete: die Kirche fei zu Peniscola (der Arche Noahe), 
feiner Refidenz in Spanien, fo nahm die Chriftenheit doch keine Notiz mehr 
von ihm (+ 1424). 

Die Kirche erhielt nun ein einziges Oberhaupt in dem ſittlich 
reinen, gelehrten und milden Cardinal Otto Eolonna, als P. Mar 
tin V. (11. Rov. 1417). Friede und Ruhe waren hergeftellt. Diefer Gang 
der Berhandlungen war aber erft nach Iangwierigen Debatten eingeſchlagen 
worden, da die deutſche Nation, Kaiſer Sigismund an der Spihe, und an- 
fangs noch von den Engländern unterflügt, verlangte: daß die in Ausficht 
geftellte Reform nach einem Entwurfe von achtzehn Artikeln’) vor der Wahl 
eines neuen Papfles vorgenommen würde. Nach näherer Verfländigung 
drangen aber felbft Peter d'Ailly und Gerfon mit dem Carbinal Zo ba⸗ 
rella auf die Papftwahl als das zunächſt Nothwendige, binweifend auf 
Matth. 22, 25.: „Jedes Reich, das in fich felber uneins ifl, wird verwüftet 
und kann nicht beftehen,” und hoben fogleich nachdrücklich hervor, daß die 
Kirche keinesweges durch einige Decrete an Haupt und Gliedern verbeffert 
werde, die noch dazu fehr leicht gerade unter dem Borwande, daß fie von 
einer bauptlofen Berfammlung erlaffen worden, von den Betheiligten ver- 
worfen werben könnten”). Bon den drei Hauptaufgaben des Conſtanzer 
Concils: 1) Beilegung des Schifma’s, 2) Blaubensrew 
nigung und Ausrottung der hufitifhen Irrthümer, 3) Feſt— 
fellung reformatorifher Befchlüffe (intendimus insistere pacem, 
exaltationem et reformationem ecclesiae ettranquilitatem populi christiani) 
war ben verfammelten Vätern bis jebt nur die erfle vollftändig gelungen. 
Die auch bereits unternommene weiter unten vorzuführende Unterbrüdun 
der Kufitifchen Härefie (3. Nov. 1414 — 6. Juli 1415 von der Ankun 
Hufens in Conſtanz bis zu feinem Tode) hatte die Glaubensfpaltung noch 
erweitert; der Tod Hufens bereitete der Kirche noch größere Gefahr. In 
Beziehung auf die Reformen entſprach der neugewählte P. Martin den 
gebegten Erwartungen nicht vollftändig. Die von ihm dafür niedergefepte 
Commifflon von ſech s Eardinälen und Deputirten jeder Nation zum Behufe 
ber Reform konnte fich nicht vereinen und nahm aud) das Reformationsftatut 
des Papftes nicht an’). Die Nationen fanden e8 daher angemeffener, zur 


1) Bei v. d. Hardt. T. IV. p. 1452 u. bei Mansi T. XXVIL p. 1164. 

2) Sehr beachtenswerth ift bie Proteftation der Cardinäle u, der drei Ratio» 
nen gegen die von den Deutichen beantragte Berfehiebung ver Papſtwahl vom 
Sept. 1417; darin heißt es u. A.: Praeterea si reforınatio fienda est de defor- 
matis, quae major est et esse potest in corpore deformitas, quam carere 
capite et acephalum esse? Illa igitur prior tamquam magis necessaria debet 
ense reformatio, quae corpus ipsum ad caput reformet et informet; et con- 
trarium asserere vel facere, non videtur esse securum. Sess. XXXVIII. be 
Mansi. T. XXVII. p. 1152. Harduin. T. VIII p. 849. Hatte ja die beutfche 
Nation auch gleich anfangs das Bekenntniß offen ausgeſprochen: Nec est aut 
erit assertrix, nec umquam intravit ejus mentem hujusmodi kaereseos infectio, 
ut ecclesiam sine summo Pontifice debite hierarchizari putet, aut utilem egse 
vacationem diutius protelatam. Mansi. 1. c. p. 1155. Harduin. p. 852. 

3) Daffelbe wurbe bereits zu Ende Januar 1418 publicirt unter dem Titel: 
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Befriedigung der dringendſten Bebürfniffe und Abfchaffung der grellſten 
Mifibräuche einzeln mit dem Papſte Concordate”) zu fehließen, welde, 
in Verbindung mit den unten angebeuteten Reformationg - Decreien,, einen 
. fohönen Anfang zur Befeitigung der Auswüchfe in ber Kirche und dem kirch⸗ 
lichen Leben machten. Auch wäre eine vollfländige Reform jebt bei dem 
Mangel der erſten Grundlage: eines durchgängig mehr gebildeten und fitt- 
lichen Klerus, wohl noch nicht durchzuführen geweien. Auch waren die 
Bifchöfe im Ganzen mehr mit den Angelegenheiten ihrer Staaten als mit 
Beförderung des Wohle ihrer Sprengel befchäftigt. Darum war der auf 
dem Coneil wiederholt angeregte, aber ungeftüme Eifer gegen die allmälig 
entftandene päpflliche Macht und der Wunfch einer urplöglichen Zurückführung 
zur Einfachheit des fchlichten Prieftergewandes, gegenüber den Bifchöfen 
Deutfhlands im Hermeline der Kurwürde mit Schwert und Krone, ebenfo 
wenig ausführbar als ratbfam. Dagegen erfchien Martin’s V. Weg, die 
päpftliche Gewalt allmälig in ihre Schranken zurüdzuführen, und fürs erfle 
bie anflößigften und nachtheiligften Mißſtaͤnde zu heben, ungleich, empfehlens- 
werther. Nene Hoffnungen eröffnete er in der Adten Sigung durch das in 
5 Jahren nach Pavia zu berufende allgemeine Eoncil. 

Gegen den bis zum Ueberbruß wiederholten Grundfah von der Unter⸗ 
ordnung des Papftes ımter ein allgemeines Eoncil und die Appellation von 
jenem an diefes, was jet feine Anwendung mehr fand, erflärte Martin 
feirlih: daß Niemand von dem apoftolifhen Stuhle appel- 
liren, oder deffen Entfheidung in Olaubensfahen ver- 
werfen dürfe”). Die Beranlaffung zu dieſem Deerete gaben polnifche 


Martins V. reformatio in capite et curia roma nationibus oblata (v. d. Hardt 
T. J. p 1021—45.). 

1) Dieſe Concordate mit den Deutſchen, vom 2. Mat 1418 tv. d. Hardt. T. 
1. p. 1055—68. Münd, voll. Sammf. aller älteren und neueren Concorbate. 
%h.1. ©.20ff.): C. L de numero et qualitate Cardinalium et eorum creatione; 
C. II. de provisione ecclesiar., monasterior., prioratuum, dignitatum et alior. 
beneficiorum; C. III. de annatis; C. IV. de causis tractandis in Romana 
curia nec ne; C. V. de commendis; C. VI. de simonia; C. VII. de non vitan- 
dis excommunicatis, antequam per judicem fuerint deelarati et denuntiati; 
C. VIII. de dispensationibus; C. IX. de provisione Papae et Cardinalium; 
C. X. de inilulgentiis: cavebit Dominus noster Papa in futurum nimiam in- 
dulgentiarum effusionem, ne vilescant, et in praeleritum concessas ab obitu 
Gregorii XI. ad instar alterius indulgentiae revocat et annullat. Den Eurat» 
geiftlichen ward fperiell empfohlen: quia indulgentiarum materia gravis est, in 
ea caute ac directe versentur (parochi), nec yuidquam, quod fidei nostrae 
minus conveniens aut populo sit scandalosum, proferant! C. XI. de horum 
concordatorum valore; mit den Engländern 12. Juli 1418 (v. d. Hardt. T. 1. 
8 1079 -82): C. I. de numero et ratione Cardinal.; C. II. de indulgentiis; 

. III. de appropriationibus, unionib., incorporationib. ecclesiar. et vicaria- 
tuum; C. IV. de ornatu Pontificali inferioribus Praelatis non concedendo; 
C. V. de dispensationibus; C. VI. de Anglis ad offieia Rom. curiae assumen- 
dis; mit ben $ranzofen vom 2. Mai 1418 (v. d. Hardt. T. IV. p. 1566-79) 
über diefelben Materien u. außerbem; Praerogativa in obtinendis beneficiis 
Universitati Paris. concessa per Dom. Martinum Papam V. 

2) Bgl. v. d. Hardt. T. IV. p. 1548—64. Harduin. T. VIII p. 899. 
Mansi. T. XXVII.p. 1200 sq. Gegen diefes Decret erhob fi Gerson, tractat. 
quomodo et an liceat in causis fidei a summo Pontifice appellare s. ejus 
judicium declinare (opp. T. TI. p. 303—8.), und fuchte zu zeigen, daß fich fa 
au bie Autorität Martin's auf die durch Cofla’s Abfeßung ausgeübte hoͤchſte 
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Abgeordnete, die ihm zumutheten, das Buch des preußifchen Dominicaners 
Sohann von Falfenberg,, eine Schmähfchrift gegen den König und Adel 
Polens, zu verdammen. In ber legten, der 45ten Sigung beftätigte Martın 
jene Befchlüffe, welche zu Conſtanz in Glaubensſachen und concilialiter 
gefaßt worden fein, wovon alles das ausgefchloffen fei, was auf andere Weiſe 
geſchehen fei Cd. h. tumultualiter in einzelnen Congregationen oder über 
Gegenſtände Firchlicher Verfaffung beſchloſſen worden). 

Nach Beendigung des Concils kehrte Martin nach Italien zurüd, und 
nahm, da Rom noch in feindlichen Händen war, zunächft feinen Sig in 
Florenz. Dem Cardinal Eoffa (30H. XXIII.) hat er, als diefer ſich hier 
vor ihm gedemüthigt, mit Wohlwollen und Auszeichnung den Reſt feines 
Lebens erbeitert CF 1419). Erſt 1420 konnte er durch Vermittelung der 
Florentiner in Nom einzichen. Peter de Luna war zwar in Folge eines 
Zerwürfniffes Diartin’s mit König Alphons von Aragonien nochmals aufge» 
ftanden, blieb aber auch jebt ohne Anhang. Sein und feines Nachfolgers 
Clemens VII. Papſtthum von Peniscola ging geräufchlog unter. 
Eingedenf feines Berfprechens hieß Martin das Concil zu Pavia') eröffnen 
(1423), das wegen ausgebrochener Peſt nah) Siena verlegt werden mußte 
und nicht zahlreich befucht wurde. Die abermalige Berdammung der 
wieliffiihen und hufitifhen Härefie und Berathung eines Ver⸗ 
einigungsentwurfces der griechifchen mit der lateinischen Kirche war das ein- 
zige Geſchäft. Die Ausficht auf eine durchgreifende Reformation in der 
Kirche wurde abermals auf das nächſte Concil verfchoben, deffen Ausfchrei- 
ben nad Baſel bei der drohenden Stellung der Hufiten noch vor dem Tode 
Martin’s (20. Febr. 1431) eingeleitet wurbe. 


6 272. Eugenius IV. (1431—47). Nicolaus V. (1447-55). Das 
Conecil zu Bafel; deffen Oppofition zu der Fortfegung in 
derrara und Florenz. 


Acten bei *Mansi. T. XXIX—XKXI Harduin. T. VII. u. IX. u, Würdt- 
wein, subsidia diplom. Heidelb. 774 sq. T. VIII-IX. Spicilegium rom. 
Rom. 839. T. I. p. 1—61. (üb. Eugen IV. u. Nicol. V.) Aeneas Sylvius, 
comment. de reb. Basileae gestis etc. (1438—40) libb. III. Bas. 577. ed. 
Mich. Catalonus, Firmi 803. 4., u. vor dem theilweife hierher gehörigen 
Fasciculus rerum erpeltendarum ac fuyiendarum (nit von Orthuinus 
Gratius zufammengeftellt). Colon 535. Lond. 690. Augustinus Patrieius 
(Sanonicus zu Siena), summa concilior. Bas., Florent etc. (Harduin. 
T. IX. p. 1081 sq. Hartzheim, conc. Germ. T. V. p. 474). Ambrosti 
Traversari epp. ed. Laur. Mehus. Florent. 759 f. Die scriptores Con- 
cilii Basil. in monumenta Conciliör. saec. XV. edd. Palacrky et Birk, 
Vienn. 857. 

Richerit hist. conc. general. libb. III. ec. 2 sq. T. II. p. 305—670. Natal. 
Alex. h. e. saec. XV. diss. VIII. Hefele, Blicke in’s 15. Jahrh. ꝛc. vgl. 
oben ©. 643. Weffenderg a. a. ©. Bd. II. ©. 271-513, dazu 
Katholik 1841. Heft Juli, Auguft, September. 


Gewalt des Coneils flüge; Doch ift er weit entfernt, eine folche Appellatton für 
jeden Fall zu ftatuiren, da felbe offenbar den kirchlichen Ungehorfam mit einer 
bloßen Sormalität bemänteln will. Sogar der Proteftant Mosheim zeigte den 
Widerfpruch diefer Appellation gegen das Fathol. Princip der kirchlichen Einpeit 
in de Gallorum appellationibus ad concilium universae ecclesiae® unitatem 
ecciesiae spectabilis tollentibus (dissertat. ad h. e. T. I. p. 577 sq.). 

I, con: Senense bei Harduin. T. VIIL p. 1013—28. Mansi. T. XXVIII 
p. —84. 
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In Eugen IV., einem wohlgefinnten Manne, eröffneten fi neue gün- 
flige Ausfichten für die Kirche. Obſchon in und außer Rom blutige Kämpfe 
ausgebrochen waren, ging er in Die Plane feines Vorgängers ein, berief 
das Coneil nach Bafel, und beftätigte auch den bereits von Martın V. er» 
wählten, durch Gelehrſamkeit und Gefchäftsführung ausgezeichneten Eardinal 
JInlian Eefarini als Präfiventen. Da diefer eben in Böhmen mit 
den huſitiſchen Angelegenheiten befchäftigt war, beauftragte er zwei Bevoll⸗ 
mächtigte, den Doctor Johann Polemar und den Dominicaner Jo⸗ 
bannes von Raguſa, dem Eoneil zu präſidiren, welches diefe auch, 
ſelbſt als noch Feine Bijchöfe, fondern nur Doctoren, Domherren und Aebte 
angefommen waren’), eröffneten (23. Juli 1431). Erf im September 
fam Julian, als er die Unmöglichkeit einer friedlichen Ausgleichung mit den 
Huflten erkannt hatte, nach Bafel. Durch den Canonicus Beaupere von 
Befancon berichtete er an Eugen, das Eoncil werde nur von fehr wenigen 
Bifchöfen befucht ; wenen des Krieges zwifchen Philipp von Burgund und 
Kriedrich von Defterreich könne man nicht ohne Gefahr nach Baſel gelangen ; 
auch fei hierher die hufitifche Härefie gedrungen und Gewaltthätigkeit gegen 
Geiſtliche verübt worden. Als jetzt zugleich Die Griechen fich näherten, und 
eine Zufammenfunft in einer italienifchen Stadt wünfchten, befchloß 
Eugen die Anfänge des Eoncıld aufzuheben. Er verhieß die Eröffnung 
eıned anderen nach 1'/, Jahren zu Bologna (12. Nov.), was er kurz 
darauf (12. Dechr.) ausführte‘), nachdem er noch befonders erfahren 
hatte, daß man die bereits feierlich verurtheilten hartnädigen Berthei- 
diger der bufitifchen Irrlehren nah Bafel zur Difputation eingeladen 
babe. Aber das Eoncil, obſchon erft aus 12 Prälaten beſtehend, hatte 
bereits die erfie Sigung (14. Dechr.) gehalten‘), ohne daß Julian die 
Rückkehr der Geſandtſchaft abgewartet, welche er Doch Behufs der Berathung 
über das Eoncil nach Rom gefchickt hatte. Das Eoncil war für rechtmäßig be» 
rufen erflärt und als feine Aufgabe bezeichnet worden; Ausrottung der 
Härefie und des griechiſchen Schifma’s, Befeſtigung des 
Glaubens, Kriedensftiftung unter den hriftlihen Fürften, 
Die Berbefferungder Kirche an Haupt und Gliedern, endlich 
Erneuerung der alten Difceiplin. Die Gefchäfte follten durch 
vier Deputationen, deren jede ihren eigenen Präfes und ihre befon- 
bern Beamten hatte, gefördert werden. 

Als nun aber die Aufbebungsbulle anfam (Jan. 1432), waren die 
Bäter erbittert, und Julian felbft flellte die Nothwendigfeit dar, das 
Eoneil jegt und gerade zu Baſel fortbefteßen zu laſſen). Die zum 
Concil berufenen Böhmen würden fonft fagen: „Die Häupter ber 
Kirche find vor uns geflohen, weil fie uns nicht widerlegen konnten.“ 
Auch gibt er zu verfeben, der Papft fei zur Erlaffung feiner Bulle 
durch unzuverläffige Berichte getäufcht worden. Auf ihrem vermeint- 
lichen Rechte beſtehend, erließ die Synode fogar ein Rundſchreiben an die 


1) Bol. Mansi’s Note zu Raynald. ad a. 1431. nr. 21. 

2) Eugenii ep. ad Julian. Cardin. u. Bulla revocationis bei Harduin. T. 
VIII. p. 1575 8q. vgl. Raynald. ad a. 1431. nr. 21. 

3) Die Acten diefer erften und der folgenden Sigungen bei Harduin. T. VIII. 
1103 aq. Mansi. T. XXIX. p. 3 sg. 
: 4) Bei Raynald. ad a. 1432. nr. 22; vollffändiger im Fasciculus rer. 
expetond. Colon. 535. p. XXVIlJ—XXXIl. 
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gefammte Ehriftenheit '), erklärte fih als im 5. Geiſte verfammelt und 
darum entfchloffen, das begonnene Werk zu vollenden. 

Die Widerfegung der Väter gegen die Aufhebung war hiernach theil- 
weiſe begründet, und gefchah jest in wohlwollender Abficht, daher auch die 
faft allgemeine Anerfennung diefes Verfahrens. Die franzöfifchen Prälaten 
za Bourges erflärten fi für die Rechtmäßigkeit des Eoncils zu Baſel 
und befchloffen dahin zu ziehen, fo wie ben Papft zu bitten, die Synode zum 
Wohl der Kirche Fortbeftoben zu laffen. Bon den Fürften intereffirten fi 
bafür befonders der Kaiſer Sigismund, jest zugleih Herr von Böhmen. 
Auch er hatte fich bereits fehriftlich beim Papfte verwendet und erklärt, die 
Berufung der Böhmen habe nur den Zweck einer vollftändigen Belehrung. 
Die Beharrlichleit Engen’s fteigerte bei den Bätern und Fürften das Inte 
reffe fürdas Basler Coneil noch mehr. Die erfteren beftanden auf der 
Rechtmäßigkeit des Concils, wiederholten, obfchon noch immer erft 14 Bi⸗ 
fchöfe angelangt waren, in der zweiten Sigung (15. Febr.) die om- 
ſtanzer Befhlüffe von der Superioritäteinesallgemeinen 
Concils über den Papft, forderten alsdann in der pritten Sitzun 
(29. Aprıl) den Papſt auf, die Auflöfungsbulle zu widerrufen, und felb 
oder durch Bevollmächtigte fammt.den Carbinälen in Bafel zu erfcheinen. 

Als einer der vorzüglichften Vertheidiger dieſer Handlungsweife der 
Basler Synode zeigte fich der von Julianus Eefarini hierher berufene Decan 
von St. Florinus in Coblenz und fpätere Cardinal und Biſchof von Brixen 
Nicolaus Cuſanus (von Eues bei Trier). Er hatte zu Deventer in der 
Schule der Brüder des gemeinfamen Lebens die erfte Bildung erhalten, und 
auf der Univerfität zu Padua feine Studien befonders den Rechts -Ver- 
hältniffen der Kirche zugewandt. Er zeichnete ſich vor vielen feiner Zeitge 
noffen durch umfaffende Gelehrſamkeit aus, befaß in der Gefchichte, der Ma⸗ 
thematik und Philoſophie bedeutende Kenntniffe, war in der Kirchengefchichte 
gründlich unterrichtet, und erhielt wegen feiner nicht gemeinen Kenntniß bei- 
der Rechte von den Zeitgenoffen den Ehrennamen : decretorum doctor?). 
Um die big jet geltend gemachten Grundſätze des Eoncils zu Bafel, welches 
er mit Rückſicht auf die damaligen Bebürfniffe der Kirche froh begrüßt hatte, 
durch geſchichtliche Documente zu rechtfertigen, verfaßte er die Schrift: de 
concordia catholica libri tres, welche er 1433 vorlegte. Sie ift gewiffer- 
maßen als der Gefammtausprud der Anfichten über bie Kirche, das Ber- 
hältniß des Papftes zu den Bifchöfen und einem allgemeinen Eoncile und 
der gegenfeitigen Stellung von Kirche und Staat zu betrachten, wie bie größ- 
ten Männer jenes Jahrhunderts Gerfon, d'Ailly, Nicolaus von 
Clemange u. A. felbe ausgefprochen haben. Daher verdient ihr Inhalt, 
namentlich in Beziehung auf die behauptete Stellung eines allgemeinen Eon- 
eils zum Papfte, im Allgemeinen hier vorgelegt zu werben. | 

1) Harduin. T. VIIL p. 1315—17: „Sacrosancta generalis synod. Basil. 
in Spiritu Sto legitime congregata, universalem ecclesiam repraesentans, 
universis Christi fidelibus“ — 2) Nicolai Cusani opp. Basil. 565. 3 T. f. 
ungebrudte Urkunden in Betreff deffelb. in Tüb. Q.⸗Schr. Jahrg. 830. ©. 171. 
+Harzheim, vita Nicol. de Cusa. Trevir. 730. Berichtigungen u. Zufäpe dazu. 
(Tüb. Q.⸗Schr. 831. S. 386.) *8Scharpf, Nie. v. Cuſa, fein Firdl. u. lit. 
Wirken (Tüb. Q.⸗Schr. 837. ©. 201 u. 687.) Derfelbe, ber Carbinal u. 
Biſchof Nie. v. Eufa. Mainz 843. 1. Th. +Dür, der deut. Carbinal Nie. v. 
Eufa u. die Kirche feiner Zeit. Regensb. 847. 2 Bde. +Elemens, Giordan 
Bruno u, Nicol. Eufa; eine philof. Abhandl, Bonn 847, 
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Die Kirche, fagt Nicolaus?), iſt die lebendige Bereinigung aller vernünfe 
tigen Geifter durch Chriftus und in Cpriftus (lib. I. c. 1.), der myſtiſche Leib 
Eprifti (ib. IL. ec. 18.). Sie ift daher von Anfang bis zu Ende nur eine, wird 
aber nach den Hauptverfchicbenheiten ver an ihr theilnehmenden Glieder in bie 
triumpbhirende, fhlafende und flreitende eingetheilt (lib. I. c. 4). Die 
ſtreitende Kirche Hat drei Elemente: die h. Sacramente, das Prieftertfum und die 
Laien, wodurch die lebendige Einheit erhalten wird. Chriſtus theilt fi nämlich 
in den Sacramenten mittelft der Prieſter den- Laien mit; das Prieſterthum 
it alfo ein nothiwendiges Mittelglied in der Kirche, wie die Seele das nothwen⸗ 
dige Mittelglied zwifchen Geift und Körper if. Es ift die Seele im Körper ber 
©läubigen, und Fefber regiert vom h. Geifte (lib. I. c. 8.) ift fein Gefchäft, den 
Körper zu leiten, zu beleben und zu erleuchten. Dies gefchieht durch verſchiedene 
hierarchiſche Stufen und Ordnungen, deren höchſte die Bifchöfe einnehmen (lib. 
I. c. 6.). Diefe felber find alle in Beziehung auf Weihe und richterliche Gewalt 
einander gleich, aber verfchieden in Beziehung auf Adminiſtrativgewalt und das 
Object ihrer fpeciellen Sorge. Nach der verfchiedenen Wichtigkeit und dem An⸗ 
fehen der jedem anvertrauten Gemeinde entfland unter den Biſchöfen felber ein 
Unterfchied des Ranges und der Adminiftratiogewalt, nicht durch Zufall, 
fondern nad einer von Gott eingeführten und von den Apofteln 
gewählten Ordnung; über Allen aber fleht der römiſche Biſchof, 
durch göttliche Snftitution, damit Rom — früher das Haupt bes Aberglaubend — 
nun Haupt der Heiligfeit werde {lib. I. c. 5—15.). Chriſtus fegte nämlich den 
h. Petrus als den älteften den übrigen Apofteln vor, um alle Trennung zu ver- 
meiden und bie Einheit zu erhalten, indem er die ganze durch Liebe vereinigte 
Kirche in einem lebendigen Mittelpunkte barfiellte (lıb. 1. c. 11.). Diefe hohe 
Würde Petri ging auf feine Nachfolger auf dem bifchöflichen Stuhle zu Rom 
über, denn biefes Vorrecht haftete an dem Stuhle und tft fir alle Zeiten bass 
felbe *). oe mit Rom nicht verbunden ift, iſt außerhalb der Kirche (ib. L 
c. 14. 15.), 

Ein allgemeined Concil bat die höchſte Gewalt und ift unfehlbar, doch 
nur in Glaubensfahen (lib. II. e. 8.): deny in ihm iſt die ganze Kirche 
mittelft des Prieſterthums verfammelt, die von Chriſtus die Gewalt zu binden und 
zu löſen und Infehlbarkeit erhalten (lib. IL c. 18.). Diefed Coneil empfängt 
alfo feine Gewalt nicht von Demfenigen, der ed beruft, fondern e8 hat fie von 
Chriſtus, und die Gewalt des Zufammenberufenden über daffelbe Hört auf, 
fobald fih das Concil conftituirt hat. Der Zufammenberufende ift nicht noth⸗ 
wendig der Papft, denn die acht erften allgemeinen Eoneilien find wahre Eon» 
eilien, wenn ſie auch nicht vom Papfte zufammenberufen waren (lib. U. c. 25.). 
Die Deerete eines jeden Concils erhalten ihre Kraft nicht vom Borfiger der 
Synode, fondern durch die vom h. Geifte infpirirte Ein» und Gleichſtimmigkeit 
der Mitglieder, in deren Mitte Chriſtus ift (ub. UI. c. 8. 9.). Jedes Mitglied 
ift ein wefentlicher Theil der Synode: denn nur von der Einfimmung Aller 
hängt die Wahrheit ab, und wer das Rerht bat, auf der Synode zu erfcheinen, 
darf durchaus nicht ausgefchloffen und abgemiefen werben (lib. Il. c. 15.). Diefes 
Recht aber haben nur die Bifchöfe und ihre Stellvertreter, nur fie haben eine 
definitive Stimme. &8 ift jedod ein Löblicher und heilfamer Gebrauch, au 
andere! gelehrte Kirchenvorfteher, Prieſter und Dortoren des kanonifchen Rechte 
beizuzichen, damit fie Das Concil mit ihrem Rathe unterftüßen (lib. IL. c. 16. u. 23.). 
Nur ein allgemeines Concil hat dad Recht, Statuten zu erlaffen, denen 
Sedermann unbedingt nachlommen muß (lib. Il. c. 9.), eben weil ed die Kirche 
repräfentirt. Die Statuten des Papftes aber, — denn auch er hat wegen 
feiner Aufficht über die ganze Kirche und weil auch er NRepräfentant ber ganzen 
Kirche it, das Recht, Statuten für biefelbe zu geben — erhalten nur dann Die 


1) Diefe Analyfe v. Hefele. (Gießer Jahrb. f. Theol. Bd. VI. S.361 —68). 

*) Diefe u. m. a. Aeußerungen find wohl nicht geeignet zu bewahrheiten, 
was Gieſeler, Lehrb. der KG. Bo. IL. Abth. A. ©. 62 fagt: daß bie con- 
cordia catholica des Ric, v. Cuſa Grundfähe enthalte: „welche das Papfithum 
in feiner innerfien Grundlage bedrohten.“ 
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felbe gefepliche Kraft und daffelbe Anfehen, wie die einer allgemeinen Spnobe, 
wenn fie überalf promulgirt und acceptirt werden. Aus dem namlichen Aufſichts⸗ 
rechte des Papfted über die ganze Kirche geht hervor, daß ohne feine Einwilligung 
feine Synode, feine particulare und feine allgemeine fih verfammeln darf, well 
fonft Unordnungen entftehen Eünnten (ib. II. c. 15.). 

Ein allgemeined Concil und der Papft find alfo Repräfentanten der Kirche; 
allein die NRepräfentation durch cine allgemeine Synode ift eine genauere unb 
vollftändigere, weil hier alle Birten der Heerde Chriſti verfammelt find, während 
ber Papft nur confuse, alfo minder genau und vollitändig diefelbe darftellt. Erſteres 
ift letzterem beſtimmt vorzuzichen und gibt zuverläffigere Erfenntniffe. So find 
auch die Ausfprüche des allgemeinen Concils wahrer als die des Papſtes (lib. II, 
c. 18), und ein allgemeines Coneil ſteht Höher ald der Papft (lid. 
D. e. 17.). Der Papft ift auf einem allgemeinen Coneil vorſitzendes Mitglied, 
Theil deffelben; das Ganze aber ftcht höher als ein Theil (lib. IL. c. 15). Diefe 
Unterordnungen des Papfted unter ein allgemeines Concil beweifet die Gefchichte, 
und die vorzüglichiten Päpſte erfannten fie an. Durch die Befchlüffe einer allge⸗ 
meinen Synode wird der Papft, mie jeder andere Chrift gebunden, und ift ihnen 
-Gehorfam fchuldig, fa er muß, wie P. Leo fagt, vor allen Anderen zuerft fol- 
hen allgemeinen Beichlüffen Folge leiten, weil fle von Gott eingegeben find, 
und weil er immer mit bem guten Beijpiele und im Gehorfam gegen Gott und 
die Kirche vorangehen foll; ebenfo muß er auch für die Befolgung derfelben von 
Seite Anderer Sorge tragen (lıb. 11. c. 20... Aber der Yapft fann, wenn es 
nothwendig if und der Kirche zu großem Nutzen gereicht, von allgemeinen Be» 
fehlen allgemeiner Spnoden diſpenſiren, nur foll er in diefen wichtigen Angelegen- 
beiten zuvor den Rath der Cardinäle eingeholt haben (ib. IL. c. 21.). 

Hinfichtlich des Umfangs der Macht eines allgemeinen Concils über ben Papft 
kann nicht bezweifelt werden, daß jeder Kirchenobere, alfo auch der Papft, wenn 
er einer verbammten Ketzerei anhängt, von feinen Untergebenen abgefcht werden 
tönne, weil jede Keßerei co ipso ihn nicht nur von feiner Würde, fondern au 
überhaupt von der Kirche ausſchließt. Mehr zweifelhaft iſt, ob auch andere Feh⸗ 
fer deffelben Gründe für feine Abfegung fein können. Dies feheint der allgemeine 
Grundfag zu verneinen: daß fein Kirchenoberer wegen fchlechter Sitten von feinen 
Untergebenen, oder von der unter ihm verfammelten Spnode abgefett werben 
könne, ſondern in diefem Kalle zu ertragen und, wo möglich, zu verbeffern fei. 
Allein diefer allgemeine Grundfah findet feine Anwendung auf das Verhältniß 
von einem allgemeinen Concil zum Papfte ib. II. e. 17... Bermöge diefer 
Superiorität des allgemeinen Concils über den Papft if 
das allgemeine Concil Rihter über den Bapft überhaupt, 
und kann ihn auch wegen anderer Vergeben als Häreſie abfegen; es it ja Be 
fimmung ded Concils, Mißbräuche zu heben, und eben deswegen muß ed auch 
Gewalt haben über den Berurfacher der Mißbräuche, felbit wenn er ber Papft if 
(ib. II. ec. 17). Das Concil foll aber die erhabene Stellung des Papſtes nie 
vergeffen, mit Ehrfurcht gegen ihn zu Werke gehen, alle guten und friedlichen 
Mittel verſuchen, und nur in höchſt wichtigen Fällen von feinem Abſetzungsrechte 
Gebrauch machen. 

Auf ſolche Anſichten geſtützt ſetzten die Basler die begonnene Thätigkeit 
fort. Der Cardinal Julian hatte ſich zwar des Vorſitzes begeben, forderte 
nun aber, um noch größere Zerwürfniſſe zu vermeiden, den P. Eugen wie 
berholt zur Anerkennung des Concils auf. Denn in der vierten Sitzung 
(20. Juni 1432) ertheilten die Väter ven Böhmen einen Geleitsbrief und 
begannen ſchon dem Papfte Geſetze vorzufchreiben. Die ergreifenden, ein- 
dringlichen Reben der Erzbifchöfe Andreas von Eolocza und Johan 
nes von Tarento), wie aud) die Ermahnung des Kaiſers Sigismund, 


1) Diefe Reden bei Mansi. T. XXIX. p. 468—92. Harduin. T. VII. p. 
1518—40. Der EB. Andreas ftellt an die Spibe feiner Rebe den Ausſpruch bes 
Apoſtels: Non sit schisma in corpore. 
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fih mit dem Papfte auszufähnen, verfehlten foweit ihren Zweck, daß die Bä- 
ter in einen derben Briefe an das Kirchenoberhaupt diefes ale den Urheber des 
Schifma’s darſtellten, und fich wiederholt als rechtmäßig verſammeltes Concil 
(in Spiritu sto legitime congregata) geltend machten. Ja die Feindfelig- 
eit gegen P. Eugen fleigerte fih inder ſechsten Sigung (6. Septbr.), 
wo bereits 32 Bifchöfe anweſend waren, bis dahin, daß verlangt wurde, 
den Papſt für Halsflarrig (contumax) zu erflären. Die ausjchweifende 
Erhebung der Autorität des Eoncils war nämlich immer allgemeiner geworden, 
und man fcheute ſich felbft nicht, ganz unbegründete Gerüchte über Eugen’s ſitt⸗ 
lichen Charakter zu verbreiten. Cardinal Julian nahm nun fogar in der 
fiebenten Sitzung (5.Novbr.) wieder den Vorſitz an, und man befchloß: 
daß, im Kalle der Erlenigung des apoftolifchen Stuhles, die Wahl eines 
neuen Papftes nur in Baſel ftattfinden follte. „Immer weiter gehend 
ftellte man dem Papſte die Friſt von 60 Tagen zur Widerrufung feiner Auf- 
löfungsbulle, und erklärte ihn endlich in der zehnten Sigung (19. Febr. 
1433) wirklich für ungehorfam und Halsftarrig. Da Eugen erfannte, daß 
manche Hinderniffe, die nach feiner Anficht einer fegensreichen Thätigfeit im 
Wege flanden, befeitigt feien, trat er zu den Basler Vätern in ein friedliche 
res Berhältnig '). Er hob durch eine Bulle vom 1. Aug. 1433 fein frühes 
res Aufbebungsveeret auf, und leitete durch Geſandte Verhandlungen zum 
Anflug an das Eoncil ein. Die Basler zeigten aber auch jetzt fo wenig 
Mäßigung, daß fie auf ihre vermeintliche Nepräfentation der gefammten 
Kirche (universalem ecclesiam repraesentans) fußend, die Vorfchläge mei- 
ſtens verwarfen, an den Ausprüden der neuen Bulle Eugen’s mäfelten; 
namentlich verlangten fie, daß der Papſt flatt „wolle und ſei zufrie- 
den“ fage: er beflimme und erkläre (decernimus et declaramus), und die 
anftößige Vollmacht für feine Legaten: alle Geſchäfte unter dem Beirathe 
des Concils (cum consilio Goncilii) abzuthun, ändere, da die Väter fo aus 
Richtern zu Rathgebern herabgefegt würden. Ja fie fuhren in der 11ten bie 
15ten Sigung fort, Deerete zur Demüthigung des Papftes und Erniedrigung 
der päpftlichen Würde zu publiciren. Eugen that das Aeußerſte, als er eine 
von dem Eoncile entworfene Anerkennungsformel unterfchrieb. Diefe ward 
in der 16ten Sitzung (5. Febr. 1434) vorgelefen, worauf dann in der 
folgenden (28. Febr.) den päpftlichen Gefandten der Vorſitz eingeräumt, 
und auch die Widerrufung aller gegen die Perfon und die 
WürdedesPapftesgerichtetenActe feftgefegtwurde?). Durch 
bie erfolgte Eintracht genoß das Concil nun die allgemeine Achtung; der 
jest in Bafel anwefende Kaiſer Sigismund hatte diefe Ausföhnung ernfl- 
lich vermitteln helfen. 

Da bei dem feitherigen Kampſe um die Exiſtenz des Concils und die er- 
neuerten Prinzipienfragen begreiflich noch wenig von dem urfprünglichen 
Derufe war erfüllt worden, fo hätte man erwarten folfen, daß das in Folge 
ber jetzt eintreffenden größeren Anzahl von Bifchöfen verftärkte Concil ſo— 
fort deſto eifriger darauf bedacht gewefen wäre: die Ausrottung aller Ketz⸗ 
ereien, Bereinigung aller Chriften mit den Ratholifen und die Verbefferung 


1) Bol. Raynald. ad a. 1433. nr. 19 sy. Die fogleich erwähnten Bullen 
Eugen's bei Mansi. T. XXIX. p. 574. Harduin. T. VII. p. 1168-72. vgl. 
Mansi. ]l. c.p. 72 sy. 

2) Rad dem Berichte des Augenzeugen Auguftinus Patricius in feiner 
Summa Conciliorum etc. 
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des Rirchenzuftandes zu bewirken. Dennoch gaben die Bäter fogleich zu ver- 
ſtehen, daß fie die einmal betretene Bahn und die früheren Eoterien nicht 
aufgeben wollten. Dan fprach ſchon in der fiebenzehnten Siyung ben 
päpftlichen Legaten die jurisdictio coactiva ab, wiederholte in der acht. 
zehnten Sigung das bis zum Ueberdruß ausgebeutete Eonftanzer Decret 
von der Superiorität der allgemeinen Eoncilien über den Papſt, in einem 
Augenblide, wo Eugen IV. in Folge des durch den Herzog von Mailand zu 
Rom angezettelten Aufftandes verkleidet nach Florenz fliehen mußte. er 
näherte man fich der Aufgabe des Eoncils in der 19ten Sigung (7. Septbr.), 
wo die Väter mit den griechifchen Geſandten die Bereinigung beider Kirchen 
auf ein in Italien in Gegenwart des Papftes und des griechifchen Kaifers, 
griechifcher Patriarchen und Bifchöfe zu haltendes Coneil verwiefen. In 
der zwanzigften und den folgenden Sitzungen erfchienen äußerfi wich- 
tigeund firenge Reformationsdecrete gegen dag Eoncubinat 
der Geiftlichen, gegen Vervielfältigung der Appellationen und 
Interdiete, wie gegen die Annaten, zur würdigen Abhaltung 
des Gottes dienſtes und gegen freventlihe Mißbräuche in den 
Kirch en (Narrenfeſt, Schmauſereien und Jahrmärkte), für die Wahl des 
Papftes und das Collegium der Cardinaͤle. Die regelmäßige Abhaltung der 
Didcefan- und Provinzialfynoden war ſchon in der 158ten Sißzung 
eingefchärft worden. Als man jedoch in der 23ten Sitzung (25. März 
1436) im fürmifchen Eifer die papftliche Würde zu völliger Abhängigkeit 
herabzudrücken drobete, den oft fo nothwendigen Einfluß des Papftes auf die 
Tanonifchen Wahlen fofort vernichten *), die ihm jest befonders dringend 
nothwendigen Einkünfte entziehen, feine wohlerworbenen Rechte einfertig 
aufheben wollte, mußte dies felbft bei früher eifrigen Bertheidigern des Eon- 
eils wie Nicolaus Cuſanus u. A. Mißtrauen erregen. Ja die Reaction des 
Eoncils gegen die vom Papft bezogenen Annaten und fämmtlide 
Taxen bei Verleihung oder Beflätigung von Beneftcien mußte um fo mehr 
auffallen, als es felbft für nöthig fand, für den Unterhalt feiner Mitglieder 
von dem Klerus der Didcefen Abgaben zu erheben. Und was noch weniger 
dem angenommenen Reformationserfer und den fo oft allegirten Decreten der 
Conſtanzer Synode entſprach, war ber Umſtand, daß es fogar zur Auf- 
bringung der für die Bereinigung ber griecdhifchen Kirche erforderlichen Geld⸗ 
fnmmen einen Ablaß feilbot ! 

Ueber diefes rücfichtslofe Benehmen der Synode gegen die Perfon und 
Würde des Papftes, namentlich in der 23ten Sitzung, worin bis aufs 
Kleinſte vie Form der Wahl des Papftes wie fein Verhalten in der Regierung 
vorgefchrieben , ihm fogar ein Glaubensbekenntniß mit den Conftanzer und 
Basler Befchlüffen von der Superiorität der Concilien über den Papſt vorge 
legt wurde, und die Uebernahme einer Menge fremdartiger Gefchäfte und 
Einmifchung in politifche Angelegenheiten, was die Hauptaufgabe der Ber- 
fammlung beeinträdhtigte, führte Eugen bei allen Fürften Europa’s Be 
ſchwerde, und dachte ernfllic daran, Das Eoncil zu fuspendiren und zu ver- 
legen. Hierin wurbe er noch mehr beflärkt, als in Folge neuer durch den 


*), „Kür einen Unwürdigen,“ fagt Aeneas Sylvius auf Grund eigener An⸗ 
fhauung, „ben der Papſt zu einer Stelle ernannt habe, wolle er Immer taufend 
rohe, dumme und ganz untaugliche Menfchen aufführen, die von den Eapiteln 
und Orbdinarien wären befürbert worden.“ 
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ihm jetzt befreundeten Nicolaus von Cuſa gepflogener Unterhand⸗ 
lungen in Et. die Griechen ſich mehr als jemals zu nähern ſchienen. Da 
nun auch wegen des flürmifchen Eifers mehrerer Stimmführer der 24ten 
Sigung nur 10 Bifchöfe und 23 Aebte beimohnten, die Parteien in ber 
25ten (7. Mai 1437) bei der Discuffion über den Ort der Bereinigungs- 
ſynode mit den Griechen einerfeits Decrete für Klorenz, Udine oder eine 
andere Stadt Ytaliens, andererfeits für Bafel, Avignon oder eine Stadt in 
Savoyen erließen, und in ber 26ten Sigung eine Fraction den Papſt fogar in 
Anklageftand feste, fland Eugen’s Beſchluß der Auflöfung feſt. Sobald nun 
fein Beitritt zu dem Decrete für eine italienifche Stadt befannt wurde, ließ 
man in Bafel jede Rückſicht gegen das Kirchenoberhaupt fallen. Sie ber 
fchuldigten Eugen ganz unbegründeter Berbrechen, und Iuden ihn fammt den 
Cardinälen in der 26ten Sitzung (31. Juli 1437) binnen 60 Tagen vor 
ihr Tribunal; und als Eugen natürlich Feine Kolge Teiftete, wurde er nad) 
ber abgelaufenen Frift in der 28ten Sitzung (1. Dctbr.) für halsflarrıg 
erflärt. Eugen hatte bereits durch Die nun angelangte Bulle Doctor gentium 
(11. Septbr.) das Eoncil wegen der in Ausficht geftellten Theilnahme der 
Griehen nah Ferrara verlegt, wohin er alle Prälaten der Kirche berief; 
boch follte die Unterhandlung mit den Hufiten über einen der ftreitigen Artikel 
zu Bafel erledigt werden. Der Zurüdbleibennen bemächtigte fi nun ein 
eigener Paroxysmus, der ın dem Maße flieg, als das zu Kerrara wirklich 
eröffnete Eoncil an Zahl, Anfehen und Bedeutung wuchs. Daher verlor bie 
Basler Synode feit der 25ten Sigung den Charakter eines ökumeniſchen 
Concils:). Gleichwohl niachten die Stimmführer auf diefen Charakter An⸗ 
pruch, fo daß fi nun zwei vermeintliche allgemeine Eonrilien gegenüber» 
anden, und ihre Beihlüfe wechfelfeitig für nichtig erffärten oder fich gegen- 
feitig bedrohten, Unter dem Einfluffe des fräftigen und flarrfinnigen C ar- 
dinald’Allemand, EB. von Arles, erklärten die Basler in der 2Hten 
Si zz ung die Auflöfungsbulle für ungültig; dem P. Eugen drohten fie, falle 
er nicht widerrufe, mit Abſetzung. Obſchon fie bald auf 25 Biſchöfe und 
17 Acbte zufammengefchmolzen waren, vollſtreckten fie dennoch ihre Drohung 
und erflärter in der Z31ten Sitzung (24. Jan. 1438) P. Eugen für 
fuspendirt von jeglicher Verwaltung und folgerecht das Eoncil zu Fer- 
rara für einen ſchiſmatiſchen Conventikel (32ten Sitzung, 24. März), 
beffen Theilnehmer ihr Urtheil vor dem Basler Forum zu beftehen hätten. 
Solcher Uebermuth wurde felbft von den perfönlichen Feinden Eugen’s, 
dem Könige von Aragonien und dem Herzoge von Mailand, getadelt. Der 
Herzog von Bayern fündigte den Baslern fogar den Krieg an. Der König 
von England bezüchtigte fie, daß fie die Zeiten des Antichrift herbeiführten. 
Deutſchland erklärte fi zwar vor ber Wahl Albrecht's II. (17. März 
1438) für neutral, verbehlte aber feine Unzufriedenheit it der Basler 
Berfammlung nicht. Zranfreich verbot feinen Bifchöfen die Theilnahme am 
Eoneil zu Ferrara, obwohl mehrere Prälaten erfchienen, und die Ver⸗ 
fammlung zu Bourges fuchte beide Theile zu verfühnen,, 
Ungeachtet dieſer Stellung des katholiſchen Europa’s verfolgten Die Bas- 


1) Bellarminus, de eccles. militante c. 16: Dico, Basileense Concilium 
initio quidem fuisse legitimum; nam et Legatus aderat Romani Pontificis 
et Episcopi plurimi; at a quo tempore Eugenium deposuit et Felicem elegit, 
‚non fuit concilium eccl., sed conciliabulum schismaticum, seditiosum et nul- 

lius prorsus auctoritatis. ct. Idem de Concilior, auctoritate c. 16. 
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fer ihre Tendenzen, quälten fih damit, den P. Eugen einer Härefte zu be 
fhuldigen, um ihn dann mit größerem Scheine von Recht abſetzen zu Fünnen. 
Sie fchmiedeten Daher Artifel, die nach flürmifcher Berathung ın der 33ten 
Sitzung (16. Mai 1439) ale Glaubensartikel (fidei catholicae veritates) 
verfündet wurden’). Nun war Eugen offenbar der Heterodorie verfallen, 
feine Abſetzung erfolgte darum in der 3Aten Sitzung (26. Juni)! In 
der 35ten Sigung (8. Juli), ward die Nothwendigfeit der Kortfeßung 
des Concils feierlich erflärt, worauf man zur Wahl eines neuen Päpftes 
fhrıtt. Gewählt wurde der Herzog Amadeus von Sapoyen, der fi 
von der Regierung zurückgezogen hatte und am Genferfee als Einfiebler 
lebte, zum Papſt gewählt. Er nannte fih Felix V. Seine Erblande, 
die Könige von Aragonien und Ungarn, einige deutfche Fürſten und mehrere 
Univerfitäten erkannten ihn an. Inzwiſchen war Kaıfer Albrecht am 5. 
Nov. 1439 geftorben, und an feine Stelle fein Better Friedrich II. ge- 
treten. Um der Curie des Gegenpapftes den nöthigen Unterhalt und einigen 
Glanz zu verleihen, erlaubte ihm die Verfammlung, welche vor furzem voll 
heiliger Entrüftung den fohmählichen Mißbrauch der Annaten abgefchafft 
batte, das ungleich Drückendere, auf 5 Jahre '/. der Einfünfte aller Bene 
fieien und in den nächften 5 Jahren '/,. zu erheben. Doc bald fprach fich 
die allgemeine Stimme der Völker gegen biefes Verfahren ans; die beften 
Kräfte, Kardinal Julian, der EB. Nicolaus v. Palermo, Nicolaus von 
Eufa, felbft Aene as Sylvius, ber die Gefhichte des Basler Coneils 
von 1438— 1440 gefihrieben, wandten fi) davon ab. Man erkannte in der 
maßlos leidenſchaftlichen Dppofition der Basler Synode immer größere 
Gefahr. Sie verlor daher fortwährend an Anfehen, und konnte in dieſem 
unheilvollen Dafern nur noch wenige Sigungen halten. Als fich fogar Felix V. 
unter dem Borwande, für feine Gefundheit zu forgen, von Bafel nach Lau⸗ 
fanne begab, fiftirte Die Synode in der 45. Sitzung (16. Mai 1443) ihre 
Thätigkeit. Das anfangs mit einer Ehrfurcht gebietenden Kraft aufgetretene 
und von Bielen fo frob begrüßte Koncil erftarb an innerer Schwäche und 
äußerer Abnahme, in feiner legten Thätigfeit eine wahre Geißel für die 
Kirche. Bon der Thätigkeit des zu Ferrara und Florenz fortgefehten 
Concils wird unten $. 278. Rede fein. 

In Anfehung der Basler Synode wurde in Mainz eine Fürften- und 
Ständeverfammlung gehalten (März 1439). Johannes Turrecre- 
mata?) und Nicolaus von Eufa waren hier die berebten Vertheibiger 
Eugen’s. In glänzender Rede enthüllte erfterer den Widerfpruch der Bas- 
ler, daß der Papſt Das Haupt der zerftreuten,, nicht aber der auf dem Eon- 
eil verfammelten Kirche, das Haupt der repräfentirten und nicht auch ber 
repräfentirenden Kirche fei, und daß ein Coneil ohne das Haupt die Kirche 
repräfentiren Tolle. Dennoch wurden die Reformationsdeerete der Basler 
Synode angenommen, und in Nachahmung der Franzofen eine sanctio prag- 
matica aufgeftellt; doch gegen die ausgefprochene Suspenfion des Papftes 





t) Die drei erften Tauteten: 1) Veritas est cath. fidei, st. generale Conc. 
supra Papam et alium yuemvis potestatem habere, 2) generale Concilium legi- 
time congregatum sine ipsius consensu nec dissolvere, nec transferre, nec pro- 
rogare ad tempus ex auctoritate sua potest Romanus Pontifex, idque veritatie 
ejusdem est; 3} qui pertinaciterhhis veritatibusse opponit, haereticus est censendus. 

2) Joan. de Turrecremata (Dominicaner u. magister Palatii), summa de 
ecclesia et ejus auctoritate libb. IV. (Lugd. 496). Venet. 561. 
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ward proteflirt und die Verhandlung auf ein neues ökumeniſches Concil ver- 
wiefen. Dagegen erklärten die Bafeler, das Heil der Kirche beruhe vor- 
zugsweife auf der Superiorität der Coneilien, die fih Eugen anmaße, und 
darum müffe, wie bereits gefchehen, gegen ihn weiter verfahren werben. 
Auf der neuen Zufammenktunft zu Mainz (1441) unter Kaifer 
Friedrich III. erflärten die päpftlichen Legaten Die Abfegung Eugen’s zu 
Bafel für unrechtmäßig, felbft der Korm nach, da fie nur von 7 Bifchöfen 
ausgeiprochen fei, während zur Abfegung eines Biſchofs die einſtimmige 
Erklärung von 12 Bifchöfen erforderlid, fei. Zudem könne ein Papft auch 
nur wegen überführter Ketzerei abgefegt werden. Nochmals wurde ein 
allgemeines Eoncil zur Beilegung des Streites vorgefchlagen; doch nur die 
Zürftenverfammlung zu Frankfurt a. M. kam ji Stande (1442). 
Nicolaus von Eufa vertheidigte abermals P. Engen. Der jebigen 
Bafeler Berfammlung fprach er mit Recht die Würde eines Conecils ab, da 
fig den Leib Chriſti, die Kirche, fo freventlich zu zerftören fuche, und machte 
ihr noch den Vorwurf, einen Laien und weltlichen Kürften zum Papft erwählt 
u haben. Nun neigten fih Kaifer Friedrich III. und die meiften Fürſten 
Eugm zu, wodurch die Basler Synode, wie oben angedeutet, ihrer fehnellen 
Auflöfung entgegen ging. 

Noch einen Kampf hatte Eugen gegen die Berfammlung der Chur- 
fürften zu Sranffurt (im Mai u. Sept. 1446) zu beftehen. Eugen 
hatte nämlich i. 3. 1445 die beiden Erzbifchöfe von Trier und Eöln wegen 
ihrer Theilnahme an der Neutralität abgefegt und ihre Stellen fogleich an An- 
dere vergeben. Darüber unzufrieden festen die Churfürften vier Punkte 
auf, worunter auch die Superiorität der Concilien über den Papſt, welche 
Eugen IV. beftätigen follte, widrigenfalls fie den Gegenpapft Felix V. aner- 
fennen würden. Der Raifer Friedrich flimmte nicht bei, und verfpracdh nur 
der Gefandtfchaft der Churfürften, die nach Rom gehen follte, einen Beglei⸗ 
ter beizugefellen in der Perfon des Aeneas Sylvius vonPiccolomini, 
ber nun in feine Dienfte getreten war. An der Spige der Gefandtichaft 
ftand der berühmte Georg von Heimburg, Syndieus der Reichsſtadt 
Nürnberg, welcher dem Papfte in feiner geraden, kernigen Manier die For⸗ 
derungen ber Churfürften vortrug und ihm eröffnete, daß die weitern Ent- 
ſchließungen, je nach feiner Antwort, auf der nächſten Jufammenfunft am 1. 
Septb. 1446 in Frankfurt gefaßt werden würden. Eugen zuerft ablehnend 
antwortend, verfprach, Durch Aeneas Sylvius gewarnt, feine beftimmte Ant- 
wort auf den Kürftentag zu ſchicken. Er ſöhnte fi nun auch mit Aeneas 
Syloius aus, fo daß diefer dann mit den friedliebenden päpftlihen Geſandten 
Thomas von Sarzano, B. von Bologna, den Eugen IV. erft vor 
furzem zum Carbinal ernannt hatte, mit Nicolaus von Eufa und dem 
Spanier Carvajal auf dem Ehurfürftenconvente zu Frankfurt 
(Septbr. 1446) eine Vereinigung ber Fürften mit dem Papfte durch bie 
Gürfteneoncordate bewirkte‘). Sie gaben die Neutralität auf, welde 
der Glaube der Chriften nicht kenne. Den auf beiverfeitige Zugeſtändniſſe 
bafirten Frieden beftätigte Eugen noch fterbend (23. Febr. 1447), nicht ohne 


1) Concordata Principum bei Horix, Concordata Nat. Germ. integra Fref. 
et Lps. ed. II. 772 sg. T. 1. Die Bullen Eugen’s bei C. W. Koch, Sanctio 
pragmatica Germanor. illustrata. Argent. 759. 4. mit der Sylloge documen- 
torum. Bgl. Aeneae Sylv. hist. bei Kock p. 301-9. u. Raynald. ad an. 1447. 
nr. 4 89. befond. Scharpf, Nicol. v. Eufa Th. I. ©. 144-47. 
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mehrfachen Widerfpruch der Cardinaͤle, weil der römifche Stuhl durch die 
felben allzufehr beſchränkt war. 

Ihm folgte Thomas von Sarzano ald Nicolaus V. (1447—1455), 
welcher allgemein anerfannt und als Protector des aufblühenden Studiums 
des chriftlichen und heidnifchen Altertbums wie als Begründer der vaticani- 
{chen Bibliothef verehrt warb’). Ihm unterwarf ſich jetzt auch Felix V. 
(1449), worauf das zu ihm nach Lauſanne geflüchtete Baslerconcıl ebenfalls 
den Thomas von Sarzano, genannt Nicolaus V., zum Papfte wählte, als 
ob erſt durch die Refignation Felix V. der päpftliche Stuhl erledigt worden 
wäre! Dem neuen Papfte gelang es auch bei feinem verföhnlichen Charakter 
durch einen Separatvertrag mit dem Kaiſer zu Wien (17. Febr. 1448), der 
unter dem Namen Afchaffenburger Eoneordate?) in das Reichsge⸗ 
fe fam, die von Eugen zugeftandene bedingte Annahme der Basler Refor- 
mationsdeerete aufzuheben, Dagegen dem apoftolifchen Stuhle einen größeren 
Umfang von Rechten einzuräumen. 

Aber in Frankreich waren bei aller Anhänglichkeit an Eugen auf dem 
Reichstage zu Bourges (1438) durch Diepragmatifche Sanction?) 
bie Basler Decrete, foweit fie für die Nationallirche geeignet ſchienen, in 
Anwendung gebracht worden. Als die nächfte Kolge davon zeigte fich Die 
f. g. appellativ tanquam ab abusu, die Appellation von der geifllichen Ge 
walt an die weltliche der Parlamente in folcher Ausdehnung, daß Karl VII. 
und Ludwig XI. berfelben Schranken zu feten fuchten. Die legten Jahre 
Nicolaus V. verbitterte der Fall von Eonflantinopel, den er fo ſehnſüchtig 
abjumenden gewünfcht hatte, (+ 1455). 


€. Die legten Paͤpſte diefer Periode. Das fünfte Laterau⸗Concil. 


Platina’s Biographien, v. Sixtus IV. bis Pius V. fortgef. von dem Augu⸗ 
fliner Onuphrio Panvinio (+ 1568). Ven. 562 u. 703. Steph. Infessura, 
Canzler in Rom(um 1494), diarium rumanae urbis 1294— 1494. (Eccard. 
T. II. unvollſt. bei Muratori T. III. P. 11. p. 1109 sy.) -Jac. Volater- 
ran diarıum Rom. (1474—84) bei Murat. T. XXIII. p. 86. Papen- 
cordt, Geld. der Stadt Rom im MA. ©. 486 ff. 


6.273. Calixt III. (1455—58); Pinsll. (1458-64); Pauli. 1464-71); 
Sirtus IV. (1471-84); Innocenz VII. (1484—92); Alerander VI. 
(1492 - 1503). 

Die Päpfte waren jetzt noch die einzigen, welche das wahre firchliche In⸗ 
tereffe sm Auge behielten; namentlich boten fie alles Mögliche auf, um einen 
Zug gegen die immer drohender werdenden Türken zu Stande zu bringen. 
Aber in dieſer Zeit träger Erfchlaffung und Heinliher Selbſtſucht blieben 
alle Fürften Europa’s dafür unthätig. Ohne an die Zukunft zu denken, fegte 
man die Ungarn und Polen der größten Gefahr aus, jene Polen, welche ven 
chriſtlichen Heroismus der Kreuzfahrer erneuernd, mit dem Glaubenspanier 
„wiara naprzod” (der Glaube voran) fo heldenmüthig und patriotifch 


1) Janotti Manetti vita Nicol. V. (Muratori. T. III. P. II. p. 905 sq-) 
Georgis vita Nicol. V. ad fidem vett. monument. Rom. 742. 4. Bapencordt 
l. c. Seite 482 ff, u. 499 ff. 

2 Bei Würdtwein, subsid. diplom. T. IX. nr. 9. p. 78. u. bei Koch 
p. 8q. 

3) Histoire de la sanction pragm. (Traites des droits et libertes de 
P’eglise Gall. Par. 731 £) Philipps KR. Bo. II. ©. 327. Freib. Kirchenler. 
3». VIIL ©. 638 ff. 
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gegen die Türken fämpften. So rüftete Calixt I.®), ohne Theilnahme 
der Fürften Europa’s, wenigftens für feinen Theil nach einem früheren Ge- 
Jübde ein fiegreiches Heer gegen die Türfen. Die Gläubigen hat er für 
glüdliche Ausführung diefes Vorhabens zu Gebeten beim Läuten am Mittag, 
das er angeorbnet, aufgefordert. Aber auch ben Wiffenfchaften, befonders 
dem chriſtlichen wie heidnifchen Alterthume innig zugewandt, wurde er ein 
weiterer Begründer der vaticanifchen Bibliothek. Seinen guten Ruf befledte 
er übrigens durch Nepotismus: zwei Anverwandte ernannte er an einem 
Tage zu Karbinälen, einen dritten zum Herzoge von Spoleto. Um ſolchem 
Mißbrauche vorzubeugen, glaubte fi das Eonclave bei der neuen Wahl 
verpflichtet, eine Wahlcapitulation beſchwören zu laſſen. 

Die Wahl traf auf den geiftreichen Gefchichtfchreiber der Bafeler Synode, 
Aeneas Syloins, als Pius 11.'). Groß war fein Eifer zur Rettung Euro» 

a's vor dem drohenden Joche der Türken. Auf der hiezu veranlaßten Ber- 
Fommfung uMantua (1459) fand er jedoch feine Unterflügung ; fein gut⸗ 
gemeinter Berfuch, den Sultan Muhammed durch ausführliche ſchriftliche 
Belehrung zum Chriſtenthume zu befehren, blieb erfolglos. Dennoch ermun- 
texte er den mit ihm verbundenen Nicolaus von Cuſa zur Abfaffung 
der Schrift de pace sive concordantia fidei, wodurch die Muhammedaner 
dem Ehriftentbume näher geführt werben follten. „Kommen muß bie Zeit, 
ſchloß der glaubensvolle Berfaffer, in welcher nur der Glaube an Ehriftus 
herrſcht; in ihm allein ift Heil, Leben und Seligleit. Wende du (Chalif) 
bich zu ihm, und es werben alle'deine Anhänger folgen.” Im Bertrauen, 
es würden, wenn er, ber Lehrer ber Fürften und Vater der Chriſtenheit und 
noch dazu von Alter gebeugt, voranginge, auch die übrigen Regenten fol» 
gen, ftellte fih Pius 11. an die Spige eines Heeres gegen die Türken. Doch 
auch fo blieb er ohne Unterflügung, und befchleunigte durch allzu große An- 
firengung feinen Tod. So wurde leider auch der von Nicolaus von Cuſa 
mit großer Weisheit verfaßte Entwurf zu einer General-Reform inner 
halb der Kirche nicht ausgeführt. In der Bulla retractationum nahm Pins nach 
dem Vorbilde des h. Auguſtin feine früheren irrigen Grundfäge während der 
Theilnabme am Basler Concil gurüd: „Berwerfet, fagte er, den Aeneas 
Sylvius und nehmet Pius 11. an!” Gegen die wieder auftauchenden Appel- 
lationen von dem Papfte an ein allgemeines Coneil erließ er die Bulle Exe- 
crabilis unter Androhung der Ereommunicationz die pragmatifce 
Sanction der Franzofen vermochte er nicht zu befeitigen. 

Die noch erweiterte Wahlcapitulation wußte Paul I. durch ein Gut⸗ 
achten mehrerer Rechtsgelehrten gewaltfam anfzuheben. Zur Befriedigung 
feiner Prachtliebe und Verſchwendung bedurfte er der Einkünfte fremder Kir⸗ 
benz die früheren Mißbräuche in der Verwaltung von Beneficien erneuer- 

%) Harduin. T. IX. p. 1375 sq. 4, Menzel, Geſch. der Deutfihen Bo. VL. 
©. 241 ff.: „Daß wentgftens Etwas gegen die Türken gefhab, war allein 
Wert des Yapftes, und bie große Rettungsſchlacht bei Belgrad (22. 
Juli 1456) mußte, da fie durch feine. Legaten u. feine Kreuzfahrer entſchieden 
worden war, recht eigentlich auf feine Rechnung gefeßt werben u. f. w.” 

1) Ant. Campani vita Pii II. (Muratori. T. III. P. II. p. 965.) vgl. auch 
Harduin. T. IX. p. 1389 sq. Helwing, de Pii II. reb. gestis et morib. Berol. 
825. dgl. Scharpfa. a. DO. Th. I. ©. 268—305. Weber die Verfuche Pius II. 
* Aufhebung der pragm. Sanction ſ. Schröckh, KO, Th. 32. S. 80-89. 

agenbach, Erinner. an Aeneas Splvius. Baſel 840. Voigt, Enea Silivio 
als p. Pius IL. Bri. 856 ff. 
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ten fir abermals. Dagegen bekaͤmpfte er die einfeitig heidniſche Richtung 
der Wiſſenfchaft als einen Abfall vom Glauben. Unter ven Berfolgten befant 
ſich auch Platina, der fich durch eine ungünftige Lebensbefchreibung fernes 
Berfolgers rächte. Nach feinem Tode beginnt für das Pontificat eine in 
vieler Beziehung traurige Zeit ). Sie beginnt mit dem Zranziscaner Rovere, 
ver ſich Sixtus IV. nannte und in feinen Vorzügen und Fehlern glei 
groß war. Sr erweiterte die vaticaniſche Bibliothek; gab ihr Den gefehrten 
Blatina zum Vorflande; baute St. Darin del Populo, mehrere andere 
Kirchen, wie bie nath ihm benannte Sirtimifche Kapelle, welche Ghirlandajo, 
Perugino u. a. Meifter mit Gemälden ſchmückten, und führte andere große 
Bauten aus. Die verfhiedenen Wiffenfchaften förderte er nach Kräften, die 
Streitigkeiten zwifchen den Thomiften and Scotiften fuchte er zu befchränfen. 
Anh wollte er alsbald nach feiner Thronbefteigung ein allgemeines 
Coneil im Lateran berufen, um den Frieden zwifchen den chriftlichen Für⸗ 
ften berzuftelfen. Diefe aber verweigerten dafür ihre Theilnahme. Anderer⸗ 
feits mißbrauchte er aber feine geifliche Gewalt gleith anfangs dadurch, daß 
er zwei Neffen zu Cardinaͤlen machte und einem dritten weltlichen Standes in 
der Nomagna ein Fürſtenthum gründen wollte. In feinen politifchen Unter- 
nehmungen wandte er ſich beſonders gegen die $Torentiner, die Damals 
unter dem gewandten Lorenzo bei Medict fanden. In Verbindung mit fei- 
nem Neffen Girolamo begünftigte er eine Berſchwörung gegen die Medici, 
und als dieſe den Streichen entgingen, verhängte er über die Diöcefen 
Florenz, Fiefole und Piftoja das Interdiet. Die Florentiner Tießen daffelbe 
mmbeathtet, appellirten zufolge eines Rechtsgutachtens an em allgemeines 
Toncil, and erhielten in Kolge des Schubes Frankreichs die Abfolntion 
(1380). Die Eroberung Otranto's durch bie Türfen (11. Aug. 1480) 
Hirte Die Nachgiebigkeit bes Papſtes befchleunigt ?). In eine ähnliche Stellung 
kam Sirtus zn den Benetianern, deren Stadt und Gebiet er ebenfalls 
vhne Erfolg mit dem Interdiete belegte. Durch diefe Kriege erfehöpft, ber 
gann Sixtus Kirchenämter zu verlaufen und Wucher mit Taren and Sporteln 
zu treiben, wodurch der römifihe Stuhl verhaßt ward. Als er in Rom zwei 
Cardinäle in der Engelshurg feſtſetzen ließ, empörte firh das Boll. An fei- 
nem Todestage (12. Aug. 1484) wagte ein gleichzeitiger Schriftfleller zu 
fagen: „Heute befreite Gott fein Volt aus der Hand diefes Gottlofen und 
Ungerechten, dem Luft, Geiz und eitle Ehre Alles galten.” Zur Vermeidung 
einer fo ſchlechten Verwaltung entwarfen bie Cardinäle im Conclave aber- 
mals eine Wahlcapitulation”), bie nach der Erfahrung Teicht umge- 
Akten werben konnte; als ob nicht vielmehr eine gute Wahl das wirkfansfte 
Mittel gegen alle Schmach der Kirche geweſen wäre. Nach großen Berheifun- 
gen wählte man ben hochhetagten Cardinal Joh. Bapt. Cibo, der fih nn 
cenz VIII. nannte. In feiner Jugend Hatte er mehrere natürliche Kınder 


m — - 


1) Pauli II. vita (von Cameſe) praemissis ejus vindiciis lv. Platinam 
aliosguee obtrectstores ed. Qwirmi. Rum. 740 4. Caspar. Veronens. de gestis 
Pauli II. (Murasori. T. III. P. II. p. 1025. Wichtig für pie Geſch. der Regler 
sung Paul's II. int: Jacob. Piccolominei Cardinal. Papiens. (+ 1479) rerum 
suo tempere gestarum commentarü libb. VII. (ven 1464—69) cum ejasd. 
‚epistol. Modiol. 506 f. u. Gobellini comment. Fref. 614. p. 348 sg. 

2) Seine vita wahrfäeintih von Platina. (Muratori. T. IN. P. I. p- 
1052); feine theol. Tractate Rom. 470. 71. Nor. 473. 

3) Bgl. Raynald. ad a. 1484. nr. 28 sg. 
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ezengt, fich dann aber nach dem Berichte des Ciacomus verehelicht. Als 
ittwer war er in den geifllichen Stand getreten und von Sirius IV. zu 
feinem Hausprälaten und zum Cardinal ernannt worden. Als Papft forgte 
ex für feine zwei noch lebenden Kinder in auffallender Weife, insbefondere für 
feinen Sohn Srancefchetto Cibo. Trotz feiner Friedensliebe, die oft Schwäche 
war, gerietb er mit König Ferdinand von Neapel in offenen Krieg (bis 
1492). Um eine fefte Stüge zu erhalten, ſchloß er fich an den von feinem 
Borgänger verfolgten Lorenzo dei Mediei an, und beſchenkte deffen 13jähri- 
gen Sohn Johann, der allmälig 29 Firchliche Beneficien erhalten, mit der 
Cardinalswürde. Der Gedanke an den Drient befchäftigte ihn jedoch ernfl- 
lich. Gleich feinen Vorgängern ermunterte er Fürften und Völker zu Unter- 
nehmungen gegen die Türfen'); in Rom erhielt er wegen Beilegung der 
Parteifämpfe der Colonna’s und Urſini's fogar den Ehrennamen Vater bes 
Baterlandes. Als ihn vom König Karl VII. von Frankreich der Prinz 
Didem, jüngerer Bruder und Nebenbuhler des Sultan Bajazets II. 
ausgeliefert worden, um ihn in dem beabfichtigten Kriege gegen bie Türken 
gebrauchen zu können, ließ ſich Innocenz von Dem Sultan für die Gefangen 
haltung feines Nebenbuhlers eine große Summe zahlen. Gleich feinem Bor- 
gänger faugte er die Kirchen aus, um das päpftliche Aerar zu füllen: Com 
ftanz und Bafel fchienen vergeffen! An kirchliche Verdaunige wurde wenig 
gedacht. Die Bemühungen zur Unterdrückung der letzten Reſte der huſiti⸗ 
ſchen Häreſie?) wie des Zauber⸗ und Hexenweſens gehören zu den beſſern 
firhlihen Handlungen Innocenz VIL.?). 

Nach feinem Tode ward ohne Lebereilung, ohne irgend welchen Zwang 
ber Cardinal Roderigo Borgia im Alter von 61 Jahren zum Papft gewählt, 
ber fih Alerander VI. nannte. In ihm waren die Tugenden und Lafter 
gleich groß. Er befaß großes Talent, zeigte ſich als Beförderer der Künſte 
und Wiffenfchaften, in Gefahren kühn und unerfchroden, dem Volke gegen- 
über mild und leutfelig; den Reichen und Märptigen aber deſto härter, und 
zur Erreichung feiner Pläne verfchmähte er Fein Mittel‘), Schon als 
Militair in Spanien war er mit der römifchen Wittwe Vanozza in ein uner- 
laubtes Verhältniß getreten. Als fein Oheim als Calixt III. Papſt gewor⸗ 
den, berief er ihn nach Rom und beftimmte ihn für den geiſtlichen Stand, in 
weldhem er bald zum EB. von Balentia und Cardinal erhoben ward. Vanozza 
war ibm nach Italien gefolgt und Hatte ihm aus verborgenem Umgange vier 


1) Raynald.ad a. 1484. nr. 60 sq. a. 1485. n. 1 sq. a. 1486. nr. 60 sg. 
a. 1488. nr. 10 sy. 

2) Ibid. ad a. 1488. nr. 58. 

3) Biographien von ihm eriftiren 1) von einem anonymen Zeitgenoflen im 
diario di Roma dell’ anno 1481—92 bei Murat ILL 2. p. 1070 sg. 2) von 
Infeffura im diar. rom. urbis ibid. p. 1189 sq. 3) von Onuphr. Pan 
vinus in der Fortſ. des Platina. 4) von Raphael Bolaterramud in Geogra- 
phia lib. XXII. u. von Jacob Polaterranus im diarium rom. (1474—84) bei 
Muratori. T. XXIII. p. 86 sq. 5) von Vilardi vita d’Innocenza VIII. Venet. 
613. u. 6) in Pallatii gest. rom. Pontif. III. 685 sq. in Ciaconis vitae et 
gesta rom. Pontif. IIL 89 sg. 

4) Burchardi diarium curiae Rom. sub. Alex. VI. 1484—1506. (Kccard. 
corpus hist. T. IL. p. 2017 sq., unvollftänd. in Specimen hist. arcanae de vita 
Alex. VI.ed. Leibnit. Han. 696. 4. vollft. u. correct ed. Genarelli, Flor. 854 sq.) 
Guicciardini 1. c. lib. I-VI. Die Charakteriſtik Xlerander’s VI. son Baph. Vola- 
terranus, Anthropologia lib. XXIL beginnt: In Alexandro, ut de Annibale 
Livius scribit, aequabant vitia virtutes. Inerat namque ingenium, ratio atc. 
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Söhne und eine Tochter geboren ; in der Deffentlichkeit Heuchelte er Frönmig- 
keit. So gelang es ihm, eine Anzahl Cardinäle zu täufchen, andere zu be= 
ſtechen, um zur päpfllichen Würbe zu gelangen. Seine unrebliche Politik 
fam befonders bei ber gegen Carl VIII. von Franfreih eingenommenen 
Stellung zum Borfcheine, als Diefer die Rechte des Haufes Anjou auf Neapel 
geltend zu machen ſuchte. Durch reihe Schenkungen an feine unebelichen 
Söhne gelockt, neigte fich der Papfl dem Könige Kerbinand von Neapel 
und nad deffen Tode (25. Jan. 1494) Alfons 11., dem Sohne beffelben, 
zu. Als aber Carl, den gedrohten Bann nicht achtend, nah Rom kam 
(31. December 1494), ging Alexander zu ihm über, fo daß jener nun ſchnell 
Neapel gewann. Aber fchon 1495 fnüpfte Alerander Verbindungen mit dem 
Kaiſer, mit Spanien, Benedig und Mailand zur Vertreibung der Franzofen 
aus Italien an, fo daß Earl in eiliger Flucht Italien verlaffen mußte. In 
Berbindung mit feinem rachlofen Sohne Eäfar Borg ia züchtigte Aleran- 
der jest die im Kirchenftaate unabhängigen Bicare und Heinen Tyrannen; 
aber die maßlofen Forderungen des Läfar Borgia führten bald auch eine 
Keindfchaft zwifchen Alexander und bem neuen Könige von Neapel Kried- 
rich, Bruder Alfons 11., herbei. Die Carbinäle, welche Alexander ihre 
Wahlſtimmen verkauft hatten, wurden aus Argwohn verfolgt. Als fein 
älterer Sohn Johann, Herzog von Gandia, ermordet worden, fehlen 
Alerander auf einen Augenblick geneigt, in fich zu geben, fogar der päpfl- 
lichen Würde entfagen zu wollen; doch ging diefer Eindrud bald vorüber. 
Er difpenfirte nun fogar den bereits zum Cardinal erhobenen Sohn Cäſar 
vom geiftlichen Stande, und furhte ihn mit weltlichen Ehren zu überhäufen. 
Zu diefem Behufe Hatte ſich Alerander auch dem neuen Rönige Kranfreiche, 
Ludwig Xil. (f. 1498), genähert, der ihn jet in dem Plane unterflühte, 
dem Cäſar Borgia in der Romagna ein großes Fürftentbum zu gründen. 
Die Anklage eines biutfehänderifchen Umganges mit feiner Tochter Lueretia 
und die Vergiftung des Prinzen Dſchem in Folge eines Bündniffes mit dem 
Sultan find unbegründet, nur gehäffige Uebertreibungen. Die gerade von 
Alerander gefihärfte Büchercenfur') mußte leicht auf ven Gedanken lei⸗ 
ten, daß fie die Öffentliche Meinung über ihn unterbrüden follte. Der ge- 
waltige volfsthümliche Redner, der Dominicaner Hieronymus Sa— 
vonarola zu Florenz, erbob ſich wie ein zürnender Elias gegen Aleran- 
der, und forderte die Ehriftenheit dazu auf, den Papſt durd ein Concil ab- 
zufegen. Als er dabei zugleich politifche Seiten berührt, das Volk aufge- 
wiegelt und verftimmt hatte, entbrannte ein blutiger Kampf. est ward er 
vor Gericht geftellt,, welches ihn befonders wegen feiner falfchen Prophetien 
als Häretifer, Schifmatifer und Bolfsaufwiegler erflärte, worauf die welt- 
liche Behörde das Todesurtheil?) über ihn fprach (1498). Uebrigens war 


1; Raynald. ad a. 1501. ur. 36: Inter multiplices nustrae solicitudinie 
turas illam imprimis suscipere pro nostro pastorali oficio debemus, ut quae 
salubria et laudabilia ac catholicae fidei consona et bonis moribus conformia 
nostro tempore oriuntur, non solum conserventur et augeantur, verum etiam 
ad posteros propagentur, et quae perniciosa, damnabilia et impia sunt, suc- 
cidantur et radicitus extirpentur, nec pullulare usquam sinantur, et in agro 
dominico et vinea Domini Sabaoth duntaxat conseri permittendo, quibus 
fidelium mentes pasci spiritualiter possint, eradicata zizania et oleastri steri- 
lilate succisa. Bgl. Feßler, das kirchl. Bücherverbot, Wien 859. 

2) J. Fr. Pici, vita Hieron. Savon. (Batesii vit. sel. aliquot viror. Lond. 
681.) Touron, hist. des hommes illustr. de l’Ordre de St. Domin. T. HI. p. 
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Alerander auch bereits von Frankreich unter Earl VIII. (1489), fo wie von 
dem Könige Emmanuel von Portugal und Ferdinand von Aragonien wegen 
feines ärgerlichen Lebens ernfllich bedroht worden, was er aber wenig bes 
achtete. Ex flarb plötzlich, wahrfcheinlih an einem bösartigen Kieber ’), 
nicht aber an Gift, das fein Sohn einem als Saft geladenen Cardinale bes 
reitet hätte, das aus Verfehen dem Bater gereicht worden wäre. Es war 
ficher nicht unbedeutfam, daß bei folcher Verworfenheit das Bewußtfein der 
hohen Pflichten des Pontificats in Alerander doch noch lebendig und rege 
geblieben, und feine unmoralifche Eirchliche Verorbnung von ihm erlaffen 
worden iſt. Die politifche Bedeutung feines Pontificats beftand in ber Unter⸗ 
drüdung einer unabhängigen Ariftofratie im Kirchenſtaate. Eine derartige 
Wirkſamkeit hatte auch das römische Volk von ihm erwartet, und ihn da⸗ 
rum nach feiner Wahl durch improvifirte bedeutungsvolle Inſchriften ver- 
berrlicht ). 
6. 274. Julius II. (1503—13). Die Synode zu Piſa. Das V. Late 
ranconceil. Leo X. (1513—21). 
Paris de Grassis, diarium curiae Rom. (1504—22) in Hoffmannı collect. 
nova Scrippt. et ınonum. T. 1. u. b. Kaynald. Lettres Ju roi Louis XI. 
et du Card. d’Amboise. Brux. 712. 4. Vol. Hadrianus Castellens., iti- 
nerarium Julii. (CGiuconii vitae Rom. Pontifl. Lugd. 663. T. II.). 

Zur Tilgung folder Schmach wählten die Cardinäle den Neffen Pius 
II., der als Pins IH. nur das Wort „Reformation ausſprach und flarb. 
Spgleich wurde nach großen Verfprechungen ein ganz entgegengejeßter Cha⸗ 
rakter, der kriegeriſche und eroberungsfüchtige, doch nicht eines religiöfen 
Grundes baare Cardinal Julian als Julius Il. erwählt. Außer dem 
Ausban der Peterskirche war er wenig um kirchliche Angelegenheiten beküm⸗ 
mert; mehr Imperator, dachte er nur an Eroberungen und Feldzüge. Sein 
Hauptziel war zunächſt Befreiung und Vergrößerung des Kirchenſtaates und 
Aufhebung der Tyrannei in ganz Italien. Diefer Wiverfpruch feines Charakters 
mit feiner Würde gab reichen Stoff zur Satyre '); Doch war er offen und 
gerade, ber Beftechungund dem Nepotismus ganz unzugänglich. Zunächſt machte 
erden Caͤſar Borgiaunfchänlich, und unterwarf fich deffen Herzogthum, auch Pe- 
rugia und Bologna. Gegen die Benetianer trat er ( 1504) mit dem Kaiſer Mari- 
milian und Ludwig XII. von Frankreich der Ligue von Cambray-bei*), 
Durch materielle Gewalt und durch geiftliche Waffen ver Kirche zwang er fie 
zur Ausföhnung. Seinen Bafallen, den Herzug Alfons von Eite in Ferrara, 
bannte er wegen feiner Eingriffe ın die päpftlichen Hoheits-Nechte und feines 
engen Anfchließens an Frankreich, deſſen Uebermacht in Italien Julius fürd- 


571. - In neuerer Zeit wurde Hier. Savon. in Abhandlungen u. Monographien 
ivealifirt u. poetifch verflärt: Rudelbach, Bier. Savonarola u. feine 31. Damb. 
835. B. Meier, Hier. Savon. aus groß. Theils handſchr. Quellen, Brl. 836. 
Bol. Bonner Ztfhr. H. 27. ©. 127—151. 

1) So Roscoe im Leben Leo's X. nach alten Sagen, (deutfh von Safer. 
Wien. 4. Bd. I. ©. 352.) u. in neuern Unterfurhungen. 

2) Caesare magna fuit, nunc Roma est maximn: Sextus regnat Alexander; 
ille vir, iste Deus. Später jedoch verglih man den Papft mit den Tyrannen 
Sertus Tarquinius u. Sextus Nero 5. B. in dem Epigramm: Sextus Targni- 
nıus, Sextus Nero, Sextus et ipse: Semper sub Sextis perdita Roma fuit. 

3) Julius exclusus von Hutten oder Erasmus; (Pasduill. T. Il. Eleuthe- 
ropoli, i. e. Busil. 544. p. 423 sq.) 

4) Dubos, hist. de la ligue faite à Cambray. La Haye 710. 2 T. 
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tete. Hierdurch verflimmt und von einigen Sarbinälen gereizt, ließ Ludwig 
XII. in Kranfreih, während P. Julius ın Italien an der Spige eines 
Heeres fand, mit geiſtlichen Waffen gegen ihn Fämpfen. Die Synode 
von Toulonfe erflärte: der Papft habe nicht das Recht, fremde Fürften zu 
bekriegen, und rügte dies an Julius um fo ſtärker, da er darüber fein eidlich 
gegebenes Berfprechen, binnen zwei Jahren ein Ökumenifches Coneil zu hal⸗ 
ten, vergeſſe. Kaiſer Marimilian nnd Ludwig XI. von Frankreich 
wollten nun das verbeißene Concil zur Heilung der Gebrechen in der Kirche 
erzwingen. Mehrere abtrünnige Karbinäle fanden ſich auch bereit, daſſelbe 
nach Piſa auszuſchreiben (5. Novbr. 1511), und proteflirten zum Voraus 

egen alle Cenfuren des Papftes '). Es wurde aber wenig, faſt nur von 
Eranpofen befugt, und fihritt als eine matte Copie der Verhandlungen zu 
Baſel bis zur Suspenfion des Papfles, als eines neuen Goliath, fort. Julins 
11. entfchuldigte die Ausſetzung des Concils mit dem Kriegszuſtande Europa's 
und dem Unglücke Jtaliens, ſchloß mit Venedig, Ferdinand dem Katholiſchen 
von Spanien und Neapel, England und der — 2* ein Bündniß (1512), 
wodurch er die Franzoſen aus Italien vertrieb, die Repräſentanten des Con⸗ 
eils, welches ohnehin keine Theilnahme fand, zerſtreute. Er belegte dann 
ſogar Frankreich, die Bretagne ausgenommen, mit dem Interdiete. Nun 
eröffnete er das fünfte Lateranconcil (10. Mai 1512), zunächſt mit 
15 Sardinälen und 79 meift italienischen Bifchöfen ). Der Augufliner- 
general Aegidius von Viterbo hielt zu Anfang eine Fräftige, eindring- 
liche. Rede des Inhalts): Allerdings fei Julius der erfte, wel 
cher weltliche Waffen für die Kirche mit Erfolg angewendet 
babe; doch feien dieſe Waffen nicht;diejenigen, aufwelde 
die Kirche vertraue; nurdanndürfe fie fich für fiegreich hal- 
ten, wenn fieaufden Synoden die vom Apoftelbezeichneten 
Waffen zu gebrauden verſtehe, um zuerobern, wornad die 
Stimme der Chriftenheit verlange: nur durh bie Waffen 
bes Geiſtes ſeidie Kirhegroß geworden; wenig fommeauf 
ein Tändergebietan, Alles dagegen ſei an dem Reichthume 
der Kirche in göttlichen Dingen gelegen. Der Kaiſer Maximilian 
ließ durch ſeinen Geſandten Matthäus Lang, B. von Gurk, das Concil 
in der dritten Sitzung anerkennen. Daſſelbe vernichtete in den fünf erſten 
Sitzungen bie Pifaner Beſchlüſſe, und als Frankreich wegen der pragmati⸗ 
—* Sanction vorgefordert werden ſollte, ſtarb Julius unter unzähligen 

länen (22. Febr. 1513). Bei der rein politiſchen und kriegeriſchen Thä- 
tigkeit dieſes Dapftes konnte es jet eben nicht befremben, wenn man dem 
Kaiſer Marimilian, einem Wittwer, die Abficht nachrebete: fih zum Papft 


1) Acta concilii Pisani. Par. 612. 4. als coneiliabulum Pisanum bei Har- 
duin. T. IX. p. 1559 sq. Bgl. Richerii hist. concilior. 1ib."IV. c. 2 u. 3. 

2) Acta Conc. Lateran. V. oecumen. b. Harduin. T. IX. p. 1561— 1856. 

3) Bgl. Harduin. 1. c. p. 1576 sq., wo es unt, And. heißt; Ad haec vero 
agenda cum alia permulta, tun praecipue exercitus amissussexritare nos debet: 
quod equidem putem divina providentia factum, quo armis ecclesiae alienis 
freti cederemus, ut Ad nostra redeuntes victores evaderemus. Nostra autem 
arıma sunt pietas, religio, probitas, supplicationes, vota, lorica fidei atque arma 
lucis, ut Apostoli verbis utar. Ad quae si Synodi opera redibimus, ut armis 


nun nostris inferiores aliquo hoste fuimus, ita nostris erimus omni hoste 
Buperiores, 
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wählen. zu laffen'), wahrfgeinlih um die päpflliche nit der kaiſerlichen 
Würde zu vereinigen! 

Doc wählte das Eonelave den 38jährigen Karbinaldiafon Giovanni 
dei Medici, der als leo X. den päpſtlichen Stuhl beftieg (19. März 1513), 
nachdem er am 15. und 17, Deärg zum Prieſter und Biſchofe geweiht wor⸗ 
den. Er war ein entſprechendes Bild der damals eben durchgedrungenen 
einſeitigen humaniſtiſchen Bildung. Bei aller Kunſtliebe, claſſiſcher Bildung, 
Humanität und feiner Politik beſaß er wenig kirchlichen Sinn und war 
äußerft verſchwenderiſch. Unter ihm wurde das bis zur fünften Sitzung 
unter Julius vorgefchrittene Lateranconcil fortgefegt. Bei der Anregung der 
Reformationsdecrete zur Hebung der hriftlichen Sitte und Zucht, Abftellung 
des Ichmählichen Mißbrauches der Beneficien, gegen Concubinat, Leichtfer- 
tige Anwendung des Interdicts u. m. a. zeigte eb aber wenig Theifnahme ; 
und andererſeits fchien der Muth zu fehlen, die Größe der Uebel mit fefter, 
kräftiger Hand und unbefiegbarer Bebarrlichkeit zu unterbrüden. Am wenigften 
ſchien Leo dazu geneigt”); ungleich mehr lag ihm an der Aufhebung der 
pragmatiſchen Sanction, bie ihm bei einer Privatzuſammenkunft mit König 
Franz von Frankreich zu Bologna (1515), der Abfichten auf Neapel hatte, 
glüdte. Das Lateranconeil beftätigte’) das zwifchen beiten abgeſchloſſene 
Concordat; aber das frangöfifche Parlament verweigerte die Aufnahue 
und nannte die drohende Beharslichfeit Franz I, einen Act der Gewaltthätig- 
keit ). So glaubte ver Papft den Zweck des Coucils ſchon erreicht zu haben, 
und ohne auf den Verfall aller Zweige des kirchlichen Lebens und die augen- 
fälligen Vorboten einer fehweren, traurigen Zukunft zu achten, ſchloß er 
daſſelbe mit der 12ten Sigung am 16. März 1517°). Die hiervon ab- 
mahnende und zürnende Stimme des Dominicanergenerald, Thomas de 
Bio von Gaëta (Eajetanus) ward nicht gewürdigt und beachtet 

6. 275. Die jepgige Stellung des Papſtthums. 

Im Leben wie in ber Wiffenfhaft zeigt ſich das Bemühen, danı Papf- 
thume feine urfprüngliche normale Stellung anzuweiſen, aber iu zwei extre⸗ 
men Richtungen. Zwei Syſteme ftellten ſich einonder fchroff gegenüber: 


1) Die Richtigkeit diefes Gerüchtes beweift Aſchbach (Dieringer's kathol. 
Zeitſchr. 1845.) Eine ähnliche Betrachtung der Führung des Pontificats einzelner 
Individuen mochte auch Guignecurtius zu der Behauptung verleitet haben, daß 
die Kirche den Papft ganz entbehren könne. ſ. dag Schreiben der Pariſer Univer⸗ 
fitäat an 9. Clemens VIL. v. 3. 139. 

2) Kuynald. berichtet al a. 1513. nr. 97 Folgendes: Als man eo meldete, 
fa die Hälfte ber Prälaten wünſche eine refurmativ umiversalis in toten 
vapite ad pedes: — Papa quasi subridens dixit, velle aliyuantulum Cugitare, 
ut ommibus satisfiat, et sie in prima sessione futura deliberare, quud om- 
nium refurmatio fiat, tam sui quam reforwmatorum! 

3) Textus integer Cuncordator. inter Leon. X et Frane. I. (Harduin. T. 
IX. p. 1867 - 90). 

4) Relution de ce qui se passa sur la publication et l’egseignement du 
Concordat au Parlöment de Paris. (Münd’s Samml. aller EConcordate Th. 1. 
©. 225. u. Kicherii histor. Cunc. lib. IV. P. II. c. 4. nr. 13.) 

5) Koscoe, life and pontificate of Leo X. Liverp. 804. 4. T. 4. Lund. 806. 
6. T. italieniſch: vita e pontifcato di Leone X. etc. (freie Bearbeitung). Miluno 
816. 12 T. deutih von Glafer, mit Anmerk. von Henke. Lpz. 806 ff. 3 Bde. 
Wien 818. Fabroni, vita Leon. X. Pis. 797. 4. Rante, die röm. Paͤpſte, 
ihre Kirche u. ihr Staat, im 16. u. 17. Jahrh. Brl. 834 ff. Bd. LS. Ti ff. 
8, 80-90 der 2ten Ausg. 
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das Papalſyſtem für Aufrechthaltung ber MA. Papalhoheit, und das 
Episfopalfyftem für Erweiterung ber Rechte der Bifchöfe Die Con⸗ 
eilien von Conſtanz und Bafel, die berühmten Theologen Heinrich von 
gangenftein, Gerfon, d'Ailly, Ricolaus de Clemange, Nico— 
laus von Eufa u. N, vertheidigten das letztere, behauptend: Die welt- 
lihe Macht fei von der geiftlichen unabhängig, die höchfte geſetzgebende Ge⸗ 
walt komme den allgemeinen Eoncilien zu, denen ber Papft unterge- 
ordnet fei; der Papſt ſei nicht con ftitutives, fondern minifterielles 
Oberhaupt (caput ministeriale ecelesiae) ; von ihm dürfe an ein allge 
meines Eoncil appellirt werden, und feine Gewalt habe mit der bifchöflichen 
ganz diefelbe Grundlage. „Alle Bifhöfe, jagt Nicolaus von Eufa, haben 
ihre Gewalt unmittelbar von Gott, und nur in der Ausübung derfelben findet 
nach pofitiven, eben deshalb nur ſubſidiariſchen Beſtimmungen, ein Rang- 
freit flatt; denn Chriſtus ertheilte dem Petrus keine befondere Vollmacht (9), 
fondern ſprach in ihm zu allen Apofteln'). Der Papft fei nur der erfte 
unter Öleihen (primus inter pares).” Mit diefer verfehrten Anficht 
verband fi) nothwendig eine Herabdrückung des päpftlichen Anfehens und 
fofortige Befchränfung des Papftes in den allmälig erworbenen Rechten, zu⸗ 
mal nım auch die Zürften darauf ausgingen, diefe geiftliche Oppofition zu 
benuten oder nene anzuregen. Bei ber Vertheidigung diefes Syſtems war 
man allerdings theilweife auf die frühere Gefchichte zurüdigegangen, doch 
vielfach nur zu Parteizwecken ; Nicolaus von Cuſa?) hatte hiebei die Unecht- 
beit der pfendoifiborifchen Decretafen, Laurentius Balla die Falfıhheit 
ber f. g. Schenfungsurfunde Eonftantin’s d. Gr. erwiefen. 

Die Päpſte dagegen wollten auf den Umfang ihrer geiftlichen Gewalt 
und auf die früher erlangte Machtvollkommenheit nicht verzichten. Ihre 
Bertheidiger Turrerremata, Thomas von Sarzona u, A., in 
vielen Stücken beffer durch die Gefchichte unterſtützt, ſtellten die päpftliche 
Gewalt als weit über die weltlihe erhaben dar, und erklärten den Papſt 
als Duelle der bifchöflihen Gewalt, als über den Concilien ſtehend und ın- 
fallibel. Am Ende biefer Periode flellt ſich dieſer Gegenfag in dem Domi- 
nicaner Thomas de Vio von Gaëta (Cajetanus) und dem Dr. der Sor- 
bonne, Jacobus Almainus’) dar, Leider wurden bie unvergleichlichen, 
zur richtigen Mitte mahnenden Worte 9. Nicolaus V. an die beglüd- 
wünfchenden Geſandten der Churfürften nicht beachtet: „Allzuweit, fprach 
er, haben die römıfchen Päpfte ihren Arm ausgeftreckt und den übrigen Bi⸗ 
fchöfen faft feine Gewalt übrig gelaffen. Allzufehr haben auch die Basler 
bie Hände des apoftolifchen Stuhls gelähmt; aber fo mußte es kommen. 
Ber feiner Unwürdiges beginnt, muß auch Unrecht fich gefallen laffen; wer 
einen ſchiefſtehenden Baum aufrichten will, zieht ihm Teicht auf die entgegen- 
geſetzte Seite, Es ift mein feſter Borfag, die Bifchöfe, die zur Theilnahme 
an ber Leitung der Kirche berufen find, ın ihren Rechten nicht zu beeinträch- 
tigen, Nur die Aufrehthaltung jedereinzelnen Sphäreder 
kirchlichen Gewalt ſichert dem Papſte die freie Ausübug der 


1) Nic. Cusan., de concord. cath. lib. II. c. 4—13. 

2) Ibid. lib. II. c. 34. lib. III. c. 2 u. 3. über Laurent. Balla f. oben 
©. 26. u. Fascicul. rer. expetendarum etc. fol. 64—80. ed. Colon. 535. 

3) Cajetani tractat. de comparatione auctoritatis Papae et Conc. (Ro- 
caberti bibl. max. Pontificia T. XIX.) Jac. Almaini tract. de auctor. eccl. et 
Concilior. gener. (Gersonii opp. ed. du Pin. T. IL p. 976.) 
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feinigen').” Die Belämpfung und fogar gegenfeitige Verwerfung beider 
Spfteme wurde auf den gehaltenen Eoncilten meift als die Hanptfache betrie- 
ben, und darüber die mit vereinten Kräften zu erfirebende Reformation in 
der Kirche an Haupt und Gliedern unmöglich gemacht oder Doch immer wei- 
ter binausgefchoben. Bon den Päpften allein war biefe jest um fo weni⸗ 
ger zu erwarten, Da mehrere fühlten, die Reformation müffe bei ihnen felbft 
beginnen, andere in dem flarren Feftbalten an der päpftlichen Machtfülle 
das Heil für Kirche und Staat fahen. Zudem war auch ihr Einfluß durch 
die Ereigniffe in Avignon, das Schifma, die darauf folgenden ärgerlichen 
Öffentlichen Verhandlungen, fo wie die Unfittlichleit mehrerer Individuen zu 
fehr geihwächt, als daß ihre Anorbnungen jetzt allgemeine Anerkennung 
hätten finden können. Bielmehr gab fich das Beftreben fund, möglichft 
ſelbſtſtaͤndige Nationalkirchen zu gründen (sanctio pragmatica, bie Befchlüffe 
von Mainz und Franffurt), wodurch das einheitliche Leben in der Kirche auf 
betrübende Weiſe geftört wurde. 

Doch konnte durch alles diefes in der allgemeinen Meinung der Völker 
die wahre Idee des Papſtthums als Einheitspunft und deffen Nothwendig- 
feit zur Regierung der Kirche nicht unterbrüdkt werben. „Der Papft fonnte, 
fagt Schröckh, noch nad) dem J. 1500 ebenfo gebieterifch wie Bonifacıus 
VIII. um das % 1300 fprechen.” Hierin müflen wir den der Kirche ver- 
beißenen göttlichen Beiftand erkennen, daß nämlich ſelbſt bei der fchlechteften 
menfchlichen Vertretung eines ihrer wefentlichen Elemente nit unter- 
drückt und aus dem Bewußtſein der Gläubigen vertilgt werden fann. Auch 
bie herrliche chriſtliche Idee des Doppelvereins zwifchen Papfitbum und Kai⸗ 
ſerthum wurde, wenn auch immer weniger im Leben verwirklicht, doch bei 
befondern Beranlaffungen feierlich vergegenwärtigt. Wie einft Heinrich II., 
ber Heilige, in der Papalmeſſe Benebict’s VIII. zu Fulda das Evangelium 
las, fo fungirte auch) Kaifer Sigismund als Diakon in der Meſſe Johannes 
XXI. zu Conflanz, während Kaifer Karl IV. beim Einzuge in Rom dem 
P, Urban V. das Pferd am Zügel führte, und bei Gregor Xi. die Beftä- 
tigung für feinen Sohn Wenzel als römifchen König nachgefucht hatte. Doch 
am Schluffe diefer Periode verkündete Marimilian den Beginn einer neuen 
Zeit, als er 1508 zu Trient fi den Namen eines erwählten römifchen 
ne beilegte, ohne die Krone aus der Hand des Papſtes empfangen zu 

aben. 
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Die großen Eoncilien haben befonders für die Biſchöfe gefämpft; fie 
follten unabhängiger vom Papfte werden, und den urfprünglichen Antheil an 
der Verwaltung der Kirche erhalten. Zwar verzichtete der größere Theil 
der Bischöfe auf Die von den Synoden ercentrifch geforderten Vortheile, vor⸗ 
ausfehend, daß bei der intendirten Erniedrigung des Papftes in weiterer 
Entwickelung auch ihr eigenes Anfehen gefährdet war. Fehlte es ja nicht an 
argen Befchwerden gegen die weltlihe Jurisdiction der Geiftlichkeit im 
Frankreich und gegen die bifchöfliche Gerichtsbarkeit in Deutſchland. Gleich⸗ 
wohl wurde die Bergebung ber Beneficien von Rom ans befon- 
ders an Ausländer und die vielen directen und indirecten Be- 
flenerungen von dort übel empfunden. Laien und Klerus fahen fich durch 
beides beeinträchtigt und gedrückt. Die Tauteften Klagen wurden wohl in 


1) Bei Koch, sanctio pragm. Germ. illustr. cap. 2. ©. 15. 
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Deutfchland: geführt. „Tauſend Mittel werben ausgenacht, fagt der kur⸗ 
mainziſche Ranger Meyer, woburch des römische Stuhl und wie Bar- 
baren durch feine Kunflgriffe Das Geld ablöjen könne.” Die Dagegen von 
Aeneas Sylvins nerfaßte Apologie des apoflolifchen Stuhles ') machte 
wenig Eindruck, rief nur eine fehr fcharfe und lakoniſche Erwiderung von 
dem Speyer'ſchen Priefier Jacob Wimpheling hervor (1510) Dod 
fhwuren die Bifchäfe fortwährend dem Papſte den Eid ver Treue, und wenn 
fie bisweilen außer den Palliengeldern noch befoubere Summen für die Er- 
haltung des Bisthums bezahlen mußten, fo entſchädigten fie fi dadurch, 
daß auch fie für die von ihnen verliebenen Beneficien Geld verlangten unter 
der Motivirung, auch fie Hätten ihr Amt nicht umfonft! Zudem erhielten fie, 
fo wie auch die Cardinäle andererfeits von den Päpften, die fie gewinnen 
wollten, eine Menge Benefisien. Die Dom herren ließen, ungeachtet ber 
firengen Rüge Gregor's IN. (f. ©. 575.), meift nur Adelige in die Kapitel 
zu. Die Synode von Conſtanz?) beklagt dies neben andern zu befeitigen- 
den Mißbräuchen, weil jo die Gelehrſamkeit aus den Capiteln verfhwände, 
und ungelebrte, unfelbfftändige Prälaten zum größten Nachtheile der Kirche 
dann die bifehöflichen Stühle einnähmen. Sie beſchloß, daß auch Nicht⸗ 
adelige, beſonders Doctoren der Theologie oder der Rechte, überhaupt wenig- 
ſtens zum: vierten Theile Graduirte ın jedes Capitel aufgenommen werben 
follten. Die Berwaltung der Didcefen erfuhr jonft feine befondere VBeränderun- 
gen, nur wurde fie bei dem Verfall der einft gefürchteten päpſtlichen Macht 
oft beifpiellog vernachläßigt. Beſonders zur Zeit der Ayinnonfchen Päpfte 
entfernten fich viele Bifchöfe auf längere Zeit aus ihren Diöcefen und be- 
ſchönigten Dies durch die Refidenz der Päpfte zu Avignon. So mußte Gre⸗ 
gor XI. von einem Bifchof, den er darum zur Mede ftellte, hören: er möchte 
zuerſt felbft nach Rom zurückkehren. Die Synoden diefer Zeit haben wieber- 
bolt und nachdrücklich die Reſidenz der Prälaten und fämmtlicher Beneficia- 
ten zur Pflicht gemacht ”). 

‘ 8 277. Die Sitten der Geiftliden. 


Höchſt nachtheilig wirkte zunächſt auf die Sitten der Biſchöfe das ver- 
minderte Anfehen der Päpſte, ja Die Unfittlichkeit Einzelner unter denfelben. 
Wie Biele die Bistümer auf unapoftolifche Weife erhielten, eben fo ver- 
walteten fie auch dieſelben und regten noch weniger Durd ihren Wandel eın 
befferes Leben an. Vincenz Kerrer befihreibt einen großen Theil ber 
Bifchöfe fo: „Sie find ftolz, hoffärtig, eitel, prachtliebend, Wucherer, die 
ihren Glauben auf das Maß der irdifchen Dinge gewendet haben, deren 


— 





1) Descriptio de ritu, situ, morilus et cunditione Germaniae in Acheae 
Sylv. opp. u. in Bæovii annal. eccles. T. XVU. p. 186 sy. 

2) Bei v. d. Hardt” T. I. P. X. Reformatorium in Cone. Constant. c. 34: 
In qualibet ecclesia cathedrali sit unu praebenda pro magistro in T'heolagia, 
qui saltem bis in septimana legat et aliquando praedicet, et una pro doctore 
Juris Canon. vel civilis, qui in causis eıclesiae patrocinari teneatur. — De 
aliis vero praebendis quarta pars yraduatis debeatur in T'hevloyia, jure cano- 
nico velcivili; cap 35. gegen die Unfitte, blos Adelige in bie Kapitel aufzunehmen, 
ſchließt: Gradus etiam doctoratus vel licentiatus in sacra pugina, jure cano- 
nico vel civili pro quacunque nobilitate repulentur. p. 638 8q. Daffelbe in 
barter Rede*p. 695. ib. 111. Tisulus Il. de praebendis in dignitatibus. 

3) Reformat. Const. Conc. decret. lib. III. titul. II.: De clericis nun rosi- 
dentibus in ccel. vel prackenda (v. d. Hardt. T. I. P. XU p. 694) 


* 
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Glaubensgröße fich nach dem Gewichte ihres Einkommens richtet. Wenig 
. fümmert fie aber die Sorge um ihre Kirche; wenig gehen fie zu denen, die 
wenig geben; fie find ohne Liebe zu Gott, ohne Kenfchheitz fie Halten werer 
Meffe noch Predigt und geben viel Aergerniß.“ Diefe Schilderung darf 
aber keineswegs auf den ganzen Epiſkopat ausgedehnt werden; dagegen 
fpricht die ungemein große Anzahl der Repräfentanten der großen Eoncılien, 
deren einftimmig immer wiederholter Auf war: Reformation an Haupt und 
Gliedern, was zunächft dem Klerus galt. Doch zeugen die zu feiner Zeit 
fo häufig als auf den Synoden des 15ten Jahrh. wieberfehrenden lagen 
und Verordnungen wie die Erfahrungen der außerordentlichen päpftlichen 
BifitatorenNieolans v. Cuſa, Johann Buſch und Paulus!) vielfach 
von einer tiefen fittlichen Berfunfenheit, befonders unter dem niedern Klerus ; 
namentlich hatte das Concubinat in manchen Gegenden wieder um fich ge= 
griffen. Mögen derartige Schilderungen im edlen Zorne oft zu grell ent⸗ 
worfen fein und nach der Maxime beurtheilt werden müflen, daß eine 
Synode niemals ihre Zufriedenheit mit der Gegenwart, vielmehr ſtets ein 
angftvolles Streben nach Höherem fund gegeben bat, fo liegt doch das Ver⸗ 
berben des Klerus am Tage. Durch das Eoneubinat der Geiftlihen ward 
eine Teichtfinnige Beurtheilung der Unzucht eingeführt, und dieſe nahm darum 
inter den Laien auf bedenkliche Weife zu”). Die Repräfentanten der Eon- 
eilien waren in den Mitteln zur Steuerung diefer Schmach getheilter Anficht : 
während die einen durch Geflattung der Priefterebe derſelben am beften zu 
begegnen glaubten, fahen dagegen die tiefer Blidfenden, wie Gerjon?), 
wohl ein, daß das Heil der Kirche wie früher fo auch jet nicht in der Ge⸗ 
ftattung der Priefterehe, fondern in der Aufrechthaltung des Cölibats beruhe. 
Doc müffe durch eine zweckmäßige religiöfe Erziehung in den Afpiranten 
bie Dazu nöthige moralifche Kraft geweckt, feine unbewährten und unfittlichen 
Jünglinge mehr in das Priefterthum zugelaffen werden. Es wurden daher 
firenge Strafen, Geldbußen) wie Amtsentfegung gegen die im Conenbinat 
lebenden Beiftlichen verhängt. Mehr einig dagegen war man in der Ueber- 
zeugung, daß das Verberben des Klerus großentheils von deſſen Reichthum 
entftanden ſei. Gegen diefen müſſe man gleichfalls wirken: fo werde man 
an die Stelle des jest wegen Unfittlichleit und Habfucht vom Volke verach- 
teten für die Zufunft einen beffern und thatfräftigern Klerus heranbilden. 





1) Bgl. das Referinatorium in Cuncil. Cunstant. cap. 33. contra Concu- 
binarios, (v. d. Hardt. T. L. P. X. p. 635.) Concrl. Busil. sess. XX. decret. I. 
de concubinariis. (Harduin. T. VII. p. 1193. Mansi. T. XXIX. p. 101.) 
Dür, Nicol. von Eufa. Thl. IL ©. 12—75. 

2) Eine folhe üble Wirfung des Beiſpiels der Klerifer beilagt das Cone. 
Paris. a. 1429. c. 23. (Harduin. T. VIII. p. 1406. Mansi. T. XXVIL p. 
1107.) und fügt noch bei: Illud nefandissimum scelus (concubinatus) in ecele- 
sia Dei adeo invaluit, ut jam non credant Christiani, simplicem fornicationem 
esse peccatum mortale. 

3) Gerfon ſchrieb gegen Saıgnet den dialogus sophiae et naturne super coe- 
libatu ecclesiasticor. (opp. T. U. p. 617 sq) vgl. Shwab, Joh. Gerſon 
©. 696—704. 

4) Solche Beflimmungen gab die Spnode v. Presburg (Posonia) v. 3. 1309. 
can. d, das Baslerconeil sess. XX f. oben Note 1., eine Synode v. Breslau 
zw. 1447 u. 1556. (Harsheim, Conc. Germ. T. V. p. 445.; de cohabitatione 
Clericor. et Mulierum.) Berbot folcher @eldfirafen von Conc. Paris. a. 1429. 
c. 23. (Harduin. T. VIIL p. 1046. Mansi. T. XXVILL p. 1108.) 
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6.278. Dentwürbigleitenausd.griehifhen Kirche, alsFortſ. zu 6.207 ff. 

Die griechiſche Kirche hat während ihrer Trennung von der abenblän- 
diſchen Kirche nur ein träges Dafein bekundet. Nach den zum Theil noch 
eigenthümlichen Schriften des Bıfchofs Nicolaus von Methone (P nach 
1166) ’) und des Nicetas Choniates (P nach 1206) °) beichränkten ſich 
die Hervorbringungen des wiffenfchaftlichen Lebens auf bloße Compilation 
ans der früheren kirchlichen Litteratur gleich den früheren Exegeten Oeku⸗ 
menius, Theophylaft u. A. Der beſtimmteſte Ausdruck dafür ıft die auf 
Defehl des Kaiſers Alexius Comnenus verfaßte Sammlung’) ſchlagender 
Stellen aus den berühmten Rirchenvätern zur Widerlegung und Vertheidigung 
aller Häretiler, welhe Euthymius Zigabenus redigirte. 

Einiges Leben erwecken die im Geheim fortgepflanzten älteren oder nen 
entftandenen Sekten. Unter den Paulicianern in Thracien wurde zu Anfang 
des 12ten Jahrh. durch den Eifer des Karfers Alerius Comnenus (1081 
— 1118) Bafilius, das Haupt der Sekte der Bogomilen*), um 
Philippopolis entdeckt und verbrannt. Die genauere Unterfuchung zeigte, daß 
diefe Sefte viele Behauptungen mit den älteren Maffalianern (Ratha- 
rern) und der fyrifchen Cfaturninifchen) Gnoſis gemein hatte. Auf Befehl 
des Raifers zeichnete Euthymius Zigabenus ihre Lehrfäge auf, worun- 
ter die aufgefundene Abfehwörungsformel derer, welche zu den Bogomilen 
übertraten, höchſt charakteriſtiſch ıft. 

Das Weſen einer andern Sekte, der Heſychiaſten CHovxıaorai), 
Duietiftend. i. der Ruhenden, ſcheint in einer Gefühlsichwärmerei 
beftanden zu haben, welche von den Klöftern um den Berg Athos ausging. 
Der Abt Sy me on lehrte eine eigenthämliche myftifche Befchaulichkeit: der 
Menfch folle fich für religiöfe Betrachtungen zurüdziehen, den Kopf auf die 
Bruſt ſenken und auf den Nabel ſchauen, denn bier concentriren fich die 
Seelenvermögen. Anfangs werde man da Finfterniß, nachher aber ein um- 
ftrablendes Licht erblicken. Viele verloren bei dieſem Hinfchanen das Hare 
Bewußtfein®). Der gelehrte Minh Barlaam nannte fie fpotiweife 
Nabelfhauer (OupaAndvyoı), und Flagte fie beim Patriarchen von 
Et. wegen folgender Behauptung an: „Das Licht, was fie in der Entzüdung 
umftrable, habe bereits viele umleuchtet, unter Andern den h. Antonius; es 


1) "Avanrufıs Tüs Yuosoyırds sroryamseu; Up6xrov IMixtwvızoi ed. Voemel. 
Fref. 825. — 2) Onsaupös 5rFododia; Iibb. XXVIL, wovon nur die 5 erſten Bücher 
in ber Ueberſ. des Pet. Morellus. Par. 569. (bibl. PP. max. T. XXV.) 

3) Havoritz ooyuarım 1üs 60906. nistsus. Tergov. 711. f. lat. ed. Zino, Ven. 
555. (bibl. PP. Lugd. T. XIX.) vgl. Ullmann, Nicol. v. Methone, Euthymius 
Zigaben. u. Nicet. Choniat. oder die dogmat. Entwidelung der griech. Kirche im 
12. Zahrh. (Stud. u. Krit. 3. 833. 9. 3.) 

4) Mich. Pselli rıpi evigyeia; Oxıuövov dıkäsyo; cd. Hasenmüller. Kil. 688. 
Annal. Con. Alex. XV. p. 486 sy. Ihre Lehre in Puthymii Zigaben. Panoplia. 
P. 11. Tit. 23. Euthymiı Zigabeni narratio de Bogomilis, primum in Germ. 
ed. Gieseler. P. I. 4. Goett. 841. (Programm). Pars. Il. Goett. 842. — Be 
arb. Wolf, hist. Bogomilor. diss. IU. Vit. 712. Engelhardt, die Bogomilen 
(kirchengeſchichtl. Abhandlung. Erfang. 832. Num. 2.). Die Benennung erflärt 
kutbym. Zigabenus: Böy ptv yap n tw Boviyapuy yiüssa xudel röv Yadv, mllove 
el To ddlncov 

5) Niceph. Gregoras XI, 10. (für Barlaam., Cantacuzen. II, 39 sy. geg. 
Bart. (beide im Corp. scriptor. hist. Byz. Bonn. 823 sq. P. XIX. aq.) Acten 
bei Mansi. T. XXV. — Petavius, de theol. dogmat. T. 1. lib. I. c. 12 9q. 
dingelhardt, de Hesych. Erlang. 829. 
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fei dies das ungefhaffene Licht auf Tabor, jener Glanz, welcher 
den Heiland auf jenem Berge umleuchtet habe.” Barlaam glanbte hierin die Be- 
hauptung zu finden, daß diefes ungefchaffene Licht Gott felbft fei; und da 
ſich außer Gott nichts Ungefchaffenes denken laſſe, fo befchuldigte er bie 
Hefyehiaften des Dithbeismus. Kine Synode zu Et. (1341) entſchied 
zu Gunften der Mönche und Barlaam mußte feinen Irrthum befennen ; flüch⸗ 
tig eilte er nad) dem Abendlande und bekannte ſich zur römiſchen Kirche, 
Aber fein Schüler, der Minh Gregorius Alyndımns, vertrat ihn, 
wogegen bie Heſychiaſten in Palmas, EB. von Theffalonich, einen Ver⸗ 
theidiger erhielten. Eine zweite Synode zu Et. hatte ebenfalls gegen Gre⸗ 
gorius entfchieden, wodurch flürmifche Bewegungen veranlaßt wurden. Der 
neue Raifer verfammelte eine dritte Synode (1351), auf welcher der Haupt- 
punft des Streites dahin formulirt ward: daß Palmas behanpte, die Sub- 
flanz Gottes fer von der Wirkfamfeit Gottes unterfchieden; e8 gebe aber unge» 
fchaffene Thätigfeiten Gottes. Line derfelben fei das Licht auf Tabor ge- 
weſen. Die Gegenpartei erwiederte: die göttliche Subſtanz und die gött- 
liche Wirkfamfeit feien nicht verſchieden, und beſchuldigte auch Palmas, 
elebrt zu haben, daß man Gott mit leiblihen Augen [hauen _ 
Pönne Die von beiden Parteien geführte Controverſe ſchien ein leiſer 
Nachklang der frühern fubtilen Erörterungen in der Glaubenslehre. 
Weniger Glaubensintereffe, weit mehr Noth war es, wenn bie griechifche 
Kirche ſich wiederholt der abendländiſchen näherte '). Als das lateinifche Kai⸗ 
fertbum aufgehoben und Ct. wieder die Hauptfladt des griechifchen Kaiſer⸗ 
reichg geworben war (1261), fuchte der Kaiſe Mihael Paläologus, 
von Carl von Anjou, König von Sieilien, und dem lateinifchen Kaiſer Bal- 
duin 11. bedroht, eine firchliche Ausföhnung auf dem allgemeinen Eoncile zu 
yon (1274) zu bewirken, Die Abgeordneten, worunter Georgius Akro⸗ 
polita, unterzeichneten ein Glaubensbekenntniß: worin fle den Ausgang 
des h. Geiſtes von dem Sohne, auch den Primat des Papſtes anerkannten, 
und nur die Beibehaltung der alten griechifehen Gebräuche forderten (|. ©. 
559.). Aber fchon der Raifer Michael nahm die Zugeftänpniffe zurüd, und 
nach feinem Tode (1282) ging Alles rückwärts. Bei der Berftimmung über 
jene Zugeftänpniffe wollte man den Kaiſer ſchon nicht chriftlich begraben, 
noch für ihn beten. Erſt bei der drohenden Gefahr vor den Turfen wurde 
ein abermaliger Bereinigungsverfuch gemacht, nachdem der griechifche Raifer 
Johannes VI., Paläologus, felbft nah Rom gelommen war, und 
Nicolans vo. Cuſa dann in Et. dafür gewirkt hatte. Leider mifchte fich 
nun die getrennte Basler Synode ın diefe Angelegenheit, fandte den 
Griechen fogar Fahrzeuge zur Ueberſchiffung nah Bafel. Doch beftiegen 
700 Griechen, der Kaiſer Johannes Paläologus und der Patriarch Jo— 
ſeph von Et. an der Spihe, bie von Eugen IV. gefandten Schiffe zur Fahrt 
nah Ferrara. Hier hatten fich auf ven Ruf Eugen’s IV. theils von Bafel, 
theil8 von anderwärts 160 abendländiſche Biſchöfe verfammelt und feit 
8. Januar 1438 das aufgelöfte Basler Eoncil fortgefeht. Zur zweiten 
Sigung am 15. Februar war auch der Papft bereits eingetroffen, und hatte 


1) Leo Allatius (geboren 156% auf Chios, feit 1600 zu Rom, + 1669 im 
Alter von 83 Jahren): de ecclesiae orientalis et occidentalis perpetus consen- 
sione. Colon. 648. 4.; Graeciae orthodoxae scriptores. Rom. 652 u. 59. 2 T. 
4. De processu Spirit. Sti enchirid. Rom. 658. De utriusque eccles. in dog- 
mate de purgatorio consensione. Rom. 655. 
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pie Bater zu Bafel nochmals aufgefordert, ihre Berfammlung innerhalb 40 
Tagen aufzulöfen, was befarntlich nicht gefchab, obfchon auch der griechifche 
Raifer zu der Vereinigung mit dem Papfte von Venedig aus aufgefordert 
Hatte. Inzwiſchen waren die Griechen ım März angefommen, und konnte 
Bas vereinte Eoncil endlich nad) fehr widerwärtigen Ceremonienanftänden 
und Forderungen von Seiten der Griechen am 8. April 1438 in der Ka- 
thedrale durch einen feierlichen Act für eröffnet erflärt werden, wobei 
Alle aufgefordert wurden, deren Pflicht es fei, am Concile Theil zu nehmen, 
innerhalb A Monaten in Kerrara zu erfcheinen. So fonnte die erfte feier 
liche Sitzung erfi am 8. Detober gehalten werden, worauf die nächſte big 
zur 16ten Sitzung ſich ſchnell folgten, und dann die Verhandlungen ſeit Februar 
bis zum 6. Juli 1439 in Florenz zu Ende geführt wurden. Dieſelben 
betrafen die bekannten dogmatiſchen Differenzen zwiſchen den Grie— 
chen und Abendländern, über welche heftig und hartnäckig disputirt wurde, 
bis der zum Frieden und zur Einigung verkündete Mahnruf des ſterbenden 
Patriarchen Joſeph von Et. die Griechen verſöhnlicher ſtimmte. Obſchon 
auch jetzt noh Marcus Eugenikus, EB. von Epheſus und Antonius, 
ED. von Heraklea, der Union feindſelig entgegenwirkten, fo kam dieſelbe 
doch in Folge der klaren, unbeſtreitbaren Erörterungen des abendländiſchen 
Prälaten und Theologen: des Cardinal Julian Cäſarini, Andreas, 
EB. von Rhodus, Ludwig, EB. von Forli — Johannes Turrecre⸗ 
mata, Joh. Niger, Provincial der Dominicaner in der Lombardei un. 
A. in Verbindung mit dem hervorragenden Griechen Beſſarion, EB. von 
Nicäa, zu Stande. Die Griechen verzichteten auf ihre excluſive Anſicht uber 
das Kegfeuer, nahmen den Vorwurf der Kälfchung des Symbolums und 
ber Annahme von zwei Principien in der Gottheit zurüd, ertheilten dem Zu⸗ 
fat „Filiaque* ihren Beifall *), und erkannten auch den Primatbesrömi- 
fen Biſchofs über den ganzen Erbfreis an; ftellten endlich fogar in 
Ausficht, die flrengere Praxis der Iateinifchen Kirche in Anfehung der Ehe- 
fheidung möglich! beobachten zu wollen‘). P. Eugen feierte die fo müh- 
fam zu Stande gefommene Einigung (6. Juli 1439) mit der eines Vaters 
der Chrifienheit würdigen Gefinnung: „Kroblodet ihr Himmel, und juble 
o Erbe! rief er der Ehriftenheit zu; die Scheidewand iſt gefallen, welde 
die orientalifche und occidentaliſche Kirche getrennt bat. Vereinigt hat Chris 
fing beide mit dem fefteften Bande der Liebe und des Friedens; nach dem 
traurigen Nebel einer langen Spaltung leuchtet wieder Allen der beitere 
Glanz erfehnter Einheit.” Aber auch diefe mit fo großer Freude verfünbete 

*) In der Vereinigungsformel beißt es: Omnes confiteantur, quod Spiritus 
Stus ex Patre et Filio neternaliter est, et essentianm suam suumque esse 
subsistens habet. ex Patre et Filio, et ex wtroque aeternaliter tanquam ad 
uno Principio et una Spiratione procellt. 

1) Die Acten bei Harduin. T. IX. Mansi. T. XXI. p. 459 sy. bei Labbeus 
et Cossart. T. XII. wohl von Beffarion rebigirt. Parteiiſch für die Gricchen 
it verfaßt: Vera historia unionis non verae inter Graecos et Latinos, sive 
Concilii Florent. exactissima narratio graece seripta per Sylvest. Sguropolum 
(viefm. Syropolum) magnum Ecelesiarcham, qui Coneilio interfuit, transtulit 
in serm. lat. Rob Creughton. Hag. Com. 690 f. Gegen den parteiifch. Ver⸗ 
faffer u. fehlerhaften Weberfeger Leonis Allatii in Rob. Creygthoni apparatum, 
version. et notas ad hist. Conc. Florentini scriptam a Sylv. Syrop. exerci- 
tationnm Pars prior. Rom. 665. 4.; ein posterior ift nicht erſchienen. Vgl. 
Defele, die tempor. Wiedervereinigung d. griech. m. d. lat. Kirche (Tüb. O. 
Schr. 847. ©. 183 ff.). 
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Einigung war in Griechenland micht volksthümlich und wurde verworfen. 
So erfalteten die Abendländer gegen die Griechen immer mehr und kounten 
ungeachtet der ernfteften Aufforderungen ber Päpfte diefer Periode bis auf 
Leo X. zu ihrer Rettung nicht bewogen werben. Nach einem ruhmoollen 
Kampfe fiel Et. in die Hände der Türfen (1453) :4Conflantin XII. Paläs- 
fogus ward getöbtet, die herrliche Sophienkirche zu einer Mofchee umge⸗ 
wandelt! 

Ungleich redlicher und aufrichtiger war die Vereinigung der Maroni- 
ten!) mit dem lateiniſchen Patriarchen von Antiochien (1182). Die Are 
menier?), ſtets der Hülfe des Abendlandes gegen die Muhammedaner be- 
dürftig, fuchten ihre Vereinigung mit der römifchen Kirche (feit 1145) auf- 
recht zu erhalten, welche ihnen ihre Yandesfprache bei dem Gottesvienfte ge- 
ftattete. Rath der erfolgten Bereinigung der Griechen zu Flurenz erneuer- 
ten fie auf dem von 1439—45 fortgefegten Eoncile ihren Bund 
(1439) ?), was auch andere hriftliche Parteien im Driente: die Jakobiten 
(1442), ſyriſchen, namentlich mefopotamifhen und Kalbärfchen Ehriften 
(1444-45) der Union zuführte?). 


Bwrites Eapitel. 
Die häretifchen Elemente und Selten. 
$. 279. Zohn Wieliff (1324—84). 
Writings of Jobn Wichfl. Lund. 836. Henricus de Knyghton (Sanonicus in 
Leicefter u. Wicliff’8 Zeitgen.), de eventibus Angliae usque ad a. 1395 
(Twisden, scriptor. histor. Ang]. Lond. 652 f.) — Thom. Walsingham 
(Benedictiner zu St. Alban um 1440), hist. Anglica major. (Camdeni 
scriptores rerum Anglicarum. Lond. 574. Fref. 602 f.) Die beid. Haupt» 
bearbeitungen: Lewis, hist of the Iife and sufferings of J. Wichfl. Lond. 
(720.) Oxf. 836. u. Rob. Vaughan, life and opinions of John de Wyelifte. 
Lond. (829) 831. 2 T. find vom einfeitig proteftant. Standpunkte verfaßt. 
Bol. auch De Ruever Gronemunn, diatribe in J. W. reformationis pro- 
dromi vitam, ingenium, scripta. Traj. 837. Weber, Geſch. der akathol. 
K. u. Selten in Großbrit. Lpz. 845. Bd. I. Staudenmaier, Philoſ. 
des Chriſtenth. Bd. I. ©. 667—82. Schwab, Serfon S. 5233-46. 
Die Oppofition der früheren Seften gegen die Kirche nahm in biefer 
Periode einen befonders hartnädigen Charafer an, zunähft in John Wi- 
etiff, in welchem fich die im Abendlande fortwuchernden Elemente falfcher 
Philnfophie und Theologie zu concentriren ſchienen. Er war in der Graf- 
Haft York geboren (1324), und hatte in Oxford unter Thomas Brabwar- 
dinus ariftotelifche Philoſophie und fcholaftifche Theologie, fowie Die Rechte 
ſtudirt, wobei er große Bertrautheit mit der HI. Schrift, dialeftifche Ge- 
wandtheit nnd Schärfe der Speculation befundete. Schon als Füngling 
fol er m der apokalyptiſchen Weife des Abtes Jo achim von Floris den 
mahen Untergang der Kirche verkündet Haben. Kühner trat er hervor, als 
König Eduard IN. (1350) auf Grund eines Parlamentsbefchluffes ernfter 
1) Wilkel. Tyr. b. XXI. ec. 8. Bgl. Bonneriztfär' H. 16. ©. 232 fi. 
9. 17. ©. 239 ff. +rKunfimann, über die Maroniten u. ihr Verhältniß zur 
Iatein. Kirche. (Tüb. O.⸗Schr. 1845. 9. 1. ©. 40-54.) 
2) Otto Frising., chron. lib. VI. ce. 32. 
3) Bgl. Harduin. T. IX. p. 1015—18. Labb. et Coss. T. XIU. p. 1197. 
4) Innächft decretum pro Jacobitis (1441) b. Harduin. 1. c. p. 1021 sq. Labb. 
et Coss. 1. c. p. 1204 sq. Constitutio pro Syris dato Latereni 1444. db. Har- 
dssin. 1. c. p. 1039. Labb. ]. c. p. 1222 »q. constitutio pro Cheldasis et Ma- 
renitis a. 1485. (Harduin. i. c. p.-1041 ag. Zabb. et Coss. 1. ec. p. 1225 29.) 
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als jemals die von Innocenz III. gegen Johann ohne Land geltend gemachten 
Rechte aufzuheben beabfichtigte. In einer Predigt nannte er den Papſt den 
„Antichrift, ven hochmüthigen, weltlichen Prieſter von Rom, den verbammte- 
ften Gelderpreſſer.“ Noch erceffiver zeigte er fich bei dem Kampfe der Uni- 
verfität Oxford gegen die Bettelmönche (1360), von denen er fagte: in einen 
Bettelorden treten und fich des Reiches Gottes verluftig machen, fei daſſelbe. 
Durch feinen Eifer gegen die Beftenerungen des Papftes machte er fich den 
Hof geneigt, und erhielt eine Profeffur der Theologie zu Orforb 
(1372). Auch war er bei der Gefandtfchaft, die König Eduard zu Unter- 
handlungen nach Brügge fchidte (1374), wo er den Sohn Eduards III., 
Johann von Gent, fennen lernte, welcher der kirchlichen Dppofition gleich- 
falls fehr geneigt war. Als Gregor XI. in Folge einer Anklage wegen 19 
Irrlehren Unterfuchungen gegen ihn einleiten ließ, die aber bei feinem An- 
bange unter den weltlichen Großen zu feinem Refultate führten, bildete er 
feine bäretifchen Anfichten fchärfer aus. Er behauptet: der wahre Chriſt 
babe durch die Gnade Chriſti vie Gewißheit feines Glaubens, ohne 
das Urtheilder Kirche. Die heil. Schrift fer die einzige Duelle 
und Norm des hriftlichen Glaubens. Er leugnete die Transfuhftan- 
tiation. im Abendmahle,, fowie daß Chriftus darin ein Opfer angeorbnet 
babe. Auch erklärte er, ein Bifchof oder Briefler, der in ſchwere Sünde 
verfallen, könne fein Sacrament fpenden,; wenn Jemand innere Zerfnir- 
fihung über feine Sünden empfunden babe, fo fei das äußere Bekenntniß in 
der Ohrenbeichte überflüffitg und umütz; wenn ber Papſt unfittlih und 
darum ein Glied des Teufels fer, fo babe er Feine Gewalt über die Ehrift- 
glänbigen; es fei gegen die heil. Schrift, daß die Beiftlichen weltliche Be- 
figungen hätten; felbft Könige und Zürften müßten, wenn fie in ſchwere 
Sünden verfielen, der Regierung entfagen: „benn jede Herrſchaft ſei 
durh den Stand der Onade bedingtu. A.“ Indem Wichff auch 
nocheinerabfoluten Prädeſtinationstheorie huldigte, enthielt feine 
fih immermehr entwickelnde Lehre ven Keim der größten Zerflörung auf dem 
firchlichen und dem politifchen Gebiete in fich, zumal durch die Verwechs⸗ 
Yung des fittliden Standpunftes mit dem Rechtsſtandpunkte. Auch hatte 
Wicliff wie feine Neifeprediger durch ihre aufreizenden Anklagen und An- 
griffe auf den Reichthum des Klerus den Bauernauffland 1381 wenn nicht 
erregt, doch mehrfach begünfligt. Nach Unterbrüdung bes Aufflandes ver- 
warf die Synode zu London (1382) 24 Säge theils ale häretiſch, theils 
als irrthämlih"). Der Hof erfannte das Urtheil der Bifchöfe an, worauf 
die Univerfität Oxford den Wichff und feine Kreunde preisgaben, und 
erflerer der Profeffur entfagend, fich auf feine Pfarrei Lutterworth zurüd- 
ziehen mußte, wo er flarb (1384). Hier hatte er fein Hauptwerk, deu 
Trialogus?) verfaßt, worin er bie Oppoſition gegen die Kirche auf das 
äußerfte Extrem getrieben und [yflematifch entwidelt hat’). 


1) Weber diefe Londoner Synode vgl. Harduin. T. VII. p. 1889 sq. Mansi. 
T. XXVI. p. 695. 

2) Trialogus, ausführlider: Joannis Wiclefi, viri undequaque piissimi, dia- 
logor. libb. IV. Bas. 525. 4. ed. Wirth. Fref. et Lps. 753. (lib. I. de Deo et 
ideis; ib. II. de creat. mundi; lib. III. de virtutibus et vitiis; lib. IV. de ec- 
clesia, sacramentis etc.) Bon feinen übrigen bei Lewis p. 143 sq. aufgeführten 
Schriften befonders wichtig die Abhandlung de ideis. 

3) Bortreffliche Kritit des Syſtemes v. Wicliff findet fi bei Thom. Walden- 
sis, doctrinale antiquitatum fidei (geg. Wieliff's u. Huſens Irrlehren) ed. Par. 
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Bel Borführung feines Syſtems iſt man veranlaßt, befonders auf feine Ideen⸗ 
Ichre zurückzugehen, welche ber des Amalrih von Bena am nächften flieht, 
und daher ganz pantheiftifcher Natur ift!). Der Ausdrud des wicliff'ſchen Pan- 
theismug : „alle Ratur ift Gott“ und „jedes Weſen iſt Gpott“?), 
was mit Rüdfiht auf Wicliff's Borftelung von der Idee fih zu dem Grund» 
gedanken firirt: was der Idee nah in Gott iſt, ift Spott felbfl, 
oder: die Idee if Bott, deſſen Irrthümlichkeit er auch durd die von ihm 
ſelbſt gewählten abfurden Beifpiele, daß dann auch ber Efel Gott ſei, nicht ein- 
fah”). Ja er hielt dafür, daß der pantheiſtiſche Gap: bie Idee iſt Gott, und 
Gott if die Idee, auf dem feflen Grunde der h. Schrift rufe‘). Mit dicfer 
Grundanfhauung hängen dann feine übrigen Behauptungen innig zufammen, 
zunächſt die Borflellung von der realen Ewigfeit ber Dinge, und die damit 
übereinftimmende *Anfiht von der großen ſtehenden Zeit, fowie die mit 
Abälard gemeinfchaftlihe Behauptung: „Gott könne nicht mehr fehaffen als er 
wirklich gefhaffen habe.” Der Begriff der Schöpfung löſ't füch bei ihm in eine 
bloße Emanation auf, und in weiterer Conſequenz geſchieht Alles, was 
geſchieht'), aus Nothwendigkeit, ſelbſt das Böfe. Ja fogar Gott iſt diefer 
Nothwendigkeit unterworfen; feine Freiheit befteht bloß darin, das Nothwendige 
zu wollen. Die Nothwendigkeit Tiegt aber im Begriffe, in der Idee, an welde 
Gott felbft gebunden if. &n bem ewigen Begriffe liegt daher auch eine ewige 
Prädeftination, womit bie Freiheit des Schüpfers wie des Gefchöpfes fichtbar 
aufgehoben ift. Daher erfcheint au das Wert Chriſti dieſer unbedingten 
Nothwendigkeit unterworfen, und burd die ganze nd der 
Weltgeſchichte zicht fih nach Wicliff etwas Düfteres und cine peidnifche Zroft- 
fofigkeit, da er jede religiöfe Erfcheinung in der Welt ohne Unterfchied auf das 
diaboliſche Princip zurädführt, dem auch die fpätern wiffenfchaftlichen und 
religiöfen SInftitute ihren Urfprung zu verdanken hätten*®). 


Wiewohl Wieliff (1380) die Bibel nach der Vulgata ins Englifche 
überfegt und d iefer Ueberſetzung feine häretifchen Anfichten einverleibt hatte, 


521—32. f. ed. J. Rubens. Venet. 571. f. ed. Blanciotti. Venet. 757—59. f. 
Bol. auh Lewald, d. theol. Doctrin Wick. ( Zeitfehr. für hiſtor. Theol. 846. u. 847.) 

1) Die Beweisfiellen bei Staudenmaier a. a. O. 

2) Unter den auf den Eoneilien verbammten Sätzen befinden fi auch: Quae- 
libet creatura est Deus; quodlibet est Deus. Ubique omne ens est, cum, omne 
ens sit Deus. b. Harduin. T. VIII. p. 407. Mansi. T. XXVII. p. 751.; außer: 
bem vgl. Harduin. T. VII. p. 1867. 1870 sq. 1890 sy. T. VIJI. p. 203. 260. 
263. 280. 299 sy. 909 sq. 1675. Tom. IX. p. 1929. 1945. 

3) Wieliff's eigene Worte: Et si dicatur, quod male sonat, concedere asi- 
rum et quodlibet aliud esse Deum, conceditur apud aegre intelligentes, ideo 
multi non admittunt talia, nisi cum determinatione, ut talis creatura secun- 
dum esse intelligibile, vel ideale quod habet in Deo ad intra, est Deus. Illi 
autem, qui habent eundem sensum per subjectum per se positum, &aeque 
concedunt praepositionem simplicem. De ideis c. 2. 

4) Unde sic converto istam propositionem: omnis creatura est Deus, 
Deus est quaelibet creatura in esse intelligibili, et istam conversionem vide- 
tur Apostolus docere nos, ubi non dicit absolute, yuod Deus est omnia, sed 
cum additamento: Deus est omnia in omnibus, ac si diceret: Deus est om- 
nes rationes vdeales in omnibus creaturis. De ideis c. 2. 

5) Unverblümt fagt er: Cum omnia, quae eveniunt, de necessitate eveniunt, 
absolute necessarium est, quod damnandus ponat obicem in peccando. (Trialog. 
lib. III. c. 7. 23.; IV. c. 13.) Recolo me dixisse in libro I, quod omnia, 
quae eveniunt, necessario absolute eveniunt. (lib. IIL c. 8.) Bgl. Harduin. 
T. VII. p. 407. Mansi. T. XXVII. p. 751. 

6) Omnes religiones indifferenter introductae sunt a diabolo. — Universita- 
tes, studia, collegia graduationes et magisteria in eisdem sunt vane gentilitate 
introducta, et tantum prosunt ecclesiae sicut diabolus. (Harduin. T. VIIL p. 
300. 301. Mansi. T. XXVIL p. 633. 634. nämlich Sess. VIII. Conc. Constant.) 
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fo gewann er Doch nur unter den Gelehrten, weniger beim Volle Unhänger. 
Diefelben wurden mit dem ketzeriſchen Namen Lollharden bezeichnet, und 
unter König Heinrich V., befondere auf Beranlaffung des Carmeliters Th e- 
mas Waldenfis (+ 1431), kräftig verfolgt und faft gänzlich unterdrückt. 
Aber die Lehren tauchten in Böhmen wieder auf, daher das Eoncil von Eon- 
ſtanz den Bann über ben Tängft verſtorbenen Wicliff von Neuem ausſprach. 
6. 2850. Johann Hug (1373-1415) und die Hufiten. 
Historia et monumenta J. Hus et Hieronym. Prag. etc. Norimb. 558 715. 
2 T. Eoncilienserhandf. bei v. d. Hardt. vgl. Kitt. vor $. 271 Hardum. 
T. VIIL Maunsi. T. XXVII. Cochlaeus hist. Hussitar. Mogunt. 549. 
Theobald, Huflitenfrieg. 3. Aufl. Breslau 750. 3 Mde. 4. +Höfler, 
Geſchichteſchreiber ver huftt. Bewegung in Böhmen, Wien. 856. Palacky, 
Geſch. der Böhmen Bd. III. befond. Abthl. 2. m. 3. Helfert, Hus u. 
Dieronymus. Studien. Yrag 853. Bel. Hiſtor. polit. Blätter Bo. 31. 
8. 350 ff. Bo. 41. ©. 329-558. Schwab, Gerfon ©. 546 ff. tlap- 
venberg, utrum Hussii doctrina fuerit haeretica et merito ab ecel. 
eathol anathamate proscripta.necne ? Dissert. historico-dogm. Monast.B34. 
Hu8 hatte anf der Univerfität zu Prag ſtudirt, wo ber erneuerte Kampf 
über Realismus und Nominglismus-beftig tobte, und wurde feit 1398 nad- 
einander Profeffor, Deean ber philofopbifchen Fakultät und Prediger an ber 
Bethlehemskapelle zu Prag. Als zwei Engländer nach Prog famen (1406), 
auf Wicliff verwieten und ihn vertheibigten, fchloß fih auch Hus an fle an 
und überfeßte den Trialogus ins Böhmische. Aber bei dem Mangel an 
fpeeulativem Talente konnte er den englifchen Theologen nicht vollftändig 
begreifen, geſchweige deſſen Refultate mit Geſchick vertheidigen. Daher adop- 
tirte er dieſelben nur in befchränfter Weiſe, was ſich namentlich bei den An- 
fihten über die Perſon Chriſti und die abfolute Präbeftination zeigt. Dabei 
verbreitete er fie in ber ihm eigenthümlichen rohen Manier, indem er vorab 
bie über Wichiff ergangene Firchliche Eenfur ohne weiteres für unwahr und 
ungerecht erklärte. Durch diefe Borgänge wurde die Univerfität zu Prag 
beſonders auf Antrieb der Deutfhen veraylaßt, 45 Säge Wieliff's zu ver- 
dammen (1408); die polnische Landsmanuſchaft war beigetreten und hatte 
das Uebergewicht bewirkt. Dadurch Fam es zu Reibungen; die Böhmen 
wanbien fi an den König Wenzel mit der Bitte, den überlegenen Deutfchen 
eine Stimme zu nehmen. Ye Wenzel, wegen feiner Abfegung den Deutfchen 
abhold, darein willigte, verließen diefe Prag ; fo entfland die Univerfität 
Seipzig, Krakau wurde verflärft. Die Schuld warb vorzugsweife dem Ein» 
fluſſe Hufens beigemeffen. Dafür aber begann dieſer nach dem frühern Agita- 
tionen des Pfarrers Conrad Waldhanfer!), des Archidiakon Miliz und 
befien Schüler Job. von Janow für die kirchliche Reform nun mit fo 
ungeflümer und gemeiner Rede gegenden Papſt, gegen wirkliche oder vermeinte 
Mißbräuche in der Kirche zu toben, daß ihm einft ein Zuhörer zurief: 
„Magifter, ich bin zu Rom gewefen und habe den Popp und die Earbinäle 
geſehen, aber fo arg, als ihr es macht, iſt es nicht.” Wohl erwieberte Hus: 
„Wenn bir der Papſt fo gut gefällt, fo gehe wieder nach Rom und bleibe 
bort; aber jener ſprach: „Ich bin fchon zu alt dazu; gehe du hin, der du 
jünger bift, und du wirft finden, daß es nicht fo arg ıfl, als du es uns vor- 
machſt.“ Als Papſt Johaunes XXIII. einen Ablaß für Die Theilnahme am 
Krenzzugs gegen König Ladislaw vom Neapel ausſchrieb, Tiefen Hus und 


1) Bal. Freib. Kirchenlex. Bo. XL. ©. 791 ff. 
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fein Freund Hieronymus von Prag jebe Mücdkficht fallen. Erſterer ver- 
anftaltete zunächft eine Dis patationüber den Ablaß, woranf beide 
gegen den Ablaß predigten, dann einen ſchmachvollen Unfug mit der Bulle 
trieben und fie verbrannten. Als der Bann über Hus ausgeſprochen wurde, 
ſchmaͤhte er noch ſchamloſer und appellirte an Chriſtus als „das wahre 
Haupt der Kirche.” 

Die bei diefer Oppofition und am entfchieberften tn feinem Sauptwetle, dem 
tractatus de ecclesia, ausgefprochenen Irrthümer waren befonders folgende : 
1) Die Kirche beſtehe nur aus Prädeftinirten, die zur Seligkeit beflimmt, nie 
mals aufhören können, Glieder der Kirche zu fein, gleishwie die Reprobirten nie 
mals Glieder derfelben werben können. 2) Das Baupt der Kirche ſei Chriſtus 
allein; es fei nicht zu erweiſen, daß die ireitende Kirhe eines ſicht— 
baren Hauptes bebürfe, und daß von Epriftus ein ſolches eingefebt fei. 
3) Das Papfſtthum verbanke feinen Urfprung nur faiferliger Gunfl 
und Gewalt. 4) Der firhlide Gehorſam fei eine Erfindung 
der Priefier und gegen die ausdrückliche Erklärung der h. Schrift; darum 
bürfe 5) auch ein Priefler, wenn er fi feiner Schuld bewußt ſei, follte es ihm 
auch der Papft verbieten, dennoch nicht aufhören zu prebigen und fi durch feinen 
Bann fchreden laſſen. 6) Jeder weltlihe und geiſtliche Obere, 
der fih in einer Todfünde beftnde, habe feine Jurisdietion 
oder Macht über das chriſtliche Bolt, und müfle fein Ant nieverlegen; 7) wie 
Wieliff nahm auch Hus die hl. Schrift allein ald Quelle und Norm bes 
chriſtlichen Glaubens an. In der Xehre vom Abendmahl feeint er nicht 
gefehlt zu haben‘), wie er auch nicht der Urheber des Utraquisſsmus war; 
er fannte auch die fieben Sacramente an, hielt an ber Berehrung ber Jung» 
frau Maria und der Heiligen feft, und vertheibigte ben Cölibat. 

Solide Säte mußte das Eonecil von Conſtanz mit feinen freifiunigen 
Stimmführern d'Ailly, Gerfon u. A., nachdem Hus der Citation nach 
Rom nicht gefolgt war, nothwendig für haͤretiſch und verderblich erflären?). 
Auch Fonnte gegen ihn, da er fich hartnädig weigerte, feine Irrthümer zu 
widerrufen, die weltliche Obrigkeit dann Feine andere, als bie für Ketzer 
beflimmte Todesſtrafe sollgiepen ”), wozu fein aufrübrerifches Treiben noch 
berechtigte. „Denn, fagt Leo richtig, viele haben wahrhaft Freieres und 
Tieferes als Hus, aber in angemefjener Weiſe gelehrt, und haben ihrer 
Lehre gemäß gewirkt, und Feiner von ihnen hat den Scheiterhanfen zu beſtei⸗ 
gen gehabt.” Liegen ja auch die Beifpiele eines Petrus Dami ani und 
h. Bernard nahe genug, am nächften aber das bes Betrarca nnd befon- 
ders der h. Brigitta, welche auch in ben entfchiebenften Ausdrücken bie 
Berberbniffe der Kirche gefchilvert und zu Reformen aufgeforbert Hatten; 
und doch ward bie letztere auf demſelben Conſtanzer Concil Heilig gefprochen ! 
Hiernach weiß alfo die Kirche zwifchen wahren und falfchen Reformatoren 
wohl zu unterfiheiden. Iſt namlich Jemand, fagt Möhler (vermifcte 
Schrift. Bd. 1. ©. 25.), im Göttlichen und Unveränverlichen feſt gegrün- 


1) Bgl. befond. ven Tractat. de ecel. (hist. et monum. T. I. p. 243.) 

2) ®erfon zog aus Hufens tractatus de ecclesia 19 Artikel, Die ex für 
haeretici et ut tales condemnandi erklärte. (Hist. et monum. T. I. p. 29.) 
Auch 45 Sätze Wieliff's wurden in der Bten Stgang (4. Mai 1415) verdammt. 
(0. d. Hardt. T. IV. p. 150 sq. Harduin. T. VIII. p. 299 sq. Mansi. T. 
XXVII. p. 632 sq.) Br 

3) Bei Mansi. T. XXVII. p. 753 heißt es: St. Syniodus Joannem Hus 
attento quod ecclesia Dei non habeat ultra quid gerere valeat (quam) judi- 
eto saeculari relinguere: ipsum curiae saecalari reinguendum forö decernit. 
Bgl. Joh. v. Müller, Anm. zur Schweizergefh. III. Bud. Eap. 2. Ar. 6. 
n. Schmidt, Geſch. der Deutfhen 4. Thl. ©. 124. 

44 ® 
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det, und bat er davon unleugbare Beweiſe befonders dadurch gegeben, daß 
er fein eigenes Leben zuerſt nach demſelben einrichtet, vor Allem alfo ein 
tiefes Mißfallen an fich ſelbſt an den Tag legt, und hienach fi ch zuerft 
ernftlich veformirt ; verbindet er mit allem dem einen durch lange Erfahrung 
geübten praftifchen Blick: dann erkennt ihm die Kirche freudig das Recht 
und die Pflicht zu, um- und neugeflaltend auf das Gefammtleben einzuwir- 
fen. Ohne Erfüllung diefer Bedingungen wird aber eine jede Einrede mit 
gebührender Geringſchätzung abgewiefen. Diefes geſchah auch bei Hus. Er 
fand nad) der damaligen Beflimmung der weltlichen Rechtspflege den 
Tod auf dem Scheiterbaufen (6. Juli 1415), den er mit der Standhaftig- 
Teit eines Märtyrers ertrug. Der Geleitsbrief des Kaiſers Sigismund") 
fonnte Hus weder nach feiner eigenen Erwartung”), noch nach der Anficht 
feiner Freunde und Gönner gegen eine von dem höchften Gerichtshofe der 
Kirche gefällte Verurtheilung fügen. Denn in dem Schreiben, weldhes 
die zu Conſtanz anweſenden böhmifchen Edelleute nach Hufens Verhaftung 
an das Coneil richteten, begehrten fie nur: daß aus Rückſicht auf den Faifer- 
lichen Geleitsbrief Hus öffentlich gehört, und ihm von feinem Glauben 
Rechenfchaft abzulegen geftattet würde. Sie erfannten zugleich an: „Sollte 
aber Hus mit Recht und gefelicher Beweisführung für ſchuldig befunden 
werden, dann gefhehe auch mit ihm, was ihm geziemt.” Ya felbft nach 
feiner Hinrichtung gedenft der Hufitifch geſimte böhmifche Adel in feinem 
bittern und leidenſchaftlichen Schreiben an das Concil nicht mit einer Sylbe 
einer Verlegung bes Geleitsbriefes‘), was berfelbe, wofern ein Grund 
bazu vorhanden gewefil wäre, firher gethan haben würde. Zudem hatte ja 
Kaifer Sigismund dem Hus vor Ertbeilung bes Geleitsbriefes wiederholt 
und unzweideutig erflärt: daß, wenn feine Lehre von dem Concil als ver- 
werflich erfannt worden, und er dennoch derfelben nicht entfage; er ihm nicht 
ben geringftien Schutz gewähren würbe, denn ehe er feine Irrthümer unter- 
flüge, wolle er vielmehr mit eigner Hand das Feuer anzünden, das ihn 
tödten folle. „Wenn Du, fagte er ihm u. A. beine Irrlehre beharr— 
lich zu vertheidigen entfchloffen biſt, fo Hat das Eoncil 
feine Rechte und feine Geſetze, nah welchen es gegen Di 
verfahren muß‘). Noch ſchamloſer war es, gegen das Coucil bie frevent- 
liche Beſchuldigung gu erbihten: „Um ben Kaiſer wegen des gebrochenen 
Geleites zu rechtfertigen, erließ das Coneil den ſchamloſen Beichluß, daß 
einem Steger Feine Treue zu halten fer,” was auch Gieſel er behauptet 
bat”). Das vermeintliche, unten vollflänbig angegebene"), nicht wie bei 


1) Bgl. v. d. Hardt. T. IV. p. 189.; 33. p. 495—97. 

2) Hus bat namlich vor feiner Abreife nach Conſtanz in den Anfchlage- 
zetteln ausbrüdlich erklärt: Porro, si me de errore aliquo convicerit, et me 
aliena a fide docuisse probaverit, non recusabo quascunque haeretici poenas 
ferre. Acta Hussii fol. 2. Mind noch in Conſtanz gefland Hus: „Em. Hohelt 
mögen wiflen, daß ich frei hierher Fam, nicht um elwas hartnädig zu verthei- 
digen, fondern um demüthig, wenn ich belehrt werde, es zu verbeflern.“ 

3) Hiftor. polit. Blätter. Bd. IV. ©. 420-25.: „Joh. Hus u. fein 
Seleitöbrief” u. bei Helfert ©. 199. 

4) Cochlaeus, hist. Hussitar. p. 106. 

5) Gieſeler, 28. Bd. II. Abth. 4. ©. 418.5 dagegen die kathol. Lehre in 
ven fraglichen Punkte in Holden, analysis fidei c. 9. (Braun bibl. regul. 

dei. T. 11. 
6) Praesens St. Synodus ex quovis salvo conductu, per Imperatorem, reges 
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Giefeler verflümmelte Decret befagt nur: 1) daß die Gerichtsbarkeit ber 
Kirche in einer rein⸗kirchlichen Sache, wie hier bei Entſcheidung über Härefie, 
eine felbfifländige und unabhängige fei, daher in ihrer Ausübung weder 
durch die weltlihe Macht überhaupt, noch insbeſondere durch Ertheilung 
eines Geleitöbriefes gehemmt werden bürfe; 2) daß der Fürft, der Jeman- 
dem Sicherheit verfprocdhen, das, was wirklich in feiner Gewalt fleht, und 
was er ohne Beeinträchtigung fremder Rechte zu Teiften vermag, zu erfül- 
len fhuldig fei: und dann erfl, wennerauffolhe Weifedas 
Seinige gethan, als von aller Berpflichtung entbunden betrachtet wer: 
den Fönne (alſo gerade das Begentheil der Anſchuldigung !). — Der Freund 
Hufens, der unſtete und widerſpruchvolle Hieronymus von Prag, war 
unberufen, ja wider den Willen feiner Freunde nach Eonftanz gelommen, 
hatte jedoch die Stadt bald wieder verlaffen. Als er nun gewaltfam zurüd- 
gebracht wurde, widerrief er die Irrthümer des Wieliff's und Hus feierlich; 
bald nachher aber befannte ex fich im Gefängniffe bei dem verfchärften Rechts- 
verfahren abermals zu jenen Doetrinen, und farb mit gleicher Stanbhaftig- 
feit den Tod feines Meifters (1416). M 
Bald nah ihrer Abreife von Prag war Jakob von Meiffen (Zafo- 
bellus), Profeſſor der Philoſophie (ſ. 1400), mit ungeflümer Forderung 
des Kelches aufgetreten, weil derfelbe zum vollfländigen Genuffe beim 
Abendmahle nothwendig fei, während Johann Hus nur mit firchlicher 
Bewilligung benfelben einzuführen gerathen hatte. — erhielten 
die Huſiten einen ſichtbaren Vereinigungspunkt, deſſen ſie ſeither entbehrt 
hatten. Das Coneil von Conſtanz unterſagte in der 13. Sitzung (15. Jumi 
1415) die eigenmächtige Austheilung des Kelches, beſonders darum, weil 
fih dabei noch eine falfche, die Kirche anklagende Anficht geltend mare"). 


et alios saeculi Principes haereticis vel de haeresi diffamatis, pntantes eosdem 
sic a suig erroribus revocare, quocunque vinculo se adstrinxerint, coucesso, 
nullum fidei catholicae, vel jurisdictioni ecclesiasticae praejudicium generari, 
vel impedimentum praestari posse sive debere declarat: quominus salvo dieto 
conductu non obstante liccat judici competenti ecclesiastico de hujusmodi 
personarum erroribus inquirere, et alias contra eas debite procedere, eas- 
demque punire, quantum justitia suadcbit, si su08 pertinaciter recusaverint, 
revocare errores, etiamsi de salvo conductu confisi ad locum venerint judicii, 
alias non venturi: nec Sic promittentem, cum alias fecerit quod in 
ipso est, ex hoc in aliquo remansisse obligatum. Bei v. d. Hardt. T. IV. 
p. 521. Ein anderes Deeret, das der Proteftant v. d. Hardt. in dem codex Dor- 
rianus fand u. zuerft herausgab: Quum tamen Joan. Huss fidem orthodoxam 
pertinaciter compugnans, so ab omni conductu et privilegio reddiderit alienum, 
nec aliqua sibi fides aut promissio de jure naturali, divino vel humano fucrit 
in — catholicao fidei observanda, — iſt aus äußern und innern 
Gründen offenbar unächt; es hat nicht die bei ven andern Decreten beigefügten 
Unterfhriften, u. iſt andern derartigen Beftimmungen des Concils widerfprechend, 
daher ein Machwerk der Feinde der kathol. Kirche, 

1) Cone. Constant. decretum contra communion. sub utraque specie panis 
et vini. (v. d. Hardt. T. III. p. 646. T. IV. p. 333. Harduin. T. VII. p. 381 
sq. Mansi. T. XXVII. p. 727 ag.) Es wird bier von denen, welche den Kelch 
verlangen, gefagt: Laudabilem ecclesise consuetudinem (sub una specie) ratio- 
nabiliter approbatam (vgl. ©. 390 u. unten 6. 292, Rote *) tanquam sacrile- 
gam damnabiliter reprobare conantur. — Dagegen fagt das Eoncil: Et sicut 
haec consuetudo ad evitandum aliqua pericula et scandala est rationabiliter in-- 
troducta, quod licet in primitiva ecclesia hujusmodi sacramentum reciperetur 
a fidelibus sub utraque specie, tamen postea a conficientibus sub utraque et 
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Aber die Kunde von Hufens Verbrennung fleigerie die Erbitierung und die 
Hartnäckigkeit der Korderung. Die Hufiten unter Anführung des Niklas 
von Hufinecz und Johannes Ziska, Aammerheren des König Wenzel, 
drangen mit Gewalt auf Ertheilung des Kelches, verbreiteten Aufruhr und 
Empörung, plünderten Kirchen und Klöfter, daß fogar Bauern fich aus ben 
geraubten Stoffen in Seide Fleideten, Auf dem Berge Hardi ßtin (Tabor) 
lieg Niklas A0000 Menfchen ven Kelch reichen (1419); bald wütheten fe 
unter Ziska's Anführung in Prag gegen Mönche und Behörden mit thieri- 
fcher Grauſamkeit. König Wenzel ſtarb aus Zorn und Sram (16. Aug. 
1419), und der ihm in Böhmen folgende Raifer Sigismund war zum Un⸗ 
glück in Ungarn gegen die Türken beſchäftigt. Erſt zaghaft, aber dur 
feine Drohungen entflammt, rüfteten fich die Huſiten zum Kampfe und woll- 
ten ſich nur nach, Bewilligung folgender vier Artikel unterwerfen: 1) das 
Wort Gottes folle frei gepredigt werden; 2) Jedem, der es verlange, folle 
der Kelch gereicht werden; 3) die Beiftlichen follten fich alles Beſitzes ent- 
äußern und wie die Apoftel leben; 4) jede Todſünde folfte ſowohl bei den 
Laien als Geiftlichen von der weltlichen Behörde verboten uud geftraft wer- 
den; dazu rechnete man Trunf, Diebftahl, Meßftipendien u. A. Als fie der 
Kaiſer zurückwies, Teifteten fie einen fanatiſchen Widerſtand. Altes würgend 
und ſengend, was nicht zu ihrer Partei gehörte, zündeten ſie die Fackel zu 
einem großen Brande an. 

Nah Ziska's Tode (1425) treuuten fie füch in vier Parteien : die X a- 
boriten unter Profopius Major, die Waiſen unter Prokopius 
Minor, die Horrebiten und die Prager, denen neben auffallend klein⸗ 
lichen religiöfen Divergenzen auch politifhe Motive zum Grunde lagen. 
Nach einem verheerenden, fruchtloſen Kampfe mit den Waffen Ind die Bas- 
ler Synode (1437) die Hufiten mit rüdfichtsooller Schonung zur Be⸗ 
rathung ein. Als ihnen die vier Artikel nicht unbefchränft zugeftanden wur- 
den"), entfernten fie fih. Den nochmals Eingelavenen bewilligte die 
Synode, 1) daß das Wort Gottes unter Aufficht des Biſchofs frei geprebigt 
werben dürfe; 2) daß die Kirche, wiewohl fie aus wichtigen Gründen den 
Laien den Kelch entzogen, dennoch das Recht habe, was die Synode hie- 
mit thue, ihnen dbenfelben wiederzubewilligen, mar folle das 
Volk belehrt werben, daß der Empfang des Abendmahls unter Einer Ge⸗ 
ſtalt derfelde und vollftändig fei; 3) bie Geiſtlichen follen den Befig be- 
halten, aber nach den kirchlichen Kanonen anwenden). Die Ealirtiner 
waren Damit zufrieden geftellt, nicht fo Die Taboriten. Um dem Bater- 
Iande ben Frieden wieder zu ſchenken, fahen fich die erſteren genöthigt, ihren 


a laicis tantummodo sub specie panis suscipiutur, cum firmissime credendum 
sit et nullatenus dubitandunm, entegrum Christi corpus et sanguinem lam sub 
specie panıs, quam sub specie vini veraciter contineri. Unde quum hujus- 
modi consuetudo ab ecclesia et SS, Patribus (befond. Scholaftifern) rationa- 
biliter introducta et diutissime. obseryata sit, habenda est pro lege, quam 
non licet reprobare, aut sine ecclesiae auctorstate pro libito mutare. 

1) Die 4 Reden über dieſe Artikel auf dem Eoneil: Joan. de Ragusa, de 
communione gub utraque specie; Aegidius Carelarius, de corrigendis publicis ; 
Henr. Kalteisen, de libera praedicatione Verbi Dei, Joan. Polemar, de 
civili dominio clericorum. (Harduin. T. VII. p. 1655-1950; Mansi. T. 
XXIX. p. 699 - 1168.) j 

2) Die Acten dief. Verhandlungen bei Martene, ampliss. collectio. T. VIIL 
p- 596 sq. u. daraus bei Mansi. T. XXX. p. 590. 634. 688 u. 692. 
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Brüdern eine Schlacht bei Böhinifchbron (30. Mai 1434) zu liefern, welde 
die Taboriten und Waifen mit den beiden Profopen verloren. Run erfolgte 
die Unterwerfung unter König Sigismund, aber noch nicht die Wiederher⸗ 
ſtellung des Tirchlichen Friedens. Das eiferfüchtige Wachen der Calixtiner 
oder Utraquiſten über die erlangten Freiheiten einerfeits, und das Beſtre⸗ 
ben der Katholiken, die frühere Einheit der gottesdienſtlichen Handlungen 
herbeizuführen, andererfeits, veranlaßten oft gegenfeitige Berflimmung und 
Reibung. Die firengere Partei der Huflten bildete fich in ihrer Zurüdge- 
zogenheit allmälig zu den befondern Gemeinden der böhmiſchen und 
mäßrifhen Brüder aus‘), die von den Calixtinern wie von Katholiken 
als Ketzer verfolgt wurden. 
6.2381. Die Teutſche Theologie. 

Unter die Perfönlichkeiten, welchen in dieſer Zeit häretifche Elemente 
zugefihrieben werben, und die zugleich entſchieden anf Luther ermwirkten *), 
gehört auch der bis jetzt unbefamute Berfafler des ascetiſchen Büchleing, 
Cin 54 Eapiteln) , das Luther Teutfche Theologie ımannte, der wahr- 
ſcheinlich im 15ten Jahrh. lebte und dem Vereine der myftifchen Got te s⸗ 
freunde” angehörte. Bei tiefem Sinn und Gefühl, die durch warme 
Religiofität und großen Ernſt gehoben find, und dabei ausgerüftet mit fpe- 
eulativem Talente, bat der VBerfaffer nicht nur die pantheiſtiſch klingenden 
Ausdrudsweifen Taulers aboptirt, fondern deine ſich auh nach fehr 
verfänglihen, leihtzu mißdeutendenXeußerungen den Theo» 
rien des Meiſters E fart (ſ. S. 587.) genähert, und einen Pantheis— 
mus auf der Grundlage der Idee des Guten ausgebildet zu haben, bie 
ibm mit der Idee der Gottheit identiſch if. Nach der Deutung 
Staudenmaiers mahen fih in diefer teutſchen Theologie folgende 
Orunpgedanfen geltend: „Gott iſt Afles, und alles Andereift 
nichts." Da aber ver Berfaffer das endlich e Sein nicht mur als nichtig 
und eitel, fondern als enbfiches ſchon für ein falfches, fogar ſündhaftes 
evflärt, fo wird ein zw eifaches Sein unterfchieden: nämlich ein Sein, [v- 
fernes iſt, d. h. bloßes Sein, und wiederum ein mit einem Willen verbun- 
denes, fürfich felendes, individuelles Sein. Das erſte fereingutes, 

ſöttliches Sem, ja ſelbſt auf den Teufel angewandt, da diefer gut fei, 
indem oder foferner ifl. Sünde dagegen’ fer, Anders wollen, be⸗ 


1) Boffuet, Geſch. der Veränd. der proteflant. Kirchen. Buch If. $. 168 ff. 
Locher, 7 u, erſte Schickſale der Brüdergemeinde in Böhmen u. Mähren. 
Nuͤrnb. 832. indely, Geſtch. der böhm. Brüder (1457—1671), Prag 
857 ff, 2 Bde: 

*) Luther gab 1516 die Teutfhe Theologie, felbe für einen Auszug aus 
Tauler haltend, mit einer Borrede heraus, worin er von derfelben fagt: „Dies 
edle Büchlein, fo arm und ungeſchmückt es ift in Worten und menfchlicher Weig- 
heit, alfo und vielmehr reicher und überköſtlich iſt es In Kunft und güttlicher Weis- 
heit. Und daß ich noch meinen alten Narren rühme, iſt mir nebft der Biblien 
und St. Auguſtin nit fürkommen ein: Buch, daraus ich mehr erlernt hab 
und will, was Bott, Chriſtus, Menſch uns alle Ding ſeyn, und befinde nun 
allererft, daß wahr fei, daß etliche Hochgelehrten von und Wittenbergifchen Theo» 
logen fchimpflich reden, als wollten wir neue Ding fürnehmen, gleich als wären 
nicht vorhin und anderswo auch Leute gerbefen.” Sn neuerer Zeit iſt dieſe Teutfche 
Theologie berauögengben v. Grehl. Berlin 817., v. Krüger. Lemgo 822., v. 
Detz er. Erfang. 827., v. Trorler. St. Gallen 837., v. Fr. Pfeiffer. Stuttg. 
851 (nach der einzigen bis feßt befannten Handſchrift v. 1497). 2. X. 855, 
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gehren oder Tiebhaben als Gott, und das Wollen ifl nicht fein 
Weſen: Darumift es auch nicht gut. Daher wird auch der eigene, 
freie Wille angefeindet, und der Anfang des riftlichen Lebens in das 
Begeben der Freiheit gefegt. Gott muß alleinthun und wirken, 
der Menſchihn, d. 1. fein Werkund feinen Willen infid lei— 
den. Ya es foll nach diefem Spfleme nur Einen, den göttlichen 
Willen geben, der aber ft wirklich wird im menſchlichen, „va 
Gott nichts Tiebe außer ſich.“ Die fich nothwendig aufbringende Frage: 
warum hat Gott den eigenen Willen erfihaffen, da er ihm fo 
fehr entgegen iſt? wird nach mehrfachen Ausweichungen endlich wieder im 
Sntereffe der zur „VBergottung” des Menfchen als nothwendig hervor- 
gehobenen Unfreipeit dahin beantwortet; damit Gott ebenbürtige Organe 
babe, feine Eigenfchaften auf würdige Weife andzuprägen. Zu dieſer em- 
pfohlenen Paffivität des Menſchen paffe dann auch die Aufforderung, fid 
vor allem Wiffen und Studiren möglichft bewahrt zu halten +). Doc er- . 
fiheinen die einzelnen Ausdrüde weniger verfänglich, wenn man den erbau- 
Iihen Charakter dieſes mit der Nachfolge Ehrifti vielfach ähnlichen 
Buches und insbefondere den Zufammenhang beachtet, worin fie ſtehen. 
Auch find diefelben in der Urfprache viel weniger anflößig, ale in ber 
auf den index libror. prohibitor. verſetzten lateiniſchen Veberfet ung. 
— Noch andere Häretifer |. unten 6. 297. 
6. 282, Die Inquifition vgl. 6. 237. 

Nic. Eymericus (Generalinquifitor in Aragonien + 1309), dircetorium inqui- 
sitionis. Barcin. 503. c. comm. F. Pegnae. Rom. 578. Venet. 607 f. Iu- 
dovici de Parmo de origine, officio et progressu officii sanctae inqui- 
sitionis libb. III. Matrit. 598. Ant. 619 f. Phil. a Iimborch, historia 
inquisitionis. Amst. 692 f. A. Llorente, histoire critique de l’inquisition 
wEspagne. Par. 817 ff. 4 T. deutfh v. Höd. Gmünd. 819 ff. 4 Bde. 
über legtern vgl. Tüb, D.-Schr. 1820, 1821 u. 1822. Die Biogra« 
phie Llorente's (+ 1823) v. Pfeilſchifter (Katholik 824, Bd. 
XIII. ©, 1—35), v. Edflein (Katholik 827. Bd. XXIV. S. 200— 
210). de Maistre, lettres & un gentilhomme Russe sur l’ingnisition 
espagnole. beut. Mainz 836. *Hefele, Cardinal Kimenes, 18tes Capit. 
(die ſpan. Inquiſ. u. Llorente's geringe Glaubwürdigkeit). 

Gewöhnlih wird 9. Innocenz Ill. als Gründer der gegen die Häre- 
tiler angewandten In quiſition (Glaubensgericht) angegeben; aber was 
er dafür that, indem er vorübergehende Aufſuchungen der Keger im ſüdlichen 
Frankreich anbefahl, damit fie entweder durch Belehrung für die Fatholifche 
Kirche wiedergewonnen oder durch beftändige Haft unfchädlich gemacht wür- 
den, beftand ſchon weit früher. Das dritte Lateranconeil (1179) 
hatte bereits erflärt: „Obfchon die Kirche Feine blutige Rache will (ecclesia 
non sitit sanguinem), wirft es doch oft heilfam auf die Seele der Menſchen, 
wenn fie Strafen für ihren Leib fürchten. Da die Kleber fich nicht mehr 
ſtill und verborgen halten, fondern ihre Irrthümer kühn veröffentlichen 
und Schwache und Einfältige zu denfelben verführen, gegen bie Ortho- 
boxen grauſam feien, und nicht Kirchen, nicht Wittwen und Waiſen fchon- 
ten; fo werde über fie und ihre Befchüger der Bann verhängt. Niemand 
ſolle mehr mit ihnen umgehen und Gefchäfte mit ihnen machen, zweijähriger 
Ablaß dagegen denen zu Theil werden, bie fie befriegen.” Darauf wies bie 


+ Staudenmaier, PHilof. des Chriftentd. Bd. I. S. 654—66. Dagegen 
*Freib. Kirchenler. Bd. X. ©, 875—884, 
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Synode von Berona (1184) unter P. Lucius III. und im Beifein 
Kaiſers Friedrich 1. die Biſchöfe an, füch felbft oder durch Abgeordnete 
über Derfonen , die ver allgemeine Ruf oder hefondere Angaben der Ketzerei 
verdächtig erflären, zu unterrichten, doch zwifchen Verdächtigen, Ueberwie⸗ 
fenen, Reuigen und Rüdfälligen zu unterſcheiden, und nach dieſen Graden 
dann die Strafen zu beflimmen ; und wenn die Kirche Die geiftliche Strafe 
gegen die Schuldigen verhängt habe, diefelben vem weltlichen Arme zu 
überliefern.“ 

Hierin lagen ſchon die Grundzüge der fpätern Inquiſition, und erſt 
lange nachher, als der Fanatismus biefer Häretifer auch dem apoftolifchen 
Bemühen widerfirebte, Peter von Eaftelnau fogar meuchelmörderifch 
erbroffelt worden war, ſah fich Innocenz III. gegen feine urfprüngliche 
Neigung und Abficht (doch nicht den Waizen mit dem Unfraute anszureißen ; 
und die Einfältigen durch übertriebene Heftigkeit verftorft zu machen, ja erft 
in Ketzer zu verwandeln) auf dem vierten Yateranconcile (1215) 
genöthigt: firengere Maßregeln zu ergreifen, die aber feinesweges tyrannifche 
Willkür fanctioniren. „Dem Angefchuldigten follen nämlich die Punkte mit- 
getheift werden, über welche die Unterſuchung fattfinden fol, damit er ſich 
vertheidigen könne; auch muß man ihm die Namen der Anfläger nennen 
und er ſelbſt verhört werben. Zugleich wird aber den Bifchöfen fchon zur 
Pflicht gemacht, jährlich zwei⸗, wenigftens einmal felbft oder Durch Stellver- 
treter ihre Didcefen zu durchreiſen, und zwei ober drei bewährten Laien bie 
Erforſchung jener der Ketzerei verbächtigen Perfonen aufzutragen ober die 
ganze Gegend eidlich zur Erforfchung (Inquifitoren, Inquiſition) 
und Angabe der Ketzer zu verpflichten.” Auf der Synode zu Tonloufe 
unter 9. Oregor IX. (1229) wurde eine beftimmte Korm der bifchöf- 
lichen Inquifition in den 15 erſten Kapiteln ausgeprägt und dieſe zu 
einem eigentlichen Tribunale erhoben *), Damit die Biſchöfe aber nicht 





3) Die Beflimmungen fiir die inquisitores haereticae pravitatis find ihrem 
weientlihen Inhalte nah folgende: die Bifchöfe follen In jedem Pfarrfprengel 
einen Prieſter und zwei oder drei rechtfchaffene Laien beeitigen, daß fie getreu und 
fleißig den Bäretifern nachfpürten, die Häufer durchſuchten und die aufgefundenen 
Häretifer den Bailivs (weltl. Beamten) anzeigten, damit fie gehörig beftraft wür⸗ 
den (cap. 1.). Die Aebte und Landbeſitzer find hiezu in gleicher Weife verpflichtet 
(cap. 2. u. 3.). Wer einen Keßer willentlih verbirgt, fol fein Beſitzthum ver- 
lieren, Leib und Leben fol in der Hand feines Herren fein, der thun wird, was 
ihm obfiegt (cap. 4.). Finden fi) in Jemandes Gebiet öfters Keber, fo follen die 
geſetzlichen Strafen über ihn verhängt, das Haus, worin ger Ketzer gefunden wor⸗ 
den, zerſtört, der Platz confiscirt werden (cap. 5. u. 6). Elm Bailiv, der ſich 
nachläßig erweift, fol feine Güter und fein Amt verlieren (cap. 7.) Damit fein 
Unfchuldiger beftraft oder verleumdet werde, darf über feinen cher Strafe ver- 
hängt werben, bis ein Zifchof oder fein Bevollinächtiger die Sache genau unter: 
ſucht und entfihieden hat (cap. 8.). Die von ber Ketzerei abſtehen, follen fih an 
einen andern von der Härcfie nicht inficirten Ort begeben, und zwei Kreuze von 
abftechender Farbe auf dem Kleide tragen, bis fie vom Papfle oder feinen Legaten 
nach vollbrachter Buße in ihren vorigen Stand wieder eingefegt find (cap. 10.). 
Die nur aus Furdt, nicht aus freiem Willen zur Kirche zurückkehren, follen fo 
bewahrt werden, daß fie Andere nicht verführen können; find fie begütert, fo follen 
fie von ihrem Einkommen, find fie arm, von den Kirchenfonds unterhalten werden 
(cap. 11.). Alle, männlichen und weiblichen Gefrhlechtes, jene vom 14., diefe vom 
12. Jahre an follen jeglicher Härefie abſchwören; wer ſich weigert, iſt der Keberei 
verdächtig zu halten (cap. 12.). Jeder fol jährlich dreimal beichten und com- 
muniziren; wer eg unterläßt, es fei denn auf den Rath feines Sellforgerd, der 


. 
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etwa gegen ihre Anhänger Rücficht zu nehmen verfucht wärben, beflimmte 
derſelbe Papſt fremde Mönche, befonders Dominicaner zu päpftlichen 
Inquiſitoren (1232). Die Grunde für ſolch firenges Verfahren find bereits 
oben (S. 584.) angegeben worden: der bie ſtirche wie den Staat gleich fehr 
bedrohende gefährliche Charakter der betreffenden häretifchen Sektirer, welche 
noch dazu die allgemeine Ueberzengung von Der Kirchenlehre als der allein 
wahren und ſeligmachenden oft mit frechem Uebermuthe verhöhnten, fleigerte 
endlich die Strenge bis zur (Folter, Kerker⸗ und) Todesſtrafe der Häretifer. 
Darf man wicht erſt fragen, was heute noch mit Selten von fo gefährlichen 
Grundfätzen, wie jene der Albigenfer und Katharer waren, gefchehen würde, 
fo fann man im religiöfen MA., wo man nach der Mahnung ves gön⸗ 
lichen Erlöfers Diejenigen mehr fürrchtete, welche die Serle, als Jene, welche 
ben Körper töbteten (Matth. 10. 28.), und wo bei ver engen Berbindung 
von Kirche und Staat die Härefie ebenfo wie Diebflahl mb Mord zu— 
glei als Staatsverbrech en angefehen wurde, jenes Berfahren ge 
rade nicht auffallend finden +). Hatte die Inquiſition alſo Jemanden ale 
der Härefie fhuldig verurtbeilt, fo überlieferte fie ihu dem 
weltlichen Gerichte zur Beftrafung mit der ſtehenden Formel: „daß «es 
feiner fhone, und ibm das Leben nıhtraube” Ya Kater 
Friedrich II., Raymund VII. von Touloufe und Ludwig IX. vor 
Frankreich fchärften jene Gefege gegen die Häretifer mit großem Racherudl, 
und forderten vom den weltlichen Behörden die pünktliche Vollziehung ber 
verfügten Strafen. Uebrigens war die Inquiſition mirgends ein bleiben- 
des Bericht, wie fpäter in Spamen ; vielmehr bat ſelbſt 9. Gregor IX. 
die im fünlichen Fraukreich zu Inquifitoren beftellten Dominicaner in ihrer 
weitern Wirkfamfert gehemmt (1237 — 41), Innocenz IV. den Inquiſt⸗ 
toren Mobificationen vorgefchrieben, Bonifacius VIII. (1298) und 
Elemens V. (1305) zu noch: größerer Schonung aufgefordert. Nach die» 
fen Beflimmungen war das Glaubensgericht außer Frankreich, Italien und 








m. 


in ‚gleichfalls Der Keperei verbäctig zu halten (cup. 13.). Die der Kegerei Ueber⸗ 
wiefenen ober Verdächtigen dürfen nicht mehr ale Aerzte practiziren, weil man 
erfahren, daß durch den Zutritt ſolcher Aerzte oft ruchlofe und unerhörte Dinge 
fh begeben haben (cup. 15). (Munai. T. XXIII. p. 194 sy. Harduin. T. VI. 
’. 176.). 

) P. Honorius TIL. ſchrieb an Ludwig v. Franfreih wegen der Albigenfer: 
„Wenn weltliche Mächte u. Vorſtände die Räuber und Diebe verfolgen, wirft Du, 
der Du den Thron des Reiches behaupteft, dein Land von Ketzern nicht reinigen, 
welche die Seelen, tie weit köſtlicher find ale jeglihe Habe, raw 
ben w mit fih fortfchleppen?“ Ganz ähnlich bet Innocenz Ill: Cum 
enim secundum legitimas sanctiones rverr laesae majestatis punitis capite bona 
confiseentur eorum, quanto magis qui aberrantes in fide Domini Dei fHlium of- 
fendunt, & capite nostro, quod est Christus, erclesiastica debent restrictione 
praecidi et bonis temporalibus spoliari, cum longe sit gravius aeternam, quam 
temporalem laedere mujestatenı. — Damnati vero praesentibus saerularibus 
potestatibus aut eorum ballivis relinyuantur animadversione debita paniendi. Die 
Wiederholung diefer Geſetze durch die genannten weltlichen Kaiſer Friedrichs U. 
(Petre de Vineis epp. I, 25—27; Goldasti constitut. Imper. P. I. p. 295.); 
Ludwig's IX. v. Frantr. (Lauriere, ordonnances des roig de France. Par. 723. 
T. I. p. 50 34); Raymund’s VII. v. Touloufe (statuta Raymunidli super'hae- 
resi Albigensi a. 1233. bei Manst. T. XXIII. p. 265 sy... Vom poln. Könige 
Bladislan Jagello beftätigt in d. Befehe v. 3. 1424 contra haercticos et 
fantores eorum. ſ. Janussoswski, statuta prawa ete. Krak. 600. fol. 260- 38: 
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Deutfchland in Polen (1318), und durch Parlamentsbeſchluß auch in Eng- 
land eingeführt worden (1400). Wir beflagen die an Häretilern und ſpater 
auch an f. g. Heren verubte Todesſtrafe, denn wir wünſchen mit dem b. 
Angufinus, daß man die Reber einer zeitgemäßen vifeiplinaren Strenge 
unterzogen und gebeffert, wicht aber getödtet hätte; aber wir find micht par- 
teiifch genug, am mit ber proteftantifchen Geſchichtsdarſtellung in jenem 
Berfahren des MA, gegen die Häretifer nur Geiſtestyrannei und biutige 
Rachgier zu finden, und fuchen darum baffelbe im Geiſte der Zeit zu 
beurtheilen. Die hier vorgebrachten Gründe fielen alle bei den fpaͤter ver- 
meintlich geiftig freien Proteſtanten weg, und boch haben, wie Luther und 
Melanchthon, fo Calvin und Beza, die Todesſtrafe gegen die Häre- 
tifer nicht allein ausführlich und bündig gerechtfertigt, fondern auch an Vielen 
mit furchtbarer Eonjequenz vollziehen laffen*), ja diefelbe auch an Heren 
und Zauberern zu einer Zeit vollſtreckt, wo Katholiken, namentlich E or- 
nelins Loos zu Mainz (+ 1593), die Sefuiten Adam Tanner (+ 1632) 
und befonders Friedrich Spee (+ 1635) mit eindringlichem Eruſte vor 
ber Unvernunft und Uinmenfchlichfeit der Herenprocefle gewarnt hatten und 
katholiſche Fürften dieſelbe abfchafften (vgl. unten $. 377). 

Einen von diefer kirch lichen ganz verſchiedenen Charafter hatte die 
fpanifche Inquifition. Seitdem durch die Verheirathung Jfabelfa’s 
von Eaftilien mit Ferdinand von Aragonien oder dem Katholiſchen (1479) 
beide Reiche zu einer impofanten Macht vereinigt worden, bot man zur Er⸗ 
hebung der königlichen Macht gegen die übermächtige Ariftofratie Alles auf. 
Als ein wirkſames Mittel hiefuͤr erfchien die Einführung der Inquſition, 
die für den Fiskus eine reiche Ausbente durch Güterconfiscation verhieß. 
Seit 1484 erhielt diefelbe noch die fpecielfe Aufgabe, die zahlreichen 
Manren und deren Anhänger, die übermächtigen Juden, beide unverföhn- 
liche Feinde der kathol. Spanter, zu unterbrüden. Darum ward die Inqui- 
fition in Spanien gewiffermaßen national, und die Xrauerfcenen der 
Auto da Fe's (actus fidei) wurden Hier auch darum von der zahlreichen 
Bolfsmenge wie von ben evelften Männern und Frauen mit Theilnahme be» 
jucht, weil bei denfelben Feinesweges immer hingerichtet, fondern weit öfter 
die Befchuldigten begnadigt und freigefprochen wurden **). Die Atheiften 
und Ungläubigen wurden übrigens nur dann verfolgt, wenn fie Profelyten. 
zu machen ſuchten. Hiernach erfcheint die fpanifche Inquifition als ein 
rein politiſches Staatsinflitut, dem die Päpfte oft nach Kräften ent- 
gegenwirkten '). Wenn die Regierung einige Dlitgliever aus der Geiftlich- 
keit dazu berief, fo legte die Kirche diefen die Willfahrung hierin nicht als 


*) Der Wirdertäufer Felix Manz wurde auf Zwingli's Veranlaffung erfäuft 
(qui mergunt, mergantur), Ser vede wegen fein Häreſie im der Zrinitätslehre 
auf den Antrag Calvin's verbrannt, Gentilis enthauptet, der Kanzler Erelt 
wegen des Calvinismus mit Schabenfreube gemartert u. dann enthauptet, Hen⸗ 
‚ ning Brabant wegen vermeintlich. Bünbniffes mit dem Teufel furchtbar ver- 

flümmelt und zu Tode gemartert (f. 6. 337); Carlſtadt u. Heßhuſius wur⸗ 

den vertrieben, der Aftronom Keppler auf's heftigfte wegen feiner Lehre ver- 
folgt; die Sternfammer in England; in dem Meinen Gebiete der freien 
Reichsſtadt Nürnberg wurden von 1577—1617 gegen 356 der Härefle u. 
Zauberei verbächtige Perfonen hingerichtet u. 345 geftdupt und verftümmelt (f. 
Besnard’s NRepertorium 842. S. 301.) u. m. 4. 

”*) Bol. darüber die Angabe Llorente's bei Hefele a. a. O. ©. 340 ff. 

1) A. Menzel, neuere Geſch. der Deutſchen. Bd. IV. ©, 197, 
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Pflicht auf; aber die Gegenwart der Geifllichen veranlaßte oft eine Mil- 
derung der Kormen (Thomas de Torquemada von 1483—98 nnd 
Diego Deza v. 1499—1506 ©eneralinquifitoren). Wohl macht es 
einen entfeglichen Eindrud, wenn behauptet wird, daß während der 300- 
jährigen Dauer der fpanifchen Inquifition 341,000 Opfer fielen Calfo jähr- 
lich an 1136); aber ſchon der englifche Hiftoriter Erb bon und befonders 
de Maiftre haben dargethan, daß Spanien (felbfi wenn jene Angabe rich- 
tig wäre) in Bergleich zu den Verfolgungen der ſich neu conflituirenden pro- 
teftantifchen Regierungen und den Blutſtroͤmen in Folge der Religionsfriege 
in den andern Ländern Europa’s ſicher noch im Bortheil fände. 


Drittes Capitel. 
Die firhlihe Wiſſenſchaft. 

6. 283. Die Scholaſtik im 14. und 15. Jahrhunderte. 
Boffuet-Eramer, Th. VI. S. 791 ff. Schröckh, chriſtl. KG. Bp. 34. 

Tiedemann, Geiſt der fpeculativen Phllof. Bd. V. ©. 125 f. Mat- 

tes, Artikel „Scholaftit" in Bd. IX. des Freib. Kirchenler.; Nitter, 

Geſch. der riftl. Philof. Bd. IV. Die allgemeinen Werfe über hrift. 

Litterärgefch. von du: Pin, Ceillier, Oudinus, Cave, Buffe ꝛc. 

Die kirchliche Wiffenfchaft ift in diefer Periode durch die Fortführung 
des Streites über bie nnbefledte Empfängniß Mariä, be 
fonders aber durch die Erneuerung des Kampfes über Realismus und 
Nominalismus dharakterifirt, indem fich einem ertremen Realismus gegen- 
über ein extremer Nominalismug geltend macht; fo zwar, daß der letztere als 
Senfualismus oder Materialismus, der Realismus als myflifcher Idealis⸗ 
mus erfchien, der von mehreren Myftifern bes 14. u. 15. Jahrh. vertreten 
warb, Während diefer Kämpfe verwandte man oft faft alle Aufmerkſamkeit auf 
philofophifche Vorbegriffe der Theologie, fo daß fih die Scholaftif immer 
mehr in äußern Kormalismus verlor. Gleich im Anfange trat Durandus 
von St. Pourcainauf, ein Dominicanermönch, feit 1313 Lehrer ber 
Theologie in Paris (doctor resolutissimus), fpäter Bifhof von Meaur 
(+ 1333). Nach feiner nominaliftifhen Anfhauungsweife iſt ihm nur 
Bas Determinirtefeiend, dasindeterminirte bloß gedadt. 
In feinem Hauptwerke über Lombardus fprach er füch zugleich gegen das üb- 
lich gewordene unbedingte Eingehen in die Behauptungen des Arifioteles 
aus. Der Franziscaner Wilhelm Occam, Lehrer der Theologie zu 
Paris '), dann Provinzial in England und endlich, wie oben bemerft, an 
der Seite Ludwig's des Bayern (doctor singularis et invincibilis, and 
venerabilis inceptor + 1347), lehnte ſich anderfeits gegen die Lehrautori⸗ 
tät des Duns Seotus auf. In dem Streite der Päpfte mit Lubwig bem 
Bayer erhob er ſich gegen die Kirche. Den feit Roseelin aufgegebenen No⸗ 
minalismus führte er zum äußerften Extreme. Bon dem Satze ausgehend: 
.omnis res positiva extra animım eo ipso est singularis erflärte er bie all- 
gemeinen Begriffe für eine fiction quaedam, und fprach ihnen afle 
Wahrheit ab. Confequent mußte er fordern: daß ſich das Erkennen auf 
die finnlihe Wahrnehmung der einzelnen Dinge befchränfe, und man in 


1) Die wichtigfte theol. Schrift: Quaestiones super IV. libb. Sententiar. 
Lugd. 495 f., welche Ausgabe auch fein centiloquium theologicum, theologiam 
speculativam sub centum conclusionibus complectens enthält. Die Schriften 
über Kaifer Ludwig in Goldasti Monarch. T. 1. u, II. 
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einer darüber hinausgehenden Erfenntnif nicht glauben dürfe, Wahrheit zu 
befigen ; er war damit zur ſkeptiſchen Anſchauung gelangt. Als die— 
fer Streit über die Realität oder bloße Idealität aller Begriffe hier noch mit 
der Verhaͤltnißbeſtimmung zwifchen Willen und Glauben zufammentraf, wurbe 
der Kampf zwifchen den Romimaliften, nun Desamiften, und ben Realiften 
deſto heftiger. Die erfteren wurden unter Johannes Buridan?), Kertor 
ber Univerfität zu Paris (1327), unterbrüdt; deſto nachdrücklicher fuchten 
fie anderwärts Terrain zu gewinnen. Wie zwiſchen Scholaftif und Myſtik 
überhaupt, fo vermittelte auch hier Gerfon. Er geſteht ven Nominalıflen 
zu, daß die einzelnen Dinge nicht formaliter, aber auch den Realiften, daß 
fie nicht bloß virtualiter in Gott feien und behauptet gegen beide: raliones 
creaturarım supereminenter sunt in Deo. Darnad habe jedes Ding 
ein doppelte Sein (ens duplex), ein Sein in fid) (natura rei in seipsa), 
und ein Sein im Gedanken (esse objectale seu repraesentivum in ordine 
ad intelleetum creatum vel increatum) ; und Daraus folge dann, daß jede 
Erkenntniß falfch fei, in welcher einfeitig Das eine oder das andere Sein er- 
griffen werde, ja daß es an Wahnfinn grenze, wenn man mit dem fubjec- 
tiven Sein d. h. dem im Gedanken feienden zugleich das objectived. h. 
das in der Sache felbft feiende erfannt zu haben meine’). Thomas 
Bradwardinus“), Lehrer der Theologie in Oxford und EB. von Can⸗ 
terbury (doctor profundus + 1349), trug abermals den das kirchliche Leben 
fo fehr hemmenden Prädeftinationismus vor. Raimund von Sabunde*), 
erſt fpanifcher Arzt und Rechtsgelehrter, fpäter Geiftlicher und Profeſſor der 
Theologie zu Touloufe Cum 1436), fhloß fich in feinem berühmten Werke, 
theologia naturalis, an die Methode des Alanus an, und wollte die Leiſtun⸗ 

en der Scholaſtik popularifiren , wobei er zugleich auf die Unglänbigen ın 
feinem Baterlande Rückſicht nahm. Hat er auch oft, fich ſelbſt taͤuſchend, Die 
geoffenbarte Lehre als pure Bernunfterfenntniß ausgegeben, fo glaubte er doch 
nicht, daß bie letztere bie erftere erſetze, denn er erflärt nachdrücklich: Gott 
tröftet den Dienfchen durch Ereaturen und feine Worte, aber die Worte Got- 
tes müſſen ung mehr gelten. Wie fein Standpunkt der ethifch - praftifche 
war, fo hat er auch den moralifhen Beweis für das Dafein Got— 
te 8 reicher als der frühere Abälard und der fpätere Kant ausgeführt. Unter 
die Eommentatoren des Petrus Lombardus gehörte in biefer Zeit auch ber 
oft erwähnte Petrus d'AilIy*) (4 1425); Gabriel Biel‘), Pro- 
— — — — — * 


1) Bulaeus, hist. Univers. Paris. T. IV. p. 257 sg. | 

2) Subtilitas metaplysicantium si quaerit reperire in rebus ipsis secun- 
dum suum esse reale tale esse quale habent in suo esse objectali, jam non 
est subtilitas sel stoliditas et vera insania. (de concord. metaphys. cum log.) 
vgl. Freib. Kirchenlex. Bd. IX. ©. 748—49. s 

3) De causa adv. Pelag. libb. III. ed. Savilius. Lond. 618. 

4) Ikaymund de Sab., lih. creaturar. s. theol. natur. wovon viola animae 
s. de natura hominis ein Auszug if. Argent. 496. Latinivre stylo in coMmp. 
redact. a. J. Comenio. Amst. 659. Solisb. 852. Holberg, de theol. naturali 
Raymundi de Sabunde confn. Hal. 843. Matzke, die natürl. Theol. bes 
Raym. v. Sabunde. Brest. 846. +Huttler, die Religionsphilof. ded Raymund 
v. Sab. Augsb. 851. Freiburger Kirhenler. Bo. IX. ©. 497 ff. 

5) Commentarii in 1V. libb. Sententiar. et Tractatus, ed. Argentinae 
4% f. Par. 500. 4. Die vita Petri de Alliaco bei v. d Hardt. 1. c. T. I. 
P. VII p. 449--87. 

6) Collectorium ex Occamo in IV. lib. Sentent. (Tüb. 502.2 T.) Brix. 574. 
4 T. 4. Serm. de tempore, Tub. 500. 4. ®gl. Trithem. de scriptor. eccl. c. 903. 
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fefor in Tübingen (+ 1495). Der Leptere gehörte ben Merilern des ge- 
meinfchaftlichen Lebens an und verfocht den Nominalismus des Decamı. 

In den meiſten der vorgeführten Leiſtungen vermißt man bei aller An- 
häuglichkeit an den kirchlichen Lehrbegriff Doch fehr oft das tiefere Eindringen 
in den Kern bes hriftlichen Glaubens. Zugleich begegnet man bisweilen der 
Behauptung : es könne etwas in ber Philoſophie wahr fein, was in der Theo⸗ 
logie falfch iſt), wodurch das Prineip der Scholaftil aufgegeben wurde, bie 
in ihrer abftrufen Form die Gemüther nicht anfprach, fondern von ſich ab- 
wandte. (Ein Zeitgenofle ſchildert dieſelbe in folgender Weile: „Nach und 
nad, gerieth die ſcholaſtiſche Theologie, die übrigens eine Fülle von Scharf- 
finn und Tiefe des Urtheils entwickelte, und bie der Kirche in Beſtreitung ber 
Ketzer nicht wenig genügt hat, in Berfall. Die neuern theologifchen So⸗ 
phiflen, Die mit bem Worte Gottes einen Handel treiben, haben aus biefer 
hohen Wiffenfchaft eitele Wortkrämerei gemacht. Ste werfen allerlei gering- 
fügige Fragen auf, fchmieden Meinungen und tun ber h. Schrift Gewalt 
an; fo machen fie unfern heiligen Glauben, worüber fon Thomas von 
Aquin Hagte, den Werfen diefer Welt zum Gefpötte ?2).” Diefer entarteten 
Scholaſtik gegenüber bildete fich ein Gegenſatz, der auf dem einfachen pofi- 
tiven Glauben fußte, mehr auf die heil. Schrift zurädging, und bie einfeitig- 
dialeltiſche Richtung durch eine mehr praktiſche zu verbrängen fuchte. Dies 
Berbienft gebührt den oft genannten Reformatoren der Zeit. Nicolaus 
be Elemange (1393 Nector der Univerfität zu Paris, dann Geheimſecre⸗ 
tar Benedict's XIII. + um 1440 in ber Zurückgezogenheit) flraft die Lehrer, 
bie ihre Studien nur bes Reichthums wegen trieben, da ja die Vorzüge des 
Menſchen nur in einer heiligen Willensrichtung beftehen ’); aus fittlichen 
Motiven müfle das Studium der Theologie erwählt und betrieben werben. 
Bon dem Mangel dieſer Berudfichtigumg komme es, daß es zwar viele Lebrer 
der Theologie, aber feine Abnahme des Böfen gebe. Auch darın fehlten 
die akademiſchen Lehrer, daß fie den Irrthum nur aus dem Kopfe, wicht aber 
ans dem Herzen zu entfernen fuchten; fo finde man bei aufgellärten Geiſt⸗ 
lichen ein vernachläßigtes Volk, Das dem Irrthume und der Sünbe preisge- 
geben fei. In gleicher Weife zürnte Ricolaus von Enfa*) oft über 
die damalige theologische Lehrmethode, und ber Kanzler Gerfon’) wies 
zunaͤchſt zur Belebung eines beffern Sinnes unter den Theologen beſonders 
auf Bonaventura bin, machte aber auch anderweitige Borfehläge zur Reform 
des theologifchen Stubiums, indem er zulegt die Hoffnung auf eine Umge⸗ 
ftaltung zum Beſſern durch bie Wiſſenſchaft aufzugeben fehien. 

6. 284. Die Myfitpiefer Periode. 

Die Werke über die hriftl. Myftit von Görres, Helfferich, Noad f. 
oben ©. 608. Görres, Einieltung zu Heinr. Sufo’s Leben m. 
Schriften von Diepyenbrod. ©. XXV-CAXXVI Galle, geiſtl. 
Stimmen aus dem MA. Halle 841. Bfeiffer, deut. Mpftiler des 14. 
Jahrh. Lpz. 845 ff. 


— c — — 


t) Verdammt vem Lateran. V. sess. VII. 

2) Henr. Cornel. Agrippa de vanitate scientiar. lib. T. c. 97. 

3) Cicol. de Clem. de stndio theol. (#’Achery, spicileg. T. I. p. 47380) 
fein Leben bet v. d. Hardt. T. 1. P. II. p. 71. feine reformater. Schriften ed. 
Lydius. Lugd. Batav. 613. 4. u. bei v. d. Hardt. 

4) Nic. Ousanus, de docta ignorantia. (opp. Bas. 565 f.) 

5) J. @erson., epp. duo de reform. theol. (opp. ed. du Pin. T. I. p. 120-124.) 
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Das Ziel, die Scholaſtik fruchtbar zu machen und das verfallenbe kirch⸗ 
liche und religiöfe Leben zu erheben, wurde auch jegt von ber Myſtik erſtrebt. 
Ya es kaun von ihr gefagt werben, daß dieſe tet deſto inniger wurde, je 
unfenchtbarer ih das Studium der Scholaſtik allmälig geftaltet Hatte, uud 
daß ihre gegenwärtigen Reiflungen zu den fchönften aller Zeiten gehören. 
Weit entfernt, fich in dem befchaulichen Leben non der Welt ganz zu entfernen, 
haben die Myſtiker in Lehre, Wandel und Ermunterung ihr den Frieden mit- 
zutheilen geſucht, ten fie felhft gefunden, und fich dazu am Rhein, Aranlen, 
Schwaben und Bayern zu dem myſtiſchen Bereine der Gottesfreunde 
verbunden. Wurden ihre Beflrebungen zurückgewieſen, dann wandelte fi 
ihr Liebeseifer zumeilen in Zorneseifer nm. Sie traten ſtrafend der Unge- 
bühr entgegen, mußten fich dafür aber auch die Rückwirkung ber Leidenſchaf⸗ 
tem gefallen laſſen, zumal fie vielfach einem ertremen Realismus hal- 
bigten und wenn auch unbewußt, art zum Pantheiſmus hinneigten. 
So war der milde, Tiebreiche und tieffinnige Johannes Tauler (doctor 
sublimis et illuminatus + 1361), der überall auf Abgeſchiedenheit, Gefan⸗ 
gennehmung aller Kräfte und Entfagung alles Eigenwerkes dringt, und der 
in ber geiftlicgen Armuth die rechte Gotigleichheit findet, doch ein heftiger 
Eiferer gegen den Mißbrauch des Banned. Dadurch, wie durch theilweife 
allzu fühnes Bordringen an die von Gott für Erkennen und Leben geſetzten 
©ränzen und durch pantheiftifch klingende Saͤtze batte er ſelbſt den Bann⸗ 
firabl auf ſich und feine Deitfireiter berabgezogen’). Heinrih Sufo 
(Amandus) hatte feit feinem 12ten Jahre in dem Dominicanerorben au Con⸗ 
flanz und zu Cöln eine ausgezeichnete religiöfe Bildung erhalten”), die ihm 
den bedentenpften Affeten des MA. gleihflellt (+ zu Nlm 1365). Ber ihm 
zeigt ſich derſelbe thätig fromme Sinn, der, wo es nöthig, fich der Beſchau⸗ 
lichkeit entzieht, um fi) des armen, von den Mächtigeren zeriretenen 
Volkes anzunehmen. Sein merfwürbiges Bub „Bon den neun Kelfen“ 
iſt fichtbar aus der tiefen lleberzengung von der Sündhaftigkeit der Zeit und 
der Beforgniß hervorgegangen , fie fönne envlich die Rache der ewigen &e- 
rechtigleit anf die Häupter der Strafbaren herniederziehen, und wenbet fidh 
an alle Stände der Reihe nach, mit zornigem Liebeseifer flrafend. Der 
Grundgedanke feiner Myſtik iſt: der Dienfch müſſe fich feiner Natur entflei- 
den, dann von und mit Chriſtus gebildet ſich in bie göttliche Wefenheit ver- 
fenfen. Johannes Ruysbroel’), Prior der regulirten Chorherrn zu 


1) Oberlini diss. de J. Tauleri dietione vernacula et ınyst. Argent. 786 
4. Opp. lat. redd. Surius. Col. 548. — Rachfolge des armen Lebens Chriſti; 
am beflen herausg. von Schleffer. Ark. a. M. 833. c. lex. Tanleriane. 
Predigten ebend. 826. 3 Bde. Bor demfelben die Geſch. feiner Belehrung, von 
isn felbR erzählt: Hiftorie des ehrw. D. oh. Tauler. E. Schmidt, Joh. 
Zauler von Straßb. Beitr. zur Geſch. der Myftif u. des relin. Lebens im 14ten 
Zahrh. Hamb. 841. vgl. Freib. Zeitfehr. für Theol. Bo. IX. ©. 268 ff. 

2) Leben u. Schriften Heinr. Eufo’s von Diepenbrod. Regensb. 837. 
Opp. lat. redd. Surius. Col. 555. Geifl. Blüthen von Suſo. Bonn 834. Patris 
Anand horologium sapientiae, Colon. 856. 6. Echmidt, der Myſtiker Heiur. 
Sufo. (Zheol. Stud. u. Krit. 843. 9. 4.) 

3) Speculum salut. aetern.; summa totius vitae spiritual.; in tabernac. 
Moys. u. a. Rusbrochit opp. e Brabantiae germanico idiomate redd. lat. por 
Surium. Col. 555. Arnswalb, vier Schriften von Joh. Rusbr. in niederbeut. 
Sprache, Hanuov. 848. Bel. Engelhardt, Hugo ven St. Bieter u. Job. 
Ruysbrock zur Geſch. Der myſt. Theol. Erlang. 838. 
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Gränthal bei Brüffel (Dr. ecstaticus + 1381), nimmt drei Stufen des 
frommen lebens an. Auf der dritten flehen diejenigen, welche derart in ber 
Liebe leben, und durch diefelbe ſich fo mit Gott vereint haben, daß fie allem 
Aeußern abgeftorben find. Wiewohl er verfichert, Alles nur auf Eingebung 
bes h. Geiſtes gefchrieben zu haben, fo bedient er fich Doch folcher Ausdrücke, 
bie eine Bereinigung mit Gott andeuten, bei der dem Menſchen Selbfibewußt- 
fein und Perfönlichkeit fehlt, die fich in das göttlihe Wefen auf- 
lböſt. Auch die h. Katharina von Siena, bie heil. Brigitta, bie 
Hl. Angelica v. Koligno mil der „Theologie des Kreuzes“ und bie HI. 
Katharina von Genua mit der „Theologie der Liebe” gehören bieber. 
Gegen die Berirrungen Ruysbroef’s erhob fich der auch als Myſtiker gleich 
berühmte Johannes Oerſon (Dr. christianissimus) und fuchte, wie 
früher Richard von St. Victor, der Myſtik ihr Ziel und ihre Aufgabe au 
wiffenfchaftlich darzulegen‘). Das Wefen der Myftik, fagte er, fei 
ein Erfennen Gottes durch Herzenserfahrung. Vermittelſt der Riebe, welche 
das Gemüth zu Gott ausdehne, gelange man zu einem unmittelbaren Inne⸗ 
werben Gottes. Während das Object der ſpeculativen Theologie das Wühre 
fei, beftebe das der möftifchen im Guten und Heiligen; den zwei Reiben 
von Bermögen im menfchlichen Geifte, der erfennenden und begehrenden, 
die jede auf ihrer höchſten Stufe zu Gott führe, entipreche die Scholaftif und 
Myſtik. Die erftere fei berufen, bie Myftif auf ver Grundlage der rift- 
Iihen Wahrheit zu erhalten. Aber man dürfe auch nicht dabei ftehen bleiben, 
Gott im Begriffe zu erfaflen, die Idee Gottes müſſe vielmehr das ganze 
innere Reben des Menſchen durchdrungen haben. Bon Johann von Burgund- 
verfolgt, irrte diefer große Gottesgelehrte Yange flüchtig in Deutfchland um- 
ber, fühlte aber auch in der Verbannung den Troft der Theologie?). 
Nach dem Tode feines Berfolgers fam er nach Lyon zurüd, und fol ſich ın ben 
legten Tagen feines Lebens an dem religiöfen Unterrichte ver Kinder erfreut 
haben. Bon den dortigen Bewohnern wie ein Heiliger verehrt, flarb er 
freudig im Herrn (1429) ). Thomas von Kempen (Hamerken)‘), 


{) Considerationes de theol. ımyst. (opp. ed. du Pin. Autv. 706. 5 T. f.) 
cf. Engelhardt, de Gersone mystico. P. II. Erl. 822 sy. 4. Ecuy, essai sur 
la vie de Gerson. Par. 832. 2 T. Ch. Schmidt, essai sur Jean Gerson. 
Strasb. 839. Thomassy, Jean Gerson, Chancelier de Notre Dame et de 
’Universite de Paris. Par. 843. Schwab, oh. Gerfon, Würzb. 858. 

2) Unter Gerson. opp. ed. du Pin. findet fih auch eine Abhandlung de von- 
solatione theologiae libb. IV., worin er, wie früher der Dominicaner Joan. de 
Tambacho (+ 1372) in gleicher Lage der Verbannung (speculum patientiae sive 
de consolatione theol. ed. Par. 493 u. öfter), von ber unter allen Stürmen 
eines bewegten Lebens fich bewährenden und erhebenden Kraft des Chriſtenthums 
tZen guiß gibt. (opp. T. I. p. 125- 183.) 

) Bal. die Gersoniana libh. IV. in der ed. opp. Joan. Gerson. von du 
Pin. T. I. p. I-CLX1. 

4) Soliloquia; hortulus rosar.; vallis lilior.; hospitale pauperum; de solitu- 
dine et silentio, hymni et cantica; vitae Beator. Topp. ed. Sommalius. Antv. 
604. 4.) Das Bud de imitatione in fieben Sprachen (lat., ital., ſpan., franz., 
deutſch, engl. u. griech.) ed. Weigl. Regensb. 837. Ueb. den Berf. ift geftritten 
worden, vgl. du Pin, de auct. lib. de imitat. Chr. (opp. Gerson. T. I. p. 121.) 
Gregory, memoire sur le veritabg auteur de lP’imitation de J. Chr. revu par 
le Comte Lonjuinais. Par. 827. überf. von Weigl. Sulzb. 832. Silbert, 
Gerſen (Abt von Bercelli), Serfon u. Kempis, welher if Berf.? Wien 
828. Die Autorfchaft des Thom. v. Kempen jetzt gefichert vgl. Bähring, Thom. 
v. Kempen d. Prebig. der Nachf. Ehr. Brl. 849. ©. 188-193. Grreyory, 
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Prieſter der Brüder des gemeinfamen Lebens und Subprior ber regulirten 
Auguſtiner Chorberren zu Zwoll C+ 1471), bat ſich durch fein nächſt der h. 
Schrift am meiften verbreitetes Buch „oon der Nachfolge Chriſti“ als 
der reinfte und ebelfte Myſtiker gezeigt. Wenn er den Tauler in der „Nach- 
folge des armen Lebens Chrifti” an Ziefe nicht erreicht, fo übertrifft er ihn 
aber an Einfachheit, aus der eine wahrhaft volfsthumliche Herzlichfeit fpricht. 
Der ftilfe Umgang mit Gott und Jeſu Chriſto ift der Grundgedanke; dazu 
gelange man burch Zurückgezogenheit, würdigen Gebrauch der h. Sacra- 
mente, unabläffige Betrachtung der 5. Schrift und richtige Würdigung der 
Welt. Im Geifte aller Jahrhunderte findet er in der Eucharıftie den 
Mittelpunft alles chriftlichen und kirchlichen Lebens, und vermweilt darum bie- 
bei am längften im Aten Buche, 
5. 285. Die f. 9. Wiederherſtellung der Wiſſenſchaften. 
Triaboschi, storia della literatura Italiana. T. V. P. IL Meiners, Lebens⸗ 
befchr. berühmt. Männer a. d. 3t. des Aufblü. der Wiſſenſch. Zür. 796 ff. 
3 Bde. Jagemann, Gefch. der freien Künfte und Wiſſenſch. in Stalien. 
111. Bd. 2. u. 3. Th. Heeren, Gef. der claff. Litt. im MA. (dbiſtor. 
Werke. Th. 4 u. 5). Voigt, die Wiederbelebung des claſſ. Alterth. od. 
I. Jahrh. des Humanismus, Brl. 859. Bol. Möhler’s Recenfion von 
Erhard, Geſch. des Wiederaufblühens der wiffenfchaftl. Bildung. Magdeb. 
82732. 3 Bde. (Sieber. Jahrb. für Theol. Bd. I. ©. 173 fi.) 

Nicht erft die feit der Eroberung Et. (1453) von dort geflüchteten grie- 
hifchen Gelehrten haben mit der claffifchen Litteratur der Griechen im Abend⸗ 
lande wahre Wiffenfchaft geweckt und verbreitet, Waren ja Die hervorragen- 
ben Scholaftifer Männer der Wiſſenſchaft, vom denen unfere wiſſenſchafts⸗ 
ftolze Zeit noch Vieles Iernen muß. Neben ihnen wurde im MA. eine Poefie 
erzeugt, welche mit den Dichtungen Homer's verglichen werben fann ; und 
was anders als eine großartige Wiffenfchaft wurde von den Facultäten der 
zahlreichen in der vorigen und jeßigen Periodenen entflandenen Uni— 
verfitäten gepflegt? Die Claſſiker des Altertbums waren im MA, 
nicht vergeflen; im 9Iten Jahrh. zeigte Joh. Scotus Erigena in feinen 
philofophifchen Schriften, im 10. Jahrh. neben Gerbert u. A. fogar die 
Nonne Hrosmwitha in ihren Gedichten eine genaue Belanntfchaft 
mit der claffifchen Kitteratur ? Und gleiche Beifpiele Taffen fich in allen fol- 
genden Jahrhunderten nachweiſen, befonders in Beziehung auf die römifchen 
Slaffifer, zumal ja die Studien im Trivium und Quadrivium nur an der 
Hand der Claſſiker betrieben wurden. Der originelle Raimundus 
Lullus wagte es bereits, die Errichtung einer Lehranftalt zu Paris für 
arabifche und griedifche Litteratur nach einem großartigen Maßftabe vorzu- 
ſchlagen?). Im 14ten Jahrh. finden wir bereits überrafchende Beweife von 
dem Studium des claffifchen Alterthums. Dante?), für Virgil wie für 
hist. du livre de l’imitat. de J. Chr. et son veritable auteur Par. 842 sq. 
2 T. Malou, recherches hist. et crit. sur le veritable auteur du livre de 
Pimitat. etc. III. ed. Par. 858. f. Tüb. theol. DO. Schr. 859. S. 319 ff. 

1) Raim. Lullus fchreibt in ein. Briefe (Martene et Durand, thesaur. Anec- 
dot. T.1I. p. 1319): Hic conscientiae stimulus me remordet et coögit me, venire 
ad vos, quorum summae discretionis et sapientiae interest ordinare circa tan- 
tum negotium tam pium, tam meritorium, tam Deo gratum servitium et utile toti 
mundo, videlicet quod hie Parisiis, ubi fons divinae scientiae oritur, ubi veri- 
tatis lucerna refulget populis christianis, fundaretur studium Arabicum, Tarta- 
ricum et Graecum, ut nos linguas adversariorum Dei et nostrorum docti etc. 

2) Divina comedia. (Himmel, Zegfeuer, Hölle) überf. v. Stredfuß. Lpz. 835. 
über Dante’s Katholicism. f. Hengftenberg, evang. Kzeitung. (842. Nr. 10.) und 

Alzog'e Kirchengeſchichte. 7. Auflage. 45 
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ben Heil, Thomas gleich begeiftert, bat fich in feiner göttlichen Comödie als 
ftrenger Dogmatiker gezeigt, und zugleich In ganz Italien Gefühl und Liebe 
für edle Sprache, ſchoͤne geſchmackvolle Darftellung und freie Thätigleit des 
Geiſtes geweckt. Ein firenger Richter der Päpfte, ber Diönche und des 
Klerus, wurde er ans Florenz, feinem Baterlande, verbannt, aber im Kir⸗ 
chenſtaate aufgenommen (+ 1321). Petrarca‘), mit den Griechen md 
Römern innigft vertramt und von ihrem Geifte angeweht und lebendig durch⸗ 
brungen, erweckte durch feine füßen Lieder noch mehr den verevelten Ge⸗ 
ſchmack und Liebe für chaffifche Litteratur im ganzen wefllihen Europa 
(7 1374). Boceaceio ſchrieb die Hauptwerke griechifcher Schriftftefler 
mit eigener Hand ab, und nach vertranter Bekanntſchaft mit denſelben ver⸗ 
faßte er das erſte Syftem der griechifchen und römtfchen Mythologie”), wodurch 
er das Berftänpnig der Elaffifer vorberentete (+ 1375). Vilani, ein 
älterer Zeitgenoffe Petrarca’s, zeigte ſich in feiner Chronik faft eben fo treff- 
lich, als Herodot in feinem Geſchichtsbuche. Viele Andere hatten ſchon vor 
Petrarca die Werke des h. Ehryfoftomus, des Johannes Klimakus, des 
Makarius, fo wie des Demofthenes Reden ins Latein. überfeßt. Der Car⸗ 
dinal Nicolaus von Enfa, der im Auftrage des P. Eugen IV. zu Et. 
war, brachte einen großen Schatz griechifcher Manuferipte nach dem Abend⸗ 
ande und regte Intereſſe vafür an, fo wie er andererfeits auf dem Gebiete 
der Mathematif und Aftronomie der erfte war, welther den Sag von 
der Bewegung der Erdeumdie Sonnebeflimmtanfgeftellt 
bat. Die Zuſammenkunft der Griechen und Abendländer auf dem Concil 
zu Florenz (1439) regte das Intereſſe für das claffifche und griechiſche 
Altertum noch mehr an. Alles diefes war aber bereits unter dem Einfluſſe 
der Kirche zur Mieberbelebung des claffifchen Studiums gefhehen, ehe die 
griechifchen Flüchtlinge nach dem Abendlande kamen, welche übrigens theils 
Mönde, theils Gerftlihe waren; Beffarion, fpäter Cardinal, war 
der berilgmtefte unter ihnen. Die freudige Begrüßung und Unterfläßung, 
die fie za Rom ımd Florenz am Hofe der Medici, vorzüglich aber umter 
dem Klerus fanden, ſetzt nothwendig einen Vorgeſchmack an den Erzengniffen 
des claffifehen Griechenlandes voraus; denn Barbaren erfreuen ſich an der 
Lertüre des Plato, Thucydides oder Demofthenes nimmermehr. Bald wurde 
auch die Belebung des claffifchen Alterthums eine Nationalfache Italiens, 
und auf gleiche Vertretung des römischen Altertfums neben dem griechifehen 
gebrungen. Zu den anfblühenden Akademien Italiens eilte die Jugend 
. allen Ländern Europa’s (f. 1450), um ſich an den neuen Studien zu 
erfreuen. 

Diefelben wurben zunächſt anabhängig vonder Theologie be- 
trieben, bis Laurentius Balla’), Lehrer in Neapel und Rom 
(+ 1456), den ſcholaſtiſchen Styl verfpottend , in guter Latinität kurze und 
Göſchl, Dante’s Unterweifung über Weltfchöpfung u. f. w. Berl. 842. 
+Artaud, histoire de Dante Alighieri. Par. 842. Dante et la philosophie 
catholique au treizi&me siecle, par tOzanam. Par. 840. deutſch Münft. 844. 
Müller s. v. Dante im Freib. Kirchenlexicon. 

1) Africa, epistolae (opp. Bas. 454. 581. Iugd. 601. 2 T. f.) Sonnekti, 
Canzoni, Trionfi; die leßteren deut. überf. von Förfter. 2. X. Lpz. 833. 

2) De genealogia Deor. libb. XV. Bas. 532. f. Decamerune. 

3) Elegantiar. latinae linguae libb. VI.; dialectic. libb. III.; Annot. in 
N. T. (ed. Erasmus. Par. 505 f. rep. Revius Amst. 631); de summo bono; 
de ementita Const. M. donatione (opp. Bas. 540 u. 543 f.) 
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flache Anmerkungen zum Orundterte des N. T. und eine Art Moral mit 
ftlavifher Nachahmung des Altertbums in heidniſchem Geiſte ſchrieb; 
einflußreicher waren feine biftorifchen Korfchungen. Beſſer gelang der Ver- 
ſuch des apofiolifchen Protonstar Paulus Cortefins'), welcher bie 
Dogmatik in ein antil-srömifches Gewand kleidete, und dieſes Werk dem 9. 
Julius II. debirirte. Er blieb dem widerwärtigen Treiben fern, chriftliche 
Dogmen und Inſtitute in das Gewand mythologifcher Borftellungen zu klei⸗ 
ben oder durch heidniſche Ausdrucks⸗ und Anfchauungsweife zu verunglim- 
pfen*). Bald erfland auch ein ganzes Heer neuer lateinifcher Ueber— 
ſetzungen der hl. Schrift, die Eiceronianifcher fein follten als die Bul- 
gata. Die neuen Platoniker an der durch Gemiſtius Pletho zu 
Florenz gegründeten Akademie?) (1440) vertheidigten zwar einige religiöfe 
Ideen des Chriſtenthums, und die heroorragenderen, wie Darfilins 
Ficinus und Picus von Mirandeola, fuchten zu beweifen, daß alle 
religiöfen Wahrheiten, die bei den verfchiebenen Völkern gefunden werben, 
einer Uroffenbarung zu verdanken feien. Bielen unter ihnen fland aber die 
platonifche Philoſophie höher, als das Chriſtenthum. Marſilius vergötterte 
Plato der Art, daß er vor deffen Bilde eine lampe brennen ließ, und fogar 
vorſchlug, daß feine Werke gleich denen der Hl. Schrift in der Kirche vorge⸗ 
lefen werden möchten; und Pletho ſcheute ſich nicht, die Hoffnung auszufpre- 
hen, daß das Chriſtenthum ſich bald zu einer Dem Heidenthume nicht allzu- 
fern ſtehenden Univerfalreligion ausbilden werde. Als auch das ride. 
teliſche Syſtem in diefer neuen Phafe Vertreter (Reoperipatetifer) fand, 
bildete ſich em gefährlicher Skeptirismus aus. Der Nepräfentant diefer 
Schule, Petrus Pomponatius‘), Lehrer in Padua und Bologna 
(+ 1526), erflärte ganz offen: vom philoſophiſchen Standpunkte ſei die Un- 
fterblichkeit der Seele und die Borfehung mehr als zweifelhaft, doch möge 
fie als theologifche Wahrheit beibehalten werben, was das fünfte allge- 
meine Lateranconcı! durch eine ſcharfe Cenſur rügte, und gegen ſolchen 
Mißbrauch des Studiums der heidniſchen Clafftker und Philoſophen Bor- 
kehrungen traf. Der berühmte und beruchtigte Hiſtorike Macchiavelli 
(+ 1530) lehrte in feinem Buche „vom Fürſten“ eine dem Ehriften- 
thume ganz entfrembete Politik) der egoiftifchen Klugheit, die bei den cor- 


1) Paul. Cortesius in Sententias. Qui in hoc opere eloquentiam cum 
theologia conjunxit. Rom. 512 f. vgl. JZagemann, Geld. ver freien Künfle. 
BP. III. Th. 3. ©. 219 ff. 

*) So nannte Bembo, P. Leo's X. Geheimſecretär Chriſtum: Minervam, 
e Jovis capite ortam; ben heiligen Geiſt auram Zephyri coelestis; bie 
Sündenvergebung Deos Superosque manesque placare. In ähnl. Reife 
bezeichneten Andere die Carbinäle ale Patres conscripti u. ihr Collegium als 
collegium Augurum; die Nonnen als Vestales; die feligfte Jungfrau ald Diva. 
Bom Hl. Franziscus wird gefagt: er fei in numerum Deorum receptus; u. in 
noch eckelhafterer Weiſe tröfet Beffarton feinen über einen Todesfall trauernden 
Sreund damit: ber Berfiorbene habe ſich ja in reinere, himmliſche Sphären erhoben, 
und im myſtiſchen Bacchustanze an die olympifchen Götter angefchloffen. 

2) Sievekin 8; Geſch. der platon. Alademie zu Florenz. Gött. 812. Ros⸗ 
coe, Lorenz von Medici, a. d. Engl. Wien 817. 

3) Petri Pommponatii lib. de immortal, animae. Bon. 516. cf. Erasmi lib. 
XXVI. ep. 34. Harduin. coll. Concilior. T. IX. p. 1719 340. 

4) Discorsi supra la prima Dec. di T. Livio; Principe; storia Fiorentina. 
Bel. Possevini judicium de Macchiavello. Ribadeneira, de principe Christiano 
adv. Macch. caeterosque huj. saec. politicos. Antv. 603 und öfter. Bosius 
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rumpirten fittlichen Grundſätzen an den Höfen und unter Völkern freilich am 
ficherften zum Ziele führe. Diefe Richtungen griffen unter ven Humaniften 
um ſich; Viele gaben bei dem überhandnehmenden Indifferentismus über der 
ſchönen Form der Elaffifer den Geiſt des Chriſtenthums auf, und lenkten in 
diefer heidnifchen Weltanfchanung vom Chriftentbume ab. Schon Bincenz. 
Kerrer klagte am Anfange des 15. Jahrh.: „Das Gold des guten Lebens 
ift verblichen in der Welt, die befte Farbe, die evangelifche Lehre, welche 
die Seele mit mannigfaltigen Karben übertündt, iſt verwandelt, denn die 
Auslegung der h. Schrift hat jegt einen poetifchen und philofophifchen An- 
ftrih, fo daß wenige Prediger das Evangelium verfündigen, wohl aber den 
Cicero und Ariftoteles.” Und am Ende des 15. Jahrh. zürnte Hierony- 
mus Savonarola über einen ſolchen Geift von der Kanzel herab: „Unfere 
Seele edelt vor diefer Speife der h. Schrift. Wer wird ung geben, daß 
wir hören Cicero's Beredfamleit und die Hingenden Worte der Poeten, die 
füße Redeweiſe des Plato, den Scharffinn des Ariftoteles, denn die heil. 
Schrift iſt doch gar zu einfältig, eine Speife für Weiber, Predigt uns was 
Feines und Hohes, und fo bequemen ſich die Prediger auch nach dem Volke.” 
Daß fich folchen Beftrebungen gegenüber die fehulgerechten Theologen, die 
Scholaftifer winerfeßten, darf nicht befremden; aber man follte e8 auch nicht 
für ein Unglüd halten. Gingen fie bisweilen aus Berbruß , fich von den 
Humaniften überflügelt zu fehen, in ihrer Oppofition zu weit, fo entgingen 
fie dem Tadel, ja ven Spotte nicht. Waren ja die bumaniftifchen Gelehrten 
des 15. Jahrh. alfo geartet, daß fie es für-ebenfo nothwendig hielten, einen 
Gegner zu haben, über den fie ihre Galle ausfchütten, als eine Geliebte, der 
fie zärtliche Tändeleien vorfagen konnten '). 

Ein befferer Gebrauch von diefen claffifhen Studien wurde jedoch an- 
fangs ın Deutfchland, befonders in der Schule der Brüder desgemein- 
famen Lebens gemacht. Die Religion für das Höchfte haltend, fuchten 
fie das Sprachflubium zur Förderung wahrer Religionserkenntniß anzuwen⸗ 
den. Ber ihnen hatte auh Nicolaus von Cuſa feine erfte Bildung er- 
halten. In diefer Weife wurden die Sprachkenntniffe von dem Hauptlitte- 
rator jener Zeit, dem Defiderius Erasmus von Notterdam?), 
wie zu Ausgaben der Claſſiker, fo zu Ueberfeßungen der Kirchenväter und 

ur Erleichterung des Studiums der heil. Schrift nach dem Urterte benust. 

on den Fürſten und den Päpften gleich hochgeachtet, hat er gleichwohl über 
die entartete Scholaftif und die Thorheit der Mönche geſpottet. Obſchon 
auch er gegen die überhandnehmende Richtung des Heidenthums Hagte, fo 
bat dieſes doch ın ihm felbft das religiöfe und Kirchliche Intereſſe oft ge- 
ſchwächt. Auch den für die wiſſenſchaftliche Bildung Süddeutſchlands fo 
einflußreihen RudolphAgricola aus Friesland, Profeffor in Heidelberg, 
bat die Bekanntſchaft mit der heidniſch⸗elaſſiſchen Litteratur der Kirche nicht 


Eugubinus, lib. unus ctr. Macchiavellum. Colon. 601. +Artaud, Macchiavellt, 
son * et ses erreurs. Par. 833. 2 T. Freib. Kirchenlex. Artikel Bd. VI. 
.712 fl. . 


1) So Roscoe, Lorenz von Medici, a. d. Engl. Wien 817. 

2) Befond. Colloyuium. Ciceronianus. Adagia. Epistolae. Moriae enco- 
mium. Enchir. militis Christ.: Ratio verae Theol. Matrimonii chr. institutio. 
Ecclesiastes. Novum Testamentum graece; versio, annotationes, Paraphra- 
88 N. T. befte Ausg. von Augustin. Berol. 77880. 3 T. 8. Bgl. A. 
Müller, Leben des Erasm. von Rotterd. Hamb. 828. Lieberkühn, de Erasmi 
ingenio ac doctrina. Jen. 836. 
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entfrembet. Mit gleicher Treue blieben dem Chriftentbume ergeben der 
Spanier Ludovicus Bives (+ 1540) und ber Franzofe Wilhelm 
Budäus (+ 1540 im 73ten Jahre), welche mit Erasmus das gefeierte 
Titterarifche Triumoirat bildeten”). Ber etwaiger Vergleihung wurden fie 
fo charakterifirt, daß Erasmus fich durch Reichthum der Rede (dicendi copia), 
Budäus durch Geiſt (ingenio), Bives durch Scharflinn (judicio) auszeichne. 
Auch iſt befannt, was in England Fisher, B. von Rocheſter, John 
Colet, Dechant der St. Paulskirche in London, von Lilly und Thomas 
Morns?), der Freund des Erasmus, zum Aufblüben der claffifchen Wiffen- - 
ſchaften gethan haben, ohne dem Ehriftentbume entfremdet zu werben, 
5. 256. Das Stubium der heil. Schrift. 
+BRichard Simon, hist. critique des principaux commentateurs du N. T. 
Rosenmüller, hist. interpretationis libror. sacror. in eccles. christ. ed. 11. 
Lips. 814. 5 T. Meyer, Gefch. der Schrifterklär. Bötting. 802—9. 5 Bde. 
Wie ſchon im 10. Jahrh. Gerbert bei den Arabern zu Cordova ben Orund 
zu feiner umfaſſenden Gelehrſamkeit gelegt hatte, fo gaben auch jest die yon 
den Iuden in Spanien verfaßten Commentare (ſ. S. 630.) den Chriften 
Anregung, die h. Schrift, befonders das A. T., flatt nach der feither üblichen 
Methode in der Tateinifchen Weberfegung, im Urterte zu fludiren, und 
unterflügt durch linguiſtiſche Hilfsmittel firenger nach dem Wortfinne zu for- 
ſchen. Die Kirche weit entfernt, fich dagegen aufzulehnen, hat vielmehr, den 
roßen Werth eines folchen Studiums Har erkennend, auf dem Eoncil zu 
Bienne unter Clemens V. (1311) verorbnet: daß zu Rom, Paris, Oxford, 
Bolsgna, Salamanca je zwei Profefforen der hebräifchen, chaldäiſchen, arabi⸗ 
ſchen und griechifchen Sprache angeftellt werden follten ”). Obſchon diefe 
Beſtimmung zunächfl nur für den Zwed der Miffionen erlafien ward, fo 
wirkte fie doch auch bald auf wiffenfchaftliche Beftrebungen, namentlich auf 
dem Felde der Bibelerflärung ein. Hierin aber ging voran der Franziscaner 
Ricolaus von Lyra’), Lehrer der Theologie zu Paris (Postillator, Dr. 
planus et utilis + 1341). Ohne den allegorifchen, mor aliſchen 
und anagogifhen Sinn ganz aufzugeben, bat er durch feine Kenntniß 
der orientalifchen Sprachen vorzugsweife für die buhftäbliche oder gram⸗ 
matifch-Hiftorifche Erklärung des A. und. T. viel geleiftet. Seine Bedeutung 
auch für die Folge ift in dem befannten Sprucdhe: «Si Lyra non Iyrasset, 
Lutherus non saltasset» hinlänglich angedeutet. Im 15. Jahrhundert ver- 
faßte Alphons Toftatus, Doctor zu Salamanca und fpäter B. von 
Avila C+ 1454), ausführlihe Commentare über die meiften Hiftorifchen 
Bücher des A. T. und über das Evangelium des h. Matthäus, worin er 
große Gelehrfamkeit bewies und auf viele Einwendungen der damaligen 
Juden in Spanien antwortete. Auf der Synode zu Bafel, wo er zugegen 
war, wurben die Verordnungen von Vienne erneuert, und ıhre Ausführung 
blieb nicht blos frommer Wunſch. 


1) Bei Ludovic. Vives erinnern wir befond. an fein. berühmt. Commentar zu 
Augustin. de civit. Dei (f. oben ©. 218. Note 6.), de Jisciplinis oft reg. — 
Bon Budaeus gehört hierher befond. de transitu Hellenismi ad Christianismum. 

2) De optimo reipubl. statu deque nova insula Utopia, Bgl. *Rud⸗ 
bardt, Thom. Morud a. d. Quell, bearb. Nürnb. 829, Thommes, Thom. 
Morus, Lordlanzler von Engl. Augsb. 847. — 3) Clement. lib. V. Tit. I. c. 1. 
(Corp. juris Canon.) — 4) Das Hauptwerf postillae perpetuae in biblia 
(Rom. 471. 5 Vol. t.). am beflen cura Fr. Feuardentü, J. Dadrei et Jac. 
de Cuiliy. Lugd. 590. vgl, Freib. Kirchenler. Bd, VL S. 688 ff, 
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Tiraboschi zählt in Italien neben dem Mönche Jacob Philipp 
von Bergamo, Johannes Picusvon Mirandola, Palmieri, 
Giavozzo, Manettinocdh m. a. beveutende Drientaliften im 15. Jahrh. 
auf. Bald bereitete Ag oſtino Giuſtiniano feine Polyglotte über die 
Palmen vor, und Tefio Ambrogio wurde von Leo X. als Profeflor der 
orientalifchen Literatur in Bologna angeftellt. In Spanien warb nad) dem 
großartigen Plane des Kardinal Zimenes’) die Complutenſer Polyglotten- 
bibel unternommen, in der von vielen ſpaniſchen Gelehrten die hebräiſchen, 
chaldaͤiſchen, griechiſchen u. a. Texte mit entſprechenden Wörterbüchern und 
Grammatiken geliefert wurden. Haft alle diefe Beftrebungen gingen R euch» 
lin vorher, fo daß unrichtig behauptet wird: „er habe bei feinem Eintritte 
in die Welt die Kenntniß der hebräifchen Sprache unter den Chriften ganz 
erloſchen, ja verachtet gefunden.“ Auch befchäftigten ſich ja gleichzeitig mit 
Reuchlin in Tübingen der Sranziscaner Summenhardt, Paul Scrip- 
toris, Conrad Pelikan mit dem Hebräifchen, und fchon 1505 war 
Johannes Töfchenftein vom Dr. Ed als Profeſſor der hebräiſchen 
Sprache nah Ingolftadt berufen, der unabhängig von Pelifan und Reuch⸗ 
Vin fich feine orientaliſchen Kenntniſſe erworben hatte. Damit follen dem claffifch 
gebildeten Johannes Reuchlin?), der das Hebräifehe von Johannes 
Weſſel erlernte, die Verdienſte um bie Förberung des Studiums des altteh. 
Orundtertes nicht abgefprochen werden; doch galt ihm rabbinifche Weisheit 
ſicher mehr als chriftliche Wahrheit. Der Streit, den gegen ihn Pfeffer- 
torn?) und die Eölner Dominicaner, befonders Hogftraten er- 
hoben und bis zur Korderung fteigerten: „alle rabbinifchen Bücher zu ver- 
brennen,” galt zunächft ver Ueberſchätzung rabbinifcher Weisheit, und ſtammte 
feineswegs aus bloßer Habfucht und Verfinſterungsſucht. Lebten ja doch zu 
&öln, dem vermeintlichen Verfinfterungsorte, Johann Potfen, Propft 
za St. Georg, einer der tüchtigften Orientaliften jener Zeit, und Drtwin 
rating, einer der oortrefflichften Humaniften, Freund und Verteidiger 
der Dominicantr in dem beffern Theile ihrer Oppofition*). Die ledtern 
wurben wegen des unerlenchteten, übertriebenen Eifers gegen das orientalifche 
Spradftudium von dem B. von Speyer, dem Eommiffarins P. Leo's X., 
zurüdgewiefen (1514), weil die Kirche den wahren Gebrauch diefes Studiums 

1) Biblia sacra; vetus testam. multiplici lingua nunc primo impressum. 
T. I-V.; N. T. T. VI. Compluti 1514—17. f. ®gl. +E. Flöchier, histoire 
du Card. Ximenes. Par. 643. 2 T. deutfh von P. Kris. Würzb. 828. 2 Th. 
J. de Marsolier, hist. du minist&re du Card. Xım. Toul. 694. *Hefele, der 
Earbin, Zimenes u. die kirchl. Zuftände Span. am Ende des 15. und zu Anfang 
des 16. Jahrh. Tüb. 844. ©. 120 - 158. 

2) De verbo mirifico libb. III. Tub. 514 f. De arte cabbalist. libb. III. 
Hag. 517. De rudiment. hebr. Phorcae 506 f. Bas. 573 f. De accentib. et 
orthographia ling. hebr. Hagne 518 fi. Epp. Hag. 514 ff. Freib. Kirchenler. 
Bd. IX. ©, 233 ff. 

3) Pfefferkorn, de judaica confessione. Colon. 508; de abolendis scriptis 
Judaeorum; narratio de ratione celebrandi Pascha apud Judaeos. Vgl. Hog- 
straten, destructio cabalae seu cabalisticae perfidiae adv. Reuchlinum. Antr. 
518. Contra dialogum de causa Reuchlini, et Apologiae contra Reuchlinum. 
Bgl. v. d. Hardt, hist. litter. Ref. Pars Il. 

*) Gegen die epp. obscuror. viror. lib. I. Hagen. 516. lib. II. Bas. 517. 
denuo ed. Rotermund,. Hann. 827. 2 T. verfaßte er eine etwas matte Erwiede⸗ 
rung in ben Lamentationes obscur. viror. oft edirt. Weislinger, Huttenius 
delarvatus, b. i. wahrhafte Nachricht von der Ausg. der epist. viror. obscur., 
worin gehandelt wird vom Streite zw. Reuchlin u. Pfefferkorn ꝛc. Conſtanz 730, 
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jederzeit gefihägt hat. Diefen Erfolg mißdentend, verbreiteten mehrere Hu- 
maniften hämiſche Schriften über ihre Gegner (epistolae obscurorum viro- 
rum), wobei Ulrich von Hutten fich zugleich gegen das Papſtthum erhob, 

Sehr fördernd für das Bibelſtudium waren endlich die Bemühungen des 
Erasmus durch feine Ausgaben des griechifehen Tertes des N. T. mit 
Ueberfegung, Parapbrafe und kurzen rechtfertigenden Roten, wobei er 
befonders die griechifchen Exegeten benutzte. In Frankreich bereitete Jacob 
Faber (Le Fevre d’Estaples + 1537) durch kühne Kritik (daher anfangs 
cenfurirt) , anfprechende Commentare und feine franzoͤſiſche Ueberſetzung ein 
gründliches Studium der h. Schrift vor ). 

Nachdem ſchon feit dem 12. u. 13. Jahrh. das Lefen einzelner Bücher 
ber h. Schrift in approbirtenLeberfegungen, weldes die Kirche 
niemals verboten hat”), unter dem Bolte war einbeimifch geworben , zeigte 
fih in diefer Periode ein ungleich regeres Intereffe dafür, fo daß in Frank⸗ 
reich, England, Italien und Deusfchland durch Hilfe der Buchdruckerkunſt 
ganze Bibeln in der Landesſprache ſchnell auf einander folgen mußten”), um 
dem Berlangen bes Volfes zu genügen. Ju Deutfchland erfehienen bereits 
vor Luther feit 1460 wenigftens 16 vollftändige Bibeln in hochdeutſcher 
und 5 in plattveutfcher Mundart ). Darnach ift e8 unwahr, daß Luther erft 


1) Psalterium quintuplex. Par. 509. c«m. in epp. Paul. Par. 512. in IV. 
evang. Meld. 522. franz. Bibel feit 1523 vollſtänd. Antv. 530 f. 

2) Daher erklärte der gefammte Tathol. Epiffopat in England gegen biefe 
Berunglimpfung ver kath. Kirche im 3. 1826 öffentlich (f. unten $. 404): „Die 
kath. Kirche hat das Leſen und dir Berbreitung der bi. Echriften in authent. 
Eremplaren und in der Urfprache nie verboten, nie erſchwert. — Es hat nie 
ein allgem. Gefeg in der kathol. Kirche gegeben, wodurch das Leſen appro> 
birter Ueberf, der hl. Schrift verboten worden ware.” Nur ift zu gewiſſen Zeiten 
und Orten die Freiheit, die Bibel zu leſen, mehr oter minder beſchränkt worden, 
je nachdem der gefegmäßige oder gefegwidrige Geift folcher Zeiten dieſes forderte, 
Sole Umftände waren vorhanden, als die Waldenfer und Albigenfer ſich gegen Kirche 
und Staat auflehnten und ihr Berfahren durch die Hl. Schrift rerbtfertigen 
wollten. Die gewöhnlich beigebrachte Befimmung Innoc. 111. (lb. 11. ep. 141.) 
verbietet nicht das Lefen der Bibel in der Meberfepung, fondern fordert nur den 
B. v. Meb auf, die Meberf. zu prüfen und zu corrigiren. Inter den erwähnten 
Umftänden unterfagte die Spnode zu Tonloufe 1229 und zu Zarragon 1234 
den Gebrauch ber Weberf. in die franz. Sprache, und aus ähnl. Rüdf. wurde 
im 16. Jahrh. fein Verbot, die Bibel in der Landesſprache zu fefen, fondern 
nur eine heilfame Beſchränkung gegeben. cf. regula IV. indieis libror. probi- 
bitor. f. Malou, la lecture de la sainte bihle en langue vulgaire. Louv. 846. 
deutſch. Regensburg 848. 2 Bde. Der Proteftant Daniel fagt in den theol. 
Eontroverfen. Halle 843. ©. 73: „Wir fünnen ed nachiweifen, daß auch im MA. 
bie Kirche felbft nie von dem ihr anvertrauten Kleinode der Schrift gelaflen, 
nie daffelbe, wie fo Manche fi einbilden, mit Füßen getreten bat.” 

3) Die Aufzählung dieſer Weberf. in den verſchied. Länd. bei Ze Long, biblio- 
thera sacra in binas syllabos distineta; suhjiciuntur grammaticae et lexica 
praesertim Orientalium etc. Par. 723. 2 T. f. vgl. Freib. Kirchenler. Bo. 
XII. ©. 1210—14. 

4) Die erfte ohne Drudort mit dem Wappen Kaiſ. Friedr. III. (1460 vd. 62 
wahrſch. zu Mainz), dann zu Mainz 1467. Nürnb. 1477, 1483, 1490, 1518; 
in Augsburg 1477, 1480, 1483, 1487, 1490, 1494, 1507, 1518, 1524; zu 
Straßb. 1485. Diefe in hochdeut. Mundart erfchien. Ausg. find feinesw. nur 
unveränd. Abdrücke ein. u. derfelb. Ueberf. — Im niederſächſ. Dialekt zu Lüb. 
1494 u. zu Balberflabt 1522. Im Plativeutfhen zu Köln zw. 1470 u. 80, zu 
Delft 1477, zu Gouda 1479, zu Löwen 1518. f. Panzer, litten. Nachr. v. d, 
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bie Bibel unter ber Bank hervorgezogen und zuerft ins Denifche überſetzt 
babe, obſchon Luther felbft behauptete: „Denn am Tage ift, daß in den Uni⸗ 
verfitäten eine lange Zeit ſolches nicht gehandelt, dahin gebracht ift, Daß das 
heil. Wort Gottes nicht allein unter der Bank gelegen, fondern von Staub 
und Motten nahend verweſet.“ (Vorrede 3. Teut. Theol.) 

Ueberfieht man num die vorgeführten wiffenfchaftlichen Leiſtungen, welche 
übrigens durch die mit Hilfe der nun erwachten Kritik gewonnenen hiſtor i⸗ 
fhen NRefultate eines Nicolaus von Eufa; Raurentius Balla, An- 
tonius, EB. von Florenz, Johannes, Abtvon Trittenheim, 
und bes Domherrn Albrecht Eranz, fo wie durch andere bebeutende 
Geſchichtswerke aus diefer Zeit von Machiavelli, Bembo, Guicciar— 
dini, Aeneas Sylviusu. N. nicht unbedeutend vervollftändigt werben, 
fo wird man über diefen fchnellen und fchönen Anlauf wiffenfchaftlicher 
Deftrebungen in allen Sphären nicht allein zufriedengeftellt, ſondern 
überrafcht. Nur da 8 erfiheint beflagenswerth, daß die Wiffenfchaft, einft 
mit und für bie Kirche innigft verbunden, bei der immer noch nicht erfolgten 
Reformation vielfach opponirend gegen fie auftritt und ben religiös Eirchlichen 
Sinn theilweife ſchwächt. Ä 


Picertes Gapitel. 
Das religiöfe Leben, der Eultus, die Bußdiſciplin. 
5. 287. Dasreligiöfe fittlihe Leben. 

Mehr als je hat bier die proteftantifche Gefchichtsbarftellung von der 
Berberbniß der alten Kirche Alles gefagt und aufgedeckt, Vieles fogar ver- 
größert und entftellt; von den Tugenden, die fie bewahrte, 
bat fie hartnäckig gefhwiegen. Wir berichten unferm Principe getren neben 
dem Einen das Andere. Die ſchmachvolle Lage des Oberhauptes der Rirche 
bat wie auf den Klerus, fo auch auf Das religiöfe Leben des chriftlichen Vol- 
kes höchft nachtheilig eingewirkt,. Zur Zeit des Schifma waren die Gemüther 
oft in den traurigften Zwiefpalt verfegt, nicht wiſſend, welchem der gleich- 
zeitigen Päpfte fe kirchlichen Gehorſam zu Teiften hatten. Weder die Welt- 
geiftlichen, noch die Klöfter konnten in ihrem jegigen Zuſtande wie früher 
ben religiöfen Sinn beleben und erhalten, gefchweige erhöhen. So ſchwand 
allmälig die religiöfe Begeifterung und die Fülle der Poeſie aus dem Volks⸗ 
leben; an die Stelle der Minnefänger traten die oft handwerfsmäßigen Mei. 
fRerfänger. Dagegen nahm an manden Orten der Aberglaube auf 
böchft betrübende Weife überhand, und fteigerte fich bis zu dem vielfach ge- 
formten Herenwefen'), weil im 15ten Jahrhunderte die von Mauren 
und Arabern auch zu den Ehriften gebrungenen und gepflegten abergläu- 
biſchen Wiffenfihaften ver Kabbaliſtik und Magie, wie die Alchymie, 
Aftrologie, Theurgie und Nefromantie ſolchem Wahne das Wort 
rebeten. Petrarca verfpottete folche Verirrungen, Johannes XXI. 
erließ eine Bulle gegen die Aldhymie, und auf Betrieb Gerfon’s verbammte 


alferält. gebrudt. veut. Bibl. Nürnb, 774 u. Gefch. der röm. fath. deut. Bibel. 
Nürnb. 781. Kehrein, zur Gefch. der deut. Bibelüberf. vor Luth. Stuttg. 851. 

1) Horſt's Dämonologie oder Geſch. des Glaubens an Zauberei u. Damon. 
Wunder, — feit der Zeit Innocenz VIII. 2 Thl. Frkf. a. M. 1818. Deffen 
Zauberbibliothet. Mainz 821—26. 6 Thle. Soldan, Geſch. der Herenprocefie 
aus den Quellen bargefiellt. Stuttg. 843. Bonner Zeitfohrift für Philof. u. 
kathol. Theol. v. 844. 9. 1. S. 71 ff. 
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bie Sorbonne in 28 Artikeln ven mannigfaltigen Aberglauben der Zeit (1348). 
Sirtus IV. bedrohte diefe Berwegenheit, Innocenz VIII. gab firenge 
Geſetze gegen die Zauberei, und flellte gegen dieſen bejonders in Deutſchland 
graffirenden Wahn die Herenrichter Sprenger und Heinrih Inftitor 
anf. Als Geſetzbuch für diefe Herenproceffe ward der |. g. Herenham- 
mer (malleus maleficarum) gebraucht, Und diefe Proceſſe haben Tau⸗ 
fende dem Scheiterhaufen überliefert). Ebenſo dauerten ungeachtet der frühern 
päpftlichen Verbote die Judenverfolgungen fort (f. unten 6. 295). 

Aber felbft mitten in dieſem Verfalle erhielt fich befonders durch die Be⸗ 
mühungen der neuen, ſogleich vorzuführenden Orden und Brüderfchaften ın 
ziemlich weiten Kreiſen die frühere Innigkeit und Kraft des veligiöfen Ge- 
fühle. Während die Geiftlichen vielfach ihre Pflichten vernachläßigten, be- 
lebte man den religiöfen Sinn durch Lectüre der h. Schrift in der Mutter⸗ 
fprache. In Deutichland Haben auch mehrere Myſtiker: wie Tauler, 
Sufo, Ruysbroet, Thomas von Kempen, der Berkin der Gpttee- 
freunde u, A., durch ihr Leben wie durch ihre Schriften in der Bulgär- 
fprache gewaltig und erquickend zu vielen Herzen gefprochen. Der fpanifche 
Dominicaner Bincenz Ferrer, das Wunder jener Zeit, bat fogar in 
verfchiedenen Ländern den Bußeifer fo fehr geweckt, daß er Geißlerzüge an- 
führen fonnte. In ähnlicher wunderbarer Weife wirkte der Franziscaner 
Johannes Capiſtra in Italien, Deutfchland und Ungarn?). So blieb 
die Anzahl der Heiligen, welche die Kirche auch in diefer Zeit verherrlichten, 
immer noch bedeutend *). 

Höhft wunderbar und eigenthümlich erfchien der Bruder Nievlaus 
vonder Flüe auf den Alpen’). Nachdem er als Familienvater, Krieger 
und Richter dem irdifchen Vaterlande treu und mit Anerkennung gedient, er- 
griff ihn Die Sehnſucht nach dem Himmlifchen. Um nur in der Gemeinfchaft 
mit Gott zu leben, fuchte er die Eınfamfeit, und hat ohne andere Speife als 
das Abendmahl 20 Jahre mit und von Gott gelebt. Sein einfaches Gebet 
war: „DO Gott, nimm mich mir; gib mich ganz zu eigen Dir; o Gott, 
gib Alles mir, was fördert zu Dir; o mein Gott und Herr, nimm Alles 
von mir, was mich wendet von Dir” (das alte deserere creaturas, quaerere 
creatorem). Den Hirten der Gebirge wie den fernern Bewohnern eine 
heil. Erſcheinung, blieb er bei dem lebendigften Gefühle der Mißbräuche 


1) Bgl. Freib. Kirchenler. Bd. V. ©. 155 ff. 

2) Litteratur über beide ſ. unten $. 292. 

*) Im 14. Zahrh.: Andreas Corsinus, Florentinus, episcop. Faesulanus; 
Joh. Nepumucenus, canonicus Pragensis; Peregrinus e Foro Livii, ordin. ser- 
vor. B. Mariae; Conradus Placentinus. eremita aus dem dritten Orden des h. 
Sranziscus; Rochus natione Gallus, sacris peregrinationibus devotus; Catha- 
rina, filia St. Brigittae, abbatissa; Catbarina Senensis; Julia Falconeria Flo- 
rentina; Elisabetha, Portugalliae regina; Elzearius comes et Delphina uxor 
ejus. Aus dem 15. Sahrh.: Joh. Cantius, presb. saecularis Craceviac; Joh. a 
St. Facundo Augustinianus Salmatiensis; Didacus Franciscanus, Laienbruder; 
Nicolaus (v. d. Flüe); Casimirus, aus der königl. Bam. Polens; Ferdinandus, 
aus der königl. Fam. Portugal’d; Catharina Bononiensis Clarissa; Veronica, 
Laienſchweſter in Italien; Coletta, virgo in Gallia; Ledwina, virgo in Hollan- 
dia; Francisca, matrona Romana, sancta vidua. 

3) 30h. v. Müller, Gef. der ſchweizer. Eidgen. B. VI Widmer, 
das Göttliche in d. ird. Entw., nachgewieſen im Leben Nicol. v. d. Flüe. Luzern 
819. — Bufinger, Bruder Klaus u. fein Zeitalt. Lpz. 827. +. Görres, 
Bott in der Geſch. Münd. 831. 1. 9. 
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in Liebe und Demuth der Kirche zugeiban. Durch die Bermittelung bes 
Stanzer Bertrages (1481) wurde er den in fich zerfpaltenen Eidgenoſſen ein 
Sriedensengel. Roc einflußreicher, auch für die öffentlichen Verhaͤltniſſe 
der Kirche. wurde die heil. Katharina von Siena'). Aus nieberem 
Stande entfproffen, erhob fie, wunderbar begnadigt, ſich ſchon als Rind im 
bie höhere Welt des Geiftes; in den Dominicanern verehrte fie ihre dieflei- 
tigen Schußengel,, weshalb fie in ihren Orden trat. Chriſto und fernen 
Heiligen ganz bingegeben, lebte fie fpäter nur von dem Himmelsbrode der 
Euchariſtie. Nahf dem Herzen Chrifti hat fie Die ganze Welt in 
Liebe umfaßt. Ganz Ytalien wallfahrtete zu ihr wie zu einer Heiligen; in 
Zeiten drohenden Zwieſpalts wurde fie als Bermittlerin angerufen. Aber 
längere Zeit den weltlihen Dingen bingegeben, verfiel fie in Starrfucht. Des 
unterbrochenen himmlischen Umganges vermochte fie nicht zu entbehren, und 
ftarb in Sehnfucht nach ihrem himmlifchen Bräutigam (1380). Die Fran- 
eiscaner konnten ihre Kanonifation verzögern, nicht unterdrücken; Piug IL 
vollzog fie (1461). Ya ähnlicher beglückender Wirkſamkeit zeigte fich die h. 
Brigitta, jene begnadigte KRönigstochter Schwedens. Wohlthätig leuch⸗ 
tete auch noch einmal die hriftliche Begeifterung der Baterlanpsliebe in ber 
Jungfrau von Dileans. Ber der momentan vorherrfohenden Richtung 
auf das irdiſche Vaterland und ihrem frühen tragifchen Tode auf dem Schei- 
terhaufen (1431) erlangte fie die allgemeine Anerfennung einer Heiligen nicht. 
Doch bat die auf Beranlaffung König Carl's \ Il. von P. Ealirt IH. ange- 
ordnete Revifion des Fanonifchen Proceffes ihr Andenfen von dem angefchul- 
beten Berbrechen: „göttliche Dffenbarungen abergläubifch erfunden und leicht» 
finnig geglaubt zu haben“ befreit”). Die Bürger Orleans errichteten ihr 
wiederholt ein Denkmal. 

Sole Erfcheinungen in den verfchienenen Rändern berechtigen wohl zu 
der Bermuthung, daß der einflimmige Ruf jener zahlreichen, freimüthigen 
Repräfentanten auf den Eoneilien zu Piſa, Conſtanz, Bafel nach einer Re 
form an Haupt und Gliedern, troß ber flarfen Abneigung mehrerer Päpfte, 
die mancherlei Auswüchfe und beflagenswertben Mißbräuche Durch eine 
naturgemäß fih entwidelnde Reformationin der Kirche in 
nicht allzugroßer Ferne und zuverläßig eher würde beſeitigt haben, als es 
durch die nachher eingeſchlagenen ftürmiſchen, aller Beſonnenheit ermangeln- 
den Bewegungen geſchehen konnte. Hatte ja auch noch auf dem letzten 1517 
geſchloſſenen Lateranconcil der Auguſtiner Aegidius Viterbo in einer 
eindringendan Rede den allein richtigen Weg einer wahrhaft fruchtbringenden 
Reform durch die Worte bezeichnet: „das Heilige müſſe die Menſchen um⸗ 
geftalten, nicht umgekehrt, der Menſch das Heilige” (homines per sacra 
immutari fas est, non sacra per homines), und dabei dem P. Julius mit 
entfchiedener Freimüthigfeit erklärt: „alle feine Aufınerffamfeit müffe fich 
auf Berbefferung der Sitten, Einpflanzung eines h. Lebens, VBertilgung der 
Laſter und Ueppigkeit, wie Berichtigung der Irrthümer wenden.” Für Deutſch⸗ 
Ind namentlich war die Hoffnung auf eine neue, beffere Zeit um fo 
gegründeter, als es felbft nad arengem Urtheile einen Epiflopat hatte, 


1) Leben bei Bolland. m. Apr. T. III. p. 853 sy. Ihre Schriften (Briefe, 
Geſpräche, Offenb.) ital. ed. von Gigli. Sien. 707 sq. 5 T. 4. cf. Fabric. bibl. 
med. et infim. Lat. T. I. p. 363 sq. +&havin de Mälan, Geſch, der hl. 
Katharina von Siena. Regensb. 847. 

2) *G. Görres, die Jungfrau von Orleans. Regensb. 834, - 
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tugendhaft, religiös und Fenntmißreich, wie in beffern Zeiten: Johann 
von Dalberg ın Worms, Joh. Rhode ın Bremen, Lorenz 
von Bibra in Würzburg, Conrad von Thungen und fein Nachfolger 
Chriftoph von Stadion in Augsburg, Matthias Lang in Sal. 
burg, von Öreifenflan in Trier werben uns als vortreffliche Hirten 
geſchildert. 
5.288. Geſchichte der älteren Orden. 
Holstenius, codex regular. monasticarum etc. Die Werke von Helpot, 
Biedenfeld, Henrion-Kehr ıc., dgl. Ritteratur vor 6. 142. 

Die auf den Eoneilien gepflogenen Unterbandlungen zeigten mur zu deut- 
lich, daß fih in den Klöftern die ihnen von den Orbensfliftern verliehene 
religiöfe Begeifterung inmmer mehr verlor. Der wachfende Reichthum unter- 
brückte, beſonders in Folge der zerftörenden Einflüffe des Schifma’s, die 
früber mit fo großer Liebe, Sorgfalt und ausdauerndem Zleiße gepflegten 
Studien. Wohlleben und Ausfchweifungen traten an die Stelle; felbft bie 
Frauenklöfter theilten diefe Schmach. Der freilich oft declamatoriſch über- 
treibende Nicolaus de Elemange entwirft barüber ein trauriges Bild: 
„Biel wäre zu fagen von Mönchen und Nonnen, wenn einen nicht bie Auf⸗ 
zählung fo großer Gräuel fhon anedeltee Was können wir wohl zu ihrer 
Empfehlung fagen, die ihrem Gelübde nach unter den Söhnen der Kirche 
die vollfommenften fein müßten, je mehr fie von der Sorge des Weltlichen 
entfernt, der Betrachtung der bimmlifchen Dinge fich hingeben könnten, die 
aber offenbar ganz das Gegentheil davon find ; denn gerade fie find die gei- 
zigften, habfüchtigften unter Allen, fröhnen der Welt, flatt ihr zu entfliehen. 
Nichts ift ihnen fo verhaßt, als ihre Zelle und ihr Kloſter, Leſen und Gebet, 
die Regel und die Religion ').” 

Dagegen erwiefen fih die Bettelorben wie früher, fo auch jept in 
ihrer anfopfernden, vielfeitigen Thätigfeit, und durch Pflege der zu Anfang 
biefer Periode noch mit Vorliebe erfaßten Scholaftif blieben fie in Achtung 
und Verehrung. Die gegenfeitige Reibung der Dominicaner und Franzis- 
caner verlor ſich allmälig , als beide fich ein verfihiedenes Feld ihrer Thätig- 
feit erwählt hatten: die Dominicaner "vorzugsweife für die Reinerhaltung 
des kathol. Glaubens gegen die Häretifer ftritten, die Franziscaner fich fafl 
ausschließlich dem Herzen und Bedürfniffe des niedern Volkes zumandten. 
Nur die firengere Partei unter den ledtern, die Spiritnalen, erregte 
wiederholte tumultuarifche Bewegungen, fo daß fie feit P. Johannes XXI. 
(1318) firenge Berfolgungen trafen. Ein Theil derfelben, Wilh. Decam 
an der Spitze, verbündete fich daher unter dem Ordensgeneral Michael 
von Eefena mit dem Kaifer Ludwig bem Bayer, und erfi nach beffen 
Tode wurden fie auf der Synode zu Conſtanz?) wieder mit der Kirche ver- 
föhnt und als Brüder der firengeren Obfervanz anerkannt (fratres rezularis 
observantiae). Sie erhielten ſogar vor den übrigen, den Conventualen 
(fratres conventuales), Begünftigungen. Durch ihr flarres Kefthalten an 
der theilmeife ausgearteten fchoTaftifchen Form und die oft übertriebene Ver- 
feßerung ber in ber zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts mit befonderer 
Liebe aufgenommenen claffifch-humaniftifchen Studien zogen fie oft Die Geißel 
ber Satyre auf fich. 


11 Nicol. de Clemangis de ruina eccl. c. 41. (v. d. Hardt. T. I. P. III. p. 33.) 
2) Sess. XL. bei v. d. Hardt, Conr. Const. T. IV. p. 515. 
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6. 289. Reform der älteren Orden. 

Der auf den Eoneilien wiederholt ausgefprochene Wunfch einer Refor- 
mation an Haupt und Gliedern mußte nothiwendig auch die Aufmerkfamfeit 
auf den nicht unbekannt gebliebenen Berfall der Hlöfter richten. Die Väter 
zu Conſtanz veranlaßten daher ein Provinzialcapitel der deutſchen 
DBenedietiner (f. ©. 661.), welches unter der Beauffichtigung des Concils 
feit längerer Zeit wieder als das erfte gehalten wurde (1417)'); das Bei- 
fpicl fand in mehreren Ländern Anklang und Nachahmung. Entfchiebener 
noch wirkte dafür die Synode zu Bafel, und ver Cardinal Nicolaus 
von Eufa arbeitete dafür ın Deutfehland als päpftlicher Legat”). Haupt 
fählih wurde gegen bie Bertheilung des gemeinfamen Beſitzes unter die ein- 
zelnen Mönche als das Grundverderben, ungeachtet manches Widerfpruches, 
geftritten. Doch fehlte es nicht am Beifpielen, wo man in beſchämenden und 
fehnfüchtigen Gefühlen nach einem beffern Zuftande dieſer Reformation mit 
edler Freimüthigkeit entgegenfam. Auch die zuletzt an Zucht und Sitten 
finfenden Klöfter der Bettelmönde?), die aber durch ihre wiffenfchaftlichen 
Beftrebungen immer noch eine ehrfurchtsvollere Haltung behaupteten, wur- 
ben einer Reformation unterworfen, Darin, daß das Concil zu Conftanz 
ber firengeren Partei vor den Eonventualen den Borzug gab *), lag für viele 
Klöſter dieſes Ordens ein Sporn zu edlem Wetteifer; mehrere freilich fahen 
mit Falter Gleichgültigkeit darauf bin, 

$. 290. Reue Orden zur Erinnerung u. Nachahmung bes 
Lebens Chriſti. 

Das ſich bei den beftehenden Orden immer noch kundgebende religiöfe 
Bedürfniß und die, in der Kirche nie ganz erftorbene religisfe Begeifterung 
ſchufen neue Orden mit neuer, freudiger Wirkſamkeit. Johannes Xolo- 
mei von Siena, früher Brofeffor der Philofoppie, fliftete (1313) in freu 
diger Rührung über fein wunderbar wieder hergeftelltes Geficht in einer 
Wildniß auf dem Delberge bei Siena den Orden der Olivetaner (con- 
gregatio St. Mariae montis Oliveti), dem Johannes XXII. die Benedicti- 
nerregel gab?) und ihn beftätigte (11319). In Siena felbft ſchuf Johan- 
nes Colombino den Orden der Jefuaten‘). Durch das Leſen des 
Lebens der Heiligen, befonders der Maria von Aegypten, die früher eine be 
kannte Sünderin, nachmals eine heroifche Büßerin war, wurde er fo ergrif- 
fen, daß er auf das höchſte Staatsamt verzichtete und ſich faſt in errentrifcher 
Weiſe ganz dem Dienfte der Armen und Kranken widmete. Als Urban V. 
von Avignon nach Rom zurückkehrte (1367), beflätigte er dieſen Orben 
(Jesuati) als einen blos aus Laienbrüdern nach der Auguftinerregel Tebenden 
Bettelorden. Erſt zu Anfang des 17. Jahrh. durften fie ſich die Priefterweihe 
ertheilen laſſen, aber nicht lange darauf hob fie Clemens IX. als reiche 
padri dell’ acquavite auf (1668), da fie ſich in einigen Klöſtern neben der 


1) Bgl. Trithemii chron. Hirsaugiense ad a. 1417. T. Il. p. 346 sq. die 
Act. bei v. d Hardt, Conc. Const. T 1. p. 1086. Bol. Mansi. T. XVIII. p. 1037. 

2) Bgl. Sharpf BB. 1. ©. 156 ff. u. Dür Br. Il. 

3) Nicol. de Clemangis, de ruina ece]. c. 33. (v. d. Hardt. T.1. P. III. p. 33.) 

4) Bel v. d. Hardt, Conc. Const. T. IV. p. 515 sq. 

5) Vgl. Kaynald. ad a. 1320. nr. 50. Helyot a. a. O. Bd. VI. Eap. 24, 
©. 225 ff. Holsten-Brockie. T. V. p. 1 84. 

6) Bolland. acta SS. m. Jul. T. VII. p. 333 sq. Helyot, Bd. IT. Cap. 
5. ©, 484 ff. Pos, Leben des Hi. Colomb. von Siena, Regensb. 846, 
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Apothekerkunſt auch mit Deſtillirung von Liqueuren befchäftigten. In Spanien 
und Italien vereinigten ſich mehrere Eremiten zu Congregationen und nann- 
ten ieh Hieronymiten'), entweder weil fie neben der Regel des h. Augu⸗ 
fin den b. Hieronymus als Schutzpatron verehrten, oder nach einer Regel 
ans den Schriften des h. Hieronymus lebten. In Spanien hatte fie Peter 
Ferdinand Pecha, Kammerherr Peter's des Graufamen von Caſtilien, 
verfammelt (1370) und Gregor XI. beftätigt; in Italien waren fie durch 
Peter Gambacorti (oder Petrusde Pifis) entfianden. Dieb. 
Brigitta?) (4 1373), aus der Föniglichen Familie Schwedens, hatte 
fon, während fie noch die Pflichten der Gattin und Mutter erfüllte, dem 
dritten Orden des h. Franziseus angehört. Nach dem Tode ihres Gemahls 
wurde fie in der jenfeitigen Welt durch Offenbarungen einheimifch, 
welche die Bäpfte Gregor XI., Urban VI., die Concilien von Conſtanz und 
Bafel anerkannt haben. In einer folchen Bifion wurde ihr der Auftrag 
Chriſti, einen neuen Orden zu fliften, Den fie in dem Kloſter Wadftena errichtete 
(1363), den Urban V. beftätigte (1370, ordo St. Brigittae s. Salvatoris), 
und der für die norbifchen Reiche höchſt fegensreich wurde. Alle Klöſter 
deſſelben follten unter der Aufficht der Nebtiffin von Wadſtena flehen, in je- 
dem einzelnen 60 Nonnen aufgenommen und zu deren geiftlichem Dienfte 13 
Prieſter, 4 Diafone, 8 Laienbrüder eingeſetzt werden. Die ganze Anzahl follte 
an die 13 Apoflel (mit Paulus) und 72 Jünger erinnern. Endlich fliftete auch 
Franziscus von Paula’), einem Städtchen in Calabrien, einen neuen 
Orden. In kühnem, beglücktem Streben wollte er das Leben Chriſti in einem 
noch höheren Grade als die Franziscaner nachahmen. Zuerſt lebte er als 
Einfiebler in der Nähe feiner Baterftabt; feit 1457 gelang es ihm, eine An- 
zahl Gleichgefinnter um fich zu verfammeln, welche die Minoriten überbie- 
tend ſich Minimi nannten. Durch den fittlichen Ernft feiner Mitglieber 
und die Wunder feines Stifters verbreitete fich der Orden ſchnell über Ita⸗ 
Tien, in Frankreich und Spanien, nachdem ihn Sirtus IV. beftätigt hatte 
(1474, ordo minimorum fratrum Eremitarum, fratrum Francisci de 
Paula). Leo X. erfreute die Mitglieder durch Kanoniſation ihres 1507 ge 
florbenen Stifter (1513). 
$. 291. Breie geifliche Bereine. 

Die in dem vorigen Zeitabfehnitte entflandenen Beghinen und Begharben 
wurben jet wegen kegerifcher Behauptungen und ungefeßlicher Lebensweife 
heftig verfolgt. Dennoch konnte die Vorliebe für ſolche freie Vereine in 
Deutfchland und den Niederlanden nicht unterbrüct werben; auch wurben fie 
in der beffern Form wegen ihrer wohlthätigen Einwirfung von der Kirche 
bald anerkannt. Nach diefen Vorgängen bildete in Holland, dem Lande 
des vorherrfchend praftifchen Sınnes, Gerhard Groot von Deventer 
(+’13834) einen freien Verein von Klerifern (clerici et fratres vitae com- 
munis, $raterherrn). Er hatte zu Paris fludirt, zu Cöln mit Beifall 
Theologie gelehrt und ein bedeutendes Beneficium erhalten‘). Bald bereute 


1) Holsten.-Brockie, T. III. p. 43. T. VI. p. I. sg. 

2) Brigittae revelationes ed. Turrecremata. Lub. 492. Rom. 628. Das 
Leben der Hl. Brig. (Vaslovii vitis Aquilonia s. Vitae SS. in Scandinavia. 
Col. 623 f. c. not. Erici-Benzel. Ups. 708. Clarus, Leben ber hl. Brigitta, 
Negensb. 856. Die Regel bei Holst. T. III. p. 100 sq. Hefele, Bd. IV. Cap. 
4. ©. 29 ff. — 3) Bolland. acta SS. m. Apr. T. I. p. 103 sg. 

4) Sein 8eben von Thomas a Kempis (opp. ed. Sommalius. Antv. 607. 4. 
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er jedoch das ſeither geführte weltliche Leben und wandte ſich ber Aflefe und 
vein praftifchen Wirkfamkeit zu. Als Bußprediger lernte er die Noth bes 
gemeinen Lebens und die Armfeligfeit ber Kleriker kennen. Solchem Elende 
zu feuern, opferte ex fein beveutendes Vermögen und fliftete obigen Verein, 
deffen Glieder fich nach dem Beifpiele der Apoftel von ıhrer Hände Arbeit 
nähren, und durch Lehre und Beifpiel wahrhaft chriftliche Frömmigkeit für- 
dern follten. Das von ihnen gefliftete Klofter der regulirten Ehor- 
berrn zu Windesheim (1386) follte den Mittelpunft aller folcher Ber- 
eine bilden, an die fich auch Laien, Diänner und rauen nah Art der Beg⸗ 
harden und Beghinen anfchloffen. Beſonders in den Niederlanden und bem 
benachbarten Weftphalen verbreiteten fich folche Anftalten, in denen nad 
weifer Anordnung auch wiffenfchaftliche, befonders philologiſche Be— 
ſtrebungen gepflegt wurden. Aus einem folchen Bereine ging der allbefannte 
Thomas von Kempen hervor; auch der Sententiarier Gabriel Biel 
gehörte im vorgerücten Alter vemfelben an. Eugen IV. und Paul 13. haben 
biefen geifllichen Brüderfchaften, in welche der beffere Theil des Klerus von 
der überhandnehmenden Entartung flüchtete und feine Salbung behielt, ın 
freudiger Anerkennung viele Privilegien ertheilt. 
$. 292. Der Eultus während der ganzen Periode (1073-1517). 
lvo Carnot. |. vor $. 201. Ruperti Tuitiens, de divinis ofliciis libb. XII. 
Guil. Durandi, episc. Mimatens. (eigentl. Duranti + 1296), rationale 
Jdivinor. uficior. libb. VIII oft ed. auch Ven. 609. 4. Die allgem. Werke 
von Mamachi, Selvaygio, Pelliecia, Martene, de antiquis ecel. ritibus 
u. Binterim, Dentw. Br. V. Thl. 1. 

Der Umſchwung und die Erhebung, welche bie kathol. Kirche durch Gre⸗ 
gor VI. in dem äußeren Berhältniffen erfuhr, wirkte auch bald nach innen, 
namentlich auf den Eultus zurüd, Derfelbe wurde in diefer Periode glän- 
zender, aber auch finniger und geheimnißvoller. Seitdem man in den Kreuz. 
zügen die morgenländifchen Tempel gefchaut, ahmte man diefelben mit Be- 
geifsrung im Abendlande nad. Groß war das Verlangen des Hriftlichen 

olfes nach Firchlichen Andachten; die Synode von Toulonfe (1229) gibt 
cap. 26 eine große Reihe von firchlichen Feſten an; eine noch größere An- 
zahl erwähnt die Synode von Oxford (1222) cap. 8'), wornach ber vierte 
Theil des Jahres dem Dienfle des Herrn geweihet war, ohne daß man im 
engherzigen Sinne der neueren Zeit befürchtet hätte, zu verhungern ober zu 
verarmen. 

Der höchſte Grad religiöfer Begeifterung wandte fich jet dem heil. Al- 
tarsfacramente, dem Mittelpunkte des ganzen Cultus, zu. „Alles,“ 
fagt Imocenz 111.2), „iſt hier geheimnißvoll, und aus dem Einzelnen quillt 
himmliſche Süßigkeit. Drei Sprachen kommen in der Meſſe vor (lateiniſch 
durchgängig; griehifch: rpıe EAenoov; hebräiſch: Allelnja und Amen), 
damit in jeder befannt werde Chriftus zur Ehre des Vaters, und um die drei 


p. 765). Chronicon collegii Winderhemensis (Gudeni sylloge prima varier. 
diplomatariorum etc. Fref. 728. p. 400). — Delprat, over de Broederschap 
van G. Groot. Utrecht 830. überf. von Dr. Gottl. Mohnike. Lpz. 840. Bl. 
Ullmann, 36. Weſſel. Hamb. (834.) 842. Beilage I. 

1) Bel. Hardsin. T. VII. p. 180. und 117. Mansi. T. XXIII. vgl. au 
T. XXVL. p. 417. endlid Durandi rationale lib. VII. c. 7. 

2) Innocentius III. verfaßte das für die Ausprägung ber Mefle in damal. 
Zeit beachtenswerthe Wert über bag Mysteriorum Missao libb. VI.; deutſch 
son Burter. Schaffh. 845. 
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Sprachen des Kreuztitels wiederherzuſtellen.“ Alle tiefen Deuter beſchaͤftig⸗ 
ten fich mit dieſem Geheimniſſe: Erweckung würdiger Stimmung bei feınem 
Empfang war das Beftreben der frömmften Lehrer. Der apoſtoliſche Legat 
Kardinal Guido feßte es zunächft in Cöln durch (1203), daß bei Aufhebung 
der confeerirten Hoftie und des confecrirten Kelches ein Zeichen mit einem 
Glöckchen gegeben wurbe, und daß diefes auch auf den Straßen gefihähe, wenn 
die heil. Communion den Kranken gebracht würde '). Zur Aufbewahrung 
und Erpofition dieſes geheimnißvollſten Sarraments entflanden jetzt Taber- 
nafel am Altare und Monftranzen (ostensoria), auch eigene Sacra- 
mentshänschen. Alle Künſte wetteiferten dafür, in ben vollenvetften Gebil⸗ 
den, und Hymnen, welche der gotibegeifterten Bruft frommer Söhne der Kirche 
entquollen, verherrlichten das allerheiligfte Saerament. Durch Gregor's 
VII. Bemühen wurde die mogarabıfche Liturgie in Spanien und die 
ſlaviſche ın Böhmen und Polen aufgehoben, und dafür die römifche 
eingeführt?), damit auch äußerlich an allen Orten fogleich bekundet werde: 
daß alle Kirchen mit der römifchen verbunden feien. 

Die ſchon früher (f. S. 486) bei der religiöfen Scheu fich fund gebende 
Furcht vor Vergießung beim Genuſſe des Kelches warb jeyt noch allgememer. 
ALS nun die ausgezeichnetften Scholaftifer die Lehre von der f. g. concomi- 
tantia corporis et sanguinis entwickelten und vertheibigten, wornach unter 
jeder Species des Abendmahls der vollfländige Leib Chriſti enthalten 
fei *), und darum mit dem wahren Leibe zugleich das Blut genoffen werde, 
fo ward der Genuß des Kelches bei der Laiencommunion immer feltener. 


1) Caesarius Heisterbacensis (um 1225) berichtet hierüber de miraculis et 
visionib. sui temp. dialog. lib. IX. c. 51: Tempore schismatis inter Philippum 
et Othon. dominus Wido Cardinalis — cum missus fuisset Coloniam (a. 1203) 
al confirmandam electionem Othonis, bonam illic consuetudinem_ instituit: 
praecepit enim, ut ad elevationem Hostiae omnis populus in ecclesia ad 
sonitum nolae veniam peteret, sicque usque ad calicis benedictionem pro- 
stratus jaceret. Praecepit etiam iden Cardinalis, ut quoties deferendum esset 
ad infirmum, scholaris sive campanarius sacerdotem praecedens per nolam 
illud proderet, sicque omnis populus tam in stratis quam in domibus 
Christum adoraret. Daher machte dies P. Honorius III. 1217. zum Gefeg. 
(decretal. Greg. lib. III. tit. XLI. ce. 10.). 

2) Gregor. VII. ep. lib. VII. ep. 11. (Harduin. T. VI. P. 1. p. 1434.) 
Vgl.: über tie Vorwürfe, welche den Papften in Beziehung auf ihre Beſtre⸗ 
bungen in dem Eultus gemacht werben. (Tüb. O.⸗Schr. 1844. 9. 4.). 

ı Alexand. Halesius in Sent. lib. IV. quaest. 53. membr. 1. antwortet auf 
die Frage: Utrum liceat sumere corpus Christi sub specie panis tantum etc.: 
Dicendum, quod quia Christus integre sumitur sub utraque specie, bene licet 
sumere corpus Christi sub specie panis tantum, sient fere ubique fit a laicis in 
ecclesia. Der Hauptfchwierigkeit bezligfich der Kelchentziehung, daß Chriſti Kör⸗ 
per doch nicht sacramentaliter, fondern nur ex unione naturali sub specie vini, 
and darum ber Gem sub una specie unvollkommen u. von geringerer Wirkung 
fei, begegnen Thomas von Aquin, ber an bie Stelle des von Albertus M. 
Yerräprenden Ausdrucks unio naturalis ſetzte concomitantia realis s. naturalis, 
noch mehr Bonaventura. Der erflere tagt In der Summa P. III. qu. 76. art. 
4.: Omnino necesse Est confiteri secundum fidem cathol., quod totus Christus 
(i. e. divinitas, anima et corpus) sit in sacramento. Sciendum tamen, quod 
aliquid Christi est in hoc sacramento dupliciter: uno modo quasi ex vi sacra- 
menti, alio modo ex naturali concomitantia. Ex vi quidem sacramenti est sub 
speciebus hujus sacramenti id, in quod directe convertitur substantia panis et 
vini praeexistens, prout eignificatur per verba formse, quae sunt eflcativa in 
hoc sacramemo: — ex naturali amtem concomitantia ost in hoc sacramento 


720 2. Zeitraum. 2. Periode. 2. Zeitabſchnitt. 4. Capitel. 


Der allgemeinen Sehnſucht in Beziehung auf dieſes geheimnißvolle 
Sacrament verlieh aber erſt Robert, B. von Lüttich, den vollen Ausdrud. 
Auf Beranlaffung einer Bifion der gottesfürchtigen Klofterjungfrau Juliana 
regte er (1246) ein eigenes Feſt zur Verberrlichung des Altarsfacramentes 
(festum corporis Christi, $robnleihnam) an. P. Urban IV. beflätigte 
diefes Feſt in Kolge der wunderbaren Begebenheit bei einer Meffe zu 
Bolfena (1264), und das allgemeine Concil zu Bienne unter P. Clemens 
V. (1311) ordnete es für die ganze Kirche an mit der Bemerkung: daß am 
Donnerstage in der Charwoche Feine geeignete Zeit zu einer folchen Feier⸗ 
lichkeit fei ’). Bei derfelben entfaltete die Kirche ihre höchfte Pracht; Tho- 
mas von Aquin hatte dazu das ſchöne Officium mit unvergleichlichen 
Hymnen verfaßt (Panze lingua, Lauda Sion salvatorem, Adoro te devote 
latens Deitas, O esca viatorum). Diefes triumphirende Feſt zur Verherr⸗ 
lichung der realen und fubflantiellen Gegenwart Chrifti bildete Damals beſon⸗ 
ders, wo mehrere Selten die Gegenwart Eprifti im Altarsfacramente leng- 
neten, eine fräftige Reaction. Ein anderes nenes Feſt war das der unbe: 
fleckten Empfängniß Maria’s, welches zuerfi die Domherrn in 
Lyon (1140) ohne Eirchliche Autorifation feierten. Ungeachtet der Abmahnung 
bes 5. Bernard ward es durch bie Franziscanerflöfter weiter verbreitet und 
beim Volke Borliebe dafür erwedt. Thomas von Aquin und nach ihm der 
ganze Dominicanerorden griff die zu Grunde liegende Dogmatifche Anficht an, 
wodurd in der Folge heftige Streitigkeiten mit den Zranziscanern und da- 
durch das Einfchreiten der Päpfte veranlaft wurde?). Bei der innigen 


illud, yuod realiter est conjunctum ei, in quod praediceta conversio terminatur. 
Si enim aliqua duo sunt realiter conjuncta, ubicumque est unum realiter, opor- 
tet et aliud esse. Artic. 2: Sub utraque specie sacramenti totus est Christus, 
aliter tamen et aliter. Nam suh speciebus panis est quidem corpus Christi ex 
vi sacramenti, sanguis autem ex reali concomitantia, sicut rupra dietum est de 
anima et divinitate Christi. Sub speciehus vero vini est quidem sanguis Christi 
ex vi sacramenti: corpus Autem Christi ex reali concomitantia. ®gl. quaest. 
80. art. 12. Und von Bonaventura in Sent. lib. IV, dist. II. P. II. art. 1. 
qu. 2. wird auf die Frage: An utraque species sit de integritate sacramenti? 
geantwortet: Esse de integritate Sacramenti dupliciter est: aut quantum ad 
efficaciam, et sic neutra species est de integritate, sed quaelibet est totum, 
quod habet efficaciam; aut quantum ad signationem vel significationem, et sic 
sunt de integritate, quia in neutra per se exprimitur res hujus sacramenti, 
sed in utraque simul. — Ideo fideles recipiunt perfectum sacramentum sub 
una specie, quia ad efficaciam recipiunt. Sed quantum ad significantiam 
sufficit, quod Ecclesia facit in eorum praesentia, nec oportet, quod ipsi reci- 
piant, propter periculum effusionis et propter periculum erroris, quia non 
crederent. simplices in altera specie totum Christum recipere. 

1) Barthol. Fisen, origo prima festi corp. Chr. ex viso virgini Julianae 
divinitus oblato Leod. 619. 8. Bgl. Bzovii annal. eccl. a. 1230. nr. 16. Acta 
SS. ed. Bolland. m. April. T. I. p. 437 sq. Mansi. T. XXIH. p. 1077. Bul- 
larium magn. Roman. ed. Lugd. 712. T. I. p. 146. Binterim, Denfw. Bd. 
V. Th. 1. ©. 275. Bertholet, Geſch. der Einf. des Frohnleichnamsfeftes mit 
dem Leben der Juliana, a. d. Frz. von Becqueray. Eoblenz 847. 

2) Bernardi ep. 174. ad Canonicos Lugdun. — Der Streit zwifchen den 
Orden mußte an Bedeutung gewinnen, ald bie Basler Synode Sess. XXXVI. 
bie immaculata conceptio B. M. V. tanyuam piam et consonam cultui eccle- 
siastico, fidei catholicae, rectae rationi et sacrae scripturae, ab omnibus Ca- 
tholicis approbandam, tenendam et amplectendam erflärte (Harduin. T. VIIL 
p- 1266). Die Controverfe zog fih in den folgenden Zeitraum hineln, wo im 
Zufammenhange darüber berichtet werben fol. 
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Hinneigung zur Verehrung der b. Jungfrau Maria entfland auch noch durch 
Anregung des h. Bonaventura das Feſt der Heimfuhung Marien, 
‚welches aber erft Urban VI1.') zu einem allgemeinen erhob (1389). Zu 
Loretto bei Ancona?) und Zell in Steiermark wurden zufolge frommer 
Sagen und dankbarer Erinnerungen herrliche Marienkirchen zur Freude des 
Volkes jerbaut. Als das letzte Haupt- Fehl unferes jetzigen chriſtlichen 
Kirchenjahres wurde das der h. Dreieinigfeit (festum Ss. Trinitatis) 
eingeführt, welchem abweichend von den übrigen Feften Feine hiſtoriſche 
Thatfache zu Grunde liegt’). Man war darum in früherer Zeit der An- 
Acht, daß eine ſolche Grundwahrheit des Chriftentbums an jedem Sonn- und 
Kefltage, ja bei jeder kirchlichen Handlung und bei jedem Firchlichen Gebete 
wiederfehre und Feines befonderen Feſtes bebürfe. Doch begann man ım 
12ten Jahrhunderte in einzelnen Kirchen, wie zu Arles und Lüttich, ein fol- 
des Keft als Eompler der drei Hauptfefle und Nachfeier des 
Pfingſtfeſtes zu begeben, welches Damm bei immer größerer Theilnahme P. 
Johannes XXI. für die gefammte Kirche einführte (1334), doch nur als 
Feſt zweiter Claſſe (festum secundae classis). Unter Bonifacins VI. 
hatte bereits die Erhebung der Apoftel „Evangeliſten“ und ber Kefltage der 
vier großen abendlänbifchen Kirchenlehrer (Ambroſins, Auguftinus, Hierony- 
mus und Gregor d. Gr.) zu höhern Feften (festa duplicia) flattgefunden. 
Die Hanptfeflzeiten wurden jet außer den früheren durch neue Hym- 
nen verherrlicht, wie denn diefe Periode hierin Borzügliches geleiftet hat*). 
Der hl. Bernard pries den Namen Jeſu als den füßeften Gedanken einer 
Chriftenfeele (Jesu duleis memoria) , und verherrlichte in kindlicher Liebe 
die Jungfrau Maria (dilatare aperire). Ein Jünger des h. Franziscus, 
Thomas von Celano (+ 1220), hinterließ uns das Dies irae, diefen 
erhabenen Schredensgefang, und ein anderer Franziscaner, Jacopona 
(+ 1306) machte dem P. Innocenz III. den Ruhm flreitig, indem er in fei- 
nem Stabat mater das fchönfte Lied dichtete, das jemals der reinfte und 
rührendfte aller Schmerzen dem Menſchen eingegeben bat. Biele Andere 
haben der Mutter Gottes in flets ernenerter, unbefriedigter Sehnfucht ihren 
Gruß entjendet. - | 
Obſchon nach dem Dbigen der Hauptgottespienft in Tateinifcher Sprache 
abgehalten ward, fo bildete fih doch allmälig befonders durch die Brüder- 
haften in den Nativnallirchen ein kirchlicher Bollsgefang aus, zu- 
nächſt für Die hoben Feſte durch Ueberſetzung der Iateinifchen Hymnen, an 
welche fich bald eigenthümliche Volkslieder anreihten. Zudem laffen fich in 
Deutfchland fchon feit des h. Bonifacius Zeiten vereinzelte Spuren deutfchen - 
Ktirchengefanges nachweiſen. Im 12. Jahrhunderte wurden biefelben zahl- 
reicher ; eine Urkunde vom Jahr 1323 verbürgt den beutfchen Geſang beim 
Gottesdienfte in Bayern vollſtaͤndig ). Seit der Erfindung der Buchdruder- 


1) Bgl. Bzovii ann. ad a. 1389. nr. 2. vgl. Binterim a. a. O. 

2) Horatius Turselinus, Lauretanae hist. libb. V. Rom. 597 u. öfter. 

3) Balue, Papae Aven. T. I. p. 177. cf. not. p. 793. Benedict. XIV., de 
festis Christi et Mariae lib. I. c. 13. (opp. T. X. p. 360.) Launoi, hist. acad. 
Navar. II. p. 473. Bgl. Bonner Ztfhr. H. 13. ©. 133 ff. 

*) Bgl. Daniel, thesaurus hymnologicus sive hymnor. canticor. sequentium 
circa a. 1500 usitatarum etc. Hal. 841 sq. T. I. (bymni) T. II. (sequent. cant. 
antiphonae). +Mone, Tatein. Hymnen des MA. Freib. 853 ff. +Schloffer, 
bie Kirche in ihren Liedern, Mainz 851. 2 Bde. Simrod, Lauda Sion, Cöln 850. 

4) Hoffmann, Geſch. des deutſch. Kirchenlied. bis Luth. Bresi. 832, Höl- 

Alzog's Kirchengefhichte, 7. Auflage 46 
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kunſt erfißtenen mehrere Hyınnen:- Ueberfetzungen, Lieder und Gefangbücden 
ſchnell aufeinander im Druck, welche wir noch befiten. Anderweitig wurde 
die Andacht des Volkes in Ermangelung ber jetzigen Gebetbücher geleitet 
und geförvert durch das oben im feinen Anfängen vorgeführte Rofen- 
franzgebet, welches im feiner western Ausbildung und Berbreitung 
durh die Dominicaner alle Seheimniffe unferer Erlöfung, 
die Angelpunfte des chriſtlichen Glaubens umfaßt md dr Berherw 
lichung der Mutter Gottes gilt'). Als die berühmte Schlacht 
bei Lepanto (7. Drtob. 1571) unter Don Juan von Defſterreich 
gegen die Türken gewonnen wurbe an demfelben Tage, an welchem die 
Roſenkranzbrüderſchaften zu Rom ihre feierlichen Wallfahr- 
ten und befondern Andachten um Verleiygum des Sieges über die Un⸗ 
gläubigen hielten, verorbuete P. Pius V. ein eigenes Feſt zu Ehren des hi 
Roſenkranzes, welhes Gregor XIII. auf den erflen Sonntag im 
October feſtſetzte, nd Elemens XI. der gefammten Ehriſtenheit vorfchrieb. 

Der Öffentliche Gottesdienſt ernrangelte aber miemals der belehrenden 
und erbauenden Predigt, welche benfelben belebte und fruchtbar machte 
Richard von St. Vietor (um 1164) wollte in einer Oſterpredigt nur 
ins Gedächtniß zurückrufen, micht: lehren, weis feine Zuhörer den Sinn der 
h. Schriften fo gut Pannen als er. Am Ende dieſes Zeitraumes (1503) 
vernehmen wir fogar die Behauptung”): „Am meiften trägt die Predigt zur 
Bekehrung des Menſchen bei; fie treibt ihn zur Buße, wodurch auch für Die 
Todſünden Bergebung erlangt wird. Aber durch das Meßopfer werden blos 
die Täßlichen Sünden abgewaſchen.“ Beſondern Ruhm ale Prediger erwar- 
ten ih Joo von Ehartres, der 5 Bernard yon Clairvaux, 
Hildebertvon Mans, Gottfried von Bordeanr, Gilbert de 
fa Porée, Abälard, Bonaventura und auch Thomas yon Aquir, 
wie überhaupt noch mehrere andere Scholaftiler, der fireng demonſtrirenden 
Form vergeffend, fick an der erbauenden Predigt vor dem Bolfe erfreute. 
Dem Dominicanerorden galt ja die Prebigt als das Hauptziel, das Jo han⸗ 
nes von Bicenza (um 1230) ın überraſchender Weile erreichte, ehe er 
durch Einmifhung in die Politik fi blosſtellte. Schon früher hatte in 
Zrankreich der mächtige Bußprediger Fulco von Neuilly das Herz des 
franzöflfchen Volkes gerührt und es zu neuen Opfern für das Grab des göft- 
Iihen Erlöfers vermocht. In Deuiſchland erfchütterte der Franziscaner 
Berthold (+ 1272) felbft rohe Gemüther, und erweckte in ihnen Demuth 
md Herzensreinheit'). Vom bI. Antonius von Padna fagt fein Bio- 


ſcher, das deut. Ktrchenlieb vor der Neformat. mit alten Melodien. Münſt. 849. 
+Kehrein, Kirchenlieber, Hymnen u. Pfalmen aus den älteften beut. gebrudten 
Gefang- u. Gebetbühern, Würzb. 859. Für Polen: Oloff, poln. Liederhiſtorie. 
(Beiträge zu d. poln. Welt, Kirchen u. Gelehrten-Geſch. Danz. 764. 2 Tpl.) 

1) Die Litter. vgl. oben S. 487. Note 2. u. Handb. der Rofenfranz-Andadt 
a. d. Franz. von Aringer. Augsb. 843. 

2) Bei Surgant in feinem manuale curatorum. Leider fehlt noch eine 
unparteiifche Geſch. der Predigtweiſe im MA. Andeutungen finden füch dafür bei 
Hurter, Imocenz II. Bb. IV. ©. 501—510. u. bei Schröckh, drifl. RG. 
Thl. 29. ©. 211—330. vgl. auch Daniel, theol. Eontroverfen S. 73 ff. 
befond. ©. 80. Note * gegen Guerike. 

31 sling, Berthold's d. Kranziscan. Predigten theils vollfländig, tbeils im 
Auszuge. Berl. 824. neu überf. u. vollſtändig hrsg. v.+@ übel, Schaffp. 851. 2 Thle. 
2.8. 857. Griesh aber, deut. Predigten des 13. Jahrh. Stutig. A4—46. 2 Bde. 
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graph: „feine (originellen) Predigten waren Keuerftröme, denen Niemand 
wiberftehen fonnte; fie entflammten viele Sünder und Verbrecher zur Buße.” 
Auch fehlte es felbft nicht an zwectmäßigen Anweifungen zu fruchtbringender 
Predigt; Alanus von Ryſſel und Abt Guibert von Nogent 
(+ 1124) verfaßten folhe‘); der Tegtere fordert vom Prediger zunächft ein 
reines Gewiffen, dann Feuer und Kraft der Beredſamkeit, verbunden mit 
Popularität des Ausdrucks. Diefem Beifpiele folgten Humbert aus 
Romon im Bisthume Vienne (+ 1277), und der h. Bonaventura in 
feiner biblifch Hiftorifchen Anwerfung für unmiffende Prediger (biblia pau- 
perum), worin er gegen jegliches Blendwerk beim Prediger eifert; denn bie 
Ehre Gottes und das Heil der Menfchen fol das alleinige Ziel und Streben 
deſſelben fein. 

Im 14. u. 15. Jahrhunderte Haben manche Gegenden in Beziehung auf 
Erbauung durch die Predigt fich eines faſt nie gefannten Segeng erfreut. 
Den Eindrud, den der Myftifer Johannes Tauler (+ 1361) zu Cöln 
und Straßburg durch feine tiefen und doch volfsthümlichen Predigten auf 
das Gemüth feiner Zuhörer hervorbrachte, glaubte Feiner feiner Zeitgenoffen 
vollftändig befchreiben zu können?). Als der bemüthige Volksredner bemerkte, 
daß feine ſtolze Sicherheit und Wiffenfchaft es verhindere, daß das gött- 
lihe Wort die Seelen recht durchdringe, verſchwand er zwei Jahre von der 
Kanzel, fih in der Einſamkeit ganz dem Studium der Lehre Chriſti und der 
Uebung der Selbftverleugnung widmend. Bincenz Ferrer”) führte durch 
‚fein tiefes inneres Reben und mit der großen ihm von Gott verliehenen Gabe der 
Beredſamkeit viele ketzeriſche Sekten oft wunderbar der Kirche wieder zu. Selbft 
unter verfchiedenen Völkern predigte er mit demfelben Erfolge, fo daß man 

Tqubte, e8 fei in ihm die Sprachengabe wieder erweckt. Sein Leben erinnerte fo 
* an den irdiſchen Wandel Chriſti, daß ihm die Bewohner von Vannes 
bei ſeinem Einzuge entgegenriefen: „Gebenedeit, der da kommt im Namen 
des Herrn.“ Dabei war er anſpruchslos, demüthig, gegen ſich ſelbſt bis 
zur Geißelung ſtreng. In ähnlicher Weiſe wirkte der Bußprediger Jo han— 
nes Capiſtranus?) ſogar durch feine lateiniſchen Vorträge und die Darauf 
folgende Auslegung feines Gefährten, beſonders in Böhmen gegen die Hufli- 
ten. Durch feine eifrige, erfolgreihe Mitwirkung zur Befämpfung der 
Türken erwarb er ſich auch in der Profangefrhichte einen Namen. Hier on y⸗ 
mus Savonarola”) erfhütterte mit unwiberftehlicher volfsthümlicher 


1) Guibertus, liber, quo ordine sermo fieri debeat; Aumbertus de Ro- 
manis, de eruditione praedicator. libb. II. . 

2) 30h. Tauler’s Predigten in die jegige Schriftfprache Übertragen (von 
Schlofier), Frankf. a. M. 826. 3 Thle.; auf alle Sonn- u. Fefltage im Jahre - 
nah der Ausg. von Yoh. Arnd u. Zac. Spencer herausg. vom proteftant. 
Pred. Kunze u. Dr. Bieſenthal. Berl. 841. 3 Th. 

3) Heller, Bincentius Ferrer, Berl. 830. Freib. Kirchenler. Bd. IV. S. 39-41. 

4) Die erfle Biographie von P. Sedulius (historia Seraphica); nachdem 
Wadding in feinen ann. ordin. Minor. die zahlr. Documente mitgetheilt, er- 
fbien: Capistrauus triumphans s. historia fundamental. (le St. J. Capistrano 
etc. auctore P. F. Amand. Hermann. ord. Minor. strietae observ. Col. 1700. 
beutfh. Münch. 844. Bgl. Bonner Ztihr. 9. 21. u. 22. Freib. Kler. 
Bd. 11. ©. 322 —24. 

5) Das Verzeihniß feiner Predigten bei Meier a. a. D. ©. 393 ff.; zu fein. 
vorzügl. Wert. gehören: in oration. Domini expositio quadruplex. Par. 517.; 
compendio di rivelazioni. Firenze 495. 4. u. Flor. et Par. 496. 4; de simplicitate 
vitae chr. Flor. 496. 4., triumphus crucis, s. de veritate fidei. Flor. 497. 4. 
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Beredfamfeit und vorberrfchend biblifch apofalyptifcher Rede die Herzen. 
Gailer von Katfersberg (+ 1510) pries die lautere Frömmigkeit im 
Herzen, und züchtigte die Thorheiten der Welt und Mißbräuche in der Kirche, 
beſonders in den Predigten über das Narrenfchiff von Brand mit beißendem 
Witze). Der neapolitanifhe Mönch Gabriel Barletta (um 1470) 
trieb dieſe Prebigtmanier bis ing Ertrem?). Ber manchen Fehlern in der 
Form drangen Die deutfchen Predigten des Kranziscaners Pelbartus (um 
1500) tief zu Herzen ”). 
6. 293. Die Blüthe der Kunſtin der Kirde 
Vasari (Baumeifter zu Florenz + 1495), le vite de’pittori, architetti e scul- 
tori ital. (Fir. 3 P. 550. 4.) Milano 808. 7 T. deutfh von Schorn, 
Stuttg. 832 ff. Seroux d’Agincourt, histoire de Part par les monu- 
ments. Par. et Strasb. 823. 6. T. f. deutſch. Brl. 840 ff. Le moyen äge 
monumental et archeologique, avec un texte explicatif, exposant 
Thistoire de l’art d'après les monumens. Par. 841. Boifferee, Denk 
male ver Baufunft am Niederrhein vom 7.—13. Jahr. Münch. (833) 842. 
Laib u. Schwarz, Formenlefred.roman. u. goth. Bauſtyls, 2. A. Stuttg. 858. 
Puttrich, Denkmale der Baukunſt im MA. in Sachſen, Lpz. 836—43. 
Reichensberger, die chriſtl. german. Baukunſt, Trier 845. Kugler, 
Handb. der Kunftgefch. Stuttg. 1842) 3. X. 859. mit Atlas von Guhl 
u. Caspar. Stuttg. 845—54. Otte, Handb. der kirchl. Kunſtarchäol. 
des deut. MA. 3. A. Lpz. 854. Springer, Handb. der Kunſtgeſch. 
7Durſch, Aeſthetik der hr. bild. Kunft des MA. In Deutſchl. Tüb. 854. 
FNeumaier, Gef. der hrifl. Kunſt, Schaffh. 855. 2 Bde. Jakob, 
die Kunft im Dienfte der Kirche, Landshut 857. Vgl. auh Raumer, Hobenſt. 
Bd. VI. S. 524—46. *Hurter, Innocenz II Bb. IV. ©. 652— 98. 
In dem Grade, als durch die Scholaftif die Erhabenheit des Ehriften- 
thums entfaltet wurde, ward daffelbe auch durch den vornehmlich von der 
Myftit ausgehenden Geift in der Kunft verherrlicht und durch Beides dem 
Menfchen noch näher gebracht. Indem fo die aufblühende Heil. Kunſt die 
chriſtlichen Wahrheiten durch berrlihe Symbole dem Auge entfchleiert dar- 
ftellte, und biefelben in der Natur und Gefchichte nach ihrem wahren fittlichen 
Werthe veranfchaulichte, hatte dieſelbe für den nicht ganz Verwilderten eine 
gewiſſe magiſche Kraft und drang bis zur Tiefe des Herzens hinab. Dur 
diefe Entfaltung der Kunſt im Dienfte der Religion neben der Wiffenfchaft 
bat vie katholiſche Kirche eine Mannigfaltigfeit entwickelt, durch welche 
fie allen Vermögen des Menſchen in den verfchiedenften Richtungen und 
Mifchungen genügen kann. 

- Zunaͤchſt entwickelten ſich neben dem feither üblichen byzantinifchen 
and romaniſchen Kirchenbauſtyle der germanifche Bauſtyl, welcher 
feit Bafarı der gothifche heißt. Derfelbe verbreitete ſich über Deutſch⸗ 
land, Frankreich, England, Spanien und Sieilien.- In Stalien verhinderte 
die Anſchauung alt römischer Bauwerke die Aufnahme gothifcher Baukunſt. 
Hier wölbte Brunellesco die Kuppel des Domes zu Florenz (f. 1431), 
und Julinus Il. legte den Orundflein zur neuen Peterskirche (1506), am- 
fangs nah Bramantes Plan. Der Dom zu Mailand bildet die Graͤnze 
römifcher und gothifcher Baufunft und iſt eine Miſchung von beiden. 


1) Weltfpiegel, d. i. Predigten über Sebaſt. Brand's Narrenſchiff. Bar. 
574 u. ft. vgl. Ammon, Gailer v. Kaifersb. Leb., Schrift. u. Pred. Erf. 826. 

2) Sermon. quadragesim. Bresc. u. and. Samml. fr. Predigten. Ven. 577.2 T. 

3) Bol. Ammon, Gef. der Homiletik. Bd. I. ©. 353 ff. u. die fchöne 
Charfreitagprebigt im Auszuge bei Daniela. a. O. ©. 81-87. 
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Das Eharakteriftifche der gothifchen Baukunſt befteht zuvörderſt in Anwen- 
dung des Spitz bogens: der Gedanke an Erhebung und Richtung nach dem 
Himmel (Roloff. 3, 1. u. 2.), Erinnerung an ein anderes Leben herrſcht 
darın vor‘). Sodamm firebt fie wie nach der möglihfi größten Höhe 
fo nah Neberwindnng der ſchweren Maſſen durch ihre Zertheilung. 
Die Thürme, die ans dem Bebürfniffe eines hoben Glockenhauſes hervorge- 
gangen, als einfame Säulen erfchienen, wußte die Kunft geiftooll mit dem 
ganzen Baue zu verbinden und als Höhe- und Schlußpunft des allgemeinen 
Strebens darzuftellen. Die Grundform der Kirche blieb auch jest das 
- Kreuz, das Zeichen der Erlöfung und der Mittelpunkt der chriftlichen 
Religion, Die Bierung zwifchen Chor und Schiff bezeichnete die Evan- 
geliften, und deslegtern Wölbung wurde gewöhnlich durch zwölf Sänlen, 
als durch die Apoftel getragen. Die dünnen Wände find durch Strebe- 
pfeiler verftärkt, und dieſe mit allerlei halbdurchbrochener Arbeit in Bogen, 
Knospen, Kräntern und allerlei Pflanzen verziert”), fo daß der Bau bei 
reicher Ausführung einem fleinernen Walde gleicht. Man bediente fich vor- 
zugsmweife des Pflanzenreichs zu Symbolen religiöfer Wahrheiten, weil die 
Pflanze fich der Erde entwindet und nach dem Himmel ftrebt, während bie 
bierfüßigen Thiere fich zur Erde hinbengen. Zudem hing die Wahl au 
mit dem Naturfinne der germanischen Völfer und ihren früheren geheiligten 
Eichenhainen zufammen, Doch fehlen au die Thiere nicht; neben ber 
-Weinrebe war auch der Löwe ein herrliches Symbol des Glaubens, außer 
der Rofe auch Pelikane und Tauben Symbole der heil. Liebe und Erbarmung, 
und wie das Ephen, fo auch der Hund das Bild der Treue. Mitten darunter 
erfihienen auch fchauerliche Drachen und unheimliches Gewürm, Symbole 
der bezwungenen diabolifchen Macht, Der Boden iſt mit Delphinen n. a. 
Meertdieren, bie Tiefe der Gewäffer darftellend, belebt. Weber dieſen er- 
heben fich die Chöre nnd Kapellen wie das fefte Land, die zwei langen Reihen 
von Pfeilern wie Infeln, über denen fich der Himmel mit feinem zabllofen 
Heere von Sternen wölbt, Alle drei Reiche der Natur: Himmel, Erbe 
und Meer, und die ganze Befchichte nach ihrer geifligen Bedeutung find 
bier zufammengedrängt, und in diefer verjüngten Welt waltet der lebendige 
Geiſt Chriſti in der Gemeinde, in heil. Handlungen, Gebeten und Robge- 
fängen. Und fogar in der Bertheilung jener Standbilder in, an und um 
die Kirchen waltet eben fo viel Hares Bewußtfein, als tiefer Sinn. Hoc 
über den Thoren ftehen die Fürſten der Kirche, des Bisthums Gründer oder 
Wohlthäter, gleihfam hinabſchauend auf die Gefchlechter, die fortan hinein⸗ 
ziehen zu den Thoren des Haufes der Ehre, des Heild und des Friedens. 
In der Bogenhalle (Paradies), die zum Eingange führt, gemahnen 
die Märtyrer, Biſchöfe, Jungfrauen, von denen die einen die gefammte, 
die andern die befondere Kirche geziert, an die Krüchte, welche durch 
dieſes Hans in dem darin Weilenden beranreifen werden. Bon der 
Höhe der Wölbung blidden Diejenigen, deren Schall ausgegangen ift, um zu 
fammeln von Morgen und von Abend, von Mittag und von Mitternacht die 
Gemeinde, die der Herr durch fein Blut erfauft, und der er überliefert hat 
fein kundgewordenes Geheimniß, feinen Willen, feine Verheißungen, bie 


1) Wiegemann, über den Urfprung des Spitzbogens. Düffeld. 842. 
2) Mengen, Ornamente aus deutſch. Gewächſen zum Gebrauch für Ylaftit 
u. Malerei. Münd. 841. u. Cölner Domblatt v. 3. 843 u, 844, 
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Sapungen feines Haufes. Dur die bunten Glasfenſter) endlich 
fiel ein geheimnißvolles Zwielicht in die erhabenen feierlichen Räume; denn 
das gewöhnliche Licht, welches dem befchränften irdiſchen Wirfungskreife der 
Menſchen fcheint, follte nicht zu den überirdifchen und unergründlichen Ge— 
heimniſſen leuchten, vielmehr eine aus den erhabenften Lichtwirfungen. bei 
der Morgen- und Abendröthe zufammenftrömenden Helle. In diejein ver- 
klaͤrten Lichte hatte die Kunſt den Herrn des Tempels, feine Heiligen, die 
heil. Gefchichte vom Sündenfalle big zur Auferftehung und dem jüngften Ge- 
richte dargeſtellt, fo daß der Blick des Andächtigen wie bes Läffigen immer 
auf ſolche Gegenftände traf, die ihn in einer heilfamen Stinimung erhielten 
oder geeignet waren, ihn wieder darauf zurüczuführen. Die Geflalten der 
‚Heiligen aus Stein wuchfen gleihfam aus Saulenbündeln hervor und zier- 
ten die Gräber heil. Fürften und Bifchöfe. In Ermangelung der erſt durch 
die Buchdruckerkunſt weiter verbreiteten Erbauungsbücher haben foldhe erha- 
bene Tempel deren Stelle vertreten. Sie waren mit ihren Symbolen gleid- 
fam ein Buch, aus dem der Gebildete und Ungebildete feine Beziehung zu 
Gott und dem Jenfeits mit leichter Mühe Iefen konnte ?). 

Die Ausführung folder Baue ging anfangs von ben Klöftern aus, weldhe 
die erften Baumeifter und Steinmeben bildeten. Fulda und St. Gallen 
waren hier befonders berühmt. Erft allmälig bildeten fich weltliche Bau- 
meifter und Steinmegen, die fich zur Bewahrung und Fortpflanzung ihrer 
Kenntniffe und Fertigfeiten und zu dem nothwendigen Zuſammenwirken bei 
‚größeren Bauten zu Corporationen und Innungen (Maurerbrüderſchaften) 
vereinigten. Während noch im 12ten Jahrhunderte, Italien ausgenommen, 
bie meiften Slirchen von Holz waren, begann im 13. Jahrhundert ein reges 
Leben, um in neuen Kirchen jene wundervollen Denfmäler und Riefenbauten 
in unabfehbarer Anzahl Hinzuftellen, die wir bewundern und anftaunen, aber 
nicht auszuführen vermögen”). Durch großartiges, freudiges Zufammen- 
wirken, deſſen bewegende Kraft der Glaube war, wurden Diefelben da⸗ 
mals von einer einzigen Stadt oder einem einzigen Stifte unternommen imd 
ausgeführt. Davon geben Zeugniß die bamalige Feier ber Grunbfteinlegung 
und Einweihung der vollendeten Öottechäufer ). Und diefes glaubengfreu- 
dige Walten und Schaffen durchzog Europa von dem einen Ende zu dem 
andern. Im höchſten Norden legte EB. Eyftein den Grund zu jener Ka— 
tbedrale von Drontheim zu Ehren des h. Diaf?), die in Größe, 
Zeftigfeit und Reichtum als das fhönfte und vollendetſte Bauwerk der ge- 
fammten ffandinavifchen Halbinfel galt. Als die vorzüglichſten Meiſterwerke 
diefer Art aber gelten in Deutfchland nah Marburg und Trier (feit 1227) 
der Dom zu Cöln (1248), die Mufterfirhe °); fie bildet mit Straß- 


1) Hurter, Bd. IV. ©. 673 ff. Geſſert, Gef. der Glasmalerei in 
Deutſchl. u. den Niederl., Tranfr., Engl., Ital. u. Spanien. Stuttg. 839.. 

2) Greg. M. epist. lib. VII. ep. 109. Sn dem herrl. Gedichte Titurel 
wird wohl das Ideal der chrifllihen Baukunſt gefchilvert. Vgl. Boiſſerée, Ber 
ſuch über die .Befchreibung des Temp. des heil. Graals im 3ten Gefange bes 
Ziturel. Münd. 835. 

3) Hrifac, wie die hrifl. Völkerfchaften des MA. Kirchen bauten. (Eöfner 
Domblatt. Jahrg. 842. Nr. 25 u, 26.) Hiſt. polit. Blätt. Bd. 32. 

4) Ausführliche, ſpecielle Befchreibungen hiervon bei Hurter, Snnocenz II 
Bd. IV. ©. 662 ff. u. 697 ff. — 5) Minutoli, der Dom zu Drontheim u. 
die mittelalterl. chrifl. Baukunſt der flandinav. Normannen, Berl. 853. 

6) Nah dem Plane des Meifter Gerhardt; der Straßb. Dom ndd dem 
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burg und Freiburg die majeftätifih »goihifche Trilogie Des Rheinſtroms. 
In Fraukreich: die Kirchen zu Chartres, zu Rheims (1232), die Haupt- 
kfirche der Monarchie, Amiens (1228), Beanvais (1250), Die heil. Kapelle 
:von St. Denys, die Thurmfeite von Notre«Dame (1223). In Belgien: 
die Gudulakirche zu Brüfſel (1126) und die Kirche in den Dünen, welche 
490 Mönde in 50 Fahren erbauten (1214—62). In England: Salis— 
bury, die fehönfte von allen (1220); eine Hälfte von Yorf (1227 —60), 
der Chor von Ely (1235), das Schiff von Durham (1212) und die 
Mationalabtei von Weltminfter (1247). In Spanien: Burgos und 
Toledo, vom h. Ferdinand gegründet 1228. 

Um die chriſtliche Baukunſt, gleichſam als die Herrin, fehaarten ſich bald 
die andern Künſte, die einen als ebenbürtige Geſpielinnen, die andern als 
Dienerinnen, zunächſt die Bildhaue rkunſt, welche nach frühern ſchwachen 
Anfängen bereits im 13. Jahrhunderte treffliche Erzeugniſſe hervorgebracht 
hat. Die ſchönen Statuen von Heiligen und Eugeln, welche die Vorderſei⸗ 
ten der Hauptkirchen bevölkerten, wurden damals aus Steinen gebildet. Es 
-entfland der Gebrauch dev Grabſteine mit den ſinnigen Gebilden. Beſon⸗ 
ders zu Florenz entwickelte ſich die Plaſtik an den Kirchen und Geräthen 
derſelben. Nicolaus von Pifa.und feine berühmte Familie gründete 
eine lebensvolle reine Sculptur, die dem Steine Gemüth einhauchte. 
Andreas von Piſa bildete die drei erſten :Pforten (1339-40) ; 
Shibertivon Florenz fehnf die beiven bronzenen Thore an der 
St. Joh. Tauffapelle zu Florenz, von denen Michel-Angelo fagte, vaß fie 
den Eingang des Paradiefes zu ſchmücken werth feien. Lucas della 
Robbia, ein Schüler Ghiberti's, formte Reliefs aus Erde, wußte ſie zu 
färben und durch gener zu.verglafen. Sein Hauptwerk, die fingenden Chor- 
Inaben im Dom zu Florenz , ziert eine überraſchende Natürlichkeit. Dona- 
tello zu Florenz gilt. als Wieberherfleller der Bildhauerkunſt in Italien ; 

er fuchte den Mangel an Tiefe durch leivenfchaftlihe Bewegungen der 
Figuren zu erfegen. Das Grabmal des h. Sebaldus von Viſcher 
(+ 1530) {fl der größte Schag in Der Kirche diefes Heiligen zu Nürnberg. 
Auch die Malerei vereinigte fich. zur Feier des Heiligen, und fpannte in 
"fehnellem, kühnem Laufe die herrlichſten bis jegt noch wicht: wieder erreichten 
"Bilder enter dem Schönen Himmel Italiens aus‘). Piſa und Siena 
‚waren die Wiege dieſer Kunſt, und babnten Florenz, melches ihre Hanpt- 
ſtadt werben follte,. den Weg. Unter dem Schugpatron, dem h. Evangeli- 
‚fen Lukas, bildete ſich ein Berein, umd durh Guido non Siena (1221) 
md Giunta von Pifa (1210) die erfle, ernfle und begeifterte Schule, 
die: ſchon durch immabue (1240— 1303) eine feltene Vollendung erpielt. 
Seinen Kopf ver HI. Jungfrau bei der Verkündigung nahm Florenz trium- 
phirend auf. Noch mehr hob fich die Schule durch Giotto (1276— 1336), 
‚der bie Natur in ihrer lebendigen Bewegung nachahmte. Mit ihm beginnt 
bie Florentiniſche Schule, Die fich auch in der Darſtellung der heil. Gefchichte 
auszeichnet. Befonders hoch ſteht Dominico Ohirlandajo (1451—93) 





"Entwurfe des Erwin v Steinbach. Bgl. 78Friedr. Bed, Geſch. eines 
deutſch. Steinmegen. Münch. 834.. Theodor: Melag, Erwin v. Steinbach. Hamb. 
834. 3 Th. Boifferce, Geſch. u. Befchreib. des Doms von Eöln. Stuttg. 828. 
3. Görres, der Dom von Cöln u. der Münfter von Straßb. Regensb. 842. 

1) gl. Raumer, Gef. der Hobenftauf. Bd. VI. ©. 53946. -Hurter, 
Innoeenz DI. ®d. IV. ©, 674-79. 
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und der fromme Dominicanermönd Angelico von Kiefole (1387 — 
1455), der nicht anders als unter Gebet und Thränen malte‘). Mafaccıo 
(1417—43) bediente fih in feinen Darftellungen des Helldunfels. Leo⸗ 
nardbo da Binci (1452—1519) ftellte befonders in feinem Abendmahle 
das Wefen und Ziel der Kunſt, die Verflärung der Natur durch den Geift 
dar. Nach diefem Geſetze arbeitete ra Bartolomen (1469—1517) 
und Michel Angelo (1474—1564). In Umbrien, wo der Geift des 
h. Franziscus von Aſſiſi fortlebte, Hatte fich feine Portiunculakirche ale ein 
Heiligthum wie des fenrig - unwiberftehlichen Glaubens fo auch der Fünfte 
erhalten. Viele Sranziscaner zeichneten fich ın der Malerei aus: aber auch 
alle berühmten Maler der folgenden Jahrhunderte zahlten dem Seraph ihren 
Tribut, indem fie die Kirche von Affifi mit ihren Malereien ſchmückten. In 
diefer myftifchen Schule Umbriens zeichneten fich befonders Perugino 
(1447— 1524), Srancesco Franeia (1450-1518), und vorzüglich 
Raphael von Urbino (1483— 1520) vor feinem Falle aus?). Da- 
gegen warb in ber pabuanifchen Schule durch Jacob Squarzione (1394- 
1474) und Andreas Mantegna (1430—1506) die Antife mit Vor⸗ 
liebe gepflegt. Dadurch litt der religiöfe Ernft ber ältern Malerei vielfach, 
was fich in Verfolgung diefer Richtung ſchon bei Raphael, noch mehr bei 
Eorreggio (1494—1534) und Titian (1474—1576) zeigte. Nur 
Bellini (1426—1516) blieb den himmliſchen und Heiligen Geftalten zu- 
gewandt und wahrte den kirchlichen Ernſt. In Deutſchland hatte fich zu- 
nächſt am Niederrhein neben der Innung der Steinmegen die Cölner- 
fhule für Malerei gebildet, dann die fränfifche zu Nürnberg, und 
darauf die ſchwäbiſche. Die erfte, die Cölnerſchule, beginnt durch 
Meifter Wilhelm (c. 1380) und Meifter Stephan (ce. 1440) mit 
dem berühmten Dombilbe, einer Schöpfung des letztern: die heil. Dreikönige, 
den hl. Gereon und die HI. Urfula mit ihren Gefährtinnen darſtellend. Neben 
Meifter Chriſtoph (1471—1501) erhielt die Schule von Flandern aus 
einen noch höhern Schwung durch die Brüder Hubert und Johann van 
Eyk (1366— 1470), wel Tegterer die Delmalerei erfand, und da- 
mit eine größere Farbenpracht in die Kunſt einführte”). Der größte Spröß- 
Ting diefer Schule war Hanns Hemmling. Die fränfifche Schule er- 
hielt nah Michael Wohlgemuth ihren vorzüglichften Repräfentanten in 
Albrecht Dürer (1471—1528), der durch feine lebendige Theilnahme 
an der Reformation bald mit der altkirchlichen Runftrichtung brach. Die 
ſchwäbiſche Schule begann mit Martin Schön von Augsburg (+ 1499) 
und entwidelte ihren Firchlichen Charakter in Barthbolomäng Zeit— 
blom zu Ulm (+ 1517), Friedrich Herlen (+ 1491) und Martin 
Schaffner (1508-39), befonders in den beiden Holbein zu Augsburg, 
fpäter zu Bafel (1450— 1554). 

Mit der Plaftit, Malerei und Poefie verband fich auch bald ihre Schwerter, 
die Kunſt der Töne und der harmonifchen Gedanfenfprache, die Mufitl‘). 





1) Bol. das Leben des Malers Fra Giovanni aus Fiefole, vom Orden 
der Prädicanten⸗Mönche nah Giorgio Bafari, a. d. Ital. v. Ludw. Schorn, 840. 

2) 3. D. Paffavant, Rafael von Urbino u. fn. Bat. Giovanni Sanzio. 
Lpz. 839. 2 Th. mit 14 Abbild. 

3) Wagen, Hub. u. Joh. van Epk. Bresl. 822. Schopenhauer, Joh. 
von Eyk und feine Nachfolger. | 

4) Raumer a. a. DO. Bd. VI. ©. 519—23. Hurtera a. O. Bd. IV. 
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Nachdem diefelbe durch den Gebrauch der Orgel wefentlich gefördert wor- 
den, kamen fogar neue geiftliche Tonftüce zum Vorſcheine, und die Kirche, 
weit entfernt Dies zu hindern, gab der Muſik, wie jeder Kunft, die würdigfte 
nnd erbabenfte Grundlage. Die fidh Hierbei berausftellenden fühlbarften 
Mängel der Unvollkommenheit der mufifalifhen Schreibfunft und eines 
überall hindurchgehenden Grundmaßes (des Tactes) wurden dadurch bes 
feitigt, daß’ der fromme Mönh Guido von Arezzo bereits im 1 1tem 
Jahrh. ein einfacheres und faßlicheres Noteniyftem aufftellte, die Schlüffel 
in Anwendung brachte, die Zwifchenräume zwifchen ven Linien benupte u. A., 
und ein gewiffer Franko, Meifter zu Parıs, wahrfcheinlich im 11. Jahr⸗ 
hunderte außer der Verbefferung der Notenfchrift auch den Dienfuralgefang, 
den Tact begründete '). Befondere Aufmerkſamkeit wiomete dem Gefange 
alsdann der Eiftercienferorden. Künftlerifihe Tonweiſen geftatteten 
die forgfamen Päpfte an höhern Feften, denn die Würde des (einflimmigen) 
Geſanges ſollte nichts einbüßen?). 

6. 294. Die Bußdiſciplin. Bel. ©. 605. 

Diefe mußte bei dem auf den Reformationsconcilier vielfah in Er- 
wägung gezogenen Verfalle des Firchlichen Lebens in dieſem Zeitabfchnitt 
verbältnigmäßig am meiften leiden. Ihre frühere Strenge nahm nun durch 
die oft mißbräuchlich ertheilten Abläffe und durch das Anbieten derfelben 
durch P. Julius 11. zur Erbauung der Peterskirche noch mehr ab: 
Leichtfertigfeit trat jest an die Stelle des ernften Bußeifers in den erften 
hriftlichen Jahrhunderten. Die überhandnehmenden Seften ſchwächten den 
Bußeifer durch ihren freventlichen Spott noch mehr, zumal die Geiftlichen 
ben begründenden Unterricht mehrfach vernachläßigten. Ebenſo nachtheilig 
wirkten die zu oft und voreilig verhängten Banne und Interdiete, 
weshalb die Befchränfung derfelben von den Eoncilien wiederholt zur Pflicht 
gemacht wurde (f. ©. 661.). 

Da nad der Analogie, welde zwiſchen dem geiftigen und 
phyfifchen Leben beſteht, jenen Franfhaften Erfiheinungen im religid- 
fensfittlichen Leben damals auch außergewöhnliche Krankheiten im phyfifchen 
Leben zur Seite traten: die öfter wiederfchrende Peft und der ſchwarze 
Tod”), erhielt der Bußeifer an vielen Orten eine entgegengefehte Richtung ; 
zunächft ward das frühere Geißeln bis zum Extreme geführt. Man fah da- 
mals ungewöhnlich große Züge von Geißlern*), und felbft der gottes- 
fürdtige Bincenz Ferrer hat vor der Abmahnung des Eoncild von 


©. 651—52. *Wiſeman, über bie in der päpftlichen Kapelle übliche Liturgie 
der ſtillen Woche, a. d. Engl. von Aringer. Augsb. 840. ©. 58 ff. 

1) Nah Andern ift dieſer Franko ein Kölner u. Zeitgenofle Kaif. Friedr. I. 
(obige Beſtimmung nad Hurter); feine ars cautus mensurabilis herausg. von 
Gerbert. de cantu et musica sacra III. 1 sg. 

2) DBgl. die merfwürd. Deeretale Johannes XXI: docta Sanctor. Patrum; 
extravagant. lib. III. tıt. 1. 

3) Heder, der ſchwarze Tod im 14. Jahrh. Brl. 832. Tholud, verm. 
Schriften. Br. J. S. 91 ff. 

4) Historia flagellantium seu Je recto ct perverso flagellor. usu apud 
Christianos. Par. 700. Förſtemann, die driftl. Geißlergefellfchaften. Halle 
828. Mohnike, über Geißlergefellfchaft. u. Verbrüd. (Illgen hiſt. Ztichr. Jahrg. 
833. Bd. Ill. St. 2.) Schneegang, die Geißler, namentl. die große Geißler- 
fahrt nah Straßb. i. 3. 1349. nah d. Kranz. von Tiſchendorf. Lpz. 840. 
(enthält neue Data). Bgl. ©. 599 u. Schröckh, KO. Th. 33. S. 44657, 
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Eonftanz ‘) ſolche angeführt. Inder beffern Auffaſſung wollte man dadurch 
das göttliche Strafgericht, welches man in jenen Zeichen der Zeit zu erfennen 
glaubte, abwenden. Leicht aber feßte man die Berföhnung mit Gott, ' ftatt 
in das Berdienft Ehrifti umd feine Sacramente, in das eigene Bußwerk, und 
verachtete alles Kirchenthum?), weshalb die Barifer Univerfität ge 
wiffe Geißler eine secta contra Deum, contra famanı et contra salutem 
ipsorum genannt hat. Au Ger fon befämpfte fie: „weil Irrlehre, Berarhtung 
der Priefter, der Beichte und der Sacramente, ja Erpreffung und Diebftahl, 
Müßiggang und alle Arten von Laftern oft in ihren Gefolge feien.” Noch 
auffallender war das entgegengefeßte Extrem der Tänzer, die oft unter 
Anrufung des HI. Veit leidenfchaftliche phantaftifche Bewegungen ( Beitstang, 
Fohannistanz) ausführten '). Dean glaubte in ihrem Treiben eine dämo⸗ 
nifche Befeffenheit zu erblichen, und wandte vielfach den Exorcismus bei. ihnen 
an; am Endeaber wurben fie, wie bie Geißler, von der Inquifition Hart verfolgt. 

6. 295. Berbreitung des Chriſtenthums; Judenbekehrung. 

Auch diefe ift ein Beweis des immer noch regen religiöfen Lebens, und 
fpricht für die"oben entworfene Schilderung. Nicht fowohl der geringe 
Miffionserfer, als vielmehr der hartnädige Widerfiand der Litthauer‘) 
war Schuld, daß ihnen inEuropa fo fpät das Ehriftenthbum, das Licht 
der Welt Ieuchtete. Die für die Verbreitung des Evangeliums in den Nach⸗ 
barländern thätigen deutſchen Ritter mußten den Verſuch einer Belehrung 
derfelben hart büßen. Die Litthauer verbrannten 8 von ihnen auf einmal 
(1260). Nur allmälig Hatten fich einzelne der ruffifchen Kirche auge- 
wandt ; einen entſchiedenen Schritt zu ihrer Chriftianifirung that ber Groß⸗ 
fürft Jagello, der durch Annahme des Chriftentbums die Hanb der jungen. 
Hedwig und mit ihr den Thron Polens zu erwerben hoffte. Darum forderte 
. er auch feine Unterhanen auf), feinem Beifpiele zu folgen (1386). Nach 
der Taufe zu Krafau kehrte Sage, als König von Boten Wladis law 
IIL., mit großem Gefolge nach Litthauen zurück, ließ die heidniſchen Heilig- 
thümer, um ihre Nichtigkeit darzuthun, zerſtören, belehrte zum Theil ſelbſt 
feine Landsleute, und verhieß ihnen als Pathengeſchenk neue ſtleider. Große 
Schaaren eilten nun herbei, ſo daß die Taufe der Einzelnen als eine unüber⸗ 
ſehbare Arbeit erſchien. Sie wurden daher Abtheilungsweiſe mit .Zaufwaffer 
befprengt, und den einzelnen Abtheilungen ein gemeinfamer Rame Petrus, 
Paulus u. dgl. gegeben. Nur den Perfonen adeligen oder militärifchen 
Ranges wurde die Taufe einzeln ertheilt. Der polnifche Franziscaner Andrend 
Bafillo, Beichtvater der Königin, ward zum Biſchof von Wilna er- 
nannt. P. Urban VI. beftätigte ihn, ftelfte ihn unter feine unmittelbare 
Yurisdietion, und verbot die Ehen zwifchen griechifchen und römiſchen Ehri- 
fin. Die Annahme der Taufe blieb größtentheils nur ein äußerer Act 


1) Gerson. ep. missa Magistro Vincent. etc. (opp. T. II. p. 658. v. d. 
Hardt. T. III. P. VUI. P 94 80.) 

2) Bgl. Kaynald. ad a. 1372. nr. 33. $reib. Kirchenlex. Bo. IV. S. 367—70. 

3) Bol. Freiburger Kirchenler. "Bd. All. Art. „Tänzer.“ u. Heder, bie 
Tanzmwuth eine Volkskrankheit im MA. Berl. 832. 

4) Kojalowiez, hist. Lithuaniae P. I. Dantisci. 659. P. II. Antv. 663. 4. 
Bol. Narbut in der Litterat. oben vor $. 180. ©. 389. 

5) Nah Dilugossi hist. Polon. ed. Francof. 711. 1. lib. X. p. 96 sq. wurde 
"mit Jagello fein Bruder Switrigal u. fein Better Witoudt getauft. Weber die 
"Taufe vgl. Ding. 1. c. p. 109. 30H. Lindenblatt (eines Zeitgenofl.), ZJahr⸗ 
bücher herausdg. von Boigt. Königeb. 823. S. 60° ff. 334 ff. 
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ohne innere Ueberzeugung, daher erhielt ſich das Heidenthum nöch Lange. 
Aeneas Sylvius erzählt nach dem Berichte des Mönches Hieronymus 
von Prag, eines Augenzeugen, daß derfelbe noch kurz vor der Basler Sy- 
node den Gögendienft in Litihauen herrſchend gefunden, und daß, als er vom 
König Wladislaw und Herzog Witoudt unterflügt, die Gögen zerflören 
wollte, fih Symptome eines Aufruhrs zeigten’). — Im ähnlicher Weife er- 
. folgte die Befehrung der Lappen?), die feit 1279 ſchwediſche Oberherr- 
ſchaft anerkannten. Der EB. Hemming von Upfala bewies ſich dabeı 
befonders thätig und weihte den Lappen eine Kirche zu Tornea (1335). 
Wenig Erfreufiches läßt fich über die Befehrung der Juden ın die 
fem Zeitabfihnitte fagen, nachdem wir über deren Lage unter ven Ehriften 
des MA. einiges werben vorausgeſchickt haben. Wie ftets fo hatten die Ju⸗ 
den auch während der Verwirrung der Voͤlkerwanderung ihren Sperulations- 
geift geltend gemacht und.allmälig in Italien, Frankreich und Deutfehland 
durch ihren Wucher und Handel großen Wohlſtand erworben ’). Die unter 
den Ehriften weit verbreitete Anficht, daß Zinfennehmen Wucher fei, hatte 
bie Geldgefchäfte faft ganz in ihre Hände gebracht und fo ihren Reichthum 
vermehrt. Derfelbe wurde dann oft die Beranlaffung zu heftigen Berfol- 
gungen gegen fie, indem man ihnen die allgemeinen Landplagen wie Peſt, 
Erdbeben, aber auch fehredliche Lafter wie Brunnenvergiftung, Ermordung 
von Ehriftenfindern und Genuß deren Blutes am Ofterfefte, Bezauberung 
‚der Luft u. A. mit geſchwätziger Gehäffigkeit nachredete und die Wuth des 
Volkes gegen fie erregte. Geſchah dieſes ſchon zu verfchiedenen Zeiten in 
Deutſchland, fo war die Lage der Juden in Frankreich und England noch viel 
bebrängter. Die Päpfte, die allgemeinen Befchüger gegen Ungerechtigkeit, 
haben auch wiederholt zu Gunften der Juden ihre Stimme erhoben, md er- 
mahnend und drohend die Chriften zur Milde und Gerechtigfeit verwiefen, 
namentlich die Nöthigung der Juden zur Taufe verpönt. „Kein Jude, ver- 
ordnete Innocenz IHl., folle zur Taufe gezwungen, und wer nicht getauft 
werben wollte, nicht verhöhnt werben. Niemand dürfe ungeredhter Weife ihr 
Eigenthum beeinträchtigen, Niemand ihre Feſte flören und ihre Gottesäcker 
verwüſten,“ was viele andere Päpfte (Innocenz IV., Oregor IX.) wieder- 
holt haben. Nicht minder erfreulich war das Bemühen mehrerer hriftlicher 
Gelehrten, worunter berühmte Scholaftifer, durch ausführliche Werke und 
Unterredungen die Einwendungen der Juden gegen das Chriſtenthum zu wider- 
legen und fie alsdann auf dem Wege der Ueberzengung zu befehren (Alanus 
von Ryffel, Thomas von Aquin; das verbreitetfte polemifch - apologetifche 
Werk des MA. von Raymund Martini zu Barcelona + nad 1286: 
pugio fidei adv. Mauros et Judaeos), In dem nachmaligen Prämonftra- 
tenfer Hermann (12. Jahrh.) erlebte die Kirche eine aufrichtige und er- 
folgreiche Befehrung eines Juden. Diefem Beftreben ganz widerfprechend 
wurde den Inden in Spanien durch Ferdinand und Sfabella 1492 nur die 
Wahl gelaffen zwifchen Taufe und Auswanderung. Ihr Wucher hatte den 
Ingrimm des Volfes gereizt und ihre Verbindung mit den jegt auf ein enges 
Gebiet befchränften Mauren den nicht ganz ungerechten Verdacht der Ber- 


‚ 1) Aeneas Sylrius, de statu Europ. sub. Erider. IIl. c. 20. (Freher: rer. 
Germ. scriptor. ed. Struve T. Il. p. 114.) 

2) J. Schefferi Lapponia. Fref. 673. 4. 

3) Bgl. Depping, die Juden im MA. Stuttg. 834. befond. Joſt, Geſch. 
der Yfraelit. |. d. Zt. d. Makkab. bis auf unf. Zt. Brl. 825 ff. Th. IV. ff. 
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rätherei bei den Regenten erweckt. So verließen 160,000 jüdiſche Familien 
in jenem jahre Spanien, fanden aber in Portugal Aufnahme, Aber ſchon 
1496 wurde ihnen auch hier viefelbe Bedingung geftellt. Eine gleiche Maf- 
regel wurde jeßt gegen die Mauren genommen. Die 800jährige mufelmän- 
uifche Herrfchaft war endlich Durch die Einnahme von Oranada, der letzten 
maurifchen Stadt, gebrochen worden (1492). Bet der Hebergabe war ben 
Mauren die Beibehaltung ihrer vaterlänpifchen Religion bewilligt worben; 
als man aber einer Berfehwörung auf die Spur fam, mußten auch fie 1498 
zwifchen Annahme der Taufe oder Auswanderung wählen, was auch 1501 
rückſichtslos vollzogen wurde. 

Bei der Entdeckung von Amerika und der Umſchiffung von Afrika wurde 
auch ſogleich der Gedanke rege, das Evangelium allen Völkern bis ans Ende 
der Welt zu verfünden. Alexander VI. hatte dem König Ferdinand bem 
Katholiſchen diefelben Beftimmungen für Amerika, wie feine Borgänger 
Eugen IV., Nicolaus V. und Calırt III. für die Entdeckungen in Affıka ge- 

eben: das Chriftentbum einzuführen und den Papſt als Oberhaupt anzuer- 
ennen'). Alexander VI. fandte felbft den Bicarius der Franziscaner in 
Spanien mit 12 Ordenshrüdern zur Verkündigung des Evangeliums nach 
Amerifa, denen fih bald mehrere Dominicaner anfchloffen. Die oft in 
derlamatorifch übertriebener Weife gerügte Härteder Spanier*) hat 
bie freudige Annahme des Ehriftentbums erfchwert. Doc boten befonders 
die Dominicaner die ganze Macht der Kirche für die Dienfchenrechte der 
von ihnen Getauften auf, fo daß die dem Chriſtenthume inhärirende Kraft 
auch Hier nicht unbezeugt geblieben iſt. Dem raftiofen Eifer des heldenmü⸗ 
thigen de las Caſas?), fpätern Biſchofs von Ehiapa, gelang es nad 
den vorhergegangenen kräftigen Anordnungen und Mafiregein des Cardinals 
Zimenes, von Carl V. ein Geſetz für die perfönliche Freiheit der Landes⸗ 
eingebornen zu erwirfen. Möchte dieſes nur nicht eine entfernte Veranlaffung zu 
dem das Chriftentbum fo entehrenden Stlavenhbandel der Neger von 
ber afritanıfchen Hüfte geworben fein! Daß de las Caſas unmittelbar dazu 
gerathen, ıft eine Verleumbung gegen den edelmüthigen Mann, der fich 
zwölfmal der gefahrvollen Ueberfchiffung nach Amerika ausfehte, und 92 
Jahre alt zu Madrid flarb (1566). Zimenes hatte Die Negereinfuhr gerade- 
zu verboten. 


1) Kaynald. ad a. 1443. nr. 10, a. 1454. or. 8 sqy., a. 1455. nr. 7 80., 
a. 1493. nr. 18. 19. 24 sy. Bgl. Robertson, hist. of Amer. Lond. 772 und 
öfter, überf. von Schiller. Lpz. 781. Th. I. ©. 46 ff. 

*) Selbft die franz. Encyklopädiſten nehmen die Spanier hier in Schu. 
— Der kunbige Reifende Chevalier fagt: „In Europa war die Meinung, bie 
rothe Race ſei durch die Grauſamkeit der fpan. Eroberer ausgerottet worden. Die 
Philoſophen des 18. Yahrh., von Haß entbrannt gegen den Katholiciemus, mach» 
ten fich’8 zur Aufgabe, die vorzugsweife fathol. Nation berabzufegen und bie 
Eonquiftadores und die fpanifche Geiftlichkeit als blut- und gelpdürftige Tiger 
darzuftellen. — Ich nehme übrigens keinen Anftand, zu behaupten, baß die 
Spanier feine dummen Bertilger, fondern vielmehr thätige Werkzeuge der Gefit- 
tung unter dem rothen Stamme waren; daß ihre Politit, im Ganzen genommen, 
eine demokratiſche volksthümliche Tendenz hatte.” (Briefe über Nordamerika, 
a. d. Kranz. Lpz. 837. 4 Bde.); über d. Einfluß des Zimenes f. deſſen Biogr. 
von Hefele. S. 504 ff. 

2) Barth. de las (asas, brevissima relacion de la destruicion de las 
Indias. 552. 4. (fat. 614. deut. 665.) Weife, über Las Caſas. (Illgens 
Ziſchr. für hiſt. Theol. 834. Bd. IV. St. 1.) Freib. Kirchenlex. s. v. Caſas. 








6. 296. Reformer in der Kirche. 133 


6. 296. Reformerinder Kirdet). 

Gegen die in dem Firchlichen Leben und der Wiffenfchaft mehrfach er- 
wähnten Gebrechen oder Einfeitigkeiten erhoben ſich außer den oben vorge- 
führten Häretifern noch andere theils Yervenfchaftliche, theils einfeitige Pole- 
mifer, welche eine Reformation nicht auf der unverlegten Grundlage und 
Anſchauung der kathol. Kirche, wie felbe die ausgezeichneten Repräfentanten 
der Concilien vorfchlugen und zu verwirklichen fuchten. Sie drangen neben 
mehrfacher Verlegung des kathol. Dogma’s befonders nachdrücklich auf dem 
freien Gebrauch der h. Schrift, und machten in noch verfänglicherer 
Weiſe diechriſtliche Freiheit geltend, als ob nicht mit den größten 
und ausgezeichnetften Kirchenlehrern aller Jahrhunderte das wahre Berftänd- 
niß der h. Schrift und die wahre Freiheit fammt dem ihr inhärixenden Frie⸗ 
den in der Kirche zu fuchen fei. Auch Ieugneten fie einige aus der Sieben- 
zahl der Sarramente. 

Unter diefe Reformer gehörte: 1) Johann Weffel, der 1419 ın 
Gröningen geboren wurde, bei den Rlerifern des gemeinfchaftlichen Lebens 
in Zwoll ben erften Unterricht erhielt, dann zu Edln Theologie wie die elaſ⸗ 
fifche Ritteratur der Griechen und Römer ftudirte und das Hebräifche erlernte. 
Hier lehrte er auch nach Vollendung feiner Studien, fpäter zu Löwen, Paris 
und Heidelberg ?), und erwarb fich durch feine fcholaftifche und bumaniftifche 
Bildung. von feinen Berehrern den Namen Lux mundi, wogegen ihn bie 
treuen Anhänger der Fathol. Kirche nach feinen Tendenzen Magister contra- 
dietionum nannten (+ 1489). Aus feinen Irrthümern heben wir befonbers 
folgende aus: „Die h. Schrift ift alleinige Duelle des Glaubens; unfer 
Glaube ift nicht Dienfchen, fondern nur dem h. Geiſte verantwortlich; Chri- 
fius hat dem Petrus durch die Schlüffel des Himmelreiches blog den h. Geift 
d. i. die durch denfelben in fein Herz geleitete Liebe verfprochen ; daher find 
bie Ercommunicationen der Päpfte, von denen Die meiften aufs verberblichfte 
geirrt haben (pestilenter erraverunt), nur eine äußere Wirkung bes firch- 
lichen Gerichtes, und trennen nicht von der geifligen Gemeinfchaft mit Ehri- 
flug ; jeder Gläubige hat das Recht, Andere in feine kirchliche Gemeinfchaft 
aufzunehmen; Gott allein fann Sünden vergeben und vorbehalten; das Be- 
fenntniß (confessio) und die Genugthuung (satisfactio) find Feine 
Theile des Bußfarramentes, ſchon vor der Berichte ift man durch die Zer- 
knirſchung (contritio) Iosgefprochen. — 2) Sein Fremd Johann 
Wefel, Profeffor der Theologie zu Erfurt und Prediger in Worms, wurde 
in der letztern Stellung von den Mainzer Dominicanern wegen Berbreitung 
mehrfacher Irrthümer befchuldigt und darum vor Gericht geftellt (1479). 
Hier mußte er Die irrthümlichen Sätze widerrufen und farb bald darauf im 
dafigen Auguftinerfiofter (1481). Er hatte gelehrt: nur Chriſtus dürfe das 
Evangelium auslegen, alle andern Auslegungen feien falfch und fchlecht. Auch 
behauptete er nach einer falfchen Prädeſtinationstheorie: die Auserwählten 
Gottes ſtehen von Ewigkeit her in dem Buche des Lebens eingefchrieben, und 
können darum durch feinen Bann darin ausgelöfcht, aber auch weber durch 


1) Ueber diefelben vgl. Schröckh, chriſtl. KG. Th. 33. ©. 278—98. u. ©, 
543—86. u. Ullmann, Reformatoren vor der Reformation, vornehmlich in 
Deutſchl. u. den Niederlanden. Hamb. 841—42. 2 Bbe.; der Ilte Bd. iſt zugl. 
zweite, völlig umgearbeitete Aufl. der Schrift: Johann Weffel, ein Bor 
genget Luther's. Hamb. 834. vgl. dazu Bonner Zeitfchr. für Philof. n. kathol. 

heol. 9. 14. ©. 194 - 202. 

2) Sammlung feiner theol. Abhandl. Farrago Wesseli. Viteb. 522. wozu 

Luther fpäter eine Borrede fihrieb. 


734 2. Zeitraum. 2. Periode. 2. Zeitabſchnitt. A. Capitel. 


den Papſt, noch den übrigen Klerus, auch nicht durch Abläffe in der Er- 
reichung der Seligfeit gefördert werben; bie Firchlichen Gebote feien nicht 
unter Verſündigung verbindlich; Chriftus habe Keine Faſten, Wallfahrten 
und feine Gebete außer dem Baterunfer vorgefchrieben '). — 3) Der Nie- 
berländer Johann (Pupper) von Goch, Pripr eines Nonnenflofters in 
Mecheln (+ 1475), trat gleichfalls mit der Behauptung auf: nur die au 
den kanoniſchen Schriften gefchöpften und begründeten Gchren find wahre, 
und rühmte fü, das zu allen Zeiten von Irrthümern getrübte Chriſtenthum 
in feinex Reinheit und Wahrheit herzuftellen ?). Zuerft nämlich fei e8 durch 
Berbindung mit dem mofaifchen Gefege verunftaltet worden ; zum andern 
habe man die Bollfommenheit des chriftlichen Lebens einfeitig in den Glauben 
ohne feine Werke gefegt; zum dritten ſei durch Pelagius die Unterftügung 
burch übernatürlicde Kräfte für überflüffig erklärt, und viertens die Verbind- 
Tichfeit eines Gelübdes als nothwendig zur evangelifchen Vollkommenheit be- 
hauptet worben. Das. legtere fei ein. abermaliger pelagianifeher Irrthum 
der Thomiften, welchem er neun Schlüffe über die Freiheit der chriftlichen 
Religion gegenüberflellt. 

4) Hieronymus Savonarola, jener firenge Sittenprebiger, if} 
nur wegen feiner Heftigfeit und Berwegenheit gegen P. Alexander Vi. 
hierher zu rechnen. Er war zu Serrara geboren (1452), und trat nach, 
Beendigung feiner philufophifchen und theologischen Studien zu Bologna ın 
ben Dominicanerorven (1475), in welchem er erft die Metaphyfif des Arifto- 
teles vortrug, fpäter dem Studium der. Väter (Caſſiqnus, Hieronymus, 
Auguftinus) und der h. Schrift mit großem Eifer oblag. Darauf begann 
er mit vielem Beifall und feltenem Erfolge zu predigen. Als ihn feine Bor- 
geſetzten nach Florenz beriefen (1489), erwedte er durch feine Abhandlung 
„über. die Negiexung von Florenz” und feine vorherrſchend apofalypti- 
(chem Borträge politifche Aufregung gegen die Mediceer, und führte 
zugleich eine alles Maß und allen Anftand uberfihreitende Polemik gegen den 
Papſt, die Prälaten und Mönche, Auf mehrfache Anflagen beim Papfte 
wurde ihm das Prebigen verboten, was er einige Zeit befolgte, ſo daß ex 
nah Guicciardini in Kurzem auf Verzeihung und Abfolution vom Papfte 
hoffen durfte. Da erfchien er aber plöglıch wieder auf der Kanzel und tobte 
noch heftiger gegen den Papfl. Nun wurde er gebannt und Florenz, wenn 
es den Widerſpenſtigen gewähren ließe, mit Kirchenftrafen bedroht. Savo— 
narola erhielt nun auch noch in dem Aranziscaner Franz Apulus einen 
ſtarken Widerfacher, und es ſollte fogar zwiſchen Mitgliedern beider Orden 
zu einer Seuerprobe kommen, um bie Wahrheit oder Falſchheit der Reben 
und des Treibens Savonarola's zu erhärten, welcher jedoch der auserwählte 
Donminicanermönd feig auswich. Der fchauluflige Pöbel, darüber entrüftet, 
wollte feinen Mißmuth an Savonarola auslaffen, und als er daran verhin- 
dert ward, fpoftete er der Heiligkeit Savonarola's. Jetzt wurde er gefangen 
geſetzt, verurtheilt und mit zwei Ordensbrüdern hingerichtet (23. Mai 
1498). Des von Savonarola mit Standhaftigfeit erlittene Tod bob die 
Verſchiedenheit der Urtheile über ihn nicht auf”), aber Die Theilnahme feines 

1) Seine Schrift adversus indulgentias. (Walch, monum. medii aevi fasc. 
L p. t11 sy.) Die Proceßacten bei Aryentre, collectio judicior. de novis 
errorib. ab initio saec. XII. etc. T. I. P. II. p. 291 sy. 

2) De libertate christ. ed. C. @rapheus. Antv. 521. 4 , de quatuor errori- 
bus dialogus. (Waöch, 1. c. fasc. IV. p. 73 sq. vgl. Walchii praef. p. XIII. sy.) 

3) Bertpeidiger: J. F. Picus de Mirandula, vita Patris Hieron. Savon m. 
Urtund, ed. Jac. Quetif. (Dominicaner) Par. 674. 3 T. Pacif. Burlqmgech, 
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Ordens iſt ihm verblieben. Der zuverfichiliche, trogige Ton und bie Keck⸗ 
heit, mit welcher Savonarola fprach, machen ihn allerdings zu einem Vor⸗ 
läufer Luther's, nicht aber fein Lehrbegriff, worin der Dominicaner den 
wefentlichen Punkten nach mit der kathol. Kirche in Gemeinfchaft verblie- 
ben zu fein ſcheint; ja in einzelnen Schriften fommt er den beſten 
Myſtikern nahe. 
5. 297. Räckblick auf die Wirkſamkeit der kath. Kirche im MN. 
Um die fertherige Wirkſamkeit der Fatholifchen Kirche unter den Ger⸗ 
manen und Slaven klar zu erkennen, vergleiche man die Stufe geiſtiger 
Bildung, auf welcher das MA. begann mit jener, auf welder es nun 
endet. Dan wird fo den freudigen Ausruf: „Siehe, Alles ıft nen ge 
worden!" nicht unterprüden können. Während damals rohe Horben uuter ſich 
und mit andern kämpften, und die nörblihe Hälfte Europa’s in Wildniß, 
Sumpf und Wald, in Dunkel und Finſterniß begraben lag, noch niemals 
von einem höheren Lichte erleuchtet, finden wir am Ende bes MA. den ganzen 
Weltiheil zum Chriſtenthume befehrt und das heitere Schaufpiel wohlbe- 
bauter Ränder, geordneter Stanten und Stnatenverhältniffe, des lebendigſten 
Wechſelverkehrs der Bölker unter fih +). Durch finnreiche Kunft und die 
feither entfaltete Geiftesfraft der Europäer ift ein vierten Welttheil entdeckt, 
und dadurch ſowohl für den Gedanken als das finnliche Leben eine fruchtbare 
Duelle von Reichthümern und Genüffen fließend geworden. Aus dep un- 
fiheinbaren Anftalten bildeten fih vom 12ten Jahrh. an jene großen und 
gab reiggen Pflanzſchulen enropäiſcher Gelehrfamkeit und Wiffenfchaft, welche 
ichtſtröme durch alle Länder in unermübeter Thätigfeit verbreiteten; 66 
Univerfitäten zählte Europa vor d. J. 1517, wovon 16 Deutfchland ange- 
gehörten. Und was wurbe auf benfelben gelehrt? Eine Wiffenfhaft 
wurde gepflegt (Scholaſtik), die ans der tiefſten, innigſten Berfenfung in 
das objeetive Chriſtenthum hervorgegangen ıfl, und von einer Geiſteskraft 
ausgeführt wurbe, deven Größe am beften mit jener Kunſt und Gemüths- 
fülle verglichen wird, deren NHerporbringungen bie gleichzeitigen Münſter 
und Dome find. Neben der ſpeculativen Scholaftil erhielt bald auch 
jedes europäifche Land einen oder mehrere große Geſchichtſchreiber; 
ſelbſt das erfige Island hatte den finnigen Snorro Sturlefou. Die 
Hütten, Burgen und Paläfte hallten wieder von den herrlichen Liedern, 
welche die Großthaten der Gegenwart und Borzeit finn- und kunſtreich be« 
fangen. Aber auch höhere, religiöfe Glaubenswahrheiten wurden von Dich- 
terifchen Geiſtern glücklich behandelt, und Hymnen und religiöfe Gefänge 
hervorgebracht, mit welchen der Form und dem Inhalte nach nicht viele aus 
unferer Zeit verglichen werden können. Damit hängen auch die Erzeugniffe 
der kirchlichen Baukunſt zufammen, die wir flaunend bewundern, deren 
tiefe Ideen wir faum erfaffen, und die durch ihre großartige Anlage ung oft 
genug unfere Ohnmacht fühlen laſſen. Und ale ver menfchliche Geiſt in der 
Richtung, welche die ſpeeulative Theologie bisher verfolgt hatte, ermüdet war, 
und dieſe den Wünſchen und Bepürfniffen der Zeit nicht mehr entfprach, hat 
die erwachte Liebe zu den Werfen der alten Briehen und Rö— 
mer der bereits errungenen Bildung eine neue Richtung, neuen 
Stoff und eine nene Form gegeben und dafür eine begeifterte Aufnahme ge 


vita Savon. ed. Mansi. in Baluzii Miscellan. Luc. 761 f. T. I u. die neuern 
proteft. Biographien f. S. 676. Note 2. u. Safe, neue Propheten kpz. 851. ©. 97 ff. 
. +) Möpler ( Geſammelte Schrift. Bo. II. S. 5 ff.) Freib. Zeitfgr. 
für Theol. Bd. J. ©, 114 ff. 
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funden. Durch den Fleiß jener fo bildungseifrigen Mönchsorden waren 
viele Werke des Altertfums erhalten worden. 

Wir können hieran aber noch viele andere herrliche Erfcheinungen des 
MA. anreihen: die großartige Idee der Verknüpfung des Papſtthums 
und Kaiſerthums in einem Doppelvereine zur Gefittung der Völker; 
dein Geift, der das Ritterthum fchuf oder ihm vielmehr die wahre Rich⸗ 
tung gab, der durch Erweckung eines wahren Gefühles von hriftlicher Ehre 
in den Kreuz zügen unüberfehbare Völkermaſſen durch Jahrhunderte in 
Bewegung febte, der den Muth und das Vertrauen big zur Refignation des 
Bettelmönches einflößte, ſelbſt Die bildenden Künſte für Die Religion 
und Kirche gewann und nie Geſehenes fchuf; der die Gefeglofigfeit bezwang, 
die Leibeigenſchaft unterbrücdte, eine unzählige Schaar Heiliger beider 
Gefchlechter erzeugte, in den beffern Zeiten ein wahrhaft religiöfes Volfs- 
leben erweckte, und endlich in jeder Sphäre menfchlichen Wiffens und Lebens 
herrliche Vorbilder erzeugt bat. Im Hinblid darauf werden wir mit 
nnendlicher Liebe und Verehrung für die Kirche erfüllt, welche unter den 
fhwierigften, oft zerflörenden Berbältniffen fo Großes vollbracht, die ent- 
legenften Böller zu Einem großen Familienbunde vereint hat. 

Doch ift dieſe Areude nicht ungetrübt. Die biftorifche Darftellung hat, 
nach manchen früheren traurigen Erfcheinungen am Ende des IN. angelangt, 
in Kolge des Zuſammentreffens beflagenswerther Ereigniffe vielfachen Ber- 
fall des Tirchlichen Lebens und ein immer noch fruchtlos gebliebenes Ringen 
nach einer Reformation an Haupt und Gliedern zu berichten ge- 
habt: von Oberhäuptern der Kirche, welche durch unrühmliches Leben oder 
durch Mißbrauch ihrer hohen Stellung das kirchliche Leben barniedergebrüdt 
und das Einheitsband des chriftlichen Volkes zerriffen haben, fo wie von 
folhen, welche auf die ernfle, warnende Stimme der für das Heil ber 
Fatholifchen Kirche lebhaft beforgten Dlänner wenig achteten; von viel- 
facher Entartung des NRegular- und Weltfferus, was auf das religiös- 
fittlide Leben der Laien fehr nachtbeilig einwirkte. Indem die chrifl- 
lichen Forſcher fo bei Beobachtung der immer noch fleigenden Oppofition 
gegen bie Kirche das bange Gefühl eines nahen großen Abfalls ergreift, 
wenbet er feinen Blick nochmals auf die abgelanfene Vergangenheit zurüd, 
als wollte er fie firiren, und überfieht noch einmal den großen Schauplatz 
aller jener herrlichen Begebenheiten als einen innerlich und äußerlich no cd 
nicht zerriffenen mit der Empfindung eines Novalis!): „Es waren ſchöne 
Zeiten, wo Europa Ein hriftliches Rand war, wo Eine Ehriftenheit dieſen 
menſchlich geftalteten Welttheil bewohnte. Ein großes gemeinfchaftliches 
Intereſſe verband die entlegenften Provinzen diefes geiftlichen Reiches. Ohne 
große weltliche Beſitzthümer Ienfte und vereinigte Ein Oberhaupt die großen 
politifchen Kräfte. — Wie wohltbätig, wie angemeflen diefe Regierung, 
diefe Einrichtung war, zeigte das gewaltige Emporftreben aller andern 
menfhlichen Kräfte, die harmoniſche Entwickelung aller Anlagen, die unge 
heure Größe, welche einzelne Menfchen in allen Fächern der Wiffenfchaften, 
des Lebens und der Künfte erreichten, und ber überall blühende Handelsver- 
fehr mit geiftigen und irdiſchen Waaren in dem Umkreiſe von Europa bis in 
das fernfte Indien hinaus.” Auch ſteht unleugbar feft: daß Deutichland nur 
groß und mächtig gewefen iſt im Mittelalter und in den Reichszeiten: fo 
lange überhaupt das Rei verbundenwarmitder Kirche. 

1) Rovalis, die Epriftenheit od. Europa, ein Fragm. gefchrieb. 1. 3. 1799. 
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Dritter Zeitraum. 


Bon der abendländifchen Kirhenfpaltung durch Luther 
bis auf unfere Zeit (1517—1859). 


Erſte Periode. 
Dom Entftehben des Proteſtautismus bis jr feiner politifchen 
Anerteunung durch den weftpbälifchen Frieden (1517 —1648). 


$. 298. Quellen, Bearbeitungen und Ueberſicht. 


A Polit. Quellen u. Bearbeit. I. Guicciardini, f. Lit. zu 6. 265. — P. 
Jov.o, hist. sui temp. (1498—1513. 1521-27). Flor. 550 sg. 2 T. £. 
Adriani, Ist. de suoi tempi (1536—74). Flor. 583 f. de Thou, hist. 
sui temp. (1543— 1607). Fref. 625. 4 T. f. u. öft. Goldast. impp. Rom. 
Fref. 607 f. u. constt. impp. Rom. Fref. 615. 3 T. f. Koch, Sammtl. 
der Reichsabſchiede. Frkf. 747. A Bde. f. +Eäfar Cantu Dr. IX. Abth. 
2 ff. — Il. Robertson, hist. of the emp. Charles V. Lond. 769. 3 T. 
4. deutſch 3. Ausg. Kempt. u. Braunfhw. 792 fi. 1Ign. Schmibt, 
Gefh. der Deutfchen, Um u. Wien 775 ff. Thl. 5—11. +Sriedr. ©. 
Buchholz, Ferdinand I, Wien 832—38. 9 Bde. +Hurter, Ferdinand II. 
Schaffh. 850 ff. v. Rommel, Phil. der Große (Geſch. von Heſſen 827. 
Bd. Ill. u. IV. u. Urkundenbuch). Fr. v. Raumer, Gef. Europ. feit 
dem Ende des 15. Jahrh. Lpz. 832 ff. 7 Bde. +Höfler, Lehrbuch der 
Geſch. Bd. III. (1453— 1648). Jörg, Deutfchl. in den Revolutionsper. 
1522—26 aus diplomat. Correfp. Freib. 851. Leo, Lehrb. der Univerfalgeih. 
Bd. II. +Riefel, Weltgeſch. Bo. II. +Rudgaber, Univerſalgeſch. Bd. III. 

B. Religionsquellen u. Bearbeit. «) von Proteftanten: die Biographien 
u. Schriften v. Luther, Melanchthon u. v. Zwingli, Calvin mit 
ifren bebeutendften Anhängern, die eignet. Orts verzeichnet find. Dazu 
folg. Sammlungen: Löſcher, vol, eform. Acta (1517—19). %p3. 
720 ff. 3 Bde. 4. Kapp, Nachleſe zur Reform. Geſch. nüslicher Urkunden. 
Lpz. 727 fi. 4 Bde. Strobel, Miscel. Nürnb. 778 ff. 6 Hefte und 
Beitr. zur %it. 784 ff. 2 u. 5 Bde. Wa gen feit, Beitr. zur Geſch. der 
Reform. Lpz. 829. Seidemann, die Reform. Zeit in Sachen. Dresd. 
846 ff. 2 Bochen. Johannfen, die Entwid. des protefl. Geiftes, eine 
Samml. der wichtigft. Documente vom Wormſ. Edicte b. 3. Speer. Pros 
teftat. Kopenh. 830. Neudeder, Urkunden aus der Ref. Zeit. Eaffel. 
836 u. Actenfüde. Nürnb. 838. Spalatini ann. reform. (b. 1543) ed. 
v. Cyprian. Lpz. 768. Steidanus, (Prof. der Rechte in Straßb. F 1556), 
comment. de statu relig. et reip. Carol. V. Caes. Arg. 555. vollſt. 556 
u. öft. contin. usque ad a. 1564. Londorpius. Fref. 619. III. T. 4. 
multis annotationib. illustrata a Chr. Car. am Ende. Fref. 785. 3P. 8. 
Hortleder, Handlungen u. Ausfchreib. von d. Urfach. d. deutfch. Krieges 
(db. 1555). FIrkf. 617 fl. 2 Bde. f. v. d. Hardt, hist. literat. reform. 
Fref. et Lps. 717 f. Frid. Myconii (Superintend. in Gotha + 1546) 
hist. reformationis (1518—42) aus des Autors autographo mitgetheilt u. 
in einer Borr. erläut. von E. ©. Eypprian. Der andere Drud. Lpz. 
718. — Seckendorf (+ 1692) commentar. hist. et apol. de Luthera- 
nismo. Fref. et Lps. (688) 692 f. (gegen Maimbourg). J. Basnage, hist. 
de la rel. des £Eglis. reforme&es (Rot. 690. II. T. 12.) La Haye, 725. 
II. T. 4. (gegen Bossuet.) Hottinger, Helvet. KG. Zürih 708 ff. 4 
Bde. 4. Kuchat, hist. de la Ref. de la Suisse. Gen. 727 sq. 6 T. 12. 
Beausobre, hist. de la reform. (b. 530). Berl. 785. 3. T. *PBland, 
Geſch. der Entflehung, Beränd. u. Bildung des prot. Lehrbegr. b. z. Eon- 
eorbienformel. 2yz. 791—800. 6 Bde. *Dr. Lämmer, die vortrident. 
fathol. Theologie des Reform. Zeitalt. Berl. 858. Marheinede, Gef. 
ber deutſch. Reform. bis 1535 (817. 2 Bde.) 831 ff. 4 Bde. (Auszug a. 
Sedendorff). *E. A. Menzel (+ 1855), neuere Geſch. der Deutſchen. v. 
d. Reformation b. 3. Bundesacte. Bresl. 826—48, 12 Bde. (in d. Bor. 
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fr Bd. 2.3 u. 4 klagt u. beripeinigt fih ver Berfaffer gegen „die leiden⸗ 

chaftl. Rohheit Marheineke's.“) Ranke, deut. Geſch. im Zeitalt. der 
Reform. Berl. 839. 5 Bde. (vgl. darüb. hiſtor. polit. Blätter. Bd. 4. ©. 
540—57; ©. 654—68). Villers, essai sur l’esprit et l’influence de la 
ref. de Luther. Par. 802. u. öft. deut. überf. von Cramer, mit Borr. 
u. Beilagen von Henfe. 2 Abth. 2. A. Hamb. 828. Hagenbach, Bor 
lefungen über das Wefen u. die Geſch. der Reform. Lpz. 834—43. 6 Be. 
(b. neueſte Zeit). Hagen, Deutſchl. lit. u. rel. Berh. im Reform. Zeitalt. 
Erl. 841 ff. 3 Bde. Heppe, Geſch. d. deut. Proteftant. von 1551 — 1588. 
Marb. 852—59, 4 Bde. 

£) Bearbeitungen von Katholiken: Surius (Earthäufer in Cöln + 1578). 
chronicon ab a. 1500 usque 1566. Colon. 567. fortgef. bis 1573. (gegen 
Sleidan.) Simeon Fontaine, histoire cathol. de nostre tems touchant 
Petat de la religion chrötienne, contre l'hist. de J. Sleidan. Antv. 558. 
Roveri Pontani (Carmelit zu Brüffel) vera narratio rerum ab a. 1500 
usque ad a. 1559. in republ. christiana memorabilium. Colon. 559 f. 
Cochlaeus (Canonieus in Frankfurt a / O., Dei Wien, Breslau + 1552), 
comment. de actis et script. Luth. Mog. 549. Ulenberg (erft. Proteſt. 
u. Student zu Wittenb., dann Katholik. + als Pfarrer zu Cöln 1597), 
vitae haeresiarcharum Luth., Melanchth., Majoris, Illyrici, Osiandri. 
Fjusdem causae graves et justae, cur Catholicis in communione veteris 
ejusque veri Christianismi constanter usque ad vitae finem permanen- 
dum sit etc. Cdlon. 589. beide deutfch (v. Kap), Mainz 1833 u. 1836 
— 37. dgl. Artifel „Antireformator. Schriftfteller des 16. Jahrh.“ 
im Aſchbach'ſchen Kirchenler. Bd. I. Kaynaldi continuatio annal. Baronii. 
Die Set. des Conc. von Trient, Paul Sarpi u. Pallavicini f. 
unten. — *Bossuet, hist. des variations des eglis. protest. Par. 688. 
II. T. 4. 734. IV. T. (nouv. &d. des oeuvres de Bossuet. Par. 836. 
T. V. u. VI. mit der Vertheidig. gegen Jurieu un. Basnage!) beutfch von 
Mayer. Mänch. 825. 4 Bde. Maimbourg 8. J., hist. du Lutheranisme. 
Par. 680. 4. Derfelbe, hist. de Calvinisme. Par. 682. Varillas, hist. 
des r&volut. arrivees dans l’Europe en matière de la rel. &d. II. Amst. 
689— 90. 6 V. »Riffel, chriſtl. KG. feit d. groß, Glaubens u. Kirchen- 
fpaltung. Bd. I. Mainz (841) 844 (bi zum Ende des Bauernkrieges); 
Bd. II. 842, (bis zum Neligionsfrieven 1555). Bd. IH. (Zwingli in 
der Schweiz). +Booft, Die Reformat. in Deutfchland. Regensb. 845. 
“Döllinger, die Reformat, ihre innere Entwidl. u. ihre Wirkung (nad 
eigenen Ausfagen der Proteſtanten), Regensb. 846 ff. 3 Bde. Kobelot 
(Sanonic. zu Dijon), de liinfluence de la reform. de Luther sur la 
croyance religieuse. Par. 822. (gegen Villers) überf. von Räß u. Weiß. 
Mainz, 823. — (Kerz), Über den Geiſt und die Folgen der Neform., ein 
Seitenffüd zu Villers (810). Mainz 823. Schmitt, Verſuch cin. philof. 
hiſtor. Darftel. der Neform. in ihrem Urfprunge. Sulzb. 828. — Unter 
ben Handbüchern ver KG. befonders die Kortf. Hortig’s von *Döllinger 
II. Bd. 11. Abth., Landsh. 828. u. Ritter. 5.9 Bd. 1. b. z. neufl. 
Zeit. +Palma, praelect. h. e. T. IV. Rom. 846. 


Der dritte Zeitraum unterfeheivet fi von dem zweiten wefentlich dadurch, 
daß in Folge einer flürmifchen reformatorifchen Bewegung Europa aufhört Ein 
großer chriftlicher Familienbund zu fein, wodurch dann auch Das geiftlihe Ober⸗ 
haupt deſſelben, welches in MA. die verfchiedenartigen Elemente der einzelnen 
Staaten vereinte und zuſammenhielt, feinen Einfluß auf bie politifchen Ereigniffe 
und deren Entwidelung größtentheild verliert, und damit zugleich die allgemeine 
kirchliche Dentweife aus den öffentlichen Berhältniffen allmälig verſchwindet. 
Die gefchichtliche Darfiellung dieſer neuen Zeit erreicht ihre Aufgabe einer leben⸗ 
digen Reproduction berfelben am ficherfien dadurch, daß fie die erfirehte kirchliche 
Neforination Luthers als bie Triebfeder aller religiöfen und politifchen Bewegungen 
an bie Spige ftellt, fie in ihrem Urfprunge und ihrer allmaligen Entwides 
fung verfolgt, und daran die Bewegungen, Gegenveranftaltungen und Lebensent- 
widelungen in ber feitherigen herrſchenden kathol. Kirche und bie Stellung ber 
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derſchiedenen chriſtlichen Religionsparteien zu einamber anreift. Durch diefe Er- 
ägung IR die Diathefe des Stoffes in der erflen Periode dieſes Zeitraumes 
befitumt: die Geſchichte des Proteſtantismus vor die der kathol. 
Rice geftellt worben. 


Erſtes Eupitri. 
NReligionsbewegungen in Deutfhland und in der Schweiz. 


A. Bis zum förmlichen WUusfchreiden der Proteſtauten and der 
kath. Kirche Durch die Augsburger Eonfelfion (1517—30)- 
6. 299. Luther's Auftreten gegen den Ablaß. 

Authers Werke latein., Vit. 545 sq. 7 T. £.; Jen. 556—58. 4 T. f.; deutich. 
Vit. 539 sq. 12 T. £. Sena 555 sy. 8 T. f. Dazu 2 Supplementbände v. 
YAurifaber. Eisleb. 564 u. 65. Nur deutfche Schriften Luther's in ber 
Altenburg. Ausg. von Sagittarius, 661—64. 10 Bde. Supplement⸗ 
band zu allen früh. Ausg. (v. Zeidler). Halle 702. Leipz. Ausg. 729 
—4 in 22 Bd. Folie; die Haller Ausg. von J. G. Wald 74030. 
24 Th. 4: (die Satein. Werke in den 2 legt. Ausg. nur in deut. Leber» 
fe ung. nach den Driginalfpraden von Plohmann u. Irmiſcher, 
Erl. 8265-56. 67 Boe. vgl. Ir miſcher, kurze Gefrh. der Geſammtausg. 
von Luthers Werken (Zeitſchr. für Proteſtant. u. Kirche 850. 9.1.) 
Luther's Briefe, Sendſchreib. u. Bedenk. herausg. von de Wette. 
Berl. 825—28. 5 Th. Melanchthon, hist. de vita et actis Lutheri. Vit, 
546. ed. Augusti. Vrat. 817. Daneben die Biographien von Cochläus, 
Hlenberg; aus ber neuf. Zeit neb. Ukert, Luth. Leben. Gotha 817. 
2 Bde., Pfizer’s (u. a. ibealif.) Leb. Luth. Stuttg. 836. Meurer, 
Luth. Leb. Dresd. 842. Jürgens, Luther don fr. Geburt b. 3. Ablaß⸗ 
fireit. Lpz. 846. A-Dbe. zu vgl. Audın, hist. de la vie, des &crits et 
des doctrines de Mart. Luth. Par. 839. 2 V. ed. UI. Par. 841. deutſch. 
Augéb. 843. u. „Luthers Werk u. Luth. Werfe” von J. v. Görres im 
Ratholiten 1827. 80.26. *»Freib. Kirchenl. Artitel „Ruther” von Dölliuger. 

Am Ende des zweiten Zeitraumes fand fich in den verſchiedenen Sphären 
des kirchlichen Lebens mannigfacher Zündfloff angehänft, der in Verbindung 
mit vielfathen politifchen Gährungselementen um fo größere Gefahr drohte. 
Der frühere Einfluß des Papſtes auf ganz Europa war in Folge des päpit- 
lichen Schiſma's, der Rämpfe anf den Eoncilien zu Conſtanz und Bafel, und 
enblich noch durch Das ungeifiliche und Friegerifche Leben eingelner Kirchen⸗ 
oberhäupter gefchwächt. Der patristifche und ritterlihe Kaifer Maximi— 
lian hatte zwar in dem jegt in viele Einzelſtaaten zerfplitterten Deutfchland 
den ewigen Landfrieden eingeführt (1495), und durch bie Errichtung des 
Meichslammergerichtes in etwa gefichert; doch flanden ihm bei dem jetzt ge 
funfenen kaiferlihen Anfehen zu wenige Mittel zu Gebote, um nöthigenfalls 
nachdrücklich im Innern und nach Außen aufzutreten. Neben den reichen freien 
Städten ſtand ein größtentheild verarmter ungebildeter Adel, und ein unzu- 
friedenes, gebrüdtes, darum zu Aufftänden geneigtes Boll. Die fampflufti- 
gen Nitter, über die Aufhebung des Fauſtrechts grollend, warteten nur auf 
. einen geeigneten Augenblid, dem Fürften- und geiftliden Regimente mit dem 
Schwerte ein Ende zu machen. Als num noch auf Marimilian’s Enkel Carl 
die Krone Spaniens überging (1516), und derfelbe auch die Raiferfrone mit 
der ganzen Öfterreicifchen Erbſchaft erhielt (1519), kam es in Folge ber 
Eiferſacht Frankreichs gegen bas Haus Habsburg unter feinem 
jungen, ehrgeizigen und Friegerifchen König Franz. (f. 1515) zu einem 
‚offenen Rampfe, während von Often her Defterreih, Deutfchland, Ungarn 
und Polen durch die wachfende Uebermacht der Türlen heftig bes 
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droht wurden. In Fraukreich, Spanien und England Hatte nad 
theilweife heftigen Kämpfen die föniglihe Macht über die feither mächtige 
Ariftofratie gefiegt, wogegen in Dänemark, Norwegen un Schwe- 
den die gewaltige Ariftofratie der Geiftlichfeit und des Adels die Macht der 
Könige fehr beſchränkte. Unter dieſen alfo geftalteten politifchen und religiöfen 
Berhältnifien Fam es darauf an, ob ein flarfer, organifirender und für 
das wahre Intereſſe der Kirche und der Staaten aufrichtig beforgter Geiſt den 
gewaltfamen Ausbruch der gährenden Leidenſchaften durch pie beftehen- 
den Autoritäten noch beſchwören und fie durch eine befriedigende Reform 
befeitigen; oder ob Einer unbefonnen oder in revolutionärer Weife ben Feuer⸗ 
funfen in die gährende Maſſe werfen würde. Die Gefchichte antwortet: es 
z360 das Letztere; die angeregten gewaltſamen Bewegungen auf dem kirch⸗ 
ichereligiöfen Gebiete erzeugten bald auch erſchütternde politiſchelmwaͤlzungen. 

Der Mann nun, welcher jene gewaltfame Bewegungen auf dem fir» 
lichen Gebiete hervorbrachte, war N artin Luther. Er wurde am 10. 
November 1483 zu Eisleben geboren. Sein Vater, erfi Bergmann, bau 
Rathsmann in Mansfeld, wollte den Förrigen Knaben für das Nechts- 
fludium beſtimmen, wofür er zu Magdeburg und Eifenach die Borfiudien machte. 
Seit 1501 ftudirte Luther auf der Univerfität in Erfurt Dialektik und die la⸗ 
teinifchen Caſſiker; 1505 erhielt er den Magiftergrad und begann Borträge 
über die Phyſik und Ethik des Ariſtoteles. Bei diefen Studien aber fand 
Luther zu wenig Nahrung für fein bewegtesreligiöfes Leben; dabei zu 
Extremen geneigt floh er zufolge des plöglichen Todes eines Freundes in das 
Auguftinerklofter zu Erfurt (17. Juli 1505), legte gegen den Willen feines 
Baters und feiner Freunde voreilig Profeß ab, und wurde kurz darauf Prie⸗ 
fter (1507). Sept ſtudirte er vorzugsweiſe die HI. Schrift, befonders mit 
Zuziehung der Commentare des Nicolaus von Lyra. Durch den Provincial 
des Auguftinerordens in Meißen und Thüringen, Johann von Staupis, 
wurde er auf die Werke des h. Auguſtinus Bingeführt. Als der Ehurfürft 
Friedrich der Weife von Sachfen für die neu errichtete Univerfität Wittenberg 
Lehrer warb, ward er zu einer Profeffur vorgefihlagen. Dort lehrte Luther 
(1508) erft Dialektik, Tpäter Theologie; nach längerem Widerſtreben begann 
er auch zu predigen. In Gefchäften feines Ordens ging er auf einige Zeit 
nach Italien (1510), wo er die ehrwürdigen Orte des „heiligen Roms“ mit 
Andacht und Rührung befuchte: „ja es ſchier bedauerte, daß feine Eltern nicht 
ſchon geftorben wären, damit er durch Meſſen und andere treffliche Werke 
nnd Gebete fie aus dem Fegfener erlöfle.” Nur an dem Gerüchte von bem 
Unglauben dortiger Geiftlihen nabm er Anſtoß. Während feiner ferneren 
Wirkſamkeit als Doctor der Theologie (1512) verwendete er großen Fleiß 
auf die Auslegung des Römer- und Galaterbriefes und des 
Pſalters. 

Damals kam von dem prachtliebenden und, wie man ſagte, drei Pontifi⸗ 
cate verſchwendenden P. Leo X. eine Ablaßverkündigung, deren Ertrag für 
die Ausbauung der von Julius II. begonnenen überaus prächtigen Peters⸗ 
kirche zu Rom beflimmt war '). Mit der Ausführung dieſer Berkiinbigung in 
Deutfhland war der nicht minder prachtliebende Ehurfürft Albrecht, ED. 
von Di ainzund Magdeburg und Adminiſtrator von Halberflabt, beauftragt”). 
Für feine Bisthümer berief ex den als Volkoredner bekannten Dominicaner 
9) Die Bulle bei o.d. Hard. 1. c. T. IV. p. 4. — 2) 4Hennes, Albrech 
von Brandend, ED. von Mainz u. Magdeb., Mainz 858. 
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Tegel von Leipzig, der durch unwürbige Anpreifung des Ablaſſes '), 
nach der frühern Oppofition gegen das Ablaßwefen von kirchlicher und ſtaat⸗ 
licher Seite (ſ. S. 635 u. 661) mehrfach Anſtoß errege. Denn ſchon hat- 
ten die Ehurfürften (1500) gegen derartige Ablaßverfündigungen proteflirt 
und feftgefegt (1510), daß bei verfündeten der Erlös in Deutfchland bleiben 
follte; Kaiſer Maximilian hatte die Maßregel Fräftig unterflügt. Der B. 
Johann von Meißen hatte verboten, irgend einen Ablafprediger in feine 
Diöcefe aufzunehmen, und für die Didcefe Conſt anz waren ähnliche Ver- 
ordnungen erlafen. 

Hiernach war Luther nicht der erfte, der fich gegen den Mißbrauch des 
Ablaßhandels erflärte; es lag hierin noch nichts Ungefetliches in feiner Stel- 
lung als Prediger, Beichtvater und Lehrer der Theologie. Auch der Anfchlag 
der 95 Theſen über den Ablaß am Borabende des Allerheiligenfeftes (31. Det. 
1517)) war nach der Sitte der damaligen Zeit nichts Ungewöhnliches, und 
Luther verwarf darin nicht den Ablaß, vielmehr erflärte er in der 7 1ſten The- 
fis: ‚Wer wider die Wahrheit des päpftlichen Ablaffes redet, der fei ein 
Fluch und vermaledeit,“ und beihenerte zugleich: daß er nichts fagen wolle, 

‚was gegen bie heil. Schrift, pie Lehre der Kirchenväter und ber Päpfte ver- 
ftoßen würde. Nur wünfche er über den Ablaß, „von dem ernichts verftunde, 
Aufſchluß zu erhalten; und diefen hatte er nach Ausweis des widerfprechen- 
den, oft burlesfen Inhaltes und der theilweife höhnenden Form der Thejen 
gar fehr nöthig ”). Es bezeugten ihm auch anfangs der B.Bibra von Würze 
durg u. A. lanten Beifall darüber °); der erftere fchrieb fogar an den Ehur- 


1) Gegen die maßlofen Entflellungen in frühern Biographien Tetzel's von 
Hecht (Vifemb. 717.) von Bogel, %pz. 717 u. 727 von Hoffmann 844. 
vgl. *Briefiwechfel zweier Katholiten über den Ablapftreit zw. Tetzel u. Luther. 
SH. a. M. 817. Gröne, Tebel u. Luther oder Lebensbeſchreib. u. Rechtfertig. 
des Ablagpred. Dr. Joh. Tetzel. Soeft 853. Zudem ſchrieb Tetzel in feiner 
instructio summaria (vom 31. Ortob. 1517) den Pfarren vor: „Wer gebeich- 
tet Hat und innern Schmerz über feine Sünde empfindet (confessus et 
contriitus), dem Tann, wenn er Almofen gibt (eleemosynam d. i. das Ab» 
laßgeld), Nachlaß der zeitlichen und kanoniſchen Kirchenftrafen gewährt werben.“ 
(f. Löfher a. a. O. 1. 414.) Und die damals übliche priefterlihe Abſolutions⸗ 
formel, die felbf der Lutheraner Seckendorf, historia Lutheranismi lib. II. 
sect. 6. anführt, lautet alfo: „Misereatur tui Dominus noster Jesus Christus, 
per merita suae sanctissimae passionis te absolvat et ego auctoritate ejus- 
dem et beatorum Petri et Pauli Apostolorum et sanctissimi domini nostri 
papae mihi concessa et in hac parte mihi commissa te absolvo: primo ab 
omnibus censuris a te quomodolibet incursis, deinde ab omnibus peccatis, 
delictis et excessibus — — etiam sedi Apostolicae reservatis, in quantum 
claves sanctae matris ecclesiae se extendunt, remittendo tibi per plena- 
riam indulgentiam omnem poenam in purgalorio pro praemissis debitam, et 
restituo te sanctis sacramentis ecclesiae et unitati fidelium ac innocentiae et 
puritati, in qua eras, quando baptizatus fuisti etc. etc. In nomine P. F. et 
Spiritus Scti. Amen.“ 

2) Bei Löſcher, vollſt. Neformat. Acta Th. J. ©. 367 ff. u. in den Ausg. von 
Luth. Werten 3. B. zu Jena Thl. J., zu Altenb. Bd. I. von Walch Br. XVIII. 
©. 255 ff. Nach thesis 29 — B. ſoll man nicht wiſſen, ob alle Seelen aus dem 
Fegfeuer erlöſt fein wollen; in thesis 82 heißt es: warum befreit der Papft nicht 
aus Liebe alle Seelen aus dem Fegfeuer, fo er doch des vergänglichen Geldes 
willen viele baraus erlöfen fann? Wiederum iſt der Ablaß nach einigen Thefen 
Thädlih, nach andern mieder nicht zu verachten! vgl. Kritik dieſer Thefen bei 
Riffel Bd. J. S. 32 ff. 2. A. ©. 65 ff. 

3) Sursus ad a. 1517 fagt offen: „In ipsis hujus tragoediae initiis visug 
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fürften Frie drich den Weifen: er möge Ruther gegen feine Widerſacher 
in Schu nehmen. Doc mußte ſchon auffallen, daß Luther die Antwort des 
EB. von Mainz auf feine brieflihe Bitte, der unwürdigen Berfündigung des 
niblafies durch Vorſchreibung einer anderen Prebigtweife zu fleuern, gar nicht 
abwartete. 

Wie allgemein die Oppofition gegen den Mißbrauch der Abläffe damals 
war, zeigt ber allgemeine Anklang, den dieſe Thefen fanden; denn in zwei 
Monaten waren fie fa in ganz Europa befannt. Es erfehienen alsbald Ge⸗ 
genfohriften: zuerft von dem römifchen Doninicaner Sylveſter Prierio 
(magister saeri palatii) in barbarifchem Latein und mit ertremen Ausfprächen 
über die Gewalt des Papſtes. Darauf folgte von Tegel eine Widerlegung 
des deutſchen Sermon’d vom „Ablaß und Gnade“, welchen Luther gleichzei⸗ 
tig mit den lateinifchen Theſen veröffentticht hatte. In gelehrter Form ver- 
theidigte Tegel dann unter dem Vorſitz des Profeffors Conrad Wimpine 
an der Univerfität zu Frankfurt a. a. D. zur Erlangung der theologiſchenki⸗ 
eentiatenwürbde ') 106 Thefen, die von einem Haren Verſtändniß der kirchlichen 
Ablaßlehre wie von formeller Gewandtheit in der Darſtellung zeugen. Dex 
Inhalt derfelben iſt: Zur vollſtändigen Tilgung der Sünden mm Bußfarıa 
mente gehören contritio, confessio nnd safisfartio. Auf letztere bezieht ſich 
ber Ablaß, durch welden die räch enden Nirchenfirafen erlaflen werben, 
während die heilenden ertragen werben mäffen.”). Schon am 20. Jannar 
1518 vertheidigte Tegel ebendaſelbſt 50 Thefen über die päpſtliche Gewalt 
behufs der Erlangung des theologifchen Doctorgrades’). Dieſen Geg⸗ 
nern ſchloß fih der Profanzler Dr. Johannes Eck an, der an den Univer- 
fitäten zu Heibelberg, Tübingen, Cöln und Freiburg ſich eine umfaffende phi- 
loſophiſche und theologifche Gelehrſamkeit erworben, die er, eine kernige Na⸗ 
tur, mit großer Gewandtheit geltend zu machen wußte *). Auf Berbangen des 
B. von Eihflädt, wo Eck eine Domherrn⸗Pfründe befaß, fanbte ex biejem 
ein Eremplar der Intherifchen Thefen, in welchem die anftößigen Stellen mit 
Obelisken bezeichnet und durch Randgloſſen widerlegt waren. Die Privat 
mittheilung ward unter dem Namen „Obelisci“ *) ohne Eck's Vorwiſſen und 
wider feinen Willen veröffentlicht (Anfang der Faſten 1518). Viel fpäter 
(1522) trat auh Hogftraten von Cöln gegen Luther auf, der ſchor aus 
dem Streit gegen Reuchlin befannt geworben °). In feinem Eifer griff er 


est Lutherus etiam plerisque”,viris gravib. et eruditis non pessimo zele 
moveri planeqyue nihil spe«tare aliud. ſquam ecclesine reformationem.“ cf 
Erasm epp. lib. XVIII. p. 736. 

1) Dialogus in praesumtuosas Lutheri vonclhusiones de potestate Papae 
(1517). bei Löfcher. Th. IL. ©. 12 ff. 

2) Vgl. Liebermann, Instit. theolog. ed. V. T. V. p. 195.: „Id etiam ob- 
servandum est, yuod poenitentiae injungantur non tantum in vindictam pec- 
cati, sed eliam tanyuım remedia ad coercendas cupiditates et curandam 
animi infirmitatem ex peccatis contractam. Sed ab hac medicinali poeni- 
tentia nonleximunt indulgentiae. 

3):Beide Reihen von Thefen bei Löſcher 1. c. Th. 1. ©. 484 ff; 504 ff. 
dgl. Riffel, Bd. J ©. 936 ff. 2.4. ©. 71 ff. 

4) Luther gab ihm früher Dad Zeugniß, er fei ein insignis vereque Inge 
niosae eruditionis et eruditi ingenii homo (de Wette, Luther's Briefe. Br. I. ©. 
59.) **Meuſer, Job. Ein feinem Leben, feiner Iitter. uw. kirchl. Wirkfamk tlathol. 
Zeitfehr. für Wiſſenſchaft u. Kunſt. III. Jahrg. Eöln 1846). 

5) Bei Löſcher Th. II. ©. 64 ff. 

6) Cum divo Augustino colloquis contra enormes atque perversos Martini 
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und feine Gefinnungsgenoffen zugleich die ihnen verhaßten Humaniften 
am, and fehrieben diefen alle Schuld zu '). Dadurch erweckten fie fich neue 
Gegner und fihadeten nur der guten Sache”). 

Luther beantwortete in Kurzem alle Gegenfchriften, die des Ed durch 
asterisci ?’) in einem Strome ungebührlider Shmähungen*), denen 
zugleich feltfame Widerſprüche und Abweichungen vom Kirchen— 
glauben inhärirten. Ber feiner Difputation in Heidelberg auf dem 
Angufliner-Eonvente (April 1518) hat Luther die fpäter gegen die kath. 
Lehre verfochtenen Hauptfäge ſchon fehr beftimmt ausgefprochen °), und hier 
bereits den Bucer für fi) gewonnen; in Wittenberg erflärte fich für ihn Dr. 
Andreas Bodenftein, nach feinem Geburtsort Cariftadt genannt‘). Durch 
diefe Schriften war die allgemeine Aufmerffamfeit auf Themata der hrift- 
tihen Anthropologie gelenkt, die nach dem Zeugniß der Gefchichte zu 
den größten Berirrungen führen können, wenn nicht die ruhigfte Befonnen- 
heit angewandt wird. 

6. 300. Rom’s Unterhandlungen mit Quther. Leipziger Difputa- 
tion; Ed, Emfer und Melandthon. 


Nach der Kunde von diefen Vorgängen ernannte Leo X. für den Orden 
ber Anguftiner-Eremiten, der eben feinen General hatte, interimiftifch ben 
venetianischen Gelehrten und Promagifter der Auguftiner Gabriel (1518). 
Der Papſt fcheint die von Cochlaus”) angeführte weit verbreitete Anficht 
gehabt zu haben, es Handle fich hier um Ordensneid und Mönchszänfereien, 
und wollte fo Luther durch feinen Ordensgeneraf zum Gelühde des Gehor- 
ſams und zum Schweigen bringen. Sodann forderte erden Ehurfürften Fried- 
rich den Weifen auf, dem Treiben Luther's zu fleuern. Der Kaifer Marimi- 
Isan, ber fhärfer fah, Hatte nachdrücklich auf die gefährlichen Folgen des 
beginnenden Streites aufmerffam gemacht und vorher gefagt: „man werde 
bald an die Stelle ver überlieferten Heilswahrheiten Privatmeinungen und 


Lutheri errores, Colon. 522. Weber fämmtlihe kathol. Gegner Luther’s vol. 
Dr. Lämmer, die vortrident. kathol. Theologie des Reform. Zeitalt. Bil. 
858. ©. 1—17. 

1) „Erasmus, fagten fie, habe das Ei gelegt, Luther es ausgebrütet, die 
gene Keperei komme von den grich. Wiſſern u. zierlichen Redekünſtlern her.“ 

aber fpottete Erasmus über diefe Kegerrichter: „Olim haereticus habebatur, 
qui dissentiebat ab evangeliis, ab articulis fidei, aut his, quae cum his pa- 
rem obtinent auctoritatem; — nunc quidyuid non placet. yuidquid non in- 
telligunt, haeresis est. Graece scire haeresis est, expolite loqui haeresis est, 
gwidquid ipsi non faciunt, haeresis est.“ epp. lib. XII. p. 403. 

2) Erasmus bei Sedenderf fagt über Hogftrateng Taftit: „Nulla res magis 
conciliavit omnium favorem Luthero.“ u. von Prierio: Seripsit Prierias — 
sed ita tamen, ut causam indulgentiarum fecerit deteriorem. 

3) Beide Schriften bei Löſcher. Bo. II. ©. 62 ff. u. 333 ff. Bo. II. ©, 
660 q̃. Zutheri opp. latin. Jen. T. I. — 4) Bol. Riffel Bd. J. 2. A. 8.73 ff. 

5) Luth. Werke bei Walch Th. XVII. S. 66 ff. 

6) Schon vor Luth. asterisci fchrieb Carlftadt 370 apologeticac conclusiones 
u. auf Eck's Apologie der Obelisfen die defeusio adv. Jo. Eckii monomachiam 
bee Löſcher, Th. Il. 

„D Bol. Leffing’s Rettung des Cochläus, aber nur in einer Kleinigkeit. 
(fämmtl. Schriften Ausg. von Lachmann. Brl. 838 ff. Bo. IV. ©. 87-101.) 
Dagegen bie Vertheidigung P. Leo's gegen Banpdello’s Bericht, als ob Leo 
bie Sache anfänglich für geringfügig gehalten, in der Breslauer Zeitfihr, 
für kathol. Theol. von Ritter. 832. 9. L. u. U. 
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Narrentheiding gefeßt fehen ').” Luther ſuchte ſich in einem demüthigen 
Schreiben nebft beigelegten resolutiones zu rechtfertigen, mit der Bitte um 
Unterfuhung. „Deine Stimme, betheuerte er, werde ich als die Stimme 
Chriſti erkennen *).” Leo feßte dafür ein Glaubensgericht in Rom nieber 
und gebot Luther in der Friſt von 60 Tagen in Rom zu erfheinen. Doc, fand 
der Papſt auf die Verwendung des Churfürften davon ab, und veranlaßte 
eine Unterredung Luther's mit dem gelehrten Scholaftifer und wohlmeinenden 
Legaten Cardinal Cajetan auf dem Reichstage zu Augsburg (Det. 1518). 
Luther wollte nicht unbedingt widerrufen, weil er nichts gefagt, was der HI. 
Schrift, den Decreten der Päpfte oder der gefunden Vernunft zuwider fei?). 
Doc verftand er fich dann dazu durch die Erflärung: „Ich Martin Luther, 
Auguftiner Ordens bezeuge, daß ich verchre und folge der römifchen Kirche 
in allen meinen Reden und Thaten, gegenwärtigen, vergangenen und zukünf⸗ 
tigen, Falls ich aber zuwider und anders geredet, fo will ich, daß folches 
nicht geredet ſoll erachtet werben” *). Aber nach feiner plöglichen Abreife 
nahm er Alles zurüd, und indem er ſich bier fchon mit Jeremias und Paulus 
verglich, appellirte er von dem übelunterrihtetenanden beffer zu 
unterrichtenden Papft. Jetzt legte Leo in einer Bulle (9. Nov. 1518) die 
Lehre vom Ablaß dar: „damit Niemand Unkenntniß der Lehre der römi- 
ſchen Kirche über den Ablaß vorwenden könne” * und bedrohte die Gegner 
diefer Lehre mit Excommunication latae sententiae. Darauf fandte er feinen 
Kammerderrn, Carlvon Miltig, einen gebornen Sachſen, nach Deutfch- 
land, um zunächft ven Churfürften Friedrich durch die Decoration mit der gol- 
denen Rofe für das päpftliche Intereffe zu gewinnen, und Luther auf eine 
freundfchaftliche Art zu befehwichtigen, bis deutfche Biſchöfe die flreitige An- 
gelegenpeit erledigt hätten. Höchft auffallender Weife behandelte Miltitz den 

edel fehr hart, fo daß dieſer fich in ein Kloſter zurückzog und bald darauf 
ftarb, während er Quther mit defto größerer Freundlichkeit begegnete. In der 
Conferenz zu Altenburg (Ian. 1519) erklärte fich Luther bereit, ſtill zu ſchwei⸗ 
gen, wenn auch feine Gegner fehweigen würden; er ließ fi) fogar herbei, 
das Volk in einer Abhandlung über die Verehrung der Heiligen, ben Ablaß, 
über die Rirchengebote und die Autorität des Papſtes in befriedigender Weiſe 
zu belehren. Ja er fehrieb nochmals an den Papſt (3. März 1519), und 
geftand: „Ich babe der römischen Kirche zuviel gethan, indem ich die un- 


1) Raynaldus ad a. 1518 nr. 90. — 2) Bei Löfher Th. II. ©, 176. 

3) Luth. deut. W. Zen. A. Th. I. fol. 107—136. 

4) Luth. Werke, Altend. A. Thl. L ©. 132. 

*) Bei Löſcher Bd. II. ©. 493 ff. Walch's Ausg. Luth. Werke Thl. 15. 
©. 756 ff. In diefer Bulle heißt ed: Romanum Pontificem — potestate cla- 
vium, quarum est aperire tollendo illius in Christi fidelibus impedimenta, 
culpam scil. et poenam pro actualibus peccatis debitam, culpam quidem 
mediante sacramento poenitentiae, poenam vero temporalem pro actualibus 
peccatis secundum divinam justitiam debitam mediante ecclesiastica indulgen- 
tia, posse pro rationabilibus causis concedere eisdem Christi fidelibus, — 
sive in hac vita sint, sive in purgatorio, indulgentias ex superabundantis 
meritorum Jesu Christi et Sanctorum, ac tam pro vivis quam pro defunctis 
— thesaurum meritorum Jesu Christi et Sanctorum dispensare, per modum 
absolutionis indulgentiam ipsam conferre, vel per modum suflragii illam 
transferre consuevisse. Ac propterea omnes tam vivos quam defunctos, qui 
veräciter omnes indulgentias hujusmodi consecuti fuerint, a tanta tempo 
poena secundum divinam justitiam pro peccatis suis actualibus debita libe- 
rari, quanta concessae et acquisitae indulgentiae aequivalet, 
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nügen Waͤſcher fo hart angetaftet; aber ich habe ja dieſes allein darum un⸗ 
terſucht, daß nicht durch Schande fremden Geizes die römifche Kirche, 
unfere Mutter, beflect, noch das Volk durch den Ablaß in Irrthum ver- 
führt werde. Nie bin ich Willens gewefen, der römifchen Kirche und päpft- 
Iihen Hoheit Gewalt anzugreifen. Ja ich befenne, daß diefer Kirche Gewalt 
über Alles fer, und ihr nichts, weder im Himmel noch auf Erden, könne vor- 
gezogen werden, denn allein Jeſus Chriftus, der Herr über Alles.“ Zu glei- 
her Zeit aber enthüllte ex die verbammungswürdige Heuchelei an feinen 
Freund Spalatin, churfürftlihen Hofprediger und Geheimfchreiber: „Ich 
weiß nicht, ſchrieb er ihm, ob der Papſt der Antichrift felbftfei, oder fein Apoſtel.“ 
Ehe die Unterhandlung der deutfchen Bifchöfe noch zu Stande fommen fonnte, 
drangen die Gegner Luther’s, befonderd Ed ohne Erwägung der Folgen auf eine 
öffentliche Difputation, um fo einen eclatanteren Sieg zu gewinnen. Diefelbe 
ward zu Leipzig zwifchen Luther, feinem Anhänger Carlſtadt, und Ed in Ge⸗ 
genwart des Herzogs Georg von Sadhfen, Albertinifiher Kinie, und 
eines großen Publicums veranftaltet (27. Zuni bis 15. Juli 1519). Der Pri⸗ 
mat der römiſchen Kirche, der Zuftanh des gefallenen Menſchen, 
Gnade und Freiheit, Buße und Ablaß waren bie vorzüglichften The» 
mata. Ed, an Kenntniſſen, Dialektik und Spracdhgewandtheit feinen Gegnern 
überlegen, trug einen entfchievenen Sieg und Applaus davon’). Während des 
Kampfes hatte Luther unverkennbar die Lehre angedeutet, daß der Glaube 
allein opne die Werke felia mache, und durch Stellen aus dem Briefe des h. 
Yacobus in Berlegenheit gebracht, deſſen Echtheit verworfen, Die menſchliche 
Freiheit, auch den Primat des Papfles und die unfehlbare Auto 
rität der Koncilien geleugnet. „Bet den oft geltend gemachten verwandten 
Anfichten mit den Ouftten hatte Herzog Georg von Sadfen mit dem Ausruſe 
bes Erftaunens: „Da wallt die Sucht,“ fih von feinem Site erhoben”). 
Jetzt erhielt Ruther einen weitern Gegner in dem in claffifcher und orientalifcher 
pilologie wohl bewanderten, gelehrten und farkaflifchen Steronymus Emfer, 
icentiaten des fanonifchen Rechtes zu Leipzig und Geheimfecretäre des Herzogs 
Georg von Sachſen?). Nah gemeinfamen Uebereinkommen follte das Urthell 
über den Ausgang der Difputation auf Grund der einzufendenden Acten den 
Univerfitäten Erfurt und Paris anheimgegeben, und diefes vor meitern Schritten 
abgemwartet werben. Als dies von Iutherifcher Seite nicht beobachtet ward, bes 
gann ein neuer Federkrieg. 


1) Zutheri ep. ad Spalat.: „Interim tamen ille placet, triumphat et reg- 
nat: sed donec ediderimus nos nostra. Nam quia male disputatum est, 
edam resolutiones denuo. — Lipsienses sane nos neque salutarunt neque 
visitarunt ac veluti hostes invisissimos habuerunt, illum comitabantur, adhae- 
rebant, convivabantur, invitabant, denique tunica donaverunt et schamlotum 
addiderunt, cum ipso spaciatum equitaverunt, breviter, quidquid potuerunt, 
in nostram injuriam tentaverunt.“ Acta colloy. Lips. (zw. Ed, Melanchthon, 
Cellarius, Carlſtadt, viele Replifen u. ſ. w.) bei Löfcher. Bd. III. ©. 203 fi. 
Walch Bd. XV. ©. 954 ff. Scidemann, die Leipz. Difputation i. J. 1519 
aus bisher unbenugten Duellen. Dresd. 843. 

2) Actenftüde über dieſe Difputat. bei Löfcher. Bd. III. ©. 203-558; 
Walch's Ausg. der Werke Luth. Bd. XV. ©. 998 ff. u. bei de Wette, Luth. 
Briefe. Br. L dgl. Riffel Bd. J. S. 80-9. 2. A. ©. 134 ff. 

3) Hieron. Emser, de disputatione Lipsicensi quantum ad Boemos obiter 
deflexa est im Aug. 1519; als Antw. auf Luther's ad Aegocerotem Emserianum 
M. Lutheri responsio ſchrieb Emfer a venatione Luteriana Aegocerotis assertio 
im Nov. 1518 (Lutheri opp. lat. Jen. T. I. 2öfcher Bd. IIL); aus was Grund 
u. Urſach. Luth Dolmetfch. dem gemeinen Mann billig verbotten worden fei (megen 
1400 eg. Irrtümer u. Lügen) Lpz. 1523; deutfche Heberf. des N. T. Dresd. 
1527; assertio missae; de canone missae; früher fchon de vita et miraculis st, 
Bennonis. Bol. das Aſchbach'ſche u. Freib. Kirchenleriton s. v. Emfer, 
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Diefer öffentliche Act Hatte trog der momentanen Beſiegung Luther’s 
feiner Sache num eine größere Berbreitung verfchafft, Hatte ja auch Luther 
in Folge dieſer Difputation feinen bedentendften Anhänger, Philipp Me— 
lanch thon (Schwarzerbe), erhalten '). Dieſer war ein Neffe des befann- 
ten Reuchlin, zu Bretten in der Rheinpfalz geboren (16. Februar 1497), 
hatte zu Pforzheim und Heidelberg ausgezeichnete Studien gemacht, ſich durch 
eine griechiſche Grammatik (1513) und feine Vorträge über Glaffifer und 
die Philofophie des Ariftoteles den Ruhm eines elaſſiſch⸗gebildeten Ge⸗ 
ledrten erworben. Dabei war er ruhiger und umfichtiger als Luther, ohne 
aber deffen Kraft der Rede und einen geraden offenen Sinn zu befigen. 
Durch Empfehlung des Erasmus ward er für die griechifche Literatur nach 
Wittenberg berufen, und verfaßte jegt eine Vertheidigungsſchrift 
Luther's?). Auch noch von anderen Seiten angeregt, wahrfcheinlich auch 
von den böhmifchen Hufiten, mit denen er bald nachher in Briefmechfel 
trat *), vergaß Luther fehr bald den Eindrud der Leipziger Difputation. Die 
inzwifchen (Ang. u. Nov. 1519) erfhienenen Cenfuren der theologifchen Fa⸗ 
eultäten zu Löwen und Cöln über Luther's Lehre übergoß Luther mit einer 
Fluth gemeiner Schimpfreden*). a bei der Iangfamen, unflugen Hand» 
lungsweife des Miltie erbreiftete er ſich jegt fehon, ihm neben der Schrift 
‚von der Freiheit eines Ehriften-Menfchen“ ein Schreiben an 
den Papft (11. Octob. 1520) vol grober Schmähungen einzuhändigen. 
„Wollte Gott, daß Du (eo X.), emtledigt der päpftlichen Ehre, etwa von 
einer Pfründe oder deinem väterlichen Erbe Dich nähren möchteft. Fürwahr, 
mit folder Ehre follte billig Nremand als Judas Iſkariot und feines glei 
chen, die Gott verftoßen hat, geehrt fein u. ſ. w.““). Ein fo plump ver 
legendes Schreiben hätte, wenn das Urtheil nicht bereits auf Ecks Betrieb 
gegen Luther gefprochen gewefen, daffelbe befchlennigen und verfchärfen müſ⸗ 
fen. Luther, feinerfeits darauf gefaßt, hatte den „Sermon vom Bann” 
verbreitet, um die Wirkung der bevorſtehenden päftlichen Berdanımung zu 
fhwächen. 

5. 301. Ruther’s religiöjes Syftem mit den Raubrittern u. 
dem Heidenthume im Bunde. 

Möhlers Symbolik. (832) 6. Aufl. Mainz 843. +Hilgers, fyınbol. Theol. 
Bonn 841. Riffel W. J. S. 9-28. u. 47-57. Bal. auch „Luther, ein 
Berfuh zur Löfung ein. pipcholog ‚Probleme Chiftor. polit. Blätt. Bd. 
ILu.JIJ.) u. Staudenmaier, Philof. des Chriſtenth. Bd I. ©. 684 ff. 

Bisher hatte fich Luther noch nicht mit vollem Bewußtſein gegen die Kirche 
gerichtet; nun aber erflärte er fih mit Abfiht gegen dieſelbe und ihre Autos 
rität. Nichts galt ihm mehr heilig, was nicht mit feinen fubjectiven Anfichten 
übereinftimmte. In den Sahren 1520 und: 4528 eröffuete er eine fchriftkellerifche 
Tätigkeit, die mit der eines Weltfürmerd verglichen werden fann. Wer ihm 


. 9) Melanchthen. opp. Bas. 541 sq. 5 T. f. rec. Peucer Vie. 562 sq. 
& T. f. und begonnen im Corpus Reformator. ed. Breischneider. T. I—X 
Melanchthon. opp. Hal. 834—42. 4. — (amerarius, de Ph. Mel, ortu, totiua 
vitae curric. et morte narratie. Lps. 566 ed. dugusti. Vrat. 817. Matthes, 
Fan Melanchthon, fein Leben u. Wirken. Altenb. 841. Galle, Charakterikil 
elanchth. als Theologen u. Entw. fein. Echrbear. Hat. 840. 
2) Zunächſt in dem kurzen Berichte über die Leipz. Difputation. 
3) Löfcher Bo. II. ©. 699 FF dazu Riffel Bd. J. S. 88ff. 2 A. 8, 151 ff, 
4) Luth. Werke von Walch's 4. Br. XV. ©. 1598 ff. 
. 5) Luth. Werke, Walch's A. Bo. XV. ©. 934 ff. de Wette Bd, K 
497 ff. vgl. Riffe ES. WI 2.9 220 ff. . 
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widerſprach, erfuhr vie roheften Mißhandlungen. Sein Syſtem, ein religiöfer 
pantheififherMyficismus, war nicht in Folge des Ablafftreites, fondern 
fhon viel früher aus feinen verfehrten und ertremen religiöfenllebun- 
en hervorgegangen, und glich jenem ber Katharer, Waldenfer, Brüder und 
weſtern des freien Geiſtes, der Apoftelbrüder, des Amalrich von Bena, des 
Meiker Edart, Wicliff, Hus, des Berfaflers der teutfchen Theologie, welche darum 
auch von proteftantifihen Schriftftellern als Borläufer der f. g. Reformatoren bes 
zeichnet worden find '). Und jenes Syſtem follte aus der h. Schrift, als der 
alleinigen QDuclle des Glaubens, gefloffen fein, wofür der weitefte Ins 
fpirationsbegriff aufgefiellt und dem Lefen derfelben ein faft facra- 
mentaler Charakter beigelegt warb! 

Die menſchliche Ratur it nach Luther durch die Erbfünde völlig verderbt, 
und darum ber Menfh ganz unfrei; was er thut, ift nicht fein, fondern Got 
tes Wert, im Guten, wie im Böfen. Dabei wird dann behauptet: der Glaube 
allein und das Bertrauen, daß Gott die Sünde verzeibe, mache felig, welcher 
Sap für Luther’s ganze Denkungsweiſe ungemein fruchtbar war, und einen fo 
volllommenen und Dabei fo leicht zu erlangenden Ablaß aller Sünden und Sün⸗ 
denfirafen verhieß, wie fein Papft einen folchen je verheißen hat*). Die Hierar⸗ 
hie und das Prieſterthum war nun nicht mehr nöthig, eben fo wenig der 
äußere Eultus: „es belfe der Seele nichts, ob der Leib Heilige Kleider anlegt, 
wie die Priefter und Geiſtlichen thun; auch nicht, ob er in den Kirchen und hei» 
ligen Stetten iſt, auch nicht, ob er mit heiligen Dingen umgehe, auch nicht, ob 
er Seiblih bete, fafte, wolle und alle gute Werke thue, die durch und in dem 
Leibe geſchehen mörhten ewiglich“ Rur Taufe, Abendmahl, auch die Buße wur- 
den als Sacramente beibehalten, fonnten aber, wenn fic verweigert würben, durch 
den Glauben erfegt werden. Dies hatte Luther anfangs auch zugegeben’), dann 
aber gegen Carlſtadi's richtige Conſequenz zurüdgenommen. Konnte fo Jeder durch 
den Glauben allein, unfichtbar, auch ohne Heiligungsmitich gerechtfertigt werden, 
fo bedurfte e8 auch Feiner Ausſpender der Sacramente, ver Prieſter, wie feiner 
äußern Kirche. Darum behauptete Luther confequent, dag allgemeine 

rieſterthum, wornach jeder Chriſt Priefter, und betonte fehr ſtark die um 
ihtbare Kirche, welche übrigens immer ſchon voraugfegt, was erfi durch bie 
fühtbare werden foll. 

In den am meiften aufregenden Schriften: „an den drifllihen Adel 
Beuticher Nation von des chriſtlichen Standes Berbefferungs;“ 
„son der babylonifhen Gefangenſchaft“ und „von der Freiheit 
eines Chriſten⸗Menſchen“ hob er befonvers jenen für das Vollk jchmeicheln- 
den Satz hervor: daß fie alle Priefter fein. Er fordert zugleich den Kaifer 
auf, den Papft zu flürgen, die Kirchengüter und die Inveftitur an fich zu zichen, 
die Feſte und Feiertage aufzuheben, eben fo dic Seelenmeſſen; denn fle feien nur 
„auf Kreffen und Saufen” angelegt. 

. Diefe Küpnpeit in feinen Schriften verdanfte er befonders dem Schutze der 
einflußreichſten Reichsritter Deutſchlands, in weichen er nach feinen fatalifli» 


1) Luther machte damit den Anfang tn der Borr. zur teut. Theol., ihm 
folgten Flacius Illyricus, catalog. testiun veritatis; @. Arnold, historia et 
deseriptio theel. myst. Fref. 702. p. 306; Flathe, Geſch. ver Borlauf, der 
Reformatoren u. 4. 

*) „Wer an Chriftum glaubt, den mögen feine Wert befhuldigen u. ver⸗ 
dammen, wie viel und bös ihr auch immer find.” - „Seine Sünde if mehr im 
der Welt denn der Unglaube; andere Sünden in der Welt find Herrn 
Simon’s Sünden. — Alſo mache aub der Glaube, daß ımfer Dred nicht 
ſtinkt.“ — Wenn es möglich wäre un Glauben einen Epebruch zu begehen — fo 
wäre er feine Sünde. — Wenn du (aber) ®ott den Herrn im Unglauben vers 
ehreft, begeheft du eine wirkliche Abgötterei.“ 

2) „&8 follen alle Sacramente frei fein Fsdermann; wer 
nicht getauft fein will, der laß anftehn ; wer: nicht will das Sacrament enıpfahn, 
bat fein Vollmacht; alfa wer nicht beichten wid, hat fein. Macht fir Gott“ 
(Abpol. von der Beicht). 
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fen Anfihten „göttliche Boten, zu feinem Schuge ausgerüftet,” entbedte‘). Ganz 
auffallender Weife nämlich hatte ſich mit feiner tiefreligiöfen Denkungsweiſe zu⸗ 
nächft ein ganz entgegengefegter, im Heidenthum vollkommen aufgebender Geift 
verbunden, deſſen Repräfentant Ulrich v. Hutten war?), der Sproffe eines 
älteren edeln Rittergefchlechted in Franken. Bon feinen Eltern urfprünglich für 
den geifllihen Stand beftimmt und der Stiftsfchule zu Fulda übergeben, flubirte 
er mit dem feinem Zeitalter eigentpiimlichen Webermaße von Begeiflerung und 
Hingebung die Elaffiter, die ihm den Glauben raubten. Er entfloh heimlich dem 
Stifte und verlor mit dem Chriſtenthum auch alle fittlich erregende Kraft. Durch 
Lüderlichkeit moralifch vertommen, wälzte er fih fogar mehrere Jahre in der Luſt⸗ 
feuche ; und aller öffentlichen Sittlichkeit zum Hohn befchrieb er deren Berlauf in 
claffifchem Latein. Bei wechfelndeni Schidfale ald Soldat, Pasquillant und Yoet 
wurde er von Vielen gefürchtet, von nicht Wenigen bewundert. Auch in den Streit 
Reuchlin's mit Pfefferforn fih einmifchend, verherrlichte er ven erfieren mit dich⸗ 
terifchen Phrafen, und flieg maßlofe Schmähungen gegen die Ordensgeiſtlichen 
aus (triumphus Capnionis). Mit mehr ald 20 Anvern, erklärte er offen, habe er 
fih zum Verderben der Moͤnche verfchivoren, und mit der raffinirteflen Grauſam⸗ 
feit eines Henkers befihrieb dieſer ſ. g. Vertheidiger der Humanität und der Frei» 
beit die Todesftrafe, die er an dem getauften Juden Pfefferforn vollzogen wiſſen 
wollte, weil er zuerft auf die Gefährlichkeit gewiffer hebräiſcher Bücher aufmerfe 
fam gemadt habe. — Ein Product diefer Verſchworenen fvar das oft erwähnte 
Pasquille: „te Briefe der Dunkelmänner“ (epp. viror. obscurorum), dem Hutten 
die feinpfelige Schrift des Laurentius Valla anfügte, indem er voll bittern 
Hohnes eine Zueignung an 9. Leo X. voranftellte”). Solche Spott- und Schmähe 
fehriften wurden zugleig mit obfcönen Bildern, befonders von Lukas Kranach, 
dem Bolte neben Erbauungsbüdhern an den Kirchenthüren feilgeboten‘). Um den 
Sturz der verhaßten Mönche herbeizuführen, fuchte Hutten und feine Partei noch 
die Fürften zu gewinnen: „darum ift es mein Rath, fchrieb er an Pirfheimer, 
die Gunft diefer Gattung Menfchen auf jede Art einzufangen, deshalb ſich au 
an fie zu hängen, unb ohne Säumen öffentliche Aemter von ihnen anzunehmen, 
befonderde da wir feben, daß auch die Zuriften und Theologen nur auf biefem 
Wege fih a 

Sp hatte fich bereitd vor Luther's Auftreten und unabhängig von feinen pſeudo⸗ 
mpfifchen Tendenzen in dieſer materialiftifhen Reaction des antiten Unglaubene 
gegen die Brunbideen ber Religion und Offenbarung eine Berfhwörung gegen 
die Kirche gebildet’). Solche Ertreme konnten blos dur das mächtige Binde⸗ 
mittel des gemeinfamen Haffes fi mit einander vereinigen. — Durch feine 
Geburt der NReichsritterfchaft angehörig, wußte Hutten den principiellen Haß ber 
Philologen gegen die Geifllicden in den Reichsadel hinüberzuleiten, der den R 
ihum des Klerus wohl öfter geplündert, aber an eine Empörung gegen bie Ki 
nicht im entfernteften gedacht hatte. Doch hatte das gemohnte Kriegsleben das 
Zartgefühl veffelben bis dahin abgeftumpft, daß bei ihm das Sprüchwort galt: 
„Reuten und Rauben ift feine Schande, das thun die Beſten im Lande,” ja mit 


1) Luther antw. namlich auf einen von Spivefter von Schaumburg erhaltenen 
Brief: Quod ut non contemno, ita nolo nisi Christo protectore niti, 
qui gorte et hunc ei spiritum (des Beiflandes) dedit. (de Wette Bd. J. 

. 448.) 

2) Opp. ed. Boecking, Lips. 859 sq. Weislin ger, Huttenus delar- 
vatus. Eonft. 730. Meiners, Lebensbefchreibungen berühmter Männer aus dem 
Zeiten der Wicderherftellung der Wiſſenſchaft. Zür. 796—97. 3 Bde. handelt auf 
über Franz v. Sidingen (2b. IIL) cf. Aub. Leodii lib. de reb. gest. et 
calamitoso obitu Fr. de Sick. (F'reher. T. III. p. 295.) 

3) Bgl. oben ©. 26. de falso eredita et ementita Cunst. donatione declamatio. 

4) Satypren u. Pasdquille aus der Reformationgzeit herausg. von Oscar 
Schade, Bannov. 856—58. 3 Ybe. 

5) Die Auffäge: Luther’s Berbindung mit der Reichsritterfchaft und Vorberei⸗ 
tungen 3. Siding. Kriege. (Hiftor. polit. Blätter, Bd, IV. ©. 465—82; 
©. 577-935; ©. 669-78; 725—32). 
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natver Offenheit warb von ihm ausgefprochen: „die Beſtimmung des Handelftan- 
bes fei, vom Adel geplündert zu werben.“ Gin lebendiges Beiſpiel jenes Reiche» 
adeld war Franz von Sidingen. In ihm lebte die alte ungebänbigte Frei⸗ 
heitsliebe ungeſchwächt fort. Die höhere Idee des Ritterthums aber, Kampf für 
Wahrheit, Recht und Glauben im Dienſte des Kaiſers und der Kirche waren einem 
oft ſchmutzigen perſönlichen ober Standes⸗Egoismus gewichen. Franz I. von Frank⸗ 
reich und der Kaiſer ſuchten ihn ſogar wegen ſeines Feldherrntalents zu Zeiten 
für fich zu gewinnen. Daher er abwechſelnd bald ein mit der Reichsacht belegter 
Friedensbrecher, bald ein von dem weltlichen Schirmherrn der Chriſtenheit hochge⸗ 
ehrter Felbhauptmann war. Und an dieſe im ſchärfſten Gegenſatze zum 
Landfrieden bereits beſtehende materielle Macht wandte ſich 
Luther. Auch Sickingen hatte fo wenig wie Hutten das geringſte Intereffe an 
den Religionsmeinungen Luther's. Der Ablapftreit und die daraus erfolgte Aufs 
lehnung gegen die Kirche waren ihm Iebiglich ein Hebel zu der politifchen Um⸗ 
wälzung, die er beabfichtigte.e Bon feiner unerfchütterten Anhänglichfeit an das 
fathol. Kirchenthum zeugen eine Zundationsurfunde (10. Mai 1520), wonach EB. 
Aldreht von Mainz auf Anfuhen des Franz von Sickingen die Stiftung einer 
Capelle beftätigte, und für die darin Betenden einen 40tägigen Ablaß bewilligte, 
pie feine Abfiht, noch im 3. 1519 ein Franziscanerflofer zu fliften, wovon 

n nur Hutten's Spott zurüdhiell. Den Berfuh des letztern, ihn für Luther's 

artei zu gewinnen, wies er mit den Worten ab: „If denn wirklich Jemand 
ühn enug, alles Bisherige einzureißen, und wenn er ben Muth Pat, befigt er 
auch hinreichende Kraft dazu 7” 

6. 302. Zuther’s Berdammung. 

Nach der Leipziger Difputation Hatte ſich Eck nach Rom begeben, um den 
Papſt zu einem rafchern und entſchiedeneren Einfchreiten, als durch Miltit 
geſchah, jr veranlafien. Nach vielen Schwierigfeiten wurde die Ercommu- 
nicationsbulfe Exsurge Domine et judica causam tuam erwirkt (v. 15. 
Juni 1520), welde 41 Säge Luther’ verdammte, feine Schriften zu ver- 
brennen gebot, und über ihn den Bann ausfpracdh, wenn er nicht binnen 60 
Tagen wiberrufe'). Cr ſammt feinen Anhängern wurde bei dem Blute bes 
Herren, wodurch das Menſchengeſchlecht erlöft und die h. Kirche gegrünbet fl, 
ermahnt und beſchworen, den Frieden ber Kirche, die Einheit und Wahrheit 
nicht weiter zu flören. Würde aber auch dieſe väterliche Huld ihres Zweckes 
verfehlen, fo follte jede chriſtliche Obrigkeit nach Ablauf der Friſt gehalten 
fein, ihn zu verhaften und nach Nom zu ſchicken. Auffallend erfchien es mar, 
daß außer den päpfllichen Regaten Aleander und Carraccioli P. Leo auch den 
Dr. Eck zum Ererutor der Bulle in Deutfchland beſtimmte; denn die Aus- 
führung konnte nur zu leicht als eine perfönliche Rache und als Beeinträchti- 
gung der Rechte des deutſchen Epiffopats erfcheinen. Dabei ſoll Eck noch 
eigenmädhtig den Bann auf Anhänger Luther’s, Die Wittenberger Brofefforen 
Carlſtadt und Dolcius, die Nürnberger Rathsherrn Pirkheimer, 
Spengler und den Augsburger Domberrn von Adelmannsfelden 
ausgedehnt haben. So unterlag die Publication und Ausführung der Bulle 
bei der bereits obwaltenden Gährung der Gemüther an manchen Orten gro- 
fen Schwierigfeiten, zumal Lnther abermals fchlau berechnend durch das 
Pamphlet „von den neuen Eck'ſchen Bullen“ der Wirkung der Bam⸗ 
bulle noch weiter entgegengearbeitet hatte ?). Zu Leipzig wurde Eck verhöhnt 

1) Bei Harduin, collect. conc. T. IX. p 1891; in Coquelines bullarium 
T. DI. P. II. p. sg. Raynald. ad a. 1520. nr. 51. deutfh. mit Hut⸗ 
ten's beißend. Anm. bei Walch Bd. XV. ©. 1691 ff. Conc. Trid. ed. Lps. 842. 
p. 270—72. Dagegen ſchrieb Luther: Grund und Urfach aller, fo durch röm. Bulle 
unrechtlich verbampt find. 

2) Bei Riffel (2.4) Bd. J. S. 242. 1.9 Br. J. G. 170 ff. 
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und bis zur Flucht verfolgt, bie Bulle befchimpft; Aehnliches ger m Erw 
fürt. Dagegen wurde die Publication der Bulle und die befohlene Verbren⸗ 
nung der Schriften Luther’s durchgefegt zu Mainz, Cöln, Halberftabt, Frei» 
fingen, Eichſtädt, Merfeburg, Meißen, Brandenburg u. a. O. 

Der Churfürft von Sachſen forderte Luther auf, ſich noch einmal an den 
Papſt zu wenden. Luther that Dies durch Das oben angegebene plumpe Schrei« 
ben ſammt Beifchluß der Schrift „von der hriftlichen Freiheit.” Nach dem 
Zode des Kaiſers Marimilian warb nach langem Schwanfen Car V. zum 
Raifer gewählt, deffen angeborene oder in dem Zamiliengeifte Tiegende Ehr⸗ 
furcht vor dem Herlömmlichen, befonders dem Kirchlichen, durch den Unter- 
richt feines Lehrers Hadrian von Utrecht, dem er nachmals zum Pontificate 
verholfen, noch verflärkt worden war’). Nach feiner Krönung zu Aachen 
(22. Oct. 1520) übergaben ihm die päpftlichen Legaten Earraccioli und 
Aleander die Bannungsbulle. Luther, noch ungewiß über die Gefinnung des 
neuen Kaiſers, hatte jogleich ein demüth'iges Schreiben an ihn gerich« 
tet ?), um ihn für fich zu gewinnen. Der 464 von Sachſen erklaͤrte 
ben paͤpſtlichen Legaten nach dem Rathe des Eras mus, welchen er nad 
Cöõln beſchieden: die Sache müſſe erſt durch billige, fromme und unverdäch⸗ 
tige Schiedsrichter unterſucht, und Luther's Lehre ans der h. Schrift wis 
berlegt werben. Zugleich appellirte Luther, nicht achtend bes Berbotes ber 
frübern Oberbhäupter der Kirche, und ohne die Antwort des P. Leo abzumar- 
ten, vom Papſte an einallgemeines Coneil, und verfaßte die Schrift 
„wider die Bulle des Antid rifl.” Am böchften fleigerte ſich feine 

ühnheit durch Die Öffentliche Berbrennung der Bannbulle fammt dem kano⸗ 
nifchen Rechte, mehreren ſcholaſtiſchen und cafuiftifchen, fowie den polemi⸗ 
chen Schriften von Eck und Emfer mit den Worten: „Weil du den Heiligen 
des Herrn (Martin Luther) betrübt Haft’), fo betrübe und verzehre Dich das 
ewige Feuer“ (10. Dec. 1520). Wie Luther diefen Act durch einen Auſchlag 
zum Voraus befannt gemacht, fo berichtete er auch nach vollbrachter That 
über ben Sieg, den er errungen, an Spalatin*). Bei der immer größeren 
Berwidelung fchrieb ver Kaiſer feinen erften Reichſtag nach Worms aus, 
6. 303. Reihstag zu Worms 1521. Luther auf der Wartburg. 
Cochlaeus (Col. 568) p. 55 sy. Pallavicini hist. Conc. Trid. lib. I. ec. 25 
9 Sarpi, hist. Conc. Trid. lib. I. c. 21 ey. — Acta Luthers in con- 
cilis Vormat. ed. Policarius. Vit. 546. (Luth. opp. lat. Jen. T. Il p. 
436 sy. demt. Werke, Gen. A. Th. J. ©. 432-463.) Baynald. ad a. 
1521. Riffet Br. J. 1. A. ©. 180 fi. 

Der Kaiſer beabfichtigte gleich anfangs Luther auf den Reichstag gu be 
ſcheiden; diefem wiberjehte 9 jedoch der päpftliche Geſandte Aleander, 
ba fa eine weltliche Behörde die Entſcheidung des Papftes nicht unterfuchen 
könne; er verlangte vielmehr, daß ber: Forderung der Bannbulle gegen Luther 


1) Tanz, Eorrefpondenz Ka. Earl’s V. a. d. königl. Bibl. u. d. Bibl, de 
Bourgogne zu Brüffel mitgetheilt. Lpz. 844 ff. 6 Bde. Heine, Briefe an Carl V. 
(1530—32) von feinem Beichtvater a. d. Span. Reichsarchiv zu Simancas. Brl. 
848. Robertfon, Geſch. Kaifer Carl's V. deutſch. Kempt. u. Braunſchw. 3. 
Aufl. 792 ff. 3 Bde.; vortheilhafte Charakteriſtik Car’ V. bei Naumer, Geld. 
Europ. feit dem Ende des 15. Jahrh. Bd. I. a. v. Stellen befond. S. 580-836. 

2) Bei Wald, Luth. Were Bo. XV. ©. 1636. vgl. Riffel Bd. J. ©. 103 fl. 

3) Luth. ep. ad Spalat.: Impossibile est enim salvos fieri. qui huic bullae 
aut foverunt aut non repugnarunt. (bei de Wette Br. I. ©. 522.) 

4) de Wette Br. I. ©. 592; bei Walch, Luth. Werk Bd. XV. ©. 1925. 
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(3. Ian. 1521) Genüge geſchehe. Aber hier zeigte ſich recht angenſcheinlich 
einerfeite das Nachtheilige bes Centralifirens alter kirchlichen Ge 
walt in Rom, und andererfeits der Mangel an Synoden, vor welde 
Luther's Angelegenheit gehörte. Mehr Eindruck machte Die Rede diefes Ler 

aten, worin er zeigte, daß es fich Hier nicht um einige Differenzen zwifchen 
—* und Rom handele, ſondern daß Luther mit dem völligen Umſturz der 
Kirche drohe, namentlich anf den Kaiſer. Doch mußte er dem Berlangen 
der Stände, die nichts beſchließen wollten, ohne Luther gehört zu haben, 
nachgeben. Zudem hatten fie in feltener Berfiimmung über die eingeriffenen 
Mißbraͤuche in Religionsfacden 101 Befchwerben (gravamina) eingereiht'), 
und Herzog Georg von Sarhfen, der eifrige Feind Luther's, fogar 
12 befondere Punkte vorgelegt, worin über Mißbrauch der Abläffe 
and fchlechte Sitten der Geiſtlichkeit ernfte Klage geführt, und zur Steuerung 
auf ein allgemeines Eoncil gedrungen wurde. . 

Je nach der Rage der Dinge und ber Kunde davon zeigte fich Luther bald 
demüthig und bereit zu widerrufen, bald hochfahrend und unbeugfam, zu⸗ 
mal als er mit einem Faiferlichen Geleitsbriefe nach Worms fam (16. April) 
und noch anderweiten Schuß im Hinterhalte wußte. Daher erkaunte er zwar 
die ihm vorgelegten Bücher ale die feinigen an, erflärte aber: „daß er mit 
Zengniffen der h. Schrift oder mit öffentlichen, hellen und Maren Gründen 
überwiefen und überwunden gu werden verlange, und nicht anders wiberrn- 
fen werde.” Ya er fügte ſchließlich Hinzu: „Ich glaube werer dem Papfl 
noch den allgemeinen Coneilien allein, da e8 am Tage und offenbar iſt, dba 
fie oft geirrt and ſich ſelbſt widerfprochen haben ; mein Gewiſſen iſt in Got⸗ 
tes Wort gefangen, ich Fann, ich will nichts widerrufen: Bier ſtehe ich; ich 
kann nicht anders, Gott helfe mir, Amen.“ Der Trierfche Official Johan⸗ 
nes von Ed zeigte ihm das Widerfinnige dieſer einfeitigen Berufung anf bie 
h. Schrift und ihre Erklärung nach feinem Sinne, zumal er das Anſehen 
derfelben durch willfürliche Anmahme und VBerwerfung der einzelnen Bücher *) 


1) Walch, Luth. Werke. Bd. XV. ©. 2058 ff. 

*) Luther äußert fih über d. Pentateuch: „Wir wollen Mofen weder fehen 
no hören. Denn Mofe tft allein dem je. Volke geben und gehet und Heiden u. 
Cytiſten nichts an. Darum lafle man ihn der Jüden Sachfenipiegel fein, u. uns 
Deiden unverworren damit. Gleichwie Frankreich den Sachſenſpiegel nicht achtet u. 
doch in dem natürl. Gefege wohl mit ihm flimmet: das Geſetz gehet bie Jüden 
an, welches ung forthin nicht mehr bindet. — Mofe ift aller Benfermeifter u. nies 
mand ift über ihn noch ihm gleih mit Echreden, Aengſtigen, Tyrannifiren u. f. 
w. — üb. Ecclefiaftes: „Dieß Buch ſollt völliger fein, ihm iſt zu viel abge 
brochen, es hat weder Stiefel noch Sporn, es reit nur auf Soden, gleich wie 
id, da ich noch im Nlofter war.“ — über Judith u. Tobias: „Mid dünfet, 
Judith fei eine Tragödie od. Spiel, darin beſchrieben u. angezeigt wird, was für 
ein Ende die Zyrannen nehmen; Tobias aber eine Komödie, darin von Weibern 
gereit wird u. viel Lächerliches u. närrifh Dinge enthält.” — üb. Ecclefiaftt 
eus: „ber dad Buch gemacht hat, if ein rechter Gefepprediger ob. Juri, lehret, 
wie man einen feinen äußeren Wandel führen fol, it aber kein Prophet, weiß 
no lehret von Chriſto nichts.“ — üb. II Maltab.: „Ich bin dem Bud u. 
Eſther fo feind, dag ich wollt, fie wären gar nicht fürhanden, denn fie Jũdenzen 
zu fehr u. haben viel heidn. Unart.“ — Ueber die 4 Soangelten: „Weil 3 
Evangeliften viel feiner Werd, wenig feiner Wort befcrieben, iſt Johannes 
Evangelium das einzige zarte, recht beglaubt Evangelium und den andern breien 
weit füräugiepen und höher zu heben. Alſo au St. Paulus und Petrus Epifteln 
weit über bie 3 Evangelien fürgehen.“ — Ueber ven Br. a. d. Hebräer: „Dev 
halben cr use wicht hindern fol, ob vieleicht etwa Holz, Stroh u. Gew mi 
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unficher gemacht habe, Auch wurde ihm bedeutet, daß biefe einfeitige Beru⸗ 
fung auf die h. Schrift vom Anfang der Kirche an die Veranlaffung zu allen 
Härefieen gewefen ſei; und mußte doch Luther felbft in dem Abenpmahlsftreite 
ben nachtheiligen Einfluß feines Schriftprincips hart büßen! Als Quther ſo⸗ 
gar auch dem Rathe einer aus Kürften, Bilchöfen, den Doctoren Ed, Coch⸗ 
laͤus u. U. beftehenden Commiffion, ſich dem Ausſpruche eines allgemeinen 
Eoncils zu unterwerfen, bartnädig widerftand, fich auf das vielfach bedenk⸗ 
Ihe Wort Gamaliel's berufend: „Iſt das Werk von Menfchenhand, fo wird 
es untergehen, ift e8 von Gott, fo wird es beftehen,“ wurbe ihm geboten, 
den nächften Tag Worms mit einem Geleitsbriefe auf 21 Tage zu verlaffen. 
Bei der Räckkehr aber ließ ihn Churfürſt Friedrich von Sachſen, wahrfchein- 
lich vorbergegangener Verabredung gemäß‘), auf Die Wartburg bei 
Eifenach bringen, wo er vom Mai 1521 bis 8. März 1522 als Junker 
Georg verkleidet lebte. 

Auf dem Reichstage wurde noch ein von Mleander entworfenes Ediet 
verfündet (26. Mai 1521), welches über Luther die Neich Sach t verhängte 
und Jedermann gebot: Luther dem Kaiſer auszuliefern, feine Schriften zu 
vertilgen, widrigenfalls harte Strafe zu gewärtigen fei*); das Reichsfam- 
mergericht zu Nürnberg follte die Acht vollſtrecken. Viele meinten, der Re⸗ 
figionsflreit fei nun zu Ende, wogegen der anmwefende Spanier Alfons 
Valdez?) tiefer blickte, und in dem bereits VBorgelommenen nur den An« 
fang erkannte. Leider nahmen die inneren Unruhen in Spanien und ber 
langwierige frieg mit Frankreich des Kaiſers ganze Aufmerkfamleit und Kräfte 
in Anfpruch, fo daß er den Religionswirren in Deutfchland wenig Einhalt 
thun konnte, obfchon er feinen Entichluß dazu ſchon am 19. Aprıl 1521 in 
einem fräftigen Refcripte an die Neichsftände Fund gegeben hatte. Daher 
wurde das Wormfer Ediet nur in den Ländern des Raifers, feines Bruders 
Ferdinand, des Ehurfürften von Brandenburg, der Herzoge von Bayern, des 
Herzogs Georg von Sachſen und einiger geiftlichen — 2** vollſtreckt, an 
derweitig blieb es meiſt wirkungslos, um ſo mehr, als alle Staͤnde in 
Deutſch land ſyſtematiſch zu dem Wahne bearbeitet wurden, in dem ganzen 
Streite nur einen Kampf gegen die römiſche Tyrannei zu erblicken, 
von deren Abwaͤlzung die ſeltſamſten Hoffnungen angeregt wurden. Die jetzt 
erſchienene Verurtheilung und Widerlegung Luther's durch die Pariſer Sor⸗ 


untergemenget werde.“ — Ueb. den Br. des h. Jakobus: „Darumb iſt St. 
Jakob's Epiſtel eine rechte ſtröeren Epiſtel gegen die paulin. Briefe, denn ſie 
doch kein evangel. Art an ihr hat.” — Ueb. die Apokalppſe: „Mir mangelt 
an diefem Buche nit einerlei, das ichs weder Apoftolifch noch Prophetiſch halte. 
Auffs erfi und allermeift, das bie Apofteln nit mit Gefichten umbgehen, fondern 
mit Haren und dürren Worten weißagen; — halt davon jedermann, was ihm 
fein Geift gibt; mein Geift kann fih in das Buch nicht ſchicken, und tft mir bie 
Urſach genug, daß ich fein nit hochachte.“ 

1) Siehe Luth. Briefe bei pe Wette. Bd. II. ©. 3. 7. 89. 

*) Del. Riffel 1. A. Br. J. ©. 213—217; 2. X. Bd. I. S. 29094. 

2) Habes hujus tragoediae, ut quidam volunt, finem, ut egomet mihi per- 
suadeo, non finem sed initium; nam video Germanorum animos graviter in 
sedem Romanam concitari. (ep. ad Petr. Martyr.) Andere Briefe des A. Baldez 
bei Leffing a. a. D. f. oben ©. 743. Note 7. Auf die Bemerkung des päpflfichen 
kegaten Bd Hd wenn Ungarn verloren ginge, würbe auch Deutfchland im 
tärl, Dienftbarkeit fallen, wurde erwiebert: „Wir wollen democh Lieber den Tür 
ien, denn euch, dem lebten und größten Gottesfeind und Greuel, dienen.“ 
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bonne') und Heinrich VIIT.?) von England fuchte Luther durch pöbel⸗ 
bafte und feurile Schmähung unſchädlich zu mahen?), fo daß auch die aus- 
gezeichnete Kritik der lutheriſchen Doctrin durch den B. Fiſher von Roche— 
fter ohne Erfolg blieb *). | 
Der Aufentbaltaufder Wartburg hätte Luther leicht zu ern- 
ftem Nachdenken über fein Werk veranlaffen und das Furchtbare feines Un- 
ternehmens ahnen Taflen fünnen. Auch fehlte es ihm namentlich in der Zeit 
förperlicher Leiden nicht an beängftigenden Regungen feines Gewiſſens, Die 
fich oft bis zur Verzweifelung fleigerten. Anftatt darin die Stimme Gottes 
zu erfennen, überrebete er fih.: es feien Anfechtungen und Berfud- 
ungen des Teufelg, die bei ihm eine bedeutende oft fehr Fomifche Rolle 
fpielten. Bei folder Verblendung bildete fich in Luther die fire Idee: bie 
fatholifche Kirche fei das verabicheuungswürbigfte Reich des Antichrift und 
des göttlichen Zornes; er felbft aber fei der Evangelift Johannes auf Pat- 
mos, ein anderer Paulus u. A. So erwies fich auch diefe Prüfung an ihm 
fruchtlos. Neben der Befchäftigung mit einer nach feinem Glaubensſyſteme 
gemodelten neuen deutfchen Bibelüberfegung trieb er auf Jagden Kurzweil 
und perfide Ränke durch weggeworfene tendenziöfe Briefe, und verfaßte enb- 
lich die furchtber aufregenden Schriften voller Frevel: wider den Abgott von 
Halle (EB. von Mainz), fodann „über die Kloftergelübde” und „vom Miß- 
brauch der Meffen,” jene feinem Bater, diefe den Auguftinern in Witten- 
berg dedicirend °). 
6. 304. Leo's X. Tod; fein Charakter. 
Litteratur oben ©. 648. u. Audin in fein. Leben Luth. („Der Hof Leo's X.” 
Außer der Plug berechneten Aufhebung der pragmatifchen Sanction 
Frankreichs, der Beendigung des Concils im Lateran (1517) und ben bes 
fprodenen Schritten gegen Luther durch Cajetan und Miltie iſt aus ber 
päpftlicden Wirkfamfeit Leo's X. auch noch die Stellung zu beachten, die er 
zu dem neuen Raifer Carl V. und feinem darüber erferfüchtigen Gegner Franz 
I. annahm. Hiebei bewies fich Leo nicht fowohl ſchwankend, als Hug be- 
rechnend, feine Gunft ftets dem augenblidlichen Sieger zuwendend. Er be- 
achtete hiebei nicht das Wort des Aegidius von Viterbo, fondern war mehr 
auf ein Stück Land, als auf die wahre Wohlfahrt der Kirche bedacht. In 
feiner Umgebung übte er die größte Liberalität für Künſte und Wiffenfchaften, 
benen er keineswegs allein aus Eitelfeit, fondern auch aus Kenntniß und 
Heberzeugung huldigte, wodurd er in Rom nochmalg die Tage des Auguſtus 
recht lebendig ernenerte. Aber den Segen und die Kraft des Ehriftentbums 
ſcheint er weniger erfahren zu haben. Daraus erflärt ſich wohl das in man- 
cher Beziehung einer Entſchiedenheit entbehrende Benehmen gegen Luther. 
In dem Maße nämlich, als ihm die Religion nicht die höchfte Angelegenheit 
bes Lebens war, konnte er ſich auch kaum vorftellen, daß ein Anderer im In⸗ 
tereffederfelben und bei eigener Gefahr fo viel dafür wagen fönnte. Hiernach war 


1) Condemmnatio doctr. Luther. per facultatem Paris. bei Ze Plat, monu- 
menta ad hist. Conc. Trid. spect. T. Il. p 98 sq. 

2) Gegen Luth. Abhandl. von der babylon. Gefangenfchaft der Kirche: ad- 
sertio septem sacramentorum adv. Mart. Lutberum. Lond 521. 

3) Bel. Riffel 1. Ausg. Br. I. ©. 109-110; 2.4. ©. 179— 181. 

4) Assertionis lutheranae confutatio 1523. vgl. Dr. Lämmer |. c. 
Seite 14—20. 

5) Riffel 1. A. Bd. J. S. 27.2.9. ©. 304 fi 

Alzog’s Kirchengeſchichte. 7. Auflage. 48 
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fein Pontificat wohl glänzend, aber wenig heilvoll für die Kirche, befonders 
da durch feine übertriebene Verſchwendung bie betrübende Religionsftreitig- 
keit theilweife veranlaßt und auch feinem Nachfolger, ber tie redlichſten Ab- 
fichten hegte, die Stellung zu Rom vertümmert wurde (+ 1. Der. 1521). 
6. 305. Reichstag zu Nürnberg anf 1. Scpt. 1522 ausgeſchrieben. 
Raynald. ann. ad a. 1522. Menzel a. a. O. Thl. J. ©. 105 ff. Wald, 
Luth. W. Bd. XV. ©. 2504 ff. Briefivechfel 9. Hadrian’s VI. mit Gras- 
mus. a. d. Latein. Franff. 849. Riffel Bd. 1. ©. 378 ff. 

Als bei der Bedrängniß durch die Türken ein neuer Reichstag berufen 
wurde, gedachte der gegenwärtige Papft Hadrian VI., der frühere Lehrer 
Carl's V., zugleich die Befeitigung des Religionsflreites einzuleiten, zumal 
Luther wieder nach Wittenberg zurüdgelchrt war (8. März 1522). Ganz 
das Widerfpiel feines Vorgängers, voll tiefen, religiöfen und kirchlichen Sin- 
nes, einfach in feinen Sitten, erfchienen Hadrian VI. die Kunſtſchätze Rom’s 
„als Götzenbilder ver alten Heiden.” ine foldhe offen ausgefprocdene Ge— 
finnung war den Römern aus Leo's X. Regierung natürlich anftögig. Ale 
der Papft nun durch feinen Legaten Chieregati auf dem Neichstage zu 
Nürnberg nur zu rückhaltslos erklären ließ: „um fowohl feiner Neigung als 
feiner Pflicht zu genügen, verfpreche er alle mögliche Sorgfalt anzuwenden, 
zuerſt den päpftlichen Stuhl, von dem vielleicht Das ganze Uebel herkomme, 
umzuwandeln, damit fo, wie von da nach unten das Verderben gegangen, 
ebenfo von da die Heilung und Befferung fomme,” fleigerte fi die Erbit- 
terung gegen ihn noch mehr. In der Heberzeugung, daß Luther’ unvernünf- 
tige und abgeſchmackte Lehre nur Unwiffende annehmen Fönnen '), die Auf- 
lehnung gegen den alten Glauben nur von erlittener Bedrückung herrühre, 
glaubte er Durch ſolche Berheißungen die Gemüther gewinnen zu Eönnen, und 
drang auf fräftige Maßregeln gegen Luther, andeutend, daß die jegige Em- 
pörung gegen bie geiftliche Behörde fich bald auch gegen die weltliche wenden 
werbe. Das Iehtere überhörte man und triumphirte über das Zugeſtändniß 
der Debreen bes Papſtthums und die Verheißung der Abfchaffung der ein- 
geriffenen Mißbraͤuche. Man brachte von Neuem jene 101 Beſchwerden 
gegen den päpftlichen Stuhl vor, drang auf ein allgemeines Concil in einer 
deutfhen Stadt, wo erft über noch mehrere Befchwerden verhandelt, und 
dann bie durch Luther angeregten Religionsſtreitigkeiten erörtert werben ſoll⸗ 
ten. Seither, wflärten die Stände, hätten fie die Reichsacht an Ruther und 
feinen Schriften aus Furcht vor einer Empörung des Volkes nicht vollziehen 
innen. Doch wolle man, wurde mit Iauen Worten beigefügt, bis zur Ab- 
haltung des Eoncils der mündlichen und fchriftlichen Verbreitung der neuen 
Lehre nach Kräften fleuern, und bie Bifchöfe bei Verhängung der kanoni— 
ſchen Strafen gegen Geiftliche, die fich verehelichen, unterflügen. 

ufolge folcher rüdfichtslofer Kränkungen verließ der Geſandte den 
Reichstag, und Hadrian, die übele Gefinnung und Abficht der Stände durch⸗ 


1) In einem Briefe, den er noch als Cardinal fchrieb, fagte er in Beziehung 
auf Luther: Qui sane tam rudes et palpabiles baereses mihi prae se ferre 
videtur, ut ne discipulus quidem theologiae ac prima ejus limina ingressus 
ita labi merito potuisset. — Miror vedde, quod homo, tam manifeste tamyuc 
pertinaciter in fide errans et suas haereses somniaque difiundens, impune 
errare et alios in perniciosissimos errures trahere impune sinitur. (Dur- 
manni analecia hist. de Hadr. VI. Traj. 727. 4. p. 447.) Diefes Urtheil ſtammt 
aus ber Kenntniß der Tateinifchen, nicht der bie große Menge irreleitenden und 
aufregenden beutfihen Werte Luthers. 
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ſchauend, klagte hierüber in ftrafendem, doch väterlichem Tone"), aber zu- 
gleich mit einem Gefühle, als ob er Die ganze Schuld aller Fehler der frü- 
bern Bäpfte auf fich laſten fühlte. Als er in Rom der Verſchwendung feines 
Vorgängers befonders durch Eaffirung vieler unnügen Aemter Schranfen zu 
feßen begann, erregte er das äußerfte Mißfallen. Auch fein ernftliches De- 
mühen, bie Infel Rhodus gegen die Türken zu ſchützen, feheiterte (25. Der. 
1522). Das Mißlingen aller feiner Pläne raubte ihm bald das Leben. 
Sterbend äußerte er: „Wie unglüdlich ıft doch ein Papſt! Selbſt wenn er 
das Befte will, kann er es nicht.” Der rohe Sinn der Römer drückte ſich 
in der Inſchrift ans, Die man am Todestage (14. Sept. 1523) an die Thüre 
feines Arztes fchrieb?). 
6.306. Melanchthon's und Luthers Bemühenfürdieneuen Örundfäße. 
Als der Reichstag zu Worms gehalten war, Tieß Deelanchthon feine hy- 
potyposes theologicae s. loci communes rerum theologicarum ans Licht 
treten (1521). Diefelben enthielten in ſchöner Sprache und im Zuſammen⸗ 
hange Alles, was Ruther bisher gelehrt hatte”). Die Freiheit des Men- 
fchen, das Gute oder Böſe zu vollbringen, wird foftematifch beftritten, und 
zur Befräftigung alsdann noch) behauptet: wie pie Berufung Pauli, fo 
fei audh der Ehebruch des Davıd und des Judas Verrath 
das Werf Gottes‘). Die abfolute Präbeflination ıft mit Nachdruck 
geltend gemacht, zugleich eine unmittelbare Erleuchtung behauptet, Wie 
uther fich gegen Ariftoteles und das wiffenfchaftliche Treiben auf den Uni 
verfitäten erklärte, wollte Melanchthon die Schriften Platon’s förmlich aus 
der Welt gefchafft wiffen. Auch ging er zu einem Bäder in die Lehre, um dem 
Schriftworte zu genügen: Im Schweiße deines Angefichtes ſollſt du bein 
Brod effen. Dabei beginnt Melanchthon ganz abrupt mit der Präbeftina- 
tion, und flellt die behandelten Dogmen ohne alle fyftematifche Drbnung in 
einem Conglomerate vereinzelter Sätze zufammen, erklärt fogar: es genüge, 
daß der Ehrift fenne vis peccati, lex, gratial Zugleich zeigt er oft eine große 
Verachtung gegen ausgezeichnete kirchliche Schriftiteller, denen er weber an 
Geiſt, noch an Scharffinn und Tiefe gleichfommt. Am ausführlichften find 
die Lehren von der Freiheit, Gnade, Prädeſtination behandelt, weil 
diefe für die Theorie vom Ölanben ungemein fruchtbar find, Die Tri- 
nität und bie Dtenfhroerhung Chriſti wurden erft in fpätern Ausgaben beige- 
fügt und aus den Symbolen ber 6 erften Öfumenifchen Eoncilien angenom- 


1) Schreiben an den Churfürften v. Sachfen, die Städte Breslau, Bamberg. 
bei Haynald. all a. 1523. nr. 73—86. ” 

2) Liberatori patriac S. P. Q. R. — Dagegen lautete die von fh. Freunden 
beforgte Grabfhrift: „Hier liegt Hadrian VI., der es für das größte Unglüd ge⸗ 
halten, daß er regierte,” u. Die eines Niederländers: „Wie viel fommt auch fü 
den beften und redlichften Dann darauf an, in welche Zeit fein Leben fällt.“ 

3) Prima ed. Vit. 521. 4. u. o. ed. Augusti Lps. 821. 

4) Im Commentare zum Römerbriefe ſchrieb Melanchthon: Haec sit terta 
sententia, a Deo fieri omnia, tam bona uam mala. Nos dieimus, non solum 
permittere Deum creaturis, ut operentur, sed ipsum omnia proprie ägere, 
ut sicut fatentur, proprium Dei opus fuisse Pauli vocationem, ita fateantur, 
opera Dei propria esse, sive quae media vocantur, ut comtdere, sive quae 
mala sunt, u: Davidis adulterium; constat enim Deum omnia facere, non 
permissive sed potenter i. e. ut sit ejus proprium opud Judae proditio, 
sicut Pauli vocatio (Chemnit. loci theol. ed. Leyser 615. P. I. p. 173). In 
ben fpät. Ausgab. dieſes Eommentars wurde biefe Stelle audgemerzt! 


23° 
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men'). Was Melanchthon hierdurch für den Gelehrtenftand that, fuchte 
Luther Durch die Herausgabe feiner Ueberfegung des N. T. bei dem Volke zu 
erftreben (1522). Mit feltener Ruhmrednerei gab er fich das Anfehen: „die 
Bibel erſt unter der Bank heroorgezogen zu haben.” Darauf ließ ihm ſpaͤ⸗ 
ter Zwingli eine derbe Zurechtwerfung zufommen: „daran thuft Du Doc, 
fchrieb er ihm, meines Bedünkens etwas Unrecht; denn fo nmıan betrachtet, 
welche ung die h. Schrift vorgetragen haben, durch das Mittel und Inſtru—⸗ 
ment der Sprachen, fo mußt Du Erasmıs zu unfern Zeiten und Balla 
vor einigen Jahren und den frommen Reuchlin und Pelican erkennen, 
ohne deren Hilfe weder Du noch andere nüplich wären. Ich verfchone 
Dein bie, Tieber Luther! treffentlich, denn Du in viel Schreiben und Send- 
briefen und fonft noch viel fiolzer Dich gerühmt haft, darum man Dich wohl 
follte ausftäupen; denn in der Wahrheit, fo weißt Du wohl, daß zu der Zeit, .. 
da Du dich herausftellteft, gar eine große Menge berer war, die in dem 
Lefen und Sprachen viel gefchickter waren, als Du.” Um aber jedes Beben- 
Ten gegen das allgemeine Bibellefen zu befeitigen, erklärte Luther: „Wenn 
euch aber jemand von Jenen antaftet und fpricht, man muß der Väter Aus- 
legung haben, die Schrift fei tunfel, follt ihr antworten: es fei nicht wahr. 
Es iſt auf Erden Fein klerer Buch gefchrieben, denn die heil. Schrift.” 
6. 307. Der Reichſtag zu Nürnberg 1524. 
Pallavicini, hist. Conc. Trid. lib. II. c. 10. Raynald. al a. 1524. 

Auf Papft Hadrian war Clemens Vil. gefolgt (19. Novbr. 1523— 
34). Er gehörte ven Humaniften an, war ein Mann von vieler Klugheit, 
BDefonnenheit und reblihem Willen, der aber, weil er flets bebächtig zur 
Werke ging und zuvor alle Umftände genan erwog, bei Manchen den Schein 
erweckte, als fei ſein Thun mehr ein Ber ber Berftelung und Täuſchung, 
als der Heberzeugung und thatkfräftiger Oefinnung ?). Er erfannte es bald, 
daß die Religionswirren in Deutfchland eine fchleunige und Fräftige Abhilfe 
verlangten, und fandte daher feinen Legaten Campeg io auf den Reichstag 
nach Nürnberg. Diefer lernte fehon unterwegs die üble Stimmung des Vol⸗ 
kes gen ben Papft fernen. Gegen fein Erwarten fand er Churfürft Friedrich 
d. W., den Hauptbeförderer des Lutherthums, den er durch ein freundliches 
Breve und perfönliche Beredfamkeit umzuflimmen hoffte, nicht gegenwärtig ; 
ben gegenwärtigen Reichsftänden erklärte er, bie eingereichten 100 Be- 
ſchwerden fehe fein Gebieter nur als ein Machwerk ver Feinde des päpftlichen 
Stuples, nicht der deutſchen Nation an, wobet er jedoch auf heftigen Wider⸗ 
ſtand ſtieß. In dem Reichstagsabſchiede erlangte er nur das abermalige 
Verſprechen: das Wormſer Edict ſolle, ſo viel den Ständen möglich, 
ausgeführt werden; jede Obrigkeit ſolle der weiteren Verbreitung von 
Schmaͤhſchriften kraͤftig ſteuern, die Beſchwerden wider den hl. Stuhl aber 
ſollten nach einem Gutachten erfahrener Maͤnner und Gelehrten auf der 


1) Luther urtheilte über dieſes Werk: „es ſei ein theuer u. edles Büchlein, 
daß je würdig iſt, ewig zu bleiben;”" und andern Orts, „es ſei das beßte, was 
fett der Apoflel Zeit gef trieben worden.” Daher non solum immortalitate sed 
etiam canone ecclesiastico dignum. Dagegen lieferte über die Veränderungen 
nicht nur der Form, fondern aub dem Inhalte nach diefes dogmatiſchen 
Werkes Strobel eine Litterärgefchichte von Ph. Melanchth. loc. theol. Alto. 
u. Nürnb. 776. 

2) Bol. die Eharakterifiit Contarini’s von Clemens VII. bei Ranke, 
Beilage zu den röm. Päpſten. ©. 43. 
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künftigen Reichsverſammlung zu Speier weiter erwogen werben"). Ueber 
biefen zweidentigen und beleidigenden Beſchluß beſchwerte fich Clemens bit- 
ter, bemerfend: daß die Reihsftände mit dem Farferlichen Anſehen nur Spott 
zu treiben fchienen, und durch Nichterfüllung des Wormfer Edictes die Ehre 
und die Rechte des Kaifers noch weit mehr als die Würde des römischen 
Stuhles compromittirten ). Der Kaiſer fühlte das felbft, und befahl bei 
Strafe der beleidigten Majeftät und der Reichsacht, das Wormfer Edict 
gegen Luther, einen zweiten Muhammed, aufs pünftlichfte zu beobachten, So 
viel Urfache der Papſt und der Kaifer hatten, ſich über den Beſchluß der 
Reichsſtände zu beſchweren, fo genügte dieſer doch Yuthern noch keineswegs; 
feine verlegte Eitelfeit gerieth über den geringen Beifall, der feinem Be⸗ 

innen gezoflt war, in den heftigften Zorn. Nun fahen ſich die Gegner 
—*8* die deſſen Lehre und Unternehmung für falſch und Angeſichts ihrer 
Früchte im Leben (ſ. folg. $.) für äußerſt gefahrvoll hielten, zu entſchied⸗ 
nern Maßregeln veranlaßt. Der päpftliche Legat fuchte Defterreih und 
Bayern trotz ihrer politifchen Eiferjucht zu nähern, und fo kam zwifchen dem 
- Erzherzog Ferdinand, den Herzögen Wilhelm und Ludwig von Bayern und 
12 jüddeutfchen Bifchöfen ein Bündniß zu Regensburg zu Stande (5. 
Juni 1524) zur Aufrechtbaltung des Fatholifchen Kirchenthums und Voll⸗ 
ſtreckung der Reichsabfchiene von Worms und Nürnberg; verehelichte Geift- 
liche ſollten nicht geduldet, die zu Wittenberg flubirenden Landeskinder zurüd- 
berufen und Allem geftenert werden, was zur Verbreitung der Ketzerei dien- 
lich fein könnte. In Norddeutfchland Hatten fih die Gegner Luther's zu 
Deffan über die Mittel zur Unterdrüdung des Lutherthums berathen. Das 
Gerücht, welches die Gefahr übertrieb, machte e8 dem Landgrafen Philipp 
von Heffen möglich, den neuen Churfürften von Sachſen, Johann den 
Beftändigen (f. 5. Mai 1525), zu einem Bündniffe zu bewegen, das in 
Torgau (4 Mai 1526) zum Schug des Lutherthums ın ihren Landen ge- 
fchloffen wurde. Demfelben traten bald Medlenburg, Anhalt, Mans- 
feld, Preußen und bie Städte Braunſchweig und Magdeburg bei. 
Sp war der Grund zur Spaltung des fatholifhen und Iutherifchen 
Deutfhlands gelegt *). Wenn jemals, fo hätte nun P. Clemens die drin- 
gendfte Beranlaffung gehabt, ſich recht eng an den Kaifer, der allein den 
Willen und die Profi hatte, die kathol. Kirche in Deutfchland aufrecht zu er- 
halten, anzufchließen; dennoch erließ er ein feindfeliges Brevegegen 
Kaifer Carl?) und ſchloß mit Franz I. ein Bündniß, deffen Folgen eine 

weimalige Belagerung, furchtbare Berwüftung Rom’s und ſchmachvolle Be- 
— des Papſtes durch die kaiſerlichen Truppen waren (5. Mai 1527). 
$. 308. Carlſtadt's Stürmerei; Wiedertäufer, Bauerntrieg. 


Aus Luther's Schriften gingen feine Grundfäge ins Leben über. Als 
er dann noch während feines Aufenthaltes auf der Wartburg die beiden furcht- 
bar aufreigenden Schriften „über die Kloftergelübde” und „vom 


1) Der Reigstagsabfgieh vom 18. April 1524 in Lünig's Reichsarchiv. 
P. gen. cont. J. p. 445. Walch Bd. XV. ©. 2674. 

2) Cf. Raynald. ad a. 1524. nr. 15 sy. 

*) Das Terrain diefer fathol. u. proteft. Bünd. f. bei v. Wedell, bif. 
geogr. Atlas, Blatt Ar. XVII. b. 

3) Bei Raynald. ad a. 1526. nr. 6. d. kaiſerl. Apologie in Goldasti polit. 
Imp. P. XXII. p. 990 sq. u. theilw. bei Bayn. I. c. ar. 2. 
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Mißbrauch der Meſſen“ als Zündftoff in die Maffen warf"), nahm 
Bartholomäus Bernhardi, Stadtpfarrer zu Kemberg, ein Weib °); 
die Auguftinermönche zu Wittenberg, Luthers Ordensbrüder, erklärten alle 
Gelübde und Ordensregeln für ungültig. Carlſtadt zerfiörte in Wittenberg 
an der Spige einer fanatifchen Rotte Altäre, führte deutſchen Gottesdienſt 
ein, theilte bie Communion unter beiden Geftalten ohne vorhergehende Beichte 
aus. Zu Zwickau erneuerten fi die Vorfälle, man verwarf dort fogar 
die Kindertanfe, da diefe eben fo wenig ale das übrige von Luther Ver⸗ 
worfene in der h. Schrift begründet fei, denn es heiße ja: Wer glaubt 
und getauft ift, wird felig. Nicolaus Storch verfammelte um fi 12 
Apoftel und 70 Jünger; mit den erfteren zog er nach Wittenberg und fprach 
im Tone eines Propheten, Selbſt Melanchthon, außer Stande ihre Einwen- 
dungen gegen die Kindertaufe zu beantworten, quälte fi) mit dem Zweifel, 
ob die Lehre diefer Wiedertäufer nicht in der Schrift begründet und deren 
Annahme Gewiffenspflicht ſei; fpäter erft fließ ihn das Lächerliche dieſer 
prophetifchen „Schwarmgeifter“ ab. Dafür Hatten fie den Carlſtadt, 
Martin Cellarius, den Freund Melanchthon’s, ven Monch Didymus 
u. A. gewonnen. Der leßtere rieth von der Kanzel den Eltern, ihre Söhne 
von dem Studium zu entfernen. Carlſtadt erflärte allem weltlichen Wiſſen 
den Krieg, lief felbft in vie Werkftätten ver Handwerker, um fi) von ihnen, 
die fich durch Nachdenken noch nicht dazu unfähig gemacht hätten, die heilige 
Schrift auslegen zu laffen ; die Univerfität begann fich aufzulöfen. Dan fürdy- 
tete, daß der Borfchlag des Herzog Georg von Sachſen: die ganze 
Kirchenverbefferung zu unterbrüden, auf den Grund folcher Auswüchfe zur 
Ausführung fommen möchte. 

Als Die auf die Anfrage Melanchthon's von Luther ertheilte Unterweifung, 
wie biefe Geifter geprüft werden follten, wenig fruchtete, verließ Luther felbft 
gegen den Rath Friedrich's d. Weifen die Wartburg, und kam mit fühnem 
Bertrauen nach Wittenberg (8. März 1522). „Ich komme gen Wittenberg, 
fohrieb er zuvor an Friedrich *), in gar viel einem höheren Schuße, denn des 
Churfürften. Ich babe auch nicht im Sinne, von Euer Churfürftlichen 
Onaden Schuß zu begehren u. ſ. w.“ Gleich bei feiner Ankunft „hieb Luther 
die Schwarmgeifter auf die Schnauze,” und prebigte 8 Tage wider die wil- 
den Steuerer und Bilderflürmer in meifterhaften Volfsreden und erklärte: 
Daß jedes gewaltfame und übereilte Mittel, beffere Reli- 
gionsfenntniffe zu fördern, dem Evangelinmund der hrift- 
lien tiebeentgegenfei, und daß jeder äußeren Veränder- 
ung firdlicher Dinge die Neberzeugung der Gemüthervon 
deren Nothwendigfeit vorausgehen müffe! Es war ihm bier ein 
lebendiges Bild feines bisherigen inneren Weſens entgegengetreten, und er 
bebte einen Augenblic Davor zurüd. 

Bald aber betrat er felbft wieder die Bahn flürmifcher Bewegungen, bie 
er eben fo hart gezüchtigt; er fchrieb nochmals wider bie Möndsgeläbde *) 

1) Bald Br. XIX. p. 1304 ff. u. 1808 ff. Bol. Riffel 1. A. Br. J. ©. 
263—67. 2. 4. S. 345—50. Bon erfterer Schrift rühmte Luther felbft: fie fei 
von alfen bisher verfaßten munitissimus et yuod ausim gloriari invictus! 

J. G. Wolter, prima gloria Clerogamiae restitutae Luthero vindicata. 
Neost. ad O. 767. 4. 

3) De Wette, Briefe Luth. Bo. II. ©. 137 fi. 

4) Kurze Schlufred. von den Gelübden u. dem geiftl. Leben der Klöſter. bei 
Wald 2b. XIX. ©, 797. 
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und ſcheute fich nicht zu fagen: „Es fei eben fo viel, ob man zu Gott ſpreche: 
Ich gelobe Dir, daß ich Dich mein ganzes Leben hindurch Täftern will, oder 
ob man fage: Ich gelobe lebenslänglich Armuth oder Keuſchheit, in der Hoff- 
nung, dadurch gerecht oder felig zu werben.” Darum müßten ſolche Mönchs⸗ 
gelübde nicht allein zerriffen, fondern auch ernfllich beſtraft und alle Klöfter 
- von Grund aus zerftört werden! Die Mönche erfaßten diefen Sermon recht 
bald, verließen Ichaarenweife die Klöfter, nahmen fih Weiber und wurden 
eifrige Rutheraner. Aber Luther mußte e8 bald erfahren, daß dieſe von Bauch» 
und Fleifchesiuft getriebenen Menſchen „einen großen Geſtank in den guten 
Geruch des Evangeliums brachten.” Auch die Aufhebung der Meffe fuchte 
Luther zu erzwingen, weilihm die Idee vonder Erneuerung des Opfers 
läflig war. Dem widerftrebenden Domcapitel zu Wittenberg machte er den 
merfwürdigen Borwurf: „fie gedächten durch Beibehaltung der 
Meffe Rotten und Selten anzurichten.” Seine Anhänger gingen 
in dieſer Rohheit noch weiter und erflärten: „ein Meßpfaff verbiene nicht we- 
niger leiblichen Tod und Strafe, denn fonft irgend ein öffentlicher Schäuder 
und Läfterer, fo auf der Gaſſen Gott und feinen Heiligen flucht.” Dur 
unerhörten Gewiffenszwang und Oewaltthätigfeit bob Luther den Kanon der 
Meſſe auf (Novbr. 1525), und behielt nur noch die Elevation bei. 

Doc nicht allein auf Geiftliche und Mönche, fondern auch auf die Volks⸗ 
maffen wirkten Luther’s dentfche Schriften, befonders die Vorſtellung von 
der evangelifchen Kreiheit, wodurch die neuen Prädicanten das theilweife 
politisch geprückte Volk förmlich fanatıfirten. „Sch fah fie, fagt Erasmus, 
aus ihren Predigten mit wilden Gefichtszügen, mit drohenden Blicken, wie 
Leute herausgeben, die man fo eben blutbürftige Neben hatte hören Iaffen. 
Auch fah man dieſes evangelifche Volk flets in Bereitſchaft fleben, zu den 
Waffen zu greifen, und eben fo zu Schlachten als zum Difputiren gerüftet.“ 
Die Aufforderung Luther's, das Joch der Pfaffen und Mönche von fih zu 
werfen, bezogen die Bauern auf die Verweigerung der den Bifchöfen und 
Klöftern fchuldigen Abgaben, und die evangelifhe Freiheit hielten fie für 
eine Befugniß zur Auflehnung gegen jede beſchwerliche Einrichtung, felbft zur 
Empörung gegen die Zürften, zumal ihnen bie letzteren, namentlih die 
der katholiſchen Kirche treu bleibenden als Tyrannen und Berfolger des 
Evangeliums gefchildert wurben. Luther hatte übrigens durdy die Schrift 
„von weltliher Obrigkeit“ (1523) zur Befeitigung jeglicher Obrig- 
feit gerabezu aufgefordert *). Dies brachte die nicht Durch unerträg- 
lihen Drud zur Verzweiflung gebrachten, fondern mehr 
durch die Umflurzpartei gebegten und fanatifirten Bauern zu 
einem förmlichen Aufftande, der fich fchnell über Schwaben, die Pfalz, 
Franken, Thüringen und Sachſen verbreitete. Zu großen Haufen zu- 
fammengerottet, plünderten und verbrannten fie die Klöfter, zerftörten die 
Burgen der Edellente und verübten oft fhandererregende Grauſamkeit. In 
Thüringen ftellte fih an ihre Spige Thomas Münzer, der wegen feines 


*) In diefer Schrift heißt 08: „Möchteſt Du aber fprerhen, weil denn nu (auf 
Luthers Befehl) unter den Epriften kein weltlich Schwert fein fol, wie will man 
fie denn äußerlich regieren, es muß ja Obrigkeit auch unter Epriften bleiben ?“ 
Antw. „Unter den Epriften fol! keine Obrigkeit fein,” fondern ein 
Jegli ift zugleich dem Andern unterthan, wie Paulus ſagt Röm. 12.: ein 
Jeglicher ſoll den Andern für feinen Oberſten Halten; und I Petrus 1.: ſeid alle— 
ſammt unter einander unterthan. 
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fanatifchen Zerflörens der Kapellen und Altäre und wegen aufrühreriſcher 
Predigten gegen die Obrigkeit aus Altftadt vertrieben, nah Mühlhauſen ge- 
kommen und Stadtpfarrer geworben war, Er verkündete bienatürliche Gleich- 
beit aller Menſchen, Abſchaffung der Obrigkeit und Herftellung eines neuen 
Reiches, das auslauter Gerechten beftehen werde. Auch einzelne Bauern jelbft 
erhoben fich als Prediger; denn Jedermann, war ihnen gejagt worden, müffe 
e8 freiftehen, Gottes Wort zu verfünden. Und in der von ihnen eingereichten 
Befchwerde in 12 Artifeln ſtaud oben an die Forderung, „Daß jede Gemeinde 
ihre chriftlichen Lehrer fich jelbft erwählen und Gewalt haben folle, felbe wie- 
der abzufegen.” Ste wandten ſich an Luther und forderten von ihm, ber mit 
Worten der h. Schrift den höchften Gewalten auf Erden Trog geboten hatte, 
Bertheivigung ihres Beginnend, Im uicht geringer Verlegenheit antwortete 
er in Form einer Ermahnung +) zugleich an die Bauern, die er anfangs 
liebe Herrn und Brüder nannte, und die Fürſten, und wälzte Durch offenbare 
Unredlichkeit vie Schuld des Aufruhrs abermals auf Die Bischöfe und kathol. 
Fürften: „vienihtaufhörten zu toben und zu wüthen wider 
das Evangelium.” Als Dies, wie zu erwarten fland, wenig fruchtete, 
die Berwüftungen und Grauſamkeiten der Bauern immer empörender wur- 
den (Weinsberg!), und die Gegner dem Luther begreiflich machten, es fe 
‚viel leichter, ein Feuer anzufchüren als zu löfchen, erließ er die Schrift: 
„wider die räuberifhen und mörderifhen Bauern,” in der die 
Fürften aufgefordert werden: „feine Geduld und Barmherzigkeit weiter zu 
üben, fondern zuzufchlagen, fo lange fie eine Ader regen könnten, die Bauern 
wie tolle Hunde todtzufchlagen,”“ von denen jeder mit Leib und Seele ver- 
Ioren und ewin bes Teufels fei: — als ob ein irregeleiteter und offenbar 
durch Luther ſelbſt irregeführter und befiegter Pobel gar fein Mitleid 
verdiene! Gleichwohl rechifertigte Luther noch fein Benehmen in gottesläfter- 
licher Weife: „Ich Martin Luther habe im Aufruhr alle Bauern erfihlagen, 
denn ich habe fie heißen todtfchlagen. All' ihr Blut iſt auf meinem Halfe: 
aberih weifeesaufunfern Herrgott, der hat mir das zure 
den befohlen“ '). Und noch auffallender erfcheint hiebei das Benehmen 
desungleich befonneneren Melanchthon, welcher vom Pfalzgra- 
fen Ludwig bei Rhein, dem die Vermeidung des Blutvergießend und bie 
Herftellung des Rechtszuftandes am Herzen lag, aufgefordert, fi) über die 
12 Artifel zu äußern, dies in „einer Schrift wider die Artikel der Pawer- 
Schaft 1525” in der Weife that, daß er wiederholt den Grundfag auf 
ftellt: „Es wäre von nöten, daß ein folch wild ungezogenes Volk, ale Tent- 
fchen find, noch weniger Freiheit hätten, denn es hat.” Zugleich befeitigt er 
alle Rechtsanſprüche der Bauern durch den Sag: „was die Obrigkeit thue, 


+) Bald Br. XVI. ©. 5 ff. Bo. XXL ©. 149 ff. — Sartorius, Ber 
ſuch ein. Geſch. d. deut. Bauernfrieg. Berl. 795. Wachs muth, der deut. Bauern- 
frieg. Lpz. 834 Zimmermann, allgem. Gef. d. groß. Bauernkrieg. Stuttg. 
843. 3 Bde. Benfen, Gefch. des Bauerntrieges in Oftfranten, a. d. Quellen 
bearbeitet. Erlang. 840; befond. zu beachten folgende Auffäge: Urfachen des 
deutfch. Bauernfrieges (Hiſtor. polit. Blätter. Bd. VI. S. 321 ff.); Ausbruch d. 
Bauernkr., fn. Charak. u. feine Tpeilnehmer (a. a. DO. ©. 449—69.); Verthei⸗ 
dDigungsanftalt. geg. die Bauern (ebendaf. ©. 527-44); Manifefte u. Ber 
faffungsentw. der Bauern (ebendaſ. S. 641—64.); Lut her's Verhalten im 
Bauernfriege (a. a. DO. Bb. VI. S. 170—192.). Vgl auh Riffel Bdo. J. 
©. 412—79. 2. 4. Bd. I. S. 508-581. 

1) Luth. Tiſchreden, Eisleb. Ausg. p. 276, 
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daran thue fie recht; wenn fie daher Gemeindegüter und Waldungen einzieht, 
fo Hat fich Niemand dawider zu fegen; wenn fie den Zehnten den Kirchen 
nimmt und andern gibt, fo müffen fich die Deutfchen ebenfo gut darein fin- 
den, wie die Juden fich von den Römern die Tempelgüter nehmen laffen 
mußten u. U.” Im Hinblick hierauf Darf dann das Urtheil bei Benfen a. 
a.D.$. 19. nicht befremden: „Während die alte fathol. Kirche die Unter- 
drückungen der einzelnen geiftlichen oder weltlichen Fürften, der Lehre wenig- 
ftens nach, niemals bifligte, fondern die Rechte der Menſchen und des Volks, 
felbft ven Kaiſern gegenüber, kräftig und meift fiegreich vertheidigte; haben 
fich die evangelifchen Reformatoren den Vorwurf zugezogen, unter den Ger- 
manen zuerft den Knechtsfiun und die Gewaltherrſchaft förmlich gepredigt 
und gelehrt zu haben.” In Folge folcher Anweifungen vernichteten auch der 
Landgraf Philipp von Heffeu, der Herzog Heinrih von Braunfchweig und 
Georg von Sachſen das zahlreiche Heer der Bauern (15. Mai 1525). 

Münzer ward gefangen und nach qualvollem Berhör hingerichtet; vor 
feinem Tode hatte er feine Irrthümer abgefchworen und war zum Glauben 
der kathol. Kirche zurüdgetreten; die Kürften hatte er ermahnt, milde und 
gerecht gegen das arme Volk zu fein, die Banern, der Obrigfeit Ge- 
borfam zu erweifen '). Groß war der Unwille gegen Luther wegen der rüd- 
fihtsiofen Aufreizung der Fürften gegen die Bauern, da man ihn allgemein 
als die Veranlaffung ihrer Empörung bezeichnete”), Sein Einfluß zeigte 
fih auch in 30 andern Artikeln der Bauern, worin fie mit Luther's eigenen, 
aus feinen deutichen Schriften entlehnten Worten ihre Befchwerden ausſpra⸗ 
hen, und ım 28, Artikel allen Widerfachern Luther's Feindſchaft fchwuren. 
Darum warf auch Erasmus dem Luther vor: „Wir ernten jest die Frucht 
deines Geiftes. Du fagft freilich, das fer die Beichaffenheit des göttlichen 
Wortes; ich aber meine, es fomme gar viel daranf an, wie das göttliche 
Wort gepredigt werde. Du erfennft dieſe Aufrührer nicht an, fie aber er- 
fennen Dich an; und man weiß recht gut, daß Biele, die mit dem Namen 
des Evangeliums prunkten, Anftifter des gräulichſten Aufruhrs gewefen find.“ 
Hatte ja auch Luther bereits i. J. 1522 an Linf frohlockend gefchrieben: „Der 
Pöbel ift allentbalben aufgebracht, er bat Augen befommen, er kann 
und will fich nicht mit Gewalt drücken laffen.” Eine Kolge diefer Borgänge 
war, daß Yuther aufhörte, was er einft zu werden fihien, ein Mann des 
Volkes zu fein: — er ward nun ein Mann der Fürften! 


6. 309. Heinrih VII v. England u. Erasmus gegen Luther; deg 
legteren Deirath. 


Zu den Seinden Luther's unter den Fürften gehörte auch Heinrih VIII. 
von England. Diefer durch Luther’s flürmifches Beginnen, insbefondere 
burd die Schrift „non der babyloniſchen Gefangenſchaft“ verlegt, 
forderte zuerft den Kaifer und den Churfürſten Ludwig von der Pfalz in einem 


1) Seidemann, Thom Münzer. Eine Biographie nach den im königl. 
fähf. Hauptftaatsarhiv zu Dresden vorhand. Quellen. Dresd. und Rp. 842. 
Bol. Hiftor. polit. Blätter: „Thom. Münzer“ Bd. VII S. 238-506; 310 — 
320. Riffel Bd. J. S. 479—522. 2.4. S. 581 —632. 

2) Schon Thomas Münzer hatte in Folge der heftig. Sprache Luth. gegen 
die Bauern in einer Schrift an ihn nicht minder beitig gegen ihn gefprochen und 
ihn genannt:  Allerehrgeizigfter und verfchmigtefter Schriftgelehrte, hochfärtiger 
Narr, ausgefchämter Mönch, Doctor Lügner, Doctor Ludibrii, Wittenbergifcher 
Yapft, gottlofes Wittenberger Fleiſch u, A, 
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Schreiben auf (Mai 1521), Luthern und feine Lehre zu vertilgen '). Bald 
darauf trat er Luther auch als theologiſcher Beftreiter entgegen, und 
nahm ihn wegen feiner Widerfprüche bisweilen durch Ironie und glücklich 
gewählte populäre Argumente ſtark mit”). Wie Heinrich erwartet und ge— 
wünfcht, erhielt er von P. Clemens den Ehrentitel eines Vertheidigers des 
Glaubens (defe: sor lidei). Doch wurde das Werk des königlichen Theolo⸗ 
gen damals überfchägt und in plumper Schmeichelei fogar den Werfen des 
heil. Auguftin an die Seite gefept. In feiner Erwiderung zeigte fich Luther 
„von Gottes Snaden Ecclesiastes von Wittenberg” abermals ſo gemein ‘), 
daß Heinrich nun auch feinen politifchen Einfluß gegen ihn wirken ließ. Im 
Eonflicte mit diefem Feinde bewies Luther indeß fpäter eine niedere Heuche- 
lei. Als nämlich zwifchen Heinrich VIII. und Rom wegen verweigerter Ehe- 
fiherdung eine Spannung eintrat, fohrieb er in der Hoffnung, diefer Fürft 
könnte fich feinen Beftrebungen anfchließen, ihm einen ſchmeichleriſchen Brief 
(1525), und erbot fi darın zum Widerrufe. Dem tief verlegten Heinrich 
fonnte feine beffere Gelegenheit werden, feinen Feind öffentlich blos zu ftellen 
und von fich zu weifen ). 

Erasmus, jener in feiner Zeit hochgenchtete Gelehrte, hatte früher 
freifinnig und farkaftifch viele Firchliche Mißbraͤuche gerügt und fi dadurch 
fogar den Haß der Mönche zugezogen. In der Hoffnung, durch Das Begin- 
nen Luther's die Heilung der Gebrechen in der Kirche zu befchleunigen, hatte 
ex diefen durch feinen großen Einfluß gegen vpreiliges Verdammen ın Schug 
genommen. Auch Luther Hatte mit demüthiger Verehrung feine Freundfchaft 
gefucht und „ihn Die Zierde und Hoffnung Deutfchlandg, einen Mann ge- 
nannt, der an Gelehrſamkeit und Geift ihn weit überrage.” Als Erasmus 
aber merfte, daß der Streit nicht durch einen allmälıg ſich verbreitenden bef- 
fern Unterricht zu Ende geführt °), fondern in ſchrankenloſem, verftörenden 
Tumulte an das Bolf gebradt, der Kirche Spaltung und dem Reiche völlige 
‚Zerrüttung bereitet werde, wurde er bedenklich und dem ganzen Treiben völ- 
lig abgeneigt. Er war deſto beforgter, als er das Gute an Luther niemals 
verfannte. Wäre doch in Luther's Büchern nicht fo viel Gutes 
— fihrieb er an Herzog Georg von Sachſen, oder wäre doch dieſes 
Oute niht dur unerträglide Schlechtigfeit verdorben 
worden” Auch fühlte man allgemein, wie wichtig das öffentliche Auftre- 
ten des Erasmus jetzt fein würde; dennoch fonnten ihn bei feiner behaglichen 
Ruhe und der freudigen Hingebung für die Wiffenfchaft Die Kürften und Prä— 
Iaten nur ſchwer dazu bewegen. Doc alt die dringendfte Beranlaffung er- 
ſchien, erhob er fich und befänpfte Die vorzüglich fie Grundlage des Iuthe- 
rifehen Syſtems. Er trat, wie Planck") offen eingeftebt: „nicht als feiler 


I) Walch, Luth. Werte Pd. XIX. ©. 153 ff. 

2) Adsertiv VII. Sacram. adv. Luiher. Lond. 521. Walch Ad. XIX. ©. 
158. f oben ©. 753. Note 2. Bol. Riffel Rd. 1. S. 342—71. 2. A. S. 433 ff., 
wo zugleich Luth. Benehmen gegen Herzog Georg von Sachſen verzeichnet if. 

3) Luther nennt Heinrich „einen gefrönten Eſel, verruchten Schurken, Unfin- 
nigen, den Auswurf aller Schweine und Eſel; füngit Du einmal an Dich zu 
fhämen? Nicht ein Künig, fondern cin Gotteeläfterer bit Du, freches Könige 
maul, toller Heinrich u. 4. — 4) Beide Wette, Bd. 1.9.23 ff. Wald 
Bd. XIX. ©. 468 ff. Riffel Bd. 1. ©. 355. 2. X. ©. 446 fe — 5) Die 
Stellung des Erasmus zu erkennen aus feiner Schrift: de amicabili ecelesiae 
concordia. Vgl. Efch üb. Erasmus. (Raumer’s hiſtor. Taſchenbuch v. 1843.) 

6) Geſch. der Entſteh. des proteſt. Lehrbegriffs. Bd. IL. ©. 112. Bgl. beſond. 
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Bertheidiger des römifchen Hofes auf, nicht als Tnechtifcher Anbeter alter ge- 
heiligter Vorurtheile, nicht als perfönlicher Feind Luther’s, fondern als ruhi⸗ 
ger Gegner der Meinungen deffelben, um feine Zweifel und feine Gründe 
Dagegen nit Befcheivenheit, aber auch mit der’ Würde des ſelbſtdenkenden 
Unterfuchers vorzutragen.” Zunächft rügte er die höchſt unwürbige Beweis- 
führung Luther's in Allegivung von Stellen der h. Schrift '), welche augen- 
ſcheinlich die Freiheit des menschlichen Willens lehrten. Luther antwortete?) 
fogleich ebenfo heftig und gemein, wie gegen Heinrich VIII. Und mit wel- 
cher Leivenfchaftlichkeit der vermeintliche Verfechter der Geiftesfreiheit 
für die Unfreiheit des menfchlichen Willens ftritt, gebt aus folgenden 
Ausiprüchen hervor"): „der Wille des Menſchen fei wie ein Pferd; fie 
Gott darauf, fo geht und will er, wie Gott will; reitet ihn der Teufel, fo 
geht er, wie der Teufel will, alle Dinge gefchehen durch den unabänderlichen 
Willen Gottes, der den freien Willen des Menfchen gänzlich zertrummere; 
Gott thue in uns das Böfe wie das Gute, und gleichwie er ohne Verdienſt 
felig made, fo verdamme er auch ohne Schuld 5" — Säge, welche nicht 
dem Evangelium, fondern dem Koran entlehnt zu fein fehienen, und welche 
nah Leſſing's fcharfer Aeußerung +) „ein mehr viehifcher als menfc: 
licher Irrtum, eine Oottesläfterung” find. Und gleichwohl hatte Yuther, 
wie Planck richtig bemerkt, fein ganzes Syftem auf Die Lehre von der Unfrei- 
beit gebaut, und darum noch i. J. 1537 an Capito geſchrieben: „alle feine 
Schriften möchte er untergehen laffen, wenn nur die über den fnechtifchen 
Willen und die beiden Katechismen erhalten blieben.“ Durch Machtſprüche 
und Berbrehung vindicirte er die für die Freiheit des menfchlichen Willens 
hervorgehobenen Stellen der h. Schrift gerade für den unfreien Willen, und 
behauptete in gottesläfterlicher Weife: daß Gott heimlich das Gegentheil 
deſſen wolle, was fein geoffenbarter Wille ausfpreche, und daß die Apoftel 
nnr fpottweife von einer Kreiheit des menschlichen Willens und von 
menfhlihem Thun fpräcen *). Jetzt wurde auch Erasmus in der zweiten 
Särift?) bitterer, und enthüllte rückſichtslos die unwiſſenſchaftliche Will⸗ 
für Luthers, der es auch bier bald rathſam fand, einzulenten und zu befen- 
nen, daß er zu weit gegangen. Er fchrieb an Erasmus einen fchmeichelnden 
Drief, der verloren ging; nur die Antwort des Erasmus’) iſt bekannt. 
die Parallele zw. Luth. u. Erasm. von dem Zeitgen. Zaſius in Döllinger’s' 
Reformationsgeih. Br. 1. ©. 177-79. Riffel Bd. 11. ©. 251 —298. 

1) De libero arbitrio diatribe. 524. (Wald Bd. XVUI. ©. 19. 62.) 

2) Zuther nennt Erasm. „einen Ungläubigen, ber eine Sau von der 
Heerde des Epicur in fich umbertrage.” 

3) De servo arbitrio ad Erasm. 525. (Wald Yd. XVIII. ©. 20. 50.) 

+) „Ih begehre feinen freien Willen; ich bleibe ein ehrlicher Lutheraner und 
behalte den mehr viehiichen als menfhlihen Irrthum und die Gottesläfterung, 
daß fein freier Wille fei.” (Ueber die Lchre des Spinoza.) 

4) „hun“ heißt nichts anders ald „glauben,“ dus Geſetz durch den 
Glauben halten. Sp heiße 3. 3. bei Matthäus: „thue das, fo wirft du 
leben“ — glaube das, fo wirft du eben. ’Die Worte „thue das“ find mr 
fpottweife gefagt, ald wenn unfer Herr Hätte fagen wollen: morgen früh wirft du 
es thun, aber heut nicht; verfuch cd nur einmal die Gebote zu haften u. du wirft 
deine Schmach fchon ertennen. Luth. Werke von Walch Bd. VIII, 2140. 

5) Hyperaspistes diatr. adv. servum. arb. Luth. P. 11. 526 sq. (opp. cd. 
Clerie. T. X. p. 1249.) Sg: über den Streit Riffel Bd 1. S. 250-998. 

6) Epp. (ed. Glerie) XXI, 25. „Optarem tibi (Luth.) meliorem mentem, 
nisi tua tibi tam valde placeret. Mihi optabis quod voles, ınodo ne tuaın 
mente, nisi Dominus is.am mutaverit.“ 
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Nicht glimpflicher Hatte Luther ſchon früher den Bifhof von Meißen, den 
Enmfer, Ed, die Kölner, Xöwener und Parifer Theologen behandelt‘), 
und von feinem Streite mit Carlſtadt über das Abendmahl wird unten die 
Nede fein. 

Mitten unter diefen Streitigkeiten und dem verheerenden unglüdlichen 
Bauernfriege batte Luther (Dechr. 1524) die Mönchsfutte abgelegt, und ſich, 
bereits 40 Jahre alt, mit Catharina von Bora verbeirathet (13. Juni 
1525). Bernhard Koppe hatte fie aus dem flürmifch aufgehobenen 
Klofter Nimptfchen nah Wittenberg gebracht); fie war als herrfchfüchtig 
gefehilvert, von Luther aber wie der Oalaterbrief geliebt! Diefer Act war 
fo unbefonnen und voreilig, daß fogar Melanchthon in feinem Briefe an 
Camerarius Staunen und Beforgnig darüber ausfpricht, Luther's Feinde 
aber darüber fpotteten. So äußerte Erasmus: „Vielen frheine die Unter- 
nehmung Luther’s eine Tragödie; er aber halte fie für eine Komödie, denn 
Alles endige bier immer mit eıner Heirath.“ 

6. 310. Lutheriſche Kirbenverfaffung in Heffen u. Sadfen. 
Riffel, Bo IT S. 1—126 behandelt diefen Gegenftand mit großer Ausführlichkeit. 

Im Laufe der vorgeführten Streitigkeiten war man zugleich auf andere 
Schwierigfeiten geftoßen, die den Umſturz auch des beſtehenden äußeren Kir⸗ 
chenthums drohten. Durch Luthers bisherige Verfahren war alle Juris» 
dietion der Bıifchöfe ohne weiteres aufgehoben worden, und es entftand nun 
die Frage, in welches Verhältniß die Vorſteher der Kirche geftellt werben 
follten. Luther Hatte mit unerleuchtetem Eifer und der größten Eilfertigfeit 
das kanoniſche Recht durch Verbrennung eines Eremplard und der Bann- 
bulle auf immer abfchaffen wollen. Hierüber, fo wie wegen feiner beiſpiellos 
laren Örundfäge‘) in der für das Kamilien- und Staatsleben gleich 
heiligen Ehe war er mit den Juriſten gänzlich zerfallen, hatte aber auch 
ſeinerſeits die traurigſten Erfahrungen machen müſſen. Zur Hebung diefer 
Schwierigfeiten berief der junge Landgraf Philipp von Heffen, der eif- 
rigfte Anhänger Luther's nad dem Tode des Churfürften Friedr. d. W., eine 
Synode nah Homburg (Dctbr. 1526). Eine Hauptrolle jpielte hier der 
apoftafirte Diinorit Lambert von Avignon (+ 1530), der mit glühender 
Beredſamkeit eine Synodalorduung empfahl, die auf demokratischen Grund⸗ 
lagen ruhen follte. Da diefe dem Zürften in peruntärer u. a. Hinficht viele 
Bortheile, auch Einfluß verhieß, nahm er fie an und führte fie durch Hilfe 
des Lambert und des Hofpredigers Adam Krafft(+ 1558) ein’). In 
Churſachſen war auh Johann der Beſtändige lutheriſch gefinnt, nur 


t) Bol. Riffel BB. 1. 5. 108--Il1. 

2) Engelhard, lucifer Wittebergens. oder der Morgenitern; d. i. volf. 
Lebenslauf der Cathar. von Pora. Lohse. 749 2 Pre. Fr. Wal, Cath. von 
Bore. Halle 751. 2 Pde. Vgl. die unvergl. ſchöne u. rührende Acußerung über 
dief Ereigniß bei Surius al a. 1525. Vgl. Leſſing's Rettung des Simon 
Lemnius im 7. u. 8. Briefe. (ſämmtl. Werfe zur Litt. u. Theol. Garler, 
Ausg. Th. IV. ©. 29 - 37.) 

3) Die Predigt „v. chelihem Leben“ (1526 ,, in der Gen Ausg. Th. IL 
Kol. 168: „Wil Frame nicht, fagt er, fo komme die Magd; — will fie dann 
nicht, fo laß dir eine Eſther geben und die Vaſthi faren, wie der Künig Aſſuerus 
that.” Bgl. *Luther's Eherecht fpec. über den Zwed der Ehe, Ehehinder 
niffe u. Zrennung der Ehe. (Biftor. polit. Blätter Bd. XL S. 410—35.) 
— 4) Bel. Riffel Bp I. S. 76-126 über die Einführung der neuen 
Lehre in Heflen, 
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wegen feines vorgerückten Alters weniger thätig. Auflanges Bitten bewilligte er 
die von Ruther vorgefchlagene Kirchenviſitation. Melandhthon hatte 
hiefür ein Formular verfaßt"), das ein furzes Glaubensbelenntniß enthielt 
und verordnete, überall evangelifche Prediger anzuftellen, die geiftlichen 
Stifter aufzuheben u. A. Es wurden hiefür A Deputirte aus Theologen 
und Furiften ernannt, und die Vifitation in den Jahren 1527 und 1528 
ausgeführt. Zur Firchlichen Aufficht und Entfcheivung in Ehefachen waren 
f. g. Superattendenten eingelegt; die oberfte Aufficht aber fieledem 
Landesregenten anheim. Da Luther vielfahe Erfahrungen von Un- 
wiffenheit unter den Geiftlichen und dem Volke machte, und in richtiger Er» 
wägung durch Belehrung und Gewinnung der Jugend feinem Werke bei dem 
nachfolgenden Geſchlechte Beſtand fihern wollte, fo ſchrieb er Die Poftille 
(1523) und den feinen und größern Katehismus (1529). So 
erhielt Sachfen eine neue Glaubenslehre?), und aus dem Kirchenregimente 
der bierarchifchen und päpftlichen Verfaffung bildete fich eine mehr rollegia- 
liſche und landeskirchliche Verfaſſung, die in der Folge für alle 
Iutherifchen Ränder Norm wurde. Diefe Schritte waren durch die auffallend 
lauen Reichstagsbefchlüffe, von denen fogleih die Rebe fein wird, be 
ſchleunigt worden; die Intherifch gefinnten Fürften glaubten -jegt Alles wagen, 
weil Alles verantworten zu fönnen. 
$. 311. Die Reichstage zu Speter 1526 und 29. 
Nah dem Bündniffe der Intherifchen und Tatholifchen Fürften (ſ. ©. 
757.) verfammelten fich bald die Stände in Speier). Der Raifer war in 
Kriege verwickelt; die Türfen bedrohten Ungarn und Lähmten die Wirkfam- 
feit des Erzherzogs Ferdinand. Die Iutherifchen Fürften durften alfo Trog 
bieten, und der.verwegene Ausspruch Luthers : „gegen die Türken zu Fämpfen, 
das heißt Gott widerſtehen, der durch fie unfere Ungerechtigfeit heimſucht“ 
chien auf fie gut gewirkt zu haben. Sie benahmen ſich auch wirflih auf den 
eichstage Schon als eigene Kirchenpartei gebieterifch drohend. Durch jene 
Umſtände begünftigt, feste man folgenden Reichstagsbefchluß ud: „bis 
zu einem allgemeinen Eoncil follte jeder Stand in Betreff des Wormſer 
Edietes es fo halten, wie er es gegen Gott und den Kaifer verantworten 
könnte, und jeder Fürſt fich zur fchleunigen Hilfe gegen die Türfen verpflich- 
ten ).“ Die Iestere fam jedoch fchon zu fpät. Der König Ludwig von 
Ungarn, von Soliman bei Mohacz gefchlagen (29. Aug. 1526), fand in 
den Sümpfen feinen Tod; der Erzherzog Ferdinand von Defterreich erbte 
feine Krone. Ungeachtet der Zufagen auf dem Reichstage rüfteten fich die 
Iutherifchen Fürften Doch immer mehr zu einem Angriffsfriege, obwohl 
Luther und Melanchthon davon abmahnten, denn das Wort Gottes folle fi 
felbft ohne menfchliches Hinzuthun ſchützen. Noch aufgeregter wurden aber 
die Iutherifhen Fürften, als der verfchmiste Kanzleiverwefer des Herzog 
Georg von Sachſen, Otto von Pad, dem Landgrafen Philipp von 


1) Unterricht der Bifitatoren an d. Pfarrh. (Tat. 527) mit Luth. Vorr. Wit⸗ 
tenb. 528. 4. Bat. u. deutfh ed. von Strobel. Altd. 777. mit einer hiſtor. 
Einl. u. erläut. Anm, herausg. von Weber. Schlüchtern 844. Bol. Riffel 
Bd. I. ©, 52-61. 

2) Wald 3b. X. ©. 2 ff. vgl. Auguftt, Hill. krit. Einl. im die beiden 
Hauptkatechismen. Elberf. 824. — 3) Riffel Bo. II. ©. 350 ff. 

4) Sleidan. lib. VI. u. bei Kapp, Nachleſe u. f. w, Th. IL ©. 680. u. 
Bald. Bd. XVI. ©. 214. 
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Heffen die Abſchrift einer vorgeblichen Urkunde des Inhalts mittheilte, daß 
fein Gebieter, Kerdinand von Defterreich, und. mehrere deutſche Biſchöfe fi 
zu Breslau verfammelt und bereits die Ränder der Tutberifchen Kürften, bie 
fie unterjochen wollten, unter ſich getheilt hätten. An der Urfunde war fein 
wahres Wort, aber Webelgefinnte fuchten folche Gerüchte in Umlauf zu 
bringen, bie Luther befonders gegen feinen Feind, den Herzog Georg von 
Sachſen, fehr gefchit anzuwenden wußte‘). Zwar mußte der Landgraf 
von Hefien zufolge eines Briefwechſels mit feinem Schwiegervater, dem 
Herzog Georg von Sachſen, eingeftehen, daß er hintergangen fei, aber 
die gegenfeitige Spannung war doch größer geworben. 

Dies zeigte ſich fchon auf dem nächſten Reichstage zu Speier 
(1529), der zur Erlangung einer Reichshilfe gegen die Türken, die nun 
bis vor Wien gekommen und nur burch den Heldenmuth der Bürgerfchaft 
und der Befagung noch einmal vertrieben worben waren, fowie zur Berathung 
der Religionsangelegenheiten ausgefchrieben wurbe ?). Die Intherifchen Für⸗ 
ften brachten ſchon ihre Prediger mit und ließen getrennten ©ottespienft hal- 
ten. Die kathol. Fürften machten hier den fo billigen Vorſchlag: „daß bie- 
jenigen Stände, die bisher das Ediet von Worms gehalten hätten, es auch 
ferner halten follten; die andern aber bei den Neuerungen, bie fich nicht 
ohne Gefahr des Aufruhrs abſtellen ließen, bis zu dem allgemeinen Concil 
ungefährbet bleiben möchten; boch folle nicht gegen das Altarsfarrament 
Öffentlich gepredigt, die Meſſe nicht weiter abgefchafft werden, und wo das 
letztere geſchehen, doch Niemandem verwehrt fein, Meſſe zu halten ober zu 
hören. Den Dienern der Kirche möge auferlegt werden, daß fie nach der 
von der Kirche approbirten Auslegung das Evangelium Iehren, jene Lehr⸗ 
meinungen, worüber Streit entflehen könne, nicht berühren, fundern den 
Schluß des Eoncils abwarten follten.” Gegen diefen Vorſchlag, der mehr 
als Mäßigung und Billigkeit darbot, entwarfen die Iutherifchen Fürften eine 
förmliche Proteftation (19. April 1529) und wurden nun Proteftanten 
genannt. Indem fie zugleich das Dogma von ber einzigenund allein 
feligmadenden chriſtlichen Religion und Kirche geltend mad» 
ten, und diefe ausfchließlich für fich in Anfpruch nahmen, wagte man fogar 
die Behauptung: man könne die aus der heil. Schrift als Bögen 
bienfterwiefene Meffenicht geflatten')! Sie fhidten eine Ge- 
fandtſchaft mit diefer Proteſtation an den Kaiſer nach Bologna. Diefer, 
nun Sieger über Kranfreih und Italien, hatte mit 9. Clemens VII. zu 
Barcelona, mit Frantreih zu Cambray Frieden gefchloffen. Er wies 
das Anfinnen der Gefandtfchaft zurüd und erflärte ihr: daß die (kathol.) 
Fürften und Stände ebenſo wenig ihrem Gewiffen und dem Heil ihrer Seelen 
zuwider handeln wollten als bie proteflirenden, auch nidyt minder als dieſe 
um der Ehre Gottes und eines chriftlichen Berftandes willen und allem 
MWefen zum Guten ein Eoncil begehrten, bis zu dieſem aber die proteflantt- 
fen Stände bei flrenger Strafe den Reichstagsabfchieden zu gehorchen 


1) Bgl. das Ausführliche hierüber bei Riffel Bd. I. S. 3771-76. Note 1. 
Bd. II. ©. 356 ff. 

2) Die Berhandlungen bei Wald Bd. XVI. ©. 328—429, 

3) Daß es mit dieſem Gewiffensferupel nicht allzu großer Ernfl war, gebt 
wohl daraus hervor, daß biefelben Fürſten ja auch gegen den Speierer Reiche 
abſchied von 1526, welcher die Verbreitung der Lehre der Sarramentirer verbot, 
proteflisten, während Luther die letztern als bie größte Peſt verfolgte. 
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hätten. Als die Gefandten auch dagegen proteftirten,, Tieß er fie auf einige 
Zeit gefangen feßen, und kündigte (21. Jan. 1530) einen neuen Reichstag 
zu Augsburg an. Er verfprach felbft zu erfcheinen und nad) Anhörung bei- 
der Parteien die in religiöfer Beziehung geftörte Eintracht wieder herſtellen 
zu wollen, ſprach aber dabei auch die Erwartung aus, daß die Stände ohne 
Groll fich einfinden würden. 

Die Lage der Proteflanten war wegen bes mit befonderer Heftigfeit er- 
neuerten Abendmahlsftreites höchſt bedenklich geworden. Die 17 
ſ.g. Schwabacher oder Torgamer Artikel bezeichneten die Anficht 
Luther's zu der Zwingli’s in ſcharfem Gegenfage'), und die von dem Land» 
geafen Philipp von Heffen zuMarburg?) veranftaltete Zufammen- 

unftbeider Parteien (1. Detbr. 1529) hatte ven ganz unerwarteten 
Erfolg: daß Luther Zwingli und feine Anhänger nicht als Brüder anerfen- 
nen, fondern ihnen nur die allgemein chriftliche Liebe angebeihen Taffen 
wollte. Er fagte: „die Zwinglianer feien des Teufels „Schwärmer” und 
hätten ſchier eingeteufelte, durchtenfelte und überteufelte Herzen.“ Auch 
Melanchthon empfand beftige Gewiffensbiffe darüber, daß er zu Speier 
gegen den die Sarramentirer bedrohenden Artikel mitproteflirt hatte, denn 
er betrachtete dies als ein Mitwirken zur Berbreitung des ſchädlichſten Giftes, 

welches die gottloſe Lehre der Zwinglianer fei. 
5. 312. Reihstag zu Augsburg 15305, Nürnb. Religionsfriede 1532. 
Walch Bd XVI. ©. 374 ff. Förſtemann, Urkundenb. zur Geſch des Neichet. 
zu Augsb. Hal. 834 ff. 2 Bde. Coelestini, hist. comitior. Aug. velebrat- 
ref. ud Viad. (577) 597; Chyträus, Hiftorie der Augsb. Eonfeffion, 
Roſt. 576. Salig, Hiflorie der Augsb. Conf., Halle 733 ff. 3 Thle. 
Pallavicini, hist. conc. Trid lib. II. ce. 3. ®gl. Hase. libri symboliei 
Evangelicor. Lps. 837. Menzela. a. O. Bdo J. S. 335 ff. Riffel 

Bd. II. S. 378-441. 

Die Ankunft des Kaiſers verzögerte fih vom April bie zum 15. Juni, 
dem Vorabend des Frohnleichnamsfeſtes, was fogleich zu Verwickelungen 
Beranlaffung gab. Der Kaiſer hatte verlangt, die proteftantifchen Fürften 
follten eine Schrift über ihren Olauben und die von ihnen verworfenen Miß- 
bräuche abfaffen laſſen. Sie beauftragten Melanchthon damit, und biefer 
entledigte fich feines Auftrages durch Bearbeitung der Torgauer Artikel in 
der unter bem Namen Confessio Augustana *) befannt gewordenen Schrift, 
welche Luther vollkommen billigte. „Die Arbeit Philipp’s, fchreibt er, ge- 
fallt mir faft wohl, und weiß ich nichts Daran zu ändern und zu beffern; es 
würde fich auch nicht ſchicken, da ich fo fanft und leiſe nicht auftreten kann.“ 
Die Schrift befland aus einer Vorrede und zw er Theilen, wovon ber erfte 
auf der Grundlage des apoftolifchen und nicänifchen Symbolums fich in 21 


1) Bol. Riffel Bd. II ©. 375 ff. 

2) Schmitt, das Neligionsgefpräch zu Marburg. Marb. 840. 

3) Schon mährend des Reichstages wurde dieſe confessio ohne Melanchth. 
Wiffen mehrfach mit Abweichungen gebrudt. Daher gab Melanchthon noch 1530 
eine latein. und deut. Ausgabe mit einer praefatio heraus, worin er fagt: Nunc 
emittimus probe et diligenter descriptam confessionem ex exemplari bonae 
fidei und fügte 1531 die apologia bei. Die Augsb. Eonf. von 1530 neu hrsg. 
%p3. 845. In d. fpät. Ausg. änderte Melanchth., wie man fagte zu Gunften 
der Reformirten, baber hielten fich vie mißtranifchen firengen Lutheraner an die 
Invarlata confess. Aug., die Reformirten an die variata! Vgl. Hase, libri sym- 
bol. die varietas variatae confessionis in prolegom. p. XII— LXI. 
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Artikeln über den Glauben, der zweite in 7 Artikeln über die abzufchaf- 
fenden Miß bräuche verbreitete. Unter den letzteren waren bezeichnet bie 
Ausfpendung des Abendpmahls unter einer Geftalt, die 
PBrivatmeffen, Cölibat, Mönchsgelübde, Unterſchied der 
Speiſen, Specialbeichte und Kirchenverwaltung. 

Im erſteren waren bie ſchroffen Lehren Luther's vielfach gemildert), jo 
daß man in vielen Punkten mit der katholiſchen Lehre übereinſtimmte. Be⸗ 
ſondere Bedenken erregten aber noch die Lehre von der Erbſünde, die 
darin beſtehe, daß der Menſch geboren werde mit der böſen Luſt (concupis- 
centia), ohne Gottesfurcht und ohne Glauben an Gott, alſo immer noch 
Luther's Meinung ausdrückte; Die durch den Glauben alleinzuer 
langende Rechtfertigung; die Auffaſſung der Rechtfertigung 
ſel bſt; die Lehre von der Kirche als eine Verſammlung ber Heiligen, 
in welcher das Evangelium rein gepredigt und die Sacramente recht geſpen⸗ 
det werden; die Lehre vom unfreien Willen, vom Glauben und 
denguten Werken, wobei die katholiſche Lehre in der Weiſe verunglimpft 
war, als hätte man ſeither niemals den Glauben, ſondern immer nur Werk⸗ 
thaͤtigkeit verlangt; die Verehrung und Anrufung der Heiligen 
und beſonders die Gegenwart Chriſti im Altarsſacramente, 
denn nach Luther gab es keine Verwandlung. Die proteſtantiſchen Fürſten 
wußten endlich die öffentliche Vorleſung dieſer Schrift (25. Juni) durchzu⸗ 
ſetzen. Der Kaiſer übergab fie den anweſenden katholiſchen Theologen Ech, 
Conrad Wimpina, Cochläus, Faber u. A. Dieſe rügten nicht 
allein einzelne Abweichungen vom katholiſchen Glauben, ſondern wieſen aus 
den Schriften Luther's nach, daß er noch ganz andere Dinge gelehrt habe. 
Die Nachweiſung war zu ſcharf abgefaßt, fo daß der Kaiſer und die katho⸗ 
liſchen Fürften daran Anſtoß nahmen und zu gemäßigterem Tone aufforber- 
ten. Die Theologen befolgten dies, gingen Artikel für Artikel der Eonfef- 
fion durch, und wiefen das Uebereinftimmende und Abweichende vom Fatho- 
liſchen Glauben nad. Auch diefe Gegenfchrift (Confutatio confessionis 
Augustanae) ward Öffentlich oorgelefen (3. Aug.). Der Kaifer und bie 
Fatholifchen Fürften gaben derſelben ihre Zuflimmung, und forderten nun: 
Die proteftantifchen Fürften follten aller Zwietracht entfagend in die Fatholifche 
Kirche zurückkehren, „anfonften müßte er handeln, wie er ale Schirmungt 


1) Bekanntlich Hatte Yuther nach frühern u. fpätern Aeußerungen (f. ©. 747) 
feine Theorie vom Blauben in einem Schreiben (1521) an Melanchthon 
bis zu dem mwahnmwigigen Ertreme gefleigert: Esto peccator et pecca fortiter: 
sed fortius fide et gaude in Christo, qui vietor est peccati, mortis et mundi: 
peccandum est, yuamdiu hie sumus. — Suffieit quod agnovimus per divitias 
gloriae Dei aguum, qui tollit peccata mundi, ab hoc non avellet nos pecca- 
tum, etianısi millies millies uno die fornicemus aut oceidamus. (Lutheri epp. 
a Joan. Aurifabro coll. Jen. 556. 4. T. I. p. 545.). Dagegen fagt die Confess. 
Augustan. artic. IV. de justificatione: Item docent, quod homines non pos- 
sint justificari coram Deo propiis viribus, meritis aut operibus, sed gratis 
justificentur propter Christum per fidem, cum credunt se in gratiam recipi 
et peccata remitti propter Christum, qui sua morte pro nostris peccatis 
satisfecit. (AHase }. c. p. 10.) Darnach erfcheint die fides als fastigium ; nad 
der kathol. Lehre dagegen als initium, radix u. fundamentum omnis Justifi- 
cationis. Die justificatio felbft nun iſt nach luth. Kehrbegriffe einerfeits Zu- 
bedungpder Sünde, andererfeitd Gerehtertlärung von Seiten 
Gottes, während fie nach kathol. Rehrbegriff eine Gerechtmachung iſt: beſtehend 
in der abolitio peccati und ber renovatio sanctificatio interioris hominis. 
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ber Kirche im Gewiſſen verpflichtet ſei).“ Dies erregte bei den proteftan- 
tifchen Fürften große Unzufriedenheit, und als man zwifchen Fürſten und 
Biſchöfen Unterhandlungen begann, feheiterte das Unternehmen gänzlich. 
Philipp von Heffen verließ fogar zu allgemeiner Beftürzung heimlich Augs- 
burg. Der Kaiſer feste eine Conferenz aus 3 Theologen beider Parteien 
zufammen; von den Proteflanten Melanchthon, Brenz, Prediger von 
Hal in Schwaben, und Schnepf, Prediger des Landgrafen von Heffen. 
Das Religionggefpräch erledigte die ftreitigen Punkte bis auf die Erbfünde, 
Rechtfertigung, Theileder Buße, Abendmahlund Heiligen- 
dienfl. Dan bildete daher einen noch engeren Verein zwifchen Ed, MR e- 
lancht hon und zwei Juriſten aus beiden Parteien. Es wurde von Fatho- 
Tifcher Seite, wie früher den Huflten, die Spendung des Abendmahls unter 
beiden Geftalten zugeftanden; aber über bie Meſſe und den Cölibat konnte 
man fich nicht vereinigen. Zudem blieben ja immer noch viele andere Differen- 
zen übrig ; durch eine momentane Verſtändigung würde man fich nur getäufcht 
haben. Weberhaupt erfcheint es äußerſt befremdend, wenn man nicht das 
aufrichtige Verlangen nach Vereinigung berüdfichtigt, daß die kathol. Theo- 
Ingen bei einem von dem Proteſtantismus fo verfchiedenen Erfenntnißprin- 
zipe eine Einigung zu erflreben fuchten; denn treffend bemerftBallavicini: 
„Der kathol. Glaube beruht auf einem einzigen untheilbaren Artikel, nämlich 
der Auctorität der unfehlbaren Kirche. Sobald man irgend ein 
Theilchen aufgeben wollte, würde das Ganze zufammenflürzen, da es offen⸗ 
bar ift, daß Untheilbares entweder ganz beflehen oder ganz fallen muß.” 
Nichts deſto weniger wurde eine Berfländigung noch weiter verfucht, wobei 
von ben proteftantifchen Theologen noch andere Zugefländniffe gemacht wur- 
ben, fo daß fich recht deutlich zeigte: es handle fich bei ihren Beftrebungen 
feineswegs um unveräußerliche Olaubenswahrheiten, fondern um ganz an- 
bere Intereſſen. Ja Melanchthon geftand fogar die biſchöfliche 
Prärogativezu „Mit welder Stirn, fagte er, wollen wir den Bi- 
ſchöfen ihre Gewalt entreißen, wenn fie die reine Lehre geftatten? Um zu 
fagen, was ich denke, fo möchte ich wünfchen, nicht ſowohl die bifchöfliche 
Herrichaft zu befefligen, als die bifchöfliche Verwaltung herzuſtellen; denn 
ich fehe, was für eine Kirche wir haben werben nach Auflöfung der firchlichen 
Berfaffung; ich fehe, wie nachher eine weit nnerträglichere Tyrannei ein- 
reißen wird als vorher gewefen ifl.” Und in Anfehung des Papſtes fchrieb 
er an ben päpftlichen Gefandten Campegio in noch mehr befrembenber 
Anerkennung : „Wir haben feine von der römischen Kirche verfchiebene Lehre; 
wir find auch bereit, berfelben zu gehorchen, wenn fie nur nach ihrer Gnade, 
bie fie flets gegen alle Menſchen gebraucht hat, einiges wenige entweder über- 
fieht, oder fahren laßt, was wir jeßt nicht mehr ändern können, wenn wir es 
auch ändern wollten. Wir verehren den römifchen Papft und die ganze Kir- 
henverfaflung, wenn nur der Papft ung nicht verwirft. Warum aber follten 
wir demüthig Bittende verworfen werden, da die Einigfeit fo Teicht herges 
ftellt werden Tann? Es ift eine unbedeutende Verfchiebenheit in ben Gebraͤu⸗ 
chen, die der Ausſöhnung entgegen zu fein ſcheint. Die Canones räumen ja 


1) Beide Schriften Taten. u. deutfh im Katholiten 93. 1828 u. 1829; 
ebenfo latein. u. beutfch herausg. von Kiefer. Regendb. 845. Bol. Lämmer, 
die vortribent. Theol. S. 43 ff. +Binterim, der Reichstag von Augsb. 1530 
u. die Aeußer. des Herzog Wilh. von Bayernıu. des 3. Stadion von Augsb. 
bezügl. der luther. Bekenninißſchrift. Düffeld. 844. - a 

Alzog's Kirchengeſchichte. 7. Auflage, 49 
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ſelbſt ein, Daß Eintracht ver Birke neben Verſchiedenheit in foldden Stücken 
ſtatthaft finden Eönne ').“ 

Diefes erregte bei feinen Anhängern großes Befremven, und es wurde 
ihm von Seiten mehrerer lutherifch gefinnten Städte, namentlich Nürubergs 
heftig widerfprochen, worüber fich Melanchthon mehrfach bitter beffagte. So 
fohrieb er an Luther?): „Ihr könnt nicht glauben, wie verhaßt ich den Nürn⸗ 
bergern, und ich weiß nicht wig vielen andern bin wegen der den Bifchöfen 
wieber eingeräumten Jurisdiction. So fireiten Die Unfrigen nur 
für ihre Herrfhaft, nicht für's Evangelium.” ber auch 
Luther, den man nach dem nahen Coburg hatte kommen laffen, um in 
wichtigen Augslegeuheiten gleich Rath einholen zu können, ſchrieb au Me- 
lanchthon mit großer Entrüftung: „Es gefällt mir gar nicht, daß man von 
Einigkeit in ver Lehre handeln will, da dieſe ganz unmöglich iſt, wofern der 
Yapfk nicht fein ganzes Papſtthum ablegen will. Warum foll der Handel in 
Aragen ſo bin und ber gezogen unb auseinander geriffen werben? Die 
—— Katholiken hätten ihnen hier eine Kalle gelegt, die fie umgehen 

n 


Reben dieſen Verhandlungen hatte Melanchthon feine Apologieder 
Augs burgiſchen Eon fellion als Widerlegung der kathol. Confutation 
beendigt, und die Fürſten legten fie dem Kaiſer vor, der fie jedoch verwarf. 
Unter den Srotefonten erlangte diefelbe gleich der Augsburgifchen Eonfeffion 
ſymwboliſches Anfehen, Auch die A zwingliſch gefinnten Städte Straßburg, 
Undean, I any und Memmingen hatten ein gemeinfhaftliches 
Olaubensbslenntnif eingereicht (confessio tetrapolitana), und Zwingli ein 
fpecielles, worin. er den. Gegenſatz zu Luther’s Abendmahlslehre ſtark hervor⸗ 
bob. Das riß te zu der Aeußerung hin: „Zwingli müffe 
verrüädt geworden fein.” Nach mehreren nuplofen Berhandlungen ) 
ließ der Kaiſer ein Derret ausfertigen, daß die Proteſtanten durch unzweifel- 
bafte Gründe der h. Schrift widerlegt feien, und bis zum 15. April des 
folgenden Jahres Bebenfzeit haben, follten. Bald darauf erſchien der aus- 
führliche Reichstagsabſchied, worin ber Kaiſer erflärte: er halte fich verbun- 
den, den akten Glauben zu beſchützen, und die katholiſch gefinnten Fürften 
erboten ſich, dieſes mit ihrer Macht ausführen zu helfen. 

1) Melanrhth. ep. ad Camer. p. 148 er 151. Bgl. Coelest. hist. Aug. conf. 
T. ID. f. 18, im Ausz. b. Raynald, ad a. 1530. n. 83. Pallav. 1. c.lib. IU. c. 3. 

2) Walch Bd. XVI. S. 1793; mit biefen Briefe vom 1. Sept. zu vgl. 
der dom 28. Aug. ebendaf. S. 1755: „Sonderlih find die Reichsflädte der 
bifchöfl. Regierung zum beftigflen gram. Nach der Lehre und Religion fragen fie 
nicht viel, allein iſr's ihnen um die Regierung u. Freiheit zu than.” 

*) Zn dieſem Briefe Luth. vom 28. Aug. (de Wette Br. IV. ©. 156) fiel 
die unfen gefperrt gebrudte vielbefprochene vope Aeußerung: Ego in tam crassis 
insjdiis forte nimis securur sum, sciens, vos nihil posse ibi committere, nisi 
forte peccatum in, personas nostras, ut perfidi et inconstantes arguamur. Sed 
quid postea ? Causae constantia et veritate facile corrigatur. Quamyuam nolim 
hoc contingere, tamen sic loquor, ut si qua contingeret, non esset despe- 
rapdum. Nam si vim evaserimus, pace obtenta, dolos (men.dacia) 
ac lapsus nostros facile emendabimus, quoniam regnat super noe 
misericordia ejus. Der Zufat mendacia bei Chytraeus (gebor. 26. Febr. 1530), 
hist, Aug. confess. Fref. 578. p. 295. Coelestins hist. |. ec. T. U. fol. 24, 
wird aber beflzitten, von Beefenmeyer, über die Briefe Luth. ©. 31. Gie 
feler (Lehrb. der. AG, Bo. IH. Ahth. 1. ©. 265,). (Doller) Luthers kath. 
Mounment, Frantf. 817. ©, 309 ff. — 3) Die ſcharfe Rede des fireng lathol. 
Joachim von Brandenburg bei Menzel Bd. L ©. 06. 
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Nach Beendigung des Neichstages begab fi der Kaiſer nad Cöln; 
onnte aber feinem Befchluffe feinen Nachdruck geben, denn er fand die Fathol. 
Zürften nicht gerüflet, und bedurfte bei der fleigenden Gefahr vor den Tür⸗ 
fen der Hilfe der proteflantifchen Fürften. Diefe aber, noch Dazu durch die 
Erwählung feines Bruders Ferdinand zum römifchen Könige (1531) ver- 
ſtimmt, wollten fih vor Abänderung bes letzten Reichstagsabfchiedes dazu . 
nicht verſtehen, und Hatten fogar zu Schmalkalden (29. März 1531) 
ein Bündniß zu einer bewaffneten Vertheivigung auf 6 Jahre gefchloffen. 
Sie gingen in dieſen Beſtrebungen defto zunerfichtlicher und Fühner zu Werke, 
als Luther und Melandhibon nun den Gebrauch der Waffen zur 
Aufrechthaltung des Proteflantismng billigten. Der drängende Sultan, 
der die Uneinigfeit Deutfchlands bennben zu wollen ſchien, wurde der natür- 
liche Bundesgenoffe der proteftantifchen Fürſten; fie fonnten alfo dem Kai⸗ 
fer Trog bieten. Beſonders erfchien es ihnen laͤſtig, daß der Reichstags- 
abſchied auh die Zurüdgabe der weggenommenen geiftlihen 
Güter forderte, und daß die Widerſtrebenden vom Reichsgerichte in Die 
Act erklärt werden folten. Der Kaiſer fah ſich genöthigt, Unterhandlungen 
zu Frankfurt einzuleiten, die endlich zu Nürnberg beendige wurden 
(23. Juli 1532). 

Es ward hier die Uebereinfunft getroffen, daß bis zu einem allgemeinen 
Eoneil Feine Proceſſe gegen die Fürften eingeleitet werben follten und Alles 
im status quo bleibe; doch follten nur diejenigen, Die ſich bereits zur 
Augsburgifhen Confeſſion befannt hätten, in den Frieden ein- 
gefäloffen fein. Zur Annahme diefer Clauſel hatten befonders Luther und 
Melanchthon die yroteflantifchen Fürften bewogen, und fie waren für jetzt 
damit zufrieden. Bei dem Borbringen der Türken fuchten die proteft. Für- 
ften jedoch ihre Verbindungen gegen den Kaiſer zu erweitern. Philipp 
von Heffen unterbandelte mit Kranz I. von Frankreich ; aud den in die 

-Acht erklärten Herzog Ulrich von Würtemberg, mit beffen Ländern Ferdinand 
war belehnt worden, gewann der proteft. Bund ; Philipp von Heffen ſetzte 
ihn mit den Waffen in den Vefig feines Landes. Zohbann Brenz und 
Erhard Schnepf befeftigten den bereits von dem Auguftiner J oFann 
Mantelund Eonrad Sam von Rotenader u. A. verfünbeten Proteflan- 

tismus in Würtemberg '). Auch mit den Schweizern leitete man linter- 

handfungen ein, wober fi befonders Bucer ſchlau benahm, indem er 

nach Umftänden ſich oft gegen feine Meberzeugung ausſprach. Zwar 

widerrietb Luther biefe Unterhandlungen, dennoch Fam die Vereinigung zu 

Stande (1538), inden man in die Formel vom Abendmahle den gefuchten 
Sinn hineinzwängte. 

B: Der Nellgionsftreit ie der Schweiz. 
6. 313. Ulrich Zwingli und Delolampadius (Hausfıhein). 

Zuinglii opp. ed. Gualtker.Tig. (545) 581. & T. f. edd. Schuler et Schult- 

hess. Tig. 829—42. 8 Th. in 11 Wänden (prima et completa). Deut. 

Ausg. v. denf. Zürich 828 fi. Oecolampadii ct Zwinglii epp. lib: IV. 

(Bas. 536 f.) 592. 4. Davor ſteht Osw. Myconii ep. de vita et obitu 

Zw. — eben u. ausgewählte Schriftert der Begründer der reform. Kirche 

eingeleitet von Hagenbach, Elberfeld 857 ff. 9 Bde. *Egid. Tschudi 

(Landamntann zu Glarus + 15721, chron. heiv. ed. Iselin. Bas. 734 f. 

2 T. (1000-1470); nur handfchriftl. aus Arthiv. und ſelt. Buͤcherſamml. 


1) Bol. Riffel Br. IK & 67u. 
49 * 
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bis 1570. vgl. Egid. Tſchudi's Leb. u. Schrift. von Ild. Fuchs. St. 
Gallen 805. 2 Thl. +Salat, Chronika u. Beſchreib. v. Anfang des 
neuen Unglauben ſ. g. der Yutberifebe oder Zmingl. b. 3. Ende 1534. 
Manufer. in Folio. — Hottinger, Helvet. KG. Zür. 708 ff. 4 Bde. 4, 
J. Basnage, hist. de la rel. des eglises reformdes (Rot. 690. 2 T. 12.) 
Haye 725. 2 T. 4. Ruchat. hist. de la reform. de la Suisse. Gen. 727 
sq. 6 T. 12. 3. €. Fueßlin, Beiträge zur Erläut. der Reformat.⸗Geſch. 
des Echweizerlandes. Zür. 741—53. 5 Bde. Sal. He, Urfprung, Gang 
u. Folg. der dur Zwingli in Zürich bewirkt. Reform. Zür. 820. 4, Ludw. 
Wirz u. Melch. Kirchhofer, Helv. RG. Zür. 808—19. 5 Th. ++Rif- 
fel, hriftl. KG. der neueſt. Zt. Bd. III. Mainz 847. Reformationschronif 
des Karthäuſers Georg. Bafel 849. Beleuchtung der PVorurtbeile wider 
die kath. Kirche von einem proteft Laien. 3. Ausg. Fur. 842. 2 Bde. vgl. 
oben die Litt. in $. 298. u, den Artikel Zwingli im Freib. Kirchenlerifon. 
Corpus libror. symbolicor., qui in ecel. Reformatorum auctoritatem 
publicam obtinuerunt, ed. Augyusti. Elberf. 827. Collection confessionum 
in ecclesiis reformatis publicat. ed. A. H. Niemeyer. Lps. 840. 

Der Urheber des Religionsftreites in der Schweiz, Ulrich Zwingli, 
war der Sohn eines Landammanns zu Wildhaufen (geb. 1. Jan. 1484). Er 
hatte in Bern, Wien und Bafel, an legterem Orte unter Thomas Wytten— 
bad, feine philologifche und theologifche Ausbildung erhalten. In ber 
elaffichen Litteratur war er fehr wohl bewandert, auch in der kirchlichen, doch 
weniger gründlich, Bei vielem Talente, durchdringendem Verſtande und einer 
großen ebnergabe fehlte es ihm aber an aller Tiefe des Gemüthes und der 

peculation. Seine erfte Anftellung erhielt er 1506 in Glarus, wo der 
päpftliche Legat auf ihn aufmerkfam wurde, und ihm zu weiterer wiffenfchaft- 
lichen Ausbildung eine jährliche Unterflügung von 50 Gulden zuficherte. 
Bald wurde er Pfarrer zu Einſiedeln (1516), wo er bereits heftig gegen 
Wallfahrten und die Verehrung der Jungfrau Maria predigte; dabei führte 
er ein ausfchweifendes Leben mit einer als öffentlichen Dirne be- 
kannten Perfon. Nicht Tange nachher (1518) wurde er Prediger an der 
Domlirche zu Züri, und hier begann er mit Beziehung auf feinen zwei- 
maligen (1511 u. 1515) Aufenthalt in Rom als Feldprediger noch heftiger 
gegen die Mängel der Hierarchie zu eifern. Wie Zwingli jich felbft rühmt: 
„babe ex ſchon 1516, ehe noch ein Menfch in jener Gegend irgend etwas von 
Luther's Namen gewußt, das Evangelium Chriſti gepredigt. — ** Name 
ſei ihm noch 2 Jahre unbekannt geweſen, nachdem er ſich allein an die 
Bibel gehalten habe.“ Wiewohl auch jetzt keineswegs in ſeinen Sitten 
unbeſcholten, predigte er am Neujahrstage (1519) für die Reformation der 
Kirche und der Sitten, mit gänzlichem Mangel einer wahren hiſtoriſchen 
Beurtheilung der Kirche und des Papſtthums. Uebrigens war auch der da⸗ 
malige Zuſtand der Kirche in der Schweiz in wiſſenſchaftlicher, religiöſer 
und ſittlicher Beziehung keinesweges einer fo plößlichen und ſtürmiſchen Re- 
form bebürftig ’). 

Bet folcher Gefinnung fam ihm die Ablaßpredigt des Kranziscaner Bern- 
hard Samfon aus Mailand ganz gelegen. Mit der Verordnung des Bi⸗ 
ſchofs von Conſtanz, den Ablaßpredigern die Kanzeln zu verbieten und die 
Thore zu verfehließen, noch nicht zufrieden, prebigte Zwingli mit Leidenſchaft 

egen diefelben und fand bald Anhang. Der große Rath von Zurich befahl 
—5* (1520) allen Predigern, nur über die Lehre der h. Schrift zu predi⸗ 
gen. Nachdem Leo X. Zwingli ſchon zur Verantwortung gezogen, richtete 


1) Bgl. die Zuftände in Bafel ꝛc. f. unten S. 774, Rote 1. 
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Hadrian VI. ein feinem Charakter entfprechendes mildes, väterliches Schrei- 
ben an ihn, das aber bei dem rafcheren Bruche Zwingli's mit der kathol. 
Kirche feine Wirkung verfehlte. Zwingli trug vielmehr bei dem Biſchof von Con⸗ 
ſtanz (1522) auf Öeftattung der Priefterehe an. „Ew. Ehrfam Weis- 
beit hat bisher gefehen das unehrbar fchändlich Leben, das wir leiver bisher 
mit Frauen geführt haben (wir wollen allein von ung geredt haben), womit 
wir männiglidy übel verärgert und verböfert haben. Wir begehren aber dabei 
das, fintemal wir leiver erfahren haben, daß wir nicht behalten mögen das 
reinlich Leben, darum daß es ung Gott nicht gegeben hat, daß auch ung nicht 
verfchlagen werde die Ehe. Die Brunft nach Paulus (1. Epr. 7, 9.) be- 
fennen wir leider an und zu fein, da wir find von ihretwegen in Schaben 
fommen u. f. w.” In dem Religionsgeſpräche zu Zürich (Ian, 1523) for- 
berte Zwingli die Bifchöfe von Eonflanz und Bafel a. A. auf, mit ihm über 
die 67 aufgeflellten Thefen zu difputiren; Doch nur der Generalvicar Faber 
von Conſtanz erfhien. Der Magiftrat fprach dem Zwingli den Sieg 
zu. Im September deffelben Jahres wurde ein zweites Religionsgeſpräch 
gehalten, wozu die Bifchöfe weder ſelbſt kamen, noch Abgeoronete ſchickten. 
Zwingli mit feinen Genoffen Leo Judä und Heter (der letztere wurde 
fpäter zu Eonftanz wegen zahlreicher Ehebrüche enthauptet) verwarfen den 
Gebrauch der Bilder, die Meffe und den Eölihat, der ein Inſtitut des 
Teufelsfei. Man fchritt fofort zur Verehelichung, und Zwingli ver- 
beirathete fich mit einer Wittwe Anna Reinhard, mit ver er fchon längere 
Zeit in unehelicher Gemeinfchaft gelebt Hatte. 

In Begleitung von einigen Deagiftratsperfonen, Maurern und Zimmer- 
leuten zog Zwingli in bie Kirche, und zerflörte Bilder, Altäre, Orgeln; fogar 
das Singen wurde abgefchafft, und dafür ein wahrhaft komiſcher Gottes⸗ 
bienft in efelbafter Einförmigfeit angeoronet. Statt des Altares diente ein 
Tiſch, auf dem ein Korb mit Brod und mit Wein gefüllte Becher ſtanden; 
bie belehrende Predigt aus der h. Schrift wurde oft im Tateinifchen, hebräifchen 
und griechifchen Terte geleſen, diefer dann mit einander verglichen und er- 
klärt, autegt der rechte Verftand und Gebrauch deffelben gezeigt. Leo Judä 
übertrug Luther's Ueberſetzung des N. T. „in Schweizer Deutjd 
und Meinung 1525.” Das X. T. überfegte er aus dem Hebräifchen 
(db. 1529). 

Die Religionsflürmereien machten die Tatholifch gefinnten Mitglieder des 
Magiftrates in Zürich beſorgt; fie wurden aber aus dem Magiſtrate entfernt, 
und ihnennichtgeftattet, nah deralten Weiſeden Gottesdienſt 
zu feiern. Die übrigen Eidgenoffen, denen diefe Vorgänge gleichfalls miß- 
fielen, verfammelten ſich zu Luzern (1524), ſchickten Abgeordnete nad 
Zürich und befchworen ihre Brüder: den alten, feit 15 Jahrhunderten treu 
bewährten Glauben der Mutterfirche nicht zu verſchmähen. Sie erflärten 
ſich auch bereit, mit ihnen über die Mittel zu berathfchlagen: „wie das Joch 
abgefchüttelt werden Eönne, unter welches die Schweizer durch das Unrecht 
und die groben Gewaltthätigfeiten, von Päpften, Cardinälen, Bifchöfen und 
Prälaten verübt, wie durch den ärgerlichen Handel mit geiftlichen Aemtern, 
Detrügereien mit dem Ablaß u. a. feien gebracht worden.” Aber die Stimme 
der Bernunft und Bruderliebe ward nicht gehört: der Rath von Zürich er- 
fannte in dieſer Religionsnenerung ein ſicheres Mittel, die öffentlichen Ein- 
fünfte zu vermehren, und Zürich's Einfluß in der Eidgenoffenfchaft zu er⸗ 
höpen. Er beharrte daher auf ber betretenen Bahn um fo mehr, als Zwingli 
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ihm bie Ausübung der Epiflopalrechte förmlich übertragen hatte, wogegen 
der Rath Zwingli gegen feine Widerfacher in Schub nahm. Denn auch in 
der Schweiz hatten fi Wiedertäsfer erhoben, Die mit gleichem Rechte 
Die Freiheit der Schrifterflärung für fich in Anfpruch nahmen. Sie erflär- 
ten die Kindertaufe als in der Schrift nicht begründet, fondern durch päpf- 
liche Erfindung hervorgebracht. Nach wiederholten Difputationen mit Zwingli 
erklärte der Magiftrat, daß fie des Irrthums überwieſen feien, und unterfagte 
bei Todesſtrafe Die Wiederholung der Taufe. Als Felix Manz dennoch 
nicht dapon abfland, Tieß ihn der Magifirat erfäufen, feinen Gefährten 
Blaurod mit Rutben Streichen. 

In Bafel wirfte Dekolampadius für Die neuen Religionsgrundſätze. 
Er war zu Weinsberg geboren (1482), batte zu Bologna die Rechte, zu 
Heidelberg Theologie ſtudirt. Seine wiſſenſchaftliche Bildung brachte ihn 
mit dem gelehrten Erasmug in Bafel in freundfchaftliche Verbindung. Bald 
wurde er Pfarrer zu Bafel (1515). Luther's Schriften wurden hier früh» 
zeitig Dur den Buchhändler Frohen yerbreitet; auch hatte im Geiſte 
deffelben Wolfgang Capito, Zwinglis Freund und Hauptfarrer,, und 
der Pfarrer Reublin gegen Meffe, Fegfener und Anrufung der Heiligen 
gepredigt. Defolampabius war als Domprediger nach Augsburg berufen 
worden; alg er wegen Förperlicher Schwäche diefer Stelle uicht genügen 
fonnte, zog er ſich auf einige Jeit in das nahe Kloſter Altmünſter zurück. 
Hier bemerkte man an ihm dig nenen Religionsgrundſätze, und nöthigte ihn zum 
Abgange. Er wurde zunächſt bei granz von Sidingen Schlofiprediger, 
wo er bereits vielerlei Aeuderungen beim Gottesdienſte machte (1522). Als 
Brother sach Baſel zurückberufen, wo ex auch eine Pfarrei (1524) erhielt, 
erflärte er firh fogleich gegen Die Lehre und Gebräuche der kathol. Kirche, 
und hefräftigte feinen Bruch durch Verheirathung mit einer jungen, fchönen 
Witte, die in Der Kolge noch Capito's und Bucer’$ Frau wurde. 
Der Magiftrat war anfangs der Neligionsperänderung abgeneigt und ver- 
wies die Meuerer auf das künftige Eoncif; aber die Anhänger des Oefo- 
lampadius ertrotzten dur Zuſammenrottung (1527) freie Religionsübung. 
Nach Erlangung derſelben ſuchten ſie ſelbſt die Katholiken derſelben zu be⸗ 
rauben, und verlangten wirklich Die vollige Unterdrückung der kathol. Reli⸗ 
gion (Febr. 1529). Sie hatten ſich des Arſenals bemächtigt und die Haupt 
plätze mit Kanonen beſetzt. Mit Wuth erfüllt drang man in die Kirche, zer⸗ 
trümmerte Altäre und Bilder und verbrannte die Trümmer in 12 groflen 
Haufen. Erasmus wurde yon dieſem wilden Meformatiousweien fo febr 
abgeftoßen, daß er Bafel verließ und nad Freiburg i. B. zog. Daffelbe 
Berfahren wiederholte ſich bei der Einführung dieſer Glaubensgeyerungen 
in jeber Stadt, befonders in Mühlhauſen (1524), zu Schaffhauſen 
(1525) und Appenzell (1524) '). Im dem größten und mächtigßen 
Cantone Bern?) hatte man anfangs große Mißbräuche abzuftellen geſucht, 





t) Herzog, Leben des Joh Delolamp. u. die Reform. der Kirche zu Bafel. 
2 Thle. Bafel. 843. +*Die Zuftände in Bafel unmittelbar vor der Nefexm. u. 
oh. Oekolamp. (Hiſtor. polit. Blatter Bd. XII. ©. 705—46. 810 —836. ; 
Bo. XIV. ©. 129—147. 273—91. 377—92), 

2) »+E. L. v. Haller, Geſch. der kirchl. Revolution od. proteftant. Reform 
bes Kantons Bern, Luz 836. Dem Geiſtlichen Kolb zu Bern hatte Zwingli 
folgende Anleitung gegeben: „Lieber Branp! Ganz allgemach im Bandet, nit zu 
Breng, u, wirf den Büren zuerſt mm eine ſure unter etliche ſüeße Birren fü, 
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put die neuen Religionsgrundfäge anzunehmen; doch durch den Leutpriefter 
erchtold Haller, einen Schwaben (+ 1536) und Schüler Melanch⸗ 
thon's, wurden die Bewohner endlich der Neuerung zugewendet (1528). Da 
auch Glarus, Solothurn und Freiburg zu wanken begannen, fo 
war auf Seiten der proteftantifchen Cantone das Uebergewicht, fo daß be- 
fonders Zürich gebieterifch den Uebertritt der übrigen verlangte. 

Aber Luzern, die 3 Waldſtädte Shwyz, Uri, Unterwalden 
und Zug verbarrten flanphaft bei dem attoäterf hen Glauben, der noch vor 
furzem fo herrlich in dem gottfeligen und patriotifhen Nicolaus von 
der Klüe geleuchtet Hatte. Und dies waren gerade die In ihren Sitten ein- 
fachften und unverborbenften Cantone! Die kathol. Eantone hatten wieder- 
holt erflärt, fie wollten ſich in Religionsangelegenheiten Feine Entfcheidung 
anmaßen. In Baden war zwifchen Ed und Dekolampadius, bem 
Melanchthon Zwingli’s, und andern Gelehrten über die Meffe, Fegfeuer, 
Verehrung der Heiligen u. A. heftig difputirt worben (21. Mai 1526). 
Wiewohl der Sieg offenbar auf Eck's Seite war, fo fehrieb ihn die Gegen⸗ 
partei Doch dem Defolampadius zu"); die Folge war eine nur noch größere 
Erbitterung zwifchen ven reformirten und fathol. Eantonen, welden nur 
Freiburg und Solothurn entfchieden beitraten. Die letztern hatten mit 
Serbinand ein Bündniß gefchloffen (1529), und verführen, von den Refor- 
thirten äußerft gereizt, hart, ja grauſam gegen dieſelben. Durch die Ber- 
mittelung von Straßburg und Conflanz wurde Der drohende Kampf noch ein- 
mal unterbrüdt; die Fathol. Kantone gaben den Bund mit Ferdinand auf; 
aber die gegenfeitine Spannung war nicht befeitigt. Als daher die Züricher 
noch zur Ehre Öottesund im Intereffe des chriſtlichen Olan- 
bens die Zufuhr an Lebensmitteln in die kathol. Cantone verfperrten, brach 
der Krieg wirflih aus. Die Züricher wurden gefchlagen; Jwingli, ber in 
voller Rüftung mit in den Kampf ausgezogen war, fiel in der Schlacht bei 
Cappel (11. Dekbr. 1531) ; und bald darauf (23. Novbr. d. %.) flarb au 
Dekolanipadius an einem Peftanfalle. Die gegen ihn erbitterten Lutheraner 
A der Tenfel habe ihn ind andere Leben befördert. Zwingli's Nach— 
olget wurde Heinrich Bullinger, an Oekolampadius Stelle trat Os- 
wald Myconius?), die in Berbindung mit Leo Judaäͤ, Caspar Groß— 
mann und Wilhelm Zarel die nenen Örundfäge weiter verbreiteten. 

6. 314. Zwingli’s Spftem. 

„Uslegen u. gründ der fchlußreden od. Artikel” veiuti farrago umnium opinio- 
num, quae hadie controvertuntur (Zw. opp. edd. Schuler et Schulthess. 
T. VII. p. 275 sy.) Comment. de vera et falsa relig.one. Tig. 525; Fidei 
ralio ad Carol. Imperat. Tig. 530; chr. fidei brevis et elara expositio 
al Regem christian. Francisc. 1. (ed. Bullinger) Tig. 536. in Zw. opp. 
T. IV. p. 42—78): de providentia in opp. T. 1. Zeller, das theol. 
Spftem Zw. Tüb. 853. Schweizer, die proteftant. Gentraldogmen. Zür. 
Darnach zmo, dann drei — und wenn er mfängt in fih zu freffen, fo wirf ihm 
mehr und mehr für, füeße und fure durcheinander. Zulegt ſchütt den Sad gang 
us, mild, hart, füeß, fur und rup, fo frißt er alle uf, und vermeint fich nit mehr 
darab jagen und vertreiben zu laflen. Gegeben Zirih Montag nad Georgi 

1527. Uer Diener in Chriſto. Huldrich Zwingli.“ ' 

t) Bat. Riffer Bd. III. ©. 547-556. 

2) Oswald Mycontus, Anfiſtes der Basler Kirche, von Melk. Kirch⸗ 
yofer. Züri 813. Lebensgefh. M. Hein. Bullinger’s, Antiſtes der Kirche 
von Zürich, von Sat. Heß. Zür. 828 ff. 2 Bde. (unvollendet). 
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854. Hagenbac, Geſch. der eriten Basler Eonfefl. ꝛc. Bafel 827. Sig⸗ 
wart, Ulr. Zwingli's Charakter fr. Theol. Stuttg. 855. Außer der Sym⸗ 
bolik von Möhler u. Hilgers vgl. befond. Riffel Bo. III. ©. 54—102. 
Wenn Zwingli die Priorität des offenen Kampfes gegen die Mißbräuche 
in der Kirche vor Luther eingeräumt werden fann, fo muß ihm aber die Dri- 
ginalität der Lehre abgefprochen werden. Denn diefe hat er aus den früh- 
zeitig in der Schweiz verbreiteten Schriften Luther’s entlehnt, und nur 
mit feinem aller Tiefe entbehrenden Geifte eigenthümlich geformt, woher 
er gegen alles Myfteriöfe im Chriſtenthume proteſtirte. Obenan fteht der 
Sag vonder. Schrift als alleiniger Ölaubensquelle, nah 
freier, ungebundener Erklärung. Wie alle Reformatoren behauptete au er: 
„auf fein inftändiges Flehen von Gott aus der Schrift und aus dem Geifte 
unterrichtet worden zu fein.” In der Beſtimmung der materiellen Lehr- 
punfte behauptet Zwingli wie Yuther: daß der Menſch durch den Sün— 
dbenfall Adams unbedingt und mit allen feinen Kräften dem Böfen 
verfallen ſei, fo daß alle Werte des Menſchen eitel, unnüg, ja Sünde 
find; die Tehre vom freien Willen und unjerem Vermögen zum Guten, 
wie von dem Fichte unſeres Verftandes fei als frevelhaft zu verwerfen. Na 
biefer Grundanſchauung von der durchaus fündhaften Natur des Menfchen 
wachfennotbwendig die frhwerften Sünden daraus, wie die Aefte aus 
dem Baumftanme: Gott ſelbſt wird zum Urheber der Sünde 
fpeziell Des Mordes und Berratbes gemadht*). Darnad i 
dann auch nur die [utherifche Rechtfertigung durch den Glauben 
allein denkbar, was noch Durch dietheoretiſch ftark betonte Lehre von 
der Vorſehung (de providentia), die zur abfoluten Präveftination ge- 
fteigert wird, einleuchtender wird. Ya Zwingli wußte damit feine berüch- 
tigte Behauptung von der Gemeinſchaft Chriſti und feinen Heiligen mit Her- 
eules, Thefeus, Soerates, Numa Pompilius, den Catonen und Scipipnen, 
die ihn in den Augen Luthers zu einem vollkommenen Heiden machten, in 
Verbindung zu bringen und zu rechtfertigen. Aus diefen Orundlehren zog 
Zwingli diefelden Folgerungen wie Luther zur®erwerfung aller Werke, 
Die nicht aus dem Glauben find, der Moͤnchsgelübde, des Ablaffes 
und des Fegfeuers. Die Kirche erfiheint ihm als die große, nur 
Gott alleın fennbare Gemeinſchaft aller Chriften, die nur Jeſum 


Chriftum als ihr Haupt anerkennen, der feines fichtbaren Stellvertreters be 


darf. Die geiftliche Gewalt des römifchen Bifchofs, des oberften Pfarrers 
wie aller Bischöfe fei eine nur angemaßte. Deren feitherige Gewalt gehöre 
vielmehr der weltlichen Obrigkeit. Die Sacramente feien bloße 
Zeichen der Gnade, die man vorher bereits befige '), alfo ohne wefentliche 


*%) Epist. a. 1527: Hic ergo proruunt quidam: „Libidini ergo indulgebo 
etc.; quidquid egero, Deo auctore fit.“ Qui se voce produnt, cujus oves sint! 
Esto enim, Dei ordinatione fiat, ut hic parricida sit ete. — — ejusdem tamen 
bunitate fit, ut qui vasa irae ipsius futuri sint, his signis prodantur, quum 
scilicet letrocinantur — citra poenitentiam. Quid enim alind quam geliennae 
fillum his signis deprehendimus? Dicant ergo, Dei providentia se esse pro- 
ditores ac homicidas! Doch wird unten empfohlen: Sed heus Tu! caste ista 
ad populum et rarius etiam! Bgl. aub Hahn, Zwingli's Lehren von ber 
Borfehung, von dem Wefen u. der Beflimmung des Menſchen, ſowie von der 
Gnadenwahl. (Studien u. Kritilen Jahrg. 837. 9. 4.) 

1) „Ex quibus hoc colligitur, sacramenta Jari in signum publicum 
ejus gratiae, quae cuique privato prius adest.“ — 
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Bedeutung. Die Taufe fei ein Einwerhungszeichen, dag Abendmahl 
eine bloße Erinnerung an den Verſöhnungstod Chrifti, Daher die Einſetzungs⸗ 
worte Chrifti nur bildlich zu faffen, wobei zugleich der fpäteren calvini- 
hen Faffung vorgebeugt wird: „man folle vie nicht hören, die da fagen, 
wir effen zwar das leibliche und wahre Fleiſch Ehrifti, Doch nur geiftig; 
Beides könne nicht zufammen beftehen. Die Firmung, legte Delungır. 
werden nicht einmal diefer äußern Auffaffung werth gehalten ; und die Prie- 
fterweihe gilt ihm nur als eine Einführung ins Predigtamt, verleihe 
feinen unvertilgbaren Charafter wie feine Gnade. Dachte ja auch der Grund⸗ 
gedanfe Zwingli's von der Unbedingtheit des göttlichen Wirfens alle 
diefe äußeren Anftitutionen überflüffig. Habe doch, erklärte Zwingli aus- 
brüdlich, Chriſtus die zwei Bundeszeichen der Taufe und des Abendmahles 
überhaupt nur noch zugelaffen, um unferer Blödigkeit nachzugeben. 
Durch diefes bürre, aller Tiefe ermangelnde Glaubensfyftem mit einem 
düftern trofllofen E ulte unterfihied fih Zwingli nicht weniger von Lu⸗ 
ther’8') als von der Fathol. Lehre. Daraus erklärt ſich zugleih, warum 
ſich aus der Gemeinfchaft feiner Befenner die Religiofität fo früh verlor, 
während fie im Lutherthum fich weit länger erhielt. 
6. 315. Der Sacramentenftreit. vgl. 5. 311. 
Hospiniani hist. sacramentaria. Tig. 598; 602. 2 T. f. Zür. 611. 4. Lö⸗ 
ſcher, ausf. Hist. motuum zw. Luth. u. Ref. Frkf. u. Lpz. 2. Aufl. 723. 
3 Bde. — Boffuet, Gef. der Veränd. Bd. J. ©. 48 ff. Plant, Gef. 
der Entft., Veränd. ıc. Bd. II. S. 204 ff. ATI ff. Bd. ILL. Thl. 1. ©. 
376 ff. Deffelben Geſch. der protefl. Theol. Bd. 1. ©. 6 ff. Bd. 1. 
Th. 1.5.89 8. 211 ff. TH. 2.9.7 ff. Bd. II. ©. 150, 274 u. 732 
f. Möhler, Spmbolik Cap. IV. 5. 256 ff. Hilgers, Spmbolit. Cap. 
VI. $. 27 u. 283 *Riffel Bd. I. u. II. ©. 298-335. 

Der aufgeftellte Grundfag unbedingter Xehrfreiheit und eigenmächtiger 
Scäriftauslegung mußte nothwendig bald eine Berfchievenheit Der Lehre unter 
den Neuerern herbeiführen, durch die Luther den innern Frieden verlor und 
genöthigt wurde, das Necht und die Nothwendigkeit der Einheit des gemein- 
famen Glaubens wieder bervorzurufen. Luther und Melanchthon waren bei 
ihrem Eifer in der Lehre von den Sacramenten gegen die fatholifche 
Kirche, welche diefelben als Unterpfänder, als Kanäle der Gnade betrachtete, 
in ftarfe Oppofition getreten. Auch mußte bei ihrer einfeitigen Anficht von 
ber Rechtfertigung dur den Glauben allein die Mittheilung heiligen- 
ber Kräfte durch die Sarramente ganz zurüdtreten. Sie dienten im Grunde 
zu nichts Anderem, als durch ihren fombolifchen Charakter ven Glauben 
an die Sündenvergebung zu beftärfen. Daher behaupteten fie auch, 
wer bie göttliche Verheißung im Glauben fefthalte, bedurfe der Sacra- 
mente nicht weiter. Doch batte Luther die wirkliche Gegenwart Chrifti im 
Altarsfacramente beibehalten, auch noch längere Zeit in Anfehung der Form 
biefer Gegenwart die fuhftantielle Verwandlung des Brodes und Weines in 
den Leib und das Blut Chriſti als zuläßig erflärt. Die Oppofition gegen 
die Fathol. Kirche und die von ıhm gebranpmarften Sarramentirer er 

eugte in ihm aber gar bald andere Meinungen. Seine urfprüngliche Bor- 
—* von den Sacramenten veranlaßte Carlſtadt, die wirkliche Gegen— 


1). Daher gab Luther den ſchweizer. Abgeordneten den Befcheid: „eine von 


beiden Parteien müfle Satans Diener fein; bier fünne alfo kein Rath und kein 
Mittel flattfinden.” Walch Bd. XVII S. 1907, 
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wart Chrifti im Altarefacramente zu verwerfen, weil zur Annahme derſelben 
fein Grund vorhanden fe. Luther mußte diefen Schiuß einyeftehen, und 
fihrieb bei Ausbruch diefer Streitigkeiten (1524) an Bucer: „Das befenne 
ih, wo Dr. Garlftadt oder fonft Jemand anders vor 5 Jahren nich hätte 
mögen berichten, daß ein Sacrament nichts anderes wäre, denn Brod und 
Wein, der hätte mir einen großen Dienft gethan, weil ich wohl fehe, daß ich 
damit dem Papſtthum den größten Puff hätte können geben — aber ıch bin 
gefangen, ich kann nicht heraus, der Tert ıfl zu gewaltig da, und will fid 
mit Worten nicht laffen aus dem Sinne reißen ’).” Pirkheimer, der 
an viefem Streite Antheil nahm (de vera Christi carne et vero ejus san- 
guine ad J. Oecolampadium responsio), fhrieb jedoch an Melanchthon?): 
nur der Widerfpruchsgeift gegen Carlſtadt habe Luther veranlaßt, die wirk⸗ 
lihe Gegenwart Chriſti im Altarsfacramente wiederaufzunehmen. Dies 
war vollfommen gegründet, da er ja erflärt hatte: „den Papıflen zum 
Troge wolle er glauben, daß Brod und Wein im Altars- 
facramente blieben.“ Auch war er geneigt gewefen, bei der Meſſe die 
Aufhebung der Hoftie abzufchaffen, behielt fie dann aber zeitweilig bei „Dem 
Carlſtadt zum Trotz, damit es nicht fcheine, der Teufel habe ıhn etwas ge- 
lehrt.” Ya fchon in feiner Meßorduung (1523) hatte er geäußert: „wenn 
ein Eoncilungdie beiden Öeftaltengeböte oder erlaubte, fo 
würden wir dem @oncilzum Trognureineannehbmen, oder 
wederdieeinenoch dieanderenehbmen, und diejenigen ver- 
fluchen, die Kraft dieſes Gebotes die beiden nähmen.“ Un- 
angenehm für Luther erklärte Carlſtadt die Einſetzungsworte gerade ſo wie 
früher Luther Matth. 16, 18.; Chriſtus habe namlich bei der Einſetzung 
des Abendmahls nur auf feinen eigenen Leib bingezeigt ; zudem könne rovro 
ungezwungen nicht auf pros, fondern nur auf auipa bezogen werben. Es 
fam zwifchen beiden zu rohen Perfönlichkeiten ; Carlſtadt, feit feiner Ber- 
treibung von Wittenberg Prediger a Drlamünde, erfuhr von Luther für 
die begonnene Anreizung vielfache Mißhandlungen. Das Acußerfte zwifchen 
beiden geſchah jedoch bei ihrer Zufammenkunft im ſchwarzen Bären zu 
Sena‘), wo Luther einen Goldgulden dem Carlſtadt darkot, und ihn zum 
Kampfe gegen ſich herauszufordern. Niemals wurte in der That-über das 
heilige Sacrament in fo unwürdiger Weife geftritten,, wie bier. Mit den 
verbindlichen Worten: „Könnte ich Did) auf dem Rade ſehen,“ ſchied Luther 
endlich von Carlſtadt, worauf diefer erwiederte: „Möchteft Du den Hals 
brechen, ehe Du zur Stadt hinauskommſt.“ Carlſtadt konnte nur durch bie 
Flucht den getrohten Mißhandlungen entachen. In Straßburg gewann er 
Burerund Capito gegen Qutber; bald betheiligte er fich an dem Bauern- 
friege, und nach dem böfen Ausgange veffelben brachte er es nach einer 
bemütbigenden Abbitte bei Luther zu einem NKrämergefchäfte im Stäbt- 


1) Walch Rp. XV. ©. 2448. Bal. Gübel, Andreas Rodenftein’s Abend⸗ 
mablelehre. (Stud, u. Kritik. 842. 9. 2.3 Aſchbach's Kirchenlerik s. v. 
Karlſtadt. — 2) Hagen, Deutfihlands litter. u. religiöfe Verhältniſſe im Reſor⸗ 
mationd- Zeitalter, mit befond. Rüdfiht auf Willibald Pirtheimer 1. 9». 
Erl 841. Charitas Pirkheimer, Achiiffin in Nürnb. (Hiſtor. polit. 
Blätter Bd. XIII. S. 513- 39... Höfler, EChmit. Pirkheimer ꝛc. Denkwür⸗ 
digk. a. d. Reformationszeitalt. Bamb. 852 u. Döllinger, die Reformat. 2c. 
Br. 1. ©. 167 ff. — 3) Der Borfall ausführlich erzählt in den actis Jenensib. 
von dem Gen. Bred. Mart. Reinhardt als Augenzeugen bei Walch Bd. XV, 
©. 2423. Bgl. C. A. Menzel, deut. Gef. Bd. 1. e. 254 ff. 
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‚sen Kemberg. Als er fich abermals gegen Luther erhob, mußte er Sachen 
von Neuem verlaffen (11528). Durch Zwingli fand er in der Schweiz Auf. 
nahme (1530) und erhielt ein Pfarramt, feit 1534 eine Profeffur und Pre- 
digerftelle zu Bafel, wo er nach ruhigerer Thätigfeit 1541 an der Peſt 
arb '). 
' Den begonnenen Kampf nahmen Zwingli und Defolampabıng auf, 
bie nach eigenem Geſtändniſſe die Anficht Carlſtadt's adoptirt hatten. Beide 
faßten die Einfegungsworte im uneigentlihen Sinne, Zwingli nahm das 
Wort „if“ unter Hinweifung auf Exod. 12, 11. (das Oſterlamm ıft dag 
Paſſah des Herrin) u. a. Stellen im Siune von bedeutet, Oekolampadius 
dagegen „Leib“ im figürlihen Sinne: für „Zeichen” des Leibes. Wine 
Collectivſchrift (Syneramma) von 14 Predigern Schwabens durch Brenz 
zu Hall und Erhard Schnepf in Wimpfen fchien fich entſchieden der 
Intherifchen Anftcht zuguneigen; bie aufgeftellte Anſicht, daß das Fleifch leib- 
lich, aber nur durd den Glauben gegenwärtig fei, näherte fich ſtark der An- 
ficht der Gegner. Bermittelnd traten Capito und der fchlaue und gefrhmei- 
dige Bucer auf. Xutber tobte gegen Zwingli und feine Anhänger als 
„negen Sacrramentirerund Satansdiener, gegendie mandie 
äußerfie Strenge anwenden müſſe.“ Seine hierher gehörenden 
Streitfchriften ?) enthalten das Befte und Gediegendſte, was er je gejchrie- 
ben bat; denn wo er theilweiſe auf dem pofitinen Grunde der fatholifchen 
Kirche fteht, wo er nicht niederreißt und zerftört, fondern das Alte ſchützt und 
vertheidigt, find feine Schriften durchdringend, feine Beweife fehlagend. 
Hier nun bat Luther Die Fatholifche Transfubftantiation verwerfend, Die 
Lehre von der Con fubflantiation oder m pana tion ausgebildet, wonach 
ber Leib Chriſti in, unter und mit dem Brode (in, sub et cum pane) genoffen 
werde, und nahm dabei nach dem Vorgange einiger Theologen die VBorftellung 
von der leiblichen Allgegenwart Ehrifti (U biquität) zu Hilfe. Zwingli 
eigte jedoch '), Daß im Kalle man bei dem buchfläblihen Sinne glaube 
chen bleiben zu müffen, Daun nur die fatholifche Lehre von der Verwand⸗ 
Iung (Transſubſtantiation) annehmbar fei. Da aber Luther dennoch eine 
Figur annahm (dies iſt mein Leib — dies enthält meinen Leib, oder dieſes 
Brod iſt in meinem Leibe vereinigt), fo müffe er fragen: ob dann feine 
M etonymie weniger flatthaft fei als Luther's Synekdoche? Auch wider- 
fpreche die hier zu Hilfe genommene leibliche Ubiquität Chrifti der 
Lehre von den beiden Naturen in Chriſto. Auf Luther's Verketzerungsſucht 
erwiederte er: „Ihr fehreit, wir feien Ketzer, die man-nicht anhören müffe, 
Ihr verbietet unfere Schrift, Ihr fordert Die Obrigkeit auf, unferer Lehre 
mit aller Macht zu widerſtehen. Verfuhr der Papft anders, fobald bie 
. Wahrheit ihr Haupt erheben wollte?” Vgl. g. 311 zu Ende. 
As fich fo der Grundjag von der freien Schrifterflärung und von der 


1) Füßli, Lebensgefh. Andr. Bodenſt. von Carlſtadt. Frkf. u. Lpz. 776. 
2) a) wider die himmliſchen Propheten bei Walch Br. XX. ©. 186 ff. I) 
Sermon von dem Sarramente des Leibes u. Blutes Chrifti wider die Schwarm> 
fier bi Walch Bd. XX. ©. 915 ff. ©) daß die Worte Chriſti, das ift mein 
eib, noch vefte ftehn, wirer die Schwarmgeiſter bei Walch Bo. ÄX. S. 95U ff. 
d) großes Bekänntniß vom Abendmahl Chrifi. Walch Bd. XX. S. 1118 ff. 
3) Er fagt: Hier müßt ihr uns die Sprachfunft gar meifterlich lehren, um 
heraus zu bringen, daß die Worte Eprifli: Das ift mein Leib! in folgende ver- 
reden. In diefem Brode wird mein Leib gegeffen u. f. w. (Walch Br, 
. ©. 658.) 








Bu‘ 
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Klarheit der Bibel ın feiner ganzen Nichtigkeit zeigte, fo fahen fich beide 
Parteien genöthigt, auf die Tradition der Riese zurückzugeben, und 
fuchten die vertheidigten Anfichten durch vermeintliche Ansfprüche der Rir- 
chenlehrer, deren Anfehen Luther fo fehr berabgewürdigt *), zu befeftigen. 
Sp fihrieb Luther an Albrecht von Preußen (1532) hierüber 'J: „Es ıfl 
dieſer Artikel nicht eine Lehre außer der Schrift von Menfchen erdichtet, fon- 
dern Härlih im Evangelio durch helle, reine, ungezweifelte Worte Chriſti 
geftiftet und von Anfang der chriftlichen Kirchen in aller Welt bis auf diefe 
Stunde einträdhtlich geglaubet und gehalten, wie das ausweiſet der lieben 
Bäter Bücher und Schriften beider, griechifchen und lateinifchen Sprache, 
dazu der tägliche Brauch und das Werk mit der Erfahrung. — Wenn’s ein 
neuer Artıfel wäre und nicht von Anfang der heiligen chriftlichen Kirchen, 
oder wäre nicht bei allen Kirchen, noch bei der ganzen Chriftenheit in aller 
Welt (katholifche Tradition!) fo einträchtiglich gehalten, wäre es nicht fo 
fährlich und fehredlich, Daran zu zweifeln oder zu bifputiren, ob's Recht fe. 
— Wer nun daran zweifelt, der thut eben fo viel, als gläubet er feine 
hriftliche Kirche und verbammt damit nicht nur Die ganze heilige chriftliche 
Kirche als eine verdammte Ketzerin, fondern auch Ehriftum felbft mit allen 


‚Apofteln und Propheten, die diefen Artikel, da wir fprechen: Ich glänbe 


eine chriftfiche Kirche, gegründet haben, und gewaltig bezeuget, nämlich Chri⸗ 
ftus, Matth. 28, 10. „Siehe ich bin bei Euch alle Tage bis and Ende der 
Welt” und St. Paulus 1 Timoth. 3, 15.: „Die Kirche Gottes iſt eine 
Säule und Grundfefte der Wahrheit u. |. w.“ Und vie unverfennbar her⸗ 
oortretende rationaliftifche Richtung Zwingli's befämpfend ſprach Yu- 


ther mit divinatorifchem Blicke das Wort aus: „wenn wir die Vernunft ın 


Gottes Worten und Werken Hug werden laffen; dann wird fein Artifel des 
Glaubens mehr bleiben. — Und du follft fehen, weil fie (die Zwinglianer) 
auf der Bahn gehen, daß fie Gottes Wort nicht wollen, mit Glauben ihren 
oder nach einfältiger Weife annehmen, fondern mit fophiftifch fpigfindigen 


*) „Alle Bäter, fagt Ruther, haben im Glauben geirrt und fo fie vorm Zod 
fich nicht befehrt haben, feynd fie ewig verdammt.“ „Sie find Pfüpen, aus denen 
die Chriften faules und ftinfendes Waſſer gefoffen haben.” — Zt. Gregorius 
it der nügige Brunnquell u. Urheber der Fablen vom Fegfeuer u. Seelmeffen. 
Er hat Chriſtum und das Evangelium fehr fchlecht erkennt; — er tft zu vicl aber 
pläubig geweit, der Teufel hat ihn verführt. — Auguftin hat oft geirrt, ihm 
ft nicht zu traun. Ungeachtet er gut u. heilig gewefen, fo fehlte ihm doch der 
wahre Glaube ſowohl ale andern Batern. — Hieronymus ift ein Ketzer geivefen, 
hat viele Dinge gottlo@ gefchrieben. Er bat die Hell beſſer ald den Himmel ver- 
dient. — Ich weiß feinen unter den Vätern, dem ic fo feind bin als dieſem. Er 
fchreibt nur von Kalten, Jungfrauſchaft u. f. w. — Chryſoſtomus gilt bei mir 
auch nichts; er ift ein Weſcher, machte vicle Bücher, die ein großen Schein hatten, 
war aber nur ein großer, wüfter, unordentlicher Haufe und Menge, u. ein Sad voll 
Wort, da nicht hinter ift u. wenig Wolle ftedet. — Bafiliug taugt gar nichts; 
iſt gar ein Mönch, ich wollte nicht ein Haar um ihn geben. Die Apologia Phil. 
Melanchth. übertrifft alle Doctores in der Kirche, auh Yuguftinum — nihil ad: 
nos Thomas Ayuinas — ift eine theol. Mißgeburt, wie andere mehr. Er iſt ein 
Brunn u. Grundfuppe aller Kegereien, Irrthum u_Bertilgung des Evangeliums! 

1) Luth. Sendbriefe wider etliche Rottenget. an Markgraf Albrecht zu 
Brandendb. (1532) bei Walch Bd. XX. ©. 2089. Weber diefe Widerfprüde 
Luth. fchrieb Faber: de antilogiis Lutheri cf. Raynald. ad a. 1531. nr. 57. 
u. Cochlaeus. Lutherus septiceps ubique sibi, suis scriptis contrarius. Par. 
564. Bol. Frint's theol. Zeitfchr. Jahrg. 812 u. 313. u. hiſtor. polit, 
Dlätter Bd. VL ©. 336. u. Bd. XL. ©. 413. 
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Subtilitäten meiflern — werben fie dahin fommen, daß fie auch leugnen 
werden Chriſtus fei Gott: Denn bei der Vernunft lautet es ebenfo 
thöricht: Menſch iſt Gott, als Brod iſt Leib,“ 

Melanchthon befledte Hier feinen Charakter durch Heuchelei, indem er bis 
zum Tode Ruther’s vorgab, mit ihm über das Abendmahl übereinzuftimmen, 
und fogar die Öffentliche Bekenntnißſchrift abgefaßt hatte, in Wahrheit aber, 
wie ſich fpäter zeigte, der Meinung des Calvin zugethan war”). 

C. Weitere Ereignifte in Deutfchland bis zum Augsb. NReligions⸗ 
frieden (13555). 
6. 316. Fort ſchritte d. Proteſtantismus b. z. Regensb. Interim 1541. 
Le Plat, monuments pour servir A l'hist. da Conc. de Trente T. II. u. III. 
Bol. Riffel Bd. IL S. 480-580. 9. Menzel Bd. IL. S. 17—254. 

Die Bemühungen P. Clemens VII, das wieberholt und zulegt in dem 
Nürnberger Religionsfrieden verheißene allgemeine Eoncil zu verfammeln, 
blieben erfolglos. Die geftellten Bedingungen ?) wurden von den Proteftan- 
ten aus gar fonderbaren Gründen verworfen : fie nahmen Anftand daran, 
daß das Coneil nach herfömmlicher Weife in einer Kirche gehalten werden, 
fie fich auch verpflichten follten, die Beichlüffe besfelben unverbrüchlich zu 
halten; daß es nah Mailand, Bologna oder Piacenza und nicht nach 
Deutſchland ansgefchrieben fei u. A. Noch angelegentlicher als Clemens 
(+ 25. Sept. 1534) betrieb die Berufung des Concils Saul IN. (13. Det. 
1534— 10. Nov. 1549); er Tieß durch feinen Nuntius Bergering mit 
den Proteftanten unterhandeln, und fehrieb das Eonril nah Mantua auf den 
Mai 1537 aus”). Aber auch diesmal Tehnten die zu Schmalfalden verfam- 
melten Proteftanten (Dec. 1535) das Concil ab, denn die Anficht Luther's: 
„daß es den Katholiken mit dem Eoncil fein Ernft fei, und die Proteftanten, 
burch den h. Geiſt der Dinge aller gewiß, gar feines Concilii bedürften,“ 
war zur firen Idee geworden. Auch fei ein Eoncil, deffen Form und Gang 
der Papſt beflimme, nicht frei; vielmehr follten die Kürften tüchtige und un⸗ 
parteiifche Leute aus allen Ständen erwählen, welde die Sachen ver- 
hören unn nad Gottes Wort zu entſcheiden hätten *). 

Der unterbeffen von Neuem ausgebrochene Krieg zwifchen dem Kaiſer 
und Kranz 1., wodurch Mantna nicht ohne Gefahr zugänglid war, gab 
einen abermalinen Borwand. Der bei diefer Gelegenheit auf 10 Jahre er- 
nenerte ſchmalkaldiſche Bund hatte fich zugleich bedeutend erweitert, und 


1) Sn der confessio invariata hieß e8: De coena Domini docent, quod 
corpus et sanguis Christi vere adsint et distribuantur vescentibus in coen& 
Domini, et improbant secus docentes. (wobei nah Salig, vollſt. Hiftorte der 
Augsb. Eonf. III. B. 1. Cap. ©. 171. nach Christi ſchon fehlte: sub specie 
panis et vini); dagegen lautete es in ber variata: De coena Domini docent, 
quod cum pane et vino vere exhibeantur corpus et sanguis Christi vescen- 
tibus in coena Domini. 

2) Seine Anftalten gleich nah dem Augsb. Reichstage bei Raynald. ad a. 
1530. nr. 175—76; vgl. dann ibid. ad a. 1533. nr. 3-8. Dazu Bald XVI. 
©. 2263. 2281. de Wette Bb. IV. €. 454. 

3) gl. Raynald. ad a. 1535. nr. 26. 30. 32. Baul’s Schreiben an meh» 
rere Fürflen; dazu Walch Br. XVI. ©. 2290 ff. Melanchthon. opp. ed. Bret- 
schneider T. 11. p. 962 sq. Pallavicini, hist. conc. Trid. lib. IJI. c. 17 u. 18. 
— Die Ausfhreibung des Concils vom 2. Juni 1536 bei Raynald. ad a. 1536. 
nr. 35. vgl. Pallavicini 1. c. 1ib. II. c. 19. vgl. Freib. Kirchenlex. Bd. XI. 
S. 606-609 über den nachmals apoftafirten Paul Vergerius, 

4) Bel. Wald Br. XVI. ©. 2305 fi. 
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hielt fich durch das Verbot des Nürnberger Friedens, keine neue Glieder auf 
zunehmen, nicht ferner gebunden. Zwar war bie beabfichtigte Bereinigung 
mit England und Frankreich vereitelt worden; aber im Churfürftentyume 
Sachſen war der nene Regent Johann Friedrich der Großmüthige abermals 
dem Proteſtantismus zugethan; die Herzoge Ulrih von Würtembersg, 
Barnım und Philipp von Pommern, der Pfalzgraf Ruprecht von Zwei- 
brüden, die Fürften Georg und Joachim von Anhalt, Graf Wilhelm 
von Raffau und mehrere Städte verflärkten den Bund; das fett 1536 
defatholifirte Dänemark fleflte gegründete Hoffnung zum Beitritt in Aus- 
fiht. Die Proteftanten hielten bei dem Herannahen des Termine zum Eon- 
eil abermals eine befondere Berfammlung zu Schmalkalden (Kebr. 1537), 
wo ein eigener Paroxysmus gegen den Papft herrſchte. Es wurden hier die 
oon Luther abgefaßten f. g. Schmalkaldiſchen Artilel, 23 an der 
Zahl, genehmigt’), vie den Gegenfat zur kathol. Kirche in ftarlen Aus- 
drüden hervorhoben, daher nad Inhalt und Form ein volllommenes Gegen- 
ſtück zur Augsburger Eonfeffion waren. Melanchthon wurde noch beauf- 
tragt, über den Primat des Papftes umd die Jurisdietion der Biſchöfe (de 
Potestate et Primatu Papae) zu ſchreiben; die Arbeit aber entſprach dem 
verhöhnenden Abfichten der zahlreich verfammelten Theologen nicht vollkom⸗ 
men. Melanchthon äußerte nämlich: der Primat des Yapftes fei zwar wicht 
aufgöttliches Recht gegründet, doch follte er fünftig nah menſcchlich em 
Recht (jure humano) feine Herrfchaft behalten. Luther ſchon Trank und 
hierüber noch befonders aufgebracht, verließ Schmalfalden mit dem Segens- 
wanfhe: „Sotterfülleeuh mitdem Haffe des Papſtthums.“ 
Die wiederholte Einlapung zum Eoncil wurde nun vollftändig abgelehnt. 
Solchen feindlichen Gefinnungen gegenüber fchloß daher Help, Bice⸗ 
fanzler des Raifers, den Heil. Bund?) der kathol. Fürften zu Nürnberg 
(SJunt 1538) ; aber aud der proteftäntifche Bund erweiterte ſich abermals. 
Auf den Wunſch der Fürften und durch den geſchmeidigen Bucer und Eapito 
bewogen, hatte Luther endlich in die oben erwähnte Bereinigung mit den 
Schweizern eingewilligt ”) auf Grund der concordia Vitebergensis (1536). 
Der Ehurfürft Joachim 11. von Brandenburg‘), feinem Vorgänger 
ganz unähnlich, war ver neuen Lehre beigetreten (1539), zu der ſich fein 
Bruder, Markgraf Johann von der Neumark, bereits bekannte (1536), 
und auch der Nachfolger des Herzogs Georg, Namens Heinrich, führte 
ungeachtet des Wiberfpruches feiner Unterthanen den Proteflantismus im 
Herzogthume Sadfen‘) ein. Luther fachte den Groll gegen bie Kirche 


1) Articuli qui dicuntur Smalcaldici e Palatino Codice Ms. (Luth. eigene 
Handihrift) accurate editi et annotationibus crit. illustrati per Marheineke. 
Berol. 817. 4. De potestate et primatu Papao tractatus (jet appendix ber 
Schmalk. Artifel) in Melanchthonis opp. ed Bretschneider. T. Ill. p. 271. 
Heide bei Hase, libri symbol. p. 298—358. 

2) Acten bei Hortieder Th. I. Buch 1. Eap. 25-29. Walch Br. XM. 
©. 2426 ff. vgl. Riffel Br. II. S. 523—26. 

3) Bol. Bald Br. XVII. ©. 2543; die von Melanchthon abgefaßte Con- 
cordia in deff. opp. ed. Bretsch. T. III. p. 75. 

4) Churf. Joachim II. von Brandenb. (Hiſtor. poltt. Blätt. 851. Bo. 28. 
S. 291 ff.) Ad. Müller, Geſch. der Reform in der Dart Brand. Berl. 839. 
Spieder, Geſch. der Einführ. der Reform. in der Marf Brand. Berl. 830 fi 
3 Thle. vgl. Riffel Bo. II. S. 682-703. 

5) Hoffmann, ausführl. Reformationspifl. der Stabt u. Univerf. Leipzig. 
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und das Concil durch eine Reihe größerer und Fleinerer Schriften bei den 
Zürften und dem Volke an. Nur die überhandnehmende Gefahr vor ben 
Türken konnte ven drohenden Ausbruch des Krieges abwenden; man unter- 
bandelte zu Frankfurt (Febr. 1539), und ſchloß einen Waffenſtillſtand auf 
16 Monate'). 

Während deffelben ſuchte der Kaiſer eine Verfländigung zu bewirken, und 
berief Theologen Ps einem Religionsgeſpräche nah Speier. Wegen 
einer peflartigen Krankheit wurde der Convent nach Hagenau verlegt (Juni 
1540), aber in Folge auffallender Verzögerung von Seiten der Proteftanten 
er in Worms?) wirklich eröffnet (14. Januar 1541). Ed und Dieland- 
thon vifputiten unter Zugrundlegung der Augsburgifchen Eonfeffion, was 
wenig Erfolg verfprah. Der Kaifer hatte bereits einen Reichstag nach 
Regensburg ausgefchrieben, und vertagte daher das Religionsgeſpräch 
bis dahin (5. April 1541). Zur Theilnahme an demfelben erfhien nun 
der berühmte Kardinal Eontareni”). Bon den kathol. Theologen er- 
nannte der Kaiſer zu Colloeutoren Ed, Julius Pflug und Joh. Grop— 
per, Ranonicus von Eöln, von den Proteſtanten Melanchthon, Piſtorius 
und Bucer, und ermahnte fie, der Leidenſchaft entfagend, nur die Ehre Got⸗ 
tes im Auge zu behalten. Durch den Kanzler Granvella ließ er ihnen 
einen Aufſatz als Grundlage zu den Beſprechungen überreichen, der wahr- 
fheinlih von Gropper verfaßt war, und den Namen Regensburger 
Interim?) erhielt. War der Entwurf politifch betrachtet klug berechnet, 
fo ſtellt er aber defto weniger ven katholischen Glauben in feiner Beſtimmtheit 
dar, und fand daher auch von fathol. Theologen, namentlich von Ed, gegrün- 
beten Tadel. Dennoch ſchien die Unterredung auf deſſen Grundlage Erfolg 
zu verfprechen. Bei den fo fehr ermäßigten Anforderungen famen die eni- 
gegengefehten Parteien befonders in Glaubensfachen näher als jemals ; doch 
in Beziehung auf die Grundlehre von der Kirche wollte die Einigung nicht 
Wlingen ebenſo hinſichtlich de Genugthuung. Auch zur Annahme der 

hrenbeichte und der Transſubſtantiation zeigten ſich die Pro- 
teſtanten nicht geneigt, beſonders ſeit der Churfürſt von Sachſen noch den 
ſtreng orthodoxen Lutheraner Amsdorf als Beiſtand geſandt hatte. Nun 
wurden auch noch die alten Beſchuldigungen, daß Bußübungen, gute Werke, 
Kloſtergelübde, Abläffe, Heiligenverehrung u. A. das Verdienſt Chriſti ſchmä⸗ 
lerten, mit defto größerem Nachdruck hervorgehoben und auf Entſagung der- 
felben gedrungen. Als dies die kathol. Theologen verweigerten, wurbe das 
Geſpraͤch als erfolglos aufgehoben. Der Reichstagsabſchied Tautete dahin: 
„beide Parteien follten an den Artikeln, über die man fich geeinigt, bis zu 
einem Conril oder Reichstage unter Concurrenz des Papftes fefthalten. Bis 
%p3, 739. Leo, Geſch. der Reform. in Leipz. u. Dresp. Lpz. 834. von Langenn, 
— Duos u, Ehurf. zu Sachſen. Lpz. 841. 2 Bde. Bal. Riffel Br. II. 


1) Urkunde bei Hortleder Th. I. Buch I. Cap. 32, WalhBr. XVII. ©. 396 ff. 

2) Raynald. ad a. 1540. ar. 15—24. Bald W. XVII. ©. 453 ff. Me- 
lanchthon. opp ed, Bretschn. T. IV. p. 1 sy. — Das erſte Gutachten bes 
Cochlaeus bei Kaynald. ad a. 1540. nr. 49. Bgl. nr. 54 u. 55. 

3) Pallavicini 1. c. lib. IM. c. 12—15. Acta in conventu Ratisbonnensi 
ed. Melanchihon. Viteb. 541. dal. ejusdem opp. ed. Bretschn. T. IV. p. 119 
sy. Walch Br. XVII. ©. 695 ff. f. Riffel Bd. Il. ©. 549 ff. 

4) Bei Wald Bd. XVII. ©, 725 ff. dazu Riffel- 38, II. ©. 551-571. 
dae Urthell Eck's über diafı Interim: ebendaſ. ©, 571, Nota 1. 
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dahın ſolle auch der Nürnberger Frieden in allen Punkten und Artikeln 
von allen Theilen unverbrüchlich gehalten und vollzogen werden, weshalb 
auch die Kloſterkirchen ungerftört und unabgethan bleiben müßten. Zugleich 
milderte der Kaiſer den Augsburger Reichsabſchied, fuspendirte alle beim 
Rammergerichte anhängigen Proceffe, von denen bisher ftreitig geweſen, ob 
fie im Nürnberger Frieden eingefhloffen feien oder nicht ).“ Aber auf 
damit waren die Proteftanten noch nicht zufrieden, und machten auffallende 
anderweitige Anforderungen, die ber Kaiſer, um die Zuſage der Hilfe gegen 
die Zürfen zu erlangen, theilweiſe gewähren mußte. 

5. 317. Wiedertäufer zu Münfter; Bigamie des Landgrafen Phi— 

lipp von Heffen. 

Historia Monast. anabaptistica per Dom. +Herm. a Kerssenbroick ale 
Manufer. überf. herausg. Frankf. (Münſter) 771. 4. Darnach Jochmus, 
Geſchichte der Kirchenref. zu Münft. u. ihres Unterg. durd die Wichertäufer. 
Münſt 825. +Haft, Geſch. der Wicdertäufer. Münft. 836. Zäffer, Geſch. 
der Wiedertäufer. Münfl. 852. Cornelius, die Münft. Humaniften u. 
ihr Berhältniß zur Reformat. Münft. 851. Derfelbe, zur Geh. der 
Wiedertäuſer. Münft. 853. Riffel 3b. II. ©. 580 ff. 

Weſtphalen Hatte bis zum Neichstage zu Augsburg den wiederholten 
Stürmen, das Lutherthum im Intereffe politifcher Tendenzen und Räube- 
reien einzuführen, widerftanden ?). Durch den bald nachher geftifteten ſchmal⸗ 
falvifchen Bund erhielten die Anhänger Yuther’s neuen Muth. Bernh. 
Rottmann, Caplan zu St. Maurig bei Münfter, ein fanatifher Schwär- 
mer, verfündete zuerft die neuen Religionsgrundfäge auf offener Strafe (23. 
Gebr. 1532), und bearbeitete das Volk zur Zerflörung von Altären und Hei- 
ligenbildern. Da der Magiftrat mit Rottmann einverftanden war, und der 
Landgraf Philipp von Heflen Beiftand leiftete, wurde der Proteſtantismus 
zu Münfter, wie bereits zu Minden, Herford, Lemgo, Lippftadt und Soeſt 
verbreitet; man mußte den Proteftanten 6 Kirchen einräumen (14. Kebr. 
1533). Das Aufblühen der neuen Lehre ward aber burch die Schredene- 
feenen der berbeigeeilten Wiedertäufer für Jahrhunderte vernichtet. 

Diefe Sekte, die zuerft in Zwickau ihr Unmefen getrieben hatte, war im 
Bauernkriege feineswegs völlig unterbrüdt, fondern hatte fich nach ber un- 
glüdlihen Schlacht bei Kranfenhaufen nach vielen Rändern Europa’6 ver- 
breitet, und verfiel, jedes feften Bodens beraubt, in die gefährlichfte Einfet- 
tigkeit. ©egenüber der Intherifchen Freiheit, Die bei vielen in Zügellofigfeit 
umſchlug, fuchte fie ihr Heil in einer gänzlichen Ertödtung alles Menſchlichen, 
wodurch ihre Glaubens- und Sittenlehre mit Elementen des gnoftifchen 
Dualismug und des vifionären Montanis mus verwebt ward. 
Einem verkehrten Spiritualismus hingegeben, verachteten fie Sacramente 
und alles äußere Kirchentbum, und fanden mit den verwandten Selten des 
Mittelalters in der Apokalypſe eine reiche Fundgrube für ihre hiliaftifchen 
Tränmereien, bie fie in vorgeblichen Dffenbarungen, Vifionen und Ber 
zückungen verfündeten. Johann Bockhold, ein Schneider aus Leyden, 
und Diatthiefen, ein Bäder aus Harlem, diefer Sekte angehörig, kamen 
nad Münfter und erhielten Rottmann zu ihrem Anhänger. Es wurde eine 
thbeofratifhe Pöbelherrſchaft errichtet: Johann von Leyden war 
unumfchränkter König, Matthieſen fein Prophet und Knipperbolling 


1) Bgl. Wald Br. XVII. ©. 962—1000. 
2) Der Proteftantismus in Münfter, (Hiſtor. poltt. Blätt Bd. IX. u, X) 
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fein Scharfrichter. Daneben flanden noch 12 Richter. Münſter wurde 
die Burg Sion genannt. Matthiefen befahl als Prophet alles Gold und 
Silber auszuliefern, alle Bücher zu verbremmen ; der König erließ ein Mani- 
feft, welches verfünbete: man werde ausziehen und alle Reiche züchtigen; er 
werde auf dem Throne David's figen, bis der Herr komme. Job. v. Leyden 
hatte mehrere Frauen genommen, und von nun an wurde neben ber 
Gütergemeinfchaft die Polygamie unter ihnen allgemein. Bei dieſer geifli- 
gen und leiblichen Roth gelang es endlich dem Biſchof vou Münſter in Ver⸗ 
einigung mit mehreren Kürften dieſem Greuel und den Schredengfcenen ein 
Ende zu machen (25. Juni 1535). Johann von Leyden, Knipperdolling 
und der Ranzler Rrechting wurden nach vielfachen Befchimpfungen und unter 
entfeglichen Dualen hingerichtet (23. San. 1536), ihre Körper in eifernen 
Kaͤfigen am Lambertithurme aufgehängt. Die Sekte erhielt fi) in vereinzel- 
ten Erſcheinungen noch Iange Zeit in Weftphalen. 

Ihre Polygamie fand hie und da Eingang, felbft der Landgraf Philipp 
oon Heffen, der eifrigfte und mächtigfte Vertheidiger der Reformation 
der Kirche und der Sitten, war ein Candidat diefer Inflitution '). Wiewohl 
verheirathet, Iebte er dabei noch flets im Ehebrude. Der Sag: „Der 
Glaube allein macht felig,“ wollte auf die Ränge nicht aushelfen, 
und er verfpürte Gewiffensbiffe. Er wandte fi an den geſchmeidigen Bu- 
cer, gab diefem einen Brief an Luther und Melanchthon, worin er, ber be- 
reits feit 16 Jahren mit Ehriftine, der Tochter des Herzog Georg von Sachſen 
vermählt und Bater von 8 lebenden Kindern war, die Zumuthung ausſprach: 
ihm zu geflatten, noch die Margarethe von der Sahl, ein Hoffräu- 
lein feiner Schwefter Elifabeth, als zweite Kran heirathen zu dürfen. Denn 
bei feiner ſtarken Leibeshefchaffenheit und feinem oftmaligen Aufenthalte auf 
Reichs⸗ und Landtagen, wo weiblich gelebt werde, fünne er daſelbſt nit 
allein bleiben, aber auch feine Gemahlin mit einem Hofflaate von Weibern 
nicht mit fich führen! Luther und Melanchthon geriethen darüber in Verlegen⸗ 
beit; als Philipp aber mit feinem Rüdtritte drohete, fo bequemten fie fich, 
und geftatteten dem Philipp zwei Frauen: „um fo, wie das hierüber von 
Bucer, Luther, Melanchthon und 5 heffifchen Theologen ausgeftellte Docu⸗ 
ment befagte, für das Heil feines Leibes und feiner Seele zu 
forgen, und Gottes Ehre dadurch zubefördern! Da es aber 
ungewöhnlich fei, zwei Weiber zugleich zu haben, und daraus Nergerniß 
entftehen Fönnte, fo folle der Landgraf die Ehe nicht öffentlich fchließen, fon- 
dern biefelbe in ber Stiffe und ın Gegenwart einiger Zeugen eingehen (3. 
März 1540).” Der Prediger Dionyfius Melander, der felbfl drei 
Weiber genommen, vollzog die Trauung. Luther berubigte ſich bald, „denn 
fein großes Herz, ſchrieb Peucer ließ fich nicht erfchüttern;” nicht fo Me» 
lanchthon, der vor Kummer fchwer erfrantte. Als die Sache dennoch ruch⸗ 
bar wurbe*), erflärte Luther: „fe Tieße fich nicht vertheinigen; er wolle 


1) Landgraf Phil. von Heften, ein Beitrag zur Schild. der polit, Seite der 
Olaubensfpaltung des 16. Jahrh. (Hiftor. polit. Blätt. Bd. XIV., Bd. XV. 
u. XVI. befond. Bb. XVII. ©. 224 ff. Philipp's Doppelehe). Haffencamp, 
Hefl. KG. im Zeitalt. der Reform. Marb. 852. Bd. I. 

*) Bel. Seckendorf, lib. III. Die Urkt. vollſt. abgedrudt bei Boſſuet, Geſch. 
der Beränd. u. f. w. überf. von Mayer Bb. I. ©. 286—310; bei Ulenberg, 
Geſch. der luth. Reformator. Bd. IL ©. 468-484. Schmitt, Berfuh ein. 
philoſ. hiſtor. Darf. u. f. w. ©. 429 ff, Bgl. „das Grabmahl ber Margaretha 

Alzog's Kirchengeſchichte. 7. Auflage. 50 
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daher die Genehmigung der Doppelehe entweder ableugiren (was er wohl 
fönne, da fie nur ins Geheim ertheilt worden und durch die Veröffentlichung 
nichtig werde), ‘oder im Fall dies nicht angehe, um Gnade bitten und befen- 
nen, Daß er geirrt und genarrt habe.” Es entfland darüber ein Federkrieg 
zwifchen Luther und dem Herzog Heinrich von Breunfchweig, gegen 
welchen er die Schrift „wider Hanswurſt“ richtete, und fein freventliches 
Berhältnif zu Eva von Xrotta ausbentete. Der Landgraf Philipp lebte in⸗ 
deß ungeftört mit feinen beiden Frauen und zengte mit beiden Ktinder: met 
der Zandgräfin zwei Söhne und eine Toter, und mit Margarethe 6 Söhne, 
die Grafen von Diez genannt wurben. 

5. 318. Neue Gewaltthätigkeiten der Proteſtanten; Berföhnung® 

verſuche. 

ALS das Bisthum Naumburg⸗-Zeiz erledigt war, wählte bag Capitel 
den Dompropft Julius von Pflug, einen Mann von bebentender theologiſcher 
Bildung und milder Geſimung; aber der Churfürſt Johann Friedrich 
der Großmüthige wollte einen lutheriſchen einführen. Nicolaus von 
Amsdorf wurde mit dem Gehalte eines Pfarrers gewaltfam eingefegt 11542), 
ein churfürftlicher Beamter übernahm die welfliche Regierung bes Bisthumsd. 
Um das kathol. Kirchenthum zu werhöhnen, hatte Luther den Amsborf nad fei- 
ner Art zum Biſchof geweiht und mit Krivolität berichtet: „Wir haben einen 
Bifchof geweiht, ohne allen Chreſam, auch ohne Butter, Schmalz, Spell, 
Theer, Schmeer, Weihrauch und Kohlen.“ Diefer Gewalitbätigfeit folgte 
fogleich eine andere. Der Fathol. Herzog Heinrich von Braunſchweig 
war mit der Stadt Braunſchweig, bie gegen feinen Willen ſich dem ſchmal⸗ 
kaldiſchen Bunde angefihloffen Yatte, in Streit geratben'). Wis er im Be⸗ 
griffe fand, die ihm vom Reihsfammergericht übertragene Reichsacht an der 
Stadt Goslar zu vollziehen, überfielen ihn die Häupter des ſchmalkaldiſchen 
Bundes (1542), bemädhtigten fich Teines Landes, nöthigten ihn zur Flucht 
nad) Bayern, und führten fogleich in feinem Rande das Lutherthum ein. Aehn⸗ 
Tich erging es in vem Hildesheimiſchen Stiftlanbe?), das durch Fai- 
ferlichen Ausſpruch den Herzögen Erich und Heinrich von Braunfchweig war 
zugetheilt worden. 

Eine neue Verwicklung veranlaßte Hermann, Graf von Nenwieb 
und Ehurfürft von Eöln (f. 1515). Er hatte unter Gropper's Leitung fei- 
ner Didcefe anf der Provinzialſynode 1536 eine treffliche Tath oT. Reform 
in Ausficht geftelft, aber bei feinem befchränften Geifte wurde er von ber 
extremen Richtung der neuen Lehre fortgeriffen, und ging damit um, feinem 
Lande nah einem von Bucer und Melandhtbon verfahten Gutachten den 
Proteſtantismus aufzubringen. Der Erftere hielt bereits exegetiſche Vor⸗ 
träge im Franziscanerflofter zu Boan. Do widerftand das Domeapitel 
fräftig und legte eine Widerlegungsfärift (antididagma) ein. Der Raifer 


von der Sapl.” (Hiftor. polit. Blätt. Bd. VII. ©. 751 ff. Bd. XVill 
©, 224 ff. Bo. XX. ©. 93 ff. 

1) Hildesheimer theol. Monatfrift Octob. u. Nov. Heft von 851. 

2) Bol. „das Lutherthum der Stadt Hildesheim,“ aus ein. alten Mamufcript. 
(Hift. polit. Blätter Bd. IN. u. Bd. X.) Keifenberg, hist. societ. Jesn al 
Rhen. infer. T. I. p. 251 sq. Lüngel, die Annahme d. evang. Glaubensbekennt. 
v. d. Stadt Hildesh. Hildesh. 842. Bol. auch Schlegel, Kirchen⸗ u. Neforme- 
tiondgefch. von Norddeutſchl. befond. ber Hannov. Staaten. n. 828 - 3. 
2 Be. Baring, Gef. der Reform. in der Stadt Hannover, Dann, BR. 





6. 318. Neue Gewultthätigkeiten d. Mrotefimien; Werföhnungsverfuche. 767 


und der Papft ersrunterten den Rath von Chin md Das Eapitel, ın dem 
Widerſtande zu beharren. Als ber Hebrängte ED. mar anf Turze Zert zum 
Steine nachgab, appeflirte Die Geiſtlichkeit, die Univerfität und die Stäude 
an den Papſt und Kaifer. Hermann wurbe zur Berantwortung vor beide 
geladen, und als er micht erſchien, feiner Würde und fernes Amtes entfegt 
und erceommmicirt'). Zwar ſuchte er Aufnahme in ven Schmalfalder Bund, 
erhielt aber nur Fürfprache, und blieb auf feine Grafſchaft Neuwied be⸗ 
fchraͤnkt (+ 1552). 

Dagegen waren im Norden von Deutſchland außer den bereits genaun- 
ten die Oebiete von Magdeburg, Halberſtadt, Halle, Meißen 
u. a. frühgeitig von der neuen Rehre infteirt und von der kathol. Kirche Tos- 
geriffen worden ?). Selbſt in den Lawdern der fireng katholiſchen Herzöge 
von Bayern, Rönig Ferdinands, in Tyrol?) u. a. wurden vielfache 
Umtriebe zur Bertreibung des Katholieismus unternommen. Endlich wußten 
die proteftantifchen Fürſten den nenen Reichstag zu Speier (1542), wo es 

ch vorzüglich um die Dürkenhilfe handelte, mit der es denfelben doch Fein rech⸗ 
ter Ernſt war, dazu zu benwgen, um fich die Gewaltſtreiche gegen Braun- 
fchweig und Naumburg fanctioniren, und die Stammergerichteprocefie gänz- 
lich aufheben gu Iaffen ; Dagegen Ichnten fie das nad Trient berufene allge 
meine Eoncil förmlich ab. Dennoch ging der Kaifer in feiner Nachgichigkeit 
und Friedensgeſinnung auf dem abermaligen Reichttage zu Speter (1544) 
fo weit, daß die Katholiken nicht mit Unrecht ihn einer Leberfchreitung feiner 
Gewalt befuldigten, und das kirchliche Oberhaupt in einem Breve (24. 
Aug. 1544) darüber klagte. Carl fuchte daher, nachdem er durch den Bei- 
tritt der Proteftanten zur Rriegserflärung des Reiches gegen Frankreich fei- 
nen hartnäckigen Gegner Franz I. zumfriedenvon@respy (18. Sept. 
1544) geymungen hatte, die Zweifel gegen feine Geſinnung En zerfirenen, 
and betrreb die abermalige Ausſchreibung des Concils (auf 15. März 1545). 
Aber anf dem neuen Neihstage zu Worms (März 1545) verwarfen die 
Broteftanten wiederholt das zu Trient zu baltende Coneil, weil vom 
Papſte berufen, wobei ſich zugleich ihre Befinnung auf eine höchft merlwür⸗ 
dige Weife fund gab. Sie vertheilten nämlich Die aus momentaner Geifles- 
überſpamang hervorgegangene Schrift Luther's „das Papſttham vom 
Teufel geftiftet” (4545) mit einem ekelhaft⸗ſchmutzigen ZTitelfapfer *) 
unter die fathol, Stände’). Gleichwohl machte der Kaiſer nicht ohne Ver⸗ 


1) +Deders, Hermann von Wied, EP. un. Churf. von Cöln. Cöln 840. 
Meufer, s. v. Hermann von Wied im Ad. HIT. des Aſchbachſ. Kirhenlert 
fon. +Bacca, Cardinal, Ab. die großen Bervienfte des Klerus, d. Univerf. u. 
d. Magifſtr. 9. Cöln um vie kathol. Kirche im 16. Jahrh. a. d. Ital. Augsb. 840. 
Ennen, Geſch. der Reformat. im Bereiche der alt. Erzviöcefe Köln. Neuß 849. 

2, Einführung der Reform. im Ersfiifte Magdeburg. (Fiedler, Paftoralzett. 
zu Torgau. Jahrg. IV. von 1842. Franke, Geſch. der Halliſch. Reformation. 
Halle 841. Apfelftedt, Einführ. der Reform. Luth. in d. Schwarzburg. Landen. 
Sonderehaufen 841. Franftadt, die Einffihr. der Meformation im Hochſtifte 
Merfeburg Lpz. 844. 

3) Reformationsumtriebe in Bayern in der Mitte des 16. Jahrh. (Hiſtor. 
polit. Blätter BP. IX. ©. 14-29.) Glaubenstrennung in Tyrol. (Hiſt. polit. 
Blätter Bo. VI. &. 577-609). Weber, Tyrol n. die Reformatien. Innebr. 841. 

4) Bei Walch Bi. XVII. S. 1278 ff.; au abgedruckt und mit Amnerf. 
begleitet in des Abtes Prechtl Seitenfſtück zur Welsh. Dr. Dart. Luth. 3. 
Jubelj. der Luther. Reformat. 3. Aufl. Sufzb. 818. 

5) Auf Ehurfürfil. Befehl verfaßte Melanchthon: Causae, quare et am- 
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fennung der Autorität des bereits eröffneten Concils noch einen Verſuch zur 
Beilegung der Religionsftreitigleit durch ein Religionsgeſpräch zu Regens- 
burg (27. Jan. 1546), das bei folder Stimmung der Proteftanten ohne 
Erfolg blieb '). Der Kaiſer war daher genöthigt, eine drohende Stellung 
anzunehmen, und er konnte dies jept, nachdem er auch mit den Türken einen 
Waffenſtillſtand gefchloffen Hatte. Er rüftete fi und erflärte den proteflan- 
tiſchen Fürſten ohne Rückhalt: den ihm gehorfamen Ständen werde er feine 
taiferliche Gnade beweifen,, gegen die ungehorfamen aber fein kaiſerliches 
Auſehen gebrauchen. Doch eröffnete er den Reichsfländen, daß ber Krieg nicht 
wegen der Religion, fondern nur gegen jene Friedensflörer unternommen 
werbe, bie unter dem Scheine der Religion fo viele Gewaltthätigfeiten be- 
gingen. Gegen ven Landgrafen von Heſſen und den Ehurfürften von Sachen, 
bie mit bedeutender Heeresmaht an die Donau zogen, verhängte er die 
Reichsacht. 
F. 319. Luthers Tod; ſein Charakter. 
Döllinger, die Reformat. Bd. I ©. 278 ff. v. Görres, Luth. Werl u. 
Luth. Werke ı Katholif v. 3.827). (Doller) Luth. kathol. Monument, Irkf. 817. 


Schon feit längerer Zeit war Luther zufolge des vielfachen Widerſpruchs, 
den er fand, mürrifch und fchwermüthig geweien. Nach eigenem Geftänpuiffe 
ſelbſt nicht von feinem Religionsſyſteme befriedigt *), nahm er eine noch ge 
ringere Wirkung deffelben auf feine Anhänger wahr. Selbſt Wittenberg, 


plexi sint et retinendam ducant doctriniam — — confessionis August. — — 
et quare iniquis judicibue collectis in Synodo Trident,, ut vocant. non sit 
adsentiendum. Vit. 546. 4. (opp. ed. Vit. T. IV. p. 772). Als die Hauptſache 
wird Folgendes hervorgehoben: 1) man müffe Gott mehr, ale den Menſchen 
geboren 2) der Papft könne Fein Eoncil zufammenberufen; 3) nur die Bibel 
önne als Grundlage bei Feſtſtellung der chriftl. Lehre gebraucht werden, 4) ihre 
(der Proteftanten) Lehre fei durch das Urtheil vieler Zaufende gerechtfertigt; 5) 
e8 ſei zu Zrient fein allgemeines Concil, weil die Laien davon ausgefchlofien 
feien; 6) der Ort fei verbädtig; 7) es laſſe fih von den dortigen Bifchöfen 
nicht Gutes erwarten, denn fie verflünden von der Lehre Eprifti fo wenig ale 
bie Efel, auf denen fie ritten! — Wie rcontraftiren hiermit die von Päp— 
fen und vom Concil zu Trient wiederholt an die Yroteftanten 
ergangenen liebreichen Einladungen zu gemeinfamer Berathung 
sess. XIII. de reformat. c. 8.; sess. XV. u. sess. XVII. 

- 1) Actor. colloquii Ratisbonen. ultimi verissima relatio. Ingolst. 546. 4. 
(auf Eaiferl. Befehl gedrudt.) Bericht von G. Mafor. Wittenb. 546. 4. (Hort 
leder Th. I. Buch I. Eap. 40.) von Bucer ebend. Cap. 41. und bei Wald 
Bd. XVII. ©. 1529, f. Riffel, Br. I. 

2) „Ad, fagte er, ich habe dem Bapfl u. München Alles geglaubet, was fie 
mir fagten; was aber jegt Ehriftus fagt, der doch nicht leuget, das fann meine 
Bernunft nicht glauben.” Ein andermal, als über Zifche gefungen wurde, be 
fannte er: „So wenig ihr glaubet, daß diefer Gefang gut fei, ſo wenig glaube 
ich feft genug, daß theologia wahr ſei.“ — „Ale M. Antonius Mufa, damals 
Zfarehert zu Rochlitz, Dr. Martino hertzlich geflaget, er könne felber nicht glau- 

en, was er Andern predige, antwortete Luther: Gott fei Lob und Dank, daß 
andern Leuten auch fo gebet; ich meinte, mir were allein alfo. Diefes Troſtes 
hat Mufa fein Leben lang nicht vergeffen können.“ Schon erwähnt if, daß Luther 
folde Kämpfe mit feinem Gewiſſen von fih wies und die Stimme des h. 
Geiftes, der durch fein Gewiffen zu ihm fprah, ald Lug und Trug bet 
Satans betämpft: „Der Teufel hatemir oft fürgeworfen und argumentirt 
wider die ganze Sache fo ih führe und wider Epriftum; aber es ift beffer, daß 
ber Tempel zerreiße, denn daß Chriſtus fol verfledt und verborgen bleiben.“ 
Bol. A. Menzel Br. I. ©. 427-2. 
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wo er duch feine Perfönlichkeit und mit raftlofem Eifer gewirkt, hatte er 
wicht zu einer fittlichen Höhe erheben können. Schon im Jahre 1532 fagte 
er in einer Predigt: „Die Welt wird nach dieſer (feiner reinen) Lehre von 
Tag zu Tag ſchlechter, gottlofer, unverfehämter. Die Teufel wandern nun 
ſchaarenweiſe in die Menfchen, fo daß fie unter dem hellen Lichte des Evan⸗ 
geliums nur habgieriger, unſchamhafter und ſchlechter geworden find, als fie 
vorher unter dem Papſtthum waren; — das erhelle in Bauern, Bürgern 
und Edeln, in allen Ständen, vom Größten bie zum Kleinſten, welch ein 
ſchändlich und unordentlich Leben fie führen, in Habſucht, Trinkgelagen, 
Schlemnerei, Unfhambaftigfeit und aller Gattungen von Unlauterfeit und . 
Laftern !).” Endlich aber über Die wachfende Unfittlichfeitund Ueppigkeit dafelbft 
im höchſten Grade erbittert, Hatte er die Stadt mit dem Entſchluſſe verlaffen, 
nicht wieder zurückzukehren. „Nur weg aus diefem Sodoma, ſchrieb er fei- 
ner Fran (Juli 1545); ih will umherſchweifen, und eher das Bettelbrod 
effen, ehe ich meine armen, letzten Tage mit dem unwürdigen Weſen zu 
Wittenberg martern und verunrubigen will, mit Verluſt meiner fanern, thenern 
Arbeit?).” Durch die dringenden Bitten des Churfürften allein konnte er 
zur Rückkehr bewogen werben. Während in Regensburg über die Artikel 
feiner Glaubenslehre geftritten wurde, faß Luther in Eisleben, wo er 
für die Grafen von Mansfeld an einem Vergleiche über Erzgruben arbeitete, 
and den Juden nach ber ſchmachvollen Schrift „vom Schem Hamphoras“ 
noch eine neue furchtbare Rache von der Kanzel herab drohte”). Doc hier 
übereilte der Tod den Mann (18. Febr. 1546), der die Herzen vieler Völfer 
getrennt, die Kamilienbande zerriffen und der Kirche feiner Borväter zwar 
eine fchwere Wunde gefihlagen, ihr aber doch nicht, wie er gewollt, den 
„Todesſtoß“ verfegt hat. Denn „unfere ſchmerzliche Empfindung, fagt 
Möpler, wird nur dur das Bewußtfein gemildert, daß jene Wunde zu- 
gleich eine Fontanelle geworben iſt, durd welche alle Unreinigfeiten abfließen, 
die durch Dienfchen in ven Umfang der Befigungen der Kirche gebracht wur- 
den.” Wie Luther feine reformatorifche Laufbahn mit dem Haffe gegen das 
Papftthum begonnen, in derfelben Weife befchloß er fie auh *). Im Ange: 
firhte des Todes hatte ihm über die von Anfang aufgeftellte Evidenz der 
Bibel ein helleres Licht geleuchtet, und in Demuth beugte er fich vor der un- 
erforſchlichen Tiefe der heil. Schrift). Mit dieſer demuthsvollen Gefin- 


1) Sol. Döllinger Br. 1. ©. 284 ff. 297 ff. 306 ff. u. ©. 167 ff. 

2) Luther’ Briefe v. d. Wette Bd. V. ©. 753. 

3) Ebenvaf. Bd. V. ©. 610. 

4) Zu feinen fignificanten Ausfprücen gehörte u. A.: „Nos bic persuasi 
sumus, ad Papatum decipiendum omnia licere, und: Pestis eram vivus, 
moriens ero more tua Papa!“ Der letztere nach der Abreife von Schmalkalden 
De Wette, Luth. Briefe Bd. V. ©. 57.) u. unmittelbar vor feinem Tode 
neben der Schrift: „das Papfttfum vom Teufel gefliftet” wiederholt, daher von 
feinen Anhängern fogar auf Jubelmünzen verkündet. 

5) „Virgil's Schäfergepichte kann feiner verftehen, der nicht 5 Jahre ein 
Schäfer geweſen; Virgil's Landbau feiner, ver nicht 5 Jahre ein Landmann 
geweien; Eicero’d Briefe keiner, der nicht 20 Jahre einen Staat regiert hat. Die 
h. Schrift fol keiner hinreichend gefchmedt zu haben fiheinen, wer nicht 100 Jahre 
mit den Propheten Elias und Eliſa, mit Johannes dem Täufer, mit Cyriſto 
und mit den Apoſteln die Kirche regiert bat.“ 

Hanc tu ne divinam Aeneida tenta, 
Sed vestigia pronus adora. 
Wir find Bettler, dies iſt Wahrheit! 
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nung eontraſtirt jedoch abermals der ruhmredneriſche Ton, und fein Ueber⸗ 
beben über die gewöhnlichen Rechtsformen in feinem Teftamente'). 
Heberficht man fein bewegtes, thatenreiches Leben, fo muß man ihn 
zu den merkwürdigſten Männern aller Jahrhunderte rechnen, wenn er au 
feinen Beruf a8 Neformator ın der Kirche nicht erfaßt Bat, weil ihm 
der Geiſt ver Liebe und Demuth fehlte. Dhne ruhige Befonuenheit verwarf 
er kühn die Autorität dev Kirche, die er in auffallendem Widerfprude mit 
fih dann für ſich felbft mit ver größten Zuverficht wieder ın Anſpruch 
nahm. Auch muß mon in ihm Muth, der freilich oft in Troy aus⸗ 
artete, eine unermütete Thätigkeit, volfsthümliche hinreißende Vered- 
famfeit, ſprudeluden Wis fuwie Uneigennützigkeit anerleunen. 
Fehlte es ihm auch nicht am tiefen relig öſen Gefühle, das nach Befrie- 
digung fucht, da dies in feinem Syſtein ſogar ber Grundcharakter und bie 
glänzendſte Seite ıft; fo muß dauehen aber jene Dem Reformator eigenthüm⸗ 
liche Krivolität, ja Gemeinheit um fo auffallender erfheinen. Daher urtheilte 
ſchon Erasmus, man glaube in ihm zwei ganz verſchiedene Perfonen zu fin- 
den: „einmal fchyeibe Luther auf eine ſolche Art, daft man apoftolifchen Stan 
anerfennen müſſe; eın anberesmal übertreffe ex jeden Poffenreißer in baißen⸗ 
den Scherzen, Schmähungen und Witzeleien, ale wenn er vergeften hätte, 
welches Schaufpiel von ihm aufgeführt, und welche Rolle von. ihm darin 
gefpielt werde.” Und währen» Luther einerfeits den Gebrauch der Waffen 
auf den Gebiete der Religion verbietet und davon abmahnt, findet man an» 
dererſeits bei ıhm Grundfage und Heußerungen vorgetragen, Die aud) einem 
Jacobiner des 18. Jahrhunderts Ehre gemacht haben wurden Wenn wır 
auch noch Luther’ Dffenbeit anerkennen, fo müffen wir doch zugleidy auch 
die Rohbeit tadeln, Die er gegen feine Widerfacher bewieg, wie er am meiften 
noch dadurch verlekt bat, daß er, während er die unbedingke Willkür der 
Lehr⸗ und Sıhrifterflärung für ſich in Anſpruch nahm, dieſe feinen Gegnern 
abſprach, ja feine vertrauteſten Freunde, wie Melanchthon, nach deſſen eige- 
nem Geſtändniſſe oft eine fheußtiche Sclaverei (tuli servitutem pene de- 
formem) fühlen ließ. Erwägt man noch die vielen ſchmutzigen uud unfiti- 
lichen Reden, ſelbſt in Beziehung auf die heiligſten Inftitutionen des lebens, 
wie die Ehe, die keineswegs blos ın den Tiſchreden vorfommen, und 
nicht durch Die Rohbeit und Derbheit der Zeit entfchuldigt werben, da felbe 
ſich dergeftalt in den Schriften feiner Gegner nicht finden ?); fo müſſen wır 
ihm den Beruf eines wahren Reformators , abgefehen von der Verkehrtheit 
feiner Prineipien, abfprechen. Ein folcher beginnt das Reformiren immer 
erft an fich ſelbſt, um als ein geeignetes Werkzeug für die Reform innerhalb 
der Kirche gelten zu können. In feinem fturmifchen, Teidenfchaftlichen Auf- 
treten und der größtentheils niedern Polemik kann Fein Unbefangener einen 


1) Notus sum, beißt eg, in coelo, in terra et uferno, et aucloritatem ad 
hue sufüicientem habeo, ut mihi soli eredatur, quum Deus mibi homini licet 
dammabili et miserabili peccatori ex paterna misericordia Evangelium filüi 
sui crediderit dederitque. ut in eo verax et fidelis fuerm, ita ut multi ım 
mundo illud per me acceperint, et me pro doctore veritalis “Aynoverint, 
Bpreso banno papue, Caebaris, Fegun, principum et sacerdutum, imo vlnmium 
daemonum odw. Quidni igitur ad deposition.m hanc in re exigua suflicint, 
si adsit manus meae testimonium ei diei possit, haec scripsit D. Maxt. Lu- 
ther, notarius Dei et testis Evangelii ejus? (Seckend. lib. III. p. 651.) 

2) Daper ftarte Vorwürfe fogar yon feinen Anhängern bei be Werte Bd. 
II, 49, IV, 271 u. 276. 
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apoſtoliſchen Beruf erlennen. Ganz treffend muß hiernach die Aeußerung 
des Erasmus erfheinen: „Das lehrt mich doch der gemeine Menfchenver- 
Rand, daß ein Daun nicht aufrichtig Die Sache Gottes treiben kann, der fo 
großen Aufruhr ig der Welt erregt, und an Schmähworten und Spottreden 
feine Freude hat, und fich daran nicht erfättigen kann. Eine Anmaßung, wie 
wir fie größter noch bei feinem gefeben, kann unmöglich ohne Thorheit fein, 
und mit dem apoftolifhen Geiſte ſtimmt ein ſolch poffenhafter 
Muthwille nicht überein.“ In gebrängter Kürze faßte Palla- 
vicini Alles in nachſtehender Charakteriſtik zuſammen: „Ein fruchtbarer 
Geiſt, der aber mehr bittere, ala reife Früchte brachte, mehr Fehlgeburten 
eines Riefen als volllommene Geburten. Ein ſtarker Geifl, aber mehr zum 
Niederreifen denn zum Aufbauen. Seine Gelehrſamkeit gli einem zer- 
ſtörenden Platzregen, nicht einem befruchtenden Sommerregen ; feine Bered- 
famkeit war hinſichtlich der Sprache reich und unvollkommen, und dem In⸗ 
halte nach ein Staub erregender, die Augen blendender Sturm. Obgleich 
kühn im Anfange der Streitigkeiten, zeigte ſich Niemand fucchtfamer, wenn 
die Gefahr nahe rüdte. — Oft erbot ex ſich zu ſchweigen, wenn feine Gegner 
ſchwiegen, ein Beweis, daß irdifche Rüdfichten ihn beftimmten. Bon ven 
Fürſten warb er nur aus Gier nach den Kirchengütern gefchäßt; er flürzte 
die Kirche nacht zu Audexer Schaden als zu feinem Gewinne. In der Ge- 
fehichte wirb er immer, jedoch mehr zur Schande als zum Ruhme, genannt 
werden, und der Weinſtock der Kirche iſt nun, damit er beffer treibe, be⸗ 
ſchnitten; die Getreuen find von den Empörern gefondert worden.” Aehn⸗ 
lich urteilte auch der eunfle und tiefbliddende Ancillon'). Dennoch ba- 
ben Luther's Anhänger nach feinem Tode die den Papiften vorgeworfene ab- 
goöttiſche Heiligenvereheung in der volleundetſten Form an dem Reformator 
ausgeäbt ”), 


$. 328. Schmallald. Krieg; Religionsfriede zu Augsburg (1555). 
Carl's V. Rüdtritt u. Tod. 

Hortleder Pd. 11. Buch UI. ©. 618 ff. Camerarsi comm. belli Smalc. graece 
scrip. (Freber T. Ill. p. 557.) Pallavicini lib. VIII. c.1. X. Menzel Bd. 

II. ©. 451 - 72. Bb. III. ©. 1—480. Riffel Br. II. ©. 733—60. 
Die Reichsacht des Kaifers gegen die Anführer der proteftantifchen Für- 
flen wurde noch durch die Stimme des P. Paul III., der die kathol. Völker 
wie zu einem ſtreuzzuge aufforderte "), verflärkt. Diefe Kriegserklärung fand 
die proteftantifchen Fürften nicht unvgrbereitet. Der ſchmalkaldiſche Bund 
beſtand bereits 15 Jahre und das Faiferliche Heer fam dem feinigen nicht 
glei ; denn mehrere kathol. Zürften, eiferfüchtig auf des Kaifers Macht, 


1) Erasmus im Hyperaspistes diatribae adv. servum arbitr. Lutheri. An» 
eillon urtheilt über Luther: „Seine Handlungen floſſen mehr aus Leidenfchaften 
ald aus feſten Grundfäßen; und wenn auch feine abfoluten Kafter feinen Charakter 
befledten, fo zierten ihn doch auch keine fanften Tugenden, und im Ganzen ift die 
moralifche Seite deffelben offenbar ohne hervorfpringenden Werth.” Bel. 
ah Raumer, Geſch. Enrop. feit Ende des 15. Jahrh. Br. 1. ©. 524 ff. 

2) Man vol. 3. 8. das zur Säcularfeier im 18. Jahrh. verfaßte Werk: Das 
gutbene und filberne Ehrengedächmiß des Theuern Gottes-Lehrers D. Martini 

utheri, in welchem deſſen Leben, Tod, Familie u. Reliquien — — umſtändlich 

befeprieben u. — aus mehr als 200 Medaillen oder Schaumünzen u. Bildniſſen 

von rarer Quriofität, mit auserlef. Anmerk. erflärt durch Chriſtian Zunfer Dres- 

densem Hochfurſti. Sadf.-Henneberg. gefamten Historiograpbum. Frkf. u. Lpz. 706. 
3) Bel. Raynald, ad a. 1546. or. 94. f. Wald Br. XV. ©. 1832 ff, 
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fchloffen fich nicht an. Auch wollte der Kaiſer fie nur ın der äußerften Be⸗ 
drängniß zulaffen, um den Frieden nach feiner Abſicht dietiren zu können. 
Dagegen war die proteftantifche Macht von feinem militärifchen Talente ge- 
leitet, obſchon Schertlein von Burtenbach mehrfach dafür gehalten 
wurde‘), Morigvon Sachfen?), der Schwiegerfohn des Landgrafen 
Philipp von Heflen, war, obgleich Proteftant, auf die Seite des Kaiſers 
getreten und fiel in das Churfürftenthum ein, dem Vorgeben nach, um es 
für den Churfürften in Verwahrung zu nehmen ; denn auch Kerdinand, König 
von Böhmen, machte Diiene, es zu befegen. Durch ſchnelles Vorrücken des 
Kaiſers wurde der Churfürft von Sachſen Johann Friedrich bei 
Mühlberg zur Schladpt gezwungen (24. April 1547) und gefangen ge- 
nommen; bald darauf ergab fich der Laudgraf Philipp von Heffen und fonnte 
nur durch Verbürgung feines Schwiegerfohnes Moritz von Sachfen einige 
Freiheit erlangen. Letzterer erhielt nun das Churfürſtenthum Sachfen; die 
Macht der Proteftanten war getheilt. Der Kaiſer, welcher dieſes Refultat 
ſelbſt ohne Hilfe eines kathol. Reichsftandes, vielmehr fogar mit dem Bei- 
ftande proteftantifcher Fürften erreicht hatte, war nun aber weit entfernt, fei- 
nen Sieg zur Erweiterung feiner Herrfchaft zu benügen oder die Proteſtan⸗ 
ten mit Gewalt zur Rückkehr in die kathol. Kirche zu bringen, beabfichtigte 
vielmehr dieſes nur durch einen Bergleih. Im Intereſſe der Katholiken 
fette er nur den widerrechtlich verbrängten Bifchof von Naumburg Julius 
von Pflug wieder ein, und vollzog an Hermann, EB. von Cöln, das Ab- 
fegungsdeeret. Er eröffnete Darauf den Reichstag zu Augsburg (1. Septbr. 
1547) in der Hoffnung, die früher vereitelte Vereinigung bier zu erreichen, 
da er Die Hoffnung, den Streit auf einem allgemeinen Concil beigulegen, bei 
der wiederholt kundgegebenen Ablehnung der Proteflanten aufge 
geben hatte, zumal das Concil nicht mehr in Deutfehland zu Trient verfam- 
melt, fondern nad Bologna verlegt war. Die zu Augsburg verfammelten 
Theologen Julıns Pflug, B. von Naumburg, Michael Helding, 
Weihbiſchof von Mainz, befonders der aalglatte Johannes Agricola, 
Hofprediger des Churfürften von Brandenburg, verfaßten das beruchtigte 
Augsburgerinterim'). Daffelbe geflattete den Proteftanten die Com- 
munion unter beiderlei ©eftalten, den verheiratheten proteflantifchen Geift- 
lichen die Beibehaltung der Frauen ; auch der weitere Befig der eingezogenen 
Güter war fiillfchweigend zugeftanden: das Ganze, ein Meifterftüd der 
Halbheit, verfehlte gleichwohl feinen Zweck. Es fand zu Rom wegen der Ei- 
genmädhtigfeit des Kaiſers in Religionsfachen, bei den Katholiken Deutſch⸗ 
lands ın gleicher Weiſe wie bei dem proteftantifchen Volke Anftoß; die Lu⸗ 
theraner tobten gegen diefes „Buhlen mit der babylonifchen Hure.” Sie 
batten Luther's Schimpfreden gegen Rom beffer als feine Ermahnung zur 
Frömmigkeit im Andenken behalten, und ließen ihre Erbitterung gegen das 
Interim als ein neues Aufbringen des Papſtthums und Werk des Teufels 


1) Sebaft. Schertlein von Burtenbach u. feine an die Stadt Augsb. gefchrie- 
bene Briefe, mitgetheilt von Th. Herberger. Augeb. 852. 

2) v. Langenn, Morig, Ehurf. v. Sachſ. u. feine Zeit. Lpz. 841. 2 Bde. 

3) Der Kaiſer lich daffelbe am 15. Mai 1548 publiciren und den anmwefenden 
Bifhöfen eine Vorſchrift für die Reform der Kirchenzucht vorlegen. Formula 
Reformationis a Carolo V. in Comitiis Augustan. 1548 Statibus ecelesiast. 
oblata cum commentatione Ant. Dürr. Mogunt. 782. Bgl. 3. €. Bied, das 
Sfache Interim. Lpz. 721. J. A. Schmidt, historia interimistica. Helmst, 739. 
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anf jegliche Weife aus. Argwöhnifch-wigig fagte man: „Das Interim 
bat den Schalf Hinter ihm.“ Beſonders auffägig zeigte fich die 
Stadt Magdeburg. Auch der neue Churfürſt Morig von Sachen nahm 
das Interim nicht unbedingt an, ſondern ließ fich zuvor von feinen Theo- 
Iogen, Melanchthon an der Spige, ein Gutachten darüber ausftellen, inwie- 
weit Daffelbe ohne Verlegung des Gewiflens angenommen werben fönne. In 
diefem (Leipziger Interim) erflärten fie: daß man in Betreff der 
Adiaphora d. i. der an fich gleichgültigen oder Mitteldinge, wie gottes- 
bienftliche Gebräuche und Ceremonten, fi) einverflanden erklären Tönne. 
Zugleich zeigte man fich in Betreff der Lehre äußerft nachgiebig. Bon der 
Rechtfertigung hieß es: daß Gott nicht mit und wirfe, wie mit einer Ma⸗ 
fine, obgleich Chrifli Verdienſt uns allein gerecht made; die von Gott 
gebotenen Werke feien gut und nöthig, die Tugenden Glaube, Liebe, 
Hoffnung zur Seligfeit nothwendig ; auch bie früher verworfenen Sacra⸗ 
mente der Firmung und lebten Delung wurden wieder angenommen; bie 
Meffe folle nach alter Art, nur mit deutfchen Liedern gefeiert werden u. U. 
Dean merkte es dieſem Interim fogleich an, daß Luther bereits vom Schauplage 
abgetreten war, und daß die ftimmführenden proteftantifchen Theologen fich 
jest aus äußerm Drange gegen den Kaiſer, wie früher gegen Philipp 
von Heffen, nachgiebig zeigten. Bon Seiten der Iutherifchen Prediger ent- 
ſtand ein förmlicher Aufftand und der heftige adiaphoriſtiſche Streit 
gegen das Interim. Flacius, der kraftvolle, leidenſchaftliche Schüler 
Luther's, fland an der Spite und floh aus Zorn über das Leipziger Interim 
nah Magdeburg, deffen kühne Bürger dem Kaiſer wie dem Papfte trogten. 

Ungeachtet dieſes Widerflandes wurde dieſes Interim dennoch allmalig in 
mehreren proteftantifchen Ländern und Städten eingeführt, fo daß der Kaiſer 
aufdem Reichstage zuflugsburg (1550) nochmals den Verſuch machte, 
die Proteflanten zu bewegen, das jegt unter Julius IN. zu Trient wieder 
eröffnete Eoncil zu befhiden. Zwar wiederholten fie auch jetzt ihre früheren 
Brätenfionen, namentlich Daß auch die Theologen eine entfcheidende Stimme 
erhalten, die vorausgegangenen Acta und Beitimmungen annullırt werden 
follten, der Papft fich des Präſidiums begeben müſſe. Doch erfchienen bald 
Abgeordnete von Brandenburg und Würtemberg zu Zrient; auch von Sachfen 
ging eine Gefandtfchaft ab; fogar Melanchthon mit den Wittenberger Theo- 
Iogen waren bereits auf der Reife. 

Jetzt änderte Morit von Sachfen plöglich feine Gefinnung. Nachdem er 
feine Abficht beim Kaiſer erreicht hatte, beging er die boppelte Berräthe- 
rei an diefem und an den Baterlande. Da ihm die Ausführung der 
Reihsacht an Magdeburg übertragen war, fo konnte er, ohne Auffehen und 
Verdacht zu erregen, ſich ein Bundesheer in Deutfchland fammeln. Dazu 

ing er auch noch mit dem Könige Heinrich Il. von Franfreid (5. 
1551) ein geheimes Bündniß ein, worin er ihm fogar die Kaiſerwürde 

in Ausficht ftellte'). Indem er fich bereits als Netter der deutfchen Freiheit 
betrachtete, trat er dennoch zum voraus Heinrich die Reichsſtädte Me, 
Zoul, Verdün und Cambray ab’). Darauf überfiel er plöglich den 


1) Der Bertrag bei Lünig, Reichsarchiv. Part. spec. u. Recueil des Trai- 
tes de paix. T. II. p. 258. 

2) Scherer, der Raub der 3 Bisthümer Mes, Toul u. Berbün. (Raumer, 
biftor. Taſchenbuch neue Folge Jahrg. IL.) Buchholtz, Ferdinand I. Bd. VI. 
©. 47,8. VII. S. 23 ff. A. Menzel Br. IL ©, Ati ff. 
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Raifer zu Junsbruch (22. Dias 1552), wo derfelbe frank lag, während 
Heinrich H. zugleich Lothringen angreifen ließ. Der Kaiſer fioh in größter 
Eile nah Villach ın Kärnten. 

Zwar fehlte es ihm nicht an materiellen Diitteln, den Kampf fortzufüh- 
ven; aber es ſchien ihm alle Hoffuung verſchwunden zu fein, Durch feine Per⸗ 
fon den Streit beizulegen ; er übertrug daher feinem Bruder Kerdinand, den 
Vertrag Fi Paſſau') abzufhließen (30. Juli 1552). Darnach 
wurde der Landgraf Philipp von Heſſen in Freiheit gefegt und verheißen, 
auf einem in kurzem zu haltenden Reichetage die Religiond- und fonfligen 
Angelegenheiten zu beratben. Bei dem fortvauernden Kriege mit Frankreich 
verzögerte fich der Reichstag zu Augsburg bis zum 5. Zebr. 1555. Bean 
war nun in Folge gegenfeitiger Erörterungen zur Ueberzeugung gekommen: 
daß der Religionsſtreit jetzt wenigftens weder durch ein Religiondge- 
ſpräch, no durch ein allgemeines Concil beigelegt werben könne, daher 
man uur darauf denken müfle, wie bei fortdanernder Religionsverfchieden- 
beit Ruhe und Ordnung im Reiche erhalten werden könne. Nach langen 
Verhandlungen fam ein Religionsfriede zu Stande”), der auch im 
Fall einer fpäteren kirchlichen Ausgleichung in Kraft bleiben ſollte. Die 
Katholiken und die Belenner der Augsburger Eonfeffion follten freie Rekt- 
gionsuübung haben; da aber der Fürſt jedes Landes hierüber meiflens alten 
entfchied, fo wurde den Unterthanen zugeflauden, im Kalle der Beengung 
ihres Gewiſſens ohne Hemmung auswandern zu können. Die größte Schwie⸗ 
rigfeit erregte der ſ. g. geiftlide Borbehalt (reservatum ecclesiasti- 
cum), wonach die geiflichen Neichsflände, wenn fie zum Proteſtantismus 
übergingen, ihre bisberige Würde verlieren und auf Grund einer neuen Wahl 
durch fatholifche erſetzt werben follten. Man dachte dabei au das Beifpiel 
des Albrecht von Brandenburg, Hermann von Cöln u. a. Bifhöfe. Ber 
allem Widerſpruch jegte Ferdinand im Auftrage feines Bruders diefe Ehaufek 
durch, mußte aber zugleich die Proteſtation der Gegenpartei in den Frieden 
einruͤcken laffen. Dadurch wurde ver Keim zu den folgenden blutigen Reli⸗ 
gionsfriegen gelegt. Carl V. waren über biefen Verhandlungen alle YUufio- 
uen für die fo oft und fo redlich angeftrebte Wiedervereinigung beider Reli 
gionsparteien gefehwunden. Als er jetzt noch. von einem alten Kriegsbefehls- 
haber das ernfte Wort vernahm: „der Menfch müſſe zwiſchen der Welt und 
dem Tode auch einige Zeit auf fich felbft verwenden,” glaubte er dieſes auch 
auf fich anwenden zu müſſen. Er eutfagte der Regierung (1556), und 308 
fih zu einem Stillleben ing Kloſter St. Juſt in Eſtramadura zurüd, wo ex 
1558 ftarb *). 

D. Weitere Entwickelung des Proteſtantiomus in der Schweiz. 
%. 321. Calvin's Reformin Genf. Beza. 

Fpp. et responsa. Gen. 576 f. opera (Gen. 617. 12 T. f.) Anıst. 671.9 T. 
—"77 Teut. Reihs-Ardiv. Pars gener. p. 119 sa. Hortleder Th. 2. Buch V. 
Cap. 14. -— Lehmann, de pace religionis aeta puhlica et orwinaliu d. i. Hehe 
bandll. und Protot des Neligionefr. Zrankf. (631. 4.) 707. Supplem. 700. 

2) Teut. Reiche-Ardiv. Purs general p. 131 sy. Preis compositio inter 
Principes et Ordines Rem. imperii Catholicos et Protestäntes in comitiis 
Augustan. a. 1555 edita et illustrata a jureconsulto Catholico Dilling. 629. 
Diefe Schrift deutſch mit vielen Abhandlungen. Frankf. 629. 4. Bgl Lehmann 
f. die vorbergehente Rote I. Riffel Do. 11. ©. Tal - 60. 

3: Das Kloferleben Kaiſer Carl's V. a. d. Engl, des Stizling v. Lindau, 
Drespen 853. von Kaiſer. Lpz. 858. 
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f. Calvini, Bezae aliorumque litterae quaedam, ex autogr. in bibl. Goth. 
ed. Bretschneider. Lps. 835. Oeuvres frangaises de J. Calvin. préce- 
ıldes de sa vie par Theod. Bèze ete. Par. (2 Abhandl. üb. den Zuftand 
der Seele nach dem Tode, üb. das Abendmahl u. 4.) — Lhistoire de la 
vie et la mort de J. Calv. par Thcod. de Beze. Gen. 564. Bolsec, hist. 
de la vie de Calv. Par. 577 u. öft. Henry, eben Calv. Hamb. 835 ff. 
4 Bde. Beleuchtung der Vorurtheile wider dic kathol. Kirche u. ſ. w. Bb. 1. 
©. 102 ff. +Audin, histoire de la vie, des ouvrages et des doctrines 
de Calvin. Par. 841. 2 Vol. deutfch. Augsb. 843. vgl. Freib. Kirchen» 
Icrifon s. v. Calvin. Hundeshagen, die Gonfliete des Zwinglianism., 
Lutherth. u. Calvinism. in der Bern. Landeskirche. Bern 843. 


Calvin, der Sohn eines Böttgers, war zu Noyon in der Picardie gebo- 
ren (10. Juli 1509). Sein Bater hatte ihn für das Studium ber Theolo- 
gie beftimmt, dem ex fich auch mit glüdlichem Erfolge ergab. Schon als Stu- 
dent wurde er wie Zwingli wegen feines anerfannten Talentes durch mehrere 
firchliche Beneficien unterſtützt; fpäter ergab er ſich mit Vorliebe dem Rechts- 
fludium und trieb die Theologie nur nebenbei. Er war durch Peter Olive— 
tan zu Paris und Melchior Wolmar zu Bourges mit den Grundfägen 
der Wittenberger Theologie befannt geworden, und befchäftigte fich befon- 
ders vielfach mit Luther's Rechtfertigungslehre. Als er fich mit Entfchieden- 
heit für die Iutherifche Reform in Paris ausfprach, mußte er auf Veranlaf- 
fung der Sorbonne die Stabt verlaffen; doch fand er Durch Margaretha von 
Navarra einigen Schuß bei Franz J. Nach vielfachen Wanderungen fam 
er nach Bafel (1534) und unternahm es, die Kirche zu reformiren. Seine 
dogmatifche Anficht Tegte er in feinem an Kranz 1. gerichteten Hauptwerfe 
nieder‘). Dadurch gewann er viele Anhänger in Kranfreich, und felbft die 
reformirten Schweizer-Cantone näherten fich ihm, weil fie durch die gemüth- 
lofe, flache Auffaffung Zwingli's vom Abendmahle nicht befriedigt waren, 
Calvin hatte die h. Schrift zum Beweife feiner Anfichten kunſtvoll benugt, 
aber derfelben auch feine dogmatifchen Anfichten gewaltfamer aufgedrungen 
als irgend ein Anderer vor und nad ihm. Auch erkannte er, felbft in der 
Sperulation einheimifch, Diefe bei den Kirchenpätern und Scholaftifern meift 
an, und weit davon entfernt, wie die fächfifchen Neligionsneuerer , die claf« 
fifche Litteratur und die griechifche Philoſophie aus der hriftlichen Welt ver- 
bannen zu wollen, fchäßte er Diefelben, und war ſelbſt durch Scharffinn und 
Beredſamkeit ausgezeichnet. Allerdings hat er mehrere Ideen Luther's auf- 
genommen, aber fie folgerecht entwickelt und in Mare Ordnung gebradt: 
auch hat er mit Luther die groben Sch impfr eden und Fäfterun- 
gen gemein?). Genf wurde der erſte Schauplatz feiner Unternehmungen. 
Der ungeſtüme Wilhelm Farel und ſein Genoſſe Peter Viret, die 
in ber franzöſiſchen Schweiz, beſonders im Waadtlande Die neuen Religiong- 


1) Institut. relig. christ. ad reg. Franc. (Bas. 536) Argent. 539. Gen. 559. 
ed. Z’holuck. Berol. 834 sy. 2 P. Dad Wert befand urfprünglih aus 6 Ab⸗ 
fhnitten, dann aus vier Büchern: 1) de cognitione creatoris, 2) de cognitione 
Dei redemptoris, 3) de modo percipiendae gratiae, 4) de extremis remediis 
ad salutem. vgl. Gerdes, de Joan. Calv. institut. rel. cbr. (miscellan. Grac- 
ningia T. 11. P. I.) 

2) Gegen den gelehrten Theologen Albertus Pighius, der feine furcht- 
bare Prädeſtinationstheorie beftritt, richtete Calvin die Schriften: De aeterna 
Dei praedestinatione und de libero arbitrio. In ber erftern fagt er: Paulo 
post lihrum editum moritur Pighius. Ergo ne cani mortuo insultarem, ad 
alias lucubrationes me converti, u, 9, 
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grundfäge verbreiteten, hatten ihn auf der Rückreiſe nach dem für ihn günflig 
geflimmten Ferrara zurückgehalten. Als der Herzog von Savoyen jeine An⸗ 
fprüche auf Genf geltend machte, verbündeten ſich die Genfer ınit Bern und 
wandten dadurch deſſen Herrfchaft von fih ab. Dies Bündniß aber bahnte 
dem Proteflantismng den Weg. Zum Unglüd hatte der Biſchof von Genf, 
mit den Bewohnern wegen der Oberherrſchaft entzweit, Genf verlaflen: fein 
Bann blieb wirkungslos; man zertrümmerte in den Kirchen Altäre und Bil- 
ber und führte ven neuen Gottesbienft ein; die katholiſch Geſinnten wurden 
mit Gefängniß und Berbannung geftraft. Damals gerade war Eal- 
vin nach Genf gefommen (1536) und vollendete, was Karel und Viret be- 
gonnen?!). Als Calvin und feine Gönner gegen den in Kolge der erwähnten 
Zerrüttungen eingeriffenen fittlihen Berfall eine firenge Difciplinen- 
führen wollten, und beim Gottesdienſte höchſt eigenmächtig verfuhren, wur- 
den fie durch die Partei der Fibertiner oder Patrioten von Genf ver- 
trieben (1538). alvın zog fi) nach Straßburg zurüd, wo er Theologie 
lehrte, eine Gemeinde nach feinen religiöfen Grundfägen um ſich verfammelte 
und die Wittwe eines Wiedertäufers heirathete. Nach Genf zurückberufen 
(1541), herrfchte er mit faft unumfchränfter Gewalt über die Tirchlichen 
wie bürgerlichen Angelegenheiten. Er fegte fogleih ein Confiftorium 
ein, welches über bie —**— Vergehen, wozu auch das Tanzen gerechnet 
wurde, richten ſollte; ſelbſt die Geſpräche der Bürger unterlagen dieſer 
ſtrengen Cenſur. Gegen ſolchen Gewiſſenszwang erhoben ſich die Genfer, 
beſonders die Libertiner; doch vermochte ſie Calvin durch ſeine gewaltige 
Geiſteskraft und die grauſamſten Mittel zu zügeln; jeder Widerſpruch gegen 
ihn wurde mit beiſpielloſer Härte beſtraft?). Wegen einer ſolchen Veran⸗ 
laſſung wurde der Bibelüberſetzer Caſtellio abgeſetzt, der Arzt Bolfer 
verbannt, der Rath Ame aux ins Gefängniß geworfen, Jacob Grüet 
hingerichtet (1548), weil er Calvin, der ihn vor der Gemeinde einen Hund 
genannt, Drohbriefe gefchrieben und fein Eonfiftorium eine Tyrannei ge- 
nannt hatte. Gentilis wurde zum Tode verurtheilt, weil er Calvin eines 
Irrthums in der Trinitätslehre befchuldigt hatte, und er entging demfelben 
vorläufig nur durch Abbitte; fpäter aber (1566) wurde er wegen eigener 
Irrlehren zu Bern enthauptet. Der fpanifche Arzt Servede ward auf 
feiner Durdreife durch Genf wegen feines Werkes über Die Dreieinigfeit?) 
verbrannt (1553); und dies waren bei Calvin, wie Boffwet richtig be- 
merkt, nicht wie bei Luther Folgen einer ſchnell aufbraufenden Wuth, fon- 
dern einer Falten Bitterfeit und büfteren Grimnmies. 


11 Mignet, Einführ. der Reform. u. die Berf. des Calviniem. zu Genf, 
a. d. Franz. von Stolz. %pz. 843. 

2) Die von Calvin entworfene Ercommunicationsformel bei Audin, Leben 
Ealv. Bd. I. ©. 31 u. bei Kober, der Kirchenbann S. 16 

3) (alvini fidelis expositio errorum Mich. Serveti et brevis eorum refuta- 
tio, ubi docetur, jure gladii eoercendos esse haeret. 1554. (opuse. e. 686 sq.) 
Merkwürdig ift die Art, wie Melanchthon fih außer feinem Gutachten über 
die Todesftrafe für Keßer (vonsilia IL. p. 204.) hier noch ganz ſpeciell aus 
gefprocden hat in einem Briefe an Calvin (int. Calvin’ epp. nr. 187.): Legi 
seriptum tunm, in quo refutasti luculenter horrendas Serveti blasphemias, 
ac Filio Dei gratias ago, qui fuit 30x3:urns (Schiedsrichter) hujus tui agonis, 
Tibi quoque eccelesia et nunc et ad posteros gratitudinem debet et debebit. 
Tuo judicio prorsus assentior. Affirmo etiam vestros magistratus juste fe- 
cisse, quod hominem blasphemum, re ordine judicata, interfecerunt, 
Besa, de haereticis a civili magistratu puniendis. 554. 
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Wie Ealvin im Aenßerlichen fein gewaltiges Uebergewicht geltend ge- 
macht hatte, wußte er auch bald feinem Syſteme bejonders durch die von 
ihm zu Genf gegründete (11558) Alad emie die Herrfchaft über das zwing- 
liſche in den reformixten helvetifchen Cantonen zu verfchaffen. Seine Kirchen- 
orbnung wurde das Borbild der reformirten Gemeinden in Frankreich, den 
Niederlanden, England, Schottland, Deutfchland und Polen. Nach einer 
raftlofen Thätigkeit farb Ealvin (27. Mai 1564); in Theodor Beza er- 
hielt er einen bedeutenden Schüler und Biographen. Derfelbe war in Frank⸗ 
reich unter günftigen Berhältniffen erzogen und mit Erfolg in bie humaniſti⸗ 
ſchen Studien eingeführt worden. Nachdem er in der Wiffenfchaft, wie im 
Leben gefchwelgt hatte, wurde er Calvin's Schüler und fogleich von deſſen 
Lebensernfte durchdrungen. Aus der Bermifchung beider Elemente entwidelte 
ſich in Beza ein wohl ſtrenger, bob milderer Charakter, der ihm 
in ben reformirten Gemeinden, deren eigentlicher Begründer er wurbe, noch 
größeren Aupang erwarb. Durch feine ansgebreitete Gelehrſamkeit verthei- 
digte er ihren Lehrbegriff, und wiewohl in biefem dogmatiſchen Syſteme 
befangen, bat er doch das eigenthümlich orientalische Gewand der h. Schrift 
in feinen Commentaren zu den paulinifchen Briefen gegen die Berflahung 
der Humaniften, namentlich gegen des Eaftellio ſchöne, elaſſiſche Umfchrei- 
dungen, offen und mit Nachdruck in Schuh genommen '). 


6. 322. Das Syftem Ealpvins. 


Möhler's Symbolit 5. Aufl. ©. 21. u. a. O.; Hilgers, fymbol. Theo- 
fogte; Staudenmater, Philof. des Chriſtenthums. Br. I. S. 698—709. 
Wie fihon bemerkt if, fußt Calvin's Syſtem auf dem Luther's und Zwingli's; 
doch iſt Alles hier in firengere Ordnung gebracht. Abweichend von Luther geftand 
Ealoin dem Menſchen eine Art Willensfreiheit zu, die er aber noch ent- 
fihiedener als Luther und Zwingli unter die ewige Borherbeftimmung Gottes 
beugte. IA doch am eigenthümlichften und hervorragendſten bei Calvin die mit der 
größten Conſequenz durchgeführte abfolute Prädeftinationglehre”), bie 
er mit dem Sündenfalle des Menſchen in die engfte Beziehung gefept hat. In 
Folge deſſelben hat der Menſch einen überwiegenden Hang zum Böfen, und kann 
felbſt bei einiger Freiheit nichts Gutes, fondern nur das Böſe durch fich wollen 
und vollbringen. Nach Calvin hat Gott, der Urheber des Guten und Böfen, 
von Ewigkeit einen heil feiner Gefchöpfe verworfen und zur ewigen Strafe 
befiimmt, um an ihnen feine Gerechtigkeit zu offenbaren. Damit er Anlaß 
habe, fie zu haſſen und zu firafen, habe erden erſten Menſchen zum 
Sündenfalle genöthigt, und feine Nachkommenſchaft in feinen Unge- 
horſam verwidelt. Er nöthigte die Verworfenen, Ju ber Erbfünde noch eigene 
Sünden hinzuzufügen, nahm ihnen die Fähigkeit, das Gute zu erfennen und zu 
thun, reizte fie zum Ungehorfam u. f. w.“). Selbſt wenn diefe die Sacramente 


1) Fajus, de vita et obitu Th. Bezae. Gen. 606. Schloſſer, Leben des 
Theod. de Beza und Peter Martyr. Hdolb. 809. Baum, Theod. Beza nad 
bandfchriftl. Quellen dargeftellt. Lpz. 843 ff. 2 Bde. 

2) Calvin berief fih dabei auf den h. Auguftinus. Wie fehr aber fein Lehr⸗ 
begriff von ihm abweiche, zeigt Petavius, theolog. dogm. T. I. lib. X. c. 6-15; 
und Hugo Grotius bemerkte darüber: Nullum potuit in Christianismum induci 
dogma perniciosius, quam hoc: hominem, qui credidit, aut qui regenitus est, 
(nam haec multis idem valent), posse prolabi in scelera et flagitia, sed ac- 
eidere non posse, ut propterea divino favore excidat aut damnationem in- 
currat. Haec nemo veterum docuit, nemo docentem tulisset, nec aliud 
evidentius vidi argumentum detortae ad privatos et malos sensug scripturae, 
quam in hoc negotio. 

3) Zu Rom. 9, 18. commentirt Calvin unt. a. folgendes: Nam res externae, 
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genießen, empfangen fie ebenfowenig den wahren, höchftens eine Art Schein 
glauben, als die heiligmachende Gnade. Daher nennt cr Vorherbeſtimmung 
„nenen ewigen Natbfhluß Gottes, durch welchen er bei ſich 
feſtgeſetzt hat, was aus jedem Menſchen werden ſoll. Dem 
nicht zu gleichem Schickſal ſind Alle geſchaffen: denn einigen iſt das ewige 
Leben, andern die ewige Verdammung beſchieden. Je nachdem alfo 
Jemand zu dem einen oder dem anderen Ziele gefchaffen ift, nennen wir ihn auch 
um Leben oder zum Tode vorberbeftimmt. In der imputativyen 
Gerechtigkeit gebt er noch über Luther hinaus und behauptet: der Gläubige 
fei nicht nur feiner Rechtfertigung , fondern auch feiner ewigen Seligkeit 
volltommen gewiß. In den Saceramenten flimmt er zum Theil mit 
Luther überein, weicht aber infofern von ihm ab, daß er die heiligende Kraft 
vom Sacramente, als dem finnlichen Zeichen, durchaus getrennt wiſſen will. 
Ueber das Abendmahl und die Gegenwart Chrifti in demfelben drückt fi 
Calvin oft ſchwankend aus, daß man darfiber leicht getäufcht werden und fälfth⸗ 
Kb vermuten konnte, es fei der Empfang des Leibes Ehrifti unabhängig vom 
Glauben und der Würdigkeit des Empfangenten. Sicher aber ift feine wahre 
Anfiht ungleich tiefer und erfreuficher ale die zwingliſche. Unbefriedigt von der 
Meinung Zwingli's, daß im Abendmahle der Leib Chrifi nur „oermittelft 
der Anfhauung und der Betrachtung“ gegenwärtig, Die Handlung 
nur eine Erinnerung an Chriſtum und feinen Tod fein fol, brhauptete 
Calvin zivar im Gegenſatz zur katholiſchen Transiubftantiationdlehre, ee 
bleiben Vrod und Wein, was fie find, und werden nicht Chriſti Leib, da biefer 
nur im Himmel fei; aber es firöme im Momente des Empfanges in die Scele 
bes glaubigen Empfängers eine göttliche Kraft dee im Himmel befindlichen 
Leibes Ehrifi. Er nahm alfo neben dem finntiben Elemente ein göttliches 
Aliment an, das jedoh nur den Prädeftinirten zu Theil werde. Auch in 
ber Lehre von der Kirche hat Calvin zwar das mit Luther gemein, daß beide 
mit cinem Abbreden von der gefammten hiſtoriſchen Entwidelung des Chriſten⸗ 
thums und Setzung einer Kluft zwifchen dem Iten und 16ten Jahrhunderte begin 
nen; er weicht aber tarin von Luther ab, daß er mit ungleich größerer Beftimmt- 
beit die Nothwendigkeit eines geiftlihen Minifteriums (Paftoren, Aelteſte, 
Diakonen) hervorhebt durch die auedrückliche Ertlärung: daß der wahrhafte 
Beruf zum Lehren und zur Berwaltung der Sacramente von Gott 
felbft durdb die Stimme der Gemeinde ertheilt werde. Darum hat 
die Ordination in feinem Syſteme eine ungleich höhere Bedeutung, als in 
dem Intherifchen, wo fie mit der Beftelung zu Beamten durch den Landesherrn 
zufammenfällt. Endlich ſuchte Calvin der Staatsgewalt gegenüber per Kirche 
eine größere Unabhängigkeit zu vindiciren, als Luther und fein Vor— 
gänger Zwingli. Sein Grundfaß war: Ecdlesia est sui juris, wurde aber nur 
momentan praktiſch. Da die einzelnen Bemeinden nach repubficanifher Conſtruc⸗ 
tion grundfäglich in fih abaefchloffen erfchienen, während die Kirche Chriſti all- 
gemein und organifch verbunden fein follte, fo wollte Calvin in dem Inſtitute 
der Spnoden ein Bintungsmittel finden, weshalb dieſe auch bei den Refor⸗ 
mirten weit zahlreicher als bei den Lutheranern gehalten worden find. . 
Wiewohl Calvin ſonſt unerbittlich ſtreng und unerſchütterlich auf ſeiner 
Meinung beharrte, fo zeigte er fi Doch zur Zeit, wo bie Einheit der 
Schweizer äußerft nothwendig war, nachgiebig, und trat in der Leberein- 
funft mıt Bullinger (consensus Tigurinus 1549) der Anficht Zwingli's bei, 
während die Iutherifche wie die Fatholifche Anficht vom Abenpmahle in gler- 


quae ad excaerationem reproborum faciunt, illius irae (Dei) sunt mstrumenta. 
Satan autem ipse, qui intus efficaciter agit, ita est ejus minister, ut nonnisi 
ejus imperio agat. Corruit ergo frivolum illud effugium, quod de praescientia 
Scholastici habent. Neyue enim praevideri ruinam impiorum a Domino Paulus 
ıradit, sed ejus consilio et voluntate ordinari. — Sogar die Anfithrung eines 
fpeciellen Beifpiels fehlt nicht: Absalon incesto coitu patris torum polluens de- 
testabile scelus perpetrat: Deus tamen hoc opus suum esse pronunciat etc. 
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her Weiſe als abfurd verworfen wurden I. Dit Zwingli hat Calvin auch 
ben Haß gegen alle Ceremonien und jede verfihönernde, das Gemäth erhe⸗ 
bende Form des Gottesdienſtes gemein. 


Bweites Eapitel. 
Verbreitung des Proteitantismus in Europa. 
Döllinger, in der Fortſ. Hortig's S. 481—691. hierüber fehr ausführlich. 
6. 323. Der Protefantismugin Preußen. 
Die felt. Ehronif Preuß. von Simon Grunau (Dominic. zu Danıig) ale 
Augenzeuge Hauptquelle. Bgl. Freib. Kirdenler. Bd. VIII. S. 679 ff. 

Zu den Bundesgenoffen der Proteftanten gehörte frühzeitig der Hochmer- 

flex des dentſchen Ordens (f. 1511), Markgraf Albrecht von Branden- 
burg. Seit 1466 war Beft- Preußen polmifch, die andere Hälfte von 
Preußen polnifches Reben. Bon vielen Seiten aufgereizt, verfagte Albrecht 
dem Könige Sigismund die Huldigung und Lehnspflicht; als dieſer ihn aber 
angriff (1519), blieb die ihm verfprochene Hilfe aus. Nur dur DVer- 
mittlung des Kaiſers erhielt er einen vierjährigen Waffenftiliftand zu Krafau 
(7. April 1521)5 früher fchon hatte fich der Papft bemüht, beide Theile zu 
einem billigen Vergleiche zu vermögen *). Um fich aber von Polen ganz un- 
abhängig zu machen, reifte Mibrecht nach Deutfchland (1522) in Begleitung 
des Bifchofs von PBomefanien Jacob von Dobenef und des DB. von 
Samland Johann von Potenz, die den Religionsneuerungen zugethan 
fohienen. In einer Unterredung mit Dfiander wahrend des Reichstages zu 
Nürnberg (1522), wo ihm die Hilfe verfagt wurde, befam er Wohlgefallen 
an der nenen Lehre. Bei feiner Rückkehr gaben ihm Latber und Melanch⸗ 
thon den guten Rath, die tolle, vertehrte Ördensregel aufzuheben, 
fich zu verbeirathen und Preußen zu einem weltlichen Fürſtenthume zu machen. 
Der Vorſchlag wurde fehr bald von Albrecht beachtet ; er erbat fich fogleich 
proteftantiföhe Prediger, und ſchon in demfelben Zahre wurden Johann 
Briffmann und Peter Amandus als foldhe in Königsberg angeftellt. 
Der Biſchof von Samland und dr B. von Bomefanien erklärten fich öffentlich 
für das Lutherthum (1524) ; der Rath Albrecht's, Kriedrih von Heided, 
zeigte füch bei diefer Beränvernng beſonders thätig. Nach dem Ablaufe des 
Waffenftilifiandes gelang es Albrecht, mit König Sigismund zu Rrafau 
Frieden zu fchließen (1525), wodurch er den hintern öfllichen Theil von 
eußen unter Polens Lehnsherrfchaft erbiich erhielt. Als er den Landſtaͤn⸗ 
ben davon Mittheilung machte, zeigten diefe, der langen Fehden müde, be- 
fondere Freude darüber, und der B. von Samland übergab ſogleich die 
weltlithe Verwaltung feines Bisthums dem neuen Ramdesfürften, weil den 
Biſchöfen das Predigeramt, nicht aber weltliche Herrſchaft übertragen fet. 
Rur der Comthur zu Memel widerftand eine Zeitlang. Sogleich wurde eime 
nene Kirchenordnung ſammt Agende in polniſcher Sprache eingeführt (1526); 
Johann Seclncianns wurde Prediger in Königsberg. Der Herzog 
Albrecht befundete feinen Austritt aus dem Orden und ber kathol. Kirche 
durch den feierlichen Act feiner Berheirathfung mit Dorofhea, der Tochter 
des Könige von Dänemark (1526), was er durch eine plumpe Verthei- 
digungsſchrift zu rechtfertigen unternahm. Der Papft proteftirte gegen die⸗ 
1) Non minus absurdun: judicamus, Christum sub pane locare vel cum 


pane copulare, quam panem transswbstantiare in corpus ejus. 
2) Petri Bembi epp. Leonis X. nomine scriptae, lib. I. ep. 22.; lib. IL. ep. 21. 
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fes Verfahren, und rief den Raifer zur Beftrafung des begangenen Frevels 
auf; aber die Achtserflärung des Kuifers und die Proteflation der ihrer 
Rechte gewaltthätig beraubten Ordensglieder waren wirkungslos. Albrecht 
nahm fogleich Die Augsburger Confeffion an (1530), und um eine Pflanz- 
fhule für das Lutherthum zu haben, wurde zu Königsberg eine Uni— 
verfität geftiftet. In Ermangelung der päpftlichen und kaiſerlichen Be- 
flätigung ertheilte ihr der König von Polen diefelbe. Bald wurde diefe Uni» 
verfität der Schauplaß der orrheerenden oſianderſchen theologiſchen 
Streitigfeiten. Nach dem alle Gewiffensfreiheit unterdrückenden Grund⸗ 
fage: CGujus regio. illius relizio zwang Albrecht die Bewohner feines Lan⸗ 
des, die Kirche zu verlaffen, der fie alle Eultur und Bildung zu danken hat⸗ 
ten. Ber feinem Tode (1568) hatte das Lutherthum in Preußen fo feften 
Fuß gefaßt, daß weder Untertbanen noch der Fürft an eine Rücklehr zum 
Katholicismus dachten, wie dies Theiner von letzterem darthun wollte, 
von Voigt aber vollfländig widerlegt wurde"). 
6. 324. In Schleſien. 
+Budifch (Fönigl. Regierungs-Secretär zu Brieg, kaiſerlicher Rath und histo- 
ricus), ſchleſiſche Religionsacten 7 T f. noch nicht gedrudt! daraus fchöpfte 
+Fibiger (Dagifter u. Prälat ad St. Mattbiam zu Breslau), das in 
Schlefien gewaltthätig eingeriffene Lutherthum u. die dadurch erfolgte ſchwere 
Berfolg. der röm. Kirchen u. Geiſtl. ꝛc. Brest 712—33. 3. Thl. 4. 
+Ba & ‚ urfundl. KG. der Graffchaft Gab. Brest. 841. +Buhmann, 
Antimosler oder Beiträge zu einer gerehten Würdigung der Lage der 
ſchleſ. Proteftanten unter öfterr. Herrſchaft. Speier 843. — Henfel, protefl. 
Kirchenpift. der Gemeind. in Schlefien. Lpz. u. Liegn. 764. Rofenberg, 
ſchleſ. Reformat.⸗Geſch. Brest. 767. U. Menzel, neuere Gef. der 
Deutfhen Bo. III. ©. 91-96; Bb.V ©. 238—56. 422 ff.; Bd. VI. ©. 
140— 44. 220-85. Döllinger, die Reformation ꝛc. Bd. J. S. 226— 2793. 
Schleſien war bis 1163 mit Polen vereinigt; von da ab regierten es 
freie Herzöge. König Johann von Böhmen wußte den innern Strei- 
tigfeiten die Wendung zu geben, daß der größere Theil des Landes, die Her- 
zogthümer Jauer, Schweidnitz und die Befigungen des Bifchofs ausgenom- 
men, die Oberhoheit Böhmens anerkannte (1335). Kurze Zeit darauf folg- 
ten auch der Bifchof (1342) und die Herzöge von Schweibnig und Jauer 
(1392) diefem Beifpiele. Zur Zeit der Intherifchen Religionsbewegung 
war Ludwig König von Böhmen und Ungarn (f. 1516), der ſchon in fei- 
nem 16ten Jahre in der unglücklichen Schlacht bei Mohacz gegen die Tür- 
fen das Leben verlor (1526), worauf die Böhmen den Erzherzog Kerdi- 
nand, den Bruder Kaiſer Carl's V., zu ihrem Könige wählten, — Der im 
15tem Jahrh. bei der Entartung des Klerus und des weltlichen Sinnes der 
Bifchöfe in vielen Ländern Europa's heronrgetretene Verfall des religiöfen 
und Firchlichen Lebens hatte auch in Sclefien auf Bedenken erregenve 
Weife überhbandgenommen; die Nachbarfchaft und die Verbindung mit dem 
von den Hufiten erregten Böhmen konnte auch nicht ohne Folgen bleiben. 
War hierdurch bereits der Boden für Religionsbewegungen zubereitet, fo 
mußte die Ausfaat der Iutherifchen Reformation, deren Früchte für Fürften, 
Laien und füfterne Geiftliche fo verlockend waren, bier um fo leichter Wurzel 
faffen, daher Schlefien fich frühzeitig der Iutherifchen Lehre zumandte. Den 
erfien Grund, die theilweiſe Berfommenheit des Klerus, hat ſchon Fibiger 


1) Theiner, Herzog Albr. von Preußen ꝛc. Rückkehr zur kathol. Kirche 
u. f. w. Augob. 846. vgl. Freib. Kirchenler. Bd. VIII S. 700. 
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mit Freimüthigleit hervorgehoben '), und es muß bier noch fpeciell angebeu- 
tet werden, daß B. Johann V. von Breslau (1506— 1520) fogar mit 
Luther und Melanchthon in tranlichem Briefwechfel ftand und ſich folgendes 
Lob des erfteren erwarb: „Wenn nur 10 Bifchöfe ın Deutfehland wären 
wie Johannes, fo würde das Evangelium weit fommen.“ 

Zuerft fol der Augnftinermönh Melchior Hoffmann (f. 1518) auf 
ben Befigungen bes Freiherrn v. Zeblig im Fürftentfume Jauer die Keime des 
Lutherthums ausgeftrent haben, wobei er zu Kreiftadt ın Johann von 
Reichenberg, einem Freunde Melanchthon's, einen Gehilfen fand. In 
Liegnitz beförberte der Herzog Friebrich 11. das Lutherthum, und berief 1523 
einen Iutherifchen Prediger, Balentin Krautwald, an die St. Johan⸗ 
nesfirche; an der Schule zu Goldberg ftellte er zwei Freunde Luthers an. 
Entfcheidend für die weitere Verbreitung bes Lutherthums in Schlefien wurbe 
das Benehmen der Haupiflabt Breslan, deſſen Magiftrat fih nicht nur 
heimlich, fondern ganz offenkundig frühzeitig für die Intherifche Lehre erflärte, 
In Folge eines Eonflietes mit dem Domcapitel vertrieb derfelbe (1521) 
bie Bicare aus der Pfarrkirche St. Maria Magdalena und ließ lutheriſche 
Prädicanten darin prebigen; ber Pöhel durfte (1522) auf öffentlichem 
Markte ungeftraft die Diyfterien der Kirche verhöhnen, Mönche, Nonnen 
und Geiftliche parodiren ; die Bernarbiner vertrieb der Magiftrat felbft ans 
ihrem Klofter „zum Wohlgefallen Luther’s und zum Mißfallen Gottes,” und 
vergriff ſich alsbald noch an andern geiftlichen Gütern. Zwar drang ber 
König Ludwig auf Reftitution, doch fonnte wegen ber von den Türken berei- 
teten Gefahr der königliche Befehl nicht vollfirecft werben. Daher waren 
auch die Schritte des P. Hadrian VI. (23. Yuli 1523), des B. Jacob 
von Salsa (1520—39) und des polnischen Königs Sigismund zur Auf- 
rechthaltung der kathol. Kirche vergeblih ?). Der Magiftrat vertrieb nun 
den vom Biſchof bei Maria Magdalena angeflellten Magifter Joachim 
Zieris, und berief an feine Stelle den bisherigen Domprebiger zu Bres- 
Ian Dr. Heß (1523), der eben auf einer Reife in feiner Baterfladt Nürn- 
berg von der Kanzel herab die Iutherifche Lehre gepredigt hatte. Derfelbe 
Magiftrat eitirte alsdann die Kapläne von St. Elifabeth und Maria Dag- 
balena aufs Rathhaus und erflärte ihnen allen Exnfles, daß fie feinen andern 
als den Dr. Heß als ihren Obern anerfennen follten. Ein Jahr fpäter 
(1524) wurde ſchon allen Geiſtlichen der Stadt an derfelben Stelle bedeutet, 
daß fie fi den Dr. Heß in ihren Prebigten zur Norm nehmen „und alle 
Menfchenfagungen und Dolmetfchungen der Väter unterlaffen müßten.” Lei⸗ 
ber fand ſich unter der feigen, pflichtvergeffenen Geiftlichkeit nur ein einziger, 
der Prior zu St. Albrecht Dr. Sporn, welcher fich diefer Zumuthung mit 
der Erflärung widerfeßte: „bie Anordnung, wiemandas Evange- 
liumpredigenfolle, feınichtein Altvdes Magiftrates, fon- 
bern des Biſchofs.“ Dafür wurde er gewaltfam ans der Stadt ver- 
trieben ’). Zwar hatte fich der B. Jacob von Salta der Inftallirung des 
Dr. Heß widerfeßt, fo daß ſich auch eine jchriftftellerifche Polemik für und 
gegen dieſen Prediger entipann; gleichwohl war feine Haltung für feine 
bifchöfliche Stellung doch bei weitem nicht ernſt genug. Daher ging der 
alfo ermuthigte Magiſtrat in feiner Gewaltthätigkeit immer weiter, ließ 

1) a9. zb. I. Cap. 12. S. 84-85 u. Menzel Br. II. S. 93 ff. 

2) Die Belege bei Fibiger Th, L Cap. 5—11. S. 32—77. 

3) Ueb. das Einzelne vgl. Fibiger Th. I. Cap. 11 u. 12. Cap. 15. ©. 131. 
Alsog’s Kirchengeſchichte 7. Auflage. 51 
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unter dem nichtigem Vorwande, daß fich die Türfen dahinter verbergen könn⸗ 
ten, das ſchöne Pramonftratenferflofter auf dem Elbing von 
Orumb ‚aus zerflören (1529), dem Kirchen. die Kleinodien und Pretiofen 
rauben ). 

Gleichzeitig mit der Hauptflabt und auf diefelbe Weife verfuhr unter den 
fchlefifchen Herzögen befonders Friedrich Il. von Kiegnig und Brieg 
in feinen. Befibungen ?). Nachdem er für Liegnitz und Goldberg Iutberifche 
Prediger berufen, befahl er, daß von nm an „evangeliſch“ geprebigt 
werben follte. Bon der Erfüllung biefer Bedingung machte er Die Entrich- 
tung der ſchuldigen Abgaben der Unterthanen an die Geiftlichen abhängig. 
Als der Barfüßer Pater Antonius dennod fortfuhr katholiſch zu prebi- 
gen, wurde er fammt feinen Brüdern aus dem Lande getrieben. Ju Groß- 
glogan verübten die Protefbanten Brutalität gegen die Katholiken und ihre 
Kirchen; diefe Scenen wiederholten fich dann zu Schweid nitz und in ben 
übrigen Theilen. des Landes, fü daß die Iutherifche Lehrform in einem be- 
traͤchtlichen Theile des Landes zur Alleinherrfchaft: gelangte ’). 

Zwar war König Ferdinand I. (1526—64) der kathol. Kirche innig 
zugethan und non energifchem Eharafter ; aber er war zu fehr von den Tür- 
fen bedroht, um die Ginführung des Lutherthums mit Nachdruck abzumeh- 
ren. Bor Allem aber hätten.die Bifchöfe ein. Hort für die kathol. Kirche 
fein follen, nachdem befonders die Oberlandeshauptmannfchaft auf fie uber- 
gegangen war (|. 1526); aber gerabe fie trifft der fchwere Vorwurf, daß 
He entweder allzufehr in weltliches Treiben und deffen Luft verſtrickt ihre hei- 
ligen Pflichten nicht mit dem gebärigen Ernfte erfüllten, oder fogar Luther's 
Reform günflig waren, und ſich gern zu berfelben befannt hätten, wenn 
nicht der Berluft ihrer. Einfünfte zu fürchten gewefen wäre‘). Die oßnehin 
theils lane, theils verkommene Euratgeifllichkeit war nun, wo fie in ihrem 
kirchlichen Obern weder. ein Vorbild ſtandhafter, hochherziger Pflichterfüllung 
ſah, noch von ihm Schuß erwarten konnte, um fo weniger geneigt, den un- 
geftümen Anforderungen der Herzoge und Magiftrate zu widerſtehen. Da- 
ber fanden fich 3. B. unter der gefammten Geiftlichfeit in dem Gebiete won 
Brieg, Ohlau, Strehlen und. Rimptfch nur jene drei preiswürbigen Priefter 
non Senitz, Dr. EoIlo und Kupferſchmidt, welde Angefichts der 
„evangeliſchen“ Zumutbung Friedrich's I1.: Intherifch. zu predigen, Ber- 
bannung der Treulofigfeit vorzogen. Nun erhielt Schlefien noch einen eige- 
nen Reformator in dem Hpfrathe des Herzog Frieprich II. und Kanonikus zu 
Liegnig Caspar Schwenkfeld, einem kräftigen, Maren uud gewandten 
Geiſte. Mit ihm und dem oben genannten Srautwald brachen aber auch bier 
die Religionsftreitigfeiten unter den, Qutheranern aus, befonders in Anfebung 
ber. Rechtfertigungs- und Abendmahlslehre, wonon unten $. 344. 


1) XGör lich, Gef. der Prämonflratenfer zum hl. Bincenz, Brest. 836 ff. 
Th 1.6©. 151 ff. 

2) Fibiger Th. I. Cap. 14. ©. 118 ff. 

3) Menzel, neu. Geſch. der Deutſch. Br. V. ©. 244 ff: 

4) Ueber die auf Jacob v. Saltza folgend. Bilhöfe: Balthaf. v. Pomm« 
nis (1539-62), Kaspar v. Logau (1562-74), Martin Kerkmann 
1574—85), Andr. Gerin (15855 —96), Paul Albrecht (1596-1600), 
Johann Sitfhi 11600—1609:. vgl. Buchmann a. a. D. ©. 9-11: u. 
Horber, Silesige saerae origines p. 82 sq.; über Die. freude ber Proteſtanten bei 
Erwählung des -Balthafax Pompnis vgl. Menzel 3b. IH. S. 9 ff. 
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8. 325. An Polen. Bol. $. 182. 

M. Lubieniecki. hist. retormationis Polonieae. Freist. 685. Frieſe, Beiträge 
3. d. Reformat.⸗Geſch. in Polen und Litth. II. Th. Bd. ı.u. 2. Brsl. 786. 
Die Schickſale ver poln. Diſſidenten. Hamb. 768--70. 3 Ih. Ostrowskr, 
I. . ſ. © 434) T. II. Lochner, farta et rationes ear. familiar. ehr. 
in Polon.. quae ab erel. carbol. alienae tuerunt usyue ad cons. Sendom. 
tempora. (Acta Soc. Jahblunorianae nova. Lps. 832. T. IV. fasc. 2.) (. 
V. Krasinski, historival sketch of the rise. progress and deeline of the 

“ reformation in Poland. Vol. I. Lond 838. deutich von Lindau. 2p3. 841. 

Inkaszewie:, Nachr. über die Diffidenten in der Stadt Pofen u. Die 
Reform. in Großpolen im 16. u. 17. Jahrh., deutfch. von Balitzki, 
Darmft. 843. Jura et hbertt. dissidentium in regno Pul. Berol. 707 f. 

Hier fließ man anfangs bei Verbreitung der neuen Religionsgrundfäge 
auf große. Schwierigkeiten, wiewohl biefelben durch eingewanderte Hu- 
fiten und mähr iſche Brüder vorbereitet waren. Denn König Sigis— 
mund 1. (1501418) war der fatholifchen Kirche ergeben, und fuchte dem 
Proteſtantismus in feinem Lande zu fleuern; auch war Die Fathol. Kirche ın 
Polen fich jegt wie ftets des innerften Wefens des Chriſtenthums bemußt*). 
Als Daher durch junge Polen, die in Wittenberg ftudirt hatten, einige Trac⸗ 
tate Luther's verbreitet wurden, traf man ernfte Vorkehrungen. Auf bem 
Reichstage zu Thorn (1520) wurde feftgefegt: Niemand dürfe Luther's 
Schriften befigen. Als befondere Verfechter des kathol. Glaubens thaten fich 
bervor Johann Laski, EB. von Gneſen (+ 1531), und der Kanzler 
der Königin Bona, Andreas Krzycki, fpäter B. von Praemysl (1524), 
welche Sigismund fräftig unterflüßte'). Es wurde fogar eine Commiſſion 
zur Aufiuchung ketzeriſcher Bücher beflimmt. Dennoch verbreitete fich der 
Proteftantismus in Polen, zunächſt auf der Univerfität Krakau dur 
Mart. Gloſſa, in Poſen durch den früher hier funktionrenden Johann 
Sechucianus?), der die erfte vollftändige polnifche Ueberfeßung des 
N. T. zum Drucke beförberte (1551— 52). In Danzig hatte der Mönch 
Jacob Knade frühzeitig Luther’ Grundfäge gepredigt (f. 1518), worauf 
viele Bürger um die fürmlihe Erlaubniß nachfuchten, daß nad den neuen 
Grundſätzen gelehrt werte (1525). Obſchon Knade fliehen mußte, fo ward 
er doch bald durch Bleichgefinnte erfegt. Der König ließ mehrere der eif- 
vigften Lutheraner binrichten, den übrigen den Befehl ertheilen: in 14 Tagen, 
den verheiratheten Mönchen und Nonnen aber fehon in 24 Stunden die Stadt 
zu räumen. Gleichwohl gab fi eine förmliche Wuth nach der neuen Lehre 
fund , fo daß der König aus Beſorgniß, die Stadt zu verlieren, genöthigt 
wurde, Nachficht zu üben. Yon Danzig aus verbreitete ſich das Lutherthum 
nah Thorn und Elbing. Um der weitern Verbreitung zu fleuern, be> 
ftimmte die Synode zu Petrikau, daß man die Anhänger Ruther’s inquiri- 
ren und die neue verderbliche Lehre aus allen Kräften unterdrücken folle. Es 
folgte darauf die Verordnung (1534), daß fein Pole, der in Wittenberg 
*) Vgl. die fange vor Luther gebrauchte Agenda secundum Rubricam eccl. 
Metropol. Gnesnen. Ed. 1508 Cracoviae. _ 

I) Vgl. befond. die Diöcefan-Statuten: die älteſte Sammlung von Joan 
Laski, dic 2te von Stanisl. Karnkowski, beide zufammen herausgegeben und 
in 5 Büchern geordnet von \Wenzyk. Crac. 630. 

2) Zum Drude beförberte, denn frhon im 14. Jahrh. werden poln. Ueber⸗ 
[eöungen des Pfalterd u. der meiften alt» u. neuteftamentl. Schriften erwähnt. 
gl. le Long, hibliotheca sacra in binos syllalos distincta etc. Paris. 723 f. 
Sectio III. biblia Polonica p. 439 sg. 
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ftudirt babe, eine vaterländifche Anftellung erhalten folle. Diefes wurde je- 
doch nicht fireng durchgeführt. 

Ungeachtet folcher Maßregeln war bei dem Tode Sigismund 1. ber Pro- 
teftantismus in vielen Theilen Polens verbreitet; befonders hatten die frei- 
finnigen adeligen Polen demfelben Borfchub getan. Unter dem Nachfolger 
Sigismund Auguft 11. (1548—72) war eine Anzahl der von König 
Ferdinand vertriebenen böhmifchen Brüder nach Pofen gefommen, die von 
bier verwiefen, ſich nach Marienwerder wandten. Da der jetige Regent 
weniger entfchieden gegen die neue Lehre auftrat, fo kam es dahin, daß 
Holen der Sammelplay faft aller neuen Selte wurde. Außer böhmiſchen 
Brüdern und Lutheranerngabes bier auh Reformirte, die der 
Beichtvater der Königin Bona, ber Kranziscaner Lismanin, und Johann 
von Lasko begünftigte, der fogar fpäter in England eine Rolle fpielte, und 
Unitarier (Socinianer), die aus Italien und der Schweiz nach Polen 
famen. Der litthauiſche Fürft Radziwill, der reformirten Lehre zugethan, 
ließ nach dem Borgange der Qutheraner und der ıhmen fogleich folgenden 
Katholiken (f. 1556) die Bibel nach dem Lehrbegriffe diefer Sekte ins Pol- 
nifche überfegen (1563) und druden'). Schon vorher wurde von den Land⸗ 
boten zu Petrifau ein polnifches Rationaleoneil unter dem Dorfige des 
Königs gehalten (1555). Hier beſchloß man: daß Berathungen von Fathol. 
Bifhöfen und proteftantifchen Theologen angeftellt und ein Glaubensbekennt⸗ 
niß aufgefegt, Melanchthon und Lasko, Calvin und Beza herbeige- 
rufen werben follten”). Sonderbar genug ertheilte der König diefen Be⸗ 
ſchlüſſen feine Beftätigung und bat P. Paul IV., die Meſſe ın polnifcher 
Sprache, das Abendmahl unter beiden Geftalten und die Priefterehe zu ge- 
ftatten, die Berufung eines Nationalconcils und bie Aufhebung der 
Annaten zu genehmigen. Wie fi erwarten ließ, wurde dieſe Forderung 
zurüdgemiefen. Die Gefahr für die kathol. Kirche war um fo größer, als 
der proteftantifch gefinnte polnifche Adel auf feinen Gütern faft unbefchränft 
herrfchte, wiewohl für das polnifche Volk nie etwas Widernatürliches gedacht 
werben fonnte, al& die befonders begünftigte Lehre der Reformirten. Aber 
die ausgebrochenen heftigen Streitigkeiten der verſchiedenen NReligionsparteren 
machten einen ungünftigen Eindruck, und den Berftändigen wurde es bald 
Har, daß durch den Proteflantismus die Einheit der Nation zerriffen und 
Polen der Untergang bereitet werde. Nun vereinigten fich jedoch die Reli⸗ 
gionsparteien, die nicht weniger unter ſich, als von der kathol. Kirche ab- 
wichen, auf der Synode zu Sendo mir (1570) zu einem höchſt feltfamen, 
in unbeſtimmten Formeln abgefaßten Glaubensbefenntniffe *). Indem fie fo 
an Kraft gewannen, wußten fie nach dem Tode Sigismund Anguſt's während 
des Interregnums den Religiongfrieden zu Warſchau durchzuſetzen 
(1573 pax dissidentium), wonach SKatholifen und Diffidenten einen 
ewigen Frieden halten und gleiche bürgerliche Rechte haben follten. Der 


1) Katholifcher Seit zuerſt gedrudt das N. T. 1556 zu Krakau bei 
Scharfenberger — eine vollfländ. Bibelüberf. (von Joh. Leopolita?) 1561 
ebendafelbfl. Die Ueberf. des Jeſuiten Zac. Wujek erſchien 1593—99 mit 
Beifügung des hebr. und griech. Textes und mit kath. Auslegung der fchwerften 
Stellen Fir Schirmung des allgem. heil. Glaubens wider die Keber. 

2) Lukaszewicz, Gefch. der reform. Kirche in Litthauen. Lpz. 848. I. Bd. 

3) Jablonski, hist. consensug Sendomiriensis, cui subjicitur ipse Consen- 
sus. Berol. 731. 4. 
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nengewählte König Heinrich von Valois mußte denfelben beſchwören. 
Als er bald als —* Frankreichs zurückgerufen wurde, erwählte man den 
Fürſten von Siebenbürgen, Stephan Bathory (1575—86). Dieſer 
bewies zwar in Folge bes anregenden Umganges mit- Fathol. Theologen 
Intereſſe für feinen Glauben; doch trat er nicht Fräftig und entfchieden genug 
auf, und beftätigte die von Sigismund Auguſt den proteftantifch gefinnten 
« Städten Danzig, Thorn und Elbing (1557) insgeheim ertheilte Freiheit der 
Religionsübung. Die Gefahr wuchs, als felhft Jacob Uchanski, CB. 
von Önefen und Primas von Polen, eine Zeitlang dem Proteflantismus 
huldigte und dann bei fehlgefchlagenen Hoffnungen eine Trennung von Rom 
begünftigte. Die Stellung der für die Fathol. Kirche thätigen päpftlichen 
Gefandten Lipomanni (|. 1556) und des noch beveutendern Commen- 
done wurde fehr fchwierig, Aber ſchon Sigismund 111. (1587— 1632), 
zugleich Kronerbe von Schweden, wußte die Fathol. Partei im Adel zu ver- 
ftärfen, und unternahm fo gegen die über Das gemeinfame Glaubensbekennt⸗ 
niß zerfpaltenen Proteftanten eine fräftige Reaction. Auch hatte der Herr 
- der Kirche glaubensfefte Männer erweckt, die durch theologische Wiffenfchaft 
ausgezeichnet, den kathol. Glauben ſchützten. 
Dazu gehörte beſonders Stanislaus Hofins'), B. von Ermland 
(+ 1579). In feinem Kampfe gegen das Lutherthum wandte er Die Katho- 
liken von Neuem der Religion ihrer Väter zu, und erlangte ein ſolches An- 
fehen, daß er auf dem Eoncil zu Trient in der Würde eines Cardinals eine 
Zeitlang den Vorſitz führte. Seine polemifchen Schriften gehören zu den 
beften feiner Zeit, und das Lyceum Hofianum zu Braunsberg erinnert 
noch heute an feine Tugenden wie an feinen Glaubenseifer. Stanislaus 
Karnkowski (+ 1603), zuletzt EB. von Gnefen und Primas von Po- 
len ?), in gleicher Weife durch Gelehrfamkeit, Berebfamkeit und Glaubens⸗ 
eifer ausgezeichnet, fihrieb an Sigismund Augufl: „Bemühe Dich vielmehr 
nach dem großen Beifpiele Deines Vaters und Deiner frommen Vorfahren, 
bie alte Religion und den kathol. Glauben ſowohl in Deinem Reiche, als in 
Deinem Herzen vollfommen zu bewahren.“ Diefes Beginnen ergriff der 
auch in Polen in vielen Eollegien Fräftig aufftrebende Jeſuitenorden 
mit großem Eifer. Jacob Wujet (Vangroviecensis), der auf der Uni- 
verfität Krakau und Wien ausgebreitete Sprach- und allgemeine wiffenfrhaft- 
liche Kenntniffe fich erworben, zu Rom Diatdematif gelehrt hatte und in den 
Orden der Gefellfehaft Jeſu eingetreten war (1565), befundete nach ber 
Rückkehr in fein Vaterland in den Eollegien zu Poſen, Clausburg und 
Krakan einen feltenen Eifer für die kathol. Religion durch Predigten ?) und 
polemiſche Schriften. Unter dem Einfluffe des EB. Stanislaus Karnkowski 
überfegte er die Bibel ins Polnische mit folcher Anerkennung, daß feine 


1) Star. Hosii, Cardin. Major. Poenit. et episcopi Varm., vita auct. Stan. 
Rescio. Rom. 687. Sein Hauptw.: Confessio fidei — verae chr. catholicacque 
doctrinae solida propugnatio ctr. Brentium (1557). — Bgl. +Eihhorn, der 
ermländ. Bifhof und Cardinal Hofius, Mainz 854. 2 Bde. Constitutt. Syno- 
dales dioec. Varm. Brunsb. 612. 4. 

2) Außer feinen Didcefanflatuten u. den Bemühungen für die poln. Meberf. 
des catechismus Roman. noch feine poln. Bredigten (Abhandl.) über die Euch a- 
riftie, Krak. 602 u. über ven Meſſias oder von ber Erlöfung. 597. 

3) Postilla major ‘u. minor (poln.) — De missa et Deitate Verbi Jdivini 
ctr. consens. Sendom. — Vita et doctrina Salvator. ex 4 evangel. - De 
eccles. cath. — Hymni. 
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Meberfegung bis heute noch die einzige autbentifche in der kathol. Kirche 
Polens geblieben ift (+ 27. Juni 1597). Sein großer Ordensgenoſſe 
Petrus Sfarga') hielt mit klarem Geiſte, kräffigen Gedanfen, u 
unbedeutender Kenntniß der Rirchenväter und gehiegener Beredſamkeit fireng 
bogmatifch-poleiifche Predigten gegen die neue Härefie, und iſt als Ranzel- 
vedner in Polen bis jegt nicht übertroffen CF 1612). Auch der gelehrte Do: 
minicaner Fabian Birfowefi?), der Nachfolger Starga’s als Hofpre- 
biger zu Rrafay, nebört zu Diefen vorzüglichen Vertheidigern des katbol. 
Glaubens. "Seine zahlreichen Feſt- und Sonntagspredigten galten ftets als 
Mufter (+ 1636). Martin Bialobrzesfi"), Abt des Kloſters von 
Mogilno und Suffrayan -Bifhor von Krakau, wurde durch feine dem h. 
Chryfoftomus nachgeahmte homiletifhe und populäre Behandlung der b. 
Schrift der eigentliche Volksredner Polens, und ermunterte durch feinen 
ausführiihen Katechis mus ven Klerus zu dem am meiften — 
bringenden Jugendunterrichte (+ 1585). 

Dir frengen Maßregeln unter Sigismund III. und das bisweilen allzu- 
fchroffe Benehmen der Jeſuiten wurde von den Proteftanten, die hier mit fel- 
tener Tıberalität aufgenommen worden waren, als unerhörte Oraufamfeit 
bargeftellt. Durd auswärtige Theologen und Fürſten gehoben, hatten fir 
fih ‘oft Als die dominirende Partei benommen. Daher fteigerte ſich bie 
Spannung zwifchen ven Katholiken und Diffidenten aufs höchſte. Wladis— 
law IV. (1632 - 48), einer der beſten Fürften des Jahrhunderts, Flagte 
ſchon darüber; fein ergreifender Aufruf zur Wiedervereinigung durch das 
Neligionggefrräd zu Thorn (1644) hat das nur zu Mar geahnte 
Unglück Polens nicht abzuwenden vermocht. | 

$. 326. In Lievland, Kurland, Ungarn und Siebenbürgen. 

Lievland war unter dem Heermeifter Walter v. Plettenberg von 
dem beutfchen Orden unabhängig geworden (1521). Um fih au dem EP. 
von Riga, der die bernebrachten Rechte wie den kathol. Olauben vertheidigte, 
zu entziehen, ergriff Walter den Proteſtantismus als das geeignetfte Drittel 
dazu. So entftanden zu Riga (1523), Dorpat und Reval prote 
ftantifche Gemeinden, die dem fchmalfaldifchen Bunde beitraten. Als ſogar 
der Markgraf Wilhelm von Brandenburg, Bruder des Herzogs von Preu- 
Ben, Erzbifchof von Riga wurde, fiel ganz Lievland den Proteſtantismus zu*). 
In Kurland wurde der Heermeifter Gotthard Kettler der Begrün- 
der der neuen Lehre, als er fich zum Herzog von Kurland und Semgallen er- 
flärte (1561), und den Theil von Lievland jenfeits der Düna unter ber 
Bedingung an Polen abtrat, daß die Ausübung der Augsburger Confeſſion 
nicht beeinträchtigt würde. Die Ausführung war durch den Furländifchen 
Biihof Johann von Mönnighaufen ‘erleichtert, der fein Bis— 
thum an den König von Dänemarf um 30,000 Thaler verfauft (1559) 





1; Predigten, neue Ausg. Lpz. 843. — Auszug aus Baronius Rocyne-dzieje 
koscielne etc. Krak. 603 f. fortgefegt v.  198—1645 v. Kwiatkiewicz. Kaliez 
695 f. — Leben der Heiligen. Ueber die Vereinigung der fat. u. griech. Kirche 
(polnifh); libb. 3 dissertation. de eucharistia. 

2) Zweit Serien v. 3. 1620 u. 1628. 

3) Postilla orthodoxa. 581. 2 T. wurde kurz nachher insg Deutfche überf. 
Catechismus Crac 666. 4. (387 Seiten); beide polniſch. 

4) Tetſch, furländ. KG. Riga 767—70. 3 Th. ein Ausz. in d. Nov. act. b. 
c. T, VIII. 649 sq.; X. 865. 721. und Acta h. e. nostr. temp. II. 458 sy. 711 sy. 
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und firh nad Desifchlann begeben hatte, wo er Proteflant wurde und 
heirathete 


In Ungarn?) hatten die zu Wittenberg ſtudirenden Jünglinge den 
Proteſtantismus zuerft verbreitet. Auf den Antrag der kathol. Geiftlichkest 
wurben hier wie ın Polen auf dem Reichstage zu Peſth (1525) ſtrenge Ge⸗ 
jege zur Unterbrädung der Rutheraner gegeben, aber bei dem Verfall des 
Kirchenweſens fehlte dem ausgearteten Klerus die nöthige Achtung, um ben 
Katholirismus gehörig vertreten zu können. Da der König in der unglüd- 
lichen Schlacht bei Mohacz (1526) gefallen war, machten die Türken und 
Bürgerkriege die Ausführung jener Befchlüffe unmöglih. Während der 
Fehden der beiden Könige Ferdinand von Deftreih und Johann von Zapolya 
wurden bie Güter der Bisthümer, deren Bischöfe abgefallen waren, von meh⸗ 
reren Edelleuten begierig eingezogen, welche dann, um fie behalten zu kön⸗ 
nen, zum Proteſtantismus übertraten. Für denfelben war beſonders Mat- 
thias Devay, erſt Lutheraner, feit 1543 Zwinglianer, thätig, und hielt 
bereits zu Erdöd in der Grafſchaft Szatmar eine Zufammenfunft von 29 

Predigern (1545). Auf der Synode zu Eperies in Oberungarn erflärten 
ſich die 5 königlichen Zreiflädte Leut ſchau, Seben, Bartfa, Eperieg, 
und Kaſchau für die Augsburger Eonfeffion. Der auf dem Reichstage zu 
Preßburg (1548) von dem Könige und den Ständen erlaffene Befehl zur 
Aufrechthaltung der kathol. Religion und Unterdrüdung der Kegereien war 
von geringem Erfolge; denn der Proteflantisnne hatte bereits in dem neuen 
Palatinus Thomas Nadasdy (f. 1544) einen kräftigen Beſchützer. 
Do wurde die neue Lehre durch die, wie überall, fo auch hier entflandenen 
Streitigfeiten gehemmt. Bon der Augsburger Eonfeffion waren viele zur 
Lehre Zwingli's und Calvin's übergegangen; die Synode zu Tarczal 
(1563) nahm Beza's Glaubensbefenntnig an, und befahl das Volk mit der 
Lehre Calvin's von der Onabenwahl befannt zu machen. Bald wurde der 
Salvinismus auch in Ungarn herrfchend , und feine Anhänger erflärten auf 
der Synode zu Czenger die Autheraner für fleifchliche, ftumpffinnige Dien- 
ſchen, die eine graufame bintige Communion Iehrten, wogegen die Lutherarer 
ihren Lehrbegriff im Gegenſatz zu Calvin in fcharfen Ausprüden formulirten, 
und fogar auf der Synode zu Bartfa (1594) behaupteten: alle theologifchen 
Streitigfeiten mußten aus Luther's Schriften entfchieden werden. Der noch 
weitern Berbreitung dieſer Religionsneuerung hatten am entfchiedenften der 
glanbensfefe Rifolaus Olahi, EB. von Gran, und die feit 1561 in 
dem Collegium zu Tirnau thätigen Jefniten entgegen gewirft. Auf der 
Synode zu Zirnau (1560) wurden burd das Reſtitutionsediet vom 
10. April d. J. alle geiftlichen Güter, die in weltliche Hände gefallen waren, 
zurüdigeforbert. Leider wurde die Thätigfeit der Jeſuiten unterbrochen, da 
ihr Collegium abbrannte; fie verließen 1567 Ungarn und fonnten erſt 1586 
zurückkehren. 

ya Siebenbürgen verbreiteten zuerſt Kauflente ans Hermannſtadt, 


1) Schlözer u. Gebhardi, Geſch. von Litth., Liefl. u. Eurl. Hal. 785. 4. 

2) (Lehmann) hist. diplumatica de statu rel. evang. in Hung. 710 f. Hist. 
eccles. reform. in Hungaria et Transylvania (auet. P. C. Debreccen) arces. lo- 
«uplet. a F. A. Lampe. Traj. ad Rhen. 728. Memorabilia August. confess. in 
remo Hung. a Ferd. IT. ad Carol. VI. recens. Joan. Ribini. Poson. 787 — 89. 
2 F. vgl. Engelhardt, RG. Br. IV. ©. 217. Joh. Szeherinyi, corpus maxi- 
me memorabil, Synodorum evangelic. August. contess. in llungaria. Pesth. 848. 
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Die in Leipzig geweſen waren, bie neue Lehre (1521); bald verkündeten die 
felbe hier 2 Iutherifche Prediger aus Schlefien. Die alsbald erlaffenen 
Berorbnungen, die neuen Religionsgrundfäge durch Heuer und Schwert zu 
vertilgen (1523), blieben ohne Wirkung ; denn bald entfland zu Hermam⸗ 
ftadt eine lutheriſche Schule (1524), und der Adel bemächtigte ſich der Gü⸗ 
ter der Geiftlichfeit. Nach der Schlacht bei Moharz, die über Siebenbürgen 
daſſelbe Schickſal wie über Ungarn brachte, wurde man dreifter und verjagte 
zu Hermannftadt Mönche und Papiften (1529). Der Intherifcge Prediger 
Johann Honter zu Kronftabt wirkte befonders durch Verbreitung von 
Schriften für das Lutherthum. Bald wurde in einen Theile Siebenbürgens 
die Meſſe abgeihafft, das Abendmabl unter beiden Geflalten ausgetheilt 
(1542). Die fähfifhe Nation, im 12teu FJahrh. von König Geyfa her- 
beigezogen worden, ging ſämmtlich anf der Synode zn Medwifch zur 
Augsburger Confeſſion über. Die Diagyaren hatten fich meift für die refor- 
mirte Kirche erflärt, wogegen die Wallachen dem griechifchen Eultus ergeben 
blieben. Während der Thronftreitigfeiten in Ungarn bewilligte der Land⸗ 
tag zu Klauſenburg (1556) vollfommene Religionsfreiheit. Bald entipann 
fid auch bier zwifchen Lutheranern und Reformirten ein Kampf; die Herbei- 
geeilten Unitarier vergrößerten ven Yärm. Der Landtag zu Maros-Bafar- 
beiy (1571) geftattete auch den legteren gleiche Rechte mit den andern Reli- 
gionsparteien. Der Intherifche Prediger zu Klauſenburg Caspar Heltai 
hatte die erfle vollftändige Bibelüberfegung nach der Bulgata und der Iuthe- 
rifchen beforgt (1562) ; aus dem Urterte überfeßte der Prediger Caspar 
Karoly zu Gönz (1589), und der reformirte Prediger Abraham Mol- 
nar verbefierte die Lleberfegung. 


6. 327. Der Proteſtantismus tin Schweden. 

Baaz, inventarium ecel. Suero-Gothor. Lincop 642. 4. Messenius, Scandıa 
illustrata. Stovkh. 700 VII T. f. Fr. Rune, Geld. von Schwed. Halle 
805—14. 5 Bde. befond. Bo. I. und Il. Geijer, Geſch. von Schweren. 
Hamb. 3 Bde. FrAug. Theiner, Schweden u. feine Stellung zum fl. 
Stuhle unter Joh. III., Sigism. ILL. u. Earl IX. nach geheimen Staate- 
Papieren. 2 Thle. Augsb. 83839. (Thl. 11. enthält Urkunden.) 

Durch die Union von Kalmar (1397) waren die Nachbarflanten 
Schweden, Norwegen und Dänemark unter der Oberherrfchaft des Könige 
von Dänemark vereint worden, an deffen Wahl jeder der drei Staaten glei- 
hen Antheil haben follte. Der Bund nährte aber nur die gegenfeitige Eifer- 
fucht und erzeugte den alten Nationalhaß und dartnädige Kämpfe, wobei ber 
Thron am meiften litt: Adel und Geifllichkeit aber an Einfluß wie an Reich 
tum gewannen. Doc war der lepteren Herrfchaft mild, und die Religion 
blühte unter dem Bolfe wie unter dem Klerus und Adel, Gegen das Ober⸗ 
haupt der Kirche war Schweden mit Fiebe und Anhänglichfeit erfüllt. Fröh⸗ 
liche Nationalfefte wurden zu Abo (1513) und Linköping (1520) gefeiert, 
als die Eanonifationen von Hemming und Nilolans verkündet waren. 
Das drüdende politifhe Zoch Dänemark's fuchte Schweden endlich unter 
dem fühnen und großen Reichsverweſer Sten Sture dem jüngern abzu- 
werfen. Aber Sture, bereits im Rampfe mit dem verrätherifchen EB. 
TrollevonUpfala, unterlag der Heeresmacht Chriſtiern's Il. von 
Dänemark (1519). Darauf richtete diefer gleich nach feiner Krönung durch 
Trolle das furchtbare Blutbad von Stodholm an (8-10. Novbr. 1520), 
und ſetzte den EB. Trolle während feiner Abwefenheit zum Regenten von 
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Schweden ein. Inter den gefallenen Opfern befand fich auch der Bater des 
kühnen Jünglings Guſtav Erihfen aus dem Haufe Waſſa. Guſtav 
war Chriſtiern als Geiſel übergeben worden, entfloh jedoch aus Daͤnemark 
na Luͤbeck und fand dort Beiſtand. Er kehrte nach Schweden zurück, begei- 
fterte feine Landslente zur Befreiung Schwedens und ſchlug mit ihnen die 
Dänen. Das Bol ernannte ihn erft zum Reichsnerwefer und Heerführer 
(1521), und dann auf dem Reichstage zu Strengnäs (1523) zum Könige. 
. Erwägend das Unglüf, welches Schweden als Wahlreich getroffen, wollte 
er fein Baterland in eine erbliche Monarchie umgeftalten. 

Ein willfommenes Mittel dazu war ihm Luther's Lehre, Die er zu Lübeck 
fennen gelernt hatte. Darum erflärte er dem Epiffopat der Nationalkirche 
und dem alten Adel den Bertilgungsfrieg, und fchuf jenen und diefen nen. 
„Richt eher, fagte er, wolle ex fich krönen laſſen, bis er den kathol. Epiſko⸗ 
pat und mit ihm die Kirche feines Vaterlandes geflürgt hätte.” Für feinen 
Zwed arbeiteten zunächft zwei in Wittenberg gebildete Theologen, die Brü- 
der Olof ünd Lorenz Peterfon, die 1519 nah Schweden zurüdgelehrt 
waren. Der erfle wurde Hauptprediger zu Stockholm und Lorenz Profeflor 
zu Upſala. Lorenz Anderfon, Arhidiaconns zu Strengnäs, der in 
ihre Anfichten eingegangen und darum ihr Beichüger war, wurde Guſtav 
Waſa's Kanzler. Mit Gewalt unterbrüdte der König den Widerwillen bes 
Klerns und Volkes gegen diefe Reform ; mehrere Bifchöfe wurden abgefekt, 
die Dominicaner vertrieben. Dabei aber heuchelte Guſtav gegen den päpftlichen 
Legaten Johannes Magnus Gothus und in mehreren Schreiben an 
Papſt Hadrian Vi. Anhänglichkeit und Ergebenheit gegen die Tathol. 
Kirche. Diefe Doppeigüngigteit wurde jeboch bald erfamnt. Johannes 
Braske, B. von neebing, und Peter Jakobſon, DB. v. Weſteräs, 
früher Kanzler des Sten Sture, warnten das Volk laut vor der Gefahr, die 
Religion ihrer Väter unterbrüden zu laffen. Dafür erflärte Guſtav den 
leßtern des Hochverraths fehnldig, feiner Würde und Einkünfte verluflig, 
was auch den Dompropft Anut traf, der um Linderung der Strafe gebeten 
hatte, Obſchon Guſtav entfchiedene Schritte zu Gunſten des Proteftantis- 
mus gethan, fchrieb er noch heuchlerifch dem Papfte: „Um nun aber vor- 
züglich jene verderbliche Lehre der Hufiten, die ein gewifler Martin Luther, 
Auguftinermönch zum Nachtheil der öffentlichen Ruhe eines jeden chriftlichen 
Staates von Neuem anfbringt, fo fehnell als möglich auszurotten, fo befeh⸗ 
len wir allen und jeden insbefondere aus unfern Untertbanen unter ber Strafe 
bes Berluftes aller Güter und felbft des Lebens, daß Niemand für die Zu- 
kunft fich erfühne, die Lehre Luther’s zu verbreiten, feine Schriften im Stante 
einzuführen, zu verfaufen oder zu kaufen, noch auch fich ihrer zu bedienen.“ 
In der That aber wurden Olof Peterfon und feine Freunde begünftigt, fo 
baß jener von der Kanzel herab die Befenner des alten Glaubens mit Hef- 
tigfeit angriff, dafür aber aus der Kirche und Stodholm mit Steinen ver- 
trieben wurde. Solche Srfaprungen entmuthigten den König nit. Zu 
Upſala veranftaltete er zwiſchen Olof Peterfon und Peter Galle 
eine Difputation, bei ber faft biefelben Themata, wie zu Leipzig be- 
fprochen wurden. Olof, wie Luther in der RG. unwiffend, erflärte die 
h. Schrift äußerſt willfürlih, und was er fo nicht zu entfräften vermochte, 
belegte er mit entehrenden Schimpfreven. Auf Luther’s Abhandlung: „Bon 
ber Einziehung der geiftlichen Güter” fich berufend, begann Guſtav diefelbe, 
und Tieß dies burch die Profefforen der Univerfität Upfala, die bereits fännmf- 
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lich Lutheraner waren, vertheidigen. . Das Volk zog bewaffnet nach Upſala, 
um den proteftirenden Erzbifchof gegen die Gewaltthätigkeit der königlichen 
Eommiflarien zu vertheidigen.. Der König lockte den EB. an den Hof, und 
ließ ihn nun Die Anhänglichfeit des Volkes durch die ſchwerſten Leiden büßen. 
Während die Stimme anderer Hirten und der niederen Berftlichkeit vor dem 
Reize der Berheißungen verflunmte, zeigten fich befonvers die Klofter- 
inngfrauen zu Wadſtena heldenmüthig; dafür mußten fie die roheſte 
Gewaltthätigkeit erleiden! Vergebens erfcholl hierüber der Schmerzengruf 
Klemens VIE! Der früher erwählte EB. Magnus Knut von Upfala 
und Peter Jakobſon, DB. von Wefteräs, wurden unter dem Borwande, 
baß fie Urheber der ungünfligen Stimmung der Thalbewohner gegen den 
König feien, zum Tode verurtheilt, ſchmachvoll verhöhnt und hingerichtet ; 
ihre Leichname auf das Rad geflochten, den Raubvögeln zur Speife überge- 
ben (Febr. 1527). Ein wunderbares Phanomen am Himmel hatte den fterben- 
den Märtyrer Jakobſon verherrliht! Nun erflärte der König auf dem Neiche- 
ta zu Weſteräs (1527), wo beide Neligionsparteien fich heft g befämpften, 
mit heuchlerifcher Tücke: er könne unter ſolchen Berhältniffennichtläuger regieren 
und wolle abdanfen. Aus Furcht vor Anarchie wurden ihm die Beſitzungen der 
Bisthümer, Domcapitel und Klöfter überwiefen, dem Adel bewilligt, die Ver⸗ 
mächtnife feiner Vorfahren (|. 1453) zurückzufordern, der Klerus follte auf die 
äußerfte Nothdurft befehränlt werden. Die warnende Stimme des freimüthigen 
Brasfe, D. von Linköping, wirkte unı momentan. Die Biſchöfe wurden 
bier jo gedemüthigt, Daß fie durch Unterfchrift befennen mußten, ihre Vor⸗ 
fahren hätten ihre hohe Würde und Macht fehlecht angewendet, Revolütion 
gegen Staat und. König angezettelt. Nun trat Guſtav mit der Hauptjache 
hervor: daß man auf das reine Wort Gottes, wie es die neuen Lehrer ver- 
fündigten, achten ſolle. Sogleich begann die Reform der Kirchen durch eine 
Liturgie in der Landesſprache und Abfchaffung des Coölibats. Darauf 
wurde auf der Verſammlung zu Derebro (1529) die Reform vollendet. 
Lorenz Peterfon erhielt den erzbifcpöflichen Stuhl son Upfata (1531), und 
nach wohlberechneter Taktik auch eine vornehne Frau. Bald aber fühlie er 
und alle Diener der neuen Lehre den Deſpotismus Guftav’s, Der ganz offen 
ausſprach: „Priefter follen Feine Herren fein, und ich werte es nie fo weit 
fommen laffen, daß die Prülaten Das Schwert erhalten.“ Darum griffen 
die Koryphäen der Reform, DIof Peterjon und Lorenz Anderfon, den König 
in ihren Predigten an, und ſchmiedeten eine Berfhwörung gegen 
fein Leben. Die Stände von Derebro (1540) verurtheilten fie zum Tode; 
für Geld aber erhielten fie Berzeihung. Nur Anderjon verlor aufımmer 
feine Stelle, und flarb verlaffen und verachtet zu Strengnäs (1552), wo er 
den Krieg gegen die kathol. Kirche begonnen hatte! Auf dem Reich stage 
zu Wefteräs (1544) vollensete Guſtav den Sturz der Fathol. Kirche, und 
erreichte zugleich die Erblichkeit des Thrones in feiner, männlichen Nachkom⸗ 
menfchaft. 
| Die neue Lehre hatte nicht Veredlung, jondern Verderbniß der Sıtten 
bewirkt, In einem über Schweven hereingebrochenen Sturmwetter glaubte 
Guſtav ein göttliches Strafgericht zu erkennen, und erließ als Oberherr 
der Kirche eine Firchliche Verordnung (8. Juni 1544) zu e nem Stägigen 
Faſten. Daffelbe ermeuerte der ED, von Upfala (1558): „denn, fagte er, 
Viele nehmen fich unter der Freiheit des Evangelinms die Erlaubniß heraus, 
gefliffentlicher zu fündigen, als fei Dies gleichjam der Zweck des gepredigten 
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Evangeliums.“ Solche Klagen mußte Guſtav bei feinem Tode (30. Sept. 
1560) als die Frucht feiner Beftrebungen vernehmen. Unter feinem älteften 
Sohne Erich XIV. blieb die Rage ver kathol. Kirche dieſelbe; aber inner- 
halb der neuen entipann fich, nachdem der Franzoſe Dionys Beurreus, 
Freund Calvin's und Beza's, auf des Königs Gefinnung Einfluß gewonnen 
hatte, ein heftiger Streit der Reformirten und Lutheraner. An der Spibe 
ver Ieteren fand Johann Dfeg, DB. von Weſteräs. Das luther- 
th um fiegte über den Calvinismus, und der Verſuch, den legteren einzu: 
führen, führte Erich's Sturz (14. Sept. 1568) und ſchmachvollen Tod her» 
bei (25. Febr. 1577). 

Ihm folgte fein nächfter Bruder als Johann Ill. (1568— 92), der 
unbefriedigt Durch die Polemik der Proteftanten fi) qn den Werfen der Kir⸗ 
chenväter erfreute, und Zuneigung für den Katholicismus empfand. Hierin 
wurde er durch feine Gemahlin Katharina, eine polnifche Prinzeffin, und 
deren Beichtvater, den Jeſuiten Herbft, beſtärkt. Mit Ueberzeugung be» 
trieb er das h. Gefchäft feiner Vereinigung mit der Kirche und der Wicder- 
berftellung des alten Glaubens im Staate, aber mit VBorfiht. Spuren die- 
ſes Strebens waren die zur Erweckung der Sittlichkeit des Klerus erlaffenen 
- 13 Artifel; noch beftimmter zeugten davon die Zufäge der Agende, die der 
greife ED. Lorenz Anderfon erließ (1571), worin gefagt war: „Der h. 
Anſchar und die übrigen Heiligen Schwedens haben den wahren Ölauben 
Chriſti verkündet, zum Verſtändniß der h. Schrift find die Werfe der Kirchen- 
väter nothwendig“!). Der Jefuit Herbft griff die Agende an, und verbrei- 
tete zur richtigen Würdigung der kathol. Yehre den Katechismus des 
Petrus Caniſius. Auch erachtete es Johann für nothwendig, daß die 
Königin die Communion unter zwei ©eftalten empfange, was ihr aber der 
Cardinal Stanislaus Hoſius?) eindringlich widerrieth. Nach dem 
Tode des EB. von Upſala und der Biſchöfe von Linköping und Weſteräs, 
verſuchte der König, die erledigten Stellen mit Männern feiner Geſinnung 
zu befegen, und feit feiner Unterredung mit dem Jefniten Warfzewidi”) 
(1574) ging er rafcheren Schrittes an die Ausführung feines Werkes. Er 
berief ein Eoncil, bei deffen Eröffnung er ein trauriges Bild von der inneren 
Zerriffenheit der proteftantifchen Kirche entwarf. Als der Klerus fi ihm 
geneigt zeigte, befegte er ven erzbifchöflichen Stuhl mit Yorenz Peterfon 
Gothus; für Linköping beftimmte er Martin und für Wefteräg Eras- 
mus. Der erftere verpflichtete fich zur Unterfehrift von 17 ganz Fathol. 
Artikeln, auch wurde er nach kathol. Ritus confecrirt. Er ging fogar mit 
dem Könige eine Convention ein, wofür auch die andern Bifchöfe allmälig 
gewonnen wurden. Bald erfchien eine vom Könige, wahrfcheinlich unter 
dem Beiftande feines Kanzlers Peter Fecht) verfaßte Liturgie (1576). 
Sie ward faft allgemein angenommen, nur der Herzog Carlvon Süder— 
mannland, ber wie fein Bater vom Broteflantismus Vortheil erwartete, 
widerfeßte fi), angeblich „weil es ihm weder erlaubt fei, in der Religion 
Neuerungen vorzunehmen wegen des Teftamentes des Vaters, noch es in 
feiner Gewalt liege, die Gewiffen feiner Priefter zu zwingen, daß fie die 
Lehre des Evangeliums, die bereits feit 50 Jahren ım Baterlande üblich 


1) Theiner Thl. I. ©. 348—353. — 2) Ebendaf. Th. 1. S. 363 ff. 
— 3) Ebendaf. Th. 1. S. 390 ff. — 4) Bei Münter (Dagazin für KO. 
u KR. des Nordens. Bd. II. ©. 41—48.), fälſchlich den Jeſuiten zugeſchrieben 
f. Theiner Th. J. ©. 421 ff. 
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fei und durch Siegel und Unterfihriften beſtätigt worden, verlaffen.“ Erſt 
nach diefen Borgängen fam der Jeſuit Lorenz Nicolai von Belgien 
nad Stodholm, und wurde von Johann als Profeffor der Theoldgie ange: 
ſtellt. In den heftigen Religionsgefprächen mit den Profefforen Peter 
Jone und Olof Luth über das Anfehen und die Gewalt der Kirche und 
das Opfer der Meſſe erntete er einen glänzenden Sieg (Januar 1577). 
Der bald darauf folgende Reichstag und das damit verbundene National⸗ 
concilium nahm die —** an. Hierdurch ermuntert, ſandte Johann den 
Kanzler Fecht und den gewandten Staatsmann Pontus de la Gardie 
nach Rom, um bei P. Gregor XIII. die Wiedervereinigung Schwedens mit 
der kathol. Kirche unter der Bedingung der Geſtattung des Laienkelches, der 
Landesſprache beim Gottesdienſte, der Prieſterehe u. A. in Ausſicht zu 
ſtellen. Fecht ertrank bei der Ueberfahrt. Gregor fandte den gelehrten 
Seiten Anton Poſſevin!) ale Nuntius nah Schweden; vor ihm ſchwur 
König Johann die Irrthümer ab und befannte fich zur tridentinifchen Glau⸗ 
bensformel (1578). Bei feinem Abfchiede fprach der König bewegt: „IH 
umarme Dich und die römifche Kirche auf ewig.” Die in Rom zu Bera- 
thung der zwölf von Johann verlangten Zugeftändniffe berufene Congre- 
gation verwarf mehrere, und in Schweden entfpann fich auf Anftiften der 
deutfehen Theologen ein heftiger Kampf gegen die Liturgie (Philolitur— 
gen und Mifoliturgen). 

Der Herzog Carl Hatte in Deutſchland die proteflantifchen Fürften zu 
einem Bündniß gegen feinen Bruder aufgefordert ; feine deutſche Gemahlin 
Maria bewies fih in Schweden als Befchügerin des Lutherthums; die 
ſchlaue Umgebung des Pontus de la Gardie und Jacob Typotius reizte 
den König Johann, mit Nachdruck auf feinen Korderungen in Rom zu be- 
ftehen. Der Papft antwortete aber in den neuen Fnftructionen an den nad 
Schweden zurüdgefehrten Poſſevin (1579): „Haben wir dann Alles, 
was in unfern Kräften ftand, gethan, und gefällt es gleichwohl dem Herrn 
nicht, daß diefes Land wiederum zum Leben gelange, zur kathol. Kirche zu- 
rückkehre; ſo werben wir im Angefichte der göttlichen Majeſtät entfchuldigt 
fein und uns begnügen, ohne folches zu Teben, wie dies ſchon durch mehr 
denn 40 Jahre geſchehen iſt.“ Johann erneuerte nochmals fein Geſuch, er- 
faltete aber bei der flanphaften Weigerung Rom’s in feinem Eifer für die 
fathol. Kirche; die Bemühungen Poffevin’8 waren vergeblich, och ver- 
bängnißooller wurde der erbauliche Tod der Königin Katharina (16. Sept. 
1538). Mit ihr ſchwand die Hoffnung der Wiederherftellung der kathol. 
Kirche in Schweden immer mehr ; denn Johann erklärte fich auf dem NReichs- 
tage zu Wefteräs für eine zweite Ehe mit der Guneila Bielke, welde 
die mächtigfte Befchügerin des Proteftantismus in Schweden wurde. Der 
Einfluß auf ihren Gemahl, auf den auch der berühmte Theologe Chyträus 
zu Roftoc wirkte, ward bald fichtbar. Zwar hielt er feine Liturgie aufrecht, 
gerieth fogar mit feinem Bruder, dem nad der Dietatur Schwedens fireben- 
den Herzog Carl, in offenen Kampf darüber, that aber feinen Schritt mehr 
zu Gunſten der Fatholifchen Kirche (4 1592). 

Sein Sohn und Nachfolger Sigismund III. war bei dem Ableben 
Stephan Bathori's als der letzte Sproffe der Jagellonen zum Könige Po- 
lens erwählt worden. Durch die Sorgfalt feiner Mutter in der Fathol, 
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Religion erzogen, war er ihr auch treu ergeben. Als ihn baber die Sena- 
toren in Schweden nach dem Tode feiner Mutter aufforderten, zur Sicherung 
der Krone die Augsburger Eonfeffion anzunehmen, erwieberte er: „nicht 
achte ex die weltliche Macht für fo groß, um folche gegen das Himmlifche zu 
vertaufchen.” In Polen hatten ſich ihm bald alle Herzen zugewandt, und 
Stanislaus Karnkowski fohrieb über ihn: „Wer wollte nicht aus 
Allem, was der Herr in dieſem außerorbentlichen Jünglinge, dem Könige, 
gewirkt bat, Gottes befondere Borfehung und Güte anerfennen und bewun- 
bern 2" Bis zu feiner Ankunft in Schweden war der Herzog Carl zum 
Reichsverwefer ernannt worden. Diefen Zeitpunft benußte diefer, um fich 
vermittelft des Proteflantismus den Weg zum Throne Schwebens zu bahnen. 
Ohne Zögerung fihrieb er ein Nationalconcil aus Geiſtlichen, den Reichs⸗ 
und den übrigen Ständen beftehend nach Upfala aus (25. Febr. 1593), weil 
die Schweden nicht mehr, wie die Papiften, allein durch gefalbte und ges 
ſchorene Ereaturen Concilien halten follten. Die Inechtifchen Bifchöfe leg⸗ 
ten wahrhaft lächerliche Sündenbelenntniffe wegen der Annahme der Litur⸗ 
gie Königs Johann ab. Die vermeintlichen Auswüchfe des Katholicismus 
wurden verworfen, die Angsburger Eonfeffion angenommen; wer fie nicht 
eidlich befenne, folle weder zum Amte eines Predigers noch Schullehrers be- 
fördert werden. Unter dem Ausrufe: „Nun ift Schweden wie Ein Dann 
geworden und Alle haben einen Gott,“ endete das Eoncil, und Herzog Earl 
fügte im gebieterifchen Zone bei: „Wenn Sigismund die Beichlüffe nicht 
unterfchreibt, fo fol er auch nicht König werben.” 

Als diefer bald darauf nach Schweden fam, um von feinem väterlichen 
Throne Beſitz zu nehmen, gab feine kathol. Gefinnung der Iutherifchen Geift- 
lichkeit und dem Herzog Earl fogleich Veranlaffung, das Volk gegen ben 
edlen Monarchen zu verflimmen. Schon die Gegenwart des ihn begleitenden 
papftlichen Nuntius Malespina war hinreichend, um ſich Ausfälle gegen 
die Katholiken zu erlauben. In intolerantem Eifer wurde dem Könige fogar 
der öffentliche Fathol. Gottespienft verweigert. Der lutheriſche Prediger 
Erich Schepper zu Stodholm tobte von der Kanzel, als man einen 
kathol. Polen feierlich begraben hatte, über dieſen gottesläfterlichen Frevel, 
und verhängte über ganz Stockholm das Interdict. Bei dem Plane Carl's, 
die Herrfchaft des Landes zu erlangen, konnte Sigismund felbft bei den re d⸗ 
lich ften Sefinnungen und den größten Zugefländniffen in politifcher und 
religiöfer Beziehung die verdiente Anerkennung nicht erhalten ; offene Em- 
pörung wurde geoen ihn angezettelt. Gleichwohl traf er noch vor feiner Ab- 
reife treffliche Anordnungen zum Wohle des Reiches; Herzog Carl und die 
Reichsrichter follten während feiner Abwefenheit gemeinschaftlich die Negie- 
rung führen; die Privilegien und Freiheiten an Gunften der Yandesreligion 
wurden feierlich beftätigt, die Einfünfte der Höhern und niedern Geiftlichkeit 
vermehrt und das Anfehen und Gewicht der Bifchöäfe*) und Prälaten 


*) Wie in Dänemark, fo beflept auch in Schweden die biſchöfliche Würde 
nur dem Ramen nah; die Superintendenten fanden daher, auch als fie noch 
nicht ordinirt wurden, den Bifchöfen ganz gleih. Daher fagt Münter a. a. O. 
Bd. 1. ©. 334.: „Die ſchwed. Kirche iſt mit der dan. vollig darin einverflanden, 
daß die biſchöfl. Orvisation blos als ein ehrw. Gebrauch der älteften Kirche bei- 
behalten zu werben verdiene; daß aber aus ihr keinesweges diejen. Rechte u, 
Borzüge hergeleitet werben können, welche die Anhänger des Epiſkopalſpftems dem 
bifhöfl, Amte als eine Folge ber Confecration beilegen.“ 


AI 3. Zeitraum. 1. Periode. 2. Sapitel. 


erhöht (16. März 1594). Zum Daufe dafür wurde die vom Könige am 
grünen Donnerstage vorgenommene evangelifche Fußwaſchung der Armen 
von der luth. Geiftlichfeit ale abgöttifher, papiſtiſcher Gebrauch verpönt; 
die Armen, an denen der Ritus war vollzogen worden, wurden mit den 
Banne belegt und weiterer Almofen für unfähig erklärt. 

Nach ver Akreife Sigismund's beging Herzog Earl offenbare Frevel und 
Gewaltthätigkeit, ftellte König Sigismund als Verräther an der Verfaffung 
und Neligton des Landes dar. Auf dem Reichstage zu Süderköping 
(1595) wurde dem Könige fogar dar aus ein Verbrechen gemacht, daß ex 
Katholiken Aemter und freie Religionsübung gegeben habe, und befchloffen : 
alle nicht zur Tutherifchen Lehre gehörende Seftirer innerhalb 6 Wochen aus 
Schweden zu entfernen, im Falle ter Weigerung aber durch die Gewalt 
des Magiftrats zu vertreiben; Niemand türfe an den Konig appelliren, 
wenn er fich außer Landes befinde; alle Beamten follten durch Herzog Carl 
“ beftallt werden. Das Klofter zu Wadftena wurde gewaltfan aufgeho- 
ben; der Herzog riß alle Befigungen, die Geiftlichkeit die Foftbaren Kirchen- 
geräthe und Kirchengewänder an fih. Je mehr das Volk der Annahme fol- 
cher Decrete witerftrebte, defto gewaltthätiger waren die Mittel Des Herzogs, 
das Lutherthum zu befeftigen. Solchem Greuel hoffte der König durch feine 
Gegenwart zu fteuern (1598). Es lag nur an ihm, den übermundenen 
Herzog zu vernichten, aber er wollte Fein ſchwediſches Blut vergießen. 

Diefe Großmuth wußte jedoch Carl nicht zu würdigen. Durch die Un- 
entfchloffenheit und voreilige Abreife Sigismund's ermuthigt, verfammelte Carl 
bie Stände zu Jonköping(Januar 1599) und ließ Sigismund befchuldigen, 
er wolle die Schweden in die Irrthümer des Antichrift zurückführen. Auf der fol- 
genden Zuſammenkunft zu Stodholm (Maid. %.) fündigten bie aufgewie⸗ 
gelten Stände dem Könige ſchon den Eid der Treue auf, wenn er nicht in alle 
ihre Forderungen eingehe, namentlich ſeinen Sohn Wladislaw dem Herzog Carl 
in Schweden zur Erziehung anvertraue; denn durch ſein Beharren bei der 
kathol. Religion beraube er ſich und ſeinen Sohn alles Rechtes auf die 
ſchwediſche Krone! Wer ſich für den König Sigismund erklärte, wurde ent⸗ 
bauptet '). Auf dem Reichstage zu Linköping (1600) nöthigte Karl bie 
Stände, Sigismund und feine Nachkommen ver Krone Schwedens für ver- 
Iuftig zu erflären, weil er gegen das Teftament von der wahren Lehre bes 
Evangeliums abgefallen fei. Viele bereits eingeferferte Individuen, worun- 
ter auch 9 Reichsräthe, büßten die Treue gegen Sigismund dur Entbaup- 
tung ; die Meiften aus ihnen ftarben im Gefühle ihres Nechtes mit Helden- 
muthe. Auf der Ständeverfanmlung zu Nordköping (22. März 1604) 
wurde Sigismund nochmals unter Defchimpfungen des Thrones verluftig 
erflärt, der Herzog Carl zum Könige ausgerufen. Die Gewaltthätigkeit, 
mit der Guſtav Wafa und Earl IX. als ein Schrecken der kathol. Kirche 
durch den Proteftantismus fih auf den Thron erhoben und befeftigten, bat 
frühzeitig das Weltgericht der Geſchichte erfahren. 

6. 3238 In Danemarf, Norwegen und Island. 
Die Macht im Staate war auch in Dänemarf?) zwifchen dem Abel 


1) Die „Ston“ (Septemberbeft Nr 106 ff. 1841) gibt in Briefen aus ben 
Norden Mittheilungen aus dem merkwürdigen Bude „Herzog Carl's 
Schlachtbank.“ 

2) Kurzgefaßte Reformationshiſtorie der dan. Kirche von Erico Pantoppidano. 
Lüb. 734. Deffelden Ann. f. oben ©. 428. Note 2. Münter, Dandte Ref. 











6. 328. Der Proteftantismus in Dänemark; Norwegen und Island. 815 


und ben Bifchöfen getheilt; der V. von Röskild beſaß allein 33 Lehen. 
Dabei waren die Prälaten unwiſſend und ſchwelgeriſch. Beide Stände, 
faſt unabhängig, wählten den König oft unter läſtigen Wahlcapıtulationen:. 
Chriſtiern MH. (1513—23) fann darauf, diefe Uebergewalt der Arıflo- 
Pratie zu brechen. Der Proteflantismus mußte ihm dafür günftig erfcheinen ; 
denn nach deffen Grundſätzen durfte er die Biſchöfe ihrer Güter und ihres 
politiſchen Einfluffes berauben. Einen andern Zweck hatte dieſer wollüftige 
Tyrann unter der Tyrannei der Mutter feiner Buhlerin bei Einführung der 
newen Lehre nicht. Als er in Schweden durch das fohredliche Blutbad mo⸗ 
mentam feine Abficht erreicht hatte, begann er feine Gewaltftreiche gegen dıe 
Kirche Dänemarks zu richten. Dem von Luther erbetenen Magifter Mar- 
tin (1520) übergab er eine Kirche zu Kopenhagen. Die Reichsflände, der 
Klerus und das Bolf proteftirten, Chriftiern feste jegliche Gewaltthätigkeit 
dagegen; ließ den ernannten Erzbifchof von Rund Hinrichten, verbot den un- 
verheiratheten Geiſtlichen Güter zu Faufen u. A. Gegen eine folde Grau⸗ 
famkeit vereinte fih Die Macht ver Barone und Prälaten zum Sturze Chri- 
ſtiern's. Sein Nachfolger Friedrich J. Herzog von Schleswig und Hol- 
flein (1523— 33), begünftigte aus gleichen Gründen die neue Xehre, wie- 
wohl er. bei feiner Krönung gefchworen hatte, daß er die Fatholifche Kirche 
aufrecht erhalten wolle. 

Er befannte ſich fogar bald äffentlich zum Proteftantismus, und ſchützte 
den Iutherifchen Prediger Hans Taufan (f. 1521). Als man ihn auf 
dem Reichstage zu Odenſee (1527) darüber zur Rede ſtellte, entſchuldigte 
er fih damit: daß er ja nicht verfprochen habe, auch die Mißbräuche in ber 
fathol. Kirche zu dulden, und wußte den Anhängern des Lutherthums bis zu 
einem allgemeinen &oncile bürgerliche Rechte zu verfchaffen. Doch wurde 
das Band mit Nom fofort aufgelöft, der König allein beftätigte die Biſchöfe. 
Im Rampfe genen das aufflrebende Lutherthum fühlten fich die unwiſſenden 
und weltlichen Bifchöfe nicht flarf genug, und riefen, da der König auf ein 
Religionsgefpräch zu Kopenhagen drang (1529), die fatholifchen Stimm- 
führer Deutſchland's Ed und Cochläus herbei. Sie erichtenen aber nicht, 
fondern nur der Cölner Theologe Stagefur; und da die Lutheraner nicht 
Iateinifch difputiren, auch außer der Bibel die Eoncilien und Kirchenväter 
nicht als Autorität anerkennen wollten, unterblieb die Difputation ganz. 
Dem Könige und den Reichsräthen wurden num die gegenfeitigen Befchwer- 
den fohriftlich eingereicht. Wie zu erwarten fland, wurde die Tutherifche 
Lehre als göttlich erflärt, und fogleich Gewaltthätigkeiten gegen die Katho— 
Iifen verübt. Die Stadt Mal möe unterbrüdte zuerft den Tatholifchen 
Eultus; der B. Rönnow von Roskild mußte dem Könige für das Pallıum 
6000 Gulden erlegen. 

Rach Friedrich's Tode proteftirten die Bifchöfe gegen die Eucceffion 
feines Erftgeborenen Chriſtiern's III., weil er mit Luther perfönlich be- 
freundet wäre; aber er verpflichtete fich die weltlichen Neichsftände, und ließ 
alle Bifchöfe Dänemarf’s gefangen nehmen (20. Aug. 1536). Nur durch 
Refignation auf ihre Würde follten fie ihre Freiheit erlangen. — Bon einer 
folgen perfänlichen Begünftigung zum Nachtheile der Kirche wollte jedoch 


— — — 


Hiſtorie. Kjöbenh. 2. Ad. u. KG. von Dän. u. Norm. Lpz. 834. Bp. III. vgl. 
Hodberg, dam: u. norw. Staatshifl. Eopend. 731. 4. Dahlmann, Geld. 
von Dänemarl. Hamb. 841 ff, 3 Vde. 
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Rönnow von Roskild nichts wiffen und ftarb als Märtyrer im Kerker (1544). 
Man rief jetzt Bugenhagen von Wittenberg herbei (1537), um die 
Reform zu vollenden. Er frönte den König und brachte die Kirchenordmung 
in eine knechtiſche Abhängigkeit von demfelben; flatt ver Bifchöfe wurden 7 
Superintendenten eingefeht, die aber bald wieder den nun bebeutungslofen 
Titel „Biſchöfe“ annahmen. Der Reichstag zu Obenfee (1539) be- 
ftätigte diefe Kirchenoronung, und der zu Kopenhagen (Drtbr. 1546) 
vernichtete die politifchen Rechte der kathol. Kirche gänzlich; der König und 
Adel theilten fich in ihre Güter. Die Katholiken wurden aller Aemter und 
des Erbrechts für verluftig erflärt; oft wurde ihnen nur die Wahl zwifchen 
Abfchwören und Auswandern gelaffen; kathol. Beiftlichen wurde unter Todes⸗ 
firafe der Aufenthalt verboten, deren Beherbergung mit gleicher Strafe bedroht. 
Nah Norwegen’) wurde das Lutherthum durch den EB. von Dront- 
heim verbreitet. Er war ein treuer Anhänger des Könige Chriftiern II. 
geblieben; als dieſer aber erlag, mußte er nach den Niederlanden fliehen 
(1537); ein anderer Bifchof refignirte, und ein dritter wurde gefangen ge 
nommen, fo daß der Proteſtantismus feinen Widerſtand mehr fand. Wollten 
bie niederen Gerftlichen ihre Stelle behalten, fo mußten fie Iutherifch wer- 
den; viele Drdensgeiflliche zogen die Verbannung vor. — In Island”) 
empörte man fich anfangs gegen die Zumuthung Iutherifch zu werben ; als 
aber einer der Bıfchöfe, Jon Arefen, enthauptet ward, leifteten die Be- 
wohner nicht mehr fo hartnäckigen Wiberftand und ließen ſich (ſ. 1551) all⸗ 
mälig die Neuerung gefallen. 
6. 329. Der Proteſtantismus in England, 
+Vera et sincera historia schismatis Anglicani a Nic. Sandero, aucta per 
d. Richtonum, tandem aucta et castigata per Bibadeneiram, Colon. 
628. Hundeshagen, epp. aliquot ineditae Buceri, Calvini etc. ad hist. 
eccl. Britan. Bern. 844. Burnet, hist. of the ref. of the church of Engl. 
Lond. 679 sq. 2 T. f. Oxf. 816. Lond: 825. 6 T. Im Ausz. Braunſchw. 
765. 2 Bde. +Dodd’s church history of England, from the commen- 
cement of the sixteenth century Rev. Tierny. Lond. 840.2 Vol. — Hume, 
hist. of Great-Britain — of Engl. Lond. 754 sq. 4 T. 4. u. öft. FJohn 
Lingard, Geſch. v. Engl. (überf. v. Salis u. Berly. Frkf. a. DM.) Bd. 
VI-XN. Eobbet, Geſch. der proteft. Reform in Engl. u. Irl. deutſch. 
Offenbach (828) 3. Ausg. +Ehalloner, Dentw. der Miffionspriefter u. 
a. Katholiken, die in Engl. ihrer Rel. wegen den Zod erlitten haben von 
1577-1684. a. d. E. Paderb. 852. TBooſt, Gefh. der Reformat. u. 
Revolut. in Engl. Augsb. 843. Daplmann, Geſch. der engl. Revolution. 
Lpz. 848. Bumpad, Erläut. u. Berichtig. zu Dahlmann's Geſch. Darm. 
845. Derfelbe, Trennung der engl. Kirche 9. Rom. Darmft. 845. Weber, 
Geſch. der akathol. Kirchen u. Sekten von Großbr. Lpz. 845 ff. 2 Bde. 
Die alle wichtigeren Berhältniffe erfchütternde Bewegung fleflte auch die 
Heiligkeit der Ehe in Frage (ſ. S. 764); und dies ward auch der Ausggngs- 
punkt der kirchlichen und politifchen Umwälzung in England. Heinrid VII. 
hatte bei dem frühzeitig erfolgten Tode feines Bruders Arthur mit Difpen- 
fation P. Julius 11. deffen Wittwe Katharina von Aragonien geeh- 
licht (1509). Jene Ehe mit Arthur war, wie Katharina fpäter bethenerte, 
gar nicht vollzogen worden. Heinrich hatte 17 Jahre glüdlich mit ihr ge- 
lebt, 3 Söhne und 2 Töchter mit ihr gezeugt, von denen nur Maria, die 
fpäter Königin wurde, noch lebte. Plöglich regten fi bei Heinrich Zweifel 


4) Geb hardi, Gef. v. Dänem. (allgem. Welthiſt. Th. 23. Halle 770.9. 156.) 
2) Harboe, Reform. in Island. (Hif. Abhandl. Altona 796. Bd. 6 u. 7.) 
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über die Rechtmäßigkeit der Ehe: bie fhöne Anna Boleyn, Hofdame ber 
Königin, hatte ihn gefeffelt. Clemens VII. ſollte die Ehe auflöfen (1527); 
er beauftragte den Cardinallegaten Campegio, in Berbindung mit dem 
Cardinal Wolſſey, Minifter Heinrich’s, die Angelegenheit richterlich zu 
unterſuchen. Die Königin hielt es umter ihrer Würde, vor einem Gerichte - 
ans den Unterthanen des Königs zu erfcheinen (Campegio hatte das Bisthum 
Salisbury): die Sache folle dem Papfte vorgelegt werben. Da diefer Zeit 
zu gewinnen fuchte, hoffend, diefe werde dem Rönige bie ruhige Befonnenheit 
— ſteigerte ſich deſſen Ungeduld. Auf den Rath des Thomas 

ranmer legte er die Sache europäiſchen Univerfitäten vor. Die von 
Drford und Cambridge ſprachen ſich im Sinne Heinrich’s, die dentſchen Uni- 
verfitäten entgegengefeßt ans; einige franzöflfche und italienifche aber fanden 
die Scheidung nur unter ber Borausfegung zuläffig, daß die Ehe zwifchen 
Arthur und Katharina vollzogen worben Be eftechungen u. a. Fünfte 
waren angewandt worden, um gänflige Gutachten zu erlangen, doch war der 
Zwed nicht erreicht. Als die päpftliche Entſcheidung immer noch ausblich, 
wurben die Annaten abgefhafft (1532). Der König war gedrängt; 
er hatte fich bereits mit Anna Boleyn heimlich verbunden (Fan. 1533). Auf 
Eranmer’s Rath war die Losreißung von Rom fchon vorbereitet worden. Um 
den Klerus dafür geneigt zu machen, ward er in Anflagezufland verfegt, weil - 
er fich der Gerichtsbarkeit des Legaten Wolfey unterworfen hatte, doch Ber- 
zeihung in Ausficht geftellt, wenn er die höchſte Gerichtsbarkeit des Königs 
in geifillihen Dingen anerfenne. Der Klerus willigte in diefe Aner- 
kennung: „fo weit es das Geſetz Eprifli erlaube;” der König war bamit 
Aufrieben. Für feine weiteren Pläne waren Cranmer und Thomas 

romwell geeignete Werkzeuge. Der erftere hatte als Legat Heinrich’s 
auf dem Eontinente Die Reformation näher kennen gelernt, und auch, obſchon 
Geiſtlicher, die Nichte des bekannten Dfiander heimlich geheirathet. Gleich⸗ 
wohl nahm er nach der Abſetzung Wolfey’s das Erzbisthum Canterbury an, 
und wurde Heinrich's Bertranter. Als er nun dem Papfte den Subjertions- 
eid leiſten follte, begab er fih an dem dazu beftimmten Tage vorerſt in eine 
Capelle, um vor Zeugen eidlich zu erflären ‚daß er Durch den Eid, ben er 
abzulegen im Begriffe ſtehe, fih zu nichts verbinden wolle, was mit des 
Königs beabfichtigter Reform in geifllihen Dingen unvereinbar fe. Nun 
bat Eranmer fogar den Rönig (Apr. 1533), er möge feine Cheangelegenheit 
unterfuchen und entfcheiden laſſen. Der König willigte unter der Berwahrung 
ein, daß er Fein Geſetz einer irdiſchen Gewalt über ſich anerkenne. Die 
Königin wurde vor Eranmer geladen; obſchon fie nicht erfchien, ward ihre 
Che für ungültig umd für aufgelöft erklärt. Darauf beflätigte Eranmer 
„traft feiner geiftlichen und richterlichen Gewalt, die von den Apofteln her- 
rühre,“ Heinrich’ neue Ehe mit Anna als rechtmäßig. Der Papſt ver- 
warf die Entfcheidung : dies führte zudem Bruhemit Rom. 

Mehrere Acte vernichteten die Gewalt des Papſtes; die Bifchöfe follten 
nicht mehr von ihm, fondern vom EB. von Canterbury beftätigt, von ihm 
die Difpenfationen ertheilt, vom Gerichtshofe des EB. an die Lönigliche 
Kanzlei appellirt werben, ber Rönig berhauptder Kische in Eng- 
land, der Träger ber ganzen geiftlichen Gerichtsbarkeit, der päpftlichen 
und bifchöflichen zugleich fein! Der Supremateid wurde eingeführt; 
Verweigerung befielben ſollte als Hochverrath gelten; bie Kanzeln und 
Säulen follten den Supremat des Königs vertheivigen, der Name des 

Klyog’s Kirchengeſchichte. 7. Auflage. 52 
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Papſtes nicht mehr gehört werden. Den Thomas Cromwell, einen Laien, 
ernannte Heinrich (1535) zu feinem Generalvicar in geiſtlichen Angelegen⸗ 
beiten mit der höchſten neiffichen Gewalt. Ale Bifchöfe wurden zugleich 
fuspendirt und aufs Neue mit Jurisdiction verfehen, wenn fie den König ale 
Duelle ihrer geiftlichen Gewalt anerfannten. Run begann die Einziehun 
ber Kirchengüter; eine Bifltation der Klöſter ging voran, wie felb 
Hume gefteht, ın der Abficht, in der entdeckten Mangelhaftigkeit einen Bor- 
wand zur Aufhebung zu finden. Eine Barlamentsacte (1536) bob andy 
fogleih 376 Klöſter auf „zum Wohlgefallen des allmäadtigen 
Gottes und dem Königreich zur —W Das Loos traf zuerſt die 
kleinern: „weil in den größeren die Diſeiplin mehr beobachtet werde.” Hatte 
der erfte Berfuch fchon Unruhe und Gährungen erregt, fo mußte bei Aufe 
bebung der größeren Klöſter ein minder gewaltfames Berfahren eingeſchlagen 
werben: man beſchuldigte fie der Theilnahme an Auffländen oder der laui 
geäußerten Unzufriedenheit mit ben Neuerungen; zuleht betrat man wieder 
den Weg ber offenen Gewalt; bis 1540 war die Gäcularifation faft vollen- 
det. Der Eönigliche Wille wurde rückſichtslos vollſtreckt: Werke langjähri⸗ 
en gelehrten Fleißes, Denkmäler der Kunſt und Wiffenfchaft wurden yer- 
rt. Auch an den zu Canterbury befindlichen Brabmälern des heil. Augu⸗ 
flinus, des Apoſtels der Angelfachfen, und des Thomas Becket äußerte fi die 
Zerflörungsmwutb, die Aſche wurde in bie Luft gefreut; wicht einmal das 
Grab Alfred's, des Begrünvers von Englands Größe, wurde geſchont. Aus 
ben eingezogenen Gütern fliftete Heinrich 6 neue Bisthümer, 14 Ra- 
thedral⸗ und Collegiatkirchen; den Hauptgewinn zogen bie koͤniglichen 
Biſitatoren und Günſtlinge, und dieſe Einziehung und Zerfplitterung des 
Kirchenvermögens iſt eine Quelle der Berarmung Englands 
geworben | 
Dei dem Allem wollte Heinrich feine Trenmung von der kath. Fire; 
er felbft Hatte ja gegen Luther gefchrieben ; nach einer Acte follte die Glau- 
benslehre, fogar das Weihwaffer, geweihte Aſche und die Heiligenverehrung 
beibehalten werden. In 6 Artikeln nertheibigte er die Transfubflanutiatien 
und den Edlibat, der anf einem Gebote Ehrifti beruhe; das Bibeflefen 
wurbe eingefchränft. Am wenigflen ertrug er einen Widerſpruch gegen fei- 
nen Supremat. Foreſt, Beichtvater der Königin Katharina, ber Dagegen 
gefchrieben hatte, wurde verbrannt; Biele in anderer Weife mit dem Tode 
beftraft. Unter den Opfern des Defpstismus find die berüßmteflen der 
Ranzler Thomas Morus und Fisher, D. von Woreefter. Der letztere 
war einſt Heinrich’8 Stolz: „weil fein Kürft fich eines folchen Unterthanen 
zu rühmen hätte;“ als er aber dem Supremateide und der Ehejcheidung des 
Königs ſich widerſetzte, fiel nach 13monatlicher harter Gefangenſchaft fein 
Haupt unter dem Beile. Morus hatte flch durch Gelehrſamkeit und Stants- 
weisheit bie zur Würde des Großkanzlers erhoben; er war Humaniſt im mahr 
ren Sinne und der größte Rechtogelehrte feiner Zeit; NReligiofität, Wilfens- 
durſt, beiterer Lebensmmthl und gefellige Tugenden, unwanbelbare Dienfl- 
treue hatten fig vereinigt, um aus ihm eine ber liebenswürdigſten Perjün- 
Iichfeiten zu wachen. Weil er die Ehefcheibung des Königs und das Loßreißen 
von ber Einheit der Kirche mißbilligte, mußte er das Blutgetüſt befleigen ; 
er wollte über. ken 20 Fahren, dia er no leben könnte, nicht bie Ewigleit 
verlieven. Noch im Augeflchte des Todes (6. Inli 1535) legte er ein Jeug- 
niß davon ab, welche Serlenftärke Die katholifche Muligien ſowohl im Tchem 
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ale im Sterben gewährt"). Eine ſchreckliche Rache ließ der Tyrann auch 
den Cardinal Reginald Pole fühlen, welcher feine Maßregeln mißbilligte. 
Diefer lebte auf dem Eontinente, und da alle Bemühungen , feiner habhaft 
zu werden, feblfchlugen, ließ Heinrich die Mutter und zwei Verwandte des- 
felben anf unerwiefene Befchuldigungen hin zum Tode vermtheilen und hin⸗ 
richten. Aber auch das Werkzeug fo vieles Blutvergiefiens, Thomas Erom- 
well, wurde von demfelben Schieffal ereilt: der Reberei und Berrätberet 
angeflagt wurbe er verhaftet (1540), und ſo graufam er vorher gewefen, fo 
feig zeigte ex fih jest. Den Königinnen ging es nicht beffer ; Katharina 
überlebte ihre Verftoßung nur furze Zeit (+ 1536) 5 gleich darauf beftieg 
Anna Boleyn, des Ehebruchs, der Blutfhande und des Hochverraths ange- 
Hagt, das Blutgeräft in Tower (19. Mai d. 3.), nachdem Eranmer „in 
Chriſti Namen und zur Ehre Gottes” entfchieden hatte: daß die 
Ehe nichtig gewefen fei, die er „aus apoflolifcher Gewalt” beftätigt hatte. 
Schon am folgenden Tage heirathete Heinrich die Johanna Seymour, 
bie ben fpäter regierenden Eduard VI. gebar (+ 1537). Ihr folgte Anna 
von Eleve, um in kurzem unter Eranmer’s Mitwirkung verftoßen zu wer- 
ben, befonders darum, weil Heinrich durch übertriebene Schilderung von 
ihrer Schönheit getäuſcht worden fei. Die nächſte nach ihr, Katharina 
Howard, ward als Ehebrecherin Hingerichtet. Die fehste Gemahlın, 
Katharina Parr, überlebte ven Wüthrich (+ 1547). Während fei- 
ner 3Bjährigen Regierung Tieß er 2 Königinnen, 2 Earbinäle, 2 Exrzbifchöfe, 
18 Bıfchöfe, 13 Achte, 500 Prioren und Mönche, 38 Doctoren der Theo⸗ 
logie und Jurisprudenz, 12 Herzoge und Grafen, 164 Edelleute, 124 Bür- 
ger und 110 Weiber binrichten. 

Nach feiner Teftamentsheftimmung folgte Eduard VI., erſt 10 Jahre 
alt, und wurbe in der Abneigung gegen die kathol. Kirche erzogen. Graf 
Seymour, Bruder der Johanna Seyment, ein eifriger Anhänger der Refor- 
mation, trat als Herzog von Sommerfet an die Spige der Negenifihafl. 
Cranmer ließ fich feine Jurisdiction vom Könige aufs Neue ertheilen, und 
das Parlament entzog den Capiteln die Wahl ver Biſchöfe. Während unter 
Heinrich der Katholieismus immer noch als Maske vorgehalten wurde, trat 
jetzt ter Ab fall offen hervor. Ein Homilienbuch und Katechismus 
ward angefertigt, und „anter Eingebung des h. Geiſtes“ verfaßte Eranmer 
eine Liturgie, das Buch von dem gemeinfamen Gebete und der Admini- 
firation der Sacramente (book of common prayer 1549). Die Mefle 
wurde abgefchafft, die Priefterehe erlaubt, der Gebrauch der Landesſprache 
beim Gottesdienfte eingeführt; Eonfiscationen der Gegenſtaͤnde des abge- 
fhafften Cultus, ale Bilder, Altäre, Gewänder, Privateapellen u. A. folg- 
ten. Bifchöfe, die fich widerſetzten, wurden befeitigt, Ihre Güter eingezogen. 
Die neue „dur das Geſetz etablierte Kirche“ wurde mit Hilfe frem- 
ber Miethstruppen befeftigt. Statt der frühern Wohlthaten aus dem Kir⸗ 
chengute wurden nun flrenge Berorbnungen gegen Bettler erlaffen. Unter 
Cranmer's Mitwirkung brachte Sommerfet feinen eigenen Bruber aufs 
Schaffot. In Kurzem aber mußte Sommerfet felbft „als Serien das 
Blutgerüſt befteigen. Ihm folgte als Protector Dudley, Graf von 


— 





1) Thom. Mori opera. Lovani 566. Thomas Morus, a. d. Quellen bear- 
beitet von Dr. Ruphart. Nienberg 829. Sir Thomas More, his Life and 
Times, by W.J. Walter. Load. 340. Thommes, Thom. Morus ıc., Auge. AT. 
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Nor wick, jetzt Herzog von Northumberland. Craumer’s Liturgie wurde 
nah 3 Jahren abermals revidirt und erhielt in der veränderten Geſtalt die 
Sanction durchs Parlament: fehwere Strafen bis zu Iebenslänglicher Haft 
werden auf den Bejuch eines abweichenden Eultus geſetzt; ftatt der 6 Artikel 
Heinrich's wurden 42 aufgeflellt und fanctionirt '). 

War Heinrich’s erfle und zweite Ehe nach Eranmer’s Spruch ungültig, 
fo konnte Maria, Tochter Katharina's, und Elifabetb, Tochter der Anna 
Boleyn, nicht fuccediren; darum verheirathete der Protector, um feiner Fa⸗ 
milie die Krone zugumwenden, feinen Sohn mit Johanna Gray, deren 
Großmutter Heinrih’s VII. Schwefter war. Auch fehte Eduard die Johanna 
als Thronerbin ein, nicht ohne Widerfland des Parlaments. Nah Eouard’s 
Tode (6. Juli 1553) ward Johanna als Königin ausgerufen. Allein 
Maria nahte mit Heeresmacht, überwand den bewaffneten Widerfland des 
Herzogs von Northumberland und zog als Königin ein. Der Protector 
ward verhaftet, und nach wiederholter Empörung fammt feinem Sohne und 
Johanna hingerichtet. Maria’ Wunſch war Wiederherftellung der Fathol. 
Religion; aber die Theilnehmer an den Neuerungen waren zu ſehr bei dem 
eingezogenen Kirchengute betheiligt; eine vollſtaͤndige Rehabilitation der 
Kirche hätte bei der Menge ber Betheiligten den Beſitzſtand einer zahlreichen 
Claſſe veräudert. Die Königin‘ begnügte fi daher damit, die Annaten, 
Zehnten und was fonft ber Krone zugefallen war, zurüdzuerflatten. Die 
Dberhoheit des Papftes in Kirchenfachen fand Anerkennung, die Verbindung 
mit ihm warb durch eine Gefandtfchaft wieder angelnüpft, die Dieffe und 
ber Eölibat wieder hergeftellt, beweibte Priefter entlaffen. Die proteftanti- 
ſchen Biſchöfe wurden, weil fie nach dem aufgeftellten Grundſatze nur vom 
Staate ihre Gewalt herleiteten, entlaffen und durch Fatholifche erſetzt. Der 
Cardinal Pole kehrte als päpftlicher Legat zurüd, und fprach die Abfolntion 
über das Land. Er bezweckte eine friedliche Wiederherftellung; fein 
Hanptaugenmerf war, einen tüchtigen, wiflenfchaftlich gebilbeten Klerus zu 
erziehen, und durch dieſen die Abgefallenen allmälig wieder zu gewinnen. 
Leider theilte Maria diefe Anficht nicht; fie meinte, hartnäckige Ketzer feien 
durch den Tod zu vertilgen, und fegte 1554 die alten Satzungen, welche die 
Härefie zugleich als bärgerliches Vergehen ahnden, wieder in Kraft. So tief 
dies bedauert werben muß, fo verdient Maria in Vergleich zu den nachfol- 
genden und den vorhergehenden Regierungen doch nicht das unterfcheidende 
Prädicat „der Blutdärftigen.” Zudem war ja zumeift ihr Katholicismus 
die Urſache, weshalb Johanna Gray als Regentin ausgerufen wurde; die 
Meutereien, die ſich gegen fie erhoben, fanden ihren Halt unter ihren kirch⸗ 
lichen Gegnern. Unter den 279 Hingerichteten waren übrigens Elende, wie 
Cranmer, Ridley, der gegen fie predigte, ber treulofe Latimer. 
Der erftere offenbarte noch in feinen Iegten Stunden feine ganze Nichtswür⸗ 
digfeit; um Befreiung zu erlangen, betheuerte er Anhänglichleit au die Fathol. 
Lehre; als dies vergeblich war (+ 21. Mai 1556), widerrief er, was er 
eben betbeuert hatte. 

Nah Maria’d Tode (1558) nahm der Proteflantismus in England 
zafchen Fortgang. Alles vereinigte fih, um Elifabeth und das Intereſſe 
des Proteftantismus zu identificiren?). Der Iebtere hatte feinen Ausgange- 

1) Diefelben bei Burnet T. Il. in Salig's Gefch. d. Aug. Eonfefflon Bd. I. 

2) Hiftor. polit. Blätt. Bd. I u. 1 u. Hefele, Hab. von Span. m. 
Elifabetp von Engl., eine hiſtor. Parallele. (Cardinal Zimenes ©. 89-101.) 
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punkt von Anna Boleyn, der Mutter Elifabeth’s, gewonnen ; als Katholikin 
hätte diefe die Verbindung ihrer Mutter mit Heinrich für Ehebruch, damit 
zugleich die eigene Abkunft für eine illegitime, die von der Thronfolge aus- 
fhließe, erklären müffen, wie denn auch Paul IV. fie nicht anerkannte; nur 
im Proteſtantismus fand fie die, Stüße ihres Königthums. Denn nächft 
Elifabeth hätte Darin, Königin von Schottland, den Thron Englands ein- 
genommen, und da fie an den Dauphin verheirathet war, wäre das Land 
an Frankreich gefallen. Der Gedanke, einem fremden Könige anheimzufal- 
len, wenn es auch nicht der von Frankreich oder Schottland war, mit welchen 
Ländern damals eine Spannung beſtand, war unerträglih. England war 
alfo entſchieden für Eliſabeth, fie entfchieden für den Proteflantismus, ob⸗ 
fhon fie unter Maria aufrihtige Anhänglichfeit an die kathol. Kirche be- 
theuert hatte. Sie ließ fi Iogar noch nach Fatholifchem Ritus krönen, und 
beſchwor Aufrechtbaltung der Tatholifchen Religion, denn nur unter diefer 
Bedingung verfland ſich ein Bifchof dazu. Bald nachher ward jedoch der 
Geſandte aus Rom abgerufen; die erilirten Proteftanten kehrten zurück, ins 
Dber- und Unterhaus traten Proteftanten ein: das Parlament (1559) er- 
nenerte die Exlaffe gegen bie päpſtliche Gewalt, bewilligte der Königin den 
Zehnten und die Annaten, und trug den Supremat anf fie über, fo daß fie 
die höchſte geiftliche und weltliche Gewalt in ſich vereinte. Auf Verweigerung 
bes Supremateides fland Amtsentfeßung und Einferferung; die Katholiken, 
bie ihn nicht leiſteten, waren von allen Aemtern ausgefchloffen. Geiftliche, 
die ſich nicht fügten, wurden entfernt und durch proteftantifche erfegt. Der 
ernannte Erzbifchof von Eanterbury, Matthäus Parker, ließ fich von 
dem reformirt gewordenen Bifchofe Barlow weihen, um dann die übrigen zu 
weihen *). Das common prayer-book wurde abermals repidirt; mo 
Geiſtliche fehlten, fprachen Handwerker die Gebete. Die 42 Artikel des 
Symbolums fohmolzen in neun und dreißig. zufammen '),zdie trog Des 
gemäßigten Calvinismus doch den päpftlichen Primat, die Meſſe als „gottes- 
läfterliche Erbichtung,” Transfubflantiation, Fegfeuer, Anrufung der Heili- 
gen und Bilderverehrung verwarfen. Nur Zanfe und Abendmahl unter 
beiden Geftalten wurden als Sacramente beibehalten; die bl. Schrift als 
die einzige Duelle der Offenbarung anerfannt. Doc follten nach Artikel 
34. die kirchlichen Neberlieferungen, fofern fie der heil. Schrift 
nieht widerſprechen, nicht verlett, fondern beachtet werden. Auch die Weihe 
der Erzbifhöfe und Bifhöfe, wie die Ordination der Presbyter 

*) Die Frage über die Giltigfeit diefer Eonferration der proteft. Bifchöfe ift 
vielfach discutirt worden. Nachdem der Einwand, daß Parker's eigentlicher Eonfe- 
erator, Barlow, ſelbſt nicht (nach kathol. Ritus) confecrirt gewefen fei, als 
unbegründet erfunden worden, urgirte man die Formel der Biſchofsweihe 
im Rituale Eduard’8 VL: „nimm hin den heil. Geift w. gedenke, daß du die 
Gnade Gottes erwedeft, die Durch die Auflegung der Hände in bir if.“ Diefe 
erwähnt der bifchöfl. Gewalt gar nicht, und fönnte in ihrer Allgemeinpeit ebenfo 
bei der Taufe oder Eonfirmation eines Kindes gebraucht werden, weshalb fie auch 
1662 geändert worden if: „Nimm hin den heil. Geift für das Amt u. die 
Sunrtionen eines Biſchofs in der Kirche Gottes 20." Nun folgerte 
man, wenn die Bifchöfe unter Eliſabeth ungiltig confecrirt worden, find es auch 
alle fpätern nothwendig gewefen. Deshalb glaubte, Elifabeth die etwaigen Des 
feete fuppliren zu müffen! 

1) Lateiniſch in Augusti, corp. lihror. symbolic. p. 126—42. deutfch in Bon⸗ 
ner Ztfchr. neue Kolge Jahrg. V. 9. 1. ©. 196—208. Freib. Z3tſchr. Bd. 
XII. &. 250-61. Bgl. ven Artitel Hochkirche“ im Freib. Kirchenlerifon, 
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und Diakonen mut den dadurch ertheilten hierarchiſchen Stufen wurden im 
Artikel 36 tm Gegenſatz zu den andern Fractionen des Proteſtantismus ale 
etwas Weſentliches und Nothwendiges in der Kirche beibehalten. 

Der „durch das Geſetz etablirten Kirche” eniftanden auf ihrem 
eigenen Gebiete Öegner: Nonconformiften oder Puritaner. Sie fanden 
bie Liturgie dem Papfithum zu fehr conform; die Suprematie der Königin 
ließen fie ſich gefallen, weil und fo fern fie feine päpftliche fei; verwarfen 
ben Epiffopat und beffen Ableitung von den Apoſteln vermittelfi der 
kathol. Kirche (Epıffopalfirheund Prefbyterianer). — As 
Maria, Königin von Schottland, vun einem meuterifchen Aufftande gedrängt 
wurde (1568), nahm fie die von Elifabeth dargebotene Aufnahme an, fand 
aber ein Gefängniß. Zu ihren Guuſten wurde cın Aufftand kathol. Edellente 
angezettelt; und ſeitdem fleigerte ſich d.e Abneigung der Königin gegen bie 
Katholifen. Sie wurden zu Hunderten hingerichtet, obfchon die Maſſe der- 
felben für die Königin fi erhoben hatte. Als Pius V. uun noch gegen 
Eliſabeth die Exconimunication ausfprach (1570), wurde das Loos der 
Katholifen immer brüdender. Die Strafe Bes Hochverraths wurde auf die 
Annahme und Befolgung von Bullen und Breven des Papftes orer auf Ber- 
werfung des Supremats der Königin gefebt. Die Weigerung, dem prote⸗ 
ftantifchen Gottesdieuſte anzuwohnen (recusancy), wurde mit Geldſtrafen, 
mit Gefängniß und körperlichen Züchtigungen geahndet. Körmliche Inqui⸗ 
fitoren drangen in die Häufer ein, um Papiere oder Aeußerungen zu er- 
bafchen, die fie fuchten. Um das Ausfterben kathol. Priefter zu verhüten, 
errichtete ein Engländer Wilyelm Allen zu Donay in Flandern ein Semi⸗ 
narium (1568) für die kathol. Kirche Englands. Eliſabeth verfolgte das— 
felbe unaufhörlich, bis c8 nach Rheims verlegt wurde. Auf Einwanderung 
ſolcher Miſſionäre ftand Todesftrafe, fo wie auch darauf, fie zu beherbergen 
oder bes ihnen zu beichten. Zugleich war e8 bei Todesftrafe verboten, in Eng- 
land Priefter zu weiben; alle noch vorhandenen follten binnen 40 Tagen 
aus dem Reiche verbannt werben (1584); mehrere wurben hingerichtet. 
Nah 1Yjährıger Haft wurde das Schickſal der Maria von Schottland ent- 
ſchieden (1587), nicht auf Grund authentifeher Documente, fondern von 
Abfchriften. Die verhaßte Nebenhuhlerin follte geopfert werden, und 
Dazu war jedes Mittel gut genug, Kein kathol. Priefter durfte Das unglüd- 
lihe Opfer mit den Tröftungen der Religion verfehen; eine von Pius V. 
conferrixte Hoftie fand getoch Zugang. Als das Haupt fiel, rief Graf Kent 
aus: „Mögen alle Feinde des Evangeliums fo zu Grunde gehen,” was die 
wahren Motive der Blutthat vofltommen befundete. Dennoch durfte Elifa- 
betb auf die Treue der kathol. Unterthanen zählen, fobald das Intereſſe 
England’s in Frage ſtand. Als Philipp's 11. unüberwindliche Armada 
landen follte, eilten Katholiken wie Proteſtanten zur Bertheidigung ber 
Regentin herbei. Deffen ungeachtet dauerten graufame Berfolgungen gegen 
die Katholiken fort. 

Auf Elifabetd C+ 1603) folgte Jakob I., König von Schottland, der 
Sohn der Maria Stuart. Die Katholilen hofften von ihm einige Erleid- 
terung, und wohl mochte er dazu geneigt fein; doch der Strom riß ihn fort. 
Unter dem Einfluffe des parstanifchen Fanatiimas wurden die Strafgefehe 
gegen Hochverräther und Recufanten gefchärft. Die in Folge deffen beab- 
fihtigte, zur glücklichen Stunde noch entdechte Pulververſ Das sung 
(1605) hatte die Hinrichtung des Jefniten Garnet, der im Beichtflupke 
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von dem Complotte Keuntniß erhalten hatte, und einiger Miſſionarien, fp- 
daun härtere Bedrüdung der Ratholifen überhaupt je Folge. Weil dreis- 
zehn von ihnen das Complott geſchmiedet hatten, Fehrte fich der Haß gegen 
Die Maſſe; es wurde ihnen ein neuer Unterthaneneid vorgefchrieben. Diele 
entzogen fich diefem Eide durch Auswanderung. Line alljährige Feier des 
5. Novbr., des Tags der Entdedung, wurde angeordnet und in der Liturgie 
ein Gebet um Schup gegen „graufame und blutdürflige Feinde“ 
eingefchaltet, Der Strafcodex flellte 1606 die Recufanten den Ercommunt- 
eirten gleich, und verfügte gegen fie Die Eonfiscation des beweglichen und ”/, 
des unbeweglichen Bermögens, Verbannung oder Iebenslänglihe Haft. — 
Im Gegenfage zu dem in England fich entwidelnden Syſteme unbefchränfter 
königlicher Gewalt bildete ſich in Schottland die Bolfsfouneränität 
ans. Jakob war dem Epiſkopalſyſteme ergeben, er erfannte in der Hierar- 
hie eine Stüpe des Thrones; „kein Bifchof, kein König” pflegte er zu fagen; 
ex fürchtete aber durch Gerechtigleit gegen die Katholiken den prefbyteriant- 
ſchen Fanatismus zu entzügeln. Dennoch brach der Sturm, den er noch be- 
ſchwichtigt Hatte, unter feinem Nachfolger Carl J. hervor. Der Fanatis- 
mus der Puritaner oder „der Heiligen” drang ın England ein, und be- 
drohte Die Monarchie wie die Hierarchie. Die Bibel ward als Vorwand 
für die änßerſten Frevel mißbraucht. Maßregeln, die der König ergriff, 
bewirkten flets das Gegentheil deſſen, was er beabfichtigte. Er zerfiel gleich 
anfangs mit feinem Parlamente, daß der Herzog von Buckingham fein 
Miniſter und Günftling war, und dag Laud, ein ſtrenger Epiffopaler, EB. 
von Canterbury wurde, machte die äffentlihe Stimmung noch fehwieriger. 
Dazu kam, daß die Gemahlin des Könige, Henriette von Frankreich, eine 
Katholilin war. No popery! (fein Papısmus) warb jegt das Loſungs⸗ 
wort. Nicht fireng genug lonnte der König gegen die Katholiken verfahren ; 
ihre Kinder follten ihnen weggenommen und proteflantifch erzogen, nad 
England zurückkehrende ausgewanderte Priefler hingerichtet werben. Als ver 
König vollends das Kirchenrecht der Epiffopallirche einführte, und die An- 
dachtsũbungen ber Einzelnen beim Gottesdienſte Durch eine Liturgie befchränfte 
(1636), nannten das die Heiligen „den Geiſt Gottes Inebeln” und fchrieen 
über „Baaledienfl." Es bilnete ich ein Prefbyterianer-Eovenant 
(1638) „zur Erhaltung ver Religion, der Freiheit umd der Geſetze des 
Reichs," und erflärte die Kirche für unabhängig. Der Epiffopat, die Li⸗ 
turgie und das Kirchenrecht des Königs wurden abgefchafft, die Bifchöfe mit 
dem Sirchenbanne belegt. Earl mußte mit den Rebellen zu Dunbar einen 
Vertrag ſchließen und das Parlament, deſſen er ſich Tange genug erwehrt 
hatte, jetzt wieder verfammeln, um Subſidien für den bevorſtehenden Bür- 
gerlrieg zu erlangen. Diefes Parlament (1640-49) hatte aufrührerifche 
Elemente in fi. Erſt wurden Die Diinifter befeitigt ; einer derfelben, Graf 
Strafford, als Hochverräther hingerichtet, Rand eingekerkert. Endlich 
entyog das Parlanıent dem Könige die gefeßgebende Gewalt (1642): der 
Bürgerkrieg begann. Die Häupter fchloffen fih an den fehottifchen 
Covenant am: zur Erhaltung der Freiheit der fchottifchen und zur Refor- 
zmation der englifhen Kirche. Der König ward des Papismus verbäc- 
tigt, obſchon er mehrere Priefter hinrichten ließ. Schredlih wurde das 
Loos der Katholiken; aber auch der Vertreter der englifchen Kirche wurde nicht 
geſchont; ihre Beneficien und Stellen im Parlamente nahmen Prefbyterianer 
rin. Diefe Gewaltthaͤtigkeit rief jedoch bald eime Reaction hervor; ihre 
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Tendenz bezeichnete der Name ber „Independenten,“ als deren Kory- 
phäen ſich Fairfax und Cromwell hervorthaten. Die Prediger wur⸗ 
den abgeſchafft, jeder predigte, wenn ihn der Geiſt ergriff: ſelbſt gemeine 
Soldaten beſtiegen die Kanzel. Ein von ſolchem Geiſte ergriffenes, von 
einem überlegenen Parteihaupte geleitetes Heer vermochte Außerordentliches 
zu leiften ; und e8 ging noch die entſcheidende Schlacht von Naſeby (1645) 
für den König verloren. Da er es verfchmähete, Grunpfäge und Ueber 
zeugungen der perfönlichen Sicherheit zum Opfer zu bringen, wurde er an 
das Parlament ausgeliefert. Run bemächtigten fich feiner die Independen⸗ 
ten, um fi gegen die Prefbyterianer zu verflärfen. Die Levellers 
(Gleichmacher) erwiefen aus der Bibel nicht nur das Princip der Volks⸗ 
fouveränität, fondern auch, daß Gott die Könige haffe. Als neue Siege 
Crommelln das Uebergewicht über die Schotten (1648) verfchafften, faß- 
ten die bibelfräftigen Radicalen den Plan, den König vor Gericht zu 
ftellen. Prefbyterianer, die fich deffen wergerten, wurben aus dem Parla- 
mente geftoßen : der Neft, das „Rumpfparlament,” machte dem Könige den 
Hochverrathsprozeß, „weil er die Waffen gegen Das Parlament geführt.” 
Ein Gerichtshof unter Cromwell forderte mit Berufung auf die Bibel das 
Blut des Königs; fein Haupt fiel in London durch das Beil (+ 30. Jan. 
1649). Eugland wurde als Republik proclamirt, Carl II., den die Schot⸗ 
ten als König ausriefen, mußte nach Frankreich fliehen. 

Ein Scheinconvent, das Werkzeug Cromwell's +), wurde die Brücke zu 
beffen Protectorat (1653). Der außerordentliche Daun hielt die Be⸗ 
wegung mit eiferner Gewalt nieder. Als er 1659 flarb, firebte Alles wieder 
feinen eigenen Gefegen zu folgen: Cromwell's Sohn dankte ab, Earl II. 
wurde als König ausgerufen (1660). Die tief eingewurzelte Ueberzeugung 
der ſtuart'ſchen Königsfamilie: daß der Epiſkopat die Stüge des König. 
thums fei, machte ſich nun geltend, und diefer wurbe nicht nur in England, 
fondern auch in Schottland eingeführt. Die Maßregel war durchaus unpo- 
pulaͤr, ber Rönig wurde des Katholicismus verbächtigt, und das reichte Hin, 
die Parteien aufzuwiegeln ; wirklich war fein Bruder, der Herzog von York, 
ein erflärter Katholik. Cromwell hatte allen Sekten Duldung gewährt, wur 
den Papiften nicht. Der große Brand ın London (1666) wurde ihnen ohne 
weiteres zur Laſt gelegt; die Befchuldigung iſt durchaus unerwiefen ; dennoch 
fteht die Rüge bis heute auf dem Deonument, das zum Andenfen an biefen 
Brand in London errichtet wurde. Eine Bill führte den „Teſteid“ ein: 
wodurch Jeder, der ein Amt annahm, verpflichtet wurde, den Supremateib gu 
leiften, öffentlich das Abenpmahl nad englifchem Ritus zu empfangen, und 
den Glauben an die Transfubftantiation durch ein fchriftliches Document zu 
verwerfen. Diefer Eid war zunächſt für den Herzog von York berechnet. 
Um feine Machination unverfucht zu laffen, wollte ver Oraf Shaftesbury 
ein papiftifches Complott entdeckt haben, in welches faft Die ganze kathol. 
Melt verwickelt wäre, der Jeſuitengeneral obenan. Das Parlament felbfl 
nahm amtliche Notiz davon; Titus Dates, der Erfinder und das feile 
Werkzeug der Intrigue, wurbe belohnt. Die Kerker füllten ſich mit Katho⸗ 
Iifen, und mehrere verloren trog aller Betheuerung ihrer Unſchuld ungehört 
auf dem Schaffot ihr Leben. Carl flarb als Katholik, vurfte aber kaum 
auf dem Todesbette wagen, feinem Glauben gemäß zu flerben. 


7) Billemain, Gef. Eromwel’s a. d. Kranz. von Berly. 830, 
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Obſchon durch 2 Parlainentsacte von der Thronfolge ansgeichloflen, 
folgte der Herzog von York dennoch (1685) feinem Bruder als Jakob IL; 
ex verkündete allgemeine Gewiffensfreiheit und freie Religionsübung. Wäre 
er dabei ſtehen geblieben, fo hätte er den Katholiken viele Erleichterung ver- 
Schafft; allein er wollte bie kathol. Kirche zur herrfihenden machen; das be 
reitete ihm im kurzer Zeit den Sturz. Er nüpfte Berhanblungen mit Rom 
an, und bifpenfirte die Katholiken vom Teſteide. Als die Bifchöfe ferne wie- 
derholte Erklärung der Gewiffensfreiheit nicht proclamiren wollten, ließ er 
fie vor Gericht ftellen, die fie aber freifprachen. Als der Prinz von Wales 
geboren wurbe, fleigerte die Ausficht auf eine Fathol. Defcendenz den öffent- 
lichen Unwillen, Biele, befonders folche, welche ehemalige Kirchengüter in 
Befitz hatten, befürchteten Veränderungen im Grunbbefit. Solche traten 
auch mit Wilhelm von Or anien, dem „Befreier”, in Unterhbandlung, der 
Maria, die proteftantifche Tochter Jakob's, geheirathet hatte. Wilhelm er- 
fhien mit einer Armee (1688), „um das Reich zu ordnen 5” Jakob, von 
feinen Garben verratben, floh nach Frankreich und erleichterte dadurch fei- 
nen Gegnern den Sieg ; feine Flucht gab einen der Klagepunfte gegen ihn: 
Wilhelm beftieg den Thron. Katholiken, und wer auch nur mit ſolchen fich 
verheirathete, wurden für immer vom Throne ausgefchloffen, nene Hul- 
bigungseide vorgefchrieben ; wer als Papift galt, auf 10 Meilen von London 
entfernt, die kathol. Patronate den Univerfitäten zugetheilt. Das Toleranz- 
patent (1698) gewährte allen Selten freie Religionsübung, nur den So— 
cinianern und Katholiken nicht! Bei den härteflen religiöfen Be⸗ 
ſchraͤnkungen war ihnen keine Art gefellfchaftlichen Vortheils eingeräumt; 
geniffenhafte Priefter entgingen faum dem Kerfer oder Tode; nicht einmal 
athol. Schulen durften errichtet werden. Der Mebertritt eines $riefters 
zur „alleinfeligmachenden apoftolifchen Hochkirche“ wurde mit Beneftcien 
belohnt ; und wenn ein kathol. Kind zur Staatskirche übertrat, fiel ihm das 
väterliche Erbe mit Ausſchluß aller Geſchwiſter ſchon bei Rebzeiten der Eltern 
zu. Daß fich unter folchen Umſtaͤnden vie kathol. Religion im britifchen 
Reiche erhielt, iſt nur aus der Obhut ihres göttlichen Stifters erflärbar. 
Der barbarifche Druck Taftete auf der mißhandelten Kirche das 18. Jahrhun⸗ 
dert hindurch, kaum daß in dem nordamerikaniſchen Freiheitskriege und wäh- 
rend der franzöfifhen Staatsummwälzung die Furcht den Staatsfirchenmän- 
nern einige Milderungen des Strafgefebes entriß. 
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ihr Verhältniß zum Staate ıc. Hamb. 852. 

In Schottland nahm die Reformation einen auffallend heftigen Charakter 
an. As Patrik Hamilton die neue Lehre zuerft verkündete, wurde er 
verbrannt (1528), und andere Straferempel folgten nach ; einzelne Neuerer 
flohen nach England und dem Continente. Der vielfach verborbene Klerus 
reiste in folcher Zeit zn Spott und Satyre; gewaltfames Verfahren war 
bier offenbar nicht das geeignetfle. Als der Eardinal Beatoun, Primas 
und EB. von St. Andrews, den Reformator Wishart hinrichten ließ 
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(1548), übte fein Auhang blutige Bergeltuig. Der Earbinal wurde als 
„hartuädiger Feind Ehrifls und nes Evangelii“ ermorbet, fein Palaſt von 
den Empörern eingenommen. Den meiften Erfolg verfchaffte der neuen Lehre 
JIohaunKnox P), der zur Refprmation übertrat (1542). Als das Schloß 
St. Andrews von den Füniglichen Truppen wieber exobert war, wurbe er 
mit Anderen als Gefangerer nad Frankreich abgeführt, entlam aber nad 
England, wo er aufreizeude Predigten hielt (1544). Als Maria, die ka— 
tholifche, den Thron beftieg, floh er nach Genf, wo er das Lehrfyſtem Eal- 
vin's adoptirte. Bald kehrie er nah Schottland und von bier wieder nad 
Genf zurüf (155659), und ſchrieb während biefer Zeit feimen „erflen 
Trompetenftoß gegen Das ſataniſche Weiberregiment.” Mit feinen Glan- 
beusgenoffen in Schottlaud fiand er in lebhaften Briefwechfel, und empfahl 
ihnen offene Gewalt zum Schutze gegen ven Goͤtzendienſt (Katholicismus), 
fowie gegen die götendieneriſche Dbrigfeit. Sein Loſungswort war: „Man 
verſcheucht vie Eulen nicht beffer, als wenn man ihre Nefter anziinbet.” Die 
Dinrichtung eines abtrünmigen Priefters erhigte natürlich die Gemüther noch 
mehr; Knox kehrte zurüd, und feine Predigten gegen den Götzendienſt hatten 
Bersihtung ber Tempel und Klöfter zur Folge, beſonders als bie bewaffnete 
Macht gegen fie aufgeboten wurde. Ju ſpaͤt erkannte ber Klerus, was ber 
Kirche Noth thue; und als follte der Aufruhr in jeder Weife geförbert wer- 
ben, mar Die Regierung in ſchwachen Händen, ja ber Regent ded Reichs 
(nach Jakob's V. Tode 1542), Graf Arvan, begünfligte die Neuerer, fo 
lauge ihr Treiben nicht offene Meuterei war, Während der Minderjährig⸗ 
feit der Thronerbin Maria führte die Königin Mutter das Scepter. 

Nach dem Tode ihres Gemahls, Franz Il. von Franukreich, Tehrte Maria 
Stuart nah Schattlaud zurück (1561); aber das Beifpiel, welches ihr Hof 
gab, war eben nicht geeignet, Die Partei zu befänftigen. Ihr zweier 
Gemahl, Heinxich Stunt Graf von Darnley, ermordete aus Eiferſucht 
Marieus Serretär, er ſelbſt wurde meuchleriſch umgebracht. Die Mitſchald 
der Königin wurde, wenn auch nicht erwieſen, doch geglaubt und verbreitet 
Maria ſelbſt trug dazu bet, indem fie, obwohl gewaltſam von ihm entführt, 
Bothwell, den Mörder Darnley’s, heirathete. Die Wirkung dasan 
zögerte nicht lange: ein Theil ihrer Unterthamen erhob die Waffen gegen fie, 
geführt von Murray, dem Halbbruder der Königin, bes, früher Geiſ 
licher, jet der reformirten Portei angehörte. Bothwell floh, die Römgis 
wurde genöthigt, ber Krone zu Gunſten ihres 13 Donate alten Sohnes zu 
entfagen, und Murray riß die Regentfchaft an fih. Maria, als Ehe⸗ 
brecherin und Mörberin angeflagt, vom Mißgeſchick ver Waffen verfolgt, 
mußte die Einladung ber Königin Ehifabeth annehmen, ihrer unverföhnlichen 
Keindin fi ergeben (1568). Die Rebellen machten unterdeß große Zort- 
fchritte. Da die Königin Mutter Unterftügung aus Frankreich erhielt, ver- 
band ſich die „Kongregation der Heiligen” mit Elifabeth , und Knox ſchmei⸗ 
chelte viefem Weiberregiment auf jegliche Weife. Nachdem er aus ber 
Bibel das Recht, die rechtmäßige Königin abzufegen, bewiefen, kündigte er 
ihr den Gehorfam auf. Die kathol. Religion wurde vom Parlamente abge 
Schafft, die Anhörung einer Meſſe mit Eonfiscation des Eigenthums, Landes 
verweifung und Todesſtrafe bedroht, ein neues Glaubensbekenntniß aufge- 
ſtellt. Auf der Grundlage des Preſbyterialſyſtems bemabte die Ki 

+) Ih. Mcrie, lite of J. Knox. Edinb. 811. 2 T. u. HR. im Auszug von 
Bland, Göu. 817, ik ein Panegprieus, 
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chenverfaffung (von 1561): mach ihr iſt nicht der Epiftopat die Duelle der 
Gemeinde, fondern aus der Gemeinde der Heiligen gehen bie Vorſteher, 
Aclteften (presbyteri), hervor. Als naheliegende Parallele ergab ſich die 
Idee der Bolfsfouveränität: der König geht aus dem Volk und durd das 
Bolt hervor. Da der Fathol. Eultus als Götzendienſt galt, fo trug die 
Partei fein Bedenken, die Obrigkeit, bie ihn zu fehügen fuchte, ım Namen 
des Evangeliums zu befirafen, weil nach Gottes Anordnung Gdgendienft 
mit dem Tode beftraft werven follte. Die Vergleichung mit Jezabel, Ahab 
(Maria und Darnley) u. A. waren den entflammten Reformationspredigern 
fehr geläufig ; ja der Vertilgungsfrieg der Ifraeliten gegen die Ranaaniter, 
den Gott befohlen, galt ihnen als Vorbild, dem fie zu folgen drohten. Dichr 
als einmal ſah fich die Regierung genöthigt, mit den Rebellen zu unterhan- 
bein, aber jedesmal blieben fie im Bortheil. Die junge Königin Maria 
beftätigte Die Verordnungen, welche zu Gunften des Proteflantismus erlaffen 
worden waren, und ließ nur in ihrer Hausfapelle Dieffe lefen; aber ſchon 
Dagegen eiferte Knox, drohte fogar mit des Himmels Strafgeriht und 
äußerte: daß er lieber 10,000 Feinde fähe, als daß eine Meſſe gelefen werde. 
Diefen heiligen Rebellen (+ 1572) erfegte Melvil, ein gleich fanatifcher 
Radicaler, und die Partei blieb von demfelben Geifte befeelt. Als nachher 
(1586) des Könige Mutter in England zum Tode verurtheilt worden, und 
der König Gebete für ihre Rettung anordnete, mweigerten fich die Prediger 
ber Heiligen, dieſem Befehle nachzukommen. Der proteflantifhe EB. von 
St. Andrews wurde fogar ercommunicist, weil ex eine Maßregel gegen die 
aufrührerifchen Predigten unterflügt hatte. Ind als Jakob von einer ver- 
fhwörerifchen Rotte gefangen gefegt wurde (1582), fand das nicht nur 
Billigung, fondern es traf fogar der Bann die, welche es mißbilligten. Die 
Partei, ohnehin durch die flammende, vermeintlich bibelkräftige Berebfamleit 
ihrer Prediger beſtändig aufgereizt, erlangte ihr Uebergewicht auch durch bie 
Unterflügung aus England und den Beitritt des Adels, der ſich von den ein- 
gezogenen Kirchengütern bereicherte. Der belanunte Widerwille, den alle 
Regenten der Dynaftie Stuart gegen das Prefbyterialiyftem hegten, ift be- 
greiflich; auch Jakob VI., der 1578 den Thron beftieg, begünſtigte, fo gut 
ex fonnte, das Epiffopalfyftem; aber auch er fand Widerſtand. Die Gene- 
ralverfammlung (1581) nöthigte Die Bifchöfe ihre Hemter niederzulegen, 
und unterfagte ihnen ihre Zunctionen bei Strafe des Bannes. Als auch das 
Parlament (1584) die Autorität der Bifchöfe anerfaunt und Angriffe anf 
das konigl. Anſehen für Majeftätsverbrechen erklärt hatte, mußten durch bie 
Gewalt der Umſtände dem Preſbyterialſyſtem doc wieder Zugeftänbniffe 
emacht werben, und biefes wurde (1592) feierlich als das herrfchende er- 
laͤrt. Bifchöfe Haben ım Parlamente ihren Sitz, aber nicht ale ſolche. — 
Trotz aller Bedraͤngniß ift die katholiſche Religion auh aus Schottland, 
namentlich den Hochlanden, nicht verfchwunden, fie macht in neuerer Zeit 
fogar Fortſchritte. 
6. 331. In Irland. 

Memoiren des Hauptmann Rod üb. die Verhältniffe des Staats, der Kirche 
u. bed Volkes in Irland hreg. von Thomas Moore, a. d. E, überf. 
Drei 825. Thom. Moore, hist. of Ireland. 3 T. veutfh v. Klee. Mainz 
835. O’Connell, memoire of Ireland T. I. deutfh v. Billmann. Regensb, 
843. — Irlands Zuflend nach kirchl. Standpunft. (Tüb. D.-Schr. Jahrg. 

1840. ©. 549 ff.) Hiſtor. polit. Blätter Bd, V. ©. 490 ff. 
An den Namen Irlands knüpft ſich die Vorftellung jeglichen politifchen 
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und religiöfen, Jahrhunderte lang geübten Drudes. Die erſten Berfuce, 

den Iren die Selbſtſtändigkeit zu nehmen, geſchahen unter Heinrich IH. (1166). 

Eine Provinz (the Pale) wurde von englifchen Eoloniften befegt, und diefe 
bildeten das ſ. g. irifche Parlament, welchem pas Schickſal des Landes in die 
Hand gelegt war. Diefes erfannte auch Heinrich VIII. als Oberhaupt der 
Kirche an und fchaffte den päpftl. Primat ab, wobei der EB. von Dublin, 
Brown, feige Dienfte leiftete. Einige Häuptlinge ließen fich durch könig⸗ 
liche Gunſt gewinnen; doch bei der Maſſe der Eingeborenen fand das Refor- 
mationswerf um fo weniger Eingang, als es von Leuten bewerkftelligt werben 
follte, welche das Land mit dem Rufe: „Tod den Irländern!“ betraten. 
Engliſche Prediger und die anglicanifche Liturgie follten das Werk vollenden, 
brachten aber vie entgegengefegte Wirkung hervor. Umfonft wurde Irland 
1542 zum Rönigreich erhoben: es bewirkte dies nur, daB die nationale Eri- 
ftenz und der vaterländifche Glaube, wie beide gleicherweife bedroht waren, 
ſich mehr und mehr bis zu einem nie gefehenen Grade verfchmolzgen. Kurze 
Ruhe gewährte dem Lande die Regierung der Königin Maria; aber unter 
Elifabeth und der folgenden Regierung bat die Baltfinnigfle Berechnung ein 
Vertilgungsſyſtem geübt, wovon die Gefchichte nicht viele Beiſpiele aufzu- 
weifen bat. Die Rathgeber der Königin verhehlten nicht die Abſicht, das 
Land in der Zerrüttung zu erhalten, damit es in der Abhängigkeit von Eng- 
land hleiben müffe; wenn aber in Kolge folcher Politik eine Reaction verſucht 
wurde, ftellten Schwert, Brandftiftung und Hunger die Ruhe ber. Der 
Proteſtantismus machte wenig bemerfbare Kortfchritte, Dennoch wurden anglı- 
caniſche Biſchöfe angeftellt, die kathol. Bifchöfe und Priefter abgefegt, ver- 
trieben, hingerichtet. Was von Jakob's I. Regierung zu hoffen war, ließ 
feine Amneflie ahnen, von welher „Papiſten und dr er" ausdrüd. 
lich ausgenommen waren. Die Bitte um Religionsfreiheit wurde nicht nur 
abgeſchlagen, fondern die Drgane, welche fie an den Thron brachten, wur- 
den gefangen gefest. Die Strafgefebe gegen die Recufanten blieben in 
Kraft und 1605 wurben unter Todesftrafe alle Priefter aus dem Lande 

ewiefen. ' 

8 Die Maxime, die Iren im eigenen Lande zu Fremden zu machen, indem 
Ländereien an engliſche und ſchottiſche Coloniſten überwieſen wurden, war 
unter Elifabeth fchon üblich geworben; eine Empörung gab Gelegenheit, 
abermals 6 Graffchaften zu confisciren. Da aber Empsrungen nicht fo oft 
vorkamen, als die Werkzeuge der Regierung Ländereien zu erhalten wünſch⸗ 
ten, wurden zur Beruhigung Irlands die Befigrechte einer Unterfuchung 
unterworfen. Wie groß aber des Statthalters und des Lord Oberrichters 
Eifer für das Befigrecht war, beweifen die zahlreichen in Folge jener Unter 

fuhung vorgenommenen Beichlagnahmen von Grund und Boden ; und es 
fehlte nicht an Beifpielen, daß Geſchworene, welche dem Fiscus nichts davon 

zuzufprechen fanden, zu Kerfer und Feſtungsſtrafen verurtheilt wurden '). 

Daß ein ſchwacher König wie Carl. (1625—49) dem Unwefen ftenern 

würde, war nicht zu erwarten. Statthalter in Irland war Lord Straf 

ford, ein Mann von feltenen Geiftesfähigfeiten?). Das Raubfyftem, 

welches man Unterfuchung der Eigenthbumsrechte nannte, wurde fortgefeßt, 

und die ganze Provinz Connaught der Krone und ihren Günſtlingen zuge 

ſchlagen. Der König, welcher durch Engländer und Schotten ſtets bebrängt 


1) Thom. Moore, Memoiren, Buch I. Cap. 7. Note 26—28.— 2) Eben 
daſ. Cap. 8, ©, 65, 





$. 331. Der Proteflantismus in Irland. 829 


wurde, hatte von den Irländern Subſidien erhalten; fie erwarteten dafür 
nichts, als was die Gerechtigkeit ihnen nicht verweigern fonnte; aber weil 
die Rathgeber des Könige feine Abfichten vereitelten, betrog er das Volk um 
die Gerechtigkeit, nachdem er dafür ſchon Geld empfangen hatte. „Rebellion 
ift eine Gans, die goldene Eier legt, und die Lords Dberrichter werden ba- 
her nicht fo einfältig fein, fie tobtzufchlagen').” Daß es an Aufreizungen 
von dieſer Seite her nicht fehlte, ıfl erwieſen, und Moore fpricht geradezu 
oon einer Revolutionsfabrif. Da trat endlich im November deffelben Jahres 
die ganze Nation unter Die Waffen: „Pro Deo et rege et patria Hibernia 
unanimes,” wie die Umfchrift ihres Imfiegels lautete. Die Nationalver- 
fammlung zu Kilkenny (Mai 1642) proclamirte ben Krieg für Irlandé 
Religion, Unabhängigkeit vom Parlamente Englands, Aufrechtbaltung der 
1628 bewilligten Gnaden und Ausfchliegung aller Fremden von den Aem⸗ 
tern des Königreichs. Eine Rationalfynode erflärte dem Krieg für 
gerecht, und er wurde eine Zeit lang mit Glück von ben Zrländern geführt. 
Der Parteigeift hat es dahin gebracht, daß den kathol. Irländern die ganze 
Schuld an dieſer beflagenswerthen Gewaltthätigkeit aufgebürbet wird *). 
Strafford war unterbeß abberufen worden, fein Nachfolger, der Herzog 
von Ormond, fhloß 1643 einen Waffenſtillſtand; die Wiederherftellung 
des Friedens fcheiterte an der geforderten Religionsfreiheit, welche der König 
am der englifchen und ſchottiſchen Independenten willen nicht bewilligen 
konnte. Irland rüftete ſich ihm beizuſtehen; aber fein Schickſal hatte ihn 
unterdeß ereilt (1649). Nun brach der Fanatismus der Republikaner über 
Irland herein, und der Protector Cromwell unterwarf es bis 1653. 
Schwert und Feuer, wozu noch die Peſt Fam, machten das Rand zur Einöbe. 
Bibel und Schwert waren ın berfelben Hand die Werkzeuge einer unerhörten 
Blaubenstyrannei. Die Soldateska hatte Die Weifung, mit den Frländern 
zu verfahren wie Joſua mit ven Kanaanitern: 20,000 wurden als Sflaven 
nach Amerifa verkauft, alle Katholiken in die Provinz Connaught zufam- 
mengetrieben, außerhalb welcher fie ſich bei Tobesftrafe nicht finben Taffen 
follten: „zur Hölle oder nach Connaught!“ war fortan Erommwell’s 
Protection. Auf den Kopf eines kathol. Priefters ſetzte Cromwell 5 Pfund 
(und eben fo viel auf den Kopf eines Wolfes). 

Bei jeder Regierungsveränderung blieb Irlands Loos daſſelbe. Die 
Irlaͤnder hatten für das Königthum am längften gefämpft; vie Reflaura- 
tion behandelte fie dafür als Nebellen; abermals wurben 7,800,000 Acres 
Landes eingezogen?) , und Dies Alles, weil fie dem Glauben unerfchütterlich 
freu anbingen, und weil „das proteflantifche und englifche Intereſſe 
es erheiſchte“ Das in England erfundene angeblihe papiftifche 
Complott ſollte durch Emiffäre auch in Irland ermittelt d. h. gefchaffen 
werden (1678). Alle Intriguen waren umſonſt: als das einzige Opfer 


FM J Sorte Leland’s, ein. proteflant. Pfründners in Dublin, bei Moore 

*) Jriſches Blutbad nennt man, was Repreffalie und eigenilih Nothwehr 
war. Wie bei der Bartholomäusnacht wird auch hier die Zahl der Ermorbeten 
übertreibend auf Hunderttaufende angegeben, v. Henke in fr. KG. auf 200,000. 
Warner, ein proteft. Geifllicher, fand nach amtlichen Notizen nicht über 12000 
heraus, diejenigen eingererhnet, welche durch Dunger und Kälte umlamen. Bgl. 
befien hist. of rebellion and civil-war in Ireland. Lond. 768. u. Döllinger 
a. a. O. ©, 641 ff. 

2) Bgl. Moore Bub L Eap. 11. ©. 91. 
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fiel Plunkett, kathol. Primas von Irland, der nach England gebracht 
und auf die Ausfagen angefteflter Zeugen zu Tyburn hingerichtet wurbe. 
Jakobell regierte zu kurze Zeit und war ein zu wenig fähiger Regent, 
als daß er bei allem guten Willen einige Erleichterung gewährt hätte; im 
eigenen Lande blieben die kathol. Irländer recht- und heimathlos. Sie 
waren, als „der Befreier” Wilhelm von Dranien, des Könige Eidam, 
biefen durch die Revolution (1688) vom Throne verbrängte, wie früher, 
die treneften Verfechter der Legitimität, verloren aber die entſcheidende 
Schlacht an ver Boyne. Die Kapitulation von Limerid (1691) fiherte 
ihnen Religionsfreiheit und Bewahrung bes Eigenthums zn; daß fie ihnen 
nicht gehalten wurde, lag vielleicht weniger an dem perfönlichen Billen 
Wilhelm's, als an dem herrſchenden Syſteme. Zu den bereits eingezogenen 
10,636,837 Acres Landes wurben abermals 1,060,792 gefchlagen, die zum 
Theil an Holländer übergingen. 

Diefe empörende Behandlung, welche ein eiviliſirtes Bolt dem Schwefter- 
reiche mit entſetzlicher Conſequenz widerfahren ließ, ſchritt fogar ſoweit vor, 
daß jede gegen Katholiken erhobene gerichtliche Klage oder Anzeige nach acten- 
mäßigen Erffärungen aus dem vorigen Jahrhunderte ein ehrenwerther Dienft 
war, den man der Regierung erzeigte'). Ein Gerichtshof erklärte fogar um 
die Mitte des 18. Jahrhunderts: „bie Gefege wüßten nichts von 
ber Eriftenz der Katholiken im Königreide, und das 
Dafein derfelben fei blos infofern möglich, als die Re— 
gierung Dur die Finger fehe”). Daß noch Millionen eriflirten, 
war freilich nicht da® Verdienſt der Negierung; in welchem Zuftande fie 
ſich aber befanden, beweift die vornehme Verachtung, mit welcher ihr Lande» 
mann Swift von ihnen fpricht, als einem Volke von Holzhanern und 
Bafferträgern, unwichtig wie Weiber und Finder, ohne Beſitz und Organi- 
fation. Geſetze waren nur gegen die Irländer vorhanden, und mehr ge 
eignet Aufruhr zu erregen, als zu flillen °). Selbſt die gefeglich angeorbneten 
Schulen waren nur als Dittel zur Proſelytenmacherei gegen die Katholiken 
errichtet *). Als Katholiken waren diefe gefehlich unfähig, Güter zu erwer- 
ben oder auch nur länger als 30 Fahre zu pachten. Wo gibt es endlich im 
Bereich der Eivilifation noch ein Neifpiel, daß, wie in Irland, der unnatär- 
liche Sohn, um afle Güter und Familtenrechte feiner Eltern und Geſchwiſter 
fich Bei ihren Lebzeiten ausfchließlich anzueignen, zu diefem Zwecke nur pro- 
teftantifch werben durfte? Dabei mußten die verarmten Katholiken über- 
reichlich dotirte Hirten , von denen fie nicht geweidet wurden, bie überhaupt 
oft ohne Heerde waren, unterhalten nnd zugleich für ihre eigenen Geiſtlichen 
forgen. Der anglicaniſche Klerus beſaß 2 Millionen Aeres und den Zehn- 
ten aller übrigen Weder. Diefer Zehnte und das Heer von Zollpädtern, 
Aufſehern, BVeitreibern war eine ſchwere Landplage. 

Um die Zeit des amerifanifchen Unabhängigfeitstrieges und der franzd- 
ſiſchen Revolution entriß Furcht der Regierung einige nur zu oft wieber 
iinforifch gewordene Milderungen. Die Katholiken burften fett 1772 „un- 
benugbare Sümpfe“ pachten und den Unterthaneneid leiſten; das auf Jer⸗ 
flörung der Sittlichleit gebaute Bekehrungsſyſtem kathol. Kinder wurde auf- 
gehoben, ihnen zwar nicht die Wählharkeit, doch einige Wahlen fürs Yarla- 

1) Bol. Moore Br. II. Cap. 1. ©. 126. — 2) Ebendaf. Cap. 3. ©. 


185 ff. — 31 Ebendaf. im Anhange Note 68. vgl. Bd. I. Eap. 10. — 4) 
Moore B. IL Cap. 2. ©. 137 ff. 
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ment zugeflanden (1793). Ban ben Stadtmagifiratsftelen blieben fle ganz, 
von der Juſtizpflege fo gut wie ausgeichloffen, wenigfiens waren Die Sheriffs 
Bets Proteftanten ; Lonfeffionsfchuien und Collegien durften fie nicht errich- 
ten. „In Irland gibt's für Katholiken kein Geſetz,“ blieb eine traurige 
Wahrheit’). Und felbft ſolche Milderungen waren nicht ohne Widerſpruch 
durchgegangen. Wie wenig es überhaupt ven Machtbabern um Gerechtigfeit 
und Frieden für Irland zu thun war, zeigten die Ungerechtigfeiten, welche 
dem Aufftande von 1798 vorhergingen oder dieſen vielmehr erſt ſchufen?). Es 
nahmen übrigens Proteſtanten wie Katholiken an dem Aufſtande Theil; bie 
Berzweiflung uny der franzöfifche Freiheitsſchwindel riß die zertretene Nation 
hin. Bei dieſer Gelegenheit bot des kathol. Klerus feinen Einfluß auf, um 
zu befchwichtigen. Die Folge dieſes Anffiandes war die Union mit Eng- 
land 1801, welche einer Vernichtung der Nationalexiſtenz gleichkam. 
Wenn die Geſetze mit ber Herzloſigleit, Die fie dictirte, auch ausgeführt 
worden find, fo iſt nach menſchlicher Einficht Das Beftehen des Katholicismus 
in Zrlaud ein Wunder, und das Wort des Heilandes: „Die Pforten der 
Hölle werden meine Kirche nicht überwältigen,“ erfüllte fich Pier augenfcheinlich. 
6. 832. In Frankreich. 

Histoire ecclesiastique de Eglises röformees au Royanme de France (par 
Th. Biee). Anvers 580. 3 Vol. (b. 1563). +Maimbourg, hist. du Cal- 
vinisme ete. Serrans (reform. Prediger zu Genf + 1598) commentar. de 
statu rel. et reipub. in regno Galliae. Gen. 572 q. 5 T. Thuanus, hist. 
sui teınp. Berthier, hist. de P’eglise Gall. Par. 749. 4. Peignot. livre 
des singularit6s. Dijon 841. Frankreich u. die Reformation. 
(Katpeiit 842. April, Mai, Zunl). Weber, geſchichtl. Darf. des Calvi⸗ 
nismus im Berhältn. 3. Staat in Genf u. Frankr. Heidelb. 836. +Bo oft, 
Geſch. dv. Reformat. v. Frankr. (1547—1844). Augsb. 844. Ranfe, franz. 
Geſch. vorneml. im 16. u. 17. Jahrh. Stuttg. 852 ff. 4 Bde. (b. Luden XV.) 

Die Willfür, welche König Franz I. wie in politifchen fo in firchlichen 
Pingelegenheiten, namentlich in der Wahl der Bifchöfe, übte; die früheren 
Selten; die mehrfach fabverfine Thätigkeit der Parıfer Univerfität auf den 
Reformationgſynoden zu Conſtanz und Baſel, welche zur pragmatifchen 
Sanction führte, hatten den Srotefantisuns vielfach vorbereitet. Nicht ohne 
Zuverſicht dedieirte ſchon Zwingli und nad ihm auch Calvin fein Hanpt- 
wert dem König Franz I. Ehen fo fanden andy Luther und Meland- 
thon begierige Lefer, zu denen befonders der berühmte Bibelerflärer Te 
Beured’Estaples gehörte Zu Meaux fammelten Wilhelm Farel 
und der Wollarbeiter Johaun le Elerc in flürmifcher Jurüflung die 
erſte Gemeinde. Aber felbft die freifinnige Sorbonne hatte geurtheilt, daß 
Luther abfchwören und feine Schriften verbrannt werben follten. Gleichwohl 
wurben bie legteren verbreitet und gelejen; die Anhänger hatten an dem 
königlichen Rathe Berguin, ver Maitreffe des Königs, der Herzogin von 
Etampss una feiner Schweſter, Margaretha von Valois, Be- 
hüger, Ala Gemahlin Heinrich's von Albret, Königs von Navarra, zog 
letztere Die wegen bes Proteflantismns Berfolgten an ihren Hof. Dagegen 
fuchte der einflußreiche K und Kardinal de Prat, der Cardinal 
T ourmen und die Künigin er, Loniſe von Savoyen, zu Qun- 
fien des Katholieismus zu wirken. Als die Proteßanten fich erfühnten, Bil- 
der des Erlöfers und der h. Jungfrau zu verflümmeln, fogar eine giftige 


t) Moore 3, IE Cap. It. S. 777. — 2) Ebend. Yu LI. Cap. 12. 
Note 9091. 
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Shmähiährift nenen Die Transfubftantiation an die Thüre des Königs anzu- 
fhlagn’), traf Franz 1. ernfle Anftalten, die Verbreitung bes Proteſtan⸗ 
tismus in Frankreich zu hemmen, weil er hier daffelbe Unheil wie in Deutſch⸗ 
land fürdhtete. Biele Proteftanten wurden hingerichtet, andere zur Flucht 
genöthigt; unter den letzteren war auch Calvin, deſſen Reform zu Genf 
eine Pflanzſchule für Kranfreich wurde. 

In Deutſchland aber unterftügte Franz I. mit ſchlauer Politik Die Yrote- 
flanten, und erwarb fich dadurch das Rändergebiet von Mey, Toul und 
Berdun(f.S. 795.). Der weitern Verbreitung des Proteflantismng im 
Frankreich wurde die Schwäche feiner Nachfolger (+ 1547) günflig. Zwar 
erließ Heinrich TI. (1547—59) noch firengere Verordnungen gegen die 
Ealviniften, befonders durch das Ediei von Chateaubriand (1551), 
welches die Unterſuchung negen bie Neger von den kirchlichen Gerichtshöfen, 
die feine Todesftrafen erlaſſen konnten, an die weltlichen Gerichte zurüd- 
wies. Da fi jedoch bald ein Schwanfen in den Regierungsgrundfägen 
kundgab, bildeten fih zu Paris, Orleans, Nonen, Lyon, Angers 
proteftantifche Gemeinden. Auf der Generalfynobe zu Parıs (1559) ver- 
einigten fie fich zu einem calviniſchen OBlaubensbelenntniffe mit 
Prefbyterialverfaffung. Selbſt die firengeren Difetplinargefeße 
Calvin's wurben darin angenommen, und die Hinrichtung der Ketger 
zur Pflicht gemacht, als ob fie ihren Gegnern die Behandlung gegen fid 
ſelbſt Hätten vorſchreiben wollen. Maͤchtiger erhoben fih die Huguenot- 
ten *) unter der kurzen Regierung Franz 11. 1559—60 und des unmün- 
digen Catl IX. 1560— 74, für welchen feine Mutter Katharina von 
Mevdicts die Nenentfchaft führte, und während welcher bie Fraction ber 
Herzöge von Guiſe und des Prinzen von Bourbon um die Oberherr- 
ſchaft rang. Katharina, von wahrer Religiofltät entblößt, abergläubiſch 
und intriguant, nahm feinen Anſtand, das Intereſſe ihrer Kinder ihrer 
trügerifhen Politik zu opfern. Ye nad den Umftänden begünftigte fie jetzt 
und fpäter unter Carl IX. bald die Fatholifche, bald die proteftantifche Par- 
tet. Zunaͤchſt verband fie fih mit ben Guiſen, ven Hauptfeinden der Hugue- 
notten, und durch Verheirathung Franz II. mit Maria Stuart verftärkte ſich 
noch die Partei aenen die Bourbonen. Dies gab die Veranlaffung zu der 
Berfhwörung ver Ealviniften gegen Franz II. und die Guiſen zu Amboife 
(1560). Die caloinifchen Theologen, worunter Beza, hatten darüber ein 
belobendes Gutachten ansgeftellt. Dan erhielt jedoch vorher Runde davon; 
die Anflifter wurben hingerichtet. Das Edict von Romorantin (1560) 
verhinderte noch, wiewohl ſich Symptome aufrührerifher Bewegungen unter 
den Proteflanten zeigten, die Einführung der Inquiſition. Auf Bitten des 
Anmirald Eoligny verordnete die Berfammlung von Kontaineblean 
(d. 3.) ſogar, das gerichtliche Verfahren gegen die Huguenotten in reli- 
atöfer Beziehung ganz einzuftellen ; zur Abfchaffung der Firchlichen Miß⸗ 
brauche wurde ein Nationalconcilinm verbeißen. Die Folge diefer Ha Ai 
war eine neue Verſchwörung des Prinzen Condé. Doch unter Ent IX. 
begnadigte Katharina den Prinzen ımb veranftaltete aus beſonderer Rückſicht 
gegen den Anmiral Coligny das Religionsgefpräch zu Poiffy (1561) Ir 
fen dem Earbinal von Rothringen, dem Theologen Claudius E6- 

1) Bel Gerdesius, historia evangelii renovati T. VI. p. 50. 


*) Anfangs ein Spottiname fir die Broteftanten —= Naͤchtgeſpenſter; die 
verſchiedenen Erklärungen f. bet Daniel, hist. de France ed. Griffet 10, 54. 
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pencens und dem Jeſuiten Lainez einerfeits, und Beza und Petrus 
Martyr Bermili anbererfeits, wobei beſonders bie Difpntation über das 
Abendmahl heftig wurde, ohne eın Refultat herbeizuführen‘). Als fich die 
Guiſen mit dem Könige Anton von Navarra und dem Connetable yon 
Montmorency verbanden, fand es die ränkevolle Regentin angemeffen, 
fih an den Prinzen Condé anzufchließen. Dadurch erlangten die Hugue- 
notten ein Edict zu freier Religionsübung und Berfammlung außerhalb der 
Städte (1562), wofern fie ſich aller Gewaltthätigkeit gegen die Katholiken 
enthielten. Als die erfteren aber diefe Bedingung nicht erfüllten, vielmehr 
durch die erlangte Begünftigung dreifter gemacht, Priefter und Mönche töd⸗ 
teten, prächtige Kirchen zerflörten ; das reformirte Eonfiftorium zu Eaftres 
fogar beſchloß, die Leute mit Gewalt von ber Straße in ihre Predigten zu 
führen; die von Biret berufene Synode zu Nimes (Febr. 1562), aus 
70 Prebigern beftehend, befahl, alle Kirchen der Diöcefe nieverzureißen ; die 
Huguenotten endlich nie Katholiken vertrieben ober in ihren religiöfen Uebun⸗ 
gen flörten, wurden die legteren aufs Tieffte verlegt und erbittert. Es ent- 
zundete ſich ein gegenfeitiger Haß, der fich bis zu verheerenden Reli- 
gionstriegen gefleigert hat”). 

Die Beranlaffung dazu gab das Gefolge des Herzogs von Guife zu 
Baffy in der Champagne, dag mit den in einer Schemme verfammelten 
Huguenotten in Streit gerieth. Der zur Bermittelung herbeigeeilte Herzog 
wurde mit einem Steine verwundet, daher feine erbitterten Begleiter gegen 
60 Huguenotten tödteten. Die Ealoiniften erhoben darüber laute Klage, als 
über Verletzung ihres erhaltenen Edictes, und als der englifche Gefandte 
Throdmorton den Prinzen Condé aufreizte, begamm ein biutiger Krieg. 
Da in der ımentfihievenen Schlacht bei Dreux (Decbr. 1562) mehrere 
Parteihäupter gefangen, der Herzog von Guife bei der Belagerung von Or⸗ 
leans (1563) von dem proteflantifchen Edelmanne Poltrot meuchelmör- 
deriſch erfchoffen wurden, auch der König von Ravarra an einer töbtlichen 
Wunde flarh, erfchien Die Verordnung von Amboife (März 1563) als 
ein Schritt zur Ausföhnung: den Hnguenotten warb Freiheit bes Eultus in 
ihren Städten zugefihert. Deßungeachtet zeigte ſich gleich baranf neue Un⸗ 
zufriebenbeit: e8 begann ein zweiter Bürgerfrieg (1567) in Folge 
des Berfuches, fich des Königs im Schloffe Mon ceanz zu bemädhtigen; 
auch war zu berfelben Zeit die blutige Scene der |. g. Michelade zu Nis- 
mes von den Huguenotten verübt worben. Durch Hilfe des Churfürſten von 
ber Pfalz errangen fie ben Frieden von Lonjümeau (1568), der das Edict 
oon 1562 ohne die fpätere Elaufel in Kraft ſetzte. Der Frieden aber war 
von ben Huguenotten nur in der Hoffnung auf Verflärfung eingegangen wor- 
ben; als fie daher durch Elifabeth von England und von ven Niederlanden 
ſolche erhielten, begann der dritte Krieg (1568), ber bie vorhergehenden 
an gegenfeitiger Erbitterung und Graͤuſamkeit bei weitem übertraf: Brique- 
mant, der Hauptanführer ber Hugnenotten, trug ein Halsband von Ohren 
ermorbeter Priefter! Als das Haupt der reformirten Partei, ber Prinz Condé, 
in dem Treffen bei Jarnac gefangen und erſchoſſen wurde (1569), trat 
Caspar Coligny an deffen Stelle und erzwang bei der Kraftloſigkeit bes 


1) Die Earl IX. t. 3. 1561 überreichte confessio Gallicana in Augusti, 
corpus libror. symbolicor. p. 110—125. — 2) Lacretelle, hist. de France 
pendant les guerres de rel. Par. 815 sq. 4 T. überf, v. Ktefewetter. vr 
815 ff. 2 Bde. Herrmann, Frankr. Rel. u. Bürgerkr. im 16. Jahr. Lpz. 8 
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Hofes den Frieden vun St. Bermain (1570), welcher den Huguracuen 
Gewiffensfreiheit und viele Städte zu Ihrem Gottesdienſte eintäumte, fie a 
Staatsämtern zulteß, and ihren zum Unterpfande ſogar die Keftungen Fa 
Rochelle, Montauban, Cognae und Fa Charite einräumte. Aber 
die Erinnerung an bie Greuelſeenen der Suguenotten mährte einen tampfih 
Groll bei den Katholiken. 

Earl IX. fuchte zur Erhaltung des Friedens den feindlichen Admirul 
Coligny zu gewinnen und zog ihn an feinen Hof. Diefer flößte ihm einen 
Haß gegen feine Diukter ein, und reiste ihn zam Frlege gegen Spamien durch 
Unterflügung der empötten Riederlaͤnder. Bei der Vermählung Heinti's 
don Navarra (Heinrich IV.) mit Margaretha, der Schweſter bes Könige, 
als eine große Anzahl calviniftifcher Edelleute nad Paris geflrömt war, 
brach der lange verborgene Groll hervor: es Teuchtete pie Fackel der furcht 
baren Burtholomäusnacht (24. Ang. 1572). Sie war nicht eine 
langevorbereitete Handlung, ſondern vielmehr das Reſultat rines 
raſchen Entſchluffes, am nämlich den befärchteten Folgen eines am 22. Augnſt 
mißlungenen Mordverfuches ber Kömgin Datter gegen Eoligny vorzubeugen. 
Catharina von Medieis, ihr jüngerer Sohn, der Herzog von Anjon und ihre 
Vertrauten beftärmten ben König, in die Ermordung des Admirals Coligny 
an willigen, weil er durch Herbeirufung auswärtiger Hilfe einen neuen Bür⸗ 
gerfrieg erregen wolle, und vas Teben des Königs felbſt in Gefahr bringe. 
Nach laͤngerem innerem Kampfe willigte Carl ein. Der Herzog von Sie 
drang, um feinen Vater zu rachen, zuerft in das Haus des Admirals Eoliguy 
und tödtete ihn ; bie Glocke des Palaſtes gab den Parıfern, die durch vorher 
ausgeſtreute Berichte von Verſchwoͤrungen ver Ealvimflen waren anfgereist 
worden, das Zeichen zur Ermordung der anwefenden Huguenotten. Bei der 
Entzägelang ver Leidenſchaften wurden in Yaris und den Provinzen ungt⸗ 
fähr A000 gemvrdet, worunter felbſt viele Katholiken waren. Bon der wube 
ſtimmten and ſchwankenden Meldung bes ratblofen Hofes an Die Gonverneure 
der Prodingen: der Aufſtand fei Durch Die Gniſen entfianden, und gleich da- 
rauf, die Entdeckung einer Verfchwoͤrung gegen das Leben Des Königs habe 
die Beranlaffung zu dem Blutbade gegeben , ivar bie legte Form auch nach 
Rom gelanzt. Wenn darum Gregor XIII. ein Te Deum and Müuret feine 
oft mißdeutete Nee hielt *), fo dat dies fo werin Auffallendes als die neue⸗ 


. *) Die betreffende Stelle in Muret's Rede heißt: Veriti nen sunt adversus 
illius regis caput ac salutem conjurare,, a quo post tot atrocia facinora non 
mod: veniam consecuti erant, sed etjian: benigne et amanter excepti. QuA con- 
jurätione sub id ipsum tempus, quod patrando sceleri dicatum ac constitutum 
erat, divinitus detecta atque patefacta, conversum est in iforum sceleratdtäih 
ac foedifragorem capit& il, quod ?psi m regem ‘et in totam pfope ddmume x 
stirpem rekiam miachinabantar. O noctem illam memerabilam — 'qune pauco- 
rum seditiogorum interitu regem a praesenti caedis periculo, regnum a,perpetua 
givülium bellorum formidine liberavit. Mureti oratio XXJI p. AT on . ed. 

uhnkenii. — In Anſehung der fo fehr Üibertriebenen Anzahl der —* 
(man varñirt von 10,000 Bis 100,000) iſt zu bemerken, daß ver gewiß under⸗ 
dachtige la Popelinière die zu Paris Getödteten auf 1000 angibt, und daß m 
andern Städten nur Wenige ermordet wurden. Bei der fehmahfinhtigen Ausben⸗ 
tung dieſes in der That verdammungswürdigen Ereigniſſes vergißt man in ber 
Regel aber, daß früßer von den Huguenotten eine ungleich größere Anzahl er- 
mordet wurde. So hatte der Marfchall Montgommery zu Orthez allein 3000 
Katholiten miebenmegeln 'kaffen; min weiß, daß 2—300 Möndhe zugleich ermordet 
ober in einen Brumnen geflinz, anbere kebendig vergraben, 500 Kacthebraſen nad 
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fen Glückwänſchungsſchreiben der europäiſchen Souveränue au einen Regen⸗ 
ten wegen der Erhaltung feines irgend wie gefährbeten Lebens. Der edle 
B. Johann Hennuyer von Lifleur nahm fogar gegen den föniglichen 
Befehl die Huguenotten feiner Diöcefe in Schuß, und erntete die Freude dafür, 
fie faft fämmtlich zur Fathol. Kirche zurückkehren zu fehen. Die tückiſche Ab- 
fit, die Huguenotten durch Unterbrüdung ihrer Häupter zu fchwächen, miß- 
Iang. Denn da Earl kein Heer ſchlagfertig hatte, rüfteten fie fich mit größe- 
ver Wuth zum vierten Religionsfriege (1573), errangen dadurch 
ein neues Kriedensedict, und gewannen auch durch Bereinigung mit den P p- 
Sitilern neue Stärke. 

Carl IX. (+ 30. Mai 1574) hinterließ das Reich zerrüttet, fein Bru⸗ 
der, feit kurzem König von Polen, fam zurück und beſtieg ald Heinrich INN. 
ben Thron Frankreichs. Ihm fehlte aber die bei fo fehwierigen Verhält- 
uiffen nothwendige Entſchiedenheit. Er mußte Darum den überlegenen Hugue⸗ 
notten einen ungleich günftigeren Frieden als alle früheren zugeftehen (1576) : 
mit Ausnahme von Paris jollten fie überall freie Neligionsübung und »öllige 
Gleichſtellung erhalten; im Parlamente follte eine gleiche Anzahl von Katho⸗ 
liken und Calviniften fein. Der Unwille ber Katholiken darüber ſchuf nach 
dem Borbilde der Kalsiniften zu Perronne bie Ligue gegen diefelben, und 
der König hielt es für das Gerathen ſte, fich auf dem Reichstage zu Blois 
(1577) an die Spige berfelben zu flellen. Als nun die Huguenotien die De- 
dingungen bes letzten Friebensedictes verlegten und ein neuer Krieg entfland, 
bewilligte Das neme Edict von Poitiers (dv. 3.) nur beſchraͤnkte Reli- 
gronsäbung. Der König von Rawarra und der innge Prinz Condé ſtanden 
au der Spige der Calviniſten, und fhienen Anfprüche auf den Thron machen 
za wollen, da Heinti III. kinderlos und fein Bruder, der Herzog von 
AMengon, geftorben war. Auch bangte den Katholiken bereits vor einem cal- 
viniſtiſchen Megenten ; fie wollten daher den Cardinal Bourbon, Oheim 
Heimmih’s von Navarra, als nächflen kath 01. Verwandten auf den Thron 
erheben. Diefer erlieh auch in dieſem Sinne das Manifeſt zu Perronne 
(1585). Man bewarb fih um Die Zuſtimmang P. Oregor’s XII. für 
die Darunter verfiedft liegenden hinterliftigen Pläne. Auch zeigte fich dieſer 
für einen Augenblick berfällig, nach genauerer Kenntniß aber fand er fogleich 
dapım ab, fo wie auch fein Nachfolger Sixtus V. die Ligue als eine ge- 
fährliche Berſchwörung von fich wies, zugleich aber auch den König von Na- 
warra und den Prinzen Condé mit Berufung auf Die Grundgeſetze des Reiches 
des Frangöfifchen Thrones für unfähig erflärte. König Heinrich von Navarra 
appellirte an bas Parlament, welches ohnehin ſchon Die Verfündigung ber 
päpfllicden Bulle verweigert hatte. Es entſpann ſich num ein abermaliger 
Krieg, m dem Heinrich von Navarra ben Siegbei@ on utras erfocht (1587). 
Als Heinrich I14. den Herzog vom Guiſe und deſſen Bruber, den Cardinal, 
hatte ermorken laffen, erhob die Ligne ihre Fauſt und Die Parifer Sorbonne 
das zweiſchneidige Schwert bes Geiſtes in fo furhtbarer Wei fe, daß er 
ſich mit Heinrih von Nayarıa verbinden mußte, nun aber von dem jungen 
Dominicaner Jakob Element ermordet wurbe (2. Aug. 1589). 

Ihm folgte ungeachtet des päpflihen Bannes derz König von Navarra 
als Heinrich IV., und fand unter der Bebingung Önerfenmung , daß er 


:300 fleinere fathol. Nirchen zerftört wurden u. 8. wol. **8W. v. Schüß, die auf 
Echellte Bartkalomänsnarit. Eye. 845. Kreib. Bindbentexiten s. v. Bluthochʒeit. 
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ur kathol. Religion übergehen wolle‘), was er auch im Gefühle, daß er 
—*2* nur als Katholik beherrſchen könne, und auf den Rath ſeines 
Miniſters Sülly that (25. Juli 1593). Nah 2 Jahren Töfte ihn der 
Papſt vom Banne mit der Forderung, daß er die kathol. Kirche ſchützen und 
die triventinifchen Befchlüffe mit einigen Ausnahmen würde publiciren laffen. 
Durch diefen Schritt fank die Macht der Ligue, aber die Calviniſten verharr- 
ten im Geifte des Aufruhrs, und wußten fogar von Heinrich IV. das Edict 
von Nantes (1598) zu erhalten. Dieſes geftattete ihnen allenthalben 
freie Religionsübung , Aufnahme in das Parlament zu Paris, verhieß die 
Bildung eigener Kämmern ın dem Parlamente zu Grenoble und Bordeaur, 
ertheilte die Erlaubnif zu Synoden, und beftätigte ihre Univerfitäten zu 
Saumur, Montauban, Montpellier und Sedan. Aber die Ein- 
regiftrirung und Einführung bes Evictes Tonnte nur mit ber größten Strenge 
burchgefept werden. Die Intoleranz der Calviniſten, bie ihnen fogar dem 
31. Olaubensartifel der Synode von Gap (1603) eingab: „Wir glauben, 
daß der Bapft wahrhafter Antichrift und der Sohn der Verdammuiß ıfl, der 
vorher verkündet ift im Worte Gottes unter dem Bilde der in Scharlach ge- 
Heideten Hure” mußte nothwendig Groll gegen fie erweden, und die Er- 
mordung Heinrih’s IV. durch Ravaillac (14. Mai 1610) ſcheint damit 
zufammenzubängen. Unter dem minderjährigen Ludwig XIII. (1610— 
43) führte feine Mutter Maria von Medicis die Regierung; die 
Huguenotten wurden nun gefchont. Als aber jede Hoffnung auf ungeflörten 
Frieden feitens der Calviniſten ſchwand, und fie es dem Könige ſchon übel 
nahmen, daß er eine Katholikin, Die Infantin von Spanien heirathete, den 
Ratholiten in Béarn die entriffenen Kirchen zurüdgab, und als fie fogar 
von Neuem zu den Waffen griffen; warb unter dem Fräftigen Cardinal R i- 
helien (1624—42) das Staatsſyſtem ganz umgeändert, durch Er- 
ftlürmung von la Rochelle, bes gefährlichen Feuerheerdes, die Cal⸗ 
viniften als politifche Partei geſtürzt (1628), der 7’Ojährige Barger- 
frieg beendigt?). Selbſt unter der Minderjährigleit Ludwig's XIV. 
verbielten fich die geſchwaͤchten Ealoiniften ruhig, nnd als fie es wagten, mit 
Genehmigung der Synode zu Montpazier einen Bertrag mit ben Eng⸗ 
ländern einzugehen (1659), wurden fie hart geſtraft. 

Am meiften ſchadete ihnen die jest innerhalb der kathol. Kirche ſich 
erhebende geiftige Macht’), jener herrliche Klerus aus ber 
Schule des Franz von Sales und Bincenz von Paul mund 
der ausgezgeihnete Epiflopat, der auf dem Wege ber Ueber- 
zengung viele Caloiniften zum Katholicismus zurüdführtee Gegen die 
ım Calvinismus Beharrenden Teitete die Regierung allmälig Bejchrän- 
fungen ein. Leider trat unter Ludwig XIV. ein beflagenswerther Zwi- 
fhenfall ein. Da diefer Regent dem Principe der abfoluten Monarchie 
huldigte (l’ötat c’est moil), und außerdem der Meinung war, es fei nur 

1) Im Archiv des Fürſten Doria iſt eine bis jept nicht veröffentlichte Cor⸗ 
refpondenz zw. Heinrich IV. u. 9. Clemens VOII. Stähelin, der Ueber- 
tritt König Heinrichs IV. zur röm. kathol. Kirche, Baſel 856. 

2) Fenelon, correspondance diplomatique ed. Cooper, Paris 841. enthält 
wichtige Aufichlüffe über die Schladht von Jarnac, Montoncour, die Bar- 
tholomäusnacht, Belagerung von la Rorhelle. 

3) (Picot) essai historique sur l’influence de la religion en France pen- 
dant le 17 siecle. Par. 824. 2 T. Louvain 824. a. d. $r. von R&B u. Weis. 
unt. d. Titel: Denkwäürbigleiten a, d. franz. KG. d. 17. Jahrh. Frkf. 829. 2 Bde. 
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6. 333. Der Vroteftantismus in den Niederlanden. 837 


Eigenfiun, daß nicht alle Calviniſten katholiſch würden, hob er endlich auf den 
Rath des Kanzlers le Tellier das Edict von Nantes auf (18. Detbr, 
1685), und feste ein anderes in 12 Artikeln an feine Stelle’). Diefer 
war nicht unbefugte, aber wenig angemefjene Schritt brachte eine große 
Bewegung unter den Calviniſten hervor, um fo mehr, da der Minifter 
Louvois fogar die Gewiffensfreiheit beſchränkte, und geftiefelte Mif- 
fionäre (dragonades, la mission bottee od, les conversions par loge- 
mens) in die Häufer der Ealviniften verlegte. Dies veranlaßte die Ans- 
wanderung von 67,000 Calviniſten nad England, Holland, Dänemarf 
und befonders nad) Brandenburg. 
6. 333. Der Broteffantismus iu den Niederlanden, 
Stradae Romani, 8. J. hist. belgieae duae decades. Rom. 640-647. 2T.f. 
u. öft. H. Leo, 12 Büch. niederl. Gefchichten. Halle 835. 1I. Thl. u. deſſ. 
Lehrb. der Univerfalgefh. Bd. IN. Prescott, history of the reign of 
Philipp Il., king of Spain, Lond. 857. beutfh von Scherer, Lpz. 857. 
Gerh. Brandt, historıe de Reformatie en andere kerkelyke Geschie- 
denissen in en omtrent de Nederlanden. Amst. et Rotterd. 671— 704. 
4 T. 4. (bi8 1623). Ausz. daraud: histoire abrégée de la r6format. des 
Pays-bas trad. du hollandais de Gerrard Brandt. Amst. 730. 3 T. 
12. Bgl. Hifl. polit. Blätt. Br. VI. ©. 193 ff. 269 ff. 

Die von Carl V. mit feinen Staaten vereinten Niederlande waren durch 
die Handelsverbindungen und als Schauplab der humaniftifchen und ſchola⸗ 
ſtiſchen Streitigkeiten zur Aufnahme des Proteflantismus vor anderen Län- 
bern geeignet, Dies fühlte Earl und ließ darum das zu Worms gegen Luther 
und feine Anhänger erlaffene Edict in den durch fo viele Privilegien ausge- 
zeichneten Niederlanden fogleich publicien, beftellte Inquiſitoren und befahl, 
um feinen Ernſt zu zeigen, Heinrich Boes und Johann Efch zu ver- 
brennen (1523). Dennoch wurde Holland bald der Sammelplag der Ichwär- 
merifchen, ausfchweifenden Wiedertäufer. Es erfchien auch eine voll- 
fländige nach Luther's Grundſätzen ins Holländiſche überfette Bibel von 
Jakob van Liesveld (1525). Carl erließ noch firengere Verordnungen 
gegen die Reber (f. 1530), die aber auf Beranlaffung feiner, bei treuer An- 
bänglichfeit an die kathol. Kirche, wohlgefinnten und männlichen Schwefter 
Margaretha von Parma, ber damaligen Statthalterin, vielfach ge- 
mildert wurben. Strenger war bie von Philipp II. (f. 1555) übernom⸗ 
mene Regierung, der die Reinerhaltung der Tathol. Lehre durch defpotifche 
Mittel zu erreichen gedachte, und in feinem Eifer fogar garantirte Privilegien 
ber Niederlande verlegte. Auch wurde es hart empfunden, daß bie höheren 
Aemter faft anschließend Spanier inne hatten. Noch mehr fleigerte ſich die 
Unzufriedenheit, als Philipp flatt der feitherigen vier bifchöflihen Sitze 
Utrecht, Arras, Cambray und Tournay durd eine Bulle Paul's IV. 
(14. Mai 1559) Mecheln, Cambrayund Utrecht zu Erzbisthümern 
erheben und 14 nene Bifchofsfige einrichten ließ u. A. Der Cardinal und 
Minifter Granvella?), ein Befoͤrderer des königl, Anfehens, vermehrte 


1) Ueber Rechtmäßigkeit diefer Maßregel fagt Hugo Grotius (apol. Riveti 
discuss. p. 22.): „Norint illi, qui Reformatorum sibi imponunt vocabulum, 
‚non esse illa foedera, sed regum edicta ob publicam facta utilitatem, et 
revocabilia, si aliud regibus publica utilitag suaserit.“ Man vgl. (Benoist) 
hist. de P’edit. de Nantes. Delft. 693—95. 5 T. 4. 

2) Documents inedits, Papiers d’etat du Cardinal de Granvelle. Par, 
841 —42. 3 T. 4. 
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den Stoff zur Unzufriedenheit. An die Spige der Mißvergnügten ſtellten 
fi die Unterflatthalter Wilhelm von Dranien und die Grafen Eg⸗ 
mont und Hoorme, von denen ber erftere bei feinem religiöfen Indiffe⸗ 
rentismus und in der Hoffnung, zur Leitung des Landes zu gelangen, ſich 
entſchieden zum Proteſtantismus hinnetgte. Sogar Fathol. Edelleute verbaw 
den ſich durch den Compromiß (1565), um die gedrohte Inquiſition uud 
Ausführung der Religionsedirte bittweife von der Statihalterin fuspendiren 
zu laffen. Bon dem zufälligen Umfande, daß die Deputirten darum fpolt- 
weife Gueuſen (Bettler) genannt wurden, erhielten die Berbündeten ihren 
Namen. Zwar hatte die Deputation ausdrücklich erflärt, die kathol. Kirche 
ſolle allein beftehen, aber ſchon 1561 hatten mehrere derſelben das erfte 
Glaubensbekenntniß (conlessio belzica: entworfen und hielten auch 
bereits öffentlichen Gottesdieuſt'). Die aus Frankreich herbeigerilten Cal 
piniften durften unter dem Schutze des Magiſtrats und der Edellcute ſelbſt 
in großen Stänten Bilder, Kirchen und Klöſter pländern und zerflören; bie 
Kathedrale zu Antwerpen, eine der fhönften Kirchen, wurde geſchändet! 
Dennoch ſchloß die Regentin, nachdem der verhaßte Kardinal Granvella 
fhon entfernt war, mit Ludwig von Dranien und 12 Edelleuten einen für 
die Reformirten beruhigenden Vertrag. Als aber bie mißvergaägte Partei 
dennoch den gweifelbaften Krieg begann, mußte Wilhelm von Dranien nad 
Deutfchland flieben, Egmont verließ den proteftantifchen Bund und begab 
fh zum Könige (1567): das Land ward unterworfen. 

Damit hätte ih Philipp 41. begnügen follen ; aber bei feiner mißtraui⸗ 
fchen Geſinnung fandte er den firengen Alba mit Heeresmacht nach den Nie 
derfanden, der nach Margarethens Abdankung Generalſtatthalter wurde. Er 
feßte einen Nat von 12 Mitgliedern zur Unterfuchusg gegen die Ketzer cim, 
der anfer vielen andern auch die Grafen Egmont uad Hoorne gu Brüffel 
auf das Schaffet bradhte (6. Juni 15687. Da brach in don nördlichen Pro⸗ 
vinzen bie Imfurrection von Neuem aus} der Priez don Oranien ward, ap 
geblich:für den Rönig vom Spanien, zum Statthalter von Holland, Seeland 
und Utrecht ernannt. Alba ward abberufen und darch deu gemäßigteren 
Requeſens erfegt, der fir Die fpanifche Herrfchaft gu früh ſtarb (1576); 
denn fein Nachfolger Jaan von Auftria war verhaßt, daper Wilhelm 
von Dranıen den Bund auf 5 Landſchaften ausdehnte „zur Verthoidigung 
gegen alle Gewalt, die ihnen im Namen des Königs oder von ſeinetwegen 
angetban werden möchte.“ Und im Widerſpruche mit feinen früheren Er⸗ 
flärungen: „daß er fowohl wegen des Evangeliums als der vömiſchen Kirche 
die Waffen ergriffen habe, um beiden Parteien Die Religipnsfreibeit gu oe⸗ 
halten (1568), und daß die Ratholifen in vollem Beſitz ihrer Religiong⸗ 
übung bfeiben ſollten,“ erließ er eine Berordnung 11582), worin er die Aue- 
übung des kathol. Gotiesdienſtes in Holland unterfagte, die auch aukgeſührt 
wurde. Dur den Waffenſtillſtaud (1609) wurden Die nördlichen reſormir⸗ 
ten Landſchaften als Republik anerkamtz Die enge Verbindung mit Fraui⸗ 
reich und England war die Beranlaffung, daß der Calvinismus hier herr- 
fhend wurde, deſſen Grundſätze die Synoben gu Dortrecht (4574 u. 
1618) annahmen, die Univerfität gu Ley den ſchützte und enttsichelte. Doch 
erhielten fi bei allıım Zange eine brdeutende Anzahl Katholiken in Bolkamd, 
und die ſüdlichen Provinzen Belgiens blieben ganz kuthvkifch. 


I) In Augusti, corpus libror. symbolicor. p. (70-77. 








6. 334. Urſachen der ſchnellen Verbreitung des Proteſtantismus. 839 


Anm, „In Italien und Spanien, beriätet Guerife, fiegte im Kampfe 
allerdings die papiftifche Finfterniß über das enangetiiihe Licht” (!), und find des⸗ 
wegen auch die Mittheilungen des Engländers M’Erie über die Anklänge, welche 
der Proteſtantismus in beiden Ländern gefunden, wohl mehr fromme Gedichte 
als wahre Geſchichte ). Das ital. Bub „von der Wohlthat Ehrifti“ 
v. 3. 1542 beweift nichts dagegen '). 

6. 334. Urfahen der fhnellen Berbreitung des Proteſtantismus. 
+Marr, Urfachen der ſchnellen Verbreit. ver Reformat. ıc. Mainz 834. 

Man bat von Seiten der Proteftanten keinen Anſtand genommen, die 
ſchnelle Verbreitung des Proteſtantismus der erften Verbreitung des Ehriften- 
thums an vie Seite zu feßen, ohne die gänzlich verfchiebenen Verhältniſſe, die 
Berfolgung für das Bekenntniß des Chriſteuthums dort und das Lockende 
und Anfprechende der neuen Irrlehre bier zu erwägen. Zu richtigerer 
Benrtheilung diene Folgendes. 

1) Luther's Unternehmen begünftigten bie vor ihm auf den allgemeinen 
Eoncilien erhobenen ernftlichen Klagen über beftehende Mißbräuche. Daß 
er fi daher mit andern wohldenkenden Biſchöfen gegen diefelben und na- 
mentlich gegen ven Mißbrauch mit dem Ablaſſe erflärte, fand Anklang, zu- 
mal Luther in ber erften Zeit fih immer das Anfehen gab, als lehre er 
im Sinne der kathol. Kirche, und bringe nur auf Abfchaffung von Mikbrän- 
Gen und Berbefferung ver Difciplin. So führte er Viele nicht allein aus dem 
Bolle, fondern felbft Gelehrte, wie Wiltbald Pirkheimer, Zafius, Wizel 
u. A. irre. 

2) Um die nene Lehre anzupreifen, ließen Luther und feine Anhänger 
Fein Mittel unverfucht, die kathol. Lehre zu entflellen und bie eigene als die 
reine, unverfälfchte darzuſtellen. Man entblödete fich nicht, das HI. Meßopfer 
als eine Abgötterei zu bezeichnen, die Katholiken wegen der Heiligenverehrung 
als Bilder- und Götzenanbeter zu verunglimpfen. Sogar in Glau- 
bensſymbolen wurde von den Calviniſten behauptet: „Aus der römifchen 
Kirche iſt die reine göttliche Wahrheit verbannt, die Sacramente find in ihr 
verberbt, verfälfcht und unecht; in ihr herrſchen alle Arten des 
Aberglaubens und der Abgötterei?).“ Und „bei foldem Beginnen 

chrieb Luther mit einer Zuverfiht, die denen, welche ihm einmal ihre Nei- 
gung zugewandt hatten, gar keinen Zweifel über die Wahrheit und das Recht 
feiner Behauptung übrig ließ’). Während die vermeintliche Tyrannei des 
Papftes mit den grellften Farben dur Satyre und Schmaͤhſchriften geſchildert 
wurde, bob mandie Freiheit des Evangeliums auf ganz unziemlicheWeiſe hervor. 

3) Es darf auch nicht in Abrede geſtellt werden, baß die feurigen und po- 
pulären Schriften Luther's, Zwingli's u. A. neben vielem Berfehrten auch recht 
Hiel Wahres, Schönes und Gründliches enthielten (ſ. ©. 762); 
daß Melanchthon, Calvin und Beza durch ihre claffifche Bildung beftachen. 
Befonders wohltuend war die größere Sorgfalt Luther’s und feiner An- 
Hänger für den religtöfen Unterricht der Jugend und des Volkes. Des Erfte- 
zen Ratechismen Haben bald genug auch Ratholifen zur Erfüllung diefer hei- 
digen Pflicht aufgefordert. Dazu Tam noch die Einführung des Gottesdienſtes 


... 


+) Thom. M’Erie, Geſch. d. Fortſchr. u. Unterbrüdung d. Reform. in Ita⸗ 
lien; a. d. €. von Friedrich. Lpz. 829. Derfelbe, Gef. der Ausbreit. u. 
Hnterbräd, der Reform. in Spanien, a. d. E. von Plieninger. Stuttg. 835. 

1) Deutfh %p}. 855. Bal. A. Theiner, dell’ introduzione del Protestan- 
tismi in Italie tentatse, Rome et Napoli 850. 

2) Sp ind. Symbolen d. franz. Calviniſten. — 3). C. 4. Menzel Bd. J. S, 84, 


840 3. Zeitraum. 1. Periode. 2. Capitel. 


in ber Landesfprache, wodurch das Volk mit dem geiftigen Schate ber im der 
Meliturgie verborgenen Gebete befannt ward; auch bei der Communion ben 
Kelch zurüderhielt. Der Eindrud von Beidem konnte in der Kolge gefchwächt, 
niemals ganz unterdrückt werben. 

4) Luther fehmeichelte dem Volke befonders noch dadurch, daß er ihm 
eine neue Bibel in die Hände gab, und es zum felbfifländigen Interpreten 
machte. Trügeriſch fpiegelte er ibm dabei vor : „die Geiftlichen hätten das 
Recht, die Bibel zu lefen, an fich gezogen, weil fie eingefehen, Daß, wenn fie 
felbes Allen gemeinfchaftlich zugeftänden, alle übrigen Vorrechte des Priefter- 
thums fallen und das Volk den Geifllichen in Allem gleich fein würde, wäh- 
rend das Recht zu lehren doch ullen Chriften zufomme (1 Petri 2, 9.).“ 
Durch feine Lehre vom unfreien Willen wurde das Volk über feine 
Sünde leicht beruhigt, um fo mehr, ala fih Durch den allein rehtferti- 
genden Blauben Alles leicht gutmachen ließ. Die läflige Beichte und 
das Kaften war damit ohne weiteres befeit'gt. 

5) Es that Inthern einen bedeutenden Borfchub, daß er ſich wie am die 
Reartion der beffern Bifchöfe gegen firchliche Mißbräuche und den Ablaß, fo 
auch an den Streit der Humaniſten gegen die Scholaftifer anfchloß, wodurch 
er von den erfteren eine beveutende Anzahl für fi) gewann, Die damals 
ins Leben aetretene Buchdrucker kunſt verbreitete Luther's Anfichten 
ſchnell in weiteren Nreifen. " 

6) Die Seiftlichkeit und Mönche gewann Luther befonders dur Auf 
bebung des Cölibates und ber Kloftergelübde, die einem großen 
Theile läftig waren. Hatten fie einmal die Schranken überfchritten, dann 
frubte fih ihre Sinnlichkeit und die Furcht vor der Strafe, wieder zurüd- 

ufehren. 

7) Auch politifhe Grunde wirkten mit für bie Verbreitung des 
Proteftantisinus. Abgefehen von ausdrüdlichen Aeußerungen Luther’s, er 
gaben fich fchon aus dem ganzen Beginnen von felbft wichtige Schlüffe. „Die 
raſchen Angriffe auf alt geheiligtes Anfehen, die Berufung an Sinn und Ur- 
theil des Einzelnen fanden bald ihr Gegenftüd in weltlichen Kreiſen. Wenn 
man alle Forderungen des Papftes verwarf, follten da die Anfprüce des 
Pfarrers noch für heilig gelten? Wenn die Reformatoren gefrönte Hänpter 
ohne allen Anftand behandelten, Fonnte da der frevelhafte Nachhall des Poͤ⸗ 
beis ausbleiben ? Wenn der Bauer entſcheiden durfte, was von himmli⸗ 
fhen Dingen zu balten fei, follte er fich nicht herausnehmen, über Jagd⸗ 
und Weiderecht feine Meinung zu haben? Warum follten freiwillig ab» 
gelegte Gelübde jegt nicht länger binden, die Leibeigenſchaft aber wider bes 
Bolfes und Eprifti Willen ewig fefleln ') ?“ Doc hat Luther dem Bolfe bie 
Mühe erjpart, diefe Schlüffe zu machen, und ihm in den Schriften von 
der Freibeitder Rinder Gottes und von derweltliden Obrig— 
keit Alles dieſes Flar genug auseinandergefebt. Der Bauernkrieg zeigte, 
wie bald diefe Lehre aufgefaßt war. Daffelbe beklagte auch ſchon Melauch⸗ 
tbon: „Diefe Leute, die nun der Freiheit gewohnt find, und das Joch der 
Bifchöfe einmal von fird geworfen haben, laffen fich ungern das alte Jod 
wieder aufladen; — nach der Lehre und der Religion fragen fie nicht viel, 
es ift ihnen allein um die Regierung nnd Freiheit zu thun.“ 

8) „Durch eine fonderbare Berkettung der Dinge mußte es ſich fügen”), 

1) Raumer, Geſch. Europa’s feit dem Ende des 15. Jahrh. 

2) Schiller, Geſch. des 30jähr. Krieges Buch I. zu Anfang. 
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baß die Rirchentrennung mit zwei politifchen Umfländen zuſammen⸗ 
traf, ohne welche fie vermuthlich eine ganz andere Entwickelung würde gehabt 
haben. Diefe waren die auf einmal ertorfpringenbe Uebermacht des Hau: 
ſes Defterreich, welche die Freiheit Enropa’s bedrohte, und der thätige Eifer 
diefes Haufes für die alte Religion. Das erfte weckte die Regenten, das 
zweite bewaffnete ihre Nationen.“ Die Regenten benutzten diefe Gelegenheit 
um fo lieber, weil fie Dadurch hofften, fih vom Reichsoberhaupte unabhängig 
zu machen, zumal ihnen Luther bie Einziehung der Kirchen-und Kio- 
ftergüterförmlich gebot, und fie zugleich zu Oberhäuptern ber Kirche machte, 
Dadurch. wurde unter den Fürften eine Habgier erwedt, die er fpäter felbft 
belämpfen mußte. „Diele find noch gut evangelifch, klagte er in einer Pre- 
digt, weil es noch kathol. Monſtranzen und Kloſtergüter gibt.” Und in den 
„Tiſchreden“ wünfcht er den Fürften und Adligen, welche die geranbten 
Kirchengüter für fich behalten, — den Teufel, weil er fehen mußte, daß die 
Diener des Evangeliums fo arm waren, „daß fie möchten verfchmachten 
Pag naeh und Kindern.” Um fich folche Bortheile nicht entgehen zu laſ⸗ 
en, haben 

9) die Zürften ihre weltlihe Mahtangewandt, der Reforma- 
tion Eingang zu verfchaffen. „Es ift unftreitig, fagt der reformirte Theo⸗ 
loge Jurien, daß die Reformation durch die Gewalt der Staatenbeherr- 


scher gefchehen iſt. Sp ging es in Genf durch den Senat, und in anderen Thei- 


len der Schweiz durch den großen Rath jenes Kantons; in Holland durch die 
Generalſtaaten; in Dänemark, Schweden, England und Schottland durch 
König und Parlament. Und die oberfte Stantsgewalt blieb nicht Dabei flehen, 
daß fie den Anhängern der Reformation volle Freiheit gab : fie ging fo weit, 
daß fie den Papiften die Kirchen nahm und die Öffentliche Religions. 
übung verbot. Sogar die flille Ausübung des kathol. Gottesdienſtes wurde 
an mehreren Orten durch den Senat unterfagt.” „In Schlefien, berichtet 
Menzel‘), hatte die neue Kirche unter Begünftigung ber ihr zugethanen 
Fürften und Stadtobrigfeiten den größten Theil für fi gewonnen. — Der 
größte Theil der Gemeinde war weit entfernt, bei dem fortgefeßten Gebrauche 
ihrer alten Pfarrkirchen an eine Beranderung ihrer alten Religion, des Glau⸗ 
bens zu denken. Die polnisch fprechenden Landlente nahmen wie bie deutſch 
fprechenden die Kirchenform an, welche ihre Herrſchaften einführten. — In 
Schweden ergriff König Guſtav Wafa, der Herfteller der Selbſtſtändigkeit 
feines Baterlandes, die neue Kirchenform, weil er es zur Befefligung feines 
neuen Thrones für nothwendig erachtete, bemfelben die Güter und die Macht 
der Geiftlichkeit zuzueignen und zur Unterlage zu geben. — In England war 
ber Eheſcheidungshandel des Königs und der deshalb mit dem Papſte entftan- 
dene Zwift die Beranlaffung zur Einführung der Reformation.” Darnach 
ift die Aeußerung Friedrich's d. Großen?) treffend: „Wenn man die Ur- 
fachen der Verbreitung der Ricchenreform auf einfache Prinzipien zurüdfüh- 
ven will, fo wird man finden: daß es in Deutfhland das Werk des 
Intereffes, in England das der Liebeund in Franfreich der 
Reiz der Neuheit war.” Hiebei iſt noch beachtenswerth, daß die für 


1). a. O. Bd. 1.6. 2 Br. 11. ©. 91 ff. 

2) „Si on veut reduire les causes du progr&s de la reforme à des prin- 
cipes simples, on verra, qu’en Allemagne ce füt P’ouvrage de P’interet, en 
Angleterre celui de l’amour, et en France celui de la nouveaute.“ (Memoires 
de Brandenbourg). 
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die Reformation enthuflaftifch geſtimmten Fürſten ſich keinesweges durch 
Reinheit des Wandels uud der Geſinnung auszeichneten. Neben dem wol⸗ 
lüſtigen Heinrich VIII, von England und dem Landgrafen Philipp ann 
Heffen, dem unglänbigen, leichtfertigen Albrecht von Preußen, Der 
Deſpoten Chriftiern Il, von Dänemark und Guſt av Wafa von Schwe⸗ 
den fliehen die kathol. Fürſten Herzog Georg von Sachſen, Joadhim. 
von Brandenburg, Marimilian, Carl V. Ferdinand J. und Ferd i⸗ 
naud I, Herzog Albrecht, Maximilian I. von Bapera u. A. 
ungleich edler, reiner und erhabener da. 


Drittes Kapitel. 
innere Gefchichte des Proteftantiemus. 

+Döllinger, die Reformat. Regensb. 836 ff. 3 Bde. FPerronz, der Pro⸗ 

teftanttsmus u. die Glaubensregel, a. d. tal. Regensb. 856. 3 Bir. 

+Balmes, d. Protefſtantism. vgl. m. d. Katholicism. Regeneb. 844. 

3 Be. +Nicolas, über das Berhältn. des Proteitantism. u. ſämmtl. 

Härefien zum Soeialismus, Mainz u. Baderb. 853. Studien fiber Kaths⸗ 

(teismus u. Proteftantismus und Gewiſſensfreiheit in Deutſchland, Schafe. 

857. Gieſeler, Lebrb, der LS. Rp. III. Abthl. 2. ©. 115-382 gibt 

reihe Duellenauszüge u. die einſchlägliche Literatur. 

$. 335. Allgemeine Charakteriſtik des Protsftantismuß, 

Gleich den mittelalterlihen Seften der Kartharer and Waldenſer um) 
den verwandten der ältern Zeit fündigte fi auch das Luthertbum als das 
Streben an, durch Ueberwindung der Mißbraäuche in der kathol. Kirche anf 
der Grundlage der h. Schrift, als alleiniger Olanbensquelle, die 
apoſtoliſche Kirche zu reprifiiniren. Diefe einfeitige Berufung auf die . 
Schrift blieb, obſchon fie ich gerade in den wichtigſten Streitfragen als u 
smlänglich erwies, und oft genug von ber allzu voreilig verworfenen Tradi⸗ 
tion Gebrauch gemacht werben mußte‘), als Pringip beſtehen. Die Autori⸗ 
tät und das Weſen der fihtbaren Kirche, die Schon vor Abfaſſung per 
h. Schrift befanden, wurbe aufgehoben, und bafür das Ideal einer 
aunfihtbaren Kirche angenommen, welche die wahrhaft Slänbigen 
aller Orten verbinde, 

Die nächfte Folge war eine Unficherheit und ſtete Veränderlichkeit 
felbft in den Grundlehren?). Zufall und Willkür wirkten auf die Ansbil⸗ 
bung des Lehrbegriffs ein, und es ſchien: „als ob in Europa ein großer 
Cours von Experimentaltheologie eröffnet worden wäre,“ Als ſo in den 
messen Tirchlichen Vereinen die Anarchie förmlich conflitwrt war, ſah man 
ſich endlich Doch genöthigt, um ver religiöſen Gefellichaft die ihr uneuthehr- 
lihe Grundlage eines gemeinfamen Lehrbegriffs zu geben, sine Autorität 
aufzuſtellen. Dies geſchah durch Abfaflung der ſym boliſchen Büger*), 


I) Dal. Leſſing's Axiomata wider den Hr. Paſtor Oöpe in Hamb. (ſämmil. 
Schriften herausg. von Lachmann Bd. X. ©. 133—251). 

2) Boffuet, Geſchichte Der Veränderungen ac. Planck, Gef. ver Entſteh. 
. Beränd. u. Bildung bes zuotefl Lehrbegriffs fv oben. ©. 703. 

*) Libri symbalici Evangokicor. (Confessio Augpstana; Apologia cpnfepg. 
August.; Articuli Schmalcaldici; Catechismi Lutheri; Formula Cancordiae) 
ed. Hase. Lips. 837. Corpus Jibror. symbol., qui in eccl. Reformalorum 
auctoritatem public..obtinuerunt. ed. dugusti, Elberf. 827. Collectio confessionum 
in eccl. reformatis publicatar. ed. Niemeyer. Lps.840. (Confessiones helveticas 
sres mit Ergänzungibes Genfer Katechismus ; Confessio tetrapolitana, nämlich Straß- 
burg, Lindau, Eonftanz u. Memmingen; Confessio Gallica; Confesgio Soptien 
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die aber als Produkte menfchlicher Einficht nicht Lange in ſolchem Anfehen 
verbleiben konnten, und es factifeh nicht behauptet haben. In der Oppoſi⸗ 
tion gegen die kathol. Kirche ward der in feltener Weife entftellten Lehre von 
der Nothwendigkeit der Werke neben dem Glauben die abfurde und unver- 
nünftige Behauptung gegenübergeftellt, daß der Glaube allein ee Be 
Ya in weiterer Entwidelung wurde das Lutherthum zum Proteflantis- 
muß, der Alles, nicht fo fern es falfch ift, fondern weil es die kathol. Kirche 
lehrte, verwarf. Dem Papfte zum Trotz wollte Luther weder eine noch zwei 
Seftalten im Abendmahle annehmen (S.'778), und in Nacheiferung hievon 
weigerten ſich die Proteflanten hartnädig, den verbeflerten Kalender 
Bregor’s XIII. anzunehmen. Die proteflantifchen Theologen erflärten, 
da der Papſt der Antichrift fei und mit diefem Kalender in ihre Kirchen fich 
einfchleichen wolle, ſo fei die Berwerfung deffelden — Gewiſſensſache. 
—— verweigerte auch der Churfürſt Auguſt von Sachſen die An- 
nahme. an wollte lieber eine irrige Zeitrechnung haben, als etwas vom 
Papfte annehmen '). 

An eine Umwandlung der Sitten war bei den in flürmifchem Reforma- 
tiondeifer entzügelten Leidenſchaften nicht zu denken. Luther Hagte, daß das 
Sodoma unter dem Evangelium ärger fei, als es vormals im Papfitbum 
gewefen. Philipp von Heffen verlangte fogar die Doppelehe, und bie 
Reformatoren haben fie ihm geftattet. Um die Leidenfipaften zu zügeln, 
wurbe bisweilen, wie von Zwinglinoch mehr von Calvin, der änferfte 
Defpotismus in kirchlichen wie in häuslichen Angelegenheiten angewandt. 
Durch Luther's abergläubigen Kampf mit dem Teufel erhielt ver Glaube 
an Zauberei und Teufelswirfungen neue Nahrung und Stärke. 
Melanchthon wurde vom den bei der einfeitigen Berufung anf die h. Schrift 
and dem Mangel einer fihern Norm mit Nothwendigkeit heroorgetretenen 
inneren Zwiſtigkeiten aufs tieffte ergriffen, und glaubte „nicht Waffer genug 
in ber Elbe zu haben, um das dadurch entflandene Unglüd zu beweinen.” 
Um fo auffallender erfcheint aber die von ben Koryphäen gegen anders 
Denfende verübte Intoleranz, die ſich bis zur änferften Verfolgung, 
ja bis zur Anwendung der Todesftrafe fleigerte. Außer den fchon oben 
durch Calvin bewirkten Hinrichtungen von Ketzern (f. ©. 796) iſt noch zu 
erwähnen, daB ber Prediger Nicolaus Anthoine als ein zum Juden⸗ 
thume Uebergetretener zu Genf verbrannt, der Oſiandriſt Funk hingerichtet 
(1601), der Kanzler Krell wegen Kryptocalvinismus zu Dresden ent 
hauptet wurde (1632)4). Und dies gefchah nicht in Uebereilung, fondern 
mit der vollften Ueberlegung: Melanchthon und Beza vertheidigten wiflen- 
ſchaftlich die Todes ſtrafe der KReger, der erftere in Nebereinflimmung 
mit Quther fogar den Tyrannenmord *). Auch zeigte ſich faft überall 


die ſchottiſche Presbpterialkirche; Confessio Anghica sive XXXIX Artiewi 

die angliraniſche Hochfirkhe; Confeseiones Belgicae, Heidelberger od. Pfälzer 
Rutellemus; Confessio Bohemira; Confessio Hungarica ; Ounfesaiones Polo- 
wine u ÜUcmfessiones Marchiae, die märtifchen Bekenntniffe. vgl. Dieringer 
im Aſchbach'ſchen Kirchenlericon s. v. Bekenntnißſchriften. 

1) Diefe Eonfequenz dauerte im „evangeltfchen” Deutfehland theilweiſe 
dis 1777; in England bis 1752; in Schweden bis 1753! Die fehlerhafte Berech⸗ 
nung des alten fullan. Kalenders beitrug 1582 volle 10 Tage; tie Frühlings⸗ 
nachtgleiche fiel auf den 11. März. 

h, ifor. politifhe Blätter Bd. IH. S. 528-545. 

Wal, Luth. Werke Bd. XXI. ©. 2151 ff. vgl. Strobel, Misceh, 
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bei Einführang diefer Reformation Unterdprüdung des Rational. 
intereffes und Anftiftung von Bürgerfriegen. Zur Führung der letzteren 
wurden von den Proteflanten meift die Erbfeinde des Vaterlandes Herbeige- 
zogen ; fo die Engländer nach Frankreich und nach Schottland, die Franzofen 
nach Deutſchland, die Holländer nach England und umgelfehrt, die Ruffen 
nach Polen, die Türken nah Ungarn. 
6: 336. Die Beiftlichfeit, ihre Rechte u. Verhältniſfe zum Staate. 
„Weber proteftant. Kirhenverfaffung” mit fleter Beziehung auf d. neueſte 
kirchenrechtl. Litteh. der Proteftanten (Stahl, Puchta, Richter, Regie 
rungsrath Klee u, A.) in den Hiſtor. polit. Blättern Br. VI. ©. 
596 fi. Bd. X. ©. 209 ff.; ©. 529 ff. f. aub Walter's KG. 8. Aufl. 
S. 46 -70. Giefeler, Lehrb. der KG. Bd. III. Abthl. 2. S. 352-3. 
Luther Hatte nach feiner individuellen Eregefe den Laien den priefterlichen 
Charakter beigelegt und erklärt, der geiftliche Stand fei nichts, und Gott 
wolle die „geiftlofe Geifterei” ausrotten. Bald jedoch fah er fich ge- 
nöthigt, die Geiftlichen etwas gelten zu laſſen. Grundfäglich follten fie von 
der Gemeinde gewählt werben, doch wurbe das Patronatsrecht refpertirt, 
und wo diefes früher ven Bifchöfen gehörte, ging es anf die Eonfiftorien 
über. Die legtern (f. 1543) waren aus weltlichen und geiftlichen Mitglie 
bern zufammengefegt, und follten über Ehefachen und den Kirchenbann ent 
ſcheiden, fo wie die Rechtöpflege über die Geiftlichen üben. Cine merkwür- 
dige Folge davon berichten die Vifitationsartifel des Ehurfürften Auguft von 
Sachſen (1557): „Die Edelleute und andere Lehensherren allenthalben Flau- 
ben ungelebrte Gefellen oder verborbene Handwerksleute auf, oder Meiden 
ihre Schreiber, Reiter oder Stalliungen priefterlich und ſteckten fie auf die 
Pfarren, auf daß fie fich bei denfelben leichter erhalten Fönnten, daß fie auf 
etwas vom Pfarrgut, das dem Junker gelegen ift, fahren ließen.” So er- 
hielt die neue Kirche großentheils einen unwiffenden und unfittlichen Klerus, 
der defpecetirlich behandelt ward. Die Abftufung innerhalb des geiftlichen 
Standes ward aufgehoben. Die feitherigen Vorrechte der Bifchöfe wurden 
allen Pfarrern gemeinfam’). Selbſt ven bibliſchen Namen „Biſchof“ 
verwandelten die Bibeltheologen in „Superintendenten” (Superat- 
tenventen). Nur in England wurde der Epiſkopat als göttliche 
Stiftung beibehalten, ungeachtet die Succeffion deffelben von der apoſto⸗ 
lifchen Kirche unterbrochen war (f. S. 821. Note”). Es war überhaupt 
böchft auffallend, dag die Reformatoren bei dem Mangel einer Iegitimen 
Sendung und Succefflon dennoch weiter inftitnirten. Luther berief fich auf 
eine außerordentliche Himmlifche Sendung ; nicht von Menfchen habe er fein 
Amt, fagte er, fondern von Gott und durch eine Offenbarung Chriſti em- 
pfangen; von Anderen aber verlangte er: „baß jeber, der einen Beruf 
m Predigeramte vorgebe, dieſes durch ein offenbares Wunder beweifen 
oe.” In flürmifchem Eifer hatte Luther die Fürſten durch Ueberweiſung 
der Kirchen- und Kloſtergüter angelodt. Diefe gingen fogleich daran und 
festen an die Stelle der Mönche ſtehende Heere. Wenig davon wurbe 


32.168.170. Ukert, Ruth. Lehen Bd. 1I. ©. 46. u. befond. der Auffag: „Der 
polit. relig. Meuchelmorb” in den Hiftor. polit. Blätt. Bd. IX. ©, 73770. 

1) Articuli Smalc. bei Hase libri symb. p. 354: Constat. jurisdictionem 
illam communem excommunicandi reos manifestorum criminum pertinere 
omnes Pastores. Hanc tyrannice ad se solor (Episcopos) transtulerunt et ad 
quaestum contulerunt. 
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für kirchliche und wiflenfhaftliche Zwecke oder zu Gunften des Volkes ver- 
wandt. Bergebens war Luther's Zürnen, er mußte die Geiftlichen ſammt 
ihren Frauen und Rindern verhungern ober wegen Mangel an Grundeigen- 
thum von dem rohen Haufen und den Rittern als Bettler verhöhnt und ver- 
ſpottet fehen. 

Unter dem Schuge der Fürften hatten Luther und feine Anhänger die ge- 
heiligten Privilegien der Hierarchie zerriffen; fie räumten ihnen daher frei» 
willig oder gezwungen die Oberhoheit über die nene Kirche ein, woraus bie 
Cäfarenpapie entfland. Die Fürften waren auch die einzige Stüge 
gegen äußere Angriffe, und bildeten zugleich bei den unaufhörlichen Differen- 
zen den Einheitspunft. Auffallend aber muß es erfcheinen, daß die Theo⸗ 
logen auf dem Convente zu Naumburg (1554), Melanchthon an der 
Spige, zur Begründung der Abhängigkeit ber Kirche von den Höfen 2 Bibel- 
ftellen anführten (attolite.- portas principes vestras. Ps. 23, 7; et erunt 
Reges nutritii tui. Jes. 49, 23.). als ob man recht eclhtant hätte darthun 
wollen, daß ſich aus der Bibel Alles beweifen laſſe). Nach folchen Bor- 
gängen konnte die wiffenfchaftliche Begründung des Epiflopalfyftems 
durch Stephani nicht fehlen. Darnach fol durd den Augsburger Reli- 
gionsfrieden in proteftantifchen Rändern die bifchöflihe Gewalt auf die Lan⸗ 
desherrn übergegangen fein. Doch konnte man ſich aus naheliegenden Grün- 
den bei biefem Spfteme nicht Tange beruhigen. Es bildete ſich factiſch das 
Territorialſyſtem (cujus regio, illius religio), das fpäter in dem 
pietiftifchen Tho maſius und Böhmer feine Begründer und Vertheidiger 
gefunden hat. Folgen Hievon waren, daß ſich in Dänemark die fürftliche 
Gewalt bis zum abfoluten Koͤnigthum verflärfte, und die Unterthanen oft 
nach ber Laune ihrer Negenten die Religion wie leider wechfeln mußten”), 
befonders nachdem der weftpbälifche Friede den Fürften fogar geſetzläich 
das jus reformandi zugeftanden hatte. Hiernach waren durch den Prote- 
ftantismus ähnlich wie im Heidenthume nur Landes- und Staatsrelt- 
gionen mitlocalen Belenntnißfchriften entflanden. Der vollfom- 
menfte Ausdruck dafür wäre die in England entflandene Phrafe „dur 
das Geſetz etablirte Kirche,” wenn nur anftatt Kirche der Ausdruck 
NReligionsgemeinde gefegt wäre, wie in Luther's Ueberfegung bes 
N. T. das Wort „Kirche“ Teineswegs zufällig dur „Gemeine“ fub- 
ſtituirt iſt*), Die oft erhobenen Drohungen Luther’s, der Schmerz Melanch⸗ 
thon's, fo wie endlich Die neu erfundenen Theorien, wozu befonders das durch 
Pfaff fpäter aufgeftellte Eollegialfyftem gehört (vgl. $. 375), ver- 
mochten die proteftantifihe Religionsgemeinde diefer Knechtſchaft ver EAfa- 
reopapie nicht zu entwinden. Selbſt die reformirte Kirche, welche nach 
Calvin’ Grundfage: Ecclesia est sui juris eine Unabhängigkeit vom Staate 
anftrebte, entging diefer Knechtſchaft nicht. 


— —— mn 


1) Die Verhandlung in Camer. vita Melanchthon. ed. Strobel p. 319; 
Melanchth. deut. Bedenk. II. und in den unſchuld. Nachricht. von 1714. ©. 541 
—53. Bol. A. Menzela. a. O. B. II. ©. 530 ff. | 

2) Ueber die Willfür der Fürſten in Glaubensfachen f. auch Wolfg. Men- 
jel, deut. Geſch. Cap. 420. — Bon den ſervilen Pfarren fagt man, daß 
hnen die Frauen zugerufen: „Schreibt, lieber Herre fchreibt, — auf daß ihr 
bei der Pfarre bleibt.” — 

*8) Bgl. Dr. Sylvius, Evangelium und Kirche; eine kathol. Proteflation 
gegen den Proteftantismus, der fi „Kirche“ nennt. Regensb. 843. 
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6. 337. Der Cultus und die Difeiplim. 

Bibl. Agendor. heraudg. von König. Zelle 726. 4. Bunt, Geil und Form 
des von Luther angeorbneten @ultus. Berl. 819. Grueneisen, de Prote- 
stantismo artibus haud infesto. Stuttg. 839. 4. Gieſeler, Lehrb. ber 
KG. Bd. III. Abth. 2. ©. 390 ff. 

Während die Feier des euchariftifchen Opfers feit der apoflolifchen Zeit 
in der kathol. Kirche der Mittelpumkt des ganzen Tirchlichen Lebens war, bil- 
dete num in der vorgeblich regenerirten apoftofifchen Kirche die Predigt 
den Hanptgottesdienft. Natürlich konnte diefe auf die Dauer nicht gleiches 
Intereffe erregen und erhalten wie jenes. Durch die überall eingeführte 
Landesfprache für die andern gottespienftlichen Gebräuche befundete fi das 
Beftreben, das Bolf au den Berfanimlungen thätiger Theil nehmen zu laſſen. 
Als Luther die erfle Form des Gottesdienſtes aufftellte (1526), äußerte er 
im momentanen Gefühle des Mangelhaften feiner Einfichten: er wolle 
dadurch der chriſtlichen Freiheit Feine Feſſel anlegen, und die Agende nit 
als ftete Norm vorfchreiben '). 

Bei dem unerleuchteten Eifer gegen Alles, was an das kathol. Rirchen- 
thum erinnerte, und bei dem einferfigen Auffaffen der apofiolifchen Zeit 
mußte Luther ſich auch den Gebilden ver Hriftlihen Kun ſt abholb zeigen. 
Doch hatte feine Oppofition gegen Carlſtadt's Bilderftürmerei ihn zu einer 
richtigern Beurtheilung ber Künfte geführt, fo daß er bisweilen mit Aner⸗ 
kennung von ihnen geſprochen, und darum Albrecht Dürer und Lufee 
Cranach hochſchaätzte. Aber die künftlerifchen Talente mußten fich in feinen 
engen religiöfen Ideenkreis einzwängen laffen; die mater dolorosa follte 
nicht abgebildet werden, obfchon in dem fehr beſchränkten Feſteyela« 
des Kirchenjahres an vielen Orten das Volk fich noch an den Marienfeſten 
erfreute. Bor Allem aber [hätte Luther die Maſica?); er wollte fie zu 
anem volfsthämlichen erbaulichen Kirchengeſange benugen, dem er herrli 
Hymnen des kirchlichen Altertfums, einige Gefänge der böhmifchen Brüder, 
aber auch mehrere eigene Lieber unterlegte. Doch ift Luther Leineswegs ber 
Erfinder des deutſchen Rirchengefanges; die lange vor ihm im ber 
Kirche gebrauchten und approbirten Geſangbücher (f. S. 721 ff.) euthalten 
durchgehende Choralmelodien, bie größtentheild vom ganzen Volke beim 
Spttesdienft gefungen wurden. Biele Klöfter im MU. pflegten nicht allein 
die Wiſſenſchaften, fandern waren auch die Pflanzfchulen der Tonkunft, 
beſonders des erhabenen Ehoralgefanges. Ber dem Gebrauche der Mufit 
benugte Auther Häufig die Antiphonarien ber fathol. Kirche und legte ihnen 
Deuifehen Test unter. Die Melodie: „Nun freut euch liebe Ehrifteng'mein“ 
iſt nichts als der uralte Hymuns „Fortem virili pectore”, und ſelbſt hie 
Krone aller Choral⸗ Compoſitionen jener Zeit: „Eine fee Burg if unfer 
Gott,” iſt von dem Hymnus an dem Apofleltagen: „Exultet orbis gaudüs” 
nur Darin verfchieben, daß fie mit 2 Intervallen bereichert ift, um das Metrum 
& ergänzen. Eben fo find die Melodien eines Walther, Selneccer, 

art meiftens nit originell, fondern aus Reminiscenzen kathol. Ehoräle 

zufammengefebt °). 

Zu den Seil. Handlungen der Lutheraner gehörte außer den ähnig geblie- 


13 Walch, Luth. Werte. Br. X. ©. 266 ff. — 2) Ebendaſ. ©. 1728. 

3) ©. Bley, neue theol. Itſchr. Jahrg. XIU. Heft 1. — €. Win terfeld, 
Dr. Marun Luther's geiftl. Lieber nebſt den während feines Lebens dazu gebräuchl. 
Singweifen u. ſ. w. Lyz. Mt. 
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denen Sarramenten der Taufe und des Abendmahles noch der Exor⸗ 
cismnd, ver im Begenfaß zur ketzeriſchen reformirten Kirche fireng aufrecht 
erhalten wurde. Als daher Crell, Kanzler des Ehurfürften Chriſtian I. 
vdn Sachſen, Verſöhnung und Milderung der beiderfeitigen Dleinungen er» 
firebte and den Exorcismas abzufchaffen verfuchte, erregte Die Intherifche 
Geiſtlichkeit in Zeig und felbft in Dresden einen Volksaufſtand. „Erell wurde 
don der alliirten Theologen» und Yuriften- Eoterie mit hölliſcher Schapen- 
freude in hartem Kerker gehalten; endlich holte man ihn ans feinem engen 
und ſihmutzigen Rode auf dem Köntgsftein herunter, und fchlng dem abge» 
magerten und fchon halbtodten Mame zu Dresden den Kopf ab. Der 
Scharfrichter tief: „Das war ein ralviniſcher Streich.” _ 

Als die verkündete frohe Lehre von der hriftlihen Freiheit nicht 
die beften Fruͤchte trug, oder mit der momentan beliebten Hoftheologie 
in Oppofition und Widerſpruch trat — mußte eine firengere Difciplin ein 
treten ; Geldſtrafen, Ausſchließung vom Abendmahle, Berweigerung eines 
Krchlilgen Berräbtiffes waren die gewöhnkichen Zuchtmittel, die befonders 
ih der veformirten Kirche) einen ungemein büftern und abſchreckenden Cha⸗ 
roter annahmen. An manchen Orten, wie gu Weimar, Jena und Braun 
Teywerg, erreithten fe den äußerfien Grab von Grauſamkeit?). Zu Braun⸗ 
ſchweig Hatte Henning Brabant’) die Ariftofratie geſtürzt und bie Wolke» 
herrſchaft gegründet, die außer anderem die Tyrammeı der Geiſtlichkeit nicht 
mehr dulden welfte. Dre lutheriſchen Geiftlichen Ihaten ihn feierlich in den 
Bann, wiegelten den Pöhel gegen ihn auf, und verbreiteten das Maͤhrchen, 
ein Rabe (der Tenafel) Habe ihn anf ver Gaffe verfolgt. Das abergläubiſche 
Bott verlieh ihn and warf ihn in den Kerfer. Die Geiſtlichen und Juriſten 
ließen ihn ſvitern, ſogar um dem zerbrochenen Beine Schrauben anlegen, 
ſchandlich und manſtandig verſtümmeln; ja man gab ihm erft dann den Tod, 
als won ihm Das Herz ans dem Leibe Schmitt und um den Mund ſchlug. Un⸗ 
tebengt verſthied er mit ven Worten: „Das heißt für fein Vaterland ſtrei⸗ 
in“ (17. Sept. 1604). 

8.338. Yolcmifhodogmatifhe Errgefe. 
Bgl. die vor 5. 286 angegebene Litteratun zur Geſchichte der Bibelexegeſe. 

mehr die Reformaturen die wehtfitbe | aft verachteten, Dem 
Plate und Arifieteles, „diefen Henker der Seelen, in welchem faſt gar niches 
von Philoſophie it,” verbrannt willen wollten, deſto inniger waren fie der 
h. Schrift, als uheimiger Glaubensguelle der chriſtlichen Wahrheiten, m 
Wwandt and ſtellten ven ſtreagſten Infpirationshegriffanf*). Bit 
großet Tie® Hat Luther einzelne Theile ver Geneſie, des Pſalters 
und des Briefes an bie Galatrr erfaßt, oft auch in einen einfalhen, 
voltsthümlichen Ausdruck umgefrgt and fortgeſpranen; doc gieich darauf 
durch widerwärtige Schimpfreben verunftaltet. Melanchthon, ſchon früh- 
zeitig dur die Loctäre der Bibel angezogen, hat mit wmfaffender Kenntni 

1) Zeller, das thedl. m Zwingk’s. Tüb. 853. ©. 46 ff. Kober, 
ver Rirchenbann, Tüb. 7 —8 ff. j 

2) Hiſtor. polit. Blätter BB. II. S. 5283-45. 

‚3) Strombed, Heming Brabant, Bürgerhauptm. ber Stadt Braunfgw. u. 
feine Zeitgenoffen. Braunfchw. 829. f. A. ähen zel a. a. O. B. V. S. 229 fi. 
Hiſtor. Polit. Blätter Bd. VII. ©. 319. Melanchthon's Anficht! 

‚ *% Godicem hebraeum V. T. tanc quoad comsonas tunc quoad vacalia 
eive puncta Mesa Sive punctorum Saltem Petestatem et tum quoml «es tum 
twoaũd vurba Möryeviwov 6530. (Formula consensus heivetica can. 1.) 
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ber hebräiſchen Sprache im A. T. dem buchfläblichen Sinne nachgeforfcht, 
und nach Auguftin’s Grundſatz, daß das N. T. erft die vollſtaͤndige Er- 
Härung des A. T. gebe, dogmatifhe Anwendungen und allegorifhe Deu- 
tungen beigefügt. Matth. Flacins verſuchte der Eregefe eine wiffenfchaft- 
liche Orundlage zu geben (clavis sacrae scripturae), auf die er dann fein 
exegetiſches Handbuch zum NR. T. fchrieb (glossa compendiaria in N. T.) 
Dies Beginnen hat Wolfgang Franz (tractatus theologieus etc. Vit. 
619., d. i. Hermeneutif) und Salomon Blaffins (philologia sacra) 
weiter geführt. Die übrigen Iutherifchen Exregeten Wolfgang Musculus 
(+ 1563), Davıd Ehyträus, Martin Chemnig u. X. Haben fi 
gleich den Borgängern in ihren oorherrfhend polemifch en Auslegun- 
gen fireng an die ſymboliſchen Bücher gehalten (regula s. analogia 
fidei). Vermeintliche Abweichungen von der Bibel, wie des Aſtronomen 
Keppler, wurden hart verfolgt ). 

In der reformirten Kirche ift nach den Bemühungen des Leo JIudä für 
bie beutfche Bibelüberfehung und den Erflärungen des Zwingli, Del 
lampadins und Bucer, Ealpin?) mit religiöfem Tieflinn in die h. 
Schrift eingedrungen, und bat befonders Bei Auslegung der pauliniſchen 
Briefe die Gedanken fcharffinnig entwickelt, oft aber dem Apoſtel fein ſtarres 
dogmatifches Syſtem gewaltfam untergeſchoben. Sebaftian Eaftellio 
überfete bie ganze Bibel in ächt römifchem Eolorit, und verwifchte ſo gäny- 
li die eigenthümlich biblifchen Ideen. Daher ſetzte Beza „dem Satans 
werke” eine andere Ueberſetzung entgegen, welche die morgenländifche Eigen- 
thümlichleit der h. Schrift zu bewahren ſtrebte. Für ſprachliche Exegeſe 
haben. nah dem Borgange des Eonrad Pelikan befonders bie beiden 
Burtorf, Bater und Sohn, Lehrer der orientalifchen Sprachen zu Bafel, 
durch Benutzung der talmudiſch⸗rabbiniſchen Litteratur trefflich gewirkt’), 
Thomas Erpenius (+ 1624) und fein noch berähmterer Schüler 
Jakob Bolius*) den verwandten arabifchen Dialekt mehr zugängli 
gemacht, Sammel Bochart die biblifche Geographie (Phaleg et Kanaan 
und Raturgefihichte (hierozoicon) erläutert. Während diefer Bemühungen 
brach der Streit über den Urfprung der hebräifchen Vokalpunkte (Ludwig 
Capellus!) und das reine Griechifch des N. T. aus (Heinrich Ste 
pbanus!). Abweichend von den Vorgängern hat Hugo Grotius?), 
der größte Humanift feiner Zeit, die heil. Schrift des A. u. N. T. mit fel- 
tener Sprachkenntniß und unbefangenerem Sinne erflärt, ohne fi um 
Infpiration und ſymboliſche Bücher feiner Kirche zu befümmern. 
äußerften Gegenſatz zu ihm bildete Eocceins, von denen man damals in 
orthodoxer Verketzerungsſucht urtheilte, daß der letztere Ehriftum in der heil. 
Schrift überall, der erflere nirgends antreffe °). 


1) Bol. Wolfg. Menzel a. a. D. Cap. 430. Freih. v. Breitfchwerdt, 
Joh. Keppler’6 Leben u. Wirken. Etuttg. 831. A. Menzel Bd. V. S. 117—126. 
2) In neuerer Zeit wieder von Tholud in 2 Ausg. f. 1831 verbreitet u. an⸗ 
gepriefen; f. deff. liter. Anzeiger 831. Num. 41 ff.; unbefangener gewürnigt 
-d. Fritſche, üb. die Berbienfte Tholuck's in d. Schrifterflär. Halle 831. ©. 109. 
3) Lexicon chaldaicum. talmudic. et rabbinicum vom Sohne vollendet. 640. 
4) Sein Lexikon der arab. Sprache war bis auf die neuefte Zeit vor Frey⸗ 
tag's Bearbeitung das trefflichfte Hilfsmittel zum Studium des Arabifchen. 
5) Annott. ad V. T. Par. 644. ed. Doederlein. Hal. 775 sq. 3 T. 4.; an- 
nott. in N. T. Amst. 641 sq. 2 T. ed. Windheim. Hal. 769. 2 T. 4. 
6) Hoßbach, Spener u. feine Zeit. 2. A. von Schweber. Berl, 853. ©. 185. 
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6. 339. Mpſtiker und Shwärmer. Ä 

Arnold, Kirch. und Kepergefch. fehr ausführlich darüber. Kromayer, de 
Weigelianismo, Rosae-Crucianismo et Paracelso. Lps. 669. ®tefeler, 

Lehrb. der KG. Bd. III. Abth. 2. ©. 433 ff. ' 
Die fromme Richtung eines Johannes Tauler, Thomas von 
Kempen und früherer Fatholifcher Myſtiker, namentlih des VBerfaffers 
der teutſchen Theologie hatte wie auf Quther, fo auch auf mehrere Mit- 
glieder der proteftantifchen Kirche einen anregenden und belebenden Einfluß 
eübt. Dies zeigte fi) am beflimmteften bet dem Generalfuperintendenten 
ohann Arndt zu Lüneburg (+ zu Celle 1621), dem Verfaſſer der 4 
Bücher „nomwahren Chriftenthume” (f. 1605), die wegen ihres tie- 
fen religiöfen Gehaltes ein befreundetes Volksbuch geblieben find, und ihren 
Inhalt zum Theil wörtlich Altern myflifchen Schriften entlehnen ). Auch 
Johann Gerhard, Profeffor zu Jena (+ 1637), der gründliche und 
milde Theolog (loci theologici, confessio theologica) neigte fich in feiner 
„schola pietatis” zum Myfticismus. Noch entfchiedener aber verkündete 
Heinrih Müller in Roftod CH 1675) die unendliche Liebesfülle im 
Chriſtenthume (geiftliche Erquickſtunden). Bor allen gehört hierher der ge 
fegnete Dichter der „‚geiftlichen Lieder” Paul Gerhard (geboren 1606 in 
Ehurfachfen), erft Diakonus an der Nikolaikirche zu Berlin, dann flüchtig, 
weil er fich der vom reformirten Ehurfürften beabfichtigten Union widerſetzt 
hatte (1666), zulegt Paſtor Primarius zu Lübben in der Lauſitz (+ 1676). 
Seine herzlichen und innigen Lieder find feiner Bruft entquollen, wo fie am 
bedrängteften war. Die fchönen Lieder: „Befiehl du deine Wege”, „Run 
laßt ung gehen und treten” und: „Wach auf mein Herz und finge” werben 
allen Geſchlechtern von ber tiefen Gemüthefülle und religiöfen Weihe diefes 
gottesfürchtigen Predigers zeugen?). Balentin Weigel?), Prediger in 
Meißen, nahm ein inneres Licht an, durch deffen Vermittlung allein bie 
äußere Gottes Offenbarung in der h. Schrift erfannt und wahrhaft religiöfe 
Einficht gefördert werde, während die Menge aller übrigen Kenntniffe nur Dazu 
diene, den Geift zu verwirren; aber er behauptete aud, Ehriftus ſei mit 
Fleiſch und Blut auf die Erde gekommen und gab fo Veranlaffung zu der 
Sekte der Weigelianer. Einen theofophifchen Charakter erhielt die Diy- 
ſtik bei dem Arzte Baracelfus aus Einfieveln (+ als Katholik 1541 zu 
Salzburg), der die Theologie mit der Naturlehre und Chemie verſchmolz *). 
Seine Grundanfiht iſt, daß die Art, wie die Gottheit in der Natur wirfe, 
ber Wirfungsweife im Reiche der Gnade analog feiz die Chemie gebe den 
Schlüſſel nicht nur für die Veränderungen ber Körper⸗, fondern auch ber 
Geiſterwelt; durch fie Hoffte er die Effenz des Lebens, den Stein der Wei- 
fen zu finden. Am origineliften prägte ſich dieſe Idee aus bei dem Schufter 
zu Görlig Jacob Böhme C+ 1624), der ſchon in feiner Jugend glaubte 


1) Reue Ausg. mit biogr. Notizen v. Krummacher. Lpz. 847. u. v. edang. 
Bücherverein. Berl. 847. vgl. Niedner, Geſch. der hr. Kirche S. 759. 

2) Paul Gerpard’s- geiftlihe Lieder nah d. bei fn. Lebzeit. erfchien. 
Ausg. abgedrudt. Stuttg. 843. Trepte, 9. Gerhard. Delitfh 828, Roth, 
9. Gerh. Lpz. 829. Langbecker, Leb. u. Lied. P. Gerh. Berl. 841. 

3) Der güldne Griff, d. i. Anl. alle Dinge ohne Irrthum zu erfennen. Neufl. 
617. 4.; a. fein. Schule: Theol. Weigelii d. i. Glaubensbekenntniß. Neufl. 618. 
4. Bgl. Staudenmaier, Philof. des Chriftentfums. Bd. J. ©. 723—26. 

4) Schrr. Baf. 589 ff. 5 Bde. 4.5 Rixner u. Siber, Leben m. Lehren 
berühmter Phyfiker. 829. 9. 1. Preu, die Theol. des Yaracelfus. Berl. 839. 
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Dffenbarungen empfangen zu haben’). Seine Myſtik will das Geiſtige in 
finnlichen Vorftellungen und Formeln aus der Chemie und Phyſik veran- 
fhaulihen. In dem Zauber wenig verflandener Vorftellungen befangen, 
bie um fo mehr ahnen laffen, je weniger fie zu denfen geben, ıft er bei aller 
Unflarheit ungemein tief.” Durch die Verbreitung folcher tieffinnigen und 
bunfien Lehren bildete fi) die Sage von einer geheimen Geſellſchaft, die ſich 
im Beſitz verborgener Naturfenntniffe und gewiffer Geheimniffe befinde, fo- 
gar den Stein der Weifen gefunden habe und eine Regenerirung des ſittlichen 
Zuſtandes vorbereite. Ein unbelannter Oberer, Rofentreuz, follte die 
anze Geſellſchaft leiten (Rofenfreuger). Ihr Urfprung verliert fi im 
unkeln; den Glauben an das wirkliche Beftehen diefer Geſellſchaft 
befeftigte vielleicht der verdiente Johann Valentin Andrea (+ 1654) 
durch drei fatyrifehe Schriften”), in denen Das Ideal einer ſolchen geheimen 
eſellſchaftlichen Verbindung aufgeftellt wird, welche die Entflehung der 
abrheit und Erforfchung der Natur ſich zur Pflicht mache. Als der eng- 
Lifche Arzt Robert Flud (Robertus de Fluctibus + 1637) mit den Bor- 
—— der Roſenkreuzer die Ideen des Paracelſus verband, entſtand die 
euerphilofopbie ?). 
6. 340. Streitigkeiten in ber Suther. und reformirten Kirche. 
Planck, proteft. Lchrbegr. Fb. IV—VI., u. Geſch. der protefl. Theologie von 
der Eoncordienform. bis Mitte des 18. Jahrh Götting. 831. Heppe, Geld. 
des deutſch. Proteſt. 1555—81, Marb. 852 ff. 4 Bde. Giefeler, Echrb. 
der KG. Bo. III. Abthl. 2. ©. 187 ff. Boffuet, Geſch. der Berände- 
rungen ıc. Döllinger, die Reformation ze. Bd. II. 

Selbſt während des leidenſchaftlichen Kampfes gegen die kathol. Kirche 
entflanden unter den Proteflanten Heftige Streitigkeiten, von denen einige 
bereits berührt find. Durch Borführung ber übrigen wird das Bild ber 
inneren Berriffenheit vervollſtaͤndigt und zugleich noch klarer, wozu das Princip 
des Proteſtantismus bei confequenter Durchführung nothwendig führen maß. 

A. Unter den Lutheranern. 

1) Der antinomiftifhe Streit. In dem Unterrichte der Bifita- 
toren hatte Melanchthon Die Prediger ermahnt, hei der Bußpredigt das Gr- 
fet zu benußen: fo würde ein gewifler Schredten vor Gott erweckt werden, 
ohne welchen keine wahre Buße möglich fei. Daran nahm Johann Agri- 
eola von Eisleben, erft Profeſſor in Wittenberg (f. 1536), dann Hofprebt- 
ger in Berlin (f. 1540) Anftoß, befonders wohl ans dem Grunde, weil er 
an die Werke der Katholiken dachte, und behauptete, nur das Evangelium 
folle innerhalb der Chriſtenheit gepredigt werden. Sogar gegen Luther wandte 


1) Seine Werke durh Gichtel. Amfl. 682. 2 Bde. 4. 730. 6 Bde., durch 
Scheibler. Lpz. 831 Ff. Wuller, Zac. Böhm. Leben und Lehre. Stuttg. 836. 
Bol. Staudenmaier, Philof. des Chriſtenth. Bd. 1. ©. 726-740. 

2) Fama Fraternitatis ober Entbedung der Vrüderſchaft des loͤbl. Ordens des 
Roſen⸗Creuzes. Eaffel 614. Confessio Fratern. Rosaceae Crueis 615; Chymifche 
Hochzeit Epriftiani Rofenfreuz. 618. vgl. Andreä's Selbitbiogr. a. d. Lat. überf. 
von Seybold. Winterth. 799. u. Hoßbach, Joh. Bal. Andrei u. fein Zeitalt. 
Berl. 819. Anpreä’s entlarvter Apap, nebft Beitr. zur 26. des 16. u. 17. Jahrh. 
bon Papft. %p3. 827. *Ghr. Gottl. v. Murr, über den wahren Urſprung des 
Roſenkreuzer⸗ u. des Freimaurerordens. Sulzb. 803. vgl. Sigwart, Geld. ber 
N eine meriehn we Ro Bee ( ſchienen Oppenh 

) Seine medien. u. philof. anz. u. latein. erfchlenen eim 
et Goude 617. 5. V. fol. ” ran; PP 











6. 340. Streitigkeiten in der Iutherifchen und reformirten Kirche, 851 


er fih (1537) mit der Behauptung, daß die Buße nicht aus den 10 Gebo- 
ten oder dem Geſetze Moſis gelehrt werben folle, fondern aus dem Lei- 
ben nnd Sterben des Sohnes Gottes nah dem Evangelium (Luk. 24, 
26; Joh. 16, 8; Philipp. 2, 5. 12). Luther ſetzte ihm 6 Abhandlungen 
entgegen (1538—-40), in denen er die Anficht ausſpricht, daß das Geſetz 
das Bewußtſein der Schuld aufdecke, und zugleich zeigt, wie nothwendig und 
heilfam der Schrecken vor dem Geſetze zur Erhaltung der Moral, göttlicher 
und menfchlicher Satungen fei'). Agricola beugte fich in Demuth. Nah 
feiner tiefern Bedeutung war der Streit eigentlich eine Befämpfung der frü- 
bern Behauptung Ruther’s, im Meenfchen ſei alle Fähigkeit zum Guten unter- 
gegangen; hier erfcheint diefelbe dahin modificirt, daß ber Menfch aus Furcht 
zum Quten getrieben werben müffe, während Agricola Die Liebe ald Beweg- 
grund annahm, und mehrfach das moſaiſche Geſetz mit dem chriftlichen 
Sittengefebe vermifchte. ® 

2) Ueber die guten Werke. Aus Antipathie gegen den Katholicis- 
mus hatte Luther die guten Werke entfchieven verworfen. Melanuchthon er- 
fannte das Gefährliche dieſer Uebertreibung, und behauptete daher in der 
confessio Augustana, noch mehr in der Ueberarbeitung der loci (1535) die 
Nothwendigkeit guter Werte fehr nachdrücklich, fo daß man in 
ihm einen verfappten Katholiken zu erfennen glaubte. Zunächſt erhob fich 
Amsdorfgegen Georg Major zu Wittenberg, den Unverfland bis da- 
hin treibend, daß er, auf den Apoſtel Paulus und Luther geſtützt, eine eigene 
"Schrift unter dem Titel verfaßte (1559): Die guten Werfe feien 
zur Seligfeit fhädlih. Das Religionsgefprädh zu Alten 
burg (1560) konnte die Streitenden nicht verfühnen, vermehrte vielmehr 
die Erbitterung *). Damit hängt zufammen: 

3) Der ſynergiſtiſche Streit. Luther hatte anfnüpfend an die ab- 
folute Prädeftination gelehrt, daß Gott allein Alles im Menfchen wirke. 
Um diefe furchtbare und troſtloſe Lehre zu mildern, hatte Melauchthon in der 
neuen Bearbeitung der loci deutlich zu verftehen gegeben, daß doch nächft 
der göttlichen Gnade auch der zuflimmende Wille des Dienfchen zu feiner 
Belehrung mitwirfe. Diefe behauptete Mitwirkung (ovrepyıoud;) war 
auch in das Interim von Leipzig übergegangen. Als diefe Behauptung auch 
in einer Differtation Pfeffinger’s in Leipzig aufgeftellt wurde, wider- 
feste ieh Amsdorf. Die Profefforen der Univerfität Jena, die zum Schuße 
bes ächten Lutherthums gegründet worden war (1557), flellten die Behaup⸗ 
tung dagegen: der Menfch könne vermöge der Erbfünde am Werfe Gottes 
nicht mitwirken, jondern nur widerftehen. Die Bekämpfung diefes Syner- 
gismus wurde fogar vom Hofe zu Weimar unterflüßt (1560). Aber —* 
in Jena erhob fih Victorin Strigel, ein ſcharfſinniger Denker für den 
Synergismus: er büßte dies, befonders auf Beranlaffung des Flacius, 
mit 30jährigem Kerfer, und gegen die Gleichgefinnten entſtand eine ſchreck- 
liche Verfolgung. Bei der Difputation mit Strigel (1560) hatte Flacins 
geäußert, die Exrbfünde fei die Subftanz des Menfchen und nicht blog ein 
Aceidens, wie Strigel behauptete. Daraus folgerte man, der Menſch fei 


1) Wald, Luth. Werke Ad. XX. ©. 2014 ff. Melanchth. epp. T. I. p. 
915. Ziwert, de antinomia Agricolae. Tur. 837. Nitſch, über Geſetz ıc. 
Evangel. ı deutfche Zeitfehr. 851 Nr. 10.). 

2) Acta colloquii Altenb. Lps. 570 f.._Löber, ad hist. coll. Altenb. anim- 
adversion. Altenb. 776. 4. 
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Gefchöpf des Teufels und nicht erlöfungsfähig. Das machte aus feinen 
Freunden Feinde, und Flacius) flarb flüchtig im Elende (1575). 

4) Derofiandrifge Streit. Die Behauptung des Agricola er- 
neuerte Andreas Dftander, und vertheidigte fie in der Disputation zum 
Antritt feiner Profeffur in Königsberg (1549). Zugleich beftritt ex die Recht⸗ 
fertigungslehre Luther's, behauptend : daß die Heiligung das Weſentliche 
der Juftification fei, und zwar wirke Ehriftus nicht nach feiner menschlichen, 
ſondern nach feiner göttlihen Natur die Gerechtigkeit des Dienfchen. 
Sein Gegner Stancarus behauptete: daß das Mittleramt Chriſti blos 
auf feine menschliche Natur bezogen werden müffe, und erweckte fich da- 
durch nicht weniger Feinde. Es entflanden darüber entſetzliche Händel, und 
Herzog Albrecht erntete von der Stiftung der Univerfität Königsberg nur 
Kummer und Berbruß. Neid und Haß entbrannte zwifchen ben Profefjoren, 
bie fich theils als Flacianer , theils von der alten Ariftocratie des Ordens⸗ 
landes aufgehest, in die Oppofition warfen, An die Spitze ftellte ſich Moͤr⸗ 
lin, Prediger zu Königsberg, eine ungewöhnliche Thätigleit entwidelnd, 
und bald war das ganze Land in Aufruhr gegen Oſiander. Dan behauptete 

anz im Ernſt, wenn Mörlin bei der Tafel —* ſitze unterdeß der Ten⸗ 
an ſeinem Pulte und ſchreibe für ihn, weil man ſonſt ſeine große ſchrift⸗ 
ſtelleriſche Thätigkeit mit feinem Weltſinne nicht zu vereinen wußte. Nach 
Mörlin’s Tode (1571) folgte ihm der gleichgefinnte, charakterlofe und fana- 
tiſche Heßhuſius?). Der Streit hatte fih mit wilder Wuth über ganz 
Preußen verbreitet, bis er nach Unterdrüdung der Oſiandriſten im corpus 
doctrinae Prutenicum endete (1566). 

5) Der Kryptocalvinismus. Schon früher wurde an Meland- 
thon, dem Berfafler der Augsburger Eonfeffion, gerügt, daß er in Beziehung 
auf das Abendmahl eine zweideutige Rolle gefpielt habe (ſ. $. 316 zu Ende). 
Dies blieb nicht Iange verborgen und wurde befonders nach dem Leipziger 
Interim befannt. Es entflanden die Parteien der Lutherauer und Phi⸗ 
lippiften in Betreff des Abennmahls; Matth. Flacius befämpfte auch 
von Magdeburg aus Melanchthon's Zugefländniffe in Betreff der ſ. g. Ad ia- 
phora, da dies Feineswegs bios gleichgültige Dinge wären. Nichtsbefto- 
weniger neigte fich Dielanchthon gegen Ende feines Lebens der Abendmahls⸗ 
lehre Calvin's zu, und erlaubte fich fogar, den 10ten Artikel ver Augsburger 
Eonfeffion abznändern. Die Veranlaffung gab Brenz in Würtemberg, der 
die Lehre von der U biquität des Leibes Chriſti als allgemein gülti- 
ges Glaubensgeſetz für Würtemberg aufftelfte. Autheraner und Philippiften 

efämpften fich heftig. Seit der Zuſammenkunft zu Torgau (1574) fuchten 
bie Philippiſten bei dem Ehurfürften Auguft von Sachfen Intherifche Recht- 
gläubigkeit zu heucheln, wobei fie Peucer, ber vertrante Leibarzt und 
Schwiegerfohn Melanchthon’s, unterflügte. Die heftigften Bertheidiger ber 
lutheriſchen Abenpmahlsiehre, Wigand und Heßhuſius, wurden ans 
Jena vertrieben (1573). Die Wittenberger Philippiſten glaubten num alle 
Macht erlangt zu haben, und fprachen ziemlich offen die Verwerflichkeit Der 
Intherifchen Lehre aus. Dies erregte aber einen allgemeinen Aufftand gegen 


1) Ritter, Flacius Leb. u. Tod. Frkf. u. Lpz. (723) 725. Tweſten, Flac. 
Illyr. ıc. Berl. 844. Schmid, Klac. Erbf. Streit, hiſt. fit. (Zeitfchr. für hiſt. 
Theol. 849. 9. 1.) Frank, de Matth. Flac. in libb. sacros meritis, Jen. 859. 
Otto, de Victorino Strigelio, liberioris mentis in eccl. Luther. vindice. Jen. 843. 

2) gl. Wolfg. Menzel, deut. Geſch. Cap. 419. 
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fie; Biele wurden eingelerfert und allgemeine Gebete zur Ausrottung caloim- 
{cher Ketzerei in Sachen angeftellt; eine Denkmünze verherrlichte fogar die 
Feier des Sieges Chrifti über den Teufel und die Bernunft. Mehrere Theo- 
Iogen farben im Kerker, andere, worunter der Arzt Peucer, fchmachteten in 
demfelben ’). 

6) Eoncordienformel und das Eoncordienbud. Die Pro 
teftanten fühlten fehr bald, daß diefe Streitigkeiten fogar ihre politifche Exi⸗ 
ſtenz gefährven könnten, und fingen daher an, ſich auch jet weniger fireng 
und beharrlich in dogmatifchen Anfichten zu beweifen. Den erften Schritt 

u einer Öffentlichen Bereinigung that der Tübinger Kanzler Anpreä, ber 
ch mit dem Churfürften Aug u ſt von Sachen in Berbindung ſetzte. Diefer 
zog die Theologen Martin Chemnitz unn Chyträus herbei, die zu Tor- 
gan mit mehren Andern das Torganer Buch verfaßten, aus welchem aber- 
mals eine neue fombolifche Schrift im Klofter Bergen entfland 28. Mai 1577 
formula concordiae). Die Hauptredactoren Andrei, Selnecer und 
hemnitz wollten dadurch alle Parteien zufriedenftellen ; Luther's Syftem 
hatten fie auf eine feine Weife durchgeführt”). Als die Ealviniften aber ihre 
Anficht förmlich verpönt fahen, wurde die Eintrachtsformel zur Zwie- 
trabtsformel?); dennoch ward diefelbe mit den alten öfumenifchen 
Symbolen „der unveränderten Augsburger Eonfeffion und Apologie, den 
ſchmalkaldiſchen Artikeln und Luther's Katehismen (Concordienbuch) 
von den Reichsſtänden zu Dresven durch Unterfchrift angenommen (25. Jumi 
1580) und erhielt fymbolifches Anfehen. Da die Philippiſten hierdurch eine 
angenblickliche Niederlage in Sachen erlitten, fuchten fie den Regentenwechſel 
1586 zu ihren Gunſten zu benugen: Ehriftian I. wurbe für Calvin's Lehre 
gewonnen, und fein Kanzler Nicolaus Erell, ber den Staat eigentlich 
regierte, machte Pläne zu einer unvermertten Bereinigung der Ealviniften 
und Lutheraner. Man verbot alle Kontroverfen auf den Kanzeln, befegte 
die bedeutendften Aemter mit Philippiften, veranftaltete eine Bibelausgabe 
mit calvinifchen Interpolationen u. A. Aber nad Chriſtian's Tode (1591) 
feste die ftellvertretende Regierung Friedrich Wilhelm’s 1. von Sachſen⸗ 
Altenburg das Lutherthum abermals mit Strenge wieder ein, und der Gegen⸗ 
fa zum Calvinismus wurde durch die f. g. Viſitations-Artikel zu 
Torgan in aller Schärfe ausgefprochen (1592). 

7) Höchſt erfolgreich wurbe noch der durch Georg Ealirt, Profeſſor 
zu Helmftädt, angeregte ſynkretiſtiſche Streit*). Calixt gab zu ver- 

1) Peucers hist. carcerum et liberation. divin. ed. Pezel. Tig. 605. Fri- 
mel, Witteberga a Calv. divexata et divinitus liberata d. i. Bericht wie der 
facram. Zeufel in Sachfenland eingedrungen. Witt. 646. 4. Walch, bibl. theol 


. 11. p. 588 sg. 

2) Diefe formula concordiae bei Hase, libri symb. p. 570-830. Bgl. dazu 
ans d. Prolegom. locus VIL de formul. conc. ac libro conc. p. CXXXIV. sq. 

3) Hospiniani Conc. discors. Tig. 608. Gen. 678. Hutters Conc. concors. 
Vit. 614 £. Lps. 690. 4. Anton, Geſch. der Conc. Form. Lpz. 779. 2 Bde. 

*) Synkretismus hieß urfprünglich ein Berein zwifchen getrennten Staate 
parteien gegen äußere Feinde, wie ihn, nach Plutarch in der Schrift „von der 
Bruderliebe” die Kretenfer bei ihren häufigen innern Zerwürfniflen fchloffen, fos 
bald ein äußerer Feind diefen Partcien gemeinfame Gefahr drohte. Noch Zwingli 
und Melanchthon brauchten das Wort in gutem Sinne; aber ſchon dem leptern 
wurde Synkretismus im fchlimmen Sinne von Glaubensmengeret, religlöfer 
Heuchelei und Berrath von Friedr. Staphylus zum Borwurf gemacht. |. A. 
Menzel a. a. O. Bd. VII ©. 125, 
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ftehen, Daß die Vorftellung der Wittenberger Theologen von der Ubiquität 
des Leibes Ehriftiund der Gemeinfhaftderbeinen Naturen 
in Ehrifto (communicatio idiomatum), wie fie in der Eoncorbienformel 
dargeftelit feien, entychianifch wären, Die Berfiimmung wurbe vermehrt, 
als Ealirt (epitome theol. 1619) die Antithefen gegen Katholiken und Eal- 
viniften größtentheils überging, und fogar (epitome theol. moral. 1634) 
gegen den zur kathol. Kirche übergetretenen Bartbol. Nihns äußerte: 
mehrere Streitpunfte zwifchen den Katholiken und Proteftanten beträfen nicht 
den Grund des Glaubens; man könne frommen Katholifen, die durch Bor- 
urtheile, Geburt oder Erziehung verblendet, aufrichtig ihrem Glauben er- 
geben feien, die Hoffnung auf ewige Seligfeit nicht abfprechen. Als noch 
Calixt's Aeußerungen auf dem verunglüdten Religionsgefpräche zu Thorn 
befannt wurden, erhielt derfelbe in den churfärhfifchen Theologen Werner, 
Hülfeman, Scherpf und Salon heftige Gegner. Man wollte folde 
Glaubensmengerei (Synfretismus) nicht dulden; es entfland der ſyn⸗ 
kretiſtiſche Streit, bei deffen Fortführung noch die Lehre von der Erb- 
fünde, Rechtfertigung, den guten Werfen, von Kirche und Abendmahl zur 
Sprache famen. Die Gegner lärmten der Iutherifchen Ehriftenheit vor, 
Ealirt wolle durch feine Schriften nicht nur Papiften und Calviniften, fon 
bern auch Socinianer und Arminianer, fogar Juden und QTürfen zu ihren 
Brüdern machen. Selbſt nah Calixt's Tode (1656) wurde der Streit 
gegen feinen Sohn mit aller Heftigfeit erneuert und auf die ganze Univer— 
fität Helmftädt ausgedehnt"). Bald wäre der Iutherifchen Kirche von 
Wittenberger Theologen ein neues fymbolifhes Buch (consensus 
repetitus eccl. lutheranae) aufgedrungen worden, welches im fchärfften 
Gegenfage zu den milden Anfichten Calixt's die Schulmeinungen zu Glau⸗ 
bensartifeln ausprägte. Doch die Standhaftigfeit der Jenaer Theologen, 
unter denen ſich Deufäus auszeichnete, und die fategorifche Erflärung des 
Hofes zu Dresden, daß fo etwas ohne die Genehmigung des Regenten nicht 
gefchehen dürfe, wandten das drohende Unglück ab. 

8) Sieg der Intherifhen Lehre. In Folge diefer Reibungen 
ftanden ſich in Deutfchland Lutheraner und Calviniſten ſchroff gegenüber; 
doch war der Haß des niedern Volkes gegen den Calvinismus der allgemeinen 
Verbreitung deffelben binderlih. Der Uebertritt zu Calvin's Lehre geſchah 
meift nur in den höhern Ständen. Das weitere Gefchick der einen oder an- 
dern Lehre hing vorzugsweife von bedeutenden wiffenfchaftlichen Vertretern 
ab. Wären Melanchthon's loci theol noch Tänger im allgemeinen Gebrauch 
geblieben, fo würbe wahrfcheinlich der Calvinismus gefiegt Haben; aber es 
erfchienen jeßt mehrere pogmatifche Werfe von anerfannt tüchtigen Theologen 
jener Zeit, wie Chemnis?), Gerhard "und Leonhard Hutter*), 


1) Denfe, die Yniverfität Helmſtädt im 16. Jahrh. oder Georg Calirt u. 
feine Zeit. Halle 833 ff. 2 Bor. Gaß, Georg Calixt u. der Spniret. Bresl. 846. 
Schmid, Geſch. d. ſynkret. Streit. in d. Zt. d. Georg Calixt. Erl. 846. 

2) Loci theol. ed. Polyc. Leyser. Fret. 591. 3 T. 4. ed. V. Vit, 690. 
Noch berühmter wurbe er als Polemiker; am wichtigſten fein Examen Conc. 
Tridentini auf Beranlaff. eines Streites mit den Sefuiten. 

3) Loci theol. cum pro adstruenda, tum pro destr. quorumvis Contra- 
dicentium falsit. Jen. 610—25. 9 T. ed Cotta. Tub. 762—81. 20 T. 4. in- 
dices adjec. Müller 788 sq. 2 T. 4. ed. II. 767 sg. 

4) Leon. Huiteri compendium locor. theol. jussu et auctor. Christiani 11. 
Vit. 610. (Hase) Hutterus redivivus. 4. A. ?p3. 839. legt Hutter’s Compend. 
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bie das Lutherthum eifrig und gefchickt vertheidigten, und ihm den Sieg er- 
rangen. Bei ihren Werfen erregt Befremden, daß man im Vortrage der 
Dogmatik die feholaftifche Methode theilweife wieder eingeführt ſieht. Die 
Angriffe von Seiten der Calviniſten waren weniger einflußreich. 
B. Nuter den Wefornirten. 
Walch, Hifter. u. theol. Einf. in die Streitigkeiten, fonderlich außer der luth. 
Kirche. 3. U. Sen. 733 ff. 5 Bde. 

Dur das fchon von Zwingli eingeführte und von Calvin beflimmter 
entwidtelte Synodalwefen erhielten die Streitigkeiten in ber reformirten 
Rirche entfchiedenere Refultate. In Deutfchland hatte diefe Kirche größere 
Feſtigkeit erlangt, als Friedrich III. von der Pfalz zu ihr übertrat (1559). 
Auf feine Beranlaffung verfaßten die Theologen Urfinus und Olevia⸗ 
nus den Heidelberger Katehismus (1563), der in Dentfchland als 
Bekenntnißſchrift galt und wegen Milderung der düſtern Lehren Ealoin’s 
und wegen volfsthümlicher Kaffung fich viele Freunde erwarb '). Zwar 
mußte nach Friedrich's Tode unter Ludwig VI. (1576) der Calvinismus 
dem Lutherthum weichen, doch fiegte nach deſſen Hintritt der Calvinismus 
-abermals (1583). Später trat der Landgraf Doris von Heffen zur 
reformirten Kirche über (1604), fo wie auch der Ehurfürft Joh. Sigi 
mund von Brandenburg (1614), weniger aus innerer Veberzeugung, als 
in Folge eines Bündniffes mit den Nieverlanden. Hier hatte ſich nach dem 
errungenen Waffenſtillſtande (1609) die reformirte Lehre feſt begründet; 
nach dem Bürgerkriege entfland aber in Folge des Schwankens zwilchen der 
Wahl Zwingli’s und Calvin's ein förmlicher Religionskrieg. Arminius, 
Grofeffor zu Leiden (f. 1603), war mit der Unterfuchung der Streitfrage 
der Supralapfarier und Infralapfarier beauftragt worden. Die 
erfteren Tießen nämlich den Rathſchluß Gottes über die Beſtimmung des 
Menfchen zur Seligkeit oder Verdammuiß mit Calvin und Beza fihon vor, 
die letztern mit Theodor Koornhert und den Geiftlichen zu Delft afina ch 
dem Sündenfalle anfangen. Der Unterfuchende verwarf hiebei die abſolute 
Prädeftination Calvin's als unverträntih mit Gottes Weisheit und Güte, 
wogegen fein College Gomar us diefelbe vertheidigte. Es entflanben bie 
für die nene Republif höchſt gefahrvollen Parteien ver arminianiſchen 
und calvinifhen Gemeinden. Nach Arminius Tode ergriff Epis- 
eopins feine Partei, die unter dem Titel „Remonftranz” eine Recht⸗ 
fertigung ihres Glaubens entwarf (1610), und darnadh den Namen Remon- 
firanten erhielt. An dem berühmten Adoolaten DIdenbarneveldt und 
dem Syndifns von Rotterdam Hugo ®rotins?) erhielten fie bedeutende 
Bertreter, und erwirften fogar ein Duldungsgefeß (1614). Aber Mori 
von Oranien, der Statthalter und Feldherr der Republil, den nach der 


hoͤchſten Gewalt gelüftete,, fuchte die caloinifche Partei für fih zu gewinnen, 


die Arminianer zu unterdrüden. Oldenbarneveldt wurde als vermeintlicher 
Freund der Spanier und als des Papismus verbächtig hingerichtet, Hugo 
Grotius u. A. zu Gefängniß verurtheilt. 

Als die Gährung allgemeiner wurbe, beriefen die Generalftaaten die fo 


zu Grunde u. führt die weit. Entw. des Dogma’s durch proteft. Theol. u. neuere 
Philoſophen befonders in den Noten bei. 

1) Derfelbe bei Auyusti, corp. libror. symbolicor. p. 535 —77. 

2) Zuden, Hugo Grotius nach Schickſ. und Schrr. Berl. 805. 
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berüchtigt gewordene Synode von Dordrecht‘) (Nov. 1618 — Mai 
1619), anf die auch ausländische Theologen aller Staaten, Frankreich ane- 
genommen, famen. Das Refultat konnte nicht zweifelhaft fein, da der Prim 
von Oranien bie republifanifche Partei geflürzt hatte, und die erwählten 
Mitglieder der Synode meiftens caloinifch gefinnt waren. Die Remonftran- 
ten waren bereits vor ber Synode verworfen, aber um einen Schein von 
Necht zu bewahren, ſprach man dies exft in der 57. Sitzung aus, und flellte 
in vierArtifeln die Prädeſtinationslehre Calvin's in ihrer ganzen Schroff- 
heit im Namen des Heil. Geiſtes als unumftößlichen Glaubensfag auf. 
Höchſt charakteriſtiſch iſt Die Berufung der verfammelten Theologen auf die 
Verheißung Ehrifti: „daß er bis an's Ende der Welt bei feiner Kirche blei- 
ben werbe,” während er doch nach der Behauptung aller Proteflanten die- 
felbe über 1000 Jahre den gröbften Irrthümern preisgegeben habe! Epis- 
eopius wurde mit 13 Prebigern verbannt, die Remonftranten » Berfanmmlun- 
gen mit Gewalt zerfixeut, 200 Prediger ihrer Partei abgefeht; 40 traten zu 
den Eontra-Remonftranten über, Einige zu den Katholifen. Das Loos der 
Abſetzung traf auch die berühmten Gelehrten in Leyden: Gerd. Joh. Voſ⸗ 
ſins, Lasp. Barläus und Peter Bertius. Die Beichlüffe der 
Synode wurden jedoch von den englifchen und churbrandenburger Gemein, 
ben nicht angenommen. 

Als Morig von Dranien flarb (1623), wurde das Loos der Remon- 
firanten günftiger , fie erhielten felbft öffentlichen Gottesdienft (1636) ; 
Episcopius vertheidigte in mehreren dogmatiſchen Schriften (institutiones 
theol.) ihre Anfichten. Unter den Arminianern befanden ſich aber fpäter 
ſolche, welche focinianifche Vorftellungen von der Trinität, Erbfünde, Gnade 
und Genugthuung vertheidigten. Die nach ihren Berfammlungen (Collegien) 
benannten Eollegianten?) hielten felbft nach der Synode von Dortredt 
RAR atgottespienft. Faſt allem pofitiven Glauben feinpfelig, behaupteten 

: der Chrift pürfe.feinen Eid ablegen, feine obrigfeitliche Stelle bekleiden 
ober Rrieg führen; und das chriftliche Lehramt verwerfend, geftatteten fie 
Jedem, der fich ergriffen fühlte, zu predigen. — In England entftanden 
nach der Synode von Dortrecht die Latitudinarier, welche freiere 
Grundfäge in Anfehung der Präbeftination Iehrten. Zuerſt vertheidigte die 
felden 305. Hales, der die Synode zu Dortrecht befucht Hatte, und vor 
ihm bereits Ehillingworth, der durch fein Buch „pie proteflantifche 
Religion als fiherer Weg zur Seligfeit” (1638) die Glaubensartikel äußerſt 
vermindert hatte. Eben fo wurden in Frankreich die firengen Grundſaͤtze 
Calvin's aufgegeben. Schon Cameron (+ 1625) hatte ſich Dagegen erflärt, 
und fein Schüler Amyrant, Profefior zu Saumür, deſſen Grundfäge in 
ber Theorie des universalismus hypotheticus öffentlich vertheibigt. „Dar. 
nach habe Gott befchloffen, alle Menſchen durch Chriſtus felig zu machen, 
wenn (fofern) fie Alle an ihn glaubten. Außer diefem bedingten und 


1) Acta Synodi nation. Dordr. hab. Lugd. Bat. 620 f. Han. 620. 4 — 
Acta et scripta synodal. Dordracena Remonstrantium. Harder. 620. 4. f. auf 
Augusti, corpus libror. symbolicor. 8 198—240. Halesii hist. conc. Dordraceni 

ed. Moshem. Hamb. 824. Graf, Beitrag zur Geſch. der Synode zu Dordr. 
Baf. 825. Heppe, hystoria synodi nation. Dordracenae s. litterae delegator. 
ad Landgrav. Mauricium. (II Igen hifter. Zeitfhr. 853. ©. 226 ff.) 

2) Rues, gegenw. Zuſt. d. Dennonit. u. Collegiant. Sen. 743. — Fliedner, 
Collectenreiſe nach Hol. Effen 831. Bd. I. ©. 186 ff. 
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allgemeinen Beſchluſſe Habe Gott aber noch einen unbebingten und befonbern 

gefaßt, durch den er nur Erwählten den Glauben wirflidh und auf eine 

unwiberfiehliche Weife ertheile.” In der Folge ſtellte le Blanc, Profeffor 

na Sedan (+ 1675), wie bei den Lutheranern Ealirt, die Gegenfäge ber 

utberaner und Reformirten als ganz unbedeutend und bie Bereinigung als 
ausführbar dar, da bie Differenzen feinen Hauptartifel (7) beträfen. 

6. 341. Seften unter den Proteftanten. 
Gieſeler, Lehrb. der KG. Bo. IIT. Abth. 2. S. 38—114. Erblam, Geſch. 


der proteft: Sekten im Zeitalt. der Reform. Hamb. 848. Bgl. Möhler, 
Spmbolik IL Buch ©. 461 ff. der 5. Auflage. 


Die Wiedertäufer in Wittenberg, den Niederlanden und Weſtphalen 
find bereits erwähnt worden (f.$. 308). Nach ihrer gewaltfamen Unterdrückung 
iu Münfter zerfielen fie in mehrere Zweige, von denen die durch den ehemaligen 

athol. Prieſter in Friesland Dienno Simonis (+ 1561) geftifteten Di en- 
noniten?) oder Taufgefinnten am merfwürbigften find. Durch die Thä- 
tigleit ihres Stifters wurden fie in Weftphalen, den Niederlanden, bis nad) 
Lievland verbreitet. "Er hatte ihnen eine beftimmte Berfaffung gegeben, und den 
Banatismus der Wiedertäufer in eine ſtille Zurückgezogenheit verwandelt: fie 
follten eine wahre Gemeinfchaft der Heiligen wie die erfien Chriften bilden, 
Sie verwarfen die Kindertaufe, und wie die ängfllichen Ehriften der erften 
Sahrhunderte auch Klagen vor Gericht, Eid, Krieg und Ehefcheidung, den 
Ball des Ehebruchs ausgenommen. Aber noch bei Lebzeiten Menno's zer⸗ 
Ipalteten fie fich über die Strenge des Bannes in Keine (Klaminger) und 
robe (Waterländer), und wegen der Gnabenwahl in calviniſch und 
arminianifch Geſinnte. Die Parteien ercommunicirten fich gegenfeitig; 
Die von einer zur andern Uebertretenden wurden nochmals getauft. 

Die Schwenkfeldianer haben ihren Urfprung von Caspar 
Schwenkfeld?) aus Oſſig in Schlefien. Er rügte frühzeitig mehrere 
verkehrte Doctrinen Luthers”), wie den Gang der Reformation überhaupt, 
die flatt auf inneres, frommes Leben zu dringen, nur einen tobten Glauben 
ihrer Bekenner und ein äußeres Rirchenthbum bewirke. Speciell wich er in 
ber Lehre von der Rechtfertigung und dem Abend mahle von Luther 
ab, und wollte diefen bei einer perfönlichen Zufammenkunft zu Wittenber 
(1525) dafür gewinnen. Als ihm dies nicht gelang , verbreitete er denno 
nad feiner Rückkehr in Verbindung mit Valentin Krautwald, Prediger 
in Liegnitz, feine Anfichten und gewann bei feiner ungeheuchelten Frömmig⸗ 
feit viele Gemüther. Auch flüchtig ftand er im freundlichen Verkehr mit pro- 
teftantifehen Fürften, mit den Theologen aber in heftigem Schriftwechfel ; 
von ihnen als Erzieher und Eutychianer gebrandmarkt, verbreitete er feine 


I) Hunzinger, das Rel, Kir. u. Schulwef. der Mennonit. Speier 831. 

2) Seine Schriften u. Briefe bei Walch, bibl. theol. T. II. p. 67 2q. — 
Kurze Lebensbeſchr. Schwenkf. u. deff. Abſchied v. Offig. 697. — Die wer 
fentl, Lehren d. Herrn C. v. Schwenff. u. fein. Glaubensgen. Bresl. 776. Ro» 
fenberg, ſchleſ. Reformationsgefh. S. 412. vgl. A. Menzel, neu. Geſch. der 
Deut. @b. I. ©. 46978. Döllinger, Gef. der Reform. Bd. I. ©. 226 ff. 

3) Bol. Ermahnung des Mißbr. etl. fürnehmft. Artikel des Evangel. vom 11. 
Suni 1524. 4. As mißbrauchte Artikel nennt er 1) daß der Glaube allein uns 
rechtfertige, 2) daß wir keinen freien Willen haben, 3) daß wir Gottes Gebote 
nicht halten mögen, 4) daß unfere Werke nichts feien, 5) daß Chriſtus Habe für 
uns genuggethan. 
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Grundfäbe in Elſaß und Schwaben (1528). Indem er ben Lutheranern 
vorwarf, daß fie einen äußerlichen Glauben ohne lebendigen Geiſt, ohne 
Krenz und Leiden, ohne Dämpfung der Lüfte und Berleugnung der Welt 
dächten, behauptete er: daß der rechtfertigende Glaube nimmer 
ruhen Eönne, fondern in guten Werken fich äußerlich zeige, alle böfen Be- 
gierden und Wollüfte abtöbte. Und im Abend mahle nahm er eine Ber- 
gottung des Kleifches Chriſti uns zur S eelenfpeife an’), wie Das irbifche 
Brod den irdifchen Menfchen nähre. Daneben tritt befonders feine Anficht 
von bem Berhältniß der erfien zur zweiten Schöpfung hervor. 
Die erftere nämlich, noch unoollendet, ſei erft in ber durch Chriſtus 
bewirften Wiedergeburt aller Dinge vollendetworben, was 
befonders vom Menfchen gelte. Denn in Adam war das göttliche Ebenbild 
nur angelegt, der Menfch nur fleiſchlich, daher er feiner Idee noch nicht 
entſprach. Das geſchah erft durch die zweite Geburt, durch welche der 
natürliche Sohn, der Sohn Maria’s, in den himmlischen, ven Sohn Gottes 
überging. Diefe Borftellung aber hängt genau zufammen mit der vom 
Fleiſche Ehrifti, Ihm iſt nämlich Ehriftus wie nach feiner göttlichen, 
fo auch nad feiner menſchlichen Natur Sohn Gottes; und feine Anficht 
iſt trog mander Einreden die, daß er flatt der hypoſtatiſchen Union eine 
Einheit der Subftanz in Chriflo annimmt, in welcher bie 
wirkliche Menfchheit anfgehoben iſt?). In feiner fchriftlichen Polemik zeigte 
er fi weit confeanenter und würbiger als feine Iutherifchen Gegner, fo 
wie er auch als Menſch ungleich höher fand (+ 1561 zu Ulm). Diefe 
innere Würde fuchen einige Gemeinden in Amerika als ein theures Ber- 
mächtniß zu bewahren. 

Mehrerer Gegner der Trinität ift ſchon gedacht worden. Da bie 
Reformatoren aus der kathol. Kirche noch die alten Glaubens⸗Symbole als 
ein unverbrüdliches Erbe bewahrten, fo beftraften fie die Feinde ver Drei- 
einigfeit mit furchtbarer Befonnenheit am Leben (f. $. 321). Campanns, 
ber den h. Geiſt leugnete und über den Sohn arianifch Dachte, flarb zu 
Cleve im Kerfer (um 1578). Ihre Anhänger flohen nach Polen, dem Sam- 
melplage aller Selten, verſchwanden anfangs unter dem gemeinfchaftlichen 
Namen der Diffidenten, conftituirten fich aber bald (1563) ale eigene 
Gemeinde der Unitarier, und erhielten durch den mächtigen polnifchen 
Adel in Rakow einen Mittelpunkt, In Siebenbürgen erlangten fie durch 
Bermittelung des Piemontefen Blandrata, Reibarztes des Fürften, öffent- 
Tiche Anerkennung. Sie verehrten Ehriftum als einen reich von Gott be- 
gabten Menſchen, und erflärten die Anbetung Ehrifti für Gößendienft. 

Diefe rationaliftifche Richtung prägte fi) gegenüber der viel- 
fah mißhandelten Vernunft noch beftimmter in ten beiden ©» 
cinus aus. Lälius Socinnus ), aus abeligem Gefchlechte von Siena, 
ein nüchterner, verfiändiger Mann, ohne Tiefe, erhielt unter italienifchen 
Antitrinitariern feine Bildung, wurde mit den Reformatoren befreundet, 
febte (f. 1551) kurze Zeit in Polen, meiſtens in der Schweiz und Rarb zu 


1) Die Einfeßungsworte erklärte er fo: quod ipse panis frartus est cor- 
pori esurienti, nempe cibus, hoc est corpus meum, cıbus scrlicet esurienti 
anımarum, - 

2) Pol. Staudenmaier, Bhilof. des Epriftentd. Br. I. ©. 711- 714. 

3) Trechfel, die protefl. Antitrinitarier vor Fauſtus Sorin. Heidelb. 844 ff. 
2 Bde. Bol. Freib. Kirchenlexikon s. v. Socin. 
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Zürid (1562), ohne feine abweichenden Meinungen Sffentlich verkündet zu 
haben, Sein Neffe und Erbe Fauſtus Socinus (+ 1604) nahm ans 
den binterlaffenen Manufcripten feine Ideen auf, entwidelte fie, und gab den 
Unitoriern in Polen (f. 1579) einen feften Lehrbegriff und beftimmtes Kir⸗ 
chenwefen: von jetzt an hießen fie Sorinianer'), Die vorzüglichften theo⸗ 
logifchen Schriftfteller unter ihnen waren Lublinitzki, Moskorzowski, 
Wiſſowatzi, Przypkowski, Caspar Schlichting, Joh. Ludw. 
Wolzogen?). Der durch ſie ausgebildete Lehrbegriff, der rein bibliſch und 
vernunftgemäß fein ſollte, anfangs noch ſupernaturaliſtiſche Beſtandtheile ent- 
hielt und am vollfändigften in dem Katechismus von Rakomw vorliegt, 
befteht in Kolgendem: Der Menfch gelangt zur Idee von Gott und göttlichen 
Dingen und zur Unterfiheidung von Gut und Böfe von außen durch Unter» 
sit; das Gottebenbildliche im Menfchen befteht in der Beftimmung, - 
bie Thiere zu beherrſchen. Hiernach follte man bei den Speinianern unbe 
bingte Unterwerfung unter die h. Schrift erwarten; aber im Widerfpruch 
hiermit fprechen fie ganz Mar aus: daß alles Das nicht als Lehre der Offen- 
barung betrachtet werben bürfe, was ber Vernunft (dem Berflande der So- 
einianer) wiberfpreche; und in Anfehung der Infpiration befchränften 
fie nach ihrer Anfiht vom h. Geiſte die höhere Leitung, unter welcher bie 
b. Schrift verfaßt wurde, dahin: Daß nach Gottes Fügung nur tugendhafte 
efelbe verfaßt, in unbedentenden Dingen wohl auch 
Irrthum beigemifcht haben. Für Gott halten fie nur den Bater Jeſu 
Chriſti; Jeſus gilt ihnen als bloßer Menfch, der jedoch übernatärlich durch 
göttliche Kraft gezengt iſt, und wegen biefes wunderbaren Urfprungs Sohn 
Gottes heißt. Bor dem Antritte feines Amtes fer er zum Himmel anfgefah- 
ren, und babe unmittelbar von Bott vernommen, was er der Dienfchheit in 
feinem Namen verfünden folle. Nach feiner abermaligen Auffahrt in den 
Himmel erhielt er zum Lohne feines Gehorſams die Herrfchaft über das 
Univerfum, und muß als Gottmenſch eben fo verehrt werden, wie Gott 
ſelbſt. Im Himmel wirkt ex die Erlöfung der Menſchen ununterbrochen fort, 
fich für fie Gott darſtellend; doch wird Die Verſöhnung nicht durch eine flell- 
vertretende Genugthuung, fondern durch Nachlaß der Sünden bewirkt. Der 
b. Geiſt ift ihnen eine Kraft und Wirkung Gottes. Nach ihrer Anthro- 
pologie war Adam an fich fterblich erfchaffen, doch fo, daß er nicht 
fterben mußte, wenn er im Gehorſam gegen Gott ausgeharrt hätte, Die 
Erbfünde ift ein fpäter eingebrungener Irrthum; Adam’s Hall erſtreckt fich 
nur auf feine Perfon, ausgenommen, daß feitvem feine Nachfommen mit ab» 
foluter Nothwendigkeit dem Tode unterworfen find. Die fittlichen Beſtre⸗ 
bungen beginnt der Menſch mit feinen natürlichen Kräften allein; vollendet 
werden fie durch Chriftus, der ung bei ber Lectüre der heil. Schrift in feiner 
Perſon die erfrenlichen Folgen der Tugend vorhält. Die Rechtfertigung 
ift ihnen eine richterliche Thätigkeit Gottes, durch welche er die im Glauben 
an Chriſtus gegen die fittlichen Gebote gehorfamen Menfchen von Sünde 
und Schuld aus Gnade losſpricht. Bei folcher Verkennung der innern 
Gnadenwirkungen müflen ihnen bie Sacramente als bloße äußere 
&eremonien erfcheinen: die Tanfe als Einweihungsritus in bie chriftliche 
1) Sam. Friedr. Lauterbach, Ariano-Socinianismus olim in Polonia, 
oder ehem, poln. arian. Socinianism. Frkf. u. Lpz. 725. 
2) Bibliotheca fratrum Polon. Irenop. (Amst.) 658. 8 T. f. Catech. Racov. 
(609) ed. Oeder. Fref. 739. cf. Wissowatzius, religio rationalis. 685. Amst. 703. 


860 3. Zeitraum. 1. Periode. 4. Capitel. 


Gemeinde, das Abendmahl als befländige Erinnerung an den Tod Chriſti. — 
Nachdem die Socinianer dieſes ganz rationaliflifche Syſtem lange unange- 
fochten verbreitet hatten, wurden fie in Folge der Gegenbeſtrebungen der 
Sefuiten 1638 ans Rakow und 1658 aus ganz Polen vertrieben. ' 

Anm. Nachdem die Entftefung und die charakteriſtiſch wichtigften Erfcheinun 
gen des Proteflantismus nunmehr vorgeführt find, dringt ſich die Reflerion über 
den Werth und die Folgen beflelben wie von ſelbſt auf. Weber Beides finden 
ſich im Bisperigen bereits viele Andeutungen ; volfländig it diefe Betrachtung 
nach verfchiedenen Gefichtspunften durchgeführt in den $. 298 angegebenen Ber 
fen von Billers, Robelot, Kerz und befonders von Döllinger in der Gefchichte 
ber Reformation nach den eigenen Gefländniffen ber Proteftanten,, fowie in ben 
neueften Arbeiten von Berrone, Balmes, Niclas u. in den Studien über 
den Proteſtantismus. affp. 857. (f. S. 842.) Die Betrachtung hat zunächſt 
auszugeben von der Webereinftimmung der neuen Lehre mit mehreren ältern Häre 
fin. Darnach erfcheint der Proteftantismus vom katholifch firhlicdden Stande 
punkte als Härefie, „ja ald offener Rahmen für alle Härefien“; vom 
polttifhen Standpunkte dagegen auf Grund des weſwhäliſchen Religionsfriedend 
als gleihberechtigt mit der Fathol. Kirche. 


Wierrtes Capitel. 
Gefchichte der katholiſchen Kirche. 
i ..5342. Ul eber ſicht. 

Die kathol. Kirche war durch dieſe Ereigniſſe tief erſchüttert worden; 
man dachte ernſtlich daran, die ihr geſchlagenen Wunden zu heilen. Der 
Glaubewar mannigfach angegriffen und entſtellt worden, fo daß Viele daran 
irre geworben find. Das erfle Bedürfniß war nun, befonders jene Lehren 
in Hares Licht zu flellen, Die vorzugsweife verunglimpft worden; ſodaun muß- 
ten mancherlei offenbare Mißbraäuche entfernt, die Ordnung nen gegründet 
werden. Alles dieſes geſchah in der Fathol. Kirche, und fie entwickelte gerade 
in biefer Zeit ſchöne und reiche Kräfte. Der Glaube wurde zunächſt nad 
alter Sitte durch ein Eoncilium gefichert, und Durch eine großartige 
Wiſſenſchaft fpäter erläutert und geſchützt; die Sicherftellung nach außen 
befonders durch den kräftigen Jefuitenorden bewirkt; das religiöfe und 
kirchliche Leben durch andere ältere und neuere Orden zu erfreulicher 
Höhe emporgehoben ; für den Abfall der zum Proteflantisums übergegange- 
nen Rinder gewannen heldenmüthige Miffionäre in andern Belt 
theilen einen reichen Erfah : „die Eroberungen der römifchen Kirche in ber 
nenen Belt, geſteht Macaulay, haben das, was fie in ber alten einbüßte, 
mehr als erſetzt.“ Hiemit iſt zugleich der Hauptinhalt dieſes Capitels be» 
jeidnet, ber eine der großartigfien Partien der Gefchichte der kathol. Kirche 

ildet. 


6. 343. Das Coneil zu Trient. 

Sarpi (P. Suave Pol.), Istoria del Conc. di Trento. I,ond. 619; ins Franz. 
AEberſ. mit Hifter. pogmat. Noten v. Courrayer, deutfh v. Winterer. 
Mergentheim 840 ff. 4 Bde. Diefer Serviten⸗Mönch u. Theologe der Re» 
ublit Venedig fchrieb mit Berfiimmung gegen bie Hierarchie, Satyre u. 
inneigung zu proteftant. Grundfägen. Er wurde a. d. zuverläffigen Quellen 
theifweife widerlegt v. d. Jeſuit. u. nachherig. Kardinal Pallavicin:, Ist. del 
Cone. di Tr. Rom. 652. 2 T. f. illustratn con annotazioni da Fr. Ant. 
Zaccaria, Rom. 833. 4 Vol. 4. lat. redd. Giottino. Ant. 673. 3 T. f.; 
unvolift. deutſch überf. v. Klitfche. Augsb. 835 ff. 3 Bde. Vgl. Briſchar, 
Beurtheil. d. Chiftor. u. dogmat.) Eontroverfen Sarpi’su. Pallavicini’s 

in d. Geſch. d. Trident. Concils Tüb. 843 ff. 2 Thle. (le Plat) monuments 
pour servir & ’histoire du Conc. de Trente 781. 6 T. latin. Lovan. 
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781 sq. 7 T. 4. Bollfändige Acten angelündigt v. Aug. Theiner 
in Rom. +Rampon, Unterfud. üb. d. kathol. Lehre d. Conc. v. Trient. 
a. d. Frz. Regensb. 854. 2 Thle. Salig, voll. Hifl. d. Trident. Concils. 
Hal. 741 ff. 3 Bde. 4. +Söfchl, geichlchtl. Darſt. d. Eonc. zu Trient. 
Negensb. 840. +Rütjes, Geſch. des bi. allgem. Conc. v. Trient. Münfl. 
846. Weffenberg, db. groß. 8. Berfamml. des 15. u. 16, Zahrh. BP. 
3 u. 4. dazu „Katholik“ 1841. H. Mat u. Dezember. 

Canones et decreta conc. Trid. 567. 4. ed. Jod. le Plat. Lov. 779. 4. 
Gallemart. in mehreren. Ausg. Lps. 842. latine et germanice ed. Smets. 
Bielefeld. 847. *ed. Richter, Lps. 853 cum declarat. conc. Trid. inter- 
pretum et resolution. thesauri sacr. congr. Conc. f. auch Phillips KR. 
Bd. IV. ©. 463 ff. 

Das Bebürfniß eines Concils hatte ſich in einem langen und lebhaften Ver⸗ 
langen darnach fund gegeben ; aber die Päpfte zögerten es zu erfüllen, fürchtend, 
bie früheren Auftritte zu Bafel erneuert zu fehen. Auch ftellten fich äußere Hin- 
berniffe entgegen, wie unter Clemens VII. die Kriege zwiſchen Earl V. und 
Franz I. Die Verzögerung wurde jedoch dadurch wohlthätig, daß die Leiden⸗ 
ſchaften und Aufregungen fich abfühlten, und fo den Irrtfümern der Reforma- 
toren, bie fich erft allmälig Mar und beflimmt ausfprachen, eine ruhige, ge 
rechte und ebenfo beflimmte Erwiberung entgegengeftellt werben konnte. Paul 
II. (1534—1549), des Clemens Nachfolger, aus dem Gefchlechte der 
Farneſe, ein gewandter Humanift, traf ernflliche Beranftaltungen zu dem ver- 
heißenen Eoncil, Wie fehr ihm die Reformation in der Kirche am Herzen 
lag, zeigte gleich beim Antritt feines Amtes die Erhebung mehrerer frommer 
Männer zu Carbinälen, denen er den Entwurf einer Reformation und der 
Convocations⸗Bulle) zum Coneil (Mai 1537) auftrug. Nur wegen feines 
Berlangens, feinen Berwandten Fürftenthümer zu erwerben, verbiente und 
erfuhr er vielfah Tadel. Das Eoncil fchrieh er nah Mantua aus, wo die 
eingelabenen Proteftanten nicht erfcheinen wollten; bie Verlegung nah Vi⸗ 
'cenza fand ebenfo wenig Beifall. Nach Yängerem Zögern wurde das Eon- 
eil zu Trient von den papfllihen Renaten bel Monte, Cervino und 
Polo, A Erzbifchöfen, 20 Bifchöfen, 5 Ordensgeneralen und den Gefanbten 
bes Kaiſers und des vömifchen Königs eröffnet (13. Dec. 1545). Aber au 
jest, wo das Concil dem Wunfche der Proteflanten gemäß in einer beutfchen 
Stadt eröffnet worden, erfchienen diefelben ebenfowenig, als auf die dreimal 
wieberholte Einladung während des Concils (f. S.787 ff.). Wegen der noch 
geringen Anzahl von Vätern wurden zunächft die Vorbereitungen „bes h. 
öfumenifhen und allgemeinen Concils“ gemacht, und über bie 
Art und Weife der Verhandlungen gefprochen. Die bier gehaltene Schluß- 
rebe des Cardinal del Monte war würdevoll, wogegen bie des fonft als 
Kanzelredner berühmten Cornelius Muſſus, B. von Bitonto , mehrfach ge⸗ 
rechtem Tadel unterlag. | 

Nah dem Vorgange früherer Eoncilien follten die zu behandelnden Ma- 
terien vorher immer von Theologen und Kanoniſten in vorbereitenden 
Congregationen durcdhgearbeitet werben, diefen eine General⸗Con— 

regation der Bifchöfe folgen, in welcher das Derret als Refultat ber 

erhandlungen verfaßt, dabei aber nicht wie zu Conſtanz nach Nationen, 
fondern dem alten Gebrauche gemäß nad Stimmenmehrheit entfchieden wer- 
ben. Da man darüber getheilter Meinung war, ob zuerſt Begenflände 
ber Dogmatik oder der Difeiplin vorgenommen werben follten, wählte man 


1) Ad dominici gregis curam b. Raynald. ad a. 1536. nr. 35. 
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einſichtsvoll den Mittelweg: die Verhandlungen über beide mit einander zu 
verbinden, daher alle Sitzungen ein doppeltes Decret über die Lehre zumeiſt 
in der ausführlichern Korm der Capitel und in der fürzern der Canones, 
wie über die Difciplin (de reformatione) enthalten. Erft mit der IV. 
Sitzung (8. Apr. 1546) ſchritt man an das bebeutungsoolle Werk, und 
mit Rücficht auf die willfürlichen Annahmen der Proteflanten in Anfehung 
der Beftandtheile der h. Schrift, wurde zuerfi der Kanon der Bibel 
beflimmt, die Bulgata unter den vielen Damals gebrauchten Tateinifchen 
Ueberſetzungen für authentiſch, d. i. als Diefenige erflärt,, welche ın der 
Glaubens⸗ und Sittenlehre mit Dem Urtexte völlig übereinftimme, das Ber- 
hältniß der h. Schriftzur Kirchenlehre und die Artihrer Aus— 
legung in Uebereinſtimmung mit den Grundſätzen der Kirche durch alle 
Jahrhunderte angegeben‘). Damit wurden Verordnungen für bie Heraus- 
aabe ber h. Schrift verbunden. Inder V. Sigung wurden bie einzelnen 
Säte in der Lehre von der Erbfünde behandalt, doch beigefügt: baß bie 
feligfte Jungfrau Maria darunter nicht begriffen fei, und hierüber die Ver- 
ordnungen Sixtus IV. in Kräft bleiben follten, das Reformationgdecret han⸗ 
beit von ber Errichtung eines Lehrſtuhles für die Erflärung der h. Schrift 
nnd der freien Künſte und von ber Predigt des Wortes Gottes. Die VI. 
Sitzung (13. Yan. 1547) ergab Die vortrefflihe Abhandlung vonder Red t- 
fertigung *), ein wahres Mufter Firchlicher Lehrentwidelung, und im 
Reformationsbecrete Verordnungen über die Refibenzpflicht des Klerus und 





1) Ut nemo suae prudentine innixus, in rebus fidei el morum — sacram 
scripturam ad suos sensus contorquens contra eum sensum quem tenuit et te- 
net sancta mater ecrlesia. cujus est judicare de vero sensu et interpretatione 
scripturarum sacrarum, aut etiam contra unınimem cousensum Patrum ipsam 
sacram scripturam interpretari audeat. ®gl. Alzog, explicatio Catholicor. syste- 
matis de interpretat. litterarum sacr. Monaster. 835. Bgl, oben ©. 225. Note 2. 

*) Im Gegenfage zu Luther's Rechtfertigungslehre (f. oben S. 747) wird 
bie justificatio definirt als translatio ab eo statu, in quo homo nascitur filius 
primi Adae, in statum gratiae et adoptionis filiorum Dei per secundum Adam 
Jesum Christum, salvatorem nostrum. Nach der beflimmteren Beſchreibung if 
die justificatio dann non solum (abolitio) remissio peccatorun, sed et sancti- 
ficatio et rennvatio interioris hominis per voluntariam susceptionem gratiae 
et donorwn. Und das Verhältniß des Glaubens zur Rechtfertigung wirb da⸗ 
bin beflimmt: fides est, humanae salntie /nitium, fundamentum et radız om- 
nıs justificationis, sine qua impossibile est placere Deo et ad filiorum ejus 
consortinm venire (sess. VI. can.8) im Gegenfaß zu Luther, dem ber Glaube 
fastigium onmnis justificationis ft — Genen die mit der Rechtfertigung zuſam⸗ 
menhängende Lehre Luthers von der Unfreiheit ward erklärt: Si quis liberum 
hominis arbitrium post Adae peccatum amissum et extinetum esse dixerit; 
aut rem esse de solo titulo, immo titulum sine re, figmentum denique a sa- 
tana invectum in ecclesiam: anathema sit. (sess. VI. can. 5.). Cbenfo ward 
die aus Luthers Theorie confequent folgende Anficht von der gänzlichen Ohnmacht 
u. Verkehrtheit des Heidenthums nachdrücklich zurüdgewiefen: Si quis dixerit, 
opera omnia, qune ante justificationem fiunt, quacunque ratione facta sint, 
vere esse peccata, vel odium Dei mereri; aut quanto vehementius quis niti- 
tar se disnanere ad gratiam, tanto eum gravius peccare: anathema sit Und 
diefem entforechend nahm dann die regula VII. unter den regulae decem de 
libris prohibitis gegen Luther u. A. die heidniſchen Claffifer in Schutz: Antiqui 
vero ab ethnicis conscripti lihri propter sermonis elegantiam et proprietatem 
permittuntur; — nulla tamen ratione pueris praelegenda sunt. Das leßtere 
bezieht ſich nach dem Eonterte auf libri, qui res lascivas seu obscoenas ex pro- 
fesso tractant, narrant aut docent etc. 
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die Kirchenvifitationen. In confequenter Weiſe ging man in ber VII. Sitzung 
zur Lehre von den Sacramenten im Allgemeinen ') und der Taufe und 
Eonfirmation insbefondere über. Das Reformationsdecret verbietet Die 
Pluralität ver Beneficien und Verleihung verfelben an Unwürdige u. A. Lei⸗ 
der flörte jept eine Meinungsverſchiedenheit des Kaiſers und Papftes den 
weitern glücklichen Fortgang. Der erſtere hatte durch die Schlacht bei Mühl⸗ 
berg den fchmalfaldifchen Bund vermietet. Der Papft fürchtete, er möchte 
fi) feines verftärften Anfehend gegen Die Kirche bedienen, und wollte Daher 
die Synode mehr in feine Nähe nah Bologna verlegen, um fo mehr, ale 
fi jest zu Trient das Gerücht von einer Peft verbreitete, und Die Aerzte 
die Symptome wirklich als peftartig erflärtem. Der größere Theil der Bi⸗ 
fchöfe flimmte in der VII. Sitzung (11. März) für die Verlegung und 
begab ſich nach Bologna, Bei dem Widerſtreben des Kaiſers und der ihm 
gleichgefinnten Biſchöfe Fonnten fie aber nichts weiter vornehmen, und gingen 
daher nach zwei unbebeutenten Sitzungen auseinander, Paul III. war über 
biefen Differenzen geftorben ?). 

Inlius Ill. (dei Monte 1550-55) hatte ım Conelave gefchworen, 
das Eoneil fogleich wieber aufzunehmen ; und als auch der Kaiſer den ernſten 
Wunſch ausfprach, verlegte er e8 wieder nach Trient. Bellagenswerth war, 
daft der Papſt num mit Heinrich IL. von Frankreich wegen des Herzogthums 
Parma im Streit war, daher Heinrich die Biſchöfe nicht nach Trient entließ. 
Dennoch begannen bier in der Al. und XII. Sitzung die Vorbereitungen 
zu Dem Concil (feit 1. Mai 1551), und bereits in der XIII. Sitzung ward 
der große Oegenftand vom Abendmahle abgehandelt und erklärt: daß 
Chriſtus nach ver Eonferration unter den Geftalten des Brodes und Weines 
wahrhaft, wirklich und wefentlich gegenwärtig fer, und nicht bios 
geiflig, fondern auf facramentale und reale Weifegenoflen werde’). 
Die theologischen Streitfragen der Dominicaner und Minoriten über bie Art 
der Gegenwart Ehrifti, ob diefe namlich durch Produetion oder Add um 
tion erfolge, blicben hier ohne befondern Einfluß. In dem Reformations- 
decrete wurde von der brüderlichen Zurechtweifung und Beſſerung bes Klerus, 
den bifchöflichen und päpftliden Rechten gehandelt. Die XIV. Sitz ung 
verbreitete firh über die Sarramente der Buße und der legten Delung, 
das Reformationgberret über den zum Prieſterthume nothwendigen Wanbel, 
die Ertheilung der Weihen, bifchöfliche Gerichtsbarkeit u. A. Die XV. 
Sitzung (25. Januar 1552) verfünbete nur ein Decret zur Prolongirung 
der Berhandlungen, weil mehrere proteftantifche Fürften und Städte ihre 
Theologen auf das Coneil fenden wollten ). Nach vergeblichen Verfuchen 

1) Si quis dixerit, sacramenta novae legis non fuisse omnia a Jesu Christo 
Domino nostro instituta; aut esse plura vel pauciora yuam septem, videlicet 
baptiemum , confirmationem etc. aut etiam aliyquod horum septem non esse 
vere ei pruprie sacramentum: anathema sit. — Si quis dixerit, ea ipsa novae 
legis sacramenta a sacramentis antiquae legis non differre, nisi quia cere- 
moniar un «liae, et alii ritus externi: anathema sit (sess. VII. van. 1. u. 2.) 

2) (Yusrin:) Imago opt. Pontif. expressa in gestis Paul. Hl. Brix. 745. 

3) Sess. X1IL can. I.: Si quis negaverit, in sanctissimac eucharistiae sa- 
cramento contineri vere, realiter et substantialiter Corpus et Sanguinem, una 
cum anima ct divinitate Domini nostri Jesu Christi, ac proinde totum Chris- 
tum; sed dixerit tantummodo esse in eo, ut in signo, vel figura aut virtute; 
anathema sit. — Weitere dogmat. Formulirungen f. unten in der professio fidei 
Trident. in fürgeßer Form. - 

4) Bgl. das ſchon früher verfaßte Werk: Alberti Pighii apologia indicti a 
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gu einer Verſtaͤndigung wurbe leiver in ber XVI. Sigung das Concil aber- 

mals fuspendirt, weil unterdeß Morig von Sachſen die Berrätherei 

gegen den Raifer beging und fofort die tyroler Engpäffe befegte. Bor bem 

Scheiden gab man fi) das Berfprechen,, nad) zwei Jahren das Eoncil fort- 

—5— aber es dauerte 9 Jahre, während welcher der Religionsfriede zu 
ugsburg (1555) gefchloffen wurde. 

Julius II. und fein trefflicher Nachfolger Marcellns II. ) waren 
unterbeß geftorben, Paul IV. (1555—59) ihnen gefolgt, aber fogleich mit 
dem Kaiſer wegen des Königreichs Neapel in Zwiſt gerathen?). Er mußte 
es ertragen, daß er bei der Abdankung Earl’s V. und der Erhebung feines 
Bruders Ferdinand ganz übergangen wurde, und an bie Krönungen ber 
Kaifer in Rom nicht mehr gedacht ward. Die Strenge, bie Paul zur Hebung 
ber Sittlichkeit gegen feine Verwandte und das Volk im Rirchenflaate, fo 
wie zur Unterdrüdung der Härefie anwanbte, erregte fogar einen Aufftand, 
Pius IV. (1559—65) erkannte Ferdinand I. als Kaifer an, und be 
rief fogleih das Eoncil (2. Juli 1560) von Neuem zufammen. Obwohl 
die Proteſtanten in Dentichland einen nähern Ort wünfchten, blieb es bei 
Trient. Der päpflliche Legat Herkules Gonzaga, dem mehrere Cardi⸗ 
näle, worunter Stanislans Hoſins, Biſchof von Ermland, beigegeben 
waren, follte präfiviren. Die bis auf 112 angewachfene Zahl der Väter 
leitete in der XVIL—XX. Sitzung die Vorbereitungen ein, worauf in der 
XXI. Siyung wichtige und Iebhafte Erörterungen über bie Communion 
unter beiderlei Geftalten und die Communion ber Finder folgten. 
In Betreff des erflern wiederholte Das Eoncit die ſchon früher zu Bafel ge- 
gebenen Erörternngen, der Empfang unter einer Geftalt genüge, und bie 

irche babe die Gewalt, nach Zeit und Umftänden in ber Ausſpendung der 
Sarramente, ohne ihr Wefen zu verlegen, Abänderungen zu treffen; bie 
Kinder⸗Communion fei nicht nötbig, Das Reformationsdecret verbreitet fich 
über verfchiebene Pflichten der bifchöflichen Adminiſtration. Die XXU. 
Sitzung ging zur Lehre vomh. Meßopfer über. Die Beflimmungen 
darüber find fo erhaben wie der Gegenſtand ſelbſt. Es wurde zugleich ber 
Wunſch ausgefprochen, es möchten bei jeder Meſſe alle Anwefenden commm- 
niciren, dabei aber auch die Privatmeffe gebilligt. Bei wiederholter Difeuf- 
fion über den Laienkelch überließ das Eoncil die Bewilligung dem Ermeſſen 
bes Papſtes. Obſchon man nun nach den auf dem Eoncil hierüber vorgekom⸗ 
menen Verhandlungen faft allgemein der Anficht war, baß der Papſt diefes 
Geſuch verweigern würde, fo geſchah Doch Das Gegentheil befonders auf Ber- 
anlaffung des Cardinals Carl Borromeo. Sn einem herzlichen Breve er- 
theilte Pius IV. mehreren Bifchöfen Deutfchlands verfuchsweife die Boll- 
madt, die Communion unter zwei Geftalten an Laien auszufpenben *). 
Das Neformationsbecret führt den Geiſtlichen wiederholt ben ihrem Stande 
geziemenben Wandel zu Gemüthe, dringt auf würdige Beſetzung der Bene 
ficien in den Kathedralkirchen und gewiflenhafte Verwaltung des Kirchenver⸗ 


Paulo III. Rom. Pontifice concilii adv. Lutheranae confoederationis rationes 
plerasque. Colon. 538. 

1) P. Polidori de vita Marcelli II. commentar. Rom. 744. 4. — 2) A. Car- 
raccioli, collect. hist. de vita Pauli IV. Col. 612.4. F. Magii disquis. de Paul. 
IV. inculpata vita. Neap. 672.f. Bromata, Storia di Paolo IV. Rom. 748.2T.4. 

*) Bgl. Pallavicini, hist. Conc. Trid. lib. XXIV. zu Ende. Dieringer, 
Carl Borromeo. Eöln 846. S.172 ff. Buhholg, Geſch. Ferd. 3b. VIIL ©. 660. 
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mögens. In den oorbereitenden Congregationen zur XXI. Sigung kam 
es zu lebhaften Erörterungen bei der Frage: ob ber Epiſcopat göttli— 
her Einſetzung fei, und es erneuerte fich zwifchen den fpanifchen, italie- 
nifchen und den eben angefommenen franzöftichen Bifchöfen die frühere Com 
troverſe, wobei bie Italiener mit großer Leivenfchaftlichkeit die Grundfäge 
des Papalſyſtems vertheidigenn, die Sendung und Gewalt ver Biſchöfe als 
allein vom Papſte ausgefloffen varftellten, ohne jedoch durchzudringen. In 
der fo verzögerten Sigung ward dann das in ber Kirche beftehende Prieſter⸗ 
thum als ein äußeres von Ehrifto angeorbnetes, bie Weihe als ein Sacra⸗ 
ment erflärt, welches einen unauslöfchlichen Charakter einpräge, und bie 
Stufenfolge der Hierarchie bezeichnet. In das Reformationsdecret wurde 
die wichtige Verordnung über bie ErrichtungvuonKlericalfeminarien, 
die Erziehung des Klerus und die allmälige Drbination deſſelben niebergelegt. 
Die XXIV. Sitzung (11. Nov. 1563) verbreitete fih in dem Dogmatifchen 
Theile über die Ehe. Auf den Borfchlag des venetianifhen Gefandten 
wurde eine milde Rüdficht auf die unirten Griechen genommen ; man mobi- 
fieirte Die ausgefprochene Anficht von ber abfolnten Unauflösbarkfeit 
ber Ehe dahin: „wer bie Kirche bes Irrthums zeihe, wenn fie die Ehe auch 
im Kalle des Ehebruchs auf Auctorität des Evangeliums und der apoftolifchen 
Lehre nicht treume, ber fei ausgeſchloſſen (can. VII). Diefes mußte man 
mindeftens gegen bie Reformatoren erflären, welche die Kirche des Irrthums 
in biefem Punkte befhuldigt hatten; auch wurde ausgefprochen, die Kirche 
allein habe die Gewalt, trennende Ehehinderniſſe zu feben, und 
daß nur die vor dem Pfarrer und zwei Zeugen eingegangene Ehe geitig fe 
Das Reformationsdecret bringt die Pflichten bei der Biſchofswahl in Erin- 
nerung, ermahnt ven Papft ausdrücklich, in Zukunft bie Cardinaäle aus allen 
Nationen der Ehriftenheit zu wählen, verorbnet alle brei Jahre Provincial- 
Coneilien und jährlihb Didcefan-Synoden zu halten, ſchreibt Die 
Art der Kirchenvifitation und der Didcefanverwaltung während der Erledigung 
des bifchöflichen Stuhles vor, und bringt nochmals die Eigenfchaften derer 
in Erinnerung, weldhe zu den Dignitäten und Kanonicaten in den Kathedral⸗ 
firchen befördert werben folfen. Die Sehnfucht nach Beendigung des Eon- 
eils war allgemein, und Die überhand nehmende Krankheit des Papftes mußte 
den Einſichtsvollen noch eine befondere Beranlaffung zur Befchleunigung fein. 
Sp wurde das Concil mit der XXV. Sitzung (3—4. Decbr. 1563) bes 
ſchloſſen, welche Beflimmungen über das Fegfener, Berehrung ber 
Heiligen, der Bilder und Reliquien und in einem Anhange über bie 
Ablaͤſſe enthält. Das Reformationsvecret dringt auf durchgreifende Ver⸗ 
befjerungen im gefammten Kloſterweſen, würdiges, befcheidenes Hauswefen 
der Cardinaͤle und Prälaten, nachdrückliche Beſtrafung des Concubinats, von 
Anwendung der Excommunication, den biſchöflichen Vifitationen, Verleihung 
der Beneficien, Verwaltung des Kirchenvermögens, Aufrechthaltung der 
kirchlichen Rechte der Immunität ꝛe. Zugleich wurde aber noch verordnet, 
daß bie Arbeiten der hier bereits verfammelten Eongregation zur Herausgabe 
eines Katehismus, Miffale, Brevier’s und eines Berzeignit. 
fes der verbotenen Bücher dem Papfte zur Vollendung und Publication 
übergeben werben follten. Die Fürften wurden im Namen Gottes aufgefor- 
dert, für Die allgemeine Annahme und Beobachtung diefer Beichlüffe Sorge 
zu tragen, aber auch felbft das Beifpiel treuer Beobachtung zu geben. Die 
255 anweſenden Väter, darunter 4 Legaten, 2 andere Earbindle, 25 Erzbi- 
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ſchoͤfe, 168 Bifchöfe, 7 Aebte, 7 Drbensgenerale und 39 Procurateren, 
unterfigrieben die Befhlüffe und Verhandlungen des Eoncild mit dem Je 
faße: «subseripsi deliniendo,» die Prorwratoren ausgenommen, denen man 
keine entfcheidende Stimme bewilligt hatte). Pins IV. beflätigte die Be— 
ſchlüſſe und ließ die Professio fidei Tridentina als verpflichtendes Glaubens 
geſeß für alle, welche ein geiflliches Amt oder eine afademifche Würde em- 
fangen, oder vom Proteflantismus zur kathol. Kirche zurückkehren, auf 
etzen *). In der Zolge wurde unter Sirtus V. eine Congregation zur Aus- 
fegung der Triventiner Befchlüffe errichtet (1588 interpretes Conc. Trident.). 


1) Bel. darũb. Pallaricınz 1. c. lib. XXIV. c. 8. or. 13 sg. 
*, Wir fegen biefelbe hier vollfiändig ber, weil darin die dogmat. Gegenſätze 
u der neuen Lehre der Proteftanten faſt fammtlich zufammen gefaßt find: EgoN. 
rma file credo et proßteor vmmia et singula, yuae continentur in bolo 
fidei, quu Banrta Rom. Eedlesia utitur, videlicet: (rede in unum Deum Patrem 
omnipoientem. fauterem <veli et terrae. visibilium omnium et invisibilium, Et 
im uaum Duminum Jesum Chrietum, Filium Dei Unigentium, et ex Pasre natum 
ante omnis saecula, Deum de Deo, Jumen de lumine, Deum verum de Deo 
vero: genitum nun fuctum, consubstantiatem Patri, per quem umnia facta sunt, 
qui propter nus hom'nes, et propter nostram sulutem descendit de coelis. Et 
mcarnatus est Je Spiritu sancto, ex Maria Virgine. et home factus est. Cruri- 
fixus etiam pro nobis aulı Pontio Pilato, passus ot sepultus est, et resurrexit 
tertia die Berundum ecripturas. et ascendit in coelum, sedet ad dexteram Pa- 
tris, et iterum venturus est cum gloria jwlicare vivos et mortuos, cujus regni 
non erit finis. Et in Spiritum Sapcıum D«minum et viyificanteın, qui ex Patre 
Filioque procedit, qui cum Patre et Filio simul adoratur et conglorificatur, qui 
locutus est per Pruphetas. Et unam sancınn. Catholicam et Apostolicam Ecele- 
siam. Conftevr unum Baptisnia- in rem'ssionem peccatorum; et exspeLio re- 
sufrectionem mortuorum, et vitam venturi surcoli. Amen. 

Apostolicas et Erclesiusticas traditiones reliquasque ejusılem kErclesise ob- 
servationes ei Constitutiones firmissime adınitto ct amplector. Item sacram 
Bcripturam juxta eum sensum, quem tenuit et tenet sancta Mater Eculesia, (u- 
jus est judicare de vero sensu et interpretationesacrarum scripturarum, admitte, 
nec ea unquam nisi juxta un'nimem consen:um Patrum accipiam et interpre- 
tabor. Profiteor quoque, septem esse vere et proprie Sacramenta novae legis 
a Jesu Christo Domino nostre instituta, atque ad snluten: humani generis, licet 
non omnia singulis neressarıa, scılicet Baptismum, Confirmationem, Eucharisti- 
am, Poeniteniian, Extreniam Unctionem, Ordineın et Matrimonium, illaque 
‚gratiam conferre et ex his Bap:isınum, Cenfirmatinnem eı Ordinem sine sacri- 
* reiterari nen posse. Receptos quoque et approhatus Ecclesine Catholicze 
ritus iD supradietorum onınium Sacfamentorum sulemni administratione recipio 
et admitto. Omnia et sinyula quae de peccalo original et de justificatione im 
Sacrosancta Trid. Bynodo definita et declarata fuerunt, amplector et recipio. 
Profiteur pariter in Missa ufferri Deu verum, pruprium et propitiatorium sacrt- 
ficium pro vivis er defunctis, atque in sanctissimo Kucharistiae Sacramento 
este vere, realiter et substantialiter Corpus et sangninem una cum anima et 
divinitate Domini nostri Jeru Christi, fierique runversionem totius suhstantiae 
penis in Corpus et totius substantiae vini in sanguinem, quam COnYversionem 
Catholica Ecclesia Transsulstantiationem appellat. Fatéor etium, sub altera 
tantum specie totum a'que integrum Christum verumyue Sacramentum sumi. 
Constanter teueo Puryalorium esse, Animasyue ibi detentas fidelium suffragiis 
juvari. Similiter et Sanctos, una cum Christo regnantes, renerandos alqwe 
invocandos esse. toſsquo orationes Deo pro nobis oflerre, atque eorum relignias 
o88e venerandas. Firmitsime assero imagines Christi ac Deiparas sewper Vir- 
ginis, necnun aliorum Sunctoram habenda» et retinendas esse, atque eis debi- 
tum honorem ac venerationem impertiendam. Indulgentiarum etiam potestatem 
aChristo in Ecclesia relictam (nisse, illarumque usum Christiano populo maze- 
me sulntarem esse aflırmo. Sanctam Catholicam et Apostollcam Romana 
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Die auf diefem Concile behandelten Materien gewähren bie Ueberzeu- 
gung, daß nie auf einer Synode fo Vieles zugleich entwidelt und entſchieden 
worden ift. Alle Gegenfäge innerhalb der Kirche kamen bier zur Sprache ; 
einer hielt den andern in Schranken, wodurch das Gleichgewicht und bie 
wahre Ratholicität erhalten wurde. Zur Bermittelung der Gegenfäbe zwi⸗ 
ſchen der hiftorifchen und fpernlativen Theologie haben befonders die ausge- 

eichneten ſpaniſchen Bifchöfe und Theologen gewirkt. Auch wegen ber gro- 
ben Anzahl der durch Frömmigkeit und Gelehrfamleit ausgezeichneten Car⸗ 
dinäle und Bifchöfeund der gründlichen Theologen wird Diefes Concil denkwür⸗ 
dig bleiben. Raum dürfte ein jegt zufammenberufenes Concil ſolche und fo 
viele Eelebritäten vereinen "I? Und fieht man dann auf die Reformations- 
decrete, welch ein ernfles Streben zeigt fich überall nach einer wahren Refor- 
mation! Würde Alles befolgt, die Kirche würde wahrlich in jenen Zuftand erhoben 


‚werben, in dem ihre-beften Repräfentanten fie fo fehnlichft zu ſehen verlangten. 


Die Annahme der Befchlüffe diefes Eoncilg ?) erfolgte nach der Eonfir- 
mationsbulle (6. Jan. 1564) zuerft in Venedig, den meiften italienifchen 
Staaten, in Portugal und Polen unbedingt; Philipp II. Tieß fie in 
Spanien, Neapel und den Niederlanden „unbefchabet der königlichen 
Rechte” promulgiren. Meiftens geſchah die Verkündigung diefer Decrete 
auf den bazu befonders verfammelten Provinzial-Synoden (1564), wo zu⸗ 
gleich die möglichft zweckmäßige Einführung berathen wurde. In den Kaiſer⸗ 
ftaaten ließ nach Ferdinand's 1. Tode (1564) Marımilian Il. die Beſchlüſſe 
verfündigen; und 1566 nahmen die Fathol. Kürften Deutfchlands diefelben auf 
dem Reichötage zu Augsburg an. In Fraukreich wurden bie Lehrbeſtimmungen 
unbebingt angenommen, die Difeipfinar-Berorbnungen aber fanden erft allmalig 
Eingang, ungeachtet der ernfllichen Bemühungen der Päpfte und Biſchöfe. Die 
Beranlaffung der Berweigerung gaben befonders die Beftimmungen über die 
Geld- und Gefängniß ſtrafe von Seiten der geiftlichen Obrigkeit, die Ber- 
ordnungen gegen ben Zweilampf, wie gegen bie Duellanten fo gegen bie 
Secundanten und Jufchauer (sess. XXV. de reformat. c. 9.), Concubinat, 
Ehebruch, daß die Bifchöfe nur vom Papſte gerichtet werden follten, u. 4. 
Dazu kam noch, daß in frankreich zur Eingehung einer Ehe die Einwilligung 
ber Eltern unbedingt nothwendig ift, was das Eoncil nicht verlangte. 


Ecclesiam omnium Ecclesiarum matrem et magistram agnosco; Romanoque 
Pontifici, beati Petri, Apostolorum Principis, successori, ac Jesu Christi Vica- 
rio veram obedientiam spondeo ac juro. Caetera item omnia a sacris Canoni- 
bus et oecumenicis Conciliis, ac praecipue à sacrosancta Tridentina Synodo 
tradita, definita et declarata indubitanter recipio atque profiteor, simulque con- 
traria omnia atque haereses quascunque ab Ecclesia damnatas et reiectas et 
anathematizatas ego pariter damno, rejicio et anathematizo. Hanc veram Oa- 
tholicam fidem, extra quam nemo salvus esse potest, quam in praesenti sponte 
profiteor et veraciter teneo, eandem integram et inviolatam usque ad extremum 
vitae spiritum constantissime, Deo adjuvante, retinere et confiteri, atque a 
meis subditis, vel illis, quorum cura ad me in munere meo spectabit, teneri, 
doceri et praedicari, quantum in me erit, curaturum, ego idem N. spondeo, 
voveo ac juro. Sic me Deus adjuvet et haec sancta Dei evangelia. 

1) Der Benetianer Dieronpmus Ragoſini, B. von Nazianz in partibus 
u. Coadjutor von Famagoſta, übertreibt nicht, wenn er in der Abfchiedsrebe über 
bie Repräfentanten des Concils alfo ſprach: Ex omnium populorum &c natio- 
num, in quibus catholicae religionis veritas agnoscitur, non solum Patres, sed 
et oratores habuimus. At quos viros? Si doctrinam spectemus, eruditissimos — 
si usum, peritissimos — si ingenia, perspicacissimos — si pietatem, religiosis- 
simos — si vitam, innocentissimos. — 2) Bgl. Pallavicin: lib. XXIV. c. 11 8q. 
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6. 344. Die übrigen Yäpfte diefer Periode. 
Onufrio, Platina restitutus c. additione a Sixto IV. — Pium IV. Ven. 562- 
4. RBaynald. ann. A. Theineri continuat. Baronii annal. T. I-IH. — 
A. du Chesne, histoire des papes. Par. 646 f. cont. (bid Paul V.) par 
Fr. du Cheshe. Par. 658. 2 T. f. Ranfe, die röm. Päpfte im 16. u. 
17. Jahrh. 4. U. Brl. 854. 3 Bde. ' 


Pins IV. Hatte durch die Erhebung feines Neffen Carl Borra 
m eo zur Cardinalswürde der Kirche ein thenres Bermächtniß Hinterlaffen "). 
Seinen Nachfolger erhielt er aus dem Dominicanerorden in Pins V. 
(156672), deffen Frömmigkeit und Eifer für das Wohl der Kirche wie 
firenge Aufficht über die Bifchöfe, den päpftlicden Stuhl bald zu der Würbe 
erhob , in der man fogleich die Nachfolge Petri erfannte?); und welches 
Beifpiel der Demuth gab er durch feine perfönliche Kraufenpflege in dem 
Hospitälern, und wie viel Herrliches hat er in Verbindung mit bem ihm 
eiflesverwandten Carl Borromeo, befonders durch Einführung der Grund⸗ 
übe des Tribentinums zum Segen der Kirche gewirkt! Auch der Sieg über 
die Türken bei Lepanto (1571) iſt zum großen Theil feinem Bemühen zu⸗ 
ufchreiben. Bei feinem religiöfen Eifer und feiner Strenge fleflte er bie 
—* ‚daß die Bulle «in coena domini» nicht nur wie früher am 
rünen Donnerftage in Rom’), fondern auch in allen Rändern ber Epriften- 
beit verfündet werde. Jene Bulle iſt das Werk mehrerer Päpfte feit Urban 
V. (1363) fon aus dem 14., meiftens aber aus dem 15. Jahrhundert. 
In ihren urfprünglicden Beſtandtheilen ſprach fie das Anathem gegen Häre- 
tiker, Straßen- und Seeräuberei, gegen Solche, welche bie Prälaten ber 
rechtmäßigen Jurisdiction berauben, der Kirche ohne päpftliche Erlaubniß 
Steuern auflegen , gegen Kleriker in Criminalſachen verfahren, ben Sara- 
zenen und Feinden des Chriſtenthums Waffen zuführen, Pilgern Gewalt an- 
thun, fid der dem Papfte gehörigen Länder bemächtigen. Später warb, 
wie gegen frühere Häretifer, auch die Ercommunication gegen die Pro- 
teftanten angefügt u. A. Dabei will die Bulle die Wirkſamkeit der Kirche, 
wie fie im MA. befland , in Geltung halten. Die meiften Fürſten, fogar 
Bifchöfe widerſetzten fih der Verkündigung berfelben in ihrem Lande hart⸗ 
nädig. Obſchon Pins bei feiner Forderung eine wohlwollende Abſicht Hatte, 
fo erbitterte er Doch nur, ohne fie zu erreichen; daher wurde feit Clemens XIV. 
(1770) die wiederkehrende Verkündigung der zulegt von Urban VIII. (1627) 
redigirten Bulle unterlaffen. Elemens X. beatiftcirte ihn (1672), und 
Elemens X]. vollzog an ihm die Ranonifation. Ihm folgte der Eardinal 
Hugo Buoncompagno ald Gregor XIN. (1572—85), der als einer 
der ansgezeichnetften Kenner des weltlichen und Fanonifchen Rechtes galt ). 
Die von ihm veranftaltete neue Ausgabedes kanoniſchen Rechts 
zeugte Davon, fo wie ber Durch ihn verbefferte julianiſche Kalender 
(f. 1582), der bei feiner fehlerhaften Einrichtung damals um 10 Tage ab- 
1) Leonardi oratio de laudibus Pii IV. Pad. 565. 
2) Catena, vita del P. Pio V. Rom. 586. 4. Gabttii de vita Pii V. Rom. 
605. f. (Bolland. acta SS. m. Maji T. I. p. 616.) Mafei, vita di S. Pio. 


Rom. 712. 4. Bæeorii Pius V. Rom. 672 f. Chiapponi, acta canonisationis 
P. Rom. 720. 

3) Davon die Benennung in coena, wogegen fie mit den Worten: Pastora- 

lis rom. Pontif. vigilantia beginnt f. in magno bullario T. II. p. 189. Bel. 

egen bie part. Darft. (Re Bret’s) pragmat. Gef. d. Bulle in coena dom. 

u. Lpz. 769 ff. 4 Bde. die Hiftor. polit. Blätter Bd. XI. ©. 57-82. 

4) Ciappi, comp. delle attioni e, s. vita di Greg. XIIL Rom. (591) 596. 4. 
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irrte, für feine anderweitige wiffenfchaftlihe Bildung ſpricht. Auch war er 
prachtliebenn, Doch nicht aus Stolz; die Gegenflände feiner Pracht waren 
nüplich und nachwirkend: 6 Collegien In Rom für die kathol. Jrländer, 
Deutfhen‘), Juden, Griechen, Maroniten oder die Chriſten 
auf dem Berge Libanon und für die römifhe Jugend. Auch die 
ftehenden Nänciaturen zu Wien 1581, Cöln 1582, Luzern 1586, Brüfs 
fel 1597 erinnern an feine großartige kirchliche Wirkſamkeit. Sixtus V. 
(1585— 90) hatte als Knabe Viebheerden gehütet”) ; feinTalent führte ihn bald 
zu den Kranziscanern, und von da zu der hohen firchlichen Würde eines Ear- 
dinals (1576), in der er mit großer Willenskraft feine außerordentliche 
Herrfchergabe verbarg. Dieſe wußte er mit feinem Takte dafür zu benügen, 
daß fich die kathol. Regenten mit den Intereſſen des päpftlichen Stuhles ver- 
banden. Die unter des Vorgängers anderweitiger Thätigfeit überhand ge⸗ 
nommenen Banditen unterdrüdte er mit Strenge, Die Armen Dagegen unter- 
flügte er und erweckte Betriebſamkeit. Zur Unterdrüdung des Nepotismus 
befonders bei Verleihung höherer Firchlicher Würden gab er gefihärfte Maß- 
regeln für das Cardinals⸗Collegium; die vatikan. Bibliothek berei- 
cherte er mit Werken des Alterthums; auch veranftaltete er eine neue Aus- 
gabe der LXX. und die zu Trient verheißene Emendation der Bulgata. 
Zur Leitung der verfchiedenften kirchlichen Angelegenheiten errichtete er e nf 
sehn Eongregationen (1588). Auch äußere Denkmale Rom’s, wie 
der aufgerichtete große Obelisk, den Caligula aus Aegypten nach Rom 
batte bringen laflen, und die 20,000 Schritte lange Wafferleitung auf den 
Duirinalifchen Hügel erinnern an diefen genialen Papſt. Dabei hinterließ er 
feinen Nachfolgern einen Schap, zu dem fie bei Den verſchiedenſten Bebürfniffen 
bes Staates ihre Zuflucht nehmen konnten. Die 3 folgenden Päpfte Urban 
VII, Gregor XIV. und Innocenz IX. erfihienen gleihfam nur; nach⸗ 
haltender wirkte Clemens VIII. (1592—1605). Eine feiner merfwür- 
digften Handlungen war die Verföhnung Heinrich’s IV. mit dem päpftlichen 
Stuple, die Bermittelung des Friedens zu Vervin zwifchen Kranfreich und 
Spanien; auch erwarb er nach dem Ausfterben des ächten Stammes Efte 
das Herzogtum Ferrara, als ein dem römiſchen Stuhle beimgefallenes 
Lehen, Als er ven Baronius, Tolet, Bellarmin, Dffatund bü 
Perron mit dem Purpur befleidete, zeigte er, daß die Hochachtung vor der 
Wiſſenſchaft und der Tugend feine Wahlen leitete. Die mit zu großer Eile 
unter Sirius V. beforgte Ausgabe der Bulgata lich er forgfältiger ver- 
befiern und ihr die heutige Geſtalt geben (1592), fo wie auch unter ihm die 
Revifion des Breviers begann. In dem moliniftifchen Streite errichtete 
ex die berühmte Congregation de auxiliis. Ohne das Fntriguen- 
fpiel der Ipanifen Faction im Conclave würde ihm der gelehrte und fromme 
Cardinal Baronius gefolgt fein; der Cardinal von Florenz, Alex. Oet a⸗ 
vianus, erhielt als Leo Al. den Borzug. Die an feine Perfönligkeit ſich 
—I — Hoffnungen ſanken aber ſchon nach 27 Tagen mit ihm in's Grab. 
Es folgte Paul V. (1605—21), der als Legat unter Clemens VIII. in 





1) Cordara, historia collegii Germanici et Hungarici Rom. 770. 4. p. 53 sq. 

2) Robardi, Sixti V. gesta quinquennalia. Rom. 590. 4. Lets, vita di Sisto 
V. Losanna 669. 2 T. dann 3 T. franz. Par. 702. 2 T. Tempesti, storis della 
vita e geste di Sisto V. Rom. 755. 2 T. 4. Eirtus V. u. feine Zeit v. Lorenz. 
Mainz 852. Ranke, Päpſte Bd. IL u. Hiftor. polit. Blätt. 8. IX ©, 
235 ff.; 293 ff. 
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Spanien viel Weisheit und großes Talent in den Gefchäften bewiefen hatte. 
Bin bedeutſam wurde fein weit ausfehender Streit mit der Republil 
enedig. 

Die (eniere verbot die Erbauung von Kirchen, Klöftern und Hospitälern ohne 
ihre Genehmigung, das Teftiren unbeweglicher Güter an Geiſtliche, und lieh 
eiftliche Verbrecher durch das weltliche Gericht beftrafen. Dagegen proteſtirte ber 
Sant, und als der Senat darauf wenig achtete, fprach er mit Zuftimmung ber 
ardinäle über den Dogen den Bann und das Interbiet über das Land (17. Apr. 
1606). Der Senat nahm den Kampf auf, erklärte den Bann für ungerecht, ver- 
bot unter der firengfien Strafe die Verkündigung des Breves, und fuchte die Fort 
feßung des Gottesdienftes zu erzwingen: ba verließen die Kapuziner, Theatiner 
und Jeſuiten das Land, St. Peter's Stimme gehorchend; doch die andern Geiſt⸗ 
lichen festen den Gottespienft fort, Neben dem materichien Kampfe entfpann fi 
auch ein geiftiger. Der Servit Paul Sarpi kämpfte für die Rechte der Republik 
und ſuchte das verzweifelnde Bolt durch das Gefühl des vermeintlichen Rechtes zu 
befchwichtigen.. Die wider ihn aufgeftandenen Gegner, worunter ſich beionders 
Baronius und Bellarmin audzeichneten, vertheidigten die Rechte des Pap-⸗ 
ſtes. Einen förmlichen Krieg verhütete noch die Bermittelung Heinrich's IV.: bie 
ausgewanderten Kapuziner und Theatiner, nicht aber die Jeſuiten, burf 
ten zurückkehren). Seivem zogen fich die Päpſte mehr vom polittfchen Gebiete zurück. 
Gregor XV. (1621—23) war flufenweife zur höchften Würde gelangt 
und erregte deßhalb um fo größere Hoffnungen. Er gab der Papftwahl bie 
jeßige Form: die Sarbinäle follten, um unbefangener ihrer Uebergengung zu 
folgen, ihre Stimmen im Geheim abgeben, die Wahl überhaupt durch das 
Scrutinium, Acceffit, Compromiß, durch Acclamation ober 
Duafir-Infpiration gefhehen *5). Als die kaiferlichen Truppen Hei» 
belberg einnahmen (1622), erhielt der Papft einen Theil der Bibliothek des 
Esurfürften Maximilian von der Pfalz, befonders Handfehriften zur Be 
reicherung der vatikaniſchen Bibliothek?). Auch machte Gregor bei dem 
Streite Defterreiihs und Spaniens wegen des Beltlin in Oraubündten den 
Schiedsrichter. Am fegensreichften aus feinem Pontificate ift die Erri- 
tung der Eongregation zur Berbreitung Des Glanbens(congre- 
gatio de propaganda fide), die zugleich auch an der Vereinigung der Schiſ⸗ 
matifer arbeiten follte; die Miffionen im Oriente und andern Ländern erhiel- 
ten dadurch neue Stärke und neuen Muth. Den Sefuitenorden ehrte umb 
erfreute er durch die Kanonifation des Ignatius Loyola, Franz Xaver 
und Aloyfins Gonzaga. Urban VII. (Barberini 162344), ein 
Verehrer der Wiffenfchaft und erfahrener Gefhäftsmann, folgte ihm. Sein 
Talent für Poeſie bekundet eine Sammlung vortrefflicher Tateinifcher Gedichte, 
die Frucht feiner Mußeſtunden. Berühmte Runftrichter rechnen feine Dym 
nen und Oden zu den trefflichfien Propuften der neuern Zeit. Die von ihm 
verbefferte Ausgabe des Breviers führte er in der ganzen fire 
ein (1643) ; der von Gregor XV. errichteten congregatio ertheilte er wei⸗ 
tere Rechte, und errichtete für fie ein eigenes Gebäude, collegium Urbenum 
genannt. Als das Haus Novara in dem Herzog Franc. Maria ausſtard 


1) Blicke indie Zuftände Venedig's z. Anf.d. 17. Jahrh. (Hiftor. polit. Blaͤtt. B. XL.) 
*) Ingoli, caeremoniale ritus election. Rom. Pont. Rom. 621. Lunadoro, 
relazione della corte di Roma. ed. V. Rom. 824. 2T. 12. Diefe Schrift in d. 
früh. Ausg, von Andr. Tosi überf. v. Bertram. Hal. 771. 18Kopatſch, Prof. 
a. d. Univ. zu Innsbr., Erled. u. Wiederbefeg. d. apoft. Stuhles, Innsbr. 849. 
2) +9. Theiner, Schenkung d. Beidelb. Bibl. durh Marimilian I. an P. 
Bregor XV. Münd. 844. Ein bedeutender Theil dieſer Manuferipte kam unter 
Rapoleon I. nad Paris, u. von da 1815 wieder nach Heidelberg zurück! 
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(1626), vereinigte er das Herzogthum Urbino mit dem paͤpſtlichen Länder» 

ebiete. Doch tadelte man an Urban, daß er allzu eifrig daran Dachte, feine 
Familie mächtig zu machen, was auch eine Urfache zu den Störungen und 
Berfolgungen wurde, welche die Familie unter feinem Nachfolger Inn 9» 
ceny X. (Pamphili 1644—55) erlitt. Die Verwandten Urban's hatten 
feine Wahl in der Hoffnung begünftigt, daß Innocenz, von ihrem Oheim 
zur Cardinalswürde erhoben, fie —* tigen werde. Nach manchen Vor⸗ 
boten unter feinem Vorgänger brach num zwiſchen Innocenz und dem Herzog 
von Parma und Piacenza der Streit aus. Die Ermordung des Biſchofs 
von Caſtro, der gegen den Willen des Herzogs war eingefet worden, ver- 
anlaßte den Yapfı, ihm den Krieg zu erflären, der mit Heftigfeit geführt 
wurde, Rah Zerflörung der Feſtung Caſtro wurde das Herzogthum gleichen 
Namens dem päpftlichen Gebiete einverleibt. Nun wurden die Barberini 
erſt aufgefordert, der päpftlichen Kammer über die Einfünfte, die fie feither 


‚verwalteten, Rechenfchaft zu geben, und dann ihrer feitherigen Stellen be⸗ 


raubt, die auf die Verwandten des Innocenz übergingen, welche die ganze 
Bewegung vorzugsweife angezettelt hatten. Vor biefer Berfolgung waren 
die Barberini nach) Kranfreich geflohen ; am ähnlichen Beifpielen vorzaben- 
en, erließ Innocenz eine Bulle, welche allen Cardinaͤlen verbot: ohne feine 
rlaubniß fich aus dem Kirchenftaate zu entfernen. Durch die Bermitielung 
Frankreichs durften die Barberini's zurückkehren, und wurden im ihre 
Aemter und ihren Befig wieter eingefegt. War bereits diefer Zwiſt als 
Folge ber Intriguen der päpftlichen Verwandten übel empfunden worden, fo 
wurbe doch der —* Einfluß der Diympia Maldachina, der Wittwe 
feines Bruders, anf Innocenz ungleich bitterer getabelt, fo rein auch ber 
Papſt flets in feinen Sitten war. Gen Verhalten zum weſtphäliſchen 
Frieden wirb unten in 6. 356. erwähnt werten. 
$. 345. Das Papſtthum durch den Zefuitenorden vertheidigt. 
Die äußere Stellung des Papftes hatte ſich troß der Vernichtung, welche 
ihm die Proteſtanten geſchworen hatten, in den fathol. Ländern ziemlich auf 
der frübern Höhe erhalten. Einige Jeſniten vertheidigten bie Ideen bes 
MA, von einer theofratifchen Politit gewantt und mit Kraft. Dabei ver- 
tündeten aber mehrere Mitglieder oft gefährliche Grundſätze, wie jenen: „Daß 
die königliche Gewalt vom Volke ſtamme,“ wodurch die Theorie der Bolfs- 
fonveränität vollſtändig ausgeprägt wurde; Andere billigten, wie die 
Häupter der Proteftanten gethan, unter Umftänden au ten Tyrannen- 
mord*) Urban VIII. konnte fo nochmals das von Pius V. gegebene 
Beifpiel aufnehmen und der Nahtmahlshulleihr legte Geſtalt geben’). 
Zu fiherer Wahrnehmung der päpftlichen Rechte und leichterer Befriedigung 
fperieler religiöfer Bebürfniffe entftanden in mehreren Hauptflädten ftehende 
Nunciaturen. Die Befegung aller Prälaturen bedurfte wenigftens der 


*) In der Regel will man nur wiffen, daß kathol. Schriftfieller, wie Ma- 
sıana u. Boucher de justa Henrivi III. abdicatione, ben Tyrannenmord unt. Um- 
ftänden als erlaubt dargeftellt haben; daß aber Luther u. Melandthon (f. 
$. 335.) den Tprannenmord empfahlen, und noch entfchiedener der Calpiniſt Ju⸗ 
nius Brutus, verſchweigt man. Wir erinnern an die Bemerkung des Hugo 
‚Grotius: Liber flagitiosissimus Boucheri de abdieatione Henrici Ill. non argu- 
mentis tantum, sed et verbis desumptus est, non ex Mariana aut Sastarello, 
sed e Junio Bruto. Appendix de Antichr. Amst. 641. p. 59. 

4) Bullar. Rom. T. IV. p. 118 sq. Bgl. oben S. 830. Rote 3, 
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Betätigung des Papftes, oft hing ſelbſt Die Wahl von ihm ab. Bellar⸗ 
min, Mariana, Suarez und Santaerel') waren bie vorzüglichſten 
Vertheidiger der Nachtmahlsbulle, indem fie für die mittelalterliche Papal⸗ 
boden fämpften. Ihnen opponirte Paul Sarpi „ber Theologeder 
epublik“ und Edmund Richer, der Berfaffer ber Geſchichte der all- 
gemeinen Eoneilien, in glänzender Einfeitigkeit, und ftritten für die Rechte 
der Biſchöfe und National⸗Kirchen. Der erftere befämpfte noch beſonders 
die Jefuiten : „denn, ſchrieb er, find dieſe erft geftürzt, fo iſt auch Rom ge 
flürzt, und wenn Rom verloren iſt, wird fi die Religion von felbft refor- 
miren.“ Der legtere hatte fogar öffentlich behauptet, daß die Stände über dem 
Könige flünden, md daß Jac. Element den König, weldder den Ständen 
fein Berfprechen gebrochen, mit Recht getöbtet habe, und ein Rächer des 
Baterlandes und der Öffentlichen Freibeit fei. Er zog fih dadurch Gefäng- 
niß zu, bis er fein Buch (de eccl. et polit. potestate. Paris 611) dem Ur- 
theile des römischen Stuhles unterwarf (1629). 
6. 345° Der Säcular- u. Regularklerus; Erneuerung d. Spnoden. 
Das Cardinalscollegium diefer Zeit enthielt neben manchen un- 
würdigen päpftliden Nepoten viele glaubend- und gefinnungstreue, kennt⸗ 
nißreiche und eifrige Mitglieder, von denen fich mehrere auch als papftliche 
Legaten in vielen Ländern entfchieben und mäßig zugleich, überhaupt tactvoll 
bewiefen. Wir erinnern nur an die Cardinäle Cajetan, del Monte, 
Bolint, Carolus Borromäns u. A., und verdienen eine fpecielle 
rwähnung der B. Delphini und der päpfllihe Kämmerer Franz Eom- 
mendone, welche als päpftliche Gefandte bei ihrer fchmwierigen Miſſion 
auf der Fürftenverfammlung zu Naumburg (1561) durd ihr Traftiges Auf 
treten und ihre gewandte Rede die unreblichen und rüdfichislofen proteflan 
tifhen Fürften in nicht geringe Verlegenheit brachten ?). — Weniger Er- 
freuliches läßt fich von den Bifchöfen und dem untergeordneten Säcnlar- 
klerus und den Moͤnchen den Die in $. 276. und 277. von ihnen gege 
bene Schilderung bat ſich jetzt durch Lauheit, ja zahlreichen Berrath an 
der Kirche und Abfall von derfelben offen bewährt. Weber die Bifchöfe in 
Dentfhland klagte Eck u. A., daß fie ſich mehr um ihre weltlichen ald 
eiftlichen Angelegenheiten fümmerten, und das merkwürdige Schreiben bes 
hurfürften EB. Albrecht v. Mainz an Luther gibt dazu einen traurigen 
Beleg’), der übrigens in dieſer Grellheit ganz vereinzelt dafteht ; zeigten 


1) Mariana, de Rege et Regis institutione. Tolet. 598. — Bellarminus, de 
potestate Summi Pontif. in temporal. Rom. 610.— Suarez, defensio fidei cath. 
adv. anglic. sectae error. Coimb. 613 — Santarel, de haeresi et schismate. 

2) Bol. Pallavicini hist. Conc. Trid. lib. XIII. c. 7. lib. XV. c. 2-6 u. 
8. lib. XXIV. c. 13. u. Dieringer, der Hl. Earl Borromäaus ©. 147—155. 

3) In diefem Schreiben v. 25. Febr. 1520, nachbem Luther feine häret. Lehren 
ſchon mit aller Beftimmtheit und Kühnpeit ausgefprochen, antivortet der EB. 
Albrecht: Er habe noch nicht Muße gehabt, Luthers Schriften zu leſen ober fie 
nur oden hin anzufehen; er müffe deshalb das Erkenntniß über deren Inhalt den» 
jentgen, fo höheren Standes und Würde find, anheimftellen. Er habe es aber mit 
wahrer "Betrübntß und großem Mißfallen vernommen, daß felbft angefchene Lehrer 
über nichtige Opinionen und Fragen, ald nämlich von des Papſtes Gewalt, ob 
er aus Gottes Wort oder Menfchenorpnung der chriſtl. Kirche Haupt fe, vom 
freien Willen u. a. dergl. Dingen, damit fih ein rechter Chriſt nicht viel beküm⸗ 
aett, Ay: mit einander zanken und fireiten ꝛc. Walch, Ruth. Werke. Bd. XV. 
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fi ja die dem Schauplage der Thätigfeit Luther's nahen Difchöfe Hier 
nymus Scultetug von Brandenburg und Adolph von Merfeburg fehr 
entfchieden für bie kathol. Lehre gegen Luther. Am fchwerften rächte fich bier 
der nicht ohne Roms Verſchuldung durch das allzu große Centraliſiren eine 
getretene Mangel an Drosinpial und Diöceſanſynoden, ba bei 
beren Thätigkeit der lutheriſche Streit fchwerlich den Reichstagen zugefallen, 
und in ben Diöcefen nicht eine fo große Berwilderung der Geiftlichfeit und 
Vernachlaͤßigung der religiöfen Bildung und Belebung im Bolle eingetreten 
wäre, Diefem dringenden Bebürfniffe fuchte daher nach dem fruchtloſen 
Bemühen der Basler Synode (f. S. 668) das Tridentiner Concil 
(sess. XX1V. de reformat. c. 2) durch die nachdrückliche Einfchärfung zur 
Abhaltung von Provinzial. und Didcefanfynoden abzupelfen; jene 
follten alle drei Jahre, dieſe alljährlich gehalten werben. Nachdem 
Carolus Borromäus biefelben mit fp großem Erfolge in feinem Spren- 
gel von Mailand abgehalten, fchloffen fich diefem Beifpiele die Erzbifchöfe 
and Bifchöfe der übrigen kathol. Länder durch Abhaltung zahlreicher Syno- 
den an, wovon ber Nachweis unten in dem Verzeichniffe der Eoncilien gege- 
ben werben wird. Doch erlofchen diefelben trog der wiederholten Aufmun- 
terung bes P. Benediets XIV.?) gegen das Ende des 18. Jahrhunderts 
abermals faft im ganzen Bereiche der Kirche. Auch für die Bildung 
eines neuen Klerus gab das Coneil zu Trient (sess. XXIII. de refor- 
mat. c. 18) eine wichtige Berordnung. Es follten in jeder Diöcefe Unter- 
richte und Erziehungsanftalten für Kleriker errichtet werben, und Diejenigen, 
welche Beruf zum Priefterfiande zeigen, ſchon frühzeitig eintreten”). Carolus 
Borromäus und Pincenz von Paula haben die Anorbnung zuerfl 
und am eifrigflen in Italien und Frankreich ausgeführt. Da folche Infitate 
in dem hart bedrohten Deutfehland nicht fobald in Ausficht flanden, hatte 
fhon der HI. Jgnatins in Rom das Collegium Germanicum zur Er⸗ 
ziebung beutfcher Kleriker gegründet, da8 Gregor Alll. (f. S. 869) auf 
bauernder Grundlage befeftigte und erweiterte, 
6. 346. Gründung bes Jefuitenordens. 
Selbſtbiogr. des h. Ignat. (Bolland. m. Jul. T. VU. p; 409 Ribadenara, 
vita Ignat. libb. V. Neap. 572. veutfch. Ingolf. 614. eh de vita et morib. 
Ignat. Loyolae Rom. 585.4. +*Oenellt, S.J., das Leb. des h. Ignat. v. 
Loyola. Innsbr. 847. — Constt. regulae, decreta congregationum, cenau- 
rae et praecepta c. litteris Apostol. et privıleg. (institutum 8. J. ex de- 
creto congreg. general. XIV. Prag. 705. 2 V.) Holsten.-Brockie. T. IIL 
“ 121 sy. Hist. S. J. a Nicol. Orlandino, Sacchino, Juvencio cett. 
om. et Antv. 615—750. 6 T. f. Henrion⸗Fehr Bo. II. ©. 92— 217. 
Ribadeneira, Alegambe et Sotwel, bibl. scriptor. S. I. Antr. 643. 
Lagomarsins testimonia viror. illustr. S. J. — Zeugniffe für d. Ge 
ſellſch. Zefu v. Päpften, Fürften, geifll. und weltl. Gelehrten od. Hiſtor. 
Ehrentempel ver Gefellih. Jeſn. Wien 841. Dallas (Proteftant u. 
Byron’s vertraut. Freund), hist. of the Jes. Lond. 816. 2 T. frei überf. 
t viel, Not. u. hiſtor. Erläut. (v. Zr. v. Kerz). Düſſeld. u. Münch. 
820 fi. 2 Bde. Documente 3. Geſch. d. Verurth. u. Bert. d. Geſellſch. 
Jeſu a. d. Franz. Regensb. 841 ff. Bartoli’s Geld. des Yefuitenord, 
deut. Würzb. 845. Cretineau⸗Joly, Geſch. d. Geſellſch. Zefu in rel., 


1) In dem Werfe de synodo dioecesana, welches die Bifchöfe zugleich über 
den Charakter, Das Ziel und bie Grenzen der Didcefanipnode beießrte. Bgl. 
Phillips, die Diöcefanfynode ©. 84 ff. 

2) Bgl. Freib. Kirchenler. 5. v. Seminarium, Hlericalifches, im Br. X. 
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yoltt. u. Lierär. Bezieh. deutſch. Wien 845 ff. 5 Bde. Bräpl, 
der Geſellſch. Jeſu. Würzb. 846. Buß, die Geſellſch. Jeſu. Mainz 853. 
2 Abtheilungen. 

Die ſeitherigen Ordensgeiſtliche, dem Weltklerns an Zahl überlegen, 
hatten fich bei den erſchütternden Ereigniſſen theilweiſe unbrauchbar erwieſen, 
oder waren bei dem in ihnen erſtorbenen Leben kalte Zuſchauer geblieben, 
viele Mitglieder aus ihnen fogar zum Lutherthume übergegangen. Die vom 
9. Paul III. zur Berathung diefer Angelegenheit niedergefegte Commiſſion 
neigte fich daher zu der Anficht, man folle alle vorhandenen Mönchsorden 
anfheben. Aber auch auf die ZBeltgeiftlichen konnte ſich die Kirche bei dem 
ansgebrochenen ſchweren Kampfe nicht verlaffen. Ste ließ daher aus der ihr 
flets inwohnenden geiftigen Kraft einen neuen Orden hervorgehen, ver unter 
andern Berbältniffen gebildet, auch ganz für diefelben berechnet war. Werl 
diefer Orden es fih zur Hauptaufgabe gefept hatte, in der kathol. Kirche ein 
Gegengewicht gegen den Proteftantismng zu bilden, fo erfche:nt dieſe Geſell⸗ 
fchaft den Proteflanten bis jegt als ein Schreckbild, und höͤchſt auffallend 
bat ſich anch in der kathol. Kirche felten ein reines Urtheil über fie zu ent⸗ 
wideln vermocht. 

Der Stifter diefe® Ordens Jgnatins war auf dem ſpaniſchen Schloſſe 
Loyola aus vornehmen Stamme entfproffen (1491). Bel der helden⸗ 
müthigen Vertheidigung Pampelona's (1521) zeichnete er fi vortheilhaft 
aus und wurde verwundet. Während feiner Geneſung las er flatt der eben 
nicht vorhandenen Ritterromane die 5. Schrift und das Keben der Heiligen, 
und wurde wie einft der h. Franziscus von der Sehnſucht ergriffen, durch 
der Erde Elend des Himmels Herrlichkeit zu erwerben. Eine firenge Aſteſe 
and der Entfchluß zu einer Bılgerreife nach Jeruſalem zur Belehrung ber 
Unglänbigen war die naͤchſte Folge. Als ihn der Kranzıscaner-Provincial 
an dem h. Grabe in dieſem feinem glühenden, aber unreifen Eifer flörte und 
zur Rückkehr nad Europa veranlaßte, behielt er fein erhabenes Ziel unser 
rückt ım Auge. Selbſt unter Knaben erft das Lateinifche zu lernen, galt 
dem ehemaligen Ritter nicht zu ſchimpflich. Die weitere Auobildung erwarb 
ex fih auf den Univerfitäten Alcala, Salamancaund Paris An 
letzterem Drte begeifterte er einige Studiengenoſſen für feine Fromme Aflefe, 
deren ummwandelnde Kraft er in der Grotte von Deanreze am fich erprobt 
hatte. Dagegen eignete er ſich ihre Gelehrſamkeit an, und erhielt fo nad 
einer firengen Prüfung die Magiſterwürde (1534). Die vorzüglichften die⸗ 
fer Genoſſen waren Peter le Fevre aus Savoyen, der Navarreſe Franz 
Zaver, die drei Spanier Jacob Lainez, Alfons Salmeron, Rice. 
Bobadilla und der Portugiefe Rodriguez. Etwas fpäter fchloffen 
fih noch le Jay ans Savoyen, Johann Eodure and der Dauphiné und 

ascal Broet aus der Picardie an. Bald keimten höhere Gedanken im 
ihnen auf: fie waren entfchloffen, ihr Leben für das Heil der unfterblichen 
Seelen aufzuopfern. Als fie den Plan, nach dem Orient zu geben, aufgeben 
mußten, begaben ſich Ignatins, le Fevre und Lainez nad Rom zu Papft 
% auf 111. (1539), verpflichteten ſich zu dem Gelühde der Armuth, Reufch- 
heit und des Gehorſams, and erflärten fih außerdem bereit: überall hin- 
zugeben, wohin ver Bater der Chriftenheit fie enden werde, 
Paul 111, lonnte einem fo entichieden nun aufrichtig ausgefprochenen Wunfche 
nit widerſtehen und beflätigte 1540 „biefe Geſellſchaft Zefu*);“ 


*) Disfe Bensmnung erregte vielen Anſtoß ſelbſt bei 9. Sixtus V., gleich 
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koch follte fie zunaͤchſt nur ans 60 Perfonen beſtehen. Die Refultate ihrer 
Wirkſamkeit bewogen ihn jedoch alsbald (1543), diefe Beſchränkung aufzu⸗ 
heben, und feine Nachfolger verliehen ihnen noch weitere Privilegien. Der 
Drden verbreitete fich ſchnell über Europa; Franz Kaver verpflangte ihn 
ienfeits des ‘Dieeres zur Belehrung der Heiden. 

Die Berfaffung diefes Ordens, die ungleich vollfländigere Be 
fimmungen enthält als die aller ältern Drden '), befand ihrem wejentlichen 
Inhalte nach in Folgendem: Das Hauptziel des Ordens ıfl die Berbrei- 
tung der größern Ehre Gottes (o.a. m. D.g.); daram follte die 
Geſellſchaft eben fo für das pe ihrer Deitmenfchen als für das eigene ar- 
beiten. Jenes ſollte durch Abhaltung von geiftlichen Uebungen für Geiſt⸗ 
liche, durch Predigen, Ratechifiren, Beichtehören, Bekämpfung der Häretiker, 
vorzüglich durch den Unterricht der Jugend an den Gymnaſien und Höhern 
Collegien; biefes durch innerliches Gebet, Gewiſſenserforſchung, Lec⸗ 
füre. afletifcher Schriften und öftern Empfang der h. Sarramente eritrebt 
werben, Nur körperlich Gefunde und an Talenten hervorragende Individuen 
fonnten in den Orden aufgenommen werben. Sie mußten ein frenges 2jährı- 

es Noviziat beflehen, während beffen alle Studien unterblieben; der grö⸗ 

ese Theil dieſer Zeit wurde auf geiftliche Mebungen verwandt, damit Dur 
Erweckung der Demuth den Studien die ſolideſte Brundlage gegeben werde, 
Nach Beendigung deflelben werden die erften einfachen Gelübde (vota sim- 
plicia) abgelegt, welche in den gewöhnlichen Ordensgelübden der Armuth, 
Keuſchheit und des Gehorſams beftehen mit Dem Berfprechen, im Orden zu 
verbleiben und einft den Grad anzunehmen, wozu der General den Einzelnen 
nach der Conſttuition defigairen werde. Die Armuth der Mitglieder follte 
fo befchaffen fein, daß fie weder einzeln noch gemeinschaftlich Tiegende Gründe 
and Einkünfte erwerben, fondern mit dem zufrieden feın follten, was ihnen 
von Andern zu ihrer Nothdurft gefchenkt würde. Nur die Eollegien foll- 
ten dotixt fein, damit Lehrende und Lernende nicht durch Die Sorge für ihren 
Unterhalt Zeit verlören. Nach diefem Noviziat begannen die Studien, die 
während ber 5 erften Jahre befouders in Spradhfenntniffen, Poefie, 
Rhetorik, Philoſophie, matbematifchen und phyfifalifchen 
Wiſſenſchaften beftehen. Hat der junge Jeſuit nun die Prüfungen beftanden, 

o wird er in ben Gymnaſien als Lehrer verwendet, und beginnt den Unter- 
zicht in der unterfien Claffe, während 5—6 Jahren mit ben Schülern bis 
zur obern fortfchreitend. Alsdann wird er dem Studium der Theologie 
jugewiefen, deſſen Curſus 4 Jahre und bisweilen bei weiterer Ausbildung 
im Studium der heil. Bäter 6 Jahre dauert. Nach jedem Juhre findet ein 
ftrenges Eramen ftatt, und am Schluffe des tHeologifchen Lehrcurſus wird die 
Prieſterweihe ertheilt. Damit zugleich der Geift der Froömmigkeit ge 
nährt werde, follten die Studirenden täglih Gewiſſenserforſchungen und 
Meditationen anftellen, wozu bie exercitia spiritualia des Hl. Ignatius eine 
treffliche Anleitung geben *), alle 3 Tage zu den h. Sacramenten treten, 


wohl war fie ſchon früher von P. Pius IL ei Orden ertheilt. ſ. Genelli 
Lc.©. 190 w frit .* je Be 


1) Das Geſetzbuch des Ordens befteht 1) aus dem examen für die Aufzunehmen⸗ 
den, 2) den constitutiones, welche die gemeinfchaftliche Lebensweife vorzeichnen, dem 
regulae über die Verwaltung ter Aemter Im Orden u. 3) den declarationes zur 
Erfäut. des Tertes. Alles zufammen bildet das institutum, welches nad ber Erkiä⸗ 
rung auf der Generalconftitution von 1558 bandfchriftlih von Ignatius herrühri. 

) Zuerfi genrndt u, von Paul IH. approb. Rom. 548. Berfu einer ſpſtem. 
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zweimal im Jahre die Gelübde erneuern. Jedem Einzelnen wurbe beim 
Ausgange ein Begleiter gegeben und überhaupt jedes Mitglied von dem an 
dern bewacht; gleichwohl fand große gegenfeitige Liebe und Bertrauen unter 
ihnen flat. Nah Bollendung des theol. Studiums folgte Das zweite Ro 
viziat, Das nur 1 Jahr dauerte. Während deffelben wurden die Betreffen- 
den wohl auch zum Predigen, Ratechifiren und Unterrichten verwendet; doch 
ſollte die Zeit hauptfächlich der Eontemplation, dem Studium des Drbent- 
inflitutes wie den verfchiebenen Tugendübungen gewidmet fein. Die ber 
währt Gefundenen legten nun das zweite Gelübde ab, und wurden zu dem 
Grade der coadjutores oder der professi erhoben. Wach ihrem Xalente 
und ihrer wiflenfchaftlichen wie religiöfen Ausbildung wurben nämlich die 
Mitglieder fchon von Ignatius in 3 Elaffen geteilt: Professi, Coadjutores 
spirituales und Loadjutures temporales. Die Profeſſen, die neben den 3 
ewöhnlichen Moͤnchsgelübden noch das vierte eines unbedingten Becher 
Im gegen den Papft in Betreff der Deiffionen ablegen, und daher nöthigen 

als auch nur vom Papfte allein von den Gelübden entbunden wer- 
den können. Doch gab es nur wenige Profeffen oder Jeſuiten des vierten 
Votums; aus ihnen wurden der General, die Drpdensprovimciale, 
die Öffentlichen Lehrer der Theologie und die Vorſteher der Inſtitute des 
Ordens gewählt. Solche Inftitute waren die Brofeß-Häufer unter 
einem PBräfes, die Eoflegien mit wenigſtens 13 Mitgliedern unter einem 
Rector, die Filial-Collegien oder Reſidenzen unter einem S w 
perior, wo bejahrte Väter Ruhe fanden oder die legte Hand an ihre 
Schriften legten, endlih Miffions-Hänfer zur Pfarraushülfe. Diefe 
Borfteherämter werben alle drei Yahre von Neuem befegt, während ber 
General fein Amt Iebenslänglich verwaltet. 

Die oft mit Schabenfreude oder Perfidie vorgerüdten monita secreta') 
ber Profeſſen gebören zu der ſchmachvollſten Berläumdung, die der Geſell⸗ 
fhaft aufgebürdet wurde, fowie auch die aus der Konftitution herausgefun⸗ 
dene „durch einen Dbern anbefohlene Sündenbegehung“ wohl 
von einem faft abfichtlihen Mißverſtändniſſe zeugt”). Die meiften 
Glieder gehörten dem zweiten Grade der Coadjutoren an, welde ben 
Gymnaflal-Unterricht übernahmen und Paſtoraldienſte verrichteten; bie f. g. 
Scholaſtiker (scholastici approbati) waren diejenigen, welche für die 
Drdnung u. Erläuterung in Bellecii medulla asceseus s. exercit. S. P. Ign. 
accuratiori et menti ejus propriori methodo explanata. ed. Westhoff. Monsst. 
1845) 848. u. in Manrefa, od. die geifil. Mebungen des HI. Ign. in leichtfaßl. 
Dartt. a. d. Frz. Regensb. 848. u. öft. deutfch bearb.: Ignatius von Lopola, 
Stift. der Gefellichaft Jeſu, Geiftesübungen u. f. w. von Singel. Rrgensb. 842. 
Eine kurze, geiftvolle Weberficht diefer GErercit, gibt Ravignan, von der Eriflen 
u, Anftalt der Jeſuiten, deutfh von Reiching. Schaffh. 844. 5. 11—32. 

1) (Doller) der Jeſuitenfeind, ein Denbant zur Zeitſchr. der Jefuiten. 817. 

2) Die betreffende Stelle heißt Pars VI. c. 5. fo: „Visum est nobis in do- 
mino, excepto expresso voto, quo Bocietas summo Pontifici, pro tempore 
existenti, tenetur, ac tribus aliis essentialibus paupertatis, castıtatis et obe- 
dientiae, nullas constitutiones, declarationes vel orlinem ullum vivendi poss® 
obligationem ad peccatum mortale vel veniale inducere, nisi Superior ea in 
nomine Domini J. Chr. vel in virtute obedientiae juberet.“ Der Sinn iR nad 
der Ueberſchrift: „quod constitutiones peccati obligationem non inducunt,“ 
nah dem Conterte offenbar der: nur die A Hauptgelübde verbinden ſtets unter 
einer Sünde; die übrigen Eonftitutionen und Verordnungen aber nur dann, wenn 
der. Obere kraft des Gehorſams oder im Namen Zefu Ehrifli befichlt. Vgl. Nif 
fel, Aufheb. des Jeſuitenordens. Mainz 845, S. 217 ff. 
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höhern Lehranftalten beflimmt wurden, dagegen bie zeitlihen Eoadju- 
toren (coadjutores tempotales) nur Laienbrüder, die fich neben den reli⸗ 
jöfen Uebungen der Aominiftration der Temporalien n. A. unterzogen. In 
egiehung auf die äußere Lebensweiſe find die Coadjutoren und Profeffen 
fih vollkommen gleich. 

An der Spipe einer jeden Provinz fland ein Provincial. Den gan- 
gen Orden leitete der General zu Rom nah den Geſetzen; Modift- 
cationen fonnten nur auf der Generalverfammlung gegeben werben. Der 
General ftellte zugleich die Oberen an, damit diefe nicht von ihren Unter- 
gebenen unter mancherlei Jerwürfmiffen oder unlauteren Tendenzen gewählt 
würben. Doch wurde der Provincial und 3 andere Jeſuiten zuvor darüber 
befragt, fo wie auch die Vorfteher aller Inflitute verpflichtet waren, dem Ge⸗ 
neral über die Talente und die fittliche Führung ihrer Untergebenen jährlich 
Bericht abzuftatten. Aber auch der General hatte erſt 5, pann 6 Aififten- 


ten, erfahrene und erprobte Männer aus Deutſchland, Frankreich, Spanien, 


Hortugal, Italien und Polen, die anf der General-Berfammlung gewählt 
wurben, zur Seite. Ex war fo ſelbſt controlirt, und konnte in dringenden 
Fällen von diefen Affiftenten, fonft aber nur von der General-Berfammlung 
entfegt werden. Der dem General außerdem noch beigegebene Ad monitor 
hatte die Aufgabe, ihn in der Eigenſchaft eines väterlichen Freundes und 
Beichtvaters zu unterflügen. So ftellte der Drben das vollkommenſte Muſter 
einer wohlgeglieberten conftitutionellen Monardie dar, verkündete 
die weiſen Grundzüge einer vollendeten Geſetzgebung, und mußte der Welt 
durch feine geiftige Kraft imponiren. Dabei gab die Eonftitstion aller Thä- 
tigfeit Die Richtung auf Einheit im Wefentlihender Lehre undve⸗ 
fimmte: Alles, was der Kirchenlehre widerſpreche, auf das firengfte zu 
nnterbrüden. In Anfehung der Schulmeinungen aber war eine große Frei⸗ 
heit vergönnt, die in der Folge einige Mitglieder mißbrauchten. 

Zu richtiger Auffaffung des eigenthümlichen vierten Botums fo wie an- 
derer Sperialien und der ganzen Handlumgsweife der Yefniten ift beſonders 
zu beachten, daß fie den vollkommenſten Gegenfap zum Proteftan- 
tismus bildeten. Wie nämlich durch den Proteflantismus die Einheit der 
Kirche aufgehoben, und der vorzüglichfte Haß deſſelben fich auf den DRittel- 
punft, den Papſt warf; fo war es bei den Jeſuiten daher gerade Grundſatz, 
ſich feft an den Papft eng anzufchließen, und ihn zu vertheibigen. Wie im 
Proteftantismus die Freiheit in bloße Willkür überging; fo ftellten die Jefui- 
ten den unbedingten Gehorfam auf, fo daß der eigene Wille in dem inwig 
verbundenen Vereine faft ganz aufgeopfert wurde. Wenn die Proteftanten 
aus der leidenſchaftlichen Aufwallung eines aufgeregten Gefühle herausflürm- 
ten und ohne Beſonnenheit verführen, und lange Zeit gar Feine fefte Ber- 
faffungsform bilden konnten; fo finden wir bei den Stiftern des Jeſuiten⸗ 
Ordens allerdings auch eine große religiöfe Begeifterung, aber wunderbar 
vereint mit der umfichtigften Befonnenheit und der feinften Berechnung bes 
Berftandes; Elemente, die fich fonft entfremdet gegenüberftehen, fehen wir 
bier in Harmonifchem Zufammenwirken. Den Erflärungsgrund bafür finden 
wir in ber Perfönlicgkeit der Stifter. Ignatins war voll Frömmigkeit, 
der reinften und edelſten Begeiſterung, die bisweilen ercentrifch zu werben 
ſchien; ex glühte vor Eifer für Epriftus und feine Kirche; Alles andere konnte 
ihn nicht anfprechen. Lainez dagegen befaß durchdringenden Verſtaud, 
einen gefeßgebenden, vrganifirenden Geift, der zur Beherrſchung großer 
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Reiche geſchaffen ſchien. Setzte Ignatius dem fich verbreitenden Unglauben 
eine große Glaubensgluth entgegen, fo befaß Lainez die Wiſſenſchaft des 
Glaubens. Gab fener das innere Lebensprincip, fo ſchuf dieſer die paffendfle 
Zorm, in welcher es fich offenbaren und einem großen Zwecke entgegenar- 
beiten ſollte?). Die Eigenfchaften beider Männer vereinten fich auf wun⸗ 
derbare Weiſe in dem Orden, der feit feinem Beſtehen beide Perſoöͤnlichkeiten 
in fich vereinigte. Sollte dem Proteftantismus Einhalt gethan werden, fo 
mußte dies durch große Kraft und mit gleicher Begeiſterung gefchehen ; dabei 
durfte aber auch die Mare Befonnenheit, das flete Bewußtſein des ZIweckes 
nicht fehlen. 
6. 347. Die Tpätigfeit des Ordens. 

Um die Thätigkeit des Ordens für das Intereſſe ber Kirche zu begreifen, 
hat man bejonders auf folgende Thatfachen zu achten. In Deutfchland, der 
Wiege des Proteflantismus, ſchien eine völlige Barbarei hereinbrechen zu 
müſſen. Die Univerfitäten waren in Verfall und häufig mit einer gänzlichen 
Auflöfung bedroht. Das Boll war in Die größte Unwiffenheit verfeßt, und 
ba man weiter nichts bedurfte, als einige Punkte des kathol. Glaubens zu 
serwerfen, um Proteflant zu fein, fo wurde ſelbſt in ftreng katholiſchen Rän- 
bern, wie Defterreich, eine bedeutende Hinneigung zum Proteflantisurus 
verfpärt ?). Die einft blühende Univerfität in Wien hatte während 20 Jah- 
ven nicht einen Priefter gebildet. An vielen Orten zeigten fich proteftantifche 
Geiſtliche. Unter diefen Umftänden verlangte Ferdinand I. die Jefuiten 
aus Bayern herbei (1551). Unter den abgeſendeten zeichnete fih le Jay 
und befonderd Caniſius aus *). Durch unermübdeten Unterricht, durch eif- 
riges Predigen, ueue Organifation der Univerfität in Wien, die Abfaffung 
eines neuen Katechismus und dur Berwaltung des Bisthums führte Ca⸗ 
nifius binnen Kurzem eine wünfchenswerthe Ordnung herbei, fo daß nicht nur 
den weitern Kortfchritten des Proteflantismus Einhalt getfan wurde, fon- 
dern auch bie meiften Piroteflanten zum Katholicismus zurückkehrten. In der 
Schweiz erinnert das Yefnitencollegium zu Freiburg an die umfaffende Wirf- 
famteit des Caniſius (21. Nov. 1843 beatiftcirt). Unter ähnlichen Berhält- 
niſſen waren die Jeſuiten nah Bayern berufen worden (vgl. $. 318.). Zu⸗ 
erſt hatte der ebengenannte le Jay dem Proteflantismus entgegengewirkt: 
Bann wurde in In golfladt bie Theologie von Sefuiten vorgetragen (1549). 
Le Jay erklärte die Pfalmen, Salmeron die Briefe Paulı und die Evan⸗ 
gelten, Caniſius aber, der au Hier Tängere Zeit wirkte, trug bie Dog- 
matik vor’). Bald darauf wirkten Zefuiten in München (1559). Ste 
wußten zugleich für ben wiſſenſchaftlichen Unterricht, den man vielfeitig von 
Seiten der Proteflanten eine Beihäftigung mit weltlichen und unnügen Din- 
gen nannte, wodurch bie religiöfe Erziehung nur beeinträchtigt werde, Inte⸗ 
reſſe zu erregen. Denn man hatte die Erfahrung gemacht, daß ohne jene 





1) Senellt I. c. ©. 238 u. 402 ff. will das Verhältniß beider andere bes 
Rimmen; doch erfcheinen uns feine Gründe nicht gewichtig genug. 

2) Kaiſer Ferdin. IT. im Kampfe gegen d. proteft. Stände Oberöfterreih (Hiſt.⸗ 
poltt. Blätter Br. III. S. 675 ff. 742 ff,, Bd. IV. ©. 13 ff. 168 ff. 219 ff.) 

*) Dorigny, S. J., Ia vie du R. P. Pierre Canisius, fondateur du c&löbre 
eollöge de Fribourg. Avign. 829. Lebensbeſchr. des chriv Bat. Pet. Caniſius. Wien 
837. 2 Bde. Leben db. großen Köln. Jeſuiten Pet. Tanifius. Köln. 843. Niffel 
üb. d. Leben d. Caniſius (Mainzer kathol. Sonntagsblatt Jahrg. 1844.) 

3) Winter, Gefch. der evangel. Xehre in Bayern Bd. IL ©. 167. 
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Kenntniffe, welche die Jeſuiten fo thätig verbreiteten, der Kirche außer⸗ 
ordentlich gefchadet worden war. Bon biefer Zeit an war die kathol. Kirche 
in zagern genen alle Angriffe von außen befeftiat. Daſſelbe geſchah auch 
zu Cõtn (1556), Trier (1561), Mainz (1562), Augsburg und 
Dillingen (1563), Ellwangen und Paderborn (1385), Würz— 
durg (1586), Aſchaffenburg, Münfter und Salzburg (1588) 
in Bamberg (1595), zu Antwerpen, Prag, Pofen (1571) mb 
in andern Ländern, wo von der Geſellſchaft Jeſu Eollegien errichtet wurden; 
überall waren fie ein Bollwerk der kathol. Kirche. 

Und wie Ausgezeichnetes die Jeſuiten in allen Fächern der theologifchen 
und der philofophrfchen Wiffenfchaften geleiftet haben, follte billig in weitern 
Kreifen gefanntund anerkannt fein. Nicht leicht wurde damals für die Inteinifche 
und griechifche Eprache mehr geleiftet, als durch Turfellin (de particulis 
linguae latinae) und Biger (de idiotismis Jinguae graecae) in ber Oram- 
matt; von Joh. Perpinian (+ 1566), Pontanus, Vernuläus 
n. m. 9.) für den lateinifhen Styl. Von dem erfteren fagt Ruhnken in 
feiner Ausgabe der Werke Muret’s: „er würde dem Muret die Palme der 
Eloquenz flreitig gemacht haben, wenn er nicht mitten in feiner Lanfbahn aus 
dieſer Zeit geſchieden wäre.” In der Poefle zeichneten fi aus Jac. Balde, 
Sarbiewsti, Zuvenci, Baniere, Speer, Avaneini u. X”); 
in der Mathematik mr Aftronomie Clavius, Hell, Scheiner, Schalt, 
de Bell, Boczobut in Wilna u. A.; in der Naturgefhichte Kircher, 
Nierembern, Raczynoki; in der Geographie Acunba, Charle- 
voir, Dobrisbofer, Gerbillon u. A; in der Staatswiffenfchaft 
Kanaviva, Mariana, Ribadeneira’). Daß der Unterricht der 
Jeſuiten höchſt methodiſch, durch flete Verbindung der Religion und der 
Wiſſenſchaft und den hiebei erfirebten äußern Anftland wahrhaft erziebend 
war *), ift ſtets von den einfichtsnollften Männern anerkannt worden. Nur 
fpeculative Theologie und tiefe philofophifhelinterfud- 
ungen vermift man bei den Dlitgliedern diefes Ordens. Dabei zeichnete 
fich derfelbe noch durch Beförderung firenger Sitte aus. 

Das Beifpiel, welches Ignatius gegeben hatte, fonnte auf bie Seinen 
nur vortheilhaft wirken. Sehr nachdrücklich hat er ın Italien, beſonders in 
Rom den gefchlechtlichen Ausichweifungen entgegengearbeitet, eine große An- 
zahl gefallener Perfonen aufgefuht. So fliftete er die Geſellſchaft der 
Heil, Martha, die folche beſchädigte Perfonen aufnahm. Das Kloſter 
der 5. Katharina wurbe dagegen anf feinen Betrieb für Diejenigen gefliftet, 
deren Keufchheit in Gefahr war. In Portugal haben die Jeſuiten ber über- 
hand nehmenden leppigfeit und dem Luxus fo fehr entgegen gearheitet, daß 


1) Joan. Perpiniani Lusitani opp. Rom. 749. 4 T. Am berüßmteften feine 18 
Neben, die er in Rom, yon und Paris gehalten hat. Die ausgezeichnetfien find: 
de Societatis Jesu gymnasiis ; de perfecta doctoris christiani forma; de Deo Trino 
et Uno: dv retinenda veteri religione ad Lugdunenses et Parisienses. — Pontanus 
ſchrieb —— die in gutem Style in ſtufenweiſem Fortſchritte zu wich⸗ 
tigern Gegenſtäͤnden übergehen. — Pernudaeus, elogia oratoria beſond. über bie 
Helden des 30jäbr Krieges; volumen singulare orationnm sncrarum. 

2) Parnassus S. J. i. e. premata Patrum R. J. Fref. 654. 2T. . 

3) Smets: Was that der Jeſuiten⸗Orden für die Wiſſenſchaft? Aachen 834. 

4) Die Zefniten u. ihre Schulen. (Paſſauer Kathol. 83. 1842) Karl, 
ber alte u. der neue Schulplan. Mainz 846. Kleutgen, d. Theologte d. Bor- 
zeit, Mänfl. 853 ff. 3 Bde. 
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ein Augenzeuge bemerlie: „Sie wollen ein zweites Sparta erziehen.“ Solche 
wiffenfchaftliche und fittliche Tüchtigkeit machte es bald wünfchenswerth, 
Jefniten zu Bifchöfen zu erhalten. Doc willigte Ignatius nicht ein, weil 
es der Armut und Niedrigkeit zuwider fei, den Ehrgeiz begünflige, und auch 
in anderer Beziehung dem Orden ſchaden Fönne ; feine Untergebenen, fagte 
er, follten Soldaten im Dienfte Eprifti fein, die überall hinzugehen bereit 
fein müßten (+ 31. Juli 1556). 

Diefe Strenge war unter Lainez (1558—65), dem zweiten Generale, 
etwas gemildert, aber von Franz Borgia, Herzog vou Gandia (1566— 
72), dem dritten Ordensgenerale, fogleich wieder zu ihrer urfprünglichen 
Energie erhoben worden‘). — Daß die Jeſuiten wegen ihrer geifligen 
Kraft und Gewandtheit auch an die Höfe gerufen wurden, Tonnte nicht auf- 
fallen, ſelbſt das nicht, daß fie oft an Diefelben zu gelangen ſuchten. Die 
Erfahrung hatte nur zu deutlich gezeigt, welch’ wohlthätigen oder verderb- 
lichen Einfluß gerade damals die Fürften für die Fathol. Kirche ausüben 
konnten. Rur war es beflagenswerth, wenn einzelne Mitglieder ſich in die 
weltliche Politik mifchten. Der Drdensgeneral Borgia hat in feinem Um- 
Iaufsfchreiben diefes Einmiſchen, fo wie die vorherrſchend wiffenfchaftlichen 
Beftrebungen der Mitglieder ohne gleiche Pflege eines heiligen und religiö- 
fen Sinnes getabelt. „Wie Lämmer find wir eingezogen; wie Wölfe regie- 
ven wir; wie Hunde wirb man ung vertreiben ; aber wie Adler werben wir 
uns verjüngen.” In demfelben Geifte leitete Everard Mercurian, ein 
Belgier, den Orden (1573—80). Durch den 5ten General Elaudins 
Aauaviva (1581—1615), dem Schöpfer des Studienplanes (ratio stu- 
diorum) und ber Pädagogif ber Jeſuiten, erhielt der Orden bezüglich bes 
Schulweſens feine entfchiedene Richtung und Vollendung *). 

6. 348. Die übrigen Orden. - 
Hoilstenius - Brockie, codex regular. monasticar. Die Bearbeitungen v. 
Helyot, Biedenfeld, Henrion-Kehr. f. oben S. 319. 

Es war einfichtsnollen und wohlwollenden Männern nicht entgangen, 
daß durch die Entartung des Klerus und bie damit gufamımmenhängende 
vielfahe Vernachläͤßigung des religiöäfen Volisunterrichtes 
dem Sroteftantismus vorgearbeitet worben war, und daß das Volk fich eben 
fo oft in der größten Förperlichen Noth befände. Zur Abwehrung die- 
fer Leiden vereinigten fich jet mehrere Congregationen im Wetteifer chriſt⸗ 
licher Liebe. Hinfichtlich des religiöfen Bollsunterrichts mußte man zunächſt 
zu einer Reformation der Geiftlichkeit fchreiten, damit fie ihre Pflicht erfülle. 
In diefem Intereſſe bildeten fich : 


1) Ribadeneira (+ 1611), vita St. Francisci de Borgia; deutſch. Ingolſt. 613. 

*) Die folgenden Generale waren: Mutio Bitelleshi 15. Nov. 1615— 

9. Febr. 1645; Bincenz Earaffa 7. Yan. 1646 — 8. Juni 1649; Franz 
tceolomint 13. Dec. 1649 — 17. Juni 1651; Alerander Gotfredi 21. 
an. 1652 — 12. März d. 3. Goswin Ridel 17. März 1655-1664; Jo. 
Paul Dliva fhon 3 Jahre Generalvicar cum spe succedendi 1664—81; Earl 
v. Royelle (aus Brüflel) 1682 — 12. Dec. 16865 Gonzales de Santal- 
la 6. Juli 1687 — 27. Dct. 1705; Michael Angelo Tamburini 30. Jan. 
1706-1730; Franz Rep (aus Prag) 1730-50; Ignaz Bisconti 1751; 
Aloys Eenturione 1755; Lorenz Ricct 21. Mat 1758—73. Vgl. Imagines 
Praepositorun Generalium soc. Jesu delineatae, et aereis formis expressae ab 
Arnoldo van Westerhout, addita brevi unius cujusque vitse descriptione aP. 
Nicol. Galeotti ed. II. Rom. 751; üb. d. einzelnen Generalate |. Buß, ©. 641 ff. 
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1) Die Capueiner. Im Gegenfab zu dem Reichthume und dem 
weltlichen Sinne der entarteten ältern Klöfter ſtellte dieſer Orden fich die 
ſchöne Aufgabe, durch die firengfie Armuth und Selbftverleugnung , be- 
fonders dem Euratllerus bei der eifrigen Aushilfe in der Seelforge vorzu- 
leuchten Er ift nur eine Umgeftaltung der Franziscanermönde. Schon 
frühzeitig waren unter denfelben in Betreff der Strenge Streitigkeiten aus- 
gebrochen; eine gleiche Veranlaffung wurde auch jet Die Urfache der Modi⸗ 
feirung des Ordens durh Matteo de Baffı im Klofter Monte Falconi. 
Er gehörte der firengern Parteı der Minoriten an, und wünfchte den Orden 
Hzu feiner urfprünglichen Stiftung zurüdzuführen. Die Reform im Aeußern 
beginnend, jegte er eine ſpitze Capuze, als die muthmaßlich äußere Tracht des 
h. Franziscus, an die Kutte. Er theilte fich endlich dem P. Clemens VIL 
mit (1528), von dem er für fich und feine Anhänger die Erlaubniß erhielt, 
die Eapuze und einen langen Bart zu tragen, nad) der Regel des h. Fran⸗ 
ziscus in Einfiedeleien zu leben, das Evangelium nahe und fern zu verkünden 
und fich Das Seelenheil ſchwerer Sünder angelegen fein zu laffen’). Paul 
Ill. geftattete ihnen, fich überall nieverzulaffen.. Ihrer Tendenz angemeffen, 
waren ihre Kirchen ſchmucklos und ihre Klöfter einfach. Ste haben fich in 
der damals in Italien ausgebrochenen Peft durch ihre unerfchrodene Hilfe» 
leiftung fehr verdient gemacht. Obgleich der Orden in feinem dritten Gene» 
ral-Bicar Dino, der anfangs ein eifriger Bußprediger war, fpäter 
ein Mädchen verführte und zu Genf (1542) heirathete, eine fehimpfliche 
Niederlage erlitten hatte, und 2 Fahre gar nicht prebigen dınfte, fo hat ex 
doch in feiner begonnenen Tiebreichen Thätigfeit noch Tange ein ſchönes Zeuge 
ni von der in der kathol. Kirche vorhandenen Kraft gegeben. Die fchnelle 
Verbreitung und liebevolle Aufnahme des Ordens, — ſelbſt ausgezeichnete 
Perfönlichkeiten, wie der Herzog von Modena, Alfons von Efte (1626), 
der berühmte Staatsmann Herzog Heinrich von Joyeuſe u. m. A. tra- 
ten in denfelben, — beweist zur Oenüge, daß dieſer volksthümliche Bettel- 
orden in der bamaligen Zeit ein Bebürfniß war. 

2) Die Theatiner. Schon im Jahre 1524 hatten fich mehrere Prä- 
laten in Italien zunächft zu dem fehönen Beginnen der Pflege der Kranken 
vereinigt, woher jedoch das Seelenheil derfelben, Erwedung bußfertiger, 
reuiger Geſinnung ein Hauptzweck fein follte. Bei diefer Befchäftigung ent⸗ 
ſtand allmälig der Entwurf zu einer Berbefferung des Klerus ?), 
Derfelbe follte rein an Sitten, möglichft wiffenfchaftlich gebildet und uneigen- 
nügig fein, bei dem Gottesdienſte Würde und Anftand beweifen, alles Nie- 
dere und Profane von der Kanzel entfernen, die neuen Irrlehren unterdrüden, 
bie Kranken mit Hingebung pflegen, Verbrecher zum Tode vorbereiten. Als 
Stifter dieſes Vereins iſt Gaetano von Thiene im Benetianifchen anzu- 
feben. Auf ven Rath feines Beichtoaters wandte er ſich nach Rom, und ges 
wann Caraffa, B. von Ehieti (früher Theate), zum Oberhaupte. Der- 
felbe gelangte fpäter als Paul IV. auf ven päpfllihen Stuhl, und gab dem 
Drden, den fhon Clemens VII. befkätigt hatte (1524), den üblichen Na⸗ 
men, obſchon die Mitglieder nach der urfprünglichen Beftätigung „reguläre 





1) Bolland. m. Maj. T. IV. p. 233. Boverio, ann. ord. Minor. qui Capu- 
eini nuncupantur. Lugd. Bat. 632 sq. 3 T. f. M. a. Tugio. Bullar. ord.Capu- 
einor. Rom. 740 sq. 7 T. £. Helyot Bd. IV. Eap. 24. ©. 192 ff. 

2) Clementis VII. approbatio etc. bei Helyot Bd. IV. Cap. 12. ©. 84 ff. 
Bullar. Rom. T. I. p. 659. Holsten.-Brockie. T. V. p. 342 au. 
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Ranoniler der Lateran⸗Congregation“ heißen follten. Inder 
That find die Theatiner als Prediger und Miſſionare eine Pflanzſchule des 
höhern Klerus geworden. Nach ihren ausbrüdlichen Statuten ſollten fie 
nicht bettelm, fondern: „von ber göttlichen Vorſehung, d. h. von freiwilligen 
milden Gaben” leben, 

3). Eine andere Congregation regulirter Klerifer waren die nad dem 
mailändiſchen Städtchen Somaſcha benannten Somasker, welche Hier» 
nymus Aemiliaune'), Sohn eines venetianiſchen Senators, fliftete 
(1528), Paul III. beftätigte. (1540) und Pins IV. durch viele Privilegien 
außzeichnete. Papft Pins V. verfegtefie 1568 unter bie übrigen Mönche 
orden. Ihre Verſchriften verpflichteten fie bei firenger Lebensart, anhalten 
dem Gebet auch während der Nacht, zum Unterrichte bes. Landvolkes, befon- 
ders zur Ergiehung armer Waiſenkinder. Doch errichteten fie zu Rom, Pavia 
und. audern Städten Italiens auch Höhere Schulen. 

- 4) Auch die Barnabiten waren reguläre Kleriker. Sie haben ihren 
Ramen von einer Rirche des h. Barnabas in Diasland, und vereinigten ſich 
wie bie erſſen Ehriſten zu gemeinſamem Leben und ausfchliehlich für ben 
Zweck ver. Lehre und des linterrichts, Die: Beranlaffung: dazu gaben drei 
Edelleute in Mailand (1530), der Eremoneſer Antondn Maria Z ace a⸗ 
r ia, die Mailaͤnder Bartholomäus Fewrrewa und Jac Ant. Mori⸗ 
gi a. Der Verein wurde von Clemeno VIi beflätigt: (1589, und Paul 
144. geſtautete ihnen 1535 feierliche Ochübde abzulegen. Von da ab bilbeten 
fie einen Ordemmit einem Generale, der nur auf 3 Jahre gewähltz gewöhn⸗ 
lich aber für 3 weitere Jahre beſtätigt wurde?). Dieſer Orden ward 
beſonders für Miſſionen innerhalb der chriſtlichen Laͤnder verwendet, ihm 
auch der Juge ndun terr icht und die destung der, Seminare ammertrauts 
in Mailand, Plan. a. Staͤdten erhielt er auch Lehrflühle: 

5): Mit den beiden vorſtehenden Orden verwandt war Die Congrega⸗ 
tion-ber Oblaten, welche der HI. Earl Borremäns fliftete (1578). Sie 
beftand aus Weltprieftern, die durch gottesfürchtigen Wandel, Unterricht 
und jegliche ihnen vom Biſchof übertragene Gefchäfte. die gefunlene Religio- 
fität in der Didcefe Heben follten. 

6). Die Prieſter des Dratoriums fliftete der berüßmte Philip⸗ 
pus Neri?), Er war zu Florenz geboren und befchäftigte fich. nach treif- 
lichen Studien zu Rom amt Unterricht der Jugend, auhaltendem Beſuche der - 
Hospitäler u. A. Auch fliftete er hier. die Brüderſchaft der h. Dreieinigfeit 
(1548), die fich bald fo allgemeiner Theilnahme erfreute, daß: er, auf Die 
Hilfe Gottes. und wohlthätiger Menſchen verirauend, ein großes Hospital 
für arme Pilger erbaute, in deſſen Betſaale (Oratorium) die h. Bficher: ge 
lefen und erflärt: wurden. Paul IV. fchenfte ihm zu dem beengten Orato⸗ 
rium noch: eine Kirche (1558); reger KHK beftätigte (1574) den Ber 
ein, Congreg ationded Orator iumo genammab der durch keine 
lübde, fondern nur durch das Band der Liebe geeinigt wer. Philippus 
wollte, daß das: Oratoniun auch für ſolche eine Jufluchtsſtaͤtte fer, weiche 


1) Vita Hieronym. Aemiliani. (Bolland. m. Febr. T. II.) Holsten. T. ll. 

p. 109 54. Helyot Bd. IV. Cap. 3. S. 263 ff. . 

6 2) Bullar. Bon. T. I. p. 689. Holsten. T. V. p. 449 sa. Belyot 3b. IV. 
ap. 15. ©. 118 ff. 

3) Galloniws., vita Phil. Nerü. Mog 602: Helpot 3b. VII. Cap. 10. 

Holsten. T. VI. p 284 2q. u. p. 520 29; Alfter, polit, Ylätt. . ZXH 
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nicht in einen Drden treten wollten. Wiewohl die veligiöfe Volksbildung 
Haupttendenz des Ordens war, fo wurden doch auch frübzeitig höhere wif- 
fenfchaftliche Studien ernftlidy betrieben. Baronius, Oderie Raynald, 
Galloni gebörten diefſer Kongregation an, welche Gregor KV. durch 
Sanonifation des Phal. Neri erfreute (1632): Wach dem Beifpiele dieſer 
römiſchen Gongregation firftete der Zranzofe und nachmalige Kardinal Pe - 
ter Berulle mit 4 Prieftern die fran zöſiſchen Bätervom Drato- 
rium Jeſu, befonders zur Reformation und Bildung des franzöfifchen 
Klenıs (1611). Paul V. beflätigte fie (1613). Sie beftauten aus Jen⸗ 
esrporirten und Affociirten, und legten weder feierliche noch einfache 
Geſũbde ab. Sie erreichten ihr Ziel auf eine höchſt überrajchende Weiſe 
und bildeten große Gelehrte wie Malebrandhe, Morin, Thomaſſin, 
Richard Sımon, Bernb Lamy, Houbrgant, Maffillonu A.'). 

7) Die Maurtiner. And. der früher fo einflußreiche Benedictineror- 
der war m frankreich lau geworden; auch in ihn war weltlicher Sinn einge- 
druugen: feine Reichthümer hatten ihn arm gemaditi Seine frühere. Tba- 
tigkeit vermißte man gerade jeßt an ſchmerzlichſten. Da erftand nach man⸗ 
chen fruchtloſen Verſuchen in dem: Brian der Abtei Sarmt-Bannes Didier 
de la Cour?) eim wahrer Reformator. Schon frühzeitig diefer Abtei über- 
geben , fuchte er durch raſtloſen Fleiß und Selbſtſtudium fich zum Beſuche 
einer Univerfität zu befähigen. Nach der Rückkebr von verfelben bemühte er 
fich, feine Brüder zu gleichem Steeben und einer Roeform zu begeiftern. Doc) 
nur mit großer Anftrengung gelang. ihm die Reform der Abtei Moyen⸗ 
Dioutier; beide Stiftungen fchloffen eine Congregation, genannt St. 
Wannes und St. Hidulph, in welcher die reine Benedietiner⸗Regel wie- 
der hergeſtellt wurde. Als P. Cleinens VIII. dieſe Reform beflätigte (4604); 
fand fie in vielen Klöſtern Frankreichs freudige Aufnahnme. Daher beſchloß 
das General⸗Capitel zu St. Manfuy inm Tull (1648), eine eigene Eon- 
gregatiom diefer reformirten Klöfker unter den Namen: bes h. 
Maurus, jenes großen Schülers dest bh. Benedier, zu ſtiften. Gre⸗ 
ger XV. beſtätigte dieſelbe, und als auch der Cardinal Rıicdelieu ſich 
eifrig dafür intereffrte, umfaßte fie bald 180- Abteien und Conventual⸗Prio⸗ 
rate. Die Songregation hatte neben den Benedictiner⸗Regel noch eigene 
Statuten und einen- Oeneral- Superior, des im Kloſter St. Germain. zu 
Paris wohnte. Die Kraft Des Ordens bewies ſich m trefflicher Organiſation 
prieſterlicher Seminare, befonders aber in den Heranbildung tüchtiger Ge⸗ 
kehrten. Aus: ihm gingen. Dinner wie Mabıikton, Montfaucon, 
Rumart, Thusllien, Martone, Durand, d'Acher y, le Nourry, 
Martianay nu. A. hervor, bie ſich namentlich um Patriſtik und Kirchenge⸗ 
ſchichte einen unſterblichen Namen erworben habe. 

8) Als vie Regel des Carmeliter or dems durch Gugen IV. war ger 
mildert worden, erſtarb das freudig fromme und rege Leben in ihm; doch er⸗ 


t) Vgl. erbſt, litterar. Leſungn des: franzöſ. Oratoriums (Tüb. 
D-Chr. Jahrg. 835. H. 3.); leider unvollendet. 

2) (Haudiquer) hist. du- ven. Dom Didier de lu Cour. reformateur des Ben. 
Par. 772 — (Jassin) hist. lit. de la congr. de St. Maur. Par. 726. 4 Brux. 
770. 4 mit Anm. (von Weuſel) Frkf. und pa 773. 2 Bde. vol FHerbft 
bie Verdienfe d. Maurin. um die Willenih. (Tüb. D..Cchr 833: H. 1 ff.) ©. 
Helyat Bd. VI. Cap. 35. ©. 318 ff. Cap. 32. ©. 3835 ff. Chavin de Malan, 

hist. de D. Mabälon et: de la oongregation de St. Maur. Par. 843; 
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bielt er jet eine Regenerirung durch die h. Therefta. Sie war die Toch⸗ 
ter eines fpanifchen Granden und- zu Avila in Eaflilien geboren (1515). 
Bon ihrer früheften Ingend gab fie ein befonderes Hinneigen zur Frömmig⸗ 
feit zu erkennen; doch da fie berafen war, Andere auf ven Weg der Vollkom⸗ 
menbeit zu führen, ließ fie Gott jegliche Schwäche und Unbeflänbigfeit des 
menfchlihen Herzens empfinden. Aus dem Zuſtande gefährlichen Schwan- 
tens zwifchen Eifer und Nachläßigkeit trat fie endlich nach reifer innerer Le⸗ 
benserfahrung heraus, und hat ung, wie einft der h. Auguflinus, durch eine 
rüdfichtslofe Selbfibiographie einen Blick in ihr inneres Leben geftattet. 
Nach diefem Bildungsgange ift ihre Perfönlichkeit durch Tiefe des Gemüthes, 
Innigfeit der Empfindung und Klarheit des Geiftes verflärt: das Miſſale 
nennt die in ihren Schriften") niedergelegte Lehre eine bimmlifche; durch 
diefelbe ıft fie Die Lehrerin Unzähfiger in Spanien geworden. Durch Pins 
IV. autorifirt, begann fie (f. 1562) den weiblichen Zweig des Carmeliteror- 
dens zu reformiren. Zwar fließ fie dabei auf unfäglichen Widerſpruch, aber 
Gott hatte ihr einen Muth verliehen, welcher alle Hinderniffe überwand. 
Sogar anf die Geiftlichen ihres Ordens, die anfangs den größten Wider- 
willen dagegen zeigten, ging ihre Reform über (1568). Hiefür fland ihr 
zur Seite Johannes vom Kreuze”), jener eingefleifchte Seraph, der 
ın feinen myftifhen Schriften noch ausgezeichneter ıft, als die h. The⸗ 
refia, welche mehr durch ein Uebermaß ihrer Liebe zu Gott als durch Kran. 
beit ftarb (1582). Beide Zweige diefer reformirten, unbeſchuhten Car⸗ 
meliter haben fih in aufopfernder Thätigkeit bei Krankenpflege und Unterricht 
auggezeichnet, und bald eine Ausdehnung über faft alle fathol. Länder erhalten. 

9) Der Drden von der Heimfuhung unferer lieben Frauen. 
Auch er verdankt fein Dafein den Bemühmgen zweier eng verbundenen und 
von Gott befonders erleuchteten Seelen, dem b. Franzisens von Sa 
les’) und ber verwittweten Baroneffe Kranziscavon Chantal. Der 
erſtere war auf dem Schloffe Sales in Savoyen geboren (1567); wohlun- 
terrichtet bezog er die Univerfität Papua, um die Rechte zu ſtudiren. Hier 
erhielt er in dem Jeſuiten Poſſev in einen trefflichen Beichtvater, mit bem 
er fich über bie Stürme der Kirche befpracdh, welche ber Beichtvater vorzugs⸗ 
weiſe von der ſchlechten Geiſtlichkeit Herleitete. Als Franz tiefer in den Ge⸗ 
halt der chriſtlichen Glaubenslehre eingeführt war, entjchieb er ſich für 
den geifllichen Stand, obfchon ihm bereits eine fehr reiche Braut zugedacht 
war. Nachdem er zuerft im fich ſelbſt ein tiefes religiöfes Leben erwedt 
hatte, wurde biefer Mann Gottes zum Biſchof von Genf erwählt. Durd 
feine herzliche volfsthämliche Beredſamkeit führte er unzählige Abtrün- 
nige in den Schooß der Fathol. Kirche zurück, und erhob durch feine fal- 
bungsvollen Schriften noch mehrere zu einem gottfeligen Leben. 
Diefe Schriften find beſonders dadurch höchſt originell, daß fie die höhern 


1) In viele Sprachen überfegt; Schriften der h. Therefia von Jeſu hrsg. von 
Schwab. Salzb. 831 ff. 5 Bde. ; über die Reform der h. Therefia vgl. Helyot 
Bd. L Cap. 48. ©. 425 ff. 

2) Die Werke ſämmtl. deutſch überf. v. Schwab. Sulzb. 830. 2 Thle. 

3) Oeuvres de St. Fr. de Sales. Par. 834. 16 T. Par. 836. 4 T. 4., ins 
Deut, überſ. v. Singel. Schaffb. 846 ff. — Leben von C. A. Sales. 634. Mar- 
sollier 747; Renfing 818. — Am einflußreichften wurden: die Briefe an Welt 
leute, überf. Landsh. 836., noch mehr die Philothea, von der unzähl. Ueberſ., 
Geiſt des Hl. Franz v. Sales a. fn. Schrift. gefammelt; Tpeotimus u. 1. 
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Glanbenswahrheiten durch viele meift gelungene und oft frappirende Ver⸗ 
gleichungen und Bilder verfinnlihen. Die von ihm mit Franzisca von 
Ehantal gefliftete weiblihe Kongregation zu Annech in Savpyen 
(1610) verpflichtete anfangs nicht zu gezwungener Lebensweife, und ſetzte 
fich die Kranfenpflege zur Hauptaufgabe. Später gab ihr Franz bie Regel 
bes h. Auguſtinus, aber mit eigenen Eonftitutionen, und P. Paul V. 
erhob die Eongregation zu einem Orden’) (de visitatione B. M., V. 1618), 
der fich zugleich auch der Erziehung der Kinder annehmen ſollte. Noch vor 
dem Tode der Franz. Chantal verbreitete er fi) in 87 Häufern in Savoyen 
und Frankreich; fpäter wurde er auch in Italien, Dentfchland und Polen 
freudig aufgenommen. 

10) Die Urfulinerinnen?) fliftete Angela aus Deſenzano 
am Gardaſee zu Brescia (um 1537). Sie war eine jener engelreinen 
Seelen, die ihre rende darein ſetzen, ſich felbft zu vergeffen, um das Un⸗ 
glüc Anderer zu mildern. In folder Gefinnung widmete fie fich zuerft ver- 
wahrloften Berfonen ; fpäter vereinigte fie fich mit mehrern gleichgefinnten 
Gemüthern unter dem Schutze der heil. Urfula. Die Genoffinnen des 
Bereins follten in dem Haufe ihrer Anverwandten leben und innerhalb dürf⸗ 
tiger Kamilien Krankenpflege üben, auch die Erziehung junger Mädchen lei- 
ten. In der Folge nahmen fie aber eine Ordensverfaſſung au, die Paul III. 
beftätigte (1544), welcher zugleich bewilligte, daß die Berfaffung nach Zeit 
und Umfländen Moviftcationen erhalten dürfe. Die Erziehung des 
weiblichen Geſchlechts follte die Hauptaufgabe fein. Magdalena von 
Saint Beupe verbreitete den Drden nach Frankreich (f. 1604), wo ex die 
Häusliche Erziehung bis auf die erſten Kinderjahre faft gänzlich an fich zug. 
Der Orden wurde ın allen Fathol. Rändern freudig begrüßt. 

11) Eine ähnliche Tendenz hatten in Frankreich die feit 1592 entflandene 
Congregation ber Bäter der chriſtlichen Lehre, welhe @äfar de 
Bus ftiftete und Clemens Vill. beftätigte (1597). Diefelben bildeten nach 
ihrer Vereinigung mit den Somasfern (1616— 47) einen Berein von Welt⸗ 
geiftlichen mit einfachen Gelübden. Als aber Streitigkeiten über die Be- 
obachtung der wechfelfeitigen Statuten entflanden, trennte Inndeenz \. 
(1647) beide Congregationen, worauf Alexander VII. beftimmte: daß fie 
ein Noviziat einführen und die drei Ordensgelübde ablegen follten. Doch 
behielten viefe Doctrinarier die Kleidung der Weltgeiftlichen bei. Da- 
mit verwandt waren auch die von Joh. Bapt. de la Salle, Kanonikus 
zu Rheims (1651 — 1714), gegründeten hriftlihen Schulbrüder, 
welche P. Benedict XIII. beftätigte , eben fo die Schweftern ver Shu- 
lendes Kindes Jeſn, welde fpäter der Kranziscaner Nicol. Barre 
vereinte (1681). Er errichtete Seminarien, in denen folche Lehrerinnen ge= 
bildet und dann von ihren Superioren nach Ermeflen angeftellt wurden. 
Sie verpflichteten fich, den Unterricht ftets unentgeltlich zu erteilen’). Aehn⸗ 
liche Vereine gründeten der mailändiſche Edelmann Marr de Sadis Cu— 
fani 1652 und JZohannnesteonardi 1570 in Lucca. 

12) Die Biariften (piarum scholarum Patres) feßten ſich befonders 
bie Erziehung der Knaben zur Hauptaufgabe, worin fie mit den Jefuiten in 


1) Helyot Bo. IV. Cap. 43. — 2) Helyot Bd. IV. Eap. 20. 

3) Helyot Bd. VII. Cap. 30. Die criftl. Schulbrüder, gegründet durch 
3. 3. de la Salle, ifre Einr., Reg. u. Conflitut. a. d. Frz. Augsb. 844. Hen« 
rion⸗Fehr Br. IL ©. 242 fi. 
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vübmlicher Weiſe wetteiferten '). Der Orden wurde durch ‚ken Snanier 
FJoſeph E alafanze (+ 1648) gegründet. Diefer hatte fein Amt als Ge⸗ 
neraloicar Des Bisthums Urgel niedergelegt and begab ſich nad Rom, wo 
er ein aſketiſch erbauliches Leben führte, ſich bei einer graffirenden Krankheit 
durch Darbringung geiftlier und leiblicher Hilfe aufs vortheilhafteſte aus⸗ 
zeichnete, und ftet6 der verwaiften Kinder ſich väterlih annahm. Weit Gleich⸗ 
gefinnten ſtiftete er-unter Approbation Blemens VIH.:(1600) eine Congre⸗ 
nation von Meltprieftern zum Unterricht der Knaben. Durch Bergünftig- 
ungen Paul's V. und Gregor's XV, erhielt die Kongregation. den vollſtän⸗ 
digen Charakter eines religiöfen Ordens (ordo.patrum scholarum .piarum), 
welcher fich von Stalien in Defterreich, Polen u. a. Ländern ausbreitete, und 
fih Erziehung zur Frömmigkeit neben der Wiffenfchaft zur Aufgabe machte. 

13) Die Brüder der chriſtlichen Liebe gründete der Portugieſe 
Johannes von Gott. Er war 1495 gehoren und in einem vielfach be- 
wegten Leben bis zum 45. Sabre Herumgeirrt. In Granada winmete er füch 
dann neben ber ernften Sorge für fein Seelenheil der Pflege der Kranken 
(f. 1540). Da er Gott befonders nad) feiner Barmherzigkeit nachzuahmen 
firebte , unterftügte ‚ihn der Bıchsf von Granada und ber Bifchof von Tuy 
gab ihmden Namen Johann von Bott. Als er bei feiner Armuth fein 
reithes Leben vollentete ( 1550), vereinten ſich feine Freunde zu einer eugen 
Berbindung unter den trei Kloſtergelübden und der Verpflichtung Der unent: 
geltlihen Krankenpflege. Paul V. genehmigte den Orden (1617); jebes 
Hospital follte nur eınen Briefter zur Befriedigung der religiöſen Be- 
türfniffe baten ?). Der Orden bewies fi in allen kathol. Ländern höchſt 
wohlthuend, befonters da feine pflegende Hilfe fich geieglih auch auf Nicht⸗ 
kathohiken ausdehnte. In Kranfreich ‚hießen die Mitglieder Brüder der 
hriftlichen Liebe, in Deutfchland barmberzige Brüder. Urban VI. 
ſprach .ibren Gtifter felig (1630), und Alerander VIII. verſetzte ihn 1690 
unter die Heiligen. 

14) Die Prieſter der Miffinnen ’) Der Stifter iſt Bincenz 
von Paula’), der im Dorfe Pouy am Fuße der Pyrenäen von armen 
aber frommen Eltern geboren (1576), ın einem Frauciskanerkloſter erzogen 
ward, wo er den geiftlihden Stand für feinen Beruf erfannte. Zu feiner 
weiteren Ausbildung bezog er die Univerfität zu Toulouſe. Nach empfange⸗ 
ner Priefterweihe (1600) wurde er Lehrer der Jugend zu Buzet. Neben 
diefer Beichäftigung lag er auch den höhern Wiſſenſchaften ob und wurde 
Baccalaurens (1604). Um eine Reife von Dlarfeille nach Toulsuſe abzukür⸗ 
zen, ſchickte er fich zur Seefahrt an (1605): da wurde er mit feinen Gefähr- 
ten von Seeräubern gefangen und ald Sklave nach Tunis verfauft. Seinen 
dritten Herrn, einen Renegaten ans Nizza, befehrte Bingeng wieber zum 
Chriſtenthume, und wandte ihn fogar in Rom einem Kloſter der barmherzi⸗ 
gen Brüder zu, als er ihn nach feiner Heimath begleitet hatte. Bon Rom 
aus Tehrte er nach Frankreich zurück, wo er Pfarrer zu Clichy und ſpäter Er- 

1) Holsten.-Brockie. T. VI. p.439 sq. Belyot Bd. IV. Cap. 39. ©. 381 ff. 
Bol. Leben u. Wundertbaten Joſ. Calaſanze's; a. d. tal. Wien 748. 

2) Holsten.-Brockie. T. VI. p.264 24. Helyot Bo. IV. Cap. 18. &. 156 ff. 
Bol. Freib. Kirhenler. Br. 11. ©. 175 ff. — 3) Helyot Br. VII. Cap. 11. 

4) Abelly, vie de St. Vincent de Paule, instituteur et premier suptrieur 
gencral de la Congreg. de la Mission. Par. 664. +Fr. 2. Stolberg, Leben des 
h. Bincenz von Paula. Münft. 819. In Frankreich mehrere Lebensbeichreibungen : 
von FO rfini, deutfh von Sted. Tüb. 843. Hention- Fehr, Bd. II. S. 328 ff. 
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zieher amd Hausgeiſtlicher bei dem Grafen Gondy, General der königl. 
Galeeren, wurde. Meben trefflicher Einwirkung anf die Kinder:und Eltern 
übte Bincenz noch beſonders auf den zahlreichen Gütern der Familie durch 
geiftigen Troft für die Kranken, Katechiſiven der Kinder u. A. viele Werke 
der liebe. Hier veraulaßte die Generalbeichte eines Kranken, der, ohne es 
zu verdienen, in allgemeiner Achtung ftand, den Vincenz zur Abhaltung von 
Miſſionen. Erfreut über die Früchte eines folchen Wirkens wünfchte 
die fromme Oräfin durch ein Legat eıne alle 5 Fahre zu wiederholende Mif- 
fion auf ihren Familiengütern zu begründen. Als Pfarrer zu Chatillon ent- 
wickelte Bincenz in furzer Zeit eine große Thätigkeit, gründete u, A. den 
Berein der milden Frauen Gilles de la charit6,soeurs grises), denen 
er fpäter eine Regel entwarf (1618). Nach feiner .abermaligen Rückkehr zur 
Familie Gondy fegte er Die Miffionen fort, und ſuchte auch den zur Galeere 
beflimmten Gefangenen ihr Loos zu mildern. Ludwig XIII. ernannte ibn 
Daher zum:oberften Geiftlihen ver föniglichen Gakerren. Auf Erfuchen fei- 
nes in Liebe verbundenen Freundes Franz von Sales.erhielt er auch die 
Leitung der Genoffinnen Der Heimſuchung der heil. Jungfrau zu Paris (1620). 
Nun wurde auch die von der Gondyſchen Familie beabfichtigte Stiftung der 
Eomgrrgation von Mirfionsprieftern für Frankreich ausgeführt 
(1624), die unter der Mutorität der Bifchöfe und Beiftimmung der Pfarrer 
für das Seelenheil des Landvolkes thätig waren. Als König Ludwig die 
Dotation noch vermehrte.(1627), betätigte auch P. Urban V-IL. die Stif- 
tung, und bevollmächtigte Vincenz zur Abfaflung ‚einer Regel für die Pric- 
fter der Miffionen (1632). Da die Miffionen nur einen vorübergehenden 
Erfolg haben, wenn die angeftellten Enratgeiftlichen das Werk nicht mit 
Salbung und Eifer fortfegen, fo ſchlug Vincenz mit mehreren Bifchöfen 
zur Ermwedung der Geiftlihen aus geiftigem Schlafe firenge Examina und 
geiftliche Nebungen vor, die in.bder folge in den Miffionshänfern ge- 
halten wurden, ‚denen Vincenz fpäter noch Priefter - Conferenzen beifügte. 
Nach dem Tode der Gräfin Gondy (1625) war Bincenz mit der an Geift 
und Herz gleich ausgegeichneten Rouife von Marillac, Wittwe des Te 
Gras, befannt gewarden'). Nachdem er fie 4 Jahre ernftlih gepruft, 
übertrug er ihr die Aufficht über alle Schwefterfchaften der milden rauen 
(1629), die fie von aun an fortwährend befuchte, und deren Eifer belebte. 
Dur die Thätigkeit des Bincenz erlangte der Orden hald eine große 
Ausdehnung, und ale derfelbe.in Parıs das Haus St. Yazarus erhielt, wur- 
den die Orbensglieder fpäter Razariften genannt. Auch auf Die Grün— 
dung der Seminarien nah der Borfihrift des Zridentinums befam 
Bincenz Einfluß; diefelben wurden vielfach von feinen Miffionspzieftern ge- 
leitet. Selbft nah Italien wurden ſolche gefantt (1642), fpäter auch 
nad Algier, Tunis, Madagaskar und nach Polen. Noch im 78. Jahre fei- 
ned Lebens ging Bincenz auf Miffionen und fliftete an mehreren Orten 
Hospitälerzum Namen Jeſu. Auch hat er durch die von ihm einge- 
führten C onferenzen den religiöfen Affociationggeift in Franf- 
veich freudig belebt’). Nach einem fo raſtloſen, beglückten Leben erhielt 
1) Leben u. Geift der ehrw Louiſe v. Marillac, von Gobillom., deutſch 
Augsb. 837. (Clemens Brentano) Die barmh. Schweitern in Bezug auf Armen⸗ 
n. Kranfenpflege. Cobl. 831. Eremites (Buß), der Orden der barmh. Schweſt. 
845. Drofte (Clemens Auguſt) über d. Genoſſenſch. d. barmh. Schweſt. Münft. 843. 
2) Bincenz v. Paula u. das franz. Babrifwefen. (Hift. pokit. Blätter Bd. X.) 
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Bincenz die Krone der Gerechtigkeit jenfeits (27. Septbr. 1660) und durch 
die Sanonifation Clemens XII. (1737) auch dieffeits, 
$. 349. Die auswärtigen Miffionen. 

Fabricii lux salutaris pag. 662 sq. Mamachii antiquit. chr. Jib. IL P. UI. 
ce, 38-31. Lettres edifiantes et curieuses, &crites des Missions &tran- 
xeres par quelques Missionaires u. daraus Choix de letires edifiantes 
etc. 1ſ. ©. 9. Note 1.) Hazart, 8. J., KO. d. i. kathol. Chriſtenth. 
durch Die Welt audgebreitet. Wien 594 ff. 5 T. f. Wittmann, bie 
Herrlichkeit der Kirche in ihren Mifftenen feit d. Glaubensſpalt. 841 fi. 
2 Bde. +Henrion, allgem. Geſch. der kathol Miffionen Bd. II. 

Nicht allein innerhalb der Kirche offenbarte ſich die aufopfernde Liebe 
und Kraft ihrer Bekenner, ſondern auch bei den entfernten heidniſchen Völ⸗ 
fern, wo fie fich oft ale todesfreudige Heldenhaftigkeit zeigte. Kein Orden 
zeichnete fich Hierin mehr aus als die Jeſuiten; Viele aus ihnen Fannten 
feinen höhern Ehrgeiz, als in den Deiffionen um der Liebe Chrifti willen 
fterben zu fönnen. — Durch die Entdedungen der Portugiefen und Spanier 
war die VBeranlaffung zu denfelben gegeben worden, und die bald unternom- 
menen Belehrungsverfuche erhielten durch das von Gregor XV. gegründete 
Inſtitut (congregatio de propaganda fide 1622) einen Einheitspunft *). 
Es beftand aus 15 Cardinälen, 3 Prälaten und 1 Sefretär. Die vielen 
Beiträge frommer Katholiken erhielten durch fie eine zweckmäßige Verwen— 
dung. Urban VI. verband mit diefem Inftitute (1627) ein großes Ge 
bäude (collegium de propag. fide), welches zu einem Seminarium von 
Miffionären beftimmt wurde ; andere Große folgten dem Beifpiele. Bald 
wurden Jünglinge aus allen Nationen zu Miffionären Ihres Vaterlandes 
gebildet, die am Sonntage nah dem heil. Dreilönigsfefte zu 
Rom das hehre Schaufpiel des Pfingftfeftes wiederholten, 
den Herrn in vieler Völker Jungen zugleich verberrlichten. 

Die Belehrung der Hindu’s bat von jeher großen Schwierigfeiten un- 
terlegen, obfchon fich in ihren Religionsanfichten manche Anfnüpfungspunfte 
für dag Chriſtenthum vorfinden. Sie führen ihre religiöfen Anfichten auf 
heil. Bücher, Veras, zurüd, haben in ihrem Urweſen, das fid ale 
Brahma, Wifhnu und Schiwa manifeftirt, eine Art Trinitätslehre, und 
befennen in Betreff Wifhnu’s eine Incarnation(f.S.42ff.). Die 
Religionsfgftem aber, durch Weife und Dichter wunderbar ausgefchmüdt, 
hatte fich in diefer Form dem Volfsglauben zu tief eingeprägt, als daß das 
Evangelium hätte leichten Eingang finden können. Wiewohl das Volk faſt 
1000 Jahre unter der Knechtfchaft der Moslemin fand, fo bat es tod 
ſtets mit feltener Kühnheit feine Heiligthümer vertheibigt. Erft der jegigen 
Zeit war es vorbehalten, diefe Schwierigkeiten durch den Jeſuitenorden zu 
überwinden. 

Franziscus Xaver, ein zweiter Apoftel Paulus, ging auf Empfeb- 
lung Johann's III. von Portugal und mit päpftlicher Bewilligung nad Goa 
(1542), wo die Portugiefen bereits Bekehrungsverſuche gemacht (f. 1510) 
und die Bereinigung mit den Neflorianern oder Thomas-Chriften bewirkt hat⸗ 
ten. Doch fand Franziscus unter den dortigen Ehriften fein Ehriftenthum, 


*) Erectio 8. Congr. de fide cath. propaganda. (Bullar. Rom. T. DI. 
p. 421 sq.) Bgl. Fabrieii lux. salut. p. 566 sg. Constitt. Apostolicae S. 
Congr. de prop. fide. Rom. 642 f. Bayeri. hist. Congregat. Cardinalium de 
propaganda fide. Regiom. 670. 4. Bgl. Helyot Bd. VII. Cap. 12. ©. Bl- 
100. von den verſchied. Seminarien zur Berbreit. des chriſtl. Glaubens. 
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fondern Bielweiberei, Eheſcheidung und feine Gerichtöpflege‘). Die hrifl- 
lichen Colonien mußten erft umgeftaltet werben. Mit richtigem Takte be- 
gann er bei den Kindern, die er mit einem Glöcklein um fich verfammelte. 
Alfo gewann er Eingang in die Familien, wo er auf Hohe und Niedere ın 
gleicher Weife feine geiftige Kraft ausübte, die Kranken tröftete und durch 
folchen Riebeseifer auch den Stamm der Paraw er dem Chriſtenthume ge- 
neigt machte. Darauf wandte er ſich an die Hüfte Travancor, und im 
Zeitraume eines Monates hatte er durch unbeftreitbare Wunder, Sanftmuth, 
glühende Liebe und trefflihe Dolmetfcher gegen 10,000 Gößendiener zur 
Taufe bewogen. In feinem Berichte darüber fagte er: „es fei ein rühren- 
der Anblick gewefen, wie viefe neu befehrten Chriſten mit einander wetteifer- 
ten, ihre Gößentenpel von Grund aus zu zerftören.” Bon bier führte ihn 
fein apoft. Eifer nah Malacca, den moluffifhen Infeln und Ter— 
nate (1545—47). Die fehredlihe Schilverung von ihren Bewohnern 
fonnte den Glaubenseifer dieſes Apoftels der Indier nicht zurüdhal- 
ten, und fein ausdauernder Eifer ward reichlich belohnt Durch das Gedeihen 
der Fathol. Kirche. Bald erhielt er unter den Befehrien Schüler ; einer der- 
felben unternahm auf der Infel Manar die Berfündigung des Evangeliums. 
Jetzt ließ Franziseus die Bußpfalmen , die Evangelien und einen Katechis- 
mus ind Indiſche überfegen, befuchte Die nengeftifteten Gemeinden, und 
kehrte nah Goa?) zurüd (20. März 1548). Da er hier das Chriſtenthum 
aufblühen fah, gab er feiner apoft. Wirkſamkeit vie Richtung nah Japan 
(1549), das in mehrere Unterfönigreiche getbeilt war, die unter einem Raı- 
fer (Dairı) fanden. Er hatte das Glaubensbekenntniß fammt Erklärung 
ins Japaneſiſche überfegen laſſen; doch fand er die Gemüther noch zu wenig 
vorbereitet und an den Bonzen zu harten Widerftand. Dennoch legte er 
hier den Grund zu chriftlichen Kirchen befonders in Amangoudı und im 
Königreihe Bungo, wo er während 2'/, jähr. Wirkſamkeit mehrere Tau- 
fende befehrte. Größere Hoffnung für das Chriftenthbum in Japan wurde ın 
ber Folge erweckt, als fogar einige Prinzen zur chriftlichen Kirche ubertra- 
ten. Dieſe ſchickten, um ihre Danfbarfeit für das Evangelium zu bezeugen, 
eine anfehnliche Geſandtſchaft an P. Gregor XIII. (1582), die mit Freude 
aufgenommen ward. Franziseus hatte noch am Vorabende feines Yebens 
das lebhafte Verlangen, auh in China das Evangelium zu verfündigen, 
weil die Japaner ihm fehr oft einwendeten, daß die Gelehrten unter den 
Chinefen ſich noch nicht dem Chriſtenthume zugewenbet hätten. Aber dort 
war jedem Fremden der Eintritt aufs firengfte verboten. Gleichwohl drang 
er von Goa aus, wohin er nochmals zurückgefehrt war, nach Befiegung un- 
fägliher Hinderniffe dis zur Infel Sancian vor, die nur 6 Meilen vom 
chineſiſchen Feſtlande entfernt war. Hier erkrankte der heldenmüthige Apo- 
fiel Indiens, und 12 Tage hilflos ſchmachtend, farb er (den 2. Debr. 1552) 
mit den Worten: „Herr, auf Dich habe ich vertraut, ich werde nicht zu 
Schanten werden,” Sein Drden führte das begonnene große Werk fort’). 

1) Doratius Turselinus, de vita Franc. Xav., qui primus € Sor. Jesu .n 
India et Japenica evangelinın propagavit. lib. IV. Rom. 594, u. öft. cpp Pr. 
Xar. hbb. IV. Par. 631. überf. u. erklärt von 3. Burg. Cöln 836. Keith 
meier, Leben des HI. Franz Xaver. Schaffb. 846. Maffei histor. Indicar. lit. 
XI. Flor. 5881. Bittmann 3.1. ©.9f.— 2) Goa feit 1532 biſchöfl. Zig 
ward dann 1557 zum erzbifchöfl. Sige erhoben, und ihm die bifhöfl. Stühle von 
Cochin, Malacca u. Meliapur untergeordnet. — 3) *P. Aler. v. Rhodes s. J. 
Miffionsreifen in Ehina, Tonkin, Cochinchina ze. 11618—1648) a. d. Frz. Freib. 858, 
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Zn Hindoftan.oder Indien wire ber Pater Nobili (ſ. 1606) 
dadurch mit Erfolg, daß er mit Bewilligung des EB. von Cranganore als 
Sanıas (büßender Bramine) auftrat, und den Umgang mit den Parias 
zunächft vermied. Er erwarb fid) fo Dre Achtung und ven Beifall der Bra- 
minen; 70 aus ihnen wurden Chriften, und ihrem Beifpiele folgte dann 
leicht Das Volt. Diefes Accommodat:ongfyitem der Jeſuiten veranlapte aber 
langwierige Streitigkeiten mit den Franziscanern uber Die malabarıfden 
Gebräuche, woruber dem P. Gregor AV. eine unrichtige Darftellung zu- 
gekommen war (1623). 3a Japan’), wo man fchon über 200,000 Ehri- 
jten zäbite, 250 Kirchen, 13 Seminare und ein Jeſuiten-Noviziat hatte, 
brach eine heftige Verfolgung aus (1587); die Jeſuiten jollten ſämmtlich 
das Yand verlaften, erhielten fi) aber unter den Schutze einiger Fürſten. 
Kaum war die Ruhe wieder hergeftellt, fo reizte der unerleuchtete Eifer der 
Aranziscaner von Neuem, und Die Kıferfucht der Holländer gegen Lie Por- 
tugiejen gab endlich dem Chriſtenthume ın Japan den legten Stoß. Die 
hierdurch berbeigefübrte Verfolgung (f. 1596) bat Ten Voden von Japan 
reichlicher denn irgend ein anderes Land mit ven Blute der Chriſten getränft*). 

Der Gevanfe, das Chriftentyum in China zu verkundigen, lebte ın 
dem Jeſuitenorden fort. Die mit den Religionsanfighten der Chineſen (f. 
©. 43 ff.) eng verbundenen hartnäcıgen VBorurtheile ') und fenftige Schwie- 
rigfeiten wußten auch hier die Jeſuiten mit erfinderiſcher Liebe zu überwinden. 
Sie ftudirten die Eigenthümlichkeiten der Chineſen, und zeigten fi) als Ge⸗ 
lehrte, Rünftler, Mechaniker und Handwerker, um Allen Alles zu werten. 
Dadurch gelang es 3 Jeſuiten, in Ehina Eingang zu finden, von denen ſich 
befonders Math. Ricci (1582--1610) audzeichnete‘). Er war ein ge- 
ſchickter Mechaniker und gewaun darum Zugang am Hofe, felbft die Erfantb- 
niß, fih ın Canton und fpäter zu Nanking niederzulaſſen. Er erbaute 
eine Sternwarte, und benugte Das erworbene Anſehen dazu, Die chriſtliche 
Religion zu verfündigen, wohei er auch einige Mandarınen befehrte. Sein 
Ruhm bahnte ihm den Weg nad) Peding (1600), wo ihn der Kaiſer ın 
Schuß nahm, ihm fogar die Erbauung einer Kirche geftattete. Nach ruhm⸗ 
voller Vollendung der irvifchen Laufbahn (1610) erhielt er jogar ein öffent: 
liches feierliches Begräbnig. Unter feinen Nachfolgern wirkte mit gleichen 
Eifer Adam Schall’) aus Eöln (|. 1622); er wurde Prafident einer 
matbematifchen Gefellfchaft in Pecking, und man bewilligte ihm die Exbau- 
ung von Kirchen. Leider hinderte ver feit 1645 zwifchen Jeſuiten and Do— 
minicanern ausgebrochene Streit über die hınefifhen Gebraudge, 
wooon unten $. 374. ausführlicher Rede feın wird, den glüflichen Fortgang 


1) Crasset, bist. de P’eglise de Japın. Par. 715 2 Vol. 4. deutfch. Augeb. 
738. P. de Charlevoix, bist. du Christian. dans emp. du Japon. Kı urn 715. 
3T. par M. D. 1. G. Par. 836. 2 T. Mumachi, antiquitat. ehr. T. Il. p. 376 
5q. Vgl. Fabrieius ]. c. pag. 678. 

2) Zanner, sovietas Jesu usque ad sangu’nis et vitae pro msicnem mil- 
tans. Prag. 675. deutſch überfept, Prag 683, 4 Tple. 

3) Stuhr, Chinas Reichsrel. Berl. 835. befonderd Drev, Arologetil 
Bd. IL u. Gfrörer, Urgefhihte Br. 1. S. 211 ff. 

4) Wertheim Ricei, in Pleb neu. theol. Zeitſchr. 833. 9. 3. 

5) Schall relatio de imo et progressu mißsion:s Soc. J. in regno Chin. 
Vienn. 665. Rat. 672. deutfh mit Anın. v. Mandseng. Wien 6834. Wittmann 
—— 1 . 138 ff. Geſch. der kathol. Miſſionen im Kaiſerr. China. Wien 

. e. 
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ber Diiffionen. Und als noch ein minderjähriger Prinz Kaiſer wurde (1661), 
benugten veffen Stellvertreter feine Jugend zum Nachiheile der Chriſten, 
und ließen die hriftlichen Miſſionäre verhaften. Als Khanghhi jedoch felbft 
bie Regierung übernahm (1669), famen die Jeſuiten wieder zu Ehren ; dem 
bereits verftorbenen Ad. Schall wurbe ein Denkmal gefegt. Seine Stelle 
hatte der Nieverländer Berbieft eingenommen, der fogar dem Kaifer Unter: 
richt ertheilte. Durch feine Erfindung einer bequemen Urt von Kanonen 
und die Bermittelung eines Friedens zwifchen China und Rußland (1689) 
burch den Pater Gerbillon wurde die Gunft für die chriſtlichen Miſſio— 
näre noch erhöht, fo daß die Ausbreitung Des Chriſtenthums immer mehr ge- 
lang. Bei ter geringen Anzahl von Miffiouären zählte man beveits 20,000 
Chriiten in Ehina. Zur Befeitigung diefes Mangels ſchickte Ludwig XIV. 
noch 6 Jeſuiten, ſehr gefchickte Mathematiker: jetzt wurde zur Freude der 
Chriftenbeit bier die Berfündigung des Evangeliums gefeglich geitattet (1692). 

In Amerifa (f. ©. 732) fland auch jept noch der ſchnellen Berbrei- 
tung des Chriſtenthums die geringe Faſſungskraft der Indianer entgegen, ſo 
taß man zuweilen fogar an ihrer menſchlichen Würde zweifelte'), wo- 
gegen fich jeboch Paul III. fehr entfchieden erflärte 11537). Zudem bewie- 
fen die meiften fpanifchen Dominicaner bier nicht mehr den frühern Bekeh— 
rungserfer. Da bewährte fi) aber auch hier die Hingabe und Ausdauer des 
Jeſnitenordens. Sechs Jeſuiten, worunter Emanuel Nobriga war, 
begaben fih nah Brafilien (1549), erlernten die Landesſprache und 
brachten cs fo weit, daß einzelne Stämme jener Wilden, die ſogar ihre 
Feinde fraßen, und in Folge des Mangels aller fittlihen Begriffe ein aud- 
ſchweifendes Leben führten, ſich zur Enthaltſamkeit nach chriftlicher Sitte ent- 
fhloffen. Für diefe Neubefehrten wurde das Bistkum St. Salvador 
errichtet (1551). Die bedeutendſte Miiffion der Zefuiten ward jedod) Pa- 
raguay’). Diefes Land am la PBlataftrome war 1516 von Spaniern ent 
bedt und in Befis genommen worben (1536). Die erften VBerfuche zur Be— 
kehrung hatten die ‚ranziscaner gemacht (1580—82) ohne beſondern Er- 
folg. Glücklicher waren 3 Jeſuiten, die nad) der Provinz Tucumantamen 
(1586), und bald mehrere nach fich zogen. Als feine Menfchenfenner be- 
fhloffen fie, nach dem Vorbilte der Kirche im MA. unter den germanifchen 
Bölfern, mit der Bekehrung diefes ganz wncivilifirten Volkes zugleich die 
bürgerliche Biltung und die Eultivirung bes Yandes zu verbinten, und aus 
den riftlichen Ecmeinden in Paraguay allmälig einen unabhängigen Staat 
zu bilden. Sie erhielten von Philipp IN. von Spanien dazu die Erlaubniß 
(1610) in der Ausdehnung, daß ohne den Willen der Jeſuiten fein Spanier 
die new geftifteten Reductionen beireten follte. Sie bildeten unter den 
Indianern Hantwerfer und Künftler, übten fie im Feldbau, felbft in ber 
Kriegsfunft,, und verfchafften ihnen Waffen und Geſchütz zur Vertheidigung 
gegen Die Nachbarn. Durch Derartige Thätigfeit ward das Volk an Dläßigung 





1) Bol. Robertfon’s Geſch. von Amcrifa, überſ von Friedr. Schiller. 
£p3. 777. 2 Abe. befond. Ruh Vıll., vorzüglich Noticias serretas (de Ameri«a 
por Don J. Juur y Don Ant. de Ulloa, Bacadas a luz por Dun Dav. Burry, 
Lond. 82%. Wittmann Bd. J. S. 18 ff. Preseott, Gefrh. ver Ereb. von 
Merico, deutich. Lpz. 845. 

2) Mure«tori, christianismo telice nelle missioni nel Pur.:guai. Ven 743 4. 
Charlevoiz, hist. du Parag. Par. 765. 3 T. 4. deut. Wien 834. 2 Bde. Witte 
mann Bd. 1. ©. 29-117. Montesquieu, l’esprit des lois liv. II. chap. 6. 


892 3. Zeitraum. 1. Periode. 4. Capitel. 


und bäusliches Leben gewöhnt; die Handhabung der Gefehe warb durch 
geiftliche Brüderfchaften geförbert. Bei den häufigen und gefährlichen Krank⸗ 
heiten des Landes forgten die Jeſuiten durch ihre medieiniſchen Kenntniſſe 
und zarte finnreiche Nächftenliebe aufs befte. Innerhalb 120 Jahren wuche 
bie Bevölkerung von 200 bis zu 280,000 Seelen, die in 30 Rebuctionen 
vertheilt waren. Leider wurde diefes fegensreiche Wirken durch Streitigfei- 
ten mit ben ihnen vorgefesten Bischöfen Bernardin von Gardena 
(1640) und Joh. von Balafor, B. von Angelopolis (1647), gefört. 
Noch mehr zu bedauern ift Die Berfennung der Anfopferung der Jeſuiten, als 
ob fie nur Schäge in Paraguay zu gewinnen gefucht hätten. Nicht minder 
blühend war die Jeſuiten-Miſſion in der benachbarten Provinz Chiquitos, 
wo man noch heute die Vertreibung der Jeſuiten als ein Unglüd beHagt. 
Sicher wurde Dadurch die amerikanifch-indianifche Einilifation um Jahrhun⸗ 
berte zurüdigeworfen '). 

In Afrika machte die chriftliche Religion ungleich geringere Zortfihritte, 
und blieb die Wirkſamkeit der Capuziner auf die Niederlaffungen ber 
Bortugiefen an der Dftfüfte zu Mozambik, Monomotapa, Quiloa 
und an der Weftfüfte in Congo, Angola, Benguela, Cacongo und 
Lo ango, wie auf die franzöfifehen Infeln Isle de Bourbon und Isle 
de France beſchränkt. Die Verdorbenheit und Entartung der Wilden wie 
das ungefunde Klima fegte den Miiffionären die größten Hinderniffe entgegen. 

%. 350. Die theologiſchen Wiſſenſchaften in der kathol. Kirche. 

Bol. Du Pin, nuuvelle bibl. des auteurs eccl. Ziichard Simwn, hist. crit. 
des principaux commentateurs. Schröckh, chriſtl. RS. feit ber Reform. 
Th. IV. S. 1 —-127. Die vorzüglichſten Werke diefer Periode namentlich 
aus der Dogmatik u. Eregefe neu abgebrudt in Migne, cursus com- 
pletus theologiae 28 T. ſowie sacrae scripturae 29 7T. 4. Paris. 

Befonders Durch den Kampf gegen den Proteftantismus, aber auch durch 
die eigens dafür gegründeten Orden und die Streitigfeiten innerhalb der 
fathol. Kirche wurde ein fehr reges wiffenfchaftliches Reben befördert. 

Die Dogmatif wurde vor Allem nad) den durch die Proteftanten her- 
vorgerufenen Angriffe auf das Dogma vielfach bearbeitet. Nur erfreute 
fih das fpeculative Element derfelben bei weitem nicht der Ausbildung, 
wie früher ; war ja auch durch das Verfahren der f. g. Reformatoren vor 
Allem die biftorifche Begründung nothwendig. Der JZefuitenorden bat 
auch hier die reichften Kräfte entwickelt; doch zeigten fich auch in andern Or- 
ben erfreuliche Erfcheinungen. Unter den Dominicanern Melchior Canus. 
Er war wegen feiner ausgezeichneten Fitterarifchen Bildung von der Univerfi- 
tät Salamanca auf das Concil von Trient gefchicft worden, und galt 
bort als eine der vorzüglichften wiſſenſchaftlichen Kelebritäten CH 1560). 
Unter feinen zahlreichen Schriften ragen beſonders die «loci theologici, libl. 
X1l.» hervor, eine Einleitung in die Dogmatif, und enthalten über die 
Quellen derfelben,, ihren Gebrauch fowie über die Anwendung der Philofo- 
phie in der Theologie die gebiegenften Unterfuchungen ?). Unter den Jeſui— 
ten ragt am meiften hervor Dionyfius Petapius, der zu Örlcans 
(1583) geboren, fich in feinem Orden zu dem umfaffentften Gelehrten aus- 
gebildet hat. Auf mehrern Gebieten der Wiffenfchaft arbeitete er fo gründ- 
1)Bach (f. 20 Jahr. in Südam.), die Jeſuiten u. ihre Miffion Chiquitos 
in Eüdam. herausg. von Kriegh. %pz. 843. 

2) Freib. Kirchenlex. 8. v. Canus. 
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lich, ſelbſtſtändig und mit ſolchem Scharfſinne, daß feine Schriften noch jetzt 
ſorgfältig benutzt werden müſſen. Außer der Herausgabe mehrerer Kirchen⸗ 
ſchriftſteller und Philoſophen (Epiphanius, Syneſius, der Schriften des 
Nicephorus, Kaiſer Julian's, des Themiſtius) und dem Epoche machenden hi- 
ſtoriſch⸗aſtronomiſchen Werke rationale temporum, erregten beſonders feine 
biftorifch » Dogmatifchen Unterſuchungen (theologica dogmata ſ. S. 13.) das 
meifte Auffeben. Diefe Arbeit iſt eine Nachweifung der wahren, ftets un- 
veränderten Lehre der Tathol. Kirche im Gegenfate zu den Härefien; leider 
erfireckt fih das Werk nicht über alle Glaubenslehren, da die Vollendung 
durch feinen Tod verhindert wurde (1652). Neben anderen Auszeichnungen 
gebührt dem Petavius noch das Verdienft, zuerft und auf großartige Weife 
die Gefchichte mit der Dogmatik in Berbindung gebracht zu haben. Nach 
der damaligen Stellung der Proteftanten zur kathol. Kirche mußten die ſonſti⸗ 
gen Bearbeitungen der Dogmatik meift zur Polemif werden. In biefer 
Weife zeichneten ſich ſchon frühzeitig aus Eck (enchiridion locorum com- 
munium adv. Lutherum et alios hostes ecclesiae, Landeshuti 1525), 
Cochläus, Stanislaus Hofinug u. m. A. Weniger gekannt ift die 
trefflihe „Teutfhe Theologie,“ welhe Bertold, B. von Ehienifee, 
® Münfter 1528 erfcheinen ließ: „damit bie verführten Leute Daraus guten 
efcheid und Bericht nemen, wie und was endlich für gewiffe wahrheit fie 
glauben follen,” welche polemifch-vogmatifche Schrift in ſprachlicher wie 
in theologiſcher Hinficht zu den wichtigften der deutfchen kathol. Littera- 
tur gehört”). Alle übertraf aber der Jeſuit Robert Bellarmin, Er 
war im Florentinifchen geboren (1542) und trat nach einer eben fo frommen 
als gelehrten Erziehung in den Jeſuitenorden (1560). Gegen fich felbft übte 
er eine Strenge bis zur Mebertreibung, und nur bei ber Annahme feiner 
Selbftverleugnung und feines unermüdeten Fleißes Tann die Dienge und der 
Gehalt feiner Schriften begriffen werden. Hatte er fich fchon als Prediger 
ausgezeichnet, fo erlangte er noch größern Ruhm als Rehrer der Theologie in 
mehreren Fächern derfelben. Er fchrieb eine hebrätfche Grammatik, ein für 
die KG. gefchägtes Werk (de scriptoribus ecclesiasticis), am berühmteften 
aber machte ihn fein großartiges polemifches Werf disputationes de contro- 
versis christianae fidei artienlis, libb. IV. 2). Er fennt die Schriften der 
Gegner der Fathol. Kirche: Luther's, Melanchthon's, Calvin's, Beza’s, der 
Speinianer, fo wie überhaupt die gefammte proteftantifche Litteratur fehr 
enau. Selbſt als Kardinal gab er das Muſter einer einfachen und thätigen 
ebensweife, und tadelte freimüthig den Papft und hochgeftellte Würdenträ- 
.ger. Er wurde darum von Rom entfernt und als Erzbifchof nah Capua 
befördert (+ 1620). Wie würdig er diefes Amt aufgefaßt, zeigt fein Buch 
an feinen Neffen (admonitio ad episcopnm Thean.), fo wie ung feine scala 
ad Deum einen Blick in feinen tiefen, gottergebenen Sinn verftattet. Gleich⸗ 
zeitig für die Geiftlichen wie für das Volk wirkte in noch mweitern Kreiſen 
Petrus Eanifins durch feinen f. 1554 herausgegebenen größern und 
fleinern Katechismus unter dem Titel: Summa doctrinae christianae, dem 
in ber Folge noch der catechismus romanus ad parochos zur Seite geſetzt 


1) Neu edirt von Reithmeier. Münden 852. Freib. Kirchenlex. Bd. X. 
S. 884 ff. u. Hiftor. polit. Blätter. Bd. VIL ©. 113—124. 

2) Zuerfi Rom. 581—92. 3 T. f. dann in viel. Ausg.; recudi curavit Fr. 
Sausen. Mogunt. 842 sq. deut. über. von Gumpoſch: Streitfehriften Bel 
larmin's über die Kampfpunkte des chriftl. Glaubens. Augsb. 842 ff. 
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wire (1566), den Caniſiſchen Katechismus aber nicht verbrängte '). Mehr 
compendiöfe polemifche Werke fchrieben die Jeſuiten Gregor von Ba- 
lencia (+ 1603), Kranz Coſter (+ 1619) enchiridion controversiarum 
nostri tempor. und Martin Becanus manuale controv. libb. V.), 
von denen beſonders die beiden leßtern großen Beifall ernteteten ; der letztere 
auch noch wegen feiner analogia V. et N. T. Einzelne Dogmen bearbeiteten 
Nicole und Arnanld zur Bertbeivigung der Fathol. Abendmahlslebre ge- 
gen die reformirten Theologen (perpeötuit“ de la fri catholique). 

Für die Bearbeitung der Moralwar die Zeit ber Dogmatifchen Eon- 
troverfe eben nicht günſtig; gleichwohl feblte eg nicht an Verſuchen hiefür, 
die wie früher in ver Form der Scholaftif und Cafuıftif, oder Myſtik und 
Aſkeſe zu Tage traten. Außer einigen Abhandlungen von Eras mus nnd 
Ludwig Bives find befonders die Beftrebungen des Jeſuitenordens 
zu erwähnen für die Darftellung der aefammten Moral oder einzelner Trar- 
tate Daraus: von Toletus (+ 1596), Sanchez (+ 1610), Suarez 
(+ 1617), Yaygmann(+ 1635), Escobar (+ 1669) und Bufenbaum 
(+ 1668), der in feiner medulla theoloziae moralis lacili ac perspicua 
methodo resohens casus conscientiae ete. Monat. 1645. Das verbreitetfle 
Lehrbuch der Moral lieferte. Der Bearbeitungen in der Korn der Myſtik 
und Affefe wird unten gedacht werben. 

In der Eregefe wurbe jept in Kolge der durch Das Triventinum gegebe 
nen Verordnungen (sess. V. de reformat.) und nach den Hilfsmitteln der com- 
plutenfifchen Polyglotte Vortreffliches geleiftet. Es erichienen nun hebräiſche 
Sprachlehren von Pelican, Reuchlin, Bellarmın, Santes Pay 
ninus(+ 1541), der auch eın hebräiſches Wörterbuch ausarbeitete und 
über Schrifterflärung ſchrieb?). Auch die von Erasmus gebotenen exege⸗ 
tifhen Hilfsmittel in Verbindung mit feiner Anmwerfung zum Studium ber 
Theologie übten mehrfachen Einfluß; Sixtus von Siena’), ein Dom 
nicaner (+ 1569), verfaßte eine fehr brauchbare Einleitung zur Keuntniß 
der biblifchen Bücher und der vorzüglichften Hilfsmittel zum Verſtändnifſe 
verfelben. Für das legtere aber leiiteten das meifte Die Polyglotten 
von Antwerpen (1569), deren Hauptredartenv der Spanier Montanus 
war, mb von Paris (1645), mit den verbefferten und erweiterten lexika⸗ 
liſchen und grammatifalifchen Hilfsmitteln. 

Nur behinderte die freie Entfaltung der Exegeſe der oft zu weit aufge 
faßte Begriffvon Infpiration. Diefem Uebelftande begegneten zuerfi 
die Jefuiten Hamelius und Keff ın Löwen. Ste vertheidigten 3 Sätze 
über die Infpirationdes Inhaltes: daß feine wörtliche, ja nicht 
einmal eine Infpiration aller Gedanken erforderlich fei, um ein Bud) für 
göttlich und Fanonifch zu halten; man könne fogar annehmen, daß ein Bud, 
wie 3. B. 11. Maccabäer, blos mit menfchlicher Erfenntuiß nievergefchrieben 
fet, wenn nur nachher der göttliche Geift bezeugt habe, daß nichts Unwahres 
im demfelben wäre, Die theologiſchen Kacultäten von Löwen und Douay rg 


1, Catech. romanus ex decreto Conc. Trid. ad ed. prineipem Manutinnam &. 
1566 eıl. Ritter. Vrat. 837. ed. Smets lat. et germ. Bielef. 844 sq. ed. Rom. 8%. 

2) Isagoge ad sacras litteras lih. unus; Isagogae al mysticos SacT. SCTIP- 
turae sensus, lib. 18. Colon. 540 f. | 

3) Bibliotheca sancta, ex praecipuis cathol. ecclesiae auctorib. oollecia etc. 
Venet. 566 f. Fref. 575 f. Col. 626. u. öft.; liber II. enthalt: ars interpr® 
tandi sacras scripturas absolutissima, befond. herausg. Colon. 577. 588. in & 
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ten diefe Behauptung mit Necht; und vie beigifchen Biſchöfe widerſetzten fich 
berfelden nicht minder nachdrücklich. P. Sirtus V. zog die Streitigkeiten 
vor feinen Richterſtuhl, verzögerte aber die Entſcheidung darüber, fo daft fich 
bie Hitze der Gemüther allınalig minderte umb die ruhigen, wiffenfihaftlichen 
Grörterangen zur richtigen Dlitte leiteten. Man adoptirte allmälig den In⸗ 
ſpirationsbegriff, wie er von den beſſern ältern Erklärern der antioch eni— 
ſchen Schule, z. B. von einem Chryfoflomus, war aufnefaßt worden. 
Nun thaten fich fogleich viele kathol. Exegeten hervor, was den einfei- 
tigen individuellen Auslegungen der Lutheraner und Reformirten gegenüber 
dringend Noth that. Der Cardinal Eajetanus hatte fich faft fein ganzes 
Leben hindurch mit dem Studium der h. Schrift befchäftigt, und gab Erflä- 
rungen über diefelbe heraus, die einen guten exegetiſchen Taft verrathen, 
nicht felten geiſtvoll und freimäthig find '). Doch wurden feine individuellen 
Erklärungen beſonders in fprahlicher Beziehung vielfach, namentlich 
vor Melchior Canus gerügt. Der Franzofe Batablec+ 1547) verfaßte 
unter Franz 1. eine neue Ueberſetzung und furze Bemerkungen zur h. Schrift, 
bie wegen ihrer Klarheit und Bündigfeit in der Folge vielfach abgedruckt 
wurden”). Den Commentar über Joſua von Andreas Dafius, der 
audy bei ben Antwerpner Polyglotte thätig war , erflärte der berühmte Kri⸗ 
tifer Richard Simon für ein Meiſterſtück hiftorifch-grammatifcher Auslegung. 
Der Cardinal Sadolet, B, von Carpentras (+ 1547), verfaßte bei fei- 
nem: Bentühen zur Bereinigung der verfihiedenen Confeffionen einen Co m- 
mentarüberden Brief an nie Römer, da die Reformatoren vor- 
züglich aus diefem die Gründe fir ihre Unterſcheidungslehren entlehnten. 
Der Commentar, in Gefpräcsform abgefaßt, iſt eine gelungene Arbeit umd ’ 
in cicervnianiſchem Style gefchrieben. Ein dritter Cardinal, Caspar 
Eontareni (+ 1542), gab Scholien zu den panlinifchen Briefen heraus 
mit treffenden Bemerkungen. Claudius Espencäus, Mitglied der 


Sorbonne (+ 1571), bemügte feinen Sommentar über die Paftoralbriefe 


dazu, den Päpften, Bifchöfen und Geiftlichen nützliche Wahrheiten zu fagen. 
Janfenius, B. von Gem (+ 1576), der den Sefuiten Hamel und Leff 
bie Bahn gebrochen zu haben feheint, zeichnete ſich durch eine gefchägte 
Evangeliendarmonieaud. Der B. Agellio von Acerno im Neapo- 
Istanifchen (+ 1608), Bellarmin und Simon de Muis verfaßten nütz⸗ 
liche Eommentare zu den Pſalmen; der Jeſuit Fac. Bo nfre&re, Brofeffor 
zu Douay (+ 1643), einen jetzt noch gefuchten Commentar über den Penta- 
teuch, jean Ordensgenoſſe Riber a einen nicht minder werthvollen zu den 
t2 Heinern Prvpheten und dem Hebraͤerbriefe. Noch: geſchätzter ift aber des 
Ebriſtoph Eaflro Eommentar über die Heinern Propheten. Zu weit 
ſchweifig commentirte Pineda das Buch Hiob md Caspar Sanctins 
bie meiſten Bücher des A. T. (+ 1628). Won den Eommentaren des Cor— 
nelius a Tapide (+ 1637), die durch Anhäufung von allegorifchen und 
myſtiſchen Deutungen oft weitläufig geworden, find namentlich Die über den 
Pentateuch und die paulinifchen Briefe am meiften zu beachten wegen 
ber beigefügten patriſtiſchen Ideen, jedoch alle flete zu: vergleichen’); Ganz 
eigenthümlicher Art iſt die Erflärung des Mierfenne, aus dem Orden des 
Sranzisens von Paula, über vie Sch ö pfungsgefichteder Genefis 
1) Gommentarii in V. et N. T. Lugd. 639. 5 T. fol 


2) Aus d. viel. Ausg. ift bie von Nicol. Henri beforgte Par. 729 u. 45. die befle. 
3) Neue Ausgabe Melitae 842-52; 10 T. 4. 


896 3. Zeitraum. 1. Periode. 4. Kapitel. 


(quaestiones celebres in (senesin 1623), worin biefer Gelehrte befonders 
feine umfaffenden Senntniffe ver Mathematif anwendet. Nach dem Stande 
der damaligen mathematischen und phufifalifchen Kenntniffe, befonders aber 
bei dem Mangel einer richtigen Vorftellung von der Schwere der Luft, ent- 
ſcheidet auch er fi gegen das Syftem des Evpernicus, Domherrn zu 
Frauenburg (+ 1643). Das hiernach zu erwägende Benehmen Rom’s gegen 
Copernicus und Galilei (+ 1638), worin die damaligen Proteftanten 
viel weiter gingen (f. ©. 848.), hat in neuefter Zeit gegen die maßlofen 
Berunglimpfungen der Afatbolifen mehrere richtige Darftellungen gefunden *). 
Kürzere Erklärungen über die ganze h. Schrift, ale Auszüge aus den beften 
Exegeten verfaßten die Yefuiten Tir ini und Stephan Menodio 
(+ 1655), die vielen Beifall erhalten haben und bis heute im Gebrauche 
blieben. Auch die Erflärung des Franz Toleto zu den Evangelien des 
h. Lukas, Johannes und dem Nömerbriefe, fo wie des Alfons Salmeron 
(+ 1585) Duäftionen und Differtationen zu faft allen Schriften des N. T., 
und des Jeſuiten Lorin (+ 1634) Kommentare über einige Schriften des 
N. T., die Apoftelgefhichte und die Fatholifhen Briefe find zu beachten. 
Alle diefe Bemühungen überragten aber drei Eregeten. Der Jeſuit Mal- 
donat aus Eftremadura, ein genauer Kenner des Hebräifchen und Griedhi- 
fhen und im Befige der ausgebreitetften Hiftorifchen Kenntniſſe und trefflichen 
eregetifchen Talentes, hielt zu Paris Vorlefungen über die 4 Evangelien, 
die wir fehriftlich befigen und die zuerft 1596 zu Pont a Mouffon im Drude 
erfchienen und eine außerordentliche Anzahl von Zuhörern und Leſern fanden, 
Er ftarb zu Rom 1583, wo er im Auftrage Gregor's XIII. eine neue Aus- 
gabe der LXX. beforgen ſollte Wilhelm Eftius, Kanzler der Univer- 
fität zu Douay, ärntete durch feinen Commentar über die ſchwierigſten Stel- 
fen der h. Schrift, noch mehr über die Briefe aller Apoftel einen ähnlichen 
Befall '). Neben ihm leiftet der ausführliche, mit Paraphraſe und Differ- 
tationen verfebene Commentar des Jeſuiten Juſtiniani über die panlı- 
nifchen Briefe (Ludg. 611—14. 3 T. f.) treffliche Dienfte. Selbftverfländ- 
lich enthalten die ausführlihern Commentare als Gegenfäge zu denen ber 
Broteftanten ftellenweife heftige Polemik. 

Auch erfcheinen neue Ueberſetzungen der Bibel in die Landesſprachen. 
m Deutfhland überfegte Emfer das N. T. (1527), Dietenberger 
(1534) und Ed (1537) die ganze h. Schrift, worauf fpäter die vielver- 
breitete Ueberſetzung Ulenberg’s folgte (+ 1617). In Polen überfebte 
der Jeſuit Jacob Wujek Die ganze Bibel, in Frankreich Beron u. A. 
Zu gleihem Zwede gab der Domdechant Leifentritt zu Bubiffin das 
umfangreiche Fatholifhe Geſangbuch (1573) und eine deutſche 
Agende heraus, wodurch er dem Proteftantismug Fräftig entgegenwirkte. 
Zur Bearbeitung der Geſchichte forderte befonders die Behauptung 





s) „Der h. Stuhl gegen Galileo Galtlei n. das aftronom. Spftem des 
Copernicus“ (Hiftor. polit. Blätter Bd. VII. in vier Artikeln). Bonner 
Ztſch. neue Folge. Jahrg. IV. 9. 2, ©. 118 ff. Dechamps, die Wahrbeit u. 
Bernünftigleit des Glaubens. deutfch bearb. von Heinrich, Mainz 857. Das 
Aſchbach'ſche u. Freib. Kirchenler. Artikel „Saliläi.“ 

t) Die Kommentare von Maldonat u. Eſtius wurden neu edirt von 
Saufen, Mogunt. 841 sq. Die 2te Ausg. von Mald. beforgte Martin, Mog. 
855. von Eſtius Holzbammer, Mog. 858 sq. vgl. le Prat, Maldonat et 
’universite de Paris au XVI. siecle, 857. 
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ber Proteſtanten auf, daß fie die Kirche nur aufden Standpunkt erhöben, 
den fie in Beziehung auf Lehre und Difeiplin in dem apoftolifchen Zeitalter 
und ben erften Jahrhunderten eingenommen habe. Die dagegen erftandenen 
Geſchichtsſchreiber Baronins und feine Kortfeger, Pallapicini, Ri- 
her m. A., und in Beziehung auf das Rirchenreht Pet. de Marca 
(+ 1662) haben dies widerlegt. 

Als ein wohlthnender Nachhall des MA. in der kathol. Literatur er- 
feinen noch die vielen affetifhen Schriften, woran fich die größten Ge- 
Tehrten neben anderweitigen Studien erfreut und den wahren Gebetsgeift in 
weiten Streifen verbreitet haben. Die exercitia spiritualia des h. Ignatius 
baben das Intereſſe für die Meditationen in dem Orden belebt, ja das h. 
Leben feiner Stifter (Ignatius, Kranz. Kaverius) bot felbft einem Maffei 
und Turfelin würdigen Stoff dazu dar. Hiemit flehen in Verbindung 
die Reiftungen auf dem Gebiete der Paftoraltheolugie, Die aus einem 
friſchen religiöfen Leben hervorgegangen find. Aus ber großen Anzahl ver- 
bienen befonbere Erwähnung das Werk des Erasmus (ecclesiastes s. 
concionator evangelicus), des Carl Borromeo (instructiones confes- 
sarior. et concionator.), des Valerius Auguſtinus (rhetorica eccle- 
siastica libb. IT1.), des Dominicaners Ludwig von Granada (rhetor. 
eccl.), und noch mehr wirkten hierfür die damals fo berühmten Kanzelredner 
durch ihr eigenes Beifpiel. In Stalien Clarius, B. von Foligno, Corn. 
Muffe, B. von Bitonto im Neapolitanifchen (+ 1574), Carl Borro- 
meo, der Jeſnit Paul Segneri (+ 1694); in Franfreid Simon Bi- 
gor, nachmaliger Erzbifchof von Narbonne Ct 1575), der Jeſuit Claude 
de Lingendes (+ 1666) und fein Verwandter Joh. de Lingendes 
und Franz Ferault, Borfteher des Oratoriums (+ 1670). In Spanien 
erlangte großen Ruhm Lud. von Granada, und in Polen Petrus 
Skarga. Und wie viel Haben die zahlreichen erbaufichen Schriften jener 
Zeit zur Belebung des religiöfen Stnnes beim Volke beigetragen? Wir 
meinen bie Schriften der 5. Therefia, desh. Johannes vom Kreuze, 
Ludwig von Granada, des 5. Franz von Sales (Philothea und 
Briefe an Weltleute), des Laurentius Scupuli (geifllicher Kampf), 
Bellarmin, Alphons Rodriguez (Mebung der Vollkommenheit), 
Ludwigda Ponte (Betrachtungen über die Geheimniſſe des Glaubens), 
Diter, des Stifter von St. Suipice + 1657 (Katechismus für das 
innere Leben), Eondren, des zweiten Vorftehers des franz. Dratoriums 
+ 1641 (dee des wahren Prieflertbums Jeſu Ehr.). Bon Ludwig von 
Oranada , dem Berfaffer der Lenkerin der Sünder , des Gedenkbuches des 
chriſtlichen Lebens, einer trefflihen Abhandlung vom Gebete u. A. ſchrieb 
der freudig überrafehte 9. Gregor XIII. : „Du haft allen denen, welche Be- 
lehrung in deinen Schriften gefucht haben, eine weit größere Wohlthat er- 
wiefen, als wenn du Blinden und Todten das Leben von Gott erfleht hätteſt.“ 
5. 351.Nene Strettigteitenüb.die®nade. Bajus, Molina, JZanfenius. 

Es war zu erwarten, daß die fo confequent burchgeführten und fo weit 
verbreiteten ertremen Doctrinen ber Neformatoren über die Wirkfamteit 
ber göttlihen Gnade im wiebergebornen Dienfchen nicht ohne Einwirkung 
anf Ratholifen bleiben würden. Dieß zeigte ſich zuerft bei Michael Ba- 
jus'), Profeffor der Theologie zu Löwen (f. 1551). Gleich nach dem An- 


1) Baji opp. Coloniae 696. 4.: Zu Anfang des 3. 1563: delibero arbitrio; 
Alzog'e Kirchengeſchichte 7. Auflage, 57 
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tritte feiner Profeſſur erhob er ſich mit feinem geiflig verwandten Collegen 
Johann Heffels gegen die ſcholaſtiſche Methode, indem ex, fidh mehr 
der pofitiven theologifegen Richtung zuwendend, die dogmatiſchen Lehren ans 
der h. Schrift und Stellen aus den Schriften der Birhenpäter Cyprian, 
Ambroſius, Hieronymus, Gregor und beſonders Auguſtinus vortrug. Die 
größere Berückſichtigung der h. Schrift rechtfertigte er durch Hinweifung auf 
den mit ben heil. Büchern feiten® der Proteftanten geübten Mißbrauch. Die 
von Trient 1552 zurückkehrenden ältern,, der Schol aſtik ergebenen Eofle 
gen Tapper und Ravenſtein waren fehon hierüber unzufrieben, ned 
mehr aber über das ziemlich offen ausgefprochene eigenthümliche Sp lem 
des Bajus. In Verbindung mit den Kranziscanern veraulaßten fie zuerſt 
bie Sorbonne zur Berwerfung von 18 Sägen (1560). Da diefe Cenfar 
aber nur von einigen Dlitglievern diefes Inſtitutes ausgegangen war, fo 
ſah ſich Bajus um |o mehr berehtigt, Gegenbemerkungen zu ſchreiben, worin 
er zu zeigen fuchte, daß einige Säge höchftene Tadel verdienen könnten, die 
meiften aber ber heil. Schrift und der Lehre des heil. Anguflinus gemäß 
wären. Der Cardinal u. EB. v. Mecheln Granvella, Statthalter ber 
Niederlande, fuchte die Parteien zu befehwichtigen. Er veraulafte, bie Con⸗ 
troverſe als bloße Folge ungewohnter Ausbrüde darſtellend, den 

bilipp I1., die Profeffoxen Bajus und Zohan Heſſels nebſt Cornelius 

anfenius, dem nacmaligen B. von Gent und berühmten Schriftausleger, 
als Deputirte der Univerfität nach Trient zu fenden (1563). Nach ferner 
Rückkehr entwidelte Bajus in mehreren Abhandlungen feine Anfichten be 
fimmter, was die Polemik erneuerte ; fein Meinungsgenoſſe Johann Heſſels 
flarb 1566. Die Angelegenheit wurde vor den P. Hius V. gebracht, der 
in einer Bulle 79 Saͤtze verdammte (1567), fohonend aber den Namen bes 
Urhebers nicht nannte, Als die Anhänger des Baus jene Sätze in der au- 
gegebenen Form nicht anerkennen wollten, wiederholte Gregor XIII. (1579) 
das Berdammungsurtheil von Neuem. Bajus faudte eine Unterwerfung nah 
Rom (1580) und verblieb darum in feiner Stellung '), erhielt auch bie ihm 
bis jeßt verweigerte vollfländige Abfchrift der Bulle Pius V. Jene Säge 
bildeten Fein zufammenhängendes Ganze, und bezogen fich befonders auf 
das Dogma von ber Erbfünde, den freien Willen, unfere durch Chriſtus wr- 
neuerte Natur und das Berhältuiß ber guten Werke zur Gnade. Als Grund⸗ 
gedanke erfcheint: Die gefallene, der göttligen Gnadeée er 
mangelnde Natur ſei völlig ohnmächtig zu jeglichen Enten, 
und könnedarum nur Sündhaftes vollbringen, wobei ein irrign 
Begriff von der Natur der Erbfünde zu Grunde lag, 

Dieſes irrthümliche Syſtem hatte weiter um ſich gegriffen, und wurde po 
Löwen von zwei berühmten Kacultätsımitgliebern, ben Jeſniten Leonhard 
Leß und Johann Hamel befämpft. Dabei verfielen fle aber in ein aw 
deres Extrem, weswegen bie bortige theologische Facultaͤt 34 Saͤtze von ihuen 
verwarf (1587), welche in der fchroffen Auffaffung der Anhänger des Bains 
fih dem Semipelagianismus zu nähern fehienen. Um weitere Unrupen zu 


de justitia; de justißcatione u. de sacrificio; nad d. Ruͤcktehr v. Trient die Trar- 
tate: de meritis operum; de prima hominis justitia et de virtutibus che 
rum; de sacramentis in genere etc. vgl. s. v. Bay im Breib. Kirchen 

1) Die Bulle abgebrudt im Trivem. Eonc. od. stereetyp. Ip. 11842) Pad. 
273—278. Du Chesne, hist. du Bajanisme. Douay 731. & Conference d’An- 
‚gere sur la gräce. Par, 789. 
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vermeiden, verbot Sirtus V. (1588), daß ſich die beiden Parteien bei ihren 
fernern wiſſenſchaftlichen Unterfuchungen verbammien. 

Aber nur war in Spanien das berühmte Buch des Jeſniten Ludwig Mo— 
lina (liberi arbitriicum gratiae donis, divina praescientia, providentia, prae- 
destinatione et reprobatione concordia)erfchienen, welches den Streit zwiſchen 
den Dominieanern und Jeſuiten von Neuem anzegte '). Die Jefuiten 
verfochten die Anficht bes Seoins gegen die Auguſtiniſche der Dominieaner, 
amd fuchten ihrer Anficht unter dem Präterte Geliung za verichaffen, daß 
wittelf des vermeintlichen Arengen Auguſtinismas die Lehre 
der Reformatoren fih nur mit großer Schwierigleit be» 
fämpfenTYaffe. : Dolina hatte fih zum Zwecke gefest, beide Lehrmeinun⸗ 
gen möglichft mit einander zu vereinigen, und behanptet: der Menf könne 
vurch feine natürlichen Kräfte zu feiner Belehrung mitwirken und gute Werke 
verrichten. Zur Rechkfertigung biefer Behauptumg flellte er ven Satz feines 
Lehrers Honfeca von der selentis Dei media auf, bie darin beflünde: daß 
Gott Fünftige Begebenheiten, welche fich zufällig umter einer Bebingung zu- 
tragen werben, woraus wiffe CH Sam. 23, 11 ff. Matth. 11, 21.), and 
mit dieſem Worandfehen Gottes ſtehe in Verbindung die Praͤdeſtination wie 
die Reprobation. Die Dominieaner Alvarez md Thomas de Lemos 
griffen dieſes Buch heftig an; für Molina aber ftritten die Jefniten Gre- 
gorde Balentia, Arrubalımd La Baſtide, Franz Toleton, m. 
A. Papſt Siemens VIII, von gegenfertigen Auflagen gedrängt, verlangte 
von mehreren Biſchoͤfen, Univerfitäten und Theofogen Gutachten, und fette 
zu Rom bie befannte Kongregation (de auxiliis |. 1599) zur Unterfachnng 
der gende wieder: wie ſich der Beifland ber göttlichen Gnade zur Belehrung 
des Mienfihen verhalte. Clemens VII. flarb vor ver Entſcheidung; fern 
Nachfolger Paul V. Tieß die Unterfuchung Teritegen , entließ aber dann bie 
Congregation (1607) mit dem Vorbehalt, das Refultat ſpaͤter zus veröffent- 
lichen, und gebot den Pasteien, bei fernerer Unterfuchung die entgegengeſt tzte 
Anficht nicht unbedingt zu verwerfen. Die Jefuiten fühlten auch wohl, daß 
fie das dem Pelagiamismms fich anndhernde Syftem bes Molina mildern 
müßten, und ergneten fi den f. g. Congruismus an (gratia congrua und 
incongrua) , den fpäter ihre Ordensgenoſſen Suarez nnd Basquez aus⸗ 
gebildet Haben, und der bedeutend von dem Moltniemus abweicht?). Nach 
dieſem nämlich wirft Die Gnade einzig und allein in Folge der freien Ein- 
ſtimmung bes Willens, wogegen biefe Wirffamfeit nach jenem, dem Con⸗ 

ruismus, von der @ongruitätder Gnade abhängt, mithin von der 
atur umd Kraft der Gnade ſelbſt. Die gratia congrua iſt flets wirffam 
(eficax), wogegen die nicht angemeffene, dem Zuſtande bes Menſchen nicht 
eihenbe ®nade nur hinreichend (sufficiens) ift. Durch ven General Aqua⸗ 

viva wurde diefes neue Syſtem für alle Jeſuitenſchulen empfohlen (1613). 

Der moliniflifche Streit wurbe durch eine Schrift des Jeſuiten Ga- 
waffe wieder aufgeregt, worüber fich der Abt du Bergier von St. Eyran 
mißbilligend Außerte. Dies veranlaßte einen Kremmd bed Abtes, den E o r- 
nelius Janfenins, Profeffor der Theologie in Löwen und ſpaͤter Bifchof 
son Ipern, die Lehre Auguſtin's von der Gnade nochmals zu unterfuchen. 
Das Refultat legte er in dem «Augustinus» benannten Buche nieder, er- 


1) zy6 gedruckt, Lisbon. 588, atet. Ant. 595. 
2) Hertig, RO. fortgef. von Dötlinger Br. IE ©. 8t0 ff. 
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flärte aber zugleich in der Einleitung, was er fpäter auch in feinem Teſta⸗ 
mente wiederholte: Daß erden Inhalt des Werkes dem Urtheile 
des apoſtoliſchen Stuhles unterwerfe'). Daſſelbe beſtand aus 
3 Theilen: in dem erſten wird unterſucht, inwiefern die Behauptungen der 
Pelagiauer und Semipelagianer mit denen der Moliniſten übereinſtimmen; 
der zweite beweiſt, daß die Lehre von ber Gnade ſich nicht aus dem Lichte 
der Bernunft erkennen laffe, foudern aus der h. Schrift, den Eoncilien und 
Kirchenvaätern gefchöpft werden müfle. Es wird dann nod) gehandelt von der 
Gnade, dem Urzuftande des Menfchen vor und nach dem Sündenfalle ; ber 
dritte Theil verbreitet fich über die Beſſerung des Menſchen und bie Um 
widerftehlichfeit ver Gnade, welde Alles wirke, da der 
Menſch nihts vermöge. Die Jefuiten wollten fhon den Drud des 
Buches verhindern und befchuldigten, es des Calvinismus in der Prädeſtina⸗ 
tionslehre. Als es dennoch nach Janſenins Tode erfchien (1640), veran- 
laßte es einen heftigen Schriftwechfel. Die Jefniten fammelten die anftöfi- 
gen Stellen, fo wie auch Alles, was Janſenius gegen die Väter, Scholaſtiker 
und befonders gegen fie felbft gefagt haben follte. Urban VIII. unterfagte 
das Lefen dieſes Werkes durch Die Bulle In eminenti (1642). Als aber 
die Sefuiten darzuthun fuchten, daß alle von Pins V. und Gregor XIII. 
ſchon verbammten Säge ſich genau in des Janſenius „Auguftinus” wieber- 
fänden, fo wurden befonders auf Betrieb des Syndikus Eornet zu Parıs 
7 Süße der theologifchen Hacultät vorgelegt (1640). Die Verhandlungen 
reducirten Diefelben jedoch auf fünf”), die nach flürmifchen Bewegungen 
und Appellationen an das Parlament und nach Rom wirklich verdammt wur. 
den (1563). Einzelne diefer Säge waren in der anfgeftellten Fafſung dem 
„Auguftinus” des FJanfenius wörtlich entnommen, bie andern aber lagen 
dem Syſteme nothwendig zu Grunde, oder bildeten, wie Boffuet ſagt, die 
Seele deffelben. Dennod opponirten die Anhänger des Janfenins Dagegen, 
weshalb Die Gegner Die Angelegenheit an den P. Innocenz X. brachten, der, 
wie bereits angedeutet, jene 5 Sätze durch die Bulle «cum occasione» (31. 
Mai 1653) verdammte. Diefe wurde in Frankreich, nach dem Borgange 
ber Sorbonne, faft allgemein, felbft von Vertheidigern der 5 Sätze aus 
tirhlihem Gehorſam angenommen. Doch wollten Biele diefe wirk- 
lich häretiſchen Säge nicht als dem Janſenins angehörig oder in feinem Bude 
enthalten anerfennen. Daher war ber Streit hiemit wicht beendet; er trat 
vielmehr in der folgenden Periode mit noch größerer Heftigleit hervor. 


1) Augustinus s. doctrina Augustini de humanae naturae sanitate, aegn- 
tudine, medicina adv. Pelagianos et Massilienses. 

2) I. Aliqua Dei praecepta hominibus justis, volentibus et conantibus secun- 
dum praesentes, quas habent vires, suntimpossibilia; deest illis quaeque gratia, 
qua possibilia fiunt. — II. Interiori gratiae in statu naturae lJapsae nunyuam 
resistitur. — III. Ad merendum et demerendum in statu naturae lapsae non 
requiritur in homine libertas a necessitate (von innerer R thigung) 
sed sufäcit libertas a coactione (von äußerem Zwange). — IV. Semt- 
pelagiani admittebant praevenientis gratiae interioris necessitatem ad Singu- 
los actus, etiam ad initium fidei; et in hoc erant haeretici, quod vellent 
eam gratiam talem esse, cui possit humana voluntas resistere vel obtem- 
perare. — V. Semipelagianum est dicere, Christum pro omnibus omninv 

ominibus mortuum fuisse aut sanguinem fudisse. Die päpſtl. Bulle dagegen 
in b. Leipz. Stereotypausg. d. Trident. Eonc. pag. 278—80. Hist. de proposl- 
tions de Jansen (par Hilaire Dumas). Liöge 699. Trevoux 702. 3 Vol. 12. 
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Auch die Kämpfe der Dominicaner und Zranziscaner über die unbe- 
fledte Empfängniß Mariä erneuerten fi, als der fpanifche Franzis- 
caner Franz von St. Jago verficherte, eine Erfcheinung gehabt zu haben, 
welche die Meinung feines Ordens beflätige. Bei dem Widerfpruche ber 
Dominicaner wandte fi) der König von Spanien Philipp Il. an P. 
Paul V., um eine Entfcheidung zu erlangen. Diefer aber verwies auf die 
Verordnungen Sirtus IV. (1476 u. 1483): der ein eigenes Officium für 
das Heft der Empfängniß der ſtets unbefledten Jungfrau genehmigt und mit 
Indulgenzen für diejenigen verfehen hatte, welche die hi. Meſſe over das 
Offieium in ber Detave des Feſtes feiern oder anhören würden. Daneben 
hatte er aber auch geboten: „daß Niemand die entgegengefette Meinung als 
häretifch bezeichnen parf.” Zwar geftattete Paul V. gelehrte Difputationen 
barüber, verbot aber wiederholt polemifche Vorträge auf der Kanzel, und 
erflärte in der legten Bulle (1621) : daß in dem Miffale und im Officium 
des Brevieres die Bezeichnung „Empfängniß Mariä” gebraucht wer- 
den ſolle). Die flreitenden Drden wollten nun durch den fpanifchen König 
Philipp IV. auch P. Gregor XV. zu einer beflimmten Entfcheidung ver- 
anlaflen, die ver Papft aber nicht gegeben hat. Ebenſo verwies bei gleichen: 
Anlap P. Alexander VII. in der Bulle v. 3. 1661 auf die Entſcheidungen 
feiner Vorgänger, doch mit entfchiedener Begünftigung der Lehre von der 
Empfängnit Maria's ohne Erbfünder), worauf Clemens X1. dag Feſt 
conceptio B. M. V. zu einem gebotenen Feiertage erhob (1708). Und im 
Rückblicke varaufbefchloß dann der berühmte P. Benedicet XIV. (1740—58) 
feine gelebrte Abhandlung über diefen Gegenftand mit den Worten: „Das 
Ergebniß der Unterfuhung geht dahin, daß die Kirche fich mehr zu der 
Meinung von der unbefledten Empfängniß Maria's neigt; daß jedoch ber 
apoſtoliſche Stuhl diefelbe noch nicht als Glaubensartikel ausgefprochen hat.“ 

6. 352. Die Runfinoh im Dienſte der Kirche. Bgl. 6 293. 

+@erbert de cantu et musica sacra a prima eccl. aetate usque ad praesens 
tempus. St. Blas. 774. 2 T. 4. Rochlitz, Grundfinien zu ein. Geſch. der 
Gefangsmufif für Kirche. Lpz. 832. Weitere Litt. vor 6. 293. 

Die Bemühungen der Runft, die Ideen des kathol. Kirchenthums in ihrer 
Tiefe und in ihrem Glanze darzuftellen,, liefern einen weitern Beweis von 
der Anhänglichkeit an die Fathol. Kirche, wenn auch nicht mehr in der frühern 
Weiſe. Hatte ja ſchon im 15. Jahrh. Die ernenerte, ja excentrifche Vorliebe für 
bie Werfe der heidniſchen Griechen und Römer die Gemüther überhaupt und 
auch den Kunftfinn dem kirchlichen Geifte mehrfach entfrembet. 

Dies trat jet zunächft in dem Firchlihen Bauſtyle ın Italien ber- 
vor, Bar fchon unter P. Julius Il. der Bau von St. Peter in Rom nach 
Dramantes Plane nicht im Sinne ver Firchlichen Bauform, fondern nad) 
der altelaffifchen Bauweife der Griechen und Nömer weiter gefördert wor- 
ben (f. ©. 724.); fo geſchah dies nun in der Fortſetzung und Vollendung 


1) In der Ausg. des Concil. Trient. von Gallemart u. Lichter find der 
Sess. V. „de peccato eriginoh diefe Bullen beigefügt. Vgl. Freib. Kirchenler. 
DB. VI. S. 865-872, 

+) „Sane vetus est Christi fidelium erga ejus beatissimam Matrem Vir- 
ginem Marian, piatas sentientium, us anımam in primo inslanti creationis 
atque infusionis in corpus fuisse specinli Dei gratia et privilegro, intuitu 
meritorum J. Chr. ejus Prlii humani generis Redemptoris, a macula pec- 
cati originalis praeservetam immunem, atyue in boc sensu ejus Coucep- 
tionis festivitatem solemni ritu colentium et celebrautium,“* ' 
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bes majefätifchen Baues noch mehr durch Raphael und beſonders darch 
Michel Angelo, wie endlich durch Maderno, der nach bie nichtige, 
ſtörende Decoration einer Faç ade anlehnte. Gleichwohl werd St. Peter 
jetzt vielfach nachgeahmt, ja er gab dem f. g. Renaiſſance⸗Sty he einen 
feften Typus. — — Bei feiner weitern Verbreitung nach Frankreich, Spanien, 
Deutſchland, befonders Böhmen, Belgien und England verfihlimmerte fi 
das Charakteriſtiſche deffelben noch mehr: Aufgeben der kirchlichen 
Tradition; außerlige Nachahmung der griechifhen und römifchen Formen 
ohne innere Einheit uud organische Durchbildung, wie endlich Rückkehr zum 
Maſſenhaften, Ungeiltigen. Dies zeigte fih beſonders in Fraukreich unter 
Ludwig XIV. und XV., wo die Rena:ffenee durch überladene Decoration, 
tofette Eleganz vol Verzierungen der bunteflen Art zum Rokkoko oder 
Zopfſtyle ausartete, deſſen weiterer Ausfchweifung auf kirchlichem Sehinte 
nur der f. g. Jeſuitenbauſtyl verhinderte, indem in den Ordenslirchen 
doch mehr Würde und befferer Geſchmack herrfchte, wenn auch der allgemeine 
Charakter der Renaiffance nicht verlaffen warb. 

aIn gleicher Weiſe litt durch Nachahmung der Antike der religiöſe Ernft 
der Malerei bei den fchon früher genannten Eorreggio nad Titiam, 
wie bei ven Saracri, Domenihino, Guido Reni, Dolce, Cara 
vaggio, Salvator Rofa in Italien; Alonſo Berruguate(t+ 1561), 
Perezpe Morales (+ 1586), Belasquez, Murillo, Alonfo Cane 
(+ 1677) in Spanien; Rieol. PouffinC+ 1665), Karl le Brün(+1600), 
le Sueur u. A. in Tranfreih, bei Rembrand C+ 1674), Nubeue 
(+ 1640), van Dyk am Rhein und in den Nieterlauden, bei Albrecht 
Dürer(+ 1528), Holbein (+ 1554), Chriſtoph Schwarz u. Joachim 
Sandrartu. A. 

Auch fehlte es nicht an herrlichen Poeſien im Geiſte der kathol. Kirche. 
Als Torquato Taſſo (+ 1595) mit feinem großen dichteriſchen Talente 
die Poeſie wieder den frommen Thaten des MA. durch fein „befreites Jern⸗ 
falem” zuwandte, verlor fie ihren langweiligen Charakter und erhielt einen 
neuen Schwung"). In Spanien wurde Calderon de laWBarca(+ 1687) 
nach friegerifchen Heldenthaten Briefter und Kanonikus der Kirche zu Toledo. 
Als ſolcher hat er den chriftlichen Heldenmuth umd Die ewige unvergänglidhe 
Siegeskrone nach dem Traume diefes Lebens verherrlicht, in Den chriſ 
lichen Feftfpielen die @cheimniffe des Chriſtenthums dichteriſch geoffenbart. 
Aber an religiöfer Tiefe und Innigfeit, Reichthum und Erfindung ſteht er 
unter Zope de Vega, der am Ende feines Lebens fi an klöſterlicher Zu⸗ 

„rückgezogenheit erbaute (+ 1563). In Deutfchland verdient neben den am 
meiften poetifch begabten Jacob Balde und Friedr. v. Spee eine rühm⸗ 
liche Erwähnung der gemüthreiche Dichter Angelus Sileſins, nad ſei⸗ 
nem Kamiliennamen Johann Scheffler?). Er war von proieflautifchen 
Eltern zu Breslau geboren (1624), findirte und übte die Heilkunde, trat 
dann in feinem 29. Lebensjahre zur Fathol. Kirche über, ward Priefter der⸗ 
felben, fritt in vielen Schriften eifrig für feinen neuen Glauben, unb ſtarb 
als Kioftergeiftlicher in feiner Geburtsftadt (9. Juli 1677). Unter feinen 
frommen Poeſien hat befonders die „heil. Seelenluft,“ die mit Melo- 





1) Zus Deutſche überf. von Stredfuß. 2. Aufl. Lpz. 835. 2 Bde, 
2) 1Wittmann, Angelus Silefius als Convertite, als myſt. Dichter und 
ale Polemiker. Augsb. 842, 
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dien des biſchoͤflichen Muſicus Georg Joſephi erfehien (1657), die Ge- 
mäther ergriffen und noch jetzt) Anerkennung gefunden. 

Mit der Malerei, Plaſtik und Poeſie verband fich auch jetzt die Kunft 
ber Töne?) Im 14. Jahrhundert wurden beſonders die Niederländer 
durch einen ernſten Siyl die Lehrer in der Kirchenmuſik. Ihre Muſik hatte 
aber etwas Steifes und Gelehrtes an ſich, und artete bald Darauf zu profa- 
nen Arien aus, Ueber diefe Entheiligung der Kirchenmuſik ward auf dem 
Concit zu Trient (sess. 22 u. 24) erafte Klage geführt und gefragt, ob fie 
nicht vielmehr ganz abgefchafft werben folle?). Da bob fie Paläftrina’s”) 
Genie abermals zu ihrer höhern Würde empor und ficherte ihr den Beſtand. 
Johann Pierluigi, von feiner Geburtsftant Paläſtrina genannt, 
war von armen Eltern geboren (1524). Da feine Talente einem Muſiker 
aufgefallen waren, wurbe er als Chorknabe an der Kirche feiner Geburtsftant 
angeftellt. Bald zeichnete er fi in der Weile aus, daß er in feinem 27. 
Jahre zum Director der in St. Peter von Julius Til. neu errichteten Ca» 
belfe Inlia ernannt wurde. Die von ihm (1555) herausgegebene „missa 

arcelli* hat ihm den Ehrennamen eines Homer der ältern Rirchenmufif er- 
worden. Gleich großartig find die von ihm verfaßten berühmten Improperia 
(v. 3. 1560), jene liebevollen Vorwürfe, welche der Künftler dem Heilande 
in den Mund legt, über das graufame und undankbare Verfahren feines Vol⸗ 
fes, vermengt mit dem f. g. Trisagion: „Heiliger Gott, mächtiger, unfterb- 
licher Gott,“ welches in Tateinifcher und griechifcher Sprache am Charfrei- 
tage von einem Halbchore gefungen wird. Den größten Triumph feierte er, 
als feine eingefandten Meſſen bei der Eongregation von Kardinälen, die zur 
Berathung über Abſchaffung des nenern Rirchengefanges zuſammengeſetzt war 
(1564), den Entſchluß hervorbrachten, daß derfelbe beim Gottesdienſt bei- 
behalten werden folle. Paläfrina’s Compoſitionen vereinigen den Ernft des 
Gregorianiſchen Gefanges mit der Lebendigkeit des neuern Styls, und zeich- 
nen fig durch Reichthum und Harmoniefülle aus. Der Neapolitaner Luigi 
Dentiee componirte ein berühmtes „Miferere”“ (1533). Als aber 
Allegri, den der P. Urban VIN. von feiner Geburteftadt Fermo nach 
Rom berief, fein zweichäriges Miferere erfcheinen ließ, trat jenes in den 
Hintergrund. in ähnlicher Weife arbeiteten fpäter der Spanier Morales 
und der Alamänder Orlando di Laſſo. Diefer Kirchenſtyl gerieth ın 
Kampf mit der ın Florenz entflandenen Oper (1600). Aber auch diefer 
Richtung gegenäber entfland auf firchlihem Boden eime etwas homogene 
Mufit durch die vn Philipp Neri gegründete Muſikſchule. Sie führte 
befonders während der h. Faſtenzeit Scenen aus der h. Sefchichte auf: jo 
entſtanden die Tonftäde der Oratorien. 

6. 353. Das religtöfe Reben. 

Die vielfachen Anregungen zur religiöfen und wiffenfchaftlichen Bildung 
innerhalb der Fathol. Kirche bezeugen es, daß die auf den Eoncilien im 15ten 
Inhrh. fo oft ausgefprochenen Wünfche einer Reformation in der Fathol. 
Kirche durch die vorgeführten Beftrebungen zum großen Theile erfüllt wor- 


1) Heilige Seelentuft. Geiftl. Lieder AngelusC@tlefins, bearb. u. ald An» 
dachtsbuch herausg. v. W. Winterer u. H. Sprmger. Mannh. 838. Stuttg. 846. 

2) Bol. Nitoi. Wiſeman, Borträge über die in der päpftl. Kapelle übliche 
eiturgie der ftillen Woche a. d. Engl. überf. von Aringer. Augeb. 840. ©. 58-77. 
- 3) Die Kirchenmuflt u. das Trid. Contil (Hiftor. polit. Blätt. Bd. 42.). 

4) Bauini, memorie Jella vita di @. P. da Palest. Rom. 828.2 T. . 
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den find. Ohne die plöglichen und flürmifchen Bewegungen der |. g. Re⸗ 
formatoren würben jene herrlichen Erſcheinungen wohl nicht fo ſchnell ins Leben 
getreten fein. Im Hinblick auf die große Anzahl herrlicher Perfönlichkeiten 
unter den Päpſten, Bifchöfen und Ordensſtiftern der verſchiedenen Tathol. 
Länder, müffen wir gefteben, daß die kathol. Kirche durch Erzeugung derſel⸗ 
ben fich in diefer Zeit ihren jchönften Epochen genähert hat. Jene hohen Ge- 
ftalten des h. Franz v. Sales, Bincenz von Paula, Joh. vom 
Kreuze, der h. Therefia, des h. Thomas von Billanova'), Bar- 
tholomäus de Martyribus C+ 16. Juli 1690)°), Ignatius, 
Kranz Kaver, Aloyfins Oonzaga, Stanislaus Koſtka, Phr- 
lippusNeri, Johann von Gott, der h. Angela von Brescia 
u. 9. U. bezeugen ed. Am fchönften aber prägte ſich das damals vielgeftal- 
tige firchliche Xeben in Karl Borromeo aus*). Er war aus hohem Adel 
auf dem Schloffe Arona am Lago Maggiore geboren (2. Det. 1538). Schon 
in feiner Kindheit gab er viele Beweife von Zrömmigfeit, und ahnungsvoll 
für feine Zufunft erfreute er fich-befonders an den Inſtitutionen feiner Kirche, 
fo daß ein mailändifcher Priefter von ihm weißagte: „Diefer Knabe wird 
eines Tages der Neformator der Kirche fein und Wunderbares von ihm ver- 
richtet werden.” Auf der Univerfität von Padua fludirte er anfangs die 
Rechte, wandte füch jedoch bald der Theologie zu. Seine Umſicht im Ge⸗ 
ſchäftsgange, verbunden mit den herrlichen Tugenden, die ihn auszeichneten, 
bewogen feinen Oheim Pius IV., ihn in feine Nähe nach Rom zu ziehen. 
Schon im 22. Jahre feines Lebens wurde er zum Erzbifchof von Marland 
ernannt (1560), wo er unter der Leitung des Jeſuiten Johann Ribera 
fein reiches inneres Leben entfaltete. Durch feine Wirkfamfeit auf den papfl- 
lihen Stuhl, anf Abgeordnete des Coneils von Trient, durch feine Syno- 
ben und die Reformation mehrerer geiftlicher Orden, befonders der Prie⸗ 
ferfeminare, ift er damals unftreitig der bedeutendſte Reformator für 
bie kathol. Kirche geworden. Seine Milde und Selbflaufopferung hat aber 
auch vielen Orden der Wohlthätigfeit den Impuls gegeben, fo wie bie 
Strenge gegen fich jelbft und die Geiftlichen feiner Diöcefe Die Priefter der 
Kirche zu beiligem Ernſte emporgezogen bat (+ 1584). Sein Leben iſt das 
vollendete Ideal eines Seelforgers, der wahre Spiegel für jeden Geiftlichen *)! 

Das Leben folcher Perfönlichkeiten blieb nicht ohne großen Einfluß auf 
die Volksmaſſen, deren weitere Bilbung dann durch die vielgeftaltigen Dr- 
den, die fih auf rührende Weife ın die Pflege des Volkes getheilt hatten, 
vollendet wurde. Wie die Jefuiten, Piariften, Urfulinerinnen u. m. a. Or⸗ 
ben mit unverbroffener Liebe der Erziehung der Jugend fich zumandten, fo 
haben die übrigen Eongregationen fich der Armuth , der Unwiffenheit und 
der Krankheit des Bolfes mit rührender Selbflaufopferung angenommen. 
Der Unvernunft und Unmenfchlichkeit ver Hexrenproceffe arbeiteten 


— 


1) +Maimbourg,la vie de St. Thom. de Villeneuve. Par. 666. vgl. &. 598. Rote 1. 
2) Bgl. Sion, Jahrg. 841. Jan. Ar. 10—13. 
*) Opp. Carol. Borrom. Milan. 747. 5 T. f. Homiliue ct alia praefat. et an- 
not. J. A. Saxii. Aug. Vind. 758. 2 T. f. Acta Mediolanensia; pastorum in- 
structiones et epp. ed. Westhoff. Monast. 846. Die gelungene ital Lebensbe⸗ 
freibung v. Giussano, deutſch v. Klitfche. Augsb. 836 ff. 3 Bde. Godeam, la 
vie de Charl. Bor. Par. 747. Touron, la vie et l’esprit de St. Ch. B. Par. 751. 
3) Sailer, der Hl. Earl Borromeo. Augsb. 824. Dieringer, der hl. 
Carl Borromeo u. die Kirchenverbefl. feiner Zeit, Cöln 846, 
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Corn. Loos zu Mainz (+ 1593) und ber Jeſuit Tanner (+ 1632), am 
nachdrüdlichften aber ein anderer Ordensgenoſſe, Friedrich Spee') ent 
gegen (vgl. $. 379). In keinem Zeitalter der Gefchichte, wir müffen es 
offen gefteben, geſchah für religiöfe Bildung und Pflege des Volkes verhält- 
nigmäßig fo viel als damals, wo fich die Proteftanten berechtigt glaubten, 
aus der Kirche zu ſcheiden, der fie ihre Bildung verbanften, und von der 
fie den noch unverfümmerten Theil ihrer religiöfen Ueberzeugung erhalten, 
aber niemals einen gleichen Reichthum wahrer , gottinniger Froͤmmigkeit er- 
zeugt haben, 


Fünftes Enpitel, 
Beziehungen der Katholiten zu den Proteſtanten. 
6. 354. Bereinigungsverfude, 
Hering, Gefch. der kirchl. Unionsverf. fett der Reform. Lpz. 836 ff. 2 Bde. 
Neudeder, die Hauptverfuche zur Parification der evang. proteft. Kirche 
a eyr 846. vgl. Gie ſeler, Lehrb. der 28. Bd. III. 2. Abtp. 


Raum fcheint e8 denkbar, daß man nach dem verfchiedenen Entwidelnngs- 
gange, welchen die kathol. Kirche und die Iutherifche und reformirte nahmen, 
ei der gegenfeitigen Aufregung und dem leibenfchaftlichen Titterarifchen 
Kampfe noch an eine Bereinigung denken fonnte, nachdem die frühern DBer- 
ſuche vor und auf dem Eoncil zu Trient alle gefcheitert waren. Fehlte es 
ja fogar an einer feften Bafıs, auf deren Grundlage die Verſtändigung er- 
zielt werden konnte. Denn als der Präfivent des Religionsgeſpräches zu 
Worms (1557), Julius von Pflug, an die Iutberifchen Collocutoren 
das Anfinnen ftellte, auf der Grundlage ihres gemeinfamen Augsburger 
Bekenntniſſes zu difputiren, weil fich die Katholiken auf unbeflimmte 
und fchwanfende Doctrinen nicht einlaffen könnten, fo widerfegten fih von 
den 12 anmwefenden Theologen Augsburger Konfeffion nicht weniger als 7, 
womit der Einigungsverfuch fofort ein Ende haben mußte. 

Gleichwohl machte die Betrachtung des Unheiles, welches für bie Familien 
und den Staat aus diefer Religionsfpaltung entftanden war, und bie drohen- 
den Anzeichen noch fchwererer Ereigniffe in edlen Gemütbern den Wunſch 
nach einer Vereinigung immer wieder von Neuem rege. In Defterreich drang 
Ferdinand I. auf eine Ausgleihung. Nach dem Borgange einer Schrift des 
Erasmus (de amicabili ecclesiae concordia) hatte der milde Niederländer 
Georg Eaffander (+ 1566) die Wiedervereinigung als eine heilige 
Pflicht dargeftellt judicium de officio pii «c publieae tranquillitatis vere 
amantis viri in hoc religionis dissidio)?). Calvin widerſetzte fich einer 
folhen Zumuthung mit Heftigfeit, dennoch forderte Ferdinand den Caſſander 
zu einem fhriftlichen Gutachten auf (1564). Diefem Auftrage genügte der- 
felbe bei dem bald erfolgten Tode des Regenten erft unter feinem Nachfolger 


1) (Fr. Spee) Cautio criminalis 3. de processibus contra Sagas liher ad 
magistratus Germ. hoc tempore necessarius etc. (auctore theulogo Romane.) 
Rinthel. 631. u öft. Spee auch als Dichter berühmt tur feine Truz⸗Nach⸗ 
tigall (Bläth. relig. Geiſt. und Einnes aus der erften Hälfte des 17. Jahrh.) 
beraudg. von Willmes. Lpz. 841. mit Einf., Erklär. u. Melodien der I. Ausg. 
Cöln 1649. herausg. v. Hüppen u. Junkmann. Münſt. 84. v. Weninger, 
Innsbr. 844. Smets, fromme Lieder von Fr. Spee, Bonn 849. f. Bonn. 
3tſchr. für Philoſ. u. kathol. Theol. neue Folge 3. IV. 9. 2. ©. 215— 220. 

2) Bol. Meufer üb. Eaffander in Dieringer’s kath. Ztfchr, II. Jahrg. Bd. 3, 
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(de articulis relig. inter Cathol. et Protestant. controversis ad impera- 
tores Ferd. 1. et Maxim. ll. consultatio).. Die Schrift war mehr al6 ges 
mäßigt, indem Gaffauder die h. Schrift und Tradition mit fo ſubjectiver 
Willkuͤhr deutete, daß er fogar den Papſt nicht als das von Chriſtus ange 
orbnete Oberhanpt der Kirche anerfannte. So großes Befremden dies bei 
den Katholiken erregte, fo gemügten folche Zugeſtaͤndniſſe den Vroseflanten 

leichwohl nicht. Sn gleicher Abſicht beurtheilte ſchon früher der von dem 

atberanern zu den Katholiken zurückgetretene Georg Wizel‘) die 21 
Artikel der Augsburger Eonfeffion (regia via s. de controversis religionis 
capitibus conciliandis sententia) ; doch blieb auch dieſer Berfuch, fo wie 
ber des ConvertitenFriedr. Staphylus, früheren Profeffors zu Könige- 
berg, und des Adam Contz en zu Cöln (discursuum theologico-politico- 
rum libb. XIII.) ohne allen Erfolg. Ebenſowenig hatten die vom Mark⸗ 
graf Jacob von Baden zu Baden (1589) und zu Emmendingen 
(1590) veranftalteten Religionsgefpräche gefruchtet. In frankreich betrieb 
beſonders ver Cardinal Rich elieu im Intereffe feiner Politik die Vereinigung 
der Religionsparteien. Auf feine Beranlaffung befprach fich der Jeſuit Aude- 
bertmitdemreformirten Theologen Amyraut, und machte bevenfliche Zuge⸗ 
flänbniffe; doch fcheiterte der Bereinigungsverfuh noch zeitig genug an der 
Transfubftantiation, um nicht noch größere Störungen herbeizuführen. Auf 

leihe Beranlaffung hatte der zeitweilige Jeſuit Franz Beron einen neuen 
Bereinigungsplan vorgelegt (Methudus nova, faciliset solida haereses ex fun- 
damento destruendi — Reyula fidei:, deffen Grundgedanfe war: mar 
folle von den Proteftanten verlangen, daß fie ihre Lehrſätze wörtlich aus der 
h. Schrift nachweiſen follten. Die Abhandlung war außerdem zugleich 
gegen Schulmeinungen der Katholiken wie gegen —— der 
Proteſtanten gerichtet *). Verwandt hiemit iſt die Schrift des Pariſer Theo- 
logen Heinrih Holden (+ um 1665; analysis fidei). Natürlich führte 
auch diefer Verſuch eben fo wenig zum Ziele als jener des zur kathol. Kirche 
zurüdgetretenen Berth. Nihus (+ 1657), der in feiner ars nova die Be- 
weisführung Tertuflian’® von der Berjährung gegen die Proteſtanten an- 
wandte, In Polen fuchte der trefflihe König Wladislaw IV., dem fich 
das zufünftige Unglück feines Landes deutlich vor die Seele ſtellte, eine Ber- 
einigung der Katholiken mit den Diffiventen herbeizuführen. Seine Hoffnung 
auf die Möglichkeit derſelben war durch den Zurücktritt der proteflantifchen 
Gelehrten Berth. Nihus, Chriſtoph Beſold und des Prediger Bar- 
thbolom. Nigrinus zur kathol. Kirche, fowie die Aeußerungen des dage 
Grotius und des Georg Calixt zu Helmflädt, welche die Nothwendig- 
feit einer fortdauernden Kirchentrennung in Zweifel ftellten, belebt worden. 


1) Außer obiger Schrift Colon. um 564. ed Conring. Helmst. 650. 4. be- 
fond. zu beachten: Typus eccl. cathol. Form u. Angelgung, welcher Geſtalt die 
heil. apoftol. u. kathol. Kirche Gottes vor 1000 mehr od. wenig. Sahren in der 

anzen Chriſtenheit regiert u. geordnet gewefen, in 5 Thl. Cöln 549. 4. f. Döl- 
inger 3.1 ©. 18 ff. 

) Francisci Veronii Regula Fidei s. secretio eorum, yuae sunt de Ade 
cathol. ab iis, quae non sunt de üde. Par. 644.u. öft. Colon. 779. Aqnisgrani 
822. in 12. v. Smets latein. u. deutſch. Cfberf. 843. v. demf. Berf. Confes- 
sio fidei. Verwandt hiemit Die fpät. Werkchen v. Chrismann, regula fidei cath. 
et collectio dogmatum credendorum denuo ed. Spindler. Wirceb. 853. u. von 
Bossuet, expusition de la doctrine catholique in viel. Edition. u. Weberfepungen. 
Zufammen in Braun, bibliotheca regularam üdei. Bonnae 844 etc. 2 T. 


$. 358. Bereinigungsoeriude. 7 


Er fepte ſich daher mit beiden Meligionsparteien in Berbiubung, und fuchte 
fie zu einem Beligionsgefpräch zu Thorn’) zu gewinnen. In dem Ein⸗ 
ladungsſchreiben des Erzbiſchofs Lubiens ki yon Gneſen (12. Rov. 1643) 
war geſagt: 
„Beide Theile fcheinen in vielen Stüden des Glaubens mit einander übereinzu- 
fimmen. Wenn daher das auf beiden Seiten Gewiſſe ald gewiß feftgeftellt, das 
Unklare ins Klare gebracht, das wirklich Streitige aber nach den Zeugniffen der 
Schrift, der Kirche des erften Zeitalterd u. 9. geprüft wirb, fo dürie es nicht 
ſchwer fein, die kathol. Wahrheit zu erfennen, und nach Entfernung deflen, was 
den Glanz terfelben bisher verbunfelt hat, Deutlich einzufehen, ob die beftchende 
Trennung vormald mit Recht angefiftet und ob fie auch jegt noch mit Recht im 
Dauer erhalten wird.” Als die Diffiventen fchon über diefen Zon der Ein⸗ 
ladung fich beleidigt fühlten, fuchte Wladislaw die Gemüther von einem andern 
Befihtsrunfte aus zu gewinnen. In feiner Einladung an die Diffidenten (20. 
März 1644) fagte er: „Derjenige müßte für menſchliche Dinge fein Herz haben, 
ber beim Anblid eines fo vieljährigen, erbitterten, jeßt dem Außerfien Rande bed 
Kampfplabes ſich nähernden Krieges nicht ſtaunen und fragen follte: worurd und 
für welden Preis ſolche Wuth entflammt, fo viel Blut vergoflen, fo große Kraft 
erfhöpft werde. Europa, aus feinen Angeln gehoben, wanft und kann die Laſt 
von Verbrechen und Strafen faum mehr ertragen. Diefer blutige Haß der Ehri- 
fienpeit, zu deſſen Befänftigung die menfchliche Klugheit fein Mittel erdenten kann, 
fließt allein aus der Uneinigkeit der Religion. Was der Bott des Frie 
dens den Menfchen zum beiligften nnd zarteflen Bande verlieh, das hat der Bater 
der Zwietracht zum Förberungsmittel bes Haſſes, der Ungerechtigkeit und des 
Mißtrauens verkehrt. Unfer Berlangen aber geht dahin, daß der durch zwiefpäl- 
tige Meinungen zerriffene Leib Shrifi zur frühern Einheit hergeftellt, und milde 
Zwietracht in Sachen der Religion, welche ringeum die Nachbarländer zerftört, 
dur die Heiffraft der brüberlichen Liebe befänttigt werde. Obſchon feltber die 
um das Heil ihrer Kinder beforgte Kirche für dieſen Zweck nichts unverfucht ges 
laſſen dat, fo hat und dor der unermüdliche, von höherer Hoffnung befeclte 
Genius Polens und mehr noch der Geift der riftlichen Liebe das Vertrauen ein» 
eflößt: es könne die unendliche Liebe Gottes noch verbeffern, was die Bospeit des 
* verdorben hat. Wir haben fa alle Einen Urſprung, und bewahren Pas 
ndenfen deffelben in dem Eacramente des chriſtlichen Ramend. Kine Mutter- 
fire, mit dem Blute Chriſti befeuchtet, hat uns einft geboren; das Anſehen fo 
vieler Jahrhunderte hat ung nach einem Einne des Geſetzes geleitet; aber durch 
die Berfchiedenpeit der Erziehung, und durch die Künfte deflen, der vom Anfauge 
der Ankläger unferer Brüder war, ift cs geſchehen: daß diejenigen, welche die ur- 
fprünglihe Liebe zu gegenfeitiger Eintracht gezeunt datte, unrinig wurden und 
der Zwietracht fi hingaben. Dieſe wünfchen wir, fo viel an uns liegt, zu be» 
feitigen, nachdem gelehrte Schriften und Privatgeſpräche feither ihren Zwed nicht 
erreicht haben. — — Bir erneuern jene Unternehmungen, durch ein freundliches 
Geſpräch Berföhnung der Meinungen und Herftelung des Friedens der Herzen 
zwiſchen den Unfrigen und den Eurigen ji bewirfen. Zu Euch, als zu Söhnen, 
tritt die Mutterkirche, von dem Alter vieler Jahrhunderte befaftet, von ſchweren 
Unbilden gefränft und bfutend an unzähligen Wunden. Die Jahrhunderte über: 
windet ihre Lebenskraft, die Unbilden verzeiht die Liebe, die Wunden heilt bie 
Gednld; nur den Schmerz der Berzweiflung, den fie getrennt von einem Theile 
ihrer Kinder empfindet, kann feine Kunft lindern. Sie harıt, daß fie von ihrer 
langen Wanderſchaft endlich nach der Heimath zurüdfehren werben; fie breitet ihre 
Arme nad den Zaudernden aus, fie ruft ihnen zu, das feit einem Jahrhundert 
entbehrte Erbtheil des Friedens in Einpfang zu nehmen. Das ifl auch unſer 
Wunſch, dies die Sprache unferer Liebe, die wir mit heißem und aufrichtigem 
Verlangen an Euch richten.” 


1) Scripta facientia ad collogquium a Seren. et pot. Pol. rege Vladislar. 
IV. Toruni in Borussia ad d. X. Octob. 1644. indietum, accessit Gevry. 
Cakizti consideratio et epicrisis. Helmstad. 1645. Bgt. 4. Wenzel a. a. O. 
Br. VUL ©. 102—128, 
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Das Colloquium verzögerte fich, und kam erft im October 1645 zu Stande. 
Die Ehurfürften von Sachfen und Brandenburg fandten Theologen. Der 
letztere bewirkte auch , daß der Herzog von Braunfchweig den Georg Ca⸗ 
lirt, den Dann der rechten Mitte, nach Thorn entließ. Derfelbe aber 
genügte den Katholiken nıcht, und von den ertremen Lutheranern Ealov 
und Hülfemann wurde er wie die Peſt geflohen, weil er mit ven Refor- 
mirten Umgang pflog. „Mit Berwunderung habe ıch felbft, fchrieb Calov, 
ihn zwifchen den calviniſchen falfchen Propheten figen fehen, die er gar gern 
als Brüder in Chriſto angenommen.” Bei einer folhen Stimmung ließ 
fih vorausfehen, daß das fo fehnlihft gewünfchte Ziel einer Bereinigung 
nicht erreicht werben könne. Bon Seiten der kathol. Partei zeichnete fich der 
Jeſuit Schönhofer aus, der u. A. erflärte: daß die bei den meiſten Pro- 
teftanten herrſchenden Borflellungen über den Fathol. Lehrbegriff in den kirch⸗ 
lich anerfannten Grundlagen und Darftellungen deffelben, namentlich in den 
Defchlüffen des Eoncils von Trient und im Satehismus Roma- 
nus feine Begründung finden. Der Erfolg des Religionsgefpräches war 
nur eine größere gegenfeitige Erbitterung: am meiften mußte aber Georg 
Calixt ven Haß der excentriſch⸗lutheriſchen Partei fühlen. 

$. 355. Dreißigjähriger Krieg. 

Ginzel, legatio Apostolica Petri Aloysii Caraflae (1624 34). Wirceb. 839. 
Barthold, Geſch. des großen deut. Krieges vom Tode Guſtav Adolph's 
ab, mit befond. Rüdficht auf Frankr. Etuttg. 842 ff. 2 Bre. 8.4. Men- 
zel, Cneu. Geſch. der Deutfb. Bd. VI-VIL) Mailath, Geſch. des 
öfterreih. Kaiſerſtaates. Bd. ill. Gfrörer, Guſtav Adolph, König von 
Schweden u. feine Zeit, 3. A. Stuttg. 852. 

Die bei den Vereinigungsverſuchen zum Vorfchein gefommene Gefinnung 
der Proteflanten hatte auf die Stimmung der Katholifen noch nachtheiliger 
gewirkt. Die häufigen Controverspredigten und fchriftliche Polemik, in denen 
die Katholiken oft als Abergläubige und Götzendiener gefchildert wurden, 
fleigerte die Erbitterung noch mehr. Hiezu fam noch die unvollſtändige Aus- 
gleihung beider Parteien auf dem Religionsfrieden zu Augsburg (1555), 
deffen reservatum ecclesiasticum befonders ein Stein des Anftoßes war. 
Doch wurde e8 meifteng nicht gehalten; in Norddeutſchland kamen nach ein- 
ander alle Befigungen der Fathol. Bistümer Havelberg, Branden- 
burg, Naumburg, Meifen, Schwerin, Lebus und Camin, und 
unter Rudolph II. auch die Bisthämer Magdeburg, Halberftapdt, 
Minden, Berden, Bremen, Tübed, Osnabrüdun Ratzeburg 
in die Hände der Proteftanten, ohne daß es augenblicklich verhindert werden 
konnte. Es kam aber zur Sprache, als der Churfürſt Gebhard von 
& öln (f. 1577), der mit Agnes von Mansfeld, Canoniſſin von Gerresheim, 
in unreinem Verhaͤltniſſe lebte, zur reformirten Kirche überging und das ganze 
Erzbisthbum mit hinüber ziehen wollte. Das Capitel ftellte jedoch in dem 
Herzog Ernſt von Bayern einen Begenbifchof auf, der, nachdem der Papſt 
den Gebhard entfegt hatte, mit Gewalt eingeführt wurde (1583). Die Pro- 
teftanten fihrieen darüber als über eine verübte Ungerechtigkeit, und während 
bie proteftantifchen Fürften das Reformationsrecht gewaltfam ansübten, wurde 
das gleiche Beginnen des B. Julius von Würzburg (f. 1555) und des 
Dearfgrafen Philipp von Baden-Baden (f. 1571) als eine Verlegung 
des Religionsfriedens verſchrieen. Mit gleicher Undulofamfeit wurde ber 
Rücktritt des Markgrafen Jakob von Baden und Hocberg zur kathol. 
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Kirche behandelt‘). In Donauwörth wurbe ber kathol. Cultus unter- 
Drüdt, und eine Prozeſſion von den Proteflanten geflört. Das Eaiferliche 
Gericht, der Reichshofrath in Wien, erklärte die Stadt in die Reichsacht. 
Dex Tatholifhe Maximilian I. von Bayern?) vollfiredte viefelbe und 
behielt die Stadt in feiner Gewalt, weil fie die Executionskoſten nicht erftat- 
ten konnte. Auch in dem kathol. Aachen erzwangen bie Proteflanten durch 
berbeigezogene Riederländer öffentlichen Gottesdienſt und wählten eigene 
Bürgermeifter’). Als eine kaiſerliche Eommiffion Alles in Den frühern Stanb 
zurücführen follte, erregten die Proteſtanten einen Aufruhr (1581), fo daß 
ber Beſitzſtand ber Katholiken mit Gewalt wieverhergeftellt werden mußte. 
Auf ähnliche Weife mußte in Straßburg der geiftlihe Vorbehalt durchge» 
feßt werben, Der Erbitterung hierüber gab Die Aufreizung Frankreichs, 
welches das Haus Defterreich fchwächen wollte, noch neue Nahrung und be- 
wirkte die Union der proteflantifchen Fürften zu Ahauſen (4. Mai 1608), 
zu deren Haupte Churfürft Kriedrich von der Pfalz erwählt wurde, 
Die kathol. Fürſten fahen fich daher genöthigt, die Ligue von Würz- 
burg zu fließen (1609), an deren Spige der Herzog Maximilian von 
Bayern fand. Alles war fo zu einem verheerenden Kriege bereit, es fehlte 
nur eine geeignete Urfache; auch würde er ficher ſogleich ausgebrochen fein, 
wenn nicht Das Haupt der Union, Heinrich IV., ermordet worden wäre. 
Die Beranlaffung dazu ward endlich in Böhmen gegeben. Unter Ferbinand 1. 
war der Proteflantismus in den öfterreichifehen Erblanden und unter Dlari- 
milian 11. in Böhmen befonders bei den Utraquiften eingedrungen, und mit 
ihm der frühere Geift der Hufiten ernenert ; feine Anhänger erregten Em- 
pörung, unterhielten Verbindung mit auswärtigen Fürften und ertrogten auf 
den Landiagen Religionsfreiheit durch Berweigerung der Beiträge zu den 
Zürfenfriegen. Unter folchen VBerhältniffen hatten die Herren und Ritter, 
nicht aber die Städte von Diarimilian 11. freie Religionsübung erlangt, und 
biefe fogleich gegen den Vertrag auf Städte und Marktflecken ausgedehnt. 
In Böhmen nöthigten die Proteflanten ven Kaifer Rudolph 1. zur Ausfer- 
tigung eines Majeftätsbriefes, welcher den Herren, Rittern und Städten 


1) Des Markgraf Jakob zu Raten u. Hochb. wohlfunbirte Motive, warum er 

von ber Tuther. zur kathol. Religlon übergegangen if. Cöln 591. 4. Helfrich 
Ulrich Hunnius (Sohn eines berühmten Theologen) 1.3. 1625: Invieta pror- 
sus et indissoluhilia argumenta, quibus convictus et constrietus, relicta Luthe- 
rana secta, cathol. profitetur fidem H. U. Hunnius. Heidelb. 631. Der II. 
Abdrud hat nach argumenta den Zufaß: evidentis demonstrationis quod Archi- 
haeresis Lutherana e vetustissimis haeresibus sit compilata. Gallerie ber 
benfw. Perfonen, welche im 16., 17. u. 18. Jahrh. von der evang. zur kathol. 
Kirche zurüdgetreten find, hreg. von Ammon. Erlang. 833. Die in Vierordts 
Geſch. der evang. Kirche im Großherzogth. Baden, Carlsrube 847—56, 2 Bde. 
ganz kurz berüßrte Konverfion des Markgr. Jacob ift ausführlich befandelt in 
biftor. polit. Blätt. v. 9. 1856. Bd. 38. in 3 Artikeln. +Höninghaus, 
chronol. Berzeichn. der denfwürd. Bekehrungen vom Proteſtantism. zur fathol. Kirche 
bis auf die neuefte Zeit. Afchaffenb. 837. Theiner, Gefch. der Zurüdf. der regfer. 
Häufer von Braunſchw. u. Sachſ. in den Schooß der kathol. Kirche. Einfiebl. 843. 
Dagegen Hoed, Ant. Ulrich u. Elifab. Chriftine von Braunfhw. Wolfenb. 845. 
ſ. auh A. Menzel Bb. VIII. ©. 286—310. Vol. unter 6. 411. weiteres. 
„2 +0. Aretin, Geſch. des bayer. Herzogs u. Churf. Marimilian I. Haupt 
fählih nad urlundl. Quellen. I. Pd. Paflau 842. Bgl. fiber Marimil. I. aus 
einem noch ungebrudten Werke die hiftor. polit. Blätt. Bd. VIIL ©. 279 ff. 
422 ff. 513 ff. — 3) Fr. D. Häberlein, neufle teut. Reichsgeſch. Bd. XI. ©. 
353. Bd. XI. ©. 319. A. Menzel a. a. O. Bd. V. ©. 141 fl. 
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freien Enttns geftattete und fle den Katholiken gleichſtellte. Hierdurch ex- 
muthigt, gingen fie unter Kaiſer Matthias in ihren Korberungen bis zur 
Berlebung der königlichen Gewalt, Da Matthias keine Nachkommen hatte, 
fo war Ferdinand II., ein Enkel Ferdinand's I., als Nachfolger gekrönt wor- 
den (1617). Er war dem Fathol. Glauben innig ergeben und hatte wegen 
wiederholter Empörungen, eigenmächtiger, willfürlicher Verträge der Prote 
flanten ) ſelbſt mit dem Auslande, dem Lutherthume in feinen Erblanden 
Steiermark, Kaͤrnthen und Krain nach Kräften gefeuert, dadurch aber den 
Haß der Proteftanten in Deflerreih und Böhmen auf fi geladen. In 
Böhmen hatte ſich der Groll ſchon bei Kaiſer Matthias Lebzeiten in einer 
förmlicden Empörung Luft gemacht. Der verliehene Majeftätshrief bewilligte 
nur den Herren, Rittern und königlichen Städten, nicht aber den Untertfasen 
katholiſcher Gntsbefiner, proteftantifche Kirchen auf kathol. Boden zu erbauen. 
Dennoch erlaubten ſich ſolches Die Unterthanen des Erzbiſchofs von Prag za 
Kloftergrab und des Abtes zu Brannau, ungeachtet ihre Gebieter Der 
gegen proteftirten. Als die widerrechtlich erbaute Kirche zu ſtioſtergrab auf 
laiſerlichen Befehl niedergeriffen, bie zu Braunan gefchloffen wurde, glaubten 
die Utraquiſten Hierin eine Verlegung bes Diajeftätebriefes zu finden, und 
überreichten dem Raifer eine Befchwerbefchrift. Als biefer ihnen aber eime 
drohende Antwort eribeilte, fürzten fle die beiben Statthalter Dartiweg 
md SIawata, als die vermeintlichen Berfaffer derſelben, ans den Fenſtern 
des königlichen Schloffes zn Prag (13. Mai 1618), ſetzten unter Anführung 
bes Grafen von Thurn eine aus 30 Directoren beſtehende Regierung eim, 
rüfteten fich und vertrieben die Jefuiten. Durch die Union unterflügt, griffen 
fie fogar die dem Könige tren gebliebenen Städte an, brangen in De 

ein, und nach bem Tode bes Kaiſers Matthias wählten fie nicht Ferdinand H., 
fondern Friedrich V. von der Pfalz zu ihrem Könige. Da aber bie 
Union unter fi) uneinig war, und ber Hofprediger des Shurfürften von Sa 
fen, Hoe, für das Schmachvollſte das hielt: „Daß die Böhmen nun bem 
calviniftifhen Antichriften in den Rachen geſteckt werben follten,“ und da 
auch die Hilfe von dem englifchen Schwiegervater ausblieb, entfchieb bie 
Schlacht auf dem weißen Berge gegen die Böhmen und Friedrich von ber 
Pfalz (8. Nov. 1620). Doc wurde der Krieg nach Deutſchland verſetzt; Der 
Martgrafvon Baden-Durlad, der Graf von Mansfeld mw 
der Herzog Chriſtian von Braunfhweig, Adminiftrator von Halber 
ſtadt, führten ihn im Intereſſe Friedrich's von der Pfalz fort?). Sie wurden 
von dem katholiſch gefinnten und tapfern Tilly *), dem Feldherrn ber 
Ligue, und Wallenſtein, dem kaiſerlichen Heerführer, wiederholt be 
flegt. Daher verlor Friedrich fogar die Pfalz, fein Erbland; ber Kaiſer geh 

1) Katfer Kerd. IT. im Kampfe gegen die proteft. Stände in Deflerr. (Htfl. 
polit. Blätt Br. II. ©. 673 ff. Pr IV. ©. 168 ff. 219 ff.) 

2) Söltl, die Religionskriege in Deutſchl. (auch Elifab. Stuart Gemafl. 
Fried. V. v. d. Pfalz.) Hamb. 841. 2 Th. 

*) Die proteftant. Geſchichtſchreiber ſtellen Tilly als ein Extrem von Tüde u. 
Grauſamkeit var; befond. wird dafür bie ihm v. Schiller untergelegte Aeußerung bei 
dem Brande von Magdeburg angeführt. Der wahre Thatbeftand über den Brand 
von Magdeburg ift dargelegt in Hiftor. polit. Blätt. Bd. 3., Br. 11., Bb. 
14. u Bd. 42. Mailath, Gefch. des öfter. Kaiſerſt. Bd. III. ©, 241 ff. Sol. 
+Hetfing, Magdeb. nicht durch Tilly zerflört m. Guft. Adolph in Deutſchl. Bl. 
26. Bent Hi Derpän —— Saat. 842. v. Artin B —3 — 

e nah. Kenntniß in. Char. Pafſau 846. Hurter, zur 
Beine, Sa. ſa. Thar ) puren, 
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He mit Zuſtimmung der Churfürſten feinem heldenmüthigen Freunde, Dessen 
Marimilion von Bayern. Zwar erfchien auch Chriſtian IV. von Dänemarl, 
darch Salod I. von England unterflüßt, auf dem Kriegsfchauplage. Als ihm 
aber Tilly bei Lutier am Barenberge eine entichiebene Nieverlage 
beibrachte (1626), mußte er in dem Frieden zu Lübed (1629) allen Ein- 
mifchungen in beutfche Angelegenheiten entſagen. | 
Rad diefen Siegen ließ Ferdinand 11. ferne Abſicht, in den Erblanden 
war die kathol. Religion zu dulden, offener hervortreten, um fo mehr, als bie 
Proteſtanten einen gefährlichen Bauernauffiand erregt (1626), in Ober⸗ und 
Niederöfterreich und Schlefien die im Katholicismus Beharrenden zur Aus- 
wanberung gezwungen hatten. Als nun auch wiederholte Bitten ver kathol. 
Fürften und Stände an den Kaiſer gelangten, er möge doch bie unaufhörli- 
den Beſchwerden wegen Einziehung der geiftlichen Güter erledigen, erließ er 
bag gewiß nicht ungerechte Reftitutionsedict (1629). Dieſes flellte den 
status quo des Paffauer Religionofriedens wieder ber, befahl die Zurüdgabe 
aller geiftlichen Güter, und erlaubte den Fatholifchen wie den proteflan- 
tifchen Fürſten die Einführung ihres Gottespienftes in ihren Ländern; doch 
ſollten fie ihren proteftantifchen Unterthanen freie Auswanderung bewilligen. 
Wegen der nöthigen Einleitungen wurde die Vollziehung des Edictes erſt auf 
das Fahr 1631 —5 
Dieſen Zeitpunkt der Bedrängniß für den Proteſtantismus glaubte Gu— 
ſtav Adolph von Schweden benutzen zu müſſen. Er ging ſchon längſt 
(f. 1614) damit um, aus den innern Zwiſtigkeiten Deutſchlands für feinen 
Thron Vortheile zu ziehen. Die Unterflügung, welche der Kaifer den Polen 
im Kriege gegen Schweden hatte angebeihen Taffen und die Phrafe: „Die 
Ehre Gottes, feine eigne und fo vieler Taufend Chriften Wohlfahrt zu 
fügen,” gab ihm den Borwand, mit Unterflügung Richelieu's ein ſchwedi⸗ 
ſches Heer nach Deutfchland zu führen (1630). Der wahre Beweggrund 
aber Liegt in dem anfgefundenen Entwurfe vor’), mit welchem Guſtav 
Adolph gleich bei feiner Landung in Deutjchland hervorrüdte, und deffen 
erfter Artikel die Beſtimmung enthielt: einen proteftantifchen Fürften (Guſtav 
Adolph!) zum Kaifer zu wählen, wie dies auch durch anderweitige 
Doceumente?) jetzt außer allem Zweifel gefegt if. Diefem entfpracdhen 
auch, feine Handlungen. Durch die proteflantifchen Fürſten verftärkt, gewann 
er gegen Tilly die Schlacht hei Leipzig (1631) und drang fofort in Bayern 
ein, Hier ließ er die Bürger von Augsburg den Huldigungseid für die 
Krone Schwedens ablegen, und verhieß dem Churfürften Friedrich von der 
das bie Wiebereinfegung in feine Länder, wofern er fie von Schweden zum 
ehen annehmen wolle. Wiewohl Guſtav Adolph in der Schlacht bei 
tüben feinen Tod fand (6. Nov. 1632), festen die ſchwediſchen Feldherrn, 
ber Herzog Bernhard von Weimar, den Krieg mit franzöfifchem Gelbe 
fort. Der ſchwediſche Reichskanzler Orenftierna Res einen Bund der 
voteflantifchen Stände: fo tief war das Nationalgefühl gefunfen, daß bie 
ürften denfelben „unterthänigſt“ baten, das Directorium beffelben zu 
übernehmen, Als der Kaiſer Ferdinand 11. die Schweden bei Nörblingen 
geichlagen hatte (1634), trennte fich der Ehurfürfl von Sachfen von den 


1) v. Aretin, Berfafler von „Bayerns auswärtig. Verhältniſſen“ Paflau 839. 
fans den Entwurf. Bol. Hifl. polit. Blatt. Br. II. ©. 431 ff. 499 ff. 

2) v. der Deden, Herzog Georg v. Braunſchw. u. Yüneb. zur Geſch. d. 30jähe. 
Krieges, nach Ortginalquelien d. königl. Archivs zu Hannover. 3Bda. Hannob. 833-3A, 
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Proteſtanten und verföhnte fich mit dem Raifer im Frieden zuPrag (1635); 
aber Richelien bot num feinen ganzen Einfluß auf, um das Gleichgewicht der 
Proteftanten gegen die Katholiken in Deutſchland berzuftellen. Das Kriege 
glück ſchwankte; das Land warb durch die zufolge fremder Intereſſen immer 
von Neuem angefachte Wuth eines Bürger- und Religionstrieges furchtbar 
verödet. Selbft nad dem Tode des Kaiſers (1637) wurde der Krieg unter 
feinem Sohne Ferdinand III. fortgeſetzt, wiewohl verfelbe auf dem 
Reihstagezu Regensburg (1641) eine allgemeine Amneflie verkün⸗ 
det hatte; denn Frankreichs Intereffen war noch nicht vollfländig genügt. 
6. 356. Der weſtphäliſche Friede. 

Instrument. pac. Westph. ed. .Berninger. Monast. 648. ed. Mevern, Hannov. 
734—36. 6 T. f. dazu Supplemente 3 T. f. Gött. 747. Urkunden der Frie⸗ 
densſchlüſſe zu Dsnabr. u. Münft. nach authent. Duellen. Zürich 848. 
Adam. Adami (Gefandter von Corvep), arcana P. W. Fref. 698. ed. 
Meyern. Gött. 737. Pütter, Geiſt des wehphäl. Friedens. Gött. 79. 
Struve, ausführl. Hiforie der Religionsbefchwerden im deutch. Reiche. 
Lpz. 722. 2 Thle. A. Menzel, neuere Gef. der Deutfchen. Be. VII. 

Als das größte Elend über Deutfchland war verbreitet worden, begannen 
noch während des Krieges die Friedensverhandlungen in Münſter und O6 
nabrüd (1645— 48), deren Endrefultat unter franzöfifhem und [hwe- 
difhem Einfluffe zu Stande fam. Franfreih und Schweden erhielten zum 
Lohne, daß fie Deutfchland hatten vernichten helfen, bedeutende Länderge- 
biete: Sranfreih das Elfaß; Schweden Vorpommern nebft der Infel Rügen 
und einen Theil von Hinterpommern, Wismar, Bremen und Verden und 
noch dazu 5 Millionen Thaler für die Kriegskoften. Auch Heffencaffel erhielt 
für feinen Bund mit Schweden geiftliche Rändereien. Die Verwandlung, 
welche fo die geiftlichen Güter und Klöfter erlitten, wurde hir „Säcula 
rifation” genannt. In Anfehung der fo fohwierigen Religion 
befhwerden, wobei die roteflanten die auffallendften Pra 
tenfionen geltend machten, wurde feitgeftellt: der Paffauer Vertrag 
und der Religionsfrieve von Augsburg follten unverlegt befolgt und zwifchen 
beiden Religionsvermandten eine der Neichöverfaffung gem äße Gleich— 
heit‘) beobachtet werben, daher bei allen Reichsgerichten und Deputationen 
die Anzahl der Beifiger von beiden Religionsparteien gleich fein. Sind aber 
beide Neligionstheile ungleiher Meinung, fo fol nicht Stimmenmehrheit, 
fondern gütlicher Vergleich entfheiven. Die Lalviniften find unter dem 
Namen „Reformirte” den Qutheranern gleichgeftellt. Aber diefer Ver⸗ 
trag, der die Reichsftände beider Religionen zu einem gegenfeitigen Friedens⸗ 
ande mit einander verband, beftätigte zugleich auch ein Recht, welches für 
die Nation felbft die größte Ungleichheit in Eirchlichen Dingen herbeiführte, 
und in dem einen Lande ven Anhängern des fathol., in dem andern den An- 
hängern des evangelifchen Belenntniffes das Bürgerrecht, ja fogar die Dul- 
dung entzog, welche felbft den Juden nicht verfagt wurde. Diefes Refor- 
mationsredt?) wurde allen unmittelbaren Ständen des Reichs, ſowohl 


1) F. M. Bachmann, nonnulla de regula aequalitatis ex $. I. art. 5. 
pacis Westphal. Erford. 792. 4. 
2) Cum Statibus immediatis cum jure territorii et Superioritatis etiam 
jus reformandi religionem competat, conventum est, hoc idem porro 
quoque ab utriusque religionis Statibus observari, nüllique Statuj immedisto 
jus, quod ipsi ratione territorii et superioritatis in negotio reliqionis com- 
petit, impedire oportere, (Instrum. Pac. Osnabr. Art. V. 8. 30.) 


24 wu ra vw vu be ee | . 


m 2 8 2» — m... > u = LT vu wm m ww 


- — — —— — — — 


6. 356. Der weftphälifche Friede. 913 


den geiftlichen als weltlichen, in Beziehung auf die ihnen untergebenen 
Grafen — und alle Untertbanen als ein Beftandtheil der Landes— 
hoheit beftätigt. 

Sp bildete nun die Iandesherrliche Rirchengewalt, der Epiſkopat der 
Fürften, nicht nur fortwährend (f. ©. 845.) die ganze Grundlage des 
äußern Kirchenthums, fondern gewann zugleich durch ihre Verſchmelzung 
mit dem Reformationgrechte eine weit größere Ausdehnung, als die Kirchen⸗ 
gewalt des Papftes und der Bifchöfe bei den Katholiken hatte, und führte 
dahin, daß die Bewohner der Pfalz feit Friedrich 111. in 60 Jahren vier- 
mal die Religion wechfeln mußten’). Auffalfender Weife warb jenes den 
Landesfürften zugeflandene Reformationsrecht ven Reichsflädten ent- 
zogen und ihnen bebeutet: ın der berrfchenn gewordenen Religionsform zu 
bebarren, daher Magiftrat und Bürger fich der feit der Reformation ausge- 
übten Befugniß, den Religionszuftand des Gemeindewefens zu beflimmen, 
begeben müßten. Doch wurde diefes im Allgemeinen zugeflandene Refor⸗ 
mationgrecht der Kürften durch anderweitige Beflimmungen theilweife be- 
ſchränkt. Wie nämlich in Anfehung des Eirchlichen Beſitzſtandes der 1. 
Januar 1624 entfcheiven follte, fo follte Dies zugleich auch für die freie 
Religionsübung der Proteflanten unter einem kathol. oder der Katholiken 
unter einem proteftantifchen Landesheren als Normaljahr gelten. Doc 
war daburch noch Feineswegs der ganze Inhalt und Umfang des Reforma- 
tionsrechtes beftimmt, namentlich nicht angegeben, wie weit bie Randesherrn 
bei der Hebereinflimmung ihrer Religion mit der ihrer Unterthanen inner- 
balb ihrer eigenen Kirche zu reformiren befugt fein follten. Für die Katho- 
Yifen bedurfte es einer ſolchen Beftimmung nicht, weil nach ihren Orundfägen 
bie Kirchen gew alt nicht dem Landesherrn, fondern dem Papfte und den 
Bifchöfen zufonmt, und das eigentliche Reformationsrecht überhaupt nur 
von einem General- oder Provinzial- Koncilium ausgeübt werden konnte”). 
Der Rechtszuftand zwifchen den beiden proteftantifchen Theilen folle, wie er 
vertragsmäßig oder thatfählich gegenwärtig ift, erhalten werben. Ein Fürft, 
ber von der einen Partei zur andern übergeht, möge ber neuen Olaubensge⸗ 
meinfchaft Religionsfreiheit geben, foll aber die beftehende Kirche unverlegt 
laffen. Die geiftliche Gerichtsbarkeit der Bifchöfe über Proteflanten wurde 
für fufpendirt erflärt, da man immer noch eine Bereinigung der Religion 
als möglich vorausſetzte. Dem aufgeftellten Grundfaß der Religions 


Gleichheit follte auch bei dem Reichskammergericht durch eine gleiche An- 


zahl von Katholiken und Proteftanten genügt werden, wobei nur dem Kaiſer 
für die zwei Stellen, die er außer der Ernennung der 4 Präfidenten unter 
den Beifigern zu beſetzen hatte, die Wahl zweier Katholiken geftattet wurde. 
Dagegen aber proteftirten die Rutherifchen und verlangten, da das Gericht in 
Senate getheilt fei, daß jederzeit, wenn Nechtsfachen zwifchen Parteien ver- 
ſchiedener Religionen zu erfennen wären, Beifiger beider Religionen in glei- 
her Anzahl zugelaffen werden follten. Diefem ward auch entfproden’). 


1) +Remling, das Reformationswerf in ber Pfalz. Mannh. 846. 

2) Provincialia Concilia, sicubi omissa sunt, pro moderandis moribus, 
corrigendis excessibus. controversiis componendis aliisque ex sacris canoni- 
bus permissis renoventur. (Conc. Trid. sess. XXIV. cap. 2. de reform.) cf. 
Conc. Constant. Sess. XXXIX. 

3) Instrum, Osnab. art. V. 6. 54: Caesarea majestas mandabit, ut non 
solum isto judicio camerali causae ecclegiasticae ut et politicae inter catho- 
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Da in diefem Tractate mehrere ber kathol. Kirche nachtheilige Beftim- 
mungen enthalten waren, fo proteflirte der päpfllige Nuntius Fabio 
Chigi, der in Münfter den Vermittler zwifchen dem Kaiſer und Frankreich 
gemacht Hatte, gegen alles dasjenige, was der Vertrag Nachtheiliges für die 
kathol. Kirche enthielt, und nahm die Geſandten der fathol. Mächte, nament- 
ih den venetianifhen Eontareni zu Zeugen: daß er, um den Berband- 
lungen durch feine Gegenwart keine Gültigkeit zu verleigen, fich denfelben 
mehrfach entzogen umd Feine Unterfchrift geleiftet habe. Der Papſt Inno- 
cenz X. bekräftigte dies, indem er durch die Bulle «relus domus Dei» den 
der kathol. Kirche zumwiderlaufenden Artikeln und der Vorſicht halber beige- 
fügten Clauſel, daB feine Proteftation gegen den Vertrag gelten folle, alle 
Gültigkeit abſprach. Er wollte wenigftens, fo weit er auch immer davon 
entfernt war, ſich der äußern Nothwendigkeit nicht fügen zu wollen, das un- 
abänderlihe Prinzip ber päpftlichen Handlungsweife nicht aufgeben"). 

Nach diefem Frieden, der den Testen Schatten der Faiferlihen Macht 
vollends vernichtete, das Band, welches die Stände feither zufammengehal- 
ten, auflöfte, den Einfluß auswärtiger Mächte auf Deutſchlands Angelegen- 
beiten verfaffungsmäßig begründete, und die feindfelige Gefinnung der ver- 
ſchiedenen Religionsparteien auch noch für immer auf alle Reichsangelegen- 
beiten ausbehnte, trat der eigentliche Begenfab in das Gebiet des Bei- 
ſtes zurück, wobinerurfprünglid gehörte. 


Schstes Kapitel. 
Die grichifhe Kirche. 

tM. le Quien, Oriens christianus. Par. 740. 3 T. f. Heineccius, Abbild. 
der altern u. meuern griech. Kirche. Lpz. 711. 4. Kıinmmel, lihri_symbolici 
ecel. Oriental. etc. Jen. 843. (nur expositiones fidei Turıa-Graeriae!) 
Pitzios⸗Beg, die oriental. Kirche, deutſch von Schiel, Bien 857. 
+9. 3. Schmitt, krit. Geſch. der neugriech. u. der rufl. Kirche ıc. Mainz 
840. Zreiburger Sirchenleriton Rd. 1V. ©. 760-774. 


licos et acathol, status, vel iuter Aos s0lus vertentes, vel etiam quando 
vatholicis contra catholicos status litigantibus tertius interveniens acathol. 
status erit, et vicissim quando acatho]. statibus contra ejusdem confessionis 
status litigantibus tertius interveniens erit catholicus, adjectis ex utraque 
religione pari numero assessorihus discutiantur et dijudicentur. 

*) Treffend bemerft Walter im ER. Ausg. vill ©. 221: „Die Bergleide 
von 1555 und 1648 find in dem Beftreben, einen dauernden Friedensfland unter 
den verfehledenen Religionsparteien zu begründen, nicht nur höchſt achtbar, fondern 
faffen ſich auch politiſch recht gut rechtfertigen, weil nach der damal. Lage der 
Dinge, um dem Blutvergießen Einpalt zu thun, fein anderer Ausweg offen ſtand. 
Allein ans dem jurif. Standpunkte betrachtet, lag darin eine Kechtsverletung 
egen die kathol. Kirche: Denn 1) das für geifl. Zwecke beflimmte u. gefltftete 
Bermögen war Eigenthum ber Gemeinden u. Corporationen, nicht der Individuen. 
Nah diefem Grundfage hätte da, wo nicht die ganze Gemeinde zur neuen Lehre 
übertrat, das Kirchengut dem Tathol. Theile verbleiben, oder darüber eine gütliche 
Abkunft FE werden müflen, was nicht geſchah. 2) ALS die paciscirenden 
politifhen Mächte Über das faktiſch occ Kirchengut verfügten, nahmen 
fie eine herum deffelben vor, die nach den bisher. geifil, wie weitl. Rechten 
nur durch den Biſchof, zum Theil fogar mar mit Genehmigung bes Papftcd 
eſchehen konnte. 3) Endlich haben jene Friedensſchlüſſe allein aus ſich 

anches über die Aufhebung u. die Innern Einritungen von Biothümern und 
Capiteln verorbnet, wobei nach den „alten anerfannten Rechten vie Mitwirkung 
des Papſtes nothwendig gewefen wäre.” 
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8. 357. Die gricd. Kirhe unter den Türfen. 


Seit der Einnahme von Et., zu deren Berhütung die kathol. Kirche fo 
viele und ſchwere Opfer gebracht hatte, war die Freiheit der griechifchen 
Kirche oft durch die drückendſten Beftimmungen beſchränkt worden. So muß- 
ten die Griechen unter Selim 1. (f. 1512) die fleinernen Kirchen, die fie 
befaßen, den Türken überlaffen und fich hölzerne bauen ; die Wahl der 
Patriarchen wurde vom Sultan abhängig. Sie mußte unter der Leitung 
eines im Dienfte des Sultans ftehenden Griechen von den 12 benachbarten 
Erzbifchöfen vorgenommen, und der Erwählte dann im Serail zur Zeit einer 
Rathsverſammlung (Divan) dem Sultan vorgeftellt werden. Hier erhielt 
er ein weißſeidenes, mit Gold geſticktes Ehrenkleid, ein weißes Pferd und 
einen Stab mit elfenbeinernem Knopfe als Infignien feines Amtes. Den 
Beftätigungsbrief des Sultans (Berat oder Barath) mußte ex mit großen 
Summen einlöfen. Selten jeboch behauptete fich der Patriarch von Et. 
lange Zeit in feiner Würde: er mußte entweder freiwillig refigmiren oder 
wurde bei dem Argwohn der türfifchen Regierung verbannt, erbroffelt oder 
zu einem bloßen Bifchnfe degrabirt. Die äußere Form der alten griechiſchen 
Kirche wurde ans politifchen Gründen möglichft gefchont ; neben dem Patri- 
archate von Et. beflanden noch die von Alerandrien (Cairo), von An- 
tiochien (Damascus) und von Jeruſalem. Der Patriarh von 
€ t. nannte ſich als Oberhaupt der ganzen orthodoxen Kirche oder der Mel⸗ 
hiten, wie ihre Gegner fie nennen, ötumenifher Patriarch. Er wurde 
durch den Sultan felbft eingeführt mittels Lebergabe des Beftätigungsbrie- 
fes, des Patriarchenftabes, des vinletblauen Batriarchenhutes u. f. w. Auf 
die Patriarchen folgen bie Erzbiſchöfe, weldhe von dem Patriarchen 
zu Serufalem und feiner Synode gewählt und von der Pforte beftätigt wur- 
den; die Wahl der Biſchöfe erfolgt von den Erzbifhöfen. Die Mönche 
leben alle nad der Regel des h. Baſilins. 


6. 358. Bezichungen d. griech. Kirche zur Iuther., calvin. u. kathol. 


Leo Allatius, de eccles. oceidentel. et oriental. perpetua consensione lib. 
11. c. 11. f. ©. 654. Note 1. *Hefrle (Tüb. O.⸗Schr. 843. ©. 541 ff.) 


Bon einer Bereinigung der griechifchen Kirche mit der Iutherifchen konnte 
eigentlich von vornherein feine Rede fein, da beide Kirchen auf ganz verſchie⸗ 
denen Grundlagen ruhten. Nichtsdeftoweniger wurden mehrere Berfuche ge- 
macht, zuerft unter dem Patriarchen von Et. Joſaphat 1. (1555—65), 
welder den Diakon Demetrius Myfins nach Wittenberg fandte, um fich 
an der Duelle über den Proteſtantismus zu unterrichten. Melanchthon über- 
gab ihm eine von Dolscius angefertigte griechifche Meberfegung der Augs- 
burger Eonfeffion und ein Schreiben an den Patriarchen. Darin drüdte er 
vor Allem feine Freude aus: „daß Gott im Driente mitten unter deu grau- 
famften Feinden des Ehriftenthums feine Kirche annoch erhalte,“ und gab 
bann die Verfiherung: „daß die Proteftanten der heil. Schrift, Ben do g⸗ 
matıfhen Befhlüffen der Heil. Synoden und den Lehren der 
sriehifhen Kirchenväter Athanafius, Baſilius, Gregor u. ſ. w. treu 
geblieben ſeien, dagegen die fchändlichen Irrthümer des Paul von Sam o- 
jata, der Manichäer und aller von der heil, Kirche verfluchten Irr— 
lehrer verabſcheuen, und auch den von den un wiſſenden lateiniſchen 
Mönchen erfounenen Nberglauben und Gottesdienſt verwerfen. Dem- 
nach möge der Patriarch den aber Die Proteſtanten ausgeſtreuten äblen Ge⸗ 
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rüchten fein Gehör ſchenlen).“ Die unfhuldige Abſicht durchſchaute der 
Patriarch alsbald, und antwortete gar nicht auf dieſes Schreiben. Nach ei- 
niger Zeit fehten fich die Tübinger Theologen Jacob Andreäund Eru- 
fius mit dem Patriarchen Jeremias Il. in eine Eorrefpondenz (1574— 
81), welche der obigen des Melanchthon an Schlauheit nichts nachgab. Der 
Patriarch erklärte ſich aber in feiner endlich erfolgten ausführlichen Antwort 
jehr flark gegen die Säge: daß der heil, Geil vom Bater und Sohne 
ausgehe, der Menſch allein durch den Blauben gereihtfertigt werde, 
daß nur zwei Sacramente feien, daß die Heiligen nicht mehr angerufen 
werben follten, und daß das Mönchsthum verwerflich fei. Jene Theo- 
Iogen antworteten, fich näher erklaͤrend und wiberlegend, aber der Patriarch 
ſtellte nun die Bitte, ihn nicht weiter mit ihrer theologıfchen Eorrefpondenz 
zu beläftigen?). Nichte defto weniger feßten e il würtembergifche Rota- 
bilitäten des Proteflantismns den Einigungsverfuch fort, erhielten aber vom 
atriarchen Feine Antwort mehr. Eben fo vergeblich war der letzte verzwei- 
elte Schritt des unermübdeten Erufius, die griechifchen Geiſtlichen durch Ue⸗ 
berfegungen Intberifcher Predigten zu bearbeiten. Die griechiſche Sy 
node zu Jernfalem (1672) fprah noch mit höchſter Judignation von 
ber impertinenten Zubringlichleit der Tübinger Anhänger der Iutherifchen 


anie, 

Der Berfuch einer Bereinigung dev Reformirten mit ber griechifchen 
Rirche mußte noch auffallender erjcheinen. Die Veraulaffung gab Eyril- 
Ins Lucaris ans Candia, der zu Padua ſtudirte und auf feinen Reifen 
auch nach Genf kam. Nach feiner Rüdkehr verband er ſich mit dem Gegner 
der römifchen Kirche, dem Patriarchen Di eletins Vega von Alerandrien. 
Als er fpäter Vorſteher der Schule zu Wilna wurde, ließ er es fich ange- 
legen fein, dem damaligen Bemühen, die polnifch-ruffifchen Bifchöfe von 
der griechifchen zur romiſch⸗kathol. Kirche zu ziehen, mit allen Kräften entge⸗ 
genzuarbeiten. Nach Meletins Tode wurde er wahrfcheinlich durch Beſte⸗ 
dung —— von Alexandrien (1602). Er ſetzte ſich alsbald mit dem 
hollaͤndiſchen Geſandten zu Et. Cornelius van Hagen, einem eifrigen 
Calviner, in Verbindung, um die griechifche Kirche zu calvintfiren. Auch die 
Botfchafter Schwedens und Englands beiheiligten fich bei biefem Unter- 
nehmen. Cyrill eröffnete num auch eine Eorrejponbenz mit dem hollaͤndi⸗ 
fhen Prediger Johann Uptenbogaert und dem EB. Georg Ab- 
bot von Canterbury. Letzterem ſandte ex noch einen jungen Griechen, Die- 
trophanes Rritopolos, damit er in England proteflautifche Theologie 
findiere und dann Deutſchland befuche, Kußerdem führte Cyrill noch eine 
merkwürdige Correfpondenz mit dem holländiſchen Staatsmanne David le 
Leu de Wilhelm. Endlich erreichte er nach manchen fehlgefchlagenen In⸗ 
triguen das Ziel feiner Sehnſucht und wurde auf den erledigten Patriar- 
chen⸗Stuhl von Et. erhoben (1621), wo fein zweiter Borgänger Neo⸗ 
phytus il. feit Anfang des 17ten Jahrh. eine Union der Griechen mit 


1) Bel Orusius, Turcograecia p. 557. 

2) Acta et scripta Theologor. Wirtemb. et Patriarch. Const. Jeremiae 
Viteb. 584. 4. Darin wurben folche Briefe, welche für dicfe Iuther. Herrn com- 
promittirend waren, ausgelaffen. Diefe finden ſich bei Orusius, Turcograecia. cf. 
Schelstrate, acta eccl. orient. ctr. Lutheri haeresin. Rom. 739. Schnurrer, de 
actis inter Tub. Theoll, et Patriarch. Const. (oration. academ. ed. Paulus. 
Tub. 828.) Bgl. Hefele a. a. D. ©. 545- 67. 





— — — — — — .. - 


6. 357. Die griech. Kirche unter den Türken. 917 


Rom begänftigt Haben foll, für welche die als Miſſionaͤre in Et. wohnenben 
Jeſuniten thätig waren. Als Cyrill num mit Fin ealviniſchen Anfichten 
beftimmter hervortrat, wurbe er auf die Inſel Rhodus verbannt, wußte aber 
durch große Geldſummen feine Rückkehr zu bewirken, und verficchte dieſes fo 
erprobte Mittel in noch andern Beziehungen. Zu ficherer und ſchnellerer 
Durchführung feines Planes begründete er zu Et. eine Buchdruckerei (1627), 
und ließ durch die Perfidie feiner Freunde die ihm hinderlichen Jefuiten fort- 
ſchaffen. Dagegen fandten ihm die Genfer ven reformirten Prediger An- 
ton Leger Ey Hilfe (1628), der mit mächtigem Eifer und ſchwachem Er- 
folge an der Galvinifirung der Griechen 8 Jahre arbeitete. Cyrill verfaßte 
nun erft in lateinifcher Sprache eine confessio fidei (1629), die er nach 
mehrfachen Berhandlungen äffenflih in griechiſcher Sprache verbreitete 
(1631) , obfchon fie ganz calvinifch war. Das bereitete ihm nene Ver⸗ 
folgungen und Verbannung (1634) ; doch Half ihm auch jeht das Mittel 
der Beſtechung. Er warb reftituirt (1637), zeigte fich aber nicht geneigt, 
bie Lehre des „allerheiligften” Calvin zu verlaffen. Da wuchs die Er- 
bitterung des Volles wie des Klerus gegen den Dann, der e8 gewagt, 
feine PBrivatmeinungen faͤlſchlich als Kirchenglauben auszugeben, und den 
alten Ruhm der griechifchen Orthodoxie zu vernichten. Eine Synode zu Et. 
richtete den bäretifchen Patriarchen; und da er nun andh noch bei dem Groß- 
beren politifch verdächtigt wurde, als habe er die feiner Kirche angehörigen 
Koſaken zu einem Einfalle ing türkifche Reich verleidet, warb er erbroffelt 
und ins Meer geworfen. Die kurz darauf zu &t. verfammelte Synode 
(Sept. 1638) cenfurirte das Glaubensbekenntniß Cyrill's und fprach den - 
Bann über ihn ans. Inter den Verurtheilten war auch der von Cyrill nach 
England gefandte Metrophanes, nun Patriarch von Alerandrien. Doc 
wucherte der durch Cyrill ausgeftreute Same der Zwietracht noch fort. Es 
mußten daher feine Nachfolger und mehrere Synoden, von denen die bes Pa- 
triarhen Dofithbeus von Jerufalem (1672) die wichtigfte ift, Die calvi⸗ 
nifche Ketzerei des Cyrillus wiederholt verdbammen '). Um ähnliche Berei- 
nigungsben ne mit den Reformirten zu verhindern, entwarf der Erzbifchof 
Petrus Mogila von Kiew ein Glanbensbelenntniß, das von allen grie- 
chiſchen Prälaten unterfchrieben wurde. Daffelbe hebt beftimmt die unver- 
änderte Grundlage der griechifchen und Tateinifchen Kirche hervor, und ver- 
ſchieden von der frühern, meift fpeculativen Richtung, Teitet es beſtimmt zum 
Praktiſchen hinüber, da es den Olanben in die Korm der drei theologifchen 
Tugenden: Glaube, Hoffnung und Liebe kleidet *), 

Wiewohl zwifchen der griechifcehen und Fathol. Kirche nach den früheren 
traurigen Erfahrungen eine gewiffe Kälte eingetreten war, fo wurden doch 
neue Bereinigungsverfuche gemacht, veranlaßt durch den Webertritt einzelner 
Griechen und die Gründung des Eollegiums für den Unterricht junger Grie- 
hen von Gregor XIII. (f. S. 869.), die nach ihrer Rückkehr ins Vaterland 
ihre Landsleute zum Webertritt in die kathol. Kirche bewegen follten. Unter 
diefen zeichnete fich befonders Leo Allatius aus, der 1568 zu Chios ge- 


1) Synodus Jerosolymitanae adv. Calvinistas haereticos, interprete Domno 
M. F. ed. II. Par 678. Monuments authentiques de la relig. des Grecs par 
J. Aymon, oder: lettres anerdotes de Cyr. Lucaris et du concile de Jeru- 
sulem. Haye 708. 4. Dagegen ſchrieb der Abbe Renaudot: contre les calomnies 
et faussetes du livre intitule: „monuments.“ Par. 709. Bgl. Hefele S. 570 ff. 
2) Orthodoxa Conf.cath. atque apost. Eccles. orient. ed. Hoffmann, Vrutisl. 751. 
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boren war, und feit 1600 als Laie verſchiedene Stellungen zu Rom beflei- 
bete ; doch blieb fein Unternehmen wie das vieler Anderer fruchtlos. Der 
Grund davon iſt wohl in dem ganz verfchiedenen Entwickelungsgange beider 
Kirchen zu fuchen '). 
$. 359. Die gried.sruffifhe Kirche unter eigenen Patriarchen. 
Pitter. f. vor 6. 357. Lettres sur les oflices diving de V’rglise d’Ur.ent, 
deutſch v. Muralt. Lpz. 838. Ruſſiſche Studien zur Theologie u. Gef. 
hrsg. v.M. Brühl, Münf. 85sff. +Deinr Scloffer, die morgenlänt. 
orthodore Kirche Ruff. u. das europ. Abendland, Heidelb. 845. 

Die ruffifche Kirche, eine Pflanzung der griechifchen, theilte mit Deren Op- 
pofition und Keinpfeligfeit gegen die Fatholifche Kirche auch ihre völlige gei⸗ 
ftige Erfchlaffung. Aber die verfchiedene, ja feindfelige Geftaltung der po- 
litiſchen Verhältniffe Rußlands gegen das griechifche und fpätere türkiſche 
Reich erzeugte bald das Beftreben, eine von Et. unabhängige Kirche zu bil- 
den. Daber wurde fchon der vom Groffürften ernannte Jonas (1448) auf 
einer Berfammlung fämmtlicher Bifchöfe zu Mosfwa als Metropolit 
von Rußland anerfannt. Zwar blieb die ruffifche Kirche noch einige Zeit 
in Abhängigkeit von dem Patriarchen von Ct., doch war bereits ein bebeuten- 
der Schritt zu ihrer Trennung gefchehen, und der Fall Conſtantinopels (1453) 
fonnte nicht ohne Einfluß tarauf bleiben. Aber ın dem Maße, als der Ber- 
band mit dem Patriarchen von Et. loſer wurde, begann ſich das Anfeben 
und der Einfluß des Großfürften auf die rujfifche Kirche zu heben. Daher 
verfuchte der CE ;ar Jwanowiez ım töten Jahrh. der ruffichen Kirche Die 
völlige Unabhängigkeit zu verfchaffen, und ihr zu diefem Behufe die Patrı- 
arhenwürde zu verfihaffen. Diefe Abficht wurde bei dem geldbedürftigen 
Jeremias I1., Patriarchen von Et., leicht erreicht. Als er nach Rußland Fam 
(1585), genehmigte er auf einer Synote, daß Hiob von Roſtow als 
Patriarh von Moftfwa eingefegt, und Die ganze ruffifche Kirche 
außerdem von 4 Metropofiten, 6 Erz: und 8 Bifchöfen verwaltet werde 
(1588). Daffelbe erflärten gleich darauf die Patriarchen von Alerandrien 
und Jeruſalem, 65 Metropoliten und 11 griechiſche Erzbifchöfe. Doch hol- 
ten die mogfowitifchen Patriarchen ihre Betätigung von Et. bie zum J. 
1657 ein. Aber bald darauf (1660) erhielt der ruffifche Gefandte vom Pa- 
triarchen von Ct. Dionyſius Il. und den andern griechifchen Patriarchen 
die urfundliche Erklärung : daß der ruffifche Patriarch von feiner Geiſtlichkeit 
gewählt werden könnte, ohne der Beflätigung der griechifchen Patriarchen zu 
bedürfen. Die neue Stellung und Birkfamteit der Patriarchen zu Mosfwa 
ift inpolitifcher wie in refigiöfer Beziehung für Rußland von großem 
Einfluß geworden. Am Ende des 17ten Jahrh. flößt diefelbe fogar Peter 
d. Gr. Beforgniffe und Neid ein. Bol. unten $. 385. 

An Berfuchen, die ruffifche Kirche mit der römifchen zu verbinden, fehlte 
es nicht ; namentlich dachten Leo X., Clemens VII. und Gregor XIII. ernſtlich 
daran’). Als der Czar Iwan IV. Waffiljewic (1533—84) eine 
Niederlage gegen die Polen erlitten hatte, ftellte er eine Gereinigung mit der 
römifchen Kirche in Ausficht (1581), fo lange er die Hilfe des Kaiſers und 
Bermittelung des Papſtes fuchte. Gregor XII. ſchickte, um diefe Gelegen- 


1) Vgl. Sreib. Kirchenter. Bd. I. ©. 168 ff. u. +Oengler, das Glau- 
bensprincip der griech. Kirche. Bamb. 829. f. Tüb. O.⸗Schr. 831. 

2) Die neueſt. Zuftände der fathol. Kirche beid. Ritus in Polen u. Rust. f. 
Katharina II. v. ein. Prieft. des Orator. (Yuguftin Theiner) Augsb. 841. 2 Bde, 
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beit zu benugen, den Jeſuiten Ant. Doffesinn") zu ihm; es kam zu einem 
Religionsgeipräche, an dem der Czar felbft difputirend Theil nahm. Da 
aber der Friede für Rußland ungünftig ausgefallen war, blieben die Bemüh— 
ungen ohne Erfolg. Beſſer gelang die Bereinigung in den ruffifchen Pro- 
vinzen, die mit Lıtthanen an Polen gefallen waren. Die Metropole von 
Kiew konnte bei dem nichtswürdigen Treiben des Patriarchats von Moskwa 
unmöglich Neigung zeigen, ſich demfelben anzufchließen. Der Metropolit 
Rahoſa von Kiew, obendrein noch durch die Patriarchen Jeremias und 
Hiob freventlich verlegt, berief die Bifchöfe feiner Metropole behufs einer 
Bereinigung mit Rom zu ber Synode nah Brecze, wo diefe Union ent- 
worfen warb (2. Der, 1593). Auf Beſchluß einer abermaligen Synode wurde 
eine Geſandtſchaft nach Rom entlaffen, wo auf der Grundlage der Berhand- 
lungen des Concils zu Florenz und mit möglichfter Schonung der herfümm- 
lichen Gebräuche die Einigung gefchloffen wurde. Clemens VII. ver- 
fündete biefelbe in der Bulle«magnus Dominus et laudabilis ?),» und be- 
ftätigte darauf dem zeitigen Metropoliten den Beſitz feiner hergebrachten 
Jurisdictionsrechte (23. Kebr. 1596), die Fr und Betätigung der Bi- 
fchöfe feiner Didcefe u. A.; nur der Metropolit felbft ſollte feine Beftätigung 
burch den päpftlichen Nuntius von Polen in Rom nachfuchen. Unter den 
Metropoliten Joſ. Belamin Rudski (1613—35) wurde die Union 
ſelbſt unter der harten Berfolgung des ruthenifchen Patriarchen befeftigt, und 
Paul V. ertheilte dem Metropoliten das Vorrecht, 4 ruthenifche Fünglinge 
in das collegium graecum zu Rom zu ſchicken (1615). 


6. 360. Die Monopppyfiten und Neſtorianer. 
Renaudot, hist. Alexandrinor. Patriarchar. Jacobitar. Paris. 712. 4. — J.J. 
Assemani dissert. de Syris Nestorian. cf. Raynald. ad ann. 1553. nr. 
43 sy ; an. 1562. ar. 28 sg. f. Morgenland, Jahrg. V. 842. 

Die Selten, welche ſich zufolge des neflorianifchen, monophyſitiſchen 
und monotheletifchen Streites von der griechifchen Kirche getrennt hatten, 
fchleppten fich bis jeßt in einem trägen Dafein dahin. Die Gemeinden der 
Monophyfiten, Jacobiten genannt, find fehr zahlreich über Syrien, 
Mefopstamien u Babylonien verbreitet und flehen unter einem eigenen 
Patriarchen, dem ein Primas und mehrere Erzbifhöfe und Bifchöfe unter- 
georbnet find. Außerdem gibt es noch Jacobiten in Aegypten, welde 

opten beißen, in Abyffinien’) und unter ben Armeniern. Auch 
dieſe fuchte die kathol. Kirche bei verfchievenen Gelegenheiten nicht ohne Er- 
folg mit ſich zu vereinigen; am beften gelang dies bei den Abyffiniern, 
als in Folge der Dienftleiftungen der Portugiefen gegen die Diubamedaner 
(1525) eine Annäherung an die abendländifche Kirche flattgefunden hatte, 
Dur die Bemühungen des Pater Bermupdez und des Jeſuitenordens 
fagte fich der Raifer Seltam Seghed (ſ. 1607) vom optifchen Patriar- 
hen in Alexandrien los, und befannte fich mit feinem Stiefbruder und den 
Großen des Hofes feierlich zur kathol. Religion (1626). Auch nahm er den 
Zefniten Alfons Mendez als Patriarchen an, und anerkannte den römi- 


1) Ant. Possevini Moscovia. Viln. 586. Antv. 587. 

2) Bgl. Piotr. Skarga, o jednosci Kosciola Bozego pod jednym Paster- 
zem: ı o Greckiem i Ruskiem od tej jednosci odstapieniu (Sigism. III. de- 
bieirt). Warsz. 590. u. Theiner, Th 1. ©. 95 ff. u. Th. II. ©. 12—36. 

3) LaCrose, hist. du Chr. d’Abessinie. Haye 739. Danz. 740. — Schnurrer, 
de eccl. Maronitica. Tub, 810 sq. P. IL 4. Religionsfreund 841. S, 750. 
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ſchen Biſchof als das Oberhaupt der geſammten Kirche. Aber die Ver⸗ 
ſtimmung des Volkes über den römiſchen Ritus wurde durch Einſiedler und 
Mönche bis zum Aufruhr genährt; der Patriarch und fämmtliche Miſſionaͤre 
mußten unter bem Nachfolger des Kaifers, Seghed Baſilides (ſ. 1632), 
das Land verlaffen; alle Verbindung mit der römifchen Kirche wurde aufs 
firengfte unterfagt (1634). ine nicht unbedeutende Anzahl gewann die 
fathol. Kirche auch unter den Armeniern'), bei denen ſich im Vergleich 
zu den übrigen Selten des Orients ein ungleich regeres chriftliches Leben, 
auch Sinn für Wiffenfchaft erhalten hat. Zu den unirten Armeniern gehören 
auch die Mechitariften, fo benannt nach ihrem Abte Mechitar, der 
zu Sebafte in Kleinarmenien geboren (1676) durch einen armenifchen Prie- 
fter frühzeitig für die Wiffenfchaften begeiftert wurde, und Vorliebe für das 
klöſterliche Stillleben empfing ’). Sein Wiffenspurft trieb ihn nach Europa, 
und fein unerfchütterliches Gotivertrauen erhielt ihn unter wiederholten Prü⸗ 
fungen und Schlägen auf der Bahn feiner wiffenfchaftlichen Beftrebungen. 
Die Gründung einer litterarifchen Afademie für die armenifche Nation war 
das Ziel feines edlen Strebens. Als er das mit unfäglicher Diühe und Sorge 
f. 1703 errichtete Kiofter auf der Infel Morea in dem Kriege zwifchen den Tür 
fen und Benetianern 1715 verlaffen mußte, errichtete er auf dem kleinen 
Eilande St. La za ro bei Venedig (1717— 1740) ein neues Klofter. Di. 
nach der Benedictinerregel Iebenden Mönche ermunterte er zu dem patrioti- 
ſchen Unternehmen der Hebertragung der armenifchen Litteratur in Die Sprachen 
des Abendlandes und umgefehrt. Diefe Richtung verfolgte Die Congregation 
mit ungefehwächten Muthe auch nach dem Tode (1749) ihres Abtes Mechi⸗ 
tar (d. i. Tröſter), und wirkte in ähnlicher Weiſe feit 1811 auch zu Wien. - 
— Die Maroniten (Monotheleten %) am Berge Libanon, die fich bereits 
im 12. Jahrhundert theilweife der römischen Kirche genähert hatten, wurden 
in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts vollfommen mit ihr vereinigt, 
nachdem ihnen ein eigener Patriarch, Landesfprache beim Gottesdienſt, die 
Priefterehe, der Kelh u. a. Gebräuche waren zugeflanden worden. hr 
Collegium in Rom (f. 1584) pflegt in geräufchlofer Thätigfeit fyrifche und 
abendländifche Gelebrfamfeit. Als Beweis einer lebendigen Verbindung mit 
der abendländifchen Kirche nahm das National-Eoncilium ber Maro- 
niten (1736) in Gegenwart eines päpftlichen Gefandten die Tridentini— 
hen Befhlüffe an. 

Die Neftorianer, gewöhnlich chaldäiſche, ın Dftindien Thomas- 
hriften genannt, ftehen unter 2 Patriarchen, von denen der eine in einem 
Klofter in der Nähe von Moſul in Mefopotamien, der andere zu Ormia 
in Perfien refidirt, jener feit 1559 flts Mar Elias, diefer ſeit 1575 
MarSimon heißt. In früherer Zeit hatte ihre Partei in der Tartarei, 
Indien, felbft in China Kırden. Die Päpfte Pius IV. und Paul V. ver: 
fuchten eine Vereinigung der Neftorianer mit ver römifchen Kirche. Als da 
durch eine Spaltung unter den Neftorianern entfland , neigte fich der unter 
dem Patriarchen von Ormia ftebende Theil zur römifchen Kirche. 


‚ N +Sted, die Liturgie der kathol. Armenier a. d. Armen. überf. u. M. 
alt. Liturgien, namentl. d. Bafll. u. Chryſoſt. verglichen. Tüb. 844. 

2) Schilderung eines Beſuches auf St. Lazaro nebſt dem Leben Mechitar's 
in Jllgen’s Zeitfchr. für hiſtor. Theol. 1841. ©. 143— 168. 
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weite Periode 
Yon weftphälifchen Frieden bis auf die neueſte Zeit 1648-1859. 


BE. Zeitabſchnitt. 
Bon weitphäl. Frieden bis zur franz. Revolution (1789). Die Zeit Der 
falfchen Aufklärung und der gewaltfamen Staatskunſt. 
9. 361. Quellen w Bearbeitungen. 

I. Bullar. Roman. f. Clemens XIII. fortgef. von Barbieri. Rom. 835 sy. Acta 
historico-ecel. Weim. 736—58. 24 Bbe. Nova acia hist. ecel. \Veim. 
758—73. 12 Bde. Acta hist. ecel. nostri teınporis. Weim. 774—87. 12 
Bde. Repertor. der neueſt. KG. (Regift. über alles Obige). Weim. 790. 
Akten, Urkk. u. Nachr. zur neueſt. KG. Weim. 789—93. 5 Bde. Wald, 
neueft. Rel. Gefch. Lemgo 1771—83. 9 Bde. fortgef. von Pland. Lemgo 
787 —93. 3 Bde. Bater, Anbau der neuefl. KG. Brl. 820 ff. 2 Bochen. 

N. (Bearbeitungen) v. Einem, Berfuh einer KO. des 18. Jahrh. Lpz. 
176 fi. 3 Bde. Schlegel, KO. des 18. Jahr. Heilb. 784 ff. 2 Bde. u. 
von Fraas III. Bd, Abthl. 1. (beide ale Kortf. zu Mosheim). +*Huth, 
Berfuh einer KG. des 18. Jahrh. Augsb. 807—809. 2 Bde. +Rubiano, 
vontinuation de Phistoire de l’eglise de Berault-Bercastel depuis 1721 
— 1830. (Par. 836. AT.) T. 1. +H/enrion, hist. generale de Veglise pen- 
dant les XVIII. et XIX. siöcles. Par. 836. T. 1. Bgl. auch Schrödh, 
KG. f. Die Reformat. Th. VI—IX. F\ Ancillon, tableau des revolutions 
du systeme polit. de !’Europe depuis la fin du 15. siecle. Berl. 803 sy. 
4 T. überf. von Mann. Berl. 804 ff. 3 Bde, PKieſel, Weltgefch. Bd. 
11. ©. 826—904. Schloffer, Selb. des 18. Jahrh. Hdlb. 836 - 42, 
3 Bde, (db. 1788) vgl. Hift. polit. Blätt. Bob. XVI. 


Erfirs Capitel. 
Gefchichte der katholiſchen Kirche. 
$. 362. Die Päpſte im 17. Jahrhundert. 

Guarnacei, vitae et res westae Romanor. Pontifi. et Cardinal. a Clem. X. 
usque ad Glem. XI. Rom. 751. 2 T. f. Ant. Sandini, vitae Pontifi. 
Ron. ex antiqy. menum. ceolleetae. Patav. 739. 8 Bamberg. 753. 8. 
Storia eritieo-chronologica di Rom. Pontefici (b. Clemens XII.) e di 
generali ce provinciali concilii scritta da Giuseppe Abbate Piatli. Nap. 
165—70 Bomwer, Gefch. der Päpfte, bearb. von Rambad. Bd. X. 
Thl. 2. Rante, die röm. Päpſte im 16. u. 17. Jahrh. Bd. IM. 

Unter Innocenz X., der fihon in der vorigen Periode die Kirche re- 
gierte, war für das Papftthum eine Höchft bedenkliche Kataſtrophe eingetreten, 
Die kathol. und proteftantifchen Fürften hatten den weftphälifchen Frieden ın 
völliger Unabhängigkeit vom päpftlichen Stuhle geſchloſſen, und darin über 
einen großen Theil von Kirchengütern, Bisthümern und Abteien zu weltlichen 
Zweden verfügt (fäcularifirt!), die weltliche Macht völlig emancipirt, 
Die Firchlichen Intereſſen waren fo im Staatsleben völlig zurückgedrängt. 
Innocenz fonnte nur eine erfolglofe Proteftation erlaffen, um Das Princip 
feiner firchlichen Würde aufrecht zu erhalten. Ihm folgte Alerander VI. 
(Fabio Ehigi 1655—67). Seine firenge Sitte und Entfagung jeglicher 
Prachtliebe, feine befannte Weisheit und Gefchäftsfenntnig verhießen Den er- 
freuten Römern eine glückliche Regierung. Leider zeigte er fich als Papft ın 
mancher Beziehung weniger umfichtig,, als man ihn als Cardinal und Ge— 
fandten zu fehen gewohnt war, verbreitete eine größere Pracht um fi und 
309 auch habfüchtige Anverwandte nach Rom. hm war der unerwartete 
Triumph vorbehalten, daß Ehriftina’), die geiftreihe Tochter Guftav 

1) trauert, Chriftine von Schweden u, ihr Hof. Bonn 837 ff. 2 Bor. 
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Adolph's, vom Proteflantisnus zur Fathol. Kirche zurüctrat. Alerander 
empfing fie in Rom auf das glänzendfte und wies ihr einen Jahrgehalt an. 
Dagegen erfuhr er von Frankreich, welches ihm ſchon als Nuntius zu Dlün- 
fter abgeneigt war, unter dem Kardinal Mazarin (+ 1661) und noch mehr 
unter der eigenen Regierung des jugendlich übermüthigen Ludwig XIV. 
vielfache Kraͤnkungen. Diefer Regent fchien feinem Gefandten, dem Her- 
zoge von Crequi, förmlich anbefohlen zu haben, den Papft zu beleidigen. 
Daher trat er und fein Gefolge mit einem ſolchen Uebermuthe auf, daß bie 
eorfifche Leibwache, aufs äußerte gereizt, das Geſandtſchaftsgebäude angriff 
(1662). Ludwig, darüber fo entrüftet, ließ den päpfllichen Gefandten aus 
Frankreich escortiren, die päpftlichen Befigungen Avignon und Benaiffin be- 
fegen und Truppen nach Italien marfehiren, um Genugthuung zu erlangen. 
Der Papft mußte den dDemüthigenden Vergleich von Pifa (1664) annehmen. 
Mit der Republik Venedig trat er jedoch wieder in ein freundliches Verneh⸗ 
men, fo daß fie die in ihrem Gebiete liegenden Güter der aufgehobenen con- 
gregatio canonicor. regul. sti Spiritus zum Kriege gegen die Türken anwies 
und Die ausgemwiefenen Jeſuiten (f. S. 870.) wieder aufnahm. Durch die 
von Alexander unternommenen großen Bauten u. a. Ausgaben gerieth das 
päpfilihe Kinanzwefen abermals in große Berlegenheit. Clemens IN. 
(Rospigliofi 1667—69) befaß große Litterarifche Kenntniſſe und, wie fein 
Borgänger, Talent zur Poefie. Er war eifrig darauf bedacht, die Verſchwen⸗ 
dungen feines Vorgängers wieder gut zu machen, und unterflügte noch die 
Republif Venedig mit großen Summen gegen die Türfen. Auch vermittelte 
er den Frieden zu Aachen (1668) zwifchen Kranfreich und Spanien, indem 
er Ludwig ermahnte, feinen Eroberungen Gränzen zu fegen. In Portugal 
erfannte er Pedro an und beftätigte die von ihm ernannten Bifchöfe. Auch 
ließ er fich Das Gedeihen der auswärtigen Miffionen beftens angelegen fein, 
und verbot u. A. den Miffionären jeden Handel. Nach ihm blieb der päpft- 
liche Stuhl 5 Monate erledigt. Endlich ward der SOjährige Aemil. Altieri 
gewählt al8 Clemens X. (1670-76). Jetzt fuchten fogar Tathol. Für- 
ften nach dem Beifpiele Frankreichs den Papft feines Einfluffes und Einfom- 
mens in ihren Ländern zu berauben. Die Polen unterflügte Clemens im Kriege 
gegen die Türken und verfuchte zu dieſem Zwecke auch Unterhandlungen mit 
bem Czar Alexei Mihaelowicz, der eine Gefandtfchaft nach Nom ge- 
ſchickt hatte, die ihm den Faiferlichen Titel erwerben ſollte. Beſonders be- 
trübend für den Papſt wurden die Streitigkeiten in Frankreich über das Re— 
galrecht, dem zufolge während der Erledigung eines Bistums die von 
bemfelben abhängenden einfachen Pfründen vom Könige vergeben und die 
Einkünfte des Bisthums von ihm verwaltet und bezogen wurden. Dieſes 
Recht, Das anfangs nur für die von Königen geftifteten Kirchen gegolten 
batte, war unter Heinrich IV. auf alle Kirchen des Reiches ausgedehnt wor- 
den. Ludwig XIV. beftätigte biefe Ausdehnung durch 2 Verordnungen (1673 
u. 1674), und nur die Bischöfe von Pamiers und Alais widerfegten ſich 
dieſem Eingriffe in Die Rechte vieler Kirchen. Noch vor Beendigung des 
Streites flarb Clemens. Es folgte ihm Innocenz Xl. (Odescaldi 1676 
— 1689), ein Daun von trefflichen Eigenfchaften, ein Feind des Nepotis- 


Relation de tout ce qui se passa entre le Pape Alex. et le roi de France. 
Col. 670. Dermarais, histoire des démélés de la cour de France avec la 
cour de Rome. Par. 706. 4. Proben des Dichtertalentes Aleranders in: Philo- 
mathi, labores juveniles. 656 f. Ranke, 2b, II. 
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mus'). Für die Zucht ber Geiftlichen erließ er zweckmäßige Verordnungen 
und bei Auftellungen der Biſchöfe wandte er die größte VBorficht an. it 
den auswärtigen Höfen aber gerieth er dadurch in Streit, daß er die Woh— 
nungen der Geſandten nicht mehr als Afyle der Verbrecher gelten laffen 
wollte. Alle Regenten verzichteten nach nähern Erklärungen auf diefe Frei⸗ 
beit, nur Ludwig XIV. nicht. Der franzöfifche Gefandte mißhandelte daher 
den Papft mit feinem Gefolge, das einem Heere glich, und benahm fich wie 
in einem eroberten Lande. König Ludwig ließ Avignon befegen und appel- 
lirteaneinallgemeines Eoncil. Der Streit über Die Regale dauerte 
fort. Innocenz hatte nämlich die Appellation an ihn von den Bifchöfen von 
Pamiers und Alais angenommen. Ludwig berief dagegen eine Verſamm— 
lung der franzöfifchen Geiftlichfeit, beftehend aus 34 Erzbifchöfen und Bi⸗ 
ſchöfen, 2 Agenten des Klerus und 36 Geiſtlichen des 2ten Ranges (9. Nov. 
1681), die er für feine Anfichten zu gewinnen wußte. Hier wurden jene 
vier Artikel feftgefegt, welche Die Grundlage der f. g. gallicanıfchen 
Kirchenfreiheiten ausmadten. Als Ludwig biefe vier „Derlarationen” 
im ganzen Reiche zur Beachtung belannt machen ließ , proteftirte der Papft 
Dagegen. Nur die Freude darüber, daß die Macht der Türken durch den 
Helden Joh. Sobieski vor Wien (1683) gebrochen war, das Evange- 
lium in fernen Landen gedieh, und mehrere fehifmatifche Bifchöfe des Drients 
Abgeoronete nah Rom fandten, um von jegt ab ihre Unterwürfigfeit unter 
den apoftolifchen Stuhl zu bezeugen, tröftete den fterbenden Papft, den Das 
Volk als einen Heiligen verehrte. Ihm folgte Alexander VII. (Ditobont 
1689— 91). Er unterflügte fein. Vaterland Venedig gegen die Türken und 
erhielt von Ludwig XIV. Avignon und Venaiſſin zurüd; doch gegen die 4 
Derclarationen der gallicanifchen Kirche erließ er eine Verdammungsbulle. 
Bon der verftorbenen Königin Ehrifline erwarb er die reichhaltige Bibliothek 
für den Batifan. Leider hat er fein Andenfen durch Nepotismus getrübt. 
Innocenz All. (Pignatelli 1691— 1700) trat abermals in die Fußtapfen 
Innocenz XI., und unterdrüdte fogar in einer eigenen Bulle den Nepotismus, 
erließ gute und Fräftige Verordnungen zur Ausübung ber Gerechtigkeit und 
Herftellung der Sittlichkeit im Kirchenftaate, und nahm fich befonders der 
Armen an, die er feine Nepoten nannte: fein Lateran glich einem Hofpital. 
Nach vielfahen Widerflande hatte Ludwig XIV. endlich feinen Bifchöfen 
geftatten müffen, dem Papfte zu erflären, daß fie über die Befchlüffe der 
Berfammlung von 1682 Reue empfänden, und felbe für ungültig hielten. Er 
felbft hatte zunor an den Papft gefehrieben: „Ich bin fehr erfreut, Ew. 
Heiligkeit willen zu laffen, daß ich Die nöthigen Befehle ertheilt habe, damit 
die in meiner Verorbnung vom 2. März 1682 enthaltenen Gegenſtände, die 
von der Geiftlichfeit des Neiches gemachte Erklärung betreffend, wozu mich 
bie Umftände nöthigten, Feine Kolge haben.” Nun erließ der Papſt die feit- 
ber verweigerten Beflätigungspecrete für die ernannten Bifchöfe. 
6. 363. Die Päpſte des 18. Jahrhunderts, 


Das neue Jahrhundert beginnt der würdige Papft Clemens X1. (Al: 
bani 1700-1721), der nur nach langem Bedenken die auf ihn gefallene 
Wahl annahm. Er war ein felbftfländiger Regent, gelehrter und eifriger 
Prediger’). Zwei Begebenheiten brachten ihn bald beim Antritte feines ſchwe⸗ 


1) Vita d’Innoc. XI. Ven. 690. 4. Bonamsci, de vita Innoc. XI. Rom. 776. 
2) Opp. Rom. 122. Fref. 729. 2 T. f. Bupder, Leben Clem. XL. Frkff. 721, 
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ren Amtes in große Berlegenheit: zunächft Die Annahme der Rönigswärbe 
durch Friedrich I. von Preußen (1700). Da das Herzogthum Preußen 
einft dem Orden der beutfchen Ritter angehört hat und nie geſetzlich abge- 
treten worden, proteflirte der Papſt Dagegen, dem feine Nachfolger beharrlich 
beipflichteten*). Sodann warb Clemens auch in den fpanifchen Erbfolge- 
krieg nach Earl’s II. Tode wider feinen Willen verwidelt, nachdem feine 
Interceſſion, den Krieg zu verhüten, fruchtlos geblieben war. Der deutfche 
Kaiſer Joſeph 1. glaubte, der Papſt erkläre fich für Frankreich und wolle 
feinen Bruder ale König von Spanien nicht anerkennen. Er ließ dies den 
Papft ſchwer fühlen: feine Truppen plünderten den Kirchenſtaat und fchlof- 
fen mit dem Herzoge von Parma und Piacenza einen Vergleich über die vom 
Klerus zu erhebenden Brandfchatungen. Hierzu fam noch der Streit über 
das „Recht der erſten Bitte” an Kathedralen und Stiftsficchen. Der 
Papft drohte mit dem Banne und rüftete ſich zum Kriege. Als fich aber die 
faiferlichen Truppen Rom näherten, mußte er einen Frieden ſchließen, die 
Waffen niederlegen und Carl IN. von Spanien anerkennen, ihn auch mit 
Neapel zu belehnen : „doch ohne Nachtheil der Rechte eines Andern.” Dies 
bradte Philipp Y. von Anjon, der endlich den fpanifchen Thron errang, 
fo auf, daß er den päpftlichen Nuntius aus Spanien vdrjagte, und feinen 
Unterthanen alle Gemeinſchaft mit Rom unterfagte. Auch mit dem Herzoge 
Victor Amadeus von Savoyen hatte Clemens Kämpfe zu beftehen (f. 1711), 
zunächfl wegen Excommunicirung einiger feiner Staatsbeamten, welche firch- 
liche Rechte verlegt hatten, noch mehr aber, als der Herzog durch dem Frieden 
von Utrecht (1713) ohne Genehmigung des Papftes König von Sietlien ger 
worden war, und die von den Päpften ſtets beftrittenen geiftlichen Rechte der 
ſieilianiſchen Monarchie fofort ausüben wollte. Als der Papft über Sieilien 
das Interdiet verhängte, mußten an 3000 flüchtige Kleriker ın Rom unterhal- 
ten werben. So wurde bie confequente Führung des Pontiftcats immer fehwieri- 
ger. Die Erinnerung früherer Macht und Einfluffes beftimmte zu einer entfchie- 
denern Handlungsweife, wogegen viele Fathol. Kürften gleich den proteftanti- 
fchen die höchſte geiftliche Autorität in ihren Ländern felbft ausüben wollten, Die 
Religion und den Papft nur zu politifchen Tendenzen gebrauchten. Innocenz 
XIII. (Conti 1721—1724), ein trefflicher Kirchenfürſt, beendete während 
feiner kurzen Regierung den Streit wegen Neapel durch Belehnung Kaifer 
Carl's VI. (1722). Gleichwohl übertrug der Kaiſer dem fpanifchen Prinzen 
Don Earlos Parma und Piacenza, die über 200 Jahre im Befige des römi- 
{hen Stuhles gewefen waren. Der Papft proteftirte Dagegen. Bei der würdi⸗ 
gen Führung feines Pontificats, in dem nur die Aufnahme des Abb Du- 
bois in das Gardinalscollegium Viele fehmerzlich berübrte, wäre eine längere 
Regierung für die Fathol, Kirche wünfchenswerth geweſen. Benediet XIN. 


3 Bde, (Polidoro) Libb. VI. de vita et reh. gest. Clem. XI. Urh. 724. Me- 
boulet, hist. de Clem. XI. Avign. 752. 2 T. 4, 

*) Der Papſt fihrieb (epp. et brevia selectiora p. 43 sy. ed. ref): Fride- 
ricum Marchionem Brandenburgensen nomen et insignia Regis Prussiae 
inauditv forte hactenus apud Christianos more nec sine gravi antiqui juris, 
quod ea provincia sacro et militari Teuthonicorum ordin! comypetit, viola- 
tione sibi publice arrogasse. Vgl. W. v. Schütz, Waſſaguug d. Ciſtercienſ. 
Bruder Hermannv. Lehnin, Würzb. 847. Vers 92—95: Princeps nes- 


eit, quod nova potentin ereseit — Tandem seeptra gerit, qui stemmatis ulti- 
mus erit. — Israel infandum scelus andet imorte piandun. — Et pastor gre- 


gen recipit, Germania regem. V.98: Priscaque Lehnini surgunt et tecta chorini, 
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(Drfini 1724— 1730) hatte unter Thränen die päpflliche Würde abgelehnt") 
und konnte nur vermöge ber Höfterlichen Obedienz durch feinen Ordensgeneral 
zur Annahme bewogen werden; daher blieb ihm auch fein Dominicaner- 
kloſter feine Welt. Er traf fogleich Anordnungen gegen den Prunk der Ear- 
dinäle, zu anfländiger Kleidung der Geiſtlichen u. x Befonders wirkte bie 
im Lateran verfammelte Synode (1725) fehr vortheilhaft zur Unterbrüdung 
vieler anftößigen Mißbräuche, wie zur Reform der Beiftlichfeit. Am Ein- 
gange der Beichlüffe wurde zugleich erlärt, daß Die gegen Duesnel er- 
laffene Couſtitution «Unigenitus» von Allen als Glaubensregel anerfannt 
werben follte. Bom Kaiſer Earl VI. erhielt er Comachio zurüd, und glich 
mit ihm den Streit über die ſicilianiſche Monarchie aus (1727), indem er 
Carln und feinen Nachfolgern bewilligte, einen geiftlichen Michter in dritter 
Inſtanz einzufegen, und fih nur die wichtigeren Angelegenheiten 
oprbehielt. Auch den Streit mit den Herzogen von Sarbinien und Savoyen 
legte ex Dadurch bei: daß er ihnen das Patronatsrecht über alle Kirchen und 
Klöfter ihrer Länder, nicht aber bie Einfünfte der erledigten Stellen zuer- 
kannte, die vielmehr für die Kirchen verwendet werben follten. Nur mit 
König Johann V. von Portugal konnte der Papſt nicht im Frieden bleiben. 
In plumper Weiſe verlangte der König, man folle den von Liffabon zurüd- 
berufenen Nuntius Bichi zur Carbinalswürbe erheben, wogegen felbft das 
Cardinalscollegium proteflirte. Johann rief wegen dieſer Verweigerung alle 
Portugiefen aus Rom zurüd (1725), verbot ale Gemeinfchaft mit dem 
päpſtlichen Stuhle und fogar den Klöftern, ihre gewöhnlichen Almofen nach 
Rom zu fenden. Auch die Verordnung des Papſtes v. 3. 1728, Gre— 
gor VII., deffen Feſt bislang nur von den Benebictinern und dem Capitel 
zu Salerno gefeiert worden, in der gefammten Kirche als Heiligen zu ver- 
ehren, fand in Venedig, Frankreich und Defterreich großen Widerfland, weil 
in ber 5ten Lection des urfprünglichen Offieiums der Ercommunication und 
— Heinrich's IV. erwähnt war. Leider ſchenkte der Papſt dem 
ſcheinheiligen Cardinal Coscia zu viel Vertrauen. Clemens XII. (Corſini 
1730— 1740), der nach einer glänzenden Vergangenheit erſt im vorgerückten 
Alter zur päpfllichen Würde erhoben wurde, fuchte Gerechtigkeit, Kunſt und 
Wiffenfchaft zu heben. Den Streit mit Portugal erledigte er durch Beför- 
berung bes Legaten Bichi zur Earbinalswürbe; aber mit Spanien gerieth er 
foglei in neue ähnliche Händel: „denn an mehreren Tatholifchen Höfen 
fhien es feit Anfang des Jahrhunderts Grundſatz geworben zu fein, flatt ber 
frühern Berehrung den Päpften nur mit unanfländigem Troge und ungerechter 
Willkür zu begegnen.” Der erneuerte Berfuch bes Papftes, nach dem Tode 
des Herzogs Anton von Parma (1731) in den Befiß des Herzogthums zu 
gelaugen, blieb ohne Erfolg, Zur Belehrung der Griechen errichtete er zu 
Biſſignano in Ealabria eitra eine theologifche Bildungsſchule (corſin. 
Seminarium). Gegen die Freimaurer erließ er ein Verdammungsbreve 
(1738) , welches Benediet XIV. bekräftigte (1751). Dieſer gelehrte 
und weiſe Nachfolger (Lambertini 1740—1758) war in einem über 6 
Monate dauernden Conclave gewählt worden. Er bemühte fich zuvörderſt, 
die Berfehwenbungen, zu welchen Benediet XIII. von Eoscia verleitet 
worben war, und die Erfchöpfung des Schabes durch die Bauluſt Elemens 


1) Opp. theol. Rom. 728. 3 T. ſ. — Icon et mentis et cordis Ben. XIII. 
Fref. 723. Alex. Borgia, Ben. XIII. vita. Rom. 752. 4. deutſch Frff. 731. 
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Xi. durch Hebung des Adlerbaues, Anlegung von Fabriken und Verringerung 
des Luxus zu deefen'). Zur Verbefferung der Geiſtlichkeit traf er ernftliche 
Anftalten, wobei er mehr die Dominicaner als die Jeſuiten begünftigte; 
auch wurde er genöthigt, eine Reihe von Feſttagen befonders in jenen 
Staaten abzufhaffen, wo deren Feier aus engherzigen Motiven drüdend 
erfehien (1748). Die Streitigkeiten mit den verſchiedenen Höfen beendete 
er mit Weisheit und Mäßigung. Dem Könige Johann V. von Portugal 
bewilfigte er (1740), alle erledigte Bisthümer und Pfründen in feinem Staate 
befegen zu dürfen, und gab ihm den Titel Rex fidelissimus (1748). Im 
Vergleihe mit Neapel wurde beflimmt : daß ein aus weltlichen und geift- 
lichen Richtern in gleicher Zahl in Neapel zufammengefegtes Collegium, das 
von einem Geifffichen präftbirt werde, allein über alle firchlichen Angelegenhei- 
ten entſcheiden ſolle?). Durch ein Eoncordat mit Spanien (1753) behielt fi 
der Papft die Befegung von 52 Stiftern und Pfründen vor, für die übrigen 
wurde er durch eine Geldſumme entſchädigt "). Aehnliches wurde dem Könige 

von Sardinien bewilligt. Der Streit zwifchen Defterreih und ver Repu⸗ 
blik Venedig über das Patriarchat von Aquilefa wurde dahin entſchieden, 
daß das Patriarhat in das Erzbistum Görz (in Defterreih) und das 
Erzbisthum Udine (im Benetianifchen) getheilt wurde (1751). Diele 
Ausgleichung mißfiel aber der Republif, und fle befahl daher (1754), daß 
alle Bullen, Breven und Eitationen vor ihrer Bekanntmachnng erft ihrer 
Cenſur vorgelegt werden follten. Den darüber entftanden Streit hinterließ 
Benedict allein unerledigt. Die Gefellfchaft Der Adeligen (sorietas nobilium), 
bie fih in Ungarn zur Verbreitung und Vertheidigung der kathol. Religion 
gebildet hatte, begünftigte er in befonderer Weife. An feinen wiffenfchaft- 
lichen Beruf und feine Weihe erinnern nicht allein eine Reihe vortrefflicher 
unten zu ermähnender ausgezeichneter Titterarifcher Dentmale, fondern auch 
die Errichtung gelehrter Gefellfchaften für römifche und chriſtliche Alterthü⸗ 
mer, wie für das fanonifche Recht. An feiner heitern, Tiebenswürbigen Per- 
fönlichfeit haben fich die Meiften erfreut, und an feinen wigigen, oft ſcharfen 
Bemerkungen nur Wenige geärgert. Clemens XIII. (Rezzonico 1758— 
1769), der fhon als Biſchof von Padua im Rufe der Heiligkeit ſtand, galt 
als ein Beſchützer der Jeſuiten, was ihm viele Eonfliete mit den bourbont- 
ſchen Höfen zu Paris, Madrid und Neapel zuzog ). Die Berfolgung, 
welche der Deinifter Pombal in Portugal mit dem Hoffanoniften Pereira 
aus erbichteten und verläumbderifehen Gründen gegen bie Fefuiten begann und 
bis zu ihrer Berweifung aus dem Rande fteigerte (1759), mußte auch der 
Papft empfinden. Sein Nuntius wurde mit einer Militär⸗Escorte über bie 
Gränze gebracht. Bald daranf wurden die Sefuiten in Franfreih (1762) 
wie in Spanien (1767) und in Sieilien (1768) unterdrüdt. Ale der Her- 
308 von Parma gegen den Klerus ein Amortifationsgefeg erließ und bie 
geiftliche Stenerfreibeit befchränfte, mußte fi) Clemens in feiner Stellung 
als Papft und Oberlehnsherr von Parma dagegen erheben. 


1) Bened. XIV. opp. ed. Azevedo. Rom. 747—51. 12 Vol. f.; feine Bullen 
(Bullar. M. Luxemb. 754. T. XVII—XIX ) und acta h. e. Bd. I. ©. 144 sg. 
PB. IV. ©, 1058 ff. Br. XV. ©. 907 su. 637 sy. Bel. Guarmacci 1. c. Seite 
942. T II. p. 487 sq. Vie du Pape Bened. XIV. Par. 783. 12. Hiftor. 
polit. Blätter. Bd. 31. ©. 153—177. — 2) Mosheim's KG. deutfh von 
Schlegel Br. V. ©. 666. — 3) Schröckh, KG. feit der Reform. Bd. VI. 
©. 447. — 4) Bower-Rambah Bo. X. Abſchn. 2. ©. 381 ff. 
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Sogleich nahmen ſich die bourbonifchen Höfe der Sache an, forderten 
die Zurücknahme des päpftlichen Breves, und da der Papft nicht gleich ein- 
willigte, beſetzte der franzöfifche Hof Avignon und Benaiffin und der neapo- 
Titanıfche Benevent (1769). Clemens benahm fi) ſtandhaft, fuchte Unter⸗ 
ftügung bei Maria Therefia, der er fammt ihren Nachfolgern, als 
Königin von Ungarn, den Ehrennahmen „apoftolifcher König” ertheilt 
hatte, und beftätigte den Sefuitenorden aufs Neue. Aber es fchien, als 
wollten alle kathol. Mächte für die jemals wirklich oder vermeintlich erlit- 
tenen Webergriffe des Papſtthums fich rächen, und als follte deffen Würde, 
die fich in der vorigen Periode gegen Ten Sturm der proteftantifchen Fürſten 
aufrecht erhalten hatte, nun dur kathol. Für ſten untergraben werben. 
Sogar die Republik Genua erlaubte fih, den päapftlichen Stuhl zu ver- 
böhnen, indem fie auf die Einbringung des nad) Corſiia gefandten päpftlichen 
Bifltators 6000 Seudi ſetzte. Auch die Kaiſerin Maria Therefia antwor- 
tete: „es feren dies politifche und nicht religiöfe Angelenenbeiten, fie würde 
Unrecht thun, fich darein zu mifchen.“ Clemens erlebte den Ausgang des 
Streites nicht. Die den Fürften ergebenen Cardinäle festen nach einem 
3 Monate und 4 Tage dauernden Eonclave die Wahl des Cardinals Gan- 
ganellı ans dem Kranziscanerorden durch, der ald Clemens XIV. (1769 
— 74) die Ausföhnung mit den bourbonifchen Höfen herbeizuführen fuchte'). 
Durch das Breve «dominus ac redemptor» (21. Juli 1773) hob er den 
Jeſuitenorden auf”); den Bruder des Minifters Pombal beförberte er zur 
Cardinalswürde und beflätigte die Ernennung Pereira's zum Bifchofe 
von Eoimbra; die vielen Fürften anftößige erneuerte Worlefung der Nadt- 
mahlsbulle hob er für immer auf. Dafür erhielt er Avignon, Venaiſ⸗ 
fin und Benevent zurüd, und Portugal nahm ben päpftlichen Nuntius wie- 
der anf... Aber der Papft mußte gleichwohl dulden, daß die Regierungen 
von Spanien, Neapel und Venedig mit der Kirche und ihren Gütern will- 
kürlich ſchalteten. Das Gerücht von feiner Vergiftung ift durch den Eid 
des Aranziscaner-Conventuald Marzoni und die Erflärung feiner Aerzte 
als gänzlich ungegründet dargethan. Das Pontificat Pius Vi. (Angelo 
Braschi 1774—1799) fiel in eine äußerft bewegte, in kirchlicher und poli- 
tiſcher Hinficht fich auflöfende Zeit *), fo dag Pius, ein genauer Kenner der- 
felben, zu den Kardinälen mit Recht vorausfagen Tonnte: „Das Ergebniß 
enrer Wahl iſt mein Unglüd.” In die erfte, noch weniger bewegte Zeit fei- 
nes Pontificats fiel die Schöpfung des Pio⸗Clementiniſchen Mu— 
feums mit ben großartigen Runftichägen, und die beharrliche, faft allzu 
foffpielige Austrocdnung der pontinifhen Sümpfe. Bald aber 
ſchloß fi der Herabwürbdigung des päpftlichen Anfehens auch Kaiſer Jo⸗ 
feph N. nach’ dem Tode der Maria Therefia (1730) an, oder ſiellte fich viel- 
mehr an die Spige. Man dachte nur an Särularifiren, Aufheben der geift- 


I) La vie du Pape Clèm. XIV. par le Mary. de Carrucecioli. Par. 775. 
deut. Frkf. 776. Lettres interessantes du P. Clèm. XIV. trad. du lat. et de 
Yital. par Carraccioli. Par. 776 sy. 3 T. u. öft ital. u. deut. (mehrfach un⸗ 
ächt.) Leb des P. Clem. XIV. Berl. u. Lpz. 77475. 3 Bde, Reumont, Gan- 
ganelt, 9. Clemens XIV. fne. Briefe u. fne. Zeit. Brl. 847. Bald, nenefle 
Religionsgeih. Th. 1. S. 3-54. 201—248. Theiner, Geh. des Pontif. 
Clemens XIV. 8p3. 853. 2 Bde. Derfelbe, Clementis XIV. epp. et brevia. 
Par. 853. — 2) 2eo, Lehrb. der Univerfalgefh. Bd. IV. ©. 476 ff. 

3) Huth, KO. des 18. Jahrh. Pr. II. S. 60 ff. (Walch, neuefle Reli- 
gionsgeſch. Th. V. S. 257 ff.) Geſch. P. Pius VI. (Win) 799. 
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lichen Orden, Einziehung der Kirchengüter, Beſetzung der Bisthümer ohne 
päpftliche Beftätigung, Beraubung der geiftlichen Jurisdiction an den päpfl- 
lichen Runtiaturen, Iſolirung der Landeskirchen von dem Mittelpunfte. Und 
alles dies wurde unter dem Borgeben nüglicher und nothiwendiger Reformen 
durchgeführt! „Ueberhaupt machte man jeßt gegen die Kirche und den Papſt 
Grundfäge geltend, deren Berfchiebenheit von den neufränfifchen Rechtsprin- 
eipien, wie Spittler fagt, ſchwer zu finden fein möchte, und deren Opfer 
die meiften diefer Mächte bald nachher felber wurben.” Joſeph 11. befahl, 
daß die päpftlichen und biſchöflichen Beroronungen dem landesherrlichen 
Placet unterworfen werden müßten, fhränfte den bifchöflichen Eid ein, bob 
alle Reſervationen auf, und verbot Titel und Würden von Rom ohne feine 
Einwilligung anzunehmen, unterfagte die Verbindung inländifcher Klöfter 
mit ausländifchen, hob deren eine große Anzahl auf, ſchaffte Proceffionen 
und Brüberfchaften ab, befahl aber auch ftrenge Prüfungen der jungen Geift- 
lihen u. A, Die Erzbifchöfe von Mainz, Trier, Köln und Salzburg unter: 
nahmen c8, diefe Orundfäge auf dem Emfer Congreffe (1786) von 
ferchlicher Seite zu confirmiren. Nicht beffer verführen fein Bruder der 
Herzog Leopold von Toscana, der an Scipio Ricei, B. von 
Piſtoja, einen eifrigen Unterflüger fand, die Republik Venedig und 
der Minifter Tanucci in Neapel’). In Spanien war man unzu- 
frieden, daß der Papſt ven Bifchof Palafor, den erbitterten Keind ber Je⸗ 
fuiten, nicht Fanonifiren wollte. Daneben noch Bewegungen gegen den Prie- 
ftereölibat in Jtalien und Deutſchland?). Die Gefahr, welche von der be- 
freundeten Macht Defterreih dem apoflolifchen Stuhle wie der Fatholifchen 
Kirche überhaupt drohte, abzuwenden, entfchloß fih Pius VI., vertrauend 
auf das apoftolifche Anfehen und feine perfönliche Würde, nach Wien zu rei- 
fen. „Auf jedem Schritte feines Weges fand der Papſt Taufende, die kniend 
feinen Segen empfangen wollten. Nur der Kaiſer und ber alte Kaunitz 
ließen ihn ziemlich bitter empfinden, wie ungelenen er ihnen kam. Niemand 
durfte ben Papft fprechen, ohne ausdrückliche Erlaubniß des Kaifers, und 
damit fi Niemand unbemerkt zu ihm fchleiche, wurben alle Eingänge zu 
feiner Wohnung vermauert, bis auf einen, den man bewachte. Wollte der 
Papſt mit dem Kaifer von Gefchäften reden, fo fagte dieſer, er verflünde 
nichts davon, er müfle erft feine Räthe fragen, und bitte die Sache fhrift- 
ich zu behandeln. Kaunig füßte die Hand, die ihm ber Papſt reichte, nicht, 
fondern fehüttelte fie derb, befuchte auch ven Papft nicht; und als diefer ihn 
unter den Borwande befuchte, feine Gemälde zu fehen, empfing er ihn in 
einem leichten Morgenkleide ).“ Nachdem der Papft nur das Berfprechen 
erlangt hatte, daß die Reformen nichts gegen die Lehre der Kirche und die 
Würde ihres Oberhauptes enthalten follten, reifte er nah 4 Wochen ab. 
Nur der Eindrud, den er auf die Geiftlichfeit und das Volk gemacht hatte, 
der nicht durch die ſchmähenden Klugfchriften des Ranoniften Balentin 
Eybelu. A. verwifcht werden fonnte, war für Die Zukunft bedeutfam. Der 
Kaiſer begleitete ihn bis Mariabrunn, fündete aber dieſem Klofter ein paar Stun- 
ben fpäter bie Aufhebung an, um zu zeigen, wie wenig ihn der Papſt umgeftimmt 
habe, Alfe diefe Bewegungen gegen die päpftliche Macht wurden aber von ben 
Umwälzungen überboten, * in Folge der Revolution in Frankreich ein⸗ 


1) Wald, Th. V. S. 2-118. — 2) Ebenpdaf. Br. 1. ©. 431 ff. 
3) Wolfg Menzel, Geſchichte der Deutfhen. Eap. 548 u, 49. 
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traten, ale deren Opfer Pius VI. fiel. Hiemit beginnt der zweite Zeit- 
abſchnitt diefer Periode. | 

$. 364._ Die franzöſiſche Kirche. Die gallicanifhen Freiheiten. 

(Picot), essai historiyue sur P’influence de la religion en France pendant le 

17. sieele. 2 T. Par. 824. deutfch v. Rap u. Weis. Frkf. 829. 2 Pre. 

Die franzöfifche Kirche hatte in der letzten Hälfte der vorigen Periode 
das meifte Leben und die größten Bewegungen entwidelt, und in dieſer Rück⸗ 
ficht tritt fie auch jegt in den Vordergrund ; die Damals angeregten Streitig- 
feiten wurden beinahe alle fortgefegt, und erhielten zum Theil nun erft ihre 
beftimmte Richtung. Ludwig XIV. ') wandte fein gewaltfames politifches 
Syſtem auch gegen die Kirche und den Papft inshefondere an. In dem 
Regalftreite wurden die ſchon oben berübrten vier Declarationen einer geift- 
lichen Berfamniung (1682) erlaffen, als deren Redacteur wohl Boffuet 
zu betrachten iſt?): 

1. Gott hat dem heil. Petrus, feinen Nachfolgern, ben; Stellvertretern Chrifti, 
und der Kirche ſelbſt nur eine Gewalt über die geiftlichen, das Heil der Seele 
betreffenden, nicht aber über die zeitlihen und bürgerlichen Dinge gegeben. Alto 
find die Könige und Kürften im Zeitfichen keiner kirchlichen Gewalt unterworfen; 
fie können weder direct noch inbireet durch die Schlüffelgewalt der Kirche abge> 
feßt, und ihre Unterthanen können von dem Gehorfame nicht entbunden, vom 
Eide der Treue nicht losgeſprochen werden. II. Der apoſtoliſche Stuhl und die 
Nachfolger des heil. Peru befigen zwar die Fülle der geiſtlichen Gewalt, aber 
es beſtehen zugleich die Decrete des Concils von Conſtanz (3. und 4. Eigung) 
rüdfichtlich der Autorität der öfumenifchen Coneilien, und die gallicaniiche Kirche 
billigt ed nicht, daß man diefe Autorität bezweifle, oder fie auf den bloßen Fall 
eines Schiſma's befchränkte. III. Demgemäß muß der Gebrauch der apoftolifchen 
Gewalt durch die Kanonen geregelt werben, die durch die Verehrung der ganzen 
Welt acheiligt find; ed follen auch unverbrüchlich beobachtet werben die Vorſchrif⸗ 
ten, Gemwohnpeiten und Grundfähe, welche von dem Königthum und der Kirche 
Franfreihs angenommen worden, und durch die Einwilligung des heil. Stuhles 
und der Kirche gebilligt find. IV. In Glaubensſachen hat der Papft die vorzüg⸗ 
lichſte Autorität, und feine Entfcheidungen gelten für alle Kirchen und für jede 
insbefondere; aber fein Urtheil ift nicht unverbefferlich (irrcformable), wenn nicht 
die Einſtimmung der Kirche hinzukommt. 

Diefe vier Artikel werden gewöhnlich die Freiheiten der gallicanifchen 
Kirche genannt ; doch werden noch gewiffe Rechte zu dieſen Freiheiten gezählt, 
auf welche die franzöfifche Kirche Anſpruch macht. Die franzöfifchen Präla- 
ten überhörten hier ven Mahnruf Fenelon’s: „Gegenwärtig fommen die 
Anmaßungen und Eingriffe von der weltlichen Gewalt, nicht von Rom; der 
König iſt ın der Wirklichkeit mehr das Oberhaupt der franzöfifchen Kirche 
als der Papſt. Die Autorität des Königs über die Kirche iſt auf die welt- 
lichen Richter übergegangen ; die Laien beherrichen die Biſchöfe.“ Man 
vergaß die warnenden Beifpiele früherer Zeit, die laut verkünden, was aus 
einer Kirche wird, die aus dem lebensvollen Verbande mit dem regierenden 
Haupte heraustritt. Doch darf man den Berfaffer und die fonfligen An- 
bänger nicht geradezu unkirchlicher Tendenzen bezüchtigen. Boffuet ſchrieb 
darüber in einem vertraulichen Briefwechfel: „Es ift immer mein Gebanfe 
gewefen, die Autorität des heil, Stuhles fo zu erflären, daß das, was ihm 
bei gewiffen Menſchen eher Furcht als Verehrung erweckt, wegfalle, und 

1) Lacretelle, hist. de France au siöcle XVIII. deutſch v. Sander. Berl. 
810. 2 Bde. — 2) Litta (Carbinal) üb. bie ſ. g. vier Artikel des Klerus von 
Frankr. a. d. Franz. mit Einl. von Robiano. Münfl. 844. 
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tiefe heilige Mutorität, ohne eiwas zu verlieren, Jedermann, auch ben Häre- 
tifern und allen Gegnern liebenswürdig erfcheine. Der heil. Stuhl verliert 
nichte durch die Erflärungen Frankreichs, denn felbft Die Ultramontanen ge- 
ben zu, daft man in dem Kalle, wo Frankreich das Concil über Den Papft 
fee, genen ihm auf eine andere Weife verfahren könne, indem man nänlic) 
füge, daß er nicht mehr Papſt fer; der Streit betreffe alfo nicht ſowohl die 
Sache felbft, als den Gang der Procedur.“ Bon diefem Geſichtopunkte aus 
verfaßte Boffuet auch eine Vertheidigung jener Artikel '). Der richtigen 
Mitte bei der Beurtheilung derfelben näherte fich der Oratorianer Tho- 
maffın?). 
8. 365. Zanfenismug: Semwiffensfall; Duesnel; Shifma zu Utrecht. 
Leydecker, historiae Jansenısmi libl. VL Traj. ad Rhen. 695. ZLuchesini, 
bist. polen. Jans. Rom. 711. 3 T. Abrege hist. des detours et des 
variat. du Jans. 0. DO. 739. 4. +T’hum. du Fosse, mewoires pour servir 
à l’histoire de Port-Royal. Col. 739. Nicol. Fontaine unter demf. Zitel 
Colog. (Utrecht) 738. (Dom. de Colonia, Zefuit) Dictionmaire des livres 
yui favorisent le Jansenieme. Autv. 756. 4 T. Reuchlin, Geſch von 
Port-Royal. Hamb. 839 ff 2 De. vgl. Freib Zeitſchr. für Theol. 
Ar. TI. ©. 148 -90. u. „Port-Royalu. der Ranfenidm.* (Würzb. 
Relig. Freund 1845. April. Ar 26—28,. 

Am tiefften griff offenbar der janfeniftifche Streit in die Zeit ein. Die 
Anfänge find bereits erzählt werben (ſ. ©. 899 ff.). Nach der Berwerfung 
ter 5 Sätze and dem „Auguſtinus“ des Jaufenius wurde von den An- 
bängern beffelben die Frage geſtellt“): ob die Kirche wirklich in Beſtimmung 
eines biftorifchen Yactums z. B. des Sinnes eines Buches, unfehlbar fei, 
oder ob ſich ihre Unfehlbarkeit nur auf Das Dogma beziehe. Man machte 
hier die berühmte Diftinction der Thatfache und des Rechtes (la 
question du fait et du droit) und fagte: allerdings feien jene 5 Säbe ver- 
dammlich, aber in diefem Sinne fänven fie fi nicht ın des Janſeninus 
Buche. Beſonders zeichneten fih hierbei Anton Arnauld), Nicole 
und Pascal?) aus, die nebenbei ihre gereizte Stimmung gegen die Jeſui⸗ 
ten fund gaben. Der Dlittelpunkt aller janfeniftifchen Umtriebe wurde aber 
das Ciſtercienſer⸗-Kloſter Port-Royal des Champs zu Paris, deffen 
Acbtiffin Angelica Arnauld vom Abt von St. Eyran gebildet worden 
war. Diefer Umftand wirkte um fo nachtheiliger , als die Nonnen dieſes 
Klofters wegen ihrer Frömmigkeit in allgemeiner Achtung fanden. In Folge 
jener Ausflucht der Janfeniften fah fich Alexander VII. genöthigt, die Bulle 

1) Hossuet, defensio declarationis Cleri Gallicani. Luxemb. (Gen.) 730 
(veuyres. nouv. Ed. Par. 836.4. T. IX.) du Pin. de pot. eccl. et temp. e. decla- 
ratio eleri gallic. Vind. 776. 4. Mog. 788.4. Fenelon, de summi Pontificis auctori- 
tate diss. (oeuvres. nouv. &d. Par. 838. T. L) Köhler, geſchichtl. Darft. der 
vom gakfican. Klerus abgefaßten Erklär. Hadamar n. Eobfenz 815. 

2) In de nova et antiqua eccl. disciplina etc. 

3) (Dw-Mas), hist. des cing propos. de Jans. f. ©. 853. Note 1. Kobbe, 
diss. de Jansenismo. (tractat. de gratia T. Il) Par. 780. 

4) Oeuvres complötes d’Arnauld. Laus. 775—83. 48 Vol. 4. 

5) Lettres provinciales. Par. 656. 12. u, d. Lemgo 774. 3Bte, La vie de 
Pascal, par sa soeur Mad. Perier und Bossut, discours sur la vie et les 
ouvrages des Pasc. (oeuv. de Pasc. 670. 778. 819. auch m Boffut, Geſch. der 
- Mathem. überf. v. Reiner. Hamb. 804. Bd. IL) pensees, fragments et lettres 
publices par P. Faugöre Par. 844. 2 Vol. (in der urfprängl. Geftalt). Herm. 

euchlin, Pasc. Lchen u. Geiſt fein. Schriſt. Stuttg. 840. (parteiiſch). Rean⸗ 
der, über bie gefch. Bebeutung bes penscen v. Pascal, Brl. 847. 
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feines Rorgängers Innocenz X. „cum occasiope“ durch eine neng „ad sa- 
cram‘ zu heftätigen und zwar durch die offene Erflärung : daß jene 5 Sätze 
in der That in dem „Auguftinus” des Janſenius eythalten wären und diefem 
gemäß verdammt worden feien. Auf Anfuchen der franzöſiſchen Biſchöfe 
ſchickte ex Sogar ein Formular nach Frankreich (1665), welches die gefammte 
Geiſtlichkeit ohne Zweibeytigkeit unterſchreiben ſolle. Auf Veranlaffung bes 
Erzbiſchofs von Paris ſchrieb Boffwet an die Nonnen von Port-Royal, 
und indem er den Streitpunkt in Das rechte Richt fegte, ermahnte er fle zum 
Gehorſam; „nie hat man, fagte er, bei fo vielen Blaubensbelenntniffen, 
in welches auch Thatſachen durch Die Autorität der Kirche gingerüdt mur- 
den, dieſe Diftinctioy für nöthig gehalten. Die Kirche iſt Häufig genoͤthigt, 
yon gewifen Thatſachen, 3. B. ab eine Irrlehre yon dieſem oder jenem Di- 
ſchofe gelehrt worden, oder in dieſem oder jenem Buche wirklich enthalten 
fer, Kenntniß zu nehmen, oder enticheidend darüber zu urtheilen; wollte man 
ihr dieſe Antorıtät nehmen, fa wäre fie nicht im Stande, ſich vor falfchen 
Lehrern zu bewahren. Die Lirche hat nie gemartet, bis die Irrlehrer und 
ihre, Anhänger eingeftauben , daß fle die ihnen beigeleaten Dogmen gelehrt 
hätten; welchen Berführungen wäre fie auch auggeſetzt, wenn fie zugäbe, 
daß ipre Entſcheidungen über Bäretifche Werke und Derfonen nicht eher —* 
hätten, als big die Wahrheit der Thatſachen von den Parteien ſelber aner- 
faunt wäre.” Auf aleiche Weiſe erklärte fich auch Ipäter Fenelon'). Da- 
durch wurden Die widerfprechenden Bifchöfe veranlaßt, unter Clemens IX. 
dag eingefandte Formular zu unterfchreiben, indım fie ein f. g. frommes 
Stillfehweigen beobachteten. 

Doh zu Anfang des 18. Jahrhunderts wurde ber Streit erneuert. 
Während die Geiſtlichkeit fortwährend das Formular des Papftes unter- 
fhrieb, quälte einen flerbenden Geifllihen das Gewifſen 
(1702), weil ex nicht glauben fönne: daß der Papft in Augmittelung einer 
Thatfache unträglich ei „, und diefes Mißyerhältniß, worin feine Anficht zu 
feiner Unterfchrift ſtehe, beichtete ex. Der Beichtvater zmeifelte, ob ex ben 
Sterbenden abfolviren dürfe. Die meiften Mitglieder ver Sorbonne und 
andere Dortoren erflärten fish für die Abfolution. Der Erzbiſchof Noailles 
von Paris nöthinte fie jedoch foft fämmtlich zum Widerrufe. Die befchränfte 
Unterfhrift der Klofterfrouen von Fort-Royal mußten diefe Nonney in einem 
Sturwe auf ihr Klofter ſchwex hüßen”’). CElemens XI. erliefj die Bulle 
„Vineam domini* (1705), worin er die Grundſätze Alerander’g VII. er- 
neuerte und erflärte: daß dag ſ. g. fromme Stillfehweigen in diefem Falle 
keineswegs genüge; es müffe vielmehr auch jeder Zweifel an der Richtig- 
feit der ausgemittelten Thatſachen ausgelchloffen fein. Dig Geiſtlichkeit und 
das Parlament nahmen die Bulle an. 

en Höhepunft erreichte der jonfeniftifhe Streit durch Quesnel, 

ater des Oratoriums, der feine großg Gelehrfamfeit in Herausgabe ber 
erfe Leo's des Großen bekundet Hat. Da in feinem Orden die Sitte be- 
ftand, täglich Betrachtungen über einzelne Abſchnitte der h. Schrift anzuftel- 
fen, ſo gab er moraliſche Reflerionen?) über das ganze NR. T. Heraus 


1) Correspondance de Fenelon. Par. 827. 3 T. vgl. Döftinger |. c. 
©. 823. u. Freib. Kirchenlex. Bo. V. ©. 489 ff. 

2) Memoires sur la destruction de Port-Roy. des Champs. 711. 

3) Le Nouv. Testam. en francois avec des rö#exions morales. Par. 687. 
u. ö. Huth, KG. des 18. Jahrh. Bd. L ©. 245-322. 
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(1671; 1687). Das Werk war mit religiöfem Sinne, ächter Geiftesweihe 
und großer Gedankenkraft gefchrieben ; Taufende fanden in bemfelben eine 
geiflige Nahrung. Der Eardinal Noailles empfahl es als Bifchof von 
Chalons in einem Hirtenfchreiben (1685). Andere Prälaten fprachen fich 
vortheilhaft darüber aus, und ſelbſt Clemens XI. äußerte, es dürfte fein 
italienifcher Geiſtlicher im Stande fein, ein Werk diefer Art zu verfaffen. 
Als aber bei genauerer Erwägung fi in Frankreich viele und angefehene 
Dränner dagegen erflärten, fegte Elemens eine Prüfungscommiffion, nicht 
aus Jeſniten, welche die Feinde der Janſeniſten waren, fondern aus Mit- 
gliedern des Dominicanerorbens zufammen. Erſt nach langer Erwägung 
machte der Papfl das Refultat in der Eonflitution „Unigenitus‘ befannt 
(1713), welde 101 Säge aus den moralifchen NReflerionen verdammte '). 
Wurde dabei in etwa überfehen, daß hier religiöfe Ergüfle des Herzens, 
Betrachtungen und Gebetsformeln und nicht fireng wiffenfehaftlich formulirte 
dogmatiſche Diftinctionen vorlagen; fo iſt Doch anbererfeits zu erwägen, daß 
gerade bei religiöfen Betrachtungen flets die klarſten und beim en dog⸗ 
matifhen Säge zum Grunde Tiegen müſſen, um gefährliche Verirrungen zu 
verhüten. Und ın der That hatte Dnesnel, nach Arnauld's Tode (1694) 
das Haupt der FJanfeniften, Die janfeniftifchen Irrlehren in Betreff der Frei- 
heit und Gnade beflimmt vorgetragen. Er Iehrte, daß die nöttlide 
Gnade unwiderfießlih und mit Allmacht wirke, wodurch die Freiheit bes 
Menſchen wie bei Janfenins geradezu aufgegeben wurde. Indem er auch 
einen bedenklichen Begriff von der Kirche aufftellte, verbreitete er 
fih über Difeiplinargegenflände auf eine für Viele höͤchſt anfidhige BVeife?). 
Daher war es auffallend, daß der Kardinal Noailles, nunmehr Erz biſchof 
vonParis (1695— 1729), nad dem Erfcheinen der Bulle zwar bie Lefung 
ber moralifchen Reflerionen in feiner Didcefe verbot, aber auf der vom Könige 
veranflalteten Berfammlung der Bifchöfe (1714) Schwierigkeiten in der ein- 
fachen Annahme der Bulle machte. Als er mit den 7 ihm beiſtimmenden Bi- 
fhöfen nicht durchdrang, erließ ex ein Eircular, worin er die Berbammung 
der moralifehen Reflexionen abermals wiederholte, doch bei Strafe der Sus- 
penfion verbot, die dogmatiſche Entfcheidung des römifchen Stuhles anzu- 
nehmen. Auf die Sorbonne regiftrirte die Bulle nur in Folge einer Mehr. 
heit der Stimmen ein. Um die auftauchenden Leidenfchaften zu unterbrüden, 
nedachte Ludwig XIV. ein Nationalconcil zu berufen, woran ihn jedoch ber 
Tod (1715) hinderte. Unter der Regentfchaft des indifferenten,, fittenlofen 

erzogs von Drleans für den minderjährigen Ludwig XV. erhoben 
ich die Janſeniſten abermals. Bier Bifchöfe appellirten gegen Die Bulle an 
ein allgemeines Eoncil (1717) ; ihnen fchloffen fi 106 Doctoren der Sor- 
bonne und der EB. Noailles an. Eine große Anzahl ahmte ihr BVeifpiel 
nach : es entfland die Partei ber Appellanten. Nach folden Sympto- 
men erließ ber Papft bie ſtrenge Bulle Pastoralis officii (1718), wornach 


1) Diefe Sätze latein. in db. Leipz. Stereotypausg. d. Trident. Conc. pag. 
283—291; latein. u. deutfe in d. Ausg. von Smet®. 

2) Huth, KG. Bd. L ©. 258 ff. und 279 ff. Pol. Renati Jos. Dubois 
collectio nova actor. publicor. constitut. Clementinae „Unigenitus‘“. Lugd. Bat. 
725. C. M. Pfaff, acta publica const. „Unigenitus“. Tub. 728. Dazu Errores 
et synopsis vitae Pasch. Quesnel, cujus 101 propositiones constitutione „Uni- 
genitus“ per ecclesiam atae etc. accedunt. instrumenta publicationum 
etc. Antv. 717. 12. 
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Jeder, der die Annahme der Tonftitution Unigenitus verweigerte, aufhören 
ſolle, ein Glied der Kirche zu heißen. Als viele Janſeniſten auch dagegen 
proteftirten, erfannte Noailles feine Pflicht. Ex bot die Hand zum Frieden 
(1720), zeigte ſich aber noch ſchwankend bis zum Jahre 1728, wo er die 
Bulle Unigenitus unbedingt annahm, welchem Beifpiele dann die meiften 
appellirenden Bifchöfe folgten. Nur die von Montpellier, Aurerre 
und Troyes und mehrere Ordensgliever blieben unbeugfam. Die Fanfe- 
niften verloren, wie jede Sefte, in ihrem weiteren Berlaufe alle Ehrfurcht 
erregende Haltung. Sie wollten jetzt durch vorgebliche Wunder erreichen, 
was fie durch Intriguen nicht hatten erlangen können. Auf dem Kirchhofe 
St. Medard in Paris follten über dem Grabe des als eifrigen Appellanten 
(1727) geftorbenen Diakon Francois de Paris") Krankenheilungen 
flattgefunden haben. Biele geriethen auf demfelben in wilde Verzuckungen 
und Ekſtaſen, wodurch man auf das Volk zu wirken ſuchte. Dadurch erhielt 
die Sekte einen komiſchen Anftrich und damit den Todesſtoß: man nannte 
die Fanfeniften Eonpulfionäre. Als ihnen der König ben Kirchhof ver- 
mauern ließ, trieben fie ihr Wefen in den Häufern. Nach einiger Zeit er- 
ließ der EB. Beaumont von Paris (f. 1746) gefchärfte Maßregeln 
an den Klerus : jedem Sterbenden, der fich nicht Durch einen Beichtzettel fei- 
nes Pfarrers ausweife, die Sacramente zu verweigern, denn die Appellanten 
hatten ihre eigenen Beichtväter. Das Parlament zog darum ben Klerus zur 
Rechenſchaft, und als es fogar den Erzbifchof vor feine Schranken forderte 
(1752), proteftirte er gegen die Competenz des Parlaments. Zwar nahm fich 
der König der Geifllichkeit an und verbannte mehrere Mitglieder des Parla- 
ments; als er aber in nicht geringer Verlegenheit dieſe wieder zurückrief 
(1754), erneuerten fie ihre Reaction gegen die Verweigerung der Sacra- 
mente, und wußten den flandhaften Erzbifchof von Paris zu entfernen. Da 
die Streitigkeiten ım Geheimen fortdauerten, nahm fih Clemens XIV. 
der Angelegenheit an und erflärte: daß die Berorbnung bes Erzbifhofs zwar 
in Kraft bleiben, aber nur auf notorifh befannte Gegner der —28 
tion Unigenitus angewandt werden ſolle. 

Noch verderblicher wurde ber StreitindenNiederlanden, wo der Jan- 
fenismus zum förmligen Schifma ausartete?). Die von Philipp II. zum 
Theil neugeftifteten Bisthümer: ver Metropolitanſitz Utrecht (ſ. 1559) 
umd die untergeordneten bifchöflichen Stühle zu Harlem, Leuwaerden, Deven- 
ter, Oröningen und Middelburg waren in Folge der politifch-religiöfen Um- 
wälzung vernichtet, ihre Güter eingezogen worden. Gleichwohl blieb die An- 
zahl ver Katholiken bedeutend ; die Päpfte übertrugen beren oberhirtliche Lei- 
tung apoftolifchen Vicarien. So ernannte Gregor XII. den Nuntius von 
Cöln Sasbold Bismer erſt zum apoſtoliſchen Vicar der Diöcefe Utrecht 
und dann für die gefammten Niederlande; Clemens VIII. weihte ihn in 
Rom zum Erzbifchof von Philippi in partibus infidelium 1602), und fanbte 
ihn mit delegirter Gewalt, die flets widerrufen werden konnte, nach Utrecht 
zurüd, In derfelben Eigenfchaft folgte ihm Peter Roven, der das allmälig 

1) Vie de M. Frangois de Paris. Utr. 729. u. ö. Relation de miracles 
de St. Par. avec un abrege de sa vie. Brux. 731. Montyeron, la verite des 
wiracles. (Par. 737.) Col. 745 sq. 3 T. 4. Mosheim, dies. ad h. e.T. U. p. 
307 sq. Tholud, vermifhte Schrift. Th. I. S. 133— 48. 

2) Hoynk van Papendrecht, hist. de rebus eccl. Ultraject. Col. 725. 


*Mozezi, delle storia revoluzioni della chiosa d’Utrecht. Ven. 787. 3 Vol. 
Freib. Kirchenler. Bd. XI. ©. 504 ff. 
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ausfterbehbe Uirechter Capitel durch mehrere zerfireute Pfarrer wenigſtrus 
als Collegium zu erhalten ſuchte. Bon fan an flüchteten fi) die Janſe⸗ 
niften hierher; nnd ald fi fogar der apoſtoliſche Vicar Peter Koddee, 
Erzbiſchof von Sebafte (I. 1688), offen als Fanfenift zeigte, fndpenbirte ihn 
Clemens X1. (1702) und ernannte den Peter von Nod zum Prodicar. 
Aber dieſem, wie den folgenden Vicarien Daemen, B. von Adrianopel (T. 
1707), und Bylevelt wurde die Miffion durch die janſeniſtiſchen Amtriebe 
vereitelt. Duesnet ſelbſt hatte fich nach Amfterdam zurüdfgezogen (1703) 
und für den Janſenismus gewirft, was nach feinem Tode (1719) Petitpied, 
Faulu u. A fortfegten, init den Janſeniſten Fraukreichs in fleter Verbindung 
bleibend. Auch die dolländifche Regierung, welcher ah det Oppoſitivn ge 
Rom viel gelegen war, begünftigte die Janſeniſten. Diefe Umflänve — * 
ten den franzoͤſiſchen Diakon Boulleneis (1716) und Dominicas 
Barlet, B. von Babylon, nah Holland. Der Yeptere vollendete die Ber- 
wirrung. As nämlih Tas vorgeblide Kapitel von Utrecht den 
Eornel. Steenoven zum Erzbifchof von Utrecht (1723) wählte, werhte 
ihn Barlet, obfhon er von feinen biſchöflichen Kunctionen fuspendirt war 
und ungeachtet der Proteftation Rom's. Zu demſelben Schritte verftand ſich 
Varlet nach dem Tode Steenoven’8 noch einigemal, biß endlich der Erzbiſchof 
Meindarts auch no die Bisthümer Harlem und Deventer wieter- 
berftellte (1742), wodurch die Möglichkeit gegeben war, den ſchiſmatifchen 
Epifkopat vor dem Erlöfchen zu bewahren. Sa er hielt 1763 zu Utrecht eine 
Synode, und ſandte Die Arten derſelben nach Nom. In diefer Were befteht 
das Schifina bis heute ungeadhtet zahlreicher Vereinigungsverſuche. Das 
größte Hinderniß beftebt darin, daß die Utrechter nicht zur Annahme der 
Par Unigenitus zu Bewegen find. Tebrigens erkennen fie den römilhen 

rimat an, und jeder neu gewählte Biſchvf bezeugt dem Papſte ferne Ver⸗ 
ehrung und Unterwürfigfeit, diefer aber ninmt meiftens feine Notiz davon 
oder excommunicirt den Gemwählten '). 

8.366. Duietismug; Molinoe; Gupon. 

Der Janfenismus Hatte feine Geſchichte noch nicht durchlaufen, als ſchon 
neue Unruhen, ein Produft deffelben dunkeln religiöfen Gefühles, die Auf- 
merffamfest der Theologen befchäftigten. Eine folde Richtung fand im 
Michael Molinos ein bedeutendes Organ. Er war in der Nähe von 
Saragoffa geboren, alfo in einem Lande, wo ſich bald neben der wunderfamen 
Blütbe der edelften Myſtik der h. Thereſia, des Joh. vom Kreuz, Ludw. von 
Granada, befonders in Sevilla antinomiftiiche und vifionäre Berirrungen 
zeigten, Er hatte in Coimbra und Parnpelona fludirt; feit 1669 lebte er im 
Rom, wo fich viele der frömmften und angefehenften Perfonen feiner geift- 
lichen Leitung anvertrauten. Hier verfabte er auch ein myflifches Andachts- 
buch (geiftlihder Wegmweifer), welches mehrere Jahre hindurch unge- 
mein gefhägt und aus dem Spanifchen ing Italieniſche und Franzöſiſche 
überfeßt ward ?). Nach genauerer Prüfung verurfachte es ihm aber Ber- 
folgungen, bis er als Büßender feine Irrthümer abfchwur (1687). Zwar 
erhielt er die Abfolution, mußte aber in der Haft bei den Dominifanern ver- 

1) Walch, neueſte Religionsgefh. Th. VI. ©. 82 ff.; ©. 165-174.; ©. 
489-538. Tüh. D.-Schr. 826. 9. 3. ©. 178 ff. 

2) Guida spirituale. Rom. 681 fpan. ſchon 1675, lat. durch Franke 1687, 


deut. durch Arnold: 1699. — Recueil des div. pieces concernant le Quittisme. 
Amst. 688. ®gl. Weissmann, h. ec. P. H. p. 541. 
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bleiben, wo ex ſtarb. Innocenz Ni. hatte bereits 68 Säge verbammt, befon- 
dere auf Beranlaffung des Pere la Chaiſe, des Beichtvaters Ludwig's XIV. 
Dennoch mehrten ſich die Anhänger. Man nammte fie Anietiften und ihren 
Irrtum Duietismus, weil Moliuos die Anficht vorgetragen hatte: will 
der Menſch zur Vollkommenheit gelangen, fo muß fein Gemüth ruhig, ohne 
alle Empfindung, Bewegung und Wirkſamkeit fein; die höchſte Blüthe des 
geiftigen Lebens fei jener Zuftand, in weichem der Menſch ohne alles refler- 
tirende Bewußtfein ſich Gott hingebe. Die Seele müffe fich felbft vernich- 
ten, um zu ihrem Anfange web Urfprunge zurüdfzufehren, wo fie verändert 
und vergöttlicht wird u. U. 

Faſt gleichzeitig glaubte man ähnliche Berirrungen in Sranfreich an dem 
blinden Franz Malavale vonMarfeille, dem Abbe d'Eſtival, dem 
Barnabiten la Combe (analysis orationis), am beftimmteften aber bei 
der Johanna von la Motte Enyon zu finden. Sie war eine geiftreiche, 
religiöfe und durch ihren Wandel ausgezeichnete Frau’). Aus einer adeligen 
Familie geboren (1643), in verfchiedenen Klöſtern erzogen, war fie von 
früher Kindheit zu einem befchanliehen Leben geneigt. Durch das Leſen der 
Schriften des d. Franz von Sales fühlte fie fich zu fleißigem Beten hin- 
gezogen. Da fie bereits im 16. Jahre unglüdlich verheirathet wurde, draͤngte 
der Schmerz darüber und die Sehnfuht nach Troft und Beruhigung immer 
mehr zum Umgange mit Gott. Der Barnabit la Combe führte fie auf 
biefem Wege weiter. Nach dem Tode ihres Mannes fegte fie ihr myftifches 
Streben fort, und machte die Erfahrung des geifkigen Todes und der 
Wiederlebrderinnern Erquidung. Feſt entichloffen, ſich unbe⸗ 
bingt dem Dienfte Gottes zu widmen, ging fie nach Genf (1681), und als 
der Bifchof jenes Sprengels fie verfolgte, trat fie in das Urfulinerflofter zu 
Zonon. Nun fühlte fie einen unwiberftehlichen Trieb zum Schreiben , und 
verfaßte die Abhandlungen: Rurzesund leichtes Mittel zu beten; 
bie Ströme (lestorrens); von dem geiftigen leben, und eine aus- 
führliche Erflärungderb. Schrift. Als in ihren Schriften gefähr- 
liche Grundſätze bemerft wurden, übergab man fie einem Klofter (29. Yan. 
1688). Beſonders wurde ihre Grund anficht gerügt: daß es einen Zu⸗ 
fand der reinen Liebe Gottes ohne Rüdficht auf Belohnung und Strafe gebe, 
in welchem der Menſch felbft gegen fein Seelenheil gleichgültig fei, und Gott 
nur geliebt werbe als das liebenswürdigſte Weſen; dag man felig fei durch 
die Liebe zu Gott, ja die Seele ſelbſt darein willige, die ewige Berdammniß 
zu ertragen, wenn Gott fie ung beflimme u. A. Der EB. von Paris und 
der B. von Ehartres verdammten ihre Schriften (1694) ; die Commiſſion 
zur Prüfung derjelben, an deren Spite Boſſuet fland (1694—95), 
Garakterifirte in 34 Artifeln die wahre und falſche Myſtik. Guyon unter: 
ſchrieb jene Artikel und erflärte feierlich, fie Habe nie etwas gegen die kathol. 
Kirche fhreiben wollen. Darauf durfte fie fih nad St. Cyr zurüdziehen, 
wo fie ihre Lebenstage in erbaulicher Frömmigkeit vollendete (1717). 

Ohne die Theilnahme des ED. Fenelon von Cambray würde ihr Auf- 
treten weniger Bedeutung gehabt haben. In der Borausfegung nämlich, 
daß ihre Liebe zu Gott jenes innige und großmäthige Gefühl fei, das ihn 
ſelbſt erfüllte, Hat er fich ffentlich für ihren Freund erflärt. Um jeboch ber 
‚_ 1) La vie de Mad. de la Motte Guyon, &crite par elle-möme. Col. 720. 3 
T. 12. Brl. 826. 3 T. deutſch v. Montenglaut. Brl. 826. 3 Th. La bible de 
M. Guyon. Col. (Amst.) 715 89.20 T. Bol. Engelparbt, KG. Bd. I. ©, IR ff» 
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weitern Berbreitung jener Orundfäge entgegen zu wirken, verfaßte Boffuet 
eine ausführliche Schrift über die verfchiedenen Arten des Gebetes (sur les 
Ötats d’oraison), und übergab fie Kenelon’ zur Approbation, welche die⸗ 
fer verweigerte, weil fi in dem Buche allzu harte Urtheile gegen die Guyon 
fänden. Es entfpann ſich ein eigenthümlicher Streit zwifchen zwei großen 
Männern. Auch er wollte die reinen Grundſätze der wahren Myſtik entwickeln, 
ohne jedoch die Anfichten der Guyon in ein fo ungünftiges Licht zu ftellen, 
und verfaßte feine „Erflärang der Grundſätze der Heiligen (1697), 
worin er Die Xehre von der reinen, uneigennügigen Liebe in einem biendenden 
Lichte entwidelte '). Boffuet fürdtete bei dem Glanze der Tugenden und dem 
Einfluffe, den Kenelon ausübte, fowie bei der beftechenden Darftellung defto 
üblere Kolgen. Aber indem er den Pſeudomyſticismus befämpfte, trat er der 
wahren Myftif theilweife zu nahe. Mit Bewilligung des Könige legte Fe- 
nelon endlich die Entfcheidung dem apoftolifchen Stuhle vor. Innocenz All. 
fegte eine Commiffion von 10 Theologen nieder, bie nach forgfältiger Be- 
rathung die „Brundfäge der Heiligen” im Allgemeinen verdammte, und 23 
Sätze als anftößig, gefährlich, verwegen und beleidigend bezeichnete. Der 
Papſt ſuchte dem allgemein geachteten und Tiebenswürdigen Prälaten den 
Schmerz diefes Refultates dadurch zu erleichtern, daß er erflärte: „gene- 
Ion babe geirrt durch das Uebermaaß der Fiebe Gottes; „Boffuet babe 
gefehlt durch den Mangel der Liebe des Nächſten.“ Fenelon, der die Berur- 
theilung in dem Angenblicke erhielt, als er die Kanzel beflieg, verlag dieſelbe 
fogleich und bat feine Freunde unter Thränen, fein Buch nicht zu vertbeidigen, 
die Gemeinde, ed nicht weiter zu lefen. Den fernen Diöcefanen verfündete er 
feine Unterwerfung durch einen Hirtenbrief, und gebotihnen ein Oleiches zu tbun. 
6. 367. Litteraturder gallicanifhen Kirche. 
(Picot) essai histor. sur influence de la religion en France etc. Lacretelle, 
hist. de France au Siecle XVIII. überf. von Sander. Berl. 810. 2 Bde. 
Die glängendfte Partie ın der Gefchichte der gallicanifchen Kirche diefes 
Zeitabfchnittes ift die theologifche Litteratur, welche der Klerus ber- 
vorbradhte. Die Reftauration des Klofterwefens, ver fittlich reli- 
giöfe Geift, welche am Ende der vorigen Periode große Männer wie Franz 
von Sales, Bincenz von Paula u. N. den Ordensgliedern einzu⸗ 
hauchen wußten, die treffliche Erziehung, welche die Geiftlichen in dem In⸗ 
ftitute der Mauriner, Dratorianer und der Sorbonne erhielten, 
trug nun fhöne Früchte. Neben den dogmatifchen Streitigkeiten wurde der 
Forſchungsgeiſt noch durch zahlreiche kirchenrechtliche Discuffionen, fo wie 
auch durch den Gegenfag zu den Proteftanten gefördert. Die lange und an- 
fangs nach außen fo glüdliche Regierung Ludwig's XIV. gab der Nation 
einen Schwung und ein Selbftgefühl, welches die Blüthezeit der Litte— 
ratur Frankreichs berbeiführte und auch auf die Theologie einflußreich 
wurde. Die Philofophie des anregenden des Cartes wurde jedoch nicht 
gehörig gewürdigt und für die Begründung ber fpeculativen Theologie wenig 
benugt °). Sie fam vielmehr durch Mißverſtändniß und einfeitiges Auffaf- 
_ _P) Explication des maximes des Saints sur la vie intCrieure. Par. 697. Fene- 
Ion, lettres & M. de Meaux en r&ponse aux divers écrits ou memoires sur le 
livre des maximes etc. — sur le Quictisme. (Oenv. nouv. td. Par. 838. T.1I.) 
Bgl. Bossuet, lettres sur l’affaire dn Quictisme. (Ocuv.nouv. ed. Par. 836.4. T. XII.) 
2) Cartesit, opp. Fref. 692 sq. 2 T. 4. — Huetii vensura philos. Cartes. 
Par. 689. 12. ed. IV. 694. Bgl. Muratori. de moderat. ingenior. in religion. 
negotio lib. II. cap. 13. Hock, Eartefius u. feine Gegner, Wien 835. u. im 
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fen unter Ratholifen, noch mehr aber unter Proteſtanten bald in den Verdacht 
einer ſchiefen Stellung zum Glauben*). Auch die Leiftungen des geiftuollen 
Dratorianers Malebrandhe'), feines berühmteften Schülers (+ 1715), 
wie die philofophifchen Unterfuchungen von Boffuet, Huet u. A. haben 
auf die Behandlung der Theologie nicht einen durchgreifenden Einfluß geübt. 
Die Apologie des Chriſtenthums von dem legtern, B.von Avranches 
(+ 1721), iſt nur auf gefchichtliche Beweife, auf Wunder und Weifag- 
ungen geſtützt?), und ſteht bei großer Gelehrſamkeit an Tiefe des Geiftes 
dem Werfe Pascal’s (+ 1672) nah’). Auch Houtenille(+ 1742) 
verfaßte feine Apologie vom Hiftorifchen Standpunfte‘). Dagegen lieferte 
der geniale Jean Claude Sommier (+ 1737) eine für feine Zeit fehr 
gelungene Phänomenologie des Dffenbarungsbewußtfeing, 
mit fteter Rückſicht auf das Heidentbum’). Die eigentlihe Dogmatif 
fand ebenfalls zahlreiche und mitunter gefchickte Arbeiter meift nach der Me- 
thode der Scholaftif in dem Oratorianer Joh. du Hamel, Natalıs 
Alerander, Charles Witaffe, Doctor der Sorbonne, Tournely 
(+ 1729), Billuart, Eollet (+ 1770) u. A.). Auch die von Pe- 
tavius mit großem Erfolge begonnene Geſchichte der Dogmatıf fand nun in 
Thomaffin einen neuen, aber feinen ebenbürtigen Bearbeiter’). Die 
Moral wurde mehrfach mit der Dogmatif und mit dem Kirchenrecht ver- 


Freib. Kirchenler. Artik. Carteſius. Bol. Günther u. Pabſt, Yanustöpfe. 
Wien 834. ©. 1-10. 223 ff. Aſchbach's Kirchenlex. Bd. HH. ©. 317 ff Pr. 
Bouillier, hist. et critigue de la rcvolution cartesienne. Par. 842. 

*) Des Carteſius Anficht hierüb. liegt in folg. Ausfprüden vor: Quac nubis 
a Deu sunt revelata credenda sunt. Et yuamvis fortasse lumen rationis (qnam 
maxime cJarum et evidens) aliud quid nobis suggerere rideatur, soli tamen 
auctoritati divinae potius yuam nostro judicio fides est adhibenda; ferner: Quam- 
vis non clare intelligimus, tamen non recusabimus illa credere, quae fortusse 
Deus nobis de se ipso revelet, qualia sunt mysteria Trinitatis et Incarnatio- 
nis, quae exce«lunt naturales ingenii nostri vires. Richtig beurtheilt v. Lerrone, 
synupsis historiae theologicae «um philosophia comparata ar. 61. (compend. 
praelect. theol. Vol. L) Bol. auh Klee, Dogmatik. Bd. J. ©. 31. 

1) De la recherche de la v£ritc 1673; traitc de la morule. Rutierd. 684; 
traitö de la nature et de la grace 682. Vgl. Fénélon, rifutation du systeme 
de Malebranche sur la nature et la grace. (Oeuv. nouv. ed. T. III. p. - 160.) 

2) Huelii, episc. Abrinc., comment. de reb. ad eum pertin. Anıst. 718. — 
Demonstratio evangelica (1679) Amst. 680. Origeniana; cens. phil. Cartes. 
u. 2. Bol Tholud, verm.Schriften. Hamb. 839. Bor. I ©. 247 ff. 

3) Pensces sur la re). Par. 669. 2 T. u. 5. — überf. v. Blech mit Borr. 
v. Reander. Berl. 839. Oeuvres. Hay. 779. 819. 5 T. Tholud, verm. Schrift. 
Dvd. 1. ©. 224—47. 

4) Houteville, la reiig. chret. prouvce par les faits. ed. augm. Par. 740. 
3 Vol. deutih: Erwieſene Wahrheit der chriftl. Religion. Frkf. 745. 

5) Histoire degmatique de la religion, ou la religion prouvce par l'autorite 
divine et humaine et par les Jumieres (le la raison. Nancy et Par. 708 sq. 6 T. 

6) Du Hamel. theol. speculatrix et practica, juxta SS. PP. dugmata per- 
tractata ad usum scholae accommod. Par. 691. 7 T. Ven. 734. 1 T.f. Daraus 
theol. Summarium. Par. 694. 7 T. 12. — Natal. Alex. theol. dogm. el mora- 
lies. Par. 693. 10 T. 8. 703 f. — Witasse, tractatus de poenitentia, online, 
eucharistia, de attributis Dei, de Trinit., Incarnatione etc. (722) nov. ed. Lovan. 
776. ce. notis. — Tournely, cursus theologicus scholastico dogmaticus et mo- 
ralis, nachgedruckt. Venet. 728. Col. 734 u. 6. — Billuart, Summa S. 'Thonmae 
hodiern. academiar. moribus arcommodata. Par. 758. Wirceb. 758. 3 T'. f. 
Par. 841. Collet, institutionn. theol. schol. s. theol. speculativa. Lugil 752. 2T.£. 

7) Dogmata tlıeologica. Par. 684 sq. 3 T. f. f. oben ©. 13. 


:938 3. Zeitraum. 2. Yeriobe. 1. Zeitabfehnitt. 1. Kapitel. 


bunden, oder nach den weitverbreriteten kehrbüchern der Jeſuiten Bufen- 
baum (f. S. 894.) und Voit!) ın der Korm der Caſiſtik behandelt, 
bisweilen durch den Streit über den Probabiligmus erweitert. Einer 
entfprechenderen Methode näherten ih) Malebranche (traitt de morale), 
der Janſeniſt Peter Nicole (essais de morale) und der Dratorianer 
Bern. Lamy?). Am weiteften verbreiteten aber Die Ideen des Chriſten⸗ 
thums Salignacde laMvtteFenelon'), EB.von Cambray (+ 1715), 
und Boffnet, B. von Meaur (+ 1704), die Zierden des Jahrhunderte, 
jener durch Tiefe des Grmüthes, diefer dur) Tlaren durchdringenden Ver⸗ 
ftand hervorragend *). 

Die umfaffendften Leiftungen wurden jedoch im Gebiete ver hiſtoriſchen 
Wiffenfhaften zu Tage gefördert. Was die Mauriner, Orato- 
rianer?) und Jeſniten damals für die Patriſtik, die hriftliche Alter- 
thumswiſſenſchaft und Kirchengeſchichte leiſteten, wird ſtets anerkannt bleiben. 
Aus den letztern machten fich befonvders Kronto le Duc, Sırmond, 
399. Garnier verdient; die Namen der Mauriner Montfaucon, 
Mabillon, Maffnet, Ruinart, Zulian®arnier, dela Rue, 
Tonuttée, Martianay, Prudent Maranus, des Dominicaners Eom- 
befis, Ballarfı, und le Ouien und der übrigen großen Gelehrten € ote- 
lier, Launoi, Baluze. Balefius u. X. werden ſtets in der theologifcgen 
Litteratur glänzen. Du Pin und Ceillier ſchrieben ausführlich über dag leben 
und bie Schriften der firchlichen Schriftfteller. Kür eine kritifche Behandlung 
der heiligen Schrift wurde eine trefflihe Grundlage gelegt durch den Kritiker 
Richard Simon‘), der fich jedoch oft zu Hyperkritik fortreißen hieß, wo- 
durch er Boſſuet und du Pin zu gerechtem Angriff herausforderte. Ein glei- 
ches Beftreben zeigte fih bei Houbigant für den Tert des A. T., doch mit 
dem Bemühen, den fchädlichen Einfluß des Rich. Simon zu vermeiden. Jac. 
le2ong (+ 1721) verfaßte ein Verzeihniß aller Ausgaben und leber- 
ſetzungen der h. Schrift (bibliotheca sacra). Für die Hermenentif zeigte 
fich thätig der Mauriner Martianay (+ 1717), fowie der Dratorimer 
Bern. Lamy das Vorbereiturgäftudium der h. Schrift auf eine brauchbare 
Weiſe anregte”). Der Janſeniſt de Sacy gab oft tief eingehende Bemer- 
tungen über die ganze Bibel zu feiner Veberfegung, wogegen der Benedic⸗ 
tiner Calmet fi in feinem Eommentare über die gefammte heilige Schrift 
durch einfache Erörterungen des Sinnes, noch mehr durch die damit verbum- 
denen archäologiſchen Unterfuchungen ein Verdienft erwarb. Auch was da- 





1) Voit, S. J. Theologia moralis. Wirceb. 769. Ancon. 841 u. öft. 2 Vol. 

2) Demonstration de la verite et de la saintete de la morale chre£tienne. 
Par. 688. 12. Rouen 706. 5 T. deut. überf. Lpz. 737. 

3) Oeuvres spirit. Amst. 725. 5 T. 12. überf von M. Claudius. Hamb. 
2. A. 823. 3 Bde. au in Solothurn Oeuvres nouv. ed. Par 838. Bausset, 
hist. de Fenel. Par. 809. 3 T. deut. von Feder. Würzb. 811 —12-3 pe. 

4) Oeuv. Ven. 736 sq. 5 T. 4. Par. 744. 4 T. f. Ocuv. postlı. Amst. (Par.) 
753. 3 T 4. Oeuvr. conmpl. Par. 836. 12 T. 4. Bausset hist. de Boss. Par. 
814. 4 T. deutih von Feder. Sulzb. 820. 4 Bde. — 5) Bgl. S. 27. N. 4. 

6) Richard Simon, hist. erit. du texte du V. T.; hist. erit. du N. T.: 
hist. crit. des versions du N. T.; hist. crit. des prineipaux commentateurs du 
N. T. — Dagegen du Pin, dissert. pr@liminaire sur la bible; Bossuet, Jefense 
de la Tradition et des St. Pörea. (Üeuv. nouv. ed. Par. 836. T. II. p. 120--329.) 
Graf, Rid. Simon. (Beiträge zu d. theol. Wiſſenſch. Hft. 1. Straßb. 847.) 

7) Apparatus ad biblia sacra etc. Gratianopoli 687 f. 
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mals in der Kirchengefchichte die Franzöfifchen Gelehrten leiſteten, ver- 
blieb der Nachwelt noch lange als ein unerreichbares Mufter. Die Werke 
des Tillemont, Zleury, Natal.Alerander, Boffnet, Hardouin, 
Labbé, Coſſart u. m. A. (ſ. S. 28 ff.) behaupten bis jetzt noch ihren 
eigenthümlichen Werth, manche den erſten Rang anf dieſem Gebiete. End⸗ 
lich beſaß Frankreich jetzt neben Boſſuet und Fenelon noch Prediger, 
die an Geiſt, redneriſchem Schwunge, Gedankenfülle und künſtleriſcher Vollen⸗ 
dung ihrer Vorträge für Immer Muſter bleiben werden. Flechier, B. von 
Nismes (+ 1710), beugte mit feiner markigen Beredſamkeit Alles unter die 
Lehre vom Krenze’). Weniger glänzend in der Rebe ift der Jeſuit Bour- 
dalone?), aber an Kraft und Gedanfenfülle tft er unftreitig ber größte 
Kanzelredner C+ 1704). Die trügerifhen Regungen des menſchlichen Her- 
zens hat Niemand beffer und klarer enthält als Maſſillon, B. von Eler- 
mont (+ 1742), und der Sünde gegenüber das Wefen der Tugend am an- 
ziehendſten gefhildert?). In volksthümlicher Kraft der Mede und in Ent- 
hüffung der erfchütterndften Wahrheiten behauptet der Miffionär Bridaine 
(um 1750) den erften Platz *). 
6. 368. Berfall der Religion und Theologie in Franfreih zum 
Theil vurch Einwirkung engliſcher Freidenker. 
Barruel, mémoires du Jacobinisme T. I. — (Starf, 3. Aug. v) Der 
Triumph der Philoſophie im 18. Jahrh. Frkff 803. 2 Th.; bearb. von 
Buchfelner. Xosh. 834. Binder, Geſch. des philoſoph. u. revolution. 
Jahrh. mit Rüdficht auf die kirchl. Zuſtände, Schaffh. 844. 2 Bde. Walch, 
neuf. Rei. Geſch. Bd. I-II. Huth, KG. des 18. Jahrh. Bd. II. S. 265. 
Selten hat Höhe und Verfall des kirchlichen Lebens fo nahe an einander 
geftanden als jegt in Fraukreich. Die nächte Veranlaffung Dazu gab wohl 
die Negentichaft des fitteniofen Herzogs von Orleans, an deſſen Hofe 
eine grobe Sinnlichkeit herrfchte, Die fich von bier aus ın weitern Kreifen 
verbreitete. Religion wurde am Hofe meift nur in leerem Ceremoniendienſte 
und als Zormalität ausgeübt. Auch der beflagenswerthe Ausgang des janfeni- 
ſtiſchen Streites trug dazu bei, das Sinken der Religiofität und den Spott 
über Frömmigkeit zu befördern , zumal noch der leidenſchaftliche Streit über 
den Probabil is mus zwiſchen Janfeniften und Jeſuiten hinzukam. Gleich 
beklagenswerth war es, daß Glieder des Jeſuitenordens, wie Hardouin, 
den hiſtoriſchen Skeptieismus bis ins Abſurde trieben, und fein Schüler 
Berruyer die Gefchichte des A. T. zu einem fehlüpfrigen Romane bearbei- 
tete °), fo daß fein Unglaube aus der Art des Vortrages allenthalben burch- 
leuchtete. Zwar befämpften ihn mehrere Ordensgenoſſen aufs Fräftigfte, aber 
der erzeugte Eindruck wirkte unter den ohwaltenden Umftänden ſehr nachhaltig. 
Daneben machte fich eine Art von Gerede, als „Philofophie” gel- 
tend, Die ganz aus ber-herrfchend werdenden Gefühls⸗ und Willensrichtung 
hervorging. Nach dem Borgange des Engländers Tode (+ 1704) war 28 
zunächft der Empirismus, der aber allmälig in vollflommenen Mate- 
rialismus ausartete. Da man Feine Ideen mehr erzeugen konnte, hielt 
1) Pancpyriques des Saints; oraisons funebres; sermons. 
2) Veuvres par Riyaud. Par. 708 sq. 16 T. nouv. Ed. Par. 838. 5 T. 
3) Massillon, veuvres completes. Par. 838. 3 T. 
4) Sermons du päres Bridaine. Avign. 827. 7 T. ®Bgl. Maury, essai sur 
P’eloquence de la chaire. Par. 810. T. 1. - 
5) Histoire du peuple de Dieu etc. Par. 728. 58. 13 Vol. 4. vgl. Freib. 
Kirchenlex. Bd. 1 S. 852, 
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man fich an die fünf Sinne; der Geift wurde von der Materie völlig unter- 
brüdt. Der nachtheiligfte Einfluß wurde überhaupt von England") aus 
auf Frankreich geübt, wo bie extremen Ausgeburten des Proteflantismus 
einen wohl zubereiteten Boden fanden. Schon in der vorigen Periode hatte 
Edw. Herbert, Graf von Eherbury (+ 1648), erflärt: das Goͤtt⸗ 
liche des Chriſtenthums könne höchſtens wahrfcheinlich gemacht, aber nicht 
bewiefen werben. Auch reiche zur Seligfeit hin, an Gott zu glauben, ihn 
durch Tugend zu verehren, die Fehler zu bereuen und zu verbefiern, und von 
einer Vergeltung nad diefem Leben überzeugt zu fein. Der Irlaͤnder To⸗ 
land (+ 1722) fpottete zuerſt über die Beiftlichfeit, und fuchte dann zu be- 
weifen, Daß Das Chriftenthum feine Geheimniſſe, überhaupt nichte 
enthalte, was über die Vernunft fei, und regte ſtarke Zweifel an der Aecht⸗ 
heit der biblifchen Bücher an. Der Graf von Shaftesbury (+ 1713), 
eın Schuler Locke's, fpottete ſchon offen über einzelne Stellen der h. Schrift, 
Weißagungen und Wunder. Noch gefährlicher war Ant. Eolling, der 
ven Namen „der Freidenker“ gefchaffen hat (+ 1729). Thomas 
Woolfton (+ 1733) erflärte die ganze Gefchichte des A. und R. T. als 
fortgefegte Allegorie. Der Rechtsgelehrte Tindal (+ 1733) griff das 
Chriſtenthum aus Haß gegen die Geiftlichen an, und beftritt die Nothwen- 
bigfeit einer übernatürlichen Offenbarung, da die natürliche hinreiche, Wil. 
liam Lyon (+ 1713) erklärte fich für die Untrüglichkeit der menfchlichen 
Bernunft und klagte den geifllichen Stand an, daß er mit der vorgeblichen 
göttlichen Offenbarung einen fortwährenden Betrug gefpielt habe, Der Hi- 
ftorifer Dav. Hume (+ 1776) leugnete vermöge feines Skepticismus die 
Wahrheit des Chriſtenthums und erklärte den Polytheismus für die ältefte 
Religionsform, aus welder erfi der Monotheismus hergeleitet fei; der 
reine Deismns fei die vernünftigfte Form der Religion‘). Bon diefen 
Gegnern des Chriſtenthums ging die antihriftliche und antireligiöfe Richtung 
von England nad) Frankreich über. 

Da hier aber nicht, wie in England, Preßfreiheit ftattfand, und bie 
Geiftlichen ihre Gegner zu unterbrüden fuchten, fo wurden diefe nur noch ge- 
häffiger. Man wählte anfangs die Korm der NReifebefchreibungen, worin fie 
der Glauben der Kirche als bei fernen Völkern beſtehend verhöhnten. Dies 
geſchah in der Befchichte ver Severamben von Baireffe"), ın der 
Reife und den Abenteuern des Jac. Maffe von Simon Tyffotde Pa— 
tot und in Fontenelle's Befchreibung der Infel Borneo. Montes- 
quten führte in feinen perfifchen Briefen einen nach Frankreich gefommenen 
Perſer auf, der fich über die Eirchlichen Berhältniffe fpottend erflärte, und 
ber Graf Heinrih von Bouillon VBillersc+ 1722) ſchrieb ein Le⸗ 
ben Muhammed's ın der Abficht, um den Muhammedanismus über das Ehri- 
ſtenthum zu erheben. Der Hiftorifer Bayle hatte fchon früher feine Spötte- 
reien und feinen Skepticismus auch über die Bibel ausgelaffen und behaup⸗ 
tet, die menschliche Geſellſchaft könne auch ohne Religion gar wohl beftehen. 
Nach diefen vereinzelten Berjuchen ſchwur aber eine Rotte, die vom bitterften 


1) Thorfhmid, Berf. ein. vollſt. Freidenk. Bibl. Hal. 765 ff. 4 Bde. vgl. 
Leo, Lehrb. der Univerfalgefh. Br. IV. S. 173 ff. 

2ı Lechler, Geſch. des engl. Deismus. Stuttg. 841. Riffel, der engl. 
Deismus u. feine deutſchen Nachllänge Katholik 1848. Ar. 36—38; 40-41). 
Freib. Kirchenlex. Artitel „Deismug“ u. „Deiften.“ 

3) Dist. de Severambes. Par. 677 sq. 3 T. 12. Sulzb. 689. 3 Bde. 
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Haffe gegen das Chriſtenthum erfüllt war, der chriſtlichen Kirche völlige 
Bernichtung ; ihr Loſungswort war : Ecrasez l’infame! (die hriflliche Reli- 
Yion oder Chriſtus felhfl.) An ihre Spite ſtellte fich der junge talentoolle 
Poet, Maria Franz Arouet, der fih Voltaire nannte, und nach ber 
Verfiherung feines Lobredners E ondorcet gefehworen hatte: „fein Reben 
zum Sturze des Ehriftentbumes und aller pofitiven Religionen anzuwenden.” 
Daher war auch fein Hauptthema, die chriftliche Religion fei ein Betrug der 
Sriefter'), welches er in frivolem Spotte und beißender Satyre in verfchie- 
denen Bariationen ausführte (+ 1777). Seine vorzäglichften Genoffen waren 
d’Alembert, der die Religion mehr anf verſteckte Weife untergraben 
wollte, Diderot, ber den Atheismus offen bekannte, und Damilaville, 
den Boltaire felbft einen „Haffer Gottes“ nannte. Unter der Leitung 
ber beiden erflern entflard das Hauptwerk diefer Partei, die Encyklop ä- 
die, welche neben manchen vortrefflichen Leiftungen vorzugsweife jene Ge- 
finnungen allgemein verbreitete. Selbſt bei Anführung von Stellen aus 
Schriften Anderer erlaubten fi) die Encyflopädiften jedesmal den Ausdruck, 
Gott, Vorfehung u. a. in „Natur“ umzuändern. Durch Eondillac 
(+ 1780), Helvetins, den lafterhaften Julian Offroy de la Met- 
trie wurde der entfchiedenfte Materialismus verfündet. Gott war ihnen die 
Natur; der Geift des Menfchen galt ihnen als ein Erzeugniß der Dlaterie, 
alle Religion für Erfindung und Politik ſchlauer Priefter und für das Eigen- 
thum der Dummköpfe. Leider hat auch Büffon in feiner Raturgefchichte 
Gott oft genug als eine fich ſelbſt gebärende Natur, uud der Aftronom La 
Lande die Geſetze eines Himmels ohne Gott verkündet, und in Verbindung 
mit Bolney und Dupuis die Exiſtenz biblifcher Perfonen geleugnet, die 
evangelifche Gefchichte in einen aftronomifchen Traum verwandelt. Rouf- 
fean (+ 1778) ſprach von den Ideen des Chriſtenthums oft mit Würde und 
Achtung; deſto entſchiedener aber lehnte er ſich in feiner Schrift „Emil ober 
von der Erziehung” gegen das Gefchichtliche deſſelben auf, griff die Wunder 
in den Evangelien an und behauptete: die biblifche Geſchichte enthalte fo 
viel Widerfprechenpes, daß es ein vernünftiger Menſch unmöglich annehmen 
fönne?). Noch feindfeliger aber zeigte er fich gegen das Chriſtenthum in 
feinem «contrat social,» wo er der chriftlichen Religion zur Lafl legte: fie 
habe die Einigkeit im Staate aufgehoben, die Bürger ihrem Baterlande ab- 
wendig gemacht, Tyrannen begünftigt und die Friegerifchen Tugenden ge- 
ſchwächt. Endlich bildete fich noch die politifche Sekte der Defonomiften 
oder Phyſiokraten, welche in gleicher Oppofltion gegen das Epriftenthum 
unbefchränfte Freiheit des Handels und der Gewerbsthätigkeit, fowie völlige 
Gleichheit der Staatslaften verlangte. 

Die Kirche Frankreichs war durch folche Vorgänge tief erſchüttert wor- 
den; der Mauriner Labat (+ 1803) und der berühmte Prediger Neuville 
warnten beredt vor dem herannahenden Zeitpunfte, da der Thron der Könige 
nnd der Altar Gottes zugleich umgeflürzt werben würden. Der verfammelte 
Klerus (1765 u. 1770)) zeigte dem Könige Ludwig XV. die verberblichften 
Schriften der Freigeifter an?) und fchlug Mittel vor, wodurch die Kortfähritte 
biefes Dämonifchen Bundes gehemmt werben könnten. Eine bald darauf er- 


1) Start-Budfelner ©. 34 ff. Robiano, T. 1. p. 300 sy. Harel, 
Voltaire, particularites curieuses de sa vie et de sa mort etc. Par. 817. 

2) Stark⸗Buchfelner ©. 80 ff. 

3) Avertissement du clerg& de France sur les dangers de l’incredulite. 
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folgte Dentfgrift ſtellte noch erufiere Betrachtungen au. Auf den vom Kö⸗ 
nige geforderten Bericht des Advokaten Seguter') über bie Borfchläge 
ber Geiftlichkeit begmügte ſich das Parlament, 7 anflößige Werke zum Ber- 
brennen zu verurtheilen. Doch die Feinde der Religion verbreiteten ihres 
Einfluß immer weiter; zogen fremde Fürſten, Miniſter und Staatsbeomte 
m ihr Intereffe, und wußten füch felbft Einfluß auf die Erziehungsauſtalten 

verihaffen; die Miniſter Choiſeul und Males her bes unterflügten 
* Der letztere Hand an der Spitze der Cenſurbehörden, und ließ die auti- 
religiöfen Schriften nun fogar im Inlande druden und ungehiudert verbreiten. 

Diefer äußerften Srivolität gegenüber fand jegt gerade der firengfte aller 
Orden weitere Verbreitung. Bouthillier de Ranck?), ein reicher und 
gelehrier Prälat, trat nach einer glänzenden Jugend, aber einem fchmerzlichen 
Geſchicke in das Eiftercienfer-Klofter la Trappe (1662), da er fihon ala 
Kuabe zu deſſen Abte beflimmt war. Indem er die urfprüngliche Negel wies 
ver herftellen wollte, legte er den Trappiften eine Enthaltfamfeit auf, die 
ihnen ſelbſt den Troft des Geſpräches und der Wiffenfchaft verfagte 
(r 1700). Dadurch fan er mit dem großen Gelehrten und Benedictingr 
Mabıllon in einen argen Conflict, den Boſſuet entwirrte und beilegte. 
Der Orden erhielt befonders aus England und Deutichland viele Jünger und 
fah die Revolution mit ihren Verbrechen und fpäter Bonaparte mit ſeinem 
Ruhme an fich vorüberziehen: jo viel Kraft und Beftand lag in dieſem Jnſtitute! 

6. 369. Die katholiſche Kirche in Italien. 

Wenn die gallicanifche Kirche ein Bild großer Bewegung darbot, fo fin» 
den wis in der Kirche Italiens im Allgemeinen eine tiefe Ruhe, welche erſt 
gegen Ende diefes Zeitabfchnittes die großen Bewegungen Frankreichs unter: 
braden. Nur der Papſt hatte mit mehreren Fürften heftige Kämpfe zu be- 
ſtehen. Doch fehlte es nicht an Beftrehungen, ein reges religiöfes Leben zu 
erweden und zu erhalten. Diefe gingen zunächfi von den Biſchöfen aus, 
welche durch Miſſionen der Lauigkeit mancher Geiftlichen zu begegnen ſuch⸗ 
ten. Zu den Congregationen, von welchen folhe Miffionen fchon früher be- 
forgt wurden, fam jet noch die der Nedemptoriften hinzu, deren Stif- 
ter Alfons Maria Liguori?) wurde Er war aus einer adeligen Fa⸗ 
milie in Neapel geboren (1696), und hatte mit Erfolg die Rechte fudirt, 
fih au bereits als Sachwalter vortheilhaft ausgezeichnet. Bald jedoch 
widmete ex fich mit dem Gott ergebenen Worte: „Herr, bier bin ich, mache 
mit mir, wad du willfl,” dem Studium der Theologie, und trat in ein Mif: 
fionsinftitut der neapolitanifihen Propaganda. Als Briefter wandte er feine 
Thätigkeit vorzugsweiſe der Kanzel und dem Beichtfluhle zu. Bei einer Dkif- 
fion in der Umgegend von Amalfi lernte er die großen, immer noch unbe» 


— — —— — — — — 


1) Reyuisitoire, sur lequel est intervenu l’Arret du Parlament a. 1770. 
auf ausdrückl. Befehl des Könige gedrudt. Walch, neuefte Rel. Geh. Th. I. 
©. 471—86. Th. 1. E. 3 ff. Rohiano, T. I. p. 53. 

, 2) Holsten-Brockie. T. Vi. p. 569 HKance, traite de la saintete et des 

devoirs de la vie monastique. 683. 2 T. 4. Dagegen Mabillon, traite des 
etudes monast. 691. u. õ. Marsollier. vie de l’abbe de la Trappe. Par. 703. 
2T. 12. — L.D.B. bist. civile. rel. et littör. de l’abbaye de la Tr. Par. 
824. Erawrilles, vie de l’abbe de Rance. Par. 842. Chateaubriand, vie de 
Rance. Par. 844. deutſch. Uimm 844. Gaillardin, les Trappistes ou l’ordre de 
Citeaux au XIX. siöcle. histoire de la Trappe depuis sa fondation jusyu’& 
nos jours,. Par. 844. T. I. (bis 1790). 

3) A. Ghatini, vita del b. Alfons. Lig. Rom. 815. 4. deutſch. Wien 835. 
Jeancard, vie du b. Alf. Lig. Lour. 829. 
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friedigten Bebürfniffe des Landvolkes keunen. Daher fliftete er mit Bemil- 
ligung Clemens XII. die Congregation „zum allerheiligften Erlöfer“ 
(1732), einen Verein von Weltgeiftlichen zur eifrigen Nachfolge Jeſu und 
zum Unterricht des Volkes und der Jugend; die Regel wurde am 21. Juli 
1742 vollftändig feftgefegt'). Obwohl die unverdroffene Thätigfeit von 
der edlen Richtung und den reinen Abfichten dieſer Redemptoriften (Riguo- 
rianer) zeugte, fo waren fie doc, gehäffigen Borurtheilen ausgefegt, da man 
in ihnen eine Abart von Sefuiten erkennen wollte. Ihre Miffionen eröffnete 
gewöhnlich eine Predigt, welche den Zweck derfelben auseinanderfegte, und 
die Stadt- oder Landbewohner zur fleißigen Theilnahme an den gottesdienft- 
lihen Handlungen der Diiffionäre aufforderte. Jeden Morgen wurde ein 
Furzer Vortrag, jeden Abend eine ausführliche Predigt von einem beredten 
und begeifterten Diiffionär gehalten. Der Inhalt war nach dem Gange der 
exercitia spiritualia von Ignatius: des Menfchen Beftimmung, Sündenfall 
und Gottes Sirafgerechtigfeit, die folgenden Predigten handelten von ber 
Barmherzigkeit Gottes in Chriſto, deffen Erlöfung, von der Nothwendigkeit 
und den Früchten der Buße, nom Gebrauce der heil. Sacramente u. A. Die 
Schlußpredigt forderte einpringlich und herzlich zur Ausdauer auf. Selbft 
Angefehene und Beamte unterzogen ſich nad Anleitung der NRedemptoriften 
dem Unterrichte des Bolfs und der Kinder. Neben ſolchen Bemühungen übte 
Liguori als Biſchof von St. Agatha de Goti (Neapel) die größte Un- 
eigennügigfeit, fo daß fein freutiges gottbegeiftertes Wirken (+ 1. Aug. 1787) 
bis auf den heutigen Tag in danfharem Andenken geblieben iſt. Wurde er 
ja auch in neuerer Zeit durch feine zahlreichen Schriften für Unzählige 
ein geiftlicher Führer *). Gregor XVI. erhob ben Stifter diefer in Liebe 
thätigen Congregation unter die Heiligen (1839). 

Bei allem Mangel an äußerer Anregung feblte es auch in Italien nicht 
an Gelehrten felbft von europäiſchem Rufe. Denina, Profeffor in Turin, 
gab eine brauchbare Einleitung zum tbeologifchen Studium heraus. Mehrere 
Päpfte zeichneten fi ale Dichter aus, den größten Ruhm als Echriftfteller 
erlangte aber Benedict XIV. ). Der von ihm befonders begünftinte 
Muratori’), ein Mann von ſtupender Gelehrſamkeit, verfaßte nicht alfein 
wertboolle hiſtoriſche Werke, fondern bat auch mit Nüdficht auf die allzu 
ſchroffe Polemik der Theologen der vergangenen Zeit zu einer gemäßigten, 
würde: und einfichtevollen Behandlung tbeologifcher Gegenſtaͤnde aufgefor- 
dert. Der Eardinal Bona (+ 1674) ſchrieb geſchätzte Werke über Liturgie 


| — men 





1) Conftitution u. Regel deutfh in der Eion 1842. Januarheft. Nr. 7 ff 

2) Collezione completa delle epere di St. Alphon. Maria de Liguori. Mon- 
zu 839 sy. 68 Vol. 12 Opere complete (exclus. theologia moralis). Venez. 
833 sy. 60 Vel. a. d. Ital. überf. von Hugues. Regensb. 842—47. in drei 
Scetionen: aftetifhe, Dogmatifche u. moralifhe Werke. Theologia mo- 
ralis in vielen Ausg. am beſten cura P. Mich. Heilig, Mechlinae et Mogunt. 
845—46. 10 T. 12. Homo apestoficus 8. praxis et instructio confessarirrum 
Mogunt. 842. deutich Regensb. 841. Aachen 842. 

3) Bel. vben ©. 926. Note 1. Vorzüglichſte Werte: de beutificat. et cano- 
nisatiune Sanctor.; Je sacrificio missae: de festis Christi et Mariae, befond. 
de Syuodo Diveresann, oft herausg. Mechl. 823. 

4) Scriptores rer. Ital. — Antiquitates Ital. med. aevi. — Liturgia Romana 
vetus. Ven. 728. 2 T. f. De moderatione ingenior. in religionis negotio, oft 
ebirt. Aug. Vind. 779. deutfch von Biunde u. Braun unter dem Titel: über 
den rechten Gebrauch der Bernunft in Sachen der Religion (!). Cobl. 837. 
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und Affefe'); der Kardinal Noris gab gründliche Unterfuchungen über die 
pelagianifchen Streitigkeiten heraus; Mamachi, Selvaggio und Pe- 
liecia bearbeiteten die firchlichen Altertfümer, Orfi, Sabarellı, 
Berti u. A. die Kirhengefichte (f. S. 29). Dominitus Manfı 
veranftaltete die volftändigfte und gründlichfle Eoncilienfanmlung; Bern. 
de Roffi widmete feinen ausdauernden Fleiß der Kritif des A. T. und gab 
eine fehr gefehägte Sammlung der Tertesvartanten herand. Der EB. Mar- 

_Aini zu Klorenz beforgte eine neue italienifche Meberfeßung der ganzen heil. 
Schrift mit kurzen erläuternden Anmerkungen (f. 1784), wovon wiederholte 
Ausgaben erfhienen. Die Ballerini ftellten fharffinnige Differtationen 
u den Werfen Leo's d. Gr. denen des Quesnel zur Seite, und erwarben 
kp auf dem Gebiete des Rirchenrechtes große Verdienſte. 

Die allgemeinfte Bewegung rief der Verſuch des Herzogs Leopold 
von Toscana hervor, die firchliche Reform feines Bruders Fofeph Hi. 
auch in feinem Reiche einzuführen. Der Biſchof von Piſtoja, Seipio 
Ricci?), unterflügte diefen Entfchluß und verfammelte eine Diöcefan- 
fynode zu Piftoja (1786), auf der den Geiftlichen in 57 Artikeln die 
Grundfäge der gallicanifchen Kirche und des freifinnigften Janſenismus vor» 
gelegt wurden’). Auch auswärtige Geiftliche, worunter fich der gleichge- 
finnte Tamburini, Profeffor zu Padua, auszeichnete, hatte Ricci herbei⸗ 
gezogen, weil er der Geneigtheit feiner untergeorbneten Geiftlichkeit nicht 
ganz gewiß war. Die bier gefaßten Befchlüffe enthielten fehr viel Unkirch⸗ 
liches über das Rirchenregiment, Synoden u. 9. ; fanctionirten den Lehrbe⸗ 
griff Quesnel's, wollten dem Herzoge ganz unftatthafte Befugniffe in Firch- 
lichen Angelegenheiten einräumen und fogar beftimmen, daß ın Zufunft nur 
ein Orden ın der Kirche beflehen, und Die Regel von Port-Royal in allen 
Klöſtern eingeführt werden folle! Nach diefem Erfolge verfammelte Leopold 
alle 17 Bischöfe von Toscana zu Florenz (1787), um von ihnen auf das 
ganze Land ausdehnen zu laffen, was dort für eine Didcefe gefehehen war. Aber 
die meiften wiberfeßten fich jenen Befchlüffen ftanphaft, fo daß Leopold die 
Berfammlung mit großer Unzufriedenheit auflöfte und fogar fehen mußte, - 
wie das über treulofen Berrath an der Kirche empörte Vol ven Palaſt des 
Biſchofs Ricci von Piſtoja ftürmte (1787). Als Leopold nach dem Tode 
feines Bruders das Land verließ, um den Faiferlichen Thron zu befteigen 
(1790) , verbreitete fich der Aufruhr über die ganze Didcefe, fo daß Ricei 
genöthigt wurde, der weiteren Ausübung feines biſchöflichen Amtes zu ent- 
fagen. Den Acten der Synode von Pifloja, die man in weiten Kreiſen zu ver- 
breiten fuchte, ſtellte Pius VI. die Bervammungsbulle «auctorem lidei» *) 
entgegen (1794), welcher fi Ricei nach längerem Bedenken unterwarf. 


6. 370. Die fatpolifhe Kirche in Deutfhland. 
„Sofepp II. u. feine Zeit; die Preßfreipeit unter Zofepp II.” (Hiſtor. polit. 
Blätter. Bd. II. u. Bd. VII.) A Menzel, neuere Geſch. der Deut- 
ſchen. Bd. XU. Freib. Kirchenlex. Bd. V. ©. 794 ff. 


1) Bona, de rebus liturgieis und mehrere gefchägte aflet. Werfe: de sacri- 
ficio missae tractatus asceticus ed. Sintzel. Ratisb. 841. Manuductio ad coe- 
lum; de principiis vitae chr. (opp. Tur. 747 sq. 4 T. f.) — 2) Bgl. Huth, 
KO. des 18. Jahrh. Po. II. ©. 555 ff. Robiano a. a. O. T. UI. p. 72 2q. 

3) Die Acten ebirt v. Schwarzel, acta congregat. archiepiscop. et episcop. etc. 
Hetrur. ete.Bamb. et Herbip.7908y.7 T. ſ. $reib. Kirchenlex. Bd. VIII. ©. 467-80. 

4) Diefelbe in d. ed. stereotyp. Lips. Conc. Trid. p. 292—327. 
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Die Ruhe, welche der weftphälifche Kriede dem lange vermüfteten Lande 
gab, ging nach folchen Anftrengungen beinahe in einen lethargiſchen Zuftand 
über, der über 100 Jahre dauerte. Als dann in Defterreich Beranftaltungen 
zu einem regern Firchlichen und wiſſenſchaftlichen Leben getroffen wurben, 
mifchten fich demfelben zerflörende und anflöfende Grundſätze bei. 

Das Bemerkenswertheſte unmittelbar nach dem weſtphäliſchen Frieden 
waren die Verſuche zur Wiedervereinigung der getrennten Kirchen. Nachdem 
der Plan, eine folche durch Berathung der Fürften herbeizuführen, gefchei- 
teet war (1644), fehien ein anderer, der von dem weifen Ehurfürften von 
Mainz Johann Philipp von Schönborn (1660) ausging, einen 
beffern Erfolg zu verfprechen. Doch zeigte ſich fehr bald, daß auch dieſe 
Vorſchläge unklar und unausführbar waren. Die kathol. Kirche kann ſich 
. niemals mit einzelnen Zugeftänpniffen begnügen, ſondern muß vor Allem auf 
Anerkennung ſ ihres Princips der unfehlbarenLehrautorität 
bringen. Größere Vorbereitungen zu einer Bereinigung hatte der Spanier 
Chriſtoph Rojas de Spinola, erft Bifchof von Tina in Kroatien (f. 
1688), dann von Neuftadt bei Wien (+ 1695) auf einer Tängeren Reife als 
Bevollmaͤchtigter Leopold's I. gemacht. Der hannover'ſche Hof ging auf 
feine Borfchläge infoweit ein, daß er den Abt Molan von Lodum') beauf- 
tragte, einen Vereinigungsentwurf vorzulegen, und Leibnitz, der mit Pel- 
li ſon und Boffuet über die Vereinigung correfpondirt hatte, zu den Ver⸗ 
bandlungen zugezogen wurde ?). Die gegenfeitigen Erörterungen, welche 

wiſchen diefen großen Männern gewechfelt wurden, hatten wenigftens ben 

rfolg: daß man fich über das cinzig mögliche Ziel einer Bereinigung näher 
verftändigte, aber auch in wahrdaft verföhnendem Geifte die gegen die 
kathol. Kirche gehegten verkehrten Anfichten ale [olche anerfannte, In bie- 
fer Beziehung Hat auch Boffuet durch feine zwar kurze, aber claffifche Ab- 
handlung (exposition de la doctrine catholique) bie irrigen Vorſtellungen 
der Proteftanten vom Katholieismus aufgedeckt und ihnen in überrafchender 
Weife gezeigt, daß fie meift aus Unkenntniß die kathol. Kirche verlaffen hät- 
ten?). ine ſolche Ueberzeugung drang auch endlich bei manchen Fürften 
dur: fie traten zur kathol. Kirche zurück, wie der Landgraf Ernfl von 
Heffen (1652), Johann Friedrih von Brannfhweig, regieren- 
der Herzog von Hannover (1651), Friedrich Auguft J., Churfürft von 
Sachſen (1697), Carl Alerander, Herzog von Würtemberg (1712). 


1) Super reunione Protestantium cum ecel. cath. Tractatus inter Jacob. 
Benign. Bossuetun, episc. Meldens., et Molanum, Abbatem in Lockum. Vienn. 
Aust. 783. 4. (PPrechtl) Friedensbenehmen zw. Boffuet, Leibnitz u. Molan. 
Sulzb. 815. f. Guhrauer's Biogr. über Leibnitz. Mit dief. Verhandl. hängt 
auch zuſammen Leibnit. systema theologicum, hrsg. lat. u. deutfh von Räß 
u. Weis. Mainz 820. ed. Lacroix. Par. 845. Diefes viel befprochene Wert iſt 
nicht ſowohl privata fidei suae expositio, als Feflftellung einer ſolchen objectiven 
Lehrdarftiellung, die nah Leibnitzens Anficht von der proteſtant. Partei über- 

eben u, von der katholiſchen angenommen werben könnte; f. die neuern Verhandl. 

üb. dief. Werk in Tüb. D.-Schr. 848. ©. 96 ff. u. neuefte Ausg. v. Leibn. 
Werten durch Foucher de Care, Par. 859. T. J. wo jetzt 125 Briefe zw. 
Bofluet u. Leibn. üb. d. Religionsverein. ſtatt der früh. 36 zu finden find. 

2) Bossuet, projet de reunion des Protestants de France et d’Allemagne 
à Péglise catholique. (Oeuv. nourv. ed. Par. 836. T. VII. p. 309— 584.) lieber 
fpätere gereingungsberfuche burg Klüpfelu. Stattlerf. Huth, Bd. II. S. 746 ff. 

3) Das Werfchen (oeuvres nouv. ed. T. V. p. 566 sq. ſammt den bazu 
gehörigen Erörter. und Bertheldigungen) auch oft ind Deutfche überſetzt. 

Alzog's Kirchengefchichte. 7. Auflage. 60: 
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Meprere dasen, Chriſtian Nuguf, Herzog von Holflein (17057 , der 
gelehrte Anton Ulrich, Herzog von Braunſchweig (1710), führten uch 
ihre Familien in die kathol. Kirche zuräd. Dagegen griff im Salzburg i⸗ 
ſche a die huſitiſch⸗lutheriſche Lehre um ſich; f. unten 8. 384. 

Nach dieſen öffentlichen Unterhandlungen geſchah lange nichts, was ia 
zelsgiöfer und kirchlicher Beziehung eine größere Bewegung bewirkt hätte, 
In den theol. Lehranftalten fanden fih nur wenige tüchtige Geiſtliche, Die 
anregend wirkten. Der nicht zu verfennende Geiſt des Abraham a. St 
Klare trat in einer zu komiſchen and burlceken Weiſe auf, und brachte ge 
rade zu berfelben Zeit Späße uns Witze auf die Kanzel, als in Frankreich 
bie großen Redner Boffuet, Bourdaloue und Maſſillon auf das 
gläubige Boll wirkten. Die Domecapitel, in welchen meiftens abelige Fa⸗ 
milien ihre nachgehornen Söhne unterzubringen fuchten, waren unshätig und 
ergaben ſich oft kleinlichen Jutriguen, bie fe befonvers bei Biſchofswahlen 
ansübtn. Die Bifchöfe, zugleich Reichsfürften, überließen bie Kirchliche 
Berwaltung vielfach den Weihbifchöfen und Birariaten, ohne ſelbſt das firdh- 
liche Leben mit Ernf und Nachdruc zu pflegen. 

Endlich ging von Deflerreip unter Maria Therefia die erſte Be- 
zegung zu unfaflenderen theol. Studien aus, aber nicht ohne ſtarke Ver⸗ 
Ietung des kathol. Geiſtes und des kirchlichen Rechtes, Der vorzüglid die 
Jefuiten bie zu ihrer Aufhebung entgegenwirkten. Graf Trautfon, 
EB. von Wien, belehrte zunächfk feinen Klerus, wie er mit größerem Erfolge 
als bisher predigen folle, uud flellte in Verbindung mit dem Suffragan- 
biſchofe Sım, Ambr. Stod neue Grundſätze für das theol. Studium anf, 

t ber Erflärung: er werde in Zukunft feinen orbimiren, ber nicht Die Heil. 
Schrift nach dem hebräiſchen und griechiſchen Urterte verflände, Zugleich 
auch von der Regierung (1752) eine Verfügung zur Verbefſerung 
der Schulen und der theologischen Stubien ingbefonbere. Noch burchgreifen- 
der war der theologiſche Studienplan, Den Rautenſtrauch, Abt von 
Braunau und Direetor der theol. Studien an ber Umiverfisät zu Wien (f. 1774), 
ansführte, uud für bie Eregefe mit ihren Hilfswiſſenſchaften, Kärch en ge⸗ 
ſchichte und Paſtoraltheologie beſondere Lehrkanzeln begründete"). Der 
theologiſche Curſus wurde auf 5 Jahre ausgedehnt. Leider war ber Baron von 
Switen Studiendirersor, welcher mit den franzöfifchen und beutfihen, na⸗ 
mentlich ven Berliner Philofophen in reger Verbindung ftand ’) und überall 
das kirchliche Element dur die Bureaufratie des Staates zu befeitigen 
ſtrebte. Bald erfhienen au in andern Staaten Deutſchlands nach dem 
Borgange des Frauzofen du Pin (methodus theul. stud.) und bes Italie⸗ 
ness Denina brauhbare Methodologien zum Studium der Theologie; fo 
von dem Abte Gerbert (+ 1793) in dem wiflenfchaftlich und religiös fort- 
Hüßenden St. Blaflen. 
Während diefer Stwesenreform wurde aber auch eine große Bewegung 
egen die bisherige Kirchenverwaltung vorbereitet, die ſich bald anf alle 
eile des Firchlichen Lebens erſtreckte. Die Beranlaffung bazu gaben zum 
Theil die feit 1581 in Wien, Eöln, Münden und Ruzern errichteten 
päpſtlichen Nuntiaturen, deren Beſtimmung war, das kirchliche Inte⸗ 

1) Nee allerhöchſte Inftruction für alle theol. Facultäten in dem kaiſerl. 

Knigl. Erblanden 1776. 2. verm. Aufl. Wien 784. (Acta hist. ecel. noatri temı- 


por. 8b, II. ©. 743 .) 
2) Bol. Zreib. Rirgenkr. Bo. IX. ©. 41. u. Bd. XI. ©. 1027. 
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reffe den Gefahren der Reformation gegenüber zu wahren. Die Nuntien er- 
laubten fich Dabei oft Eingriffe ın die Rechte der Biſchöfe. Die entfchievenfte 
Anregung zu jener Bewegung gab aber die franz. Litteratur, welche nun in 
Deutfchland vielen Anklang fand. Dies zeigte fich zunächſt bei dem Weih- 
bifhof von Trier Joh. Nicol. von Hontheim, der unter dem Namen 
Juſtinus Febronins') die gallicanifchen Freiheiten für das Epiffopalfyflem 
mit gefchichtlichen Beweifen in Deutfchland einführen wollte, und wefent- 
lie Rechte des apoftolifchen Stuhles noch mehr als die vier gallicanifchen 
Artikel verkannte. Der Papft ift ihm in Beziehung auf die Biſchöfe nichts 
anders als der Präſident eines Parlaments; die Verfaffung der Kirche fei 
nicht monarchiſch: nit Chriſtus, fondern die Kirche habe ven römıi- 
fchen Bifchöfen den Primat übertragen. Zwar habe der Papft eine Autor i⸗ 
tät über alle Kirchen, aber Feine Jurisdietion. Und während er be- 
bauptete: der Primat fer zur Erhaltung der Einheit in der Kirche eingefegt, 
mußten die von ihm aufgeftellten Orundfäge dieſe Einheit nothwendig zerfiö- 
ven, wie dies befonders aus feinen Ratbichlägen für die Kirche und Die Für- 
Ken deutlich hervorgeht. Der hier gewiß unparteiifche Leffing”) äußerte 
fih darüber dahin: „es ſei eine unverfihämte Schmeichelei gegen die Fürften, 
was Zebronius und feine Anhänger behaupteten; denn alle ihre Gründe gegen 
bie Rechte des Papſtes feien entweder feine Gründe, oder fie gälten doppelt 
and dreifach den Fürſten ſelbſt. Begreifen Fönne dies ein jeder, und daß es 
noch Feiner gefagt mit aller Bündigkeit und Schärfe, die ein folcher Gegen⸗ 
fland gelitten und verbient, unter fo vielen, die den dringendſten Beruf bazu 
gehabt, dieſes wäre feltfam genug und ein äußerſt ſchlimmes Zeichen.” 
Diefe Pflicht erfüllte abermals ein Proteflant, Johannes von Müller, 
durch Abfaffung feiner „Reifen der Päpfte” und erklärte auf diefe Stür- 
merei gegen den Papft: „Wenn Kaiſer Joſeph fein wird, wie einer der Jün- 
ger, wird Pins \1. das Abenpmahl halten wie Chriftus unfer Herr; zur 
felben Zeit wird auch der Mundkoch nicht mehr kredenzen.“ Doch fand 
Hontheim’s Schrift in Deutfchland und Stalien zahlreiche Widerlegungen, 
von Zaccaria, Biator da Evccaglia, Mamachi und Peter Bal- 
lerini u. A., welde eine ungleich gründlichere Geſchichtskenntniß ent- 
widelten. Clemens XIII. hatte das Buch auch fogteig verdammt (27. 
Febr. 1764) und alle deutfchen Erzbifchöfe und Bifchöfe ermahnt, daffelbe 
zu unterbrüden. Auf Anbringen feines Erzbifchofs widerrief Hontheim alle 
m feinem Buche enthaltenen irrigen Behauptungen (retractatio 1778), wo» 
rüber Pins-Vi. in einem Eonfiftorium feine Freude zu erkennen gab ?). Ddch 
übergab Sontheim feinem Erzbifchof eine Erklärung fammt Commentar 
1) Justini Febronii de statu-ecel. et legitima potestate Rom. Pontif. liber 
sipgularis ad seuniendos in relig. christianos compositus. Bouillon 763.4 (IIrkf. 
aM.) Deutſch: Juſtin. Febron. Buch vom Zuftande der Kirche ıc. Warbingen 
764. Bel. Huth, Br. II. ©. 438 ff. Walch, neuefle Rel. Geſch. Th. I. ©. 
145—98. — 2) Fried. Hein. Jacobi's ſämmtl. Werke. Sp. II. ©. 334, 
3) „Agnovit (Hontheim), commentis suis obsistere atque adversari Christi 
doctrinam, Patram testimonia, Conciliorum decreta aliasque ecclesiasticas sanc- 
tiones. — — Nun temporali commodo illectus, non virium infirmitate fractus, 
non ingenio debilitauus, nec inolestis inductus suasionibus, sed sola veritatis 
agnitione permotus.“ Ucher dad Banze vgl. Huth a. a. D. Br. UI. ©. 438 — 
58, +Reue Auffhlüffe in: Gesta 'Irevirorum, integra lectionuın varietate et ani- 
madversionib. illustrata ac indice duplici instructa, nunc primum edd. J. H. 
Wyttenbach et Müller. Trevir. 836 sy. T. III. p. 296 sq. 13 Actenftüde vgl. 
Katpolit 842. Jan. ©. 89-93. u. Eard. Litta oben ©. 882. Note 2, 
60 * 
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(1781), die deutlich zeigte, Daß der Widerruf nicht ernfllich gemeint war. 
Dabei übten feine Grundfäge jetzt auf die Darftellung bes KR. einen höchſt 
verberblichen Einfluß, fo bei dem Wiener Ranoniften Balentin Eybel, 
Theophor. Ries, Studienrath des EB. von Mainz, den beiden Riegger 
und bei Rautenfiraud. Der Iebtere wurde für fein platte, ferviles 
Schriftchen „Vorftellung an feine päpftliche Heiligkeit” von dem gefunden 
fathol. Sinne gebührend abgefertigt. 

Run entfpann fich noch ein lebhafter Streit über das Recht des Papſtes, 
Bevollmächtigte oder mit Facultäten verfehene Nuntien abzuorbnen. Auf 
fuchte man die Öffentliche Meinung gegen das Mönchs thum einzunehmen, 
und wer noch am gemäßigtften zu urtheilen glaubte, ging von dem Prinzipe 
der Nüglichfeit aus. Ganz befonders hatten diefe Grundfäge Joſeph ll. 
ergriffen '); in den meiften Handlungen religiöfer Natur proteftantifirte er 
derartig, „naßmaninderSummefeinerAnorbnungeneineÖön® 
penſion der kathol. Kirche erblicken konnte” (f. S. 947 ff.) Um 
fi vollftändig als Proteftant zu zeigen, geftattete der Kaiſer volle Freiheit 
des Forfchens, und begünftigte dieſe noch durch eine faſt ganz freie Preffe. 
Da fchoffen denn auch fogleich eine Menge Schriften auf, welche die Anf- 
Märung mit Jubel verfündend,, die kathol. Kirche und ihre Inſtitutionen 
verhöhnten. An der Spige flanden der eifrige Freimaurer Alu y 8 Blumauer, 
den die Gefellfchaft Jeſu ausgeftoßen hatte, der Kanoniſt Eybel u. A. Doch 
fam durch die ſchmutzigen Titterärifchen Producte der Name Schriftfteller 
in Verruf, und felbft von Seite der Proteftanten wurbe dieſes Aufgeflärtfein 
und Proteftantfeinwollen der Wiener verhöhnt! Um die beabfihtigte Auf- 
klärung ſchnell und fiher zu erreichen, hatte der Kaiſer Die theologiſchen 
Bildungsanſtalten in den einzelnen Didcefen aufgehoben und die in einer Pro⸗ 
vinz gelegenen in ei Genera Seminar vereinigt, eine ſolche zu Wien, Peſth, 
Freiburg (1783), Pavia und Löwen errichtet wurden. Die Seminare zu 
Graͤtz, Olmütz, Prag, Innsbruck und Luxemburg waren nur Filialanſtalten 
der genannten und in gleicher Weiſe mit aufgellärten Theologen beſett 
Man befchönigte diefes Unternehmen durch die Bemerkung, daß bei der Ant- 
dehnung folder General-Seminarien und ihrer Verbindung mit den Untver- 
fitäten eine allfeitigere Anregung erzielt werben würde. In Wahrheit wurde 
neben den unirchlichen Tendenzen der zu bildende Klerus aus den Angen der 
Biſchöfe entfernt, die Kenntniß des Einzelnen erſchwert; ; die fittlich religiöfe 
und kirchliche Erziehung in den Hintergrund geftellt. Selbſt dem Cultus und 
ber Liturgie wandte Joſeph 11. eine derartige gefchäftige Aufmerkſamkeit zu, 
daß ihn Friedrich d. Gr. feinen Bruder Safrıflan nannte. Er erließ eine 
Gottesdienſtordnung (1733), welche über die h. Handlungen flache Anfichten 
verbreitete, und geftattete endlich auch den Gebrauch der Randesfprache bei 
der Liturgie (1786) ; die gefammte Kirchendiſciplin hätte er am Kiebften auf 
das Gebiet der Polizei verpflanzt. Sogar der Eölibat follte aufgehoben wer- 
ben; und als die Bifchöfe auf das entfchiedenfte widerftrebten, bezeichnete 
dies Joſeph als Starrfinn und Dummheit. Nach der perfönlichen Anweſen⸗ 
heit Pius VI. in Wien hatte ſich die Anhaͤnglichkeit an die herfümmlice 
kirchliche Sitte noch mehr befeftigt, und die Unzufriedenheit über die Refor- 
men fteigerte fich in Belgien bis zur Empörung gegen den Kaiſer. Da ſtarb 
Joſeph II. mit gebrochenem Herzen; denn er hatte Vielen die Unbefangen- 


1) Camille Paganell, Geſch. Joſeph's LL., Kaiſer v. Deutſchl. pz. 844. 2 Bir. 
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heit des Glaubens zerflört, fogar die Keime der Revolution gepflegt. Sein 
Tod überhob ihn der Nothwendigkeit, in Belgien Alles zurücknehmen zu 
nrüffen, wo durch die Feſtigkeit des Cardinals und Erzbifchofs von Diecheln, 
Zranlenberg, in feiner declaration doctrinale das Generalfeminar ab- 
gewendet ward. Große Schuld trifft die ſervilen äfterreichifchen Kanoniſten, 
welche das jus circa sacra bis zu einem jus in sacra ausgedehnt hatten. 
Außerdem wurde Joſeph 11. in feinen Anftchten noch durch mehrere deutſche 
Biſchöfe beſtärkt, insbefondere durch die drei geiftfichen Churfürften von 
Mainz, von Eöln (feinen Bruder, Erzherzog Marimilian) und von 
Trier, durch den Erzbifchof von Salzburg, welche eine deutſche Na- 
tionalfirdhe gründen wollten. Doch in demfelben Augenblide, wo jene 
Biſchöfe die päpftlichen Nuntien zu entfernen fuchten, hatte Earl Theodor, 
Churfürft von Pfalz⸗Bayern, wegen der eigenthümlichen Firchlichen Verhält- 
niffe in feinem Territorium fich eine ſtehende päpftliche Nuntiatur für Mün⸗ 
hen’) erbeten, den er in der Perfon des Zoglio erhielt (1785). Sogleich 
erließ der Churfürſt ven Befehl an die geiftlichen Stellen feines Landes, ſich 
künftig nur an diefen zu wenden. Aber ehe der Nuntius anfanı, bildete ſich 
von Seiten der Bifchöfe eine Reaction, und als die Einfprache bei dem Papfle 
vergeblih war, wandten fie fi) an Joſeph II., der fie feines Schuges ver- 
fiderte (1785). Nun befchloffen die drei geiftlichen Churfürften und der Erz- 
bifchof von Salzburg den berüchtigten Congreß zu Ems (1786), wo eine 
Punctation in drei und zwanzig Artileln aufgefegt wurde ?), 
Der weſentliche Inhalt derfelben war Feftftellung möglichft unbefchränfter 
bifchöflicher Amtsgewalt, fo daß fie nicht nöthig hätten, fich in Ehediſpens 
u. a. Angelegenheiten nah Rom zu wenden; andererfeits alle Bullen und 
Breven erfi durch die Aunahme der Bifchöfe bedingt, die Palliengelder und 
Annaten gegen eine billige Tare aufgehoben werden follten, der Papſt bei 
betreffenden Appellationen judires in partibus erwählen ober ein Provinzial- 
Synodalgericht niederfegen folle, und die Bifchöfe, wenn fie in ihre urfprüng- 
lichen Rechte eingefett fein würden, felbfifländig eine Verbefferung der Rir- 
chendiſeiplin einleiten vürften. So faßten fie thörichter Weife wenige Jahre 
vor ihrer Befeitigung Befchlüffe gegen Ron, das fie bei den eintretenden 
Gefahren zu vertreten allein den Muth gehabt Hat. Jene Punctation wurde 
von Joſeph II. unterflügt mit der Berficherung, ihr rühmliches Unternehmen 
werde gelingen, wenn die Biſchöfe mitden Erzbifchöfen einverftanden 
fein würden. Aber die Zuflimmung der Bifchöfe erfolgte nicht, wie man ge- 
hofft Hatte, vielmehr erklärte der Bifchof von Speyer fogleich dem Ehurfür- 
ften von Mainz: abgefehen davon, daß er die Emfer Punctation in vielen 
Stüden nicht billigen fünne, fei er der Meinung: daß der römifhe Stuhl 
unmöglich aus einem Befigftande von mehr als taufend Jahren gewaltfam 
herausgeworfen werben könne. Seinem Beifpiele folgten andere, und der 


1) Bol. pragmatiiche Geſch. der Nuntiatur in Münden. Frkf. 787. — Aqui⸗ 
lin Cäſar, Geſch. ver NRuntiaruren Deutſchlands 790. Huth a. a. O. Sp. I. 
8. 468 - 490. u. Buß, urk,. Geſch. des Rational: u Territorialfirchenth. in 
Teutſchl. Schaffh. 851. ©. 736. 

2) Bgl. Huth a. a. O. Br. II. S. 491—500. die Arten d. Eongreff. bet 
Buß J. c. S. 738 f. in Münch's Samml. der äft. u. neu. Eoncordate Tpl. I. 
©. 4004-23. Refultat ded Emfer Congreſſes in Actenftüden. Frkf. u. Ypz. 778. 4. 
ek biftor. Denkwürdigk. üb. feinen Aufenthalt in Deutſchl. 1786—94. a. d. 

tal. Augsb. 832. im Anhang über die Nuntien mit gefchichtlichen Documenten, 
S. 145-215. Walch, nenefte Rei. Geſch. Th. I. S. 337—88, 
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neue Nuntius Bacea zu Edln erklärte in feineni Runbfchreiben an die Pfar⸗ 
rer: daß die Erzbifchäfe die dem Papfte vorbehaltene Difpenfation nicht er- 
theilen dürften, und wenn fie es täten, diefelbe ungültig wäre. Daher trat 
kurz daranf der Churfürft von Trier zurüd (1787), und erbat fi vom 
Papfte die Dainquemmalien für feine Diöcefe Augsburg. Auch der Ehurfürft 
von Mainz näherte fih, da er die Einwillinung von Rom zur Annahme bes 
Herrn von Dalberg zum Coadjutor nöthig hatte, Enplich erklärten alle 
drei, fie wünfchten ſehnlichſt, die entflandenen Irrungen mit bem h. Bater 
beigelegt zu fehen, und erkannten das Recht des Papftes, Nuntien zu ſchicken 
und Difpenfationen zu ertheilen an (1789). In der Antwort erläuterte Pins 
VI. ausführlich die &rände, worauf fich feine Rechte ſtützten ). 
6. 371. Litterarifhe Thätigkeit; Unglaube u Aberglaube. 
Die legten Bewegungen blieben , wie fchon hervorgehoben wurde, nicht 
ohne Einfluß auf die theol. Litteratur , fie riefen vielmehr diefelbe theilweiſe 
beroor. Den theologifchen Lehranftalten wurde eine große Aufmerkſamkeit 
gewidmet, und die Aufhebung des Jeſuitenordens, welcher die meiften Facnl- 
täten eingenommen hatte, forderte ohnedies zu tief einyreifenden Reformen 
anf. In Mainz wurde die Univerfität umgeftaltet und durch die eingezogenen 
Kloftergüter erweitert, in Bonn eine gleiche vom Churfürften Maximilian 
von Cöln gegründet. Wie man fich in Bezug auf Kirchenverfaffung und Eul- 
tus der Formen des MA. zu entledigen fuchte, fo wurde auch in der Dog- 
matik diefes Streben rege und zum Theil verwirklicht, indem ihre Bearbei⸗ 
ter ftatt der fcholaftifchen Korm einen mehr zufammenhängenden Vortrag wähl- 
ten. In diefer Art bearbeiteten der fcharflinnige Jeſuit Benedict Statt- 
ler?) in Ingolſtadt und der Auguftiner-Eremit Engelb. Klüpfel"), 
Profeffor zu Freiburg, die Dogmatif nach den Bedürfniffen der neuen Zeit 
mit Geſchick und Talent: Stattler ausführlich, Klüpfel mehr compendiarifch. 
Bon Erflerem fagte der verdienſtvolle Mich ael Sailer nad eigener Er- 
fahrung: „In diefem Zeitraume (Mitte des 18. Jahrhunderts) erfrhien im 
kathol. Deutfehland ein Dann, der ung vom erften Satze der Logik bis zum 
lepten der Theologie felbft denken lehrte. Noch jebt fegnet ınein Gemüth 
feine Afche, denn ihm fchreiben mit mir unzählige Männer die frühe Richtung 
zum Selbftdenfen und die ftete Hebung im Selbfttenfen danfbar zu.” Dod 
waren feine theologifehen Anflchten nicht immer ohne Anftoß ; es wurden da> 
her mehrere feiner Hauptwerfe von Rom aus cenfurirt *). Der Werth Klü⸗ 
pfel's iſt durch den bis auf die neuefte Zeit unausgefegten Gebrauch genug- 
fam anerkannt; damit verwandt iſt das größere und kleinere dogmatifche 
Wert von dem Benebictiner Wieft, Auch das umfaffenne Werft des Domt- 
nicaners Gazzaniga?), Profeffor zu Wien, fand viel Theilnahme, gleich- 
wie die apologetifchen Werke von Beda Mayr um Storchenau. 


1) Sanctissimi Dom. nostri Pii Papae VI. responsio ad Metropolitanos Mo- 
guntinum, Trevirens., Colon. et Salisb. super Nuntiaturis Apostol. Rom. 789. 

2) Stattler, demonstratio evangelica. Aug. Vind. 771.; demonstratio cath. 
Pappenh. 775.; theolagia christ. theoretica. Ingulst. 776. VI T.; Allgemeine 
kathol. Religions. Münden 793. 2 Bde. 

3) E. Klüpfel, institutt. theol. dogm. 11. T. Vindob. 789. ed. III. auctore 
Greg. Thom. Ziegler. Vien. 821. Vine. Lerin. commonitor. ed. Klüpfel. Vien. 809. 

4) Beſonders bie demonstratio cathol. u. theol. chr. theoretica. Bgl. Huth 
a. a. O. 3b. II. ©. 433 u. 454. 

5) Wiest, institutiones (majores) theol. Ingolst. 790-801. 6 T.; institut. 
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Die Moral Inchten im Gegenſatz zur Caſuiſtik des Jeſuiten Boitu. A. 
in mehr auſprechender Form vorzutragen Jofeph Lauber) in Wien, mb 
Auguſtin Zippe?) zu Prag. Diefe Leiflungen übertrafen aber Statt 
ler’), Schwarzhueber und Danzer. Doch findet man in dieſen Dar⸗ 
ſtellungen nicht eine sein chriſtliche Moral, ſondern dafür an vielen Stellen 
bie Anfichten älterer oder neuerer Philoſophen, denen chriſtliche Ausſprüche 

aßt werben. Die Paſtoraltheologie bemrbeiteten Ar. Chr. Pit- 
troff“) zu Prag, GOiftſchütze) zw Wien und Franz Beiger‘) in 
Bayern. Die Kirhengefhichte fand zahlreiche Bearbeiter an vem Je⸗ 
faiten Pohl, Stöger in Wien, Caspar Royko in Prag und Dannen- 
mayr erſt in Freiburg, dann in Wien. Lumper, Benesdictiner in Billn- 
‚gen, flellte Die von gründlichen Forſchern gewonnenen Reſultate über Das Le⸗ 
ben und die Lehren bes Bäter und Kirchenſchriftſteller der drei erſten Jahr⸗ 
hunderte zufammen. Dem weitern Gedeihen der theologiſchen Wiſſenſchaft 
ſchadete Das grundſaͤtzliche Beflreben, Alles brauchbar und nützlich fürs Leben 
darzuſtellen oder dia beabfichtigten Reformen ber Aufklärung zu unterſtützen. 
So verſchwand der wahrhaft Firchliche Sinn immer mehr, und die vorherr- 
ſcheund verneinende Richtung des Proteſtantismus bemaͤchtigte ſich auch der 
kathol. Theologen, die oft nur ihrer amtlichen Stellung wen das Dogma 
nicht offen antaftetn. Blau, Profeffor der Theologie zu Mainz, ging fo 
weit, daß er die dogmatiſche Irrthamélofigkeit der anf einem Contil ver- 
fammelten Repräfentanten der Kirche in Abrede ſtellte'). Lorenz Iſe — 
biehl?) vom Eichafelde war vom EB. von Mainz nach Göttingen gefandt 
worben, um srientalifche Studien zu treiben, und brachte ans ven Borträgen 
bes Profeſſors Michaelis Zweifel an ver meffianifgen Weißagung vom Em- 
manuel (Jeſ. 7, 14.) mit. Er woltte in diefer Stelle gar feine Beziehung 
auf von Meſſtas finden, Da die Gutachten der meiften theologischen Zacnltäten 
gegen ihn ausfielen, und Pius VI. (2. Septbr. 1779) feinen „neueften Ver⸗ 
fu üher die Weifagung vom Immanuel,” der ohne Angabe des 
Drudortes und ohne firhliche Approbation erfchienen fer, keteriſcher Lehren 
und Säge bezüchtigte, wıderrief Iſenbiehl und erhielt von feinem Erzbifchof, 


theolog. Jdogmat. in usum academ. 2 T. 791 u. öfter. Gazzanigya, praelectt, 
theol. 5 T. Vien. 775. 

1) 3. Zauber, furzasfaßte Anleit. zur chriſtl. Sittenl. oder Woraltheol. 5 Th. 
Wien 75-88. — 2) A. Zippe, Anleit. zur Sittenl. der Bernunft und Offenb. 
zum Privatunkirrichte der Jugend. Prag 778. 

3) Stettler, ethica «hr. universalis et ethiea chr. coinmuns VI. T. Aug. 
Vind 782—89.; vollſftänd. chriftt. Sittenl. für den gefammmm Haus und Fami— 
lienfland. Augsb. 789 ff.; allgemeine kathol. chrifil. Sittsul. ader wahre Glückſe⸗ 
ligkeitsl. aus hinreichend. Gründen der göttl Offenb. u. Philoſophie, fiir die ober- 
ften Clafſen der Lyceen. 2 Bde. Mind. 791. — Schwarzhucber, praft. kath. 
. Religfonspandb. für nachdenk. Epriften. Salzb. (786.) 797 fi. 4 Bde. — Dan 
zer, Anteit. zur chriftt Moral. Salzb. (787.) 3 Aufl. 782 803. 3 Bde. 

4) Pittroff, Anleitung zur praft —— nach dem Entw. der Wien. 
Studienverorduung zum Gebr. akadem. Vorleſungen Prag 178 -79. 3 Bpe. 
Kirchenamtopolitil Prag 785 2 Bbe. 

5) 8. Siftfhüg, Leitfad. für die in den k. k. Erblanden vorgeſchr. Vorleſ. 
des Paftoraltheol. 2 Bde. Wien 785. lateinifch überf. von Klüpfel. Vien. 789. 
6) 8. Geiger, Paſterallehre von den Pflichten des eelforg. Augsb. 789. 

7) Krit. Geſchichte der kirchl. Unfehlbbarkeit; zum Bebuf ein. freiern Prüf. Des 
Ratholteisnus. Ar. 791. 

8) Bgl. Huth Bd. IL ©. 358-369. Wald, Th. VIII S. 9—88, 
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der ihn fräher faft zu hart behandelt, nun eine Pfründe zu Amoͤncburg. Der 
Rechtsgelehrte Steinbühler fpottete über kirchliche Cerempmnien, umd 
ſcheute fich ſelbſt nicht, gottesläfterliche Behanptungen auszuſtreuen, die ihm 
in Salzburg harte Berfolgungen zuzogen (1781). Der höchſte Grad frei- 
geifterifcher Ideen zeigte fich aber in dem ſchon oben erwähnten JIlumina- 
tenorden!), weldgen der Profeffor des AR. Weis haupt zu Ingolſtadt flif- 
tete Ct. Mai 1776), worin man fi durch den Magus⸗- und Rer- oder 
Prieſter-und Regentengrade dem Lichte reiner Erkenntniß nähern follte. 
Er war ein Gemiſch von franzöfifch-atheiftifcher Philoſophie und Freimaunrerei, 
und beabfichtigte: „allem Pfaffen- und Schurlenregimente den Garaus zu 
machen ; Pfaffen und Fürſten als die Böfen von der Erde zu vertilgen.“ Und in 
der That unternahmen es die Illuminaten, ber Kirche Geiftliche, den Fürften 
Käthe, den Prinzen Erzieher, den Univerfitäten Lehrer, dem Staate den 
Lehr⸗ und Schulplan, ja ſogar den Reichsfeftungen Kommandanten nach ihrem 
Sinne zu geben*). Nicolai und feine Mitarbeiter an der allgemeinen 
deutſchen Bibliothek waren die nächſten Beförberer des Illuminaten⸗ 
ordens. Die bayerifche Regierung hatte die Gefellfchaft zwar zur Unter- 
fuchung gezogen und den Bund äußerlich zerflört (ſ. 1784), doch wirkte er 
noch Tange im Geheimen fort. Faſt als Ironie auf dieſe Beftrebungen er- 
ſchienen die im Namen Yefu verrichteten Teufelsbeſchwoͤrungen und Kranken⸗ 
beilungen des Pfarrers Gaßner?) zu Ellwangen (f. 1774). Katholiken 
und Proteflanten frömten aus ganz Deutfchland zu ihm: aber bie meiften 
famen befchämt und ungeheilt zurüd C+ 1779). Der Erzbiſchof Hieronyr 
mus von Salzburg klagte in feinem Hirtenbriefe: „In unfern Tagen hat 
man eine Art Krankheiten zu heilen einführen wollen, bie einem jeden Ber- 
ehrer der chriftlichen Religion in den Orundfägen fowohl als in der Ausfüh- 
rung als höchſt gefährlich und verwerflich erfcheinen müſſe.“ Auch Kaifer und 
Papft traten dem Unternehmen entgegen. 

$. 372. Kirhlich politifhe Bewegungen in Polen. Bel. €. 325. 

ärtefe, KO. Polens. Th. II. Bd. 2. Huth Bo. I. S. 233—241. Wald, 

neuft. Rel. Geſch. Bo. IV. S. 1—208. Br. VII. ©. 3— 160. 

In feinem Lande waren die verfchiebenen Parteien der Diffidenten 
mit fo großer Liberalität aufgenommen worden, als in Polen. Diefelben 
hatten hier fchnell nach einander durch wiederholte Eonföderationen (v. J. 
1569, 1573, 1576 u. 1587) viele Rechte und Freiheiten erlangt ”). Aber 
im Befig derſelben fleigerten fich ihre Forderungen immer mehr und began- 
nen bisweilen gegen die Katholiken eine dominirende Stellung einzunehmen. 
Dies hatte feit Sigismund Ill. eine Reaction von Seiten der Katholiken jur 
Solge, und die Reichstagsbefchläffe von 1717 und 1733 beſchräukten die 
Kirchen⸗ und Bürgerrechte der Diffiventen auf vielfache Weife. Das Eon- 
fiftorium zu Poſen verbot def lutherifchen Predigern (1743) ein aus gemifch- 
ter Ehe erzeugtes Kind zu taufen oder zu unterrichten. Cine befondere Ver- 


1) Ueber den Illuminatenorden. Teutfchl. 792. — Einige Originalfchrift. des 
Illum. Ord. auf höchften Befehl. Münd. 787. (Weishaupt) Geſch. der Berfolg. 
ver Illum. Frkf. u. Lpz. 786. 

*) Ueb. die nun enthüllt. Beftrebungen deut. Sreigeifter f. den merkwürd. Auf 
fa Sfrörers. (Ztiſchr. für hiſt. Theol. v. Illgen. Bp. VI. St. 2. Lpz. 1836.) 

2) Huth Br. 11. ©. 383—397. Wald, Thl. 6. ©. 364 ff. 

3) Jus dissidentium in regno Poloniae. Scrutinium juris in re et ad rem 
theologico-juridicum, Vars. 736 f. 192—256. 
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anlaſſung zu diefen Schritten war vom der protefiantifchen Stadt Thorn 
gegeben. : Hier hatte der Intherifche Diagiftrat den Katholiken oft die billig- 
fien Wünfche und Rechte verweigert; der darüber entflandene gegenfeitige 
Haß war endlich bei einer feierlichen Broceffion der Katholilen (10. Juli 
1724) zu einem offenen Aufrubre') und zerftörender Wuth gegen das Jeſui⸗ 
tencollegium ausgebrochen. In Folge der eingeleiteten Unterfuchung wurden 
der Bürgermeifler Rös ner, der Bicepräfident Zernile und 9 Bürger zum 
Tode vernriheilt, den fie auch mit Ausnahme von Zernife erlitten. Zum. 
Wohle des gemeinfamen Baterlandes, welches bie Diffidenten in verräthe 
rifcher Weife bedrohten, wurde ihnen auf dem Parifications-NReichstage von 
1736 Frieden und Sicherheit des Beſitzes, jo wie Gleichheit der perfünlichen 
Rechte zugeftanden,, ihnen aber verboten, Berfammlungen zu halten und 
fremde Mächte zu Hilfe zu rufen. Deunoch wandten fich zwei Litthauer, bie 
Drüder Grabowski, und zwei Polen, die Brüder von Solz, zunächſt an 
den ChurfürſtenFriedrich Chriſtian von Sachſen, und boten ihn Die 
polnifche Krone an! Nach deſſen Tode glaubten fie aber, daß es vortheilhaf⸗ 
ter wäre, wenn fie der in Polen entflandenen ruffifch-preußifchen Partei bei- 
träten. Nach ſolchen Erfahrungen beflätigte der Reichstag von 1766 alle für 
die Diſſidenten nachtheiligen Reichsgefege (v. 3.1717, 1733, 1736 u. 1747). 
Diefe fuchten nun Schup bei Rußland und Preußen, welche ſich in die in⸗ 
neren Angelegenheiten Polens mifchten, und auch Schweden und Frankreich 
in ihr Intereſſe zu ziehen fuchten. Schon auf vem Reichstage zu Warſchau 
(15. Octbr. 1767) herrſchte ein vollkommener ruffifcher Deſpotismus. Die 
heftigſten Sprecher gegen Rußland unter den Bischöfen und Diffidenten wur- 
den als Befangene nad) Rußland gebracht, und ein Bertrag zwifchen Ruß- 
land und Polen gefchloffen: wonach die Fatholifche Religion die herrfchende 
und der König katholiſch fein, den Diſſidenten aber alle ihre geiftlichen und 
weltlichen Rechte wiedergegeben werben und das Jahr 1717 als Normaljahr 
gelten follte. Noch weiter ging der Reichstag von 1768. Waͤhrend näm- 
lich den Diffidenten immer noch größere Bortheile zugeftanden wurben, be» 
einträchtigten viele Beflimmungen die Rechte der katholiſchen Kirche, andere 
führten fogar zu Einmifchungen in rein firchliche Angelegenheiten. 
Bei den vielfachen Eonflieten, in welche die kathol. Bifchöfe fich durch die 
Ehen zwifchen Katholiken und Diffidenten oder nichtunirten Griechen verſetzt 
faben, hatten fie fir) an den apoflolifchen Stuhl gewendet und von Bene- 
Diet XIV. die Bulle «magnae nobis admirationis» erhalten. Darnach foll- 
ten folche Ehen nur unter der Bedingung ber kathol. Erziehung der aus den- 
felben zu hoffenden Kinder von der kathol. Kirche tolerirt werden. Der 
Reichstag dagegen beftimmte: „daß foldhe Ehen von Niemandem gewehrt 
und gehindert, die Trauung jedesmal von dem Geifllichen der Braut voll⸗ 
zogen werden, und die aus ihnen hervorgehenden Rinder in Anfehung dei 
Religion dem Geſchlechte folgen follten.” Gegen derartige Beſtimmungen 
peoteftirte der angefommene päpftliche Nuntius Maria Durini, und über- 
reichte dem Kronkanzler eine Berwahrungsarte, worin er der polnifchen Geiſt⸗ 
lichkeit Mittheilung machte. Auch Clemens XIII, beſchwerte fich in einem 
Schreiben an den König über dieſes ungefegliche und des Föniglichen Namens 
unwürbige Verfahren des Reichstages. Aber der Rönig Stanislaw ent 
fhuldigte fih Damit, daß er den von einer großen Macht unterflügten An- 


1) YJablonski), das betrübte Thom. Berl. 725. Bgl. Thorner Epronit, 
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ſprüchen der Diffiventen habe nachgeben müflen: „man würde Alles auf Das 
Spiel gefegt haben, wenn man ſich des Ferberung derſelben haͤtte wiberfegen 
wollen. Bei einem fo fürdhterlichen, durch Unbeſcheidenheit einiger Magnaten 
erregten Sturme babe man noch froß fein müffen, daß man in den wachen 
beften Hafen einlenfen konnte. Alles fernere Streben wider die Gewalt des 
gebieterifchen Nordens würde ein fruchilofer, ja ein verderblicher Gedanke 
geweien fein.“ Aber die Geiſtlichkeit proteflirte gegen dieſe Beſchlüffe, be» 
fonders in Betreff der zemifchten Ehen, und erklaͤrte hinſichtlich der letzteren: 
wiewohl fie von mehreren Bifchöfen unterzeichnet worben wären, fo Fimten 
fie dieſelben Doch wicht ale verbindlich exachten, weil jene Biſchöſe nicht ale 
kirchliche, ſondern ale weltliche Würdenträger auf dem Reichstage 
gewefen wären. So auch das bifchöfliche Konfiftorium von Poſen in einem 
RKundſchreiben. Als die Biſchöfe ſich wieberholt in dieſer Angelegenheit am 
Clemens XIV. wandten, antwortete diefer (1777): «6 müſſe bei dem 
Beſtimmangen Beuedict's XIV. verbleiben. 

Durch ſolche Mittel hatten vie Diffiventen zwar ihre übertriebenen Au⸗ 

forderungen durchzufegen vermocht, aber auch das Vaterland an ben Abgrund 
eführt. Tief ſchmerzte nun ganz Polen das Joch Ruklaude, groß war bie 
Berachtung gegeu die lirbeber. Gert ber Conföderation von Dar 
begannen kühne Besfuche, fick von Rußlands übermächtigem Einfinffe zu be 
freien; dennoch erfolgte bie Therslung Polens (1772)! Bei deu großen 
Erbitterung verfagte die Reichſconſtitution (1775) den Diffiventen die Rechte 
zu Kemtern und Würden; bie Luthevaner und Calviniſten vereinigten fich 
dagegen za größerer Berflärkung auf der Generalſynode von Lifſa (in demſ. J.). 
Als die polniſchen Magnaten jet noch über Die neue Eomftitution (Mai 1791), 
welche dem Bürger- und Bauernflande einige Rechte bewilligte, gegen einan⸗ 
der entbraunten, und das geängftigte Land in Berwirrung brachten, erfolgte 
eine zweite Theilumg des Landes (1793). Bergebens forht der helden⸗ 
müthige Koscius zko mit feinem patrietifchen Deere; ex wurbe gefchlagen 
und wußte der Uebermacht weichen: Polen wurde zum dritten Male ge 
theilt (1795); Stanisi. Poniatowski als gekrönter Yenfionär nach 
Petersburg eingeladen (+ 1798). 
6.393. Aufbebung des Jeſuitenordens. Bal. 6. 346. 

“Riffel, die Anfheb. des Jeſuitenordens, eine Beleuchtung der alten u. neuen 
Anklagen wider denfciben. Mainz (845) 848. Erctincau-Zoly Br. V. 
Dagegen Theiner, Geſch. d. Pont. Clem. XIV. 2%. 853. Thl. II. 
Segen Theiner, Buß, die Geſellſchaft Jeſu. Abth. I. S. 1262 fi. 
Ravignan, Clement. XII. et Clem. XIV. Par. 854 u. Clemens XIV. 

u. die Aufh. der Geſellſch. Jeſu. Augsb. 854. 

Man merkt es unwilffürlih bei der Befchreibung der Nationalfirchen, 
daß der Yefuitenorden, dem die Kirche in der vorigen Periode größtenteils 
die Erweckung des regen Firchlichen Lebens verdankte, nicht mehr feine Kraft 
batte, oder diefelbe nicht mehr auf feine urfprüngliche Beſtimmung verwen⸗ 
den Eonnte. Die gewaltfame Reaction gegen diefen Orden ging befonters 
von Portugalaus'). Diefes Land hatte nämlich mit Spanien einen Ber- 
trag gefchloffen (1750), wornach 7 Diftriete von Paraguay, jenes fo mufter- 
haft vom Jeſuitenorden verwalteten Landes, an Portugal für die Colonie 
San Sagramento abgetreten werben follten. Die Bewohner, welde 
diefer Regierungsveränderung abgeneigt waren, erhoben fi mit den Waffen 
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1) Marr,“ Geich. ver Jeſuit. in Portugal unt. Ponbal. Nürnb. 787. 2 Bde. 
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gegen die Peringiefen. Die Jeſniten wurden befchulbigt, Die Bewohner an- 
gereizt zu haben, und gegen fie der Verbacht erregt, daß fie in ber Provi 
Marauon eine bis jetzt ganz unbekannte Republik geftiftet Hätten 
Bombal, ver Minifter Joſeph Emmanuel's l., und der Kanoniſt 
Bereira hatten Hiebei ihren Haß gegen die Jeſuiten zur That werben laſſen. 
Run benützte man noch eine Verſchwörung gegen das Leben des 
Königs, um bie Jeſuiten noch fehärfer anzuflagen, obgleich eine mit allen 
mr möglichen Fehlern vorgenommene Unterfuchung nichts erwerjen konnte *). 
Dennoch wurden fie aus Portugal gewiefen und nach der Küſte des Kirchen⸗ 
ſtaates gebracht (1759), nachdem ıhre Güter bereits eingezogen waren. 
Biele Diitgliever fchmachteten als Hochverräther im tiefften Kerker, bis fie 
nah dem Tode bes Königs (11777) unter der Regierung feiner Tochter 
Maria in Freiheit geſetzt wurden. . 

In Franbreich waren die Fanfeniften, Enryllopädiften und das Par- 
lament zugleich gegen den Orden verſchworen. Schon die Einführung deſ⸗ 
felben hatte bier großen Schwierigkeiten unterlegen, und fonnte erſt untır 
Heinrich 11. (1550) für Parıs, nicht ohne großen Widerſpruch des Parla- 
mentes, des Erzbiſchofes und der Univerfität erreicht werden. Erfi das Ediet 
von Poiffons bewilligte ihnen unter läftigen Befchränfungen die Auf 
nahme für das ganze Land. Als Die unentgeltlichen Borträge der Jeſuiten 
in Paris mit Beifall aufgenommen wurden, zeigte ſich ſogleich bei den Uni- 
verfitäts-Profefforen Erbitterung, und die auffrebenden Hugnenotten nahmen 
e8 natürlich dem Orden ſchon übel, daß er, als der ſchaͤrfſte Gegenſatz zum 
Proteflantismus, fich umr erlaubt hatte, ind Leben zu treten! Auch die Jan- 
feniften, welche in der Dockin der Jeſuiten yon der Onade ihre größten 
Gegner fahen, traten diefem Bunde bei. Der Vater des Janſeniſten Ar- 
nauld, Advocat des Parlaments, hielt in Demfelben eine heftige Rede und 
bezüchtigte die Jeſniten als Keinde des Könige und als Parteigänger Spa- 
niens. Das meifte hatten fie unter Heinrich IV. zu leiden, der ſich aus 
ihnen einen Beichtvater wählte, obſchon fie fich feineswegs um ihn verdient 
gemagt hatten. Der verfehlte Mordverſuch des Joh. Chatel gegen den 

Önig (1594) wurde den Jeſuiten zur Laft gelegt, weil Chatel einſt bei den 
Jeſuiten ſtudirt Hatte und vorgab, von dem Jeſuiten Gueret gehört zu har 
ben, daß es erlaubt fei, den König umzubringen. Ein folches Attentat war 
jedoch von dem Orden wie vom Papfle aufs entfchiedenfte verpöänt worden, 
Gleichwohl verbannte ein Parlamentsbefchluß (29. Der. 1594) den ganzen 
Orden aus Frankreich, obſchon Ehatel wiederholt die Nichttheilnahme deſſel⸗ 
ben an feinem Verbrechen bethbeuerte. Als jedoch die Parlamente von Bor- 
beaur und Toulouſe den Orden in Schus nahmen, rief ihn Heinrich IV. 
felöf wieder zurüd, Die Verſuche, die Jefuiten in den Königsmord des 
Ravaillae zu verwideln, blieben bei aller Anftrengung fruchtlos. Man 
mußte daher auf andere Mittel finnen, dem Orden beizufommen, welche auch 
einzelne ©lieber an die Hand gaben. So Hardouin, Berruyer, Pi- 
chon, Escobar, Tamburini, deren Schriften vom Papfte verdammt 
werden mußten. Solche Blößen hatte der eifrige Janfenift Pascal anfge- 
griffen, und in feinen mit vielem Wige gefchriebenen Provineialbriefen 
ausgebentet!). Er hatte darin aus mehreren Theologen and Eafuiften der 
*) —8 Difers, üb. ven Mordverſuch gegend. König v. Portugal am 3. Septbr. 


1768, hiſtor. Unterf. Berl. 839. — 1) Nicole überſetzte die letires ind Lateiniſche; 
bald wurden fie in faft alle lebende Sprachen übertragen ed. X. Colog. 684. _ 
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Yefwiten eine Anzahl ans dem Eonterte gerifiener und darum anftößiger 
Stellen und falfcher Entſcheidungen künſtlich zufammengeftellt, und dies als 
die Moral der Jefuiten ausgegeben. Der wirklich anftößigen, ver- 
dammungswürbigen Sätze waren nur wenige. Bon den trefflichen Leiflungen 
der Jejuiten auf dem Gebiete ver Aſkeſe, die ein ungleich herrlicheres Bild 
von ihrer Moral entwerfen, war natürlich gefchwiegen worden. Mit biefen 
Feinden verbanden ſich noch die Frau von Pompadour, die Maitreffe 
Zudwig’s XV., weil ihr die Jefuiten nur dann einen Beichtvater bewillt- 

en wollten, wenn fie ben Hof verließe ; fodann der Miniſter Choiſen!, 
ihr Freund und Gönner der franzöfifchen Philofophen. Die Iegteren, Bol- 
taire und D’Alembert an der Spitze, hatten für ihr Hauptziel ein [periel- 
les Intereſſe an dem Sturze der Jefniten, deren Eifer für bie Religion, Ein- 
fluß anf vie Gemüther und Bildung der Jugend, Achtung bei den Fürſten 
und Ehrfurcht gegen den Papft dem freigeifterifch revofutionären Clubb na- 
tärlich am meiften entgegen waren. Darum richtete Boltaire die ganze Schärfe 
feiner Waffen, befonders Witz und Sarkasmus gegen den Orden: „haben 
wir einmal die Jeſuiten vernichtet, fchrieb er an Helvetius (1761), fo ha⸗ 
ben wir alsbann mit dem Infamen (der hriftl. Religion) gutes und leiches 
Spiel.“ Auf feinen Antrieb und die Infinuationen Pombal’s, der Fran von 
Pompadour und Choiſeul's ſchrieb d'Alembert eine berüchtigte Schrift (la 
destruction des Jesuites), die gleichfam das allgemeine Signal zum Kampfe 
gegen die Jefniten wurde. Pombal hatte jährlich außerordentliche Summen 
gegen die Jeſuiten verwandt, und fuchte auf ſolche Weife auch in Rom De- 
günftigung feiner Pläne zu bewirken. Choiſeul that daffelbe, und ein Janſe⸗ 
niftennerein hatte einen ſehr bedeutenden Stiftungsfond (Heilandstaffe) 
errichtet, um Pamppletfchreiber gegen die Jeſuiten zu beſolden. Nach folchen 
Borbereitungen beburfte e6 mur einer geringfügigen Beranlaffung, um mit 
biefen vereinten Kräften ben Orden auch ın Frankreich zu flürzen. 

Man benupte Dazu die Gelegenheit, als la Balette, der Oeneralpre- 
enrator der Jeſuiten auf Martinique, ein großes Handelsgenie, welcher bie 
dortige franzöſiſche Kolonie in Zlor gebracht hatte, feine Zahlungen einfleflen 
mußte. Es waren nämlich einige für mehrere Millionen Werths befrachtete 
Schiffe, die auf feine Rechnung liefen, von ben feindlichen Engländern ge- 
nommen worden, Für diefen Ausfall follte ber ganze Orden einſtehen; die 
fer weigerte ſich jedoch, da er fa Valette zu dem Handel nicht beauftragt, 
denfelben vielmehr verboten, auch ſchon einmal einen ähnlichen Ausfall für 
ihn gedeckt habe. Run erhob ſich ein allgemeiner Sturm; alle Fehler und 
Vergehen, die ſich der Einzelne hatte zu Schulden fommen laffen , wurden 
in zahlreichen Schriften bekannt gemacht und vergrößert, fo daß das Parla- 
ment zuerſt Die Privilegien des Ordens aufhob und mehrere längſt vergeffene 
Schriften der Jeſuiten zum Feuer verdammte, Leider gaben fich felbft einige 
Mitglieder des Maurinerordens zur Abfaffung eines f. g. Auszuges der 
ſchädlichen Lehren der Jeſuiten her‘). Die dagegen zur Berther- 

1) Extraits des assertions dangereuses et pernicieuses, que les Jésuites 
vnt enseignees avec l’approbation des Suprienrs, verities par les commis- 
saireg (du Parlement. Par. 762. (tedigirt v. Parlamentsmitgliede Rouffel de la 
Zour, Abbe Gouzet, Minard u. a. Benedictinern v. St. Maur, vorzügf. Ele 
mencet. Selb Grimm, Proteftant u. Stimmführer der franz. Eneptlopädiſten, 
konnte dad Machwerk der Assertions gegen die Sefuiten nicht billigen.) Reponse 
au livre intitul& „extraitse des assertiions dangereuses etc.“ ohne Druckort 
763—65. 3 T. 4. vgl. Riffell.c. ©, 155 ff. 
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bigung ber Jeſuiten gefihriebenen Werke wurden verbrannt. Zwar entſchied 
fih eine Berfammlung von Bifchöfen faft einflimmig für den Orden, und 
ertheilte feinen Mitgliedern ein ehrenvolles Zeugniß ; bemmoch derretirte das 
Parlament (6. Aug. 1762), der Jeſuitenorden fei als ſtaatsgefährlich im 
Frankreich aufgehoben. Den Mitgliedern ficherte man eine Penfion und bie 
Uebertragung von Aemtern zu, wofern fie den Eid darauf leiſteten, daß ihr 
Inſtitut gottlos fer, wozu fich nur Wenige verflanden. Daher wurben bie 
meiften Mitglieder verbannt, bis Ludwig XV. gleichfalls die Aufhebung bes 
Ordens decretirte (Nov. 1764) ,- doch den Mitgliedern geftattete, unter den 
Augen der Bifchöfe als Privatperfonen zu Ieben. Die abermalige Beftäti- 
gung des Ordens durch die Bulle Apostolicum (1765) von Clemens XIII. 
blieb erfolglos, 

In Spanien erlitten die Jefniten nach zwei Jahren ein noch härteres 
Schickſal. Alle Mitglieder wurden in der Nacht vom 2. zum 3. April 1767 
gewaltfam an die Seefüfte gefchleppt und nach dem Kirchenſtaate geſchickt. 
Das Aufhebungsverret Carl's III. erfolgte erft nachher ohne alle vorher. 
gehende Unterfuchung, und verficherte unter der allgemeinen Phraſe, die Auf- 
hebung fei aus wichtigen Urfachen erfolgt. In Neapel, wo nicht ſowohl 
Ferdinand V., der Sohn Earl’s III., als der Miniſter Tanucci regierte, 
wurde der Orden gleichfalls ohne allen Proceß unterdrückt (20. Rov. 1767). 
Daffelbe geſchah auch vom Herzoge Ferdinand von Parma und Pia- 
cenza, Bruder Carl's III., für feine Staaten. 

Endlich wandten ſich alle bourbonifchen Höfe und Portugal an den Yapfl 
Siemens XIV., und beflürmten ihn mit der Jumutbung, den Orden auf- 
zubeben. Der Papſt bat, man möge ihm wenigflens Zeit zur Unterfuchung 
geflatten, und machte dieſen Regenten andere Zugeſtändniſſe. Als fie aber 
die Aufhebung des Ordens als Bedingung für die Erneuerung freundlicher 
Beziehungen zum römifchen Stuhle festen: da. willfahrte Clemens endlich 
durch das Breve dominus ac redemptor (21. Inli 1773) und verkũndete: 
daß er nach dem Beifpiele vieler feiner Borgänger aus päpfllicher Macht⸗ 
vollfommenheit den Orden aufhebe, weil er ungeachtet vielfacher Abmab- 
nungen feiner Beftimmung nicht mehr entfpräche, fondern durch Einmifchung 
in fremde Händel, Erwedung von Eiferfucht und Zwietracht, Aufſtellung 
vager Doctrinen und gefährlicher Grundfäte von Anfang an unzählige Klagen 
gegen fich prooorirt habe, und um ben Frieden und das freundliche 
Berhältniß mit den bonrbonifhen Höfen wiederherzuftel- 
len’). Der Orden erlag den Ränfen und warb aufgehoben, unüberwiefen 
und ungehört! Und immer wird es auffallend bleiben, daß man einen Orden, 
dem man bie unerhörteften Verbrechen zur Laft legte, nicht vor ein Öffent- 
liches Gericht 308, fondern gewaltthätig unterdrückte; und daß man bei dem 
Laͤrmen über die fchlechte Moral der Jeſuiten ihnen niemals perfönlich Im⸗ 
moralität nachweifen konnte. Vielleicht wäre diefer Gewaltflreich nicht er- 
folgt, wenn man in einem günftigen Momente jenen Höfen einige Mobifi- 
eationen dieſes Inſtitutes zugeflanden hätte. Aber in jenem Augenblicke glaubte 
ber alte GeneralRicci noch an bie Ungerflörbarkeit feines Ordens, und fol 
feinem Gönner Clemens XIII. gefagt haben: Jesuitae aut sint, nt sunt, 
aut plane non sint *). 


1) Reumont, Ganganelli u. f. w. S. 53—74; dent. Ueberſ. d. Breves ©. 
380-403. u. bei Theiner, Geſch. d. Pontif. Elem. XIV. Bd. I. ©. 356—376. 
* Der Orbensfifter St, Ignatius hatte aber den Grundſatz ausgeſprochen: 


he. 
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Nah der Belmmuntmadyung des Breve’s wurde bie Aufhebung des Orbens 
in Rom durch militärische Gewalt gefichert, der General Lorenz Ricci 
und einige Affiftenten auf die Engelsburg gebracht (1775). Noch im An- 
geſicht des Todes gab Ricci als genan unterrichteter Vorſteher feinem Orden 
Das Zeugniß: daß die Geſellſchaft keine Beranlaffung zu ihrer Aufpebung 
gegeben habe, und daß er die Befangenfihaft und Härte, mit der man ihn 
behandelt, nicht verdient zu haben glaube. Das Aufhebungsbreve erregte ın 
den Ländern, wo die Jeſuiten unangefochten wohlthätig wirkten, beſonders 
noch wegen des kurz zuvor von Clemens XIII. den Orden gefpendeten Lobes, 
aroßes Auffehen und konnte die Jeſuiten nicht überall vernichten. Zrieb- 
rih NM. von Preußen tbeilte mit Baco von Vernlam') und Leib— 
nig die Ueberzeugung: „Willſt du gute und wahre Schulen kennen lernen, 
fo mußt du zu den Jeſuiten geben,” und erflärte: daß er die Väter des 
Fefuitenordens in ten Schulen Schleſiens nicht entbehren Edıme, auch ſeit 
ber Beſitznahme dieſer Provinz mit dem Betragen und den Leiftungen der⸗ 
felben vollkommen zufrieden fei?). Um jedoch die geiflliche Behörde zu 
Breslau des Eonflictes zwifchen ihrem Regenten und dem Papfte zu über- 
beben, nad weil die Jeſuiten auch vonder Güte des Monarden 
feinen Gebrauch machen wollten, willigte ex ein, daß fie fi als Eor- 
poration auflöften, ihr OrdensHeid ablegten und als Weltpriefler den Schul- 
inſtituten vorftänden. Aber Catharina Il. von Rußland, die bei der erſten 
Theilung Polens den nördlichen Theil Litthauens, Weifrußland, erhal- 
ten hatte, worin ſich zu Mohilow und Pologzk Fefuiten-Eollegien befan- 
ben, verbot trog aller Borftellungen der päpftlichen Legaten die Berkündi- 
gung bed Breve’s dominus ac redemptor”). Mit Zufimmung P. Pius VI. 
bewilligte fie die Errichtung eines Noviziats für den Jefuitenorden (1778), 
übergab deffen Mitgliedern das Schulweſen in den Stäbten und befahl ihnen 
fogar, eine General-Eongregation in Polotzk zu halten, um einen General- 
Birar des Ordens für Rußland zu wählen (1782). Es wurde dazu der bis⸗ 
herige Biceprovincial P. Stanislam Czerniewiez mit ausgebehnter 
Gewalt für fo Tange ernannt, als es der Geſellſchaft nicht geftattet fein follte, 
fi zu Rom einen General zu feßen. Ihm folgte in gleicher Eigenfhaft P. 
Lenkiewicz (27. Sept. 1785). Auch der Kaiſer Paul begünfligte die Je⸗ 
friten und räumte ihnen in Petersburg eine Kirche ein, worauf Pins VII. 
mit theilweifer Aufhebung des Breve's Clemens XIV. ihnen geftattete, ſich 
in Rußland anzufiebeln (1801), und Kranz Karen als Superior ber 
Eongregation in Rußland anerkaunte. Wer hätte es vermuthen können, daß 


— — — — 


„die Geſellſchaft muß ſich der Zeit anpaſſen u. ihr dienen, nicht aber umgekehrt 
die Zeit ih anpaflen,“ bei Benelli ©. 328. 

1) Ad paedagogiam quod attinet, brevissimum foret dictu: consule scholas 
Jesuitarum! nmihil enim, quod in usum venit, his melius. — Quae nobilissima 
pars pristinae disciplinae revocata est aliquatenus quasi postliminio in Jesuita- 
rum collegiis, yuorum quum intueor industriam sollertiamque tam in doctrina 
excolenda, quam in moribus informandis, illad occurrit Agesilai de Pharnahare: 
talıs quum sis, utinam noster esxses. (De augment. scientiar.) Aehnlich urtheilte auch 
Hugo Bretins: Magna ex Jesuitarum in vnlgus Auctoritas propter vitae sanc- 
tUmoniam et quia nou sumpta mercede juventus litteris scientiaeque praeceptis 
imbuitur. (Ann. de reb. Bel.) vgl. 0b. ©. 879. Note 4. 

2) A. Menzel, neu. Geſch. der Deutſch. Br. XU. ©. 58 ff. — 3) Aten- 
Rüde Hierüber im Würz. Religionsfreunde 1847. Heft April u. bei Buß, 
Die Geſellſch. Jeſu S. 1321 ff. 
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der alfo geſchaͤte Orden bald nach feiner Wiederherflellung (7. Aug. 1814) 
auch hier vertrieben werden würde! 
s. 373” Cultus und Difciplin feitdem 16. Jahrhundert. 
Sacror. rituam tenzregationis decreta authentica, quae ab u. 1558-1848 
prodierunt, »lphaberico ordine collecta. Levd. Brux. 850. Munuale de- 
cretorum auihenticorum sarrae congregal. ri. ete. eıl. Zberle, Ratieb. 851. 
Das Coneil zu Trient faßte mehrere Decrete, welche den Cultus zum 
Gegenftante haben, und fpecied die forgfältige und fruchtbringende Abhal- 
tung des Vottsarscenftes den Bifchöfen und Curatgeiſtlichen dringend anem- 
pfehlen, wofür ter fpäter auf Befehl dieſes Concils herausgegebene Ca- 
techismus tomanus noch ireffliche Winfe und Anle.tungen gab. Die aus 
gleichem Anlaffe emenbirten Kirchenbücher: dag Missale, Rituale und Bre- 
viarium romanum ſchrieben für die einzelnen Eirchlien Handlungen und 
Andachten die arfigliche Norm bei der Ausübung vor. Auf Anfuchen des 
Kaifers Ferdinand I und des Herzog Albert von Bayern bewilligte 
Pius IV. verfuhsweife einigen Biſchöfen die Ertheilung der Heil. Commu- 
nion unter zwei Geſtalten (|. ©. 864.), was fi) anfangs günſtig, alsbald 
aber nadhiheilig erwies, fo daß die Biſchöfe auf die ihnen ertheilte päpftliche 
Vollmacht verzichtiten und Pius V. felbe zurüduafm. Durch Einwirkung 
des nad) fahler, nackter Einförmigfeit beim Gottesdienſte firebenden Prote- 
ſtantigmus influenzirt drangen jeßt auch katholiſche Regenten, ja viele Bi⸗ 
ſchöfe auf Vereinfachung des Eultus, Beſchränkung tes häufigeren Gebrau- 
ches der Ausſetzung des heil. Sacramentes, der Proceffionen, Wallfahrten, 
der. Benedietionen, und ließen Tegtere nur jo weit zu, als ſich für felbe Aus- 
druck und Approbation im rönifchen Rituale vorfanden, worurd auch wirl- 
liche Mißbräuche befeitigt wurden. In gleicher Weiſe fehritt Clemens 
VI. gegen nicht approbirte Litaneiformulare bei den öffentlichen 
Andachtsübungen ein, und erklärte (1601) in der Conſtitution «Sauctissi- 
mus»: „weil jetzt Viele, auch ſogar Privatperfonen, unter dem Vorwande, 
Die Andachtsweiſen zu erweitern, täglich neue Ritaneiformulare verbreiten, jo 
daß diefelben nicht mehr zu zählen find, und in einigen unpafjende, in an- 
dern fogar anftößige Gebetfprüche Aufnahme aefunten haben; fo hieht fi 
der apoftoliiche Stuhl veranlaßt, zu nebicten, daß die uralten und allgemei- 
nen Titaneiformulare, die in den Miſſalen, Pontificalien, Ritualien und 
Brevieren enthalten find, wie auch jene der heil, Jungfrau, welche in der 
Lorettocapelle pflegt „efungen zu werden, beibehalten werden follen. Wer 
übrigens andere Yitaneien herausgeben oder der fehon herausgegebenen beim 
Gottes dienſte fich bedienen will, fol gehalten fein, folche der Congre⸗ 
gation für die Riten vorzulegen; er fol ſich nicht unterftehen, ſolche ohne 
Erlaubniß genannter Congregation zu veröffentlichen oder vorzubeten unter 
firenger Strafe, welche die Bifchöfe oder Ortsordinarien auflegen würden.” 
Den bezeichneten Anforderungen entfprachen nur 1) die Allerheiligen- 
Litanei, 2) die Ianretanifhe Litanei unt 3) die Litaneivom 
Namen Yefu, welche feßtere erft unterm 14. April 1646 in Rom appro- 
Dirt worden iſt. 
Zwar wurden in dem bezeichneten Zeitraume mehrere neue Diaria- mit 


dem Rofenfranzfefte’), wie die Feſte des Namens, des Herzens 
— 0977 


) Festum numinis B. M. V.; fertum septem dolorum B. M. V.; despon- 
salıo B. M. V.; lestum B. M. V. de mionte Carmelo; festum dedicationie St. 
Mar. ad Nives; festum nominis Mariae de Victoria; festum B. M. V. de 
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Jeſu und der fünf Wunden Chriſti eingeführt; doch mußten anberer- 
feits die Päpſte Benediet XIV. und Clemens XIV. auf die dringenden, eng- 
berzigen Korberungen mebrere Fürſten die beftebenden öffentlichen Feſt⸗ 
tage (3. B. Apofteltane und mehrerer Marienfeſte) vermindern oder auf ben 
nächften Sonntag verlegen, wie dem auch die oben genannten neuen Feſte 
entweder nur im Chore gefeiert oder auf Die Sonntage verlegt worden find. 

Zu einer energifcheren Ausübung der kirchlichen Difeiplin hatte 
das Eoncil zu Trient verorbuet (sess. XXIV. de reformat. c. 8.), daß für 
öffentliche Verbrechen bie öffentliche Buße wiederhergeſtellt werden ſollte; 
doch fließ dieſes Decret in der Ausführung faft überall auf große Schwierig- 
feiten, und blieb unansgeführt, ungeachtet Benedict XIN. die Durchführung 
ernfllich beabfichtigte. Dagegen verordnete der Tridentiner Kirchenratb 
(sess. XXV. de indulgentiis), daß bei Ertheilung ber Abläffe, „welche 
bem chriſtlichen Volke fehr Heilfam feien,“ Mäßigung beobachtet, zur Er- 
langung berfelben allerlei fchändlicher Gewinn abgeftellt, ja fogar der Name 
und Gebrauch der Almofenfammler aufgehoben werben folle (sess. XXI. de 
reformat. c. 9.). Und wirklich wurden nun die Abläffe vorzüglich nur bei 
In biläen, die durch Verordnung Paul's 11. (1470) nach je 25 Jahren 
wiederkehren follten, für ven Gebraud von Gebets formeln, für gewiſſe 
Andachten x. oder bei außerordentlichen Anläffen ertheilt. Die Inquifir- 
tion wurbe von Paul IIL durch eine ECongregation von 6 Earbinälen nen 
organifirt (1549), um in Rom und andern Orten gegen die Irrlehren des 
Broteflantismus zu wirken, und verblieb am längſten in den kleinern itafie- 
niſchen Staaten, bis fie auch hier aufgehoben warb von Maria Therefia in 
der Lombardei (1775), von König Kerbinand in Sicilien (1782), 
von Leopold in Toscana (1782), wie in Benedig (1797), wo biefelbe 
als Staats inſtitut beſtand. Daffelbe gefchah fpäter auch in Portugal 
(1826) unter Johann Vi. und in Spanien (1820), fo daß diefelbe nur 
noch in der von Pius V. und Sirtus V.modificirten Form in Rom 
unter dem Namen sacrum officium, congregatio inquisitionis haereticae 
pravitatis beftebt, jeßt 12 Earbinäle zählt, welche unter Zuziehung von Co n- 
fultatoren und Qualificatoren unter dem Borfige des Papftes über 
alle religionswidrigen Reden, Schriften und Handlungen ıc. entſcheiden ). 

$. 374. Ausbreitung des Chrifſtenthums. Bgl. 6. 349. 
Lettres editfianter u. +YWittmann, die Herrlichkeit der Kirche in ihren Mit- 
fionen S. 840. Henrion, allgem. Geſch. der Miffionen Bd. IV. 

In China befeftigte fich die kathol. Kirche befonders durch Fürſorge des 
Miffionsfeminars in —* (ſ. 1663). Leider haben die erneuerten Strei⸗ 
tigkeiten über die Hinefifhen Gebräuche (f. S. 890) zwiſchen ben 
Miffionären den glüdlichen Fortgang der Miffionen oft geftört?). Es han- 
beite fi dabei zunaͤchſt um eine veligiöfe Sitte, durch welche die Chineſen 
ihre Boreltern wie ben Eonfucinus, ihren geiftigen Vater verehren, und au 
welchen auch die befehrten Landesbewohner mit Zähigfeit hingen. Um die⸗ 
felben nicht abzuftoßen, geftatteten ihnen die Jeſuiten die Beibehaltung, wo⸗ 


mercede (Mariä von der Barmherz. zur Befreiung gefangener Chriſten); festum 
Patrocinii B. M. V. 
1) Bangen, die rom. Curie, ihre segenmänt, Zufammenfeg. ꝛc. Münft. 
Bst. ©. ee F ge des re über bie Hinet. — 
onner Zei r. für oſ. u. kathol. Theol. neue e. Jahrg. VI. 
von 1845. H. 4. ©. 33 - 70). Bei 8 
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gegen die Dominicaner felbe verpönten. Dazu fam noch ein zweiter Streit- 
punkt. In Ermangelung eines Ausdruckes ın der chinefifchen Sprache für 
Gott bedienten ſich die Zeiniten der Worte Tin⸗tſchu, Herr des Him- 
mels, Tien und Schangti, oberfter Kaifer, und geftatteten den Ge⸗ 
brauch verfelben jedoch mit Ausfchließung falfcher Borftellungen wie aber- 
gläubifcher Beimiſchungen bei jenen Gebräuchen. P. Ricci, der Begründer 
der hinefifchen Miſſion, hatte unter diefer Elaufel Beides zugelaffen. Nach- 
dem ſchon in der vorigen Periode beide Orden ihre Anfichten in Rom ver- 
fochten und die Päpfte Innocenz X. und Alerander VII. zu entgegengefeb- 
ten Entſcheidungen veranlaßt hatten, fandte nun bei Erneuerung des Strei- 
tes Clemens X1. den Legaten Tournon zur Uinterfuchung der Streitfrage 
an Ort und Stelle. Als er aber in Mebereinftimmung mit dem Nefultate der 
Eongregationzu Rom (1704) die ſeither beobachteten Gebraͤuche und 
Bezeichnung Gottes durch Tien und Schangti zu Nanking unterfagte (1707), 
wurde er oon dem hierüber entrüfteten Kaiſer gefangen gehalten und farb auf 
Macao (1710). Dennoch fchärften CIemens Xl. in der Bulle ex illa die 
(1715) und befonders Benediet XIV. ın der ex quo singulari (1746) 
jenes Verbot einer Bermifchung der chriſtlichen Gebräuche mit deu chineſi⸗ 
chen nachdrücklich. Darüber aber begann eine faft ununterbrochene Verfol⸗ 
gung, aus der jedoch eine bedeutende Anzahl Mitglieder der kathol. Kirche 
exettet wurden. Doch warb dem ferneren Aufblühen der Gemeinden die 
fhebung des für die Miffionen fo thätigen Jeſuitenordens (1773) und die 
bald nachher in der Revolution erfolgte Zerſtörung des Miffions-Seminars 
zu Paris fehr nachtheilig "). 

In Dfiindien war bie Pflanzung und Befefligung des Chriſtenthums 
ebenfalls größtentheils durch das Anfchließen an die Nationalfitte bedingt. 
Als zu Pondichery in einem der bei den Jeſuiten beliebten heil. Schau- 
fpiele die Zerflörung der inbifchen Götter durch den Ritter Georg dargeſtellt 
ward, brach ſchon eine Verfolgung aus (1701). Roc übler wurde es, als 
der päpftliche Legat Tournon auf feiner Reife nah Ehina Pondichery be- 
rührte, und 1704 durch ein Decret auch die f. g. malabarifhen Ge 
brauche verwarf, was auch eine fpätere Bulle Benediet’s XIV. nach- 
drücklich beftätigte. Bon dieſer Zeit ſchwand Hier die Hoffnung auf das Gedeihen 
der hriftlichen Kirche immer mehr ; die wachfende Herrichaft der Engländer 
und Holländer in jenen Landen unterdrückte fie faft gänzlich, da die Eroberer 
nicht einmal proteftantifche, geſchweige kathol. Miffionäre dulden wollten. — 
Hinterindien, welches aus. Affam, Birman, Siam, Malaeca 
und Anam beſteht, nnd wovon Anam in die Provinzen Tunkin, Eochin- 
China, Chiampo, Camboja, Laos und Laitho eingetheilt if, erhielt gleich- 
falls die Kunde von ver Lehre des Kreuzes. Zuerft verfündeten die Jeſuiten 
Blandinotti, Alerand. de Rhodes (1627) und Ant. Marquez 
das Eyangelium mit großem Erfolge, und gewannen fogar drei Bonzen, bie 
Miffionäre für das Chriſtenthum wurden. Bald prägte ſich der Kirchliche 
Organismus bis zu einer Synode in Diughien (1670) aus. Doc die 
aufblühenve Kirche erlitt feit 1694 fehwere Berfolgungen, und ward ihrer 
Kirchen beraubt 2). Mehrere Jeſuiten wurden enthauptet (1721 u. 1734), 


1) Bel. Platel (Norbert.) memoires sur les affaires des Jesuites cett. Lisb. 
766. IL T. 4 auch Leibnitz vertheidigte die Sefuiten in: INovissima Sinica 
697. 8. Ein Berzeichn. ber Ötreitfihriften bei Mamachs, orig. et antig. chr. T. 
IL p. 407. — 2) Hist. de l’&tablissement du Christianisme dans les Indes 
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weil fie fich weigerten, ein auf die Erbe geworfenes Erucifir mit Füßen zu 
treten. Erſt gegen das Ende dieſes Zeitabfehnittes milderte fich das Schick⸗ 
fal der Epriften in Tunfin ; befonders vortbeilhaft wirkten mehrere zu Prie- 
ftern geweihte Eingeborne. Seit dem legten Kaiſer Dſcha⸗Loang, welcher 
das Berfolgungsedict zurüdnahm und den Ghriften freie Ausübung ihres 
Kultus geftattete, befeftigte fi die Kirche, — In dem benachbarten Co chin- 
hina') verfündeten Jeſuiten (f. 1618), worunter ſich befonders ber Pater 
Borri augzeichnete, unter gleichen Schickſalen wie in Tunkin, die Lehre von 
der Erlöfung in Chriſto, nur daß auch in der neueften Zeit die Verfolgung 
ber Ehriften wenig von ihrer Härte verloren hat. — In Tibet?) blieb die 
erfie Verkündigung bes Chriſtenthums durch die Jeſuiten ohne Erfolg ; frucht⸗ 
bringender waren bie Bemühungen einiger Capuciner (f. 1707), an deren 
Spige der Pater Horatius della Penna fland. Durch Anhörung ihrer 
Predigten haben Biele die Landesreligion (Buddhaismus) gegen die Lehre 
Chriſti um fo leichter vertaufht, als in der Ramaifchen Religion und der 
tibetanifchen Hierarchie äußerlich eine auffallende Aehnlichkeit mit der Ber- 
faffung der Fathol. Kirche lag (f. S.45.). Der Dalai-Lama bewilligte 
den Capueinern ein Hospitium zu Laſſa. Die ausgebrochenen Berfol- 
gungen (1637 u. 1742) haben zwar die Fortfchritte der Deiffionäre gehemmt, 
nicht aber die Niederlaffungen zu zerſtören vermodht. 

In Südamerifa wurde ber Jefuit Ant, Bieyra, der Infitanifche 
Cicero, ein las Eafas von Brafilien, wo er (f. 1655) mit dem Evan- 
gelium zugleich Künfte, Gewerbe und Freiheit einführte. Bon den Portu- 
giefen unter auffallendem Vorwande feinen geiftlichen Kindern tückiſch ent- 

ogen und nad Liffabon gebracht, hatte er ale Greis feinen heißern und 
Peönern Wunſch, als fi in den letzten Lebenstagen an feiner geiftigen 
Pflanzung in Brafilien zu erfreuen, wo er als General-Superior ber 
Miffionen von Maration zu Bahia ftarb. — Auf der Halbinfel Kalifornien 
fireuten zuerſt die Jeſuiten Salvatierra (1697) und Franz Kühn, 
ehedem Profeffor der Mathematik zu Ingolftadt, den Samen des Ehriften- 
thums mit großer Ausdauer aus, konnten aber nur mit ber äußerflen Strenge 
bie Bielwerberei der Bekehrten allmälig unterbrüden. Mit dem Segen bes 
Chriſtenthums haben fie zugleich den der beginnenden Civiliſation gefpen- 
bet. Für die aufgehobenen Jeſniten übernahmen fpäter die Dominicaner und 
Franziscaner die Sorge für die Befefligung der kathol. Kirche. In ber 
nordamerilanifhen Eolonie Canada errichteten die frangöfifchen 
Sefniten eine aufblühende Miſſion (f. 1611), und in Berbindung mit andern 
Milfionären haben fie unter den größten Beſchwerden des Klima's und 
dem Jeftigfien Widerflande der Bewohner der kathol. Kirche den Beſtand ge- 
ſichert. Der unermüdete Jeſnit Brebeuf wurde von den Irokeſen auf Das 
furchtbarfle umgebracht (1649). Ludwig XIV. ließ zu Duebed, der 
Hauptſtadt von Canada, ein Bisthum errichten (1675), welches mehrere 
treffliche Bifchöfe verwalteten, bis die ganze Colonie an die Engländer ab- 


orientales. Par. 803. II. T. Bat. der neue Weltbote von Zof. Stödlein. 
Augab, 726. Th. 19. Vortede. Urb. Cerri, etat present de l'&glise Romaine 
dans toutes les parties du monde. Amsterd. 716. 

1) J. Kofler, historica Cochinchinse deseriptio, in epitomen redacta ab 
Anselm. Eckard. ed. Chr. Murr. Norimb. 703. 

2) Relazione del principio e stato presente della miss. del Tibet. Rom. 
122. P. Giorgi, alphabetum Tibetan. Rom. 762. 
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getreten warb (1763). Doch erhielt ſich Die kathol. Kirche und gewann be- 
fonders unter den Irokeſen, Huronen und Fllinefen zahfreihe Anhänger. — 
In Afrika (ſ. S. 892.) wirkten befonders die Capuziner unter den früher 
bezeichneten Verhältniffen fort. Am Wnfange des 18. Jahrhunderts befehrte 
Zuchelli Congo aus ihnen fogar den König von Segno. In Eacongo 
und Roango flifteten franzöfifche Priefter neue dhiffionen (1766), vermochten 
aber nicht dem zerflörenden Einfluffe des Klima's zu widerſtehen. 


Bweites Capitel. 
Gefchichte des Proteftantismns. 
Gieſeler's Kirchengeſchichte, BandIV. prsg.vonRedepenning, Bonn857. (v. 
1648—1514.)Hagenbadh, KG. des 18. u. 19. Jahrh. 2. A. Lpz. 848 ff. 
8.375. Berfaffungpder Kirche,u. Stellung z. Staate. Die Lit. f.vor$. 336. 

Rad) den frühern Mittheilungen (f. 8. 329 ff.) kämpfte man in Eng- 
Tand mit abwechfelndem Gefchide für das Epiffopal- und Prefbyte- 
rialſyſtem. Seitdem jedoch Wilhelm Hl. von Dranien König war, 
wurde die Epiſkopalkirche als Reichskirche auch für die Irläͤnder anerkannt ; 
die Diffenters erhielten das Recht des öffentlichen Gottesdienſtes, nur bie 
Speinianer und Kat holiken nicht. Diefe wurden erft fpäter (1779) 
den übrigen Diffenters gleichgeftellt. Als fich jedoch in Schottland die 
Volksneigung zu beſtimmt ausſprach, wurde hier die Prefbyterialverfaffung 
bewilligt; die höchſte Behörde follte eine alljährliche Generalverfanmlung 
aller 15 Provincial-Synoden zu Edinburg fein. 

In Deutfchland waren die Proteftanten nach) dem weftphälifchen Frie- 
den darauf bedacht, Die ihnen durch denfelben bewilligte Freiheit zu behaup- 
ten. Die Gefandten bildeten auf dem permanenten Reichötage zu Regensburg 
(ſ. 1663) eine Behörde (corpus evangelicorum) zur Aufrechthaltung der 
verbürgten Rechte. Freilich war nicht abzufehen, wie die proteflantifchen 
Kirchen etwas anderes als Dienerinnen der Fürften feın fonnten. Hatten ja 
die Fürſten überall, wo die Reformation Fuß gefaßt, zum Krone noch die Tiara 
hinzugefügt und Ring und Stab mit dem Scepter vereint. Die geiflliche Macht 
der Landeskirchen blieb daher bei der weltlichen Obrigkeit und wurde durch Eon- 
fiftorien und Minifterien des Cultus ausgeübt, hie und da unter Mitwirkung 
der Landftände auf Feineren Synoden in einzelnen Provinzen. Jede Zor- 
derung nach Würde nnd Freiheit der Kirche wurde als geiftli FH eAnmaßung 
zurückgewieſen; das Kirchengut wurde anderweitig verwendet. Wollte man 
vermitielſt der Preſſe für die Freiheit der Kirche ſtreiten, fo wurde dieſe be- 
ſchränkt; oft genug war auch die Wiffenfchaft ven Anfichten der Fürften dienft- 
bar und erklärte wiederholt, wie bie Theologen zn Naumburg (|. ©. 844.), 
die Uebertragung der bifchöflichen Gewalt für rechtlich, fogar biblifch, unge- 
achtet einige Freimüthige daran erinnerten: daß Ehrifiud die Seinen nicht aus 
der päpftlichen Sklaverei gerettet Habe, um fie zu Knechten der Politici zu 
maden. Da das urfprünglihe Epiftopalfyftem größtentheils als un- 
haltbar aufgegeben worden, fo bildeten dafür Thomaſius (ſ. 1692) und 
Böhmer (f. 1714) das Territorialfyftem wiffenfehaftlich aus, wel⸗ 
Ges am Anfange des 18. Jahrhunderts herrſchend war. Bald aber erhob 
fi eine theologifche Partei für Das Hecht der Kirche, welches burch mehr als 
taufendjährige Denkmäler geſchützt fei, wobei eben bie Verſchiedenheit der 
biftorifchen Grundlage uud Auſchauumgsweiſe des Katholieismus und Prote⸗ 
ſtantismus überſehen ward. Der Kanzler Pfaff in Tübingen ſtellte darauf 
fußend das Collegialfyſtem auf (1719), wonach vie Kirche eine ſelbſt⸗ 
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ftändige Corporation ifl, deren Gewalt nur durch einen vorauszufegenden 
Vertrag an die Fürften gefommen fein fann, und darum berfelben wie 
der zuräd zu flellen fei'). Beide Syfleme flanden ſich feindfelig 
gegenüber und fuchten ſich den Einfluß auf die Kirchenverwaltung flreitig 
zu madhen. 
$. 376. Die Slaubenglehre und die Theologen. 

Planck, Geſch. des proteftant. Lehrbegr. ꝛc. Walch, Religionsftreitigkeiten. Br. 1. 

Nach mehrfachen Siegen und Niederlagen des Lutherthums und des Cal⸗ 
vinismus in der vorigen Periode war endlich durch die Eoncorbienformel und 
tüchtige Vertheidiger berjelben das Lutherthum in Deutfchland vorberr- 
[hend geworden. Doch war die Univerfität Helmſtädt durch das zufällige 
Intereſſe des fürftlichen Gründers nicht mit der Eoncordienformel bebelligt 
worden, und gewährte freifinnigen Beftrebungen Vorſchub. Als daher ein 
Mitglied derfelben, Daniel Hoffmann, nach Luther wagte, die Vernunft 
und die Philoſophie zu verläftern, wurde dies als Injurie gegen die philofo- 
phifche Facultät beftraft. Aus diefer Schule war Georg Calixt hervor- 
gegangen (+ 1656), ber auf hiſtoriſchem Wege eine freiere Geftaltung der 
Theologie anftrebte. Aber feine Anfichten über die Gnade und die guten 
Werke, Trennung der Olaubens- und der Sittenlehre und die Behauptung: 
daß ım A. T. die Dreieinigfeit nicht deutlich geoffenbart fei, machten ihn 
bald äußerft verdächtig; zumal als er noch die Streitigfeiten über die Spip- 
findigfeiten der Eoncordienformel befeitigen wollte. Man warf ihm Syn- 
fretismus in ehrlofer Bedentung vor (f. S. 854.). Die Eoncorbien- 
formel ſollte allein gelten und wurbe von den fireng Iutherifchen Theologen 
Caloo, Duenftedt, König und Baier mit einer äußerfi geſchmack⸗ 
loſen Scholaftit entwickelt. „Ber aller Subtilität, fagt Hafe in feıner KG., 
dachten fie fich Doch eigentlich Gott nur als einen großen lutheriſchen Paftor, 
der zur Rettung feiner Ehre mit Fäuſten dreinfchmeißen werde.“ Bei ſolch 
zähem Feſthalten an der vermeintlich Intherifchen Rechtgläubigkeit darf es 
faum befremden, daß auch Luther’s Teufelsfämpfe und Glaube an Herereien 
unverfümmert in den Köpfen der Theologen fortlebten. Während Fathol. 
Priefter, beſonders Fried rich Spee gegen die Unvernunft und Unmenfd- 
Tichkeit der Hexenprozeſſe fih mit Erfolg erhoben hatten, behauptete Bene 
diet Carpzov in Leipzig (+ 1666), den man den Geſetzgeber Sachſens 
nannte, und deſſen Anfichten im Firchlichen und peinlichen Rechte viel galten, 
daß nicht allein Zauberei, fondern auch die Leugnung der Wirklichleit teuf- 
licher Bündniffe ſchwer beftraft werben müffe?) ; und Joh. Heinr. Pott, 
ein berühmter Univerfitätslehrer zu Jena, ließ daſelbſt (1689) eine darauf 
bezügliche Schrift drucken (de nefando Lamiarum cum diabalo coitu). Erft 
Thomafins?) gewann die Öffentliche Meinung gegen bie Herenproreffe. 


1) Sein Werl: de originib. juris ecclesiastici, veraque ejusdem indole- 
Tub. 719. neue Ausg. 720. mit der Abhandl. de successione Episcopali. Bgl- 
Nettelbladt, de trib. systemat. doctr. de jure sacr. dirigendor. (Observatt: 
jur. eccl. Hal. 783.) Stapl, die Kirchenverf. nach Lehre u. Necht der Prote⸗ 
fianten. Erlang. 840. Puchta, Einl. in das Recht ver Kirche. Lpz. 840. vgl. 
biezu hiſt. polit. Blatt. Bd. VI. ©. 596 ff. 

2) Zur Geſch. des Aberglaub. im Skandinav. Norden im 17. Jahrh. (Ill⸗ 
gen Zeitfchr. für hiſtor. Theol. BA. S. 181 ff.) Menzel, neuere Geſchichte 
der Deutſch. Bb. VIII ©. 59 ff. . 

3) Luden, Thomaflus nach |. Schickſalen u. Schriften. Berl. 803. 
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Dieſer flarre Buchftabendienft fchien Manchem alles Streben nad) Hei- 
ligung überflüffig zu machen. Einer der vortrefflichften Zeitgenoffen klagte: 
„Die heutige Chriftenheit Hat vier ftumme Kirchengögen, benen fie nachgeht: 
den Taufſtuhl, Predigtſtuhl, Beichtſtuhl und Altar; fie tröftet ſich ihres äu- 
Berlichen Chriſtenthums, daß fie getauft ift, Gottes Wort hört, zur Beichte 
eht, das Abendmahl empfängt, aber fie verleugnet die innere Kraft des 
hriſtenthums.“ Gegen die flarre Orthodoxie pries Philipp Jacob Spe- 
ner’) das lebendige Chriftentbum. Zu Rappolvsweiler im Oberelfaß gebo- 
ren (1635), ward er zuerfi Prediger in Straßburg und dann (f. 1666) Se- 
nior der Geiftlichkeit in Frankfurt a. M., darauf Oberhofprebiger zu Dres- 
den, und von da verdrängt, Propft in Berlin. Mit vieler Gelehrſamkeit 
verband er ein fo tiefes Gefühl für die Wahrheit und eine fo richtige Er- 
kenntniß des chriſtlichen Geiftes, daß ihm bei aller von Jugend auf genähr- 
ten Vorliebe für das Lehrſyſtem und die gottespienfllichen Einrichtungen fei- 
ner Kirche die bevenfliche Richtung der Theologie und die Unfruchtbarkeit des 
bergebrachten Predigtamtes einleuchtend wurde, zumal ber tiefe gemüthreiche 
tatholifche Prediger Johannes Tauler fein Vorbild war. Diefem ver- 
dankt er das Hinreißenve, nicht das oft Rangweilige feiner Predigten, ın 
welchen er für feine beabfichtigte Reform des ganzen Kirchenwejens den _ 
Grundgedanken aufftellte: Religion ſei Sache des Herzens und 
das Predigtamtmüffefiedem Gemütheeinprägen. Er hielt 
daher in feinem Haufe Verſammlungen (collegia pietatis f. 1670), in wel- 
hen das fromme Gefühl durch erbauliche Auslegung und fromme Gefpräche 
genährt wurde. Das Beftreben, aus einem Bebürfniffe der Zeit hervorge⸗ 
gangen, fand anfangs vielen Anklang; in der weitern Entwidelung aber 
nahmen die Kirchenreformen Spener’s einen faft bizarren Charakter an. Sein 
Streben nährte einerfeits den innern Hochmuth des Sektengeiſt es und 
impfte eine trübfelige Kopfhaͤngerei im Gegenſatz zu der Friſche 
des wahren chriftlichen Lebens ein ?). Daher erhoben fich gleich anfangs ge- 
lehrte Theologen gegen ihn, indem fie ihm zur Laft legten, daß er die meiften 
Dogmen für unnüß zur Erbanung erfläre, wenn audy nicht gerade beftreite, 
und zogen auch die Fürften in das theologifche Gezänk hinein. Die größte 
Bewegung entfland in Leipzig, wo drei Magifter, worunter Aug. Herm. 
Franke, deutſche erbauliche Vorleſungen über die h. Schrift hielten (1689). 
Wegen der übertriebenen Darlegung ihrer Frömmigkeit wurden fie Pietiften 
enannt. Die Anflagen der Eollegen Carpzov und Löfcher lauteten auf 
erachtung des Öffentlichen Gottesdienſtes, der Wiffenfchaft, auf Erregung 
einer trübfinnigen Lebensanſicht und eines hochmüthigen Seftengeiftes. Aus 
Leipzig vertrieben (1690) gründeten fie mit Thomafius die Univerfität 
Halle (1694). Das nahe Wittenberg erhob ſich nun aber um fo ſchroffer 
als die Burg des Lutherthums. Bei vielem Verkehrten bewies fich diefe theo- 
logiſche Richtung im Leben oft Höchft wohlthätig; das mit feltenem Oottver- 
trauen von Franke geftiftete Waiſenhaus zu Halle hat das Zeitalter und 
die Nachwelt davon überzeugt. 
‚ Aber auch auf die wiffenfchaftlichen Theologen hat Diefe, wenn auch ein- 
feitige Reaction einen wohlthätigen Einfluß geübt. Am fidhtbarften iſt Dies 


1) Hoßbach, Spener und feine Zeit. Berl. 824 ff. 2 Bde. Knapp, Leben 
u. Charakter einig. frommen u. gelehrten Männer des vorig. Jahrh. Hal. 829. 

2) Pia desideria oder herzl. erlangen nad gottgef. Beflerung der wahren 
evang. Kirche. (Erf. Borr. 3. Arndt's Postilla evang. 675.) —* 678 30. 
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bei Buddeus (+ 1729), welcher ver Philoſophie keineswegs abhold, die 
Theologie ungleich wiffenfchaftlicher und einfacher, ale die andern damaligen 
Theologen vortrug "), und bei Bengel?), welcher die erbauliche Erklärung 
der h. Schrift mit einer gründlichen Gelehrſamkeit verband. (Gnomon N.T.) 
$. 377. Preisgeben des ſpymbol. Lehrbegriffs; neuere Philofoppie. 

Schon während der befchriebenen Bewegungen wurde vielfach Zweifel 
erhoben über Die Verbindlichkeit, an dem Lehrbegriff der fym- 
bolifhen Bücher feftzubaltenz denn waren biefelben auch vergeblich 
auf die h. Schrift gegründet, fo waren fie doch mit menfchlicher Einfiht und 
mangelbaften hiftorifchen und eregetifchen Kenntniffen verfaßt, und darum 
nicht abfolut irrthumelos. Diefes hatte übrigens der Verfaſſer der Augs- 
burger Eonfefflon durch feine zahlreichen Abünderungen, worüber Strobel 
fpäter fogar eine Titteraturgefchichte ſchreiben konnte, offenfundig 
genug dargethan; auch ſchien ja der aufgeftellte Grundſatz freier Schrift⸗ 
forfchung immer zu neuen Unterfuchungen aufzufordern. Als daher Mehrere 
begannen, ſich vom ſymboliſchen Lehrbegriffe zu emancipiren, erregte dies 
eine große Bewegung und den Betreffenden oft harte Berhi ng. Die fym- 
boliſch gläubigen Theologen und Eonfiftorien hoben, wie Luther am Eude 
feines Lebens, den Standpunkt der kathol. Kirche hervor, und fuchten die 
Prediger und Profefforen durch Abfegung von ihren Aemtern zum Beharren 
in der Lehre ber fgmbolifchen Bücher zu zwingen. Aber diefe inconfequente 
Reaction fonnte den allgemeinen Abfall vonder kirchlichen Lebrenicht verhindern. 

Zunähft war der Einfluß ververblih, welchen Die neuern Philoſo—⸗ 
phen auf bie Theologie übten). Durch Baco von Bernlam (1626) 
war die Wiffenfchaft auf Naturkunde und Mathematik geleitet’), aber noch 
nicht von einer tiefen Religiofität entblößt worden. Darnach aber fand New- 
ton (+ 1727) bereits in dieſen weltlichen Wiſſenſchaften eineD ffenbarung, 
und die unter Proteftanten mehr ale unter Katholiken auf Die Theologie an- 
gewandte Philoſophie des Eartefius, welche fich als ein felbfiftändiges 
Streben geltend machte, ſchien Manchen das Bewußtfein einer ſich ſelbſt ge- 
nügenden Gotteserfenntniß zu erzeugen. Daher bildete fich eine ſtarke Reac⸗ 
tion gegen diefelbe, zuerſt in den Niederlanden, wo die Synode von Dord- 
recht (1656) die völlige Trennung ber Theologie von der Philoſophie befahl. 
Darauf erfchienen mehrere Berdammungsurtheile gegen die neuere Philofo- 
phie *). Die Philoſophie des Spinoza°) hatte zwar eine religiöfe Grund⸗ 
lage, war aber durch ihren entfchiebenen Pantheismus dem hriftlichen Geiſte 


ı) Buddeus, institutt. theol. dogmaticne. Jen. 723. 

2) Bengel, novum Testamentun graece, in quo codd., verss. et editionn. 
describuntur. Tub. 734; frine deut. Heberfegung des R. T. will das Original mit 
möglichfter Treue wiedergeben (1753). Gnomon N.T., in quo ex nativa verbor. 
vi simplicitas, profunditas, conrinnitas, salubritas sensuum coelestium inıli- 
catur. Tub. 759. 4. ed. IV. Steudel. Tub. (835) 852 

*) Bol. die nenere Philoſophie. (Hiſt. poltt. Blätter Bd. VILL) 

. 3) Novum ÖOrganon scientiarum. 620. ed. Brück. Lps. 830. Opera im 

Corpus philosophor. ed. Gfrörer. Stuttg. 831. T. I. vgl. Ritter, Gef. ver 
bilofophie, Bp. VI. Bonner Ztfehr. für Philoſ. u kaihol. Theol. neue 
olge Jahrg. IV. 9. 2. ©. 188 ff. 

4) Bel. oben ©. 836. Note 2. dazu Hod, 1. c. S. 112 ff. u. Freib. Kir- 
chenlex. Bo. II. ©. 374. 

5) Opera omnia ed. Paulus. Jen. 802. 2 T. Sigwart, der Spinozismus 
bift, und philoſ. Tüb. 839. Drelli, Spinoza's Leben u, Lehre. Aarau 842, 
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feindlih. Noch mehr entfrembete Lo de (+ 1704) durch feine nüchterne 
Philoſophie die Gemüther den tiefen chriftlichen Glaubenswahrheiten. Zwar 
ſchien Leibnitz C+ 1716), der Repräfentant alles weltlichen und kirchlichen 
Willens feiner Zeit, befonders am Ende feines Lebens durch eine großartigere 
Auffaffung des Chriſtenthums fich dieſem befreundet zu haben"), doch hatte 
er auf die proteftantifchen Theologen nur fehr wenig Einfluß, und in den 
Händen Wolf's?) wurde feine Philoſophie zu einem Gemeingute der mittel- 
mäßigen Köpfe, welche durch die von Wolf aufgeftellte „natür lich e Ne- 
ligion“ die pofitive Lehre zu verdrängen fuchten. Dies gelang auch um fo - 
leichter , weil die Hauptmomente der natürlichen Religion, fo fehr man dies 
auch zu verbergen fuchte, aus dem Ehriftenthnme entlehnt waren! Aus diefer 
Schule ging die f. g. populäre Philofop hie hervor, zu der befonders 
Jeruſalem, Garve, Reimarus, Eberhardt und Mendels- 
fohn beifteuerten, welche dem Wolfianismus die Schulform abftreifen und 
fih nur an den „gefunten Menſchenverſtand“ halten wollten. Daher war 
vom chriftlichen Dogma nicht mehr die Rede, und felbft der Boden der na- 
türlichen Theologie wurde fhwanfend. Alles verwandelte fih in bypothe- 
tifche Räfonnements, daher Garve in einer Abhandlung über das Dafein 
Gottes den Theis mus nur als die befte unter den vorhandenen Hypotheſen 
durchführt. Doc diefe willfürliche Meinungsfchriftfteller blieben athemlos 
zurüd, als der Proteftantismus turd Kant feine Philoſophie erhielt, nach- 
dem der Glaube in ihn untergegangen war. Auf dem theologiſchen Gebiete 
zeigte fich die Einwirkung der Wolffchen Philofopbie in der f. g. Wertp- 
beimer Bibelüberfesgung ), welche die Anfichten diefer Schule über 
bie Offenbarung an der Stirne trug, und Die Weißayungen und biblifchen 
Ideen höchſt flach auffaßte. Sie wurde daher auf Faiferlichen Befehl im 
Reiche verboten (1737); wäre fie 5 Decennien fpäter erfchienen, ſo würde 
ihr wahrfcheinlich der größte Applaus geworden fein. 

Bald ſchlug auch der Naturalismus der Zreidenker Englands, der aus 
demfelben proteftantifchen Principe hervorgegangen war, tiefe Wurzeln in 
Deutfchland und wurde mit entfeglicher Bejonnenheit durchgeführt. Es bil- 
dete fich eine Geſellſchaft der f. g. Sonfceientiarier, deren Örundfäge 
Matth. Knutzen durd Trartätchen weiter verbreitete. Auch Edelmann”) 
fprach feit 1735 fich gegen das gefammte hiftorifche Chriſtenthum rückhaltlos 
aus, wenn er in kecker, volksthümlicher Weiſe aufforderte: „mit Berwerfung 
des chriftlichen Koran's, der nicht weniger unzuverläffig und mit fich im 
Widerſpruch wäre, ale der türfifche Koran, fih wie Henoch und Noa 
allein an die Bernunft zu halten, da das Gewiffen, nicht eines Einzigen, 
fondern vieler Berfländiger, von der Mutter Natur einem jeden eingepflangt 
lehre, ehrlich zu leben, Niemanden zu beleidigen und jedem das Seine zu 
laffen: wer dieſe Bibel verachte, verachte fich felbft. Das Gewiſſen 


1) Buprauer, Gouf. With. Frhr. v. Leibnig. Eine Biogr. Bresl. 842. 
2 Th. Ritter, Geſch. der Philoſophie Bd. VIE Staudenmaler, Leibn. über 
göttl. Offend. (Züb Q.⸗Schr. 836.) Münſt, die ſpeculative Theologie. Leibn. 
(ebendaf. 849.) Tholuck, vermifchte Schriften. Bo. 1. ©. 311—37. 

2) Wolj, theol. natur. Lips. 736. 2 T. 4 Ritter, Geſch. der Philo⸗ 
fophie. Bo. VIII. 

3) Bel. Watch, Religionsfreitigfeiten. Bd. V. 

4) Bgl. Acta hist. ecel. Bd, IV. &. 436. VI. 292. XII. 119. XVIII. 957 fi. 
f. auch *»W. Elſter, Erinnerung an Joh. Ehr. Edelmann in Bezug auf Dr, 
Dav. Friedr. Strauß. Clausth. 839. 
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alfein fei der Himmel und die Hölle, es gebe weder Gott noch Teufel, die 
Geſchichte von Chriſti Geburt, feiner Auferftehung n. f. w. fei eine Zabel; die 
Bibel made keinen Unterfchieb zwifchen Ehe und Hurerei; Priefter und 
Obrigkeit müßten aus der Welt gejagt werben.” Diefe Beftrebungen waren 
zum Theil von dent für franzöfifche Kitteratur fo eingenommenen Friedrid 
il. von Preußen begünftigt worden. Unter feiner Regierung fanden leicht- 
finnige Religionsverächter Kranfreihs in der Hauptſtadt Aufnahme; und 
die religion- und kirchenfeindliche franzöfifche Litteratur wurde befonders 
unter den vornehmeren Ständen begünftigt. Dazu kam noch das weit verbrei- 
tete litteräriſche Inſtitut de RicolaifhenRecenfionsanftalt (deutſche 
Bibliothek dur Nicolai 1764 — 1806), die es planmäßig darauf anlegte, 
alle dem Glauben, wie jeder tiefern Geifteer:chtung feindlichen Schriften zu 
enıpfehlen. Die von Reimarus (+ 1763) verfaßten und von Leffing her⸗ 
ausgegebenen f. g. Wolfenbüttel’fhen Fragmente‘), welche den 
Charafter einer erbitterten Oppofition gegen die chriftliche Kirche an ſich tra» 
gen, übten einen äußerſt zerflörenden Einfluß. Das Unternehmen Jeſu wird 
als ein unglüdliher Empörungsverfuch vargeftellt ; die Gefchichte der Anf- 
erftehung aufs Außerfle angegriffen, die Möglichkeit einer Offenbarung in 
Abrede geftellt. Und die hier vorgetragenen Anfichten wurden bald ein Ge⸗ 
meingut der höheren Stände. Was etwa für die niedern Volksklaſſen noch 
fehlte, vollendete Bahrdt?), der binter einander Profeffor der Theologie 
in Leipzig, Halle und Gießen, Dann Director einer philanthropifchen Geſell⸗ 
fhaft war, und an den Folgen feines ausfchweifenden Lebens als Gaft- 
wirth ftarb (1792). Den gefchichtlichen Inhalt der Bibel fuchte er durch 
abenteuerliche Hypotheſen zu zerftören, den firchlichen Glauben unter dem 
Bolfe durch feine leichtfertige Neoloyie zu untergraben. Dabei geftand er 
jedoch: „Wenn die Orthodoxen (Proteftanten) mich bafür bezahlt hätten, fo 
bätte ich für fie und ihr Syſtem geſchrieben, nun aber ſchreibe ich für die 
andern.“ in ähnlicher Weiſe wirkten Wünſch, der Jeſum als einen Ge- 
täufchten darftellte, und Benturini, der ans dem Leben Jefu einen ge= 
fhmadiofen Roman machte. Mit etwas mehr wiffenfchaftlichem Ernfte griff 
Mauvillon") fowohl den göttlichen Urfprung, als die Sittenlehre des 
Chriſtenthums an. 
6. 378. Bibeltheologen; celaffifhe Kitteratur Deutſchlands. 
Tholud, Abriß cin. Geſch. d. Umwälz feit 1750 auf dein Gebiete der Theol. 
in Deutihland. (Berm. Schriften Bd. II. ©. 1—147.) Der Proteftan- 
tismus in fein. Selbſtaufloͤſ. Schaffh. 843. 2 Bde. Krit. Geſch. des Ra- 
tionalismus n. d. Fran. d. Saintes v. Ficker. Lpz. 845. 
Als ſich jept die Volksmaſſe vom Eirchlihen Glauben Iosfagte, begannen 
auch die bedeutendflen Theologen eine freie, felbftfländige Auffaffung des 


1) 1. Bon der Verſchreiung der Vernunft auf Kanzeln. 2. Bon der Unmög- 
lichkeit einer göttf, Offenbarung. 3. Bon der Unglaublichkeit des Durchzuges der 
Sfraeliten durchs rotbe Meer. 4. Daß das A. T. nicht gefchrieben fei ald Reli» 
gionsoffendarung. 5. Die Falſchheit der Auferfiehung („Zur Gefchichte und Fit. 
aus den Schätzen der Wolf. Bibl. Beitr. 3. 4. Wolfenbüttel 777. Bon dem 
Zwede Jeſu und feiner Jünger. Braunfchw. 778”) Fragm. des Wolfend. Unge- 
nannten, berausgeg. von Leffing. 4. A. Berl. 835. Bgl. Acta hist. eccl. nostr. 
temp. 3b, V. ©. Til ff. und Freib. Kirchenler. 8. v. Fragmente. 

2) Vgl. Geſch. f. Leb. von ihm ſelbſt. Berl. 794. 4 Bde. u. Freib. Kir 
chenlex. Br. I. ©. 583 ff. 

3) Das einzig wahre Spflem der chriſtl. Religion. Berl. 787. 
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Chriftentbums. So verfaßte Coccejus eine rein biblifche Darftelung 
der Glaubenslehre unbefümmert um bie Formeln der Kirchenlehre') Diefe 
Reform ging namentlich von einer neuen Behandlung ber h. Bücher aus, 
welche nad dem Borgange des Hug Grotius und des Arminianer Wet- 
ftein (+ 1754) ?) ihren fie von der profanen Litteratur ausgeichnenden 
Charakter gänzlich verloren. Der von den Reformatoren mit großer Innig⸗ 
feit erfaßte Glauben die Infpiration der h. Bücher ward aufge 
geben. Solche Beftrebungen begannen in Deutfhland mit Joh. David 
Michaelis’), feit 1745 Profeffor zu Oöttingen (+ 1801). Während 
Ernefli (1707—81) die profane Philologie mit dem Studium der Theologie 
zu verbinden fuchte*), wandte ſich Michaelis der profanen Geſchichte, den 
Alterthümern und den orientalifchen Dialekten zu, ohne die umfafjende Kennt- 
niffe des Ernefti und Baumgarten zu beſitzen, und verflachte die biblifchen 
Ideen weit mehr als beide. Nun gingen aber Semler (1725—91), ein 
Schüler Baungarten’s, Morus, ein Schüler Exrnefli’s, Koppe und Eich» 
horn, Schüler von Michaelis, viel weiter. Unter ihnen wurde die Neologie 
des vulgären Rationalismus vollfommen ausgebildet; am meiften 
durch Semler’), dem Baumgarten eine Reform der Theologie empfohlen 
hatte. Semler, feit 1752 Profeffor zu Halle, befaß großes Gedaͤchtniß, 
nicht unbebeutenden Scharffiun und eine rege Phantafie; aber es ging ihm 
alle tiefere philoſophiſche Bildung ab. Bei Löfung feiner Aufgabe flellte er 
bie fonderbare Meinung auf: e8 gebe eine öffentliheund einefrivat- 
religion; die erfle beflebe in dem vollkommenen Eultus, woran nichts ge⸗ 
ändert werden könne. Die von ihm hervorgebrachte Revolution ging befon- 
bers von der Behandlung per Eregefe aus, namentlich von der ercen- 
teifchen Kritif der Bücher des A. T., welche theilmeife Mythen enthalten 
follten, und dem Syfteme der Accommodation. Außerdem behauptete 
Semler, daß nur die moralifhen Wahrheiten der Bibel Brauchbar- 
feit in der chriftlichen Kirche hätten, und kam fo auf hiftorifch Fritifchem Wege 
zu demſelben Refultate, zu welchen die Popularphilofophen auf einem andern 
gelangt waren. Jetzt zerfielen die Univerfitätstheologen in drei Llaffen: 
Einige blieben dem orthodoxen ſymboliſchen Lehrbegriffe treu; 
Andere fuchten die Korm des biblifhen Glaubens beizubehalten, 
aber die Hauptlehren zu verflachen und nur die moralifchen Wahrheiten her- 
vorzubeben; noch Andere endlich traten entſchieden feindlich gegen die 
pofitiven Offenbarungsiehren auf, und bildeten fyftematifch aus, 


1) Summa doctrina de foedere et Testamento Dei, Lug. Bat. 648. Alberti, 
Cartesius et Coccejus descripti et refutati, ibid. 678. 4. 

2) Wetstein, prolegumena in N. T. (1751): Nov. Testament. Amst. 1752. 
2 T. f. In feinen Erklärungen bringt er viele Ausfprüche des claff. Alterthums 
als vermeintliche Parallelen zu Bibelftellen; fo auch zu Matıh. 6, 34: „Sorget 
nicht ängftlih für den morgigen Tag u. f. w.“ das epiknräiſch leichtfinnige Ho⸗ 
ratianiſche dietum bei: Carpe Jdıem, quam minime credulus postero ober 
laetus in praesens animus, quod ultra est, oderit curare. Dazu aber machte 
Olearius die treffende Bemerkung: Verbis igitur, nun sensu plerasque illas 
sententias cum salutari Salvatoris doctrina conspirare arbitramur. 

3) Lebensbefchr. von ihm felbft, mit Anm. von Haffenfamp. Rint. u. Lpz. 
793. *Einl. ind X. und NR. T.; das Mofaifhe Recht u. A. 

4) J. v. Voorst, orat. de Ernest. optimo post Grot. duce interpret. N. T. 
Lugd. B. 804. 4. Ernesti, institutio interpretis N. T., zuleßt v. Ammon ebirt. 

5) Meber Semier, Eihhorn u, die andern genannten vgl. Freib. Kir⸗ 
chenlex. unter ihren Namen. 
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was Semler angedeutet hatte. Damit endftanden heftige Streitigkeiten, na⸗ 
mentlich über bie fymbolifhen Buder'). 

Neben diefen Univerfitätstbeologen erhoben fich noch die Popularphilo⸗ 
fopben Mendelsſohn, Engel, Nicolai, Sulgeru m. A. Sie 
ftanden mit den berühmteften Theologen Berlins, Spalting und Teller, 
in Berbindung. Ja es bildete fih dort ein geheimer Berein, „bie Ge⸗ 
fellfhaft zur Verbreitung von Licht und Wahrheit,” deren 
Stifter der Bibliothekar Biefter war. Sie wollte die Religion nen geflal- 
ten, Tyrannei und Ufurpation abwenden, die bogmatifchen Lehren mehr ın 
den Hintergrund, die Moral mehr in den Vordergrund flellen. Teller 
entnerote und verflachte befonders (1772) die biblifchen Begriffe ın feinem 
deutichen Wörterbuch zum N. X. 

Auch die damals meift unter Proteftanten aufblubende claſſiſche Lit— 
teratur Deutſchlands war dem Ehriftenthume meift entfremdet. Auf das 
theologiſche Gebiet wurde zunächſt Yeijing“) geführt (+ 1781), der ſchon 
von feinem Vater zur Theologie beftimmt war, aber an den Borfefungen 
über diefelbe in Leipzig wenig Gefallen fand. Doch fprach er fpäter ale 
Bibliothekar in Wolfenbüttel aus Liebhaberei mehrfach in tbeologifchen Streit- 
fragen mit. Sp gab er die Wolfenbüttler fragmente heraus, „um 
die orthodoxen Theologen, die fo übermüthig feien, wegen ihrer Gründe 
verlegen zu machen. Der gelebrte Theologe, nicht aber der Ehrift, Fönnte 
fih darüber verlegen fühlen.“ In einem biftorifchen Aufrage ſchloß er fich 
an Semler an, und nahm eine natürliche Religion wie ein natürliches 
Recht anz alle pofitiven und geoffenbarten Religionen waren ihm gleich 
wahr und gleich falfch, daber legte er auch jenem Natbandem 
Weifen die Worte in ven Mund: „der rechte Ring ſei nicht erwerslich, faft 
fo unerweislich, als uns der rechte Glaube!” Sein Bud’; „Erziehung des 
menfchlichen Gefchlechtes” Hatte die Doppelte Tendenz, auf den tiefen und 
oberflächlichen Lefer zugleich zu wirken, und zwar in Ichtern den flachen 
Naturalismus zu bekämpfen. Befonders wichtig wurde fein Streit gegen 
die ftarren Iutherifchen Orthodoxen über Die von ihnen verworfene Tradition: 
fie Hätten mit diefem verhaßten Namen allzuviel und allzu voreilig verworfen. 
Herder") (1744—1803) ſchildert das Chriſtenthum in feinen apologeti= 
ſchen Schriften nicht al das einzige Hetlsmittel für den ın Elend und Unglück 
verfunienen Menfchen, nicht als den alleinigen Weg des Mienfchen zur Selig- 
keit; fondern empfahl e8 beſonders von feiner äſthetiſchen Seite. Sett- 
dem er als Seneralfuperintendent in Weimar mit den beliebteften deutfchen 
Schriftſtellern ın Verbindung fam und ſelbſt als Dichter gefeiert wurde, fuchte 
er dem berrichenden Zeitgeifte immer weniger anflößig zu werden. Dabei 


1) Bel. Walch, neuefe Rel. Geh. Th. U. S. 305—382., unter den Re 
formirten ebendaf. Th. II. S. 285—98., in Engl. Th. IV. ©. 491 —566. 
+Dannenmayr, hist. suceineta controversiar. de auctoritate hhrur. symbolicer. 
inter Lutheranos. Frib. 780. 

2) Ueber die Entftefung der geoffenb. Religion; Nathan; cine Parabel nebſt 
einer kleinen Bitte u. eventual. Abfagungsfichreiben. Nöthige Antw auf cine fehr 
unnöthige Frage des Hauptpaltor Götze; Antigöge 1778. (Sämmtl. Werke, reg. 
von Lachmann. Bd. 10. u. 11.) Schwarz, Leſſing ald Theologe. Halle 854. 
Staudenmaier, der Proteftantismug 20. Bd. II. S. 227 ff. Wolfg Men- 
jet, deutfche Dichtung, Bd. III. ©. 147 ff. 

3) Chriſtl. Schriften in 5 Samml. Lpz. 794 ff. — Werke zur Rel. u. Theol. 
heraudg. von 3. ©. Müller. Tüb. 805 ff. 10 Bor. 
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gab er nach und nach die Wahrheiten des Chriſtenihums auf, Alles hüllte 
fih bei ihm in Unbeſtimmtheit. Daher fagte fhon Joh. v. Müller von 
feinen fonft gefchägten Beiträgen zur Gefchichte der Menfchheit: „Ich finde 
Alles darın, nur nicht Chriſtus; was ift aber die Weltgefchichte ohne Ehri- 
ſtus!“ Doch war ja Ehriftus dem Sachwalter der Humanität nur „ber 
Liebling Jehovahs.“ 

Als fo viele Gemüther in ihren religiöfen Bedürfniffen unbefriedigt 
blieben und nad) einer Nahrung für Das Herz verlangten, Tonnten die ein- 
fachen, fromm Elingenden Worte Gellert’s fo vielen Beifall finden, und 
die Meſſiade Klopftod’s, wiewohl fie nicht, wie Dante's Meifterwerl, 
auf pofitiv hriftlichem Glauben ruhte, mit fo großem Enthuſiasmus begrüßt 
werden. Ungleich mehr auf hriftlidem Boden fand der kieffinnige, pro- 
phetifche Haman), und der fromme, volfsthümliche Claudius, wovon 
der erftere einen gewählten, der Ießtere einen weiten Kreis von Lefern fand?) 
und befonders die Schriften des Biſchofs Tenelon empfahl (f. ©. 938. 
Note 3.). Auch Lavater pries oft des Chriſtenthums Segen. Dagegen 
bat Göthe?) durch feinen mächtigen Einfluß auf das Zeitalter die Zeitge- 
noſſen für den Geift des claffifchen Griechenlandes begeiftert und „als der 
cidirter Nichtchriſt“ vom Chriftentyume gänzlich abgeleuft; ja nad 
feinem ganzen Wefen Natur und Wohlbehagen und darın ganz aufs 

ehend, hielt er ſich Religion und Politik als ein zu trübes Element für bie 

mft fo weit ale möglich vom Leibe ! Nur „Das ewig Weiblide zog 

ihn an.“ Auch Schiller klagte wehmüthig in feinen „Böttern Orie- 

henland’s": Einen (Ehriftengott) zu bereichern unter allen, mußte diefe 

Götterwelt vergehn! fang voll Sehnſucht: „Kehre wieder, holdes Blüthen- 

alter der Natur” und erflärte: „er fer ohne Religion — aus Religion“! 
” 6. 379. Die Quäbker. 

Hist. of the life, travels aud suflerings of G. Fox. Lond. 691. Penn, Sunı- 
mary of the hist., ductrine and discipline of Friends ei. 6. Lund 707. 
mit Anmerk. v. Secbohm. Pyrmont. 792. Möhler, Symbolik, II. Buch. 

Die Duäkter, gegründet von dem Schufler und Hirten Georg For 
(geb. 1624 zu Drayton in Leicefterfhire, + 1690), gehen davon aus, daß 
alles religiöfe Bewußtfein unmittelbare Wirkung des h. Geiftes fei, welcher 
das „innere von Chriſtus ausgehende Licht“ Durch innere Offenbarung im 
Menfhen am Tage der Heimſuchung entzündet. Diefes innere Licht, 
durch die äußere Difenbarung und die Mittheilung der h. Schrift nicht un- 
nöthig gemacht, ſchließt vielmehr erft den Sinn der h. Schrift auf, darf aber 
dem änßern Schriftworte nicht widerfprechen und Feine andere Heilswahrhei- 
ten mittheilen; feine Wirkung iſt die religiös-ſittliche Erkenntniß, 
und dieſe Die Duelle des frommen Lebens. An diefes Grundprincip fnüpfte 
ſich dann weiterhin ihre Lehre von der Rechtfertigung und Heiligung, von der 
vollkommenen Befegeserfüllung und von den Sacramenten, die fie lediglich 
als geiftige Actionen und Beftimmtheiten anffaßten. Dabei verwar- 
fen fie ein beftimmtes Lehr- und Predigtamt, indem diefes den momentan 
Erregten überlaffen wird ; gebrauchten feine beftimmten Gebetsformeln, ver⸗ 
weigerten den Kriegsdienft, ven Eid und die Zehnten, verachteten das Theater, 

1) Biogr. Erinnerung an oh. Haman, Münft. 855. Herbft, Bibl. chriſtl. 
Denker. Lpz. 830. Bd. I. — 2) Ueber Claudius u. Lavater bei Herbit Bo. 
11. — 3) Tholud, vermifchte Schrift. Bd. II. S. 361—83. Auf die beffern Ele⸗ 
mente in Göthe u. Schiller verweiſt Daumer, meine Converfion, Mainz 859, 
©. 66. u. ©. 119 ff. 
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den Tanz und Die Rangordnung , wandten fih an feinen Richter, verflagten 
auch Keinen Beleidiger. William Penn (+ 1718), der von England und 
“ von den Indianern das Land am Delaware kaufte, und dort einen Staat 
bildete, bevölkerte venfelben zur Hälfte mit Duäfern. Holland und England, 
wo fie feit 1686 die Rechte der Diffenters haben, zählten einzelne Gemein- 
den, die im Abnehmen find; eben fo feit 1791 Friedrichſsthal bei Pyrmont, 
indeß fie in Norddeutſchland nur zerfirent leben. Im Ganzen mögen fie 
200,000 betragen. Ihr Name Duäler, Zitterer (von quake, zittern), 
rührt wohl daher, daß in der erften Zeit ihrer Entflehung die Begeifterung 
bei ihren Andachtsübungen fich durch Zudungen und Zittern anfündigte und 
zu Vorträgen aufforberte, 
6. 30. Die Herrnputer. 

Zingendorf, gegenw. Geftalt des Kreuzes Chriſti in fr. Unſchuld. Lpz. (745). 
4. Nepi davros od. naturelle NRefleriones 1746) 4. — Jeremias, eine 
Predigt der Gerechtigk neue Ausg. Brl. 830. Kleine Schriften. Frkf. 740. 
Spangenberg, Leben ded Grafen von Zinzendorf (Barby ) 772 ff. 8 Bde. 
— Barnhagen von Enfe, Leben des Grafen Zinzend. (Biograph. 
Dentmale. Bd. V.) Tholud, vermifchte Schriften. Hamb. 839. Br. I. 
Möhler, Symbolit. Buch II. 

Die Herrnhuter verdanfen ihre Entftehung den mährifchen Brüdern, dem 
Geifte Spener’s und Franke's. Jene hatten fih als Flüchtlinge auf dem 
Gute des Brafen Ludw. von Zinzendorf (1700—1760), Berthels- 
dorf, niedergelaffen, und legten an dem Hutberge den Grund zur Gemeinde 
von Herrndhut (1722). Der Graf und feine Freunde Friedrich von 
Wattevilleund Spangenberg, in der piehiftifch-fpener’fchen Schule zu 
Halle erzogen, brachten durch firenge Zucht, durch die Blnt- und Krenz- 
theologie Einigkeit in die fi) anfangs befämpfenden Gegenfäge der mäh- 
rifch-hufitifchen und Iutherifch-reformirten Gemeinde, die übereinftimmend ım 
den „fürnehmſten Artifeln“ von ihm in drei Tropen, in die mähß- 
rifhe,reformirte und lutherifche eingetheilt wurde. Separatiftifcher 
Hochmuth blieb der Grundtypus, und der blutige Kreuzestod Chriſti der 
Mittelpunkt ihrer Borträge und Schriften, welche vol find von auffallenden 
Redensarten und bildlichen Bezeichnungen oft phantaflifch fomifcher, ſogar 
unzüchtiger Ratur'). So vom Ganzen nur die eine Seite auffaffend, 
fchöpften fie aus ihr fittlide Bildung und Kraft für ihr eigenthümliches Miſ⸗ 
fionswefen; e8 fehlte aber die freie geiftige Entfaltung. Die Gemeinde, 
welcher Diakone, Aelteſte und Bifchöfe (Spangenberg + 1792) vorftehen, 
zerfällt in Chöre nach Alter, Geſchlecht und Stand, und foll nur aus Er⸗ 
weckten beſtehen; unverbeflerlihe Mitglieder werben entlaffen. Jede ein- 
zelne Gemeinde in ihrer Rieberlaffung wird durch die Beamtenconferenz, die 
Brüderunität durch die Uelteftenconferenz geordnet. Kine von A—5 Jahren 
zu berufende Generalſynode befchließt die wichtigern Maßregeln. Der reli- 
giöfe Sinn der Gemeinden ift fpäter durch den eingedrungenen Handelsgeiſt 
gefhwächt worben. In der Zeit des immer mehr überhbandnehmenden Un- 
glaubens waren diefe Brübergemeinden eine flille Zufluchteflätte, in welcher 

1, Eine Zufammenftelung bei 3. Stinftra, Warnung vor dem Fanoticism. 
a. d. Holländ. Berl. 752. Einft fang Zingend. feiner Gemeinde vor: „Du NRät 
fel der Bernunft — Du Thohu vehabohu (Finfternif, Chaos) — Bon der ge 
fammten Zunft — Der Blutlichtfheun Uhu —; Du Wunder aller Wunder — 
Mixtura inconfusa — Du biſt's, der mir gefällt, — Dein Gnadenſtuhl frag fa.“ 
(2 Kön, 6,3.) Buch mann, Populärfymbolit 2. A. Mainz 844. Bd. I. S.8—10, 
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der Glaube an die Gottheit Ehrifti und feine Exrlöfung als das theuerfte 
Kleinod gepflegt wurde. 


| $. 381. Die Methopiften. | 
Hampfon, eb. Zohn Wesley’! u. Geſch. der Methodiften, a. d. Engl. von 


Niemeyer. Hal. 793. 2 Bde. Leben G. Whitefield's nah d. Engl. von 
Tholud. Lpz. 834. Möhler, Symbolik, Buch 11. 


John Wesley fammelte in Orforb einen Verein frommer Studenten 
um fih (1729), welche von ihrer abgemeflenen , pedantifchen Lehensweife 
Methodiſten und heil. Clubb genannt wurden. Sie brachten für Eng- 
land, wo der Ueberreiz der politifchereligiöfen Revolution erft eine geiftige 
Abfpannung und dann den frivolften Unglauben erzeugt hatte, eine mächtige 
religiöfe Erregung fpeciell für das Dogma von der Recht fertigung 
und die Nächftenliebe hervor. Durch die vereinten Bemühungen des 
Carl Wesley (Bruder des John) und des Whitefield (ſ. 1732), 
welcher eine erfchütternte Beredfamfeit befaß, haben fie ſich weiter ausge- 
breitet, und in der Folge durch ihre Befanntfchaft mit Den Herrnhutern ihre 
Eigenthümlichfeit beſtimmt ausgeprägt. Ihr Augenmerk hatte ſich fogleich 
auf Norbamerifa gerichtet, und auf der Reife dahin Iernte Carl Wesley 
mehrere Herrnhuter kennen und fohägen. Um deren eigenthümliche firch- 
tige Einrichtungen noch genauer zu erforſchen, trat John Wesley mit 
Spangenberg in Berbindung, und befuchte die Herrnhuter-Gemeinden in 
Holland und Deutſchland (1738). Zweifelhaft aber ift es, ob fich hievon 
auch feine Lehre vonderplöglichen Befehrungnad vorherge- 
gangenen zermalmenden Öefühlen und vom wahren Ölauben 
datire. Nach feiner eigenen Erklärung fühlte er fich nicht Tange darnach zu 
London (29. Mai 1739, '/, vor 9 Uhr) plöglich währenn der Ablefung 
von Luther's Borrede zum Briefe an die Römer ın den Zuſtand der Belehrung 
und des Glaubens verfegt. Bei dem völligen Durchbruch der Gnade fei er 
und werbe jeder der Anhänger in einen Zuſtand verſetzt, in welchem felbft 
alle unordentlichen Regungen der Sinnlichkeit ſich verloren haben, fo daß 
man fich völliger Sündelofigfeit erfreue. Die von ihm verfammelte 
Gemeinde entwickelte unter vollfommener Beibehaltung der anglicanifchen 
Glaubensartikel, Rirchenverfaffung und Liturgie einen aftetifchen Charal- 
ter durch häufiges Faſten, befondere Betflunden, Bibellefen, öfteres Com⸗ 
mumciren und eifrige Nächflenliebe. Die lebensvolle Begeifterung ihrer Pre- 
digten, befonders bei Whitefield verfchaffte der Gemeinde bald eine wei- 
tere Ausdehnung in England und Nordamerika. Als der Neid einen Eon- 
fliet mit der anglicanifchen Kirche erregte, conftituirte Wesley die Gemeinde 
feparatiftifch, erhob fich zum Biſchof und ordinirte Priefter. Nun begann 
ein Kampf mit ber berrfchenden Kirche, aber auch mit den Herrnhutern. 
Außer dem perfönlichen Ehrgeize zwiſchen Zinzendorf und Wesley ging bie 
Eontroverfe von der Wiedergeburt und Gnade aus. Selbſt Wesley und 
Wpitefield trennten ſich (1740), da ber erftere in Beziehung auf die Präde- 
flinationslehre arminiamifch, der zweite calwinifch dachte, wodurch 
wesley’fche und whitefield'ſche Methodiſten entflanden; die erften waren zahl⸗ 
reicher. Ungeachtet des nachbrüclichen Strebens nach einer fittlichen Voll⸗ 
fommenpeit verfielen mehrere auf antinomiftifche Grundſätze, welche 
zu völliger Sittenlofigkeit führten, was den erftannten Wesley zu der Meinung 
veranlaßte, feine Gemeinde habe noch zu viele caloinifche Elemente. Sein 
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Schüler Kleider") erweiterte daher bie Differenz von den Whiteftel- 
dianern noch mehr, aber eine von John Wesley (1770) gehaltene Conferenz 
erfannte, daß die Urſache von allem Uebel in der Anficht liege: Chriſtus 
babe das Sittengefeg abgefchafft; Die chriftliche Kreiheit enthebe die Gläu— 
bigen von der Beobachtung der Gebote Gottes, 

Jede ihrer Gemeinden ift in Elaffen und diefe in Banden getheilt. 
Mehrere Gemeinden bilden einen Kreis mit einem Superintendenten, und 
eine Anzahl von Kreifen machen einen Diſtriet aus. Die religiös fittliche 
Belebung der Volksmaſſen durch Unterricht und mächtige Beredfamfeit ihrer 
meift wandernden Prediger und Ausübung einer großartigen gemeinfchaft- 
lichen Wohlthätigkeit ift ihr Hauptverdienft. Man zählt jegt in Amerika 
und Europa wohl eine Million Methodiften. 

6 332 Die Emepdenborgianer. 

Swedenborg, arcana voelestia in verbo domini detecta una cum mirabtlib* 
qune visa sunt in mundo spiritaum 749 sy. 8 T. 4. el. Tafel. Tub 
833 »q. bie jest 3 T Vera chr. rel. compl. univ. theol. novae eccl. 
Anst. 771. ed Jafel. Tub, 857 2 T. deutſch ebendaf. Tafel, göttl 
Offenb. a d. Rat. Tüb. 823 ff. 7 Bde. Derfelbe, Swed. Lehre mit 
Rückſicht auf die Einwürfe gegen fie u. f. w. Stuttg. 843. Dal. Möhler, 
Symbolik. Buch IT. Joſ. Görres, Em. Swedenborg u fein. Verhältniß 
jur Kirche. Sveier 828. 

Der Bergratd Emanuel Smwedenborg, Sohn eines Bifhofs (+ 
1772), glaubte feit 1743, nachdem er ſich wahrfcheinlic in magnetifchen 
Zuftänden in den Himmel und in die Hölle verfegt wähnte, ſich berufen, als 
Wiederherfteller des urfprünglichen Chriftentbums und ale Gottesgefanbter 
ein neucs und unvergänglichrs Zeitalter ber Kirche zu begründen. Dieſe Boll- 
endung der hriftlichen Kirche ift nach ihm der neue Himmel und die neue Erbe, 
das neue hbimmlifche Jerufalem, welches mit dem 19. Juni 1770 be 
ginne. Ungeachtet der fcheinbar vorherrſchenden theofophifchen Speculation 
bat fein Lebrgebäude dennoch eine vorberrfchend praftifhe Richtung. 
Indem er zunächft die proteftantifche Rechtfertigungslehre für ſittenverderblich 
bielt, Fam er auf einen phantaftifchen Rationalismug, und fegte an 
die Stelle der Trinität und eines Berfühnungstodeg die dreifache Dffenbarung 
einer einzigen göttlichen Perſon, zuerft in Ehriftus, dann in Smwebenborg. 
Engel und Teufel find menſchlichen Urfprunges, die Genugthuung Chriſti, 
Prädeftination, Auferftehung des Leibes u. A. wird geleügnet. Seine dog- 
matifchen Anfichten beftimmten den Umfang des Kanon, daher er vom N. T. 
nur die vier Evangelien und die Apokalypſe aufführt, welche er mit großer 
Willkür interpretirt, was befonders bei Darlegung des im Wortfinne ver- 
borgen liegenden muftifchen oder „geiftlichen“ Sinnes und bei der Erfla- 
rung apokalyptiſcher Stellen geſchah?). Er erhielt viele Anhänger in Schwe- 
den, England, Nordamerika, Franfreih und Würtemberg, wo Tafel unter 
großem Beifall eine Ausgabe feiner Schriften heforgte. Unferer troftfofen 
zerrifienen Zeit fagte Das Gigantiſche feiner Phantaſie zu, und der überfpannte 
Heberreiz im Proteftantismus, der die Conſequenz und die Einfachheit ver- 
fhmähte, wandte fich zu den ungehenerlichen und fortreißenden Erfcheinungen. 

6. 383. Miffionen der Proteftanten. 

Steger, bie proteft. Miffionen u. deren gefegnetes Wirken. 2. Aufl. Sof 844 

f. 3Thle. Wiggers, Gefch. der evang. Diffionen. Hamb. 845 ff. 2 Bde. 


. 1) Leben Fletcher's mit Borr. von Tholuck. Lpz. 834. 
2) Tafel, die Göttlichk. der h. Schrift od. der tiefere Schriftſinn. TAb. 838. 
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Die große, heldeumüthige Aufopferung für Miſſionen, welche fich in der 
fathol. Kirche feit ver Entftehung des Proteftantismug wie in früheren Jahr- 
bunderten offenbarte, hat fich niemals in der proteftantifchen Kirche in glei- 
chem Grade befundet. Selbſt bei ungleich größern Mitteln find die von ıhnen 
unternommenen Miffionen nicht gleich fruchtbringend geweſen. Auffallend er- 
fcheint befonders, daß die Proteflanten in der erften Zeit ver Begeifterung ſich 
nicht gleich dem damals erjiehenden Fefuitenorden angezogen fühlten, fernen: 
beidnifchen VBölfern den Troft des Evangeliums zu bringen. Doc fie entſchul⸗ 
bigten fich damit, fie hätten in der Nähe an den Katholiken Götzendiener genug 
zu befehren, ein Beweggrund, den übrigens die Jeſuiten von ihrem Standpunfte 
aus ebenfo gut gegen die Proteftanten hätten geltend machen können, um ſich 
dem gefahroollen Miffiunsgefchäfte zu entziehen. Den meiften Beruf für 
Miffionen fühlte noch die Vrüdergemeinde in fi; aber das wunderlich ge- 
formte Evahgelium der Herrnhuter war immer nur für eigenthümliche, be» 
reits gebildete Individuen genießbar und anziehend, während der rohe Wilde 
ganz gleichgültig Dagegen blieb. Der Wunfch Englands, fich feine Co lo» 
nienin Nordamerika mehr zu befeftigen, erzeugte das Verlangen, die 
Eingebornen zum Chriftentfume zu befehren, und ale John Eliot') die 
Berfündigung des Evangeliums dort begann (1646), bildete fich eine Ge- 
fellfchaft zur Ausbreitung des Chriſtenthums, welche von der anglicanifchen 
Kirche geleitet wurde (1649). Die frommen Herrnhuter?) und Metho- 
di ſten dagegen arbeiteten dort mehr aus innerem Drange an der Belehrung 
ber Wilden. Nach diefen Vorgängen erhielt die Regierung von Dänemarf 
auch für ihre oſtindiſchen Beſitzung en eine Miffion zu Tranlebar 
(f. 1796), die befonders son dem Warfenhaufe zu Halle durch fortwährend 
rege Theilnahbme belebt wurde. Der Erfolg in Oſtindien aber war gering, 
bedeutender in Weſtindien unter den Sklaven‘). Für das eifige Lapp⸗ 
Land*) und Grönland, wo fchon frühzeitig kathol. Miffionäre das Ehri- 
ftenthbum gepflanzt hatten, das aber int Laufe der Zeit beinahe ganz erflorben 
war, forgten die Regierungen von Dänemark und Schweden. Nach Grönland 
führte ein frommes Verlangen den norwegifchen Pfarrer Hans Egede”), 
der das fagenhafte Land durch Unterflügung der danifchen Regierung ber 
europäifchen und chriftlichen Welt wiedergegeben hat (1721). Die dänischen 
Eolonien haben dem Chriſtenthume den Beftand gefichert"). Bemerfenswerth 
ift noch das AInftitut, welches der Profeffor Callenberg in Halle zur De- 
fehrung der Juden und Moslims gründete (1728), ohne jedoch für feinen 
warmen Eifer einen Erfolg zu ernten. 
$. 384. Das Berhältniß der Katholiken zuden Proteftanten. 

Die Stellung der Katholiken und Proteftanten zu einander war nicht in 
allen Ländern gleich. Am friedlichften war Diefelbe noch im deutfchen Reiche, 
wo der 30jährige Krieg Tas Vaterland verwüftet und die Gemüther tief ge- 


t) Eliot, chr. commonwealth or the rising Kingdom of J. Ch. 652 sy. 2 
T. 4. — Mather, eccl. Hist. of new. Engl. Lond. 702 f 

2) Meberficht der Miffionsgefch. der evang. Brüderkirche. Gnad. 833. Bal. 
Walch, neuefle Relig-⸗Geſch. Bo. VIIL S. 251 ff. 

3) Haller Mifftonsberichte feit 1708. Wald, a. a. O. Bd. V. ©. 119. 

4) Acta hist. eccl. 8b. XI ©. 1 ff.; XV. ©. 230 ff. 

9) 9. Egede, Nachricht v. d. grönl. Miff. Hamb. 740; Paul Egede, 
Nachricht von Grönl. aus einem Tagebuch von 1721—40. Kopenh. 790. 

6) Berichte d. Inſtit. b. 1791. Acta hist. ecel. nostr. temp. Bd. Il. S. Til ff. 
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beugt hatte. Doch fehlte es auch hier nicht an mehrfachen Reibungen. Eine 
gehäßige Stimmung ging vorzugsweiſe von den Proteflanten aus, bie fich 
noch in der Mitte des vorigen Jahrhunderts weigerten, den verbefferten gre- 
gorianifchen Kalender anzunehmen. Als der Kürft von Hohenlohe ferne 
Iutherifchen Prediger zwingen wollte, das Oſterfeſt 1744 nach dem neuen 
Kalender zugleich mit den Katholiken zu feiern, und von den Proteflanten 
auch noch andere Beſchwerden über Bedrüdung eingebracht wurden, ſchritt 
das Corpus Evangelicorum mit militärifcher Macht ein (1750). Als da- 
gegen der Erzbiſchof Leopold Anton von Salzburg die aufwiegelnden 
Proteftanten zur Auswanderung nöthigte (1731), und deren gegen 20,000 
nach dem durch Die Peft entoölferten preußifchen Lithbauen, England und 
Amerika zogen’), wurde diefer Act als unerhört verfchrieen. Auch in der 
Rheinpfalz beklagten ſich die Reformirten oft?), daß fie unter der Regie- 
rung der kathol. Linie Pfalz. Neuburg bedrüct würden. Ungleich härter wurde 
das Loos der Huguenotten in Frankreich dur Widerruf des Edicte 
von Rantes (f. S. 837), und der Diffidenten in Polen in Folge 
der durch fie ſelbſt veranlaßten Einmifchung fremder Mächte in bie innern 
Angelegenheiten Bolens ?), während die Katholiken im britifchen Reiche einen 
mit diefem Drude gar nicht zu vergleichenden Defpotismus zu erbulden hatten. 
Dagegen erließ der freifinnige Jo ſeph Il. in Defterreich das Tolerany 
edict (1781), worin er den Proteflanten volles Staatsbürgerrecht und 
freie Religionsübung geflattete, nur nicht ven Deiften. In Sclefien wur⸗ 
den durch die Eroberungen Friedrich's II. beide Kirchen gleichgeftellt 
(1742), aber die katholiſche erlitt durch die Einziehung der Mlöker entfdhie- 
dene Nachtheile. Große Schwierigkeiten erregten die in Kolge freundlicherer 
Annäherung nun mehr und mehr vorkommenden Ehen zwifhen Katho- 
Iifen und Proteſtanten. Die legtern wollten, wie politifh, fo auch 
innerhalb der kathol. Kirche fich emancipiren, und gleich den Katholiken An- 
ſpruch auf die priefterliche Einfegnung der Ehe machen, ohne an das Sacra⸗ 
ment zu glauben. Obſchon man in Rom binfichtlich der beſtehenden theolo- 
giſchen Controverſe nicht der Meinung buldigte, daß das Sarrament der 
Ehe dur den priefterlihen Segen geſpendet werde, vielmehr an- 
nahm : daß daffelbe purch Die gegenfeitige®rflärung der. Contra— 
beuten*) vollzogen werde, fo konnte Benedict XIV. doch nach der un- 
veräußerlichen Anfchauung der fathol. Kirche den um Rath fragenden Bi- 
jhöfen in Holfand und Polen in der Bulle magnae nobis admirationis 
nur die umveränderte und unabänderliche Weifung geben: daß foldhe Ehen 
zwar unter gewiffen Bebingungen, namentlich der Fathol. Erziehung aller zu 

1) De Caspari, actenmäß. Geſch. der Salzb. Emigration a. d. Yatein. 
von Huber. Salzb. 790. Zauneru Gärtner, Chronif von Salzb. Br. 
x. Salzb. 821. S. 20-399. Ausführl Geſch. der Emigranten oder vertrieb. 
Lutheraner a. d. Erzbisth. Salzb. 3 A. %py. 733. 4 Thle. 4. 

2) Pland, neuefte Rei. Gelb. Th. 11. S. 125—226. Actenftüde. 

3) Huth, Bo. II. ©. 233—4. Wald, Th. VII ©. 7—- 160. 

*, Die Interpretes Conc. Trid. erklärten nämlich am 31. Suli 1752: Acce- 
dit, parochum in matrimoniis nullam exercere jurisdictionem, cum ex veriori 
et receptiori sententia ipse non »it minister magni hujus sacramenti matri- 
monii, qui cum aliis testibus certam reddat ecclesiam, hunc atyue illam ma- 
trimonium contraxisse. ut ex hac quoyue ratione abesse videatur quaestio 
de jurisdictione a delegato non subdelegando. (Thesaur. resolution. sscr. 
Congr. Conc. Trid. T. XX. Rom. 752. p. 91—92.) 


6. 385. Nuffifche Kirche unter einer permanenten Synode. 977 


erwartenden Finder tolerirt+), nicht aber durch einen kirchlichen Act 
ſcheinbar gebilligt werden Tönnten. Und weit davon entfernt, durch Die ge- 
ftellten Bedingungen eine Art von Profelytenmacherer zu begüuftigen, haben 
alle Päpſte, eifrige Biſchöfe und Geiftliche ſtets eindringlich vor ſolchen 
Chen gewarnt, und fie zum Wohle des Familienlebens und des ungefchwäcd- 
ten Glaubens zu verhindern gefudht '). 
6.385. Ruſſiſche Kirche unt. einer permanenten Synode. Vgl. 6.359. 
Es wurbe bereits angedeutet (S. 918), daß das fleigende Anfehen des 
Patriarchen von Moskwa auch in politifcher Beziehung die Eiferfucht des 
Czar Peter d. Gr. erregt hatte: wenigſtens befürchtete er, daß dieſer kirchl. 
Würdenträger feiner Herrſcherwillkür in den Weg treten könnte. Er beab- 
fichtigte Daher das Patriarchat abzuſchaffen, und an deffen Stelle eine ſolche 
Korm der Rirchenverfafiung einzuführen, welche ihn in feinen Plänen weni- 
‚ger hindern könnte. War die Schwierigkeit dieſes Unternehmens bei ber 
Borliebe des Volkes für die Patriarchalverfaffung groß, fo war die Schlau- 
heit des Ezaren noch größer. Nach dem Tode des eilften Patriarchen ( + 
1702) wußte er zunächft die Wahl eines neuen unter manderlei Borwänden 
zu verfchieben, und übertrug die Verwaltung des Patriarhats dem Metro- 
politen von Räfan, der ſchon als f. g. Exarch das volle Anfehen des Pa- 
Friarchen nicht hatte, aber auch die Rechte deffelben nicht alle ausüben durfte. 
Diefer Schatten der Patriarchalregierung dauerte 20 Jahre. Während der- 
felben traf der Ezar in kirchlichen Dingen willfürliche Anorbnungen : er be- 
flenerte die Beſitzungen der Klöſter und Bischöfe; verſchiedene Titel und 
Würden mehrerer Bısthümer, welche das Herrjcherauge blendeten, fchaffte 
er ab, und bei Erledigung berfelben befahl er dem Exarchen einen einfachen 
Biſchof zu wählen, und dieſe wurden jeht noch gegen bie frühere Sitte völlig 
freier Ausübung ihrer oberhirtlichen Rechte mannıgfach befchränft. Darauf legte 
der Ezar alsbald die flarfe Kauft an die Reform der Manns - und Frauen- 
Höfter in einer Reihe von Berorbnungen feit 1702. Nun kam es an den 
Weltklerus: der Czar verfaßte mit eigener Hand 26 Artikel zur „geift- 
lichen Regulation,” ertheilte als oberfter Bifchof den Bifchöfen eine 
Paftoralinftruction, fchrieb die Eigenfchaften zur Weihe vor u. A. Die 
äußere Ausflattung der ruffifchen Kirche war nun folgende geworben : 
In einer bifchöflichen Kirche befteht ein Protopope, 2 Schapmeifter, 5 Popen, 1 


+) Ganz anders fprachen Luther und befondere Calvin, welche Ehen zw. 
Katpoliten u. Proteſtanten mit Berufung auf Il. Korinth. 6, 14: „ziehet nicht an 
einem Joche mit den Ungläubigen,“ für ganz unzuläffig, ja für gottesLäfterlich 
hielten. So bie reform. Synode v. Lyon 1568 und v. Saumür 1596; die Sp- 
node v. Montpellier 1598 fprach ſogar über Geiſtliche, welche derartige Ehen 
einfegnen würden, Suspenfion u. Amtsentfegung aus. Zur Motivirung folcher 
Haͤrte erflärte Gentilis im Sinne Calvins: „Die Katholiten könnten gemifchte 
Ehen noch billigen, da nach ihrer Anficht Die Proteftanten doch nur Häretiker feien, 
— bie Proteſtanten ſolche Ehen geradezu verwerfen müßten, da fle die Ka⸗ 
tholilen nicht blos für Häretiker, fondern für Antichriften hielten!” Später erflärte 
jedoch Carpzov: gemifchte Ehen find zu geftatten, doch nur dann, wenn man mit 
Gewißheit hoffen fann, daß der kathol. Theil u. alle Kinder lutheriſch werden.“ 

1) +Binterim, Dentw. Br. VII Th. I. ©. 137 ff. Th. 2. ©. 1—179. 
rKxutichler, die gemifcht. Ehen von dem fathol. kirchl. Standpunkte aus be- 
trahtet. 3. Ausg. Wien 841. +* Kunfimann, die gemifchten Ehen unter den 
qhriftl. Confeſſ. Teutfchl. gefchichtlich darge. Regensb. 839. + Roskovany, hist. 

matrimoniorum mixtor. Quinque ecclesiis 842. 2 T. +Reterbing, das Prin- 
eip d. kirchl. Rechtes in Anfehung der Mifchehen. Paderb. 854. 

Ulyog’o irchengeſchichte. 7. Auflage. 62 
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Protodiafonne , 4 Diakonen , 2 Reetored und 2 Zucriftane, außer 32 Choriften,, 
nm in der Kirche zu fingen. An andern Mutterkirchen beficht 1 Protopope, 2 
Poren, ? Diatonen, 2 Sänger und 2 Earriftane. In großen Pfarrfirden 2 Po— 
ven, 2 Diakonen, 2 Choriiten und 2 Saciiſtane; in Pfarreien, die aud 200 bie 
300 Hänfern beſtehen, follen 3 Priefter, 3 Diafonen und drei Sarriftane ven 
(Sottesdienft verfehen. Im Kalle, daß an ciner Kirche mehr Kierifer find als er- 
forderlich, follen fie an andere Kirchen verfegt werden. 

Dur ſolche eigenmächtige Berfünungen hatte der Ezar die Geiſtlich- 
feit und das Bolf an unbedingten Gehorfam gegen feinen allgewaltigen 
Willen gewöhnt, und war fo feinem Hauptziele, der Aufbebung der Patriar- 
chalwürde, ziemlich nahe gefommen. Daher erflärte er auf ciner Berfamm- 
fung der Biſchöfe: ein Patriarch fer weder zur Regierung der Kirche nötbig, 
noch dem Staate nüglich ; darum fei er entichloffen, eine andere Form des 
Kirchenregiments einzuführen, welche die Mitte hielte zwifchen der Re— 
gierung durch eine Perfon (des Patriarchen) und einem allgemeinen Concile; 
benn beide Regierungsformen feren wegen des großen Umfangs des Reiches 
vielen Unbequemlichkeiten und Schwierigfeiten unterworfen. Es folle des- 
halb von jebt ab ein Meines ansgeſuchtes und befländiges Concil (Sy- 
node) errichtet, und dieſem die Beſorgung der geiftlihen Angelegenbeiten 
anvertraut werben. Auf die Gegenvorftellung und Bemerkung Einiger: das 
Patriarchat von Kiew und ganz Rußland fer doch vorzüglich mit Bewilligung 
der orientalifchen Patriarchen errichtet worden, erwieberte der Czar Dicta- 
tor iſch, fich auf die Bruſt ſchlagend: „Hierift ener Patriarch.” Jegt 
waren Geiſtliche und felbft Bifchöfe fo feige und verrätberifch an der Kirche, 
daß fie dieſe Maßregel vertheidigten, die Freiheit und Selbftftändigkeit ver 
Kirche den berrfchfüchtigen Beftrehungen des Ezar opferten. An der Spige 
derfelben fand der EB. Theophanes v. Plesfow. So konnte Peter 
auf dem letzten ruffifchen Concil zu Moskwa (1720) den verfammelten Bi⸗ 
Ichöfen, Archimandriten und Hegumenen der vornehmften Klöfter das ven 
feiner Hand verbefferte Reglement (ſ. g. geiftlihe Regulation) zur 
Beftätigung und Unterſchrift vorlegen. Hier wart auch feftgefegt, die beil. 
Synode folle als Höchfte geiſtliche Behoörde und fortbauerndes Eoncil ange 
fehen werden und über alle tirchlichen Angelegenheiten zu entſcheiden baben. 
Jenes geiftlide Reglement enthält zugleich die fein durchdachten Motive, 
welche den Ezar zur Errichtung einer permanenten „heiligen und geſetz⸗ 
gebenden Synode” bewogen haben follten *). Kurz darauf (25. Febr. 


*) 1. Sei ein Goneil der Geiftlichkeit geſchickter zu urtbeilen uw. zu unterfebei- 
den, als ein einzelner Dann; 2. die Beſchlüſſe eines folchen feten von größern Ge⸗ 
wichte und Anfchen, als die Berordnungen eines einzelnen Manncd; 3. da dat 
Goneil von dem Monarchen gefekt fei und unter deſſen Aufficht verfahre, fei 
feine Parteilichteit oder irgend cin Betrug zu befürchten, da ber Monarch nicht 
pas PBrivatintereffe ( ? ), fondern das öffentlide Befte (7) zur Abfiht Habe; 4. 
die Angelegenheiten könnten weder durch Krankheit noch durch Tod in ührer Aus 
führung unterbrochen werben ; 5. da eine folhe Verſammlung Perſonen aus ver 
fchiedenen Orten enthalte, ſei Beſtechung oder Leidenfchaftlichkeit u. dergl. weni 

er zu befürchten; 6. viele Perfonen, welche auf diefe Weife zuſammenwirken, 
—* nichts von der Rache der Großen und Mächtigen zu befürchten. 7. Auf⸗ 
ruhr und Empörung würden dadurch verhindert; 8. in einem Concilium ſei der 
Prafident, ſelbſt wenn er Böſes thue oder fſich irre, dem Urtheile feiner Brüder 
unterworfen: wogegen ein Patriarch fich nicht dem Urtheile der Biſchöfe, als ſei⸗ 
ner Untergebenen, unterwerfen werde; 9. eine ſolche Synodalregierung werde mit 
der Zeit eine Pflanzſchule geſchickter höherer Geiſtlichen; die Aſſeſſoren lernten hier 
die Kirchenverwaltung kennen. 
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1721) wurde diefe Berfammlung durch eine Rede des Birepräfiventen, des 
EB. Theophanes, feierlich eröffnet: fie Heftand anfangs aus 1 Präfiventen, 
2 Vicepräſidenten, 4 Räthen und 4 Affefforen. Doch fchon 1722 ward die 
Anzahl auf 14 vermehrt. Die erften Mitglieder, aus Bischöfen, Archinan- 
driten, Hegumenen der vornehmſten Klöfter und Protopopen gewählt, waren 
ihrer Faͤhigkeiten und Renntniffe wegen allgemein geachtet. Die Berüdfich- 
tigung des lestern bei der erften Wahl war ficher von einer Eugen Verech⸗ 
nung eingegeben. 

- Die Errichtung der Synode loͤſ'te die Verbindung mit der orientalifchen 
Kirche vollftändig auf. Die Macht und der Einfluß des Czar waren die 
Zriebfeder aller Handlungen berfelben. Die Nachfolger Peter’s fanden feine 
Politik vortrefflich, und behielten fie bei : die völlige Knechtung der ruffifchen 
Kirche, Auflöfung in Seftirerei und der Mangel fittlichen Einfluffes auf die 
Glaͤubigen iſt in neuerer Zeit das betrübende und grauenerregente Refultat '). 
Unter den vielen Selten find die von ihren Gegnern genannten Rasfolni- 
fen die zahlreichften ; fie felbft nennen ſih Starowierzi (Altglänbige), 
und zerfpalten fich wieber in mehrere Abarten. Die zwifchen ihnen beftehenden 
Streitpunfte zeugen von ihrer Verkommenheit in kleinlicher Aeußerlichkeit?). 


Hu. Zeitabſchnitt. 
Bon der franzöfiihen Revolution bis auf die neuefte Beit 
(1789— 1859). 


Kampf der kathol. Kirche gegen die ſiegreiche Nevolutiou; immer 
aligemeiner werdeude Negation des Proteftantismus, 
6. 386. Allgemeine kitteratur. 

*Bullarii Romani continuatio summor. Pontificum Clementis XIIL. — Pii VIII. 
Rom. 835 sg, +Huth, Verſuch ein. KG. des 18. Jahrh. Bd. TI. Augsb. 
809. FReuefte Geſch. d. Kirche Chr. v. d. Wahl Pins VII. (1800, bie auf 
Gregor XVI. (1833) a. d. Ital. 2. A. Augsb. 836. +Kobiano, continua- 
tion de P’histoire ecel. de Berault-Bercastel (1721—1830). Par. 836.4 T. 
+Gams, Geſch. d. Kirche im 19. Jahrh. m. befond. Rädficht auf Deutfch- 
fand, Fortf.v. BeraultsBercaflel. Innsbr. 853 ff. 3 Bde. +Scharpf, 
Borlefungen üb. d. neuefle KG. Freib. 852. St. George, le christianisme 
au XIX. siecle. Par. 853. Gitefeler, KG. Bd. V. (f. 1814 bis z. 
neueſt. Zeit). 

Zur polit. Geſch.: PBoo ſt, die neuefte Geſch. der Menſchheit (v. d. franz. 
Revol. bis auf unf. Tage) Bd. I. (Geſch. Frankreichs) 2 A. Regensb. 843; 
B. II. sluges. 843. (Geſch. Oeſterreichs.) Kiefel, Weltgeib. Bo. U. 
©. 905 ff. Leo, Rehrb. der Univerfalgefh. Bd. IV. u. Bd. V. Alifon, 
Geſch. Europa’s feit d. erſt. franz. Revolution deutſch v. Mayer. Lpz. 842 ff. 
Le Blanc, histoire des dix ans 830-840. Par. 4. T. (ber Xctenftüde 
wegen) deutſch v. Fink. Lpz. 5 Thle. — Unter den polit. Zeitſchrif⸗ 
ten befond. zu beachten: Le Moniteur, die aflgemelne Zeitung u. Chronik 
des 19. Jahrh. f. 1801. 


Erſtes Capitel. 
Geſchichte der katholiſchen Kirche. 
Die franzöſiſche Revolution. 
tBaurruel, collection ecclésiaſtique, ou recueil complet des ouvrages faits de- 
puis l’ouverture des etats generaux, relativement au clerge. 7 T. Deutſch: 


. 4) La Russie en 1839 par le Marquis de Custine. Bruxell. 844. T. IV. p. 434 
2) Aug. v. Harthpaufen’s Studien üb. d. innern Zuftände, das Bolksleben ıc. 
Rußlands. Hannov. 848. 2 Thle. f. Katholik v. 1848. Nr. 42. 
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„vollſt. Samml. der Schriften ꝛc.“ Kempt. 795—97. 10 Thle. Deffel- 
ben histoire du clergé de France pendant la r&volut. Lond. 794. u. 
804. deutſch v. Eollinet. Frkf. u. Lpz. (Münfl.) 794.2 Bde. Histoire du 
clerge en France pendant la revolut. d’aprös Barruel, Montjoie, Picot ete. 
etc. par M. R.*** Par. 3 T. +Carron, les confesseurs de la foi dans 
P’6glise gallicane & la fin du 18 sidcle. Par. 820. 4 T. deutfh v. RAP 
u. Weis. Mainz 822—26. 4 Be. Barruel, m&moires pour servir & 
l’histoire du Jacobinisme (797 u. 803). Lyon 818 sq. 4T. Wachsmuth, 
Geſch. Frankreichs im Revolutionszeitalter. Hamb. 840 ff. 4 Bde. + Jager, 
histoire de l’eglise de France pendaut la revolution. Par. 852 sq. 3 T. 
+M azas, Geh. d. franz. Revolut., deutfh v. Scherer, m. Borr. u. 
Zufäßen v. Höfler. Regensb. 842. 2 Bochen. Fürft Jul. v. Yolignae, 
biftor. poltt. u. moral. Studien a. d. Frz. Regensb. 846. 2 Bve. Gaume, 
die Revolution, hiſtor. Unterſuch. üb. d. Urfprung u. die Berbreit. bes Bö— 
fen in Europa v. der Renatflance bis auf unf. It. a. d. Frz. Regensb. 
856 ff. 5 Bde. Burke, Betrachtungen üb. d. franz. Revolution, nad d. 
Engl. v. Fried. v. Denn. Braunfhw. 838. 2 Thle. Daplmann, 
Seh, d. franz. Revolut. (b. 3. Republit) Lpz. (845) 847. * Freib. 
Kirchenlex. Bod. IX. S. 251—289. 


A. Die letzten Jahre Pius VL,1789 - 1800. 

(Hulot) Collectio Brevium et Instrr. Pii VI. ad praes. Gall. Eccl. calamitates. 
Ang. 796. 2 T. Geſch. d. Wegführ. u. Oefangenfipaft Pius VI. v. Abbe 
Baldassari a. d. Franz. v. Sted. Züb. 844. 

6. 387. Die franz. Rationalverfammlung (Confituante) 1789-91. 

Die Kolgen der Reformation wurden erft recht handgreiflich, als ihre 
Principien fih von dem Gebiete der Religion auf die Politik übertrugen. 
Recht augen fheinli harakterifirt fich die franzöfifche Revolution als eine 
weitere Entwidelung und Folge der Reformation *). Die erflen Organe 
derfelben, Luther, Franz von Sidingen, Thomas Münzer, hatten bereits mit 
einer Ummälzung ber beftehenden politifchen Verhältniffe begonnen, welde 
aledann durch die gewaltihätig ausgeübte Einziehung der Kirchenguter und 
Säcularifation Seitens der Fürften fortgefeht wurde. Hatte man hinſichtlich 
der Kirche in der Reformation mit der gefchichtlichen Bergangenheit gebro- 
ben; warum follte man die gefchichtlichen Verhältniffe des Staates aͤngſt⸗ 
licher refpertiren, zumal bei der Glaubens⸗ und Zügellofigleit der nachfol- 
genden Zeiten ? Auch waren die Ideen der franz. Facobiner von Fretheit und 
Gleichheit fchon beſtimmt genug von den aufrührerifchen Bauern unter Mün⸗ 
zer's Anführung in allen Kormen ausgeprägt, und felbft in der Verachtung 
und dem Haffe gegen das Königthum fanden die franzöfifchen Clubbiſten bei 
Luther in Wort und That ein beredtes Vorbild. Daneben war bei vielem 
Glanze der Regierung Ludwig's XIV. mehrfach Scepticismus, religiöfer 
Indifferentismus, Rascivität und Unglaube üppig aufgefproßt. Endlich 
hatte, wie früher ( $. 368. ) berichtet worden, die von England nach Franl- 


*) Diefe Anfiht wird auch von Proteſtanten getheilt: v. Wolfg Menzel, 
Heinr. Leo (Bd. IV. ©. 153) u. 9. au v. Franzofen Mazas Bd. J. ©. 115. 
201. u. in der Borrede Höfler’d. Noch entfchiedener von Louis Blanc ind. 
Ein. fr Geſch. d. franz. Revolut. u. von Polignacl. c. mo es Br. L ©. 75 
heißt: „Zur Zeit d. franz. Revolution hatte die Ungerechtigkeit ihren höchften Gipfel 
erreicht u. die Stufenletter des Böfen durchlaufen. Abnahme d. Glaubens mit An- 
fang der obflegenden Ketzerei Luthers u. Heinr. VIII; dann Gleichgiltigkeit gegen 
bie Religion, Unglaube u. enblih Empörung gegen Gott ſelbſt, gegen feine Gebote 
u. Geſetze. eg. Hiftor. polit. Blätter Sb. IX. u. Fehr, ar. d. Entwidel. 
n. d. Einfluß d. polit. Theorien. Zunsbr. 855. 
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reich verbreitete deiſtiſche Litteratur und materielle Philoſophie es anf ein 
planmäßiges Untergraben und Berhöhnen der chriftlichen Religion und Sitt- 
lichkeit angelegt. Peter Bayle, Boltaire, d'Alembert, Divderot, 
Jean Jacques Rouffeau u. 9. waren bafür in verfchiebener Weife 
thätig. Die am Hofe Ludwig's XV. eingeriffene Maitreſſenherrſchaft mit 
ihrer Unfittlichkeit, und die irreligiöfen Deinifter Teifteten dieſer Richtung noch 
Vorſchub. Der ahnungsvolle Angftrufund die Gegenvorflellungen 
der Geiftlichleit wurden wenig berüädfichtigt "). Da erfchienen alsbald auch 
Schriften, welche die Kirche und das Königthum zugleich in den Roth 
zogen ?), und Ludwig XV. ſtarb bereits mit dem qualvollen Gedanken (10. 
Mai 1774): daß fein Enkel im Kampfe mit den Parlamenten die Krone 
nur mühevoll werde erhalten fünnen. Der greife frivole Minifter des edlen 
und wohlwollenden Ludwig XVI. Maurepas rief in Deitten der immer 
fichtbarer hereinbrechenden Staatszerrüttung wiederholt aus; „Wenn es nur 
fo lange noch halt als wir.” 

Bei folder Entfeffelung der Leidenfchaften gegen Kirche und Königthum 
mußten die durch Verſchwendung und Vernadhläffigung der materiellen In⸗ 
tereffen des Landes eintraenden Finanzverlegenheiten und läftigen 
Beftenerungen des Bolfes Auflehnung des dritten Standes gegen bie 
Steuerfreiheit des begüterten Adels und der wohlhabenden Geiftlichleit zur 
Folge haben, obſchon beide bereits durch freiwillige Geſchenke zu den Staats⸗ 
laften beitrugen. Die amerikaniſche Freiheit, noch dazu durch Frank⸗ 
reiche Geld und Waffen mit erfämpft und von den heimkehrenden Officieren 
mit Enthufiasmus verkündet, mußte in diefen zündbaren Stoff wie Zeuer- 
funten fallen. Cine befondere Beranlaffung dazu gab der König noch da⸗ 
durch , daß er nach einem gefährlichen Kampfe mit den Notabeln wegen des 
jährlichen Deficits von 115 Millionen, und fchnellem Diinifterwechfel bis zu 
dem radicalen Necker in die Berufung ber Generalftanten einwilligte, 
dazu Wahledicte erließ, wonach die Zahl ber Deputirten bes dritten Stan- 
bes verboppelt werben follte. Die Eröffnung gefhah am 4. Mai 1789 zu 
Berfailles, in der Nähe der furchtbar gährenden Hauptflabt, die noch im 
Winter 1783—89 durch Hunger und Kälte war demoralifirt worben *). 
Kaum waren die Generalfinaten zufammengetreten, als die Abgeordneten 
des dritten Standes fogleich befchloffen : daß der Adel und Klerus ſich mit 
ihnen zu gemeinſchaftlichen Berathungen vereinigen follten, was feit 
Philipp dem Schönen zwar mehrmals geſchehen war, aber ſchon von den 
legten Generalſtaaten 1614 nicht beobachtet wurde. Der von den beiden 
bevorrechteten Ständen gegen biefe Zumuthung geleiftete Wiverfland machte 
die Forderung der Communen noch Teidenf&haftlicher, indem Graf Mira- 
bean dafür das Wort führte. Diefe erflärten fih (17. Juni) in einer 
ftürmifhen nächtlichen Sigung für die einzige gefegmäßige Ber- 

I) Die assemble du clerge ſprach in ihrer Denffchrift an den König vom 
20. Juli 1789 die ahnungsvollen Worte aus: Encore quelques anndes de si- 
lence et l’&branlement, devenu general, ne laissera plus apercevoir que des 
dehris et des ruines. b. Robiano T. II. p. 53. 

2) Die 1768 erfihienene „philof. Gefchichte des Handels beider Indien v. 
Rapnald“ erflärte unummwunden : „Die Welt wird nicht glücklich fein, fo lange 
man nicht alle Könige und Priefter ausgerottet hat“ ; „bie Hochzeit des Figaro v. 
Beaumarchais,“ Satyre gegen alle Bewalten u, gegen den Adel. 

3) Weber die vorbereitenden Urſachen d. franz. Revolution f. in Ancillon 
zur Bermittlung der Extreme. Brl. 838. Bo. 1. ©. 249 ff. 
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fammlnng, und legten fi den Namen „Rationalverfammiung" 
bei. Diefe Stellung hatte ihnen beſonders ber Abb Siey es, Generaloicar von 
Chartres und Verfafferderberüdtigten Schrift: „Was iſt der 
britte Stand” ſchon lange mit Feder Beharrlichkeit zu vindiciren ge- 
fucht. Er ſelbſt war von feinem Stande ausgeſtoßen, und wurde end» 
lich noch mit Mühe als Abgeordneter des dritten Standes in Paris gewählt. 
Neun Mfarrer, unter denen der Abbe Gregoirewar'), fchloffen fih fr 
gleich diefen Stande an, denen alsbald 148 andere Mitglieder des Klerus 
folgten. Darunter waren die Erzbifchöfe von Vienne und Borbeaur un 
die Bifchöfe von Chartres, Coutances und Rhode ; Talleyrand, B. von 
Autun, wurde mit 151 neuen Mitgliedern aus dem Klerus der Hauptführer 
dieſer Geiftlichfeit. Als der König nun auch in Diefe Vereinigung der drei 
Stände einwilligte, überfchritt der renolutionive Hochmuth der Bürgerlichen, 
gleichſam ſiegestrunken, alle Schranken. Mit ſchäumender Wuth ftürmten 
50,000 Mann in der Hauptſtadt die Baftille (14. Juli), der König 
mufte den verbannten Minifter Necker wieder zurüdberufen. Kurz darauf 
ufurpirte die Rationalverfanmlung die politifche Gewalt und trat mit ber 
Tendenz bervor, den Adel und die Geiftlichfeit nen ihrer Rechte und Güte 
zu berauben. In der flürmifchen nächtlichen Sitzung vom 4. Auguft zeigte 
der Adel und Klerus die rübrendfte Bereitwilligkeit, die Staatsſchuld deden 
u helfen. Der Abel eutſagte feinen Titeln, Wappen und Vorrechten, ber 

Terus bot Beſteuerung ber Kirchengüter, Ablöfung des an ihn zu entrich— 
tenden Zehntens, Verzichten auf Stolgebübren und Accidenzten an. Die 
Yanfeniften bofften dobei auf eine Vergeiſtigung der Kirche. Als aber 
am 10. Auguſt Das darauf bezügliche Gefetz difeutirt wurde, und der Erz 
bifchof von Paris, feit 10 Jabren der Vater der Armen genannt, im Ra 
men der Geiftlichkeit in einer eindringlichen Rede als Yeringung der Preid 
gebung des Zehnten u. A. forderte: Daß das Evangelium forttauernt ver 
fündet, der öffentliche Sottesdienft mit Würde und Anftand unterhalten, die 
Kirchen mit tugendbaften und eifrigen Pfarrern befegt und and die Armen 
im Bolfe noch ferner unterftüpt würden, und daf darum die Emziehung Pre 
Zehnten noch bis dahin eingeftellt werten follte, wo die Staatscafje Im 
Verpflichtungen werte verbürnen können, erbielt Die Geiſtlichkeit unbeſtimmte 
Verſprechungen: 70 Miffionen Franken jätrlicher Einkünfte wurden auf 
einmal geftrichen; die pripilegirten Stände fihon vom 1. April 1789 zur 
Steuerabgabe verpflichtet, Die ärmeren Pfarrer und Bicare ausgenommen, 
welche blos das nothrürftigfte Einkommen (portio conzrua) hatten. 

Nun wurde auchdie Frage üuber Keligionsfreiheit angeregt unt durch 
Stimmenmehrheit (20. Auguſt) feſtgeſetzt: „Riemand dürfe wegen ſeincr 
Meinungen, ſelbſt nicht wegen feiner religiöſen beunrnhigt werben, fo langt 
er durch ihre Ausbreitung die öffentliche, durch das Gefetz beftimmte Drd- 
zung nicht ſtöre.“ Hierdurch näherte man ſich bereits der Dekatholiſi— 
vung Kranfreichs, deren Notpwendigleit Dirabeau behauptet hatte, 
da der Katholicismus mit der Freiheit unverträglich fei. — Bei der ſteigen 
den Finanznoth des Landes machte der edle Erzbifchof von Paris, hinweiſend 
auf Beiſpiele früherer Zeiten, ſogar das Anerbieten, alle aͤberflüſſigen 





1) Mcmoires de Gregeire (+ 1831), precèédéèés d'une notice hist. sur Hear 
‘par M. 21. Carnot. Par. 837.2 T. Krüger Gregoire nach feinen Denkwürd hi 
Vorrede von C. Hafe. Lypz. 838. vgl. Tb. D.-<chr. 1838. 9. 4. ©. 7230-31. 
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Kelche und Kirchengefäße von Gold und Silber einzuſchmelzen und zur Unter⸗ 
ſtützung des Staates zu veräußern, Die Verlegenheit über ſolchen Edel⸗ 
muth wußte der Bifchof von Autun aber dadurch zu befeitigen, daß er am 10. 
October d. 3. mit der berüchtigten Motion hervortrat: „man folle alles 
Kirchengut für Nationalgut erflären, einziehen und damit 
die Stantsfchuldentilgen.“ Die wohlmeinende Abmahnung des ge- 
mäßigten Diontesquiou wie des feurigen Maury vor diefer rerhtlofen 
und gefährlichen Kinanzfpeculation, felbft die firafenden Worte eines Sieyes: 
„Ihr wollet frei fein, und wiffet nicht gerecht zu fein,“ waren vergeblich. 
Ein Decret der Natipnalverfommlung (2. November) ftellte alle Kirchen- 
güter zur Verfügung der Nation, verhieß aber für die Koſten des Cultus, 
den Unterhalt der Geiftlichen und für die Unterflügung der Armen auf ſchick— 
liche Weife Rath zu ſchaffen! Schon am 19. December wurden Güter des 
Klerus, 200 Millionen an Werth, feil geboten. 

Dieſelbe Gewaltthätigfeit, nur mehr bandgreiflih, wurde außerhalb 
der Nationalverfammlung ausgeübt. Nach der Zerflörung der Baftılle wa- 
ren mehrfach Truppen abgefallen, und der berüdtigte Herzog von Or- 
leans fpielte mit der ihm fchmeichelnden Partei ein verrätherifches Spiel 
gegen den Thron. Auf den Straßen hallten die Verhandlungen der Depu- 
tirten in dem Gebrülfe des Pöbels wieder: „Es lebe die Erflärung 
der Menſchenrechte.“ Das Aeußerfte geſchah am 5. u. 6. October d. J., 
als ein bewaffueter Pobelhaufe den König nach Paris führte, und die Na- 
tionalverfammlung ſogleich an dieſen Keuerheerd folgte. Von jegt an war 
die Revolution unvermeidlich ; fie wurde aber dadurch befchleunigt, Daß der 
beffere Theil der Depntirten, an 300, Paris verließ, um an den fernern 
Berbrechen feinen Theil zu nehmen. Die hier Öffentlich agirenden Jacobiner 
und Freiheitsmänner, denen ſich auch ‚ver Herzog von Orleans, Groß- 
meifter ber reimaurerlogen in Zranfreich "), als Bruder Egalite beige- 
fellte, fonnten nun fühner ihre verwegenen Streiche vollziehen. Am 13. Fe- 
bruar 1790 hoben fie auf des Adoocaten Treillard’s Antrag das Mönchs⸗ 
thum in Kranfreih auf; den Mönchen verhießen fie eine geringe Penfion, 
die fpäter auf '/, herabgeſetzt und fihlecht bezahlt wurde. Wie ım 16ten 
Jahrh. unter Luther, flürzten fi) auch jetzt Mönche ſchaarenweiſe in das Ne» 
volutionsleben, und wurden oft die wildeſten Schreddensmänner (Fouché, 
Chabot). Am 14. April wurde ungeachtet des Widerſpruchs Oregoire's 
die Verwaltung des gefammten Kirchenvermögens den weltlichen Behörden 
übergeben, durch welche alle Geiftliche beſoldet werden follten, die Pfarrer 
mit 1200 Livres nebft Haus und Garten. 

Aber bevor den Geiftlichen die verheißene Entſchädigung, ja nur ihr 
Lebensunterhalt gereicht wurde, fuchte man erſt die Civil⸗Conſtitution 
bes Klerus aufzufiellen (12. Juli 1790). Da man Franfreich defatho- 
Iifiren wollte, fo begnügte man fich nicht mit der Plünderung der Kirche; 
auch ihre Berfaffung follte zerſtört werden. Gtatt der feitheri- 
gen 136 Bisthümer follten von nun an, entfprechend der Anzahl der nen- 
gefchaffenen Departements, nur 83 beftehen *); die Domcapıtel aufge 


1) Ueb. d. Einflußd. Sreimaurerordens auf d. franz. Revol. f. Barruel. memoi- 
res T. II. p. 257 sq. etc. Polignac, hift., polit. u. rel. Studien Bd. J. S. 56 ff. 
*) Das Berzeichniß der noch 1789 eriftirenden 18 Erzbisthümer mit 108 Suf 
fragansbistgämern fammt ipren Einkünften, der 5 zum Metropolitanverband von 
Trier gehörigen und ber 5 Bisthimer auf Corfita |. bei Mazas Bd. J. S. 67 ff. 
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hoben, alle Abteien, Privrate und Beneficien eingezogen werden, Die Bi⸗ 
fhöfe und Pfarrer follten von den gewöhnlichen Wahlverfammfungen der 
Departements ernannt werben, in denen fih auch Ealviniften und Juden be 
fanden, die Sonfirmation der Bifchöfe durch den Papft aufhören. Die fano- 
nifche Beſtätigung hätten fie vielmehr bei dem Metropofiten einzuholen, und 
vor der Conferration in Gegenwart der Municipalität, des Klerus und 
des Volfes zu fchwören, der ihnen anvertrauten Heerde heilige Sorgfalt, 
der Nation, dem Geſetze und Könige Treue üben zu wollen. Jeder Bifchof 
ift Pfarrer der Kathedrale; die Pfarrer der Nebenfirchen fein Senat, au 
welchen der Bifchof in ver Ausübung feiner Gewalt gebunden ıft; jede Ein⸗ 
miſchung eines auswärtigen Bifchofs ıft verboten, doch unbeſchadet der Ein- 
heit mit dem fichtbaren Oberhaupte der Kirche. Dan nannte dies bürger- 
liche Conſtitution des Klerus, als ob es fich hiebei um bürgerliche Ge⸗ 
genftände handele. Als die Bifchöfe Dagegen proteftirten und auf Berufung 
einer National» oder Provinzialſynode drangen, beflimmte man: alle Kır- 
chenbeamten follten diefe Geſetze, als die bürgerliche Eonftitution des Klerus, 
bei Berluft ihres Amtes befhwören. Ludwig XVi. wurde mit Gewalt 
gezwungen, biefem Befchluffe feine Einwilligung zu geben (27. December). 
Auf den Vorſchlag des Proteftanten Barnave wurde nachbrüdlicher feſtge⸗ 
ftelt (Januar 1791): alle Biſchöfe und Priefter follten entweder den Eid 
auf die bürgerliche Conftitution leiften oder ihre Stellen verlieren ; und wenn 
fie ihre Functionen fortſetzten, als Störer der Rube verfolgt werden. Man 
verfuchte es ſogleich an Den bei der Nationalverfammlung acereditirten Geift- 
lihen. Bon 300 ließen fih nur 80 bewegen, mehr aus Eigennug ale aus 
Meberzeugung (assermentes). Unter den Erzbifchöfen und Büchöten waren 
es nur: Lomenie de Brienne, EB. von Sens, Talleyrand, B. von 
Autun, Savıne, B. von Vivierd, und Yarente, B. von Orleaus. 
Gregoire hatte ın einer Rede die Gründe für die Eidesleiftung vorgetragen 
und zuerft den verlangten Eid geleiftet. Unter dem übrigen Klerus zählte 
man über 50,000 Pfarrer, Bicare u. a. Geiftlihe, die Muth genug 
hatten, die Eidesleiſtung abzulehnen (inserinent‘s). Auch traten von den 
wenigen Prieftern, die den Eid geſchworen hatten, mehrere zurüd oder ſuch⸗ 
ten ihn anf eine ausweichende Weiſe zu erflären. Schon damals bedurfte es 
nur eines Winfes, um das Blut der Priefter fließen zu laſſen; aber man 
wollte, wie Eondorcet fagt, feine Märtyrer machen. 

Damit über die religiöfe Gefinnung der Nationalverfammlung fein 
Zweifel mehr obwalte, wurde Durch einen Befchluß vom 4. April Die Kirche 
ber 5. Öenovefa in ein Pantheon verwandelt, in welches die 
Leiche Voltaire's mit großen Pompe gebracht wurde. Der eidverweigernde 
Klerus wurde überall vom conftitutionellen verdrängt, der meiſtens aus 
pflichtvergeffenen Mönchen oder eifrigen Revolutionsmännern befland, fogar 
entwichene Priefter aus Deutichland und Holland nahm man in Frankreich 
auf. Gegen 20 Pfarrer, die das Beifpiel des Abfalles in der National⸗ 
verfammlung gegeben hatten, wurden mit VBisthümern belohnt. Zu dieſen 
gehörte auch Gregoire, welcher das Bistum Blois noch bei Lebzeiten des 
rechtmäßigen B. von Themines erhielt. Zum Danke dafür trang er nah 
der vereitelten Flucht Ludwig's daranf, daß die Unverleplichkeit des 
Monarchen aufgehoben und dem Könige der Proceß gemacht werden follte, 
Zu feinem ©eneralvicar erwählte Gregoire den entarteten Rapnziner Cha⸗ 
bot, gegen den der Wütherich Marat faft noch heilig erfcheint. Talleyrand 
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weihte die erften conftitutionellen Bifchöfe, dieſe die andern ; einer Confirma- 
tion und Inſtitution durch den Papft glaubte man nicht zu bepürfen. 

Pius VI. verwarf die Eivil-Konftitution ; erklärte die Wahlen der neuen 
Bifhöfe für ungültig, und fufpendirte die conſecrirten (13. April 1791). 
Mehrere Geiſtliche widerriefen nun ihre Schritte und unterwarfen fich dem 
Oberbaupte der Kirche; das noch glänbige Volk verachtete die conftitutio- 
nellen Bifchöfe und Pfarrer. Aber die Nationalverfammlung rächte ſich an 
dem Papſte und erflärte Avignon und Benaiffin als Beſtandtheile 
Frankreichs (14. Septbr.). Sogleih wurde eine Menge von Männern, 
Weibern und Kindern in den Eisgruben von Avignon Faltblütig ermordet. 
In Paris führte man ein Bildniß des Papftes in Pontificalkleidung, mit 
einer Bulle in der Hand, auf einem Efel durch die Straßen einher, und ver- 
brannte es fchließlih. Die conftitutionellen Bifchöfe und Priefter waren nicht 
einig ; einige verachteten bie päpftlichen Briefe, andere zweifelten an der 
Exiſtenz derfelben, andere überredeten ihre Gemeinden, die neue Eonftitution 
babe gar feine Beziehung auf das Beiftliche; die Religion werde dadurch 
nicht abgeändert, die ſchwörenden Geiſtlichen blieben rechtgläubige Priefter. 
Da dieje Borfpiegelungen nichts halfen, und nur als trügerifcher Nachhall 
jener von der Rationalverfammlung (21. Januar 1791) an das Bolt er- 
laſſenen Belehrung über dieſe bürgerlihe Conſtitution betrachtet wurden, 
fchritten fie zu Drohungen und Gewaltthätigfeiten. Dan verfolgte Die recht- 
gläubigen Katholiken, die eidverweigernden Geiftlichen Ferferte man ein, ver- 
wies fie ans ihrem Sprengel oder aus dem Baterlande; Manchen entzog 
man die zugeficherte Feine Penfion unter dem Borwande, fie hätten die 
Kincht des Königs begünfligt u. A, 

5. 388. Gefepgebende Berfammlung 1791-92), Nationalconvent 
(21. Sept. 1792—1796. Det. 95). Directorium (1796—99), EConfular- 
regierung (9. Nov. 1799). Theophilanthropen. 

Die feitherige f. g. conſtituirende Nationalverfammlung wurde am 30. 
September 1791 aufgelöft; an ihre Stelle trat die gefeggebende. Diefe 
feste feit dem 1. Detober 1791 auf dem breiten Felde der Gottlofigfeit ihrer 
Borgängerin das Tagewerf der Revolution mit graufenerregender Conſe⸗ 

uenz fort; Nobespierre, Marat und Danton waren die geheimen 
eiter. Sie verbot dag Tragen der geifllichen Kleidung und verurtheilte die 
eipverweigernden Beiftlichen, die ohnehin ſchon verfolgt, mißhandelt und ein- 
geferkert waren, zur Deportation. Ludwig verfagte diefem Decrete feine 
Anerkennung, und hatte felbft für feine Capelle unvereidete Priefter, fo lange 
er die Geiftlihen wählen konnte. Die Folge davon war ein Aufftand bes 
Pöbels; und als kurz darauf die Abfeyung und Abfperrung des Königs in 
dem Tempel erfolgte, wurbe das Decret dennoch vollfiredt. Das Heer Jour⸗ 
dan’s hatte u. A. 600 Priefter zu Aoignon ermordet: Dennoch wurde der 
Eid verweigert. Daher befchloß man am Tage der Gefangennehmung des 
Königs (13. Aug. 1792) die Bertilgung der kathol. Priefterfchaft von Paris, 
Die Municipalität der Stadt ließ die eidſcheuen Priefter in allen Theilen 
der Stadt auffuchen und an verfchiedenen Orten einfperren. Sie follten 
beportirt werden; aber an den blutigen Septembertagen wurden in Parıs 
gegen 300 Geiftliche, worunter ein Erzbifchof und 2 Bifchöfe, ermordet, 
Nicht beffer erging es den zu Meanx, Chalons, Rennes und Lyon verhafteten 
Geiflihen ’). Dean nannte dies: das Blut einiger Berräther vergießen ! 
1) Bgl. die chriſtl. Helden in der franz. Staatsummwälzung, a. d. dr. Mainz 
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Und die dem Mordſtahle entgangen waren, mußten ihre Gemeinden und 
Alles, was ihnen theuer war, verlaffen. Aber die Hand Gottes Teitete 
die Emigrirten; in Italien, Spanien, der Schweiz, ın Deutfchland, 
felbft in England fanden fie bei frommen Gemüthern Theilnahme. Noch 
mehr charakterifirte fich das fatanıfche Treiben der Geſetzgebenden darın, 
daß fie den ſchwanger gewordenen Bublerinnen regelmäßige Unterflügung 
bewilligten und die Ehefcheivung erlaubten, jo daß ın 2 Jahren allein ın 
Paris 5900 Ehen getrennt wurden. Dem Anslande, deffen Zürften der 
Mehrzahl nach anfangs neutrale Zufchauer geblieben waren '), bie der Kai⸗ 
fer Franz von Defterreih und König Friedrih Wilhelm von Preußen fpäter 
ihr Manıfeft für den unglücdlichen Ludwig XVI. erließen, erflärte die ge- 
feßgebende Verſammlung den Krieg (20. Aprıl 1792). Van wollte fo den 
nach Freiheit firebenden Auffchwung des Volkes in einen Friegerifihen ver- 
wandeln, und, wo möglich, einem geregelten Angriffe von ganz Europa zu- 
vorkommen. 

Nun ſtürzte das franz. Volk, als es durch Religionswechſel, ſchlechte 
Philoſophie und verderbliches Beiſpiel der Großen von dem feſten Grunde 
„Gott und der Kirche“ einmal abgekommen war, in immer ſchnellerer 
Zeit und größerer Ausdehnung zu der äußerſten Stufe des Verderbens herab. 
Die neu bernfene Berfammlung, Nationalconvent’(f. 21. Sept. 1792) 
fchaffte fogleih das Königthum ab. Girondiften und Jacobiner, aus 
denen der Konvent beftand, waren darin einig ; einig auch in ber Verurthei⸗ 
lung des edlen, wohlwollenden, nur zu ſchwacheu Regenten. Frankreich be- 
Taftete fich mit dem Verbrechen der gerichtlichen Ermordung feines 
Königs (21. Jan. 1793). Die legten Worte diefes Monarchen: „Ich 
verzeihe den Urhebern meines Todes und bitte Gott, daß das Blut, welches 
ihr jegt vergießen wollet, nie auf Frankreich falle,“ bürgen für feine Seelen- 
größe und chriftliche Ergebung. Die eidverweigernden Geiftlichen wurden 
von Neuem gewaltfam verfolgt. Ueber das Land waren 44,000 Revolutiong- 
tribunale mit ebenfo vielen Guillotinen verbreitet; ein fliegendes Heer von 
6000 Mann fäuberte die Republif von monardifchen und ariftofratifchen 
Tendenzen ! 

Da nun Franfreih in einen gräßlichen Bürgerkrieg verwidelt, jedes 
ehrwürdige Herfommen vernichtet, felbft das Königthum entweiht war, und 
der Pöbel fih der Oberherrſchaft bemächtigt hatte: erfhien auch das 
Chriſtenthum als bloßes Herfommen und der Freiheit feind- 
felig. Ein Geſetz von 1792 hatte bereits allen Religionen Duldung zu- 
erfannt, und in der That war nur Eine ausgefchloffen. Der Yöbel führte 
die Lehren der franz. Philofophen, die er auf feine Weife erfaßt hatte, prac- 
tiſch durch. Während man die wahren Priefter verfolgte, wurben die Rir- 
chen nicht milder behandelt; und als fie ausgeplündert waren, riß man fie 
nieder, verkaufte fie, oder verwandelte fie in f. g. Bernunfttempel. Um 
alle Erinnerung an das Chriftentbum zu tilgen, führte man eine nene finn- 
Iofe Zeitrechnung mit Defaden und republifanifchen Feſten ein”); be- 
feitigte alles Ehriftliche ang ven Geſetzen; behandelte die Ehe als einen rein 


820; ſowie dic ob. vor $. 386. eitirte Schrift Carron's: die Glaubensbekenner, 
die in der deut. Ueberſetz. Zufäge enthält aus Guillon. les martyrs de la fei 
pendant la revolution francaise, Par. 821. 4 T. 

1) Mazas Bd. 1. ©, 244. befond. im Anhange S. 335 — 80, 

2) ©. Leo's Univerfalgefh. Br. V. ©. 88, befond. S. 114—17, 
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bürgerlichen Bertrag, und führte mit Aufhebung des kathol. Cultus durch ein 
Derret vom 7. Nov. 1793 den Götzendienſt der Vernunft ein, deren 
Hriefterinen und Göttinen feile Dirnen waren. Man lengnete öffent 
lich das Dafein Gottes, und forderte frech feine Rache heraus! An den 
Gpttesäckern las man die Auffchrift: „Der Tod iſt ein ewiger Schlaf.“ 
Jetzt war die Revolution ſchon bis dahin gediehen, daß Gobel, der com 
ftitutionelle Bifchof von Paris, mit feinem Klerus vor dem Convente auftrat 
und befannte: fie hätten bisher dag Volk betrogen und eine Religion gelehrt, 
an welche fic felbft nicht glaubten. Das Bolt, fagte Gobel, will feinen an- 
dern Öffentlichen und nationalen Eultus mehr, al& den der Freiheit und 
heil. Gleichheit; ich unterwerfe mich feinem Willen und lege Ring und 
Stab auf den Altar des Vaterlandes. Sie traten die Symbole ihres Stan- 
bes und Anıtes mit Füßen ; ftatt der Mitra ſetzte Gobel eine Jacobinermütze 
anfr+). Ein großer Theil der conftitutionellen Geiftlichfeit verheirathete 
fih ; einer trat ein Crucifix mit Füßen und ſprach: „Es iſt nicht genug, daß 
der Tyrann der Leiber vernichtet if, Taft uns auch den Tyrannen der Seelen 
zerſtören.“ Bald feierte man in der Rotredamekirche zu Paris das Fe ſt 
der Bernunft (20. Brumaire, d. i. 10. Nov. 1793), feste eine feıle 
Dirne auf einen Triumphwagen, gab ihr ein Erucifir unter die Füße, führte 
ſie ın Proceffion und unter dem Geleite der Geſetzgeber und Philofophen ın 
bie Kathedrale, fette fie auf einen Altar, umhüllte fie mit Weihrauchwolken 
und fang Hymnen dabei. Diefelben Fanatifer, welche die Reliquien ber 
kat hol. Kirche auf eine empörende Weife zerftörten, zeigten ſich um fo eifriger 
in der Verehrung der Götzen der neuen Philoſophie. Rouſſeau's Perücke 
und Dofe, Mirabeau’s Degen, ja Haare aus dem Pelzrode Voltaire's wur- 
den als Foftbare Reliquien verehrt. Um die Priefler und den Eultus der 
kathol. Kirche zu verhöhnen, beging man eine feltene Art von Proceffion: 
durch verruchten Frevel war eine confecrirte Hoftie geranbt worden, mit wel⸗ 
her man einen fchauernollen Unfug verübte. So war man vom Scifma 
zur Ketzerei, von biefer zum Atheismus oder Heidentbume übergegangen. 
Ber dem Bernunftdienfte wurden alle Sekten geduldet, nur der Glaube 
an Chriſtus nicht. 

Doch war diefe Erniebrigung und Schmach in Frankreich noch nicht all- 
gemein geworden; in der Bretagne, inAnjou und Poitou gab es 
noch ein Fräftiges Bolf, das für den König und die Religion tie Waffen er- 
griff. Zwar unterlagen die Bendeer, jene heidenmüthigen Fatholifchen 
and Eöniglichen Krieger’), dem Uebergewichte; aber fie erfämpften doch einen 
rühmlichen Frieden: Freiheit der Religion. Deſto fchwerer laftete 
aber in andern Theilen Frankreichs die jacobinifche Schrecfensherrfchaft auf 
den eidverweigernden Prieftern. Zum Glück wurde man des Eultug ter Ver⸗ 
nunftgöttin bald überbrüffig ; der Dietator Robespierre veranlaßte den 
Convent: das Dafein eines höchſten Wefeng (dire supr&me) und 
die Unſterblichkeit der Seele zu decretiren. Dem höcften Wefen 
wurde ein abgefchmacktes Nationalfeft gefeiert (8. Juli 1794); Thorheit 
trat an die Stelle ter Blasphemie. Nach Robespierre's Sturze (28, Julı 
d. J.) zeigte der Einvent allmälig einen Schimmer von Nüchternheit und 
Beſinnung. Der Deputirte Lecnintre hatte in dem Eonvente eindringlich 

+) Er flarb auf dem Scaffot (13. April 1794). Sm, Gefängniſſe bekehrte er 

voDbe 


fih reumüthig. f. Feller, dictionnaire hister. 8. v. Gobel. 
1) Vgl. Mazas Br. I. ©. 131 ff. „Darftelung des Bendeer Krieges,“ 
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die Wahrheit ausgeſprochen: „ein Bolf ohne Religion, ohne Enl-. 
tus, ohne Kirchen und öffentlihen Gottesdienſt mäſſe ohne 
Baterland und ohne Sitten fein, und bereite fich ſelbſt feine 
Stlaverer. Die Berahtung der Religion babe das große 
Reich zu Grunde gerichtet, und dies werde das Schickſal 
jedes Bolfes fein, deffen Geſetzgebung fih nicht auf Die 
unveränderlihe Grundlage der Sittlihfeit und Religion 
füge.” Ein Decret (30. Juni 1795) erlanbte die Ausübung der Fathol. 
Religion in den noch nicht veräußerten Kirchen, was nach den vorhergegange- 
nen Schrecken als eine große Wohlthat von dem beffern Theile des Volkes 
begrüßt wurde. „Wie füß, fchrieb Mercier, ıft das Chriſtenthum nach 
der Moral eines Robespierre, Marat und ihrer Gefährten, wie nothwendig 
ift es für une, daß Jemand nach ſolch' blutigen Schredensfcenen zu une von 
dem Gotte des Friedens ſpreche.“ Bon den Beiftlichen verlangte man an- 
fangs nur eine Erklärung ihrer Unterwerfung unter die Geſetze der Republik, 
bald darauf aber auch die Anerkennung des Principe der Bolksfonveränetät: 
eine abermalige Gelegenheit zu neuen Berfolgungen. Auch das fo auffallend 
ſchnell eintretende göttliche Strafgericht an den Urhebern und Leitern der Re- 
volution: dem Herzog von Orleans, Danton, Marat, Robespierre, Ehabot, 
Gobel u, A. hatte noch feinesweges ın der Allgemeinheit die Sehnfucht zur 
Rückkehr in die alte Mutterkirche gewedt. 

Die mit der Verwerfung des Chriftentbums entftandene Yrreligiofität 
trat noch in eine neue Phafe: es bildete fich unter der neuen Berfaffung des 
Direcetoriums (1796) die Sekte der Theophilanthropen') aus ei- 
nigen verheiratheten Prieftern, ehemaligen Elubbiften, Jacobinern und Red⸗ 
nern der Sertionen. Anfangs traten 5 Kamilienväter zufammen, bald aber 
vergrößerte fich ihre Anzahl, und ReveillerelePaur, einer der 5 Direrto- 
ren, trat an ihre Spige. Bom Directorium beyünftigt, nahmen fie allnalig 10 
Pfarrkirchen ein, und fanden auch in den Provinzialftädten oft Bleichgefinnte, 
Sie bekannten ſich zu einem puren Deismus ; ihre abgeſchmackten Liturgien 
waren eben fo wenig anfprecdhend. Sie konnten weder gegen bag Chriſtenthum, 
noch gegen ben Indifferentisnus beftehen, und verfielen daher, vom Spotte ber 
öffentlichen Deeinung verfolgt, ale der Reiz ver Neuheit verfchwunden war. 
Als Bonaparte das Directorium flürzte (9. Nov. 1799), und die Eonfular- 
regierung errichtete, erflärte er ale erfter Eonful : diefe Sekte dürfe ihren 
Eultus nicht ferner in den Kirchen, den Nationalgutern, halten (1802). 

Innerhalb der kathol. Kirche ſelbſt aber behauptete jener Theil des Nie 
us, der den Eid auf die bürgerliche Conftitution gefehworen hatte und janſe⸗ 
niſtiſche Umtriebe ausübte, noch die Oberhand, und machte dem rechtmäßigen 
Klerus die Jurisbiction auf jegliche Weife ftreitig. Unter feinem Haupte, dem 
B. Oregoire, hielt er zu Paris eine Synode (f. 25. Aug. 1797), deren Decrete 
die Beftimmungen der bürgerlichen Eonftitution theilmeife wiederholten. 

6. 389. Die römiſche Republik. 

Pius VI. hatte durch die Bulle „caritas“ die bürgerliche Conſtitution des 
Klerus verdammt, und den Geiftlichen die Leiftung des Eides daranf verboten. 
Als fpäter zwifchen den Franzofen und andern —** der Krieg ausbrach, 

1) Auch Theanthropophilen d. i. Freunde Gottes und der Menfchen. 
Manuel des Theophiles. Par. 797. überſetzt von Friedel. Mainz 798. Année 
religieuse des Theophil. (recueil des discours). Par. 797. Gregoire, Gef. 
der Theophilantpr. überf. von Stäupdlin. Pan. 806. 
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rüftete auch der Papft ein Heer zum Schupe des Kirchenſtaates. Nach den 
Siegen Bonaparte’s in Oberitalien gegen Defterreich, Sardinien und Nea- 
pel griffen die Franzoſen den Kirchenſtaat wegen diefer Rüftung an, und Pius 
mußte mit Verluſt von Ländergebieten und Bezahlung von 21 Millionen 
Livres durch den fpanifchen Gefandten Azara einen Waffenftiliftand fchließen 
laffen (1796). Als Bonaparte nun aber fogleich das Anfinnen ftellte: alle 
gegen Krankreich erlaffene Decrete aufzuheben, und Pins dies verweigerte ; 
erllärte jener den Waffenftilifiann für aufgehoben (1. Kebr. 1797), und 
avang alsbald den Papſt zum Frieden zu Tolentino (19. Febr. 1797). 
ußer der Verzichtleiftung auf die päpftlichen Befibungen in Aranfreich und 
ber Abtretung der Legationen Bologna, Ferrara und Romagna muf- 
ten noch 30 Millionen France bezahlt, und eine große Anzahl Manuferipte 
und Runftwerfe ausgeliefert werden. Dabei erflärte der Eroberer: „er habe 
ganz Europa ein Beifpiel von der Mäßigung des Directoriums gegeben.” 
Als in Rom bei einem Auflaufe der franzöfiiche General Duph ot getöbtet 
ward, ſchickte Frankreich Berthier in den Kirchenftaat, welcher Rom als 
Republitproclamirte (1798). Nun wiederholten ſich auch fogleich die 
Scenen von Paris. Die demokratifche Partei, gehoben von alten und neuen 
Erinnerungen, fhmeichelte dem General Berthier auf eine niedrige Weife, ver- 
Höhnte Dagegen den unglücflichen unterbrückten Pins. Am Eingange der En- 
gelsbrüde errichteten fie eine Statue der Göttin der Freiheit, welche bie Tiara 
und andere Symbole der Religion mit Füßen trat. Weber ven Vorhang bes 
Theaters Aliberti malten fie die Symbole der päpftlihen Würde, wie fie 
Thiere und Menſchen mit Koth befchmusten u. A.; ja man entblödete fich 
“nicht, bei fatanifchen Orgien aus heiligen Gefäßen zu trinfen. Um fo nöthi- 
er erſchien die Anwefenheit des Oberhauptes der Kirche für den beffern 
heil des römischen Volkes. Als er darum weder die Flucht ergreifen, noch 
auch dem Kirchenftaate entfagen wollte *), wurde er, ein 80jähriger Greis, 
um nicht der Unzufrievenheit des Volkes einen Anknüpfungspunft zu einer 
Gegenrevolution zu geben, zuerft nah Siena und dann in das Carthäufer- 
Hofer bei Florenz gebradt. Die rührenden Beweife von Mitlerd und 
Theilnahme, die man dem Papſte hier gab, err®gten den Unwillen der Philo- 
ſophen und die politifche Aengfllichfeit der Dirertoren. Als dann der Krie 
wieder ausbrach, führte man ihn ohne Rüdficht auf fein hohes Alter 16 
Balence im füdlichen Franfreih. Aber auch Hier follte er nicht bleiben, weil 
es die Gewalthaber beunruhigte, Daß Durchreifende fich zuweilen beim Papfte 
vorführen ließen und um feinen Segen baten. Da entzog ihn ein fanfter Tod 
fernern Qualen (29. Aug. 1799). Der dürftige Reſt feiner Habe, der nur 
als Erinnerungszeichen Werth hatte, wurde den Dienern, die ihm ing Unglüd 
gefolgt waren, genommen und als franzöfifhes Nationaleigenthum 
verkauft. Selbſt den Leichnam wagte man nicht zu beerdigen in Erwartung 
höherer Befehle; fo engherzig machte die vom Bolfsmagiftrate verwaltete 
Herrſchaft, die man Freiheit nannte! Erſt durch ein conſulariſches De- 


*) „Wie groß erfchien mir Pius VI. in dem, gegen die Meinung der meiften, 
von ihm gefaßten Borfaße, bei den Gräbern der Apoftel, bei der Hauptfirche der 
Chriſtenheit auszuharren, welches Schickſal ihn treffe. Wenn er nur hierbei bleibt, 
der SOjährige, herrl. Greis, im 22. Jahre feines Pontificats, nach den hohen Prũ⸗ 
fungen, bie Gott ihm werben ließ.” Joh. v. Müller, Autobiogr. Brief vom 4. 
März 1797. (Sämmtl. Werte Bo. 31. ©. 187.) Bel. au die merkw. Worte 
des Saracin in Genf. (Neueſte Geſch. d. Kirche Chr. 2%. Buch I. S. 66-68.) 
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eret Bonaparte’s (30. Dec. 1799) konnte der Bater der Ehriftenheit mehrere 
Monate nach feinem Tode eine Grabflätte erhalten. Lange nachher wurben 
feine fterblichen Meberrefte nnter wehmüthiger Freude nah Rom gebracht‘) 
und in der Bafilifa des h. Petrus beigefegt (17. Febr. 1802). 
B. 8. 390. Das Bontificat Pius VIL (14. März 1800— 21. Aug. 1823). 
(Caprara) Concordat entre le gonvernement francais et le pape. Par. 802. 
Barruel, du pape ct de ses droits rel. A Toceas. du Cuncordat Par. 
803. de Pradt, les quatre Concortduts. Par 818. 2 T. +Artaud. histoi: e 
du pape Pie VIl. Par. deutfh. Wien. 2 Are. +Yacca, bier. Denkw. 
über Pius VIT. Augsb. 831. 3 Bde. Wiſeman, Grinnerungen an die 
4 letzten Päpfte, a. d. Engl. Schaffh. 858. Pol. neueſte Geſch. der Kirche 
Chr., u. Sams, Br. 1.8. 26 ff. 

Da Rom beim Tode Pius VI. noch in der Gewalt der Kranzofen war, 
verfammelten fi) 35 von verfehiedenen Seiten aus der Gefangenſchaft und 
dem Eril herbeigeeilte Cardinäle zu Venedig im Klofter von San Giorgio 
Maggiore zu einem Eonclave (1. Dec. 1799 — 14. März 1800), und wähl- 
ten Öregor Barnabas Ehiaramonti, Kardinal und B. von Jmola, zum 
Dapfte als Pius VII. Bernichtet war fo die höhnifch verfündigte Werka- 
gung der Parifer Clubbs: daß nah Pius VI. fein Papſt mehr den Stuhl 
Petri befteigen werde. 

Am Fefte des h. Benediet (21. März), zu deffen Orden der nene Papft 
nebört hatte, ließ er fi) ohne Pomp frönen. Das Klofter wurde zum Duiri- 
nal und die Kirche des hl. Georg zum Batican. Der deutfche Kaifer Franz 
II., der dem Papfte in feinen Staaten ein freies und ehrenvolles Aſyl gab, 
ernannte den Marcheſe Ghiſilieri von Bologna zu feinem bevollmädhtigten 
Minifter beim HI. Vater. Auch die Gefchäftsträger von Sardinien und Nea⸗ 
pel und im Namen des Königs von Spanien der Patriarch von Antiochia 
brachten ihm fogleih die Glückwünſche und Huldigungen ihrer Souveräne. 
Selbft Paul 1. von Rußland ſchickte einen Bischof nach Venedig, der ben 
Papſt des Schußes der durch die Theilung Polens ihm (1794) zugefallenen 
fathol. Yande verfihern ſollte. In Rom hoffte man die Wiederberfteflun 
der weltlichen Herrfchaft deg Papſtes, die feit dem 15. Febr. 1798 dur 
Ufurpation aufgehört hatte, und brachte ihm darum bie Huldigung in Venedig. 
Pius VI. war au fo glüdlich, unter dem Schube der verbündeten Dlächte, 
beſonders Defterreihs, bald nah Rom zurücfehren zu können (3. Juli), 
wo er mit Tautem Jubel begrüßt wurde. Sein erftes Gefchäft war, daß er 
fih in die Kathedrale zur Anbetung des heil. Sacramentes begab. Sogleich 
war er darauf bedacht, Die von der Revolution gefchlagenen Bunden zu hei- 
len. In einer Encyclica hatte er die zwechmäßigften Mittel angegeben, 
den Schaden zu heilen, ven die Fathol. Kirche erlitten hatte. Die päpftlicdhe 
Regierung in Ancona und Perugia wurde wieder bergeftellt, ber Getreide 
handel frei gegeben. Conſalvi ward erſt proviforifch, nach feiner Erhebung 
zur Cardinalswürde definitiv zum Staatsſecretär ernamt. Um bie 50 Mil- 
lionen Schulden zu bezahlen, gab Pius das Beifpiel der Sparſamkeit, und 
feßte die Einkünfte des päpftlichen Palaſtes von 150,000 Seudi auf 36,000 
herab; gab Gefege zur Wieberherftellung der guten Sitten, und verfündete 
mit der Einführung der frühern Regierung eine Amneſtie, die nur die Auſtif⸗ 
ter der Rebellion ausſchloß ?). 


1) Reueſte Geſch. der Kirche Chr. Buch I. S. 152— 56. 
2) Reueſte Geſch. der Kirche Epr. Bd. I. S. 113-120; Pins VIL Rede 
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Durch die Schlacht von Dlarengo (14. Juni 1800) war aber das ganze 
nördliche Italien den Kranzofen zugefallen, worauf es zum Frieden von 
Tüneville (9. Febr. 1801) fam, wo bie Etſch als Gränze ver öfterreichi- 
fhen Staaten ın Italien bezeichnet, und im Artifel 12. die ciscalpiuiſche 
Republif anerkannt ward. So mußte die päpftliche Regierung auf die Lega⸗ 
tionen von Bologna, Ferrara, Zorli und Ravenna verzichten. Nach diefem 
Frieden ließ fich der Papſt die Wiederverfühnung des apoftolifchen Stuhles 
mit Kranfreich angelegen fein; auch Bonaparte, der erfte Conſul (f. 15. 
Der. 1799), wünfchte dieſe, wenn auch mehr aus Politif; denn er fah wohl, 
daß der Olaubenshaß der Jacobiner nicht die Gefinnung der Volksmaſſe ſei. 
Selbft ohne Religion, verzweifelte er an der Möglichkeit, über ein Bolf' 
ohne Religion zu berrichen; in der Wiederberftellung des Katholieismus fah 
er ein Deittel zur Beruhigung des Staates, und erwarb er fich zugleich vie 
Dankbarkeit der treuen Rirchendiener. „Man fegnete die mächtige 
Hand, welde die erflen Altäre wieder in der Kirche aufrich— 
ten half.” Auch hoffte er fich dadurch den Weg zum Throne anzubahnen. 
Er Tieß dur den Cardinal de Martiniana, B. von Vercelli, in den 
Papft dringen, er möge Bevollmächtigte ſchicken, um die Eirchlichen Ange⸗ 
legenheiten zu ordnen. Pius VII. fandte den Erzbifhof Spina von Korinth 
und Eafelli, den nachberigen General der Serpiten. Bonaparte beftimmte 
feinerfeits feinen Bruter Joſeph Bonaparte, den Staatsrath Eretet 
und den Abbe Bernier'). Auch fandte Bonaparte Herrn Cacault als 
beoollmädhtigten Deinifter nah Rom mit dem Befehle, dem Papfte mit ge- 
bührender Ehrfurcht zu begegnen *). 

Man ftieß auf große Schwierigkeiten; durch die f. g. bürgerliche Eon- 
ftitution des Klerus war fchon 1791 Tas Band der Einheit zerriffen worden. 
Die conſtitutionellen Biſchöfe hatten alle Diöcefen Frankreichs ufurpirt, wäh⸗ 
rend die legitimen Bifchöfe noch am Leben waren; die Fanonifche Inftitution 
und Die Güter des Klerus waren in den Händen der Laien. Darum fhritten 
die Eoncordatverhandlungen zu Rom und Paris nicht vorwärts, Der Papſt 
hatte zur Berathung eine eigene Coneregatio a lateıe niedergefegt, und 
ſchickte in Folge der reizbaren Ungeduld Bonaparte’s eiligft den Cardinal 
Conſaloi, ein Mitglied dieſer Congregation, nah Paris, um zum Beſten 
ver Religion alle Zugeftändniffe zu machen, die fich nur mit der Würde Des 
apoftolifchen Stuhles vertrügen. Bei feiner Aufunft in Paris (22. Juni 
1801) Tieß der erſte Conſul die conflitutionellen Bifchöfe und Pfarrer, aus 
einer Teicht zu durchſchauenden Abficht, zu einem Natinnalconcile zu Paris 
zufammentreten, wofür Gregoire feit 1800 eine energifche Thätigfeit ent- 
widelt hatte. Derfelbe eröffnete auch das Pſeudo-Concil (29. Juni 1801), 
und legte den Vätern gar wunderbare Propofitionen ang Herz. Diefes de- 
mokratiſche Getreide machte jedoch auf Bonaparte einen widerwärtigen Ein- 
drud. Er Schloß mit Eonfalvi ein Concordat ab (15. Juli) zur Wieder- 
berftellung ber kathol. Kirche in Frankreich, und befahl dem f. g. National- 





über die Drangfale der Kirche ebenpaf. S. 10-16 Die encyelica vom 25. 
Mat ebend. ©. 46-52. 

1) Bol. über d. Folgende ebend. Bd. I. ©. 127—140. 

*) Auf die Frage Cacault’s, wie er den Papſt zu behandeln habe, antwortete 
Bonaparte: „Behandeln Sie ihn, wie wenn er 200,000 Dann Truppen hätte. 
Sie wiffen, daß ich weit eher nam der Ehre firebe, der Netter als der Zerflörer 
des Hi, Stuhles zu fein.“ 
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eoncil, ſich aufzulöfen‘). Die Streitfrage über bie zukünftige Legitimität der 
Biſchöfe follte dadurch entichieden werden, daß der Papft zu einer außer- 
ordentlichen Maßregel greifen mußte, deren Härte er ſelbſt am meiften fühlte: 
er wollte die alten, rechtmäßigen, in verfchiedenen Rändern Enropa’s zer⸗ 
firenten Bifchöfe zur Entfagung auffordern; dies war das einzige Mittel, 
das Schiſma und die Verfolgung zu beendigen. Auch erfannte die Mehrzahl 
Biefer Bifchöfe die Nothwendigkeit diefes Verfahrens an: von 80 noch Ieben- 
den erfüllten AA die dringende Bitte des Papſtes, die übrigen fchlugen fie 
ab); 14 Bifchöfe, deren Diöcefen durch die neuern Eroberungen mit Kranf- 
reich verbunden waren, gaben gleichfalls ihre Dimiffion. Bon den 59 con- 
ftitutionellen Bifchöfen verlangte nicht nur der Papft, fondern auch die Re- 
gierung die Entfagung, und fie gaben fie in die Hände der letztern. 
Das Concordat befiimmte: Die fathofifhe Religion hat in Frankreich freie öffent. 
lihe Ausübung, und richtet fih nach den polizetlihen Anordnungen, bie im Inte⸗ 
reffe der öffentlihen Ruhe getroffen werben. Der beil. Stuhl nimmt im Einver⸗ 
ſtändniß mit der Regierung eine neue Circumfertption der franzöfifden Diöcefen 
vor. Der Papft fordert die Rifrhöfe auf, zu refigniren, und im Welgerungsfalle 
erfeßt er durch feine Machtvolllommenpeit, was fene unterlaffen. Dem erften 
Eonful wird die Ernennung der neuen vom Papfte kanoniſch zu inflituirenden 
Erzbifchöfe und Bifchöfe überlaffen, fo wie auch die Ernennung zu den Bisthü- 
mern, die fpater erledigt werten. Die Biſchöfe leiten vor Antritt ihrer Func⸗ 
tionen den Eid der Treue in die Hände des erften Conſuls nach der angegebenen 
Form; die Geifllihen zweiten Ranges leiften den Eid den von der Regierung 
befimmten Civilbehörden. Die Bifchöfe nehmen eine Umfchreibung der Pfarreien 
iprer Diöcefen vor, welche die Regierung zu genchmigen hat. Der Yapft ver- 
fpricht, die Käufer des veräußerten SKirchengutes nicht beunrupigen zu wollen, 
mogegen die Regierung den Biſchöfen und Pfarrern einen anftändigen Gehalt 
und dafür zu forgen verfprict, daß die Katholiten zu Gunften der Kirche nene 
Stiftungen machen fünnen. Der erfte Conful erhält diefelben Prärogative wie 
das alte Gouvernement. 
Dei der Bekanntmachung des Eoncordats hatten fih in Rom zwei Par- 
teiem gebildet; nach Erwägung der Gründe für beide Dleinungen entfchied 
ſich Pins VI. für die Ratification des Eoncordats, und gab in einem Breve 
(13. Aug.) die Beweggründe feines Entfchluffes an. Zugleich erließ ex ein 
zweites Breve (15. Aug.), eine rührende Aufforberung an die franzöftfchen 
Biſchöfe, zum Heil der Kirche das geforderte Opfer zu bringen. Den Ear- 
dinal Caprara aus Bologna bevollmädhtigte er für Paris zur Ausführung 
bes Eoncordates. Ungeachtet bes Wiverfpruches, welchen daffelbe in Frankreich 
fand, ratificirte e8 auch der erfte Conful*). Aber er fügte noch, um den gefeb- 
gebenden Körper leichter zur Annahme zu bewegen (5. April 1802), f. g. 
organiſche Artikel, befchränfende Elaufeln, nachſtehenden Inhalts bei: 
Keine Bulle, kein Breve, Refeript oder Mandat, feine Provifion oder anderer 
Erlaß des römifchen Stuhles darf angenommen, publicirt, gedrudt oder vollzogen 
werden ohne Erlaubniß der Regierung. Die Lehrer an den Seminarien find auf 
die 4 Propofitionen des gallicanifhen Klerus zu verpflichten, und die Bifchöfe 
haben den Berpflihtungsact dem Staatsrathe des Eultus einzufenden. Ohne Befehl 
der Regierung bürfe in Frankreich Fein Concil gehalten, der Religionsunterricht mur 
nah einem vom Staate genehmigten Katechismus gelehrt werden. Während ber 
Sedisvacanz forgt der Metropolit für die Regierung der Diöcefe; die Generalvicare 


1) Sams, Br. 1. ©. 130-141. — 2) Ebendaf. Bo. J. ©. 124 ff. 

3) Neuefte Geſch. der Kirche Chr. Bd. I. S. 1493-52 u. 175—%. Das 
Concordat Iatein. bei Robiano, T. II. p. 459; deutfch bei Sams Br. L ©. 114 ff. 
Berzeichniß der neuen Bisthumseintgeilung bei Mazas Br. U. ©. 273 ff. 
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feßen ihre Aunctionen auch nah dem Tode des Biſchofs bie zur Iurhronifation 
des neuen fort. Die Pfarrer dürfen nur diejenigen zur Ehe cinfcgnen, Die nach⸗ 
weifen können, Daß die Ehe bereits vor dem Civilgerichte abgefchloffen if u. A. 

Diefe 77 Artifel) zeigten zur Genüge, Daß die Confularregierung gegen 
bie Kirche nicht fo günftig gefinnt war, als fi) erwarten ließ. Der Papft, 
dem biefe Beflimmungen nicht mitgetheilt waren, befchwerte ſich vergebens 
darüber. Die Einführung des Concordats (18. April 1802) wurde dur 
ein großes Klirchenfeft gefeiert, Die Demokraten und Waffengefährten des 
Conſuls fpotteten über dieſes neue Schaufpiel, und fagten, bie franzöfifchen 
Fahnen feien nie fo fehr mit Lorbeeren geſchmückt worden, als nachdem fie 
aufgehört hätten geweiht zu fein?)! Aber felbfi noch auf St. Helena „be- 
dauerte ed Napoleon nicht, das Concordat unterfchrieben zu haben. 
brauchte dieſes oder ein anderes Aequivalent. Hätte kein Papſt exiſtirt, fo 
mußte einer gefchaffen werden.” 

Run gab firh auch ein allgemeineres Verlangen nach religiöfer Anregung 
fund. Daher konnte Martin Ducrey Religion, Sitte und Kirche durch 
Lehre, Beispiel und mannigfache Opfer wiederherftellen, namentlich in feinem 
Schulhaufe zu Salanches (f. 1800) und fpäter in der Karthauſe Malan, 
In noch größeren Kreiſen wirkte Chateaubriand, der nach einem beweg- 
ten Reben wieder zum Chriſtenthum zurückkehrte und demfelben dag Herz von 
Frankreich zumandte, indem er das ewig Schöne des Chriſtenthums verherr- 
lichte! „Nicht immer,” fagt er, „waren meine religiöfen Anfichten fo be- 
fchaffen, als fie e8 gegenwärtig find. Durch den Mißbrauch einiger Inflitute 
und durd ‚das Lafter gewiffer Menſchen erbittert, verfiel ich ehemals ın 
Declamationen und Sophismen; doch die Borfehung führte mich zu meinen 
Pflichten zurüd. Im 72ten Jahre warb meine Mutter ın ein ſcheußliches 
Gefängniß geworfen, wo fie mehrere ihrer Kinder umkommen ſah; — und 
fie felbft endete ihr Leben in einem finftern Orte, wohin ihr fehredkliches 
Unglüd fie vertrieben hatte. Die Erinnerung meiner Verirrungen erfüllte 
fie noch in ihren Testen Tagen mit fchmerzlichen Gefühlen. In den legten 
Zügen liegend, gab fie einer meiner Schweftern den Auftrag, mich zu der 
Religion, worin ich erzogen, zurüdizurufen. Durch meine Schwefter erfuhr 
ih meiner Mutter leuten Wunſch. Als der Brief mir jenfeits des Meeres 
zu Händen fam, war auch meine Schwefter nicht mehr unter den Lebendigen. 
Die Folgen ihrer Gefangenfchaft Hatten fie getödtet. Diefe beiden aus dem _ 
Grabe hervortönenden Stimmen erfchätterten mich tief. Ich ward wieder 
Ehrift. Ich weinte — und ward gläubig.” Auch war die Belanntmachung 
des Concordats durch eine Neihe Journalartikel vorbereitet worden. Doc 
bedurfte die große Volksmaſſe, welcher der religionsfchänderifche Frevel 
ohnehin nicht zugefagt hatte, nicht einer fo Fünftlichen Bearbeitung, um den 
Glauben der Bäter als den rechten anzunehmen, und der herrfchende Ton in 
Paris hatte fich ſchon von felbft, wie früher zu ſchnödem Religionsfpott, fo 
gebt zur Liebhaberei an Dichterifcher Auffaffung und Darftellung der kathol. 
Lehre und des Kirchenthums hingeneigt?). 





1) Abgedrudt in Pölitz, Weltgefch. 7. A. von Bulau u. Zimmer Bd. III. 
Abth. 1. ©. 86. f. Gams Br. L ©. 156 ff. Br. I. ©. 25 ff. 
2) Bel, Robiano, T. IL. p. 48792. Gams, Br. 1. ©. 155—161. 

3) Chateauhriand, Atala ou les amours de deux sauvages. Par. (801.) Le 
genie du Christianisme, ou beautcs de la rel. chr. Par. 803 5 V. deutſch von 
Benturini, Haslinger; neue Ausg. von König, Zreib. 857. — Les Mar- 

Alog's irchengeſchichte 7, Auflage. 63 
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An den Metropolen wurden Seminare errichtet; bie Priefter trugen felbſt 
mit Anfmunterung der Regierung wieder ihre Standeskleidung; auch bildeten 
fih abermals Communitäten für Krankenpflege und Jugendunterricht, denen 
der fromme Eifer ber Gläubigen durch Vermächtniſſe und Stiftungen zu 
Hilfe kam. Die vier Erzbifhöfe Dübelloy von Paris, Boisgelin 
von Tours, Cambaceres von Rouen und Fefch von Lyon ernannte der 
Bapft zu Cardinälen. Auch das in Frankreich feftlich begangene Jubiläum 
(10. Dlärz 1804) regte das kirchliche Leben vielfach an. Doch fand nit 
überall die freiwillige Unterwerfung anter das Concordat flait, wie man es 
erwartet hatte. Deshalb erließ der Cardinal⸗Legat Caprara ein Eircular 
an die franzöftfchen Bifchöfe, woher er von dem thätigen Abbe Barruel 
unterflüßt wurde. Run erfannte auch bie Regierung wieder mehrere Eon- 
gregationen an: die Priefter ver Miſſionen, die Brüder ber rifl- 
lichen Lehre, die Hofpitaliterinnen und diebarmherzigen 
Schweſtern. Napoleon war der Meinung, daß die Kranken durch der 
lestern milde Hände beffer und billiger verpflegt würden als durch weltliche 
Inſtitute. Befondere Gunft und Gelvunterflüßungen wurden der Congre: 
gation für auswärtige Miffionen zugewandt, und beim Abfchluß 
des Friedens mit ber ottomanifchen Pforte durch den General Brune erhielt 
Krantreih auch das Recht wieder, alle Kirchen lateiniſchen Ritus in ber 
Levante ımter feinen Schutz zu nehmen. 

Napoleon, durch Senatsbeſchluß zum Kaiſer der Franzoſen erhoben (8. 
Mai 1804), wollte feinem Kaiſerthume noch die religiöfe Weihe verleihen, 
und erfuchte daher den Papft wiederholt und dringend, ihn zu ktönen. Pius 
warb dadurch in große Verlegenbeit verfeßt, Da mehrere Hauptmächte En- 
ropa's davon abriethen, und Ludwig XVII. dagegen proteſtirte. Democh 
entſchloß ih der Papſt zu dem gefaͤhrlichen Schritte, weil der Zweck feiner 
Reife nach Kranfreich, wie er im Conſiſtorium (29. Octbr.) verſicherte, nicht 
aflein die Krönung fei, fondern die großen Intereſſen der Religion einen 
Hanpttheil derfelben bilden und in Eonfererzen mit dem Kaiſer verhandelt 
werben follten. In Begleitung von A Earbinälen, 4 Bifhdfen, 2 Prälaten 
begann der Bater der Ehriftenheit (2. Nov.) die Reife über die Alpen nah 
Franfreich ; fle wurde bald zu einem Triumpbzuge. Auch nach der Salbung 
(2. Decbr.), denn die Krönung vollzog Napoleon an fich und feiner Ge⸗ 
mahlın felbft, erhielt der 5. Vater viele Bemeife anfrichtiger Verehrung. 
Den Gefühlen des Volkes Iieh der Earbinal-Erzbifchof von Paris fein be- 
redtes Wort: „Bergeblich Hat fih die Zahl der Feinde der Kirche vermehrt; 
ihr Name verlor ſich in der Nacht der Zeiten. Wir finden faum die Spuren 
ihres Dafeins in der Gefchichte ihrer Niederlage, und Alles befehräntt ſich 
auf die Erfahrung, daß es ihnen micht gelang, die Reihenfolge der Paͤpſte 
zu unterbrechen. O Beilige römifche Kirche! du Haft die Dauer der Jahr⸗ 
hunderte überwunden, haft befländig über die Opttlofigfeit trinmphirt, indem 
du die Reinheit der Sitten, die Unverſehrtheit der Lehre und die Gleich 
förmigfeit der Diſciplin, welche du von deinem göttlichen Stifter und den 
Apofteln erhalten haft, bewahrteſt.“ Die allgemeine Aufmerkſamkeit gegen den 
Papft machte Napoleon fogar eiferfüchtig. Wider feinen Willen mußte Pins 
den ganzen Winter in Paris bleiben, ohne nur bie Freiheit zu haben, bie 
Stätte, wo er feine Andacht verrichten wollte, ſelbſt wählen zu Dürfen. Doc 
tyrs, ou le triomphe de la rel. Par. 802. 3 T. Itineraire de Par. à Jerusa- 
lem 811. 3 T. (Sämmil. Werke, deutfch von Haslinges u, a. Freib.) 
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erlangte er in den Conferenzen mit dem Kaiſer für Die Bifchöfe eine freiere 
Ausübung ihrer Gewalt, ſetzte es auch durch, daß man die Hinderniffe für 
die Afpiranten zum geiftlichen Stande verminderte, und manche Vorkehrun⸗ 
gen traf zum Beſten der chriſtlichen Erziehung der Jugend, des geifligen 
Heiles der Kranken, der Soldaten u. A. Die Zurüdgabe der Legationen 
m Italien und die Inrücknahme der orgamifchen Wrtilel verweigerte der 
Kaiſer indeß ſtandhaft. Erſt als diefer fich in Italien Die Iombarbifche 
Königskrone auf fein Hanpt fepen laffen wollte, ward auch dem Papfte, 
gleichfam im Gefolge des Raifers, die Rückkehr verftatiet (4. April 1805). 
Ya yon und Turin wurden ihm außeroxbentliche Ehrenbezeugungen veran- 
ſteltet“). In Turin erlangte der Papſt auch vom dortigen Erzbifchof die 
feither flanphaft verweigerie Verzichtleiftung auf feine biſchöfliche Würde, 
und im Florenz föhnte Ih B. Scipio Ricei, Urheber der Synode von 
Piſtoja (ſ. ©. 944.), aufrsichtig mit der Kirche und Pins VII. aus. Rad 
Nom zurädgelehrt, wandte der Papft neben deu Sorgen für die Leitung der 
Kirche feine Aufmerkſamkeit auch Dem Gedeihen und Aufblühen des Künſte zu. 

6. 891. Zwieipait zwiſchen pem Kaifer und Papſte. 
Fragmens relatifs & P’histoire eccl. des premitres annees du XIX. sieele. Par. 
814. Correspondance authentique de la cour de Rome avec la France 


depuis l’invasion de l’&tat Romain jusqu’a l’enlevement du Souverain 
Pontife. 1809. Jäger, Sebenäbefihrelb, Pius VII grkſ. 825. Die Werke 

von Pacca, Artaud Bd. II. Wiſeman f. vor $. 390. 
Die Mipftimmung, welche den Kaifer gegen den Papſt ſchon zu Paris er- 
riffen hatte, trat immer Flarer hervor. Nachdem er das Anfehen des Pap- 
—* gebraucht hatte, ſeiner Herrſchaft in den Augen der Völker eine höhere 
Weihe zu geben, nachdem durch feine Einwirkung im neuen franz. Katechis⸗ 
mus folgende Lehren befonders eingefchärft waren: daß jeder, welcher fich 
dem vom Papfte gefalbten Kaiſer widerfege, ewige Verdammniß erleiden 
werde, und bag ber Kriegsdienſt für den, welcher den Altar der Kirche wie- 
der —— habe, eine ber erſten Pflichten des Chriſten ſei, — fühlte er 
fih durch das Dafein einer Macht verlegt, die den Menfchen mehr als die 
jeinige galt, und faßte den Gedanken, das Papſtthum zu unterwerfen, wie 
bie Könige feine Oberherrſchaft anerfannten. Darum ſuchte er offenbar 
Feindſchaft mit dem Papſte. Gleich nach feiner Krönung zum Könige Ita- 
fiens im Dome zu Mailand (26. Mai 1805), wobei fi —** wie zu 
Paris die Krone mit den Worten ſelbſt aufſetzte: „Gott Hat fie mir gegeben, 
wehe dem, der fie anzugreifen wagt,” hatte er mehrere für bie Rirde öchft 
nachtheilige Deerete erlaffen, auch zur unveränderten Einführung feines 
Eodecivilin Italien eine Commiſſion niedergeſetzt. Außerdem ernannte 
er gegen die Beflimmung bes mit der itafienithen Republik gefchloffenen 
Eoncordats ?) in Italien —* und Kar neue Normen dafür fe. Der 
Papſt verfagte den alfe ernannten Bilchöfen die Beftätigungsbullen, wie 
er auch das Anfinnen, bie von des Kaifers Bruder Hieronymus einge 
gangene Ehe zu fcheiben, von ſich wies. Doch geriethen dieſe Angelegenheiten 
während des Feldzuges von 1805 ind Stocken. Napoleon äußerte oft: nur 
ber König von England und der Raifer von Rußland feien Herren in ihrem 
Lande, und fönnten unumfchränkt auch über alle kirchlichen Angelegenheiten ver- 
fügen. So reifte fein Plan, den Einfluß des päpftlichen Stuhles zu befeiti- 


1) Neueſte Geſch. der Kirche Chr. Buy II. 8. M6-B1d. 
3) Reueſte Geſch. Bu IL. ©. 261 ff. 
63* 
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gen, und der erſte Schritt Dazu war-die plöglihe Einnahme des Hafens vom 
Ancona und Beſetzung der Stadt durch franzöflfche Truppen. Dadurch wurbe 
die von allen kriegführenden Mächten anerkannte Neutralität des Papftes 
verlegt und fein Staat den Repreffalien gegen Frankreich ausgefegt. Im 
weitern Verfolge verlangte Napoleon, daß alle ihm mißfälligen Gefandt- 
fcyaftsperfonen aus Rom entfernt und alle englifhen Schiffe von den Ha- 
fen des Kirchenſtaates ansgefchloffen werben; im Weigerungsfalle warb 
mit der Wegnahme der Mark Ancona gedroht. Tu einem Schreiben an deu 
Papſt (13. Febr. 1806) trat der Kaiſer bereits mit ber kühnen Logik her⸗ 
vor '): „Sie find Souverän von Rom, ich bin der Raifer; alfo follen 
meine Feinde auch die ihrigen fein.” Der Papft wies diefe Zumuthung von 
fi, die ihn, den Bater der Ehriftenheit, mit allen in Krieg verwideln würde, 
welche Napoleon etwa befriegen möchte. Als Diener des Friedens und 
Stellvertreter des Gottes des Friedens auf Erben dürfe er dies um fo went- 
ge, vielmehr werde er nicht aufhören, den Himmel um das Ende diefer 
jege und die Rückkehr der Eintracht und allgemeinen Ruhe anzuflehen. 
Dadurch gefränft erwiederte Napoleon: „der römifche Stuhl habe durch 
ohnmächtige Drohuungen im Tone Gregor's VII. geantwortet; es fei augen- 
fällig geworden, daß des Kaiſers ungewöhnlide,, feiner Gemüthsart ent- 
gegengeſetzte Langmuth in Rom den Gedanken erwedt habe, er fürchte die 
Blitze des Vatikans.“ Aber auch diefe Drohungen erſchreckten den Papſt 
nicht. Weil man ihn als willenlofes Werkzeug des Staatsfecretärs Eon- 
faloi betrachtete, entließ ex denfelben, und verweigerte die ihm zugemuthete 
unbedingte Anerfennung Joſeph Napoleon's als König von Neapel. Dabei ver: 
fündete er dem Raifer die prophetifchen Worte: „Wenn Se. Majeftät fi 
im Defiße der Macht fühlen, fo erfennen wir Dagegen, daß über alle Mo- 
narchen ein Gott iſt, der bie Gerechtigkeit und Unfchuld rächt, und dem jede 
menfchliche Gewalt untertban iſt.“ Napoleon antwortete mit 6 neuen Kor: 
derungen (7. Yan. 1808), die nach ihrem ganzen Umfange für eine Art 
Kriegserflärung gelten mußten?). Gleich darauf befeßte der General Miol— 
lis Rom, und bemächtigte ſich aller Poften (2. Fehr. 1808). Der Papſt 
proteflirte Dagegen durch eine Note, die er an alle in Rom refidirenden Ge- 
fandten ſchickte. Eine Reihe von Gewaltthätigkeiten war Die Antwort; die 
päpftlichen Truppen wurden ber franz. Armee einverleibt. Die Officiere, 
die fich des Dienftes meigerten, wurden nach Mantua gefchickt, 4 Cardinäle 
als Staatsverbrecher nach Neapel geführt, 10 andere aus Rom verwiefen 
u.a. Auf die Beichwerden des päpftlichen Staatsferretärs antwortete ber 
franzöſiſche Gefandte, das feien die Folgen der Ablehnung des Antrages, 
daß ganz Italien eine Angriffs- und Bertheivigungslinie bilden folle, um 
Unordnungen und Krieg ans der Halbinfel zu verbannen. Durch diefe Ab⸗ 
lehnung erfläre der h. Bater, daß er keinen Krieg mit dem Kaiſer wolle und 
doch erfläre er ihm den Krieg. Die erfte Folge deffelben fei die Eroberung, 
und die erfle Folge der Eroberung die Abänderung der Regierung des Kir⸗ 
chenſtaats. Diefe folle ihm jedoch nichts von feinen geiftlichen Rechten ent- 
ziehen ; er werde fortfahren Biſchof von Rom zu bleiben, wie es feine Vor⸗ 
fahren in den 8 erften Jahrhunderten und unter Earl d. Gr. gewefen feien. 
Der Papft Tieß num feierlich erflären: daß, da er mit der ganzen Welt ın 
Frieden lebe, eine Eroberung nicht flatt haben könne, wohl aber eine ber ge- 
waltfamften und nnerhörteflen Anmaßungen (19. April).“ Cs verblieb bei 


1) Reueſte Geſch. Buch II. ©. 33947, — 2) Ebendaf. Bu IL ©, 397 ff. 
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den Decreten Napoleon's: die päpfllichen Provinzen Urbino, Aucona, Mace- 
rata und Camerino wurden dem Königreiche Italien einverbleibt, und allen 
C&ardinälen, Prälaten und Dienern des römischen Hofes bei Strafe des Gü⸗ 
terverluftes geboten, daß fie bis zum 25. Mai in das Königreich Italien 
zurückkehren müßten"). Darin lag die verftedfte Tendenz , das Cardinals⸗ 
eollegium völlig aufzulöfen, nachdem bereits 24 Cardinaͤle waren deportirt 
worden. Die Befchwerbe des Papftes blieb ohne Erfolg. 

Der Kaiſer bebarrte bei feinen Gewaltfchritten, und ſchickte den wenig 
willfährigen Cavaldhıni, Gouverneur von Rom, nach der Feflung Fene⸗ 
ftrella, den Cardinal Staatsferretär Gabrielli ließ er in feiner Amts- 
wohnung überfallen, durch Erbrechung der Schränke der Staatsfchriften be⸗ 
rauben und ihn nach feinem Bistbum Sınigaglia bringen. Der Papft 
ernannte nun den Earbinal Pacca zum Staatsferretär, der aber auch bald 
verhaftet wurde. Der Papſt, davon benachrichtigt, ging felbft zu ihm, und 
nahm ihn mit fich in den Quirinal, feft entfchloffen, die Gefangenſchaft mit 
ihm zu theilen. Der Palaft ward nun umflelt, die Aus⸗ und Eingehenden 
durchſucht, ein Kriegsgericht niedergeſetzt, um bie päpftlichen Unterthbanen, 
die fih den franzöfifchen Geſetzen nicht fügen würden, zum Tode zu verur- 
theilen. Endlich befahl jenes berüchtigte von Wien datirte Faiferliche Decret 
(17. Mai 1809) , den Reſt des Rirchenfiaates mit dem franzöfifchen Reiche 
zu vereinen?): der Papft folle eine jährliche Nente von 2 Millionen Franes 
in Domänen behalten, Rom von nun an eine Faiferliche und freie 
Stadt fein. Die Bollziehung gefhab am 10. Juni. Der Papft unter- 
zeichnete fogleich einen Proteſt in ıtalienifcher Sprache, der in der folgenden 
Nacht angebeftet wurde. Zugleich beauftragte er im Gefühle feiner Würde 
und unerſchütterlich in feiner Pflicht den Kardinal Pacca , die nöthigen Be- 
fehle zur Ausfertigung der &rcommunications- Bulle gegen den Ufur- 
pator zu geben, und empfahl den Vollziehern Behutſamkeit. Schon nach 
wenigen Stunden ward die Bulle an den 3 Hauptfirchen angeheftet). Die 
Ereommmnication war über Alle, welche Gewaltthätigfeit im Slirchenftaate 
ausüben, verhängt, Doch den päpftlichen Unterthanen, wie allen chriftlichen 
Völkern unterfagt, auf den Grund oder unter dem Borwande dieſes Baunes 
denen, welche er treffe, Schaden an ihren Gütern und Rechten zuzufügen. 

Napoleon fpottete*) über den Bann; aber er hinderte die Verbreitung 
der Bulle, da diefelbe in allen Ländern der Ehriftenheit einen wahren En- 
thufiasmus erregte. Dagegen ließ er im Deonitenr eine Darftellung der 
Grundſätze der gallicanıichen Kirche einrücken, nad) denen dem Papſte fein 
Recht zuſtehe, einen Fürften, zumal den Beherrfcher Kranfreichs in den Bann 
zu thun (ſ. ©. 929.). Der Papft ward nun von dem General Radet, 
weil er auf feine zeitliche Souveraͤnetät nicht verzichten wollte, in raftlofer 
Eile über Florenz und Turin nach Grenoble gefchleppt ; hier fam der Befehl, 
ihn nah Savona zu bringen, fo daß er den mühevollen Weg durch Piemont 
nach der franz. Gränze nur gemacht hatte, um ihn wieder zurück zu meffen”). 

1) Neuefte Geb. Puh 111. S 436 FO — 2) Ebendaf. Buch III. ©. 482 ff. 

3) Ebendaf. ©. 488. und Barca, Denkw. iiber Pius VII. Bd. 1. ©. 78 ff. 
und S. 114 ff. der Zert der Bulle. 

4) Sp ſchrieb er an den Vicekönig von Stalien: Ignerer-ıl combien les 
teıms sont changes? Me prend-il pour un Louis Debonnaire? Ou eroit-il que 
ges exrommunications feront tomber les armes des mains de ınes soldats? 

9) Relation exacte et detaillöe de Penlövement du Paper Pie VII. Vgl. 
neuefte Geſch. S. 499 ff. Pacca Bd. 1. S. 93 ff. 
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Doch konnte Pins auf diefer Fahrt das Grab feines Vorgängers in Valence 
fegnen. Der ihn begleitende Cardinal Yarca war von ihm geirenmt und 
nach der Feſtung Feneſtrella auf den Alpen gebracht worden’). Ju Savena 
wurde Pius auf der Präferter in firengem Gewahrfam gehalten; nur ım 
Gegenwart einer Wache konnte er Audienz ertheilen. Seinerfeits wies Pins 
allen äußern Prunk zurück, Ichnte aber auch bie wiederholte Zumuthung ab, 
feinen Staaten zu entfagen und in Paris feinen Wohnfg zu nehmen”). 

Der Tag der Abführung des Papftes von Rom (6. Jul, 1809) war 
auch der Tag des Sieges bei Wagram , welcher Napoleon den Frieden mut 
Defterreich, ja die Hand der Erzherzogin Maria Louiſe erwarb. Er forderte 
die Biſchöfe Fraukreichs zu einer kirchlichen Feier beffelben auf, und ſtellte 
die Sache dar: als habe Gott ſelbſt fein Verfahren gegen den Papſt gebilligt, 
ſich darauf berufend, daß ber Heiland, obfcheon vom Stamme David's ent- 
fproffen, kein zeitliches Reich wollte, ſondern befahl, daB man ın zeitlichen 
Dingen dem Kaifer und fernen Verorbnungen gehorchen folle. Jetzt rief 
Napoleon (Der. 1809) alle Cardinaͤle, die ſich noch in Rom befanden, nad 
Paris; auch die Archive der verfchievenen geiftlichen Behörden wurben da- 
bin gebradt. Unter den angefommenen Carbinälen mißfielen dem Raifer 
fogleih 13, denen er verbot, die Infignien der Cardinalswürde zu tragen, 
indem er fie anwies, Fünftig ſchwarze Kleivung anzulegen (rotbe und 
ſchwarze Earvinälel), oder fie in verfchiedene Städte Frankreichs ver- 
bannte ‘). Dagegen weigerte fih Pius beharrlich, den von Mapoleon er- 
nannten Bifchöfen die Veftätigung und Inſtitution ın feiner Gefangenschaft 
zu ertbeilen. 

Zur Vermeidung diefer Verlegenbeit erfand ınan das feltfame Augkunfts- 
mittel, der Papſt folle den von Napoleon ernannten Bifchöfen pie kanoniſche 
Inſtitution ertheilen, ohne der Ernennung durch den Haifer Erwähnung ju 
thun und obne zu fagen, daß er ed aus freien Antriebe thue. Dieſes An- 
finnen wies der Papſt auf das entſchiedenſte zurück (26. Aug. 1809), und 
verpönte ebenfo beſtimmt das Beyinnen, die Diöceſen durch Capitelsvicare 
abminiftriren zu laffen. Der Kaiſer befchloß nun, den Papft die Wirkungen 
feines Zornes fühlen zu laſſen. Es wurden ihm alle Schriften, felbft Feder 
und Papier genommen, und ihm vom Präfekten von Montenotte eröffwet, 
daß es ihm nach dem Befehle des Kaifers verboten fei, mit irgend einer 
Kirche oder einem Umtertbanen zu verkehren, bei Strafe des Ilngehorfams 
von feiner Seite und von Seiten der Kirche und des Unterthans. Pius er- 
wiederte unerfchüttert: „Ich will feine Drohungen zu den Füßen des Ge⸗ 
freuzigten niederlegen, und überlaffe es Gott, meine Sache zu rächen, dem 
fie ift feine eigene.“ Da der Raifer feine Würde und die Ruhe des Staates 


1) Bacca Bd. 11. ©. 18-120; neneftle Geſch. Bub III. ©. 505 ff. 

2) Nach Napoleon's cigenem Geſtändniß war es ciner feiner Lieblingspläne, 
dem Papfte die weltliche Herrſchaft zu nehmen und ihn nach Paris zu verfegen. 
Noch auf St. Helena äußerte er: „Die Anfievelung des röm. Hofes in Paris 
würde fruchtbar an großen politifchen Ereigniffen gewefen fein. Der päpftlüche 
Einfluß auf Spanien, Jtalien, den Rheinbund, Polen wärde die Füderatid- Rande 
des großen Reiches befeftigt haben. Der Einfluß des Oberhauptes der Eprikten 
auf die Katholiken in England, Irland, Rußland, Yrenpen, Defterreih, Ungarn 
u. Böhmen würde der Erbtheil Frankreichs geworden fein.” 

3) Ein fpecicher Grund zur Abneigung gegen die fhwarzen Cardinälen 

‚lag darin, daß fie es verfhmähten, der Zrauungsfeicrlichkeit Napoleon's mit 
Marin Louiſe beizumopnen. 





5. 891. Zwieſpalt zwiſchen dem Kaifer und Papfte. 999 


gefährdet fah, wenn es ihm nicht gelänge,, die firchlichen Angelegenheiten 
wieder zu ordnen, bie ex in fo betrübender Weiſe verwirrt hatte, fo be- 
rief er einen Kirchenrath nach Paris (16. Nov. 1810), und legte ihm die 
Tragen vor: 

I. An wen muß man, nachdem jede Communication zwifchen dem Unter 
thanen des Kaiſers uud dem Papfte aufgehört hat, ſich wenden, um bie 
wöthigen Difpenfen zu erhalten ? 

Il. Welches iſt das —288 e Mittel, um den vom Kaiſer ernannten 
Biſchoͤfen die kanoniſche Inſtitution zu verſchaffen, nachdem der Papſt 
ſich weigert, die desfallſigen Bullen auszufertigen ? 

Anſtatt den Kaiſer darauf aufmerkſam zu machen, daß er die Unordnungen, 
welche aus der unterbrochenen Communication entflanden feien, nur burch 
Sreilaffung des Papftes heben könne, unterfchieden Die Räthe zwifchen allge- 
meinen Geſetzen der Kirche und Particulargefegen. In Anſehung der erfierngebe 
es fein Auskunftsmittel, die fraglichen Difpeufen zu erhalten; aber in Betreff 
der Partieulargefege Eönnten fi die Didcefanen an ihre Bifchöfe wenden. 
In der Antwort anf die zweite Frage wurde das Benehmen des Papfles 
mißbiligt, und eine Elaufel zum Concordate von 1801 vorgefchlagen, die den 
Papſt verpflichte, die kanoniſchen Inſtitutionen immer während einer beflimm- 
ten Zeit gu ertheilen. Verweigere dies der Papſt, fo möge man ein Natio- ' 
nalcomeil verfammeln, zuvor aber durch eine Deputation ben Papſt über die 


- Rage der Dinge aufflären laffen. Der Kaiſer verfammelte nun die Cardi⸗ 


näle und Bifchöfe des Kirchenrathes, fo wie Die Staatsräthe und Kronbeam⸗ 
ken um fich und hielt eine heftige Rede gegen den Papfl. Nur der Abbe 
Emery wagte offen zu erflären: das Coneil, welches der Kaiſer zufammen 
berufen wolle, habe durchaus Feine Macht, wenn es vom Papfte getrennt oder 
son ihm mißbilligt würde. Der Kaifer ſchien diefe Freimüthigfeit nicht übel 
zu nehmen; gleichwohl berief ex in einem militärifch gehaltenen Rundſchrei⸗ 
ben (25. April 1811) ein Rationalconcil aus franzöfifchen und italie- 
wifchen Bilchöfen nach Paris). Zugleich ward eine Deputation von Bi⸗ 
fchöfen an den Papft nah Savona gefandbt, die ihm erklären follte: der 
Raifer wolle das Eoncordat von 1801 erneuern, wenn Pins VII. den ſchon 
ernannten Bifchöfen die kanoniſche Infitution ertheile und für die Zukunft 
die Clauſel beigefügt werde: „wofern der Papſt binnen 3 Monaten die In⸗ 
ſtitutionsbulle nicht ausfertigt, fo fol der Metropolit dem Suffragan-Bifchof 
und umgelehrt diefer jenem die Inflitution ertheilen vürfen.” Dem Papfte 
ſolle erlaubt fein, nach Rom zurück zu kehren, wenn er den vom Eoncordat 
den Bifchöfen vorgefhriebenen Eid der Treue und des Gehorſams gegen den 
Raifer leiften wolle; verweigere er es, fo folle ex feine Reſidenz in Avignon 
nehmen, ein Einkommen von 2 Millionen erhalten, wie ein Souverän be- 
handelt werden, Geſandte der chriftlichen Mächte bei ſich Haben und die geift- 
liche Gerichtsbarkeit ungehindert ansüben können; doch müffe er erklären, 
nichts gegen Die A Sätze der gallicanfchen Kirche unternehmen zu wollen. 
Als die Bifchöfe eine übertriebene Schilderung der Uebel entwarfen, die and 
ber Verweigerung entflehen fönnten, verfprach der Papft endlich, ben vom 
Kaiſer ernannten Bifchöfen die Beftätigung und kanoniſche Inflitution zu 
geben, das Eoncordat von 1801 auf die Kirchen von Toscana, Parma und 
—5 auszudehnen, auch die Clauſel hinzuzufügen, aber den Termin der 

eftätigung auf 6 Monate zu verlängern. Auch fei hinzuzuſetzen: „wenn 
I) Yacca, Denkwärbigt. Bb. II. ©, 34—42, ’ 


1000 3. Zeitraum. 2. Periode. 2. Zeitabfhnitt. 1. Capitel. 


der Papſt aus irgend einem andern Grunde, als dem ber perfönlichen Un⸗ 
würdigkeit des Subjectes, zögere.” Die Bischöfe benugten dieſen Augenblid 
der Schwäche und feßten in feiner Gegenwart fein Berfprechen in vier Artı- 
teln fchriftlich anf; der Papft erfannte es als von ihm gegeben an, unter- 
fhrieb es aber nicht '), und erflärte alsbald: die Artifel feien weber ein Ber- 
trag noch eine Einleitung dazu, fondern blog als Beweis zu betrachten, wie 
fehr er das Wohl der franzöfifchen Kirche zu befördern und ihren Yeiden 
abzuhelfen wünfche. 

Zu Paris eröffnete der Cardinal Feſch das Concil (17. Juni) nad 
dem vorgefchrichenen feierlichen Ritus). Boulogne, B. von Troyed, 
hielt einen Vortrag über den Einfluß der kathol. Religion auf vie gefellichaft- 
liche Dronung und das Wohl der Staaten. Rad) der Dieffe Ias man dad 
Glaubensbekenntniß ab und leiftete den berfümmlichen Eid des Gehor- 
famsgegenden Papft, wozu die Botfchaft des Kaiſers an das Concil 
einen feltfamen Eontraft bildete. Bei der Discuffion über den Entwurf der 
Antwortsadreffe an den Kaifer entfland große Uneinigkeit. Einige verlang- 
ten, man folle den Kaiſer vor Allem bitten, ven Papft in Freiheit zu ſetzen. 
Casp. Darimilian, Freiherr von Droſte-Viſchering, Bei 
bifhofvon Münfter, flellte zuerfl diefe Korderung ); ihn unterftägten 
Irenäus v. Solly, B. von Chambery und der Erzbifchof von Turin. 
Die Hofprälaten widerfegten fich diefem Antrage, weil er dem Kaiſer unan⸗ 
genehm fein werde. Sie wurden aber in der Sigung vom 27. Jum br: 
Fämpft, weil fie die kanoniſche Inftitution und die A Säge des gallicaniſchen 
Klerus in der Adreffe berühren wollten. Um die Uneinigkeit nicht fund zu 
geben, unterfchrieben nur der Präfident und der Serretär die Adreffe. Ra 
poleon, von biefen Streitigkeiten gleichwohl unterrichtet, nahm die Adreſſe 
nicht an und ließ auch die Depntation am 30. Juni nicht vor ſich. Als num 
das Hauptgefchäft des Concils beginnen follte: nämlich zu ermitteln, wodurch 
bie päpftlichen Bullen in Betreff der Inſtitution der Biſchöfe erfegt werden 
fönnten, wurde ſchon in ber einleitenden Commiffion bei dem Cardinal Feſch 
mit Stimmenmehrheit entfchieven, es liege nicht in dem Berufe des Concils, 
bie päpftlichen Bulfen zu fuppliren, felbft nicht proviforifch und für den Noth⸗ 
fall. Die Eommiffion erflattete in der Sigung (10. Juli) Bericht aber 
die Gründe, welche fie beflimmt habe, die Incompetenz des Concils auszu⸗ 
fprechen. Zwar widerfprachen die Hofprälaten und producirten die 4 Artikel 
uber die vom Papfte zu Savona gemachten Eonceffionen: fie bildeten abet 
die Minorität und richteten nichts aus, da die päpftliche Unterfehrift fehlte 
Als daher die Berfammlung die Incompetenz des Concils feierlich erklären 
wollte, bob der Präfivent die Sikung dieſes Tages auf,: und Napoleon, da 
von benachrichtigt, fuspendirte das Concil fofort nud ſchickte dic Biſchoͤfe vor 
Troyes, Zournay und Gent, die in der Commiſſion bie Incompetenʒ des 
Concils am nachdrücklichſten behauptet hatten, nach Bincennes ins Gefäng 
niß. Sm erſten Augenblicke des Unmuthes über die vereitelten Abſichten rief 
der Raifer aus: „Ach ging über einen Abgrund , ohne es zu ahnen; der 
größte Fehler, den ich jemals gemacht, iſt das Koncorbat.” 


1) Pacca, Br. 1. ©. 42 ff. Renee Geſchichte. Buch II. ©. 592 . 

„ed tMeiherd, d. Nationalconeil zu Paris, Kl. mit authent. Actenſtücen. 
Münſt. 814. Kobiano T. III. p. 172 sy. Thiers, Geſch. dee Gonfulatd 1 
Kaiſerreichs Bd. XIII. — 3) Die eigene Erffär. Cap. Marim. (Katpolit 189. 
Br. 15. ©. 325—-55). Alyıe Iyonnet, le cardinal Fesch etc. J,yon 1. 
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Ehe der Kaiſer das Concil wieder zufammenberief, verficherte er fich vor⸗ 
ber der Gefinnung der Mitglieder, die Minifter des Cultus, Bigot und 
Bovara, begaben fich zu jedem einzelnen Bifchof, um ihn durch Verſprech⸗ 
ungen, Schmeicheleien oder Drohungen und Vorwürfe günftig zu flimmen. 
Sp gelang e8 ihnen wirklich, von vielen die Unterfehriften zu dem beabfic- 
tigten Decrete zu erhalten, doch verftanden fich die meiften nur bedingt Dazu; 
1& der glaubensmutbigften Bifchöfe verweigerten bie Unterſchrift ganz. Run 
wurden die Bifchöfe zu einer allgemeinen Sigung zufammenberufen (5. Aug.), 
und in derfelben eın Decret auf der Grundlage der Eonceffton des Papſtes 
zu Savona vorgelefen und angenommen. Eine Deputation von Biſchöfen 
und Cardinälen, die ſich in Paris verbindlich gemacht hatten’), die Abfichten 
der Regierung zu fördern, ging nach Savona und erlangte endlich ein Breve 
(20. Septbr.). Darin genehmigte der Papft das Decret des Eoncils, aber 
mit dem Zufahe: daß ver Metropolit, wenn er bie kanoniſche Inftitution 
ertbeile, diefes jederzeit ım Namen des Papftes thun müffe und ver- 
pflichtet fei, ihm alle authentifchen Urkunden auszuliefern. Zugleich erlangte 
man, daß der Papft die Inftitutionsbulle für mehrere Bischöfe ausfertigte. 
Die Deputation berichtete die vermeintlich freudigen Reſultate nach Paris; 
Napoleon war jedoch anderer Meinung, wies das Breve zurüd, machte auch 
von den Inftitutionsbullen feinen Gebrauch, zum Berdruffe des de Pradt, 
der fein Erzbisthum Mecheln bei der Ausfertigung der Bullen nicht vergeffen 
hatte. Bier der deputirten Bischöfe erhielten in Turin den Befehl zurücdzu- 
fehren, um den Papſt zu vermögen, in des Kaiſers weitere Forderungen zu 
willigen. Doch Pius verweigerte dies ftandhaft, auch dann, als ihm der 
Präfeet von Montenotte im Namen des Kaifers eröffnete, daß, nachdem das 
Dreve vom 20. Sept. die kaiſerliche Genehmigung nicht erhalten, der Kaiſer 
das Eoncordat für aufyehoben erachte und die Dazwifchenkunft des Papftes 
bei Ertheilung der kanoniſchen Inſtitution nicht ferner flatt finden könne. Die 
zu Paris verfammelten Bifchöfe wurden von dem Miniſter des Eultus ohne 
weiteres verabfehiedet (20. Dctbr. ); das mit fo großem Pompe eröffnete Eon- 
eil endete plöglich ohne irgend eine feierliche und religiöfe Schlußhandlung. 

Nach mehreren Monaten fchwerer Erwartung, während welcher Napo- 
leon Rußland zu befiegen hoffte, wurde der Papft plöglid aufgefordert 
(9. Juni 1812), ſich zu einer Reiſe nach Frankreich vorzubereiten, und nach⸗ 
dem man ihn feine Amtskleidung hatte ablegen laſſen, trat er unfenntlich die 
Reife am folgenden Diorgen an. Nach mühevoller Fahrt, die felbft bei der 
ſchweren Erfranfung des Papftes nicht unterbrochen wurde, langte er zu 
Zontainebleau (20. Juni) in einem Zuſtande an, daß man für fein Ye: 
ben fürchtete?), und er mebrere Monate das Bett hüten mußte. Die f. g. 
rotben Cardinäle und mehrere Bifchöfe, die in Napoleon’s Gunft ftan- 
den, durften den Papft befuhen. Sie ſuchten ibn durch Schilderungen des 
traurigen Zuftandes der Kirche, der Gefahr eines langen Schifma’s und der 
Umtriebe der pbilofophifchen Seften zu ſchrecken, durch Hinwerfung auf die 
harte Gefangeufchaft fo vieler Carvinäle und Prälaten zu rühren. Nun 
fehrte auch Napoleon nach dem verunglüdten Unternehmen aus Rußlaud 
zurück und fuchte mit dem Papfte eine Ausföhnung , weil er die noch immer 
große Anzahl wahrer Katholiken in Frankreich nicht zu Feinden haben wolite. 
Am Neujabrstage (1813) ließ er daher durch einen Kammerherrn Dem 
Papfte Glück wünfchen und fich nach feiner Orfundheit erkundigen. Zur Er- 

1) Pacca Br. I. S. 52 ff. — 2) Ebendaſ. S. 60 ff. 
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wiederung dieſer Höflichkeit ſchickte Pius deu Earbinel Doria nach Paris, 
mit dem man übereinkam, die Unterhbandlungen wieder augufnüpfen. Als 
die Unterhändler merften, daß der Papſt nicht allein wankte, fogar ſchon ge 
neigt fchien, ihren Korberungen nachzugeben, wollten fie den Ruhm dem Rai- 
fer überlaffen, der ganz unvermuthet mit der Kaiſerin in Kontainebleau er- 
fchien, und durch 5 Tage mit dem Papfle unterbandelte. In einem Augen 
blidt der Aufwallung bewies ſich Napoleon fo geringfchägig und unehrerbietig 
gegen den 5. Vater, baß er ihm fagte: erfei in den kirchlichen Ma— 
teriennihthinlänglih bewandert'). Das Refultat diefer Unter 
bandlungen waren jene 11 unglüdlichen Präliminar-Artitel zu einem 
neuen Concordate, die am 25. Jan. unterzeichnet wurden. Der Papſt ver 
ſprach den vom Raifer ernannten Bifchöfen nach 6 Monaten die kanoniſche 
Juſtitution zu ertheilen, und wenn er ed nicht thue, fo folle der Metropolit 
und in deſſen Ermangelung ber ältefte Bifchof der Provinz zur Ertheilung 
verfelben berechtigt fein. Dagegen follte der Papſt für 10 Bisthümer ın 
Frankreich oder Italien ernennen. Die 6 fuburbicarifchen Bisthümer wer 
den wieder hergeftellt und ber Papft ernenut dazu; die noch verkaudene Do 
sation wird zurück gegeben und bie Einleitung zur Wiebererwerbung der 
verkauften Güter getroffen. Die noch wicht veräußerten Domainen des }. 
Stuhles follen durch den Gefchäftsträger des Papfles verwaltet, die verär⸗ 
ßerten bis zum Betrage von 2 Millionen Franes Einkommen erfegt werben. 
Der Papft und Kaifer werden gelegentlich eine Reduction der Biothümer in 
Toskana und im Genuefifchen vornehmen, Dagegen neue in Holland und des 
banfeatifchen Departements errichten. Der Kaiſer wendet ben Carbinälen, 
Bifchöfen und Laien, die in Foige der Ereigniffe in Ungnade gefatlen find, 
feine Gnade wieder zu. 

Pins hatte ſich, als er in einem Augenblicke der Schwäche diefe Artikel 
unterzeichnete und dadurch indireet auf den Kirchenſtaat verzichtete, vorde 
halten, das Concordat erſt dann bekannt zu machen, wenn er, wie ed du 
Rirchenverfaffung verlangt, die einzelnen Punkte in einer Confiftorialfigumg 
beraten hätte. Napoleon aber bezeichnete jene beſprochene Grundlage alt 
Eoncordat von Fontainebleau und verfügte fogleich , man ſolle die 
Abſchließung deffelden im ganzen Reiche befannt machen und in allen River 
ein Te Deum feiern. 

Gleich nach der Abreife des Kaiſers verfiel P. Pius in eine tiefe Schwer 
muth. Unter den in Freiheit geſetzten Cardinaͤlen konnte er fich zuerſt dem 
bi Pietro mittheilen, der ihn fogleich auf den ganzen Umfang ber ver 
lichen Folgen für die Kirche aufmerffam machte, wenn auf Grund jener Ar 
tifel wirklich ein Concorbat abgefchloffen und diefes vollzogen werben folk 
Pacca und die übrigen bald eintreffenden Eardinäle ſtimmten ihm bei und 
verlangten, Pius VII. follte in einem Schreiben an Napoleon jene Artilel 
widerrufen und für null und nichtig erklären. Der Cardinal Tonſaloi 
eröffnete dem Papfte dieſes vom h. Collegium vorgefchlagene Auskunftsmittel, 
welches dieſer vollfommen billigte, da er befennen mußte, er habe zu etwas 
Unſtatthaftem ſich verleiten laſſen. Es koſtete einen ſtarken Kampf”), daß det 
Dapft jenes denfwürdige Concept des Briefes an ben Kaiſer und dieſen ſelbf 
mit eigener Hand fehreiben konnte (24. Diärz). Allen anwefenden Cardinaͤlen 
theilte er Abſchriften davon mit und ließ fie eine kurze Anrede an das heilige 

1! Bacca Br. 111. & 66 ff. Neuefle Geſch. Buch IM. ©. 593 fl. 

2) Pacca 3b. II. S. 83-9. und ©. 91—107. an die Earbinäle, 
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Collegium Tefen, da er fie felbft nicht Allen zugleih vortragen könne. 
Shon als Napoleon erfuhr, daB Pius nach der Unterredung mit dem Car⸗ 
dinal di Pietro ſich entfhloffen zeigte, die Präliminar-Artikel zu wider- 
rufen, beeilte er ſich, das Eoncordat als Staatsgefeg publiciren zu Taffem. 
Als er dann den Brief des Papftes erhielt, erließ ex am folgenden Tage ein 
Deeret, welches das Concordat für alle Erzbifchöfe, Bifchöfe und Eapitel 
des Reiches verbindlich erflärte und die Leberireter mit Strafe bedrohte. Der 
Gardinal di Pietro wurde verhaftet, feiner Cardinal⸗Inſignien beraubt und 
nach Auronne deportirt (13. Apr.). Die Cardinäle Eonfalvi und Pacca wur- 
den beauftragt, dem Papfte ale Grund der Befirafung Pietro’s feine Keind- 
ſchaft gegen den Staat mitzuteilen. Dagegen erließ Pius, um einem Schiſma 
vorzubeugen, am 9. Mai eine Verfügung an die Cardinäle, worin er jede 
durch die Metropoliten ertheilte Inftitution für nichtig und die alfo Inſtituir⸗ 
sen für Eindringlinge, die Eonfecrirenden aber für Schifmatifer erflärte, 
Für den Raifer hatte ſich nach Ablauf des verhängnißvollen Jahres 1813 
bad Berinfniß verdoppelt, den unfeligen Streit zu Ende zu bringen. 
ließ daher dem Papfte vorfchlagen, nach Rom zurüdzufehren; ex wolle vom 
Rirdenftaate fo viel zurücdgeben, als das vorlegte Faiferlihe Decret Davon 
übrig gelaffen. Pins weigerte fi’), das Erbe St. Peter’s anders ale un- 
verkürzt anzunehmen (21. Jaunar 1814). Darauf erhielt er Befehl fofort 
abzureifen; er hielt jedoch zunor noch eine Anrede an Die Cardinäle, und ließ 
dem Cardinal⸗Decan Mattei auch eine Inflruction für fie zuräd?). Reiner 
der Cardinäle durfte den Papft begleiten, der am 11. Febr. wieder nad 
Savona fam. Die Cardinäle mußten einzeln in Begleitung eines Geng- 
d'armerieofficiers anf eigene Koſten, jeder in eine andere Stadt reifen. Als 
ſchon ganz Italien verloren und halb Frankreich von den Feinden befegt war, 
gab Napoleon dem Papſte die Departements von Rom und von Trafinien 
zurück (10. März), und fandte ven Befehl nah Savona, Pins in Kreiheit 
zu feben. Als er am Tarno anfam (25. März), ward er ven Verbündeten 
übergeben, und an dem Tage (31. März), wo die Verbündeten in Paris 
einzogen, kam er nach Bologna. est wurden Alle befreit, die als Verthei⸗ 
diger der kathol. Kirche gefangen geſetzt waren; in Cefena holte C onfalvoı”) 
bereits den heil. Bater ein, der ihn zum Zeichen feines Wohlwollens und 
Bertranens das zweite Mal zun Staatsferretär ernannte. Am 24. Mai 
1814 308 der fchwer geprüfte Pius VI. unter großen Yeierlichfeiten in Rom 
ein, und im folgenden Jahre erhielt er darch den Wiener Eongreß auch die 
im Frieden von T olentino verlorenen Marken und Legationen zurüd, 
5.392. Erfhütterung d. Kirche in Deutfhland, Stalien u. Spanien. 
Zur Zeit als für die Kirche Frankreichs fi) die Ausfichten günftiger ge- 
ftalteten, brach der Sturm über die katholifche Kirche in Deutſchland 


los). Da jest die Länder- und Duadratmeilenfucht der Götze der Zeit 





1) Barca Bd. III. ©. 133. 

2) Pacca Bd. II. ©. 13739. Neueſte Geſch. Bud II. ©. 623 ff. 

3) Cenni, Lebensbefchr. des Cardin. Eonfalvi. Ben. 824. 

4) Bacca, hiſtor. Denkw. üb. feinen Aufenthalt in Deutfehl. 1786—94. a. d. 
tal, Augsb. 832. — Neuefte Geſch. Buch II. S. 205—22. Buch III. ©. 568. 
Kobiano W. 111. p. 58 sy. *Gams, Bd. I. ©. 304 ff. Hartl, Deutſchl. neueſte 
Staats u. Kirchenveränd. Berl. 804. Thiers, Geſch. des Conſulats u. Kaifer- 
reiches Bd. IV. Buch 15 (Säcularifation). *Buß, urf. Geſch. d. National- u. Ter- 
ritoriallirchenth. Echaffh. 851. S. 776. Starkim Freib. Kirchenler, Bd. X. ©. 345. 
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war, fo hatte fich in den Staatsmännern der Gedanke befefligt, in dem 
reichen Beſitzthume der Kirche den Erfag für die Verluſte der Erbfürftes 
oder fogar noch Gewinn zu ziehen. Durch den Lüneviller Zrieden (1801) 
und den Regensburger Reıhsdepntations-Hanptfchlufß (1803) 
wurden daher die geiftlichen Fürſtenthümer und Stifter theils an Frankreich 
überliefert, theils zur Entſchädigung der Kürften, die fie durch Die Abtretung 
bes linken Rheinufers verloren hatten, fäcularifirt. Hatte ja ſchon ber 
weftphälifche Friede den Grundſatz feflgeftellt, daß die Kirche die Entſchä⸗ 
digungen für die Verluſte ver weltlichen Fürften zu geben habe. Ja nad 
6. 35. des Reichsdeputations-Hauptfchluffes „wurden alle Güter der Stifter, 
Abteien und Klöfter der freien und vollen Dispofition der refpectiven Landes⸗ 
fürften, fowohl zum Behufe des Aufwandes für Gottesdienft, Unterrichte 
und andere gemeinnügige Anftalten, als zur Erleichterung ihrer 
Finanzen überlaffen.” Und mit welcher Habgier und Ungerechtigkeit 
biefes Zugeſtändniß ausgebeutet, wie frevelhaft mit den Koftbarkeiten und 
Reliquien der Kirchen umgegangen wurde, iſt bei weitem nicht vollſtaͤndig 
genug befannt. Die dagegen erhobene Borftellung, daß die Rechte der 
geifligen Fürſten ebenfo Heilig feien, als die der weltlichen, und daß die 

pfer, um dieſe zu entſchädigen, billigerweife von allen Ständen bei 
Reiches getragen werden müßten, blieb ohne Erfolg. Sp verfchwanben in 
Deutfchland die drei geiftlichen ChurfürftenthHämer, Mainz, Eöln um 
Trier, die reihsunmittelbaren Bistbümer Salzburg, Lüttich, Paſſan 
Trient, Brixen, Eonftanz, Bamberg, Freifingen, Eihftänt, Würzburg, 
Münfter, Hildesheim, Paderborn und Osnabrück (abwechfelnd mit einem 
proteftantifchen und katholiſchen Bifchofe), und eine bedeutende Anzahl 
großer Abteien und Klöfter*). Da diefe Gebiete fo ihre Fatholifchen Für⸗ 


*) Nah Klüber’s Ueberf. der Diplomat. Verhandl. des Wiener Congreflee 
Th. II. ©. 404 wird der Berluft der kathol. Kirche an beiden Rheinufern auf 
1710 DMeilen u. 3,162,575 Einwohner, und das Einfommen auf 21,026,000 
Gulden gefhägt, die Klüfter nicht einmal eingerechnet. — Und Thl. II. ©. 399 
äußert fih derfelbe: „wie diefer Entfchädigungshandel feit dem Raſtatter Eon 
greß, beſonders zu Paris u. Regensburg in den 9. 1802 u. 1803 getrieben, 
welche Berechnungen über Berluft u. Entſchädigung aufgeſtellt, welche Haupt I. 
Nebenrollen von einem ſich überall durchkreuzenden Sntereffe, auf dem diplomal. 
Kampfplape zugetheilt u. gefpielt worden, als in dem durchaus weltlichen Handel 
der Stab über dad geiftlihe Gut einmal gebrochen war, — dag Allee if öffent 
lich bei weitem nicht fo befannt, als in mehr denn einer Hinficht zu wünſchen 
wäre. Die Nachwelt erſt wird den Schleier lüften fünnen, der dieſes merkwir⸗ 
dige Treiben jegt noch det. Bol. auh Menzel, neuere Geſch. der Deutfgen. 
Dd. XII. Abthl. 2. ©. 307 ff. Merkwuͤrdig erfcheint ſchon das Reſultat der Ent- 
fhadigung der einzelnen Fürſten. Preußen erhielt für den Verluſt von 
[JMeiten mit 127,000 Einwohnern u. 1,400,000 fl. jährl. Einkünften als Erfaß 
235'/, [JMeilen mit 558,000 Ew. u. 3,800,000 fl. Einfünften (in den Bisthũmern 
Hildesheim, Paderborn, dem Eichsfelde, Münſter u. den Abteien Herford, Er, 
Eſſen, Werden u. Eappenberg); Pfalzbayern erhielt für 255 [Meilen m 
800,000 Em. u. 5,000,000 Gulden Einfünften als Entſchädigung 20 Meilen 
init 800,000 Ew. u. 6,000,000 Gulden Einkünften; Württemberg erdielt 
7 [_ Meilen mit 14,000 Ew. u. 336,000 fl. Einkünften als Entſchädigung ie 
Meilen mit 110,000 Ew. u. 700,000 fl Einkünften; Baden erpielt " 
[ JMeiten mit 25,000 Ew 1. 250,000 fl. Einfünften ars Erfag 597, [Re en 
mit 237,000 Ew. u 1,540,000 fl. Einkünften; Deffen-Darmfadt erpielt 
13 [Meilen mit 46,000 &w u. 390,000 fl. Ginfünften ats Entfehädigung 9» 
LJMeiten mit 124,500 Ew. u. 753,000 fl. Einfünften; Heffen-Eaffel ghie 
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ften verloren, und theils proteflantifchen Regenten oder Regierungen an- 
beimfielen , welche vom @eifte der Aufklärung des 18. Jahrhunderts oder 
der Napoleonifchen Staatsgewalt beherrſcht waren, fo wurbe bie Fatholifche 
Kirche bier mehrfach fchuglos und ihr Recht fchwer gefränkt. Als Kranken 
z. B. an Bayern fiel, wurde auf Betrieb des allgebietenden Minifters 
Montgelas an der Fatholifchen Univerſität zu Würzburg eine proteftan- 
tiſch⸗theologiſche Kacultät errichtet, und der Chrifiusleugner Paulus als 
„der ahtungswürdigfte Theologe in Deutfhland” dahin bes 
rufen (1803). In Ermangelung proteftantifcher Candidaten der Theologie 
wurden die katholiſchen Candidaten und Seminariften troß des Protefles 
bes Fürftbifchofs gezwungen, eine Zeit lang Encyklopädie der Theologie bei 
Paulus zu hören’). Nur der gewandte und gefchmeidige Freiherr Carl 
Theodor von Dalberg, feit 1787 Coadjutor des Erzbistbums Mainz 
und des Hochſtiftes Worms, und bald auch des Hocftiftes Conſtanz, feit 
1800 wirklicher Bifhof von Eonflanz und feit 1802 letzter Churfürft von 
Mainz und Erzkanzler des ventfchen Reiches, behauptete feine hohe kirchliche 
Stelle. Doch wurden die Metropolitanrechte mit Juftimmung des P. Pıus 
v1. (1. Febr. 1803) auf das ihm gleichfalls zugewiefene Regensburg 
übertragen, und für ihn mit einem Fürftentbume verbunden (Aichaffenburg, 
Regensburg, Weblar, Hans Kompoſtell zu Frankfurt mit den Rheinzöllen 
des rechten Ufers). Als ſ. g. Primas von Deutfhland follte er feine 
biſchöfliche Gerichtsbarkeit zugleich über bie alten kirchlichen Provinzen von 
Mainz, Edln und Trier ausdehnen, foweit fie fich auf dem rechten Rheinufer 
befänden, die Staaten des Königs von Preußen und den an Bayern gefalle- 
nen Salzburgifchen Theil ausgenommen. Verdankte er vie Behauptung und 
Bergrößerung feiner Würde dem Einfluffe Rapoleon’s, fo zeigte er fich bald 
dadurch erfenntlich, daß er deſſen Onkel, den Cardinal Feſch, eigen- 
mächtig zum Coadjutor annahm, ohne Papſt und Kapitel nur zu fragen. 
Als aber Napoleons Macht in der Schlacht bei Leipzig vernichtet war, ent- 
fagte Dalberg feinen fürftlichen Rechten und Ländern ?), und behielt nur bag 
Erzbisthum Regensburg (+ 10. Febr. 1817). 

Bei der Säcularifation war noch die Zufage gemacht worden, den 
zu erhaltenden Domcapiteln eine fefte Einnahme, und den Geifllichen und 
Mönchen jährliche Penfionen zu neben. Die letztere war dürftig und wurde 
ſchlecht bezahlt, die beflimmte Dotation der Kirchen wurde immer weiter 
hinansgefchoben. Als daher mehrere Kanoniker ſich zerfirenten, andere 
ftarben, hatten die Bifchöfe Feine Eapitel, und entbehrten auch fonft des 
Nothwendigſten. Mehrere derfelben, die ihre früheren Diöcefen ganz oder 
zum Theile behalten hatten, refignirten unter dieſen Umſtänden, andere flar- 
ben, und neue Wahlen wurden unter dem proviforifchen Zuſtande behindert, 
ſo daß ſich bald die meiften deutfhen Sprengel ohne Bifchöfe befanden. 
Der einflußreiche Primas Dalberg war von ben liberalen Ideen feiner 
Zeit zu fehr infieirt, als daß er den feit 1803 nach Deutfchland gefandten 
päpftlichen Nuntius della Genga fräftig unterftügt hätte, um die gewalt- 
fam aufgelöste Kirche auf ihre unveräußerlichen Rechte wieder zu erheben. 
Auch die dringenden Mahnungen des früheren Ehurfürften von Trier Ele- 


für *), Meilen mit 2,300 Ew. u. 30,000 fl. Einfünften als Erſatz 4'/, DMet⸗ 
len mit 13,000 Ew. u. 60,000 fl. Einfünften fammt der Ehurwürde. . 

1) Same, Br. 1. ©. 472-509. Menzel, neuere Geſch. der Deutſchen. 
Bd. Xil. Abth. 2. ©. 344 ff. — 2) Freib. Kirhenler. 3. 11. ©. 3-9. 
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mens Wenzeslans blieben ohne befondern Erfolg’). So konnte Der 
Bapft nur Durch Anerkennung proviforifcher Verwaltungen mittelft ap o ſt o⸗ 
lifher Bicare oder Generalvicare den verwaisten Diöcejen zu Hilfe 
fommen. Diefen fehlte aber oft die Autorität und das nöthige Bertrauen 
wie Ortsfenniniffe; andererfeit6 wurden fie mehrfach an der Communication 
mit dem Papſte and der Ausübung ihrer kirchlichen Jurisdiction gehindert. 
Die Regierungen firedten ihre Hände bis in das innerfle Heiligthum der 
Kirche, übten gegen diefelbe ein Polizeiregiment, und maaßregelten die 
Gebetsformeln der Kirche, das Brevier, die Spendung der Sacramente, 
die heil, Meffe, Lichter und Rauchwerk. In Breslau wurde fogar auf 
königlichen Befehl ein neues Domcapitel ohne Genehmigung und Auterifa- 
tion des Papfles inftallirt (8. Juni 1812), und demfelben vom Könige neue 
Statuten verheißen. Doch fühlten ſich die alfo inflitwirten Domberrn bald 
fehr unbehaglich?). Kein Wunder, daß das am Ende des 18. Jahrhunderts 
fhon fo matt und indifferent gewordene katholiſch⸗kirchliche Leben noch mehr 
erfaltete und verfhwand. Kine rühmliche Ausnahme machte die von Dem 
hochbegabten und edlen Franz von Kürftenberg abminiflrirte Diöcefe 
Münſter. Die ihn umgebenden Dverberg, Caspar Mas und Ele 
mens Auguft oon Droften. m. 9. ſchützten und pflegten den katholiſchen 
Geift, und zogen Geifter wie die Zürftin Galligin, Stolberg, Heu— 
fterbuys, Hamann an fi, ihnen Ehrfurcht für die katholiſche Kirche 
einflößenn ’). Auch die thbeologifhe Schule zu Mainz wahrte fi 
in der äußern Zerflörung und Auflöfung ihr früheres Fatholiiches Wirken und 
übte einen wohlthätigen Einfluß. 

In Italien und Spanien, wohin fih die Macht Frankreichs er- 
firedite, wurden diefelben Maßregeln gegen die Kirche ergriffen, wie in Fraul⸗ 
reich : Klöfter und Eongregationen wurden aufgehoben, die Rirchengüter ein- 
gezogen. Man erlaubte ſich Eingriffe in die geiftliche Gerichtsbarkeit und 
firchliche Verwaltung, und rebucirte die Bisthümer, zum Theil mit abge 
brangener Genehmigung des Papftes, wie in Piemont, wo der Carbinal 
Caprara durch eine Bulle (1. Zuli 1803) die Zahl der bifchöflicgen Kirchen 
von 17 auf 8 befchräntte. Im Kirchenflante allein wurden 17 Bisthümer 
aufgehoben. Das mit der italienischen Republik abgefchloffene Concordat 
(16. Septbr. 1803) war günftiger als das franzöfifhe*): Die Bifchöfe 
batten freie Communication mit dem Papfte u. m. A. Aber bald darauf er 
ließ der Vicepräſident Melzi ein Decret (Febr. 1804), welches alle Artikel 
zu Gunften der weltlichen Macht erweiterte, und alle jene, welche bie gefeg- 
mäßige Rirchengewalt betrafen, verminderte. In Spanien’) beſchraͤnkte 
Napoleon alle Klöſter anf den dritten Theil, und da der Klerns die Sache 
der Spanier gegen die Franzofen verfocht, hob Joſeph Bonaparte alle 
regulären und Deendicantenflöfter, fowie alle Bruderfchaften vom dritten Or⸗ 
den (Tertiarier) auf, confiscirte die Güter und wies den aufgehobenen Mön⸗ 


1) Sams Br. 1. ©. 379 ff. — 2) Ritter, Handb. d. KG. 5. X. Bo. II. 
©. 538—-42. — 3) Effer, Franz dv. Zürftenberg, Münſt. 842. Krabbe, ge 
ſchichtl. Nachr. üb. die höh. Lehranft. in Münſter, ebenvaf. 852. Katertamp, 
Denkw. aus dem Leben der Fürſtin vo. Gallisin, Münſt. 828. Nicolovius, 
Sried. Leop. Graf zu Ktofberg. Mainz 846. Carvachi, biogr. Erinner. an 
Hamann, Münft. 855. Menzel, neuere Gefch. der Deutfchen. Br. XII. Abth. 1. 
Freib. Kirchenlex. Bd. XI. ©. 434 ff. 637 ff. 

4) Neuefte Geſch. Buch II. S. 261 ff. Buch III. ©. 574 ff. 

5) Reuefte Gelb. Bub II. ©. 462 ff. 750 ff. 


6. 394. Wiedereinſetzung des Papftes und der Zefuiten. 1007 


chen mar einen Tümmerlichen Unterhalt an. Die Bifchöfe und Domcapitel 
wurden aufgefordert, Apreffen zn erlafien, in denen fie ihre Anhaͤnglichkeit an 
Die Grundfäge der gallicanifchen Kirche erflärten. Nur Wenige aber ließen 
fich dazu bereit finden. Die Noreffen Anderer wurden verfälfcht. Die Ge⸗ 
fängniffe Ytaliens fühlten fich jest mit Cardinälen, Bifchöfen und Prälaten, 
die nach den Grundſätzen der kathol. Kirche handelten; fie erfuhren hier eine 
empörende Behandlung ’). Bald aber mußte der gewaltige Dann, der feit- 
ber die Schickſale Frankreichs und Europa’s lenkte, von dem mächtigften 
Throne auf den einfamen Kelfen im Weltmeere, die Infel St. Helene, herab» 
fleigen. Hier ſchien feinem verblendeten Geifte ein befjeres Licht zu leuchten, 
and m ihm abermals Anhänglichkeit und Ergebung gegen bie Kirche zu er⸗ 
weden, bie er in der lebten Zeit feiner Herrfchaft fo ſchonungslos verfolgt 
hatte, Graf Montholon, der zur vertrauten Umgebung des Kaiſers anf 
Helena gehörte, hat darüber manch’ ſchönes Wort aufbewahrt ?). 
6. 393. Reftaurationder Throne und Altäre, 

Die Schredten der Revolution und die Bedrängniß in den langen Kriegen 
hatte anf eindringlihe Weife die Nothwendigkeit der Religion gepredigt. 
Die feichte Aufklärung des Verftandes trat zurück und machte einer tiefern, 
gemüthvoffern Auffaffung der Religion Raum : der hriftlich Fromme Glaube 
errang den Sieg über die Grundfähe moderner Weltbildung und Weltweis⸗ 
heit. Die drei fiegreichen Herrfcher wendeten nun auch ihre Gunft der fo 
lange gebrüdten und mißhandelten Kirche zu; es war ihnen Flar geworden, 
daß mit dem Altar auch flets der Thron falle. Sie flifteten zu Parıs die 
heil. Alliance (26. Sept. 1815), die darüber wachen follte: „daß bie 
Politif der Mächte in ihren gegenfeitigen Beziehungen, fowie die innere 
Berwaltung der Staaten fünftig auf die Vorſchriften des Chriſtenthums, auf 
Gerechtigkeit, Liebe, und Friede gegründet werden follten”).” Doch ver- 
ſchwand der in der erften Begeifterung einer ſchweren Errungenſchaft ge- 
fhfoffene aber in ſich zwiefpältige Bund allmälig feit 1830, und drei rift- 
liche Monarchen eroberten 1840 das heil. Land für die Türfen*). Und fo oft 
und wo die f. g. Liberalen die Oberhand gewannen, wurde die Firchliche 
Berwaltung gekränkt, das Kirchengut geraubt und die geiftlichen Orden bedroht. 

$ 394. Wiedereinfegung des Papftes und der Jefuiten. 

. Unter dem Jubel der Einwohner Rom’s war Pius VII. in feine Stadt 
eingezogen (24. Mai 1814), und begann fogleich die zerrütteten Verhält- 
niffe durch eine Reihe weifer Decrete wieder zu ordnen. Noch einmal aber 
mußte er weichen und ſich nach Genua zurüdziehen’), als die Truppen 
Murat’s, der nach der Entweihung Napoleon’d von der Iufel Elba (26. 
Febr. 1815) vol von himärifchen Entwürfen ehrgeizige Abfichten auf das 
übrige Italien hegte, in den Kirchenftaat eindrangen Als aber die Macht 





1) Pacca, Dentw. über Pius VII Br. II. ©. 68 ff. 

‚ 2) Sentiment de Napol&on sur la divinit@ de Jesus Christ; pensees ine- 
dites recueillies à St. Helene par M. le comte de Montholon et publices 
par M. le Chevulier de Beauterne. &d. MH. Par. 842. 

„D) Bgl. neueſte Geſch. Buch IV. S. 699 ff. P. Pius VII. lehnte den Bei⸗ 
tritt ab, „weil zu einer Wirkſamkeit, wie fie der bi. Bund ſich zum Ziele fege, 
Die Kirche berufen fet.“ 

4) Bel. „Das Heil. Land und die europ. Chriſtenheit.“ (Süodent. Kirchen- 
blatt 1841. Nr. 1 und 3.) 
5) Pacca, Reiſe 9. Pius VII. nach Genna im 3. 1815.a. d. Ital. Yugsb. 894. 
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Rapoleon’s bei Waterloo abermals völlig vernichtet war, konnte Pius in 
Rom feinen beftändigen Wohnfig nehmen. Auf dem Wiener &ongreffe 
ließ er dur den Cardinal Conſalvi gegen die der römifchen und der 
gefammten Kirche nachtheiligen Beflimmungen protefliren: gegen die Abtre⸗ 
tung des Landes am Po, die öſterreichiſche Beſatzung von Kerrara, die Bor- 
enthaltung Avignon's und gegen bie Säcularifation und Aufldfung des demt- 
fchen Reiches. Bedeutungsoofl erfchien ed, daß Pius VIl., der in feiner 
Jugend Antijefuiten als Lehrer gebabt hatte, durch die Bulle: Sollicitude 
omnium ecclesiarum (7. Aug. 1814) den Jeſuitenorden wieder herflellte?). 
Der Cardinal Yacca, der als Yüngling Pascal's Provincialbriefe viel 
gelefen und excerpirt hatte, wurde mit der Ausführung der Yulle beauftragt. 
Er ſchilderte ven Eindrud, den dieſe Wiederherftellung auf das Bolt machte, 
mit frendiger Theilnahme?). Nach des Papftes Erklärung hatte Die ge- 
fammte kathol. Ehriftenheit die Wiederherſtellung diefes Ordens gefordert. 
Auf die Wünfche des Königs Ferdinand waren die Jeſuiten bereits durch 
das Breve Per alios (31. Juli 1804) im Königreiche beider Sici- 
lien, wie ſchon früher in Rußland (f. S. 958.), wieder eingeführt wor- 
den. Doch nur im Kirchenſtaate erhielten fie einen Theil ihrer Güter 
zurück; in den andern Rändern erbten fie nur den Haß, die Berbächtigungen 
und Berleumdungen ihrer frübern Feinde. In Neapel, Belgien und 
Irland wurden fie zugelaffen, Sardinien übertrug ihnen den ganzen 
Jugendunterricht, in Frankreich waren fie gebulvet bis 1828, ın Eng- 
land gründeten fie mehrere Eollegien, wie zu Stonyburft und Hob- 
berboufe, in Spanien ſetzte fie Ferdinand VII. wieder in den Befis 
ihrer Güter. Die Revolution (1820) vertrieb fie dort, aber die Reftaura- 
tion (1823) führte fie zurüd. In Modena erhielten fie ein Collegium 
(1815), und auch in der Schweiz wurden fie im Kanton Kreiburg ned 
Wallis wieder eingeführt, und erhielten das frühere Jeſuiten-⸗Colle— 
gium zu Freiburg zurüd (15. Sept. 1818). Endlich erhielten fie auf 
in den vereinigten Staaten von Nordamerila mehrere Collegien. Da- 
gegen wurden fie aus Petersburg und Moskau (20. Decemb. 1815), und 
fpäter aus ganz Rußland vertrieben (20. Mai 1820). Aber Oeſterreich 
nahm fie zunächſt in Galizien auf und bewilligte ihnen zu Tarnopol 
ein Collegium zu errichten. Auch mehrere der übrigen Orden wurden vom 
Papſte wieder hergeftellt. Die von Coppola, EB. von Myra, errichtete 
Afademie der fatbolifhen Religion (1800) wurde durch ein päpf- 
liches Breve beftätigt, das englifche und fchottifche Eollegium ebenfalls wie- 
ber eröffnet, fowie auch das Collegium Germanicum (8. Sept. 1817). Die 
MWiederherftellung der Propaganda erinnert gleichfalls at die 
Wirffamkeit Pius VII. Leider war während der früheren Verwüſtung die 
Bibliothek dieſes Inſtitutes vielfach zerftreut, doch die älteren werthvolleren 
Handfchriften der verfchiedenen orientalifchen Dialekte erhalten worden. Bei 
der neuen Organifation der Propaganda erwarb ſich der Cardinal Pedi— 
eins große Verdienſte. An ber römifchen Univerfität gründete Pius neue 
Lehrflühle. Nach mühevollen Unterhandlungen gelang ihm auch, durch Ber- 
träge in Frankreich, Neapel, Sardinien, Bayern, Preußen u. a. Ländern 
bie zerrütteten Verhältniffe der kathol. Kirche von Neuem geordnet zu fehen. 

1) Robiano T. 11. p. 494— 38. vgl. ncuefte Geſch Buch IV. ©. 661. 

2) Pacca,, Denfw. über Pius VII. Rp. ITL. ©. 117. ff. u. Dallas» Kerz 
über den Orden ber Sefuiten, S. 300 ff. Buß, die Geſellſch. Jeſu. ©. 133 fl. 
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Aber gegen bie revolutionären Elemente der E arbonart, welde unter ver 
beuchlerifchen Maske der Anhänglichleit an die Religion und des Eifers für 
das Wohl der Bölfer fügar einen Angriff mit bewaffneter Hand wagten, 
mußte der Greis einfchreiten') (13. Sept. 1821). Mit zartem Sinne ge- 
währte er Dagegen der Diutter Rapoleon’s und mehreren faft überall verfolg- 
ten Gliedern diefer Familie ein ehrenvolles Aſyl im Kirchenſtaate. Nach 
ſolchem Wechfel des Glückes farb Pins VII. an den Kolgen eines unglüd- 
lichen Falles (21. Aug. 1823) in dem Alter von 82 Jahren, nachdem er die 
unverfiegbare Kraft der Bath. Kirche jept wie früher gefehen hatte. Während 
die übrigen Megenten Europa's vor der Allgewalt Napoleon’s fich beugten und 
ihm ſchwere Opfer brachten, war e8 der Nachfolger auf dem Stuhle des heil. 
Petrus, der ftandhaft feine heiligen und umveräußerlichen Rechte vertheidigte. 
Bei dem englifchen Cabinette hatte er ſich mit feltener Seelengröße Ichhaft 
dafür verwendet, daß dem gewaltigen Krieger, feinem Peiniger, die Oefan- 
genfchaft auf St. Helena gemilbert werbe! 
$. 395. NReorganifation d. kathol. Kirche in Sardinien u. Neapel. 
Dem Könige Bietor Emanuel von Sardinien lag es fehr am 
Herzen, die Berhältniffe der Fatholifchen Kirche in feinen Staaten wieder zu 
ordnen, zumal die Diöcefen feines Reiches auf dem Fefllande während des 
Wechſels mehrerer Regierungen in fehr verſchiedener Weife waren verwaltet 
worden. Sein Abgeorbneter Graf Barbaronr brachte mitlleichter Mühe 
ein Concordat in Rom zu Stande (1817), wornach eine nene Circumferip- 
tion der Didcefen flatt fand, die bis auf 19 bifchöfliche Siue vermehrt wur- 
ben, worunter bie 3 erzbifchöflichen Sige zu Turin, Bercelli und Genua. 
Ein gleiches Bedürfniß fühte der König Ferdinand beider Sieilien. Das 
hiefür gefchloffene Eoncorvat (16. Febr. 1818) in 35 Artikeln erklärte die 
Yathol. Religion im Rönigreiche beider Sicilien für die einzig anerkannte; 
einige Bisthümer bieffeits der Meerenge wurden vereinigt, die Zahl berfel- 
ben jenfeits der Meerenge vermehrt?). Die Ernennung zu den Abteien und 
Ranonicaten freier Collation fowohl bei Kathedralen als den Eollegiatrapiteln 
fteht in den erften 6 Monaten des Jahres dem Papſte, in den letzten den Bi⸗ 
fhöfen zu; ber erfle Dignitarius wird vom heil. Stuhle frei ernannt. Die 
noch nicht veräußerten Kirchengüter werben zurücgegeben, die Befier ber 
veräußerten aber auf Beine Weiſe beläftigt; anch hat die Kirche das Recht, 
neues Vermögen in liegenden Gründen zu erwerben. Die Yurisbiction ber 
Biſchöfe wird erweitert, dem Klerus und Volle unbeſchränkte Freiheit einge- 
räumt, mit bem heiligen Stuhle in geiftlichen Angelegenheiten zu verkehren. 
Der König und feine Nachfolger erhalten das Recht, zu allen Bisthümern 
würdige und fähige Geiſtliche zu ernennen. 
$. 396. Pontificat Leo’s XII. (1823-29) uFYius’ VITLLCIS2I—30.) 
+Artaud, hist. du Pape L&on XII. Par. 843. veutfh von Scherer. Schaffh. 
844, Neueſte Gef. der Kirche Ehr. Buch IV. ©. 793 ff. Robiano T. IV. 
Auf Pins VII. folgte der Cardinal Hannibal della Genga, als Leo XII. 
Seine Talente hatte er in vielen von feinem Vorgänger ihm übertragenen 
Geſchaͤften bewiefen, deffen Bertrauen ihn noch zuleßt zum ©eneralvicar 
von Rom ernannt hatte, Der mit der Bräfectur der Propaganda bekleidete 
wohlerfahrene und geprüfte Kardinal Conſalvi flarb ſchon 10 Tage nach 


1) Neuefte Geſch. der Kicche Chr. Bu IV. ©. 777. 
2) Ebendaf. S. 755—60. u. Gams, Br. U. ©, 605 ff. 668 ff. 
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der Uebernahme dieſes Amtes (24. Jan. 1824). In feinem Rundſchreiben 
«Ut primum ad summi Pontificatus» (3. Mai 1824) forderte Leo alle Bi⸗ 
fchöfe der kathol. Chriſtenheit zur Wachſamkeit auf gegen zwei gefährlige 
Feinde der kathol. Kirche: gegen ben immer mehr um fich greifenden Indif—⸗ 
ferentismns, von dem er zeigte, wie fchnell er zum Deismus und ſelbſt 
zum Diaterialismus hinführe, und gegen die f.g. Bibelgefellfchaften, 
welche unter dem Scheine, die Kenntniß ber heil, Schrift gu verbreiten, deren 
Sinn vielfach verunftalten *). Die Bulle (Quo graviora, 13. März 1826) 
warnte gegen geheime Befellfchaften. Das im Jahr 1800 wegen der poli- 
tifchen Stürme verzögerte allgemeine Jubiläum verfünbete er alsbald ın der 
Bulle: «Quod' hoc ineunte saeculo» mit den feierlicden Worten: „Es ver- 
nehme bie Erde unfere Worte, und der ganze Erdkreis höre mit rende ben 
Ton der allgemeinen Stimme, welche dem Volke bes lebendigen Gottes dat 
heil. Jubiläum verkündet. Gekommen iſt endlich das Jahr ver Ausſöhnung, 
der Vergeltung, der Erlöfung, der Gnade und des Ablaſſes.“ Den Jeſni⸗ 
ten räumte Leo das Collegium Romanum ein, und für bie andern Univerfi- 
täten des Kirchenſtaates berief er ausgezeichnete Gelehrte. Das irlaͤndiſche 
Collegium richtete er wieder auf, und dem Collegium Germanicum ſchenlie 
er eine befondere Aufmertfamleit. In vielen Rändern ſtellte er die unter ben 
ftürmifchen Verhältniffen zerfallene Ordnung der Fathol. Kirchen durch be 
fondere Sorgfalt wieder her. Als die ehemaligen fpanifchen Beſitzungen in 
Amerika fich die Freiheit erfämpft und zu Nepublifen erhoben hatten, wand 
ten fie ſich an ihn mit der Bitte, ihnen rechtmäßige Hirten zu geben, und die 
Wunden zu heilen, welche ber Religion gefchlagen waren, Leo erfüllte ın 
einem Eonfiftorium (Juni 1827) ihren Wunfch, und forgte in gleicher Weile 
nach dem Verlangen Dom Pedro's l. für die chriſtliche Heerde Brafiliene. 
Einige fohifmatifche Kirchen Aftens vereinigte er mit der Mutterkirche zu 
lebensvollex Verbindung ; aber die Iegten Reſte des janfeniftifhen Schiſ⸗ 
ma’s in den Niederlanden zu unterbrüden vermochte weder fein apoſtoliſchet 
Eifer, noch feine väterliche Liebe. Im die Wohlthätigfeitsanftalten Rom’ 
führte die innige Theilnahme den Bater der Epriftenheit oft in tiefer Nacht 
Fernerem fruchtreihen Wirken Leo's XII. wurde unvermuthet die Oxänjt 
gefegt (+ 10, Febr. 1829). 

hin folgte der Cardinal Caſtiglioni als Pins VIII. (31. Min). 
In feinem Rundſchreiben (29. Mai) warnt er gegen Sudifferentismud, 
Bibelgeſellſchaften, Angriffe gegen den Glauben und die geheimen Or 
ſellſchaften, namenilih Freimaurerei, die von aller und jeber 
pofitiven Bafis der Kirche ablenfe, den Indifferentismus beförbere und 
bege ). Ein befonderes Augenmerf wandte der Greis ber leidenden 
Volksclaſſe zu, verminderte die Abgaben und forgte für Befchäftigung. 
Als die Fuffen nach der Einnahme von Adrianopel einen vortheilhaften Frie— 
den fchloffen, verwendete ſich Pins für die vertriebenen und ihres Eigenthum⸗ 
beraubten kathol. Armenier. Er erreichte es, daß in Konflantinopel ſelbſt 
‚ein Erzbisthum für fie errichtet, die Verbanmung aufgehoben und das vor⸗ 
enthaltene Recht und geraubte Gut ihnen wieder erftattet wurde, Den Kal 


*) Journal des savans a. 1824. Mezzofanti äußert fich über dieſe Bibeln: 
„In quibus versionibus vix dici potest, quot monstra, quot portenta 1A Jucem 
edantur.“ f. Hiftor. polit. Blätter Br. VII. ©. 106. ua: 

1) Das Rundfpreiben im Katholif 3. 1829. Bd. 33. ©. 254 f. Iatimih; 
„über Freimaurerei“ in Hif. polit. Blätt. Bd. 8. u. Br. 4. u. nenehe Geſch· 


Bud IV. &, 834—45, 
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fer von Brafilien forderte er eindringlich zur Aufhebung der Sklaverei auf: 
und Dom Pedro Hörte auf die Stimme des Vaters der Ehriftenheit. Der 
folgenreihfte Act wurde fein Breve: -Litteris alteris abhine» an den Erz. 
bifchof von Cöln und deffen Suffragane in der Angelegenheit der gemifc- 
ten Ehen. Die überrafchende Kunde, daß das durch Jahrhunderte wegen 
feines Glaubens unterdrüdte, aber glaubensftarfe Irland unter dem Ein- 
fluſſe der-Beredfamfeit Sir Nobert Peel’s emancipirt worden fei (13. 
April 1829), flärfte ihn gleich beim Beginne feines Pontificates, und die 
Nachricht, daß die Franzofen Algier erobert (Juni 1830), wo Jahrhunderte 
hindurch Taufende von Chriſtenſklaven ſchmachteten, linderte feinen Schmerz 
über die in vielen Theilen der Ehriftenheit ausbrechende Empörung. So 
ſchweren hereinbrechenden Zeiten nicht gewachfen, ward ber gebengte Greis 
aus diefer Zeitlichkeit gerufen (30.Nov. 1830). 
6 397. Die kathol. Kirche in Frankreich unter ven Bourbonen. 

Der legitime König Ludwig XVIII. erflärte vermöge der angeflamm- 
ten Srömmigfeit in der neuen Charte (4. Juli 1814) die kathol. Religion 
für die Staatsreligion, unbefchadet der Duldung anderer Confefflonen. In⸗ 
dem er in der Religion die Hauptflüge des Staates erblickte, bot er Alles 
auf, die Staatereligion zu befefligen ). Diefem Ziele ſtellten fih aber 
viele Hinderniffe in den Weg. Die Miffionspriefter, die fidh die 
religiöfe Erhebung des Volkes zum Ziele festen, wurden oft durch Spott, 
Hohn und Verläumdung in Schriften angegriffen, ja man brachte auch Bitt- 
Schriften bei der Deputirtenfammer ein, welche darauf antrugen, die Miffio- 
näre in thren Functionen zu hindern ; zu Breſt und Paris entflanden Aufläufe 
genen fie. Die Jugend, im Blute der Revolution und ihrem Heidenthun 
aufgewarhfen, hatte die Tröftungen der Religion wenig kennen gelernt. 
„Die kathol. Geſellſchaft zur Berbreitung guter hriftlicher 
Bücher,” an deren Spige der Herzog Matth. von Montmorency 
ftand, vermochte dem Strome nicht fogleich entgegen zu wirken. 

Das dringendfte Bebürfniß für die franz. Kirche war die Befeßung ber 
vacanten Bisthümer und die Befeitigung der ſchwankenden Anflchten über 
das Concordat von 1801. Nach der erfolglofen Miffion des vo. Perfigny 
leitete Graf Blacas die Unterhandlungen über ein neues Eoncordat in Rom 
ein. Der Nbfchließung deffelben war der nach der Eharte vom Klerus zu 
Teiftende Eid und die Weigerung mehrerer alten Bifchöfe, auf ihre Bisthümer 
zu verzichten, entgegen. Das erftere erledigte Blacas durch die Erflärung : 
daß der durch den Eid zu verſprechende Gehorſam ſich Tediglich auf die bür- 
gerlihe Ordnung beziehe, und der Klerus dadurch keineswegs zu etwas ver- 
pflichtet werden folle, was den Gefegen Gottes und der Kirche zuwider fei. 
Das zweite wurde Durch Die Kundgebung der Bifchöfe (Paris 8. Nov. 1816) 
gehoben, worin fie fih zu Allem bereit zeigten, was der Papft in Vereinigung 
mit dem Könige für die franz. Kirche als nothwendig eradhte ?). Das neue 
Eoncordat (11. Zul. 1817) ſtellte das früberezwifhenleoX. 
und granzl. wieder her (ſ. ©. 648.) und ſetzte das von 1801 außer 
Kraft; die organifchen Artikel wurden in Allem, was fie der Lehre und den 
Geſetzen der Kirche Widerfprechendes enthielten, aufgehoben. Die durch die 


1) Booft, neuefte Geſch.v. Frankr. 1.9. S. 322 ff. Neu. Geſch. Buch IV. ©. 655 ff. 


2) Das Schreiben in neuefte Geſch. Bud IV. S. 714 ff., darauf das Eon- 
eordat von 1817. u. bei Robiano T. III. p. 403--20, 
64 * 
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Bulle vom 29. Nov. 1801 unterprüdten Kirchen follen bis zu einer Zahl, die 
für das Wohl der Kirche nothwendig erachtet wird, wieder hergeftellt wer- 
den; boch bleiben die auf Grund jener Bulle errichteten erzb. und biſchöf⸗ 
Tichen Kirchen fammt ihren gegenwärtigen Titulaturen beleben. Die Diöce- 
fen der gegenwärtig beflehenden oder zu errichtenden Kirchen follen nad Ein- 
bolung der Bewilliguug der Bifchöfe und bei Sedisvacanz ber Eapitel fo 
begrängt werben, wie e6 für die Berwaltung berfelben am vortheilhafteſten 
erfcheint. Die beftehenden und zu errichtenden Kirchen follen angemefien auf 
Tiegende Gründe und Staaterenten botirt, befonders foll für Errichtung von 
Seminarien Sorge getragen werben. „Schon hatte der Papft zur Bollziehung 
bes Eoncordats eine Bulle für die neue Eircumfeription der franz. Diöcefen 
erlaffen: da verwarfen bie Kammern das Concordat, weil bie Anzahl ber 
Bisthümer zu 'groß ſchien, auch manche Beftimmungen den |. g. Freiheiten 
der gallicanifchen Kirche zuwider wären. Doc kam i. J. 1822 mit Zuflim- 
- mung der Kammern ein proviforifher Vertrag zwiſchen dem Papfte und 
Könige Ih Stande, wonach die Zahl der Bisthümer auf 14 erzbifchöfliche 
und 66 biſchöfliche Site feftgefett wurde. Ehen fo wurden die Eapitel ber 
Kathedralen, Seminarien, theologifehe Studienanftalten und Borbereitungs- 
ſchulen errichtet, Die fich einer großen Frequenz erfrenten. Groß war der 
Mangel an Geiflichen ; obgleih i. 3. 1823 ſchon 200 Priefter mehr ordi⸗ 
nirt wurden als flarben, fo fehlten doch zur Beſetzung aller Stellen noch 
13,000 Geiſtliche. Der König richtete feine Aufmerkſamkeit noch auf die 
BVerbefferung des Eintommens der Geiftlichen, und wies, um bie Lage ber- 
felben erträglich zu machen, einen Zufhuß von 3,900,000 Francs an. 
Chateaubriand hatte (1817) in einer geiftuollen Rede dem Klerus das 
Recht, Schenkungen von liegenden Gütern anzunehmen erfämpft: in kurzer 
Zeit beliefen ſich ſolche fromme Schenkungen auf 2 Millionen France, von 
denen bie Geiſtlichen in verſchiedenſten Sphären den edelſten Gebrauch madh- 
ten. Der Abbe Loewenbroed aus Lothringen wandte feine Sorgfalt den 
deutfchen Handwerkern zu, der Abbe Arnouxr gründete eine Befferungsan- 
ſtalt für Berbrecher, bie Briefterder Miſſion, durch eine Drbonnanz 
(Detbr. 1816) ihrer Beſtimmung wieder gegeben, beeilten fi , unter Auf- 
ficht der Bifchöfe den ihrer Hirten beranbten Gemeinden geiftlichen Beiftand 
zu leihen. Auch bie wieder eingefegten Congregationen vom 5. Geifte wirf- 
ten verdienſtvoll durch Miffionen.” Die Schulbrüber und die Urfulinerinen 
erfreuten ſich an dem Unterrichte und der Erziehung ber Jugend. Bald ent- 
fanden auch Gefellihaften von Laien zu ben verfchiedenften Werfen ber 
Frömmigkeit. Am bebeutungsvoliften wurde der 1822 zu Lyon geftiftete 
Verein zur Verbreitung des Glaubensfin beiden Welten. 
Das Verlangen nach den Segnungen der Kirche trat immer Iebhafter unter 
dem Volke hervor. Der religiöfe Geift, welchen Chateaubriand’6 berebte 
Feder in die Bitteratur und höhere Weltbildung zurüdgeführt hatte, behaup- 
tete ein entſchiedenes Uebergewicht in ber öffentlichen Meinung. Lamar⸗ 
tine”) warb, obfchon nicht auf kirchlichem Grunde fußend, durch die Weh⸗ 
muth feiner Harmonien der Lieblingsdichter der Höhern Stände; de Lamen- 
nais (geb. 1781) erwedte ven religiöfen Sinn durch ein bändereiches Werk 
(bibliothdque des dames chretiennes), und erwies die unbebingte Noth⸗ 
wendigfeit ber Unfehlbarkeit ver Kirche als der objectiv gewordenen göttli- 
1)2Meditat. r% Par. 820. Nouv. med. Par. 823. Harmonies postiques 
et relig. 830. 2 T. Chant du sacre, Par. 825. 
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hen Bernunft gegen den Irrthum der individnellen Vernunft, fo wie er geiftreich 
und genialdie Klachheit und Unfirchlichkeit des Gallieanismus aufdeckte). In 
ähnlicher Weife verteidigte de Maiftre (+ 1821) den fathol. Glauben ?); in 
noch allgemeineren Kreifen Frayſſinous (+ 1841), der Cardinal Bonald 
(+ 1840) und der gefeierte Ranzelredner Boulogne(+13. Mai 1825) ). Der 
berühmte Hellenift Peter Larcher ſöhnte fich mit der Kirche wieder aus, und 
309.Bapt.Robinetwiberrief[ 1820) fein berüchtigtes Werk, von der Natur.“ 

Auf Ludwig (4 19. Sept. 1824) folgte ſein Bruder Carl X. Unter 
ihm entbrannte ber Kampf der Royaliſten und Conſtitutionellen heftiger, und 
gleichzeitig entſtand ein großer Meinungszwieſpalt über das Anſehen der 
kathol. Kirche. Carl war feſt entſchloſſen, das Religiöſe in ſeinem Staate 
vorherrſchend zu machen. Daher ſuchte er in den Kammern das Sacri» 
legiumsgefeg durchzufetzen (1825), welches jede Verlegung der Staate- 
kirche hart bedroht. Als man nun die gallicanifchen Grundſätze offen und . 
Scharf als fhifmatifch und ketzeriſch befämpfte, überreichten einige Cardinäle, 
mehrere Erzbifchöfe und Bifchäfe dem Könige (3. April 1826) eine Be- 
ſchwerde, welcher fpäter noch 60 Prälaten beitraten!). Der Minifter der 
geiftliden Angelegenheiten, Srayffinous, B. von Hermopolis, wies in 
feiner Rede in ber Deputirtenfammer (25.—27. Mai) die einem großen 
Theile des Klerus gemachten Vorwürfe der Herrfchfucht und des Ultramon- 
tanismus zurüd, und ließ unvorfichtiger Weiſe die Anficht feines Monarchen 
durchſchimmern. Bei dem Iobenswertheften Streben Carl's X. war er nicht 
der Mann, dem die religiöfe Wiedergeburt des Volkes gelingen follte. Schnell 
erhob fich gegen ihn, die Jeſuiten und Miffionäre der unchriſtliche Geiſt der 
Partei der Bewegung und das immer noch tief wurzelnde Berderbniß des 
Bolfes, beflagenswerthe Nachwehen der Revolution. Bald mußten die Jeſui⸗ 
tenfchulen durch königliche Drdonnanz (16. Juli 1828) zum Opfer gebracht 
werden, weil fie nicht mit den Privilegien der Barifer Univerfität 
übereinflimmten, eines von Napoleon zur Unterbrüdung aller wiffenfchaft- 
lichen Unabhängigkeit geftifteten Inflitutes. Die vom Eoifeopate gegen dieſe 
Verordnung gemachte Vorſtellung (1. Juli 1828) blieb erfolglos’). Selbſt 
9. Leo XII. erachtete es für angemeffen zu mahnen: „die Biſchoͤfe möchten 
der guten, frommen Geflnnung des Königs vertrauen.” Die liberale Partei 
eoncentrirte fich in der Hanptftadt, Inüpfte Verbindungen in’ den Departe- 
ments an, leitete die Wahlen, und übte burd) diefe auf Die Regierung , ſo 


1) Essai sur lindifference en matière de la religion. Par. 817 eq. 2 T., 
fpäter zufammen mit Defense de l’essai 5 T, Par. 827; delarelig consideree 
dans ses rapporis avec l’ordre politique et civil. Par. 825. ed. 3. 826. Melanges 
Par. 826; des progrös de la revolution et de la guerre contre l’6gl. Par. 829. 
. 2) Du Pape. Par. 820. 2 T. deutih v. M. Lieber. Frkf. 822. De l’eglise 

Gallicane. Par. 821. deutſch v. Klee. Frkf. 824; les soirées de St. Pötersbourg, 
ou entreticns sur le gouvernement temporel de la providence. Par. 821. 2T. 
deutſch v. M. Lieber mit Abhandl. v. Windiſchmann. Frkf. 825. 

3) Notice sur la vie de Frayssinous, &v&äque d’Hermopolis par Baron 
Henrion; feine defense du christianisme, Borträge in der Kirche St. Sulpice 
vor meift. jüngern Perfonen ber gebildeten Elaffe in den 3. 1803, 1809, 1814 u. 1822. 
Nour. &d. Par. 836. 3 T. deutſch. Peſth 830, A Tple. Bonald, oeuvres Par. 817 sq. 
21 T., wozu noch das bedeutende Werkfam : demonstration philosophique du principe 
constitutifde lasociete, Par. S30. ſ. Fre i b. Kirchenler. Bo. XII. S 124— 26. — Bou- 
logne, oeuvres. Par. 826 sq. 8T. deutfh von Räß u. Weis, Frkf. 830 ff. 4 Bde. 

4) Pflanz, üb. d. rei, u. kirchl. Leben in Frankr. Stuttg. 836. ©. 146 ff. 

5) Bobiano T. IV. p. 212. u. im Katpoliten von 1828. 9. 12, 
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wie durch die Preffe auf das Volk ten verderblichften Einfluß. Inter dem 
Miniſterium Martignac, welches noch einiges Bertrauen beim Volke be- 
ſaß, begann ver gefteigerte Kampf in den Kammern. Dan forderte neue Zu- 
geftändniffe: der König erllärte, ex werde feine mehr machen, fondern ım 
Antereffe des Thrones und der Religion handeln. Durch feine Umgebung 
in feiner Ueberzengung beſtärkt, entließ er felbft das Miniſterium Martignar, 
den legten Mittler zwiſchen ihm, den Parteien und dem Volke. Es erfolgte 
ein rafcher Wechfel in den Miniſterien, bis der König endlich das „unmög- 
liche Miniſterium“ unter ver Präſidentſchaft Polignac's zufammenberief. 
Wohl wandte daffelbe Alles an, um die öffentliche Meinung zu verföhnen 
oder einzufchüchtern; aber deſto Fühner erhob die Preffe die Stimme der Un- 
zufrievenheit, uud jedes Verſprechen, wie jede Babe verlor den Werth durd 
die verbaßte Hand, von der es kam. Dir Niagadreffe der 221 Deputirten 
an den König (2. März 1830) hatte eine Vertagung der Kammern zur Folge. 
Durch die Ordonnanz vom 16. Mat wurde die Deputirtenfanımer aufyrlöft; 
die 221 wurden jedoch wieder gewählt und noch durch mehrere Andere von 
der Partei der Bewegung verftärft. Nun erfchienen die für Frankreich und 
Europa fo verhängnißvollen Drdonnanzen (26. Juli); da begann 
fhon am 27. Juli ein Kampf, der am 29. den legitimen Carl X. vom 
Throne ſtieß und den Herzog von Drleaus, Louis Philipp, auf denfc- 
ben erhob. Mit allzugroßer Boreiligfeit verfündeten mandye Proteftanten 
diefe Tage als cine neue Epoche für den Proteflantismus in Frankreich! 
% 398. Wicderberftellumg von Bıetpümern in Deutfhland, f. 4.31. 
*Organon, od. kurze Andent üb. Bas kirchl. Verfaſſungsweſen der Katholiken 
in Deutſchl Augsb. >30. Dnymns, üb. die Berhältniffe der deutſch-ka⸗ 
thol. Kirche. Wärzb BIS. R. . s, Beiträge zur neneften Geſch. der drutit. 
kathol. Kirchenverfaſſung. Straſib. 830. Die Concordate ſaͤmmtl abgedrudt 
im *Cerpus juris eadles, Catlieecrum hoatituti eid Wess. Giedae 83. 
u. in Walter Ss ER u. in Phillips uR. Bd. II. Planf, Betrach— 
tungen üb. die neueft. Veraͤnd. ind. Zuſt d kath. Kirche Deurfchl. Hann. 
808 Rat. nenefte Geſch. d. Kirche Chriſti Buch IV. S. 674— 77. Blan, 
Geſch. Deutſchl. von 1806-30. Hamb. 842. 

Bei der Säculariſation, die mit fo wenig Rechtlichkeit ausgeführt wurde), 
hatte der Reichsdeputationsabſchluß (25. Kebr. 1803, $. 60-63.) feierlich 
beftimmt: wie die politifche, fo follte auch die firchliche Verfaffung der jack 
larifirten Länder aufrecht erbalten und ın ven Neichsverbältniffen zwiſchen 
Kirche und Staat nichts Neues verfügt werten. Gleichwohl hatte die Sacn- 
larifation mannigfache willfürliche Befchränkungen der geiftlicyen Gerichte: 
barfeit in ihrem Gefolge, wogegen die bifchöflichen Behörden öfters dringende, 
aber meiſt fruchtiofe Vorfteflungen und zuletzt Berwahrungen für den Fall 
des bevorftehenden Concordats einlegten?). Durd die Auflöfung des deut- 
fchen Reiches ( 1306) verfchlinnmerte fich die Lage der Kirche noch mehr. Die 
Regierungen waren jetzt im Innern unabhängig geftellt, der Länderbeſitz 
durch Aufhebung ehemals felbftftändiger Städte und Fürſtenthümer bedeutend 


1) Geſch. Preußens, vom Dubertsburg. Frieden bie zur 2ten Parifer Ab 
tunft 819. Br. 11. S. 46—53. Freih. von Hormayr, allgem. Geld. det 
neueften Zeit. Wien $17. Bd. II. &. 205-218. Gaspari's Deputariond-ReriP. 
2b.11.8.106. Klüber, Ueberſicht d. Wien. Congreß-®erhandlung Abtpl. 11. ©. 399. 

2) Betrachtungen üb, das Verhältniß d. Fathol. Kirche im Umfauge d. dem. 
Bundes. Carlsr. 818. ©. 143. Kirchenrechtl. Unterfuchung üb. die Grundl. zur 
Einrichtung der kathol. Kirche in Deutfchl. Fraukf. 816. 
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gewachlen, und damit nahm das Gefühl der Freiheit vom Reichsverbande 
und der größern Kraft bald fo fehr überhand, daß weder politifche Berfaf- 
fungsrechte, noch die durch Kaifer und Reich oder durch Herfommen gehei- 
ligten Berhältniffe geiftlicher Behörden zu dem weltlichen gefchont wurden. 
Mau berief ſich anf Art. 2. der rheinifchen Bundesacte, der allen deutfchen 
Reichsgeſetzen ihre Wirkung benahm. Alle Einwendungen bagegen, felbft von 
protefantifchen Publiciften, zu Gunſten der darin enthaltenen kirchlichen 
Schutzrechte, fanden fein Gehör und wurden mit dem neu gebildeten Begriffe 
der Spuveränetät niedergehalten. Wenn auch Napoleon für die Freiheit 
der kathol. Religiongübung Dad urd forgte, daß er bei Aufnahme ver Re⸗ 
genten proteftantifcher Länder in den Rheinbund die freie Religionsübung für 
die Katholiken zur Bedingung machte, fo wurde doch der Wirkungskreis der 
Ordinariate im Innern der Staaten befländig befchränft. 

Die Concordatsverhandlungen, von deren glüdlihem Erfolge 
Die Kirche die neue fefte Begründung erwarten durfte, waren lange Zeit 
fruchtlos. Der Erzbifchof von Tyrus della Genga erfhien 1807 als 
pepftlicher Nuntius in München und Stuttgart; allein unter dem Einfluffe 
des Miniſters Montgelas war lange an eine die Kirche nur im Entfern- 
teften befriedigende Einigung nicht zu denken (f. ©. 1005.). Napoleon ver- 
Iangte durch eine Note des Minifters Chbampagny (21. Septbr. 1807) 
an den Earbinal Eaprara') die Verhandlung eines Concordats für 
Deutfchland unter feinen Augen in Paris, Der Papft ſchien nicht abgeneigt 
zu fein, darauf einzugehen. Aber auch damals gelang es der verlaffenen 
Kirche nicht, fich mit den Fürften felbft nur über das Nothdürftigſte zu ver- 
fländigen. Endlich ſchien die Wiebereroberung der deutfchen Länder am Iinfen 
Rheinufer (1814) die Kirche zu nenen Hoffnungen zu berechtigen, deren Er- 
füllung man auf dem Wiener Congreß?) entgegen fah. 

Wiener Congreß. 


Doch auch diefer befriebigte die Erwartungen der kathol. Kirche nicht. 
JZunaͤchſt fehlte es an einflußreichen, eifrigen Vertretern ver Fathol. Kirche und 
ihrer Rechte. Der Erzbifhof Dalberg, dem dies zunächſt obgelegen, erſchien 
ſelbſt nicht, noch intereffirte er fih anderweitig für den Congreß. Fein kathol. 
Fürſt und Staatsmann erhob fich für das kathol. Intereſſe: nur der päpft- 
liche Gefandte Conſalvi, ver Generalvicar von Eonflanz, v.Weffenberg, 
der Freiherr v. Wambold, Domdechant von Worms, Helfferich, Präben- 
dar an der Domkirche zu Speyer, und Schies, ein Laie, ehemals Syndicus 
bes Andreasftiftes zu Worms, dann Oberhofgerichtsprocurator zu Mannheim 
fritten für das Recht der kathol. Kirche. ohne mit ihren Anträgen und Denf- 
ſchriften durchzudringen. Schließlich konnte Conſal vi nur im Namen des 
apoftolifchen Stuhles gegen die zur Unbill ver fathol. Kirche gefaßten Be⸗ 
fchlüffe eine Broteftation ?) einlegen (14. Juni 1815). 

Nun waren die einzelnen Staaten gendthigt, nach und nach mit bem Kir⸗ 

1) Archives hist. et politiques. Par 819. f. Organın ©. 6 ff. 

2) Die Noten d. Carbin. Conſalvi v. 17. Nov. 1814 u. 14. Juni 1815 
u. die Denkſchrift des General⸗Vicars v. Weffenberg v. 27. Nov. 1814 im 
Drganon S.9ff. Klüber, Acten d. Wiener Congreſſes (1814—1815) Erlang. 
835. 8 Be. Derfelbe, Weberf. d. Diplomat. Berhandl. d. Wiener Eongr. Frkf. 
816. Buß, urkundl. Geſch. d. National» u. Territorialkirchenth ©. 792-808. 

3) Slorencourt, polit. Wochenſch. Eöln 854. Bd. 1. 9. 11. „Proteflatio« 
nen der röm, Gurie gegen beutfche Friedensſchlüſſe.“ 
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chenoberhaupte in Unterhandlungen zu treten, worüber unten fpeciell berichtet 
werden wird. Würtemberg forgte zuerfi für bie ihm aus den frühern Dio⸗ 
sefen Conſtanz, Würzburg, Worms und Speyer zugefallenen fa- 
thol. Unterthanen durch Aufflelung eines Generalvicars zu Ellwan- 
gen u. a. zweckmäßige und erfreuliche Auftalten. Ein förmliches Eoncorbat 
ſchloß Bayern zuerſt ab (5. Juni 1817), das aber erſt nach längerer Zeit 
mit Widerwillen vollzogen wırde (8. Sept. 1821). Die kathol. Kirchen⸗ 
angelegenbeiten in Preußen beflimmte die auf vorbergegangener Berab- 
vedung beruhende Bulle: De salute animarum (16. Juli 1821), deren 
Beftimmungen ver Hauptſache nach 2 Jahre fpäter in Bollzug gebracht wur- 
den. Auh Hannover ſchloß ein Concordat mit dem Papſte (1824) für 
die Diöcefen Hildesheim und Osnabrück, und die Bulle: Impensa 
Romanor. Pontificum gründete ſich auf eine ähnliche Uebereinkunft wie die 
mit Preußen, fam aber nur theilweiſe feit 1823 zur Ausführung Wür⸗ 
temberg, Baden, Ehur-Heffen, Heffen-Darmflapt, Raffan 
und Didenburg hofften von einer vereinigten Politik erwünſchten Ausgang 
und festen zu Kranffurt eine befondere Concordaten⸗Commiſſior 
nieder (1818). Die Abgeordneten diefer Staaten unterbandelten zu Rom 
mit geringem Erfolge; doch erließ Pius Vil. die Bulle: Provida solersque 
sollieitudo (16. Auguſt 1821), in welcher für Baden das Erzbisthum Frei⸗ 
burg und ale Suffraganbisthümer Rottenburg für Würtemberg, Lim 
burg für Naffau, Mainz für Heffen-Darmftadt und Fulda für Ehur- 
beffen beftimmt waren. Welche Grundlagen jene Commiffion für die kathol. 
Kirche beabfichtigte, und welche Gefinnungen der Papft darüber hegte, liegt 
nun vor ') f. unten $. 410. Endlich ſchloß auch Holland mit dem roͤmi⸗ 
ſchen Stuhle ein Concordat ab (18. Juni 1827). Diefe Berträge befchrän 
fen ſich größtenteils auf die Begränzung der Diöcefen nach den Landes⸗ 
grängen, auf die Dotation der Kirche in Grundflüden,, auf die Errichtung 
der Domcapitel, die Ernennung zu deffen Stellen, Communicationen mil 
dem heil. Stuhle u. A. Im Großherzogthum Sach ſen⸗Weimar wurden 
die kathol. Kirchen- und Schulangelegenheiten einfeitig geordnet (1823), 
wogegen der Generalvicar zu Fulda proteflirte?), Auch der König von 
Sachſen ordnete die kirchlichen Angelegenheiten feiner kathol. Unterthanen 
dur ein Mandat (10. Febr. 1827), was ziemlich die rechte Mitte traf. 


6. 399. Pontificat Gregor’s XVI. (2. Febr. 1831 — 1. Juni 1846.) 
Diction«rio di eru:lizione autore Gaetano Maroni T. XXXI. Art. Gregoire. 
Zriedr. Bülau, allgem. Geſch. d. Jahre 1830-33. Lpz. 838. Ahern 
wald, acta historicu-ecelesiastica. Jahrg. 835—37. Hamb. 838- 40. 
Bei dem Tode Pins VIII. war die Ruhe Europa’s durd die weit ver⸗ 
breiteten Folgen der franz. Julirevolution tief erſchüttert; auch unter die 
Italiener war eine Aufregung gefommen, welcher der Tod des Papſtes neut 
Nahrung geben mußte. Unter fo traurigen Ansfichten in die Zukunft begann 
das Eonclave (14. Der. 1830). Nah 50 Tagen ängftlicher Erwartung 
ver kath. Welt wurde am Feſte Maria Reinigung (2. gebr.) die 
Wahl des Cardinals Mauro Capellari, der einſt den Triumph Dee 


1) Neueſte Grundlagen d. fathol. Kirchenverf. in Actenftüden n. aͤchten Roi 
zen. Stuttg. 821. Bel. Katholik 1825. Bd. 18. ©. 257—302. m 
& en Q.Schr. 1824. ©. 506 ff. u. 727 ff. Katholit 1828. Bd. 10, 
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heil. Stuhls gefeiert hatte '), unter allgemeiner Freude verkündet: er nannte 
fih Gregor XVI. Schon war die Rebellion von Bologna bie zu den Thoren 
Rom’s ausgebreitet. Den Antritt feines Pontificates bezeichnete er durch 
Werte der Wohlthätigfeit. In dem Publicandum, das 6 Tage nach feiner In⸗ 
thronifation erfchien, fprach er fein Bertrauen und feinen feften Willen in den 
Worten aus: „Es flärft ung der Gedanfe, der himmlische Vater werde nicht 
geftatten, daß die Drangfale, mit denen er ung heimſucht, unfere Kräfte über- 
fteigen.” Und es bedurfte eines ſolchen Vertrauens und einer unerfihütter- 
lichen Willenskraft, die Zügel der geiftlichen und weltlichen Regierung in 
jener Zeit der Empörung und Verwirrung feft zu halten, Die väterlich er- 
mahnenden Worte feines Vorgängers waren nicht im Stande gewefen, den 
Sturm zu befehwören, der in den Legationen losbrach und felbft Rom be- 
brobte. Durch Defterreihs Hilfe warb der Empörung Einhalt getban, aber 
in andern Ländern dauerte fie fort. Gregor warnte die polnifchen und bel- 
giſchen Bifchöfe vor jeder politifchen Einmifchung, fie an ihre Botſchaft des 
Friedens und die Pflichten der Untertbanen gegen ihre Souveräne erinnernd. 
Bielen ſchien num endlich der Tag der Vernichtung für die päpftlihe Würde 
und Hoheit gefommen zu fein: Gregor bat fie mit neuem Glanze umftrahlt ! 
In feinem Rundfchreiben an den gefammten Epiflopat ?) (15. Auguft 1832) 
erflärte er fich ebenfo unverholen als fcharf und eindringlich gegen den 
Geiſt falfher Aufklärung und einfeitiger Neuerung, und 
verficherte feierlich, an der alten apoftolifchen Ueberlieferung unerfchütterlich 
fefthalten zu wollen. Als allmälig die Ruhe im Kirchenftante wiedergefehrt 
war, widmete er feine Kraft und Thätigfeit der Kirche, wie dem Staate, um 
die alten Gebrechen abzufchaffen, neuen vorzubeugen. Die Univerfitäten, 
pie während der Revolution gefchloffen waren, wurden wieder eröffnet (Herbft 
1833) und eine zweckmäßige Ordnung für fie befannt gemacht. Es erfchie- 
nen in neuerer Zeit im Kirchenſtaate wie in andern Theilen Italiens mehrere 
ausgezeichnete Werke auf dem Gebiete der Philoſophie, Dogmatif, ver 
Kirchen- und Irofangefhichte*) In allen Zweigen der Verwal⸗ 
tung traten Erfparniffe ein ; hohe Beamte wurden wegen Untreue oder Be- 
drüdung abgeſetzt. Der Papft felbft lebte einfach und hat die firenge Le— 
bensweife der Camaldulenfer beibehalten *). Alle Einnahmen und Aus- 
gaben feit 1817 wurden einer Reviſion unterworfen, um ſich über die Rechts- 
giltigfeit der bisher ertheilten Regalien, Penfionen, Subfidien u. A. zu un- 
terrichten. Zu gleichmäßiger Bertheilung der Grundftener berief ver Papft 





1) Triomfo della Sancta Sede. Ron. 799. Ven. 822. u. öft., deutſch. Augsb. 
833. 2 Thle. f. neuefte Geſch. Buch IV. ©. 485 ff. 

2) Bonner Ztfhr. für Philoſ. u. kathol. Theol. 9. 3. ©. 197 ff. lat. Original. 

*) Zur Philof.: Pasquale Galuppi, Bentura (de ınethudo philoso- 
phandi), Orſi, Ant. Rosmini-Serbati, Bonelfi EHiſt. polit. Blätt. 
3b. VI., Bd. XL, in 4 Artikeln; vgl. auch Münd. theol. Archüv, Jahrg. IL 
v. 843. 9. A. ı; für Dogmatik: Perrone, praelectiones theol. 9 Vol., in com- 
pend. reductae in vielen edd 4. Vol. Für RG.: Delsignore, institutiones h, e. 
Palma, praelect. h. e. Rom. 838 sq. Für Eregefe: Patritius, S. J., ıle in- 
terpretatione script. sacr. Rom. (840) Ill. ed. 844. Idem de evangeliis libb. 
IH. 2 Vol. 4. Kür Profangefh.: Garzettis Werf üb. die Zufl. u. die Be— 
fchaffenpeit Ztal. unter der rum. Berrfchaft, hrsg. von Marſillio. Mail. 838. 
3 Bde. ; theilweife deutſch. Landsh. 842. *Cesare Cantu, storia universale, 
deutſch v. Brühl. Schaffh. 849 ff. _ 

3) Vgl. Geramb, Reife von la Trappe nah Rom. Aach. 839. ©, 127, 
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Deputirte aus allen Theilen ſeines Staates '). Für Rom, bie Provinzial⸗ 
und Seeſtädte wurden Hanbelsgerichte eingefeht und darüber ein organiſches 
Statut erlaffen, auch Appellationsgerichte errichtet und bei den Civilgerichten 
weltlicher, ftatt geiftlicher Beamten eingefept. Zum warnenden Zeichen, daß 
fein Stand, am wenigften der geiſtliche vor Ahndung der Berbrechen gefchügt 
fei, ließ Gregor den ehemaligen Geiflliden Dominicus Abo aus dem 
Piemontefifchen in der Engelsburg durch die Guillotine enthaupten (4. Det. 
1843). Neben ſolchen Staatsverbefferungen, die gleichwohl den bringen- 
den Bebürfniffen noch nicht hinreichend entſpracheu, vergaß Gregor auch 
Kunft und Wilfenfchaft nicht. Er Tief fich vorzüglich Die Wiederherftellung 
der am 15. Juli 1823 vom Brande verbeerten Bafilica des h. Paulus 
angelegen fein, und forberte in einem Rundſchreiben an alle Patriarchen, 
Erzbifhöfe und Bifchöfe zur Beifteuer für jenes dem Völkerapo ſtel ge 
widmete Denfmal auf. Auch den Werken der alten ſtunſt wanbte er feine 
Sorgfalt zu. Den Cardinal Lambruschini, ebenfo andgezeichnet als 
Gelehrter wie als Staatsmann, ernannte er zu feinem Staatsfecretär, 
als welcher er in den fchwierigften Berhälmiffen die Wahrheit der Prin- 
cipien der kathol. Kirche aufs glängendfle vertheidbigt hat. Wie einſt 
Leo X. die großen Gelehrten Bembo und Sadolet als Cardinaͤle um fi 
verfammelt hatte, fo bekleidete auch Gregor den um die Wiffenfchaft hoch⸗ 
verdienten Angelo Mai (+ 1854) und den einige 40 Sprachen rebenden 
Mezzofanti?) mit dem Purpur und gefellte fie als Zierden dem h. 
Eoflegium bei (+ 1849). 

Als die drohenden politifchen Stürme in Frankreich, Belgien, der Schweiz 
und Polen fich Iegten, bereitete das einft die kathol. Kirche fo fehr verherr- 
Iihende Spanien durch den ausgebrochenen Bürgerkrieg und bie damit 
verbundene Berwüftung der Kirche Gregor neuen Kampf, der durch den 
Sieg der Liberalen zu einer förmlich fyftematifchen Verfolgung der Fathel. 
Kirche führte. Nicht minder groß war Gregor’s Schmerz, als Lamennait, 
der einfl das Herz der Aranzofen für das Chriſtenthum und die kathol. Kirche 
begeiftert hatte (f. S. 1012), nun die Kadel der Empörung und Revolution 
am Altare anzündete, und mit den Flammen bibliſch-kirchlicher Worte den 
furchtbarften Brand erregte. Das Oberhaupt der Kirche warnte davor mit 
der Stimme eines Vaters, nnd wendete folde Schmach von der Braut 
Chriſti ab. Als Hüter des Glaubens ermahnte er aus Anlaß der entgegen 
geſetzten Irrlehren des Her mes und Bautain, an der unveränderlichen 
Olaubensnorm der Wäter feft zu halten. Gegen die von der preußifchen 
Regierung gegen die glaubensftarfen Erzbiſchöfe von Edln und Poſen 
verübte Härte und Gewaltthätigkeit erhob er fich im Gefühle eines fichtbaren 
Stellvertreters des ewigen Richters ebenfofehr, wie gegen ben vom Raifer 
Nicolaus ſyſtematiſch herbeigeführten Abfall der unirten Oriechen in Ruß- 
land. Diefem Monarchen perfönlich gegenüberflebend (13. Dec. 1845) ent- 
faltete ex die ganze Herrlichkeit feines Amtes und die Größe feiner perfön- 
Iihen Würde, ihn zur Gerechtigkeit und Milde gegen feine katholiſche Unter- 


1) Tournon (Napoli. Bräfeet in Rom 1810-14), études statistiques sur 
Rome. Par. 831 fagt: In feinem Staate möchte es wohl fehmieriger fein, Ne 
formen vorzunehmen ale im Kirchenftaate, da wohl nirgende fo viele Rückſichten 
zu nehmen und fo leicht Mißgriffe zu machen find, fo daß cher Mißbräuche ver- 
mehrt ale abgeftellt würden. 

2) Ueb. Mezzofanti f. Hiftor. polit. Blätt. Bd. X. 9.200 ff. u. 271 ff. 
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thanen mahnend und auf den ewigen Richter weifend. Dieſe Unterrevung ') 
bildete den fchönen Schlußftein feines bedeutungsvollen Pontificates (+ 1. 
Yun 1846). Dur die ın allen diefen Zerwürfniſſen im Norden, Often 
und Weften bewiefene Glaubensflärfe und Weisheit hat Gregor fih ein un- 
vergängliches Denkmal in der Geſchichte geſetzt. 

6. 400. Die fathol. Kirche in Spanten. 


Dei feiner Rückkehr annullirte König Ferdinand VII. die Cortesverfaffung 
(1814) und ftellte den frühern Zuftand wieder her. Der Klerus war gegen 
tie Cortes verfiimmt. Die Sache der Kirche und des Liberalismus erfchien 
unvereinbar. Die Apoftolifchen vertraten die Kirche, Die Liberalen die 
Freiheit; die Tegteren fiegten, und zwangen Ferdinand zur Annahme der 
neuen Conftitution (7. März 1821). In Kolge einer Bewegung der roya- 
liſtiſchen Partei kamen die Franzoſen nach Spanien und ſetzten Ferdinand in 
feine Gewalt eın (1823) ; die Anhänger der Eonftitution wurden jetzt ge- 
drüdt und vielfach verfolgt. Der König überließ fich nicht der abfolut- 
apoftofifchen Partei, fondern zeigte Vorliebe für die abfolut-monardhifche Re— 
gierungsmweife feiner bonrbonifchen Vorgänger. Darüber wurden die Apoflo- 
lifchen unzufrieden umd gingen damit um, ıhn vom Throne zu verdrängen, 
um feinen Bruder Don Carlos darauf zu ſetzen; die Unruhen ın Catalo- 
nien wurden jedoch unterdrückt. Als die Königin Joſepha flarb (1829), ver- 
mählte ſich Ferdinand mit feiner Nichte Maria Ehriftine von Neapel. 
Eine pragmatifche Verordnung des Königs (29. März 1830) hob das falifche 
Geſetz auf, und führte bie alte caftilianifche Erbfolgeordnung ein, nach wel- 
her Töchter und Enfelin des Könige deffen Brüdern nnd andern GSeitenver- 
wandten vorgingen. Die Königin gebar eine Tochter, Iſabella. Als der 
König ftarb (29. Sept. 1833), wurde die Jährige Sfabella ll. zur Kö— 
nigin ausgerufen. Aber gleich darauf brach der Aufftand in den basfifhen 
Provinzen und in Arragonien los. Die Königin Chriftine, die fich den Xibe- 
ralen Hingegeben hatte, konnte fi) nur durch immer größere Zugefländnifle 
halten. Als in Madrid die Cholera ausbrach (1834), gewann das Gerücht, 
die Krankheit fer durch Brunnenvergiftung entftanden, beim Pöbel Glauben, 
Die Feinde der Beiftlichfeit Teiteten den Verdacht auf die Mönche ; ein wü— 
thender Volkshaufe fürmte mehrere Klöfter und ermordete Die Bewohner *), 
Ein Geſetz (25. Juni 1835) hob 900 Klöfter auf, um dur ihr Vermögen 
ſammt den bereits eingezogenen Gütern der Inquifition die Staatsfchulren 
zu dedfen. Unter tem Minifter Mendizabal wurben ſeit dem Deeret vom 
11. October 1835 bald die meiften Klöfter aufgehoben, Schäge der Wiffen- 
{haft und Kunft verfchleuvert, fogar die heil. Gefäße zur Deckung der Koften 
des Bürgerfrieges zwifchen den conftitutionellen Chriſtino's und den royali- 
ſtiſchen Carliſten verfhachert?). Ya die Eortes hoben fogar den Zehnten 
auf, und erklärten altes Kirchengut für Eigenthum der Nation (1837). Sie 
festen zugleich eine Eommiffion nieder, Die den Plan einer Neformund 

neuen Einrihtung der Geiſtlichkeit ausarbeiten follte Die dazu 
gezogenen Geiſtlichen befannten fich zu janfeniftifchen Grundfägen und zn tem 
Epiſtopalſyſteme. Die Commiſſion beantragte die Unterdrüdung von 17 


— — ⸗ 
— — —— — — — — — 


1: „Der Czar u. der Nachfolger des h. Petrus (v. Saufen). Mainz 1843. 
„I. Gregor XVI. und der Kaifer aller Reuffen” (Hiſt. polit. Blätter Bo. X) 

*) Bol. Sion 3.1841. Nr. 128; u. Hiſt. polit. Blatt. Bd. VII. S. 488 ff. 

2) Hiſt. polit. Blätt. Bd. 111. ©. 294 ff. Bd. IV ©. 641 ff. 705 ff. 
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Bisthümern und die Errichtung von 5 neuen, Aufhebung von 18 Kathebral- 
firchen, fowie noch, daß die Koſten des Eultus und der Geiftlichfeit von der 
Nation auf eine durch die Eortes feftzufegende Weiſe beftritten werden ſoll⸗ 
ten, wodurch die ſpaniſche Beiftlichkeit bloße Staatsdiener hatten werben 
müffen. Die neue Eonftitution von 1837 hatte bereits im Artikel 11. er- 
Härt: die Nation verpflichte fich, num ven Cultus und die Priefter der ka⸗ 
tholifchen Kirche, zu welcher fich die Spanier befennen, zu unterhalten. 

Gregor XVI. erfannte während des verheerenden Bürgerfrieges nach 
dem Principe der Unparteilichkeit die Königin nicht an; aus Beſorgniß für 
die Katholiken wünſchte er jedoch die beftehenden Verhältniffe erhalten zu 
feben. Aber der Bürgerkrieg wirkte zerflörend auf alle kirchlichen Berhält- 
niſſe. Manche Bifchöfe und Geiftliche erflärten fich für Don Carlos und 
mußten ihre Stellen verlaffen. So verwaiften viele Bisthümer ; die Mönche 
und Nonnen erhielten ihre Penfionen nicht, die Summen für die Bebürfniffe 
des Gottesdienſtes gingen nicht ein, und auch die Pfarrgeiftlichen geriethen 
in die größte Noth. Die Regierung ernannte Erzbifchöfe, welchen der 
Papft die Beftätigungsbullen nicht ausfertigen konnte; auf Beranlaffung der 
Regierung wurden die Ernannten von den betreffenden Capiteln zu Ber- 
wefern beftimmt. Endlich ernannte Die Regierung unter dem Grafen Dfa- 
lia den Don Julian Billalba zu Agenten in Rom, um die kirch— 
lichen Angelegenheiten mit dem h. Stuhle zu erledigen. In Spanien und 
den Eolonien waren bereits 22 Bifchofsfige vacant '). Als nun aud der 
verwüftende Bürgerkrieg feit der Bereinigung zu Bergara zwifchen Espar- 
tero und Maroto unterdrückt war, fchien fich der Blick der ſchwer geprüf- 
ten Bewohner wieder der Kirche zuzuwenden. Es erfchienen die Zeitfchriften 
„Religion”, „der Katholik“, „der Prophet”, welche fich die 
Bertheidigung der Firchlichen und flaatlihen Intereffen zum Ziele ſetzten. 
Aber diefe günftigen Ausfichten für die fpanifche Kirche wurben abermals 
durch die Septemberbewegung von 1840, welche die Abdanfung der 
Königin Ehriftine zum Zwecke und zur Kolge hatte, vereitelt. Die infurrer- 
tionellen Junten in den Provinzen begingen gegen die Geiſtlichen die größte 
Gewalttbätigkeit , vertrieben Bılchöfe und Pfarrer und fegten liberale Prie- 
fter an ihre Stelle. Die Junta in Madrid fuspendirte fogar die meiften 
Beifiger des feit Clemens XIV. (26. März 1771) beftehenden geifllichen 
Gerichtes (Rota de la nunciatura apostolica). Als der paͤpſtliche Nuntius 
Ramirez de Arellano gegen diefe Gewaltſtreiche bie Rechte der Kirche 
wahren wollte, ließ ihn die proviforifche Regentſchaft Espartero's über die 
Gränze bringen (29. Dec, 1840). Als fo, ungeachtet ver Allocution 
vom 1. Febr. 1836 über die Berhältuiffe Spaniens, die Feindfeligfeit gegen 
die Kirche und den römifchen Stuhl aufs Höchfte geftiegen war, erhob Gre 
gor XVl. ın einer abermaligen Allocution(1. März 1841) feine 
Stimme, und wies die Unbilden zurüd, welche die fpanifche Keyierung auf 
bie Kirche gehäuft”), Dies nannte die revolutionäre Regierung Spaniens 
in einem Manifefte vom 30. Juli eine Kriegserflärung. Durch arg- 


1) Kath. 8. 3. 1840. Nr. 27; 45. u. Augsb. A. 3. 1840. Nr. 222. 

2) Ston 3. 1841. März Nr. 31. die Antwort der fpan. Dinifter ebendaf. 
Aug Nr. 98. Beil. vgl. hift. polit. Blätt. Bo. VII. ©. 467 - 71. Der vor 
läufige Erlaß der fpan. Reg. vom 28. Juni bepufs der Alloc. Sion Juli Nr. 
84. Ueber den Berfauf der Güter des Klerus f. Sion 3. 1841. Aug. Nr. 108 
Beil, und Sept, Ar. 118 Beil, 
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liſtige Wendung bezeichnete man bie Alloeution als einen verleßenden Act 
„des weltlihen Regenten von Rom,” um fo das nationale Ehrge- 
fühl der Spanier gegen den Papft aufzuregen. Sogleich wurden firenge 
Meafiregeln gegen die Geiftlihen angeorbnet und ausgeführt, welche der 
päpftlichen Alloeution Eingang verfchaffen wollten. Der Minifter ver Juftiz 
und der Gnaden Alonfo ließ factifheAufhbebung des Verbandes 
mit dem Oberbaupteder Kirche eintreten. Die zugleich intendirte 
gewaltfame Einführung der von der Regierung ernannten Bifchöfe zeugte 
von dem Ernfte dieſer Maßregel. Gegen folche Knechtung erhoben ſich aber 
fogar Prälaten, die zur Partei der Bewegung gebörten. Sie büßten es mit 
Verbannung ober Vertreibung von ihren Stühlen. P. Gregor erließ an die 
gefammte Kirche ein Rundfchreiben mit ber Aufforderung zu Öffentlichen 
Gebeten für die bedrängte Kirche in Spanien‘). Schmerzlich 
bewegt hörte die kathol. Chriſtenheit auf dieſen Ruf; eine allgemeine Für⸗ 
bitte war ihre Antwort, voll der feften Hoffnung: daß jene Fathol. Nation, 
die einft dem Kanatismus und der Wolluft des Iſlam fräftig wiberftand, auch 
die trügerifche Freiheit ber franz. Revolution überwinden werde, zumal viele 
Biſchöfe wahren Heldenmuth bewährten kirchliche Schriftfteller wie Bal- 
mes?) (+ 1848) und Etaatsmänner wie Donofo Eortes’) (+ 1851) 
fih erhoben, und die kirchlichen Journale noch folgende glaubensftarke 
Sprache rebeten: „Wir find gewiß, daß die Kirche aus dieſen Heimfuchun- 
gen nicht ohne großen Gewinn bervorgehen werde. Ihr predigt die Freiheit; 
aut, die Freiheit wollen aud wir für ung und die Kirche. Die kathol. Re- 
ligion ıft ein heil, Geſetz, eingegraben in die Tafeln der nationalen Freihei- 
ten. Aus unferm Glauben und feiner himmliſchen Kraft werden wir bie Aus- 
bauer fchöpfen, unfere Unabhängigkeit durch dieſe Greuel hindurch zu reiten.“ 
Und zu dem jungen Klerus gewandt: „Junge Priefter, fehet, dieſes Jahr⸗ 
hundert iſt euer ; denn die Jugend hat den Beruf, in den Epochen der Um- 
wälzung das überlieferte Heiligthum zu bewahren. So Iernet tenn Weis. 
heit am Fuße des Kreuzes, auf daß das Vaterland, das in euch feine Hoff- 
nung feßt, dereinſt zum Frieden fomme und Segen finde unter dem Schuße 
des neubelebten Glaubens.” 

Doc bald genug ward das Minifterium geftürzt, der Regent Espartero 
aus dem Lande vertrieben, dagegen Iſabella 11. für volljährig erklärt 
und zur Regierung berufen (Dctob. 1843). Die neue Regierung begann 
einige Acte der Gerechtigkeit gegen bie Kirche zu vollziehen: bie Biſchöfe 
. wurben ber politifhen Bevormundung enthoben*); ben vertriebenen warb 
die Rückkehr geftattet; auch bie Rota de Ja nunc. apost. warb abermals 
eröffnet, aber der Verlauf der geiftlichen Güter dauerte fort. Nach Tangen 
Berbandlungen fonrte die Königin bei Eröffnung der Cortesverfammfung 
(15. Der. 1848) erflären, daß die Verhältniffe Spaniens zu dem apoſtoli⸗ 
hen Stuhle vollfländig geordnet und friebliche Beziehungen eingetreten ſeien, 
bie enblich zum Abſchluß eines Concorbates führten (16. März 1851). Da 


I) Raten. Original im Katholik 1842. April. Beil. S. XVI. sq. 

2) Balmes umfaflende Schriften find politifhen, philoſophiſchen m. 
eotogifüen Inhalts, ind Franz., Deutfche sc. überſetzt, fämmtlich aufgeführt 
im Bd. XII. des Freib. Kirchenler. s. v. „Balmes.“ 

3) Donoſo's Schriften poltt. Inhalts in einer Gefammtausgabe zu Madrid 
erſchienen. Verſuch üb. den Katholicismus. dentfch. von Retfching. Tüb. 854. 

4) Katholik 1844. Nr. 15 ff. Hif. polit. Blätt. Bod. XIV. ©. 209 ff. 
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brach im Juli 1854 eine abermalige Revolution aus, zu deren Beſchwichti⸗ 
gung Espartero zurücdgerufen werben mußte! Schon am 3. Mai 1855 ward 
bie Königin gezwungen, das den Beſitz der Kirche ſchwer verlegende Amorti⸗ 
fationsgefeg zu unterzeichnen, worauf ber päpftliche Nuntius Franchi von 
Madrid abreifte. 


6. 401. Die kathol. Kirche in Portugal. 


Das Bolt und der Klerus war für Dom Miguel (1829— 33), wel- 
her die Rechte der Beiftlichfeit und das Kirchengut gegen die Kortes ın 
Schus nahm; aber Dom Pedro ſuchte im Namen der Freiheit Portugal 
feiner Tochter zu gewinnen, Für die Kirche fchienen bei feinem Siege bie 
Zeiten Pombal's zurädzufehren. Eines feiner erflen Decrete (28. Mai 
1834) nach Beendigung des Sampfes verfügte die Aufhebung aller Mönde- 
orden, geiftlicher Ritterorden, Hospitien und Mlöfter mit Einziehung ihres 
Eigentbums. Vorher fchon hatte er alle Prälaturen, die auf Mignel's Prä- 
fentation von Rom and befept waren (5. Aug. 1833), für erledigt erflärt 
und alle PYatronatsrechte für die Regierung ın Anfpruch genommen. Die 
Zehnten wurden aufgehoben; die Pfarrer litten Roth, weil die Regierung 
bie verfprochenen Gehalte nicht bezahlte, und fielen den Gemeinden zur Laſt. 
Der Papft beflagte in einer Allocution (1. Aug. 1834) den Zufland ber 
kathol. Kirche in Portugal, und drohte mit den gegen die Verleger der Fird- 
lichen Freiheit und Gewalt wie gegen Kirchenräuberei verbängten Eenfaren '); 
aber der Patriarch von Liſſabon Tieß fich bereit finden, die von Dom Pedro 
ernannten Bischöfe zu weihen. Nach Dom Pedro's Tode (24. Septbr. 1834) 

erietb Portugal unter der Regierung feiner Tochter faſt ganz in Abhängig- 
eit von den Engländern; es erhielt eine Eonftitution, für welche das Boll 
nur geringes Intereſſe zeigte. Sie vergrößerte noch die Spaltungen auf 
dem Firchlichen Gebiete; Viele weigerten fich, die von der Regierung ernann- 
ten Bifchöfe anzuerkennen, da der Papſt fie nicht beftätigt Habe: fie wurden 
dafür von der Polizei verfolgt. Zu einer Verfländigung mit dem h. Stuble 
führte endlich die Ankunft des päpfllichen Nuntius Capaccini in Liſſabon 
(1. 1841). Nachdem von Seiten des päpſtlichen Nuntins mehrere Zuge- 
ftändniffe gemacht, namentlich der Anfpruch auf Wieberberftellung des Kloſter⸗ 
eigentbums aufgegeben wurde, begann man fich über die Grundlagen des 
fünftigen Eoncorbates zu einigen. Bereits wurden (3. April 1843) vom 
Papfte die königl. Ernennungen des Patriarchen von Kiffabon, des Erzbi- 
ſchofs von Braga und des Biſchofs von Leiria beftätigt, und die Sache ber 
übrigen Prälaten als anhängig durch Capaccini angefündigt?), doch der 
definitive Abſchluß des Concordates ward verzögert‘). Als durch den guten 
Willen Dom Pedro's V. auch eine Einigung wegen des königl. Patronats 
über den Drient mit Rom zu Stande gelommen war (1858), begann bie 
firchenfeindliche Partei Cim Aug. d. 3.) eine derartige brutale Verfolgung 
ber barmberzigen Schweftern, die 1856 während der Cholera und 1857 
bei der Epidemie des gelben Kiebers mit chriſtlichem Heldenmuthe ihre Liebe 
zu den Kranken und Sterbenden bewiefen, daß Frankreich gebieteriſch da- 
zwiſchen trat. 


1) Latein. Original im Katholiken 1834. Octob. Beil. VIN. ff. 
2) A. A. 3. 1843. Nr. 127. Ebendaf. Nr. 37. 1844. außerord. Beil. 
3) Freib. Kirchenblatt 184. ©. 13—14, 
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6. 402. Die kathol. Kirche in frankreich unter Louis Philipp 
Booſt, neueſte Geſch. Frankreichs. S. 344. Blanc, hist. de dix ans chap. 18. 
Scharpf, Borlef. üb. d. neueſte 2. 9. 1. S. 67—135. Games, Bd. 

11. ©. 72 ff. 

Der Sturm, welcher die Bourbonen vom Throne trieb, traf auch zum 
Theil die Kirche. In der neuen Charte warb die römifch kathol. Religion 
nicht mehr als Staatsreligion, fondern als die der Mehrzahl der Kranzofen 
angegeben. Auf eine Anfrage des EB. Duelen von Paris entſchied der 

apft: die Bifchöfe hätten fich der beftebenden Regierung zu fügen, und für 

ouis Philipp die gewöhnlichen Gebete zu verrichten. Die Verflimmung 
ber Liberalen gegen den Klerus fteigerte ſich, und als einige Legitimiften 
das Gedächtuiß des‘ ermordeten Her zogs von Berry in der Kirche St. 
Germain !’Aurerroig durch ein Todtenamt feierten (14. Kebr. 1831), flürzte 
eine fanatifirte und vom Raufche des Carnevals erhipte Volksmaſſe in Die 
Kirche und verwüftete das Innere derfelben; gleiches Schickſal hatte am fol- 
genden Tage ber Palaſt des Erzbifchofs von Paris"). 

Die erſten Bifchofsernennungen, Die nach der Yulirevolution flattfanden, 
waren nicht befonders glüdlih?). Bei diefer Lage der Kirche verband fich 
gamennais mit Gerbet, Lacordaire, Montalembert u. A. zu 
einem Sournale mit dem bedeutungsvollen Namen l'Avenir und mit der 
Parvle „Gott und die Freiheit.” Er glaubte fich jet berufen, die religiöfe 
und politifche Zukunft Frankreichs fchaffen zu helfen. Die Geiſtlichkeit folle, 
um volle Unabhängigfeit vom Staate zu behaupten und deffen Einmifchungen 
in kirchliche Angelegenheiten nicht dulden zu müffen, auch feine Beſoldung 
von ihm annehmen”). Daneben tauchten bald frappante, häretifche Behaup- 
"tungen auf u. A., daß die Gewißheit über Wahrheit und Wirklichkeit nicht 
in der Vernunft bes Einzelnen, fondern in der f. g. raison genérale oder sens 
commun zu fuchen und zu finden fer‘). Gregor XVI. verwarf diefe Irr⸗ 
thümer wie die weit hindeutende Lehre einer gänzlichen Trennung der Kirche 
vom Staate in einen Rundfchreiben (15. Aug. 1832); das Lefen des Avenir 
wurde in allen Diöcefen verboten. Das Journal hörte auf zu erfcheinen. 
Lamennais’ Widerruf erfchien, befonders bei feinem Aufenthalte in Rom, 
dem Papfte nicht aufrichtig ; und nur zu bald ward die Beſorgniß gerechtfer- 
tigt durch die kurz darauf erfcheinenden furchtbar berebten Klugfchriften ”) 
(paroles d’un croyant und le livre du peuple). Durch eine dämoniſche 
Berwirrung der Grundbegriffe verkündete Lamennais aus dem Evangelium 
den Bölfer- und Königsmord, und flellte die Kirche an die Spige des Auf- 
ruhrs als Panier für die entfeffelten Nationen. Scheinbar ſprach er das 
evangeliſche Wort, aber fein Wort entflammte zur Sünde. Als er fidh frei- 
willig von der Kirche trennte, in ber er zuletzt nur die Revolution incarniren 
wollte, begleitete ihn Feiner jener Männer, die an feinen frübern Beftrebungen 


— — — — 





1) Katholit 831. H. Octob. M. de QYuelen pendant dix ans par J. F. 
Beilamare Par. 843. — 2) Bonner Zeitfhr. 9. 21. S. 204-205. 

3) Katholit 1831. Januar 1833. Sept. Beil. S. XLI; Dez. Bell. ©. 
XXXVII; 1834, Febr. Beil. ©. XXV. ff. März Beil. ©. LI. ff. | 
Bonner Zeitfhrift für Philoſ. u. kath. Theol. 9. 19. ©. 177. 

5) Paroles d’un croyant. Par. 833. Bautain, reponse d’un chretien aux 
paroles d’un eroyant. Sırasb. Par. 834. Paroles d’un voyant & M. de la Men- 
nais par Ch. Faider. Brux. 834. Paroles d’un croyant par l’abbe de la Men. 
quand il etait croyant. Brux. 838. *Hock, Bonner Itſchr. H. 20. ©. 103— 
126. vgl. ebendaf. 9. 10. ©. 145-165. 9. 11. ©. 192 fi. 
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und Arbeiten Theil genommen hatten, und Gerbet hatte den Schmerz: in 
dem Freunde feiner Jugend den Keind alles Deffen befämpfen zu müffen, 
was er mit ewiger Liebe umfaflen werde‘). 

Mehr feines Zieles fih anfangs bewußt, glaubte Abbe Ehatel vie 
Zeiten der Yulirevolution günftig zur Stiftung einer neuen franzöfifch kathol. 
Kirche (Aug. 1830). Seine Richtung erwies fich bald als ganz unchriſtlich, 
und fein Standpunkt als der des flachften Rationalismus?), weshalb es 
auffallend erfcheinen mußte, wie Ehatel fein franz. movernifirtes Kirchentbum 
„katholiſche Kirche” nennen konnte, da er vom Katholicismus nur we- 
nige äußere Kormen beim Gottesvienfte beibehalten hat’). Zur Anlodung 
ber Menge führte er eine Gedächtnißfeier Napoleon’s ein. Doch fand feine 
Nationalfirche bei der Menge fo wenig Anklang, daß die Regierung ben 
Tempel dieſes modernen Kirchenthums bald fchließen konnte (1842). In 
Brüffel fand er mit feinem Journal ebenfowenig Glück. Auch die Tem- 
pelherren hielten die Zeit der Julirevolution für günftig, um wieder ans 
Licht zu treten. Sie erregten aber mehr Euriofität als wahres Intereſſe. 

Durch ſolche Erfcheinungen belehrt, vielleicht noch mehr im Interefſe 
ihrer feftern Begründung, wandte ſich die Juliregierung allmälig der kathol. 
Kirche mehr zu, und richtete ein befonderes Augenmerk auf die Bolksfchule ; 
aber auch die Geiftlichkeit Tieß es an Thätigkeit zur Bildung des Volkes nicht 
fehlen. Befonders einflußreich wurben hiefür die chriſtlichen Schul— 
brüder (fieres ignorantins‘ und freres von St. Joſeph ), wie die Urfu- 
Iinerinnenund Die frauen des heil. Herzens Jefu die weibliche 
Jugend zu wahren hriftlichen Müttern erzogen. Allmälig näherte fich auch 
bie Geiftlichfeit der Regierung, und empfahl fich durch regen Berufseifer, 
ernfte Haltung und moralifhe Würde. In diefer fittlihen Würde und Weibe 
des Berufes fuchte der durchgehends Ausgezeichnete Epiſkopat Frauk⸗ 
reichs feinen Diöceſan⸗Klerus durch das jährliche Abhalten von geiſtlichen 
Uebungen zu erhalten. Eine ſolche Veranlaſſung hatten ſchon früher die 
„Sonferenzgreden Maffillon’s“ geboten. - Der die Geiftlichfeit früher 
fo fohroff trennende Janfenismugund Gallicanismus ım Klerus 
verfehwand mit Dem immer engern Anfchluß an Rom immermehr. 

Aber auch die weitere wiffenfchaftliche Bildung des Klerus warb mun 

1) Gerbet flagt: „On sent tout, ce que ces paroles me coutent. Celui 
qui declare une guerre ouverte & l’eglise, qui prophötise sa ruine, qui, dans 
les dernitres pages de l’&crit qu'il vient de publier. n’a pas craint d’outrager, 
par le plus brutal sarcasme, l’auguste vieillard, que la chretiente salue du nom 
de Pere, a eu en moi un aucien ami, qui P’aimait d'une amiti6 née au pied 
des autels, et qui avait pour lui autant de dövouement, je crois, qu’aucun des 
amis nouveaux, qui sont venug courtiser sa revolte. A ce souvenir je tombe 
à genoux, offrant pour lui à Dien des prieres, dans lesquelles il n’a plus foi; 
et je ne me rel&ve que pour combattre dans 'ami de ma jeunesse 
”’enncemi de tout ce que j’aime d’un 6ternel amour. ( Universite 
cathol. T. III. et IV. Par. 837.; deutſch: Abbé Gerbet, d. Abfall v. dem 
Lebensprineip der Kirche u. des Staates ıc. a. d. Fr. Ausgeb. 839.) 

2) Geramb, Reife nah Rom. ©. 50. 

3) Kunſtmann, Mittheil. üb. die Sekte des Abbe Chatel. (Freib. Ztfchr.Xfür 
Theol. Bd. III.) Catechisme à l’usgae de l’öglise cath.-franc. par PAbbe 
Chatel. Par. 837. Reforme radicale. Nouvelle Eucologe & l’usage de V’eglise 
cath. III. &d. Par. 839. vgl. Züb. Q.⸗Schr. 1832. ©. 698 ff. 

4) „Neber db. bermal. Zuftand d. refig. Inſtitute in Frankreich.” Katpolit 
1841. Ortober 1842, Januar und März. | 
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durch Didon, Gaume, Caillon, Mignen. A. dadurch angebahnt"), daß 
fie neue, fhöne und wohlfeile Ausgaben der Rirchenväter und der ausge 
zeichnetften Fatholifhen Dogmatiler, Schrifterflärer und Ran- 
zelredner veranftalteten, um die Geifllichen zum Studium aufzumuntern. 
Tiefere und geiftvofle Auffaflung der Fatholifchen Lehre und der kirchlichen In⸗ 
flitutionen verbreiteten für weitere Kreiſe Cardinal Gouſſet, B. Dupan- 
Ioup, Gerbet, Bautain, Montalembert, Lacorbaire, Rio, 
MarcelveSerres, Blanc, Bonnet, dreyme, Siguier, Be- 
brine, Receveur, Rohrbacher, Ozanam, Nicolas u. A.) Be 
fonders einflußreich auf Die Geiſtlichkeit wirkte auch Die trefflich von Picot (+ 
1840) rebigirte religiöfe Zeitfchrift Ami de la religion, dem fid) Universite 
catholique, Union catholique, Univers, Correspondant u. A. anfchloffen. 
Unter ſolchen Beranftaltungen machte auch die religiöfe, kirchliche Gefinnung 
inmitten der Nachwirkungen der Revolution von 1789 und 1830, die oft in 
grauenhaften Attentaten hervortraten, und die weltliche wie geifllihe Ord⸗ 
nung bedrohten, allmälig Kortfehritte. Ya ſelbſt in der franz. Acade- 
mie feierte das Ehriftentfum von Zeit zu Zeit Triumphe. Einflußreiche 
Staatsmänner wie Mole und Pas quier ſprachen ihre Meberzeugungen 
von der Erhabenheit des Chriſtenthums, fowie von der Würde des jehigen 
Klerus und namentlich des Epiſkopats warm und offen ans’). Doc fanden 
die bis zu förmlichen Proteflationen gegen den Miniſter des Unterrichts ge- 
fleigerten Klagen faft fämmtlicher Bifchöfe über die antihriftlihen 
Grundfähe und Tendenzen auf den höhern Lehranftalten, wie über- 
haupt über ben bezüglich der Religion, Sittlichkeit und Wiſſenſchaft fühn 
hervorgetretenen zwiefahen Defpotismus der Univerfität und 
einer geifl- und gottlofen Philoſophie keine ernſte Berüdficti- 
gung 2: obfchon Männer wie Montalembert die Anſprüche des Klerus 
vertheidigten, und andere wie Saint-#oi in feinem livre des peuples et 
des rois mit der Beeedſamkeit eines Lamennais, aber mit dem Geifte eines 
Ehatenubriand und Maſſillon den Abfall von Gott züchtigen. Auch erhielt 
Frankreich wieder beliebte Prediger in den Jeſuiten Rozaven und Na- 
pi gua n, dem Dominicanerprovincial Lacor da ir e, dem Abbe Bantain 
u. Für auswärtige Miffionen?) zeigte ſich eine fo rege Theil- 


1) Caillou, introductio ad SS. Patrum lectionem. Mediol. 830. 2 Vol. Die 
Tatein. u. griech. Väter, rg. v. Migne Kür Eregefe u. Dogmatik 
Sacrae scripturae et Theologiae cursus completus ex tractatibus omnium per- 
fectissimis ubique habitis ete. A. Par. ed. Migne. Bgl. Hurter, Geburt u. 
Wiedergeburt. Bd. II. — 2) Katholik 1843. Mat S. 113—37 u. thesaurus 
libror. rei catholicae. Zürzb. 848. unter ben betreffenden Namen. Nicolas, 
üb. d. Berhäftn. d. Proteflant. u. ſämmtl. Härefien z. Socialismus, deutſch v. 
Müller. Mainz 853. — 3) Katholif 1841. H. Febr. Beil. ©. L ff. vgl. 
H. Zuni Beil. ; ebendaf. 1843. 9. Kebr. 
4) Katbolif 1841 u. 1842. Le Monopole universitaire, destructeur de 
la Religion et des Lois; ou lajCharte et la liberte de l’enseignemcnt. Lyon 843. 
Lamartine üb. d. Freiheit d. Unterrihts (Katholit 1844. Nr. 1. Beil.; Nr. 
10. Beil. 2. f. auch Nr. 9.); Montalembert in d. Fa (Katholik 
Mat 1844.) Staudenmaier, dad Hauptmoment d. Unterrichtsfrage in Frank⸗ 
reich (Freib. Ztfehr. f. Theo. Bd. XIII). Bonner Ztfhr. f.Philoſophie 
u. kathol. Theol. neue Folge. Jahrg. V. H. 3 u. 4. 
5) Annales de la propagation de la foi; deutfih v. Ritter, (Smets) zu 
Edln; zu Einfiedeln. Außerdem der Berein: oenvre du catholicisme en Europe. 
vg.8.8.3. 1840, Ar. 1. u. Tüb. Q.⸗Schr. Jahrg. 839. 9. 3. S. 3867-81. 
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nahme, daß Franfreich allen chriſtlichen Nationen den Ruhm fireitig macht. 
Unter den wohlthätigen Bereinen ragte der Liebesbund bes h. Franz 
Regis von Paris hervor. Der burch den d. Vincenz von Paula ( |. ©. 
887 ) ins Leben gerufene religtiöfe Aſſociationsgeiſt regte ſich 
mächtig ; e6 bildeten fich unter den Handwerkern ſ. g. Hrifllihe Soun- 
tagsſchulen, welchen bie Biſchöfe eine freubige Sorgfalt zuwandten '). 
Groß ift auch die Theilnahme für die vielverzweigten barmherzgigen 
Schweſtern, denen na einem Miniſterialbeſchluß vom 22. Mai 1881 
auch die Aufficht über die verhafteten und verurtheilten Zrauensperfonen im 
den Eentralgefängnif- und Correctionshäufern bes Königreichs anvertraut 
ward. Auch wurde jept für die religiöfen Bebärfniffe der kathol. Gel- 
daten, vorzüglich in dem franzöfifchen Eolonien deffer geforgt. Die Er- 
rihtung des Bisthums Algier wer hiefür von großer Bedentung 
6. 403. Die Saint-Simoniften. 

Saint-Simon, lettres d’un habitant à Gendve 802. Introd. dans les travaux 
scientifiynes du 19. sidcle. Par. 807. 2 T. 4. Röorganisation de la 
sncıete Europ. 814. Catechiame des industriels. Par. 824. Le nowreau 
christianisme. Par. 825. — Doctrine de St. Sim. Par. (828: ed. 3 881. 
T Lechevalier, enseignement ventrel. Par. 83t. Rel St. Sim. asso- 
ciation universelle. Par. 831. Proc&s en police correctionnelle. Par. 822. 
*Möhler. (Gefam. Schrift. 8. II. &. 34—53.) 

Die Julirevolution, welche fo viele Elemente geweckt oder gehoben Hat, 
vereinte au die St. Simoniften zu einer momentane Aufmerkſamkeit 
erregenden Geſellſchaft. Ihr Gründer war Saint- Simon (geb. 1760), 
aus einer gräflichen Familie. In den Orundfägen d'Alembert's erzogen, 
zeichnete er fich in dem amerikaniſchen Freiheitskriege unter Washington und 
Bouilld aus. Mit dem Berufe des Krriegsdienſtes unzufrieden, wibmete er 
fih der Staatsverfaffung und Staatsverwaltung der amerifanifchen Frei- 
ſtaaten. Als er bei feiner Rückkehr in Frankreich Alles in Gährung und Re- 
volution fand, hielt ihn zwar ein befferes Gefühl von der äußern Theilnahme 
ab, innerlich aber gehörte er ganz der damaligen revolutionären Zeit an: 
das Heil der Menfchheit in äubern BDeslüdungstheorien ſuchend. Diefes 
Ziel verfolgend, fegte er fich mit den Lehrern an der polytechnifchen Schule, 
den Künſtlern und Hhyflologen in Verbindung, und machte dafür auch Reifen 
nach England, Genf und Deutfchland. Unter dem Raiferreiche fegte er feine 
Bemühungen fort (1807), und gab auf Veranlaffung einer Preisfrage Ro 
poleaw’s feine «introduction» heraus. Nachdem alle feine Unternehmungen 
fehl gefchlagen waren, flarb er verarmt in Folge eines verfudhten Selbf- 
mordes (29. Mai 1825). Er behauptete, das Chriſtenthum fer eine Reki- 
yon ber Betrübten, und durch das Gebot: „Gebet dem Kaiſer, was bes 
Kaiſers iſt“ werde bie Menfchheit noch immer in zwei ungleiche Claſſen ge 
ſchieden. Diefer Gegenſatz zwifchen dem ibenlem und realen, dem jenfeiti- 
gen und dieffeitigen Leben der Menſchen, durch die ungeheuren induſt riel⸗ 
len Beflrebumgen der Gegenwart noch mehr entwickelt, mache die Erde zum 
Sammertbale. Demnach babe das Chriſtenthum und mit ihm der Katholi⸗ 
eismus feine Sendung vollbracht, müffe nun aber nothwendig einer Hew- 
haft und Weisheit weichen, welche jenen Gegenſatz aufhebe und eine Selig 


1) Soeiete de Saint Vincent de‘ Paul; rapport general de Pannée 1843 
Par. 844; conförences de Paris ibid. 84. Piſtot. polii. Biät: Bo. X 
Katholik 1843. 9. Jebr. Beil, 
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beit nicht wie im Evangelium erfl deu jenfeitigen Leben verheiße, fondern 
bereits dem irdifchen in Wahrheit und Wirklichkeit verfchaffe. Der Prote- 
ſtantis mus habe jene Aufgabe negativ vollendet, nämlich durch Aufhebung 
und Bernihtung des Katholiciomus und des Chriſtenthums; die Erfüllung 
bes Pofitiven : Die Herbeiführung jenes irdifchen goldenen Zeitalters fei nach 
der Art des ewigen Evangeliums dem St. Simonismus vorbehalten. Die 
von St. Simon überbrachte Offenbarung fafle den Geift wie den Leib ing 
Auge, vereinige Gott und Welt, biete das Wahre des kathol. Spiritualig- 
mus mit dem Wahren des philofophifchen Daterialismus zugleich dar, und 
gewähre bie Glückſeligkeit und allgemeine Berbrüberung, die das Chriften- 
thum verfprochen, aber nicht realifirt Habe. Bon nun an haben Alle gleichen 
Anfprud auf das Eigenthum Gottes, das er dem Menfchengefchlechte zu 
Lehen gegeben bat, Jetzt werde das Fleiſch in feine fo lange verlannten 
Rechte wieber eingefeht, und jedem Einzelnen bie Stellung im Gemeinwefen, 
welche ihm nach feinen Fähigkeiten gebühre, angewiefen. Olinde Rodri— 
gues, Lechevalier und erminier waren bie vorzüglichſten Verthei⸗ 
diger dieſer pantheiſtiſch⸗ ſocialiſtiſchen Grundſätze, die zur in Zeiten der 
Revolution einigen Eindruck auf die arbeitende Volksclaſſe machen konnten, 
die durch Predigten, Flugſchriften und Miſſionen bearbeitet wurde. Aber 
da ein Parteihaupt Enfantin als vorgeblich höchſte Offenbarung der 
Gottheit vorzugsweiſe ven Frauſen feine liebende Fürſorge zuwandte, und 
ſelbſt die Vielweiberei Muhammed's einführen wollte, begann ſchon bie 
Spaltung (1831), indem Rodrigues dies als Abfall von Sant - Simon be- 
eichnete. ME die St. Simeniden neben dieſen fittengefährlichen Grund⸗ 
64 auch noch Unruhen unter den Arbeitern zu Lyon anſtifteten, wurde ihr 
Verſammlungsſaal geſchloſſen (Jan. 1832) und die Mitglieder correctionell 
verurtheilt. Seitdem noch durch Tächerliche Phraſen in Aufehung des freien 
Weibes und der Unnalur der Ehe verfpotiet, mußten fie bis zu einem kleinen 
Veberrefte zufammengefchmolzen nad Aegypten fliehen. 

5.404. Neues Leben in d. kathol. Kirhe Großbritannieno. Bal. $. 329 
+Discussion amicale sur léglise anglicane et en general sur la Reformation 
par Mgr. Pev&que de Strasb. (Tr&vern) IV. Ed. Par. 835. 2 T.; deutſch: 
Wien 821. 2 Thle. Weber, Zufland der Relig. in Engl. (Pletz, neue 

theol. Ztiſchr. Jahrg. XIII. 9. 4.) Scharpf, H. 2. S, 251—291. 
Jahrhunderte lang laſtete der harte Druck der proteftantifchen Regierung 
Großbritanniens namentlich anf den ir iſch en Katholiken; fi eben Millionen 
trener Unterthanen wurben «ls recht- und ehrlos behandelt. Die franzöfiiche 
Revolution, in deren Kolge fo viele emigrirte kathol. Priefter Englands Ge- 
ade beſuchten, früher fchon der nordamerikaniſche Freiheitskrieg, rüttelten 
an ben Ketten der Katholiken Irlands; der Abfall der Colonien von England 
flößte gleiche Defächtung für Irland ein. Das Parlament machte daher 
1793 den fathol, Irlaͤndern einige Zugefänpniffe, fo daß fie ungehindert 
ihrem Gottesdienſte beiwohnen, und ohne Strafe aus dem Gottesdieunſte der 
Stantskirche wegbleiben konnten ; doch blieben fie der bedeutendſten bürger- 
lichen Rechte beraubt. Daher forbeeten die Katholifen von Dublin i. 3. 
1794 Gleichſtellung in ihren bürgerlichen Rechten mit allen andern Unter⸗ 
men des Königreiches. Nun bifvete fih aber unter den Proteflanten Ir⸗ 
anbs eine revolutionäre Partei, an bie ſich nach langem Widerſtreben auch 
siele Katholilen ans Furcht und Hoffnung auſchlofſen. Die 1798 auöge- 
brocheae Mepoiution führte zum Bürgerkriege und Verluſte ber politifchen 

65 * 
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Selbſtſtäändigkeit; Irland wurde, wie ſchon berichtet, mit England ver- 
einigt (1801). | 

Nach vielen fruchtlofen Berfuchen zur Erlangung ber Emaneipation ver Ka- 
tholiken ſtellte fih Cfeit 1809) Daniel O'Connell, ein fühner, berebter 
und geiſtvoller Bertheidiger der Kirche und der irländifchen Freiheit, an die 
Spipe feines Volkes; und Hand in Hand mit der Geſetzlichkeit gehend, erhielt 
er Irland in Aufregung und Rraftentwidelung ’). Zum Unglüde brach num 
aber unter den Katholiten Englands und Irlands wegen des dem Könige bei 
den Wahlen der Bifchöfe einzuräumenden Veto's, woran die Bebingung 
zur Emaneipation gerräpft ward, eine Spaltung aus, deren Deftigfeit der 
Papft Pius VII. Einhalt tyun mußte. Doch wurden feit 1817 kühne und 
ausdauernde Beflrebungen für ben vollen Genuß der bürgerlichen Freiheiten 
von Seiten der irländifchen Katholiken geltend gemacht, aber von dem O ber- 
baufe des freien Englands mit beifpiellofer Härte verworfen (Mai 1824). 
Das beugte ben Muth der Irländer nicht, fondern hob ihn nur noch mehr und 
waffnete die ren zu einem verzweiflungsvollen Wiberflande Die unab- 
weisbare Nothwendigkeit des Zugeflänpnifjes erzeugte nun fogar in den To⸗ 
ries ein Mechtsgefühl gegen die Katholiken: Wellington entichien fid 
für Irlands Recht und Freiheit, und brachte die Emancipationsbil an dem- 
felben Tage ins Dberbans, an welchem 9. Pins VIII. erwählt wurde 
(31. März 1829). Robert Peel's kräftige Rede verfehaffte ihr Die An- 
nahme der Parlamente, und fhon am 13. April 1829 erhielt fie die Fönig- 
liche Sanetion ?), Diefe Parlamentsacte fiellte einen mit dem kathol. Glau⸗ 
ben nothbürftig vereinbaren Staatsbärgereib auf, der den Katholiken das 
Recht zugefland, in die Parlamente zu treten und zu den meiften Staats 
ämtern gewählt zu werben. 

Doch mit dieſem er fen abgebrungenen Zugeflänpniffe, welches den Be» 
drückten eine etwas freiere Poſition verlieh, konnten fich vie Katholiken nicht 
beruhigen : fie wurden durch diefe Emancipation nur, wie Lord Ruſſel im 
Unterhaufe offen erflärte, aus einem unterirbifchen Kerker in einen Kerker 
über der Erde geworfen. Befigen ja jeßt noch bie 700,000 anglicanifchen 
Proteftanten in Irland alles Grundeigenthum, womit die Freigebigleit der 
Katholiken die Kirchen, Klöfter, Hospitien und Eollegien botirt hat; ja Die 
Katholiten müffen dem Klerus der Hochkirche noch den Zehnten von allen 
Grunderzeugniffen des Landes geben’). In Folge folder Ungerechtigkeit 
bildete fich 1831 eine offene Verſchwörung über das Land zur Berweirge 
rung des Zehnten, der unter bintigen Auftritten eingefanmelt werden 
mußte, fo daß die Koſten der Einziehung größer waren als der eingezogene 
Betrag. Lord Ruffel fepte es im Unterhaufe durch (7 Apr. 1835), daß 


1) Wwuse, history of the catholic association. Lond. 829, 2 Vol. 

2) Ueb. d. Emancipation Irlands 1824 u. 1829 am vollftändigf. im Ka⸗ 
thol. 3. 1825. Bd. 16. Beil. Juni. Bd. 17. S. 176 ff. 3. 1829. Br. 32. 
©. 201 ff.; &. 330 ff. m. d. vollfländigen Rebe Peel's. Robiano T. IV. 
P. 176—200. Theiner, Samml. einig. wichtig. Actenftäde 3. Geſch. d. Eman⸗ 
eipation der Kathol. in eng Mainz 835. 

3) Katholit 1831. Bd. 4. S. 37-81. — Die Graffhaft Kilkenney 
im Süden Irlands z. B. zählt 380,000 Katholiken u. etwa 1000 anglicaniſche 
Sroteftanten; u. doch bezahlen die erfiern einen anglican: Bifchof u. 64 Geil 
ihe fo reichlich, daß deren Eintommen Aufammen erade fehsmal fo viel ber 
trägt, als die kathol. Priefter durch freiwillige Beiträge erhalten, und fener Geha 
MR durch geſetzliche Zehnten geſichert. Tölner Zeit. v. 23. Juni 1843.) - 
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ber Ueberſchuß von dem wahren Bedürfniffe der Stantsfirche dem Fond für 
kathol. Bolleunterricht zufließe, aber das Oberhaus verwarf diefen Borfchlag 
(24. Aug.). Unter diefen fortwährenden Kämpfen flieg jedoch in Irland die 
Begeifterung für die kathol. Kirche ; es entfland unter O' Connell's Leitung 
bie Repealbewegung zur Aufhebung der fo nachtheiligen Union mit 
Englaud, was man als Aufreizung zu Haß uud Empörung gegen die Regie- 
rung deutete. Nachdem man alle wahlfähigen Ratholifen aus der Juryliſte 
geflrichen hatte, fprachen 12 Dubliner Gefchworne im Widerfpruch mit dem 
beffern Theile des englifchen Volkes ein Verdiet gegen D’Eonnell und An- 
Hänger aus (März 1844), welches aber in Folge der eingelegten Appella- 
tion ') aufgehoben wurde (D’Eonnell + 15. Mai 1847). 

In England, dem Lande der Deffentlichfeit, laſtete Hauptfächlich darum 
Drud und Fränfung auf Katholiken und kathol. Inſtitutionen, weil eines 
Theils beide zu wenig Organe fanden, ihre Eigenthümlichleit und ihre Be⸗ 
deutung zu beurkunden, unb weil andern Theilg die äußere politifche Hintan- 
feßung der Ratholiten auch bie Mißachtung ihrer Religion mehr als anders⸗ 
wo zur Folge hatte. So verbanven fi Haß und Unkenntniß der Verhält- 
niffe, verfnüpft durch politifche Antipathien, welche in ber Gefchichte Eng- 
lands feit] Heinrih VIII. gegen Ratholifen begründet find. Erſt mit der 
Emancipation der kathol. Breffe, mit der Öffentlichen Beſprechung kathol. Dog- 
men und kathol. Inſtitute verwandelte fich der Haß und die Verachtung gegen 
die Katholiken allmälig in Anerlennung. Daher bildete die katholiſche 
Breffe für England ein Hauptmoment jenes bort nun beginnenden Fort- 
ſchrittes der kathol. Kirche. Den nächften Einfluß auf die befiere Stimmung 
gegen die Katholiken übten Gother und Ehalloner?) dur den „wahren 
und verfannten Ratholifen,” indem fie die auſſallendſten VBorurtheile gegen 
den Ratholicismns, wenigftens bei aufrichtigen und redlichen Gemüthern 
unterbrüdten. Syn ähnlicher Weife wirkten auch der apoflolifche Bicar Joh. 
Milner?), Baines, Kleider, Butler, Howard, Mac-Hale, 
Coombe. Ihnen folgten begabte Schriftfteller, felbft unter den Proteftan- 
ten, welche für die verdammte Fathol. Kirche beredte Worte fprachen,, wie 
Cobbet und Dallas. Der kathol. Gefchichtsfchreiber John Lingard 
(f. S. 372 u. 816) enthüllte durch feine ſtrengen Forſchungen den wahren 
Beſtand der englifhen Geſchichte, und entwarf die Eutwidelung Englands 
in großen, geſchichtlichen Zügen, die eine feltene Anerkennung fand *). 
Lanigan lieferte eine ausführliche RG. Irlands bis ins 13. Jahrh. An 
diefe ſchloß ſich fogar der Lieblingsfchrififteller des englifchen Volkes und 
Freund Byron’s, der Irländer Thomas Moore, als gewandter Apolo- 


1) Hiſt. polit. Blätt. Bd. XII. +Rintel, O'Connell's Proceß. Münft. 845. 
‚ 2) Ehalloner, der verfannte u wahre Katholit; nah I. Gother's Wert 
im Ausınge, a. d. E. v. Ritter. Bonn (827) 843. 

3) Milner, Briefe an einen Pfründner, deutſch v. Pet. Klee. Frkf. 829; 
Ziel u. Ende religiöfer Controverſen; Briefwechſel zwiſch. einer Geſellſchaft Pro- 
teftanten u. ein. kathol. Theologen, deutfh von M. Lieber. Frkf. 828. — Bai- 
nes, defence of the catholic religion. — Filetcher, the guide to the true religion 
—comparative view of the grounds ofthe catholic and protestante churches — 
dificulties of Protestantism. — Butler, book of the church. — Howard, re- 
marks on the erroneous notions entertained respective the catholic religion. — 
Mac-Hale, evidences and doctrins of the catholie church. deutſch v. Brühl, 
Regensb. 845. — Coombe, essence of religions controversy. 

: 4) Ueb. Lingard's Leben f. Bonner Ztfhr. 9. 9. ©. 100-115, 
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get der kathol. Kirche, und der Engländer Wifeman') eröffnete bie Tier 
fen der kathol. Wiffenfchaft und der Fathol. Inſtitutionen in berebter, an⸗ 
ziebender Sprache. Miß Agnew zerfiörte dur ihren Roman „Geral⸗ 
dine”?) manche Irrthümer und Schmähungen bes Fathol. Glaubens und 
feiner Diener, welche Walter Scott in feinem Abte, und Bulwer in 
feinem Deverenx erbichtet und verbreitet hatten. Ein Ungenannter ver 
fündete in dem Werfe mores catholici , wie herrlich fich der fathol. Glaube 
in der Wiffenfchaft, ver Kunſt und dem Leben im MA., „in dem Zeiten dee 
Glaubens“ entfaltet habe, dem in nenefter Zeit Macaul ay zur Geite trat. 
Unter den Tagesblättern thaten fich befondere Das Catholic Magazine, das 
Tablet und die Tractatengefellfchaft in London hervor. Einen 
großen Einfluß übte auch die Declaration der Fathol, Biſchoͤfe, der 
apoftolifgen Bicare und ihrer Eoadjutoren?) ı. 3. 1826, weldhe ben Glau⸗ 
ben der Katholiken über Punkte, die am meıften angefochten find, erörtert. 
Das bedentungsvolle Actenſtück fchließt: „Da wir uns ın dem Vorhergehen⸗ 
den bemüht haben , in ihrer einfachen Wahrheit jene Lehren unferer Rixche 
hinzuftellen, welche dem Mißverfländniß und der Entftellung in diefem Lande 
am meiften ausgefegt find, fo hoffen wir zuverfichtlich : biefe Erflärang und 
Auseinanderfehung werde von allen unfern Landelenten im Geiſte der Wahr⸗ 
baftigfeit und der Liebe aufgenommen werden, und diejenigen, welche biaber 
unwiffend oder unvollfommen unterrichtet waren, werben ung über unſern 
Glauben die Gerechtigkeit widerfahren laffen, anzuertenuen, daß wir als 
Katholiken keine religiöfen Orunpfäge behaupten und feine Anfichten gel- 
tend machen, welche nicht vollkommen verträglich Find mit unſern Pflichten 
als Ehriften und als britifche Unterthauen.“ ch verfammelten fich die 4 
apoftolifchen Vicare Englands (4. Mai 1838) zn einem Concile, welches 
Beichlüffe faßte, die für alle kathol. Prieſter in den Miſſionen ber 4 Diſtricte 
Englands als verbinden ausgefprocdhen wurden. 

Beſonders angeregt Durch die periodifche Litteratur und Die unverbroffene 
Thätigfeit der Briefter entwickelte ſich unter allen Ständen ein berunndermt- 
würdiger Eifer für die alte Kirche, wovon die große Anzahl derer zeugt, die 
zur kathol. Kirche zurücktraten“). Sept tauchten auch klöſterliche Juſtitute 
auf?) ; die Anzahl der kathol. Kirchen und Kapellen mehrte ſich; in London 
bauten die Katholiken eine große Kathedrale, und auch zu York erhob fi 
gegenüber der berühmten Münſterabtei ein prächtiger kathol. Dom‘). So 
flieg die Anzahl der Katholiken in England bald über 2 Millionen haut. 
Hochſt bedeutungsvoll traten nun fogar Methodiſten zahlreich zur . 


1) Horae Syriacae; Unfruchtbarkeit d. protef. Miffionen; Erträrung 
d. vorzügl. kathol Lehren u. Gebräuche; Zufammenhang der Ergeb» 
niſſe wiſſenſch. Forſchungen m. d geoffenb. Religion, 12 Vorträge; Bortraͤge 
üb. die in d. päpftl. Kapelle übliche Liturgie d. flillen Woche, dazu Abhandl. üb. 
verfibiedene Gegenftände. a. d. E Regensb. 884. 3 Bde. — Moore's Berke f. S.1032. 

2) Geraldine, od. Geſch. d. Führung einer Seele a. d. Engl. 3 Thte. 
Augsb. 839. Mores catholici or the ages of faith. Lond. 83. 8 T. u. ð. 
Macaulay’s Geſch. v. Engl. Äberf. v. Bülau. Lpz. 849. 2 Bde. 

3) Bonner Ztſchr. H. 17. ©. 203-222. Iatein. in Braun, bibliotheca 
regular. fid. T. 1. p. 326. 

4) Dr. Sibt horp, mein Rüdtritt 3. kath. Kirche a. d. Engl. v. Wil lmann. 
Regensb. 843. 

9) 8. 8. 3. v. Höninghaus. 1838. Nr. 31. Bel. Nr. 91, 

6) A. A. 3. Nr. 147. vom 27. Mai 1842, 
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lirche zurück. Auch an der proteflantifchen Univerfität Oxford mb 
befonders in der Schule des Pufey begann in neuefter Zeit eine viel ver» 
heißende Reaetion im Sinne der kathol. Kirche?), fo daß f. 1843 fehr 
viele Puſeyiten, worunter mehrere Geiſtliche, zum Katholieismus überge- 
treten find, von denen namentlih Newman?) auszuzeichnen iſt, der 1847 
in den Orden der Dratorianer trat. Eine andere zum Katholieismus bindrän- 
genbe Richtung ging von dem fchottifch-prefbyterianifchen Prediger Irving 
aus (+ 1834), in deſſen Anhängern vorgeblich Die apoftolifche Gnadenfülle und 
fpeeiell dad JZungenreden (YAdcoaız Audeiv) fich repriftiniren follte?). 
Die Irvingianer fanden auch in Deutichland Anhang und in Thierfch, 
Prof. d. Theol. in Marburg, einen beredten, hingebenden Bertheidiger. 

Auch für die kathol. Erziehung geſchah viel, und bie Königin ertheilte 
dem kathol. Eoflegium St. Marin bei Birmingham und dem Jeſuiten⸗Col⸗ 
legium zu Stonyhurft‘) alle Privilegien der Univerfitäts-Eollegien. 200 
weit über England hinaus verbreitete * die Theilnahme für deſſen kathol. 
Wiedergeburt. Indeß Wiſeman in Rom verkündete, daß bie erleuchtetſten 
Männer Englauds die Vorurtheile gegen bie Kirche abgeworfen, hielt Lord 
Spencer einen Trinmphzug durch das kathol. Frankreich, wo er zu Gebe⸗ 
ten für die Belehrung Englands aufforderte?). Bei fo durchgreifender Thä- 
tigfeit Hielt Gregor XVI. es fon 1840 für nöthig, die Kirche Englands 
geographifch in acht Diftricte zu theilen. 

Schottland hat von jeher eın fehr reges Eirchliches Leben gezeigt, und 
auch dort reiften für den Katholicismus allmälig reiche Früchte. Im Jahr 
1829 zählte es nur 51, Dagegen 1839 ſchon 78 kathol. Kirchen. In Edin⸗ 
barg bat man einen großen Fathol. Verein gefliftet, und die Zeitfchrift 
Catholic Review, das fathol. Magazin, das Penny Orthodox Journal beleh⸗ 


zen das Boll, Man hielt öffentliche Eonferenzen und die Entfteflungen der .. 


peoteftantifchen Prediger bewirkten nur, daß auch Afatholiken die Grundſätze 
des gefehmähten Glaubens kennen zu lernen wünſchten. Yür bie Erziehung 
forgt namentlich die höhere Lehranftalt St. Marys- Collegium zu Blairs. 
Die Anzahl der Katholiken flieg bedeutend. 

Frland mit feinen 7 Millionen Ratholilen, 4 Erz. und 22 Bisthümern 
Tämpfte nach dem Borgange der eifrigen kathol. Parteiführer Orattan‘) 
und Curran unter feinem großen Kührer Daniel DO’Eonnell”) rühm- 
lich für feinen Glauben. Fromme und regfame Geifter flanden ihm zur 
Seite, ſo Dr. Doyle’), B. von Kildare (+ 15. Juni 1834), der Kämpfer 


1) Hifl. polit. Blätt. Bo. VIII, Bd. IX, Bd. X., Bd. XL Yufey, das 
heil. Abendmahl, ein Troft für die Bußfertigen. Eine Predigt gehalten zu Or- 
ford. a. d. E. überf. m. Borwort üb. die Zuflände der anglican. Kirche v. 
7Willmann. Regeneb. 844. Schlepyer, üb. Pufeyismus (Freib. 3tſchr. 
f. Theol. Bd. XII.). Freib. Kirhenler Bd. XI. ©. 109 ff. 

2, Newman's NRectfertig, feines Rüdıritted „üb. d. Entwidelung d. chriſtl. 
Lehre” a, d. E. v. Brühl. Schafh. 847. bearb. v. Lorinſer. Brsl. 847, 
Borträge üb. die gegenw. Stellung d. Katholiten in Engl. Regensb. 852, 

3, *Jörg, Geſch. d. Protefantism. in fr neuefl. Entw. Bd. II. S. 77—203. 

4) 8. 8.3. 1840, Nr. 29 u. 32. Bgl. Nr. 9. defielb. 3. u. v. J. 1839, Nr. 89. 

5) Bol. Sion. 3. 1840. Nr. 23. Beilage 4. 

6) Memoires of the life and times of Henry Grattan. Lond. 842. f. 9. 
4. 3. 1842. Nr. 138. vom 18. Mai. Beil. Ueber das Ganze zu vgl. hiftor. 
polit. Blatt Bo. VII ©. 736—51. 

TI) 8. 8. 3. Jahrg. 1840. Nr. 52. Bol. Blätt. f. litt. Unterhalt. Nov. 1839, 

. 8) ©. Bonner Itſchr. Heft 9. Katholik 3. 1825. Br. 17. S, 1-17, 
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für die Emancipation, berühmt als Prieſter, als Schriftfieller und als Pro⸗ 
feffor am Collegium zu Earlow, Thomas Kelly, Primas der kathol. Kirche 
Irlands (+ 14. Jan. 1835), vorzüglih Thomas Moore(+ 1847) '). 
Die irifche Geiftlichleit erwies fich fo rührig in ihrem Berufe, daß der Anglı- 
caner Steele ihr Öffentlich (Aug. 1841) bezeugte?): „So lange die Belt 
fteßt, gab es noch niemals eine fo Herrliche moralifche Innung von Männern, 
als die kathol. Geiftlihen in Irland.” Jeder Bifchof wird von den Pfar- 
rern der Diöcefe entweder aus ihrer Mitte oder dem übrigen ixländifchen 
Klerus gewählt oder der Papſt wählt einen aus drei Candidaten. Als Das 
englifche Gonvernement 1813 Irland eine Art Emancipation anbot, wofern 
man ihm bei Ernennung der Bifchöfe das Veto einränme, wurde dieſes, wie 
oben angedeutet, zurüdgeiviefen ungeachtet der dringenden Aufforderungen 
einiger Tathol. Laien und aller Anftrengungen der proteftantifchen Vertheidi⸗ 
ger der Emancipation. Ebenfo wiefen die irifchen Biſchöfe Die angebatene 
Dotation des Gouvernements nah gemeinfamem Beichluffe zurüd 
(1837). Sie wollten lieber arm aber —* ſein; und die iriſchen Katholiken 
find jederzeit bereit, ihre Väter zu unterhalten, nur proteſtiren fie gegen die 
Bezahlung der müßigen anglicanifchen Beiftlichen. Unter einem ſolchen Klerus 
erheben fich über das ganze Land neben ben alten Tempelu neue Kirchen, fo 
die St. Peterskirche zu Little-Bray (1838), und milde Gaben der 
untern @laffen, gereicht in Wochenpfennigen, bilden die Beiftener zur Errichtung 
prächtiger Kirchen. Die kathol. Zeitfhrift the Dublin Review, f. 1836 rebigtri 
von D'Connell, Wifeman, Dr. Michael, fegte die Lehren des Kathe- 
lieismus trefflih amseinander, und erwähnte zugleich Alles, was mit den 
Fortfchritten des Menſchen in feinen religiöfen , forialen und politifchen Be 
ziehungen im Berhältniffe ſteht. Für die religiöſe Gefittung und Förberung 
der irdifchen Wohlfahrt des irifchen Volkes hat der Eapuciner Matthew’) 
ans Cork (f. 1840) Unglaubliches geleiftet durch fein Wirken für Mäpig- 
feitsvereine (+ 1856). 
6. 405. Die kathol. Kirche in Belgien u. Holland. Bgl. 6. 33. 
De Ram ‚Synodicum Belgicun) nova et absoluta collectio Synodorum tam 
provincialium quam diocceeanar. Archiepiscopatus Mechlin. ete. T. L 
Mechl. 823. T. 13. 833. T. IIL u. T. IV. „Belgifige Briefe.“ (Bis 
ftor. polit. Blatt. Bd. VIE, Bd. VII. u. BB. IX. 

Die Berfuche, Belgien durch den Einfluß jofephinifcher Grundſätze zu 
desorganifiren, hatte der 1804 geftorbene Kardinal und Erzbifchofranfen- 
berg von Mecheln Heldenmüthig befämpft. Sein theologifches Gutachten 
(26. Juni 1789) über Das Generalfeminar von Löwen (declaration doctri- 
nale), eine Schöpfung Joſeph's II., zeugt für die Standhaftigfeit des belgi- 
ſchen Klerus gegenüber den Beftrebungen der Illuminaten und Fofephiner, 
wie man denn bier frühzeitig auch den Janfenismus zum großen Theile 
überwunden hatte. Die Nachwirkung dieſes Eifers umd dieſer Thätigkeit 
bat bis in die fpätere franz. Zeit Spuren zurückgelaſſen, fo daß die unkirch⸗ 
liche Gefinnung des großen Nachbarlandes Hier nicht bedeutend um fich griff. 

1) Memoiren des Hauptmann Rod; Reifen eines Irlaͤnders zur Entdeckung 
einer Religion. a. d. E. Cöln 835. Afchaffend. 5 A. 847.; Geſch. von Irland. 
(eine freie Bearb. von Lanigan's KG. Irlands.) 

2) A. U 3. Nr. 237. vom 25. Aug. 1841. 

3) Leipz. A. 3. Nr. 134. (1842). *Vgl. die Intereffant. Details A. A. 
—— u. 145. und Bonner Ztſchr. neue Folge. Jahrg. IV. H. 
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Gleiche Kämpfe hatte Belgien unter Holländifcher Herrſchaft für fei« 
nen Glauben und feine Rirchenfreiheit zu beſtehen. Nachdem Wil- 
beim, der Statthalter von Holland, den Titel eined Königs der Nieder- 
lande angenommen (16. März 1815), und feinem Lande eine Conftitution 
gab (15. Juli 1815), worin die Freiheiten der kathol. Kirche zwar im All⸗ 
gemeinen gewährleiftet, aber durch mehrere Paragraphen verlegt waren, 
führten die Bifchöfe und Generaloicare Befchwerden. Diefe wurden aber ſo 
wenig beachtet, daß vielmehr Gewaltthätigfeiten, Bebrüdungen und Zurüd- 
feßungen aller Art gegen die Katholiken geübt wurden. Sogar die kathol. 
Unterrichtsanftalten wurden aufgehoben, und das philoſophiſche Eol- 
legium zu Löwen 1825 errichtet, welches alle Theologie Studirende befuchen 
follten. Die Mißſtimmung über fo rüdfichtslofe Behandlung ward aber fo 
drohend und bedenklich, daß König Wilhelm fich entfhließen mußte, ein 
Concordat) abzufhließen (1827). Doch ward die Ausführung ver- 
zögert, und gleichzeitig mit der Aufhebung der Berpflichtung zum Beſuche 
des philofophifchen Collegiums für künftige Geiflliche erfehienen andere Be⸗ 
ſchraͤnkungen für Bifchöfe und Theologie Studirende ?), was in Verbindung 
mit Beeinträchtigung der Landesſprache und Landesfitte zur Losreißung Bel⸗ 
giens von Holland führte (1830), wobei ſich der belgifche Klerus von revo⸗ 
Intionären Beftrebungen fern und neutral hielt, 

- Seit der Losreißung von Holland entwickelte fich in Belgien ein flreng 
lathol. Kirchenthum in Gefinnung und Erziehung, gehalten von eifrigen 
Geiſtlichen, unter denen der Cardinal und Erzbifchof von Mecheln Sterr 
und van Bommel, Bifchof von Lüttich, durch rege Thätigkeit fich auszeich- 
neten. Das Kloſterweſen erhob ſich in der frühern Wirkſamkeit, Diecheln 
fah fogar eine religiöfe Cavalcade (1838) nach mittelalterlicher Sitte, 
Nach den frühern lebhaften Debatten und den mancherlei Erfahrungen über 
was philofophifhe Collegium zu Löwen entitand durch Fundationen 
und regelmäßige freiwillige Beiträge der Katholiken die freie kathol. Uni- 
verfität zu Mecheln”), fpäter nah Löwen verlegt (1. Dechr. 1835 
eröffnet). Sie ward der Univerfität in Brüffel entgegengefegt, und erfreute 
fih einer großen Frequenz und Theilnahme. Angeregt Durch den politifchen 
Zuſtand, fuchte die Kirche ſich mit den guten Ideen des Zeitgeiftes dort 
theilweife zu verföhnen , fo daß man in dem Kampfe der Katholiken für die 
Freiheit ihres Glaubens und Unterrichts oft liberale Formen fand. Der Ber- 
ein zur Berbreitung guter Bücher wirkte fegensreih, und nächſt 
Sranfreih und Bayern zeigte fich in Belgien der Eifer für bie auswärti- 
gen Miffionen*) am größten, wie auch in einzelnen Stäbten des Landes 
ſelbſt Miſſionen abgehalten wurden, als man in andern Rändern noch wenig 

"daran denken konnte. Der Verſuch des wegen Unſittlichkeit jufpendirten 


- 4) Katholif 1827. Nov. ©. 203 fi. 

2) Katbolik 1825. Dec. Beil. 3. XXXIII sq. und 1826. Jan. S. 83— 
101. u. Beil. S. 1 sq. Tüb. OQ.⸗Schr. 1826. S.77 ff. Smets, Fathol. ZHhr. 
u Cöln Bd. I. u. II. In Folge diefer verfhiedenen PBeurtheilung nahm ber Kö⸗ 
nig von Holland jene Maßregel von 1825 durch 2 Ordonnanzen 1829 fdheinbar 
zuräd. f. Katpolif Aug. 1829. Beil. S. XXIV sq. u. Octob. S. 47 ff 

3) Das Rundfchreiben der Belg. BB. an die Geiftlichkeit zur Gründung der 
Univerfität auf Actien, f. Bonner Ztſchr. Heft 9. ©. 189 ff. Katholik 
1834. Juli S. 80-89. 

4) Vol. 8. 8. 3. v. Höninghaus. 1839. Ar. 72, 


- 
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Abba Helfen"), eine fogenaunte kathol. apoſtoliſche Kirche im kokale der 
Freimaurerloge zu Brüffel zu gründen, erweckte ſchon bei der erften Runde 
davon nur Nengierde, wenig Theilnahme. Als er von der Kammer 8000 
France für feine Kirche verlangte, wurde er abgewiefen mit ber Bemerkung : 
„bie franzöfifhe Deputirtenlammer würde Teine Auslagen für ben St. Si⸗ 
monismug bewilligt haben, und ber richtige Tact des franzöfiichen Volkes 
babe bald über die Chatels und Die politifch-religiöfen Hiflrionen das Urtheil 

efprochen.” Am Ende feines Lebens kehrte er in den Schooß ber kathol. 
Rice zurüd (14. Nov. 1842). 

In Holland vermochten weder der aͤußerſte Haß der Ealoiniften, ned 
der die kathol. Einheit fo gefährdende Janſenismus, noch auch die neuern 
Regierungsmaßregeln die kathol. Kirche zu vernichten. Nach der officieflen 
Angabe befanden fih im Januar 1840 unter den 2,860,450 Einw. in den 
Niederlanden 1,100,616 Katholiken”). Doch vegetirt das janfe 
nmiſtiſche Schifma von Utrecht bis in die neuefte Zeit fort. Im Jahre 
1821 beflanden außer dem Erzbifchof von Utrecht noch die jenfeniftifchen 
Suffraganbifchöfe von Harlem und von Deventer, die nad) ihrer 
die Beflätigung in Nom nachiuchten, aber wegen ihres hartnädigen Feſthal⸗ 
tens an dem Irrthume ercommunicirt wurden. Pur bie von Frankreich be 
zogenen Unterflügungen erhielten das jaufeniftifche Seminar bei Utrecht und 
die Trennung von der bei weitem größern Anzahl der rönuifchen Ktatholiken 
in Holland. Die letztern bildeten bis auf die neneſte Zeit die hollaͤud iſche 
Miffion, die aus 7 Erzprieſterdiſtrieten in Holland , Zeeland, Utrecht, 
Friesland, Gröningen, Ober-Yffel und Salland befteht, welche in Decanatt 
und 403 Stationen oder Parochien eingetheilt find, und Durch apoſtoliſche 
-Bicare verwaltet wurde, Im Jahr 1776 kam der zu Lüttich reſidirende 
Cardinal und Erzbifhof von Niſibis Brancadoro ala Superior ber 
hollaͤndiſchen Miſſion nach Holland und fpendete das h. Sacrament ber 
Firmung. Nah ihm beforgte Ciamberlani ald Bice- Superior die hol⸗ 
ländifche Diiffion und erließ in feinem Sipe Münſter die nöthigen Boll- 
machten und Diſpenſen. Auch unter Ludwig Bonaporte, Rönig vos 
Holland, und feinem Nachfolger, dem Herzoge yon Piarenza, hatte ex unge 
ftört für die hollaäͤndiſche Miſſion gewirkt und das Land durchreiſt. 
unter der reflaurirten proteflantifchen bolländifchen Herrſchaft ward er uner- 
wartet zu Mecheln verhaftet (1815), und ungeachtet des Iundgegebenen Um 
willens der kathol. Untertbanen über die Oränze gebracht. Erfi 1823 wurde 
dieſer gewalttbätige Act aufgehoben, und Ciamberlani wieder bie Beforgung 
der holländiſchen Miſſion geflatte. Sein erfler Nct war bie Weihe der 
Kapelle und des Durch den aufopfernden Sinn der Geiftlichfeit und der Glaͤu⸗ 
bigen entflandenen (1819) Seminars zu Barmond bei Leiden *). Ir 
dankbarer Erinnerung lebt bei der holländischen Geiftlichfeit der Name des 
Prieftrs Raynal, Almofenier der fpanifchen Gefandtfchaft im Haag, fort 
(+ 6. Juli 1822), der in der franz. Revolution aus feinem Bisthume 
Cahors vertrieben, hieher kam und unter den ſchwierigſten Verhältniſſen fi 
am die kathol. Kirche Hollands durch feinen Eifer, wohlthätigen Einfluß auf 
den Klerus und erbaulihen Wandel große Verdienſte erworben hat, 


1) ©. Bonner Ztfhr. Heft 9. ©. 187— 189. 

2) Ratpoltif 3. 1825. Febr. Beilage. ©. XVII. -XXVII. 

*) Im %. 1828 gab es in den alten holländ. Gebietstpeilen 4 große Gem 
nare und 3 Heine ald Erfah der Löwener Univerktät, 
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Das unter den oben bezeichneten Verhältniſſen vom König Wilhelm I. 
abgeichioffene Eoncordat für die vereinten Niederlande beflimmte für 
Holland die Suffraganbisthämer Amfterdam und Hergogenbufch (ec- 
elesia Boscoducensis), fam aber nicht zur Ausführung. Bielmehr trat 
das proteftantifh-caloinifche Princip bisweilen mit ſchroffer Verlegung der 
Gruntfäge der kathol. Kirche hervor. Und fogar die warnende Kataſtrophe 
der gewaltfamen Losreifung Belgiens erwarb der kathol. Kirche in Hol 
land noch nicht eine volllommene freie Entwickelung. Doc geflalten ſich 
feit dem Regierungsantritt Wilhelm’s 11. (7. Octbr. 1840) und den 
Unterhandlungen des päpftliden Nuntius Capacecini dafür befiere Hoff 
nungen, die ſich erft unter Pins IX. (7. März 1853) verwirklichten, 
worüber 6. 421. berichten werden wird. Kür das Wilhelm II. als Groß⸗ 
herzog unterworfene Iuremburgifche Gebiet wurde der Biſchof Laurent 
ale Kirchenoberhanpt eingeführt, ber als apoftolifcher Bicar für das 
nördliche Deutfhland von Hamburg zurüdgewiefen wurde. Aber auch 
hier fand er Verbächtigung und Anfeindung und warb fo von feinem Spren- 
gel verdrängt. 


5. 406. Die tatpolifhe Kirche in der Shweiz. 


Ketenfläde in d. Tüb. D.-S hr. 1819 ff. Rheinwald, acta hist. eccl. a. 
1835. p. 31 sq. a. 1836. p. 58 sq. a. 1837. p. 82 sq. 2. Enell, docu⸗ 
ment. Erzähl. der neuen kirchl. Beränder. in ber fathol. Schweiz. Eurf. 
831. Kür die neueſte Zeit „die Schweizer Kirchenzeitung“ i 183 
*5r. Hurter, die Befeind. der kathol. Kirche in der Schweiz felt 1831. 
4 Abth. Schaffh. 842 ff. Freib. Kirhenler. Bd. IX. ©. 853 ff. 


In früherer Zeit fand die Schweiz theils mit Befancon, theils mit 
Mainzund Eonflanz, theild mit Mailand im Berbande. Die pomp- 
hafte Berheifung der franzöſiſchen RevoIntionsmänner i. J. 1797: „ihre 
Abficht ſei nicht, die Söhne Wilhelm Tell's mit Hrieg zu überziehen, wohl 
aber ben Unterdrückten vie Sreiheit zu bringen, fie ihrer Oligarchen zu 
entledigen und in den Genuß der Dienfchenrechte zu fegen, enbete auch hier 
wie in Frankreich, bald na der Befepung Berns durch franz. Truppen 
und der Berbreitung der nenen Dortrinen, mit einer Zerflörung der beſtehen⸗ 
den Ordnung, was namentlich für die kathol. Kirche höchſt verberblich wurde, 
Die Berbindung der weftlichen Schweiz mit der franz. Kirche ward zerriſſen. 
Dur die Mediationsarte Napoleon's (1803) wurden noch die heterogeniten 
Boltsflämme und Landestheile durch unhiftorifche und unnatürliche Formation 
ber neuen Gantone befonders des Aargau's, St. Ballen und Thurgau’s 
zuifammengeworfen, der Keim di nachhaltigen confeffionellen Zerwürfniffen 
gelegt. Nun wurde von den Eidgenoſſen die Errichtung eines Nationalbis⸗ 
thums duch ein Eoncordat mit dem Papft ſchon auf der Tagſatzung von 
1803 gewünſcht. Cs oereimigten ſich nachmals 10 Stände gu dem Antrage: 
es folle das Oberhaupt der Kirche um Trennung ihrer Kantone von ben da- 
mals der Auflöfung erliegenden Bisſthümern gebeten, und für diefelben ein 
ſolches in dem eigenen Lande beftellt werben (16. April 1814). Pius VI. 
erflärte auch ſchon unterm 7. October die feither unter dem Bisthum Eon- 
flanz geftandenen Eantone von demfelben für abgefchieden, und der zu Luzern 
reſidirende päpftliche Nuntins theilte mit dem betreffenden Breve der Tag- 
ſatzung zugleich die Anzeige mit, daß der Papſt für die mmmehr getrennten 
Theile den Propft des uralten Stiftes vom heil, Michael zu Beromünfter 


Y 
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Bsldlin von Tiefenan zum apoflol. Bicar ernannt habe‘). Bei Der 
auftauchenden Verſchiedenheit der An- und Abfichten der Cantone gedieh bie 
intendirte Bistbumsangelegenheit nur fehr langſam. Zum Unglück farb Der 
apoftolifche Vicar Göldlin ſchon 1819 in der Blüthe feiner Jahre, und ber 
in feine Würde tretende Zürfibifhof von Chur, Earl Rudolphvon 
Buol-Schauenftein, fand nit diefelbe Anerkennung; Aargau ver- 
langte proviſoriſch wieder unter Conſtanz geftellt zu werden. Ein entſchie⸗ 
dener Schritt für die Neorganifation des Bisthums Bafel, dert die von 
Conftanz getrennten Cantone einverleibt werden follten, gefehah dadurch, daß 
Pins VL. den Propſt Glutz Ruchti am Eoflegiatflifte zu Solothurn zum 
Weihbiſchof und Coadjutor des außer Landes zu Offenburg lebenden Biſchofs 
von Bafel erhob. Die kathol. Bevölkerung der Kantone Bafel, Luzern, Bern, 
Solothurn und Aargau wurde in Kolge weiterer Verhandlungen proviforifch 
vereinigt. Weitere Bedürfniffe der kathol. Schweiz befriedigte Pins VIL., 
als er den über die Abtei St. Gallen entflandenen Streit dadurch heilegte, 
daß er diefelbe zu einer biſchöflichen Kirche erhob (2. Juli 1823), fo daß 
fi der Bifchof Cart Rudolph von Buol-Schauenftein nun Biſchof von Chur 
und St. Gallen fchrieb ). Dagegen wurde der Eoncorpatsentwurf für die 
drei Urcantone Uri, Schwyz und Unterwalden mit dem Bisthum 
Chur (9. 7. Jan. 1823) vom Papfte nicht angenommen. Auch der Canton 
Genf, obgleih Hauptfiß des Calvinismus, hatte Ping VII., wie er in fei- 
ner Bulle : Inter multiplices mittheilt, gebeten, einen Bifchof für die Katho⸗ 
liten des Kantons zu beflimmen. Das Kirchenoberhaupt überwies die Katho⸗ 
Iiten von Genf dem Bifhof von Lauſanne, der in Freiburg reſidirt ). 
Diefe particulären Verfügungen eröffneten den Weg zu einer allgemeinen 
Regulirung der Tatholifchen Berhältniffe der Schweiz, welche nach wieder⸗ 
holten Verhandlungen in Korm eines Concordats unter Leo XII. zu 
Stande fam und in der Bulle: Inter praecipua Nostri Apostolatus munia 
(Mai 1828) vorliegt. Darnach follte für die kathol. Bevölkerung der Ean- 
tone Luzern, Solothurn, theilweife von Bern, Aargan, Bafel, Zug und 
Thurgau das Biſsthum Baſel gebildet, deffen Sig aber nah Solo⸗ 
thurn verlegt und beffen Bifchofe ein Kapitel von 21 Ranonileru und 3 
Dignitariern beigegeben werden, von welch’ letztern den einen der Bifchof, den 
andern die Regierung von Solothurn und den dritten ber Papft zu ernennen 
babe *). Den Kanonikern ward das Recht, den neuen Bifchof zu wählen, 
dem ber Papft die kanoniſche Inftitution ertheilt u. A. Leider wurben au 
biefe Beftimmungen nicht von allen Cantonen genehmigt, Namens welcher fie 
abgefchloffen worden waren. Daher ward zwifchen den Ständen Luzern, 
Bern, Solothurn und Zug und dem apoftolifchen Internuntins Giz zi im 
Namen Leo's XII. bei der Meberzeugung von der Rothwendigleit der Be 
endigung der feitherigen proviforifchen Kirchlichen Verwaltung eine neue Eon- 
vention gefchloffen?), welcher dann unter Pins VIII. 1830 Yargan ımd 
Thurgau beitraten °). In Folge noch anderer Berhandlungen ”) waren 1841 


1) Bol. Hurter aa. DO. ©. 45-4. Tuüb. Q.⸗Schr. 18280. ©. TH— 
41; 1821. ©. 164—71. — 2) Täb. O.⸗Schr. 1824. ©. 317—333; %. 1826. 
©. 7233-31. — 3) Tüb. O.Schr. 3. 1820. ©. 346 - 55. vgl. ©. 726—34; 
©. 74—44; 3. 1821. ©. 363—66. — 4) Tüb. Q.⸗Schr. 3. 1828. ©. 556 —68. 
— 5) zZüb. O.⸗Schr. J. 1829. ©. 154—83. — 6) Ebend. J. 1830. ©. 
603—10. über die Gründe der Weigerung f. Hurter ©.49—56. — 7) Ebend. 
Rp 1830, ©, 603 - 10. 
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die 882,859 Ratholilen (neben 1,292,871 Proteftanten verfchiedenen Be- 
kenntniſſes und 1755 Juden) in folgende ſechs Bisthümer vertheilt: 
1) das Bisthum Bafel in den Cantonen Luzern, Zug, Solothurn, Aargan, 
Thurgan, Baſel, Zürich, Bern - Jura mit dem bifchöflihen Sige zu Solo⸗ 
thurn; 2) Laufanne-Genf in den Cantonen Freiburg, Genf, Waadt, 
Neuenburg, Bern bis zur Aar; 3) Sion (Sitten) im Canton Wallis ; 
4) Chur⸗St. Ballen in Uri, Schwyz, Unterwalden, Glarus, Bündten, 
St. Gallen, Appenzell , Schaffhaufen. Da bei der jüngften Erledigung 
diefes Bisthumes das Doppelbisthum gewaltthätig und einfeitig aufgehoben 
worden (1833), fo ward durd ein Concordat v. 7. Nov. 1845 ein befon- 
deres Bisthum 5) St. Ballen errichtet. Das ſechſte, doch nicht felbft- 
fländige Bisthum befteht aus den Katholiken italtenifcher Zunge in X ef- 
fin, die dem Bifchof von Como und dem Erzbifchof von Mailand unter- 
geordnet find‘). In Ermangelung eines einheimifchen Erzbifchofs ſtehen alle 
Bifchöfe der Schweiz unmittelbar unter dem römischen Oberhaupte, der durch 
einen apoflol. Nuntius in Auzern den kirchlichen Verkehr vermittelt. 
Raum haben fich in irgend einem andern Rande die verfchiedenen Formen 
des modernem Liberalismns fo buntfchedig neben einander geltend gemacht, 
nirgends aber find fie auch trog ihrer innern Entzweiung in der foftematifchen 
Berfolgungs- und Zerftörungswuth gegen die Fathol. Kirche einiger gewefen 
als in der Schweiz feit ber Revolution 1830 und 31. Die Preffe goß täg- 
lich ihren Geifer über einzelne kathol. Geiftlihe, Klöſter, Jeſuiten, gegen 
den Nuntius und den Papft, wie gegen die Kirche ſelbſt und ihre Einrich- 
tungen aus, und erdichtete fogar päpftliche Bullen. Diefem Treiben gegenüber 
traten Männer von Fatholifcher Gefinnung zur Herausgabe einer „Schwei- 
zer⸗Kirchenzeitung“ zufammen (1832), welche einerfeits durch Beleh⸗ 
rung und Erbauung den chrifllichen Sinn im Volke werfen und beleben, an⸗ 
bererfeits aber auch die Rechte der Religion und Kirche gegen offene und 
verfteckte Angriffe wahren, Entftelungen katholiſcher Doctrinen berichtigen, 
und Berdächtigungen kirchlicher Perfonen zurücweifen wollten. Nun aber 
eigte fi) fogar Berrath im Innern der Kirche; es flimmten fogar Fathol. 
leriker, Aloys Fuchs, Kaplan in Schwyz u. A. in dieſen Ton ein. Ya fie 
traten unter der Leitung des berüchtigten kathol. Theologen Fiſcher durch 
eine „allgemeine Kirgenzeitung für Deutfhland und die 
Schweiz” zu jenem Blatte in offene Oppofition, und verfündeten bie 
Losreißung der kathol. Kirche von Rom als das größte Heil. Bei ſolchem 
Berrath im Innern der Kirche durfte es nicht befremden, wenn die Feinde 
berfelben ihr gottlofes Tagewerk durch (Diſtili) Kalender, Flugſchrif— 
ten, f. 9. gefhihtlihe Abhandlungen, Novellen defto kühner 
ortfeßten. Hiervon bat Hurter in einer umfaffenden chronique scanda- 
leuse der neuern Schweiz ein grauenhaftes Gemälde geliefert. Bon folchen 
Geſinnungen erfüllt, traten die Eantone der Bewegungspartei endlich zu 
Baden zufammen (1834), und entwarfen völlig unbefünmert um die be⸗ 
ſtehenden veotticgen Berhältniffe und Oarantien f.g. Eonferenz- Artikel, 
welche die Kirche zu einer förmlihen Magd des Staates herabwürbigten. 
1) Die religiös⸗kirchlichen Zuftände in den einzelnen Bisthümern ausführlich ge⸗ 
fhildert im Katholif 3. 1834. Bd. 53. ©. 306—22. Bd. 54. ©. 8—44. 3. 
1836. Bd. 61. €. 21—46; 148—69; Bd. 62. ©. 36-57; 156—73. und 


Hurter a. a. D. über Zürich ©. 361—69; ©. 369 ff. Luzern ©. 407 ff. 
Glarus ©, 481 ff. u. ſ. w. 
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Zwar erhob fi Papſt Bregor XVI. im Gefühle feiner Pflicht ſogleich da⸗ 
gegen, und verwarf jene Artikel in einem Rundfchreiben") an bie geſammte 
Säweizer-Beiftlichleit (17. Mai 1835); demo wurden fie von den Ge⸗ 
waltshabern in mehreren Santonen eingeführt. 

Solche Erſcheinungen mußten in den kathol. Kamilien die Beforguiffe 
vermehren, und man beichloß daher in Schwyz nadh den erfreulihen Er- 
fahrungen zu Freiburg ein Jeſuitencollegium zu errichten”). Seitdem 
nämlich die Väter dieſer Geſellſchaft wiederum in das durch Petrus Taxi» 
ins gefliftete Collegium in Freiburg eingezogen waren (1818), 
wirkten fie durch ihren befannten pädagogiſchen Tact nicht nur erfreulich fire 
jegliche wifienfchaftliche Bildung, fondern verbanden damit auch eine reli⸗ 
giöfe Erziehung im Geifle der kathol. Kirche’). Die Iiberal geworbeuen 
Säulen zu Luzern und Solothurn wurden daher bald leer; auch zahlreiche 
Familien der verfchiedenften religiöfen und politifchen Parteien des Auslanbes 
vertrauten ihre Söhne dem Collegium, und ihre Töchter den zu Montet in 
demfelben Cantone und andern Orten von den Frauen vom heil. Herzen Jeſu 
errichteten Erziehfungsanftalten für Mädchen an. Run hob aber 
nach einer Reihe von Bewaltflreichen gegen vie kathol. Stiche der große 
Rath des Cantons Aargan ungeachtet des ausdrücklichen Wortlautes *) Des 
$. 12 im ſchweizeriſchen Bundesvertrage (v. 7. Aug. 1815) mit tgraumifcher 
Willkur fämmtliche Klöſter in Aargau mit einem Bermögen von fieben Mil- 
lienen auf (20. Yan. 1841). Der paͤpſtliche Nuntius Gizzi, fowie ber 
öfterreichifehe Gefandte Graf v. Bombelles proteflirten alsbald Iebhaft, 
barlegend : „es handle ſich Hier nicht nur um bie Exiſtenz einiger Klöſter; 
vielmehr fei das Princip der religiöfen Freiheit dabei ım Spiele, ja bie 
Erhaltung des Föderativvertrags. — Durch allgemeine Aufhebung ver Klöfter 
habe der große Rath den $. 12. des Bundesvertrages verlegt, und trete 
überdies der Religionsfreiheit zu nahe, denn die Aufhebung reiße eine kathol. 
Inſtitution mit der Wurzel aus.” Die allgemeine Mißbilligung“) nöthigte 
daher ven Vorort (Febr. 1843), fämmtliche Kioftergüterverfänfe, die feit 
dem Tagſatzungsconcluſum vom April 1841 flattfanden, für ungültig zu 
erflären und den Stand Aargau aufzuforbern, diefelben, fo wie einige andere 
den status quo brechende Schlußnahmen zurüdzuziehen, widrigenfalls behalte 
fih der Vorort fernere bundesgemäße Schritte vor. Inmitten folder Ge 


t) Die Eonferenzartifel In 14 96., eine neue Art Kirchenpragmatil, im Re 
tholiten 3. 1834. Mai Beil.; bei Hurter ©. 274 ff, 9. Gregor's encyclica 
katein. im Katholit 3. 1836. Jan. Beil. Tüb. D.-Schr. 3. 835. 

2) Katholik 3. 1836. Pr. 62. ©. 58 ff. 

3) Ueber d. Collegium zu Schwyz f. Katholik 3. 1836. Bd. 62. S. 58#.; 
über das zu Freiburg ebendaf. 3. 1834. Bd. 54. ©. 34 ff.; Hurter a. a. D. 
©, 507 ff. Hiftor. polit. Blätter Bd. VI. S 38 ff. 210 ff. Piccolo mini, 
Analekten üb. d. Yenfionat u. Collegium d. Zefuiten in db. Scwein Regensb. 843 

4) Der $ 12. lautet: „Der Fortbeſtand der Klöſter und Capitel und bie 
Sicherheit ihres Eigenthums, ſoweit es von den Cantonsregierungen abhängt, 
find gemwährleiftet; ihr Vermögen tft, gleich anderm Privatgute, den Steuern und 
Abgaben unterworfen.” Bol. „Die Katholiken des Aargau's n. der Ru 
dDicalismus. Eine Denkichrift 1843." ſ. A. A. 3. Nr. 173 von 1843. 

5) Bel. „Staatöftreiche der Aargauer Reg. gegen die Katholiken.“ cHifor. 
polit. Blätt. Bd. IL); „neuefle Klofterangel. in der Schweiz“ (ebend. W. 
IV. ff. BP. VII); „über die Aarg. Staatsſchrift“ (ebend. Bd. VII. ff. W. 
vo.) 2 gr „fübtent. Kirchenblati.“ 1839. Ar. 2. 4. und 6. Tüb. Q.Sqhꝛ 
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waltfhaͤtigkeit des Nadicalismus mußte die mit einer überrafchenden Majo⸗ 
rität angemonmene neue Berfaffungsurkunde im Beifte des Katholicismns 
ven Seiten Luzerns (März 1842) um fo erfreulicher erſcheinen. Unter 
biefen Umſtaͤnden kehrte auch der päpflliche Nuntins zu Anfang Februar 1843 
wieder nach Luzern zurüd. Nach mehrfachen Berfammiungen der Großraͤthe, 
ber Tagfagungen, Eonferenzen u. U. zogen ſaͤmmtliche Frauen der 1841 
anfgebobenen argauifcgen Klöfter Bahr, Hermetſchwil, Gnadenthal und zu 
Baden in ihre Zellen zurüd (Jan. 1844), der Praͤhat von Muri wurde 
von aller Schuld und Strafe freinefprochen, der Staat in ſämmtliche Koſten 
verartheilt'). Die Radicalen machten nunmehr aber die a Anftreng- 
angen; fie führten ein Corps Freifchanren gegen das chrifilich und kirchlich 
efinnte Ruzern unter dem Borwande, die Jeſuitenherrſchaft zu flärgen. 
Sm Angenblicke der größten Gefahr ſchaarten fich Luzern und die benachbar- 
ten kathol. Cantone wie ein Mann zufanrmen, und verjagten die Freiſchaaren 
in wilder ſchimpflicher Flucht. Dafür fannen die Hadicalen auf Rache: der 
biedere, kraͤftige Joſeph Ken v. Eberfol, die Seele der Fatholifchen Schwei- 
zer, fiel durch die Hand eines gebungeneh Meuchelmörders, Jacob Mäl- 
fer, der feines Verbrechens geſtändig, enthauptet warb (31. Jannar 1846). 
Doch durch gefteigerte Wühlerei entzüundete der Radicalismus den frevelhaf- 
ten, wibernatürlicden Bürgerkrieg gegen den Tatholifchen Sonderbund. 
In Folge des allzufühnen Vertrauens and falfcher Berechnung ber katholiſchen 
Stinmmführer, wie der Ungeſchicklichkeit oder des Verraihes ber militärifchen 
üßrer unterlagen erft Freiburg und Luzern, und dann bie übrigen Fatholi- 
en Eantone der Nebermacht der intoleranten Brüder (November 1847). 
Schwere Rriegsentfchädigungen, Aufhebung von 40 Klöſtern, Unterdrückung 
der religioſen Freiheit ward jegt das Roos der katholiſchen Schweiz”); ber 
i von Lauſanne und Genf wurde gefangen geſetzt und dann exilirt 
(26. Oetbr. 1848). Aber dieſer Druck erzeugte eine noch kraͤftigere Reac 
tion, worauf das katholiſche Leben nur um fo mehr aufblühte. f. F. 421. 
6. 407. Die katholiſche Kirche in Deferreid. 
Boofl, nemefte Seſch. von Defterreich (1789-1839). Augsb. 839. S. 101 ff. 
Beidtel, Unterſuchungen üb. die kirchl. Zuflände in kaiſ. öfter. Staaten. 
Wien 849. Scharpff, Abtfl. II. S. 74—93. Game, Geſch. der Kirche 
— — 8 Zahrh. Bd. I. ©. 509-561. Freib. Kirchenlex. Bo. XL 


Durch das unheiloolle Treiben Kaiſer Joſeph's 11. uud die in Folge deſſen 
an verſchiedenen Orten aufſchießenden revolutionären Keime nachdrücklich 
gewarut, war fein Bruder und Nachfolger Leopold 1l. (f. 12. März 1790) 
darauf bedacht, feinem Defterreich jene widernatärlich aufgedrungene frei- 
geißerifche Phyſiognomie zu nehmen. Die auffallenpften Uebergriffe des Stan- 
tes in die Regierung ber Kirche befeitigte er: die Generalfeminare gingen 
ein, die Bifchöfe durften ihren Elerus wieder in eigenen Prieflerfeminarim 
bilden, ein erweitertes päpftliches Dispenfationsrecht in Ehefachen wurde & 
geſtanden, die Iateinifche Sprache bei der Liturgie wieber eingeführt. Di 
Beſchwerden ober Anmafungen der Proteflauten erledigte er dadurch, daß er 
bie Religionsebicte von 1608, 1647 und 1648, welche den Lutheraneru und 
Kalvinfften in Ungarn freie Religionsübung geftatteten, in die 26 Artikel der 
Geſetze von 1791 aufnehmen Tief. Die Türken wurden zu einem Frieden 


1) Ratholit 1844. Ar. 2. Süptent. Kirchenbl.“ 1843. Nr. 48 u. 52. 
3) MAatholit v. 3. 184748. u. Hiftor. polit. Blätter W. AX.u. XXL 
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genöthigt, der den status quo wiederherſtellte, wie er vor ber Kriegserklã⸗ 
rung vom 9. Febr. 1788 war. Doch blieb das zu tief eingewurzelte S y⸗ 
lem: die Kirhebureaufratifch zu bevormunden und zu leiten, 
zu Recht beftehen. Die darauf lautenden Geſetze wurden nicht aufgehoben, 
wenn auch in der Praxis bisweilen gemildert'). Daffelbe geſchah unter 
Raifer franz (ſ. März 1792— 1835). Dod hat derfelbe im Gegenſatz 
zu feinen beiden Borgängern, eihgebenf feiner Stellung und des Beifpiels 
vieler großer Ahnen, fih in ber That als einen Schirmvogt wie ber 
kathol. Kirche, fo des hart bedrängten römifch-apoftolifchen Stuhles bewiefen 
(f. S. 990). Es erfreute fih daher P. Pius VII. daran: „daß er in der 
Erhebung des kaiſerlichen Bruders, des Erzherzogs Rudolph, zum Erz⸗ 
bifchofe von Olmütz und der Ernennung zum Carbinale dem zu Rom aume- 
fenden Raifer Franz (1819) einen neuen Beweis feiner Gefinnung gegen ihn 
und fein Haus geben konnte,” was Gregor XVI. an dem Fürſten von 
Schwarzenberg ale Fürfterzbifchof von Salzburg (1842) wiederholt hat. 
Weunn e8 übrigens viel zu lauge in den kirchlichen Angelegenheiten in Defler- 
veich beim alten (Syſteme) blieb, die Kirche durch den Staat regiert wurde, 
fo lag die Schuld nicht blos an der Regierung, fondern mehrfach an ben 
Bifhöfen, von denen viele aus ihrer früheren Stellung als geiftliche Räthe 
und Referenten in Kirchenſachen Namens bes Staates die Ueberzeugung mil- 
genommen hatten, daß die Kirche nicht anders regiert ober aufrecht erhalten 
werben könnte. Mancherlei böfe Erfahrungen mahnten zum Einlenten in 
materiellen Yunkten, nicht im Principe. Sp erließ 1802 „bie Hofcany 
Lei“ zwei kaiferliche Decrete behufs der Vermehrung des Weltelerus und ber 
Wiederherſtellung der Difeiplin in den Klöftern ohne Mitwirkung des Epis- 
copates, Im Jahre 1804 erfihienen neue Verordnungen über bie Volls⸗ 
faulen, die unter die Aufficht der Geiftlichen geftellt werben follten; aber 
man gab die Aufficht nicht den Bifchöfen, fondern den Eonfiflorien, 
welche der weltlichen Regierung untergeorbnet waren, und mar die kaiſerlichen 
Plane in Betreff der Lehrmethode, Lehrbücher, der Prüfungen und der Auf 
fihtsform zu vollziehen hatten. Statt Pehem’s Kirchenrecht warb 1810 
das von Rechberger eingeführt, welches ja immer noch das damals 
herrfchende Rirchenregierungsfpftem enthielt, und nur etwas weniger ver: 
fänglich die Kirche als Staatsanftalt behandelt. Auch erhielten die Biſchöfe 
(f. 1808) einen erweiterten Einfluß auf das Volksſchulweſen, wie auf bie 
theslogifchen Lehranftalten zur Ueberwachung der Orthodoxie, des firchlichen 
Geiftes unter den Studirenden. Dies in Verbindung mit der ſchon früher 
bewirkten Reftauration der Lehranftalten trug dazu bei, daß namentlich auf 
dem praftifchen Gebiete der Theologie, der Paftoral, (Powondra, Reichen- 
berger, Zenner u. A.), wie der Kirchengefchichte (Dannenmayr, Klein, 
Rauſcher, Ruttenſtock) treffliche Werke zur Reife gediehen, Die in weiten 
Kreifen einflußreich gewirkt Haben. Auch fette Kaiſer Franz faft überall den 
Diöcefen ?) nur Männer der Wiffenfchaft und wahrer Frömmigkeit vor, die ihre 
Einſichten dem Elementarunterrichte wie dem höhere Schulwefen , insbefon- 
bere der Bildung des Klerus zumandten. Sigismund, Graf von Hohen- 
warth, f. 1803 EB. von Bien, Wenzel Leopold Ehlumegansiyı 
f. 1802 B. von Zeitmerig und f. 1814 Fürſtbiſchof von Prag, Leopold 

1) Baron v. Edflein, die Geiſtlichkeit in ihren Berhältniffen zum öffentl. 
Unter. (Katholik 1828. Bd. 27. ©. 11—21. und 268—93. 

2) Verzeichniß der Öfterreich. Bisthüͤmer bei Games, Bd. I. S. 509-533. 
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Marimilian, Grafvon Firmian, EB. von Salzburg und f. 1822 
von Wien, Jacob Frint, B. von St. Pölten u. A. bezeugen es, denen 
wir theilmerfe auch beifügen können Fran z Kaver Salm, B. von Ourk⸗ 
Klagenfurt (+ 1822), welcher die dur Wiffenfchaft und Frömmigkeit aus- 
gezeichneten Männer des aufgehobenen St. Blafien in Baden gaftlich auf- 
nahm. Um dem auflöfenden Zeitgeifte noch beflimmter entgegen zu treten 
und eine wahre, von den hohlen Phraſen der modernen Kreigeiflerei wie 
von innerer Erftarrung gleich weit entfernte Bildung zu erzielen, wurben 
bem lange verfannten Jefnitenorden (1820) die öfterreihifchen Staaten 
geöffnet. Seine Glieder zogen in Verona, Innfprud, Linz, Lemberg und 
Tarnopol wieber ein; die Redemptoriſten waren ſchon 1816 in Wien 
zugelaffen worden. Den um fich greifenden proteflantifchen Anfichten trat 
Friedrich Schlegel in Berbindung mit mehreren Andern fowohl im 
dentſchen Muſenm, als vemöfterreihifhen Beobachter und in 
andern Schriften wie öffentlichen Borlefungen mannhaft und gewandt entge- 
gen, woburd der kathol. Geift befonders in den höhern Ständen von Neuem 
angeregt und belebt wurde. In Ungarn, wo unter allen Staaten Oeſter⸗ 
reichs das proteftantifche Princip am tiefften Wurzel gefchlagen hat, verfam- 
melte Alexander Rudnay, EB. von Gran, Primas von Ungarn, mit Zu- 
flimmung des Kaiſers ein Nationalconcil (8. Sept. 1822): „um die 
Fortſchritte des Sittenverderbens zu hemmen, das Unglück abzuwenden, wo- 
mit die Geißel der Gottloſigkeit Kirche und Staat bedrohe, und im Klerus, 
unter dem Bolfe und in der Schule die alte Kicchenzucht wiederherzuſtellen ).“ 
In den Staaten deutſcher Junge wurden die mancherlei Zeitfragen auf dem 
kirchlichen und theologifch wiffenfchaftlichen Gebiete in der theologiſchen 
Zeitfärift von Frint (ſ. 1808), fortgefegt von Bley (f. 1828), be- 
ſprochen, die leider mit dem Tode ihres letzten würdigen Redacteurs (30. 
März 1840) aufhörte?). Kür fruchtreiche Thätigfeit in der Seelforge regte 
außerordentlih an die Linzer theologiſch praftifhe Monats- nach- 
mals Uinzer-Salzburger Duartalfchrift. Daneben war auch erfreulich in dieſem 
Gebiete die Wirkſamkeit der Mehitarifiencongregationzur Berbrei- 
tung guter kathol. Büch er und der keopoldinenſtiftung zurmeitern 
Verbreitung des Chriſtenthums! Wiſſenſchaftliche Beſtrebungen, auch unter dem 
Klerus, zeigten ſich in neueſter Zeit in der Günther'ſchen Schule und in der ſ. 
1848 erſcheinenden Wiener „Kirchenzeitung“ von Brunner, wie auch in der 
f. 1850 begonnenen „Wiener Zeitfehrift für die gefammte kathol. Theologie” 
von Scheiner und Häusle; in Böhmen und Ungarn erfchienen mehrere 
religiöfe Blätter in der Landesſprache. In Folge des Kölner Ereigniffes 
und nah dem Borgange von Ziegler, B. von Linz (1838), entfalteten 
die Bifchöfe in dem über Die gemifhten Ehen?) ausgebrochenen Streite, 
unbeirrt durch die joſephiniſchen Geſetze und durch das Geſchrei des Libera⸗ 
lismus, eine rege Thätigfeit. Sie erließen einen gleichlautenden Hirtenbrief 
an den Klerus fammt Inſtruction, und fandten dann in richtiger Erwägung 

1) Kurze Geſch. deffelb. u Actenftäde im Katholit 1822. Bd. VI. ©. 324 
—4. Games, Br. 1. ©. 535-540. 

2) Bine. Sebad, Dr. Joſ. Pletz, eine biogr. Skizze. Wien 841. 

3) Sion 1841. Ar. 127—30; das Eircular des Epiffopats im Katholiken 
1841. Febr. Beil.; Schreiben des Primas Joſ. Kopacfy an die Stände bes 
Peſther Eomitats, welche kathol. Geiſtlichen im Falle der Weigerung der Einfege 
nung gemifihter Chen mit einer Gelbfirafe von 600 fl. C. M. gedroht hatten, in 
der Sion 1841. Nr. 7. Beil. Katholik 1842. Zanuar Bell. März Beil, 
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einer erfölgreigen Beſeitigung den Biſchof Lonov ies nach Rohi, un dom 
heit, Stuhle nach Vorlegung der ſpeciellen Verhaͤltuiſſe Ungarns ein Breve 
iu erwirken, da die vom Papſte gegebene allgemeine Berfügung für die K. 
y oſtetreichiſchen Staaten ') hier sicht durchweg anwendbar erſchien. Bei 
dem Drängen der entgenengefehten Parteien erließ Kaiſer Ferdinand die 
Berdrbnung (5, Juli 1849 u. 25. Maͤrz 1844), die religidfe Erziehung ber 
Kinder in gemifchten Ehen ſolle der Eutſcheidung der Eltern überlaſſen blei- 
ben; bie kathol. — bärften aber zu keinem kirchlichen Acte rückſtcht- 
Lich dieſer Ehen gezüungen werden?). Wenn die Regieruug bes Kaiſers 
Franz nid ſeines Nachfolgers Ferdinand li. (ſ. 1. Marz 1835—1848) 
hicht noch mehr für die kathol. Kirche that, fo lag ber Grund davon eben 
im dem tiefeingewurzelten ſtarren bureaukraliſchen Weſen, welches bie 
fteiere Entwickelung ud Lebensthätigfeit Der Kirche mißtrauiſch überwachte und 
beihttte?). Als jedoch Bervindnd zu Onifen feines Neffen Stanz Joſeph 
abdanktt (2. Decbr. 1849), gewann bie kathol. Kirche eine freiere Stellung 
wvbboo in 5. 421. Rede ſein wird. Dei Proteſtanten wurde dadurch ein Beweis 
vor Ehettaäfn: gegebeh, vaß fü der Hauptſtadt des Kaiſerreiches eine hhes 
ſogiſche Lehrauftalt *) für Winsen. und Heivet. Bekennituiß mit freien Sa 

tionen errichtet ward (2. April 1821). 

5. 808. Die tathotiide Kirdein Bayern. 
Concordat u. Eonfitutiondelb ber ‚Ratplifen in Bayern sc. Augsb. 847. — 
emerkungen üib. das neue bayer. Concordat, verglichen ini em neuem 
ühj. u, dein fräß. baper. 6. 1807, defchrieben im Janıtr 1818. Gamb 
B. 1.8, 472-509. 

‚Raum iſt ein anders Land zu Ende des vorigen und zu Anfanh biefes 
Zahrhunderts von der Aufflärungs- und Illuminateüſucht alſo beberrfät 
worden, wie das Latholifche Bayern. Die oben (S. 1005) vorgeführten 
Thatfachen geben Belege. Sogleich nad den Regieringsantritte DM azt- 
milian Joſephs (16. Febr. 1799) begann unter dem mächtigen Einfluſſe 
und Betreiben des Miniſters Moftgelas die Särularifation an mehr ale 
79 Stiftern und Abteien, mit denen bald nuch über 400 Kelöſtet aufgehoben, 
Kirchenſchätze profanirt und verfchleudert wurden, Und mit welcher Ber 
wegenheit und Krivofität griff die Hand Montgelas in den Cult und die R% 
gierung ber Kirche] Gleichwohl unterhandelte der päpſtliche Nuntius d elln 
Gengh mit ihm über ein Eoncordat, das 1807 nach unfäglichen Plackereien 
dem Abſchluſſe nahe war, als Napoleon es verhinderte, um ben Papſt fühlen 
gu laffen, daß die Kirche nur durch ihn aufrecht erhalten werben könne. Da 
die Verhandlungen nım bis 1816 ausgefeht blieben, kam die kathbliſche Kirche 
mit ihren Inſtituten Hier in eine troftlofe Rage, worüber Pius VII. bitter 
Hagte°). Und auch bei der Wiederaufnahme der Verhandlungen verzögerte 
fi der Abſchluß des Concordates, weil die Regierung jetzt wie früher bie 
Beſetzung aller Beneficien, felbf die pfarrlichen nicht ansgenommen, 
forderte, Endlich kam es zum Abſchluſſe am 5. Buhıi 1817; tchob der 
König neue Schwierigkeiten, bis er am 24: Detober 1817 das Eoncorbat 
unterzeichnete. Obfchon ber ker Stahl dabei die aͤußerſten Zage⸗ 
D 2AtpoTi? 1841. Decemb. Weit. 1842. Lehr. Matlatd, die Religionzwir⸗ 
Tan Mr In. Rum, 843. 2 Bbe, — 2) 9. Ri —X * TI ge 
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ſtaͤndniſſe gemacht Hatte, fo genügte dies dem Firchenfeinblihen Männern noch 
nicht; fie Hintertrieben die Publication des Eoncorbates bis zur Delannt- 
machung der Eon flitution, die nicht nur mehrere dem Goncorbate wider⸗ 
fprechende Baragraphen, fondern auch das ganz protefkantifirende Religions- 
edict von 1804 enthielt. Darum verweigerten nun bie Bifchöfe und mehrere 
Pfarrer den unbedingten Eid auf die Conſtitution, worauf der König die 
Erflärung gab (15. Sept. 1821): daf der von den Fatholifchen Unterthanen 
anf die Eonftitution zu Teiftende Eid ſich nur anf bie bürgerlichen Berbältniffe 
beziehe , ihnen nichts gegen bie Tatholifche Kirchengeſetze Berfloßeubes zu⸗ 
muthe. Diefe Erklärung verhinderte Übrigens nicht, Daß die Negierunges 
mönner in der Behandlung ber kirchlichen Angelegenheiten und der Geiftlichen 
viele Klagen und Beſchwerden hervorriefen. Inter ſolchen Umſtaͤnden hatte 
der ans edler Bruſt gefprochene Mahnruf an den König Erb wig bei feiner 
Thronbefleigung (1825) eine große Bedeutung: „Sei sin Schirmvogt 
and Hortdes Glaubens, Damit Bayern wieder werbe, was 
es zuvorgewefen, ehe ſie das Gegentheil ihm angelogen — 
ein Schild und Eckſtein der dentſchen Kirche. Befreie bie 
Kirche vonjener ſchmählichen Sklaverei, in der ſie ein nich— 
tiges Mißtranen gefangen hält. Ehre die Prieſterſchaft, 
Damit Das Volk fie Höre und ihr Unterricht ihm gedeihlich 
fei. Dein Reih follnihtein Rei der Pfaffen oder Funker 
werben, nit ein Schauplatg prunkender Paraden, wicht 
eine Arena verwegener Demagsgen“*). Und in Wahrheit dem 
Heldenmüthigen Ahnen nachſtrebend, ließ König Ludwig die Reitergeftalt 
Marimilians mahnend und warnend als Wahrzeichen für die Zeit in 
Münden") kunſtreich emporfleigen, in der Angelegenheit des ED. von Eöln 
(f. 1837) das mächtige kathol. Wort ertönen. Durch feine Fürſorge blühte 
in Bayern bie kaihoi. Wiſſenſchaft, durch Görres (+ 1848), Phillips, 
Moy, Möhler, Klee, Döllinger, Haneberg, Reithmayr 
un. A. mannhaft vertreten und gepflegt. Der Verein zur Verbreitung 
guter kathol. Büch er wirkte bem Gifte der getilofen belletriſtiſchen Ler- 
täre entgegen. 

Reben ver kathol. Wiffenfchaft und bem Tathol. Worte prangte 
von König Ludwig geſchützt die katho l. Kun, nachfirebenn dem alten heiligen 
Ernfte in der Borzeit. Da wurden die alten efrwärbigen Dome im Geiſte ihrer 
Erbaner finnig reflaurirt (Regensburg, Bamberg, Speyer), und erhoben 
ſich Kirchen in allen Hanptformen des alten Styles (Bonifarinsbaftlica, 
Allerheiligen· Ludwigs⸗ und Nulirche), die Wunderwerke der Vorgeit faft 
durch Reichthum und formelle Geftaltung erreichend. Da feierte die Malerei 
wieder den alten Triumph, die Ahnung bes Böttlihen, bie Pracht und Herr- 
lichkeit chriſtlichen Sinnes ausprägend. 

Wie jene ehrwürdige Trias auf dem biſchöflichen Stuhle zu Regensburg 
(Sailer, Wittmann, Schwäbl) waltste ein fireng kathol. Epiſtopat, 
das Gute pflegen und fördernd. Nach dem Bergange Preußens geftaitete 
König Ludwig (25. März 1841) den völlig freien Berkehr mitdem 


e) Aus Börres Schrift: hurfürſt Dartmilian I. an den König 
Ludwign. Bayern beifeiner Thronbeſteigung“ (Katholit 1828.89.18.) 
1) Bol. „Churfürſt Martmitian’s Reiterfiatue. (Hiſtor. polit. Blaͤtt. Bo. 
IV.), n. „Gurf. Maxim. von Bayern und Pater Dominitrus.” (Sion 1830. 
Ar. 133. vom 6. Nov.) ' 
66 * 
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KRirhenoberhaupte zu Rom’). Und eingedenk des Töniglichen Ber- 
ſprechens im Eoncordate (Art. VII.) wurden mehrere Capueiner-, Franzis- 
caner- und Rarmelitenflöfter, der Orden der barmherzigen Brüder, der Augu⸗ 
ftiner und Redemptoriften (f. 1842), der Servitinen und der barmherzigen 
Schweftern regenerirt, die um bie Bildung Europa’s hochverdienten Bene- 
dietiner?) wiederhergeftellt, und ihrem frommen Sinne der Unterricht der 
männlichen wie den Schulfchweftern jener der weiblichen Jugend anvertraut. 
Auch der Drden der Frauen vom guten Hirten wurde eingeführt, um 
verirrte, doch bußfertige Mädchen aufzunehmen und vom Wege des Lafters 
auf den Pfad der Tugend zurückzuführen, oder ſolche Jungfrauen, bie noch 
nicht verborben, aber dem Verderben ausgeſetzt find, unter Aufficht und Lei- 
tung zu nehmen °). 

Obſchon übrigens alfo Bayern feine frühere kathol. Stellung wieber 
einnahm, fo hat es doch jegliche geſunde Richtung im Proteflantismug 
begünftigt, fo daß ausgezeichnete proteftantifche Gelehrte aus allen Fächern 
von dort nach den größten Univerfitäten Deutfchlands berufen wurden (Puch⸗ 
ta, Stahl, Rüdert, Schelling); das anbefohlene militärifche Zeichen 
ber Kniebeugung bildete einen beflagenswerfhen Zwifchenfall und wurde aud 
zurücgenommen ). Endlich wandte König Ludwig den frommen glänbigen 
Sinn feiner Landeskinder auch den fernften Gegenden zu, das Protertorat 
bes „ Lkudwigs-Vereines“ (f. 1839) übernehmend , der reichlihe Ba- 
ben für die Belehrung heidniſcher Völker befonders in Afien und Nord⸗ 
amerika fpendet’). Solche Beftrebungen wären eines fchöneren Ausganges 
werth gewefen als der, unter welchem der hochverbiente König Ludwig bie 
Regierung an feinen Sohn Marimilian abtrat (1848). 


6. 409. Die kathol. Kirhein Preußen. 

Tpeiner, Zufände der kathol. Kirche in Schlefien. Negensb. 852. 2 Bode. 
Gams J. c. Bd. J. S. 561 ff. Menzel, neuere Geſch. d. Deutſch. Br. XI. 
Obſchon Preußen ſeit Friedrich's 11. Eroberung katholiſcher Länder 

und durch die fpätere Entſchädigung mit kathol. Provinzen auch dem Terri- 
torium nach aus der proteflantifchen Particularität heraustrat, fo hielt es 
doch als Schup- und Schirmvogt des Proteflantismus an der alten branden- 
burgifchen Tradition feſt, wodurch es die Katholiken von allen Staatsämtern, 
ja von niederen Öffentlichen Stellen ausfchloß, die freie Wahl der Bifchöfe, 
Prälaten und Aebte in den Stiftern verhinderte, das kathol. Schulwefen pro- 
teftantifch modelte, die Erziehung ber Kinder aus gemifchten Ehen für die 
proteftantifche Kirche forcirte, und auf andere Weiſe die Katholiken verlegte. 
Der oft zur Ungebüßr gepriefene Ausfpruch Friedrich's II.: „in meinem 


1) Bol. Hift. pol. Blatt. Bd. VII ©. 593—627. 

2) Die Actenftüde, die Errichtung von Benedictiner-Klöftern Im Bisth. Augeb. 
betreff., bei Rheinwald, acta historico-ecelesiastica. Jahrg. 1835. S. 04 ff. 
Bonner Zeitſchrift H. 14. ©. 238 ff. 9. 18. ©. 202 ff. 

3) Ueb. die Gründung dieſ. Ordens in der Erzdiöcefe München. f. Sion 
1839, Nr. 64. Beil.; die Statuten beffelben Ston 1840. Ar. 134. Beil. 

4) Ueber die Befchwerbe der Proteftanten wegen des militär. Zeichens ber 
Kniebeugung (f. Döllinger) Sendſchreiben an einen Landtagsabgeordneten. 
Münd. 1843. Hiftor. polit. Blätter Br. XII. ©, 744. 

5) Die Statuten des Bereind. (Ston 1839. Ar. 11.) Eirculare zu Gunften 
bes Bereind. (Sion 1839. Nr. 64. Beil.). Vorſchläge für den Verein (Sion 
1841. Nr. 29.) Borfchlag zur Gründung eines veutfchen Wiffionshaufes. (Main 
zer fathol. Sonntagsblätter 1843. Ar. 6.) 
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Lande kann Jeder nach feiner Façon felig werden,” war nur eine prahlerifche 
Phraſe ohne praftifihe Bewährung *). In demſelben Geifte wirkte Fried- 
rich Wilhelm III. (1797—1840), und indem er noch in der Irrlehre 
von der Omnipotenz der politifchen Macht durch Hegel wiflenfchaftlich be» 
ftärft wurde, ging er immer weiter vor: dag katholiſche Wefen und die ka- 
tholifchen Inſtitute nach feinem Plane und Zwecke proteftantifch zu conftrui- 
ren, zumal durch den langen Druck ſchon vielfach confoffionelle ©leichgiltig- 
fett unter ven Katholiken eingetreten war. Doch reifte allmälig ein Eräftigerer 
religiöfer Geift zu entſchiedenem Widerſtande gegen lange Unterdrückung des 
katholiſchen Lebens peran 2), 

Nah Hardenberg’s rafch durchgeführten Unterhandlungen in Rom war 
durch die Bulle «De salute animarum» eine Convention abgefchloffen wor- 
den (1821), und damit begann fich eine die Nechte der kathol. Kirche mehr 
beachtende Thätigkeit zu entwideln. Als nächfte Folge diefer ihrem wefent- 
lihen Inhalte nach vollgogenen Convention war die neue Organifation 
des Erzbisthums Cöln mit den Suffragan-Bisthümern Trier, Münfter und 
Paderborn, der Erzdidcefe Gnefen-Pofen, des Bisthums Ermeland und der 
Domcapitel zu betrachten. Auch muß anerfannt werden, daß Niebuhr?), 
obſchon er bei feiner Sefandtfchaftsthätigkeit in Rom das kathol. Wefen oft 
als ein mit dem preußischen Staate in Conflict gerathenes auffaßte, Doch ver- 
möge feines Maren Blides als Hıftorifer manche Differenzpunfte gewandt 
befeitigte, die fpäter bei der ungleich weniger Vertrauen erweckenden Wirk⸗ 
famfeit Bunfen 6 faum zu überwinden waren. Bei den bald heroortreten- 
den Firchlichen Wirren hatte den meiften Einfluß einestheils der Kampf ein- 
zelner kathol. Elemente mit dem Proteftantismus und der proteftantifchen 
Staatsivee überhaupt, andererfeits der Kampf des Fathol. hierarchifchen We— 
feng. mit den Anforderungen des modernen Beamtenthums und der abfoluten 
Monarchie‘), endlich noch das feit der Reformationsjubelfeier (1817) mit 
dem ausprüdlichen Hange zur Verdrängung des kathol. Dogma’s auftauchende 
proteftantifche Hebergemwicht, und die dem Proteftantismus allmälig incarnirte 


. Neyation, der gegenüber in neueſter Zeit Möhler durch feine Symbolik 


das kathol. Bewußtfein defto entfchiedener geweckt hatte. 

Nah Abfchluß der neuen Eireumferiptionsbulle erhielt das Rheinland 
durch die neu errichtete Univerfität Bonn aud eine kathol. theologiſche 
Facultät; die Diöcefe Ermland das neu erftandene Qyceum Hofianum; 
in andern Didcefen wurden die kathol. theologifchen Seminare neu organi- 
firt. Die Afademie in Münfter konnte nun auch von den aus früherer 


*) „Friedr. ded Gr. Verhältnis zur kathol. Kirche.” (Hiſt. polit. Blätt. 
Br. 1. ©. 321-38.) Dazu der Brief Fr. With. Ill. an feine Berwandte, die 
Frau Herzogin von Köthen, bei ihrem u. ihres Gemahles Nüdtritte zur kathol. 
Religion (zu Paris 24. Oct. 1825), u. a. fundgegebene Abneigungen gegen bie 
fathol. Kirche, im Katholik 1826. Bo. 21. S. 1—22; Bd. 22. S. 206 ff., und 
dazu J. 1826. Jan. Beil. S. XIV. April. Beil. S. XI ff. Juli. Beil. S. 1—V. 

1) A. A. 3.0.7. Aug. 1841; „der Hegelianismus u. das Chriftenthum in 
Preußen“ (Hift. polit. Blatt. Bo. VI.), und „deutfche Briefe” befond. Nr. 
V. Preußens Berhältnig zur kathof. Kirche (Hiſt. polit. Blätt. Bo. X.) Wils 
belmv. Schü ie üb. das Kirchenftaatsrccht in d. preuß Rheinprovinzen. Würzb. 841. 
Laspepres, Geſch. u. heut. Verfaff. d. kath. Kirche Preuß. Ad. I. Halle 539. 

2, Briefwechſel Niebupr’s aus yener Zeit. Hamb. 1339. u. Niebupr u, 
Bunfen ald Diplomaten in Rom. (Hift. polit. Blätt. Bob. V.) 

3) „Anwend. weltl. Regierungsweifen auf d. Regierung der Kirche.“ (Tüb. Q.⸗ 
Schr. 1831.); „tathol. Zuftlände in Preußen.” HOiſtor. poltt, Blätt. Bd. IY.) 
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Zeit herfiammenden Taiferligen und päpfllichen Privilegien Gebrauch ! 
und theologifche Würden ertheilen (1834). Dagegen wurben wie 
Klagen laut über Zurüdfegung und geringe Beförderung ber Katholiken bei 
höhern Lehrauſtalten und Dilakerien, über die Militaͤr⸗Kirchenordnung u. A 
Diefe in oͤffentlichen Blättern zerfireuten eingelnen Beſchwerden wurken eud- 
lich unter dem barmlsfen Titel: „Beiträge zur Kirchengeſchichte 
des 19. Zahrhunderts')" zufammengetragen, und burch ein ſeltenes 
Geſchick diefem Compiler von Beſchwerden noch ein Butadhten des 
Probftes Claeſſen an der Collegiatkirche zu Aachen hinfichtlih der bevenf- 
lihen Ausführung des Breve's Pius VIIL. an die cheinifhen Biſchoöͤfe über 
die gemifchten Ehen beigefügt, als follte dieſes legte Factum alle frühe- 
sen Beſchwerden beſtärken and auf ein folgenreiches Ereigniß vorbereiten! 
Beſonderer Nachdruck wurde in diefem Buche auf die in Preußen ansgeführ- 
vn e (anfe wahten geisgt. 

Die Erhebung des Llemens Auguſt von Droſte zum Erzbiſchof 
von Cöln, der früßer fchon als Seneralsicar zu Münfter wegen ber theolo⸗ 
gifchen Studien mit dem preußiſchen Gouvernement in einen ernſten Conflict 

ekommen war?), traf gerade in eine Zeit ernfter Verwicklungen. Sem 

orgänger, Graf Ferdinand Spiegel, hatte die hermeſiſche Dortrin 
begünftigt, welche der h. Bater (26. Septb. 1835) wegen der rationaliſtiſch⸗ 
pelagianifehen Grundrichtang und unrichtiger Darſtellung mehrerer kathol. 
Dogmen verdammt hatte. Der Erzbifchof Clemens Auguft von Drofte, [dom 
früher dem bermefifihen Syſteme abgeneigt, glaubte nım eine Doppelte Ver⸗ 
anlaffung zu haben, der Berbreitung beffelben unter dem jüngern Klerus gu 
flenern. Er legte den Neoprefbptern, fo wie einigen zu Pfarrſtellen zu er- 
bebenden Eaplänen 18 arößtentheils gegen die hermeſiſche Doctrin gerichtete 
Thefen vor, deren einfache eidliche Annahme fie durch Unterſchrift befräftigen 
follten. In weiterer Reaction hemmte er mehrere Brofeffonen ber Theologie 
zu Boun und im Peiefterfemimar zu Cöln in ihrer Wirkſamkeit. Durch biefe 
vom Erzbifchof allein ausgehenden Anordnungen, befonbers durch ben Inhalt 
ber 18. Thefe”) glaubte die Eönigliche Regierung ihre Rechte gefränlt, uud 
fuchte, nachdem fie über den Inhalt jener Thefen einfeitig meiſt nur das Ur⸗ 
theil der betheiligten Hermefiamer eingeholt hatte‘), den Erzbifchof 
von der Unftatthaftigfest eines folchen Verfahrens zu übergengen und einzu- 
ſchüchtern. Bei diefem Eonflicte ließ fie jedoch merken: „fie würde ber &- 
neigung des Erzbiſchofs gegen die hermeſiſche Lehre in einer nur irgend 
zuläßigen Form und in angemeffenem Gange nachgeben, wodurch feine Ab⸗ 

1) Beiträge zur KG. des 19. Jahrh. Augeb. 835; gewöhnlich das „rothe 
Auch” genannt. Gegenfchriften: fath. Kirche in der preuß. Rheinprovinz und der 
FM u Yuguft von Cöln. Frkf. 838. (Ellendorf) die kaih. Kirche Preußens. 

2) Actenftüde darüber TZüb. Q.⸗Schr. 1820. ©. 511 ff. 

3) „Ich verfpreche und gelobe, meinem EB. in Allem, was fih auf Lehre und 
Difeiplin bezicht, Ehrerbietung u. Gehorfam ohne allen innen Vorbehalt u. bes 
denne, daß ich von der Entfheidung meines EB., nach der Ordnung der fath 
Hierarchie, an Niemand, als an den Papſt, als Haupt der ganzen Buche, pro⸗ 
wociren kann und ſoll.“ 

4) Davon erſchienen einige im Druck z. B. Responsum sedecim prioribus 
errum thesium, ‚qune sub titulo: „Theses neoapprobandis et aliis presbyteris 
Archid. Colon. ad subscribendum propositae“ innotnerunt, in serm, latin. con- 
versum edendum euravit P. Q. Darmst. 837. — Abprud ein. agmat, Gutach⸗ 
teno über die erſten 16 Süße, welche in der Gröbiärefe u. ſ. w. Gu. 837. 
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ficht fiherer erreicht werden würde, als es nun ber Fall fein kann,” wofern 
er ſich nur in einem andern Punkte, auf ben ein ungleich größeres Gewicht 
gelegt wurde, fügen wollte. Sein Borgänger, Graf Ferdinand Spiegel, hatte 
pämlih den Ruhm feiner Verdienſte um die Eölner Erzdiöceſe durch eine 
Tonvention fammt Infiruction (1834) an das Gemeral-Bicariat, Die 
vem Clemens von Drofte, feinem Nachfolger, ald „gemäß dem Breve 
Pins VIl.überdiegemifhten Ehen” bezeichnet worden, in bedenk⸗ 
licher Weiſe aufs Spiel gefeßt*). Denn während Pins VII. in feinem 
Breve „Venerabiles fratres‘ wiederholt Flagte, daß er die rheinifchen Bi⸗ 
ſchöfe den Verlegenheiten, worin fie fich befänden (in Anſehung der Bereini- 

ung ber kirchlichen Sabungen bei gemifchten Ehen mit dem Königlichen Ge⸗ 

etze über bie Kindererziehung feit 1825), nicht vollftändig entheben könne, 
erklärte die Juſtruction von vornherein: „die Kirchendifciplin fei in Betreff 
ber gemifchten Ehen fo gemildert worden, daß die Allerhöchſte Cabinetsordre 
vom Fahr 1825 über dieſen Gegenftand befolgt werben fann.” Und wäh. 
rend Bunfen, ber Bevollmächtigte des Königs, die Eonventign nur „unter 
Vorbehalt Allerhöhfter Genehmigung ” unterfihrieb, unterzeich⸗ 
nete der Erzbifchof v. Spiegel ganz einfach, ohne in gleiper Wei e e bie 
päpflliche Genehmigung zu referviren, Als daher Cleme 8 Anguſt bei nähe 
rer Einfidt Diet onvention und Inſtruction dem Breve nicht gemäß 
fand, erflärte er: „wo die Jnſtruction nicht in Einklang zu bringen fei mit 
dem Breve, werde und müfle er ſich nach dem Breve sichten, da er fich nicht 
in den Fall fegen wolle, in den einer feiner Eonfratres (B. von Trier) eben 
in Beziehung auf diefen Gegenſtand gefommen fei, auf dem Todtenbette wi- 
— zu müſſen, was er im Leben gethan habe.“ Hierdurch kam es end⸗ 
lich zu der Kalaſtrophe der gewaltſamen Abführung des ſtandhaften Hirten 
von Köln (20. Nov. 1837), welche in allen Gemüthern der Katholilen ven 
tiefſten Schmerz erregte, ben beſonders noch die uneriwiefene Behauptung ber 
Regierung fleigerte: der Erzbiſchof Habe „mit zwei revolutionären Parteien 
in Verbindung geftanden.“ 

Das Oberhaupt der kathol. eheifenpet erhob fi} fogleich anf die er- 
haltene Runde im ganzen befüßte einer Würde, und redete in einer Allo- 
eution (10. Dechr. 1837) vor ganz Europa Worte ber Anklage und ern- 
fer Betonung, die in den Herzen ae: kathol. Völker Wiederhall fanden. 
Der bedeutungsvolle Schluß dieſer Allocution: „Wir erflären zugleich öf- 
fentlich und feierlich, was wir im Stillen bisher zu thun nicht unterlaffen 
haben, daß wir nämlich jede im Königreich Preußen unrechtmäßig und ge- 
gen den wahren Sinn der von unferm Vorgänger erlaffenen Erklärung über 
die gemi * Ehen eingeführte Praxis gänzlich verwerfen“, mußte auf den 
Erzbiſchof von Gneſen und Poſen, Martin von Dunin), einen tiefen 
Eindruck machen. Derſelbe hatte bereits ganz unabhängig von dem 
Cölner Ereigniffe feit dem Januar 1837 dem königlichen Minifterium feine 
Bedenken wegen der Praris in den gemifchten Ehen mitgetheilt und auf 
Publicirung des Breve’s Pius VII. an die rheiniſchen Bifchöfe auch in fei- 
ner Erzdiöcefe, oder bie Beachtung ber immer in Oültigfeit bleibenden Bulle 


*) Ueber gemifchte Ehen ward in Schleſien fchon vor ber preuß. Occupa⸗ 
a gehandelt. „Wie verhielten firh die Fürſtbiſchößfe und Generalyicare ‚von 
lan in den Jahren 1709—1743 hinfichtlich der gemifchten Ehen" (Sion 
4641. Mr. 114. vom 19. Sept. Beilage.) 
4) +PoHl, Martin v. Dunin, EP. von Gueſen u. Polen. Marienburg 843, 
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Benebict’8 XIV. «Magnae nobis admirationis» (f. &. 953 ) gedrungen. 
Da das Minifterium diefe Zumuthung energifch zurückwies, wandte fi der 
Erzbifchof (21. Oct. 1837) mit feinem Geſuche an den König, wurde aber 
auch von diefem unter Beflätigung des Miniſterialbeſcheides abſchläglich 
beſchieden (30. Dech. d. 3.), und ihm fogar nah der paͤpſtlichen Allo- 
ention vom 10. December eröffnet: in ber einmal beftehenden Praxis 
könne und dürfe nichts geändert werden. Bei dem peinlichen Eonflicte zwi⸗ 
fihen der Andentung des Papftes und dem Befehle des Königs glaubte der 
Erzbifchof im Gefühle feines fchon Tange beunruhigten Gewiffens dem E r- 
ftern folgen zu müffen, und erließ im Sinne der Bulle P. Benediet's gegen 
den Willen des Königs einen ſcharfen Hirtenbrief an feinen Klerus. Für 
biefe Oppoſition wurde ber Erzbifchof von dem Dberlaudesgerichte zu Pofen, 
das er jedoch für incompetent erflärt hatte, zu Amtsentſetzung und feche- 
monatlicher Feſtungsſtrafe verurtheilt. Nach neuen fruchtlofen Verhandlun⸗ 
gen mit dem Erzbifchof in Berlin, wurde er wegen der gegen den Willen 
des Könige ausgeführten Rückkehr in feine Diöcefe auf bie Sefung Kolberg 
gebracht. Die Verfolgung, welche die beiden Greiſe für die Rechte der 
Kirche erlitten, erregte in ganz Europa, beſonders aber in Deutſchland nicht nur 
Theilnahme, fondern auch einneues, innigeresundlebendigeres 
Anfhließen an die kathol. Kirche. Der Klerus der Erzdiöcefe 
Gneſen⸗Poſen gab bei diefer Gelegenheit durch feine übereinffimmende 
Droteftation gegen die Eingriffe der weltlichen Behörde in kirchlich en 
Angelegenheiten und das Verfahren gegen das Didcefanoberhaupt das Bei- 
fpiel der einmüthigen Hingebung für die fathol. Kirche und feinen Erzbifchof. 
Auch die zu Baltimore verfammelten 12 amerilanifchen Biſchöfe haben 
in einem Sendſchreiben an die beiden Erzbiſchöfe durch Darlegung ihrer 
Hochachtung fie getröftet '). Schon lange vorher waren alle Bifchöfe Pren- 
ens den Anfichten und Maßnahmen der beiden Erzbifchöfe hinſichtlich der 
gemifchten Ehen beigetreten, der Kürftbifchof Sedlnitzky von Bres- 
lau ausgenommen, der fich aber alsbald (Aug. 1840) genöthigt fah, auf 
die Verwaltung feines Bisthums zu refigniren *). 

1) Bgl. Sion, 1840. Juli S. 874, das Tateinifche Original. 

*, Darlegung des Verfahrens der preuß. Regierung gegen den EB. von Eöln. 
rl. 838. (Moy), die Darlegung des Verfahrens der preuß. Regierung gegen 
den EB. von Cöln, beleuchtet a. d. Standpuntt des Rechts, der Gefchichte u. 
der Politif. Augsb. 838. Römifche Staatsfchrift vom 4. März 1838 aus der 
Druderei des Staatsfccretariatd, deutſch. Augsb. 838. -- 3. v. 65 rres, Athos 
nafius. Regensb. 838. in 4 Auflagen. (Lieber), die Gefangennehmung des 
EB. von Cöln und ihre Motive, rechtlich erörtert von einem prakt. Zuriften. Frkf. 
a. M. 837—38 in 3 Abth. 3. 3. Döllinger, über die gemifchten Ehen. Re 
gensb. 838. in 5 Aufl. — 3. v. Görres, die Zriarier H. Leo, Dr. 9. Mar- 
beinede, Dr. Bruno. Regensb. 838. 3. 3. Ritter, Sreniton. Lpz. 840. Kunf- 
mann u. Kutſchker über die gemifchten Ehen, f. S. 977. Rote 1.— Zweite 
Allocution des Papites vom 13. Sceptbr. 1838. Die Erwiederung darauf in 
ber preuß. Staatszeitung vom 31. Decemb. 1838. Die Gegenerflärung des EB. 
von Pofen v. 5. Jan. 1839. (Münchner polit. Ztg. 1. Sehr. 1839. u. Sion.) 
Die 2te röm. Staatsfihrift v. 11. April 1839 als Antw. zur preuß. Entgegnung 
vom 31. Debr. 1838. Bol. die Rechtögutarhten u. Bettbeibigungen des EB. von 
Gnefen u. Yofen von Wilhelm v. Schütz und Rintel. Mehrere Aufſätze 
in den hiſtor. polit. Blättern. Bd. I-V. C. Hafe, die beiden Erzbifchöfe. Lpz. 
839. — Bretſchneider, Freiherr von Sandau od. die gemifchte Ehe. Halle 1839. 
3 Aufl. Götz, Freiperr v. Wieſau, ein Grgenftäd zum Frh. v Sandau Regensb. 
839, Weitere Litteraur ſ. bei Rheinwald, Repertor. Jahrg. 1838 u. 1839, 
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Nene Hoffunngen für die Entwirrung diefes argen Eonflictes belebten 
die Katholiken bei der Thronbefteigung Friedrich Wilhelm’s IV. Ci. 
Juni 1840). Unbeirrt durch das Gefchrei der Tagespreffe, welche der ka⸗ 
thol. Kirche dem modernen Staate gegenüber jede Berechtigung abfprach, 
bat diefer Monarch den Verhältniffen die wahre Höhe des Standpunftes ab- 
zugemwinnen gewußt, und dem Fathol. Elemente ber Monarchie allmälig eine 
wohlwollendere Berüdfichtigung verheißen. Zunächſt durfte in Folge feiner 
Entſchließung vom 29. Juli 1840 der EB. Martinvon Dunin zu fei- 
ner trauernden und ohne Unterlaß für ihn betenden Gemeinde zurückfehren ). 
Der Erzbifchof wandte fich alsbald in einem Hirtenfchreiben (27. Auguft 
1840 u. Maͤrz 1842) an feinen Klerus, ihn zur Friedengliebe gegen die 
Akatholiken ermahnend und ihm anbefehlend: bei Schließung gemifchter 
Ehen, da für die Erziehung der Kinder Bürgfchaft zu fordern durch das 
weltliche Geſetz verboten fei, fih jeder zuflimmenden Handlung zu enthal- 
ten; auch denjenigen, welche eine gemifchte Ehe eingegangen, im Beichtftuhle 
und auf dem Krankenbette ein geneigtes Ohr zu fchenfen, da die Bekehrung 
des Sünders der göttlichen Gnade und der Buße bedarf, und die Barmper- 
zigfeit Gottes größer ſei als der Menfchen Ungerechtigkeit ?). 

Diefe und ähnliche Schritte hatte der Erzbifchof (+ 26. Decb. 1842) 
um fo freudiger getban, als der König noch beflimmtere Beweife feines 
Wohlwollens gegen die kathol. Kirche und ihre freiere Entwickelung zu er- 
fennen gab. Durch Beſchluß vom 1. Januar 1841 wurde den Bifchöfen 
bes preußifchen Staates der freie Verkehr mit Rom geftattet. ine aber- 
malige Entjchließung (12. Febr. 1841) verordnete: „zur Bearbeitung der 
Angelegenheiten der kathol. Kirche, foweit folche zum Neffort des Miniſteriums 
der geiftlichen, Unterrichte- und Medicinal-Angelegenheiten gehören, die Er- 
rihtung einer befondern fathol. Abtherlung deſſelben.“ 

Aber auch die verwickelte Cölner Irrung wußte der König zu einer ehren⸗ 
vollen, alle Theile möglichft befriedigenden Verftändigung zu bringen ”). 
Auf der Grundlage von Unterhandlungen mit Rom entließ der König Lud⸗ 
wig von Bayern den Bifhof von Speyer, Johannes v. Gerffel, als 
Coadjutor des EB. Clemens Auguft von Köln aus feinen Staaten, und der 
preußifche König erklärte dem gefränften Hirten öffentlich: „daß der Ge— 
danfe, er (Clemens Auguft) habe an politifch-revolutionären Umtrieben 
theilgenommen, von ihm nie getheilt worden fei, und jeine Behörden darum 
auch früher VBeranlaffung genommen hätten, venfelben zu widerlegen.” Das 
ebrenrührige Publicandum bei der Abführung des Erzbifchofs von Cöln nad 
Minden ward gleichfalls Öffentlich vesanouirt. Da verzichtete Clemens 
Auguft auf die Berwaltung der Erzdidcefe, in einem Abſchieds— 
reiben erflärend *): „daß er nun wenigſtens Moſes, dem Freunde Got- 


1) Bgl. Hiftor. polit. Blätter. Bo. VI. S. 43 ff. Haſe ©. 253. 

2) Der erite Hirtenbrif in der Sion 1340. Nr. 111. deutſch u. latein. 117; 
über den zweiten ſ. Katholik 18542. Juni Beil. S. CIX ff. 

3) 3. v. Görres, Kirche und Staat nach Ablauf der Cölner Irrung Weif- 
ſenb. a. ©. 542. Clemens Auguft, üb. den Frieden unt. d. Kirhe u. d. Stau= 
ten mit Rüdjicht auf die befannte Berlin. Darlegung Münft. 543. 

4) Das Schreiben des Königs an Klemens Auguf im Katholik 1842. Zebr. 
Beil. S. LXX ff; Elem. Auguſt's Hirtendrief zum Abſchied. Katholik 1542. 
Mai Beil. S. LXII F. Der Birtenbrief des Coadjutors Sion 1842. 
März Nr. 32. Stoeveken, Clemens Auguft in fm. Leben, Wirken u. Tode 
dem deut. Volke gefchildert. Mainz 846. 
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tes, nachahmend, feine Hände für bie Glaͤnbigen feiner ihm bis zum Tode 
untergeorhneten Exrzbiöcefe hetend zum Himmel erheben werde.” (+ 19. De⸗ 
tob. 1845.) Auch erließ ber König außer eigenen bedeutenden Gelbunier- 
flügungen einen allgemeinen Aufıuf'), auf daß ber Dom zu Eöln, jenes 
majsflätifche Werk kathol. Geiſtes im Mittelalter, vollendet werde, und in 
der Bollendung als katholiſches Gotteshaus ein Zeugniß ablege, wie für bie 
Erhabenheit des kathol. Glaubens, fo für die Tiefe des beutichen Geiſtes. 
Noch weitere Vergünftigungen und Befreiung von wiherwärtigen Beſchrän⸗ 
fangen erhielt die katholiſche Kirche in Folge der drohenden Bewegungen des 
J. 1848, worüber 6. 424 berichtet werden foll. 
S, 410. Die oberrpeinifhe Kirchenprovinz. Vgl. oben ©. 1004. ff 
Beiträge z. neueften Gefch. der kathol. Kichenverf. von J. M. L. R.....8. 
Straßb. 823. Lang, Sammlung d. Berorbnungen d. oberrkein. Kir⸗ 
cbenprov. Tüb. 835. Derfelbe, Samml. d. würtemb, fathol. Kirchen⸗ 
gefenr. Züb. 836. *Kathol. Zuftände in Baden. Regensb. 841—43. 
Abth. Gegenſchrift v. Nebenius unt. glei. Titel, Earler. 842. 
+Rongner, Dark. d. Rechtsverhältniſſe der Biſchöfe in der oberrhein. 
Rirhenprov. Tib. 8340 ° Buß, url. Gelb. d. National- u. Territorial⸗ 
firhenth. S. 813 ff. Hiſtor. polit. Blätt. Bd. VIIL S. 1—16; 138 
ff. 294 ff. 358 ff. 545 ff. „Reflerionen üb. d. kirchl. u. polit. Zuſtand ia 
Baden." Sams Br. I. S. 405-472. u 
Die in Folge der Säcularifation an bie proteflantifihen Regierungsz 
yon Würtemberg und Baden gekommenen fathol. Gebiete waren fo ber 
traͤchtlich, daß fie hier ?/, and bort '/, der nunmehrigen Geſammtbevölkerung 
ausmachten. Doch wurden auch unter foldhen Umſtänden die Rechte und 
bie Selbftfländigfeit der kathol. Kirche wenig beachtet und gefchont ; vielmehr 
unterlag biefelbe zufolge ber verſchiedenen Religionsedicte und Specialuer- 
orbnungen einer gleichen mißtrauifhen, bureaufratifhen Bewachung wie ip 
Preußen, Bayern u. a. O. So verordnete die würtembergiſche Regierung 
unterm 20. Maͤrz 1803: „daß fünftig jeder gedrudte kirchliche grlaf die 
Aufſchrift „mit königlicher allerhöch ſter Genehmigung” as 
ber Stirn habe, zur Vermeidung aller Anflände bei der untergeordueter 
Geiſtlichkeit,“ und fchärfte Dies unter Androhung von Strafen wiederholt eiz 
(11. Juni 1803). Bald darauf (2. März 1805) wurde beeretirt: „au 
die bifchöfl. Faſtendispenſen bebürften des Iandesherrlichen Placet; an Ber 
tagen dürfe feine Kirchenandacht, fein öffentlicher zufälliger Oottespienf 
angeoronet werden ; dem Kirchengehen fei Das Arbeiten zu fubRituiren.” Die 
Ernennung zu kirchlichen Beneficien wurde dem f. g. landesherrlichen 
Patromatsrechte unterftellt, und follte von dem (königlich) Geiſtlicher⸗ 
rathocollegium abhängen, vor dem fich die Aspiranten zur Concurspräfung zu 
ftellen haben. Auch Das ganze Unterzichts- und Stubienwefen wurbe biefem 
Beiftlichenrathscollegium überwiefen, wie noch die Dispenfationsgefuche in 
Eheſachen an daffelbe gerichtet werden follten. Die beweglichen wie bie un- 
beweglichen Kloftergüter wurden wie anderwärts verwüſtet und vergeudet, 
bie Kloftergeiftlichen oft mit Härte behandelt, die Katholiken auch bei Be- 
feßung der Öffentlichen Aemter fo zurückgeſetzt, dag darüber im badifchen 
Oberlande eine beprohliche Gährung entftand, auf Die ſelbſt Napoleon als 
Protertor des Rheinbundes aufmerkſam wurde. Er erließ unterm 12. Febr. 
1810 eine drohende Mote an die badifche Regierung gegen das dort einge 
1) Ueber den Eölner Dombauverein zu Mexico in Zolge bes Aufrufes f. 
Gölner Domblatt 1843. Ar. 43, 
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ſchlichene Syflem : „die Katholiken und die Einwohner ber in ber jüngſter 
Zeit mit Baden vereinigten Ränder von allem Antheile an den Befdhäften 
nnd Staatsämtern auszufhließen, Diannheim, Freiburg u. a. wichtige 
Stäbte der Einsiöhhungen zu beranben, die zu deren Wohlflaude und Glanze 
beitragen könnten.” Das beflimmte den Großherzog Earl Friedrich zu 
fchleuniger Abhilfe; er ernannte den Katholiken Freiherrn v. Andlam zum 
Minifter des Innern (März 1810). Die kirchliche Negierung für die 
neuerworbenen Ratholiten in Baden beftand zu Conſtanz, Würzburg 
und in dem (für Speyer errichteten) Bicaziate zu Brucdfal, wovon bie zu 
Conſtanz unter Weffenberg ald Generalvicar und fpäter ald Coadiutor Dal- 
bergs neben manshen trefflihen Anordnungen am unlirchlichflen wirfte. 
Darüber befshwerte fi nit nur der Papſt (Bebruar 1810), jondern fogar 
bie Regierung zu Freiburg unb der König von Würtemberg, welcher Dem 
Weſſenberg'ſchen Einfluſſe in feinem Lande durch eine merfwürbige Verord⸗ 
aumg (1811) entgegentrat und befahl: „weil durch die der niedern Geiſt⸗ 
lichkeit geftattete Willkührlichkeit C in Abfchaffung der lateiniſchen Sprade 
ans dem kathol. Gptiespienfte) von Dorf zu Dorf eine Disharmonie ent 
ftebe, wodurch die Einförmigkeit des Eultus und ebenfo leicht die Ruhe ber 
Bewiffen geflört werden fönne, daß aller Drien die lateiniſche Spracde bei 
dem Cultus, wie vorher gewöhnlich, wieder hergeftellt oder beibehalten wer- 
den folle, ohne fich zu erlauben, in dem althergebrachten Ritus Das Geringſte 
abzuändern.” Dagegeu that die in Carlsruhe (1803) gegründete fatbot 
Lirdeneommiffton, dann Kirenfection (f. 1812), in welcher der 
anfgeflärte Ratpolif Brunner, der Anticölibatenr Häberlein als geifl- 
liche Raͤthe fungirten, dem unkirchlichen Treiben Weflenberg’s jeglichen Bor 
ſchub. Als der Fürſtbiſchof von Würzburg, Georg Earl v. Fechenbach, ge- 
ſtorben war, wurde ber in Baden liegende Theil feines Bisthums durch Dal- 
berg als Erzbifchof noch Dem Bicarinte von Bruchfal übertragen (1808). 

Die bei dem Zuſammenſinken ber alten Bistümer von den Regierungen 
in Baden und Würtemberg aufrichtig angebahnte Errichtung von Landesbis⸗ 
thümern (1807— 1808) wurde bier wie in Bayern durch Napoleon hin- 
tertrieben; er duldete den päpftlichen Nuntins della Genga nit in 
Deutſchland, daher er vom Papfte nach Paris dirigirt werden mußte. Na⸗ 
poleon's Minifter Champagny erklärte in einer Kategorifchen Note an den 
Cardinal Eaprara (21. Sept. 1807): „als Protertor des Rheinbundes 
müffe der Raifer Sorge tragen für das Intereffe der Religion diefes großen 
Sandes. — Er verlange demnach, daß über das Eoncorbat für Deutſchland 
unter feinen Augen (in Paris) verhandelt werde.” Darauf geſtützt machte 
Napoleon heuchlerifch dem Papfte fogar Vorwürfe: „daß er auf die Klagen 
ber Kirchen in Deutfchland Feine Aufmerffamfent richte, und fie ſeit 10 Jah⸗ 
zen vernachläßige.” Dabei war nur wahr, daß dunch bie Stantsammipotenz 
dener Zeit, durch den Proteflantismus der das Staatsruder führenden Män- 
ner, und burch die unfirchliche Reformſucht Weſſenberg's die fathol. Kirche 
in Baden grügblich ruinirt worden war. 

In Württemberg wurde durch die Fürforge Königs Friedrich zu.E Ll- 
wangen ein Generalvicariat errichtet, welchem der vormalige Weihbiſchof 
son Augsburg, Franz Carl Fürft von Hohenlohe, B. ». Tempe, vorgefept 
ward (1812), und der EB. Dalberg gab zur Ablöfung des würtembergi- 
Tchen Antheiles von dem Bisthum Augsburg feine Einwilligung. Die päpft- 
liche Anerkennung erfolgte erft nach längerer Zeit (21. März 1816). Gleich⸗ 
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zeitig warb zu Ellwangen eine kaätholiſche Landesuniverſität ge 
gründet (30. Octbr. 1812), welche die würtemberger Studiofen der kathol. 
Theologie ausſchließlich beſuchen ſollten. Doch ward dieſelbe als katholiſch⸗ 
theologiſche Facultaͤt 1817 der Tübinger Univerſität einverleibt, und das 
Generalvicariat zugleich nah Rottenburg überſiedelt. 

Als dann nach dem Sturze Napoleon's und dem Tode des Erzbiſchofs 
von Regensburg, Carl Theodor von Dalberg (10. Febr. 1817), noch 
die Erledigung der Bisthümer Conſtanz und Worms eintrat, und für die die- 
fen Bisthümern untergeorbneten Katholiken in Würtemberg neue Verlegen- 
beiten entflanden, traten Befandte proteftantifcher Zürften (von Wär⸗ 
temberg, Baden, beiden Heffen, Naffau, Mecklenburg, den fächfifchen Landen, 
Oldenburg, Walded, Lübe und Bremen, dann Frankfurt und Hamburg) in 
Frankfurt a. M. zufammen ( 24. März 1818), wo 1446 die Fürften 
Deutſchlands die Freiheiten der Fathol. Kirche Deutfchlands vertheidigt hat- 
ten (f. ©. 671), um die Grundlage zu einer Lebereinfunft mit dem römifchen 
Stuhle zu entwerfen. Die Inauguralrede des würtemberger Gefandten, 
Zreiherrn von Wangenbeim, ftellte feine günftige Initiative für die Stel- 
lung zum Oberhaupte der Kirche; und die zu Tage geförderten Grundzüge 
einer Bereinigung über die Verhältniſſe der kathol. Kirche in den deutfchen 
Bundesftaaten, weiblich ausgeftattet mit Nachflängen der Emfer - Punctation 
und dem Orundgedanfen einer deutſchen Nationalkirche, rechtfertigten 
die Befürchtungen. Daher richteten auch die Gefandten Würtembergs und 
Badens mit diefen erft ald Declaration, dann ald magna charta liber- 
tatis ecclesiae cath. romanae bezeichneten Propofitionen in Rom nichts ans. 
Die wiederaufgenommenen Verhandlungen zu Frankfurt und neue Commu⸗ 
nication mit Rom hatten zunächſt die Feſtſtellung der Erections- und Eir- 
eumfertptionsbulle Pius VII. «Provida solersque» (16. Aug. 1821), be 
treffend das Erzbisthum Freiburg und die Suffraganbisthümer Rot- 
tenburg, Mainz, Fulda und Limburg, zur Folge'). Die weitere 
Einigung über die anderen Firchlichen Gegenflände erwartete der Papfl 
von der Weisheit der betreffenden Fürften. Aber die Ausführung diefer 
vorläufigen Einigung mußte nothwendig Schwierigkeiten unterliegen, da 
die deſignirten Bifchöfe, namentlich Weffenberg, weldher Coadjutor 
unter Dalberg in Conftanz, und nach deffen Tode zum Generalvicar 
erwählt, von Rom verworfen ward (15. März 1817), die Beflätigung 
bes apoftolifchen Stuhles nicht erhielten. Der Papft hatte nämlich in 
Erfahrung gebracht, daß diefe Bifchöfe im Allgemeinen zugefagt hatten, 
bie von Rom 1819 verworfenen und nun in einer f. g. Kirdenprag- 
matik?) eimfeitig vom Staate aufgeftellten Grundfäge zu vollziehen. 
Daher wurden erft unter Leo XII. die Verhandlungen wieder angefnüpft, 
der in der Bulle «Ad Dominici gregis custodianı» (11. April 1827) mit 
Rückſicht auf die örtlihen Verhältniffe Beftimmungen traf über die zufünf- 
tige Wahlart der Bifchöfe, den Informationsproceß, Conftituirung der 
Capitel, Ernennungsart ihrer Mitglieder , über die Seminare, den freien 
Berfehr mit Rom und die Ausübung der bifhöflichen Rechte”). Nun zog 
Bernard (Bol) als erfter Erzbifchof und Metropolit der oberrhein. 
Kirhenprovinz zu Freiburg in die majeftätifche Kathedrale ein (21. Ortbr. 

1) Die Bulle in den Werfen vor \. 397. Walter KR. 8. Aufl. S. 723 ff. 

2) Die Kirhenpragmatif mit Noten v. Yorenz Wolf. Würzb. 823, 

3) Die Bulle bei Walter ER. 8. Aufl. ©. 735 ff. 
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1827); auch der Biſchof von Rottegburg (Joh. Baptift Keller) wurde 
feierlich inftallirt (19. Mat 1829); dag proviforifche Generalvicariat hörte 
auf. Der Entwurf einer Iandesherrlichen Verordnung über bie Ausübung 
des oberhohbeitlihen Schutz- und Auffihtsrechtes über die 
kathol. Kirche wurde erfi nach der Beſetzung der 5 bifchöflichen Stühle 
ber genannten Kirchenprovinz in einem gemeinfamen Erlaffe der bethei- 
ligten Regierungen verheißen. Diefer erfchien auch in ſämmtlichen Vereins⸗ 
ſtaaten gleichlautend in den viel befprochenen 39 Paragraphen vom 30. 
San. 1830), nachdem man fich gegenfeitig anheifchig gemacht, eine Voll⸗ 
ſtreckung derfelben praftifch durchzuſetzen. Diefe Beftimmungen find im 
runde die frühere Kirhenpragmatif, welde der Kirche jegliche freie 
Entwidelung raubt, und faft alle ihre Handlungen mißtrauifch dem Placet 
der Polizeigewalt unterwirft! Auf dem würtembergifchen Landtage erhob ſich 
der Freiherr von Hornflein dagegen, und deckte gründlich und freimüthig das 
bie Rechte der Kirche bis in die tieffte Wurzel Verlegende mancher diefer 
Paragraphen auf. Auch P. Pius VIII. befchwerte fich darüber, die Bi- 
ſchöfe der Kirchenprovinz zugleich tadelnd, Daß fie, wo es ihre Pflicht gewe- 
fen, ihre Stimme zu erheben und im äußerften Falle nach der Apoftel Weife 
zu erflären: „man müſſe Gott mehr als den Menſchen gehorchen,” gefchwiegen 
bätten*). Und die Beforgniffe waren um fo größer, als gerade Diejenigen 
Behörden, welchen vor der Reorganifation die Leitung der Gefchäfte provi- 
forifch anvertraut war, nun mit der ftändigen Vertretung der landesherrlichen 
Hoheitsrechte beauftragt und als ein befonderer Zweig dem Miniftertum des 
Innern einverleibt wurden. So Tonnte die Kirche in diefer Provinz nicht 
einmal zu einem Anfang ber ihr zugeficherten Freiheit und Selbftfländigfeit 
gelangen. Und es iſt nicht zu verwundern, daß die Drdinariate je mehr und 
mehr ſich als eine dem Cultusminiſterium refpective deffen Kirchenfection 
untergeorbnete Berwaltungsbehörde darftellten. Ya der größte Theil der 
Berwaltung ward von dem Minifterium beanfprucht und ausgeubt?). Unter 
diefen Umſtänden fah fich der überaus friedliebende Erzbifchof Boll noch kurz 
vor feinem Tode genöthigt, auf die fernere Ausübung feines Amtes zu ver- 
zichten, nachdem er felbft durch die eindringlichften Bitten an den Landesherrn 
es nicht durchgeſetzt hatte, daß ein offener Leugner ber Gottheit Chriſti, v. 
Reihlin-Meldegg, von der Profeffur der katholiſchen Theologie 
an der Freiburger Hochfchule entfernt worden wäre”). 

Der im Jahr 1837 in Preußen ausgebrochene Kirchenftreit, welcher 
überall das Fathol, Bewußtfein geweckt bat, mußte nothwendig in einem 


1) Diefelben ebendaf. ©. 738 ff. u. Tüb. D.-Schr. 1830. ©. 162 ff. 

*) In dem Breve an bie Bifchöfe der oberrpein. Kprovinz (Walter ER. ©. 
724 fi. Tüb. D.-Schr. 1830. ©. 787.) heißt e8 u. A.: „Vestrum enim om- 
nino erat, ea sedulo praestare, yuae tanta verborum gravitate Paulus Apost. 
Timotheo diseipulo suo et ejus persona Episcopis omnibus inculcat, cum ait: 
Praedica verbum, insta opportune, importune, argue, obsecra, increpa in omni 
patientia et doctrina etc.... Tu vero vigila, in omnibus labora, opus fac 
Evangelistae, ministerium tuum imple. Vestrum erat, vocem tollere pastora- 
lem, ita ut errantium castigatio esset simul fraeno ac timori vacillantibus, 
Juxta illud ejusdem Apostoli: Peccantes coram omnibus argue, ut et caeteri 
timorem habeant. Deniyue Vestrum erat, exemplum imitari Apostolorum, qui 
silentium indicentibus evangelica libertate responderunt: Obedire oportet Deo 
magis, quam hominibus.“ — 2) Dal. Katholik 1839. Kebr. S. 147 — 59. — 3) Ket- 
teler, B. v. Mainz, das Recht u. d. Rechtsfchug d. Fath. Kirche in Deutfhl. S.26— 31. 
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Lande, von welchem durch Möh ber's einflußreiche Wirkſamkeit die Bele- 
bung und Befeſtigung der Fathol. Lehre und Grundfäge vorzugsweife ansge- 
gangen war, einen lauten Wiederhall finden, zumal bie materiellen Fragen 
der gemifhten Ehen und der freiern Bewegung der kathol. 
Kirche in Würtemberg noch viel ungünftiger als in Preußen flanden. Da 
fi überall unter dem Klerus eine Reaction gegen die Ausübung eines jus 
in sacra Seitens des Gonvernements fund gab, glaubte es der Biſchof 
von Rottenburg feiner Stellung ſchuldig zu fein, eine Motion an die 
weite Kammer zu bringen, worin er feine Bitten und Borftellungen für die 
ur die Berfaffung zugeficderte Autonomie ber Kirche vorirug +). 
Aber auch bei diefen Vertretern der garantirten Rechte fand der Biſchof 
felbft nach einer fhlagenden Begründung feiner Motion wenig Nechtögefüht. 
Ebenfo fruchtlos blieben die Rerlamationen des B. von Rottenburg (+ 17. 
Dictob. 1845) gegen bie gewaltfame Entfernung des Firchlich gefiunten Pro» 
for Mad von der Univerfität Tübingen. In diefes einmal verjuchte 
ittel zur Befeltigung kirchlich gefinnter Männer von einer einfinfreichen 
Stellung fand bald an einem andern Orte ber oberrhein. Kirchenprovinz im 
a Heſſen an der Univerfität zu Gießen Nachahmung: ber 
rofeffor der kathol. Theologie, Dr. Riffel’), wurde wegen feiner Dar 
fung der Anfänge der Reformation auftatt wiffenfchaftlich im Geiſte des 
roteflantienms widerlegt — etatsmäßig penflonirt. 

Mehr Rechtsgefühl bewies die erfie Kammer Würtemberg’6, welche 
(6. Juni 1842) für eine Adreffe an den König entfchied, worin der Mon 
gebeten werden follte: „daß die Stellung der Kirche zur Staatsgewalt auf 
Y eignetem Wege beftimmter geordnet werbe?).” Aber auch dieſes Gefad 

lieb unberüdfichtigt, bis andere Ereigniffe zu Jugeftändniffen drängten. 

In Baden batten fi nad dem Tode des EB. Boll die Berbäftuiffe 
für die kathol. Kirche nicht günfliger geftaltet , vielmehr wurden bie Magen 
ber nachfolgenden Erzbifchöfe Demeter und v. Bicarı und ihres Drbl- 
nariats häufiger, weil fich neben dem bureaukratiſchen Drucke der Regierung 
gegen die Kirche noch der Einfluß der ercentrifch Tiberalen Kanımern geltend 
machte, welche dem gegen den Colibat geflimmten Klerus Vorſchub Teifteten 
u. A. So konnte der Pfarrer Dominicus Ruenzer an der Spitallirde 
zu Eonflanz, vom erzbifchöfl. Ordinariate aufgefordert einen Berein aufzu⸗ 


+) Aus den Bauptpunften der Motion des Biſchofs heben wir zum Ber 
Kändnip der gedrüdten Lage der Fathol. Kirche aus d. Kathofiten 1842. Febr. 
Beil. ©. CX ff. folgende heraus: Zur Aufrechthaltung des Kirchenfrievdens for- 
bert er: 1) freie Aufficht und obere Leitung der Geifllichen; 2) Kirchenrechtlichen 
Einfluß auf die Beſetzung der Kirchenpfründen, der in feinem andern Staate fo 

ehemmt ſei; I die Selbfiverwaltung des Kirchenvermögens, wohln auch ber 
ntercalarfond ge; 4) die Bifltation der Decane dur den Bifchof oder die 
von ihm beftellten bifchöfl. Commiſſäre; 5) Zreipeit bei Behandlung gemifchter 
Ehen; 6) Anzeige von inquifitor. Unterfuchungen in kirchlichen, befonderd Sachen 
gegen die kathol. Geiftlihen; 7) freie Aufficht und Leitung des bifhöfl. Semi⸗ 
nars, wie Ertheilung der geiftl. Weihen ohne Beſchränkung; 8) Freiheit der Preffe 
für Katholiken wie für Proteflanten; 9) Dienfipräfung für Verleihung ber Kir 
chenpfründen am Bifchofsfipe. 

1) Katholit 1841. Dee. Beil. S. XCH ff.; 1842. Yan. Bell. S. XXxXVII 
fi. Sion 1842. April Nr. 46 fi. „das Recht d. freien Forſchung“ in pif. 
polit. Blatt, Bo. IX. 

2) „Sendfchreiben des Alten vom Berge. Peterfels im Zuni 1882 an den 
Miniſter d. Schlaper“ im Katholit 1842. Juni. Beil, 


-— | — — — — 


— — — — — — — — 


$. 410. Die oberrheiniſche Lirchenprovinz. 1055 


gehe DEE gegen den Coͤlibat n. a. kirchliche Inſtitute agirte, bei der kathol. 
echenfection in Catlsruhe Schutz ſuchen und finden; ja ſogar „mit fehr 
nnangenehbmen Kammerverhandlungen“ drohen (1839). Das 
erſönliche Wohlwollen des Großherzogs Leopold vermochte nur vereinzelte 
te zu Gunſten der Fathol. Kirche zu bewirken, wie die Berufung kirchlich 
gefinnter Männer an die theologiſche Facultät der Univerfität Freiburg, die 
Errichtung des höheren Eonvictes für Theologen (1842) u. A., was theil- 
weife durch Die übergreifenden Maaßregeln der Regierung wieder illuforifch 
wurbe und dem Zwecke nicht entfprah. Die im J. 1846 von Buß in der 
jeeiten amd durch v. Hir ſcher (1850) in der erften Kammer geftellten Mo⸗ 
ionen für Aufhebung jener der Freiheit der Kirche winerftreitenden Gefete 
und Yüftititionen ') blieben wie in Würtemberg ohne Erfolg. 
Als durch die Kataſtrophe von 1848 die feitherigen Regierungsmaximen 
iin Staate wie in ber Kirche gerade in Baden bie bitterflen Früchte geiragen, 
jlanbte der EB. Hermann v. Vieari nicht mehr zögern zu bürfen, bie 
ildng hartnäckig verweigerte Autonomie der Kirche und ihre Rechte zu for- 
Kern (21. März 1848). Aber auch fett, nach ben ſchwerſten Erfahrungen, 
und nachdem Preußen, der größte proteftantifche Staat Dentſchlands, der 
kalhol. Kirche größere Hechte und eine freiere Bewegung bewilligt Hatte, und 
wo Üüberbies in den tieferfchütterten deutſchen Staaten Alles auf Einigung 
und Einheit in Gefehgebung, Münzen, Maaß, Gewicht, Zöllen n. A. drang, 
Taubte die Regierung in dem vorberrfhend katholiſchen Baden der 
athol. Kirche gleiche Mechte verfagen zu ſollen. Sie berieth ſich in Earle- 
rahe mit Commifſaren der übrigen Negenten ber oberrhein. Kirchenprovin 
wo von den Biſchöfen mit dem EB. Hermann in einer Denffchrift (1851) 
HeicheB war geforbert worben. Als bie Entſcheidung trog wiederholter 
Mahnungen Seitens der Biſchöfe immer adf ſich warten Tieß, verſammelte 
ber Metropolit?) Hermann ſämmtliche Suffraganbifhöfe von Mainz, 
Rottenbiirg, Limburg und Fulda zu einer Eonferenz in Zreiburg (Febr. 
1853), ald beren Kefultat ben refpectiven Regierungen von den Biſchöfen 
hemeinfam erklärt warb : daß fie alsbald ihre Forderungen in einer zwei 
ten Denkſchrift nochmals ausführlich motiviren, alsvann aber fartiſch fo 
vorangehen und fo Handeln würden, ald wenn fie bewilligt wären. ALS ih» 
—78 bieſe Forderungen (3. März 1853) von fänmtlichet Regierungen 
rößlentheils abgelehnt wurden, überreichten die Biſchöfe nach abermaliger 
ohferenz in Freiburg bie Dentfchrift (v. 18. Juni 1853) mit der 
idern Erflärkng Aber in der feften Ueberzeugung: „Sie könnten nicht 
enfen,, daß Man ihren Gewiffet in uherhörter Weife Gewalt anthun, und 
fie nöthigen wolle, das Heil ihrer unfterblichen Seele um deswillen dadin zu 
geben, weil man in ihren Territorien das nicht als vereinbar mit den Reth⸗ 
te des Staates leiden will, weſſen bie Kirche gemaͤß der Lehre und ben Mir 
—3 bes Sohnes Gottes zu ihrem eigenthümlichen Beſtande fchlechter- 
Bingb bedarf; was fie ih Dettfchland Früher unbeftritten gehabt hat; wab 
bie vertragsitäßigen Bullen Provida solersque und Ad Dominici gregis 
kustodiam unzweidentig flipuliren; was ihr faſt ganz in einem Staate ber 
dberrhein. Aichenpeonit (Churheſſen) eingeräumt iſt; und was eine ſolche 
Fülle ihheret Wahrheit und Berechtigung in flih ttägt, daß es auf die Dauer 
* Anfrage des Abgeord. v. Hirſcher in Betreff des gegenwärt. Standes 


. frage, u. Moti Iben. $reib. 850 — 2) Man, dogmat. piftör. 
a e n e 


1056 3. Zeitraum. 2. Periode. 2. Zeitabſchnitt. 1. Capitel. 


unmöglich beftritten und vorenthalten werben kann.” Die Korberungen ber 
Bifchöfe betrafen 1) das Recht ihre Priefter zu erziehen und frei anzuftellen, 
über Priefter und Laien die kathol. Difeiplin zu handhaben ; 2) kathol. 
Schulen zu befigen und zu errichten; 3) das religiöfe Leben zu leiten, na- 
mentlich auch die zu veffen Pflege dienenden Inſtitute und Genoffenfchaften 
zu errichten und zu befiten ; A) das der Fathol. Kirche gehörige, durch Den 
weftphälifchen Frieden und Reichsdeputationshauptichluß garantirte Bermögen 
auch felbft verwalten zu dürfen, 

Die Regierungen antworteten : es verbleibe bei den (unterm 3. März 
1853) gemachten Zugeftändniffen und drohten, jedes factifche Vorgehen 
bemmen und ftrafen zu wollen. Das hinderte den greifen EB. Herman 
nicht, die Mitglieder des jeigen Oberfirchenrathes (früher kathol. Kirchen- 
fection) wiederholt zu ermahnen, nach den Korbderungen der Denkſchrift zu 
handeln oder ihr Amt nieberzulegen , im entgegengefepten Kalle der Excom⸗ 
munication gewärtig zu fein, die Concursprüfung für's Nlericalfeminar ohne 
Regierungscommiffär abzuhalten. Darauf ernannte die badıfche Regierung 
einen landesherrlichen Bevollmächtigten in dem Freiburger Stabtbirecter 
Burger (7. Nov. 1853), ohne deſſen Mitunterzeichnung alle erzbifchöflichen 
Erlaffe für ungiltig erflärt, und die Geiftlichen, die darnach handeln wür- 
ben, mit Polizeiftrafen bedroht wurden. Nun ließ der Erzbifchof den Eom- 
miffär und fämmtliche Diitgliever des Dberfirchenrathes öffentlich von ver 
Ranzel als ercommunicirt erflären, und einen Hirtenbrief verfünden , worin 
er gegen die aus proteflantifcher Anfchauung bervorgernfenen Eingriffe in 
fein kirchliches Hirtenamt proteflirte. Kurz darauf ernannte er auch für er- 
ledigte Pfarreien, wo weder die Regierung noch ein anderer Privatmann 
Patron war, Pfarrer, und Tieß fein alfo ſelbſtſtaͤndig ausgeübtes Recht durch 
den Klerus in vier hintereinander folgenden Predigten erläutern und verthei- 
digen, da ihm Die Regierung durch die inländifche Preffe feine Verteidigung 
nicht geftattete und fämmtliche ausländifche Blätter, welche fie übernahmen, 
verbot und confiseirte. Die Regierung gab nun ihrer Drohung vom 7. Nov. 
Folge, ließ die Geiftlichen, welche den Befehl ihres Oberhirten pflichtgetren 
vollſtreckt hatten, einferfern. Da aber wider Erwarten der Regierung die 
meiften Kleriker Gehorſam geleiftet Hatten, und die Gefangenfegung aller 
bie Siftirung des Gottesdienſtes an den meiften Orten nach fi gezogen, 
bie Fathol. Gemeinden ſchwer verlegt hätte: wurden Geldbußen in auffallend 
abweichenden Summen und Sperrung der Gehalte angeordnet. Dagegen 
erklärte fich ber 9. Pius IX. in zwei Allocutionen (19. Dee. 1853 u. 9. 
Jan. 1854), faft fämmtliche Bifhöfe Europa’s und Amerika's, viele Ge- 
lehrte, Geiftlichen und Vereine verfchiedener Diöcefen in Adreffen für 
das Recht der kathol. Kirche und das Verfahren des greifen Erzbiſchofs; für 
bie bedrohte Beiftlichkeit Famen von manchen Seiten reihe Spenden. Radh- 
bem die Regierung noch durch neue Erlaffe (v. 18. April, v. 6. u. 18. Mat) 
weiter in die Verwaltung bes Kirchengutes eingriff, erließ ber 
Erzbifchof eine Verorbnung (5. Mai 1854) dagegen, und befahl: daß jest 
das Ortsfirchenvermögen nah fanonifcher Vorſchrift durch einen darauf zu 
beeidenden Borftand verwaltet werden folle. Das berührte die kathol. Gemein- 
ben nothwendig noch tiefer : viele fanden für den Erzbifchof, andere für die 
Regierung; an einigen Orten im Obenwalde fürdhtete man Widerftand ge- 
ge die letztere, ſo daß Executionstruppen in einer Zeit ſchwerer Theurung 


erbeigezogen wurden. Dem Erzbiſchofe ward jegt ein Criminalproceß 
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gemacht, als Habe er die eidlich beſchworene Treue und den Gehorfam gegen 
bie Randesgefege verletzt, und iſt er während der Zeit feiner Vernehmung in 
feinem Palafte verhaftet und durch Gensparmen bewacht worden (23.—30. 
Mai). Auf diefe Kunde verfiummten in den meiften Kirchen der Diöcefe 
Glocken und Orgel, aber die Gebete für die Zreibeit der Kirche und das 
ſchwer geprüfte Oberhaupt wurben defto lauter. Wieder in Freiheit geſetzt 


. vertheidigte fich der Erzbifchof in einem beim Gottesdienſte publicirten Hir- 


tenbriefe (3. Juni 1854) gegen diefe Anfchulbigung, die man auf ihn, einen 
82jährigen Greis, der an der Schwelle der Ewigkeit ſtehe, geworfen habe, 
ber in der Zeit faft allgemeinen Abfalles dem Staate feine Treue bewahrt 
und bewiefen babe. Inzwiſchen hatte die Regierung ben Grafen Leiningen 
und nach ibm den Staatsratb Brunner zu Unterhandlungen mit bem Papſte 
nad Rom gefandt; hatten ja auch die oberrheinifchen Bifchöfe in ihrer Denk⸗ 
ſchrift am Schluffe erflärt: „daß fie fich bereitwilligft allen Vorſchriften und 
Anordnungen bes heil. Baters unterwerfen werben, falls e8 die Regierungen 
für gut finden follten, dergleichen zu veranlaffen.” Durch mühfame, Tang- 
fame Verhandlungen wurden endlich in Rom f. g. Präliminarartifel 
fipulirt (17. Inni u. 7. Septbr.), wornadh die badifche Regierung ben ge- 
gen den Erzbifhof begonnenen Criminalproceß unterdrückt, und das in die 
fer Streitfrage gegen den Klerns eingehaltene Strafverfahren aufhebt; bie 
Berwaltung bes Rirchenvermögens auf den Stand vor dem Ausbruche diefer 
Zerwürfniffe zurückkehrt, der Erzbifchof in den angerufenen noch ftrittigen 
Rechten vorläufig nicht weiter vorfährt, und für die erledigten Pfarrftellen 
vorerfi nur Pfarrverwefer ernennt, denen die Regierung die bisher üb- 
lichen Emolumente ausfolgen Täßt. 

Inzwiſchen fam zum ber Abſchluß einer Convention zwifihen dem 
Könige von Würtemberg und dem apoftolifchen Stuhle zu Stande (22. Juli 
1857), weldhe die k. Regierung mit der ehrenhaften Erflärung publicirte : 
man babe endlich den Forderungen der Biſchöfe der oberrheinifchen Kirchen⸗ 
provinz Rechnung tragen müffen „ba bier die factifhen Verhält- 
niffe anerlanntermaßen noch'am weiteſten von der Norm des 
kirchlichen Rechtes abwichen.“ Das Gleiche erfolgte 2 Fahre fpä- 
ter zwifchen dem Großherzog von Baden und 9. Pins IX. (28. 
Juni 1859) in Dlitten beflagenswerther Borgänge im Kirchenſtaate +). Kür 
Heffendarmflabt und Naffau find die Berbandlungen noch nicht zum erwünfch- 
ten Ziele gelangt *). | 

+) Dr. Flor. Ries, die würtemb. Convention. Eine Studie. Freib. i / B. 858. 

*) Acten und Schriften über diefen Streit find: Die Wieverherftelung des 
fanon. Rechtes in d. oberrhein. Kprov. v. ein. Staatsmann a. D. Stuttg. 853. 
— Dentfhrift des Epifcopates d. oberrhein. Kprov. Freib. 853 ı bei Herder). — 
Ermwieberung des EB. v. Freib. auf die Großh. Fad. allerhöchfte Entſchließung 
v. 5 März 1853 Freib. 1853 (bei Herder). — Beleuchtung d. Entfchließungen 
d. Regierungen d. oberrhein. Kprov. auf d. bifrhöflihe Denkſchr. v. März 1851. 
Schaffh. 853. — Das Net d. Kirhe im bad. Kirchenftreite, zumal die Recht» 
mäßigf. der Ercommunfcationen ıc. Mainz 853. — Um was handelt es ſich in 
d. bad. Kirchenfireit? Mainz 854. — Die Unbegreiflichkeiten d. bad. Regierung. 
Mainz 854. — Der bad. Kirchenſtr. Scnofchreiben an d. bad. II. Kammer. Re 
gensb. 854. — Iſidor Kaim, zur Beleucht. d. Bad. Kirchenfir. 2y5.854. — Hir⸗ 
fer, zur Orientirung Ab. d. derzeit. Kirchenfir. Freib. 854. — Lieber, in Sachen 
d. oberrhein. Kirchenprov. Freib. 853. — Ketteler, DB. v. Mainz, das Recht 
ns der Rechtsſchutz d. kathol. Kirche in Deutſchl. Mainz 854. — RBiancey, la 
libert& de Peglise et la persecution relig. dans le Grand-Duche de Bade (Cor- 

Alog'e Kirchengeſchichte. 7. Auflage. 67 | 
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F. 401. Katy. Litteratur in Deutſchl.; theol. Streitigtetten u. Selten. 
Thesaurus libror. rei cathol. Handb. ver Bücherkunde der Hefammt. Litt. des 
Katholiciem. ze. Würzb. 8498-50. 2 Bde. 

Der dur Joſeph 11. angeregte Geiſt wirkte noch cine Zeitlang in ber 
theologiſchen Litteratur Deutihlands fort, bis die gewaltigen Stürme bie 
Gemüther mächtig anregten, und Männer von Geift und Herz Yon dem ewi- 
gen Odem, der in der Kirche weht, durchdrungen wurden. Höchſt beveutfam 
war es, daß tieffinnige Convertiten?) fi für das kathol. Kirchenthum 
wit Liebe und Freude begeiſterten, tm verfchiebenen Richtungen das Groß⸗ 
artige der kathol. Kirche erfaßten und darſtellten. Mit Freude gedenken wir 
bier der Namen Friedrich Leopold Stolberg, Friedrig Schle⸗ 
gel?), Earl Ludwig dalter: Zacharias Werner ), Adam 
Müller’), Beckevorſ, Jarcke), Phillips’), Möller Vater und 
Sohn“), Herb”), Hans, Hurter, Wille, Florencourt, Gfrörer, 
Ida Hahn und ihr Bruder Hahn Neuhaus, Daumer’), Lämm er 
u. A., die ihre Kräfte der Kirche geliehen Haben ober noch leihen. So trat das 
Utilitateprincip bei der Behandlung der Theologie immer mehr in den Hinier- 
respondant du 25. d&cembre 1853. Par. 853). — (Bei) Das rechtl. Berhältuiß 
d. tathol. Biſchofe Deutfchl. gu d. beut. Staatsreg. Din 54. — Eine artengemäße 
Darfi. d. Streites in d. „beutfhen Vierteljahrsſchrift“ v. 1854. 9. 65, 
66 u. 68. — Rechtliche u. fachl. Erörterungen darüber in den hiflor. polit, 
Blätt. v. 1853 u. 1854, wie In der Coͤlner deutfchen Bollshalle, dem Btuttg. 
Volksblatte mit den kirchl. polit. Blättern; dem Mainzer Sournale, dem Speyer 
fen chriſtlichen Pilger, dem Partfer ami de la relig u. univers d. 1853—54. 
Adreſſen an den hochw. EB. Herm. v. Bicari aus d. verfchied. Theil. d. Chriſtenh. 
aus Anlaß db. bad. Kirhenfir. Mainz 854. 4 Hefte. — Die erſten Schriften d. 
Gegner find angeführt in Warnkönig, üb. d. Conflict d. Epifcop. d. oberrhein. 
Kprov. mit d. Landesreg. Erlang. 853. ferner: Auch jur Orienttrung üb. d. derz 
Kirchenſtt. mit Bezug auf Hirſcher's Schrift. Karler. 854 Gtaatshohelt u. Kir 
dengewalt, ein Sendſchreib. an Hirſcher. Darmfl. 854. Wahrheit u. Schein (gegen 
Hirſcher). Karler. 854. Der EB. Hermann v. Freib. u. die großherz. bad. Neg. 
%p). 854. Der Bifhofslampf am Rhein. Frkf. 854. Benedey, die Pataria im 
XI u. XIX. Jahrh. (gegen d. Woreffen au db. Erzbifhof). Aarau 854. 

1) Ueberfichtl. Darſt. d. wichtigften Belchrungen 3 kathol. Kirche f. Auf. des 
19. Jahrh. nach Rohrbacher. ea. 844. Freib. eirdenter Br. XTl.©. 1049-62. 

2) Bol. Wilpelm v. Schü, Anticelfus, Bierteljahresfärift 1842. 9. I. 
Ian. — März. Staudenmaler, Andenken an Friedr. v. Schlegel. -(Tüb. 
O.⸗Schr. 1832. ©. 607-650.) Schlegel’s frühere Werke, Wien 822--25, u. ſpater 
in 10 Bden. fodann: Borlefungen über die neuere Geſch. Wien 811; Pink die der 
Geſch. Wien 829. 2 Bde. ag viipfoppie des Lebens. Wien 827; Philoſ. der ache 
und des Wortes. Wien 830. Die narhgelaffenen philoſ. Schriften hrög. von Win⸗ 
bifhmann. Bonn 836—37. 2 Bve. — 3ach. Werner, ausgew. Schriften. 
Grimma 840 ff. 15 Bde. — 3) Adam». Mäller, gefammelte Schriften. 
Müng. 839 ff. — 4) Zarde, vermiſchte Schriften. Münd. 839 ff. 3 Bde. 

5) Phillips, deut. Geſch. Brl. 832 ff. 2 Bbe.; Hit. polit. Blatt. im. 
1838 ff. Kirchenrecht. Regensb. 845 ff. Bermifchte Schriften ebenbaf. 3 Bode. 

6) In Köwen. Bom Bater „über bie fperulative Theologie des h. Thomas 
von Aquin“ im Katholiken; vom Sohne: hist. du moyen Age; beuffche Heber- 
arb. in Mainz. — 7) Herbft, die Kirche n. ihre Wegner in den 3 Ichten 
Jahrh. Landeh. 833. Bibliothek chriſtl. Denker. Lpz. 830 ff. 

8) Hurter, 9. Innocenz III. 4 Bde; die f. g. Amtsbrüder; Befeind. der 
kathol. Kirche in der Schweiz 4 Abthl.; Geburt u. Fievergedurt 2 Bde. Rafer 
Serdinand IL. Blorenconrt, meine Bekehr. Paderb. 852. Daumer, meine Con 
verffon, Mainz 859. Ida Hahn⸗Hahn, von Babylon nah Jeruſalem, Mainz 
851; aus Jeruſalem, ebendaf, 851; die Märtprer; die Väter der Wuſte; die 


6. ai. Kathol. Eitteratur in Deutſchland; theol. Streitigkeiten ıc. 1059 


grund, und ihre einzelnen Difciplinen wurben in würbenollerer Weiſe dargeſtellt. 
Wie durch Stolberg einetiefere Geſchichtobetrachtung im Allgemeinen und auf 
dem Gebiete der Kirchengefchichte insbefonbere angebahnt wurde, fo begann mit 
Schlegel die Entwidelung der katholiſchen Jonrnaliſtik. Das von 
ihm begründete deutſche Mufeum, die Europa, das Athenäum, der 
oͤſterreichiſche Beobachter u.a. ergofien auf alle Elemente des Lebens, 
das theologiſche und kirchliche, das politifche, das philofophifche, das hiftorifche, 
das fprachliche, Das poetifche, das artiftifche ein reineres Licht. Da Schlegel 
—5 mit den ſich zur Romantik bekennenden Talenten in der —— 

erührung ſtand, fo bewirkte fein Rücktritt zum Katholieismus in den Seelen 
feiner bisherigen Genofien und Anhänger ein fcheidendes Kerment (1829). 
In äßnlicher Weife verbreitete Adam Müller auf dem Gebiete der Poli- 
tif kathol. Betrachtungsweiſen in den deutſchen Stantsanzeigen, 
welche alsdann Jarcke und Phillips in dem Berliner politifchen 
Wochenblatte geifivoll und gewandt fortfegten. Hierdurch war ber Weg 
zu den rein kirchlich theologiſchen Zeitſchriften vorgezeichnet, 
von denen unten bie Rebe fein wird. 

In der Zeit der Unterdrückung der Rechte der katholiſchen Kirche und ber 
Beriugfhägung ihrer Rehre verfaßten —— des Katholicismus für grö- 
Bere Kreife: Kaſtner, ver Abt Prechti, Brenner, Geiger un 4, 
worin fie die momentanen Angriffe auf die kathol. Kirche bündig und ge 
wandt abgewiefen haben, während Binterim mit umfaffenver hiftorifcher 
Gelehrſamkeit wie für die Fatholifche Wahrheit fo für das Recht der Kirche 
beinah durch ein halb Jahrhundert mit ungefchwächtem Kifer flritt CH 1855). 
Onymus, Ildephons Shwarz, Sambuga, Schwarzhueber, 
Widmer und ver B. Frint flellten in populärer Weife die kathol. Lehre 


dar ; befondere Aufmerkſamkeit erregte Sailer durch ſeine Grundlehre n — 


der Religion,“ worin er die ſtudirende Jugend mit Ehrfurcht für das 
Chriſtenthum erfüllt und dargethan hat, daß die Religion erſt den Menſchen 
zu feiner eigenthümlichen Würde erhebe 5 auch die Ueberfegung der „Briefe 
aus allen Jahrhunderten“ wirkte dem neologifchen Zeitgeifte entgegen. 

Die Dogmatik nad ihrem vorzugsweiſe p ofitinen Charakter fand Be- 
arbeiter an Galura, Hagel und Waibel, die aber weit hinter bem 
Haren Liebermann!) zurückblieben, dem fich in nenefter Zeit Prunyi, 
Penka, Shwey u. A. anuſchloſſen. Oberthür hob vorzüglich ven bib- 
liſchen Charakter hervor; Hermes fuchte an Stattler auſchließend der 
kathol. Dogmatif im Gegenfape zum Kantianismus eine philvfopbifche Grund» 
lage zu geben, eine genauere biblifche Beweisführung und eine frengere und 
mehr kritiſche Darftellung der einzelnen ee zu erfireben. Zimmer?) 
machte den Verſuch, die kathol. Dogmatı 

elling's in Berbindung zu bringen und barnach zu confiruiren, was theil- 
weife auch von Seber gilt’). Dobmayer*) und Brenner?) legten 


1) Fr. Liebermann, institt. theolog. in mehr. Ausgaben zu Mainz. Prunyi, 
theol. dogmatica christiano-catholica. Penka, praelectiones ex theologia dog- 
mat. oxaratae. — Schweiz, theologia dogmatica catholica. 

2: Zimmer, veritas christ. religionis 8. theol. chr. do Il. P. Aug. Vin- 
delic. 789 - 90; theol. christ. specialis ac theoret. Landish. 802—806; Philo- 
ſoph. Religionslehre. Landsh. 805. — 3) Seber, über Religion u. Theol. Cöln 823. 

4) er, systema theolog. cash. opus posthum. cur. Senestrey. VII. 
T. Solisb. 807—819; in compend. redact. ab E. Balomon. 2 T. Solisb, 813. 

5) Brenner, Darſtellung d. Theologie in der Zdee des Himmelreichs. Bamb. 
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der Fathol. Glaubenslehre die Idee vom Reihe Gottes zu Orunde, 
ohne fie confequent durchzuführen, daher Bittner dies neuerdings ver⸗ 
ſuchte ). Der für die kathol. Theologie fo. verdienftoolle Drey lieferte 
eine treffliche Bearbeitung der Apologetif?), Das fpeculative Element ber 
kathol. Dogmatif wurde nach dem Vorgange Dobmayer’s mit Vorliebe be- 
handelt von Fr. Baader, deffen Philofophie allzu fehr von der Theofophie 
Jacob Böhme’s (f. S. 849.) abhängig iſt, und oft zur Kirchenlehre in 
Widerſpruch tritt, das Dogma verrüdt und verftellt. Sein ungleich klarerer 
Schüler Fran; Hoffmann?) in Würzburg hat manche Dunkelheiten fei- 
nes Lehrers aufgehellt. Auch Sengler‘), Gengler’), Schmitt®), 
Kreuzhage“), Hod’), Clemens, Deutinger, Diſchinger, Froh⸗ 
fhammer, Maßmann, Schenad, Katzenberger u. A. haben bie 
Bedeutung der fpeeulativen Theologie bargelegt. Günther”), Papft’”) und 
Beith") in Wien, Klee’), Staudenmaier (+ 19. Ian. 1856) '°), 





817-119. 3 Bde. Neue Bearbeitung als: Spftem der kathol. fpeculatioen (7) 
Theol. Regensb. 838 ff. 

1) Franc. Bittneri Posn. Jdoctoris el professoris theologi de ciritale di- 
vina commentarii. Mogunt. 845. (vollfländ. pogmat. Compendium). 

2) v. Drey, Apologetit als wiſſenſchaftl. Nachweif. d. Göttl. des Chrifienth. 
Mainz 838 ff. 3 Bde. 

3) 8. Hoffmann, Borballe zur fpeculat. Lehre Fr. Baader's. Aſchaffenb. 
836. Zur kathol. Theol. u. Philoſ. ebendaf. 836. Edition d. Baad. Werfe. 

4) Sengler, üb. das Weſen u. die Bedeut. der fpecnlat. Philoſoph. u. 
Theologie in gegenwärt. Zeit. Mainz 1834. Bd. IL fpecul. Einl. in d. Philoſ. 
u. fpecul. Theol. Heidelb. 837.; die Idee Gottes. Heidelb. 845 F. 2 Bde. Er⸗ 
tenntnißlehre, ebend. 858. 

„5: Gengler, die Ideale der Wiſſenſchaft od. Encyklopädie der Theologie. 

— Bamb. 834; üb. das Verhältniß der Theologie zur Philoſ. Landsh 827. 

6). C. Schmitt, Eonftruction des theol. Beweifes mit Rüdf. auf die 
fpecul. Entw. der Theol. in der Gegenwart. Bamb. 836. 

7) Ab. euhage, über den Einfluß der Philoſophie auf die Entwidel. 
bes innern Lebens. Münft. 831; die Wahrh. im Erkennen. Ebentaf. 836; Beur- 
theil. der hermef. Philoſ. Münft. 838. 

8) Außer mehr. Auffäpen in der Bonner Zeitſchr. Cartefins und feine Geg⸗ 
ner. Wien 835; Cholerodea. Wien 832. P. Sylveſter II. Wien 837. 

— 9) Günther, Vorſchule zur ſpeculat. Theologie des pofitiv. Chriſtenth.; Sñb⸗ 
und Nordlichter am Horizonte ſpecul. Theologie; Peregrin's Gaftmahl; Euriſtheus 
u. Herakles; Thomas a Scupufis. zugleich mit Pabſſt, Janusköpfe für Philo⸗ 
foppie und Xpeologie; der lebte Spmboliker. Jufte-Dilieu, mit Beith, Lybdia, 
phllof. Taſchenbuch — 10) Pabſt, gibt ed eine Philof. des poftio. Chriftenth.? 
Cöln 832; ber Menſch u. feine Gefchichte. Wien 830; über Ekſtaſe. Cöin 833. 
Adam u. Ehriftus. — 11) Veith, das Baterunfer. Wien 831. 3. Aufl. 842. 
Homilienfranz. 5 Bde. u. 4. 

12) Klee, Spftem ber kath. Dogmatif. Bonn. 831. Dogmatil. Mainz 1835) 
839. 3 Bde; Dogmengeſchichte. Mainz 1837 fi, 2 Bde. Grundriß der kathol. 
Moral, nach fein. Tode dreg: von Himioben. Mainz 843. 

13) Staubenmater, Gef. der Bifhofswahlen. Tüb. 830. Pragmatismus 
ber Geiſtesgaben (Züb. O.⸗Schr. 1828). Tüb. 835. Srotus Erigena. Irkf. 833. 
Enepklopäbie ber theol. Wiffenfchaften. (Mainz 834.) 2. Aufl. Bd. I. 840. Ueb. 
d. Weſen d. Univerfität u. den Innern Organismus der Univerfitätswifienfchaften. 
Freib. 839. Poffofophle d. Epriftenth. od. DMetappyfit der h. Schrift. Biel. 840. 
Bd. I. Geift des Chriſtenthums. (Mainz 835.) 5. Aufl. 855. 2 Ade. Das 
d. kathol. Kirche. Freib. 845. Zum relig. Frieden d. Zukunft. Freib. 846. 3 Thle. 
Chriſtl. Do atik. Freib. 844 ff.; die kirchl. Aufgabe der Gegenwart, Breib. 848. 
Val. Freib. Kirchenler. 3b. ZIL ©, 1151 ff. 
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Rupn?), Balder, Berlage, Dieringer, Zufrigl mb Denzin- 
ger?) haben diefe Richtung weiter geführt ; der letztere zugleich zu forgfäl- 
tigerer Berüdfichtigung der Glaubensentſcheidungen hingewiefen. Am tief 
fen griff in den zufolge des Durchdringens der proteftantifchen Negation 
immer mehr indifferent werdenden Zeitgeift ein Bob. Adam Möhler 
durch feine Symbolik, in welcher fein tiefes, freudiges Leben in Ehrifto und 
bie Liebe zur kathol. Kirche am beftimmteften ausgeprägt ift, aber auch das 
kathol. Syflem vor der lutheriſchen, calviniſtiſchen und andern riftlichen 
Dentweifen in ein glänzendes Licht geſtellt und mit überzengenden Gründen 
gefehirmt wird. Durch ernfte Firchenhiftorifche und patriftifche Korfchungen 
erſtarkte feine theologifche Geſinnung an den hohen Geftalten der erften Jahr⸗ 
hunderte, \ daß er das Fathol. Bewußtfein feiner Zeitgenoffen, der Theo- 
logen und Laien außerordentlich belebt Hat*) (+ 12. Apr. 1838). 

Die Moraltheologie erhielt in der neueften Zeit allmälig eine noch 
freiere Darftellung durch Geishüttner, Reyberger, Schenfl, Ban- 
Per, Riegler, von denen die meiften auffallender Weiſe ſich an irgend ein — 
phiſoſophiſches Syſtem der Neuzeit anfchlofjen, und fo mehr eine philofophifche 
abs chriftliche Moral vortrugen. Sie wurden daher durch Sail er's „Mor al⸗ 
theologie“ (1817) und Stapf's „Hriftliche Moral” verbrängt”). Alle 
diefe Werke wie die fpätern unter dem Einfluffe des Hermes von Braun 
und Vogelſang wurben aber mehr oder weniger verbimfelt durch Hir- 
ſcher's Leiftungen?). Gleich beim Beginn feiner theologifchen Laufbahn 
wandte er fich, im Gegenſatz zu einer entarteten Scholaftit, Dem ungetrübten 
Geiſte des Evangeliums zu, und durch feine mit vielem Beifalle aufgenom- 
mene „Hriftlihe Moral” hat er die Zeitgenoffen in die Tiefen des Rei- 

es Gottes eingeführt und durch feine Erdrterungen zu thatfräftigem 
Tauben geftärft. Er hat neben Möhler beventenb auf die religiös-Firchliche 
Richtung und insbefondere durch feine Katechetik und ferne Katehismen 
auf den refigiöfen Jugenbunterricht eingewirft. Nach diefer Zurüdführung 
der Moral auf ihren chriſt lich en und rein ethiſchen Stanbpunkt folg- 


1, Kuhn, Zacobi u. die Philof. fr. Zt. Mainz 834. Katholiſche Dogmatik. 
Züb. 846 ff. 2.%. 859. 

213 Berlage, Apofogetit der Kirche. Münſt. 834. Einleit. in d. Dogmatit 
u. Spſtem d. fathol. Dogmat. Münft. 834 ff. 6 Bde. — Dieringer, Spftem 
der göttl. Thaten des Chriſtenth. 2 A. Mainz 857. Lehrbuch ber Fathol. - 
Dogmatik. 4. Aufl. Mainz 858. — Denzinger, vier Bücher von der religiöfen 
Erkenniniß. Bürzb. 856. 2 Bde. und Enchiridion symbolorun et definitionum 
de rebus fldlei et morum, Wirceb. ed. III 856. 

*) Möhler, die Einheit der Kirche, 2. Aufl. 847; Athanafius d. 
Gr. u. die Kirche fr. Zeit. Mainz. 2. Aufl. 844.5; Symbolik, od. Darftellung 
d. dogmat. Gegenfäbe d. Katholifen u. Proteftant. Mainz 833. 6. Aufl. 843. 
Neue Unterfuhungen b. Lehrgegenfäße zw. Katholifen u. Proteftant. 2. Aufl. 
Mainz 835. Gefammelte Auffähe, hrdg von Döllinger. Regeneb. 839 ff. 
2 Rde. ſ. Freib. Kirchenler. Bd. VII. ©. 159 ff. J 

3) Saller's ſämmtl. Werke, revidirt u. verm. hrsg. von Widmer. Sulzb. — 
830—41. 40 Thle. vollſtändig). Vgl. „Sailer's Verdienſte um die kathol. Wiſ⸗ 
ſenſchaft.“ (Katholik 1842. Sept. &.247— 64.) Stapf, chriſtliche Moral. Innsbr. — 
841—42. 4 Bde. Lateiniſch Oenip. 841 —842 (V. ed.) " 

4) Hirſcher, Berhältniß d. Evangel. zur theol. Schofaftit der neueften Zeit. 
Zub. 823; Betrachtungen über fämmtlihe Evangelien der Faſten u. des Kirchen- 
jahres in vielen Aufl.; die Katechetif. 4. Aufl. Tüb. 840; die chriſtl. Moral. 
Tüb. 3 Bde. 835 ff. in mehr. Aufl.; Leben Jeſu; größerer u. kleinerer Katechide 
mus; Erörterungen ; Leben Mariä; Hauptftüde des chriſtkath. Glaubens, 
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an in haſtiger Eile viele neue Moraltheologien von Probſt (1848), Mar 

tin (1849), Berner (1850), Fuchs (1851), Eiger (1852), Joham 
(1852), Dieckhoff (1853), Bittner (1855), welche einerfeits biefe 
Wiſſenſchaft noch pofitiver, kirchlicher barftellen wollten, audererſeits wieder 
auf die ſcholaſtiſche Auffaffung zurüdgingen, und die Behandlung mit Eafıti- 
ſtik und Kirchenrecht befchwerten. 

Biel gefchah jet auch für Die Erklärung der h. Schrift und deren 

ilfswiſſenſchaften. Was in diefer Beziehung von dem gelehrien Pre— 
eſſor Zahn in Wien (Einleitung ins U. T.; biblifche Ardäologie) und 
dem genialen Hug, Profeffor zu Freiburg (Einleitung ins R. T.), geleiftet 
worben, iſt allgemein anerfannt (+ 1847). Diefe Bemühungen wurden fort- 
gefett durch Feil moſer (Einleitung ins NR. T.), Unterkircher (introd. 
in N. T.), Herbfl-Welte (Einleitung ius A. T.). Movers, Scholz, 
Haneberg, Reuſch“), Maier md Reith mayr (beide Einl. MEN. T.), 
Lutterbeck?) u. Die Hermenentik bearbeiteten 3 n, Arigler, Ser 
haufer, Alber, Unterkircher, Ranolder, Löhnié, Schmit 
ter, Lomb, Güntner, Kohlgruber, Wilfe(Lexicon graeco-latin. in 
N. T.). In populärer Weiſe erklärten die Heil. Schrift des R. T. Schnap pir⸗ 
ger, Kiſtemaker, und Mal. Die ganze heil. Schrift bearbeiteten in glei⸗ 
Her Beife Braun, Brentano, Derefer-S holz, Allioli undgemein- 
fam Loch und Reiſchl. Tiefer eingehende Erklärungen zum A. und N. T. ver 
ſuchten Gügler, Leop. Sch mid, Welte, Schegg, Reinke, Bade, Kö—⸗ 
nig, Thalhofer, Reufh?), Kleet), Mad’), Stengel‘), Maier, 
Windiſchmann, Reithmayr,Stern, Bisping, Beelen Arnoldi). 

Die erfreulichen Leiſtungen auf dem Gebiete der KG. find in der Ein⸗ 
leitung erwähnt worden, denen wir bier bie theild ausgezeichneten, theils 
verbienfllichen Firchenhiftorifchen Monographien von Hefele, Scharpff, 
Kunſtmann, Dür, Schwab, Ofrörer, Werner, Rietter WW 
beifügen. Gleich treffliche Bearbeitungen erhielt auch Das Kirchenrecht durch 

1) Scholz, Ein. in die Hl. Schrift A. u. R. T., Edin 845 ff. Bibl. Archaͤo⸗ 
logie, Zonn 834. Novum Testamentum graece. Lips. 830 sq. 2T. Haneb er 
Berfuh einer Geh. d. bibl. Offen. als Eint. Ins 4 u. N. T. 29 Regensb. 
852. Damit verwandt Meßmer, Geſch. d. Offenb. Freib. 857. 2 Bde. Reuſch, 
Lehrb. d. Einl. ins A T. Freib. 859. 

2) Lutterbeck, die N. T. Lehrbegriffe ꝛc. Mainz 852. 2 Bde. 

3) Gügler, Erklär. d. Hl. Schriften aus ihnen ſelbſt, Luz. 817 ff. 2 Be. 
Schmid, Erklär. ib. die Geneſis. Münfl. 834—35; Welte, d. Buch Job.; 
Schegg, Erklärung der Pfalmen, d. Jeſaias, d. Hein. Propheten u. des Evang 
Matthäus; Reinke, de Messia expiatore, passuro et morituro; WBeiffagung 
von der Jungfrau u. dem Immanuel, Segen Jacobs; Beiträge zur Erklärung 
bes 9. T.; mefflan, Palmen ꝛc.; Bade, Eprifiologie des W. X. deünf. 2 Bde. 
König, Theologie ber Dfalmen. Freib. 857. Die Unfterbfichkeitsivee im Buche 
Job, Freib. 855. Thalhofer, Erklärung der Pfalmen, Regensb. 857. Reufch, 
Erflär. d. Buches Baruch u. Tobia, Freid. 853. — 4) Klee, Erklär. d. Evang. 

. Zoban.; des Briefes an die Röm. und an die Hebr. Mainz bei Kupferberg. 
5) Mad, Eommentar üb, die Paftoralbriefe des Apoft. er Zub. 836, 
6) Stengel, Erklär. d. Briefes an die Röm. hrsg. v. Bed. 2 Bde. Freib. 836. 
-.. T Maier außer Einl. ind N. T. Commentar zu Johannes, Freib. 843; zum 
Römerbriefe, 847; zum I. Korintberbriefe, 857. Reithmayr, Eommentar 
zum Br. an die Röm., Regensb. 845. Windiſchmann, Crttkrung d. Br. au 
d. Salat. Mainz 843. Stern, Commentar üb. d. Offenb. Joh., Schaffh. 834. 
Bisping, ereget. Hobuch. zu d. Brief, d. Apoft. Paulus, Munſt. 855 ff. Beelen, 
commentar. in acta Apostol., in ep. ad Philippens., ad Romanos; gramma- 
tica N. T. Arnoldi, Kommentar zu Matthäus, Trier 856. 


. 





— | — — — — 


§. 414. Lathol. Lüteratur in Deutſchland; theol. Streitigkeiten ꝛc. 1063 


Sauter, Frey, Schenkl, Pelka, Walter, son Droſte, Cherier, — 
Mäller, Phillips, Permaneder, Buß, Gitzler, Beidtel 
ach mann, Roßhirt, Seitz und Schulte. Bedeutſam für bie fathol. 
heologie war es anıh, daß man in neuerer Zeit immer mehr die Wichtigkeit 
bes Studiums der Patrologie oder chriſtlichen Litteraͤrgeſchichte begriff. Am 
meiſten regte dafür Möhpler an!) nach den ungenägenden pateologifchen 
Bearbeitungen von Winter, Wieft, Buffe, Goldwitzer, Locherer 
md Annegarn. Neue Werfe in lateiniſcher Sprache begannen Per m a⸗ 
neder?) und Feßler. 

Die Paforaltheologie wurde nach den Anfängen in Defterreich im 
vorigen Zeitabfhnitte jeßt ungemein’ fruchtbar bearbeitet. Boran ging die 
ſehr verdienſtvolle Paſtoraltheologie von Sailer, dem bald Die Werke von — 
Schwarzel, Powondra, Reichenberger, Hinterberger, Je» 
ser, Gollowitz, Brockmann, Herzog, Widmer, Zwidenpflug 
and Amber ger folgten; zahlreich warden noch ſpeziell die Homiletil und 
Katechetik bearbeitet'). Die letztere von Hirſcher und Müller, praktiſch 
von Stolz, Schuſter Dehapbe⸗Wilmers u. A.; die erſtere von Zarbl, 
Laberentz, Fluck u. A.; die Liturgikvon Schmid, Lüft, Flucku. N. 

Charakteriſtiſch für die neueſte Zeit iſt noch, daß die Bedeutſamkeit ber 
veligidfen Volksbildung von frommen Geiftlichen und Laien begriffen wurde, 
Bernard Dverberg, jener fchlichte, ehrwürdige Priefter zu Münfter 
hat das Bild einer chriſtlich⸗kirchlichen Volksſchule in anſprechender Weife 
wicht nur aufgeftellt, fondern auch verwirklicht (+9. Nov. 1826) *). Alban 
Stolz in Freiburg erlangte einen ſolchen Ruhm und eine fo weit verbreitete 
Auerkennung, wie fie felten ein religiöfer Volkoſchriftſteller gefunden 
bet’). Viel geſchah für weitere Volkabildung durch die Merhitariften-Kongrega 
tion „ur Berbreitungguter kathol. Bücher“ in Wien, benbayer'- 
ſchen Bücherperein, ammeiften burch den Earolus-Borrom Au g-Berein 
zu Bonn, Hiefür bot per Wiener Ritterat SiJb ext durch eine Reihe von Meber- 
ren trefflicher veligiöfer Schriften früherer Jahrhunderte vielen Stoff. Dies 

and bald Rachahmung in Böhmer, Münfter, Aachen, Regensburg, Eöln, Schaff- 
hauſen, Mainz, wo die volksthümlichen Werke aus älterer und neuerer Zei 
in anfprerhenden Weberfegungen verbreitet wurben. Auch find mehrere felb 
fändige poetiſche Verſuche zu erwähnen, die großentheilg einen Fir 
lihen Geiſt athmen, und der vielfachen gelungenen Ueberſetzungen kirchlicher 
Hymnen ber Borzeit, fo wie noch die anmuthige Darftellung frommer gottes- 
fürdtiger Perfönlichkeiten früherer Jahrhunderte ; felbft das kindliche Ge⸗ 
müth blieb dabei nicht unbedacht. Wir erinnern beſonders an die Na- 
men Frieder. Schlegel, Welfenberg, Clemens Brentano, 
Schloſſer, Diepenbrod, Ed. v. Schent, Jean Bapt. Rouf- 


1) Möhler's Patrologie Hrsg. v. Reithmayr. Bd. I. Regensb. 840. 
2) Permaneder, bihlıotheca Patristica. Landish. 841 sq. 3 T. (3 erften Jahrh.) 
#essier, institutiones Patrol. Oenipont. 850—51. (bis P. Gregor d. Gr. 804). 
3) Graf, kit. Darftell. des gegenwärt. Zuftandes d. praftifch. Theol. 
züb. 841. — 43 B. Dverberg, Anweiſ. 3. zwedmäß. Schulunterricht (1703) — 
6. Aufl. Münſt. 825 Geſch. des A. u. N. T. 2 Bde. ; Religionshandb. 2 Bde. ; 
Koh. u. Heiner Katechismus. (Sämmil. Schrift. f. Schul. Münſt. 825—33. 
de.) vgl. Overberg in fein. Leben u. Wirken dargeftellt v. ein. fr. Angehö- 
rigen. Münfl. 829. Krabbe, Leben Bern. Overberg’s. Münft. 835. . 
5) Ralender für Zeit u. Ewigkeit (f. 1843); Legende (f. 1853); Spa« | 
niſches für die gebildete Welt; Beſuch bei Sem, Cham u, Japhet. | 
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feau, Guido Görres, Rönigsfeld, Simrod, Graf Poeci, 
Eduard Vogt, Beda Weber, Pius Zingerle, Wladisl. Pyrker, 
Chriſtoph Shmid, Gallus Morel, Redwitz, P. Zeil, Pape, 
Gedeon von ber Heide, Ida Hahn⸗;Hahn, Anette. Drofie, Emi⸗ 
lie v. Ringseisu. A. In 
Diefer Um- und Auffchwung im theologifchen und kirchlichen Gebiete if 
zum Theile auch der in neuerer Zeit fühner und beftimmter auftretenden 
periodiſchen Litteratur im Fathol. Deutſchland zuzuſchreiben“). 
Angeregt durch die Beſtrebungen Friedrich Schlegel's traten nebſt eini⸗ 
gen theologiſchen Blättern von geringerer Bedentung vor etwa 40 Jahren 
zwei Zeitfchriften auf, welche auf die Umgeflaltung der Anfichten über Ka⸗ 
-tholicisinus unter Katholiken und Akatholiken bedeutend gewirkt haben. Der 
immer mehr flereotyp werdenden Anficht, als Halte der Katholicismus eine 
fireng wiffenfchaftlicde Kritik nicht aus, trat die Tübinger theologiſche 
Quartalſchrift (ſ. 1819) entgegen, mit Kraft und Gewandtheit beffen 
ſolide Grundlage in der Biffenfhak wie im Leben narhweifend. Bald darauf 
entftand die Zeitfehrift Katholik Cf. 1821), und fuchte ‚in einer Zeit, 
wo der Indifferentismus die tiefften Wurzeln gefchlagen, vie Tathol. Un- 
terfcheivungslehren in weiten Streifen vergeffen fchienen, und man fich der 
proteftantifch rationaliftifchen Aufflärerei immer mehr näherte, das Motto: 
«Christianus mihi nomen, catholieus cognomen » voranitellend,, als 
„Lehrer und Warner“ das Selbſtgefühl der Katholiken anzuregen 
und zu fräftigen. In erfreulicher Weiſe ſchloſſen fich ihnen bald mehrere in 
” ähnlicher Abficht an, die man nach ihrem vorherrfihenden Charakter bezeich⸗ 
nen fann 1) als wiffenfhaftliche, die fih zunächſt an die Tübınger 
Quartalſchrift anfchloffen: die von Pletz Chi 1840) redigirte Wiener neue 
theologiſche Zeitſchrift, die Hug'ſche Zeitſchr. für d. Geiſtlichkeit b. 
Erzdiöceſe Freiburg (ſ. 1828), die Bonner Hermeſiſche Zeitſchrift für Phi⸗ 
loſophie und kathol. Theologie (ſ. 1833), die Gieſſener Jahr⸗ 
bücher für Theologie und chriſtliche Philoſophie (f. 1834), 
die Freiburger Zeitſchrift für Theologie (ſ. 1839), das Mäud- 
ner Archiv für theologiſche Litteratur (ſ. 1842), die von 
Dieringer. begonnene Fathol. Zeitfchrift für Wiffenfchaft und Kunft, das 
Organ für chriſtliche Kunft von Baudri, die durch Dr. Seitz redigirte 
Zeitfhrift für ER. und Paftoral, das Archiv für kathol. Kirchen- 
recht von Moy (f. 1857). Diefen Blättern, von denen mehrere eingingen, 
ſtehen am nächften Die durch das Cölner Ereigniß heroorgerufenen Mundner 
biftorifh-politifhen Blätter (f. 1838), die von ausgezeichneten 
Talenten und gefinnungsvollen, in ber Rede gewandten Mitarbeitern unter- 
ftügt, dem kathol. Weſen in der Wiffenfchaft, der Politik, dem religiöfen umd 
fichlichen Leben in den weiteften Sreifen Anerkennung verfchaffen wollen, der 
proteftantifchen Gefchichtsforfehung gründlich zu Leibe gehen, und befonders 
noch den modernen Staatstheorien und einem gefährlichen Tiberalismus mit 
Eifer entgegen treten. 2) Zeitfchriften für die Amtsführung der prafti- 
fhen Seelforge, wie die zu Linz erfhienene theologifch-praf- 
tifhe Monatsfihri,ft, die bei vem Vorwalten des reinpraftifgen 
Intereffes in der Zeit ihrer Blüthe 4 Auflagen erlebte, das Conflan- 
zer Paſtoralarchiv, die Atbanafia von Benkert, ver Seelforger 
von Zarbl, das Archiv für Paftoralconferenzen im Bisthamt 
1) Bol. Katholik 1843. Jamar, S. 1—17, " 
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Augsburg v. Merkle ſ. 1848 u. A. 3) Tages- ober Wochenblätter 
für kathol. Geiſtliche und Laien: der Religionsfreund, die Sion, die Franul⸗ 
fürter,, Paſſauer, Schweizer und Wiener kathol. Kirchenzeitung, das ſchle⸗ 
fifche Kirchenblatt, das ſüddeutſche, nachmals Freiburger, das rheiniſche 
Kirchenblatt, die Mainzer, Münſterer, Hildesheimer, Salzburger, Linzer u. a. 
Diöcefen kathol. Sonutagsblätter ; feit 1848 mehrere Blätter, welche theilg 
die wichtigften Refultate der Wiſſenſchaft, namentlich der Gefchichtsfor- 
fung befprechen, theils religiöfe Wahrheiten oder kirchliche Inſtitutionen 
behandeln und die Tagesereigniſſe auf dem Firchlichen Gebiete mittheilen. 
Auch find feit 1844 neben der Augsb. Poflzeitung mehrere politifche Zei- 
tungen von kathol. Geſinnung ans Licht getreten, die Sübtentfche Zeitung, 
Münchner Bollsbote, das Mainzer Journal, Die dentfche Volkshalle, nach⸗ 
mals Deutfchland, das deutſche Volksblatt, Weftphälifcher Merkur, Echo 
ber Gegenwart in Aachen, der öfterreichifche Volksfreund in Wien u. N. 
Reben diefen erfreulichen Erſcheinungen entwidelten fich jedoch auch auf 
dem Gebiete der theologifchen Wiffenfchaft und des kirchlichen Lebens manche 
amlautere Elemente, die oft zerſtoͤrend einwirften. Wir rechnen hierher zunächſt 
die hermeſiſchen Händel. Verdient war allerdings der Kranz, wel 
den man auf das Grab des zu Bonn verftorbenen (26. März 1831) Pro- 
feflor Georg Hermes legte: „Vom früheften Jünglingsalter opferte die 
fer wahrhaft große Mann alle Genüſſe des Lebens dem Durfte nach h. Wiſ⸗ 
fen und dem Eifer für die hriftliche Religion. Zahllos find feine dankbaren 
Schüler, und einem Lehrer der Bor- und Ditwelt mag es gelungen fein, 
eine innigere Anhänglichkeit und Verehrung bei feinen Schülern zu erwecken)“, 
and fie, möchten wir noch hinzuſetzen, zu gleichem Ernſte und gleicher Strenge 
im Leben wie in der Wiffenfchaft zu erheben. Doch duldete er andere Sy- 
ſteme nur mit Widerwillen neben ſich, und hatte fidh zufolge eines eigen« 
thümlichen Bildungsganges bis zu einem derartigen fubjectiven Standpunkte 
veriert ): „daß ihn faft nichts. mehr rührte und ergriff; daß er bei allem 
äußern Gottesdienſte beinahe Falt blieb, und nur dann hoffte wieder Teicht 
gerührt und ergriffen zu werben, wenn er mit der Herleitung und 
dem Beweiſe der einzelnen Wahrheiten der Religion und 
Moral ganz im Reinen fein werde, und fo nur auf die Re- 
fultate hHinfhauen könne” In diefer einfeitig egoiftifhen VBerftan- 
desrichtung prägte ſich in dem hermefifchen Syfleme, doch Hermes und fei- 
nen Schülern unbewußt, ein ratinaliflifch - pelagianifches Grundcharakter 
ang, der nicht ohne Einfluß auf die Faſſung vieler firchlichen Dogmen bfei- 
ben konnte. Daher die Verdammung der hermefifchen Doetrin in Rom (26. 
Sept. 1835), und die Recht fertigſeng *) derfelben mußte bald um fo mehr 


— — — 


1) Worte des Tobtenzettels. 

2) Bgl. Effer, Dentfchrift auf Georg Hermes. Eöln 832. ©. 135. u. 136. 

*) Pra memoria in Sachen des Hermefianismus. Mainz 837. (Medel), 
die bermefian. Lehren in Bezug auf die papfif. Berurtheilung derfelben urkundlich 
dargeftellt. Mainz 837. Berlage, Einl. in die chriftfath. Dogmatik, mit Rüdf. 
auf die päpftl. Verurtheilung der hermef. Lehre. Münſt. 839. Die ziemlich voll 
ſtänd. Yitteratur über diefen Ctreit f. in Niedner, philosnphiae Hermesii Bon- 
nensis novar. rer. in thevl. exordii explicatio et existinatio. Lps. 839. Das 
Refultat Riedner’s ifl: „baß Hermes davon weit entfernt geblieben fei, durch feine 
Philoſophie die Offenbarung fefter zu begründen.“ Die erften Angriffe auf Her- 
mes (von Bindifhmann) im Katholit 1825, Det. ©. 1 ff. befond. Nov. 
S. 156 ff. Die Repliten (v. Drofte?) in der kathol. Monatsfchrift v. Smets 








nach der befond. Ausg. Töln 825. Bd, 1. ©. 81 ff. Br, I. ©. 101—107. vol, 
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oinlenchten, als Prof. Balgex, der felbfiflänbigfe unter den Schäfern sen 
Hermes, den Semirationalismus und Semipelagiamiemus in Hermes Lehre 
offen ausgefprochen hat‘). Bald nach dem Erſcheinen des Berbammungs- 
breve's fuchten ſich Die Rrengen Hermeſianer hinter der janfenififgen 
Ausflucht (1. S. 365) zu bergen, die vom 5. Bater verbammten Lehren feien 
nicht die von Hermes vorgetragenen und in befien Schriften enthaltenen. 
Zwei der Stimmführer, Profeſſor Elvenich zu Breslau und Profeſſor 
Braun zu Bonn, unternahmen es, nad vorhergegangener Unterhan 

in Rom perfönlich die Rechtfertigung diefer Behauptung zu erhärten, wor 
man ſich dort nicht einließ, fondern Die Verhandlungen abbrechend, bie ein, 
face Unterwerfung unter das Berbammungsbreve verlangte”). Zur felben 
Zeit reidgten mehrere bermefifche Brofefforen im Seminar zu Trier ihrem 
Bifchofe wie dem h. Bater ihre uubebingte Unterwerfung unter ben Ausſpruch 
bes romiſchen Stuhles ein, was bei den flarren Füngern des Hermes Label 
fand, und eine Spaltung, befonders unter dem rheinifchen und weftphäliichen 
Klerus herbeiführte. 

Wie Hermes der Bernunft bei Aneiguung der göttlichen Dffenbarunge« 
lehren zu viel einräumte, fo fchien der Abbe Bautaın in Straßburg jegliche 
Mitwirkung derfelben völlig ausfchließen zu wollen, was fein Biſchof für äu- 
Berft gefährlich erklaͤrte, und wofür letzterer vom h. Bater Die volle Zuſti 
erhielt’). Daraus wollte Braun in Bonn eine Gutheifung ber herm 
fügen Doetrin herleiten, als ob es zwifchen Hermefianisinns und Bautainis⸗ 
mus kein Medium gäbe. Und als er und feine Freunde fpäter dabei beharr⸗ 
ten, mußte man darin in Rom geradezu eine Anklage fehen +). Doch ſöhn 
ten fih Bantain und feine Anhänger nach ben vorhergegamgenen Erörterum 
gen in Rom aufrichtig mit dem Papſte aus, beffen Ausſpruch in Demuih 
anerfennend *), Ws aber die zwei Profefloren zu Bonn, Achterfeld 
und Braun, die unbebingte Unterfihrift bes päpfllichen Breve's gegem bie 
Schriften des Hermes fortwährend verweigerten, entzog ihnen ber EB. Ce 
abintor von Eöln die Approbation ihrer Borlefungen an ber Tlniverfikät, 
worauf fie der Staat i. J. 1844 zur Dispofition ſtellteꝰ). Ihre treue An⸗ 
Sänglichleit an bie kathol. Kirche, die man niemals hätte bezweifeln follen, 
Kreuspage: „Weber das Berhältniß des Hermef. Syſtems zum chriſtlichen 
ſenſchaft.“ ſ. ob. &. 1060. Note 1. u. Hiſt. polit. Blätt. Bd. VII. ©. 638 fi. 
Mytletor, der Hermeſianismus 9. fr. dogmat. Seite beleuchtet. Regeneb. 845, 

1) Baltzer, Beiträge zur Bermittelung eines richlig. Urtheils üb. Katholi⸗ 
cismus u. Proteflantismus. g 2. ©. 156 u, 264 in d. Soten, Brest, 840. 

2) Braun et Elvenich, acta Romana. Lips. 838. Bgl. dazu Hiſt. poltt. 
Blätt. Bd. II. ©. 526—43. Braun et Elvenich, meletemata theologiea. 
Lps. 838. deut. Bearb. „theol. Studien mit Anmerk.“ Köln 830. 

3) Rapport & Mgr. l'évèque de Strasb. sur les &crits de M. l’abb6 Bautain. 
Par. 838. Möpler, Sendſchreiben an Hrn. Bautain, in beflen gefammelt. 
Schriften. Bv. I. S. 141-164. Bol. Kurze Beleuchtung der Theorie des Hm. 
Bautain im Katholik 1835. Bd. 57. ©. 125 ff. ©. 286 ff. u. viele Auf⸗ 
füge in der Bonner Zeitfchrift. 

+) Braun, die Kehren des f. $ Hermefianismus ıc. Bonn 1835. Laokoon, 
od. Hermes u. Perrone v. Daniel Bernpardi (Braun). Eöln 840. Das Bat 
lateiniſch: Laocoon sire Hermesius et Perronius. Latine conversus et variis 
additamentis auctus. Bonnae 342. 

4) Katholik 1841. Febr. Beil. Tüb. O.⸗Schr. 1841. ©. 371 ff. 

5) Die Erflärung der hermef. Profefforen Braun u, Achterfeld über bie Mo⸗ 
tive ihr. Verweigerung der Unterſchrift in d. Bonn. Ztſchr. neue Folge. Jahrg, 
IV. 9. 4 vgl. Katholit 1844. N. 1. 4. 16. oo 
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läßt Immer noch eine Verſtaͤndigung mit dem Heiligen Bater in Rom erwar⸗ 
ten, da fie in dieſem ja in Wort und That den Nabfolger Petri 
anertennen. Doch war die zur Berfländigung beliebte Nachweiſung 
hermeſiſcher Doctrinen in der encyclica ®. Pins IX. der umgeeigneifte 
Weg. Es erfolgte alsbald die Abweifung des h. Vaters ſammt ernenerter 
PS Billigung der Cenſur der hermeſiſchen Doetrinen ’) durch P. 
regor 

Ein ähnlicher Streit hat ſich nach vereinzelten Beſchuldigungen nlirg- ⸗, 
licher Lehrſätze und Beſchwerden über wiffenfhaftliden Hochmuth und grobe 
Ansfälle feit 1850 gegen den Wiener Weltpriefter Anton Günther und 
feine Anhänger entfponnen, in Folge deffen beide Parteien Die Streitpunkte 
dem apoſtoliſchen Stuhle zur Beurtheilung und Entfcheibung vorgelegt ha⸗ 
ben*), die durch Decret vom 20. Febr. 1857 eine verurtheilende war. Zur 
Freude des HI. Baters unterwarf ſich Günther ſofort (ingenue, religiose ac 
laudabiliter se subjecit verfündete Pins IX.) 

Selten, . 

In der Zeit des politifchen Druckes durch Napoleon und ber damit ver⸗ 
bundenen Auflöfung der kirchlichen Zuftände tauchten in Defterreich mehrere 
aftermyfifche Selten auf. Zunaͤchſt verfiel der Priefter Martin Boos in eine 
fhwärmerifche Richtung, in welcher ex bie Iutherifche Rechtfertigungslehre Durch 
den allesnigen Glauben an Chriſti Berföhnungston in ercenteifcher 
Weife verkündete, Trotz Verfolgung und Einferferung gewann er mehrere 
Anhänger felbft unter den Geiſtlichen der Diöceſe Linz, aus der ex vertrieben 
ward, und als Pfarrer zu Sayn unweit Neuwied flarb (1825), In der 
felben Diöcefe fliftete Thomas Pöſchl aus Böhmen die noch mehr fana- 
tifche Sekte der Pöfchlianer, denen fich angeblich Gott und die Mutter Got⸗ 
tes offenbarten und fie zur Reinigung aufforderten. Der Anfang dazu wurde 
damit gemacht, Daß jedes Mitglied ein aufregendes Pulver einnehmen mußte, 
„um ben Teufel von fich auszutreiben.“ Die Napoleoniſche Herrfchaft ſchien 
ihnen der Borbote des nahenden Antichriſts und des 1000jährigen Meiches 
zu fein. In der Charwoche 1817 fleigerte fich der Fauatismus der Sekte 
bis zur Darbringung eines Menſchenopfers. Nun ward fie durch richter- 
lichen Sprud in Salzburg unterbrücft, die Fanatiker dur Inhaftirung un- 
ſchaͤdlich gemacht; Poͤſchl flarb zu Wien im Priefterfranfenhaufe (1837). 


1) Bel. Katholik 1847. Septb. Bonner Zeitfihr. für Philoſ. u. kathol. 
Theol. v. Achtzrfeld u. Braun. 9. 64. . 

*) Auffäpe für w. gegen Günther in der alten u. neuen Sios; ind, 
Augsb. Poſtzeitung; in d. Würzb. kathol. Wochenſchrift. — Mattes, 
Günther. u. ſ. Verhältn. zur neuen theolog. Schule (Züb. theol. D.-Schr. 1844. 
3.9 ©. 347-416.) Clemens, die fpeculative Theologie Guünther's u, die 
fathol. Kirchenlehre. Cͤln 853. Baltz er, neue theol. Briefe an Dr. Aut. Gün 
ther. Arsl. 853. 2 Serien. Snoodt, Günther u. Elemens. Offene Briefe. Wien 
853. Elemens, offene Darlegung d. Widerſprüche d. Guͤnth. Sperulation mit 
d. kathol. Kicchenlehre dur Prof. Knoodt. Cöln. 853. Difeginger, die Guͤnth. 
Pitiefoppie, Schaffh. 352. Michelis, die Günth. Philoſ. Münfl. 854. Zu- 
rigl, krit. Unterfuchung üb. d. Wefen d. vernänft. Geiſtſeele u. der pſychiſchen 
beiblichteit des Menfchen. Regeneb. 854. Hitzfelder, die neueſten Verhandlun⸗ 

en üb. d. ſpeculativ. Theol. Dr. A. Günther’ u. fr. Schule, (Tüb. theol. Q.⸗ 

br. 9. 1.) Derfelbe, die Theol. u. Polemik der Güntherianer ( Tüb. D. » 
Schr. 854. 9. 4.). Antwort Günther’s darauf im lebt. Bd. der Lydia v. 854. 
Anton Günther u. die Berhandl. üb. fne oe v. einem kathol. Goltede 
gelehrten) in A. U. 3. Nr. 189 zum 8. Juli Beilage, 
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Auch im Brirenthale im Salzburgifihen erhob fi eine Selte die „Man- 
harter” genannt, geleitet von dem Priefter Hagleitner. Die Mitglie- 
ber erhoben fich gegen Alle, befonders gegen die Priefter, welche Napoleon 
den Eid der Treue gefchworen, denn dadurch feien fie zugleich in dem gegem 
diefen Ufurpator verhängten Bann gefallen. Als die Anhänger Mangk 
uud Dair 1825 nach Rom pilgerten, empfingen fie wieder die Sarramente, 
und wurben für fich und ben größten Theil ihrer Genoffen durch den Abt 
Mauko Eapellari, nachmaligen P. Gregor XVI., von ihrem Irr- 
thume beiehrt *). 

Weiter greifende Bewegungen verurfachten bie aufgelfärten, frei» 
finnigen Katholiken umd die fpätern Deutſchkatholiken, die in Folge 
des Uebergewichtes der proteftantifchen Orundfäge und Litteratur und bes 
Eindringens derfelben in die katholiſche Kirche hie und da gegen das kathol. 
Kirchenthum auftraten. Sogenannte freifinnige oder liberale Katho— 
liken, Geiflliche und Laien, wollten ohne die nötbige Einficht und Behut⸗ 
ſamkeit in flürmifchem Eifer die Tateinifhe Sprache beim Gottesdienſt ent- 
fernen, die Ceremonien vereinfachen (verflachen), und dem modernen Zeitgeifte 
vermeintlich entfprechender machen, den für viele läſtigen Cölibat befeitigt 
wiſſen, ablenfend von Rom eine deutfche Nationallirche gründen u. U. Diele 
Richtung, die durch vielfache frühere Anordnungen und Schriften Beffen- 
berg’s, bie Ulmer Jahresfchrift, die freimüthigen Blätter vom 
Pfarrer Pflanz, die kathol. (1) Blätter von Fifcher, den fanont- 
hen Wächter von Alexander Müller, die Herren Carové, Fri- 
dolin Huber, Reihlin-Meldegg, Schreiber u. A., von beuen 
die meiften längft innerlich von der kathol. Kirche fich losgeſagt hatten, aber 
aus befondern Abfichten in verfelben verblieben"), verbreitet wurde, 
griff befonders in Baden, Würtemberg, der Schweiz, vorübergehend auch 
in Sachſen um fi, und wurde Durch das unlautere Treiben der Gebrüber 
Theiner?) auch nah Schlefien verpflanzt. Der jüngere, Auguftin 
Theiner, bat aber nach einer erfolgreichen Reife durch England und 
Frankreich fi in Rom entfihieden von diefer Richtung Iosgefagt, und feit- 
dem Deutſchland mit fehäßbaren hiftorifchen Schriften befhenft ”). Dage- 
gen fleigerte der Profeſſor Kifcher zu Luzern als kathol. Priefter und Leh⸗ 
ver der Moral den Liberalismus bis zur Gewiſſensehe und der öffentlichen 


*“) Sreiburger Kirchenler. Bo. IX. ©. 829 ff. 8. v. „Schwärmeret.“ 
1) „Warum die f. g. Liberalen noch in der kathol. Kirche bfeisen“ in Bon>- 
ner Zeitfhr. Heft 2. ©. 190. u. Philalethes, (P. Reifah), was haben 
wir v. ben Reformatoren zu Offend. u. St. Gallen zu halten? Geſpräche zw. 
einem Pfarrer u. fr. Gemeinde. Mainz 835. Bgl. „kirchliche Reform“ im Kar 
tholit 1833. Jan ’S.84 ff. u. „die kathol Kirche u. die Reformen.“ 1841. San. ; 
Bebr. ; April; Juli; Octobr.; Nov.; u. füdteut. Kirchenblatt 1841. Nr. 34. 
2) (Theiner) die kathol. Kirche Schlefiens, Altenb. 826; über die gezwun⸗ 
gene Ehelofigkeit der fath. Geiftlichen. Altenb, 828. 3 Bde.; de Pseudo-Isidoriane 
canonum collectione. Vratisl, 827. Bgl. Braun. üb. d. ſchriftſteller. Leiſun⸗ 
en db. Hrn, Prof. Anton Theiner. Bonn 829 u. bei Beranl. db. füngften 
uftretens : Dr. Franke, Schattenriß ein. großen Reformators od. Ant. Thei- 
ner nad fein. Stellung in d. Wiſſenſchaft u. nach d. Leben gezeichnet. Glatz 845. 
3) A. Theiner, Geſch. d. geiftl. Bildungsanftalten. Mainz 835. Schweden 
u. fne. Stellung 3. heil. Stuhle; die neueften Zuflände der kathol. Kirche beider 
Nitus in Polen u. Rußl.; Geſch. d. Zurückt. d. regierend. Häufer von Brauıı= 
ſchweig u. Sachſen in die fathol. Kirche, 9. Clemens XIV.; Fortfeg. d. Annalen 
des Baronius, Hungaria sacra ; Monuments historiyques de Rustie. Rom. 859. 2T.E, 
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Einladung zum Leichenbegängniffe eines feiner verflorbenen Kinder. Leute fol- 
hen Schlages, eniblößt von aller tiefern religidfen und kathol. kirchlichen Ge⸗ 
finmung, mußten namentlich in Folge des mächtigen Aufſchwunges und der grö⸗ 
Bern Intenfität der kathol. Firchlichen Litteratur in allen Zweigen, fowie man- 
. ex ernfter, bedeutungsvoller Ereigniffe fich eine größere Entfchiedenheit für 
die Lehren und Grundſätze des Katholiciomus und innigeres, Iebendigeres An- 
fihließen an die kathol. Kirche Fund gab, die Unvereinbarfeit ihrer platten 
Religionsanfichten mit der Fathol. Lehre immer deutlicher fühlen, darum ihr 
Verhältniß zur kathol. Kirche allmälig auflöfen und als bloße Nam en ka⸗ 
tholiken figuriren. Für biefe bedurfte es Daher nur einer äußern Beranlaffung, 
um ſich auch öffentlich und förmlich von der kathol. Kirche loszuſagen. 

Eine ſolche gab der fufpendirte fchlefiiche Priefter Johannes Ronge 
mit feinem knabenhaft übermütbigen Eendfchreiben an den Biſchof Arnoldi 
von Trier bei Gelegenheit ver Wallfahrt zu dem heil. Gewande des göttlichen 
Hetlandes +) im Trierer Dome (18. Aug. — 6. Detbr. 1844). Die pro 
teftantifche ercentrifch Liberale Preſſe in Sachen, E chlefien u. a. bemächtigte - 
ſich alsbald dieſes Schmählibells, und Tieß dem Grolle gegen die kathol. 
Rirche nun freien Lauf: Täfterte den Papſt als einen Tyrannen der Gewiflen 
und eine Schmach für Deutſchland, beſchimpfte den gefammten kathol. Prie- 
ſterſtand, probueirte ans der veralteten Polemik der fchlechteften Sorte fre- 
ventlihe Glaubensſymbole und empoͤrende Abfchwörungsformeln bei Con⸗ 
verfionen, deren Erdichtung ſchon unzähligemal erwiefen worden iſt, ver- 
breitete Lügen zur Berhöhnung der katbol. Bifchöfe, und forderte endlich ka⸗ 
thol. Briefter und Taten geradezu zum Abfall von ihrer Kirche auf). Jener 
Ronge, ohne alle wiſſenſchaftliche und theologiſche Bildung und aller Kenn⸗ 
zeichen eines religiös erregten und bewegten Lebens entbehrend, warb in ge- 

enfeitig fich überbietendem Wetteifer zum Reformator der kathol. Kirche 
preirt, als ein zweiter Luther angekündigt, deflen Andenken noch die 
fpäten Jahrhunderte fegnen würden! Ronge glaubte nun an feinen Beruf 
zum Ricchenreformator und gründete in eir-r wahren Karikatur auf die chrift- 
liche Kirche eine nene Kirchengemeinfchaft zu Breslau mit nur zwei Sa- 
eramenten in ber fabeften Auffaffung und auf der Grundlage von fo flach 
rationaliftifchen Anfichten, daß fich die proteftantifchen Lichtfreunde verblüfft 
überflügelt fahen. | 

Diefe Borgänge benupte, um feiner fittlichen Verirrung den Stempel 
der Legalität zu geben, ber von feiner geifllihen Behörde vor ärgerlicher 
Nebertretung des beſchwornen Cölibatsgeſetzes gewarnte und ſchonend behan- 
belte Briefter Ezerski in gleicher Weiſe zur Stiftung einer neuen Sefte zu 
Schneidemühl im Großperzogthume Poſen. Diefe Sekte follte im Principe 
- . HD Marr, Prof. d. KG., Geſch. des heil. Rodes. Trier 844. 3. v. Gör⸗ 
res, die Wallfahrt nach Zrier. Regendb. 845. Entgegnungen auf „Gildemei- 
ters u. Sybei's Schrift, der h. Rod zu Trier u. die 20 andern heil. unge- 
nähten Röcke“ erfhienen v. Clemens, ber h. Rod zu Trier u. bie protefl. 
Kritik. Cobl. 845. Der h. Rod-in Trier u. kein anderer od. bie krit Schneider in 
Bonn von einem Eoblenzer Pilger. Eobl. 845. — Dr. Hanfen, löntgl. preuß — 
Stadtfreispppficus zu Trier, actenmäßige Darft. wunderbar. Heilungen, die bei 

d. Ausftell. des heil. Rockes zo Trier 1. 3. 1844 fich ereignet. Trier 845. 

1) Baltzer, Preßfreiheit u. Cenſur, mit Rädf. auf die Trierer Wallfahrt. 
Bist. 845. Eprift, Beleuchtung ber neuefl. Reformationspred, u. d. anttfatbol. 
Litteratur. Regensb. 845. Die Berliner Gemwerbeausftellung u. die Ausfell. d. $. 
Rodes in Trier. Brief aus Berlin von einem Proteftanten, Münf. 845, 
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proteflantifch umd dem Imfange der Lehre nach, namentlich bezüglich der 
Sacramente noch katholiſch bleiben’). Doch auf dem f. g. Conecile 
zu Leipzig (Oſtern 1845) gab Czersli feine Zuflimmung zu dem Glau⸗ 
bensfombole des vollſtaͤndigſten chriſtlichen Nihiliemus?). Und ein ſolches 
Machwerk nannte man Deutſchkatholicismus“ und „Hriflig 
apoſtoliſch katholiſche Kirche,” obſchon, wie auch der Protefteut 
Ullmann richtig bemerkt bat, es ben Urhebern und Vertretern beffelben 
am nichts weniger als den hiſtoriſchen Katholicismus zu thun iſt, und fie 
darum auf ben Namen „Katholiken“ nicht das mindefte Recht Haben‘), 
Diefe Benennung mußte darum als eine Berunglimpfung für die Katholiken 
erfiheinen und wurde dann auch von ben weltlichen Behörben freilich in bie 
gleichfalls unpaffende Bezeichnung „kathol. Diffiventen” umgewandelt. 
Aus mancherlei Motiven ließ bie preußiſche Regierung dieſe Apoſtel des 
Unglaubens und der Propaganda bes Antichriftianismns in ber ganzen Me 
narchie umherziehen, die kathol. Kirche umd ihre Inſtitute in Schrift und Rede 
verhößnen, fo daß die Katholiken Angeflchts der ihnen feierlich garanterien 
Rechte und Berheißungen auf Schub gegen jegliche Unbill und Berunglimpfung 
die Außerfte Befchimpfung ertragen mußten. Bald genug wurde aber bie 
preuß. Regierung in ihren Erwartungen und Vorausſetzungen bitter getaͤnſcht: 
nachdem nämlich die feltirerifche Bewegung die unfläten Elemente bex wicht 
allın zahlreichen S Kein- und Namenkatholiken an fih gezogen, ſchlug 
fie, wo fie aud allein ihre Wurzel hat, fofort in bas Gebiet der 
proteſtantiſchen Kirche hinüber. Die Lichtfreunde in derſelben wurben 
vun kühner und nahmen die Freiheit, welche man den Fatholifchen Apoftaten 
geftattet, auch für fih in Anſpruch ): „ber Riß sing, fagten proteflan- 
tifhe Theologen’), tiefer Durch die proteflantifhe Kirche als 
bar die römiſche.“ Die fheinbar religiäfe Bewegung ſchweifte aber 


befonders durch Domwiat noch Durch verwegene communiſtiſche 


in rafcher Ueberſtürzung aufbas politifche@ebiet hinüber, an den Fundamen⸗ 
ten des Thrones ebenfo wie an denen bes Altars wühlenn. Jet mußte felbft 
Gervinus?) trop aller Heberfchägung und gar zu fühner Erwartungen ge- 
eben: dieſen Beftrebungen Liege nichts Theologiſches zn Grunde, ſondern vor⸗ 
hend eine Aufregung der Maſſen, und daß das politifche Moment es 

fei, welches der ganzen Bewegung den Drud gebe. Beiderlei Wirkungen 
veranlaßten denn auch nach dem Borgange mehrerer beutfchen Regierungen 
Cin Hannover, Heffencaffel, Defterreih) die preußifche zu firengern Vor⸗ 
fichtemaßregeln gegen die f. g. kathol. Diffiventen. Hat es ihnen ja ſchou 


1) Beleuchtung d. Glaubensbekennin. d. Schneidemühler Sekte. Yofen (Dec.) 
844. Offenes Sendſchreiben an Joh. Czerski v. ein. röm. kathol. Weltprieſt. (u. 
Studiengenoſſ. Tzeri’s). Poſen 845. Offenes Sendſchreiben an röm. kathol. 





Chriſten auf Veranl. der Rethtfertig. Czerstis v. Jurek. Lifſa 845. 


2) Leipz. Glaubensſpmbolum: „Ich glaube an Gott den Bater, ber 
durch fern allmächtiges Wort die Welt gefchaffen und fie in Wahrheit, ng. 
keit u. Liebe regiert. Ich glaube an den heil. Beift, eine heil. allgem. hriftl 

e, Vergebung der Sünden u. ein ewiges Leben. Amen.” 
‚ 3) Ullmann, Berentn üb. bie ch⸗kathol. Bewegung. (Theol. Stu⸗ 
dien u. Kritilen 1845. 9. IV.) 

4) Da benfelben diefe nicht wurbe, fo verfiderte Ronge in einem Schreiben, 

bie grotehianten treten zu uns Aber; fie fühlen u. fürchten ben Druck von oben. 
) Köpler u. Klopfch, Repertorium der 2. Glogan 845. ©. 345. 
6) Miſſion der Deutſchkatholiken. Heidelb. 645, 
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nicht gelingen Fönnen, auch nur einen durch Wiſſenſchaft und Meligivfität 
ansgezeichneten Vertreter zu geiwinnen, am wenigflen kaun ber zeitweilig 
ihnen angehörende Anton Theiner dafür gehalten werben‘); und ebenfo 
ermangeln fie troß aller Anftrengung eines auch nur ganz mäßige Anſprüche 
befriedigenden, wiſſenſchaftlichen, theologifchen Organs. Denn was in ber 
ſchnell verſchwundenen Berimer Monatfhrift: Katholiſche Kirchen⸗ 
reform, zu Tage trat, erinnerte nur an jenes Wort Leſſing's in einem 
Briefe v. & 1769: „Sagen Sie mir von Ihrer Berliner Freiheit zu denken 
und zu fihreiben ja nichts; fie redueirt fich einzig und allein auf die Kreiheit, 
gegen die Religion fo viel Sottifen zu Markte zu bringen als man will, und 
diefer Freiheit muß fich der rechtliche Mamm nun bald zu bebienen fchämen.” 
— Dagegen haben katholiſche Theologen und Laien diefe ſchwere Prüfung für 
bie Kirche dazu benützt, bie feither meiſtens nur in gelehrten Werken enthal- 
denen tieffinnigen Auffaflungen bes Weſens, der Erhabenheit, Tiefe und alle- 
geit großartigen Wirkſamkeit des Katholicismus in den verfchiedenften Rich 
tungen in populären Sthriften anfprechend darzuſtellen *), wodurch mancher 
feither anentſchiedene Katholik zur Befinnung gelommen und feiner Kirche 
unverbrüchlich treu geworben if. 
5 412. Die kathol. Kirche in Rupland. vgl. 6. 385. 
Pers&cution et souffrances de l’&glise catholique en Russie etc. Par. 842. 
dentſch v. Zürcher. Schaffp. 843. A. Ehetner, die neueflen Zuftände d. 
kathol. Kirche beider Ritus in Polen u. Rupl. Blicke auf die ruffifche Ges 
fhichte (Hiftor. polit. Blätter Bo. V., Bd. IX., Bd. X. u. XI). 
reib. Kirchenler. Bd. IX. ©. 472 ff. Bams, Br. 1 ©. 161—72. 
db. III. ©. 531—594. Wird Rußland katholiſch werben? von P. 3. 
Gagarin S. J. a. d. Frz. Tüb. 857. 

Die Raiferin Catharina Il. (1762—1796) hatte die Jeſuiten nach 
der Aufhebung durch Clemens XIV. aus Neberzeugung und aus Politik in 
Schuß genommen, und deren Eollegien in Weißrußland beftehen laſſen d. i. 
in bem öfllich der Düna nnd des Dniepers gelegenen Theile Polens, ber bei 
der erften Tyeiltng Polens an ihr Reich gefallen war. Sonft verfolgte Catha⸗ 
rina bie kathol. Kirche, entzog Diefer den Metropofitenfig von Kiew, denfel- 
den den ſchismatiſchen Griechen zuwendend, unterbrüdte unirte Bisthümer 

riechiſchen Ritus, Klöſter der Bafllianer u. A. Bei der 2ten Theilung 

olens (1793) kamen faft fämmtlihe unirte Bifhofsfige unter Rußland, 
und bie Kaiſerin verſprach (Artikel VIII.) den römifchen Katholiken beider 
Ritus Schutz, ſann aber alsbald darauf, wie fie Die unirten Griechen im 

1) Bol. die Schriſt des Dr. Franke am Schluffe. (f. oben S. 1068. Note 2.) 

*) Staudenmater, das Wefen d. kathol. Kirche m. Rückſ. auf ihre Geg⸗ 
ner. Freib. 845. Derfelbe, zum rel. Frieden der Zufunft. Freib. 846. 3 Thle. 
Hirfher, Grörterungen üb. d. großen relig. Fragen d. Gegenwart, ben höh. m. 
mittlern Ständen gewidmet; nebft Beleuchtung d. Motion d. Abgeordn. Zittel 
in der Badn. 2. Kammer, die bürgerl. Gleichſtellung der aus ihr. Kirche austre⸗ 
tenden Diſſidenten beireff. Freib. 5aL. Scharpff, ver Katholicismus u. die Denk⸗ 
gläubigen. Tub. 845. v. Linde, Betrachtung d. neueft. kirchl. Ereigniffe aus d. 

andpunfte d. Rechts u. der Politik. Mainz 845. Derfelbe, Staatskirche, Ge⸗ 
wiffensfreipett u. relig. Vereine, ebend. 845. Sporſchil, prakt. Bedenken gegen 
d. Verſuch einer f. g. apoſtol. kathol. Kirche in Deutſchl. Lpz. 845. u. zwei and, 
Schriften von demſelb. Lpz. 845. Für noch weitere Kreife: Petrus u. Paulus, 
eine Monatsſchrift für die Interefien d. kathol. Kirche in d. Wirren d. Zeit redi⸗ 

». Dr. Haft in Berlin u. die Sammlung zeitgemäßer Schriften zur 

eid. d. tathol. Kirche. befond, noch hiſtor. polti. Blätter Bd. 15—18. 
v. 3. 18451846, 
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ehemaligen Polen zur griechifch orthoboren Kirche wieber zurücführen Tonne. 
Bis zu ihrem Tode hatte fie mehr als 7 Millionen unirte Griechen von ber 
römiſch⸗kathol. Kirche getrennt. Ihr Nachfolger Paul. (1796— 1801) 
war gerechter gegen die Katholiken, und führte unter Mitwirkung des apofto- 
liſchen Nuntius —** eine nene Organiſation ber kathol. Kirche in Ruß⸗ 
land ein. Pins VI. beſtätigte dieſelbe in einer Bulle (15. Nov. 1798), wor- 
nah Mohilew zum Metropolitenfige über alle Katholiken des Iateinifchen 
Ritus in Rußland erhoben wurde. Die frühern Berfolgungen gegen bie 
anirten Griechen hörten auf, und aud ihre Kirche erhielt durch die erwähnte 
Bulle eine neue Drganifation in dem Erzbiethume PIod mit ben Bisthü- 
mern Lud und Brecsz. Auch Kaifer Aleranber i. (1801-1825) 
zeigte fich gegen bie Fathol, Kirche wohlwollend, wovon u. A. die Erweiterung 
des römifch-Fatholifchen Kirchencolleginme zu Petersburg durch vie rAffefforen 
der unirten Kirche griechiſchen Ritus Zeugniß ablegte. Unter diefer Gunſt 
war die Zahl der Katholiken beider Ritus in Rußland bedeutend gefliegen. 
Nun lenkte aber Kaiſer Nifolcus 1. (f. 1825) gleich bei ſeinem Re 
gierungsantritte zurück in die Berfolgungsmarimen — 2 II. durch ein 
Ediet über den Verkanfvon Erbauungsbüdern für bie mirten 
Griehen. Der Ukas v. 22. April 1828 zerflörte die Drganifation ber 
unirten Kirche, und flellte die Verwaltung derfelben unter die Aufſicht des 
Minifterö der geiftlichen Angelegenheiten; die DMetropolitangewalt wurbe 
unterdrückt, und durch ein vom Ka iſer zufammengefehtes Kirchencollegium 
für die Katholiken erſetzt. Das Bistum Luck warb aufgehoben, mit ihm 
ein Theil der Bafllianerflöfter, andere wurden fäcularifirt und in Pfarreien 
verwandelt, bis am 19. Juli 1832 fogar ber ganze Bafllianerorben unter- 
drückt ward. Fünf weitere, fehlan berechnete Ufafe raubten der grie- 
chiſch⸗ unirten Kirche alle Selbfiftändigfeit, was eudlich durch Die ausgefudh- 
teften Deittel zu dem Verrathe führte, den 3 Bifchöfe, an deren Spige Jo- 
ſeph Siemazfo und 1305 Geiſtliche übten, inden fie (12. Febr. 1839) 
in einer zu Plock geſchmiedeten Urkunde ihren Abfall von der römifch-Fatho- 
liſchen Kirche erfärten, und heuchlerifch den Kaiſer und die heil. Synobe um 
Aufnahme in bie griechiſch⸗ſchismatiſche Kirche baten. Die dagegen erhobene 
Iaute Klage Gregor's XVI. wie fein wahrhaft apoflolifches Zwiegeſpräch 
mit Kaifer Nikolaus in Rom (f. S. 1018.) und weitere Unterbandl 
duch Pins IX. haben den Ezar von der Unterdrückung der römifchen Ka⸗ 
tholifen und der unirten Griechen in feinem Reiche nicht zurüdgebracht, wäb⸗ 
rend er i. J. 1854 gleisnerifh gegen die Unterdrückung der religiö- 
fen Freiheit der Griechen in der Türkler einen ſchrecklichen, ge 
fahrvollen Krieg provocirte (4 2. März 1855). Nachdem derfelbe in Folge 
der Siege des vereinigten Hilfsbeeres der Franzoſen, Engländer und Sar- 
binter einen für Rußland demüthigenden Ausgang genommen, gewährte der 
Thronfolger Alerander II. dem Lande viele Freiheiten zu freierer Ent- 
wickelung, doch Fam ber Fatholifchen Kirche Davon noch wenig zu Onte. 
6. 413. Die Miffionen der kathol. Kirche, 

Chotx de lettres &difinntes bi8 3. Jahr 1808, fortgef. bis 3. Jahr 1820 in d. 
nouvelles lettres édifiantes; daran ſchließen ſich die Annales de la pro- 
pagation de la foi, deutfh. Eöln 834 ff. u. Einfiedeln*), Neberficht 

*) Bon diefen Miffions-Annalen werben alle 2 Monate 178,000 Erem- 

plare gebrudt: 110,300 in franzöfifcher, 16,000 in englifiher, 16,500 in deutſcher, 
1200 in fpanticher, 4,800 in flamändifıher, 24,200 in italtenifcher, 2500 in por= 
iugififcher, 2000 in Holländifiyer, 500 in polnitcher Sprache gedruckt. 
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b. .u. Gtatiftit der kath. Miffionen d. erfl. 40 Jahre dief. Jahrh. 
— C. im Univers. Sept. 1839. Vgl. & A 2. Iaaeı —8 
Iisa0. Cept. Rr. 113. Nov. Ar. 142. Beil. P. Karl v. Hl. Alope, 
bie kathol. Kirche in ihr. gegenwärt. Ausbreit. auf d. Erde. Regensb. 845. - 
Wittmann, d. Herrlichkett d. Kirche in ihren Miſſionen ıc. Gams, Bd. 
IM. &. 595-759. mit Belegen, auf die wir verweifen. Martin Huber, 
allgem. Tathol. Ehronit, Innobr. 858. R. v. Wedell, Hiſtor. geogr. 
Handatlas. Xief. VI. Blatt 34. 

Die kathol. Kirche, getreu dem Befehle bes Heilandes, das Evangelium 
in aller Welt und allen Böllern zu verkünden (Matth. 28, 19. vgl. 24, 
14.), hat ihre Miffionen allındlig über den ganzen Erdkreis mit freubigem 
Eifer verbreitet"). Seit der Entftehung des Proteſtantismus und feitbem 
namentlich bie bedentendſten feefahrenben Nationen akatholiſch geworden, ent 
widelte fih ein zwiefaches ein gegenfeitig fig befehdendes und darum ofl 
ungänflig einwirkendes Miffionsweien. Dabei ging aber bie Berbreitung 
Der kathol. Religion troß mancher äußeren Hinderniffe bie in die fernften 
Weltibeile fiegreih von Statten. Ya, feit dieſem Jahrhunderte verfolgte 
die kathol. Kirche mit verjüngtem Eifer und raftlofer als jemals dieſen gro- 
Ben Zwedl, der in dem h. Sranziecns Zaverius feinen Anfangepunkt 
für die neuefle Zeit fand. 

Die Miffionen zählen jetzt 5 große Länderbereihe: 1. Die Miffin- 
nen der Levante, umfaflend den griechiſchen Archipel, Conſtantinopel, 
Syrien, Armenien, die Krim, Aethiopien, Perfien und Aegypten; 11. die 
Miffionen von Indien bie Manila und bie neuen Philippinen fi er⸗ 
ſtreckend; IN. die Miffionen China's, denen ſich die von Siam, Co⸗ 
chinchina und Tonkin auſchließen; IV. die amerilanifhen Miffin 
nen, beginnend au ber Hubfons-Bai , fi ansbehnend über Canada, Loni- 
flana, die Antillen, Gniana bie zu den Völferfchaften von Paraguays V. 
die Deean-Miffionen, fi anf Auflralien erfiredend. Das Inftitnt 
der Propaganda in Rom forgt für eine fyflematifche Leitung des Miffions- 
wefens, welches ſich die Jefuiten, die nach ihrer Wiederherſtellung befonders 
die Miffionen in Bengalen, in Mabura und in Syrien verfehen, in Frank. 
reich das Seminar für auswärtigeWMiffionen und das Haus vom 
h. Lazarus zu Paris angelegen fein laſſen. In Spanien verforgten ſchon 
vor dem 16. Jahrhundert die Dominicaner und Kranciscaner zahlreiche Mif- 
flonen ; die Dominicaner allein find heute noch thätig für das öflliche Ton- 
King und in China für die Landfchaft Fo⸗Kieng. Die portugiefifchen 
Lazariſten, deren Eongregation erfi die Regierung Donna Maria’s unter- 
drückte, fanden den Mifftonen der Erz. and Bisthümer in China und in 
Indien, zu Goa, zn Macao, zu Ranking, zu Peling, Brancanore, zu Cochin, 
zu Meliapour und Dialaga vor. Am mächtigften haben ſich bie Auflalten 
für das Miſſionsweſen in Frankreich entwidelt, wo a) die Miffionen 
vom h. La zarus zu Paris die Levante, feit 1784 China und die neneften 
Miffionen in Abyffinien, b) das Seminar bes h. Geiſtes zu Paris (1669 

egrändet) Mittelafien, namentlich die öfliche Levante, c) die Genoſſen⸗ 
PB at von Picpus zu Paris (ſ. 1830) Oſtoceanien verforgt, und we d) 
die Mariften zu Lyon (|. 1835) Weftoceanien bedenken, und wo bie Ge⸗ 
ſellſchaft zur Verbreitung bes Glaubens (f. 1822) in dem Jahr 1839 ger 
gen 1,895,682 France einnahm; und im Jahr 1855 die Summe fi bereits 
auf 4,124,452 Franco fleigerte, dazu kam noch (f. 1846) ber Berein der 
9) Ueb. Miffionen namenilih der kathol. Kirche. (Tüb. Q.⸗Schr. 1825.) - 
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geiligen Kindheit Jeſu, welcher aus Samminngen zumeift von Rin- 
dern in Frankreich und Deutſchland i. 3. 1856 ſchon 1,063,000 Franken bei- 
ſtenerte Orofbritaunien und Irland bedient ſich irländifcher Priefter 
uder Miffion in Madras und erhält 3 Bicariate auf der Juſel Mauritius, am 
orgebirge der guten Hoffuung und auf Neuholland. Bei der Steigerung bes 
kathol. kirchlichen Lebens in England laͤßt ſich auch für dieſes @ebiet von bort 
noch Größeres erwarten. In Dentfchland wirken zur Berbreitung bes Mif- 
ſionsweſens die milden Beiträge ber Leopoldinenſtiftung ın Defter- 
zeich und der Lud wige verein in Bayern, benen fi) ber Laveriusver⸗ 
ein in ber Erzdiöcefe Eöln, von Aachen ausgehend, angefchloffen hat (f. 
1841). Diefe Thaͤtigkeit und die Anflalten hatten denn auch zur Ehre der 
heil. Kirche einen gefegneten Erfolg, der ſich fortwährend fleigert, jo daß der 
römifhe Staatslalender alljährli mehrere neue Bisthämer oder 
apoſtoliſche Vicariate aufführen konnte. 

Im neuen Koͤnigreiche Griehenland, wo ſchon während der Regent⸗ 
fehaft Die ruſſiſche Pflanze der permanenten, heiligen Synode 23. 
Juli (4. Anguſt) 1833 eingeſetzt worden fl’), befteht neben den 10 od. 12 
Biihöfen per griehifchen Kirche 1 römiſch kathol. Erzbisthum auf Raros 
und 3 Bisthümer auf Syra, Tinos und Santorin”); als apoſtoliſcher 
Legat wurde von ver Regierung anerfanıt Alois Maria Blancis, Viſchof 
von Syra. Doch mehrte fih die Zahl der Katholiken. Im Piräus und im 

atras bante man neue Kirchen; in Nauplia, Ravarin und Herallea bildeten 
kathol. Gemeinden, und Athen zählte i. 3. 1838 fon 1259 Katholiken. 

In der über Europa , Afien und Afrifa verbreiteten Türkei iR die ka⸗ 
tholiſche Kirche die einzige, welche theils ale lateiniſche, theils als unirte 
über alle Theile des großen Reiches verbreitet iſt, und ım Gauzen 66 Er 
bisthümer und Bisthümer, 11 apoftolifhe Bicariate und 2 
apoſtoliſche Bräfecturen befist. In Conſtantinopel befteht für bie- 
felben ein Patriarchat, in der Bulgarei, Walachei, Moldan, Serbien, 
Macedonien, Albanien, Bosnien und der Herzegowina 8 Bisthümer und 5 
apoſtoliſche Bicariate, wo bie Thätigleit ber Lazariſten, Minoriten, Capu- 
ziner und ber italieniſchen Pafſioniſten trotz der Argliſt des Schismas, der 
gertretenden Gewaltthatigkeit des Islam, und der Intrignen Rußland Fort- 
ſchritte machen ?). Die hingebende Liebe ber Barmherzigen Schweſtern bei 
ber Ks der verwunbeten Krieger im jüngften Kriege gegen Rußland (1855) 
Sat ihnen ſelbſt in Eonflantinopel Theiluahme und Bewun erregt. 

In der afiatifhen Türkei*) entfaltet fich zunaͤchſt in der Levante 
Ctürl. Küſtenland von Et. bis Alerandrien), geflügt durch Defterrei und 
Frankreich, für die Lazariften eine günfligere Wirkfamfeit. Indeß die Ka- 
paziner in dem apoſtoliſchen Vicauiate Aleppo ein Erziehungshaus anleg- 
ten, die barmherzigen Schweftern mit großem Erfolge in Smyrna wirkten, 
Iegten die Jefuiten andere Miffioxen in Syrien an’). Durch die von Defler- 
reich und Frankreich begünftigten und erleichterten Pilgerzüge nad dem 
heiligen Lande, und das durch die Miunificenz des habsburgifchen Kaiſerhau⸗ 


1 Vsl. Schmitt, Geſch. der neugriech. u. ruff. Kirche. ©, 178 #. 

a Bol. Aſchbach's Kirchenlex. Bd. II. ©. 146—48. u. Games Br 1. 
©. 179. — 31 A. 3. Nr. 51. v. 21. Febr. 1843. Freib. Kirchenler. Bo. 
XI. ©. 331 ff. Sams Br. I. &. 183 ff. — 4) *Kreib. Kirchenlex. Bb. XI. 
G. 334 - 39. u. Bob. XD. ©. 86-74. u. Sams, Br. III. S. 395-644. 

5) P. Karl v. Hl. Aloysl. c. ©. 72—103. 
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ſea erbaute Pilgerhospiz zu Jeruſalem ift bie Liebe für Die Wiege des chriſt⸗ 
lichen Glaubens wieder von Neuem belebt, und erſtehen dort neue Klöfter 
und Firchliche Inflitute, denen von allen Orten Spenden zufließen, während 
früher die zur Cuſtodie des heil. Grabes in Paläftina, Syrien und Aegypten 
beftebenven 22 Kranziscanerflöfter vielfach Noth Titten). Weniger erfreu- 
lich ift der Beftand der katholischen Kirche auf der Infel Cypern, die ehedem 
300 Kirchen befaß, jegt etwa 4000 Gläubige zählt. Dagegen regt fid jetzt 
auch in ben Schiſmatikern des Drienis der Drang, allmälig zur —W 
zurückzukehren. Dafür find namentlich thätig der Patriarch der Maroni- 
ten, ber Patriarch der Melchit. Griechen, der Patriarch der Syrer, 
der Patriarch ber Armenier von Cilicien und Meſopotamien, und ber 
Patriarch der Chaldäer. 

Perfiens König ertheilte 1834 dem PB. Deuberia, Borfleher ber 
armeniſchen Deiffion, einen Schirmbrief?); in Taurié in Weſtperſien 
ward durch den hochverdienten Eugen Bore mittelft Unterflügungen aus 
Lyon ein Collegium auswärtiger Miffionen errichtet, und durch franz. Ein 
Auß erhielten die Katholiken in Perfien auch ihre Kirchen zurüd, In Arabien 
ward 1845 zu Reral für die zwar geringe aber treue Ehriftenfchaar eine 
neue Kirche gebaut. In Dfindien") war 1534 das erſte Bisſsthum zu 
® va gegründet und 1557 zum Erzbiothum erhoben worden; ihm unterge- 
ordnet das B. Coch in, Kranganor und St. Thomas von Meliayur 
in Borberindien, und Malacca und Macao in Hinterindien. NIS die 
Herrſchaft der Portugiefen und mit dieſer aud die Difciplin des Klerus 
ſank, fanbten die Paͤpſte Alerander Vil.und Innocenz XII. apoſto- 
liſche Bicare in jene Gegenden, zumal das unbefchränfte Patronat der Krone 
Portugals jeder energifchen Reform des Kirchlichen Lebens entgegen trat. 
Jept verbot auch die engliſche Compagnie (2. Aug. 1791) dem Etzbiſchof 
von Goa jeden Einfluß auf die Katholilen des Gebietes Bombay, und war- 
den bie Bisthümer in dem Bebiete, Das nicht zu Portugal gehörte, auch nicht 
mehr befegt; aber die Krone Portugals erfüllte auch keine ihrer frühern Ver⸗ 
pflichtungen mehr, bezahlte insbejondere den Beiftlichen Teine weitere Be- 
ſoldung. Damit hatte es factifch fein Patronat aufgegeben. Gleichwohl 
warb 1832 von Rom aus das Anfuchen geftellt, entweder den Verpflichtungen 
nachzukommen over auch formell auf fein Recht zu verzichten. Als der Hof 
von Liſſabon feine Antwort gab, errichtete Bregor XVI. in Uebereiaſtimmung 
mit der englifdhen Regierung von 1834— 37 die 4 apoflolifchen Vicariate 
u Ealcutta, Mapras, Ceylon un Madura, bie frähern Eon- 
ſtitnt ionen für Indien aufhebend. Das rief einen Proteft des Kapitels von 
Boa hervor; ja daffelbe verbot unter Strafe des Bannes jede Berbinbung 
mit den Delegaten des apoflolifgen Stuples. Und ven römiſchen Miffio- 
nären arbeiteten Priefler von Goa entgegen, fo daß ein Schisma entfland, 
das burch den nach bündigen Juficherungen von Gregor XVI. zum EB. yon 
Goa beflätigten Joſeph de Sylva y Torres (1843) noch vergrößert 
ward. Diefer, ein williges Werkzeug Des ſchismatiſchen Klerus von Goa 
wie. für Das portugieſiſche Patronatsrecht, weihte alsbald 800 ungebildete 


i) Zu Cöln bildete ih unt. 30. Zuni 1855 ein Verein vom heil. 
®rabe ur Serberung kathol. SIntereffen tm heil. Lande, und damit das Ber- 
ein&blatt: „Das Heil. Land“ f. 1857. 

2) Höninghans, 8. 8. 3. Mr. 68 u. ber Text des Drieſes. Nr. 86. 

3) Gams Bb. IL G. 08. 
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Männer zu Prieftern, bie in ben Gebieten der apoftol. Bicariate verwüſtend 
umbergogen, und 240,000 Katholiken zum Schifma verleiteten. Erſt nach 
Iangwierigen Unterhanblungen P. Pius’ IX. in Liffabon ward Syloa y Tor⸗ 
res von Goa abgerufen. Doch dauerte das Schiima fort troß der Allocution 
des Papſtes (17. Kebr. 1851) durch die Agitation eines gewiffen An- 
ton Maria Suarez, der ſich Generalvicar des EB. von Goa zu Bombay 
nannte, woran ie auch da Matta, DB. von Macao, beiheiligte. Letzterem 
trat Anaftafine Hartmann, B. von Derbe, apoftol. Bicar von Patna 
und Adminiftrator von Bombay kräftig entgegen, und fam dabei vom 13.— 
20. März 1853 in Gefahr, in der eingefchloffenen Kirche Hungers zu fler- 
ben. Als Pins IN. daranf den Bifchof v. Macao mit firhlichen Eenfuren 
bedrohte, rief das in der portugiefifchen Kammer foldhe Ausfälle gegen Rom 
hervor, daß der päpftliche Nuntins das Land verlaffen wollte. Die hierüber 
begonnenen Berhandlungen zwifchen Nom und Portugal kamen zu einem 
solfländigeren Abſchluß erft 1859 nach einer Mittheilung des Könige an die 
Rammer (im November). Diefer böfe Zwifchenfall wie der in Indien 1857 

egen bie Engländer erhobene Aufftand haben den Fortgang der katholiſchen 
—— in den ſeit 1854 beſtehenden 19 apoſtoliſchen Vicariaten 
mit 786 Prieſtern und 794,450 Katholiken vielfach gehemmt. 

In Hinteriudien (Birman, Siam, Anam mit Tonkin, Cochinchina 
x.) ward 1744 das apoflolifche Bicariat Pegu und Ava für das Birma- 
nifhe Reich erriätet. Bei dem Mangel an Miffionären war es lange 
verwaiſt, bis Pins VII. einen neuen Bicar fandte, und die Miſſion der Eon- 

regation der Oblaten Maria's von Turin übergab. Doch zählte man 1848 
aum mehr als 1000 Ehriften in Birman. Im Konigreiche Siam wirkte 
der apoflol. Birar Pallegoix, B. von Mallos, feit geraumer Zeit, und ge- 
nießt bei dem gegenwärtigen Könige viel Vertrauen ; doch zeigt fich bei den 
Dewohnern wenig Empfänglichfeit für das Chriſtenthum. Hoffnungsreicher 
find die Mifflonen in Anam, wo die Ehriften unter der Herrfhaft des 
Min-Mendh (ſ. 1820) eine der fhwerften Berfolgungen aller Jahrhun⸗ 
berte zu erdulden hatten, aber auch den chrifllichen Heroismns in bewun- 
derumgswürbiger Weife erneuerten; denn in ber 20jährigen Berfolgung 
mehrten ſich die Ehriften um 100,000. Mit wehmüthiger Freude vernahm 
dies die Epriftenheit von P. Gregor XVI. in der Allorution v. 27. April 
1840. Der nachfolgende Herrfiher Tieu-Tri feßte in feiner kurzen Re 
gierung (+ 1847) die Verfolgung weniger heftig fort, zumal die Kanonen 
der Europäer von Ehina her wiberhallten, und ber franz. Commandant Rapierre 
die Seemacht von Conchinchina in einer Stunde vernichtet hatte. Doch nahm 
fein Nachfolger Tu⸗Duc die Verfolgung wieder auf. Am 1. März 1851 
farb der Priefter Schäffler aus dem Bisthum Nancy ale Dlärtyrer, und 
darauf (1. Mai 1852) der Miffionär Bonnard. Und obfchon auch bie 
Cham 1851 mehr als 9,500 Chriſten getöbtet hat, fo iſt ihre Anzahl doch 
im gen. 

In Tibet hatte der Kapnziner Horatius della Penna (f. S. 962.) 
fegensreich gewirkt. Als feine Ordensbrüder aus dem Rande vertrieben wur- 
den (1744), ließen fie fi im Reiche des Großmoguls von Indien nieder. 
Im J. 1808 wurde das apoflol. Bicariat von Tibet und Gyra errichtet, 
deffen Bifchäfe bis jetzt Capuziner waren. Doch erfl den Jeſniten Huc 
und Gobet gelang es wieder in Tibet einzubringen (1844—1848) und 
für bie Sriklihe Lehre in Laffa Freunde zu gewinnen. Als aber ber Bevoll⸗ 
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mächtigte China's Einfprache that, mußte der Regent die Jeſuiten entlaffen. 
Ein ernenerter Verſuch, von der indifchen Seite des Himmalajah nach Tibet 
u gelangen (1851 — 1852), errang den Miffionären nur die Märtyrerkrone, 
Feine weitern Erfolge für das Chriſtenthum. 

In China!) war die Lage der chriſtlichen Kirche je nach der Gefinnung 
der regierenden Kaiſer fehr verfchieden. Unter Kirlung (1735—95) ge 
noſſen bie Mifſionäre in der legten Zeit Schuß; unter KKaking (1795 — 
1820) war ihre Rage anfangs bedenklich zulegt in offene Verfolgung überge⸗ 
gangen, nachdem die Mandarinen den Haifer aufgeftachelt hatten. „Tau⸗ 
fende Katholiken ſtarben unter den Händen des Nachrichters,“ bezeugt ber nichte 
weniger als unparteiifcheproteftantifche Miſſionär Süß law + 1851). Im J. 
1815 war die Verfolgung am fchredlichften. Heldenmüthig flarb der f. 1776 
in Edina wirkende apoftol, Bicar Dufreffe (14. Sept. 1815), und ward 
von Pius VIE. in der Allocution v. 23. Sept. 1816 verherrlicht, Eine große 
Zahl Blutzeugen folgte ihm, u. A. der 72jährige Lazariſt Elet und der 
hinefifche Priefter Chen mit vielen Laien. Unter TZao-Ruang (1820— 
1850) hatten die Ehriften, einige Berationen der Beamten abgerechnet, bis 
1830 Ruhe. Darauf brach in der Provinz Hupe 1839 eine Verfolgung aus, 
in welder der franz. Miffionär BPerboyrenach fürdterlihen Qualen er- 
droffelt ward, nachdem 5 Chriſten vor feinen Augen enthauptet worden. Da 
verlangten auch die 3 Gefchwifter in der Heimath nach der Märtyrerkrone, 
und fie zogen in die Miffion nach China. Inzwiſchen brach aber der erfle 
englifch » hinefifche Krieg aus, und endete damit, daß der Himmelsfohn mit 
den Barbaren (Engländern) den Bertrag von Nanking (1842) ein 
gehen mußte, mit der Verpflichtung : den Fremden die Häfen von Canton, 
Amoy, Futſchaufu, Riugpo und Schanghai für Handel und Nieverlaffung 

u eröffnen u. A. Gegenüber den vereinigten Staaten von Nordamerika und 

rantreid mußte legterem zugeflanden werben, daß eingeborne Katholiken 
in ihrer Religion gebuldet, den Fremden bie Erbauung von Kirchen und Ka⸗ 
pellen in 5 Häfenfläbten erlaubt, und kathol. Miffionäre, wenn fie im In⸗ 
nern des Landes ergriffen würden, ohne jegliche Mißhandlung an das nächfte 
franz. Confulat ausgeliefert werden ſollten: die chineſiſche Mauer war durch⸗ 
brachen. — Doch bei dem Regierungsantritte des neuen Kaiſers Hienfong 
(25. Kebr. 1850) verfuchte Die altchinefifche Partei den Bertrag von Ran» 
fing zu befeitigen , zunächfl eine ganz andere Haltung gegen die Sremben zu 
erzwingen. Nach einer Reihe von gegenfeitigen Ehicanen gegen die Euglän- 
der brachen endlich in Kanton offene Feindſeligkeiten aus (Detober 1856). 
Da Frankreich — durch Treuebruch der Chineſen, der ſich bis zu dem 
erfehütternden Martyrium des P. Chapdelaine ſteigerte (1856), aufs 
äußerfte verlegt war, fo unterſtützte es alsbald England: Canton ward beim 
eriten Sturme ohne Widerfland erobert (1857), und bie Alliirten drangen 
auf leichten Kriegsfahrzeugen in das Innere des Landes. Der Kaiſer von 
China mußte einen Frieden unterzeichnen, über den der franz. Abgeordnete 
Baron Gros am 19. Juli 1858 nah Parıs meldete: Das weite chinefifche 
Reich öffnet fih dem Chriſtenthume und fafl ganz dem Handel und der In⸗ 
duftrie des Abendlandes. Unſere diplomat. Agenten werden zeitweilig in 
Peking refldiren, unfere Miffionäre überall zugelaſſen werden. 
Ein chineſiſcher Gefandter wird ſich nach Paris begeben; die Gefeße gegen 

1) Sams Bb. I. ©. 196 fj.; III, 637. Piftor. polit. air 8. 41, 


‚„Bilder u. Skizzen über China“ in 5 Artikeln befond. ©. 1049 


1078 3. Zeitraum. 2. Yerlode. 2. Jeitabſchnitt. 1. Capitel. 


das Chriſtenthum werden aufgehoben.“ Aber auch diefer mit größerer Förm⸗ 
lichkeit abgefchloffene Bertrag ward nicht erfüllt, fo daß eben (Dechr. 1859) 
eine Expedition von Frankreich und Enzland gegen China unternommen wird. 

In dem fehr wenig befannten Chorea‘), wo die Anzahl der Epriften 
nie über 10,000 ftieg, erlangte die kathol. Kirche die meiſten Märtyrer. 
Schrediiche Dualen erlitt Alerie Hoang-the Joung als vermeintlidher 
Urheber des Planes, europäiſche Diiffionen in Korea einzuführen (+ 21. 
Mai 1801); fein Ientes Wort war: „ich fterbe für die Religion des Herrn 
des Himmels." Faft aller Prieſter beraubt, richteten die Chriſten von dort 
rührende Bitten an Pins VII. und an die Ariftlichen Bıfchöfe am Hilfe: 
„durch das Verdienſt unferer Märtyrer hoffen wir baldigſt den geiftlichen 
Beiftand, den wir mit blutigen Thränen erbitten.” Gleichzeitig mit der 
hinefifchen Verfolgung brach eine neue in Korea aus; in den 8 Monaten 
vom April bis December 1839 farben der B. Imbert aus Frankreich und 
zwei feiner Brüder den Märtyrertod; mit ihnen an 100 eingeborne Ehri- 
ften beiderlei Geſchlechtes, fo daß dieſes Land in AO Jahren an 300 Blut- 
zeugen verberrlicht haben. 

Außer den beiden alten Bisthümern Peking und Ranking, bie zum 
Datronate der Krone Portugal gehören und Adminiftratoren haben, beftehen 
in China 17 apoflolifche Bicariate, wozu feit 1846 das für Tibet gekommen iſt. 

uch über Afrika, einfl die Wiege großer Kirchenlehrer, dämmert ein 
neuer Morgen?). In dem neu errichteten Bistbume von Algier (1838) 
begann fich die Kirche unter dem B. Dupuch (f.5. Yan. 1839) zu erheben, 
und dat nach der von dem zweiten B. Pavy veröffentlichten Denffchrift 
(1854) nah Innen und Außen bebeutenve Kortfehritte gemacht. Umdie 
großen Erinnerungen an die früheren Tage zu beleben, hat Gregor XVI. 
den B. Dupuch mit einer bedeutenden Reliquie des h. Augaflinus befchenft, 
bie unter einer erhebenden Feierlichkeit unter Aſſiſtenz von 7 franz. Biſchöfen 
(25. Det, 1842) von Toulon nach der ehemaligen Kirche zu Hippo über⸗ 
fiedelt wurde. Das Bisthum Ceuta (in Fez und Maroflo) zählt 14,000 
kathol. Chriften, wovon auf die Hifchäfl. Hauptſtadt faft 8000 kommen. In 
dem apoftol. Bicariate Yegyptenund Arabien befinden fi an 15,000 
[ateinige Ehriften, wovon 7000 anf die Hauptfladt Alexandrien fommen; 
auch die religiöfen Inftitute mehren ih. Abyffiniens apoſtoliſche Yrä- 
fectur und Miſſionen erftarkten durch die Thätigfeit ber Razariften unter fran- 
zöſiſchem Schutze. Seit 1847 warb ben dortigen Katholiken der gelehrte 
und fromme Juftin de Jacobis als Bifchof vorgefent. Central. 
afrita erhob Gregor XVI. karz vor feinem Tobe zu einem apoflolifepen 
Bicariate, wofür der polnifche Prieſter Ryllo den Plan entworfen. Nach 
beffen Tode (1848) ward Dr. Enoblecher aus Unterfrain zum apoftolifchen 
Provicar ernannt’). Derfelbe entwickelte unter dem Schnge Defterreiche eine 
erfolgreiche Thätigfeit. Schnell entflanden die Diffionsftationen zu Char- 
tum, zu Gondokoro und zu Angweyn ober hi. Krenz. Doch raubte 
ihm (+ 13. Apr. 1858) und feinem —2 Goſtner das ungeſunde 
Klima allzufrüh das Leben. Nicht minder ſchwierig, aber viel undanfbarer 
iſt die Diffion auf der Infel Madagaskar, und warden von den Zefniten 


1, Sams, W. J. S. 191 ff. 

2) P. Karl v. h. Aloys ©. 1—18. Sams Br. II. ©. 723—39. 

3) Ueb. Knoblecher's Leben ſ. Freib. kathol Kicchenblatt v. 1858. ©. 154 ff. 
üb, die 3 Miffionsflationen hiſtor. polit, Blätter Up. 39, ©, 601 ff. u. 8.653 ff. 
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anf der u Rennion oder Bourbon zwei Zufluchtsftätten errichtet, Die 
Miſſion auf den Sechellen-Infeln wurde 1853 wieder aufgenommen, 
und der Kapuziner P. Theophilus ihr als apoflolifher Praͤfect vorgefeht. 
Die Katholiken nes Caplandes flanden unter dem apoftol. Vicar der Inſel 
Mauritius oder Jéle de Krance. Doch feit 1837 ward ein eigenes 
apoftol. Bicariat gegründet und dem B. Griffiths übertragen, der eine fo 
erfreuliche Thätigfeit entwickelte, daß 1851 ein zweites Bicariat errichtet 
wurde. Dagegen blieb die Miſſion in Guinea und Senegambia fafl 
fo unfruchtbar wie auf Madagascar. In 11 Jahren wurden 75 Mifflonäre 
nach Guinea abgefandt, wovon A2 bald flarben oder durch Krankheit unfähig 
wurden, fo Daß nur auf heranzubildende einheimifche Priefter größere Hoff- 
nungen gefebt werben können. Die Bistümer Kungal auf Madeira, An- 
ara auf Zerceira, Canaria, St. Thomas, St. Jacob ꝛe. erfreuen 
ſich fegensreicher Forſchritte. 

Wenden wir den Blick nach Amerika, ſo finden wir dort ein ſolche 
Regſamkeit, daß die kathol. Kirche große Triumphe feiert. Schon zäplt fie 
hier über 80 Bisthümer oder apoftolische Vicariate und gegen 30 Millionen 
Mitglieder, ungeachtet der Unfälle im verfloſſenen Jahrhunderte‘). Häupter 
der Fatholifch gewordenen Algonkins und Irokeſen fandten (1831) eine 
Binde und Sandalen ihrer Arbeit an den h. Bater, und fihrieben ihm ?): 
„Du, der Hüter aller Gläubigen, haft uns gelehrt, Jefum Chriſtum zu 
erfeunen. Du Haft ung den Diann im ſchwarzen Kleide gefandt. Du ſagteſt 
ihm: Geh’ und fuche die Indier; fie find meine Söhne, eile, ihnen beizu- 
ſtehen! — Du bift unfer Vater, nie werden wir einen andern anerfennen. 
Wenn unfere Nachkommen Dich je vergäßen und fehlgingen, fo zeige ihnen 
biefe Halsbinde, und fie werden fchnell wieder zu Dir zurückkehren.“ Trotz 
der ungünftigften Umſtände für die kathol. Miffionen im britifchen Nord- 
amerika find in Untercanada alle Indianer katholiſch, und auch unter 
den Wilden Dbercanada’s befinden fich nicht unbeträchtliche chriftliche 
Gemeinden. Nach der eifrigiten Thätigfeit mehrerer Biſchöfe, apoftol. 
Vicare und Miffionäre wurden fämmtliche Didcefen von Dber- und Unter- 
canada durch P. Gregor XV]. in einer Bulle vom 12. Juli 1844 zu einer 
Kirchenprovinz vereinigt, wornach unter dem Erzbisthume Quebeck fol- 
gende Bisthümer fteben follten: 1) Montreal, 2) Kingſton, 3) Tp- 
ronto. Dazu famen f. 1847 4) Das Bisthum Bytown auf Ditawa, 
5) St. Bonifaz für den rothen Fluß und die Hudfonsbay-tänder, 6) 
Trois Rivieres, 7) St. Hyarinth, 8) Tondon und 9) Hamil» 
ton’). — In Neunfhottiand hatte Burke (+ 1827) feit 20 Jahren für 
die Verbreitung des Ehriſtenthums geforgt; ihm folgten William Frazer 
(1821—1840) und William Walſch in Halıfar, das feit 1842 zum Bis- 
thum, feit 1852 zum Erzbisthum erhoben worden ıft. Denfelben find unter- 
geordnet die Bisthümer Charlottetown, Archiat, feit 1844 nach Mar- 
Kinnan transferirt, Fredericktown (St. Johann in Neu-Braunfchweig) 
und Neu⸗Fundland). — Ju Neu-Mexiko (feit 1848 zu Nord⸗ 
amerifa gehörig) mit dem Bisthum Santa - % & vermehren fich Die Katholiken 
trotz des Priefterniangels außerordentlich"). Auch verheißen die zahlreichen 
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Miſſionen in Alt- und Reucalifornien, die von Jefuiten und Franzis- 
eanern beforgt werden, für die Zukunft einen beffern Erfolg, wenn erſt die 
Spuren der erfotaung durch die frühere mericanifche Regierung und ber 
Berwäftung durch Die Goldſuchenden Abenteurer mehr verwifcht fein werben, 
Reben dem Erzbistfum San Franziseo und dem Bisthume Monterey 
beſtehen viele Miſſions⸗ und andere religidfe Anflalten‘). Wenig vermag 
die Miſſion in Florida zu leiften. 

Die erfreulihften und überrafchennften Refultate liefern die vereinig- 
ten Staaten Nordamerika's, wo das proteflantifche Sektenweſen 
den äußerfien Grad erreicht hat, womit fich aber auch ˖ eine ſchauervolle Im⸗ 
moralität vereinigte +). Diefer Zerriffenpeit gegenüber mußte die Einheit, 
die Würbe and der Ernſt der kathol. Kırıhe um fo nachdrücklicher und erfolg⸗ 
reicher wirken. Während hier noch lange nach dem Losreißen dieſer Eolonien 
von dem engliſchen Mutterlande (1775—83) im Jahr 1789 fi nur 
18,000 Katholiken fanden, war die Anzahl bie 1843 ſchon auf 1'/, Million 
gefliegen, die in einem geordneten lirchlichen Organismus fleben?). Dur 
ein Breve Pins VII. (8. April 1808) wurbe das ziemlich in der Mitte ge⸗ 
legene Bistum Baltimore zu einem Erzbiſsthume erhoben, und ihm 
bie Bisthümer New- Orleans, New-York, Philadelphia, Pitts- 
burg, Bofton und Barbstowmnuntergeorpnet, Auch das 1803 zu dem 
Vereinsſtaaten gefommene und ganz von Katholiken bewohnte Loniſiana 
erhielt 1815 einen Biſchof. Die 1814 wiederhergeftellten Zefuiten eilten 
alsbald herbei, ließen fih in Georgetown in Maryland nieder und em 
eichteten ein Noviziat und Erziehungehaus; zu Witt-Marfc bei Was 
Bington entitand ein nenes Noviziat. Da erhoben fich ſchon 1821 viele neue 
Bisthümer. In der neueften Zeit traten diefe Bifchöfe gemäß der Vorſchrift 
des Triventinums (sess. XXIV. cap. Il. de ref.) alle drei Jahre zu einer 
Provinzial- Synode zufammen, und beriethen die firchlichen Intereſſen 
ihrer Didcefen, wie die Errichtung neuer Bisthümer. Im J. 1852 wurden 
von den zum Concile vereinten Bifchöfen abermals neue Bifchofsfige vorge⸗ 
fhlagen und vom P. Pius IX. beflätigt, fo daß feit 1853 beftehen 7 Erz⸗ 
biſsthümer, 35 Bisthümer und 2 apoflolifche Bicariate. Die Metropolen 
fr: Baltimore, Neu-York,Nen-Drleans, Cincinnati, Saint 
Lonis, St. Dregon Eity, San Franzisco (Californien). 


1) Sams Br. II. ©. 672 ff. 

+ Bgl. Sendſchreiben an Hr. v. Bededorf über den „gegentoärt. Zuftand 
der kathol. Kirche in den vereinigten Staaten vorzugsw. in ihr. Verhältn. 
jur Freiheit u. Proteſtantism.“ Regensb 842. Die A. A. 3. 84. Ar. 221: 
„Während auf diefe Art mehr u. mehr proteflant. Sekten gefliftet werden, ver⸗ 
mehrt fich mit fedem Tage die Anzahl der Katholiten, die bei dem Hin⸗ und Her» 
ſchwanlen aller Selten gerade in ber Ginheit ifrer Doctrinen die größte Stüße 
finden. Außerdem find felbft die Amerikaner des cwigen Verdammens ber puritam. 
u. preöbyterian. Sekten müde, und werfen ſich lieber in die Arme einer Kirche, in 
beren Schooß Alle Hoffnung und Bergebung finden. Inter den Indianern find 
bie kathol. Miffionäre die einzigen, welche Gutes fliften, wie denn auch ihre 
Doetrinen beffer mit ihrem Leben zufammenftimmen und fo den Indianer, weicher 
ein beſſerer Beobachter ift als der Europäer, beffer von der Aufrichtigfeit ihres 
Strebens überzeugen. Die Gründe hievon fann ich Ihnen freilich nicht aus einan- 
ber fepen, aber das Factum felbft hat ein Mann wie Henry Elay zugeflanden, 
und es iſt fogar zum Sprichiworte geworden.“ 

2) Bol. Vogt, die kathol. Kirche in den vereinigt. Staaten. (TA5.D.-S hr, 
1841. ©, 191— 223.) Sams, Br. IIL ©, 650 - 667. 
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In der Republik Teras wurde die Miffion wieder erweckt (1840). 
Bor 150 Jahren waren dort Franziscaner eingebrungen, um durch ihre Miſ⸗ 
fionsanftalten: die wilden Bollsftämme zu bekehren und zu eiviliſiren. Im 
Jahre 1812 wurden fie vertrieben, fo daß fich jetzt bei Wiederherſtellung ver 
Miffionen von den 130,000 Seelen im Staate nur noch 10,000 Ratholiten 
fanden. 1847 gingdas apoſtol. Bicariat Texas in das Bisthum Glaveſton über, 

Der mericanifhe Staat, der fich durch erneuerte kriege von 1806 
—1824 von Spanien losriß, dann in. eine Unzahl Republifen und völlige 
Anarchie zerfiel, ward erſt durch die Fatholifche Kirche wieder gerettet und 
gehoben, die ſelbſt Die ſchwerſten Prüfungen und Verfolgungen erduldet, und 
durch diefe geflählt worden ifl. Seit 1848 beftehen hier außer dem Erzbie- 
thum Mexieo die Bisthümer:; Puebla, Chiapa, Durango, Gun- 
dalarara, Mehoacan, Nueva Reyna deLeon, Daraca, Sonora, 
Tlasſscala und Yucatan, in welchen (1857) 1852 Prieſter unter einer 
kathol. Bevölkerung von ungefähr 2 Millionen wirkten. Man zählte 37 geift- 
liche Erziehungsanflalten, 39 Manns- und 236 Frauenklöfter. Eine Univerfi- 
tät (St. Lonis) and 35 Collegien ſtanden unter geiftlicher Aufficht. Große 
Bervienfte Hat fich der fpanifche Cardinal und Erzbifchof von Merico, Fran- 
zesco Antonio von Lorenzana (+ 1. April 1804), um die kathol. Rirche 
in jenem Lande erworben’). Nachdem in neuefler Zeit der Präſident Co⸗ 
monfort bie katholiſche Kirche aufs heftigſte verfolgt hatte, ward er geftürzt, 
worauf der neue Präfident Zulvaga am 31. Januar 1858 dem hl. Bater 
Pins IX. in einem tröftlihen Schreiben betheuerte?): „die Mericaner haben 
jederzeit die Anhänglichkeit an den HI. apoflolifchen Stuhl als ihre erfte und 
erhabenfte Pflicht betrachtet; fie betrauern daher mit ſchwerem Herzen, nach 
der Wiederkehr eines geordneten Zuftandes, jene traurigen Tage, in denen 
die mericanifche Kirche von fo ſchwerer Verfolgung bebrängt wurde. Die 
damals gegen das Eigenthum und die Kreiheit der Kirche gegebenen Ge— 
feße konnten Ew. Heiligkeit den Glauben einflößen, als gebe es in Mexico 
eine Menge Leute, die den Glauben ihrer Bäter verlaffen haben, und 
Keinde des hl. Stuhles find. Allein ich kann Ew. Heil. verfichern, daß 
die ganze Nation ebenfo Ew. Heil, ergeben als feft im Glauben iſt. Die 
neuen Decrete der Regierung find mit ächt volfsthümlichem Jubel aufgenom- 
men worden, und werden Ew. Heil. überzeugen, daß durch diefelben das gute 
Einvernehmen zwifchen Regierung und Kirche wieder bergeftelll iſt.“ In 
bem füdlich angrenzenden Staate Centralamerika mußten nach dem har⸗ 
ten Kampfe für die Unabhängigkeit von Spanien (1815—21) noch ſchwere 
Bürgerkriege zwifchen den Monarchifch- nnd Republicanifchgefinnten über- 
wunden werden, in welden bie katholiſche Kirche viel zu leiden hatte, bis 
Earrera Dictator warb im größten der 5 Staaten, nämlich Gnatemala 
(1839). Bald wurden (Juli 1843) die wegen ihrer frübern evelmüthigen 
Wirkſamkeit in gutem Andenken gebliebenen Jefuiten vom Eongreffe wie- 
der aufgenommen, und- ihre Wirffamleit verbürgt Erfreuliches für die Zu⸗ 
kunft. Eine Reihe Klöfter wurden wieberhergeftellt, 1852 ein Concordat 
mit Rom abgefchloffen. Darauf wurde auch mit der zweiten Republif Co⸗ 
Rarica ein Eoncorbat gefhloffen, wofür zu San Joſé ein Bisthum er- 
richtet werden fol. Schlimmer fleht es im Staate und Bisthume Nicara- 
gua, im Bisthume Comayagua des Staates Honduras, während die 

1) Wittmann Bd. J. S. 191—212. Gams Br. II. ©, 49—56. Br. III. 
©. 674 fi. — 2) Freib. Kirchenblatt von 1858. ©. 157 ff, 
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Kathedrale zu San Salvador im Staate gleichen Namens am 16. April 
1854 mit der Hauptflabt großentheils zerſtört ward, 

In dem ehemaligen Bicelönigreich Neu-Oranada, der jeßigen Republiken 
Neugranada, Benezuala und Ecuador im nordweſtlichen Theile Sud- 
damerika's, Haben fich die kirchlichen Verhältniß in der allerneueften Zeit traurig 

eftaltet. Nachdem ſchon unter Leo AN. die Erzbisthümer Santage de 
8 ogota und Earacas mit mehreren Bistbümern zu Kirchenprovinzen ge⸗ 
einigt worden, denen Öregor XVI. noch ein Ttes Neu⸗Pamplona hin- 
zufügte (1836) und die günftigften Hoffnungen zumal nach der Zurücdberufung 
der Jeſuiten vorhanden waren, brach in Neugranada eine der heftigfien Ber- 
folgungen aus. Zunächft wurden die Jeſuiten wieder vertrieben, dann die Klö⸗ 
fter- und Kirchengüter eingezogen, felbft Bifchöfe ausgewiefen; der Präſident 
Lopez beantragte eine förmliche Trennung der Kirche vom Staate (1852). 
Pins IX. erhob in einer Allorution v. 27. Septb. 1852 feine oberhirtliche 
Stimme, und rühmte befonders den EB. Mosquera, der wie eine Maner 
des Hauſes Gottes gegen bie Gottloſen geftanden, bis er verwiefen warb und 
auf der Reife nach Rom zu Marfeille ftarb (10. Dec. 1853). Auch in der 
Republik Ecuador wurden die Jeſuiten aufgenommen uud wieder vertrieben. 
Neben dem Erzbistum in der Hauptitadt Quito beftehen die Bisthümer 
Euenca und Guayaquil, ohne viel veges Leben zu entfalten’). — 
In der Republik Bolivia befteht das Erzbistfum Eharcas, deſſen Sıg 
Shuquifaca (alte La Plata) mit den Bisthümern fa Paz de Ayaucho, 
Santa Eruz de la Sierra zu Miske Pocona, St. Juan de Eejo und 
Cohambamba?). Auch gehören unter das Erzbisthum Eharcas die Bis- 
thümer Buenos Ayres, Neu-Eordova und Tucuman, wo unter 
der Herrichaft des Dictatore Roſas (1835—1852) das kirchliche Leben 
gänzlich gelähmt ward, Nach feinem Sturze wurden neue Verhandl 
mit Rom eingeleitet). In Guyana haben die Miffionäre in neue 
Zeit mit Erfolg gewirkt*). In der Mitte des vorigen Jahrhunderts gab ber 
Pater Lombard im franz. Antheile das Beifpiel einer feltenen Dingebung, 
fand aber auch Anerkennung. Daher fonnten die |päter angelonunenen Dliffio- 
näre 9. Beffon, Carnave, Tourree, Autilhac und Huberlant 
in der apoftolifchen Präfertur Cayenne reiche Früchte einfammeln. Im 
holländischen Antheile zeigte der edle P. Grove bei einer ſchrecklichen Kranf- 
beit einen Acht Fathol, Liebesgeift und das fchönfte Gottvertrauen, und im 
englifhen Ouyana arbeitete der Dominicaner Pater Hynks (ſ. 1825) an 
dem Seelenheile der ſchwarzen Sklaven mit gedeihlichem Erfolge. In Bra- 
filten”) war das beglückte Werk der Belehrung dur die Berfolguugswath 
Pombal's gegen die Jeſuiten gerflört worden. Die Mitglieder diefes Dr- 
dens wurden ben weinenden Brafilianern unter fihnöder Mißhandlung ent- 
riffen und nach Portugal gebracht. Das trefflidh organifirte Paraguay 
(1. 5.891) gerieth bald in Verfall, Zum Glück traten Razariften ale würbige 
Nachfolger der Jeſuiten in ihre Arbeit ein, und der Glaube des brafiliani- 
ſchen Volkes iſt der Berbindung mit Rom aufrichtig ergeben, was ſich bei 
ber Reaction der Regierung von Brafilien gegen das Kirchenoberhaupt, welche 
den ernannten Bifchof von Rio Janeiro nicht beflätigte (1834), recht 
deutlich fund gab. Das ganze Land hat ein Erzbisthum Bahia oder San 

1) Sams, Bd. IT. ©. 700 ff. — 2) Ebendaf. Pr. II. S. 706 fi. — 


3) Ebendaf. © 712 fl. — A) Wittmann Br. 1. ©. 136. Gams Br. 11. 
©. 722. — 5) Wittmann Br. I. ©, 143—56. Sams Bb. II. ©. 191 f. 
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Salvador mit den 8 Bisthümern: Rio Janeiro oder St. Sebaſtiano, 
Belam od. Para, Euzaba, Diinda od. Fernambuco, Goyas, Au- 
do vieo in Maranhao, Marianne, St. Paolo u, St. Petro in der 
Provinz Rio Grande di Sul, worin fih i. 3. 1852 zufammen 6,300,000 
Ratholiten befanden. In Chili und Bern’) wurde das kirchliche Leben 
verhältnigmäßig befier gepflegt als in den übrigen Staatentrümmern des 
ehemaligen fpanifchen Amerifa’s, befonders in Peru, deffen Hauptflabt Lima 
ja die erſte Bfüthe der Heiligkeit in der hl Rofa von Lima erzeugt und 
den HI. Erzbifchof Turibins gehabt hat. Doch baden auch Hier die langen 
Bürgerfriege und der entflandene Prieflermangel der kathol. Lebensentwicke- 
lung fehr geſchadet. Die Republik Peru befigt das Erzbisthum Lima mit 
den Bisthümern Arequippa, Cuasco, Trurillo, Maynas oder 
Chachapoyas, Guamancha od. Ayacucho. Für die Republik Chili befteht 
das Erzbisthum St. Ja go mit den Bisthümern Conception, Serena, 
Carlo di Ancuo. In Weſtindien?) iſt der Zuſtand in den einzelnen 
Theilen ein fehr verfchiedener. Im Moorenflaat Haiti trog der Bemühun- 
gen der Päpſte Oregor’s XVI- und Pius’ IX. ſehr hoffnungslos zumal 
bei der gebäffigen Agitation der Proteftanten, die fogar in Europa ihren 
Widerhall gefunden hat (|. S. 1099). So blieben die Berfuche zur feſtern 
Begründung der kathol. Kirche in der Hauptſtadt Port-au-Prince ohne Erfolg, 
und auch an dem erzhifchöflichen Site San Domingo (der ehemal. Haupt⸗ 
ftabt) zeigen fich Feine merflichen Fortſchritte. Beſſer ift der Zuftand der 
katholiſchen Kirche auf den zu Spanien gehörigen Inſeln Cuba mit dem 
Erzbisthum St. Jago de Cuba und dem Bisthum Havanua, und Porto 
Rico mit dem Biethum Juan de Portorico, fowie auf der zu England ge- 
bhörigen Snfel Jamaika mit dem apoflol. Vicariate gleichen Namens, 
Doch verhaͤltnißmaͤßig am blühenpften iſt der Zuftand der kathol. Kirche auf 
den Fleinern Antillen, deren Mittelpunft Trinidad iſt. Das dort be- 
ſtehende apoſtoliſche Vicariat wurde 1850 in ein Erzbisthum Portd’Es- 

agna (Hauptfladt auf Trinidad) verwandelt, und ihm das Bisthum 
br o ſe au auf Dominica untergeordnet. Den Katholiken auf St. Lucia er⸗ 
theifte der proteftantifche Richter Mſgr. Talbot ein glänzendes Lob über ihre 
Sittlichkeit. Die beiven apoftol. Bräfeeturen von Martinique 
und Guadeloupe umfaffen die franzöfifchen Antillen mit 140,000 kathol. 
Einwohnern. 

In Auftralien’), wo das Treiben der Metbhodiften ven kathol. Mif- 
fionären in den Weg tritt, iſt das auf der Infelgruppe der Philippinen 
befindliche Erzbistbum Manıla (ſ. 1621, Bisthun f. 1525) mit den Bis— 
thümern Neo⸗Caceres, Eebu oder vom Narıen Zefus, und Neu-S e- 

o via in gedeihlichem Kortfchritte begriffen. Auf Auftral-Land (Nen- 
—2 an Diemensland, Norfolkinſel), beſtand (ſ. 1835) das apofto- 
liſche Vicariat zu Sidney unter dem Bicar Dr. Polding*). Da ſich durch 
beffen und des unermüdeten Priefters Ullathorne Eifer die Katholiken 
mehrten, fo wurde 1842 vom Kirchenoberhaupte Sidney zur Metropole 


1) Bittmann WB. J. ©. 157 ff. u. Sams Br. IN. ©. 707 fi. — 2ı 
Sams Bdo. III.S. 715—22. — 3) Bgl. P. Karl v. HL. Alopé. ©. 104—117. 
4) „Kathol. Miffionen in Auftralien.” (Hif. poltt. Blätter Bd. IV. in 
3 Artikeln.) +Ed. Michelis, die Völfer der Südfee u. die protefl. u. kathol. 
Miffionen, Münf. 847. vgl. Katholitk 1848. Miffionsblatt Ar. 18. 21. 22. 25, 
27. 28. 29, 30. 52 u, 53. Bams Bd. III. &, 745—58, ‘ 
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und Polding zum Erzbiſchof von Auftralien erhoben, und ihm bie 
Bifchöfe von Südauftralien zu Adelaide, von Auftralia Felix u Mel⸗ 
bourne, von Wefauflralien zu Perth und von Bandiemensland zu 
Hobarton untergeordnet '). Die ſchon 1833 für die übrigen Juſeln er- 
richteten apoftolifchen Bicariate von Weft-, Ofk- und Mitteloceanien 
wirken befonders unter den Eingeborenen. Vorzüglich zu erwähnen find bie 
Miffionen auf den Infeln Neufeeland, Wallis und Zutuna Auf 
erſterer beftehen f. 1849 die Bisthümer von Wellington und von Auf- 
land. Die auf den Gambierinfeln (Mangareva, Alena, Akamaru 
und Taravai) durch den Priefterverein von Picpus mit gefegnetem Erfol 
unternommene Miſſion verfpricht ein fefter Anbaltungspunft für den Sri 
lichen Mifftonseifer zu werden, und wirft bereits Strahlen göttlichen Lichtes 
auf die Marqueſaſs⸗ und Sanpwihsinfeln hinüber’). So gept 
auch Anftralien allmälıg der Berbreitung des wahren Glaubens entgegen. 

Ye mehr es fi als ein Hauptmoment der neueſten Zeitgefchichte heraus⸗ 
flellt, daß Europa bemüht ıft, feine Civiliſation und Eultur m die andern 
Welitheile zu tragen, um fo mehr Hat auch die Kirche ihren großen Zwed zu 
erfüllen, und Hand in Hand mit der fortfchreitenden Civiliſation, unter dem 
Banner des Heilandes, das den heidniſchen Bölfern zu bringen, was ale 
Kern und Bedingung des Lebens der europärjchen Eultur erſt die Fortdauer 
und Berflärung fichert. 


Bweites Enpitel. 
Geſchichte des Proteſtantiomus. 

Litt. v. 6. 375. Gieſeler, Rückblick auf d. theolog. Richtungen u. Entw. 
der letzt. 30 Jahre. Gött. 837. Deffelben, —3 — d. KG. Bd. V. (v. 
1814 bis Gegenwart) Bonn 855. Schwarz, zur Geſch. d. neuefl. 
Theol. Lpz. 856. Bilmar, die Theologie der Thatſachen wider die Theol. 
der Rhetorik. 2, A. Marb. 856. Der Proteflantism. in fein. Selbflauffö- 
fung. Schaffp. 843. namentl, Bo. Il. 78 Jörg, Gelb. d. Proteftantie- 
mus in fr neueft. Entwidelung. Freib. 858 2 Bde. "Ritter, Hdb. b. 

88. Bd. IL S. 575—601. . 
$. 414. Berfude, den fpmbol. Proteftantismus aufreht zu er- 
halten; Einwirfung der neucften Philoſophie auf die Theologie. 
Um der feit Bahrdt (ſ. S. 968) auch von den Volkslehrern verbreiteten 
neologifchen Richtung zu feuern, wurden zunächft von dem Prebiger Url- 
fperger in Augsburg, fpäter in Bafel, eine Gefellfehaft zur Förderung der 
reinen Lehre und wahren Gtlügfeligkeit (1775), und im Haag eine andere 
zur Bertheidigung der Religion geftiftet (1786) ; in Sachſen erließ man 
Bücherverbote wider Krug's Briefe über die Perfectibilität der geoffen- 
barten Religion und ERS Berfuch, die Wundergefchichten des N. T. aus 
natürlichen Urfachen zu erklären. Eine entfchienenere Diaßregel zur Schirmung 
defien, was ihm als Chriſtenthum galt, traf Friedrich Wilhelm il. von 
Preußen auf Beranlaffung feines Minifters Wöllner dur ein Reli- 
gionsediet (9. Juli 1783), welches gegen die von Friedrich's 11. Hof- 
philofophie ausgegangene Aufflärung, und inwiefern diefe einzelne Prediger 
ans Bolt brachten, gerichtet war. Die Eonfiftorien erhielten darauf die 


1) Sion 3. 1842 Ar. 84. 
2) Ueb. die Riffionetpätigf, aufd. Marianen- u. Earolinenf. Bittmann 
Dr. L ©, 300-330. Freib. Kirchenlex. Beb. XII. „Auftralien,* 
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Weifung (1790): Teinen anzuftellen, der über die chriſtlichen Grundwahr- 
beiten Irriges lehre und den Landesfatehismus nicht annehme. Als zur 
Vollſtreckung diefer Befehle dem Minifter Wöllner der Geiftlihe Hermes 
und der Gymnaſiallehrer Hilmer von Breslau beigeordnet wurden, ent- 
fland eine immebiate Eraminationg » Eommiffion im Berliner Oberconfifiv- 
rium, welche von allen Prebigern, Univerfitäts- oder Schullehrern einen 
Nevers beim Antritt ihres Amtes verlangte. Beſonderes Auffehen erregte 
der Glaubensprozeß und die Abfeßung des Predigers Schulz zu Gielsdorf 
(1791). Die zahlreichen Schriften ") über das Edict behandelten vorzugs⸗ 
weife die bindende Kraft der Symbole und das Recht ber Fürften in Reli⸗ 
gionsangelegenheiten. Raum beftieg jedoch Friedrich Wilhelm 111. den 
Thron (1791), als er fogleich jene Commiſſion aufhob und erklärte, von 
der Religion follten Zwangsmittel jeglicher Art entfernt bleiben. 

In anderer Weife hatte ſich gegen die immer flacher werdende Theologie, 
namentlich aber gegen die Ermiedrigung des ethifchen Principe Kant (+ 
1804) gewendet. Zunächſt der Steinbartfchen Vepulärphilofophie 
gegenübertretend,, welche die Tugend zum bloßen Mittel der Glückſeligkeit 
berabwärdigte, glaubte er ſich berufen, dem fittliden Elemente eine höhere 
Dedentung zu vinbiciren. Durch feine Beftrebungen erhielt nun die rationa- 
liſtiſche Richtung eines großen Theiles der Theologen in Deutfchland einen 
philofophifchen Anhaltspunft. In feiner „Kritik der reinen Ber- 
nunft” glaubte er die Unfähigkeit der theoretifchen Vernunft, bie höchſten 
Wahrheiten apodiktifch zu beweifen, dargethan zu haben ; in der Kritik 
der praltifhen Bernunft” dagegen das fittliche Bewußtſein als den 
wahren Grund der Heberzeugung von der Realität eines höchften Sittenge- 
fees und eines durch —** erreichbaren höchſten Gutes aufſtellen zu müſſen. 
In der „Religion innerhalb der Gränzen der bloßen Ver— 
nunft” machte er die Anwendung der in der Moralphiloſophie allein und 
ohne Metaphyſik fih begriimdenden Religionstheorie auf die chriftliche Reli⸗ 
ton und Kirche. Die Religion galt ihm als eine Stüge der Moral, das 
Chriſtenthum als eine Schule fittlicher Bildung ; für die alleinige Quelle der 
Religion hielt er die praktifche Vernunft, und an die Stelle der alten dog⸗ 
matifchen Auslegung feßte er Die moralifhe Interpretation, fo ge- 
nannt, weil die den moralifchen VBernunftwahrbeiten gemäße Deutung allein 
den allgemein gültigen Sinn beflimme. Doc blieb der Widerfpruch im 
Namen der theoretifchen Vernunft nicht aus, und trat ımter den Theologen 
am beftimmteften bei Flatt?), umter den Philofophen bei Jacobi (+ 
1819) hervor *). Diefer glaubte in entichiedenem Gegenſatze zu Kant an 


1) Henke, Beurtheil. aller Echriften, die durch d. preuß. Rel. Ed. veranlaßt 
find. Kiel 793. Bal. befond. Tholuck verm. Schriften Th. II. ©, 125 ff. m. 
Bollmar, Religionsproceh d. Pred. Schulz zu Gielsdorf, genannt Zopfſchulz, 
eines Lichtfreundes d. 18. Jahrh. actenmäß. dargeft. Lpz. 846. 

2) Slatt, fragmentar. Beiträge z. Beflimmung u. Deduction d. Begriffes u. 
Grundſatzes d. Cauſalität u. zur Grundlegung d. natürf. Theologie in Bez. zu Kant 

hiloſ. Lpz. 788. Briefe üb, d. moraf. Erkenntnißgrund d. Religion Aberhäupt u. be⸗ 
ond. in Bezug auf d. Kant. Philoſ. Tüb. 789. Observationes quaedam ad com- 
parandam Kantianam disciplinam cum chr. doctrins pertinentes. Tubing. 792. 

3) Jacobi, von den göttlich. Dingen und ihrer Offenbar. Ev. (811) 822. 
Simmil. Werte. Lpz. 812 ff. 6 Bde. Briefwechfeh Lpz. 825 ff. 2 Bde. vgl. 
PKuhn, Jacobi und die Philoſoph. fr. Zt. Mainz 834. Staudenmater, Hi 
loſ. des Chriſtenth. Bo. J. ©. 755 ff. 
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eine unmittelbare, innere Dffenbarung ber Bernunft als 
alleinige Duelle alles göttlichen Erkennens, und gewann fpäter fammt dem 
Fries’fhen Syfteme, weldes an Kant und Jacobi anknüpfend, eine 
Lehre von f. g. äſt hetiſchen Ideen entwidelte, Einfluß auf die Theologie. 
Durch das Anfchließen an Kant bildete fich unter den Theologen ein eigen- 
thümliches Syſtem ans, welches feit Reinhard den Namen Rationalis- 
mus erhielt, und das höchſte Geſetz in der Bernunft Chefier wohl dem 

emeinen, räfonnirenben Dienfchenverftande) als einer natürlichen Dffen- 

arung Gottes findet. Nah Edermann, Teller, Henle, Tief 
trumnf vertheidigten in der neuern Zeit dieſes Syflem namentlich der 
Generalfuperintendent Röhr!) in Weimar, als populärer Schriftfteller, 
Wegſcheider?), Profeffor zu Halle, ald Dogmatiler, und Paulus’), 
Brofeffor zu Jena, fpäter zu Heidelberg, als Exeget. Sie dünften fi bie 
Kaͤmpfer für Freiheit und Wiſſenſchaft, vernachläffigten aber ven hiſtoriſchen 
Charakter der göttlichen Offenbarung gaͤnzlich, behandelten die h. Schrift 
auf eine höchſt anwürdige Weife, und huldigten dem Wahne, daß die Lehre 
derfelben durch die nun ausgebilbete Vernunft vervolllommnet werben könne, 
Diefes nadte Syſtem, oft ver vu lgäre Nationalismus genannt, zug bem 
Glauben von feiner bisherigen Höhe herab, fuchte an ihm Alles begreifli 
und populär zu machen, d. 4 ben tiefften Gehalt des Chriſtenthums entweder 
zu verflachen oder ganz preis zu geben. Daher konnte es auch nur bei den 
f. 9. Gebildeten auf dauernde Anerkennung rechnen, während philoſophiſche 
Geiſter und tiefere Gemüther fich nach etwas ganz Anderem fehnten. Xref- 
fend nannte Schelling *) diefe Operationen der neuern Aufflärerei in Be 
zug auf das Chriſtenthum eine „usklärerei,“ und von ihren Beriretern 
fagt er: „Nicht geiftreich aber unglänbig, nicht fromm und doch auch nicht 
wigig und frivol (7), ähnlich den Unfeligen, wie fie Dante im Borgrund 
ber Hölle eriftiren läßt, Die weder rebellifch gegen Bott noch treu waren, bie 
der Himmel ausfließ und die Hölle nicht aufnahm — haben vornehmlid 
deutſche Gelehrte mit Hilfe einer |. g. gefunden Exegeſe, einer auflfärenden 
Pſychologie und fchlaffen Moral alles Speculative und ſelbſt das fubjertie- 
Symboliſche aus dem Chriſtenthum entfernt. Der Glaube an feine Böttlig- 
feit wurbe auf empirifch-hiftorifche Argumente gebaut, das Wunder der Of 
fenbarung in einem fehr handgreiflichen Zirkel durch andere Wunder bewieſen. 
Da das Göttliche feiner Natur nach empirifch weder erlennbar noch demon⸗ 
ſtrabel if, fo hatten Hiemit die Naturaliften gewonnenes Spiel.” Dec 
hatte er feine Berechtigung zu folder Sprache, da er, entfgiedener Pau⸗ 
theiſt, ſich wicht ſcheute zu erklären: „man könne fich des Gedankens nicht 
erwehren, wel ein Hinbernif der Vollendung (des Chriſtenthums) die f. g. 
biblifchen Bücher für daſſelbe gewefen feien, die an echt refigiöfem Gehalte 
feine Bergleihung mit fo vielen andern der frühern und fpätern Zeit, vor- 
nemlich ber indifchen, auch nur von fern aushalten.” Die ‚„Aaraner 
Stunden der Audaht” waren der vollfommenfle Ausdruck biefes ans- 


1) (Xöbr), Briefe üb. d. Rationalism. Aachen ( Zeig ) 813 u. die Tri. 
ER f. 1820; Grund» und Glaubensiäbe der evang. prot. Kirche. 
euſt. | 


2) Wegscheider, instit. Theol. chr. dogm. Hal. 815. ed. VIEL 833. 

3) Yaulus, Commentar. üb. die 3 erſt. Evang. 893.800) 804 ff. 3 Bde.; 
Sobannes ; Leben Jeſu. Heibelberg 828. 2 Die. 

4) Scheil ing, Borlefungen üb, d. Methode d. akadem. Studicn. 2U.&.198 ff. 
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lärerifegen Treibens +), ihr ungebeurer Beifall aber ein Beweis faſt allge- 
meinen Indifferentismus. 

Es bildete ſich daher bald ein Gegenfah, ver Supranaturalismug, 
ber inder 6. Schrift eine übernatürliche Offenbarung anerkennt, 
und an ber Lehre der Kirche mehr oder weniger fireng feſthält. Die vorzüg- 
lichften Vertreter deffelben waren Reinhard (+ 1812), Storr (+ 
1805), Shwarz, Schott, Knapp, Tittmann, Hahn, Tholud, 
Steudel, fo wie überhanpt die frühere Tübinger Schule, Harleß u A. 
Sie hielten an dem biftorifchen Inhalte des Chriftentpums als göttlicher 
Offenbarung feft, und haben ſich um tiefere und reinere Erfaſſung der drift- 
Tichen Lehre ungleich verbienter gemacht als die Rationaliften"). Einige andere 
Theologen wie Tzſchirner (+ 1828) und Bretſchneider furhten beide 
Richtungen in verſchiedener Weife mit einander zu verbinden, behauptend: 
„Rationalismus und Supranaturaliemng könnten in der proteſtantiſchen 
Kirche "mit und neben einander beſtehen,“ wodurch nothwendig dogmatiſche 
Gleichguͤltigkeit erzeugt werden mußte. 

Eine neue Bewegung entfland durch Einwirkung der Syſteme Schel- 
ling’s?) und Jacobi's auf die Theologie, wovon das erfle auch in der 
neuen Phaſe „der pofitiven Philoſophie“ weniger dem Chriflen- 
thume als dem Pantheismus huldigte C+ 1854). Darnach traten Daub 
und befonders Friedrich Schleiermacher (+ 1834) mit der Glan- 
benslehre des religiöfen Gemütbes auf”); ihm Schloß fih in 
etwas abweichender Weife de Wette!) an. Die Lehrweife iſt im All⸗ 
gemeinen rational, dennoch fagte fie den f. g. Rationaliften nicht zu, weil 
fie in derfelben Dogmen geachtet fanden, die fie Tängft als unnernünftig 
verworfen hatten, und brandmarkten die Vertreter als Allegorifer des Pan- 
theismus und der Täuſchung. Diefe dagegen erwieberten, die Rationaliften 
fänden das höchſte Geſetz in der Vernunft, und doch hätten fie noch gar nicht 
wiffenfchaftlich dargethan, was die Vernunft fei, und wie fie ſich zur Relı- 
gion verhalte. Diefe Bahn verfolgten in loſerem oder fefterem Verbande mit 
der Rirchenlehre theilweife Tweften und Nitzſch in Berlin, Carl Hafe 
und Baumgarten- Erufius in Jena, Ullmann, Julius Müller in 
Halle’), wogegen ba Marheineke, Prof. zu Berlin (+ 1846) und Daub 


+) Bol. Krit. Beleuchtung d. Stund. d. Andacht. Wien 824. Iven, die un 
rifll. Tendenz d. Stund. d. Andacht. Köln 327. Die Stund. d. Andacht ein Verf 
d. Satans v. Dr. G. Cpriftlich. Soloth. 818. f. Freib. Kirchenbl. 857. Rr.5—9. 

1) Storr, Hrifll. Dogmat. hrsg. v. Flatt. Stuttg. 803. 2 Bde. Rein» 
Hard, Borlefungen üb. d. Dogmat. brsg. v. Berger 801. v. Reinhard ſelbſt 
806. v. Schutt 8185 Schwarz, Brundrik d. kirchl. yroteftant. Dogmat. 816. 
Knapp, Borlefungen üb. d. chriſtl. Glaubensl. nach d. Begriff d. evang. Kirche. 
827. Hahn, Lehrbuch des chriſti. Glaubens. Lpz. 628. Steudel, Glaubendl, 
d. evang. proteft. Kirche. Tüb. 834. Tholud, d. Lehre v. d. Eünde u. v. Ver⸗ 
föhner ıc. 823 ff. Harleß, d. chrifl. Ethik. A. X. Stuttg. 850. 

2, Ritter, Geſch. d. Philoſophie Bd. XII. Freib. Zeitfchr. für Theol. Bb. 
VIII. hiſtor. polit. Blätter Bo. IX. u. X. 

3) Schleiermacher, der chriſtl. Glaube nach d. Grundfäß. d. evang. Kirche. 
BrL (821) 830.ff. 2 Bde. 

4) De Wette, driftl. Dogmatik in hiſt. Entwidl. Brl. (816) 821. 2 Bde. 

5) Tweften, Borlefungen üb. bie Dogmatik nach d. Compend. v. de Wette. 4. 
Aufl. 838. 2 Bde. Nitz ſch, Spyſtem d. hr. Lehre. Bonn 829 ff. Hafe, Lehrb. 
d. evang. Dogmat. ( 826. 2 X. Lpz. 838. Ullmann, die Sünbelofigfeit Jeſu. 
6. A. Hamb. 853. Jul. Müller, d. Lehre v. d. Sünde. 839 ff. ) 
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in Heidelberg (+ 1836) in der letzten Zeit in ihren fpeculativen Darftellur- 
gen der Dogmatit wie bei Baur in Tübingen fi der Einfluß von DH e- 

el?) Fand gab, ja faft überwiegend hervortrat, Dan rühmte an ber 
egel'ſchen Philoſophie, die ihre Terminen oft mit einem biblifchen Eolorite 
übertündhte: „die Anerlennung , daß die Religion an ſich felbft den höch ſten 
Werth habe; die Erkenntniß ihres Weſens das Ziel aller Weisheit ſei, und 
daß die chriſtliche Religion auch in ihrer Tirchlichen Auffafiung eine welt- 
hiftorifch tiefere Bedeutung habe, als die neue Aufklärung anzunehmen ge 
neigt war,” wobei die Wahrnehmung am meiften befremdet, daß das wahre 
Chriſtenthum fo weit abhanden gekommen war, daß man es in Hegel wie 
der zu finden glauben Tonnte! Denn befanntlih iſt Gott nah Hegel »ie 
unperfönliche Vernunft, die erft im menfchlichen Geiſte zum Seltfibewufßt- 
fein gefommen iſt. Und indem er die göttliche wie menſchliche Freiheit 
aufhebt, führte er aus dem klaren Lichte des Evangeliums wieder in bie 
dunkle chaotiſche Nacht des Heidenthums zurüd, deſſen grauſe avayaı aber- 
mals heraufbefchwörend. Das Böfe iſt ihm eine nothwendige Erfcheinung 
im Proceſſe des geiftigen Bewußtfeins, und feine Apotheofedes Star- 
tes ift gleichfalls fichtbar dem Heidenthume entlehnt ?). Der innere Wider 
ſpruch zum Chriftentfume warb auch nach bes Meifters Tode ſogleich eui- 
halt , als eine Partei die Thatfachen der h. Gefchichte beſtritt, ſogar einen 
ewigen Tod verkündete, eine andere dagegen Kirchliche Gefinnung als Ge 
gel's vermeintlich urfpränglichen Sinn vertheidigte. 

Als man fo immer mehr den Firchlichen Boden verlor, erhob fih endliqh 
in freventlich Feddem Uebermuthe das f. g. junge Deutfhland”), we- 
des den Irrthum Hegel’s von der Fortbildung Gottes in ber Gefchichte zu 
einer Art focial »renolutionärer Theorie umbildete, und, einem craffen Yan 
theismus bingegeben, im Gegenfage zum Spiritualismus des Chriftenthums 
die Emancipation des Fleiſches predigte. Bald nach Befeitigung biefer 
allzu handgreiflichen philofophifchen Richtung bildeten fih Jünger Hegels 
in den Haller» dann beutfhen Jahrbüchern (f. 1840) ein Organ, 
in welchen fie in der Theologie an David Strauß anſchließend mit grauem- 
erregender Eonfequenz und ſchwindelnder Schnelligkeit weit über die ver- 
meintlichen Trümmer des Chriftentbums hinausgeeilt find. 


$. 415. Freie Erklärung ber hd. Schrift in äußerfier Conſequenz 


Schon durch Semler war die völlig freie Behandlung der h. Schrift, 
ohne alle Berüdfihtigung der Infpiration und der Firchlichen Lehre, ber 
gründet worden. Diefes Streben mußte bei Einwirkung ber nenern Philo⸗ 
fophie noch größere-Eonfiftenz gewinnen, und zeigte ſich zunächſt in einer 
theils kritiſchen, theils freifinnigen Behandlung des N. T. Tertes durch 
Griesbach (f. 1785), Lachmann (f. 1831) und Tifhendorfcf. 
1840) ; noch beflimmter aber in den Einleitungen zum A. u. N. T., woria 
mit feltener Leichtfertigfeit und einer auffallenden Hyperkrit ik die Aechtheit 
eines großen Theils der Bücher A. u. N. T. angefochten, und namentlich das 
AT. Höhft unwürdig behandelt wurde. Die befonders in der Einleitung vor 
de Wette angefochtenen Bücher des N. T. vertheidigte Gnerike, Ebrard, 


1) Borlef. üb. d. Philoſ. d. Rel. Hreg. v. Marheineke. Bri. 832. 2 Dre. - 
2) Bgl. Staudenmater, Darſt. u. Krit. d. Hegelſch. Syſtems. Mainz 844. 
3) Heine, Gutzkow, Laube u. A. vgl. Rheinwald, Repertor. 834. Rx. 5, 








— — 


6. 415. Freie Erklärung der h. Schrift ꝛc. 1089 


Thierſchu. A.); Hengflenberg?), Hävernid und Kurs?) haben fi 
um die Würde und einzelne Beſtandtheile des A. T. nicht unbedentende Berbienfte 
erworben. Als aber dennoch in dem Streite zwifchen Krummacher und 
Baniel in Bremen (1841) eine Brofchüre Die Würde des X. T. völlig 
vernichtete, glaubte fogar der Landrabbiner Hirfch herbei eilen zu müſſen, um 
die Angriffe zurückzufchlagen und für Moſes und die Propheten zu ſtehen +). 
Der überhand nehmenden Willfür hei der Auslegung fuchten vorzubeugen 
Biner*), Fritzſche, Meyer, theilmeife au de Wette’) durch Er- 
Öörterungen des neuteſt. Sprachidioms nnd nnbefangene, auf her⸗ 
meneutifche Regeln geflügte Erforfchung beffen, was die bibl, Schrift- 
ſteller fagen wollten, ohne fih um die Wahrheit des wunderbaren Inhalts 
weiter zu befümmern, den zu unterfuchen die Aufgabe anderer theol. Difci- 
plinen fei. Dagegen bemübten ſich Lücke), Uferi’”), Rüdert®), 
Baumgarten-Erufius’) u. A. die biblifchen Ideen nach der freilich indi⸗ 
vidnell erfaßten Idee des Ganzen zu erläutern und zu ſchirmen. Durch theil- 
weifes Zurückgehen auf die Erflärungen der Kirdenväter von 
Lücke, Tholud, Olshauſen und Delitzſch neben größerer oder geringe- 
rer Berüdfichtigung des Sprachlichen Hat die Eregefe an Wahrheit, Geift und 
innerem Gehalt gewonnen '°). Billroth'') hielt dafür: „vie Exegefe, 
wenn fie ihr drittes Stadium glüdlich durchlaufen will, könne die neuere 
Philoſophie (Hegel’8) nicht ignoriren.” Im Gegenfag zu diefen Beflrebun- 
en verfolgte der aus der theologiſchen Schule Baur's und der philofophi- 
—* Hegel's hervorgegangene David Strauß in Tübingen das 
außerſte Extrem hiſtoriſcher Kritik und der im Proteſtantismus hervorgetre⸗ 
tenen Neologie durch fein berüchtigtes „Leben Jeſu,“ das Geſchichtliche 
des N. T. größtentheils in das Reich der Mythe verſetzend '?). Das über⸗ 
raſchende, mit blendender Dialektik und den ans der alten Rüſtkammer des 
frivolen Edelmann (f. S. 967. Note 4.) hervorgeholten Waffen durchge⸗ 
führte, Refultat regte die größten Theologen der Zeit zum Kampfe für den 


t) Guerike, Beiträge zur Einf. ins N. T. Halle 829. u. hiſt. krit. Einl. ins N. T. 
alle 843. — 2) Beiträge 3. Einf. in das A. T. Brl. 831; üb. d. Pentateuch ıc. 
Hierfh, Verfuch einer Wiederherfl. d. hiſt. Etandpunftes für d. Kritik der N. T. 

Schriften. Erlang. 845. Derfelbe, einige Worte üb. d. Aechtheit ver N. T. 
Schriſt. gegen Baur’s Schrift: der Kritiker u. der Zanatifer. Erlang. 845. 

3) Hävernid, Handb. der biftor.-frit. Einl. ine A. T. Erl. 836 ff. 3 Bde. 
Kurtz, Geſch. des A. B. Brl. 853 ff. 2 Bde; Einheit der Genefis, Brl. 846. Ranke, 
Unterfuch. üb. d. Pentateuch, Erl. 834 ff. 2 Bde. — +) Vgl. Franff. 8. 8. 3. 1841. 
Rr. 2. — 4) Grammat. d. neutefl. Sprachidiom. Lpz 822. 6. X. 855. 

5) Fritesche, Evangel. Matth. et Marei rec. c. comment. Lps. 826 sq. T.1. 
II. comment. in ep. ad Roman. Meyer, frit. ereget. Comment. üb. das N. T. 
Goͤtt. (832) 846 ff. De Wette, kurz gefaßte® ereget. Hob. 5. N. T. Lpz. 836 
fi. in mehr. Aufl. — 6) Comment. üb. d. Schrift. des Joh. Bonn 820 ff. 3 Bde. 
3 Ausg. 840 ff. — 7) Comment. zum Priefe an d. Salat. 833; Lehrbegriff des 
Apoſt. Paulus. — 8) Comment. 3. Briefe an d. Römer, Corinther, Galater. 

9) Aus d. handſchrifti. Nachlaffe des Baumgarten-Eruftus Erflärungen 
üb. faft alle Bücher des N. T. Jena 845 ff. 4 Bde. 

10) Tholuck, Comment. 3. Ev. Joh.; Brief and. Römer, Hebräer, zu der Berg- 
prebigt. — Dispaufen, Eomment. zum R. T. bis zu d. Brief. an d. Korinth. 
incluf. Rgsb. 836. 2. Aufl. 833. fortgef. u. beend.v.Ebrard b. 854. Delitz ſch, 
Commeniar 3. Hebräerbr. Lpz. 857 ; zur Geneſis 2 X. Lpz. 853; zum Hohenl. 851. 

11) Bilfroth, Comment. 3. den Brief. an die Eorinth. Lz. 833. ©. X. 

12) Bgl. Bonner Ziſchr. H. 17. ©. 250 ff. Die Schriften üb. d. Leb. Zefu v. 
Strauß f. in Rpeinwald’s Repertor. Art, I u, Ast. IL Ron.» Heft 838, 
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hiſtoriſchen Chriſtas am, obſchon der theologiſche Standpunkt mehrerer um- 
ter ihnen nicht eben zu einer Abfertigung berechtigte. Daher glaubte ſich 
Bruno Bauer aufgefordert, Die enangelifche Gefchichte ihrer legten Grund» 
lagen zu berauben, welche Richtung Die theologiſchen Jahrbücher von Zeller 
und die Jahrbücher der Gegenwart von Schwegler im Sinne bes Prof. 
dr. Baur lebhaft verfolgten, wie Aechiheit der weißen R. T. Schriften 
leugneien '). Biele beforgsen hievon einen gefährligen Einfluß auf das noch 
gläubige Bolt, bis der pffen ausgeſprochene Widerwille zu Zürich dem zum 
Profefjor der Hriflihenl!) Dogmatik berufenen Strauß von ber 
Univerfität entfernt hielt uud feiner ferners Bedentſamkeit eine Schraufe 
ſetzte ?). Hiemit fchien aber auch der Kreislauf der Häreſie innerhalb der 
chriſtlichen Kirche zu völligem Abfchluß gekommen zu fein, da ſich das Um« 
vermögen, noch etwas Menes hierin zw erzeugen, recht ſichtbar kund gibt. 
Denn abgesehen von den meiften andern feimesimegs originellen Behauptungen 
des Strauß trifft der Mittelpunkt feiner Dogmatik, die Ehrifiolagie, 
buchftaͤblich mit dem Juden Philo zufammen in der Anfchauung des Ehrifius 
uud Logos, fo daß alfo dag Ende der falſchen Speculation in der chriſtlichen 
Kirche wörtlich dem Anfange gleicht +). 

Und in ber That erhob fih die neubegelfhe Schule in dem Haller und 
beutfhen Zahrbückern von Arnold Ruge fogleich. Aber die chriſtliche Kirche, in 
den verfchtedenften Formen behauptend : das eben fei die Miſſion der proteflanti- 
fhen Kirche, den Glauben an das evangeliſche Chriſtenthim fefbft andzurotten ; 
Luther ſei nur der Vorläufer des größern Degel geweſen; der Proteſtamisgmus 
Dune exiſtiren ofne bie mit Irrthümern aller Are ſalbſt im den höchſten Lebend- 
fragen augefüllte und darum antiquiste Bibel bios durch die Wiftenfihaft 
und auch opne Sittenzuht burd Die f. g. Bildung. Und nachdem auf dem reli- 
glöfen Gebiete in rafcher Ucberflärzung auf Strauß Feuerbach“) und 
Bruno Bauer gefolgt war, prockamirte Ruge auf dem politifch-fociafen Felde 
flatt des verbraucht erflärten Liberalismus den Demolratismus und bie Werbe 
reitung auf deu Eommumiemus, unmentlih im Programme für 1843 1 

Hatte dieſe Bewegung im Gewande der Philofophie und Politik 
eine Niederlage erlitten, fo erhob fich num die aus der Schule des f. g.com- 
munen Rationaligmus eines Wegfheider zu Halle, David 845 
zu Breslau, Röhr in Weimar und Paulus zu Heidelberg flammende 
Braction mit dem anziehenden Aushängeſchilde alsLich tfreunde“ deſto 
nachdrücklicher, und ſuchte durch Zeitungspolemik und Öffentliche Berfamm- 


1) Bruno Bauer, Kritik der evang. Geſchichte des Spnoptiker. Lpz. 841. 
2 Bde. Derſelbe, d. evangel. Landeskirche Preußens u. d. Wiſſenſch. 2 Ausg, 
8pz. 842. Bgl. die RXecenſ. d. er. Schrift in d. Freib. Zifchr. f. Theo 
842. Bd. VII. & 333 ff. u. Marr u. Engels, die h. Familie od. Kritik. d. 
krit. Kritik geg. B. Bauer u. Conſorten. 845. — Thierfch, einige Worte üb. d. 
Aechtheit der NR. T. Schriften ıc. 3. Erwiderung auf d. Sthriſt b. 3. Ehe. Dam 
In Tübingen „der Kritifer u. der Fanatiker.“ Erlang. 846. 

2) Bgl. „Berufung bed Dr. Strauß nach Zürich.“ (Hiſtor. politiſch. Bkätt. 
Bd. II. & 32-49.) Gelzer, die Steaußfchen Zerwürfniſſe ia Züri v. 

9. > Geſch. d. Proteſantismus. Hamb. 843. 

PM Strauß, die chriſtl. Glaubensl. in ihrer geſchichll. Euwich und im 
Kampfe mis der modernen Wiſſenſch. Tüb. u. Stuttg. 840 F. 2 Be. Diefe Glau⸗ 
bendl. allgem, faßk. dargeſt. v. Philalethes G 84. RE. Nach Strauß wie 
nah Philo iſt ber Logos dad Menſchengeſchlecht: wuurzr Auspuizer piuee 
De somnüs lib. II. (opp. ed. Mang. T. I. p. 683.) vgl. Stanbeumaier, 
Phllaf. d. Chriſtenth. Bo. L ©. 81019. 

3) Fenerbach, das Weſen d. Chriſtenthumso. Lpz. 844. Bel. d. Necenf. in 
d. Freib. Ztſcht. f. Theel. 842. t. VIIL ©. 181 4. 
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lungen unter den größern Bollsmaffen und „Aufgellärten” an Terrain 
wieder zu gewinnen, was fle in der hiefer und intenfiver gewordenen prote- 
ſtantiſchen Theologie der neueften Zeit verloren hatte. Hiebei wußte fie die 
inzwifchen innerhalb ber kathol. Kirche ausgebrochene Rongebewegung, 
die ihnen im Principe fo ähnlich iſt wie ern Ei dem andern, geſchickt zu be- 
nugen. Die Prediger Rupp in Königsberg, Uhl ich in Magdeburg, 
WBislicenns in Halle und Krauſe in Breslau gewannen für bie ſeich⸗ 
tefte, willfürfichfte Schrifiausiegumg im Sinne ihres platten Rativnalismus 
zahlreiche Anhänger. Diefe bildeten neue Religionsgemeinden, in welchen 
micht nur der ſymboliſche Lehrgehalt der Lutherauer und Reformirten, fon- 
dern auch die legten Spuren bes pofitinen Chriftentbums befeitigt werben 
follen. Mehrere von dieſen Apofteln aehaltene Predigten, fo wie bie 
Deuffhrift ') der zu Königoberg zufammengetretenen Gemeinde des Dr. 
Rapp deuten unverlembar darauf bin, noch mehr die mit Stimuen- 
mehrheit abgegebene Erflärung: daß die Taufformel anf bie 
Dreisinigleit zu verwerfen und dafür ie im Namen Gottes 
und im Namender Gemeindbezafubfituirenfei. 
6. 416. Die Reuevangelifhen (Pietiften). 

Das alte Kirchenthum konnte durch alle biefe Beſtrebungen nicht gänz- 
Tich verbrängt werben, ſondern erhielt fich unter mehreren Selten in Eng- 
fand und Norbamerifa, in Deutſchland in einzefnen Familien, vie ſich zu 
Conventikeln vereinigten. Hier erweckte die romantische Poefie der beiden 
Schlegel una Tieck in vielen Gemüthern die Sehnſucht nach der Frömmigkeit 
bes Dittefalters, Dei des Bedrängniß des Baterlandes hatte Schleier- 
mader’s?} weit Bintönende Stimme die Herzen wieder der Religion zuge- 
wanbt, fo wie endlich die wiedererlangte deutfche Selbftffänbigteit an der 
Berväter frömmern Sinn bei der bald folgenden 300jährigen Jubelfeier des 
Auftretens Euthers um fo ernfler erinnerte. Der durch diefe Diomente er- 
folgte Umfchwung des religiöfen Lebens erhob fih als äußerſter Gegenſatz 

n die Herrfchaft des Rationalismus und prägte ſich zu einer myſtiſch⸗ 
pietiſtiſchen Reaction ans, die zunächft durch Conventikel und Trac- 
tätchen verbreitet wurde, feit 1827 aber in der Berlmer Evangeliſchen 
Kirchenzeitung ein beredfes Organ fand, Die Eehre und den Buch⸗ 
flaben Luther’s reprikinirenb , bat diefe Partei im deſſen intolerantem Geifte 
und durch bie theilweiſe aͤußere Aneignung der Frömmigkeit Spener’s fich 
zum Bertxeter ber Orthodoxie aufgeworfen, alle andern Richtungen proteflan- 
tifchen Theologen verketzert, verbäctigt und als allgemeinen Abfall vom 
wahren Chriſtenthum bezeichnet. Waren ſolche Rlagen auch meifl gegründet, 
fo waren fie Doch, wicht proteſtantiſch; auch war diefe Parteı vermöge 


13 Ya dieſer Denkichrift heißt es: „Da die Befleßende profeflant. Kirche mit 
ihren Symbolen umd ihrer hierarchtſchen, jede freiere Entfaltung hemmenden Ber⸗ 
faffung dem Bewußtfein der Gemeinde und vom roltglöfen Bedurfniſſe des Gegen⸗ 
wart wicht entſpricht, fo fine wir Unterzeichnete zn einen chriſtllchrn ¶d r Semeinſchaft 
sufammengetreien, welche an folgenden Grundſätzen fefthalten will: tı Die Lehre 
Chriſti non dem Wefen Gottes und des Menſchen ertennen wir als die vermenft- 
genäße Grundlage unſerer relfgföfen Weberzeugung nnd die thätige Bruberfiche, 
welhe Chriftus forderte, als vie Höchfle Aufgabe des filtlichen Lebens an; 2) ber 
chrifiliche (8) Geiſt wird fig am freieften in einer wohlgeordueten Presͤbyterial⸗ 
verfafluung entwideln „ in welcher bie ganze Gemeinde vertreten if.“ 

2) Reven üb. Religion an bie beten unter ihren Verächtern. Berl. 794. 
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ihres immer nur menschlichen NRegulatives der vermeintli wahren Lehre 
niemals zu einem ſolchen Richteramte berechtigt '). Aber den flachen Ratio- 
naliften gegenüber, auf deren Entfernung von theologifchen Lehrſtühlen dieſe 
Partei vergeblich drang”), fo wie zur Erregung eines tiefern veligiöfen Le⸗ 
bens hat fie oft vortheilhaft gewirkt und für die göttliche Würde des 
Chriſtenthums geſtritten. Wo ſich aber die im hartnädigen Wider⸗ 
ftande gegen die weltlichen Behörden entflandenen Eonventifel dieſer Formen 
vollfländig ausprägten, wie ım Wupperthale und in Oftpreußen: da er- 
neuerte fi auch das ſchmachvolle Ende der meiften Selten früherer Zeiten, 
die mit fo rigorofer Strenge begonnen hatten ; man hörte von einer feltfamen 
Mifchung von Andacht, Afkefe und Wolluft als Thaten (Muderweien). 
Aehnliches wiederholte fih in Nordamerika in der von Jofep Smith 
(1827) geftifteten Selte der Mormonen") ober der Heiligen der letz⸗ 
ten Tage der Kirche Chriſti. Smith gab vor, am 27. Septb. 1827 vom 
Engel des Heren eine auf DMetaliplatten eingegrabene Schrift empfangen 
zu haben, welche die Gefchichte eines jübifchen Patriarchen Lehi enthält, 
der mit feiner Familie zur Zeit des Königs Zedekia von Jeruſalem auszog, 
und nach langen Wanderungen endlich nach Amerifa kam. Ihnen fei auch 
Chriſtus erfihienen und habe das Evangelium gepredigt; als aber in ihrem 
Staate Gottesfurcht und Frömmigkeit untergegangen war, fi Mormon, 
ein frommer Chriſt und ausgezeichneter Krieger, flegreich unter ihnen aufge- 
treten. — Im Weften des Staates Diiffours bei Independence baute Smith 
den erften Tempel für die „Heiligen,“ warb aber bald Hier wie anber- 
wärts vertrieben, und 1844 bei einem Bollsaufftande im Kerker ermordet. 
Sein Lehrſyſtem gebietet theilweife Güter » auch Weibergemeinfhaft, geftat- 
tet wenigftens Vielweiberei, und ift nicht mit Unrecht mit bem Muhammeda- 
nismus verglichen worden. Die Anhänger nennen e8 „Iheo-Demofra- 
tie,” weil ihre Verfaſſung theofratifch iſt mit einem Präfiventen, zwei NRä- 
then und einem Patriarchen, denen noch zwei Unterbehörden folgen. Am 
Salzfee (Utah⸗Gebiet) haben die Anhänger eine blühende Stadt gegründet 
und viele Proſelyten gemacht. Ja fie fenden jet Sendboten in alle Welttheile, 
um die Heiligen der letzten Tage zu taufen, und in das neue Sion am Salz. 
fee zu verfammeln, wobei fie häufig feftgefet und dann ausgewiefen werben. 
$. 417. Der Unions- und Agendenftreit. Anglo⸗Preuß. Bisthum. 
Tittmann, üb. die Bereinigung. Lyz. 818. Rudelbach, Reformation, 
Luthertfum u. Union. Lpz. 839. Harleg, üb, Union, Agende u. luth. 
Kiche in Preuß. (3tſchr. f. Prot. u. Kirche. 23. Sept. 1839). 

Dei jo allgemeiner Verſchiedenheit in dem Erkenntnißprincipe und Haupt⸗ 
bogmen unter den Proteflanten lag der Gedanke an eine Union nicht fern. Das 
prenßifche Königshaus war es befonders, das in drei verfihiebenen Perioden 
von 1798— 1817, von 1817— 1829 , und von da ab die dee einer Union 
zwifchen beiden proteflantifchen Kirchen zu vealifiren anfing. Eine Kabinets- 
ordre (18. Juli 1798) fprach die Hoffnung aus: beide Eonfeffionen durch 
eine gemeinfchaftlihe Agende ungeachtet der bleibennen Berfchiedenheit der 

1) Baltzer, Beiträge d, Bermiill. eines richt. Urtheils. H. DI. ©. 73 ff. 

2) In demfelb. Sinne Rudelbad, das Wefen d. Rationalism. ya. 830. 
aber dagegen die Gutachten v. Neander, Ullmann, Schott, B. Erufius, Bret- 
ſchneider, Schulz, Dan. v. Cölln u. m X. 

3) Book of Mormon. Book of Convenants. erftered deutfih v. Yratt, eine 
Stimme der Warnung u. Belehrung für alle Bölker. a. d. €, — 83. 
*Zörg, Geſch. d. Proteſt. Vd. IL ©. 444—603, 
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Meinungen einander näher zu bringen. Die Ereigniffe der Zeit, welche da⸗ 
zwifchen traten, und ver ernfte Kampf widerftreitender Theologen verhinderte 
bie Ausführung des Berfuches. Ein Erlaf des Königs zur Feier des Re- 
formationsjubeljahres (1817) an fämmtliche Eonfiftorien, Synoden und 
Superintendenten behauptete: die Union Tiege im Sime der Reformation 
und im Geifte des Proteſtantismus. Es wurde dabei wiederholt: „Es fol 
nicht Die veformirte zur Intherifchen,, noch dieſe zu jener Kirche übergehen, 
fondern beide follen Eine neubelebte evangelifche Kirche im Geifte 
ihres Stifters werden!” Ausgehend von der Geiſtlichkeit Berlins fing die 
Union an, ohne daß man für die Unterfcheidungslehren beider Kirchen eine 
indifferente Kintrachtsformel fand, fich allmälig über Würtemberg (1820), 
Baden ( 1821), Rheinbayern ( 1819) zu verbreiten. Friedrich Wil- 
beim III. erließ aus feinem Kabinet eine Agende für die Hof- und Dom- 
firche zu Berlin (1822), welche allgemein zur Annahme empfohlen wurde, 
was, wie eine Rabinetsordre (28. Mai 1825) bezeugte, von 7782 Kirchen 
damals ſchon 5343 thaten. Therls die Einmifchung eines politifchen Ele⸗ 
mentes in bie Kirche, theils der Inhalt und die Form der Agende, die bald 
zu antiquirt, bald zu fatholifirend von den Gegnern genannt wurde, 
erregten einen Streit ), der durch heftige, im angeblichen Intereffe der Re⸗ 
ierung ſchreibende Schriftfteller gefteigert wurde. Während die einen be- 
—— „die Union ſei das Ergebniß einer abgelaufenen Bildung, nicht 
das einſeitige Werk moraliſcher Willkür,“ wofür auch Schleiermacher 
in feiner beſonders hiefür ausgearbeiteten Glaubenslehre den Beweis 
wiſſenſchaftlich durchführen wollte, nannten die andern wegen der beſtehenden 
Differenz ın Anfehung der Dogmen vom Abenpmahle, ver Prädefti- 
nation, 9. die Union „eine äußerliche und oberflächliche,, aufgebaut auf 
der hohlen Grundlage der Bleichgiltigleit gegen den consensus fidei.” Doc 
fand der Streit feine einftweiltge Erledigung durch die Recenfion der Agende, 
indem feit 1828 mit Bezugnahme auf provinzielle Eigenthümlichleiten Nach- 
träge für Pommern, Brandenburg, Sachſen und Sclefien geliefert wurden. 
Die Reaction gegen diefe Berfuche ift von einer doppelten Seite zu 
betrachten: 1) als Reaction gegen den Indifferentismus und Unglauben in 
ber proteftantifchen Kirche überhaupt, und 2) als Reaction gegen die Einig- 
ungsverfuche beider Kirchen. Elans Harms (+ 1855), wohlbefannt als 
beredter und feuriger Theologe, verkündete am Jubelfeſte der Reformation 
95 Thefen, die unter lebhaften Widerſpruche die Lehre von der gänzlichen 
Berborbenheit des Menfchen, vom allein feligmachenden Glauben gegen Irr⸗ 
tum und Vernunft, und gewaltige Plagen über religiöfen Indifferentismus 
der proteftantifchen Welt vortrugen und auf Fefthalten an Luther's Lehre 
drangen. Die 75. Thefiß warnte gegen die Union: „Als eine arme Magd 
möchte man die Intherifche Kirche jetzt durch eine Copulation reich machen. 
Bollziehet den Act ja nicht über Luther's Gebein! Es wird lebendig davon 
und dann — Beh’ euch.” In Dänemark wirkte feit 1825 Grundtvig 


1) Kirchenagende f. d. protefl. Hof u. Domk. in Brl. 822. vgl. Augufti, 
Kritik der Preuß. Agende. Frkf. 323. u. Erkl üb. die Majeſtätsrecht. in kirchl. 
Ding. Frkf. 825 m. Nachtr. Bonn 826. Marbeinefe, üb. d. wahre Stelle d. 
liturg. Rechts. Brl. 825. Ammon, d. Einführ der Berl.⸗Agende gefchichtl. u. 
kirchl. befeucht. Dresd. 825. Das liturg. Recht evang. Landesfürf. v. Pacif. 
Sincerus (Schleiermacher). Gött. 824. Actenfl. betr. die Pr. Ag. hrsg. v. Bald, 
Kiel 827. Scheibel, Luth. Agende u. die neuefle preuß. Lpz. 836. 
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für Herfielung des Lutherthums in ferner theslogiſchen Wonattſchriſt aut 
gerieth mit Profeffor Klaafen') in einen Streit, der mit bes legtern ge- 
richtlicher Berfolgung fig bis 1834 hinzog, und ziemlich erafl die Kämpfe 
ber proteftantifchen Kirche in Deutfegland berührte. Hahn’s Dispatahon 
zu Reipzig (1828), worin er die Ratimmaliften aus der Kirche ausgeſchloffen 
wiffen wollte”), mehr no) das Auftreten der Hengfinberg’fchen evangeliſchen 
Kicchenzeitung gegen Geſenius und Wegſcheider zu Halle 
momentan gewaltige Kämpfe, ohne ein entſcheidendes Refultat herbeizuführen. 
Die Reaction des Lutherthums gegen bie Union und Agende bat mehr eine 
Iocale Seite. Scheibel?’) zu Breslau lehnte fi 1830 gegen die Union 
auf, und verfammelte einen großen Theil ber gleichgefinnten Gemeindemit- 
glieder um ſich; wegen feiner entfchienenen Reaction gegen bie Anordnungen 
tes Eonfifloriums wurde er fuspendirt und entlaffen (1832 + zu Nürnberg 
1843). Guerike in Halle, lutheriſch wirkend und als ordinirter Intheri- 
{her Pfarrer in feinem Haufe Gottesdienft haltend, ward gleichfaiis 
feines Amtes entfeht (10. Jan. 1835) 5 doch erhielt er nad den mannigfachen 
Erfahrungen der Regierung feine Stellung wieder (1840), gerabe zu einer 
Zeit, wo er mit Rudelbach die „Zeitfchrift für die gefammte lutheriſche 
Religion und Kirche” begam, alfo nicht geneigt ſchien, anf feine Anfichten 
gu verzichten. Als der Iutherifche Pfarrer Kellner zu Höningern in Schle- 
fien fuspendirt werben follte (11. Sept. 1834) , übergab er die Kirchenver⸗ 
waltung 40 Deputirten. Unter ihrer Zeitung verfammelte fich die Gemeinde 
in der Kirche unter Geſang und Gebet, und faft ſtürmend mußte das bewaff- 
nete Militär das Gotteshaus Öffnen. Das Conventikelweſen begann in 
Schleſien tiefe Wurzeln zu faſſen. Wehrhan?), Pfarrer zn Kunig bei 
Liegnitz, ward aus gleicher Urfache feines Amtes entfegt, erhielt jedoch durch 
— Vermittelung ſeine Stellung wieder (1840). So ſehr der bei dieſen 

änipfen und Wiverwärtigkeiten oft zu Tage geförberte religiöfe, glaubens- 
volle Sinn aufrichtige Theilnahme erregt, fo muß doch der von den Aufüh⸗ 
rern eingenommene,, im Proteftantismus nicht zu rechtfertigende Standpunkt 
am fo beflagenswerther erfcheinen, als dadurch folche Zerwürfniffe Kerbeige- 
führt wurden. 

Obſchon fich dieſer Unionsverfuch bei dem Fortbeftehen innerer Wider⸗ 
ſprüche an mehreren Orten als unausführbar und mmangemeſſen herausſtellte, 
daher auch von den Behörden aufgegeben oder wenigſtens wit weniger Nach⸗ 
druck verfolgt wurde; fo wurde doch abermals eine andere bereits im vori⸗ 
gen Jahrhunderte (1704—13) intenbirte Union Preußens mit England 
unternommen und auf einer für alle Parteien gleich auffallenden Grundlage 

das Anglo⸗Preußiſche Bistham von St, Jacob zu Jernfalem gefliftet 


1) Sein Wert üb. Katholicismus u. Proteſtantiom. Kopenhag. 825. aus dem 
Dan. von Fries. Neufl. 828 ff. 3 Bbe. Jörg, Gelb. d. Proteſt. Br. UI. 
© 314-356. — 2) Hahn, de rationalismi vera indole. Lps. 827. (Bafeı 
Die Leipz. Disputation. Lpz. 827. 

3) Steffens, wie ih wieder Lutheraner wurde und was Lutherthum ff. 
Brl. 831. (Huſchke, Theol. Votum ein. Juriſten in Sachen der Preuß. Hof 
agende; breg. v. Scheibel. Nñrnb. 832. Scheibel, actenmäß. Gef. der neuſt. 
Untern. ein. Union. befond. im Preuß. Staate. Lpz. 834. 2 Bde. Mittheilung üb. 
die neuchte Geſch der futh. Kirche. Altona 835. Archiv für hiſtor. Entw. u. 
neueſte Geſch. der Iuth. Kirche. Nürnb. SA. 

"_ 4) Wehrbapn, Bertheid. der luth Sade ges. Olshauſen. Meiß. 835. M. A. 
Blüper, neuſte kirchl. Ereigmiffe in Schleſien Rürnb. 835, 
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(1841), worin tiefer Blickende freilich nur eine politiſche Maßregel erfen- 
nen wollten ). 
648. neberſicht und Reſultat. 
Bei einer Ueberfiht aller Bewegungen in der proteftantifchen Kirche 
Die Reforinariongfefte, Harms Zpefenftreit, die preuß. Agende und Union, 
die altlutheriſchen Sektirer, die Denunciation der rationaliſtiſchen Profefforen zu 


‚Halle, das Altenburger Confſiſtorial⸗Gutachten, die Mucker der Königsberger und 


Wupperthaler Pietiften, die Irwingianer m Schottland, die Mormonen in 
Nordamerika, Bintenis Bilderſtreit in Magdeburg, das aufgeregte Bremen durch 
Krummacher's Gafpredigien und Paniel's Schilderhebung, der Hamburger 
Candidatenzwiſt, ber gepenfeitige elotismus in der Rheinpfalz, Strauß Leben 
Jen, Feuerbach's Weſen dee Chriſtenthums, Bruno Bauer's Kritik und 
Geſchrei nach theol Lehrfreiheit und die dadurch hervorgerufenen Vota aller pro⸗ 
teſtantiſch theol Facultaͤten Preußens, der chrifi l icht Nihilismus der Lichtfreunde, 
und Die dadurch erzengten Prophetenſchulen und der pietiſtiſche Judaismus 
durch Hoffmann und Genoſſen in Würtemberg?), die Agitationen g gen neue 
vermeintlich zu katholiſche Liturgien, insbefondere gegen die intendirte neue 
Ordnung des Beichtſtuhſes und vie Wiederperfiellung ver 
Kirchenzucht. 

gewahrt man das Bild der völligen Zerriſſenheit wie in der Wiſſenſchaft, fo 
in Leben. Im legtern tritt e8 ın England’) und Nordamerifa*), in 
der erftern in Deutfhland anı greiften hervor, Clans Harms madte 
ſich daher anheiſchig: „alle Kehren, welche noch allgemein geglaubt werben, 
auf den Nagel feines Daumens zu ſchreiben.“ Deiften, Rationaliften, Su- 
pranaturaliften in vielen Nuancen, verfchieden im Principe, anders denkend 
über die Grundlehren des Chriftentbumg, wodurch ſie fih oft weit mehr un- 
ter einander, als von den Katholifen unterfeheiden, bilden fi ein, ©lieder 
ein und derfelben Kirche zu fein, die der nothwendigſten Grundlage, 
eines gemeinfamen Glaubensſymbols, entbehrt. Denn auch die 
wiederholten Verſuche zu Altenburg und in Heffen?), die Prediger zur 
Annahme der fjymbolifhen Bücher oder, wie in Preußen, des gar ver- 
ſchieden angegebenen und noch verfhiedener ausgelegten „pofitiv Chrift- 
lichen” als Norm für den Zugendunterricht und die Belehrung und Erhau- 
ung des Volkes zu verpflichten, und die Unternehmungen auf den eingeführ- 


ten alljähriihen Kirhentagen fammt den Conferenzen über 


eine gemeinfame Liturgie, werden niemals zum gewünfchten Ziele 


— — 


1, Bal. eine Reihe von Aufſätzen üb. das Anglo⸗Preuß. Visth. in den hiſtor. 
polit. Blatt. Bd VII. u Rd. IX. Franz. Urtheife darüber im Katholik 
1842. Febr. Beil.; proteftant. Urtheile ebendaf. Aug. Beil. Vgl Darlegung der 


im vorig. Jahrh. wegen Einführ. der engl. Kirchenverf. in Preußen gepflogenen 


Unterhandlungen; urkundliche Briefe. Lpz. 842. 

2) Zörg, Geſch. d. Proteft. im fr. neue. Entwid. Bd II S. 198—314. 

3) Zm Mai 1440 fand im engl. Oberhaufe vine Debatte Statt über Die 39 
Art., und ed ward die Frage aufgeworfen, ob der Klerus an diefe Artikel, die 
er unterzeichne, auch glaube? Darkber äußerte eimer der Biſchöfe, alle Geiſtliche 
glaubten daran; ein anderer verfiderte, Feiner alaube daran, ein dritter erflärte, 
es ſei unmöglich, daß fle daran glaubten, und der vierte bemerkte: „wie alle 
vernünftigen Leute unterzeihneten fie fämmtlich, glaubten aber 
davon fo viel, als fie fär paffend hielten.“ 

4) Jörg Br. ii ©. 409498 


5) Bgl. Balger, Beiträge zur Bermittl. u. ſ. w. 9. U. &. 73-95. 


Bretſchneidet, bie Unzulänglichfeit des Symbolzwanges in der evang. Kirche; 
aus den ſymb. Büch. ſeibſt nachgewieſen. Lpz. 841. 
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führen fönnen '). Bei diefer allgemeinen Glaubensauflöfung und Herrſchaft 
fubjectiver Meinungen gewinnt e8 faft das Anfehen, ale ob man die Leber- 
einflimmung im Negiren der kathol. Lehren für das Wefentliche 
und für das Kundament der Kirche halte, worin man noch durch das von 
Hafe aufgeftellte Glaubensbelenntnig in 20 Artikeln beftärkt wird *), 
und noch beſtimmter durch die Gutachten der proteftantifch theologiſchen Fa⸗ 
eultäten in Preußen über Bruno Bauer. „Man verfchludt, um mit einem 
unbefangenen Proteflanten (Daniel) zu reden, weit lieber einen atheifti- 
ſchen Elephanten als eine katholische Mücke.“ Doc fehlt es keineswegs an 
bedentfamen Indicien, daß diefe Olaubensfpaltung, eine nothwendige Folge 
ber Berwerfung jeder Autorität, wenn auch in der genannten Weiſe ale 
Slaubenseinheit ausgegeben, viele tiefere Gemüther oft ganz unbefriedigt 
ließ, und Diefe entweder geradezu dem Katholicismus ſich zumandten *), ober 
fih doc vielfah mit kathol. Elementen befreundeten+). Daher Tonnten 
Brenner?) und Höninghaus*) auf dem proteftantifchen Gebiete zahl- 
reiche kath ol. Stimmen finden und durch eine Zufammenftellung frappiren. 
Sehr bedeutfam ift in diefer Beziehung, daß in ber neueften Zeit zur An- 
regung bes religiöfen Sinnes, wie zur Erbauung unter Geiſtlichen und Laien 
vorzugsweife Fatholifche Werke von einfichtsnollen Proteftanten empfoh⸗ 
fen und vielfach gebraucht wurden. Wir erinnern an mehrere von und für 
Proteftanten beforgte Ausgaben des Thomas von Kempen, der gefli- 
hen Stimmen aus dem Mittelalter‘), der Ueberſetzung der Eonfe- 
venz-Reden Maffillon’s über die Pflichten der Geiftlihen‘), der „Ge 
danken“ des tieffinnigen Pascal’), der Predigten des Kranziscaner 
Berthold, des 30h. Tauler”)u 9. Daraus muß zunächſt die Ueber⸗ 
zeugung allgemeiner werden, daß die kathol. Kirche flets das Chriſtenthum 
auf eine großartige Weife aufgefaßt hat, und was man unter Proteftanten 
gewöhnlich für Katholieismus hält, es gar nicht fei: eine Erwägung, zu 
welder Rudolph von Beckedorf mit hohem Ernſte und mit fo großer 
Würde aufgefordert Hat”). Doch beginnen bereits gerade die Edelften uud 
religiös Erregteften unter den Proteftanten „fich gleich dem verlornen Sohne 


1) Bedenken der theolog. Facultäten der Randesuniverfität Jena und der Uni- 
verfität zu Berlin, Gött. u. Peidelb. üb. das Refeript des Herzogl. Eonftftoriums 
zu Altenburg vom 13. Nov. 1835. Altenb. 839. vgl, Hoejlıng, de symbolor. 
natura, necess., auctorit. atque usu diss. Erlang. 835 

2) C. Hase, confessio fidei ete. evangelicae nostri tempor. rationibus ac- 
commodata, Lps. 836. Articulus II. quisnam evangelicus? Socium evangeli- 
cum &agnoscimus quemcungue christianum, qui externam Ecclesianı nullam 
falli nesciam perfectamque profiteatur. 

*) Arendt (Privatbocent an der protefl. Bacultät zu Bonn), Darlegung der 
Beweggründe mein. Webertr. in die kathol. Kirche. Speyer. 832. 

+) (Stark) *Theodul’s Gaftmapl od. üb. die Bereinigung der verſchied. chriſtl. 
Rel.-Sorictäten. 7 Aufl. Frkf. 827. Theodul's Briefwechfel, Seitenſtück zum 
Saflmapi. Frif. 828. 

3) Brenner, Lichtblide von Proteftanten over neuefte Belenntniffe für bie 
Wahrheit bei ifren Gegnern. Bamb. 830. 

4) Höninghaug, Refultate meiner Wanderungen durch das Gebiet der pro- 
teft. Kitt. od. Die Nothwend. der Rück. zur Bath. Kirche. Alchaffenb. (835) 837. 

5) Galle, Geifl. Stimmen a. d. MA. Halle 8a. — 6) Maffilion, 
Conferenz. u. Spnodalred. üb. die vornehmſt. Pflichten d. Geiftlichen; a. d. Fr}. 
v. Reineck. Magdeb. 8535-36. 2 Bve. — 7) Pascal. pensees; a. d. Ft. v. 
Blech, mit Borrede v. Neander. Berl. 835. — 8) Bgl. oben ©. 723. Note 3. 

In. Bededorf, Worte d. Friedens u. der Wiederverſohnung. 3 U. Regensb. 852, 
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auf Alles zu befinnen, was fie in dem Mutterhauſe ber katholifchen Kirche 
gehabt haben. Zu diefen Schäpen des Mutterhaufes gehören vor Allem das 
Belenntniß , die Lieder, die Gpttesdienfte, die Sitte und der Brauch bei 
Taufe und Abendmahl, bei Eonfirmation und Copulation, bei Beichte und 
Begräbniß“).“ Und während man an vielen Orten ziemlich geränfchlos 
die Bilder wieder in die Kirchen zurüdhringt, die Sitte des Betgloden- 
läutens abermals einführt, entfpinnt ſich bie und da ein heftiger Kampf für 
oder gegen bie Wiedereinführung von liturgifhen Gottesdienſten, 
der fpeciellen Beicht und der facrramentalen Krankenſalbung. 
$. 419. Proteſtantiſche Miffionen und Bibelgeſellſchaften. 
Blumpardt, Magazin für die neuft. Gefch. der ev. Miſſion u. Bibelgef. Baf. 
1816. Die Jahresber. v. London, Edinb., Bafel, Halle, Berlin, üb. den 
Erfolg d. Bibelg. u. Hortfchritte d. evang. Miſſionsw. im erfl. Biertel d. 
19. Jahrh. Berl. 828. Steger, die proteftant. Miffionen. Hof (538) 844. 
neue Folge für 1830-41. ebenvaf. 842. Wiggers, Geſch. der evang. 
Milfionen. Hamb. 345. 2 Bde. Miffionsnachrichten der oftind. Miffiond- 
anftalt in Halfe f. 1849. Halle 849 ff. Eine ſchöne u. forgfältige geogr. 
Karte üb. die proteft. Miffionsftationen von Theophil König, Berl. 851. 
— +Bifeman, Unfruchtbarkeit der von Proteſtant. unternomm. Miifton. 
Augsb. 835. ähnlich urtheilt ein protef. Miffionar im Auslande 

1840. Nro. 119—120. 

Wie früher angedeutet, fand man im 16. und 17. Jahrhunderte nur 
fhwache Spuren des proteftantifchen Miffionswefens. Seit 1714 leitet Das 
Miſſions-Colleginm zu Kopenhagen die däniſchen Miffionen und 
bedenkt Grönland. In neuerer Zeit übernahmen Privatgeſellſchaften die 
Verbreitung der proteſtantiſchen Kirche unter den Heiden: die große Lon⸗ 
doner Miſſionsgeſellſchaft ſeit 1795, eine presbyterianiſche in Edinburg 
(1796), eine niederländiſche (1792), außerdem Geſellſchaften zu Boſton 
(1810), zu Bafel (1816), Berlin (1823), der franzöfifch reformirte (1823) 
und der hinefifche Miſſionsverein (1816), zu Barmen (1828), Dresven 
(1836), Halle (1849), und bringen gegenwärtig jährlich etwa 5,000,000 
Thaler auf. Charakteriftifch ift es, Daß ver Rationalismus dem Diiffionswefen 
ſchmollt, weil die Miffionäre den Heiden nicht rationaliftifche Grundſätze, 
fondern eine Lehre verfünden, deren Annahme kaum wünfchenswerth fei, 
während e8 ihm doch an aller inneren Lebenskraft mangelt, und er factiſch 
niemals Miffionäre ausfandte, welche feine Orundfäge mit Erfolg vorgetra- 
gen hätten, wie überhaupt niemals vom Nationalismus etwas Großartiges 
ansgehen dürfte. Andererfeits nannten die Lutheraner in Bayern den Bei⸗ 
trag zum Nürnberger Miffionsoereine Sündengeld, bis derfelbe lutheriſchen 
Namen und Charakter annahm (1852). Hand in Hand mit den Miffions- 
vereinen geben die Bibelgefellfhaften zur Verbreitung des Wortes 
Gottes in allen Sprachen. Die britifche und ausländische Bibelgefellfchaft 


1) Hengftenberg’s evang. Kzeit. vom 29. Octob. 856. Und die firdl. 
Berfammlung in Gnadau (Mai 1856) flellte folg. Thefen auf: „Die Liturgie 
ſchen Gottesdienſte gehören zu den Nothfländen der evang. Kirche, u. der normale 
Zuftand des liturg. Gottesdienftes ift die (deutſche) Meſſe an Sonn» u. Feſttagen. 
— Das Krantenbild des Abendmahles it der Mangel der Privatbeichte; 
das Krankenbild der Trauung das Verſchwinden des Einfluffes der Geifl- 
lihen auf die Epeverlöbniffe — und das Krankenbild der Begräbniffe die 
Beftattung der unkirchlichen Glieder mit kirchlichen Ehren." (A. A. 3. 
Rr. 162 vom 10 Juni 1856.) Das Ausführliche bei Jörg, Geſch. d. Proteſt. 
Bd. 1. ©. 445—555, 
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zu London (1804) ward eine Art Mittelpunkt, an den fi in allen preee- 
ſtantiſchen Ländern Abzwergungen auſchließen. Dit großen Eifer ud unge- 
heuern Geldmitteln wird für diefen Zweck geforgt, und da die h. Schrift 
ohne alle Erläuterung (f. 1831 au ohne die deuterokanoniſchen Das- 
cher) oft fehr mangelhaft überſetzt erfcheint, nnd die meiften heidniſchen BEI- 
ter für den Gebrauch der Schrift nod gar nicht worbereitet find, fo wird 
häufig damit ein großer Mißbrauch getrieben, oft fogar das Gelingen der 
Miffton verhindert. Zudem finden auch bei dieſem Juftitute der 
Miffionen, wo dort Einheit und Einigkeit vor allem Noth thut, ebenfalls 
Reibungen flatt, denen die innere Glaubensſpaltung zum Grunde liegt. Zu 
äußerer Einigung verfammeln ſich die deutſchen Deiffionsvereine (1846) 
zu periodifchen Generalverfammlungen und einem wechfelnden Vororte. 

Mit Erfolge wirfen auf den Südſeeinſeln, uf Tahiti lf. 1797) 
proteftantifche Miffionäre: die fanftere Sitte neigte fich zum Chriſtenthume, 
und damit begann fich auch die moderne Eultur zu regen‘); fo daß 1817 die 
erfte Druderpreffe errichtet ward. Die meiften Gejellfhafts- und 
Sandwichsinſeln nehmen das methodiſtiſche Chriſtenthum au. Afrika 
mit 100 Millionen Nichtehriften zäblt eine verbäftnigmäßig no geringe An- 
zahl proteftantifcher Miſſionäre; Auftralien leidet auth daran Mangel, 
und der Kampf kathol. und proteftantifcher Mifftonäre wirft hemmend; der 
König der Sandwichsinſeln, angeregt durch englifhe Bibelgefellfchaften, 
proferibirte Die Katholifen. Für China wirkte mit fehr wenigen Miſſto— 
nären Gütz laff, ein Schüler Jaͤnicke's, unermüdet, vorbringend bie Fa- 
pan (I803—51). Oftindien mit dem englifchen Bistbume von Calcatta 
(f. 1815) md feit 1833 mit Suffraganen von Bom bay und Madras 
verdankt für proteftantifhes Miſſionsweſen Bedentendes den Lordbiſchö 
Heber (+ 1826) und Wil ſon, der den Kaſtenunterſchied unter Ehri 
für anfzehoben erflärte; jedoch findet das Chriſtenthum, obgleich begabte 
Eingeborne, wie der berühmte Rammohun-Roy fi zu ihm befennen, wenig 
Berbreitung. Auf der Südküſte von Afrika und auf Madagascar wirften 
unter den Negern mit Glück mehrere Miffionäre, und auch Algier fab 1839 
eine proteflantifche Kirche. In Nordamerifa wirken befonders die Me- 
thodiften und Baptiften mit momentanen Erfolgen. — Ohne großen, 
einigenden Mittelpunkt, in Brivatzefellfchaften zerfplittert und ohne die apo- 
ſtoliſche Reſiguation katholiſcher Prieſter +) hat das proteftantifche Miſſions 
weſen, wofür nad den neueſten Berichten 5000 Miſſionäre an faſt 1500 
Drten des Erdfreifes thätig find, nicht im Entfernteften Das Grandioſe bes 
katholiſchen. Jedoch ift Diefe fehr gefchäftige Thätigfeit des Proteſtantismus 
eine feiner erfreulichften Seiten ?). 


1) Vgl. Ausland 1842. Wr. 316; 328 ff.; 1543. Nr. 124. 

+) Die engl. Miffionsgefellfh. zahlen jedem Miffionär jährlich den hohen 
Gehalt von 6000 Fr.; außerd. für feine Arau 1000 Fr. u. 500 Fr. für jedes der 
minderjährigen Kinder. Rab Rheinwald's Berl. 8. 3. 1840. Nr. 68 Hatten 
bie proteftant. Miffionen 2517 Arbeiter, 888 Stationen u. 6,981,628 fl. ı gegen 
4 Mill. Thlr.) Ausgabe. Die kathol. Miſſionsgeſellſch, vie nur Eine iſt für die 
ganze Kirche, verausgabte 1839 nur ungefähr den neunten Theil jener Summe. 

2) Kür die Bildung der fünft. Miſſionäre find mit gutem Zarte Miſſionée— 
fhulen organifitt zu Gospart in Engl. (f. 1801), zu Andover in Amerika 
(1807), zu Princeton (1807) ebentaf., zu Berfel, RAotterdam (1810), 
Bafel (1806), Edinburg (1820, Caleutta (1821), Paris (1824), 
London (1825), Barmen (1825, Berlin (1829). . 








6. 820. Gegenſeitiges Berpältnik der Katholiken u. Proteftanten. 1099 | 


6. 4%. Gegenfeitiges Verhältniß der Katpoliten u. Protefanten. 
Bat. lieb. die gegenwärtige Stellung der kathol. Kirhe zu den von ihr getrenn- 
ten Gonfeffonen. (Hiſtor. polit. Blätter Bd. J. S. 31-47.) 
Während der Aufklärungs⸗ und Illuminatenperiode, wie überhaupt 
währen der renolutionären Borbildungen und Kämpfe, trat, da allgeme: 
ner Iudifferentismus*) in Beziehung auf religiöfe Angelegenheiten, 
theilweife ſogar Atheismus oder nadter Deismus die Gebildeten ergriff, die 
Polemik zwifchen Katholiken und Proteftanten weniger zu Tage. Bei der 
allgemeinen Erfchlaffung ließ der große Haufe eines Theils die reliniöfen 
Differenzpunfte unbeachtet, und die großen und aufgellärten Geifter hielten 
es nicht der Mühe wertb, kathol. Inſtitute erft zu benagen. Der Kampf der 
Scriftfteller gegen die Kirche trug daher weniger ein fymbolifch-proteftan- 
tifches, als vielmehr ein revolutionäres Gepräge, und man verunzlimpfte 
‚den Katholicismus nur dadurch, daß man fi) an einzelne jeiner Erfcheinun- 
gen, namentlich an die Jeſuiten machte. Der alte Pland'), ziemlich unbe« 
rührt von der Berwirrung feiner Zeit, hielt dem Proteftanten mit nadhdritd- 
lichem Ernfte vor, wie felbft die Beffern unter ihnen ſich an einem Zerrbilde 
bes Katholicismus, einem wahrhaft traditionellen Yügenwerfe ergögten, ohne 
in die Tiefe zu dringen, ja ohne die wahre fatbol. Lehre nach den allgemein 
gültigen Symbolen einmal zu fennen, womit Marbeineke übereinftimmte. 
Die immer wiederholten Berdrebungen und Entftellungen des Katholicismug 
in proteftantifchen Religionsbüchern und ſatechismen, von denen wir nur den 
1843 erſchienenen Katechismus der Duisburger Kreisfynode 
über die Unterfcheidungslehren ver Katholiken und Proteftanten hervorheben, 
legen bi zur Stunde Zeugniß davon ab?). Ja es gingen fogar faft ſämmt— 
liche proteftantifch-theologifche Facultäten Preußens in ihren Gutachten über 
Bruno Bauer in ihrem „evangelifhen Eifer“ fo weit: daß fie faft 
abſichtlich ihr unflares und in Beziehung auf das, was „eigentbümlid 
chriſtlich“ fein fol, merfwürbig widerſprechendes Gerede auf den Katbo- 
‚Sisismus lenkten und diefen frifehweg mit dem Deismus und Naturalismus 
fo zienli auf eine Bank festen’). Profeffor Harle ß zu Erlangen, einer 
der Hauptflimmführer des Proteſtantismus, entblödete ſich fogar nicht, in 
feiner Zeitfchrift für Proteftantismus (Juli 843. ©. 77—86) die fatholifche 
Kirche die babylonifche Hure zu nennen und zu behaupten: die Einführung 
=, Bol. Sengler, Karbolicidmud uw. Proteſtantismus, üb. die angeblich zu 
hoffende Indifferenzirung beider Tüb Q.Schr. 832. ©. 203 ff.) f. aub Ve⸗ 
irachtung üb. den Indifferentismus. (Hift. polit Blätt. Bv. VI. ©. 751 fi.) 
1) Pland, Abriß ein. diſtor. u. vergleich. Darf. der dogmat. Spfteine. 3. 
Aufl. Gött. 822. S. 77— 853. Bol. Brenner, das Gericht od. Aufpedung der 
»Unwiſſenh. u. Unredf. futh. Doctor. der Theol 2 A. Bamb. 830. 
2) Bol. „die Wahrheitéliebe u. Unparteilichkeit proteftant. Lehrbücher” im Ras 
thoTtP 1841. Aug. Beil. Dem Duisburger Katechismus ſetzte die kathol. Pfarr⸗ 
eiftfichfeit zu Erefeld entgegen: Katechiemus üb. die Unterſcheidungslehren. Ere- 
Gelb 844. Sal. Beleuchtung d. Duisb. Katechism. v. cın. kathol. Geiſtlichen. 
Düſſeldorf 844; die Wahrheit u. ihr Zerrbild od. die rönt. Kirchenlehre 
geaendb. der Bertpeid. des Duisb. Katechismus v. 9. I. Gräber, gewürdigt d. 
r. Heinr. Rütges. 2. 4. Emmerihd 345 Baltzer, das chriſtliche Seligkeils⸗ 
degma. Mainz 844. Derfelbe, theol. Briefe. Mainz 844 2. Eerie. Fral "äh. 
3) Gutachten der evangel ⸗theol. Zacuftäten der königl. Preuß Univerfität. ib. 
den Licentiaten Bruno Bauer. Brl. 842; eine ſcharfe Antwort darauf in Arunv 
Bauer's die gute Sache der Freiheit u. meine eigene Angelegenbrit. Zür 843; 
Beurtheilungen v. kathol. Standpunfte. vgl. in Tüb. O.Schr. 242 ©. 103 ff. 
'Ratpolit. 844. Septör. Nr. 115-117, 
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des Papſtthums (auf Haiti) gefchehe nur mit Mord und Unzucht. Mam 
möge alfo den Herrn bitten, dieſes feelenmörderifche Inſtitut mit em Hauche 
feines Mundes zu vertilgen ! 

Während der Noth des gemeinfamen Baterlandes und während der zur 
Abwehrung des fremden ſchmachvollen Joches unter allen Eonfeffionen mit 
Schwert und Wort gleich freudig und aufopfernd fich entwickelnden Thätig- 
feit trat die Polemik und Reibung faſt ganz in den Hintergrund, und nadh 
dem Kriege für die deutſche Sache fah man kathol. und proteflautifche Böl- 
fer nach einem Ziele ftreben, obſchon auf dem Wiener Eongreffe die ziemlich 
befremoliche Aufnahme der Abgefandten, welde dur Denkſchriften und 
perfönliches Erfcheinen die Intereffen der kathol. Kirche in Deutſchland zu 
wahren gedachten, auf Conflicte binbentete, die fich erſt fpäter herans- 
ſtellten. Katholifche und proteftantifche Fürften traten gemeinfam in ben 
veutfhen Bund, und der befannte Artifel XVI. der Bundesacte follte 
den Mitgliedern beider Eonfeflionen gleiche Rechte fihern *); aber wie 
wurde er in manchen Rändern praftifch gegen die Katholiken ausgeführt, in- 
bemderBundestagbei etwaigen Befchwerden fich für incompetent erflärte+). 

Mit dem Jubeljahre ver Reformation (1817), da der Proteſtantismus 
freudetrunten fein großes Feſt feierte, begann von den Kanzeln herab, mehr 
noch in Schriften von überfprudelnden ultraproteftantifhen Autoren eine 
gehäffige Polemik gegen den Katholieismus und die Katholifen, bie in immer 
größere Kreiſe fih ausdehnend dadurch eine hiftorifche Bedeutung gewann, 
daß fie die Katholiken für ihre politifchen Rechte und namentlich den Katho⸗ 
licismus in feinem Bewußtfein allmälig zu Steigerung der Gefinnung und 
zu größerer Innerlichkeit führte. Auf der andern Seite gewahrte man in 
Sadfen, wo von jeher die Polemik zwifchen Katholiken und Proteſtanten 
lebhaft aufyefaßt und geführt wurde, den Berfuch, die Katholifen und den 

Katholicismus politifch zu verbächtigen"), wogegen ſich die Bifchöfe Eng- 
lands im Jahr 1826 fo energisch ausgefprochen haben (ſ. S. 1030.) 

Neben vielem Andern hat des groben Voß?) unedler Streit mit Stol. 
berg’) diefen zu einer Antwort herausgefordert, welche, wie Alles, was 
aus der Feder Stolberg’s gefloffen, die Katholiken zu einer edlen, warmen 
Vertheidigung ihres Kirchenthums anregte. Nachdem die Tagespreffe, ſich 
anflammernd an flüchtige Erfiheinungen und Individuen, namentlich an Con⸗ 
verfionen und Eonvertiten, und nachdem fogar in höchſt bedenklicher Weife 
die Belletriftit, befonders in Romanenform*) fich dieſes Gegenflandes zur Be- 

*) Artikel XVI. lautet: „Die Verſchiedenheit der chrifti. Religionsparteien 
fann in den Ländern und Gebieten des deut. Bundes feinen Unterſchied in dem 
Genuß der bürgerlihen und polltifhen Rechte begründen.“ — +) Ueber d. Ket⸗ 
tenburg’fhe Angelegenheit |. Katholik 1853. Juni. 

1) Tzſchirner, Proteftantismus u. Katholicidmus aus dem Standpunfte der 
Politit. 4. Aufl. Lpz. 824. Dagegen Abt M. Prechtl, Beleuchtung der Tzſchir⸗ 
nerfhen Schrift: Proteflant. u. Katholiciem. Sulzb. 823; Bemerkung ein. Pro» 
teftant. in Preuß. üb. d. Tzſchirnerſchen Anfeindung. der rom. fathol. Kirche. 
Dffend. 824. Eine andere Beleuchtung d. Tzſchirn. Schr. v. Wilh. v. Schü 827. 

2) Voß, wie ward Frig Stolberg ein Unfreier? Sophronizon 819. Bd. III. 
Briefwechfel zifgen 9. Voß u. Jean Paul. Vgl. Freib. Kirchenler. Br. XII. 1055. 

3) Stolberg, Abfertig. der Schmähſchr. des Hofraths Voß. Hamb. 820. 
Bat. Stolberg u. Dr. Paulus zu Heidelberg (v. Ar. Geiger). Mainz 1820. 
Stolberg u. Sophronizon od. üb. d. Glaubwürdigk. des Dr. Paulus, Mainz 821. 

4) Bretſchneider, Heinrih u. Antonio. Sehr richtig bemerft der Berfafler 
der Brofchüre: „der Freihert v. Sandau auf dem Richtplage einer unbefangenen 





An 
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arbeitung des großen Haufens bemächtigt hatte; Tag e8 in der Natur der Sacher 
wie überhaupt in ber tiefern Oefinnung des deutfchen Volles, daß die Pole- 
mit zwifchen Katholieismus und Proteflantismus ſich wieder auf das fireng 
wiffenfchaftliche Gebiet zurückzog. Und hiemit begann die Bearbeitung ber 
Symbolik, als einer hiſtoriſchen Darftellung der verſchiedenen Glaubens- 
formen. Marbeinele‘) verficherte, zur Abfaffung feiner Symbolik da- 
durch beflimmt worden zu fein: „daß ber Katholicismus nicht allein von 
proteflantifchen Laien, fondern auch von Theologen und Ktanoniſten auf eine 
Weiſe mißkannt und entftellt werde, daß es ein Jammer fei!” — aber troß 
diefer fund gegebenen Abficht entftellte er felbft mehrere kathol. Lehren nicht 
wenig. Datfeibe gilt von Winer?), Guerike, Marfh, weniger von 
Planck, Köllner, Thierfch, theilweife auch von Böhmer. Bon Fathol. 
Seite betrat Diefes Gebiet nach den frühern Anfängen (|. S. 1061) Möhler 
mit dem fchon gefchilverten Erfolge, worauf und wodurd für den Katholicie- 
mus in dem wiffenfchaftlichen Leben fich ein immer Elareres Bewußtfein und 
engeres Anfchließen berausftellte. Im Kampfe mit feinen Gegnern wurde es 
Möpler ſchon ſchwer: „daß er den frieblichen Ton der Symbolik nicht in 
einen Triegerifchen verwandelte” +). Bei folder gegenfeitigen Stimmung 
mußte die beflagenswerthe Kataſtrophe zu Cöln zwiſchen den Katholiken und 
Sroteftanten eine heftige, gegenfeitig fich befehdende Litteratur entwickeln, 
die felbft in das Familienleben tief einfchnitt. Während hiebei gegen bie 
Katholiken immer wieder von Neuem die längſt abgewiefenen Schmähungen 
und Verkennungen ihrer Kirche und firchlichen Inſtitute vorgebracht und na- 
mentlih Intoleranz zum Vorwurfe gemacht wurden, blieben biefe die 
Antwort nicht ſchuldig und wiefen darauf bin, Daß eines Theils gerade der 
Proteftantismus in der Vergangenheit oft zu revolutionären Spaltungen 
ausgeartet wäre, und daß andererfeits noch Bent zu Tage in ganz proteftan- 
tifchen Ländern, wie in Dänemarf und Schweden, faft Proletarier- 
Gefeße den Katholieismus und die Katholiken ächteten ”). Und felbft jo weit 
vergaß ſich die gepriefene Toleranz, daß, als es verlautete, Hollands prote- 
flantifcher König wolle auf die Neigung zu der katholiſchen Gräfin 


Kritik.” 2p3.839. ©. 105: „Solche Bücher verderben auf ein halb Zahrh. 
das Urtheil dieſes gahllofen Heeres d Halbdenker u. BHalbwiffer.” 

1) Pland, Abriß cin. hiſtor. u. vergleichend. Darft. der dogmat. Spfleme. 
3 ause: Gött. 822. Marheinele, Eyflem des Katholicismus od. comparative 
Darfielung des Lehrbegriffs (od. Symbolik). 3 Th. Heidelb. 810—14. 

2) Winer, comparative Darfl. des Lehrbegr. der verfchiedenen chriſtl. Kir- 
henparteien. Lpz. 824. Klaufen, Kirchenverf. u. Ritus des Katholicismus u. 

roteftantismus, a. d. Dänifh. Neufl. 828. 2 Bde. Guerife, allgem. chriſtl. 
pmbolit. Lpz. 839. Marfb, vergleichende Darft. der engl. u. röm. Kirche, 

a. d. Engl. v. Dr. Eifele. Grimma 848. Köllner, Epmbolit der chriſtl. Eon» 
feffionen. Hamb. 837— 44. 2 Bde. Thierſch, Borlefungen üb. Katholiciem. u. 
Pentehanti m. Erlang. 846. Matthes, comparative Spmbolik aller hr. Con⸗ 
effionen. Lpz. 854. Bater, Spmbolif der hr. Eonf. Greifsw. u. Lpz. 854 ff. - 
Böhmer, die Lehrunterſchiede der fathol. u. evangel. Kirche, Berl. 857. 

+) Möpfer, Symbolit u. f. w. f. oben ©. 1063 ff. Seine Gegner: Baur, 
Nisfh, Marheineke; das Feld det Eymbolif wurde nach Möhler bearbeitet von 
Hilgers, ſymbol. Theolog. Bonn 84. Buhmann, Populärfpmbolil. Mainz 
843. Thomas Moore, Wanderungen ein. trland. Edelmannes zur Entdeck. der 
wahren Religion, a. d. Engl. überf. zu Eöln, Afchaffenb. 

3) Die Augsb. allgem. Zeitung theilt 1840. Nr. 96. Bol. Höninghaus 8. 
8. 3. 1840. Ar. 34. Ueber Echweden vgl. 8. 8. 3. 1840. Nr. 34. 37. 56. 
vl. Sion 1841. Nr. 57. u, Schleſ. Kirhenblatt 1844. Nr. 22. 
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b’Ouftremont verzichten, das Handelsblab, das Hauptorgan bed Landes, jn⸗ 
belnd ausrief"): „Der König hat fich felbft überwunden! Jauchzet ihr Nie⸗ 
derländer über einen Triumph, deſſen fich fo wenig Helden, deren Namen 
die Welt erfüllt Hat, zu rühmen haben.” Die auffallenne Polemik gegen den 
nad Hamburg zw fendenden B. Laurent, gegen die Königin Bictoria we- 
gen unbeventender Befeitigung ber Ungerechtigfeiten gegen die Ratholkem, 
gegen die paäpſtliche Einführung der Tatholifchen Hierarchie ın England 
(1850) und in Holland (1853), der f.g. Amtsbräbder gegen Har⸗ 
ter?), den Aufruhr in Philabelphia”), die Berhöhnung des Papſtes unb 
alles ſpecifiſch Katholiſchen bei dem Rongefpertafel, die Erdichtuug vom 
Glaubensſymbolen und Vannflähen, die ſyſtematiſche Unterdrückung der 
Blaubensfreiheit in ber Schweiz , viele gehäffige Berleumdungen und Exnt- 
Rellungen auf den Kirchentagen zu Berlin, Wiesbaden, Bremen, Frau» 
furt, Stuttgartu. A. deuten wır nur an. 

Manches Harte und Herbe von beiden Seiten if gefagt, iR volibradit 
worden. Diöge bald in der Wiffenfchaft und im Leben zwiſchen Katholiken 
und Proteflanten ein würdevolles Begegnen, felbft bei dem notwendigen 
Kampfe zwifchen fich gegenüberſtehenden Principien eintreten! Möge aber 
auch der jüngere katholiſche Klerus feine Aufgabe darein fegen und finden, 
die Wahrheit, Größe und Kraft feiner Kirche daraus zu erweifen, daß für je 
jeder Zeit, wo fie nicht gelähmt war, alle Noth des Volkes wahrhaft geſtillt 
und befriedigt hat, und auc jest befriedigen kann. Dadurch wirb er em 
ficherften Die entfrendeten Gemüther der Batholifchen Kirche wieder zumenden, 
und Die gegenwärtig noch vielfältig gefpaltene Chriſtenheit wieber vereinen *), 
wie fhon Stark ın Theodul’s Gaſtmahle (1809) in edler, verfähnenker 
Were gemahnt hatte. 

6. 421. Papft Pius IX.; Anfang einer neuen Periode der KG. 

Pi IX. Pontif. Maximi acta, Romae. 2 T. + Riancey, recueil des actes de 
N. P. S. P. je Pape Pie IX., comprend le texte eı traduelion de tous 
les documents oflciels. Par. 853 sy. Margotti, die Siege der Side 
im cerften Jahrzehent des Pontifice. Pius IX., a. d. Ital v. P. Yius’ 
Sams, Innebr. 857. 

Bei rafllofer Thätigfeit für das firchliche Intereffe farb Greger AV. 
am 1. Juni 1846. Hatte feine Wahl zum Papfle ungewöhnlich Lange ge- 

1) Bom 24. März 1840. Bol. 8. 8. 3. 1840. Nr. 35. 

2) Der Antiſtes Burter v. Schaffhaufen u. f. g. Amtebrüder. Schaffh. DAR. 

. 3) Der Aufruhr in Philad (Hiſtor. polit Blätt. Bd. XIIL &. 837 ff.) 

*) Nach einer zuverläffinen Hatiftifchen Notiz in der Wiener Ki 
tung dv. J. 1853 tft die gefammte Epriftenbeit zerfpalten in: 194,500,000 latei- 
nifche Chriſten; 4,500,000 griechifche, 200,000 armenifche, 530,000 mawenäifche, 
35,000 ſpriſche (unirte Jafobiten), 20,000 chaldäiſche (unirte Reftorianer), 15,000 
koptiſche, 200,000 ſyrochaldaͤiſche (unirte Thomaschriften, vgl. 6. 123 u. 6. 124) 
— zufammen 200,000,000 Karbotiten; — — in 64,000,000 ſcheematiſche 
Griechen; 3,000,000 armemifche; 1,500,000 babeſſiniſche; 500,000 fprische um» 
200,000 toptifche Monophyſtten; 100,000 ſprochaldäiſche Thomaschriſten; 500,000 
halväifche Reftorianer und 5,000,000 NRestolniten in 30 Sekten — paſammen 
75,100,000 orientalife nicht katholiſche Epriften. — — Die Werte 
flanten find in 40 große u. mchr als 110 Kleine Parteien zerſplittert, davon find 
1x,000,000 Lutheraner, 15,000,000 Anglicaner, 12,000,000 f. g. walrte Evan. 
gelifche ı Zutheraner u. Calsiniſten), 7,000,000 deutfche, —* und beine» 
tiche Calviniſten 6,000,800 Veethodiſten 5,000,000 Weeibpterianer uk calvin. 
he Gern 12,000,008 andere Selten — zufammen 80,000,000 protetaw 

e Chriſten. on 
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dauert, fo iſt die feines Nachfolgers überraſchend ſchnell vollzogen worden 
(v. t4.—16. Juni 1846). Die im Corclave anweſenden 50 Cardinale 
vereinigten die meiſten Stimmen auf MaſteiFerretti, Biſchof von Imola, 
der am 13. Mai 1792 zu Sinigaglia im Kirchenſtaate geboren und von 
Gregor XVB. am 14. December 1840 zum Cardinal ernannt worden war. Er 
ließ fih als Pins. IX. verfünden. Da Gregor XVI. Die in dem Memoran- 
dum der Großmächte v. J. 1831 für den Kirchenſtaat jo dringend empfoh- 
lenen politifchen und ſocialen Reformen nicht ausgeführt hatte, fo glaubte 
Pins IX. dieſem bislang weniger beachteten Zweige der päpftlichen Reyie- 
wung feine Aufmerkſamkeit zunächſt und vorzüglic zuwenden zu follen, und 
alfo die drohenden Gefahren befeitigen zu fünnen'). Seine große Herzens⸗ 
güte wie fein boherpriefterlicher Beruf der Berfühnung ließen ihn mit einer 
Annefiie den Anfang machen, wie fie lange wicht in folchem Umfange und 
in folch’ verföhnlichem Geifte iſt ertheilt worden. In rafcher Aufeinander- 
folge, die Vielen bedenklich erfcheinen mußte, wurden num mit väterlicher 
Huld Freiheiten bewilligt und Zugeftändniffe gemacht, welche eine wahrhaft 
vollethumliche, ſtaatlich conftitutienehe Entwickelung aufs beftimmtefte ver» 
bärgten. Die biexüber ausbrechenden und nicht enden wollenden evviva ber 
Unterthanen und der ganzen Bevölkerung Italiens, wie auch der laute Bei- 
foll des proteſtantiſchen Europg’s in ber Pin 6-Hymme fihienen dem Ober- 
banpte der latholiſchen Epriftenheit ein unvergängliches Denfmal in den Her- 
zen der Ngtienen gefept zu haben. 

Ueher dieſen politifchen Reformen vergaß Pins IX. der lirchlichen Wirk- 
famfeit nicht. In feiner encyclica au ale Patriarchen, Primate, Exrzbiichöfe 
und Bifchöfe der katholiſchen Chriſtenheit (9. Non. 1846) bezeichnete er alle 
Schäber der Zeit, welche bie Kirche allein zu heilen berufen und vermögen 
fei, wenn ihre Hirten wachfam und hingebend ſich erweiſen?). Und fperiell 
waudie er fi aus einem beſondern Herzensdrange zu ben Orientglen, 
Die unerſchütterlich in dem Glauben und der Gemeinſchaft des heil. Stuhles 
ausgeharrt ober ebenfo preiswürdig nach Erkenntniß des Irrthums zu ihm 
parudgelehnt find (6. Jam 1848), und zu den bebrängten Katholiken in 
Rußland und Polen”), denen er, auf Grund der feit Gregor AV. eifrig 
fortgefegten Berhandfungen mit dem Kaifer Nicolaus, eine beffere Lage ihres 
religiöfen Bekenutniſſes in Ausſicht ſtellte (Alloeution v. 3. Juli 1848). 
In dem herzlichen Schreiben an Dee Miffionsnereine in Lyon und Parıs 
bewies ex, daß er in feinem erhabenen Herrfcheramte über die Stadt und den 
Erdkreis urbis et orbis) eig vorzügliches. Jutereffe an ihrer gettfeligen, be- 
glüdenden Wirkſamkeit nehme *), an der er ſich ſelbſt 1823 in Südamerika 
beiberligt hat”). Und weld herrliches Bild fonnte Maguire von ber 
Wohlthätigkeu Pius IX. entwerfen °)! 

Die von Pius IX. mit fo großem Bertrauen gemachten Zugeftänpnifie 
waren weit entfernt, die Gemüther zu verfühnen und zu beruhigen. Die aus 

1r Bgl. „Die röm. Staatsummälzung v. Tode Gregor's XVI. bis zur Wie⸗ 
derherſtellung Pius IX.“ im A. A. 3. 1849. Wr. 236 u. 237 in d. Beilagen. u. 
„wer Kichenſtaat ſeit d franz. Revekıt.” (hifler. yolit. Blätt. Bd. 44. im mehr. 
Artikeln) u „zur Lage tal.” (ebendaf. Br. 43) 

2) Ratholit 1846. Nr. 147 u. 188. 

3) Katholik 1848. Ar. 17. des Miffionsblartes u. Nr. 90. . 

44 Jahrbücher der Verbreit. des Glaub. 1846. H. 6. ©. 74 ff. 
5) Ratholif 1848. Miffiomsblatt Nr. 26.: „Bapk Plus IX. in Chill.“ 

6) Bol. Freib. kathol. Kirchenblatt von 1858. ©. 195— 197, u 
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dem Erile heimgekehrten Männer der rabicalen Partei unterwüßlten afle 
Pfeiler der Ordnung im Staate und in der Kirche, fchufen ſich eine große 
Macht, mit welcher fie nad dem Borgange in der Schweiz die Jeſuiten ver- 
trieben, Klöſter beunrubigten, die Carbinäle zur Flucht drängten, und ben 
Papft zur Gründung eines großen italifchen Reiches durch Bertreibung jeg- 
Ticher Fremdherrſchaft mißbrauden und zwingen wollten. Ganz Stalien 
warb ein Feuerheerd ber Revolution; Oberitalien und Sicilien dr Schau- 
platz eines gräßlichen Krieges. Da Pius IX. ſich ſolchen Beftrebungen aufs 
entfchievenfle in Wort und That widerfeßte, warb er mit unvertilgbarem 
Haſſe verfolgt, fein Leben gefährvet, fo daß auch er nur durch die Flucht auf 
neapolitanifches Gebiet fich retten fonnte (Nov. 1848). Mazzini und 
Gleichgeſinnte gründeten nun eine römifhe Republif mit Ausfhiug afles 
erfllihen Regimentes, verfolgten katholiſche Prieſter, verlümmerten die 
atholifche Religion, verwüfteten das Eigenthum der Kirche und ber Privaten, 
bis Rom endlich durch franzöfifche Waffen nach hartnädiger Bertheidigung 
erobert, und die Herrfchaft Pins IX. wieder gegeben warb (2. Juli 1849), der 
fie von einer aus 3 Cardinaͤlen beftehenden Eommiffion unter franzöfifchem 
Schutze leiten ließ, während er felbft noch auf neapolitanifchem Gebiete einen 
günftigeren Augenblik zu feiner Rückkehr nad) Romabwartete (12. April 1850). 
Bon jetzt an wendete er feine ganze Thätigfeit der Roth und ben Be⸗ 
bürfniffen der gefammten Kirche wie feines Staates zu. Alsbald er 
nannte er mehrere Metropoliten und hervorragende kirchliche Würbenträger 
Frankreichs, Spaniens und Deutfchlands zu Carbinäien in Ießterem Sande 
ben Kürftbifchof von Breslan Melch ior. u. Diepenbrod, den ED. von 
Cöln Johannes v. Geiffel, ven EB. von Olmütz v. Sommerar 
Beſekh, den EB. von Oran Johannes v. Scitowsti, den Fürſterz 
bifchof von Wien Oth mar v. Rauſcher, den EB. von Münden Carl 
v. Reiſach, den EB, von Agram Georg Haulik, den apoftolifchen 
Bicar Wiſeman von Weſtminſter in England. Darauf flelite er durch 
eine Bulle (24. Sept. 1850) anftatt der feitherigen apoftolifchen Bicare bez 
tatbolifhen Epifeopat in England wieder ber, desgleichen im 
Holland (7. Därz 1853). Auf die Kunde von den Berfolgumgen ver 
fathol. Kirche in Neugranada, Dierico, der Schweiz, Spanien u. a. Orten 
erhob er feine theilnehmende aber auch warnende Baterfiimme in Allocntie 
nen (27. Sept. 1852; 19. Dec. 1853; 26. Yuli 1855; 15. Der. 1856). 
Den in Frankreich durch Gaume und den Univers angeregten widerwärti- 
gen Streitüber die heidniſchen Elaffiker bat er mit Weisheit und 
nachdrücklichem Ernſte beigeleat'). Concordate für bie katholiſche Kirche 
ſchloß er mit Spanien (16. März 1851), mit Toscana (19. Juni 1851), 
mit Defterreich (18. Aug. 1855), Eonventionen mit Würtemberg (8. April 
1857), mit Baden (28. Juni 1859), mit Eofla Rica u. a. Republifen in 
Amerifa, Den Hl. Hil arinus von Pictayium ordnete er ben Kirchen⸗ 
lehrern bei (4. Apr. 1851), die ehrwürbige Maria Anna de Paredes, bie 
Jeſniten Patres Johannes de Britto, Peirus Elaver, wie den Johannes 
Grande aus dem Orden des Hl. Johannes von Gott, und Panlus vom Kreuze, 
den Gründer des Ordens vom hl. Kreuze und Leiden Chr. u. A. verfegte er 
unter die Seligen. Die Zeier der visit. B. M. V. erhob er zu einem festum 
1) Bol. darüber vier Artikel in Hiſtor. polit. Blätt. von 852. Br. WM. 


+Daniel 8. J., claffifhe Studien in der chriff, Gefellfchaft, a. d. . von 
@nißer, Zreib. 855. ’ He ori 
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duplex sec. classis (31. Mai 1850), und in dem Decrete v. 18. Mai 1854 
verordnete er, daß bie Feſte des Hl. Timotheus, Titus, Polycarp von 
Smyrna, und Ignatius von Antiochien in der ganzen Kirche ritu dupliei 
minori gefeiert werben follen. Das immer allgemeiner fundgegebene Ber- 
langen befrtedigte er am 8. December 1854, und verkündete in einem feier 
lichen Pontificalamte unter Affıftenz von mehr als 200 Erzbifchöfen und 
Biſchöfen die unbefledte Empfängniß der Mutter Gottes als kirch⸗ 
liches Dogmat). 

Die Siege des Rabiraliemus in der Schweiz und in Italien gaben im 
Gebruar 1848 auch den Anlaß zur Bernichtung des Königthums in Frank» 
reich und zur Gründung einer Republik. Diefe große Staatserfchütterung 
wälzte ſich urplöglich (im März 1848) mit ihrer ganzen Wucht über fämmt- 
liche deutfche Lande, und errang den einzelnen Vollksſtämmen größere poli» 
tifche Freiheiten und Rechte: Freiheit der Preſſe und der Affociation, Befrei- 
ung von allzu drüdender und hemmender büreanfratifcher Bevormundung, 
umfangreichere Theilnahme au der Landesverwaltung u. A. Hierdurch tft 
auch die Kirche aufs tieffte berührt worden; doch wurde fie in vielen Rändern 
von den läftigften Keffeln befreit und fann nun, was fie an Lebens⸗ und Bil⸗ 
bungsfraft in ſich trägt, freier entfalten und in Wirkſamkeit fegen. Damit 
beginnt für fie eine neue Art ihrer Wirkſamkeit, und hiemit auch in ber 
Kirchengefchichte eine neue Periode, 

In Deutichland datirt die freiere Bewegung der katholiſchen Kirche feit 
ber Berfammlungdber Erzbifhöfeunn Biſchöfe Deutfhlande 
in Würzburg (21. Octob. — 16. Rov. 1848). Die von benfelben hier 
erlaffenen „ Hirtenworte” haben unter dem kathol. Bolfe Vertrauen und 
Zuverfiht, die „Anfpraheandengefammten Klerns,“ befien Ge⸗ 
fügl für feinen großen Beruf gehoben, eın innigeres Anfchließen an den Epis- 
copat bewirkt, während die Denkſch rift,“ welche jeder Biſchof alsbald 
feiner Regierung zu überreichen fich verpflichtet hatte, Die gerechten Forde⸗ 
sungen enthielt, weldye der Episcopat zur Erfüllung feiner göttlichen Miſſion 
glaubte ſtellen zu müffen. Die darauf erfolgten gemeinfamen Beratbungen 
and Borlagen der Biſchöfe in Preußen, Defterreich, Bayern und ber ober« 
rheinifchen Kirchenprovinz beflimmten die Regierungen allmählich) zur Ge⸗ 
wäßrung der billigen Forderungen, bie eine bie Kirche mißachtende und ver- 
fennende Zeit ihr verweigert hatte. 

In Preußen machte diefe Zugeflänpniffe der kathol. Kirche die Ver⸗ 
faffungsurfunde vom 5. December 1848 im Artifel 15"). In Deflerrei 


— 


*) Die Definition erfolgte in engem Anſchluſſe an die Bulle P. Alexan⸗ 
dber’s VII. (f. S. 901. Rote +) in nadflehender Form: Declaramus, pronun- 
tinmus et definimus, doctrinam, quae tenet, Beatissimam Virginem Marium 
in primo instanti suae Conceptionis fuisse sinywarı Omnipotentis Dei 
grafia et privilegio, intuitu meritorum Christi Jesu Salvatoris hurkanı 
generis, ab omni originalis culpae labe praeservatam immunem, esse a Deo 
revelatan, atque ıideirco ab omnibus fidelibus firmiter constanterque cre- 
dendum. (Pi IX. P. M. acta T. I. p 616.) ®yl. De immaculato B. V. M. 
eonceptu, an dogmatico decreto definiri possit. ed. Perrone 8. J. Rom. 853. 
ed. Pussaglia S. J. Rom. 854. 

1) Derfelbe Tautet: „Die evangelifche und römiſch⸗katholiſche Kirche ſowie 
jede andere Religionsgefellfihaft orbnet ober verwaltet ihre Angelegenheit felbfl- 
fländig, und bleibt im Befipe und Genuffe der für ihre Eultuse, Unterrichts⸗ und 
VWohl hãtigkeits wecke beſtiminten Anſtalten, Gtiftungen und Fonds. 

Alzog'e Archengeſchichtr. 7. Auflage. 70 
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berief ber Kaiſer Frauz Joſeph bereits unterm 4. März 1849 bie Bifepöfe 
andes wach Wien, um ihre Wünfche über die fünftige Stellung ber 
Kirche zum Staate gu veruehmen, und darüber zu berathen. Und ſchon 
1850 fiellte der jugendliche hochherzige Monarch die der lathol. Kirche ent- 
zogenen ober verfümmerten Rechte proviſoriſch zurüd, bis das mit dem P. 
—* IX. abgeſchloſſene Concordat (18. Ang. 1855) das Verhaͤltaiß 
zwiſchen Kirche und Staat vollſtändig und befinitin vegelte'), und die nur 
ui lange und ſchwer auf der Ride laftenden Principien des Jofephinis- 

mas befeitigte. „Mein Wunſch und Streben, erklärte Franz Joſeph dem 
Bifchäfen, geht dahin, daß bie mir anvertrauten Völker bie Büter des zeit- 
lichen Lebens haben, ohne die ewigen zu verlieren.“ Aehuliche Zu⸗ 
geſtaͤndniſſe erlangten die Bifhöfe in Bayern durch factiſche Beſei 
vieler Arte buraukratiſcher Bevormundung der kathol. Kirche, nee im in 
Folge der Berathungen und gemeinfamen Zorderungen der Biſchoͤfe ber 
oberrheiniſchen Kirchenproning der König von Würtemberg, dam der 
Großherzog von Baden mit bem apoflolifchen Stuhle Eonventionen ab- 
ſchloſſen, und in edler, nerfühnender Weile der Fathol. Kirche — werden, warden, 
mmubeirrt von ben ven gleinerifigen Zuflüfterungen der Einen und dem iniolenen- 
teu Laͤrm der And 

Und ſchon zeigen sen fi Fruͤchte Der freier gewordenen lathol. Kirche, Die 
Interefſen —8 [ben werden in einer erweiterten Tages⸗ unb Brochtres⸗ 
literatur ausführlicher beſprochen, auch auf Landtagen nachdrücklicher ver- 
theidigt?). Das Aſſoeciationsrecht er ——** ben kirchlichen Pins 
verein, der nach der Erringung ber kirchlichen Freiheit feine Thätigkeit 
befonbers dem Miſſionsweſen, der chriſtlichen Barmherzigkeit, der Wiſſen 
haft, Nunft und Preffe zuwandte, und Anregung gab zur Bildung ober wei- 
tern Uneprägung bes Bincenz⸗, Severin-, Elifabethen-, Bonifacius-, Carolsx 
Borromäus- und Geſellenvereines, die alle in ihrer Sphäre wohlthätig 
wirken und durch Die aljäprkigen@eneralverfammlung en’) den ia 
onen Geiſt beleben und zum katholiſchem Wirken auregen. Ja in nian- 

Ländern, befonders i in Preußen entflanden bereits mannigfache ößer- 

liche Zußitnte, bie für bie Entfaltung bes chriſtlichen Geiſtes ein we 
fentlides Moment bilden, und für das fociale Reben ſtets ein Bebärfaik 
find *). Run werben auch aller Orten zahlreiche Kirchen reflanrirt ober 
sollenbet, und viele nach dem edlen —* der lirchlichen Vorzeit durch 
bie geſteigerte Opferwilligkeit der Sathaliten neu gebaut. Alle Theile im 
Innern und Aenßern werben durch Die neubelebte hriftlige Runfl’) 


u? De ageeruc Im Breib. Kircpeulericon Bo. XI. G. 1209 f. Bol Stadien 
Öftert. Concordat. Wien 856, u. Wiſeman, über Eoncorbate, insbe⸗ 
—* über das öſterreichiſche, Cöln 856 
2) Der Gebrüder Reibensberaet parlamentariſ⸗ Neben, zur Gharalteri- 
Al der DDr an m (in ber Beriiner —— 1848 - 1857. * 857. 
e zu Mainz u. 3— Dann zu Breslau, Reyeut- 
—8* Mainz, Münfter, Wien, Linz, Salzburg, Coͤln (1858) und Freiburg 
i. B. (1839), an welchen Orten auch —— der ie Ber S erſchien. 
4) Bel. oben 6. 141. u. Freib. Kirchenblatt. 1858. Nr 
u. Bedeutung der religiöfen Orden. Erflärte do —* —— ” 


—**— —* er 
bus S6 ie, En ig veligiöfen en * —— 
Ben Selnee Geſchichte Der bildenden Känfte im 10. ans Ssips ai 
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Berperrlihung des breieinigen Gottes und feiner Heiligen finnreich und 
—** geſchmückt. Die Gläubigen ſelbſt gewinnen wieder Vorliebe für 
den ernftern, würdigen Kirchengefang früherer Zeiten, wie fie auch zu ben 
ältern kirchlichen Gebetsformen zurückkehren, deren Macht und Kraft für 
Geift und Herz immer mehr fühlend. An viefem ernenten katholiſchen 
Deuifihland hat fih Beda Weber, einer der treuften Söhne der Kirche, 
noch kurz vor feinem Tode erfreut und ein anfehauli Bild davon entworfen +). 

Das Gleiche zeigt fih in Frankreich, von wo i. J. 1848 die poli« 
tifhe Bewegung im Großen ausgegangen war, fogar unter dem Mili- 
tar '). Zwar wurden auch unter dem neuen Raiferreiche Cf. 2. Der. 
1852) die das kirchliche Leben ungemein beengenden organifchen Ar- 
titel nicht aufgehoben, doc der Kirche factifch eine freiere Bewegung 
geftatte. Das mit fo vielen traurigen Erinnerungen behaftete Pan- 
theon in Paris ward feinem urfprünglichen Zwecke wieder zurücdgegeben, 
und iſt als die Kirche der heil. Genofeva abermals eine beliebte Andachis- 
Hätte geworden, wie auch neben m. A. die jet ſchnell vollendete gothifche 
Kirche der heil. Elotifde im Faubourg St. Germain ein neuer Beweis 
der Berückſichtigung der religiöfen Intereffen des kathol. Frankreichs Seitens 
bes Raifers Napoleon 111. war, deffen firchliche Sefinnung eben jetzt, wo 
ein Eongreß zur Regelung der tieferfchätterten italieniſchen Staaten zufam- 
menberufen “ (für —5*— 1860) beſtimmter zu Tage treten muß — in der 
Haltung, die er, ein Nachfolger Pipins, bezügl’ch deſſen Schenkung des 
Patrimoniums Petri einnehmen wird, 

Auch in der Schweiz, wo der Katholieismus durch die Aufhebung ber 
Klöfter im Aargau und im Sonderbundsfriege fo ſchwere Verlufte erlitt und 
fortwährend von der radicalen Preſſe aufs Deftigfte verfolgt wird , befand 
die katholiſche Kirche nicht allein diefe wie die ernenerten Kämpfe im Aargau 
gegen den Bifchof von Bafel-Splothurn und die päpftliche Nuntiatur in 
Sachen der gemifchten Ehen, und in St. Gallen gegen die Fathol. Santonal- 
ſchule, fondern entwickelte trotz allebem ein reicheres und frifgeres confeffio- 
nelles Leben unter der eifeigen Thätigleit der Piusnereine und einer ge 
wanbten fatholifhen Preſſe?). Im J. 1859 befigt die katholiſche 
Schweiz mehr Klöfler, denn vor 12 Jahren, als der Sturm befonders gegen 
diefe loogelaſſen ward. Nachdem die freifirdhliche Partei, Ba au An- 
bänger,, tn Genf zur Regierung gelangte, durfte der in ber annung 
ſchwer geprüfte Biſchof Marilley zurüdtehren, und am 83. September 1859 
wurbe in jenem calvintfchen Rom bie prächtige Liebfrauenkirche in gothifchem 
Style unter Affiftenz von 4 Bifchöfen, 150 Welt- und Orbensgeiftlichen 
confecrirt, wo bis zum J. 1793 jebem katholiſchen Geiftlichen bei Todes⸗ 
firafe verboten war, Meſſe zu leſen. 

Sp furdtbar auch die Aufregung und Agitation war, als anftatt der 
apoftolifhen Bicare wirkliche Bilchöfe und eine vollfländige Hierarchie in 
England (1850) und in Holland (1853) eingeführt wurben, fo über- 
wand bie fathol. Kirche doch au Hier diefen Sturm, und machte feither in 
beiden Ländern große Fortſchritte. Nach einem öffentlichen Vortrage (Juni 


+) Beda Weber, Eartons aus dem deutſch. Kirchenleben, Mainz 858. 

1) 2 [, Bilder aus d. Gegenwart, Freib. 856. ©. 245 ff. 

2) Schwyzer Zeitung; Schwe ur Riupengeitung in Solothurn; kathol. ide 
Blätter für Wiffenichaft und Kunftz Fathol. Schweizer Schulzeitung; Geſchichts⸗ 
blätter aus der Schweiz u. I. 
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1859) des um die Fathol, Kirche in England hochverdienten Cardinals 
Wifeman haben die Katholiken dort in ben legten 10 Jahren 19 voll- 
fländige Miſſionen gegründet, 18 ganz neue Kirchen gebaut, 6 unzulängliche 
Kapellen durch ebenfo viel größere Kirchen erfegt. Und in derſelben Zeit 
entflanden 15 neue Nonnenflöfter,, einige contemplativer Art, bie meiſten 
zum Zwede werkthätiger Menſchlichkeit, Schulunterrigt und Krankenpflege. 
Zur Förderung der kathol. Wiſſenſchaft warb anf Antrag des Rationalcon- 
cils von Thurles (1850) zu Dublin eine katholifhellniverfitätge- 
grürdet (4. Juni 1854 feierlich eröffnet), die unter Newman’s Organiſa⸗ 
tion und Leitung große Erfolge verfpriht"). Eine gewandte und rührige 
kathol. Preffe erhält und hebt das kathol. Leben in Mitten der ärgften An- 
feindungen. Durch die Macht der letztern gewinnt auch die kathol. Kirche 
in Holland fefleren Boden und weitere Ausbreitung ”), wogegen es in dem 
vorherrfchend katholiſchen Belgien durch bie Wühlerei ber Sreimaurer 
insbefondere bei dem Kampfe über das Wohplthätigfeitsgefeg ) zu 
einem förmlichen Aufftande gegen mehrere Klöfter fam (1857). 

Wie in den befiern Zeiten der Fathol. Kirche werben auch ſeit 1849 in 
den meiften Rändern Europa’s zur Heilung und Läuterung bes kirchlichen 
Lebens wieder Synoden veranftaltet. Nach dem Borgange ber farbinifchen 
Biſchöfe zu Chambery (Juli 1849) wurden Provinzialconcilien in allen 
Kirchenprovinzen Frankreichs, in England, Spanien, in Oeſterreich zu 
Gran 1857 und zu Wien 1858 gehalten, zu Breslau 1855 eine Diöcefan- 
ſynode. Und die jet auch in Deutfchland durch Jeſuiten, Redemptoriften, 
Kapuziner, Lazariften u. a. Orden abgehaltenen zahlreichen Bollsmiffio- 
nen) tragen bazu bei, dem geweckten kirchlichen Oeiſte eine größere Friſche 
und weitere Entwickelung zu verleifen. Weber bie Kortfchritte der Tathol. 
Kirche in Amerika und ben andern Welttheilen ift 6. 413 berichtet worden. 

6. 422. Schlußbetrahtung. 

Hiemit haben wir für die Hanptpartieen der Entwidelung und Zort- 
bildung, der Ausbreitung und verfuchten Schmälerung, der Leiden und ber 
Xriumphe, ber unveränderlichen Lehre und ber wandelbaren, ſich gegenfeitig 
aufreibenden Härefien ein Gemälde der Gefchichte der Kirche Jefn Chriſti 
entworfen, wie fie ihr Vorbild fanb im alten Bunde, wie fie gefliftet wurde 
von ihrem göttlichen Bräutigam, wie fie befruchtet warb durch das Blut der 
Märtyrer, wie fie in ber Zeit begann mit dem Gottesbienfte in Privat- 
wohnungen unb Ratalomben, wie fie, ansgehenb von einem Meinen Senf- 
forn, der gewaltige Baum wurde, der die ganze Welt überfchattet, wie fie 
Rom’s Götter und Imperatoren beugte, wie fie den anflürmenden Horden 
bie Milch des Glanbens reichte und bie Culiur verlieh, wie fie gewaltig 
ihren Primat ununterbrochen und weltorbnend in den Nachfolgern Petri in 


65 P on ewman, Wefen u. Wirken ver Univerſitäten. a. d. Engl. v. Schünpelen, 

2) Befondere Beachtung verbienen: De Katholick Monatfchrift f. 1842; De 
7 (Zeit); Nederlandsche katholike stemmen; Tractaatjes ee elndienst Friend 
(Religionsfreund); Volks-Almanah u. m. 3. 

4) Die heil. Miffion in Augsburg (im Jul 1953), zur Erinnerung u. Er⸗ 
barung et) tacpel, sat len: 3** Diffionepredi em en zu a 
. . tu. susborträge ber oder ern 
fenberg, Sigmar, 854. 8 ** 
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Rom fhirmte, wie fie als Mutter der Wiffenfchaft, ver Kunſt und ber wahren 
Freiheit waltete, wie fie unter fortwährendem Kampfe mit dem Irr⸗ und 
Aberglauben aus allen Wiperwärtigfeiten mit Begnern und Berräthern uner- 
fohüttert und glorreich hervorging, und trotz des Abfalls ihrer Kinder unter 
das Banner des hriftlichen Triumphes immer neue und zahlreichere Belenner 
rief; wie fie aus Noth und Verfolgung fiegreich hervorging; wie fie das 
Mächtigfte, was die Welt je gefehen, in Inſtituten, Werken und Bereinen 
gründete, bildete und ausbaute; wie fie flets über der Zeit fand, und doch 
den eigentlichen Lebenskern berfelben verflärenn erfaßte; wie fie die politifche 
und fociale Revolution überwand und fie zu bänbigen berufen iſt; wie fie bis 
auf den heutigen Tag die Völfer erzieht, die im Unglauben fi) Befindenden 
ermuntert und an das Ziel führt: — eine Andentung haben wir gegeben von 
der Geſchichte Jeſu Chriſti, von der römiſch⸗katholiſchen Kirche, die ihren 
Mittelpunkt Hat im Sohne Gottes und in dem Nachfolger Petri feinem 
Stellvertreter. 

Alles, was ſich in den alten Tagen vorbereitend für das in Jeſu Chriſto 
vollbrachte Erloͤſungowerk ereignet bat durch die Voͤlker⸗ und Menſchenge⸗ 
ſchichte, fand ſeine Sühne und feine Befriedigung in der Sn fung ber Kirche, 
die, weil ihr Mittelpunkt Jeſus Ehriftus, auch Durch Jeſus Chriſtus der 
Mittelpunkt der politifhen Weltgefchichte gewefen ıft und fein 
wird. Und ausgehend von dem in die Zeit gelegten Senfforne der drift- 
lichen Kirche, begann die neue Zeit und ihre Geſchichte, wo die 
Böffer, nachdem der alte Bund erfüllt worden, ihre Kreiheit und ihren Krie- 
den fuchten und fanden in der von Ehrifto geftifteten Kirche. Wie aber auch 
das Bölferleben nach hüben und drüben flrömte, es waltete die apoftolifche 
Kirche, den Kampf, den Kal wie die Erhebung umfaffend und verflärend, 
bie Menſchheit zur Erlöfung in Jeſu Chriſto heranbildend, den verheißenen 
Tag der Zukunft vorbereitend durch harte Prüfung und harten Kampf. Und 
in Allem, was gefchehen wird in der Zeit, wird die Kirche walten ale Braut 
des nahenden Bräutigams, einherfchreitend mit dem Banner des h. Kreuzes 


“und die Völker rufend durch das Wort, und fie wird durchdringen und herr- 


ſchen einig, heilig, apoftolifch und allgemein, weil fie unwandelbar geftiftet 
ift von dem Einen, feit der Apoftel Tage fich darſtellt in dem Einen und 
die Welt Heiligt durch den Einen. 

Dies aber wird die Zuknuft fein, daß nach ſchwerem Irrthume und 
Abfall die Bölfer beginnen werben, fehnfüchtig ihre Blidde zu wenden auf 
die Siegestrophäe bes Kreuzes, und daß fie auch das Heil für die politifche 
Entwickelung und die foriale Zerrüttung immermehr ſuchen und finden wer- 
den bei der alten Mutter, der Kirche Ehrifti, die von jeher geftilit hat das 
Leid und die Noth mit dem Balfam, der vom Kreuze floß, mit ver göttlichen 
Kraft des apoftolifchen Wortes. Schon ziehen große Schaaren befonders 
in England und Nvrdam erika in die verlaffene Mutterkirche zurüd, 
und auch den Völkerndes Iſlham, deffen Aufgabe in der Weltgefchichte 
gelöft zu fein Scheint, beginnt der Morgenftern in ihrem Herzen aufzugeben '). 


1) Beil ſtellt in feiner hiſtor. frit. Einf. in den Koran dem Mam folgendes 
Prognoſtikon: „Fragen wir nun, welche Zukunft wir dem Iſlam bropbedelen, und 
welche Kortfchritte er machen muß, um fih auf die Höhe der europ. Civiliſation 
zu ſchwingen; fo glauben wir, daß er mit dem Judenthume ganz benfelben Weg 

bat, owohl zur Spuderung ber Tradition von ber Offenbarung felbft, 
als zur Unterſcheidung in der h. Shrif zwifchen ewigen Wahrheiten and zwiſchen 
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Gelobt fei Jeſus Ehriftus in feiner Kirche, durch feine Kirche, der Sobn 
Gottes, der auch bereiten wird den Tag, „an dem ſich einft Katholifen und 
Proteſtanten in großen Maſſen begegnen, die Hände ſich reichen uud ſchuld⸗ 
bewußt beide ausrufen mrüffen: Wir Alle haben gefehlt, nur die Kirche 
if’, die nie fehlen kann ; wir Alle haben gefünbigt, nur fie if unbefledkt 
auf Erden, — an diefes offene Bekenntniß der gemeinfamen Schuld wird 
dann das große Berföhnungsfekt fih anfchließen.” Schon wollte ein fühner 
Seher '), welcher fih bei dem, was den Ratholifen erbaut wird (Cölner 
Dom), an das erinnerte, was den Proteftanten niedergeriffen wird, erfpäbt 
baben, daß der als Kirche im Auflöfung ſchwebende Proteſtantismus fich 
bereitd in die fchöne Viſion verfenfe, weldhe die Thürme des Eöfner Doms 
ale Pfeiler eines Thores zeigt, durch welches eine große Zufunft einziehen 
fol, mit ahnungsvollem Ohre dem Glockentone lauſchend, der einſt von 
diefen Thürmen ertönen wird, um wieber bie ganze Gemeinde wie vor Der 
Reformation zufammen zu rufen. — Sobald no nit! Die dem Ehriften- 
thume an vielen Orten fo fehr entfremdeten Nationen können nur durch viele 
Trübfale (Apoflelgefh. 14, 22.) in Das Reich Bottes eingehen ?). 


Geſeßen u. Borfchriften, die nur verübergebende äußere Umfkände herverricſen. 
Fine einfiige Verſchmelzung mit dem Chriſtenthume iR für den Zfflam um io cher 
voraus zu fehen, als Muhammed ſelbſt Chriſtus und Maria weit höher ſtellt als 
ein Theil der proteftant. Ehriften. — — Juden fowohl ald Muhammedaner fön- 
nen nur auf dem Wege Bed Rartonaligınus wirffic befehrr werden.” 

1) Wolfg. Menzel im Riteraturblatte zum Morgenblate 1843 Nr. 1—3. 
bei Beranlafſſ. einer Recenſion mehr. Schriften Ab. d. Eälner Domban. 

27 Wird Deutſchland fatbotifh werben? Vom Berfaffer der Studien üb. Ka- 
tholicismus u. Proteſtantismus u. Gewiſſensfreiheit. Schaffb. 859. 
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Chronologiſche Tabelle der wichtigften Berfonen und Begebenheiten. 


Aera Dio- | 
nysiana, 





I. Zeitranm. 


I Geburt Iefu Chrifti, des Sohnes Gottes und Weltheilandes. 
2 | Tod des Herodes. Theilung des jüdiſchen Reiches unter feine Söhne Ar⸗ 
chelaus. Autipad und Philippuo. 
ü Archelaus nach Gallien verbaunt: Judäa, Irumda und Samaria römifche 
ı Provinz unter Procuratoren (ver Ste Pontins Pilatus 28—37.) 
12 Jefus Ehriftus im Tempel zu Iernfalem vor den erfiaunten Gharifäern, 
14 | Raifer Auguftust. Tiberius folgt ihm bie 37, 
3U Jeſus Chriſtus tritt bald nah Joh. d. Täufer öffentlich auf, 
31 5 3. hr. erleidet von Kreuzcstod am jün. Paffahfefte; feine Anferkehung 
und Simmelfahrt Am nächſten Pfingffefte Senpung des heil. Gei— 
ı _Res, worauf pic erſte Gemeinde der Bekenner Chriſti zu Jeruſalem entſteht. 
um 36 Steigung des Diakon Stephanus, des erfien chriſtlichen Märtyrers 
se gl Belehrung u. Beruf zum Hridenapoftel. Galigula Kaifer IST—41. 
41 - 44 erores Agrippa verfolgt die Kirche zu Jeruſalem, läßt Jacobusd. 
Aelteru hiurichten 44; Petrus durch ein Wunder gerettet. 
32, Juden u. Heiden in die Gemeinde zu Auntiohien aufgenommen, „Ehri- 
ſtiauer“ genannt. 
45-59 Die drei großen Riffionsreifen Pauli. — Rah Agrippa's Tode ganz 
Paläſtiua röm. Provinz. Clandinus Raifer 41—54. 
amöt--32 ° Apoftel Concil zu Jerufalem wegen Aufnahme ver Heiden. Nero Kai⸗ 
fer 54— UNS —8 die Chriſten. 
Üt, Pautu⸗ nah Rom deportirt; erfte rom. Gefaugenſchaft (61—63). 
63 Der Apoſtel Sacobus v. Jũüngere, B. von Jeruſalem, hingerichtet. 
67 08.05 ' Beerus und Paulus (legterer in der zweiten röm. Orfaugenfaft) fter- 
ben. Galba, Dtho, Vitelius 63—69. Bespafian 69-79. 
WW zerpszung Serufalem's durd Titus, welcher Bespaflan folgt 79—81. 
s1-36 Do mitian Kaiſer; verbannt den Apoſtel Johanues nah Patwos; läßt Fla- 
—vius Clemens binrihten. Cerinth's Irriehre; Chiliasmus. — Rerva 
Kaiſer 9H— OR. 
ys--11T . Zrajan Kaiſer. Dir Apoſtel Kohannes }. Erifenuerfelgungen. 
10° Simeon, R, von Jeruſalem, und Ignatius, B. von Antiodien, fterben. 
Außer Ignatius auh Polnfary, Ö. von Suyrua, u. Papiad, B. von 
Hieropolis, Schüler des Zohaunco. 
117--13% Laiſer Haprian. Sirtusi.und Telesphorus, OB. von Rom, Die Ono- 
ſtiker Baſilides, Saturninus. Der Apologet Quadratusé um 130. 
134 --I61 | Antonin d. dr. Die Gnoftiter Balcntinusct 180), die Ophiten, Mar- 
sion. Dfierreit zw. Polgfarp und dem röm. B. Anicet, Synoden gegen 
ı bie Montaniften: Moutanus zw. 157—Tl. Gelfus nad 150. 
161--50 ı Mare Aurel’s Chriſteuverfolgungen; Juſtinus Martyr + zu Rom, Po- 
' Infarp zu Smyrna + um 167; Legw fulininatrix (74. Die Gnoftiker Bar- 
defanes, Karpokrates fammt den Übrigen von Jrenäns und Ter- 
tullian belämpft. Ayologie des Minutius Felix. Ofterfireit fort- 
| fest zw. Claudius Apollinario u. Melito, B. von Sardes. 
' brißenverfolgungen zu Kugbunum und Bienne. 
15093 Commovus, Raifer. Lucian v. Samoſata. Aleranprin. Kateche ten⸗ 
ı Ihule Pantäuus, Clemens Theophilus, 8. von Ansiodien, 
Apologet, F um 186; er gebrauds Tplas. Testulian Trieitss. 
183-— 211 Dre? Severun verfolgt vie Ghriften in Aegypten m. im proconfular. 
| 


i 
Di 
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Alsita; Tertulliau's Apologeticus 149. Fortdaucer des Ofterfireites zw. 
oinfrates v. Epheſus und Bictor v. Rom 196. Cajus, röm. 
refbyter, gegen Ghiliaemus. Die Amtitrinitarier Praxeas, NRoc- 

ı tw, Gabellins, Theodotus Artemon. Irenäus} 202. Auf Cle⸗ 
| mens». Nlcz. feige Deigenee 202 Tertublian wird Montaniſt um 205. 

211—35 | Garacalla (6. 217), Heliogabalus (5.222), Alexander Severus (b. 335), 
Dippolyt’s fhriftfiehler. Thaͤtigkeit. Monarchianer Noetus 230, In- 
kins Africanus T ww. 23240. Origenes v. Alexandrien vertrieben 231. 

23538 |! Maximinue Thrax ermeuent Die Ehwiftennerfolgungen; unter Gordiauus 
(b. 244) uud unter Philippus Arabo 24440 hören fie auf. Ter⸗ 
tuklian F um 240. Origenes gegen Berylius auf einer arab. Sy⸗ 
novde 244. Eyprian, B. yon Carthago, 248. Schiſma des Feliciffi- 
mne und Novatuo. 

240 - 51 Decins verfolgt pie Epriften. Märtyrer, Sonfefforen, abes auch Lapsi 
verfehien. Art. Eremit Pazl v. Theben. Allgemeinheit ver Provinzial⸗ 
ſynoden. Die j.g. Apoſtol. Eonfttuttonen jeht großentheils verfaßt. 

24-59 | Reifen Balerionus ermenert die anter Gallus (251) nuterbrochene Ehri- 
fienverfolgung; zu Utica Mesa candide Bußprieher. Stationen ber 
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230--63 


270-—13 


284-3905 


300 37 


913—16 


323 
325 


326 
330 


336 


337 
340 
s41 


343 
3143 


345 


3041 
355 


356 
3357-39 
861 —88 

368 

373 


375 
879—05 
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Büßenden; Rovatian's Schiſma in Rom 2331. Drigenes + 254. 
Streit über dir Kebertaufe zw. Stepbauns von Rom (253—57). nur 
Cyprian um 235; der leetere + 258. 

Raifer Baltienns erkennt vie Epriften ale collegium lieitum an. Der MRo- 
narcianer Panl v. Samofata und vie Aloger 260; Rechtfertigung tes 
Dionyfiue v. Nlerantrien (4265) gegen Dionyſind o.Rom über 
TOrManNnd zu0ısumo;. Antiochien Synodengeg. Antitrinitarier 251 u. 68. 

Aurelian hinvert nur der Tor an der Berfolgung der Epriften. Grego- 
rius Thanmaturgus, B. von Reocäfarca, der Reuplatonifir Ploti- 
nus 7 um 270, Mani um 277. 

Diocletian. era Dincletiana «. Martyıum, Antiohieun. Schule um 290 
vurb Dorotbeus u. vucian Diocletian’s Gefeh gigen die Meni- 
häer 296. Die blutige Chriſtenverfolgung unter Diocletiän und Balcrine 
303-311. "Troditores.» Der Renplatoniter Porphyrine + 304. Hir- 
roktes. Sonode zu &@lvirz 305. Reletian. Schiſma in Acgnpten 306. 

Eonitantin ale Auguſtus ausgerufen. flogt durch das Areugesjeihen 311; 
jeın Gefetz für Retigtong- ma. tornienefreibeit ver Chrifteg 312; ob 
umfaffenver zu Mailand 313; varnar ıne Reihe von Beſthen za Guuſten 
des Chriſtenthume. Steg dejfeleen. 

Bifhöflihes Gericht zu Rom gegen vie Donatiſten 313. Synoden 55 
Arles 314, zu Mailand 316 gegen viefelben; 314 Son. ju Keocäfarca. 

Couſtantin nach Beflegung des Licinius allein Kaifer. 

@rftes Dfumeniiches Eoncil zu Nicäa gegen Artus; Alerander, ®. v. 
Alerandrien, deſſen Diakon Arhaunfius, Hofind von Corduba; rie röm. 
Priefter Bitus u. Vincentiuse für P. Sylveſter 1. Nicäe. Symbol 

egen Arius wie gegen tie ®@nfebianer. Melcetian. Shifmaun Ofer- 
eit beigelegt. Pachomius begründet Daa Klofterichen ver Mönge. 

Atbanaſius wird „Erzsbifhof" von Aleranprien und vorzüglichſter Kim- 
pfir gegen Arin«. Helena finpet tas Kreuz Chrifti. Arumeutius 
bekehrt vie Aethiopier 377. 

Reu-Rom, nabber Conſtantinopel genannt. Lactanz +. 

Athanaſtus von Gouftantin erilirt. Artus +. Marrellus v. Ancora tar 
tie arian. Cligue abgefegt. Papft Iufine 33652. 

Conftautin ber Gr. wirt getauft und ſtirbt Athanafins kehrt zurück. 

Euſebius v. Cäſarea u, Panlv. Thebint. Dib ymus v. Alcı. MO—5. 

Semiariau. Concil zu Autiochien feet Athanaſius ab, entwirft 4 Glan- 
densfermeln. Möuchsleben tn Rom befannt, Silarion'führt es in 
Syrien und Paläftina cin. 

Schabur It. v. Perfien verfolge die Chriften. Symeon, B. v. Selencia +. 

Die Sunode zu Sardika verorpuet die Appeliation nah Rom. Con 
fantins geftattet vie Rückehr des Athanaflus 349. Strenge gegem bic 
Do natı en «Circumrelliones.» 

Semiarian. Concil zu Antiochien verwirft Photine Irrlehre und entwirft 
ein Stes orthodox kliugendes ausführliches Symbol. Des Ammianus Mar- 
vellinus Urtheil über diefes Schwanken im Glauben vgl. &. 237. Rote °. 

Eonfantiud Alleiuherrſcher. P. Liberine 332—66. 

Antinicän. Synode zu Arlcs; Athanafine derunrtheilt. 

Synode zu Matland; Außerſte Gewaltthätigkeit des Conſtautiusſ. P. 
Liperins, Lucifer v. Calaris, Hilartus v. Pirtapimm, Enfebine v. Ber- 
rei, Dionys v. Matlant, ver 100jahrige Hoſins v. Gorpuba verbannt 358. 

Antonius d. Gr, over der Einfiedler und Vater ber Mönde +. Die Aria⸗ 
ner Mötine und Ennomins; ſceinbar allgemeiner Steg der Arianer. 

Arian. Concil 18 Sirmium, 2te Sirm. Yormel (351 vie erfe); femtar. 
Goncil zu Ancyra 3585 arian. Synode ju Girmium; Ste Birmifce 
Kormel. Die ſchlau angeordnete boppelte Synode der Drientalen In Sc 

q l enel 2, wet Deeibentalen su Rimini 359, 
alian aninaftonen gegen das Chriſtenthum; Tempelban zu Serufalem 
vereitelt; Die Heiden Libanino, Rasimns, Themifins, Ammia⸗ 
aus Marcelituns. Wthanafius snrüdgernfen u. wieder erilirt. Hinter 
Jovian wieder zurück Meletian. Spaltungen in Autiochien 360. 

Almäliges Verſchwinden der Heiden. «Pagani.» Btlaries von Picta» 
sinm +. Optatas v. Milene gegen die Donatiften. 

Athanafius +. autor von Ruffa, von Razianz, Baſilins ». 
®r., Eyrili v.Iern alem u.a. neue Bertpeitiger des nich. Glaubden⸗ 
Zu Mailand folgt dem Ariauer Ausentine Amprofine als B. 374 

Fi F x za t entfagt ver Dürse al® Pontifex Maximus, 

alen ente eodofine d. Gr. Diodorne y. 
©. Damafus S00-24 ) f rt. Diodorue 9. Tacſuo, 


331 


385—98 


300 


395-423 
397 


00-21 
42 —17 


411 
412- 18 


420 
429 
431 
433 
440 - 61 


445 


um 450 
451 


473—75 
4 
327—65 


329 2.90 
54178 
244 


der wichtigſten Perſonen und Begebenheiten. 1118 


Ein Gefeh des Theodofius erllärt, ber orthodoxe Blanbe fol nad dem 
Bekenutniſſe der römifhen und aleranprin. Kirche euntſchteden wer- 
ven. Synode von Gälar-Augufta gegen Prifcilian und feine Anhänger. 

„weites Öfumenifches Coneil zu Ct. erweitert das nicän. Symbol über ven 
heil.@eif; Berwerfung der Irrlehre veo@pollinaried.I.;Helvivins 
gegen die beRändige Sungfraufgajt Matia's 9. Hierony mu 0 widerlegt 384, 

Sistetus, B. v. Rom; päpfllihe Deerctalbriefe; Ufurpator Marimins läßt 
Priſcillian u, ZUnhänger enthaupten 335. Theophilns, Patr. v. Alexand. 
335—412. Eyrill, 8. v. Ierufulem +, ihm folgt Johannes 386—41A. 
Auguſtinus getauft. 

Theopofiue u. Anibrofius, B. vo. Mailand, gegenüber; Symmachns, 
Beſtreiter des Chriſtenthums; Gregor v. Rasianı u. Themikius 
gerben. — Joninian gegen Möoͤnchthum m. die perpeiuehe Jungfrauſchaft 

ariend um 360. Patr. Rertarius von Gt. Hebt das Infitut eines 
befonderen Bußprieflers anf. 

Honorius im Occident, Arcavdins im Drient (385—408); Anguſti⸗ 
uus, 8. v. Hippo Regius 396. 

Ambroſiuse +. Drigenififher Streit sw. Johannes, B. v. Ierufalem, 
Aufin, Hieronymus von Strivon und Epiphbanins, B. von Sa⸗ 
lamid, momentan dar Tpeoppilus von Alexand. beigelegt; Joh. 
—A atr. v. Gt. 

Jezvedſchred 1., König Perſiens, verfolgt die Chriſten; Räuke des Theo⸗ 
philus v. Alexand. gegen Chryſoſtomne 401. 

Junoecuz i, B. von Rom; Epiphanius, B von Salamie +; die Sy⸗ 
node an der Eiche ſezt Chryſoſtomus ab, der exilirt, aber aurütgerufen 
wird 403; von Reuem verbannt + 407. Syneſins, B. von Ptolemais, 
410-430. Hieronymus vollendet feine Vibelüberfegung 405. . 

Collatio vum Donatistis Ju Carthago. 

Eälefins zu Carthago eriommunicirt 412; Zelagtus rechtfertigt RG 
zweiventig zu Ierufalem uur Diospolis 415. Die Synoden von Mileve 
und Carthago 416 verdammen den Pelagianiemne, 418 Pleuarcon- 
etl au Carthago gegen Pelagius. 

Bahram v. von Perſien verfolgt vie Chriſten: Grauſamkeit des Berfägens. 
Hieronymus +5 Simeou Stylites, Theodoret, ®. von Cyrus. 
Augufinus +. Cölefinus, B. von Rom 423—32, gegen Reſtorinse, 
Yatr, von Gt. (f. 425); Eyrill’s von Alex. 12 Ansthematismen, 
Drittes ütumenifcheo Goncil zu Epheins gegen Reſtoring und die ver- 
waudte Irrlehre dee Pelagius. Oppofition des Theodoret. 
Einigung zwiſchen Cyrill u. Theodoret zu Antiochien. Neſtoriau. Partei 
in Barfumas, 8. v. Riſibis 435—89; Ibas, B. von Eveila 436—57, 


Retorins 440. 

Leo d. Gr., B. von Rom. Cyrill von Alex. + 444; für ihn Dioetkorno, 
Patr. von Aler. 44—51. Balentinian’s Ill. Beleg für den rim, 
Giſchofoſis als «Sedes Apostulican 345. — Die öffentlihen Bußſtatio⸗ 
wen durch veo größtentheils aufgehoben. vgl. Seite 343. 

Die Eynove au Et. entfegt und excommunicirt Eutyches alo Monophyſiten. 

Räuberſynode zu Epheſuo Gewaltthätigkeit dee Divskorus. 

Bincenz von Lerin, Verfaſſer des Commonitorium, + 

Biertes Öfumenifches Goneil zu Chalcedon gegen Monophyſiten. P. Leo'e 
dogmat. Schreiben, 41—580 monophyſitiſche Bewegungen in Paläſtina. 
Diostorus abgeſezt T 455. Sein Nachjolger Prorerius befampft vie 
monopbuflt. Parteien des Preſbyter Timoth. Aeluros u. Peirus 
Mongus; fie ermorden ihn. Petrus Bullo, monophafit. Patr. v. 
Antiohien, Theodoret F um 457. 

Synoden zu Arles und yon gegen bie Prädeſtinatianer. 

Das Henotikon des Kaifers Zeno (reg. 479-991.) 

Juſtiniau 1. wie fein Borgänger Inpin 1. (513—27) dvogmatifirend. 

" Der Rechtolehrer Triboniau + 545. Die monopbnit. Parteien ver 
Phthartolatrer, Agnoeten, Aphthartodoketen. Huf ver Conferenz an Gt. 538 
erfier öffeutlicher Gebrauch der vermeintliden Schriften did Dio- 
ayfiue Arceopagita. Berirrungen des Job. Philoponus (um 560), 
und des Stephan von Riobeo. 

Coneil zu Uranfio (Drange) und Balencin gegen Semipcelagianer, 
Regel des heil. Benedict von Nurſia. 

Jacob Barapdai und die Jacobiten. 

Dreicapitelfreit über Cheodorns vo. Mopfueſtia, Throdoret m. 
Ibas; ein theolog. Edict des Kaiſere vervammt den Drigeneo Mi, 
vann 544 die Dreicapitel; P. Bigilinue fawantı 5U-55; fein 
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metientum U. romtitelınn: Aacundus, WB. v. Hermiane, Dieter Huftic x 
w. Aulgentiud YJercandus (+ +91) für die Dreiceritel. 

„>53 | Hünftes utumenfches Boncıl zu Sonftentincpel verdammt die drei Gapitel. 

336 | Dionoſius Eriguus + au Mom, Joh. Scholafticus + au &. 578; Mirdbi. 
Sefenrefunmlungen, des erfteren um 10. Guffieberus + um 56%. 

31 Die Srnebe au Braga verurtheilt die Prifeilllaniften. 

30 —504 | Wreger d. Wr, B. von Mom, nennt fi -er-us seryuorm gegenuber em an 

mapenden Zitel „otumenifher Bifhef“ Seitens Koh. des Faſters zen 
&. 5332—5: feine regular past alın . 

Hi —rl | Reifer Heratlius wil die Monephaüten veggähnen; Theodor, B. cv. Pheran, 
u. Sergius, Patr. v. Gt., geben Nathidläge, Sopbrenius, Pat. d. Zr» 
rufulen, + 638 u. der gelchrev Abt Marimus oppontren ſtanbhaft. 

Hr2 Die Hedſchra der Muhammedaner, melde ſchon 637 in Zerufalem eindringen. 

9253 P. Honorius In übler Stellung zu den Monctheleten, 

638 | Dis Peraklius Slaubensedict "ExIsrıs Täs niattag 

53T Gouſtantin's 8... dogmatiſch. Edict zincz. Wegen beide fuiferl. bene u. über 
Beförderer die Lateräanſhnode au Nom unter Martin 1. 649. 

H350 | Schitee örumcenifchıs Concil su Gt. verdammt div Monothelcten. 

uw? | Iceullanifhe Synode zu Gt. ven, Quneersumj) beftätigt das Verfahren 
u. erläßt Deerete für Kirchenverfaffung u. Diſcirlin, merunter manche zur Tren⸗ 
nung der Mergens u. abendländ. Kirche Veranlafſſung werden. 


Zweiter Zeitraum. 


2601 Die ins rem. Reich einfullenden Gothen w'rden mir d. Ghrittenthume Prfennt. 

325 | Auf dem Eontil zu Nicaa erſcheint der Johiſche 2. Theopehtlus. 

IH9— Rn Ulphilas, B. der Gothen. Leine Vihelüberfenung noch farhelifg, fein Glau⸗ 
Densbefenntnik fon uriunifd. 

364 | Die Werben erhalten ven Kuifer Bulenc Wohnungen und versfidten Ad dafız 
sur Annahme des Ghrütenthunts, des Artaunlemua; dich iht Konig Ytbanes 
rich verfolgt Die Ghriften. 

379--80 | Die Gothen werden unter Brutian dienitsar. Für ihre Chriſtianiſirung ardei: ete 
befenders Chrafelkomuc; doch wird der Arintionuo bei ihnen herrſchend. 

310 Alarich, der Weſtgothe, ſilemt Rom. Unser ftuult ‚chen dic Weſtgorhen 312 nad 
Sulien, und gründen unter Wullia das wrſigeth. Wei mir ser Hptut. X oulemfe. 

+29 [ Die artaniichen Bandalen gehen unter Geiſcrich nad Xirika, verfolgen die Aus: 
thotiken furchtdar, bejonders unter Huntrich 277 —64. Dus Bunter zu Zipafe 
Sie Schredenshetrſchaft ſür die Rutheliten endet Juſtiniau's Feldhere Belijer 

, (53), aber der Iſtam vertilgie die dortige Kirche ganilid (707). 
1392 65Patricius, vom P. Gölchin uutorlürt, wird Apoftel Zeiande, gründet das Biss 
thum Armagh; Klöfter, Schulen und tus Nennenkloſtet zu Kil dare 490. 

443 | Attila, Konig der Hunnen, dringt nach Tem Weitgothenrcicht vor; nach des Bchlacht 
bel Chalons 451 ſtürmt er auſ Rom, wird ubec durch P ec adgelenkt 452. 

4.6 | Ddsaker, Anführer der Heruler, deugt fih vor dam h. Severinus, und grün 
det nad dem Sturze des weftröm. Reichee ein neues Reich In Stufien. Dbſchen Aria⸗ 
nej iſt er friedſe tig gegen tie Katholiken; ader br Weſtgethen Könlg Qurüch wärbet 
in Spanien und Stallen gegen die Katheliken; + 376. Der &. Sederinus +48%2. 

9, u sh Die Scanfen in Sullien. Durch den Einfluß Ghletilden's und dir glückliche 
Schlucht dei Zülpiſch 395 wird Ghlodwig Ghrif, und vem d. Remigtus 
von Ahelms getauft. Der Kutkelicismus Beginne jent zu fiegen, 

338 | Xheodorich, der Dſtgethe, Überwindet Ddoaker in Zrallen uns gründet cin großes 
Reich; der Kanzler Gafftsdorus wirkt für die kathol. Kitche; doch P. Icohans 
nes eingekerkert 35, Die Geniuluren Som machus u. Boethltus dingeridtet 5° 

560 | Aeltus, DB. d. Wienne, und Cäſarius, B. ven Arelarc, wirken für den Kathe⸗ 
leismus in Gallien bejonders unter den Burgundionen 

„ir | Der Srländer Fridolin derkündet dus Ghriffentdum in Atenrannten. 

29 | In Mitte dir Reglerungzwechſel und der Gerheerungen in Ztalten erhält bie kathel 
Klrche In dem Kloſter St. Benedirte am Montecaffine ein nans Pfamd 
ihrer Inkimft. Benediet + 533; feine Schüler Maurus u. Plucibus. Gafs 
fiedorus + um 56%. 

565 | Der Ire Golumda dekehrt die nöret. Picten in Schottland 

358 | Die Lungebarden, bercit3 Arinner, dringen mrier Aldoin in Stallen ein, be 
handeln die Katholiken unter der anard. Herrichaft der 36 Herzöge (574 
—8}) nad Albeins Tebe graufem; die baner. Herzogstochter Kheobeiinde, 
Bitte Königs Autharis (5840), ſtimmt ihren neuen Gemahl Xgiluif fir 
den Katbolicismus, . 

97 | Rectarced tritt wit den Weſtgothen um Path ol. Blauber Aber; 589 secbammi 
die MI Gonode zu Toledo ten Arlenismne dus 30 Anathemstiämen und 
verordnet: Die Nich ter follen auf den Spnoben erfgrinen, um dat 


www + 


299 664 
594 
597 


um 610 


f. 652 


692 


35 
741 -52 


744 
752- 60 


um 760 
768 - 8214 


77 
R 


m 


Du | 


780—814 


i87 
790 
7952 u. 84 


796 


813 
814 - 40 
816 u. 17 
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Necht zu lernen. Xufblühen ber kathol. Kirche unter den fyanifd = meftgoth. 
BB. selladtus v. Zeledo; Iſidor vonYevilte + 637; Ildephons 
GB. von Toledo + 661. 

Gregorhd. Gr. regieren die kathol. Kirche kraftwoll. 

reger von Teurö ſtirbdi. 

P. Gregor db. Sr. ſendet Kugufinus mit 40 Benedittinern zur Bekehrung 
der Angelſachſen; König Ethelbert von Kent läßt ſich taufen. 

@olumban, Gallus u. e. Irländer kommen nach den Vogeſen, Deutſchland und 
ber Schweiz. Trudpert verkündet das Evangelium füdli u. nördlicd von Frei⸗ 
burg i. Br. + 6543. Der Ginfiedier Woar wirkt am Rhein für die kathol Kirche. 

Der fränd. B. Gmmeran wird ber Apoftel Bayerns. Der irländ. Mönch 
Kilian verkündet das GEvangelium im heutigen Yeunten; wirt ermordet 689. 

Billibrord (Siemens) predigt unter den frank. Briefen, gründet Me Metropole 
Utrecht, + nad 730. 

Die Sarazenen dringen in Sranien ein. 

Binfried (heil, Bonifatius) von P. Gregor IH. (T15—31) wur Bekrhrung 
beuticher Böller 718 autoriſirt; wirkt unter den eleien, in Thüringen u. ‚Heffen. 

Gr wird in Rom zum Biſchof cenicrirt als Bonifcius. Pirmin gründet das 

Kloſter Reidenuu 724. 

Der griedh. Kaiſer &ex Ill., der Siaurier (TI7—41), erläßt ein Edict gegen 
die Bilderverehrung. Gorbinian, Gründer u. B. von Frelfingen, + 730. 

Gar! Martell verteeibt dic Araber durch den Sieg bei Poltiers aus Frankreich. 
P. Sreger All. ernennt Bonifacius zum @B., woruuf ee Mainz sum bleiben: 
den Metropolitaniige erhalt 745 mit 13 untergeordneten Bisthümern. Sen d⸗ 
gerihte, Bemiffensfragen. 

Beda Wenerabilis, der größte Gelehrte feiner Zeit, licht. 

>. Zuharius rettet Rom gegen den Longobarden Luitprand «43 und Radis 
‘30. Earl Martel + 731. 

Deutfhe Natienalſynode unter Benifachus ; die Bilhöfe ſchwören dem Papfte 
tanon. Gehorſam. Verbot für Kleriter, Waffen zu tragen. 

Gründung des Klofters Fulda durch Bonifacius u. befien Schüler Sturm. 

Pipin König der Franken durch Zuftinmung bes P. Zacharias, Benis 

- faciug ſalbt ihn. Sterbun Hil. Parft 793—97, fuhrt gegen die Longobarden 
bei Pipin perfönlid Hilfe, ſalbt diefen zu St. Denys, und erwählt ihn zum 
Patricius d i. Shhirm⸗ und Schußvogt ber röm. Kirche 753. 

Spnede zu Gt, gegen den Bilderdienſt. Bald darnach + Johan. Damasce— 
nus, mit ihm die großartige kirchl. Literatur d. griech. Kirche. Pipin zieht 
nach Stalien gegen Xiftulf 754 und abermals 756, wobei ex „dem h. Petrus, 
ber Kirche und der rom. Nepublif ein Eindergebiet fchenft oder 
vielmehr reffituirt,“ 

Bonifacius + bei den Frieſen den Märtorertod; Lullus fein Nachfolger im Grz⸗ 
bisthum Mainz. 

Regel des Ehrodegang ven Mep für das fanon. Leben ber Geiſtlichen. 

Gerld. Sr. und P, Hadrian I. 7724) in enger Verbindung. 

Heddo, B. von Straßburg, theils mit P. Hadrian's Genehmigung feine Discefe 
in 7 Archidigeonate. Garl d. Gr. zieht gegen den Lombarden Drefiderius - 
und erneuert die Schenkung ſeines Vaters. 

Garl d. Gr. erhebt den Zehnten zum Staatsgeſche. 

Garl d. Gr. gründet im Sachſenlande (j. 772) die Bisthümer Osnabrück, 
Berdben, Bremen (B. Willchald 788), Minden, WRünfter (803), 
Seligenſtadt, HSlldesheim (Elze); dad Gonell zu Aachen gebraucht Klioque. 


Siebentes ökumen. Concil zu Nicäa aur richtigen Wurdigung der Bilder. 

Die Libri Carolini geben eine einfeitige Genfur der nicän. Befchlüffe. 

Der Adoptiantömus wird zu Regensburg verworfen 792, mwicherhelt zu Frank⸗ 
furt 794, wo zugleich gegen MWildernerehrung agiert wird. Alkuin's Iubellus 
adv. bueresiun lVelicis (Adepf.anismunn), 


Altuin errichtet die Schule zu Zeure. Paul Wurnefried (Paulus Diacenud) 
+ 799. Alkuin und Paulinus von Aquileja fterben 804. 

Carl d. Gr. zerftärt das Lombardenrrich, und fegt dic erweiterte Schenkungsurkunde auf 
dad Grub des heil. Petrus; wird ven P.Yco It um Kaiſer gekrönt und das 
abdendländ. Kaiferthum erneuert, aber auf einer Hriftlihen Srundlage. 
Kart fhreibt fihh: «Devorus st. ecchestie defensor, hamilisyne adjutor.» 

Eynoden zu Shalons (sur Saune‘, Arles, Mainz, Rheine und Teure. Cupitularia 
interrogalionis. 

Gar db. Sr. + 814. Ludwlg der Fromme folgt; P. Leo + Bis; Pafdar 
ts 1 817—24. Einhard, Eurl’d db. Gr. Geheimnſchreider, verläßt den ‚Hof. 

Kelchttag und Synode zu Nahen. Die Regel Ehrodegang's den Geiſtlichen 
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872, 27. 
831 


827—48 


834 
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842 


84755 
848 - 49 
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zur Pit gemacht, malarius von Men babei thätig; Jsobarb wird EM. 
von Lyon; Benedict's von Aniane Reform ber Alöfter, — Theodulpb 
von Orleans und Benebict von Aniane fierben 821. 


Der KReichstag zu Attigny erwählt Ebbo, GB. von Biheims, unb ben Möndy 


Helitgar zu Miffionären für Dänemark und den Rorden Burope's 822; Ins 
ſchar und Autbert wirken erfolgreih in Däncnarf 827 ; ber erfieze in Schwe= 
den 831 und nochmals 853. 

Gregor IV. Papſt in übler Stellung zu den empörten Göhnen Lubwig’s. Pfeudb os 
Afibor’d Decretalen. 

Eudwig gründet das Erzb. Hamburg, Anfhar EB.; Paſchaſius Nadbertus 
de «orpose ei sanguine chr. beginnender Abendbmahlsfizeit, wobei id Katrem> 
nus, Heriger, Abt von Lobbes, HabanusMaurus, Amalariusvonfeg, 
Dapmo, B.vonKHalberftadt u. A. betheiligen, fpäter auh Srotus@rigene, 

Der ſchmachvoll entfepte (833) und zur Kirdenbupe gendthigte Ludwig wird wicher 
auf den Thron gefegt. 

Rad Lubwig’d db. Fr. Tode (840) zwiſchen ben Göhnın bie Schladt zu Fontee 
nay, wo Lothar, ber ältere Bruber, gefhlagen wird; 843 Wergleih zu 
VBerbün zwifchen Lothär ald Kalfer, Ludwig als Herefher des deutſchen 
Reis und Carl bem Kablen als König von Weftfcanfen. Sonad B. com 
Drieans +. 

Das Contil zu Gt. beftätigt die nican. Beſchlüfſe Über Bilderverehrung; Beh der 
Drthobdoxle zum Andenken eingeführt. 

&eo Iv., römifher Biſchof. 

Des Möndes Scttfhalt Irrichre Über die Prädeffination von der Gunobe 
su Mainz unter Rabanus Muurus 838, und zu Ghierſy 849 unter Hinfmar 
von Kheims verdammt. WBalafried Strabo, Merfaffer ber giosse urdınaria 
in Biblia + 839. Zweite Spnode zu Ghierin 853: qualuor capıtala 
Carisiacensia. Sperulative Kühnheit des Scotus Grigena, 

P. Leo IV. ſtirbt. Ihm folgt unmittelbar 9. Benediet IN. 85558, fo def 
für bie tamofe Papſtin Zchanna fin Raum ifl. Rabanus Maurus + 856. 
Der kraftoolle P. Nicolaus I. gegen König Lothar II.; entfept bie Erzdiſchöfe 
Günther u, Thietgaud von Göln und Trier; Ignatius Patr. ven Et. entfegt, 

Photius Patriarch. 

Gyrill und Methodius verkünden unier den Mähren das Ghriftentkum ; Mic» 
laus J. entſeßt den Photius u. ertennt ben Ignatius an. Das Anfchliegen ber bulgar. 
Kirche on Rom 866 vergrößert bie Spannung zwiſchen ber morgen⸗ u. abendl. Kirde. 

Goncil zu Gt.; Photlus erconmunfrirt den Papft, aber Kaiſer Bafilius Macebeo 
867 —86 erklärt fi für Ianatius. — P. Habrian IL 867— 72; Me rim, 
Synode 868 erflärt die Verhandlungen zu Gt für ungültig. 


Achted ötumenifches Concil zu Gt. in ber Angelegenheit des Photius und Sg 
natius. Photlus und feine Anhänger ercommunidrt. Ignatius + 878, Yhotias 
wird Patriarch; das Goncil zu Gt. 87980 für ihn; Photins abermals 
verbannt. + Im Eril 891. 

Alfred db. Gr., König von Gngland, befreit England v. den Dänen 886 ud 
wirft bedeutfan für Kirche u. Staat. P. Johann VII 872—82; Anafte- 
fius, Abt und Bibliothekar der röm. Kiche um 870. 

Gar! der Dicke, Keifer, vom Papſt Iohann bevorzugt und gekrönt ; Gonfiict Garl's mit 
P. Stephan V. 88541; Leo VI. der Philofonh, grich. Reif BB6— 911. 

Zaufe des Borziwol, Herzogs v. Böhmen, duch Methedius; aber Botziwoi und 
feine Gemahlin die heil. Ludmilla ziehen fi bei dem Biderſtande am Cude 
ihres Lebens zurüd. Der heil. Wenzes law 928—38 und Boleslam Il. ſ. 967 
bereiten dem Ghriftenthum den Sieg; Wisth. Prag nah 467 ven P. Johana 
XI. beſtãtigt 

Ruh Garl’s d. Diden Tode tritt in jenem Keihe völlige Nuflöfung dn; aber ph 
für das röm. Kichenoberhuupt beginnt in Folge ber ital. Parteilämpfe und ber 
Knechtung des Stuhles Petri von Aoskang und Spoleto eine ſchmachdolle Zeit, 
Die erſt unter Dtto I. endet. 


Synoden zu Mep u. Tros Iy über den Verfall der Klöfter und bes kirchl. Lebens. 
Graf Benno (Abt) ftüftet das Klofter Glugny und bie Glunlacenfercongregation; 
bie einflupreichen Aebte Aomar, Maielus, befenders Ddilo 994— 1048. 
Die eufflihe Fürſtin DLga (Helena) empfängt zu Gt. die Kaufe. Ihr Ente Wiedir 
mie d. Gr. 980-1014 ſucht die chriſti. Kirche unter den Bullen zu begründen, 
mas fein Schn Jaroslaw 1019 — 54 vollendet. Kicw, Metropolitanſig mit 
dem Höhlenklofter. 

Grneuerung des 38 Jubre unterbrochenen Kaiferchums unter Dito L, b. Ge, 
der vor ſelner Krönung zu Rom verhieß: „die röm. Kirche und Ihren Hirten 
Jo hannes XII. zu erheben." — Gaäͤchſfiſche Koifer: Gonrab, Heinril 


ber wihtigfien Perſonen und Begebenheiten. 1117 


der Finkler 91936; Dite 1. 936— 785 Otto II. 973-835 Dito IIE. 988 
—1002). Symbol des Reichſsapfels! 


963 | Der verbrecheriſche und verraͤtheriſche P. Johannes XII. wird vor einer röm. Sy⸗ 


968 


969 
972—97 
973 


983-1002 


999-1003 
1002-24 


1018 


4092 
1038 
1046 


1048--54 


1050 
1054 


1055-57 


105768 


1058—61 


nobe nicht vollommen gefeplidh abarfept, unb in gleicher Weile Leo VIII. zum 
Yapfte ermählt; der von ben Römern ermählte MWenebict V. vergrößert noch das 
päpftlihe Schisma. Dem P. Ichann Xill. 965—72 verfhafft Dtto Anerken⸗ 
nung. — Atto von VBercelli 935—60; Ratherius von Verona + 974; 
Lultprand, B. von Gremena, + nad 970. 

Der poln. Herzog Mieczyslaw nimmt, durch feine Gemahlin Dombromla vers 
anlapt, die chriſtl. Taufe an, ftiftet bas Bisthum Pofen, bas fett 9:70 bem 
neugeftifteten Grabistbum Magdeburg untergeorbnet wird. Flodoard von 
KRheims + Y6R. 

Dtto 1. gründet das Grabisthum Magdeburg als Ginheitönuntt für bie ſchon 
früher von ihm geftifteten Bisthümer Meipen 965, Derfeburg und Zeig 
955, Havelberg 946 und Brandenburg 949 Kaiſer Dtto I. fendet 961 
der Großfürſtin Diga chriſtl. Glaubensboten. 

Gontil zu London; erleuchteter Cifer des Dunſtan, @B. von Ganterbury, für 
die Sittenreinheit des Klerus; Turketul, die BDB. Oswald und Ethelwold. 

Herzog Geile u. feine Gemohlin Sarolta begũnſtigen die Einführung des Ghri« 
ſtenthums in Ungarn ; Stephan der Heilige 997—1038. 

Dtto b. Gr. +; abermalige Verwirrung in Nom; ber von Dtto Il. beftätigte 
P. Benediet VI, eingelerkert und ermordet. Grescentius, Sohn ber Aheo: 
bera, und ber Gardinal Bontfacius Franko. Roswitha, Ronne von Gans» 
bershein, + 984; in der griech. Kirche + Simeon Metapbraftes um 977, 

Dtto III. Kaifer; wird von V. Schannes XV. zum Schuge herbeigcrufen 995; nad 
deſſen Tode lentt Otto die Wahl auf den deutſchen P. Gregor V. 996—99, 
Die Wenden empören fi unter Miftewoi 983. — Defumenius, B. von 
Teicca, trefflicher Exeget um 990. — Adalbert von Prag + unter den Preus 
fen 997. Zu Glugny entficht das Allerſeelenfeſt 998. Erſtes Beiſpiel der 
Kanoniſation an Ulrich, ® ven Augsburg, durch Johann XV. I. J. 993. 

Gerbert als P. Sylveſter iIl. Willigis, EB. v. Mainz, gegen ihn u. Bern: 
warb v. „Hildesheim, 

Heünrich IL, der Heilige; duch die Toskaniſche Partei wird Benebict VIE. 
Papſt 1012—24, der vertreiben bei Heinrich Schup ſucht, und dieſem dann in 
Rom bie Kaifırkrone ertbeilt 1014. — Knut d. Sr, von Dänemarf 1014—35; 
Dlaw der Die von Rorwegen vollendet die Begründung des Gäriftenthums 
1017—33. In Rußland wirkt für das Chriſtenthum Wladimir db. Gr. + 1014. 

Romuald gründet den Gamaldulenferorden. — Rotler Labeo, Abt zu St. 
Gallen + 1022 ; in bemfelben Jahre Goncil zu Geligenftadt;, ber verbiente 
Notker, 8. von Lüttich + 1007, defien Rodiolger Baron; Burkhard, ©. 
von Würzburg, 1025— 26. Jul bert, 8. von Ghartres, ein Schüler Gerbert’s 
+ 1029. Ditmar wirb ®. von Merfchurg 1008 u. + 1018. 

Diſchofe Sũdfrankreichs feuern den algemeinen Fauſtrechte durch die Treuga Dei. 

Johannes Gualbert fliftet den Orden von Ballombdrefa. 

Synode zu Sutri deſeitigt mir Hlife des zweiten fränk. Kaifers (der erſte war 
Sonrad 11.) Heinrich I1l. die Drei Päpfe Johannes XIX., Denebdiet 
IX, und Gregor Vi. Suidger, DB. von Bamberg, wird Papft als Glemens 
IL. (1046—47). Rach deffen Tode erhebt ſich Bencbitt IX. nochmals. Heilnricqh 
III. aber bezeichnet zur Papſtwahl den B. von Brixen als Damaſus II. 1048, 
ber ſchon nad) 23 Tagen +. ‘ 

Leo IX. kämpft gegen Sittenloſigkeit und Simonte bes Klerus; bes Petrus 
Damiani ler gomorrhianus, Hildebrand dem Papfte zur Seite. Luit> 
pold, OB. v. Mainz, + 1059. 

Synoden zu Rom u. Vertelli verbammen Berengar’d Irrlchre. Lanfrant im 
Klofter Dec. 

Auf der Synode zu Tours tänfht Berengar ben päpfti Legaten Hilbebrand; 
aber die Snnode zu om 1059 fept feiner Zweizüngigkeit ein Ziel. Die durch 
Michgel Gaerularius degonnene Spannung artet durch bie felezl. Grölärung 
d. päpftl. Legaten 16. Iuli 1054 zum förmiihen Shifmea aus. Die Gegen» 
bemühungen bed Xbeophpnlaft, EB. v. Achrida, u. Petrus, Patr. v. Intios 
dien, vergeblih. Rektor ſchreibt feine Annalen in zuffifcher Sprache 1056— 1111. 

Gebhard, DB. von Gichkädt, wird P. Bictor I. Heinrich + 1056. P. Bistor 
fiyert dem minderjährigen Heinrid IV. 1056-1106 die Sutteſſion. Kampf 
m Meiland gegen Simonie und Gencubinat bes Klerus. 

9. Stephan (IX) X.; Petrus Damtani Gardinalbiſchoſ von Dfiie. Rad Gtephen’s 
Kobe wählt der ſchlechte Klerus und die Tustulaniſche Yartel Wenebiet X.; abe: 
die ſtrengere Partel ſſegt und wählt 

Nicolaus II. Papſt. Gen Decret für bie Papſtwahl 10859 wahrſcheinlich auf d 
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rem. Sonede 1061 erweiterte Den Normannen Robert Gulrscord delehnt 


Nicelaus mit Galabrien und Apulicn. 

Xlcranter li. Papft, ohne Zuſtimmung des Kniſere gewählt, dahre faiierl. Ge⸗ 
aenperkt Honorius Ih,, der ſich nit halten fan. Deo Petrus Dumteni 
dseplatin inter Regis adıoralımı et Ram. Iclesiae deieusorem + 177%. 
Benne, B nun Meigen, Apoſtel der Zlaven + I tun. 

un Bilbelm gründet dad Klofter Hirfau nah dem Borbilde v. Giugnd. — 
Gottſchalk, Gründer der Bisthümer Mecklenburg und Rapeburg, wird ven 
den Heiden ermordet 166 

Der BecAampfer Berengar's Lunfrank wird EB. von Ganterbury. 


Gregor's vII. Kamei für die Freihcit des Geiſtes und der Kirche, daher entſtehen 
von fjept an Univerfſütüten unter dem Einfluſſe u. Schuze der Kirche. Auf⸗ 
dlühen der Scholeſtik. Gelbfehuden in Paläftina 1073. 

Synoden zu Rom für den Göolibat und gegen Simonie des Klerus u. Laien⸗ 
Inveftitur. Heftige thätlidye und fchriftftellerifche Meaction dagegen. 

Auf der Synode zu Worms läßt Heinrih IV. ben P. Gregor ebfegen; ver Papf 
excommunicirt und entfept den Kaiſer, worauf diefer, ven der Berſammlung zu 
Trüdur (Detobr 1076) verrfliätet, ald Büßender na Ganoffa fiat 75—7%7. 
San. 1077. Schriftwechfel für und gegen den Papſt und Kaifer. 

Gregor erfenn: den Begenkönig Kudelrb en, u. inveftirtNcbert@utdcerd; Ele⸗ 
mens il. Heinrichs Gegenpapft; n. Rudeiph'6 Tode Hermann 9. Galaa gem. 1081. 

Die Synode (Heihsnerfammlung‘ zu Gerſtungen will den Stnit nide mir tem 
Schwerte, fondern aus den Wüdern ıntfhieden willen. Gregor + am 25. Mar. 
Brunn filftet den Garthäuferorden 1084. 

Nach Victor I. ( 1086-87) fept Urban 11. Gregor's Khätigfelt ſort. (Bergen 
Heinrich IV. empört fi fein älteſter Sohn Contad 1093. 

Synode au Glermont verbietet den Geiſtlichen das SHemagium, d. I. ligiſcht 
Treue abzulegen. Begeifterung für den Kreuzzug; Peter der Sinfichler, 
13 Jull 1099 Jeruſalem erobert. Gotefrieb von Bouillen Kömig; Die 
Sobanniter; Anfelm, EB. von Qanterburp 1093— 1109, gegen Hoscelin, 
Kanontıus zu Gomplegne; Streit Über Realismus und Rominalismus. 

Synode zu Bari in Apulien über die Differenzen der griech. und röm. Arche. 
Robert fiftet den Stfiercienferorden, der buch Bernarb von @lairvaur 
fe 1112 feine Wedeutung erhält. 

P. Paſchalis II. führt den Inveniturſtreit mit Heinrich V. (1106-25) fort ; fein 
großertiges Anerbieten In dem Vergleiche von 111, um die Kirche frei gu ichen, 
findet heftigen Widerſtond. Auf dem röm. Gondl 1112 mup fi Paſchalls ver- 
antworten; ber Vergleich mir Heinrich wird aanullirt. 

Blibelm von Champeaur ſtiftet die Schule von St Wictor. Abäleard mu 
ihm im Gtreite Über Nominalismus. 

P. Selafius 1. Dir Drden der Tempelherrn zu Serufalem geftifter. 

Galizst M1., Pool. Rorbert fliftet den Prämonftrntenferorden (120 ; die Gorcht 
von Solffons 1121 gegen Xbälarbd. 

Renntes öfumenifches Council, I allgemeine Lateranfonode, beſtetigt bes 
zwlſchen Kaifer und Papſt geſchloſſene Concordat von Worms über Inve⸗ 
ſtitur. B. Dtto v. Damberg in Pommern 1124. 

P. Honorius IE Lothar Il,, Kalſer 1125 — 37. Weitere Verſtändigung über 
Inveſtitur. Lothar kommt zweimal zu Gunſten des Honorlus NachfolgerFnnoten; A8., 
1130—43, nach Rom: Anaclet Il, Gegenrapft, Einführung des alten Se⸗ 
nates. Unter P. Lueius Il 113445 wird ſogar ein Patricius erwähle; 
Arnold von Brescia dafür thätig. 

Zehntes dfumeniichrs Eoncil, H. allgemeine Lateranfgaode, ımier Innos 
cenz II. befiegelt den Kirdhenfrieden, verdammt Arnold v. Brescie Peter vo. 
Bruls; 1141 Synode zu Zend gegen Abälard, der 1142 Krb. Bildert 
de fa Porede f. 1192, B. von Poiliers; Robert Pullenn; des Peter kom 
Bardus libb IV. sententuarun um 1140. Hugo von St. Bictor + 1191. 

9. Qugen II. kämpft gegen roͤm. Yrelheltoſchwindel; der h. Bernard unterkünt 
ihn; derielbe bewegl Gomrad IEL zum zweiten Kreumuge zu Speier 1147. Die Synode 
von Mheims 1148 verurtkeilt Heinrich v. Lauſanne mb Bubo de Stelle. 
Die heil. Hildegardis; Bernard's libb. V. de consideralione ad Eugeninm 
Ms. 11486—52; er + 20. Iug. 1153. Das decretum Gratiani um 1132. 

Kolfer BriedrihBarbaroffa denkt an eine Univerfelmonerhic und Hand⸗ 
habung ber Kaiſerrechte im Sinne dee heidniſchin Kaifer; gegen ihn bie Päyfte Her 
drian IV. 1I5h—5Q und Alexander li 1159-81; taifeti. Gegenpäpfe.; Ber- 
thold and Gelabrien ſtiftet um 1156 den Garmeliterorben, 

Brledrich u. die 4 berühmten Redhregelehrten Bulgarus, Rartinuselia Jato⸗ 
bus u. Hugo auf den zonfal. Geſilden; Richard, Prior v. St. Victer 116273. 
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, der wichtigften Yerfonen und Begcbenpeiten. 1119 


Auf ber Synobe zu Elarendon gibt Thomas Becket, &B. von Ganterbury, 
dem König Heinrich 11. in ber Intenbirten Anechtung ber Kirche nad, aber ex 
widerrief; wirb am Altare erſchlagen 29. December 1170. Gerhohus on. Res 
chersberg + 1169. — Die Minnefänger 1170—1250. 


@tiftes öfnmenifches Coneil, 11}. allgemeine Lateranfpnode. P. Alexan⸗ 
der’s 111. neues Decret der Papſtwahl: ?/, ber Stimmen der Garbinäle 
zur giltigen Wahl nothwendig; Valbdenſer und Albigenfer verbammt. Joh. 
von Salisburn, B. v. Ghartres + 1182. 

Friedrich Barbaroſſa unternimmt durch Gregor VIII. angeregt den dritten Kreuz⸗ 
sug + 1190. Philipp Auguſt v. Frankreich, Richard L8wenherz v. 
England folgen 1190; geringer Erfolg. Eroberung von Xecon 1191 u. Sjähriger 
Baffenftiüftand 1192. Walpet von Baſſenheim ftiftet den deutſchen 
Kitterorden 1190. 

Frledrih6 Sohn, Heinrih YI, Aelfer. P. Glemend 11. 1188—90 u. Gi» 
leftin Il. 119198. Der Schelaftifr Alanus v. Ryſſel, dann B. von 
Auzerre (+ 1202), beginnt cine freiere Methode, B. Meinhard in &ieoland + 1196. 

Innocenz Iıt., Papft, läßt als Vormund Zriedric 11. glänzend erziehen. eine 
umfafiende Wirkſamkelt nad allen Rrichen Europa's mie für bad heil. Grab; 
feine onfanglide Entrüſturg gegen bad latein. Kaiſerthum 1204—61. 
Kreuzzug der Knaben. 

Amalrich v. Bena, Pantheift u. Sektirer; ebenfe David von Dinanto, bie 
Brüder u, Schweſtern des freien Geiſtes un. a. 

Gegen b. Kegerei der Albigenfer wird ein fürmlicher Kreuzzug geprebigt, u. von @ is 
mon v.Montfort ausgeführt; die Stabt Beziers mit Gewalt genommen. Rails 
munb Vi. 2. Xouloufe. — Innecenz beftätigt Me Bettelorben des Franz 
». affift + 4. Det. 1226, und 1. X. 1215 de8 Dominicus. — Die Paris 
fer Synode 1209 gegen bir Schriften des Iriſtoteles; die Ricebelungen 1210. 


Zwölftch ötumeniiches Goucil, IV. allgemeine Lateranfpnode. Die Irrthü⸗ 
mer bes Joa chim v. Floris, Amalrich v. Bene, ber Albigenfer u. X. 
verbanmt; traussubstantiatio Ausdruck für den unveränderten kathol. 
Glauben von der Euchariſtie; cher ſoll jaͤhrlich wenigſtens cinmal und zwar 
zu Dften beichten und communiciren. 

Briedrid U., Kaifer; feine zweideutige und gewaltthätige Stellung zu ben Päpften 
Honorius IH. 1216-47 ; Gregor IX. 121741 w Innocens IV. 1243 
—54. Bein firilienifhes Geſeßbuch 1.131, voll gefengeberifhen Abſols⸗ 
etömus, wid bie Kirche in eine Polizeianſtalt verwandeln; heftiger Schrift- 
weäfel für und gegen Papft u. Ratfer; de terms impuslurhus. 

De gebannte Friedrich unternimmt endlih den fünften KAreuzzug. 

Die Synode zu Kouleufe erweitert bie Beſtimmungen für eine Inquiſition 
gegen die Keper im füblichen Frankreich. In Deutſchland dir Inquiſiter Sons 
tab vu. Marburg erfdhlegen 1233. 

Yrieden zu St. Germano zw. Part u. Kalfer. Alerander v. Hales 
(Dr. ırrefragaisks) dee exfte Imiverfitätölehrer des Franzicantrordens; deut ſer 
Nittererden in Preußen. Des Dominicanırd Raymund de Penneforte 
fotem. kirchllches Geſen duch (deeretol. Greogeris IX. hirh. V. 1234.) 


Dreischrtes brumeniſches Soneil su Lyon berathet dad Merhäftnig ber gricch. 
u, abdendl, Kirche; bannt Zriehrid; — Alexander v. Haled +; Thomas 
von Aquin, Dominicauer, Bonaventura, Franziscaner. P. Innocenz u. 
Ludwig der Hellige knüpfen mit Mongolenfürften Berbindungen en au Three Des 
fehrung. Die Sormeliter Im Decidente ben Dettelorden beigefelt, 1256 auch 
bie Xugufinereremiten Bettelmoͤnche 

Ludwig d. Heilige wird beim ſech ten Kreumug in Kegpnten gefangen 1720. 
Frie drich II. + 1250. Beginn des Gölner Domes nach dem Plane des Meiſter 
Gerhard 1238, 

Ylesanber IV., Popſtz Hugo v. &t. Gero verfaßt die erſte Gontorbang 
+ 1360, Ylageliantenzfge In Stallen 1260 fi. 

Des Frohnleich namsfeſt v. Papſt Ur ban IV. (1962-64) befkätigt. Misen Bolsena 

Y. EClemena IV.; der legte Hohenſtaufe Conradin wird ungtachtet ber Admah⸗ 
nung des Papftes hingerichtet 1268 

Lubmig d. Heilige untesnimmt 1270 deu ſiebenten und legten Kreuzzug nad) 
Zunis u. Ptolsmais, 

Guegor X., Par. Rudolph v. Habsburg Kalfer 1273-91. Wilhelm 
v. St. Amour, Dekampfer der Bettelmoͤnche und der erfhütternbe Prediger 
Bertholb v. Regensburg ſterben 1277, 

Bierjchutes Enmeniſches Eoaucii zu Lyon fucht die griech. u. roͤm. Kirche zu 
vereinen. Gonelaze; Thomas ». Iquin, Bonapentura u. Robert, Stif⸗ 
ter der Sorbonne (1251) Rerben 1274; der Lchrer dis Thomas d. Kauin, Als 
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bertus Magnus, + 1280. Erwin v. Steinbad beginnt 1277 den Ausben 


des v. B. Werner d. Habsburg (1015) grundgelegten Domes zu Straßburg. 
Andronilus 1 


griech. Kaifer 1282-1328; Sicillaniſche Vesper. 


1U88—N | Ricolsus IV. Papſt, fendet den Franzist. Ich. de Monte Gervino als Mif- 


1200! 
129— | Wonifactus VIM., Parft; 


1303 
1300 


1305—14 


111114 


1316— 34 


1338 
1846— 78 


1377 


5370-1400 
1886 


1408 


1409 


1410-37 


1414—18 


1423 


flonär nad China; Ptolemais, der Iepte fee Plan der Ghriften in Palaſtina, ver⸗ 
loren 1291. Die Zempelberen auf GEypern. 
Gölekin V., Papſt; ſtiſtet bie Gölekiners@remiten u. dankt ad. Roger 


Baco (Dr. mirasbilis) +. 
fein Kampf mit Philipp dem Schönen ev, 
Frantreich (ceg. ſ. 1285). Jacobus de Voragine + 1298, Bonifacii libr. VL 
decretalium 1298 in 5 Büdern. 
Aubeljabr und Zubelablap durch P. Wonifadlus ausgeſchrieben. 





Glemens V. folgt als Papſt auf Wenebiet XI. (1303—1304). Br ik Philivr 
dem Schönen ergeben u. verlegt ſogar feinen Sig nad Anlgnon, weldes von 
13091378 bie Refldenı der Papfte bleibt. Babnlouifches Eril. Libri V. 
Cleinentinarum zum corpus jaris — Dolcino, Haupt ber Tpoſtelbrũber, vers 
brannt 1307. Duns Seotus (Dr. subtilis) + 1308. 


Yünfzehntes öfumeniiches Coneil zu Bienne; auf Philip Betcieb Bir 
Templer aufgehoben; Fratricellen, Apofeldräber, Begharden u. 
Beghyinen verdammt; Verordnung für dab oriental. Spreäkudium; Du- 
randus de reformat. eccles. 

Johannes XXII. Papſt; feine XX ertravagantes U. exiravageufes communes 
in 5 Bücdern, Iepter Beftandtheil bes corp. juris; Ludwig ber Bayer 17272 — 
47 flegt über Friedrich v. Deſterrelich, den Mirdemerber um ten Kallertäron. 
Kämpfe zw. Ludwig u. Johannes XXII., Benebict XIL (133442) m. 
Elemens vi. (1342-52. Aubwig im Bann 1934. Heftiger Schrift⸗ 
Rreit sw. Marfillus e Pabua (+ 1328), oh. v. Zenbun(t nad 1338). 
Bilhelm Decam (+ 1382); Leipold v. Webenderg (+ 1354), Augn> 
Rinus Zriumphbus (1328. Alvarus Pelagius (+ nad 1346) — Der 
Domini Duranbus v. St Pourcain + 1333. Andronitus IL, Yaldolos 
aus, griech. Kalfer, 13278-—41. 

Der Shurfürktenverein su Branffurt u. Khenſe; Nicolaus von Lyra + 1341. 

Carl IV., Koller. Bubmwig der Baner u, Wilhelm Dream + 1847. Auf P. 
Glemens (+ 1352) folgten Innocens VI. (1352-62), Urben V. (1362--70), 
Gregor XI. (1370—78). Der Volketribun Sole di Mienzo ſtellte die cöm. 
Ylebejerrepublit her, 1347; Johannes Tauler + 13615 Heintich Gufe 
(Amandus) + 1565, Wieliff wirkt in England ſ. 1360. 

Gregor XI. kehrt nad Rom zurüd; der Wranziscaner Pedro; bie b. Brigitte, 
b. Satharina von Biene u. Petrarca + 1374 hatten dafür gewirkt. 
Koh. Ruysbroet + 1381. 

Papſtliches Schiſ ma. Yäpfte au Rom und Avignon. 

Greohtärft. Jagello v. Uttkauen läpt fi kaufen. Gerhard Groot von Deventer, 
Stifter der Kleriker u. Brüber bes geneinfomen Lebens + 138%. Nicolaus ». 
Glemange 1866 unb Peter d'xillh 1389, Lchuer su Paris Heinrich ®. 
Helfen ober Langenftein zu Wien 13845 Gerſon, Kanzler der Univarfität 
zu Paris 1395. 

Gynoden zu London u. Prag verdemmen Wicliff’ 5 Schre. Hus, Prediger zu Prog 
f. 1402; mit wieliffiiden Gngländern in Verbindung f. 106. 

Das Eoneil zu Pifa fept Gregor XI. u. Benebict XIIL ad, und Xlezanber 
v. (140910) ein, ber nicht allgemein anerlannt wird, daher die Arche ſtatt 
zwei nun Drei Päpfte Hat. Peter deAiliy, Berfon geben Halb 

Sigitmund Kalfer; an Alerander V, Stelle trat Kohann XXUf. (1410—15). 
Hus predigt auf empörende Weiſe gegen den päpftl. Ablaß zum Kreumuge gegen Labls⸗ 
laus von Reapel, ſchreibt de ecclesia 1413; Bannbulle gegen ihn in demſelben J. 

Das Eonecll zn Conſtanz; Ianger heftiger Streit, ob das GSontil über oder 
unter bem Papfte ſtehe; ale drei Yäpfte Johann XXIII. Benebiet KIM. 
und Gregor XII. befeitigt; als rechtmäßiger Yapft aufgeftellt Martin V. 1417 
—31. Der bartnädige Häretifer Hus verbraunt 6. Jull 1415, ebenfe Hteronns 
mus von Prog 30. Mai 1416. Gtatt ber reformatio in capite et membris 
Goncorbate mit einzelnen Nationen, und einzelne widtige allgemeine Ko 
formationddecrete. — Bincenz Ferrer + 1419. 

Das Sonctl zu Yavia ber Pe wegen nach Sieng verlegt; umbebeutender Gr 
folg. — Die Hufiten getrennt in Galtrtiner und Kaberiten meh Rick. 
Hufſinez Tode 1420. Johann Zibla + 1423 und Peter b’Atlln Rerb 
als EB, von Gamdray 1425, Berfon + 1429. 








148147 
1431-39 


1438 
1439-48 


1453 


1464 -71 


1471 - 64 
1484 - 92 
13992 ⸗ 
1503 
1500 
1503—13 


1510 
1912—17 


1514 - 47 


1513—21 
1517 


1518 


1519 


1520 | Päpklige Bannbulle 
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Q@ugenins IV. Yapf; feine Unterhandlungen mit dem griedlichen Katfer Iv⸗ 
baunes VI., Paldologus 1445—48 zu Et., Jerrara und Florenz. 

Goucil zu Basel mit der Sartiegung-zu Ferrara 1438 und Florenz 1439, 
während welcher dad Wasler Soncil fein Trilben fortfept. Nicoluus von 
Gufa de concordia rathalica; er verläßt die Basler, ebenſe Xencad Sypl⸗ 
vius. Georg v. Heimdurg. i 

Albrecht 3. Kalfr; pragmarifhe Santtien su Bourges. Um diefe Zeit 
+ Ricelaus von Elemange. 

Yürftens und Gtändeverfammlungen: zu Mainz 1439. Ich. Zurrecremata 
und Nicol, von Gufa vertheitigen Gugen ebendaſelbſt 1441; zu Frankfurt 
1942; ber Kaiſer Friedrich III. 1440-43, und die meiften Fürſten für @u- 
gen und gegen bie Basler ; Jürſtenverſammlung zu Yrankfurt 1446; endll die 
Khaffendburger Goncordate 1448. 

Die Zürken erobern Sonftantinopel. Gried. Flüchtlinge, unter denen Beffas 
rion, früher EB. von Rirda, zulegt Gardinalbiſchef von Zuscoli (+ 1372), der be⸗ 
zühmtefte, beleben unter dem Ginfluffe dee Kirche den bereits gemwedten Sinn 
für claffifhe Studien, (dwäden aber theilweife den kirchlichen Seit: Laurentius 
Valla + 1457; der Dogmatiex Paul. Gorteflus; Marfilius Bicinus, 
Dicus von Mirandbela, Petrus Pompenatius; befferer Ginfluß dieſer 
Studien zeigte fi in der nederlaͤnd. Schule der Brüder des gemeinfamen Le⸗ 
den, Ricol von Sufa + 1464, Rudolph Agriecla, Erasmus u m. X. 

Aeneas Sylvius old Papfſt Pius Il, eifrig für die Rettung Curopa's von den 
Kürten; verfammelt das Condl m Mantug 1459, aber ohne Erfolg. 

Paul .t. pradtlichend, zugleich aber aud gegen heidniſche Richtung eifernd: Pc ne 
Denius Leto, Schüler des Laurentius Wella, und Platina verfolgt. Das 
Jubel⸗ und Ablafjehr auf jedes 250te Sabre herabgefept 1470. Thomas 
von Kempen + 1471. 

@irtus IV, Papk. Bon den Reformen + Johann Goch 1975 und Johann 
Wefel 1481. In Caftilien und Leon iſt Ah om. von Toörquemada Generals 
inquifitor 148348, 

Innocenz VIII., Papſt. Der Heiormer Johann MBeffel + und Hierony: 
mus Savongarola tritt in Florenz auf 1489. 

Alexander VI. Papſt. Maximilian Kaiſer 1493—1519. Hieronymus 
Gaponarola zu Florenz hingerichtet 1498. 

De las Caſas wirkt in Amerika. 1502 Errichtung ber Unlverſiſtät Wittenberg. 

Auf Pius IN. kurzes Pontificat 1503 folgt der kriegeriſche Julius 1. 

Sattler von Ralfersberg F. Luther in Angelegenheiten feines Drdens in Rom. 

Rah dem kurzen Goncil zu Piſa wird bas fünfte Lateranz, bas ſechzehnte 
öfnmenifche Soneil von Zullus am 10. Mat’ 1512 eröffnet. Grnfte Sprache 
bes Augu {5 Tegidius v. Biterbo. P. Leo X. begnügre ſich mit 
Aufhebung der pragmatiihden Sanerion in der Uedereinkunft mit Iran 1. 
1515, und ſchloß das Goncil 16 März 1517. Der Dominicanergeneral Thomas 
de Wio von Gasta zürnt hierüber. 

Rad früheren Hütfemitteln zum Stublum der h. Schrift u. vielen volltändigen 
Bibelüberfegungen in ollen Sprachen, befonderd der deutſchen, wirt die 
Polyglotte des Gardinal Zimenes, + 1517, gedrudt. 


Diitter Zeitraum. 

Leo X. Papſt; er 1äft, trop früherer Abmahnung dagegen , um Ausbau der Pe⸗ 
ters kirche einen Ablaß verkünden 1517; im Bereiche des Ghurfürften und EB. v. 
Mainz verkündet der Dominicaner Xepel ben Adlaß. 

Am 31. Detober fdlägt Luther, Prediger und Lehrer an der Univerfität in 
Bittenderg, 95 Säge zum Disputiren über den Ablo an. Gegentheien von 
Tepel und Gegenſchriften ven dem Domintcaner Sylveſter Priertas. 

Auf dem Auguflinergeneralconvent zu Heidelberg ſpricht Luther feine Grundzüge deut⸗ 
licher aus, gewinnt Bucer, Schnepfu. Brenz für ſich; uufbem Reis» 
tage zu Zugsburg vor Gajetan appellirt er a Papa male iu’urmato ad Papam 
melius iuformandum. #9. Leo X. emennt den Promagifter der Auguftiner, 
Gabriel, zum interimiſtiſchen General dieſes Dedens. Ber Mönch Jacob 
Knabe predigt zu Danzig Jutherifch. 

Kaiſer Maximilian +. Zriedrih ber Weife, Keichsvicar. Luther vor Miltig 
in Altenburg. Leipziger Disputation vom 27. Juni — 16. Juli zw. GEck 
und Garlfiabt u. Luther; Eé fiegt, doch gewinnt Luther Melandthon, 
wie ex aud den räubderifchen und lieberlihen Adel (Ulrich von Hutten, Franz 
von Gidingenw A.) als zu feiner Hilfe uusgefandte Engel annimmt. Diaf u. 
Lorenz Peterfon wirken in Schweben lutheriſch. In der Schweiz predigt Zwingli 
gegen ben Xblafverfänter Bernhard Samfon. — Gar V., Kaifer 151956. 

gegen Luther Exurge Domine; Eck, und Be päpftliden Le⸗ 
gaten Xleander mb Saraccioliz Luther verfaßte die furchtbar aufregende 

Schriſten: an ben chriklichen Abdel deutſcher Nation; de captivitate 
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Kiyog’s Rirhengefäinte, T. Auflage. 
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babyloniea; von ber Freiheit eines Ehrikenmenfhen) wider bie 
Bulle des Antichriſte, und verbrannte am 10. Det. bie Bannbulle ſammt 
tanonifchen Wedyte, jcholaſtiſchen, caſuiſtiſchen und jepigen Strettfcheiften. 

1521 | Suther auf dem Keichttage zu Worms; Edttt gegen tan; ee wird auf ber Wart- 
burg (Patmos) aufgehoben. Melanchthon's loci theologiei. Unruhen in 
Wittenberg durch Sarlſtadt, Storch, Thomas Münzer u X. 

1572 | Suther unterdrüdt in Wittenberg bie Sqwarmgeiſter. Keichetag Im türnberg; 
WBrenz predigt lutheriſch In Schwaãbiſch⸗Hall. Heinrich's VIlL Echriſt gegen 
Sutber. Luctheriſche Srundfäge in Ungarn und Bichenbürgen verfünder, 

1573233 | Habrian VI. Yapfı. Wibt auf bem Reichstage zu Nürnberg duch ben Ergaten 
Ghiregati bedenkliche Erklärungen. Bucer u. Gapito wirken zu Gtraßburg 
lut heriſch. Dioputation zu Züri (Jan. 1523) 3m. Yaber und Zwingli; ber 
Ieptere erhält in Leo Zubd u. Heper Benoffien. Markgraf Albredt r. Dran⸗ 
denburg, Hochmelſter bes deutſchen Drdent, erbittet fi) die luther. Prediger Jo h. 
Breipmann und Peter Amandus, denen fid 1324 fogar ber B. ven Pommes 
fenien anſchließt. Guſtav Balc In Schweden gedraucht das Lutherthum für 
feine Zwecket. Bugenbagen Prebiger in Wittenberg. 

1523—3M | Glemens VIL Papf, in (limmer Gtellung zw. dem Kolfer u. Franz I. v. Frenkreich. 

1526 | Ylausr Abſchied des Reichſtages au Nürnberg. Kathol Bündniß zw. Defter⸗ 
zei, Bayern, Herzog Georg v. Sachſen u. 12 ſüddeuntſchen Biſchofen zu Regenö- 
Burg. — Luther mit Sarltadt über die Xbenbmahlsichre in heftigem Gtreit; 
yantei ſtreitet Luther mit Crasmus über den freien Willen. — GelRung 
des Theatinerorbens durch Guraffa. 

1535 | Der Dauernkrieg; Luthers und Melanchthons unedles Benehmen dadei. dort⸗ 
fegung des Abenomahlofrreites und mit Grosmus; und jept gerade verheirathet 
Ah Luther, hebt gemaltthätig den Kanon ber Melſſt auf. Jriebciq der Weife +. 

. Zobann der Beftändige; Eck's enchiridion locorum communium adv. Lu- 
therum; Smwingli commentarius de ver» ei falsa religione; expesitie Kiel. 

1526 | 2utheriſches Bündniß zu Zorgau. Weligionsgefpeäh zu Homburg Im 
Dänemark erklärt ſich nad den Vorbereitungen unter Ghriftiern II. (1513 
—23) Friedrich 1. als Anhänger Authers. WRarkgeof Aldrecht verheizetket Ri 
mit deffen Xochter. Preußen weltiidhes KHerrogthum. 

1527 | Plünberung Roms dur bie kaiferl. Truppen; Relchstas zu Dbenfee in 
Dänemark für das Lutherthum. Guſtar Waſa's Heucelei auf dem Keichſstage 
zu BWeſteräs. Zu Bafel erteogen bie Anhänger bes Deloiampabius freie 

, Reltgionsübung. Antverpner Polyglotte dur Katholiken. 

1528 Berthold Haller wirkt für bie Religionsneuerung zu Bern. Kirchenvifitation im 
Gahfen. — Der Gapusinerorden von P. Glemens VIl. befkktist. Des ©. 
Bertold von Shiemſte „teutfhe Xheologie. “ 

1529 | Die Verfammlung zu Derebro vollendet bie Kirdgeneeform in Schweden. Heiss 
tag zu Speter. Die Lutberiiden nun „Protekanten.” 

1530 | Teichſstag au Augsburg; Relenchthon's Augsburger Gonfeflien, dagesen 
kathol.Sonfutation durch Jaber, Ed und Sochläus. Melandtäons Ayes 
logie. Stiftung bed Drbens der Barnabiten m Railand, 1532 beätigt. 

#631 | Bündnif ver Protekanten zu Schmalkalden. In dem BReligionskriege fallın 
Zwingli md Decolampabius. In Ungarn beginn: Mettihied Deoap 

, lutheriſch, ſeit 1543 zwingliſch zu predigen. 

1532 | Nürnberger Religionsfrtede. Johann der Beändige +; Job. Friebrich 
der Großmüthlge. 

1533 | Schamlofes Treiben der Michertäufer in Münfter. 

1534 | Seintich VI. von England trennt ſich in Jolge feiner unfaubern Theangelegenheit 
von dem wiberfirebenden Paoſte. Luthers Bidelüberfepung (f. 1522) itdt voll= 
ſtaͤndig Suprematselid. Thomas Granmer Gentralvicar; Gaintn zu Baſel. 

1534—49 | Yaulitt, Papſt; thätig für ein okumeniſches Gontil durch feinen LegatınBergeriue. 

1535 | Wiedertäuferin Rünferunterbrüdt; Reform z. Genſ durch Farelu.Wirer. 

1536 | &rasmus + zu Baſel; Galvins insututio religionis christ. ad Frauc. 1. reg. 
Franc. ebenbaf., worauf er in Genf auftritt. Die coucordia Vitehergensis burd 
Bucer und Melandtbon. Paul’slil. Kusihrriben bes öfumenifihen Goncils 
nah Rantua für 1537 bleibt erfolglos. 

1537 | Proteftantif de Verfommlung zu Schmallalben; Paroxismus gegen den Papft: die 

23 Schmalkalder Artikel, Segenftüd zur Augsdurger Sonfelflen. Melands 
thon de Putestate et Primatu Papae. Angela vou Brescia fiftel den Ur fu⸗ 
linerorben. Bugenbagen f. 1555, Generalluperintendent von Uburfadfen, 
geht nah Dänemark, krönt den König und die Königin; die Reform daſeldſt volle 
endet. Antinomiftifher Streit zw. Luther u. Xgtitole 1537—40. 

1538 | Dee heil. Bund ber kathol. Fürften durd Heid, Kanzlet des Katfers, geſchloſſen. 

'  Galoin wegen Gewaltthätigkeit von Senf vertrieben. 

1539 | Herzog Georg v. Gadfen +, fein Rachfolger Heinzich,für den Perteftantiämus ; 

ebenfo In Wrandenburg dex dem Joachim L To und ya IL 
1540 | Der Papft beſtätigt den von Tguarins Lojola gefti efıritenurben, ald 
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| Denm gegin den Proteſteniames Die Metigiunsgeipräcne ju Speise, Ho⸗ 
genau u. Wormts. Dem edangeliſchen Phillpp, Landgraf v. Heſſen, von den 
Aeformatoren die Doppelehe zugeſtanden. 
1331 ãeligionsgeſpräch auf dem Keichſtage zu Me zensburg. KRegeneburger Interim. 
“Et ı+ 1543. Julius Pflug, ®. von Reumburg, und Joh. Gropper 
I». ln. — Relanchthon, Piſtorius, Buter. 

Der Jeſult Iren; Xaver wirft als Miſſtonaͤr heldenmuͤthig in Dſtindlen. Gar: 
dinal Gontareni +. 

Sicebenzehntes Öfumenifches Coneil zu Trient, in Unterbrehungen unter Paul 
111, Julius Ill. und Pius kV. ſtrebt cine wahre Heformatien an und leiftet in 
der That dafür Alles. 

Die Fr.teftanten verwerten abermals auf dent Reihstage In Worms mit hödft vers 
legenden Grunden bie Theilnahme am Goncit, vertheilen fogar Luther's Schrift: 
„das Papſtthum vom Leufel geftiftet* unter bie kathol. Stände, 

Zuther + om 18. Bedr. zu Elsleben; Ghurfürſt Hermann vo. Göln finder bri 
der Intendirten Giniührung ter Religionsreuerung heftigen Widerſtand und wird 
entſigt. NReihetag, Sollogulum zu Regensburg. 

Ausdrud bes Schmalfald. Krieges; das Baiferl. Heer nimmt den färf. 
Ghurflirften Joh. Friedrich bei Mühlderg gefangen; dir Landgraf von 
Heffen gibt ih. Heinrich VIE. von Gnglend ımd Franz I. von Frank⸗ 


n 
reich . @buard VI. v. England, Heinrich I. v. Frankreich. Granmer und 
Kidlen Teiren in England, Knox In Schottland bie kirchl. Reformen. Der Cars 


1545 - 63 
1545 
1546 


1547 


dinal Sadoket u. Vatable +. 

Das beruchtigte RuUgasbd. Interim; das Leipz. Zoterim erztugt ben adia⸗ 
phoriſtiſchhen Streit. Philtppous Reri fiifter die Prieſter des Dratoriums 
— Consensus Tigurinns 1549. Der Dflandrifhe Streit in Königsberg 
1549-66. Najoriſtiſcher Streit sm. Amöborf u. Georg Major 1551; 
Grutt in Genf hingerichtet. — Jeſuiten zu Ingolſtadt 1549; Petrus Gans 
(iu& mirfe in Deſterreich 1501. 

&ullus Il. Papſt. Mehrere proteftantifche Jürften ſenden bereits Theologen und 
Sefandte zu dem 1551 wieder eröffneten Genrite in Trient; da begeht Woriß 
o. Sachſen die bdeprelte Berrätheret am Kalfer und Baterlande, zerſtreut das 
Goncit und erzwingt von Kaifer den Paſſauer Wertrag 1552. 1554 Gons 
vent Ju Naumburg: merfwärdige Zugefläntniffe der proteftant,. Theologen. 
Michael Servede vom den Netormatoren in der Schweiz verbrannt 1553, 
fpäter 1566 Gentilis zu Bern enthauptet. 

Augsburger Meliglonsfrieden; BAeservatum ecrlesiastium. — Synergi⸗ 
nifher Streit am. Pfeffinger u. Amsdorf. Kurzes Papſtthum Marcellus I. 

Paul Iv. Park, Ianatius Loyolaf; Thomas Eranmer verbrannt; Ja⸗ 
cob Lahnez, Seneral tes Jeſfnitenerdens. Kaiſer Garl V. dankt ab; Philipp 
HM. von Bpanien alle i. J 1566. Die kathol. Maria von England + 1558, 
ihr folgt @lifaberh, Die für die Religiondnenerung wirkt. 

Ylus IV , Papſt. Zerdinand I, Keller 1558-64. Die Iefultn zu Göln 
1556, in Xrier 1561, Mainz 1562, zu Nugsburg und Dillingen 1563, 
su Dofen 1571 u a. D. Melanchthon + 19. April 1560. 

Dad Trienter Soncil wiedie eröffnet und deendigt; 1564 bie Proiessio fidei 
Trideutina von Pius 1V.; „Heidelberger Kotechismus (von Urfinus u. Dil: 
vetenus) 1583; bis 39 Artikel von ber Synode zu Bonbon felerli ange 
nemmen 1562. Confewsio beigica 1564. Curpus doctriese christ. Sasonicum 


1548 


1550—55 


19 


19:9 .9 


1339--65 


1362—63 


fpäsıe Philippacum 1:40, Prutsnicum 1586. 

Rarimilian U. Kaiſer. Fius V. Papſt. I566-—72. Latechismus Romanus 
1866; Bresiarium Rommum 1568; Georg, Saffander's und Georg 
MWisel’s Vorihläge zur Mereinigung ze. Karhollien u. Proteſtanten. Pius V. 
serdammt 1567 aus Midaci Baius Schriften 76 Gäpge Vergltich der Diſſi⸗ 
benten in Peism zu @endbemiz 1579. Galsin T 1564; Theod. Deza. 

Gregor Xill, Par. Die Pariſer Buthochzit 1572. Gregor's Bulle gegen 
Daius 1579. Der grogeorian. Aalender 1582, Chuf. u GB. Webhach 
son Ghln wegen ungeinee Werkälifie zu Yo: ». Mansfeld und vermegener 
Adſichten gegen bie kothel. Kiche errommmiciet umd feiner geißk, Würde entfept 
1583. Beilarmini dispulisliones de cunkrovcısis ebrist. Gdei articulis. Rom. 
15%. DBelbeoust F 1583. 

Goncorbienformei; das Sontordienduch und unitorifhe Synode zu Nas 
Tom 1586. Yauflus Sotinus in Sicbenbürgen 1378. 

Birtus F., Sapft. BDeffen noch mangelhaiie Rusgade der Yulgata; das 
maertyrologium Romanum } deö Papftos Gnufhelding über die Streitigkelten ber 
Veſuiten in Acſehaeng der Bnede 1588. Entmig Moline, des Gäfer Mar 
toniue suneles eucies, Alphons Salmeron + 1385. 

Innecenz 1X, Bart. SYrifton 6. +5 adermaliger Sturz dei 
Kıyptecalvinismus. Kangler Grell, 
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I5N— 
1605 


1605-21 


1618—48 
1621—23 
1623—44 


1629 


1640 


1644—55 


1648 


1670 - 716 


16076 - 80 


Gronologiſche Tabelle 


Glemens VIIL, Papſt; ſeine verbefferte Xusgabe ber Yalgata u 


zu Heinrich IV. vo. Frenkteich. 1598 das Ediet von Rantes gewährt ben 
Proteftanten Bellgionäfreiheit. Congregatio de auziliis jur Gntideibung molis 
niftifder Gteeitigfeiten. Stäismunb I. von Polen 1587-1692 erbt 1592 
ben Thron von Schweben; fein fdhwieriger Stand gegen ben ſchlauen Herzog 
Gari von Sübermanland. Eliſabeth von England F 16035 Jacob L feige, 
Echrftreitigleiten zw. Arminius u. Somarus zu Lehden 1604. 


Paul V., Papſt. Der unter Glemens Vili. u, Leo Xi. begonnene Streit mit 


Benebig dauert fortz Bellarminu. Sarpi führen den entgegengefepten Schrift» 
wech ſel. Grneuerung bed Gtreites über die umbefiedte Empfängnis 
Marien. Katbhol. Ligue In Deutfchland unter Merimillan d. Behern 1609. 
Peter Derulle ſtiftet das franzäfifhe Dratorium 1611, ENius + 1643. 
Congregatio st. Mauri 1818. Gyrillus Lufaris verfuht eine Mereinigung ber 
ariech. und reformierten Kirche Synobe zu Dordrecht 1618—19. 


Dreikigiähriger Krieg. Der Proteſtant Friebrich V. v. ber Pfalz wird Bei 


Prag geichlagen 1820. Bellarmin + 1620. Yranı v. Sales + 1622. 


Gregor XV., Papſt; Congregatio de propaginda lide ; legte Gonſtitution für 


die Papſtwahl. Jeſuit Petavius lehrt im Collegium zu Paris Xheologie + 1652. 


Urban VIIL, Papft, fliftet ein seminarium de fide propaganda , veranftaltst 


eine verbefferte Ausgabe des Breviariuin Rom. 1643 u, ertheilt der Gongregstion 
bed heil. Maurus Vorrechte. Vincen; v. Paula ftiftet den Drben ber Mifs 
fionspriefter (Lazariſten) 1632, u. mit der Wittwe le Gras bie Barmer 
zigen Schweſtern 1629. Des Zefuiten Irledr. Spee cautio eriminalis 
1631. Jeſuit Schall in China + 1666. — Siege Tilly’s über die Dänen 
u, Rieberſachſen 1626, und Wallenftein’s 1628. 


Koifers Ferdinand II. Mefttuelonsedict auf Wieberherſtelung bes status 


quo zur Zeit des Paffauer Vertrages 1552. — BSuftav Adolph v. Gämeden 
in Deutſchland 1630, + bei Lügen 16372; bie Schweden bei Nörbfingen burg bie 
kaiſerlichen Xruppen befiegt 1634. Gornelius a Lapide + 1637. 


Des Sornellus Janfentus, Profeflor zu Löwen, zulest B. ven Ydern (+ 1638) 


„Augustinus“; dagegen Urban’s VIII. Bulle „in eminenti" 1642. Des Hugo 
®rottus annotationes in V. et N. T. 1641; $ 1665. Bonfrere + 1643. 


Innocenz X., Papſt. Ferdinand lU., Kalfer 164757. Lubwig XIV. v. 


Branfreih 1643—1715. Petavius ebirt feine tbenlogica dogmata 1644. Irs 
nauld, Ricole, Pascal u. X. fehreiben für Sanfenius gegen bie Jeſui⸗ 
ten, baber Janfenifien u. Messieurs de Port-Royal gemannt; 1653 ver: 
dammt Innocenz 5 Cäpe aus Janfen’$ „Augustinus.“ 1645 das colloguium 
caritativum zu Thorn buch Wladislam IV. Galizt u. Salon, der Jeſuit 
Shönhofer. Des Franciscus Veronius regula fidei zur Bereinigung der 
Katholiten u. Proteftanten. Die Parifer Polyglotte 1645. 


Der weſtphäliſche Jriede fept für ben Beſigſtand und befiehenbe Kcligionuver⸗ 


haltniſſe 1624 ald Normaljahr fe. Der Papft proteſtirt in ber Bulie „zelas 
domus Dei‘ gegen alle bie kathol. Kirche beeinträchtigende Beftinımungen. Der 
Spanier Joſ. Galaſanza, Stifter der Piariften +. Leo Allatius de ecde- 
siae occident et orient. perpetua consensione. Gartefins + 1650. Kerl 
von Gngland (f. 1625) wird gefangen, enthauptet 1649. 





Xleranber VII, Papſt. Seine MWulle gegen die Sanfeniften 1656. Die Goci= 


nianer aus Polen vertrieben 1658. Wincenz v. Paula + 1660. Des Mifs 
fiondrollegium zu Paris 1663. Xrappiftenorden buch Bouthillier 
de Kancd 1662. Die Xebtifin Arnauld von Portrogel +I661 u. Petrus de 
Morce, EB. von Paris + 1662. MWieberherftellung ber konigl. Regierung in Eug⸗ 
land. Garl I. 1660. Die Critici sacri ericheinen unter Pearfon's Leitung 
d. J. — Boffuet'sexposition de la doctrine catholique 1668 jeigt vielen Befors 
mirten, daß fie ſeither ben Katholiciemus nur in einen Zeerbilbe Iannten. Bibel 
Überfegung v. Mond burg Arnauld, Ricele, de Sach u. X. 1667. 


Glemens X, Papſt. Der GarbinaiBona + 1674. In Frankreich Woffuet u. 


Bourbaloue bedeutende Kanzelredner. Marfhall Kürenne tritt zur kathol. 
Kirche zurück 1669; Quesnel’ER. X. 1671. — Spener's f. g. collegia 
pietatis ſ. 1670; Benebict Spinoza's Tractatus ibeologico-politieus b. S; 
Formula consensus Helvetici 1675. Paul Berbarb + 1676. 


Innocenz XI., Yapft, feine Zerwürfniffe mit Ludwig XIV. über has KRegalreqht. 


Die quatuor propositiones cleri Gallicani 1682 v. Boffuet vertbeidigt; Laundi 

t 1678; Hyperkritik des Richard Simon; des Mihael Rolino’s „geile 

der Begmweifer" 1675 führt zum f. 9. Quietismus, 68 Säge daraus ver 

bammt. Der Darnabit la Gombe und die la Motte Bupon. Xufbebung 

die len N Rantes — und Jacob II., König v. England. — eb 
an omaflus mup Leipzig verlafien, t nah Halle 1690, gründet 

mit Franke bie Univerfität 1694. un © 


un... 


— rn; Fr 7 


1683 
1691 — 
1700 


1697 


1700— 721 


1706—9 


1721—24 
1724—30 


1730-40 


1740—58 


1758 - 69 


1769 -74 


774—99 


der wichtigfien -Perfonen und Begebenheiten. 1123 


Wien von ben Türken belagert, von Johann Sobieskt befreit + 1696. 

Innoceny XI, Papſt. Streit 5m. Boſſuet u. Fenelon über die Guhon; jener 
oerfüßt sur les ctats d’oraison, bdiefer les maximes des Saints 1697; aud Yenes 
lon’s Schrift 23 Säge cenfurirt 1699 ; edler Steg des EB. von Cambray über ih 
ſelbſt. Ludwig XIV. und franz. Bifhäfe ziehen bie 4 Artikel zurüd 1692; Gints 
gungsverſuch der Religionsparteien Ju Hannoner zw. Boffuet, Spinola u, 
Leidniß. — Franke, Prediger u. Profefior gu Hall. 

Der Rysmider Friede beftimmt, daß in ben von Frankreich zurüdgegebenen beuts 
hen Ländern die kathol. Religion im status quo bleiben fol; Friedr. Xug, 
Ghurfürft v. Sachſen und König v. Polen, wird katholiſch. 

P. Glemens Xt. proteſtirt 1701 gegen Friedrich I. ald erfien König v. Preußen. 
Zournon, päpftliher Legat in Dflindien u, Ghina 1702. Kodde, apoſtolifcher 
Vicar und Adminiſtrator der Diöcefe Utrecht, wird als Janſeniſt abgefept. Banck 
* 1700. Boſſuet u. Bourdaloue + 1704 Das Klofter Porterogal 
zerftört 1708. Die Bulle .‚Unigenitus“ verdammt 101 @äpe aus Quesnel's 
N. T. 1713. Maledrande, Ienelon u. Ludwig XIV + 1715. Für Lub⸗ 
wig XV. führt der Herjog von Drieand die Kegentſchaft. Du Pin + 1719 

Streit zw. P. Glemens und KatferQofeph I. Über das Recht der erften Bitte und 
über Parma. Garl VI. Kaifer 1711—40. — Unlonsverfud zu Berlin zw. 
Lutheranern u. Reformirten 1703. Urfinus, Jablonski, Leibniß — Gols 
line, Zindal, Deiften in England; vorher ber @mpirismustodes + 1704. 
Graf von Schaftesbury ein Schüler + 1713. 

9. Innocen; Xltl. verhandelt mit Garl VI.; beftätigt die chriſtlichen Schulbrüder 
in Frankreich 1724. Der Apologet Huctius F 1721. — Permanente heilige 
birtgirende Synode zu Petersburg durch Peter I. 1721. Hans Egede In 
Grönland ; Zinzenderf u, die Brübergemeinden in Herrnhut f. 1722. 

P. Benediet XIM. verfammelt die Lateraniynnobe 1725 zur Unterbrüdung an⸗ 
föpiger Mißbräuche. Streit mit König Johann V. v. Portugel. Bas officium 
srezorii VII. beanftandet. Die Methodiſten 1729 

9. Clemens' Xıl. Streit mit Spanien; fein Breve gegen Freimaurerei. Re- 
demrtoriften durch Alphons Liguori geftiftet 1732. — Lutberaner wandern 
aus dem Solsburgifhen aus 1731—33. Zindal, Woolfton und von Mans 
dedille, Beſtreiter des Ehriſtenthums, fierben 1733. Woltaire beginnt in 
Frankreich dar Ghriftentkum zu verſpotten. Ebenſo ber Roman: Les Princesses 
Malahares. — Wertheimer Bibelwerk 1735 Dir Bibelkritiker u. Greget 
Wetſtein au Amfterbam. 


9. Benedicts XIV.; de Synodo diveresana. Der große Gelehrte Muratorti, 
Freund des Papſtes. Maria Therefia 1730—80. Houbigant’s krit. Aus⸗ 
gabe des X. &. 1753. In Frankr. die Religionsfpdtter, Atheiften und Sefuitens 
verfolger Voltaire, »'Alembert, Diderot, Condillac, KHelvetiuß, 
Zulian Offroy u. X; Encnhflopäbiften, Defonomiften u. A. Rouf> 
feau gegen Runder des Ehriitenthums. — Bengel in Stuttgart F 1742. Ghrift. 
Freiherr don Wolf und Wetſtein + 1754. Mosheim + 1755 zu Göttingen, 
Baumgarten in Halle + 1757. 


9. Clemens XIli., wird mit Klagen und Zumuthungen gegen bie Zefuiten 
überbäuft; feine Bulle „\postolicum‘ für diefeiben fruchtlos; fle werben in Pors 
tugal unter Pombal aufgehoben 1759, in Frankreich, Spanien, Neapel gedrüdt 
und unterdrüdt. 3.0. Affemani + 1768. In Deutihland der Gallicanismus In 
(Hontheim's) Justinus Fehronius 1763. — Erneftil, Semler und Teller 1764; 
allgemeine beutfhe Bibliothek; Edelmann + 1767. Reimarud + 
1768. Streit über die Rechtmäßigkeit der 39 Artitel der engl. Kirche 1766. 


9. Glemens XIV. Sofenb I. Kaifer 176690, mährend der Lebzeit ber Maria 

- Xherefla + 1780 noch gehemmt. B. von Hildesheim, päpftil. Vitar im Rorden, 
Das Breve „Dominus ar redemptor noster" 1773 bringt Die Zefuiten ben bour» 
bon. Höfen zum Opfer. Das Systeme de la nature 1770 vernichtet Keligion 
u. Sittlichkeit. — Swedendborg + zu London 1772. 


9. Pius vi An die Spipe ber Jeinde des pärfl. Stuhles feat fih feit 1780 
Katfee Joſeph 1.; begünftigt die galltcanifhen Srundfäge der KHofs 
Banoniften Eybel, Ries und die feanzöfifh-proteftantifägeteutfiche Aufflärerei 
u. Freimaurerei; feine GSeneralfeminarten, Pius Vi. geht nah Wien 
ohne Erfolg. Die Emſer Punctation u. in Xosfana unter des Kaifers 
Bruder Herzog Leopold die Synode zu Pifoja: Seipio Nice 1786. 
Xlluminaten in Bayern. In Frankr. bie Werhöhnung der Religion wie 
des Katholiciemus in ſchwindelnder Höbe. Warnung des verfammelten 
Klerus 1780. — Dir Bibelittifer Cichhorn lehrt f. 1783 zu Göttingen u. 
verbreitet den Nationalismus. Ernefti u. Leffing + 1781; Yranı Wald 
+ 1:8% und der Popularphilofonh Moſes Mendelfohn + 1785. Michaelis 
w Semler + 1791. Kant's Einfluß auf die Theologie. Friedr. BSilhelmn 
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{ 1. von Preupen, Religionsebict dm bus Wäilusciäe Dinlkerium 1788. 
JBluͤthezeit des fladften Nationalismus, 


) 
1789 | Scan; Revolution. Joſeoh 1. + vo Unmuth 1790; ihm folgı fein Bruder ®ers 
| gold 1. 1790-92 und biefem Sram 11., ber legtere beweiſt fih ale Shug- 
und Schärmvogt der röm, Kirche und dei Papfies. 
1789-91 : Die franz. Rationalverfammlung erklaͤrt alles Kirgengut fürRatienufgut 158%; 
ſteut eine pürgeri. Gonftitutien bes Klerus 1791 feR. Meburicung der Bisthinaer. 
179195 | @efepgebende VBerfammlung u Reationalconvent. Ludwig ti Yırbr wur 
! dem Schaffen 1. Senuar 1793; alles Shriſtliche felbft im der Scirrchnuna ttcicitiat, 
daſür Fer Wögendienfi der Vernunft eingeführt 7. Ron. 1793; ehespierce 
derretirt aber 3. Zuh 1797 ben Glauben an das DBafein eine höchſten Acs 
fend und die Unkerbligfeit der Seele. P. Plus VI. proschirt geacn tieie 
Bergänge, ward aber 1:98 franz. Geſangener; Rom als Rerunfif prodamırı, 
ı Pius + zu Valsmcc in Frankreich 29 Aug. 1799. Bonaparte, erfiir Gens 
: ful in Franke — Briespad's Ausgabe des NA. (1777) Hiun— ı8un, 
1800 —23 P. Pius VII. zu Venedig gewählt. Gencordat mit Jrankreih 180). Martin D us 
ren, noch mehr Ghateaubriand durch ginie da christiamisme 12 thätag 
suc Micherherfiellung. des Ghriftenthums in Froukreich. In Deutſchland teginnı 
mir den Grafen Friedr. &cop. su Stelderg 1800 eine dedeutſame Reihe x. 
Gonvertiten. — Große proteftant. Mulionsgefellfchaft In England, Mi ſieneſchule 
zu Berlin dur Zäntde 1800. Star!’ Triumph d. Philoſ. im 18. Jahrh. Inu. 
1803 | Säcularifirung far alter geiſtlichen Jürſten nDeutfhland; du Kia» 
| deputatlionsaehfäluf über den Lüneviler Frieden von 1801 Gurt 





1 
| 
| 


Theod von Dalderg, Cburf. und EB, von Mainz. 
Jeſuiten in Neapel reieber hergeſtellt; Pius Vi. ſalbt Wonaperr. :um 
Kaifer; bald nachher Zwieſpalt zwiſchen beiden. 
Deutſches Kaiferreih aufgelöſt; der Rheinbund unter dem Priietorate 
Napoleons. Ber Kirchenſtaat mit Frenkreich vereinigt 1809, Zur Part 
| mad Savon a gebragt. . 
1811—13 , Das Nationalcencil zu Paris 1811 oerichlt d. Abſicht d. Katfers: ohne d. Par 
die firhl. Verhältnifie zu orduen. 1813 Praliminarartikel zu einem neuen Gontordute 
1814 | Pius Yil. nad Adfepung Rapoleon's wieber in Rom; d. Bulle „sollicitudo ex. lesiarunı"“ 
ſtellt den Jeſnitenorden wieder her. Der Papſt mu nochmals Rem cerlafs 
fen; Napole on nah St. Helena gebracht; b. Papſt verwendet ſich bti d. Gngläntırn 
für Milderung des Looſes fein. Peinigers. Der hil. Bund 1815. Thſchließung mehrer 
rer Goncerdate des Papftes mit kathol. u. akathol. Juͤrſien in Dcutſchland 1817 ff. 
1817 . 101 Die Emancipation ber icländ. Katholiken auf's Neue vom engl. Parlamente wer 
worfen 1817; Ludwig XVIII. erneuert mit Pius VI. i. J. 1817 dab Goncertar 
zw. Leo X. u. Franz 1., das nicht zur Ausführung kommt; daher 1819 nur prevffer. 
Beſtimmung zus Befepung d. Biächüner. Das Sefultencollegium gu Zreb 
burg in der Schweiz. Die Reformationdjubelfeter 1317 reizt die Kathe⸗ 
liten, hebt aber auch Me inneren Differenzen und das Berlaſſen bes Iutb. fomb. 
Lehrbegriffo im Proteſtantiomus defie mehr hervor. Claus Harms Abdrien⸗ 
ſtreit. Miſſionsgeſellſchaft u. Miffionsfhule zu Wafel 1816, zu Bern 184. 
1823-234 P. Leo XII. führt die Goncordatenangekegenheit weiter aus. 
1826 1 Ju England verbreitet dee geſammte Episkepat eine Breclaretien zur Abwehr 
| gegen Wer dächtigungen und Entſtellungen dee Katholciemb. 
1829 —30 , P. Pius Vili. erledt neben dem in Italien hervoxbrechenden revolutionären Giement 
| die Eroberung Algier’6 durch bie Franzoſen 1830, u, die endkich erfolgte @ ma n⸗ 
-tiratien der Karboliten in Gngland 13. April 1829, Neue evolution In 
| Fräankr. Juli 1830, welde die Bourdonen vertreibt u. den Herzog » Dricant 
auf den Ihren erhebt. St. Simeniften. Preupens Kirchenunien sewedt 
| Lurder Bewegungen 1830. 
1831 | Am 2. Febe Gregor XVI Parſt, wirkt fegendeoll und mit Kraft, Henst 
und Hermes ſterben 
1852 | Gymbelit Mohler's erſcheint zuerſt. Möller + 12. April 1638. Die ruffcht pete 
manente bi. Spnede o. 23. Jul (4. Aug.) 1833 auch imfKönigreide Brit 
chenland eingeführt, die Unabhängigkeit der orthod. Kirche daſelbſt v. P es 
triarchen zu Gt. ausgeſprochen. 
1837 20. Novo. Die Katuftrophe nen Göln, welder Mc zu Poſen 1838 folat. 
1830 | Müdtchr bes EB. ron Pofen ven der Feſtung Golberg (} 26. Dee. 1847.) 
1832 | Beilegung ver Golner Angelegenheit. Erfrenlihe Milfionstbätig 
feit. Dagegen f. 1044 die Rongeiekte, — Die protefantiſche Kirche innerlich zer⸗ 
tiflen ; ein großer Zheil wi das Goangellum abrogirt wiſſen und die neuchte Pbiler 
fopbie dafür fubhituiren. Gegenverſuche ı.WBelcbung d. KRirchenthums durd Gene 
den; bie Generalihnode zu Berlin 1846, barauf alljährlihe Alrchentage. 
1836 | Steger XV flicht. Pius IX. folge, der unter ſchweren pollt. Kataſtrophen mit großem, 
Gefolge für die kathol. Kirche wirkt, fo dap für biefe eine neue Periode beginnt: 


1804 
1806 








— — — 0. 


Chrouclogiſche Meihbenfolge der Wäpfte wie der eben, u. 
dentfchen Kaiſer. 


Hl. gerne 42—67 od. 68. 
inns (11. Zimoth 4, 21). 
„ Analletus (ov. Kletus). 
Clemens 92 - 101. 
Evarefus. Titus 79 —81. 
„Alexander bis 119. 
Xyſtus (Sixtus) bis 127. 
Telcephorne 127— 19. 
Hyginus 139 -42 
Yius 142 - 57. 
Anicetus 157—693. 
Soter 168—77. 
Eleutherins 177—92. 
Victor 192—202. 
Zephyrinus 202—19. 
Galirtus 219—23. 
Urbauns 223— 30. 
Pontianuo 230--35. 
Anterus 235— 36. 
Fabianus 236—50. 
Cornelius 251 —3N. 
Lucius bis 253, 
Stephanuse!. 253—87. 
Zyftus il. 257—58. 
Dionyfius 25969 
Felix 26974. 
Eutyhionus 275— 83. 
Cajus 283—96. 
Marcefinus bis 304. 
Marcellus 308— 310. 
Eufebius 310. 
Melchiades 3t1—1A. 


Sylveſter 314 - 35. 


„ Marcus 336. 
„ Iultus 1. 337—52 
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Libertus 353-856. (Frlir it. 338 Bermefer). 
Hl. Damaſuo 366—84. 

»„ Biricius 385—98 

„ Nuaftafius 398—402. 

„ 3unocen) I 402—17. 

„ Bofimus 417 — Io. 


„ Bonifacins I. 418—22. 
„ K&öleflinus 1 422— 32. 


.„ Sirtus I. 432- MU. 
„ "eo I. dv. Er. 440 - 61. 


„ Silarins 461 —67. 
„ Simplicins 467—83. 
Felix II. 08. 111. 483--9%. 
„ Gelaflus I. 492— BR. 
Anaſtaſius 11. 4986—97. 
„ Symmahus 498-314. (Laurent. Ge⸗ 
genpapf.) 
Hormispas 514—23. 
Johannes I. 523—2%6. 
Beltz 111. 52630. 
Bontfacius 11. 530— 32, 
Johannes II. 592—35. 
Agapetus I. 535— 3. 
Silveriue 536—40. 
— (537) 540—58. 
Yelagins I. 565—60. 


uvuy ya u ı 





Claudius Al—54. 

Nero 54—68. 

Galba, Dtho, Bitelins 6R—69, 
Vespaſian 69 —79. 

Domitian 81—96. | 
Rerva 96-985 Trojan 9E— 117. 
Hadrian 117—138. 


Antoninnd Pins 138 —61. 


Marc Aurel 161—80. 
Commorus 180—92. 
eriinar 193. 
eptimins Severus 193— 211. 
Caracalla 211—-17. 
Macrinus 217- 18. 
Heliogabalus 218—22, 
Alexander Severus 272—33. - 
Maximinus Thrax 235— 38, 
Pupienus a. Gordianus 238. 
Gordianus 238 —44. 
Dhilippus Arabs 244—49. 
Decins 250—53. 
Gauus u. Boluflanas 251— 93. 
Balertauns 253—60. 
Galienus 260—68. 
Claudius I. 268—70. 
Aurelianus 270—75. 
Tacitus 275—76. Probys 276—82. 
Carus 282—84. 
Diocletian 2384—305 u. Maximian 236— 305, 
Conftantins Chlorue 205—306 u. Galerius 
305- 11. 
Gonftantin d. Gr. 306—37 u. Marimus u. 
Licinius f. 323 Conſtantin Alleinherrſcher. 


Conſtantino 337—61, zuerſt mit Conſtantin 
u 337 40 u. Eonftanz 337 -50. 


Julianus Apoſtata 3601 -63. 
Jovian 363—64. 
Balentintan I. 32364- 75 u. Valens 364 — 78. 
Gratian 375—83 u. Valentinian Il. 375—92, 
Theovoſius d. Gr. 37994; Alcinherr- 
ſcher 39495. 
Theilung deo Reiches. 
Weſtröm. Honorius 395—423. Oftröm. Ar⸗ 
kadind 395 — 408. 
Oſtröm. Theodoſius 11. 408 - 50. 
Weſtröm. Valentinian MI 423—55. 


Hom 43% von Vandales erobert, danu mehrere Kalfer 
vom Gueren Micimer adarfıpt. Mematud Kuga» 
tuts 176 Sekten mehröm. KRaifer. 


Oſtrömiſche Kaifer. 
Marcian 450 - 57. 
keo I. 4597- 74. 


Leo 18, und fein Vater Zeno 474-91. 
Auafınfius 1. 491518. 

Jufin 1. 518—27. 

Iuftintan 527—C3. 


*) Die legten efräm. Kalfer Hammion aus ber Bmakis der Palislogen von Midas VII 1s0s— 1209 dig 
ju Jopanaıd VI. (1428-48) uns Gonfsutin Al. (1446-88). 





1128 Chronolog. Reipenfeige der Papſte wie ter röm. m. deriſch. Rakfer. 


uſtin n. 9695-78. 
TFideriao 1. 578—382. 
Monritins 582602. 
Phokae 60 - 610. 


deraklius 10 41. 


Sohannes 111. 580-173. 
Benedict I. 57478. 

elagins 11. 378 - 90. 

(. "Gregorius I. 590-604. 
Saltintanue 604 - 606. 
Bonifacins I. 607. 
Bl. Bontfartus IV. 6093-15 
„ Deusdevit 615—18. 
Bonifarins V. 819—25. 
Honorius 1. 625 —38. 
Severinus bis 640. 
Johannes IV. 640 - 42. 
apart L 642— 49 
Hl. Martinud 1. 64885. . 
Gugenins 1. (654) 655— 37. 

Hl. Bitaliauu⸗ 657-172. 
Kpcovatus 672-176. 
Donus over Domuns 1. 676-178. 
Hl. Agatho 673— 82. 
Fenedictus 11. bie 688. 
Johannes V. 88588. 
Conon 837. 
Hl. Sergius 1. 687 — 1701. 
Johanneõ VI. 701 - 108. 
FJohannet VII. 705-107, 
Sifinutus 708 
Conſtantinu⸗ 700 - 16. 

{ "Gregor 11. T15—31. 

Gregor 11. 7314. 

„ Hadarlas 74-52. 
Stephanns 11. 752. 1 nom nicht conferrirt. 
*Stephanus 1. 7532-37. 

1. Paulus I. 757—67. 

tepbanus IV. 1789-72. 
“Sapriam ]. 773—95 
$ "Ren Ill. 795- 816. 

re v. 816. 

1. Dafgalie 1. 8SIT— 2. 

ugenius 11, 824— 27. 
Balentinus 827 
Gregor IV, 82744. 
Sergius 11. 844-47. 

eneviet Ill, 855—58. 

HS. "Rieolans 1. d. Gr. 858—-67. 
Hadrian II. 86772. 
Sohannes VI, 872—82 
Mariuus ti. 882—BA. 
Havrıan IN. 884—83. 
Stephanus Vi. S85—H1. 
Formoſus 891— 86. 
Bonifarins vi. 896 (15 Tage 
Stephauus Yil. 89697. 
Romanue 897. 
Theodoruo 11. 89T— BB. 
Johannes IX. 898-900. 
Benedict vI. 900-903. 
Leo Y. 903. 
Ghriftophorns 908. 
Sergius II. 004 -11. 
Anaſtaſtus Ill. 911-13. 
Lando 913. 
Johannes X. 014 - 28. 
Leo VL 928. 
Stephanus vill. 9239-31. 
Johannes xi. 931—36. 
Leo VII. 936—39. 
Stephanus IX. 93942. 
Morinns II. 9AI—46. 
Agapet 11, 946—56. 
























Conſtautiu I. u. Beraticonas Mil. 
Gonftanz N. 64168. 
Gonftantin IV. (BYogonatus) 668-853. 


Juſtinian N. 685 — 95. 
leontius 895—%- 


Ziperins I. 895— 703. 

Juſtiniaun U. nahmals Ratfer 70011 
gilippicne Bardanes 7ii - 42. 
naftaflue 11. 719316. 

Theoroflus I. T16—1T. 

Ren Mi. (des Ifaurter) TI. 

Gonftantin V. (Roprougmus) 741 - 15. 

Leo Iv. 175—80. 

Conftantin VI. 780-097. 

Raiferin Irene 197—802 ıt 

Dentfhe Kalter. 


Carl d. Br. 800814. 
Ludwig d. Fromme 814 - 40. 


Lothar 1. 840—55. 


Gari I. d. Kahle 8757. 
Tari mi. d. Die 881—87. 


Guido 891—94 u. Lambert gr d. 
Urnuif 8060 -909. 


Ludwig IM. (d. Kind) B00-MI. 


Contad 1. ii- is. 


HSeiarich 1. 919—86- 


o- 
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Johannes XII. 956—64. 

(Leo vi. 963. Beuedirt V. 964 ) 

Johannes Xlll. 965—72. 
Benepict vi. 972—13, 
Donns 1. 97I—7A, 
Brnediet VII. 975—83. 
Sohanned XIV. 983—84. 

Johannes XV. 984—96. 

(ein anverer Johannes vorher zwar ge⸗ 

wählt, aber nit angenommen). 
@regor V. 996-199. 

(Johaunes xvi. Gegenpapft.) 
@yinefter Il. 9989—1008. 
Zohannes XVII. 1003. 

Johannes XVIIT. 1003— 1009. 
Sergins Iv. 1009—12. 
Benepict VIII. 1012-24. 
Johannes XIX. 1024—33. 
Benedict IX. 10983 —44. 
Gregor VI. 1044 46. 
Clemens II. 1046 - 47. 
Damaſus 11. 1048 (23 Tage). 
"2eo IX. (1048) 12. Febr. 1049-54. 
Btetor U. 105557. 
Gtephauns X, 1057-58. 
"Ricolans II. 1008 - 61. 
Alexander 11. 10601 - 78. 
Urban IL 1008- 60. 


> Bejsalis IL. 10891118. 


afın® II, 1118. 
Galirt ı. 1119-2 
Honorins Il. 1124—30. 
Iauocenz 11. 113043. 
Eölekin 31. 1143. 
Qucius II, 1144—45. 
Eugen ill. 1140 - 33. 
Anaſtafins IV. 1153—54. 

adrian IV, 1154—659. 

fegander Il. 1159-8. 
£ueins il, 1181—88. 
Urban 111. 1185—8T. 
Gregor vill, 1187. 
Giemens II, 1187 —Bt. 
Eölehin 11. 1191—98. 
“Iunocenz Ill. 1198—1216. 


onorius III. 1216— 27. 

renor IX. 1227 —U. 
Gdieflin IV. 1241 (17 Tage). 
Ianocenz IV. 1243—54 
Alexander IV. 1254-61. 
Sel. Bregor X. 1271— 76. 
Sunorens V. 1276. 

drian V. 1276 (38 Tage). 

ohannes XXI. (XX;) 1276-77. 
Nicolane II, 1237780. 


. Wartinus IV. 1281—85. 


onoriuo IV, 1385—87. 

colau® IV. 128802. 
g Gölekin v. 1204 + 96. 

outfacins VIII. 1294— 1308. 
Gel. Benebict 15 u-er raue 

vignonfäe pRe. 

Glemens V. —X 
Johannes XXII. 1310 - 34. 
Deneditt XII, 1934 - 42. 


Otto U. 973 -63. 


Otto 1. oss - 1002. 


Conrad IL 1024—39. 
Heinrich 1. 1099-56. 


Heinrich IV. 10661108. 


Heinrich v. 1106-25. 
Lothar 11. 1125—37, 


Eonrad Ill. 1137—59. 
Frieprih 1. 1152-00. 


Heiurich VI. 119097. 
piue von Schwaben und Otto IV. 1198 
-—1208 


Dtto Iv. allein 1208—13. 
Friedrich I. 121550. 


Conrad Iv. 1250— 54, 
Iuterregnum 1254—73, 


Rudolph v. Habeburg 127891. 


Adolph v. Naſſau 129288. 
Albrecht I. 1203—1308. 


Heinrich vi. 1308—13. 


Ludwig d. Bayer 131547 u, Friedrich 


v. erreich 1214 ⸗ 80. 
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Glemend v1. 12—32 

Janoceny Vi. 1352 —62. 

Urban v 13623— 70. 

Greqꝗor Xi. 1370-78. 

dm =. Uvign Papfe. 

Urban vi 1378-19. 

Aigen. Papſt Tlemeno Xli. 1370 - 24. 

Bonifecins IX. 1369 IHM. 

Avign P. Bener.ct XIII. 194 - 1415. 

Inaoctenz VII οο. 

Gregor XII. 14060- 1400. 

Aterander d. 1400 — 10 vom Corcil 1m 
Yıfa gewaͤblt. 

Nobanned NE, 141 — 15 v. Cort. 1m 
Couſtanꝭ abgeſ. 29 Mai 1415, chenfo 
Dencdiet XII. 1. April 1417 1 Gregor 
x refign. freiwillig. 

Martin V. 1917-31 

Eugen 18. 1431—47. Örgeuvapft Felir v. 
1339 — in. 

Nitolaus v 1447— 5. 

Calixt III. 1455 — 5. 

I 11 1458— 64. 
ei D. 1464 — 11. 

Sırtae IN 1MTI—HA 

Funocens YIll. 1484— 92. 

Alegander vI. 1492 — 13. 

Pins IT 1303. 

Falles IE. 1303— 13. 

xco X. 1513—21. 

Satriau YI 13%2—23. 

Glemens \11. 1523 — 34. 

Paul IT. 1534—49. 

Inline III. 1550—55. 

Marceius 11. 21 Tage. 

Di IV, 1553559. 
na IN. 1559 — #5. 

Hl. Fine v. 1966-72. 

Gregor XIII. 1572—83. 

Sirtas v 1555 -M. 

Urtan \1i. 13 Zage:. 

Gregor XIV. (1 Monate 10 Tage. 

Inumoccnz IX 1591 'chwas Äber 2 Monate. 

Glemens YNıli. 1592— 46418. 

Leo N. (37 Zage. 

V. 1605— 21. 

FregorX\\ 1621- 23 

Urban YET, 1623 —44. 

Jamoceny X 1n44—S. 

Ailexander 11 1655-67. 

Elcmene IX 16657- 68. 

Glemens X. 1670 — ic. 

Innocenz X. 1676--89 

Alexauder TI. 16-991 

Inuocenz Xll. LRBI— 1700. 

Elemens \i. 1730 -2. 

Inmoceny Xill 1721 -24 

Beaeriat XIII. 174 — 30. 


Glemen® XI1 1739 40. 
»Berevdiet XIV 1730-38. 
Clemeao Xill. 1758-68. 


Clemens XIN. 1769- 74 
Yins vi 1775-9. 
Pins vu. 1,0023. 
See xl. 1823-39. 


tl. 4828 —o. 
rt Xxvi. 15 —46. 
Pius IL 1866, 


Earl IN. 1347 — 8. 


Benyei 1378 - 140. 
Ruptecht von der Pfalz 1400 — 41410 


BSigiemunr 1410 — 3%. 


Albrect IL 14333 
Irierrib m. 1840--33, 


Parimılıan I 1443-1519 


Karl v 1519--5e. 


Scertinund I 1556 — 6%. 
Maximttlian U. 1551 - TE. 


Kurolpb 1 1576 Av. 


Matthiae Inl2— 19. 
FJertinand IE 1619 -37_ 


FJertiuant BI. 1637- 57, 


Yeevole 1 157 -Iiy3. 


Foſeph 1. 1VS—I1. 

Garı vi TH 

Maria Itreia u. ihr Senahl Zrusj 
174-65. 

(GSari vil 1742 5 Prateadent) 


Maria Thereſia ». ihr Sohs Seit 8 
1745 - “N. 


Ichpb 1 u. 

Kopole H 159 3. 

dtany 1 1:92--I00n, me ras Temii@s 
Kris aufgelön cur. 
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Im 1. Jahrhunderte. 
Jeruſalem zw. 50-352. Goneil ver Apoſtel, Urtypus aller Gomellien (Mpg. ce. 15.) 
Im II. Jahrhunderte, 


Dierarolis zw. 160-180 gegen Montaniften u. Theodotne d. Berbir; zu Rom, 
Paläfina (Jeruſalem u. Caͤſarea), im Pontus, Osroene, Mefopotamien, Korinth, aflc 
egen Ende des 2. Jahrh. über die Ofterfeier. Andere Synoden zu Rom, Sicilicn, 
Ehe fus, Lyon und in Afrika find zweifelhaft. 

Bgl. Hefele, Conciliengeſch. Br. 1. S. 09-77. 


Im II. Jahrhunderte. 


Carthago zw. 218—222. Alssandrien 231 u, 235. Iconium sw. 230—235. Syn⸗ 
nada um dief. Zeit. Yambefus in Afrika 240. Bora um 244. Urabien 246. zwei 
afiatifhe Synoden. Carthago 250; 2515 2525 253 in der Novatiau. Angelegeuheit. 
255 u. 256 über die Kepertaufe. Rom 251. Rarbonne zw. 255—260. Arfinoe in Aegypten 
255.8 Rom 260. Antiochien 264-269 drei Synoden wegen Paul v. Samofata. 


Am IV. Jahrhunderte. 


Girta 305. Elvira 305. Alexandrien 306. Gartbago 312. Rom 313. Arles 314. 
Ancyra 314. Reocäfaren 314—25. Alexandrien 320. Bithynien 323. Alexandrien 324. 
Ricäa 325 (il. ötumenifhee). Gangre zw. 325—341. Carthago 33. Antiochien 
330. Gäfarea 334. Tyrne 335. Jernſalem 335. Gonuflautinopel 336; 333 or. 339. 
Alexaudrien 339. Antiochien 340; 341. Rom 341. »Sardika 343. Raopicca sw. 3 
—381. Philippopolio 343. Mailand 345. Jeruſalem n. Nlcxanprien 346. Rom or. 
Mailand 347. Carthago 3495-34. Sirmium 349; 351. Rom 353. Arles 353. Mai- 
land 365. Beziers 356. Sirmium 357; 358. Antiohien 358. Ancyra 358. Rimini 
un? Scleucia 359. Gonfluntinopel 340. Paris 361. Antiohien 361; 363. Wlerandrieu 
342 u. 363. Lamaſacus 365. Rifomerien 366. Suyraa un. Sicilien 366. Singidunum 
u. Tyana 367. Carien 367. Rom 319. Aleranprien 370. Balence 374. Jüprien u. 
Ancyra 375. Rom 374, 376. Untiochien in Garien 378, Rom, Mailand 350. Sara⸗ 
gofl 30. Conſtantinopel 3ut (Hl öfum.). Aquilcja n. Mailand 381. Nom 332. 

t. 383. Kordeaux 334. Trier 355. Rom 3865 39. Carthago, Mailand n. Antiochien 
30. Capua 341. Hippo 393. Nimes 344. Gt. 394. Hagai 394. Carthago 394; 397; 
398; 399. Alcsandrien 399 auch gu Jeruſalem, zCt. u. Cypern; Epheſue. Toledo 400, 


Sm V. Jahrhunderte. 


Carthago u. Turin 401. Mileve 402. Rom 402. An der Eiche 403. Gt. 403; 
404. Carthago 403—10, 3—15. carth. Syvnove. Ztalien 405. Seleutia 410. Ptole- 
mais u. Carthago 404; Sit; 412. Braga 411. Gartbago 412. Ierufalem 415. Dioe⸗ 
polie 415. Carthago Lit; 417. Mileve Alb. Telepte, Carthago AB. Ravenna, Go- 
rinth, Selencia 419. Carthago 421. Numidien 423. @ilicien, Antiodien 423. Garthago 
4%. St. 420. Gallien 429. Alcranpricn 430. Ephefus 431 (il. dam). Ce. u. 
Untiohten 432. Zeugma 433. Anazarbus 133. Antiochien 436. Riez 439. Orange 441. 
Baifon 442. Arles 443. Befancon dd. Rom 444. Antiohien 445. Aftorga 446. 
Toledo 447. Rom 447. Antiviren 448. Tyruo 448. Cpheſus 449. Rom 449; 451. 
Et. 449; IWW. Mailann 451. Ehalcedon «Ev. ölum.) 451. Arles ASt, 453. Ungers 
453. Tours 453. Arles 455. Rom 458. Ct. 450. Tours 461. Rom 362. Tarra- 
gona 464. Rom 465. Bannes 465. Irland 465; 465. Antiohien 471. Bourges 472. 
Arles u. Lyon 475— xy. Gt. 475. Ephefus 475. Aterandrien m. Antiodhien 477. Gt. 473. 
Rom 443; 484; 4355 457. Carthago Ini, Seleucia 489. Gt. 492. Rom 495; 496, 
Ct. 497; 499. Rom Muv. vvon 499. 


Am VI. Jahrhundert. 


Rom 501, drei Synoden Pic Ite Palaaric Kom 025 303, 508. Byzacen. Synode 
in, Afrika 514 on. 507. Agde 506. Tonlouſe 87. Autiochien 503. Orleans SL. 
Bidon Sti. Britannien 512 u. 16. Illyrien 516. Lvon All. Tarragona 316, Gerunda 
317. Zwei galt. Syn. sw. 514- 17. Epaon 317. xvon 317. Gt. 513. Jeruſalem 518, 
Tyrus 518. Ct. 3%. Wales u. Tournay 92V. Agaunc 523. Innca u. Sufres in Afrika 
523. Arles, Lerida m. Baleuce 324. Carthago 525. Carpeutras 327. Dovin in Arınen. 
527. Drange u. Balcnce 529. Baifon 324. Tolero 931. Ron, Rariffa a. Gt. 531. 
&t. 333. antun m. Drican? 533. &termont 535. Warthago 535. Et. 536; 536, 
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Zerufalem 536. Drlcıns 533; 41. Antiodien u. Gaga 542. Gt. 543; 547. Orleans 
549. Clermont 549. Illyrien 549. Mopſfueſtia 550. Paris 551. Gonfantimopes 
553 (v. ötum.). Ierufalem 553. Urles 554. Paris 357. Saiutes 562. Braga 563. 
non 567. Tours 567. Paris 573, 577. Chalons 579, Braine od. Bernei 577—S1. 
Macon 551. yon 533. Balence 534. Mason 535. Auserre 537. Clermont zw. 535 
—,, Toledo 534. Narbonne 559. Sevilla 5uU. Mes 590. Rom 591. Sartagoſſa 
592. Garthago 394. Rom 595. Poitiers 395. Toledo 597. Hucsca 598. Barcelona 


589. Rom 600. 
Im VII. Jahrhunderte. 


Kom, Britannien a. Scns 601. Afrika 602. Chalons 603, England 605. Rom 
6085 610. Toledo u10. Ggara 814. "Paris 614. Kent u. Sevilla 819. Garin e. 
622, Rheims 625. Gt. 626 Yenin . 630. Alerandrien 633. Toledo 833. Jerafalem 
n34. Toledo 430; 133. Gt. ü38. Rom 640. Orleaus 140. Chalono 644. Afrika 646. 
Toledo #46. Rom tits. Lateram 649. Rouen 650. Toledo 6535 055; 656. Kantre 
65%. Send 053. England Gut. Emerita 666. Clichy 867, Mom 667. Autumn c. 670. 
Herfore 873. Toledo 675. Braga 575. Rom 678, 6380. Maitand 680. Gonflam- 
finopel (vi. öfum.) 030. Toledo 631; 6835, 634; 688. Saragoſſa 691. England 691. 
"st. 692. TZoledo 693; 694. Baccancelde GB4. KRerghamſtedt 694. Aquileia 699. 


Im VII. Jahrhunderte. 


Toledo ui. Refterfield 701. Rom 703. Niddanum 705. Gt. 715; 716. Rom 721; 
32. Germaricu 742. vLiptinä 733. Rom 43. Sotffone 744. Fraͤuk. Generalſynode 
745. Rom 745. Bermanien 747. Glovcshove 747. Düren 748. Bermeria 753. Dai- 
ern n. Mainz 754. Gt. 754. Beruruil 155. Compiegne 757. Rom 757. Gonftunz 
7554. Rom 761. Aſchaim in Rayern 703. Attiguy 165. Geutilly 767. Rom 769. 
Dinnolfiugen u. Neuching in Bayern zw. 7659-72. Genua 772. Parerborn sv. Lippſtadt 
ia0 00. 785. Worms 731. Regensburg (X) 781. Attignn 785. Worms 186. Nicäa 
(vi. Slam.) 787. Calchut 747. Worms u. Ingelheim 737; 39. Narbonne TBB. Uachen 
789. Regeneburg 92. Aranlfurt 794. "Berolam 794. Friant 740. Bxccaueld 797. 
Rom 799. Aachen 709. Riesbach, Freiſtugen u. Salzb. 799, Urgel 799. Finchol 700. 
Rom, Cloveshove u. Tours 800. 


. Am IX. Jahrhunderte. 


Aachen 802. Altino 802. Regensburg 303. Glovchhone 303; 809. Gt, u. Salzb. 
—R09. Aachen 89; 11. Et. 812. Rheims 313. Mainz 313. Tours 313. Chalenso 
813. Gt. 814; 815. Celchyt 319. Uachen 316; li. Anden, Beucdig, Vanges u. 
Divenhofen 81T. Attiguy 322. Rom u. Compicgue 323. Yoavon (loveohore, Dsla- 
viohleu u. Aachhen zw. 316— 323. Paris 525. Jagelheim, Rom u. Martua 325—27. 
Pario 823—29. Worms 329. St. Drugs 329—32. Rimwegen 33t. Gompiegne 833. 
Diedenhofen 835. Iugelgeim 840. Fontenay, Auchen, Bourges, Wailand anı Gcrmigug 
zw. 541843. Gt. 842. Lauriac 343. Coulaines 13. Diedenhofen 344. Bersenil 
544. Meaux 845. Beauvais 345. Parie 536. Mainz 347. Bretagne 843. Rom 348. 
Sedon 8343. Mainz 348. Parie 349. Query 44. Pavia >50. Rom 850. Mainz 
351. Cordova 352. Rom 53. Paris 853. Soiffond 353. Quercy 853. Leon 84. 
Balenıe 855. Pavia 355. MWiuchefter 855 Quercy 357; 85%. Gt, 8885 858, Langres 
50. Savonièeres 859. Aachen 3650, Coblenz 60. Zouft 860. Mailand 360. Kom 
360. Gt. ii. Rom s6l. Soiſſons 352. Machen 86%. Piſtes 862. Mes 303. Rom 
363; 364. Attiguy 805. Soiſſons 60. Gt. 3U6, 367. Troves 37. Worms 68. 
Rom 8069. Conſtantinopel (vill. ökum.) 59. Verherie an. Met 859. Uttiguy STO. 
Donzi 871. Seulis 373. Ravenna 874. Douzi Sid. Pabia 876. Rom Bi. Ha- 
venna B77T. Rom 877. Gompicgne 377. Oviedo 877. Troyes 375. Nom 879. Ei. 
879. Rom 8785 879, 830 - 81. Fimes Il. Ravenna 332. Tonlonfe 833. Chalons 
36. Edle 80. Mes u. Mainz 338. Pavia 88 00. 90. Bienne 382. Ghrlons 894, 
Zribur 895. England 305. Nom 896; 893. Ravenna 800. Aheims m. Kom 900. 


Am X. Jahrhunderte. 


Rom Wi. In Provinz Rarbouuc 902; Yu6 u. 907. Trosly 909. Altheim 916. 
Ct. 920. Zrosiy 921. Coblen; 922. Rheims 922. Altheim 931. Regenob., Grfart 
u. Dingoifingen 932. Soiſſons Y4i. Laon 948. Ingelheim bis. Trier 948. London 948, 
Zandaff 950. Augsburg u. Frankfurt 952. Landaff 955. Wei Meaux 962. Rom 962; 
963; 964; 964, 967. Ravenna 967, 953. Euglaud 969. Canterbury 969. Rom 91. 
Gompoftela 91. London 971. Ingelheim 972. Wiucheſter 975. Galae 979. Yanraff 
988. Senlie 933. Bei Rheims HB. Rom 993. Italicn um 995. Monfon 995. Kom 
u96. St. Denne 394. Pavia 897. Rom 395. Navenng 395. Magdeburg 909. 


Im Xi. Jahrhunderte. 


Rom 1001. Arankfurt 1001. Rom 1002. Poitiers 1004. Diedenhofen u. Gon- 
flanz 1005. Franfurt 1003. Encham 1009. Mainz Iull. Gobleay 1012. Leon 1012, 
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Ravenna 1014. Orleans 1017. Pavia 1020. Orleans 1022. Seligenftant 1022. 
Zonen 1023. Mainz 1023. Parts 1024. Arras 1025. Anſe 1025. Mainz 1025. 
harronz 1028. Limoges 1029; 1034. Bourges 1031. Arles 1034. Aquitanien 1034. 
Lyon 1034. St. Gilles (Egyri) 1042. Sutri 1046. Rom 10475 1049. Rheims 1049. 
Mainz 1049. Rouen 1049. Rom 1050. Paris 1080. Brione 1050. BVercelli 1050. 
Eoyac 1050. Rom 10515 1053. Bamberg, Regensburg, Worms 1052. Gt. 1059. 
Karbonne u. Mainz 1054. Ronen 1055. Ligienr 1055. Lyon 1055. Florenz 1055. 
Tours 1055. Angers 1055. Eompoftella 1056. Touloufe 1056. Rom 1057. Meifl 
1059. Benevent 1059. Rom 1059; 1060. Jacca 1180. Tours 1060. Bienne 1060. 
Deborn 1062. Aragon u. Rom 1063. GChalons 1063. Rom 1065. Lonvon 1065. 
Moutua 1067. Gironne 1068. Tonlouſe 1068. Barcelona 1068. Auch 1068. Spanien 
1068. Mainz 1069. Rormandie 1070. Wiuchefter 107. Mainz u. Trier 1071. Win⸗ 
cheſter 1072. Rouen 1072. Rom 1073. Grfurt 1073. Ronen 1074. Rom 1074. 
Mainz 1074. Poitiers 1074. Erfurt 1074. Rom 1075. Mainz 1075. London 1075. 
Rom 1076. Worms 1076. Tribur 1076. Autun 1077. Forchheim 1077. Rom 1078. 
Poitiero 1078. Moignon 1080. Bourgos 1080. Briren 1050. Mainz 1080. Lyon 
1080. Rom 1080; 1081. Meaux 1082. Rom 1083; 1084. Lucca 1085. Gompiegue 
1085. Quedlinburg, Mainz 1085. Benevent 1087. Capua 1057. Bordeaux 1087. 
Rom 1089; 1089. Meifi 1089. Zoulonfe 1090. Etampes 1091. Benevent 1091. 
Leon 1081. Soifſons, Eompiegne u. Rheims 1092. Troyes 1093. Autun, Rheims m. 
Confanz 1094. Poitiers 1095. Clermont 1095. Piacenza 1095. Tours 1096. Rimes 
n. Aouen 1096. Bari 10988. Omer 1099. Rom 1099. Balencc 1100. Poitiere 1100. 


Auſe 1100. 
Am XII. Jahrhunderte. 


Rom 1102. London 1102. Troyes 1104. Paris 1104. Lateran 1105. Rheims 
1109. Thüringen 1105. Florenz 1106. Guaftalla 1106. Jeruſalem 1107. Troyes 1107. 
London 1107; 1108. Rom 1110. Clermont 1110. ZTonloufe 1110. St. Bemoit 1110. 
Beaupais 1112. Bienne 1112. Lateran 1112. Göln 1113. Gran 1114. Winpfor 1114. 
Ceperan 1114. Chalon® 1115. Köln 1115. Syrien 1115. Rheims 1115. Lateran 
1116. Benevent 1117. Capua 1118. Ronen 1118. Mans 1118. Toulonſe 1118. 
Rheims 1119. Toulouſe 1119. Bcauvais 1120. Raplous 1120. Soiffons 1121. Worms 
1122. Lateran (IX. Slam.) 1123. Bienne 1124. Chartres 1124. Clermont 1124. 
Beauvais 1124. Weſtminſter 1125; 1126; 1127. Nantes 1127. Troycs 1128. Ravenna 
1128. Rouen 1128. Chilons 1128. London 1129. Glermont 1130. Etampes 1130. 
—A— 1130. Mainz 1131. Rheims 1131. Linégne 1131. Piacenza 1132 Jon-⸗ 
arre 1133. Piſa 1134. London 1136. Northumber 1136. London 1138 Lateran 
(x. ékum.) 1130. Wincheſter 1139. Ct. 1140. Antiochien 1140. Scans 1140. Ct. 1143. 
Rom 1144. Bezelai 1146. Ehartres 1146. Paris 1147. Ct. 1147. Rheims 1145. Zrier 
1148. Augsburg 1148. Beaugenci 1152. Irland 1152. Anagni 1160. Pavia 1160. 
Nazareth 1160. Oxford 1160. Zonlonfe 1161. Lodi 1168. Montpelier 1162. Tours 
1163. Rheime 1164. Northampton 1184. Elarenvon 1164. Aachen 1165. Würzburg 1163. 
Lombres 1165. Gt. 11665 1166. London 1166. Lateran 1167. Gran 1169. Armagh 
1171. Saffel 1171. Avranches 1172. Kondon 1175. Benedig 1177. Kateran. (X. ölam.) 
1179. Seigny 1182. Berona 1184. Paris 1185. London 1185. Dublin 1186. Paris 
1188. Rouen 1190. Mainz 1191. Montpellier 1195. Wort 1195 Bamberg 1196. 
Paris 1196. Gens 1198. Dijon 1199. Dalmatien 1199. Kienne 1199. London 1200. 


Im XTII. Jahrhunderte, 


arts 1301. Soiffons 1202. Meaux 1205. Avignon u. Paris 120%. Rom 1210. 
St. Gilles (Egydi) 1210. Parid 1212. Lavaur 1213. Lateran (XI. Stam.) 1215. 
aris 1215. Montpelier 1215. Melun 1216. Gifors 1218. Orford 1222. Paris 
223. Montpellier 1224. Paris 1225. Melun 12235. Bonrges 1225. Mainz 1225 
arts 1226. Gremona 1226. Rarbonne 1227. Rom 1228. Paris 1229; 1228. Ton 
onfe 1229. Zarragona 1229. Ronon 1233. Mainz 1233. Arlce 1234. Béziero 123. 
Rarbonne 12335. Senlis 1235. Rheims 1235. Gompicgne 1235. Tonre 1236. Burgos 
1236. London 1237. Trier 1238. Tours 1239. Worcheſter 1240. Lyon (XI. dkum. 
1245. Lerida 1246. Baͤziers 1246. Ebin 1247. Balence 1248. Saumur 1253. Albi 
1254. Bordeaur 1255. Paris und Gran 1256. Das Lanrieifhe in Schlefien 1257. 
Anffec 1258. Arles 1260. Cognac 1260. Cöln 1260. Paris 1250; 1261. Ravenna 
1261. London 1261. Mainz 1261. Paris 1263. Nantes 1284. Northampton n. Weſt⸗ 
minfter 1265. Cöln 1266. Wien 1267. Breslau 1268. London 1268. Gens 1269. 
Salzburg 1274. Lyon (XIV. Sum.) 1274. Et, 1275. Bourges 1276 Saummr 1276. 
gt: 1277. SCompiegue 1273. Langrais 1278. Angers 1279. Béziere 1278. Avignon 
1279. Dfen 1278. Redingen 1279. din 1280. Et. 1280. Paris 1231. Salzburg 
1281. Lambeth 1281. Aviguon 1282. Tourd 1282. Saintes 1282. Ct. 1283. Bla- 
querne 1283. Renricie 1255. Bourges 1286. Ravenna 1286. London 1256. Mheime 
1287. Mailand 1287. Würzburg 1287. Gxefter 1287. W’JIele 1288. Cheſter 1289. 
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Nogaret 1280. Mailaud 1294. Satzprry u. Afhaffentarg 121. London 197 onen 
1299. Wrziero 1299 Melun 1300. Werton 1300. . 


m XIV. Jahrhunderte. 


Rheime 1308. Row 1302. Paris 1302. Pennafiel 1392 Paris 1303 ( Berfaum- 
lung im Yonvre). Gompiegne 1304. Preeburg 1309. Yarıs 1310. Balybarg 1310. 
Céelu 1310. Mainz 1310. Ravenna L3ll. Bienne (XV ölum.) 311-1312. Zar 
ranona 1312. Ravenna, Baris u. Sanmur 1314. Senlis 1315; n. Royarı (315. Wainz 
1316. Boulogne 1317. Sense 1320 Eöln 1322. Balaroliv 1322. Paris 1324 TZolcho 
1324. Avignon 1325. Sentis 1320. Alcala de Henarez 13236 Auffee 1327. Com 
piegne 1329. Cölu 1333. Baris 1334. Nouen 1334. Avignon 1337. Trier 13 
Aquileja 1339. Preifingen 1340. London 1342. Prag 1343. Ge. 1351. Beoziere 1351. 
Coln u. Eichſtädt 1353—54 Kanterburg 1362. Lambeth 1362. Angers 1366. York 
1367. Lavaur 1368. Salamanca 1371. London 1372. Valcuce 1376. Prag 1388. 
Salzburg 1386. Capua 1391. Parts 1392. London t3u6. Paris 1398. 


Im XV. Jahrhunderte. 


Zu London 1401-1403 drei Soncilicn. Parts 1404; 1405 Prag 140u3 hamburg 
und Wärzburg 1407. Perpignau 1408. Paris (408. Orford 146 Dita 1109. Hant- 
teja 1409. Salamanca 1410. Sevilla 1412. Rom 14313. London 1413. Corſtau; 
1414—1418. Salzburg 14146 nm. 1420. GEöln m. Trier 1423 Pavia 1423. Siena 1423. 
Kopenhagen 1423. Paris 1420 Tortofa 1429. Riga 1120. Aafel 1431-39. Rourgee 
1431, 1438 (Relhdtag). Acrrara 1438. Pranffurt 143R. Florens 1439. Mainz 
1439. Sraifugen 1440. Mouen 1445. Ungers 1446 — 1444. Taufenne 1449. Et 1458. 
Mainz, Bamberg u. Salzburg t4bt. Cotn 1452. Beifjons 1455 Avignon 1457. Gens 
1459. Mainz 1459. Conſtanz u. Eichſtädt 1463—65. Tolero 1473. Madrid 1473. 
Aranda 1473. Freifingen, Conſtanz u. Brrelau 1475— ru. Tournav, Eondanı, TihRäpe, 
Bamberg n. Salzburg 1481—91. Sens 1485. London 1436. Gamis 1492. Irier 1495. 
Ermland u. Bresiau 1497. 


Am XVI. Jahrhunderte. 


Camin 1500. Meißen 1504. Magdeburg, Vamberg, Kreslan u. Petritan 1505— 
1310. Toure 1510. Pifa u. Mailand 1511. Yateran (XVl. dam.) 1512—15IT. 
Blorenz 1517. Paris 1521. Rouen 1522. Yaris 1528. Bourges 1538. WRontpelikr 
1528. din 1536. Trient (Xvil. tum.) (54563. Gin 1549. Poiffy 1554 (Ber 
fammti.). Rheime 1364. Toledo 15065. Mailand 1565. Cambran 1565. Railand 1368. 
Malinee 1569. Mailand 1573; 1576. onen 1581. Mailand 1582. Memphis 1392. 
Rheime 1583. Tonre 1583. Angers 1583. Bordeaux 1383. Rourges 1564. Pime 
1583. Mir (in dv. Provence) 1585. Merico 1585. Tonlonfe 1590. Adizuor 130. 


Aquileja 1596 
Im XVII. Jahrhunderte 


Lam die Tridentiniſche Vorfchrift /sess. XXIV. de zeturm. e. 2.), daß alle 3 Jahre 
Brovinzial- und alljährlic Diöscefan⸗Synoden gehalten werden folten, mod 
aßgemeiser zur Auefähtung. Aus dieſen zablreichen Provinzialſynoden find befouders 
zu erwähnen: Petrikov 1607. Paris 1612. Aloreny 1619; 1637; 1685; 1681 =. 1001. 
Uncca 1681 m. 1681. Beletri 1873. Reapel 1630. Mecheln 1607. NRartouze 1809. 
Sordeaux 1624, Tirnau 1630. Ct. 1638; 1842 u. 1672 (gegen die calvim. Irrichte). 
Zu Lima in Amerika 1601; 1602 u. 1603. 


Am XVIIL Jahrhunderte. 


Lateram 1735. Paris 1713; 1714 1. 1720. Auf dem Berge kibanon 1736. After 
ſynode von Piſtoija 1785 m. das f. ß- Rationalcencil zu Florenz 1787; von gi 
Tendenz der Emfer Congreß ver rhein. Charfürſten 1786, vie Berfammiung der coa- 
ſtitutionellen Bifhöfe an Paris 1797. Dagegen Amemble du «lerge 1789 ya dic am 
Parifer Hofe und im Volke einreißende Irreliniofität u. Unfittlicpleit. Reben diefen 
fpärlichen u. verkümmerten Reſten größerer Goncilien verfchwinnen jet, Italien 
andgenommen, fogar die Didcefaufynopen in allen Ländern Guropa’e. Eis 
Zeichen ver Wiederbelebung gab erſt Johannes Caroli, B. v. Balrimore, icnfeits 


des Oceans (1791). 
Am XIX. Jahrhunderte. 


Afterſynode ver conſtitutionellen Bifhöfe zu Paris 1802. Ti 4 node zu 
Autiochlen 1808 vurch Germanus Adami, Freuud Scipio Riccie. Das bier J. g. 
Nationalconcit zu Paris 1811. — Natlionaicontil in Ungarn 1322. Beging der . 
mäßigen Yroninzgialconeilten in den Amerilan. Sereitoſtaaten zu Baftimore f. 1839; 
m Italien, Frankteich u. Irlauv f. 1845. Bu Rom 1854 Conventus Fpucnperum be- 
Hufe ver Erflärung bes alten kathol. Glaubens bon ver conreptio innneculatse B. BE V. 
ale Dogma. In tſchlaud nm. Deſterreich wa mehreren vorbrreitenden WBrriontim- 
fangen der Bifchefe Prodinzialſhnoden ın Gran 1357, zu Wien 1808. 
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Namen⸗ und Sachregiſter. 


A. 

Aachen, Synode 402, 410,444. 

Abbacomites 402. 

Abbates legilimi 402, 

Abaͤlard 6086, 616, 722. 

Abasger 245. 

Abdaõ, 8. v. Suſa 2. 

Abendmahl (Euchariſtie), Mit- 
telpuntt d. Cultus 107, 213, 
336, 486. Rüuchtern zu em⸗ 
pfangen 340. Unter einer 
GSeſtalt 340. Unter zwei 
Geſtalten ven Huſiten v. 
Basler Concil zugeſtanden 
804; abermals v. Pins IV. 
864. Frohnleichnams feſt 720. 

Abenpmahlftreit 499, 504,777. 

Aberglanbe 712. Unter ven 

toteftanten 964. 

aAblaß 2it, 344, 491,. 635, 
741. Für Berftorbene 635. 

Abo, Bisthum 427. 

Abo v. Fleury 452. 

Abraham a. St. Klara 946. 

Abraxas⸗Bild 15%. 

Abſalon, 8. v. Röskilde 638. 

Abyſſinien 246, 919. 

Atacius, Patr. v. St. ſ. Ala- 
eine. B. v. Amida 244. 
Bon Beröa 288. 

Acta facientes 135. 

Acta Martyrum 15. An. 7. 

Acta Sanctorum 15. Anm. 7. 

Adalbert, d. Frante, Häres 
tier 407. EB. 0. Bremen 
425. EB. v. Magteburg 
476. B. v. Prag 133, 435, 
437, 452. 8. v. Julin 638. 

Adam v. Bremen 25 

Adelige vorzugsweiſe im bie 
Demcavite| anfgenumnten 

’ o 

Adelphiuon. Adelphianer 353. 

Udiaphoriſtiſcher Streit 793. 

Adoptianismus 408. 

Wonvent 333. 

Advocati, togati et armati 387, 
üveflus 246. 
egidius v. Biterbo 678, 714. 

Uegypten 47, 95, 120, 418. 

Aelurve, Priefter 293. 

Henens Sylvius 670, 671, 873. 

Nerins, Gr. zu Sebaſte 354. 

anne, iakon v. Anttochia 


60. 
Ara 138. 


Aictka, f. Verbreitung dev. 


Chriſtenthums. 
Afterſynode an dv. Eicht 269. 
Agapen 107, 217, verboten 

217, 940. 


, . 





Agapet 1. 9. 296. 1. 417, 
449, 416. 

Agatho P. 305. 

Agendenftreit 1092 ff. 

Ayıasuös, (parısuös) 206. 

Agilulf 369. 

Agnes, Kaiſerin 457, 460. 
Martyrin 138. 

Agno⸗ten 295. 

Agobard v. Lyon 424, 493. 

Agonistici 251, 

Agricola, Joh. 792, 350. 

Asriypmue, B. v. Karthago 
1: 


Aizana 2406. 

Akacius v. Gt. 294. 

Atademie der kath. Religion 
1008. 

Akademiker 52. 

Akephaloi 294. 

Akoluthen 192, 31V. 

Alanus v. Ayffel 621, 723. 

Alarich 365. 

Albanier 249. 

UAlbertus Maynus #26, 629. 

Albigenfer 551, 382. 

Alboin 368. Der Sachſe 383. 

Albreht v. Brandenb., ER. 
v. Mainz 740. Hochmeiſter 
des deutſchen Ordens 799. 

Alcuin 406, 409, ATS. 

Aleander 750. 

Alemannifhes Geſet 376. 

Alerander v. Alexandr. 233. 
v. Flaviades, fpäter v. Ie- 
rufalem 134, 183. v. Daled 
602, 626, 638. v. Hiera⸗ 
polis 289. 

Alexander Severns 134. 

Alerander, B. v. Rom 202. 
R.*r 1.9. 460. IHM. 425, 
544, 572, 580. IV. 5517. V. 
657. VL 675. VvIl. 921. 
vi 923, 

Alexandria, Synore 254, 202, 
271,286, Reuplaton. Schule 


140, 240. 
Alerandrin. Schule 182, 271, 


311. 

Alertanerbrüber 604. 

Alfred d. Gr. 441, 479, 493. 

Alfons IX. v. Leon 549. 

Algier, Bisth. 1078. 

Allah Taala 415. 

All egoriſche Auolegnug der 
Gnoftiter 150. Dre Ori⸗ 
enes 185. 


Allegri 903 


Allerteifigenfeft 334, 485. 
Mine, a 1007. 


Aloger 166, 


x 


Altar 222. Mehrz. d. Alt. 328. 

Alvarus Pelagius 646. 

Amalarius v. Meg 300. v. 
Trier 406. 

Amalrich v. Bena 251. 

Amandus, B. v. Straßburg 


378. 

Ambroſian.Kirchengeſang. 331. 
Lobgeſang 331. 

Ambroſius v. Mailand 241, 
264, 272, 311, 331, 34, 
342, 353, 370. 

Amerita ſ. Verbreitung des 
Chriſteuthums. 

Ammianus Marcelliuns 228, 
233, 262, 314. 

Ammonius d. Mönch 351. Sak⸗ 
fas 140. 

Amphilociue, B. v. Ifoniam 
26: 


Amsdorf 733, 786. 

Anachoreten 223. 

Analogia fidei 848. 

Anaftajius, 9. 288. }. Raifer 
294. 1. 306. Röm. Biblio» 
thekar 24, 494. v. Theſſa⸗ 
lonich 322. 

Ancyra, Synode 261. 

Anderfon, Lorenz 809, 810. 

Andreä, Kanzler 853. 

Andreas, Mpoftel 95, 814. 
v. Piſa 727. 

Angelomns, Senedietinert zu 
Luxeu 494. 

Angelus Sileftus 902. 

Augelfachfen 373. 

Anglicantfähe Kirche 819. 

Anicetus 9. 220. 

Auuiversarıum 224. 

Aununtiatio B. Mariae Virg. 338. 

Anomder 260. 

Auſcharius 425. 

Anfelm v. Ganterburn 338, 
613. v. Laon 630. 

Anthemins 239, 

Anthimus, B. v. Trapezunt 
296. 

Anthropomorphiten 269. 

Antididagzma des Cölner Me⸗ 
tropolitancapitelo 186. 

Antinomiſt. Streit 850. 

Antiochia, chriſtl. Gemeinde 
90, 120. Symbole d. Aria⸗ 
ner 20n, Synoden 170, 
178. 288. 

Untiohen. Schule 159, 272, 
284, 31. 

Antipbonrn 331. 

Antitrinitarier 160, 858. 

Antoninus Pins 130. 

Antoniter (Hofpitallter) 59%. 
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Katouine, vd. Einſiedler 224, 

2. ER. ron Flortnz 25. 
v. Padna 603. 

Apeliee 161. 

Apokryphen zum Leben Jeſu 
86. Rote "; d. Apoſt. 118. 
Rote *. 

Apolinarie von Hierayolis, 
Apologet 142, 270, 330. ° 

Apofonins v. Tyana 56. 

Apologeien, chriſti. 142, 239, 


Apopkt Da ihre mirtfem- 


MpoRelöräner 586. 

Apoſtol. Tanones x. Conſti⸗ 
tutionen 118. Note *. 

Apoftol. Zeit 118. 

Appellanten 932. 

Appellation v. ver Kirche an 
en Staat, erſtes Beiſpiel 

—— an den Papſt 

369. v. jene. an ein 

alsen. Coucil 567, ver⸗ 
boten 661. 

Aquarii 158. 

Aquila 91. 


Urabien, bekehrt 120, 245. 
Kraufio (range) Synode 


Arcadius Be. 

Urcanpifeiplin 215, 340. 

Archidiakone 191, 310, 489, 
375. Bumeilen Laien 390. 
Aum. 3. 

Archidiakonate u. Archipree⸗ 
byterate 390. 

Archipreſbyter 310, 469. 

Archivar 310. 

Arethas, B. v. Cäſarea 512. 

Ariald 477. 

Arianiomus 253. 

Ariſtides, Apologet 142, 


Ariftotelee 51 ; beſonders 610, 


Ariane 253, 257. 
Ku, —— 209, 220, 


*8 —EE 372. 
äufer 572. 


een. Ari „244, 901,637, 

Krminius u, tminianer 858. 

Arnaunld 27, 804, 930. An- 
gelita 930. 

Arudt 849. 

Arnobins, Apologet 144. 

Arnold v. Brescia 539, 540, 
584. v. Citeanx 583. Rir- 
chenhiſt. 32. 

Urras, Bistkum 377. 

Artnon, Antitrinitarier 160, 


Artikel * 
PR: 
* ffeten 223. 


ver anglican. 


Biersins 387. 


Ramen- und Gachregifer. 


Athanaſino 241. 256, 265, 
285, 307,351. Bei 9. Inlins 
253. zuerſt kpxueniszonu; 

enanut 317. Anm. 1. 

Ardenagorar, Apologet 143. 

Athen, neuplat. Schule 240. 
Aufgehoben 239. 

Attila 367. 

Atto, B. u. Vercelli 497. 

Aubespine 27. 

Auvine u. Audianer 333. 

Auferſtehnug Chriſti 85. 

Anftiärerei 948, 1001. 

Augeburger Reihstag, Con- 
fessio und Confutatio 787. 
aa ae 794. 

Auguſt 

Auguſtinus, B. v. 
ſos, 208, 230, 248, 264, 
at, 276, 285, tl, 3241, 
370. Bon Ganterbury 373. 
Triumphus 648. 

Aurelins, DB. v. Karthago 2%. 

Avaren 513, 

Avicenna 625, 

Unignon 644. 

Aoitue, 8. v. Bienue 367. 

Arama 246. 

Ayymiten 340, 511. 


Baader 1080. 

Babylad, DB. v. Antiochia 
{35, 2335. 

Baron, Roger 608, 628. 

Baro 8 Berulam 958, Ann. 


Bahtdt 988. 

Bajus, Miharl 897 ff. 

Balanmiten 115. 

Balve, Jeſuit 879. 

Bollerini 944, Peter 947. 

Balmes 1021. 

Balser 1081, 1066. 

Baluze 28 

Samberg, Biothum 476. 

Baptifterien 328, 

Baradai, Jakob 302. 

Barbara 141. 

Bar⸗Cochba 119. 

Bardeſanes, Guoſßiker 158. 

Bardo, EB. v. Mainz 477. 

Bartetta, Gabriel 724. 

a — Brüder 886. 

Barmherzige Schweſtern 887. 

Barnabas 95. 

Baruabiten 882. 

Baroutus, Gäfer 27, 883. 

Barruel 979, 994. 

— Ro. Kiflbie 119. 

Bartholomäus in Invien 95. 

Bartbolomänsnacht 834, 

Bartolomes, Fra 728. 

Bafel, Concil 662 ff. 

Besilicae 3727. 

Bafilives, Guofiker 151. 

Bafiliskuo, Kaifer 293. 

Baſilinso, v. v. Ancyra 261. 
d. Gr. 263. Macedo 808. 


Hippo 


Bauer, Bruns 1084. 

Baur in Tür. 4, 1038. 

Bauerufrieg 759. 

Baufnuf, gorhifac or. gex⸗ 
maniſche 72 

Baumgarten 08. 

Buntaın 1025, 10686. 

Bayern, 377, 378, 809, 1082. 

Bayle 940. 

Beatris, Martgräfin 524. 

Branfobre 35. 

Beranus 894. 

Ber, Klofter, Schule 475. 

Beder 31. 

Bedet, Thom. 545. 

Beda Berenabilis 24,405, 478. 

Bedninen 415. 

Begharden, Geghinen. sis 
guten 586, 604. vgl. 646 


—*8 chriſti. 224, 345. 
felerliches verweigert 346. 

Beichte 210, 341, 635. 

Srifaütiatfäen in per Kirche 


Befenart 148. 

Bela 437. 

Belgien 837 . 1032. 

Belifar 367. 

Bellarmin 893 ff. 

Bembo 712. 

Benedict v. Aniane 410, 472. 
Sevite 443, 468, v. Rurfle 
69. 

Benedict P. IL 392. ML 444. 
iv. 448, V. 451. VI 482, 
vi. 452, 476. vi. 458. 
IX. 454. X. 457. XL 64. 
xu. 649. xiu 654, 925. 
XIV. 873, 925, M3. 


Benedictiner 370, 473, 388, 
883, 1044. 

Benns, Biſchof von Meißen 

Berault-Bercaftel 29. 


I Berengar v. Zone 497, 473. 


Bergen, Bisth. 423 

Bernard, —— ber Pom⸗ 
mern Rott 2. 637. 
von Glaknans 539, 589, 
597, 721. 

Beraharpi, Fre 758. 

—— — .v. Hildesheim 


476, 48 
Bertha, Feint. Yrinyrifin 373. 
a 32. 

Berthold v. Calabrien 593. 
anziscaner 722. B. v. 
iemfec 893. B. v. Ux⸗ 

Tau 638, 

Berti, Laur. RX. 

Bertrada 326. 

Berulle 883. 

gerkus B. ©. eoRre | 173. 
Beſchneidnug. Feft d. 333, 


Befoſdung des Klerus vom 


—* 571. 
Bettelorven 598, sr 71 


dabnoge, Jar u, Cam. 3. | Oppofit. gegen ſu —* 





Beurrens Dionys 811. 

Beveridge 35. 

Beza, Throdor 797, 833, 848. 

Bialobrzeski 806. 

Bibelgefeltfhaften,, 
1010, 1097. 

Bibelleſen 711. Ucherfegung 
in d. Landeoſprachen 245, 
364, 689, 711, 773, 804,805. 


Ribls psuperum 723. 

Biel, Gabriel 701, 

Bilder 721, 329, 725. 

Bilderfreit im Orient 420. 
Im fränt. Reiche 423. 


Bildung d. Geiſtlichen 193 ff. 
310 if. 400. 

Bildnugogang Jeſu, ſoge⸗ 
naunt. 77. 

Billnart 937. 

Bingham 35. 

Binterim 14, 360, 1059. 

Birkowoki 806. 

Bifchofe 101 ff. Ihr Vorrang 
vor Yrieftern 101 ff., 190, 
316. SBieronymus darüber 
102. Herrn rer Gemeinde 
101. Ihr Vcerhältniß zur 
Diöcefe 314, 467. Zum 

apfte 466, 568, 680. Prie⸗ 
er genannt 102, 190. Ri» 
teramt der 229,308. Sollen 
am Mittwoch u. Arcitag vie 
Gefangenen beſuchen 309. 


Blätter, Hift. polit. 1064. 

Blanc 299. 

Blumaner, Aloyo 948. 

Blutbad, irifches 829. 

Boctaccio 706. 

Bochard, Sammel 848. 

Bodhold, Ich. 784. 

Böhme, Jakob 849. 

Böhmen belehrt 432. 

Böhmifhe Bräver 695, 803. 

Bocthins 368, 405, 614. 

Bogomilcn 684. 

vogerie ‚ Bärf dv. Bulgaren 
18. 


Bojarier 377. 

Bolesiaw d. Fromme 435. 
Chrobty 435. Il. 436. IU. 
(Erzywousty) 435, 549. 

Bollandiſten 15. Rot. 7. 

Bonaventura 559, 602, 625, 
122. 

Bonfrere 895. 


proteſt. 


Bon lfacus (Winfried) 347, 


400, 402, 406; führt regel» 

mäßige Synoden ein 381. 
P. Bonifacins VL 448. VI. 

562, 642. IX. 654 ff. 
Bonofns, B. v. Sardika 270. 
Book of common prayer 819, 


006, Martin 1067. 
Borgia, Yranı 880. 
Boͤrglum, Bisth. 477. 
Botromeo, Tari864, 897, 908. 
Borziwoi 433. 


Ramen- und Sachregifer. 


Boſſuct 28, 644. Rot. *) 5 706, 
931, 937, 939, 945. 

Boulogne 1013. 

Bourtalour 939. 

Branvendnrg, Bisihum 433. 

Brarmwartinus, Thomas 701. 

Braga, Synode 353. 

Braftlien 891, 962, 1083. 

Braunſchweig, proteft. 756. 

Bremen, Bisth. 333, 426. 

Brenner 1059, 1098. 

Brenz 709, 771, 352, 

Breviarium canonuım 327. Ro- 
manıım 870. 

Breslau 435. Not. 3; 436, 
801, 1048. 

Arıpainc 938. 

Brigida, heil. 373. 

Prigitta 652, 704, 714, 717. 

Britannien bekehrt 373. 

Brocard 593. 

Brod sur Eucariftie 107, 
337, 486. 

Bruvertuß 107. 

Brüper, barmferzige u. ter 
riftl. Liebe 886. 

Brüder des freien Geiſtes 585. 
d. gemeinſch. Lebens 708, 
747. f. g. Chriſti 76 Rot. "). 

Brurerſchaften ‚ geikl. 310, 

0. 

Bruno, Carthäuſer 591. d. 
Hell., EB. von Eöln 476. 
8. v. Wuͤrzburg 477. 

Bucer 771, 783, 848. 

Bücercenfur 676. 

Büchervereine, kath. 1011, 
1041, 1043, 1063. 

Buväus, With. 709. 

Buddhaiemus 42 ff. 

Bugenhagen 816. 

Bulgaren 513. 

Bullinger Heinrih 775. 

Bürgertugenden des altenröm. 
Staates 243. 

Burggeiftlihe 468. 

Burgunder 367. 

Burkthard v. Worms 466,876, 
496. v. Würzburg 382. 

Buſch, Johann 880. 

Ne 894, 938, 

Buße, Serrament 106, 209, 
341; öffentlihe 403, 490. 

Bußdiéciplin 211, 342, 402, 
490, 634, 729; anfangs 
v. d. BB. geleitet 211. 

Bußpriefter 211, 342. 

Bußredentionen 344, 402,634. 

Bußſtationen 211, 342, 403. 

surterf 848. 

Byzautiner 23, 26. 

Bıovius, Abraham 27. 


€. 


Cãcilianus v. —— — 250, 
Cadalone⸗ v. Parma 460. 
Cãleſtins 274. 

Gäfaren, Schule 311. 
Gäjareopapie 845. 


Alzog’o Rirgengefgiäte. 7. Auflage. 
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Caillon 1023. 

Cajetanus 678, 744, 895. 

Ealafanya, of. 8836. 

Calderon 902. 

Calixt, Georg 853 ff., 908, 964. 

Galistiner 694. 

Calixt IL 537. iM. 673. 

Calmet 938. 

Calov 85%, 964. 

Calvin 795 ff; fein Syſten 
797 ff.; feine Eregefe 848. 

Gamalpolenfer 474. 

Eamaldoli, Eougregation 474. 

Sampegind 756, 817. 

Ganıins 811; befonders 878, 
893. 

Canonici 400; regulares et sae- 
eulares 468. 

Canon missae 337. 


Ganofla, Heinri IV. zu 520. 


"| Eanterburg, Metropole 374, 


478. 
Gantoren 310. 
Canus, Melchior 892. 
Capua, Synode 528. 
Eapneinerorven 801. 
Gapiteleintheilnng ver heiligen 
Schrift HR. 
Eapito 774, 778, 
Capitula clausa 575. 
Capitularia Carle dv. Br. 412. 
Caraccioli 749. 
Cardinaͤle 466 ff, 574; vothe 
und ſchwarze 998. 
Earl, Herzog v. Sudermann⸗ 
land 811. 


Carl dv. Gr. 394 ff. 411; zum 
Kaiſer gelsönt 305. 1. v. 
Englaup 823. 1V., Kaiſer 
650. v. Anjon 557, 561. 
Der Dide 446. Der Kahle 
445, 465, 403. Martell 379. 
v. 732, 739, 750. 

Gariftert 743, 758, 777. 

Carpzov, Bench. 964, 965. 

Earteflus 9386. 

Earthänfer 544, 581. 

Gäfar-Augufa |. Saragofia. 

Cafae, Barth. ve las 732, 

Gafimir 1 436. 

Eaffander, Georg 905. 

Caffianue, Joh. 282, 370, 

Caſſiodorus M. A. 23, 388, 


405. 

Caſtellio 796, 848. 

Coftelnan, Petr. 583. 

Caſtro, Chriſtoph 895. 

Cotgiemns, romiſchet 865, 
59. 

Cave, Wilhelm 35. 

Eeiflier 16, 28, 998. 

Gelfus 193, 

Genturiatoren 27. 

Cerdo 160. 

Gerintbus 113. 

Eernlarius, Michael 811. 

Ceylon 246, 

Chabot, Sapueiner 984. . 

alu Eoneil 291. 
alcidins, Reuplatoniter 240. 
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Chaldaͤiſche Chriften 290. 
Challoner 1029. 

alone, Synove 401, 474. 
Chantal, Franzioka v. 884. 
Charisma s. confirmatio 2086. 
Charis chbaritatis 589, 
Chartres, Schule 475. 
Gpateantriond 34, 993, 1012. 
ghakcl, Joh. 

Pa F. —8 1024. 

Chazaren 513. 
Chemuitz 848, 883, 834. 
Cherier 32. 
Gbieregati 752. U. 2, 754. 
Ericch, Synode 443, 498. 

iHiasmus 114, {68, 482. 

Kingwort$ 856. 
China, Chriſßenthum 246, 889, 

890, 960, 1077. 
Chineſen 41. 

Chlodwig u. Chlotiſde 371. 


oify, Sipociter 29. 
Ei u, 


lau & ' 

ee —* 

Chriſten erhalten allgemeine 
und unbedingte Kehipiond- 
u. Gewiffensfreigeit 139. 

xpısroröneg 288. 


er Lehre über ihn 78. 


Chor der Kirche 222, 328. 

Epriftiern I. König v. Döne- 
markt 815; 11. 815. 

Ehrotegang vd. Meg 400. 

elroncien 23. 

Chronologie 18 9. 1. 

CEhryſoſtomuo 238, 268, 269, 
312, 341, 345, 364 ; nimmt 
feine ‚Bunt zu p. Inno⸗ 
ceny 1. 269. 

Cyhyir iu⸗ 812, 848, 853. 

Gimabne 727. 

Circumcisionis ſestum 383. 

Cireumcelliones Hd, Circelliones 
251, 

Ciſtercienſer 544, 589, 728. 

Elora v. Aſſifi, Slariffinnen 


Claudius Mamertus 330. 
Kaifer 96. v. Turin 424. 
Elemange, Nieole, ſ. Nicolaus. 
Elenene v. Alexandr. 143, 
181, 183, 227. 
Clemens, erſter v. v. Res 123. 
Elemene Papſt U. 455. IM. 
547. IV. 558. V 843, 720. 
vi. 649. vil. 653, 756, rel, 
817. VIIL 869. IX. 922. 
922, X. 923. Xu. 25. 
xl. 926. XIV. 927. 
Clemens dv. Rom 104,126, 198. 
Eiemene Umg., Ep. v. Röln 


Clemens Flavins 96 ; irland. 
‚ Bäretfler 408. 
Clement Sacob 838. 
Ciementiuen 110, 161. 
Clerici et fratres vitas commu- 
als 717. 


Namen» und Sachregifter. 


Elermont, Synode 486, 528, 
532, 572. 

Cloveohove, Synode 478. 

Clugny, Gongregat. au 449, 
® 473, 475, 485, 988. 

Cobbet 816, 1029. 

Coccejus 969. 

Cobläus 743, 768. 

Esleſtin, P. 282, 286. V. 562. 

Gölibat 195, 312, 319, 688. 

@oliecta 337. 

Collegia pielatis 965. 

Collegialſyſtem durch Pfaff 
845, 963. 

Collegialſtifte 468. 

Gollegianten 856. 

Collegium Germanicum 673. 

Collegium licitum 136. 

Gollet 937. 


Eöln, Sioth. 367 ade 18; 


Erzbisth. 4765 
Columba 373. 
Columban 876, 402. 


Communaicatio idiomstum 7284. 
Kommunion unter einer Ge⸗ 


ſtalt ſ. Abendmahl. 
Commendone, paͤpſt. Legat 806. 
Compromiß 870. 
Concil, Urbild davon 105. 


Defumenifge: deren Be- 
nennung N. Bedeutung | 323 
ff. 1. Scum. Concil zu Nicaͤa 


254. 1 zu Ct. 264, 270. 


1. zu Epheſus 280, 289. 
Iv. gu Chalcedon 291. V. 
das 2te an Et. 300. Vi.tas 
3te zu 8.305. VIl. zu Ri- 


cäa 422. VUL das 4te zn 
y „| Copernicae 896 


&t. 509. IX. die Ite a 


Lateranſynode 537. X. die 
2te im Lateran 540. XL. dic 
ste im gateran 545. XI, die 
ste im Lateran 551. XIU. zu 


290n 556. XIV. zu Lyon 559. 


XV. zu Bienne 645. zu Piſa 
656. zu Conſtanz 658. gu 
Bafel 663. XVi. das Ste 
xvil, ın 
Trient 861. Kcien ver — 


im Lateran 677 


14 Anm. 2. 
Conclave 560. 
Concomilanlia 

Anm. *. 
Concordanz d. Bibel 630. 
Eoncorvate 661 , 672, 1015. 
Concordia cunonum 327. Vile- 

bergensis 7872. 

Goneordien - Bormel u. Bud 


Concubinat d. Geiſtlichen 401, 
456, 458, 471, &75, 477, 
576, 668, 683. 

Condurtitii 575. 

Conferenz zwiſchen d. Chri en 
Fake us u. dem heidn. 

ofopben —E Pr 

Coufessiuo Augusiena 767 
Tetrapolitans 770. Helvotica 
as Anglicans 87j. Belgica 












befond. 719 


Confessores 146. 
Confucius 41. 


Confutslio Augusisase cosfes- 


sionis 768. 

Copgregatin de auıiliis 869 De 
propaganda fide 870. Ister- 
pretum concil 866. Ingumi- 
tionis haereticae pravilstisd60. 

Gongruisund 8. 

Gonrar, König 450. 11. 454, 
476. Il. 540. IV. 357. 

Conrad, 8. v. Couftanı 476. 

Gourav r. Marburg 585. 

Conradin 557 ff. 

Conſalvi 990. 

Consensus repetitus eccl. lutker- 
anae 854. Patrum 250. Tigu- 
rinus 798. 

Eonfiftorien, protekamt. Si4. 

Consolanentam 590. 

Gonftanz 232. 8 304. 

Gonftastinopef 231. Petriar- 
an 292. Anm. 1.Gonferenz 


—* d. Sr. 228, 245. 
Gopronymus 393, a21. Yo- 
gonutus 305, 356, 392, 431. 

— 232 f., 245, 59. 

Conſtanz, Bist. 375. 

Copstitutio Loibarü 439, 

Coustitutum 298 ARD Judiea- 
tum 299. des P Bigilius. 

u; itution, bürgerligde des 

Klrrus 983 f- 

Eontarceni, Gardinal 783, 89. 

Gonstrfonen u. Tonderiten 
906, 945, 1058 

Convulfionäre 933. 


Copiatae 310. Auw. 1. 

Gorbisian 377. 

Cordova, Schule 1%, Serode 
481. 


ornelius, 8.9 Rom 135,192. 
ornelins a Rapibe 685. 

Corpus docirigee Prutenicum 
852. Evangelicoranı 963, 976. 
Juris Cauoici, Entfichung u. 
Theile 571, 652. Ausgabe 
15. Anın. 1. 

Gorreggio 728, 

Gorfica 239. 

Gortefine, Paulus TOT. 

Corrupticolse 294. 

Corvey 383, 476. 

Coſmao, Javicooleuſtee 216 

Coſter 89. 

Couflant 28. 

Covenant 823. 

Cranach, Lakas 746, 846. 

Granmer, Thom. 817 ff. 

Cranz, Albert 26. 

Creocentius 452. 

Crescenz. Cyniter 131.. 

Crell, Kanzler 847, 853. 

Erommel, Uyem. SIT. Dii- 
vier 824. 

Groyland, Abtel 479. 

Enltad 106,204, 527,308, 718. 

Gultss v. — 646: 


nd 








Enrie, römifche, hoͤchſte Inſtanz 


in Rechtoſachen 569. 
Eyliase, Dionyf. 18, 332. 


Cypriau, B. v. Carthago 136, 


144, 188, 18t, 199, 207. 
Cyrila, B. 386. 


Eyril v. Alex. 242, 286. 
v. Ieruf. 263, 335, 337. 
od. Conſtantinus 431. Lu⸗ 


carie 916. 


Eyrus, 8. ». Alexandrien 30%. 


Gyereti 1069. 


D. 
DAchery, spicilegium 28. 


Daiderg, Carl v. 1005, 1015. 


D’Alenibert 941. 


Damafus, 9.1. 264. 11. 355, 
Damtani, Petr. 456, 460, 


- 488, 491, 497. 


Dänemark, belehrt 425; pro» 


teftant. 815. 
Dannenmayr 31, 1040. 
Dante 602, 644, 705. 
Danz 34, 

Daub 1087. 
David von Dinanto 585. 
Decanate 469. 


Derane in ven Klöftern 371; 


bei ven Scudgeriäten 403. 
Decins, Kaiſer 135. 


Derlaration ver gallican. Kirche 


929; des Kath. Epiftopats 
in England 1030. 

Derretolen, päpftl. 320, 326. 
Falſche 443, Gregor IX. 
555, 571. u. Bonifarius 
vi. 571. Clemens v. 652. 

Decrete d. Päpfte 15. Anm. 2. 

Defenfor 310. 

Definitoren 602. 

Dei et apostol, sedis gratia 588, 

Deiemus 940, 988. 

Delieft 1089. 

Delfignore 30. 

Deniun 943 

Denuntistio evangelica 573, 

Derefer, Thabd. 1062. 

Defiverius, der Lombarde 
93845 von Monte Eafftuo 


528. 
Deſſau, Berfammlung 757. 
Deutſcher Ritterorden 597. 
Dentſchland, Verbreit. des 
rg 375. 
Bet eo Reich 475. 
De Wette 1087, 1088. 
Dintonen 101, 1915 Prieftern 
untergeorpuet 191. 
Dintoni finnen 103, Anm, * 


Diacpora 66. 

Diverot 941. 

Divier de la our 883. 
Divymmo 265, 271, 272. 
Diego, 8. v. Osma 583, 601. 
Dies rogetionum 382. 

Dies stationum 218, 

Die von Prufa 56. 


Ramen» und Saqchregttter. 


Didcefanfgnopen 200, 326, 


390, 469, 873. 
Divelctian 136. 


Dioror von Tarfus 263, 273. 
Diognet, Brief an 142, 225. 
Dionyfius Arcopagita, ibm 

unterfhobene Schriften 273, 
Anm. *, 
B. v. Alerandria 172, 200. 
Eriguus 18, 24, 326, 405. 
B. v. Mailand 260. © v. 

U v. 


Anm. 6; 298. 


arid 485, 618. 

om 172. 
Dioskorus 290. 
Diospolis, Synode 278. 
Diplomatil 17. Anm. 2. 


Difeiplin, kirchl. 108, 402, 
Diffiventen Hxoteſtauten in 
n 


Polen) 8 


Dissidia theologica 3. 


Ditmar, B. v. Merſeburg 424, 
Dobenet, Jakob v., B. 9. 


Pomeſanien 799. 
Dobmayer 1059. 
Dodwell 35. 


Dogmatik, kath. 609 ff. 700, 


892, 950, 1059 


Dogmengeſchichte 13. Anm. 1. 
217 


Dofeten 114, beſonders 149. 
Dolcino 586; feine Anhänger 


verdammt 646 


Dölinger 31, 239, 416, 474. 


Dombrowfa 485. 

Domcapitel 468, 574; geben 
fih ſelbſt Statuten 575; 
verwalten ihre Güter ſelbſi 
575 5 wählen allein d. Bi⸗ 
fhöfe 575. 

Domherrn 468, 682. 

Dompropk 2. Domdechant 


Dominica in albis 3886 


Dominiens d. Heilige 588, 
600 


Dominikaner 557, 601, 640. 

Dominico Ghirlandajo 727. 

Domitian, B. v. Ancyra 297. 
Kaifer 96, 

Domitilla 96. 

Domſtchulen 606. 

Donatello 737. 

Donatiften 250. 

Donstus 251. B. v. Caſaä⸗ 
nigrä 251. 

Dorpat, Biothum 699. 

Dordrecht, Synode 888, 856. 

Dofitheus, Irrlehrer in Sa⸗ 
marta 89, 111. 


Dreicapitelftreit 297. 
—— Krieg 908 ff. 


Drey 1060. 
Drontkeim, Bist. 805, Ka⸗ 
tbeprate 396, 


Draifmer Grammatich 
Moͤnch zu Gorbie 498. 
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Dacreur 29. 
Ducrey, Martin 993. 
Danaal, Moͤnch v, St. Denys 


Dunin, Martin 1047. 
Duns Scotug 602, 629. 
Dunfton v. Ganterburyg 472, 


Dupin 27. 

Dürer, Albrecht 728. 

Durand 28; v. St. Yonr- 
eain 700. 

Oynamiler 169, 


E. 
Ebbo, EB. v. Rheims 426, 
440 


"EBdounxg msykın 219, 33. 

Edioniten 109. 

Eboracum f. York. 

Errebard 476, 408. 

Eeclesia cathedralis 316. Ma- 
irix 316. Plebaus s16. 
& 110, 742, 745, 749, 708, 

Edart, Meifter 597. 

Ereimann 967, 1089. 

Edeſſa, Säule 311. 

Edici des Kaiſers Antoninus 
ins an die Commune 
fiens 1%. Conſtantin zu 

Mailand 139. Theol. v. 
Kaiſ. Juſtinian 298, 289. 
Kaiſ. Juſtin U. 301. Des 
Kaiſers Heraklind 303, 

he, Sacrament 106, 222, 
344. Unanflösber 106, 222, 
345. Bifhöfl. Benedictton 
222. Gentfhte Ehen zutt 
Heiden 223, 3455 mit Ha⸗ 
retifern 223, 345, 953, 976, 
977. Anm, +. 1082, 10475 
sw. Verwandten bis im 7. 
345, dann 4. Grade gehin- 
dert 486. 

Eichhorn 969. 

Eich ſtädt, Biothum 381. 

Einhard 463. 

Einheit der Kirche 198 ff. 201. 

Im Blanden 108, 17%. 

Einficvier 223. 

"ErSeois rüs nlereug 303. 

Elesbaan 246. 

Elevation 339, 719. 

Elias v. Eortona 603. 

Eligins, 8. v. Royon 318. 


| Elipandus, EB. 9. Toledo 


408. 

Elifabeth, d. Heil. 639. vgl. 
03%. — v. England 
8 


20 ff. 
Eiotno, Gpnöpe 232 
ra, Syno . 
ee ber Inder 435 
er Gno . 
Emancipation der Katheliben 
in Englanp 1011, 10828, 
Der GEklaven ſ. Sinnen. 


Emmeram 377. 
72* 
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Empfängniß, unbefledtc Mariä 
Fer 720; Streit über 629, 
700, Hi; zum Dogma et» 
Märt 1105. 

Empfchiungsichreiben dv. Maͤr⸗ 
tgrer 211. — 

Gier, Hier. 745, 806. 

Emfer, Punctation 949. 

Entura 580. 

Energumeuen 192. 

Enfautin 1027. 

Engelhard 34. 

England, detehrt 372, 3785 
protchant. 816; regee Fath. 
Leben 1027; päpftl. Lega⸗ 
teu in 536. 

Gntratiten 159. 

Evarıxöy 203. 

Eon re Stella 579 

Epaon, Synode 375 

Eparchie 317. 

Epheſus, Raͤuberſynode 291. 

GErhracm ver Syrer 159, 263, 
330, 347. 

Gpiturder S1. 

Epiphanicufeft 221, 333. 

Epiphanino, 8. v. Salamis 
263, 268, 273. 

Epiſtopalſyſtem ver Katho⸗ 
liten 680; der Prote ſtan⸗ 
ten 845, 963 

Epiſtopins 855, 856. 

Episcopus unıversalıs 317. 

KEpistolae ohscurosuin vıroruma 
718, 748 

Erasmus v. Rotterdam 708, 
711, 761, 791. 

Erpfünbe, Fortpflauzung 283. 

u ® . 


m. 

Eremiten 223, 349. 

Erich XIV. Bil. 

Erigena, Joh. Scotus 494, 
499, 503, 505. 

Erlau, Bisth. 437. 

Ermeland, Bisth. 640. 

Ernefti, 3. 8. 969. 

Erpenius, Thom. 848 

Erftlinge 577. 

Erwin v. Steinbach 727. 

Hg 317. 

Eſelsfeſt 634. 

Eskyl, 8. v. Rund 543. 

Espencaͤus, Claud. 833, 895. 

Eſſener 68, 70; vier Klaflen 
70, 110. Aum. 5. 

Eſthen bekehrt 638. 

Eſtins, Wilh. 896. 

— v. Kent 373. 
elwold, 8. v. Wincefler 


479. 
Etherius, B. v. Dema 409. 
Brepoovuscoc 260. 
Euchariſtie, ſ. Abendmahl. 
Eucharius, erſter Biſchof v. 
Trier 123. 

Cuchiten oder 
353, 356. 
Endoxia 269. 
P. u 439. Ul. 540 ff. 

v. 668, 670. 


Euphemiten 


Namen» und Gachregiſter. 


Engenius, B. v. Karthago 
366 


Enlogius, 8. v. Eäfarca 778. 
Eunomins, B. v. Eycifus 260. 
Ennapius 9. Sardes 242. 
Eurich, König 365. 
Euſebianer 260. 

Gufebius, 8. v. Eifarca 22, 
241, 254, 260, 267, 272; 
von Doryläum 264, Emifa 
273, Nicomedien 254, 255, 
257; v. Vercelli 260. 

Enſtathius v. Antiochia 255, 
257: v. Schafe 351, 354. 

Euryches 290 ff. 

Eutychins, Patr. v. Alexandr. 


26. 
Euthymins Bigabenue 912, 
684 


Evagrius 23. 

Evodias, B. v. Antiodhien 
93. Note 1. 

Exarch 317. 

Exarchat 317. 

Ercommunication 108, 209. 

Eiconmunicatio major et nıinor 
108. Anm. 1. 491. 

Erommunicirte com Staate 
verfolgt 404. 

Eremtionen 366, 424. 

Exorciſten u. Eroreisinu 192, 
310, 335; der Proteſtan⸗ 
ten 847. 

Escaife, allegoriſche 185. 
rammatif& hiſtor. 189; 
fiche heil. Schrift. 

Exiravagantes 652. 

Eybel, Balcutin 9265, 948. 

Eyck, van, Hugo u. Joh. 728. 


F. 


Faber, von Conſtanz 773. 
Fabre, Dratorianer 28. 
Fabian, B. v. Rom 123, 135. 
Fabion. B. v. Antiochicen 192. 
Fatundus v. Hermiane 299. 
Karel, Wilh. 795, 831. 
Baften 107, 218. 

Fafttage 218. 

Rataliönus 49, 416. 

Fauſtrecht 489. 

Banftus, B. v. RNiez 282. 

Febroniue 947. 

Fecam, Abtei, Schule 475. 

Fecht, Peter 811. 

Feilmoſer 1062. 

Feliciſſimus 212. 
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Dlmüg, Bist. 432. 

Dishaufen 1089. 

DOmmajaden 378. 

öuudia 337. 

ÖM.OOUSLOS 
260. 

—XRXR 260. 


Opfer, blutige unterfagt 231, 
afle verboten 231. 

Ophiten 153. 

Dptatns v. Mileve 231. 

Drariım 329, 

Drdalien 398 f: 

Dratorianer, ital. u. franı. 


173, 178, 35, 


883. 
Dratorien, Urfprung des 
Namens 903. 
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Drven, geiſtliche f. Müniie. 

Drpination 100, 84165 ver 
Biſchofe 194. 

Ordinationes abselutae 400, 

Ordo de redemplione cagti- 
vorum f. Xrisitarier. 

Ordo b Mariae de mercode 
f. Zrinitarier. 

Ordo St. Brigittae s. Salra- 
toris 717. 

Oreniten, Partei d. Huftten 


Drganifie Artilel in Brant- 
reich 992. 


Drgel 331, 483, 720. 

Driental. Sprachſtudien an- 
georpnet 709. 

Drigence 143, 180, 184, 225. 

Drigeniftifhe Streitigkeiten 
273, 297. 

Orlando di Laſſo 903. 

Drieans, Synoden 375. 

Drofine, Paulus 23, 239, 
242, 278. 

Orſi, Hiftorifer 30. 

Däbor, Synode 460. 

Oſiander, Luk. 27, 799. 
Dfianver. Streit 800, 852. 

Donabräd, Bisth. 393. 

Dfterfeh 107, 219, 331. Streit 
über die Freier 219, 256. 
Synoven tarüber abgehal⸗ 
ten 220. Anm. 2. 250. 

Defterlihe Beicht 694. 

Dftgothen 364, 368. 

Dfiarit 192. 

Dftinvien 838, 901. 

DOowald, 3. 9. Woreeſter 479. 

Dttfried v. Weiffenburg 404, 

Othlo, Benedictiner in Re- 
genoburg 498 

Dtto 3. 433, 450, 476; feine 
Urkunde 450. I. 452. IM. 
453. IV. 549 5 von 
Bamberg 637; von Frei⸗ 
fingen 25. 

ouola, Bedeutung und Ge⸗ 
brauch 178, 

Dverberg 1006, 1063. 

Oren, Synode 718. Schule 

9 


P. 


Pacca, Cardinal 950, 997, 
1002, 1003, 1008. 

Pachomius 351. 

Pad, Otto v. 769. 

Pactum Calixtinam 597. 

Paderborn, Bioth. 383. Schule 
476, 497. 

Paganus, pagänismus 237. 
agi, Anton 27. 
alaͤſtrina 903. 
alladiue 372. 

Pallavicini 29, 769, 701, 860, 

.„ Anm. * 

Pallium ver Katechumenen 205, 
335; der Metropoliten 329, 
392, 466, 568. 











1188 


Beate Preſbyter 267. 
ntäune 183. 
ntfeiomus ver Heiden 52. 


der Selten 355, 604. 

Papa , beioudere Benennung 
für ven rom. Biſchof 922; 
palfaften 680. 

hantine 312. 
ins 114, 118. 

Päpfte, die, beharren im wa 
ven kirchl. Glauben 319. 
Aum.*®. erinung, ber 466; 
erfies Beiſpiel ; unter 
ſchmach voller Wbhängigkeit 
von ber toetan. Herrſchaft 
448; berufen u. beſtaͤtigen 
die Eoncilich 568; ertbeilen 
die Apfolution von ſchweren 
Berbrchen 569; Dispen⸗ 
fationen jeder Art 860. 
apft, Einheitepunft in ver 

bar fein Borrang 103, 
172, 207, 278, 280, 37, 
891, 431, 466, 483, 307, 
Stil, 5ö1, 5675 ob Über od. 
unter dem Goucile 659; 
feine Stellung zum germ. 
chriſtl. Kaifer 39, 398, 
437, 540, 449; gemini prie- 
eipes, duo luminaria ®. duo 
gledii 518, 522, 554. Gtel- 
Iuug des Papſtes nad ver 
Reformation 8741, 921. 
Reihenfolge ver Päpfe 
1127; dat den Borfig auf 
ven Gonrilien 255, 287, 
291, 319, 325. 
apſtwahl Beſtimmungen dato 

ka dei durch Nicolaus 1. 
458, 459. Alex. IM. 545. 
Gregor X. 560. Gregor XV. 
870 leste weltliche Beſtaͤ⸗ 
tigung 519. 
rabolani 310. 
rabrahma 49. 
aracelfus 849. 

Yaraguay, Miſſionen ver Je⸗ 
fuiten 891. 


Paris 123. Univerfität 608, 
Francois de, Diafon 933, 
rie, Synode 424. 
ter, Matth. 821. 

Osporxia 192, 316. 

U&poyos 316. 
Parochialrechte in Städten ver 
bifhöäfl. Kathedrale 469, 

ascal 930, 937, 955. 

FA Pafhalis 1. 422, 439, u. 
633, 536, Al. 544. 

UDkoya vwraupssoy 219. 
kuaarksınoy 219. 

Pajhafins Babbertus a ff., 

— 580. 
fan, Bioth. 376, 350, 431, 

6. 
Yaflanez Bertrag 794. 
Patariner 477, Gecte 31d. 


Patrieius, Apoftel Irlands 


Psirimonium Petri 393, Be- 


bean flauer 171. 


Ban Warnefried 406, 


—— 355 ff., 515, 584, 


Namen - und Sachregifter. 
















Patriarchat, söm., Anfang des ı 799. Patr. v. Unttodis 
818. j 312. Comeſtor 607. pr 
Patriarchen, chriſti. 317. Ano⸗ fologus 290. Der BIs 


bildung ihrer Rechte 317. 
Delumen. 317, S11. 


dige 388, 618. Der Ein- 
fiedier 531. Bulle 293. 
Jakobſon, 8. v Weferäs 
810. Pate. v.. Ierufales 
298. Lombardus 607, 620, 
Mongus 293. Rolasfo 395, 
Piſanus 406. v. Yeitiers 
921. de Bineis 554, 357, 
Waldus 531. 


—8 87, 220, 221. 
fing, Inline 783, 786, 792. 
Phantasiastae 295, 
ne Rh 
ipp Un v. Fraufkt. 
547, 549, ur der ie 
583. v. Heflen 757, 764. 
794. Defien Doppelehe 785. 
von Schwaben 549. U 2. 
Spasien 837. 
hilippiften 832. 
Hilippus der Hpoftel 95. 
Yu m 
illipe ‚, 1098, 1088 
1088, w ’ 


hilo 66. 

itologte, fir. 17. Uum. 1. 
ilopatris. Dialog 290. 

i —*8 V 188, 
—— Yeiisfopkis 


372. Amt der fränt. Könige 
395, 397. 


bentung u. Nothw. deſſelb. 
644. Aum. *, 
atronaterechte 316, 468, 

. Pantll 673. 1, 781, 791, 
801, 863, 874. IV. 864. 
v. 8698 ff. 

ul v. Theben 224. 


aulianiſten 171. Die Tanfed. 
Paulianiſten verworfen 209. 


aulinus v. Rola 329, 330. 
Patr. von Aquilcja 408. 


Paulus ver Apoſtel 90 ff. 
Seine Ipcen über die Kirche 
104. Seine Reiſen OL; dv. 
Alexandria 201. Gortefius 
707; v. Et. 304. v. Emeſa 
288; Diakonne 401; ®. 
Samofata 170; Prof. in 
Heidelberg 1086, 1090. 

Papia, Synode 454, 477, 436, 
44, 662, 


earfon 35. 966. 1034. 
eking 041, hiloRorgine 23, 
elliccia 29, hiloſtratuo 141. 


» Pelagins 301. U. 825, 


otinu® 270. 
elagius, brit. Mind 274; N 


botius 508, 510. 


rom. Apofrifar 297. ofraten 941. 
Pelagianigmns 275. Unters hen Fr 

dr dung deſſelben 280, zacenza, Synode 529. 

elagins ilvarue ſ. Ilvaruo.hHictea 373. 


icns dv. Mirandoſa TOT. 
ietismas 985, 1091. 
Igerfahrt nach dem HI. Lande 
345, 530. Au Gräbere wer 
Heiligen 435, 1074. 
Piligrim, 8. v. Yeflen 83T, 
76. 


ipin 391, 394. Seine Schen⸗ 
Pens 393, Aum. 2. €» 
weiterung durch Carl d. 


Gr. 394, 

Pirkheimer, Wilibald 148, 
749, 778. 
ifo, Synode 379, 

iftorine 783. 


elbartus 724. 

lifan, Conrad 848. 

ella 98. 

Niffon 945. 

epuzianer 167. 

regrinus Protens 131. 
Nepıodeurgg 316. 
Perpetua. u. Felicitas 13. 
Anm. 5, 

erpinian 879. 

erroue 1017 ®. 

erfien 120, 244. Berfolgung 
der Ehriften 244. 
an 27, 892. 

eier d'Ailly 654, 889, 701. 
v. Andlo 648, v. Brais 
578. ©. Gaflelnan 583. 
Galle 800. 
Ki Diafn. Lorenz 809. 


ittrof 981. 

. Sins N. 673. 18.677. iv. 
804. v. 868. vi. 927, 998, 
vu 990. vi 1010, ix. 


1100. 
Placivus, Prior v. Ronantula 
land 33, 762, 1099; Lit. 


tatina 674. 
late 50, 610, 614. 


eterspfennig 478, 
etrarca 651, 708. 
etrifan, Synode 803. 
Petrolrusiani 579, 
Petrus, Apoſtel 82. Anm. 1., 
90 ff. Oberhaupt der Lirde 


93, 100. Zu Rom 93, 94. | Slatoxiker 31. 
Anm. *. Geine apofol. | Ylatonismns der Kirhennäter 
Wirkfamleit 98. Nmandns I 18%, 





tettenberg, Walter v. 806. 

Hipius, der jüng. 107. Anm, 
t.. 129. 

(od, Bisth. 436. 

fotinug 141. 

Intarh 240. 

neumatomachoi 265. 

oͤſchl 1067. 

ocfie, kirchl. 330. 

ode, voltstgüm. im M.M. 
631. 


olemit der Heiden 132, 259. 
RN Reginald, Cardinal 818, 


8 ® 

Polen, brichrt 434, 549. Sy- 
noden und Synoralftatuten 
803. Brot. Berfuhe 803. 
Theilung des Reichs 954. 

Polenz, 30h. v. B. v. Sam⸗ 
land 799. 

Polyglotten, Complutenſer 
2. Antwerpner u. Parifer 


89. 

Polykarpas, 8. v. Smyrna 
118, 131, 198, 220. 

—88 B. v. Epheſus 220. 
olytheismunſꝰ 38. 
ommern 435, 637. 
omefanicn, Bioth. 640. 
ombal 956. Ye 707 
ompouatius, Petrus . 
önitentinlbüchrr 344. 
önitentiar 343. Bertreter 
des Biſchofo 578. 
ontaune 8709. 
uticus 131. 

Pontifex Max, Titel, behielten 
noch Arifl. Kaiſer 231; ©. 
Gratian verworfen 237. 

Popnlarphitofopsie 97 ff., 


Porphyrius, Schäter des Plo⸗ 
tinne 141, 814. 
ort-Royal, Klofter 930, 931. 
oringal, ucueſte kirchl. Ber⸗ 
hältniſſe 1022. 


Poſen, älteftes Biothum Por 


lens 435. Erſter B. Jor⸗ 


dan 435. 

Poſſevin, Irfuit 312, 884, 919. 
otbinus, ®.0.Raon 123, 131. 
otten, Johaun 710. 
swonpra 1063. 
rädeſtination 280, 498, 755, 
176, 708. 

Praedicatores #01. 

Praelatio 338. 

— Biothum 433. 
ragmat. Sanction 559, v. 
Bourgeo 672. 679, 681. 
taylus, B. v. Jeruſalem 279. 
rastas 171. 
rämonftratenfer 592. 
rehtl, Abt 945. Aum. 1., 
1059, 1100. 

Precistae 569. 

Predigt 337, 713, 722; de6 
Bifhofes 316. 
reabyier Johannes 640. 
reobyterialfynem 8926, 


Namen⸗ und Sachregiſter. 


Presbyter Poenitentiarius ſ. Gup- 
prieſter. 

dreze 822, 826. 
resbyteri 995 den Bifchöfen 
untergeordnet 101. Schriften 
über die Würde des Prie⸗ 
ſterthums S11. 


——— 103. Anm. *. 
reußen bekehrt 639. Proteſt. 
799 ff. Königreich, Prote⸗ 
ſtation der Päpfte dagegen 
924. Neueſter Kirchenftreit 
1046 ff. Union 1093 ff. 
Prieriad, Syivefter 742. 
Priefter prebigen in Gegen⸗ 
wart deo Biſchofo 316. Erftes 
Beiſpiel im Occident 316. 
Prieſterthum, allgemeines 101. 
Speziellee 100. Prieſter⸗ 
thum u. Königthum 309. 
Anm. *. 464. 
rieſterweihe 100. 
rieſtley 35. 
rimafins v. Aprumetum 405. 
rimat des röm. Bifhofe f. 


Papfı 
rior 371, 601. 
rifeilfa 166. 
tiſtitian und Priſcillianiſten 


ivatcapellen d. Großen 468. 
rivilegien einzelner Kirchen 
u. Klöſter 466. 

rivilegium Fori 572. 
robabiliomuo 939. 
socopine Major n. Minor 


Professio fidei Trident. 866. 

Protise, Patr. v. Et. 289. 
Rruplatoniker 240. 
ropaganda 870, 8858, 1008, 
roſelyten d. Thore m. der 
Gerechtigkeit 68. 
Zelt 1058. 

gran 282. 


Neuerer 


roteriug, Patr. v. Alex. 293. 
rotefantismus, Eutſtehung 
des Ramens 766. Berbrei- 
tung deffelden außer Deutſch⸗ 
fand u. der Schweiz 799 ff. 
Urfahen der ſchnellen Ber- 
breitung 839. Charakteriftik 
befielb. 842. 

rotogenes 254. 

rotoftiten 298. 
rovinzialſynoden 198, 325, 
467. Vorſchriften über jährl. 
Abhaltung der 200, 390, 
668, 865, 873. 

rovinzial d. Dominik. 601. 
rudentins, Hymnendichter 
330. 8. v. Troyes 489. 
ſyche, Mythe v. ver 56. 
tolemais SB. 

tolemäus ve Fiadonibus 26. 
nicheria 291. 
ulvernerfhwörung 822. 
uritaner 822. 

ufey 1031. 
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—*8* v. Ct. 304, 300. 
vthagoraer 80. 


©. 


Duadragefimalfaften 218. 

Duadrutus, B. v. Athen, 
Apologet 142. 

Quadrivium 406. 

Duäfer 971. 

Quartodecimani 220. 

QDucsnel 931, 934. 

Dutetiomus 934. 

Quinisextum, Couc.307, Anı.i. 


N. 


Hand, Bioth. 437. 

Rabanus Maurne 483, 498, 
499, 501. 

Nabulas, B. v. Evdeffa 289. 

Nacine, Bonaventnra 29. 

Raimund VI. v. Toulouſe 583. 
vi. 693. 

Nakow, Katechismus von 859. 

Rancek, be Bonthillier 942. 

Raphael v. Urbino 728. 

Naskolniken 979. 

Ratberine, 8.9. Berona 477, 
9 


Ratramnus, Mönch v. Corbie 
499, 901. 


Ratzeburg, Bieth. 434. 

Käuberſynode f. Ephefſus. 

NRäuchern bei d. Meſſe 888. 

Rauſcher 31. 

Rautenftrauh 946, 948. 

Ravalllac 836. 

Ravignan, Yefuit 1025. 

Raymundne Lullus 641, 708. 
Martini 731. de Penna- 
forte 595, 630. tu Pay 596. 
v. Sabunde 701. 

NRaynaldus, Oreric. 27. 

Realismus mn. Nominalismus 
614. 

Reccared 8608. 

Receveur 29. 

Rechte cires sacıa f. jus circa 
sacra. 

Redemptoriſten 843. 

Reformirte Kirche 797. Strti⸗ 
tigteiten in derſ. 855. 

Regale, Streit darüber 922.. 

Regensburg, Bioth. 376, 330. 

fintniß d. kath. Fürſten 

757. Synode 400. Reichs⸗ 
tag 783. 

Reginald, B. v. Speier 477. 

Regine v. Prüm, 25, 466,496. 

Reginum f. Regensburg, 

Regula dei 187. 

Reich, Heil. röm. Deut. 398. 

Meihenau 495. 

eicho ſtaudſchaft, dei Welf- 
lien f. Geiſtlichkeit. 

Reihsapfel 452, 462. 

Reihspeputationshauptfhiuf 
1004, 1014, 
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Neichotage zu Worms 751, 
783. Kürnberg 754. Ebenp. 
756. Zu Speicr 765. Zu 
Augsburg 744, 767 ff. 
Eben». 793. Zu Regens- 
burg 783. 

Religion, Begriff derf. 1. Der 
heivn. Boͤlker 36, 360, 429. 


Neligionsedict, preuß. LOS. 

Neligionsgeſpräche zu Mar⸗ 
burg 767. Regensburg 783. 
Ebend. 738. Yu Thorn YU7T. 
3u Born 905. Zu Baden 
u. Emmendingen 906. 


Neligionofriede zu Augsburg 
793. Zu Räruberg 77L. 
Neliquien verehrung dertatho⸗ 

liten 147, 329, 354, 488, 
865. Der Proteftanten TUL. 
Rembert 421. 
Remigius, EB. v. Lyon 409. 
v. Rheims 371, 484. 
Nemiomuud 365. 
Remonftranten #55. 
Beparatae, 8. v. Carthago 


Rerei vatum eerlesſtast. 794. 

Reſpouſorien 331. 

Neflitutiousedict Bi. 

Neuchlin 710. 

Reval, Bisth. 639. 

Revolution, fraußz. 980 ff. 

Kheimo, Schule 475, 497. 
Seminar f. kath. Euglänver 
822. Gynuode 457, Abd, 579, 
592, 619. 

henſe, Churverein 649. 

Rhinocorura, theol. Schule 
311. 


Nicci, Loreuz 957. Matth. 
"890. Scipio, B. v. Piſtoja 
944 


Nichard v. Cornwallis 557. 

Richard Loͤwenher; 547 Si- 
mon 938. v. St. Victor 
622, 625. 

Nichelien 338, 912. 

Rider, Ermund 872. 

Richtungen, verfchier. tbeol. 
182, 271 

Riculph, EB. v. Mainz 443. 

Nienzo, Cola vi 650. 

Riffel, Werte 238, 738; ent- 
fest 1054. 

Riga 688. 

Rimint, Synode 282. 


. Ring u. Stab 328, 464. 


Kitter, 3. 3. 31. 
Aitterbrüver in Preußen 639. 
Nitterorden, geiftl. 398 ff. 
Robbio, Lukas dc la f. Yulao 
Robert v. Arbrifſel 393 
Robert, B. v. Lättih 720. 
Moleome, Abt v. Zitenur 
589. Flud, 850. Gniecard 
458, 527. Pulleyu 620. 
Robespierre 987. 
Rodriguez 874, 897. 
Rogalionum dies 332. 


Ramen « und Sachregiſter. 


Roger Baron 639, 60. 9. 
eziers 583. 
Rohrbacher 20. 


Roͤhr 1036. 
Rom, bedeutſamer Sin des 
Rirheuoberhauptese 201. 


Aum.*. Synoven 259, 371, 
2386, 421, 451, 455, 433, 
459, 506, 520, 521, 527, 
566 


66. 

Römer, Relig. u. Sittlicht. 
derſ. 52 ff. 

Romcscot 478. 

Romnald, GCougregation des⸗ 
felben 474. 

Ronge 1069. 

Roscelin, 615, 617. 

Roomini⸗Serbati 1017 °. 

Roſſt, Bernh. de 944. 

Rofenkranzgebet 487, 722. 
Kruderfchaft 722. Feſt 722. 

Rofentreuger 850. 

Roskild, Bioth. 427. 

Rottmaun, Bernh. 784 

Koufſean, 3. I. 941. 

Royko 30. 

NRuderich 378. 

Rudolph Agricola 708. ©. 
Habsburg 560. v. Schwa⸗ 
beu 527. 

Rue, de la 28. 

Aufin, Preſb. v Aquileja 23, 
267; ſyr. Preſb. 275 

Rügen, bekehrt 638. 

Rupert v. Drug 624. v. 
Worms 377. 

Rupp 1091. 

Auralcnpitel 469. 

Ruſſen 513; ruff. griech. Kirche 
.g918, 977. 

Kuſticus, röm. Diakon 299. 

Ruttenſtock 31. 

Ruyobrocet, Joh. 703 


Sabäer ſ. Homeriten. 

Sabas, Abt 297. 

Sabaiten 297. 

Sabbat 107. 

Sabellius 171 ff. 

Sacharelli 30. 

Sachſen, bekehrt 382. 

Sacramentenſtreit 777. 

Sacramentirer 777. 

Sacrilegiumsgeſetz 1013. 

Säãculariſirung, zuerſt ge⸗ 
braucht 912; des Kirchen⸗ 
ſtaates 897; geiſti. Jürſten⸗ 
thümer in Deutſchland 1014. 

Sacy, Lonie de 938. 

Sadolet 895. 

Sadduzäcer 68, 69. 

Sagittarinue 1, 32. 

Sahag, Patr.v. Armenter 245. 

Sailer 1043, 1059, 1061. 

Sainte Foi 1025. 

Saiſette, Bern., B. von Pa⸗ 
micre 564. 

Salmeron, Alfons 806. 


 Salvianıs 239, 243, 366. 


Salzburg 376, 385. prosch. 
Auswanderung 976. 
Samariter 71. 
Sambuga 1059, 
Samland, Bistk. 640. 
Sampofateniauer 171. 
Samfon, Bern. 772. 
Samftag 107, 218; vic Ma⸗ 
nichaer faften am 165; die 
Katholiken nit 218. 
Samuel v. Worms 406. 
Saͤngerſchalen 331, 483. 
Santarcl 872. 
Saragoſſa, Synode 353. 
Sardika, Synode 258. 
Sarpi, Paul 29, 660, 820, 572. 
Saturnings, Guoſtiter 157. 
Saulus, — 89. 
Soronarola 676, 708,723,734. 
Scapulicr 593. 
Sciarra Colonna 567, 643. 
Schabur U. 244. 
Schaftessurzg, (Sraf U. 
Syall, Adam SW. 
Scheibel 10. 
Scheinchriſten 243. 
Scelling 1086, 1087. 
Schentuug, vermeintl. 
ftantins 680. 
Schiler U. 
Schifma, Begriff 3, griech. 
510; im Desivent 01. 
Scillitaniſche Martorer 132. 
Schläfer, die ſieben 233. 
Schlegel, Friedr. d. 1058, 
1059, 1063, 1064. 
Schleiermacher 35, 1087, 1093. 
Sakien, belehrt 435, pro⸗ 


tft. 800. 

Schmalfuß 31. 

Schmalkalder Nrtitel 182. 
Znduiß 771, 782; Krieg 
791 


Schmid, Chr. 33. 

Schmidt, J. A. 32. 

Schmitt, H. 3. 31, 738, 914 

Schuepf 760, 771. 

Schola Palatina 406. 

Scholaftik 603, 616, 623, 
700, 735. 

Stolz 1062. 

Schottland 480; proteſt. 82355 
tath. Elemente 1031. 

Schrödh 33. 

Schulen, angel. durch Bifhöfe 
406, 492, 

Schulen, von Julian d. Chri⸗ 
ſten verbeten 235. 

Schulbrüder u. Schulſchwe⸗ 
ſtern 885, 984. 

Schwabacher oder ZTorgamer 
Artitel 767. 

Schwab gel 573. 

Schwarz, Ideph. 1059. 

Schwarzhneber 1058. 

Schwarzel 1083. 

Schweden, bekehrt 427; pro⸗ 
teftant. 808 ff; 
bio et 1108 ° 


Son 








Shwegkr 1080. 

Schweiz, chriſtl. 375. 
Schweiz, kirchl. Verhältniß 
der neweften Beit 1035. 

Schwenkfeld 802, 857. 
Schwertbrũder zos, 633. 
Schweſtern des freien Geiſtes 
586. 
Scotiſten 628. 
Seclucianno 799, 808. 
Secte, ðedeutung 3; ſchwär⸗ 
meriſche opponircude 578. 
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252. 17 ». u. I. der Märtyrer fl. des Märtyrers; ©. 258 3. 8 v. u. babere fi, haberi. 
270 in db. Ueberſchrift d. 5. 114. Mreige Matedonius; S. 274 3. 7». ©. |, Meraier ft. 
Marcator; ©. 282 3. 20 dv. 0. I. Valence fl. Vallence. 
388 3. 21 v». u. I. Amefa ſt Emiſa; ©. 306 3. 20 v. o. kirchlichen R. riklidden. 
s19 .„ 16 ». o. I. die durch Gonſtantius verfolgten; ©. 333 3. 22 0. u. Geburt fi. Seburtöfckr. 
5 „ 9 v. u. 1. Hellabius fi. Halladius; ©. 378 3.17 v. u. Rreldhe — und Sroberuugefußit. 
379 um Litt. vor $. 15%. Hefele, Gonciliengefh. Bd. SIE S. 453 fi. beisufügen 
391 3. 23—24 9. 0. I, — Indem er ihn durch Bonifaetus x. 
395 zur Litt. d. 6. 166. u. ſpaͤt. beiwfügen: Gleſebrecht, Gef. d. deutſch. Kalfergeit, 
2. X. Breunfdw. 860 ff. 
410 3.10, v. o. I. Ieptere ft. legten ; ©. 426 3. 10 9 9. Dewohner fi. Schwcden. 
433 „ 7». o. füge. nah Kirche dei — mit Rom; ©. 470 3.40. 0. 1. Klöftert. Klöern - 
449 Rate l. Aſchbach's Kirdenler. Bd. IV. @. 294 - 96. 
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wu zu zu zu V Cr wu zZ u zz Ss 


vv 


Parfıı 
6% 23 =. o. I. Sombiten R. Hemehltens ©. 736 3. 21 o. m. ben drißlädien A. ddr deriit. 
132 Rt ee + ZSunlmann, die Ontded, Amerik. und: die Rise Cethot Magagin, : 


45 „iso u. v gemũthoolles ft. gemũthliches; S. 397. Note * füge dei: + Euelt, zur 
Geh. d. Studien⸗ u, Unterrichtsweſens in d. deut. u. franz. Kirche bed 11. Ichz., 
Paderb. 856 f. 2 Progr 
„55 „ 59.9. I. Adalbereo ſt. er 8. 508 3. 27 ©. o. beibniihen ft. chemalism. - 
„951: „ 33:8 0. L. der Zite enthielt R. Hatte; S 566 3. 28 v. co. felbft gu freien. 
„584 .„ 16 ». o. |. gegen Prifcittan fl. bes Peife. ; ©. 610 3.26 ». e. Duslismus.f. 2 
660 „ 16 ». o. I. Zobarella fi. Baberela; ©. 6703. 11 0.0. reihe — m ’ 


917 
919 


uva 2 


1108 Rott. 41, Verdenberg ſt. Weſeberg; 


t zu lefen. 


— - 


779 zu Rote. 1 füge bei: Iägyr, Andre. WBodenftein v. Garikedt, Gruttg. 856 - 
855 dm ten Adisn Amel Derbreiht A. Dortech 
87% 3. 17». o. I. follten R. lonnten; © .877 3. 16 v. w. ſtreiche eng: = 
„22 ». 0. 1. verleitet ſt. nerleidet;. &. 918 3. 27 ». 0. winfelde a. eine foldge.- 
„5 v. o. J. die er ſt. den ; ©. 34 24 ». u. |, ſeltjame R. ſeltent. 

©. :1127 Rote ” gehört auf ©. 1128. 
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EEE EEE TFT DE vvxes. 25 * x. 1. ee j 
, Beabenburg ſt. Welfenbers; ©. 1127 Rote.” gehkrt 4838. 
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